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Stiftungen. Milde und fromme Stiftungen. Stiftungsvermögen. Unter Stiftung im 
allgemeinen verſteht man das für beſtimmte bleibende Zwecke gewidmete Vermögen ſowie auch die 
dadurch begründete Anftalt, und unter milden und frommen Stiftungen insbeſondere das für men- 
ſchenfreundliche und religiöfe Zwede, für Unterflügung der Arnıen, für Erziehung, für Kirchen 
und Klöfter u. ſ. w. ausgeſetzte Vermögen. Häufig hat man die Anjicht aufgeftellt, ſolche Stiftun- 
gen, nämlich das für gute Zwecke gewinmete Vermögen mit den dadurch begründeten Anftalten, 
bildeten für ſich jelbft moralifche Perſonen. Bei genauerer Betrachtung der natürlichen Rechts: 
grundfäge wie der pofitiven Geſetze, durch welche man diefe Anficht begründen wollte, füllt aber 
biefe Rechtstheorie als unhaltbar zufammen. Niemals kann man bloßen todten Sachen und 
Einrichtungen wahre juriftifche Perjönlichkeit, ven für eine Perfönlichkeit und ein Rechtsſubject 


weſentlichen jelbfländigen rechtlichen Willen und ihnen ſelbſt zuſtehende Rechte zufchreiben,, nie: 


mals alfo fie ald wahre Rechtsſubjecte anfehen. Keine römifchen und Feine kanoniſchen Gefege 
enthalten dieſen juriftifchen Widerfinn. Die wirklihen Rechtöfubjecte bei Stiftungen jind im- 
ner wirkliche Berfönlichkeiten, der Staat, eine beflinnmte Kirche, eine andere moralifche Berfon, 
eine beftimmte Gemeinde, eine Familie oder möglicherweife felbft einzelne Berfonen, obgleich man 
gewöhnlich bei Stiftungen an bleibende Zwecke verfelben denkt. Wenn nun aber diefen Berfön- 
lichkeiten, namentlich vem Staat, der Kirche over einer Gemeinde, an einer Stiftung Rechte er- 
wachſen find und fie entweder freiwillig ober nach der bei ver Erwerbung angenommenen Bedin⸗ 
gung .und Verpflichtung die Stiftung als eine befondere Anftalt beſtehen und verwalten lafjen, 
fodaß aus ihrem Vermögen Verwendungen und für daffelbe Erwerbungen gemacht werden, 
fo bezeichnet eine uneigentliche Ausdrucksweiſe oft dieſe Anftalten ſelbſt als Die berechtigte und 
verpflichtete Perfon, während in Wahrheit doch nur der Staat, die Kirche, die Gemeinde das 
eigentliche Rechtsſubject bilden, aber hier ein abgefondertes, befonders regulirted Vermögen, eine 
befondere Vermoͤgenskaſſe für einen beſtimmten Zweck beſitzen. So war z. B. hei dem Städel'⸗ 
hen Kunftinftitur zu Frankfurt gleich anfangs die Stadt Franffurt dad wahre Rechtsſubject. 
Die auf die Anficht einer befondern rechtlichen Verfönlichkeit des Inftituts gegründeten Proceß⸗ 
anfprüde und Proceßentſcheidungen waren gleich abgefhmadt. Deshalb ift nun vor allem 
darauf zu ſehen, wer bei einer Stiftung das mahre berechtigte Subject iſt, ob und wieweit es 
Nechte und Verpflichtungen erwerben und übernehmen kann und erworben und übernommen 
dat. An ih können wahre juriftifche und einzelne Perfonen, insbeſondere auch Bamilien, 
Stiftungen erwerben, und ed braucht auch nach allgemeinem Recht feiner beſondern Staatöge: 
nehmigung dazu. Wohl aber bedarf es derfelben, menn ver Staat felbft zum Beſten feiner An: 
gehörigen, z. B. zur Bilvung derſelben, die Stiftung erwerben und zugleich die Verpflichtung 
übernehmen foll, dieſelbe ald eine beſondere Anftalt zu erhalten. Auch wird diefe Staatögeneh- 
migung da nöthig, wo gegen die fonftigen Landesgeſetze zum Beſten der ſtiftungsmäßig bezeich- 
neten Berfonen fonft geſetzlich ungültige Fideicommiſſe oder Vermädtniffe gültig begründet 
werden follen. Oftmals ift aus polizeilihen und auch aus fogenannten, an ji meift nicht zu 
billigenven obervormundſchaftlichen Gründen ven Gemeinden und Kirchen eine gültige Erwer— 
bung der Stiftungen nur mit Staatögenehmigung möglich. Bei den Kirchen vorzüglich be: 
ſchraͤnken auch häufig wohlthätige Amortiſationsgeſetze gegen die Anhäufungen zu vieler Güter 
in der Todten Hand die Erwerbungen. Andere Geſetze ſollten billigerweiſe forgfältigft alle be: 
trüglichen und erbfchleiherifchen Erwerbungen verhindern. Übrigens können Stiftungen auch 
neue moraliſche Perjonen begründen oder noch ihre Bildung mit Genehmigung des Staats der: 
.Staats⸗Lexilon. XIV, ] 
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anlaffen, fo z. B. die von Univerfitäten. Das Rechtsfubjert der Stiftung vor der juriflifchen 
Bildung der neuen moralifhen Perfon wird dann in der Regel der Staat fein. Die bloßen 
Diener und Verwalter einer wohlthätigen Anftalt ald foldhe aber begründen natürlich Feine 
moralifche Berfon. Ebenjo wenig fönnen ganze Klaſſen von Leuten, die feine wahre moralifche 
Perfon bilden, in Beziehung auf Stiftung al& pad berechtigte Subject derfelben erfcheinen. So 
ift 3. B. dad Publikum, fo iind die gegenwärtigen und zufünftigen Armen eines Landes, einer 
Gegend, fo ift die ganze Maffe ver Proteftanten und ver Katholiken in Europa oder in Deutich- 
land als ſolche feine moralifche Berfon, wenn auch vielleicht pur Verfaffungs- und Concordats⸗ 
beftimmungen Rechtsanſprüche der einzelnen oder der wirklichen religiöfen Gemeinden und Corpo⸗ 
rationen beftehen fönnen; fowie denn die noch unaufgehobenen Rechte, die der Weftfälifche 
Friede für die damals als Reichdcorporationen anerfannten Evangelifchen und Katholifchen 
begründete, zu Gunften der einzelnen und, ſobald die Landeskirchen wieder zu Gorporationen 
ausgebilpet werben, auch zu Gunften von dieſen zu achten find. (Vgl. Klüber, „Offentliches 
Net“, 6.529.) Soweit aber bei wohlthätigen Stiftungen Fein anderes Rechtsſubject nad: 
weisbar ift und auch der Rechtsanſpruch ver Ortsgemeinde in Beziehung auf diefelben nicht an- 
genommen werben kann, infoweit muß der Staat felbft als das eigentlihe Rechtsſubject ange- 
jehen werben. Hier Tann alfo die Landeögefeggebung und Regierung allerdings, foweit die 
Verfafſung fie nicht bindet, über dieſe Stiftungen nad) pflihtmäpiger Überzeugung verfügen. 
Denn es gibt Feine Rechtspflichten außer gegen wahrhaft bereihtigte Perfonen. Ebenfo werden 
in gleicher Vorausſetzung Stiftungen, deren Zwecke oder berechtigte Subjecte erlofchen find, ale 
herrenlos, ald bona vacantia erworben und eingezogen werben können. (S. Klüber, „Offent: 
liches Recht“, F. 533.) 

Stiftungen aber und die Heiligkeit derfelben, die Heilighaltung ihrer Bebingungen, ihrer 

Zwecke und Geſetze, alfo auch des Stiftungsvermögend und der für fie etwa fliftungsmäßig be⸗ 
gründeten befonvern ſelbſtändigen Bermwaltungen find ficher höchſt heilfam und wichtig. Und da 
bei folhen Stiftungen, beren berechtigtes Subject eigentlih nur ber Staat iſt, ein anderes 
Rechtsſubjeet Fett, welches nach dem Tode des Stifter die Veränderung der Stiftungsgefege 
techtlich verhindern koͤnnte, fo ift e8 auch in dieſer Beziehung befonders heilfam, menn die Lan: 
deöverfaffungen, wie das jegt meift ausdrücklich gefchieht, die Regierung in dieſer Hinficht binden. 
. So beflimmt 3.8. die badiſche Verfaſſung, F. 20: ‚Das Kirchengut und die eigenthümlichen 
Güter und Einkünfte der Stiftungen, Unterrichts⸗ und Wopithätigfeitdanftalten dürfen ihrem 
Zweck nicht entzogen werben”; und die Eurbeffifche Verfafjung fügt im 6.138 no hinzu: „Nur 
in dem Ball, wo der ſtiftungsmaͤßige Zweck nicht mehr zu erreichen fteht, darf eine Verwendung 
zu andern ähnlichen Zwecken mit Zuſtimmung der Betheiligten und, fofern Öffentliche Anftalten 
in Betracht kommen, mit Bewilligung der Landſtände erfolgen.” 
KSoͤchſt wichtig und heilfam find die Stiftungen und ihre Heiligfeit wegen der guten Zwecke, 
für welche jle forgen, oft forgfältiger, wohlthätiger, wirkſamer und leichter, als die durch Staats: 
fteuern begründeten Anftalten e8 thun oder vermögen. Ohne Heiligkeit der Stiftungézwecke und 
Geſetze aber verlieren natürlich Die Menfchen die Luft, unter Lebenden oder auf den Todesfall 
Stiftungen zu machen. Keine herrlichere ven Eigennuß ber Erwerbung und des Befiges bes 
Eigenthums mehr mildernde, veredelnde und beherrfchende Einrichtung aber kann gedacht werben 
als die, daß das Vermögen wenigſtens als mit beftimmt erfcheint für die edelften, über ven ver: 
gänglichen Lebendgenuß hinausgehenden unfterblichen Zwede. Was iſt jchöner und erhebender, 
al8 daß wir Durch ſolche wohlthätige Stiftungen und ihre aufopfernde und weile Begründung 
weit über unfer Leben hinaus fortwirfen, unfer edelſtes Dafein gleihfam verlängern und un: 
fterblich machen können! Und welches Band kann fhöner die Menfchen verfnüpfen ald der Dank 
für deren täglich fich erneuernde Wohlthaten! 

Die Rechte und das Bermögen der Stiftungen find nad) dem Biöherigen bei Öffentlichen ober 
dem Staat gehörigen Stiftungen durch die Verfaffung geſchützt, und der Ausdruck „‚mittelbare® 


Staatögut‘ für ſolches Stiftönermögen, welchen manche gebrauden, ändert hieran nicht8. Auch 


wird man bei öffentlichen Stiftungen wenigſtens nur unter derſelben Bedingung Anderungen 
für zuläffig erklären können, welde für Berfaffungsänderungen gelten. Und es wird hier bie 
Pietät für den Stiftungswillen und die ſchon wegen neuer Stiftungen wichtige Schonung beffel- 
ben noch beſondere Rückſichten erheifchen. Stiftungen, morauf andere Perfonen ald der Staat 
berechtigt find, oder diefe Perſonen in Beziehung auf ihre Stiftungdrechte genießen natürlich des 
allgemeinen verfaffungsmäßigen Rechtsfhuges. Die aus einer Stiftung bereits erworbenen 


Rechte einzelner auf Genuß derſelben ftehen ebenfalls, fowie andere wohlerworbene Rechte, unter 
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dem Schug ver Verfaflung. In Beziehung auf wahre Nothfälle und das für fie begründete 
jus eminens, ober in Bezug auf die alle Nechte gefährdende Eriegerifche Eroberungsgewalt, die 
feit dem Zuneviller Frieden fo viele Stiftungen zerftörten ober veränderten, bebarf e8 Feiner be- 
fondern Redhtsentwidelung. (Vgl. hierüber die Art. Eminens jus und Seeularifation; 
über Stiftungen überhaupt aber und indbefondere auch über die hierher gehörige Literatur 
Klüber, „Offentliches Recht“, 66. 334, 407, 529, 531, 532.) Welcker. 

Stimme, ſ. Abſtimmung und Wahl. 

Steafanfalten, ſ. Gefängnißwefen. 

Strafgejeßgebungen (neuere), ſ. Gefeggebung und Geſetzbücher. Nachzutragen ift 
Hier nurnoch, daß inzwiſchen (feit dem Erfcheinen des ſechſten Bandes des „Staats-Lexikon“) 
das neue Strafgefegbud für nad Königreich Baiern nebft einem Polizeiſtrafgeſetzbuche am Ende 
des Jahres 1861, ferner ebenfalls am Ende des Jahres 1861 für das Fürſtenthum Reuß ältere 
Linie und im Jahre 1863 für die Freie Stadt Lübeck ein Strafgeſetzbuch publicirt wurde. 

Straffolonien, f. Kolonien. 

Strafrechtötheorie (die des gemeinen deutſchen Rechts, welche im we: 
fentliden mit ber vernunftrehtligen übereinfliimmt und zugleidh im we: 
fentliden aud den neuern deutſchen Strafgefegbühern zu Grunde liegt.) 

I. Die Entſtehung diefer doppelten Übereinftimmung. In ven Art. Beſſe⸗ 
rungdftrafe, Carolina und Eompofitionen-Syftem fuchte ich, fowie fhon 1813 in meinen 
„Letzten Gründen von Recht, Staat und Strafe, den großen Streit der vielen neuphilofophifchen- 
Strafrechtstheorien zu ſchlichten und die gerechten und praftifchen höchſten Grundfäge dieſes 
wichtigſten Rechtstheils in Hiftorifch = pyhilofophifher Erforihung der Grundanfichten 
freier gelitteter Völker und zunächft der römifhen und deutfchen Nation zu finden. Nicht in 
den wechſelnden, individuell philofophifchen Schultheorien einzelner Philoſophen, nach welden 
bis. dahin die Eriminaliften immer neue, meift weniger ganz falſche als einfeitige Strafrechts⸗ 
theorien entwickelten, ſondern in der Vernunft freier Voͤlker, in den ihren jahrhundertelangen 
praktiſchen Befteebungen zu Grunde liegenden fittlich vernünftigen Rechtögrundfägen glaubte ich 
die gerechten, vielfeitigen und praftifchen Grundſätze zu finden. Ich fand fie, die man bis dahin 
fo gänzlich vernadläfligt Hatte, von feiten der hiſtoriſchen Juriſtenſchule wegen ihrer frühern 
gänzlicden Beratung der PHilofophie, außerdem aber wegen unferer deutichen Abhängigkeit 
von den neueften deutſchen philofophifchen Schulſyſtemen. 

Hatte ja doch der hochgeprieſene Feuerbach in feinem berühmten „Compendium des Crimi-⸗ 
nalrechts“ die allgemeinen Lehren über Rechtsgrund und Zweck, Maßſtab, Milderung und 
Schärfung der Strafe, über Verbrechen, Zurechnungu. ſ. w. unter der überſchrift „philoſophiſcher 
oder allgemeiner Theil“ lediglich aus der neueſten, der Kant'ſchen Philoſophie entwickelt und 
dieſem dann den „beſondern oder poſitiven Theil’ über die einzelnen, nach unſern poſitiven Geſetzen 
dargeſtellten Verbrechen nachfolgen laſſen und untergeordnet. Jeder Sachkundige aber weiß, daß 
jedes Strafurtheil über ein beſonderes Verbrechen, z. B. Tödtung u. ſ. w., von jenen allge- 
meinen Grundſätzen, bier alſo von ven neueſten abhängt und beſtimmt wird So behandelten 
alſo tauſend Richter die neuphiloſophiſche, ſchon jetzt allgemein verworfene Feuerbach'ſche Theorie, 
ebenſo arglos als Geſetzgebung der deutſchen Nation, wie ſie Feuerbach ſelbſt in naivſter Weiſe 
arglos als ſolche hingeſtellt hatte. 

Sie galt als Geſetzgebung, ſolange und ſoweit nicht neuere, etwa naturphiloſophiſche oder 
andere individuelle Schultheorien neuerer Compendienſchreiber ſie verdrängten. 

Dieſem Unweſen nun ſuchten ineine und meiner beſten Schüler Bemühungen viele Jahre 
hindurch entgegenzuwirken. 

Doch eine viel beſſere Entgegenwirkung trat ein, als nach den traurigen Erfahrungen, welche 
die zuerſt voͤllig einſeitige Durchführung der Feuerbach'ſchen Theorie in ſeinem Geſetzbuch für 
Baiern zur Folge hatte, die ſpätern neuen deutſchen Strafgeſetzgebungen durch das vielſeitige 
Zuſammenwirken der verſchiedenſten praktiſchen Männer in den Miniſterial- und landſtändiſchen 
Commiſſionen und in den Kammern zu Stande gebracht wurden. Jetzt ſiegte in dieſen neuen 
Geſetzgebungen das praktiſche Bedürfniß und ſelbſt unbewußt die moraliſche Gewalt der natio⸗ 
nalen, in Jahrhunderten erprobten und geläuterten Grundideen unjerd gemeinen deutſchen 
Mechts. Zur Foͤrderung ſolchen Sieges und für eine vielſeitigere Strafrechtstheorie, ſowie für eine 
gluckliche Vermittelnng des großen Streits entgegengeſetzter Syſteme ſuchte ih damals auch in 
einem amtlichen Bericht über den allgemeinen Theil des Entwurfs eines neuen deutſchen Straf⸗ 
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geſetzbuchs zu wirken. Da ich noch jetzt dieſen an ſich fo höchſt wichtigen und ſchwierigen Ge⸗ 
genſtand nicht praktiſcher zu behandeln wüßte als in dieſem Bericht, der ſich der Zuſtimmung 
Sachkundiger erfreute, ſo werde ich mich hier großentheils an dieſe frühere Ausführung anſchließen. 
Ich thue dieſes um ſo mehr, da meine Ausführung ſtets auch die übrigen neuen Strafgeſetzge⸗ 
bungen vor Augen hatte, auch auf ſie und für ſie anwendbar ſein ſollte. 

1. Die Unentbehrlichkeit einer feſten Strafrechtstheorie. Zunächſt die 
Lehren des allgemeinen Theils der Strafrechtswiſſenſchaft und der Strafgeſetzbücher, von welchen 
in jedem beſondern Fall die Beſtrafung und ihre Größe abhängen, müſſen nach der Natur ihres 
Inhalts am unmittelbarſten aus denjenigen höchſten Grundſätzen über Rechtsgrund, Zweck und 
Maßſtab der Strafen, von welchen der Geſetzgeber ausging, abgeleitet werden. Sie ſtellen ſie 
alſo auch am deutlichſten dar. Der Richter iſt in dieſen Titeln, namentlich im Titel über die 
Anwendung unbeſtimmter Strafgeſetze, melde weitaus ben größten Theil des Geſetzbuchs 
bilden, auf fie verwieſen. Er tritt hier natürlich und nach erklärter Abfiht an die Stelle ver 
Geſetzgebung. Aber er foll ihr Werk nad) ihren Grundſätzen fortfegen. 

Feſte, Elare, überall durchgeführte, richtige höchfte Grundſätze find alfo für bie Strafgejeg- 
gebung unendlich wichtig und noch wichtiger für eine glüdliche richterlihe Anwendung dieſes 
wichtigſten Theild aller Rechtsgeſetze. 

Um diefe Behauptung gerechtfertigt zu finden, braucht man vollends nur die neuern Straf: 
gefegbücher ind Auge zu faffen. Das äußerfle Streben nah Humanität und Gerechtigkeit, nad) 
der möglichjten gerechten Abereinftimmung ber jedesmaligen Größe der Strafe mit der jedes⸗ 
maligen Größe ver rechtlichen Berihuldung muß man achtend als die materielle Cigenthümlichkeit 
dieſer Gefeße erklären. Hieraus aber vorzüglich entftand eine formelle Eigenthümlichkeit, welche 
wenigſtens bedenklich it. Den Richtern unermeßlich vieled zu überlaffen, dieſes ift der for: 
melle Hauptcharakter aller neueften deutſchen Criminalgeſetzbücher. Selbſt wenn auch dieſes ſich 
als unvermeidliche Bedingung für den angegebenen erſten Hauptzweck darſtellen ſollte, ſo for⸗ 
dert es doch jedenfalls volle Aufmerkſamkeit. 

Das Syſtem dieſer Geſetze bildet den abſoluten Gegenſatz gegen die Grundſätze, durch welche 
die Engländer und Amerikaner Sicherung der Freiheit und Gerechtigkeit bezweckten. Bei ihnen 
ſollten bekanntlich bisher die Richter faft nur die buchſtäblich beſtimmte Straftaxe anwenden. 
Und der berühmte Livingſton verbietet noch in ſeinem Entwurf eines Strafgeſetzes für Louiſiana 
den Richtern, „je eine andere als die buchſtäblich beſtimmte Strafe anzuwenden“. 

In unſern neuern Geſetzbüchern find ſelbſt alle verwandte Beſtrebungen mancher frühern 
deutſchen Geſetzgebungen, z. B. die der preußiſchen, zum Theil auch der bairiſchen, aufgegeben, 
die Beſtrebungen, fürs erſte ſoweit möglich alle einzelnen denkbaren Fälle durch beſondere ge⸗ 
ſetzliche Beſtimmungen zu befaſſen und ſodann auch wiederum bei dieſen Beſtinmmungen das 
richterliche Ermeſſen durch genau beſtimmte Strafen moͤglichſt auszuſchließen, ven Richter alſo, 
ſoweit thunlich, zum bloßen Inſtrument des Geſetzgebers zu machen. Im Gegentheil befaſſen 
unſere neuern Geſetze die einzelnen Fälle, ja ganze Gattungen von Fällen, nur durch höhere all⸗ 
gemeine Gattungsbegriffe und geben dann für dieſe nicht in Art und Größe feſtbefſtimmte Strafen, 
fondern laffen durch fehr unbeflimmte Strafgefege mit fehr weit außeinanderliegenden äuferften 
Strafgraden (oder nievern und höhern Ertremftrafen) dem richterlihen Ermeffen einen außer⸗ 
ordentlichen Spielraum. 

Manchem, vollends einem Briten, würde es ſchon höchſt bedenklich Elingen, wenn man 
jagte: Der Richter Hat die Wahl, für daſſelbe Verbrechen eine größere oder eine kleinere, 


oder vollends die einfache. oder die doppelte Strafe zu erkennen. Aber hier ift der Spielraum 


fo groß, daß dem Richter meift zwifchen einem und zwanzig Zwanzigfttheilen, ja einem und 
zwifhen funfzig Bunfzigfttheilen der Strafe für ein und daffelbe Verbrechen die Wahl zufteht. 
Zwei verfchiedene Richter Fönnen aljo nicht blos für ganz daſſelbe Vergeben ohne Verlegung 
des Geſetzes, der eine heute eine vier- oder zehn-, ja zwanzig- und funfzigfadh Höhere Strafe 
beftimmen als der andere morgen. Der Unterfchied der nieverften von der hoͤchſten Strafe, 
melde ein und derſelbe Strafartifel für ein Vergehen androht;, ift oft felbft noch viel größer als 
ein funfzigfacher; die Wahlen zwifchen drei und zwifchen zwanzig Jahren Zuchthaus, ja zwiſchen 
diefer legten Strafe und ſechs Monaten Arbeitshaus bieten noch keineswegs den größten Spiel: 
raum dar. So z.B. bedroht der 6. 261 des badifchen Entwurfs die unerwiefene Beihuldigung 
anfangend mit einem Minimum von 14 Tagen Gefängniß bis zum achtundſiebzigfachen oder bis 


1) Berkandlungen der Zweiten Kammer der babifchen Landflände von 1839, Beilagenheft 7. 
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zudem Maximum von ziwei Jahren Arbeitöhauß, der 6.265 die Ehrenfrankfung mit Verweis oder 
einigen Stunden Befängniß bis zur vierhundertfach Höhern Strafe von vier Monaten Gefängniß. 
Ähnlichen Spielraum bieten nie Strafen der Körperverlegung u. f. w. allermeift. So bedroht 
ver 6. 513 die culpofe Brandftiftung mit Gelbftrafe bis zu zwei Jahren Arbeitshaus. Nimmt 
man nun an, daß nad) $. 137 ein Tag Gefängniß zu einem Gulden Geld berechnet werben kann 
und nach 6. 138 zwei Jahre Arbeitshaus gleich drei Jahren Gefängniß find, fo wäre die höchſte 
Strafe, zwei Jahre Arbeitshaus, um mehr ald zweitaufennmal höher als vie geringfte Strafe, 
wenn wir fie hier fogar nicht niedriger als einen halben Gulden annehmen wollen. Freilich 
Fönnte fie nach $. 47 wenigftend möglicherweife bis auf einen Kreuzer herabfinken. Einen fehr 
großen Spielraum hat ferner der Richter bei allen verfuchten Verbrechen $$. 101 u. 102. Bei 
allen Berbrechen des nahen Verſuchs hat ver Richter pie Wahl zwifchen einem Viertheil des meift 
fehr tief ſtehenden Minimums und zwifchen vem vollen Maximum des ausgeführten Verbrechens. 
Bei allen Verbrechen des entfernten Verſuchs dagegen hat er die freie Wahl zwiſchen der vollen 
Hälfte der ganzen Strafe des andgeführten Verbrechens, je nach ver Größe veffelben, aljo zmBlf, 
act, ſechs Jahren Zuchthaus, und zwiſchen ver niederſten aller Strafen, etwa einem halben Gul⸗ 
ben Geld oder einer Stunde Gefängniß, alfo zwiſchen dem Einfachen und dem Zehn- oder Zwan⸗ 
zigtauſendfachen. Gleiches ergibt ſich nach $. 120 in Verbindung mit 6. 122a und $. 146 rück⸗ 
fichtlich der Gehülfen bei einer Mordthat. Ja auch dieſes genügt noch nicht ; denn, was ganz beſon⸗ 
ders den Unterſchied von der höchften Freiheitsftrafe bis zu der nieverften, zmifchen melden ein und 
berfelbe Paragraph bei einem und demfelben Bergehen ven Richtern die Wahl gibt, erhöht, mas 
denſelben hoch weit mehr erhöht als die hier einfache, dort hundertfache Zeitbauer, und mehr 
ſelbſt als die verfchienenen Arten der Freiheitsftrafen, melde hier Zuchthaus, dort Arbeitähaus 
und dort Gefängniß find, dieſes befteht in Kolgendem: Nach den $$. 17, 18 u. 40 können 
einestheils die ſchweren Nachtheile des Verluſts der bürgerlihen Ehren: und Dienftrechte, welche 
der Regel nah mit der Zuchthausſtrafe verbunden find, nach richterlihem Ermeffen dem zum 
Zuchthaus Verurtheilten großentheils erlaflen werden. Ebenfo nah vemfelben Ermeffen können 
fie Dagegen mit der Arbeitähauäftrafe verbunden werden. Berner entſcheidet (f. $. 50, 51, 58) 
richterliched Ermefjen über eine Erleichterung aller Freiheitsſtrafen durch pie Erftehung verfelben 
in abgejondertem Raume ober in einer Feſtung, und dagegen bei Arbeitshaud und Gefängniß 
über eine Berfchärfung durch das Verbot, ſich beffere Koft reichen zu Taffen. Ja, nad) ven $$. 52 
u. 53 des Entwurfs follten ſelbſt alle Arten und Grade zeitlicher Freiheitsſtrafen nach abfolut 
freiem richterlihen Ermeſſen mit ven hoͤchſt empfindlichen Schärfungen der einfamen Einfperrung, 
des Dunfelarreftes, ver Hungerfoft, und im Zuchthaus auch der Anlegung von Ketten, und zwar 
mit einer oder mit mehrern diefer Schärfungen zugleich verbunden werben fünnen. Durch biefe 
doppelten, dem richterlichen Ermeffen noch im allgemeinen gegebenen Wahlen aber können in 
der That die Leiden jener an fi ſchon nad Zeit und Art fo weit audeinanderliegenben Frei⸗ 
heitsſtrafen abermals verdoppelt und verdreifacht werden. Nehme man nun hierzu noch daß, 
daß bei dem Dajein von einem oder mehrern Strafmilderungdgrüunden der 66. 134 u. 146 des 
Entwurfs e3 wiederum lediglich dem richterlichen Ermeifen überließ, ebenfo von ven wenigen 
völlig beſtimmten Strafen der Todesſtrafe, ver Dienftentfegung und Dienftentlaffung, wie von 
der niederften, einen Verbrechen gevrohten unbeftimmten Strafe noch herabzugehen, ja auf den 
geringften Brad irgendeiner der geringern Strafarten, alfo ftatt auf Tod und Zuchthaus auf 
Gefängniß oder Geldſtrafe oder Verweis zu erkennen. Diefe Milderungsrechte können zulegt 
einen großen Theil der beflimmten Strafen der Strafminima in ben einzelnen Strafartifeln 
ebenfo faft blos fcheinbar machen wie jene beliebigen Strafſchärfungen das Marimum. Durch 
die Hinweiſung auf die in den 66. 67 -- 77 meift nur beifpielöweife angeführten Momente 
werden nämlich jene Milderungsgrimde zahlreich und häufig vorfonmen (f. S. 78 der Motive 
und 6. 134 des früheren Entwurfs). Bet feinem einzigen aller Straferhöhungs: und Strafz 


minderungd= und Strafmilderungdgründe zur Ausmeſſung der Strafen, die Milderung . 


wegen der Jugend abgerechnet, bezeichnete dabei der Entwurf die Größe ver Erhöhung ober 
Minderung oder der Milvderung auch nur durd ein Martmum oder Minimum, gab vielmehr 
feinen Werth gänzlich dem richterlihen Ermeffen anheim. 

Bei allen viefen bezeichneten Unbeftimmtheiten Tag e8 nun auch keineswegs in der Abficht 
der Geſetzgeber, ven Richter auf eine reiche wiffenfchaftliche Erörterung und Caſuiſtik, wie Die 
des roͤmiſchen oder gar die des Fanonifchen Rechtsbuchs, oder auf frühere Neihs- und Tandes- 
gefege als auf ein fubfiniäres Recht zu verweifen. Alle frühern Strafgefege über die Gegen— 
- Hände, die dad Strafgeſetzbuch umfaßt, find abgeſchafft, an fich gewiß mit Recht. In der Dar- 
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ſtellung aber vermeidet man jede Aufftellung wiſſenſchaftlicher Grundfäge und Deſtnitionen 
und ſelbſt ängftlich faft jede Cxemplification, ja jede Angabe der geſetzgeberiſchen Gründe ober 
der rationis juris. Selbft auch nur infowelt wollte man viefelben nicht geben, wie bie kurze, 
blos fupplementäre Strafgefeggebung der Carolina zur feftern Beftimmung ihrer Rechtsſätze 
diefelben fo trefflich benugte. Mit der Gefehgebung felbft verbundene populäre Motive oder 
Prodmien, welche nicht blos die Richter, fondern auch die Bürger auf die ſittlich-rechtlichen volks⸗ 
mäßigen Grundideen, Geſichtspunkte und Zivede ber Geſetzgebung hinwieſen, welche die geſetz⸗ 
lichen Regeln nit ihnen zu verbinden, diefelben durch ſie zu erläutern und zu ſtützen ſuchten, ſo⸗ 
wie dieſes in manchen alten Gefebgebungen und auch ſtets in den Eingängen unſerer frühern 
Reichs- und Landesverordnungen geſchah — auch dieſe ſind ebenfalls dem Geiſte unſerer modernen 
Geſetzgebung fremd. Sie ober auch ein Erſat dieſer verſchiedenen Mittel, wie ſie der neueſte 
engliſche Entwurf eines Strafgeſetzbuchs in ſeinen ſehr ausführlichen Motiven bezweckte, lagen 
auch nicht im Zweck der fehr kurzen mit dem erften Theil des Geſetzbuchs übergebenen „Motive‘ 
oder auch der noch kürzern „Anmerfungen”, welche die badiſche Regierungd:Gefeggebungscom: 
miſſton ihrem Entwurf abgefondert nachfolgen ließ. ?) 

Sch beabſichtige Hier keine Ausführungen für oder wider die Güte der neuern Verfahrungs- 
weife und verkenne am mwenigften die bedeutenden Gründe für diefelbe. Aber die Hinweifung 
auf die Thatfache war nothwendig. Sie zeigt wenigſtens das unwiderſprechlich, wie ganz außer⸗ 


ordentlich viele Unbeſtimmtheiten i in der Anwendung unſerer neuern Strafgeſetze in jedem Augen⸗ 


blick der Richter zu ergänzen bat. 

Aber warum und wie foll er fie ergänzen? Offenbar doch wol nit darum, damit Willkür 
und tauſendfach verſchiedenes moralifches oder politifches fubjectives Meinen aller wechſelnden 
individuellen Richter und ihre Excerpte aus den widerſprechendſten individuellen Syſtemen und 
Doctrinen einzelner Gelehrten, oder etwa die Hefte oder Compendien des guten ober nicht guten 
Profeffors, bei dem fie zufällig hörten, die Stelle ver Geſetzgebung vertreten. Nicht durch diefe 
Willkür und dieſes individuelle Meinen ſollte das Geſetzbuch ergänzt werden, und nicht ſo, daß 
bei einem Gericht daſſelbe Verbrechen mit einem Jahre oder einem Tage Gefängniß beſtraft 
wuͤrde, welches bei einem andern mit 20 Jahren Zuchthaus geſtraft wird. Nein, man wollte, 
daß alle einzelnen Fälle, je nad) ihren zum voraus nicht zu erfchöpfenden Verſchiedenheiten, ſo⸗ 
viel möglich nach der von der Geſetzgebung gewollten, ihr zu Grunde liegenden objectiven Ge⸗ 
rechtigkeit beftraft würden. Hierzu, damit ſtets hiernach und nach der wahrhaft wiſſenſchaftlich 
conſequent durchgeführten Auffafſſung der geſetzgeberiſchen höchften Grundſätze vie richterliche 
Praxis ergänze und entſcheide, dazu verweiſt man den Richter überall auf die Grundſätze der 
Geſetzgebung und auf die Wifſſenſchaft. Gerade aus ängſtlicher Scheu, durch abſolut beſtimmte 
Strafen für alle Fälle feine eigenen gerechten Grundſätze zu verlegen, und um nicht fo ſelbſt 
geſetzgeberiſche Willfür und Abirrung an die Stelle ver Gerechtigkeit zu fegen, nur hierzu 
ließ der Geſetzgeber jene Unbeſtimmtheiten und Lüden. Nimmermehr that er ed, weil er eines 
jeden Richters Willkürlichkeiten, Einfeitigkeiten, Abirrungen und Inconfequenzen vorgezogen 
Hätte. „Eine übereinftimmende Rechtsanwendung ober Gleichförmigkeit derfelben und Entfer- 
nung richterlicher Willkür, möglichfte Beftimmtheit des Strafgefeges und die Herrſchaft wahrer 
Gerechtigkeit” — dieſes verkündet vie badiſche Regierungs-Geſetzgebungscommiſſion in ihren 
Motiven, S.49,50und 75, wiederholt ausprücklich als das Ziel ihres Strebens, ihrer Wünſche. 

Sie fuchte nur jenes Ziel gleichförmiger Gerechtigkeit und der Sicherung gegen richterliche 
Willkür nicht auf den obenangebeuteten frühern Wegen. Sie mußte alfo anderwärts Barantien 
für die Gerechtigkeit und bürgerliche Freiheit und Sicherheit ſuchen. Die nächftliegende und un⸗ 
entbehrlichfte war hier natürlich die confequente Durchführung fefter Rechtsgrundſätze. Deshalb 
fließt auch der Präfident des Juſtizminiſteriums feine Vorlage des Strafgefegbuhs an die 
‚ Kammer (f. Anmerkungen, S. 88) mit der Hervorhebung der „nothwendigen Einheit des 
Ganzen‘ und mit ven Worten: „Eher könnte man andere Unvollkommenheiten dulden als den 
Mangel an Innerer Confequenz. Dem Richter werben dadurch unauflösliche Schwierigkeiten 
bereitet, und ihre kaum vermeidlichen Folgen, widerſprechende Urtheile unter gleichen Verhält⸗ 
niffen, fchwachen das Vertrauen auf unparteiiſche Juſtiz.“ 

Nur darum alſo erklären die Anmerkungen zu F. 142 fg., S. 105 u. 106, daß die Richter 
„bei Unbeftimmtheit ver Strafen an die Stelle des Gefepgebers treten, damit fie jo genau als 


2) Ich citire fpäter die Motive ftets nach ber allein erfchienenen Ortavansgabe, die Anmerkungen 
nach der Ausgabe in Onart. 
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möglich in jedem einzelnen Straffall die der Größe der rechtlichen Verſchuldung entſprechende 
Strafe nach den gerechten Grundſätzen des Geſetzgebers ausmeſſen moͤchten“. 

Bedarf es noch eines Worts über die Wichtigkeit der Nachforſchung nach dieſen Grundſätzen, 
über die Wichtigkeit ihrer moͤglichſt klaren Auffaſſung und Hervorhebung? 

Selbſt Offentlichkeit und Geſchworenengericht, obwol mir eine ſolche Geſetzgebung ohne 
fe für ein freies vernünftiges Volk wahrhaft undenkbar ſcheint, geben hier die genügende 
Garantie no nicht, da ja doch ſtets dem Richter das Strafurtheil bleibt. 

Auch der wohlthätige Schug durch die Verbindung unferer neuen Doctrin und Praxis im 
Strafrehtmit unferer alten Wiſſenſchaft und mit einer fortdauernden gemeinfchaftlichen veutfchen 
Rechtswiſſenſchaft ift bedingt durch den wiffenfchaftlihen Zufammenhang ver Grundſätze unferer 
Befegbüdper mit beiden. 

Somit iſt e8 wol klar, daß das Wichtigſte bei dieſer ganzen neuen Gefeßgebung wirklich die 
Richtigkeit, Klarheit, Feſtigkeit und folgerihtige Durchführung derjenigen höchſten Grundſätze 
ſei, von welchen ſie ausging, durch deren folgerichtige richterliche Fortbildung und Anwendung 
auf alle einzelnen Straffälle, je nach ihrer individuellen rechtlichen Strafbarkeit, fie ergänzt wer⸗ 
den will. Nur fo allein ift ja „eine gerechte, eine mit fich felhft übereinftimmende Rechtswiſſen⸗ 
haft und Praris” in Beziehung auf unfer Strafrecht möglich, eine Wiffenfchaft, wie fie, nad 
Leibniz’ und Savigny's Ausprüden, der Mathematik gleich, die römifchen Juriften deshalb 
entwickelten, weil jie von wenigen gemeinfchaftlichen, klar aufgefaßten höchſten Rechtsgrundſätzen 

ausgingen und jie in der feinften Auffaffung und rechtlichen Berüdfihtigung ver befondern 
Berhältniffe ſtets confeauent durchzuführen ſuchten. Nur eine ſolche faft mathematifch fefte und 
übereinſtimmende objertive Wiffenfchaft und Praris muß überhaupt, um fo mehr, je größer die 
Unbeſtimmtheit ver einzelnen gefeglichen Beftinnmungen ift, durch ihre geiftige „ moralifche und 
praftifche Autorität dasjenige ausſchließen, mad das Scheuglichfte ift auf Erden — die richterliche 
Willkür, die richterlihe Willkür vollends in der Strafrechtöpflege. Daß fie und mit ihr der 
Untergang der Gerechtigkeit wie der bürgerlichen Breiheit unvermeidlich fei, wenn bie feften, 
alten, ewigen Grundſätze des Rechts wanfen, dieſes ift der Lebendinflinet, die Seele der großar- 
tigen roͤmiſchen Jurisprubdenz und der ebenjo großartigen britifchen Freiheit. Und Deshalb 
hielten beide mit folcher eifernen Gonfequenz an ihren ewigen, national aufgefaßten Rechts⸗ 
grundfägen feſt; beide 3. DB. an des freien Mannes vollen ganzen Recht der Nothwehr nad 
freier eigener rechtlicher Ueberzeugung gegen jeden rechtswidrigen Angriff von öffentlicher oder 
Privatgemwalt auf feine over feines Mitbürgerd Perjönlichkeit, Gigenthuns- oder Beligrechte. 
Keinerlei Einmifhung moraliſcher oder politiicher Geſichtspunkte auf Koften des Rechts Eonnte 
fie je bewegen, viefe natürlichen Rechtsgundſätze vermitteld beliebiger Beſchränkungen irgend zu 
beugen, zu verbunfeln und dann in unvermeidlicher richterlicher und Geſetzgebungswillkür zu 
vernichten, wie es leiver zum Theil im neuern Deutſchland gefhah. Sie wußten, daß nur dad 
fefte confequente Recht das Bollwerk, die fihere Burg, die moraliſche Macht für alle Gerechtig⸗ 
keit, Freiheit und Sicherheit ift, daß aber dieſes Bollwerk flürzt, wenn heute diefer und dann 
morgen ber andere deilen Grundſteine verrüden darf, daß für fein Fortbeftehen, in ver Willen: 
ſchaft wie in der Achtung des Volks, die männliche confequente Durchführung feiner Grundſätze 
Bedingung ifl, daß mit der legtern Verbunfelung und Inconfequenz ed in beiden finft, wie Die 
mathematische Rechnung zufammenfällt, wenn man eine Grundzahl verändert oder den Zuſam⸗ 
menhang ihrer Zahlen austilgt. 

Deshalb nun ift es jo unermeßlich wichtig, daß auch die Gefeßgebung felbft fi niemals 
duch Außere fubjertive, politifche over Bequemlichkeitsrudjichten in Beziehung auf einzelne 
Strafbeflimmungen verleiten laffe, fie preiözugeben. Sie hat nichts mehr zu ſcheuen ald ſolche 
Ausnahmsbeſtimmungen (delicta excepta). Sie muß vielmehr forgfältig alle in vie Geſetz— 
gebung eingedrungenen Widerſprüche gegen die weſentlichen höchften Grundſätze zu befeitigen 
und bi8 dahin möglichft firict auszulegen beftrebt fein. 

Ehre und Nichtehre, Segen und Unfegen der neuen Strafgefegbücher werben davon abhänz- 
gen, ob und wieweit es gelingen wird, daß fie die Grundlage einer folhen harmoniſchen feften 
Wiſſenſchaft und Prarid des Strafrechts werben. 

Es wird fomit auch eine der wichtigften Aufgaben für die Stände und bie ftänbifchen Com⸗ 
miffionsberichte, ja eine wahre Nothwendigkeit, foviel möglich die richtige Auffaffung jener 
Brundfäge der Gefeßgebung zu erleichtern. Ihre Discuffionen müffen jegt das erfegen, was 
nach dem Obigen früher und zum Theil heute in England auf andere Weife verfucht murbe, um 
Richter und Volk in die höhern Grundſätze, Gefihtäpunfte und Motive der Gefepgebung einzu- 
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weiben und fie mit den Leben und der Anwendung zu befreunden und durch ſie viefelben zu 
ftügen und zu leiten. Bor allem auch deshalb ift eine hier und da mit Unrecht fo fehr gefürchtete 
möglichft vollftändige und gründliche Öffentliche fländifche Discuflion des Geſetzbuchs wahrhaft 
unentbehrlich. 

Nirgends weniger aber könnte wol eine richtige Auffaffung der höchſten Rechtsgrundſätze 
entbehrt werben als für die jedesmalige richterliche Ausmeffung der gerechten Größe der Strafe 
bei unbeflimmten Strafgefegen. Zwar ftellte man wol zur Wahrung der Gerechtigkeit viele 
einzelne befondere Geſichtspunkte und Beflimmungen nebeneinander. Jede untergeorbnete Be⸗ 
ſtimmung über Ausmefjung der Strafbarfeit aber fann ja nur vollftändig aufgefaßt und ges 
handhabt werden, wenn ich ihren wahren Grund und Zweck, ihre Ratio; aufgefaßt habe. Diefe 
liegt aber nur in den höhern Grunpfägen, aus welchen fie der Geſetzgeber folgerte, hier alfo 
in deſſen rechtlicher Anficht von ven Rechtsgründen und Zwecken der Strafe. 

Hier ift Die Grundlage für alle Beurtheilung, für alle Billigung oder Anderung, für rich⸗ 
tige Auslegung und Anmendung der einzelnen Beftimmungen. 

I. Die Quellen der böhften Srundfäge über Rechtsgrund, Zwed und 
Maßſtab ver Strafe. Uber die oben Furz geſchilderte Korm der neuern Geſetzbücher 
jreilih Eonnte ih mande Bedenken bei mir nicht unterbrüden. Um fo mehr aber freut es 
mich, rückſichtlich der weſentlichen Strafrechtsgrundſätze des badiſchen Entwurfs die volle Zu- 
flinmung ausdrücken zu fönnen. Es freut mich, außiprehen zu dürfen, daß bie Haupt: 
grundſätze dieſes Geſetzbuchs vollfommen meinen oft geprüften langjährigen Überzeugungen 
entfprehen. Die hochverdienten Gründer dieſes Entwurfs, im ganzen aber auch die der 
übrigen neueften deutſchen Entwürfe der Strafgefeßgebung, haben ald wiſſenſchaftskundige 
praftifche Männer den gelunden Strafgrundfägen gehuldigt, welde, wie ich andermärtd®) 
nachgemiefen zu haben glaube, die Seele oder den Kern unferd biäherigen gemeinen Rechts, des 
clafftfhen Römijchen wie des Deutſchen Rechts, bilden. Daß praftifche Recht freier gefitteter Böl- 
fer — dad war bie Grundidee ver Nömer auch in Beziehung auf pas Naturrecht und fein Ver: 
halten zur pofitiven Geſetzgebung — fann und foll mit Freiheit immer mehr geläutert, fortge= 
bildet und höher entwickelt werden. Und darum foll ed die allgemein freie Prüfung und die 
Reform nad) reinen Vernunftiveen beftehen. Aber fo gewiß es Recht freier gefitteter Völker und 
Staaten war, aus ihren rechtlichen Idealen und Beitrebungen fi entwidelte, fo gewiß leben in 
ihm und von ihn anerkannt die ewigen Ideen der Menichheit, ver Menſchen- und Bolfövernunft. 
Und diefe Bolfövernunft und ihr unermüdlich wirffames Bedürfniß nad Conſequenz und Har⸗ 
monie, fe gaben auch dem roͤmiſchen, chriſtlichen und deutſchen, und fle gaben unferm fie ver: 
Ihmelzenden gemeinen Recht in feiner mehr als zweitaufendjährigen Ausbildung im weſentlichen 
innere VBernünftigfeit und Einheit. %) Und meil das Recht der freien Nation im wirklichen 
Zeben, in dem Kampfe der Gelehrten und ver Praxis, in dem Kanıpfe ver verfihienenften An- 
fihten und Parteien fich hielt, bewährte und ausbildete, fo find feine Grundſätze allermeift weniger 
einfeitig aufgefaßt und mit unpraftifchen Misverflänpniffen vermifcht und durchgeführt als Die 
Theorien einzelner Philofophen, Parteien und Schulen. Es braucht nicht einmal des theoretifch 
Haren Bemußtfeins diefer ewigen Rechtsgrundſätze freier Völker und ihres praktiſchen Rechts, 
um ihnen zu huldigen, ſobald praftifche Männer ein praftifches Gefeßbuch entwerfen wollen. 
Sie werden mit Nothwendigkeit durch das rechtliche praftifche Bebürfnig und den richtigen Takt 
zu denfelben und zur innern Harmonie getrieben. 

Nur infofern und im Oegenfaß der Einfeitigkeiten einzelner philoſophiſcher Schultheorien, 
bie ihrer Natur nach meift nur die Eine Hauptfeite der Dinge in ihre Tiefe verfolgen, enthalten 
aud Säge wie der: in dem Strafgefegbud; habe man Feine einzelne der neuern Straftheorien 
verfolgt, einen guten Sinn, während fie in anderer Deutung einen Unfinn oder den größten 
Vorwurf ausfprähen. Borbert und fagt man: dieſes Gefegbuh, mithin feine Beftimmungen 
jeien vernünftig, gerecht, logifh und harmoniſch, mithin nicht despotiſch, theofratifch, nicht 
willfürlih und ſich widerſprechend, fo ſprach man ja ſchon aus, daß fie ſämmtlich ven Charakter 


3) Letzte Gründe von Recht, Staat und Strafe, philofophifch und nach ben @eiehen ber merfwürdigs 
ften Bölfer rechtshiftorifch entwicelt (1813), S. 116, 5583 fg., und Syſtem, Bd. I, S. XXIII u. ©. 578. 
S. die Art. Caroline und Eompofttionen- Spftem, Bol. auch Wächter, Lehrbuch des Strafrechts, 


Abth. 1, und Abegg, Die verfchiedenen Strafrechtstheorien in ihrem Verhaͤlmiß zueinander und zu dem 


pofitiven Recht (Reuftabt a. d. O. 1836) und oben Befferungsftrafen. 
4) Weiter nachgewiefen bei Welcker, Syſtem, I, 281 fg., 576 fg. 


Wu 


Strafrechtstheorie 9 


gemeinſchaftlicher hoöchſter vernünftiger Rechtsgrundſätze in ſich tragen, von ihnen ausgeben, 


beftimmt und zu einem Sarmonifchen, alfo menigftens innerlich fuftematifhen Ganzen ver⸗ 
einige werben.d) Gin Geſetzbuch ohne foldhe Einheit wäre mitleidswerther als ein Gebäude 
ohne Einheit und Sarmonie des Gedankens und Zwecks, der Grundgefege und ver Theile. 

Durch die Hauptgrundfäge der echten praftifchen Strafrechtstheorie unferd gemeinen Rechte 
in ihrer Anwendung auf die heutigen focialen und Eulturverhältniffe unfers deutſchen Vater- 
landes erhält fich zugleich die fortdauernde Verbindung unfers neuen Rechts, feiner Wiſſenſchaft 
und Praris mit dem frühern und mit dem Recht unferer deutfchen Bruberflimme, und zwar 
weit mehr als durch alle Hußerlicfeiten und Einzelheiten. Sie follen nun durd die Hauptbe- 
flimnmungen ver Gefeßgebung felbft und nach den Worten ihrer Urheber dargethan werben. 

IV. Diefe höchſten Brundfäge ſelbſt. 1) Die Grenzen zwifhen Moral 
und Recht. „Nur diejenigen Handlungen“, fo jagen die Urheber des badiſchen Entwurfs 
in ihren Motiven zur Bezeichnung des Umfangs des rechtlichen Strafgebietö wie des organifihen 
Anichluffes des Strafrechts an die übrigen Rechtstheile, S. 65, „mur diejenigen Handlungen, 


welche bie Rechtsordnung in der bürgerlichen Gefellfchaft flören over gefährden, und zu deren 


Abmwenbung oder fihern Wieberaufhebung Zwangsmittel anderer Art, namentlich Zwangsmittel 
und Maßregeln der gewöhnlichen Polizei: und Civilgewalt nicht ausreichen, follen und bürfen 
von dem Geſetzgeber mit peinlichen und bürgerlichen Strafen bedroht werden.’ ' 

Nach einer andern Stelle (©. 49) erflären fie e8 als vie Beftimmung der Strafgefeßgebung: 
„Die Rehtöverfaffung, die bürgerlihe Ordnung und die Grundlagen ver bürgerlichen Geſell⸗ 
[Haft mit Nachdruck gegen frevelhafte Angriffe zu ſchützen.“ 

„Es war wihtig”, fagen fie ferner ©. 50, „das Steafgebiet nicht fo weit auszudehnen, 
um nit mit Strafen Handlungen zu bedrohen, welche die bürgerlidhe Ordnung und Redts- 
freiheit weder flören noch gefährden.“ 

Mit ganz befonderer und fehr Löblicher Sorgfalt fehließt der Entwurf nad} $$. 91 u. 92 und 
nah S. 66, 66, 68 ver Motive und S. 100° der Anmerkungen noch mehr felbft als das bisherige 
Recht ſolche Handlungen vom Strafgeblet aus, die nicht „einen ungmeifelhaften gereiften rechts⸗ 
wibrigen Willen“ oder einen rechtsverletzenden Charakter an ſich tragen, felbft wenn fte eine 
moralifhe Straftheorie oder eine pofitive politifche Sicherungs⸗ oder Abſchreckungstheorie firafen 
müßte. Hierher gehören bloße Vorbereitungs- oder auch bloße Unterlaffungshandlungen, oder 
auch viele blos culpofe Verlegungen, vollends alle culpofen Handlungen, welche feinen rechto⸗ 
verlegenden Erfolg hatten. Gleiches gilt in Beziehung auf die „zur Sicherung der bürgerlichen 
Freiheit und firenger juriftifch ermeisbarer Gerechtigkeit und materieller Wahrheit‘ verkürzten 
Berjährungstermine (Anmerkungen, S. 111). Daffelbe Princip bewährt ſich in ver firengen 
Beſchränkung aller Strafbarkeit auf vie genau gefeglich beflimmten Bälle, mit Ausſchließung 
jener Auedehnung ſowol nach „Rechts- wie nad; Gefegedanalogien”. (S. $.1 und Anmer: 
Fungen, S. 80 u. 90.) 

Auch bei den wenigen fhheinbaren Ausnahmen dieſes Grundſatzes dur Beflrafung unfitt: 
Tier Handlungen hält Ihn das Gefetzbuch noch feft. In dem Titel über „ftrafbare Berlegungen 
der Sittlichkeit” bemerken die Anmerkungen S. 130: „Unzüchtige Handlungen, durch welde 
der Menſch nur die innern Pflichten gegen fich felbft, Die Gebote der Moral, überfhreitet, ohne 
die Rechte eine® andern dadurch zu verlegen ober Öffentliches Ärgerniß zu erregen, find in ges 
genwärtigem Geſetz buch mit feiner Strafe bedroht. Sie gehören als überſchreitungen der Moral 
nicht zum Kreife der bürgerlichen oder peinlich ftrafbaren Handlungen.” S. 131 erklären fie 
„das Ürgerniß, welches durch dad Kundwerden folder ſodomitiſchen Unzuchtsfälfe, welde dad 
Geſetz allein meint, im Publikum erregt wird, in Verbindung mit deren Verberben für Körper 
und Geift, insbeſondere auch der misbrauchten Perfonen, als die Rechtfertigung der Beſtra⸗ 
tung’, jebod nochmals „unter der Borausfegung, Daß durch die Begehung der That oder-ihre 
Folgen ein Ärgerniß entfland”. Ähnlich wird nah S. 185 und $. 530 „das dffentliche Ar: 
gerniß, welches dadurch entfleht, daß die Religion oder Gegenftände religiöfer Verehrung einer 
bürgerlih aufgenommenen Religionsgemeinfchaft Öffentlich lächerlich oder verächtlih gemacht 
werben, ald ein erſchütternder Angriff auf eine weſentliche Grundlage unfers gefellfchaftligen 
Zuftandes” ebenfalls geftraft, doch auch hier wieder nur unter ausdrücklicher Borausfegung ‚bed 
frevelhaft erzeugten Argernifjes”, welches auch eine Beleivigung der gefränkten Religions: 
genoflen in fi) enthält. 





5) Die weitern Beweife bei Welcker, Syſtem, BB. I, ©. XI fg. u. 559 fg. 
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Die Gefetggebung alſo hält feſt an dem erſten großen Hauptgrundſatz der rechtlichen Freiheit 
und aller wahrhaft freien Völker wie der reinen chriſtlichen Lehre (ſ. Chriſtenthum), daß es 
eine ſelbſtändige, von ven rein religidfen und ſittlichen Pflichten und Verbältnifien gefonderte 
weltliche Rechtdordnung gebe, und daß ſich der Staatszwang ber rechtlichen und freien Regie⸗ 
wung auf fie zu befchränfen, das rein Sittliche und Neligidfe als ſolches den freien individuellen 

berzeugungen zu überlaflen habe (servandum arbitrio, nad dem Ausdruck des Roͤmiſchen 
Rechts). (S. au Anmerkungen, S. 103.) 

Zwar hielt richtiger praftifher Sinn die Urheber des Entwurfs Hierbei auch von der entge⸗ 
gengeſetzten Schuleinfeitigkeit frei. Sie verfannten nicht die urfprüngliche und innerliche ſittliche 
Natur auch des durch die äußere Rechtsanerkennung zum äußern Recht erhobenen rechtlichen 
Friedens und ebenfo wenig die Nothwendigkeit der Mitwirkung fittliher Motive zu deſſen Er⸗ 
füllung und die unentbehrliche rechtliche Anerkennung und Schützung einiger weſentlichen Grund⸗ 
lagen, ſowie endlich die höhere Idee oder Beflimmung der Rechtsordnung. Frei von Hegel’: 
fher Vermiſchung von Sittlicfeit und Net, glaubten fie doch aud nicht mit den Kant'ſchen 
Philoſophen an eine Möglichkeit einer Rechtsordnung unter Teufeln und für Teufel. Sie dach⸗ 
ten ſich unfere freie Rechtsform als mit Freiheit befeelt durch die Hhöchſte ſittliche Idee und Be: 
fimmung und ald gegründet für deren allfeitige freie Verwirklihung. Sie fprechen dieſes 
. überall aus. Sie jagen ed auf verfelben ©. 65 der Motive und S. 86 u, 87 der Anmerkungen. 
Sie erkennen eine fittlihe bürgerliche Orbnung an, die ohne Erhaltung wefentliher fittlicher 
Grundlagen nicht erhalten werben kann. 

Für den Schuß der weientlihften Grundlagen einer auf der wechſelſeitigen freien Achtung 
der jittlichen Berfönlichkeit und ihrer Beftimmung gegründeten würdigen und feſten Breiheitd- 
ordnung — zu welden Grundlagen vor allem die Selbftahtung der eigenen fittlichen perfön- 
lichen Würde und Beſtimmung, ferner würbige Familien- und Gefchlechtöverhältniffe des Volks, 
bie Achtung feiner Religion und die Achtung von Treue und Glauben gehören — find berechnet 
die wenigen Strafbeftimmungen ſcheinbar nur unſittlicher Handlungen. Es jind die vom Selöf- 
mörder erlaubte Mitwirkung zu feiner That, ferner Sodomie und Päperaftie, Bigamie und 
Blutfhande, Herabwürdigung der Neligion, Chebruch und Meineiv. Zwar ließen ſich wol 
ſchon die erfien Vergehen als Verlegungen der Grundbedingungen eines würbigen Redhtövertrag® 
betrachten, und jedenfalls find die fünf zulegt genannten Verbrechen felbft regelmäßig rechts⸗ 
widrige Berlegungen des Kamilienftandes, rechtswidrige Injurien, Fälfhungen. . Allein fie 
find zum Schuß jener wejentlihen Grundlagen gegen frühere feichte Theorien mit esnftern Ahn⸗ 
dungen belegt (Anmerkungen, ©. 148). Überhaupt erfennt die Gefeßgebung überall Die innere 
jittliche Natur ver Rechtöverhältniffe und ihrer Verlegungen an, obwol fie babei immer von ben 
rechtlichen Grundbedingungen juriſtiſch erwiefener Rechtswidrigkeit und juriftiicher Erkennbar⸗ 
keit ausgeht. Hierher gehören z. B. die befonders ſtrengen Strafbeflimmungen über Verletzun⸗ 
gen ver Kinder gegen Ültern. Hierher gehört e8 ganz allgemein, daß die Gefeggebung bie 
rechtlich erkennbar dargethanen moralifch ſchändlichen und niederträchtigen Befinnungen bei wirk⸗ 
lihen Berbrechen als erhöht ſtrafbar erklärt und mit Entziehung aller höhern Bürgerehre und 
ihrer Rechte belegt und dagegen Die rechtlich erfennbaren, weniger unmoralifchen oder würdi⸗ 
gern Gefinnungen und Motive ald Strafminderungen berudfihtigt und von jenen Ehren: und 
Rechtsentziehungen freifprict. . 

Dod an dieſer äußerften Grenze hält vie Gefeggebung inne. Sie erkennt an bie innere fitt- 
liche Natur und Grundlage des äußern Rechtsverhältniſſes. Aber ihr Staatszwang ſchützt das 
Sittliche nur innerhalb der rechtlichen Sphäre, innerhalb der rechtlichen Formen und nad ben 
rechtlichen Grundbedingungen und Anerfennungen des Friedensvertrags. Selbft wo fle die un: 
entbebrlichften fittlihen Grundlagen des rechtlichen Friedensvereins gegen Störungen fhügt, ba 
find dieſes Grundlagen, bie ald Grundbedingungen in jenen aufgenommen erjheinen, und bie 
Störungen müffen nad den obigen Erklärungen über das Argerniß ald Störungen der recht⸗ 
lichen Ordnung und in juriflifcher Geftalt erfiheinen. Nur fo weit erklärt unfere Geſetzgebung 
„ftrafen zu dürfen”. Weitere Beſchränkung ver rechtlichen Freiheit der Bürger durch ben Straf: 
zwang erklärt fie für rechtswidrig, und das Rechtswidrige koönnte natürlih aud Fein pofi⸗ 
tived Geſetz und kein willfürlicher Mehrheitsbeſchluß einer flänvifchen oder Volkoverſammlung 
rechtlich machen. 

Sie hält fi alfo frei von allen frühern, theild vorübergehenden theofratifhen ober hierar⸗ 
chiſchen Einflüſſen, theils einfeltigen Schultheorien angehörigen Vermiſchungen ver Moral und 
des Rechts. Mit viefen Bermifchungen hat freilich neuerlich leider aufs neue die Hegel'ſche Phi: 
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Iofophie und eine in anderer Hinficht zum Theil fehr achtungswetthe religiöß-moralifche Reaction 
felöft beſſere Köpfe angeſteckt und verwirrt. &8 gelang ihnen dieſes oft vermittels eines gerechten 
Unwillens gegen einen unfittlihen und inhaltleeren Rechtsformalismus. Aber fie führen doch 
nur zu einer entgegengefegten, noch weil verberblichern Einfeitigkett, felbft auch abgeſehen von 
der unglückſeligen Bopenlofigkeit und Schiefheit einer naturphilofophifchen Hegel'ſchen Moral und 
Religion. Denn wenn nad dem Hegel’fchen ebenfo geiftreihen als widerſpruchsvollen und vor 
feiner gefunven juriftifhen Prüfung beſtehenden Naturrecht Die ſchwache, irrende menſchliche 
Megierung, als die Kleifch gewordene Vernunft ver Gefellfhaft, auch mit Zmang und Strafe 
jeloft in bie Religions: und Gewiffensverhältniffe ver Bürger eingreifen darf, wenn namens 
des ſittlichen Staats die auch hriftlich geheiligten Grenzen ver weltlichen, ber bürgerlichen ober 
rechtlichen und ber fittlichen over göttlichen Ordnung, menn alle fihern juriftifchen Grfenntnip- 
gründe und bie feſten Grenzen zwifchen rechtlicher Männerfreiheit und despotiſcher Gewalt nie: 
bergerifien, wenn die Rechte und Lebendverhäfniffe ver Geſellſchaftsglieder jedem wechſelnden 
moralifch = philofophiffen oder Negierungs- und Polizeibelieben preißgegeben mwürben, von 
ihnen jede rechtlich erlaubte Handlung verboten und geftraft werben dürfte, dann gute Nacht, 
bürgerliche und Berfaffungsfreiheit! Sie und jede wahre Jurisprudenz wie ber tüchtige, ge⸗ 
fumde, der wahrhaft fittliche Staat felbft wären zerftört. 

Auch die deutfchen Richter werden ihr jetzt faſt grenzenlofes richterliches Ermeffen nicht mis: - 
brauchen, um fi aud gerechten bürgerlichen Richtern über ihre die Freiheit Liebenden Mitbürger 
in deren despotiſche Sitten- und Zuchtmeifter umzuwandeln. Sie werben ſich losſagen von 
benen, welche flatt des juriftifchen Rechts die Moral als Staatögefeg hinftellen, wie von denen, 
die gar Feine innere moralifhe Natur und Grundlage des Rechts anerfnnen, und jo auch von 
benen, welde, ohne jene obige Auffaffung des Sittlihen innerhalb der juriftiiden Kormen 
und Grundbedingungen bes Friedensvereins, principlos beide Syſteme vermiſchen. 

V. Fortſetzung. 2) Rechtsgrund und Zwed der Strafen. Die Strafe ſoll 
eine „gerechte Aufhebung der verbredherifchen Störung der Rechtsordnung fein und, um biefe 
Störung aufzuheben, foweit es dazu nöthig ift, rechtlich genugthun, abſchrecken und beffern”. 
Dieſes bezeichnet nach dem badischen Entwurf und feinen Motiven kurz ven Grundgebanfen ihres 
Strafrechts, den Rechtsgrund und Rechtszweck veffelben. Die Strafe fol nad den Motiven, 
©. 52 u.53, und den Anmerkungen, S. 4, „eine gerechte, eine dem Grade ver Verſchuldung 
entfprechende Repreflion der durch den Verbrecher begründeten Störung ber frievlichen Rechts 
ordnung“ fein. Sie fol als foldhe, durch ihre Zufügung wie durch ihre Vorausverkündigung 
eine „Aufrechthaltung ver Wirkfamkeit der Geſetze“ (Motive, ©. 51), alfo auch eine Sicherung 
gegen zufünftige Störungen, überhaupt eine Heiligung (sanctio) der Rechtsordnung fein. 
Die dem Strafrecht angehörige Störung der rechtlichen Ordnung ift aber natürlich immer ınur 
pie intellectuelle, geiflige Schädigung der Rechtsordnung; denn alle Aufhebung ber mate: 
riellen Störung gehört ja, fomweit fie möglich ift, dem Civilrecht und andern Rechtötheilen, nicht 
dem Strafrecht an. 

Daß die gerechte Aufhebung dieſer intelleetuellen Störung der Rechtsordnung nichts anderes 
ift als die Verwirklichung jener drei Strafzwecke: der rechtlihen Genugthuung, Abſchreckung 
und Beſſerung, ſoweit dieſelben nur vie verbrecherifche Störung aufheben wollen, dieſes, mas 
aus dem badifhen Entwurf fogleich foll dargethan werben, rechtfertigt bie Betrachtung einer 
friedlichen Rechtsordnung, der Wirkung der Verbrechen auf ſie und ber Wirfung jener Genug: 
thuung, Abſchreckung und Befferung auf diefe Folgen des Verbrechens und fomit auf die Rechto⸗ 
ordnung ſelbſt. 

Die wahre Rechtsordnung iſt keine mechaniſche materielle, ſie iſt eine Willensordnung. 
Aller rechtliche Friede unter freien Menſchen und Voͤlkern gründet ſich auf gegenſeitig zugeſtan⸗ 
dene Achtung ihrer fittlichen Würde und Beſtimmung und der damit verbundenen rechtlichen 
Freiheit. Die moͤglichſt allgemeine Anerkennung und Achtung des gemeinſchaftlichen Friedens⸗ 
geſetzes oder äußern Rechtsverhältniſſes und der dadurch geſchützten Perfönlichkeiten und Rechte, 
die ftets lebendig erhaltene Schen, fie zu verlegen, find wefentlih, un ein wahres Friedens⸗ 
verhältniß unter freien Menſchen zu erhalten und werthvvll zu machen, um die Helligkeit ber 
friedlichen Ordnung und das Vertrauen aller auf diefelbe, und nur allein deshalb ihre Entfa- 
gung auf eigene Gewalt zur Schiigung wie zur Ausdehnung ihrer Güter zu begründen und 

fihern. 

Alles alfo, was dieſe möglichfte Achtung der Rechte und die friedliche Willensſtimmung ber 
Bürger, mad ihre Scheu vor Verbrechen und fomit die rechtliche Sicherheit, wad irgend alle 
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dieſe Bürgfchaften des Friedens auf eine rechtsverletzende Weiſe ſtört, iſt offenbar rechtswidrige 
Schädigung der friedlichen Rechtsordnung. 

Das unbezweifelbare Recht aller Rechtsgenoſſen aber iſt es, von allen verbrecheriſchen StB: 
rern ber friedlichen Rechtsordnung moͤglichſte Wiederaufhebung aller Störung zu fordern, melde 
ihre Verbrechen verſchuldeten. Hierzu nun die rechtliche Strafe mit jener dreifachen Richtung 
oder mit jenen drei Zwecken. 

Der erfte ift die Genugthuung oder die Herftellung der Achtung und die Sühnung der öf- 
fentlich veräctlich behandelten und beleidigten Berlegten und des beleibigten Geſetzes. Derfelbe 
göttliche Erhaltungstrieb, der nad) der Anordnung des Schöpfers ſchon in der Thierwelt die 
Berlegten zur rächenden Genugthuung treibt und durch diefen Trieb fie und die Ihrigen ſchützt, 
führt auch die Menfchen zu ihr. Was aber zuerft auf roherer Culturſtufe nur als blinder Er⸗ 
Haltungstrieb in niederer Rache die Verlegungen tilgt und abwehrt, dieſes wird, wie ſchon ber 
Blick auf griehifihe und germanifche Blutrache und Eompofition beweift®), bald bewußte, über 
ihren Zweck nicht mehr blinde, genugthuenvde und verſoͤhnende Herftellung rechtlicher Ehre, 
Achtung und friedlicher Willensſtimmung der Berlegten und ihrer friedlichen Gemeinſchaft. Die 
zuerft thierifhe und blinde Bergeltung verwandelt ſich ſchon bei einiger höhern Cultur in ver- 
nünftige Strafe mit vernünftigem Strafzweck. Sie wirft ganz in dem Sinne, wie die Strafe 
nach der uralten römischen Strafformel bei Livius, die fih an den Verbrecher mit ven Worten 
- wendet: „Du — lehre durch das Erempel deiner Strafe alled dad als Heilig zu achten, was du 
entheiligt haft‘ (ea sancta credere, quae a te violata sunt). Sie befräftigt e8, wie Plato 
fagte, allen eindringlich, daß die Berlegten nicht, wie der Verbrecher fie behandelte, preis: 
gegebene rechtloſe Sklaven, daß das verachtete Friedendgefeg nicht verächtlich, nicht leere Worte 
feien; ſie tilgt fo das Verbrechen durch genugthuende und verföhnende Herftellung ver verlegten 
Achtung und der geftörten friedlichen Willensſtimmung. Die Regierung darf nimmermehr 
rechtlich und fie kann nie wirffam den Menſchen die Selbflausübung diefer natürlichften noth⸗ 
mendigften Rechte nehmen, und fie vermag den durch die Verbrechen ſtets neu geftörten recht: 
lien Frieden nicht Herzuftellen und zu jihern, wenn fle nicht an deren Stelle eine georonete ge⸗ 
feglihe Genugthuungsftrafe fegt, um durch fie Die Misachtung des mit Füßen getretenen Rechts 
anszutilgen, feine volle Heiligkeit und feinen Glauben und dadurch die friedliche Willensftint- 
mung ber Beleidigten und ihrer Genoſſen wiederherzuftellen. Wie foll Achtung dem bleiben, 
ber ungerodhen von allen öffentlich unter die Füße getreten wird und getreten werben darf? Wie 
in ihm felbft die unentbehrlichfte friedliche Willensftimmung, wenn nur ihm ber Friede nichts 
nügen, ihn nur die ſchmerzlichſten Opfer und Entfagungen Eoften foll? Die Richtung ver 
Strafe, die früher bei den VBölfern faft allein vorherrſchte, kann und darf nach ver menfchlichen 
Natur nie ganz wegfallen. Auch fchließt Die genugthuende Herftellung ver Heiligkeit des Nechts 
bes verlegten Staat bie für die midachteten und mishandelten rechtlichen Berfönlichkeiten nicht 
aus. Zum Theil überwiegt fogar der Gefihtäpunft ihrer Genugthuung fo fehr, daß der Staat, 
wie beiden Injurien und bei Verlegungen,, melde unfer Geſetzbuch in feinem richtigen organi⸗ 
ſchen Anſchluß des Strafrechts ans Civilrecht ſchon durch die civilrechtlichen Nachthetle genügend 
geftraft hält, ganz ihrem Belieben deren Verfolgung überläßt,, ja die Strafe als Brivatgenug: 
thuung ihnen felbft zufpricht, oder doch, wie bei manchen Körperverleßunger und Diebftählen, 
bei Jagbfreveln, bei Ehebruch u. ſ.w., Die Berfolgung von ihrer Anzeige abhängig macht. So= 
wie hierbei aber immer die Öffentliche Genugthuung für das Geſetz mittelbar mit bezweckt wirh, 
fo fließt umgekehrt auch die überwiegend öffentliche Genugthuung die des Verlegten in ſich und 
bewirkt fie mittelbar. Wenn auch gerade des Verlegten Beleidigung von ver Gefellfhaft mit 
Entrüftung und Abſcheu gerochen wird, fo bedarf e8 einer weitern befonbern fühnenden und 
herftellenden Achtung der Heiligfett feiner Nechte nicht. Aber würden etwa die dur Mord, 
Raub und Brand Berlegten, würden die Söhne des Ermordeten, Beraubten frievlih und 
freunblid ohne Waffen und ohne Genugthuung mit den ungeftraften Mörbern, Räubern und 
Morbbrennern zufammenmwohnen? Würden nicht Blut= und Privatrade und Privatfehden 
und Sühnungen von felöft wieder eintreten, wenn aud nur ein Jahr lang der Staat ihren 
Stellvertreter, die genugthuende Strafe, aufgeben wollte? Würde 3. B. Friede bleiben, wenn 
er etwa den Bürgerlicden gegen die Frevel ver Adelichen nicht Genugthuung geben wollte? Ber: 
fege man fich lebendig in dieſe Verhältniffe hinein und denfe, da ja hier von ber erſt zu be: 
gründenden Strafe die Rede ift, ob, wenn für diefen Zweck jener rechtlich genugthuenden Ad- 


6) ©. Compoſitionen⸗Syſtem. 
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tungsherſtellung und Sühne feine Strafe da wäre, man jie nicht ſchaffen müßte? Und konnte 
wol unſer Geſetzbuch, welches bei jenen genannten Vergehen die Beftrafung von der Forderung 
des Beleidigten abhängig macht, ja den Ältern, Kindern, Gatten felbft noch nad) dem Tode 
ber Ihrigen bei Injurien Klagen zur rächenden genugthuenben Strafe zugefteht (66.286, 288), 
ihnen bei verächtlichen Behandlungen und Verlegungen der Ihrigen gerade dann, wenn fie bi8 
zu den ſchwerſten Mishandlungen und Verbrechen fortgefhritten wären, alles Recht auf Ge⸗ 
nugthuung abfprehen? Vielmehr verbindet e8 dieſelbe nur hier mit der Öffentlien Genug: 
thuung zur Herſtellung der Heiligkeit de8 durch ven Frevel herabgewürbigten Anfeheng des 
Staats und des Stantögefeged. Vorzüglich der Zwed der Schügung der Achtung der verlegten 
Perfönlichkeiten, Rechte und Geſetze durch rechtliche Genugthuung begründet den infamirenden 
undehrennachtheiligen Charakter ver Strafe, um durch Verbindung des Gegenſatzes, der Schande, 
mit dem Verbrechen es recht eindringlich fühlbar zu machen, daß die Rechtsgenoſſenſchaft das 
durch dieſes Verbrechen mit Füßen getretene Recht nicht ebenfall8 verachte, ſondern achte und in 
ungefchwächter Achtung berftellen und erhalten wolle. Das Gefühl der Nothwendigkeit einer 
rechtlichen Senugthuung und Sühne liegt auch vorzüglich noch ben neuern Dunkeln Ideen recht⸗ 
lich wiedervergeltenver Strafe zu Grunde, wobei aber nur jener frühere blinde Trieb der thie⸗ 
tifhen Rache ohne vie fpätere bewußte vernünftige rechtliche Zmwedbeflimmung der Strafe 
aufgefaßt wird. 

Die Motive des badischen Entwurfs, ©. 49, 51, und Die Anmerkungen, S. 94, bezeichnen 
noch beſonders die Richtung der Strafe nach dieſer Seite hin, zugleich mit ven beiden andern 
Strafzweden durch die Erklärung: die Gefepgebung habe „nach der Gerechtigkeit und Straf: 
klugheit ſolche Strafen gewählt, welche zur Aufrechthaltung der Wirkſamkeit der Gefeße noth⸗ 
wendig feien, welde vom Vergehen abſchrecken könnten und zugleich einen der wichtigften Zwecke 
der Strafe, den Zweck der Befjerung des Beftraiten, zu erreichen im Stande ſeien“. Die S. 49 
der Motive erklärt ed ald das Beftreben des Entwurfs, in der Wahl und Anordnung der Straf: 
mittel mit folher Vorſicht zu Werke zu geben, daß durch die Wirkfamfeit der gewählten Strafen 
die Zwecke der Strafgefeßgebung am fisherften realijirt werden fönnen. Ferner wird es ald das 
Beftreben des Entwurf erklärt, „pie bürgerliche Ordnung und die Grundlage der bürgerlichen 
Geſellſchaft mit Nachdruck gegen frevelhafte Angriffe zu ſchützen“. Im ausdrücklichen Gegenſatz 
ber Verftärkung der Motive zum Rechtthun durch die Strafandrohuug und gegenüber dem Zwed 
der Abſchreckung bezeichnen jie alsdann ald eine Hauptwirfung der ſtrafenden Gerechtigkeit: 
1) „Durch gerechte Strafen und deren Anwendung das Anſehen ver Geſetze aufrecht zu Halten.” 
Die Zuchthausſtrafe mit ihren infamirenden Folgen rechtfertigen die Motive, ©. 53, und bie 
Anmerkungen, ©. 91, dadurch, „daß es für ſolche ichwere Verbrechen einer Anftalt bedurfte, im 
welcher die größere Strenge ver Einrichtung und die Summe der darin liegenden Übel für die 
Sträflinge, noch mehr aber der Umſtand, dag mit diefer Strafe in der Regel Kolgen für die 
bürgerliche Ehre des Beitraften verbunden jind, theild noch mehr Die Strafe geeignet varftellen, 
von Begehung der damit bedrohten Verbrechen abzuſchrecken, iheils eine der Größe der Ver: 
ſchuldung correfpondirende härtere Reprefjion und flärfere Misbilligung des Verbrechend durch 
die bürgerliche Geſellſchaft auszudrücken“. Mit dieſem Gefihtspunft ſtimmt e8 auch zufammen, 
daß der Entwurf, ©.55,58,60 (f. auch Anmerkungen, ©. 91), fo viel Gewicht darauf legt, daß 
der Richter nur als ‚Repräjentant der bürgerlichen Geſellſchaft“ und in „Übereinftimmung mit 
der wahren dffentlihen Meinung‘ die Infamie des Verbrechens zur genugthuenden Herftellung 
ber ſchändlich verlegten Achtung und Heiligkeit des Rechts und der Gefellfchaft ausſprechen folle. 
Auf den Genugthuungszweck wenigftend mit beziehen ſich ſolche Stellen, welche, wie die An- 
merfungen, ©. 4, erklären: „daß die Strafen nach ihrer Wirkfamfeit zur Aufrechthaltung der 
Gefetze ausgewählt feien, oder daß die Todeäftrafe beibehalten werde, und zwar in 16 befon: 
bern Strafartifeln (Anmerkungen, S. 9), weil „dad allgemeine Rechtsgefühl in ihr zur jeigen 
Zeit die einzig gerechte Reprefjion für ſolche Verbrechen findet, die die ſchwerſten Angriffe auf 
die bürgerliche Geſellſchaft und auf die wichtigſten Rechte der einzelnen enthalten”. „Gerechte 
Vergeltung, Repreſſion“ (oder auch Abſchreckung und Beſſerung) erklärt die Rede des babifchen 
Prajidenten bed Juftizminifteriums bei Vorlage des Strafgefegbuchs (Anmerkungen, ©. 86,87) 
wiederholt „als Endzweck der Strafen’. 

Ein wichtiger Theil genugthuender Herftellung der verbrecherifch verlegten Achtung des 
Rechts iſt insbeſondere auch die durch den Verluft ver Ehren: und Dienftrechte bewirkte Ausſto⸗ 
fung des Verbrechers aus den höhern ſtaatsbürgerlichen Rechtskreiſen. 

Der zweite Haupizmwed der Strafe geht dahin, die fhänlihen Wirkungen, welche das 
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Verbrechen für die friedliche Rechtsordnung bei den übrigen Bürgern bewirkte, durch ihre Ab⸗ 
ſchreckung oder durch Wiederherſtellung ihrer frieplihen Willensftimmung für das Gefeg wie 
gegen den Verbrecher zu bewirken. 

Beſonders auch durch Folgendes wirken die Verbrecher ftörend für die Erhaltung des recht⸗ 
lichen Friedens. Das friedliche Rechtsgeſetz hat als äußerlich gemachtes gemeinfchaftliches Gefetz 
nur durch Die gemeinfchaftliche Anerkennung und Haltung der Geſellſchaftsglieder Heiligkeit. Es 
ift wur Durch fie all der Opfer werth, die man ihn bringen muß. Seine Verlegung durch bie 
Berbrecher wirkt nun als verberbliches böſes Beifpiel oder Argernip im Sinne der Carolina 

» verderblich, indem es jene Heiligkeit ſchwächt. Einestheils veizt es die ebenfalls finnlichen Nei- 
gungen anderer Menfchen an, auch ihrerfeitö ihren verbrederifchen Antrieben und Gelüflen 
nachzugeben. Andererſeits erzeugt es gegen den auf diefe Weiſe den allgemeinen Frieden dop: 
pelt ſtoͤrenden Verbrecher eine feinvjelige Stimmung ver beffern Bürger, die bis zur Austilgung 
feines verderblichen Beifpield und der dadurch geftörten rechtlichen Sicherheit ven Frieden mit 

ihm unmöglich macht. | 

Die natürlichen eigennügigen Neigungen und Triebe der Menſchen treiben fie ſtets zu Ein: 
griffen ind fremde Recht. Aber die gemeinfchaftliche Anerkennung und Verbürgung bed recht⸗ 
lichen Friedens bindet diefe böjen Neigungen und Triebe. Jedes glücklich ungeftrafte Verbrechen 
entbindet die leptern, reizt fie auf, ärgert, d. h. macht ärger, ober verfihlechtert. Deshalb 
nun wollte der badiſche Entwurf ebenfalls nach dem Vorgang unfers gemeinen Rechts, daß bie 
Strafe dieje Störung des verberblichen Beifpield und Argerniffes und die mit Recht empörte 
Stimmung des beffern Bürgerd gegen ben Stiedenäftörer wieder aufhebe. Sie foll, foweit ed 
dazu nöthig iſt, durch die mit dem Verbrechen verbundene ſchmerzliche Verlegung der finnlichen 
Triebe und öffentlihe Schande allgemein Abſcheu erweckend und abſchreckend wirken. („Quia 
res mali exempli est“, fo fagt das Roͤmiſche Recht; zur Aufhebung des scandalum et exem- 
plum, fo dad Kanoniſche Net; „wegen des Argerniſſes“ vie Garolina.) Auch fhon Die frü— 
here veutfche gefegliche Strafformel: daß ber Verbrecher „von Rechts wegen ihm zur wohlver: 
dienten Strafe und andern zum abſchreckenden Exempel“ geftraft werben folle, bezeichnet dieſe 
Idee. Die verlegte, geftörte Heiligkeit des Geſetzes, das geftörte Gefühl friedlicher vechtlicher 
Sicherheit in dem Bürger follen wiederhergeftellt werben. Für den Abſchreckungszweck vorzüg⸗ 
lich muß die Strafe empfindliche Leiden enthalten. 

Die Motive des badischen Befees erwähnen des Zwecks der Abfihredung ebenfalls oft, und 
zwar, um, wie jene deutſche Strafformelim Gegenfag gegen die ungerechte Feuerbach'ſche Ab: 
ſchreckung, an ein bloß durch das eigene böfe Beiſpiel verſchuldete Strafe zu erinnern, ſtets in 
Verbindung mit der Gerechtigfeit, z. B. Motive, S. 51—55, Anmerkungen, ©. 87. Zum 
Theil mit auf die Abſchreckung beziehen ſich auch mehrere bei dem Beflerungd= und Genug: 
thuungszweck citirte Stellen. Auch erklärt der Entwurf wiederholt das „öffentliche Argerniß‘ 
als einen Grund zu einer daſſelbe audtilgenden Strafe (Anmerkungen, ©. 130, 131, 185 
und 6. 530). 

Derpritte Hauptzweck iftmomöglich die innere oder moralifche und mindeſtens vie äußere 
oder politifche Beſſerung. Borzüglich auch dadurch flören die Verbrecher ven rechtlichen Frieden, 
daß fie in ihrer Perfon defien Grunpbedingung und Bürgſchaft, ven frieblichen ehrlihen Willen 
und zunaͤchſt ven Blauben daran, bie nothwendige Präſumtion eines wahren vertrauensvollen 
Friedensſtandes zerftören. Ihre rechtswidrige Aufhebung dieſer unentbehrlichften Grundbedin⸗ 
gung und Bürgſchaft eines freien, friedlichen, rechtlichen Zuſtandes ift eine wahre bereits rechts⸗ 
verlegende Störung des Friedens. Hiernach, nach diefer gegenwärtigen redhtöverlegenden Stö- 
rung des Sriedend, nicht zunächſt, wie bei der Präventiondtheorie, nad; den zufälligen größern 
oder geringern Wahrſcheinlichkeiten zufünftiger Rechtöverlegungen oder ver Wiederholung des 
frühern Vergehens, beftimmt fi die Strafe. Wie follen doch wol die Verlegten und die an- 
dern Bürger mit überwiejenen Räubern, Mörvern, Morobrennern frieblih und waffenlos zu⸗ 
fammenmwohnen, mit ihnen, die allen ven Krieg erflärten? Diefelben fagten ed ja wirklid 
thatfächlich, daß dad Beleg, daß dad Vermögen und Leben ihrer Mitbürger ihnen nicht heilig 
fein, daß viefelben alfo natürlich aud) von ihnen ſtets neu würden verlegt werden, fo oft die in 
ihnen vorherrſchenden finnlichen Neigungen fie dazu anreizten. Auch in diefer Beziehung muß 
die Öffentliche Strafe an ver Stelle ver Privathülfe die Störung des Friedens aufheben und ben- 
felgen fihern, indem fie ven Verbrecher zu beſſern ſucht, mie es alle Nechtöquellen des gemeinen 
Rechts fo oft fordern. Sie entfernt ihn vorzüglich zu dieſem Zwei, wenngleich auch mit zum 
Bortheil des Zwecks der Genugthuung und Abſchreckung, auf längere Zeit aus der Geſellſchaft. 
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Sie ſucht fo lange durch Wiedererweckung des ſittlichen und religibſen Bewußtſeins, durch Schwä⸗ 
chung der vorherrſchenden finnlichen verbrecheriſchen Triebe, durch Gewoͤhnung zu Ordnung 
und Fleiß und endlich durch die ſchmerzlich herbeigeführte Überzeugung, daß die Verbrechen mehr 
Leiden als finnliche Befriedigung begründen, foweit moͤglich moralifh und mindeſtens politiih 
beſſernd auf ihn zu wirken, bi8 fie die zum Frieden nothwendige Rechtsannahme feines redtli: 
en friedlichen Willens wieder möglich hält. Dieſes alle8 aber bewirkt fie, fomeit von Leiden 
die Rede ift, blos nach der juriftifch erkennbaren Natur und Größe des Verbrechens und nad 
einer allgemein gejeggeberifchen Erwägung, wie viel bei ihm im Durchſchnitt zur Herftellung 
jener rechtlichen Borausannahme ober einer wenigftend juriftifdh prafumtiven Beflerung nöthig 
ift, nicht nach befondern juriftifch unerfennbaren individuellen Subjectivitäten. 

„Schon die für ven Genugthuungszweck angeführten Stellen erflären auch die Veſſerung 
für einen Hauptzweck der Strafe.” Es wird nad) den Motiven, ©. 56, „Hauptſorge der Re: 
gierung jein, bei allen Strafanftalten biejenigen Einrichtungen zu treffen, welche am meiften 
geeignet find, die Befjerung der Sträflinge anzuregen”. Hier, ©. 52, und in den Anmerkungen, 
©. 91, heißt e8 ferner: „Da auch dem auf Lebenszeit Verurtheilten die Hoffnung nicht geraubt 
werden durfte, durch muſterhaftes Betragen in der Anſtalt auf dem Wege der Gnade die Ab⸗ 
kürzung der Strafzeit zu erlangen, fo konnte mit dem lebenslänglichen Zuchthaus weder der 
ohnehin eine tadelnswerthe, nicht einmal confequent durchzuführende Fiction einhaltende bürger: 
liche Tod noch die Öffentliche Ausftellung, Brandmarfung u. ſ. w. verbunden werden, welche den 
Neft des Ehrgefühls des Beftraften vernichten und alſo nachtheilig auf feine Beflerung wirken.“ 

Ahnliche Erklärungen „über den Beſſerungszweck“ fehren oft wieder (©. 59, 63 der Motive 
und in den Anmerkungen, ©. 93, 95, 185). Ebenfo erklärt S. 67 der Motive und S. 100 ber 
Anmerfungen und $. 95 u. 96 des Entwurfs den rechtswidrigen Willen befien, ber eine Ber: 
ſuchshandlung nicht aus Unverfland oder Wahn mit untauglihen Mitteln unternimmt, jondern 
aus bloßem Irrthun oder Bermechfelung untaugliche Mittel wählte, nicht wie ben erflern für 
ſtraflos, „weil bei ihm die Aufhebung feines rechtswidrigen Willens wegen feiner @efährlichfeit 
für den rechtlichen Frieden ald nothwendig erfchien, nicht bei dem erſtern“. Auch gehört Hierher 
die Grundanficht des Entwurfs, „daß vie moralifche Ververbtheit und Schänplichfeit des Ver⸗ 
brechers dem Verbrechen einen gefährlihern Charakter aufdrückt“ (Motive, S. 54, 58, 60, 63, 
Anmerkungen, ©. 92, 93, 94). Nach der in pen Anmerfungen abgebrudten Rede des Präſi⸗ 
denten des Juſtizminiſteriums (S. 86) ift auch darum eine neue Geſetzgebung nöthig, „weil das 

frühere Recht Strafen zuläßt, die,‘ wie die der Ausftelung zum Schellenwerfen, den Endzweck 
wiberftreiten, den man durch den Strafvollzug neben der gerechten Vergeltung over Repreſſion 
erreichen will, ich meine ven Endzweck der Beflerung”. Die Anmerkungen aber erklären es, 
S. 92, „für eine Hauptforge der Negierung: in allen Strafanftalten durch moralifche und reli- 
giöfe Einwirkung, durd Zwang zur Arbeit, Ordnung und Reinlichkeit die Sträflinge zur 
Beflerung anzuregen und Gefinnungen zu erweden, die eine Bürgichaft geben, daß der Ent- 
laſſene nicht neue Verbrechen verübe”. Durch die dem Richter ertheilte Möglichkeit, ven Verluft 
der Ehren = und Dienftrechte nach einer beftimmten Zeit bei gutem Betragen wieder aufzuheben, 
wirb ebenfalld Befferung bezweckt (S. 93 der Anmerkungen, ſ. auch S. 94 und 6. 255). 

Unbegreiflid) wäre es nach allen dieſen Erklärungen, in der badischen Befeggebung zu fagen: 
der Zweck oder nad dem Ausdruck der Motive und Anmerkungen, der „Hauptzweck“ oder ver 
„Endzweck“ der Befferung (wie aud jener ver Genugthuung und Abſchreckung) beflimmte die 
Strafe nad unferm Entivurf nicht, fei Höchftend Nebenzweck. Es iſt unmöglich, demfelben bie 
blinde gleiche Wiedervergeltung oder Hegel’iche blinde moralifche Vergeltung, die fogenanyte 
moraliſche Gerechtigleitötheorie unterzuſchieben, etwa blos darum unterzujchieben, weil er nur 
eine gerechte, d. 5. genau ver Verſchuldung des Verbrechens angemeſſene Aufhebung ver Stö- 
tung ber rechtlichen Ordnung will, Man wollte fie ja gerade durch die dazu unentbehrliche Ge⸗ 
nugthuung, Abſchreckung und Beſſerung. Gine blinde moralifche Vergeltung nod daneben, 
ja als die Hauptſache, neben welcher jene Störung des Verbrechens und die fie aufhebenden 
Richtungen der Strafe ald bloße Nebenzwecke ver Strafe gar nicht beftimmten , biefe Verkehrt⸗ 
heit kam der badiſchen Geſetzgebung offenbar nie zu Sinne. 

Daß zur Beſſerung alle bewährten, die Humanität nicht verletzen den Mittel des Pöniten- 
tiarfoftems zuläffig und wünfchenswerth find, verfteht ih nad den Erklärungen ber Motive 
von felbft. Auch. werben wol die meiften Einwendungen gegen dafjelbe und mithin gegen bie 
weſentlichſte Verwirklichung des Beſſerungszwecks ihr Gewicht verlieren, wenn man Fol⸗ 
gendes bedenkt: 
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1) Ähnliche Einwendungen werben jedem Neuen, weniger Bekannten entgegengeſetzt. 

2) Sie beziehen ſich auf einzelne Unvollkommenheiten, die entweder als misglückte Experi⸗ 
mente einer neuen Einrichtung zu beſeitigen ſind oder überall zuweilen ſich einſchleichen. 

3) Bei Klagen über angeblich durchs Pönitentiarſyſtem veranlaßte Sterblichkeit, Krankheit 
u. f. w. vergißt man, daß in allen Zuchthäuſern die Sträflinge ven Tode und der Krankheit un: 
endlich mehr ausgefegt find ald in ver Breiheit. Aber davon ſchweigt man, und hebt nur mit 
Übertreibung einzelne Erſcheinungen aus einzelnen, vielleicht mangelhaft eingerichteten Böniten- 
tiaranftalten hervor. 

4) Auch die weichherzigfte Humanität hat fi) doch darein zu ergeben, daß die Strafe ihrer 
übrigen Zwede wegen und, nad) einer Durchſchnittsberechnung menichlicher Naturen, ſelbſt ver 
Befjerung wegen ein empfindliches Leiden für ven Verbrecher bleiben muß, und daß ed das Ab- 
furbefte und Ungerechtefte wäre, Strafgefängnifje fo einzurichten, daß Die ärmften, oft unter dem 
Drud der gröjten Mübfeligkeiten und Entbehrungen verfümmernden rechtlichen Bürger mit 
Neid auf die Zuchthäufer, auf die Lage der Verbrecher in ven Strafanftalten hinblicken. Ift aber 
dieſes richtig, alddann wird wahre Humanität bald darüber einig fein, daß ed vorzuziehenift, den 
Züchtlingen foviel möglich lieber ſolche Beſchränkungen zuzufügen, welde darauf berechnet find, 
fie in die Geſellſchaft als gebeſſerte Mitglieder zurückzuführen, als ſolche, welche zwecklos vielleicht 
zugleich mit ihrer Geſundheit ihre Moralität no untergraben, und bie man ihnen alddann 
größtentheild erfparen oder mildern kann. 

5) Wenigftend der Anfang zu jeder wahren Beſſerung wird ſtetẽ bei verwilderten Menfchen 
darin befteben, fie foweit möglich von ihren verbrecheriſchen finnlihen Trieben, LXeidenfchaften, 
Gewohnheiten und allem, was dieſe nährt, loszureißen und fie zum ſchmerzlichen Bewußtfein 
des Widerſpruchs ihres Lebens mit allen beffern Gefühlen und Gedanken, deren fie je fähig 
waren, und zu der Sehnſucht und Hoffnung eines neuen Lebens hinzuführen. Wenn nun hierzu 
wenigftend eine Zeit lang ober je nad) den Umſtänden zeitweife Einfamfeit, vorübergehend felbft 


Dunfelheit und, vor neuer Gewöhnung an regelmäßige georonete Beichäftigung, auf furze Zeit - 


ſelbſt Mangel an Beichäftigung führen, jo bietet doch auch der tägliche wiederholte Zuſpruch 
wohlmeinender, den humanen Ziveden der Anftalt ſich widmender Menſchenfreunde große Mil: 
derungen dar. Cbendieſes thun auch bald in den abgejonderten Höfen des Beſſerungshauſes 
längerer Genuß ber freien Luft, zweckmäßige Lektüre und den Züchtling zufünftige Criſtenz⸗ 
mittel verſchaffende Beſchäftigung und felbft ver gemeinfchaftlihe Gottesbienft, an welchem, zum 
Theil ohne ſich untereinander zu fehen, die Sträflinge theilnehmen, und auch Zufanınenjein mit 
ausermwählten andern Züchtlingen. 

6) Durch das Vermifchen von ganz in ihre jinnlichen Triebe und verbrecherifchen Neigungen 
verfirichten Berbrechern werben leider unfere Zuchthäuſer mehr Schulen des Laſters ald Beſſe⸗ 
rungdanftalten. Sie fegen die Geſellſchaft durch vie entlaffenen Züchtlinge größern Gefahren 
und Opfern aus, als ihr deren Struflojigfeit bewirkt haben würde. Namentlich werben diefel- 

.ben, auch Hei gebotenen Schweigen und unter Aufiicht, duch Mienen und Geberden, ſowie durch 


unvermeidliches, gegen den Befehl ſtattfindendes Reden fich vollftändig verfländigen, und die 


Wirkung folden Stillſchweigens wird, wie mich die erfahrenften Kenner und Lenker folder An⸗ 
falten im Auslande überzeugten, oft nur die fein, daß die Auffeher nicht verftehen, was fie ſich 
mittheilen. (Weitere Ausführung oben im Art. Befferungsftrafe.) 

7) Völlig grundlos ift der vom Standpunft des Kant'ſchen Zwangsrechts ausgehende Bor- 
wurf, dag das Befferungsiyftem die Grenzen des juriftiichen Rechts überfchreite. Die wahre 
frete und friedliche Rechtsordnung beruht nad) dem Obigen, auch den Grundfägen des badiſchen 
Geſetzbuchs gemäß, nur auf fittliher Achtung des Rechts, wird verlegt durch erwiefenen rechts⸗ 
widrigen Willen und begründet zur Aufhebung diefer Störung das Necht, den rechtswidrigen 
Friedbrecher jo lange von aller Teilnahme an ver rechtlichen Geſellſchaft auszufchließen, bis die 
juriftifche Annahme feiner fittlichen oder mindeſtens politifchen Befferung wieder möglich ifl. 
Jeder alfo, welcher das Recht und die Hoffnung zur Rückkehr in den friedlichen Rechtsverein nicht 
rechtsguͤltig aufgeben will oder darf, muß rechtlich nothwendig den gefeglich al8 nothwendig er⸗ 
achteten Bedingungen zur Herftellung diefer Bürgſchaften rechtlicher Freiheit fich fügen. In der 
Begründung wie in der Begrenzung aber bleibt nach dem Bisherigen aller Zwang der Belle: 
rungsſtrafe ſtets ſtreng innerhalb der juriftifhen, juriftifch erfennbaren Grenzen. Der freien, 
humanen, aufopfernden Bemühung aber für dieſen evelften Zweck bleibt innerhalb des Rechts 
unermeßlicher Spielraum, 


— — — — 


princips des badiſchen Gefetzbuchs der „gerechten Aufhebung ver durch den Verbrecher rechtswidrig 
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8) Dagegen dürfte nur durch moͤglichſte Verbindung wahrer Beſſerung mit den obigen 
Strafzweden der ſchreiendſte Wiberfprud einer harten vernichtenden Strafgerechtigkeit mit der 
eigenen Schuld des Staats ſich Löfen. Bedenkt man wol nicht, wie die meiften Verbrecher bie 
Opfer find der verkehrten Einrichtungen derfelben Geſellſchaften und Negierungen, die nun jene 
vor ihren firengen Richterſtuhl ziehen? Mögen auch fie eines höhern Gerichts und der Idee der 
erhaltenven und rettenden göttlichen Gerechtigkeit gedenfen! Die Strafe, welche ihr entſprechen 
ſoll, welche eine wahre Beflerung oder Aufhebung aller Störung des Verbrechens, aller Schuld 
fein foll, muß ebenfo wol für ven Verbrecher wie für die Geſellſchaft zum Wohl gereichen, flatt 
bloße Marter zu fein. Sie muß nicht Kriegdmaßregel, fondern Verſöhnung fein. 

Bei aller feften Überzeugung übrigens für das Pönitentiarfyftem feien alle Beftrebungen 
und alle Männer hochgeachtet, welche auch auf anderm Wege für die Befferung der Sträflinge 
rühmlich zu wirken fuchen. 

Eins jedenfalls ift unerlaplih, nämlih, daß unjere Strafanftalten an ſich und vorzüglich 
auch in ber Überzeugung des Volks den Charakter wahrer Befferungsanftalten befomnen. 

In einer Zeit, wo die Humanität jede Härte ver Strafen verbietet und doch die Quellen der 
Verbrechen ſich mehren, wo ſelbſt vie Verderbniß früherer materialiftifcher irreligiöfer Grundſätze 
der Boltaire’fchen Zeit, nachdem fie in ven höhern Ständen bereits ihren Wenbepunft erreichte, 
in den unterften Ständen erſt fruchtbar wird, in diefer Zeit, wo zugleich faſt alle Strafe nur 
Gefängnißſtrafe ift, da muß vor allen diefe unter ver Herrſchaft der jirtlichen Idee ftehen, einen 
wahrhaft moralifchen Eindruck machen, die höhere Idee der ganzen Strafgereihtigfeit lebendig 
erhalten. Das aber thut fie jegt nicht. Hier ift fie Gegenfland ver Empörung über geſundheits⸗ 
verberbliche, harte, willfürliche, tobe Behandlung, dort Gegenſtand des Tadels und des Neides 
wegen zu guter Einrichtung. Ein höherer Gefihtöpunft und Zweck kommt dabei wenigen zu 
Sinne. Für den ganzen Eindruck der Strafe und der Strafgeredtigfeit wäre es, ganz abgeiehen 
noch von Verderben oder von der Beflerung der Strafgefangenen ſelbſt, von unermeßlichem 
Werth, wenn das ganze Strafleiven ver Befängnißftrafe in dem Urtheil und Glauben des Volks 
unter der fittlihen Ipee wahrer und wirkfamer Bemühung für die Befferung ſtände. Wäre das 
dann allein, dürfte man auch mit gutem Gewiſſen für Abfchaffung der Topeöftrafe ſtimmen. 
Mem blutet nicht das Herz, es nicht zu dürfen? Das Schlachten der Menſchen von Menſchen, 
mit Mafchinen oder noch ſchlimmer ohne ſie, wem ift e8 nicht fürchterlich? Und doch, wenn ber 
Gerechtigkeit no andere genügende Sühne fehlt, wenn die verbrecheriſche Störung der rechtlichen 
Ordnung noch nicht anders getilgt werben fann, menn bie Unendlichkeit verbrecherifcher Schul 
fein durch den fittlichen Eindruck unendliche Gegengewicht anderer Strafe hat, fo muß ber Juriſt 
der Gerechtigkeit auch dieſes Opfer bringen. Er allein kann e8 nicht hemmen, wenn ed auch im⸗ 
mer, wie jedes Menfchenopfer, die Barbarei ver Zuftände anklagt. Nur ein wahres Beflerungs- 
foftem und der allmählich wachſende tiefe moralifche Einnrud feiner Strafe kann uns davon 
erlöfen, kann bie Herrichaft ver Idee ver Gerechtigkeit ohne Blut erhalten. ' 

Diejes wol fühlte auch die badische Regierung , als fie fhon früher eine Vorlage zur Grün⸗ 
dung eines Befjerungshaufes machte, und als fie inihren Beftimmungen und Motiven bes Straf- 
geſetzbuchs ſo lebhaft den Beſſerungszweck ind Auge faßte. 

Al unbeftreitbar darf es übrigens wol nun angefehen werden, daß die drei großen Haupt: 
zwede ver Strafe, welche unferm ganzen gemeinen Recht zu Grunde liegen, welche fchon bie alten 
griechiſchen und römifhen Staatöweifen als die Zwecke ver rechtlichen Strafe erklärten”), auch 
die Grundlage ded Strafrechtd des badischen Entwurfs bilven. 

Nur der leitende Grundgedanke ihrer Verbindung bedarf noch einer Betrachtung. 

Alle diefe Strafzwerke, die Genugthuung mit ihrer Achtungäherftellung und Sühne der Ber: 
legten, die Abſchreckung mit ihrer Unterdrückung des Reizes zur Nachahmung des verberblichen 
Beiſpiels und ihrer Herftellung der frieblihen Willensſtimmung ver übrigen Bürger und enblich 
die Befferung mit ihrer moralifchen und politifchen Herftellung des rechtlichen Willens des Ver⸗ 
brechers find eigentlich feine ganz abgejonverten Strafzwecke. Sie find vielmehr nur die unger- 
trennlich verbundenen befondern Hauptrichtungen des Einen Strafzwecks, wie die verſchiedenen, 
durch fie aufzubebenden Störungen die unzertrennlich verbundenen Richtungen der Einen ver⸗ 
brecheriſchen Verſchuldung find. Sie find lediglich nur Beſtandtheile des Einen hoͤchſten Rechts⸗ 


7) @ellius, VI, 14. 
Staats⸗Lexifon. XIV. 2 
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verfchuldeten Störung der Rechtsordnung“. Wie der dreifache Zived, fo vereinigt fih auch aller 
Rechtsgrund der Strafe in diefem durchaus nicht gemischten, nicht politifchen, fondern juriftifchen, 
ftreng wiſſenſchaftlichen und einheitlichen höchften Princip, in dieſer wahren juriftifchen Gerech⸗ 
tigfeitötheorie. Alle Strafe ift hiernach, fo wie Griechen und Römer fie definirten und ber 
Spraßgebraud aller gebildeten Nationen fie bezeichnet ®), rechtliche Wiederaudtilgung ber 
Schuld.) Sie ift eine Beſſerung oder Buße des Verbrechens (im altdeutſchen Wortfinne), wie 
auch das deutfche Wort „Strafe (von flraff oder wieder gerade machen) bezeichnet, ober eine 
Rechtfertigung des Verbrechers, wie ein gerichtlich deutſcher Ausprud die Strafe nennt. Gerechte 
vernünftige Wieberherftellung des Rechts oder Wiederaufhebung aller Rechtsſtörung, nicht aber 
eine blinde Wieververgeltung, dieſes ift der einfache durchgehende vernünftige Grundgedanke des 
geihichtlihen Strafrecht. 10) 

Die Strafe entfpricht fo den beiden natürlichen Anforderungen des gefunden Menfchenver: 
flandes der Völker und jedes fhlichten Bürgers. Fürs erfte nämlich: „pie Strafzwede recht: 
liher Genugthuung, Abſchreckung und Beilerung und zugleih Sicherung durch fie” — lie 
forderte man ftet8, ebenfo wie ver badiſche Entwurf. Aber vie zweite, noch heiligere Anfor- 
derung verlangt: gerecht, vom Verbrecher rechtswidrig verſchuldet müfje die Strafe fein. Jeder 
foll nur büßen, was er verbrocdhen, verſchuldet hat. Genau foll die Strafe feiner jedesmaligen 
Verſchuldung, der durch ihn verfchuldeten Störung entfprehen. Wenn die Politik zehnmal 
fagte: um durch genügende Furcht gegen jeden Diebftahl möglichft zu fihern, müßt ihr auch den 
kleinſten Diebftahl mit dem Tode bedrohen und durch die Zufügung den Dieb einer Kleinigkeit 
unerbittlich als Deittel dieſer Zurchterwedung gebrauchen und an ven Galgen hängen; ber ge- 
rechte Sinn verwirft folhe Abjchredungstheorie. Geredtigkeit in der Androhung und Aus: 
meflung jeder Strafe ift ein Hauptgrundſatz. So fagt der badiſche Entwurf mit feinen Mo: 
tiven auf jeder Seite, fo z. B. in der zulegt angeführten Stelle und ©. 49— 52. Hierauf jind 
feine Strafausmeflungs:, Minderungs:, Milderungs- und Erhöhungdgründe der Strafe und 
jenes große richterliche Ernieflen berechnet. Darüber aber läßt diefer Entwurf feinen Augen: 
blick Zweifel, daß der Richter die Strafe ganz nad denfelben Zweden und gefeßgeberifchen 
Grundfägen abmefjen ſoll wie ver Gefeßgeber jelbit, Feineöwegs nad einem ganz andern, etwa 
nach dem ihm fremden Talionsprineip. Alle bisherigen Erklärungen und der ganze Tit. VI mix 
feinen Motiven ſprechen nur für jened. Aber wieder Gefeßgeber, fo ſoll auch der Richter vie Strafe 
für diefe Zwecke jedesmal nur nad) der Größe der Verſchuldung des Verbrecher beflimmen. 

Wie nun laſſen ſich jene beiden Korberungen des gejunden Menſchenverſtandes und dieſes 
Entwurfs anders richtig vereinigen als durch die bisher aufgeftellte Theorie? Soll alle Strafe 
genau nur bie Aufhebung der durchs Verbrechen verſchuldeten Störung ber rehtlihen Ordnung 
fein und nur danach ſich beſtimmen, und fol fie noch aud) zugleich Genugthuung, Abſchreckung, 
Beflerung fein und nur danach ſich beſtimmen, jo iſt dieſes nur dadurch möglih, daß eben jene 
Störung durch Genugthuung, Abſchreckung, Beflerung aufgehoben wird, daß beide, bie 
Genugthuung, Abfhredung und Beflerung einerfeitd, und die Aufhebung der Störung an- 
dererſeits, identiſch fein, ebenfo zufammenfallen müffen wie die von ihnen aufzuhebenden Stö- 
rungen und die Verſchuldung bes Verbrechers. Jene Zwecke fönnen alfo auch nur fo weit gelten 
und Berudfiätigung durch die Strafe finden, als fie zufammenfallen mit der Aufhebung der 
Störung over Berfhuldung. Sie follen nicht, fo wie in ven Präventiond-, Abichredungs-, 
Beflerungs: und Wienervergeltungstheorien, weiter gehen oder für fi ein Recht zur Strafe be- 
gründen, dad nicht die rechtliche Aufhebung lediglich der verbrecherifchen Störung der Rechtsord⸗ 
nung begründete, ebenfo wenig als fie etiva bloße zufällige außerweſentliche, die Strafe beſtim⸗ 
mende Nebenzwede wären. „Die Hauptzmede”, „vie Endzwecke“ der Strafe nennt jie überall 
der Entwurf. Iede andere Auslegung und Annahme würde nicht blos die vernünftige Theorie, 
wie des gemeinen Rechts fo auch des Entwurfs, zerflören, nein, ihnen abfoluten Logifchen 
Widerſpruch und Wiperfinn aufbürben. Sie würde ihnen Principlofigkeit, Zufammenmifhung 
nicht zufanmengeböriger verfihievener Grundgedanken, Theorien und Zwecke und dabei unver- 
meidliche innere Widerſprüche zur Laft legen. 

Übrigens unterftügen ſich dieſe verſchiedenen Richtungen oder Zwecke der Strafe, ſobald ſie 


8) Vol. Letzte Gründe, ©. 116, und Walch, Glossarium, s. v. „Rechtfertigun 
9) Ihre Eexdlenors, nach der griechiſchen Definition, welche die römifch gefepi dar durch die Worte 
poena est noxae vindicta überjegte: L. 431 de verbor. signific. 
10) ©, Peſſerungsſtrafe und Compoſitionen ˖ Syſtem. 
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durch den Einen gemeinichaftlihen Grundgedanken ihren richtigen Inhalt, ihre rechte Verbindung 
und Begrenzung erhalten, allerdings wechſelſeitig. Die gerechte Abfchredungsftrafe wirkt nun 
genugthuend und umgefehrt. Kine Strafe, zur rechtlichen Befjerung zugefügt, wirb ebenfalls 
ſchon genugthuend, Abſcheu erweckend und abſchreckend wirken, wenngleich jever dieſer Zwecke 
noch eigenthümliche Zuſätze und Modificationen erfordern kann. So erfordert, zumal bei 
ſchweren Verbrechen, der Genugthuungszweck Ehrennachtheil, der Zweck für Abſchreckung finn- 
liche Leiden, der Beſſerungszweck die Beſſerungseinrichtungen. Sie vereinigen fih miteinander, 
wenn auch je nach dem Überwiegen der einen oder andern Störung der Rechtsordnung die eine 
oder die andere Strafrihtung vorwiegen kann. So überwiegt in Beziehung auf die rechtliche 
Genugthuung unftreitig die objective Größe der wirklichen Verlegung, in Beziehung auf Ab- 
ſchreckung und vollends Befferung die ſubjeetive Größe des bemwiefenen böfen Willens. So führt 
bei den allerfchwerften Verlegungen der Zweck der Genugthuung und Abfchredtung zur Todes⸗ 
frafe. Diefe fchließt zwar die Beflerung aus. Aber dieſes geſchieht nad) unferer gefeglichen 
Theorie deshalb ohne Störung und mit Recht, weil hier die durch Beflerung aufzuhebende Stö- 
zung des rechtlichen Friedens, nämlich die Fortdauer ber rechtöwinrigen Willensſtimmung des 
Verbrechers in der Gejellihaft durch die Todesſtrafe zugleich mit befeitigt iſt. Der gleiche Fall 
ift bei Iebenslänglicher Freiheitsſtrafe ſchon wegen ver fleten Möglichkeit ver Begnadigung nicht 
vorhanden. Freilich einer bloßen Beſſerungstheorie, vollends einer von Moralprineipien abge: 
leiteten, widerſpricht ſchon allein die Eriftenz der Todesſtrafe wie die lebenslängliche Zuchthaus⸗ 
firafe, nicht minder auch Die Ehrenftrafe. Nach ver gefeglichen Theorie fteht auch die Ehrenftrafe 
ber rechtlichen Beſſerung an fich nicht im Wege, weil dieſe legtere ven Willen ver völligen Auf- 
bebung aller rechtswidrigen Störung durch die Schuld des Verbrecher voraußfegt. Soweit alfo 
die rechtliche Genugthuung und Abfchredung fie unvermeidlich fordern, muß der zu Beſſernde 
au EhrennachtHeile tragen und tragen wollen. Dies hindert jedoch nicht, daß, wie die vorhin 
bei dem Beſſerungszweck angeführte Stelle der Motive ausführt, die Geſetzgebung ſolche für Die 
übrigen Strafgwede nicht abiolut nothwendigen Ehrenftrafen, melde die Befferung weſentlich 
erſchweren würden, möglichft befeitigt. Die ganze Strafe aber muß der Gefehgeber ſtets danach 
beftimmen, daß alle Störungen durch fie vollſtändig aufgehoben werden. 

VI. Kortfegung. 3) Der Mapftab der Verbrechen und Strafen, zunädft 
als Kolge und Beweis der gefeglihen Straftheorie. Ganz beſonders ſprechen 
für Die bisher entwidelte Straftheorie die im badiſchen Entwurf aufgeftellten Grundſätze über 
die Ausmeſſung ver Größe der Strafbarfeit und ver Strafen. „Ein vorzügliches Streben war”, 
jo fagen die Motive, S. 50, „bei allen Strafanprohungen ven Borberungen ver Gerechtigkeit zu 
genügen und in diefem Streben dem Ermeſſen des Richters fo viel Raum zu geben, als notb: 
wendig ift, um ihm möglich zu machen, im einzelnen Fall die der Verſchuldung angemeffene oder 
bie genau ver Berfhuldung des einzelnen Straffalls entiprechende Strafe zu erkennen.“ Derfelbe 
Grundgedanke ift oft wiederholt. (Motive, S. 51, 55, 75, 76. Anmerkungen, ©. 68, 88.) 

Für den Geſetzgeber und ganz ausdrücklich ebenſo für den Richter aber bezeichnet nun ver 

Entwurf, $.143 (jegt 134), die ®ründe der Strafbarfeit folgendermaßen: „Bei diejer Beftim- 
mung Hat ver Richter theild auf die Schädlichkeit und Gefährlichkeit ver zu beftrafenden Hand- 
fung, theil® auf die Bösartigkeit und Stärke des auf die Hervorbringung des Verbrechens ge- 
richteten Willens Rüdjiht zu nehmen.“ Schon diefer Grundfag und feine Durhführung in 
allen daraus abgeleiteten Straferhöhungsd: und Strafminderungdgründen geben einen volffom- 
wenen,, felbfländigen objectiven und einen ebenſolchen fubjectiven Mapftab der Strafbarkeit. 
Diele aber und die angegebenen beiden Sauptgrundfäge der Strafausmeffung folgen mitlogifcher 
Nothwendigkeit nur aus der gefeßlichen Strafrechtstheorie: dieſe ſucht ja dad Weſen der Schuld 
eineötheild in ber Beleinigung und dem gegebenen Argerniß oder böſen Beifpiel, melde durch 
Strafe zur rechtlihen Genugthuung und zur Abſchreckung aufgehoben werben follen, andern⸗ 
theil8 in dem rechtswidrigen Willen des Verbrechers, welchen die moraliſche und politifche Beffe- 
rung tilgen follen. Auf jenen erften objectiven Geſichtspunkt gründet ſich insbeſondere auch die 
mildere Strafe des nicht vollendeten‘, blos verfuchten Verbrechens, $6. 101 u. 102. Dagegen 
wiberfprechen biefe Selbſtändigkeit des objertiven mie des ſubjectiven Maßſtabs und eine folche 
gleihmäßige Verbindung beider der Gonfequenz aller andern Strafrechtötheorien gänzlich. 

So kann die Hegel’fhe moralifche Vergeltungd= oder Reactionstheorie Die Groͤße ihrer 
Strafe nur abmefien nach dem fubjertiven Maßftab der Bösartigfeit des Willens. Die äußere 
materielle Verlegung als ſolche, 3. B. der ja rein von Zufälligkeiten verhinderte Erfolg eines 
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beabſichtigten Mordes, einer beabjichtigten Brandftiftung verändert die moralifhe Verſchuldung 
nicht. Es ift Täuſchung, wenn man das Gegentheil behauptet, weil das Verbrechen als Hand⸗ 
fung Inneres und Äußeres forbere. Wohl möchte man nody eine äußere Handlung fordern zur 
Erkennbarkeit des böfen Willens, obgleich auch dieſes für eine rein moralifche Theorieinconfequent 
ift. Allein jedenfalls ift diefed nur die äußere Bebingung, nicht der Maßſtab, und ſobald ber 
volle Wille ſich äußerlich offenbarte, fo iſt's für die moralifche Verſchuldung gleichgültig, daß 
lediglich äußere Zufälle den materiell ſchädlichen Erfolg verhinderten. Wohl aber hat die ver: 
legenbe, empörende, ſchnell allgemein bin befannt werdende, blutige und unglüdliche Wirfung 
einer verbrecheriihen Unternehmung einen großen Einfluß auf das öffentliche Ärgerniß und böfe 
Beifpiel, auf die Störung der friedlichen Achtung des rechtlichen Friedens, aljo auf unfere Straf: 
zwecke der Genugthuung und Abſchreckung. Wenn alfo auch bei gleich rechtswidrigem Willen 
in diejen Beziehungen ber Verbrecher doch weniger intelfectuelle Störung der Rechtsordnung 
bewirkte, jo hat er weniger abzubüßen; wenn dagegen fein rechtswidriges Handeln einen ſchäd⸗ 
lichern Erfolg hatte, fo hat er, da er ja diefen mit verfchuldete, mehr audzutilgen. 

Ebenſo kann eine Wiedervergeltung, die blos von der Verlegung eined Außern von der 
Moral getrennten Rechts und von der äußern juriftifchen Gleichheit und ihrer Verlegung und 
Herftellung ausgeht, die Größe ihrer Strafe zunächſt nur abmefjen nach der Größe ver verur⸗ 
fachten oder doch höchſtens nad) der Größe der bezweckten materiellen Störung und Ungleichheit; 
der innerlihe Wille Fönnte ihr höchftend eine Bedingung, nie Maßftab werden. Ein nod gar 
feine äußere Rechtöverlegung bewirkender böfer Wille, wie er im entferntern Verſuch ſich aus⸗ 
ſpricht, Eönnte fie noch zu gar Feiner Wiedervergeltung mit großem materiellen Übel berechtigen. 
Vollends jind ihr fremd ſolche Straferhöhungsgründe, wie die nad $. 144 unfers Entwurfs: 
„je zahlreichere und wichtigere fittlihe Beweggründe für Unterlaffung der That vorhanden waren, 
je mehr Hinberniffe die That erfchwerten, und je mehr Gefliffenheit oder Lift der Thäter zeigte, 
je geringfügiger die äußere Anreizung zur That war, oder je mehr der Thäter durch fein früheres 
Leben Verdorbenheit oder Hang zu ftrafbaren Handlungen zeigte”, oder ſolche Strafminderungs⸗ 
und Strafmilderungdgründe wie in den $$. 145 u. 146 unferd Entwurfs: 5. B. „baß ber 
Verbrecher überrevet, verführt, durch eine unerwartete Gelegenheit gereizt wurde, in aufgeregter, 
an ſich zu entſchuldigender Gemüthsbewegung handelte, daß fein voriger Lebenswandel oder fein 
Benehmen bei oder nad) der Verlegung weniger Verborbenheit des Willens zeigen u. |. w.“ 
Was gehen wol Diefe und andere Ausmeffungsgründe, was die nad) dem Obigen unter Verdor⸗ 
benheit vorzüglich auch verftandene moraliſch-ſchändliche Gefinnung denjenigen Wiedervergelter 
an, welcher blos aus der rechtswidrigen materiellen Verlegung und Gleichheitsſtoͤrung fein Recht 
ableitet, zur rächenden Gleichheitsftellung Verlegung mit Verlegung zu erwidern? 

Will dagegen dieſe juriftifche Berwaltungätheorie inconfequent die materielle Rechtsver⸗ 
legung und ihre Wiebervergeltung aufgeben und ebenfalld nur den innern Willen vergelten, dann 
hatte fie nur allein jenen fubjectiven Mapftab wie die Hegel'ſche Reaction, keinen objectiven. 
Ebenſo Flar ift e8 wol, daß die rein moralifche Beſſerungstheorie, welche blo8 den ungerechten 
Willen, alfo nur je nad) feiner Größe beffern will, und die Bräventionstheorie, welde nur 
wegen der Wahrfcheinlichfeit neuer Ausbrüche ver böfen innern Neigungen des Verbrechers dieſe 
verhindern, aljo nur nach ihnen ftrafen will, nur einen jubjectiven Mapftab haben können, und 
daß für jie das Objertive nur die äußere Bedingung, conditio sine qua non, fein fönne. 

Ganz daſſelbe ift ver Ball bei der pfochologifchen oder Feuerbach'ſchen Abfchredungstheorie, 
fofern viefelbe folgerichtig nurchgefünhrt werden full. Sie will die allgemein finnliden Antriebe 
aller Bürger zu Verbrechen (nicht die vom Verbrecher aufgeregten) zum voraus durch die grö⸗ 
Bern entgegengefegten jinnlichen Antriebe der gedrohten Strafübel aufwiegen und durch 
diefen Zwangsmechanismus alle Verbrechen verhindern. Die Vollziehung ift hier nur 
Mittel zur Erhaltung der Wirkfamfeit der Furcht dur die Drohung. Diefe Drohung be⸗ 
gründet das Recht und die Größe der Strafe blos durch den politifden Zweck der Siche⸗ 
rung durd Furcht. Der Verbrecher wird ald Mittel der Sicherung, ald Sache gebraudt. 
Man hängt ihn an ven Galgen gleich einer Vogelſcheuche, un die böſe Luſt anderer, 
die er gar nicht verjchuldete, abzuſchrecken. Sie muß alfo folgerichtig blos nad} ber Stärke jener 
Antriebe die Strafen abmefien. Hier aber mußte fie folgerichtig, ganz im Gegenfag mit unjerm 
Entwurf, die Strafanprohung gerade um fo mehr erhöhen, je mehrere und jeflärfere äußere An- 
reizungen ben Verbrecher zum Verbrechen antrieben, alfo durch einen flärfern Gegenreiz der 
Strafe übermogen werben müſſen, und je weniger moralifche Abhaltungsögründe demſelben ent= 
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gegenſtanden, alſo ſchon einen Theil des noͤthigen Gegenreizes bildeten. Sie müßte die moraliſch 
entſchuldbaren Vergehen härter ſtrafen, nameMtlich Diejenigen, welche unſer Geſetz deshalb um 
fo weniger ſtrafbar erklärt, „je ſtärker eine moraliſche Nöthigung für dieſelben wirkte, welche 
z. B. Standesanſichten für dieſelben ausüben‘ (Anmerkungen, S. 125). Daher droht auch 
ſchon ein alter griechiſcher Geſetzgeber, nach dieſer ganz den ſinnlichen und despotiſchen Zuſtän⸗ 
den, alſo auch der Sklaverei angehoͤrigen Straf- oder Sicherungstheorie, dem Sklaven alsdann, 
wenn er, durch empörende Mishandlung des Herrn gereizt, denſelben tödtet, eine furchtbarere 
Strafe zur nöthigen Gegenwirkung gegen die höchſte Verſuchung als gegen die Tödtung in den 
geringern Berfuhungen. Auch müßte eine confequente polltive Sicherung durch die finnliche 
Furcht jedesmal ihre Strafen mehr erhöhen, wenn neue Vergehen ihre Unwirkſamkeit zeigen. 
Sie muß nothwendig drafonifch werden. Anı weiteften ift fie alfo gewiß entfernt von der milden 
Gerechtigkeit unferd Entwurfs. Nur wenn fi die Feuerbach'ſche Theorie fhon bankbrüchig 
und ihren Furchtmechanismus zur Verhinderung ver Verbrechen höchſt unwirkſam erklärt Hat, 
Tann fie fih zum Theil mit ver Halbheit weniger graufamer Strafen und der Berechnung dieſer 
fo unwirkfanen Mittel auch nach der Größe der objectiven Rechtöverlegung oder nach der objec⸗ 
tiven Gefährlichkeit zufrieden flellen. Was fie aber am allerwenigften kann und was ſie am 
weiteften von unferm Entwurf entfernt, ift die gennue jedesmalige Abmeffung der Strafe je 
nad) ver Größe des unmoralifhen Willens und der ganzen Verſchuldung in jedem befondern 
Fall. Diefes ift ganz folgerichtig ein wahrer Hauptgelihtöpunft der Theorie unferd Entwurfs. 
Allein für die Furchterweckung dev Androhung wird durch die jedem Verbrecher vorſchwebende 
Möglichkeit einer Strafänderung bid zum Eleinften unbedeutenden Grade offenbar der Glaube 
an ihre volle Realität, alfo ihre ſichernde Wirkjamfeit geſchwächt. Es wird die Furcht durch Die 
Ungewißbeit des beftimmten finnlichen Strafübels zerſtoͤrt. Es ift ja auch dieſe ängftliche Rück⸗ 
ficht Hier gar nicht nothmendig, wo nicht geftraft wird, um die Schuld des Verbrechers, um nur 
jeine verurfachte rechtswidrige Störung der rechtlichen Ordnung gerecht auszutilgen, fondern um 
ihn gelegentlich eines Vergehens ald Mittel zu gebrauden für die Furcht der lediglich politiſch 
ausgewählten allgenieinen Strafprohung, Daher denn auch Feuerbach das freilich confequente, 
aber feine Theorie von der Gerechtigkeit und von der Theorie unſers Entwurfs auf immer fchei- 
dende furchtbare Wort ausſpricht: „Die Strafe ift nicht nach der Schuld in concreto zu bemeſſen.“ 
Endlich ift, gottlob! dieſe durch die verführerifche Vertheidigung ihres Urhebers und durch 
die Napoleon'ſche Zeit faft übermächtig gewordene Feuerbach'ſche Furchttheorie gänzlich geflürzt. 
Keine Straftheorie ift, wie auch ſchon Mittermaier (im, Neuen Archiv‘, Jahrg.1836, S.409) 
bemerfte, entjdhienener überwunden und ausgeſchloſſen durch unfern Entwurf und alle neuen 
Geſetzbücher. Nichts ift von ihr geblieben ald das, daß man die an fich gerechte, alfo die nicht 
erft durch die Drohung gerechtfertigte, die nicht nach dem politifchen Zweck der pofitiven Furcht⸗ 
erweckung bei allen Bürgern, fondern nad dem Rechtsgrund ver Aufhebung der Schuld begrün- 
dete und beſtimmte Strafe gerade ebenfo gut zur Abhaltung von Verlegungen androbt wie auch 
bie civilrechtlichen Nachtheile jedes Unrechts. Das ift aber eigentlich nichts Eigenthümliches der 
Feuerbach'ſchen Theorie; es ift allen Straftheorien gemein. Die Borherverfündigung der an 
ich gerechten, nicht aber einer erft zum Zweck der Furchterweckung despotiſch gefchaffenen Strafe 
wirft auch moraliſch. Und unfer Entwurf bat ſehr recht in der Anfiht, melde die Motive, 
S. 96, zur Rechtfertigung der Beſtimmung, daß zur Beftrafung keine Kenntniß des Strafgefepes 
erfordert wird, ausſprechen: „Es wird auch die Erkennbarkeit ver meiften verbrecheriſchen Hand: 
kungen ſchon durch die allgemein ſittlichen Borftellungen erlangt, und von dieſen läßt fi mehr 
als von der Bekanntſchaſt mit dem Strafgefeg erwarten, daß fie von Verbrechen abhalten.” 

NM. Bortfegung. 4) Der Widerfprud biefer Orundfäge gegen alle bid- 
herigen fogenannten abfoluten und relativen Straftheorien. Nichts mag 
mehr zur wohlthätigen Befeftigung ver Überzeugung von ber ebenfo natürlichen als allfeitig 
gerechten Straftheorie und zur richtigen Auffaffung ihrer Folgerungen führen als eine kurze 
Betrachtung jenes Widerſpruchs. 

Der badiſche Entwurf widerſpricht nach dem Ausgeführten durch feine eigenen entgegen: 
ſtehenden Hauptgrundſätze von der Strafe und durch feinen Maßſtab: 

1) den bisherigen fogenanntenreinrelativen Strafrehtötheorien der Abfchredung, Prävention, 
Warnung, Vertheidigung u. ſ. m., welde die Strafe in Griſtenz und Größe blos politifch, blos 
dur ihren Zweck für zufünftige bofitive Sicherung, blos dadurch begründen, daß fie als ein 
nützliches Mittel erſcheint, um zufünftige Rechtöverlegungen zu verhindern, um pofitiv und für, 


in 





22 Strafrechtstheorie 


bie Zukunft zu ſichern, nicht aber rechtlich zur Aufhebung ver ſchon und noch beſtehenden Mechts: 
verlegung ober ver Schuld des Verbrechers. Do jede weitere Ausführung, daß diefen Theorien 
der Entwurf wiberfpridt, ift überflüfiig. 

2) Gr widerfpriht aber auch den rein abfoluten Strafrechtstheorien der Kant'ſchen und 
nateriellen Wiedervergeltung und der Hegel’fchen Reaction oder den in dieſem abfoluten und 
in moralifhen Sinne aufgefaßten fogenannten Vergeltungs- und Gerechtigkeitötheorien. Diefe 
Theorien find zwar von Meiftern und Jüngern verichiedenartig begründet und modificirt. In 
Bolgendem aber flimmen fie überein: 

Sie jegen fürd erfte willkürlich ein neues beſonderes Brincip an Die Spige bed Strafrechts, 
welches für andere Rechtstheile aus dem allgemeinen höchſten Rechtsgrundſatz, von dem allein 
alle Rechtstheile abgeleitet merven können, an welchen nad dem Obigen unfer Entwurf unfer 
Strafrecht organiſch anfchlog, ſich nimmer ableiten und begründen läßt. Sie fönnen daher nur 
neue Berlegungen und Störungen der rechtlichen Ordnung machen, ftatt fie aufzuheben und zu 
beieitigen. Das hoͤchſte Princip des rechtlichen Friedens, der harmonifchen Wechſelwirkung, ver 
hoͤchſte Rechtsgrundſatz aber heißt: „Verletze den rechtlichen Frieden oder die Rechte deiner Mit- 
bürger und der Regierung nicht und hebe, wenn du e8 doch thateft, jede unrechtliche Friedendſtö⸗ 
rung wieder auf, made das Unrecht oder jeden unrechtlihen Schaden wieder gut.” Die Bewir⸗ 
Eung biefer Nechtöpflicht, dieſes ift der oberſte Brundiag für dad Zwangsrecht der rechtlichen 
Regierung ald der Erhalterin des rechtlichen Friedend. Aus diefem Höchften Grundſatz an ſich, 
oder fo, wie ihn die Motive unſers Entwurfs ausbrüden, „aus der Abwendung ober fihern 
Mieneraufhebung der Störungen oder Gefährdungen der Nechtdorhnung in ver bürgerlichen 
Geſellſchaft, foweit fie nicht bereitd das Civilrecht und andere Rechtstheile aufheben” , "daraus 
laſſen ih nimmermehr jene Ideen einer materiellen oder einer moralifchen gleihen Wieberver: 
geltung oder Reaction ableiten. Unfere Erhaltung und Herftellung bes rechtlichen Friedens ſelbſt 
ift zwar auch fittlich, dient ebenfalld der fittlihen Idee, aber nur innerhalb ihrer rechtlichen 
Wirkfamfeit oder des Nechtöfreijes, nur nach den Flaren Rechtsgrundſätzen und weiſt zurüd jene 
unglüdfelige Cinmiſchung vein moraliicher oder freggbartiger Principien. Das übrige Recht, 
jenes Civilrecht, an das unfer Entwurf feine Strafe anreiht, wo beiligt ed doch wol als fein 
Grundprincip die Talion, Wiedervergeltung der Verlegung, oder die Reaction und fittliche Ber: 
geltung als folde? 

Der zweite Punkt ver Übereinftimmung jener Theorien, der das Ebengefagte noch deutlicher 
macht, befteht darin: es ſoll die Strafe die abfolute Idee oder Forderung der Gerechtigkeit er⸗ 
füllen und ald Befriedigung der Rechtsgleichheit oder als fittliche Vergeltung und Reaction an 
fi gar feinen Zweck haben, ſich nicht, fo wie nad) dem Obigen jene Aufhebung aller Störungen 
des rechtlichen Friedens durch Beflerung u. f. w., nad) einer vernünftigen Wirkſamkeit für die 
MWiederherftellnng oder Sicherung der rechtlichen Verhältniffe beftinnmen. Wenn der Staat im 
Begriff ſtände, fich aufzulöfen, fo müßte nach Kant die Regierung noch an dem legten Verbrecher 
die Wiedervergeltungsftrafe vollziehen, obgleich e8 für ihre Aufgabe nad ihrem höchſten Princip, 
für ihre zweckmäßige „Erhaltung, Sicherung und Wieberberftellung der Rechtsordnung in der 
bürgerlichen Gefellihaft”, wie der badiſche Entwurf ſich ausdrückt, völlig zwecklos wäre. Nach 
dem Obigen verwirft dies der Entwurf in aller Hinſicht überall, z. B. auch ſchon durch feine 
Verjährung. Die Schwäche diefer Theorien aber zeigt fi nur doppelt, wenn man hintennad 
doch zum Theil Zwecke in fie einſchiebt. Man thut Died entweder mit bloßen mwörtlichen Redens⸗ 
arten, daß nämlich die Strafe der an ſich blinden Wieververgeltung und Reaction, auch ohne 
danach beſtimmt zu werden, dennoch, indem fie ver Staat ald abfolut fittliche Pflicht der Vergel⸗ 
tung vollziehe, von felbft mehr oder minder auch jene guten Zwede fördere. Oper man läßt die 
gleiche blinde Wiedervergeltung, zwar ohne Zuſammenhang mit einem Zweck der vernünftigen 
Erhaltung des rechtlichen Friedens, aber als eine vortheilhafte Arquifition erwerben, die man 
hintennach für alle möglichen beliebigen Zwede, gleihjam zum Hausgebrauch, verwenven ober 
auch nicht verwenden und ſchenken könne. 

In beiden Fällen mag man wol ſolchen, die nicht fchärfer zu denken gewöhnt find, dadurch, 
daß man mwenigftens hintennach die an fich blinde und für eine vernünftige Sicherung des recht⸗ 
lichen Friedens zwedlofe Wieververgeltung mehr oder minder mit einiger vernünftigen Zweck⸗ 
mäßigfeit ausftattet und verhüllt, vie Schwäche ver rechtlichen Begründung dieſer an ſich blinden, 
zweckloſen Bergeltung bedecken. Aber darauf Eommt ed an, ob diefe legtere an ſich rechtlich be⸗ 
gründbar ift, darauf, ob man von einem vernünftigen, rechtlichen Volk Zuftimmung zu ihr und 
Ihrer Vollziehung, auch abgefehen von jenen erſt hintennach äußerlich Halb und Halb zu Hülfe 
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gerufenen, die Strafe ſelbſt aber nicht beſtimmenden Zwecken, hoffen darf, ob hier mehr nur ein 
dunkles @efühl als ein vernünftiger Rechtsgrund beftimmt. 

Jeder Verſuch aber, diefe Theorien und ihre Grundgedanken juriftifch zu rechtfertigen ober 
sollends fie mit dem badiſchen Entwurf zu vereinbarrn, wird ſtets ſcheitern. 

Die Idee einer angeblich von der ſittlichen Gerechtigkeit geforderten blinden Reaction oder 
Vergeltung weiſt ver Entwurf ald jene heilloſe Vermiſchung des moralifhen und juriflifchen 

Gebiets, als Vermiſchung der hHimmlifchen und der menfchlichen Gerechtigkeit zurück. 

Wo erfheint auch mol die Vermeſſenheit, wenn ſchwache irrende Menſchen blos nach fubjees 

tiven Moraltheorien Gewalt über ihre Brüder ufurpiren, größer ald bei der Strafe, ald bei 
dieſer Irdifchen fittlichen Vergeltung durch fie? Wer gab vie Vollmacht? Fürchtet man nicht 
bas: „Richter nicht, fo werber ihr auch nicht gerichtet!" und Das: „Die Strafe ift mein, ich will 
vergelten““ Und vergelten, moralifch vergelten will man? Sehen ſchwache Menfchen die Mo- 
ralität? Als Juriſt muß ich jene Theorien von dem verborgenen Wahnſinn, von den pſychiſchen 
Krankheiten, woraus man neuerlich alle Berbrechen ableitet, verwerfen. Aber follte ich moralifche 
Bergeltung üben, dann wahrlid wagte ich nicht, mich über fie hinmwegzufegen. Und nad) einem 
Eleinen Theil menjchliher Handlungen, die man unter dad Strafgebiet zu ziehen beliebt, will 
man moralijch vergelten? Und warum foll denn, wie kann nur allein nach dieſem die Ausglei- 
hung von ber fittlihen Würdigkeit und der Stückfeligkeit oder aud) die genügenbe fittliche Reac⸗ 
tion vor fih gehen? Und nur ftrafen wif man? Wo ift die Macht aud zur belohnenven Aus: 
gleihung? Und verfteht man etiwn die Idee göttlicher Strafgerechtigkeit? Welche tiefere Auffaffung 
göttlicher Güte und Weisheit mag fliehen bleiben bei der dunkeln Borftellung, die für ein dunkles 
Bolkögefühl genügen mag, diefe göttliche Weisheit und Güte ftrafe, wie in blinpgläubiger willen- 
lofer Bollziehung Höhern Befehls, um nur zu ftrafen, in blind rächender Vergeltung over Reac: 
tion, Böjed mit neuem gleich großem Böjen (aus feinem andern Zweck quam ut puniat nad 
Hugo Grotius)? Selbſt eine Gleichheit von Glückſeligkeit und Würdigkeit, von Unwürdigkeit 
oder Leiden iſt wie eine Gleichheit zwiſchen Sittlichkeit und Geld. Wo iſt die Gleichung? Nein, 
daß es gedeihe und lebe, daß es dazu die jedesmalige angemeſſene Nahrung und Befriedigung 
finde, das iſt der Lohn des Guten; daß es nicht zur Störung göttlider Ordnung gedeihe und 
Befriedigung finde, daß es aufgehoben oder vernichtet werde, das iſt die Strafe des Boͤſen. 
Aber wahrhaft, nicht blos in hohlen Worten wie in der Hegel'ſchen Reaction, wie in den mora⸗ 
liſchen Gerechtigkeitstheorien, ſondern auf zweckmäßige Weiſe, wie in unferer juriſtiſchen Ge⸗ 
rechtigkeitstheorie, ſoll das Boͤſe mit feinen böfen Kräften und Folgen zerſtoͤrt werben. 

Es iſt ja auch offenbar hier immer, wie auf der unterſten Stufe der Civiliſation, nur die 
bloße Außenſeite, die man als die Weſenheit auffaßt, nur jene rohe blinde Wiedervergeltung des 
Boͤſen mit dem gleichen Boͤſen, dieſe blinde gleiche Reaction deſſelben Böfen nad) der unwider⸗ 
rnflich gefchehenen Action des Verbrechens, ohne daß man die innere rechtliche Natur und 
Wirkung der Schuld, ohne daß man die vernünftigen Zwede oder Mittel ver Aufhebung des 
wahrhaft und no fortvauernd Störenden verfolgt, die wirkliche vernünftige zweckmäßige 
Umänderung der verbrecheriihen Triebe und Gewohnheiten in dem Verbrecher und die Auf- 
hebung ver ſchädlichen Wirkungen feiner That bei ven übrigen Bürgern. Weil fie nicht nach der 
. zweckmäßigen Wirkjamfeit für viefe wirkliche Aufhebung des Schadens des rechtlichen Friedens 
ih Hegründen und beftimmen will, deshalb ift jene Reaction wie jede Wieververgeltung recht⸗ 
lich unbegründet und nicht vernünftig, fondern blind. Die einzige Art, wie die menſchliche 
Obrigkeit wahrhaft und vernünftig der fittlichen Idee dienen foll, iſt ja nur die vernünftige 
Erhaltung der ver Sittlichkeit dienſtbaren friedlichen menſchlichen Rechtsordnung, der juriftifchen 
Gerechtigkeit. Aber mit den vernünftigen, wohlberechneten zweckmäßigen Mitteln foll fie die 
menſchliche Regierung erhalten, fowie bei der Strafe unferd Entwurfs, nicht mit fihönen 
Worten, fei es von Reaction oder von Gleichheit, oder mit blutigen Symbolen, oder mit einem 
blinden Fetiſchdienft gegen dunkle Gefühle und Ideen, mit einem Fetiſchdienſt, welcher blutige 
und grauſame Opfer fordert. Der moralifhen, ver göttlichen Gerechtigkeit dagegen greife Fein 
ſchwacher, fünphafter Sterblicher mit frevelndem Übermuth ins heilige Amt! Auch der feinſte 

Philojophenwig wird einen ſolchen blutbefledten Lappen angeblicher göttlicher Gerechtigkeit 
nienials zum himmlifchen Königsmantel umſchaffen. 

Das angebliche Recht zu einer äußerlichen juriſtiſchen rächenden Wiedervergeltung wegen 
Verletzung der Rechtsgleichheit verwirft der badiſche Entwurf ebenfalls entſchieden. Er thut es 
nach all jenen Erklaͤrungen, welche das Weſen der Strafe und ihre rechtliche Begründung finden 
in der Aufhebung ver Störung der Rechtsordnung durch die rechtliche Benugthur-- 
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ſchreckung und Befferung, und nicht minder durch feinen ganzen obenangegebenen fubjertiven 
und objectiven Maßſtab. Diefe Berwerfung des Entwurfs bleibt, felbft wenn man zugeben 
fönnte, ein vernünftiger Friedensverein begründe jemals jeinen Gliedern oder der zur Erhaltung 


und Schützung deſſelben erwählten Regierung ein rohes rächendes Wiedervergeltungsrecht, 


nicht zur Ausübung einer ſittlichen Rechtspflicht, nein, zum beliebigen Vortheilsrecht, und man 
dürfe Diefes dann auch politifh nügli für gewifle Sicherungszwedke verwenden. Begründete 
der Entwurf die Strafe auf die blinde rechtliche Wiedervergeltung, fo müßte doch vor allem bie 
Grenze der Wieververgeltung bei der Strafe gewahrt fein. Dieje dürfte nie darüber hinaus— 
geben. Bei noch nicht materiell vechtöverlegenden Handlungen, minbeftens bei Vergehen, 
welche, wie die obenbezeichneten, an fich Feine Verlegungen des Rechts jind, gäbe es, nach einer 
Theorie, die ſich blos auf Außere Nechtögleichheit oder äußere Harmonie der Wechſelwirkung, 
nicht auf inneres moralifches Gefeß und Vergeltungsrecht gründet, gar Feine juriftifche Wieder: 
vergeltungdftrafe. Bei den rechtsverletzenden aber gübe es doch Feine größere als die gleiche 
Mieververgeltung der beabfichtigten Verlegung des äußern Rechts. Ein Diebftahl müßte dann, 
außer der Erftattung, mit der Strafe feines Werths beftraft werben, eine Körperverlegung mit 
gleicher Wiederverlegung. Aber nun fehe man nur ben Entwurf an, 3. B. die Titel über Dieb- 
ftahl, Betrug, Körperverlegungen. Wir wollen bier nit einmal von beſonders [handlichen 
Körperverlegungen, von denen des Sohnes gegen Altern, reden, wo bloße Wiedervergeltung 
ſchon äußerlich al8 abſurd erfcheint, obgleich jene Theorie die innere fittlihe Schändlichkeit 
eigentlich nicht zu berüdjichtigen hat. Aber vie gemöhnlichen Diebftähle und Körperverlegungen 
find vo gewiß Vergehen, bei welchen der Regel nad) weder eine beſondere Bösartigkeit des 
Willens des Thäters voraudzufegen ift, noch auch eine weitere Rechtskränkung und Verlegung 
des Verlegten, als die in der materiellen Verlegung enthaltene. Hier doch muß fich Die gleiche 
Wiedervergeltung bewähren. Und dennoch, unfere Geſetze, weit entfernt, ihre Strafe inner: 
halb der Grenze des angeblihen Rechts der Wiedervergeltung zu halten, ftrafen ven Verleger 
mit dem Zehn und Zwanzigfadhen, ja Hundertfachen feiner Berlegung. 

Wo bleibt nun hier die Wieververgeltung, das Gleihe für das Gleiche, Gut für Gut, 
Wunde für Wunde u. f. w.? Iſt aber nur die gleiche Wiedervergeltung gerecht, fo fünnte 
alddann das fchreiende Unrecht einer fie überfchreitenden größern Strafe jemald etwa durch 
ungerechten Regierungs- oder Volksbeſchluß gerechtfertigt werden? Wo bliebe alddann die 
Grenze zwiſchen dem Recht und zwiſchen jenem willfürliden Despotismus oder Jakobinismus? 


Und wenn etiva Die gefeglihe Strafprohung und der Vorwand des Vorherwifſens und des 


Einwilligens dad an fih Ungerechte gerecht machen follte, wo bliebe da die Feuerbach'ſche 
Theorie oder irgendein ungerechtes Gefeß noch ungerecht? 

Will dagegen die juriftiiche Wieververgeltung, um diefen Schwierigkeiten zu entgehen, 
nur den innern fubjectiven unrechtlichen Willen, nicht die objective äußere Rechtsverletzung 
mit dem Strafübel ausgleichen, dad rein Geiflige, mit dem Materiellen, fo gibt fie felbft ihre 
nen juriftifde Begründung auf, um fich in die Scylla noch gefährlidherer Schwierigfeiten 
zu ſtürzen. 

Bei jeder, vollends aber Bei einer ſolchen halb moralifchen und bei der ganz moralifchen 
Wiedervergeltung, ift die Grundbedingung die Gleichheit derſelben, alfo die Gerechtigkeit felbft 
eine gänzliche Unmöglichkeit, eine völlige Täuſchung. Hält man fi fireng and Materielle, an 
das blos äußere Recht und an das „Auge um Auge, Zahn un Zahn”, fo iſt's zwar auch nur ein 
täufhender Schein. Wo und mie foll Nothzuht, Ehebruch, Fälſchung, Mishandlung des 
Vaters, culpofe und dolofe Verlegung, Berfuh und Hülfeleiftung iiebervergolten werben? 
Aber es bleibt doch mwenigftend noch ein Schein. Will man aber die innere Schuld des böfen 
Willens, dieſes rein Geiftige, die rechtliche oder gar die moraliſche Gefinnung mit materiellem 
Übel oder Xeiven auögleichen, fo geht felbft jeder Schein verloren. 

Bet unferer Aufhebung der Störung des rechtlichen Zuſtandes wird ſolches und fo viel 
Strafübel zugefügt, als im Durchſchnitt nad erfahrungsmäßigen Gefeßen der menſchlichen 
Natur ald nöthig erachtet werden muß, um alle Störung der friedlichen Rechtsordnung wirklich 
aufzuheben. Hier iſt viefed Dritte, die pſychologiſche Wirkſamkeit der Schuld für die Störung 
der Rechtsordnung und die gleiche Wirkſamkeit ver Strafe für ihre Aufhebung, vie Grundlage 
einer wirklichen juriftifch geredhten Ausgleihung der Schuld und Strafe ſelbſt. 

Hier wird die die Störung begründende Schuld durch dia die Störung aufhebende Strafe 
völlig ausgeglichen. If dazu größeres Übel nöthig, als nach irgendeinem Wiedervergeltungß: 
princip, jo ift dieſes größere, iſt geringeres ausreichend, fo ift nur dieſes Eleinere rechtlich 
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begründet. Mit keiner bisherigen Wiedervergeltung hat alfo die gerechte Strafe etwas zu thun. 
Und doch ift fie die einzig wahre, vernünftige, ſehende und juriflifhe Reaction und Wieber: 
vergeltung. Aber die blinde unjuriftifhe Reaction und Wiebervergeltung, die nicht nach jenen 
Strafzwecken und der Wirkfamkeit für fie die Strafe beftimmen und ausmefjen will, ſondern 
angeblih nad der Gleichheit, wo findet nun biefe ohne jenes tertium comparationis wine 
wirfliche oder aud nur ſcheinbare Gleichheit zwifchen geiftiger Innerer Schuld und materiellem 
Übel und Leiden? Wie kann man das rein Geiftige nach Pfund und Elle meffen und aus- 
gleichen? Es iſt nicht bloß eine ſchwebende Brücke, es ift gar Feine, die der Philofophenwig über 
folge Kluft baut. Es ift nicht blos eine unvollkommene, fondern gar Feine Bewegung, die hier 
felbft ein geifliger Archimedes mit feinem Hebel hervorbrädte, ſobald er gar feinen Punkt hat, 
ihn anzufegen. Es find alfo offenbar leere Worte, die hier von der Hauptſache, von der Gleich⸗ 
heit ver Reaction oder der Wieververgeltung mit der Schuld geredet werben. 

Breilih die Hegel'ſche Gerechtigkeitstheorie glaubt zwiſchen dem innern Unrecht ber 
Schuld und dem materiellen Leiden ver Strafe, ohne unfer Drittes, die urfprüngliche innerliche 
Gleichheit durch den rechten „Begriff“ gefunden zu haben. Beine, Verbrechen und Strafe, 
feien innerli, im Begriff gleih. Sie feien Verlegungen; dad Verbrechen Verlegung bed 
allgemeinen Willens, die Strafe Verlegung des individuellen Willens. Bon folder angeblichen 
Gleichheit des allgemeinen und des individuellen Willens und ihrer Verlegung wollen wir 
abjehen. So bleibt alfo die Verlegung an ſich. Sie foll nicht im Materiellen, „Auge um Auge, 
Blutſchande um Blutſchande“, kurz in der einzigen, wenigſtens anfangd halb ſcheinbaren 
materiellen Gleichheit ver Verlegungen beſtehen, jondern im Intellectuellen, im Begriff. Aber 
ift denn nun bier wirklich die gerechte oder gar pflichtmäßige Strafe eine Verlegung? Eine 
Berlegung vollends, die man gleichflellen kann dem Verbrechen, der verbrecheriſchen innern 
Schuld? Schon diefer einzige abfolute Gegenfag von der ſchuldvollen und von der angeblich 
gerechten Verlegung hätte von jeder blinden und unmittelbaren Ausgleihung und Wieber- 
vergeltung des an fi abfolut Verſchiedenen (der Schuld und des Strafühels) abmahnen follen. 
Nicht blinde Erwiderungsſtrafe einer Rechtsſtoͤrung, fondern eine vernünftige Aufhebungsftrafe 
derfelben tft die rechte Ausgleichung. 

Gerade auch diefer Gegenſatz des rechtswidrigen Charakters des Verbrechens und bes noth- 

wendig rechtlichen der Strafe hätte auch die rechtliche Unmöglichkeit einer Begründung der 
Wiedervergeltungöftrafe, und zwar ebenfo wol in Beziehung auf Beleg als in Beziehung auf 
den Verleger und den Verletzten augenfällig machen follen. Jenes Geſetz heißt Erhaltung des 
Friedens und Aufhebung feiner Störung, nicht aber zweckloſe Talion. In Beziehung auf den 
Berleger und feine Pfliht oder Rechtsverbindlichkeit, die Strafe zu dulden, ſoll uns angeblich 
das „Gefühl“ fagen: „Jeder verdiene von den andern behandelt zu werben, wie er fie behandle, 
verwirke feine Rechte, ſoweit die Wieververgeltung geht.” In Beziehung auf den Verlegten 
und fein Recht foll es lehren: „Jeder dürfe in Gemäßheit der rechtlichen Gleichheit den andern 
nach pemfelben Gefeb behandeln, nach welchem er ihn behandelte.” Allein das moralifhe Ver- 
dienen gehört gar nicht ind Rechtsgebiet und wird ſich nach andern Geſichtspunkten bei dem 
göttlichen Nichter beftimmen ald nach der äußern Handlung und Talion. Das rechtliche Ver: 
dienen oder Verſchulden oder Rechtsverwirken aber beftimmt jich lediglich nach jenem hoͤchſten 
Rechtsprincip, die friedliche Rechtsordnung heilig zu halten und jede durch feine Schuld erzeugte 
und fortbeftebende Störung verfelben, nachdem ihre Natur und Größe unterfucht ift, mit den 
zweckmäßigen Mitteln ſoweit möglich vollftändig wieder aufzuheben oder wieder gut zu machen. 
Und das thut allein die Strafe unfers Entwurfs. 

Das angebliche Net, ven Verbrecher nach den gleichen, alfo nad) demſelben verbrecherifchen 
Geſetz zu behandeln, nad) vem er handelte, ein Wiedervergeltungsrecht zu beliebigen Gebrauch, 
dieſes fließt keineswegs aus jenem hoͤchſten Princip der harmoniſchen friedlichen Wechfelmirkfung 
oder Rechtsordnung. Seit wann machen die Verbrecher und die Verbrechen die Geſetze? Aus 
jenem Princip fließt vielmehr in Beziehung auf das Recht des Berlegten gerade wie in Beziehung 
aufdie Rechtspflicht und das rechtliche Verdienen des Verleger wieder nicht blinde Wieder: 
vergeltung,, ganz ebenfo wenig bei den Verletzungen des Strafrechtd wie bei Denen des Civil: 
rechts, ſondern lediglich nur das Recht wie die Pflicht völliger Wiederherftellung des Friedens 
durch Wiederaufhebung aller verbrecheriſchen Störungen des Rechts des Verletzten oder bed 
Staats, was abermals nur zur Strafe des Entwurfs führt. Dieſe erhält auf gleiche Weiſe für 
und gegen alle das Recht und begründet, wie wir ſahen, bald mehr, bald weniger als die 
ſogenannte Wiedervergeltung. Sie erhält und gibt die wahre rechtliche Gleichheit oder Aus⸗ 
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gleichung, und auf rechtlich vernünftige Weiſe, nicht ven Goͤtzen und Fekiſch einer blinden Rechts⸗ 
gleichheit und feine Racheopfer ver blinden Wiedervergeltung. 

Meit eher ald jenes Talionsrecht Fönnte man nod aus jedem Verlegen oder Brechen des 
Friedens mit Fichte die jedesmalige Aufhebung des Friedens oder gänzliche Nechtlofigkeit des 
Berbrecherd folgern und dann die Wiedererneuerung des Friedendvertragd unter vernünftiger 
Bedingung, daß zuvor der Verbrecher durch Aufhebung aller Störung oder Schädigung ded 
Friedens ſich wieder ausfühne. Sin urfprüngli auf vernünftige Bedingungen eingegangener 
Friedensvertrag ſchwacher Sterblicher aber wird, ohne oder vor Eintritt der Rechtlofigkeit, 
diefe Bedingungen der Fortdauer des Friedend voraudfegen. In beiden Fällen aber entfteht 
nicht Talion, fondern unfere Strafe. Ä 

Gewiß ift in diefen dunkeln Gefühlen von gleicher Wiedervergeltung und Reaction etwas 
Wahres, was alle Menfchen anſpricht. Diefes aber ift nur jenes dunkle Allgemeine aller reiht: 
liden Strafen und aller Strafrechtötheorien. Dieſes Wahre aber muß zur vollen Flaren ver: 
nünftigen, im Mechtögebiet zur rechtlichen Begründung, Bedingung und Begrenzung gebracht 
werden, ehe es praftifhe Geltung haben kann und darf. Diefes Wahre ift, daß unter der 
Herrſchaft des Geſetzes jedes gefegwidrige Handeln eine Störung ift und eine Schuld für den 
Handelnden begründet, und daß diefe Störung, ſoweit fie geht, fowelt der Handelnde fie ver- 
ſchuldet, und zwar zum Schug aller durchs Gefeg Gefhügten und gegen alle Gefegespflichten auf 
gleiche Weiſe wieder audgetilgt, nach altveutfhem Wortfinn gebüßt, gebeilert werben muß. 
Aber man darf nicht blos bei der Außenfeite und dunkeln Gefühlen ftehen bleiben. Man darf 
nicht, weil dieſe Aufhebung des Boͤſen für das empfindende Weſen mit Schmerz und Leiden 
verbunden iſt, daraus eine blinde Ausgleihung von Rechtthun und Glückſeligkeit, oder weil Die 
Aufgebungäftrafe natürlich im Verhältnig zur verſchuldeten Störung bleibt, eine blinde gleiche 
Wiedervergeltung machen wollen. Es muß ohne alle Gebietö: und Begrifföverwirrungen bie 
klare juriftifche Vernunft nachweiſen, worin die rechtswidrige Störung oder Beſchädigung für 
die Srhaltung der Rechtsordnung befteht, und welches die vernünftigen unentbehrlichen Mittel 
zur gerechten Austilgung biefer Störung oder Schuld find. Diefe ift alsdann der Störer 
. zu leiften rechtlich ſchuldig, damit gefühnt fei, was er verbrach. Das ift die Straftheorie des 
Entwurfs. 

Diefe aber vereinigt von felbft in ihrem einfachen Rechtsgrundſatz: der Erhaltung, Sicherung 
und Wiederherftellung der frienlichen Rechtsordnung durch Wiederaufhebung ver verbrecheriſchen 
Störung, alles, was wahr und richtig ift in ven rein abfoluten und in den rein relativen 
Schultheorien. 

Es iſt nänılih hochachtungswerth in jenen rein abſoluten Theorien, daß fie die Strafe nicht, 
wie die relativen Theorien, zunächſt durch ihre politifche Zweckmäßigkeit für eine pofitive 
politifhe Sicherung politifch begründen und die Bürger und ihre Rechte als Mittel dafür 
herabwürdigen, ſondern daß fie diefelben zunächft dur das Rechtsgeſetz begründen wollen, 
daß ihre Strafe zunaͤchſt nur negativ oder ald Vernichtung der Schuld fihern fol, und daß jie 
den Verbrecher nur wegen feiner Schuld ftrafen wollen, nur mit der gerechten Strafe, waun und 
foviel ex felbft verfchuldete, nur damit feine Schuld gefühnt und getilgt werbe. 

Aber es ift auch achtungswerth bei den rein relativen Theorien, daß fie nit Dunkeln 
Gefühlen und Ideen huldigen und nad) ihnen geforderte zweckloſe Opfer und Grauſamkeiten 
bulden wollen, daß fie nad) den vernünftigen Mitteln einer wirklich zweckmäßigen Erhaltung 
und Sicherung einer frievlihen Rechtsordnung umſchauen, wozu die rechtliche Regierung allein 
ihre Zwangdgewalt hat. Nur müſſen diefe Mittel, wie jene in unferm gefeglihen Strafrecht, 
rechtlich, als die rechtlichen Folgen und als die unentbehrlihen Aufbebungen ver verbrecherifchen 
Störung, und nicht blos politisch für zukünftige Sicherheit wegen noch nicht verfchuldeter Rechts⸗ 
verlegungen begründet werben. Sie dürfen, jomeit fie verlegend find, niemals weiter gehen als 
zur Audtilgnng der Schuld des Geitraften. 

Die vernünftige gerechte Strafe des badiſchen Entwurfs ift nun abfolut, indem fie nur bie 
unmittelbare durchs hoͤchſte Rechtögefe geforderte Austilgung der Schuld ift. Sie ift relativ, 
indem fie die Schuld nur austilgt, die Strafe lediglich nur beftimmt, abmißt, eimrichtet für Die 
Strafzwede ihrer Austilgung, inden fie auch für diefe Austilgung nicht Blind verfährt, fondern 
bie vernünftigen Wege und Mittel der vernünftigen Strafzwede verfolgt, alfo jede blinde 
Reaction, Vergeltung und Talion um der Vergeltung wiflen und ohne Beflinmung und Ab- 
meffung nah jenen Strafzwecken verfhmäht. Es ſucht überall ver Entwurf fich frei zu halten 
“nn jeder blinden Vergeltung und ebenfo von den zum Theil noch im bairiihen Strafgefeg 
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übriggebliebenen rechtswidrigen Folgen und Härten ber politiſchen Sicherungstheorie. Und wo 
etwa noch eine Spur der letztern geblieben war, ſowie z. B. in den durch die blos politiſche 
Stiherungsrüdficht gegen gemeingefährliche Brandſtiftungen nicht ſtreng gerechten Straf: 
beſtimmungen der 66. 506 u. 507, da hat die Commiſſion auch hier dem Grundſatz der 
Gerechtigkeit meift zum vollſtändigern Sieg geholfen, und gewiß nicht auf Koſten ver rechtlichen 
Sicherheit; denn nichts ſichert beſſer als Gerechtigkeit und ihre Achtung von ſeiten der Bürger 
und als die gerechte Strafe. Ungerechtigkeit aber pflanzt nach allen Seiten Hin für die richterliche 
Anwendung, für den Geftraften und alle übrigen Bürger unſiqherheit und Nichtachtung 
des Rechts. 

So werben denn unſere Gerichte ſich ebenſo wenig durch Die Einfeitigfeiten ber relativen 
wie ber abjoluten Theorien von der einfachen Bahn der Mechtötheorie oder der noch ganzen 
vollen juriſtiſchen Gerechtigkeit, von der von ihr gebotenen vernünftigen, zweckmäßigen, voll- 
flänbigen, gerechten Austilgung der verbredherifchen Nechtsftörung abziehen laffen. Sie werben 
fi nicht abziehen laſſen von dieſer Rechtsherſtellungstheorie oder von dieſer juriftifchen Straf: 
theorie des gemeinen Rechts, melde in der That fo natürlich ift, daß man fih wundern müßte, 
fie In den Schultheorien fo lange verfannt zu fehen, wenn nicht die Gelehrſamkeit fo oft das 
Natürlichfte, dad Naheliegenpfte zur Seite ließe. 

vl. Kortfegung. 5) Verhältniß der bisherigen gefeglihen Straftheorie 
gudenübrigenneuen Strafgejeggebungen und ihrer Wiffenfharft. Im weſent⸗ 
lichen zu gleichem Refultat wie dieſe Ausführung rückſichtlich des badischen Entwurfs, fommen 
namentlih aud in Beziehung auf die Theorie des neuen würtembergifchen und bed neuen 


ſachſiſchen Strafgefegbuchs vie Verfaffer der beiden Schriften: „Bemerkungen über ben Ent: 


wurf eines neuen Strafgeſetzbuchs für das Königreih Würtemberg nebft einem Verſuch über 
Zweck und Mapftab ver Strafe” (Stuttgart 1836), und „Einige Worte zur Begründung des 
Entwurfs zu einem neuen Criminalgeſetzbuch für dad Königreih Sachſen; mit Rückſicht auf 
die Fünftige fländifche Berathung” (Leipzig 1836). 

Auch viele und überhaupt die neuen deutſchen Gefehgebungen hielten, wie insbeſondere aud 
der würtembergiihe Commiſſionsbericht, 1837 , auf der erften Seite ausführt, an den Grund: 
ideen des frübern, des gemeinen Rechts feft und wurden ebenfalls durch Das praftifche Bedürfniß 
beſtimmt, den natürlichen gerechten Strafgrundfägen aller freien Völker und nicht blos einer 
einfeitigen Schultheorie zu folgen. 

Der geiftreiche berühmte Verfafjer der zuerft genannten Schrift, ein erfahrener Stants- 
mann, führt jehr ſchlagend aus, daß die gefegliche und richterliche Ausmeffung (Arbiteirung) 
der Strafen einzelner Verbrechen durchaus nur von einem oberfien Brundfaß des Strafrechts 
ausgehen könne, ohne welches Verirrungen aller Art unvermeidlich feien, und daß jedes brauch⸗ 
bare Geſetzbuch auf einem beſtimmten Strafprinctp beruhen müfle. Er führt ferner aus, daß 
der den würtembergiihen Entwurf und feinem Maßſtab der Strafe wirfiih zu Grunde 
liegenbe Strafrehtögrundfag und der ihm entſprechende Mafftab der rechtlichen Strafbarkeit 
ganz der gewöhnlichen abfoluten und relativen Straftheorie widerſprechen und vielmehr in ber 
oben aus dem badiſchen Entwurf nachgewieſenen Straftheorie der gerechten Aufhebung der 
verbrecheriichen Verſchuldung durch Genugthuung, Abſchreckung, Beſſerung beftehe. Er gibt 

nur den Zweck der gebührenden rechtlichen Genugthuung für den Beleidigten und bie bürger⸗ 
üche Befellichaft ven Namen einer furiftifchen „Expiation oder Abbüßung“, Dagegen dem Zweck, 
vie im unbeftraften Verbrechen liegende Ermuthigung und Anreizung zu ferneem Verbrechen 
von feiten des Verbrechers oder anderer Gleichgefinnten durch Befferung und Abſchreckung 
aufzuheben, den Namen der juriftiichen Neprefiton. 

Der berühmtefte und einflußreichfte Nechtögelehrte ver würtembergifihen Kammer, ibr 
damaliger Präfident, Kanzler von Wächter, konnte natürlich in den Verhandlungen über ven 
Entwurf nur dahin wirken, das Geſetzbuch unferer entwickelten Wienerherftellungstheorie 
immer entfprechenber zu machen, da er ſich ſchon längſt in feinem Lehrbuch über dad Criminal⸗ 
recht offen für dieſe Theorie und ihre Folgefäge ausgeſprochen. Daſſelbe thun zwar im 
weſentlichen überhaupt die meiften neuern Griminaliften. So flimmt namentlich auch der eine 
günftige Öffentliche Beurtheiler des badischen Entwurfs, Abegg (in feinem Werke „Die ver: 
jhiedenen Strafrehtötheorien‘), ebenfo in ter „Methode einer hiſtoriſch-philoſophiſchen 
Begründung” wie in den praftifchen und Folgefägen ganz nıit unferer obigen gerechten Wieder⸗ 
berftellungstheorie und ihrer Bereinigung des Wahren in den biöherigen abfoluten und 
relativen Strafrechtstheorien überein; ganz ähnlich wie der andere, nämlich Heffter („Criminal⸗ 
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recht““, F. 114); und wie auch jetzt Henke (in ſeinem „Handbuch“, F. 4) unfere verſchiedenen 
intellectuellen Beſchädigungen der Rechtsordnung durchs Verbrechen und die Nothwendigkeit 
ihrer Wiederaufhebung durch die Strafe anerkennt. Nur ſucht auch Abegg wie Henke der 
gerechten Wiederherſtellungsſtrafe eine Begründung und einen Zuſchnitt nad der Hegel'ſchen 
Philoſophie zu geben. Dieſes verleitet dann den trefflichen Juriſten zu Misverſtändnifſſen. 
Daß freilich ſchadet an ſich natürlich gar nichts, daß unfere Wiederherftellungätheorie und ihre 
erſte fchlichte Begründung aus den höchſten Rechtsgrundſatz in feinem Verhältniß zu der Natur 
und der Wirkung der Verbrechen und Strafen, ſowie aus dem gefchichtlihen Recht, obwol er 
fie felbft (S. 34) eine „mit fo viel Gründlichfeit ausgeführte Theorie” nanute, ja fie aus⸗ 
drücklich, ſowie früher auch ſchon Mittermeier und Wächter, gegen ven „ungerechten” Vorwurf 
vertheidigte, fie begründe, bebinge und verbinde nicht innerlih alle ihre Strafzwede durch 
Einen felbftändigeu höchſten Rechtsgrundſatz, dennoch fräter „eine unwiffenfchaftlihe und eine 
gemifchte”‘ heißen mußte. Dieſes gefchah zur Abſonderung ver neuen philofophiichen Debuctton ; 
und, wie ed fich Tängft von felbft verfleht, ift für einen Hegelianer jede nicht in der Form 
Hegel’fcher Dialektik fih bewegende Entwidelung unwiffenfhaftlih. Das Schlimmere Äber ift, 
daß dadurch auch Die Theorie felbft bei ven: Verfaſſer nach manden Stellen, insbeſondere auch 
in feiner Beurtheilung des badiſchen Entwurfs (in Demme, „Annalen“, DI, 11) in 
Schwankungen und Widerfprüce zu kommen droht. Die doch nur aus den Rechtsſtörungen 
der Schuld hervorgegangene vernünftige Mechtäherftellungs- oder Wiederaufhebungsſtrafe 
droht wieder in jene juriſtiſch am wenigften zu rechtfertigende, blinde, moraliſche Reaction und 
Bergeltung, um der Vergeltung willen, überzugeben. So verlieren ſich wieder jene aus ber 
Natur der rechtlichen Störung zur Wiederaufhebung begrümdete rechtlihe @enugthuung, Ab⸗ 
ſchreckung und Beſſerung, welche doch, wie auch Abegg (S. 20, 33, 36) früher mit und ent= 
widelte, als die Aufhebung „des intellectuellen Schadens des Verbrechens‘ mejentlid enthalten 
in der Strafe jind, und fie in Inhalt und Maß beflimmen mußten. Sie fheinen jegt Feines: 
wegs mehr diefe Aufhebung zu fein, die Strafe nicht zu beflimmen und follen ih in blinder 
Vergeltung von felbft machen. Diefe oder die Hegel'ſche moraliſche blinde Reartion verliert dann 
nach dem Obigen wieder alle rechtliche Begründung und Audmeffung. Ind jene Strafzwede, 
die doch Überall die Gejeggebung beflimmen, welche fie überall ausdrücklich als „die Haupt: und 
Endzwecke“ der Strafe bezeichnet und behandelt, welche die wahre Hauptſache ihrer Strafe felbft 
find, fliehen nun wieder als zu der Strafe jener hoben fittlichen Vergeltung nicht gehörige, ein- 
flußlofe leere Worte neben ihr. Es iſt faft nicht viel beffer, ald wollte man fagen: „Fügt nur 
die rechte moraliſche Vergeltung zu, dieſe wirkt zugleich für Ausbildung des äftbetifchen Ge- 
fühl, ja auch zur intereffanten Unterhaltung des Volks. Die Zwecke der Ausbildung des äſthe⸗ 
tifhen Gefühld und jener Unterhaltung find alfo die in ber reinen Gerechtigkeitsſtrafe ſich von 
ſelbſt realifirenden Strafzwecke, die jedoch natürlich die Strafe in Inhalt und Maß ebenfo wenig 
beftimmen dürfen al8 jene nothwendige Genugthuung, Abſchreckung und Beſſerung.“ 

Durd die Zuſammenmiſchung jener wirklich juriftifchen Momente und Beftandtheile des 
rechtlichen Strafzwedd mit moralifcher VBergeltungsftrafe fallen beide gänzlich auseinander, 
ebenfo wie die Verſchuldung und die Redtöftdrung, welche die Strafe und jene Zwecke zu ihrer 
Aufhebung begründen. Entweder beftimmt ſich die rechtlihe Strafe wirklich nah den Straf⸗ 
zweden jener rechtlichen Genugthuung, Abfchredung und Beſſerung und geht fo weit und nur 
jo weit, wie es die durch fie zu bewirkende vernünftige Aufhebung der juriftifhden Schuld oder 
der Störung der frienlichen Rechtsordnung nothwendig macht: und dann ift für biefe juriflifche 
Strafe jede andere, angeblich gleiche, gerechte oder fittliche Reaction, Vergeltung oder Talion 
nur blofer Name, nichts wirkendes Wort; die angeblich gleiche Wiedervergeltung ift hier Feine 
Miedervergeltung, die Gleichheit Feine Gleichheit mehr im Sinne jener abfoluten blinden Ver⸗ 
geltungdtheorie. Oper umgekehrt: man will durch die blinde gleiche Vergeltung des Unrechts 
die Strafe in Inhalt und Maß beflimmen, und dann jind jene Haupt und Endzwede der 
Strafe leere Namen, und fie theilmeife zu berückſichtigen ift Inconſequenz. \ 

So alfo Hat fih dem trefflihen Verfaffer dad einfache Geheimniß der juriftifhen Straf: 
gerechtigkeit wieder verbunfelt, daß hier die Strafe „nur die Gerechtigkeit, nur bie Aufhebung 
der Rechtsſtoͤrung, over der rechtlichen Schuld, zum Grund und zum Zweck hat, daß aber, weil 
jene Nechtoſtörung und die juriftiihe Verſchuldung daffelbe find und die Schuld nur in jener 
dreifachen Richtung intellectueller Störung oder Beſchädigung beſteht, auch der Zweck ihrer Auf- 
hebung nur in jener dreifachen Richtung der Austilgung ver Störung beftehen kann. Die Strafe 
vereinigt in ihrem Einen Zweck der Aufhebung ver Rechtsſtoͤrung nach der Natur dieſer Störung 
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die rechtliche Achtungoherſtellung, Abſchreckung und Beflerung als bloße Beſtandtheile ihrer Auf: 
bebung. Es iſt dieſes ganz ähnlich, wie ein vollftändiger civilrechtlicher Schabenerfag wegen Eines 
Steinwurfs dreifachen Beftanptheil des Erſatzes, Eurkoften, Sachenbeſchädigung undentzogenen 
Erwerb enthalten fann. Und ebenfo wie flatt folder civilrechtlihen vernünftigen Aufhebung 
der materiellen Rehtöftörung eine Ausübung blinden Wiedervergeltungsrechts durch einen 
neuen Steinwurf in des Verlegerd Haus baarer Wiperfinn wäre und zu viel und zu wenig 
gäbe und nur unnöthig und roh zerftörte, gerade fo ift daſſelbe der Fall in Beziehung auf die 
ſtrafrechtliche Aufhebung der intellectuellen Störung und in Beziehung auf eine flrafrechtliche 
MWiedervergeltung. 
Unftreitig find es gewöhnlich die denkendſten, die geiſtreichſten, die edelften Juriſten oder 
Staatdmänner, welde dad Bedürfniß fühlen, auch die praftiihen Rechtsſätze durch tiefere 
Brundfäge eines philofophifchen Syſtems zu begründen. Und eine tüchtige praftiiche Meifter- 
ſchaft macht bet ihnen ſelbſt vielleicht Sinfeitigfeiten der Schulphilofophie ungefährlich, läßt ſie 
im Strafrecht jelbft eine Kant'ſche wie eine Hrgel’fche Wiedervergeltungstheorie ver praktifchen 
jurifiihen Straftheorie fo jehr anpafjen, daß es faft des Streits für die richtige juriftifche 
Begründung der legtern nicht zu bebürfen fcheint. Aber wer ed wei, wie ſehr von jeher in der 
größern Verbreitung manche mehr ſchulphiloſophiſche oder mehr poetifche und durchs Gefühl 
beftimmte ald ſtreng juriftifhe Auffaffungen, namentlich im Strafrecht, zu ganz gefeßmibrigen 
und verberblichen Folgerungen führten, der wird ed und verzeihen, wenn wir gegen die letztern 
unfer gefeßliche8 Strafrecht zu [hügen ſuchten. 

Gewiß, ed wäre ein Unglück, wenn die Juriften nicht durch philoſophiſche Studien ihren 
Geift ausbilden, erweitern, befreien wollten. Aber feſthalten müſſen wir doch, daß nur die 
Philoſophie wahr ift, daß die Philofophen es nicht find. Und heilig muß und die Grenze unſers 
techuiich-juriftifchen Gebietö bleiben. Abhängige Lehrlinge jedes neueften Schulphilofophen 
follen wir nicht werden, fondern Juriſten bleiben, ſelbſtändige und praftifche Iuriften vor allem, 
wie unfere Thomaſius und Heineceiuß, unjere Möfer und Moſer, unfere Struben und Butter 
ed waren. Wo foll e8 vollends jegt hinkommen, wenn, zu allen andern verlorenen Garantien 
feiter ſelbſtändiger Rechtsverwaltung nad Zeritörung der allgemeinen deutſchen Reichsgerichte 
und faft auch der Sprucheollegien, nach verlorener Einheit deutfcher Gefepgebung, auch noch die 
Fundamente felbftländiger Jurisprudenz wanfen und preiögegeben werden, weni unfere Grund: 
fäge mit jeder neuen Tagesphiloſophie wechſeln follten? Wo foll zu jenen von dem badiſchen 
Entwurf geforderten echt juriftifchen und gleihförmigen richterlichen Ergänzungen der großen 
Unbeflimntheiten unſers Strafgeſetzes Hoffnung fein, wenn heute unfere Juriften mit der 
Kant'ſchen Philvfophie unjer Recht felbft von jeder jittlihen Grundlage losreißen, morgen, 
verloren in die Hegel’jhe, ed mit der Moral vermiſchen; wenn fie heute mit der Kaut’fchen 
entweder materieller Wiedervergeltung oder Feuerbach'ſchem Furchtmechanismus huldigen, 
morgen mit ber Hegel’fchen fi zu moraliſchen Vergeltern aufmerfen ? Melder. 

Strafverfahren, Eriminalproceh. Im ganzen Nechtögebiet, vielleicht im ganzen poli- 
tifchen Gebiet gibt es nichts Wichtigered als den Strafprocch. Seine gute oder verberbliche 
Einrichtung entſcheidet am meiften über alle heiligften und mwichtigften Güter, noch weit mehr 
ald das Strafgejegbuh. Die Gefege werden Doch immer mehr oder minder gut ober ſchlecht 
durch dad Verfahren ; fie werden das, was die Richter, ihre Proceffe und Urtheile daraus machen. 
Auch wird eben wegen dieſes unmittelbarften und ftärkften Einflufjed des Strafproceffes auf die 
Schickſale ver Bürger berfelbe vorzugsweiſe zum Werkzeug und Hebel des jedeömaligen Re— 

gierungsſyſtems gemacht. Deshalb ändern ſich mit der Verſchiedenheit ver Verfaſſungszuſtände, 
ber freien und deöpotifchen, auch fletd alsbald die Strafproceßeinrichtungen und die damit in 
unzertrennlicher Verbindung ftehenden criminalrechtlihen Gerichtdorganifationen. Die feften 
Bürgihaften und Sicherungen zu Gunften der angeflagten Bürger und der Unſchuld, ‚die 
Sicherung gegen willfürliche Verhaftungen, Hausfuchungen und PBapierbefchlagnahmen, gegen 
zu leiten Anfang ver Criminalproceſſe, gegen nicht gerechte Berurtheilungen, die volle Dffent- 
lichkeit des Verfahrens‘, die völlige Unabhängigkeit und allgemeine Vertrauenswürdigkeit der 
Berichte, dad Schwurgericht, alles dieſes muß ganz oder theilmeife weichen, wenn die Regierung 
ihre Heiligen Verſprechungen brechen oder vereiteln und die Mahnungen an diefelben unter: 
drüden, wenn fie Recht und Breiheit und Verfaffung misbrauden und verfünmern will. Aus 
dem feiner Natur nad) nothmendig öffentlichften, völlig parteilofen Rechtöverfahren und Rechts⸗ 
urtheil muß dann ein geheimer willfürlier Krieg, eine politifhe Keßerinquifition werben. 
In rohern Zeiten werben dann unverfähleierte Gabinetsjuftiz, graujame Torturen, blutige 
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Rache: und Furchtſtrafen und Bermögensrconfiöcationen dem Despotismus dienen. In civili⸗ 
firtern und zahmern Zeiten dienen die ſtillen Morde und Zerflörungen durch Iange und ge- 
heime Proreſſe und Kerkerqualen over durch Verbannungen. Richterliche Werkzeuge-für eine 
verjchleierte Gabinetsjuftiz wird man zumal bei geheimem Beamtenproceß durch Abhängig: 
feit der Richter von der Gunſt und Uingunft ver Gewalt überall leicht finden, vollends bei dem 
Gebrauch von außerordentlihen Gerichten, Commiſſionen durch Auswahl der Richter oder 
durch die neuen Befegungen, neuen Bildungen von Criminal- oder gar politifhen Senaten. Es 
gehört in der That zu den ſchmachvollſten Erfcheinungen der neuern veutfchen Literatur, daß 


manche, gottlob! nicht alle, deutſchen reactionären Schriftfteller conjequent und nad) dem Bor- 


gang des Hrn. von Haller eine ſolche rechtloſe Eriegerifche Gabinetöverfolgung der politiſch Miß- 
fälligen oder ver Gegner der Mächtigen und ihres Regierungsſyſtems vertbeidigen und daburd) 
vollends den Begriff und die Würde ihres Königthums ernienrigen. Man fann ed nur mit 
Staunen und tiefem Schnierz fehen, melden entjeßlich verberblichen Einfluß dieſe Lehren be: 
reitd fanden. 

Die gerechten Einrichtungen der Strafgerichte und des Strafverfahrens, ihre Bürgfchaften 
nicht blos für die Freiheit, fondern für die gefegliche Ordnung und ein würdiges Fürſtenthum, 
überhaupt für wahre Gerechtigkeit, hat übrigens das „Staats-Lexikon“ bereit in einer ganzen 
- Reihe von Artikeln abgehandelt. (S. Anklage, Beſchlagnahme, Eabinetsjuftiz, Folter, 

Gericht, Iuftiz, Organifation der Gerichte, Proceß, Schwur: oder Befchworenengericht, 
Staatsanwalt und Verhaftung.) 

Das, was in Diefer Beziehung noch ergänzend zu jagen wäre, und zwar vorzüglich über Die 
Gefahren und Mängel unſers deutfchen geheimen Inquifitionsprocefies, über die Gefahren 
eined Proceſſes ohne beftändige controlirenne Mitwirkung eines Gerichishofs, eined genügend 
unabhängigen öffentlichen Anklägers und des Vertheidigers mit dem Unterſuchungsrichter und 
ohne Controle einer Öffentlihen Gerichtdeinrihtung, und ſodann über die Gefahren eined Ur: 
theilens bloßer Beamten, vollends neudeutſcher amovibler Richter nad) moralifcher Überzeugung 


oder über Indicienbeweiſe, welche nach Aufhebung aller Tortur meift allein übrigbleiben, dieſes 


alles läßt jih wol am anfhaulichften in Verbindung mit wirklichen Griminalfällen dgrftellen. 
Ich wählte und beſtimmte dazu für das „Staats-VLexikon“ zwei merkwürdige deutfche geheime 
Inquifttionsprocefle, Die gegen Weidig und Jordan. Beſondere praftifche Zwecke aber beſtimm⸗ 
ten mich, Die Ausführung über dieſe Proceffe, noch ehe die Reihenfolge ver Artikel des „Staats⸗ 
Lexikon“ dazu führte, in einer befondern Tleinen Flugſchrift in Karlsruhe erjcheinen gu laffen 
und jie der bapifchen Zweiten Kammer zu überreichen. 2) Ich darf um fo mehr eine weitere An= 
und Ausführung des Thatfächlichen dieſer Proceffe, an welche ich meine Betrachtungen Enüpfen 
wollte, zur Seite laſſen, da ich dieſes Thatſächliche als Hinlängli bekannt vorausfegen kann. 
Ich laſſe nun auszugsweife einiges aud dem Inhalt meiner Kleinen Schrift hier folgen. 

Sowie die Schrift „Weidig's Top’ ?) ein helles Licht zunächſt auf die Natur des geheimen 
Inquiſitionsproceſſes fallen laßt, fo veranfhaulicht das Urtheil über Jordan und feine Mit: 
angeklagten zunächſt die Strafurtheile unferer deutſchen Beamtengerichte, die Urtheile nach ſolchen 
Ausfagen und vorzüglid nad) ſolchen Indicien, welche die an ſich ebenfalls trüglichen Acten und 
Relationen aus diefen Inquilitionen entnehmen. . 

Die Schrift „Weidig’8 Tod‘ beförderte den Sieg für die Sache der Offentlichkeit und 
des Schwurgerihts. Seit Voltaire's Büchlein über ven Juſtizmord gegen Jean Calas und jeit 
Silvio Pellico’3 ergreifender Schilderung feiner Gefängnißqualen erſchien feine Schrift, welche 
durch Thatſachen, Behandlung und Darftellung fo fehr geeignet ift, dem eblern Theil der 
Nation die fchauervollen Abgründe unferer geheimen Criminaljuftiz erfchütternd und über- 
zeugend vor die Seele zu ftellen. Das inhaltreihe, meifterliche Buch belehrt beſonders aud) über 
die politifhen Unterfuhungen in Deutfhland, über Die neuerlich Mode werdenden unglüdlichen 
Surrogate der Gerichtsdffentlichkeit, nämlich über jene unwillfürlih vielfach irreführenden 
officiellen Überſichten der Prorefrefultate und die in ihnen vom Regierungsſtandpunkt aus 


1) ®elder, Die geheimen Inquifitionsprocefie gegen Weidig und Jordan. Zur neuen Unterfügung 
bes Antrags auf öffentliches Anklageverfahren und Schwurgericht. (Der Ertrag für Iorban’s Familie.) 
(Karlerube 1843.) | 

2) Der ganze Titel ift: Der Tob des Pfarrers Dr. Friedrich Ludwig Weidig. Ein artenmäfiger urs 
fundlich belegter Beitrag zur Beurtheilung des geheimen Strafprocefes und ber politifchen Zuftände 
Deutſchlands, mit dem Motto: „Du Fannft nicht fagen, daß ich's that. O fehüttle nicht beine biutigen 
Locken gegen mich.“ (Macheth zu Banquo’s Geiſt.) (Zürich) und Winterthur 1843.) 
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beliebig ausgewählten und zufammiengeftellten Fragmente der geheimen Acten und insbeſondere 
über ven Bericht ver Bunvescentraleommiflion aus den „gegen 1800” politifh Angeſchuldigte 
geführten Unterfuhungen. Es verbreitet über Unmenſchlichkeiten und Scheußlichkeiten deutfcher 
Inquifitions- und Kerferqualen (f. 3.8. ©. 114 fg.) und die unglüdlichen Opfer der geheimen 
Juſtiz durch viele neue Thatſachen wie durch tiefe Auffafjung und richtige Verbindung verfelben 
ein erſchreckendes, aber ſicher ein hoͤchft dankenswerthes Licht. Von der ausgezeichneten eveln 
Perſoͤnlichkeit Weidig's, die jelbft feinen Gegnern Achtung gebot, von feinem reinen, glücklichen 
Privat: und Familienleben wie von feinem aufopfernden Öffentlichen Leben gibt der Verfaſſer 
ein hoͤchſt anſprechendes und wahrheitögetreued Bild. Er prüft hierauf die gegen Weidig er- 
hobenen Anklagen und ſucht es wahrfcheinlich zu machen, daß Weidig, der vor Beendigung feines 
Proceffed im darmſtädter Gefängniß ſtarb, bei aller patriotifhen Entrüftung über verlegenve 
Mafregeln, bei der aufgeregteften und thätigflen Theilnahme an den Beftrebungen der Unzu⸗ 
friedenen, ihre Überzeugungen foviel möglich ver Nation mitzutheilen, und bei der damals weit⸗ 
verbreiteten Verzweiflung an einer Rettung der Eriftenz und Ehre des Vaterlandes durch frei⸗ 
willige Rechtsgewährung von oben, dennod von wirflichen politifchen Verbrechen fich freihtelt. 
Nur in der ergreifenden Darftellung felbft aber muß gelefen werben, was ſie ausführt über das 
erfte Unrecht in den deutſchen Kämpfen und über vie vorzüglich in Weidig's Baterlande bis zum 
Anperften getriebene Unterdrückung jedes freien Worted auch nur der Erinnerung an bie ver- 
beißenen und urfundlichen Rechte der Nation jowie über vie gefränfte Wahlfreiheit und über 
bie natürliche Wirfung folder Unterdrückung. Schwer, aber nothwendig ift es, in ſolchen 
Oppofitions- und Nothwehrfämpfen für Wahrheit und bürgerliche Freiheit gegen verfaffungs- 
wibrig erſcheinende Unterdrückung moralifhe und politifche Verirrung, bloße Oppofition und 
Gogitation von der verbrecheriſchen That und endlich den Irrthum der Anficht von unedler Ge⸗ 
ſinnung zu ſcheiden. Der legtern wagten Weidig auch feine Gegner nie zu zeiben. Und er felbft 
behauptete bis zu feinem Tode ſtandhaft feine Unſchuld. Sein Tod verhinderte die Beendigung 
feines Procefles und ſchloß ihm für die Vertheivigung den Mund. Die durch folche meift jahre: 
langen Inquifitiond= und Kerferqualen, wie die feinigen und feiner Mitangeklagten, erpreßten, 
nicht felten andy belohnten Ausſagen von Angeſchuldigten, Ausfagen, welde noch dazu nie ein 
Vertheidiger in ven geheimen Acten ſelbſt vollftändigeinfehen und au dieſen vollftändig mittheilen 
durfte, Ausfagen, vorzugäweife von fo leichtfertigen und lügneriſchen Perſonen wie Auguft 
Becker, ober wie der für Geld feine gravirenden Ausſagen gegen die politifh Verfolgten anbie- 
tende und von „verſchiedenen Seiten mit Geldgefchenfen ermunterte” Kuhl, oder rndlih Aus: 
jagen wie Die des durch Inquifitiond= und Kerferqualen elendiglich erkrankten Apothekers Trapp 
mußten bei guter Gerichtöeinrichtung in aller Hinficht ald unglaubwürdig eriheinen. Gäbe e8 
noch etwas Verwerflicheres als das Unrecht und dielinmenfchlichkeit, fo wäre es der ſtärkſte Bor: 
wurf gegen geheime Kerkerinquiſition und ihre Torturen, daß ſie ihrem Hauptzweck ſelbſt ent⸗ 
gegenarbeitet, der Uberzeugung nämlich von wirklicher Schuld der Verurtheilten, überhaupt der 


materiellen Wahrheit und Glaubhaftigkeit der gerichtlichen Reſultate, welche in dem geheimen 


Inquifitionsfriege gegen deilen in geheimfter Haft ſchinachtende hülflofe Opfer gewonnen werben. 
Selbſt ein fpäteres Öffentliches und Schwurgericht befeitigt nicht die Gefahren folcher geheimen 
Inguifition, wenn man ihr auch nur ven Titel „Vorunterſuchung“ gibt. Dies beweiſen auch die 
ſpätern preußischen Procefie. Was bleibt vollends im vorliegenden unbeendigten geheimen Proceß 
einen beſonnenen Danne, bei vem Blick ſelbſt auch nur auf die im Art. Schwur: oder Geſchwo⸗ 
tenengericht nachgewieſenen zahlreichen falſchen Ausfagen, Acten und Relationen und bie vielen 
förmlichen Berurtbeilungen deutſcher Inquiflten, deren völlige Unſchuld fammt den richterlichen 
Inquiſitions freveln zufällig |päter vollftändig erwieſen wurde, anderes übrig ald das Fefthalten 
der Rechtannahme der Unſchuld! Jedenfalls aber wird es nimmermehr möglich fein, theilnahm= 
los einen ſolchen Mann wie Weidig fammt feinen Mitangeflagten in zweijähriger einſamer Ein- 
kerkerung allen bier fo ergreifend geſchilderten namenlofen körperlichen und Seelenqualen eines 
Snquifitiondferfers preiögegeben zu ſehen; viefen willfürlihen Beraubungen auch ber legten 
Iröftungen und Genüſſe im feuchten, übelriechenven, halbdunkeln, abends lichtlofen Kerker, 
diefen rohen Eingriffen in alle heiligften menſchlichen Gefühle und Verhältnifje, diefer ſchreck⸗ 
liden Hülfloſigkeit und Verlaſſenheit gegenüber dem furchtbaren, feinnfeligen Inquifitor, gegen 
über deffen rohen, barbarifhen Drohungen und Zufügungen ſchimpflicher Behandlung, des 
Kettentragens, des Anſchließens, des Prügelnd. Doch bis zur höchſten Empörung aller edlern 
Gefühle führt und die Darftellung, indem fie und die Unglüdlihen in folder Lage in ihren ge- 
beimen Kerkern preidgegeben zeigt einem Inquijitor, den nicht bloß fo viele Züge in den Arten 
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als längft übelberüchtigt, als jähzornig und leidenſchaftlich fhildern, nein, auch als fett Tange Her 
der übermäßigften Trunkfucht fo ergeben und als während der Unterſuchung jelbft das ſcheußliche 
Laſter ſolchermaßen fortjegend, daß er endlich in den vollftändigften Säuferwahniinn verfällt. 
Und nun lefen wir, daß trog der gerichtlihen Anerkennung ber furchtbaren Thatſache und trog 
aller Perhorreſcenzgeſuche der unglüdlichen Inquiliten dad Mittel: und das Obergericht Diefelben 
dennoch auch fernerhin der furchtbaren Gewalt eines ſolchen Inquiſitors überlaffen,, diefen alfo, 
den freilid auch die Bundedcentralbehörve zu [hügen fhien und fpäter belobte, für eine zum 
Richteramt ‚genügend fromme, ehrbare und taugliche Perſon“(ſ. Carolina, Art. 1) erklären ; daß 


zugleich alle Hülferufe und Beſchwerden über Gejegverlegungen und Mishandlungen fverfolgloß- 


verhallen, daß jogar eine ſchon begonnene Unterjuchung derfelben und die Commiſſion für ſie 
plöglichgeheimnipvoll verfhwindet, ohne daß etwas anderes davon zu Tage fommt als dieleiden⸗ 
ſchaftlichen Klagen des Inquijitors, melcher die ihn fehr nachtheilig ausgefallenen Berichte und 
Ausſagen ber allerehremwertheiten gerichtlihen und ärztlichen Perſonen als „Schmähſchriften“ 
gegen ihn und jein Verfahren bezeichnet; ja, daß endlich die Hülflofigkeit der unglüdlichen In⸗ 
quifiten fo vollftändig wird, daß jelbft ver beeidigte Gefängnißarzt in feiner Befprehung mit den 
Kranken und in feinen pflichtmäßigen Befuchen der Eingeferferten behindert ift, und daß derfelbe 
namentlich Weidig in ven legten fünf bis ſechs Wochen feines Lebens und Leidend, in welden 
eine gefährliche Gehirnfranfheit fi entwidelte, auch nicht einmal mehr fieht! So treten nun 
allmählich aus den grauenvollen Inquiſitionsdunkel einzelne feiner jchredlihen Refultate and 
Licht, der Wahnfinn eines Inquifiten,, des jugenblichen Sohnes des penflonirten Hofgerichtd- 
birectord Minigerode, die mitleidswertheſte Gefunbheitözerrüttung und ber Kerfertob eines 
andern, des Apotheferd Trapp, dem fogar die kümmerliche Wohlthat eines geheizten Kranken: 
zimmers verfagt wurde, und dann ber ſchaudervolle Tod Weidig's. Diefen nannte man Selbft- 
mord. Weidig's Brüder aber erhoben wegen veifelben nad ven S. 47 — 59 mitgetheilten 
gerichtlichen Actenftüden eine Anklage gegen den Inquifitor. Aus diefen nunmehr der Welt vor: 
liegenden gerichtlichen Actenftüden wollen wir nur den weſentlichſten Hauptinhalt Eurz referiren. 
Durch Angabe vieler Einzelheiten mit dazu angeführten Zeugen und angeblichen Actenftüden, 
betreffenn das frühere Leben ihres Gegners, juchen fie denjelben als ded angeflagten Morbes wol 
fähig darzuftellen. Er habe nun während der ganzen geheimen Unterſuchung ihrem hülflofen 
Bruder als Todfeind gegenübergeftanven, ſodaß vieler fhon früher die Furcht, von ihmermordet 
zu werben, ausgeſprochen und nach Georgi’d eigenem Vorgeben hinwiederum ihn, der trog alles 
deſſen und trog des Säuferwahnſinns doch immer fein Richter und geheimer Inquifitor blieb, 
zu ermorben verſucht habe! Es habe ferner dieſer Inquiſitor bei der Unmöglichkeit, von Weidig 
ein Geftänpniß zu erprefien und einen Schuldbeweis gegen ihn zu erhalten, und bei deſſen un= 
vermeidlicher endlicher Sreilaffung die Enthüllung feiner geheimen Inquifitiondfrevel fürdten 
müffen. Ale Umſtände enplid und der Befund der Leichenſchau ſprächen dafür, daß die eigent- 
liche Todeswunde Weidig's ihm fein Inquifitor jeldft zugefügt habe, und daß verfelbe jedenfalls 
durch geheime Kerkermartern wie durd barbariſch angedrohte und vollzogene Mishandlungen, 
durch lange Kettenftrafen und durch Arztlich verbotene Stodprügel eine Geiftesjerrüttung ihres 
unglüdlicyen Bruders und mit verfelben und durch gröbfte Verwahrlofung den Top abſichtlich 
oder doch mindeſtens ſchuldvoll herbeigeführt Habe. Doppelte ärztliche Gutachten, unter ihnen 
ein höchſt umfichtiges und gründliches, einflimmiges Gutachten der züricher mediciniſchen Fa— 
cultät unterflügen nur zu fehr die furchtbare Anklage. Dabei Elagten die Brüder über Hemmun- 
gen und Actenfperrungen, daß ihnen ihres Bruders Papiere und Briefe „aus Gründen der 
Staatspolizei‘’ vorenthalten werden, und daß man ihnen von Gerichts wegen das Entjegliche 
zumutbe, jih felbft von demſelben Inquijitor über ihre Anklagen verhören zu laffen, deffen Hand 
nad ihrer Überzeugung das Blut ihres unglücklichen Bruders befledt. 

Bon Jordan's Proceß erſchien nach jahrelanger die Geſundheit vernichtender Kerkerqual 
das erſte verdammende Urtheil mit Entſcheidungsgründen von ſeiten deſſelben Gerichtshofes, 
der die Unterſuchung dirigirte, alſo immerhin zugleich die Rolle des Anklägers hatte. Wir ver- 
ſuchen hier blos nad diefer eigenen Darftellung des verurtheilenden Gerichts die Ausführung 
unferer rechtlichen Überzeugung, daß Die Berurtpeilung völlig unzuläffig fei. 

1) Das kurheſſiſche Geſetz vom 14. Febr. 1795 iſt unanwendbar. Diefed Gefeh wurde in 
der Zeit des Schreckens durch die Franzöͤſiſche Revolution und gegen diefelbe hervorgerufen. Es 
begründet fich felbft durch die damaligen Gefahren „ver Berleitung durch böfe Beiſpiele“. Da 
nun die allgemeine Rechtsannahme gegen finguläre und harte Ausnahmsbeſtimmungen ſpricht 
und flatt ihrer, wo immer möglich, die Geltung ver allgemeinen Rechtögrundjäge fordert, jo er⸗ 
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feinen die harten rechtswidrigen Beftimm ungen dieſes Ausnahmsgeſetzes als jetzt unanwendbar. 
Am allerwenigſten hätte man heutzutage eine ſolche Anwendung derſelben in ſolchem Fall 
erwarten ſollen wie die hier vorliegende. 

2) Auch das zweite Fundament der Verurtheilung, welche Jordan blos wegen Beihülfe zum 
verſuchten Hochverrath durch Nichtverhinderung hochverrätherifcher Unternehmungen vermitteld 
der unterlafienen Anzeige trifft, fällt hiernach weg. Nach gemeinen Recht befteht die offenbare 
Singularität einer Beſtrafung unterlafjener Anzeige (außer bei Juſtiz- und Polizeibeanten) 
nicht. Daß fie felbft Die fonft in jeder Hinficht ſcheußliche Constitutio 5 des römischen Ma: 

jeſtätsgeſezes auch für Hochverrath nicht begründet, hat fhon Cujacius (ad L. 225 d. V. 8.) 

bewieſen (ſ. auch Feuerbach, 13. Ausgabe, 66. 49 u. 170), und die angebliche gemeine Mei- 

nung beutfcher Juriften, auf die man ſich beruft, Fann, da zwanzigjähriges Unrecht nicht Einen 
Tag Recht macht, nimmermehr Strafgefege geben. Soweit Privatanzeige nöthig und firtlich ift, 
wird freie Pflichterfillung dazu führen. Dieſelbe wird fogar häufiger werden, wenn fein Straf: 
gefeß wegen Nichtanzeige die Mittheilung hochverräthexiſcher Plane beſchränkt. Vielfach aber 
wird folche Anzeige unndthig, dem Anzeiger gefährlih und bei Vertrauensbruch allgemein 
verabfgent werben. Kein achtbarer Staat darf durch Strafen Immoralitäten zur Pflicht 
mahen. Keiner darf die Schande anbefehlen, mit Täufchung des Heiligfien, was e8 auf Erben 
gibt, mit Täuſchung des Vertrauens ven DVertrauenden ind Unglüd zu flürzen, ihn vielleicht 
nuglos bei mangelnder hinlänglicher Gewißheit und mit eigener Gefahr zu verderben. 

3) Ein ſolches Geſetz ift fhon darum unanwendbar, weil die Bedingungen feiner Anwend⸗ 
barkeit nicht Hinlänglich ermeisbar find. Fordert doch felbft das turheffifche Geſetz, daß der De- 
nunciant „leicht und ohne einige Gefahr das Verbrechen verhindern Eonnte”‘. Im vorliegenden 
Fall, wo das Gericht ſelbſt bei allgemeiner Aufregung in ganz Deutſchland zerftreute leiden- 
ſchaftliche Verſchworene vorausſetzt, ſodaß hier nicht etwa, wie in andern Fällen, die Denun- 
tiation alle Denuneirten auf einmal entwaffnen Eonnte, wahrlich bier war „einige“ Gefahr mit 
der Anzeige verbunden. Sie war doppelt begründet bei der gewifjenlofen Roheit und Rachſucht 
des Mitverfhmorenen Doͤring, der fpäter wegen leichtſinnigen Todtſchlags und megen Hoch⸗ 
verraths verurtheilt wurde. Mit dem vollften Recht berufen fich daher auch Jordan's Mitange⸗ 
klagte auf dieſe große Gefahr, namentlich der eine darauf, daß er fürchtete, auf Doͤring's An⸗ 
ftiften mödte ihm das Haus über dem Kopf angezündet werden (S. 151,154). Auch ven 
Weidig wollte ja ein Theilnehmer am Frankfurter Attentat blos wegen der Furät, daß er an: 
zeigen möchte, ermorbet wiflen („Weidig's Tod’, ©. 60), und die Ermordung ded Denun- 
cianten Lefjing in Zürich und ähnliche damalige Ermordungen auch in Frankreich, alles dieſes 
hätte Doch wahrlich dem Gericht einiges Bedenken beibringen follen, ob nicht Hier, zumal nad 
den ganz befondern Umftänden, doppelte Gründe zur Aufhebung aller Strafbarkeit der Nicht- 
anzeige wegen einiger Gefahr gegeben waren. Der kurze Einwand der Entfheidungsgründe, 
die Angeklagten hätten heimlich, alfo doppelt fhimpflih, die ihnen Vertrauenden verrathen 
und ine Unglüd flürzen fönnen, ift ſchon darum leer, weil dieſes jedesmal möglich ift und den⸗ 
noch dad Geſetz felbft wegen einiger Gefahr befreit, und auch beöhalb, weil, wie die Erfah: 
rung zeigt, diefe Denunciationen niemals geheim bleiben, auch die Gerichte nie unbedingt ver: 
pflichtet werden Fönnen, ſie geheim zu halten. (Tittmann, „Handbuch“, 6. 713.) 

4) Ein vierted nichtiged Hauptfundament der Verurtheilung ift die gerichtlihe Voraus: 

fegung, Daß aud ohne gültige Zeugen, Geſtändniß- und Augenſcheinsbeweiſe, welche bei 
dordan ſämmilich fehlen, daß auf bloße Indirien (oder Bermuthungen und Wahrſcheinlichkei⸗ 
ten) hin ein peinliches Strafurtheil begründet werden könne. Dieſes darf aber auch nach dem in 
Hefien gültigen gemeinen Deutfchen Recht ninnmermehr gefhehen. Mit Entjchievenheit fagt die 
L.5 de poen.: „Sed nec de suspicionibus debere aliquem damnari, Trajanus rescripsit, 
satius enim esse, impunitum relinqui facinus nocentis, quam innocentem damnari.” 
Und während andere römifche Geſetze C. 25 de probationibus allen Anzeigebeweis, der nicht 
abfolute Gewißheit begründet (der nicht auf indicia indubitata et luce clariora fi} gründet), 
als durchaus ungenügend für die Berurtbeilung verwerfen,, verbietet die Carolina energifch und 
unzweideutig jede Berurtheilung auf Indicien. Sie befiehlt, „daß niemand auf einigerlei An⸗ 
zeigen, Argwohns Wahrzeichen oder Verdacht endlich zu peinlicher Straf foll verurtheilt wer⸗ 
den, ſondern allein peinlih mag man darauf fragen, fo die Anzeigung genugfan ift. Denn 
fol jemand endlich zu peinlicher Straf verurtheilt werben, Dad muß aus eigenem Bekennen oder 
Beweifung gefhehen und nit auf Bermuthung ober Anzeigung.” Die verfuchten fophiftifchen 
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Verbrehungen fo fonnenklaren Rechts haben achtbare gründliche Rechtslehrer ſtets ſiegreich zu- 
rückgewieſen.) Wahrhaft empörend aber ift e8, mie deutſche pofltive Juriften, welche oft die 
Schmwurgerichte Ihmähen, wenn dieſe zur Behinderung einer Berurtheilung gegen materielle 
Gerechtigkeit die geringfte formelle Beflimmung zu umgehen ſuchen, ihrerfeits fo fonnenflare 
beſchworene hoͤchſt weſentliche Gefege gerade nur zur Serbeiführung gefeßwidriger Verurthei- 
lung breden, und wenn fie fi) eigenmädtig aus einem nach objectiven Beweiſe rihtenben ju- 
riftifchen Richtercollegium in eine Jury ummandeln, aber in eine Jury blos von gehein rich⸗ 
tenden amovibeln Regierungsbeamten — eine Einrichtung, welde, ſelbſt wo fie gefeglich wäre, 
der hoͤchſt praftifche Juſtus Möfer („Phantaſien“, 1,59) für die Aufhebung aller Gerechtigkeit 
erflärte, eine Einrichtung, neben welcher auch unfere Iangjährigen Inquifttionstorturen noch 
fortvauern würden. 

Aber auch abgefehen von dieſen vierfachen Gründen ver linzuläffigfeit der Jordan'ſchen Ver⸗ 
urtheilung gibt ed noch andere. Es fehlt nämlich 5) hier an aller nothwendigen juriftifchen und 
moralifchen Gewißheit ſelbſt eines Indicienbeweiſes für das angefchuldigte Verbrechen. Die In⸗ 
dieien felbft find nicht einmal juriftifch eriviefen. Sie beruhen faft ſämmtlich auf den Ausfagen 
von Mitfhuldigen, die fogar nach den Entſcheidungsgründen an ſich verbädhtig und unbeeibigt 
find, und die hier doppelt und dreifad) unglaubwürbig werden. Es rühren viefelben, und gerade 
alle wichtigern, von anerfannt völlig unglaubwürdigen Subjecten her. Das wichigfte derſelben 
ift der Apothefer Döring, der wegen leichtfinniger Tödtung zu ſechs und wegen Hochverraths 
zu funfzehn Iahren Feſtungsſtrafe verurtheilt war und, in neuer Unterfuhung befindlich, ber 
preußifchen Regierung anbot, gegen feine Befreiung wichtige politifche Denunciationen zu ma⸗ 
den, auch wirklich „in dem Maße Befreiung von feinen Strafen zugeſichert erhielt, als er vor⸗ 
züglich die Leiter des revolutionären Treibens in Deutfchland graviren würde” (Urtheil, ©. 42 
u. 70), und der nun gegen feine frühern Ausfagen Jordan beſchuldigt. Der Zweitwichtige ift 
Kuhl, der in Vermögengzerrüttung und Notb verſchiedene Perfonen und auch den Kurprinzen 
von Heſſen anging um Gelpbelohnungen für gravirende Ausfagen gegen die politifh Angejchul- 
digten, und der dafür auch wirkli „von verfchiedenen Seiten her ſolchen Geldlohn erhielt‘ (Ur: 
theil, ©. 71). Der dritte ift der ald Spion verrufene Clemm. Es find ſämmtlich Subjecte, die 
für eigene Vortheile ven Regierungen fich felbft und ihre gravirenden Ausſagen gegen die poli- 
tifchen Angeklagten verfaufen und Die dazu noch öfter auf offenbaren Unwahrheiten ertappt 
werben. (S. Urtheil, S.42,44,74,75,85,92, 94, 139 und „Weidig's Tod”, ©.65,68, 78.) 
Sie, ſowie auch der vierte, Habich, werben auch deshalb unglaubwürdig, weil die jahrelan- 
gen beutfchen Inquifitiond- und Kerkerqualen, denen auch in Kurheſſen einzelne Inquifiten, fo 
3. B. eben diefer Fabrikant Habich von Kaflel, unterlagen, mehr oder minder geifteö- und ge- 
müthöfranfe Zuftände erzeugen, und weil die Geflänpniffe und Ausfagen hier nicht erweislich 
frei find und als durch Furt und Hoffnung bewirkt betrachtet werden können. Welche Seelen: 
ftärfe widerſteht in folcher jahrelangen, täglichen Dual und der gänzlihen Abhängigkeit von 
Inquijitor dem Gedanken, fi endlich dadurch Linderung ober Ruhe zu verfhaffen, daß man 
"ihm alles audfagt, was er fichtlih jo gern hören will, fo eifrig und lange herauszupreffen 
ſuchte! Die perfdnlihe völlige Unglaubwürbigfeit der Hauptzeugen erkennt auch dad Urtheil 
ausdrücklich an. Aber unter anderm Namen, unter vem von Anzeigen und des Beweiſes wie 
der Unterflügung von Anzeigen, werben diefe völlig unglaubwürbigen Ausſagen ploͤtzlich glaub: 
würdig und Die Grundlage ver Verurtheilung! Auch abgefehen Hiervon und von dem mangeln- 
den Beweis der Indicten felbfl begründen Hier pie Schlüffe aus ihnen durchaus feinen genügenden 
juriftifhen Beweis für die Schuld. Die Entſcheidungsgründe können felbft (S. 141) nicht 
leugnen, daß nicht Ihre ſämmtlichen Indicien einzeln und in Verbindung ſich auf eine ganz an⸗ 
dere ald auf eine Jordan's Verbrechen beftätigenne Weife venfen und erflären laffen. Dieſes 
aber darf keineswegs der Fall fein für einen vollftändigen Indicienbeweis (Feuerbach, F. 572). 
Wahrlich, Hier find Feine indicia indubitata et luce clariora, bier ift feine unbezweifelbare 
Gewißheit ver Shuld. Man fehe alle dieſe ungenügenven bloßen Möglichfeitö- oder Wahr: 
ſcheinlichkeitsgründe und das ganze künſtliche, Iodlere und widerſpruchsvolle Gewebe ihrer Ver⸗ 
bindung zur Verurteilung! Und man erfährede, wenn von der Regierung abhängige, 
amopvible Diener in Proceffen gegen angebliche Regierungsgegner, deren lange Unterſuchungs⸗ 
leiden ohne Verurtheilung ſchwer zu rechtfertigen find, und felbft ſchon die vorgefaßte Anſicht 


von der Schuld bezeugten, wenn ſolche Diener auf ein ſolches trügliche8 und individuelle Glau- 


3) Bgl. diefelben bei Mittermaier, Das beutfche Strafverfahren (1840), Thl. H, $. 182. 
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ben den Bürgern Leben und Ehre rauben dürfen! Man fehe faft überall die in den Entſchei⸗ 
dungsgründen herrſchende, vielfeiht unwillkürliche Richtung, nicht zu Gunften der Unſchuld 
und der juriftifhen praesumtio boni viri, ſondern zu Gunften der Schuld, dieſes Giftfaugen 
auch aus dem Unſchuldigſten (z.B. S. 80, 95, 100, 101,113, 114)! 
Und vollends unbegreiflih ift ed, wie das Gericht bei ver vorgefaßten Anſicht von ber 
Schuld alle in den von ihm felbft ausgeführten Umſtänden enihaltenen ſchlagenden Gegen⸗ 
anzeigen für Jordan’3 Unſchuld gänglich unbeachtet läßt. Man fehe die „Widerlegung der 
Gründe des Straferfenntniffes gegen Iordan von Auguft Boden” (Frankfurt 1843). Hier 
weift ein Mann, der entſchieden auf ver confervativen Seite flebt, ja, der auch gemäßigt li⸗ 
berale Männer wie die der bapifchen Kammer gar hart anläßt, auf das allergründlicäfte und 
bis ind einzelne Jordan's völlige Schulblofigfeit und die Nichtigkeit aller und jeder angeblichen 
Schuldbeweiſe gegen ibn unmwiberfprechlih nad. Er beweiſt feinen Sak (S. 154), „daß daß 
Bericht aus Voreingenommenheit alle8 auf ben Kopf flellt und bei feinem ganzen Indicien⸗ 
beweis das Gegentheil von dem folgert, was nach der Natur der Dinge und den Geſetzen des 
Denkens folgt”. Er fordert und erwartet feft von der Gerechtigkeit und nöthigenfalls durch Bun- 
desſchutz alsbaldige völlige Freiſprechung Jordan's (den ſchon die fünfjährige Inquifitionsqual 
an fi zehnmal härter als eine gleichlange Freiheitsſtrafe, ja, wie zu fürchten ift, toͤdlich traf), 
Wiedereinfegung in fein Amt und völlige Schanloßhaltung. Niemand, der diefe gründliche 
Ausführung liefl, wird noch zweifeln, daß der ganze Schuldbeweis des Gerichts lediglich aus 
einer Zufammenreihung von Nullen ohne Einer beſteht. Alles Bewieſene ift völlig ſchuldlos 
und Eönnte nur erft dann mit einer Schuld Jordan's in Verbindung gebracht werden, wenn 
man eine fhon anderswoher bewiefene Schuld annimmt. Was aber wirklih auf Schuld hin⸗ 
beutet, das nimmt dad Gericht gerade nur aus den anerkannt völlig unglaubmwürbigen Ausfagen 
ber Nichtswürbigen (3.8. ©. 44, 91, 92, 100, 139), welche anerkannt die ftärkften Antriebe 
haben, den ſchuldloſen Dann fhuldig zu lügen, aus Ausfagen, vie ſich häufig auch noch po= 
fitiv als lügneriſch und als ſich ſelbſt ſowie ven ſtärkften Beweiſen und Anzeigen für die Unſchuld 
widerſprechend nachweiſen laffen. Und Dagegen foll nun die heilige Rechtsvermuthung oder 
« Rechtsannahme der Unschuld bis zu vollfländigem furiftifchen Beweiſe der Schuld, es foll eines 
Jordan ganzes Leben und Wirken nichts mehr gelten! Ja nur allzu oft vertheibigt das Gericht 
den doch unzweifelhaft nichtswürdigen Lügner, Indem e8 umgekehrt Jordan Nichtswürdiges 
unterfchiebt, und gibt fo den Ausfagen des Nichtswürdigen die Kraft, welde e8 den Ausfagen 
und Beweifen für die Unſchuld entzieht. Alles aber konnte Hr. Boden aus ven Gründen der 
| Richter ſelbſt nachweiſen. 

Die grauſame Härte aber ſchreit von ſelbſt zum Himmel, daß die fünfjährigen Leiden des 
Inquifitionskerkers und ſeine vernichtete Geſundheit Jordan bei der fünfjährigen Strafe nicht 
angerechnet wurden. Soll jemand geringes Eigenthum dem Gemeinwohl opfern, ſo ſchützen 
ſtrenge Formen, daß es nicht ohne dringendſte Noth gefordert, daß vollkommene Entfchäpi- 
gung geleiſtet werde. Daß ein Bürger, noch ehe ihm irgendeine Schuld bewieſen wurde, Frei⸗ 
beit, Geſundheit, Leben dem angeblichen Staatswohl in unſern deutſchen Inquiſitionskerkern 
opfere, ſelbſt ohne dringende Noth opfere, dagegen ſchützt bei uns keine Form, das vergütet 
keine Schadloshaltung, ſelbſt nicht einmal die allernatürlichſte und gerechteſte, die volle An⸗ 
teßfmung zur Strafe! Zehnfach gerecht, da ja ſolche Unterſuchungshaft tauſendfach peinlicher 

Mais der Strafarreſt. 

Welche Betrahtungen und Gefühle muß es erwecken, wenn man in foldem geheimen Ver⸗ 
fahren vie angeklagten Bürger fo gänzlich den Öffentlichen Dienern preisgegeben flieht, und dieſes 
vollends in politifchen Proceſſen, mo die Regierung und alle von ihr abhängigen Negierungs: 
Diener als Gegner der hülflo8 in jahrelanger geheimſter Inquifition Schmachtenden auftreten, 
wo ferner bei unferer deutfchen Verfeg- und Penſionirbarkeit ver Richter Diefelben oft zur In⸗ 
mifition wie zum Urtbeildgericht im ganzen Lande beliebig ausgewählt werben, mo wir, bei 

Ä Son entftandenen beftimmten Brocefien, Gerichte, Straf- und politifhe Senate von den Re- 
gierungen neu befegt fehen, wo man Richter, die nicht fo entſprechen fonnten, nicht felten ent⸗ 
fernt und ungünftig behandelt fieht? So wurde au zu Jordan's Proceß angeblich ein neuer 
Inquifitor ernannt, der frühere entfernt und ver neue vergeblich von Jordan abgelehnt. Sein 
ı Smgnuifitor wurde auch Referent in feinen Proceß, und ebenfo wurde berichtet, daß, als das 
\ Gericht fpäter eine mildere Behandlung Jordan's als rechtlich nothwendig erfannt hatte, der 
I Sräfinent des Gerichts in das Adminiſtrativfach entfernt, an feine Stelle aber ein Mann gefegt 
3* 
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worben fei, welcher kurz zuvor, zur Zeit eines andern politifchen Proceſſes bei dem Obergericht 
in Kaſſel, dorthin, jegt aber nad Marburg zurücdberufen und von Josdan als ein perfönliger ' 
Gegner angefehen wurde, nad deſſen Ankunft alddann wieder eine härtere Anfiht geilegt habe. 
Und nun mußte fpäter, bei einigermaßen günftigerer Gonftelation Jordan doch endlich gericht⸗ 
lich völlig freigefprocdhen werden, und Jordan's gründliche Selbftvertheibigung und dad frei⸗ 
ſprechende Erkenntniß bezeugen vor der Welt die Nichtigkeit und Unverantwortliäteit dieled 
Criminalproceſſes! Die großen geiftigen und fittlihen Hülfsmittel des vortrefflichen, in ganz 
Deutichland längft hochgeachteten Gründers ver kurheſſiſchen Verfaffung und die feiner vielen 
Freunde konnten endlich den edeln Märtyrer befreien. Seine Geſundheit freilih war für immer 
zerrüttet. Volle zwei Jahre hatte das Gericht zur Entwerfung des erflen Urtels gebraudt und 
fo lange die Kerkerhaft verlängert. Welche Hülfe aber rettete vollends die 2000 deutſchen Jüng⸗ 
linge und Männer, die nach dem Bericht der Gentralcommilfion der Griminalunterfuhung an: 
heimfielen, und von denen wir zum Theil, ‘außer etwaigen kurzen Nachrichten von Krankheit, 
Wahnfinn und Tod, nod weniger hörten ald von Weidig und Jordan, ja, deren Inquifltion 
und Urtheildgründe durch peinliche Verfolgung wegen jeder Mittheilung aus dem Criminal⸗ 
proceß (!) und ſelbſt bei theilweiſer Begnadigung durch fortdauernde gänzliche Abhängigkeit von 
ber Gewalt forgfältig in Dunkel gehüllt und der Nation vorenthalten werben! Gelbft Maͤn⸗ 
ner wie Behr und Eiſenmann konnten ja nur erſt mit Hülfe der europäiſchen Revolution von 
1848 aus ihren Kerkern befreit und durch die von ber Regierung und den Ständen bewil- 
ligten großen Entſchädigungsfummen, freilich Feine wirkliche Entſchädigung, aber doch das Öffent: 
liche Zeugniß ihrer Schulplofigkeit erhalten! Gewiß, unfere deutfche Strafrechtspflege war und 
ift noch vielfach wohlgeeignet, eitle deutſche Selbfthelobungen auf das tieffte zu beſchämen. 

Ein norddeutſcher Juriſt freilich (ſ. „Der Richter als Geſchworener? oder Geſchworenen⸗ 

gerichte”, von H. W. Hayen und 2. D. von Buttel, S. 75) bemerkte fpottenb: „Ein Abgeorb: 
neter (Sander) äußerte, ihn ſchaudere vor dem Gedanken einer geheimen nad) Inbicien verur: 
theilenden Juftiz. Diefer Deputirte würde, wenn er von uns (in Olvenburg) hörte, daß wir 
in einzelnen Strafbranden lediglich auf das Zeugniß eines einzigen, von ver Regierung beſol⸗ 
deten, in Hoffnung einer Denunciationsgebühr denuncirenden Beamten niedern Standes und _ 
nieberer Bildung ganz getrofl verurteilen, gewiß in Ohnmacht fallen. Derfelbe würde wahr: 
ſcheinlich fterben, wenn er vernähme, daß die Juſtiz fi über alle und jede Schranke, felbft 
über jenes Eine directe Zeugniß hinausheben dürfe.” Diefer Jurift und Landvogt mag ein 
recht guter und fharffinniger Mann fein, und er fcheint wirklich beides zu fein; aber ein Bild 
ber tiefften Erniedrigung, ja der Selbftvernichtung unferer vaterländifchen deutſchen Jurispru⸗ 
denz hat er in fich felbft aufgeftellt. Ex hat ihren wie der abfolutiftifchen Negierungspolitik in: 
nerften Grundgedanken enthüllt. Ja, gänzlich losgeriſſen von ihrem Volk, von vaterlaͤndiſchen 
Freiheits- und Rechtsgrundſätzen, hat unjere ausländiſche, kaſtenmäßige und geheime Juris⸗ 
prudenz allermeiſt ſich losgeſagt von allen Schranken der heiligen Grundſätze und Grundformen 
der ewigen und ber vaterländiſchen Gerechtigkeit. Die Vernichtung dieſer Schranken durch jede 
beliebige und neuefte ſchrankenloſe Willkür der Regierungen und Beamten und ihrer Obfer- 
vanzen, das ift Die einzige Gerechtigkeit diefer Willfür- und Buchſtabendienerei. Und follte 
man für fie noch ein Princip nennen, fo ift e8 jenes, welches alle beſondern ewigen und unent- 
behrlichen Schranken jeder Wifjenfchaft, wie der Religion, der Moral und der Gerechtigkeit, 
und ſomit dieſe ſelbſt aufhebt, fo ift e8 das Princip auch des Hugo’fhen Naturrechts und ber 
allmädjtigen deutſchen Polizei. Es ift das jefuitifche Princip: „Der Zweck Heiligt alle Mittel.“ 
So freilich ſchaudern denn dieſe Jurisprudenz und ihre Jünger nicht mehr vor den Greueln deut: 
fhen Strafverfahrens, wie fie feit der treubrüdhigen deutſchen Reaction in großen und Fleinen 
deutihen Staaten zum Borfchein Eamen und bei jeder neuen Reaction aufs neue hervortreten 
und drohen. Traten fie ja doch in dem einft auf feine Juſtiz flogen Preußen nit blos nad 
1815, fondern auch nad) 1848 und nad} 1860 in faum glaublichen Thatfachen hervor ! 

Diefe legtern aber mögen ebenfalls helfen, die ſchwere Bedeutung der Verlegung ber recht⸗ 
lichen Grundfäge genügend zu veranfhaulihen. Sie beweijen zugleich aufs neue, daß halbe 
Reformen nichts helfen. Allerdings erhielten wir feit ven allgemeinen Sturm des Bolldunmil: 
lens im Jahre 1848 im Staatsrecht und Griminalproceß bedeutende, aber unvollendete Refor⸗ 
men. Die übriggebliebenen Mängel gaben jegt die Mittel zur Rückkehr der alten, vielleicht 
materiell gemilderten, doch nicht weniger rechtlich und ſittlich empoͤrenden Sufliggreuel. Hierher 
gehörte vorzüglich der Mangel an verfaffungsmäßiger Sicherung völlig unabhängiger unpar- 
teiiſcher Gerichte und Gerichtäfenate, die Abhängigkeit der Staatsanwälte, die Zerftörung 
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des Anklagerechts der Bürger, die Entziehung des weentlihen Schuges der Öffentlichkeit und 
des Schwurgerichts in Preßprorefien, die mangelnde Sicherung gegen Gabinetseinflüffe und 
gegen folde Begnadigungen der fiheußlichften Verleumder freiheitoͤliebender Bürger und Be- 
amten, wie fie ber Juſtizminiſter Simond zu Dußenden unterzeichnete. Es gehört Hierher auch 
die geheime Inquifitorifche Vorunterfuhung und ihre Beeinfluffung durch Delatoren, Spione 
und agents provocateurs und anderer Werkzeuge der Gabinetöpolitif. 

Gegen folde Übel Hilft nur die vollfändige Durdführung der in dem obencitirten Artikel 

enthaltenenrihtigen Grundſätze. Kür fie und um die gefährlichen Kolgen der Bernachläffigung ver 
wahren Rechtsgrundſätze zu zeigen, iſt e8 ficherlich heilfam, verabſcheuungswürdige Criminal⸗ 
proceffe, wie die gefhilderten und bezeichneten, genauer zu betrachten. Der Jordan'ſche ſchien auch 
darum beſonders geeignet, dad Rechts- und Ehrgefühl aller veutfchen Ehrenmänner gegen ſolche 
Rechtsvernichtungen in unfern deutſchen Rechtsverwaltungen zu erweden, weil hier nicht bloß 
bie Erlogenheit aller Anfchuldigungen und Verdachtsgründe artenmäßig dargelegt werben Eonnte, 
fondern weil Hier die Acten mit Hülfe der mufterhaften Jordan'ſchen Selbftvertheibigung zu- 
gleich zu Gunſten der völligen Unſchuld des ſchwergeprüften edeln Mannes einen weit mehr ald 
genügenven Gegenbeweid gegen jene mühfam zufammengetragenen Verdachtsgründe geben. Sie 
thun dies Durch eine ganze Reihe einzelner Gegenanzeigen und vor allem durch das treue Bild 
einer ganzen Berjönlickeit und eines ganzen Lebens, welche durch die Reinheit per männlich 
feften und folgerichtigen rechtlichen Grundſätze wie durch die Einvlih gemüthliche und fromme 
Gejinnungdweife tief ergreifen und eine diefen praftifh bewährten Gefinnungen und Grund: 
fägen wie dem männlich Elaren Verſtande fo gänzlich widerſprechende Theilnahme an fo ver- 
kehrtem und thörichtem Beginnen völlig unglaublih maden. Und diefer Mann, ver ſich um 
das deutfche Vaterland und die Wiſſenſchaft und vor allem um Kurheflen fo große Verbienfte 
erwarb, jo vieled ihnen noch zu leiften verfprach, diefer Dann erften Namens in feinem Lanbe, 
fonnte mit Hülfe der Fehler des deutichen Strafverfahrens im Namen der Gerechtigkeit dieſes 
Landes und ald angeblicher verbrecheriſcher Todfeind derſelben Verfaffung, vie er als feine eigene 
Schöpfung liebte, ſich angeklagt, ja verurtheilt und feine wohlthätige Wirkfamfeit und fein Le: 
bensglüd jo graufam zertrümmert fehen. ®) 

In dem’ öffentlihen Schwurgericht über Hamacher (den Gehülfen Fonk's) zu Köln kam 
es zu Tage, daß die gravirende Ausfage eines Zeugen, eined Mitgefangenen, auf eine äbn- 
liche Weife, doch noch keineswegs fo wie die jened Kuhl und Döring erhalten worden war. 
Da fühlte fih unter dem Schuß der Öffentlichen Moral im öffentlihen Schwurgericht der Ge⸗ 
richtöpräfinent veranlaßt, zu den Geſchworenen zu fagen: „Tilgen Ste, womöglich, diefe ganzen 
Ausfagen aus Ihrem Gedächtniß! Und wenn Sie diefed nicht vermögen, fo laffen Sie die- 
felben bei der hoͤchſt bedauerlichen Weife, wie fie veranlaßt wurden, lieber zum Vortheil als 
zum Nachtheil des Angeklagten in ihrem Urtheil wirken!" Wollte Gott, es berrfchten ähnliche 
Grundſätze in den neuern dieſſeitigen rheinijchen Gerichten! Welcker. 

Strandrecht. Welchem Leſer tritt nicht, wenn er dies ominoͤſe Wort lieſt, das bekannte, 
in Kupferſtichen ſo verbreitete Gemälde vor Augen, auf welchem ein Strandräuberehepaar, 
nachdem durch tückiſche Mittel der Schiffbruch bewirkt worden, die Schiffbrüchigen, welche das 
Meer, mitleidiger als daſſelbe, zu verſchlingen verſchmähte, tödtet und beraubt und dabei zu fei- 
nem Entſetzen entdeckt, daß es den eigenen Sohn ind Verderben gelockt und umgebracht bat? 
Wer denkt nicht an den Grafen Steenbock in Livland, an die bretagniſchen Strandpiraten, die 

durch hinterliſtig am Ufer angezündete Lichter den bedrängten Schiffer zu dem Glauben verleite⸗ 
ten, es harre dort ſeiner ein gaſtlicher Strand, das Schiff auf moͤrderiſche Klippen locken, um 
aus den Trümmern, aus den Gütern, die das Meer an den Strand wirft, eine leichte Beute 
zu gewinnen? Und doch was will die Schandthat einzelner Verbrecher, die unſer ſittliches 
und rechtliches Gefühl verurtheilt, ſagen dagegen, daß in den Kirchen der deutſchen Inſeln und 


4) Die in Frankfurt a. M. erſchienene kleine Schrift des in dieſer Sache gut unterrichteten Hrn. Boden 
über dieſen Proceß ſchließt mit den Worten, ©. 41: „Hätte ich mit meiner Vertheidigung bis nach dem 
Erfcheinen der Jordan'ſchen Selbfivertheibigung gewartet, durch welche alles, was in dem «Urteil 


„u. ſ. w.», obwol ohne den Willen bes erfennenden Gerichts, für Jordan's Unſchuld fo laut und übers 


zeugend fprach, bis zur Sättigung ergänzt ift, jo würde ich fein Wort ber Bertheibigung verloren und 
nur Worte der Anflage erhoben haben; fo hätte ich das Urtheil bes marburger Griminalfenats nicht 
wiberlegt, fondern verworfen und mich einzig darauf befchränft, zu zeigen, daß durchaus fein Grund 
vorhanden war, ein Griminalverfahren wider Jordan einzuleiten, daß auch nicht der Schatten einer 
Unterfuchung wider ihn verhängt werden durfte.’ \ 
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Küſten der Nordſee der Prediger ſonntäglich für einen geſegneten Strand zu beten verpflichtet 
war, daß eine ganze Bevölkerung trotz Chriſtenthum und Humanität den Raub fremden Cigen⸗ 
thums, die Plünderung Elender, bie pad Mitleid aller erwecken follten, für etwas Erlaubtes 
‚ hielt? Iſt auch diefer Gebrauch der kirchlichen Fürbitte abgefommen, ift e8 auch erfannt, daß 
dad Strandrecht, d. h. das Recht, vom Meer and Ufer geworfene Güter fih aneignen zu dür⸗ 
fen, nad den Grundfägen der chriſtlichen Moral, vom Standpunkt der Humanität durchaus 
misbilligt merden müſſe, fo ift es Doch weit gefehlt, daß auch die Gefeggebung aller Staaten ſich 
den Anforderungen der Sittlicfeit in diefer Beziehung angeichloffen hätte. Vielfältig ift nur 
das Strandrecht der Privatperfonen abgefhafft, der Staat dagegen übt unter gefeglichen For⸗ 
men daſſelbe nad) wie vor aus. Die moderne Gefepgebung ſteht darin zum Theil noch weit zurück 
binter den Beflimmungen, bie im römifchen Staat vor 2000 Jahren erlaffen wurden. 

Die rönifche Gefeggebung ging von den Sägen aus, daß fo wenig an ven in Seegefahr ge: 
worfenen und vom Meer an ven Strand getriebenen Gütern, als an ben aus einem geflrande- 
ten oder gefiheiterten Schiffe von den Wellen an daß Ufer gefpülten Ladungd- oder Schiffötheilen 
den frühern Eigenthümern durch den Seewurf, reſp. die Strandung ihr Recht verloren gebe. 1) 
Manche haben zwar behaupten wollen, daß au ſchon im Roͤmiſchen Reich der Grundjag ber 
Fiscalität bezüglich der Strandgüter gegolten habe, allein aus der dafür angeführten Geſetzes⸗ 
ftelle 2) läßt fich eine foldhe Behauptung nicht begründen. Denn in diefer wird nichts anderes 
gejagt, als daß ver Schiffer, der mit feinen Fahrzeug Schiffbrud erlitten, fi an bie zuſtän⸗ 
dige Behörde wenden und dort binnen Jahresfrift feine Rechte auf die geretteten Güter an- 
melden und bemeijen ſolle. Verſtreicht dieſe Friſt unbenugt, fo follen fpätere Reclamationen 
unberückſichtigt bleiben. Daß es dann aber dem Fiscus zufallen folle, wird nirgends gefagt 
und ift auch nicht wahrfcheinlich nach den Worten ver L. 1 in demſelben Titel, wo es heißt: denn 
welches Recht Hat ver Fiscus, bei dem frenıden Unglüd aus einem fo traurigen Ereigniß Gewinn 
zu ziehen? und widerſpricht endlich dem römiſchen Rechtsprincip, daß die herrenlofe Sache ven 
Decupanten zufalle. Jene Jahresfrift Hatte vermuthlih nur die Bedeutung, daß während ber 
Dauer dverjelben der Staat für die Erhaltung der Rechte der Eigenthümer Sorge trug, nad) 
deren Ablauf aber fih nicht mehr um fie befümmerte, es dem Eigenthümer überlaffend, fie auf: 
zufuchen und zu vindiciren, deſſen Vindicationsanſprüchen nur bie dreißigjährige Klagenverjäh- 
rung. durch welche jedoch Fein GigenthHum erworben wurde, eine Grenze ſetzte, falls nicht durch 
beſondere Umftände eine Erfigung ermöglicht warb. 

Aus dem Grundfag von der Fortdauer ded Cigenthums an dem Strandgut ergibt fih von 
felbft der wichtige Rechtsſatz, daß durch die Bemächtigung deffelben wider ven Willen und ohne 
Wiſſen ver Gigenthümer an demfelben fein Eigenthumsrecht erworben wurde; die Bemädti- 
gung deſſelben war, je nachdem fie heimlich oder mit offener Gewalt geihah, Diebflahl oder 


Raub, mochte fie zur Zeit des Schiffbruchs felbft oder Tpäter geſchehen, mochte der Thäter wil- 


jen, daß Die Sache von einem Schiffbruch herrühre oder nicht.) Daher war nun audy regel: 
mäßig jede Erfigung der geretteten Sachen ausgeſchloſſen, weil das vitium, das allen geitohle- 
nen Sachen anflebte, jede Adquiſitivverjährung verhinderte, felbft wenn fie in Die Hände eines 
gutgläubigen Beſttzers gelangt waren. 

Das Römiſche Recht blieb aber bei dieſen Beftimmungen nicht ſtehen; e8 fuchte nicht blos durch 
Ausſchluß jedes Rechtserwerbs dritter das Eigenthum der Berechtigten zu conſerviren, fondern traf 
Beranftaltungen, ihnen die Verfolgung ihrer Anfprüche zu erleichtern. Zunächſt legte ed ihnen das 
Recht bei, ihr Cigenthum ungehindert auf fremdem Grund und Boden zu ſammeln.*) Ein Se- 
natsſchluß verbot allen Militärperfonen, Privaten, Breigelaflenen und Sklaven des Kaiferd 
(dies letere bezieht jich wol auf fiscaliſche Beamte, die meiftens aus folchen beftanden), fie in 
der Aufſuchung und Sammlung ihrer Sachen zu hindern.) Sodann wurden aber die Befiger 
der am Meereöufer liegenden Grundſtücke für die aus dem Schiffbrud angetriebenen Güter ver: 
antwortlich gemadt. Selbſt wenn fie nichts von denſelben fi) angeeignet haben, müffen fie ven 
GBigenthümern erjegen, was dieſe als ihnen bei dem Schiffbruch genommen nadmeifen. 5) 
Haben fie aber des fremden Eigenthums fi bemächtigt ober an ber Occupation deſſelben zu der 
Zeit und an dem Orte, wo ber Schiffbruch gefhah, theilgenommen, fo trifft fie die ganze 


U) L. 9, $.8, D. de adquir. rer. dom., XLI, 1; 1.1, C. de naufragiis, XI, 5. 
2) L.2,C. de naufragiis, XI, 5. 

3) L.1, $.5,1.2, 69 pr., 1. 5D.de incendio, ruina, naufragio, XLVII, 9. 
4) L. 12 pr., D. eod. 5) L.7,D. eod. 6)L.7,D. ult. 
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Schwere des Gefeged, welches erlaffen war gegen diejenigen, welche während eined Schiff⸗ 
bruchs von den fhiffbrüdigen oder von den in Seegefahr geworfenen Gütern auf dem Meere 
felbft oder am Strande etwas rauben oder bödwillig an fi nehmen oder einen Schaden daran 
zufügen, denen bie gleichgeflellt waren, welche wiſſentlich und in ver Abſicht, es zu behalten, 
ohne felbft am Raube theilzunehnen, gerettetes Strandgut behielten.”) Gegen foldhe verfuhr 
die Gefeßgebung mit der äußerften Strenge. Sie verpflichtete Die Räuber, wenn innerhalb 
eines Jahres geklagt wurde, zum vierfahen Erſatz alled Geraubten an die Eigenthümer, nad 
Ablauf des Jahres zum einfachen Erjag, den auch die Erben der Thäter leiften mußten, ſoweit 
fie bereichert worden waren. 8) Die Klage war auch begründet gegen diejenigen, deren Sfla- 
ven oder Haudgefinde ſich der bezeichneten Handlungen ſchuldig gemacht Hatten, ohne daß ſie 
felbft einer Theilnahme geziehen werben konnten. Ein Senatsſchluß dehnt die Berantwortlichkeit 
noch weiter aus; wer auch nur ein Stüd von den Sachen an fi genommen, follte für den ge- 
ſammten Berluft auffommen und jeder VBerurtheilte den gleichen Betrag des Erſatzes an den 
Fiscus bezahlen. ?) Überdies waren ſchwere peinlihe Strafen angedroht. In erheblichern 
Ballen, die hauptſächlich nach dem Werth des Raubes, dann aber auch nad) der an ven Tag ge- 
legten verwerflichen Befinnung beurtheilt wurden, follten Freie geprügelt und zu einer dreijäh⸗ 
rigen Relegation, Berfonen der untern Volksklaſſen zu Öffentlihen Arbeiten während gleichen 
Zeitraums, Sflaven gegeifelt und zu Bergwerksarbeiten verurtheilt merken, in geringern 
Fällen Freie wie Sklaven mit einer Förperlichen Züchtigung entlaffen werben. 10) Hierzu famen 
nod) ſtrenge Beflimmungen gegen diejenigen, welche die Schiffbrüchigen mit Gewalt verhinver- 
ten, dem Schiff oder den in demfelben Nothleidenden zu Hülfe zu kommen. Sie traf die Strafe 
des Mordes nach ver Lex Cornelia de sicariis, welche über die verhängt wurde, welche Shift 
brüchige ermordeten. 11) 

Den Behörden enblid war and Herz gelegt, über die Aufrechthaltung und Befolgung biefer 
Befege mit Strenge zu wahen. An ihre „religiosa constantia” wird appellirt, um zu ‚ver: 
hindern, daß Filcher des Nachts mit einem gezeigten Licht Die Seefahrer täuſchen, als wenn fie 
ihnen die Einfahrt in einen Hafen weifen wollen, und auf dieſe Weiſe dad Schiff und die darin . 
Befindlichen in Gefahr bringen, um fich eine verdammungswerthe Beute zu verfchaffen. 12) 

Daß die Gefeßgebung des römifhen Staats, die fveben dem Lefer vorgeführt worben, mit 
vielen Mängeln behaftet war, ift nicht zu verfennen. Es fehlen, treu den Fundamental: 

prineip des Römifchen Rechts, welches die Brivatangelegenheiten ver ausſchließlichen Fürſorge 
der Privaten überläßt, alle ftaatlihen Veranftaltungen zur Rettung und Aufbewahrung ſchiff⸗ 
brüchigen Guts; ein großer Mangel ift ed, daß alled geſchieht, eine widerrechtliche Aneignung 
fremden Guts zu verhüten, nichts aber, das privative Interefje heranzuziehen zur Bergung, zur 
Abwendung größern Schadens, wenn das Unheil eines Schiffbruchs oder Seewurfs einmal 
eingetreten ift. Den Eigenthümern ift es augenscheinlich überlafjen, auf Privatıwege die Strand⸗ 
bemohner zur Rettung aus ber Gefahr zu veranlaffen. Es liegt gerade hierin die große Gefahr 
für die Schiffbrüchigen, alles zu verlieren, denn wer wird fi dem Ungemach, der Gefahr für 
Leib und Gut, um fremded zu retten, ausfegen, wenn das Geſetz ihm feinen Gewinn dafür 
zuſichert; werden nicht die Schiffbrüchigen ver Habgier der Stranpbewohner audgefegt, denen 
fie im Augenblid ver Noth alles, was jie fordern, gewähren müffen, um nur etwas, wenn 
auch blos dad nackte Xeben, zu retten? Aber alle diefe Mängel verſchwinden vor dem Vorzuge 
des humanen Principe, daß Strand = oder feetriftiged Gut nicht herrenlos fei, daß alle Rechte 
daran den Eigenthümern erhalten bleiben. 

In diefem Punft tritt das Nömifche Recht in einen ſcharfen Gegenfag zu den ältern deut⸗ 
fen, die in anderer Beziehung wiederum die Mängel des erftern vortheilhaft ergänzen. Die 
deutſche Rechtsanſchauung ftellt die Strandgüter, ſchiffbrüchige und feetriftige, in eine Klaffe 
mit den gefundenen und wendet auf fie zunächſt den ſehr praftifchen Gefihtspunft an, daß der 
Gigenthümer, der die factifche Gewere dejlelben verloren habe, dem Finder für das Finden 
oder wenn er bejondere Mühe gehabt hatte, auch für die Rettung eine Vergütung zahlen werde, 
da er ohne die Bemühungen veffelben fein Eigenthun vermuthlic ganz verloren haben würde. 
In diefen Sinne find die Vorſchriften des Lübifchen Rechts 19) gehalten, deren Grundlage auf 


)L.1pr., c.3, $$.3,6,D. eod. 
8) L.1.pr., c.4, $.2, D. eod. 8 vs d. 
10) L. 4, $. 1, D. eod. 11)L.3,$.2, D. eod 12) L. 10, D. eod. 
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dem Sachſenſpiegel 1%) unverkennbar iſt. „Bon ſolchem ˖ gefundenen oder aufgefiſchteu Gut“, lau⸗ 
ten die bezüglichen Worte, „ſoll man geben demjenigen, der die Arbeit gethan, das zwanzigſte 
Theil, holet er aber das Gut von einem Schiff, ſo gehöret ihm das dritte Theil dafür.“ Es iſt 
dies der Finder- over Bergelohn, auf den jedoch nur der ehrliche Finder Anſpruch hat; wer 
eigenmächtig Die Sache behält, ift ein Dieb oder Räuber, und gegen ihn mag der Gigenthümer 
feine Habe verfolgen, wie vet ift. Um diefen Lohn zu gewinnen, foU ‚mat fo der man vint, 

ufbieten vor finen geburen und zu ber füchen” 15) oder wie das Lübiſche Recht jagt: findet je- 
mand ſchiffbrüchig Gut am Strand oder in der See an dad Schiff treibend, dad foll er über: 
antworten ber naheften Obrigkeit, es fei in einer Stadt ober auf dem Rande oder den Älter⸗ 
leuten des Kaufhandels. Bei diefen mag fich der Eigenthümer melden und fein Gut reclamiren; 
meldet er ſich nicht binnen gemiffer Frift, während welcher dad Gut öffentlich ausgeboten wird, 
fo Hat er feine Anfprüche verloren. Nun bat der Finder ein Net auf einen Theil des Fund⸗ 
guts 16) und erwirbt eine rechte Gewere durch den Zuſpruch des Richters; durch deren Behaup- 
tung binnen Jahr und Tag wird er geſichert gegen alle Reclamationen, „alſo aud alle Gut, 
welche über See und Sand fommen und jemand Jahr und Tag bei ſich gehabt, kann er ſolches 
beweifen, fo bleibt er billig dabei, ob es gleich für geftohlen oder geraubt angefprocdhen, doch 
fofern derjenige binnen Landes geweſen, welcher bie Anfprad tut”. Wie die in der Anmer- 
fung angeführte Stelle des Sachſenſpiegels zeigt und dad Lübiſche Net, erhält der Finder nur 
den Fleinern Theil, den größern nimmt die Obrigkeit, der Gerichtäherr für fi in Anfprud, 
d. h. der König, oder, da ſchon frühzeitig dad Strandrecht al8 ein Annerum der Juriddictions- 
isöhte angefehen wurbe, der Grundherr, welcher die Jurispiction ausübte. Diefem Grundfag 
ver Fiscalität begegnen wir auch in andern der germaniſchen Rechtdentwidelung angehörennen 
Volksrechten. „Wrag, dat to Lande fchleit unde deme nemandt volget odder dar nentandt na= 
fümt, dat gehöret dem Köninge, wente alleBorftrande feyn des Koͤninges“ 17), fagt das jütiſche 
Rechtsbuch. 18) „Als Wrag gilt jeder Fiſch Eleiner alje ein Stör unde alles, wat in eine® andern 
Mannes Haefft (Gemere) unde in finem Befitte geweſen is, alfo Kiften, Timmer, Kleber, 
ebder wat Dinge unde Gudt man kennen kann, dat eined egen geiwefen i8 und deme enen Mann 
navolget. Wer das findet in der See oder auf den Strande, dar nichts van neme, be hebbe idt 
denne dent Vagede angekündigt. Nachher nimpt he vor fin Ungemaak, fo he to vothe is, fovele 
alfe be dragen kann, rith be, fovele alje be up den Perde vören kann, vaart he, fovele alfo be up 
dem Wagen laden kann u..f. Wenn den de erfte finen Deal batvan genamen befft, fo modt ne⸗ 
mandt darvon nehmen, ane des Vagedes orloff.“ 19) 

Dieſes Recht der Aneignung galt indeß nur, wenn das Strandgut gefunden wurde, ohne 
daß ſich Menſchen dabei befanden. „Waert dar jemandt ſchipbroͤkich unde de Lüde, de in dem 
Schepe ſyn, kumen levendig tho Lande”, fo durfte nicht nur niemand fie hindern, ihr Gut zu 
bergen, ſondern jede Aneignung der Sachen, fei e8 feitens der Obrigkeit, fei ed von Privat: 
perfonen, war Raub, der zurüderftattet werden mußte, und vom Königsvogt mit Verluſt des 
Amts, von legtern mit Geld gebüßt wurde. 20) 

Menn aud an einzelnen Orten ſich der Grundſatz ausbildete, daß Strandgut herrenlos ſei, 
welches ganz dem Finder gehöre, jo verhinderte doch der entgegenſtehende ver Fiscalität eine 
weitgehende Anwendung deſſelben, der dem einzelnen eine erfolgreiche Concurrenz mit der Obrig⸗ 
keit eroͤffnet und ein vollkommenes Raubſyſtem gegen Schiffbrüchige hergeſtellt hätte. Auch ſo 
darf man nicht glauben, daß die Rechte dieſer in der Wirklichkeit die ihnen zukommende Rüd- 
ficht gefunden Hätten. Es Tag ein zu großer Reiz darin, mas die See anfpülte, als ein Geſchenk 

der Vorſehung zu betrachten ; ſchwierig war es auch, Die Eigenthümer aufzufinden, und leicht 
mochte die Habgier in diefer Schwierigkeit eine Entſchuldigung für ſich finden. Genug, die Kla: 
gen der Kaufleute über ungerechte Behandlung bei Strandungen, über Beraubung nahmen 
fein-Ende; Privilegien, welche fih beſonders die Hanſeſtädte in allen Territorien zu verfhaffen 
fuchten, f[hügten wenig. Wie wenig die Gefege beobachtet wurden, dafür liefern fie felbft un Die 
beften Beweife. Ein Zeugniß für die Zuſtände der Wirklichkeit im Mittelalter beſitzen wir in 
der Conſtitution Kaiſer Friedrich's II., die als Authentica „Navigia“ in das Corpus juris auf⸗ 


* 


14) Buch 2, Tit. 37, $. 1. 15) Sachjenfpiegel, a. a. D. 

16) „En fumt aber nieman binnen ſechs Wochen, der ſich darzu zihe, fo nimmt ber Richter zvei 
theil, und jene behelt das dirte theil.“ 

17) Lübifches Recht, Buch 6, Tit. 5, 6.5. ‚_18) Jütiſches Lowbuch, IN, 61. 

19) Jůtiſches Lowbuch, II, 64 20) Sütifches Lowbuch, IT, 63. 
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genommen iſt.?) „Wenn Schiffe‘, befichlt ver Kaiſer, „durch einen unglücklichen Zufall Schiff: 
bruch erlitten oder an den Strand getrieben find, fo follen fowol die Schiffe als die Güter der 
Schiffer ven Eigenthümern unverfehrt bewahrt werben, mit Ausnahme der Schiffe, welche Pi: 
raterie treiben oder dem Kaiſer und der hriftlihen Religion feindfelig find. 22) Alle entgegen: 
ſtehenden localen Gewohnheiten follen aufgehoben fein. Wer dieſem zuwiderhandelt, wird mit 
Berluft feines Bermögens und je nah Umftänden noch ſchärfer beſtraft.“ Keineswegs vermochte 
dieſe kaiſerliche Verordnung dem Unmefen, die Schiffbrüchigen zu berauben und Strandgüter 
zu orcupiren, Binhalt zu tun. Sie wurbe bei der Ohnmacht der Faiferliden Gewalt eben nicht 
beachtet, der Arm des Geſetzes, ſchlecht unterftügt von ven Behoͤrden, nicht gejichert durch gute 
Einrichtungen, reichte nicht fo weit, die Habgier der Stranphewohner im Zaum zu halten. 
„Est constitutio aequissima, licet pessime servelur”, bemerft troden die Gloſſe zum Jüti- 
fhen Low. Wie es in der Wirklichkeit gehalten wurde nod in viel fpäterer Zeit, im 15. und 
16. Jahrhundert, beweijen die Geſetze jener Zeit, eine Beliebung ver Landſchaft Eiderſtedt aus 
ben Jahre 1444 23) und die Peinliche Halsgerichtsordnung Kaiſer Karl's V. (1532), die und 
berichtet, daß „gehalten würbt desgleichen an vilen enden ver mißbrauch, fo eyn Schiffmann 
mit feinem ſchiff verferet, ſchiffbrüchig würde, daß er alsdann der oberfeyt veffelbigen Orts mit 
ſchiff, leyb und güttern verfallen fein ſoll“. 

Die ftarke Zunahme der Schiffahrt, deren Intereffen durch mächtige und einſichtige Regie: 
rungen geſchützt wurben, bie wachſende Verfeinerung ver Sitten und die Bervollfommnung der 


ſtaatlichen Einrichtungen, die eine beſſere Controle über ven Strand möglih machte, haben 


allmählich zu Verbefferungen in Hinfiht auf das Strandrecht geführt. Seit den 17. und 18. 
Jahrhundert find Strandorbnungen in den meiften Staaten erlaffen, welde auf humanern 
Srundfägen beruhen, den Grundſaz der Fidcalität aufgegeben und ben des Römiſchen Rechts 
im wefentlihen aufgenommen haben. Ihrem Inhalt nach zerfallen fie meiſtens in zwei Theile; 
der eine befhäftigt fih mit den Anftalten zur Bergung von geftrandetem und feetriftigem Gut, 
zur Auffindung ver Gigenthümer, Zuftellung veffelben, refp. feines Werths an diefelben u. |. w., 
der andere orbnet die privatrechtlichen Verhältniffe zwifchen ven Bergern und den Eigenthünern, 
beftinmt die Verpflichtungen der legtern u. ſ. w. 

1. Vorſchriften zur Rettung von Perfonen und Gütern aus einem Sdiff- 
bruch finden fih ſchon fehr frühzeitig in ven Rechtsbüchern. Schon das Jütifhe Lowbuch 
(1240), II, 63, veroronet, „bat des Köninges Vagt edder nemandt anderd ene binderen effte 
waren mag, Volck tho hürende edder lanen, de en helpen ere Gut tho bergende”. Den Schiffer 
und die gefammte Schiffömannfchaft verpflichtete das Lübiſche Stadtrecht), „dem Kauffmann fein 
But bergen zu helfen nad) allem ihren Vermögen. Dafür fol der Kauffınann ihnen geben ein 
redlich Arbeitslohn, und wer nicht gearbeitet hat, fol nichts haben und dazu feiner Heuer ver: 
luſtig fein. Und wenn einer oder etlihe von ihnen wollten dem Schiffer nicht bergen helfen, 
fondern entliefen ihm, wor fle angetroffen und deſſen überwiefen, follen zum erften im @efängniß 
zwei Monaht mit Wafler und Brot geftraffet werden; kommt e8 zum andernmahl, fol er drei 
Monath obgemeldte Strafe leiden und ihm darzu ein Zeichen an feinen Baden gebrannt werben. 
Wer fi) gar bemüht durch feine tückiſchen Lichter oder Zeichen am Strande die Seefahrenden zu 
verleiten und in Gefahr und Unglüd zu bringen, fol am Leben geftrafet werden‘. 2°) 

Weiter aber als zu dem ebenangeführten Umfang gingen in älterer Zeit die Geſetze nicht; 
einen Zwang zu helfen, legten fie mit Ausnahme ver Schiffähefagung niemand auf; vie Hülfe 
der Uferbemohner war freiwillig, nur veranlaßt im einzelnen Fall durch Die Hoffnung auf den 
Bergelohn und fonfligen etwaigen Gewinn. Im allgemeinen beruht auch dieſe Grenzbeſtim⸗ 
mung auf einent richtigen Gedanken ; nie Schiffsbeſatzung, welche fi in den Dienft des Rheders 
begeben bat, von ihm bezahlt wird, darf ihn nicht in dem Augenblid der Noth, wo er ihrer 
Dienfte am meiften bedarf, im Stich laffen, das wäre gegen die Gebote der Ehre, und mit Recht 
erflärt daher auch dad Deutſche Handelsgeſetzbuch, Art.542, fie verbunden bei der Bergung gegen 


21) L. 18, C. de furtis, VI, 2. 22) Ebenfo die Coutumes d’Oleron. 

23) „AU dat gut, dat mines Heren fironde röret, dat fhall de hertog hebben twee beele, unbe be it 
findt den dritten beel. Wann it fafe, bat der wol uth före in de fee, unbe fifchebe dar einerlei gut up, 
fo ſchall de hertog hebben de helffte unde be it finbt de helffte.“ Ähnlich fpricht das Weſterwolder Land: 
recht (1472) das Strandgut halb der Kirche und halb dem Kirchſpiel zu. 

24) Bud 6, Tit. 3, Art. 3. Ebenſo das daͤniſche Geſetzbuch — 3 V., Buch 4, Kap. 8, $.1; 
Kap. «, 8. J. 25) Das daniſche Geſetzbuch, a. a. O. 
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dertbezug der Heuer Hülfe zu leiſten, ohne ihnen einen Anſpruch auf Bergelohn einzuräumen, 
nur ein Necht auf eine außerorbentliche Belohnung für den von ihnen bewiefenen Muth und Auf: 
upferang ihnen zufichernd.26) Ganz anders aber verhält es fih mit den Strandbewohnern, die 
in feiner Beziehung zu ben Eigenthümern flrandender oder gefirandeter Schiffe und Güter 
Rechen. Weide Pflicht befteht für fie, ven Nothleidenden zu Helfen, Gut und Leben paranzufegen, 
um den Benrängten beizuftehen? Kein Gefep Fann fie zwingen e8 zu thun als das hriftliche 
der Barmberzigkeit, ald das menſchliche Gebot der Habſucht. In einzelnen Staaten iſt dennoch 
durch Geſetz eine allgemeine Rettungspflicht begründet; in der däniſchen Strandordnung von 
1803 wird es den Lootſen bei verhältnigmäßiger Zuchthausſtrafe zur Pflicht gemacht, in Strand: 
und Bergungsfällen alles Mögliche zur Rettung der Menſchen und zur Bergung der Sachen bei-. 
zutragen. Alle in ver Nähe des Strandes Wohnenden find verpflichtet, nach Vermögen zu Hülfe 
zu fomnıen, doch fo, daß Die perjänliche Theilnehmung an ber vorhandenen Gefahr ihrer eigenen 
Entſchließung überlaffen bleibt. Wirkfamere Dienfle ald durch ſolche Gefege, deren Beobachtung 
ſchwierig zu überwachen ift, leiftet man den Seefahrern durch bie Einrichtung guter Rettungs- 
anftalten, welche unter der Leitung fachfunbiger und muthiger Männer fliehen, wie fie jegt nad 
den Borgang Englands überall theild von Staats wegen, theild durch menſchenfreundliche Ge- 
fellfchaften gegründet werben. Je mehr die Gefahr verringert wird, deſto eher werben ſich ent- 
ſchloſſene Herzen finden, dad Wagftüd zu beftehen; je mehr man den erfolgreichen Eifer belohnt, 
deſto mehrere drängen ſich dazu, Die Belohnungen zu verdienen. 

Iſt auch jedermann ohne Unterſchied nad ven heutigen Strandorbnungen bereditigt, fee- 
triftige ober in der See gefundene Sachen zu retten und bei Strandungen in Sicherheit zu 
bringen, was durch die unverzügliche Bergung gegen Wegtreiben geſchützt werben kann, fo muß 
ex doch Hei Strafe von dem Geretteten ſogleich Anzeige machen. Regelmäßig aber geichieht vie 
Bergung und Hülfsleiftung in Seegefahr durch Behörben, vie ſpeciell mit dieſem Gefchäft be: 
auftragt find. Zu diefem Zwed iſt das an den Strömen und Meeresküſten fich erſtreckende Land 
in Bezirke eingetbeilt, an deren Spige ein Beamter, Strandvogt, fleht, der in der Nähe des 
Strandes wohnt, ſodaß er leicht dahin gelangen kann, und dem fpeciell Die Bergungmit Hülfeder 
von ihm angenommenen Leute überwiefen ift. Ihre Aufgabe wird in den Geſetzen der einzelnen 
Staaten näher beſtimmt. Sie haben zunächſt Die Mapregeln zur Rettung des in Seenoth be⸗ 
findligen Schiffs, der Mannſchaft und der Güter, zu leiten, dur Zuhülfefendung von Mann= 
fhaften over durch Weifung des Gurfed mitteld Zeichen, den das Schiff fleuern muß, um ber 
Gefahr des Strandens zu entgehen; ſodann haben fie zu forgen für die Unterbringung ver ge- 
retteten Perfonen unddie Aufbewahrung des geborgenen Guts. Theils un der Nachläſſigkeit und 
Trägheit der Strandbeamten entgegenzumirken, hauptfählid um den Hülfsbedürftigen eine 
thätigere Hülfdleiftung bezüglich der Rettung und Erhaltung zu verfchaffen, iſt man in neuerer 
Zeit darauf beftrebt gewefen, ven Beamten des fremden Staats, den das ſtrandende Schiff 
angehört, eine größere Thätigkeit in Strandungdfällen zu geben. Der Deutſch-Franzöſiſche 
Schiffahrtsvertrag, Art. 14, beflimmt in diefer Beziehung: ‚Alle Mapregeln in Betreff der 
Rettung der Schiffe follen von den Gonfuln des Staatd, dem dad Schiff angehört, geleitet wer⸗ 
den. Die Ginwirfung der Ortöbehörden foll nur flattfinden, um die Ordnung aufrecht zu er⸗ 
halten, um die Interefjen derjenigen zu wahren, welche die Rettung geleiftet haben, und um Die 
Ausführung der für den Eingang und den Audgang ber geborgenen Waaren zu beobachtenden 
Beftimmungen ficherzuftellen. In Abwefenheit und bis zur Ankunft der Conſuln follen 
übrigens die Ortöbehörben alle zum Schuß der Schiffbrüdigen und zur Aufbemahrung der 
geftrandeten Sachen erforberlihen Maßregeln treffen.‘ 

Ob übrigens durch ſolche Verordnungen ver beabfichtigte Zweck erreicht werbe, laßt ſich ſehr 
bezweifeln; eine Theilung ver Aufgabe hat in der Regel zur Folge, daß, meil einer ſich auf ven 
andern verläßt, Feiner feine Schulpigfeit thut. 

Was die Rettung betrifft, fo darf diefelbe vem Befehlshaber des nothleidenden Fahrzeugs 
nicht,aufgedrungen werden; ohne feine Erlaubniß darf niemand zum Zweck der Rettung das 
Schiff betreten und Sachen fortnehmen, um fie zu bergen.27) Nur wenn er ſich ganz ver Be⸗ 
Hörde übergibt oder wenn das Schiff von der Befagung verfaffen ift, hat die Stranpobrigfeit 
die Ermächtigung, ganz nach eigenem Ermeſſen zu handeln. Zuerft follen die Perfonen, dann 
die Schiffäpapiere, die Foftbarften und dem Verderb leicht unterworfenen Waaren, ſodann erft 
die übrigen Effecten gerettet, mit ver Zerſtoͤrung des Schiffs darf nicht eher begonnen werben, als 


26) Deutſches Handelsgeſetzbuch, Art. 742. 27) Deutſches Handelsgeſetzbuch, Art. 762. 
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Bis Die Hoffnung auf Flottwerden deſſelben verloren if. Was geborgen ift, muß zuvörberfi an 
einen fihern Ort gebracht, ſodann der Juſtizbehoͤrde angezeigt werden, damit ein Verzeichniß 
davon aufgenonmen werde. Es pflegt auch eine Unterfuhung veranftaltet zu werben nad 
den Urſachen per Strandung, dem Verbleib ver Mannſchaft. Meldet fi ſofort ein Eigenthümer, 
der fein Recht genügend legitimiren kann, fo wird ihm das geborgene But fofort ausgeliefert 
nad Abzug des darauf haftenden Bergelohns. Kommt niemand, jo wird nad einiger Zeit 
eine Öffentlihe Aufforderung erlafien, in welcher die nähern Umſtände der Strandung, foweit fie 
befannt, Name des Schiffs, der Heimat deſſelben, ein Verzeichniß der geretteten Güter mitgetheilt 
werben, und welche, wenn der Heimatshafen befannt ift, dem dortigen Conſul des Landes, in 
welchem die Strandung ſich ereignete, zur Ausmittelung der etwaigen Gigenthümer zugeftellt 
wird. Don den Sachen werben mittlerweile diejenigen, welche beſchädigt find, oder welche ſich 
nit lange verwahren laffen, öffentlich verkauft und der Erlös deponirt. Meldet fih nad 
gewijler Zeit fein Cigenthümer, fo wird dad geborgene But, beziehungdweife der Erloͤs den⸗ 
jenigen zugewielen, welche Anſprüche daran haben, oder füllt dem Fiscus als herrenlofes Gut 
zu. Im entgegengefegten Fall darf e8 dem jich legitimirenvden Eigenthümer nicht vorenthalten 
werben. Hierbei überfchreiten manche Gefeßgebungen aber das Maß ver Billigkeit, indem fie 
einen zu firengen Beweis des Eigenthums fordern; Streitigkeiten über Strandgut follen nad 
den meiften Gefepgebungen fummarifh und möglichft fchleunig erledigt werden. Ebenfalls ift 
ed ein dem Strandgut zugeflanvenes Privileg, daß davon Fein Zoll entrichtet zu werden braucht, 
außer wenn e8 in ben innern Confum des Staats übergeht. 2°) 

H. Rehtöverhältniffe zwifhen Bergern und den Eigenthümern des ge: 
retteten Guts. Wie bereits erwähnt, fällt dad geborgene Gut meiſtens, ſobald deſſen Eigen⸗ 
thümer nicht ausgemittelt wurde, dem Fiscus zu, jebochnur, wenn alle Maßregeln getroffen waren, 
deren Eigenthümer aufzufinden. Es wird hierin häufig zu leicht auf deſſen Koften gefündigt, indem 
Die Meldungsfriften, die Reclamezeit zu eng gefeßt wird, wie nad) der däniſchen Strandordnung, 
oder eine genügenve Bekanntmachung unterlaffen wird. Uber fowol der Fiscus als der Eigen: 
thümer können ihr Recht nur geltend machen, wenn ſie den Findern den Findelohn over den Rettern 
den Bergelohn zahlen. Diefer haftet an den geborgenen Gütern, mit denen er auf jeven Erwerber 
übergeht, mit deren Untergang er erlifht. Das Allgemeine Deutſche Handelsgeſetzbuch, wel: 
ches gar feine perfönliche Verpflichtung aus ver Rettung entflehen läßt, außer gegen den Em⸗ 
pfänger ver geborgenen Büter, welcher bei deren Annahme wußte, daß deren Bergungs = uber 
Hülfskoſten zu berichtigen feien (Art. 755), legt auf der andern Seite ven Berechtigten ein 
Pfandrecht an den Gütern bei, welches ed ihnen theild durch Beilegung eines Retentionsrechts 
(Art.753), theild durch die Beſtimmung fichert, daß die Güter von dem Schiffer vor Befriebi- 
gung oder Sicherftellung des Gläubigers nicht ausgeliefert werden dürfen, bei Strafe der per: 
ſoͤnlichen Verpflichtung für die Schuld (Art. 754). 

So jehr auch jeve Geſetzgebung darauf Bedacht nehmen muß, den Rettern ihren oft unter 
Lebensgefahr fauer vervienten Bergelohn zu fichern, fe fehr hat ſie auf der andern Seite die Pflicht, 
Schiffer, Rheder und Kaufleute gegen deren Habſucht zu fügen, welche ven Augenblick der Noth 
benutzt, um ſich unbillige Vortheile zu verſchaffen. Es ſoll kein Bergelohn dem zukommen, wer 
ſeine Hülfe aufgedrungen oder wer den Verdacht unredlichen Verhaltens dadurch auf ſich geladen 
hat, daß er die geborgenen Gegenſtände nicht ſofort dem Schiffer oder dem Eigenthümer oder der 
zuſtändigen Behörde anzeigte (Art. 7862 des Allgemeinen Deutſchen Handelsgeſetzbuchs). Manche 
Geſetzgebungen gehen ſogar noch weiter und behandeln einen ſolchen ohne weiteres als Dieb und 
bedrohen ihn mit Griminalftrafen. Auf denſelben Zweck zielen die Beflinnmungen (Art. 743), 
daß, wenn noch während der Gefahr ein Vertrag über die Höhe des Berge: over Hülfslohns 
geſchloſſen worden, derſelbe wegen erheblichen Übermaßes ver zugeficherten Vergütung angefochten 
und die Herabjegung auf ein ven Umftänden entſprechendes Maß verlangt werden könne, ſowie 
ferner (Art. 748), daß der Bergelohn nicht ven dritten Theil des Werth der geretteten Gegen 
ſtände überſchreiten dürfe, der Hülfslohn verhältnigmäßig zu berechnen fei, jedoch daß er nicht 
den obigen Betrag überfchreite (Art. 749). Innerhalb dieſer Grenzen überläßt dad Geſetzbuch 
den Barteien ſich über den Betrag zu einigen. In &rmangelung einer Bereinbarung full derſelbe 
nach billigem Ermefien vom zufländigen Richter in Geld feftgejeßt werben (Art. 744.) An- 
ſpruch auf denſelben haben alle, welche ander Rettung ſich betheiligthaben; das Handelsgeſetzbuch 


33 DeatfäBranzöficher Sciffahrtsvertrag, Art. 14. SchleswigsHolfteinifche Zollverorbnung von 
‚$. 138. 
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will nicht, daß Diejenigen ausgeſchloſſen werben, bie, ven Geboten der Menfchlichkeit folgend, die 
Menſchen retteten und jih um die Sachen nicht befünmerten. Sie haben gleichen Theil wie die 
‚ Übrigen, deren Antheile im Zweifel nach der Kopfzahl, ſonſt nad) Maßgabe der perjönlichen und 
ſachlichen Leiſtungen ermittelt werben follen (Art. 750). Sind die Retter die Manuſchaft 
eines andern Schiffs, fo Fällt den Rheder dafür, daß fein Gut einer Gefahr ausgeſetzt wurde, Die 
eine Hälfte des Bergelohns, die andere zu einem Viertel dem Schiffer, zun andern Viertel der 
Schiffsmannſchaft zu (Art. 751). 

Hülfs- und Bergelohn unterſcheiden fi blos nach dem Quantum ber Hülfsleiftung, welche 
gewährt worben iſt. Bergelohn Heißt vie ven Rettern geſetzlich zukommende Vergütung, wenn 
in der Seenoth das Schiff, nachdem es von ber Befagung verlaffen oder ihrer Verfügung ent: 
zogen war, in Sicherheit gebracht wird, Hülfslohn aber dann, wenn die Rettung fi) darauf be- 
ſchränkt hat, day der Schiffemannfhaft Beifland in ihren Bemühungen geleiflet worben ift 
(Art. 742). In denfelben jollen alle Koften des Bergend und Rettens, nicht aber der Auf: 
bewahrung, Erhaltung, Veräußerung eingerechnet werden (Art. 745). Bei der Abſchätzung 
deſſelben find namentlich in Betracht zu ziehen der Eifer, Zeit, Koften ver Rettung, die Dienfte, 
welche die Retter geleiftet haben, bie Gefahr, welcher fie fih unterziehen mußten, um die Rettung 
auszuführen, und die Gefahr, in welcher das gerettete Gut ſchwebte (Art. 746). 

R. J. Burdardi. 

Straßen und Wege, Land, Kunftftraßen und Ehauffeen. Diejenigen Mittel und 
Anftalten, durch melde die Menfchen und der bürgerlic, wirthfchaftliche Verkehr verfelben mit: 
einander verbunden werben, haben zu allen Zeiten die wichtigſte Grundlage und Bedingung zur 
Entwidelung ver @ultur und Gewerbſamkeit ver Länder gebildet. Als folde traten den Strömen 
ſchon früh die Heer- und Landftraßen zur Seite. Auf ver Ausbildung des Straßenfoftems ruht 
der Wohlftand der Länder. Während im Mittelalter und noch weit fpäter in ‘einzelnen euro⸗ 
päifchen Ländern in der einen Gegend Taufende verhungerten und durch die äußerfte Noth ver- 
heerende Krankheiten erzeugt wurden, lebten oft die Menfchen in einer andern nicht allzu fernen 
Gegend von reihen Ernten im Überfluß, folauge e8 an wegjamen, die Menfchen und Länder 
verbindenden Straßen, die den Austauſch der Producte vermittelten, fehlte. So war es noch in 
neuerer Zeit in Rußland; jo in Spanien, wo bis zur Einführung des conftitutionellen Syſtems 
die einer finftern Priefterherrfchaft unterworfene Verwaltung die Anlegung von Straßen und 
Kanälen für einen Frevel gegen die göttliche Allmacht und für einen Eingriff in die göttliche 
Ordnung erachtete. Während die Vorzeit durch Anlegung von Heer- und Landſtraßen nur die 
verfhienenen Völker und Lanpfchaften, etwa die großen Mittelpunkte und Metropolen des Han: 
delsverkehrs mit ven Strömen, Häfen und Meereöufern zu verbinden bemüht war, haben in 
den modernen Staaten die Fortfähritte von Lanpwirtbfchaft und Gewerbe, Handel und Sn- 
duftrie und ihre Ausbreitung über große Territorien immer mehr dazu geführt, bie Wichtig: 
feit ver Communicationen zwifchen einzelnen größern und kleinern Städten, wie felbft zwiſchen 
den einzelnen ländlichen Drten und Dorffchaften zu begreifen, fobaß gegenwärtig die Menge 
und Mannichfaltigfeit der Straßen- und Wegeverbindungen als ein Kauptzeugniß für bie 
fortgeſchrittene Gulturentwidelung ver Länder angefehen werden kann. Als der größte Fort⸗ 
ſchritt in der Ausbreitung und Verbefferung des Communicationdwefend find jedenfall Die 
Eifenbahnen zu betrachten. Demzufolge ift ed auch das Straßenbauweſen und bie dafür durch 
Geſetzgebung und Verwaltung befundete Kürforge der Öffentlihen Gewalt, welche die gute over 
ſchlechte Regierung eined Landes befunden. | 

Zu den Strafen und Wegen im allgemeinen gehören auch die Viehtriften und Fußwege. 

Die Bintheilung der Straßen und Wege richtet ſich zunächſt danach, wer 
Eigenthümer verfelben iſt; demnächſt nach der Verpflichtung ihrer Anlegung und linterhaltung. 

Sie zerfallen im allgemeinen theil8 in öffentliche, theild in Brivatmwege. Als dffent- 
liche Wege find aber nicht nur diejenigen zu betrachten, welche vom Staat angelegt und unter 
deſſen Regalien begriffen find, fondern auch Diejenigen, melde von größern ober kleinern Ge⸗ 
meinbeverbänden, ald Provinzen, Grafſchaften, Kreifen und Amtern oder einzelnen Gemeinden 
eingerichtet werden. Alle Öffentlichen Wege ftehen unter dem landeshoheitlichen und landespoli⸗ 
zeilichen Auffichtsrecht des Staats und dürfen ohne deffen, bezüglich der von ihm angeordneten 
Behörven Erlaubni und Genehmigung nicht gejchloffen oder verändert werben. Dies auch 
dann, wenn fie feine fogenannten Eöniglichen (landesherrlichen) Wege oder Heerftraßen find. 

Zu den Brivatwegen gehören dagegen bie im Intereffe einzelner Grundſtücksbefitzer zur 
Beftellung der Belder und Benugung von Forſten angelegten Zugangdwege, welche in Befig 
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von Grund= und Forfibeflgern, überhaupt von Privaten find und vorbehaltlich der Rechte 
britter der Verfügung diefer Privaten unterliegen. Hierunter find beſonders die fogenannten 
Planwege innerhalb ver Ortsgemarfung begriffen, welche ald Zugang zu ven Plänen ver Grund⸗ 
befiger in Veranlaffung von Separationen, Gemeinheitötheilungen ober Berfoppelungen aus⸗ 
gewiefen wurben. Bußfleige können unter die eine ober andere Kategorie fallen. So gehören 
z. B. die Sußfleige für Kirchen- und Schulgänger in der Regel zu den Öffentlihen Wegen. 

Bei Eintheilung der öffentligen Wege find wiederum Heer: und Landſtraßen 
und Gommunicationdwege zu unterfcheiden, legtere zwifchen einzelnen Ortfchaften, erftere, wie 
ed dad Allgemeine Preußifche Kandrecht, Thl. II, Tit. 15, indefjen wenig correct beftimmt, ſolche 
Wege, die von einer Grenze des Landes zur andern, von einer Stadt, von einem Poſt- oder 
Zollanıt entweder zu einem oder zu Meeren und Hauptftrömen hinführen. 

Mit Rückſicht auf die VBerpflihtung zur Anlegung und Unterhaltung find die Strapen ent- 
meber Staatäftraßen oder Provinzial, Bezirks-, Kreis-, Gemeindeftragen und Wege. In dem 
erftern Fall werben die Koften der Anlage und Unterhaltung aus allgemeinen Staatsfonds 
genommen oder durch Staatdauflagen aufgebracht, in den legtern Fällen durch Auflagen oder 
aus Fonds, die ausſchließlich oder Hanptfächlich jenen weiteren oder engern, dem Staatsorganis⸗ 
mus angehörenden corporativen Verbänden obliegen oder angehören. 

Allgemeine Kriterien, durch welche die Klafüfilation der Wege, insbeſondere ver Öffentlichen 
als Staats-, Provinzial:, Communalſtraßen u. ſ. w. beftimmt werbenfann, gibt ednicht. Darüber 
entfcheiden vielmehr die verfchiedenen Landesverfaffungen. In England z.B. find alle Straßen, 
auch die Chauſſeen, von ven Grafſchaften anzulegen und zu erhalten. Dort werden die Anlage- 
und Unterhaltungsfoften als Wegefteuer, meift nach dem Beitragsfuß der Armenfteuer, von den 
Beligern ver Grundſtücke und den Grundſtücken analoger Realitäten getragen. 

Auch in Preußen follen die Grundbeftger, bezüglich die Einwohner der an der Straße lie: 
genden Gegend, mit Hand- und Spanndienften zur Unterhaltung und Beflerung der öffentlichen 
Wege herangezogen werben, foweit fie zur Wegearbeit überhaupt verpflichtet find. Jedoch ent- 
fcheiden hierbei noch die verfchtevenen provinziellen Ländesverordnungen aus früherer Zeit. 
Mit der allmäplichen Umwandlung der Landſtraßen in Kunſtſtraßen oder Ghauffeeu theild durch 

den Staat, theild durch Provinzen, Kreife oder auch Actiengefellfchaften, hören dergleichen Na⸗ 
turalleiftungen dur Hand- oder Spannarbeit beim Bau der Landſtraßen mehr und mehr auf 
und befchränfen fich dergleichen Naturalleiftungen aufdie Communalwege und Communicationen 
zwifchen einzelnen Ortfchaften oder innerhalb der einzelnen Gemelndefeldmarken. Doch wurben 
fogar in England die Naturalfronen beim Wegebau ald Grafſchaftslaſten erſt 1860 allgemein 
und ausdrücklich abgeſchafft. Zu erwähnen iſt auch hier, wie drückend vie Leiſtung von Staats: 
fronen beim Wegebau feitend der Bauern allein vor der Revolution von 1789 in Frankreich 
war. Gegenwärtig iſt in Sranfreich zufolge des Code civil da8 Eigenthun des Staats an den 
Wegen und Straßen davon abhängig, daß der Staat fie erhält. Sie gehören den Staate 
gleich ven Strömen und Flüſſen, melde ſchiffbar over flößbar iind. Hingegen werben die bloßen 
Privatwege ald Grundgerechtigkeiten behandelt (Art. 538, 639, 652, 690 fg.). 

Melde Verfuche bei Gelegenheit der Revilion ded Allgemeinen Preußifchen Landrechts ge⸗ 
macht worden find, un theilß den Begriff von Heer- und Landftraßen, theils den von Öffentlichen 
Wegen feftzuftellen, ift in 2. von Rönne, „Die Wegepolizei und das Wegerecht des preußifchen 
Staats“ (Breslau 1852), S. 398, nachzuleſen, ſoweit died für eine Fünftige Gejehgebung 
intereffirt. 

Die Benupung der Öffentlichen Straßen und Wege fteht dem ganzen Publitum frei. Sie 
dürfen in der Regel auch von jedermann ald Viehtriften benugt werden, foweit dieferhalb die 
Landespolizei nicht befondere Verfiigung getroffen und Befhränfungen angeordnet hat. Die der 
Cultur verderblichſte, am mweiteften ausgedehnte Triftgerechtigkeit beftand in Spanien in dem 
einer großen Verbindung bed Adel und der Geiftlichkeit für ihre ungeheuern Schafheerven eins 
geraumten Recht des Durchtriebs durch mehrere Provinzen mit der Verpflichtung der den Trift: 
zugen angrenzenden Grunpbefiger, Felder und felbft Gärten in erheblichen Umfang der Weide 
der Schafheerben offen zu laffen (Mesta). 

Bezüglich der Anlegung von Straßen und Wegen fteht dem Staat wie den dazu verpflid: 
teten Öffentlichen Körperfchaften dad Expropriationsrecht zu. Daffelbe begreift die Ent: 
tignung, ſowol von Grund und Boden für den Straßenkörper, wie für diejenigen Anlagen, 
welche zur Erbauung der Straße nothwendig find, als aud von den in der Nähe derſelben bes 

| ſindlichen Materialien an Steinen, Kied, Grand und Sand aus den Grundſtücken der benach⸗ 
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barten Privatbefiger, wie aus nahen Steinbrüden und Sandgruben, indeß letzteres in der Regel 
doch nur gegen tarmäßige Bergütung ſowol des Werths wie des dadurch angericdhteten Scha- 
dend. Bei Entnahme der gemöhnlichen Steine, des Kieſes und Brandes vom Felde, wird aber 
nur ber wirkliche Schade erfegt, nicht der Werth diefer für die Landescultur fogar meift ſchäd⸗ 
lihen Materialien bezahlt. 

Zu den Straßen, insbeſondere aud zu den Chauſſeen gehören als Zubehör die Gräben, 
Waſſerleitungen, Durcläffe und Brüden, zugleich je nach den allgemeinen Anordnungen auch 
die Baumpflanzungen, ferner diejenigen Anlagen, welche zur Sicherung gegen Gefahr für 
Menihen, Vieh und Fuhrwerk nothwendig find, ald Prellpfähle, Barrieren u. ſ. w. 

Über Anlage und Bau der verſchiedenen Straßen und Wege enthalten theils Wegebaugefege, 
theils Tandeöpolizetlihe Anordnungen beftinnmtere Borfchriften. Deögleichen über Erhaltung ver 
Wegfamkeit. So ſind z. B. bei Schneefällen und fonft eintretenden Naturereigniffen, durch welche 
bie Wegſamkeit ver Straßen für das Publikum verhindert wird, die Bewohner der angrenzen- 
den Ortihaften zur Wegräumung und Abhülfe folder Hinverniffe verpflichtet: Dies rechtlicher⸗ 
weife aber doch nur gegen ein angemefiened Tagelohn, nicht unentgeltlich, indem es ſich hierbei 
um ein allgemeines Gefellfchaftöintereffe Handelt, welches Diejenigen zu vertreten haben, die für 
bie Unterhaltung und mithin auch für die Wegfamleit ver Landſtraßen zu forgen gehalten find. 

Als Unterhaltungspflictige für die gewöhnlichen öffentlichen Wege gelten meiftentheils vie 
angrenzenden Grund: und Forſtbeſitzer. So menigftens ift e8 in Preußen in der Mehrzahl 
provinzieller, die einzelnen Landestheile betreffenden Verordnungen in früherer Zeit beſtimmt 
und noch gegenwärtig Rechtens. Dabei ift ganz zweckmäßig In verfchievenen Gegenden, na: 
mentlid) in den urbar gemachten Bruchgegenden der Oder, Warthe, Netze, die Unterhaltung ver 
Öffentlichen Wege einzelnen Grundbeſitzern ſpeelell zugetbeilt, gleich der ver Dämme und Deiche 
gegen Waffersflut, in der Regel ebenfalls nach Maßgabe und Verhältniß des den verfchievenen 
Straßen, reſp. Deichſtrecken angrenzenden, von denfelben durchſchnittenen Areals. 

berall, wo eine Grundſteuer eingeführt iſt, find die Öffentlihen Straßen und Wege von 
diefer Befteuerung ausdrücklich ausgenommen und befreit. 

In einigen deutſchen Ländern wird aud von ben dhauffirten und Fünftlih ausgebauten 
Straßen fein Wege: und Chauſſeegeld erhoben, was allerdings die Freiheit des Verkehrs im 
hoben Grade begünftigt. In andern wird dergleichen Wege-, insbefondere Chauffee-, auch Brüden- 
geld erhoben, obſchon Kommunicationdabgaben im allgemeinen aufgehoben find, jedoch nur 
von den künſtlich ausgebauten Straßen und Chauſſeen, refp. von größern Brüden, als ein Bei- 
trag zu ihrer Erhaltung. Daſſelbe ift dann für Fuhrwerk je nach der Belaftung und Anzahl des 
Spannviebs u. f. w. verſchieden beflimmt. Die Höhe und Abftufung folder Wegegelver, ihr 
Tarif, darf jepod nirgends der Willkür der Unternehmer, feien dieſe Gorporationen, Actien- 
gefellfhaften ober Private, überlaffen, ſondern muß ftet8 der Gefeggebung entweder im Verord⸗ 
nungswege ober im Wege ver orbentlichen Gefeggebung vorbehalten werben. Die Tarife find 
demnächſt durch die Gefegfanımlung, außerdem aber auch durch Öffentlichen Anſchlag an ven Er: 
bebungsftellen befannt zu machen. 

Im Interefje der Erhaltung ver Kunſtſtraßen, vorzugsweife in ſolchen Gegenden, wo es, 
wie in den Ebenen des öfllihen und noͤrdlichen Deutſchland, an ven in nahen Gebirgen vorban- 
denen Materialien fehlt und dagegen die Steine auf den Feldfluren zufammengefucht werben 
müffen, bedarf e8 mancherlei genauer Vorfähriften, um die Kunftftraßen zu ſchonen. Dergleichen 
Vorſchriften betreffen ven Beſchlag und die Breite ver Radfelgen, die Schwere ver zuläfjigen 
Ladung, je nahbem die Fuhrwerke vier= oder zweiräberig, je nachdem die Felgenbreiten größer 
oder geringer find, das Spurhalten, welches unterfagt wird u. ſ. w. (Vgl. 3. B. die preußifche 
Verordnung über den Verkehr auf den Kunftftraßen vom 17. März 1839.) 

Sobald das Bedürfniß des wachſenden Verkehrs auch zur Verbeflerung der gewöhnlichen 
Landwege, der Communicationen zwifchen einzelnen, felbft ländlichen Ortichaften, durch Anle⸗ 
gung von Kies- und Grandwegen führt, hat die Verwaltung und Gefeßgebung auch diefen 


Wegen ihre befondere Aufmerffamfeit theild durch Verordnungen über ven techniſchen Ausbau. 


und die Inflandfegung, theils durch polizeiliche Anorbnungen zur Schonung folder Wege zuzu- 
wenden. Über Wegweifer, Tafeln zur Orientirung des Bublifums, Benugung oder Schonung 
der auögebauten Wege je nach den verſchiedenen Jahreszeiten, find demnächſt theils allgemeine, 
theils fpecielle polizeiliche Anorbnungen zu erlaffen. Die in Preußen dieſerhalb beſtehenden all: 
gemeinen und befondern Verordnungen find zufammengeflellt in dem Werke von 2. von Roͤnne: 
„Die Wegepolizei und das Wegerecht des preußiſchen Staats unter Benugung der Angaben des 
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königlichen Minifterumd aus dem Jahre 1850.” Dagegen beflimmen bezüglich der Anlegung 
und Negulirung der Feld- und Planwege behufs beſſerer Zugänglichkeit der Privatgrundftüde 
innerhalb der Feldfluren die Gefege über Gemeinheitstheilung und Confolivation oder Ver: 
foppelung. 

Die Gerichtsbarkeit und Landespolizei in Betreff der Öffentlichen Wege gebührt dem Staat. 
Hingegen fteht Die Verfügung, doch unbeſchadet des Zwecks, wie die Ortspolizei über Dorf: 
firaßen, joweit bie gutsobrigfeitlihe Gewalt und gutäherrliche Polizei noch nicht aufgehoben ift, 
unter dem Titel der Straßengeredhtigkeit, noch den mit der Befugniß zur Polizeiverwaltung ver: 
fehenen Rittergütern zu. 

Nicht unintereffant als ein Zeugniß für die außerordentliche Entwidelung des Straßenbau⸗ 
wefens in diefem Jahrhundert ift die Thatfache, daß, während die erften Chauffeen in Breußen 
erft in ven legten Jahrzehnten bes vorigen Jahrhundert3 angelegt wurden, ver preußiſche Staat 
zu Ende 1862 1926 Meilen Stantöhauffeen, 1319 Meilen Bezirks- und Kreis, 267 Meilen 
Gemeinde, 279 Meilen Actien: und Privat-, zufammen 3791 Meilen Chauffeen befaß neben 
756 Meilen Eifenbahnen. (Vgl. „Jahrbuch für die amtliche Statiftif des preußiſchen Staats. 

Herausgegeben vom Eöniglicdh preußischen Statiftifchen Bureau’, Jahrg. I, S. 500.) 

Andern Beflinnmungen unterliegen übrigend die Straßen innerhalb des Rayons von 
Städten und ländlichen Orten. 

Die Anlage und Pflafterung diefer Straßen tft in der Regel Gegenſtand der Gommunal- 
verwaltung und Obliegenheit der betreffenden Kommunen. Jedoch hat der Staatsfiseus Hin 
und wieder von früherer Zeit her, nad Maßgabe der pamaligen Eigentyumsgrenzen zwiſchen 
Zandesherren und Städten, auch wol einzelne Theile der Straßenftreden innerhalb ver Weichbil⸗ 
der auszubauen. W. A. Lette. 

Strategie, ſ. Krieg. 

Subhaftation im mweitern Sinne wird gewöhnlich die nach vorausgegangener Öffentlicher 
Bekanntmahung im Wege der Berfteigerung zumeiftanden Meiftbietenden geſchehende Veräuße⸗ 
rung von Immobilien oder ven unbeweglichen gleihftehenden Gegenftänven genannt. Int en: 
gern Sinne pflegt man hierunter die nothwendige oder Smangdverftelgerung im Gegenfaß zur 
freiwilligen zu verftehen. Beinen gegenüber fteht die Auction (f. unten) oder öffentliche Ver⸗ 
fleigerung von beweglichen Sachen an ven Meiftbietenden. Für freiwillige Subhaftation fommt 
auch der Ausdruck notarielle Verfleigerung vor, wenn dieſelbe von einem Notar geleitet wird. 
Ferner ſpricht man von einer gerichtlichen und einer außergerichtlihen oder freiwilligen Subha- 
ftation; von gerichtlider, wenn fie auf Antrag der Gläubiger im Concurs oder audgeflagter 
Schulden halber erfolgt, oder wenn fie gefeglich geboten ift, wie beiſpielsweiſe in Vormundſchafts⸗ 
ſachen. Nicht felten gefhieht e8 auch, daß das Gericht z. B. Erbtheilungs halber um Verfteigerung 
ſeitens der Berheiligten erſucht wird. Weiter gebräuchliche Bezeichnungen für Verfteigerung 
find Licitation, Verſtrich, Vergantung, Sant (Süddeutſchland) u. |. m. Wenn bei der noth: 
wenbigen ober Zwangöverfleigerung hauptſächlich zunächft das Intereffe der Gläubiger bezweckt 
wird, fo fucht dagegen bei der freiwilligen Subhaftation der Eigenthümer fein eigenes Beſtes 
zu erzielen. Der Nanıe subhastatio ift entftanden aus dem Tateinifchen sub hasta, meil man in 
früher Zeit in Rom an der Verfaufsftätte, gewöhnlich dem Forum, eine Lanze aufzupflanzen 
pflegte. Auch kommt hierfür mit Rückſicht darauf, daß der Käufer die immer nur im ganzen 
verfteigerten Sachen fpäterhin einzeln vertröbelte (secabat), der Ausdruck sectio vor. Gegen⸗ 

Hand Des öffentlichen Verkaufs war anfänglich bei ven Römern die Berfteigerung der Beute, der 
eonfigcirten Güter, der fehuldigen Abgaben, Pfanpflüde u. f. w.; ſpäter wurde die Verſteigerung 
auch auf andere Gebiete, auf Grgenftände aller Art ausgedehnt, wenn es fi darum handelte, 
durch Die Concurrenz einer großen Anzahl von Käufern einen möglihft hoben Preis für Die feil- 
gebotene Waare zu erzielen. Die früher bei ven Berfteigerungen beobachteten Formalitäten find 
in der Hauptfache den Heutzutage üblichen ähnlih. In einem, gewöhnlich an den befuchteften 
Blägen Roms angebrahten Anfchlage (praescriptio, tabulae auctionariae) wurden eit und 
Ort ver Berfleigerung, und wenn es fld um den Verkauf ländlicher Grundſtücke handelte, der 
Umfang, die Lage, die Ertragsfähigfeit u. f. w. der Acer fpeciell angegeben. Ein Ausrufer 
(praeco) bot die Verkaufsgegenſtände dffentlih aus und ſchlug fie dem Meiftbietenven zu, wäh- 
rend gewöhnlich einem Argentariuß die protofollarifche Nieverfchrift über ven Verlauf der Ver: 
ſteigerung ſowie ſpäter die Eintreibung des Kaufpreiſes oblag. Nach und nach hat ſich die Form 
der Verſteigerung auf verſchiedene Rechtsgeſchäfte ausgedehnt. Das heutige Verkehrsleben läßt 
fie ſelbſt in ſolchen Fällen zu, tn welchen es ſich keineswegs um eine wirkliche Veräußerung, ſon⸗ 


48 Subhaſtation 


bern nur um eine zeitwelfe Verpachtung, Vermiethung, Verdingung handelt. Fälle letzterer 
Art bilden die gegenwärtig üblichen Verfleigerungen von Lieferungen zu Öffentlichen Bauten _ 
u. ſ. w. an den Mindeſtfordernden, die indeſſen, wie Die tägliche Erfahrung lehrt, nicht immer 
für die Güte der Arbeit, des Materiald u. |. m. bürgen. 

Verſchieden von den roͤmiſch-rechtlichen Beftimmungen war das Subhaftationsverfahren im 
alten Deutſchen Recht ausgebildet. Statt der fhriftlihen Bekanntmachung bediente man fich Hier 
vor dem Licitationdtermin einer dreimaligen mündlichen Ausbietung durch den Sronboten 
(au Pfändner genannt). Zwiſchen jeder Ausbietung lag gewöhnlich ein Zeitraun non 14 
Tagen inne. In den Ländern des Sächfiſchen Rechts wurde drei Gerichte nacheinander zum 
" Bieten eingelaben und, wenn ein Gebot gethan war, daſſelbe drei Berichte nacheinander mit der 
Aufforderung zum Überbieten ausgerufen. Die unmittelbare Vornahme der Vollfiredungs- 
handlungen fam unter richterlicher Autorität dem Fronboten zu. In den zu Anfang des 
16. Jahrhunderts erfchienenen Barticulargerihtöorbnungen find ſchon gewiffe, fürden Schulpner 
unentbehrliche Gegenſtände, wie beifpieldmweife Ackergeräthſchaften, Handwerkszeug, bie nöthigen - 
Betten, bei der Auspfändung ausgeſchloſſen. Der Berfauf der liegenden Güter wurbe drei 
Sonntage nacheinander verkündet und am legten Sonntag bis zum Läuten der Abenpglode das 
Höchfte Gebot angenommen. Die weitere Ausbildung bed Verfahrens blieb ver Praxis der Einzel- 
gefepgebungen überlaffen. Im 18. Jahrhundert erfchienen bereits befondere Subhaftationsord- 
nungen mit genau vorgefchriebenen Verfahren. Das früher übliche Ausrufen, Abkündigen von 
der Kanzel u. |. w. hat ſich in öffentlid) ausgehängte Anträge und in Zeitungdinferate verwandelt. 

Da das Roͤmiſche Recht nur eine Reihe einzelner Verfteigerungsfälle aufzählt, über die ju- 
riftifche Natur der Verſteigerung aber Eeinerlei Aufklärung an die Hand gibt, fo gehen in dieſem 
Punkte die Meinungen unferer Rechtslehrer weit auseinander; obſchon gerade dieſes gänzliche 
Stillſchweigen der Quellen einfach zu der Anfiht führen follte, daß man der Berfleigerung Feine 
Singularität beizulegen beabfichtigte, vielmehr auf ſie nur die allgemeinen Orundfäge von ber 
Eingehung der Verträge Anwendung finden laffen wollte. Arndts („Lehrbuch“, $. 231) gevenft 
ihrer als einer eigenthümlichen Art der Einleitung zu einem Vertrag, Sintenid („Praktiſches 
gemeines Civilrecht“, $.96) handelt davon in dem Kapitel „Bon ven Verträgen als Entſtehungs⸗ 
gründen von Obligationen im allgemeinen”. 

Es würde den Zweck des gegenwärtigen Auffages weit überfchreiten, follte Hier der einzelnen 
Particulargefege über dad Verfleigerungdverfahren, wenn auch nur ffizzirt, gedacht werben. 
Bine Beſchränkung auf die allgemeinen, in der Hauptſache übereinftimmenven Grunpfäge dürfte 
genügend erjcheinen. Der Zweck jeder Subhaftation ift ein dreifacher: dem Gläubiger zu feiner 
Befriedigung zu verhelfen, den Schulpner dabei möglihft zu fehonen und dem Erſteher einen 
fihern Erwerb zu garantiren. Infofern man bei der Berfteigerung überhaupt einen Kauf an= 
zunehmen hat, müfjen nothwendigerweiſe auch bie bei einem ſolchen Rechtsgeſchäft maßgeben- 
den Regeln, ſoweit nicht dadurch die Natur ver Verfteigerung ald eines gerichtlichen Execu- 
tiondmittel8 alterirt wird, beobachtet werben. 

Das Berfahren bei der Subhaftation im engern Sinne iſt nach gemeinem Recht folgendes: 

Nachdem dem Schuldner unter Gewährung einer Friſt zur Einlöfung des abgepfändeten 
Gegenſtandes erfolglo® mit der Subhaftation gedroht worden ift, wird zur gerichtlichen Conſig⸗ 
nation und Tare des zu verfteigernven Pfandes nad) Lage, Größe, Grenzen, Bodenbeſchaffenheit, 
Ertragfähigkeit u. f. w., Beftftellung des Orts und ver Zelt der Licitation fowie der Licitations- 
bedingungen verfchritten, hierüber fodann eine Öffentliche Befanntmadung für alle Interefjenten 
des Schuldners, beziehentlich des Grundſtücks erlafien und durch einen Öffentlichen, mindeftend 
20 Tage zu jedermanns Anſicht aushängenden Anfchlag zum Kauf aufgefordert, der Schulpner 
aber gleihfall8 von viefer Verfügung in Kenntniß gefegt, damit ihm die Möglichkeit gelaffen 
werde, bis zum Verkauf das Pfand nody durch Baarzahlung der Schuld u. f. w. einzuldfen. 
Haften auf vem Grundſtück Hypotheken, fo ſoll auch den viesfalliigen Gläubigern davon Nach⸗ 
richt gegeben werben, um, wenn fie ein ſtärkeres Recht al8 die übrigen Gläubiger haben, ſolches 
vor ihnen geltend machen zu Eönnen. Die Veräußerung felbft aber Eönnen fle nicht verhindern. 
Haben die im Licitationdtermin erfchienenen Käufer bis zu einer beftimmten Zeit ihre Gebote, 
die einzeln zu Protokoll verzeichnet werden, abgegeben, fo wird bie Öffentliche Verhandlung ge- 
fhloffen; der gerichtliche Zufchlag erfolgt hierauf in der Regel an den Meiſtbietenden entweder 
gegen fofortige Baarzahlung des Kaufpreifed oder zunächſt nur eines beftimmten Theils veſſel⸗ 
ben, wenn nicht zuvor die Wahl unter den Liritanten ausdrücklich vorbehalten war ober dag 
Meiftgebot den Schägungswerth des Grundſtücks nicht erreicht Hat. If im Termin Fein oder 
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fein arnehmbarer Käufer erſchienen, fo wird gewoͤhnlich ein zweiter, auch wol ein dritter Termin 
angefegt. In Ermangelung eines annehmbaren Käufers fheint die gemeinrechtliche Praxis ſich 
dahin entſchieden zu haben, daß die Pfandflüde dem Gläubiger auf Verlangen nad dem 
Schätzungswerth zugefhlagen werden. Nicht felten kommen, hauptſächlich bei freimilligen 
Subbaftationen, flatt der mündlichen auch ſchriftliche Gebote vor und wird von einem beflimmten 
Bietungstermin gänzlich abgefeben. Mit der beendigten Zmangöverfteigerung erlöfhen alfe 
auf dem Grundftück haftenden Hypotheken, nicht aber auch die Reallaften und Grundrenten, 
Audzugs- und Retractsrechte. Der Schulpner wird je nach dem Ergebnif der Berfteigerung von 
feiner Verbindlichkeit befreit; die etwaigen Pacht- urd Miethverhältniffe kann ver Erſteher Idfen, 
wenn er fie nicht fortbeſtehen laſſen will. 

Verſchieden von der nothwendigen oder Zwangsverſteigerung iſt die freiwillige Veräußerung 

eines Grundſtücks u. ſ. w. im Wege der entweder von dem Eigenthümer ſelbſt oder in deſſen 
Auftrag durch das Gericht oder einen Notar bewirkten Verſteigerung. Hierunter wird alſo 
jede, aus einem andern Grunde als Schulden halber veranlaßte Verſteigerung begriffen. Hier 
regelt ſich faſt alles nach den ſeitens des Verkäufers zuvor feftgeftellten Verkauföobedingungen; 
der Kauf wird mit dem Zuſchlag perfect. Die Veranlaffung zu freiwilligen Verkäufen dieſer 
Art kann verſchieden fein; fie liegt teils in ver möglichft guten Verwerthung bei Goncurrenz 
einer großen Anzahl Kaufliebhaber, beziehentlich Rückkauf feitend des Eigenthümers, wenn ihm 
bie Höhe des erzielten Meiſtgebots nicht zuſagt, theils in einer Exrbtheilung oder Auseinander- 
fegung; ferner kommen fie vor bei den Minderjährigen oder ſolchen Perſonen oder Anftalten, 
welche die Vorrechte Minderjähriger genießen, zugebörigen Gütern u. |. mw. Durd freiwillige 
Berkäufe werben die auf dem Grundſtück haftenden Hypotheken, wenn nicht etwas anderes ver- 
abredet worden ift, nicht alterirt. - ' 

Mit Foͤrmlichkeiten geringerer Art und Zahl ift das bei Auctionen übliche Verfahren ver- 
bunden, auch wenn fie feitend des Gerichts abgehalten werden. Auch Hier ift die Eintheilung in 
nothwendige und freiwillige oder außergerichtliche gebräuchlich. Gerichtliche Auctionen kommen 
in der Regel bei fireitigen Erbſchaftsſachen, gemöhnlich bei Goncurfen und Verwerthung von 
abgepfändeten oder auch gefundenen Effecten, deren Eigenthümer nicht zu ermittelnift, vor; frei- 
mwillige, wenn es ſich un möglichft fehnellen Abfap von außer der Mode gekommenen u. f. w. 
Handelsartikeln (Manufacturwaaren) oder bei Auflöfung von Gompagniegefhäften um ſchleu⸗ 
nigfte Verwerthung ver noch vorhandenen Waaren, Werkzeuge, Beräthfihaften u. f. w. Handelt. 
In größerm Maßſtabe pflegen öffentliche Verfteigerungen an bedeutenden Handelsplätzen von 
ganzen Geſellſchaften (beifpieläweife ſei hier der Oftindifchen Handelscompagnie in London ge: 
dacht) abgehalten zu werben; hier concurriren auf einmal große Waarenpoften. Vortheilhaft 
ift Diefer, hier indbefondere normal gewordene Weg des Verkaufs wegen derfofortigen Baarzah- 
lung und des ſchnellern Vertriebs der Waaren als im gemöhnlichen Handelsverkehr. Wennſchon 
in legterm erfahrungsmäßig höhere Preiswerthe erlangt werben, fo fallt doch in jenen Fällen 
der Öffentlichen Verfteigerung die Ereditgebung weg. Die die Verſteigerung abhaltende, ge: 
wöhnlich verpflichtete Perſon wird Auctionator genannt und bezieht, außer bei gerichtlichen 
Auctionen, bei welden in diefer Hinficht fefte Normen beftehen, für feine Verkaufövermittelung 
gewöhnlich einen befiimmten Theil des aus dem Verkauf der Waaren erzielten Geſammtertrags. 
Auch Leihhäufer und Pfandverleiher ftellen zeitweife öffentliche Verfleigerungen ver bei ihnen 

verpfändeten und nicht rechtzeitig eingelöften Efferten an. Der Kauf wird perfect durch den Zu⸗ 
ſchlag auf das Meifigebot. Erforderlich ift im allgemeinen bei Bornahme Öffentlicher Verſtei⸗ 
gerungen: Specification ver Auctiondgegenftände, dffentlihe Befanntmachung des Orts und 
ber Beit ver Abhaltung, die Ausrufung jeded einzelnen Stücks mit dreimaliger Wiederholung des 
Höhftgebots, Zuſchlag auf leßteres und fofortige Baarzahlung des Gebots feitens des Erſtehers. 

Sehr controvers ift die wichtige Frage über den Zeitpunft, an welchem der Zuſchlag als ein⸗ 
getreten betrachtet werben, ob der Bieter bis zum Zuſchlag an fein Gebot gebunden fein fol 
oder Durch das beffere Gebot frei werde. Mit Recht folgern aus dem ganzen Weſen und Zweck 
ber Berfleigerung unter den Neuern Sintenid (a. a. D., S. 255, Anmerfung 22) und Kinder: 
vater (in Ihering’8 „Jahrbücher für Die Dogmatif des heutigen römischen und deutſchen Privat- 
techts“, Jahrg. 1865, VI, 8 fg. u. 358 fg.), daß bis zum Zufchlag, als dem Moment des Ber- 
tragsabjchluffes bei der Verfteigerung, das höhere Gebot ſtets das niedrigere liberire. Die 

gegentheilige Anficht würde ofjenbar dem ganzen Zweck der Berfteigerung direct entgegenlaufen. 
Der Verfteigerer muß alfo, wenn er nicht zuvor die Auswahl unter den Licitanten ausdrücklich 
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ſich vorbehalten hatte, das Göchftgebot annehmen, auch felbft in dem Fall, wenn e8 feinen Er- 
wartungen nicht entiprechen follte. 

Derfelben Anſicht folgt auch das Bürgerliche Gefegbuh für das Königreih Sachfen vom 
2. San. 1863, $. 819: Bei Verfleigerungen an ven Meiftbietenden oder Wenigftnehmenden 
ift, wenn vieBerfleigerung&bedingungen nicht etwas anderes beftimmen, ſobald ein Gebotgethan 
wird, ber Vertrag mit dem Bietenden unter der Bedingung geſchloſſen, daß innerhalb der vor: 
ausbeflimmten Zeit oder bis zum Zuſchlag Eein beſſeres Gebot gefhieht. Erfolgt zeitig ein 
beſſeres Gebot, fo Iöft fich der Vertrag mit dem frühern Bieter auf und der Berfleigernde iſt nicht 
berechtigt, das beifere Gebot zurückzuweiſen und den frühern Bieter an fein Gebot zu halten. 
(Bol. hierzu E. Siebenhaar, „Commentar“, Heft 4, &. 100 fg.) In gleihem Sinne hat fid 
die dresdener Commiſſton zur Ausarbeitung eines allgemeinen deutfchen Obligationenrechts 
(Protokolle, I, 203 fg., 247 fg. u. 257) in Art. 71 ausgefprocden. Derfelbe lautet: Der 
Bertrag im Wege der Öffentlichen Verfleigerung an den Meiftbietenden oder Wenigſtnehmenden 
gilt, ſofern nicht in den Verfteigerungsbedingungen etwas anderes beftimmt ift, erſt dann als 
gefchloffen, wenn auf das Angebot ver Zufhlag erfolgt ifl. Der Meiftbietende oner Wenigft- 
nehmende ift an fein Gebot nicht weiter gebunden, wenn er überboten worben iſt. F. Sier ig. 

Suceeffion und Thronfolge. Succefüion ift im allgemeinen der Eintritt eined andern in 

ein bereits beſtehendes Verhältniß. Rechtlich fpricht man von Succeffion, wenn ein anderer in 
ein bereit3 beftehendes Rechtöverhältniß eintritt, und dieſe juriftifche Succeffion ift felbft wieder 
entweder eine rechtmäßige, wenn fie nad) dem geltenben Recht ſtattfindet, oder eine widerrecht⸗ 
liche, wenn dies nicht der Fall. Demnach fällt auch aller derivativer Erwerb von Rechten unter 
Kebenden in ben Begriff der rechtlichen Succeffion, nicht bloß die Nachfolge auf den Todesfall. 
Gleichwie aber die erftere Art von Succeſſion eine nothwendige Folge der allereinfachften ge- 
felligen Beziehungen unter den Menſchen fein muß und gleichſam ſchon bei den zahllofen ſachli⸗ 
hen Reichniſſen ftattfindet, welche die Altern den Kindern zum Zweck ihrer Erhaltung und Er⸗ 
ziehung machen, fo iſt die Nachfolge auf den Todesfall gleichfalls eine logiſche Folge des menſch⸗ 
lichen Weſens und der Geſellſchaft, keine philoſophiſche oder geſetzgeberiſche Erfindung, wohl aber 
von den erſten Anfängen der Geſellſchaft an allenthalben durch die Sitte oder durch Geſetze po⸗ 
ſitiv den beſondern Verhältniſſen des Volks entſprechend geordnet. Der allgemeine menſchliche 
Zug, in andern fortleben zu wollen, fie zu Trägern der eigenen Ideen auch nach dem Tode zu 
maden, für fie zu arbeiten und jedenfalls, bei der Uingewißheit des Todes, für den Fall feines 
wirklichen Eintrittö nicht alle rechtlichen Beziehungen, in denen man geftanden, jelbft abſchließen 
zu Eönnen, iſt ſammt der durch alle Generationen ſich fortfegenven ununterbrochenen Gontinuität 
des georbneten flaatlihen Beſtandes die natürliche Duelle einer geordneten Succeffion auch auf 
den Todesfall. Infofern muß man mit Vattel (‚‚Droit des gens”, neuefte Auflage, I, 222) 
fagen: „La succession est une loi de l'éêtat.“ 

Man kann die Sueeeffionen überhaupt eintheilen in Singular- und Univerfalfucceifionen, na⸗ 
mentlich bie Surcefiionen von Todes wegen aber noch befonderd in teftamentarifthe, reſp. ver⸗ 
tragsweiſe und in geſetzliche *); endlich findet nod ein Hauptunterſchied inſofern ſtatt, ie nach⸗ 
den der Gegenſtand der Succeſſion ein politiſcher iſt und bei der Nachfolge die politiſche Seite 
des Nachfolgerd in Frage kommt, oder ein Gegenſtand des Privatreht und demnach die privat: 
rechtliche Subjectivität des Succeffors in Frage fteht. 

Das Succeffionsredht unter Lebenden bildet einen wefentlihen Theil des privaten Verkehrs⸗ 
rechts, denn wenn der Inhaber einer politifchen Stellung bei feinen Lebzeiten in biefer Stellung 
einen Nachfolger erhält, fo gilt er entweder für legtern ald tobt, oder die Nachfolge geht gegen 
das Recht. Die Geſchichte des Commerciums, der Entwidelung des Vermögensrechts iſt dem⸗ 
nach im allgemeinen auch die Geſchichte des Succeſſionsrechts unter Lebenden, deſſen Haupt⸗ 
charakter, fofern nämlich nicht die Kamilienverhältniffe beſtimmend wirken, ber einer Singular: 
fueceffion fein muß, da Univerfalfucceffionen nur ausnahmsweiſe möglich find. und felbft dann 
immer noch die Berfon, um deren Nachfolge es fi handelt, als eigenes Rechtsſubject übrigbleibt. - 

Bei der Succeſſton von Todes wegen tritt dad Intereffe des Staats an- einer Vertretung des 
Berftorbenen für den Staat fowol unmittelbar, z. B. in der Volksverſammlung, im Heere u. f. w., 
wie audy mittelbar, 3. B. wegen einer georbneten Behandlung des Nachlaſſes, Erfüllung der vom 
Berftorbenen eingegangenen Berbinvlichfeiten u. f. w., hervor, und fo fehen wir in diefem Fall 


1) Auch unter Lebenden fann eine vertragsweife und eine gefegliche Suceeffton ftattfinden. Wer 
3. B. geſetzlich in die res derelicta eines andern eintritt, ift deſſen gefeßlicher Succeſſor. 
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regelmäßig vrei Charakterzüge: Nothwendigkeit, Geſetzlichkeit und Univerfalität ber Nachfolge, 
d. h. der Nachfolger iſt geſetzlich beſtimmt, die Nachfolge iſt Pflicht und findet in universum jus 
defuncti, ſoweit daſſelbe nicht hoͤchſt perſoönlicher Art, ſtatt. 

Durch das überwiegende politiſche Intereſſe, alſo durch die Auffaſſung des Objects wie 
Subjects der Nachfolge von ihrer politiſchen Seite, wird demnach dieſe Succeſſion zunächſt eine 
vorherrſchend politiſche; und wenn man ſich die claſſtſchen Republiken als politiſche Konföpera- 
tionen denkt, fo erſcheint die Nachfolge in die Stellung des pater familias einer jeden ber ver⸗ 
bündeten Familien wirklich faft mie eine monardifche Thronfolge im Intereffe und unter dem 
Schutz einer größern Madt- und Friedensbundesgenoſſenſchaft. 

Mit der fortfchreitenden Entwidelung der politifhen Einheit tritt die politifche Selbftän- 

bigfeit der Theile zurädl und befommt auch Die Succefiion von Todes wegen einen mehr privaten 
Gharalter, da ſich in dieſem Fortſchritt auch eine fehärfere Ausjcheidung des privaten und Sffent- 
lihen Rechts und der den verfchiedenen Nechtögebieten angehörigen Berhältniffe, wie eine aus⸗ 
gebehntere Freiheit der Privaten und eine größere Anzahl felbftänpiger Privatleute und Privat: 
vermögen herausſtellen muß. Was fonft Ausnahme und nur mit befonverer öffentlicher 
Anerfennung möglich war, nämlich ein Abgehen von ven gefeglichen Succeſſionsbeſtimmungen, 
wird, in der Form der Nachfolge nad) den Privatverfügungen des Verſtorbenen, zur Regel; 
wenigftend tritt das Geſetz nur ſubſidiär ein, wenn ein Teftament fehlt, oder dad Teftament ganz 
oder theilweife ungültig, den Geſetzen nicht entſprechend ift. Nicht einmal Die teftamentarifche 
Ernennung eines Univerfalfucceffors ift mehr abfolut nothwendig, und kann jedenfalls Über 
jede einzelne Sache einzeln verfügt werben. 

Teftamente und Singularfucceftionen bilden demnach die charakteriſtiſchen Züge einer reinen 
Brivatfucceifion, wenn fie nicht, wie es fpäter auch in Deutfchland vorfam, nad) dem Prineip 
„L’etat c'est moi’ als abfolutiftifhe Formen der Geſetzgebung für die politiſche Nachfolge ge- 
braucht wurden. Der dem germaniſchen Recht eigenthümliche Erbvertrag, deſſen Anwendung 
gegen feine eigenfle Natur auch auf reine Privatfucceffionen ausgedehnt wurde, ſcheint feinem 
Weſen nad dazu gebraucht worden zu fein, Nachfolgebeftimmungen , die bei den ſchwankenden 
MRechtszuſtänden, wie fie aus dem Kampfe zmifchen roͤmiſchen und deutſchen, privaten und politis 
fen Rechtselementen hervorgingen, geführbet werben fonnten, dur die Vertragsform Unan⸗ 
fechtbarkeit zu verfhaffen, wenn fie nicht, wie e8 oft der Fall, zugleich mit dem Charakter eines 
mechfelfeitigen Teftaments den eined quaſi völferrechtlichen Vertrags hatten (Erbverbrüderungen). 

Blicken wir nun auf die Thronfolge allein, fo verfteht man darunter in monardifchen 
Staaten die Nahfolge in ven Thron ald das Symbol des Staats, refp. der in dem Monarchen 
liegenden Perfonification de8 Staatd und feiner Gewalt, ine Thronfolge fegt alfo einen 
Thron, d. h. einen beftimmten Grab der Ausbildung des Staats und feiner Ausſcheidung von 
allem, was Privatrecht ift, voraus. Die Geſchichte des allmählichen Selbſtändigwerdens eines 
Volks und der allmähliden Ausbildung der monarchiſchen Staatöform {fl demnach au die 
Geſchichte feines Succeffiond: und namenilich auch feines Thronfolgerechts. Ein Volk hat erft 
dann den Charakter eined entmidelten flaatliden Volfd, menn bie Succefflon bes privaten und 
des Öffentlihen Rechts gefchieden und jede dieſer beiden Succefjionen nad Object und Subject 
dem befondern Wefen des fraglichen Rechtsgebiets entſprechend geordnet iſt. ‘ 

In jedem Volk ift aber nicht blos der Staat im ganzen, fondern auch eine Menge von 
ſtautlichen Stellungen, eben der Continuität des Staats reſp. feiner Einrichtungen wegen, Ge⸗ 

genſtand der politifchen Succeſſion. Als folder ericheint die politifche Eigenſchaft jede dem 
Staat angehörigen Individuums bis zu den höchſten Staatsämtern hinauf. Die politiſche 
Eigenfchaft des Individuums ift dem Menfchen mit jeinem Leben angeboren, wird alfo, fofern 
bie nach den Gefegen nothwendigen befondern Eigenfchaften hinzukommen, mit dem Geblüt des 
Indigena erworben und ift erblih. Jene Gigenjchaft unterſcheidet fih aber von den mit einer 
organtfationsmäßigen Amtöftelung erworbenen politifhen Eigenfhaft dadurch, daß in ihr Kein 

Mandat zur Ausübung irgendeine verfaffungsmäßig beftimmten Theils ver Staatögemalt 
enthalten ift. Bei jener Eigenichaft entſcheidet lediglich die Perfönlichkeit; ein gewiffes Maß da⸗ 
für gibt es nicht und die Übertragung durchs Geblüt gibt fein beftimmtes Gewicht, macht feinen 
heil der Staatögemalt in einer Familie erblih‘, begründet alſo auch Feine befondere flaatliche 
Stellung. Bine ſolche kann In einem wirklich monarchiſchen Staat nur vom Souverän aus: 
gehen und follte der nothwendigen befondern Eigenſchaften wegen nur perſoͤnlich, nie erblid 
gegeben werden, woraus fi) ergibt: 1) daß ausnahmsweiſe erbliche Stantsämter doch eine 
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eigenthümliche, d. h. politifhe Succeſſton erheiſchen müßten und daß 2) ein Monarch, ver felbfl 
von den Trägern ber erblihen Staatsämter gewählt wird, nicht wirflih Monarch, fondern ber 
eigentliche Beamte ver ihn wählenden erblichen Amtöträger ift, die felbft als conföberirte Mon- 
archen erſcheinen.?) 

Darunı waren in dem alten Rom die Senatoren die Könige und der altrömifche König ihr 
Magiftrat; darum beginnt mit der Befeitigung ber erblichen Staatsämter dad franzölifhe Ein- 
heitöfönigthum, welches ſich zur Aufhebung ver Parlamente und ver Etats gedrängt fieht ; darum 
geht das Deutjche Reich zu Grunde, mährenn die Landeshoheit an der Hand des perfänlichen 
Beamtenthums in die Höhe fleigt; darum ift England mit feiner herrſchenden Grhariftofratie 
heute noch ein der Form nad fehr unvollendetes Koͤnigthum. 

Indem wir uns bezüglich der gefchichtlichen Entwidelung des Thronfolgerechts in Deutſch⸗ 
land auf unfern Aufjaß in Agidi's „Zeitſchrift für deutſches Staatsrecht“ (Berlin 1865, Heft, 
©. 40 fg.) beziehen, befchränfen wir und auf dad gegenwärtige Staatsrecht der in der Form 
vollendeten oder Geblutsmonarchie und verfuchen das Thronfolgereht in verfelben zu ſchildern. 

I. Gegenftand der Thronfolge ift der Staat, d. h. die ganze Summe Eörperlier und un- 
förperlicher Sachen nebft ver Gefammtheit der Staatdangehörigen als folder, alles zufanımen 
‘in feiner organifchen Einheit, worauf der Begriff des fouveränen Gemeinweſens ruht, oder bie 
Geſammtheit ver Länder und Völker, welche des Staats natürliches und fittliches Subſtrat find, 
als ein untheilbares politiſches Ganzes, wie fie im gegebenen Moment beftebt, fammt allen darin 
liegenden hoͤchſten Rechten und rechtlich unverantwortlichen Pflichten, fammt allen damit we⸗ 
jentlih oder zufällig verbundenen Befugniffen und Sachen. Der Staat ftirbt nicht, wird alfo 
auch nicht geerbt oder beerbt, jondern verlafien und angetreten, letzteres fletd von demjenigen 
und nur von dem, den dad Geſetz ruft. Der Privatnachlaß des Souveräns allein ift Gegenſtand 
der privaten Bererbung. ®) . 

Die weſentlichen Anforverungen an ein genügendes Staatsſucceſſionsrecht jind: 1) ed muß 
fo georbnet fein, daß eine Verwechſelung der Staatsſucceſſion, refp. ihres Gegenflandes mit ber 
Privatfucceffion, reſp. dem Privatnachlaß des Souveräns nicht möglich iſt; 2) daß Fein Inter⸗ 
regnum entſteht, alſo auch im Thronbeſitz die ununterbrochene Continuität des Staats gewahrt 
iſt; 3) daß nur eine einzige phyfiſche Perſon fuccedirt und Die betreffende ſtets fo genau beſtimmt 
ift, daß ein Succefflonäftreit unmöglich erfheint®); 4) daß die Succeflion Pfliht und der Nach⸗ 
folger an alle formell legalen Regierungshandlungen feined Borgängers gebunden iſt. Als ein 
weſentliches politifche® Element erjcheint aber für das Thronfolgegefeß, wie für jedes Geſetz, 
defien Popularität, wozu namentlich auch die Einfachheit und Natürlichkeit der gefeglichen Be: 
flimmungen gehört. 

Il. Der Charakter oder das Princip der Staatsfucceffion wird von Zachariä 
und Zöpfl dahin beſtimmt, daß diefelbe privatrechtlich Könfichtlich ver Zuftändigfeit, ſtaatsrecht⸗ 
li) dagegen vermöge ihres befondern Gegenflandes fei, oder daß die Krone nit nur al& der 
Beſitz eines Individuums gegenüber dem Volk erfcheine, fondern auch den Charakter eines Pa⸗ 
trimoniund, mitunter und meiftentbeild fogar die Natur eines Majorntsd ober eines Familien⸗ 
fideicommifles einer beflimmten Familie annehme, indem fi) hier der Begriff der politifchen 
Herrſchaft mit dem Charakter eines Privatrechts, nämlich mit der Erblickeit, verbinde. Was 
die erftere Anficht betrifft, fo ift neu, daß man bezüglich eines und deſſelben Gegenſtandes, bei 
welchem der Berechtigte zugleich und allein die oberfte Ausübung hat, eine doppelte und zwar 
entgegengefeger Natur des Rechts und feines Gegenftandes behauptet. Allein es ift und un⸗ 
möglich, diefe Anſicht zu theilen, denn 1) kann man nicht von einer privatrechtlichen Zuftändigfeit 


2) Die ale Throniehen lebenslänglich oder wol auch erblich nach dem Recht ber Erfigeburt verleihs 
baren, 3. B. in Baiern durch die Conſtitution von 1808 eingeführten oberiten Kronämter find im leg» 
tern Fall eine Art erblicher Staatsämter, deren Eigenthümlichfeit aus einer nähern, gleichfam even- 
tuell ergängenben Beziehung zur regierenden Dynaftie fich erflärt. 

3) Darin liegt von feldft der ſchon durch das Add. ad Capitul. Caroli M. anerfannte Grundſatz, 
daß jeder Regierungsnachfolger die formell legalen Regierungshandlungen feines Vorgängers anzuer- 
fennen habe. Übrigene tritt bie politifche Perönlichfeit bes Souveräns allenthalben fo jehr hervor, daß 
auch bezüglich feines Privatnachlafies haufig befonbere, überwiegend politifche Beflimmungen gelten. 

4) Sn China, wo viele Kaifer felbft aus den niedern Ständen auf ben Thron gelangen, wo bei deren 
ahlreicher Nachkommenſchaft von vielen in der Gunft oft wechlelnden Frauen jedes beftimmte Succeſ⸗ 


onsrecht fehlt und der Kaifer felbft feinen Nachfolger zu beflimmen pflegt, Fann man recht deutlich die 


Folgen folder Mängel feit Jahrtaufenden verfolgen. 
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ſprechen, wenn daß fragliche Recht nicht von der Art iſt, daß e8 Objert der privaten Rechtsfaäͤhig⸗ 
feit zu fein vermag. 2) Wenn es ohne Zweifel richtig if, daß die Zuftändigkeit des Thronrechts 
dem gefeglihen Nachfolger jeder britten Berfon gegenüber die außfchließliche Berechtigung zur 
Succeffion verleiht, fo iſt doch die in dieſer Richtung perfönliche, auf Geſetz beruhende Berechti⸗ 
gung etwas ganz anderes als eine private Zufländigfeit. 3) Die befondern Vorausjegungen 
des Thronfolgerechts beweifen, mie die befondern Borausfegungen jeder politifchen Stellung, 
daß e8 jich dabei nicht um die persona privatahandle. Was die zweite Anficht betrifft, fo iſt dieſelbe 
weſentlich nur auf äußerlide Gründe aufgebaut. Sie hat daher die innere Natur des Gegen: 
flandes faum berührt und mußte deshalb um fo mehr zu falfhen Folgerungen gelangen. Se 
mehr fie frühern Anſchauungen entjpricht, defto weniger paßt fie auf den rechtlich wenigſtens 
vollfländig entwidelten Staat. Denn 1) die Geblütsnachfolge ift durchaus nicht eine abfolut 
nur dem Privatrecht angehörige Art der Nachfolge; 2) ver Umſtand, daß Rechtsſätze und Ein- 
wirfungen im Geſetz oder in ver wiſſenſchaftlichen Darftellung des Rechts formell mit dem Pri- 
vatrecht verbunden find, entjcheidet um jo weniger über deren innern Charakter oder darüber, 
daß fie auch lediglich privatrechtlicher Ratur find, als einerſeits die materielle Einheit des gefammten 
Rechtsbeftandes eine haarſcharfe Trennung des privaten und des Öffentlichen Rechtskreiſes gar 
nicht zuläßt, andererfeits felbft das vollenvetfte aller bekannten Privatrehte, dad römifche, in 
feinen abfoluten ®eboten und Verboten, melde ſich auf privatrechtliche Verhältuiſſe beziehen, 
eine Menge Sffentlihen Rechts in fich ſchließt. 3) Das mittelalterliche deutſche Recht war eine 
burch und durch ungefihiebene Miſchung von öffentlichem und privaten Recht, was den damaligen 
ungeflärten und bualiftifchen Verhältniffen, wie fie durch das Kaiſerthum und die Reichsſtand⸗ 
haft, die Landeshoheit und die Landſtandſchaft, ſowie dur die Wechfelbeziehungen zwifchen 
denfelben unter dem Schuß des Feudalismus entftanden, ebenfo entſprach, wie es unfern gegen 
wärtigen Berhältniffen abfolut nicht entfpricht. 

Aus alledem folgt, daß der rechtlihe Charakter jever Succeffton, foweit fie eine politifche 
iſt, alfo namentlid der Thronfolge als folder, in jener Beziehung ein Öffentlich = rechtlicher und 
durch die in Recht beſtehende Verfaffung formell begründeter ifl. Das letztere Element ift um 
fo weniger zu unterfchägen, als e8 für alle neuen Acquifitionen regierender Häufer an Land und 
Leuten die erfte und zun Theil Hauptfächlicde Grundlage der legitimen Herrichaft ausmacht. 

Das Princip der Thronfolge oder der Staatäfucceflion ift demnach ſowol hinſichtlich ver Zu: 
ſtändigkeit als auch des Gegenflandes der Staat, rechtlich das Geſetz. 

Wir wollen damit den zwei andern Grundlagen eines Geblütsthrons, der Macht und 
dem Alter, reſp. der Intereſſen- und Gefühlsſympathie der Völker, nichts an Bedeutung ent: 
ziehen, fondern nur venfelben noch eine britte Hinzufügen, die Übereinftimmung des Thronfolge: 
rechts mit der vernünftigen politifchen Erfenntniß des Volks. Wir wollen keine blos rationa⸗ 
tiftifche Thronfolge, wohl aber eine Thronfolge, die zugleich vationell ift. Und warum Sollte ſich 
alle3 im Staate dem vernünftigen Kortfchritt in der Erfenntniß des Staats accommodiren, nur 
das Wichtigfte, die Thronfolge, nit? Iſt noch durch die natürlich-ethiſche Gehlütsfolge ohnehin 
ein fefter Rahmen gegeben, innerhalb veffen eine Fülle althergebrachter unſtaatlicher Dinge 
überwunden werden kann, wenn man nur will. Seldft vie älteflen Dynaftien haben einmaleinen 
Anfang gehabt, waren alfo einmal neu; auch find immer wieder neue Dynaftien entſtanden 
und haben fortbeftanven, ohne daß Alter und große Hausmacht ihnen zur Seite geftanden, wäh⸗ 

end alte troß beider zu Grunde gingen. Und bei fhärferer Betrachtung wird fich finden, daß 
va rationelle Element keinem Haufe in der Zeit feines wahren Glanzes fehlte, wenn ſich daſ⸗ 
felbe gleich ander ausſprach, als Dies jet gefchieht. 

Der Charakter ded Thronfolgerechts ift demnach weder der einer rein ober überwiegend pri- 
batrechtlichen successio universalis oder singularis, noch der der Lehnsſucceſſion oder einer ſo⸗ 
genannten successio ex pacto et providentia majorum. Am meiften Ahnlichfeit hat fie mit _ 
der Bamilienfiveicommidfucceffion, vorausgefeßt: a) daß das Familienfideicommiß entfchienen 
als eine politifche Inflitution gedacht und geübt wird, was in der Regel trog deffen hier und da 
verfafjungsmäßiger Ordnung nicht gefchieht; b) Daß ver unterthänige Charakter ver Kamilien- 
fdeicommiffe und was daraus folgt mit in Anſchlag gebracht wird. Wir geben dieſe Analogie 
nur unter der Bedingung zu, daß die Geſammtanſchauung dieſes Inftituts eine ganz andere 
als die gemöhnliche fei. 

Aus der flaatlihen Natur ver Thronfolge, einer Succeffion um des Staats willen, erklärt 
ih auch pas Princip des ipso jure Anfalls der Succeffion an ven geleglichen Thronfolger im 
Moment der Thronerledigung — nämlich wegen des flaatlihen Bebürfniffes der ununterbro- 
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denen Gontinuität der Staatdoberhauptfihaft. Die Beflgergreifung hat nur dann eine befon- 
dere Bedeutung, wenn biefelbe in ver Abſicht eine Verfaſſungsgarantie zu begründen, durch bie 
Befege von der Erfüllung gewiffer Bedingungen, namentlich von der Ableiftung des Eides auf 
die Berfaflung, abhängig gemacht ift. 

IH. Die Thronfolgefähigfeit ift ver Inbegriff derjenigen Cigenſchaften, von deren 
Defig es abhängt, daß jemand überhaupt in den Thron fuccediren kann (jus succedendi in 
abstracto). In der vollfiändigen ober Geblütsmonarchie muß viefelbe demnach wefentlich 
auf der Kamilie beruhen und ihre ſtaatsgemäße Beſtimmung von ber ſtaatsgemäßen Ordnung 
der Familie abhängen. Diele flaatsgemäße Ordnung ift aber theild die allgemeine politifch- 
kirchlich⸗ ſociale Ordnung der Yamilie, theils eine befondere, den befondern Beruf der berrichen: 
den Dynaſtie entfprechenbe. Demgemäß ift die Thronfolgefähigkfeit in den Monardien chriſt⸗ 
lider Völker bedingt durch die leibliche Abftanımung vom erften geſchichtlich nachweisbaren 
Begründer der regierenden Dynaftie aus einer hürgerlih und kirchlich vollgültigen Ehe, wozu 
aus befondern politiihen Gründen noch die Stanbesmäßigfeit und Haudgejeglichfeit der frag- 
lichen Ehe, vie agnatifche Abflammung, daß entſprechende Alter, die hriftliche Religion und ver 
weltlihe Stand des Thronfolgers zu zählen find. 

Diefe Requifite ber Thronfolgefähigkeit ſtimmen mit ven allgemeinen Rechts- und Sittlich— 
keitöprincipien unferer Zeit vollfonımen überein, denn daß nur aus einer in jeder Beziehung 
vollgütigen Ehe eine rechtmäßige Nachkommenſchaft, die Gewipheit des entfcheidenden, d.h. des 
väterlichen Geblüts hervorgehe, ift allgemeinen Rechtens, und wenn es auch eine Zeitgegeben bat, 
in welcher die Wildheit der Sitte oder die Demoralifation de8 Despotismus das Baſtardthum 
in der regierenden Bamilie zur Thronfolge befähigte®), jo würde etwas Ähnliches in unjern 
Zeiten, in denen die Geblütsmonarchie Feiner der allgemeinen Garantien entbehren Tann, 
unmöglih fein. Wenn aber ferner dad Weſen der Geblütömonardie auf der leibliden 
Abſtammung beruht und die audgebildete Geblütsmonarchie das Thronfolgegefeg ald ein Staats⸗ 
grundgefeg anerkennt, jo folgt daraus won felbft, daß durch einen einfeitigen Act des Souveräng, 
wie die Adoption ed wäre, niemand die Succeffionsfähigkeit erlangen kann. Daffelbe gilt von 
einer mit Conſens etwaiger Agnaten vorgenommenen Adoption, da das Thronfolgegefeg wieder 


nur durch ein Geſetz abgeändert werden kann, hierzu aber die Zuftimmung ber Volfövertretung 


erforderlich wäre. Die ausfhließliche Berechtigung oder doch der entfchievene Borzug ber Ag: 
naten ergibt ih aus den das Germaniſche Recht beherrſchenden Princip des Naturreihts, aus 
bem Princip: „la verge annoblit.” Tiber die Standesmäßigkeit der Ehe beziehen wir und auf 
unfern Art. Misheirath. Unter ver Hausgeſetzlichkeit ver fraglichen Ehe verfieht man, daß 
Ehen, aus weldem thronfolgefähige Individuen geboren werben follen, aud mit der Ein- 
willigung des fouveränen Fürften abgelchloffen fein müffen. Der Grund diefer faft allenthalben 
ſich findenden Beſchränkung ber Verehelichungsfreiheit der Glieder regierender Familien liegt 
darin, daß folche Ehen nicht nur eine Art von Verwandtſchaft, fondern auch immer einigermaßen 
politifche Verbindungen mit fremden Dynaftien und Völkern zur Folge haben, daß die politijche 
Stellung fürftliger Berfonen, falls fie dieſe politifche Stellung behaupten und nicht gleichſam ins 


Privatleben zurüdtreten wollen, piefelben verpflichten muß, Eeine dieſer Stellung, reſp. dem Wohl - 


des Landes entgegenlaufende Verbindung einzugehen und demnach der vegierende Herr darüber zu 
entſcheiden hat, ob die fragliche Che aus politifchen Gründen zuläfiig, reſp. ob fie eine vollgültige, 
die Aufnahme des neuen Ehetheild in die regierende Familie und die Erzeugung fuccejitongfä- 
higer Nachkommenſchaft zulaffende Ehe jei oder nicht. Daß zur Übernahme der Regierung eine 
gewiffe Reife des Alterd nöthig, erflärt ji von felbftl. Während aber der Thron auch dem 
minderjährigen legitimen Succeffor anfällt und für die Dauer der Minverjährigkeit eine 
Reichsvormundſchaft einzutreten Hat, iftiheildin Anlehnung an altes Recht (Goldne Bulle), theild 
in Erwägung ber mit jeder Reihevormundfchaft unvermeidlich verbundenen größern Übelftände 


— — — —— — — — — 


5) R. von Mohl, Geſchichte der Literatur, II, 138. Vollgraff, Syſtem der Staats⸗ und Nechts⸗ 


philofophie, Bp.1l, 88. 130 fg., 482. Wir haben fchon aus dem 17. und 18. Jahrhundert eine voll: 
ſtaͤndige Tranzöftiche Maitreſſen- und Ballarbenliteratur, z. B. Memoires historiques et secretes con- 
cernant les amours des rois de France (Leyden 1666). De Servies, Les femmes des douze 
Cesars (Amſterdam 1721). Als neue Schriftfteller in diefer ſchmuzigen Sache find zu nennen: Gon- 
eourt, Lescure, Theophile Kavalld, Challamel, Aug. Chargukrard u. a. Vgl. noch Earns, Sranzöflfche 
Stantseinheit, S. 156, 425. Laferriöre, Essai sur l’histoire du droit frangais, I, 828, 340. Brafs 
feur be Bourbourg, Les nations civilisses du Mexique, II, 402. 
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bie Zeit eingetretener Regierungsfähigkeit meiſtens auf das vollendete achtzehnte Lebensjahr gefegt. 
Dad Bekenntnig der hriftlichen Religion verfteht ſich bei hriftlihen Staaten von ſelbſt, liegt aber 
implicite auch in der Verpflichtung des Thronfolgers, den Verfaflungdeid in hriftliher Form ab: 
zuleiften ; ein beſonderes chriſtliches Bekenntniß oder die Angehörigfeit an die fogenannte Landes⸗ 
‚religion halten wir für unfere Verhältniffe nicht mehr entſprechend. Unter mweltlihem Stande 
aber verftehen wir überhaupt einen Stand, der nicht durch feierlich gelobte und nicht mehr abzu— 
legende befondere Standespflichten ein Hinderniß zur Erfüllung der Regentenpflichten fein 
müßte. Wenn enplidy die Geſetze funftige bejondere Befähigungen nicht verlangen, fo gefchieht 
dies theils deshalb, weil fie eine ſolche ſchon durch die Geburt und Erziehung in der regierenden 
Familie vermittelt annehmen, meil vie individuelle Perfönlichkeit des Souveräns in conftitutio- 
nellen Staaten ohnehin mehr zurüdtritt und dad Interefje ver Dynaftie wie des regierenden Herrn 
mehr zur Aufrehthaltung und Fortbildung der Geſetze ald zu einfeitiger, eingreifender Selbft- 
thätigfeit brängt, ganz vorzüglich aber deshalb, weil gefegliche Vorſchriften dieſer Art mit dem 
Weſen ver Geblütsmonarchie im Widerfprud fliehen, einige Garantie des Erfolgs nicht gewähren 
und man die Vortheile der Geblütöfolge im ganzen für Höher erachtet ald die Vortheile, welche 
auf Koften verfelben durch das gejegliche Verlangen weiterer befonderer perſoͤnlicher Fähigkeiten 
des Thronfolgers zu erreichen wären. Denn jede derartige Beftimmung müßte unverkennbar 
zum Wahlreiche führen. ©) 

IV. Sind nun gegebenenfalld in ver vegierenden Dynaflie mehrere Perfonen vorhanden, 

welche die unter II bezeichneten Gigenfchaften in ſich vereinigen, fo fragt e8 fih, wer von biefen 
zunächft in den Thron zu fuccediren habe? Die Nornen zur Entſcheidung Diefer Frage bei jeder 
Thronerledigung nennt man Thromfolgeordnung (jus succedendi in concreto). Da die 
Einheit des Staats jede Theilung unter mehrern wenn aud gleich nahen Verwandten ausſchließen 
muß, fo ift dad erfte Requifit ver Thronfolgeoronung, daß fie immer nur Einen zur Succeffion 
berufe. Auch in diefer Beziehung müffen alle privatrechtlihen Rückſichten aus der Ordnung der 
Thronfolge verbannt werden, und ſowie 3. B. die Agnaten der regierenden Familien überhaupt 
nicht durch Bezugnahme auf die frühern unklaren Verhältniffe und einen darauf gebauten 
Widerſpruch den Fortgang der gefegmäßigen Entwidelung der Staaten hindern Eönnen, fo ver- 
mögen fie audy einem entſchiedenen Einheitöftant gegenüber frühere Rechte nicht meiter zum 
Zwed e iner Randeötheilung geltend zu machen. Es verfieht fih von felbft, daß, fofern wirkliche 
Privatrechte der Agnaten auf diefe Weife verlegt werden, ihnen dafür auch volle Entſchädi⸗ 
gung zu leiften iſt. @ine Entſchädigung für den Ausſchluß von der Thronfolge aber, als 
welche man nicht ſelten auch die Apanagen erflärt hat, iſt im abfoluten Widerfpruc mit dem 
Weſen ver Thronfolge, die nur durch dad Bebürfniß des Staats beflimmt und deren Charakter 
die höchſte und ſchwerſte politifche Pflicht iſt. 

Man ſpricht zwar heutzutage noch in Deutfchland von einer gemeinrechtlichen, d. h. mittel: 
alterlichden und Theilungen der Länder zulaſſenden, ferner von verſchiedenen befondern, vorzüglich 
gegen dad Princip ver Iheilbarfeit der Territorien gerichteten Succeſſionsordnungen. Allein 
die legtern find dur) Die neuern Verfaffungdgefege der Staaten, reſp. durd die Reform ber 
alten Haudgefege und deren libergang in die Verfaflungen, für die noch fouveränen Häufer 
theilweife in Abgang gekommen, theilweife überflüffig, und mit vem frühern gemeinen Rechte ift 
auch dann bier nichts zu machen, wenn nad) dem Recht eines Landes vemfelben einige Anwend⸗ 
barfeit gelaffen worden wäre, ba nicht nur feine Principien unſtaatlich, jondern aud) Bid zur 
Stunde in den wichtigften Beziehungen controverd und unentſchieden geblieben find. 

Betrachten wir daher das gegenwärtig in den Gefegen bargeftellte Thronfolgeordnungsrecht, 
fo find vier Principien, wenigftens für die orbentliche Thronfolge, in der ganzen gebildeten Welt 
anerkannt, nämlich: 1) der Thronfolger muß Defcenvent des Begründers der Dynaftie fein; 
2) der Thronfolger kann nie ein Afcendent des legten Thronbefigers fein, refp. die Afcendenten: 
qualität im Verhältniß zum legten regierenden Herrn gibt Fein Thronfolgerecht 7); 3) über die 
Ordnung der Thronfolge kann nur ein Geſetz, oder was ald Geſetz gilt, entſcheiden; 4) bie 
Thronfolge kann immer nur einen einzigen treffen. 


6) Segen Pinheiro⸗Ferreira zu Battel, I, 234, fei nur bemerkt, daß die Geblütsfolge Staaten zu 
Stanbe brachte, reſp. ein Zeichen des fertigen Staats war, wo die Wahlfolge feinen Staat fertig wer- 
ben, refp. ihn auflöfen ließ, und daß die fogenannten Erbfolgekriege feinerzeit wahre Gleichgewichts: 
friege geweien find. S. Monarchie und Held bei Agivi, S. 98. 

T) Bol. Held in der Zeitfchrift von Agidi, ©. 79. 
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Außer dieſen Brincipien, namentlich auch zur praftifchen Durdführung be vierten Princips, 
gilt noch in den meiften Staaten die linealiſch- agnatifche Succeffion mit dem Recht der Erſtge⸗ 
burt; in einigen Staaten gilt zwar Iinealifche Primogeniturorbnung, aber, wie man zu fagen 
pflegt infolge des Ausichluffed der Lex salica, ohne einen Vorzug der Agnaten vor den der 
Kinte oder dem Grade nach nähern Agnatinnen, reſp. Cognaten. ®) 

Für den Fall des Ausſterbens der Agnaten, refp. der agnatifhen Männer tritt pa, wo das 
Prineip der Agnation berrfcht, ver Weiböftamm, vefp. Die Bognation ein oder ift wol aud 
gänzlih ausgeſchloſſen. Sowol dann, wenn nur ausnahmsweiſe in dem obenangegebenen 
Fall Weiber und cognatifhe Männer zur Nachfolge gelangen, ald aud wenn die Nachfolge auf 
einer Erbverbrüberung ober einem Teftament u. dgl. beruht, ſpricht man im Gegenfag zu ber 
regelmäßigen gefeglichen agnatifch=linealifhen Brinogeniturfucceffion, als der ordentlichen, von 
einer außerorbentlichen Thronfolge. . 

Übrigens wird auch da, wo orbentlichermweife die größere Nähe ver Linie und des Grades ber 
Agnation vorgeht, das Princip der Primogenitur aufrecht erhalten und da, wo die Weiber und 
Gognaten erft in Ermangelung von männlichen Agnaten fuccediren können, ſobald als nur 
möglich das agnatifch-Tinealifhe Primogeniturfoftem wiederhergeſtellt, indem in dieſem leg: 
tern Ball der erfte männliche Gognat felbft wieder als Agnat betrachtet werben ſoll, jedenfalls 
aber bei weiterer Vererbung des Throns in dem Weibsſtamm der männliche Cognat allen weib⸗ 
lihen Gognaten vorgeht. | 

Unter dem agnatifhen Syflem verſteht man aber die ausfchließliche oder doch alle andern 
Gründe der nähern Berwandtihaft überwindende Succeffion ver vom erſten Begründer der Dy: 
naftie nur duch Männer abſtammenden Männer. 

Das linealifhe Syſtem ruft ohne Rüdfiht auf die dem Grabe nad vielleicht nähere Ver: 
wandtſchaft anderer Glieder der Familie immer zuerft die dem legten rechtmäßigen Befitzer der 
Krone nächſte Linie. Nach ihm kann eine entferntere Linie, reſp. ein Glied derfelben nie früher 
zur Succeffton gelangen, bis aus feiner nähern Linie mehr ein fuccefjionsfähiger Verwandter, 
refp. Agnat mehr vorhanden ift. 

Dad Primogeniturfoften beruft in der nachften Linie immer, und zwar ohne Rüdjicht auf 
die Gradesnähe, Die frühere Geburt oder Erftgeburt und von dem Erftgeborenen wieder deffen 
Grfigeborenen in infinitum,, ſodaß die relativ zweitgeborene Linie und der relativ Erſtgeborene 
aus ihr nach vemfelben Syſtem erft dann zur Succeſſion gelangt, wenn die Linie bed Erfigebo- 
renen auögeftorben ift und fo fort. 9) 

Was die obenermähnten außerorbentlichen Thronfolgeorpnungen betrifft, fo gilt von ihnen 
der Grundſatz, daß Feine derfelben eintreten fann, wenn nicht die fie begründende Norm wenig: 
ſtens zur Zeit ihrer Errichtung die Requifite eines gültigen und namentlich diejenigen, die da: 
dur ausgeſchloſſen werden follen, bindenden Geſetzes gehabt Habe, und daß aud unter dieſer 
Borausfegung eine ſolche Succeflion nur dann flattfinden Tann, wenn ihr Fein gültiges, feit 
ihrer Begründung erlaffened Geſetz entgegenfteht. | 

Betrachten wir nun dad gegenwärtige Thronfolgereht im Verhältniß zum conflituttonellen 
Staat und im Vergleich zu frühern und unconftitutionellen Zuftänden, fo fann fein Zweifel 
fein, daß vaffelbe in vielen Beziehungen fortgejchritten, reſp. beffer if. So if, um nur ein 
Betfpiel zu erwähnen, befannt, daß in Rußland bei aller sorhandenen Verehrung für das 
Kaiferhaus die Geburtsanſprüche innerhalb deſſelben nicht fo fireng geregelt find wie im übrigen 
eivilifirten Europa. Infolge deſſen wird bei ver Thronfolge mitunter darauf gefehen, daß der 
Succeffor unter mehrern geſetzlich Succeffionsfähigen der geeignetfte fei, und daher die Mög- 
lichkeit ind Auge gefaßt, daß der nächfte überfprungen werben kann. Allein, wer faßt diefe 
Möglichkeit ins Auge? Ber beflimmt den geeignetftien? Was waren die Folgen eines ſolchen 
Zuftandes? 

Der Gonftitutionalismus ftellt das Thronrecht unter diefelben bejondern Garantien wie 
die Volksrechte, fchließt eine Menge der den Dynaftien felbft gefährlichften Beftrebungen und 


8) So 3. B. in Dänemark, England, Spanien. ' 

9) Über das Primogeniturfyftem vgl. Held, Syſtem, II, 255 fg., und berfelbe in dem citirten Aufſat 
der Zeitfchrift von Agidi, S. 82. Procop anerkennt im Gegenfag zum Recht einzelner Volker auch Ge⸗ 
feße, „welche von Natur aus beftehen”. Bin folcher „aus dem Naturrecht“ gefchöpfter Grunbfag ifl 
ihm 3. B. das Vorzugsrecht des erfigeborenen Sohnes in bie Thronfolge. Vgl. Dahn, Prorop, ©. 68. 
usgeſetze, Note 62. 





Sueceffion und Thronfolge 57 


Umtriebe, namentlih Balaftintriguen, Innere Tihronftreitigkeiten, Anlehnen der Parteibeftre- 
bungen an die Spaltungen im regierenden Haufe, die Unbotmäßigkeit der Glieder des letztern 
aus und drängt in einer vernünftigen Verfolgung der Rechtsſtaatsidee auf eine fortwährende 
Bervollfommnung der etwa lückenhaften Gefege über die Thronfolge, während er im Fall von 
Undeutlichkeit derjelben durch die verfaſſungsmäßige Interpretation das befte Mittel frienlicher 
Beilegung der Gontroverfen bietet. 

Nichtsdeſtoweniger laſſen auch die beftehenden conftitutionellen Gefege noch vieled zu wün- 
ſchen übrig, theils bezüglich der Thronfolgegefeße ſelbſt, theils bezüglich der mit ihnen nahe ver- 
bundenen Geſetze, z. B. über Reichöverwejung und Reichsvormundſchaft, ferner über die fürftli- 
hen Ddmänen u. f. w. 

Sn erfterer Beziehung finden 3. B. im gegenwärtigen Augenblid Verhandlungen in ven 
würtembergifchen Kammern behufs ver Interpretation, reſp. Ergänzung des Verfafſungsrechts 
flat. Namentlich dad Berhältniß zwiſchen Stellvertretung und Reichsverweſung, vie Feftflellung 
ber Gründe für legtere im Fall der Regierungsunfähigkeit des Souveränd u. f. w. find in ben 

Berfaffungen fehr mangelhaft und bei ver politifchen Wichtigkeit der Sache um fo bevenklicher, 
je häufiger in neuerer Zeit die Frage praktifch geworben if. Man denke nur an die vor nit 
lange in Baden und Preußen über dieſen Bunt entflandenen Schwierigkeiten. 

Auch die Frage nach dem Recht der fürftliden Kammerdomänen 19) ift wie die nad ver 
Bedeutung agnatifch= fürftlicher Conſenſe in neuefter Zeit oft und nicht felten auf eine traurige 
Weiſe berühmt geworden, ohne daß die Wiffenfchaft oder vie Geſetzgebung damit zu einem all- 
gemeinen befriedigenden Abfchluß gefommen wäre. Seldft über das Wefen ver Eivillifte find die 
Anfihten noch fehr unklar und im mefentlichen unridtig. 

Auch außerdem aber laborirt das Thronfolgerecht in vielen Staaten, und namentlih in 
deutfchen, noch an manchen bedeutenden Maͤngeln, vie ihren Hauptgrund darin haben, daß ba 
und dort entweber bie patrimoniale Idee der Thronfolge noch vorherrfäht oder Doch die wahre 
ftantliche Idee derſelben noch nicht vollftändig durchgedrungen ift, oder endlich darin, daß bie re- 
gierenven Familien das Thronfolgerecht lediglich als ihre res domestica betrachten und eine ge- 
wiſſe Scheu vorhanden ifl, irgendwie daran zu rütteln, daß man fi mit zu großem Vertrauen 
der Erwartung bingibt, die vorhandenen Lücken und Unbeftimmtheiten ver Gefeße werben 
nicht zur praftifhen Anwendung kommen und überhaupt nod nicht den Gedanken erfaßt hat, 

daß das Thronfolgerecht bei dem allfeitigen Fortſchritt in ver Ausbildung des öffentlichen Rechts 
nicht ohne eine entfprechende Fortbildung bleiben kann und fol. 

Am meiften hat noch in Beziehung auf das öffentliche Rechtsprincip der Thronfolge zu ge= 
ſchehen; dann folgt, abhängighiervon, einebeffere Beflimmung des Gegenftandes der Thronfolge 
und einiges, was bezüglich der Threnfolgefähigkeit und der Regierungsfähigkeit beffer zu ordnen 
märe. Am menigften hätte man noch bezüglich der Thronfolgeorbnung zu thun, da man fid, 
wir möchten fagen unbewußt, durch die Umflände und das Bedürfniß der Erhaltung der Kami- 
lien gedrängt, ſchon frühe und allgemein dem Primogeniturfgftem Hingegeben hat. Nichtöpefto- 
weniger fommen auch in diefer Beziehung nody immer Streitigkeiten vor, indem die Mangelhaf- 
tigkeit ver Gefege auf Zeiten zurüdzugehen zwingt, deren Ausdrucksweiſe und Lebensverhält- 
niffe wir nicht mehr recht verftehen, nicht mehr befigen, mit den unferigen nicht in Ginflang zu 
jeßen vermögen. 

Wir haben bereits bemerkt, daß das Thronfolgerecht, mie alles oͤffentliche Recht, populär 
fein müfſe in dem Sinne, daß e8 mit ver Rechtsüberzeugung der Nation harmonirt. Zu dieſem 
Zweck muß es vor allem klar und beſtimmt, alfo auch vollftändig fein. Gewiß ſchadet dabei ein 

hohes Alter der Begründung eines Anſpruchs nit. Aber alte Bergamente allein genügen auch 
nicht. Was diefe zufammenbält und ihnen Leben gibt, ift die Übereinftimmung ihres Inhalts 
mit den Rechtsüberzeugungen ver Völker, ohne weldye fie, gleich den Papyrusrollen ägyptijcher 


10) Zu der von Held bei Agidi, S. 91, Note 48, zufammengeftellten Literatur ift nachträglich zu 
bemierfen : Schmelzer, Berhältnig auswärtiger Kammergüter beutfcher Staaten (Hulle 1819). Boll: 
raff, II, 238 fg. Als neu hingngefommene (hriften aber erfcheinen: Krank, Preußens Staats: und 
Domänengüter (Jena 1864). Ammann, Die Hofgüter im Königreich Würtemberg und die fürftlichen 
- Domänen in den hohenzollernfchen Landen (Stuttgart 1865). Reyſcher, Der Rechtsſtreit über das 
Eigenthum an ben Domänen bes Herzogthums Sachjtens Meiningen. Gegen Zöpfl und Zachariä (Leipzig 
1865). Nach einen Borgang am 16. Mai 1865 in dem heſſiſchen Landtage, wonach der heffliche 
Landtagscommifier bie Domänen als, Privateigenthum ber Sandesherrfchaft‘ erklärte, fcheint der Streit 
über diefen Gegenfland auch in Heſſen wieder angefacht zu fein. 
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Mumien, fobald fie an die freie Luft des Lebens gebracht werben, zufammenfallen würben. Es 
Handelt fich hierbei durchaus nicht um einfeitig gedachte Intereffen oder Sympathien und Pra- 
tenflonen dev Völker; denn mit welcher Ausjicht auf Erfolg, mit welcher Chance für das regie- 
rende Haus felbft wird derjenige einen Thron befteigen können, deſſen Recht auf denfelben nicht 
auf der Rechtsüberzeugung feines Volkes ruht. Auch ift in der befondern Natur des Thronfolge⸗ 
rechts durchaus fein Grund zu finden, warum es weniger ald ein anderes Rechtsverhältniß 
dem Einfluß der Zeiten entzogen fein jollte. In ver wahren Natur des Staat überhaupt und 
in der richtig verftandenen eigenthünlichen Natur ver geblütsmonarchiſchen Staatsform hat daſ⸗ 
ſelbe freilich auch fein höchftes und an ſich unabänderliches Gejeg, deſſen immer vollenvetere 
Realifation wie nationaleigenthümliche Darftellung aber, wie im Staat felbft, jo auch im 
Thronrecht, Gegenftand ununterbrochener Fortbildung fein muß. Giner der Hauptvorzüge ver 
Monarchie, die Emancipation eined Staatd vom beſtimmenden Einfluß des Auslandes und von 
der wechſelvollen, turbulenten Herrſchaft der politifhen Parteien, wird nur durch eine Vervoll: 
fländigung und Klärung der meiften Thronrechte vollſtändig zu erreichen fein. Da dies aber 
vorzüglip um ber Rechtsüberzeugung der Völker willen nöthig erfcheint, fo verfleht es ji von 
felbft, daß, mo dad Thronrecht diefer Rechtsüberzeugung und den möglicherweife eintretenven 
Umſtänden genügt, auch eine Reform des Thronfolgerechts nicht geboten erſcheint. 

V. Wenn nun aud die Abbication, die Mitregierung und die Reichsverweſung ald außer: 
ordentlihe Vorkommniſſe bei per Thronfolge keineswegs als Fälle einer außerordentlichen Thron- 
folge erfcheinen, dieſe vielmehr in einigen Ländern auf die weibliche und cognatifche Succeffton, 
in allen Ländern aber auf die Succeffion kraft Erbvertrags und Teflamentd beſchränkt iſt, fo 
gibt e8 noch eine außerhalb des bisher beſtanden habenden Rechts ſtehende Succefjion, die in- 
folge von Kriegen und Friedensſchlüſſen, von Revolutionen und Ufurpationen eintreten kann. 
Man wird nicht ermangeln, derlei Succeffionen von feiten ihrer Anhänger auf Rechtsgründe 
zu flügen. Allein vom Rechtsſtandpunkte aus entbehren dieſe Rechtsgründe ber rechtlichen Be⸗ 
gründung, weil die fragliche Succefflon felbft die Rechtscontinuität zerriffen hat und weil ihr, in 
der Regel wenigftend, die Prätenfion ver Beraubten und Vertriebenen entgegenſcht (S. Le: 
gitimität.) J. Held. 

Südamerika. Die auöwärtigen Beiitungen der Spanier und Portugiefen, fowie aller 
aus der wittelalterlihen Barbarei ſich kaum erhebender Völker follten blos zum Vortheil und 
zwar zum augenbliclihen Bortheil des Mutterlanved dienen. Das Wohl der urfprünglidhen 
Inſaſſen wie ver Ausgewanderten wurde nur, injoweit e8 mit der Selbftfucht der herrſchenden 
Nation fi vereinigen ließ, beachtet. Eine ftrenge Abſchließung gegen alle andern Völker und 
der verfchiedenen Colonien unter ſich jelbft mar angeordnet. Handel und Verkehr, beinahe ſämmt⸗ 
liche Beſchäftigungen der bürgerlichen Gejellfhaft wurden Monopole. Die Berfaffung und 
Berwaltung war, fomweit ald möglich, der ſpaniſchen Dedpotie nachgeahmt. Die aus Spanien 
geiandten Virefönige find Stellvertreter ver Carlos und Bhilipp, handeln unumfchränft gleich⸗ 
wie jene Willfürherren; von den 750 Bicefönigen und Gencralfapitänen Amerikas feit 
defien Eroberung ſtammen nur 18 aus ber einheimifdhen Bevölferung; von den 56 Vice: 
fönigen, welche Neufpanien oder Merico an drei Jahrhunderte (1563 — 1808) regierten, war 
nur ein einziger fein europäiicher Spanier.1) Der ganze äußerliche Apparat des Fatholifchen 
Kirchenthums warb, und zwar mit großem Glanz, allenthalben eingeführt. Erzbifhöfe und 
Bifhöfe mit ihren Kapiteln; Mönde und Kutten aller Farben und Formen; Jefuiten und 
Inquifition. Was man Wiffenfhaft nannte, war und ift zum größern Theil noch in allen des⸗ 
potifhen Staaten nur ein trügerijher Name für abſichtliche methodische Verdummung. Die 
Meißen, die in Spanien Geborenen bildeten die herrſchende, von der Arbeit der andern lebende 
Kafte. Sie alle, Creolen, Indianer, Neger und die manderlei Mijchlinge, lebten mehr oder we⸗ 
niger im Zuflande der Sklaverei und Unterbrüdung. Und dieſe römiſch-katholiſchſten aller 
Nationen, vie Ketzer verbrennenden Spanier und Portugiefen find es auch geweſen (Died darf 
niemals vergeflen werben), welche ven Menſchenhandel mitNegern zuerft in regelmäßiger Weife 
begannen. 

Aus dieſer ſpaniſch⸗ portugieſifchen Regierungsweiſe, aus jenen römiſch-hierarchiſchen 
Inſtitutionen iſt nach dem folgerichtigen nothwendigen Naturgeſetz jenes unerfreuliche Schau⸗ 
ſpiel hervorgegangen, welches alle Länder und Colonien der Spanier und Portugieſen, feit 
ihrer Losötrennung vom Mutterlande, darbieten. Die herben Geſchicke der herrſchenden 


1) C. Colton, The speeches of Henry Clay (Neuyort 1857), I, 141. 
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Nationen ſelbſt, die unerquidlihen fruchtlofen Bewegungen in Spanien und Portugal find 
ebenfalls aus dieſem Despotenthum hervorgegangen. 

In Nordamerika haben freie Männer ihre Unabhängigkeit errungen; in Mexico, in Mittel- 
und Südamerifa haben Sklaven ihre Ketten gebrochen. Und diefe Sklaven hielten ih für 
ebenbürtig den Freien, fie griffen zu dem hochentwidelten Staats: und bürgerlichen Leben der 
Angelfachfen. Wie wenig fie hierzu befähigt, hierzu berechtigt waren und find, geht ſchon allein 
daraus hervor, daß fie ihr beſchränktes turannifches Neligionsweien in vollem Beftande ließen 
und wol aud in Betracht der vöhen, von der herrſchſüchtigen Prieſterherrſchaft durch tau⸗ 
fenderlei Aberglauben gefnechteten Beodlferung laffen mußten. Die Conftitution und das 
ganze fo eigenthümliche Weſen Nordamerikas ift auf dem breiten Grunde des puritanifchen 
evangelifhen Chriſtenthums entftanden. Und doch wollen dies die Binwohner jener herrlichen 
amerifanijhen Länder immer noch nicht einfehen, fie wollen oder koͤnnen nicht begreifen, daß 
fie ben gegebenen Gefegen gehorchen, eine wahre freie Geiſtesbildung erlangen und vor allem 
ſich ernftlih jeder Art von Arbeit und Thätigkeit unterziehen müffen. 

Noch gegenwärtig, nah den Ihauderhaften Erfahrungen von 40—50 Jahren, in welchen 
bie republifanifchen Formen fo häufig blos dazu benutzt wurden, die furdhtbare Despotie ein- 

zelner zu erzeugen und zu decken, noch jegt fällt e8 den fogenannten Gebildeten jener Länder nicht 
ein, fich zu befinnen, ob nicht etwa daß politifche Unglück des Landes feinen wahren Grund habe 
in dem völligen Widerſpruch der nationalen Bildung und der aus der Fremde eingeführten 
politifehen Inflitutionen. Im Gegentheil, fie tröften ſich nicht felten mit der Täuſchung, daß 
ihre augenblicklichen Verlegenheiten nur vaber rühren, weil ſie ihrer hoben politifhen Be; 
flimmung nod nicht ganz nachgekommen feien, ver Beflimmung nämlich, die Idee der menſch⸗ 
lichen Kreiheit am vollfommenften zu verwirklichen, vollkommener und reiner noch, als Dies in 
den nordamerikaniſchen Sreiflanten geſchehen, wo der Staatäbürger noch in feinen Begriffen von 
Kirche und Staat zu hiftorifch befangen, zu wenig vorausſetzungslos. Bon der naiven Selbft- 
gefälligkeit dieſer mit großen Anlagen und mit einer überaud lebendigen Phantafie ausgeftatteten 
Menſchen im ehemaligen ſpaniſchen und portugieitihen Amerika Fann man fi nur dann einen 
richtigen Begriff madhen, wenn man erwägt, wie fie ihre ganze Weisheit, politifche, kirchliche 
und wiſſenſchaftliche, allein aus den Werken neuerer und der neueften franzöfifchen Schriftfteller 
äußerfter Richtung fhöpfen. Die Folgen hiervon jind eine ungeheuere Anmaplichkeit abftracter 
Begriffe, welchen ſchwer beizufommen ift, verbunden mit der abfoluten Linfähigfeit des Be: 
greifens einer geſchichtlichen Entwidelung und gänzlihen Mangel aller biftorifchen Au- 
ſchauung. Eine glänzende Ausnahme von diefer Verkehrtheit machte Dr. Alberdi in feinem 
vortrefflihen Werke über die Organifation des Argentinifchen Staatenbundes, welche zum Theil 
feine eigene Schöpfung ifl.?) 

. Rom und feine Gehülfen, die Welt: und Ordensgeiſtlichen, im Höhern Grade die Jeſniten 
fennen fein Vaterland, fein Voͤlkerrecht; ihre Herrſchaft allein und jo unbedingt wie nur 
die menſchliche Natur geflattet, ift dad einzige, dad legte Ziel aller Beftrebungen. Die Sefuiten, 
ehemals die beften Freunde der Spanier und Portugiefen, wurden, fobald fie Verfolgungen 
erlitten, die bitterſten Feinde dieſer Eatholifchen Völker. Zu ven ketzeriſchen Englänvern hielten 
fie, während ber zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, um mitteld deren Hülfe das jpanifche 
und portugiefifhe Amerika zum Aufſtande und Abfall zu bringen. „Iejuiten von Peru und 
Mexico”, ſchreibt ein englifher Agent (7. Juli 1773) aud Rom, „find voll grimmigen Haffes 
gegen die Hispanifhe Majeftät. Sie flammen von altcaftilifhen Anſiedlern, welche ih mit 
Töchtern der angefehenften amerifanifchen Yamilien verheiratheten, und fehnen ſich gewaltig 
nad der Rückkehr zu ihrem Geburtslande. Diefe Männer Fönnen und ald vorzügliche Werk: 
zeuge zur Eroberung Neufpaniend dienen; fie haben großen Einfluß auf ihre Landsleute, an 
den meiften Orten in Peru wie in Mexico, find die Infaffen reif zur Erhebung. Alle Sefuiten, 
mit welchen ich verkehrte, find hierüber gleicher Anficht. Im vorzüglichen Grade ift Died mit dem 
Secretär ihred Ordensgenerals der Fall. Sein Bruder, Statthalter zu Arica und Befehls: 
haber der königlichen Truppen in den nörblihen Provinzen Perus, wäre, wie mir erzählt wird, 
dem ſpaniſchen Hofe ganz abgeneigt. Widerwille gegen Spanien fände man allgemein. Seit 
der Aufhebung des Ordeuns entbehre die Verwaltung aller Werkzeuge, um auf die verſchiedenen 
Klaffen der Einwohner zu wirken, Sichert man ihnen die freie Ausübung ber Religion, dann 


2) 3.8. Alberbi, Organizacion Politica Economica de la Confederacion Argentina (Befangon 
1856). In Amerika find früher mehrere Auflagen erfchienen. 
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fiehen viele der vertriebenen Ordensleute bereit, alles zu thun, was wir von ihnen verlangen 
möchten.“ Ein in englifchen Dienften flehender Jeſuit fuchte Die Unzufriedenheit (1781) zu 
Gunſten jeiner Brotherren zu mehren und einen Aufruhr in Süpamerifa hervorzurufen. Zu 
berjelben Zeit legte Lord North dem Gabinet den Plan vor, um von Indien aus ein Geſchwader 
mit Landungdtruppen gegen dad ſpaniſche Amerika zu fenden. „In dieſem Fall Eönne man 
am leichteſten Californien, wo gar wenige Truppen vorhanden, wegnehmen; Spaniens Handel 
würde dadurch unermeßlichen Schaden erleiden.?) Großbritannien möchte dur Gewinnung 
der ſpaniſchen Golonien jowol für feine eigenen Erzeugniffe, wie für die feiner afiatiſchen 
Befigungen, neue und reihe Märkte eröffnen. Uberdies dürfte Spanien alsdann, weldeß alle 
Bedürfniffe zum Schiffbau aus Amerika zieht, kaum mehr ald Seemacht zu rechnen fein.” 
Solde Rache hatte England gegen die Bourbonen vorbereitet, wegen ihrer Theilnahme für 
feine eigenen auffländifchen Länder in Amerife. So bald follten die Befürchtungen Spaniens 
wegen der folgenſchweren Selbfländigfeit der englifhen Colonien verwirklicht werden.) 

Trotz allen Drudes, troß ver Unzufriedenheit und aufrübrerifhen Sefinnung, wäre doch, 
ohne den Umflurz im Mutterlande, die Erhebung und Unabhängigkeit dieſer ſpaniſchen 
Golonien nit fo fhnell erfolgt. Die 14 Mill. im ſüdlichen Amerifa, die 7 in Mexico und 
wol ebenfo viel auf den weflindifchen Infeln hätten noch länger zum Vortheil ver 10 — 11 Mil. 
europäifcher Spanier Sflavendienfte Teiften müflen. 

Bald nad feiner Thronbefteigung jandte Joſeph Bonaparte Boten jenfeit des Atlantifchen 
Oceans, einladend zum Gehorſam gegen das neue Herrſcherhaus. Dafjelbewar früher bereitö von 
Murat gefhehen. °) An guten Verheißungen, mit welchen ed dem wohlgefinnten Joſeph vieleicht 
ein Ernſt gewefen, ließ man ed nicht fehlen. Die Senvlinge wurden zurüdigewiefen, ver in Cuba 
erihienene enthauptet. Ganz anders die fpanifchen ‘Patrioten, welche von engliſchen Kreuzern 
dahin gebracht, bald da bald dort, in ver Neuen Welt landeten oder in Amerika jelbft für bie 
Legitimität ih erhoben. So machten unter andern der Infant und die Prinzeffin Charlotte, 
bie Schwefter Ferdinand's VII., Anſprüche auf alle fpanifhen Beſitzungen. Sie fandten Aus: 
fhreibungen an die Vicefönige und Statthalter von Merico und weiter hinab bis na Buenos- 
Ayres. Auf Grund diefer Anſprüche find auch die erflen revolutionären Bewegungen ent: 
flanden.C) Die Erzählungen diefer Patrioten von den Breuelthaten ‚aller Horben des neuen 
Attila”, von der Beraubung der Kirchen, von ver Einziehung ſämmtlicher Orden und ihrer 
Habe haben die Geiftlickeit und das Volk Amerikas mit Vermwunderung und Abſcheu ver: 
nommen. Buenod=: Ayred, Peru, Chile, Neugranada, Merico, die Floridas, Cuba und 
Portorico, fie alle erklärten ihre Treue gegen den gefangenen, angeflammten König Ferdinand. 
Diefelbe ergebene Geſinnung ſchien alle fpanifhen Befigungen zu erfüllen. Dies war jedoch 
bloßer Schein; bereit8 fonnte der Kundige in ver Tiefe eine andere entgegengelepte Strömung 
wahrnehmen. Die vorgeblihe Anhänglichkeit am gefangenen und machtloſen König follte blos 
die längftvorbereitete Gmpdrung decken; Befreiung vom fpanifchen Joch war die Loſung. 

In einem und demſelben Jahre haben ſich vie meiften fpanifchen Länder im ſüdlichen 
Amerika erhoben und felbfländige Regierungen, Juntas genannt, angeoronet; zu Caracas, 
Buenod-Ayred und Santa-Feè-de-Begota, zu Quito und Chile. Ihre vollkommene Unabhaͤngig⸗ 
feit von Spanien haben fie erft während ber folgenden Jahre verfündet. Den Anfang machte 
die Confoͤderation von Venezuela, beftehend auß ven Provinzen Caracas, Barinas, Margarita, 
Barcelona, Meriva und Trurillo. Die nah dem WMufterbilve des welthiſtoriſchen Schrift: 
ſtücks von Jefferſon verfaßte Unabhängigkeitserflärung ſuchten die DVenezuelier durch ein 
umfangreiches Manifeft zu begründen, wo alle Plagen vargelegt wurden, welde fie untes der 
ſpaniſchen Herſchaft erduldet hatten. 7) 


8) Castlereagh Correspondence, VII, 263, 267, 269. Alte dieſe Angaben werden durch die Agen⸗ 
ten ber Bereinigten Staaten beftätigt. Foreign State Papers (Wafhington 1852), IV, 840—348. 

4) Neumann, Geſchichte der Vereinigten Staaten (Berlin 1863), I, 328. 

5) Foreign State Papers, IV, 341. 

6) Foreign State Papers, IV, 843. „The first scheme of the revolutionist was formed upon 
these pretensions by the Infant Don Pedro and the Princess Charlotte.‘ 

T) Die verfchievenen Schriftſtücke ſtehen vollftändig bei Niles, Weekly Register, I, 17, 104 fg. 
Sie find datirt vom 1., 5. und 30. Juli 1811 im erflen Jahre ver Unabhängigfeit. Der vollftänbige 
Titel des Manifeſtes Tautet: ‚Ein Manifeft der Eonföderation von Venezuela in Südamerika, ent: 
haltend die Gründe, welche fie veranlaßten, ihre vollfiändige Unabhängigfeit von Spanien und jeder 
andern fremden Macht auszufprechen. Berfaßt und befannt gemacht auf Befehl des allgemeinen Eons 
grefles ber Vereinigten Provinzen.” Neumann, Gefchichte ber Vereinigten Staaten, II, 283 fg. 
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Voraus geht eine Erflärung der Nechte des Volks von Venezuela, melde in vier Abfchnitte 
fällt: Souveränetät des Volks; Rechte des Menſchen in der Geſellſchaft; Pflichten ber 
Menſchen in der Geſellſchaft; Pflichten des Menſchen im Staat. Hätten die Creolen nur 

einen geringen Theil diefer Rechte und Pflichten befolgt, die amerifanifhe Geſchichte würde 
weniger Schandthaten zu berichten haben. „So fehr wir und über die bier nievergelegten 
Grundſätze freum“, ſchrieb damals bereits der einſichtsvolle Niles in feiner Wochenſchrift, 
„ebenſo ſehr ſchmerzt es uns, hier gleich im Beginn einer beſſern Zeit für das ſpaniſche Amerika 
das Decret über die Preßfreiheit zu finden, wo man alsbald den Finger der Pfaffheit erkennt, 
zu allen Zeiten und in allen Ländern, wo eine Staatskirche exiſtirt, die ärgſte Feindin der 
Vernunft, der Gerechtigkeit und Wahrheit. J 

Die revolutionären Bewegungen der ſpaniſchen Colonien haben alsbaldi in den Vereinigten 
Staaten große Aufmerkſamkeit erregt. „Betrachten wir die Ereigniffe, in ſolchen Worten 
erklärte fih Prajident Madifon in feiner Botſchaft bei Eröffnung ded zwölften Congreſſes 
(4.Rov. 1811), „welche unjere wichtigen Zeiten auszeichnen, faffen wir alle die Anforderungen 
ind Auge, die unfere Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehmen, fo Eönnen wir unmöglich diejenigen 
ber großen Gemeinweſen überfehen, welche den fühlichen Theil unferer Hemifphäre einnehmen 
und fi) bis in unfere Nachbarſchaft ausdehnen. Umfaflende Menſchenliebe und erleuchtete 
Borfiht, die eine wie die andere ermahnen unfere nationalen Räthe, an den Geſchicken jener 
Gemeinwefen ein tiefe Intereffe zu nehmen, Gefühle gegenfeltiger Theilnahme zu pflegen und 
die @ntwidelung der Begebenheiten zu überwachen, um unter allen möglihen Vorkommniſſen 
gut gerüftet zu ſtehen.“ 

Dies ift das erfte mal, wo in Öffentlicher amtlicher Weiſe auf die Losreißung der fpanifchen 
Kolonien, auf die Folgen ihrer Losreißung vom Mutterlande und deren Verbindung mit ven 
Bereinigten Staaten bingewiefen wurde. Damals ſchon ließen ſich kundige Männer von dem 
langen freifinnigen Gerede nicht täufchen. Unter diefen neuen Völkern, ſprachen fie, find ſowol 
die Rechte wie die Bflichten, wovon wir fo viel vernehmen, ein blos theoretifches Gepränge; von 
einem praktiſchen Verſtändniß der Selbftregierung fönnen wir noch feine Spur finden. 
Natürlich, die Spanier find von Prieftern erzogen, welche zu allen Zeiten und allenthalben, 
namentlädh wo die Religion mit dem Staat in inniger Verbindung iſt, die ärgften Beinde jind 
der Vermunft, der Gerechtigfeit und Wahrheit. ®) 

Troß aller diefer zahlreichen, fo richtig erfannten Schwierigkeiten für die Entwidelung ver 
ſpaniſchen Golonien zu freien menſchlichen Gemeinweſen wurbe ihnen doch alsbald die Ver: 
üherung gegeben, jle würden, wenn nur immer möglich, als felbftändige Staaten anerkannt 
werden. Der Ausfhuß des Hauſes, welchem die Stelle ver Botſchaft in Betreff der Ereigniffe 
im jüplichen Amerika überwiejen war, ftellte folgenden Antrag (1811): „Der Senatund das Haus 
der Reprüfentanten im Congreß verfammelt, haben befchloffen, daß jie mit freundlicher Theil: 
nahme auf die Errichtung unabhängiger Staaten in den fpanifhen Provinzen Amerikas 
binfehen. Sind einſtens diefe Provinzen durch den geeigneten Gebrauch ihrer Rechte in die 
Reihe ſelbſtändiger Nationen eingetreten, ſo werden Senat und Haus ſich mit der ausübenden 
Macht vereinigen, um ſolche freundſchaftliche und commerzielle Verbindungen anzuknüpfen, 
wie geziemend für ſouveräne und ſelbſtändige Staaten.” Über dieſen Antrag wurde zwar nicht 
weiter verhandelt; er hat aber von feiner Seite irgendeinen Widerſpruch hervorgerufen.) 

Einige Jahre ver Reftauration waren kaum verfloffen, fo Hatte die Regierung Ferdinand's VII. 
die Überzeugung geivonnen, Spanien allein fei nit im Stande, feine aufſtändiſchen Golonien 
zum Gehorfan zurüdzubringen. 19) Die Vereinigten Staaten von Amerifa wurden mit gutem 
runde ald das größte Hinderniß betrachtet, welches nur mittel Hülfe der abfoluten 
europäifchen Mächte befeitigt werben fönnte. „Dies iſt“, ſprachen die Räthe Ferdinand's VIL., 
„sin Principienkampf, die Monarchie Hleibt gefährdet, folange das verberbliche Beifpiel jenfeit 
des Atlantifchen Meeres geduldet wird. Allein England verfagte die Teilnahme, jelbft jede 
Bermittelung, jeßt wie fpäter, als Spanien durch Umlauffhreiben die befreundeten Mächte zu 
Veſprechungen auf einer Geſañdtenconferenz zu Paris einlud, um über die Mittel zu berathen, 
wie die Aufftändifchen zum Gehorfam zurüdgebracht werden Eünnten. Rußland, Sſterreich. 
Fraukreich und Preußen hatten ihre Zuſtimmung ertheilt. Jenſeit des Kanals fürchtete man 





8) Niles, 1,17. Annals of Congress, XI, 874. 
9) Annals, XII, 428. Foreign State Papers, III, 588. 
10) Correspondence of Lord Castlereagh, XI, 385, 406, 459; XII, 68, 69. 
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pie Wiederherſtellung der alten ſpauiſchen Monopole und die Nachtheile, melde für England 
daraus erwachfen würden. Deshalb und nur deshalb ift die britifche Negierung den Be: 
ftrebungen der Heiligen Allianz gegen Amerika nicht beigetreten; bie Unterflügung freifinniger 
Snftitutionen und ivenler Intereſſen, von welchem hier und da im Parlament fo viel die Rede, 
wird, wenn fie nicht zum Hebel materieller Vortheile dient, kaum beachtet. 

Richard Ruſh, ein Sohn des berühmten Staatsmanned und philefophifchen Arztes 
Benjamin Ruſh 1), war um die Zeit der amerifanifhe Gefandte am Hofe zu St.-James. 
Ihn machte Canning (im Auguft 1823) folgende Mittheilung: Die verbündeten Mächte 
wollen, fobald Spanien vollfommen beſiegt, Maßregeln gegen vie aufſtändiſchen Golonien in 
Amerika ergreifen. England fei geneigt, wenn man auf die Mitwirkung der Vereinigten Staaten 
technen Eönne, dieſem Getriebe entgegenzutreten. 12) 

„Mir Haben’, erzählt der Kriegsminiſter Calhoun, „piefe Erklärung mit Freuden auf: 
genommen. Die Macht der Fürftenallianz fehten fo groß, dad wir in Wafhington nicht ohne 
Beforgniß blieben. Rah Durchführung der Plane des Abſolutismus in Südamerika hätten 
jich die Despoten zweifeldohne gegen und gerichtet.” Das Eabinet verfammelte ſich wiederholt, 
berathſchlagte lange und forgfältig, eine beifällige Antwort an England und felbft eine öffent: 
liche Kundgebung dieſes Sinned wurde befchloffen. ?3) 

Ruſh fegte Die englifche Regierung hiervon in Kenntniß, fowie den Abgeorbneten bed 
ehemaligen fpanifchen Amerika in London, mit dem Zufag: Er halte fl für befugt, zu erklären, 
die Vereinigten Staaten würden die Gefährdung der Unabhängigkeit der neuen amerikanifchen 
Mepublifen nicht ruhig hingehen laffen. Canning, diefer Mitwirkung fiher, machte alsbalb 
dem Bürften Polignac, damals franzöfifhen Geſandten in London, folgende amtliche Mitthei- 
lung: „Sollte Frankreich gewaltfamermwetfe gegen die ehemaligen ſpaniſchen Eolonien vorfchreiten 
oder Spanien Verſuche nahen, um gegen den britifchen Handelsverkehr nad, jenen Gegenden 
der Erde aufzutreten; in dieſen beiden Fällen würde Großbritannien die Unabhängigkeit ber 
neuen Staaten alsbald anerkennen.” Dies wirkte. Die Bourbonen erwiderten, auch fie hielten 
dafür, die Kolonien feien fürd Mutterland verloren; Frankreich würde Spanien in feinem Fall 
zur Eroberung feiner ehemaligen Golonien Beiftand leiften. 1%) 

Präflident Monroe wollte drei Abgeordnete, Rooney, Graham und Bland, nah Süd⸗ 
amerifa fenden, um die Zuftände der neuen Republifen, ſowie deren Fähigkeit für Selbft: 
regierung zu erforfchen. Es war nothiwendig, eine Summe Geldes zur Beftreitung ber Unfoften 
vom Congreß zu erlangen. Diefe Gelegenheit benugte Henry Elay, um von der Befreiung 
der fpanifhen Eolonien zu ſprechen. Nicht blos die verlangten Summen follten bewilligt, 
fondern zu gleicher Zeit ein Geſandter bei den La: Plata: Staaten ernannt werben. Clay 
hefürmwortete diefen feinen Antrag mittel® zweier Neven (am 24. und 28. März 1818), melde 
zu den glänzenpften Geiftederzeugniffen des außerorbentlihen Mannes gehören. Das re- 
publifanifche Amerifa vom Nordpol bis hinab zum Cap-Hoorn ſchwebte ihn vor der Seele, 
im freudigen Gegenſatz zu dem gefnedhteten Europa, geknechtet von feinen Despoten, „welche 
eine höllifche Allianz geichloffen, die von ihnen In gottesläfterliher Weiſe eine heilige genannt 
werde”. „Wenden wir”, ruft der vieljährige Sprecher ded Haufe am Ende begeiftert aus, 
„unfere Blicke auf den großen Kampf, in melden das ſpaniſche Amerika jegt verwickelt if, fo 
wird unfere Yufmerkjamfeit vor allem von der gewaltigen Ausdehnung und vem Charakter des 
Landes in Anfprud genommen, welches Spanien wiedererobern will. Diefes Land erſtreckt 
ſich längs des Stillen Oceans vom 40.° nörbl. bis gegen den 55.° jübl. Br., in einer Länge 
von 5000, hier und da in einer Breite von 3000 Meilen. Innerhalb dieſer unermeßlichen 
Gegenden erbliden wir die erhabenften und anziehendſten Gegenftände der Schöpfung; die 
hoͤchſten Berge, die majeftätifchften Flüſſe ver Welt, die reichften Minen an eveln Metallen, die 


11) Reumann, I, 242. 

12) A Residence at the Court of London from 1819 to 1825. By Richard Rush, Envoy ex- 
traordinary and Minister plenipotentiary from the United States (1845), TI, 30—40. Stapleton, 
Political life of Mr. Ganning (Xonbon 1831), If, 23. Rufh hat 1848 als außerorventlicher Geſandter 
zu Paris alsbald die Sranzöfifche Republik anerkannt, ohne die Vollmacht hierzu von feiner Regierung 
abzuwarten. BPräfibent Polk pries diefe Handlung mittels warmer Worte in feiner Botſchaft vom 
9. April 1848. Ruſh ift, Juli 1856, in feinem neunundfiebzigften Jahre geflorben. 

13) The Works of John C. Calboun (Reuyurf 1853—54), IV, 455. 3.8. Thomas, The Ca- 
rolina Tribute to Calhoun (Bolumbia, ©.:&., 1857), &. 5, 298. 

14) Ruſh, II, 65, 67, 71. 
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herrlichften @rzeugniffe der Erde. Wir fehen dort ein bei weitem noch anziehenberes und 
erhabeneres Schaufpiel, das entzückende Schaufpiel von 18 Mil. Menfchen, welche Ihre Ketten 
drehen und frei fein tollen.‘ 15) 

Die Berichte der drei Abgeordneten Iauteten günftig, worauf die Regierung zu Wafhington 
Großbritannien erflärte: „Nur auf der Grundlage völliger Unabhängigkeit iſt ein Friede 
zwiſchen den Colonien und dem Mutterlande möglih. Die europäifhen Mächte jollten Spanien 
bewegen , dem blutigen und nuglofen Kriege ein Ende zu maden. Die Vereinigten Staaten 

ftehen bereit, mit England gemeinichaftlich zu handeln.” Man Hoffte, ver Kongreß zu Aachen 
würde fih über die Angelegenheit offen und zwar für die Selbfländigfeit der Colonien aus: 
freien. &8 dauerte nicht lange, fo erkannte ver Präftvent feine Täuſchung. Da entſchloß er 
fi, nit auf England zu warten, in ſelbſtändiger Weife zu handeln und die ſpaniſchen Re: 
publifen anzuerkennen. „Sch gebe zu”, ſprach Canning einftens in Parlament, „daß der Ein- 
zug einer franzöfifchen Armee in Spanien eine Misachtung war für Großbritannien. Glaubt 
ihr aber, wir hätten für dieſe Midachtung nicht gehörigen Erfag genommen? Ich fah auf Spa: 
nien unter einem andern Namen. Ih fah auf die Macht und auf feine Indien. IH ſah ahf 
biefe Inpien und dort habe ich eine neue Welt ind Dafein gerufen.” Dem iſt nicht ſo. Nicht 
Canning, nit Großbritannien haben eine neue Welt ind Dafein gerufen; fie folgten bloß 
dem Beifpiel ver Vereinigten Staaten. Eanning war ein Engländer alten Schlaged; er haßte 
bie Union von ganzer Seele, er fuchte ihre Verdienſte und vie ihrer Staatömäner zu ſchmä⸗ 
fern, bei dieſer wie bet vielen andern Gelegenheiten. 

Den Eingeweihten war befaunt, daß Monroe den Entſchluß gefaßt hatte, die Unabhängig: 
feit der füdamerikaniſchen Republiken anzuerfennen. Die Regierung hielt aber für geeignet, 
fih von außen drängen zu laffen, damit es fiheinen möchte, fie hätte blos der Volksſtimme 
nachgegeben. Zu dem Ende ift Henry Clay nochmals mit dem Antrag hervorgetreten (10. Mai 
1820): Der Präfident möge mit dem Beirath und ber Zuſtimmung ded Senats an bie 
Regierungen Südamerikas, melde ihre Tinabhängigfeit ausgeſprochen und behauptet Haben, 
Geſandte ficken und der Congreß die hierfür nöthigen Ausgaben feftjegen. „Nach ver Rückkehr 


- unferer Abgeordneten von Südamerifa”, ſprach Clay, „nad der Vorlage ihrer fo günftigen 


Berichte 1%) und nad) ver Erdffnungebotfchaft diefer Seffion (7. Dec. 1819) hat es gefhienen, die 
Anerkennung ber fübamerifanifchen Republifen werde alsbald erfolgen. Buenos=-Ayres, erklärte 
der Präfident, kann wegen ver vieljährigen Behauptung feiner Souveränetät große Aufprüde 
bei fremden Nationen geltend machen. Diefe Anfihten der Vereinigten Staaten find den 
Nationen, mit meldhen wir gern gemeinfdaftlic Handeln möchten, nicht verfchwiegen worden. 
Was geihieht aber in der That? Wir fragen bei fremden Mächten herum, erfuden Lord 
Caſtlereagh, Graf Neſſelrode und andere ausmärtigen Minifter um ihren Beiſtand. Warum 
gehen wir nicht unfern eigenen Weg und erfennen al3bald die Unabhängigkeit jener Staaten? 
Was haben wirnad der Heiligen Allianz zu fragen, welche parauf ausgeht, felbft der ungeborenen 
Millionen Glück zu vernichten! Brechen wir alle politifhen Bande mit fpiefem alten Europa, 
feten wir nad) jever Beziehung wirkliche und wahre Amerikaner; ftellen wir und an bie Spige 
des neuen amerifanifchen Syſtems, der neuen Weltfreihelr. Aber, erwidert man mir von einer 
Seite, dieſe ehemaligen Unterthanen Ferdinand's VII. find der Selbftregierung nicht fähig; 
fie find unmürbig der Freiheit. Diefen entgegne ich, daß die Südamerikaner in einigen Be 
ziehungen und voraus find. Granada, Venezuela, Buenos⸗-Ayres haben alle ihre Sklaven 
freigegeben.” 

Die theils einftinnmig, theild mit Stimmenmehrheit angenommenen Refolntionen lauteten: 
„Beichloffen, daß das Repräfentantenhaus, gleihiwie das Volk der Vereinigten Stauten, von 
tiefen Mitgefühl ergriffen ift für den Erfolg der fpanifchen Provinzen in Süpnmerifa in ven 
Kämpfen um ihre Freiheit und Unabhängigkeit. Beichloflen, daß dieſes Haus bereit ift, dem 
Bräfiventen feine conftitutionelle Unterſtützung zu geben, würde er für geeignet halten, die Un— 
abhängigfeit und Souveränetät einer dieſer Provinzen anzuerkennen.” 

Dieſe dem Präjiventen mitteld eines Ausſchuſſes, an deſſen Spige Henry Clay, über- 
brachten Beichlüffe Haben einen großen Eindruck hervorgerufen, nicht blos in Amerifa, fonvern 


15) Speeches, I, 140. 
16) Die Bericyte wurden dem Eongref bereits gegen Ende 1818 vorgelegt; fie ſind von großem Um⸗ 
lang und begichen fih auf alle Berhältmiffe der neuen Staaten. Foreign State Papers, IV, 217--348, 
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auch in Europa. Die Angelegenheit ift ſchnellen Schritts ihrer Entſcheidung entgegengegangen. 
Noch waren feine zwei Jahre verfloflen, fo fandte Monroe (8. März 1822) eine bejondere Bot- 
ſchaft an ven Congreß, in welcher die Anerkennung der Unabhängigkeit aller neuern ſüdamerika⸗ 
nifhen Staaten empfohlen wurde. Der hierauf erfolgte Beihluß verdient es feiner welthifto- 
riſchen Folgen wegen, dem ganzen Inhalt nad) witgetheilt zu werben. Er lautet: „Es ift be: 
fhloflen dur den Senat und dad Haus der Nepräfentanten der Vereinigten Staaten von 
Amerifa, verfammelt im Congreß, daß für ſolche Geſandtſchaften zu den unabhängigen Natio- 
nen auf dem amerifanifchen Kontinent, welde der Präfivent der Vereinigten Staaten für ge- 
eignet halten möchte, eine Summe von 100000 Doll. und nit mehr verwendet werben 
fönne, welde das Schatzamt von den für andere Zwede nicht angewiejenen Gelbern aus: 
zahlen möge.‘ 77) 

England war ber erſte Staat, welder dem Beifpiel Nordamerikas folgte. Große Summen 
waren nad den neuen amerifanifhen Staaten gegangen. Während der Jahre 1822— 26 wur- 
den zehn verſchiedene Anleihen in London abgeſchloſſen, zufammen nahe an 21 Mill. Pfo. St., 
wovon diefe Staaten freilih nur gegen 7 Mill. erhalten haben. Überdies hatten verjchie- 
denne Sefellfchaften auf Minen und Perlenfifchereien, auf Kanäle und Straßen viele Taufende 
verwendet. 18) Unter ſolchen Umfländen mußte natürlic die ausgezeichnete Rede des Sir James 
Madintofh, gehalten (15. Juni 1824) im Parlament, „über die Anerkennung der unabhän: 
gigen Staaten, errichtet in den Ländern Amerikas, welche ehemals unter Spanien ſtanden“, 
bei den verfchiedenen Klafjen der englifhen Bevölferung großen Anflang und allgemeinen Bei- 
fall finden. 19) Auch ift bald hernach die Anerkennung in förmlicher Weife ausgeſprochen worden. 

Die Staatmänner zu Wafhington fannen nun auf Mittel, durch welche Die anerkannte Selb: 
fländigfeit der jünlichen Repubifen auch gegen die europäifchen Einmifhungägelüfte behauptet 
werben Eönnte. Da kam die Eröffnung des Miniſters Canning zur rechten Zeit. Es handelte 
fih darum, in welcher Weife die Union gegen die Plane der Despoten auftreten folle. Der 
Präfivent beſchloß, vor allem feinen Freund Iefferfon zu befragen. Alle auf diefe Angelegen- 
beit bezüglichen Berichte und Briefe mit einer Anzahl Fragen wurden nad Monticello gefandt, 
wo der achtzigjährige Greis nad reiflider Erwägung folgende Antwort ertheilte 2%): „Dieſe 
Angelegenheit ift die wichtigfie feit der Unabhängigkeitserklärung. Iene Erklärung hat une zur 
Union gemadt, und die neue Erklärung fol und die Richtung zeigen, wohin wir das Steuer- 
ruber zu Ienfen haben in dem geöffneten Weltmeer der Zukunft. Unfer oberfler Grundſatz 
heißt: Keine Cinmiſchung Europas in bie bieffeitigen atlantifchen Angelegenheiten. Nord- und 
Südamerifa haben Intereffen, ganz verfchieden von denen Europas; deshalb ſollten fie auch 
ein getrenntes, ein eigenes und ſelbſtändiges Syftem befolgen. Die Intereffen der Fürſten und 
der Ariftofratie in Europa, ihr Gleichgewicht und die fogenannten Herrſchaftsrechte, melde 
einen ewigen Kriegszufland bedingen, dies alles und vieles andere ift zu unſerm Glüd in ber 
Neuen Welt nicht vorhanden. Die Eiferfüchteleien der Despoten unrereinanber und gegen ihre 
Bölfer, ihr Haß gegen Menſchenwohl und Menſchenrecht, dies alles ift Amerifa fo fremd, 
gleichwie die Streifereien der Benuinen und die Raubzüge der Turkmanen. Scheint e8 doch, 
al8 wenn dieſe Dedpoten mit berechneten Vorbedacht darauf ausgingen, das Leben, dad Cigen⸗ 
tum und Die Arbeit ihrer Unterthanen zu vernichten, und zwar in höhern Grabe zu unfern 
Tagen. Die Heilige oder hoͤlliſche Allianz tritt die Unabhängigkeit, vie phyfifchen und geiftigen 
Kräfte ver Völker zu Boden, wie kaum jemald vorher geſchehen in Verlauf ver ganzen Welt- 
geſchichte. Jeder ehrliche Menſch muß bei dieſem ungeheuerlichen Getriebe von moraliſchem Ab- 
ſcheu ergriffen werben. Großbritannien, welches und jetzt die Hand bietet, iſt die einzige 


17) €. Eolton, The life of Henry Clay (Neuyorf 1853), I, 211 fg. Speeches, I, 239 fg. Sta- 
tutes at large (Bofton 1853), III, 678. 

18) Ghätenubriand, Congres de Verone (Leipzig 1888), II, 244. Der überaus eitle Mann glaubt 
(Bd. I, S. 187), wäre er franzöfifcher Miniſter geblieben, fo würden fich die fpanifchen Eolonien feie 
nem Plane gefügt und bourbonifche Prinzen ale erbliche Fürften angenommen haben. 

19 I. Mackintoſh, Miscellaneous Works (London 1846), III, 439—479. „Die unter dem Ein: 
flug der Heiligen Allian gefchriebenen Werke“, jagt Madintofh in diefer Ichrreichen und benfwürbigen 
Rede, „tragen fämmtlich die ſchandbarſten Schmuzſtecke des gefnechteten menfchlichen Geiſtes. Die bloße 
BVergleichung ber Ausgabe von Martens’ Precis du droit des gens (Göttingen 1821) mit den frühern 
Ausgaben reicht hin, fich Hiervon zu überzeugen.‘ 

) Th. 3. Randolph, Memoirs, Correspondence and Private Papers of Thomas Jefferson 
(2ondon 1829), 11, 390, 375. Die Antwort iſt datirt aus Monticello vom 24. Oct. 1823. Tuder, 
Life of Thomas Jefferson, II, 450. 
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Nation auf Erden, im Stande, uns unſagliches Unheil zu bereiien. Wir ſollten die Gelegen⸗ 
heit ergreifen, um eine herzliche Freundſchaft aufzubauen. Mit England verbunden ſind wir 
der ganzen Welt gewachſen. Würde die Erklärung des amerikaniſchen Syſtems auch einen Krieg 
zur Folge haben, ſo iſt dies, man bedenke es wohl, nicht ein europäiſcher Krieg, nicht ein 
Krieg für Großbritannien, ſondern für uns, für unſere eigene Erhaltung. Wir wollen ein 
amerikaniſches Syſtem begründen und aufrecht erhalten, alle fremden Mächte von unſerm Lande 
entfernen und nimmer dulden, daß ſich Europa in die Angelegenheiten unſerer Völker einmiſche. 
Doch glaube ih mit Canning, daß ſolch eine Erklärung, weit entfernt, einen Krieg hervorzu⸗ 
rufen, vielmehr geeignet ift, den Krieg zu verhindern. Die Gelegenheit ift vortrefflich; fie 
darf nit verabfäunt werden. Wir legen unfern Proteft ein gegen die ſchamloſe Zertretung 
aller menſchlichen Rechte, aller volksthuümlichen Freiheiten. Wir wollen feine Groberungen 
machen. Wir erklären blos, daß wir mit allen unfern Mitteln, mit aller und zu Gebote fte- 
benden Macht die Deöpoten verhindern werben, ihr Syſtem der Unterbrüdunig, fei es in dieſer 
oder jener Korm, als Gehülfen, ald Sölplinge oder unter jedem andern Namen, in irgend: 
einem Theile Amerikas aufzurichten. Wir follten England entgegentommen, feine freund- 
lihen Gejinnungen ftärfen und zu erhalten fuchen. Die ausübende Gewalt möge in diefem 
Sinne eine Erklärung abgeben.‘ 21) | 

Monroe, durd die gewichtige Stimme Jefferſon's in feinem Vorſatz beftärkt, fügte der Er— 
öffnungdhotfchaft ver erften Seffion des adhtzehnten Congreſſes (2. Dec. 1823) die Erklärung 
ein, welche allein hinreichen würde, feinem Namen vie Unfterblichfeit zu fihern. Der Ideen⸗ 
gang Jefferfon’8 wurde dem Wefen nach beibehalten, ſodaß diejer in gewiſſer Beziehung als 
Urheber gelten könnte. ‚An den Kriegen der europäifhen Mächte”, erklärt ver Präſident, „an 
Gegenſtänden, welche jie felbft untereinander betreffen, Haben wir niemald Antheil genommen. 
Diefe liegen außerhalb unferer Politik. Nur wenn unfere Rechte angegriffen oder ernſtlich be— 
droht würden, dann müßten wir die Beleidigung rächen und Anftalten zur Abwehr treffen. 

Bei den Bewegungen in unferm Erbtheil find wir nothwendig mehr betheiligt; Die Gründe er- 

fennt jeder unparteiifche Beobachter. Das politifche Syſtem der verbündeten Mächte fteht fei- 

nem innern Weſen nach mit der Union im vollfommenen Widerfprud. Dies liegt in der Ber- 
fhiedenBeit der Regierungsgrundjäge. Zur Vertheidigung unferer Staatöform, welde mit 
dem Verluſt von fo viel Gut und Blut erworben und durch Die Weidheit der erleuchtetſten Bür- 
ger zur Meife gebracht iſt, bei welcher wir ung ſolch beifpiellofen Glücks erfreuen, fleht Die ganze 
Nation bereit. Wir jind es deshalb der Offenherzigkeit und den freundſchaftlichen Beziehungen, 
welche zwifchen der Union und den alliirten Mächten ftattfinden, ſchuldig zu erklären, daß wir 
jeden Berfud von ihrer Seite, ihr Syſtem in irgendeinem Theil Amerifas einzuführen, ge- 
fährlich Halten, fowol für unfern Frieden wie für unfere Sicherheit. In die Verhältniffe ver 
thatfächlich noch beftehenden Kolonien und Befigungen der europäifchen Mächte auf unferm Erd- 
theil Haben wir noch nicht eingegriffen, noch werben wir eingreifen. Ganz anders verhält es fich 
in Betreff jener Länder, melde ihre Unabhängigkeit erklärten und behaupteten, deren Selb: 
ſtändigkeit wir nach reiflicher Überlegung und mit gutem Grunde anerfannt haben over anerfen- 
nen werden. Jever Verſuch, fie zu unterdrücken ober ihr Geſchick gewaltſam zu beflimmen, müßte 
als unfreundliches Benehmen gegen die Vereinigten Staaten felbft betrachtet werden. In dem 

Kriege zwifchen den neuen Regierungen und Spanien, died haben wir bei Gelegenheit ihrer 

Anerkennung ausgefprodden, werben wir bie Neutralität bewahren, jedoch nur folange Feine 

Anderung erfolgt, welche nady unjerm Urtheil auch in unferm Benehmen eine Anderung erhei- 

jhen würde. Die alliirten Mächte haben ed für geeignet gehalten, auf Grundſätze geftüßt, 

weldye für fie hinreichen, in die innern Angelegenheiten Spaniens gewaltfam einzugreifen. Wie- 
we:t fie Diefe Intervention treiben wollen , ift für alle Regierungen, welche auf Principien be: 

t en, verfihieden von denen der Alliirten, von großer Wichtigkeit, für feine aber mehr als 

f Die Regierung der Vereinigten Staaten.” 22) 

Diefe Erklärung machte in Europa den größten Cindruck. Die Schulpverfhreibungen ver 


x 


21) H. S. Ranball, The life of Jefferson (Reuyorf 1858), II, 490. Ungefähr zu derfelben Zeit, 
ı Sefferfon den Brief ſchrieb, Hat Lord Byron in dem gewaltigen Gebicht The Age of Bronze bas 
“ iben der Heiligen Allianz und des Congrefies von Verona mit Keulenhieben niedergefchlagen. Auch 
I Bufammenhang ber Blane und Bewegungen in der Alten und Neuen Welt ift ihm nicht entgangen. 
22) Foreign State Papers, V, 250. 
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ehemaligen Colonien fliegen an ver Börfe; die Unabhängigkeit der neuen Staaten wurde als 
eine vollendete Thatſache betrachtet. Wer durfte e8 wagen, dem großen und mädtigen repu- 
blifanifhen Reich entgegenzutreten 23) In der Union herrſchten, innerhalb wie außerhalb 
des Congreſſes, Erftaunen und Verwunderung über die Kühnheit folher unerhörten Grund- 
fäge eines neuen amerifanifhen Völkerrechts. Waren doc diefe Grunbfäge weder bei der na- 
tionalen Legislatur, noch in amtlichen Verhandlungen oder in der Vreſſe jemals zur Sprache 
gefommen. Auch erfhien die ganze Weife ihrer Verkündigung im Widerfprud mit den Brincip 
der amerifanifchen Regierung. Denn die Erecutive der Vereinigten Staaten fann feine Grund⸗ 
fäge aufftellen, welche zum Krieg führen könnten. Kriege zu erklären und Frieden zu fchließen, 
gehört zu den Befugnifien des Congreſſes. Die Monroe-Lehre wurde auch deshalb auffallend 
befunden, weil fie der herfömmlichen Vorficht entgegen war, welche der Präfident fonft bei allen 
auswärtigen Angelegenheiten zu beobachten pflegte. Die Berabredungen mit England waren 
namlich zur Zeit nit bekannt, fie find erſt nach Verlauf mehrerer Jahre zum Vorſchein ge: 
fommen. Bei alleven hat diefe, man Eönnte fagen, herausfordernde Erklärung allgemeinen 
Beifall gefunden. Die dargelegten Grundjäge ſchmeichelten dem Selbfigefühl der Nation. Sie 
erſcheinen der Weltftellung der Union derart angemefjen , daß in den folgenden Jahren dieſe 
Monroe:2ehre immer angerufen wurde, fobald europäifche Staaten oder europätjche Gefell: 
ſchaften in die amerikaniſchen Berhältniffe eingreifen wollten. Das englifche Cabinet fand jich 
durch diefe Aufftelung unangenehm berührt; die Vereinigten Staaten waren viel-weiter gegan- 
gen, als Banning gewünſcht hatte. „Wer bürgt uns dafür”, hieß ed, „ob jene transatlanti: 
fen Herren auf diefem Wege nicht folgerichtig weiter jchreiten, ob jie eined Tags nicht auch 
gegen bie thatſächlich noch beſtehenden Golonien und Befigungen ber europäiſchen Mächte ir: 
gendeinen willfürlihen Erlaß in die Welt fenden? Amerika für die Amerikaner ift ja, wie 
man weiß, ein Lieblingsſpruch jener Neuſachſen.“ 

Daß die Monroe:Lehre kein todter Buchftabe bleiben, fondern ind Xeben eingeführt werden 
follte, zeigte ſich aldbalv bei ven Verhandlungen mit Rußland über die norbweftlihen Grenzen 
längs des Stillen Oceans, fowie über die Verträge, welche mit den ſüdauerikaniſchen Nepu- 
bliken abgej&hloffen wurden. Hier wird bereitd auf einen Kongreß aller trandatlantijchen Staa: 
ten, der ii zu Bananıa verfammeln follte, wieverholt Hingewiefen. Der Gongreß habe bie 
Aufgabe, dieſes neue Völkerrecht, das amerikanische Syftem Europa gegenüber feiter zu be- 
gründen und für alle Bälle zu beftimmen. 2%) Der Staatsminifter John Duincy Adams nahm 
Beranlaffung bei Gelegenheit ver Verhaltungsnormen (27.Mai 1823) fir Hrn. Anderfon, den 
erften bevollmächtigten Minifter bei der Republif Columbia, den Gegenfag zwiſchen Europa 
und Amerika in Haren und fharfen Worten auszufpvechen, damit jie allen Fünftigen Geſchäfts⸗ 
trägern der Dereinigten Staaten zur feften Richtſchnur dienen möchten. Und dies ift gefchehen. 
Bei den wichtigſten Verhandlungen wurbe auf diefe Berhaltungsnormen hingewieſen. 

„Die europälfhe Allianz ver Kaifer und Könige”, heißt ed in jener berühmten Denkſchrift, 
„nimmt zur Grundlage der menſchlichen Geſellſchaft die Lehre der ewigen Unterthänigkeit. Un— 
fere Lehre beruht auf der Grundlage der ewigen Gerechtigkeit. Die europäischen Alliirten haben 
bie Erhebung der ſpaniſchen Golonien ald Rebellion gegen ven gefeglihen Souverän betrachtet; 
wir betrachten fie ald die Zurüdforderung eines angeborenen natürlihen Rechts. Sie haben 
innmerbar die Revolution misbilligt und Wünſche für die Herftellung der jpanifchen Oberherr- 
lichkeit ausgeſprochen. Wir Haben die Unabhängigkeit Amerikas in aller Weife gefördert. Dieje 
monarchiſchen und fonderredtlichen Beftrebungen der europäiſchen Mächte werden ohne Zweifel 
auch in Zukunft fortvauern. Ihnen für jegt wie für alle Zeiten entgegenzutreten, ift vie Auf: 
gabe unferer auf dem amerifanifhen Syflem begründeten glorreihen Union.” 

Wir halten es für ungeeignet, die zahllofen Wirrniffe ver jünamerifanifchen Republifen 
zu berichten. Sold eine Darftellung möchte jogar vom höhern hiſtoriſchen Standpunkt als ei: 
nuglofe Arbeit ericheinen. Alle jene vielfachen Anderungen und Revolutionen waren bloß per- 
fönlihe Angelegenbeiten. Mit den verichievenen Generalen, Präfidenten und Dictatoren fin 
eben blos verjchiedene Perſonen and Ruder gefommen; ein eigentliher Syſtemwechſel, größe 
Ordnung und Gefeglichkeit hat in Wahrheit und Wirklichfeit nicht flattgefunden. In frühe: 
Jahren hinderte der moralifche Einfluß der norbamerifanifhen Union den völligen Umſtur, 
das Umſichgreifen der monarchifchen Herrfchergelüfte von Brafllien aus wie von Europa. Kaun. 


23) Ruf, IL, 73. 
24) Elliot, American Dipl. Code, 650. Foreign State Papers, V, 890. 
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tar die Macht der Vereinigten Staaten durch die Rebellion der ſüdlichen Sflavenhalter gelähmt, 
fo ift die republikaniſche Verfaffung alfenthalben bedroht, nicht blos in Mexico, fondern aud) 
in Geuador, in Veru und Neugranada oder Columbia, wie ſich bie Republik neuerdings zu 
nennen pflegt. Chile allein gewährt einen erfreulihen Anblid; die Ehilenen find feit ihrer 
Lostrennung vom Mutterlande, mit wenigen Unterbreungen, auf dem Wege der Orbnung, 
der Geſetzlichkeit und des Fortſchritts einhergegangen. Die Ehilenen waren es auch, welde vor 
allen andern bie Wichtigkeit des Beſtandes der Vereihigten Staaten für bie Erhaltung ber ro— 
maniſchen Republifen zu würdigen wußten; fie haben ſich in dieſem Sinne mittel8 Öffentlicher 
Säriftftüde ausgeſprochen. Vräſident jener weitgeſtreckten Landmark, die Republif Chile 
genannt, iſt jegt D. Joſeẽ Joaquin Perez, welcher (26. Juli 1861) alle Stimmen der 216 Wahl: 
männer ber Republik erhalten hat. Präſident Perez verdient das Vertrauen feiner Mitbür- 
ger; er gebraucht die höchſte Gewalt mit weiler Mäpigung; er gewährt Schug allen Fremden. 
Sein Eabinet hat der Präſident aus den Liberalen und Gonfervativen zufammengefegt, damit 
beide Parteien durch eine gleiche Betheiligung an der Würde und den Gewinn der Macht befrie- 
digt würden. Manuel X. Tocornal, ein einſichtsvoller Mann gemäßigt liberaler Befinnung, 
leitet Die auswärtigen Angelegenheiten. &rüher herrſchte in Gpile eine ftarfe Oppofition gegen 
die Vereinigten Staaten; feit dem Ausbruch des Bürgerkriegs im Norben und ver Ummälzung 
in Merico ift, wie der nachfolgende Auszug einer amtlichen Mittheilung zeigt, ein völliger 
Umſchlag eingetreten. 

„Die Vereinigten Staaten und die ſpaniſch-amerikaniſchen Republiken“, ſchreibt Hr. To— 
cornal, „obgleich verſchieden nah Abftammung und Sprade, jind durd das fefte Band ähn- 
licher politifger Inftitutionen geeinigt. Die Hoffnung ihres wachſenden Gebeihens ift mit der 
Fortbildung diefer Inftitutionen innig verbunden; das Schidfal ded einen und des andern 
Staats kann demnady nicht als ein auswärtiges Ereigniß betrachtet werden; nein, es iſt bie 
eigene innerfte Angelegenheit. Die treuherzige, in frühern Zeiten hier und da geftörte Einheit 
aller Republifen des amerifaniihen Eontinents ift eine Thatſache von welthiſtoriſchen Kolgen; 
fie wird auf die Beruhigung Amerikas und auf unjere Stellung zu Europa mädtig zurüd- 
wirfen. Der unterzeichnete Minifter hat von feinem Präfiventen ven Auftrag erhalten, dem 
Geſandten der Vereinigten Staaten bei unferer Republik zu erflären, daß wir ben Anfichten des 
Eabinets zu Wafhington vollfommen beipflichten. Aud wir glauben, die Monardie in Me- 
zico bebürfe zu ihrem Fortbeſtande einer bedeutenden auswärtigen Waffenmacht. Der fremde 
Kaifer fann nur durch ein frembes Heer auf dem Throne erhalten werben; dadurch wird aber . 
fein Anfehen bei dem eigenen Volk geſchwächt und feine Unabhängigkeit nach außen vernichtet. 
Die focialen und politifhen Umgeftaltungen, welde nothwendig, um die Republik in eine 
Monarchie zu verkehren, find nicht fo feicht durchzuführen, wie die Unkundigen da draußen in 
Europa wähnen. Die republifanifhen Conftitutionen des fpanifchen Amerika find bisjeht der 
wichtigſte Theit feiner Geſchichte. Sie haben Gefege, Sitten und Gewohnpeiten, man könnte 
ſagen, ganz neue fociale Elemente und Bräuche geſchaffen, welde, weun dies überhaupt möglich, 
nur nad langen Kimpfen vernichtet werben Eönnen, Die Monarchie müßte alfo anflatt der 
Beruhigung, melde man erhofft, neue Unruhen erregen, neue Blutſtröme vergiefen. Die 
Monarchie ift nicht da8 Ende, fondern blos der Anfang von einem neuen unb viel gräßlichern 
Mordgewirr. Wir Chilenen hoffen, daß die Vereinigten Staaten die jegige Krifis glücklich 
beftehen und ihren hervorragenden Rang unter den Nationen ver Erde behaupten werben. Ich 
habe über den Bürgerkrieg, welcher jegt ihr Vaterland zerfleift, mehrmals mit dem ehrwür- 
digen Don Andreas Bello gefproden, deſſen Einſicht ich unbedingt vertraue. Diefer herrliche, 
anı Grabesrande Kehende Greis if ein großer Rechtsgelehrter und Staatsmann, ein tüdhtiger 
Kenner der amerikaniſchen und ber Weltgeſchichte. Bello fagte mir in der ruhigften leidenſchafis⸗ 

feften Weife: Als ein Amerikaner und Menſchenfreund müßte ich den Zufammendrud) einer 

großen und guten Nation, wie die Nörblichen unftreitig find, als ein Unheil für die Alte 
e für die Neue Welt betrachten, ja für das größte Unglück, was nur immer dem ganzen 
enſchengeſchlecht wiberfahren könnte.“ 2°) 

Wie fehr diefe Anſicht begründet ift, zeigt dad Verfahren ver Spanier gegen Peru. Die 

gierung zu Madrid fandte (1864) einen Commiſſar nad Lima, um wegen allerlei Unbill, 


25) Annual Message, Il, 226, 1284, 1286. Anbreas Bello iſt ber DVerfafler des neuen Coder 
Tibilrechts der Republik, wofür-ihm ber Eongreß eine Belohnung von 20000 Doll. gegeben. 
b* 
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die foanifchen Unterthanen wiberfahren, Rechenſchaft und Eutſchädigung zu verlangen. Peru 
wollte Hrn. Eufebio de Salazar Mazarredo, fo hieß der Commiſſar, nicht ald politifden Agen- 
ten aufnehmen, weil Spanien aller Schritte ungeachtet, welche von amerifanifcher Seite ge- 
ſchehen, niemals die Selbftändigfeit dev Republik anerfannt habe. Alsbald hat ver fpanifche 
Admiral Luis H. Pinzon, ohne daß irgendeine Kriegderflärung voraudgegangen, die wegen 
ihres Guanoreichthums fo Eoftbaren Chinchainſeln befegt (4. April 1864) und ein dort liegen: 


des Fahrzeug der Republif meggenommen. „Mäßigung“, jagen Mazarredo und Admiral 


Pinzon in ihrer gedruckten Anfprade (14. April 1864) an den Minifter des Auswärtigen zu 
Lima, „habe nicht zum Ziel geführt; die Republik habe, uneingebenf ver heiligen Pflichten, 
welche fie Spanien ſchulde, ganz vergeffen, daß Ihre katholiſche Majeſtät niemals die Unab: 


hängigkeit Perus anerkannt habe. Zwifchen beiden Ländern, Spanien und Peru, herrſchte 


blos eine thatſächliche Waffenruhe.“ 

Die Antwort der Regierung Perus (16. April 1864) ift in fharfen Worten abgefaßt, 
aber vollkommen geeignet für Solche rucdlofe Thaten. „Peru habe, feitvem es feine Freiheit 
von dem Mutterlande errungen, ſolche Fortſchritte in ver Givilifation gemacht, daß es diefe Hand⸗ 
lungsweiſe als Reft jener barbariſchen Zeiten, des fogenannten Fauſtrechts erfenne und ver: 
abfheue. Vor 40 Jahren, ald Peru arm an Hülfdquellen aller Art und Spanien, abgeſehen 
von den Hulfdquellen im eigenen Lande, fich des Einfluffes und der moraliſchen Macht einer drei⸗ 
hundertjährigen Herrfchaft berühmen Eonnte, zu jener Zeit hat der riefenhafte Kampf begon⸗ 
nen, welcher mit unferer fegendreichen Unabhängigfeit endigte. Und jegt wagt man ed, biefe 
Unabhängigkeit in Frage zu fielen! Wir werben unjere Rechte ald fouveräne Nation zu be: 
haupten wiffen; wir werben, jollte Died nothwendig fein, nochmals die Opfer bringen, noch⸗ 
. mals die Thaten verrichten, welche ven Namen Ayacucho unfterblih gemacht haben in ver 
Meltgefchichte.” 

68 ift wol feinem Zweifel unterworfen, daß bie Spanier geneigt waren in Peru fo zu ver: 
fahren, wie fie zu San: Domingo gethan haben und Napoleon in Merico, Auf die Einfprade 
Großbritanniens, wo man Gefährbung des Handels befürchtet, erflärte die Negierung Ihrer 
Eatbolifhen Majeftät in einem Umlauffchreiben an ihre Gefandten bei den ſeefahrenden Natio⸗ 
nen, ſie denfe nicht daran, die Unabhängigkeit Perus zu gefährden. Peru leiftete Schaden⸗ 
erſatz und ein Friede ift zu Stande gefommen. | 

Man hält es für geeignet, dad Zeugniß eines ſpaniſchen Amerifanerd, und zwar des tüch⸗ 
tigften und erfahrungsreichiten Mannes unter allen feinen Stamnigenoffen, gegen bie Umwand⸗ 
lung der amerifanifchen Nepublifen in Monarchien hinzuzufügen. Ich meine das Zeugniß des 
bereitö erwähnten D. Juan Bautifta Alberdi, welder bis zum legten Umfturz in feinem Vater: 
Iande Gefandter war der Argentinifchen Gonföderation in Barid, London und Madrid. Als 
General Bartolomeo Mitre aus Buenos-Ayres, infolge ver Niederlage der argentiniſchen 
Truppen, zur höchſten Würde gelangte (14. Det. 1862), bat der Präſident Hrn. Alberbi und 
alle ihm beigegebenen Berfonen nicht blos ihred Amts entfeßt, fondern au, nad den Aus: 
fagen ver Betheiligten, dieſen feinen Mitbürgern die bedeutende rüdftändige Beſoldung 
vorenthalten. 

In der Einleitung zu feinem obenangeführten Werke über bie Argentinifche Gonföderation 
gibt der Berfaffer einen Überblick der Berfaffungsgefhichte der amerikanifhen Staaten, wo 
dann im zwölften Abfchnitt Die traurigen Zuftände der ſpaniſch-amerikaniſchen Republifen offen 
berzig und der Wahrheit gemäß befprodhen werden, und ob es möglich, dieſe Zuſtände mittels 
Einführung monarchiſcher Inftitutionen zu befeitigen ober auch nur zu Verbeffern. „Die repu⸗ 
blikaniſche Verfaffung in Südamerika konnte bidjeßt Feine Wahrheit werben, weil das Volk 
nicht zur Selbftregierung erzogen war; es ift ein Syſtem, vollkommen ungeeignet für die Fa- 
higfeiten der ſüdamerikaniſchen Völkerfchaften. Folgt hieraus aber, wie unfere Monardifter 
vermeinen, daß wir zur Monardie zurüdfehren jollen, daß fie allein ung Ruhe und Sicherheit 
gewähren fönne? Nun und nimmermehr! Sold ein Gedanke der Rüdfehr zur Monarchie 
wirb unter den beſtehenden Verhältniſſen keinem verſtändigen Menſchen in den Kopf kom: 
men.26) Es würde einen endloſen Krieg erheiſchen, um vie republikaniſchen Einrichtungen 
auszureuten, welche, mitten unter dem vieljährigen Bürgerkriege, Wurzel gefaßt haben. Die 
Monarchie müßte alſo noch unruhigere und ſtůrmiſchere Zeiten bringen als die Republif. Man 


26) „La monarguia en la America de Sur es cosa, que no ocurrira à ninguna cabeza de 
-ntido practico.‘ 
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denke nur, wie viele Schlachten geſchlagen werden müßten, bis die Monarchie ihre naturgemäße 
Grundlage erhielte, bis wir und nur bequemen Fönnten, unfere Ehenbürtigen und Gleichen 
als Grafen und Herzoge zu verehrten. Es gibt nur eine vollſtändige und praftifche Löfung aller 
unjerer Schwierigkeiten. Sie befteht darin, unfere Völkerſchaften zu ver Regierungdform zu 
erheben, welche und nun einmal durch die Nothwendigkeit auferlegt wurde und auferlegt bleibt. 
Wir müffen unfere Mitbürger zu Republifanern heranbilben; wir müffen fie würdig maden 
zur republifanifgen Regierung, welche wir jegt noch nicht ertragen, aber noch viel weniger auf: 
geben Fönnen. Zum Glüd gibt es manderlei Republifen. Suchen wir eine für un geeignete 
Gattung herauszufinden. Chile fann als Beiſpiel dienen. Hier befigt der Präfivent eine Art 
monarchiſcher Gewalt, welche, ohne ven republikaniſchen Formen und Bräuden zu wider: 
freiten, hinreicht, den Frieden und die Ruhe zu erhalten. Man erzählt, Bolivar Habe oft 
gefagt: Die neuen fpanifh= amerifanifhen Republiken müffen Könige haben, welche Präfiz 
benten heißen.” 27) 

Seit Mitte des Jahres 1864, mo Vorſtehendes niedergeſchrieben worden, find mande Ver- 
änderungen wieber vorgefallen. Neue Aufſtände Haben ſich in den ſüdamerikaniſchen Republi- 
ten erhoben; neue Kriege find entſtanden, namentlich zwiſchen den La-Plata-Staaten und 


"Uruguay, zwiſchen Braſilien und Paraguay. Im weſentlichen iſt aber alles beim alten ge= 


blieben. Nur Chile Hat bebeutenbe Fortſchritte gemacht, namentlich in religiöfer Beziehung. 
Afatholiten genießen jegt in jenem Lande volffommene Religionsfreiheit. Die wichtigfte Ver— 
Änderung für die ganze Welt und namentlich für ganz Amerika ift aber die Beflegung der rebel⸗ 
liſchen Sflavenhalter in den Vereinigten Staaten. Die angelfähflfcge Union nimmt feit der 
Zeit eine gebietende Stellung ein, wie niemals vorher. Hiervon zeugen unter andern verſchie⸗ 
dene Noten des Staatöminifters ober Auswärtigen Amts zu Wafhington fowie die Antworten 
des Präfiventen Johnſon auf die Anſprachen verſchiedener Gefandtfhaften aus den ſüdameri— 
fanifchen Republiten und dem Kaiſerthum Brafllien. „Die MonroesLehre ſoll allenthalben 
durchgeführt und jede Einwirkung der europäifchen Staaten befeitigt werden.” Man nimmt 
zu Wafhington und zwar mit gutem Grunde an, daß die Beinhfeligkeiten Brafiliend. gegen 
Uruguay und Baraguay mit den geheimen Beftrebungen ver europälfchen Deöpoten gegen die 
republikaniſchen Inftitutionen Amerikas zufammenhängen. Dies ift namentlich aus einer 
Anrede Johnſon's an den braſiliſchen Gefandten (23. Sept. 1865) zu erfehen. Der Präji- 
dent hat Brafilien, wenn aud in fehr artiger Weife beveutet, e8 fel an der Zeit ein anderes 
Verfahren einzufälagen. „Unſere Bolitit”, ſprach Johnfon, „it einfach und kann fehr leicht 
verftanden werben. Wir wünſchen den Fortſchritt ver Eivilifation in unferer Hemifphäre zu 
beförbern, 'und aus biefem Grunde die Entwidelung aller materiellen Hülfsquellen, die 
Mehrung des Handelsverkehrs und fo ſchnell als möglich die Einführung der freien, einfichts= 
vollen Arbeit in den jungfräulihen Gemarkungen unferd Continents. Wir gehen nicht dar— 
auf aus die amerifanifchen Staaten in unferer Nähe zu ſchwächen. Im Gegentheile: wir 
ſuchen fie zu ftärfen, wir ſchenken ihnen unbedingtes Vertrauen ; wir fehen nicht mit eiferfüch- 
tigen Augen auf ihren Wohlſtand, wir beginnen feine Händel mit ihnen, meil fie in dieſer ober 
jener Weiſe ihre Regierung einrichten. Bor allem aber ift e8 unfer Beftreben, ihnen bie Über 
zeugung beizubringen, daß alle Nationen Amerikas, wollen fie fortbauern zu beftehen, eine 
unbebingte Selbftänbigfeit anftreben,, eine vollfommene Ebenbürtigfeit mit ven anbern Na= 
tionen der Erde erringen müſſen.“ K. 8. Neumann. 

Sudan, f. Neger und Regerftanten. 

Sueven und Markomannen. Während Mannert leugnet, daß es jemald ein Volk mit 
dem Nanten Sueven gegeben habe, finbet ein anderer, wol ebenfo gründlicher Kenner des deut⸗ 
"m Alterthums, Möfer, bei ihnen ben Anfang und die Grundzüge des nachherigen Deutſchen 

ichs. Dieſer anſcheinende Widerſpruch zweier fo ausgezeichneler Geſchichtsforſcher dürfte ſich 
och bei näherer Unterſuchung löͤſen; dieſelbe wird zugleich Licht verbreiten über Die Marko: 
nnen, weshalb denn auch Hinfichtlich ihrer auf den Art. Sueven verwielen worben war. 

Es beftand, vieleicht ſchon zur Zeit des Cimbern- und Teutonenzugs im mittlern Deutfch- 

d ein Bölferbund, deſſen Genoffen fi Sueven nannten. Bei den Semnonen am rechten 
iufer entſtanden, ſcheint er fid) nad) und nad; auögebreitet zu Haben und umfaßte zu Cäfar’s 

t eine Menge von Volkerſchaften, welche weder durch gemeinſchaftliche Abſtammung noch 

cch Religionsgleichheit verbunden waren, ſondern einzig und allein durch das allen gleiche Be— 


27) Organizacion de la Confederacion Argentina, ©. 29. 
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dürfniß gegenfeitiger Briebensverbürgung unter ſich und gegen alle Nicht: Sueven,, daß Iegtere 
vorzüglich durch Erhaltung einer wüſten Dark rings um die Bundesgrenze. Daraus erklärt 
fi, tie ed gefommen, daß zu Cäſar's Zeit (und wahrſcheinlich ſchon lange vorher) das Land 
rechts vom Rhein zwifchen dem Rhein und der Donauquelle unbemohnt gewefen, ebenfo „bie 
Bojifhe Wüſte“ zwifchen ver Donau und den Alpen; daraus erklären fih ferner die Känıpfe 
der Sueven gegen die Ubier, um leßtere aus ihrem Lande zu verdrängen, die wirkfiche Vertrei- 
bung der Tenchtern und Ufipeter aus dem ihrigen, der flete (nur durch die von Armin erregte 
Begeifterung furz unterbrochene) Streit zwifchen ven Katten und Cherusfern, beide getrennt 
durch die silva Bacenis. Nach den in jener Abhandlung nievergelegten Forſchungen umfaßte 
zu Cäſar's Zeit der Suevifche Bund alle Völker von der Donau bis zur Mündung ber Oder (mo 
feine natürlich fefte Grenze, fondern nur „gegenfeitige Furcht” Deutjche und Sarmaten außein: 
anderhielt) und die füddftlich von ven EChaufen, ECherusfern und Sigambern mohnten, alſo 
Katten, Hermunburen, Naridfer, Semnonen, Rangobarden u. f. w. 

Der Zweck des Bundes war dem der Gau= und Volfövereinigungen völlig glei und erfor: 
derte aud) feine andern Einrichtungen als viefe felbft: Bunbestage, von welchen bei Cäſar's 
erftem Rheinübergang ein Beifpiel vorfommt, das zugleich die Macht der Bunbeögewalt be- 
fundet; es wurbe nämlich dort der Beſchluß gefaßt, aß die Bewohner des dem Feinde zunächſt⸗ 
gelegenen Landes ihre Wohnungen verlaffen und ſich mit aller beweglichen Habe ind Innere 
des Landes zurüdziehen follten, eine Maßregel, die, fo drückend fie war fowol für bie zum Auf- 
bruch Gendthigten als die mit ihrem Beſuch Überraſchten, dennoch befolgt murbe. 

Die wüſte Grenzmark von eingebrungenen Anſiedlern frei ader wenigſtens dieſe im Gehorſam 
zu halten, bie beſtändigen Kämpfe im Nordoſten gegen die Sarmaten, im Norweſten gegen bie 
Cherusker, in Weften gegen bie Ubier (nur dieſe find gefchichtlich gewiß, aber darum nicht die 
einzigen !), erforberten eine ſtets jchlagfertige Kriegsmacht, und was Gäfar, der alle Urfache hatte, 
fih aufs genauefte nach dem Kriegsweſen ver Sueven zu erfundigen, über die Art und Weife 
berichtet, wie die Streitkräfte zuſammengebracht murben, führt auf die Vermuthung, daß aud) 
hier die Eintheilung in Zehnte und Hunderte zu Grunde gelegen habe, in der Weife, daß ber 
ganze Bund in 100 Gaue (wovon auf jedes der größern Völker mehrere kommen mochten) ge- 
theilt geweſen, deren jeder alljährlich 1000 Mann ins Feld geftellt hat, ohne daß dadurch ein- 
zelnen Bundesvölkern, oder nach deutfcher Sitte einzelnen Freien verwehrt oder unmöglich ge: 
weſen wäre, gegen Nicht-Sueven Kriege auf eigene Fauſt zu führen. 

Erfennbarer als der Urfprung und das Wahsthum des Suevifchen Bundes und zugleid 
mannichfach Iehrreich ift fein Verfall. Zwei geſchichtlich unzweifelhafte Ereigniffe fcheinen ihn 
herbeigeführt oder doch begleitet zu haben. Das erfte ift ver Abfall der Hatten, welche zu Eäfar’s 


Zeit als Sueven „die Vorfehter zwifchen Rhein und Weſer“ waren und 15 Jahre nachher, nad 


dem Abzug der Ubier aufs linfe Rheinufer, einen Theil des Landes derfelben von den Römern 
erhielten und nicht ald Grenzmarf wüſt legten, fondern bevölferten. Sichtbar war Died ein Werk 
und ein Meifterflüd der römifhen Staatsfunft. Ohne Schwertftreih wurde durch den Abfall 
eines der Fräftigften Bundesvölker ver Sueviſche Bund geſchwächt und zugleich vom Rhein und 
der römifch-gallifchen Provinz entfernt und, mie der fpätere Vernichtungskrieg zwifchen Katten 
und Sermunduren fließen läßt, der Zankapfel zwifchen Hatten und Sueven geworfen. 

Das andere Greigniß, welches zum Berfall des Sueviſchen Bunde nothwendig beigetragen 
haben muß, ift vie Eroberung Böhmend durch die Marfomannen. 

Die Geſchichte zeigt und die Sueven allenthalben im Kampfe um die Erhaltung ihrer wüften 
Grenzmark. Bei der theilmeifen Unfruchtbarkeit und der allgemein mangelhaften Beitellung 
des Bodens machte die zunehmende Bevölkerung Auswanderungen nothiwendig, und ed war 
natürlich, daß fih Die Auswanderer zunächſt da anfiebelten, wo fie feine Bewohner fanden, alfı 
in jenen wüflen Marken, womit jede „Civitas” fi zu umgeben für rühmlic und nothwendig 
hielt. Die Unmoͤglichkeit, dies Syitem bei immer fleigenber Bevölkerung durchzuführen, mag 
(da Fein reltgidfes oder anderes: Band erkennbar ift) zur Entftehung und Ausbreitung des Sueven- 
bundes am meiften beigetragen haben , denn jobald zmei benachbarte Völker durch einen feften 
Friedensbund e8 unnöthig machten, fi durch eine Wüftenel zu trennen, konnte biefe von ihrer 
beiverfeitigen Übervölferung in Befig genommen und mit neuen Anfievelungen bevedt werben. 
Sp mochte bei Ausdehnung des Bundes für die Zeit mehrerer Menſchenalter Raum gewonnen 
werben. Aber als auch die Binnenmarfen bewohnt waren, da blieb ven Auswanderern nichts 
übrig, als dad Bundeögebiet zu verlaffen; und es liegt in der Natur ver Sache, daß fie ihm fo 
"abe als möglich, mithin in der Bundesmark oder am Rande verfelben, fich anflevelten. Ebenſo 
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zog ſich bie Übervöfterung aus nichtſueviſchen Landen dahin, wie una Gäfar von den Tenchtern 
und Uſipetern und Tacitus von den Bewohnern der Zehntlande (zwiſchen Rhein und Donau) 
aubdrüclich verfichert. 

Diefe Bewohner der ſueviſchen Grenzmark, von allerlei Völkern, deutſchen ſowol als galli- 
fen und farmatifhen, ausgewandert, ohne Zufammenhang unter fid und meift in Kleinen 
Haufen, theils umberziehend Cauf der Flucht vor der ſueviſchen Grenzwacht), teils in abgelegene 
Täler verfteckt oder in natürlichen‘ Feſten verſchanzt, wurden nach ver Mark oder Wand, welche 
fie bewohnten; Markomannen, Marfen, Vandalen, Veneden, Windiler genannt und fommen 
rings um bie Grenzen ber Sueven vor. 

Es iſt in hohem Grabe wahrfgeinlih, daß des Sueven Arioviſt Heer, aus ſo vielerlei ver⸗ 
ſchiedenartigen Bölfern zuſammengeſetzt, in dieſer Grenzmark geworben war. Als nad) einem 
Menfhenalter die Grenzmarken, beſonders bie breitefte in Südweſten, ſich wieder zu bevöffern 
anfing und die Gefahr eines ähnlichen Kriegs für Gallien entftand, fuchte und fand Auguftus 
ein Mittel, den Sturm abzulenken. Marbod, ein Jüngling, dort geboren, in Rom zum Feld⸗ 

herrn und Staatdmann gebildet, wurde von Auguſtus ermuntert und mit dem Nöthigen ver- 
fehen, die Bewohner dieſer Mark zu einem Zuge nach dem Lande ver Bojer, noch heute Böheim, 

Böhmen genannt, zu vereinigen. Er eroberte es und ſchloß fich dem Sueviſchen Bunde an; ob 
als wirkliches Glied der Eidgenoſſenſchaft, oder blos ald Bundeögenoffe, oder gar ald Beſchuͤtzer, 
iſt unbefannt; fo viel aber erhellt auß dem Wenigen, was die Geſchichte un von ihm berichtet, 
daß er einen mächtigen Einfluß auf defien Angelegenheiten ausübte, zum großen Nachtheil ver 

felben. Denn erftlih mochten fie früherhin wenig Mühe Haben, dieſen Theil ihrer öftlihen 
Grenze gegen die ſchwachen Bojer zu vertheibigen, jegt mußten fie einen neuen ausgedehnten und 
noch keineswegs Hinlänglich befeftigten Staat gegen deſſen öftliche Nachbarn fügen Helfen und 
murben dadurch in unzählige, ihnen ganz frembe Hänbel verwickelt. Überdies, und dies war 
das Schlimmſte, erhielt ihr Bund durch den Anſchluß Marbod's einen feiner Natur ganz fremd- 

artigen, ja wiberftreitenden Beftandtheil. Denn wenngleih auch bei altſueviſchen Völkern, 
3. B. bei ven Katten, ven Hermunburen, den Semnonen und (fpäter wenigftens) bei den Lango— 
barden, Obrigfeiten erfäjienen, die ber Römer reges nannte, fo ift doch Flar und befannt, daß 
dieſe reges nicht Könige im heutigen Sinne des Worts waren, jondern Reden, Richter, und 


ihre Befugniffe überall höchſt eingefehräntt, nirgends mit ber Gewalt zu vergleichen, vie Marbod 





im eroberten Sande ausübte, wo er fein Gefolge nach Hofrecht und die überwundenen Urein— 
wohner gar nad Willfür beherrſchte. Sein Heer mußte durch Krieg in Übung erhalten, durch 
Beute befolvet werben, vie deutſchen Elblande lagen offen vor ihm, und es mochte einem hochſtre 
benven und flaatöflugen Fürſten, wie er war, leicht fein, die ſueviſchen Staaten, in denen, wie 
überall in alten Deutſchland, die einzelnen ftarf, die Gefammtheit ſchwach war, mit fi fortzu— 
reißen und in feine Kriege gegen die Gothen und andere Öftlihe Nachbarn zu verwickeln; feine 
Siege erhöhten feinen Einfluß auf ven Bund, melder, auf dad Bedürfniß und die treuherzige 
Einfalt feiner Genoſſen gegründet, in feinen Grunpfeften wanken mußte, ſobald Staatsklugheit 
und Herrſchſucht ſich in feine Angelegenheiten miſchten. 

Marbod's Gefolge behielt ven Namen Markomannen, den einzigen, ver allen gemein war, 
bei, fein Staat blühte raſch empor und hob ſich bald zu folder Macht (gewiß zumeift durch feinen 
Einfluß auf ven Suevenbund), daß Auguftus ihn zu fürchten begann und feinen Untergang 
beſchloß. Sofort wurde das größte Heer, welches jemals Rom gegen Deutſchland ind Feld ge- 
ſtellt Hatte, gegen ihn audgefandt. Ein Aufftand in Bannonien vereitelte befanntlich dieſe 
Rüftung ; währenbdeffen flug Armin ven Varus und fandte deſſen Haupt an Marbod, ein 
bedeutungsvolles Geſchenk; noch bedeutungsvoller war, daß Marbod es dem Kater ſandte und 
dahdurch ſich offen als Feind der vaterländiſchen Erhebung darſtellte. Wirklich blieb er, während 

min’8 heldenmüthige Kämpfer gegen Germanicus, ruhig, und es dürfte wol fein Einfluß 
‚vefen fein, was bie Sueven überhaupt abhielt, ven Cheruskern und ihren Bundeögenoffen 
izuſte hen. Unter dieſen erfcheinen felbft die Ratten, die frühen Freunde Roms, deren Trennung 
a dem Bunde der Sueven hiernad) volllommen und unwiderruflich gewvefen fein muß. Aber 
Auflöfung der Bundes nahte ohnehin mit ſchnellen Schritten, die Semmonen und Lango: 
ben wandten fih an Armin, ven Richt-Sueven, um Beiftand gegen bie Anmabunaen bes 
indesgenoſſen Marbod; es kam zum Kriege, und damit war dad Band = 
ogenofſenſchaft umfälang, vollends zerriffen. Der Sieg blieb unentjcht 
beiden Helven allzu groß fehen wollte, vermittelte den Frieden, ber, vı 
‚b geftiftet, beiden verberblid ward; Armin fiel bald nachher durch“ 
— 
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dem Racheſchwert der Gothen. Diefe wurden wieder von den Hermunduren aus Böheim ver- 
jagt, deſſen Bewohner hiernach beim Sueviſchen Bunde blieben. Auch die mit Marbod und feinem 
Überwinder aus dem Lande getriebenen Marfomannen, von Auguflus in Ungarn angeflebelt, 
behielten ven Namen Sueven bei, obgleich fie Bafallen Romd waren. Wenn fie nicht bloß den 
Namen beibehielten, fondern wirklih im Bunde blieben, fo kann diefer fhon darum nur noch 
dem Ramen nach beftanden haben. Ohnehin war dad Vertrauen dahin, ber Bund hatte nicht zu 
fhügen vermocht vor Unterdrückung und Überfall, jenes Bundesvolk hatte ſich auf feine eigene 
Kraft over auswärtige Hülfe verwiefen gefehen, hatte darin Rettung gefunden aus Gefahren, 


: weldhe au8 dem Bunde felbft hervorgegangen waren; was wunder, daß man von nun an fi 


mehr auf eigene Kraft verließ, den eigenen Bortheil vem Wohl des Bundes vorzog, gegen Ge⸗ 
nofjen deffelben auf ver Hut war und ſich, ſelbſt gegen fie, durch auswärtige Verbindungen zu 
ftärken fuchte, während die Marf im Süd und Weſt von den Römern bevölkert und beherrſcht 
wurde. So fam e8, daß von dem Sueviſchen Bunde, deſſen Kraft und Einigkeit Deutfchland vor 
Cäſar's Angriff bewahrt hatte, Tacitus nichts mehr vorfand als den Namen und die Haartracht. 
So gingen in ſpätern Jahrhunderten die deutſchen Ritter: und Städtebündniſſe ein, ſo die Hanfa, 
fo endlich das Deutjche Reich felbft zu Grunde, und in dieſem Sinne hatte Möfer recht, e8 mit 
dem Suevifchen Bunde zu vergleichen. 

Was den Namen betrifft, fo iſt in ver eingangs erwähnten Abhandlung nachgewieſen, daß 
er fein eigentlicher Eigenname war, ſondern eine ſprachliche Bedeutung hatte, welche eine Ver⸗ 
einigung, eine Eidgenoſſenſchaft bezeichnet, ſodaß es ſehr fehlgeſchoſſen ſein würde, wenn man 


jedes Volk, welches ſpäter ihn führte, für Nachkommen ver alten Sueven halten wollte. Doch 


iſt es möglich, daß die treuere Erinnerung der Naturvoͤlker, welche nach 400 Jahren das weſtroͤ⸗ 
miſche Kaiſerthum wieder aufleben ließ, die Sueven an der Donau wie in Spanien und im heu⸗ 
tigen Schwaben an ihre Abſtammung von dem großartigſten Staatsverbande der deutſchen Ur⸗ 
welt gemahnt habe. 

Rom hatte durch Staatskunſt das Reich der Markomannen von ſich abhängig gemacht, und 
es blieb ſo ein Jahrhundert lang, mit geringer Unterbrechung, als der Wütherich Domitian ſich 
ungerecht und ſchwach zugleich zeigte und dafür die Waffen ver Markomannen in ſchweren Nieder⸗ 
lagen zu fühlen befam. Selbft während der Heldenfämpfe Derebal’8, welcher alle Völker vom 
Euphrat bis an den Rhein gegen Rom erregte, blieben die Marfomannen diefem treu. Um das 
Jahr 162 erſt erfcheint ihr König Bellomar an der Spige vielnamiger Völker aus dem Nord⸗ 
often als Feind auf roͤmiſchem Gebiet. Achtzehn Jahre lang dauerte der Krieg, der Rom mehr: 
fach an den Rand des Abgrundes brachte, in welchem die Deutfchen wiederholt weit ins römifche 
Gebiet vordrangen, die Römer in ihrem hochſten Glück kaum einige Meilen weit in das der 
Markomannen; und doch endigte dieſer Krieg mit Wiederherftellung der alten Abhängigkeit 
der Markomannen von Rom. Jene hatten über 50000 Befangene außzuliefern und verſprachen 
doch Geiſeln und Hülfstruppen, ſie verſprachen ferner, nur zu beſtimmten Zeiten und nur im 
Beiſein römiſcher Geſandten ihre Landtage zu halten; und dieſen Frieden beſchworen aus jedem 
Volke zwei Männer, der eine für das fürſtliche Gefolge, der andere für bie Gemeinde. Er wurde 
gehalten, der Name der Marfomannen aber fortan in der Geſchichte kaum mehr vernommen. 

9. 8. Hofmann. 

Sulla (Lucius Cornelius), römiſcher Staatsmann. Der alte Kampf zwiſchen Patriciern 
und Plebejern war ausgekämpft. Die rechtliche Gleichſtellung mit ven Patriciern war errun⸗ 
gen, das Volk hatte gefiegt; aber die Früchte des Siegs follte es nicht genießen. Ehe der alte 
Standesunterſchied in focialer und politifcher Hinſicht fi vollftändig verwiſchen konnte, bildete 
ſich langſam und allmählich eine neue Ariftofratie, die aus den alten Batriciern und jenen ple= 
bejifhen Geſchlechtern zuſammengeſetzt war, die durch Bekleidung der hödften Staatdämter 
fi zu gleihem Anſehen aufgeſchwungen hatten. 

Diefe neue Nobilität fchloß fih eng und enger zufammen; jeber, deffen Ahnen noch feiı 
curuliſches Amt befleivet Hatten, wurde mit allen Mitteln von der Regierung fern gehalten, ei. 
„homo novus’ nur in den äußerften Nothfällen bei den Wahlen durchgeſetzt; es handelt ſich 
alfo um eine factifhe, Feine rechtliche Ariftofratie oder Oligarchie, die bei der Ausdehnung des 
Roͤmiſchen Reihe, bei der höhern Bildung, welde die Regierungsgeſchäfte nunmehr erfor- 
berten, eine gewiſſe Berechtigung haben mochte, deren ganzes egoiftifches Treiben jedoch den 
beginnenden Verfall des Roͤmerreichs anzeigt. Mit der Herrichaft dieſer Optimaten begannen 
die Wahlbeftechungen indirecter und direeter Art, die Erpreffungen ver Statthalter in den Pro⸗ 
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vinzen, bie Aufnahme der hellenifd = orientalifcgen Verfeinerung und DVerberbtheit. Das 
egoiftifge Standedintereffe trat immer mehr in ben Vorbergrund gegen die Sorge für bad ger 
meine Wohl, das zudem die wenigften tichtig erfaßten, denn die Größe des Römiſchen Reichs 
begann den alten römifhen Stabtbürgern felbft über ven Kopf zu wachen. 

Die privilegirte Volksklaſſe beftand zur Zeit nach den Punifchen Kriegen aus den jenatori= 

fen Familien, d. i. ben eigentlid regierenden, und den Nittern, die allerlei Chrenvorzüge mit 
den erftern gemein hatten. Die Trennung entftand, als den Senatoren das Betreiben von 
Geldgeſchäften unterfagt wurde, die nun ausſchließlich den Nittern, d. i. den Großhändlern, 
Zollpägtern, Bankiers u. f.w. zufielen. Man könnte verſucht fein, den Kampf des Volks gegen 
Senatoren und Ritter mit der in unjern Tagen gärenden Bewegung de vierten Standes zu 
vergleihen; eine gewiſſe Analogie ift auch da, indem der vorhergegangene Sieg der Plebejer 
dem Gmportommen unfers britten Standes ähnlich ift und es fih damals in Rom wie jegt bei 
und um bie politiſche Gleichftellung der Proletarier fowie um den Kampf gegen das übermaͤchtig 
centraliürte Kapital zugleich handelte. Ein unendlicher Unterſchied zwiſchen ven römifhen Ver— 
hältniffen und unferev Zeit liegt aber darin, daß der Kampf der Unterdrückten von Feiner fitt= 
lien Idee getragen war, daß bie weniger Bevorzugten fid mit den Herrſchenden nur vereinigen 
wollten, um bie ganze Welt gemeinfam zu unterjochen und auszubeuten. Nicht das „Recht auf 
Arbeit” war ed, wofür der roͤmiſche Proletarier Fämpfte, jondern „panes et circenses“ war 
das Feldgeſchrei des römiſchen Poͤbels, der ſich mit ven Abfällen des politifchen und ökonomi— 
fen Raubfoftems feiner Großherren beſchwichtigen ließ. Die Volkspartei in Rom beftand aus 
verſchie denen Beftandtheilen; an die in ihrem Fortbeſtande gefährdete freie Fleine Bauernſchaft 
lehnten fich die wenigen gemäßigten Neformplane an, während das eigentliche müßige haupt- 
ſtaͤdtiſche Proletariat das Feld für die Thätigfeit ver Demagogen war. Die Interefjen dieſer beiden 
Elemente durchkreuzten ſich Häufig, ebenjo wie Senatoren und Ritter oft Entgegengefeptes ver: 
folgten. Hinter den römiſchen Kleinbauern und dem Stabtproletariat mit feinen Breigelaffe: 
nen und Glienten ftanden die italienifchen Bundesgenoffen mit ihrem Streben nad) dem vollen 
römijchen Bürgerrecht; Hinter diefen allen endlich die Sklaven, dieſe Hauptkrankheit des claf- 
ſiſchen Alterthums, die der Arbeit ihren Adel nahm, die feine wahrhaft humane Idee in voller 
Reinheit und Gonfequenz durchdringen laffen Eonnte. 

Die demokratiſchen Elemente im römiſchen Staat waren alfo ſehr verſchiedener Natur, und 
an eine fortgefegte Action ber ganzen Demokratie unter ver Fahne eines gemeinfamen politifch- 
ibealen Ziels war zunächft nicht zu denken. Der hauptſtädtiſche Pöbel Tungerte lieber in Rom, 
als daß er Kolonien anlegte; die roͤmiſchen Bürger wollten feine Mittheilhaber ihrer Vorrechte, 
und die verzweifelten Sflavenaufftände fanden felbſt an ven ärnıften italienifhen Freien wenig 
Anhänger. Bei diefen Berhältniffen ift «8 Fein Wunder, daß die wohlorganijirte Ariftofratie 
fo lange das Feld behauptete, und wenn endlid in Gäfar die Demokratie fiegte, fo ſiegte nicht 
fie, fondern dad monarchiſche Princip und die Perfönlichfeit Cäſar's, die ih der Demokratie 
nur als eines Mittels gegen die Optimaten bedienten. Die bemofratifhe Bewegung war von 
Anfang an untein; das Volk ließ ſich abwechſelnd von den die Monarchie anbahnenden Dema= 
gogen und von der noch herrfchenden Optimatenpartei durch diefelben Kunftgriffe beſtechen und 
verfolgte durchaus Feine weitblickenden organiſchen Ideen. 

ALS nad) langen Bären die Grachen zuerft ven fhlafenden Volkslöwen wedten und die 
offene Revolution proclamirten, gingen fie unter, denn fie waren zu evel für das Volk, deſſen 
Führer und Retter fie fein wollten. Auf ihren Sturz folgte eine Reactionsperiode, welche die 
genialen Plane des fühgern Gracchus aufgab, dagegen beibehielt, was der Schwäche des Volks 
zu Liebe geſchehen war, und was bleiben mußte, um die Ritter dauernd für die Sache ber Ari- 
fofratie zu gewinnen. Die Macht der Nobilität ward fo aufs neue noch fefter begründet, dem 
ı iföjen Pöbel wurde geſchmeichelt, an bie Kleinbauern und italienifhen Bundesgenoſſen 
ı  tmeiter gevadht. 

Die ſtets wachfende Entfittlijung dieſes neubefeftigten Optimatenregiments zeigte ſich am 
wlichſten im Jugurthiniſchen Kriege, der lange Zeit mehr ein Wettkampf der Verrätherei 
Beſtechlichkeit als ein Krieg um die Herrſchaft in Afrika zu fein ſchien. Enbli trat in der 
ſon des Ariftofraten Metellus die altrömiſche Tugend noch einmal jlegreich hervor. Ehe 
1 aber fein Werk in Afrika vollenden Eonnte, gelang es feinem Unterfeloherrn Marius, dem 
hn armer Bauern, ihn zu verbrängen. Marius’ Wahl zum Gonful bezeichnet den Beginn 
1 zweiten großen Kampfes der Popularen gegen bie Nobilität. Die Wahl war der Ausdruck 
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R —* der allgemeinen Entrüſtung gegen bad erbärmliche Optimatenregiment, und indem das Volk 
*— 3 gegen ben Willen des Senats einen Feldherrn wählte, wählte ſich die Oppoſitionspartei ein 
| HGaupt, noch ehe jie ſich des Ganges und Ziels ihrer Beftrebungen ſelbſt bewußt war. 

Der eigentlihe Sieger in Afrika war aber nicht Marius, fondern deffen ariftofrattfcher Un= 
terfeloherr Sulla. 2. Cornelius S., ein Sprößling des alten Geſchlechts der Cornelier, ward 
5: geboren 138 v. Ehr., 616 u. c. (Vellej., 1,17; Plut., Sulla, 6; Valer. Max., IX, 3, 8; 

fe; Appian., I, 105). 

Br. Obwoi in ſeiner Jugend arm und mittellos, machte er ausgedehnte Studien in der Lite⸗ 
ratur, und während ſeine geiſtige Bildung auf der vollen Höhe der Zeit ſtand, war er zugleich 
ein vellenbeies Bild der fittlichen Verkommenheit, die in den damaligen ariſtokratiſchen Kreiſen 
Roms herrſchte. Salluſt charakteriſirt ihn (Jug., XCV) alſo: „Igitur Sulla gentis patriciae 
nobilis fuit familia prope jam extincta maiorum ignavia, literis Graecis atque Latinis juxta 
atque doctissume eruditus, animo ingenti, cupidus voluptatum sed gloriae cupidior: otio 
luxurioso esse, tamen ab negotiis numquam voluptas remorata: nisi quod de uxore 

potuit honestius consuli: facundus callidus et amicitia facilis, ad simulanda negotia alti- 
tudo ingeni incredibilis: multarum rerum ac maxume pecuniae largitor: atque illi feli- 
cissumo omnium ante civilem vietoriam numquam super industriam fortuna fuit, multique 
dubitavere fortlior an felicior esset.“ 

Durch zwei Vermächtniſſe zu Geld gefommen, warf jih S. auf die politifche Laufbahn, in 
ber er eine große Rolle fpielen follte, eine Rolle, von ver Salluft fagt: „quae postea fecerit 
incertum habeo pudeat an pigeat disserere.” Wir wollen nicht unterfuchen, inwieweit Die 
blutige Grauſamkeit, mit der er nahmald feinen Namen befledte, im Intereſſe des von ihm 
vertretenen Princips nothwendig war oder nicht. Gewiß iſt, daß damals ein ſchweres Gewitter 
die faule roͤmiſche Luft reinigen mußte; aber wenn nicht das fittlich Gute, ſondern nur das 
weniger Schlechte die Vernichtung des Schlechtern herbeiführt, wenn Graufamkeit und Blut: 
durſt die Zügellofigfeit nieverwerfen und die heilige Ordnung herftellen, dann ruht der Fluch 
der Völker auf der Hand, welche das Werk ver Nemeſis ausführte, und felbft vie, melde das 
geſchaffene Gute genießen, fürdten und haſſen ven Schöpfer. So erfüllt auch uns Hei der Be⸗ 

ſchreibung von ©.'8 Leben feine Sympathie für feine Berfon, wenn wir auch zugeflehen müſſen, 

— 3 daß er immerhin noch der groͤßte Mann ſeiner Zeit war und im Endreſultat relativ Gutes her⸗ 

vorgebracht hat. Er überſah in der That mehr als irgendeiner feine Zeitgenoſſen. Bon Geburt 


+ 


Br und Herzen ben ariftofratifchen Neigungen ergeben, wußte er dem Volk zu fchmeicheln wie der 


Et 3 geſchickteſte Demagog; er war im Stande, zu gleicher Zeit und mit gleicher Kraft vie Intereffen 
ſeiner Partei und des roͤmiſchen Staats zu verfechten, zu gleicher Zeit den Bürger: und den Reiche: 


Be 7 krieg fiegreich zu führen. Seine Schwächen leiteten ihn nie von der Verfolgung feiner großen 
3 Ziele ab; obgleich ſehr abergläubiſch, genirte er ſich nicht im geringſten, die Tempelſchätze zu ſeinen 


Zuwecken zu verwenden. Die Politik ſchien er manchmal nur als ein „chevalereskes Vergnügen“ 
zu betreiben. Bacchus und Venus erheiterten ihn zu gleicher Zeit, während er feine Gegner zu 
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x & Tauſenden morden ließ, und leichtfinnige Unterhaltung mit Pofjenreißern wechſelten bei dem 
%: : „Liebling der rauen’ mir den wohlberechnetſten politifhen Reden. Man weiß nit, ob ein 
ſolches Verhalten geeignet tft, feine ganze politifche Thätigkeit Ind Gemeine herunterzuziehen, 
Re. oder ob man ed für ein Zeichen anfehen foll, wie er iiber alles erhaben das Größte wie das 
* 2 Kleinfte gleichſam ſpielend behandelte. Gewiß lag in dieſer Vielſeitigkeit manchmal auch eine 


= beredinete Affectation, z. B. in der Art und Weiſe, wie er ven Senat über die Niedermetzelung 
* der Samniter beſchwichtigte. 

Br: Wenn aber Napoleon II. von ©. fagt: „Seine Macht war fo graufam und parteiifch, 
Er daß man nad feinem Tode die Misbräuche der Freiheit vergaß, um ſich nur noch der Misbräuch⸗ 
J ber Tyrannei zu erinnern“, fo iſt dabei doch zu bedenken, daß bei ver damaligen Aufregun; 
eine verſoͤhnende unparteiiſche Macht kaum möglih und der entſchiedene, wenn auch blutige 


—— ⸗ 
5 Sieg der einen Partei unvermeidlich war, wenn nicht die allgemeinſte Anarchie noch länger 
Er. ;. dauern follte. 

ein. Im Iugurtbiniihen Kriege flanden fich die beiden Fünftigen Barteihäupter Marius und ©. 


Bi noch äußerlich frienlich gegenüber. Der vermeichlichte Ariftofrat, der ald Quäſtor zum Heere 
Bet" Bam, Ienfte bald das allgemeine Erftaunen auf ſich durch feine unerwartete Tapferkeit, durch die 
it Gecſchicklichkeit und ven feinen Takt feines Benehmens. Sein perfönliher Muth und feine Schlau- 
F heit beendigten den Krieg, der fonft bei den ſchlimmen afrikaniſchen Terrainverhältniffen wol noch 
laange kein befriedigendes Refultat für die Römer gefunden hätte. Sein beifpiellos kühner Zug 


VE 
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durch Jugurtha's Lager zu Bochus und die Art und Weiſe, in ber er letzterm zu imponiren ver⸗ 
fand, bewirkten, daß Bochus den Jugurtha verrieth und ©. ihn ald Gefangenen ins römiſche 
Zager brachte. „Der Löwe und der Fuchs“, die beide in ©. hauften, zeigten fid fo ſchon bei 
feinem. erften Auftreten. Marius triumphirte; aber die Ariſtokraten ſchrieben das Haupt: 
verdienft dem Metellus und S. zu, und in der Parteinahme für die Feldherren zeigten fidh tiefere 
politiſche Spaltungen. Die Herrſchaft der Optimaten war unterwühlt unb die Leidenſchaft ver 
vorher indolenten Demokratie feit dem afrikaniſchen Kriege wieber rege geworben. Der Schrecken, 
den die Cimbern und Teutonen über Rom braten, ſchob zwar den Beginn des eigentlichen 
Berfaffungsfampfes etwas hinaus; er regte aber die Parteien noch mehr auf und ftärkte die 
Demofratie. Denn nahbem die Feldherren ver Nobilität alle gefchlagen waren, erſchien Ma— 
rius ale der Retter in ber Noth und befreite die civififixte Welt vor dem Andrang ber fchreclichen 
Barbaren. S. wirkte in dieſem Kriege als Legat und ſcheint namentlich bei ver Veflegung der 
Zeutonen in der Raudinifchen Ebene (101) fih Verbienfte ertvorben zu haben. 

Marius war nad dem Cimbriſchen Kriege der Abgott des Volks; er hatte ſich nicht nur als 
energiſchen und freng rechtlichen Mann gezeigt, fonbern als Feldherr aud) organiſatoriſches Ta⸗ 
lent bewiefen. Seine Reform des Militärwefens war für die damalige Zeit ganz vortrefflich. 
Indem aber Marius genöthigt war, aus den unterften Schichten des Volks fein Heer zu rekru⸗ 
tiren, hatten feine militäriihen Einrichtungen wichtige politifhe Bolgen. Die Armee verlor 
ihr ariſtokratiſches Gepräge, und zugleich wurde ein eigentliher Solvatenftand in Gegenfag zu 
den Bürgern geſchaffen. Es wurbe vorbereitet, was fid) ſpäter wirklich zutrug, daß nicht mehr 
die Bürger in Rom, fondern bie Soldaten aus den Provinzen die Verfaſſungskämpfe entſchie- 
den. Hierbei handelte aber Marius nicht berechnet. Seine militärifhen Reformen entfprangen 
zunächſt nur aus militärifhen Rückfichten; er felbft beabfichtigte nur Nuhm und Anerkennung 
für feine Berfon, fein Streben war das „fiebente Confulat”; daß er dieſes ald Haupt ber 
Volföpartet erreichte, davon war durchaus nicht ein von vornherein gefaßter Plan bie Urfache, 
Tondern feine perfönliche Leidenſchaft machte ihn in entſcheidenden Moment zum Demagogen. 

Nach dem Cimbriſchen Kriege ſchob bie Volkspartei ven beliebten Mann zu ihren Zwecken 
vor, und die Spöttereien der Ariftofraten trieben ihn Ind demokratiſche Lager, wo er von Sa= 
turninuß, dem talentooliften unter ben damaligen Bopularen, zur Wiederaufnahme der Gracchi⸗ 
ſchen Eolonialgefege benugt wurde. Aber ein fo einfichtölofer inconfequenter Staatsmann war 
Marius, daß er bei dem erften lärmenven Auftritt in der Stabt im Auftrag der fenatorifchen 
Partei die Oppofition mit dem Schwerte niederwarf (100). So fiegte die Reaction abermals. 
Marius war nun beiden Parteien gegenüber compromittirt und für bie nächſte Zeit untauglich, 
als Haupt der Demokraten vorgefhoben zu werben. Der Sieg der Optimaten war fo voll⸗ 
fändig, daß fie fogar anfingen, wieder populär zu werben, und ein aus ver Mitte ber Ariſto— 
fratie felbit hervorgegangener Reformplanı des Drufus völlig mislang. 

©. lebte inzwifchen feit dem Cimbriſchen Kriege wieder ald Privatmann feinen Freuden. Erft 
im Jahre 93 war er unter bem neubefeftigten Optimatenregiment Prätor und beluftigte das 
Volk durch ein Kampfipiel, In dem 100 afrikaniſche Löwen getöbtet wurden. Im Jahre darauf 
wurde ©. Proprätor in Gilicien. In Kleinafien Hatte inzwiſchen Mithridates ein großes Reid 
geftiftet, und Rom wurde von ben unterbrüdten Nationen zu Hülfe gerufen. Mit beifpiellofer 
Geſchicklichkeit und Raſchheit befreite ©. an ber Spige weniger aflatifhen Bundesgenoſſen Kap- 
paborien und wußte den Aflaten durch feine Verfönlichfeit fo nachdrücklich zu imvoniren, daß 
Mithridates alle rechtswidrigen Eroberungen herausgab. Auch den Parthern gegenüber fpielte 
©. mit'großer Kühnheit den folgen Gefandten der weltbeherrſchenden Roma. 

Bald nah S.'s Rückkehr brad in Italien der Marſiſche Krieg aus (90). Die italifhen 

uindesgenoſſen, die zulegt durch Drufus’ Vermittelung die Gleihberetigung mit Rom auf 
ieblichem Wege zu erreichen gehofft hatten, empörten fih nun offen gegen Rom, wozu das 
olt der Marjer den erften Anſtoß gab, daher dem Kriege der Name des Marfifchen blieb. In 
‚fen Höchft blutigen Kriege, deran verſchiedenen Orten und anfangs nicht fehr glüdlich für Rom 
ührt wurde, war es zuerft möglih, ©. und Marius direct miteinander zu vergleichen. Die 
Ihern Erfolge errang S., ſodaß er faft einſtimmig im Jahre 88 zum Conful gewählt wurde, 
2 Ehre, nad der Marius umfonft mit allen Mitteln geſtrebt Hatte. ©. follte nun in Afien 
t Mithridates kämpfen, der inzwiſchen ſich neuerdings die größten Übergriffe Hatte zu 
julben kommen lafjen und den Nationalfrieg des Oſtens gegen das den Weften beherrſchende 
‚m proclamirte. Ehe noch bie italiſche Revolution völlig niedergeſchlagen war, mußte Rom 
ithribateö den Krieg erflären, und ©. war ber Glüuckliche, der fi die aflatifchen Lorbern er- 
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kämpfen follte. So fiel mit dem Ende der italifchen Linruhen der Beginn des afiatifchen Kriegs 
zufanmen. Zugleich aber begann ver Bürgerkrieg von neuen. Bei der allgemeinen Unzufrie- 
denheit, vie in Nom herrſchte, Hatte Marius Gelegenheit gefunden, feinem Groll Luft zu 
machen. Durch die Zurüdjegung Hinter ©. war der alte Mann definitiv in das Lager der Po⸗ 
pularen getrieben worben. Der rohe, aber biedere und ehrbare Dann war nun zum rachebrü— 
tenden verbitterten Greid gemorden. Nachdem er ald Staatömann fih allen Parteien ver: 
ächtlich gemadt und ver ariftofratifhe ©. ihn auch als Feldherr überflügelt hatte, fing er an, 
mit allen Mitteln nach dem Sturz feines Nebenbuhlers zu fireben. Sechsmal war er Conſul 
gewwefen, um Rom zu retten; das jiebente Conſulat follte ihm duch Roms Verderben werben. 
Er verband fih mit dem Tribunen Sulpicius Rufus, der zuerft mehrere gemäßigte Reform: 
vorfchläge (zu Gunften ver italifhen Neubürger und der Breigelaffenen) einbrachte, die auch 
gegen ven Willen des Senatd und ded Conſuls ©. durchgeſetzt wurden. Als aber auf Sulpicius’ 
Vorſchlag auch der Oberbefehl im Mithrivatifchen Kriege vemS©. abgenommen und auf Marius 
übertragen wurbe, da führte ©. zum erften mal die Legivnen in die Stabt, und zum erflen mal 
entfchied das Schwert der Soldaten ven Berfaffungsfampf, der bisher durch Poöbelſchlägereien 
und lärmende Marktverfanmlungen entjchieden zu werben pflegte. Sulpicius wurde erfäjlagen, 
Marius entkam auf wunderbare Weife nah Afrika. Der Sieg der Senatorenpartei war voll- 
fländig, und ©. fonnte, wie ed fhien, geflügt auf feine Legionen, den Staat nad feinem 
Belieben ordnen. 

Der Sieger verfuhr aber jehr mäßig, nur die 12 Häupter der Revolution wurden geächtet 
und die Sulpieifhen Gefege für nichtig erklärt. Die alte Servianifche Comitialverfaffung niit 
ihrem Übergewicht ver Reichen wurde wieder eingeführt, und jeder Antrag, der and Volk ge: 
bracht werden follte, mußte erft vom Senat gebilligt fein. Sonft änderte S. niit, ja er be- 
antragte ſelbſt vie Wiederaufnahme ber Coloniſationsplane ſowie Gefege zur Erleichterung der 
fehr gedrüdten Schuldner. ©. blieb nur noch Hid zur Conſulwahl in Rom und ging dann zum 
Kriege gegen Mithridates ab, obwol fein und Der Optimaten Regiment noch durchaus nicht feft- 
begründet war und fich bereitd deutliche Anzeichen einer neuen Erhebung der Volkspartei wahr: 
nehmen ließen. 

Diefe große Mäpigung S.'s im Vergleich mit feiner fpätern graufamen Energie hat man 
verſchieden zu erklären gefucht. Namentlich fein Abgang nad Afien, während feine Sade in 
Italien doch fehr gefährlich Hand, wurde theild als vie Folge feines perſoͤnlichen Leichtfinng, 
theils als ein Act edler Baterlandsliebe hingeftellt. Bedenkt man aber, wie fehr ©. auf fein 
innmer treues Glück rechnete, und wie er an der Spige eines ergebenen römiſchen Heeres auf 
einen entfchievenen Sieg über die verweichlichten Aſiaten hoffen nurfte, bedenkt man ferner, daß 
die italieniſche Nevolution bei einen weitern Umſichgreifen des pontifhen Königs mit dieſem 
ſelbſt gemeinjame Sache machen fonnte, fo ericheint S.'s felbftverleugnenver Zug nad) Alten als 
ein politifch fehr Eluger Act. Erſt nad) einem glänzenden Sieg über ven gemeinfamen Feind, an 
der Spige eines fiegreichen, durch die Bundesgenoffen des Oſtens verftärkten Heered und die 
reiche Kriegsbeute in den Händen Eonnte S. hoffen, der Oppofition dauernd Herr zu werben, 
während ein Bürgerkrieg in Italien zur Zeit leicht ſchlimm für ihn hätte ausfallen koͤnnen, zu- 
dem die Vernadhläfiigung der gemeinfamen Intereffen im Often ihm noch mehr innere Feinve 
gemacht hätte. Daß aber diefe zahlreich und nicht ohne Macht waren, beweift ver Umſtand, daß 
©. die Wahl des Erzdemokraten Cinna zum Conſul nicht verhüten Eonnte. 

S.'s Abreife war alfo kühn, aber nicht leihtiinnig, wohlberechnet, wenn auch nicht aus 
unedeln Motiven entfprungen. Mithrivates hatte während der italienifchen Unruben zum zweiten 
mal ein großes Neich erobert; die wenigen römifhen Truppen in Aſten wurden übermältigt, 
alle Italifer (30000 an der Zahl) in Kleinaften ermordet. Ganz Hellas und ein Theil Mare: 
doniens waren in den Händen des Königs, deſſen buntzufammengefeßtes zahlreiches Heer vo 
erfahrenen griechifchen Feldherren befehligt wurde. Ohne Geld, ohne Bundesgenoffen, ohn 
Flotte erſchien S. mit einem nit allzu großen Heere in Griechenland, dennoch ſiegte er in Bo: 
tien und eroberte Athen nad) langer Belagerung. Nod zweimal [Klug ©. die außerorbentliche 
Übermacht des Königs bei Chäronea (86) und bei Orchomenos (85). Da inzwifchen S.'s Un: 
terjeloherr eine Flotte zufammengebradht hatte und in Kleinaſien die griechifchen Städte in ihre 
Treue gegen den graufamen Barbarenfönig wanften, fo fland ©. gegen Ende des Jahres 85 
als Sieger da. 

In Roni aber Hatten ji die Dinge fehr zu feinem Nachtheil gewendet. Cinna hatte die 
Rückkehr der Berbannten und die Erneuerung der Sulpicifchen Plane vorgeſchlagen. Obwol 
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deshalb feined Amtes entfegt, brachte er die römiſche Armee vor Nola und die Städte der Bun- 
desgenoſſen auf feine Seite. Auch Marius landete mit einem Haufen von Flüchtlingen und ent 
feilelten Sklaven. Cinna und Marius belagerten Rom, die Stadt mußte capituliren, und nun 
begann, zumeift auf Marius’ Geheiß, ein fünftägiges entfegliches Schlachten und Morden, das 
nicht eher ein Ende nahm, als Sertorius felbft 4000 Mann von Marius’ Mörberbande nies 
verbauen ließ. Marius und Cinna ernannten id) felbft zu Gonfuln für das Jahr 86. So 
hatte Marius fein fiebente® Gonfulat erreicht. Aber er folkte fi nicht lange daran freuen. 
Mitten im Taumel der Trunkſucht und Mordluſt ftarb er am 13. Jan. 86 an einem Fieber. 
Einna blieb vier Jahre lang Conſul und fjaltete in Rom ald Tyrann, Die Sullaniſchen Geſetze 
wurden abgeſchafft, ©. ſeibſt abgefegt und an feiner Stelle Flaccus gegen Mithrivates zum 
Feldhetrn ernannt. Diefer aber zog an ©. vorüber nad) Afien, wo ihn fein Legat Fimbria be- 
feitigte und ſich an feine Stelle fegte (86). Mithrivates hielt aber mit Recht ©. für den Mäch— 
tigern und ſchloß mit ihm, nicht mit Fimbria den Frieden ab. In Anbetracht ver ſchwierigen 
Verhältniſſe in Italien begnügte fih ©. mit Herausgabe aller Groberungen und Erſatz der 
Kriegslkoſten; er feßte dann noch nach Rleinaflen über, wo Fimbria’s Truppen zu ihm über- 
gingen und dieſer jich jelbft entleibte. Nachdem S. noch, fo gut ed im Drang der Zeit möglich 
war, die Reftauration in Kleinafien durchgeführt Hatte, Eehrte er im Krühjahr 83 mit feinen 
treuen Truppen, etwa 40000 Mann ſtark, nad Italien zurüd. 

Nach dem Frieden mit Mithrivates hatte er in verjöhnlihem Ton an den Senat geſchrieben; 

doch kam eine Vermittelung nicht zu Stande. Cinna rüftete eifrig, tourde aber, ehe er an der 
Spige feines Heeres nad) Griechenland Eonnte, in Ancona von feinen Truppen getötet (84). 
Dennod wurden die Rüftungen fortgefegt und zulegt follen 200000 Mann gegen ©. in Waffen 
geftanden fein. Als ©. landete, erlich er abermald ein gemäßigtes Schreiben, was ihm viele 
Freunde gewann. Brundiſium nebft ganz Apulien und Meffapien ergaben ſich ihm fofort; die 
Refte der frühern Optimatenherrihaft fowie viele demokratiſche Überläufer vermehrten feine 
Bartei. So jiegte er bei Tifata über den Conful Norbanus, und Scipio’8, des andern Gonfuls 
‚Heer Lief zu ihm über. Die Confuln des nächſten Jahres, Carbo und der junge Marius, fanden 
ihre Hauptftüge an den noch immer nad) nationaler Unabhängigkeit ftrebendenSamniten. Ma— 
rius wurde bei Signia geſchlagen, und da er Rom nimmer halten konnte, warf er ih nad 
Bränefte und ließ alle noch übrigen angefehenen Optimaten in Rom durch Damafippus töbten. 
Ghe Garbo beſiegt war, rückten die Samniten mit ber feften Abfiht, Nom zu vernichten, bis 
vor die Mauern der Stadt, wo fie S. am Colliniſchen Thor mit großer Mühe ſchlug (82), 
während feine Unterfeldherten im Norden gegen Garbo fämpften, der zulegt nach Afrika entfloh. 
Als ſich nun au Pränefte ergab und Marius fich felbft töbtete, da war ©. in Italien vollſtändig 
Sieger und alleiniger Herr. Die Gnade, die er bis zum letzten Augenblic allen Überläufern 
angeboten hatte, war nun erfchöpft, und ſchreckliche Rache traf die treuen Anhänger der Revolu= 
tion; die roͤmiſchen Senatoren, die gefangenen Präneftiner und Sanmiter wurden nieder- 
gemacht, Samnium mit Feuer und Schwert verwüftet und dieſes muthige Bergvolf, deſſen 
Hab und Winerftand gegen Rom nie erlofchen war, vollftändig vernichtet. Zugleich mit 
dem römiſchen Bürgerkriege ſchlug ©. fo bie legten Reſte des italiſchen Bundesgenoſſenauf- 
ſtandes nieder. 

In den Provinzen ſtellten S.'s Unterfeloberren, vor allen Bompejus, die Orbnung wieder 
her, ſodaß im Jahre 79 wieder Friede im Römerreich herrſchte. 

Nachdem ©. in Italien Ruhe hergeftellt Hatte, handelte es fi darum, die Ordnung mög: 
lichſt zu befeſtigen. Zu dem Ende lieg er ſich im Jahre 82 auf verfaffungsmäßigem Wege zum 
Dictator ernennen und entfernte al8 folder vor allem die nod übrigen Feinde des neueinzufühs 
enden ariſtokratiſchen Regiments. Zu deren Befeitigung erfand ©. die Proferiptionen; auf 
ei : öffentlichen Lifte wurben nad) und nad) die Geaͤchteten verzeichnet; wer einen Geädhteten 
tö te, wurde Öffentlich belohnt, das Vermögen des Geächteten wurde confiseirt und mit nach⸗ 
lã ger Willkür verfteigert. Man mag flaunen, wie ber fonft fo gemäßigte Mann plötzlich eine 
jo ite Graufamfeit entwickeln fonnte; dennod war Feine Veränderung mit feinem Charakter 
dc egangen, es hatte fich nicht der Ehrgeiz in Wahnfinn verwandelt wie bei Marius. Ohne 
8 ‚iffensferupel Hatte er von jeher gethan, was im gegebenen Moment dad Klügfte war; fitt- 
lie Grundſãtze Hatte ex nicht oder befolgte doch feine, und bei ber allgemeinen Verwilderung 
je r Zeit waren blutige Repreffalien gegen die Greuel des Marius, zudem fie im Intereffe des 
€ atöwohld gefgahen, weniger grauenhaft, als ſie unferer Hriftlihen Anſchauungsweiſe ers 
fl en. Das Schickſal Hatte ihn gezwungen, der Ordner des römifhen Gemeinweſens zu wer 
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den; bie Monarchie dauernd zu begründen, war noch nicht möglich, und jedenfalls war ©. 
bierzu weder geneigt noch geeignet. Sollte nın ©. eine Ordnung ſchaffen, fo fonnte er nur 
die Macht der Ariſtokratie wiederherftellen, al8 deren Haupt er geworben war, was er var, 
durch treueß Feſthalten an deren Interefje er allein überhaupt etwas ausrichten fonnte. An eine 
Verföhnung der demokratischen Elemente war in jener Zeit der Aufregung nicht zu denken; bie 
Deniofratie mußte vollfländig unterdrückt werben; ob deshalb auch alle Demofraten fo graufam 
ermordet werden mußten, iſt eine andere Frage. 

Wenden wir und von dieſem vunkelften Fleck in S.'s Leben zu der andern Seite feiner Thä- 
tigfeit, die er ald Dictator entfaltete. Hatte ex ih hei ver Verfolgung feiner Gegner zu Grau: 
famfeit und perſoͤnlicher Rachſucht verleiten laffen, fo waltet in feinen Geſetzen wieder jener Eluge 
Geiſt der Mäßigung, die ihn groß gemacht hat. Er ließ die Geſetze nach alten Recht vom Volk 
geben, wie er überhaupt während feiner Dietatur die Formen des Kreiftants möglichſt wahrte. 

Um nad) Zachariä's Eintheilung zuerft von S.'s Verfaflungsgefeßen zu ſprechen, fo fuchte 
er in denfelben den Zuftand, wie er zur Zeit der Lex Licinia war, wenn aud mit vielen neuen 
Zufägen, zu reftauriren. 

Der Mittelpunkt der Staatsgewalt war der Senat, der durch 300 neue Mitglieder (aus 
den Rittern u. ſ.w.) ergänzt wurde. Der Gintritt in denjelben geſchah durch Bekleidung ver 
Quäſtur, den Genforen wurde aller Einfluß auf die Befegung des Senat3 genommen. Die 
Volksverſammlung blieb in wejentlihen unverändert (der alte Plan zur Wiederherftellung der 
Servianiſchen Berfaflung wurde aufgegeben). Nur die Macht ver Ritter in derjelben wurde ge- 
ſchmälert. Diefe hörten überhaupt auf ein bevorzugter Stand zu fein, namentlich indem ihnen 
dad Richter: (Geſchworenen⸗) Amt in der Criminaljuſtiz abgenommen und auf die Senatoren 
ibertragen worden war. 

Die alten römifhen Beamten wurden no vom Volk ermählt, das alfo dadurch indiret 
auch den Senat befegte. Aber die Amtsfreife ver einzelnen Beamten murben genau georpnet 
und mehr beſchränkt, und das militäriihe Commando des Proconfuld oder Proprätord wurde. 


vom Senat eriheilt. Die Macht der Tribunen wurden mefentlich gefchmälert, indem der gewe- 


jene Tribun fein Staatdamt mehr befleiven konnte und jeder vor das Volk zu bringende Bor- 
ſchlag exit vom Senat geprüft werden mußte. Wer Eonful werden wollte, mußte vorher 
Duäftor und Prätor gewefen fein, und daſſelbe enrulifhe Amt konnte man nur nad zehn: 
jährigem Intervall wieder befleiven. Das römifche Bürgerrecht, das den italifihen Ge: 
meinden zutbeil geworben war, blieb denſelben, und felbft die Freigelaffenen begünftigte ©. 
In den zur Verfügung flehenden Staatäländereien wurden überall Sullanijihe Veteranen ver: 
teilt, Die einerfeitd einen feften Rüdhalt für S.'s Partei bildeten, andererſeits felbft auf diefe 
Weiſe dem bürgerlichen Leben zurückgegeben wurden. 

In S.'s Zeit entwidelten ſich auch die erſten Anfänge eines felbftändigen Gemeindelebens 
in den italienifchen Municipien. So bezeichnet feine Verfaſſung einen großen Fortſchritt, indem 
fie den erften Verſuch der organifchen Einrichtung eines italienifhen Staat3 mit der Hauptftabt 
Rom darſtellt. In ver Bermittelung zwifchen dent politijchen Leben des Staat und der Städte 


iſt Die ganze autife Welt nicht weit über ©.'8 Verfaffung hinausgekommen. Sollte ein Welt: 


ftaat, deſſen allbeherrihenver Mittelpunkt Eine Stadt war, eine Republik bleiben, jo war Dies 
nur durch eine Verfaffung moͤglich, wie fie ©. gab. Wenn S.'s Einrihtungen bald nad ihm 


- zufammenflürzten, fo iſt ihm daraus fein Borwurf zu machen. Die welthiftorifche Aufgabe des 


großen Sanguiniferd war ed nit, ein dauerndes Meltreih zu gründen, fonvern durd eine 
proviſoriſche Ordnung den roͤmiſchen Staat zu retten, bis zur rechten Zeit dad neue für Jahr⸗ 
hunderte maßgebende Recht ver Monarchie feft und dauerhaft entfliehen konnte. Dauernder als 
S.'s Verfafſungsgeſetze waren feine Verbefferungen des Griminalmefend, die bis Juftinian die 
Grundlagen des Strafrechts blieben (Tit. 4—15, D. XLVIII). Die Jurisdiction wurde de 
Bolf genommen und ganz den quaestiones perpetuae überwieſen (deren neun ausdrücklich ge 
nannt werben), der Thatbeftand der einzelnen Verbrechen näher beftimmt und die Strafen ohn 
übermäßige Strenge audgemefjen. Ia! vie Tobeöftrafe für Hochverrath wurde von dem Er 
finder der Proferiptionen abgefhafft! 

Aud eine Menge fittenpolizeiliher Gefege gab S., von denen Ehe:, Aufwands- und Spiel 
gejege erwähnt werben. Erſtere mögen die Grundlage der nachmaligen Lex Papia Poppöa ge: 
weien fein. So ſuchte S. durch Tyrannei die alte Freiheit wieberherzuftellen, durch perfünliche 
Willkür eine geſetzliche Ordnung zu begründen. Dem Volk, auf das der „Glückliche“ verä öhtlich 
herabſah, feßte er ein neues Recht, während er ſich felbft über alle Bande des Rechts und der 
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Sittlihleit erhaben hielt. Durch die eigenmächtige Ermordung des Dfella verhöhnte er jeine 
eigenen Griminalgefepe und hielt es nit einmal nöthig, den Schein zu wahren, wie er denn 
überhaupt zu viel Beratung gegen den Menjchen hatte, als daß er ihnen hätte fittlicher erfchei- 
nen wollen, ald er war. 

Nachdem ©. fein Geſetzgebungswerk vollendet hatte, erklärte er plöglid) zum Staunen ver 

Welt, daß er die Dictatur niederlegen und wieder in den Privatſtand zurückkehren wolle. Diefe 
tegte That S.s, die Eäfar für eine Thorheit anfah, iſt gewiß dad Merkwürdigſte und Größte, 
was er gethan hat. Obwol ſanguiniſch von Natur, ein Freund des Wechfeld und der Uberra- 
fung, blieb er jich in feinem innerften Weſen bis zu feinem Tode vollftändig conjequent und 
fein Glanz der Macht und ver Herrjchaft verblenvete ihn, daß er mehr anftrebte, als er erreichen 
fonnte, daß er fich jelbft für größer hielt, ald er war. Wie er die fittlich verporbene Melt feiner 
Zeit mit faſt cyniſcher Aufrichtigkeit richtig beurtheilte, fo täufchte er ſich auch feinen Augenblick 
über ich jelbft, über feine Fähigkeiten und feine Aufgabe. Er nannte fi nicht den „Großen“, 
nicht den „ Sohn des Zeus’, er wollte nicht die Königsfrone, die er an Jugurtha und Mithri- 
date hatte glänzen ſehen; er nannte ji) nur ven Glücklichen und dad Schoskind der Aphrodite, 
er orhnete den Staat nit, um ſich einen großen Nanıen zu machen und zu herrſchen, ſondern 
um in ver Ordnung, die er allein berzuftellen im Stande war, die Freuden des Privatlebens 
ungeflört genießen zu Eünnen. Das PBrincip der momentanen Utilität hat Feiner mit mehr Ge: 
ſchick und Eleganz durchgeführt als S. Nicht leicht Hat jemand ohne weitaußfehende Plane, 
ohne ſtarken perjönlichen Ehrgeiz, ohne große jittlihe Kraft einem Staat fo merkwürdige und 
nützliche Dienfte geleiftet wie S. Er war ein originelles Genie, dem ein großer Name in ver 
Weltgeſchichte ſtets bleiben wird, wenn er auch feine großen Ideen in ih trug wie Gaius 
Gracchus, wenn er auch nicht fo hochftrebend war wie Alexander der Große, und nicht die fittliche 
Kraft eined alten Nömerd nad) den Mufter eines Fabricius oder Fabius Eunctator befaß. 

Über ven Tod ded merkwürdigen Mannes haben wir verfchiedene Nachrichten ; er flarb ein 
Jahr nach ver Niederlegung der Dictatur, 61 Jahre alt, eines natürlichen Todes nad) einer kurzen 
Krankheit; das er an ver ſchrecklichen LäufekranfHeit geftorben, mie Plutard berichtet, fcheint 
eine Babel zu fein. Das römische Volk ehrte ven gewaltigen Mann, vor deſſen Macht es fo 
lange gezittert hatte, und beflattete ihn, obwol er nunmehr Privatmann war, öffentlich mit 
nie gejehener Pracht. 

Literatur. Außer ven Werken über römiſche und allgemeine Geſchichte f. noch unfere 
Art. Patricier und Plebifeit; ferner Zaharia’s „Lucius Cornelius Sulla” (Heidelberg 1854). 

. Held. 

Sully (Maximilian von Bethune, Baron von Rosny, Herzog von), ber berühmte Minifter 
und Freund König Heinrich's IV. von Branfreih, wurde zu Rosny unmeit der Seine in den 
heutigen Departement Seine-Dife, dem alten Stammfit feiner Familie, am 13. Der. 1560 ge: 
boren. Seine mäßig begüterten Altern, Franz von Berhune und Charlotte D’Auvet, waren ber 
reformirten Kirche zugethan, welcher auch ihr berühmter Sohn, der zweite von vier Knaben, fein 
Leben lang trog aller Verſuchungen treu blieb. Früh ſchon wurde er angehalten, Die Leiter zu jei- 
nem Bortfommen in ver Anhänglichkeit an den jungen König Heinrich von Navarra, dem fpätern 
Heinrich IV. von Frankreich, zu erbliden, mit dem ihn dereinft eine Freundſchaft verbinden follte, 
die zu den gefeiertften inner Weltgeſchichte gehört. In einem Alter von noch nicht zwölf Jahren hatte 
der junge Baron von Rosny zu Paris feine Studien begonnen, als ihn inder Bartholomäusnacht 
vom 24.auf den 25. Aug. 1572 das Wuthgeheul des fanatifirten katholischen Poͤbels weckte. Sein 
Grzieher und fein Diener, die ſich entfernten, um ſich nach dev Urſache des Tumults zu erfundi- 
gen, verſchwanden, ohne daß man je wieder etwas von ihren Schidfal erfahren hätte. In diefem 
aefährlichen Augenblid zeigte dev Knabe große Geiftedgegenwart. Er zog feinen Schülerrod 

‚nahm ein Gebetbuch unter ven Arm und begab fih nad dem Collegium von Burgund. 
is Gebetbud diente ihm ald Paß auf feinem Wege durch die Mitte ver Meuchelmörber. Glück— 
) gelangte er in dad Kollegium, deffen Vorſteher ihn während ver drei folgenden Tage ver: 
rg. Aus feinem Verſteck entronnen, ſchloß er ſich fofort eng an den fieben Jahre ältern König 
ı Navarra an, deſſen Liebenswürdigkeit, Offenheit und Tapferkeit ihn bezauberte, und deſſen 
‚fmerffamfeit er jeinerfeits fchnell auf fih zog. Bei der Belagerung von Billefrande in 
rigord, bei Marmande, bei Lectoure, bei hundert andern Gelegenheiten theilte er die @efahren 
» den Ruhm feines Gebietexs. Nur auf kurze Zeit trennte er ſich von dieſem, um ſeinen 
ivatvortheil zu verfolgen, den er ſchon damals nie aus den Augen ließ. Franz, Herzog von 
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Alencon und Anjou, Bruder Heinrich's III., juchte feine angeblichen Anſprüche auf die Nieder: 
Iande geltend zu machen, und unter der Zahl der Edelleute, welche ihn begleiteten, befand ſich 
Rosny in der Hoffnung, einige dort belegene Güter wiederzuerhalten, welche ehedem feiner 
Familie gehört hatten, und zugleich Tehr reiche Verwandte für fi) zu intereſſiren. Beides mis: 
glückte. Das Unternehmen des Herzogs verfehlte vollftändig feinen Zweck, und in den Augen 
der Verwandten war die Religion des Neffen ein unüberfteigliche8 Hinderniß der Annäherung. 
Glücklicher war Rosny nad feiner Rückkehr nad Frankreich, wo ihn der König von Navarra 
freudig bewillkommnete. Ex heirathete eine reihe Erbin, Anna von Courtenay, und erregte 
Aufſehen durch feine glänzende Lebensweiſe und durch die Zahl der ihn umgebenden Ebelleute. 
Aber neben dem durch feine Heirath erworbenen Reihthum und der firengen Ordnung feines 
Haushalts hatte er noch andere, in jener Zeit bei Edelleuten ziemlich ungewoͤhnliche Hülfs⸗ 
quellen. Er ließ Pferde in Deutſchland aufkaufen, um ſie nachher in der Gascogne mit großem 
Vortheil abzuſetzen. Ohne Bedenken bediente er ſich, um ſich zu bereichern, mancher Mittel, die 
jetzt bei einem Soldaten als nichts weniger denn ehrenvoll würden angeſehen werden. In ſeinen 
Memoiren berichtet er affen die pecuniären Erfolge, welche ihm feine Kriegszũge gebracht hätten, 
ſo z. B., daß er bei der Plünderung von Villefranche von einem verfolgten Greiſe tauſend Gold⸗ 
thaler für deffen Rettung angenommen habe. Died galt in jener Zeit nicht eigentli für un: 
ehrenhaft, vielmehr als erlaubte Kriegsbeute; indeß hatte Bayarb hundert Jahre früher bei 
ähnlichen Gelegenheiten ganz anders gehandelt. Obwol wenig bebenklih bei ver Art feines 
Erwerbes, fofern nur nichts Widerrechtlihes darin lag, war Rosny frei von Geiz; namentlich 
fam feine gefüllte Börfe oft feinem Füniglichen Freunde zu flatten, der jhon damals ihm die 
Geſchicklichkeit zutraute, die Finanzen eined Staats zu verwalten. Seine Anhänglichkeit an 
diefen, forte feine Tapferkeit und Gefchiclichkeit im Kriegsweſen waren über jeden Verdacht 
erhaben. In der Schlacht bei Coutras befehligte er vie Artillerie Heinrich's IV.; bei Jvry wur⸗ 
den zwei Pferde unter ihm getöbtet, und nod während er fih verwundet aus dem Gefecht zu: 
rückzog, bemächtigte er fih der Standarte des Herzogs von Maine. Faſt tönlich verwundet 
wurde er nach feinem unfern belegenen Schloß Rosny gebracht. Auf dem Wege begegnete ihm 
der König, der ihn umarmte und mir Lobſprüchen überhäufte. Um jo größer mar ver Verdruß 
des Genefenden, als ihm bald darauf die Statthalterfhaft von Giſors und Manted, um melde 
er gebeten, abgefchlagen wurde. Er erblickte Hierin eine Verkennung feiner Verbienfte, aber 
Heinrich fürdhtete, durch eine ſolche Ernennung bei ven Katholiken Anftoß zu erregen. 

Eine kurz nad) feiner Wieverherftellung empfangene Wunde, deren Folgen ihn nie verließen, 
vergrößerte feinen Mismuth; nad der Bermählung mit feiner zweiten Gattin, Nadel von 
Cochefilet, Witwe ded Herrn von Chäteaupers, zog er ſich, ohne feine Bereiztheit zu verbergen, 
auf fein Schloß Rosny zurüd, wo er fi mit dem Studium der Gefchichte und dem Gartenbau 
beſchäftigte. Doch twiberftand er den freundfchaftlichen Einladungen Heinrih's nicht lange. 
Wichtige Papiere, welche die Plane ver Ligue enthüllten und welche durch Zufall in feine Hände 
geraten waren, gaben den nächſten Anlaß zu feiner Wiebervereinigung mit dem König. Gr 
zögerte nicht, biefem den Übertritt zum Katholicismus anzurathen, ver allein die Sicherheit ver 
Krone Frankreichs verbürgte, und bald wurde er zu ven wichtigſten Gefchäften gebraucht, unter 
andern, um die Normandie der Ligue zu entreißen.  Gelomangel beiwog den König bald, den 
ordnungsliebenden und fparfamen Freund zu der Leitung der öffentlichen Finanzen herbei: 
zugiehen und ihm dieſe Abfiht in einem Briefe mitzutheilen, der feine äußerſte Noth ausfpricht 
und die mit der Verwaltung der öffentlichen Gelver Betrauten anklagt. Ihre Naubgier habe 
ihm kaum ein faugliches Streitroß, faum einen vollfländigen Harnifch gelaffen; e8 fehle ihm an 
den nothwendigen Kleidungsftüden. Rosny trat 1596 in das Finanzcollegium. Seine erfte 
Mapregel war eine Reife durch die Provinzen, um die Rechnungen der Steuereinnehmer zu 
prüfen und die Rückſtände zu erheben, und troß der allerorts von feiten der Beamten erhobenen 
Schwierigkeiten führten ihn feine Energie und jein Scharfblid zu einem raſchen Refultat. 
Bei feiner Rückkehr zum König, der ſich damals in Rouen aufhielt, führte er fiebzig mit Geld 
beladene Karren mit fih. Diejer Erfolg brachte pad Murren ver eiferfüchtigen Höflinge bald 
zum Schweigen ; im Jahre 1597 wurde er mit der Oberleitung der Finanzen betraut und zwei 
Jahre Später zum Oberintendanten emannt. Es war kein beneidenswerther Boften. Die 
bürgerlichen Kriege hatten ven Aderbau und den Handel zu Grunde gerichtet, die Öffentliche 
Schuld war auf die vamald ungehenere Summe von 300 Mill. Livres geftiegen, vie Einkünfte 
waren auf mehrere Jahre im voraus verpfändet. Ehedem Hatte die Krone in Fällen der Noth 
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zu außerorbentlihen Hälfsmitteln gegriffen; man hatte von den Städten willkürliche Auflagen 
(tailles) geforbert, das Vermögen einzelner, namentlich der Juden und fremden Kaufleute mit 
Gonfiscationen belegt, die Münze verſchlechtert. Namentlich Philipp der Schöne hatte alle 
viefe Maßregeln rückſichtslos angewandt, und mehrere feiner Nachfolger hatten fein Beifpiel 
nachgeahmt. Allein jeit der Einführung der beftänbigen Steuern durch Karl den Weifen ließen 
ſich ſolche gewaltſame Mittel nicht wohl mehr in Anwendung bringen, und Rosny war ein zu 
kluger Mann, um nicht zu erkennen, daß diefelben in der Folge ver Krone nur deſto gewiſſere 
‚und empfinbligere Einbußen brächten. Dan erachtete es für nothivendig, eine Verſammlung 
per Notabeln einzuberufen. Diefe erbot fi), die Bezahlung der Schulden unter ver Bedingung 
auf fih zu nehmen, daß der König ihr die Hälfte der Stantdeinfünfte überliefe und fi zum 
Unterhalte des Eöniglihen Hauſes und der Truppen mit der andern Hälfte begnüge. Ohne 
Zweifel beeinträchtigte diefer Vorſchlag die Rechte der Krone, aber e8 zeugt ohne Zweifel von 
Kosny’s Cinſicht, daß er ald der einzige unter den Eöniglichen Räthen die Annahme diefes Bor- 
Ihlags dringend empfahl. ine Verweigerung fonnte zu einem unter den obmaltenden Um- 
fländen verhängnißvollen Bruch führen, und jedenfalls belaftete fie die Krone im Fall des 
Fehlſchlagens einer andermeitigen Kinanzipeculation mit dem ganzen Odium des Mislingens, 
während die Annahme vie ganze Verantmwortlihfeit auf die Notabeln wälzte. Mit melden 
Sähwierigfeiten die Erhebung der Steuern überhaupt und zumal unter der Controle einer 
ganzen Berfammlung flatt durch eine einheitlih organijirte Verwaltung verbunden war, 
erkannte Rosny fofort, und ihm allein war genau befannt, um wieviel der wirkliche Ertrag der- 
felben hinter der Schätzung durch die Öffentliche Meinung zurüdftand. Erfah voraus, daß die 
Notabeln felbft ihren Vorfchlag bereuen würden, und der Erfolg erwies feine Berechnung ale 
völlig richtig. Der König wurde bald dringend gebeten, die Leitung der Finanzen ohne jede 
Theilung wieder zu übernehmen, und der Verſuch, der Krone die Oberaufficht der Finanzen zu 
entziehen, diente nur dazu, fie zu Fräftigen und dem Volk neues Vertrauen zu ihrer Sorge für 
das Gemeinwohl einzuflößen. 
68 Tann faum einem Zweifel unterliegen, daß Rosny bei viefer Gelegenheit nicht blos feinem 
König, fonvdern aud den Staat einen höchſt weſentlichen Dienft geleifter hat. Ein Streit mit 
den damals noch mächtigen Adel, auf veffen Seite fi das Volf geftellt hätte, würde die junge 
Krone Des noch als Eegerifch verdächtigten Königs in Die Außerfte Gefahr gebracht Haben, die eben 
erft gedemüthigte Fatholifche Ligue Hätte triumphiren und alle Greuel des Kampfes der religiöfen 
Parteien und der ariftofratifhen Factionen hätten fi wiederholen mögen. Sept machte das 
Zutrauen, welches fich die Regierung durch ihr Entgegenfommen gegen die Wünjche derjenigen, 
welche vamald das Volk zu vertreten pas Recht hatten, und durch das Mislingen ver Finanzopera⸗ 
tionen dieſer erworben hatte, Fraftige und glückliche Maßregeln mögli. Die ganze Verwaltung 
ber öffentlichen Gelder wurde einer firengen Unterfuhung unterworfen, alle Ausgaben con: 
teolirt, den KRaflenbeanten Kormulere für ihre Rechnungsablagen vorgefihrieben. Die Folge 
war eine bis dahin unerhörte Regelmäßigkeit der Verwaltung. Zahlreihe Misbräuche wurben 
aufgevedt, dad der Krone widerrechtlich Entzogene ihr wieder zurüdgeftellt. So entdeckte man 
Domänen von zufammen 80 Mil. Livres an Werth, die ohne rechtögültigen Ermwerbötitel 
ufurpiet worden waren. Auf dieſe Weife erwarben fi der König und die Negierung durch 
erhebliche Steuerverminverung den Danf de8 Volks, von ven Staatöfhulden wurden in Eurzer 
Frift 100 Mill. getilgt, und der Eredit der Krone fand fo feft, Daß man jegt für 100 Thlr. 
nur 6 Thlr. 15 Sous Zinfen jährlich zahlte, ein für jene Zeit höchft mäßiger Zinsfuß. Dabei 
war der Schap ſtets gefüllt. Cine koͤnigliche Verorbnung befahl, daß am Ende jedes Jahres ber 
Überfhuf der Einnahmen in baarem Geld in ver Bafttlle niedergelegt werben folle, ſodaß fid 
bei dem Tode Heinrich's IV. troß der großen Arbeiten zu Öffentlichen Zwecken und troß der 
immermährenden Kriegöbereitfchaft nahe an 42 Mill. Livres dort vorfanden. Man hat Rosny 
oft getadelt, diefe Summe dem Verkehr entzogen zu haben; wenn man aber erwägt, welche 
Schwierigkeit es in jener Zeit hatte, ein Kapital ficher anzulegen, wird man vielleicht Die Vorficht 
des Minifters billigen. 

Mit größerm Recht Eönnte ihn ein anderer Vorwurf treffen. Er war ein Borläufer ver 
Ipätern Phniiofraten, der Duednay und Turgot. Gleich ihnen erblicte er in der Lanpmwirth- 
Ihaft den eigentlichen Grund des Reichthums der Nationen. „Aderbau und Viehzucht‘, fagte 
er oft, „nd die beiden Brüfte, welche Frankreich ernähren, die wahren Minen und Schäße von 
Bern.” Die Bewirthſchaftung des Bodens, bei welcher die Natur mit ihren Kräften dem 
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Menfchen zu Hülfe komme, vermöge allein einen Überfhuß, einen Reinertrag zu geben, nur bie 
in ihr befhäftigten Arbeiter jeien eigentlich productiv. Es war die erfle Reaction gegen bas 
Mercantiljgftem, welches ſchon unter Kaiſer Karl V. aufgeftellt war und allein in der Vermeh⸗ 
rung des Borrath8 an Geld, d. h. an eveln Metallen, die Productivität der Arbeiten ſchätzen 
wollte. Es ift bezeichnend, daß das Mercantilfyften unter einem auffeine Machtvollkommenheit 
fo eiferfüchtigen Fürften, wie Karl V. e8 war, entftand und feinen erften Gegner unter einer 
Regierung fand, welde ihr Wohl mit dem des Volfes iventificitte, ſowie daß e8 zur vollkom⸗ 
menften Durchbildung unter dem vollenvetften Repräfentanten des Abfolutismus, unter 
Ludwig XIV. fam und dann in der legten Periode Ludwig's XV. unterlag, als der Staats: 
abſolutismus bereit8 untergraben war. Doc ift diefe Erfcheinung unſchwer zu erklären. Für 
den abfolut regierten Staat erfcheint allervings Geld als dad Haupterforverniß der Regierung. 
Geld bedarf man für ven Glanz der äußern Nepräfentation, für eine ränkevolle Diplomatie, für 
eine ſich in alles mifchende Berwaltung, Geld vor allem zur Befoldung eines flehenden Heeres, 
zum Kriegführen. Wo dagegen das rein menfchliche Intereſſe, Die Entfeffelung und Entwidelung 
der Individuen in den Vordergrund tritt, muß auch die Befriedigung der Bedürfniſſe bes ein: 
zelnen und fomit die Erzeugung der zum Unterhalt ded einzelnen nothwenbigen Bebürfniffe als 
das MWefentliche erfcheinen. Uns it die Unhaltbarkeit beider Sufteme, das der Phyfiokraten 
nicht minder wie das der Mercantiliften, volllommen Klar; aber man darf den Minifter nicht 
tadeln, der zwar irrte, deſſen Widerſtand gegen ven Mercantilismus aber aus gefunden Prin- 
cipien hervorging. 

In diefem Punkte blickte der König weiter als fein Diener. Nach ver Lehre ver Phufiofraten 
reicht der Werth der durch Die Gewerbe hervorgebrachten Erzeugniffe regelmäßig nur hin, um 
die aufgewandten Roh- und Hülfsftoffe und den Unterhalt der beſchäftigten Arbeiter einfchlieg- 
lich der Unternehmer zu decken, und ganz ebenfo ift es mit dem Handel und feinen Hülfsgewerben. 

"Allein dem unbefangenen Blick Heinrich's entging nicht, was man täglich vor Augen Hatte, Die 
Raſchheit ver Kapitalbildung, die reichen Löhne und großen Gewinfte, welche durch Handel und 
Gewerbe erzielt werden und fie nothwendig als probuctiv erfcheinen laffen. Es gelang ihm 
jedoch nicht, feinen Minifter davon zu überzeugen; hartnädig von Natur, ſtolz auf jeine 
Erfolge und fortwährend mit den Detaild der Verwaltung befhäftigt, widerfeßte ſich Nosny 
hartnädig den Blanen Heinrich’8 zur Hebung der Manufarturen, er weigerte ſich, die ſich ent- 
wickelnde Induftrie der in den Ginöven Canadas entflandenen franzöflichen Golonien zu unter: 
flügen. Mit Wohlgefallen blickte er auf die damals noch in den meiften Ländern beſtehenden, 
zum Theil völlig unfinnigen Luruögefege und ließ fi ſchwer davon überzeugen, daß die Ver— 
meidung aller nicht geradezu nothivendigen Ausgaben lange nicht immer eine weife Okonomie 
| ll. Mag er aber immerhin feinem PBrincip zu Liebe manche gute Abjiht feines Königs aus 
_ Irrthum vereitelt haben, der Widerſtand, den er dieſem bei andern Gelegenheiten entgegenfeßte, 
ift ebenfo anerfennendwerth als bei einem dem Herrſcher fo nahe ſtehenden Minifter felten. Er 
fhente filh nie, feine Meinung offen und zumeilen in fhroffer Weije auszufpredyen, auch wo ex 
den königlichen Lieblingsneigungen entgegentrat. Er weigerte fi, die für die Taufe des von 
Gabrielle D’Eftreed geborenen Königsfohnes in ungemeffener Weife geforverten Summen zu 
bezahlen, indem er einfach jagte: „Es iſt Fein Kind Frankreichs.“ Heinrich, obgleich nicht 
felten durch die Herbheit feines Dieners gereizt, gab in dieſem Kalle nad, und die fhöne 
Gabrielle mußte von ihrem Liebhaber die Worte hören: „Ich würde mid) lieber von zehn Ge— 
liebten trennen, wie Ihr fein, ald von einem Diener, wie er ed iſt.“ Bezeichnend für Rosny's 
| Stellung bei Hofe ift auch die Antwort, welche er in einer jpätern Periode der von Heinrich 
| zärtlich geliebten Herzogin von Verneuil gab, al8 dieſe ihm in zarter Weife bemerkbarmachte, wie 
angemeflen e8 fei, wenn ein König feine Verwandten und Geliebten reichlich bedenke: „Alles 
dieſes wäre vecht ſchoͤn, Madame, wenn Se. Majeftät das Geld aus feiner Tafche nähme; aber e8 
zu diefem Zwecke von den Kaufleuten, Künftlern, Aderbauenven und Hirten zu erheben, hat 
| feinen Sinn, da fie ed find, welche ven König und uns alle ernähren, und melde ſich mit einem 
j einzigen Gern begnügen, ohne fo viele Vettern, Verwandte und Geliebte zu unterhalten.” 
Heinrich's Vertrauen zu der Treue und Geſchicklichkeit feines Dieners blieb unerfhütterlih trotz 
aller Intriguen der Höflinge, melde Höchftens eine vorübergehende Kälte zwifchen ven Freunden 
herbeizuführen im Stande waren. Als e8 einſt nad) einem derartigen Zwifchenfall zu einer 
von beiden Seiten mit Gereiztheit geführten Erklärung gefommen war, ſprach endlich der ver- 
föhnliche Fürſt zu feinem vor Ihm knienden Minifter die berühmt gemorbenen Worte: „Steht 
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auf, Rosnn, man könnte fonfl glauben, das ich Euch verzeihe.” Man mag auß biefen und zahl- 
reihen ähnlichen Anekdoten auf die Wahrheit der Erzählungen Richelieu's und Tallemand’s 
des Reaur fliegen, daß ber König zuletzt ſelbſt die Nechtlichkeit feines Freundes in Zweifel ge- 
zogen habe und ernſtlich Darauf bedacht gemeiien fei, die Verwaltung der Finanzen andern Hän- 
den anzuvertrauen. Den Gardinal mag eine Empfindung von @iferfucht gegen feinen großen 
Vorgänger und Zeitgenoflen geleitet haben. Zudem ift er gerecht genug, in feinen Memoiren zu 
geſtehen: „Pan fann ed mit Wahrheit verfihern, daß die erften Jahre feiner Verwaltung aus- 
gezeihnet waren, und wenn jemand hinzufügte, baß bie legten weniger ftreng waren, fo fönnte 
er nicht behaupten, daß fie nur für ihn müglich geweſen find, ohne es zugleich in hohem Grabe 
für den Staat zu fein.” Tallemand bes Reaur, ver überhaupt geneigt ift, geiftige Größen’ in 
ben Staub zu ziehen, erzählt in feinen „Historiettes’ offenbar bloßes Vorzimmergeſchwätz 
Einer Handlung, die fih nicht mit dem ſtrengſten Recht vertrug, feheint Rosuy gar nicht fähig 
geweſen zu fein; allein er nahm ohne Bedenken alles, was er mit Ehren annehmen zu können 
glaubte, vielleicht manchmal unter Umſtänden, die nach unfern Begriffen von Delicateffe einem 
Minifter die Annahme verbieten würben. Der ungeheuere Reichthum, mit dem ex ſich in das 
Privatleben zurüdzog, erklärt fich leicht aus feinem ererbten und durch feine beiden Heirathen 
erworbenen Bermögen, aus der flrengen Ordnung feines Haushaltd und aus den großen Ein- 
nahmen, bie ihm aus feinen verſchiedenen hohen Hintern zufloffen. Seine außerorbentlidhe 
Tätigkeit ließ ihm Beit, neben dem Finanzminifterium in verfchiedenen wichtigen Zweigen 
wirffam zu fein. Die Fäden der auswärtigen Politif Heinrich's waren in feiner Hand. Zu 
wiederholten malen wurde er gebraucht, inden wiätigften Angelegenheiten mit Elifabeth zu unter: 
handeln ; die bedeutſamſte feiner englifchen Miffionen war jedoch vie, als er nach dem Tode dieſer 
großen Königin mit Jakob J., dem „meifeften Thoren inver Chriftenheit”‘, wie er ihn nannte, einen 
Bertrag abſchloß, der Frankreich wichtige Handelsvortheile bot. Auch feine Friegerifche Thätigkeit 
warb vielfach in Anfpruh genommen. Ohne Stage war er einer der eriten Ingenieure feiner 
Zeit, und dad Amt als Großmeifter der Artillerie und der Befeftligungen war bei ihm wahrlich; 
mehr als ein bloßer Titel. Schon bei der Belagerung von Dreur (1593) Hatte er alle Melt 
und den König felbft in Erſtaunen geſetzt, indem feine Minen einen Thurm zerftörten, ver dem 
ſchwerſten Befhüg widerftanden hatte. Auf dem Kriegszug nad Savoyen (1600) nahmen feine 
Ingenieurfünfte die bis dahin für unüberwindlic gehaltenen Feſtungen Charbonniere und 
Montmelten. Unter vem Drang feiner Gefhäfte fand er Zeit, alfe bedeutenden Feſtungen des 
Reichs zu infpiciren und an ben verfchienenften Orten neue Fortiflcationen anzulegen. Hieran 
ſchloß fi feine Wirkfamkeit für Die öffentlichen Bauten, deren Oberaufſicht er ynter dem Titel 
eines erblichen Kapitäns der Häfen, Kanäle und Flüſſe führte, und welche ex namentlich auch 
auf Die durch die vieljährigen bürgerlichen Kriege gänzlich zerſtörten Landſtraßen ausdehnte. 
Nach feiner Rückkehr von dem legten englifhen Gefandtfhaftöpoften wurde er 1606 zum 
Gouverneur von Poitou ernannt und fein Gut Sully an derkoire, von dem er ven Namen trägt, 
unter welchem ihn die Geichichte fennt, zum erblichen Herzogthum erhoben. Er war ver Ber: 
traute der letzten großen Plane Heinrich's zur Herftellung einer großen europäifchen Staaten: 
tepublif, die gewiß ein weiteres Eindziel Hatten als den allerdings nächſten Zweck, dad Haus 
Oſterreich zu ſchwächen. Er blieb der innigfle Bertraute des Königs, bis diefen der Mordſtahl 
Ravaillac's traf (14. Mai 1610), ald er am Tage ver Krönung feiner zweiten Gemaßlin, 
Maria von Mebicis, im Begriff war, den durch Unmwohlfein an ver Theilnahıne an den Feſt⸗ 
lifeiten verhinderten Freund zu befuchen. on 
Dies Ereignig erſchütterte S. tier; feine erften Schritte legen Zeugniß von emem durch den 
Schmerz angegriffenen Gemüthözuftande ab. Er _fühlte, daß feine politifhe Rolle ausgefpielt 
fei. Obgleich fein erfter Empfang im Louvre ein fehr zuvorfommenber war, gab nıan ihm doch 
bereitwillig die Erlaubniß, ſich auf eins feiner Güter zurückzuziehen, wo er in eine gefährliche 
Krankheit fiel. Na feiner Wiederherftelung fürchtete er eine Verfolgung der Proteftanten 
und war darauf bedacht, ſich mit möglihftem Vortheil vom Hofe zurückzuziehen und fein Ver— 
mögen ficherzuftellen. Acht Monate nad dem Tode des Königs legte er feine Stelle ald Ober- 
intendant der Finanzen und nad und nad alle feine Ämter nieder. Für Diefe erhielt er 
760000 %t3., für brei Abteien und andere geifllihe Pfründen, melde ihm der König ver- 
liehen, 240000, ver Jahrgehalt, ven er von der Königin empfing, belief fich auf 40000 Frs. Doc) 
war dies nur ein Fleiner Theil feines enormen Reichthums. Außer feinem Herzogthum Sully 
hatte er ſehr anfehnliche Domänen gefauft, auß deren Verkauf er fehr beträchtlichen Gewinn 30” 
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Alle feine Kriegszüge hatte ex ſehr einträglich zu machen gewußt; fo hatte ihmalleinder Zug nad) 
Savoyen 200000 Livres eingebradit. 

©. zog ſich nach einer vierzgehnjährigen Finanzverwaltung in einem Alter von 51 Jahren 
vom Hofe zurüd. Seine Hauptwohnung war dad Schloß Villebon in Orleannais, wo er den 
Sommer und den Winter über fih aufbielt. Im Frühling und im Herbft befuchte er feine an— 
dern Landgüter, Rodny, Sully u. f. w., die er durch Bauten und Gartenanlagen verfähönerte. 
Sein Haushalt war der eines Fürften, nur auf dad firengfle geregelt wie von jeher. Mehr ale 
einmal wurde er an den Hof berufen, ver feines Raths bedurfte, und deffen fpottfüchtige Höf- 
linge troß der alterthümlichen Tracht durch die Haltung und die Reden des ehemaligen Miniiters 
zum Schweigen gebracht wurden. Seiner Kirche blieb er unwandelbar treu, obgleich er fi 
weigerte, ſich mit den bewaffneten Proteflanten zu verbinden. Im Jahre 1634 ehrte Ludwig XIIL 


noch den hochbejahrten treueften Diener feined Vaters durch Verleihung des Marſchallſtabes. 


Sein Alter wurde durch Familienzwiftigfeiten getrübt. Der ältere feiner beiden Söhne, ver aus 
der Ehe mit Anna von Courtenay entjproffene Marquis von S., machte ihm durch feine 
zugellofe Verſchwendung Verdruß. Der Sohn defjelben, der mit einer Tochter des Kanzlers 
Seguier verheirathet war, begann, von den Verwandten feiner Gattin verleitet, nad den Tobe 
feines Vaters einen Redtöftreit gegen feinen Großvater und gewann denſelben. Acht Tage 
nad dem Urtheilsſpruch, ven 22. Dec. 1641, ſtarb S. zu Villebon in einem Alter von 82 Jah- 
ren. Bis au fein Lebensende bewahrte er daß treuefte und liebevollfte Andenken an feinen 
verftorbenen Herrn, mit deffen Namen der feinige ungzertrennlich verbunden ift, deſſen Bildniß 
er beftändig auf feiner Bruft trug. Seine Gattin, die das hohe Alter von 97 Jahren erreichte, 
ließ ihm zu Nogent-le-Rotrou, einem feiner Landgüter, ein prachtvolles, mit feiner Statue ver- 
ſehenes Monument errichten. Ehrenvoller aber noch iſt das Andenken, welches fich der tapfere 
Krieger, der meife Stantömann, der treuefle Freund des volksthümlichſten Königs der Franzoſen 
in dem Herzen feiner Landöleute gefegt bat. 

©. hat unter dem Titel „Memoires des sages et royales &conomies d’etat, domestiques, 
politiques et militaires de Henri le Grand” Memoiren binterlaffen, die gemeiniglich unter dem 
Namen „Economies royales” citirt werden. Für die Gefchichte jener Zeit find dieſelben un- 
ihagbar. Aus ihnen muß man den Charakter Heinrich's IV., feine Plane für das öffentliche 
Wohl und die Operationen der Regierung, namentlich diejenigen, an denen ©. felbft theilgenom⸗ 
men, fludiren. Die Offenheit, mit der er erzählt, mochten e8 ihm bedenklich erfiheinen laffen, fie in 
Frankreich felbft zu veröffentlichen. Die beiden erſten Bände wurben 1634 (in Folio) zu Paris 
gedruckt, tragen aber weber eine Jahreszahl noch den freilich leicht zu errathenvnen Namen des 
Verfaflerd, dagegen ift ald Drudort Amſterdam angegeben. Wegen der Farbe der Zitel- 
vignetten find fie unter dem Nanten des „Grünen Buches‘ (Livre-vert) befannt. Der dritte 
und vierte Band wurden erfl 1662, zwanzig Jahre nad) dem Tode des Verfafferd von dem ge: 
lehrten Jean le Laboureur zu Paris herausgegeben und fpäter öfter gedruckt. Wegen deräußerft 
mangelhaften Form unternahm es der Abbe de l’Eclufe im Jahre 1745, die „Economies royales“ 
neu geordnet und in befierm Stil dem Publikum zu übergeben. Allein obwol viefe Bearbei- 
tung wegen der hinzugefügten Anmerkungen nicht werthlos ift, ift doch ver Zweck der Arbeit 
völlig verfehlt. Die umgewandelte Ordnung, die Weglaffungen und Zufäge verändern den 
Charakter und dad Wefentlihe der Thatfachen oft His zur Unkenntlichkeit. ©. ift nit der Mann, 
der und im modernen Gewand in günftigerm Licht erfcheinen Fann. Andere Werke von ©., wie: 
„Le Trait& de la guerre‘‘, „Le Mar&chal de camp‘’, „Les Instructions de milice et police‘’, 
find nie an dad Tageslicht getreten und wahrfheinlich verloren; die Familie bewahrt noch die 
Handſchrift eined allegorifchen Romans unter dem Titel „‚Gelastide”, hat aber mahrfcheinlich 
genügenden Grund, venfelben dem Publiftum nicht vorzulegen. Daß das Verhältnig S.'s zu 
feinem Eönigliden Freunde fehr oft Gegenfland der dramatiſchen und novelliftifhen Literatur 
geweſen ift, begreift fich leicht. G. 

Suzeränetät, ſ. Souveränetät. 

Symboliſche Bücher und Synoden, ſ. Kirche und Kirchenverfaffung. 
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Taktik, [. Krieg. 

Talleprand-Perigord (Charles Maurice, Fürft von). Unter allen Diplomaten ber 
neuern Zeit ift niemand, beffen Gharafter und Handlungsweife Tautere Tobpreifungen und 

bitterern Tadel hervorgerufen hat ald Fürſt T., der berühmte Staatömann, ver fo großen 
Antheil an den erften Maßnahmen ver Franzöfifchen Revolution hatte, der der Freund Sieyes’ 
und Mirabeau's, ver vertraute Rathgeber Napoleon’8 während der erften acht Jahre feiner 
Herrfhaft, ver hervorragendfte Theilnehmer der Reftauration war. 

T. wurde am 13. Febr. 1754 zu Parid geboren aus einer der äfteften und erlaudhteften 
Familien des Königreichd. Wiewol erfigeborener Sohn, mußte er fich doch dem geiftlichen Stande 
wibnien, weil ihn ein Fall in ver Kindheit gelähmt hatte. Er erhielt feine Erziehung im College 
Sarcourt, und fludirte dann im Seminar St.:Sulpice. Schon al8 junger Abbe verrieth er 
eminente Bähigkeiten, viel Wig und die Gabe, die Menfchen bei ihren Schwächen zu faffen. 
Mit Vorliebe gab er ſich den philofophifchen Ideen feiner Zeit bin. Im Jahre 1780 wurde er 
zum Generalagenten der Geiftlichkeit von Frankreich erwählt, und feinen Händen fomit die 
Verwaltung ver hoͤchſt beträchtlichen Güter, welche die Kirche damals befaß, anvertraut. Diefen 
wichtigen und einträglihen Poften bekleidete er acht Jahre und erwarb fi den Ruf eines vor⸗ 
zügliden Geſchäftsmannes. Seit 1788 Bifhof von Autun, fah das folgende Jahr den jungen 
Biſchof als Mitglied der conflituivenden Berfammlung, in welche er von der Geiftlichkeit feiner 
Didcefe gefandt war. 

Man Hätte erwarten follen, daß der Sprößling einer erlauchten Kamilie, ver Prälat, der ein 
großes Einfommen befaß und von einer Veränderung der beſtehenden Zuftände für feine Perfon 
faum Vortheil erwarten konnte, ver Weltnann, deffen Lebendweife prächtig, defien Gewohn⸗ 
heiten verſchwenderiſch waren, ald ein eifriger Gegner aller revolutionären Ideen aufgetreten 

wäre. Dem war aber nicht jo. Bon Jugend auf feiner Familie entfremdet, in feinem Geburts: 
recht geſchmälert und mefentlih auf fich felbft angewieſen, Hatte er mit Lebhaftigkeit die 
reformatorifchen Ideen feines Jahrhunderts ergriffen. Er gehörte der Schule an, die Voltaire 
als ihr Haupt verehrte. Er wurde der Freund von Mirabeau, Cabanis, Lally-Tollendal und 
Mountier, der Männer, weldhe damals noch fi in dem fhönften Traum wiegten, daß eine große 
foriale Umgeftaltung bewirkt werden fünne, ohne daß die Äußere Ruhe des Staats geftdrt 
würde, oder ed im Innern zu Gewaltthätigfeiten fommen müßte. 

Ehe noch die Generalſtände zufammentraten, hielt T. vor der Geiſtlichkeit der vier Amter 
ſeines Sprengel, die ihn zu ihrem Abgeorbneten gewählt hatten, eine Rebe, in welcher er, der 
vornehme Edelmann, die Gleichheit aller Klaffen ver Gefellfhaft vor dem Geſetz verlangte, 
und er, der Fatbolifche Bifchof, die Gewiſſensfreiheit pries. Seine Thätigkeit in der Verſamm— 
lung entſprach vollflommen dieſem Auftreten. Er gehörte zu ven wenigen @eiftliden, 
welche ſich fofort für ven Anſchluß an den dritten Stand erflärten. Als der Sieg des Volks 
durch die Erflürmung der Baftille (14. Juli 1789) entſchieden war, wurde T. zwiſchen Sieyes 
und Mounier zum zweiten Mitglied des Verfaffungsausfchäfles gewählt und nahm an den um- 
faffenden Arbeiten veffelben zur Umgeftaltung des gefellfchaftlichen Zuflandes theil. Daneben 
ward er beauftragt, einen Plan für die Öffentliche Erziehung der künftigen Generationen aus⸗ 
zuarheiten, der, obſchon nicht frei von Mängeln, doch eine große Berühmtheit erlangte. 

Unterdeß hatte die Zerrüttung der Finanzen ven höchſten Grad erreicht, und die Männer 
der Revolution waren wenig geeignet, dieſem Sauptübel, an dem der Staatäförper krankte, 
abzubelfen. T. unterftügte die von Neder vorgefchlagenen Anleihen und empfahl nachdrücklich 
Treue gegen die Staatögläubiger. Aber hierbei blieb er nicht fliehen. Er bot dem Staat die 
Güter feines Standes an, fuchte zu beweifen, daß dieſe Güter wirkliches Nationaleigenthum, 
nit Eigenthum ber Perfonen fein, und ſchlug vor, diefelben einzuziehen, zugleich aber die 
Ausübung des Gottesdienſtes und den Gehalt der Geiftlichen fiherzuftellen und die Lage der 
niedern Geifllichkeit zu verbeffern. Man mag diefe Maßregel für völlig gerechtfertigt und unter 
den damaligen VBerhältniffen für unumgänglich nothwendig halten, ſchwerlich wird man e8 aber 
für beſonders angemeffen finden, daß gerade diefe Motion von dem ehemaligen Generalagenten 

ver franzoͤſiſchen Geiftlichkeit ausging. Indeß war wenigftend ver von ihm vorgefchlagene Plan 
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über die Verwendung ber einzuziehenden Güter, um den Staat von feinen Schulden nad 
Möglichkeit zu befreien, ein geſchickter, und e8 beweift ven Mangel der Nationalverfammlung, 
nationalöfonomifche Fragen zu entſcheiden, daß fie zwar ven Vorſchlag annahm, aber gegen ben 
Millen ſeines Urhebers die Maffe des dem Staat zufallenden Grundeigenthums als Hypothek 
gegen eine gleichgeltende Maſſe von Afiignaten, deren Annahme follte erzwungen werben 
koͤnnen, betrachtet wiſſen wollte. Auf dieſe Weiſe hielt dieſe große Operation den völligen 
Stantöbankrott nur eine Weile auf, ohne ihn verhindern zu können. Die wohlthätigen Kolgen 
des Übergangs der Güter aus der Todten Hand in das Privateigenthum zeigten ſich jedoch fehr 
bald, nachdem die Krife vorüber war. 

Die Begeifterung T.’8 für die Ideen der Revolution gab fi) bald darauf in einer dffent- 
lichen prunfvollen Vorftellung Fund. Auf feinen Vorſchlag beflimmte die conflituirende Ber: 
fammlung den 14. Juli, ven Jahrestag der Einnahme der Baftille, zu einem großen Bundesfeſt, 
das die neuerrichteten Departements Frankreichs durch Deputationen in Baris zu einem großen 
Bunde vereinigen follte. An diefem Tage (im Jahre 1790) celebrirte der der Volksſache 
ergebene Bifchor in Gegenwart ver Eöniglichen Familie, ver Nationalverfammlung und 300000 
begeifterter Zufchauer an einem auf dem Marsfelde errichteten Altar mit großer Feierlichkeit die 
Meſſe und fegnete die Fahnen der neuen Departements ein. 

Die Functionen feines geiftlihen Amts follte er jedoch nicht lange mehr ausüben. Für die 
gefammte Geiftlichfeit Frankreichs nahte ein Tag ſchwerer Entſcheidung. Die Eonftituirenbe 
Verſammlung hatte foeben die neue Verfaſſung veröffentlicht, und T. zögerte keinen Augenblid, 
den auch von der Geiftlichkeit geforverten Eid der Treue zu leiflen. Da aber faft ſämmtliche 
Bischöfe den vom Papſt verbotenen Eid verweigerten, und deren Stellen durch Wahl wieder 
befegt wurden, weihten ver Bifhof von Autun und der Biſchof von Lida die Nachfolger 
derfelben als die erflen conflitutionellen Priefter. Dies war aber auch die legte Function T.'8 
als Biſchof. Von der Geiftlichfeit fhon wegen feiner frühern Wirffamfeit gehaßt und von dem 
Bannftrahl des Papfted betroffen, legte er fein ohnehin zu einer Departementöpidcefe zufammen- 
geſchwundenes Bisthum nieder, lehnte das ihm angebotene Erzbistum von Paris ab und 
widmete ſich von nun an wejentlich den öffentlichen Angelegenheiten. Auch fand er bald 
Gelegenheit, die Laufbahn zu betreten, in der er jpäter feine höchften Triumphe feiern follte. 
Zum Mitglied des Directoriums des Seinevepartementd mit Sieyes, dem Herzog von Laroche⸗ 
foucauld, Roͤderer n. |. w. ernannt, ward er unter der Geſetzgebenden Verfammlung nad 
England gefandt, um ein Bündniß mit viefem Lande abzufhliegen. Diefer Zweck murbe 
allerdings nicht erreicht, doch erlangte er eine Neutralität, welche fi faſt ald ebenjo nützlich 
erwied. Um diefe Zeit tauchten einige ſchon früher gehegte Plane wieder auf, denen fi ein 
Theil des Adels günftig zeigte, und denen zufolge eine Berfaffung mit zwei Kammern nad) dem 
Mufter der englifchen eingerichtet, dad Haus Orleand aber an die Stelle des Hauſes Bourbon 
treten follte. T. war in diefen Plan eingeweiht und nicht abgeneigt, die Vermittlerrolle zu 
übernehmen, namentlih um Englands Unterſtützung zu erlangen; allein der Verlauf, ben die 
Revolution mit furdtbarer Raſchheit nahm, vernichtete jenen Gedanken an die Durchführung 
von diefen oder ähnlichen Entwürfen. 

T. fehrte zeitig genug von London zurüd, um Zeuge bes Thronſturzes zu fein (10. Mai 1792). 
Er jehnte ſich infolge deſſen nah London zurüd und nahm mit Freuden eine zweite Miffion an, 
deren Zweck war, die Kriegserflärung von feiten Großbritanniens zu vermeiden. Einen eigent- 
lichen officiellen Charakter trug er bei diefer Miffien nicht, venn die Conſtitution erlaubte einem 
Mitglied der conflituirenden Verfammlung nit, vor Ablauf des vierten Jahres nad) der 
Nieverlegung feines Mandats einen viplomatifchen Poſten zu bekleiven ; allein er war die Seele 
ber Gefandtihaft, an beren Spige ver Marquis von Ghauvelinftand. Der gemaltfame Gharafter 
der jegt innmer mehr ausartenden Revolution machten der Neutralität Englands ein Ende und 
T. empfing fraft der „Alienbill“ ven Befehl, London in 24 Stunden zu verlaffen. Aber auch 
fein Baterland war ihm verfäloffen, da die Partei der Schreckensmänner eine Anklage gegen 
ihn vorbereitete. Er begab ſich nach Amerika, und der Diplomat verwandelte fich dort in einen 
thätigen und geſchickten Geſchäftsmann. Nach dem Sturz der Schreckensherrſchaft kehrte er nad 
Europa zurüd. In Paris war er bereit vor feiner Ankunft in das neugegründete National- 
inftitut, beffen Errichtung er ſchon der conſtituirenden Verſammlung vorgeſchlagen hatte, berufen 
worden und wurde darauf einer der Secretäre der Klaſſe für die moraliſchen und politiſchen 
Wiſſenſchaften. ALS folder trug er zwei vortrefflih ausgearbeitete Abhandlungen vor: ‚Über 
die Handeldverbindungen zwiſchen den Vereinigten Staaten und England“ und „Über bie 
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Vortheile, melche nach einer Revolution durch Anlegung neuer Colonien erzielt werben koͤnnen“. 
Bald aber gelangte er zu einer Stellung, in der feine großen Talente für die Diplomatie au das 
Kiht treten fonnten. Nach dem Staatöftreih vom 18. Fructidor (4. Sept.) 1797 übernahm 
er, nachdem er ſich beharrlich geweigert, an den royaliftifchen Umtrieben zum Sturz des 
Directoriums theilzunehmen, das Minifterium ver auswärtigen Angelegenheiten. 

Die Waffen ver Repubif waren überall fiegreich gemwelen. Die Briedensfchlüffe zu Bafel 
hatten Spanien und Preußen gevemüthigt, Holland war in der Gewalt der Republik, Rußland 
im Orient beihäftigt ; nur mit England und Öfterreich dauerte noch ein erbitterter Kampf fort. 
Aber das Directorium brauchte Geld und immer mehr Geld, ſowol zur Beſtreitung des 
Staatshaushaltd ald auch für die weitgehenden Bedürfniſſe der einzelnen Mitglieder. Es 
entftland ein Syſtem der Contributionen, der Beflehungen und des Raubes, das überall 
angewandt wurde, gegen befreundete und neutrale Mächte fu gut wie gegen feinbliche; es hieß, 
dag von dem Directorium nichts zu erreichen fei ohne deutliche Beweiſe ver Erfenntlichkeit für 
bie zu leiftenden Dienſte. Das Jahr 1798 war an derartigen größern und Eleinern Negociationen 
beſonders fruchtbar, und der Minifter des Hußern blieb venfelben keineswegs fern. Man wußte, 
daß er weder Diamanten, noch Gelbrollen, noch Wechfel verſchmähte, und daß feine geheimen 
und gewinnreichen Unterhanblungen mit fremben Mächten ſich über die Grenzen von Europa 
hinauserſtreckten. In den engliſchen und amerikaniſchen Blättern ward er heftig angegriffen, 

und bald fanden dieſe Stimmen in Frankreich Widerhall. Lucian Bonaparte denuncirte ihn 
ſogar vor dem Rath der Fünfhundert wegen Beſtechlichkeit, und nur mit Mühe entging der 
Miniſter verſchiedenen Anklagen. Er legte ſeine Stelle nieder, und nicht blos aus Furcht vor der 
Verurtheilung. Sein eminenter Scharfblick hatte längſt die Schwäche des Directoriums erkannt, 
und ſein Auge wandte ſich ſeit langem dem glänzenden Geſtirn zu, das in Italien im blendenden 


Aufſteigen begriffen war. Noch war er im Amt, als der General Bonaparte nad) Paris zurück- 


fehrte, nachdem er fünf große Schlachten gewonnen, vier feinpliche Heere zerftört, die italieniſchen 
Regierungen zur Unterwerfung und dad Haug Sſterreich zum Frieden gezwungen hatte. Er 
ſtellte den Beſieger Italiens dem Directorium mit den ſchmeichelhafteſten Worten vor; und die 
Feſte, Die er ihm zu Ehren anſtellte, hatten bereits die höfiſchen Formen, in denen ſich alles un 
einen Mittelpunkt drängt. 

ALS Bonaparte aus Ägypten Fam, verbanben fh T. und Sienes mit demfelben und halfen 
die Revolution vom 18. Brumaire (9. Nov.) vollbringen. Nach der Kataſtrophe begnügte fich 
T. der Minifter und gefällige Rathgeber des Erften Eonfuld zu bleiben. Die Klugheit feiner 
Rathſchläge und feine Geſchicklichkeit im Schmeicheln ließen ihn einen nicht unbebeutenden Ein: 
fluß auf die Politik des legtern ausüben. Er nahm theil an allen wichtigen Unterhandlungen 
der damaligen Periode. Das Concordat, welches den Religionsfrieden in Frankreich berftellte, 
brachte aud feine Ausjöhnung mit ver Kirche, ein befondered Breve des Papftes gab ihm die 
Erlaubniß, die er fi zehn Jahre zuvor felbft genommen hatte, in das bürgerliche Leben zurüd- 
zutreten. Bald folgte dem innern Frieden eine allgemeine Friedensſtiftung mit den feindlichen 
Mächten, die durch die Siege von Marengo und Hohenlinden erleichtert war. T. war der 
Hauptunterhändler des Friedend von Runeville, der ſchon Frankreichs Einfluß auf das Deutfche 
Reid) als übermächtig zeigte, ded Friedens von Paris mit Rußland, des Friedens von Amieng, 
in welchem England bie Eroberungen Frankreichs anerkannte. Der legte Vertrag gewährte 
ihm aufrichtige Freude, denn er hatte feinen Augenblick die Bewunderung für das engliſche 
Volk und für die Staatdömänner der Wpigpartei verloren. 


Aber der Friede hatte feinen Beſtand; mit England namentlid kam es ſehr bald zu dem. 


Wiederausbruch des Krieges. Es folgten die Verſchwörungen der Ausgewanderten. Gereizt 


durch das faft gelungene Complot, welches den Erften Conſul 1802 durch eine Hoͤllenmaſchine 


aus dem Wege räumen follte, ließ dieſer den jüngſten und ritterlichſten Fürſten des Hauſes 
Bourbon, den Herzog von Enghien, auf badiſchem Gebiet ergreifen und in Vincennes hin- 
ihten. Daß T. um dieſes allem Völkerrecht Hohn ſprechenden Verbrechen gemußt und bei der 
Ausübung mitgewirkt bat, ift erwiefen, höchft unwahrfcheinlich iſt e8 aber, daß er, dem auch die 
erbittertftenn Gegner nie Grauſamkeit vorgeworfen haben, und ber Die Folgen biefer unpolitifhen 
Handlung ſicher vorausfah, irgend den Plan befürwortet oder auch nur bei dieſer Gelegenheit 
um Rath gefragt morben wäre. 

Der Erſte Eonful benußte die Gefahren, vie fein Leben bedroht hatten, um fi zum 
Katfer zu machen. T. behielt unter der neuen Ordnung ber Dinge die Leitung der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten und wurde zum Großkanzler ernannt, eine der höchften Würden im 
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Kaiferreih. Die Faiferlihe Politif war felbftredend in manden Beziehungen von der 
tepublifanifchen verfchieden, der Krieg unvermeiblich; und bei den Unterhanblungen während 
der Kriege von 1805 und 1806 und nad venfelben hatte T. vollauf Gelegenheit, feine eminenten 
Talente in das hellſte Licht zu flellen. ALS die Eaiferlihen Adler von Ulm nad Aufterlig flogen, 
verließ er felten das Hauptquartier. Daß Baiern und Würtemberg fih nicht dem öfterreicifch- 
ruffifhen Bündniß anſchloſſen, fondern ihre Kräfte Frankreich zur Verfügung ftellten, daß das 
zaubernde Preußen neutral blieb, war theild der Schnelligkeit zuzufchreiben, mit der Napoleon 
die verbündeten Mächte angriff, theil8 auch der Gewandtheit feines Miniſters. Nach ver Schlacht 
bei Aufterlig legte T. feinem Herrn einen erft viele Jahre fpäter befannt gewordenen Blan vor, 
der, wenn er befolgt worden wäre, die Geſchicke Europas in andere Bahnen hätte leiten mögen. 
Gr fagt, daß in Europa vier große Mächte beſtänden, Frankreich, England, Oſterreich und 
Rußland, da Preußen nur für eine Zeit lang durch das Genie Friedrich's des Großen zu einer ihm 
fonft nicht gebührenden Machtftellung gelangt fei, daß Frankreich „vie einzige vollfommene 
Macht‘ fei, weil e8 allein in einem richtigen Verhältniß die beiden Elemente der Größe ver: 
einige, bie in andern Ländern ungleich vertheilt ſeien, Reichthümer und Denen, daß unter 
diefen Verhältniſſen DOfterreih und England die natürlihen Feinde Frankreichs feien, und 
Rußland feiner ganzen Stellung nah und namentlich wegen feiner Projecte auf das O8: 
maniſche Reich fehr leicht in ein Bündniß mit jenen beiden Rivalen Frankreichs hineingezogen 
werben könne. Die Aufrechthaltung eines folden Syftemd würde fortwährend Anlaß zu neuen 
Kriegen geben und die Friedensfhlüffe bloße Waffenftillftände fein. Dem könne nur dadurch 
begegnet werben, daß man bie Intereffen Ofterreich8 von denen Englands trenne und diefelben 
den Intereffen Rußlands entgegenftelle. Zur Erreihung dieſes Zwecks fhlägt ver Fluge Mi- 
nifter vor, Ofterreich ganz von Italien zu entfernen, indem man ihm Venedig und Tirol, 
von dem fühweftlihen Deutſchland, indem man ihm feine Bejigungen in Schwaben nehme. 
Auf diefe Weife höre es auf, in unmittelbarer Verbindung mit den von Frankreich befhüg- 
ten Staaten zu ſtehen, und bliebe nicht länger deſſen natürlicher Feind. Seine Entſchädigung 
folle Ofterreih auf Koften der Pforte im Donauthal finden, in ver Walachei, der Moldau, 
Beffarabien und dem nörblichften Theil ver Bulgarei. Hierdurch feien die Deutfchen auf immer 
von Stalien ausgefloffen; Öfterreih im Beſitz des Schwarzen Meeres, fei ein Nachbar 
Rußlands und deſſen Nebenbuhler; das Osmaniſche Reich fände innere Stärkung, neue 
Sicherheit für fein Beſtehen durch die Aufopferung von Provinzen, welche von den Ruffen 
ſchon beſetzt feten; England fünde feine ihm nützliche Bundeögenoffen auf dem Gontinent, 
und die Rufſen würden ihre Vergrößerungdgelüfte dem ſüdlichen Afien zuwenden, was ſie 
künftig zuverläffig in Conflict niit ven Engländern bringen würbe. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß diefer Plan geſchickt erfonnen war. In wefent- 
Nlichen Punkten flimmt er mit Planen.überein, die viel fpäter aufgetaudt find und bei andern 
Mächten Unterflügung gefunden haben, und was feine Ausführbarfeit anbelangt, fo fällt er in 
eine Zeit, in ber nichts als unmöglich ſchien. Er hätte der Balkanhalbinfel eine neue Geftalt 
und Europa einen dauernden Friedenszuſtand geben mögen, wenn er ehrlich durchgeführt 
und feine Aufrehthaltung von Napoleon aufrichtig gemeint geweſen wäre. Aber gerade dies 
wäre in feiner Weife zu erwarten getwefen, auch wenn der Plan angenommen worden wäre. 
Napoleon wid von dem bisher befolgten Syftem nicht ab. Er gewann den Beflegten nicht und 
vernichtete nicht feine Macht; er begnügte fich, ſich zu flärfen und ihn zu ſchwächen. Sein maß- 
loſes Selbftvertrauen und ver blinde Glaube an fein Glück ließ in ihm den Gedanken nicht auf- 
fommen, baß Die von ihm in den Staub getretenen veutfchen Fürften und Völker einen furdt: 
baren Racheact an ihm vollziehen würden. 

Bei der Stiftung des Rheinbundes war T. mit unvergleichlichem Geſchick thätig. Er 
wußte den berrifchen und verlegenden Ton, in dem ſich der Kaifer bereitö geflel, zu mildern und 
bie demüthigendſten Gemwaltmaßregeln wenigftend in verfähnende Worte zu kleiden. Seine 
Verdienſte fanden auch Anerkennung; im Jahre 1806 wurde er zum Kürften von Benevent 
ernannt. Inzwifchen fing es an, fih in Spanien, das bisher völlig gefügig gewefen war, in 
unheimlicher Weiſe zu regen, und oft ift die Frage aufgeworfen worden: welden Antheil hat 
T. an den Intriguen von Bayonne und den fpätern gemaltthätigen Maßregeln gegen das 
ſpaniſche Volk genommen? Er felbft hat fpäter fi viel Mühe gegeben, jede Betheiligung in 
Adrede zu flellen und von jener Kataftrophe ven erſten Anlaß zur Trennung von dem Kaifer 
zu datiren. Nur ift es fehr unwahrfdeinlih, daß der Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten von fo weitgreifenden Beſchlüſſen vorher durchaus feine Kenntniß follte erlangt haben. 
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Auch liegt an ſich nichts Seltſames oder Ungereimtes in der Abficht, die Pyrenäiſche Halbinfel 
mit Frankreich durch enge Familienbande der Herrſcher zu verbinden; es ift dies ver alte Plan 
Ludwig's XIV. ; deffen Durdführung am Abend feines Lebens fo viel Unheil über ihn und fein 
Volk brachte. Aber es ift nicht glaublich, daß T. bei feinem milden und verfühnennen Auftreten 
feine Zuflimmung zu dem gewaltſamen Vorgehen gegen Spanien und fein Herrſcherhaus 
gegeben habe, durch welches dad Volk bis zur Wuth gereizt wurde. Wie dem auch fei, Die 
fpanifchen Angelegenheiten gaben fpäter Anlaß zu weiterer Entfremdung zwifhen Herrn und 
Diener. Minifter blieb T. bis nah dem Frieden von Tilfit. Inmitten des böchften Triumph 
des Kaiſerreichs und anjheinend im Vollbeſitz des Faiferlichen Vertrauens legte er am 9. Aug. 
1807 fein Auıt nieder, um ald Vice-Großwahlherr feinen Plag unter den Großmwürdenträgern 
des Reichs einzunehmen. Was ihn dazu bewogen hat, ift noch immer nicht völlig aufgeklärt. _ 
Der Gang der ſpaniſchen Angelegenheiten hat ihn damals fiherlich nicht zu dieſem Schritt 
vermocht. Aber vielleicht war er es müde, die Rolle eines Minifterd des Auswärtigen zu fpielen, 
und dabei doch ganz dem despotiſchen Willen des Kaiferd unterworfen zu fein; vielleicht trug 
auch eine unbeftimmte Ahnung, daß dem ftolzen, in jo Eurzer Zeit errichteten Gebäude Gefahr 
drohe, zu feinem Entfchluß bei. 

Der Kaifer hatte fpäter Urfache, feine Entfernung zu bedauern: Herr und Diener paßten 
vortrefflid füreinander und ergänzten einander gegenfeitig. !@inen entjcheinenden Einfluß 
auf die Politik gefattete der Kaijer alfervings niemand; aber T. wußte ihn zurüdzubalten, 
wenn Zorn und Leidenſchaft ihn zu übereilten Befchlüffen trieben, die nachtheilig werden konnten. 
Er felbft jagt mit geiftreicher Übertreibung der Form, die nicht ver Wahrheit entbehrt: „Der 
Kalfer war bloßgeftellt an jenem Tage, an weldhem er eine Viertelſtunde früher das thun 
fonnte, was er fonft durch meine Einſprache eine Vierteiftunde fpäter that.” In feiner Eigen: 
haft ald Oberfanmerherr fungirte T. jedoch noch im folgenden Jahre auf dem glänzenden 
Fürſtencongreß zu Erfurt, mo ihn der Kaifer nicht felten zu Rathe zog und eined Tages nıit 
Bedauern zu ihm fagte: „Wir hätten und nicht trennen follen.” 

In übermüthiger Despotenlaune ließ Napoleon ſich jegt zu Handlungen hinreißen, welche 
die Grundpfeiler ſeiner Herrſchaft erſchüttern ſollten. Der Einfall in Spanien rief ein ganzes, 
in folder Cinmüthigkeit und bei der Natur des Landes faſt unbeſiegbares Volk zu den Waffen; 
die Entführung und gewaltthätige Behandlung des Papftes brachte alle Anhänger der alt- 
katholiſchen Kirche wider ihn auf. T. tadelte da8 Vorgehen gegen Spanien fo entfchieden, daß 
der Kaiſer ihn von feinem Poften al8 Dberfammerherr entfernte; und wenn er auch ald Groß⸗ 
würbenträger des Reichs in dem wegen ber Cheſcheidung und ver zweiten Vermählung des 
Kaifers berufenen Geheimen Rath Plag nahm, jo wurbe doch dad Verhältnip zwifchen beiden 
immer Fühler, und der Kaiſer immer miötrauifcher und gereizter. 

Die letzten fünf Jahre des Kaiſerreichs verlebte T. in Zurückgezogenheit von den dffentlichen 
Geſchäften. Der Reihthun, welchen er in feiner diplomatiſchen Laufbahn angehäuft hatte, war 
außerorbentli; dad Gerücht ſprach von faft fabelhaften Summen, die er von Portugal, 
Spanien und ben deutfhen Fürften erhalten haben follte. Während dieſer Zeit war er trog 
feiner Zurüdgezogenheit nicht8 weniger als politifh unthätig. Im Senat hatte es bei allem 
Despotismus von jeher Elemente einer Oppoſition gegeben, die T. genau flubirte; und Die 
Verſuche, diefe Oppofition zu bilden, welche von ihm und Fouche mit Außerfter Klugheit und 
Vorſicht geleitet wurden, reichen bis ind Jahr 1809 hinauf. Wenn wir feinen Freunde Dalberg 
glauben wollen, hat T. bereits 1811 erklärt: „alles dies wird noch mit einem Bourbon enden”, 
Worte, die freilich feinem vorfihtigen Charakter fehr wenig entfprehen. Bon feinen Intriguen 
famen einige zur Kunde des Kaiferd, und diefer machte jeinen Zorn in den heftigften Aus- - 
brüchen Luft, drohte feldft mit einem Staatsproceß; allein T., fi völlig bewußt, daß Fein 
Beweis gegen ihn vorliege, feßte diefen Ausbrüchen ber Leidenſchaft die unerfchütterlichfte 
Kaltblütigkeit entgegen. 

Unterbeß ereilte da8 Verhängniß ven übermächtigen Gewalthaber. T. war längſt auf eine 
derartige Kataſtrophe vorbereitet. Obgleich er völlig von dem Sturz des Kaiſerreichs überzeugt 
und vielleicht bereit war, ihn vorkommendenfalls beſchleunigen zu Helfen, jo nahm er doc 
einen Sit im Regentſchaftsrath an, ald Napoleon im Januar 1814 ſich zum zweiten mal zur 
Armee begab. Als die feindlihen Armeen fih um Paris verfammelten, verlegte die Kaiferin 
Marie Luife die Regentſchaft nah Bloid, T. aber, ver fih anfangs die Miene gegeben hatte, 
als wollte er folgen, blieb in Paris. Nach der Capitulation ver Hauptflabt bot er nem Kaifer 
Alexander fein glänzendes Palais de ’Infantado in der Straße St.-Florentin zur Wohnung 
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an, und hierher wurde bald der Hauptſchauplatz der diplomatiſchen en und 
Intriguen verlegt. T. entwickelte eine unglaubliche Thätigkeit und hege Sezem Augenblick 
darüber Zweifel, welche Partei er ergreifen follte. Während ver Senat zägerr. Ich Ar Die alte 
Donaftie zu erklären, gab er feine Meinung in einem gewiffermaßen orafelmangn Zyrad ab: 
„Die Bourbong find ein Brincip, alles übrige ift Intrigue.” Die Sache der Krfnumınue negte; 
der Senat ſprach die Abſetzung Napoleon’8 aus. Es war dies die bitterfte Eeffrlirunır. vemm bie 
Thaten, die dem Kaifer zu Vorwurf gemacht murden, waren fle nicht zupfeıch Thaten des 
Senats? Allein e8 kümmerte 3. wenig, daß der Senat ſich entehrte, wenn er mur jeimen Ab: 
lichten diente. 

Ludwig XVII. beftlig ven Thron feiner Ahnen. Er liebte T. nicht, aber er ließ ſich ihn 
gefallen, und aud die ftrengften Royaliften Eonnten die ungemeinen Dienfle nit verfeunen, 
welche ver ſchlaue Staatsmann geleiftet hatte. T. wurbe Bräfident der proviforiiden Regierung, 
vermochte aber außerdem buch feinen perfönlichen Binfluß von den fremden Machthabern 
manches zu erreichen, fo namentlich vom Kaifer Alexander die Nüdfehr ver in Rußland 
gefangenen 150000 Franzoſen. Als vie Unterhandlungen in Paris eröffnet wurden, erklärte 
T., daß er freiwillig auf den Titel eines Fürſten von Benevent verzichte, aus Ehrfurcht gegen 
den Heiligen Stuhl, den alten Inhaber viefed großen Lehns; er unterzeichnete Fünftig immer 
Charles Maurice Talleyrand, ein Name, den er für hinreichend alt und edel hielt. Die linter: 
handlungen wurden von ihn mit Gefchicklichkeit und Erfolg fortgefegt. Die Verträge vom 
30. und 31. Mai 1814 maden in der That dem flugen Unterhändler Ehre. Die Allüitten, 
welche nad) den Siegen von Champaubort, von Chäteau:Thierry, von Montmirail und 
Montereau nichts ald die Grenzen von 1792 zugeftehen wollten und jegt auf derfelben Grund: 
lage unterhandelten, liegen fih zu weitern Zugeftänpniffen herbei. Das Gebiet des alten 
Sranfreih wurde im Norden und Süden durch anfehnliche Länderſtrecken, vie zufammen von 
etwa einer Million Menfchen bewohnt waren, erweitert. 

Daß T. von Ludwig XVII. zum Bevollmädtigten auf ven Wiener Congreß ernannt 
werben würde, war natürlih. Seine Inftructionen ließen ihm völlig freien Spielraum; und 
bald machte fih der Einfluß des Repräfentanten eines beflegten Landes und einer ſchwachen 
Regierung in hohem Maße fühlbar. Damals erfand er die Theorie der Legitimität; er bringe, 
fagte er, bei der Theilung der Gebiete denen, die nur durch gemeinfame Intereffen vereint feien, 
ein Princip, und dies allein fönne dem, was nur auf Eroberung berube, die Beſtätigung des 
Rechts verleihen. Wie e8 mit der Durchführung dieſes Principe ausfah, zeigte fich freilich bald, 
als das Haus Bernabotte ald zur Nachfolge in Schweden berechtigt anerfannt wurde. An allen 
wichtigen Unterhandlungen nahm T. wefentlihen, oft entſcheidenden Antheil. Es war fein 
Werk, daß der jüngere Zweig des Hauſes Bourbon nad Neapel zurüdfehren fonnte; und 
König Ferdinand belohnte dieſen Dienft mit ver Verleihung des Titels eines Fürften von Dino, 
den der Minifter faft unmittelbar darauf auf feinen Neffen, Edmund von Perigord, übertrug. 

Die größte Schwierigkeit verurſachten im Congreß die Beftimmungen in Betreff des König: 
reichs Sachſen und des Großherzogthums Warſchau. Auf erftered machte ‘Preußen, auf letzteres 
Rußland Anfprüde. Der König von Sachſen war der einzige Fürſt Deutfhlands, der Frank⸗ 
reich bis zu Ende treu geblieben war. T. erklärte, e8 nie zugeben zu können, daß der König von 
Sachſen feiner Länder durch Preußen beraubt mürde, oder dag Rußland, im Beſitz des 
ganzen Herzogthums Warfchau, feine Grenzen bis an die Oder ausdehne und fo mit feiner 
ganzen Maffe auf Europa lafte. Seine Gewandtheit wußte Die Mächte untereinander zu trennen: 
er machte Sſterreich auf die Gefahr ver Nachbarſchaft Preußens, England auf die Gefahr ver 
Vergrößerung Rußlands aufmerkfan. Seine TIhätigfeit in dieſer Angelegenheit wurbe ihm 
von Alerander nie verziehen. Preußen wurde in der That dahin gebracht, daß es das ganze 
zwiichen ver Saar, der Maas, ver Mofel und dem linfen Nheinufer belegenen Gebiet anbot, 
um aus demfelben zu Gunſten des Fürften, der das feinige verlieren follte, ein neues Königreich 
zu bilden. Daß T. auch dieſen Vorſchlag entſchieden zurüdwies, ift ihm franzoͤſiſcherſeits 
vielfach zum Vorwurf gemacht worben, und es iſt ſchwerlich in Abrede zu flellen, daß es dem 
franzoͤſiſchen Intereſſe angemeſſener geweſen wäre, zwiſchen der Saar und dem Rhein, wenige 
Tagemärſche von der Hauptſtadt, einen kleinen, nothwendigerweiſe friedlichen Staat zu ſtellen, 
als eine große europäiſche Macht; ferner, daß es Frankreich nur hätte nützlich fein können, 
wenn die Berührungspunfte und fomit die Urſachen zu Reibungen zwifhen Preußen und 
Ofterreich ſich vervielfältigt Hätten. Sachfen wurde, um ein Drittel verkleinert, wieberbergeftellt 
und Rußland gendthigt, einen Theil des Herzogthums Warſchau fahren zu laffen. 
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Unterdeñ kam die Nachricht an, daß Napoleon Elba verlaſſen habe und an den Küſten 

der Provence gelandet ſei. Die Wiederkehr der Gefahr beſchwichtigte für den Augenblick alle 
Entzweiungen. Der Friede von Chaumont wurde erneuert und Napoleon durch die Erklärung 
vom 13. März 1815 in die europäiſche Acht erklärt. Napoleon verſuchte eine Cinigung mit dem 
Minifter, der ihm fo vielnügen und fo viel ſchaden konnte, allein T. zeigte dem Abgefandten 
Ratt aller Antwort die Erklärung vom 13. März. Eine Verſtändigung war jegt unmöglid. 
Nach ver Schlaht bei Waterloo führte dad verbünpete Europa zum zweiten mal die Bourbonen 
auf ihren Thron zurück und umgab diefen zu deſſen Schug mit fremden Bajonneten. T. fuchte 
die Übel abzuwenden, die auß einer fremden Invafion hervorgehen, und die Regierung mit dem 
Bolfzuverföhnen. Ergab Ludwig XVII. die Proclamation von Cambray ein, in welcher der zum 
zweiten nal wieberhergeftellte Fürft die Fehler von 1814 eingeftand und deren Abhülfe verfprad), 
fowie die von dem nämlichen Ort datirte Orbonnanz, bie eine liberalere Auslegung ver 
Charte enthielt, das für den Eintritt in die Deputirtenfammer nöthige Alter von 40 Jahren 
auf 25 Jahre herabfegte, die Zahl der Deputirten von 262 auf 395 erhöhte, die Mitglieder 
der Ehrenlegion in den Wahlcollegien zuließ und das Alter der Wähler auf 21 Jahre be: 
fimmte. Allein diefe Zeichen einer liberalern Anfhauungsweife Fonnten unter den Damaligen 
Berhältniffen feinen Beftand haben; die Partei ver Emigration ftellte fi mit aller Leidenſchaft⸗ 
lihfeit in den Vordergrund, die Alliirten aber traten mit Forderungen auf, welche die vor- 
jährigen bei weitem überftiegen, In einer Note vom 20. Sept. verlangten fie, daß Frankreich 
bie ihın 1814 über die Grenzen von 1792 hinaus eingeräumten Gobiete wieder abtrete; daß 
der König der Nieverlande in den Befig der ehemals zu Belgien gehörenden Diftricte gefegt 
werde; daß der König von Sardinien ganz Savoyen erhalte; daß vie frften Plätze Conde, 
Philippeville, Marienburg, Givet, Charleroi, Saarlouid, Landau, unter die von Frankreich 
geforderten Abtretungen begriffen fein follten; daß die Feſtungswerke von Hüningen gejdleift 
würden; daß Frankreich eine Bontribution von 800 Mill. Frs. bezahle, von denen 200 zum 
Ban neuer Feflungen in den feinen Grenzen zunächſtgelegenen Ländern follten verwendet 
werben; daß ed überdies mit einer Summe von 735 Mil. die durd feine Einfälle in Europa 
verurfachten Verluſte entfchädige, und daß enblih ein Heer von 150000 Mann, unter dem 
Befehl eines fremden Generals und auf Koften Branfreich unterhalten, während fleben Jahre 
den nördlichen Theil feines Gebiets befegt halte. 

T. wies biefe prüdenden und demüthigenden Vorſchläge in einer! Note vom 21. Sept. zurück, 
allein fein Einfluß war nit mehr derfelbe wie im Jahre zuvor. Wlexander weigerte fi mit 
dent Manne zu unterhandeln, der auf dem Wiener Congreß feine Politik durchkreuzt hatte. 
Drei Tage nach der Abfendung feiner Antwort auf die Note der Mächte verlieh er das Mini- 
fteriun mit dem Titel eines Großfanzlerd von Frankreich und einem Gehalt von 100000 Frs. 
Vierzehn Jahre lang blieb er einer der erften Hofbeanten, aber ohne Antheil an den Ge: 
haften ver Regierung und ohne irgendeinen Einflug. Er gehörte zur liberalen Oppofition, 
vertheidigte namentlid) die Preffe gegen die Genfur und ſprach ſich für Die Beibehaltung der 
Geſchworenengerichte bei ven Preßvergehen aus. 

Im Jahre 1830 verband er ſich unverweilt mit der neuen Regierung und nahm, zum 
Botfchafter in England ernannt, die Entwürfe, die ihn 1792 dahin begleitet hatten, wieder 
auf. Glücklicher am Ende feiner Laufbahn als im Anfang, trug er dazu bei, beide Nationen, 
die eine lange Nebenbuhlerſchaft getrennt hatte, miteinander zu verbinden; er wirkte dahin, daß 
diefelben Mächte, welche im Jahre 1814 das Königreich der Niederlande gegen Frankreich 
gebilvet hatten, die Unabhängigkeit Belgiens beftätigten; er beendete feine Sendung burd Die 
Unterzeihnung der Quadrupleallianz, welche Sranfreih, Englaud, Spanien und Portugal 
im Intereſſe der Givilifation der Byrenäifchen Halbinjel miteinander vereinigte. Kurze Zeit 
darauf zog er ſich für immer von dem politifchen Schauplag zurück. 

T. ſtarb am 17. Mat 1838 nad vollendetem vierundachtzigſten Jahre. Sein großes Ver: 
mögen vermachte er zum größten Theil feiner Nichte, der Herzogin von Dino. Die von ihm 
binterlafienen Memoiren follen zufolge teftamentarifcher Beftimmung erft 30 Jahre nach fei- 
nem Tode veröffentlicht werben. G. 

Tataren, ſ. Mongolen und Tataren. 

Taubſtummenanſtalten, ſ. Wohlthätigkeitsanftalten. 

Telegraphenweſen. Dem Zweck des „Staats-Lexikon“ gemäß kommt es in Nachſte⸗ 
hendem vornehmlich darauf an, die Telegraphie als allgemeine Verkehrsanftalt, als Öffentliches 
Inſtitut in ihren wichtigern Beziehungen zu Staat und Geſellſchaft den Hauptzügen nach darzu⸗ 
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ftellen. Die Technik, melde einen befondern Zweig ausmacht und in einer Anzahl zum Theil 
recht gediegener Schriften (z. B. Scheller in Köln, Rother in Berlin u. |. w.) eingehend beban- 
delt worben iſt, kann hier nur fo weit ffizzirt werden, als für den Geſammteindruck des Bildes 
- und den Zufammenhang der Darftellung unerlaplich erfcheint. 

Im Anfang ift die Telegraphie, gleich ver Poft, hauptſächlich nur durch Die Staatsgewalt, 
für deren Zwecke, benugt worben, von den Badeltelegraphen der Griechen und den Fernrufern 
. der Perfer an bis zu den optifchen Linien Chappe's in der Franzdfifchen Revolution und den 
Signalcommunicationen der Blotten und Kriegsplätze. Als die Prometheusarbeit bed Men- 
ſchengeiſtes die geheimnißvolle Kraft des Elektromagnetismus für dad Leben errungen und da⸗ 
durch über die mannichfachen Unvollfommenheiten des Lichts und Schalles für momentane 
Fernmittheilung triumphirt hatte, als zuerft von unfern Vaterlande aus die Anwendbarkeit des 
neuen Mittels für die Zwecke der Fernfchrift Dargethan worden war, bildete füch die Telegraphie 
mit einer ihrem Weſen entſprechenden überrafchenden Schnelligfeit in allen Eulturländern zu 
einen allgemein benugbaren Verkehrsmittel aus. Welch eine Schöpfung, meld) ein Leben hat 
ſich entwickelt feit Anlegung der erften befcheidenen Drahtlegung der Profefforen Gauß und 
. Weber in Göttingen im Jahre 1833 von der dortigen Sternwarte nad dem phyſikaliſchen 
Eabinet, feit ver Entdeckung ver Erbleitung durch Profeſſor Steinheil in Münden, und ſeitdem 
im Mai 1844 Samuel Morfe die erfle Depejche mit feinem Apparat auf der Wafhinton-Bal: 
timore⸗Linie beförderte. Über und unter ver Erde, im Bett der Ströme und auf den Boden 
bes Meeres, die Gipfel der Alpen erklimmend und bie Iſthmen Ereuzend, in den Straßen ber 
großen Städte wie auf den Wüftenpfaben ner Karavanen eilt das fruchtbarſte Probuct ver 
menſchlichen Intelligenz, ver geformte Gedanke, ald Sieger des Raumes, mit beflügelter Schnelle 
zum Ziel feiner Wirkung. Während diefe Zeilen zur Preffe gehen, ift die große Telegrapben- 
linie von Stanıbul durch die geſchichtsreichen Ländergruppen Kleinafiens nad der alten Kha= 
lifenftabt Bagdad und weiter durch den Perfifchen Golf nad Hyderabad, der Hauptfladt des 
Diamantenreihs, in der Vollendung begriffen; es finden die Vorbereitungen ftatt, um bie 
ruſſiſch- aftatifchen Linien durch die Tundren Sibiriend bid zum Amurgebiet und von ba über 
die Beringäftraße nad) Amerika zu führen, damit auf diefe Weife die telegraphifche Verbindung 
der öftlichen mit der weftlihen Hemifphäre ermöglicht werde, während der Great Eaſtern von 
neuem ſich rüftet, in feinen Eolofjalen Raum das Kabel aufzunehmen, mitteld deſſen nochmals die 
Herftellung der Verbindung Europas und Amerikas auf dem Telegraphenplateau des Atlanti- 
ſchen Oceans verſucht werben fol. Die Thatfache, daß eine jo vorzügliche Kraft wie die Tele- 
graphie in verhältnißmäßig Eurzer Zeit fozufagen zum Gemeingut ber verfchiebenen Glieder ber 
Bölferfamilie, wie der einzelnen Lebendfreije ver Geſellſchaft geworben ift, legt ein berebtes 
Zeugniß ab für den philoſophiſchen Geiſt unſers Zeitalters, der ein ſolches Geſchenk der Gott⸗ 
heit ſo würdig zu verwenden weiß. 

Die elektriſche Telegraphie gelangte in groͤßerm Maßſtab zunächſt in England und Nord⸗ 
amerika zur praktiſchen Ausführung. Auf dem europäiſchen Continent wurde von dem neuen 
bei Naht und Nebel anwendbaren Communicationsmittel zuerſt im Dienſtbettieb ver Eiſen⸗ 
bahnen Gebrauch gemacht, wo die Mängel der optiſchen Telegraphie fühlbar hervorgetreten 
waren. Die Staatsregierungen erkannten nicht allein die Wichtigkeit der neuen Erfindung für 
politiſche, adminiſtrative und militäriſche Zwecke, ſondern es ward auch ſofort der Gedanke ver⸗ 
wirklicht, dem Publikum, welches von der Benutzung der optiſchen Staatstelegraphen ausge⸗ 
ſchloſſen geweſen war, die neue Kraft als Verkehrselement zur Verfügung zu ſtellen. Auf dieſe 
Weiſe ließ ſich durch die zu erwartenden Erträgniſſe nicht allein eine Deckung der Koſten der 
erſten Anlagen erzielen, ſondern auch die Bildung eines Fonds für die fletige Erweiterung des 
Linienneged und für die Vervollkommnung ber Betriebsmittel fiherftellen,, ſowie günftigften- 
falls vielleicht die Finanzkraft des Staats durch etwaige Überfchüffe verflärfen. Die optifche 
Staatötelegraphenlinie zwiſchen Berlin und Koblenz, welche 1849 einging, hatte 3. B. ver 
preußiſchen Regierung jährlih 44149 Thlr. gekoftet, die jegige preußifche Staatötelegraphen- 
anftalt Tiefert einen Uberfhuß von circa 250000 Thlrn. jährlich; ein fehr erheblicher Theil 
deffelben wird allerdings für Neuanlagen verwandt. Entfcheidenver ald dieſe finanziellen Mo: 
mente war die Erwägung, daß die Telegraphie gleich dev Preffe und der Poft zur Beförderung 
von Verfehr, Wiffenichaft und Eultur wirkſam beitragen müffe, daß fie die Krüchte des Ge⸗ 
werbfleißes vermehren, die Wirkungen des Credits potenziren, die Proportion zwifhen Angebot 
und Nachfrage ald ſchneller Vermittler reguliren und die Beziehungen erleichtern werde, welche 


Telegraphenweſen 93 


ven Cinzelnen durch Freundſchafts- und Familienbande in ein ſittliches Verhältniß zu dem 
Ganzen ſetzen. 

Bei Begründung des Zelegrapheninftitutd bot ſich zunächſt die principielle Frage dar, ob 
Einriätung und Betrieb vom Staat ausgehen oder der Privatinduftrie überlaffen werden . 
follten. Die Theorien, welche für die legtere Alternative zu fprechen fheinen, find in ihrer 
portrinären Allgemeinheit fo landläufig, dag jie Hier nicht berührt zu werben brauchen. 

Die politifhe, militärifche, polizeiliche, mit Ginem Worte die gouvernementale Wichtigfeit 
ver Telegraphie, die Gefahren, welche der Misbrauch derſelben in aufgeregten Zeiten berbei- 
führen kann, Die unverfennbare Zweckmäßigkeit der einheitlichen Regelung des Dienfted, die zu 
erfüllenden Anforderungen des dffentlihen Vertrauens an eine folde allgemeine Verkehrs: 
anftalt, fowie auch der Wunſch, die Wohithaten des neuen Verkehrsmittels zugleich denjenigen 
Landestheilen zuzuwenden, wo die Anlagen ſich vorausſichtlich nicht ald ventabel ermeifen wür⸗ 
ben, wirkten hauptſächlich beſtimmend darauf ein, daß in den meiften Staaten die Telegrapbie 
von der Regierung in die Hand genommen wurbe. Cine Ausnahme befleht nur in England 
und ven Bereinigten Staaten von Nordamerika, wo verfchiedene Privatgefellichaften ven Tele: 
graphendienſt verrichten. Wenn der Staat fih nach unferer Anfiht nun aud in der Lage er- 

galten muB, dieſes mächtige Inſtitut zu beherrfchen und zu leiten, fo fchließt Dies nicht aus, daß 
unter gewiflen Umſtänden und bei gehöriger Garantie die Privatinbuftrie duf einzelnen Routen 
und für angemefjen begrenzte Zmede an der Anlage und den Betrieb von Telegraphen fich be: 
theilige. Beiſpielsweiſe eignen ſich dazu die Eifenbahngefellfchaften, welche ihre für den Bahn- 
betrieb unentbehrlichen Telegraphenanlagen zugleich zur Beförderung von Privatdepefchen nad 
beflimmten vom Staat aufzuftellenden Grundfägen benugen können. Durch ein derartiges Sy: 
ftem kann, wenn dafjelbe, wie z. B. in Preußen und ber Schweiz, in zweckmäßige Verbindung 
mit den Anlagen der Staatötelegraphie gebracht wird, der legtern eine vortheilhafte Unter: 
flügung gewährt werben, indem nicht allein eine für den prompten Betrieb nachtheilige Über: 
frequenz an Depeſchen durch Ableitung eines Theils derfelben auf die Eifenbahntelegraphen 
leichter bewältigt wird, fondern auch das Telegraphenneg felbft Durch Hereinziehung derjenigen 
kleinern Ortſchaften, an welden ſich noch Feine Staatötelegraphenftationen, wohl aber Eifen: 
bahnhoͤfe befinden, ohne Aufwand von Koften feitens des Staats eine größere Ausdehnung er⸗ 
halt. Sollte in Stelle dieſer organiſirten Mitwirkung der Privatinduſtrie aber eine ſchranken⸗ 
loſe Zulaffung derfelben treten, fo würde, abgefehen von andern Nachtheilen, ver Misſtand ſich 
ergeben, daß die ventabeln Routen von einer Menge Unternehmungen ausgebeutet werben wür- 
den, während die pecuniär nicht ergiebigen Streden in weiten Landſtrichen des Verkehrsmittels 
der Telegraphie zum Theil oder ganz entbehren würben. Es liegt in der Natur der Sache, daß 
die Privatgefellichaften, deren Hauptziel „a maximum of profit“ oder wenigftend „a fair return 
on the capital” if, in allen folhen Fällen, wo eine Tarifermäßigung ihrem eigenen Bortheil 
wegen ber zu erwartenden Vermehrung der Telegramme oder wegen der noͤthigen Abwehr der 
Concurrenz nicht etwa entſpricht, ſich einer Taxmoderation f olange wie irgendmoͤglich entgegen⸗ 
ſtemmen werden. Die engliſchen Geſellſchaften haben ihre früher enorm hohen Tarife erſt nach 
dem Vorgang und auf Anregung des Deutſchen Telegraphenvereins ausgiebiger ermäßigt. In 
Amerika ergab die Reduction ber Tarife fi zwar durch die größere Goncurvenz, dieſe hatte 
indeß wiederum andere Übelſtände im Gefolge. „En Angleterre m&me”, heißt ed in einer Ab⸗ 
handlung ver „Annales tEl&graphiques” für 1861, „on reconnait si bien les inconvénients 
de la liberte illimit&e pour l’exploitation telegraphique, que bien des personnes influentes 
pressent le gouvernement de prendre en main la telegraphie, a l’exemple de tous les 
gouvernements de l’Europe continentale.” Den vorftehenden Erwägungen tritt nun noch 
der gewichtige Grund hinzu, daß die Telegraphie, indem fie ihre Wirkungen auf weite Entfer: 
nungen erflredt und die Grenzen der Länder überſchreitet, durch die Gebirgspäſſe defilirt, die 
Küſtenrayons durchbricht und in die Binnenmeere eindringt, vielfach zu internationalen Bezie⸗ 
hungen Anlaß gibt, welche durch Staatöverträge ger egelt werden müſſen. Auch kann die Tele: 
graphie, da fie im Intereſſe der Einheit für einen größern Complex von Staatsgebieten zuſam⸗ 
mengefaßt werden muß (Deutſch⸗ - Ofterreichifiher Telegraphenverein), bei dieſer nothwendigen 
Entwidelung des Nachdrucks nicht entbehren, welchen allein die Staatöregierung zum Vortheil 
derartiger internationaler Shöpfungen zu äußern vermag. Daß in diefer Hinficht die Länder 
eentraler Lage, wie Deutſchland, in weſentlich andern Berhältniffen fi) befinden als beifpiels- 
meije Großbritannien und dieBereinigten Staaten, und daß ſomit für jene fih andere Grund: 


x 
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bepinguhgen der Organifation des Telegraphenweſens als zuläffig ergeben , Itegt auf per Hand. 
Bei Einteihung der Telegraphenverwaltung in die Hierarchie ber übrigen Staatäbehörben 
ift ein beſfimmter Grundſatz zur Zeit noch nicht zur allgemeinen Anwendung gelangt. Man ift, 
wie ed bei einem fo jungen Inftitut fi) wol erklärt, in der Adminiſtration wie in ver Technik, 
in mandjer Beziehung noch in der Erperimentalperiove. Nur darüber ſcheint Einfimmigfeit 
zu herrſchen, daß die heutige Telegraphie als öffentliche Anftalt nicht mehr, wie es bei ven opti- 
fhen Linien in mehrern Ländern der Fall war, dem Miniflerium ded Kriege oder dem Mini- 
fterium der auswärtigen Angelegenheiten zuzuweiſen iſt. Vielmehr reffortirt dieſelbe jeßt met- 
ftend von dem Handeldminiflerium oder von dem Miniflerium des Innern, auch wol von dem 
Finanzminiflerium in den Ländern, wo die Eifenbahnen und Boften diefem Minifterium zuge: 
wiefen worden iind. In mehrern Staaten, 5.2. DOfterreih, Preußen, Nupland, Schweiz, 
Dänemark, Belgien, Baiern, Baden u. f. w., refjortirt die Telegraphendirertion von der ober- 
ften Poſtbehoͤrde, refp. der Gentraldirection für die Verkehrsanftalten (Eifenbahnen, Boften 
und Telegrapben), die ihrerſeits wiederum als Abtheilung eines Minifteriums conftituirt ifl. 
Die Telegraphenpdirection führt fpeciell die laufende Verwaltung und leitet den technifchen Be⸗ 
trieb. Bon ihr reffortiren die Telegraphenftationen; diefe find entmeber als felbftändige Be⸗ 
trieböftellen eingerichtet, was namentlich für Die größern Plätze fowie für widhtige Brenz: und 
Speditionspunkte ſich empfiehlt, oder fie find mit den Poftanftalten, den Eijenbahn- 
bureaur u. f. w. vereinigt, wodurch eine Erſparniß an Material, Berfonal, Local u. ſ. w. erzielt 
und dad Anwachſen der Zahl geringbefoldeter Beamten vermieden wird. Da in großen Län: 
dern die dauernde Uberwachung ded Betriebs und Perfonald von der Centralſtelle aud mit 
Schwierigkeiten verbunden ift, fo find Auffihtsorgane, Infpertoren,, in den Provinzen beftellt 
und denfelben beflimmte Linien und Stationen zugewiefen. 

Die zweckmäßige Anlage und Ausbildung des Telegraphenneges muß von ver oberflen Ver: 
maltung ausgehen. Die Orte, wo Stationen zu errichten find, bilden die Beftimmungspunfte. 
Sind die Refidenzen, die Börfen-, Handels-, Meß: und Induftriepläge, die Keftungen, See- 
häfen und wichtigſten Küſtenpunkte, die Sige der Brovinzial- und Kreibehörden und die für 
ben techniſchen Telegraphenbetrieb wichtigen Punkte, 3. B. an ven Grenzen, an den Stellen fin 
die Übertragung, fei e8 wegen localer Verhältniffe oder megen der Erneuerung des galvaniſchen 
Stroms bei zu großen Entfernungen u. ſ. w., mit Stationen verfehen,, jo wird demnächſt auch 
für andere Pläge mit der Einrichtung vorzugehen und daB Augenmerk beifpieldreije auf vie 
Orte mit lebhafterm Fremdenverkehr (Badedrter) zu richten fein. Es verſteht fi, daß die Rei: 
henfolge der Stattondanlagen in einet gewiſſen Abhängigkeit von ver Führung der Leitungen 
bleibt; in eine zwifchen zwei bedeutenden Plätzen bereit beftehende Linie Tönnen Stationen für 
Eleinere untermeg8 belegene Orte ohne erhebliche Koften leicht eingereibt werben; fon größere 
Ausgaben verurfacht es, wenn ein nicht unmitielbar an her bereits beſtehenden großen Linie, 
fondern ſeitwärts derfelben belegener Ort mitteld einer fogenannten Schleife in dad Netz ge⸗ 
zogen wird. Aud die Terrain= u. |. w. Verhältniſſe wirken mehr oder weniger beſtimmend auf 
den Tract der Linien ein, namentlich Foftfpielige Übergänge über Ströme ohne folide Brücken, 
über Meeredarme und Landfeen, Führung der Telegraphenlinien in unwegſamen Gegenden 
durch Wälder, Sümpfe, Werder, Gebirge, Schluchten, Steppen u. ſ. w., wo überdies der Trans⸗ 
port der Materialien, die Aufſicht und die Unterhaltung erſchwert ſind. In dieſer Hinſicht iſt 
es vortheilhaft, wenn die Telegraphenlinien den großen Straßenzügen, Eiſenbahnen, Chaufſeen, 
belebten Waſſerrouten folgen koͤnnen. Uberhaupt empfiehlt es ſich ſchon wegen der Beſitzver⸗ 
hältniſſe und zur Vermeidung von Erpropriationen u. j.w., die Anlagen womöglich auf fiscali⸗ 
Ihem oder Eommunalterrain zu führen. Bon befonverer Wichtigkeit ift, daß bei Anlage und 
Ausbildung des Telegraphenneged auf eine angemeflene Vertheilung der Mittel und Kräfte 
nad Maßgabe der Benürfniffe des Verkehrs und der Eigenthümlichkeit des techniſchen Tele⸗ 
graphenbetriebs Rüdiicht genommen werde. Es muß ein richtiges Verhältniß zwifchen der An= 
zahl der Stationen und der Menge der vorhandenen Leitungen beobachtet werben, um einerfeits 
durch Häufung von Depefchen Feine Stodungen hervorzurnfen, andererfeitö aber auch Die ge: 
bauten Leitungen durch ausreichende Beichäftigung genügend zu verwertben. Auch bei den Feſt⸗ 
fegungen darüber, bei welchen Stationen Tages: und Rachtdienſt durchweg ober nur in ge: 
wiffen Maß ftattfinden ſoll, ift jener Geſichtspunkt noch zu beruͤckſtchtigen. Durd das Syftem 
der Baralletlinien müſſen für den Verkehr auf ven großen Routen Ableitungskanäle geſchaffen 
werden. Bei Verwaltungen, deren Gebiete für den Tranfit ausländiſcher Depeſchen günftig 
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gelegen find, wirb auf Herftellung zweckmäßiger, womöglich unabhängiger Leitungen für den 
Tranfitverkehr Bedacht zu nehmen fein. Selbſtverſtändlich muß ver jährliche Plan für die Er: 
weiterung des Netzes im Anſchluß an das Budget aufgeftellt und die Reihenfolge der Befrienigung 
der angemeldeten Bedürfniſſe im Hinblid auf ven Grad der Dringlichkeit forgfältig erwogen 
werben. Bei einigen Verwaltungen befteht ver Grundfag, von den Kommunen der Orte, melde 
die Einrichtung von Telegraphenftationen beantragen, gewiffe Leiftungen, 3.8. unentgeltliche 
Lieferung der Stangen aus den Stadtforften, Beforgung ver Transporte, Hergabe eines Sta⸗ 
tiondlocald u. |. w. in Anfprud) zu nehmen oder auch wol eine Garantie für den Ball zu for: 
dern, daß die Einnahmen der Station nicht hinreichen follten, die Ausgaben zu deden u. f. w. 
In welchen Proportionen die Auddehnung der Telegraphenanlagen während der letzten 
Jahre geftiegen ift, ergibt fidh beifpielömweife daraus, dap im Jahre 1855 in Preußen 60 Sta= 
tionen und 600 Meilen Linien mit circa 1200 Meilen Leitungen befindlich waren, während im 
Jahre 1863 dafelbft 290 Stationen (darunter 200 mit den Poftanftalten vereinigt) und 
1482 Meilen Linien mit 4303 Meilen Leitungen beftanvden. Die Zahl ver bei den Stationen 
aufgegebenen Depefchen belief fih in Jahre 1855 auf 152820 Stud, im Jahre 1863 auf. 
877583 Stüd, welde Vermehrung nit nur der allgemeinen Steigerung des Verkehrs und der 
Andbreitung des Telegraphenneges, fondern auch den flattgehabten Tarifermäßigungen zuzu⸗ 
fhreiben ift. Rechnet man die vom Audlande eingegangenen, nad Preußen beftimmten Tele: 
gramme, ſowie die im Tranfit durch Preußen befürbderten Depefchen hinzu, fo betrug die Ge⸗ 
fammtzahl im Jahre 1863 1,228246 Stud. Im allgemeinen machten die Staats- oder fonfti- 
gen Dienſtdepeſchen 6 Proc. der obigen Anzahl, die Börfen- und Handelsdepeſchen 72, Die De: 
peſchen ver Zeitungdredartionen 4 und die Depefchen in Kamilienangelegenheiten 18 Proc. aus. 
Im ganzen Deutfch = Ofterreichifchen Telegraphenverein waren am 1. Jan. 1864 im Betrieb 
981 Stationen mit 5205,6 geographifhen Meilen Linien und 11506,5 geographifchen Meilen 
Leitungen. Die VBertheilung auf bie einzelnen Gebiete geftaltete ſich wie folgt: 
Ofterreih. . 300 Vereinsftationen 2208,1 Meilen Linien 3904,2 Meilen Leitungen 


Preußen . . 296 n 15243 „ 4740,8 „ 
Baien . . 73 " 379,5 J 775,2 n 
Sadien . . 26 „ . 138,6 n 204,6 „ 
Hannover. . 46. n 239,4 „* 481,9 n 
MWürtemberg . 81 „ 214,7 „ 283,3 n 
Baten . . 79 n 194,7 „ 425,6 „ 
Medllenburg . 17 „ 58,3 „ 732 n 
Niederlande 63 248,0 n 617,7 


Im Jahre 1856 betrug die Anzahl aller Vereinsflationen 234 , die Ränge der Linien 2317,7, 

die Länge der Leitungen 3889,38 Meilen. Ungefähr ein Drittel der Vereinspepefchen trifft auf 
Preußen, ein Sechötel auf Ofterreih, ein Sechstel auf die Nieverlande (Berfehr mit England 
durch das Kabel über Scheveningen) und die übrigen zwei Sechötel auf die andern Bereinsglieber. 
Die Schweiz befaß im Jahre 1863 199 Telegraphenbureaur, 456 geographiſche Meilen Linien 
und 709 geographifche Meilen Leitungen; die Gefammtzahl der Depefchen betrug 456871; bie 
Einnahmen beliefen fih auf 671885 Frs. 4 Bent., die Audgaben auf 570846 Frs. 44 Cent., 
es betrug’ mithin der Überſchuß 101038 Fr3. 60 Cent. In den Niederlanden wurden im Jahre 
1862 circa 500000 Depeſchen befördert, in Sachſen 237080, in Rußland 627000 Depefchen 
(bei 2800 geographiſchen Meilen Linien, 4600 geographiihen Meilen Leitungen und 169 Sta- 
tionen); in Branfreih 1,510573 Depejchen (bei A000 geographifhen Meilen Linien, 12400 
geogtaphifchen Meilen Leitungen und 500 Stationen; hierbei find nur Die Bontinentalleitungen 
gerechnet). In England befaß die Electric and International Company im Jahre 1862 circa 
600 Stationen, davon etwa AO in London felbft, die Zahl ihrer Angeftellten betrug 1700, die 
der Depefihen 1,200000, der Reinertrag 70000 Pfd. St., welche 6%/, Proc. Dividende ergaben. 
Die Magnetic Company bejaß 1862 circa 400 Stationen, davon 10 in London; ihr Sig ifl 
Liverpool die Nettoeinnahme betrug circa 30000 Pfd. St. Diefen beiden Gefellfchaften beab⸗ 
üihtigt die neugegrünbete United Kingdom Electric Telegraph Company durch Herftellung eines 
großartigen Linienneged und Einführung der Einheitötare von 1 Sh. wirkfame Concurrenz 
zu machen. Die London Diftriet Company hatte 1862 bereitö 120 Bureaur in London und be- 
fördert nicht nur die Depeſchen aus London nach London, fondern beſorgt auch die Beförberung 
der auf ven Linien der Magnetic und der Submarine Company von Orten außerhalb Londons 
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angekommenen Depeſchen bis in die Wohnung ver Adrefſaten. Die Submarine Company er: 
ploitirte bie unterfeeifchen Verbindungen Englands mit Frankreich, Belgien, Dänemarf, Hanno: 
ver (diejenige mit Holland wird von der Electric and International Company betrieben) und 
fteht für die Weiterbeförvderung auf den britifchen Landlinien in Verbindung mit der Magnetic 
Company; ihre Nettoeinnahme betrug 1859 gegen 13000 Pfb. St. (circa 6 Proc.), die An- 
zahl ver Depeſchen 123000. Außerdem eriftiren im Vereinigten Königreich die Kompagnien - 
für das Atlantifhe Kabel, für die Kabel im Mittelmeer, für die Kabel- und Linienverbindun: 
gen mit Kleinafien und Indien, die Univerfal Telegraph Private Company und mehrere Befell- 
ſchaften untergeorbneter Art mit verſchiedenen Einrichtungen, Tarifen u. f. w. 

Zur orbnungsmäßigen Abwidelung des telegraphifchen Verkehrs bedarf es einer zuverlaffi: 
gen, nad Maßgabe der fortfchreitennen Verbefjerungen und neuen Erfindungen möglichft ver: 
vollfonmneten, im höchſten Maße leiftungsfahigen Technik. Batterien und Apparate, Linien und 
Leitungen müffen vorzüglich befchaffen und die verſchiedenen Dienftverrichtungen bei der An- 
nahme, Beförderung und Beftellung der Depeſchen auf möglichfte Schnelligkeit und Sicherheit 
berechnet fein. Seit einem Jahrzehnt find erhebliche Fortſchritte im Gebiet der Technik gemacht 
worben, fo 3.23. der Ubergang von Zeigerapparat zum Morſe'ſchen Apparat, die Vervoll: 
kommnung des letztern durch das Wheatſtone'ſche Princip des Relais, die mannichfachen Ver⸗ 
beſſerungen in dem für den telegraphiſchen Betrieb hochwichtigen Übertragungsſyſtem, in den 
Umſchaltern u. |. w., die Einführung des farbigen Schreibers ftatt des Reliefſchreibers und die 
fi daraus ergebende Entbehrlichfeit der Kocalbatterie, die von Siemens und Haldfe in Berlin 
ausgeführte bewundernswerthe Gonftruction des Typotelegraphen mit Inductionsapparat, von 
deſſen Anwendung man große Vortheile namentlich in Bezug auf Beſchleunigung und Correct— 
beit erwartet; ferner mannichfache Verbefferungen an den Batterien und ihrer Verbindung 
mit den Apparaten, an ben Linien und Leitungen, namentlich in Bezug auf die beilere Ifo- 
lirvung (von Chauvin's Doppelgloden), auf ven Schug der Drähte und deren Verbindung 
(Muffen, Lötbftellen), auf die Drabtgattung,, die Kabel, die Stangen (Imprägnirung), die 
Einführung in die Stationen, ven Schuß gegen die Wirkungen der atmofphärifchen Eleftri- 
eität (Bligableiter), die baldige Wieverherftllung geflörter Verbindungen, die Wedervorrid- 
tung u. ſ. w. Indeß beftehen, wie e8 bei ver Neuheit ver Sache und der Unvollkommenheit der 
bisherigen Forſchungen über manche Erſcheinungen des Elektromagnetismus auch nicht anders 
zu erwarten iſt, in vielen Beziehungen noch erhebliche Abweichungen in ven Anfichten, z. B. über 
die fogenannte-®egen= oder Doppelcorrefponbenz, über die Anwendung der eleftromagnetiidj: 
hemifchen Apparate (Gafelli) zum Behuf der autographifchen Übertragung von Gefſchriebe⸗ 
nem, Zeichnungen u. f. w., hauptſächlich aber über die größere Zweckmäßigkeit der ober: oder 
der unterirbifchen <elegraphenlinien u.f.w. Im Anfange ftellte man vielfach unterirdiſche An- 
lagen her und opferte fie demnächſt, namentlid wegen ver Mängel der Kabel (ungenügende Ifo- 
lation, Nagethiere), wegen der umſtändlichen Ermittelung der Störungsurſachen und ber 
Schwierigkeit ver Reparaturen, den billigern oberirdiſchen Linien. Bei diefen erregt die Keich- 
tigfeit der muthwilligen und die Häufigfeit der zufälligen Beſchädigungen, indbefondere aber 
bie Verſchlingung der Drähte, Niederwerfung der Stangen auf weite Streden durch heftige 
Stürme, Überſchwemmungen u. |. w. wieder mandıe Beſorgniß; trog aller Bervollflommnung 
der Iſolation ift die Bildung von Nebenſchließungen (Nebel, Gewebe von Infekten, Berührung 
von Baumzmweigen u. f. w.) nicht zu vermeiden , die Leitungen find ven Einfluffen der Tempera⸗ 
tur, ver Orybation und insbeſondere auch der atmofphärifchen Elektricität (Blig, Induction von 
Nebenſtrömungen) ausgeſetzt; ſie erheifchen beftändige Beaufſichtigung und häufige Repara— 
turen; auch find ſie nicht ohne Gefahr für den Eiſenbahnbetrieb; bei der Ausführung der Li: 
nien entfteht manche Gollifion wegen der Beſitzverhältniſſe; endlich gehören der wenig äftheti- 
ſche Anblid und die Aolstöne auch nicht gerade zu ven Annehmlichkeiten. Es fragt fich daher, 
ob man nit, nachdem inzwifchen manche Verbefferungen für unterirdiihe Anlagen erprobt 
worden find und namentlich Die Bedingungen ver Stromfähigkeit, guten Ifolation und großen 
Feſtigkeit ich jetzt erfüllt finden, nad und nach zu ven tellurijchen Linien, ungeachtet der Koft- 
fpieligfeit ver erften Anlage, zurüdfehren wird. Vielleicht auch, daß ein gemifchtes Syſtem ſich 
in der Praris am meiften bewährt. Für die Beſchleunigung der Annahme und Beftellung in 
großen Städten und für die Einrichtung einer Stanttelegraphie wird wahrſcheinlich die Pneu: 
matik mit Erfolg in Anwendung gebracht werben koͤnnen. Die dauernde Auflicht über vie Ki- 
nien und Leitungen ift in einigen Staaten beftimmten Unterbeamten aus dem Telegrapbenper: 
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fonal übertragen (3. B. ven Leitungsauffehern in Öfterreih) , ober es find zur Wahrnehmung 
diefer Obktegenbeiten vie Eifenbahn- und Chaufjeewärter, Communalbeamte u. |. m. verpflichtet, 
wie dieſes beifpielöweife in Preußen ver Ball if. Außerdem aber find bei den Telegraphen- 
verwaltungen in. der Regel befondere Beamte, Leitungsreviſoren, dazu beftimmt, die Linien 


periodijch zu bereijen, um die Nachhülfen eintreten zu laffen, Reparaturen auszuführen, zweck⸗ 


mäßige Verbefferungen anzuregen u. f.w. Au größern Orten werben Telegraphenwerkftätten 
und Materialienmagazine begründet, fowie längs der Linien in angemeflenen Entfernungen 
Hülfsdepots von Materialien zur Erleichterung der Conftruction von Neuanlagen, fowie für 
ven erften Gebrauch in plößlihen Bedürfnißfällen errichtet, ferner. in der Nähe geeigneter 
Waldungen Anflalten für die Imprägnirung ver Stangen getroffen. Wo Kabel in Betracht 
fommen, 3.2. bei Einführung der Leitungen in die Stäbte unter dem Straßenpflafter (in Paris 
zum Theil in den Abzugskanälen), ferner in Meere, Seen und Flüfſe find beſondere Vorfeh- 
rungen und Einrichtungen zur Yabrifation, Legung und Inftandhaltung erforderlich, und es 
erheifhen auch namentlich die fogenannten Seihtwafferfabel bei Klüffen und Sunden, in melden 
ftarfer Cisgang, heftige und unregelmäßige Flutſtrömungen, lebhafte Schiffahrt, Fiſcherei u. ſ. m. 
fattfinden, und mo feljige Ufer vorhanden find , nicht geringe Sorgfalt und Vorfict. 

Die Locale der Telegraphenftationen werben je nach den drtlichen Verhältniffen zweckmäßig 
auf den Gifenbahnhöfen, in ven Boftgebäuden u.f. w., bei großen Städten womöglich in ver 
Nähe der Börje, Bank u. f. w. eingerichtet; es kommt hierbei außer ver Rückſicht auf das Ver- 
fehröcentrum auch der Umftand mit in Betracht, vb ohne erhebliche Schwierigkeit und ohne 


unverbältnigmäßige Koften mit der Leitung nach dem zur Aufnahme der Station auderfehenen 


Gebäude Hinzugelangen ifl. Für fehr ausgedehnte und verfehräreihe Städte werben außer 
den Haupiftationen Bilialftationen errichtet. 

Für Die Benugung der Betriebsmittel zum Austauſch telegraphiſcher Nachrichten iſt ein 
guter Expeditionsmodus von großer Wichtigkeit. Es gehören Hierher alle Beflimmungen über 
die Gruppirung der Depefchen (anfgegebene, angefommene, aufgenommene Depefhen, Durdy- 
gangsdepeſchen), ferner über die wegen der Reihenfolge fehr bedeutſame Klaſſifikation (Staats-, 
Telegraphendienft:, Privatdepeſchen), über bie Aufnahme und Tariftrung ver Telegramme, die 
Benutzung der beiten Spedition, die Zeihengebung bei Eroͤffnung und Schluß des Telegraphi⸗ 
rend, das Alphabet, die Ausschreibung und Beitellung der angefommenen Depeſchen, refp. die 
Weiterfendung derfelben mitteld der Eifenbahntelegraphen oder mitteld ver Poſt, per Stafetten 
oder per Grprefien, Vervielfältigung ver Depefche für mehrere Apreflaten,, Abſetzung der Depe⸗ 
fhe auf mehrern Stationen, Rüdantwort, Behandlung ver wegen Veränderung des Wohn: 
orts des Adreffaten nach einem neuen Ort weiter zu telegraphirenven, ſowie der unbeftellbaren 
Depeſchen, ferner der Depefihen in fremden Sprachen, der Preiscourant: und Gurözetteltele: 
gramme, der Depeſchen in Chiffrefchrift (im Deutſch-Oſterreichiſchen Verein bisjegt nur für 
Staatsdepeſchen zuläffig). 

Eine der wichtigſten Aufgaben der Verwaltung bildet Die Sorge für ein tüchtiges Perfonal. 
Es find dabei die Kräfte für die mechaniſchen Betriebsverrihtungen von denen für die widhti- 
gern Dienftgefchäfte, für die Aufſichts- und Verwaltungsftellen zu unterjheiden. Das mechani⸗ 
fhe Telegraphiren ift im allgemeinen ohne befonvere Schwierigkeit zu erlernen, und für viele 
Dienftzwede reicht neben den gewöhnlichen Schulfenntniffen bie geriffenhafte Anwendung der 
Inftruction und die genaue Ausübung der erlernten Fertigkeit vollſtändig aus, ſodaß es dazu 
eines Perjonald von befonderer wifjenfchaftliher Bildung nit bedarf, vielmehr im meient- 
lihen die gute Beichaffenheit ver Gefihts-, Gehörs- und Gefühldorgane, ein angemeflenes 
Lebensalter, Geſundheit und Gefchiclichkeit, Zuverläffigkeit, Eifer und Verſchwiegenheit in 
Betracht kommen. Bei mehrern Telegraphenverwaltungen werben zu einem Theil der tele- 
aphiſchen Exrpeditionsgefchäfte mit Erfolg weibliche Perſonen (in London allein über 1000) 
rwendet; man erfpart dabei, abgefehen von ber focialen Seite der Sache, an Verwaltungs: 
ten und führt der Adminiftration anfpruchsloje, ven Leidenſchaften weniger ausgeſetzte 
heiter zu. Im Poſtfach find, wegen der größern Complicirtheit und Mannichfaltigkeit der 
bei vorfommenden Gefhäfte, zum Theil auch wol wegen ver noch mehr aufreibenven Arbeit, 
3jegt im allgemeinen feine günftigen Ergebnifje durch die Beichäftigung weiblicher Perſo⸗ 
n erzielt worden; die franzöfifche Poſtverwaltung z. B. wird an raſcher und allgemeiner 
nführung mancher Reformen dadurch behindert, daß eine-Anzahl von Nebenftationen in 
anfrei zur Zeit noch durch Frauen verwaltet werden. Wenn für bie mechaniſchen Ge: 
Staats⸗Lexikon. XIV. 7 
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ſchäftsſtellen bei der Telegraphie jene vorgedachten Anforderungen genügen, jo muß anderer: 
ſeits der größte Werth darauf gelegt werden, daß die wichtigern Amter, wie die der Stations⸗ 
vorfteher, der Secretäre in größern Stationen, der Auffihtöorgane und der Mitglieder 
der eigentlichen Verwaltung mit intelligenten, befähigten Männern von gründlicher wiffen- 
fhaftliher Bildung und von geviegenen Fachkenntniſſen in den verſchiedenen Zweigen ver tele: 
graphifhen Technik und Apminiftration befegt werden. Die Benugung ber Telegraphie für 
wiffenfchaftlihe Zmwede, z. B. meteorologifche Beobachtungen, aftronomifche Zängenbeftinnun- 
gen, Wahrnehmungen über eigenthümliche Erſcheinungen des Elektromagnetismus, Beobach⸗ 
tungen der Erbftröntung , der Einflüffe der atmofphärifchen Eleftricität, der Wirkungen der 
magnetifchen Ungewitter (Nord und Südlichter) und anderer Naturerfgeinungen auf bie elef- 
trifchen Strömungen bebingt, daß die betreffenden Beamten mit regem wiſſenſchaftlichen Eifer 
auch die Begabung verbinden, in ven entfcheinenden Momenten geeignete Verſuche ald Grund: 
lagen für die weitere Forſchung anzuftellen. Bei einigen Telegraphenverwaltungen jind befon- 
dere Fachbildungsanſtalten, Telegraphenſchulen, errichtet und wiſſenſchaftliche Fachzeitſchriften 
zur Anregung, Verbreitung nützlicher Kenntniſſe, Beſprechung der neuen Erfindungen und 
Verbeſſerungen u. ſ. w. begründet. Die „Zeitſchrift des Deutſch-Oſterreichiſchen Telegraphen⸗ 
vereins“, redigirt von Brix in Berlin, verdient Hier einer befondern Erwähnumg. Bahprüfun: 
gen und Berwaltungderamina find ziemlich allgemein eingeführt und erflreden ſich außer dem 
jpeeififch technifchen Theil und den wiſſenſchaftlichen Disciplinen (Phyſik, Geographie, fremde 
Sprachen, Statiftif) aud) auf. die Buch- und Kafjenführung,, die Berwaltung der Inventarien, 
die Befähigung zum amtlichen Schriftwechfel, Kenntniß ver Neffortverhältniffe, allgemeinen 
Landesgeſetze u. ſ. w. 

Die Finanzangelegenheiten bei der Telegraphenverwaltung beruhen im allgemeinen auf ein- 
fachen Verhältniſſen und bieten Feine erhebliche Schwierigkeit dar. Bei der Befeggebung kommen 
im wefentlihen nur die Sicherung des Telegraphengeheimniſſes, der Schug der Telegraphen- 
linien gegen Beſchädigungen, die Expropriationdverbältniffe und der Ausſchluß von Privat: 
anftalten, falls dazu die Gewerbegefeggebung nicht ausreicht, in Betracht. Die Tarife für die 
Depeſchen und die fonfligen Bedingungen der allgemeinen Benugung bes Telegraphen werben 
in den meiften Staaten durch Reglement ober Decret Teftgefegt, weil Diele beweglichere Korm 
jedenfalls der Natur ver Sache und den bei Feſtſetzung ver Taren zu berückſichtigenden wechſeln⸗ 
den Einflüſſen internationaler Berhältniffe mehr entſpricht. Inden Staaten, wo die Telegraphie 
nit in Staatshänden ſich befindet, muß im cahier des charges dafür geforgt fein, daB einerfeits 
das Intereffe des Publifums an pronipter, verfäwiegener, accurater Beförderung der Depefchen 
gehörige Berückfichtigung finde und der Staat ſich womöglid einen gewilfen Einfluß auf die 
Tarife vorbehalte, andererjeitö aber auch die Negierung fi) Die — ganze oder theilweije, jeben- 
falls aber vorzugsmeife — Benutzung der Telegraphen für beſtimmte Zwecke und Fälle, in ge: 
wiflen Zeiten u. ſ. w. unbedingt jicherftelle und feldft die Benugung für Private ‚ganz aus⸗ 
fließen koͤnne. In Betreff ver Garantie ift im Deutjchen Telegrapbenverein und im wefent: 
lichen au bei den übrigen Telegraphenadminiftrationen der Grundfag angenoumen, daß die 
Verwaltung für die richtige Üüberkunft der Pepeſchen ober deren Überfunft und Zuftellung 
innerhalb beſtimmter Friſt feine Gewähr leifte und die Nachtheile nicht zu vertreten habe, welche 
durch Verluft, Verſtümmelung oder Berfpätung der Depeſchen entftehen; für verlorene, ver- 
ſtümmelte oder verfpätete Depeſchen werben jedoch in gewiſſen Fällen bie gezahlten Gebühren 
zurüderftattet. Die Ablehnung der Garantie für die richtige Überfunft mag in den Augen 
des Publikums allerdings ald ein Mangel erfcheinen, allein die Folgen bei Übernahme einer 
folden Garantie find von unabfehbarer Tragweite. Der Fall fteht noch in friſchem Andenken, 
daß durch ein weggebliebenes Fragezeichen in einer Depefche zwiſchen Köln und Frankfurt a. M. 
ein Schade von 38000 Thlrn. yerurfadht worden war. Und wie würde die Verwaltung ſich 
gegen misbräuchliche Ausbeutung ücherſtellen können? Der Telegraph iſt ein gefährliches In- 
firument in den Händen eines Böfewichts, und die Anwendbarkeit des elektrochemiſchen Appa- 
vats ift für den Umfang einer größern praftifhen Benugung nody nit in dem Maße er: 
wiefen, daß mit feiner Hülfe die Verificirung von Unterfhriften unbedingt fiher erfolgen Eönnte. 
Die Gefepgebung, namentlich auch auf civilrechtlichem Gebiet, wird für manche aus der An- 
wenbung bed neuen Verkehrsmittels ſich ergebende Nechröverhältniffe, nah Sammlung ber 
nöthigen Erfahrungen, mögliherweife befondere Normen aufzuftellen Haben; einzelne dieſem 
Gebiet angehörige ftreitige Sragen haben ven Gerichten bereits zur Entſcheidung vorgelegen. 
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In Betreff des Tarifs für die telegraphiſchen Depeſchen bilveten im Anfange die beiden Bac- 
toren: Zänge ber Entfernung und Umfang der Depeſche, ‚die Beftanbtheile der Tare. Dazu 
kamen noch Koften für die Beftelung, für Weiterbeförderung der Depeſchen mit ver Poſt oder 
per Stafette n. ſ. w. In einigen Ländern wurden Kiafüflfationen der Depeſchen zugelajfen und 
für die als „bringen“ bezeichneten, denen der Vorrang in der Reihenfolge der Erpeditlon ein— 
geräumt wurde, erhöhte Gebühren angefegt; auch beftand hin und wieder ein Unterſchled in 
ver Tare für Tag- ober Nachtdepeſchen. Die Entfernung maß man anfangs nad) ver Tele— 
graphenlinie und nahm Heinere mithin zahlreichere Abſtufungen (Rayons, Zonen) an. Für vie 
verfhiebenen Linien wurbe dabei mit Rückſicht auf fpecielle Verhältniffe nach abweichenden 
Prineipien verfahren. Im allen diefen Beziehungen iſt bereits eine weſentliche Abklärung ein: 
getreten: Nebengebühren find thunlichſt bejeitigt, gleihmäßige Tarprineipien angenommen, die 
directen Entfernungen (Luftlinien) zu Grunde gelegt, bie Zonen erheblich erweitert, mithin ihre 
Anzahl verringert, die Taxen betraͤchtlich ermäßigt u. ſ. w. Im einigen Ländern iſt bereits ber 
Ginheitötarif (Tare ohne Unterſchied der Entfernung) angenonmen. Auf die einfahe Depeſche 
werben jegt fait durchgehends 20 Worte gerechnet; in Betreff der demnächſtigen Prögrefiion 
finden aber manderlei Varianten flat: e8 wird z.B. für jede weitere 10 Worte der einfache, 
oder für jede weitere 20 Worte der doppelte Sat hinzugeſchlagen, auch wol, wie bei einzelnen 
Linien in England, für jedes Wort über 20 eine weitere Gebühr berechnet u. f. w. Die Tare 
zerfällt in bie interne, die internationale und bie Vereindtare, je nachdem der Verkehr im In— 
nern eined Landes fh bemegt oder mit einem ausländiſchen Gebiet oder mit einem dem Deut— 
fen Telegraphenverein angehörige Gebiet ſtattfindet. Das Beftreben der Regierungen geht ſeit 
einigen Jahren offenbar dahin, die Principien dieſer Tarife und, ſoweit die verſchiedenen Münz 
forten es geftatten, auch die Tarfäge felbft einander innmer mehr zu nähern, um dem Lniverfa 
lismus ber Telegraphie durch Hinwegräumung ber internationalen Schranken eine freie Bahn 
der Entwidelung zu ſchaffen. 

So mwetteifern Staatdmänner, Gelehrte, Meianiker i in ber Thätigfeit, die elektriſche Tele— 
graphie immer mehr zu vervollfommnen. Wer kann ermeffen, weldhe wunderbaren Entdeckun— 
gen dem menſchlichen Geifte in Betreff der elektromagnetiſchen Kraft, die fozufagen Simmel und 
Trde zu erfüllen ſcheint, noch vorbehalten iind, ob die Communication an die Grenzen unfers 
Planeten und feine Dunftfreifes immer gebunden fein, ob das organifche Lebensprincip den 
Eommenden Forſchern ſich ſtets mit der bißherigen Sprödigkeit verfäließen wird. Selten var es 
einer wiſſenſchaftlichen Entdeckung beſchieden, für das Leben jo allgemein praktiſche, jo über- 
raſchende Ergebniffe zu liefern, wie der Elektromagnetismus fie duch die Telegraphie und deren 
Nebenanwendungen (elektrifche Uhren, Eifenbahnläutewerfe u. f. m.) und gewährt, Auch im 
‚Kriege ift die Telegraphie zu einer wichtigen Rolle berufen, und dietransportabeln wie die jtatio- 
nären Belbtelegraphen jind auf verſchiedenen Kriegstheatern der neueften Zeit erprobt worden. 
So in der Krim, wo eine Leitung mit acht Stationen vom Hauptquartier Lord Raglan's nad) 
Kadikoi hergeftellt war, deren Zeigertelegraphen von Sappeuren bebient wurden ; ferner 1859 
im italieniſchen Kriege, wo die Öfterreihiichen Feldtelegraphen mit den Staatäleitungen verbun- 
den waren, und im legten däniſchen Kriege, wo bie preußifche Feldtelegraphie namentlich) bei 
Düppel und Alfen vortreffliche Dienfte geleiftet Hat. Bei diejer Gelegenheit mag erwähnt werben, 
daß die in den Händen der Dänen früher befindlich gemefene vortreffliche fubaquatiiche Xelez 
graphenverbindung zwiſchen Tönningen und London nunmehr eine deutfh=engliihe 
dung geworben ift. Die italienifpe Kriegötelegraphie ift durch das unterm 12. Det. 1 
König Victor Emanuel genehmigte „Regolamento per il servizio telegrafico in campagna” 
neu organijirt; danach find die Einrichtungen darauf berechnet, daß vom Hauptquartier ver 
"-mee telegraphifche Leitungen von 100 Kilometer Länge und 60 Kilometer zur Nejerve, vom 
uptquartier jedes Armeecorps Leitungen von 60 Kilometer Länge jederzeit hergeſtellt wer- 
1 .Eönnen. Das dem Obercommando zugewieſene Telegraphenperfonal befteht aus 2 Oberz, 
hureau⸗, 4 Auffihtsbeamten, 17 Ielegraphiften und 6 Linienwärtern; jedem Gorpscom: 
ndo find zugewiefen: ein Director, 2 Bureau=, 2 Aufiichtsbeamte, 9 Telegraph) 
“inienwärter. Für den Gebrauch im Felde find Stangenleitungen wegen der Schwerfälligkeit 

Mitführung eines fo beträchtlichen Materials (circa 200 Stangen per geographijche Meile 

‚t geeignet, vielmehr empfehlen ſich gutifolirte Erddrähte und leichte Kabel, welche auf den 

den, reſp. ind Waffer gelegt, ober wenn bie Zeit und das Terrain es geftatten, eingepflügt, 

p. eingebaggert werben koͤnnen; bie Apparate müflen bei moͤglichſt geringem Volumen v “ 
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Gewicht einfach und von vorzüglicher Gorrectheit fein. Alle zur Ausrüftung ber Feldtelegraphen⸗ 
colonne erforderlichen Fuhrwerke, Mafhinen, Materialien u. f. w. werben im voraus vollzäh⸗ 
lich beſchafft und in geeigneten Magazinen aufbewahrt. Mögen fie lange darin bleiben! 

Es war des Berfafjerd dringender Wunſch, für dieſen Artikel das ſchöne Privilegium des 
Telegraphen, die Kürze, in Anſpruch nehmen zu bürfen. Leider ift Die Ausführung etwas über 
den urfprünglien Plan und vielleicht aud; über den Raum hinausgegangen, wofür die Tele— 
graphie in ihrer Ignorirung ded Raums die Berantwortlicjkeit tragen mag. H. Stephan. 

Territorium. I) Sieht man ab von der ganz eigenthümlichen Bedeutung, welche dieſes 
Wort nad) amerifanifhem Staatsrecht hat?), fo verfteht man darunter allgemein denjenigen 
ſcharf beſtimmten THeil ver Erdoberfläche, welcher ver politiſchen Herrſchaft eines felbftänbigen 
Volks ausſchließlich unterworfen, der regelmäßige Schauplatz, das Centrum ſeines geſammten 
Lebens iſt. 

Das Territorium oder Staatsgebiet hat für ein Volk dieſelbe Bedẽutung wie dad Domicil 
für den einzelnen, und fein Recht am Gebiet wird oft nad der privatrechtlichen Analogie des 
Privateigenthums behandelt. 

Es gibt Fein Volk ohne Territorium, wie keinen Menſchen ohne irgendein rechtliches Ber: 
Hältniß zu Grund und Boden, und gleichwie ver Menſch dad Grundſtück erft zum Rechtsobject 
madt, jo macht das Volk eine beftimmte Gefammtbeit von Grundftüden erft zum Territorium. 

Betrachten wir dieſe Säge im einzelnen, fq erhellt vor allem, daß die gewöhnliche Anſicht, 
als ob dad Staatögebiet das todte Subftrat des Staats jei, ganz unrichtig ift, denn pas Gebiet 
ift nicht ohne das Voll denkbar; Volk und Gebiet bedingen fi gegenfeitig wefentlih und ift 
nicht nur fein ohne das andere denkbar, fondern fie wirken auch wehfelfeitig fo ſtark aufeinan= 
der ein, daß die Gigenthümligkeiten des einen mit denen des andern in unauflösliher Berbin- 
dung ftehen. Man betrachte nur Hirten⸗, Bergs, Agriculturs, Schiffer-, Handelsvölker u. ſ. w. und 
man wird finden, daß die Lage, Größe und Art des Landes in Verbindung mit den Klima ebenſo 
ſtark auf das Volk, wie umgekehrt dieſes wieder auf den Charakter des Landes influiren kann. 
Infolge deſſen muß ſich aud die ganze Artung des Landes in dem Charakter feiner politiſchen 
Eintheilungen ?) wie in der Gefamnitheit der politiſchen Einrichtungen des Volks abfpiegeln. *) 
Damit hängt endlich noch zufammen, daß nicht nur dad Land häufig den frühen, z. B. vor der 
Ginmwanberung hervortretenden Eharakter eines Volks, ſondern aud ein Volk ven biöherigen 
Gharafter des Landes weſentlich umgäftaltete, fo zwar, daß zwiſchen Land und Volk fortwährend 
eine merkwürdige Wechſeiwirkung flattfinbet und beides fters ald Urſache und Wirkung zugleich 
erfheint. Das Gebiet iftalfo nichts Todtes, fondern etwas Belebendes und Belebtes, und nur 
als ſolches kann ein beftimmter Theil ver Erdoberfläche ein Territorium genannt werben. 5) 

Unfere zweite Behauptung, daß es nämlich Fein Volk, d. h. keinen felbftändigen Staat ohne 
Territorium geben Eönne, daß folglich das Territorium ein wefentliches Merfmal des Staatsbe- 
griffs fei, iſt nicht unbeſtritten. So werden z. B. Seevölfer und Seefönige, Nomabenvölfer u. ſ. w. 
zum Beweife bed Gegentheils angeführt. Der ganze Streit ſcheint und auf verſchiedenen Mid: 
verftänpniffen und zwar namentlich darauf zu beruhen, daß man entweber von Völkern ausgeht, 
die nicht felbftändig find, ober einen beftimmten thatſächlichen und rechtlichen Charakter bed Ver- 
hältniffes zwiſchen Volk und Land ald wefentlid annimmt, der dies nicht ift. Denn: 

1) Gleichwie jeder Menfh Grund und Boden haben kann und muß, wenn er au nicht 
Grundeigenthümer oder font dinglich Berechtigter im gewöhnlichen privatrechtlichen Sinn ift, 
fo kann und muß aud) jedes Volk ein Territorium haben, gleichviel ob fein Territorialbefig ein 
rechtmäͤßiger, refp. als folder anerkannter ift ober nit, gleichviel ob e8 vorübergehend auf der 
Wanderung. fi befindet, nur nad; einem neuen Territorium fucht und ein ſolches durch Vertrag 

“ober Gewalt erwirbt; gleichviel ob fein Territorium nur ein momentaner Befig iſt, wie z. 7 


1) Held, Syftem, 1, 173 fg. Tocqueville, Das alte Staatswefen, ©. 333. Bollgrafj, Staates un. 
Rechtephilofophie, Br. II, $. 108. Eicher, Handbuch der praftifchen Politik, I, 79 fg. 

2) Helb, Staat und Gefellihaft, HI, 303, Note 297. 

3) ©. Yrovim. 4) Tocqueville, ©. 144 fg. 

5) In diefem Sinne iſt der Begriff des Gebiets alle aud nicht ausſchließlich auf die Geſammiheit 
der Grunbflüde zu Beichränfen, fondern erfcheint ale bie ganze von einem felbftändigen Bolt belebte 
und auf baffelbe belebenb rüctwirfenbe Mafle unbeweglicher und beweglicher, förperlicher und unförper» 
ficher Sachen in ihrer georbneten Einheit, reſp. unmittelbaren wie mittelbaren Beziehung zum Staat. 
Die Gebietshoheit ift namentlich auch die jpecielle Duelle aller dem Stant an Dingen, welche, wiez. 8. 
vie öffentlichen, {chiffbaren Blüffe, jedes Gondereigenthum ausfdjließen, zußehenben Rechte. 
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ter Raum, ben ein befiglofer Wanderer auf der Öffentlichen Straße einnimmt; gleichviel, ob e8 
innerhalb ſeines Gebiets ein Nomadenleben 6) führt ober feft anſäſſig ift; gleichviel endlich, ob e8 
mit einem oder mehrern andern Völkern im geſellſchaftlichen Vefig des Gebiets ift oder Allein- 
befiger neffelben. ' — 
Natürlich werden dieſe Verſchiedenheiten der Beziehungen zwiſchen Land und Volk auch 
große Verſchiedenheiten in ven focial= politiſchen Zuſtaͤnden ver Völfer mit ſich bringen, vefp. 
felbſt die Folge der letztern fein. Die Veränderungen in einem dieſer beiden Verhältniffe müffen 
aud Veränderungen in dem andern zur Folge haben. Aber jevenfalls hat ;. B. das Seevolf 
fein Landgebiet, wenn es überhaupt aud nur die geringfte Bildungaftufe eines ftaatlichen Volks 
erreicht, und wie heute noch der Engländer jedes engliſche Schiff ald einen Theil des engliſchen 
Zerritoriumd betrachtet, fo wiflen wir, daß Athen mehr ald einmal auf ven Schiffen gewejen, und 
felöft die außgebehntefte Seethätigkeit eines felbftändigen Volks ftets als vom Land ausgehend 
und in bafjelbe zurüdmündend zu betrachten war und noch ift. Seeräuber mit einen Seeräus 
berfauptmann ohne Land und namentlich ohne ein durch die Familie ih fortzeugendes Volk. 
Können nicht einmal al8 die erften Keime ftaatlicher Völker betradtet werben. Das Jäger- ober 
‚Hirtenvolf fennt die Grenzen feiner Jagd: und Weibebiftricte fo genau und jhügt, vefp. behauptet 
diefelben als die Bedingungen feiner Selbfterhaltung fo energiſch wie das gebilvetfte anfäflige 
Bolt feine Landeögrenzen. Das Volk, welches au irgendeinem Grunde jeine biöherigen Wohn: 
fige verlaffen Hat, behaupter daS momentan innegehabte Terrain als jein Territorium; es fann 
aufgerieben werben, dann hört es ganz auf, oder es wird unterworfen, dann geht es ing fiegende 
Volk über , ober es fiegt felbft, dann bildet es ein neues Gebiet; aber jo lange es ift, ift es nicht 
one Territorium. Es erſcheint num ganz richtig, daß eine höhere Kultur überhaupt durch fefte 
Anfäfiigkeit der Bölfer bedingt fei. Allein wenn auch alle Heutzutage geſchichtlich interefjanten 
Völker Eultur: oder anfäffige Völker find, fo berechtigt dies nicht, bei ihnen allein den Staat und 
das Territorium zu finden; fie haben beides nur in dem höhern Sinne hochentwickelter Völker, 
während weder dad eine noch das andere felbft den roheften Völkern gänzlich fehlen fann, da, 
beides Natur- und Vernunftnothwendigfeit zugleich ift. Y 
2) Der vulgäre Gebrauch des Wortd Territorium beweift, daß man darunter nicht blos ein 
vollftändig ausgebildetes Staatögebiet verfteht, und die Entwidelung ver beftehenden Staaten, 
fei es aus Theilungen, fei es aus Verbindungen von Territorien, abgejehen von fonftigen minder 
wichtigen Gebietsveränderungen, ift ein Zeichen, daß die Schöpfung der Staatengebiete ein Werk 
der Geſchichte ift, die Territorien alfo auch in Beziehurg auf räumliche Ausvehnung, wie in Be— 
} zug auf die Art und Größe der Bevölkerung, mannichfachem Wechſel unterliegen können, und 
’ daß ſich bezũglich ihrer nicht blos Übergänge zwiſchen Nomadenthum und Anfäfligkeit, jondern 
auch noch diefelben Übergänge finden wie zwiſchen Staatseinheit und Staatsmehrheit und um= 
gefehrt.”) So war 5. B. zur Zeit des Fränkiſchen Reichs nur der geſammte Umfang dieſes ſelbſt 
} im Sinn der fränfifhen Monarchie ein Territorium, während die ber Reihseinheit opponirende 
Stammesfelbftändigfeit die Gebiete der Stämme ald Territorien behauptete. Durch die Los— 
trennung vom Frankenreich wurde Deutſchland ein eigenedTerritorium, aber indem der Staats— 
gedanke ber Reichsidee, d. h. der Idee eines chriſtlichen orbis terrarum untergeoronet blieb, ges 
lang es nit nur nit, die ganze hriftfiche Welt zu einem Territorium zu geftalten over auch 
nur ſãmmtliche Reichslande ald ein territoriales Ganzes zufammenzuhalten, jondern es entwickel⸗ 
ten ſich auch die Länder deutſcher Nationalität nad) und nad} zu factifch jelbftändigen Territorien, 
aus denen bann 1806 die gegenwärtigen deutſchen Staaten hervorgingen. Gerade in Deutſch 
land fieht man am beften, wie dad Territorium aus dem großen freien Familien- und Gemeinde⸗ 
grumbbeilg (der Markung) zum Land, refp. Stanmgebiet, und zum Neid, oder Staatsgebiet 
emporzuwachſen ſucht und unter fortwährenden Selbftändigfeitöfämpfen zwiſchen dieſen verſchie⸗ 
nen Tlementen zuletzt als ein unſterbliches, reſp. als ein vöͤlkerrechtliches Bundesgebiet mit 
ier Vielzahl ſtaatlicher Gebiete fich kryſtalliſirt, neben denen alle übrigen Grund- und Boden— 
rhältniſſe, nachdem fie ihren bisherigen Zwittercharalter als mehr oder minder politiſche Herr- 
} ‚aftöverhältniffe meiftend verloren, vorherrſchend private Grundbeſitzverhältniſſe geworben find. 
\ Das KRecht ded Staats über fein Gebiet nennt man die Gebietöhoheit. Diefe ift, weil das 
x \ehiet zur Eſſenz des Staats gehört, aud) ein wahres ober weſentliches Hoheitsrecht (ein Regale 


6) Pollgraff, IL, 102, Note b. 
7) Über bie Länderverfügungen des Wiener Congreſſes vgl, Klüber, Acten des Wiener Gongrefies- 
1.8; VII, 89, 187. 
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majus oder essentiale.®) Bei dem Zufammenhang zwiſchen Menfh und Sachen, Rechtsſub⸗ 
ject und Rechtöobject wie zwifchen der privaten und politifchen Seite des Menſchen und der Sache 
ergibt fich die Verbindung der Gebietöhoheit mit den übrigen Hobeitörechten und deren Einheit 
in der Staatöregierung von felbft. Die Gebietöhoheit berührt demnach auch alle Gebiete des 
Öffentlichen, privaten und forinlen Lebens im Staat wie die Beziehungen des Staatd nah außen, 
und wenn wir nur von ihr allein fprechen, fo gefchieht e8 eben lediglich in dem Sinne, den Staat 
auch einmal vorherrfchend vom Standpunft feines Gebiets aus zu betrachten. 

Gleichwie nun das Volk im flaatlihen Sinne trog der Freiheit der Individuen eine flarfe 
Einheit und troß der Einheit wegen der menſchlichen Freiheit eine lebendige Mannichfaltigkeit 
fein ſoll, fo muß das Staatsgebiet trotz der vielen daran beſtehenden und wechſelnden Privat: 
rechte ein unmwandelbares und feftgefchloffened Ganze und trogdem der privaten Beziehungen 
wegen der Schauplaß aller möglihen individuellen Bethätigungen fein. 

Die Gebiete der Staaten find in beiden Beziehungen febr verſchieden, denn: 
| 1) Sieht man au von gewiffen äußerlihen, 3. B. durch Groberungen, Anſchwemmungen 

uf. iv. entſtehenden und von den Durch Eulturveränderungen eintretenden Veränderungen ab, fo 
ift der Begriff der Gefchloffenheit des Staatsgebiets factifch ein fehr verſchiedener. Denn wenn 
man gewöhnlich blos ſolche Staatsgebiete geſchloſſen nennt, die nicht nurfeine fogenannte Enclaven 
enthalten, fondern auch vollkommen zufammenhängen, fo muß man body einfehen, daß Staats: 
gebiete, bei welden Condominate flattfinden oder namentlich foldhe, welche langgeſtreckt und ohne 
entfprechende Tiefe vielfach in fremde Gebiete Hineinreichen, unter Umſtänden ähnliche bedenkliche 
Schwierigkeiten mit ih bringen wie Enclaven und erponirte Provinzen, Schwierigkeiten, welche 
übrigens durch Allianzen, Bundesverhältniſſe, Staatöverträge u. ſ. w. modificirt werben können. 

2) Manche Staatsgebiete weiſen nach Lage, Art und Größe?) die Bevölkerung vorherrſchend 
auf dieſe oder jene Lebensthätigkeit hin, und in der That iſt es weniger die Größe des Landes als 
dieſe Lebensthätigkeit und deren Expanſion, was die Art und die Zahl der Bevoölkerung bedingt. 
Geht man daher von dem antiken Princip der möglichiten Ifolirung jedes Volks aus, fo muß 
man dazu gelungen, jeneö Gebiet als dad befte zu bezeichnen, welches die höchfte Möglichkeit der 
Selbſtgenügſamkeit eines Volks gewährt und es alfo von andern Völkern am meiften unabhängig 
macht. Ein ſolches Gebiet müßte vemnad fo befchaffen fein, daß es in den rechten Verhältniß 
die Möglichkeit einer erfolgreichen Betreibung aller denkbaren und nothwendigen Lebensthätig- 
feiten darboͤte; daß es alfo dem Aderbau, Gewerbe, Handel u. f.w., gleich förverlih wäre. Gin 


— _. Gebiet, welches diefe Eigenfchaften nicht vereinigte, müßte das Volk zur Eroberung der Gebiete 


mit den noch erforderlichen Eigenſchaften treiben, und da e8 für biefe Ziele feine Grenze gibt, fo 
fehen wir auch hier wieder das antife Gewaltöprincip, die Idee einer Gewaltsweltherrſchaft im 
Hintergrunde nit fataler Nothwendigkeit hervor- und der Idee der Selbſtgenügſamkeit vernich⸗ 
tend entgegentreten. Ohne Zweifel kann auch in unfern Zeiten die territoriale Situation eines 
Volks fo beſchaffen fein, daß eine Veränderung derjelben 5. B. die Herftellung einer unmittel-- 
baren Berbindung mit vem Meereu. f. w. für dieſes Volk zur unzweifelhaften Lebens⸗ oder Selbft: 
erhaltungsfrage wird. Aber zur Löſung derſelben gibt es noch andere Mittel ald den Krieg, und 
jedenfalls fteht über vem Princip ver Gewalt und der ausfhlieplichen Eriſtenzberechtigung einer 
Nation das der gleichberechtigten, friedlichen Coexiſtenz aller felbftändigen Völker. Daß antife 
Prineip der Ifolirung ift aufgegeben, und die frieblichen Beziehungen der Völker untereinander 
find, unterftüßt von den reihen Verkehrsmitteln unferer Zeit, fo unendlich zahlreih und man- 
nichfaltig, daß der Gedanke ver Selbftgenügfamfeit alle Berechtigung verloren hat und die Cin⸗ 
feitigfeiten der Staatöterritorien leicht audgeglichen werden Tönnen, wenn jugleich eine meife 
Politif über den innern Verhältniſſen waltet. 

Immer aber ift jeve Territorialveränderungsfrage nicht nur eine ſtaatsrechtliche, fondern auch 
eine vöfferrechtliche, und wird ſich dieſelbe in wichtigern Fällen nicht blos auf Die zumächft be- 
theiligten Staaten beſchränken, fondern auch für alle diejenigen Staaten als wichtig zeigen, bie 
ih durch eine ſolche Veränderung berührt erachten oder veranlaßt fehen, aus ihr den Bor: 
wand zu einer politifchen Action zu entnehmen. 

Das Gebiet eines jeden Staats gehört dem Staat; diejenige phyfifche oder juriſtiſche Berfon, 
in welcher die Staatsgewalt verfaflungdmäßig perfonificirt if, erfcheint auch allein als ver recht⸗ 


8) ©. Boheitsrechte und Negalien. 
9) Zachariaͤ, Vierzig Bücher, II, 24 fg., 30, 46 fg. Auf den rechtlichen Charafter bes Gebiets 
haben dieſe Umflände an fich feinen Einfluß. Bol. Klüber, VI, 238. 
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mäßige Träger und Ausüber ver Gebietöhoheit. 1) In conſtitutionellen Staaten find dureh die 
Berfaffung der Ausübung dieſes Hoheitsrechts gewifle materielle und formelle Schranken gefekt, 
d.h. e8 find: 

1) gewifie Grundſätze verfaffungsmäßig feftgeftellt, welche dem Regenten in Beziehung auf 
das Gebiet beftimmte, jich eigentlich von ſelbſt verftehenne Pflichten, 3. B. die Erhaltung ver In- 
tegrität des Staatägebietd gegen Verkleinerung, Schädigung, Verlegung u. ſ. w. dann die Untheil⸗ 
barfeit deſſelben ſowol dur Verfügungen von Todes wegen ?1) wie unter Lebenden, die Ein- 


verleibung der mit Staatömitteln erworbenen Länder ind Staatögebiet u. f. w., vorſchreiben. 


Stantenoth kennt begreiflich auch fein Stantögebot. Ferner ſind 

3) durd die conftitutionellen Verfafſungen Vorſchriſten gegeben, daß in gewiffen Fällen ver 
Ausübung der Bebietöhoheit eine gültige Verfügung des Souveränd nur nad Beirath und 
Zuftimmung der Volkövertretung flattfinden kann. Bei bloßen Grenzregulirungen ift die ge⸗ 
woͤhnlich nicht ver Fall, da folde in der Regel die Unbeſtimmtheit des Staatsgebiets vorausfegen, 
Wie nun der Charakter eined Staatsrechts überhaupt mejentlich davon abhängt, auf welche 
Art dad Berhältniß zwifchen Staat und Individuum geordnet ift, und in welchen Grade vie Spha- 
ten des öffentlichen und privaten Rechts ſich voneinander gefchieden, refp. inwiefern ſich beide 
Sphären abgeklärt und dabei doch vie höhere Einheit bemahrt haben, fo hängt auch der Charakter 
ber Gebietshoheit davon ab, wie das Verhältnig zmifchen Gebiet und Grundeigenthum georbnet 
und beide Sphären gegeneinander abgeklärt und dabei doch in der rechten Einheit geblieben find. 
Der wejentlichfte ftaatsrechtliche Inhalt der Gebietshoheit ift durch den Charakter des Pri: 
vatgrundeigenthums beflimmt und umgekehrt, oder, abgefehen von gemwiffen durch das Pri- 
vateigenthun nicht beruhrten Rechten, enthält die Gebietshoheit alle Diejenigen Rechte des 
Staats über die Gefammtheit ded Grund und Bodens, welche nach Dem pofltiven Rechte nicht in 
dem Privateigentbum enthalten find. Se weniger vemnad eine Gefammtheit von Grundftüden 
entſchieden ven Charakter eined Staatsgebiets hat, weil fi ver Staat für viefelbe noch nicht 
vollftändig ausgebildet oder nicht mehr vollſtändig erhalten hat, und je weniger überhaupt 
öffentliches und Privatrecht rückſichtlich verfelben gefchieven iſt, deſto unklarer ift ver Inhalt wie 
der Begriff ver Gebietshoheit und deſto mehr werben in ver Gefammtheit wie In ihren einzel: 

nen Theilen die Attribute ver Gebietöhoheit und des Privateigenthums durcheinanderlaufen. 


So erfcheint 3. B. das alte deutſche Grundeigenthum nach außen hin wefentlich flantsredht: 


(ich geordnet und deſſen privatrechtliche Seite innerhalb des Lebens jeder Familie abgefchlofien. 
Nur mühfam wird e8 dur dad fränkiſche Koͤnigthum in eine Art fünerativen Verhältniffes 
zum Ganzen gebracht, von dem ed fich aber wieder durch die Entftehung der großen Güter und 
durch den allmählichen Untergang ver Klaffe der Fleinern freien Grundbeſitzer abſchließt. 12) 
Der Fürſtenabſolutismus und dad Lehnweſen erzeugen, fo ſehr fi} beide entgegengefegt erſchei⸗ 
nen, die Idee des fürſtlichen Landeseigenthums, reſp. Obereigenthums, dieſes mittelalterlichen 





10) Wo alſo nicht lediglich die Gewalt entſcheidet, reſp. das Recht der Eroberung fehlt, da beſteht 
auch fein Recht der Occupation, refp. des Dominats oder Condominats. Dies ift für die Beurtheilung 
der gegenwärtigen Zuflände in ben norbalbingifchen Herzogthümern entfcheidend. Ihr Landesgebiet ge: 
hört nur ihnen. Iſt aber die Succeffionsfrage flreitig, fo gebührt die Entfcheidung darüber von Rechts 
wegen gleichfalls ihnen — wobei rüdffichtlich Holfteins das Bundesverhältniß zu berüdffichtigen ift, wel: 
ches bei der Realunion dieſes Herzogthums mit Schleswig auch für letzteres wichtig fein muß. Die 
Anerfennung der rechtmäßig getroffenen Entſcheidung aber ift Sache der freien Selbfbefimmung jeder 
fouveräuen Regierung. Bol. Klüber, V, 

11) Battel, Droit des gens (Ausgabe von Pradier:Fodert), 1, 238. Ä 

12) Das befannte Syſtem der perfünlichen Rechte, wie es in den älteflen Duellen des Deutichen 
Re 6 hervortritt, Hat zu der Behauptung Beranlaffung gegeben, daß eben biefes Shin das Gegen: 
the des territorialen Rechts und bag man erft fpäter zu diefem legtern übergegangen fei. Dies ift falſch. 
De a zu allen Zeiten ift von beiden Syflemen etwas vorhanden, wie dies 3.8. —* die Gegenwart das 
Br cip der statuta personalia in Fällen der Geſetzcolliſion beweiſt. Das Syſtem der perfünlichen 
Re te war felbft ein Kir das ganze Fränkische Reich geltender Rechtsgrundſatz, alfo territoriales Recht, 
um daß die Rechte ber einzelnen Stämme damals noch nicht ale particularsterritoriale Rechte erfchienen, 
hai feinen Grund darin, daß bei der Neuheit der Beflkverhältniffe das orale Element dem alten 
St ameszufammengehörigfeits-@lement gegenüber noch das ſchwächere fein mußte. Die Behauptung des 
St umrechts in und troß der neuen fränfifchen Monarchie war aber nichts als ein Zeichen der fort: 
daı ruden Freiheit der Stämme und Bedingung ihrer freien Reichsangehörigfeit. Heute noch ift das 
en; iſche Recht für jeden Engländer ein Geburts: oder perfönliches Recht, welches britifche Unterthanen 
oh weiteres dutch ihre Niederlaffung in neuentdeckten Ländern mitbringen und dadurch zum Landes: 
wm das Land aber zu einem Theil bes britifchen Staatsgebiets machen. 
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Gewandes der @ebietöhoheit, fowie Die verwandte Idee des Patrimonialftaats, b. 5. eines durch 

das fürftliche Eigenthum an Grund und Boden oder anı Gebiet begründeten und trog feiner | 
politiſchen Cigenſchaften patrimonial bleibenden Staats. Denn das Lehn fuchte nur nach oben ] 
zu. derentralifiren, nad) unten wollte es ſtets centralificen. Nur war oben ober unten bei den 
vielen mittelbaren Lehnsverhältniſſen etwas Relatives und ein und daffelbe Lehnverhältnig für 

den Lehnsherrn ein unteres, für die vemfelben untergeorbneten Vafallen ein oberes. Die poli- 

tiſche Herrfchaft Elebte an Grund und Boden, und während der dominus fein Recht durch das | 
dominium directum, tefp. die Gonfequenzen des Eigenthums gegen die Bafallen zu einer abjo- 

Iuten Gewalt zu ftempelm fuchte, machten die Bafallen durch ihr dominium utile ihre vajalliti- 

fen Pflihten zur Nebenſache des Beflg- und Nutzungsrechts und ihre Pflichten gegen die 
Untergebenen zu reinen Privatrechten gegen dieſelben. In England hatte ſchon Wilhelm ber 
Groberer dem Feudalismus die Spige abgebrochen und deſſen Formen der Staatdeinheit dienf= 

bar gemacht. In Frankreich Hatte dad Königthum benfelben nach und nad) vollftändig vernichtet. 

In Deutſchland beftand er mit den angegebenen Eharakterzügen fort, bis mit der Auflöfung des 
Deutfchen Reiche eine neue Periode beginut, deren Aufgabe nicht nur die Befeitigung des Feuda—⸗ 
lismus, ſondern aud) die Begründung neuer befferer Staatözuftände fein mußte. Kür bie Ge— 
bietöhoheit erſcheint vorzüglich Die Befeitigung der vielen unklaren und entarteten Verhältmifie 

von theils privat=, theils mittelbar = oͤffentlichrechtlichem Weſen wichtig, wodurch dad Sonder⸗ 
grundeigenthum frei und nunmehr nur denjenigen Beſchränkungen unterworfen ſein ſollte, die 
entweder rein privatrechtlichet Art und verboten ober die rechtliche Folge davon waren, daß das 
Grundſtück im Gebiet des Staats liegt und alfo den allgemeinen Gefegen des Staats unter 
worfen ift. Wenn man an bie Grundentlaftungägefege mit ihren abfoluten Geboten und Ber- 
boten, an die Gefege über Zufammenlegung und Parcellirung 13) ver Güter, über Familienfidei⸗ 
commiffe1%) und Erbgüter, über die Formen für Veräußerungen und Belaftungen von Grund: 
flüden, über Amortifation und Exrpropriation u. ſ. w., fowie an bie vielen neuen ven Grund⸗ 
befig berührenden Eulturgefege, 3.8. über Waldnutzung, Waffer, Wiefenent- und Bewäflerung 

u. |. w. denkt 25), fo wird man erkennen, daß das Öffentliche Immobiliarſachenrecht nicht minder 
ausgedehnt ift als das private, und daß trog einer ſchärfern Trennung zwiſchen öffentlichem 

und privatem Recht die höhere Einheit beider auch in dieſer Beziehung nicht aufgehört hat. 

In der Gebietshoheit liegen noch folgende Rechte, refp. Pflichten der Staatögewalt: 

1) Seftftellung zweifelhafter Landesgrenzen, dann genaue Bezeihnung und Schuß der 
Grenzen. Die in neuerer Zeit wieder aufgewärmte Theorie von den fogenannten natürlichen 
Grenzen 1%) ift, ganz abgefehen von den Hinter ihr flehenden Motiven, nichts anderes als das 
phyſiſche Rationalitätenprincip in feiner Anwendung auf das Territorium. 

2) Die locale Untereintheilung des Landes, für melde die vorhandenen Loralgemeinden bie 
Grundlage bieten. Deren Zufammenfaffung nad Diftricten, Kreifen, Provinzen muß nad 
richtiger politiſcher Erwägung der Staatöverwaltungäbebürfniffe und der vorhandenen felfz 
governmentalen Glemente geſchehen. Die Wahrheit dürfte flets in der Mitte zwiſchen einer 
rein abminiftrativen Zertheilung und einer particularen Zerriſſenheit des Landes zu ſuchen fein. 

3) Das in vielen Lindern, 3. B. in England und Frankreich, nod an die Gebietshoheit ge— 
knüpfte ausſchließliche Recht des Staats an alfen bona immobilia vacantia ift feine nothwendige 
GSonfequenz der Gebietöhoheit, fondern ein Reſt ver Lehnöverfaffung.17) Auch vacante Grund⸗ 
ſtücke Fönnen natürlich nicht aus dem politiſchen Gebietöverbanbe fallen ober fich den Gonfequenzen 
deſſelben entziehen. Wenn aber infolge beffen der Fiscus fie occupiren zu müſſen glaubt, fo 
thut er damit eine Privathandlung, zu ber jever Private gleich befähigt ift. Daß ſolche Grund- 
ftücke dem Fiscus ohne Occupation zuftehen jollen, ift unjuriftif und weißt auf eine Zeit, jn 
welcher man ben Fiscus durch alle erdenklichen Mittel bereichern zu müffen glaubte. 

Die Beftellung von wirklichen Servituten am Staatögebiet ift eigentlich eine Unmögligfei 
da die Servitut den privaten Gigenthumsbegriff vorausfegt. Man könnte nur fagen, daß d 
Recht eines felbftändigen Volls an feinem Rande jedem andern felbftändigen Wolf gegenüb, 








13) Montalembert, De lavenir, S. 71 fg. 
14) Jahıbud, für bie Dogmatif, 1, 53 fg. 
15) Zeitfchrift für bie gefammten Staatswiienfchaften, Bd. XIII, Heft 1, &. 61fg.; Heft 2, &.1fg 
16) Zachariä, Vierzig Bücher, II, 30 fg. Über naturgemäße Grenzen im Sinne der Rational, 
Blonamis, sen. 11, 84. - 
17) Bat. Zajartä, I, 91; III, 164. Held, Syftem, I, 184. Pland, Allgemeine Ronatefärifi]) 
Jahrg. 1852, ©. 916. " ® ei f) 
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dem Cigenthum analog betrachtet werben könnte und infofern alfo auch der Begriff einer Servi⸗ 
tut zuläffig fei. Allein ganz paſſend erfeint die Sache auch von diefenm Geſichtspunkt aus 
feineswegd, da dad Gigenthum die Beſtimmung durch das Gefeg und den Schutz durch das 
Geſetz zur Grundlage haben muß und beibes zwiſchen felbftändigen Völfernfehlt. Am richtigften 
dürfte e8 fein, ſolche Verhältniſſe, ſofern fie zwiſchen wirklich vollfommen unabhängigen Völkern 
ſtatifinden, als @ebietöveräußerungen im weitern Sinne des Worts zu betrachten, deren Gültige 
feit von ber verfaffungdmäßigen Begründung abhängt und deren Inhalt lediglich durch den be: 
treffenben, ftrieteft zu interpretirenden Staatövertrag beftimmt ift. 3. Selb. 
Terrorismus, Noch zu allen Zeiten haben Staatögewalten, welche fich in ihrem Beftande 
nit ſicher mußten, durch unrechtliche Mittel ihre Macht zu feftigen und die Erreichung ihrer 
Zwedde zu erleichtern geſucht. Unter viefen Mitteln waren die wirffamften diejenigen, welde 
mit der Gunft für die Freunde die werfthätig gemachte Abneigung gegen die Gegner verbanben 
und in ihren höhern Graben ald Gewaltmafiregeln, ven Gemüthern Furcht und Schreden 
(terror, daher Terrorismus) einzujagen, ſich darſtellten. Es war vabei erklaͤrlich, daß haupt- 
fählid von neugegründeten Staatögewalten, gleichviel ob republifanifcher, ob ariftokratifher . 
ober monarchiſcher Natur, das Syſtem des Terrorismus in Anwendung gebratht wurde. Macz 
chiavell bemerkte darüber im Kap. 17 feines „Fürften”, „unter allen Fürften fei e8 dem 
neuen Fürſten unmöglich, dem Ruf des Graufamen auszuweichen, da neue Staaten voll von 
Gefahren feien‘, und nahm Bezug auf eine Entſchuldigung, welde Virgil in feiner Äneide 
der Dido wegen ber Unmenfclichkelt ihrer Regierung mit den Worten in den Mund gelegt hatte: 
Hartes Geſchick und des Reiches Entftchn heiſcht ſolches Beginnen, 
Und mit Wache zu ſchirmen das Land weitum — — — 

Indeß haben doch auch nicht ſelten ſchon länger beftehende Staatögewalten, infolge ihres 
Conflict mit einzelnen Parteien oder mit dem fortfehreitenden Zeitgeifte, zu jenem Syſtem 
mehr ober minder ſich hingeneigt. . Daß dabei die Gewaltmaßregeln materiell milderer Natur 
waren, und daß fie formell ſich mehr an die beſtehenden Geſehe anſchloſſen oder ihnen doch nicht 
immer erklärt zuwider waren, änderte nichts Weſentliches an ver Sache. Denn es gibt feine 
Berfaffang, wo nieht Übergriffe von feiten der Regierung, infolge ber ihr zuftehenben volfzie: 
henven Gewalt und des beſonders von den neuern praftifchen Staatsmännern auögebeuteten 
Verordnungsrechts ſowie des in ihren Händen ruhenden Verwaltungsrechts überhaupt, mög- 
licherweiſe ftattfinden. Erfahren dann diefe Übergriffe feine Störung ‚ Oder gewinnen fie durch 
beflegte Störungen noch an Stärke, fo bilden fie fich leicht in ein Syſtem aus, welches neben den 
Motiven des pofitiven Gigennuges (Gewinn) aud) Die Motive des negativen Eigennuges (Furcht 
und Schrecken) fpielen läßt. Dabei gehen regelmäßig die vorhandenen Gefege mit folchen Be— 
frebungen weit mehr Hand in Hand, als diejenigen, welche alles Heil im geſchriebenen Buch⸗ 
ftaben der Geſetze und nicht in ihrem und der Richter Beifte finven, zugeftehen. Denn fie find 
mehr ober minder dad Erzeugniß einer Regierungsgewalt, welche als ſolche, auch in friedlichen 
Zeiten, bie Begierbe, wenn nicht ſich auszudehnen, doch ſich zu fhügen hat. Treten nun erregtere 
‚Zeiten ein, fo macht die dann am Ruder befindliche Regierungägewalt gern geltend, was von 
der in Ihren Mitgliedern längft nicht mehr vorhandenen aĩs annehmbare Erbſchaft ihr zugefallen. 
Ja, e8 ift in ber neuern Geſchichte der Kal vorgekommen, daß Gefege, unter einer Regierungs⸗ 
gewalt erlaſſen, welche vie ältere, fpäterhin auch wieder and Staatsruder gerretene ald ufurpa= 
loriſch betrachtete, Geſetze, welche in ihrer Tendenz gegen jene ältere Regierungsgewalt gerichtet 
waren, von biefer noch nach Jahrhunderten wieder aufgefucht wurden, ihr jetzt misfälligen poli= 
tiſchen Beftrebungen ber Staatöangehörigen entgegenzuwirken. 

Es iſt einleuchtend, daß ver Terrorismus ver Revolutionen blutiger und ſchrecklicher ift ald 
ser Terrorismus ver Meactionen. Gbenfo kann nicht bezweifelt werben, daß mehr in Momente 

fammengedrängter Muth und mehr Geneigtheit, auch das Schrecklichſte zu ertragen und ind: 
tfondere fein Leben, vielleicht unter Martern, zu opfern, zum Befämpfen des Terror: 
8 der Revolutionen ſich erforberlicher barftelle ald zum Bekämpfen der Reactionen. Deffen- 
ngeadhtet hat der Terrorismus ber Reactionen ebenfalls fein eigenthümlich Schreckliches. Er 
wert vorausſfichtlich länger; er untergräbt mehr die Gegenkräfte, als daß er fie in vie Grube 
ürgt; er verſteckt fi mit mehr Erfolg hinter das Geſetz; er zieht überhaupt mehr ins Gewöhn- 
de und Gemeine, ein Zuftand, der große Charaktere und audgezeichnete Handlungen feltener 
ftommen läßt. 

Der Terrorismus kann fi da weniger geltend machen, wo, wie jegt in vielen Theilen 

uropas, zum wenigſten dem Princip nach, freie Preſſe herrſcht. Aber es ift eine ſehr begreifliche 
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Erfahrung, daß folder Herrſchaft, wenn nicht blutige Mittel, wie einft bei Desmoulins' vieux 
‚cordelier, doch andere, flat des Lebens die Freigeit und das Vermögen in urehr oder minberm 
Grade bedrohende Mittel jid in ſtets wachſendem Umfange gegenüberftellen. So bie Entzie- 
Hung der Gonceffionen, Geld: und Gefängnißftrafen, Namensnennung der Einfender, Vifita⸗ 
tionen und Hundert andere Dinge. In ihren erften Gedanken fharffinnig erfunden, auferzogen, 
erweitert und in Geſetzesform gebracht, mo nicht bloße Verordnungen helfen, bebürfen fle dann 
nur noch) einer etwas willkürlichen Auslegung, um ebenfalls einen Terrorismus zu üben. Man 
fünnte das den zahmen Terrorismus nennen. 

Ähnlich ver praktiihen Politik eines großen Theils ver ifalienifen Fürſten in Macchia— 
velli’8 Zeit, aber nicht zu Gunften der fürftlichen Intereffen, fondern gegen dieſelben in Anwen: 
dung gebracht, ift das Syſtem des Terrorismus, welderim Laufe der Franzoͤſiſchen Revolution 
mit Ginfegung eines außerordentlichen Criminalgerichts im März 1793 begann und dann in 
den legten Augufttagen bed Jahres 1793 von Danton im Nationalconvent förmlich proclamirt 

wurde Die Lage der franzöſiſchen Regierung und der Erfolg ber Revolution waren damals 
ſehr in Frage geftellt worden, die feindlichen Heere im Herzen von Frankreich, nicht weit mehr 
von Paris, Frankreich jelbft von Parteien zerriffen. Danton rief am Ende feines Vortrags: 
„Meine Meinung ift, daß ınan den Ropaliften Furcht einjagen fol, wenn man ihre Mafregeln 
vereiteln und das Vorbringen bed Feindes hemmen will.” Nächfte Folge dieſer Anſichten waren 
die furchtbaren Septemberfeenen und die Einfegung eines förmliheh Revolutiondtribunals im 
Dctober 1793, welche die Dietatur der Schreckensmänner befeftigte. Daneben ver Wohlfahrts- 
ausſchuß, in gleihem Sinne handelnd. In Verbindung mit gewiffen gerichtlichen Formen haben 
Marat und Robespierre und ihre Agenten dad Schredenäfgftem am meiften ausgebeutet. Es 
endigte erſt einige Tage nach dem Falle des Iegtern, welcher am 27. Zuli 1794 ftatthatte. 

K. Buchner. 

Teſſin. Der Canton Teſſin, einer der im Jahre 1803 aus ehemaligen Unterthanen- 
landen neugebilveten ſchwetzeriſchen Gantone?), ift feinem Territorialumfang nad) (2836 
Duapratfilometer — 51 Ouabratmeilen) der fünfte, der Volkszahl nad (1860: 116343; 

41 auf ven Quadratkilometer) der fiebente unter den Schweigercantonen. Gr bildet den 
Hauptbeftandtheil der jogenannten ennetbirgifchen (d. h. füblich der Centralalpenkette gelege: 
nen) Schweiz; durd die Straßen über den Gotthard und Bernharbin, welde beide au im 

Winter befahrbar erhalten werben, fteht er mit den Gantonen Uri (Urfern) und Graubündten 

iſoxer Thal) in Verbindung; weniger begangene Päffe nad der Schweiz find ber Ru: 
jenen, der aus dem Bedrettothal ind Oberwallis führt, der Lukmanier und der Greina, 
welche dem obern Livinerthal und dem Blegnothal zum Verkehr mit den graubündtneriſchen 
Thälern Medels und Sommwir dienen. Die Grenzen gegen Italien find erfl in neuefter Zeit, 
durch einen Staatövertrag von 1862, bereinigt worden. Nur wenige ver höchſten Spigen des 
Gantong reichen in die Region des ewigen Schnees; deſſenungeachtet gehört ver nörbliche Theil des 
Gantons bis zum Monte⸗Cenere zu den gebirgigften Gegenden der Schweiz, und zwar ift, wie 
bei den ſüdlichen Abhängen der Alpen überhaupt, der ganze Charakter des Landes rauher und 
umvirthbarer ald auf der nörblihen Seite ver Alpen. Der Mangel von wafferbaulihen Bor: 
kehrungen und die Leichtfertigkeit, mit welcher man von jeher die Gebirgsrüdten und Halden 
ihres Schutzes, der Bewaldung, entblößte, haben den Drud und vie Gefahren ver Natur noch 
erhöht; daher häufige Verheerungen ver Gebirgswaſſer, furchtbare Bergftürze und Lavinen 
‚(1512 verwandelte ein Bergfturz das Blegnothal in einen See, ver zwei Jahre fpäter, ben natür= 
lien Damm durchbrechend, über die Nieverungen bis zum Lago-Maggiore Verderben brachte; 
1863 zerftörte eine Lavine Bebretto und hemmte längere Zeit alle Communicationen mit den 
höher gelegenen Dörfern). DieNiederung beim Einfluß ded Teffin in den Langenfee ift ungefunde 
Sumvfgegend; die Correction des Teffin, zu welcher der Bund feine Mithülfe in Ausficht ges 
ftellt Hat, wird hier Abhülfe ſchaffen. Der Eleinere ſüdlich des Monte-Cenere gelegene Theil des” 


— Gantons zeigt einen von dem cisceneriſchen Teil ſehr verſchiedenen Anblick. Ebenen find zwar 





1) Bortrefflich und zum heil noch für die heutigen Zuftände ſeht belehrend find die Gchilberungen 
K. B. von Bonftetten’s, ber in ben Jahren 1796 fg. Bern in dem Synbifat der ennetbirgifchen Bogteien 
vertrat (Neue Schriften, THL IM, Abth. 2; Cpl. IV; Kopenhagen 1800 u. 1801). die Hauptquelle 
ift Rransein’s, des ausgezeichneten fehweizer Statififers, Befchreibung im Gemälde der Schweiz 
(Sanct-Gallen u. Bern 1885), Bd. XVII, laußerdem Lavizzari's Escursioni nel Cantone Tieino 
6 Hefte, Augano 1859—63). b 
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auch hier nicht zu finden, aber es ift nicht jowol Gebirgs⸗ ald Hügelland, welches mit allen Reizen 
der italieniſchen Landſchaft geſchmückt ift und eine reiche Vegetation (Weinbau, Kaftanien, Fei⸗ 
gen u. ſ. w) trägt. Locarno (2834 Einwohner) und Bellinzona (2196 Einwohner), jenes an 


der Ausmündung des Maggiathald am Lago: Maggiore gelegen, diejed in ver Riviera am . ..: 


Teffin ven Ausgangspunkt für das Liviner= und das Blegnothal bildend, find die Hauptorte 


des eisceneriſchen Teſſin; in Bellinzona bat feit 1853 ver Bund Fortificationen angelegt. 


Für das trandcenerifche Teſſin iſt Lugano (5397 Einwohner) am gleichnamigen See, ver wol, 


- au Gerefio'geheißen wird, Die Hauptſtadt. Die ſüdlichſte Edle nes Kantons, der Bezirk Mendriſio, 


Eonnte bis ins Jahr 1847, wo der See von Lugano zwifchen Melide und Biffone überbrüdt 
wurde, birect nur zu Wafler mit den übrigen Tiheilen des Gantond verkehren. Jenſeit des 


Genere liegt gegenüber Lugano die früher Öfterreichifche, nunmehr italieniſche Enelave Gampione, 


ein kleines Dorf, das fih am Wiener Congreß von 1815 und ebenfo 1859 beim Übergang ver 
Lombardei an Sarbinien vergeblich anftrengte, dem Canton Teffin zugetheilt zu werden. Da 
der Luganerſee durch die Trefa, welche eine Strede weit vie Grenze des Cantons bildet, in den 
Lago-Maggiore (Rangenfee) abfließt, jo gehört der ganze Ganton, dad BalMaggia im Südoften 
ausgenommen, welches feine Gewäſſer in ven Comerſee abgibt, in das Stromgebiet des Teffin, bezie- 


hungsweife des Po. Die Bevölkerung, welche fih in dem Decenniun von 1850— 60 vermindert . 
zu haben fcheint?), gehört, mit einziger Ausnahme der dad alte oberwallifer Deutfch redenden 


fleinen Gemeinde Bosco (deutſch Burin) im Maggiathal, dem italienifhen Sprachſtamm an; 
die Dialekte find jedoch äußerſt mannihfaltig, erinnern vielfady an dad Romanifche ber grau: 
bündtner Nachbarn und Haben au manche Deutfche Ausdrücke angenommen. Bezeichnend ift 
ed, dap ein großer Theil ver Tefjiner, etwa 10 Broc. ver Benölferung, zu ven periodiſchen Aus: 
wandberern gehört; als Ervarbeiter, Maurer, Kaminfeger, Laftträger, Glafer, Kaftanienröfter, 
Chocoladefabrikanten, Cafetiers u. ſ. w. fuchen fie, die Bewohner des ſüdlichen Theils vorwiegend 
zur Sommerszeit, die eisceneriſchen während bes Winters, in Italien oder auch in weiterer Ferne 
und in den andern Gantonen der Schweiz den Erwerb, welden fie im Lande nicht ausreichend 


finden.®) Große Vermögen find noch jegt nicht Häufig und, wo fie vorfonmen, faft immer im . 


Auslande erworben. Der Banton hat faft-Feine Induftrie; ver Getreidebau ift durch die Natur 
fo befchränft, daß man feit Jahrhunderten darauf bebacht war, ſich durch Staatöverträge ven 
Bezug ded zum Unterhalt nöthigen Getreidequantums aus der Lombardei zu fihern; Viehzucht 
und Alpenwirthichaft ſtehen, obwol ver Biehmarkt von Lugano einer der bebeutendften ift, welche 
es gibt, auf weit tieferer Stufe als in den Gebirgscantonen ver deutſchen Schweiz; der Weinbau 
iſt zu menig gepflegt, um hohe Erträge abzumerfen. Wichtig iſt dagegen im trandcenerifchen 
Theil die Seivenzudt, fowie Die Proburtion von Strohgeflechten im Thal Onfernone (bei Lo⸗ 


carno). Kein Ichweizerifher Canton zählt unter feiner Bewohnerſchaft ſo wenig Bürger aus 


andern Gantonen ald Tefiin (4 Prom.; Wallis, welches in diefer Reihenfolge Teffin am nächſten 
flebt, zählt deren fhon 19 Prom., am meiften Bafel-Stabt, nämlich 406 Prom.); es erklärt fich 
dies theils aus der Schwierigkeit ver Verbindungen mit der übrigen Schweiz, theild daraus, daß 
die Arbeitögelegenbeit in Teffin geringer ift und der veutiche oder franzöflfche Schweizer mehr 
Anfprüche an das Leben macht ald der mit geringer Koft, ſchlechter Kleidung und ärmlicher 
Wohnung zufriedene teffiner Arbeiter. *) Weit größer ald die Zahl der im Kanton Teffin woh⸗ 





2) Die officiellen Zahlen geben für 1850 117397, für 1860 116343 Seelen, allein es ift ung wahr⸗ 
ſcheinlich, daß 1850 periodisch Ausgewanderte mit gezählt wurden, während man 1860 12475 ſolcher 
Perſonen, welche bei der Aufnahme der Sählung mit einbegriffen worden waren, bei der Reviflon der 

Zählung geflrichen hat. Indefien war bie bleibente Auswanderung in diefer Periode beträchtlich, in 
den Sahren 1850—56 wanderten aus dem Kanton 3246 PBerfonen nach Amerika aus, aus dem Maggia= 
1° -T allein 948, d. 5. ein, Achtel der fümmtlichen und, da bis auf zwei alle Ausgewanderten. Männer 
ı ren, ein Viertel der männlichen Bevölferung bes Thale. 

3) Bonftetten fleht in biefer periodifchen Auswanderung bie hauptfächlichfle Urfache der Vernach⸗ 
I zung bes Aderbaues und überhaupt ber trofllofen Zuſtände, welche er mit fo anfchaulichen Farben 
| vert und welche noch jetzt, trog rühmlicher Anftrengungen, ber Canton noch nicht völlig über- 
‘ nden bat. Landbau und Viehzucht bleiben den Weibern überlafien; die ausivandernden Männer trei- 


! im Anslande das in ihrer Gegend traditionelle Gewerbe, ohne ihre Bildung und Kenntnifle zu er⸗ 


tern in Fertigfeiten, welche der Heimat wieder zu men fommen Fönnten, bringen Roheit und Un: 
e mit nach Haufe u. f. w. Nicht viel anders urtheilt Franscini, ©. 155 fg. 

4) Sm Canton Zürich fommt ein Einleger in Sparfaflen auf 8,56 Einwohner, im Canton Teffin ein 
‚leger auf 55,27 Einwohner. Das Durdfchnittsguthaben eines Ginlegere im Canton Züricy iſt 
L $rs., im Canton Teffin 1028 Frs. Ein bebenfliches Zeugniß für den Wohlfland der untern Klaffen 
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nenden Schweizer aus andern Gantonen iſt diejenige der Ausländer (57 Prom.), vorwiegend 

_Staliener, Die ſtch indeß faft ausschließlich im transcenerifhen Theil und etwa in Locarno und 
Bellinzona anfleveln. Die ganze Bendlferung ift Eatholifh (nur 110 Niht-Katholifen). Daß 
ein den Canton Teffin mit der übrigen Schweiz inniger verfnüpfender Durchſtich der Alpen zu 
Stande komme, liegt unter diefen Umſtänden ſehr im beiderfeitigen Intereſſe. Trotz all der 


“  Misregierung, welche fi das tefiiner Volk jahrhundertelang von den „Herren Gidngenoffen‘ 


- Bat gefallen lafjen müffen, und trog der meift auf Unfenntniß der eigenthümlichen Zuftände 
des Teffin beruhenden wegwerfenden und beleivigenden Urtheile, welche man in der veutichen 


Ri. . Schweiz häufig über die Tefiner fallt, Hat fidh die Bevölkerung weder durch Verlockungen noch 


durch Drohungen in ihrer treuen Anhänglichkeit an die Schweiz beirren laffen; fie nahm 
warmen Antheil an der italienifihen Nationalbewegung, aber nie in dem Sinne, den Verband 
mit der Schweiz gegen denjenigen mit Italien vertaufhen zu wollen. - 

Die ven heutigen Canton Tefiin bildenden Gebietstheile find fucceffiv und nah man- 
hen Wehfelfällen an die Schweiz gefonımen; die Scheidewände, welche ſchon die Natur zmi- 
fhen den einzelnen Thälern aufgerichtet hatte, und welche die frühere Landeseintheilung 
bedingten, find Durd die ſchweizeriſche Herrſchaft nicht gemildert worden und haben fi, bei 
dem bis in unfere Zeiten verhältnißmäßig tiefen Stande der Volksbildung, der Pflanzung 
eine8 gemeinſchaftlichen Staatsbewußtſeins im Teffin nice minder hinderlich erwieſen als 


x. etwa im Canton Sanıt= Gallen. Dem eyflen Angriff der Eidgenoſſen lag das Livinerihal 


(Leventina, Thal des Teffin von Airolo His Biasca) am nädften. Schon 1331 Hatten Die 
Urner, um Beläftigungen des Tranſits auf der Bottharbftraße zu ſtrafen, einen Streifzug durch 
das Thal unternommen; 1403 gab eine Beleivigung, welche Landleuten von Uri und Ob⸗ 
mwalden an dem Viehmarkt in ver mailändifhen Stadt Barefe wiverfahren war, erwünſchten 
Anlaß, dem Herzog von Mailand’ das Livinerthal abzuerobern. . Diefe erfte Befignahne 
dauerte nur bid 1426, in weldhem Jahre der Herzog von Mailand gegen Zufiderung zehnjäh⸗ 
riger Sollfreiheit und einer Geldſumme das Thal zurüderbielt. Aber jhon 1441 wurde ed den 
Umern wieder verpfändet; 1467 wurde es ihnen zu Zehn und nad) ihrem Siege über bie 
Mailänder bei Giornico 1479 und 1480 zu eigen abgetreten. Schon während jener erften 
. Belignahme des Livinerthals Hatten die Freiherren von Sax-Maſox ald Herren der Graffhaft 
Bellinzona diejelbe ind Landrecht mit Uri und Obwalden aufnehmen laffen; 1419 wurde fie 
den beiden Ländern von den nämlichen Freiherren verkauft, 1422 aber vom Herzog von Mailand 
wieder weggenommen und im Frieden von 1426 ihm zurüderftattet. Erſt nachdem Mailand 
an die Branzofen gefallen war, nahmen die Urner die Riviera, den Landſtrich zwiichen Bellinzona 
und der Teventina, und bald darauf in Gemeinfhaft mit Schwyz und Nidwalden auch Bellin- 
zona felbft und dad Blegnothal (1499 und 1500). Im Jahre 1503 cebirte ihnen Ludwig XII. 
von Frankreich den Beſitz diefer Landfchaften, 1508 verlieh ihn Kaifer Marimilian den drei 
Ländern ald Reichslehn. Sie theilten die Landſchaft in prei Vogteien (fogenannte dritthalbör- 
tifche Vogteien): Bellenz (Bellinzona), Riviera und Bolenz (Blegnothal), ſodaß immer eins 
‚der. drei Orte eine diefer Vogteien auf zwei Jahre innehatte und ald Regel angenomen war, 
daß, weil Riviera geringe Einkünfte abwarf, der Vogt, welder in Riviera regiert hatte, nachher 
Bogt zu Bellenz wurbe.5) Bon den neugewonnenen Rande aus mwurben wiederholt Kriegs- 
zuge gegen die Sranzofen nach den jüblicher gelegenen Striden unternommen, fo 1503 bis Lo— 
earno, 1510 bis Vareſe, 1511 bi8 zwei Miglien vor Mailand, wo franzdiiiches Gold ven 
Rückzug des ſchweizeriſchen Heeres erkaufte. Vom Jahre 1512 an traten Die Schweizer ein in 
den vom Papſte Julius II. geftifteten großen Bund zur Bertreibung der Franzoſen aus Italien; fie 
gewannen ben ruhmvollen Sieg bei Novara (6. Juni 1513), welder ven Herzog Sforza wieder 
in feine Herrſchaft zurüdführte, aber 1515 fegte die blutige Niederlage bei Marignano ihren 
Erfolgen in Itali enein Ziel. Branz I. war flug genug, fi mit feinem Siege zu begnügen und 
“ihn zur Gewinnung der Freundfhaft der Schweizer zu benugen; der ewige Friede mit Frank⸗ 
reich von 1516 ließ den Schweizern den ihnen fhon von Sforza zugeficherten Befig der Bogteien 
Lauis (Lugano), Mendrifiv, Luggarus (Locarno) und Maynthal (Val Maggia). Obmol die 
Appenzeller mit in den Krieg gezogen waren, wurde ihnen doch, weil jie nody nicht zur Zeit der 
Sforza’fchen Ceſſion, fondern erft jeit 1513 als eingenöffifher Ort anerkannt waren, ein An- 
theil an ver Mitregierung der vier ennetbirgifhen Vogteien nicht eingeräumt; alle zwei Jahre 


5) Anders, aber, wie fich aus dem Gewährsmann Simler ergibt, irrig ftellt Blumer diefe Berhält- 
niffe dar; Staats» und Rechtsgeſchichte der ſchweizeriſchen Demofratien, I, 302, 
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ritt, nad einer feftgeegten Kehrordnung, ein neuer Begt aus einem der zwölf) regierenden 
Orte in jeder ver vier Bogteien auf, und alljährlich verſammelte ji bald zu Lugano bald zu Lo⸗ 
camo das Syndikat, beflehend aus je einem Abgejandten aud jedem ber regierenden Orte, um 
die Rechnungen abzunehmen, in oberer Inflanz zu urtheilen, neue Orbnungen aufzuflellen, 
furz die höhern Regierungdgefhäfte zu bejorgen. 
Kein Winkel der Erde war von diejer Zeit an bis zu Ende des 18. Jahrhunderts fo voll⸗ 
kommen allen Wellenfchlägen der europaiiden Kämpie und Bewegungen entrückt wie bie ite- 
lieniſchen Unterthanenlande der Schweizer. Bon einer artiven Betheiligung an den Reforma- 
tionshändeln in der Schweiz hielt fie ihre Trennung durch die Alpen und ihre Abhängigfeit 
zurüd; vor auswärtigen Gonflicten bewahrte fie der Ehug der eidgenoͤffiſchen Neutralität. 
Zwei einzige, Ereignifſe“ find aus diefem ganzen Zeitraum bemerfendwerth: im Jahre 1555 
die Bertreibung von 55 zum Proteflantiämus übergetretenen Familien (Drelli, Muralto u. a.) 
aus Locarno, welche ji) nad) Zürich wenteten und Dort ven Grund zur zürcheriſchen Seiben- 
induftrie legten, und im Jahre 1755 der Aufftand in Lirinen. Lepterer iſt zunächſt ein trauriger 
Beleg für den niedern Bildungéſtand des leventiner Völkchens. Tie Herridaft Uris Hatte bis 
dahin ven Tihalleuten von Livinen große Freiheiten gelafien: dem urneriſchen Laudvogt, welcher 
in Faido refipirte, waren einheimiidhe Rithe und Aichter beigegeben, Die Thalgemeinde wählte 
felbft ihren Pannerherrn und ihren Lantedtauprmann, von Busen und Konfißcationen fiel ein 
Drittel ven Landesſeckel von Uri, ein Drittel rem Lanreogt wur ein Drittel der Thalſchaft zu. ?) 
Ein Streit der Liviner mit Uri, veranlafı Turd pie Weigernnz Uri, der mit ihm in dem 
Toggenburger Krieg (1712) audgezogenen liriner Rauniikait ven Sole zu bezahlen; war durch 
Vermittelung von Schwyz zu Bunflen der Liviner ausgeglichen werten, chwol ſich dieſe heraus⸗ 
genommen hatten, das Zollhaus am Platiter, wo Ilri ven Zell sen ven über den Gotthard 
ziehenden Waaren erhob, und die urneriſche Zellfafte win Beitblag zu heiczen (1713). Dur 
diefen erfolgreichen Widerſtand ermuchigt, erlaubte 1. vie Iiriner Thaigeec:une im Jahre 1755 
eine fehr zweckmäßige Verordnung Uris, weile Misträude im Bormuuristimeien abidaffte, 
für unverbinblid zu erkläten; Uri ſchritt energiich ein, unterwert unt eutmefzeıe Die Thalleute, 
ließ die Führer der Benegung hinriten unt bob alle 1713 Gewilisgien Arccbeiten des Thals 
wieder auf, dad von mum in Ärgerer Abbangisfrit erbalten wurpe als rıe ubrıgen italienifgen . 
Bogteien.?) In den dritthalbörtiſchen Vogteien Bellen: , Kırıcıa unz Bollenz blieb die alte 
Ginrichtung beflehen. Jeder Laudvogt hatte Daicleht einen ans ven Karrieuien und, mit Aus- 
nahme des Statthalters (Etellvertreters des Yanrrogis), son ibnen gemähtıen Rath zur Seite, 
mit dem er über Givil- und geringere Etrafiille uribeilse: in Malenställen urıheilte ein den 
drei Vogteien gemeinfamed, aus den Lanr-ögien con Ririera und Bellen; und einem ber Ga- 
ſtellane der drei Schlöfler von Bellen: zuiammengriegtes Geribt. Die Bußen wurben vertbeilt 
‚wie früher in Livinen: vom Gonfiöcstienen berog der Kanrrogt ein Dritiel, die Lanbicait 
zwei Drittel Appellationen fonnten bei vem all jäbrlich Ad veriammelnden Soudikat ber drei 
Stände angebradgt werden, auch war Berufung ven dem Sondilkat an Vie regierenden Stände 
ſelbſt geftattet. 

Aud in den vier gemeinen Vogteien waren den Einbeimijden zwar etwas geringere, aber 
immerhin nicht unbedentende Regie und Zreibriten eingeräumt. Ten Gemeinden war eine 
ziemliche Autonomie gelaflen: fie wählten ti ihre Torfeögte(Consoli), welchen hier und ba auch 
bie niedere Gerichtsbarkeit zuſtand; in der Landichaft Kugano hatte jedes der vier „Biertel” 
ieinen ſelbſtgewãhlten —— mit ſelbnãudigen Gomprienzeu in Bistualien- und Sanitäts- 
ſachen: die Flecken Locarno und Lugano hatten ihren eigenen Rath und letzteres 3.3. das Recht, 
Ode zu prägen, mit Borbehalt der Beſtãtigung wurd vie regierenden Orte Civilſtatute gu er: 
!-Zem und die pvei „ Regenten‘ der Landſchaft zu erwählen: vie Landvögte hatten rinen von 
regierenden Orten faf ganz aus Angehörigen der Laudichaft ernannten Raıh von Beamten 
: Geile: in Lugano uud Menrrifio verwaltete der Laudvogt allein mit Beirat dieſer Offi⸗ 

‘eu’ vie Rechtöpflege (unter Vorbehalt ver Arpellatien an das Eontifat, beziehungoweiſe bie 
erendben Orte), aber in Zorarno und im Maggiathale waren ihm, wenn cd ſich um Gapital- 
ie haudelte, eben von der Laudichaft gewäblie Mitrichter beigegeben ; die Landſchaft Lugano 

It alljährlich einen „Beneral-Gongreg" von Drontirten fümmtlidger Ortſchaften, an welchen 
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unter anderm die Steuern auf die Gemeinden repartirt wurden; die Landſchaft Locarno wählte 


I 5 alljährlich ihren Landrath von 21 Mitglievern, welder die erwähnten Malefizrichter, ſowie die 


Provtantmeifter, Stvaßenmeifter, Sanitätöverutirten ernannte und deren Adminiftration beauf- 
jihtigte. Die Steuern, welche zu Handen ber regierenden Orte erhoben wurden, waren fehr 
gering, wie denn überhaupt die italienifchen Bogteien dem Fiscus der Orte (Uri, weldes den 


“ . GSotthardszoll Bezog, ausgenommen) faftnichts eintrugen. Die Befoldungen der Landvögte waren 


Br —mniedrig; einträglidh wurden diefen die Landvogteien nur durch den Antheil an Buben, Confis⸗ 
Br: . CationenundProreßiporteln, und vor ihrer Habſucht und Willkür fepügte weder ver Gin, durch wel- 


chen ſie beim Antritt des Amts der Landſchaft gegenüber fich zum Beobachten ihrer Rechte und rei: 


— heiten verpflichten mußten, noch der langſame und meiſt fruchtloſe Recurs an Syndikat und regie⸗ 


rende Orte. Wer zu bezahlen vermochte, konnte die Strafe abkaufen; die Beſtechlichkeit der 


> J Richter war ſprichwoͤrtlich; nirgends blühte die Proceßſucht üppiger; das Räuberunweſen nahm 


fo überhand, namentlich auf den Übergang über den Monte:Genere, daß 3.8.1598 die regieren: 
den Orte Mannfchaft ſchicken mußten, Am die Räuber zu befriegen, und daß die von oder nad 


> Lugano reifenden Gefandten jeweilen von flarfer Escorte begleitet jein mußten. Die Faulen: 


zerei des Volks wurbe gepflegt durch die großen Gemeindegüter, deren Nugungen man unter bie 


pe: Bürger vertheilte;, die Landwirthſchaft konnte nicht gedeihen unter „dem mordenden @efep” 


(Bonftetten),, daß vom 21. Sept. an alles Rand dem Weidgang offen flehen müffe; Gewerbe 
und Handel, Tranfitgewerbe ausgenommen , lagen danieder; nirgends ein Fortſchritt als in 


4 F Unwiſſenheit, Aberglauben und Armuth. Die regierenden Orte thaten nichts, um von Grund 


———— 
* 


aus die Zuflände zu beſſern; wie war dies auch bei einer aus zwölf Souveränen zuſammen⸗ 
gefegten Regierung zu erwarten! aber auch vie Bevölkerung ſcheint in eine völlige Apathie ver- 


ſunken zu fein, in welcher jie mit bornirtem Eifer an allem Herkoͤmmlichen fefthielt und auf die 


Frage, ob ed anders und beffer werben koͤnne und folle, verzichtet hatte. Herren und Diener hielt 
das nämliche Schidfal in Banden. | 

Darin mag wol auch die Erklärung liegen, weshalb, nachdem Napoleon die Gisalpinifche 
Republik gegründet und dad Beltlin von Graubündten losgeriſſen hatte (1796), die Verlockun⸗ 
gen-ber Gisalpinier zum Anſchluß an die neue Republik wenig Anklang in den fühlichen italie- 


5 “ niſchen Vogteien fanden. Frei wollten fie wol werben, aber ihre Freiheitsbäume in Lugano und 


Menpriflo tengen den Tellenhut, nicht die phrygifhe Mütze, und ald von Gidalpinien aus ein 


Gandſtreich in Lugano ausgeführt (15. Febr. 1798) und Menprifio beunruhigt wurde, griff 


das Bolt, geführt von feinen proviforifhen Regierungen, zu ven Waffen. Gleichgültiger blieben 


E a Locarno und Bellinzona, und es ift weientlich das Verdienſt der Luganefen, daß in dieſem kriti⸗ 


fen Moment die Annexion des Teffin an Stalien verhindert wurde und die cisalpiniſchen 
Truppen, welde Mendriſio beſetzt hielten, dad Land wieder räumten. Bald darauf, unter der 
Helvetifhen Republik, wurden aus den italienifchen Vogteien zwei Gantone: Bellinzona mit 


EH 1. Riviera, Blegno⸗ und Livinerthal, und Lugano mit Locarno, Maggiathal und Mendriſio. Aber 
de; die Helvetik brachte überdies ſchwere Steuern und Militärausgebungen, Laſten, welche das tefliner 


Volk nicht gewohnt gewefen war, und als daher im Frühjahr 1799 die Öfterreicher und Ruffen 
ſiegreich vordrangen, verjagte dad Landvolf, von den Prieftern gehegt und blutige Greuelthaten 
an den, Jakobinern“ verübend, die Helvetiichen Behörden aus Lugano (28. April), wahrend die 


. Liviner im „Gabelkriege“ (fo genannt von den ald Waffen gebrauchten Miftgabeln) Lecourbe’s 
> Nüdzug beunrubigten. Bald darauf befegten die Öfterreicher die teffiner Thäler, bis die Schlacht 


53 bei Marengo und der Marſch des Generald Moncey über ven Gotthard franzöfifche Truppen 


und das helvetiſche Regiment, vertreten durch ven befannten Schriftfteller Zſchokke als Gommiffar 
bes Directoriung, zurückführte. ?) 

Bedrohlicher ald 1796 traten in den Wirren am Schluß der Furzen helvetifchen Periode die 
Anneriondbeftrebungen im Teffin auf, indem ein Kongreß der Gemeinden des Luganiſchen im 


Jahre 1803 eine Gefandtichaft nach Paris aborpnete, welche Lostrennung von der Schweiz for: 


dern follte. Allein die Mediationsacte vom 19. Febr. 1803, welche die ehemaligen italienifchen 
Bogteien in Einen Canton vereinigte und ihm von dem Fluß, ber fie durchſtrömte, ihren neuen 
Befammtnamen verlieh, beflätigte die bleibende Verbindung mit ver Schweiz. Der neue Canton 


: F erhielt Bellinzona zur Hauptfiadt und eine Verfaſſung, welche mit der unter Sanct-Gallen 





(1. d.) geſchilderten faft wörtlich übereinftimmte und in ihren praftifhen Wirkungen dem fläbti- 


9) Specialgefigichte diefer Periode von Franscini, Storia della Svizzera italiana dal 1797 al 


B- 1802, compilata da Pietro Peri (Kugano 1864). 
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faſſung geſchaffen; ſo wurde namentlich der Loskauf der Zehnten und Grundzinſe geordnet, das 
Weidgangsrecht beſchränkt, jedem Gemeindegenoſſen das Recht verliehen, von anbaufähigem 
Allmendland zwei bis zehn Pertiche 20) unter billigen Bedingungen als Eigenthum zu erwerben; 


— — 
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ihen Element einen überwiegenden Einfluß verſchaffte. Manches Gute wurde unter dieſer Ver⸗ 
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das Zugredht, die Kolter, die Einziehung ded Vermögens, ver Antheil ver Richter an ven Geld= J 


ſtrafen wurden aufgehoben, ferner ein gutes Geſetz über ven Volksunterricht erlaſſen, aber leider 


ſehr ſchlecht vollzogen. Ebenſo mangelhaft war die Vollziehung des Geſetzes, welches die ſoge⸗ *— F 
nannte pezze communi (Land, auf welchem mehrere Gemeinden Nutzungsrechte beſaßen) unter 2 


die betheiligten Gemeinden zu vertheilen gebot. Der wunde Fleck dieſer Periode waren aber be⸗ Be: E 


fonder8 die Finanzen; man ſuchte ji mit hohen indireeten Abgaben, mit Zwangsanleihen 
u. dgl. aus Verlegenheiten zu ziehen, weldpe.man nicht vorhergejehen hatte, zu directen Steuern 
wagte man aus Furcht vor Miöftimmung unter den Volk nicht zu greifen. Im Jahre 1810 
ließ Napoleon plöglih den Kanton Teſſin durch italienifche Truppen überfallen und befegen, 
angeblich un den firengern Vollzug feiner gegen Großbritanniens Handel gerichteten Prohibi⸗ 
tiondedicte zu fihern, in Wahrheit aber, um dad Land an Italien zu annectiven. Als weder die 
tefiner Regierung noch die ſchweizeriſche Tagſatzung auf folhe Zumuthungen eingehen wollten, 
beihränfte man ſich auf dad Verlangen einer „Grenzberichtigung“, durch welche der ſüdlich dem 


Zuganerfee gelegene Theil mit Italien vereinigt werben follte, und bereit8 hatte der Große 


Rath mit ſchwacher Mehrheit dazu eingewilligt und die Tagfagung fih zu Unterhandlungen darüber 


bereit erflärt, al8 die Plane Napoleon's gegen Rußland zuerft Zögerung in die Sache brachten 


und bald jeine Niederlagen in Deutfchland ihn zwangen, den Canton Tefjin räumen zu laſſen, 
um die für Frankreichs Grenzbedeckung nun fo werthuolle Neutralität ver Schweiz nicht zu 


verfcherzen. Die Abſchaffung der Mediationsverfaſſung (29. Dec. 1813) war für Teſſin der 3 


Anfang troſtloſer Wirren. Livinen erklärte ſich für den Anſchluß an Uri; die neue Verfafſung, 
welche ver Große Rath entwarf (29. Juli 1814), mußte auf Verlangen des Vororts Zürich und 
der alliirten Mächte in ariftofratiihem Sinne abgeändert werben, und ald das Volk ſich der Ein: 
führung derſelben widerjegte, ordnete die Tagſatzung eine bewaffnete eidgenöſſiſche Intervention 


an. Ein aus lauter Nicht-Teſſinern zuſammengeſetztes Sperialgericht erhielt unbedingte Voll⸗ 


macht, über die an den legten Unordnungen Betheiligten zu urtheilen. Unter ſolchem Gin: | T 


flug Fam die Berfaffung vom 14. Dec. 1814 zu Stande. War nad ihr fhon das politiſche 
Stimmredt an einen Cenſus gefnüpit, fo hatte fie vollends die Bedingungen der Wählbarfeit 
für ven Gropen Rath und die übrigen Behörden fo hoch gefchraubt, daß fie ſelbſt Kürforge treffen 


mußte für ven Kal, daß fih in einem Kreife nicht einmal vier diefe Bedingungen erfüllende 


Männer finden würben. Jeder ver 38 Kreife hatte nur einen Deputirten in den Großen Rath 
felbft zu ernennen, die übrigen 38 Mitglieder der gejeggebenven Behörde wurden jemeilen von 
dem abtretenden Großen Rath aus einem Doppelvorichlag außerlejen, weldhen pie Wahlmänner, 
je vier aus jenem Kreife, bezirföweife zufanmmnentretend (die Zahl der Bezirke war, wie nod) 
Heutzutage acht) ihm vorzulegen hatten. Die Amtsdauer war ſechs Jahre; dem Großen Rath 
und, wenn verjelbe nicht verfammelt war, auch den Staatsrath präfidicte der „Landammann’'. 
Dem Staatörath waren beträchtliche Prärogative eingeräumt, fo namentlich die Wahl der Mit: 
glieder des Appellationdgerihtd und die Auswahl der Friedensrichter und der Mitglieder der 
erftinftanzlichen Gerichte aud den von den Kreisverſammlungen, beziehungsmeile von den Wahl- 
männern bed Bezirks gemachten Vorſchlägen. Gegen Gumulirung von Beamtungen mit Groß: 
rathöftellen war Feine Bürforge getroffen, die beiden Landammänner, aller republifanifchen 
Praxis entgegen, nach Ablauf ihrer zweijährigen Amtsdauer ſtets wieberwählbar erklärt. 
Seiftlihe waren von richterlihen und adminiftrativen Beamtungen, nit au vom Großen 
Rath ausgeſchloſſen. Naturalifationen waren an fehr erſchwerende Beringungen geknüpft. 

ie drei Hauptorte des Cantons follten von ſechs zu ſechs Jahren in der Reihenfolge Bellinzona, 

ocarno, Lugano Regierungsfig jein. Bin niederträchtigeres, feilereö und feigereöRegiment 11) 

8 unter dieſer Berfaffung hat wol nie in einem ſchweizeriſchen Canton beftanden, und theils 





10) Die Berticha enthält 8000 Duadratfuß. 

11) Ein Beifpiel von vielen. Die Regierung ließ ſich 1818 durch öfterreichiiches Gold beftechen, 
ı mit Sraubündten abgefchloffenen Vertrag, betreffend die Ausführung der Bernharbinftraße, zu bres 
an und die Verpflichtung einzugehen, dieſes Unternehmen nie zu geflatten; fpäter entließ Ofterreich 
ı Banton diefer ſchmaͤhlichen Zufage, aber gebaut wurde bie Au: 
ng Selb dafür aufwenbete. 


e erſt, als die farbinifche Regie⸗ \ 





112 . Teffin 


daher, theils von der politifhen Ummündigkeit ?2), welche die Teffiner bei manchem Anlaß be: 
wiejen, ſchreibt ſich die Geringſchätzung her, mit welcher ihnen oft noch jegt begegnet wird. Außer 
den Gefegen über Strafrecht, Strafverfahren und Eivilproceßverfahren, von welden das erftere 
bald nach feiner Erlaffung verfchärft wurbe, ift kaum etwas Lobenswerthes von dieſer Regierung, 
an deren Spige die Landammänner Duadri' und Maggi flanden, zu erwähnen. Cine ruindfe 
Finanzwirthſchaft, ſchamloſe Beſtechlichkeit, Kriecherei gegenüber Oſterreich, unfaglicher Nepotis: 
mus und Stellenjägerei bildeten die charakteriſtiſchen Züge der Reſtaurationsperiode. Quadri's 
und ſeines Anhangs Sturz (1830), an welchem auch Maggi, aus unſaubern Motiven mit 
Quadri überworfen, thätig mitwirkte, war mehr der Ausdruck einer durch eine ſo große Zahl 
von Regierungsffandalen hervorgerufenen gefunden moraliſchen Reaction; ihr Werk, geleitet 
von Brandeini u.a., hatte in der neuen Berfaffung des Cantons vom 23. Juni 1830 feinen 
eriten Abſchluß gefunden, bevor nod die Julirevolution in Frankreich das Signabzu den Ber: 
faffungsänderungen in der übrigen Schweiz gegeben hatte. In Bezug auf Verleihung politifcher 
‚Rechte an die Maffen war dieſe Berfaffung noch fehr zurüdhaltenn, und wenn man die Macht 
des Klerus über ein ungebilveted Volk in Anſchlag bringt, vielleicht nicht mit Unrecht; die Cen⸗ 
fusbeningungen von 1814 wurden daher faſt unverändert beibehalten, ebenfo das Erforverniß 
des zurüdgelegten fünfundziwanzigften Altersjahres für pas politifhe Stimmrecht, und nur ber 
inditerte Wahlmodus wurde gänzlich befeitigt. Jedem der 38 Kreife wurden, ohne Berückſichti⸗ 
gung der verſchiedenen Volkszahl, drei Mitglieder im Großen. Rath zuerkannt, die Zahl der 
Mitglieder des Staatsraths dagegen von elf auf neun rebucirt. Der aus der Mebiationgzeit 
ſtammende Sag, daß der Große Rat ohne Zuftimmung des Staatsraths feine Sigungen nit 
über einen Monat ausdehnen dürfe, blieb bis 1855 in Kraft; ebenfo hlieben beftehen die eng: 
berzigen Beilimmungen über Erwerb des Orts- oder Cantonsbürgerrechts, ſowie Die Vorschrift, 
daß ein Cantonsbürger, welcher jeinen Wohniig in eine andere Bemeinde verlegt, funfzig Jahre 
lang die politifhen Rechte in feiner frühern Wohnortögemeinde nicht mehr ausüben darf. 13) 
Neu waren die Vorſchriften, daß der Staatsrath alljährlich Rechenſchaft über feine Verwaltung 
abzulegen habe und Staatsrechnung und Boranichlag alljährlich neröffentlicht werben follten ; 
daß die Stelle eined Staatsraths und überhaupt jede Stagtöftelle unvereinbar fei mit der Eigen⸗ 
haft eined Mitglieds de8 Großen Raths; daß die Verhandlungen des Großen Raths in ver 
Regel öffentlich feien; daß in den Staatsrath Ein Geiftlicher gewählt werben dürfe; daß 
Staatdrath und Appellationdgericht ihre Agenten und Angeftellten ernennen, der Große Rath 
aber deren Beſoldung feftjege 1%); daß der Große Rath die Appellationsrichter und Mitglieder 
der erſtinſtanzlichen Gerichte, diefe legtern aus den von den Kreisverfammlungen vorgefhlagenen 
Candidaten, erwähle, daß die Mitglieder des Großen Raths, des Staatsraths und des Appella- 
tiondgericht8 alle vier Jahre einer Befammterneuerung unterworfen feien und ein Staatörath, 
wenn er acht Jahre lang im Amt geftanven hat, für die zmei folgenden Jahre nicht mehr wählbar 
fei; daß das Präſidium im Staatsrath alle Monate, im Großen Rath von Sigung zu Sigung 
wechſele. Der Turnus der drei Hauptorte blieb beſtimmt wie biäher. Endlich enthält Die 
Dreißiger-Berfaffung eine jhüchterne, durch die Bundesverfaffung von 1848 ausgenehnte Ga- 
rantie der Preßfreiheit (Verſtoͤße gegen die Sitten, gegen die Fatholifche Religion und internatio: 
nale Beziehungen audgenommen), dad Verbot aller Glücksſpiele und Lotterien und die Bor: 
ſchrift, daß das Befeg für den öffentlichen Unterricht befonvere Sorge tragen werde. Als Re⸗ 
dacteur der Berfaffung von 1830 verdient Bincenz d’Alberti von Dlivone noch eine befondere 
Erwähnung. Obwol aus dem BPriefterftande hervorgegangen, war er feit feinem Eintritt in 
die Behörden (1801) bis zu feinem Tode (1849) ein treuer Verfechter liberaler Grundfäge, 
leiftete dem Ganton treffliche Dienfle und nahm, wie übrigens auch Brandcini, ven Ruhm 
vollfter Uneigennügigfeit mit fi ind Grab. | 
Der Canton Teffin trat mit diefer Berfaffung noch nicht fofort in die politifche Bewegung 


12) So lieft man $. 11, Ziffer 9 der Verfaſſung von 1814 unter ben Eompetenzen des Großen 
Raths angeführt: „Der Staatsrath ftellt während der Dauer ber Sigungen eine Ehrenwache zu deffen 
Verfügung.” 

18) Dies ift, nad) Franscini, S. 261, der Inhalt bes in Art. 16 der Verfaflung angezogenen Nie⸗ 
derlaffungsgefeges von 1819. Die Verfaflungsreviflon von 1855 hat diefe Beflimmung nicht aufge- 
hoben; ke befteht alfo wol noch bie auf den heutigen Tag in Kraft! 

14) Für jeden der acht Bezirke befteht ein „Comiſſario“ (Präfect, Regierungsftatthalter) und ein 
erftinftanzliches @ericht, für 5 ber 38 Kreiſe ein Friedensrichter. Die Präfldenten ber einde= 
räthe, welche wie der ganze Rath von der Gemeinde felbft gewählt werben, heißen Sindachi. 
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ein , wie jie von den feit 1830 vegenerirten Cantonen der deutſchen und franzöſtſchen Schweiz 
getragen wurde. Manches, was dort der demofratifche Geift als Tängft geliherten Beſitz an⸗ 
fehen fonnte, mußte im Teffin erfi aus dem Rohen herausgearbeitet werden. Die Volksbil⸗ 
dung fand auf tieferer Stufe als jelbfl in Den Urcantonen; noch im Jahre 1835 konnte, nad 
Franscini, ein Dritiheil ſämmtlicher Activbürger des Cantons weder lefen noch fehreiben. Das 
Unterrihtögefeg vom 10. Juni: 1831, weldes ven Beſuch der Volksſchulen für obligatoriſch er- 
Härte und jeder Gemeinde die Verpflichtung zu Errichtung einer Volksſchule auferlegte, be 
durfte einer ziemlichen Zeit, bis e& wirklich eingeführt war; die Megeneration des Volkſchul⸗ 
wefend im Ganton datirt erft von dem Geſetz vom 1. Juni 1835, in weldhem Franscini den 
Grundſatz durchſetzte, daß ver Staat einen Beitrag an die Volksſchulen gebe, melde die vom 
@rfeg verlangten Bedingungen erfüllen. 1°) Die höhere Bildung lag ganz in den Händen ber 
Geiſtlichkeit; die Seminarien und Gymnaſien in Locarno, Ascona, Bellinzona, Pollegio, 
Lugano und Mendrifto hatten auch vorherrſchend den Zweck, Zöglinge für ven geiſtlichen Stand 
beranzubilden, welche ſodann in ven Seminarien zu Como (Collegium Gallicum) oder Mailand 
(Collegium Borromaeum) ihre Studien vollendeten. Wer eine viefer Anſtalten befucht hatte 
und ben geiftlihen Stand nicht wählte, wurbe meift Advocat oder Notar. Auf 170 Binwohner 
fam ein Geiſtlicher, auf 540 ein Advocat oder Notar; aber an Arzten war, namentlih auf 
dem Lande, ein fehr fühlbarer Mangel, die mebicinifche Praxis, die Hebammenkunſt einge- 
ſchloſſen, vielfach noch ein Nebengefchäft ver Priefter. Die maßloſe Proceßſucht, welche ſchon 
zur Zeit der Unterthänigkeit der teffinifchen Thäler ein Krebsfchaden gewefen war und dem Wohl⸗ 
flande des Landes die tiefften Wunden ſchlug 10), wurde durch diefe Unzahl von Juriften fort: 
während genährt. Das niedrige Streben, welches den ganzen Stand befeelte, wurde über: 
tragen auf die Befleivung Öffentlicher Stellen, deren Anzahl weit das Beduͤrfniß überfchritt, und 
natürlich konnte von Kraft ver Regierung und einem geordneten Gang der Verwaltung feine 
Rede fein, folange es Stil war, daß die Mitglieder der Behörden ihren Privatgefchäften em⸗ 
figer nachgingen als ihren Amtspfliten. 17) Die Finanzen waren zerrüttet; insbeſondere bie 
Laſten, welche fih der Fiscus dur Straßenbauten und Übernahme der gefammten Ausrüflung 
der Milizpflichtigen aufgebürdet hatte, hatten bei gänzlihem Mangel eines nugtragenden Staats- 
vermögend die Schulvdenlaft des Cantons bedeutend vermehrt, ohne daß ihm directe Steuern 
zur Ausgleihung zu @ebote flanden. @inzig die Gemeinden erhoben zu Municipalzwecken birecte 
Abgaben (Grund, Kopf, Feuerſtätten-, hier und da auch Kapital-, Handels- und Gewerbs⸗ 
fteuer); daneben machten fie audgedehnten Gebrauch von Gemeindefronen. Das Militär- 
wefen war in fo vernadhläffigtem Zuftande, daß Teſſin in keiner Hinficht die bundesgefeglichen 
Anforderungen, nicht einmal in Bezug auf die Anzahl der in dienſttüchtigem Stande zu erhal- 
‚ tenden Mannſchaft erfüllte, flatt allgemeiner Wehrpflicht, nie es die Verfafſung vorfchrieb, 
beftand Eonfeription und Die Wohlhabenden entzogen fi dem Militärdienſt nad) Belieben, in- 
dem fie Stellvertreter kauften; mit Verleihung von Offizierdpatenten aber trieb man verſchwen⸗ 
derifhen Unfug. 

In eidgendflifhen Fragen zeigte fi Teffin jeder Neuerung abgeneigt, als einfeitigen An- 
hänger der Cantonalfouveränetät und Beförberer jener faulen Praris, welde durch Auffcie- 
bung einer entſcheidenden Stimmgebung alles werfthätige Eingreifen der Tagſatzung zu vereiteln 
bemüht war. Unter Konrad Molo, welcher fett 1830 die Seele ver Regierung war, nahm die 
ganze Staatöverwaltung überdies allmählich wieder ven nämlichen Charakter der politifchen 


15) Sept gibt es wenige Gantone in der Schweiz, in welchen über Erfüllung ber Schulpflicht fo 
renge Aufflcht geübt wird wie in Teffin; im Schuljahr 1862/63 entzugen fidh von 18927 ſchulpflich⸗ 
tigen Kindern (achtes bis dreizehntes Altersjahr) nur 774 dem Unterricht. Schlimm fleht es dagegen 
noch jegt mit den Lehrerbefoldungen. 

16) Bonfletten erzählt, dag zwifchen der Gemeinde Loco und ihrem Pfarrer ein Proceß entſtand 
über die Frage, ob der Pfarrer bei einem auf Gemeindekoſten dem Bifchof gegebenen Mahl audy für 
einen feiner Verwandten einen Thaler für das Bouvert Habe anrechnen dürfen. Das ganze Thal zerfiel 
barob in zwei grimmig gegeneinander erbitterte Barteien; die Proceßkoſten beliefen Ki —* zu Bon⸗ 
Retten’s Zeit (1796) auf 40000 Frs., und Franscini fügt bei, daß der Proceß noch 1810 nicht entſchie⸗ 
er war Bar Gemeindehaushalt ruinirt und die Steuern in der Gemeinde auf eine unerträgliche Höhe 
gefteigert Hatte. 

17) Die Berfaflung von 1830 Hatte, um biefer Unfltte entgegenzutreten, vorgefchrieben, baf wenig: 
ſtens fünf Mitglieder des Staatsraths ſich täglich in der jeweiligen auptflobt befinden und au den Ber: 
handlungen theilnehmen müßten. 
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Immoralität und Beſtechlichkeit an, welcher ſchon Quadri's Sturz herbeigeführt hatte; welche 
Macht unter dieſem Regiment die Geiſtlichkeit übte, beweiſt der Umſtand, daß ein Geiſtlicher, 
der Abbate Vincenz d'Alberti aus Olivone, lange Zeit im Staatsrath ſaß, ein anderer, der 
Pfarrer Calgari von Faido, im Jahre 1839 als Geſandter Teſſins an die Tagſatzung geſchickt 
wurde und die Geiſtlichkeit fortwährend eine ſtarke Vertretung im Großen Rath zählte. Mit ihr 
im Bunde ſtanden die Pächter der Staatseinkünfte, d. h. der Zölle, des Salzregals, des Stra⸗ 
ßenunterhalts; fo konnte die regierende Faction, wo die Macht der Religion nicht ausreichte, 
ſich des goldenen Schlüffels zu den Herzen und Stimmen bedienen, und ed war nicht zu vermun- 
dern, daß die Integralerneuerungsmwahlen vom Kebruar 1839 ihr einen glänzenden Sieg über 
die liberale Partei verfihafften. Aber ald nunmehr die ultramontane Mehrheit des Großen 
Ralhs fich zu Willfüracten verleiten ließ, als jie, um Ofterreich gefällig zu fein, bie feit 1821 
an allen revolutionären Bewegungen in Italien betheiligten, aber im Canton Tejlin naturali: 
firten Gebrüder Ciani aus Mailand ihres Bürgerrechts verluftig erklärte und verbannte, als fie 
die von den Liberalen gebildeten Schügengefellihaften auflöfte und der Zeitungsprefle durch 
Cautionen und fonftige Beichranfungen Zügel anlegen wollte, brach unter Führung des Ober: 
fen Luvini von Lugano der Landſturm ver aufgeflärtern Bevölkerung des trandcenerifchen Lan⸗ 
destheils auf, verjagte, unterflügt von Bellinzona, die Regierung aus Locarno, dem damaligen 
Hauptorte (7. Dec. 1839), und ordnete neue Wahlen an, in welchen die liberale Bartei bie 
Mehrheit erlangte. Luvini blieb von da an der politiſche Führer der Partei und des Cantons; 
in der Regierung war es befonders ver treffliche Srandcini, meldher die Reformen infpirirte und 
mit befonnener Hand ausbaute. Ein im Juli 1841 unternommener und befonderö von ver Be⸗ 
völferung des Maggiathald unterflügter Verſuch der Ultramontanen, die neue Ordnung der 
Dinge zu ſtürzen, fcheiterte an der Entjchloffenheit ver Regierung; an dem Führer des 
Aufflandes, dem Advocat Nefii, wurde dad vom Kriegsgericht gefüllte Todesurtheil voll- 
ſtreckt, ein glücklicherweiſe einzig daſtehendes Beifpiel in ver neuern Gefchichte der Schweiz, bei 
deſſen Beurtbeilung man indeß nicht außer Acht Iaffen darf, daß Neſſi ſelbſt vor der Hinrich⸗ 
tung erklärte, ed treffe ihn nur das Schickſal, welches im Fall des Gelingens des Aufſtandes an 
den Führern der Liberalen vollſtreckt worden wäre. Noch bis in die jüngfte Zeit Haben die po: 
Litifhen Kämpfe im Teſſin einen rachſüchtigen, gewaltthätigen Charafterzug an ſich getragen, 
welchem man in der deutſchen Schweiz kaum mehr begegnete, und welcher wol Faum einzig auf 
Rechnung des ſüdländiſchen Temperaments zu ſetzen ift, fondern feinen Grund überdies in dem 
Fanatismus des Klerus und dem Bildungsmangel des Volks hat. 

Beſſer, ald man es nach dieſen mehr durch energifches Handeln entjchievenen ald eigentlich frei 
aus dem Volkswillen hervorgewachſenen Breigniffen hätte erwarten follen, hielt ſich der Libera⸗ 
lismus im Teifin wahrend ver Wirren und Kämpfe ver vierziger Jahre. Zwar wurbe eine im 
Jahre 1843 entworfene neue Berfaffung, welche unter andern vie Geiftlihen von der Wahl: 
fähigfeit zu politifchen Stellen ausſchloß, vom Volk verworfen, aber dem Sonberbunde gegen- 
über blieb Tefiin feft und Eonnte fein Gontingent zur eidgenöffifhen Armee in die Reihen flellen, 
ohne Daß aufrührerifche Bewegungen unter ver Bevölkerung verfucht wurden. Den Kriegsruhm 
feiner Miliz erhöhte e8 freilich nicht, al am 17. Nov. 1847 eine Abtheilung Sonderbündler 
unter dem Schuß eined dichten Nebeld vom St.: Gotthard herabftieg, die teffiner Vorpoften 
überrafchte und die von panifhem Schred ergriffenen, von Luvini befehligten Truppen bis gegen 
Bellinzona jagte. Gefährlicher als diefer durch die Fortſchritte ver eidgenoͤſſiſchen Waffen jenfeit 
der Alpen bald paralyjirte Einfall wurden dem Teffin die Berwidelungen mit Oſterreich, welche 
durch die Sympathien der Teſſiner für die italieniſche Nationalerhebung herbeigeführt wurden. 
Schon vor dem Ausbruch des lombardiſchen Aufſtandes gegen die Oſterreicher hatte die revolu⸗ 
tionäre Propaganda das neutrale Gebiet des Cantons Teſſin benutzt, um aufwiegelnde Druck⸗ 
ſchriften nach Italien zu werfen und den Volksbund gegen die öſterreichiſche Herrſchaft zu orga⸗ 
niſiren; nach der Vertreibung der Oſterreicher hatten die Lombarden vielfache Unterſtützung, 
Kriegsmaterial und Mannſchaft aus Teſſin bezogen, und als im Sommer 1848 Radetzky 
wieder ſiegreich vordrang, bot ihm die Anhäufung italieniſcher Flüchtlinge im Canton Teſſin 
erwünſchten Anlaß, die Teſſiner ſeinen Zorn fühlen zu laſſen. Er verlangte entſchiedenes Ein⸗ 
ſchreiten gegen die Flüchtlinge und ihre der öſterreichiſchen Herrſchaft bedrohlichen Anſchläge, 
und als ihm nicht willfahrt wurde, verfügte er die Ausweiſung aller in den lombardiſch-vene⸗ 
tianiſchen Provinzen fi aufhaltenden Teffiner und unterfagte jenen Poſt- und Handelsverkehr 
aus dem Teſſin nach der Lombardei (18. Sept. 1848), ſodaß felbft die feit alter Zeit, zulegt 
durch einen Staatövertrag von 1818 gewährleifteten Getreidebezüge und Salzlieferungen au 


| 


Teffin 115 


ber Lombardei an Teſſin eingeftellt wurden. Die Reclamationen ber Tagſatzung gegen die 
harten Maßregeln des Feldmarſchalls hatten erſt dann einigen Erfolg, nachdem vie eidgendf- 
fifhe Bundesbehörbe, veranlapt durch neue bewaffnete Einfälle, welche italienifche Flüchtlinge 
vom Marobbiathal und vonkocarno aus nad) der Lombardei ausgeführt hatten (Detober 1848), 
txog des Widerſpruchs ber tefliner Regierung die Ausweifung ſämmtlicher italienifcher Flücht⸗ 
linge aus Teſſin und Graubündten verfügt Hatte (November 1843). Beim Wiederausbruch der 
Feinpfeligfeiten zwiſchen Ofterreih und Sardinien im Frühjahr 1849 wurde für die Dauer des 
Feldzugs Die Orenzfperre gegen Teſſin in milderer Form neuerdings angeorbnet; den Winter 
über waren von dem öfterreihifchen Commandirenden wiederholt Beſchwerden gegen Teſſin 
wegen mangelhafter Handhabung ber Beſchlüſſe des Bundes und Verlegung der Pflichten ber 
Neutralität angebracht worden, und noch im Jahre 1850 wurden die Bundesbehoͤrden mit 
völlig unbegründeten Klagen über Werbungen im Teſſin, für Sardinien u. dgl. m. behelligt. 
Kortwährende Beläftigungen des Grenzverkehrs von feiten Oſterreichs und die allerdings unver: 
hohlen bezeugten Sympathien der tejfiner Bevölkerung für die italienifche Bervegung unter: 
bielten beiberfeitig eine gereizte Stimmung, ſodaß ed envli im Jahre 1853 zu einem förmlichen 
Conflict zwiſchen Öfterreich und der Schweiz fanı. 

Der Canton Teffin hatte, um ſich wenigſtens eined Theils feiner unnügen Geiftlichfeit zu 
entledigen , die Ausweilung ſämmtlicher nichteinheimifcher Kapuziner anbefohlen und plöglic 
auf eine allerdings rudjihtölofe Art in ver Nacht vom 21. Nov. 1852 dad Ausweiſungsdecret 
vollziehen laſſen. Öfterreich verlangte unter Drohungen Genugthuung und brachte damit in 
Verbindung einen bereitd hängigen Span wegen der Seminarien in Adcona und Polleggio, 
welche Teffin nach langen Streitigkeiten mit dem Erzbifhof von Mailand und dem Bijchof von 
Como der geiftlihen Bormundfhaft entzogen und unter rein weltliche Verwaltung geftellt hatte 
(1852, 28. Mai).18) Als vollends dad matländer Attentat hinzukam (6. Febr. 1853) und 
Ofterreih Grund zu dem Verdacht zu haben glaubte, vafjelbe fei von teffinifchen Gebiet aus 
angezettelt worden, verhängte Ofterreih nicht nur die ſtrengſte Grenzſperre gegen Teffin, fon= 
dern wies überdies mitten im Winter alle in der Lombardei ſich aufhaltende Teffiner, Greife, 
Meiber und Kinder nit ausgenommen, in ihre Heimat zurüd. In der diplomatifchen Corre⸗ 
fpondenz, die fi entfpann, verlangte Öfterreich unter anderm, daß der Bund eine fürmlidye 
Berpflidhtung eingebe, Flüchtlinge auszumweifen, wenn bie Öfterreichifche Regierung ein daheri⸗ 
ges Begehren ftelle, und als ver Bundesrath jich weigerte, auf ſolche Korderungen einzugehen, 
erfolgte die Abberufung des oͤſterreichiſchen Geſchäftsträgers aus der Schweiz. Indeß ſchon 
im Jahre 1854 ließ fi) Ofterreid zur Aufhebung ver Grenzfperre herbei, ohne jedoch ven Teſ⸗ 
ſinern den Eintritt in die Lombardei zu geftatten, und zu Ende 1855 wurben die Verhältniſſe 
ganz auf den frühern friedlichen Fuß zurückgebracht, indem ſich Teflin dazu verfland, den aus- 
gewiefenen Kapuzinern eine Entſchädigung von 115000 Frs. zu bezahlen, und Öfterreich feine 
herrifchen Anfprüde auf Ausübung einer Controle über die Fremdenpolizei in der Schweiz 
nicht mehr vorbrachte. Es mußte fih von der Grundlofigfeit mander gegen Teflin erhobenen 
Klagen überzeugen, fowie auch davon, daß wenigſtens der Bundesrath fein Möglichfte® that, 
um nicht neuen Grund zu ſolchen Beſchwerden zu geben. Unerledigt blieb der Handel wegen ver 
Seminarien von Ascona und Polleggio. 

Die Unterbrechung des für Teſſin faft unentbehrlihen Verkehrs mit ver Lombarbei und bie 
Belaftung, welche die Verforgung der auß ihren bisherigen Erwerbszweigen gerifjenen, aus 
der Lombardei vertriebenen Mitbürger dem Lande auferlegte, wurben, trog der großherzigen 
Beihülfe, durch welche die Eidgenoſſenſchaft, Bund, Kantone und Volf zuſammenwirkend, das 
Unglück zu lindern fuchten, der Hebel zu einer Bewegung, in welder die „confervativen Ele⸗ 
mente” jich zum Sturm gegen die Regierung und ihre Bartei vereinigten. Bis dahin war bie 
den Volksvorurtheilen ſchmeichelnde Oppojition nur flarf genug geweſen, nothwendige Refor⸗ 
men zu vereiteln, fo die wiederholt, insbefondere zum Zweck einer verbefjerten Einrichtung der 
Rechtspflege, vorgefchlagene Verfafiungsrevifion, das durch ven traurigen Stand ber Finanzen 
bringend erforberte Steuergefeß, die feit 1852 betriebene Regelung der Berhältniffe zur Kirche. 


18) Das Rämliche war mit den übrigen geifllichen Erziehungsanftalten gefchehen. Infolge biefer 
Säcularifation beftehen gegenwärtig fünf Symnafien, Gantonsgymnaflum in Lugano, Realgymnaften 
in Locarno, Bellinzona, Mendrifio und Polleggio (zufammen etwa 300 Schüler). Scartazzini in ber 
Zeitfchrift für ſchweizeriſche Statiſtik, I, 45 fg. ge 
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Aber ſeit 1854 ermuthigte die Lage des Cantons die Partei, direct auf Anfichreißung des Re⸗ 
giments loszuarbeiten, und es gelang ihr, bei den Nationalrathswahlen im Herbft 1854 alle 
ihre Candidaten durchzuſetzen. 19) Die Gaffation diefer Wahlen durch den Nationalrat, melde 
ſich auf ein an fi} richtiges, aber bei feiner frühern Nationalrathswahl Teffind geltend gemachtes 
Motiv fügte 2%), erbitterte die Gemüther in hohem Grade; Comteffionen, zu welchen bie li- 
berale Bartei vie Hand bot, indem fie z.B. den Gegnern vier von den neuen Stellen in Staats: 
rath überlaffen wollte, wurden von den ihres endlichen Siegs gewiſſen Confervativen zurüd- 
gewiejen. Ein Zufall aber, die Tödtung eined volksthümlichen Führers der Liberalen, des 
Francedco Degiorgi in Locarno, in einem Raufhandel mit politifhen Gegnern (20. Febr. 
1855), wendete plöglich die Dinge. Die Bevölkerung glaubte an politifden Mord, beivaffnete 
fih und zog nad) Locarno und Bellinzona; es erfolgte pad fogenannte, Pronunciamiento’, von 
welchem an die politifche Regeneration des Canton datirt. Die Regierung, welde ebenfalls 
einer Auffrifgung bepurfte, war Flug genug, der Erhebung nicht entgegenzutreten und fich die 
Vormundſchaft des von der Volfsverfamniung in Bellinzona eingefegten „liberalen Gomite‘ 
gefallen zu laffen. Manche Exceffe kamen vor, fo 3.2. zerfhlug das Volk die Prefien, aus 
welchen die Elerifalen und confervativen Zeitungen hervorgegangen waren, aber es wurbe Tein 
Tropfen Blut vergoffen, und weit übertvogen wurden jene Schädigungen durch die politiichen 
Fortfchritte, welche das Pronuncianiento nad fih zog. Die Verfaffungerevifion wurde vom 
Großen Rath fofort an die Hand genommen und glücklich durchgeſetzt; man begnügte ſich mit 
Zufägen zur Verfaffung von 1830, in welchen man ven Geiftlihen dad Stimmrecht wie vie 
Wählbarkeit entzug 21), das Alter der politiſchen Stimmberetigung auf 20 Jahre herabſetzte, 
die Zahl der Staatsräthe auf 7, diejenige der Appellationsrichter von 13 auf 9 reducirte, die 
Amtsdauer des Staatsrathspräfidenten auf ſechs Monate, mit Wiederwählbarkeit für ein fol- 
gendes halbes Jahr beftimmte, dem Großen Rath eine ausgedehntere Initiative ald nach der Ver⸗ 
faffung von 1830 verlieh und die Einführung ber Gejhmorenengerichte gebot.2?) Die neuen 
Wahlen gaben ver liberalen Bartei eine entſchiedene Mehrheit in ven Behörden, und wenn aud) 
die Breifprechung der des Mordes an Degiorgi angeklagten Confervativen (Gebrüder Franzoni 
und andere) durch das cantonale Appellationdgericht (30. April 1856) den Fall, welcher Anlaß 
zum Pronunciamiento gegeben hatte, nicht mehr im Licht eines politifhen Mordes erfheinen 
ließ, fo hinderte Died doch die neuen Behörven nit, rüftig an den Reformen zu arbeiten. Noch 
im Jahre 1855 erfchienen drei Finanzgefege, unter welchen auch ein ſolches über Einführung 
der directen Befteuerung??), eine neue Gerihtöorganifation, eine Criminalproceßordnung, 
ein organiſches Gefeg über das Militärweſen und, die wichtigften von allen, das Geſetz über 
Einführung der Eivilche und Übertragung der Führung ver Eivilftandsregifter an die weltlichen 
Behörven, fowie dasjenige über die Beziehungen des Staats zur Kirche (17. Iuni und 24. Mai 
1855). In diefem legtern Geſetz wurde das von alter3 her von den Gemeinden im Teffin aus: 
geübte Recht ver Wahl und der Entlaffjung der Beiftlichen bekräftigt, der Regierung fobann vie 
Beftätigung und die Abberufung von Beiftlichen vorbehalten, die Appellatio tamquam ab abusu 
zum Schug der Geiftlihen gegen Gewaltmisbrauch der kirchlichen Obern eingeführt, das Ian- 
desherrliche Erequatur für kirchliche Erlaffe in Anfprud genommen und überhaupt die Rechte 
de8 Staats gegenüber der Kirche kräftig gewahrt. Wie vorauszufehen war, rief dieſes Geſetz 
eine Proteftation des päpftlihen Nuntius in der Schweiz hervor, auf welche hin Zeffin im 
Einverſtändniß mit Graubündten vie ſchon feit 1803 hängende Frage der Ablöfung diefer Ban- 
tone aus dem Eichlichen Berbande mit dem Bisthum Como und dem Erzbisthum Mailand wieder 
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19) Das teffiner m ungefeh von 1851 geflattete nämlich den Wählern, ihre Stimme entweder an 
ihrem Wohnort oder an ihrem Heimatsort, fofern derfelbe im nämlichen Kreife gelegen fei, abzugeben, 
während nach dem eibgendffifchen Wahlgeſetz die Stimmgebung nur am Wohnorte ftattfinden darf. 

20) Ein feltenes Beifpiel der Anerkennung erhielt ber von feinen Mitbürgern ebenfalls übergangene 
Branscini, indem ihn der Canton Schaffhaufen in den Nationalrath wählte. 

21) Dffene Abflimmung hat von jeher im Teffin befanden und kann auch, da die Verbefierung bes 
Bolksunterrichts nur noch der jüngern Generation zugute fommen fonnte, nicht füglich fofort abge: 
ftellt werden. Gerade darum aber ift der Einfluß des Geifllichen, wenn er auch nur an ber Wahlver⸗ 
fammlung theilnehmen darf, fo bedeutend. 

22) Auffallenderweife ließ man die Borfchriften beftehen, welche das Stimmrecht und bie Wählbar: 
feit von einem gewiffen Vermögensbeſitz abhängig machten; erſt 1863 wurden fie infolge eines Bes 
fchluffes dev Bundesverfammlung als bunbesverfafungswidrig außer Kraft gefept. 

23) Seither erfeßt durch das Steuergefeb vom 7. Der. 1863. 
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in Anregung brachte.) Daß ein ſolches Begehren an fi begründet ſei, um fo mehr, als 
Oſterreich nit duldete, daß ein Teffiner die bifhöflihe Würbe oder eine Domberrenftelle in 
Mailand oder Como befleide, fonnte die Curie nicht leugnen, aber fie ftellte zur Bedingung, 
daß zuvor das ſtaatskirchliche Gefeg von 1855 mobifieirt werde, während umgekehrt Teffin er- 
Härte, daß ed auf eine Abänderung dieſes Geſetzes nicht eingehen werbe, folange nicht die Ab- 
loͤſung aus dem Bisthumsverbande mit Como und Mailand eine vollendete Thatſache fei. So 
zogen fich die Unterhandlungen in Die Länge, bis envli der Bund fi der Sache annahm und 
den Beſchluß ergehen ließ, daß jede auswärtige Epiffopaljurisviction auf Schweizergebiet auf- 
arhoben fei (22. Juli 1859). Die Abtretung der Lombardei an Sarbinien erleichterte vie Ver⸗ 
handlungen über bie ökonomiſche Seite der Frage, melde durch Staatövertrag mit Italien am 
30. Nov. 1862 geregelt und im Lauf des Jahres 1864 vollftändig bereinigt worden ift; die 
Unterhandlungen mit Rom dagegen über die Ordnung ber kirchlichen Verhältniſſe haben noch 
nicht begonnen und werben mit großen Schwierigkeiten zu fämpfen haben.25) Die Integral: 
erneuerungdöwahlen im Teftin von 1859 und 1863 find zu Gunften der Tiberalen ausgefallen; 
Unorbnungen, welde bei ven Wahlen von 1859 flattfanden, indem fi in einigen Kreifen die 


‚ WBahlverfammlungen nad; Parteien ſchieden und jede Partei ihre befondern Wahlverhanplun- 


gen vornahm („Doppelbureaur“), führten zu Beſchwerden der Oppofition an die Bundes- 
behörden, wurben aber, ohne daß e8 zum Entfcheid kam, durch freiwilligen Rücktritt ver auf 
folde Weife Gewählten erledigt. Im öfterreihifch - italienifchen Kriege von 1859 fumpathifirte 
die Bevölkerung aufs lebhaftefte mit Italien, aber die Regierung des Kantons wie die Bundes⸗ 
behörden und Sommandanten der an der Grenze aufgeftellten eingenöfjifhen Truppen wachten 
forgfam darüber, daß feine Verlegung der Neutralität flattfinde, ja man war von feiten bes 
eidgenoͤſſiſchen Truppencommandanten, Oberften Bontems, vielleicht nur zu fehr bemüht, jenen 
Verdacht einer Parteinahme für ven Sieg Italiend abzulehnen. Daß aber die tefliner Bevölke⸗ 
rung trog aller Theilnahme für die italieniſchen Stammeshrüder gut ſchweizeriſchen Sinnes fet, 
bewies fie durch ihre Kundgebungen gegenüber den in der Preffe und fogar im Parlament von 
Italien laut gewordenen Wünſchen, Tefjin mit Italien vereinigt zu fehen. 
Beigte die teſſiner Bevölkerung bis in die vierziger Jahre einen merflich geringern Stand 
politifher Bildung und republifanifher Selbftherrfchaft als die meiften andern Kantone ver 
Schweiz, fo muß man dem tefiiner Liberalismus das ehrenvolle Zeugniß geben, daß er mit 
Kraft und Energie an einer gründlichen Verbefferung ver aus den Zeiten der Unterthänigkeit 
ſtammenden Übelſtände gearbeitet hat. Noch vor der Revolution von 1839 wurde das Givil- 
geſetzbuch, eine ziemlich felbftändige Überarbeitung des Code Napoléon, beendigt (1837; feither 
mandeAbänderungen insbeſondere im Perſonen-, Erb: und Concursrecht durch das Gefek vom 
31. Mai 1856). Das Jahr 1848 benugte man zur Aufhebung von acht Klöftern. Die Klo- 
ftergüter wurden für Staatögüter erklärt, die Verwaltung verfelben jedoch den Klöftern über- 
laſſen und nur unter gefegliche Regeln geftellt ; das Berfonal der noch fortbeſtehenden 13 Klöfter 
wurde auf 93 Mönche und 60 Nonnen rebucirt — 1835 zählte man 119 Mönche und 165 Non: 
nen.2°) Im Jahre 1850 wurden die Feiertage der Schußheiligen der Kirchgemeinden abgefhafft. 
Zur Hebung der Landwirthihaft war fhon im Jahre 1845 die Gemeinweide auf gebauten 


24) Zur Erzdibceſe Mailand gehören und folgen dem ambroflanifchen Ritus: Livinen, Blegno und 
Riviera nebft einigen Pfarreien im Bellinzonefthen, Locarnefiſchen unb eugenehiaen ; bie übrigen 
Theile des Eantons, d. h. etwa zwei Drittel der Bevölkerung, gehören zum Bisthum Eomo, in wel⸗ 
chem die römifche Liturgie beobachtet wird. Bon Graubündten gehören das Thal Pufchlav (Poschiavo) 
und Brüs (Bruflo) zum Bisthum Como. 

25) Vgl. über diefe Berhältnifie bie Denkſchrift: Teffin, Puſchlav und Brüs im Verband mit den 
Iombarbifchen Didcefen Mailand und Como (Sanct:Gallen 1861). Eine andere im Sahre 1860 in 
2ocarno erfchienene deutſch gejchriebene Brofchüre beleuchtet „das Geſetz über die Rechte des Staats in 
firchlicden Dingen und die Schul= und 1 sgeieaebung im Canton Teffin. Beine Schriften haben den 
Nationalrath Hungerbühler von Sanct:Gallen zum Verfaſſer. Neueften Berichten zufolge eilt es ver 
teffiner Regierung durchaus nicht mit Wiederaufnahme der Bisthumsverhandlungen. 

26) Allzu ftark ift noch die Anzahl ber Weltgeiftlichen. In Lugano 3. B. zählte man im Jahre 1865 
22 @eiftliche, die Kapuziner nicht eingerechnet. Schamlofer als in Teffin hat wol felten die Curie ihren 
Einfluß auf die politifchen Behörden auszubeuten gefucht. Einem Geiftlichen 3. B., der vor der Verfaf- 
fungsrevifion von 1855 Mitglien des Großen Raths gewefen war und in diefer Eigenfchaft feine Stimme 
nach freier Überzeugung abgegeben Hatte, wurbe, ais er von einer andern Gemeinde zum Pfarrer ger 
wählt war, die fanonifche Beftallung fo lange verweigert, bis er einen vom Nuntius vorgefchriebenen 
Widerruf feiner im Großen Rath ausgefprochenen politifchen Grundſätze unterzeichnet hatte. 
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Grundſtücken ohne Entſchädigung aufgehoben worden, und im Jahre 1852 erließ der Große 
Rath die Geſetze über Tauſchzwang bei Kleinen Grundſtücken (nebft jonftigen Vorſchriften gegen 
die im Teflin zu einer wahren Galamität gemorvene Zerflüdelung des Grundeigenthums) 27) und 
über obligatoriſche Vertheilung ber zu beſſerer Cultur fich eignenden Gemeindegüter (beni pa- 
triziali, oder, wie man in der deutſchen Schweiz ſagt, Burgergüter). Im folgenden Jahre 
(1853) kam ein Geſetz hinzu, welches die Weiderechte, mit Ausnahme derjenigen auf Alpen, 
gegen eine mäßig beſtimmte Entſchädigung völlig ablöfte, ferner erging ein Geſetz, welches vie 
MWehr- und Danımpfliht ordnete. Die Viehzucht ſuchte man durch Einführung von Bieh: 
[hauen und Viehprämien zu heben (1860).28) Wie in den meiften übrigen Schwelzercantonen 
beftehen auch im Teffin neben ven Bürgergemeinden, von welden die Ertheilung des Orts- 
bürgerrechts abhängt, Munieipalgemeinden, melde ohne Rückſicht auf den Beſitz des Bürger- 
rechts die Einwohner des Orts umfaffen; die Organifation diefer Dunicipalgemeinden vegelte 
das Gefeß vom 13. Juni 1854, diejenige der Bürgergemeinden da8 Geſetz vom 23. Mai 1857, 
und es iſt ein Beweis richtiger Einficht, daß beine Gefege pie Verteilung bürgerlicher Nutzungs⸗ 
güter im Interefle der Bodencultur geftatten. Das auf fehr willlürlidem Herkommen beru- 
bende Steuerwefen der Gemeinden erfuhr im Jahre 1861 eine rationelle Iichgeftaltung. Die 
den Naturalifationen entgegenſtehenden Schwierigkeiten erleichterte ein Gefeg vom gleichen Jahre; 
durch ein anderes vom Jahre 1862 wurbe für die Einbürgerung ver dem Canton zugeſchiedenen 
„Heimatloſen“ geforgt. Im Jahre 1855 wurde ein neuer Givilproceß eingeführt, 1858 die 
Strafe des Prangers abgefhhafft, 1863 die Tobesftrafe auf Mord eingeſchränkt; ein Caſſa⸗ 
tionshof für Civil- und Criminalſachen iſt feit 1858 eingerichtet. Die übeln Binanzuftände 
haben fich allmählich gebeffert, weſentlich infolge einer forgfältigern Verwaltung, als fie bis 
zum Sabre 1839 in Teffin üblich war.29) Seit 1858 befleht eine durch Mithülfe des Staats 
begründete Bantonalbant. Das Schulmwefen erfreut ſich fortwährend einer Pflege und Aufſicht 
von feiten des Staats, welde eine gedeihliche Entwidelung des Kantons aud für vie Zukunft 
verbürgen. ine im Jahre 1860 ertheilte Amneftie für alle politifhen und Preßvergehen be- 
zeichnet hoffentlich ven Schluß der Periode gewaltjamer politifcher Erſchütterungen. Leider aber 
macht fi) auch im Teſſin wie in andern Gantonen der Mangel flaatsmänniicher Capacitäten in 
der Regierung fühlbar, da zwar Franscini's Einfluß, als er 1848 in den Bundesrath übertrat, 
auf J. B. Pioda überging, aber nach Franscini's Tode (1857) aud) dieſer Staatsmann in den 
Bundesrath berufen und ſeither zum ſchweizeriſchen Geſandten in Italien ernannt worden iſt. 
G. Vogt. 

Teſtament, ſ. Erbrecht und Succeſſion und Thronfolge. 

Thatbeſtand. Der Zweck des Strafverfahrens überhaupt als eines weſentlichen Gliedes 
im rechtlichen Organismus des Staats iſt auf die Entdeckung verübter Verbrechen und auf die 
Ermittelung, beziehentlich Beſtrafung der Schuldigen gerichtet. Dem Unterſuchungsrichter ſoll 
hierbei lediglich die Erforſchung der thatſächlichen (materiellen) Wahrheit zum Zielpunkt dienen, 
mit andern Worten, er ſoll mit gleicher Gewiſſenhaftigkeit ſowol die zur Überführung als audy 
die zur Bertheivigung dienenden Umſtände erörtern und berückſichtigen. Bevor jedoch gegen 
eine der Verübung eines Verbrechens angefchuldigte Perſon mit der Unterfuhung verfahren 
werden kann, muß Die Voraudjegung der leßtern gegeben, d. 5. es muß eine Thatjadhe vor- 
handen fein, melde zu der Annahme der Verübung eined Verbrechens berechtigt und bie Be— 
ziehung der Handlung einer beftimmten Berfon auf die vorliegende Thatfache zuläßt; denn aus 
der Wirkung kann nicht immer mit vollfändiger Gewißheit auf vie Urfache gefchloffen werden; 
aus der gewaltfamen Erbrechung eines Behältniffes folgt noch nicht, daß fie auf unrechtmäßige 
Weiſe geihehen, ein Brand kann durch den Blitzſchlag entftanden fein. Es ift daher erft durch 
die Unterfuchung feftzuftellen, ob überhaupt ein Verbrechen vorliegt und welder Art daſſelbe 
ift, ob auf feiten des Bezichtigten Umftände norhanden find, welche ihn für die fragliche Hand⸗ 
lung verantwortlich machen, und in welchem Verhältniß fein Wille zur That ſteht. 

Jede in die Außenwelt getretene Erſcheinung, jene That, wenn fie ein Verbrechen jein fol, 


27) Advocat A. Bertoni berichtet in feiner Schrift über bie agricolen Zuftände i in Teffin (Lugano 
1851) unter anderm, daß das auf 5620 Fre. gefchägte Immobiliarvermögen einer Familie im Blegno⸗ 
thale aus 315 in vier Gemeinden zerftreuten Parcellen beftand. 

28) Die Viehzählung von 1859 ergab: 33366 Stück Rindvieh, 1045 Pferbe, 46223 Ziegen, 
16850 Schafe, 7669 Schweine. 

29) Die finanziellen Berhältniffe von 1803— 54 fchildert die Schrift: Semplice verits ai Ticinesi 
sulle finanze e su altri oggetti di ben pubblico (Lugano 1854). 
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muß verſchiedene Momente vereint an fich tragen; fie muß rechtsverletzend, durch den Willen 
eines zurechnungsfähigen Subject8 beftimmt und pofitivrehtlich ſtrafbar fein. Den Inbegriff 
aller viefer ein Verbrechen ausmachenden Momente nennt man ben allgemeinen Thatbeſtand 
eined Verbrechens. Die einzelnen Beftandtheile oder Merkmale eines Verbrechens theilt man 
gewöhnlich in weſentliche (essentialia, substantialia delicti) oder außerwefentlidhe und Ießtere 
wieber in gewöhnliche ober natürliche (naturalia) und zufällige (aceidentalia). Weil von 
ihnen der Begriff eined Verbrechens abhängt, fo kann man die weientlihen Merkmale aud 
Begrifömomente eined Verbrechens nennen (zum Raub 3. B. gehört die unter Anwendung 
von Gewalt gegen eine Berfon bewirkte Entwenbung fremden Gut), zum Unterſchied von 
den Strafmomenten, die in ven außermwefentlichen Merkmalen enthalten und nur für die Straf: 
barkeit, das Strafmaß der That von Bebeutung find (beim Diebftahl ver Werth des geftohlenen 
Gegenftandeß, daß jugendliche Alter des Thäters u. ſ. w.). 

Geht der allgemeine Thatbeftand, der für ſich allein ein wirkliches Verbrechen noch nicht 
bildet, in eine befondere Verbrechensart über und tritt als foldye in die äußere Erfcheinung, fo 
bilden dieſe beſondern Momente vereint den beſondern Thatbeftand des Verbrechens, mit andern 
Worten, die Momente des beſondern Thatbeftandes find fletd nur ald Specialifirungen der 
Momente des allgemeinen aufzufafien. 

Man fpricht ferner von einem objectiven und einem fubjectiven Thatbefland; von dem 
erftern dann, wenn nur die äußere, durch den verbrecherifchen Willen in das Dafein gerufene 
That ald gegebened Factum, alfo nur die äußere Seite ded Verbrechens in dad Auge gefaßt 
wird (f. die Lehre vom Berfuch und Vollendung); von den andern dagegen, fofern es fi nur 
um die innere That, die Beſchaffenheit des Willens und Bewußtſeins des Thäters zu ſeiner 
That handelt (dolus und calpa); kürzer und verſtändlicher wird die Eintheilung in That und 
Thäterſchaft oder Thatbeſtand xar —* und Thäterfchaft fein. Eine weitere Eintheilung 
des Thatbeftandes in einen realen und einen perjonalen ift nicht durchweg zutreffend. 

Die alten Praktiker bevienten fi für vie Bezeichnung des objectiven Thatbeſtandes bes 
Ausdrucks corpus delicti, ein Ausdruck, der indeß in den Quellen unſers gemeinen Rechts 
ebenſo wenig zu finden it, als der deutſche Ausdruck, Thatbeſtand des Verbrechens”, obſchon 
der Grundſatz, daß einer Unterſuchung gegen eine beſtimmte Perſon das Vorhandenſein eines 
Verbrechens vorausgehen müſſe (ut ante omnia constare debeat de delicto), bereits in der 
Glofſe ausgeſprochen war. Gleichbedeutend mit corpus delicti war in der fpätern Praxis sub- 
stantia et veritas delicti commissi. 

Anfängli hatte das corpus delicti nur eine rein proceffualifche Beneutung, indem man 
zuerft bei dem Verbrechen ver Zöbtung (ſ. d.) den Leichnam des Getöbteten zum Beweis 
der That vor Gericht bringen ließ (jogenannter blinkender Schein des altdeutſchen Rechts). Das 
Verfahren beftand darin, daß, wenn bei nicht übernächtiger That ver Kläger den Leichnam 
(blinfender Schein) vor Gericht gebracht und das Verbrechen mit gewiffen Worten dreimal 
befchrien hatte, das Gentgeridht jofort die (Mord) Acht ausſprach. Durch dieſes gegen den 
Täter ausgeſprochene fogenannte Contumazialurtheil wurbe zugleich feine Ergreifung und 
Auslieferung vor Gericht befohlen. War dagegen vie That übernächtig, fo nahm pad Gericht 
von dem Ermordeten ein Leibzeihen (Kleidungsſtück u. |. w.) behufs der ſymboliſchen Vor: 
ftellung der Leiche an Gerichtöftelle, lud ven Angeſchuldigten dreimal vor und ſprach erſt nach 
ungehorfamem Außenbleiben die Acht gegen ihm aus. (Vgl. Zöpfl,, Deutfche Reichs: und Rechts⸗ 
geſchichte“, I, 412.) Die Peinliche Gerichtsordnung Kaifer Karl's V. (Carolina) brachte das 
Leibzeichen in Wegfall und forberte dafür Beflchtigung des Leihnams durch Wundärzte. 

Nach und nach wurde auch die frühere Unterſcheidung zwiſchen delictis facti permanentis, 
bei welchen ſichtbare Spuren zurüdgeblieben waren, und ven delictis facti transeuntis, bei 
welchen das Gegentheil ftattgefunden, aufgegeben. In Bällen legterer Ari, z. B. bei Ehebruch 
folfte die confessio utriusque partis das corpus delicti ergänzen, oder man begnügte ſich, 
den Thatbeſtand ex conjecturis berzuftellen. Aus der frühern, ausſchließlich procefjualifchen 
Bebeutung des corpus delicti erwuchs im Lauf der Zeit dad, was das Verbrechen zum Ber- 
brechen macht, ver Inbegriff aller Thatfachen und Umſtände, melde das Wefen des Verbrechens 
ausmachen, der complexus delicti. Die gegenwärtig maßgebende Auffaflung fcheidet nicht 
mehr Thäterfchaft und Thatbeſtand, fondern betrachtet die erftere als einen Theil des legtern. 

Auch den Inftrumenten, mit welchen ein Verbrechen verübt wurbe, z. B. die Urkunde, die 
den Beweis der Raſur over Falſchung an vie Hand gab, ſowie auch bloßen Überführungsftüden, 
wie beifptelöweife ein in der Nähe des Ermordeten aufgefunderies Kleidungsſtück des An- 
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geſchuldigten u. ſ. w., legte man früher ven Namen corpus delicti bei. Die ſpätere Erfindung 
de8 deutſchen Ausdrucks für corpus delicti wird &. %. Klein („Grundſätze des gemeinen 
deutſchen und preußifchen peinlichen Rechts”, Halle 1796, $. 68) zugefchrieben, ob mit Recht 
oder Unrecht mag bier dahingeſtellt bleiben. 

Bon der thatfächlich richtigen Anſicht ausgehend, daß der Augenfchein in Wahrheit doch 
immer nur die Wirkung” und nicht das, Daſein“ der verbrecheriſchen Handlung ſelbſt herſtellen 
koͤnne, gemöhnte ſich die neuere Praxis und Geſetzgebung bald daran, den Thatbeſtand oft 
auch ohne Augenſchein zu ermitteln und feftzuftellen. In Fällen, wo die Beaugenfcheinigung, 
wenn nicht ſchon an fi, fo Doch nach Lage ver Sache unmöglid iR, z. B. bei Unzucht, Inceſt 
u. f. w., bat der Unterfuhungsrichter feine ganze Ihätigfeit auf die Herbeiſchaffung anderer 
Beweismittel, auf felbft anſcheinend geringfügige Nebenumſtände zu richten und erforberlichen- 
falls felbft unter Hinzuziehung von Sachverſtändigen, Zeugen, Urkunden, etwaige Zweifel an 
der Schuld des Angeklagten zu bejeitigen. Wenn zu befürchten fteht, daß gewifle Um⸗ und 
Zuftände naturgemäß mit der Zeit eine andere Geftaltung gewinnen werben und dadurch eine 
wahrhaft getreue Beobachtung ihres Sachverhalts erfchweren oder vielleicht ganz unmoͤglich 
machen, fo ift bei der Feſtſtellung des Thatbeſtandes mit thunlichſter Beichleunigung zu ver: 
fahren, Immer aber gleichzeitig darauf Rückſicht zu nehmen, daß auch allen Umftänden, welche für 
die fpätere Vertheidigung von Wichtigkeit werben können , die gebührende Würbigung zutheil 
werde, In Fällen, wo allein technifche Kenntniffe bei Beurtheilung eines Umſtandes ſich nöthig 
maden, fol für Zuziehung geeigneter Sachverſtändiger, auch wenn fie mit ſchweren Geld⸗ 
opfern verbunden fein follte, im Intereffe ver materiellen Wahrheit Sorge getragen werben. 
Es kann fi darum handeln, feftzuftellen, ob Blutfpuren von Menfchen over Thieren herrühren, 
ob Gift in dem Körper des Leichnams fi) vorfinde, ob unter angegebenen Umſtänden eine 
Beobachtung gemacht werben konnte, ob eine Wunde toͤdlich, ob ein neugeborened Kind nad) 
der Geburt gelebt habe, oder ob es tobt zur Welt gefommen, ob ein Erhängter durch Selbſtmord 
oder durd fremde Gewalt ums Leben gefommen (Todesurſache), ob eine Wunde mit einem 
beftimmten Inftrument beigebracht, ob das Falfificat von der Hand des Angeklagten herrühre 
u. ſ. w. Die neuere Gefeßgebung hat für alle diejenigen Bälle, in welden zur Erforſchung der 
Wahrheit eine befondere, außer dem Kreife der berufsmäßigen over allgemeinen Kenntniß des 
Unterfuhungsrichters liegende Wiffenfchaft oder Kunft oder auch Gewerbskenntniß erforberlid 
ift, die Zugiehung von Sachverſtändigen angeorbnet und für befondere Verbrechen allgemein 
bindende Vorſchriften ertheilt, mie indbefondere bei dem Verbrechen ver Toͤdtung. 

Zur Feftftellung des Thatbeftandes kann aber auch das offene Geſtändniß des Angeſchuldig⸗ 
ten genügen, wenn das Ergebniß ber fonftigen Ermittelungen nit ihm in feinem Widerſpruch 
fih befindet, vielmehr darin feine volle Beftätigung erhält. Früher follte das Geſtändniß bei 
den fogenannten delictis facti permanentis ohne Augenfgeinseinnahme allein nicht genügen; 
nicht fo, wie fihon gedacht, bei den delictis facti transeuntis, welche ihrer Natur nach feine 
Spuren zurüdlaffen. , 

Literatur. H. Ch. Stübel, „Uber den Thatbefland der Verbrechen u. |. w., befonderd in 


Rückſicht der Tädtung” (Wittenberg 1805). H. Luden, „Abhandlungen aus dem gemeinen- 


Deutſchen Strafrecht“ (Bd. IT: „Über ven Thatbeftann des Verbrechens“, Göttingen 1840). 
8. Sterig. 

Theofratie.!) Der Begriff der Theokratie wird fehr verſchieden aufgefaßt, eine That: 
fache, welche weniger ven Vorwurf der Irrthümlichkeit und Oberflächlichkeit der bisherigen Auf: 
fafjung begründet, als vielmehr zu ver Annahnıe führt, daß diefer Begriff überhaupt fehr ſchwer 
zu beftimmen fein dürfte. 

Läßt man einzelne Hiftorifche Erſcheinungen, z. B. den factifchen oder verfaffungsmäßigen 
dominirenden Einfluß eines Priefterd oder einer Priefterfchaft auf die Lenkung des Staats, 
beifeite, fo wird fich ergeben, daß mit vem Worte Theofratie zwei einigermaßen verfchiedene, aber 
doch wieder miteinander zufammenhängende Begriffe bezeichnet werden können, naͤmlich: 1) bie 
wirkliche ftaatliche Beherrihung eines Volks unmittelbar burd Gott und 2) die ſtaatliche Be⸗ 


1) Eine fehr reichhaltige Literatur über diefen Gegenfland haben. wir in unferm Werf Staat und 
Geſellſchaft, I, 53, 166, 281, 271, 421 fg., 446, 453, 465; II, 10, 169, 170, 243, 552; III, 212 u. 
300 fg., gefammelt. Die neuefle Spertalfchrift über Theofratie iſt: Hunbeshagen, Die theofratif che 
Staatsgeftaltung u. f. w., in ber Tübinger Zeitfchrift für Kirchenrecht, Jahrg. 1863, Heft 2 u. 3. Lzgl. 
auch Held, Syſtem, I, 160, 244; II, 295. N 
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herrſchung eines Dolls mittelbar durch Gott, alſo durch feine Stellvertreter, und zwar nur in 
dieſer ihrer geiſtlichen, nicht in einer beſondern weltlichen Eigenſchaft. 

Der erſte dieſer beiden Begriffe entbehrt der Realität, theils weil jede ſtaatliche Beherrſchung 
nur durch Menſchen möglich iſt, theils weil die ſtaatliche Beherrſchung überhaupt eine menſchliche 
Freiheit vorausfegt, welche der unmittelbaren Beherrſchung durch Gott gegenüber undenk⸗ 
bar wäre. - 

Die Realifation der in dieſem Begriff liegenden Idee, vermöge welcher die Theofratie mit 
Recht ald eine Form der Ideokratie betrachtet wird, fand daher immer nur in einer dem ziveiten 
der angegebenen Begriffe entfprechenden Weife flatt, wobei man jedoch Häufig zu dem Irrthum 
fam, ganz weltliche, aber durch Prieſter, refp. geiftliche Stifter und ihre Vorſtände beherrfchte 
Staaten, wie z. B. den Kirchenſtaat und die vormaligen deutſchen geiftlichen Bürftenthümer, 
gleichfalls Theofratien zu nennen, obgleich nicht ‚geleugnet werben foll, daß in diefen Staaten 
fich theokratiſche Tendenzen ganz beſonders und in eigenthümlicher Weiſe kundgegeben haben 
und noch kundgeben. 

Offenbar liegt aber der Kern der Theokratie in der religiöſen Seite des Menſchen, vermöge 
welcher er weder ſich noch ſeinen Staat von Gott loszureißen vermag, und hieraus ergeben ſich 
folgende wichtige Sätze: 1) In jedem Staat werben und müſſen ſich gewiſſe theokratiſche 
Elemente befinden und zur Geltung zu bringen ſuchen. 2) Die theokratiſchen Elemente find das 
Gegentheil des freien, reſp. Vertragselements. 3) Die einzelnen theokratiſchen Erſcheinungen 
werden von der beſondern Art der Gottesanſchauung und Gottesverehrung abhängen, obgleich 

ſie alle untereinander weſentlich verwandt ſein müſſen. 4) Wie das eigentliche Gebiet des 
religidfen Lebens die Kirche oder Religionsgemeinſchaft, das des weltlichen Lebens der Staat 
ober die nationale Rechtsgemeinſchaft iſt, wie ferner keins dieſer beiden Gebiete thatſachlich voll⸗ 
fommen in dem andern aufgeben kann, fo wird die Entwickelung und Bethätigung des theo⸗ 
Fratifchen Elements vorzüglich in dem Kampfe zwifchen Staat und Kirche hervortreten, diefer 
Kampf aber, eben feiner ewigen Elemente wegen, ein nie definitiv abfehließbarer fein. 

Diefe Säge follen nun in möglichſter Kürze etwas näher betrachtet und begründet werben. 

Es liegt im Menſchen, daß er nicht blos phyfiſch leben und die Schöpfung erkennen, fondern 
auch unfterblich fein und mit Bott in Verbindung bleiben will. Der Gottes: und Unfterblid: 
keitsgedanke, ver Glaube und die Empfindung ift die eigentlich fhöpferifche Kraft des Menſchen, 
die Quelle feiner Ipeale, der Ausgangs- und Zielpunft feines geſammten Wirfend, alfo aud) 
feiner geſellſchaftlichen und flaatlihen Schöpfungen. Als Mittel zur Verwirklichung des Ideals 
find demnach die ftaatlihen Einrichtungen etwas Unvolllommenes, fortwährend zu Vervoll⸗ 
kommuendes und fleben folglich zwar nicht in der rechtlichen, wohl aber in der fittlihen Dronung 
unter ihrem giel, dem Ideal.) 

Dies iſt ver Grund der Allgemeinheit theofratifcher Elemente in den Staaten. Als befon- 
ders wichtige Erſcheinungen diefer Art heben wir nur beifpielßweife hervor: das Princip der 
göttlichen Abſtammung der Könige, wie wir dies bei allen rohen Völkern ſchon und auch von 
vielen hochgebildeten Culturvoͤlkern noch feftgehalten finden, und infolge deſſen die Könige bald leib- 
lich von den Göttern abftammen, bald von ihnen gefendet, bald deren Repräfentanten fein follen 
und bei ihrem Tode zu ihnen zurüdfehren (Apotheofe); die religidfe Weihe ver Könige und 
das Zufammenfallen eines göttlich infpirirten Koͤnigthums, Prieſterthums und Gefeßgeber: 
thums oft in derfelben Perſon over ihre Vorkommen nebeneinander; die Abfegung der Könige 
unter Vorſchützung religidjer Gründe; das allgemeine Vorkommen eined Kampfes zwifchen 
Religion und Net, wobei bald die Religion dem Staat, bald der Staat ver Religion unter: 
geordnet fein fol, überall aber etwas NReligidfes oder Sittliches als über dem Ppoſitiven Recht 
flehend, vom commercium juris ausgenommen betrachtet wird; das Suchen nad} einer hoͤchſten 
und abfoluten Autorität, wobei man auf die entgegengefegteften Dinge, wie 5. B. auf das gött- 
lie Recht ver Könige und des Volks, reſp. ver Revolution, der öffentlichen Meinung, gelommen 
if; die abfolute Ungültigkeit formell legaler Verfügungen ver Obrigkeit gegen das Sitten- 
gefeg u. ſ. w. 

Es geht ſchon aus diefen Beifpielen hervor, welchen großen Einfluß die Art der Gottes- 


2) &s verftcht fich von ſelbſt, daß hierdurch der rechtliche Begriff der Staatsfonveränetät nicht als 
terirt und die Stantsgewalt Feiner höhern irvifch vorhandenen Gewalt fubordinirt wird, Denn ber 
Inhalt des Ideals iR Bott, und fein Menſch kann fich feines göttlichen Theile wegen dem Staat über: 
ordnen. 
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anſchauung auf den Ausdruck des theokratiſchen Elements bei den verſchiedenen Völkern haben 
mußte. Da aber in der Hauptſache alle heidniſchen Religionen verwandt find, fo wird der Haupt⸗ 
unterfhied auch nur zwifcken Heidenthum und Chriftenthum zu fuchen fein, und da auch dem 
Chriſten die Anſchauung Gottes nur gleihfam im Spiegel moͤglich ifl, oder mit andern Worten, 
da auch die hriftliche Gottedanfhauung buch den Menſchen hindurchgehen, folglich eine unvoll⸗ 
fommene fein muß, fo wird nicht nur a) der Unterſchied zwiſchen Heidenthum und Chriftenthum 
nicht vollfommen gleich fein dem Unterſchied zwiſchen vollfländigem Irrthum und vollftändiger 
Wahrheit, fondern au b) das Chriftenthun weder die Unvollkommenheit der Darftellung des 
Sittengefeges im Recht, noch den Streit über das, was abfolut fittli fei, zu befeitigen im 
Stande fein. 

In der heidniſchen Welt tritt nun die theofratifche Idee vorherrſchend als ein mehr und 
minder roher oder verebelter Materialismus hervor, der fi) mit ver Erfenntnißfraft abringt, 
bis er entweder dieſe beflegt und fo zur Alleinherrichaft gelangt oder von biefer befiegt und ihr 
dienſtbar wird. Auf dieje Weife entftehen die beiden Hauptformen, die Theokratie der alt- 
vrientalifhen Staaten und die Staatöreligionen der claſſiſchen Republifen. In dem Gegenſatz 
diefer beiden Hauptformen tritt aud) der die ganze Geſchichte ver Menſchheit durchziehende Unter: 
ſchied des abfoluten Autoritätöprincipg und der Freiheit oder des fogenannten Vertragsprincips 
hervor und macht fid) nicht blos in den leitenden Negierungsprincipien, fondern auch in der 
Staatöform bemerkbar, indem das Ideal der legtern für die orientalifhe Theofratie die höchſte 

Einheit und einheitliche Darftellung‘, für die claffifche Republif die freie Ginigung, reſp. der 
Föderalismus ift. 

Allein genauer betrachtet wird man ſehen, daß der Menſch immer Menſch bleibt und dieſe 
unnatürlichen Staatsgeſtaltungen das, wofür man ſie theoretiſch ausgibt, praktiſch nicht waren. 
Wenn die Theokratie Menſchen diviniſiren mußte, um den Staat zu Stande bringen, regieren 
und erhalten zu Eönnen, fo mußte vie claſſiſche Republik den Staat ſelbſt vergöttern, um über die 
centrifugale Kraft ver indivinuellen Freiheit im Interefje des Staats und ſonach aud der ein- 
zelnen Herr zu werben. Und wenn bie Theofratte durch den Despotismus unfehlbar zur Auf- 
löfung oder Anarhie und von ihr wieder zum Despotismus gelangte, fo kam das Syſtem der 
Staatsreligion i in der alten Welt zuerſt durch Anarchie zum Despotismus, um aus dieſem immer 
neu wieder in Anarchie zu verfallen. 

Theokratie oder Staatsreligion gehoͤrt aber deshalb zum Weſen der Alten Welt, weil dieſe 
nur iſolirte oder allein die Welt beherrſchende Nationen, reſp. Eine ſolche Nation und nur na⸗ 
tionale Goͤtter kannte. Und aus dieſem Grunde iſt auch wiederholt erſichtlich, warum zwiſchen 
Theokratie und Staatsreligion im letzten Erfolg ein großer Unterſchied damals nicht beſtehen 
. onnte. Die Verſchiedenheit der altorientaliſchen und der claſſiſchen Völker beruht alſo nicht 
darauf, daß jene theokratiſch, dieſe vepublifanifch verfaßt waren, fonbern die Verſchiedenheit 
ihrer Berfaffung beruht auf ver Verſchiedenheit ihrer Sefammtjituation und Geſchichte, und bie 
mehr qualitative ald quantitative Verſchiedenheit ihres Irrthums in ber principiellen Auf- 
faffung von Religion und Staat brachte ihnen einen der Art nad) verfchiebenen, dem Maß nad 
gleich tiefen Verfall. 

Einen Bermittelungspunft zwiichen der alten und der riftlichen Welt bilden die Sfraeliten, 
aber vorzüglich nur burch ihren entſchiedenen Monotheismus. Denn ihre Schicfale find zu ſchnell 
wechſelnd und ihre realen politifhen Berhältniffe zu ihren heiligen Doctrinen in zu flarfem 
Widerſpruch, ihr einiger Gott felbit iſt nach der herrſchenden Meinung immer nod) einzu fpeciffch 
nationaler, feine Weltbeherrfhung eine zu weltlich gedachte, ald daß ihr Staat für ein entſchiedenes 
Muſter einer neuen Auffaffung betrachtet werben koͤnnte. 

Das Chriſtenthum erft mit feinem einzigen, perfünlichen, rein geiftigen Gott und dem Princip, 
dag vor Gott alle Menſchen gleich find, erfcheint auch in viefer Beziehung als ein Wendepunft 
in der Gefchichte ver Menſchheit. Sein Stifter hat in vem Sag: „Gebt Gott, mad Gottes, und 
dem Raifer, was des Kaijerd iſt“, ein neues Princip inaugurirt, das Princip der friedlichen und 
felbftändigen Everiftenz der religiöien und der politifhen Lebendfphären. Infolge dieſes Princips 
erjcheint die Theokratie ebenfo unchriſtlich wie das Staatsreligionsſyſtem. Wenn die nothwendige 
äußerſte Conſequenz der Theokratie die Staatsreligion und die der Staatsreligion die Theokratie 
ſein muß, wie leicht einzuſehen, ſo iſt das Chriſtenthum bei ſeiner hohen Geiſtigkeit und mit 
ſeinem Princip der allgemeinen menſchlichen Gottähnlichkeit oder Freiheit ebenſo unfähig zur 
Theokratie, wie bei ſeiner Univerſalität zur Staatsreligion. 

Gleichwie ſich aber das unvernichtbare wahre Weſen des Menſchen in der alten Welt gegen 
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Theokratie und Staatsreligion gefträubt und alfo bethätigt hat, fo fehen wir auch unter ber 
Herrſchaft des Chriſtenthums das glei unvernichtbare fehlbare, dem Irrthum ausgeſetzte Wefen 
des Menſchen mannichfach fi geltend machen. Der Kampf der heidniſchen Sitte gegen das 
Chriſtenthum, der Kampf der beiden Schwerter und über den Sinn verfelben, die weltlichen 
Herrſchaftsbeſtrebungen des Klerus und die Eingriffe der weltlichen Macht ins Religionsgebiet, 
vie fo verſchiedene Ausbildung des pofitiven Staatskirchenrechts in den hriftlichen Staaten und 
der fortwährende Streit über die Grenzen der weltlichen und geiftliden Gewalt, mie er bald auf 
diefem, bald aufjenem Gebiet hervorbricht, Dies alles find Zeichen, daß die Menjchheit noch immer 
zwiſchen Theofratie und Staatöreligion wie zwiſchen äußerften Verivrungspunften hin- und 
herſchwebt und wol für alle Zeit ſchweben muß, da fie das hriftliche Ideal zwar anftreben und 
immer mehr realifiren fol, aber nie vollfommen erreichen kann. 

Hierin liegt aber zugleich der Beweis, daß nur die Verwirklichung des chriſtlichen Sitten: 
geſehes unfere Bölfer vor dem extremen Irrthum der Alten Welt zu bewahren vermag, und wenn 
biefe Bermirklihung auch keineswegs in einer blos äußerlichen Gultübung biefer ober jener chriſt⸗ 
lien Confeſſion gefunden werden kann, fo darf man nicht glauben, fie in der bloßen Befeitigung 
feindlicher confeffioneller Gegenfäge ohne fleigende hriftlihe Werkthätigkeit finden zu Finnen. 

Die theokratiſche Idee geht infofern von der göttlichen Weltordnung und einer fortwährenpen 
Wirkſamkeit ver göttlichen Vorfehung aus, als fie mit der Prätenfion abfoluter Wahrheit ven 
Staat, feine Form und Gejege zu einer unmittelbar von Gott gefehaffenen und burd ihn felbit 
oder durch feine gleichfalls unmittelbar von ihm eingefegten Stellvertreter geleiteten Religion- 
anftalt macht. Es würbe im mefentlichen feinen Unterſchied machen, ob man dabei ven fidt- 
baren Ausgangspunkt von einerphuflichen Einzelperfönlichkeit, von einer Dynaftie, einem Stande, 
oder ob man ihn einem ganzen Volk nähme. Denn man würde von einer göttlich angeoroneten 
-abfoluten Freiheit des Menſchen auf andern Wegen zu demſelben Ziel gelangen wie von der 
göttlichen Eigenichaft eined oder einzelner Menſchen. 

Aus den vorftehenden Entwidelungen ergibt ſich übrigens, daß noch mandje allgemein ver- 
breitete Anflchten über die Theofratie irrig find. Hierher gehört z.B. 1) die Meinung, als ob 
jedes Volk in einer gewiſſen Periode feiner Eriftenz nur theokratiſch beberrfcht werben müffe, 
refp. Eönne und ſollte. Denn nur der theofratifche Gedanke und die Form, die Art feiner 
Geltendmachung find verſchieden, nicht aber vie Völker entweder theofratifche over nit. Wenn 
ſich 3. B. im Mittelalter der theofratifche Gedanke mehr in den Kampfe zwifchen Papftthum und 
Kaiſerthum manifeflirte, fo entfprad) dies jener Zeit ebenfo fehr, wie daß er jet in dem Kampfe 
des Natur⸗ oder Vernunftrechts, ver Rechtsphiloſophie und der auf abfolute Grundſätze bauen- 
den Politik mit den pofitiven Einrichtungen hervortritt. 2) Die Anficht, ald ob die Theofratie 
unter allentimfländen unfrei, unorganiſch gewefen und gewirkt habe. Denn während fieimmer 
wenigftend einem Theil des fraglichen Volks Freiheit gewährte, konnte fie, gleich der Staats⸗ 
religion, durch die Macht des Glaubens in einer beflimmten Zeit felbft einem ganzen Volk als 
feinen Freiheitsideen und Freiheitsbedürfniſſen entſprechend erfchienen fein.®) 

Dagegen ift e8 richtig, daß die rein doctrinäre äußerſte Conſequenz ver Theofratie und des 
mit ihr ideal zuſammenhängenden göttlichen Rechts, wenn manfie, was praftifch unmöglich, allein 
für ſich oder, was praftifch möglich, als entſchieden vorherrfchenn betrachtet, bie Univerjalität, Un— 
fehlbarkeit, Vollkommenheit, Unveränderlichkeit, Unbefchränktheit und Ausſchließlichkeit ver auf 
fie gegründeten weltlichen, in Menſchenhänden befinvlichen Gewalt fei, daß fie alfo ven Kort- 
fchritt durch die Freiheit, die Reform ausſchließe und nur durch Unrecht und Gewalt der Freiheit 
eine Gaſſe geflatte. Unter denſelben Vorausſetzungen würde ſich als vie Äußerfle doctrinäre 
Conſequenz des Gegentheils der Theokratie, der Staatsreligion und des Staatsvertrags ergeben: 
die Nationalreligion, ver Mangel jeder hoͤhern Autorität, alſo nur Fehlbarkeit, Unvollkommen⸗ 
heit, ewige Veränderlichkeit, Ohnmacht und Theilung der Staatsgewalt. Kein Volk hat, ſolange 
es politiſch ſelbſtändig war, eines dieſer beiden gedachten Extreme vollſtändig dargeſtellt, weil 
jedes derſelben das Gegentheil politiſcher Selbſtändigkeit wäre. Am nächſten kamen einem 
ihnen entſprechenden Zuſtande die in die Sklaverei anderer Voͤlker gebrachten Nationen, reſp. 
Volksmaſſen, und zwar nur dadurch, daß ſie theoretiſch nicht im Staate waren. 

Wenn aber auf vie Voͤlker des Alterthums auch in dieſer Beziehung die melancholiſche Fabel 
vom Stein des Siſyphus paßt, fo iſt es Die Aufgabe der modernen Culturvoͤlker, ununterbrochen 
fortzufgreiten in der Arbeit, Autorität und Freiheit, göttliche Wahrheit und menſchliches Recht, 


3) Held, Staat und Gefellichaft, III, 312, 319 in der Mote. - 
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Sitten- und Rechtsgeſetz immer höher zu potenziren, miteinander auszugleichen und fo in immer 
meitern Kreifen zu verwirklichen. J. Held. 

- Theuerung. Was die Pflanze, das Thier und dev Menſch zum Leben bedürfen, das gibt 
ihnen Mutter Natur. Licht und Wärme, Luft und Waffer, die gröbern und feinern Stoffe, 
ohne welche fein organijches Leben möglich ift, find Gemeingut. Der Pflanze weift die Natur 
außerdem ihre Wohnung an, den Fled im Boben, mo fle haftet; die Nahrung wird der Pflanze 
zugeführt aus ver Erbe und der Luft, das Kleid wird ihr angelegt ald Baft over Rinde. Bleibt 
die nöthige Zufuhr aus oder hält fie nicht das rechte Maß, jo kann fich die Pflanze nicht Helfen, 
fie ftirbt vor der Zeit. Dem Thier liefert die Natur das Kleid; allein Wohnung und Nahrung 
muß ed fi ſuchen und bereiten; damit es fie fine, iſt ihm der Inftinct gegeben. Findet e8 viel, 
jo lebt e8 gut, findet e8 weniger, als ihm zum Leben nöthig ift, fo leidet e8 Mangel, verfümmert 
und flirbt. Der Menfh muß alles aufſuchen, fammeln und bereiten, was ihm unentbebrlid, 
nüglich oder angenehm ift. Nil sine magno labore natura dedit mortalibus. Der Wilde kann 
uͤberfluß Haben oder Mangel leiden, je nach der Ergiebigkeit der Jagd, des Fiſchfangs, verRaub- 
züge. Theuerung und Wohlſeilheit find ihm unbekannt, denn er Fauft und verfauft nicht. Erft 
wenn ſich die Begriffe von Volk, Staat, Eigenthum, Arbeitötheilung, Verkehr, Geld, Preis ent: 
wickelt und in ver Wirklichkeit verkörpert haben, erfheint der Mangel an Lebensbenürfniffen ald 
Theuerung, der Überfluß als Wohlfeilheit. 

Die menſchlichen Wohnungen ſind nicht Gegenſtand eines täglich wiederkehrenden Bedarfs 
und Verbrauchs, alfo auch nicht des täglichen Verkehrs. Häufiger erneuert ſich ſchon der Bedarf 
an Kleidung; doch kehrt er, einmal befriedigt, erſt nach Monaten und Jahren wieder. Anders 
verhält es ſich mit der Nahrung; ſie iſt ein täglich wiederkehrendes Bedürfniß. Wenn man 
daher auch unter Armuth das Unvermögen verſteht, den Bedarf an Wohnung, Kleidung und 
Nahrung zu befriedigen, fo beſchränkt ſich doch der Begriff von Theuerung auf letztere und be⸗ 
zeichnet einen Zuftand, wo die Preife ver unentbehrlihen Nahrungsmittel fo Hoch ftehen, daß 
ber gemöhnliche Taglohn zur Anfchaffung des täglichen Bedarfs einer Familie nit mehr hin⸗ 
reiht. Das Hauptnahrungsmittel in Europa ift dad Getreide; der Zuftand ver Theuerung iſt 
daher am einfachften an ungewöhnlich Hohen Getreivepreifen zu erfennen. 

In einem weitern Sinne nennt man den Preis eines jenen im Verkehr vorkommenden 
Gutes theuer, wenn er ſich über ven mittlern Saß der Erzeugungsfoften erhebt, wohlfeil, wenn 
er unter denfelben herabſinkt. Die nähere Erörterung der hierauf einwirkenden Verhältniffe 
gehört in die Lehre vom Preife. 


Man ipricht ferner von theuern Breifen im allgemeinen, wenn man die Preife der Gegen: 


ftände des täglichen Verkehrs in einem Lande zu verſchiedenen Zeiten oder zu einer und derſelben 
Zeit in verſchiedenen Ländern miteinander vergleicht. So find z.B. die Geldpreife der Dinge, 
deren Erzeugungskoſten zientlich gleichgeblieben und nicht durch Erfindungen oder neue reiche 
Bezugsquellen herabgegangen find, gegenwärtig höher ald vor der Entdeckung Amerikas, in 
England Höher als in Deutfchland u. |. w. Dies erklärt ih durch Die mit dem Preife des Geldes 
vorgegangene Veränderung, indem dad Geld durch vermehrte Gewinnung der Münzmetalle 
und dur Verwendung von Papier als Werthzeichen häufiger, mithin twohlfeiler geworben oder 
in dem einen Lande billiger als in dem andern iſt. Näheres hierüber hat die Lehre vom Geld 
anzugeben. 

Der Begriff von Theuerung dagegen findet in allen dieſen Fällen keine Anwendung. Es 
wird ſchon nach dem allgemeinen Sprachgebrauch niemand einfallen, zu behaupten, daß in 
einem Lande Theuerung herrſche, weil die regelmäßigen Geldpreiſe dort höher ſtehen als in 
einem andern; oder darum, weil etwa feinere Genußmittel, Luxusgegenſtände, entbehrliche 
Dinge überhaupt, im Preiſe geſtiegen ſind. Im Gegentheil zeigt die Erfahrung, daß ſolche 
Gegenſtände in theuern Zeiten nicht theuerer, eher wohlfeiler werden, weil der Begehr danach ab⸗ 
nimmt. Die Theuerung gehört eigentlich in das Kapitel vom Getreidehandel. 

Setzt man voraus, daß jedes Land den Bedarf ſeiner Bewohner an Nahrung in mittlern 
Jahren ſelbſt hervorbringe oder von benachbarten Märkten durch regelmäßigen Bezug ergänze, 
fo iſt die wahre Urſache einer Theuerung der Ausfall an Nahrungsmitteln, welcher durch Mis- 
jahre entſteht. In dieſen Fällen ſteigen die Preiſe in weit ſtärkerm Verhältniß, als es der Aus⸗ 
fall bedingen würde, weil einerſeits die Furcht zu verhungern die Angſtlichen, d.h. die Mehrzahl, 
antreibt, fi mehr als nöthig mit Vorräthen zu verfehen, wodurch ber Begehr übermäßig ge- 
fleigert wird, während anbererfeits die Gewinnſucht der Qutöbefiger und Speculanten, in ver 
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Soffnung auf weiteres Steigen, das Angebot zurüdhält. Lauderdale und Took haben folgende 
Verechnung aufgeftellt: 
Iſt der Ausfall der Ernte 10 Proc., fo fteigen die Preife um 30 Proc. 
m u „ „ [2 „m n "„ „ „ „ 80 [14 
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Die fchäblidhe Einwirkung von Trieben und Leidenſchaften wird durch fortſchreitende Volks⸗ 
bildung gemildert. Dagegen läßt ſich objectiv ſehr viel thun, um die Folgen von Misjahren 
weniger fühlbar zu machen. Sehr fhön ſagte Ricardo: „Die Völker der Erde find nicht dazu 
verurteilt, durch den Würfel zu entſcheiden, welches von ihnen ſich der Hungersnoth unter- 
werfen fol. In der Wett ift immer Überfluß an Nahrung. Um einer beftänvigen Fülle zu ges 
nießen, haben wir blos unjere Berbote und Hemmniſſe abzufhaffen und aufzubören, der gütigen 
Weisheit ner Vorſehung entgegenzuhandeln.“ 

Was für die Berbefferung der Landwirthſchaft gefchieht, dient zugleid zur Verminderung 
ber Gefahr des Mangels. Die Erzeugniffe des Aderbaues find nicht nur der werthvollſte (meil 
unentbehrlichſte), ſondern auch der bedeutendſte Gegenfland des Nationaleinkommens. Sie 
betragen ſelbſt in Fabrikländern, wie Großbritannien, die volle Hälfte ſämmtlicher Umſätze im 
Verfehr und des gefammten Binfommend. Bon befonderer Wichtigkeit ift hierbei die Man: 
nichfaltigfeit ver Früchte. Es misräth nicht alle zugleich, und Europa wird jeltener von Mangel 
heimgefucht, feit die Kartoffel neben dem Getreide wähft, während in Oftindien und China 
Hunderttaufende verhungern, wenn die faft ausfchließliche Speife der Volksmaſſe, ver Reis, 
misräth. 

Ein weiteres Mittel zur Verhütung des Mangels ift die Herftellung und Unterhaltung 
guter Land- und Waflerfiraßen, die Vervollkommnung und Ausdehnung der Schiffahrt in 
Verbindung mit billigen Frachten. In Andalufien, erzählt Say, bezieht man Getreide aus 
Amerika um den dreifachen Preis, den es in ver caftilifchen Ebene koſtet. In Marfeille hat man 
ruffifches, in Barcelona amerikaniſches Getreide wohlfeiler als im Innern das einheimifche. 
Sn der Bretagne war 1817 Getreide in hinreihender Menge, während Lothringen Hunger litt. 

Zu dem Borhandenfein guter Straßen gehört ferner die freie Benutzung verfelben, ber 
freie Getreidehandel, durch welchen 3. B. Holland fich fletd vor Mangel geſchützt hat. Nachdem 
im Sahre 1817 in Frankreich alle Regierungsmaßregeln von Verboten, Sperren und Auffäufen 
erfchöpft waren, erklärte ver Miniſter des Innern: nur der freie Handel fönne abhelfen. In der 
That vermögen auch alle Anftrengungen einer Regierung nur wenig gegen wirklich vorhandenen 
Mangel. Say hat berechnet, daß in den Hungerjahren 1740 und 1817 alle Aufkäufe des 
Staats den Getreidebedarf von Branfreich etwa auf 8 Tage deckten, während der Ausfall der 
Ernten gegen ein Drittel betrug, alfo für 120 Tage zu forgen war! 

Erſcheinungen, wie fie durch mangelhafte Verkehrsmittel und ſchädliche Sperrmaßregeln 
noch bis gegen die Mitte des Jahrhunderts fich wiederholten, dürften bei der Entwidelung ber 
Eiſenbahnen und ver Schiffahrt und bei den geläuterten Principien einer internationalen Han⸗ 
delspolitif, welche ven Berkehr mit Lebensmitteln von Zoͤllen befreit, faum mehr zu beforgen fein. 

Damit foll jedoch nicht gefagt fein, daß bei drohendem oder wirflihem Mangel von feiten 
der Regierung gar nichts gefchehen Fönne und folle, um der Theuerung und der Noth Schran- 
fen zu fegen. Nur darf man nicht zu viel von ihren Maßregeln erwarten; die Intelligenz 
und der Muth der Bürger und ver Gemeinden muß das Befte dabei thun. 

Genaue Nachrichten über den Stand ver Feldfrüchte und die Ausfichten für die Ernte jollte 
eine Regierung einzuziehen nie verfäunen. Die Statiftif hat hier eine wichtige Aufgabe, fie 
arbeitet rüflig an deren Löfung, und wenn ihre Grmittelungen rechtzeitig allgemein zugänglich 
gemadht werben, jo wird es der Thätigkeit des Handels gelingen, Vorkehrungen zu treffen, bie 
wirffamer find ald alle fpätern Nothbehelfe. 

Die Anlegung von Magazinen in unferer Zeit, bei den vermehrten und ausgedehnten Ver⸗ 
kehrsmitteln, ift von jo untergeorpneter Bebeutung, daß fie faum mehr rathſam erſcheint (we⸗ 
nigſtens als Staatsunternehmung), wenn man erwägt, daß der Vortheil, in theuern Zeiten 
einen immerhin unzulänglichen Vorrath zu haben, auf andere Weiſe, nämlich durch zeitige Bei⸗ 
fuhr, billiger erreicht werden kann als durch Aufwendung großer Koſten, welche durch Kornwurm, 
Mauſefraß und andere Verluſte noch geſteigert werben. 
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Das Berbot ver Getreiveausfuhr läßt fi nur in beſondern Nothfällen ald vorübergehenpe 
Mafregel, und zwar hauptſächlich damit rechtfertigen, daß bie Volksmaſſe darauf dringt und 
eine Nichtgewährung ded Verlangen zu größern libeln führen kann. Es ifl übrigens zu hoffen, 
daß derlei Conceffionen der Vergangenheit angehören. 

Daß bei eingetretener Theuerung die Regierung Getreide um billige Preife an Arme, auch 
Saatkorn an Landwirthe abläßt, daß fie ihre Vorräthe um fefte Preife auf die Märkte bringt, 
um die Wucherer zum Losſchlagen zu zwingen, daß ſich Vereine bilden, um der Noth zu fleuern, 
dies find Maßregeln, welche, von ver Menſchlichkeit und von der Klugheit geboten, ald zweckmäßig 
anzuerfennen find. Die Hauptmittel gegen Theuerung, eigentlih gegen Mangel und veflen 
höchſte Stufe, die Hungersnoth, find uud bleiben: Vervollkommnung der Landwirthfchaft, gute 
Land: und Waſſerſtraßen, freier Berfehr und Handel mit ven Erzeugniffen des Ackerbaues. 

KR. Mathy. 

Tphierquälerei. Nach ver Anficht, daß der Staat nur Rechtöverlegungen beftrafen bürfe, 
kann gegen die Thiere als ſolche, als unperfönliche und deshalb rechtloſe Objerte, ein Ber: 
brechen nicht begangen werben. Infofern jedoch Verlegungen der Thiere gleichzeitig als Ber: 
legungen des Eigenthums und des fittlihen Gefühls fi documentiren und bierburd die 
Grundfeſten der bürgerliden Ordnung erſchüttert werben, hat der Staat fie ald ftrafbar zu er: 
Elären und ihnen hemmend entgegenzutreten. Religion und Sitte müffen mehr oder weniger in 
jedem Staat Berüdiichtigung finden, zumal wenn fie offen verlegt werden. Der Ghebrud 
wird fo lange nit von Amts wegen zur Unterfuhung gezogen und beftraft, ald durch feine 
Berübung nicht ein Öffentliched Argernip, ein Anſtoß erregendes Beijpiel gegeben wird. Arbeits- 
fheu und Völferei wirb nur dann ald rechtswidrig betrachtet werden, wenn daran fi Gefahren 
für Eigenthum und Sitte fnüpfen. Die Gottesläfterung wird lediglich als eine Verlegung der 
religiöfen Grundlage des Staat geftraft. Recht und Sitte ſtehen imengften innern Zufanımen- 
hang und ergänzen einander. Nun haben zwar befanntli die Thiere feine Rechte felbft den 
Menſchen gegenüber; wohl aber legtere Pflichten gegen die erftern. In die Verlegung diejer 
Pflichten, deren hauptſächlichſte vie ift, das Thier nicht zu quälen, fegen wir das Unrecht, für 
deſſen Befeitigung der Staat im Intereffe der Öffentlichen Sittlichfeit bemüht fein foll. 

Nach) dem rühmlichen Vorgange Englands, das zunächſt die graufame Behandlung der 
Zug: und Laftthiere mit Strafe gegen die Führer derfelben ahndete, bildete fih auf dem Eon: 
tinent in Baiern und hier zunächſt in München, wenn wir recht unterrichtet find, im Jahre 1841 
ein Derein gegen IThierquälerei, der bald an großem Umfang gewann und überall Nad: 
ahmung heroorrief. Unter dem Namen Thierihugverein traten in dev Schweiz und den meiften 
deutihen Staaten Männer zufammen, um nad) dem Spruch der Bibel: „Der Gerechte erbarmt 
fi auch feines Viehes“, den armen und Hülflofen Thieren zu Hülfe zu fommen, denen die Natur 
feine Sprache verlieh, um ſich über ihre Henker zu befhweren. Im Jahre 1850 wurbe audh bei 
der franzditfchen Nationalverfanmlung ein auf die Beftrafung von Mishandlungen der Thiere 
gerichteter Antrag eingebracht und in dem betreffenden Ausfhuß faft einftimmig genehmigt. 
Es heißt in der Begründung deſſelben wörtlih: „Den Mishandlungen der Ihiere vorbeugen, 
heißt arbeiten für die moralifche Verbeflerung ver Menſchen und für die phyfifche ver Thiere; 
Mitleid und Milde gegen fie führen mehr, ald man glaubt, zur Humanität: denn der gegen 
Tiere harte und graufame Menſch wird e8 gegen alle, feiner Macht und feinem Schug an⸗ 
vertraute Weſen fein. Das Gejeh, indem es die Acte der Barbarei feltener macht, wird die 
Sitten verbeflern und allmählih die empörenden Auftritte befeitigen, die ven Menichen mit 
dem Anblid des Blutes vertraut machen, und in das Herz des Kindes die graujamen Gewvobn- 
heiten pflanzen, die jpäter auf fein Schiefal Einfluß ausüben. Alles verknüpft fich in unferer 
biegfamen Natur; der Menſch, der in feiner Kindheit an Mishandlung der Thiere Vergnügen 
findet, bereitet jich leicht Dazu vor, ein großer Verbrecher zu werden.” 

In diefen Vereinen, wenn fie über ihre Kreife hinaus durch Wort und That unermüdlich 
wirken, liegt die kräftigſte Stüge für die Geſetzgebung, die in diefer wie in mancher andern Rich⸗ 
tung das allein nicht zu leiften vernag, waß fie leiften möchte. Denn hier werben im allgemeinen 
Belehrung und Aufklärung befiere Früchte tragen, ald die Strafbeflimmungen, welde e8 doch 
nur mit einzelnen concreten Ausfchreitungen zu thun haben. Familie und Schule müſſen zunächſt 
ihren ganzen Einfluß auf die ihr anvertraute Jugend geltend machen, theils um zunächft den 
Kindern im zarten Alter die oft unbedachte Duälerei von Thieren bei den Spielen unter 
Hinweis auf dad darin liegende Unrecht zu unterjagen, theild um in den Erwachſenen pas 
Gefühl für Recht und Gerechtigkeit zu wecken und lebendig zu erhalten. Sehr richtig ift gefagt 
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worben, daß weniger Berbredien verübt, weniger Widerrechtlichkeiten begangen werden würden, 
wenn allerorten mit Grnft und Liebe das Gefühl und Bemußtfein des Rechts und ber Sinn 
für Geredtigkeit bei der Jugend gewedt und genährt, wenn ver Volföunterricht neben der 
Aufgabe, die erforderlichen Kenntniſſe beizubringen, aud) die nicht minder wichtige und dankbare 
ſich ftellte, ven reiten Sinn und die gute Gefinnung zu erhalten und zu beleben. ' 

Es wurde bereits angedeutet, daß die gefeglichen Beftimmungen über Thierquälerei eine Frucht 
des geiſtigen und ſittlichen Fortſchritts der neuern Zeit ſind. Die Rechtsgeſchichte beweiſt dieſen 
Say. Das Roͤmiſche Recht enthält Feine Beſtimmungen über die Beſtrafung der Mishandlung ver 
Thiere. Die fcheinbar hierher gehörigen Stellen im Theod. cod., I. 2, de cursu publico (8, 5), 
und Justin. cod., 1. 1, de cursu publico, in melden verordnet wird, daß die zum öffentlichen 
Dienft auf Staatöfoften gehaltenen Thiere weder durch Mishandlungen noch durch übermäßige 
Anftrengung Schaden leiden follten, find im allgemeinen wicht der Thiere halber und zur Ver: 
meidung des in der Roheit fi offenbarenven Öffentlichen Argerniſſes gegeben, ſondern lediglich 
im Intereffe des Staatsjedeld. Eine Beftimnung dagegen, weldye ven Beſitzer eines Thieres 
die Pflicht auferlegte, daſſelbe nicht zu mishandeln, fucht man vergeblih. “Die Thiere galten 

gleih dem Sklaven ald Saden, die im unbeſchränkten Gigenthum ihres Herrn fich befanden; 
das Bigenthum aber war höhern Rückſichten noch nicht untergeordnet. | 

Auch im altern Deutſchen Recht findet fich Feine auf die Mishandlung ber Thiere bezügliche 
Strafvorſchrift. Erſt in neuefter Zeit hat man angefangen, in befferer Würdigung aller menſch— 
lihen Berhältniffe vem mächtigen Drange nach Befeitigung aller au Roheit angrenzender Zu- 
flande, auch in der Hier angebeuteten Nichtung einer humanern Auffaffung in der Geſetzgebung 
Ausdruck zu verleihen. Unter den deutſchen war das Criminalgeſetzbuch für das Königreich 
Sachſen vom Jahre 1838 das erfle !), welches in Art. 310 „boshaftes oder muthwilliges 
Duälen von Thieren“ mit Gefängnipftrafe bis zu vier Wochen oder verhältnißmäßiger Geld⸗ 
buße beftrafte. Ihm folgte das Herzogthum Altenburg, welches dur Patent vom 3. Mai 1841 
das ſächſiſche Geſetzbuch in feinen weientlihen Beftimmungen bei fih einführte. Das Straf: 
gefegbud der thüringifhen Stantenvom Jahre 1850 enthältin Art. 306 dieſelbe Beſtimmung. 
Das Preußiſche Straigeiegbud verordnet in 6. 340 unter Nr. 10: „Mit Geldbuße bis zu 
50 Thlrn. oder Gefängniß bis zu ſechs Wochen wird beftraft, wer difentlich Thiere boshaft 
qualt oder roh mishandelt.” Art. 361 des neuen Strafgefeßbuchs für das Königreich Sachfen 
vom Jahre 1855 beftimmt: „Wer Thiere muthwillig quält, oder durch rohe Behandlung der: 
felben öffentliches Argerniß gibt, ift mit Gefängniß bis zu drei Monaten zu beftrafen. In 
Fallen, wo die Strafe nit ſechs Wochen überfieigt, kann ftatt des Gefängnifles auf Geldbuße 
bis zu 150 Thlen. erkannt werben.‘ (Vgl. noch Code penal, Art. 475.) Das Koͤnigreich 
Würtemberg bat eine auf die Thierquälerei bezügliche Beſtimmung in 6. 55 feines Polizei: 
firafgefegbudy8 vom Jahre 1839. Hiernach ift denjenigen, welche vurch rohe Mishanplung von 
Tpieren Ärgerniß geben, Verweis, Geldbuße bis zu 15 Fl. oder Arreft bis zu acht Tagen 
gebroht ; bei Rückfällen kann die Geldbuße bis auf 25 FI. und die Arrefiftrafe bis auf 14 Tage 
erſtreckt werden. 

Uber die fyſtematiſche Stellung dieſes Verbrechens in einem Geſetzbuch herrſchen ver⸗ 
ſchiedene Anfichten. Während Preußen ed unter die „UÜbertretungen in Beziehung auf die 
Sicherheit des Staat? und die Öffentlihe Ordnung“ verweift, flellt Sachen, der richtigern 
Anficht folgend, die Thierquälerei unter Die „Verletzungen der Sittlichfeit‘. Noch andere gehen 
davon aus, die Thierquälerei jei nicht al8 ein gerichtlich firafbares Vergehen aufzufaffen und 
finde daher in einem Polizeiſtrafgeſetzbuch eine paſſende Stelle, wie in Würtemberg gefchehen. 

Zum Thatbeſtand dieſes Verbrechens oder Vergehens gehört eine rohe, boshafte, muthwillige 
Mishandlung, eine Duälerei, alfo Peinigungen jeder Art, pie ohne einen vernünftigen?) Zived 


1) In dem Stübel’fchen Entwurf eines Criminalgeſetzbuchs für das Königreich Sachſen (Dresden 
1824) befanden ſich in den $$. 930—932 bereits folgende Beſtimmungen: „Einer Mishanblung der 
Thiere machen ſich diejenigen ſchuldig, welche einem Thiere, das fie in ihrem Beſitz haben, die zu deſſen 
Wohlbefinden nöthige Abwartung verfagen, oder ein Thier zu ihrem Gebrauch oßne bringende Roth über 
die Kräfte befielben anfrengen, ober eines Thieres fich auf eine für daſſelbe qualvolle Art bemächtigen, 
oder ein Thier auf eine folche Art umbringen, da fle doch ohne diefe Qualen deſſelben habhaft werben 
oder folches töbten Fonnten, ober ein Thier bei irgendeiner andern Gelegenheit oder zu irgendeinem Zweck 
martern. Dergleichen Mishandlungen der Thiere haben Gefängnißftrafen bis zu ſechs Wochen zur Folge.‘ 

2) Wiſſenſchaftliche Experimente der Anatomen und Phyflologen an lebendigen Tieren fönnen, ins 
fofern ſie nur im Intereffe der Wiflenfchaft ausgeführt werben, einer Beftrafung nicht unterliegen. 
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zugefügt werden oder, wenn auch für den beſtimmten Zweck wirkſam, ſo doch durch andere, 
weniger empfindliche und das allgemeine Rechts- und Sittlichkeitsgefühl weniger empörende 
Mittel erſetzt werden koͤnnten, wie z. B. rohe Verſuche, Thiere, welche unter der ihnen auf⸗ 
gebürdeten Laſt zuſammengebrochen find, zum Aufftehen zu zwingen, ohne fie vorher loszubinden. 
Erforderlich zur Anwendung der Beftimmung ift nicht, daß eine Mehrzahl von Perfonen an der 
gerügten Handlung Anſtoß genommen und ihre Misbilligung fundgegeben habe; ed genügt 
fchon die Gegenwart au nur Biner Berfon. Der Begriff „öffentliches Ärgerniß beihränft 
die That nicht auf Öffentlihe Plätze, Straßen u. |. mw. ; ed kann ein ſolches in Poft und Eiſen⸗ 
bahnwagen, ja ſelbſt im eigenen Haufe gegeben werden. Iſt die Handlung nidt in anderer 
Gegenwart, fondern gehein vorgenommen worden, und find dritten Perfonen davon nur mehr 
ober weniger beftimmte Gerüchte zu Obren gefommen, fo dürfte in einem folden Kalle von 
einem Öffentlichen Argerniß nicht die Rede fein. Da das Urtheil des Publikums über die Art 
der Behandlung von Thieren feitend einer beflinnmten Berfon nicht immer zuverläffig fein 
wird, fo hat der Unterfuhungsrichter die nähern Umſtände des Vorfalls, vie Beſchaffenheit des 
Oris u. f. m. dur Zeugen der That feftzuftellen, um ſodann von einer eigenen Prüfung die 
Beantwortung der Frage, ob ein Verbrechen vorliegt, abhängig zu machen. Nach der Faſſung 
jener Strafbeflimmungen ift nit auögefchloffen, daß auch eine unangemeffene Benugung der 
Thiere, die fi nicht gerade zur Roheit gefaltet, polizeili zur Beftrafung gezogen werben 
fann. Das Ausnehmen und Zerftören von Vogelneftern wurde 3. B. in Sachfen blos als ein 
polizeiliches Vergehen betrachtet. Der Bognition der Griminalbehörde dagegen würde unter: 
worfen fein, wenn gewiſſe Singvögel behufß der Beförderung ihres Gefanges geblenvet over 
ihnen gar die Augen ausgeftohen werden. Da nad fämmtlihen Geſetzbüchern das Verbrechen 
der Thierquälerei nicht auf eine beſtimmte Klaffe beſchränkt ift, fo kann es an allen Tieren 
begangen werben. Gleihgültig ift das Motiv der Mishandlung auf die Strafbarfeit ver legtern, 
von wefentlihem Einfluß dagegen auf die Ausmeſſung der Strafe, auf das Strafmap. 

Literatur. 3.8.9. Abegg, „Der neuere Standpunkt der Gefeßgebung in Betreff der 
Mishandlung von Thieren“, im „Archiv des Criminalrechts (Neue Folge, 1851, ©. 102 fg.) 

F. Sierig. 
Thronfolge, f. Sueceffion und Zhronfolge. 
Thronrede und Antwortsadrefie, ſ. Landtag. - 
urgan. Die Grenzen des Cantons Thurgau (Flächeninhalt 988 Duabratfilometer 

— 18 QDuabratmeilen) befchreiben ein Dreieck, veffen Grundlinie das fübliche Ufer des Boden: 
und Unterſees und des Rhein, und deſſen Spite das dem Allmanngebirge angehörige Hörnli, 
der hoͤchfte Punkt im Canton (3495 Fuß überm Meere) bildet. Der Höhenzug, welcher von Ro⸗ 
mandhorn, der Seeftation ver Norpoftbahn, an dem Seeufer entlang bis gegen bie Grenze 
des Cantons Zürich ſich Hinzieht („Seerücken“), trennt das Seegelände von dem Thal der Thur, 
welche bei Bifhofzell ven Canton betritt und bald die Sitter aufnimmt. Bei der Hauptflabt 
Frauenfeld mündet die am Hörmli entfpringende Murg in die Thur, ſodaß Seegegend, Thurthal 
und Murgthal die drei natürlichen Abtheilungen des Cantons darftellen. 

Die Einwohnerzahl ded Kantons iſt (1860) 90792 (2101 auf den Quadratkilometer) ; vie 
Zunahme feit 1850 iſt eine fehr geringe (1,2 Broc.), mas ji wol mit daraus erflärt, daß in 
diefem Decennium die Fabrikationszweige Teine erhebliche Ausdehnung erfuhren, und bei dem 
Mangel größerer Stäbte (Frauenfeld zahlt 3921 Einwohner) St.Gallen, Zürich, Winter: 
thur u. ſ. w. die Arheitöfräfte anziehen. Im Jahre 1850 wurden 13380, im Jahre 1860 da- 
gegen 19313 thurgauer Bürger in andern Cantonen der Schweiz gezählt (alfo über 20 Proc. 
der Bevölkerung des Cantons, ein Verhältnig, wie ed in feinem andern Ganton angetroffen 
wird); die im Banton Thurgau angefiedelten Schweizerbürger aus andern Gantonen find im 
gleichen Zeitraum von 5748 auf 8036, die Ausländer, faft ſämmtlich Deutſche, von 1902 
auf 2922 angewachſen. Lingefähr drei Viertheile ver Bevölkerung (67735) befennen fi zur 
evangeliſchen, ein Biertheil (22019) zur katholiſchen Konfeffion. 

Der Thurgau ift vorzugämelfe ein agricoler Canton; charakteriſtiſch für jeine im allgemei- 
nen ſehr rationell betriebene Landwirthſchaft ift befonders ver in großartigem Maße gepflegte 
Obſtbau, der ven Getreivebau zwar beeinträchtigt, ſodaß ver Thurgau einen Theil (circa ein 
Fünftel) feines Bedarfs an Getreide aus Deutfhland zu beziehen pflegt, aber viel höhere Er- 
träge liefert. Das Obſt wird hauptfählich zum Moften verwendet, indeſſen bildet auch das 
frifche Obſt einen bedeutenden Ausfuhrartifel. Wein kommt im Thurgau faft überall fort, 
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freilich in ſehr verſchiedener Qualität; au an Waldungen iſt der Canton noch reich und die Be- 
wirthſchaftung verfelben in beſſerm Stande, als die Thatſache vermutbhen läßt, daß feit Eon- 
fituirung des Cantons alle Verſuche ver Regierungen, ein rationelle Korfigefeg durchzuſetzen, 
geſcheitert find. Der Staat befigt kaum ein Zehntel ver vorhandenen Waldungen; das übrige 
ift meift Gemeinde - und Gorporationdgut. In einigen Gegenden de8 Cantons Elagt man über 
allzu weit gehende Parcellirung des Bodens, und das Flurgeſetz von 1854 ift dieſer Tendenz 
entgegengetreten durch dad Verbot der Parcellirung von Ader- und Wiesland zu Stüden von 
weniger als 4000 Quadratfuß oder von Waldungen zu Stüden von weniger ald 10000 Qua: 
dratfuß. Aber ebenfo findet man im Thurgau, namentlich auf dem Seerüden zwiſchen Bodenſee 
und Thurtgal, mehr als in andern Gegenden ber Schweiz noch große Güter. Don ziemlicher 
Bedeutung ift in Ermatingen und Bottlieben der Bang der Gangfifche, melde wie die ‚Geringe 
eingefalgen und exrportirt werben. Die früher blühende Leinwanpinduftrie des Thurgau iſt der 
Baumwollfpinnerei und Baummollmweberei gewichen, melde fi feit dem vorigen Jahrhundert 
hauptſächlich in den Thälern angefievelt hat. Die Bedeutung des Waarenverfehrs, ver fich 
über den Bobdenfee zwifchen Deutſchland und der Schweiz vermittelt; wird häufig überfhägt; er 
erreicht allerdings eine anſehnliche Gewichtsziffer, befteht aber zu neun Zehntheilen aus rohen 
Bau = und Brennmaterialien jowie aus Gonfumtibilien des tägliden Bedarfs, alfo aus einem 
blos zwijchen ven nächſten Grenzdiftricten fih vollziehenden Handel. 

Der Schäßungswerth der in der cantonalen Brandaffecuranzanftalt verficherten Gebäude 
beirug zu Ende 1864 75,022825 Frs.; bei den verſchiedenen im Kanton zugelaffenen Mobi- 
liarverjierungsgefellihaften waren Mobilten in Werth von 62,184467 Frs. verfihert. Ar: 
menunterflüßung bezogen 3772 PVerfonen, unter melden 2096 Erwachſene und 1076 Kinber. 
Der Santon befaß 1862 vier Sparfaflen, darunter aber die Thurgauifche Hypothekenbank in 
Srauenfeld, welche einzig 10747 Einleger mit einem Guthaben von 2,702109 Fre. aufwies; 
im ganzen zählte man 13017 Einleger (einer auf etwa 7 Einwohner) und ein Guthaben von 
3,440836 Frs., auf einen Ginleger alfo im Durchſchnitt 264 Frs. Seit 1862 find hinzuge⸗ 
fonımen drei Spar- und Leihkaſſen in den Bezirken Biſchofzell, Diegenhofen und Gottlieben, 
und eine Leihfaffe im Bezirk Weinfelden. 

Welches die Grenzen ded alten zur Zeit ver Bölferwanderung von den Alemannen hefle- 
delten Thurgau?) geweſen feien, ift unter den Hiſtorikern flreitig und wird kaum zu völliger 
Gewißheit gebracht werben Fönnen. Unter ven Grafen von Thurgau umfaßte die Grafſchaft 
alles Land vom Bodenſee und Rhein bis an die Waſſerſcheiden des Saͤntisſtocks und weſtlich bis 
zur Neuß, mit Ausnahme des zum Linzgau gehörenden Rheinthals (Hauptort Altftäbten) ; all: 
mahlich aber unterſchied man in dieſem Gebiet zwei unter getrennter Herrfchaft ſtehende Kreife, 
weſtlich und Öftlich der Waſſerſcheide der TR und der Blatt gelegen, und nahm ber legtere den 
Namen Zürihgau an. Die Erhebung des Grafen Burfhard von Thargau zur Würde eines 
Herzogs von Schwaben (917) benugte der thurgauifche Adel zur Gründung einer drückenden 
Herrſchaft über das Landvolk, melde um jo härter wurbe, nachdem dad Volk zu den Waffen 
gegriffen, aber beim Klofter Paradies (zwifhen Schaffhaufen und Dießenhofen) eine Nieder⸗ 
lage erlitten hatte. Aus biefer Zeit einer übermüthigen Adelsherrſchaft, an deren Spitze die 
Grafen von Wintertdur, fpäter von Kyburg flanden, flammen die zahlreihen Schlöffer und 
Burgen , deren Überrefte noch jet ſichtbar find, ebenſo die Stiftung der meiften thurganifchen 
Klöfter. Mit vem Ausfterben ver Grafen von Kyburg fam die Landgrafihaft Thurgau an das 
Haus Habsburg (1264), und erſt durch die Appenzeller, welde, das Volk zur Befreiung ru⸗ 
fend und die Burgen des Adels zerftörend, mehrmals dad Thurthal und Murgthal durchzogen 
(1407), wurde die Macht des thurgauifchen Adels in folder Weife gebrochen, daß er fih nie 
wieder von dem Schlage völlig erholte. Dflerreich Fanı zwar, nad der Niederlage der Appen- 
jellev bei Bregenz (1408), wieder in den Belig des Thurgau, aber fhon beim Konflanzer 
Concil verlor ed, zur Strafe des Trotzes feined Herzogs Friedrich gegen Kaifer Sigismund, 
Landgericht und Blutbann im Thurgau, melde Rechte der Kaifer der Stadt Konftanz ver: 
pfändete (1417). Diele Verpfändung hatte die genauere Begrenzung des Territorialumfangs 
ber Landgrafichaft zur Folge; fie war int weſentlichen die nämliche, wie fie noch heutzutage für 


1) Eine gute Geſchichte des Thurgau (bis 1829) hat Defan Pupikofer herausgegeben (2 Bde., 
Bifchofzell 1830). Bon demfelben Berfafler rührt die Beſchreibung des Gantons in Bd. XVII der Ge⸗ 
mälde der Schweiz (Sanct⸗Gallen u. Bern 1887) her. 
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den Canton befteht, mit Ausnahme des Städtchens Diekenbofen, welches von 1415 an reiche: 
frei war und 1442 wieder unter Ofterreich zurüdfehrte. Bald darauf, im fogenaunten alten 
Zürichkrieg, in welchen Oſterreich mit Zürich gegen die Eidgenoſſen im Bunde ſtand, fielen Die 
legtern zum erften mal ind Thurgau ein (1445); einen zweiten Einfall veranlaßte der ſoge⸗ 
nannte Plappartfrieg (1458); 1460 nahmen die Eidgenofjen dem Erzherzog Sigmund Die- 

Benhofen und alle Rechte Oſterreichs über die Landgrafihaft Thurgau weg, und 1499 mußte 

ihnen auch die Stadt Konftanz Landgeriht und Blutbann in derfelben abtreten. Bon da an bi8 

1712 war das Herrfchaftsverhältniß der ECidgenoſſen fo georpnet, daß die fieben Orte Zürich, 
Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Glarus und Zug kehrweiſe den Landvogt im Thurgau 
jegten, an dem Landgericht im Thurgau aber fowie an ven Bußen und Appellationen in pein⸗ 
lichen Fällen überbies Bern, Freiburg und Solothurn Antheil hatten?), während Diehenhofen 
im Befig der hoben und niedern Gerihtöbarfeit und der Bogtei über die benahbarten Dorf: 

haften blieb, jelhft aber ven acht alten Orten und Schaffhaufen zu huldigen hatte. Durd den 

Toggenburger Krieg (1712) erlangte Bern überdies gleichen Antheil an der Landvogtei Thurgau 

wie die fieben andern alten Orte. 

Alle zwei Jahre ritt, nad der unter den regierenden Orten feftgefehten Kehrordnung, 
ein neuer Landvogt in Frauenfeld auf, welcher die Einfünfte zu beziehen, in Kriegsfällen bie 
Mannſchaft aufzubieten und zu befehligen und die Civil- und Strafgerihtöbarfeit zu ver: 
walten hatte. Aber die Macht des Landvogts war keineswegs eine unumſchränkte; die geieh: 
gebenve Gewalt fand bei der Tagfagung der regierenden Orte, an fie Eonnten Beſchwerden 
gegen ven Landvogt und Appellationen gebracht werden, fie verfammelte ji all jährlich, um bie 
Rechnungen ded Landvogts zu paffiren und feine Bermaltung zu prüfen. Zudem aber hatten 
die Eidgenoffen bei der Eroberung ded Thurgau zugefagt, biäherige Rechte und Freiheiten 
de8 Landes anzuerkennen, und hielten ſich firenger, als e8 mit neuen Forderungen der Zeit und 
einer gefunden Entwicelung verträglich war, an dieſen Grundſatz (1526 erflärten fie: „Une 
gezimmt nit, jemand von feinen Friheiten, Rechten und Geredtigkeiten, fo er erfauft, ererbt 

. oder funft aus rehtmäßigem Grundt an ihn fommen und Einer mit Briefen, Siglen und an: 
derer genugjamer Gewarſammi beweifen mag, ohne Recht davon zu drängen‘). Daher blieben 
im Thurgau die unzähligen, auf8 buntefte ineinandergeichobenen gerichtsherrlichen Nedte von 
Epellenten, geiftlichen Herren, Städten und Bürgern in chaotiſcher Urſprünglichkeit beftehen; 
die 1501 und 1509 mit den Gerichtsherren abgefchlofjenen Berträge regelten diefe Verhältniffe, 
ſodaß der Landvogt in Civilſachen meift blos in zweiter Inſtanz zu entfcheiden hatte und gerin: 
gere Straf= und Bußenfälle von den Gerichtöherren (beziehungsweiſe ven von ihrer berufenen 
Amtmännern) endlich erledigt wurden. Das fiöcalifehe Intereffe ver regierenden Orte war bei 
diefen untern Gerichten durch Beifiger,  ‚‚Landgerichtöfnechte”, vertreten; in den Dörfern und 
Höfen, melde nicht unter einem Gerichtsherrn flanven 3) und daher „in der Hoheit liegend” 

- "ober Grafichaftsgerichte hießen, verfah der Landvogt die niedere Gerichtsbarkeit und Eonnten 

Rechtshändel, nad) Auswahl des Klägers, aud vor das Landgericht gebradjt werben.) Die 

Gerichtsherren hielten al jährlich in Weinfelden eine Berfammlung, in welcher gemeinfame In: 

tereffen berathen wurden; zu diefem Krüppel eines Oberhauſes fam während ded Dreißigjährigen 

Kriegs noch ein Anfang einer Volkövertretung hinzu durch die von Kilian Keffelring, dem 

Schreiber des Gerichtsherrenſtandes, Herrührende Kriegsverfafſung, melde Gemeindsabgeord⸗ 

nete mit den Hauptleuten der acht Quartiere zu gemeinſamen Beſprechungen zufammenführte 
und dieſen das Recht einräumte, Beſchwerden an die Tagſatzung zu bringen. Die Gerichts⸗ 
barkeit des Landgerichts, welches aus zwölf vom Landvogt ernannten Richtern unter dem Vorſth 
des von den regierenden Orten gewählten Landammanns beſtand, concurrirte in peinlichen Sa⸗ 
chen mit derjenigen des Landvogts; ſpäter functionirte der Große Rath der Stadt Frauenfeld 
unter Vorfig des Landammanns ald Malefizgericht und dem Landvogt fand das Begnabigunge: 
recht zu. Bedeutender Freiheiten und einer faft vollfländigen Unabhängigkeit in ihrem innern 


2) Was die niebere Gerichtsbarkeit einbrachte, gehörte den ſieben (oder, feit 1712, acht) Orten aus: 
fehließlich ; genauer geregelt war dieſe Repartition unter ben Ständen durch Vergleiche von 1555 und 1687. 

3) Es waren bies frühere Domanialgüter Ofterreichs, in welchen der Herzog ſelbſt die niedere Ge: 
richtsbarfeit ausgeübt hatte. 

4) Seit 1769 bemühten ſich Gemeinden und Ouartierhauptleute bauptfächlich für Verbeſſerung der 
Straßen und brachten bis 1788 die wichtigflen ber noch beflehenden Straßenlinien zu Stande. 
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Regiment erfreuten fid die Städte Frauenfeld ), Biſchofzell, Arbon und Dießenhofen; Ober- 
herr von Bifchofzell und Arbon war der Biſchof von Konſtanz, und die Eingenoffen befaßen in 
diefen beiden Städtchen faft nur die Verfügung über die Miliz. 

Im übrigen widmeten die regierenden Orte dem Thurgau, welches ald die „fürnehmſte“ ver 
Vogteien galt, größere Sorgfalt als den meiften andern Untertbanenländern; es befaß eine 
hauptfählich das gerichtlihe Verfahren regulirende Landorbnung (1575, revidirt 1609 und 

1626), ein beſonderes Erbrecht (1542);. im 18. Jahrhundert gefhah manches für Polizei, 
ſittlich Ordnung, Hebung der Schulen, DVerbefferung der Straßen, und kurz vor der Mevo- 
lution wurbe die Aufhebung der Leibeigenfchaft angebahnt. Aber im Thurgau wie in andern 
Landvogteien pflanzte und pflegte ein Syſtem, welches zur Willfür, Gorruption und Ausbeutung 
des Volks verleiten mußte, ven Hang zu Proceffen, die „Trölerei’, welche man bis in die neuere 
Zeit als einen befondern Charakterzug des Thurgauerd behauptete, und guter Wille allein 
vermochte die Stagnation nur einigermaßen zu mäßigen, nicht aber zu hemmen, welche die na: 
türlihe Folge einer vielföpfigen, nit aus dem Volk felbft hervorgegangenen Regiernng fein 
mußte. Rechtsgefühl und Achtung vor dem Geſetz mußten unter einem folden Regiment aufs 
tieffte erfchüttert werben, und daß Died auch im Thurgau ber Fall war, beweift das Sprichwort: 
„Der Landvogt befpice feine Küche beſſer ald die Kammer’ (d. 6. den Fiſseus der regierenden 
Orte), oder die Redensart der Landrichter, „Ich will die Bauern freffen bis an d'Stifel.“ Be: 
fördert durch dad Auffuchen fremden Kriegsdienſtes, für melden die herrſchenden Stände ihre 
Untertdanenlande aufs rücfihtsfofefte ausnugten, nahmen Roheit und Unſittlichkeit unter der 
Bevölkerung überhund; von günftigem Einfluß war in dieſer Beziehung die fittlich = religiöſe 
Strenge, melde die Reformation predigte. Die öffentliche Sicherheit war gefährvet durch 
berumziehendes Gefindel, gegen welches die von Zeit zu Zeit angeftellten „Vagantenjagden“ 
feine bleibende Abhülfe zu Ichaffen vermochten. | 

Zur Seit der Glaubendtrennung hatte fi die Mehrheit der thurgauifchen Bevölkerung 

(etwa zwei Drittel) der neuen Lehre zugeiwendet, deren Stüße in der Oſtſchweiz hauptfächlich 
Züri) war, und die Wechfelfälle der confefjionellen Kämpfe in der Schweiz (1529 — 1712) 
machten jich nirgends fühlbarer als in den Vogteien, in welchen die jemeilen herrſchende Glau⸗ 
bendpartei die Religion von oben herab dietirte. Im Thurgau, indbefondere im Hauptort 
Frauenfeld famen noch eigene confeffionelle Händel hinzu, ſo 1585 ver Kalenderftreit, 1595 
die Errichtung eines Kapuzinerflofterd und einer reformirten Kirche in Brauenfeld, 1610 der 
Auflauf in Gachnang wegen Entfernung einiger Gräberkreuze, 1664 der Wigoltinger Han- 
delu.a.m. Für die Behörben und Beamtungen im Ihurgan bildeten ſich feit der Reformation 
fefte Negeln aus, in welcher Weife die beiden Bonfeflionen vertreten fein mußten (meift zwei 
Drittel Evangelifihe und ein Drittel Katholifen). 

Weinfelden, welches im Gegenfag zu dem in ariftofratifher Weife vom „umliegenden 
Thurgau” fi abfondernden, dem herrſchenden Syſtem ergebenen Frauenfeld fi als Haupt 
der Landbevölkerung gerirte, wurde zur Zeit der Helvetiichen Revolution (1798) der Gentral- 
punft der Volksbewegung im Thurgau, welcher es mit leichter Mühe gelang, von den von 
außen und im Innern bedrohten Ständen bie Entlaflung aus dem Unterthanenverband zu er: 
langen (3. März 1798). Aber fo populär dieſe Befreiung, fo wenig war ed der von ben ftan- 
zoͤſchen Commandanten, General Brune, verlangte Anfhluß an die @inheitöverfaffung der 
Helvetifchen Republik, welcher man, wie in den ſanct-galliſchen und appenzellifchen Landen, fo 
au im Thurgau eine befondere rein demofratifche Landesverfaſſung vorgezogen haben würde. 
Das beftellte Landescomite ſchwankte hin und her zwijchen einem Anflug an die Gonferenzen 
in Herifau und Schwyz, welche ven Widerſtand gegen die Branzojen fortzufegen gedachten, und 
der Annahme der beivetifchen Berfaffung, und wid) endlich dem mächtigern Druc des Aus⸗ 
landes. Frauenfeld wurde der Hanptort des Kantons, zu dem im Jahre 1800 auch Dießen⸗ 
hofen gefchlagen wurde; die damals geſchaffene Eintheilung in acht Kreife (Arbon, Bifchofzell, 
Dießenhofen, Frauenfeld, Gottlieben, Steckborn, Tobel, Weinfelden) hat ſich bis auf die jegige 
Zeit erhalten. Die Reaction, weldhe ver Einfall der Ofterreicher (1799) herbeiführte, war 
von kurzem Beſtande, und an den innern Kämpfen ver helvetiihen Periode nahm das Thurgau 
feinen activen Antheil. Die Berfaffung, welche die Napoleonifche Vermittelungsacte dem Canton 


5) Seit dem Narauer Frieden (1712) war Frauenfeld der gewöhnliche Sigungsort der Tagfagung 
(Jahrrechnung“ genannt von der Rechnungsablage über die Verwaltung ber gemeinen Bogteien). 
9° 
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Belondere Beachtung verdienen im Thurgau die Gemeindeeinrichtungen und bie confellio: 
nellen Verhaͤltnifſe Faſt überall in der Schweiz iſt Die ſtarre Engherzigfeit der Bürgergemein: 
den das größte Hinderniß der Entwidelung geweſen; im Thurgau dagegen hat fich dad in ber 
Vlrpiattonsperiode niedergelegte Princip in Kraft erhalten, Daß eine Bürgergemeinve einem 
einzlehenden Gantonsbürger den Einkauf in das Ortsbürgerrecht nicht verweigern darf, wenn 
er hie geſetzlichen Bedingungen erfüllt, und die Reflaurationsverfaffung, indem jie die Auß- 
hbung des Etimmrechts an die Bürgergemeinde knüpfte, die Niedergelaffenen alfo, wenn fie 
in ihrer Wohnortögemeinde flimmen wollten, moraliſch nöthigte , das Ortsbürgerredht in der: 
ſelben zu erwerben, fügte bei, daß „jeder Cantonsbürger ji überall im Canton Haushalt: 
lich nirderlaffen und mit oßlliger Gleichheit der Rechte fein Gewerbe treiben fönne”. Überdies 
wurden, eine Mehrzahl von Bürgergemeinden in einen größern Verband zufammenfaffend, fo: 
nenannte Munleipalgemeinden gebildet (1817 gab e8 deren 72); Ammann und Rath der Mu: 
nlelpalgemelnde, von ihr felbft gewählt, waren die unterfien Vollziehungs- und Bolizel: 
behdrorn, während Kiche, Schule, Armenpflege, Ertheilung des die Vorausfegung des 
Wantonsblirgerrehts ausmachenden Bemeindebürgerrechts und die Verwaltung des Gorpora- 





“ Eile manches hier gu ſchaffen war, davon zeugt unter anderm der Umſtand, daß der Canton feine 
Strafanflalt hatte und feine Gteäflinge in der Anflalt des Grafen von Kaftel zu Difchingen unterbringen 
mußte, von wo fle regelmäßig entlieen. Erft als bei Auflöfung des Johanniterordens dem Canton bie 
Gomtpurei Tobel anheimflel, Tonnte er dafelbft eine eigene Strafanftalt einrichten. 
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tiond= und Nutzungsguts Attribute ver Bürgergemeinde, kirchliche und Schulſachen wol auch 


befonderer Kirch = oder Schulgemeinven blieben. Sobald einmal troß der Erleichterungen für 
den Erwerb des Ortsbürgerrechts die Anzahl ver ohne Bürgerrecht Niedergelaffenen beträchtlich 
anftieg, war die Duniripalgemeinde der fhon vorhandene Rahmen, in welchen ſich die allen- 
falls neben den Bürgergemeinden zu conflituirenven, alle auch nicht im Ortöbürgerrecht ftehenden 
Nievergelaffenen unfaffenden Ortsgemeinden einfügen ließen. 

Was die Eirhlichen Verhältniffe betrifft, fo Hatte ſich ſchon während der Mediationgzeit 
Thurgau an der Tagſatzung Fräftig dagegen gewehrt, daß die in der Mediationsacte anbefohlene 
Wiederherſtellung ver Klöfter nicht eine über den Wortlaut der Vorſchrift hinausgehende Aus- 
Tegung erfahre, und in feiner Gefeßgebung den Grundſatz feitgehalten, daß die Klöfter und 
Stifte verpflichtet feien, zur Volksbildung oder zu Firhlihen und Armenanftalten nad Kräften 
beizutragen, daß fie fich überdies den allgemeinen Staatslaften zu unterziehen haben und die 
Annahme von Rovizen und die Vermögendverwaltung der Klöfter unter Aufjiht der Staats- 

behoͤrden ſtehe (Gefeg von 1806). Eine gefährlihe Bahn betrat Thurgau, als ed, zwar vie 
Öberauffichtsrechte der Regierung vorbehaltend, in ver Reftaurationsverfaffung den Sag aus: 
fprah, daß „jenem Gonfefflondtheil die eigene Bejorgung feined Kirhen-, Schul: und Ma- 
trimonialwefend und die daherige Organifation fowie die Aufiiht und Verwaltung 
über die ihm wirklich eigenthümlih und ausſchließlich zugehörenden Kichen-, Schul: und 
Armengüter zufomme”. Eine Reihe von Gefegen aus den Jahren 1816—19 führte dieſe 
Scheidung des Nähern aus; für alle angeführten Angelegenheiten trennten fih Großer und 
Kleiner Rath in confefftonelle Gollegien ; für die Evangelifchen beſtand noch eine Synode, d. h. 
eine vom Kichenrath geleitete allgemeine Paſtoralconferenz; jede Confeſſion hatte ihren befon- 
dern aus geiftlihen und weltlichen Mitgliedern gemifchten Abminiftrationd = oder Kirchenrath, 
ihre befondern Gonfiftorialgerichte (da8 Eatholifche Confiftorialgericht natürlich beſchränkt auf 
diejenigen Bälle, welche nicht unmittelbar bifchöflicher Sudicatur unterworfen find); zur Hand= 
babung der Sittenpolizei gab e8 in den katholiſchen Kirchgemeinden „Sittengerichte”, in ben 
evangelifchen „Kirchenſtillſftände“; Die der einen oder andern Confeſſion ausſchließend angehd- 
renden frommen und milothätigen Stiftungen und die ökonomiſchen Verhältniffe der Kirchen 
und Schulen in ven Gemeinden waren befondern „Pflegſchaften“ zur Verwaltung übergeben. 
Der eonfeffionell gemifchte Cantonsſchulrath, welcher unter der Mediationdacte beflanden hatte, 
ward aufgelöft, und wie in Sanct-Gallen litt unter ver confeffionellen Trennung namentlich) das 
Schulweſen; e8 war weniger der Regierung als der Unterordnung der Schule unter den con- 
feffionellen Organisnius zur Laft zu legen, wenn die Volksbildung im Thurgau geringe Fort: 
ſchritte machte. Die Wahl der Beiftlichen beider Gonfeffionen ſtand bei dem Kleinen Rath, fo- 
weit nicht Auswärtige oder Die Gemeinde felbft dad Gollaturrecht beſaßen. Bei der Stiftung 
des Bisthums Bafel trat Thurgau dem Didcefanverbande veffelben bei (1828). 

Man Eonnte den Leitern der thurgauifchen Negierung mannichfache Verdienſte um den 
Canton nicht abfprechen, aber unter den fleifen Verfaffungsformen, wie fie 1814 eingeführt 
worden waren, mußten bie Behoͤrden allmählich ihre Frifche verlieren und in eine anſcheinend 
ariftofratifche Abfonderung von Volk gerathen. Als nad) 16 Jahren wieder eine Erneuerung 
der Hälfte des Großen Raths bevorfland, war es der Thurgau, welcher zuerft unter den ſchwei⸗ 
zerifchen Gantonen ven Ruf nad einer volksthümlichen Umgeflaltung der Berfaffung erhob 
(Detober 1830), und der Führer der Bewegung, der Pfarrer und Dichter Thomas Born: 
haufer, drückte ver Agitation den Stempel eines idealen Schwunges auf, wodurch fie weit über 
die Grenzen des Cantons hinaus fich begeifterte Sympatbien fhaffte. Zwei große Volksverſamm⸗ 
lungen in Weinfelden fegten die Neumahl des ganzen Großen Raths nad einem etwas libe- 
ralern Wahlmodus und zum Behuf einer Totalrevifion ver Verfaffung durch, und die Neu- 
wahlen erfolgten auf Grundlage eines von Bornhaufer entworfenen, von 23 der 32 Kreife 
angenommenen Programms, ſodaß der Erfolg zum voraus gefihert war. Am 14. April 1831 
beendigte der Große Rath die Berathung durch einftimmige Annahme des Entwurfs; faft ebenfo 
einftimmig (10044 Annehmende, 432 Ablehnende) war die Annahme durch dad Volf?), wel- 
ches am 8. Mai die neue Verfaffung in ſämmtlichen Kreifen befhwor. Die Verfaflung ſchaffte 


7) Freilich hatten ſich 8336 Activbürger an der Abſtimmung über bie Verfaſſung nicht betheiligt; 
ihre Stimmen wurden nicht, wie dies in andern Cantonen, 3. B. in Luzern und Sanct-Gallen, üblich 
war, zu den Annehmenden gezählt. 
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alle indirecten Wahlen für ven Großen Rath ab und gründete das DRepräfentationsverhälig 
auf vie Bevölkerungszahl, ſodaß für jeden Kreis zugleich beſtimmt war, wie viele Mitgliever 
der einen oder andern Gonfeffion er zu wählen habe. Das politiſche Stimmrecqht durfte jeder 
zwanzigjährige und ebrenfähige Kantondbürger an feinem Wohnorte ausüben; ebenfo erhielten 
alle Actiobüyger das Recht der Stimmgebung und Wählbarfeit in allen Gemeinveangelegen- 
beiten, welche nicht das ausſchließliche Eigenthum der Ortsbürger ober befonderer (Kirchen-, 

Schul:, Armen:) Corporgtionen angehen. Alljährlich kam die Halfte der Mitglieder des 
Großen Rath in Austritt und war einer Neuwahl unterworfen. Die Wahl ber Bezirköftatt- 
halter und Bezirkörichter war einer Wahlverfammlung übertragen, zu welcher jede Municipal: 
gemeinde des Bezirks auf je 100 Activbürger 10 Delegirte fandte. Für alle Urwahlen war 
offene Stimmgebung vorgeſchrieben, überhaupt der Grundſatz der Offentlichkeit, auch in der 
Staatöverwaltnng und Rechtspflege, confequent durchgeführt. Wer einen Adelstitel führte, 

war zu feiner öffentlichen Stelle wählbar. Die Titulaturen wurden für abgeſchafft erklärt; auch 
der Titel Landammann fiel weg, und ed gab nur noch „Präſidenten“ des Großen und Kleinen 
Raths. Die Mitgliener des aus vier Evangeliſchen und zwei Katholiken beſtehenden, auf eine 
Amtödauer von rei Jahrengewählten Kleinen Rath8 Hatten den Sigungen des Großen Raths nur 
dann beizuwohnen, wenn fie dazu eingeladen wurden; alle vom Kleinen Rath gewählten Beamten 
waren von der Wählbarfeit in ven Großen Rath ausgeſchloſſen. Überhaupt war das Mistrauen 
gegen die Regierungdgewalt ein charakteriſtiſcher Grundzug dieſer Berfaffung ; dem Gropen 
Rath war ein ausgedehntes Recht der Initiative in Geſetzgebungsſachen zugeftanven, alle admi⸗ 


niftrative Juſtiz für aufgehoben erflärt, die Entfegung von Beamten richterlihem Spruch vor: - 


behalten. Um bei außerordentlichen Greignifien Verfaſſung und Volksrechte zu vertheidigen, 
war ein vom Großen Rath zu ernennender Ausfhuß, eine Art Volkstribunat, vorgefehen. 

Frauenfeld blieb Hauptort ded Cantons, aber die Verſammlungen des Großen Raths follten 
abwechſelnd in Frauenfeld und Weinfelden flattfinden. Die Geridhtöorganifation blieb im we: 
fentlihen unverändert. Was die befondern Einrichtungen der beiden Confeſſionstheile anbe: 
trifft, fo rüttelte man zunächſt infofern daran, als e8 galt, das öffentliche Unterrichtsweſen 
auß einer rein confejlionellen zu einer in eriter Linie allgemein politiiden Angelegenheit zu ma: 
hen. Demgenuäß wurde die Sorge für den Öffentlichen Unterricht als eine Pflicht des Stunts 
erklärt und ein confeſſionell gemifchter Erziehungsrath aufgeftelli, weldher unter Oberaufiiht 
des Kleinen Raths mit der Leitung des Erziehungsmelend beauftragt fein ſollte. Die in ber 
Berfaffung von 1814 enthaltene Gewährleiftung ver Klöfter wurde geftrichen, und im Gegenſatz 
dazu wurden die Klöfter unter Oberauflicht des Staats geftellt, die Erwerbung von Liegen: 
Ihaften ihnen unterfagt, die Borjchriften iiber Novizenannahnıe dem Gefeg vorbehalten. Den 
Kirchenräthen war unter andern auch die „Verbreitung hriftliher Toleranz’ zur Pflicht ge: 
macht und überhaupt dem confeflionellen Sonderorganismus dadurd die Spige abgebroden, 
daß Befchlüffe und Verordnungen der confeflionellen Großrathscollegien und der Kirchenräthe 
der Sanction ded Großen Rath unterliegen follten. Das Gefeg über die Sonderung der Con⸗ 
fellionsadminiftrationen von 21. San. 1832 Eonnte daran die weitere Folge knüpfen, daß die 
Verhandlungen über Didcefaneinrichtungen u. dgl. von Kleinen Rath des Cantons zu führen 
und vom gefammten Großen Rath zu beftätigen feien, und fo war es der legtere, welcher im 
Namen des Cantons den fogenannten Badener Conferenzartifeln von 1836 (Beftfegung ber 
echte des Staats gegenüber der Fatholifhen Kirche durch eine Vereinbarung unter einigen pa- 
ritätifhen und Fatholifhen Cantonsregierungen) beitrat. Die Wahl der Geiftlihen und ber 
Schullehrer unter den von den Kirchenräthen, beziehungsweiſe vem Erziehungsrath geprüften 
Candidaten war den Gemeinden überlaffen. Die Verfaffung von 1831 enthält übrigens bie 
gewöhnlichen Garantien politifcher und Freiheitsrechte; ein großer Fortſchritt, zu dem fi nur 
wenige der Santonsverfafjungen jener Periode zu erheben die Kraft hatten, war bie Befeiti- 
gung aller Hemmniſſe des Verkehrs im Innern des Cantond und die Durch die Geſetzgebung mit 
Energie durchgeführte Garantie voller Arbeits-, Erwerbs- und Handelsfreiheit. Ebenſo war 
die thurgauifche Berfaffung die einzige, in weldher ein Canton den übrigen Mitfländen gegen: 
über jich zu einer flärfern Gentralifation und Neugeftaltung des Bundes bereit erflärte. 

Hatte aud die Einführung der neuen Verfaffung keinen durchgreifenden Perfonenmechfel in 
der Regierung zur Folge, fo trat doch Thurgau mit ihr in die Reihe ver entfhiedenen Bor: 
fanıpfer einer freiern Entwidelung im Bund und in den Cantonen. Dem Belfpiel Aargaus 
folgend, flellte man in Jahre 1836 die Klöfter, deren der Kanton noch 10 mit 114 weiblidyen 


e 
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und 62 männliden Bewohnern ®) zählte, unter Staatöverwaltung und unterfagte ihnen die 
Annahme von Novizen. Die Berfaflungsrevifion von 1837, welche gegen Bornhauſer's Rath 
insbeſondere von der durch Dr. Konrad Kern vertretenen Braction liberaler Juriften durchgeſetzt 
wurde, brachte wenig erhebliche Änderungen, fo die Errichtung einer fländigen obergericht- 
lichen, Juſtizcommiſſion“, welche durch Beauffihtigung der untern Gerichtöftellen der Ver: 
ſchleppung der Proceſſe entgegenwirken follte, und welder neben richterlichen Attributen die Be- 
arbeitung von Gefegeövorfhlägen aus den Gebiet der Civil: und Strafrechtöpflege zugewieſen 
wurde; die Wieberherftellung der Abminiftrativjuftiz in vurd dad Geſetz zu beflimmenben 
Grenzen; die Unterſcheidung zwiſchen Entfegung und Abberufung von Beanten, ſodaß jene 
als richterliche Gompetenz beibehalten war, die Abberufung aber ald Disciplinarmaßregel an: 
erkannt und der vorgefepten Behörde zugeflanden wurde. Wie ſchon bisher blieb der Kleine 
Rath in untergeordneter Stellung; die Männer ver Jufliz übten entſcheidenden Einfluß im 
Großen Rath, in welchem alle wirkliche Gewalt ſich concentrirte; an den Tagfagungen war ber 
Ganton faft immer durch Mitglieder des Obergerichtö, Dr. Kern und Dr. Gräflein, vertreten, 
und erfterm fiel audy die Aufgabe zu, den Prinzen Ludwig Napoleon als thurgauiſchen Bürger 
gegen das nad) dem Strasburger Attentat von Frankreich geflellte Ausweiſungsbegehren (1. Aug. 
1838) zu vertheivigen. Der drohende Gonflict wurde befanntlich abgewendet durch die frei- 
willige Berbannung des Prinzen aus der Schweiz (September 1839). ?) 

Den Schritt der Aufhebung feiner ſämmtlichen Klöfter und geiftlihden Stiftungen wagte 
Thurgau, bepächtiger ald Aargau, erſt nachdem der Sonderbund niebergeiworfen war und die 
Annahme einer neuen Bunbeöverfaffung in nächſter Ausficht fland (28. Juni 1848; einzig das 
Dominicanerinnenklofter Katharinenthal blieb beſtehen; das Kollegiatftift Bifchofzell, ein Welt- 
priefterinflitut, wurde erſt im Jahre 1852 aufgehoben). Die Liquidation der Klöfter 19) gab nem 
Canton die Mittel zumanden Schöpfungen, zu welchen bisjetzt die Kräfte nicht ausgereicht hatten; 
nad Ausrichtung einer Geſammtſumme an den Fatholifchen Zandestheil zu Bildungd: und ge: 
meinnügigen Zweden wurde das Chorherrenſtift Kreuzlingen der Sig einer landwirthſchaftlichen 
Schule und des Lehrerfeminars, in dem Benedictiner-Frauenkloſter Münfterlingen brachte das 
fhon 1825 geftiftete Cantonshospital feine Irrenanftalt unter, dad Norbertiner-Frauenklofter 
Kaldrain ward in rine Zwangsarbeitsanſtalt umgewandelt, in ver Hauptfladt Frauenfeld Eonnte 
ein feit langem gehegter Wunſch durch Errichtung einer Cantonsſchule (1853) realifirt werden 
mit der Beflimmung, für bie Univerfität oder Polytechniſche Schule vorbereitenve, für gewerb⸗ 
liche Beruföftellungen abſchließende Schulftufe zu fein. 

Nach Einführung der Bundeöverfaflung von 1848 zeigte ſich aud im Thurgau das Be- 
dürfniß einer Berfaflungsrevifion ; die noch jetzt beftehende Cantonsverfafſung von 1849 ver: 
lieh dem Volf das Veto gegen alle vom Großen Rath erlaffenen Geſetze, hob den Ausſchluß 
der Regierungdräthe und Beamten (letere waren ſchon feit 1837 wählbar) aus dem Großen 
Rath auf und führte eine alle drei Jahr eintretende Integralerneuerungdwahl der Staats- 
behörden ein. Die confeſſionelle Barität blieb beſtimmt wie bisher (dev Große Rath zählt der: 
mal 83 evangelifche und 21 katholiſche, die Regierung 5 evangelifche und 2 Eatholifhe Mitglie- 
der); der außerorventlihe Großrathsausſchuß, zu deſſen Beftellung fich feit 1831 nie ein Anlaß 
gezeigt hatte, fiel weg. Die Kreidgerichte, ein überflüfliged Rad im Mechanismus ver Rechts⸗ 
pflege, wurden befeitigt, ebenfo die 1837 geſchaffene Juſtizcommiſſion des Obergerichtd; in 
ber Strafrechtspflege wurben die Geſchworenengerichte eingeführt. Den Gemeinden ſowie ber 
Regierung wurde dad Recht der Abberufung der Beiftlihen und Lehrer eingeräumt. ine in 
der Folge nicht zu praktiſchen Eunfequenzen gelangte Reaction gegen die 1831 feſtgeſetzte unbe- 
dingte Gewerbe - und Handelsfreiheit deutete die Vorſchrift an, daß die Gefeggebung allfälligen 
Misbrauch diefer Freiheit zu verhindern habe. Dem Volk verbieß man in ver Verfaffung Her: 


8) Im ganzen befanden fich damals im Kanton 237 geiftliche Berfonen fatholifcher Confeſſion, unter 
ihnen nur 79 von thurganifcher Herkunft. 

9) Wie es fich des genanern mit biefem thurganifchen Bürgerrecht verhielt, und daß namentlich ber 
Prinz bei Erwerbung befielben nicht den von ber thurgauifchen Verfaſſung verlangten Verzicht auf fein 
ſranzoͤſiſches Bürgerrecht ausftellte, ſondern im ®egentheil in dem Annahmefchreiben an den thurgaui⸗ 
{hen Großen Rath Franzoſe bleiben zu wollen erklärte, darüber vgl. Baumgartner, Die Schweiz in 
ihren Kämpfen und Umgeftaltungen feit 1830, II, 298. 

10) Endgüttig feftgeftellt durch die Decrete vom 22. Sept. 1859 und 29. Nov. 1860; 1862 bezahlte 
der Canton noch 64345 Irs. Penflonen an die ehemaligen Eonventualen und Gonventualinnen. 
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abfegung der Handänderungsgebühren, Mapregelu zum Schug und zur Hebung des Grebit 
weſens, insbeſondere Mitwirkung des Staatd zur Gründung einer Hypothekenbank (meld 
jedoch im Jahre 1851 ald Privatunternehmen ind Leben trat), Herabfegung der Sporteln und 
befjere Ordnung des Notariatd= und Fertigungsweſens. In der Bezirföverwaltung wurden, 
nad Zürichs Vorgang, den Statthaltern Bezirksräthe als Auffichtsbehörde über das Nota- 
riats⸗, Vormundſchafts-, Armen- und Gemeindeweſen beigegeben. Die Berfaffung erfannte 
fünf Arten von Gemeinden an: die alte Bürgergemeinde, welcher außer der Verwaltung ihres 
Gorporationdgutd die Aufnahme ind Ortsbuͤrgerrecht und die Ertheilung der Nieberlaffung an 
Fremde bleibt; die Orts⸗ oder Einwohnergemeinde, an deren Spitze ein Ortsvorſteher ſteht 
mit den Attributen dev Überwachung des Vollzugs der Geſetze, der Führung der Stimmregiſter 
und der Handhabung der niedern Polizei; die mehrere Ortsgemeiuden umfaflende Municipal: 
gemeinde (deren Anzahl jegt 74 beträgt) mit einem Gemeinderath, welder aus den Ortövorfte- 
hern und einigen von der gefamnıten Gemeinde gewählten Mitgliedern, darunter ver Gemeinde⸗ 
ammann, zufanmengejegt ift und dad Vormundſchaftsweſen beforgt (mit Zuziehung bed Kreis: 
notar8), die Staatöfleuern und Abgaben erhebt, über geringere Polizetübertretungen erkennt, 
Berfügungen, betreffend bie niedere Polizei, in der Municipalgemeinve erläßt und feit 1863 
die Verrichtungen einer Flurcommiſſton in Gemäßheit des Flurgeſetzes von 1854 verfieht; end⸗ 
li die Kirchgemeinden, welchen außer den kirchlichen Functionen aud die Armenpflege ob⸗ 
liegt, und die Schulgemeinven 11), beide mit Stinnmberechtigung der ſämmtlichen in dem 
Kirchen- oder Schulverbande wohnenden flimmfähigen Einwohner. Allen diefen Gemeinde: 
verbänden fommt, menn die fonfligen Ginfünfte nicht ausreichen, das Recht der Erhebung von 
Gemeindefteuern zu, welche, da eine Befleuerung ver in einem andern Ganton wohnenden Orts: 
bürger bundesrechtlich nicht zuläffig ift (feit 1851) und vafjelbe Princip gerechtermeife auch auf 
die außerhalb ihrer Bürgergemeindbe, aber im Banton wohnenden Ortöbürger ausgedehnt wer: 
ven mußte, durchgehends auf allen Einwohnern des Gemeindeverbands und dem darin gele- 
genen Grunbeigenthum laften. Die ziemlid verwidelte Ausſcheidung der Gompetenzen unter 
den verſchiedenen Gemeinveverbänden wurde durch das Geſetz über die Gemeinveorganifation 
von 1851, Dad Gemeindefteuerwefen durch ein ſolches vom Jahre 1858 geregelt. Für die con= 
fejjionel getrennte Armenpflege der Gemeinden macht dad Armengefeg von 1861 Regel; e8 
weift die einer oͤffentlichen Unterftügung Bedürftigen der Kirchgemeinde zu, in deren Bereich 
fie das Ortsbürgerrecht befigen, und ergibt fo die fonverbare Inconfequenz, daß, wenn Ar: 
menfteuern erhoben werben müfjen, die nicht innerhalb der Kirchgemeinde Berbürgerredteten. 
mit dazu beitragen müffen, ohne je Anſpruch auf Armenunterflügung feitens dieſer Kirch— 
gemeinde zu haben. Wie wenig übrigens die feit 1803 im Thurgau beftehende gefetliche Off⸗ 
nung ber Ortsbürgerrechte das Anſchwellen der bloßen Niedergelaſſenen zu verhindern ver: 
mochte, beweiſt der Umſtand, daß bei ver Volkszählung von 1860 in 55 von den 214 Orts⸗ 


"gemeinden bie Anzahl der Niedergelaſſenen diejenige der Ortöbürger überftieg und überhaupt 


auf 1000 Seelen nur 603 in ihren Bürgergemeinden anfäflige Ortöbürger gezählt wurden; es 
erklärt ſich dieſe Erſcheinung hHauptfächlidh daraus, daß die Taxen für den Ginfauf ind Bürger: 
recht noch zu hoch geftellt find. 

In den confefftonellen Berhältniffen geihah infolge der Berfaffung von 1849 ein weiterer 
Schritt dadurch, daß die Functionen der confelfionellen Großrathscollegien auf die Wahl ver 
Kirchenräthe beider Confeſſionen, jeder aus zwei geiftliden und zwei weltlichen Mitgliedern be⸗ 
ſtehend, ſowie auf die Bezeichnung ſechs meltlicher Abgeoroneten zur evangeliſchen Synode ein⸗ 
gefhränft und die Schulen dadurch völlig aus dem confeflionellen Sonderorganismus abgelöft 
wurden, daß die Errichtung paritätifher Volksſchulen geftattet, ja unter gewifien Boraus- 
feßungen (Bereinigung Fleiner Schulen mit benachbarten Schulen u. dgl.) obligatorifch gemacht 
wurde (1856) und die Aufſicht über die Verwaltung der Schulfonds an den Erziehungsrath 
überging (1857). Das neue Armengefeg von 1861 nahm überdies den Kirchenräthen bie 
Aufficht über die Armenfondöverwaltung in den Kirchgemeinden ab und übergab fie ven Bezirks⸗ 
räthen. In den Kirchgemeinden ift nach dem kirchlichen Gefeh von 1851 die Fonböverwaltung 


11) Da aber die Schul« und Kirchengäter urfprünglich Gorporationseigenthbum der Bürger find, 
obwol häufig eine Kirchen s oder Schulgemeinde mehrere Bürgergemeinden umfaßt, unterfcheiden bie 
Schuls und Kirchengefeße noch obendrein Kicchbürger und Kircheinwohner:, Schulbürger: und Schuls 
einwohnergemeinden. Diefen bürgerrechtlichen Verbänden fommt aber heutzutage nur noch bie Berwals 
tung der Kirchen: und Schulgüter zu, während die Verwendung Sache der Einwohnerverbänbe ifl. 
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bürgerlich, die Wahl und nbernfung der Geifilihen örtlih organifirt. Die evangelifche 
Synode, welche in rein kirchlichen Angelegenheiten dad Recht der Beſchlußfaſſung, in nicht rein 
kirchlichen Sachen dasjenige der Antragftellung hat, befteht mit Ausnahme der genannten ſechs 
Abgeordneten und ber weltlihen Mitglieder des Kirchenraths, ausſchließlich aus Beiftlichen. 
Für die Katholifen wurde die biſchöͤfliche Gerichtsbarkeit in Eheftreitigkeiten aufgehoben, für 
alle Eirchliche Erlaffe und Verordnungen, welche veröffentlicht werben follen, das Placet ver 
Regierung vorgefehrieben. Die Competenzen der Kirchenräthe find für beide Confeſſionen in 
gleicher Weiſe geregelt und verleihen ihnen eine bedeutende Selbftänpigfeit, ſodaß mit Ausnahme 
einiger Bälle, in welchen die Sanction der Regierung erforbert wird, von ihnen faft alle Rechte 
des Staat gegenüber der Kirche ausgeübt werden. Bine ebenfo felbfländige, die Kompetenzen 
ber Regierung fehr einfhränfende Stellung ninımt in Schulfadhen ver Erziehungsrath ein 
(Gefeg von 1850; Unterrichtsgeſetz von 1835). 

Seit 1860 befitt der Canton Thurgau ein eigenes Perfonen= und Familienrecht, weldyes 
ben erften Theil eines neuen, in Borbereitung ſtehenden Civilgeſetzbuchs bildet. Der Loskauf 
der Zehnten und Grundgefälle iſt durch ein neueftes, die Loskaufsgeſetze von 1804 und 1836 
mobificirendes Gefeg von 1865 fo geregelt, daß viefelben mit den Jahre 1880 gänzlich erlo- 
fügen fein follen; vie Weidgangsrechte Hatte ſchon ein Geſetz von.1803 aufgehoben oder be: 
ſchränkt, 1847 wurde der Loskauf der Weiddienſtbarkeiten geregelt. Überdies beftehen befon- 
dere Geſetze über Beräußerung und Übertragung von Grundeigenthum (1842), über das No- 
tarint®= und Fertigungsweſen (1850), über Vichverpfänbung (1851) und Verkehr mit Vieh 
(1864). Liber das Erbrecht befteht ein befonberes Gefeß von 1839. Sind Feine civilrechtlichen 
Sperialgefege vorhanden, fo behilft man ſich mit allgemeinen Grundſätzen der Wiſſenſchaft 
und den neuern Gefeßgebungen benachbarter Staaten, insbeſondere Zürichs und des Großher: 
zogthums Baden. Eine Eivilproceforbnung wurde 1843 erlaffen; die Ausſcheidung von 
Givil= und Abminiftrativjuftiz ift geregelt durch ein Gefeg von 1837; eine Rechtstriebordnung 
von 1850 und eine Concursordnung von 1853 vervollfländigen die civilprocefjualifche Geſetz⸗ 
gebung. In Straffahen macht das Strafgefeßbuh von 1841 mit einer Novelle von 1845, 
betreffend die Orundfäge bei Goncurrenz von Vergehen, Regel. Die Geſetze über das Ge- 
ſchworenengericht, die Staatsanwaltſchaft, die correctionelle Strafrechtöpflege und die gericht: 
liche Polizei datiren von 1852, mit einem unter anderm das Geſchworenenverfahren in geftän- 
digen Fällen ausſchließenden Nachtrag von 1855 und einem befondern Geſetz über die Ausſchei⸗ 
dung der Competenzen ber Strafgerichtöbehörven von 1858. Bon fonftigen wichtigern Geſetzen 
find hervorzuheben die noch in Kraft beſtehenden Orbnungen über Erwerb des Gantond- und 
Gemeindebürgerrehtö von 1806 und 1812, die Gonvertitenorbnung von 1820, das Gefek 
über Berantmwortlichkeit ver Behörden und Beamten von 1851, die Militärorganifation von 
1852, das Geſetz über das Straßenweien von 1860 (welches im Unterſchied von ven meiften 
ſchweizeriſchen Straßengeſetzen die Koften des Baues neuer Landſtraßen zum größten Theil den 
betreffenden Municipalgemeinden auferlegt und dem Staat nur die Gorrection beftehender Land⸗ 
ftraßen und ben Unterhalt derſelben zur Pflicht macht), das Geſetz über die allgemeine Ber: 
mögend= und Binfonmenfteuer von 1849, dad Gefeg über die Organifation der Finanzver⸗ 
waltung von 1862. Seit 1856 beflgt das Thurgau eine den Ganton in feiner ganzen Länge 
durchſchneidende Rifenbahnverbindung, welde ein Stüd der Norboftbahn bildet und in den 
Hafen von Romandhorn ausmündet; in jüngfter Zeit hat man fid bemüht, eine zweite Eiſen⸗ 
bahnverbindung zu erhalten, welche dem Ufer bes Bodenſees entlang Romanshorn mit Ror- 
ſchach einerfeitd und mit Konflanz andererſeits verbinden würde, und ift für das Theilſtück Ro- 
manshorn-Rorſchach zwiſchen ven Cantonen Thurgau und Sanct-Gallen und der Nordoſtbahn⸗ 
gefellfchaft ein Conceſſionsvertrag abgefchloffen worden. Die jährlichen Rechenſchaftsberichte 
der thurgauifchen Regierung, welche mit befonderer Sorgfalt audgearbeitet zu werben pflegen, 
gewähren ein im allgemeinen erfreuliches Bild von der Entwidelung in Staat und Gemeinde 
und zeugen von guter Ordnung und regfamem Streben in allen Zweigen der Öffentlichen Ver- 
waltung; aus dem jüngften Redenfchaftäbericht für das Jahr 1864 ergibt fi) unter anderm, 
daß vie Behoͤrden fi dermal mit ven Vorbereitungen zu einer ſyſtematiſchen Gorrection ber 
Thur befafien. Nicht fehr einladende Erfahrungen hat man im Thurgau mit dem Volksveto 
gemacht; allerdings bewies einmal das Volk gefunden Takt dadurch, daß es ein neues Polizet- 
ftrafgefeß verwarf, weil darin den Polizeibepienfteten ein Antheil an ven Bußen zugerheilt 
war, welde in den von ihnen zur Anzeige gebrachten Bolizeiftraffällen gefprochen würden, 
aber ebenfo erlagen dem Veto manche fehr zweckmäßige Geſetze (3.8. dasjenige zur Verbefferung 
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der Forſtwirthſchaft und, als ed zum erſten mal vorfam, vasjenige zur Bründung einer Can⸗ 

tonsſchule), und in andern Zweigen, 3. B. im Gemeindewefen, werden wünſchbare Fort: 

fhritte dadurch gehindert, daß man fürchtet, fie möchten vor dem Volksveto nicht Gnade finden. 
®. Bogt. 

Titel, Zitulatur. In der natürlichen Bewegung des Volkslebens, in feinem Wage⸗ 
thum von unten nach oben, gliedern ſich beſtimmte Functionen im Intereſſe der Geſammtheit 
ab, und es bildet ſich eine entſprechende Titulatur zur Unterſcheidung und Bezeichnung ber ver- 
ſchiedenen amtlichen Verrichtungen. Was hiernach ein Volk aus ſich ſelbſt heraus erzeugt hat, 
ſoll auch von den einzelnen im Volk anerkannt werden, und es entſtanden daher neben den 
wirklichen Amtstiteln für die Bezeichnung der Stellung der einzelnen zu den Inhabern ſolcher 
Amter die ſogenannten Ehrentitel, als: Majeſtät, Hoheit, Durchlaucht u. dgl. Darin lag 
wol urſprünglich eine vom Volkswillen den Individuen auferlegte Pflicht des Geſetzes oder Her⸗ 
kommens, ſich den im allgemeinen Intereſſe für nothwendig erachteten Überordnungen und Un: 
terordnungen auch im perſoͤnlichen und amtlichen Verkehr auf äußerlich erkennbare Weiſe zu 
unterwerfen. Die Geſchichte der Entſtehung der einzelnen Titel rechtfertigt dieſe Bemerkung. So 
waren die erſten Grafen, ob man nun dieſes Wort von Grau (Alter und Weiſer) herleite, oder 
von Gerefa, d. h. Einnehmer und Richter, eine Art unterrichterlicher Beamten, welche anfangs, 
wie wir wenigftend von einigen germanifchen Stänmen mwiflen, vom Volk gewählt wurben. 
Die Grafſchaften felbft waren alfo Amter und wurden früher nach dem Namen der Grafen be⸗ 
nannt. Die Fürſten (Buriften), die Früheften oder Erften in einer Reihe, waren zumal bei 
den Branfen die Erften im Kriegäheer, die Heerführer oder Herzoge; und weil die Führer im 

Kriege bald auch für die Erſten im Frieden galten, fo wurde der Name endlich auf jedes wirf- 
liche oder gewejene StaatSoberhaupt ausgedehnt. Allein die Inhaber der Macht fanden in 
diefer Macht ſelbſt das Mittel, theils ihre Befugniffe erblich zu machen, theild die ihnen erft 
nur perjönlich zufommende Auszeihnung auf die ihnen Zunächfifiehenven auszudehnen. Darauf 
weift ſchon das vom gothiſchen Ausdruck chuni, d. h. Geſchlecht, abzuleitende Wort Chunig, 
Kuning oder König hin. Der Titel König jowie der Titel Kaifer, welcher leßtere aus dem zum 
Würdenamen gewordenen Eigennanen Gäfar entſtanden war, blieb indeffen auf wirkliche oder 
geweſene Staatdoberhäupter beſchränkt, während die Bezeichnung ald Fürften nicht blos auf 
Regenten, fondern auf ganze Gomplere ihrer Verwandten ausgedehnt und hiernach ein beſon⸗ 
derer Fürſtenſtand geſchaffen wurde, dem noch andere als Inhaber der Staatögewalt angehören 
fonnten. In ähnlicher Weife bildeten fih aus andern Berufsarten und geſellſchaftlichen Stel- 
lungen durch erblie oder herkömmliche Übertragung der Damit verbundenen Auszeichnung auf 
die Zunächſtſtehenden beſtimmte Stande und Klaffen aus, womit denn bie weitere Entftehung 
beſonderer Standestitel, wie der Adelichen im Gegenſatz zu den Bürgerlichen, zuſammenhängt. 
Und weil hiernach der Titel überhaupt nicht mehr ausfchlieplih auf einen Beruf hinwies, fo 
wurde e8 immer gemwöhnlidyer, daß von feiten der Inhaber des höchſten Ranges und der hoͤchſten 
Würde im Staat die Ämter und Titel nicht felten getrennt und nichts weiter als der leere Titel ohne 
Anıt als gnädige Auszeihnung verliehen wurde. Man nannte dies in neuerer Zeit die Exthet- 
lung eines Charakters und merkte nicht einmal, daß darin Die bitterfle Satire auf die Charak⸗ 
terlofigfeit dieſer Zeit liege. Auf ſolche Weife bildete fi eine eigenthümliche, trandfcendental 
romantiſche Titelwelt des Scheind und der Einbildung aus; und da einntal die papierene Ehren: 
münze der bloß titulären Geheimräthe, Hofräthe, und wie fie fonft noch heißen, gefehaffen war, 
da man fih dad Recept für eine mohlfeile iveale Speife erfunden hatte, fo kam zugleich der Aps 
petit mit dem Eſſen, und e8 erzeugte ſich ald fpecififch erbliche Krankheit ver erblichen Monardie 
‚ eine Titulomanie, die befonderd im 17. und 18. Jahrhundert ihre Höhe erreichte, aber auch 
jegt no, zumal in Deutſchland, nicht wenig graffitt. 

In der Geſchichte und Statiftil des Titelweſens fpiegelt fich deutlich genug der verſchiedene 
Charakter ver Staaten und Staatöverfaffungen. Wo ji demofratifh der Staat fort und fort 
aus dem Volksleben erzeugt, wo eine zahlreiche active Staatsbürgerſchaft ein ausgedehnteres 
Wahlrecht ausübt, fallen Anıt und Titel meiftens zufammen, weil hier ftetd nur für wirkliche 
und wahrhafte Bepürfniffe und Interefen geforgt wird, weil ein politifh active Volk dem 
bloßen Lurus des Scheins anftatt und auf Koften des Seins feinen allzu großen Spielraum 
gewähren mag. So war es in Griedenland und in ber beffern Zeit des Roͤmiſchen Reihe, wo 
die erften Spuren des beſonders unter den Byzantinern zur Ungebühr ausgebildeten leeren Ti: 
telweſens nicht eher als mit ven erſten Kaifern zum Vorſchein kamen. Auch in den Demokratien 
der Schweiz und in Nordamerika zeigen fi) zwar die einzelnen eiferfüdhtig genug auf Die ihnen 


\ 


Titel 139 


gebührennen Titel, aber dieſe jelbft beziehen ſich doch nur auf wirkliche Amter in Staat, Kirche 
und Heer. Anders ift e8 in ven Despotien Afiens und in den erblichen Monardien, mo bie 
Byramide auf die Spitze geftellt iR und dieſe Spige nur dur den Nimbus, ver fie umgibt, 
den Schein einer breitern Bafis erhält, ver fi mit feinem Abglanz in den andern Schichten der 
Geſellſchaft zu reflertiren ſucht. Unter den Monarchien Europas war es Frankreich, mo fich Die 
Gouztoifie und das damit zufammenhängenbe Titelweſen zuerft auöbildete, mo aber mit der 
Revolution auch die erfte Reaction der Bleichheit gegen die künſtlichen Abmarkungen und Aus- 
zeichnungen in der Geſellſchaft eintrat und wenigſtens fo weit ſich durchſetzte, daß nach allen Ti- 
tulaturen des Kaiſerreichs, Der Neflauration und des fogenannten Bürgerfönigthung die Titel 
ohne Amt in ver Öffentlichen Meinung noch jeßt fehr gering tarirt find. Größer aber ift noch 
das findlide Gefallen an leeren Namen in ven Staaten, die minder heftig vom Sturm der Re⸗ 
volution ergriffen und nicht in denifelben Maße gezwungen wurben, ſich des Hiftoriichen Bal- 
las ihrer Vergangenheit zu entledigen. Dies gilt z. B. von England mit feiner genau aus: 
gebildeten Raugorbnung und feinen 62 Abflufungen von der königlichen Familie, dem Erz- 
biigof von Ganterbury und Lordkanzler an bis zu den Handwerkern und Taglöhnern, jowie 
von Deutſchland, dad beiläufig ebenfo viele Prägftätten für Titel als für Landesmünzen befigt. 
nöbejondere zeigen ſich jene flaatlihen Unterſchiede noch in den Titeln der Monarchen ſelbſt. 
erreih und Preußen haben nicht weniger als drei Titel, einen großen, mittlern und Elei- 
nern, deren fih ihre Regenten nad) Umſtänden bei mehr oder minder feierlichen Gelegenheiten 
bedienen; Rupland und Spanien haben zwei, die verjüngten oder neugeborenen Staaten aber, 
Frankreich und Belgien, führen nur einen einzigen Eurzen und einfachen Titel. In ven Titeln 
ber Altern Monarchien drückt fi) nicht blos die ganze allmähliche und ſtückweiſe Zuſammen- 
fegung derſelben nach ihrem wirklichen Beftande und politifgen Stetusquo aus, ſondern über- 
dies die ganze Reihe der wahren oder vermeintlichen Anſprüche auf die Territorialhoheit über 
ſolche Länder, Die von andern anerkannten Dynaften regiert werben. Die Titel derfelben älter 
Monarchien, welche aus ven Lehnweſen entjprungen find, bei denen alfo der Beſitz des Landes 
geradezu die Herrſchaft über die Leute entſchied, führen ſtets die einzelnen Länder und Provinzen 
auf. Dagegen ift der große Titel des ruſſiſchen Zaren ein gemifchter; er nennt ſich nicht bloß „durch 
Gottes Hülfreihe Gnade Kaifer und Selbſtherrſcher aller Reuſſen“, ſondern auch „Fürſt zu 
Bulgarien und zu andern Ländern, Gebieter der ganzen nörbliden Gegend, Herr der tjiher- 
feffifhen und @ebirgsfürften und anderer Kürften Erb: und Lehnsherr, Erbe zu Norwegen, 
Herzog zu Schleswig: Holflein u. ſ.w.“ Friedrich I. von Preußen hatte in rihtigem Erkennen, 
daß er mehr der König feiner Landesbewohner ald des Landes felbft fei, auf feinen Münzen 
blos die Worte Fridericus Rex Borussorum feinem Bildniß beigefügt. Der erfle Napoleon 
ließ mit einem Empereur ohne Object auf feinen Münzen die Frage unbeſtimmt, während er 
bei feinen ſchriftlichen Außsfertigungen fi als Kaifer feiner Landesbewohner bezeichnete. Ebenſo 
fein Neffe, während in Preußen nach Friedrich's Tode die alte feubaliftifhe Münzenfitte wieder 
ins Leben trat und zwifchen ven beiden Napoleon die Bourbonen mit dem Zopf anı Kopf aud 
dad Roi de France auf den Münzen wieder zur Anwendung brachten. Ludwig Philipp münzte 
ſich ald Roi des Francais. AÄhnliche Metamorphoſen ergaben ſich bei den eigentlichen Titeln, und 
zwar in Deutſchland wie in Frankreich, bei den Kleinen wie bei den Großen. Von dem blos 
himmelblickenden Feudalismus abgewandt, aber nicht weniger geneigt, feinen Willen ebenſo 
rũckſichtslos geltend zu machen, wie die übrigen europäiſchen Monarchen, bat der zweite Napo- 
leon al8 Entſtehungsgrund feines Herrſcherthums neben der Gnade Gottes au die Wahl 
der franzöfifchen Nation geltend gemacht. Der Andrang des demokratiſchen Elements ließ im 
Jahre 1848 in eingelnen deutfchen Staaten, z. B. im Großherzogthum Helfen, Die Bezeichnung 
„von Gottes Gnaden“ ſtillſchweigend aus dem Titel verſchwinden, währenn die nad) Jahr und 
Tag veränderte Zeitſtimmung feine ebenfo ſtillſchweigende @inführung wieder erlaubte. Das 
„von Gottes Gnaden“ (9. &. ©.) fand aber ſelbſt aud auf Münzen ausdrückliche Erwähnung, 
wie bis in Die neuefte Zeit auf denen des Landgrafthums Heflen, vefien Regent fi dabei als 
„ſouveräner Landgraf von Heſſen“ bezeichnet. Deutſchland ift eben auch für dieſe Kreife das 
Kant'ſche Titelland. In dem Gefeg der deutſchen Reichögewalt vom 27. Dec. 1848, Art. 7, 
wurben, neben dem Adel ald Stand, aud alle Titel, inſoweit fie nit wit einem Amt ver: 
bunden freien, aufgehoben und follten nie wieder eingeführt werden. Aber ſchon vie fogenannte 
Dreifdnigsnerfaflung brachte eine Anderung darin hervor. Indeß fuchte man doch da und dort, 
fogar im Gebiet ex Sefeggebung, in Bahnen einzulenten, welche bas Titelweſen, wenn auf 
nur indirect in feinem äußerlichen Werth (denn innerlihen Werth hat es ohnedies nit), her: 
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abſetzte. So z. B. im Großherzogthum Heſſen, in deſſen Strafgeſetzbuch vom Jahr 1841, 
alfo eriminell, die Anmaßung von Amtstiteln, Orden und Ehrenzeichen mit Gefängniß bis zu 
einem Monat oder mit Geldbuße bis zu 30 Fl. bedroht worden war, aber im Jahre 1855 
wieder ſeine Abſchaffung fand, indem, freilich faſt noch mit den nämlichen Strafen, durch das 
nen eingeführte Polizeiftrafgefeß die frühere Beſtimmung förmlich aufgehoben und an ihre 
Stelle, doch immerhin nur polizeilich, für die gedachte Anmaßung eine Geldbuße von 3—-30 Fl. 
oder Gefängniß bis zu 14 Tagen ald Strafe in Ausfiht genommen wurde. K. Buchner. 

Todeöftrafe, ſ. Hinrichtung und Zodesftrafe. 

Todte Hand. Zu den Hauptaufgaben einer georbneten Staatöverwaltung gehört be- 
kanntlich zunächſt die Sorge für möglichfte Sicherung und Erleichterung des freien, ungehinderten 
Verkehrs in Betreff alles Sacheigenthums nicht bloß, wie felbftverftändlich, an beweglichen, fon= 
dern auch an unbeweglihem Gut. Die übermäpige Anhäufung von Grund und Boden in die 
Hände weniger wurde ſchon längft ald ein Grundübel ver Volkswirthſchaft anerkannt, da na- 
türlich hierdurch die Küglichfeit einer erfolgreichen Bebauung, wenn aud nicht gänzlich entzogen, 
fo doch in gemeinfhäblicher Weife beeinträchtigt wurde, indem durch ſchlechte Bewirthſchaftung 
immer ein Verluft für die gefammte Production unvermeivli war, ein Übel, welches um fo 
greller und unheilbringenver an den Tag treten muß, wenn fih zu jener Güteranhäufung noch 
überbie8 die Unveräußerlichfeit und Untheilbarkeit derſelben als Beſchränkung gefellt, die der 
großen Mehrzahl ver Bevölferung die Möglichkeit des Erwerbs von Grundeigentfum abfchnei- 
det. Die bloßen Pachtverhältniſſe aber Fönnen keinen ausreichenden Erfag dafür gewähren. 
Dadurch, daß die Grundrente doch imnter wieder in den Händen weniger ſich vereinigt, wird 
. eine für dad allgemeine Wohl günftigere Vertheilung des Vermögens verhindert. Schlimmer 
aber geftaltet fich dieſes Misverhältniß in ver unnatürlichen Vertheilung von Grund und Boden, 
wenn legterer in den Befig von gewiffermaßen als unfterblich zu betradgtenden Corporationen 
gelangt, welche ihn in der Regel dem invivinuellen Cigenthum und Verkehr entziehen. 

Am auffälligften machte fih diefe Wahrnehmung geltend, als bald nad) Einführung des 
Chriſtenthums in Deutfchland durch den wachſenden Einfluß der Priefterherrichaft unzählige 
Güter im Wege des Vermäctniffes u. f. w. von Privatperfonen in ven Befig der Kirchen und 
milden Stiftungen übergingen, die nunmehr ihrerfeitd Durch ihre Vertreter dafür Sorge tragen 
ließen, daß ihr Erwerb ihnen ausfchließlich gefihert und nem Verkehr entzogen wurde. Nachdem 
bereits die ſolchen, zumeift auf den Todesfall gemachten Schenkungen u. f. m. an personae in- 
certae entgegenftehenden Vorfihriften des Römifchen Rechts durch ſpätere Eaiferliche Conftitu- 
tionen mit Rückficht auf die Kirche beichränft oder aufgehoben worden waren, mußte Darauf 
Bedacht genommen werden, bie der Kirche in ver angeführten Richtung vortheilhaften Beſtim⸗ 
mungen aud) durch die Fanonifche Gefeßgebung zu fanctioniren. Der Umftand, daß dabei Die 
civilrechtlichen Grundfäge, zumal und hauptſächlich in Betreffverlegtwilligen Berfügungen (Ber: 
mädtniffe ad pias causas waren von den gemöhnliäften Vorfihtsmaßregeln zun Schuß gegen 
leichtſinniges und zmeifelhaftes Teftiren entbunden), zu Gunften ver Kirche vielfache Mopifica- 
tionen zu erleiden hatten, findet in dem unbeſchränkten Einfluß der Kirche feine einzige Erklä⸗ 
rung. Als man jedoch ungeachtet der angedeuteten Bergünftigungen zu unbilligen Ausfchrei- 
tungen überging, indem man feinen Anftand nahm, felbft auf dem Wege ver Erbfchleicherei 
u. ſ. w. in den Beſitz von Liegenfhaften u. f. w. zu gelangen, Eonnte der Staat dieſem gemein 
ſchädlichen Gebaren nicht länger unthätig zufehen. 

In der Beforgniß, daß der immer mehr fleigende Firchliche Grundbeſitz mit feiner Unver: 
äußerlichfeit dem allgemeinen Wohlftanve, zumal ver ſtädtiſchen Bevölkerung einen empfindlichen, 
fpäterhin vielleicht nicht wieder zu erfegenden Nachtheil zufüge, wurden zunächſt feit vem 13. 
Jahrhundert mehrern Städten Privilegien ertheilt, welche bezüglich de8 Erwerbö von Immo- 
bilten jeiten® der Kirche Beſchränkungen über die Veräußerung zumal von Grundſtücken an die 
fogenannte Todte Hand verfügten, Befchränfungen, welche, ungeachtet aller Gegenanftrengungen 
feitens der Kirche, Jelbft unter Aufbietung ihres ganzen Einfluffes, aufrecht erhalten wurden und 
den Grund zur nachmaligen Minderung des liegenden Kirchenvermoͤgens legten. Unter ver ſich 
bereit8 im 9. Jahrhundert findenden Bezeichnung manus mortua (vgl. Pertz, „Monum. Germ.”, 
II, 351) verfland man im Mittelalter vorzugsmeife die Kirchen und Klöfter (nicht auch, wie 
vielfah irrthümlich angenommen wird, die Gemeinden). Der Erwerb von Immobilien über- 
haupt und von Mobilien, wenn diefe eine beflimmte Werthshöhe überfchritten,, wurde von der 
voraudgegangenen Genehmigung feitend der Staatöregierung abhängig gemacht. (S. Schen- 
tung.) Seit ver Entwidelung der Landeshoheit find in den verfchienenen deutſchen Ländern in 
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dieſer Hinſtcht ſogenannte Amortijationdgefege ertheilt worden. Schon der Landgraf von 
Hefien Wilhelm III. verordnete in Jahre 1491: „das niemantö, wer der ſy, Feine werntliche 
Butere, es fy an Zinfen, Renthen over Gefellen, geiftlichen Perſonen noch Elviftern nicht mehr 
verkeuffe.“ (Richter, „Kirchenrecht“, 6.288, mofelbft auch die neuern Gefepesbeflimmungen 
angegeben fich befinden). Bon den bloßen Amortifationdgefegen ging man halb zu den foge- 
nannten Secularifationen (f. Secularifation) über, wodurch geiftliche Herrichaften und Güter 
in weltliche verwandelt wurden. In Deutfchland find mit ven Kirchengütern viele Unterrichts- 
anflalten dotirt worden. Der Reichsdeputationshauptſchluß vom Jahre 1803, $. 35, erlaubt, 
in den alten wie den neugewonnenen Territorien die Fatbolifchen wie proteftantifchen Kirchen 
güter einzuziehen, die Mönchskloͤſter unbedingt, die Nonnenklöfter im Einvernehnen mit dem 
Bifhof; nur die nod) vorhandenen Pfründner jollen lebenslänglich penfionirt werden. 
5. Sierig. 

Tödtung, Körperverlegung. Kraft des jenem Menſchen zukommenden Rechts des 
freien, unbefchräntten Gebrauchs aller feiner Körperkräfte, des Rechts ver „perfönlichen Frei: 
heit”, kann er verlangen, daß fein Körper und beffen Geſundheit in Feiner Weife geftört, daß ihm 
fein Schmerz zugefügt und er In feiner freien Bewegung nicht befehränft werde. Da nun aber 
mit der Zerflörung oder Verlegung des Körpers auch gleichzeitig das Leben entflieht oder doch in 
höherm oder geringerm ®rabe beeinflußt wird, fo mußte der Staat, jenem Recht auf „Leib und 
Leben“ entfprechend, allgemeine Maßregeln zum Schuß deſſelben ergreifen, indem er etwaigen 
Gefahren hindernd entgegentritt, 3. B. zur Verhinderung ber Verbreitung anftedender Krank⸗ 
beiten befondere VBorfchriften über Lebensweiſe u. |. mw. ertheilt, ven freien Verkehr mit gemein: 
gefährlichen Barbeftoffen, Giften, Schießpulver beſchränkt oder verübte Verlegungen des Körpers 
je nach ihrer Beichaffenheit oder ihrem Erfolg mit Freiheitöftrafen oder mit dem Tode beftraft. 
Die vorfäpliche Beraubung dieſes höchſten Guts des Menſchen, auf welches er vom erften Lebens⸗ 
feim an bi8 zum Tode unter allen Umſtänden ein Recht hat, wurde zu allen Zeiten und bei allen 
Voͤlkern ald eine ſchwere Miffethat geahndet. 

Was zundrberft dad Nömifche Necht anlangt, fo ſcheint ihm bei ver Beftrafung der Töntung 
als derjenigen rechtswidrigen Handlung oder Unterlaffung, durch melde der Tod irgendeines 
Menſchen abſichtlich verurjacht wird, anfänglich mehr ver politifche ober fpäter erft ver privat- 
rechtliche und zulegt erſt der ſtrafrechtliche Gefichtöpunft maßgebend geweien zu fein. Der Sklave 
wurde befanntlid) als rechtloſe Sache behandelt; die Tödtung eines foldhen fah die Lex Aquilia 
(Dig. 9, 2, und Cod. 3, 35) als eine Sad: oder Vermogensbeſchädigung an, bei welcher es 
weniger auf ven Willen, die Abficht, als auf den angerichteten Schaden, wofür aufzukommen 
war, anfam. Die Lex Cornelia de siccariis et veneficis (Inst, IV, 18, $.5. Dig. 48, 8. 
Cod. 9, 16) dagegen, urfprüngli von Sulla nur gegen das zu jener Zeit überhandgenommene 
Banditenweſen und die herrſchende Giftmifchereigerichtet, verbreitete fich über alle Arten von Mord 
und Tödtung und fegte zu ihrer Anwendung vor allem in Betreff des Jubjectiven Thatbeftandes, 
dolus, die böfe Abfiht, voraus. Da der dolus der That gleichgeftellt war, fo wurde das vollen: 
dete Verbrechen gleich dem verfuchten,, ver Thäter gleich dem Gehülfen geflraft. Dem dolus ge- 
genüber fland der casus, aus welchem letztern fich erft allmählich, erfl in der Kaiferzeit, die culpa 
eutwidelte. Die früher nad dem Stande der Verbrecher abgeftufte Strafe ging fpäter in die 
regelmäßige der Hintihtung durch das Beil über. Obiger Lex ſchloß ſich Die fpätere, um 55 
v. Chr. gegebene Lex Pompeja de parricidiis (Dig. 48, 9) an, welche zunächft bei der abficht- 
lien Tödtung des Vaters und dann ver nächften Verwandten ohne Unterfhieb, vb das Ver: 
brechen vollendet oder in ven Grenzen des Verſuchs fteben geblieben, die Strafe des Einſäckens 
für den Alternmord und fpäter für den Mord ver nahen Verwandten einfache Todesſtrafe ver- 
hängte. Konftantin hatte die Strafe des Einſäckens auch auf bie feitend der Altern verübte 
Tödtung ihrer Kinder ausgedehnt. Als Fälle ftraflofer Toͤdtung finden fih im Römifchen 
Necht aufgeführt die Töntung der auf der That betroffenen Ehebrecherin und beziebentlich des 
Ehebrechers durch den Vater der Frau ober beziehentlih den Ehemann verfelben, jedoch unter ge- 
wiflen Ginfhränfungen; ferner Tödtungen, in der Nothmehr oder dem Nothſtande verübt, wie 
beifpielöweife die des nächtlichen Diebed, Räubers, Stupratord, des Feindes bed Baterlanves, 
des Proferibirten, enbli die dem Haußvater unter Zuziehung des Agnatenconfiliums zu: 
ſtehende Toͤdtung feiner Familienmitglieder. 

Die germaniſchen Volksrechte enthalten verſchiedene Beſtimmungen über die Strafe des 
Moͤrders oder Todtſchlägers. Die Erlegung von Wergeld an die Erben bes Getoͤdteten wurde 
faft allgemein verlangt und richtete fih in Betreff ver Höhe nach der Art der Verübung ber That. 
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Die Strafe mar Rad oder Schwert. Erfl die Veinliche Halsgerichtsordnung Kaifer Karl's V. 
(Carolina), welche die roͤmiſch⸗rechtlichen Beſtimmungen ver deutſchen Auffaffung möglichſt 
anzupaſſen ſtrebte, hat das Verbrechen der Tödtung ausführlich und unter ſteter Rückſicht auf die 
That: und die Willensſeite behandelt. Sie ſchreibt im Art. 137 vor: 

„Cyn jeder mörder oder todtfchläger, wo er deßhalb nit rechtmeßig entſchuldigung ausführen 
kann, bat das Ichen verwütkt. Aber nach gewonheyt etlicher gegenf werden die fürfeglicden 
moͤrder und Die todtſchläger eymander gleich meit dem radt gericht; darinnen foll vnderſcheid ge⸗ 
halten werben, vnd alfo, daß der gewonheyt nach eyn fürfeglider mutwilliger mörber mit dem 
rade, vnd eyn ander, der eyn tobtſchlag auß gechent vnd zorn getan und ſunſt auch gemelte ent- 
ſchalbignug nit hat, mit dem ſchwert vom leben zum todt geſtrafff werden ſoll.“ 
| Unter Mord verfleht fie alſo jede doloſe, mit überlegtein Enkſchluß oder mit Vorbedacht ver: 

übte Toͤdtung und unter Todtjchlag jede dolofe Tödtung, bei welder die befonnene Überlegung 
fehlt, and jede cutpofe Tdotung. Zum Todtſchlag werden ferner diejenigen Töptungsfälle ge- 
rechnet, bet welchen die Zurechnung zur Schuld ganz fehlt, mie bei der Nothwehr. Die Garolina 
zählt als Tödtungsfälle hiernach auf: 1) einfachen Mord mit der Strafe bes Rads (Art. 137), 
die and ven Theilnehmer trifft; 2) geſetzlich audgezeichneten Mord, wohin der Mord dur 
Verrath, Giflmord, Brandmord, Raubinord n. ſ. tv., Mord an hoher und trefflihden Perforten 
(nad gemeinem Recht die Landesherren, bie Mediatifirten unb die zum deutfchen hohen Adel 
gehörigen Perfonen, ſowie die Höchften Staatsbeamten des Landes) ober an des Thäters eigenen 
Herren (Lehnsherrn, Lehrherra, Brotherrn), den nahe gefippten Freunden, fogenannter Ver: 
wandtenmord (alle Afcendenten und Defeenventen, Seitenverwandte bis zum vierten Grabe, Stief- 
und Schwiegerältern und - Kinder) gerechnet wird (Art. 130); die Strafe des Rades war in ſolchen 
Fällen körperlich geihärft dur Zangenreißen und Schleifen; 3) dolofe Töptung im Affeet 
(Art. 137) mit der Strafe des Schmertes; 4) Tödtungen, die zwar unter den Begriff des 
Mordes fallen, aber nad den babei mitwirfenden Umſtänden gelinder behandelt werden 
follen, wie Kindestoöͤdtung und Abtreibung der Geburt (Art. 131 u. 133); endlih 5) Tödtun⸗ 
gen auß reiner culpa (Yahrläfiigfeit), Art. 146. 

Die obgedachten, nah Roͤmiſchem Recht alt ſtraflos eradgteten Fälle der Tödtung find in die 
neuere deutſche Geſetzgebung ebenfo wenig übergegangen als die qualificirten Töotungen und 
die in den Reich8polizeigefegen zugelaffene flraffofe Tödtung von Zigeunern, Die des Staats: . 
ſchutzes überhaupt für untheilhaftig erflärt waren. Was die Töbtung des Ehebrechers oder der 
Ehebrecherin anlangt, fo betrachtet fie die neuere deutſche Gefetzgebung ald Tobtihlag, im 
hoͤchſten und gerechten Affect Begangen, und beurtheilt fie infomeit gelinder ; das Gleiche muß 
ftattfinden bei der Toͤdtung des nächtlichen Diebes u. |. m. ; hier werben die Grundjäße von ver 
Nothwehr und der echten Noth (Notbftande) zur Anwendung Fommen müffen. (Im Militär: 
firafrecht dagegen wird auch heute noch eine Reihe von Nothfällen anerfaunt, in welden, ohne 
daß von einem Nothſtande im wahren Sinne des Worts die Rebe fein kann , im Intereffe des 
Milrtärvienftes und der Disriplin den Obern die Toͤdtung von Untergebenen geftattet ift, wie 
bei Seigheit vor dem Feinde, Meuterei, Militäranfruht, Plünderung u. ſ. w. Vgl. z. B. kö— 
niglich ſächſiſches Milirärftrafgefegbuch von 1855, $. 126, in Verbindung mit 6. 182.) 

Die altern deutſchen Praktiker hatten die Beftimmung im Art. 237 der Barolina faft durch⸗ 
gehends misverflanden, indem fle den Begriff des Mordes blos auf gewiffe Fälle der doloſen, 
bebadyten Tötung (wenn das Verbrechen heinilich und um Geld verübt wurde) beſchränkten, 
ſogenanntes homicidium qualificatum, und unter Todtſchlag, einfachen Todtſchlag, fogenannted 
homicidium simplex, alle übrigen. Kälte doloſer Töbtung fubfumirten. Die ältere fächfliche 
Geſetzgebung hatte ſich dieſer Auffaffung angeſchloſſen und beftrafte ven einfahen Mord mit dem 
Schwert, den qualificirten aber mit vem Rad. Erſt die fpätere Wiffenfchaft kehrte zu der rich⸗ 
tigen Anſicht der Carolina mit der Beſchränkung zuräd, daß unter Todtſchlag nur bie doloſe 
Tödtung im Affect verſtanden wurde. 

Was die außerdeutſchen Seſetzgebungen anlangt, fo kannte das franzöfiiche Recht des Mit⸗ 
telalters: bereits eine dem Unterſchied von Mord und Todtſchlag ähnliche Unterſcheidung; in 
ver ſpätern Praxis ift meurtre oder homicide unſerm Todtſchlag und meutre à guet-à-pens 
(hinterliſtiges Auflauern) unſerm Mord gleichbedeutend; weiterhin bezeichnete man mit 
assassinat den deutſchen Begriff Mord, mit meurtre alle übrigen Töpdtungen. Der Code penal 
von 1810 nennt die voluntairement verübte Töbtung meurtre und beftraft fle mit lebensläng- 
licher Iwangsarbrit, asyassinat Dagegen die mit premeditation oder guet-ä-pens ausgeführte 
Töytung, die mit Ver Todesſtrafe bedroht wird (98. 295-298). Die Toͤdtung von Aſcendenten 
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durch Defcendenten (parricide), Kindestödtung (infanticide) und Toͤdtung durch Gift werben 
ſtets als Mord aufgefaßt und mit dem Tode geahndet (Art. 299-301 u. 313). Bei gewiſſen 
Toͤdtungen präfumirt dad Geſetz die mörberiihe Abſicht (Art. 304); fahrläffige Toödtungen 
ziehen nur correctionelles Gefängniß nad fi (Art. 319). Auf diefelbe Strafe wird erkannt, 
wenn der T'häter burd) coups ou violences graves gereizt wurde oder nur toͤdtet, um einen am 
Tage durch Einſteigen oder Einbrechen in bewohnte Gebäude verübten Angriff zu verhindern, 
oder auch wenn ber Chemann die in flagranti betroffene Ehegattin oder ihren Mitſchuldigen 
tödtet (Art. 321—325), Die fogenannten meurtresexcusables. In Nothwebr verübte Toͤdtung 
ift Araflos (Art. 327). Auf vie Unzweckmäßigkeit, ja Ungerechtigkeit dieſes Syſtems ifl von 
franzoͤſtſchen Griminaliften vielfach aufmerkſam gemacht worden. Wenn bei ven Anflagen wegen 
meurtre die Geſchworenen fehr haufig auf Freiſprechung erkennen oder mildernde Umſtände an: 
nehmen over durch Bejahung eventueller Kragen die Anwendung ber ordentlichen Strafe befei- 
tigen, fo findet viele auffällige Erfcheinung in der weiten Ausbehnung der nad) Art. 304 zu 
dem Tobtfchlag gerechneten Toͤdtungen, vie Käfle der verſchiedenartigſten Verſchuldung zuſam⸗ 
menwirft, ihre einzige Erflärung. Ungerecht ift dieſes Syſtem, wenn e8 3. B. bei Töptungen 
eines Afcendenten die Annahme eined möglichen Todtſchlags von vornherein ausſchließt. 

Die italienifhen Strafgefegbücher find zwar den franzdfifchen nachgebilpet, allein fie ſuchen 
die Begriffe von Mord und Tobtfchlag firenger auseinanderzubalten und je nach ver Verſchul⸗ 
dung verfihiedene Abftufungen zugulaffen. Im ſardiniſchen Geſetzbuch von 1838 5. B. richtet 
fih die Strafe nad) der Größe der Provoration, verminderte Zurehnung wird allgemein ald 
Milderungsgrund anerkannt. Das toscaniſche Strafgefeg von 1853 ahndet Tödtung mit Vor: 
bedadyt mit vem Tode, ohne Vorbedacht mit Zwangsarbeit, mit Ausnahme des Parricidiums. 

Im ſpaniſchen Geſetzbuch von 1848 wird übereinftimmend mit dem portugiefifchen von 1852 
der fonft allgemein übliche Unterfhieb von Mord und Todtſchlag vermißt; es werben nur einige 
Arten von Töntungen beſonders hervorgehoben und nur in den ſchwerſten Fällen fol Todes⸗ 
firafe eintreten; dem richterlichen Ermeſſen ift vurdgängig ein großer Spielraum gelaffen. 

Dagegen unterfäeidet die englifche Gefeggebung zwiſchen Mord (murder) und Todtſchlag 
(manslaugbter) und rechnet zu legterm auch bie fahrläffige Tödtung; in einzelnen Toͤdtungs⸗ 
fällen wird Mord präfumirt, die Provocation aber ift nur in beſchränktem Maße zugelaffen. 
Zur Annahme eines Mordes gehört malice aforethought (Vorbedacht) und zwar malice express 
or implied; alle übrigen Tödtungen, bei welchen dieſes Merkmal mangelt, felbft die culpofen und 
muthwilligen und biejenigen, bei welchen wir culpa dolo determinata annehmen, werben zum 
Todtſchlag gezählt. 

Das nordamerikaniſche Recht ſtimmt im wefentlichen mit vem engliſchen überein, nur iſt es 
hin und wieder firenger. Bei jeder abſichtlich verübten Todtung wird vermutbet, daß der Thäter 
die Abficht zu tönten gehabt habe, und Vorbedacht felbft da angenommen‘, wo der Angeflagte 
feine Thatſachen nachzuweiſen im Stande if, aus weldhen eine geringere Toͤdtungsart hervor⸗ 
geben dürfte. Nach dem Borgange Livingfton’8, welder in feinem „System of penal Code” 
(Neuorleans 1824) zeigte, daß die den verfchievenen Arten der Toͤdtung zu Grunde liegenden 
Seelenzuſtände oft ineinanderfließen und deshalb nicht fireng geſchieden werben fönnten, ſtellte 
man zwei Grade bei dem Mord auf, deren erfter nur mit dem Tode beftraft werben follte. 
Bei hierauf gerichteten Anflagen ift e8 ven Gefchmorenen geftattet. auch ein Schuldig im zweiten 
Grade (lebenslänglihe Einfperrung) auszuſprechen. In dem Gefegbudh von Indiana (1852) 
wird nad) Mittermaier, dem die obige Darftellung der ausländiſchen Geſetzgebung gefolgt ült, 
zum Mord erſten Grades jede Toͤdtung gerechnet, die abfichtlih und mit Vorbedacht oder bei 
vollendeter oder verſuchter Nothzucht, Branpftiftung, Raub, Hauseinbrud oder durch Gift verübt 
worden iſt. Die zwar abiihtli, aber ohne Vorbedacht verübte Toͤdtung dagegen iſt Mord 
zweiten Grades, und manslaughter iſt dje rechtöwidrige, aber ohne malice (express or implied), 
jedoch abfichtlich aber in plöglich entflanbener Hige, oder unabſichtlich aber bei Verübung einer 
gefegwinrigen Handlung begangene Toͤdtung (Strafe 2— 21 Jahre). 

Was nunmehr die neuere deutfche Legislation anlangt, fo findet fi Hier überall die Schei⸗ 
dung zwifchen Mord und Todtſchlag aufgeführt, allein es fehlt immer noch an einer ſcharfen 
Begrenzung der beiden Begriffe; auch werden neben ihnen einzelne Arten von Toͤdtungen, bei 
welchen eine mildere oder härtere Auffafjung ftattfinden foll, aufgezählt. Die vordem üblichen 
qualificirten Todesſtrafen find gleich den firaflofen Fällen im Nömifchen und Franzoͤfiſchen Recht 
wegen der Borfäriften über Nothwehr und Nothfland in Wegfall gebracht worden; bad 
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Schwert iſt das alleinige Strafmittel. Ungeachtet dieſer Übereinflimmung im allgemeinen 
zeigen die einzelnen Geſetzbücher in ven einzelnen Beftimmungen eine große Verſchiedenheit. 
Das oͤſterreichiſche Strafgefeg von 1852, eine Reviſton des im Jahre 1803 publicirten, 
handelt in einem beſondern Abfchnitt (15. Hauptflüd) von den Mord und dem Todtſchlag 
und verorbnet abweichend von den übrigen Geſetzbüchern im $. 134: „Wer gegen einen Den: 
fchen, in der Abſicht ihn zu toͤdten, auf eine ſolche Art handelt, daß daraus deſſen oder eines andern 
Menſchen Tod erfolgte, macht ſich des Mordes ſchuldig.“ Als Arten des Mordes werden aufge- 
ftellt ($. 135): „Meuchelmord, welcher durch Gift oder fonft tüdifcherweife geſchieht; Raub— 
mord, welder in ver Abficht, eine fremde bewegliche Sache mit Gewaltthätigkeit gegen die Berfon 
an fi zu bringen, begangen wird; ber beftellte Mord, wozu jemand gebungen oder auf eine 
andere Art von einen dritten bewogen worden ifl; und ber gemeine Mord, der zu Feiner der 
angeführten ſchweren Gattungen gehört. Der $. 140 beftinimt: „Wird die Handlung, wodurch 
ein Menſch um dag Xeben kommt, nicht in der Abſicht zu tödfen, aber doch in anderer feindſeliger 
Abſicht ausgeübt, fo ift das Verbrechen ein Tobtfhlag. Der Mord fowie einzelne Bälle des 
Todtſchlags werden mit den Tode, ver Todtſchlag mit zeitlichen Kerker (bis zu zehn Jahren) be⸗ 


firaft.” Nach jener Auffafiung fallen auch alle die Fälle, in welchen die Abficht zu töbten zwar 


vorliegt, die Toͤdtung aber in heftiger Gemütbhserregung verübt wurde, in die Klaffe des Mordes. 
Beim Todtſchlag Hat zwar die Strafproreßorpnung von 1853 ben Gerichten ein weitgehendes 
Net, die Strafe aus Milderungsgründen herabzufeßen, eingeräumt, nicht aber beim Mord. 
Nach dem preußifchen Strafgefeßbuch von 1851 begeht derjenige einen Mord, ver vorfäglich 
und mit Überlegung einen Menſchen töbtet; die Strafe ift der Tod. Wer dagegen zwar vor= 
ſätzlich, jedoch nicht mit Überlegung tödtet, begeht einen Todtſchlag, der mit lebenslänglichem 
Zuchthaus geahndet werden fol. War aber der Todtſchläger ohne eigene Schuld durch eine ihm 
felbft oder feinen Angehörigen zugefügte Mishandlung oder ſchwere Beleivigung von dem Ge⸗ 
tödteten zum Zorn gereizt und dadurch auf der Stelle zur That bingeriffen worden, fo bleibt 
bie Iebenslängliche Zuchthausſtrafe ausgefhloffen und foll bis herab auf Gefängniß nicht unter 
zwei Jahren erfannt werben, eine Beflimmung, die auch in einigen andern Geſetzbüchern ich 
wieberfindet, Gleich dem franzöfifhen und würtembergiſchen ($. 245) Net wird mit dem 
Tode beftraft, wer bei Unternehmung eines Verbrechens oder Vergehens, um ein ihm entgegen- 
getretenes Hinderniß zu befeitigen ober um fich der Ergreifung auf frifher That zu entziehen, 
vorſätzlich tödtet; ebenfo ver Todtfihlag an einem leiblichen Verwandten ver auffteigenven Linie 
($$.175— 179). Ebenfo Waldeck und Anhalt, die bekanntlich das preußifche Geſetz adoptirt haben. 
Baiern beftimmt in jeinen Gefeß von 1861, Art. 228 fg.: „Wer in der Abficht, einen an= 
bern zu töbten, mit überlegtem Entſchluß rechtswidrig den Tod deffelben verurſacht, foll wegen 
Mordes mit dem Tode beftraft werben.” Unter einem Todtſchläger verſteht es denjenigen, der 
diefe Handlung ohne überlegten Entſchluß verübt; letztere foll mit Zuchthaus von 12 — 20 
Jahren beftraft, wenn jedoch Mishandlung over ſchwere Beleidigung zur That Hingeriffen over 
befonbers mildernde Umſtände vorliegen, bis auf zwei Jahre Gefängniß herab erfannt werben. 
Todtſchlag an Verwandten in auffleigender Linie wird mit lebenslänglichem Zuchthaus, welches 
bei vorliegendem Milderungsgrunde bi8 auf acht Jahre herabgefegt werben kann, beftraft. 
Sachſen beftraft in feinem Geſezbuch von 1855 denjenigen, der vorfäglich und widerrechtlich 
einen Menſchen um das Leben bringt, wenn er die Tödtung mit Überlegung ausgeführt hat, 
als Mörder mit dem Tode, „ſoweit nicht für befondere Fälle etwas anderes feſtgeſetzt iſt““. IR 
die Tödtung nicht mit Überlegung audgeführt morben, fo wird fie als Todtſchlag angeſehen und, 
befondere Fälle ausgenommen, mit Zuchthaus von 8 bis zu 30 Jahren geahndet. Hat eine 
Mishandlung oder ſchwere Beleidigung zum Zorn gereizt und zur That bingeriffen, jo kann bis 
auf einjähriged Arbeitähaus herabgegangen werben (Art. 155 u. 156). Bei ausdrücklichem 
und ernftlihem Verlangen des Getöbteten foll die Strafe auf Gefängniß over Arbeitshaus bid 
zu vier Jahren befchränft werden (Art. 157), eine Beflinmung, die fi im weſentlichen auch in 
dem würtembergifchen Geſetzbuch von 1839, Art. 239, im braunſchweigiſchen vom Jahre 1840, 
$. 147, im großherzoglich Hefiifchen von 1856, Art. 257, im altenburgifchen vom Jahre 1841, 
Art. 125, im großherzoglih bapiihen vom Jahre 1845, $. 207, im nafjauifchen von 1849, 
Art. 250, und im thüringilchen von 1850, Art. 120, wieberfindet. Würtemberg verlangt zum 
Begriff des Mordes die mit Vorbedacht befchloffene und ausgeführte Tödtung und zum Tobt- 
fhlag den Mangel des Vorbedachts (Art. 237 u. 243), Braunſchweig zum Mord die mit Bor: 
bedacht oder Überlegung oder infolge eines mit Vorbedacht gefaßten Entfhluffes bewirkte Aus- 
führung (Art. 145) und zum Todtſchlag den Mangel des Vorbedachts oder der liberlegung und 
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leidenſchaftliche Aufwallung (Art. 146), Altenburg zum Mord mit Vorbedacht gefaßten Ent: 
fhluß oder überlegte Ausführung, zum Todtſchlag Töntung ohne Vorbedadt in aufwallender 
Leidenſchaft (Art. 121 u. 123), Hannover zum Mord überlegten VBorfag, zum Todtſchlag 
Mangel veffelben, aber Kite des Afferts (Art, 227 u. 230), Heſſen zum Mord vorbebachte Aus- 
führung oder Entfhlug mit Vorbedacht und Vollbringung im A ffect (Art 252), zum Todtſchlag 
den Mangel des Vorbedachts und Entſchließung und Ausführung im Affect (253), Baden zum 
Mord eine dem Thäter zum beftimmten Vorjag zuzurechnende Töbtung eined andern mit Vor- 
bedacht oder die Bollbringung der That im Affect, aber nur infolge eines mit Vorbedacht ge- 
faßten fortdauernden Entſchlufſes ($. 205) und zum Todtſchlag Mangel des Vorbedachts, aber 
Entſchluß und Ausführung im Affect ($. 209), Thüringen (Art. 119 u. 123) zum Mord Aus: 
führung mit Vorbedacht oder infolge eines mit Überlegung gefaßten Entſchluſſes und zum 
Todtſchlag Mangel des Vorbedachts und der Überlegung aber Ausführung in leidenſchaftlicher 
Aufwallung, Naffau Art, 245 u. 246) wie Baden und Olvenburgzum Mord Beſchluß mit Vorbe- 
dacht oder Ausführung mit Überlegung (Art. 151), zum Todtfhlag Beſchluß und Ausführung 
der That in aufwallender Hige oder Zorn bei mangelnder Überlegung und Vorbedacht (Art. 156). 
uͤberall ſteht auf Mord Todesſtrafe, auf Todtſchlag je nach den Umſtänden lebenslängliche oder 
zeitliche Freiheitsſtrafe. Der oben bei Preußen angeführte Milderungsgrund des äußern Au- 
reizes zur fofortigen Ausführung der That findet fich noch in. Heflen (254), Braunſchweig (146), 
Sachſen (156), Thüringen (123), Würtemberg (243), Hannover (231), Baden (210) und 
Baiern (229, Abf. 2). 

Aus dviefer geprängten Zufammenftelung vürfte überzeugend hervorgehen, daß es ver 
Wiſſenſchaft bisher noch nicht hat gelingen wollen, zwifchen ven beiden vorgedachten Verbrechen 
eine ſcharfe, das praftifche Bedürfniß gleichzeitig erſchöpfende Grenzlinie zu ziehen. Mittermaier 
bat in feiner unten angeführten. Abhandlung in umfaffender Weife Die Forderungen aufge- 
ſtellt, welche die Gerechtigkeit an ven Gefehgeber bei Erlaß von Strafprohungen über Mord und 
Todtſchlag ftellt, und die Grundſätze angegeben, welche den Gefeggeber hierbei leitenfollen. Rad, 
ihm foll der legtere 1) für die Kalle der Töntung aus Fahrläſſigkeit eine Strafe drohen, bei 
deren Drohung aud der Richter im Stande fei, bei den aud fogenannter luxuria verübten 
Tödtungen ebenfo wie bei denjenigen, in welden culpa nahe an den Vorſatz angrenzt (3.2. 
Töntungen and Robeit), die der Verſchuldung entſprechende Strafe zu erfennen; 2) müffe eine 
befondere Strafe den Fällen gedroht werden, wo Zufammentreffen von culpa (in Bezug auf 
Tod) und Vorſatz (in Bezug auf Körperverlegung) vorliegt ‚ und 3) müůſſe das Gefetz die vor⸗ 
fätzlichen Tödtungen nach den zwei (ſeit Jahrhunderten im Volk und in der Geſetzgebung wur: 
zelnden Vorſtellungen) Kategorien: Mord und Todtſchlag mit Strafe bedrohen, bei der 
Drohung der Strafe aber berückſichtigen, daß auch bei den zum Mord gerechneten Tödtungen fo 
viele Grade der Verſchuldung vorkommen koͤnnen, daß ven Richtern, denen weit ſicherer die rich⸗ 
tige Würdigung der Schuld im einzelnen Fall überlaſſen werden kann, als dies dem Begnadiger 
möglich ift, auch möglich gemacht werben muß, ſtatt der angedrohten Todesſtrafe in Fällen gerin⸗ 
gerer Verſchuldung eine Freiheitöftrafe zu erfennen.u. f.w. Zur Vermeidung von Zweifeln ift 
mir Recht vorgefchlagen worden, von dem Mord einen pofitiven Begriff aufzuflellen, ven Begriff 
Todtfſchlag Dagegen negativ zu faflen, ein Vorſchlag, der bereits in dem neueften bairiſchen 
Strafgefegbuh die gebührenvde Beachtung gefunden hat. Hiernach foll ald Mörder beſtraft 
werben, wer ſich einer mit vorher bedachtem Entſchluß zu töten ausgeführten Toͤdtung 
ſchuldig macht. Dagegen würde ſich auf den Todtſchlag die Vorſchrift beziehen: Wer eine mit 
Entſchluß zu töbten, jedoch ohne Vorbedacht beſchloſſene Töntung verübt, iſt als Todtſchläger 
u. ſ. w. Für eine ſolch⸗ Auffaſſung iſt geltend gemacht worden: einmal, daß es beim Todtſchlag 
nicht möglich ſei, eine alle Arten von Tödtung umfaſſende Begriffsbeſtimmung zu geben, und 
dann habe die übliche Ausdrucksweiſe, wonach das Eigenthümliche des Todtſchlags in einer Ge- 
müchöbewegung (Affeet) zu finden, ſich nicht gut bewährt. Der Wille zu töbten fei vielmehr oft 
zwar nicht die Kolge eines eigentlichen Affects, wohl aber einer durch Überrafchung entflandenen 
Verwirrung ded Gemüths, wo der ſcheinbare Entſchluß zu todten nicht klar vor der Seele ge⸗ 
fanden. Allgemein wird zur Annahıne des Mordes eine der That vorausgegangene längere 

Überlegung nicht verlangt. 

Zu den Verbrechen wider dad Leben rechnet die neuere Gefepgebung ferner noch die Töntung 
eined Einwilligenden und die Unterftügung beim Selbſtmord, die Kindestödtung, die Abtrei- 
bung der Leibesfrucht und die Verheimlichung der Geburt, ſowie die Toͤdtung aus Unbedachtſam⸗ 
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keit, ferner bie Tödtung im Raufhandel und die Ausjegung hülflofer Perſonen; Sachſen zählt 
Hierher außerbem noch die Mebicafterei (!). Unter Kindestöbtung verfteht man den Fall, wenn 
eine Mutter ihr außer ver Ehe oder im Chebruch erzeugtes, neugeborened Kind während oder 
gleih nad) der Geburt um das Leben bringt. Die Carolina ahndete dieſes Verbrechen mit Er- 
‚tränten. Erft in der neuern Zeit hat mit Rückſicht auf die der That häufigunterliegenden Motive, 
wie den Verluft der Geſchlechtsehre, die troft= und hülflofe Lage ver Gebärenden, die geiftige 
und Förperliche Aufregung , fowie die Furcht, das Kind nicht ernähren zu können, eine mildere 
Auffaffung Raum gewonnen und die Strafe in zeitliches Zuchthaus bis auf fünf Jahre und 
weniger herabgefegt. Der Töhtung eined Einwilligenden ift bereitö oben gedacht worden. Die 
Anfliftung und Unterftügung beim Selbftmorb beſtrafen Baden (208) mit Gefängniß oder 
Arbeitshaus, Braunſchweig (148), Thüringen (121) mit Zwangsarbeit und Gefängniß. Die 
Abtreibung ber Leibesfrucht (wenn eine Schwangere, welde rechtswidrig durch äußere ober 
innere Mittel ihre Frucht im Mutterleibe töbtet oder vor der gehörigen Reife abtreibt) wird 
gegenwärtig mit mehrjähriger Zuchthausſtrafe geahudet, am ſchwerſten, wenn eine dritte Berfon 
wider und ohne Willen der Schwangern die Abtreibung ausführt. Die Carolina ſtrafte fe mit 
Ertränfen. Gegen die heimliche Niederkunft Haben mehrere Staaten fiherheitöpolizeiliche Straf: 
vorſchriften erlaffen, die, je nachdem bie Abfiht das Kind zu tödten dabei vorgewaltet Hat ober 
nit, Gefängniß oder Arbeitshaus drohen. Nad Art. 148 der Garolina follen bei verabrebeter 
Toͤdtung alle betheiligten Gomplotanten mit dem Rad, wenn dagegen beim Raufhandel jemand 
im Affect durch einen andern erſchlagen wurde, mit den Schwert geftraft werden. Verſchiedene 
Strafen follen ferner eintreten, wenn mehrere in einer Schlägerei einem abfichtlich tödliche Ber= 
letzungen beigebracht haben, je nad) ihrer Bethriligung. Diefe an fi) unnöthige befondere Aus: 
zeichnung einer Töbtung iſt auch in bie meiften deuiſchen Geſetzbücher übergegangen. Genau 
‚genommen Eann bei einer Töbtung im Raufhandel nur als von einer fahrläffigen Töbtung duch 
dolofe Verlegung mehrerer Berfonen die Rebe fein und zumeift bei Schlägereien vorfommen, 
bei welchen e8 weniger auf eine Tödtung als vielmehr auf eine Schlichtung ded Streits mittels 
Erprobung der gegenfeitigen Körperkräfte, ohne vorherige Abwägung der möglichen oder wahr: 
ſcheinlichen Folgen, abgeſehen zu fein pflegt. Gewöhnlich beftraft man für die dabei vorgefom: 
menen Körperverlegungen, wenn ſich deren Urheber nicht ermitteln laſſen, alle dabei thätig 
gewefenen Berfonen zu gleichen Teilen. Richtiger dürfte es fein, jedes einzelnen Schuld feſtzu⸗ 
ftellen, und wo dies ſchlechterdings nicht möglich ift, nad) den allgemeinen Grundjägen über 
Körperverlegung zu verfahren. Preußen (195); Sachſen (173) und Braunſchweig (163) be: 
drohen nur wegen ver Gefährlidkeit der hierbei gewöhnlich vorkommenden Berlegungen bie 
bloße Teilnahme mit hoͤhern Strafen. Der Ausfegung hülflofer Berfonen wird hauptſächlich 
nur bie Abficht der Entledigung einer aufhabenden, läftig gewordenen Pflicht zum Grunde liegen. 
Die Strafbarkeit liegt in der Entziehung der ſchuldigen Hülfe und wird, wenn babei die Abjiht 
zu toͤdten vorgelegen nach den hierüber geltenden Grunbfägen, bein Mangel einer ſolchen Abſicht 
aber je nach der vorhanden geweſenen Gefahr für das Leben des Ausgeſehten oder dem entſtau⸗ 
denen Schaden und nad) der Verlegung der Pflicht des Thäters beurtheilt werden müffen. 

Die Toödtung braucht aber nit immer in einer hierauf gerichteten Abficht zu liegen, mag 
dieſer ein überlegter Entf luß oder eine unmittelbar wirkende äußere Urſache boraudgegangen 
fein, fie kann auch aus Fahrläſſigkeit, Unvorſichtigkeit, Nadläffigkeit oder Ungeſchicklichkeit be 
gangen werben. In Betreff der Strafbarfeit diefer fogenannten culpofen oder fahrläffigen 
Toͤdiungen gelten die allgemeinen Orundfäge, deren weſentlichſten die find, daß die Handlung 
ſelbſt, aus welcher das fahrläſſige Verbrechen entiprungen, in dem Willen des Thäters begründet 
geweſen und ihm zur Schuld anzurechnen iſt. Das Strafmaß richtet ſich in dem einzelnen Fall 
nach dem Grade ver Fahrläſſigkeit u. ſ. m. If die erfolgte Todtung nur Folge eines Zufalls 
gemwefen, fo kann natürlid von einer Schuld irgendjemandes nicht die Rebe fein. 

Böllig unerheblich. für die Feſtſtellung des Thatbeſtandes einer rechtswidrigen Tähtung iſt 
es, ob ber töbliche Erfolg durch rechtzeitige zweckmaͤßige Hülfe hätte abgewendet werben koͤnnen, 
ebenfo wie e8 gleichgültig ift, ob die Verlegung unmittelbar durch ſich felbft oder aber nur durch 
eine aus ihr hervorgegangene Zwiſchenurſache den Tod hervorgebracht hat. Aud die eigens 
thümliche Leibesbeſchaffenheit des Verlegten ober die zufälligen Umftände, unter denen bie Ver— 
Tegung geſchah, üben in der Rechtſprechung Hierbei keinen Einfluß mehr aus, nachdem man mit 
Recht den frühern unerquicklichen Streit über die Töblikeit der Verlegungen aufgegeben hat. 
AUS befonders ſtraſbar bezeichnen in biefer Richtung bie Gefegbücer Ärzte, Hebammen, App: 
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theker, Bauhandwerker u. ſ. w. wenn fie in der Ausübung ihrer Kunſt u. ſ. w. infolge einer 
Saprläffigkeit u. ſ. w. ben Tod eines Menfchen verſchuldet Haben. 

Literatur. Eh. C. Stübel, „Uber den Ihatbeftand ver Verbrechen, mit befonderer Rüd- 
fiht auf die Töhtung” (Wittenberg 1805) und K. 3. A. Mittermaier, „Die Lehre von dem 
Morde und Todtſchlage nach dem preußifchen Strafgefegbudh, verglichen mit den Beftimmungen 
anderer Bejeggebungen u. ſ.w.“ in @oltvammer’8 „Ardiv für preußiſches Strafrecht“, II, 141fg. 
u. 285 fg. 8. Sierig. 

Toleranz, f. Duldung. 

Tortur, 1. Folter. 

Toscana hat feinen Namen von Zuscien, dem Lande der alten@trurer. Doc war Tuscien 
mit 400-500 Duabratmeilen naturgemäßer begrenzt als unfer Toscana. Es reichte von 
dem Marraflüßchen im Norden, diefer wichtigen Terrain= und Völlerſcheide, bis Rom herunter, 
indem es das gange rechte Tiberufer von der Duelle bis zur Mündung in fi ſchloß. Die Oft: 
grerze bilbete der Apennin. Während Toscana gegen dad Ende des Mittelalterd an ven Kirchen- 
Raat Biterbo, Orvieto und Perugia verlor, welches lange fehr in bie toscaniſche Geſchichte ver- 
wachſen gewefen war, breitete ſich Toscana ganz unnatürlih auf dem norböftlihen Abhang 
des Apennin bis in die Nähe der Emiliſchen Strafe bei Forli aus. Allerdings geſchah dieſes 
nad dem Vorbild der Golonie Neuetrurien, welde in der vorrömifhen Zeit bis auf das linke 
Ufer de untern Po ſich ausgedehnt Hatte. 

Die zwölf etruskiſchen Bunveöftädte lagen größtentheils in dem ſüdweſtlichen Gtrurien von 
Volterca bis Veji; fie wurden nad langem Widerftande von den Römern unterworfen. Aber 
ihre Cyllopenmauern und Tobtenfelder überbauerten die Römerbenfmale. Die Römer nügten 
beſonders die Gifendfen der Elba gegenüber gelegenen Küfte aus. Die Eſſen von Populonia 
bei Piombino lieferten Scipio dem Afrikaner das zu feinem Zug gegen Karthago nöthige Metall. 
Aud unter der Leitung der von den Grofherzogen aus Freiberg, aus dem ihnen verwandten 
Sadjfen herbeigezogenen Hüttenmänner wurde bis auf diefen Tag das Metall in der Hauptſache 
mol noch auf die altetruskiſche Methode gewonnen. (Vgl. „Revue des deux Mondes“, 
Rhig. 1862.) Daher hielten die Spanier, darum hielt fpäter Neapel trog ver franzoöͤſiſchen 
Angriffe ven Stato di Preſidio, Elba, Biombino, Orbitello feft bis zu Anfang unfers Jahr— 
bundertd. Die Römer bauten ver Seeküſte entlang nad Gallien (Ligurien) die Heerſtraße 
Gmilia Scaura. Diefe fieht noch auf ganzen Streden aus dem Meere und ven Maremmen 
heraus. Aber nicht blos auf diefen Küften, ſondern weit in dad Land hinein bis zu dem Hod= 


| gelegenen Siena und über die von hier nad) Viterbo führende Straße hinüber herrſchen in bey 


armen Jah reszeit tödliche Fieber. Vulkaniſche Kräfte Haben in diefem Landſtrich von 120 
Duabratmeilen parallel laufende Hügelreiden gebilvet, wodurch ber Ablauf der Gewäſſer ge- 
hemmt iſt. Die fahlen Bewohner fagen: wir leben nicht, wir fterben nur. Die aus dem hohen 
Apennin, fogar von der Grenze Parmas im Herbſt herbeigezogenen Hirten tzeiben ihre Heer⸗ 
dm fort, ſobald ſie die erſten Frühlingskräuter abgeweidet haben. Die Gensdarmen verlaffen 
dann ein Gtationdhaus um das andere, welche dann von Birbanti bezogen werben. Mur einige 


| Arfnllene Gtruöferftäbte auf ihren Höhen, weldje über die Bieberluft Heraußragen, erhalten 


tiiged Gulturleben. Auch das Thal des obern Arno und der Chiana war giftiger Sumpf, fo= 
ange fie der Tiber zuſchlichen; die Chiana theilt noch ihre Waſſer zwifchen Arno und Tiber. 
Die Hauptfige der Iebendkräftigen Cultur find feit einem Jahrtauſend an ben Ufern des Arno. 
der Rampf Pifas, diefer Wiege des italienifhen Handels und ber Baufunft, mit Florenz ent 
Mied Ad unter Mitwirkung der handeldeiferfüchtigen Genueſen zum Nachtheil der verſchlammen⸗ 
Im Arnomündung für dad mittlere Arnothal. Hier trifft die fruchtbare Mulde von Piftoja- 
Brato mit dem obern Arnothal zufammen, weldes fi) am Fuß des alten Fieſole bei der 
Bumenfadt Florenz erweitert. Diefer Fam ed auch zugute, daß das unmeit der Moͤnchsſtadt 
Arego in das oberfte Amothal mündende Chianathal dur Kanaliſirung feine Fruchtbarkeit 





"ieer erhielt. Nach H. Leo's Geſchichte war Florenz, auf welches die von Norden, von Bologna 
ibe den Apennin führende uralte Straße außläuft, die wightigfte Militärftation für die Deutz 
Isen wiſchen der Lombardei und Rom. Man fieht e8 jebod) ber Dünnleibigen Bevölferung 
Yon Hlorenz nicht an, daß ſich feit ven Zeiten der Gothen Hier viele deutſche Kriegergeſchlechter 
Mgfiedelt Haben follen. Mur vorübergehend, im Bunde mit Fremden, 3. B. mit Genua, oder 
ran herſönlichkeiten wie Gaftruccio (1320) ihre Gölpnerfharen mit ihrem Feldherrngeiſte 
hufbı angen, fonnte Lucca von feinem Winkel aus auf Florenz und Pifa vrüden. Doc fehen 
10° 
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XXGSISGAA. x wire und den Päpften dad Primat in Italien zuzuwenden. Da die | 
Nur Wire at durd die Kroͤnung in Rom völlig Kaijer wurden, die Mathildiniſchen 
in 2 ne Wa re Vo nach Rom beherrſchten, fo £onnten jene Könige dieſe Schenkung 
eK wenn mieaft machten baher die Bäpfte ihre begründeten und unbegrünbeten Rechte 
zu ie Nantaenidaft der Mathildis geltend. Sie mußten diejelbe ven Kaifern als Lehn 
amrtagen, wihrens Kaiſer Friedrich I. der Rothbart 1169 den Welfen ihre Erbanſprüche var: 
ai aNauite. Der Hobenflaufe Heinrich VI. (feit 1190) bildete daraus ein neued Herzogthum 
{odtama, weichet er feinem Bruder Philipp übertrug. Seit fi die Hohenftaufen durd Er: 
Nratdung der Krone Sicilien-Neapel auch auf der Südſeite Roms feftgefegt Hatten, wurde der 
Kari ter um ihre politifche Unabhängigkeit ald um die Baſis ihrer nicht bloß kirchlichen Weit: 
derrſdañ ringenden Päpfte noch verzweifelte. Das Bündniß, welches Mathildis mit ven lom⸗ 
dardiſchen Städten gegen ben Kaifer geiäloffen Hatte, war mit ihrem Tode gelöfl. Aber 
Tanreng III. (jeit 1198), der Gründer eined arrondirten Rirchenflaatd, machte die Mathildiniſche 
Sqenkung geltend und veranlaßte die toscaniſchen Städte in San-Miniato ein Bündniß unter 
ſich und mit dem Papſtthum abzuſchließen, von den nur dad ghibellinifhe ober kaiſerliche Piſa 
ſich auoſchloß. Florenz war von jegt an ein Hauptfig ver Welfen; Siena und Lucca, von feiner 
Übermacht bedroht, hielten fich oft zu dem ghibellinifchen Adel. Doc wechfelte dieſes ſehr, ba in 
jeder Stadt bald bie welfifche, bald die ghibellinifche Partei die Ubermacht erhielt. Selbft Florenz 
jlel wiederholt in die Gewalt der legten Hohenflaufen oder der Ghibellinen, z. B. nad ber von 
Dante verewigten Schlacht bei Montaperti 1260; fie ertwogen damals, ob die Stadt nicht zu 
zerftören fei. Die vom Papfte ven neuen König von Neapel Karl von Anjou 1266 ertheilte 
Statthalterfchaft über Toscana war fo tyrannifch, daß der fonft welfifche Bürgerftann Toscanas 
in der wenngleich ſchwachen Hülfe, welche Rudolf von Habsburg bot, ven Anlehnungspunft fand, 
jenes Joch abzufhütteln. Diefe, von den ſich befehdenden Städten, Parteien, Baronen und 
Condottieri angerufene fremde Einmifchung der Provenzalen (Neapolitaner) und der Deutichen 
wiederholte ih ohne nachhaltigen Erfolg. Jene alten Barteinamen wurben immer mehr bloßer 
Vorwand perfönlichen Ehrgeized. Das Bedeutende, die großen Thaten der Eultur verbergen 
ji in ver Geſchichte Der einzelnen Städte, welche nur felten ſich ſelbſt fo weit überwanden, um ein 
Bündniß unter fi in ganz Toscana auch nur zu verſuchen. 

Ihre vom politifhen Standpunkt auß fo verderbliche Eiferfucht war aber ein Sporn für die 
Entwickelung der Künfte. Diefe wuchſen mit ver politifhen Macht und Freiheit der Stübte, 
angeregt durch ven Anblid antiker Kunftiverke, welche der von feefahrenden Pijanern viel befuchte 
Orient bewahrt hatte, und genähtt durch die Handelsſchätze. Nach einem großen Sieg über die 
ficilianifhen Normannen wurde der Dom in Pifa 1063 angefangen, 1103 beendigt, die erfte 
großartige Verbindung des byzantinifchen Kuppel= mit dem antiken Bafilifenftil. Die pifanifchen 
Architekten waren zugleich Bildhauer und ſchmückten ihre Bauwerke mit Sculpturen. An ben 
entgegengejegten Seiten ded Doms wurden in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts das 
Battifterio (Taufkirche) mit hoher Kuppel und germanifhen Motiven und der hängende Thurm 
mit feinen Säulenfreifen gebaut. Nikolaus Pifano wurde von feinem Sohne Johann im Ratur- 
ftubium übertroffen, deſſen Schüler in Siena, in Orvieto, Arezzo berühmte Bauten ſchufen. 
Der für die großen Todten der Handelsrepublik Bifa beftimmte Kampofanto wurde im Jahre 
1273 vollendet, in welchem Genua, zur Rache für fo manche Niederlage, in der Seeſchlacht an⸗ 





1 
® 


Toscana 149 


d bugeihtd des Hafend von Livorno ber Dberherriaft Piſas auf den Meere den Todesſtoß gab. 
6 Die Hallen, welche jenen geweihten Grund in länglihem Viereck einfließen, find mit Fresken 
af -gefhmüct. Denn 150 Jahre, nachdem Piſa die italienifche Architektur erfunden hatte, wurde «8 
durch Giunta auch die Wiege der Malerei. 

| Allein dieſe Richtung brachte erft ver Florentiner Cimabue gegen 1300 zu einem vorläufigen 

Abſchluß. Wlorenz rang auf allen Gebieten ver Macht und der Kunft immer fiegreicher mit 
Bifa, deſſen Flotte und Seehafen e8 1362 zerftörte, dem es die Hafenkette im Triumph entführte. 
Erſt 1406 wurde Pifa nad tapferm Widerſtande durch Beſtechung bleibend Unterthanin von 

Florenz. Die florentinifhe Architektur verarbeitete etwas mehr germanifhe Motive. Der 

1298 von Arnolfo da Golle begonnene Dom wurde durch Giotto weiter geführt, aber erft nach 

150 Jahren war vie 371 Fuß hohe Kuppel von Brunelleschi, vem großen Schüler Bitruv’3, voll- 

endet. Alle dieſe Großbauten haben eine ungemeine Geiftesfraft in Anfprud genommen und 

find von weltgeſchichtlicher Bedeutung, da fie nicht blos den Stil, den Kunſtſinn entwickelten, 
fondern weil zu ihrer Durhführung auch beveutende technifche Erfindungen gemacht wurden. 

Deöhalb fahen auch ganze Generationen in den nun auch dem nichtlirchlichen Leben gewidmeten 

Kunſtwerken ihre Schöpfungen. Beinahe ohnegleichen ift der feit 1334 von Giotto erbaute 
freineben der Fagade ded Doms ſtehende Glodenthurm, ein nicht zugefpittes, ſchlankes Viereck, 
mit den edeln Karbentönen dunkeln Marmors auf dem Grunde des weißen, mit Relief und 
vollendeten Statuen. Wir können der Hand in Hand mit dem Relief nad ihrem Ziel ringen: 
ben Bronzegießerei nicht folgen, welche fi} in den Thüren des Battifterio von Florenz verewigte ; 
eine berfelben, die von Ghiberti vom Jahre 1430, fand Michel Angelo würdig, pie Pforte des 
Paradiefes zu fein. Diefe Kunftrichtung, verfeinert, bürgerlich geworben, und die vermweltlichte, 
urſprünglich byzantiniſche Kirchenmoſaik bat Florenz bis auf unfere Tage zum Sig der Gold⸗ 
Ihmiede und ver Mofaikarbeiter gemacht. Auch die Architektur hat im Bau von Adelsburgen 
Innerhalb der Stadt, des Stadthaufes (Palazzo vecchio feit 1300) mit dem von feinen Zinnen 
keck auffleigenden Thurme, einen mittelalterlihen Zweckcharakter, welcher in dem Kürftenfchloß 
der Bitti in den modernen Palaſtbau übergeht. 

Dürfen wir nad) diefem allen jagen, daß Florenz in ver Malerei feine originale weltgefhicht- 
lihe Bedeutung hat? Cimabue aus Florenz, von 1240— 1303, emancipirte durch freien 
Schönheitd- und Naturjinn die Malerei von den byzantinifhen Überlieferungen, behielt aber 

das Streben nad feierlicher Würbe bei, während Giotto aus der Umgegend von Florenz, 1276 
bis 1336, Dichter in Stein und in Farben, aud dem Eleinften Glied Seele gibt. Sie haben in 
Verherrlichung des heiligen Franz gewetteifert und wetteifernde Malerfchulen geftiftet, welche nurzu 
bald, ſtatt ſich an die von ihren Meiſtern erſt berührten Probleme der Perfpective, ver Licht- und 
Schattengebung, des Colorits zu wagen, dieſelben beſonders in ihren Einſeitigkeiten nachahmten. 

Nicht ſobald war mit dem Untergang der Hohenſtaufen (1268) der Sieg des Welfenthums 
im Innern Toscanas feftgeftellt, als der Streit zwiſchen ven fanatiſchen und den gemäßigten 
Welfen, oder den Schwarzen und ven Weißen, befonders in Florenz entbrannte. Zu legtern 
gehörte Petrarca's Bater und Dante, welcher, 1301 in Die Verbannung geftaßen, ſich ven Ghibel⸗ 
Iinen anfchloß. ALS Kaifer Heinrich VII. mit Abfichten der Berföhnung 1312 vor Florenz er: 
dien, zogendie Schwarzen vor, ſich belagern zu laſſen, und der Kaifermußte ohne Erfolg abziehen. 
Als in Pifa und in Lucca Eriegerifche Gewaltsherren unter ghibellintihen Namen ſich erhoben, 
übergab Florenz die zehnjährige Herrſchaft einem Anjou. ' 

Trotz oder wegen der vielen Fehden entwöhnten ſich die Bürger der Waffenführung im 
regelmäßigen Kriege, wenn nicht Barteileidenfchaft oder unmittelbare Bedrohung der Stadt fie 
in den Harniſch brachte. Das Bezahlen von Sälonerbanden, Kriege aus politifder Berechnung, 
zun Zweck der Sroberung entfernterer Punkte, zur Ausbreitung des Handel, wiederholt im 
Bü ıpnig mit Venedig, traten immer mehr in ven Vordergrund, und damit wurde die wirkliche 
volitifche Freiheit untergraben. Doch konnten ſich in diefen großen lebenskräftigen Gemein: 
wein Feine Gondottieri als Stifter einer Dynaftie aufmerfen, wenngleich die mailänder Visconti 
Stiste wie Pifa, Lucca, Siena und Arezzo fich zeitweije unterwarfen. Die Volksherrſchaft 
wurde in Florenz fo übermädtig, daß fle fogar die Verfegung in ven Adelftand ald Strafe 
har dhabte, indem man dadurch von ven Amtern audgefhloffen wurde. Indeß gewann das 
jur ge, reiche Eaufmannifche Patriciat, welches eine Menge Künftler und Handwerker beſchäftigte, 
im ıex mehr die Regierung in die Hand, obgleich auch noch altritterliche Familien, die Granden, 
Rd oben erhielten. Während der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts befämpften. fi jene 
jun sen Patricier oder der popolo grasso. An der Spige der mehr ariftofratifchen Partei 
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derſelben ftanden pie Batrizzi, während die Medici und die Ricciander Spige der Heinern Gewerbe 
nach ver Gemalt ſtrebten. Diefe nannte man zweidentig Ciompi (Wollfrager, Lumpen). Ein 
Medici, der gemäßigte Salveftro, wurde 1378 Sonfaloniere (Bannerträger); der Kampf ent: 
brannte in den Rathsverſammlungen, in ven Straßen. Nur eine Trennung unter den Eiompi 
brachte 1382 die Albizzi zur Herrſchaft. Der Verſuch der Bisconti 1390 von Mailand aus, 
der Verſuch ned Königs von Neapel Ladiſſaus 1408, nad) Eroberung Roms, Toscana, vielleicht 
ganz Italien zu erobern, fhien Florenz nur die Wahl zwifhen einem fremden ober einem ein- 
heimiſchen Kürften zu laffen, um fo mehr, ald außer Pifa, auch Piftoja, Arezzo und Volterra 
widerwillige Unterthanen von Florenz waren, während ihm das nahe Lucca trogte. 

Aber dem unbändigen perfönlichen Bemußtfein mußte die Form der Republif gelaſſen, es 
mußte ihm ein Eunftreiches goldenes Gängelband angelegt werden. Die Medici wurden bei einem 
unglüdlichen Berfuch, 1397 aus ver Berbannung zurüdzufehren, größtentheild getöbtet. Allein 
die übriggebliebene Nebenlinie befam dadurch den ungebeuern Reihthum, melden ihnen der 
Handel und befonders das für den Welthandel in Florenz concentrirte Bankgeſchäft anhäufte, 
in wenige Hände. Johann, Salveftro’8 Sohn, ift fhon 1402 wieder Mitglied der Signorie und 
1421 Gonfaloniere. Den edelften glänzendſten Gebraud von feinem Reichthum machte fein 
Sohn Eofimo, fpäter ver Alte genannt. Er fammelte fchriftliche und Fünftlerifche Alterthümer, 
Künfller und Gelehrte und ihre Werke um fih. An ver Regierung ihrer Vaterſtadt ſchienen 
fih Johann und Cofimo nur fo viel zu betheiligen, al8 ihnen von der herrſchenden Partei ver 
Albizzi aufgetragen wurde. Aber die entſchiedene Weigerung Johann’, zu einer von den 
Albizzi beabfihtigten Steuererhöhung feine Zuftimmung zu geben, gewann feiner Familie Die 
ebenfo entſchiedene Liebe des größten Theild der Bürger. Diele hinterließ 1429 Johann feinen 
Söhnen, zunächſt Eofimo. 

Um fo bitterer war der Neid der Albizzi und heruntergefommener Adelicher gegen ihr, und 
faum mar 1423 die Signorie in ihrem Sinne befegt, als fie Gofimo des Verraths beſchuldigten 
und feflfeßten. @ine durch Bewaffnete terrorifirte Bürgerverfammlung billigte die Einleitung 
zum Todesurtheil. Aber Coſimo wurde im Gefängnig duch das Ehrgefühl feined Wächters 
gegen Mord gefhügt und erlangte durch Beftehung, daß er nur auf zehn Jahre ins Benetianifche 
verbannt wurde. Gr trug feinen Credit mit fi und übte in der Lagunenſtadt fürſtlichen Ein- 
fluß, während den florentiner Kaufleuten und Handiverkern feine Hülfe bitter mangelte. Daher 
wurden nad Iahreöfrift befonnene Freunde der Medici in die Signorie gewählt. Die Albizzi 
verfuchten ihnen mit Gewalt den Amtsantritt zu vermehren, aber die Bürgerfchaft ſchützte das 
Geſetz mit Waffen und das Landvolk firömte Fampfgerüftet herbei. Die Feinde der Medici 
flüchteten aus der Stadt, oder fie wurben ind Gefängniß geworfen. Obgleich früher Medici von 
den Parteien hingerichtet worden waren, nahmen fie nicht ſolche Rache. Cofimo zog ald Bater 
des Volks und ded Vaterlandes im Triumph in Ylorenz ein. Er hatte erkannt, daß er die 
ſchoͤpferiſche Kunftthätigkeit ver $lorentiner noch mehr anregen und fördern müffe, damit ſte der 
politiſchen, demokratiſchen Leidenſchaften fi entwöhnten. Sodann follte Toscana, biöher den 
Gelüſten der fih im Halbfreis umher gebildeten größern italtenifhen Staaten preißgegeben, 
durd eine Politik, welhenurvon Giner Hand geführt werden konnte, Mittelpunkt des italieniſchen 
Bleihgemichts werden. Die dazu nöthige Geldmacht der Medici verband ſich in dieſer Abſicht 
mit dent großen Gondottiere Kranz Sforza. Zunächſt ſchloß man fi gegen die Visconti, die 
mächtigen Herzoge von Mailand, an das längft befreundete Venedig an. Als aber dieſes immer 
mehr feine Eroberungen auf dem Feſtlande ausdehnte, wurde wieder Mailand unterflügt, zumal 
der Sforza 1450 Herzog von Mailand wurde. Venedig aber, mit dem König von Reapel ver: 
bunden, vertrieb wie dieſer 1451 die florentinifhen Unterthanen aus feinen Gebiet. Toscana 
wurbe wieder von den räuberifihen Neapolitanern überſchwemmt. Es war ein Glück für Florenz, 
daß Siena jeine Neutralität bewahrte. Zum Dank dafür leiftete Klorenz Siena Hülfe, ald ed 
durch Sölonerbanden, weldhe durch den Frieden 1454 brotloß gemacht waren, in Gefahr ſchwebte. 

Ein Hauptverdienft Eofimo’8 war, daß er feine eigennützigen Anhänger zu Zeiten doch das 
Gewicht der demokratiſchen Inftitutionen fühlen ließ, woburd fie etwas vorfichtiger und ihnen 
Far gemacht wurde, daß fie nur unter dem Schuß der Medici gewiſſer Bortheile ſicher feien. 
ALS Begner einer ihnen gunftigen Steuerorbnung wurden zwei Macchiavelli gefoltert und ver⸗ 
bannt. Ob nun die Behörven durch Wahl aus ven von der Partei gefüllten Beuteln gezogen, 
ob Geſetze, Commiſſionen durch die ftetd von den Einberufenden terroriftrte Volksverſammlung 
gemacht wurden, der Einfluß der Medici hielt fih über allen. Doch mußte Coſimo die Beſtech⸗ 

lichkeit beſonders des Venners Pitti beklagen, welcher mit ſolchen Mitteln feinen Herrlichen Palaft 
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baute. Erft im Alter wurbe Coſimo das Studium Plato's Herzensſache. Kunft wie Wiffen- 
Saft, welche ihm wol anfangs mehr ein Mittel geweſen waren, wurben ihm fpäter Selbſtzweck 
Gr flarb den 1. April 1464, ohne einen feiner würdigen Sohn zu Binterlaffen. 

Während feiner Führerſchaft gewann die toscaniſche Malerſchule ihre hoöͤchſte, Harakteriftifche 
Entwickelung. Der Beitgenoffe Cimabue's (fon vor 1300), der Sanefe Duccio ftrebte fromme 
Milde mit felerliger Würbe zu verbinden. Die Richtung der bemußten Abwendung von dem 
kirchlich Heiligen, welche vie Denkweiſe ver höhern Klaffen ergriff, drückt ſich ſchon in ven Ge⸗ 
mãlden des 1336 geſtorbenen florentiner Architelten und Erzgießers Giotto aus, während das 
tirchlich Typiſche in Siena ſich lebendig erhielt und ſich ſpäter in Verugia und Rafael verklärte. 
Schon in Coſimo's Zeit fallen Maſaccio und der Moͤnch Angelico von Fieſole, im Dominicaner⸗ 
floſter von San: Marcoin Florenz, welcher, von Eofimoermuthigt, in feinen Legenden das menſch⸗ 
liche Angeñicht durch heilige Ruhe und Geligfeit verflärte. Er war die höchſte, aber auch die 
lehte Berfonification der chriſtlichen Malerei: in Florenz. Antikirchliche Sekten, das Stubium bes 
Aiterthums, Verbindungen mit den Niederlanden, Naturſtudien machten Florenz zurglängenben 
Metropole des ‚Tünftlerifchen Realismus. Den im Leben wie in der Kunft ſinniich leidenſchaft⸗ 
ligen Fra Filippo ſuchte Coſimo umfonft zu zügeln; aber die Tollkühnheit, mit der diefer dem 
Verſuch, ihn durch Einfperrung zum Fleiß anzubalten, trogte, fehredte ven Protector von aͤhn⸗ 

lien Verſuchen ab. Seinen großartig bürgerlichen Palaft (fpäter Riccardi genannt) erfüllte 
Lorenzo mit antiken Kunftwerfen; fürftliche Schlöffer baute er auf feinen Lanbgütern, mo bie 
Mediceer mit den gebilvetften Männern jenes jovialfte Herbſtleben führten, welches und in Lo⸗ 
renzo's Schriften 'entgegentritt. Die Kirche San-Lorenzo in Blorenz wurbe fon von Johann 
und von feinen Nachkommen zum Heiligthum ber Familie und der kirchlichen Kunft erhoben. 

Als der ältefte italieniſche Profaift wird ein Bifaner genannt. Doch hat ſich die bürgerlide, 

die den engen bürgerlichen Gefihtöfreis im Kanıpfe mit dem bohen Beruf des Bürgerthums 
ſchildernde Novelle fon im Anfang des 14. Jahrhunderts befonderd in Florenz entwidelt, 
Diefe Richtung wurde auf den Gipfel der Verfeinerung durch Johann Boccaccio erhoben; 
im Jahre 1313 von einer Pariferin geboren, Schüler ver griechiſchen Elaffifer, wurbe er, anz 
geregt durch die Einflüffe des üppigen Hofes von Neapel, Verfafler des, Decamerone“. Als 
Greiß erhielt er den Lehrſtuhl der Erklärung von Dante’s „Goͤttlicher Komödie”. Denn beifen 
Himmel, Erbe und Unterwelt von dem hoͤchſten Standpunft des Mittelalterd aus durchleuch- 
tender @eift wurbe ſchon den Beitgenoffen ein großes geheimnißvolles Wunderwerk, deſſen 
Räthfel zu Iöfen durch die Jahrhunderte der Unterbrüdung Italiens bis in die Reaction von 
1849 ein ftarfer Troſt für ftarke Geelen blieb. Der legte Großherzog von Toscana hat, indem 
er etwas Infernaled darin ahnte, angezeigt, daß aus Dante eine Krait quillt, welcher Fein fer: 
eich und fein Jeſuitismus Meifter werben fann. Dante war 1265 in einer angefehenen floren: 
tiner Bamilie geboren, in der Schlacht wie im Rath der erften einer, bis er 1302 mit den Weißen, 
welche eine Bermittelung des Welfenthums und des Ghibellinismus anftrebten, aus Florenz ver⸗ 
bannt wurde. Bon der geliebten Vaterſtadt bis zu feinem Tobe in Ravenna 1321 auögefchloffen, 
ſchuf er die „Goͤttliche Komoͤdie“. „Aus Virgil“, fagteo, „nahm er das Motiv des Rahmens, in 
welchen ex fein ganzes Gedicht faßte, aber es warb etwas unausſprechlich Erhabeneres unter 
feinen Händen. Den Minnelievern der Hofdichter entnahm er dad Motiv ver zur Seligkeit 
führenden Herrin, aber deren Geſtalt war fo verklärt, daß eher des heiligen Franz (von Aſſiſt) 
göttliche Liebe als irgendeine weltliche Dichtung aus dem Dichter zu ſprechen fheint.” Darum 
ſteht er auch im eigentlichen Liebedgevicht (la vita nuova) im Vergleidy zu Petrarca wie ein idealer 
Held neben einem zierlichen vollendeten Bagen. Während fonft die gegen Umbrien hin liegenden 
Provinzen Toscanas die Kunft religiös erhaben auffaßten, ift es hei dem 1304 während ber 
Verbannung feines Vaters aus Florenz in der Möndöftabt Arezzo geborenen Petrarca das 
Begentheil. Allerdings brachte er feine beften Jahre an und unweit von dem Papfthofe von 
Avignon, als Gefandter und als verehrter Mann von antiker Bildung an ben Fürftenhöfen von 
Neapel, Mailand, Padua zu, wo er 1374 ftarb, obgleich Florenz ihn in feine Buͤrgerrechte und 
in fein väterliche® Vermögen wieber eingefegt Hatte. Gr if der erfte Humanift in größerm Gtil, 
nicht Bloß in der Spradje, ſondern in feiner Weltanſchauung, melde aber thatſächlich von feiner 
heimatlofen Blafirtheit überwältigt wurde. 

Um das Jahr 1400 ftiffete Johann von Ravenna in Klorenz eine Gelehrtenſchule für die 
tömifche, der Byzantiner Chryſoloras eine für die griechiſche Alterthumskenntniß. Dadurch 
wurben taufenb im Alterthum, in ber Landesnatur wurzelnde Lebenskeime, welche aber geſchlum⸗ 
mert Hatten, im Bolitifchen, in Sitte, Lebensanſchauung, Eultur nen belebt. Inden romaniſchen 
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Ländern, beſonders in Italien, namentlich in vem Eulturboben von Florenz war es eine wirkliche 
Renaifſance. So war ed denn nicht bloßes gelehrtes Intereffe, Eraft deſſen Coſimo in dem ben 
Türken erliegenvden Byzanz, in Griechenland, Im Orient durch feine Gandeldagenten und durch 
Mifftonare wie durch Gelehrte Die Werke des Alterthums auffaufte und dadurch vor dem ſichern 
Untergang rettete. Schon daß Konftanzer Concil, welches durch Wechfelgefchäfte ven Reichthum 
der Medici gehoben hatte, war Beranlaffung zu großen Entdeckungen von claffifhen Hand⸗ 
ſchriften auch dieffeit ver Alpen (beſonders in den Klöſtern von Sanct:Gallen und von Langres) 
geworden. Poggio Bracriolini, Chriftof Buendelmonti, wie Niccolo Niccoli waren nicht blos 
‚ ehr felbftbewußte Gehülfen, ſondern namentlich letzterer in dieſer eveln Habſucht und namentlich 
in der Kritik ein Wetteiferer Coſimo's, welcher ihre Funde in der Bibliothek von San- Marco, 
fpäter der Mediceo-Laurenziana fiherte. Den giftigen, neidiſchen Literatenübermuth Francesco 
Filelfo’3 erfuhr Eofimo während feiner Verbannung. Die Päpſte und die Medici gebrauchten 
folhe Männer, beſonders Poggio, zu Staatsfhriften und zu fatirifhen Streitfhriften. Denn 
der Geiſt der Kunft und der Riteratur durchdrang bereits die ftantlihen Verhältniffe, neben den 
Condottieri fielen auch Die geiftigen Turnierhelden ind Gewicht. Die Lehrer der Berenfamfeit, 
wie Lorenzo Valla, waren zugleich die der Diplomatie. Die Medici, ver Bapft, Venedig, König 
Alfons von Neapel, die Herzoge von Mailand-und Ferrara machten ſich den Beflg ſolcher Män- 
ner. flreitig, obgleich diefe mit den großen Künftlern in trotzigem Selbftgefühl den Herrſchern 
gegenüber wetteiferten. Filelfo miethete fogar einen Meuchelmörder gegen Coſimo. Dennoch 
ſah Filelfo die Verfühnung mit demſelben beinahe als eine von ihm dem Medici extheilte Gnade 
an. Im Gefühl, daß ver chriſtliche Glaube, namentlich auch fein fittliher Gehalt durch den neuen 
Geiſt verbrängt war, fuchte Coſimo dem religiöfen Bedürfniß zu entfpredfen, indem er auf An- 
regung des gelehrten griechiſchen Biſchofs Gemiſthus Plethon in Florenz eine platonijihe 
Akademie fliftete, was ihm die Angriffe ver Ariftotelifer zuzog. Die evelften Schüler ver Akademie, 
Marfilio Ficino aus Florenz und Johann Pico, Prinz von Mirandola, wurden Adoptivmit⸗ 
glieder der Familie Medici. Eine Infrift im Innern des Doms von Florenz ſpricht nod die 
teligtöfe Tendenz der Akademie aus. 
Ä Cofimo war 1464 nicht fobald geftorben, als ſcheinbare Freunde der Medici die Grämlich- 
Feit feines gichtfranfen Sohns Peter und die Unordnung, in die Coſimo's überfürftliches Gre- 
ditgeben das Vermögen ver Familie geftürzt hatte, benußten, um fi) unter dem Namen ber 
Republif in die Gewalt zu theilen. Nur Niccolo Soderini war e8 um die Freiheit ehrlich zu 
thun. Bitti, deffen an einen Hügel gelehnter Palaſt Sammelplag der daher genannten Berg: 
partei war, Tieß fih im entfcheidenden Augenblic von Peter durch eine gute Heirath abfangen. 
Bald mußten die Gegner der Medict, die Häupter der erflen Familien, Pittt felbft aus der 
Stadt flüchten; Hinrichtungen wechfelten mit Pradtturnieren. Die große Volksmaſſe hing an 
den ihren Verbienft fihernden Medisi, obgleich deren Anhänger fortfuhren, den Staat zu be- 
ftehlen und ſich beftechen zu laſſen. Peter ftarb im December 1469. 

Wieder dachten die Führer der mebiceifhen Partei daran, die Gewalt ganz an ſich ſelbſt zu 
reißen. Aber Tommajo Soderini, Niccolo’8 Bruder, erhielt den beiden jungen Söhnen Pe⸗ 
ter’8 die Stellung der „Fürſten des Staats““. Das ebenfo finnlidhe als geiftreihe Genußleben, 
welches an die Stelle der politifhen Leidenschaften getreten war, wurde durch die Aufftände von 
Provinzialftäbten,, wie den von Volterra , nicht unterbrochen ; blutige Rache und härtere Unter: 
drückung war die einzige Folge. Aus allen Unterthanenftädten, PBifa ausgenommen, fledelten 
die beſten Bamilien nach Florenz über. Die Sforza, Herzoge von Mailand, blieben nicht blos 
nad außen die Stüge der Mediei. Don den republifanifhen Formen: wurde der Perfonen- 
wechſel in den Ämtern beibehalten, die Befegung verfelben mit abhängigen Leuten aber durch 
eine von den Medici beftellte F—unfercommiſſion beforgt. Diefe verurtheilte auch nach Willfür 
irgend verdächtige Bürger zu Freiheits- und Geldftrafen, welche, wie andere ſchwere Staats- 
gelder, in die Kaffe der Medici floffen. Denn ihr ganz Italien ausbeutendes Alaungefäft, 
ihre Comptoire, melde fi von den Niederlanden bis Alerandria, ven Schlüffel des indiſchen 
Hanbeld, außbreiteten, genügten nicht, ven forglofen Aufwand des Hauſes zu decken. So wurde 
für den Florentiner Verborgenheit im eigenen Haufe höchſte Weisheit und höchftes Glück und 
dadurch der Werth der Kunft und ver Wiſſenſchaft ald Veredlung diefer Refignation gehoben. 

Die Fünfer gaben Gefege, um fie in einem gewiffen bereits vorliegenden Fall rückwirken 
zu laſſen; fo auch eine Erborpnung, wodurch verhindert wurde, daß die mit den Medici ver- 
ſchwägerte adeliche Bankiersfamilie der Pazzi jene an Reichthum überträfe. Jeder Rechtsweg 
war den Tiefverlegten verſchloſſen. Sie fanden aber einen Rückhalt an Papſt Sixtus IV., mel: 
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er den Kichenftaat durch Vertreibung der einen Deöpoten wieder zu eigenen Händen ver: 
einigen und zugleich feinen Nepoten, den Riario, Herrſchaften grünven wollte. Die Medici 
glaubten aber in ihrem und im Intereffe von Florenz die kleinen Despoten an ihrer Grenze er- 
halten zu müffen. Nur die Ermordung beider Medici konnte ihre Gegner zum Ziel führen. Zu 
diefem Zweck vereinigten ſich der Papft und Die Pazzi mit dem König von Neapel und mit den 
Sienefen. Der Papft fepte in Pifa einen Feind ver Medici als Erzbiſchof ein, welcher die Gele⸗ 
genheit dazu ſchaffte, daß in einer florentiner Kirche während der Meffe im Augenblid, wo 
das Gloͤckchen das Zeichen zur Wanblung und zum Niederknien gäbe, die beiden jungen Brüder 
Medici ermordet würden. Den 2. Mai 1478 erfchienen diefe zu der Opferfeier. Julian Me⸗ 
dici wurde von einem Verſchworenen ermordet; Lorenzo Medici, deſſen Ermorbung zwei Pfaffen 
auf ſich genommen hatten, wurde durch ihre Ungefchicllichfeit gerettet. Die Mörder wurden auf 
ber Flucht niedergemacht. Bleichzeitig follte dad Stadthaus vom Erzbiſchof befegt und fofort das 
Bolf im Namen der Freiheit zu den Waffen gerufen werben. Aber ver Erzbifchof verrieth ſich 
felbft und wurde mit andern Verſchworenen, auch einigen Strogzi, an den Benftern des Stadt⸗ 
baufes aufgehängt. Ein päpftliher Condottiere, welcher ſich gemeigert hatte, in der Kirche zu 
morden, wurde enthauptet, nachdem er die Betheiligung ded Papftes bekannt hatte. Der große 
Wechsler Lorenzo war jo einflußreih, daß der Sultan ihm einen bis Konftantinopel Entflohe: 
nen zur Hinrichtung außlieferte. Das florentiner Volk hatte einige Tage lang gegen alle der 
Abneigung gegen die Medici Verdächtigen gewüthet. An viefen Tage wurde die fürftlihe Herr: 
[haft ver Medici für immer gefeftet. Der Papft drohte ven Florentinern mit dem Interbict, 
wenn jie fi nicht von ven Medici, welche den freien Gerichtsſtand jener Geiftlihen verlegt hät: 
ten, trennen würden. Die Florentiner hielten feft bei ven Mebici, obgleich gegen bie ganz Un: 
vorhereiteten fogleich Die Sölnnerheere des Papfles, die von Neapel und von Siena hereinbra= 
hen. Venedig und andere Freunde von Blorenz nahmen die blos gegen die Medici gerichtete 
Kriegserflärung zum Vorwand ihrer Unthätigkeit. Florenz erfuhr überdies, wie Eoftfpielig 
und fraftlo8 ein blos durch uneinige Gondottieri und durch fich ſelbſt bekriegende Soͤldnerhaufen 
geführter Krieg fe. Zum Glück wurden ihre Niederlagen durch den tapfern Widerſtand einiger 
Brovinzialftänte ausgeglihen. Mailand und Venedig Eonnten nicht wünſchen, daß Neapel und 
der Papft fi in Toscana feftfeßten. Lorenzo Medici, um die Treue ber Florentiner nicht auf 
gar zu harte Proben zu flelfen, wagte es, perſoͤnlich in Neapel ven Frieden zu unterhandeln. 
Die furdtbare Landung der Türken in Otranto verhinderte, daß Siena neapolitaniſch wurde, 
und machte auch den Papft mürbe. Florenz verlor im Frieden von 1479 Leinen Gebietstheil, 
aber feine Geſandten mußten wegen der getöbteten geiftlichen Moͤrder Kirchenbuße thun. 

Lucca fpielte die zweideutige Rolle feiner ſchwachen Unabhängigkeit auch in diefen Zeitläufen 
fort. Perugia wurde durch fürdterliche Kämpfe einiger Ertegerifchen Geſchlechter, Siena durch 
etwas fpießbürgerlicde Händel, durch Verbannungen, durd gewaffnete Rückkehr ver Verbann- 
ten in fruchtlofem Hader erhalten. Nur in ven Maremmen hauſten noch einige trogige Land⸗ 
abelöfamilien, namentlich die Orſini. In Florenz dagegen, welches fi das übrige Toscana 
unterthan erhielt, herrſchte Ordnung, nur nicht in den Finanzen. Die Medici ließen, feit jie 
Fürften waren, ihre Handelsgeſchäfte außer Auge und fanden es für gut, den Neft ihres Ver: 
moͤgens fürftlich in liegenden Gütern anzulegen. Als ihnen um 1490 Bankrott drohte, (wurden 
die Stantöfinanzen zu deſſen Abwendung fo in Anſpruch genommen, daß fromme Stiftungen 
eingezogen werben mußten und der Staat von feinen Schulden nur noch ein halbes Procent be- 
zahlte. Schon Peter Medici hatte aufgehört, durch Geſchenke unter Form von Erebitgeben ſich 
den Bürgern unenibehrli zu machen. Lorenzo, der Erlauchte, der Prächtige, welcher ven 
Mord in der Kirche entgangen war, fchaffte der Familie durch Heirathen mit fürftlichen Fami⸗ 
lien und mit päpſtlichen Nepoten neue Stügen. Antike Kunft und Gelehrfamkeit Hatten nun: 
mehr auch an andern Höfen gaftlihe Aufnahme gefunden; das Volk felbft betheiligte ich nicht 
mebr fo lebhaft an ihren Werken, feit der moderne Geift die ihm entſprechenden Lebenselemente 
der Alten Welt in fi aufgenommen hatte. Lorenzo felbft pflegte das geiflliche wie das Liebes- 
gedicht mit Süd. Durch Angelus Politianus Tieß er die Summe der Bildung befonvers feinem 
Sohn Johann, ver ald Jüngling Cardinal, fpäter Papſt Leo X. wurde, einflößen. Geſchlecht⸗ 
liche Ausfchweifungen hatten die Gicht zur Familienkrankheit gemadt. An ihr flarh Lorenzo 
im Jahre 1492. 

Nie that Florenz eine ſtaatsmaͤnniſche Leitung mehr noth als jegt, wo von außen fi} große 
Gefahren anfünpigten, während die erflorhenen Lebenswurzeln ver Mediceerherrſchaft durch 
bloße Stügen erfeßt waren. Der unerfahrene Sohn Lorenzo's, Peter, ließ fi durch das Ver⸗ 
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5 fprechen des Herzogstiteld zum Bündniß mit Rapft Alerander VI. (dem rudlofen Borgia) und 
mit dem von Franfreich bedrohten Koͤnig von Neapel verleiten, ohne ſich zum Kampfe zu rüſten. 
König Karl VII. rückte im Auguſt 1494 mit einem franzoſiſch-fchweizeriſchen Heere über bie 
Alpen und im Herbft über ven Apennin in den nörhlicften Winkel des toscaniſchen Landes 
Bi: herab. Peter, würdelos, eilte ihm entgegen, öffnete ihm feine Küftenftädte und verſprach un- 
Ber: ;  geheuere Summen. Aber kaum war er nad Florenz zurückgekehrt, als er und feine Brüder 
BE von hier vertrieben wurden. Die Bartei des ftrengen Bußpredigerd Savonarola hatte fi mit 
den unterbrüskten Familien vereinigt. Es war aber die bisher mediceifche Partei, welche au 
diefen Umfchlag leitete. Karl ſprach Piſa die Breiheit und Selbſtändigkeit zu, und alles Flo⸗ 
ventinifhe wurde von den Pijanern audgeftoßen. Nachdem der König in Florenz eingezogen 
war, ftritt er fich mit dem Rath, ob er ald Sieger oder nur als Gaſt in der Stadt fei. In einem 
Be: durch die drohende Haltung Capponi's ermäßigten Vertrag fagte Karl den Slorentinern die 
Be...  Nüdgabe ihrer Unterthanenftäte, fagten fle ifm 120000 Dufaten zu. So zog er weiter, feine 
a Anſprüche auf Neapel mit ven Waffen geltend zu machen, was jeiner uͤbermacht mit Hülfe 
päpftliher Untreue gelang. 

Nah Karl’! Abzug aus Florenz ftritten fich bie Parteien. um den Einfluß bei ver Neu⸗ 
aufrihtung der Republik. Savonarola nit feinen theofratiihen Volksherrſchaftsideen brachte 
feine Klarheit darein, er entfrembete fih nicht blos die Reichern durch ſeine ſtrenge Sittenzucht, 

indem er ftatt des Garnevals ein Auto de Fe mit Kunft= wie mit Lurudgegenftänden hielt; aber 
er drang auf Verfühnung und auf Amneflie. Die Weigerung des von König Karl, von Siena 
und von Lucca unterftügten Pifa, ſich Klorenz wieder zu unterwerfen, der Abfall einiger Provin- 
zialflädte nahmen vie friegerifchen Kräfte von Blorenz vollaufin Anfprud. Karl, durch das Bünd⸗ 
niß der italienifchen Staaten und Spaniens inNeapel bedroht und im Juli 1495 zum Rückmarſch 
gezwungen, wurde in Pifa von den Bürgern Eniefällig gebeten, nachdem er fie zum Abfall von 
Florenz aufgerufen, fie nicht deſſen Mache zu überlaffen; allein, obgleich fein Heer auf ven Sold 
verzichtete, wenn er Pifa vertheidige, blieb er bei feiner zweibeutigen Haltung. Gr fehrte nad) 
Frankreich zurück, von wo auser, aber umfonft, alle verfügbaren Kräfte aufbot, um wenig- 
ftend einen Theil von Neapel gegen die Spanier zu behaupten. Die Weiffagungen Savona= 
rola’8, daß ein fremder König die Tyrannen Italiens flrafen werde, war. an .einigen in Er- 
füllung gegangen, aber nicht die Reform ver Kirche, des Staatdlebend. Den Papft Borgia 
hatte er fi zum Todfeind gemacht. Die Medici, befonderd auf die Orfini- und auf ihre Reiter- 
banden geftügt, in der Hoffnung, daß ihre Anhänger in der Stadt fi ermannen würden, 
verfuchten wiederholt, Florenz zu überfallen. Die Partei Savonarola’8 ließ daher an ihrem 
geheimen Anhang formlos einige Todesurtheile vollſtrecken. Eben dies gab der Menge, welde 
durch Franciscaner, die auf den fittenftrengen Dominicaner eiferfüchtig waren, gehetzt wurde, 
Veranlaſſung, von Savonarola zu verlangen, daß er ſich den Gottedurtheil der Feuerprobe 
unterziehe. Als ihr dieſes Schaufpiel nicht gewährt ward, fo murbe fein Kloſter San-Marco 
er; °  erbroden, er verhaftet, gefoltert und ven 23. Mai 1498 ald Keber und Staatöverbrecder ver- 
Fo. ‚brannt. Die Politiker haften in ihm den Anhänger Frankreichs. 
RW Piſa, wo die Weiber allen ihren Schmuck der Unabhängigkeit ber Vaterſtadt opferten, auf 
Venedig, auf Genua, Siena und Lucca geftügt, widerſtand immer noch den Blorentinern. Es 
feßte feine Hoffnung auf Kaifer Marimilian J., welcher den von einem Ricafoli vertheidigten 
Hafen der Blorentiner, Livorno, belagerte, aber trog feiner habsburgiſchen Liſt mit Schmach 
x abzog. Sehr theuer und ganz nugloß war für Florenz die Hülfe, welche e8 im Jahre 1500 von 
udwig XII. von Frankreich erfaufte. Diefer befegte das von Florenz abgefallene Arezzo und 
J— Siena für ſich. Das von Frankreich unterſtützte Scheuſal Caſar Borgia, des Papſtes Sohn, 
Bi bedrohte jede Unabhängigkeit in Mittelitalten. Florenz fandte Niccolo Machiavelli an ihn und 
B,.. ernannte beſonders behuf ver Einheit, der Conſequenz und der Heimlichkeit in der Leitung ber 
9 äußern Politik, welche bei dem ewigen Perſonenwechſel in ven Amtern zu Grunde gegangen wa= 
ren, Soberini zum lebenslänglihen Benner (Gonfaloniere). Aber der Haß der beiden Städte 
J hatte fo tief gefreſſen, vap Pifa fi) fogar erbot, fidh lieber dem Borgia zu unterwerfen. Die 
J indeß in Neapel befeſtigten Spanier und die Franzoſen nährten ben Verheerungskrieg, unter⸗ 
ſtützten dad ermattete Piſa, während fie mit Florenz über die Summen unterhandelten, gegen 
1" welche fie Piſa ihm wieder unterwerfen würden. Frankreich erhielt 100000, die Hälfte heimlich, 
—— Spanien 50000 Ducati. So mußte im Juni 1509 Piſa, in deſſen Straßen manche Hungers 
J ſtarben, ſich Florenz wieder unterwerfen. Die beſſern Familien wanderten aus. 
Während des Kriegs der Franzoſen gegen Venedig genoß Toscana ruhige Zeiten. Als aber 
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Papft Julius IT. die Sache Venedigs zu der einigen machte, wurde mit feinem Wiffen auf das 
Leben Soderini's, welcher zu Frankreich neigte, ein Anſchlag gemacht und die Medici von der 
Curie unterflügt. Weil Frankreich eine antipäpftliche Kirhenverfammlung verfuhte, wurde 
Florenz, deren beabfihtigter Sig, mit dem Interbiet belegt. Sobald nun Julius (1512) im 
Kriege im Vortheil war, ſuchten die Florentiner ſich bei ihm zu rechtfertigen. Allein durch ven 
Einfluß des Gardinald Johann Medici und durch Geld murben ihre tugendfamen Gründe über- 
wogen. Spanifhe Hülfstruppen rüdten gegen Florenz, indem man nur die Austreibung bed 
Soderini, die Zurüdberufung der Medici verlangte. Geſchreckt durch die ſchändliche Plünde- 
rung Pratos flürzte und vertrieb Florenz den Soderini. Die Medici wurden in ihre Güter 
wieder eingefegt, alle jeit ihrer Vertreibung gemachten Gejege für ungültig erklärt, eine ganz 
mediceiſche Commiſſton forgte nachhaltig für Ernennung von zuverläffigen Beamten. Die De: 
mofratie und die Volksbewaffnung wurden durch eine verbitterte, zum Thell verarmte und ent⸗ 
fremdete Ariftofratie erfegt. Das war hauprfählic dad Werk des Cardinals Johann Medici. 
Florenz mußte fein neues Glück den ſpaniſchen Sölonern mit ſchwerem Gelve bezahlen. Cardinal 
Medici wurde mit Hülfe eines Cardinals aus dem erften Haufe von Siena, Betrucei, und indem 
er dem Cardinal Soberini eine Heirathsverbindung ihrer beiven Familien zufagte, im Marz 
1513, obgleich erſt 37 Jahre alt, Bapft. Er nannte ſich Leo X. 

Niccolo Machiavelli Hatte der verhältnigmäßig tugendſamen, aber energielofen Republik 
als Geſandter und Stantöferretär mit Eifer gedient.“ Jetzt unſchuldig einer Verſchwoͤrung zu 
ihrer Wiederherftellung beſchuldigt, wurde er gefoltert und verbannt, ein Gapponi entbhauptet. 
Später felbft zum Rathgeber des Cardinals Julius Medici erhoben, fiel er in einen ähnlichen 
Verdacht und verlor die Gunſt der Florentiner. Nachdem er ſich Hatte überzeugen müſſen, daß 
eine Republik ohne republikanifche Gejinnung und Tugend, eine Volkswehr ohne Eriegerifchen 
Geiſt und ohne Disciplin nur Schatten find, erfüllt vom Haß gegen bie Italien zertretennen 
Fremden ſchrieb er in unfreiwilliger Muße und in ver Verbannung, wie Dante, ſeinen, Fürſten“, 
„dieſe Naturgeſchichte ver unumſchränkten monarchiſchen Gewalt“, mit einer Klarheit und Uner: 


ſchrockenheit, welde vie Summe ver ohne alle fittliche Vorausſetzung herrſchenden Lebens- 


anfhauungen des Italienifhen Menaiffancenzeitalters zieht. Aber fowenig er Republifaner 
gefunden hatte, welche den alten Römern nachgeeifert hätten, fowenig fand er den, Fürſten“, wel⸗ 
her mit allen Mitteln die Kräfte Italtend zur Vertreibung ver Barbaren zufammengefaßt hätte. 
Aud er glaubte die Menfchen zu kennen und demgemäß zu ihrem. Beften behandeln zu müffen. 
Schon andere vor ihm hatten nach dem Vorbild des Livius Geſchichte geſchrieben. Der Zeit: 
genoſſe Macchiavelli's, der Florentiner Guicciardini, wußte fi bei Päpften und Mediceern nach⸗ 
haltiger in Einfluß zu halten, was Ihn aber verhinderte, feiner Geſchichte Italiens die äußere 
Vollendung zu geben. Den Blid des ſtaatsmänniſchen Anatomen Macchiavelli Hatte aber Fein 
noch fo gemwiffenlofer Praktiker oder Iheoretifer, auch nicht fein hoffnungswarmer Schüler 
und Gegner Montesquien. Die Summe beider ſetzte erft Cavour ind Werk. 

Durch Bapft Leo X. erhielt der Ehrgeiz der Medici eine neue oder verflärkte Richtung auf 
Grüͤndung von Kamilienfürftenthünern in den Stäbten in dem rechten Polande. Er bedrohte 
Siena im Interefje ded Kirchenſtaats. Zugleich gingen die Runftfräfte von Florenz auf andere 
Theile Italiens befrychtend über. Leonardo da Vinci vertaufchte Florenz gegen das Ende des 
15. Jahrhunderts mit Mailand. Durch Vermittelung der fieneflihen Maler wirkte Fra An- 
gelico da Fieſole auf die gemüthsverwandten Umbrier. Perugino, im obern Chianathal ge- 
boren, vervollfommnete feine Kunft in Florenz; Perugia, an den Kirchenflaat bleibend ver: 
loren, wurbe Die Brüde für die florentiner Kunft in das Rom Leo's X. Dort lernte Rafhel 
von Perugino, in Florenz wurde er Meifter. Ein Anatom trotz Machiavelli, mit ihm in bie 
Wette nad) dem Litaniſchen ringend, konnte der Florentiner Michel Agnolo da Buonarotti als 
Künftier ſich ſelbſt eine Welt ſchaffen, deren Wunder, von mindern Beiftern misverſtanden, 
auch Motive zur Verſchlechterung wurden. Lorenzo Mebici der Erlauchte hatte ihn gefoͤrdert, 
mit dem fürchterlihen Julius II. fonnte er im Trotz wetteifern, der verfeinertften mebiceifchen 
Genußfähigfeit eines Leo X. bot er die feinften Früchte, aber feiner Vaterſtadt hat er in ven 
Beiten der Republi wie in denen der Mediceer die Fülle feiner Schöpfungen dargebracht. Wie 
einft die Gründer der ſchoͤnen Kunft in Bifa faßte er Sculptur, Architektur, Malerei gewaltig 
zufammen. Mit ihm (1564) flarb das fchöpferifche Geſchlecht aus, um Fünftlihen Nachahmern 
und der kirchlichen Reaction Raum zu machen. 

Die Mediei, namentlich die nach ihrer zweiten Reſtauration Florenz regierenden, über: 
boten jet beinahe ihre großen Vorfahren in Ausſchweifungen und in graufamem Mistre 
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Paͤpſte und bald König Franz I. von Frankreich, bald Kaiſer Karl V. waren ihre Stügen. Lo— 


vengo II. regierte als natürliher Sohn des vertriebenen Peter, nach ihm feit 1519 der natürliche 
Sohn des ermordeten Julian, Cardinal und Erzbiſchof von Florenz. Nachdem diefer 1523 als 
Clemens VII. Papſt geworben war, trat in Florenz an feine Stelle der Cardinal Hippolyt Me— 
diei; fie waren alle mit ven Franzoſen verbündet. König Franz I. gab feinem Sohn Heinrid II. 
Lorenzo's Tochter Katharina zur Gattin (melde ald Königin die Künfte, z. B. ven Louvrebau 
und die Kriege gegen die Hugenotten bis 1589 beförberte). Daher war vie Niederlage und die 
Gefangennahme Franz’ vor Pavin, den 25. Behr. 1525, eine Schredenäfunve für bie 
Medici, um fo mehr, als in Florenz das ſtechende Gefühl, eine Filiale des roͤmiſchen Hofes ge- 
worden zu fein, die Ideen Savonarola's, bie feiner theokratiſchen Demokratie, wieder entzüns 


dete. Wie ald Wormund von Blorenz ſchloß Bapft Clemens mit den kaiſerlich ſpaniſchen Feld⸗ 
herren einen Vertrag, welcher Florenz ſchwere Contributionen aufbütdete. Während Siena 
ein Stützpunkt ver Spanier war, wurde Florenz im Namen der Medici von drei Cardinälen 


regiert, welche Clemens geſchickt Hatte. Als 1527 die ſold- und zudtlofen, nur dem Namen 
nad) Eaiferlihen Landsknechtſcharen bes Eonnetable von Bourbon und Frundsberg's auf ihrem 
Marſch gegen Rom in Arezzo lagen, erhoben ſich die Klorentiner in Waffen gegen die geiftliche 
Mediceerherrſchaft. Aber nicht ſobald fahen fie päpftlihe Solvaten, als fie ohne Führer „wie 
Schafe” auseinanderliefen. Der päpftliche Befehlähaber erzeigte ihnen eine unverbiente Ehre, 
indem er in ihrem Namen einen jene Horben abwenbenden Vertrag ſchloß. 

Sobald im Mai 1527 die Nahrigt von der Einnahme Roms, von der Belagerung bed 
Papftes Clemens, dieſer Berfonification des Geizes und ber feigen Raͤnkeſucht der fpätern Me— 
Diceer, in der Engelsburg durch jenes meifterlofe Landsknechtheer nach Florenz fam, traten bie 


Republikaner Strozzi und Rivolfi, durch Heirath mit dem alten echten Stamnt der Medici ver: 


wandt, den regierenden feigen mediceiſchen Baſtarden fo entſchieden entgegen, daß dieſe mit 
ihren Garpinälen nad) Lucca entwichen. Die Republif wurbe mit der Beſchraͤnkung wieder aufs 
gerichtet, daß nur bie beffern Altbürger (statuali) volle Bürgerrechte Hatten; aber dieſe parz 


‚teiten ſich ſogleich wieber; um ben neuen Venner Capponi, welcher ſich zu Savonarola’s Lehren 


befannte, ſcharten ſich ebenfo wol bie niedern Klaſſen als die Optimaten, einſchließlich ber bis— 
herigen Anhänger ver Medici. Die Arrabiati verlangten innerhalb ver Altbürger den stato 
largo, bie breitere Orunblage, d. h. Zulaffung mehrerer zu ben Ämtern. Aber eine Peft, 
welche täglich Hunderte Hinraffte, brachte einen folden Ernft über die Gemüther, daß der große 
Rath Eniend Chriftum als König ausrief. Das Schlimme an dieſem Aufleben des Glaubens an 
Savonarola's Prophetenberuf war, daß das Volk auch feine Hinneigung zu den Branzofen feſt⸗ 
hielt, obgleich Gapponi, Macchiavelli und der Retter Genuas von der franzoͤſiſchen Herrſchaft, 
Andrea Doria, ihm die Notwendigkeit darſtellten, fi an den übermächtigen Karl V. anzu> 
fliegen, während ver Bapft mit diefem auf der Grundlage unterhanbelte, daß die Medici 
wieder in Florenz eingefegt werben follten. So wurde benn Clemens aus einem Protector von 
Blorenz fein erflärter Feind, indem Karl eine feiner natürlichen Töchter mit Alerander Medici, 
den man für einen natürlihen Sohn des Bapftes Hielt, vermählte und dieſen in Florenz einzu= 
ſetzen verfprad. König Franz gab der verbünbeten Republik ſtets nur leere Berfprehungen, 
auch noch ald er 1529 mit Karl zu Cambray den Damenfrieben ſchloß, in welchem er auf Ita= 
lien ganz verzichtete. Capponi, welcher zur Rettung ber Freiheit mit dem Papft in ver Abſicht 
unterhandelte, daß die Mebici ald bloße Bürger zurückkehren follten, wurbe durch ben gefin= 
nungdtüchtigen Larducci erfegt. Nachdem Karl die Reſte der italieniſchen Liga in Oberitalien 
id) unterworfen hatte, wurde er im Februar 1530 in Bologna vom Papfte ald König von 
Italien und ald vömifher Kaifer gekrönt. Diefer Moment gilt ald die Befiegelung der hun= 
dertundfiebzigjährigen fluchbeladenen Oberherrſchaft Spaniens über Italien, welde Karl durch 
Titel begründete, die dem Deutſchen Reich zuſtanden, welche ex aber auf feine in Mabriv ihm 
folgenden Nachkommen übertrug. Nur Slorenz allein ftand noch aufreht, aber es war vom 
Heere Karl's belagert. 

Michel Agnolo Buonarotti hatte die Befeſtigungsarbeiten um die Stadt geleitet. Die 
Stadtbürger und ihre Pächter auf dem Lande waren ald Volköheer geübt, bie Trümmer ber 
Schwarzen Banden und andere Sölonerhaufen unter Friegögeübte Führer, unter die Baglionen, 
einen Golonna und andere Feinde des Papſtes geftellt. Wiederholt wurben die Bürger zu 
Zwangsanleihen beigegogen, die edeln Metalle ver Kirchen ausgemünzt, die Grundflüde ber 
Zünfte, ein Drittheil von denen der Kirche, wurben zur Vertheidigung bed Vaterlandes ver 
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‚Hülfe des Königs Chriſtus, deffen Ehre man ja für die Sache von Florenz engagirt hatte. 
Das Arnothal Herunterrüdtend, war der Prinz von Dranien den 14. Oct. 1529 mit drei⸗ 
facher Übermagt, mit 40000 Mann, vor Florenz erfäienen. Mit ihm waren aufer ſpani— 
Then und italienifhen Sölonern, außer deutſchen Landsknechten unter Felir von Würtemberg, 
Tauſende von wilden Abruzzenbewohnern, ohne Solb, blos durch die Ausficht auf Plünderung 
herbeigezogen. Siena gab dad Belagerungsgefhüg. Am 1. Jan. 1530 waren die Unterthas 
nenftäbte außer Livorno und Piſa dem Beine übergeben. Aber die Florentiner hielten ſich in 
täglichen, meift glücklichen Ausfällen tapfer, unter ihnen ragte Berrucci, im Rüden ber Feinde 
kũhn kriegend, hervor. Die Mönde von San-Marco und Santa-Maria Novella feuerten dad 
Volk im Geifte Savonarola’s an, umfonft wüthete die Peſt und feit dem Sommer auch die 
Hungerönoth. Aber Papft Clemens hatte bereit Verrath angefponnen, indem er dem Mala: 
tefta de’ Baglioni, welder feit dem Januar die Vertheidigung umfichtig geleitet hatte, Wie— 
bereinfegung in die Herrfchaft von Perugia verſprach. Daher weigerte ſich dieſer, das ges 
ſchwächte Belagerungöherr zu Anfang Auguſts anzugreifen, während Oranien dem Entſatzungs— 
corps Ferruccis, der legten Hoffnung der Blorentiner, bis Piftoja entgegenzog. Ferrucci und 


Dranien flelen an Einem Tage unentſchiedener Shlaht. Der Benner Raffaello de’ Girolami . 


nahm die Drohung des Verräthers, des Malatefta, feinen Oberbefchl nieverzulegen, an. Nun 
aber warf diefer die Maske ab; er drohte, von der höher gelegenen Ktleinfeite der Stadt auf dem 
linfen Arnoufer, Golonna, von dem herrlihen Pinienhügel von San-Miniato aus Florenz zu 


beſchießen. Nur bie Hälfte der Bürgercompagnien teilten fi unter das Gewehr; 400 junge 
Adeliche befreiten mit Waffen die wegen Verdachts des Mediceerthums Eingeferferten. Nun 


mußte man mit vem fpantfchen Oberbefehlöhaber capituliren; Florenz hatte eine ſtarke Contri— 
bution zu zahlen, der Kaifer follte die Verfaſſung entwerfen, aber in freier Form. Eine allges 
meine Amneſtie wurde zugeſichert. 

Allein Papſt Clemens gebrauchte die mediceiſche Partei, um unter dem Schutz von Söld— 
nerſcharen durch den Pöbel namend der Republik felbft die Verfaſſung und die Regierung in 
feinem Sinne ganz umzuändern. Die freifinnige Partei, alle Batrioten, wurden zu Hunderten 
enthauptet, vergiftet, verbannt, ihre Güter eingezogen; ven bedeutendſten Mönd) im Geifte 
Savonarola’d ließ der Vapſt in der Engelöburg verhungern. Die ganze Bürgerſchaft außer ver 
engern meblceifhen Clique wurde entwürbigt und audgefogen. Alerander Medici weilte indeß 
am Hofe des Kaiſers, welcher in Augsburg ven berühmten Reichstag hielt. In Florenz erſchien 
er erſt im Juli 1531. Der kaiſerliche Botfchafter veröffentlichte hier jegt ein Eniferliches Decret, 
£raft deſſen die Verfafjung fortbeftehen, jedoch Alexander und feine männlihen Nachkommen 


unter dem Titel von Herzogen die Gewalt üben follten, welche die Medici früher geübt hätten, 


Dieſes genügte aber dem Papfte durchaus nicht. Ein Rath der Zweihundert und eine fogenannte 
Regierung von 48 wurde errichtet, um bie vom Herzog darein Berufenen in den Augen des 
Voiks vollftändig zu compromittiven. ' Denn die Geſchäfte wurden beim Herzog felbft erledigt. 
Während er und feine Leibgarbe ſich zügellofen Ausſchweifungen überließen, wurden auch die 
Berbannten, worunter Männer, welche für den Verrath am Vaterlande Einfluß erlangt hatten, 
auf finnreiche Weife gequält. Dieje hofften venn mit Hülfe des Bapftes Baul III, eines Feindes 
der Medici, beim Kaifer Recht und Schutz zu finden. Allein diefer war dem republifanifchen 
Weſen jo feind, daß er troß allem Alexander feine Tochter gab. Die Solidarität der italientz 


ſchen Fürften gegen alle irgend felbftändigen, noch perfünliches Ehrgefühl hegenden Gharaktere i 


war unter Karl's Oberherrſchaft befiegelt. Da wurde Alexander den 7. Jan. 1537 von feinem 
aus Genialitätsfucht auf die unmotivirteften Schandthaten finnenden Vetter , feinem Liebling, 
dem Genoffen feiner Zafter, Lorenzino Medici, als er von dieſem eben in den Beſitz eines längft= 
erfehnten Gegenſtandes geführt zu werben meinte, ermorbet. 

Rorenzino hatte durch den Mord fein nächſtes Anrecht an die Nachfolge in ver Regierung 
verwirft. Er war ſogleich nach Venedig entflohen. Die Frage Eonnte nur zwifchen ven unmünz 
digen natürlichen Söhnen des Ermordeten und einem nod nit adhtzehnjährigen Nachkommen 
der männlichen, aber unehelichen Linie, Gofimo, ober dem Gemahl einer der ehelichen En— 
Telinnen des alten Mediceerftammes jein. Lehterer wurbe gar nicht in Vorſchlag gebracht. Der 
Cardinal Eybo Hatte vor dem Bekanntwerden des Mordes die Truppen in Eilmärſchen in die 
Stadt berufen. Bei diefen mar Coſimo ald Sohn bed tapfern Führers der Söldnerbanden bes 
Tiebt, welche ſich ſeit deſſen Tode im Felde trauernd die Schwarzen nannten, das Volk Tiebte den 
Tönen Juͤngling. Auch die Optimaten vereinigten ſich am dritten Tage auf ihn. Er jollte ſich 


fauft. Die Menge verließ ſich mit wiebertäuferifcher Blindheit am meiften auf die wunderbare 





FREE SIEHE WERE: SR 


* 
* 


——— 


VERF EN 


158 , Toscana 


Haupt der Republik Venedig nennen, feſt yım Kaifer halten und den Rath der drei florentini: 
fhen Garbinäle hören. Coſimo verſprach alled Gute, namentlih nur nad den Geſetzen zu re: 
gieren. Auf den Kopf Lorenzino’8 wurde ein hoher Preis geſetzt, welcher erft 1547 verbient 
wurde. Blorenz war ein Feſtſaal. Das ganze Land von Piſa bis Arezzo folgte der Entſchei⸗ 
bung der herrfchenden Stadt. Nur in Piftoja brach aud bei diefer Gelegenheit der grimmige 
Haß der zwei eriten Familien in Blutthaten aus. Diefe Gelegenheit benugten die von Aleran- 
der Medici Verbannten zu einem bewaffneten Einfall; e8 waren theils Nepublifaner von 1530, 
theils Männer, mit deren Hülfe Florenz in die Hände Alerander’8 gebracht worden war, wie 
Strogo. Sie wurden überfallen, geſchlagen, gefangen, gefoltert und ſtarben die einen auf dem 
Blutgerüft, die andern an Gift im Kerker. Der Strozzo ermordete fih vor der Folter im 
Kerker, fieben Jahre nachdem er feine freie Vaterſtadt an die Mediceer verrathen hatte. Coſimo, 
von Karl zum erblichen Herzog ernannt, ftieß nun auch den Cardinal Cybo und Vitelli, welcher 
am meiften zu feiner Wahl und ald Soldat zur Bezwingung der Gegner gethban hatte, auß dem 
Lande; auch die andern Optimaten, welde durch Cofimo zu regieren gedacht hatten, mußten 
fih in ihre Landhäuſer zurüdziehen, wo fie raſch nacheinander mit dem Verdacht der Vergiftung 
ftarben. Died mochte nach der Sitte auch des päpftlihen Hofes Coſimo ald Nothwehr erfcheinen. 
Nur die „Heuler”, die afcetifhen Schwärmer für die theofratifche Demokratie Savonarola’s 
in Boll, waren nicht audzurotten. 

Durch gleihe Künfte beabiihtigte ſich Coſimo auch des Reſtes von Toscana zu bemächtigen. 
Daß zwijchen ven Kirchenſtaat und pad welfifche Ylorenz eingeklenmte, darum Eaiferlide Siena 
warf fich wie ein Bieberfranfer auf feinem [malen Raum raftlos bald diefer, bald jener innern 
Partei in die Arme. Diefe Parteien waren aber nicht von großen Ideen oder politifchen In: 
tereſſen befeelt, wie fie e8 in Florenz geweſen waren; feine vermag daher unfere Teilnahme 
zu gewinnen, nur der Todeskampf Sienad vermag Died. 

In der Geldnoth wurden die Amter verkauft, dad Recht Fauflih. Wiederholt mußte Karl V. 
durch Die Commandanten fpanifcher Bejagungen die Öffentlihe Sicherheit wenigſtens fo weit her⸗ 
fiellen, daß nur dieje ftahlen. Den an dad Waffentragen gemöhnten Bürgern dieſer Republi: 
Een erſchien das Verbot deſſelben überall als ein unleidliches Brandmal der Sklaverei. Die 
ſpaniſche Polizei, fo viel Nügliches fie auch im einzelnen förderte, zielte allerdings auf Unter: 
jochung aller perfönlichen Selbſtändigkeit. Das ſchwache Lucca wurbe nicht ſowol durch feine 
Volksmilizen ald durch den Kaiſer gegen ven Medici gefhügt, welchem Karl, im Andenken an 
die franzoͤſiſchen Neigungen der Florentiner, nit ganz Toscana überlaffen wollte. In Lucca 
aber faßte 1545 ein Milizoberft Burlamadi ven Fühnen Plan, fid von ven Bifanern die Thore 
Öffnen zu laffen, Siena, den Herzog von Urbino, die Städte des Kirchenſtaats, die republi= 
kaniſche Partei in Florenz unter die Waffen zu rufen und fo ein mittelitalieniiches Städtebünd⸗ 
niß zu ſchließen. Man fah jegt ein, melde große Thorheit man 1530 begangen hatte, indem 
man aus Ciferſucht gegen Die Republik Florenz das kaiſerliche Heer unterftügt hatte. Die Söhne 
des Stroggo und andere florentinifche Verbannte boten große Summen, um fi an Gofino zu 
räthen. Aber ver Plan murbe ihm verrathen. Die Luccefen mußten Burlamadi an den Kaifer 
außliefern und ber kühne Patriot farb in Mailand durch Henkershand. Dieſes war der leßte 
großartige Verſuch, nicht blos das politifhe, das ganze geiſtige Leben Italiens zu retten. Eine 
ganze Reihe von Generationen, 250 Jahre lang, war jegt zum Begetiren verdammt. 

Da man bei diefem Plane auf die Hülfe Frankreichs gerechnet Hatte, beſchloß KarlV., Siena 
diefe Bundeögenoffenfchaft durch eine fpanifche Befagung unmöglich zu machen. Der Entſchluß 
der Sienefen, dieſes durch ihre Volksmilizen abzumehren, wurde 1547 durch die Nachricht von 
der Niederlage des Schmalfalvifhen Bundes gebrodyen. Der Kaifer bejehte die Hälfte des 
regierenden Raths. 

Aber die Gewaltthätigkeiten ver fpanifchen Befagung waren fo unleidlich, daß fogleich beim 
Ausbruch eines ſpaniſch⸗franzoͤſiſchen Kriegs ein Piccolomini und ein Amerigo an der Spige 
der Sanefen in der Nacht des 25. Juli 1552 den Orſiniſchen Scharen die Thore dffneten. Die . 
Spanier und die Florentiner mußten Siena räumen. Selbſt türfifhe Hülfe erfchien an der ı 
Küfte. Aber die Sanefen waren auch mit ven felbftgewählten Regierungen nicht zufrieden. 
Coſimo, von den Spaniern gefränkt, hätte gern Frieden gehalten. Aber die Sanefen machten ' 
den von den Franzoſen geſchickten Sohn des im Gefängniß geftorbenen Strozzo zu ihrem Feld⸗ 
herrn.ohne fih auf die Folgen diefer Herausforderung zu rüſten. Ein mediceiſch-kaiſerliches 
Heer brach in das Sanefifche ein; die Landſtädtchen erlagen nad) verzweifeltem Widerſtande. 
Die Grauſamkeit Coſimo's ſchnitt Siena alle Zufuhr ab. Diefe Reihöftant mußte fi im 
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April 1555 dem Kaifer auf günftige Bebingungen unterwerfen. Das Recht der Auswanderung 
benugten 400 Familien, welde fid) in dem unweit der Straße nah Rom gelegenen Montalciuo 
jegten und, unterflügt von Papft Paul V., unter ver Bührung des Strogzo gegen Philipp IL., 
welchem fein Eaiferlicher Vater dad Reihevicariat über Siena übertragen hatte, friegten. Dies 
führte aber nur dazu, daß Philipp in feinen Geldmangel Siena nebft Gebiet 1557 an Goflmo 
übergeben mußte. Sp erfaufte fih Spanien auch Hier mit Außlieferung einer, Freien Stabt des 
Deutfchen Reichs Bundesgenoſſen gegen feine Feinde. Coſimo erſchien viefer Befig, namentlich 
zur Sicherung der Ruhe in Florenz, fo wichtig, daß er dafür die früher ſaneſiſchen Küſten⸗ 
punfte von Piombino bi8 Orbetello ven Spaniern abtrat, welches dieſe „Preſidien“ bis 1714 
behielt. Durch ein enges Bündniß wurden die Medici die Bürgen für die Geift und Wohlfahrt 
erbrüdende ſpaniſche Oberherrſchaft in Italien. Aber die ſieneſiſche Wälfin war erft völlig von 
dem florentiner Löwen überwunden, ald auch die flarren fanefifchen Republifaner, von Frank 
reich und vom Papſt verlaffen, Montaleino, als fih Chiufi, Orbetello an Lorenzo übergaben. 
Toscana hatte, abgejehen von ven ſpaniſchen Prefidien, jegt feine Abrundung gemonnen. Der 
Friede von Chaäteau⸗Cambreſis drüdte 1559 fein Siegel darauf. Der Medici Eonnte in dem 
weiten Lande feine lauernde Polizei und dabei manchmal die Bolitif der Großmuth gegen die 
unſchädlich gemachten Gegner üben. Alle italienifhen Fürften waren jegt entweber Bafallen 
bed Deutichen Reichs, oder Spaniens, oder des Papfted. Die Medici waren mit ihren meiften 
Beigungen im erften Hall. Da aber Florenz von den Kaifern gegen Geld vom Reid) ganz frei 
unb ledig geſprochen war, verlangten die Mebici ven Borrang vor den andern Fürſten Italiens, 
woburd jie in viele Händel verwidelt wurben. Coſimo 1. ſuchte mit großen Aufwand das 
weite Land zwifhen Siena und dem Meere ebenjo mol gegen das Sumpffieber, welches ihm 
zwei erwachſene Söhne weggerafft, wie gegen die Barbaresken fiherzufiellen. Er begabte 
dazu den Ritterorben des St.-Stephanus, weldger ven Seekrieg gegen viefelben führte. Die 
Heirath feined Sohnes Franz mit einer Erzherzogin verfnüpfte die Medici mit den Habs— 
burgern, Begünftigung ber inquifitorifhen kirchlichen Reaction den ausſchweifenden Breis 
Eofimo mit dem Papſte, welcher ihn 1569 zum Sroßherzog erhob. Erſt 1674 erfannte der Kaifer 
in ſpaniſchem Interefie den Titel Großherzog von Toscana an, obgleich die deutſchen Fürſten 
leidenf&haftlih Dagegen waren. Nur dem Herzog von Savoyen blieb der Vorrang vor dem 
Großherzog zugelihert. Die mediceiſche Partei hatte bei ven Papſtwahlen ven größten Einfluß. 
Cofimo flarb am 21. April 1574 nad) achtundpreißigjähriger ſtaatsmänniſch feiner Regierung. 
Gr Hinierließ nicht bloß den Staat, ſondern aud das Land finanziell blühen, mit geordneter 
Berwaltäng; bie bürgerlihe Juſtiz, fofern fie nicht durch Die Politik beeinflußt wurde, war 
unparteiifh. Das befefligte Livorno hatte feine Bevölkerung auf 22000 Seelen verbreifadht. 
Toscana war ald Seemacht eine erwünſchte Verbündete. 

Sein Sohn Franz erbitterte durch feine ſpaniſche Abgeſchloſſenheit und durch Begünftigung 
der Adelsfrechheit das Volk gegen fi. Seine Nangftreitigkeiten (er mußte den Großherzogs: 
titel und das „Durchlaucht“ den Habsburgern nochmals mit 100000 Dufaten bezahlen) ver: 
feindeten ihn auch mit Savoyen, während Räuberbanden Stadt und Land beherrſchten. Infolge 
des bleiernen Friedend welder auf Italien ruhte, fette fi in ihnen das Soͤldnerweſen unter 
der Führung kleiner Herren fort (Bravi). Die Capponi, Rivolfi und Machiavelli gaben durch 
eine Verſchwoͤrung gegen dad Leben des Großherzogd feiner Habgier erwünfchte Gelegenheit. 

Stanz braudte große Summen, denn alle Großmächte fuhren fort von den Medici ſolche 
in Geflalt von Anlehen zu forbern. Die greife Königin- Mutter von Frankreich Katharina 
rächte ſich für eine ihr nicht gewährte Gelpforberung dadurch, daß fie ven Gefandten anderer 
italienifcher Fürſten ven Vortritt vor dem toßcanifchen gab. Auch mit feinen Brüdern überwarf 
ih Franz infolge ver ausfhließlihen Herrſchaft, melde feine frühere Maitreffe, dann zweite 

Jemahlin, die berüchtigte Bianca Capello, über ihn übte. Sie farb 1587 kinderlos einen Tag 
ıch Sranz, beide nit ohne Verdacht der Vergiftung durch den Nachfolger. Kranz hinterließ 
ır die Staatskaſſe gut beftellt. Auch Hatte er durch Begünftigung der Engländer den oft- 
idiſchen Handel nach Livorno gezogen, während Pifa auf 8000 Einwohner heraßfanf. Er 
atte felbft Kleinhandel getrieben. 

Ihm folgte fein Bruder, der Cardinal Ferdinand Mediei, welcher ji von feinen Aus: 
Amweifungen erholte und fi ſchon bei Leitung von Bapftwahlen als feiner Politifer bewährt 
itte. Dabei war er ein Begner Spaniend und ſchloß ſich mehr an Frankreich an. Die Königin: 
tutter Katharina vermittelte feine Heirath mit der lothringiſchen Prinzeffin CHriftine, melde 

n in glücklicher Ehe einen Sohn und Nachfolger gab. Ferdinand vermittelte die Verföhnr-- 
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zwifchen König Heinrich IV. von Frankreich und dem Papſte. Heinrich Heirathete 1600 Mari 
Medici, Tochter des geftorbenen Herzogs Franz, alfo Nichte Ferdinand's. Diefer öffnete Livorn 
portugiejifchen Juden, Proteflanten und Räubern (Bravt) auf Wohlverhalten als Aſyl. Einer 
Piccolomini, welcher durch feine Räuberfcharen felbft auf die Papſtwahl Einfluß geübt * 
ließ er hängen. Spanien rate fi für die Emancipation Toscana’8 dadurch, daß es ſich da 


Anſehen gab, ald wollte e8 Siena als Afterlehn an Ferdinand's Bruder Beter, ſpaniſchen 


General, geben. Belang ed auch Ferdinand nicht Cypern zu erobern, fo führte er doch energiſch 
ven Seekrieg gegen die Barbaresken. Ihm folgte 1609 Coſimo Il., Gemahl einer Habs: 
burgerin. Au unter ihm fuhr Inghirami fort den Mohammedanern zur See große Beute 
abzunehmen. Aber Toscana begann innerlich zu ſinken. Da bei Coſimo's Tode 1621 ſein 
Sohn Ferdinand II. erſt zehn Jahre alt war, wurden deſſen Großmutter, die Lothringerin und 
die Mutter feine Bormünderinnen. inter ihnen fam die Schwäche Toscanas auch äußerlich 
zu Tage. Die fpanifchen Statthalter, die päpſtlichen Nepoten, die Barberini gedachten ſich auf 
Toscana’8 Koften an Land und Leuten zu bereichern; zum Glück war auch bad madrider 
Cabinet ängſtlich darauf bedacht, in Italien jeden Eriegerifhen Zuſammenſtoß zu vermeiden. 
Nachdem Ferdinand II. mündig geworben war, verwarnte ihn der Papft mit Androhung 
ſchwerer Kirchenftrafen, die Mahlſteuer nicht auch auf das Getreide von Geiſtlichen auszudehnen. 
Allein bereitd machte fih das immer enger in feine ariftofratifhen Kreife ſich einſchließende 
ſchwache Lucca aus diefen Bligen nichts. Im Jahre 1643 fchlofien Venedig und Modena mit 
Toscana ein Bündniß, um die politifchen Anmaßungen ver Curie zurüdzumeifen. Die nidt 
in Toscana gebürtigten Mönche wurden audgewiefen, die Truppen der Barberini von ben 
Toscanefen wiederholt gejchlagen. Beide Theile verwüfteten durch gedungene Gleven oder 
Raubritter die feindlichen Gebiete. Der alte Befland derjelben wurde durch den Frieden von 
1644 beftätigt und die mediceiſch-ſpaniſche Partei im Conclave ſetzte Die Wahl des Garbinals 
Pamfili ald Innocenz X. durch. 

Cofimo IH. folgte.1670 feinem Vater. Seine Berheirathung mit einer Orleans war für 
ihn und für das Land eine Quelle vielen Unfriedens und durch ihre Abneigung gegen Kinder 
eine Urſache des Ausfterbens ver Medici. Er fröhnte der Prunkſucht und der Ausländerei. Er 
kaufte Runflihäge und Naturalien in die Sammlungen zufanmen, Iud die Akademie vella 
Crusca ein dad italienifhe Wörterbuch herauszugeben. Aber dieſes alles war nur Inven: 
tarifirung der Sinterlaffenfhaft eines audgeftorbenen Geſchlechts. Die Boͤsartigkeit feiner 
1675 nad) Frankreich entwidhenen Gemahlin fegte den Großherzog nicht blos Demüthigungen 
von feiten Ludwig's XIV. aus, fondern fie hetzte aud) ven Erbprinzen gegen ven Vater auf. 
Sener Wüftling lebte mit einer bairiſchen Pringeffin in finderlofer Ehe. Dem friedensſüchtigen 
Herzog, dad Heißt dem Lande, wurde von allen Seiten Geld abgepreßt, dad Land verarmte und 
mit ihm feine Gefchichte. Oſterreich erprefte während des Spanischen Erbfolgefriegd unter dem 
Titel von Reihäfriegäfteuern große Summen von dem waffenlofen Toscana. Die mediceifchen 
Prinzen waren wegen ihrer anfteddenden Krankheiten fo verrufen, daß ſich felbft in Deutichland 
feine Prinzeffin mehr für fie fand. Bei ven den Frieden einleitenden Unterhandlungen wurde 
von den Großniächten bereits dad vorausſichtliche Ausſterben des mediceiſchen Haufes in Rech⸗ 
nung gezugen. Gofinto unterftlügte lieber den Wunfd der Florentiner, die Wiederaufrichtung 
der Republif, als daß er fih einen fremden Nachfolger hätte gelegt gefehben. England und 
Holland maren wegen bed Handels von Livorno dafür intereffirt. Aber Habsburg machte 
geltend, daß es wenigftens über Siena und Arezzo ald über Reichslehn frei zu verfügen habe. 
Auch dem Anfinnen Toscanas und der andern italienifhen Fürſten, daß dad deutfche Kur: 
fürftencollegium das Maß und die Beflimmung ver von ihnen geforderten Reichskriegsſteuern 
feftftelle, fegte Habsburg dad Recht feiner Willkür hartnäckig entgegen und feine Erprefſungen 
fort. Im Frieden von Utredt kamen 1712 die andern Mächte überein, daß das pfalzifche 
Kurhaus (die Kurfürftin war eine Tochter Coſimo's) in Toscana folgen follte, Cofimo und bie 
Slorentiner waren damit einverflanden, aber der Habsburger Kaifer Karl VI. fließ es zurüd. 
Endlich beſtimmten die Mächte, daß, um die Anſprüche der fpanifchen Bourbonen an die früher 
fpanifhe Hälfte Italiend, abzufaufen und diefe Sſterreich zu fihern, Tosſcana einem ſpaniſchen 
Infanten dem Bourbon Karl als Reichslehn zufallen follte. Coſimo, nicht mehr Herr im Lande, 
ftarb 1723; ihm folgte fein Sohn Gian (Iohann) Gafton. Obgleich ausſchweifend und 
ſchwach, entfernte er die pfäffiichen Höflinge feined Vaters. Der Infant Carlos erſchien in 
Toscana. Aber infolge eines kurzen, für Sſterreich unglücklichen Kriegs erhielt Carlos Neapel 
und Sicilien, Kranz Stephan von Lothringen, der Berlobte der Erzberzogin-Thronfolgerin 
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Maria Therefla, Tocana ald Haböburgifche Secundogenitur. Dad Deutſche Reich zahlte die 
Zee, indem Haböburg aus diefem Hausintereſſe 1735 in Wien das Reieland Lothringen 
an Frankreich abtrat. Mit Johann Gafton ftarben 1737 die Mebici aus. 

So war denn Toßcana im Mittelalter ſtets durd innere Parteikämpfe zerriffen, aber ein 

Mittelpunkt des geiftigen Ringend und Bildens. Seit dem Ende des 15. Jahrhunderts war 
es, während ein Theil feiner alten Geldquellen verfiegte, bald von ben Franzoſen, länger von 
den Spaniern, am ſchlimmſten von Ofterrei) im Nanıen des unſchuldigen Deutſchen Reichs 
auögefogen worden. Infolge des Lehnverbandes, in welchem feine Südhälfte zum Deutſchen 
Reich ſtand, war es ſchließlich Gefahr gelaufen, wieber zerſtückelt zu werben. Diefes war nun 
dadurch abgewendet, daß es in eine Apanage für eine erzherzogliche Linie und für den Nothfall, 
daß der oͤſterreichiſchen Hauptlinie ein männlicher Erbe fehlen follte, in eine habsburgiſche 
Reſerveſaatſchule verwandelt wurbe. Das Land beburfte in jever Beziehung eines eigenen 
Fürſten, welcher das unzertrennliche Wohl feiner Familie und der Bevölkerung feft ind Auge 
faßte und förberte. Im Januar 1739 erſchien Branz Stephan mit feiner Gemahlin. Aber fie ver— 
ließ das Land nach wenigen Monaten, und er folgte ihr bald nad; Wien, wo er, zugleich deutſcher 
Kaiſer, feinen feften Wohnfig nahm. Toscana betrachtete der habgierige, niebrige Fürſt wirklich 
nur ald ein Apanagengut, aus welchem foviel wie möglich für ihn herauszuprefien fei, ohne auch 
nur beffen Ertragsfähigkeit für feine eigenen Nachkommen zu ſichern. Zobi (infeinen „Memorie 
economico-politiche o sia de’ danni arrecati dall’ Austria alla Toscana dal 1737 al 1859, 
dimostrati con document officiali”’ (2 Bde., Florenz 1860) ſpricht, die Beweisſtücke in der 
Hand, über ihn das Urtheil: „Da es der neuen fremden Dynaftie als einer öfterreidifchen 
Secundogenitur unmöglih gemadt wurde, fih in Toscana zu nationalifiren oder fi von 
Wien unabhängig zu machen, brachte fie erbarmungdlofe Sfonomifche Beraubuug und jede Art 
von politifher Verkehrung. Franz II. Stephan beging enorme Erprefjungen, raubte Silberzeug 
und Cdelſteine, welche dem Staat gehörten, verkaufte Domänengüter für fih, nöthigte die 
Toscaner ihr Blut und Geld für ihnen ganz fremde, rein öſterreichiſche Intereffen hinzugeben, 
und nahm ihnen zum Dank ihr Wappen und die biplomatifhe Autonomie nad außen. So 
ſank denn aud) das Land in bie tieffte Erfhöpfung,” Doc traf er 1763 Beftimmungen, welche 
verhindern follten, daß Toscana unntittelbar an Ofterreich falle. 

Ihm folgte 1765 fein zweiter Sohn Peter Leopold. Diefer griff fogleid die Umwandlung 
des Landes im Sinne fameraliftifher Aufklärung eifrig an. Er fhaffte drüdende Regale, 
Vorrechte des Adels und der Geiftlifeit ab, wodurch er den Abel nöthigte feine Güter felbft 
zu verwalten. Et hob die Unterſchiede der Provinzen in Gefeggebung und in Befteuerung, bie 
Binnenzölle z. B. zwiſchen dem Slorentinifgen und dem Sanefiſchen auf, baute Straßen und 
Kanäle, machte Livorno zu einem Freihafen im vollen Sinne des Wortd. Er wandte bie von 
Zeitgeift empfohlenen Mittel des aufgeklärten Abfolutismus an, um die Production des Landes 
zu fleigern, er gab fogar eine Art von Gewerbefreiheit. Seine Nachfolger behaupteten 1848, 
ſchon er habe eine Verfaffung geben wollen. In den Klöftern herrſchten grobe Misbräuche. 
Leopold ſuchte die Kirche ganz im Sinne feine® Bruders, des Kaiſers Joſeph, mit Hülfe des 
modern janfeniftif hen Biſchofs von Piftoja, Scipio ve Ricci, zu reformiren. Aber ein großer 
Theil des Klerus und des Volks unterflügte den Widerſtand des Papfted. Toscana galt als 
ein Ideal des nichts weniger als ivealiftifgen, vielmehr materialiſtiſchen, utilitariftifhen 
Regierungsliberalismus feiner Zeit. Das Land wurde dkonomiſch erfriiht, fein Charakter, das 
Rechtsbewußtſein verfladt. 

Leopold Hatte umfonft verſucht, dad Land gegen die Erpreſſungen Oſterreichs zu vetheidigen. 
Als die politiſche Feinheit Leopold's für Toscana ein Schild gegen die großen Verwickelungen 
werben follte, welche aus der Franzoͤſiſchen Revolution fi entluden, wurde er 1790 abberufen, 

mals Erbe von Öfterrei und als deutſcher Kaifer zu regieren. In Toscana folgte ihm fein 
‚weiter Sohn Ferdinand II. Die kameraliſtiſche Weisheit Hatte das Heerweſen zerfallen laffen, 
sie Dynaftie verließ ji auf die Waffen Dfterreihs und ſuchte ſich in den Mantel der Neu: 
talität zu Hüllen. Dieſer erwies fid aber als zu fadenſcheinig gegen biefe Kriegäftürme. Das 
yalbenglife Livorno wurde dennoch 1796 von Bonaparte befegt und gebrandſchatzt, von den 
Engländern blofixt. Ferdinand bewog beibe durch Gelb zum Rüdzug. Aber im März; 1799 
viejen die Franzoſen den Großherzog aus dem Lande, welches von dem Schwaben Neinharb 
‚dem fpätern franzdjiichen Grafen und Pair) mögliäft ſchonend verwaltet wurde. Jedoch infolge 
er Siege Sumworow’s in Oberitalien faßte ber in Florenz geborene Kaiſer Eranz von Ofterreich 
Gtaatssterifon. XIV. 11 
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den Plan, Toscana ſich felbſt anzueignen. Ein anderer Schwabe, Schneider (ſpäter mit dem 
Zunanen „del Arno“ k. k. Feldmarſchallieutenant) ſtellte fi an die Spitze des reactionären 
Aufftandes von Arezzo. Die ſchwachen Franzoſen vermochten nichts gegen die Wunder des 


Madonnenbildes und räumten zur See Toscana. Die öſterreichiſche Regierung begünſtigte die 


Berfolgung der Liberalen. 

Allein infolge der Schlaht bei Marengo (14. Juni 1800) und der franzoͤfiſch-ſpaniſchen 
Allianz wurde der bisber in Parma gejeffene Nebenzweig der fpanifhen Bourbonen mit 
Toscana ald „dem Koͤnigreich Etrurien“ belehnt. Den Toscanern midflel der bigote Stolz der 
Infantiu Marie Luife. Sobald aber 1807 Napoleon entfchloffen war, die ſpaniſchen Bourbonen 
zu ftürzen, mußten die Bourbonen au) Tocana räumen, welches in drei franzöſiſche Departe⸗ 
mentd getheilt wurde. Den Namen einer Großherzogin durfte feine Schweſter Elifa, Fürftin 
von Lucca, als Vaſallin des franzöfiichen Kaiſerthums führen. Sie reſidirte in Florenz. Die 
Franzoſenherrſchaft hatte in feinem Theile von Italien weniger mittelalterlihe Antiquitäten 


—J zu entfernen; der moderne Mechanismus brauchte nur verändert zu werden. Aber die Con⸗ 


feription, der Steuerdruck, die Continentalfperre laſteten ſchwer auf der franzöͤſiſchen Provinz. 
Der Sturz Napoleon’8 führte 1814 den 1799 vertriebenen Ferdinand IT. nad) Toscana 
zurück, welches noch durd die Preſidien und durch Elba vergrößert wurde. Die Erfahrung 


hatte ihn mild geſtimmt. In der Angft vor dem nad Frankreich zurüdgefehrten Napoleon 


ſchloß er den 2. Juni 1815 mit Ofterreih ein Schutz- und Trugbündniß ab, welches Diefem bie 
militärifche Obermacht in Toscana fiherte. Allein der leitende Minifter Koffombroni ftellte 
fih gegen Winfe Ofierreichs, befonders gegen ein nah dem Mufter des Rheinbundes ent- 
worfened Project, taub und ſtumm. Jedoch fehlte e8 im Innern an aller Energie, an allem 
Bewußtfein der fittlihen Aufgaben ; Protection und als Humanität masfirter Skepticismus 
durchdrangen das Volk wie die Regierung in allen Abflufungen. Selbft die erbliche Poliziften- 


* kaſte, welches alles belauſchte, wurde gegen die Fremden weichlich, gegen die Eingeborenen aber, 


weil ohne Gefeg und Gontrole, oft fehr vexatoriſch. Die Todeöftrafe murbe 1838 facttich ab- 
gefhafft. Der Wohlftand und die Bevölkerung nahmen zu. Im Jahre 1809 war dur Auf: 
hebung von 400 geiftlihen Körperfdhaften ein Grundeigenthum im Werth von 185 Mill. Lire 
in Privathände gefommen. Wurde auch im Jahre 1818 den zum Theil wieder errichteten Kör- 
perſchaften vom Staat ein Kapital von TOM. als Entfchäpigung ausgeworfen, fo blieben doch 
drei Fünftel ded Grundeigenthumd in PBrivathänden. Auf die Entfumpfung der Maremmen 


‚wurden große Summen verwendet. Daher wurde Toßcana weder durch die italienifhen Ne- 


volutionen von 1820 und 1821, noch durch die von 1831 erſchüttert. Vielmehr bot es den 


Y *uüberalen Flüchtlingen auch des übrigen Italien ein Aſyl, welche zum Dank dafür ven Groß⸗ 





herzog zum König von Mittelitalien zu erheben gedachten. Stand e8 auch mit dem Öffentlicjen 
Volksunterricht fehlecht, blieb auf die Erziehung der Mädchen eine kloöͤſtexliche, fo wurden doch 
patriotifhe Männer und Damen nicht verhindert, felbft Volksfchulen zu leiten. Man mußte 
nur Die Heimmlichfelt der Negierung nahahmen. Insgeheim war ohnedies, befonderd den Frem⸗ 


den, alles, Gutes wie Schlimmes erlaubt. Diefer lare, Eofette aufgeflärte Abſolutismus galt 


für liberal, weil er aud) den Klerus unter die Polizeibevormundung ftellte. 
Bei Gelegenheit des Abfterbend von Ferdinand und ded Regierungsantritts feines wenig 


u begabten Sohnes Leopold II., ven 18. Juni 1824, Hatte der Öfterreichifche Geſandte verfucht, 


biefen unter der Horn einer Belehnung erfolgen zu laffen. Aber die Minifter parirten fein 
und fefl. Es war eine Anzahl von geiflig, zum Theil auch durch Geburt und Neichthum hervor: 
ragender Männer, jener patriotijche Kreis, welcher fi bei dem Buchhändler Vieuffeur ver: 
fammelte, welcher ven Patriotismud nährte, indem er die Geſchichte des DVaterlandes, überhaupt 

iftige Gultur und praktiſche Ziele, die Veredlung des Aderbaues, der Seidenzucht ver- 
folgte. Unter ihnen ragten der Marcheſe Ridolfi und der Abbate Lambruschini hervor. Dei 


feinfühlige Giuſti ergoß aus warmer Vaterlandsliebe feine horazifche Satire über die Charafter- 


lofigkeit des eleganten Pöbeld. In dem materiellen Interefien nahjagenden Livomo agitirte 
ber Neuromantifer, ver wortreiche kecke Guerrazzi um der Agitation und um feiner felbft willen 
im Einverftändnig mit Mazzini. Eine poetifch-patrivtiiche Berfönlichfeit, mit Eitelkeit flarf 
gefegnet. war Profefior Montanelli in Pifa. Sobald Pius IX. feine Anıneftie gab, ergriff 
Toscana eine lebhafte Bewegung. Der Großherzog lehnte Die angebotene Waffenhülfe Öfter- 
reichs ab und ließ fich von verjelben treiben, Bürgerwehr wurbe errichtet, die Clubs noch 
häufiger befucht. Im September 1847 trat das Miniſterium Ridolfi ein. Den vertragdmäßigen 
Anfall Luccas fuchte man auszubehnen. Nach dem Vorbild des Königs von Neapel gab der 
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Großherzog feinem -„Längft dazu veifen Volk" am 13. Febr. 1848 eine Verfaffung, Auf die 
Nahriegt von den Aufſtande der Lombarden marfhirten einige toscauiſche Truppen und 
Freicorps in den Nationalfrieg. Sie wurden den 29. Mai von Radetzky vor Mantua bei 
Gurtatone nach tapferm Wiberftand überwältigt. Ridolfi's perfönlicer Muth fand weder 
beim Großherzog, der den Ergherzogätitel abgelegt Hatte, noch bei der ſchwachen Truppe, noch 
bei ven Bendlferungen eine genügenbe mannhafte Unterftügung gegen das radicale Livorno. 
Nagdem ihm das Minifterium des mit Recht berühmten Capponi gefolgt war, brach zu Anfang 
Delober 1848 der republikaniſche Aufſtand in Livorno aus. Montanelli, von Gapponi zur 
Unterhandlung dahin geſchickt, ließ fi von Guerrazzi gewinnen und fo vetroyirte der Aufitand 
dem Großherzog dieſe beiden als Minifter. Gioberti, als piemontefifcher Minifter, bot fid ven 
Großherzog als Vermittler und Stüge an. Allein diefer lehnte aus mistrauiſcher Eiferſucht ab 
und, nachdem er feine Zuftimmung zur Berufung einer italieniſchen conftitwirenden Ver— 
ſammlung nad) Florenz gegeben hatte, zog er fich nad) dem confervativen Siena zurück, entwich 
von hier an die Küfle und am 21. Behr. 1849 zu Pius nad Gaeta, unter ben Schuß des 
italienifhen Führers der rothen Reſtauration, feines Schwager Königs Ferdinand von Neapel, 
Die toscaniſche Confituirende ernannte Guerrazzi zum Dietator der factifchen Repulik. End- 
li den 11. April ermannte fi Florenz, warf bie prahlerifhen livornefer Banden, die 
Prätorianer Ouerrazzi'8 auß feinen Thoren und verhaftete dieſen. 

Die Stellung des Großherzogs in Gaeta war eine fo ſchlimme, daß feine natürliche Schwäche 
den Cindrücken unterliegen mußte. Da die Furcht vor den päpftlichen Bann, welcher ihm drohte, 
folange er feinen Namen zu radicalen Mafregeln hergab, ein Motiv feiner Flucht geweſen 
war, fo war er um fo mürber, ald der Papft und Antonelli ihm Vorftellungen wegen jeines 
wũuſchenswerthen Verzichts auf die Leopoldiniſchen Gefege über dad Auffictörecht des Staats 
in Kirchenſachen machten. So war er denn ſchon gebunden, als ihn eine Aborbnung von hervor- 
ragenden Unterthanen einlub, ald conftitutioneller Fürſt in Die Mitte feiner Unterthanen zurück 
zukehren. Seine Anworten waren freundlich, aber unbeftimmt; derſelbe Rath, ihm durch den 
Gefandten des jungen Königs von Sardinien ertheilt, wurbe ſpöttiſch zurückgewie ſen. Schlimm 
war es, daß fih in Florenz die Conftitutionellen zur Bewältigung der Rabicalen mit den 
Reactionären hatten vereinigen müſſen. Aber auch vereint hatten fie nit die Kraft, Livorno 
zu unterwerfen. Daran füeiterte ihr Plan vollends. Sie hatten ſich nach det Niederlage ver 
Piewantefen bei Yovara erhoben, um einer öſterreichiſchen Invafton zuvorzufommen. Allein 
v’A8pre drang ben 25. Mai 1849 in Livorno ein, und er ſprach gegen bie Florentiner aus, was 
ver Großherzog verheimlit Hatte, daß er mit deſſen Zuftimmung eingerüdt fei. „So war 
diefer denn nicht durch die Revolution, fondern durd die Macht feiner natürlichen Beihüger, 
durch dad Haupt feines Haufes in feine Staaten zurückgeführt“, fagten die Öfterreiher i 

Indeß verſuchten die Gonftitutionellen, durch den dem Großherzog gegenüber a ven Tag 
gelegten Glauben, er werbe die Verfaſſung nächſtens wieder in Kraft und Thätigkeit jegen, dies 
ju erreichen. Der Großherzog fürchtete ſich auch vor ihrer Abſchaffung und ließBorbereitungen 
zu den Abgeorbnetenwahlen treffen. Allein nach Wien berufen, wurde er eines andern belehrt 
Schwarzenberg war entiäloffen, in Ofterreih au dem Scheinparlamentarismus ein Ende zu 
waden, daher mußten die Schugfürften Öfterreiche in Italien daffelbe thun. Die toscanijihe 
Verfaſſung wurbe im September 1850 für fuspendirt, den 6.Mai 1852 für aufgehoben erklärt. 
Die höhern Kreife bethätigten ihre Entrüftung darüber mannhaft. 

Das ſtufenweiſe auf 10000 Mann ermäßigte öfterreihiihe Orcupationscorps blieb bis 
1855, wo es bei Gelegenheit des Krimkriegs abzog, nachdem es 30 Mill. Lire gekoftet Hatte 
Zobi ſpecificirt die Summen, welche Oſterreich während der ganzen lothringen- habsburgiſchen 
Eerrſchaft aus Toscana bezog, auf 76 Mill. Brö., und Öfterreid) behauptete in. Jahre 1859 
n Hein Guthaben von 7 Mill. bei deuiſelben anzuſprechen zu haben. Daher mußten trog einer 
9 :ige zerftörender Naturereigniffe binnen wenigen Jahren diedirecten Steuern verboppelt und 42 
4 [Lie Staatsſchulden zu 87, ſpäter fogar zu 65 Proc. aufgenommenworben. Die Ofterreicher 
n ıren bie Lehrmeifter des neuorganifirten und neuuniformirtentoßcanifhen Heeres, während bie 
fi liche Beier des rühmlichen Widerſtandes, welden die Toscaneſen ben 29. Mai 1848 ven Oſter 
r ihernbei@urtatonegeleiftet hatten, inverflorentiner Kirche Santa Erore 1851 mit blutiger An- 
n nbung ber Waffen in verfelben geftört wurde. Die Verſchärfung ber Gonfeription und der 
9 iaciplin exbitterte aud) bad Landvolk, welches im ganzen bie Reftauration gern gejehen hatte, 
ud das verſtärkte Militär ſelbſt. Die Abprügelung ver öſterreichiſchen Soldaten und dien» " 
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\ 
die Öfterreicher ausgeſprochenen Todesſtrafen und zwar wegen politiſcher Vergehen, wäßrenb 
im übrigen bie alte Laxheit in Anwendung der Gefege herrſchte, verlegten das weiche Volk im 
Innerften. Die Humanität feiner Strafjuftiz mar ein Stolz des modernen Toscana gewefen. 
Auch ein anderer Stolz beffelben, die aufgeflärten Staatögejege in Kirchen ſachen, erſchien 
ihon 1851 durh Freigebung des Verkehrs dev Biſchöfe mit Rom und durch Überlaffung ber 


Genfur aller religiöfen Bücher an jie al8 bedroht. Neu war es, daf vie alten harten Strafgefege . 


gegen den Proteftantismuß wieder an ven Mabiai vollzogen wurden. Geſchreckt durd bie Rüge 
des civilifirten Europa mußte man ihn, aber wieder nur wie ein ſittliches Vergehen, unter ber 
Bedingung der Heimlichkeit gewähren laffen; denn die Florentiner lieben das Geld, welches 
engliſche Familien bei ihnen auögeben. Obgleich längft ein Goncorbat eingeleitet war, fand feine 
Aoͤſchließung in der höhern Gefellfgaft und Beamtenwelt ungleich mehr Hemmniffe als För⸗ 
derung. Diefer moraliſche Wiberftand verbarg ſich auch nicht bei der Zweckreiſe des Papftes 
1857 nad) Florenz. Der Erzbiſchof von Pifa und andere Hierarchen gaben Anftop durch Be: 
ſchützung von Erbſchleichern und andern Tartufes. 

Das theuere Wagni der piemontefifchen Politik zur Ermuthigung des nationalen Geifted, 
ihre Betheiligung am Krimkriege hatte bei dem ſtarken Verkehr des Hafens von Livorno mit 
dem Schwarzen Meer großen Eindrud auf die Tocanefen gemadt. Cavour bewies auf dem 
Friedenscongreß zu Paris im Frühjahr 1856 an ven Zuftänden Toscanas, im Gegenfag zu 
denen im Kicchenftaat und in Neapel, bie Vortheile ver Civiliſation. Denn er war bemüht, 
nicht blos das toscanifhe Volk, fondern aud) die Dynaftie im guten wie durch Entſchiedenheit 
auf die nationale Seite zu bringen, da fein Plan, Ofterreid durch ein ſtarkes obrritalienifches 
Königreich aus Italien auszuſchließen, ſich nod nicht auf die Sübfeite des Apennin erftredtte. 
Napoleon betrachtete Toscana ald einen Schugdanım gegen die Uniflcationsideen des National: 
vereind. Wenn biefer Zweig des Hauſes Lothringen Habsburg zum Beitritt gegen Ofterreih 
oder nur zu einer mofivirten Neutralität zu bewegen war, fo war Europa ein ftarfer Beweis 
von der Unleivlikeit der öfterreihifhen Oberherrſchaft in Italien gegeben. Daher wurde auf 
jenen Fall Toscana in den Punftationen von Plombitres feine Souveränetät und ein Stück des 
Klrchenſtaats zugedacht. 

Allein die gebildeten Klaſſen Toscanas hatten ſeit 1849 ſattſam gekoſtet, was an der Sou—⸗ 
veränetät eines Kleinſtaats einer Secundogenitur iſt; fie hatten erfahren, daß auch Mäßigung 
und Gelbftbülfe einem maͤchtigen Oberlehnsherrn gegenüber zum Geſpoͤtt werben. Nur im 
Anſchluß an die nationale Sache konnte man eine würbige Selbftändigfeit Hoffen. Die Dynaftie 
Fonnte nur dann belaffen werden, wenn ſie durch entſchiedene Betheiligung an dem Rationalkriege 
die fie an das wiener Bamilienhaupt feffelnden Bande abhieb. Der Glaube an das Wort des 
ſchwachen Großherzogs war unwieberbringlih dahin. Aber mit dem Erbprinzen Ferdinand 
wollte man es unter jener Bebingung nochmals verfughen. 

Dieje Stimmung war jedem befannt, nur nicht dem Hofe und den Miniftern. Der Groß- 
berzog brachte von einem Beſuch bei dem kranken König von Neapel im Januar 1859 refolute 
Enlſchlüſſe zurü Die Freiwilligen zogen indeß in Scharen ungehindert unter die Fahne 
Piemonts. Auf die Nachricht von dem an Piemont gerichteten oöͤſterreichiſchen Ultimatum kamen 
alle jene Überzeugungen in Fluß. Die Soldaten, Arm in Arm mit den Bürgern in der anftän: 
bigften Haltung vor dem Palaft Pitti verfammelt, verlangten gegen bie Ofterreicher geführt zu 
werben. idolfi, Ricafoli, Lajotico, Peruzzi, die Ariftofcaten im beften Sinne, um ben 
piemonteſiſchen Gefandten verfammelt, ſtellten dem Großherzog die Forderung des Thronver- 
sitd zu Gunften jeined Sohnes und die Kriegderflärung als einziges Mittel zur Rettung ber 
Donaſtie vor. Der Großherzog in unerſchütterlichem Vertrauen in die Macht Öfterreiche, wel: 
Ges ihm bald in das durd Anarchie gewigigte Land zurüdführen würde, zog es vor, den 
27. April mit feiner Familie über Bologna nach Sfierreich abzureiſen. Die zahlloſen Protec⸗ 
tiondfinder des Hofes in Amt und Penfion hatten nicht die mindeſte Stütze geboten, die ſonſt 
allgegenwärtige Polizei: und Spionenfafte Hatte ſich unfihtbar gemacht. “ 

Nachdem die Bewegung ald ein ungetrübtes nationales Feſt verlaufen war, ſah man fi 
plöglic ohne Regierung, denn der ſcheidende Großherzog hatte abfichtlidh Feine eingefegt. Allein 
Männer wie Ricafoli und Rivolfi übernahmen diefelbe vorläufig; Victor Emanuel nahm die 
ihm übertragene Führerſtelle im Nationalfriege an und verfprad) vorerft, Die Intereſſen Tosca-⸗ 
nas nad) außen zu wahren. Trotz der kaiſerlichen Abſichten, feinem Vetter, vem Prinzen Napoleon, 
welcher in Livorno mit Truppen gelandet war, eventuell Toscana zu vermitteln, hoffte bie 
roße Mehrzahl auf die Rückkehr Ferdinand's mit nationalem Programm. Erſt als die Nach- 
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rihten von den großen Gefahren, welchen fi Victor Emanuel bei Paleſtro ausgelegt hatte, und 

von dem Siege bei Magenta einliefen, bekam die Idee der Annexion an Piemont felbft bei den 

Magijtraten die Oberhand. Herrſchend wurde fie erft infolge der Friedenspräliminarien von 
Billafranca, Fraft welcher auch der Großherzog Leopold in fein Toscana zurückkehren follte, und 
zwar als @lient ded Kaiferd von Ofterreih. Diefer hatte fih bei Napoleon, welcher ſich gegen 
bie Unwenbung jebed fremden Zwangs gegen die Willendmeinung ver Bevölferungen bei ver 
Reftauration erklärte, dafür verbürgt, daß auch der Großherzog von feinen Volk mit Freuden 
aufgenommen werden würde. Nachdem endlich Leopold den 21. Aug. ih zum Verzicht auf 
die Krone verfianden hatte, um die Rückkehr feined Sohnes nach Florenz zu erleichtern, reifte 
diefer na Paris, wo er gut aufgenommen wurde. 

Aber die Führer der nationalen Bewegung in Toscana ſahen jeßt dieſes Land ald den der 
Sade Italiens unentbehrliden Erfag für das Piemont entgangene Venetien an. Während fie 
aus den Händen Buoncompagni’8, des Stellvertreter Victor Emanuel's, deſſen Vollmachten 
an fih nahmen, bereiteten fie ven Gegenbeweis gegen die Verficherungen Franz Joſeph's vor. 
Die von der ftarfen Hälfte der Wahlberechtigten mit 35240 Stimmen gewählten Abgeordneten, 
am 11. Aug. 1859 verfammelt, erflärten einftimmig die Dynaftie Lothringen für der Krone 
verluftig, und ob es gleich auch in ihrer Mitte nicht an Anhängern der Detailfouveränetät Tos⸗ 
canas fehlte, welche mit Rückſicht auf die Möglichkeiten vem Prinzen Napoleon nicht abgeneigt 
waren, fo flimmten doch am 20. Aug. 1859 wieder alle für den Anſchluß an Piemont. Sie 

hatten ferner die Selbſtüberwindung, fich fofort felbft zu vertagen, um Ricafoli in ver Ausfüh— 
rung biefer Befchlüffe nicht zu flören. Ricafoli entſprach dieſem Vertrauen vollkommen, er 
überwand die großen Schwierigkeiten feiner Aufgabe mit unbeugſamer Entſchloſſenheit. Er 
erhielt die Ruhe im Lande ungeftört, während die Gamarillas in Rom, Neapel und Wien mit 
den renitenten Bifchöfen Toscanad hier eine Kontrerevolution anzufhüren fuchten, zu deren 
Unterſtützung ein Theil des neapolitanifchen Heeres in den Abruzzen bereit fland. Napoleon, 
welcher den Ehrgeiz Piemonts auf den Norboften des Apennin zu confiniren, ihm wenigftens 
Savoyen-Nizza für feine durch die Aufrehthaltung des Nichtinterventionsprincip8 gewährte 


Unterflügung aus den Händen zu ringen entichloffen war, hielt Toscana um jo feſter in feiner 


Hand, umPiemont zu feinem Willen zu beugen. Dem Kaifer und dem nurzulenfjamen Rattazzi 
gegenüber hielt Ricafoli die Selbfländigfeit Toscanas aufrecht, um fie nur zu ®unften der Sache 
Staliend zu opfern. Da aud England eine neue Abftimmung als erneute Probe des Volfe- 
willens verlangte, oronete fie Ricafoli an. Am 11. und 12. März 1860 flinmten 386445 
Toßcaner für Anſchluß an Biemont, 14925 für einen eigenen Staat. Bor einem fo glänzenden 
Refultat feines eigenen Principe mußte Napoleon die Stirn beugen. Die piemontefifche Kam: 
mer beftätigte ven Anſchluß am 12. April mit 211 gegen 2 Stimmen. (S. Italien.) 
Ricafoli hatte fon zuvor die piemontefifhe Münze und Verfafjung für zu Recht beftehend 
erflärt und das Goncorvat aufgehoben. Aber einige treffliche Gefege Toscanas follten erft in 
Turin aboptirt werden, und dies veranlaßte noch ein weiteres Proviforiun. Als der König und 
Cavour im April 1860 in Toscana verteilten, waren fie von allgemeinem Jubel getragen, in 
welchen trotz päpftliher Rügen aud ein großer Theil des Klerus einflimmte. Florenz wurde 
zum Mittelpunft der literariſchen, namentlich auch der naturforfhenden Studien, zur großen 
Univerjität beftimmt. Seine Erinnerungen, feine Sanımlungen, feine reine Sprache würden 
es Dazu befonders geeignet machen. Diefer Plan ift durch die Verlegung des Regierungsfiges 
nach der Arnoftadt in ven Hintergrund gedrängt. Die Hoffnung der Reftauration, melde von 
den früher vermöhnten, wurd; die neue Regierung flarf in Anfprud genommenen Beamten ge- 
begt werben mochte, ift dadurch fehr geſchwächt. Die dennoch fortgefegte Agitation gegen bie 
Todesſtrafe beweift, daß Toscana entfihloffen ift, feine weichen Sitten der Ehre, der politifche 
dittelpunkt Italiens zu werben, nicht zum Opfer zu bringen, zumal diefe Ehre und überhaupt 
te Einverleibung aud mande empfindliche Folgen entwidelte. Die firamme piemontefifche 
Hisciplin in der Verwaltung wie im Heere, die hohen Steuern berührten das verweichlichte 
olk gar unfanft. Der fkeptifche Grundton mußte über den patriotifhen Enthuſiasmus der 
unten Klaffen bald wieder die Oberhand gewinnen. Die unfhöne, derbe Periönlichkeit des 
‚tönigs ift durchaus nicht nach dem Gefhmad der Toscanefen; die pfäffiiche Partei, welche 
ijre Sige in Pifa und Arezzo hat, hapt in ihm den Gebannten. Livorno mußte das Privile- 
ſium des Freihafens verlieren. Die Blorentiner wurden durch die Verlegung der Hauptftabt 
ı. nfanft in dem Genuß einer großen Vergangenheit geflört, ihnen wurben große Pflichten da⸗ 
ı acch aufgelegt, eine ungewohnte moderne Tätigkeit zugemuthet. Man misgönnt den dazr 
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geeignetern Norditalienern ben vorausſichtlichen Gewinn Ihrer Bauunternehmungen. Die Un: 
gewißheit über dad Behalten ver Reſidenz bietet Grund und Vorwand zur Vorjicht, infolge 
weder Taufenben von eingewohnten und von eingewanberten Famillen Dad und Fach man: 
gelt, wodurch eine gegenfeitige Misftimmung genährt wird. H. Reuälin. 
Tribun. Dit diefem Wort bezeichnete man urfprüngli in bem alten Rom die Vorfteher 
der Volfs: und Stadteintheilungen, welde Tribus hießen. Diefe hatten, ähnlich wie unfere 


Stadtdtſtriete, einen corporativen und folglid in mancher Beziehung felbftändigen Eharafter. 


Sie dienten ais felfgovernmentale Unterabtheilungen der Republif verſchiedenen Verwaltungs: 
werten, woraus ſich auch die amtliche Stellung der Tribunen als deren Vorflände ergibt. 

Die Bezeihnung Tribun wurbe jebod ſchon fehr früh aud auf andere und namentlich auf 
höhere öffentliche Stellungen übertragen ; fo ſprach man von tribuni celerum, den Oberbefebls- 
habern ver gefammten Reiterei, tribuni militares, den Legionscommandanten. Außerdem gab 
es tribuni aerarii, Collegiorum, fabricarum, fori suarii, maritimorum, notariorum, officio- 
rum, rerum nitentium, scholarum, stabuli, voluptatum, von denen namentlid die legten 
Arten erſt der Kaiſerperiode und dem kaiſerlichen Hofhalt angehören. 

Die für die Aufgabe des „Staats-Lexikon“ wichtigſte Art von Tribunen waren aber die Tri- 
huni plebis. Sie gingen aus dem Kampfe zwiſchen Plebs und Batrlciat hervor, indem das auf den 
‚Heiligen Berg ausgewanderte Volk nur unter der Bedingung nad Rom zurückkehren wollte, daß 
die herrſchenden Patricier ihm eigene, unverleglihe Vertreter bewilligten. Diefe, wahrſcheinlich 
werſt ihrer fünf, fpäter Ben zehn, hießen tribuni plebis. Ihr Amt beftand urfprünglich in ver 
Vertretung einzelner Plebejer gegen widerrechtliche Bebrückung durch bie Patrieler und Conſuln 
(‚„ausilium”), alfo nur in einer negativen over Hindernden Function, und waren fie, um biefed 
Amtes furchtios walten zu £önnen, ald „sacrosancti” anerfannt. Diefe Unverleglidhkeit, welde 
mit der unferer BolfSrepräfentanten einige Verwandtſchaft hatte und natürlich nur in normalen 
Zuftänden, alfo auch nicht gegen Verbrechen, Schuh gewährte, ift ver Stamm, an welchem fid bie 
Macht der Tribunen allmählich fo aufranfte, daß man dad Tribunat ben Hebel nennen fann, 
mit welchem bie patricifhe Verfaffung Roms aus den Angeln gehoben wurde. 

Das obenermähnte auxilium geftaltete ſich nämlich nad und nad) zu einem allgemeinen 
Interceſſtonsrecht (Veto), namentlich zuerft Hei Aushebungen, Trihuten, und insbeſondere durch 
Eingriffe in die richterlihe Thätigfeit der magistratus juris dicundo, dann gegen alle Verwal: 
tungsmaßregeln und Handlungen der Magiftrate, gegen ſämmtliche an bie Gomitien zu bringeme 
Vorſchläge und Anträge, ſowie gegen die Senatusconfulte. Später erlangten die Tribunen 
aud das Recht, in den Verſammlungen des Senats anwefend fein und intercediren zu Dürfen. 
Zu dem urfprünglichen Recht, eine concio zu berufen, erwarben fie mit der Beit die Befugnip 
des Voriges, alfo der Leitung ber conciones und der comitia tributa. Auch müſſen fle, wenn 
nicht gleich bei ihrer Gründung, do bald danach, eine eigene Executive, wiealle höhern roͤmiſchen 
Magiftrate, befeffen Haben, um jeden Widerftand gegen ihre Interceffion brechen zu können, ein 
Recht, welches fle mit mander Anmafung und misbräuchlichen Anwendung bis zum Recht über 
Leben und Tod ausdehnten, obgleich e8 im Anfang nur eine deprehensio und Geldſtrafe ge: 
ftattete. Die Tribunen feinen aud, nach Art der Brätoren, bei Beginn ihres Amtsjahres über 
die von ihnen zu beobachtenden Grundfäge ein edictum aufgeftellt zu haben und gelangten endlich 
jelöft zu dem jus auspiciorum. 

Manche Befgränfungen der tribuniciſchen Gewalt ertwiefen ſich ald unzureichend, und als 
Sulla zur thatfächlihen unbeſchränkten Alleinherrſchaft in Rom gelangt war, beſchloß er mit 
um fo mehr rund eine jeinem patrieifchen Syftem entſprechende Reform des Tribunats, ald 
diefes durch die Unbegrenztheit feiner Macht felbft ohne Zweifel fehr demoralifirt worben war. 
Gr ließ ihnen das auxilium und die Theilnahme an den Senatöfigungen, beſchraͤnkte aber das 
allgemeine Interceſſionsrecht, entzog ihnen das jus concionum unb beftimmte, daß fein g*- 
wefener Tribun jemals zu höhern curuliſchen Würben gelangen Eönne. 

Volkstribun konnte nur ein Plebejer werben, Männer von patricifher Geburt alfo n r 
infolge einer Adoption ſeitens eines Plebejers. Die Wahl erfolgte in ven Tributcomitien. D } 
Amtöchrenzeihen der Tribunen waren befonders bie viatores. 

Mit dem Kaiſerthum ging auch bie tribunicifche Gewalt an die Imperatoren über und b : 
dete ven eigentlichen Kern ber kaiſerlichen Macht. Wenn trogvem auch noch unter ven Kaifer ı 
fowol in Rom als In Ronftantinopel Tribunen ermählt murben, fo mar natürlich der alte + t 
vom Tribunat gewichen und kaum dad Phlegma davon geblieben. 

Die nmagaoſe Herrſchaft des Patriciats, welche nahe daran war, bie Plebs zur Stllau⸗ i 
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herab zudrücken, Hatte nıit der Empörung ber Plehs dad Tribunat hervorgerufen. Für unjere 
Zeiten erfcheint dad vömifche Tribunat meift ald Dad Ideal der Bolföfreiheit und Volksherrſchaft, 
oder ben Gegnern des freien Staats als die höchſte Potenzirung vermerflicher Demagogie. 
Sp nannte man Mirabeau ven legten großen Volkstribun und glaubt mächtige Führer des Volks 
wit derjelben Bezeichnung zu ſchmähen. Allein diefe Erſcheinungen jind die Kolgen einfeitiger 
Barteianfhauungen und folglich unwiſſenſchaftlicher Leidenſchaftlichkeit. Das roͤmiſche Volk 
wurde in feiner gefchichtlichen Weiterentwidelung immer weniger das, mad man ein politifch 
tüchtiges, organifch einheitliches Volk nennen kann, und wenn man das vömifche Tribunat unter 
Bajus Gracchus auf der hoͤchſten Höhe feines Einfluffes, ja allmächtig findet, fo muß man aud) 
erkennen, daß ed nicht, wie unfere populären Gewalten, weſentlich Humaniftifh, fondern ebenſo 
wie das alte Patriciat wejentlih ariftokratifch geweſen if. Dem alten Patriciat gegenüber hatte 
fi ein neues Patriciat entwidelt, welches eine wahre Volfsfreiheit ebenfo wenig mollte wie fein 
Vorgänger, jie freilich auch nicht wollen Eonnte, fondern einfad mit dem alten Patriciat Krieg 
führte, um ed von feiner herrſchenden Stelle zu verdrängen und dann an feiner Statt diefelbe 
Herrſchaft fortzufegen. Die abjolute Gewalt über Rom und die Welt war das Ziel der Plebs, 
ausgeſprochen und verfolgt durch ihre Bertreter und fie vernichtend, wie jede abfolute Gewalt 
zuerft ihre eigenen Träger erbrüdt. 

Hierin liegt, wie verſchieden fonft die Berhältniffe waren, eine große Lehre für alle Zeiten, 
namentlich auch für die unferigen, in denen nicht wenige glauben, daß eine ſerupuloͤſe Beobach⸗ 
tung oft nur doctrinärer conftitutioneller Formen für ſich allein fhon genüge, um ven Ab- 
ſolutiomus gänzlich zu befeitigen oder ihn ganz unmöglich zu machen, und in welchen oft überjehen 
wird, daß eine unbegrenzte Macht der conftitutionelfen Koͤrperſchaften diefe felbft nicht minder 
zum Abfolntismus verleiten und folglich vemoralifiren müßte wie ehedem das Patriciat und 
feinen Nachfolger , das Tribunat. Während dieſes bei feiner Schöpfung ald das Product einer 
gefunden Reaction gegen die unnatürliche Herrſchaft des Patrictats erſcheint, wurde mit ihm die 
roͤmiſche Volföfreiheit begraben, weil in feinem Kampfe gegen die Batricier das höhere politifche 
Princip und das rechte Maß fehlte, ſich alſo Die Kraft des römischen Volks in einem folden Kanıypfe 
unfruchtbar aufgerieben bat. !) J. Held. 

Tridentiniſches Goneilium, ſ. Kirche und Kirchenverſaſſung (katholiſche). 

Tugendbund. Mit dieſem Namen bezeichnet man einen in Preußen entſtandenen Verein 
patriotiſcher Männer, der nach Deutſchlands Unterjochung durch Napoleon in den Jahren 1806 
und 1807 zu dem Endzweck (urſprünglich unter der Benennung: ſittlich-wiſſenſchaftlicher 
Berein) zufammentrat, durch Wort, Schrift und Beilpiel zunächſt in dem preußifhen Volk, 
dann aber auch in dem übrigen Deutſchland Vaterlandsliebe und politifchen Gemeingeift mög: 
UHR zu erwecken und zu verbreiten. Da für die Tpütere Erhebung und Befreiung unferd ge- 
fammten Baterlandes, für dieſe größte Ihatfache ver neuern Geſchichte, diefer Bund auch ohne 
Zweifel dad Seinige beigetragen und mehr, ald man fpäter anzuerkennen für gut fand, das 
neuere innere politifche Leben beförbert hat, fo ift ihm ſchon dadurch feine Hiftorifche Bedeutung 
gewiß. Derfeibe kann übrigens nur in Bezug auf die Franzoſen ald eine geheime Verbindung 
bezeichnet werben, da feine Zmwede, Statuten und Mitglieder ver preußifchen Regierung befannt 
und von ihr gebilligt und begünftigt waren. Die Franzoſen erkannten feine Bedeutung, fobald 
fie von ihm Kunde erhalten hatten, fehr beſtimmt an. Es ſteht gefchichtlich feft, daß Napoleon 
diefen aus dem Geiſte des Volks Hervorgegangenen Verein mit dem richtigen Inftinet des Des- 
potismus (wie auch Die deutſchen Liniverfitäten!) nicht wenig fürchtete, und daß der Marſchall 
Davouft zu einem preußiſchen Offizier in Hamburg fagte, „er halle nicht Preußen, fondern den 
Tugenbverein’‘; ferner, daß ſchon 1809 von dem franzöflihen Minifter Maret Emifjare 
nad Deutſchland geſchickt wurden, un über diefen Tugenobund Erfundigungen einzuziehen, fo= 
ı je aud'nod im März 1813 in den Bericht Regnault’8 de St. Jean d'Angely an den fran= 
fiſchen Senat dem Tugendbunde der „undankbare und unnatürlihe Krieg‘ Preußens gegen 
rankreich zugefhrieben ward. Ganz in gleihen Sinne meint der frangöfiiche General Bau- 
I ımeourt in feinem Werk über den Krieg der Franzoſen in Deutichland 1813, die Deutfchen 
| ien bi 1812 günflig für die Franzoſen geſtimmt gemefen, und erft ver Tugenbbund Hätte dieſe 
I iehe in Haß verfehrt!! Gin anderes Interefje hat dieſer Tugendbund dadurch, daß als feine 


1) Reichliches Material über das römifche Tribunat findet fih in Bauli, Realencyklopäpie, VI 
s fg. Bol. dazu Mommſen's Römifche Geſchichte und Napoleon's I. Julius Cäſar. Eine N: 
« mung bes Tribunats findet fich 3. B. in den franzöflfchen Berfaffungen von 1802 und 1804. 
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B mzen 
—* FR Bramtenmeit und die Unterdrũckung alle öffentlichen Le= 
ua Boll ingeißes und ber wahren Seele des Staats, der öffentligen Meinung. 
Benermu Bu en — zum wahren aß geftiegene Entfremdung zwiſchen ben verſchiedenen 
ale ——* aiſen dem preußiſchen Volk und dem Heere, in deſſen Offizierſtande 
Pet] —— herrſchte, ſodaß das Volk ſogar mit einer gewiſſen Beftiedigung 
Ce ehe einge bei Jena aunafm! Mit ber Erfenntnip biefer Hauptüßel war 
Dal unbe von Sifmitrel gegeben. 
DE pisation be Nov. 1807 fhrieb Scharnhorſt an den nachmaligen General von Glaufewig: 
Son an ang unbefreiblih unglũcklich find wir. Wäre es möglich, nach einer Reihe von 
ungtüdlih & .& Leiden ohne Grenzen aus den Ruinen fid) wieder zu erheben, wer würbe nicht 
Drang anfegen , um den Samen einer neuen Frucht zu pflanzen, und mer würde nicht 
‚en — imenn er hoffen koͤnnte, daß fie mit neuer Kraft und Leben hervorginge! Aber nur 
7— Me Wege if dies möglih. Man muß ber Nation das Gefühl der Selbftänbigfeit ein- 
auf en muß ihr @elegenheit geben, daß fie mit fich felbft befannt wird, daß fie ſich ihrer ſelbſt 
. AO; nur erft dann wird fie ſich ſelbſt achten und von andern Achtung zu erziwingen wiffen. 
Sarauf Hinguarbeiten, dies ift alles, was wir Fönnen. Dad neue Militär, fo Hein und unbe= 
deutend ed auch fein mag, wirb in einem anbern Geifte ſich feiner Beftimmung nähern und mit 
den Bürgern bed Staats in ein näheres und innigeres Bündniß treten.“ 

Es ift befannt und braucht daher nur furz erwähnt zu werben, wie eben Scharnhorft forte 
Gneifenau, Müffling, Boyen u. f. w. in biefem Sinne die Reorganifation des preußiſchen 
‚Heeres bewirkten, durch den beftändigen Wechfel der Rekruten (dad fogenannte Krümperſyſtem) 
vie auf 42000 Mann beſchränkte Armee verſechsfachten, dad Seibſtgefuͤhl des gemeinen Soldaten 
durch Abſchaffung der Prügelfttafe, fowie das der Bürger duch Aufhebung der Vorrechte des 
Adels auf Offizierftellen fo bedeutend hoben und durch alles dieſes die für bie politifche Freiheit 
fo unendlich wichtige Inftitution der Landwehr vorbereiteten und ind Dafein tiefen. 

In gleihem Sinne wurde durd bie Umbildung der Gefeßgebung und Verwaltung im 
Innern des Staats und durch Hebung der allgemeinen geiftigen Bildung das Selbftändigfeits= 
gefühl des Volks erweckt und belebt. Schon das Ebict vom 9. Oct. 1807 und die darauf fol- 
gende agrariſche Gefeggebung (beſonders das Eviet vom 14. Sept 1811) leitete durch Aufhes 
bung ber Hörigfeit und Erbunterthänigkeit ſowie ber feudaliſtiſchen Vorrechte des Adels in 
Bezug auf den Grunbbefig die große Gmancipation des Bauernftandes, biefer zahlreichen und 
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eläligften aft stlaffen von Staatsbürgern, ein; und wenn die Geſchichte mit Recht das ſchoͤne 


Wort 5 2'8 des Großen aufbewahrt: „Ich bin es müde, über Sklaven zu herrſchen“, fo 
wird fir 9 nod) mehr die That Friedrich Wilhelm’s III. rühmen, durch welde drei Viertel der 
der ” Aannten Gutöpflihtigkeit unterworfenen Bevölkerung wirklich frei wurden, 


Arch den Staatöminifter von Stein wurbe ſodann die Stäbteordnung vom Jahre 1808 
Geifte die neue Städteordnung von 1831 in fehr vielen Punkten unähnlich iſt, welche 
Jacoby in Königäberg in feinen befannten „Bier Fragen eines Oſtpreußen“ näher bezeich⸗ 

.t) ins Leben gerufen, um durch Theilnahme der Bürger an der Verwaltung ihrer ftäbtijchen 

Angelegenheiten ebenfalls das Gefühl der politiſchen Selbftändigkeit des Volfs zu förbern. In 

dem berühmten Sendſchreiben aus Königäberg von 24. Nov. 1808, welches ber Freihert von 

Stein bei feinem durch Napoleon erziwungenen Austritt aus dem preußiſchen Staatsdienſt 

erließ, erflärte derſelbe ausdrücklich, e8 fei darauf angefommen, die Disharmonie, bie im Bolt 

fattfand, ven Kampf der Stände unter fid zu vernichten, weshalb namentlich eine Reformation 
des Adels nöthig fei, und daß „dur die Verbindung deffelben mit den übrigen Stänben die 

Nation zu einem Ganzen verfettet werde“, weshalb Stein auch ausdtücklich auf „eine allgemeine 

Nationalrepräfentation” antrug, wobei er die bisherige landſtändiſche Form als „Höhft un= 

l vollfommen eingerichtet” erflärte. Ebenſo entſchied er fi für Abſchaffung der Batrimonial- 

| gerichtöbarkeit, für Einführung der allgemeinen Pflicht zur Vertheinigung des Vaterlandes 
u. ſ. w. und legte ſchließlich beſonders dringend bie Sorge für bie Erziehung und den Unterricht 
der Jugend and Herz. 

In diefer Iegten Beziehung war die Errihtung der neuen Univerftät zu Berlin, veren Plan 
W. von Humboldt entwarf, von dem entſcheidendſten Ginfluß, beſonders da fie unter ihren 
erften Lehrern Männer wie Fichte und Schleiermader Hatte, melde in glühender Begeifterung 
den Glauben an Deutſchlands und Preußens dereinftige Wiedergeburt dffentlih auszufprechen 
den Muth Hatten (Fichte in feinen Neben an die deutſche Nation, Berlin 1808, und Schleier: 
macher in feinen Brebigten aus den Jahren 1807—13) und fo forgiam den Funken deutſchen 
Freiheitögeiftes unter der Aſche nährten. Auch F. 2. Jahn's muß Hier gedacht werben, ba ber: 
felbe durd die Wiedererweckung der Turnfunft großes Verbienft ſich erwarb. 

Diefen Beftrebungen feiner Führer entſprachen auch wirklich bie des Volks, und ald einer 
der verſchiedenen Beweiſe, daß die Idee, das Volk müffe felbft mit Hand anlegen, wirklich in 
daſſelbe eingebrungen war, iſt nun eben ber fogenannte Tugendbund anzufehen. 

Da über den wahren Zwec deffelben fo viele irrige Anfichten verbreitet find, fo halten wir 
es für angemeffen, bier bie Ginleitung zu der Stiftungsurkunde mitzutheilen, wie ſich die: 
felbe in ben „Breimüthigen Blättern’ (Berlin 1815) Heft 4, ©. 114 fg. findet: 

„F. 1. Der Zwed des Vereins ift bereits in den Grundgefegen ausgeſprochen und kann 
nicht verändert, fondern nur genauer entwickelt werben. $.2. Sole Deutungen und Entwidte- 
Tungen haben nur dann verbindliche Kraft, wenn fie Ausflüffe der geſetzgebenden Macht des 
Vereins find. 6.3. Bine Verbefferung bes fittlihen Zuftandes und die Wohlfahrt des preußi⸗ 
ſchen und hiernaͤchſt des deutfchen Volks durch Einheit und Gemeinſchaft des Sttebens tabellofer 
Männer herborzubringen ift der Zweck des Vereins. $.4. Der Kreis feiner Thätigkeit ift an 
feine örtliche Grenze gebunden. $. 5. Die Mittel der Geſellſchaft find: Wort, Schrift und 
Beiſpiel. $. 6. Durch fie foll den Gefegen des Staatd weder etwas zugefegt noch davon abge: 
nommen werben.” 

Was die äußere Geſchichte und Organifation deſſelben betrifft, fo waren es urfprünglid) 
230 Männer, welde in Rönigöberg zufammentraten, befonbere Statuten entiwarfen und dieſe der 
Regierung vorlegten. Von dort aus verbreitete fich der Verein in bie übrigen Provinzen des 
reußiſchen Staats (als der erfte Filialverein des Tugendbundes wird der In Braundberg ent: 

andene angegeben), ſodaß bald darauf ſich faſt in jeder Stabt des Landes ein „Tugendbund‘ be- 
and. An der Spitze ftand ein Hoher Rath von 5 Mitgliedern, die aus dem Stammberein, d.h. den 
uerft eingetretenen 20 Mitgliedern, gewählt wurden; einer biefes Hohen Raths war ber Genfor, 
ver auf die Aufrechthaltung ber Gefege zu fehen und die Streitigfeiten unter den Mitglievern zu 
hlichten hatte. Der Hohe Rath wurbe von Zeit zu Zeit neu gewählt. Der Verein beftand 
"übrigens aus fünf Abteilungen: für Erziehung und Volkobildung, für bie Staatd: und Häus- 
liche Ökonomie, für bie Pollzel, für Literatur und für das Militär. Jede Abtheilung Hatte 
oͤchentlich einen Arbeitätag, und jedes Mitglied mußte fich bei feiner Aufnahme eine ober 
aehrere Abtheilungen wählen, für melde er arbeiten wollte. Aufgenommen konnte jeder unbe= 
choltene chriſtliche Bewohner bes Königreichs werben, der von einem Mitgliede vorgefch" 
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war, und von dem ber Cenſor nach genauer Erkundigung nichts ihm zur Laſt Fallendes erfuhr 3 
Ausländer waren durchaus ausgefchloffen. | | ; 
Es war natürlih, daß bei dem über ganz Deutſchland gezogenen Netz von Spionerie die 


Franzoſen bald von dem Tugendbunde Kunde erhielten und nach dem Auffangen des befannten 


Brief des Minifter von Stein an den Fürften Wittgenftein fowie nad) dem Zuge Schill’8 (ber 


offenkundig Mitglied des Tugendbundes war) den 1809 nad) Berlin zurüdgefehrten König von 
Preußen nöthigten, den Tugenbbund durch eine Cabinetsordre fofort aufzuldöfen. Dies geſchah 


der Form nach; aber ungeachtet dieſer gefeglichen Auflöfung fuhren natürlich die Mitglieber 
fort, die gemeinfamen Zwecke, jeder für fich ober in formloſer Vereinigung, fernerhin zu beför: 
dern. Gndlih ward dad Beuerzeihen Deutihlands durch den Brand von Moskau gegeben. 
Daß im Winter 1812— 13 die Mitglieder ded Tugendbundes wieder näher zufammentraten, 
ift zwar nicht urkundlich ausgemacht, aber höchſt wahrfcheinlich, ſowie e8 gewiß ift, daß dieſelben 
während des Befreiungskriegs nach Kräften mitwirkten. Dagegen bleibt es ganz ungewiß, ob 
diefelben nach der Leipziger Schlacht noch irgendwo und irgendwie in einer beftinmten Form 


eines Bundes fortbeftanden; ed ift im Gegentheil Höchft wahrfiheinlid, daß von jenem Zeit⸗ 


punft an auch factifch und volfftänbig fi jener Tugendbund auflöfte, da fein Zweck bereits er: 
reiht mar und im Grunde das ganze deutſche Volk in einen weit großartigern, wenn auch form: 
lojen Tugenbverein zufammengetreten war, in welchem jene Beſonderheit fih von ſelbſt verlor. 

Hatte nun aud der Tugendbund unflreitig eingewirkt für dieſe allgemeine Stimmung, fo 
war es doch wol fehr ungerecht, daß man ihm die fpätere Unzufriedenheit des deutſchen Volks zur 
Laſt legte. Da man übrigens in den Befreiungsjahren die Macht einer in Deutſchland früher 
unbefannten Gewalt, nämlid die der Öffentlihen Meinung, erkaunt hatte und ed nicht rathſam 
erſchien, fich ohne weitereö mit derfelben in Oppofition zu fegen, fo mußte dieſe erft vorbereitet 
oder bearbeitet werben, und dazu fand ſich mehr ald ein deutſcher Schriftfteller bereit! &8 waren 
jogar einige Juriften und Publiciften von ziemlich bedeutendem literarifcherr Rufe dazu behülf- 
lich, was übrigens nicht weiter in Berwunderung ſetzen kann, da es unbeftreitbare Thatfache ver 


| Geſchichte ift, wie feit länger als einem halben Jahrtaufend eben die Doctoren der fremden Rechte 


deutſche Breiheit und deutſches Recht zerftört haben. 1) Zunächſt ift Hier der Staatsrath Dabe⸗ 
low, damals Profefjor in Göttingen, zu nennen. Der Eindrud, den die Dabelow’fhe Schrift 
machte, war nun freilich ein hoͤchſt ungünſtiger, indem diefelbe in und außer Preußen allgemeine 
Indignation Hervorrief. Die göttinger Studenten verfammelten fih in Maffe, Liegen Bein 
hellen lichten Iage dad Dabelow’fche Opus dur „dazu geeignete Perſonen“ an den Schand: 


. pfahl beften, darüber: „ita Dabelow‘’ fchreiben, ein dreimaliges Pereat ertönen , welches fie, 


vor Dabelow's Wohnung ſich begebend, wiederholten, worauf fie ruhig und unangefochten 
auseinanbergingen. Der Staatdrath Dabelow fah ſelbſt ein, daß feines Bleibens in Bättin- 
gen (damals!) nicht länger fein könnte, verließ daſſelbe und begab ſich fpäter dahin, wo er allere 
dings beffer an feinem Plage war, nach Dorpat. 

Biel bedeutendern Einfluß Hatte ver Geheimrath Schmalz in Berlin. Seine Schrift?) 
befteht nur aus einem einzigen Bogen, größtentheild mit den unbebeutenpften Verfonalien an⸗ 
gefüllt, und veunody hatte diejelbe eine außerorventlide Wirkung, indem fie, wie fhon früher 


angedeutet, den Tugenbbund wie einen böjen Geiſt heraufbeſchwor, um die Gemüther ver Für- 
ſten mit Argwohn gegen die Völker zu erfüllen und zugleich einen plaufibeln Vorwand an bie 
Hand zu geben, die feit der Proclamation von Kaliſch jo oft wiederholten feierlichen Zufagen 
für Einführung eines wahren Rechtszuſtandes in Deutichland durch zeitgemäß mobifleirte land⸗ 
ſttaändiſche, d. h. Repräfentativverfaffungen in Vergeſſenheit bringen zu fönnen. 


Nachdem Schmalz allerlei von dem fogenannten alten Tugendbunde erzählt, auch felbft 
(S. 11) von feiner Aufhebung gefprodhen hat, fügt er hinzu, e8 hätten fi „andere Verbindun⸗ 
gen“ bald darauf in der Stille gebildet, deren Zwecke ex „höchſt fluchwürdig“ nennt und denen 
des Safobinerclubs gleichſtellt (S. 12); und zwar find es beſonders zwei Hauptpunkte, nämlich 
daß jene Verbindungen eine Einheit Deutflands in Auge hätten und wider den Willen ver 
Fürften allgemeine oder befondere Gonftitutionen surclepen wollten (S. 15). Um diefe An- 
ſichs zu begründen und unferm Volk fein durch jene Erhebung wohlerworbenes fowie felerlichft 
zugefagtes Recht auf wahre Bolfönertretung zu beftreiten oder abſprechen zufönnen, hat Schmalz 
die Frechheit, den ganzen Aufſchwung ber Begeifterung des Volks geranezu in Abrede zu flellen 


1) Bgl. Scheider, Deutfcher Iuriftenfpiegel, passim v. ubique. 
2) Berichtigung einer Stelle aus der Bredow⸗Venturini'ſchen Chronik (Berlin 1815). 
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und völlig zu ignoriren, wie in Preußen, während die Regierung infolge ihrer unglüdjeligen 
Stellung noch ganz für die Sranzofen handeln mußte®), ſchon lange jene Befreiung vorbereitet 
ward (worüber die Briefe des Feldmarſchalls von Gneifenau an den Grafen Münfter den be- 
Rimmteften Aufſchluß geben*); wie namentlid ber General Yorek das erfte und wichtigfte Signal 
zur Erhebung gab, und zwar ohne Wiffen und Willen der Regierung. 5) Nah Schmalz verhielt 
ſich das preußtfche Volk im ber vollſten Paſſivltät, bis der König jenen befannten Aufruf erließ 
und auf biefen Aufruf plotzlich Die ganze Nation aufftand wie Cin Mann. „Keine Begeifterung, 
überall ruhiges und deſto kräftigeres Pflichtgefühl. Alles eilte zu den Waffen und zu jeder 
Thätigfeit, wie man auß gem gewöhnlicher Bürgerpflicht zum Loͤſchen einer Beuersbrunft beim 
Feuerlärm eilt‘ (&. 14)!! Übrigens wurbe nirgends, weber in biefer noch in den zwei kleinen 
folgenden Schriften ) von Schmalz, auf nur der allergeringfte Beweis des Dafeins folder 
Bünde” ober „Bündler“ gegeben.) 

Über ven Cindruck, den die Schmalzfhe Denunciation gemacht hat, fagt Niebuhr in feiner 
zerſchmetternden Beleuchtung jenes Bamphlets®), daß er dem gleich fei, den vor zeiten dad Ge⸗ 
rücht hervorbrachte, die Weiße Frau Habe ſich im Schloß fehen laffen, ja beinahe dem, den ein 
Beuerlärm im gefüllten Schaufpielhaufe erregt. Gr fügt hinzu: „Das Geheimniß ift nun 
berauß: es fteht gebrudt. Wer da weiß, was er lieft, dem braucht man freilich nicht zu zeigen, 
daß dieſe Schrift keineswegs ein Zeugniß ift, fondern nichts mehr und nichts weniger als eine 
nur gedruckte Wieberholung der hundertmal auegeſprochenen Klatfcherei. Nicht das Geringfte, 
was einer Thatſache über das Beſtehen geheimer Gefellihaiten auch nur ähnlich fähe, findet ih 
darin; wohl aber Fingerzeigegegen einzelne Individuen, bie freilich nicht genannt find, wofür aber 
mũndliche Erläuterung mit einem Schlüffel dienen kann, und das Vergnügen, hier zu deuten 

B unb andere Namen hinzuzufügen, mag wol am meiften zu der Senjation beitragen, bie fie ge: 
| macht hat. Diefe ift freilich noch vermehrt worden durch Mecenfionen, melde, einen ausgemit— 
telten Thatbeftand annehmend, jhon die Griminalgerichte aufrufen und, ſelbſt nach auswärtigen 
Zeitungen Hinfliegend, ein zahlreichered Publikum zur Theilnahme an den Öngften dre@läubigen 
und an ven gewünſchten Hexenproceſſen einladen.” 

Noch Heftiger und zermalmender war die Gegenſchrift Schleiermacher's 9), in ber fich eine 
Bolemif fand, wie fie Leffing an dem Hauptpaftor Göge in Hamburg ausübte. Daß Schmalz 
eigentlich nicht aus eigenem Antriebe gehandelt Hat, fondern dazu angeregt worben ift, wurde 
Damald allgemein geglaubt, und Schleiermacher fagt es in feiner Schrift, S. 42, offen heraus, 

Außer ver Niebuhr'ſchen und Schleiermacher'ſchen Schrift erfhien auf noch eine Zahl 
anderer, namentlih von Koppe, 2. Wieland; und da bie in und außer Preußen durch dieje 
Denunclation angefadite allgemeine Gntrüftung immer heftiger zu werben brohte, fo glaubte 
die preußifche Regierung, biejer ganzen Geſchichte fofort ein Ende machen zu müffen und zu fön= 
nen. inter dem 6. Jan. 1816 erſchien eine Gabinetdorbre des Inhaltd: der König ſelbſt habe 
B den Tugenbbund ald Veförderungdmittel des Patriotismus genehmigt; fpäter habe die Lage 

des Staats es nothwendig gemadt, ven Verein aufzuheben. Die Cabinetsordre flellt dem 
Tugendbunde ſelbſt ein fehr ruͤhmliches Jeugniß aus in den Worten: „Seitvem haben biefelben 
Grundſätze und Gefinnungen, welde die erfte Stiftung beffelben veranlaften, nicht bloß eine 
Anzahl der vorigen Mitgliever veffelben,, fondern die Mehrheit unſers Volks befeelt, woraus 
unter der Hülfe des Höhften die Rettung bes Vaterlandes und die großen fhönen Thaten her- 
vorgegangen find , bie fie bewirkt haben.” Jetzt, wo ber Friede wieverhergeftellt fei, dürfe alle 
Bürger nur Gin @eift befeelen, und nun warb das Ehiet vom 20. Det. 1798 in Betreff ver 
geheimen Verbindungen, bie dem Staat gefährlich werben könnten (daſſelbe Geſetz, das fpäter 


3) (@tolman) Beitug, in Geſqhichte des gas 1218 ‚goisam 1843), 1, 78. 
4) Zebensbilder, II, 5H)U.aD,, 
} 6) Bemerkungen über — "6 Schrift und — über politife rg 
| 7) In der Darlegung der Hauptrefultate der —— en u. f. w. findet ſich in ©. 10 die Bers 
‚ächerung, es hätte fih unter dem Namen „Betterauer Gefel elafe" ein at in Naffau 1814, und 
fpäter EIN anderer unter bem eines „Deutfejen Bundes’ gebilbet. „,@s ergeben bies bie ber vormaligen 
mainzer Unterſuchungscommiſſion darüber waelommenen Xetenflüde. (ber wo find denn biefe Acten- 
Rüde zu finden, um fie prüfen zu fönnen?) Daß übrigens biefe dem Tugendbunde ähnlichen Verbin 
dungen völlig ſchuldlos und Gerste damals jahrelan; aufge waren, nachgewiefen in Welder's 
ae — — Vertheidigung (Stuttgart 1823), S. 241 fg. 
üper im Verbindungen (Berlin 1815), &. 6. 
iermader an ben Herrn Geheimnis Shmal; (&erlin 1815). 
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der preußifche Juſtizminiſter Mühler ven preußiſchen Advocaten oder Juftizcommiffaren ein= 
fchärfte, welche im Juli 1843 zu der allgemeinen deutſchen Advocatenverſammlung nah Mainz 
fidh begeben wollten), in Erinnerung gebracht und endlich ber Streit über ſolche Gefellfaften für 
unnüg erklärt und geradezu verboten, ferner etwas darüber drucken zu laffen. Schmalz hatte, 
wie er ſelbſt erzäßit, feine Schrift an verſchiedene Fürften geſendet und erhielt aud) fofort, wie zu 
erwarten ftand, feinen Lohn, nämlich zunächſt den königlich würtembergifgen Orden für das 
Givilverbienft und ben koͤniglich preußiſchen Rothen Adlerorden 3. Klaffe. Er bekam übrigens 
aud) von der andern Seite noch etwas für feine Denuncation, was er ſchwerlich erwartet hatte; 
denn ſeitdem ift unfere Sprache zu Bezeichnung folder Subjecte, welche Mistrauen zwifchen Fürft 
und Volk dur falfche Angeberei zu-ftiften ſuchen, mit dem Worte Schmalggefellen bereichert 
worden; eine gerechte Strafe dafür, daß er in dad gehäfligfte aller Gewerbe, das der römiſch⸗ 
vespotiſchen Delatoven gepfufcht Hatte. 

Seitdem ift der Tugendbund ganz verſchollen, zumal da bald darauf bie fogenannten Dema- 
gogiſchen Unterfuhungen, über deren politifchen Zufamenhang mehrere Schriften, zum Theil 
verbotene, insbeſondere aud die vorhin angeführte unverbotene von Welder, merkwürdige Auf: 
ſchlüſſe enthalten, begannen und bie Karlsbader Befchlüffe zur unmittelbaren Folge Hatten. 

8.5. Sheibler. 

Türkei oder Dsmaniſches Reich. (Staatsgefhiäte. Geographiſqch-ſtatiſti— 
iher Überblid, Entwidelung der innern Staatögefhäfte nebſt Staats: 
verfaffung.) 

L Staatsgefhihte. Die Osmanen, einer der edelſten oghufiſch- türkiſchen Stämme, 
begründeten ihre Herrſchaft auf den Trümmern bed Reichs der Seldfhufen in Vorberaflen und 
auf denen des byzantiniſchen Kaiſerthums. Uber ihr Herfommen und ven Anfang ihrer Macht 
‚gibt e8 verſchiedene Berichte. Nach der warſcheinlichſten Darftellung hatten fie ihre Wohniige in 
der Landſchaft Khoraffan im norböftlichen Perfien, von wo fie id) vor dem Andringen Didingis- 
Khan’ unter ihrem Fürſten Suleiman nad den weftlihern Gebieten Vorderaſiens flüchteten. 
Nach dem Tode Dſchingis-Khan's wollte Suleiman mit feinen 50000 Stammeögenoffen nach 
dem Oſten zurüctehren, doch ertrank er 1224 im Euphrat. Seine Schar zerfireute ih. Gin 
Theil fuchte ſich Wohniige in Kleinafien und Syrien, wo ihre Nachkommen, die Turkmanen, 
noch gegenwärtig ihr nomadiſches Lehen fortfegen. Andere zogen unter Führung ber beiden 
älteften Söhne Suleiman’8 wieder in ihr urfprünglices Vaterland jenfeit des Kaspifhen 
Meeres. Nur eine Eleine Schar, etwa 400 Familien flarf, ſchloß ſich ven jüngften Söhnen, 
Ertoghrul und Dümbar, an und trat in bie Dienfte bed Sultans Alaebbin I., des legten großen 
Fürften der Seldſchuken von Jconium (Konieh), der fi ihrer in feinen Kämpfen mit Mon- 
golen und Byzankinern mit Erfolg bebiente. Dankbar überließ Alaebbin den Osmanen um 
das Jahr 1230 die den Byzantinern abgenommenen Landftriche in Phrygien als erblichen Lehn= 
befig, welche Gegenden nun die eigentliche Wiege der osmaniſchen Macht wurden. Als gegen 
Ausgang des Jahrhundert? dad von den Mongolen untergrabene Reich der Seldſchuken von 
Iconium zerfiel, wurben deren bisherige Statthalter und Lehndträger unabhängige Bürften, 
deren mädhtigfte, bie von Karamanien im innern Phrugien, noch über ein Jahrhundert lang Ne⸗ 
benbuhler der aufblühenden Osmanenherrſchaft blieben. Ertroghrul's Sohn, Osman, der erfte 
große Held feines Stammeß, der von nun an nad ihm den Namen der Osmanen erhielt, er= 
oberte noch im Todes jahre feines Vaters (1289) die Stadt Karahiffar, vertheilte die Landſchaft 
um den Olympus an feine tapfern Stammesgenoſſen und befümpfte die Griechen nody ferner 
mit glängendem Grfolg. Er nahm 1300 ven Titel Sultan an und beherrfähte bei feinem Tode 
1326 bereits ein anſehnliches Gebiet im Nordweſten Kleinafiend. Den wahren Grunbftein zur 
Größe der Osmanen legte jedoch Osman's Sohn Urkhan, der feinem Vater an Tapferkeit glich, 
aber umfaffendern Geiftes auch ven Ruf als Gefegeber und gerechter Fürſt hinterließ. Er 
eroberte 1326 Brufa, die erfte große und volkreiche Stadt, die ben Domanen zufiel, 1330 Ni= 
cäa, die wichtigſte Orenzfeftung des griechiſchen Kaiſerthums gegen Often, und 1339 Nifomebia. 
Gr forderte die Tochter ded Kaiſers Kantakuzenos von Byzanz und erhielt diefelbe von dieſem 
gedemüthigten Herrſcher. Seine Reſidenz ſchiug er in Brufa auf; nach dem prachtvollen Thor 
feines Palaftes führte Hinfort dad Osmaniſche Reich den Namen der Hohen Pforte. Er felbft 
nannte ſich Padiſchah, d. i. König der Könige. Während Urkhan's Vorfahren Grtoghrul und 
Doman ihre Züge nur mit turfmanifchen Reitern ausgeführt, die dem Fürſten bei dem jeded— 
maligen Aufgebot als Reifige folgten, begründete er zuerft ein ftehenbes Infanteriecorps, vie 
Janitfaren, welche, fortan den Kern des oomaniſchen Heeres bildend, ein furchtbares Werk: 
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zeug gegen In- und Ausland blieben, ſolange kraftvolle Sultane oder Veziere fie zu lenken. Br J— 
wußten. Zugleich mit den Janitſcharen wurde auch Die geregelte Reiterei der Spahis errichet. Pl 
Die unregelmäßigen Truppengattungen waren die Aſuben (zu Fuß) und die Akindſchis (qu 
| Pferde). Die frifche junge Mannſchaft der auf den Feldzügen gemachten hriftlihen Gefangenen : :EER 
Ä wurde unter bie Janitſcharen geſteckt, Weiber und Mädchen in die Harems gebracht. Auch wa⸗ “ 
ven ed gezwungene und freiwillige Renegaten, größtentheild ald Pagen an der Pforte erzogen, . 
die dem Osmaniſchen Reich In der Periode feines Glanzes die ausgezeichnetften Belbherren und 
Staatsmanner gaben. 
Diefer ganz auf militärifhe Gewalt begründete Staat ver Osmanen, als beffen eigentlicher u 
Schöpfer Urkhan zu betrachten ift, hatte das Seltene Glück, faſt zwei Jahrhunderte hindurch von 

Sultanen beherrſcht zu werben, bie, zwar fehr verſchieden an Gemüth und geiftiger Bil '. 
bung, jedoch alle überlegenen Geift und eijerne Thatkraft befaßen. Sie führten ihre immer J— 
fülagfertigen Heere von Sieg zu Sieg, wußten fehr wohl die andgezeichneten Eigenfchaften an: ri 
derer zu durchſchauen und zu würdigen und machten durch Muth und große Staatöklugheit ven 
urſprünglichen Fleinen Staat in der Weſtecke Kleinaſiens in der Zeit von 1300-1566 zur erfien 
| Weltmacht Europas, vor der alle Völker ver ChHriftenheit erzitterten. Noch vor Urkhan's Tode ,t% 
pflanzte defien Sohn Suleiman den Halbmond jenfeit des Hellespont auf europäiſchem Boden  . 
auf, indem er 1357 Ballipoli, ven Schlüffel des Hellespont und den Stapelplag beiner Meere >08 
eroberte. Urkhan's Nachfolger, Murad I., der 1360 den Thron beftieg, feßte die Unterneh: 1" 
mungen in Europa unermüblich fort, eroberte ganz Thrazien und ließ dem Kaifer von Byzanz; 38 
zulegt nur ein kleines Stadtgebiet übrig. Mit der Cinnahme von Adrianopel (1361), wohin 
| er alsbald von Brufa aus feine Reſidenz verlegte, kam der Sultan zuerfl in eine vrohende Ste: 
| lung gegen die Serbier, Bulgaren und Walachen, Eriegerifche, bis dahin noch ungefchwächte 
Bölfer, vor denen die ſchwachen byzantinifen Herrſcher ſchon oft gezittert hatten. Im Jahre 5 
| 1363 bilvete fih auf Veranlaffung des Bapftes Urban V. vie erfte Eoalition europäifcher Hürften 0a 
(Serbien, Bosnien, Walachei und Ungarn) gegen die Osmanen, doch ihr Heer erlitt eine 
Niederlage. Im Jahre 1375 mußte der in feinem eigenen Lande beflegte Kürfl von Serbien ven : Sa 
Frieden erfaufen. Im Jahre 1386 zog Murad zum erſten mal mit ferbifchen Hülfstruppen " ii 
gegen die Raramanen, vemüthigte diefelben in der Schlacht bei Iconium und ficherte feinen : 
Rücken in Aften. Indeß hatten ſich die hriftlihen Fürſten jenfett des Hämus von neuem ge: 5 
rüftet. , Murad wandte fid) zuerfi nach Bulgarien, das er 1389 mit der Eroberung von Niko: 
polis in Befig nahm, und lieferte dann den vereinigten Serben, Bodniern, Dalmatinern u.f.w. 7 
die weltberühmte Schlacht bei Koſſowa oder auf dem Amſelfelde, in mwelder er zwar Giger 83 
blieb, aber das Leben verlor. Sein Sohn Bajaſid I., von der Rajchheit feiner Evolutionen Rt - 
in Europa und Afien Ilderim, d. i. der Blig genannt, machte zunächft Die Fürften von Ser: — 
bien tributpflichtig, eroberte Philadelphia, die letzte Beſitzung der Byzantiner in Kleinaſien, 
und zog dann nach Norden. Er legte dem Fürſten ver Walachei Tribut auf, überſchwemmte 
Bosnien und fiel 1391 zum erſten mal in Ungarn ein, wo er jedoch von König Sigmund zu: gl 
rückgedrängt ward. Indeſſen war in Aflen aud Karamanien von den Osmanen unterworfen 7 
worden, ſodaß jegt ganz Kleinaiten bis zum Halys vem Halbmond gehordhte. Um viefelbe Zeit 
(1393) begann die Einſchließung Konftantinopels, welche erſt nad) fünfIahren aufgehoben ward, 1 
als der Raifer in die Errihtung einer Mofchee und die Anftellung eines Kadi gewilligt hatte. 5 
Die Gefahr des Abendlandes vor der Türkenmacht ſchien fo groß, daß ſich unter desge 14 
nannten Sigmund von Ungarn Fahnen ein ſtarkez Heer aus verſchiedenen Völkern Europas — 
zu einem Kreuzzug ſammelte und gegen Bajaſid zog. Bei Nikopolis kam es 1396 zum Treffen, J 
das unermefliches Verderben über dad Heer der Chriften brachte, indem diefelben eine furch⸗ 1% 
bare Niederlage erlitten. Die folgenden Jahre überſchwemmte ber. Sultan ganz Griechenland — 
und den Peloponnes, während ſein Feldherr Timurtaſch die Grenzen des Reichs oſtwärts bis Pa 
zum Euphrat erweiterte. Das Heranziehen Timur's mit feinen Scharen nöthigte Bajafid, eine SE 
neue Belagerung Konftantinopeld aufzuheben. Es kam zur Voͤlkerſchlacht bei Angora (1402), 5 
in welcher Bajaſid vollkommen beſiegt und gefangen genommen wurde. Bajaſid's Söhne, Su- 99 
leiman, Muſa und Mohammed, theilten fih nun in die Herrſchaft, welche von blutiger Anarche 
begleitet war, bis endlich 1413 Mohammed I. wiederum die ganze osmaniſche Macht unter ſich 
vereinigte und die Ordnung im Innern des Reichs wiederherſtellte. Ex ſtarb 1421. Nach ihm 
| regierte fein Sohn Murad IT. dreißig Jahre Hindurd mit Einfiht, Gerechtigkeit und Ertegeri- 
ſchem Muth. Schon 1422 fhritt er zur Belagerung Ronflantinopeld; bald darauf eroberte vr 
Theffalonih. Im Jahre 1429 wurbe der griechiſche Kaiſer zinsbar gemacht, der Krieg mit . ul 
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Türkei 


J Ungarn begonnen und Belgrad angegriffen. Murad, der Regierungsgeſchäfte überdrüßig, 


überließ 1443 feinen Sohn Mohammed die Herriihaft und zug ſich nach Magnefla zurück; aber 
ſchon im folgenden Jahre erfchien er wieder au der Spige des Heeres, um ben heranziebenden 
jungen König Ladiſlaw von Polen und Ungarn Sei Barna anzugreifen und am 10.N00.1444 
eine vollftändige Niederlage beizubringen. Murad legte die Regierung abermals nieder, aber 
ein Aufftand der Janitfharen zog ihn 1446 wieder aus feiner Binfamfeit hervor. Er nahm 
nun ven Byzantinern mehrere der ihnen in Europa noch gebliebenen Beflgungen, jhlug Johann 


Hunyad, den tapfern Fürften von Siebenbürgen, 1448 bei Koſſowa, vermochte aber nicht, 


aller Anſtrengungen ungeachtet, den tapfern Skanderbeg in feinen albanischen Bebirgen zu be- 
zwingen, der bis zu feinem Tode bie Unabhängigkeit ſeines Landes bewahrte. Schon war By: 


a zanz auf dieſe Weile völlig von ber odmanifhen Macht umringt und vom Abendlande abge: 


fhnitten, als Murad's Sohn und Rachfolger, ber große Mohammed II., während feiner Re⸗ 
gierung 1451 — 81 das Werk der Unterwerfung des byzantiniſchen Reichs vollendete. Zunächſt 
wendete er ſich gegen Konſtantinopel; anı 6. April 1453 war bie Belagerung eröffnet und am 
29. Mai befand ji) Bie Stadt in der Gewalt der Tüͤcken. Mohammed fehrte zunächſt nad fei- 
ner bißherigen Reſidenz Aprianepel zurück, wohin hriftliche Kürften Abgeordnete geſchickt Hatten, 
um fi) feiner Gunſt zu verfihern. Auf die Eroberung Konftantinopels folgte 1456 bie Unter: 
werfung von Morea, 1460 vie des Kaitertbumd von Trebifonde, 1465 die von Epirus und 
des größten Theils der Juſeln des Archipel. Außerdem unterjohte Mohammen 1470 den Reft 
von Bosnien und machte 1475 den Khan ber Tataren in der Krim zu feinem Bafallen. Gewiß 
ift, daß der Sultan die Abſicht hegte, Italien zu erobern und den Schrecken feines Namens 
noch weiter über dad Abendland zu verbreiten; denn ſchon war 1480 Otranto von ben Türken 
befegt, und Fein europäischer Fürſt jener Zeit hatte ven Muth und vie Kraft, fih ihm mit Aus- 
fit auf Erfolg entgegenzuftellen, als er durch den Aufſtand mehrerer afiatiſchen Bafallen und 


‚den Groberungszug des Turkmanen UfumsHaffan nad dem Oſten feines Reichs abgerufen 
wurde. Auf diefem Zuge ſtarb Mohammed 1481, für fi ſelbſt noch die Grabſchrift anord⸗ 


— B »nend: „IE war im Begriff, Rhodus und das flolze Italien zu erobern.” 


Sein Sohn und Nachfolger Bajaſid U. bereitete ven Chriſten keine großen Gefahren, doch 
nahm er den Venetianern in Griechenland mehrere feſte Plätze ab. Im Jahre 1812 mußte er den 
Thron an feinen Sohn Selim J. abtreten, der die Macht der Perſer bis an den Tigris zurückdrängte, 
Armenien dem Reid) einverleibte und 1516 und 1517 Ägypten, Syrien und Paläftina eroberte, 
worauf auch Mekka jich der Herrichaft des Sultand unterwarf, Er erklärte ich durch Aunahme 
ber Fahne des Propheten zum Rachfolger Mohammed's und gemann dadurch die Anerkennung 
der mohammebanifchen Weit. Als Selim 1519 geſtorben war, folgte ihn fein Sohn Soli: 
man IL, den man mit Recht ald den größten unter den türfifhen Herrſchern bezeihnet Hat. 


% Unter ihm erreichte das Reich der Osmanen ben Gipfel feiner Macht. Blei nach feinem Re: 


gierungsantritt fchloß ex einerſeits einen Waffenſtillftand mit Perfien, anbererjeitö warf er 


e einen Aufſtand, den der Statthalter von Ägypten und Syrien erregt, mit der Schlacht bei 
en: Aleppo (6. Febr. 1521) nieder. Hierauf begann er einen Krieg gegen Ungarn, nahm mehrere 
Be feſte Bläge und fchritt zur Belagerung von Belgrad, welches wichtige Bollwerk nad) Helden: 


müthiger Vertheidigung 29. Aug. 1521 in die Hände der Türken fiel. Hierauf wandte fidh 
Soliman gegen Rhodus, welches bisher die Maltefer gehalten Hatten, und aud vieler Stüg- 


; - punkt des Chriſtenthums im Orient mußte fi nad) langwieriger Belagerung am 25. Der. 1522 


ergeben. Soliman wandte fi) nun wieber nach Ungarn, welches feit dem Ball Belgrand den 
Ginrällen der Türken offen geftanben. Nachdem bie Heere des Sultand am 27. Zuli 1526 Pe⸗ 
terwarbein erobert, ſchlug Soliman am 28. Aug. deſſelben Jahres das ungariiche Heer in ber 
moͤrderiſchen Schlacht bei Mohacs. Infolge dieſes Siegß fiel auch Ofen (10. Sept.) mit andern 
ungarifchen Städten in befien Hände. Doch hinderten Aufftände im Oſten des Reichs den Sul- 
tan, feine Siege jenjeit der Donau vorläufig weiter zu verfolgen. Erſt 1629, als Johann 
Zapolya, Fürſt von Siebenbürgen und Gegenkönig des Kaijers Ferdinaud J. in Ungarn, ben 
Sultan um Beiſtand bat, der ihm auch unter der Bedingung, daß Ungarn der Pforte lehnbar 
würde, zugeſichert warb, unternahm er einen neuen Feldzug nach Ungarn. Nachdem Ofen am 
3. Sept. von den Türken abermals genommen worden war, ward Zapolya als Lehnköͤnig feierlich 
eingeht; dann brach Soliman gegen Wien auf, das er com 27. Sept. bis 15. Dct. wiederholt 
beftiunste, ſah fich aber endlich gendthigt, vie Belagerung mit einem Berluß von 80000 Mann 
aufzugeben. Dennoch nahm er Die von Ferdinand gemachten Sriebensanträge nicht an, ba er 
 Bapolna nicht aufgeben wollte und er von Frankreich gegen Ofterreich aufgereizt wurde. Viel⸗ 
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mehr unternahm er 1532 einen neuen Feldzug gegen Ferdinand, deſſen Hauptzweck, bie Bela- 
gerung von Wien, zwar vereitelt wurde, der aber über Steiermark die furchtbarſten Verhee⸗ 
rungen brachte. In dem Frieden, der am 23. Juni 1533 abgeſchloſſen wurde, blieb der größte 
Theil Ungarns unter türkiſcher Oberherrſchaft, während nur die von den Türken noch nicht er= 
oberten Comitate Oberungarnd dem König Ferdinand verblieben. Im Jahre 1534 eroberte 
Soliman auf einem längftbeichloffenen Feldzuge gegen Perfien zwar Tabris, verlor aber eine 
Schlacht gegen Schah Tahmasp. 

Während der folgenden Jahre bildeten auf dem Mittelländiſchen Deere die beiden Brüder 
Hair-ed- in und Horuk türkifche Seeerpebitionen, durch welde ein großer Theil Nordafrikas 
dem Halbmond unterworfen und die Küften der chriſtlichen Staaten und Infeln heimgeſucht 
wurden. Goliman war auf Anftiften des franzoͤſiſchen Geſandten de Koreft entſchloſſen, Italien 
anzugreifen; aber bie vergebliche Belagerung von Korfu, vie 1537 aufgegeben werden mußte, 


- hielt ihn noch davon zurüd. Der Seefrieg mit ven Benetianern, welche Napoli vi Malvafia in 


Moren, einen Theil Dalmatiend und mehrere Infeln des Archipel verloren, wurde im Juli 
1539 beendet. Im Jahre 1541 begann der Krieg gegen Ungarn und Öfterreich von neuem, 
welcher zur vollſtändigen Ginverleibung des größten Theild ven Ungarn mit dem türkifchen 
Reich führte. Die unterbeffen neuaufgenommenen Kämpfe gegen die Berjer dehnten Die Grenzen 
der türkiſchen Herrſchaft infolge des Frienens von Amafia (29. Mat 1555) auch über Georgien, 
Ban und Moflul aus. Weniger glüdlicher waren Soliman’s Ießte Unternehmungen. So 
fheiterte fem Plan, Malta zu erobern (15665), nach fünfmonatlider Belagerung an der Tapfer- 


keit der Johanniterritter, und das vom Grafen Zrinyi tapfer vertheidigte Szigeth in Ungarn ko⸗ 


ſtete ihm große Opfer. Auch erlebte er ven Fall diefer Feſtung nicht mehr, denn er flach drei 
Tage vorher, am 6. Sept. 1566, im Lager. 

Mit Soliman Il. Hatte die Macht der Türken ihren Höhepunkt erreicht; ſeitdem fing fie an 
zu finfen, wenngleich noch bisweilen äußere Erfolge ven Olanz und Ruhm der frühern Zeiten 
zu erhalten jhienen.. Die bisherigen Sultane Hatten zwar durch faft ununterbrochene Siege ein 
£olofjales Reich zufammenerobert, aber die innere Kraft defjelben war unentwidelt geblieben. 
Zwar vollendete Soliman II. durch feine Gefegbücher (daher fein Beiname Kanuni, Gefep- 
geber) die von Mohammed II. gegründete Staats- und Hoforbnung, vereinigte auch die geift- 
Iiche Würde des Khalifat3 1538 mit den weltlichen Würden feiner Dynaftie; allein als Türfe 
und Moslem verſtand er e8 nicht, die überwundenen Völfer zu einem Ganzen zu verbinden, und 
verſchloß feine Nachfolger in Serail, wo fie moralifch und geiftig entnerot wurden. Bon dieſer 
Zeit an artete dad odmanifche Herrfchergefchleht aus und die Macht der Pforte, die ganz auf die 
Berfönlichkeit des Herrfcherd gegründet war, ſank mehr und mehr. Unter ven Sultanen, bie feit 
Soliman's Tode bis herab auf unfere Zeit regierten, gab es nur fehr wenige von Energie und Ein⸗ 
fiht und noch wenigere von kriegeriſchem Muth. Bevor fie den Thron beftiegen, lebten fie im Serail 
in halber Gefangenſchaft, und nit felten mußten fle ven Thron wieder mit dem Gefängniß 
vertauſchen oder verfielen einem gewaltiamen Tode. Nah außen wurde die Pforte dad Spiel der 
europäischen Bolitif, während im Innern Volk und Staat unter dem greuelvollften Despotie- 
mus in Schlaffheit und Barbarei verfanfen und von ben Kortfchritten, welche die Eultur im 
übrigen Europa madte, unberührt blieben. Die Sultane fegten zwar die Kriege mit ihren 
Nachbarn fort, Doch wurben fie dabei von keinem feflen Plan, jondern nur von wilder 
Eroberungsſucht und religiöfen Fanatismus geleitet. Noch mehr zum Schaden gereichten Die 
wiederholten Empdrungen der Janitfcharen und der Paſchas im Innern bed Reichs. Soliman’s 
Sohn und Nachfolger Selim II. ließ zwar im Auguft 1571 unter unerhörten Greueln bie Infel 
Eypern den Benetianern entreißen,, doch erlitten Die Türfen bald darauf in der Seeſchlacht von 
Lepanto (T. Dct.1571) durch Die vereinigte Flotte ver Chriften unter Don Juan diAuſtria eine 
furchtbare Rieverlage. Dies Greigniß vernihtete zum erfien mal den Nimbus der odmanifchen 
Baffen. Unter Selim’8 Nachfolger, Murad III., der 1574 ven Thron beftieg, fhalteten die 
Beziere nad) Belieben und führten aufreibende Kriege in Perfien und Georgien (1578) fowie 
am der Donau mit Oſterreich (1593), die jedoch dem Reich keine eigentlichen Vortheile brachten. 
Murad's Sohn, Mohammed III., beſtieg 1595 den Thron. Noch im Jahre ſeines Regierungs⸗ 
antritts eroͤffneten dieOſterreicher an der Donau abermals ven Kampf und vertrieben die Sürken 
aus den wichtigften Plägen. Durch die Bevölkerung von Konftantinopel und die Janitſcharen 
gezwungen, mußte der Sultan in Perfon 1596 mit einem großen Heere nad) Ungarn vorrücken, 
wo fie auch Erlau eroberten nnd dem Erzherzog Maximilian, dem Oberfeldherrn Rubdolf's I., 
eine Niederlage beibrachten. Dennoch war die Eroberungdperiode der Obmanen für imurer 
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geeignetern Norbitalienern den vorausfitlihen Gewinn ihrer Bauunternehmungen. Die Un: 
gewißheit über das Behalten ver Reſidenz bietet Grund und Vorwand zur Vorſicht, infolge 
welcher Tauſenden von eingewohnten und von eingewanderten Familien Dad und Fach man: 
gelt, wodurch eine gegenfeitige Misſtimmung genährt wire. H. Reuchlin. 

Tribun. Mit diefem Wort bezeichnete man urfprünglid in dem alten Rom die Borfteher 
‚ver Volks- und Stadteintheilungen, melde Tribus hießen. Diefe hatten, ähnlich wie unfere 
Stadtdtſtricte, einen corporativen und folglich in mander Beziehung felbftändigen Charafter. 
Sie dienten als felfgovernmentale Unterabtheilungen der Republif verſchiedenen Verwaltungs: 
zwecken, woraus fich auch die amtliche Stellung der Tribunen als deren VBorflände ergibt. 

Die Bezeihnung Tribun wurde jedoch ſchon fehr früh auch auf andere und namentlich auf 
höhere öffentliche Stellungen übertragen ; fo ſprach man von tribuni celerum, den Oberbefehls⸗ 
habern der gefammten Reiterei, tribuni militares, den Legionscommandanten. Außerdem gab 
es tribuni aerarii, collegiorum, fabricarum, fori suarii, maritimorum, notariorum, ofhicio- 
rum, rerum nitentium, scholarum, stabuli, voluptatum, von denen namentlid Die legtern 
Arten erft ver Kaiſerperiode und dem kaiſerlichen Hofhalt angehören. 

Die für die Aufgabe des „Staats⸗Lexikon“ wichtigfte Art von Tribunen waren aber die Tri- 
buni plebis. Sie gingen aus dem Kampfe zwiſchen Plebs und Patriciat hervor, indem dad auf den 
Heiligen Berg ausgewanderte Volk nur unter der Bedingung nad Ron zurückkehren wollte, daß 
die herrſchenden Patricier ihm eigene, unverleglihe Vertreter bewilligten. Diefe, wahrſcheinlich 
zuerſt ihrer fünf, ſpäter ER zehn, hießen tribuni plebis. Ihr Amt beſtand urſprünglich in der 
Bertretung einzelner Plebejer gegen widerrechtliche Behbrückung durch die Batrieler und Gonfuln 
(„auxilium‘), alfo nur in einer negativen oder hindernden Function, und waren fie, um dieſes 
Amtes furchtlos walten zu können, ald „sacrosancti” anerkannt. Diefe Unverleglihfeit, welche 
mit der unferer VBolksrepräfentanten einige Verwandtſchaft Hatte und natürlich nur in normalen 
Zuftänden, alfo auch nicht gegen Verbrechen, Schug gewährte, iſt der Stamm, an welchen: fich die 
Macht ver Tribunen allmählich fo aufrankte, daß man dad Tribunat ven Hebel nennen kann, 
mit welchem die patricifche Verfaffung Noms aus den Angeln gehoben wurde. 

Das obenermähnte auxilium geftaltete fih nämlich nah und nad zu einem allgemeinen 
Intercefiionsrecht (Veto), namentlich zuerft bei Aushebungen, Tributen, und insbeſondere durch 
Eingriffe in die richterliche Thätigkeit der magistratus juris dieundo, dann gegen alle Berwal: 
tungsmaßregeln und Handlungen der Magiftrate, gegen ſämmtliche an die Gomitien zu bringende 
Vorſchläge und Anträge, ſowie gegen die Senatusconjulte. Später erlangten die Tribunen 
aud) dad Recht, in ven Berfammlungen des Senats anweſend fein und intercediren zu bürfen. 
Zu dem urfprünglihen Recht, eine concio zu berufen, erwarben fie mit der Zeit die Befugnip 
des Vorſitzes, alfo der Leitung ber conciones und der comitia tributa. Auch müffen fie, wenn 
nicht gleich bei ihrer Gründung, doch bald danach, eine eigene Executive, wieallehöhern römifchen 
Magiftrate, befeffen haben, um jeden Wiverfland gegen ihre Intercefiion brechen zu fönnen, ein 
Recht, welches fie mit mancher Anmaßung und misbräuchlichen Anmenbung bis zum Recht über 
Leben und Tod ausdehnten, obgleich ed im Anfang nur eine deprehensio und Geldſtrafe ge- 
fattete. Die Tribunen ſcheinen auch, nad Art der Prätoren, bei Beginn ihres Amtsjahres über 
die von ihnen zu beobachtenden Grundſätze ein edictum aufgeftellt zu haben und gelangten endlich 
jeldft zu den jus auspiciorum. 

Manche Befchränfungen ver tribuniciihen Gewalt erwieſen ſich ald unzureichend, und als 
Sulla zur thatfählihen unbefchränkten Alleinberrfhaft in Rom gelangt war, beſchloß er mit 
um fo mehr Grund eine jeinem patrieifchen Syſtem entfprechende Reform des Tribunats, als 
dieſes durch Die Unbegrenztheit feiner Macht felbft ohne Zweifel fehr demoralifirt worden war. 
‚Er ließ ihnen dad auxilium und Die Theilnahme an den Senatäfigungen, beſchränkte aber Das 
allgemeine Interceſſiondrecht, entzog ihnen dad jus concionum und beflimmte, daß fein ge⸗ 
wefener Tribun jemals zu höhern curuliſchen Würden gelangen fönne. 

Bolkötribun fonnte nur ein Plebejer werden, Männer von patricifher Geburt alfo nur 
infolge einer Adoption feitens eines Plebejerd. Die Wahl erfolgte in ven Tributcomitien. Das 
Amtdehrenzeichen der Tribunen waren beſonders bie viatores. 

Mit dem Kaiſerthum ging auch die tribunicifhe Gewalt an die Imperatoren über und bil⸗ 
bete ven eigentlichen Kern der kaiſerlichen Macht. Wenn trotzdem auch noch unter den Kaiſern 
fowol in Rom als in Konftantinopel Tribunen ermählt wurden, fo war natürlich der alte @eift 
vom Tribunat gewihen und kaum dad Phlegma davon geblieben. 

Die [honungsloje Herrſchaft des Patriciats, welche nahe daran war, die Plebs zur Sklagerei 
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herab zudrücken, hatte mit der Empörung ber Plehs das Tribunat hervorgerufen, Für unſere 
‚Zeiten erſcheint das roͤmiſche Tribunat meift als das Ideal der Volksfreipeit une Volksherrſchaft, 
over den Gegnern des freien Staats als die höchſte Potenzirung verwerflicher Demagogie. 
So nannte man Mirabeau ven legten großen Volkstribun und glaubt mächtige Führer des Volks 
it derſelben Bezeihnung zu ſchmähen. Allein diefe Erſcheinungen find die Folgen einfeitiger 
jarteianfhauungen und folglih unwiſſenſchaftlicher Leidenſchaftlichkeit. Das romiſche Volk 
i wurde in feiner geſchichtlichen Weiterentwickelung immer weniger das, was man ein politifd, 
tüchtiged, organifch einheitliches Volk nennen fann, und wenn man dad vömifche Tribunat unter 
Gajus Grachns auf der höchſten Höhe feines Ginfluffes, ja allmächtig findet, fo muß man aud) 
erkennen, daß ed nicht, wie unfere populären Gewalten, weſentlich Humaniftifch, fondern ebenſo 
wie dad alte Patriciat weſentlich ariftokratifch geweſen ift. Dem alten Patriciat gegenüber hatte 
fig ein neues Patriciat entwickelt, welches eine wahre Volksfreieit ebenfo wenig wollte wie fein 
Vorgänger, fie freilich aud nit wollen Eonnte, ſondern einfach mit dem alten Patriciar Krieg 
R führte, um es von feiner herrſchenden Stelle zu verbrängen und dann an feiner Statt diefelbe 
! Herrſchaft fortzufegen. Die abjolute Gewalt über Rom und die Welt war das Ziel der Plebs, 
\ ausgeſprochen und verfolgt durch ihre Vertreter und fie vernichtend, wie jede abfolute Gewalt 
zuerſt ihre eigenen Träger erdrückt. 

‚Hierin liegt, wie verſchieden fonft die Verhältniffe waren, eine große Lehre für alle Zeiten, 
namentlich auch für die unferigen, in denen nicht wenige glauben, daß eine ferupulöfe Beobadj- 
tung oft aux boctrinärer conftitutioneiler Formen für fi allein fhon genüge, um ven Ab— 
ſolutismus gänzlichzu befeitigen oder ihn ganz unmöglich zu machen, und in welchen oft überfehen 
wird, daß rine unbegrenzte Macht der conftitutionellen Koͤrperſchaften dieſe ſelbſt nicht minder 
zum Abfolutismus verleiten und folglich demoraliſiren müßte wie ehedem das Patriciat und 
feinen Nachfolger, das Tribunat. Während dieſes bei feiner Schöpfung ald das Product einer 
gefunden Reaction gegen bie unnatürliche Herrfchaft des Patriciats erſcheint, wurde mit ihm bie 
zömifche Volksfreiheit begraben, weil in feinem Kampfe gegen die Batricier das Höhere politiſche 
Princip und das rechte Maß fehlte, ſich alfo die Kraft des roͤmiſchen Volks in einem ſolchen Kampfe 
unfruchtbar aufgerieben hat. ?) 3. Helv. 

Tridentiniſches Concilium, j. Kirche und Kirchenverfaſſung (katholiſche) 

Tugendbund. Mit dieſem Namen bezeichnet man einen in Vreußen entſtandenen Verein 
‚patriotijher Männer, der nad Deutſchlauds Unterjohung durch Napoleon in den Jahren 1806 
und 1807 zu ben Endzweck (urfprünglih unter der Benennung: ſittlich-wiſſenſchaftlicher 
Verein) zufammentrat, durch Wort, Schrift und Beifpiel zunääft in dem preußiſchen Volk, 
dann. aber aud in dem übrigen Deutfchland Vaterlandsliebe uud politifchen Gemeingeift mög: 
Uchſt zu erwecken und zu verbreiten. Da für bie ſpätere Erhebung und Befreiung unfers ge- 
fommten Baterlandeö, für biefe größte Thatſache der neuern Geſchichte, diefer Bund auch ohne 
Zweifel das Seinige beigetragen und mehr, ald man fpäter anzuerkennen für gut fand, das 
neuere innere politifche Leben beförbert hat, fo ift ihm ſchon dadurch feine hiftorifde Bedeutung 
gewiß. Derfelbe kann übrigens nur in Bezug auf die Franzoſen als eine geheime Verbindung 
begeihnet werben, da feine Zwecke, Statuten und Mitglieder der preußifhen Regierung befannt 
und von ihr gebilligt und begünftigt waren. Die Franzoſen erkannten feine Bedeutung, fobald 
jie von ihm Kunde erhalten Hatten, fehr beffimmt an. (8 fteht geſchichtlich feft, daß Napoleon 
diefen aus dem Gelſte des Volls hervorgegangenen Verein mit dem richtigen Inftinet des Ded- 
potiomus (mie au) bie deutſchen Univerfitäten!) nicht wenig fürdtete, und daß der Marſchall 

I Davouſt zu einem preußiſchen Offizier in Hamburg fagte, „er hafle nicht Breugen, fondern ben 
Tugendverein’'; ferner, daß fon 1809 von dem franzöfifäen Minifter Maret Emifjare 

nad Deutſchland gefhiet wurden, um über biefen Tugendbund Erfundigungen einzuziehen, fo= 
sie aud’nod im März 1813 in dem Bericht Regnault’s dr St.:Sean d’Angely an den fran⸗ 

Bftjgen Senat dem Tugendbunde der „undankbare und unnatürlige Krieg“ Preußens gegen 

frankreich zugeſchrieben warb. Ganz In gleichem Sinne meint der franzöftiche General Bau: 

Yancourt in feinem Werk über ben Krieg ber Branzofen in Deutſchland 1813, die Deutſchen 

sien bis 1812 günftig für die Franzoſen geftimmt geweſen, und erft der Tugendbund hätte dieſe 

iebe in Haß verfehrt!! Gin anderes Intereffe hat dieſer Tugendbund dadurch, daß ald feine 


2 Reicticen Material über das römifche Tribunat findet ſich in Pauli, Realencyklopädie, VI, 
392 fa. Dgl. dazu Momimfen's Römifche Geſchichte und Rapoleon’s III. Julius Gäfar. Cine Nach: 
mung bes Tribunats findet fich z. B. in ben franzöff—hen Verfaffungen von 1802 und 1804. 
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Mitglieder die damals bedeutendſten politifhen Männer genannt wurben, wie z. B. ber General 
Scharnhorft, Schill, der Freiherr von Stein, Fichte, Jahn, Arndt, Humboldt, Schleiermacher, 
Niebuhr, Gneiſenau u. f. w., freilich zum Theil ganz irrigerweife, wie wir bald fehen werben. 
Am merfwürdigften aber ift derfelbe dadurch, daß er nad) feinem Aufhören und völligen Er: 
lichen von der anticonftitutionell gefinnten Partei in und außerhalb Preußens als Gefpen| 
heraufbefhtworen und bazu gemisbraucht wurde, um bie fhöne Einigkeit zwifchen Fürſten un! 
Völkern durch Mistrauen zu flören und namentlid) in Preußen die aud) dort fo Eräftig begon⸗ 
nene conſtitutlonelle Entwickelung zu hemmen. Da die Wirkungen hiervon noch bis zu dieſem 
Augenblick fortdauern, fo ſcheint eine nähere Beſprechung und Eroͤrterung der Urſachen und 
Folgen dieſes Vereins ſowie ſeines Zuſammenhangs mit ber wichtigſten Staatsfrage der Gegen⸗ 
wart, dem Nepräfentatiofoftem, hier nicht ungeeignet. Auch hat die ebenerwähnte, von dem 
befannten Geheimrath Schmalz in Berlin audgegangene Denunciation zu einer Titerarifgen 
Polemik geführt, an der einige Notabilitäten in unferer Gelehrtenwelt, Niebuhr und Schleier: 
macher, Antheil nahmen, und welde in mehrfacher Beziehung hoͤchſt merkwürdig iſt. 

Wir geben Hier gedrängt zuerft die innere und äußere Geſchichte des Tugendbundes. 

Die innere Beranlaffung zur Stiftung deffelben war folgende. Durch ven Tilfiter Frieden, 
welcher Preußen mehr als die Hälfte feines bisherigen Gebiets Foftete, war baffelbe von feiner 
feühern glänzenden Höhe in bie Reige der Staaten vom zweiten, wo nit gar vom britten 
Range herabgefunfen. Dod) lebte immer noch ein Fräftiges Volkögefühl fort, und die vielen 
ausgezeichneten Männer, bie diefer feit langer Zeit die Intelligenz als feine Sauptflüge aner= 
fennende Staat in ſich zu vereinigen gewußt hatte, gaben keineswegs die Hoffnung einer dereinz 
ftigen Wievererhebung auf, welche ſie au) durch die geeignetften Mittel zu bewirken ſuchten. 
Über diefe Mittel boten bie Urſachen ver Zertrümmerung der preußifchen Macht genügende An: 
deutungen dar. Die Haupturfahe war ohne Zweifel, wie auch der Staatäminifter von Schön 
in feinem berühmten „Woher und Wohin?” ganz richtig bemerkt hat, ber noch aus früherer 
Zeit ftammende Mechanismus des ganzen Staatsweſens, die bis zum Unerträglichen gebiehene 
Bevormundung ded Volks durch bie Beamtenwelt und die Unterdrückung alles öffentlichen Le— 
beng, alles politifgen Gemeingeifteö und der wahren Seele des Staats, ver öffentlihen Meinung. 
Die zweite Haupturſache, die zum wahren Haß geftiegene Entfremdung zwifchen den verſchiedenen 
Ständen und beſonders zwiſchen dem preußifchen Volk und dem Heere, in deſſen Offizierftande 
das übermüthigfte Junkerthum Herrfäte, ſodaß das Volk fogar mit einer gewiflen Befriedigung 
die Kunde von der Niederlage bei Jena aufnapm! Mit der Erfenntniß dieſer Hauptübel war 
die Indication der Heilmittel gegeben. 

Schon am 27. Nov. 1807 ſchrieb Scharnhorſt an ben nahmaligen General von Glaufewig: 
Unglücklich, ganz unbeſchreiblich unglücklich find wir. Wäre es möglich, nad) einer Reihe von 
Drangjalen, nad) Leiden ohne Grenzen aus den Ruinen fi wieder zu erheben, mer würbe nicht 
gern alled varanfegen, um ben Samen einer neuen Frucht zu pflanzen, und wer würde nicht 
gern fterben, wenn er hoffen könnte, daß ſie mit neuer Kraft und Leben hervorginge! Aber nur 
auf Einem Wege ift died möglich. Man muß der Nation das Gefühl der Gelbftändigkeit ein- 
flößen, man muß ihr Gelegenheit geben, daß fie mit fich felbft befannt wird, daß ſie ſich ihrer ſelbſt 
annimmt; nur erft dann wird fie fidh felbft achten und von andern Achtung zu erzwingen wiflen. 
Darauf Hinzuarbeiten, dies ift alles, was wir können. Das neue Militär, fo Elein und unbe— 
deutend es auch fein mag, wird in einem andern Geifte ſich feiner Beftinnmung nähern und mit 
den Bürgern des Staats in ein näheres und innigeres Bündniß treten.” 

Es ift bekannt und braucht daher nur kurz erwähnt zu werben, wie eben Scharnhorft ſowle 
Gneifenau, Müffling, Bogen u. f. w. in diefem Sinne die Reorganifation des preußifchen 
Heeres bewirkten, durch den befländigen Wechfel der Rekruten (bad fogenannte Krümperfgftem) 
die auf 42000 Mann beſchränkte Armee verſechsfachten, dad Selbftgefühl des gemeinen Solbaten 
durch Abſchaffung der Prügelftrafe, ſowie dad ber Bürger durch Aufhebung ber Vorrechte des 


Adels auf Offizierftellen fo beveutend hoben und durch alles dieſes die für bie politiſche Freiheit 


fo unendlich wichtige Inftitution der Landwehr vorbereiteten und ind Dafein riefen. 

In gleihem Sinne wurbe durch die Umbildung der Gefeggebung und Verwaltung im 
Innern des Staats und durch Hebung ber allgemeinen geiftigen Bildung das Selbſtändigkeits- 
gefühl des Volks erweckt und belebt. Schon das Edict vom 9. Oct. 1807 und bie barauf fol- 
gende agrariſche Gefeggebung (befonvers dad Edict vom 14. Sept 1811) leitete Durch Aufhes 
bung der Hörigeit und Erbunterthänigkeit ſowie ber feubaliftifhen Vorrechte des Adels in 
Bezug auf den Grundbefig die große Gmancipation des Bauernftandes, dieſer zahlreichen und 
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miötigften aller Klaffen von Staatsbürgern, ein; und wenn die Geſchichte mit Recht das ſchöne 
Wort Friedrich's des Großen aufbewahrt: „Ich bin ed mübe, über Sklaven zu herrſchen“, fo 
wird fie doch noch mehr die That Friedrich Wilhelm's IL. rühmen, durch melde drei Viertel der 
der fogenannten Gutöpflihtigkeit unternorfenen Bevölkerung wirklich frei wurden. 

Durch den Staatöminifter von Stein wurde ſodann bie Stäbteordnung vom Jahre 1808 
(deren Geifte die neue Stäbteorbnung von 1831 in fehr vielen Punkten unähnlich ift, melde 
Dr. Jacoby in Königäberg in feinen befannten „Vier Bragen eined Oftpreußen‘ näher bezeich⸗ 
net) ins Leben gerufen, um durch Theilnahme ber Bürger an ber Verwaltung ihrer ſtädtiſchen 
Angelegenheiten ebenfalls das Gefühl der politiſchen Selbſtändigkeit des Volls zu fördern. In 
dem berühmten Sendſchreiben aus Königäberg vom 24. Nov. 1808, welches der Freiherr von 
Stein bei feinem durch Napoleon erzwungenen Austritt aus dem preußifchen Staatöbienft 
erließ, erklärte derſelbe ausdrücklich, e3 ſei darauf angefommen, die Disharmonie, die im Volk 
Rattfand, den Kampf der Stände unter ſich zu vernichten, weshalb namentlid) eine Reformation 
drd Adels nöthig fei, und daß „burd die Verbindung beffelben mit den übrigen Ständen die 
Nation zu einem Ganzen verkettet werde“, weshalb Stein auch ausdtücklich auf „eine allgemeine 
Nationalrepräfentation” antrug, wobei er die bisherige landſtändiſche Form ald „Hödhft un: 
vollfommen eingerichtet” erklärte. Ebenſo entſchied er fich für Abſchaffung der Batrimonial- 
gerichtsbarkeit, für Ginführung der allgemeinen Pflicht zur Vertheidigung des Vaterlandes 
u. f. w. und legte ſchließlich befonbers Dringend die Sorge für bie Erziehung und den Unterricht 
der Jugend and Herz. 

In diefer legten Beziehung war bie Errichtung ber neuen univerſi tät zu Berlin, deren Plan 
W. von Humboldt entwarf, von dem entſcheidendſten Einfluß, beſonders da fie unter ihren 
erften Lehrern Männer wie Fichte und Schleiermacher hatte, welche in glühender Begeifterung 
den Glauben an Deutflands und Preußens dereinftige Wiedergeburt dffentlich auezuſprechen 
den Muth Hatten (Fichte in feinen Reden an die deutſche Nation, Berlin 1808, und Schleier: 
macher in feinen Previgten au den Jahren 1807—13) und fo forgjam den Funken deutſchen 
Freiheltsgeiſtes unter der Aſche nährten. Auch F. 2. Jahn's muß hier gedacht werden, da der⸗ 
ſelbe durch die Wiedererweckung der Turnkunſi großes Verdienſt ſich erwarb. 

Dieſen Beſtrebungen feiner Führer entſprachen auch wirklich bie des Volks, und als einer 
der verſchiedenen Beweiſe, daß die Idee, das Volk müffe ſelbſt mit Hand anlegen, wirklich in 
daſſelbe eingebrungen tar, ift num eben ber fogenannte Tugendbund anzufehen. 

Da über den wahren Zwed deſſelben fo viele irrige Anſichten verbreitet find, fo Halten wir 
es für angemeffen, hier die Ginleitung zu der Stiftungsurkunde mitzutheilen, wie ſich dies 
ſelbe in den „Breimüthigen Blättern” (Berlin 1815) Heft 4, ©. 114 fg. findet: 

„F. 1. Der Zweck des Vereins ift bereitö in ven Grundgefegen ausgeſprochen und kann 
nicht verändert, fondern nur genauer entwicelt werden. $.2. Solche Deutungen und Entwicke- 
Iungen haben nur dann verbindliche Kraft, wenn fie Ausflüffe der gefeßgebenden Macht des 
Bereins find. $.3. Bine Berbefferung des fittlihen Zuftandes und die Wohlfahrt des preußi⸗ 
ſchen und hiernaͤchſt des deutfchen Volks durch Einheit und Gemeinſchaft des Strebend tadellofer 
Männer hervorzubringen ift der Zweck des Vereins. $.4. Der Kreis feiner Thätigkeit ift an 
kelne Örtlie Grenze gebunden. $. 5. Die Mittel der Geſellſchaft find: Wort, Schrift und 
Beiſpiel. $. 6. Durch fie fol den Gefegen bed Staats weder etwas zugefegt noch davon abge⸗ 
nommen werben.” 

Was die äußere Geſchichte und Organifation beffelben betrifft, fo waren es urfprünglich 
20 Männer, melde in Rönigöberg zufammentraten, befondere Statuten entwarfen und dieſe der 
Regierung vorlegten. Bon dort aus verbreitete fih der Berein in bie übrigen Provinzen des 
preußifchen Staats (als der erfte Filialverein des Tugendbundes wird der in Braundberg ent- 
Randene angegeben), ſodaß bald darauf ſich faſt in jeder Stadt des Landes ein ‚Tugendbund‘ be= 
fand. An derSpige ftand ein Hoher Rath von 5 Mitglievern, bie aus dem Stammverein, d.h. den 
querft eingetretenen 20 Mitgliedern, gewählt wurben; einer dieſes hohen Raths war der Genfor, 
der auf die Aufrechthaltung der Geſehe zu fehen und die Streitigkeiten unter den Mitgliedern zu 
ſchlichten Hatte. Der Hohe Rath wurde von Zeit zu Zeit neu gewählt. Der Verein befand 

“ übrigens aus fünf Abtheilungen: für Erziehung und Volksbildung, für die Staatd: und Häus- 
lie Sfonomie, für die Polizei, für Literatur und für das Militär. Jede Abteilung Hatte 
woͤchentlich einen Arbeitötag, und jebes Mitglied mußte ſich bei feiner Aufnahme eine ober 
mehrere Abtheilungen wählen, für melde er arbeiten wollte. Aufgenommen Eonnte jeder unbe⸗ 
ſcholtene chriſtliche Bewohner des Königreich werben, der von einem Mitgliebe vorgefälager 
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war, und von dem der Genfor nad genauer Erkundigung nichts ihm zur Laſt Fallendes erfuhhr 7] 
Ausländer waren durchaus ausgeſchloſſen. } 

68 war natürlich, daß bei dem über ganz Deutſchland gezogenen Netz von Spionerie Die 
Franzoſen bald von dem Tugendbunde Kunde erhielten und nad dem Auffangen bes befannten 
Briefs des Minifter von Stein an den Fürſten Wittgenftein ſowie nach dem Zuge Schill's (der 
offenkundig Mitglied des Tugendbundes war) den 1809 nad; Berlin zurüdgefehrten König von 
Preußen nöthigten, ven Tugenbbund durch eine Cabinetsordre fofort aufzuldfen. Dies geſchah 
der Form nad); aber ungeachtet diefer gefeglihen Auflöfung fuhren natürlich die Mitglieder 
fort, die gemeinfamen Zwecke, jeber für fih oder in formlofer Vereinigung, fernerhin zu deför⸗ 
dern. Endlich ward das Feuerzeihen Deutſchlands durch den Brand von Moskau gegeben. 
Daß im Winter 1812—13 die Mitglieder des Tugendbundes wieder näher zufammentraten, 
ift zwar nicht urkundlich audgemacht, aber hoͤchſt wahrſcheinlich, ſowie es gewiß ift, daß dieſelben 
während des Befreiungskriegs nach Kräften mitwirkten. Dagegen bleibt 8 ganz ungewiß, ob 
diefelben nad) der Leipziger Schlacht noch irgenbwo und irgendwie in einer beftinmien Form 
eines Bundes fortbeftanden; es ift im Gegenteil höchſt wahrſcheinlich, daß von jenem Zeit= 
punft an auch factiſch und volfftändig ſich jener Tugendbund auflöfte, da fein Zwech bereits 
reicht war und im Grunde das ganze deutſche Volk in einen weit geoßartigern, wenn auch fornı= 
loſen Tugendverein zufammengetreten war, in weldem jede Befonverheit fi von ſelbſt verlor. 

‚Hatte nun aud) der Tugendbund unftreitig eingewirkt für diefe allgemeine Stimmung, fo 
war es doch wol ſehr ungerecht, daß man ihm Die fpätere Ungufriebenheit des deutſchen Volks zur 
Laſt legte. Da man übrigens in den Befreiungsjahren die Mat einer in Deuiſchland früher 
unbekannten Gewalt, nämlich die der öffentlichen Meinung, erkannt hatte und es nicht rathſam 
erſchien, ſich ohne weitere mit berfelben in Oppofition zu fegen, fo mußte dieſe erft vorbereitet 
ober bearbeitet werben, und dazu fand ſich mehr al ein deutfcher Schriftfleller bereit! Es waren 
fogar einige Juriften und Bubliciften von ziemlich bedeutendem literarifcgem Rufe bazu behülf- 
lic), was übrigens nicht weiter in Verwunderung fegen kann, ba es unbeftreitbare Thatfache ver 
Geſchichte ift, wie feit länger al8 einem halben Jahrtaufend eben die Doctoren ber fremden Rechte 
deutſche Breiheit und deutſches Recht zerftört haben. *) Zunäcft ift Hier der Staatsrath Dabe- 
low, damals Profeffor in Böttingen, zu nennen. Der Cindruck, ven die Dabelow’fhe Schrift 
machte, war nun freilich ein höchft ungünftiger, indem biefelbe in und außer Preußen allgemeine 
Indignation hervorrief. Die göttinger Studenten verfammelten fih in Maffe, ließen beim 
hellen lichten Tage das Dabelory’fhe Opus durch „‚nazu geeignete Perfonen” an den Schand= 
pfabl Heften, darüber: „ita Dabelow” ſchreiben, ein breimaligeö Pereat ertönen , welches fie, 
vor Dabelow's Wohnung fi} begebend, wiederholten, worauf fie ruhig und unangefochten 
auseinandergingen. Der Staatsrath Dabelow fah ſelbſt ein, daß feines Bleibens in Oöttin- 
‚gen (damals!) nicht länger fein könnte , verließ daſſelbe und begab ſich fpäter dahin, wo er aller- 
dings beffer an feinem Plage war, nad) Dorpat. - 

Biel beveutendern Einfluß hatte der Geheimrath Schmalz in Berlin. Seine Schrift?) 
befteht nur aus einem einzigen Bogen, größtentheil® mit den unbedeutendſten Perfonalien an= 
gefüllt, und dennoch hatte dieſelbe eine außerordentliche Wirkung. indem fie, wie fon früher 
angebeutet, den Tugendbund wie einen böjen Geiſt heraufbeſchwor, um bie Gemüther der Kür- 
ften mit Argwohn gegen die Völker zu erfüllen und zugleich einen plaufibeln Vorwand an die 
Hand zu geben, die feit ver Broclamation von Kalif fo oft wiederholten feierlichen Bufagen 
für Ginführung eines wahren Kechtszuſtandes in Deutſchland durch zeitgemäß mobifieirte land⸗ 
ſtändiſche, d. h. Repräjentativverfaffungen in Bergeffenheit bringen zu Eönnen. 

Nachdem Schmalz allerlei von dem fogenannten alten Tugendbunde erzählt, auch felbft 
(S. 11) von feiner Aufpebung geſprochen hat, fügt er hinzu, es hätten ſich „andere Verbindun- 
gen” bald darauf in ver Stille gebildet, deren Zwecke er „Höchft fluchwürdig“ nennt und dener 
des Jafobinerclubs gleichſtellt (S. 12); und zwar find es beſonders zwei Hauptpunkte, nämlich 
daß jene Verbindungen eine Einheit Deutſchlands im Auge hätten und wider den Willen ber 
Fürften allgemeine oder befondere Gonftitutionen —E wollten (S. 15). Um dieſe An= 
icht zu begründen und unferm Volk fein durch jene Erhebung woßlerworbenes ſowie feierlichft 
zugefagtes Recht auf wahre Bolfövertretung zu beftreiten oder abſprechen zu fönnen, hat Schmalz 
die Frechheit, den ganzen Aufſchwung der Begeifterung des Volks geradezu in Abrebe zu flellen 








1) Bgl. Scheidler, Deutſcher Zuriſtenſpiegel, hassim v. ubique. 
2) Berichtigung einer Stelle aus der BredowrBenturini’fegen Ehronif (Berlin 1818). 
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und völlig au ignoriren, wie in Preußen, während Die Regierung infolge ihrer unglüctjeligen 
Stellung noch ganz für bie Srangofen handeln mußte?), ſchon lange jene Befreiung vorbereitet 
warb (morüber die Briefe des Feldmarſchalls von Gneiſenau an den Grafen Münfter ven be: 
fimmteften Aufſchluß geben®); wie namentlich der General Yorck das erfte und wichtigfte Signal 
zur Erhebung gab, und zwar ohne Wiffen und Willen der Regierung. 5) Nah Schmalz verhielt 
ſich das preußifche Volk in der vollſten Paffivitär, bis ver König jenen befannten Aufruf erließ 
und auf dieſen Aufruf plöglid) die ganze Nation aufftand wie Cin Mann. „Keine Begeiterung, 
überall ruhiges und deſto Fräftigeres Pflichtgefühl. Alles eilte zu den Waffen und zu jeder 
:hätigfeit, wie man aus ganz gewöhnlicher Bürgerpflicht zum Löſchen einer Feuersbrunſt beim 
Feuerlärm eilt’ (&. 14)!! Übrigens wurbe nirgends, weder in dieſer noch in ben zwei kleinen 
folgenden Schriften®) von Schmalz, aud nur der allergeringfte Beweis des Dajeind folder 
Bünde’ oder „Bünbler” gegeben. ”) 

Über den Cindruck, den bie Schmalz she Denunciation gemacht hat, fagt Niebuhr in feiner 
jerfömetternven Beleuchtung jenes Pamphlets *), daß er dem gleich fei, den vor zeiten das Ge— 
rücht hervorbrachte, die Weiße rau habe ſich im Schloß fehen laſſen, ja beinahe dem, den ein 
Feuerlärm im gefüllten Schauſpielhauſe erregt. Er fügt Hinzu: „Das Geheimniß ift num 
heraus: es fteht gedruckt. Wer da weiß, was er lieft, dem braucht man freilich nicht zu zeigen, 
daß diefe Schrift keineswegs ein Zeugniß iſt, fondern nichts mehr und nichts weniger als eine 
nur gedruckte Wiederholung ver Hundertmal ausgeſprochenen Klatſcherei. Nicht das Geringite, 
was einer Thatſache über dad Beſtehen geheimer Geſellſchaften auch nur ähnlich fähe, findet ji 
darin; wohl aber &ingergeigegegen einzelne Inbivibuen, bie freilich nicht genannt find, wofür aber 
münbliche Erläuterung mit einem Schlüffel dienen fann, und das Bergnügen, hier zu deuten 
und andere Nomen hinzuzufügen, mag wol am meiften zu der Senfation beitragen, die ſie ge— 
macht hat. Diefe ift freilich noch vermehrt worden durch Recenfionen, welde, einen ausgemit- 
telten Thatbeftand annehmend, ſchon die Griminalgerichte aufrufen und, felbft nad auswärtigen 
Zeitungen Hinfliegend, ein zahlreicheres Publikum zurTheilnahme an den Angften ver Gläubigen 
und an den gewünſchten Gexenproceffen einladen.” 

Noch Heftiger und zermalmender war bie Gegenſchrift Schleiermacher's 9), in der ſich eine 
Bolemif fand, wie fie Leffing an dem Hauptpaftor Göge in Hamburg ausübte. Daß Schmalz 
eigentlid nicht aus eigenem Antriebe gehandelt Hat, fonvern hazu angeregt worden iſt, wurde 
damals allgemein geglaubt, und Schleiermacher fagt e8 in feiner Schrift, ©. 42, offen heraus. 

Außer der Niebuhr'ſchen und Schleiermacher'ſchen Schrift erfhien auch noch eine Zahl 
anderer, namentlih von Koppe, 2. Wieland; und da die in und außer Preußen durch dieje 
Denuneintion angefachte allgemeine Entrüftung immer heftiger zu werben drohte, fo glaubte 
die preußiſche Regierung, dieſer ganzen Geſchichte fofort ein Ende machen zu müffen und zu fön= 
nen. Inter dem 6. Jan. 1816 erſchien eine Gabinetöorbre des Inhalts: der König jelbft habe 
den Tugendbund ald Beförderungsmittel des Patriotismus genehmigt; fpäter Habe die Lage 
des Staats es nothwendig gemacht, ven Berein aufzuheben. Die Cabinetsordre ftellt dem 

Tugendbunde ſelbſt ein ſehr rühmliches Zeugniß aus in den Worten: „Seitdem haben diefelben 
Grundfäge und Gefinnungen, welde die erfte Stiftung deſſelben veranlaßten, nicht blos eine 
Anzahl der vorigen Mitglieder deſſelben, fondern bie Mehrheit unſers Volks beſeelt, woraus 
unter der Hülfe des Höchſten die Rettung des Vaterlandes und bie großen fhönen Thaten her— 
vorgegangen find, bie fie bewirkt Haben.” Jept, wo ber Friede wieverhergeftellt fei, dürfe alle 
Bürger nur Ein Geiſt befeelen, und nun warb das Edict vom 20. Det. 1798 in Betreff ber 
geheimen Verbindungen, bie dem Staat gefährlich werden fönnten (baffelbe Gefeg, das jpäter 


3) (Grolman) Beitrag ge Geſchichte des Fra 1813 (®otedam 1848), 1, 73. 
4) &ebensbilber, 11, 289 r 5). a. D., I, 282. 

6) Bemerkungen über Riebuhr's Schrift and — "Wort über politiſche Vereine. 

7) In der Darlegung ber Hauptrefultate der Unterfuchun, ngen u. f. w. findet fi in ©. 10 die Ders 
yerung, es hätte ſich unter dem Namen „Wetterauer Geſeüſchaft“ ein Berein in Naffau 1814, und 
ter 3 anderer unter dem eines „Deutfegen Bundee'‘ gebildet. Es geben dies bie der vormaligen 
inzer Unterfujungscommifflon baräber geacommenen Krtenflüde.“ (Aber wo find denn biefe Actens 
de zu finden, um fle präfen zu fönnent) Dap übrigens diefe dem Tugendbunbe ähulichen Verb 
gie völlig ſchnidlbo und bereits damals jahrelan, Be ufgelöß Dan, iR nacgewiefen in Welder's 
entlicher actenmäßiger Bertheibigung (Stuttgart 1823), ©. 

Uber geheime Verbindungen (Berlin 1815), ©. 
Dr ——— an den Herrn GSehelmtath — 1815). 
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der preußifche Iuftizminifter Müpler den preußifchen Advocaten ober Juſtizcommiſſaren ei 
ſchaͤrfte, welche im Juli 1843 zu der allgemeinen deutſchen Abvocatenverfanmlung nad Mai 
fich begeben wollten), in Erinnerung gebracht und endlich der Streit über ſolche Geſellſchaften für 
unnüg erklärt und gerabezu verboten, ferner etwas darüber drucken zu laffen. Schmalz hatte, 
wie er ſelbſt erzäßlt, feine Schrift an verſchiedene Bürften gefenvet und erhielt auch fofort, wie zu 
erwarten ftand, feinen Lohn, nämlid, zunächſt den königlich würtembergiigen Orden für das 
Givilverdienft und ven koͤniglich preußiſchen Rothen Adlerorden 3. Kiaffe. Er bekam übrigens 
auch von der andern Seite noch etwas für feine Denuncation, was er ſchwerlich erwartet Hatte; 

denn ſeitdem ift unfere Sprache zu Bezeichnung folder Subjecte, welche Miötrauen zwiſchen Fürſt 

und Volk durch falſche Angeberei zu-ftiften ſuchen, mit dem Worte Schmalggefellen bereichert 

worden; eine gerechte Strafe dafür, daß er in das gehäffigfte aller Gewerbe, das der römiſch- 

vespotiſchen Delatoven gepfufcht Hatte. 

Seitdem ift der Tugendbund ganz verſchollen, zumal da bald darauf die fogenannten Dema= 
gogiſchen Unterſuchungen, über deren politifhen Zufamenhang mehrere Schriften, zum Theil 
verbotene, insbeſondere auch bie vorhin angeführte unverbotene von Welcker, merkwürdige Auf- 
ſchlüſſe enthalten, begannen und bie Karlsbader Beſchlüſſe zur unmittelbaren Kolge hatten. 

8.9. Scheidler. 

Türkei oder Osmaniſches Neid. (Staatsgeſchichte. Geographiſch-ſtatiſti— 
{her Überblid. Entwidelung ver innern Staatögefhäfte nebſt Staats: 
verfaffung.) 

L Staatsgefhichte. Die Osmanen, einer ver ebelften oghufiid = türklſchen Stämme, 
begründeten ihre Herrfhaft auf den Trümmern des Reichs ver Seldſchuken in Vorberafien und 
auf denen des byzantinifgen Kaiſerthums. Über ihr Herfommen und den Anfang ihrer Macht 
gibt e8 verſchiedene Berichte. Nach ver warſcheinlichſten Darftellung Hatten fie ihre Wohnige in 
der Landſchaft Khoraffan im nordöftlihen Verfien, von wo fie fih vor dem Andringen Dſchingis— 
Khan’s unter ihrem Fürften Suleiman nad den weſtlichern Gebieten Vorberafiens flüchteten. 
Nach dem Tode Dſchingis-Khan's wollte Suleiman mit feinen 50000 Stammeögenoffen nach 
dem Often zurüdfehren, doch ertrank er 1224 im Euphrat. Seine Schar zerſtreute ih. Ein 
Theil fuchte ſich Wohnige in Kleinafien und Syrien, wo ihre Nachkommen, bie Turfmanen, 
noch gegenwärtig ihr nomadiſches Leben fortfegen. Andere zogen unter Führung der beiden 
älteften Söhne Suleiman’& wieder in ihr urſprüngliches Vaterland jenfeit des Kadpifchen 
Meeres. Nur eine Heine Schar, etwa 400 Familien ſtark, ſchloß ſich den jüngften Söhnen, 
Ertoghrul und Dümdar, an und trat in Die Dienfte des Sultans Alaedbin I., des legten großen 
Fürften der Seldſchulen von Jconium (Konieh), der fih ihrer in feinen Kämpfen mit Mon= 
golen und Byzantinern mit Erfolg bebiente. Dankhar überließ Alaevbin den Osmanen um 
das Jahr 1230 die ven Byzantinern abgenoinmenen Landftriche in Phrygien als erblichen Lehn⸗ 
beſitz, welche Gegenden nun die eigentliche Wiege ver osmaniſchen Macht wurden. Als gegen 
Ausgang des Jabrhunderts das von den Mongolen untergrabene Reich der Selbſchuken von 
Iconium zerfiel, wurden deren biöherige Statthalter und Lehnöträger unabhängige Fürſten, 
deren mädhtigfte, die von Karamanien im innern Phrugien, noch über ein Fahrhundert lang Ne: 
benbuhler der aufblühenden Osmanenherrſchaft blieben. Ertroghrul's Sohn, Oman, der erfte 
große Held feines Stammes, der von nun an nad) ihm den Namen ber Odmanen erhielt, er= 
‚oberte nod) im Todesjahre feines Vaters (1289) die Stadt Karahiffar, vertheilte die Landſchaft 
um ben Olympus an feine tapfern Stammesgenoſſen und befümpfte die Griechen noch ferner 
mit glänzenden Erfolg. Er nahm 1300 den Titel Sultan an und beherrſchte bei feinem Tode 
1326 bereits ein anſehnliches Gebiet im Nordweſten Rleinajiend. Den wahren Grunbftein zur 
Größe der Osmanen Irgte jedoch Osman's Sohn Urkhan, der feinem Vater an Tapferkeit gli, 
aber umfaffendern Geiftes aud) ven Ruf ald Gefeggeber und gerechter Fürſt hinterließ. Er 
eroberte 1326 Brufa, die erfte große und volkreiche Stadt , die ven Osmanen zufiel, 1330 Ni- 
cha, die wichtigfte Grenzfeſtung des griechiſchen Kaiſerthums gegen Often, und 1339 Nikomebia. 
Er forderte die Tochter des Kaiſers Kantakuzenos von Byzanz und erhielt diefelbe von dieſem 
gedemüthigten Herrſcher. Seine Reſidenz ſchlug er in Brufa auf; nad dem prachtvollen Thor 
feines Palaftes führte Hinfort das Osmaniſche Reich den Namen der Hohen Pforte. Er ſelbſt 
nannte ſich Padiſchah, d. i. König der Könige. Während Urkhan's Vorfahren Grtoghrul und 
Dsman ihre Züge nur mit turkmaniſchen Reitern ausgeführt, die dem Fürſten bei dem jedes- 
maligen Aufgebot ala Reifige folgten, begründete er zuerft ein ſtehendes Infanteriecorps, bie 

mitfcjaren, welde, fortan den Kern des osmaniſchen Heeres bilden, ein furchtbares Werk: 
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zeug gegen In- und Ausland blieben, folange kraftvolle Sultane ober Veziere fie zu lenken. 
mußten. Zuglei mit ven Janitſcharen wurde auch die geregelte Reiterei ber Spahis errichtet. 
Die unregelmäßigen Truppengattungen waren bie Afuben (zu Fuß) und die Alindſchis (zu 
Pferde). Die frifche junge Mannſchaft der auf den Feldzügen gemachten Hriftlihen Gefangenen 
wurbe unter die Janitſcharen geſteckt, Weiber und Mädchen in die Harems gebracht. Auch wa— 
ven es gezwungene und freiwillige Renegaten, größtentheild als Bagen an ber Pforte erzogen, 
die dem Dsmaniſchen Reich in der Periode feines Glanzes bie ausgezeichnetſten Feldherren und 
Staatömänner gaben. 

Diefer ganz auf militärifhe Gewalt begründete Staat der Osmanen, als deſſen eigentlicher 
Sqoͤpfer Urkhan zu betrachten ift, hatte das feltene Glück, faſt zwei Sahrhunperte hindurch von 
Sultanen beherrſcht zu werben, bie, zwar fehr verſchieden an Gemüth und geiftiger Bil- 
dung, jebod alle überlegenen Geift und eijerne Thatkraft befaßen. Sie führten ihre immer 
ſchlagfertigen Heere von Sieg zu Sieg, mußten fehr wohl die andgezeihneten Eigenjchaften an= 

derer zu durchſchauen und zu würdigen und machten durh Muth und große Staatsklugheit ven 
urſpruͤnglichen Fleinen Staat in der Weſtecke Kleinajiens in der Zeit von 1300— 1566 zur erften 
Weltmacht Europas, vor ber alle Völker ver Chriſtenheit erzitterten. Nod vor Urkhan's Tode 
pflanzte deſſen Sohn Suleiman den Halbmond jenfeit des Hellespont auf europäiſchem Boden 
auf, indem er 1357 Gallipoli, ven Schlüffel des Hellespont und den Stapelplatz beider Meere 
eroberte. Urkhan's Nachfolger, Murad I., der 1360 den Thron beftieg, feßte die Unterneh— 
mungen in Curopa unermüblidh fort, eroberte ganz Ihrazien und ließ dem Kaifer von Byzanz 
zulegt nur ein kleines Stadtgebiet übrig. Mit der Tinnahme von Adrianopel (1361), wohin 
er alsbald von Brufa aus feine Reſidenz verlegte, kam der Sultan zuerſt in eine drohende Stel 
Tung gegen bie Serbier, Bulgaren und Walachen, kriegeriſche, bis dahin noch ungeſchwächte 
Völker, vor denen die ſchwachen byzantinifhen Herrſcher ſchon oft gezittert Hatten. Im Jahre 
1363 bildete fi) auf Veranlaffung des Papftes Urban V. bie erfte Coalition europäifcer Fürften 
(Serbien, Bosnien, Walachei und Ungarn) gegen die Osmanen, doch ihr Heer erlitt eine 
Niederlage. Im Jahre 1375 mußte der in feinem eigenen Rande befiegte Fürft von Serbien den 
Frieden erfaufen. Im Jahre 1386 zog Murad zum erſten mal mit ſerbiſchen Hülfstruppen 
gegen die Karamanen, demüthigte diefelben in der Schlacht bei Iconium und ſicherte feinen 
Rücken in Aſien. Indeß hatten ji die chriſtlichen Fürſten jenfeit des Hämus von neuem ge: 
rüſtet. Murad wandte ſich zuerft nach Bulgarien, das er 1389 mit der Eroberung von Niko— 
polis in Befig nahm, und lieferte dann den vereinigten Serben, Bosniern, Dalmatinern u. ſ. w. 
die weltberühmte Schlacht bei Kofjowa oder auf dem Amjelfelde, in welder er zwar Sieger 
blieb, aber das Leben verlor. Sein Sohn Bajajid I., von der Raſchheit feiner Gvolutionen 
in Guropa und Afien Ilderim, d. i. der Blig genannt, machte zunächſt die Fürften von Ser- 
bien tributpflichtig, eroberte Philadelphia, die legte Befigung der Byzantiner in Kleinafien, 
und zog dann nach Norden. Er legte vem Fürften der Waladei Tribut auf, überſchwemmte 
Bosnien und fiel 1391 zum erften mal in Ungarn ein, wo er jevod von König Sigmund zu- 
rũckgedrängt warb. Indeſſen war in Aflen aud) Karamanien von den Osmanen unterworfen 
worben, ſodaß jegt ganz Rleinafien bis zum Halys dem Halbmond gehorchte. Um dieſelbe Zeit 
(1393) begann die Einſchließung Konſtantinopels, weldeerft nad) fünf Jahren aufgehoben ward, 
als der Kaifer in die Errichtung einer Mofchee und die Anftellung eines Kadi gemwilligt hatte. 
Die Gefahr des Abendlandes vor der Türkenmacht ſchien fo groß, daß ſich unter des ge- 
nannten Sigmund von Ungarn Bahnen ein ſtarkes Heer aus verſchiedenen Völkern Europas 
zu einem Kreugug fammelte und gegen Bajaſid zog. Bei Nifopolis Fam e8 1396 zum Treffen, 
das unermeßliches Verberben über das Heer der Chriſten brachte, indem diefelben eine furdt- 
Sare Niederlage erlitten. Die folgenden Jahre überſchwemmte der. Sultan ganz Griechenland 
ind ben Peloponnes, während fein Feldherr Timurtaſch die Grenzen des Reichs oftwärts bis 
um Euphrat erweiterte. Das Heranziehen Timur's mit feinen Scharen nöthigte Bajafid, eine 
jeue Belagerung Konftantinopeld aufzuheben. Es kam zur Völkerfchlaht bei Angora (1402), 
n welcher Bajaſid volltommen befiegt und gefangen genommen wurde. Bajafiv’s Söhne, Su- 
‚eiman, Mufa und Mohammed, theilten ſich nun in die Herrſchaft, welche von blutiger Anarchie 
begleitet war, bis endlich 1413 Mohammed I. wiederum die ganze osmaniſche Macht unter ſich 
vereinigte und die Orbnung im Innern bed Reichs wieberherftellte. Ex ftarb 1421. Nach ihm 
egierte fein Sohn Murad II. dreißig Jahre hindurch mit Cinſicht, Gerechtigkeit und Eriegeri- 
dem Muth. Schon 1422 ſchritt er zur Belagerung Konſtantinopels; bald darauf eroberte er 
heſſalonich. Im Jahre 1429 wurde der griehifche Kaiſer zindbar gemacht, ver Krieg mit 








—— .. 


174 " Türkei 


Ungarn begonnen und Belgrad angegriffen. Murab, der Regierungsgefhäfte überbrüßig, 
überließ 1443 feinem Sohn Mohammed die Herrſchaft und zug ſich nah Magneſia zurück; aber 
ſchon im folgenden Jahre erſchien er wieder am der Spige des Heeres, um ben Heranziehenpen 
jungen König Ladiſſaw von Polen und Ungarn Sei Barna anzugreifen und am 10.Nov.1444 
eine vollftändige Nieberlage beizubringen. Murad legte die Regierung abermals nieder, aber 
ein Aufitand der Janitſcharen 309 ihn 1446 wieder aus feiner Cinſamkeit hervor. Er nahm 


nun den Biyzantinern mehrere ber ihnen in Earopa noch gebliebenen Befigungen, ſchlug Johann 


Hunyad, den tapfern Fürſten von Siebenbürgen, 1448 bei Koſſowa, vermochte aber nicht, 
aller Anfttengungen ungeachtet, den tapfern Sfanberbeg in feinen albaniſchen Gebirgen zu be: 
zwingen, ver bis zu feinem Tode bie Unabhängigkeit feines Landes bewahrte. Schon war By: 
zanz auf dieſe Weife völlig von der oomaniſchen Macht umringt und von Abrablandr abge: 
iönitten, als Murad's Sohn und Rachfolger, ber große Mohammeb IL, während feiner Re— 
gierung 1451—81 das Werk der Unterwerfung des byzantiniichen Reichs vollendete. Zunähft 
wendete er jih gegen Kouſtantinopel; am 6. April 1453 war die Belagerung erdfinet und am 
29. Mai befand ji) bie Stadt in der Gewalt der Tücken. Mohammen kehrte zunächſt nad fei- 
ner biöherigen Refidenz Adrianepel zurück, wohin chriſtliche Kürften Abgeordnete geſchickt hatten, 
um fich feiner Gunft zu verſichern. Auf die Eroberung Konftantinopels folgte 1456 bie Unter: 
werfung von Morea, 1460 bie des Kaiſerthums von Trebifonde, 1465 bie von Epirus und 
des größten Theils der Jaſeln des Archipel. Außerdem unterjochte Mohammed 1470 ven Reſt 
von Bosnien und machte 1475 den Khan ber Tataren in der Krim zu feinem Vaſallen. Gewiß 
ift, daß der Sultan die Abſicht hegte, Italien zu erobern und ven Schrecken feines Namens 
noch weiter über das Abenbland zu verbreiten; denn fon war 1480 Otrauto von ven Türken 
beſetzt, und fein europäiſcher Fürſt jewer Zeit hatte ven Muth und bie Kraft, fich ihm mit Aus: 
ſicht auf Erfolg entgegenzuftellen, ald er durch ven Aufftand mehrerer afatifgen Vaſallen und 
den Groberungdzug des Turkmanen Ufums Haffan na bem Dften feines Hteichs abgerufen 
wurde. Auf diefem Zuge ſtarb Mohammed 1481, für ſich felbf noch die Grabſchrift anord⸗ 
nend: „Ih war im Begriff, Rhodus und das ftolge Italien zu erobern.“ 

Sein Sohn und Nachfolger Bajaſid U. bereitete ven Chriften feine großen Gefahren, doch 
nahm er den Benetianern in Griechenland mehrere fefte Bläge ab. Sur Jahre 1612 mußte er den 
Thronanfeinen Sohn Selim I.abtreren, ver bie Macht ver Perfer bis an ben Tigris zurückdrängte, 
Armenien dem Heid) einverleibte und 1516 und 1517 Xgypten, Syrien und Baläftina eroberte, 
worauf auch Mekka ſich der Herrſchaft des Sultans unterwarf. Er erklärte fh durch Annahme 
der Fahne des Propheten zum Rachfolger Mohammed's und gewann dadarch die Anerkennung 
der mohammebanifhen Wert. Als Selim 1519 geRorben war, folgte ihm fein Sohn Soli: 
man IL, den man mit Recht als ben größten unter ben türkiſchen Herrſchern bezeichnet Hat. 
Unter ihm erreichte das Rei der Osmanen ven Bipfel feiner Macht. Blei na feinem Re: 
gierungsantritt ſchloß ex eiterſeits einen Waffenftillftand mit Berfien, andererſeiis warf er 
einen Aufitand, den der Statthalter von Ägypten und Syrien erregt, mit ber Schlacht bei 
Aleppo (6. Febr. 1521) nieder. Hierauf begann er einen Krieg gegen Ungarn, nahm mehrere 
fefte Bläge und fhritt zur Belagerung von Belgrad, welches wichtige Bollwerk nad helven: 
müthiger Vertheivigung 29. Aug. 1521 in Die Hände der Türken fiel. Hierauf wandte ſich 
Soliman gegen Rhodus, weldes biöher vie Maltefer gehalten hatten, und auch diefer Stüg- 
puntt des Ghriftenthums im Orient mußte ſich nad} langwieriger Belagerung am 25. Der. 1522 
ergeben. Soliman wandte fi) nun wieber nach Ungarn, welches feit dem Hall Belgrads den 
Ginfällen ver Türken offen geftanden. Nachdem bie Heere des Sultans am 27. Juli 1526 Pe- 
teriwardein erobert, flug Soliman am 28. Aug. deſſelben Jahres das ungariſche Heer in ber 
mörberijchen Schlacht bei Mohacs. Infolge dieſes Siegs fiel auch Ofen (10. Sept.) mit andern 
ungarifchen Stäbten in veffen Hände. Doc hinderten Aufftände im Oſten des Reichs den Gul- 
tan, feine Siege jenfeit der Donau vorläufig weiter zu verfolgen. Erſt 1629, als Johann 
Zavolya, Fürft von Siebenbürgen und Gegenkönig bed Kaijerd Fexdinaud I. in Ungarn, ben 
Sultan um Beiftand bat, der ihm auch unter der Bedingung, daß Ungarn ver Pforte lehnbar 
würde, zugefi—hert ward, unterwahm er einen neuen Feldzug nahlingarn. Nachdem Ofen am 
3. Sept. von den Türken abermald genommen worven war, warb Bapolga als Lehnfönig feierlich 
eingejegt; dann brach Soliman gegen Wien auf, das er com 27. Sept. bis 15. Det. wiederholt 
beftüomte, ſah ſich aber endlich gendthigt, die Belagerung mit einem Beriut von 80000 Mann 
aufzugeben. Dennod nahm er die von Ferdinand gemachten Friedensanträge nicht an, ba er 
Zapolya nicht aufgeben wollte und er von drankreich gegen Ofterreich aufgereigt wurde ¶ Viel⸗ 
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mehr unternahm ex 1532 einen neuen Feldzug gegen Ferdinand, deſſen Hauptzweck, bie Bela— 
gerung von Wien, zwar vereitelt wurde, ber aber über Steiermark bie furchibarſten Verhee— 
rungen brachte. In dem Frieden, ber am 28. Juni 1533 abgefehloffen wurde, blieb der größte 
Theil Ungarns unter türkiſcher Oberherrſchaft, während nur die von den Türken noch nicht er= 
oberten Gomitate Oberungarnd dem König Ferdinand verblieben. Im Jahre 1534 eroberte 
Soliman auf einem längftbejchloffenen Beldzuge gegen Perfien zwar Tabris, verlor aber eine 
Sälaht gegen. Shah Tahmasp. 

Während der folgenden Jahre bildeten auf dem Mittellänbifcgen Meere die beiden Brüber 
Hair⸗ ed⸗ in und Horuf türfifhe Seeexpebitionen, durch melde ein großer Theil Nordafrikas 
dem Halbmond unterworfen und die Küften der chriſtlichen Staaten und Infeln heimgeſucht 
wurden. Goliman war auf Anftiften des franzöſiſchen Geſandten de Foreſt entſchloſſen, Italien 
anzugreifen; aber bie vergebliche Belagerung von Korfu, die 1537 aufgegeben werden mußte, 
hielt ihn noch davon zurüd. Der Seekrieg mit ven Benetianern, melde Napoli di Malvafia in 
Morea, einen Theil Dalmatiend und mehrere Infeln des Archipel verloren, wurbe im Juli 
1539 beendet. Im Jahre 1541 begann der Krieg gegen Ungarn und Ofterreih von neuem, 

welder zur volfftändigen @inverleibung bed größten Theils ven Ungarn mit dem türkiſchen 
Reich führte. Die unterbeffen neuaufgenommenen Kämpfe gegen bie Berfer dehnten die Grenzen 
der tũrkiſchen Herrſchaft infolge des Friedens von Amafia (29. Mat 1555) auch über Georgien, 
Ban und Mofful aus. Weniger glüdliher waren Soliman’s legte Unternehmungen. So 
füeiterte fen Plan, Malta zu erobern(1665), nad) fünfmonatlicher Belagerung an ber Tapfer- 
keit der Johanniterritter, und da vom Grafen Zrinyi tapfer vertheidigte Szigeth in Ungarn fos 
ftete ihm große Opfer. Auch erfebte er ven Kal diefer Feſtung nicht mehr, denn er flarh brei 
Tage vorher, am 6. Sept. 1566, im Rager. 

Mit Soliman Il. hatte die Macht der Türken ihren Höhepunkt etreicht; feitvem fing fie an 
zu finfen, wenngleich noch bisweilen äußere Erfolge den Blanz und Ruhm der frühern Zeiten 
zu erhalten ſchienen. Die bisherigen Sultane Hatten zwar durch faft ununterbrochene Siege ein 
koloffales Rei) zufammenerobert, aber bie innere Kraft deſſelben war unentwidelt geblieben. 
Zwar vollendete Soliman II. durch feine Geſetzbücher (daher fein Beiname Kanuni, Gefeg- 
‚geber) die von Mohamme II. gegründete Stantd= und Hoforbnung, vereinigte auch die geift- 
Tiche Würbe des Khalifatd 1538 mit den weltlichen Würden feiner Dynaftie; allein als Türke 
und Moslem verftand er ed nit, die überwunbenen Völfer zu einem Ganzen zu verbinden, und 
verſchloß feine Nachfolger im Serail, wo fie moralif und geiftig entnerot wurden. Bon biefer 
Zeit an artete das osmaniſche Herrſchergeſchlecht aus und die Macht der Pforte, bie gamz auf die 
! Berföntickeit des Herrſchers gegründet war, ſank mehr und mehr. Unter ven Sultanen, die feit 
|  Soliman’8 Tode biß herab auf unfere Zeit regierten, gab ed nur fehr wenige von Energie und @in= 
| ficht und noch wenigere von kriegeriſchem Muth. Bevor fieden Thron beftiegen, lebten fie im Serail 
in halber Gefangenfhaft, und nit felten mußten fle den Thron wieder mit dem Gefängniß 
vertaufchen ober verfielen einem gemwaltfamen Tode. Nach außen wurde die Pforte Bas Spiel der 
europäifigen Politik, während im Innern Volk und Staat unter dem greuelvollſten Despotis= 
mus in Schlaffheit und Barbarei verfanken und von ven Kortfäritten, welde die Eultur im 
übrigen Europa machte, unberührt blieben. Die Sultane fegten zwar die Kriege mit ihren 
Nachbarn fort, doch wurben fie dabei von feinem feften Plan, ſondern nur von wilder 
Groberungsfugt und religidfen Fanatismus geleitet. Noch mehr zum Schaben gereihten die 
wiederholten Empoͤrungen der Janitſcharen und der Paſchas im Innern des Reichs. Soliman’s 
Sohn und Nachfolger Selim II. ließ zwar im Auguft 1571 unter unerhörten Greueln bie Infel 
Cypern ven Benetianern entreifen, doch erlitten bie Türfen bald darauf in ver Seeſchlacht von 
Repanto (7. Det. 157 1) durch bie vereinigte Flotte der Chriſten unter Don Juan b’Auftria eine 
archtbare Niederlage. Dies Greigniß vernichtete zum erften mal ven Nimbus der oßmanifchen 
!Baffen. Unter Selim’s Nachfolger, Murad Ill., der 1574 den Thron beftieg, ſchalteten die 
!deziere nad} Belieben und führten aufreibende Kriege in Berfien und Georgien (1578) fowie 
(m der Donau mit Oſterreich (1593), die jedoch dem Reid Feine eigentlichen Vortheile brachten. 
Nurad's Sohn, Mohammed IH., beftieg 1595 ben Thron. Noch im Jahre feines Regierungs- 
antritts eröffneten dieOfterreicher an derDonau abermals den Kampf und vertrieben bie Türfen 
cu8 den wichtigften Plägen. Durch die Broöfferung von Konftantinopel und die Janitſcharen 
| ıziwungen, mußte ber Sultan in Berfon 1596 mit einem großen Heere nad Ungarn vorrüden, 
\ Io fie auch Erlau eroberten und dem Erzherzog Maxtnrilian, dem Oberfeisheren Rudolf's I., 
| ı ne Niederlage beibrachten. Dennod war die Eroberungsperiode der Odmanen für immer 
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vorüber, Ja der Sultan erbat fogar, unter Vermittelung Heintich's IV. von Frankreich, vom 
Kalſer den Frieden, der jedoch nicht zu Stande fanı. Im Jahre 1603 nahmen bie Perfer Tabris 
und Bagdad und vernichteten das Heer bed Sultans, Inmitten dieſer Unfälle farb Mohammed 
(im December 1603) und hinterließ das zerrüttete Reich feinem Sohn Ahmed I., ver ebenfalls 
unrühmlic) regierte und 1617 flarb. Der ältefte Sohn des Iegtern, Osman II, wurbe als 
zwölfjähriger Knabe zum Sultan erhoben und ergriff im Alter von 14 Jahren felbft die Zügel 
der Regierung. Von kriegeriſchem Geiſte befeelt, begann er 1621 einen unglüdlichen Krieg 
mit Polen und fah ji gegen Ende des Jahres genöthigt, Frieden zu ſchließen. Die deshalb 
unzufriedenen Janitſcharen ermorbeten im Mai 1622 den Sultan und fegten deſſen blöbjinniz 
gen Oheim, Muftapha, der fhon 1617 einige Monate regiert hatte, auf den Thron. Dog 
ſchon im Auguft wurbe biefer wieder abgefegt und Osman's jüngerer Bruder, der zwölfjährige 
Murad IV., an die Spige bed Reichs geftellt. Diefer ergriff im Alter von 15 Jahren perſönlich 
die Regierung, bie fi durch Brutalität und Grauſamkeit auszeichnete. Er eröffnete 1635 den 
Krieg mit Berfien, nahm 1638 unter furdtbaren Verheerungen Bagdad und Griwan, ftarb 
aber ſchon 1640. Sein Sohn Ibrahim I., der einzige no übrige Sprößling von Odman’s 
Stamm, führte eine fo tolle und blutige Serailwirthſchaft, daß ihn die Janitſcharen, vie jeit 
Soliman's Tod über den Thron verfügten, abfegten und binrichteten (1644). Sein Rad: 
folger und Sohn, Mohammed IV., war bei der Thronbefteigung erft fieben Jahre alt. Der 
große Serfieg, den die Venetianer am 6. Juli 1656 über die türkiſche Flotte am Gingang ber 
Dardanellen davontrugen, fegte zwar alles in Schreden, brachte aber auch den erflen Groß: 
dezier aus dent Geſchlecht der Köprili, Muftapha, and Staatsruber, der bie Orbnung im In: 
nern berftellte und 1661 feinen glei berühmten und fähigen Son Ahmed Köprili zum Nad- 
folger im Vezierat hatte. Unter her Regierung dieſer beiden Staatsmänner erlebte dad Reich der 
Osmanen nochmals eine kurze Blütezeit. Köprili erlitt zwar im Kriege gegen Kaiſer Leopold 
durch Montecueuli am 1. Aug. 1664 die furchtbare Niederlage bei St.-Gotthard, entriß aber 
1669 ven Benetianern nad harten Kämpfen die Infel Candia und erlangte 1676 im Kriege 
gegen Polen, wo er an Sobieffi einen gewaltigen Gegner gefunden, die Landſchaft Podolien. 
Koͤprili ftarb bald darauf und der unfähige Mohammeb IV. nahm Kara: Muftapha zu feinem 
Grofvezier. Diefer verwidelte fih alsbald mit dem Zar Feodor Ill. von Rußland in einen Krieg, 
der von 1677—79 wäßrte und bamit endete, daß die Türfen aus den Ländern jenfeit des 
Dnieftr vertrieben und den Ruffen der Zugang zum Schwarzen Meer geöffnet wurbe. Die 
Pforie hat ſeitdem an den Ruſſen einen neuen Feind für die ganze Folgezeit erhalten. Dazu fa: 
men zunächft noch vernichtende Kriege mit Sſterreich. 
Der Sultan hatte 1683 Tökely zum Vaſallenkoͤnig über Ungarn ernannt und damit den 
Frieden verlegt, den er 1664 mit Leopold I. abgeſchloſſen. Kara: Muftapha genügte nit nur 
den Reclamationen des Kaiſers nicht, fondern faßte fogar den Plan, in dad Herz des Deut: 
ſchen Neichs einzubringen, Wien zu erobern und diefe Stabt zum Mittelpunkt einer neuen 08: 
manifchen Hetrſchaft zu machen. Die Türken eröffneten im Juli 1683 mit einem mächtigen 
‚Heere die Belagerung von Wien, erlitten jevoh am 12. Sept. durch die unter Führung So— 
bieſti's vereinigten Polen, Ofterreiher, Batern und Sachſen eine entſcheidende Niederlage, 
durch die Deutſchland vor dem Cinbrud der Türken gerettet wurde. Auf dem Rüdzuge nad 
Ungarn von Sobiefti nod zweimal geflagen, wurde Kara-Muſtapha am 25.Nov. zu Belgrad 
inmitten ver Trümmer ſeines Heeres auf Befehl des Sultans erbroffelt. Diefe Erfolge führten 
zu einer Allianz zwiſchen fterreidh ‚ Polen und Venedig, ſodaß nun die Pforte von drei Seiten 
zu gleicher Zeit angegriffen wurde. Die Polen drangen nah Pobolien und der Moldau vor, 
waren jedoch hier unter Sobieffi weniger glücklich ald die Öfterreicher, die unter dem Befehl 
des Herzogs von Lothringen in Ungarn einen feften Blag nah dem andern nahmen, am 
18. Aug. 1686 Ofen, das Hauptbollwerk der Türken eroberten und endlich in der mörberifchen 
Schlacht bei Mohacs am 12. Aug. 1687 die türkiſche Streitmacht vollftändig vernichteten. Um 
dieſelbe Zeit vertrieben die VBenetianer und Maltefer unter ihrem Admiral Morofini die Türken 
von ven Joniſchen Infeln und eroberten Morea. Ungarn war feitvem für die Türken, nachdem 
fie es 140 Jahre beherrſcht, verloren. Angeſichts diefer Ereigniffe war in Konftantinopel Sul: 
tan Mohammed IV. abgefegt und fein Bruber Soliman I. auf den Thron erhoben worden, 
Derfelbe ernannte zwar einen dritten bebeutenden Mann aus dem Geſchlecht der Röprili, Mu- 
ftapha, zum Großvezier, doch wurde berfelbe bei jeinem Vorbringen nad Ungarn am 19. Aug.. 
1691 bei Szalanfemen von ben Ofterreichern unter dem Markgrafen von Baden völlig geſchla⸗ 
gen, wobei er felbft feinen Tod fand. Einige Monate vor dieſer Niederlage war inzwiſchen 
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anftatt des verftorbenen Solinan III ein noch ſchwächerer Bruder deſſelben, Achmed IT., in ver 
Herrſchaft gefolgt, der ſchon nad) einigen Jahren Muſtapha II., einen Sohn Mohammed's IV., 
zum Nachfolger erhielt. Legterer brach die Friedensverhandlungen, die unterdeſſen geführt 
worben, wieder ab und nahm den Kampf gegen alle feine chriftlichen Feinde von neuem auf. 
Die Türken fchlugen die Venetianer im Archipel, warfen Peter I. von Rußland im October 
1695 von Afow zurud und traten aud in Ungarn flegreich auf. Der entſcheidende Sieg, den 
jevoh Prinz Eugen am 11. Sept. 1697 in der Ebene von Zentha über das osmaniſche Heer 
erfocht, führte endlich zu dem wichtigen Frieden von Garlovicz (26. Ian. 1699), der den voll: 
ſtändigen Verfall der odmanifhen Macht bezeichnete. Siebenbürgen und Ungarn verblieben Oſter⸗ 
reich, Polen erhielt Podolien und die Ukraine zurück; Venedig behielt Morea und Rußland 
nahm das Gebiet von Aſow. Rußland und Ofierreich, als Nachbarn ver Pforte, arbeiteten 
ſeitdem an der Schwächung derſelben ſo lange, bis die Politik gebot, das unſchädlich gewordene 
Osmanenreich nicht ganz zu vernichten. Achmed III., ver ſeit 1703 an Stelle ſeines abgeſetzten 
und eingejperrten Bruders Muftapha von den Janitſcharen auf ven Thron erhoben worden, 
machte bedeutende Anftrengungen, die Macht der türfifhen Herrſchaft wieder zu Anfehen zu 
bringen. Peter ver Große erfaufte au 1711 am Pruth den Frieden durch die Rückgabe von 
Aſow, und 1715 wurde Morea den Venetianern entriffen, allein. e8 wurden bierburd die 

fterreiher unter Bring Eugen wiederum auf den Kampfpla gerufen. Bon lehterm bei Pe- 
terwarbein und Belgrad gefhlagen, ſchloß die Pforte den Frieden von Pafjarowig (21. Juni 
1718), der ven Türken Belgrad, Temedvar fowie Theile von Serbien und der Walachei ko— 
ftete, während ihnen Morea, Gerigo und einzelne Pläge in Dalmatien verblieben. Da bie 
Kriege, die Achmed 1724 gegen Perfien begonnen hatte, zulegt auch unglücklich verliefen, fo 
theilte ev 1730 das Schickſal feiner Vorgänger, indem er abgefegt und eingefperrt wurde. Sein 
Nachfolger war Mahmud I., deſſen Regierungszeit ebenfall® mit Kriegen gegen Rußland, 


Ofterreich und Perfien erfüllt war. Die Kämpfe mit Perfien fanden im September 1736 ihren 


vorläufigen Abſchluß mit einem Frieden, in welchem die Pforte alle in der legtern Zeit ſeit Mo- 
Hammed IV. im Oſten gemachten Groberungen an Perſien zurüdgab. Mit den Oſterreichern 
fam am 8. Sept. 1739 der Friebe zu Belgrad zu Stande, demzufolge Belgrad, Schabarz, 
Neuorſowa und ganz Serbien wieder unter türfifche Herrfhaft famen. An den Küften nes 
Schwarzen Meered und an der untern Donau traten zwar die Ruffen unter Münnich nicht 
ohne Glück auf, vermochten fi jedoch der Herrſchaft über das Schwarze Meer noch nit zu ver- 
fihern. Ein abermaliger Krieg mit Perfien erhielt feinen Abſchluß mit dem Trieben von Te⸗ 
heran (4. Sept. 1746), der jedoch an dem Territorialbeftande des Osmanenreichs nichts änderte. 

Mahmun I. farb 1754. Er hatte zunächſt Osman III., dann 1757 Muftapha III., einen 
Bruder Achmed's II., zum Nachfolger. Auf Anregung Frankreichs, welches fih durch die 
Schritte der Kaiferin Katharina gegen Polen beunruhigt fühlte, begann derfelbe in October 
1768 den Krieg gegen Rußland, während deſſen Rumjanzow's Triumphe aufs vollſtändigſte 
das politifche Übergewicht Rußlands über die osmanifhe Macht entſchieden. Sultan Abpul- 
Hamid, ber Bruber und feit 1774 Nachfolger Muſtapha's III., mußte am 21. Juli 1774 den 
Frieden von Kutſchuk-Kainardſchi ſchließen, auf deſſen Beftimmungen fi fpäter die Ruffen 
mehrfach bezogen. Die Pforte gab ihr politifches Hoheitsrecht über die tatarifche Bevölkerung 
der Krim, Beffarabiend und am Kuban auf, behielt ſich jedoch das illuſoriſche Recht der Pro⸗ 


tection rüudjichtli der Religion diefer Völker vor. Rußland nahm einftweilen mehrere wichtige 


Plätze an der Norbfüfte des Schwarzen Meeres (Taganrog, Aſow, Ienifale, Kertfh u.f.m.) 
in Befig, behielt fih die freie Schiffahrt im Schwarzen und nach dem Mittelländifhen Meere 
vor, ſowie ausſchließliche Protection der griechiſchen Chriften im Osmanifhen Reich. Die 
Pforte erhielt zwar die Moldau und Walachei zurüd, verpflichtete fi aber, vie dortigen Ehri- 
ten mit Milde und Gerechtigkeit zu behandeln. In diefem Frieden, der ſchon damals für ein 
iplomatiſches Meiſterſtück und ven größten Sieg Rußlands galt, war Polen, um das der Krieg 
egonnen, mit feinem Wort gedacht. Obgleich die Krim und das Kubanland für unabhängig 
ıflärt worden, fo verleibte fie Katharina am 3. April 1783 doch förmlich dem ruffifhen Reich 
in. Die Pforte beflätigte dieſe Beflgnahme, ebenfo wie fie ed dulden mußte, daß 1784 Fürft 
beraflius von Georgien der rufftfchen Herrfchaft fich unterwarf. Die ruffifhe Gefahr rückte den 
Türken immer näher, ald die Kaiferin Katharina 1787 eine triumphirende Reife nach dem 
Süden Rußlands unternahm und zu Cherfon mit Kaifer Joſeph II. eine Zufammentunft hatte, 
‚ie offenbar gegen die Pforte gerichtet war. Letztere wollte ver Gefahr lieber begegnen als fie 
Stonts-Lerifon. XIV. 12 
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erwarten; fie erklärte am 24. Aug. 1787 an Rufland den Krieg. Derfelbe murde aber fo uns 
glücttid) geführt, daß Rußland, für welches feit Februar 1788 auf Ofterreid) auf dem Kampf⸗ 
plag eridienen war, im Frieden von Jaffy (9. Jan. 1792) Taurien behauptete, feine Grenzen 
is zum Dnieſtr ausbehnte und fi auch am Kaukaſus noch vergrößerte. Öfterreid, das in 
ganzen mit weniger Glüct gefänipft, hatte fhon vorher zu Siſtowa am 4. Aug. 1791 Friede 
init den Türken gefgjloffen, welcher den Iegtern Velgrad überließ, Ofterreich aber im Beſit der 
Bufowina beftätigte. 
Um jene Zeit war im Innern ded Osmanenteichs die Zerrüttung und Verwirrung mehr 
und mehr geftiegen, und fon damals hatte die öffentliche Meinung von Eurbpa bie Überzeus 
ung gewonnen, daß ſich die Pforte, wenigftens In Europa, ausgelebt habe. Bereits 1770 
Antte Katharina I. dem Kaifer Joſeph II. die Theilung der Türkei vorgeſchiagen, wobel freillch 
Rufland feinen Vorteil im Auge hatte. Indeffen begriffen die abendländiſchen Maͤchte fehr 
wohl, daß Rußland mit dem Befig Konftantinopels und der Herrſchaft über die Balfanhafbinfel 
eine Weltftellung erhalten würde, durch bie der Welten Europas erdruckt werben müßte. Die 
Befhäftigung mit der „orientalifhen Frage“ warb ſeitdem eine ſtehende Aufgabe ber Diplo: 
matie. Während fortan Frankreich und England die Pforte zu flüge ſuchten, Hatte Oſterreich 
darliber zu wachen, daß im Kal einer Entſcheidung tvenigftend die untern Donauländer nit 
unter rufftiche Hertfchaft fielen. Sultan Selim III. Hatte mol die Einfiät gewonnen, vaß durch⸗ 
greifende Reformen In feinem zerrütteten und blofgeftellten Reich nöthig feien, er befaß aber 
nicht die Kraft, diefelben durchzuführen. Die beftändigen Verlufte der Sultane hatten den 
Glauben des Volt, insbeſondere aber ven Glauben der Paſchas an bie Gewalt ihrer Gebieter 
erjchüttert. Mehrere fühne Statthalter in den Provinzen machten fich gänzlich frei und vegierten 
ebenfo unbeihränft als die Suftane ſelbſt. So Paßwan-Ogiu in Wibdin, Zuffuf in Bagdad, 
All-Paſcha von Janina u.a. Mehrere biöher von den Türken geknechtete Völkerſchaften wie 


die Serben (1801—14), bie Griechen (denen die Befreiung doch erft fpätrr gelang) und bie . 


Ägypter, machten mehr oder minder erfolgrelhe Verſuche ihr Io abzufgütteln. Unter 
Selim II. fand aud) die Befignahme der heiligen Städte (Mekka und Mebina) durch bie Waha: 
biten ftatt, welcher fanatiſche umd maͤchtige Stamm der Araber erſt fpäter (1814) bezwungen 
werden Eonnte. 

Indeſſen war in den Beziehungen der Pforte zum Abendlande eine bedeutende Veränderung 
eingetreten. In ven Kämpfen, welde während der Revolutiondzeit gegen Frankreich, ben die 
teften Verbündeten der Pforte, geführt wurben, hatte biefe anfänglich Ady ſtreng neutral ver- 
halten. Als jedoch Bonaparte ven Zug nach Agnı ten umternommen, erflärte fie am 1. Sept. 
1798 aud) an Frankreich den Krieg. Dur ihr Bündniß mit Rußland (im December 1798) 
ſowie mit England und Neapel (im Januar 1799) kam fie nun unter Zeitung bes ruſſtſchen und 
englifthen Cabinets. Agypten wurde zwar 1801 wieder zurüdgegeben, allein der ausländifche 
Einfluß blieb; im Divan ftanden fich ſeitdem ſtets zwei Parteien, eine ruffiſch- engliſche und 
eime franzöfifche gegenüber. Als Selim III. auf Anregung Frankreichs am 30. Dec. 1806 Ruß⸗ 
land, das die Moſdau und Walachei befegt, wiederum den Krieg erflärte und im Februar 1807 
eine engliſche Flotte vor Konftantinopel erſchien, entftand in der Refidenz eine ſolche Aufregung, 
daß der Sultan am 29. Mai 1807 bei Gelegenheit einer Redolte ver Janitſcharen — — 
wurde. Das Volk betrachtete bie von Selim betriebenen Neuerungen als die Quelle ber übel 
politifchen Lage, und bie Janitſcharen waren insbefonbere dadurch erzürnt worben, baf der 
Sultan den Verſuch gemacht, ein Heer in entopdiſcher Weiſe zu organifiren. Muſtapha IV., 
der aufden Thron gehoben wurde, mußte bie verhaßten Neuerungen aufheben. Diefe Wirren 
benugend, bemäditigte fi Ruſtapha Bairaktar, der Freund Selim’s und Vaſcha von Ruft- 
ſchut der Hauptftabt und erhob anflatt des abgejegten Muſtapha Mahmud II. auf den Thron, 
der nad) Selim’8 Ermordung und Muſtapha's Hinrichtung der einzige Rachktomme Osman's 
war und deshalb aud ned dem Untergange Bairaktar's (16.Nov. 1808) die Herrſchaft behielt. 
Mahmud verföhnte fh 1809 mit England und fegte dann dem Krieg gegen Rußland fort. Da 
jedod) im Divan ver ruſſiſche Einfluß über den franzoͤſiſchen ven Sieg erlangte, fo ließ ſich vie 
Pforte in demfelben Augenblick, wo ihr der Krieg Napoleon’8 gegen Rupland bie glänzendſten 
Ausfihten auf Grfolge eröffnete, am 28. Mai 1812 zum Abflug des Friedens von Bukareſt 
verleiten, in welchem fie ven Ruffen einen Theil der Molban und einige Landftrihe am Kan: 
fafus abtrat. Die Serbier unterwarfen ſich zwar wieber ber Türkei, behielten aber In dem Ver⸗ 
trag vom November 1815 bie eigene Berwaltung ihres Landes. 

Seit dem Frieden von Bufareft fand Rußland der Pforte drohender gegenüber als je 
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vorher. Im Divan herrſchte der Einfluß des ruſſiſchen Cabinets, und ſchon 1817 ſah ſich die 
Pforte gendthigt, die Donaumündungen an Rußland zu überlaſſen. Der Aufſtand der Grie⸗ 
chen 1821 vermidelte die Verhältniſſe der beiden Nachbarflaaten noch mehr und verfegte der 
wankenden Macht bes Reichs neue Schläge. Im Glauben, daß Rußland die Unternehmungen 
ver Griechen int geheimen begüunfligte, wagte es Mahmud, im Widerſpruch mit den Stipula- 
tionen des Bukareſter Friedens, die Donaufürftenthümer zu befegen. Es wäre deshalb ſchon 
unter Alerander I. wieder zum Kriege gekommen, wenn nicht bie Friedensliebe dieſes Zaren ge: 
zögert hätte. Sofort nach ver Thronbefteigung Nikolaus’ I. machte aber Rußland fo energifche 
Rüftungen und führte in Konftantinopel eine fo beflimmte Sprache, daß die Pforte fi ge- 
nöthigt fah, am 6. Dct. 1826 alle 82 Punkte des ruſſiſchen Ultimatumsd anzunehmen und in 
dem hierauf zu Akjerman abgeſchloſſenen Vertrag (als Ergänzungdvertrag zum Bukareſter 
Frieden) den von Rußland beflinnmten Rechtözuftand in Serbien, der Moldau und Waladei 
anzuerkennen und Rußland in den Beſitz aller Beflungen in Aften zu belaffen, deren Rückgabe 
die Pforte beunſprucht hatte. | 
Angefichts diefer Ereigniffe hatte Sultan Mahmud wichtige Reformen im Innern des Reiche 
begonnen. Im Jahre 1826 gelang es ihm durch ein gräßliches Blutbad, die Sanitfharen aus⸗ 
zurotten und das Heer in europäifcher Weife zu biscipliniren. Als die Pforte im Juni 1827 
Bortheile in Briehenland erlangt hatte, vermied es Mahmud nit mehr, Rußland zum Kriege 
zu relgen. Aber auch diefer Kanıpf wendete fih bald zum größten Nachtheil des Osmaniſchen 
Neid. Der ruffiihe General Diebitih- Sabaltanjfi überfchriet ven Balkan und fland am 
6. Aug. 1829 bereitd zu Kirk-kiliſſa, nicht weit von Konftantinopel, ein ruffifhed Corps war 
zu Iriada gelandet, und in Aſien hatte Paskewitſch Erzerum erobert. Erſt in fo beprängter 
Rage nahm Mahmud den Londoner Parificationdvertrag Griechenlands vom 6. Juli 1827 und 
das Protofoll. vom 22. März 1829 an. Die hierauf ftatfindenden Unterhandlungen, welche 
auf der Grundlage des Tractatd von Akjerman bafirten, führten zu dem Frieden von Adria⸗ 
nopel (14. Sept. 1829). Die Pforte mußte Griechenland ald unabhängigen Staat anerkennen, 
die auf dem linken Donauufer belegenen Heften Biurgewo, Braila u. f. mw. fchleifen laffen, Ser⸗ 


-bien einiges Gebiet abtreten und dem ruffifchen Staat und an ruffifche Unterthanen eine Ent: 


Ihäbigungsfumme von 11/, MIN. Dufaten zahlen: 

Kaum war der Friede mit Rußland hergeftellt, fo ſah fi die Pforte in ihrem eigenen In⸗ 
nern allerorten bedroht, indem die Bosnier, Albanefn, Macedonier, die Klefnajiaten und 
Syrer fi erhoben. Bor allem machte ihr aber der gewaltige Aufftand Mehemed-Ali's, des 
Vicekdnigs von Ägypten und deffen Sohnes Ibrahim = Bafıya zu halfen. In dem deshalb feit 
1831 geführten Kriege drang das ägyptijche Heer unter Ibrahim am 21. Dec. 1832 bis Konieh 
vor, ſodaß Konftantinopel, diesmal von ver aflatiihen Seite her, aufö neue bedroht war. Der 
Sultan war außer Stande, der vieljeitigen Bewegungen Herr zu werben. Die Pforte mußte 
ſich in die Arme ihres Erzfeinded Rußland werfen. Durch die Aufſtellung eines ruffifchen Heeres 
bei Hunkiar-Skeleſſi in Kleinaflen (April bis Juli 1833) wurde Ibrahim von der weitern Ber: 
folgung feiner Vortheile abgehalten und zu mildern Bedingungen gezwungen. Der Bund mit 
Rußland führte ſomit zu dem für die Pforte möglichft ehrenvollen Frieden von Konieh (4. und 
6. Mai 1833). Darauf ſchloß die Pforte mit Rußland ven Offenfiv- und Defenfivvertrag von 
Hunkiar-Skeleſſi (8. Juli 1833), in welchen: fich die erftere auf acht Jahre verpflichten mußte, 
allen Feinden Rußlands die Darvanellen zu ſchließen und feinem Kriegsſchiff die Einfahrt in 
das Schwarze Meer zu geftatten. Doc neue Berwidelungen harrten des Osmaniſchen Reiche, 
Schon 1835 brad ein neuer Auffland der Albanefen aus, und kaum war diefer beſchwichtigt, 
als ver Paſcha von Bosnien, ver ven Befehlen des Sultans ven Gehorſam verfagte, dieſem mit 
e-em mohlbisciplinirten Heere gegenübertrat.. Nur mit der größten Anſtrengung konnte Mah- 
n ıd diefer neuen Bewegung Meifter werben. Leichter wurde ihm dagegen die Wiederunter- 
n rfung von Tripolis fowie die Eroberung von Samos, deſſen griechiſche Bevölkerung faft freis 
n ig unter fein Scepter trat. Inzwifchen ſetzte Mahmud feine Reformen fort, richtete Armee 
u d Zlotte immer mehr nad) europäiſchem Buß ein, Tieß Straßen erbauen, einen geregelten Po⸗ 
fl nlauf eintreten, fliftete höhere Bildungsanftalten und geftattete die Errichtung von Lancafter- 
f nien. Die orientalifche Hoffitte näherte fich der europäischen und junge Türken befuchten die 
e ropäifchen Hauptſtädte, um jich den fremdländiſchen Schliff anzueignen. Diefe ganze reforma⸗ 
t He Thätigkeit Drang doch nit in das eigenhiche Leben ver Nation ein, fondern blieb etwas 
ä Gerkich Aufgelegted. Mahmup glaubte auf diefe Weife die Macht zu geivinnen, den ungehor- 
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Samen Bafallen Mehemed-Ali demüthigen zu Eönnen. Doc) erlebte er den Zeitpunkt nicht, zu 
welchem fid) dieſe Idee Hätte zur That geftalten können. Eben in Begriff, das Rachewerk aus— 
zuführen, ftarb er am 1. Juli 1839 und Hinterließ feinem noch Enabenhaften Sohn, dem fe 
zehnjährigen Abdul-Medſchid, den o8manifgen Thron. Die Umſtände konnten nit ungü: 
figer fein. Die Türken hatten die Schlacht bei Niſibis (24. Juni 1839) verloren, der Kapudan— 
Paſcha war mit ver Flotte an Ägypten übergegangen und Ibrahim ruͤckte nad Kleinaſien vor. 
68 fhien, als ob Hgypten, dem Veifpiel Griechenlands folgend, fid ala unabhängiger Staat 
conftituiven würbe, als die brei Grogmädte England, Frankreich und Öfterreich durch bewaff⸗ 
nete Intervention Ägyptens Verhältniffe zur Pforte feftftelften und dem Reich durch den Lonz 
doner Vertrag vom 15. Juli 1840 und den Hatti-Scherif vom 12. Jan. 1841 bie langerfehnte 
Ruhe braten. Die Pforte erhielt die Herrſchaft über Syrien, dad feit 1833 Mehemed= Ali 
gehorcht, zurück und deren Beſitz durch europäifche Garantie geſichert. 

Auf Betrieb und unter Leitung von Reſchid-Paſcha, des Hauptes der Reformpartei am 
türkifhen Hofe, wurden die Reformen im Innern wieber aufgenommen und fortgefegt. Reſchid⸗ 
Paſcha Harte großen Ginfluß über den jungen Sultan gewonnen und auf jenes Veranlaffung 





|?) verkündete dieſer bereit8 am 3. Nov. 1839 den berühmten Hatti-Scherif von Gülhane, durch 
E welchen dem Osmaniſchen Reich eine Art von Verfaffung verliehen wurde. 
J Die Ausführung geſchah auch wirklich durch den Ferman vom 21. Nov. 1839, nachdem 


das merkwürdige Actenſtück in feierlicher Rathsverſammlung genehmigt war. Hier wurde in 
einfacher Sprache und ohne alle Umſchweife gefagt, daß die Verlegung ver Gefege das Reich zur 
Schwäche und Verarmung geführt, baß folgende Einrichtungen dagegen zu treffen ſelen: 1) Ga= 
rantien zu geben, welde den Unterthanen eine volltommene Sicherheit in Bezug auf ihr Leben, 
ihre Ehre und ihr Vermögen verleihen follten; 2) eine regelmäßige Art feftzufegen in der Be— 
ftimmung und Erhebung ber Auflagen; 3) bie Aushebung der Soldaten und bie Dauer ihres 
Dienftes gleichfalls einer regelmäßigen Anordnung zu unterwerfen. Über dieſe Punkte gab nun 


—— 


F der Hatti⸗ Scherif fehr einfache und faßliche Raiſonneinents, ſprach die Abſchaffung der Mono— 
E dole und bes Gebrauchs ded Amterverfaufs aus, erklärte mit Bezug auf den befräntten Befig 
|- des Gigentdums, daß fortan die unſchuldigen Erben eines Verbrechers ihrer geſehlichen Rechte 
B nicht beraubt, auf) das Vermögen des Verbrechers nicht confiscirt werben follte, gab ſehr milde 


Beſtimmungen (milder ald in vielen europäiſchen Staaten) in Betreff der Dienftzeit ver Eol- 
daten an und prebigte zugleich eine bis dahin unerhörte Duldung mit den Worten: „Diefe kai— 
ferlihen Zugeftändnifle follen ſich auf alle unfere Unterthanen, von welder Religion ober Sefte 
fie fein mögen, erftreden; fie follen diefelben ohne Ausnahme geniehen.” Der Ferman vom 
21. Nov., durch welchen ber erwähnte Hatti-Scherif allen Provinzen des Reichs bekannt wer— 
den follte, war zunächſt an Ali-Paſcha, Muſchir von Konieh, gerichtet und fängt mit dem 
Worten an: „Ih habe meinen hohen kaiſerlichen Hatti-Scherif, welder jegt als ein Zus 
wachs dev Gerechtigkeit durch meine alerhöchfte Kundmachung des Wohlwollens publicirt und 
veröffentlicht wird, am Sonntag den 26. des verfloffenen Heiligen Monats Schaban, indem ich 
auf dem in meinem Eaiferlihen Serail befindlichen Play Gülhane alle Ulemas und Stellvertreter, 
Beziere und Magnaten, Große und Kleine, alle Secretäre und Diener des erhabenen Reichs 
mit den erwähnten Gefandten einlud, und alle in Iftambul anweſenden Diener des göttlichen 
Gefeges, die Scheiche des Weges (d.h. ver Moͤnchsorden), die Chatibe (melde alle Freitage die 
Gebete verrichten) und die Imams (welche an den übrigen Tagen die Gebete in den Mofcheen 
verrichten), den griechiſchen, armeniſchen und katholiſchen Patriarchen, den Oberrabbiner und 
—F die Vorſteher allet Corporationen durch Aufforderung verſammeln ließ und in meinem auf dem 

erwähnten Platz angeorbneten Divan in eigener Perſon zugegen war, in Gegenwart aller oͤf⸗ 
| fentlich vorlefen laſſen und meine kaiſerliche, wohlmollende, auf die Religion und die Regie= 
rung, den Staat und mein Volk gerichtete Abſicht einem jeden veröfentliht und Eundgethan, 
und-bamit demgemäß gehandelt und verfahren werbe, habe id) direct mit Befehl und Ermahs 
nung an meinen lobenswerthen Großvezier und eifrigen Bevollmägtigten den Fluch über die 
dagegen Handelnden ausgeſprochen.“ 

Obgleich) man mit der Verwirklichung biefer Reformen Ernſt machte, fo blieben dod alle 
genommenen Maßregeln ohne beachtenswerthe Refultate, da fie dem aflatifhen Alttürkenthum 
wiberftrebten, hier an der Läffigkeit und Trägheit ver Beamten und Behörden, dort an ber nie= 
dern Eulturſtufe des Volks felbft ſcheiterten. Dazu Fam in den mafigebenden Kreifen ber Ger 
genfag zwiſchen der Reformpartei und dem Alttürkenthum. Erſtere, mit Reſchid-Paſcha an 
‘er Spige, verlor fehr bald ihre Wirkfamfeit durch den allmächtigen Einfluß der Sultanin- 
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Valide (der Mutter des Sultans) und ihres Günſtlings, des Hofmarſchalls Riſa-Paſcha. Erſt 
mit dem Sturz des letztern (1845) und der Erhebung Reſchid-Paſcha's erſt zum Minifter des 
Auswärtigen, dann zum Großvezier, wurben bie Reformbeftrebungen, und zwar mit einigem 
Grfolg, wieder fortgeführt. Wie wenig jedoch diefe Reformen und Accommodationen an den 
abendländiſchen Staat vermochten, dem Reid Wiberftandöfraft nad) außen zu verleihen und 
die orbnende Gewalt des Sultans gegen bie Gärungen im Innern zu fräftigen, beweifen nur 
zu deutlich die Ereigniſſe ver Folgezeit. Während bie Provinzen bed Innen, wie namentlich 
Bosnien und Syrien, durch wiederholte Aufftände erſchũttert wurben, führte die allgemeine Lage 
des Reichs auch fortgejegt auswärtige Verwidelungen herbei. So 1846 ber Eonflict mit Grie= 
Genland in Bezug auf den türkiſchen Gefandten Muffurus, mit Frankreich wegen ver Zuftänbe 
im &ibanon, mit Oſterreich und Rußland 1849 in Bezug auf die öſterreichifchen Flüchtlinge. 
‚Der dipfomatifce Sieg, welden die Pforte in der letztern Angelegenheit durch Unterftügung 
Englands erlangte, ermuthigte fie zu einem beftimmtern Auftreten gegen Rußland, namentlich 
aber gegen Ofterreih. Auf Betrieb der alttürkifchen Partei, die nad Reſchide Bafdıa’8 aber: 
maligem Sturz (1852) im Divan die Oberhand erhalten, wurde Omer-Paſcha Anfang 1853 
mit der Unterwerfung Montenegros beauftragt. Während des Kampfes übergab am 1. Ian. 
1853 der Öfterreidjifche Gejhäftöträger der Pforte eine Note, in welder die Gewähr für fcho— 
nendere Behandlung der Chriften in Bosnien, fernere Mafregeln gegen bie ungariſchen Flucht 
linge, Anerfennung.der türkiſchen Enclaven Sutorina und Kleck am Adratiſchen Meer als neu: 
tralen Bodens, die Auszahlung mehrerer Schulbforberungen an öfterreichiſche Unterthanen, 
vor allem aber bie Herftellung des Statusquo in Montenegro fowol in territorialer und admi⸗ 
niſtrativer Beziehung und Räumung des Landes von türkifchen Truppen verlangt wurben. Die 
Pforte lehnte diefe Forderungen unbedingt ab; als jedoch Öfterreidh bie Xruppenmaffen an den 
Grenzen verftärkte und Rupland ein Armeecorps vorſchob, wurden nach Übergabe eines öfter: 
reichiſchen Ultimatum durch Graf Leiningen am 12. Bebr. alle Anſprüche Oſterreichs zugeſtanden. 
Kaum fhien dieſe Angelegenheit georhnet, als dur Rußland ein Conflict heraufbeſchwo⸗ 
ren warb, ber bie fogenannte orientalifche Frage, d. i. die Frage um dad Schickſal des wankenden 
Osmanenreichs (ded „‚Eranfen Mannes‘) aldbald zum Gegenftande der Verhandlungen aller 
Mächte und der Öffentlichen Meinung von Europa machte. Veranlaffung boten bazu bie fort= 
dauernden Streitigkeiten der griechiſchen und lateiniſchen Ehriften um ihre beiverfeitigen Rechte 
an ben heiligen Orten Jeruſalems. Um allen, namentlich Frankreichs Forderungen zu genügen, 
hatte die Pforte im Februar 1852 die Entſcheidung getroffen, daß alle chriſtliche Confeſſionen 
daſelbſt gleiche Befugniffe genießen follten. Durch diefelbe mochten allerdings wol die von ben 
Griechen behaupteten Prärogative beeinträßtigt worben fein. Gin außerordentlicher ruffifcher 
Bevollmägtigter, Fürſt Menſchikow, überreichte Hierauf am 16. März 1853 unter rauen 
Formen ver Pforte eine Note, in welder von Rußland die Vergütung von 80 Mill. Piaſter als 
Kriegskoſten für die Befegung ber Donaufürftenthümer im Jahre 1850, die Zurücknahme jener 
zu Gunften Frankreichs in Betreff der Heiligen Stätten abgegebenen Entſcheidung und endlich 
die Löſung der ſchwebenden Differenzen über dieſelben zu Gunften ber griechiſchen Kirche ver— 
langt wurde. Zugleich fei ber Botſchafter beauftragt, zur Fünftigen Berhinderung folder 
Rechtsverſtöße ſowie zur Beſchwichtigung der griechiſchen Ehriftenheit einen förmlichen Vertrag 
von ber Pforte zu verlangen ,' ber eine unverleplihe Garantie für die Zukunft biete. In einer 
zweiten Note vom 19. April waren biefe Forderungen näher dahin beftimut, daß es fi nun 
nit mehr um die Rechte ver Griechen an den Heiligen Stätten handele, fondern daß Rußland 
das Recht erhalte, vorfommendenfalls zu Bunften der oomaniſchen Griechen einfchreiten zu Eön- 
nen. (68 tar dies eine beftimmte Kormulirung des Protectorats, welches Rußland bereits in 
sem Vertrag von Kutſchuk⸗Kainardſchi zugeſtanden erhalten hatte. Die Pforte geftand in ben 
arauffolgenden Verhandlungen ben hriftlihen Confeſſionen des Reichs alle Freiheiten und 
Brivilegien zu, wies aber mit Feſtigkeit die ruffifcden Forderungen und ebenfo alle Bergleihe- 
»orfäpläge der übrigen Mächte zurüd, deren Annahme ver Sonveränetät des Großheren den 
"obeöftoß gegeben -haben würbe. 
“ Nachdem die Ruffen im Juli 1853 zunächſt die Donaufürftenthümer befegt, erklärte ber 
Sultan im October deſſelben Jahres dieſen ven Krieg, und alsbald wurde auch ver Kampf an ber 
Yonau und in Afien eröffnet. Rach längern diplomatischen Verhandlungen, die zwiſchen Frank⸗ 
ih, England, Preußen und Öfterreih in Betreff ber orientalifchen Frage geführt worben 
aren, einigten ſich endlich Frankteich und England zu Gunften ver Türkei und erklärten im 
Aürz 1854 Rußland ebenfalls ven Krieg, der bald darauf nad) der Krim übertragen wurde. 
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Bei Beginn diefed Kampfes ftrömten auf ven Aufruf des Sultans Gunderttaufende von Krie⸗ 
gern aus den entfernteften Gegenden herbei und das Osmanenthum ſchien zu einem neuen Leben 
zu.erwadhen. Während beffelben warb am 7. Dec. 1854 zur Durhführung der Reformen ein 
außerordentlicher Bollzugsrath (Tanfimatrath) nievergefegt, welder die Gebrechen der Ver: 
waltung des Finanzwefens und der Rechtspflege aufſuchen und die zur Beförverung der Volks: 
mohlfahrt nöthigen Maßregeln vorfchlagen follte. Im Detober beffelben Jahres wurde ver 
Sklavenhandel unterfagt. Außerdem fam unter Mittvirfung ber Weftmägte und Aali-Paſcha's 
der Hatt-i- Humalum vom 18. Febr. 1856 zu Stande, weicher alle früheren Verheißungen be: 
ftätigte und nochmals die Gleichberechtigung aller Nationalitäten und religidfen Bekenntniſſe des 
Reichs ausſprach. Inzwiſchen hatte ſich der Rieſenkampf, an welchem fic) zuleht noch Die Piemon⸗ 
tefen betheiligt Hatten, nach dem Fall von Sewaſtopol (8. Sept. 1855) dem Ende zugeneigt und 
es erhielt derjelbe endlich nad) vielfachen diplomatifchen Verhandlungen im (dritten) Barifer 
Frieden, der am 30. März 1856 unterzeichnet wurbe, feinen Abflug. Die Türkei gewann 
durch Tegtern einen Theil von Beffarabien zurüd; das Schwarze Meer wurde neutralifirt und 
feine Gewäſſer und Häfen als für alle Handelsſchiffe aller Handelsnationen offen erflärt; vie 
Fürftenthümer Moldau und Walachei follten wie vordem unter der Oberherrlichkeit der Pforte 
ftehen, aber ihre Privilegien, in deren Befig fie ih befänden, fortgenießen u. ſ. w. 

Die Ruhe nad außen war zwar durch ben Frieden Hergeftellt, aber die innern Zuſtände 
noch nicht gebeffert; die Abhängigkeit war um fo größer und offenbarer, ber Haß ver alttürki— 
ſchen Partei gegen fremde Einflüffe und moderne Reformen um fo ftärfer geworden. Inzwiſchen 
war aud) mit dem Sultan felbft eine unheilvolle Beränberung vorgegangen, welche die Lage ber 
Dinge nur um fo troflofer geftaltete. Infolge feiner Überfiebelung nad dem mit ungeheuern 
Koften erbauten Palaſt Dolmabagbfhe warf er fi einem unerhörten Lurus und finnlofer 
Schwelgerei in Die Arme, welde das Finanzweſen des Staats vollfländig zerrüttete. Im Herbſt 
1858 mußte nid die großherrlihe Privatlaffe für banfrott erflären. Eine britifhe Commiſſion, 


welde die Schulden berechnete, fand, daß die Mehrausgaben des Hofes in den legten Jahren” 


ein volles Drittel der gangen türkifchen Staatsſchuld betrugen. Im September 1859 würde eine 
von den fanatifen Ulemas angeftiftete Verſchwoͤrung entdeckt, welche die Abiegung Abbul- 
Medſchid's und Die Erhebung feines Bruders bezwedtte. Der Sultan zeigte ſich in feiner ganzen 
Milde, indem fein Schuldiger mit dem Tode beftraft wurde. Die Unruhen im Libanon zwifchen 
den mohammedaniſchen Drufen und den riftlihen Maroniten, bie fih fon öfter blutig be⸗ 
fehdet Hatten, namentlich aber dad Blutbab, welches bie Drufen unter ven Augen ber türfifchen 
Behörden im Juli 1860 in Damaskus unter den dortigen Ehriften anrichteten, veranlaßten die 
Intervention Frankreichs in Syrien , die trog des Widerſtrebens dev Pforte und theilmeife auch 
Englands dennoch zu Stande fam. Fuad-BPaſcha, vom Sultan mit ausgedehnten Vollmachten 
in das Land der Aufrüßrer gefickt, fepritt mit Energie zur Beftrafung der Schuldigen und 
ftellte die Ordnung in Syrien fo weit her, daß die Branzofen am 5. Juni 1861 das orcupirte 
Land wieder räumten. Doc hat Frankreich ſeitdem die ſyriſchen Verhältniſſe fharf im Auge 
behalten und wegen Sicherſtellung ber bortigen Ghriften vielfach mit ver Pforte verhandelt: Im 
Betreff der katholiſchen Bevölkerung des Libanon Fam im Juli 1864 ein befonderer Vertrag 
zwiſchen Frankreich und der Pforte zu Stande. Kaum war ber offene Aufftand in Syrien un= 
terbrückt, begannen neue Unruhen in dem norbmweftlihen ſlawiſchen Theil der europäifchen 
Türkei, wo die Ghriften der Herzegowina unter Leitung des Luka Vukalowitſch aufgeflanden 
waren und bald Darauf auch der Krieg mit Montenegro aufs neue eröffnet wurbe. Dmer-Paſcha, 
der in jenen Gegenden den Oberbefehl führte, eroberte im Auguft 1861 Montenegro und zwang 
den Fürften Nikolaus zum Frieden vom 31. Aug. 1862, in welchem derfelbe zwar mehrere Vor— 
theile für ven Verkehr erhielt, aber die Suzeränetät ver Pforte anerkennen und fogar bie An= 
lage einer Militärftrage durch fein Gebiet geftatten.mußte. Der Aufftand in Bosnien endete in 
September 1862 mit der Unterwerfung des Vukalowitſch. In Zufammenhang mit ven Wirren 
in ber Herzegowina und Montenegro ftanden auch die offenen Beindfeligkeiten zwiſchen Serben 
und Türfen in Belgrad, welche zu einem Bombardement biefer Stadt durch die Türfen und an= 

dern blutigen Auftritten führten. Diefelben Hatten am 4. Sept. 1864 ein Abkommen zwiſchen 
der Pforte und der Gonferenz ber Bertragsmächte in Konftantinopel zur Folge, nad} melden die 
Türken von den ſechs Feſtungen, die fie bisher in Serbien innehatten, nod zwei (Sofol und 

uſchitza) räumen mußten. 

Während diefer Greigniffe war Abdul-Medſchid am 26. Juni 1861 geftorben und Hatte 
feinen jüngern Bruder, Abdul: Als, zum Nachfolger. Derfelbe Hatte während ver Regierung 
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feines Bruders in großer Zurückgezogenheit gelebt, vol Bietät für die Vorſchriften des Korans 
und ſchwärmend für den alten Ruhm und Glanz feiner Dynaftie und feines Reiche, Bei feinen 
Regierungdantritt verfprad er Ordnung im Innern und Sparfanfeit in den Finanzen. Auch 
wurde thatſãchlich die Civilliſte bedeutend redueirt, der finnlofen Verſchwendung feines Borz 
gãngers ein Ende gemacht und der Harem und bie Sofpaltung deſſelben (gegen 1300 Berfonen) 
aufgelöft. Außerdem beftätigte er den Hattis Scherif von Guͤlhane und den Hai 
von 1856, ſprach ſich alfo für die Aufrehthaltung und Durhführung der großen Reformen 
aus, welche jene Staatögefege verheißen. Der Gang der Dinge führte jevod bald zu Enttäu— 
ſchungen. In dem Kreife ver hohen Beamten erfolgten nad Furzer Zeit Veränderungen, die 
weder ein Syſtem noch Giherhaupt feften Willen des Sultans verrietyen. Zudem befunbete der— 
felbe eine übermäßige Neigung zum Solvatenwefen, was bie Zerrüttung des Staatshaushalts 
nur fördern mußte. Im Jahre 1862 ſuchte man inmitten großer Finauznoth das Staats: 
ſchuldenweſen zu orbnen. Man machte eine Reihe Anleihen, durd) deren Erträge man Orb: 
nung und Gredit herftellen wollte, welche Beftrebungen bisher jedoch nur von verhältnißmäßig 
geringem Grfolge begleitet gewefen find. Die ganze Verwaltung des Reichs blieb wie früher 
einer raſch wechſelnden Beamtenariftofratie überlaffen. In den Angelegenheiten Syriens, der 
Donaufhrftentgümer und Serbiens folgte der Sultan nothgebrungen der Politif der Mächte 
Zu den nur mit Mühe nieberzuhaltenden nationalen Beftrebungen der verſchiedenen chriſtlichen 
Vocter des morſchen Reichskoͤrpers treten in jüngfter Zeit wieder Aufftände in den entlegenen 
Provinzen, wie 1864 die der Araber in den untern Euphrat= und Tigrisländern fowie in 
Jemen, namentlich aber ber in Tunis, welcher abermald unter Mitwirfung der Großmächte 
beigelegt wurbe. 

Literatur. Die Hauptwerle über bie Geſchichte des Osmaniſchen Reichs find Hammer- 
Burgftofl’8 „Geſchichte des Qomaniſchen Reihe‘ (10 Bde., Peſth 1827—34; zweite Auflage, 
4 Boe., Peſth 1834—40) und Zinkeiſen's „Geſchichte ve Oomaniſchen Reichs Europa’ 
@ an. Gotha 1840—63), 
1.@eograppiid: ſtatiſtiſcher Überblid. Die Türkei, von ihren — Nach⸗ 
sarn das Kacd Rum genannt, umfaßt ungefähr die Ländermaffe, weile früher das oftrömifche 
Weltreich bildete und im weſentlichen aus dem Oftfaum des Mittelmeeres nebft ven qngrengenben 
Binnenländern befteht. Diefe ohne natürliche Gemeinfamkeit urſprünglich durch äufere 
Gowalt zuſammengebrachten und trog mancher Sonderſchickſale in ihrer Verbindung erhaltenen 
Gebiete ſtud ſämmtlich durch ihre, Handel und Schiffahrt begünftigende Lage, durd ihr mildes 
Klima und den Probuctenreihthum ihres Bodens auögezeihnet; mehrere von ihnen müffen 
als uralte Stammfige menſchlicher Eultur betrachtet werben. Sie vertheilen ſich über die drei 
Erdtheile der Alten Welt und zwar fo, daß auf Afien der räumlich größte, auf Afrika der reichſte 
und auf Guropa der polltiſch wichtigſte Antheil fällt. Nach den gebräuglichften Benennungen 
find es die folgenden Länder: 1) in Europa die Balkanhalbinfel nebft den norddanubiſchen 
Fürftenthümern der Moldau und Walachei, eine Bodenfläche von 9335 Quadratmeilen; 2) in 
Aflen die Anatoliſche oder Kleinafiatiſche Halbinfel, dad Hochland Armenien, Mefopotamien. 
Kurdiften, das arabifche Irak, die Halbinfel Arabien und Syrien, außer den weitläufigen 
Würtengegenben, etwa 25000 Ouabratmeilen Culturlandes; 3) endlich in Afrika Ägypten mit 
Nubien und Kordofan, die Regentſchaft Tripolis mit Fezzan und diejenige von Tunis, ungefähr 
mit ven dazugehörigen Rabnlenländern 20000 Duabratmeilen. Im ganzen erſtreckt ſich alſo 
das Reid) über einen Maum von 54335 Ouebratmeilen. 

Der Mannicfaltigfeit der unter türkiſchem Scepter vereinigten Gebiete entſpricht die 
Bevdlkerung. Die Türken oder Osmanen ftehen politiſch an ber Spige der Geſammheit; fie 
find aber weit entfernt, die Mehrzahl der Stantdangehörigen auszumachen, und nur die Zer= 
f itterung ber übrigen Rationalitäten ſichert ihnen den Vorzug ber relativen Mehrheit. Aller: 
d 198 bilden fie in Kleinafien und Armenien den vorwiegenden Theil der Ginwohner, nicht 
x Inder aber in dee europälfgen Türkei die verſchiedenen flamwifchen und walachiſchen Stämme, 
t Sorten, Ägypten, Arabien, dem Irak, Mefopotamien, Tripolis und Tunis die Araber und 
i Kurbiften die Kurden. Außer Mittel- und Nordarabien gibt es überhaupt Feine türkifche 
9 rovinz miteiner ungemifchten Bevölkerung; in ben meiften wohnen mohammedanifche Groberer 
n it qriſtlichen Voreinwohnern und Juden zufammen. Uber ver Statiſtik aller diefer Na— 
t en ſchwebt no) immer eine große Ungewißheit and nur im allgemeinen läßt ſich bemerken, 
d B die in den geographiſchen Arbeiten über bie Türfei gemachten Angaben in der Regel zu 
5 & gegriffen find. Vorzugsweiſe betrifft jene Ungewißheit die Osmanen und bie fonftia"- 
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mohammedanifchen Völkerſchaften; bei ven unterwworfenen over Rajah: Nationen geben die ber 
Erhebung der Kopffteuer zu Grunde liegenden Regifter einen fihern Anhalt für die Ab- 
ſchaͤtzung. Den forgfältigften Unterfuhungen zufolge kommen auf die europäifhe Türfei: 





1)uden . 2 2 2 ne... 0... 1,000000 
2)Sriehen . . > > 2 een 2 ee ee... . 1,000000 
3) Slawen: 
Sehen . . re. 885000 
Bosnier, Raizen, Geryegominet 2020202... 1,700000%  5,585000 | 
Bulgaren en 22020... 3,000000) | 
4) Rumänen: | 
in der Walahei . > 2 22 2220202. 2,420000 
inder MWolbaun . . 2 2 2 2 ee ee. 1,605000 
in Serbien » : 2: en 104343 4,402343 
in Bulgarien. 73000 | 
Zinzarenn. 200000 
5) Albaneſee... 414310000 | 
6) Zigeuner 2er ne ee... 290000 
7) Armenierr...435000 
8) Jidenn. 3 ... 70000 


zufammen 14,092343 
Dazu kommen in Aften: 


1) Türken, Turkmanen und Jurük in Keinafien und Armenien . . . . 8,000000 
2) Araber in Syrien und Ira . . . .. 1,500000 
„ in Arabien. 2000000 3,500000 \ 

3) Kurden ...... 800000 
4) Zigeuner.. 100000 
5) Griecheeenn. 15,000000 
6) Armeanier . . . ..2,000000 
7) Katholiken und unirte Kirchen Aflend . nee... 640000 
8) Drufen, Noſſairier. Metuali, Veſiden .125000 
9) Juden . . . 2... 100000 


zufammen 16,266000 
Endlich in Afrika: 


1) Araber und Berbern von Agypten, Tripolis u und uni . . . .. . 2,500000 
2) Neger und Rabylen!) . . “20.20.20... 1,500000 


zufammen 4,000000. 


Die Geſammtbevoͤlkerung ver Türkei beträgt alfo wenig mehr als 34,000000 Seelen, von 
welchen 20,000000 den Islam befennen, 10,600000 der griechiſchen, 3,000000 ber armeni- 
fihen und fatholifchen Gonfeffion und 400000 weder der mohammedaniſchen noch der chriſt⸗ 
lichen Religion anhängen. Der Nationalität nad) find die Türken 9,000000 Seelen ftark, 
ihnen fommen am nädften die Slawen, von denen 5,000000 Ghriften und 500000 (Bosnien) 
Mohammedaner find; fodann folgen die Rumänen mit ungefähr 4,500000 Seelen. 
Die große räumliche Ausdehnung aber und die hohen Zahlen der Bevölferung ergeben 
fein richtiged Map für die Machtverhältniffe ver Türkei; dieſelbe ift vielmehr in einem großen 
Theil ihres Gebiets nur ein geographifcher Begriff ohne flaatliche Wefenheit. Nach ihrem Ver⸗ 
hältniß zu der Gentralvegierung zerfallen die vem Reiche zugehörigen Länder in vier ver: 
ſchiedene Klafien, nämlid 1) unmittelbar botmäßige Brovinzen, 2) felbfländige , tributpflichtige 
Bafallenftaaten, 3) felbftändige, nit tributpflichtige Vaſallenſtaaten und 4) nicht vollftändig 
unterworfene, aber im allgemeinen die Oberherrlichkeit der Pforte anerkennende oder doch von 
dieſer theoretifch als ihr zugehörig betrachtete Länder. | 
Zu dieſen Iegtern gehört ein großer Theil des Kurdiſtan, fowie die Wüften von Meio- | 
potamien und Irak, die große ſyriſche Wüfte Hamad, endlich Norb- und Gentralarabien mit | 
Ausnahme der beiden heiligen Stäbte Mefla und Medina. Die Einwohner diefed Landes, | 


) Autochthone Stämme. 
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Bebuinen, wie angefeffene Stämme, ſtehen gegenwärtig ſämmtlich in einem Abhängigfeitd- 
verhältniß zu dem mãchtigen Emir des Nebjd, Talal er Reſchid, welcher ſelbſt durch ein jährliches 
Geſchenk von Eoftbaren Vferden feine Unterwürfigkeit gegen ven Sultan bezeugt. Nicht tribut- 
pflichtiger, autonomer Bafallenftaaten zählte bis vor wenig Jahrzehnten die Türfei drei, nämlich 
Algier, Tunis und Tripolis, von denen, nachdem erflered von Frankreich erobert worben und 
lehteres unter directe Botmäßigkeit getreten ift, nur Tunis noch übrigbleibt. Das herkömmliche 
Herrenrecht des Sultans beſchränkt fich diefem Staat gegenüber auf die Ertheilung der Ins 
veſtitut des neu auf ben Thron geftiegenen Regenten oder Bei, wofür eine gewifle Summe 
entrichtet wird. Die tributpflichtigen, felbftänbigen Bafallenftaaten iind ſämmtlich Schöpfungen 
der neueften Geſchichte; es find in Europa die norddanubiſchen Fürftenthümer der Moldau 
und Walachei, dad Fürftentfum Serbien und die Herrſchaft von Montenegro, in Afien die 
Infel Samos und ber Libanon, in Afrika Agnpten mit feinen Nebenländern. Nur die nah 
Abzug der Gebiete diefer drei Kategorien zurüdbleibenden Länder Hilden den oemaniſchen 
Staat im engern Sinn und kommen daher bei der StatiftiE veffelben vorzugsweiſe in Betracht. 
Es find dies bie ſüddanubiſche Balfanhalbinfel außer Serbien und Montenegro, die Juſeln des 
Agäifgen Meeres außer Samos, die Infeln Kreta und Cypern, Kleinafien, Armenien, ein 
Theil von Kurdiftan und Irak, Syrien mit Ausnahme des Libanon und endlich Tripolis init 
einer Gefammtbevölferung von ungefähr 24 Mil. Seelen, von welchen 11 Mill. auf die 
europãiſche, und 13 Mill. auf die aufereuropätfche Türkei, 9 Mill. auf die chriſtlichen Con— 
feffionen und 15 Mill. auf den Mohammmebanismus und feine Seften fallen. 

Wir Haben bereits bemerkt, daß die Länder ber Türkei durch Bodenreichthum außer— 
ordentlich bevorzugt find. Freilich ift Die Production durch Jahrhunderte ſchmählicher Mis— 
regierung nicht allein in ihrer Entwidelung aufgehalten, ſondern von einem früher höhern 
Standpunft auf einen gegenwärtigen niebrigern zurüdgebracht worden. Die Bemühungen 
einzelner aufgeflärter Staatömänner ver Neuzeit, die Fehler ihrer Vorfahren wieder gut zu 
machen, find noch zu jung, als daß ſich ſchon erkleckliche Refultate bemerken liefen. Dennoch ift 
ſchon jegt das Reich auf dem Weltmarkt in nicht unbedeuten der Weiſe vertreten, und ein weiterer 
Aufſchwung ſteht in nicht ferner Zukunft zu erwarten. Werfen wir einen raſchen Blick auf die 
Probuctiondverhältniffe, welche ja in mannichfaltigſter Beziehung über die Naturbeſchaffenheit 
und die Gultur der Länder Auffclüffe zu ertheilen geeignet jind. 

Die Gebirge Anatoliend wie der europäifchen Türkei übertreffen an Metallreihthum die 
ergiebigften Minenländer Europas. Gebaut wird mit vorzugsweiſem Erfolg auf Kupfer, 
Eifen, Silber und Blei; jedoch darf man nah dem Ertrag nicht die Fundgruben jelbft 
beurtheilen, welche leicht das Sechsfache der gegenwärtigen Ausbeute liefern würden. Außerdem 
befigt der nordweſtliche Theil Kleinaſiens Kohlenlager von unerſchöpflicher Mädhtigkeit; aber 
die Schwierigkeit des Transports in den unwegſamen Gebirgen, die jcjlechte Organifation des 
Hüttenweſens, die Mangelhaftigkeit der den Bergbau betreffenden Gejeggebung und die Uns 
ſicherheit der Gegend find bis dahin Hinderniffe, welche durch den erwarteten Gewinn nicht auf 
getvogen werden, und deshalb müffen die reihften Fundgruben noch feiern. In das Ausland 
verfendet die Türkei nur Blei und ein vorzügliches Kupfer; außerdem von Mineralproducten 
SäHmirgel und Meerſchaum aus Anatolien, Natron und Bitumen aus Paläftina. Indeß läßt 
ſich vorausfehen, daß in Zukunft auch die koſtbaren Steine de3 Landes, der weiße Marmor 
mehrerer Infeln und ver anatoliſchen Weſtküſte, verſchiedene Breccien-, Steinfalz> und Gips— 
lager eine Duelle des Nationalteichthums Hilden werben. 

Im Pflanzenreich ift zunääft ver Holzreichthum ver anatolifhen Berge zu erwähnen, 
welche unter andern Aghpien Syrien, die Infeln des Agãiſchen und Öftlihen Mittelmeetes 
mit Bauholz jeder Art verforgen, ohne daß eine Erfhöpfung zu befürchten wäre. Diefer 
Vorzug fegt ſich au auf der rumelifhen Seite des Bosporus fort und beftimmt im 
Strandjagebirge, im Balkan und feinen Ausläufern von Serbien, Bosnien und einem Theil 
von Albanien den eigentlihen Charakter der Gegend. Doch fehlen aud) hier vorläufig die Vor— 
bebingungen zur Verwerthung ſolchet Bobenfhäge, deren Benugung bis dahin auf das locale 
Bedürfniß beſchränkt geblieben if. Ungleich wichtiger für ven Verkehr find daher die ver— 
ſchiedenen Nugpflanzungen, von denen wir vor allen ben Dlivenbau nennen. Die Nieverungen 
Sudmacedoniens, Theffaliens, Abaniens, die Infeln des Ägäiſchen- und des Mittelmeeres, 
die weſtlichen und ſüdlichen Abfälle des anatolifgen Plateaulandes und das ganze ſyriſche 
Eulturland eignen ſich für dieſe Anpflanzung, welche drei höchſt wichtige Artikel Liefert, nam‘ 
erſtlich die dem Drientalen als Nahrungsmittel beinahe unentbehrlihe eingemadhte Br 
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zweitens das vielfach nach Europa ausgeführte Olivenöl, und drittens die aus demſelben bereitete 


Seife. Kaum weniger anfehnlich iſt der Wein: und Zeigenbau; mit Ausnahme höherer Berg: 


gegenven und Hochplateaur fällt die ganze Türkei in die Sphäre, wo biefe Gewächſe gebeihen; 
gleichwol ertragen nur die Weine einiger Injeln die Concurreng Curopas, und für ben äußern 
Handel find nur die Rofinen des alten Jonien fowie die getrod'neten Feigen, für welche Smyrna 
ber große Stapelplag ift, von Wichtigkeit. Auch Tabad wird überall in der Türkei gebaut und 
zwar zunächſt für den ungeheuern innern Conſum, deflen Befteueruug eine ergiebige Finanz: 
quelle für, die Pforte abgibt. Seit dem Krimkriege ift der macedonifhe Tabad unter dem 
. Namen Stambulin ein bedeutender Ausfuhrartifel geworden und tritt jo dem ſchon längfl auf 
den europäischen Märkten befannten forifchen (Latkiaſch) zur Seite. Sehr verbreitet ift auch bie 
Maulbeere, welche zur Seidenzudt. angebaut wird. Diefer Artikel ift ein ſchlagendes Beifpiel 
für die Rückſchritte der türkiſchen Induſtrie. Während noch vor einem Jahrhundert Die 
orientalifchen Seidenzeuge in Europa eine große Rolle fpielten, werden jegt dieſe Fabrikate guf 
den eigenen Märkten vielfach von franzöfifcger und italienifcher Arbeit geſchlagen, und die Aus: 
fuhr ift auf das Gefpinft, ja noch weiter auf den Cocon, alfo von dem höhern Kunftprobuct 
auf bad niebere und endlich auf dad Rohproduct, hinuntergegaugen. Dies letztere wird aber 
namentlich von Beirut, dem Stapelylag Mitteliyriend, und von Bruffa, der Hauptflabt des 
fruchtbaren Bithynien, in fo beträchtlichen Duantitäten verfandt und Die Qualität der Waare 
ift eine fo vorzüglidde, daß die Türkei immer unter ven Seide hervorbringenden Ländern ihren 
anſehnlichen Platz behauptet. Aber aud an Eerealien ift die Türkei reih, und machen wir als 
Kornländer in Europa die Moldau und Walachei, Bulgarien, die th raziſchen, macedoniſchen 
und theffalifhen Ebenen, in Aſien die Hochplateaux Anatgliend und Armenien, die Oronted- 
ebene, ven Hauran, die paläftinifche Küftenebene u. f. w. namhaft. Diefelben liefern an eigent: 
lichen Mehlfrüchten hauptſächlich Weizen und Gerfte, außerben aber Sefam, Hirſe, Hanf: und 
Zeinfamen, fowie an gewiffen Stellen Reid. Seit einigen Jahren hat der Baummollbau 
dafelbft einen gewaltigen Aufſchwung genommen. Auch an Droguen iſt die Türfei nicht arm; 
die Südabhänge des Balkan erzeugen Rofenölund Rofenmafler; Anatolien wie Rumelien führt 
viel Kreuzbeeren, vortrefflihen Krapp, Gülbahar, etwas Safıan, viel Opium, Maſtix, Saley, 
Tragant, Galläpfel, Operment, Lakrigenfaft, Baloneneichel (Knopper), Buchsbaum, Hanf und 
Flachs; Syrien Saflor, Scammoneenharz, Seifenwurzel, Johannisbrot und Südfrüchte aus. 
Kaum weniger wichtige Ganbelsartifel als das Pflanzenreich liefert in ber Türfei das 
Thierreich. Diele Arten von Pelzen liefern die Walpgebirge Anatoliend und Rumeliens auf 
den Markt, 3. B. Marder, Fiſchotter, Biber, Füchſe, Eichhorn, Iltis, Luchs, wilde Kage, Wolf, 
Schafal. Auch Häute werden in großer Zahl audgeführt, und zwar fowolgegerbte von Büffeln, 
Ochſen und Schafen, ald auch ungegerbte von Reben, Hafen, Zimmern, Ziegen, und zu foft- 
baren Vliefen verarbeitete von Angoraziegen und beſondern Schafgattungen. Weniger zeichnet 
fich die Wolle durch Feinheit aus, jedoch findet fie in vielen Arten einheimischer Tuchſtoffe und in 
den Teppichwirfereien ihre Verwendung. Eine große Rolle im innern wie in äußern Handel 
fpielt die Schmelzbutter, der Käfe, Talg, Was, Leim, verfchiedene Hörner und Geweihe, 
fowie Thierknochen. Mehrere Küftengegenden liefern getrocknete und gefalzene Fiſche und den 
im Orient fo beliebten weißen Kaviar (Boutargue). Auch haben faft alle Provinzen einen 
Überfluß'an Blutegeln, mit weldhen ver Orient einen beträchtlichen Theil ned mittlern und für: 
weftlihen Europa verforgt. Ä 
Überhaupt wird in dem türfifhen Ausfuhrhandel die Induftrie vom Rohproduct über: 
wogen, ohne daß gleichwol jene durchaus beveutungslos wäre, Weltberühmt find die ſmyrnaer 
Teppiche, deren Dauerhaftigkeit an Gewebe und Karben noch nit in Europa hat erreicht 
werden fönnen; vorzüglich find auch die mannidhfaltigen geringern Arten, wie die turfmanifchen, 
die bulgarifhen und Ghedosteppiche, weniger befannt, aber nicht minder ausgezeichnet bi 
anatolifchen Filzdecken. An vielen Stellen werben nützliche, tuhähnlihe MWollftoffe für dei 
Männeranzug unter dem Namen Schali, ein ſtarkes, eis rauhes, theils glattes Mantelzeug 
Aba, Wolldecken, Ihraͤm, Leinwand und Baumwollzeug für Hemden, auch fertige ſolche, Babe: 
ſchürzen, Handtücher, Kifſenüberzüge von Baumwolle, zum Theil auch mit Seide broſchirt, 
ſeidene Gürtel, halbſeidene Atlaszeuge, Boucaſſins in verſchiedenen Farben und anderes ber 
Art producirt, was dem gemeinen Mann die von Europa eingeführten Waaren noch heutzutage 
in vielen Gegenden überfläffig macht. Konftantinopel, Bruffa, Aleppo, Damaskus und einige 
Otte Rumeliens find berühmt wegen ihrer Pojamentiergrbeiten, Monaſtir megen des ſo⸗ 
rannten türfifhen Garns, Tunis wegen feiner rothen Bes, feiner weißen Wollſhawls und 
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Burnus, Syrien wegen feiner goldbrofgirten Stoffe, Konftantinopel, Tokat und —* wegen 


ihrer fatbigen Kattune. Sattlerarbeit in einheimifhem Maroquin und Leder, Schuhwerfu. dgl. 
wird überall für den Landesgebrauch verfertigt; Jeruſalem befigt eine bebeutende Fabrikation 
ven Roſenkränzen, Perlmutter und Palmfrucht, Anatolien liefert Nägel, Konftantinopel gute 






und elegante Kupfer: und Meffingivaaren, forie feine Schnikarbeit in Kokosnuß, Köralle, N 


Elienbein, Ebenholz, Perlmutter u. f. w., ferner Gold: und GSilberfäben, außgegeiöämete 
Stidereien in Seide und Gold, feine Pfeifenköpfe i in Thon, Gonfecte u. f. w. 

Zur Berehnung des Wertho des Binnenhandels fehlen uns alle Angaben, die —A 
beträgt dagegen ungefähr 74 Mil. Thlr. jährlich und die Einfuhr 67 Mill. Thlr. 


gelasmte auswärtige Handel der Türkei ftellt alfo einen Werth von nur 140 Mill. Thlr. * 3 


ungefähr fo viel wie derjenige einer einzigen Handelsſtadt zweiten Ranges i in England. 
Wir [ließen unfern geographifch = flatiftifchen uͤberblick mit einer Beſprechung der Terri⸗ 


torialeintheilung, welche, wenn auch vorwiegend politiſcher Natur, doch als dem Lande —*8a 4 “= 


ihre geographiſche Bedeutung hat. 


Bei dem Anwachſen des Reichs durch eine mit feltener Stetigfeit fortſchreitende Eroberung E ! 
machte ſich die Provinzialeintheilung ohne ein feſtes Syſtem in leichter Weife; eine jede neu=  ; 
getvonnene Herrichaft bildete, wenn Fleiner, einen, wenn größer, mehrere Kreife oder Gantone Ber: 


J 


mit beſonderer Verwaltung. Meiſtens wurde dabei die vorgefundene Abgrenzung bewahrt, oft 8 
auch einheimifche Häuptlinge in Vajallenpflit genommen und in ihren Diftricten ald erblide --% 


Bögte belaffen. Erſt Muhammed II. ſah fih nad ber Eroberung Ronftantinopels zu einer . 


gleichmäßigen Anordnung des Ganzen veranlaßt; er theilte die fämmtlichen ihm unterworfenen 'r@ 


Länder in den engliſchen Grafſchaften zu vergleichende Bezirfe, welche ven auf die zu leiſtende , = 


Heerfolge bezüglichen Namen Sandſchaks, Fahnen, erhielten und von einem Bei als oberfier I 


Gipil: und Militärbehörbe regiert wurden. Sämmtliche Sandſchak-Beis unterſtanden zwei ee: 


boden Staatäbeamten, nämlich diejenigen ver europäifchen Türkei vem Beglerbeg von Rumelien 


und diejenigen der aftatifchen dem DBeglerbeg von Anatolien; das Pafchalil der fpätern Zeit. E 
mar damals nod nicht bekannt. Diefe durch ihre Einfachheit ih empfehlende Kinrihtung ASS 
bewährte fi, folange ver Staat unter Fräftigen Regenten ftetö neuen Erfolgen entgegenging; "ri 


als aber endlich ein Stillſtand eingetreten war und die Sultane in der Zurückgezogenheit deßs . 
Harems die Regterung ihren Miniftern Überließen, da fhienen die beiden Beglerbegs zu mächtig Wi 


und waren aud wol meiftens zu weit entfernt, um in eigentlicher Unterwürfigfeit gehalten zu Me 


werben. So wurde denn au unter Muftapha II. dad Vilajet, eine Verbindung mehrerer 29 


Sandſchaks zu einer größern abminiftrativen Gefammtheit eingeführt und anflatt der zwei . U 
Generalbefehlshaber ein ganzes Corps von Statthaltern ausgefandt, auf welche die Gentral=: 
regierung in Betreff ihrer Bebürfniffe an Geld und Mannſchaften rechnete. Diefe Statthalter 


behielten in ven wichtigern Provinzen das ſchon von den Beglerbegs befeffene Recht, bei feier: 
lichen Anläffen drei Roßſchweife vor ſich hertragen gu Laffen, bei, und führten ven Namen Vezier 
oder Paſcha. Nach ihnen wurde die Provinz Pafchalif genannt. 

Die Zahl der Paſchaliks, in welche fi) die 165 Sandſchaks des Reichs vertheilten, war 
anfangs 26; die neuen Machthaber waren aljo weit entfernt, mit ben frühern fih meſſen gu 
tönnen. Dennoch erwies diefe Organifation ih nur für kurze Zeit als ein Heilmittel gegen 
den Übelftand, ber damit befeitigt werben fullte; bei der zunehmenden Schwäche ver Reiche: 
gewalt überhoben ſich bald wieder bie fernern Satrapen, und die von Ohnmacht und Feigheit 
gegen fie eingeflößten Maßregeln, Vergiftung, meuchleriſche Erboldung u. dgl. dienten nur, 
den Geift ver Widerſetzlichkeit aufzuftacheln und die Unabhängigfeit ver Körperfchaft zu förbern. 


Die Paſchas hatten dad Recht, Truppen zu unterhalten, die Steuern für eigene Rechnung zu . 
erheben und die Todesftrafe über ihre Apminiftrirten zu verhängen: ed wäre ein Wunder, 


gewefen, wenn jo ausgedehnte Befugniffe nicht zu Misbräuchen geführt hätten. Auch beweiſt 


Die türkiſche Geſchichte der beiden letzten Jahrhunderte mit ihren unaufhörlichen Paſcharevolten, 
daß eine geregelte Regierung unter ſolchen Verhältniſſen nicht möglich war. Eine Reor⸗ 'y 


gantfation war alfo längft ein bringendes Bebürfniß, als Sultan Mahmud II. im zweiten 
Decenniunt dieſes Jahrhunders Hand and Werk legte. 
. Diefer große Reformator fand nit nur eine ganze Reihe faft unabhängiger Paſchas, 


fondern auch eine große Menge erblicher und deshalb jeden Unterthangehorfam vertweigernder .' 


Derebegs, Thalfürften, in ven Sandſchaks und deren Unterabtheilung, ven Kazas oder Amtern, 
vor, deren. er ſich nur durch viele Jahre energifch fortgefegte Beſtrebungen entlenigen Eonnte. 


Durch Verkleinerung der Verwaltungsfreife und Befhränfung der Befugniffe ihrer Inhaber.._: 
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Türkei ' 
fuchte en dann die Macht diefer dauernd zu bredien, was ihm auch vollftändig gelungen ift. Die 
Zahl der Vilajets wurde zu diefem Zweck vermehrt und ſtieg allmählich auf 36, die gleichfalls 
vermehrten Untereintheilungen von 171 Sandſchaks und 1636 Kazad umfaffend. Freilich 
fanden fih nad altem Braud in diefer Zahl die drei Donaufürftenthümer und Ägypten, 
welche doc) feine Provinzen, fondern felbftändige Vaſallenſtaaten find, ferner Tunis, Tripolis 
und Jemen, welde damals die Oberherrlileit der Pforte überhaupt nicht anerfannten, endlich 
Abyffinien, weldes nie in einem Abhängigkeitöverhältnig zu ber Pforte geftanden hat, mit 
aufgeführt. 

ac; verſchiedenen Eleinen Veränderungen wurde bie Mahmudſche Organifation im Jahre 
1855 fo feftgefegt, wie fie noch heute befteht. Danach bildet die Hauptſtadt des Reichs unter 
dem Namen Beladisveleffe, Dreiftabt, eine Verwaltung für ſich; der Reſt des Reichs zerfällt in 
36 Vilajets, nad) Abzug von 41 afrikaniſchen Sandſchaks, anftatt 130 folder die vermehrte 
Zahl von 153 umfaſſend. Von den Vilajets fallen 13 auf Europa, nämlich außer den brei 
tributpflichtigen- Ländern 1) Tſchermen, das alte Thrazien mit Adrianopel als Hauptftadt, 
6 Sandſchaks; 2) Siliſtria, Oftbulgarien mit Barna als Hauptftabt, 4 Sandſchaks; 3) Widdin, 
DWeftbulgarien, 4 Sandſchaks; 4) Niffa, Südbulgarien, 3 Sandſchaks; 5) Uskub, Ober- 
macedonien, 2 Sandſchaks; 6) die ifolirte Feſtung Belgrad, 1 Sandſchak; 7) Boönien mit 
der Herzegowina und Türkiſch-Kroatien, 7 Sandfgats; 8) Rumelien, Weitmacevonien und 
Illyrien, 4 Sandichafs; 9) Janina, Epirus und Theffalien, 4 Sandſchakts; 10) Salonifa, 
Oſtmacedonien, 4 Sandſchaks. 

Die Inſeln des Mittelmeeres bilden zwei Vilajets: 1) Candia, nur die Inſel dieſes Na— 
mens, 3 Sandſchaks; 2) Diezairi Bahri Sefid, die Inſeln des Weißen Meeres, d. 5. diejenigen 
des Ügätfen Meeres und Copern. 

Die aftatifche Türkei zählt 18 Vilajets, welche durchſchnittlich die europäiſchen an Aus- 
dehnung weit übertreffen. Das wichtigſte und erfte derſelben iſt Khodawendkiar, Bithynien und 
Vhrogien mit der Hauptſtadt Bruſſa, 8 Sandſchaks; 2) Albin, Lybien und Carien, 5 Sand⸗ 
ſchats 3) Karaman, Hauptftadt Ikonieh, 7 Sandſchaks; 4) Adana, Cilicien, 5 Sandſchaks; 
5) Bozuf, Weitfappadocien und Galatien, 4 Sandſchaks; 6) Kaſtamuni mit Nifomebien und 
Sinoye, 4 Sandſchaks; 7) Siwas, Oftkappabocien, 3 Sandſchaks; 8) Trapezunt, Pontus 
und Laziea, 6 Sandſchaks; 9) Erzerum, Hocharmenien mit Kars und Bajazid, 5 Sandfaks; 
10) Ban, Nordkurdiſtan, 3 Sandſchaks; 11) Diarbefir, Mefopotamien und Kurdiſtan, 
3 Sandſchaks; 12 Kharput, Obermefopotamien, 4 Sandſchaks; 13) Aleppo, Nordſyrien, 
5 Sandſchals; 14) Saida das ſyriſche Küftenland, 8 Sandſchaks; 15) Damaskus, Mittel: 
forien, 5 Sandſchals; 16) Ierufalem, Paläftina, 1 Sandſchak; 17) Bagdad, Irak, 15 Sand- 
ſchats; 18) Abyfinien und Mittelarabien mit den Heiligen Stävten Mekka und Mebina, 
4 Sandihafs; 19) Jemen, Hauptſtadt Mokha, 5 Sandſchaks. 

Afrika endlich hat 3 Bilajets. 1) Ägnpten; 2) Tarablus-el-Gharb und 3) Tunis. 

Nachdem den Paſchas das Recht, Die Todesſtrafe zu verhängen, für eigene Rechnung Steuern 
auszufchreiben und Soldaten zu halten, benommen worben, ift ihre Stellung derjenigen unferer. 
Regierungspräfidenten ähnlich geworden. Ihnen zur Seite fteht ein Provinzialrath, Medjlis, 
im welchem aufier den Defterdar ober Binanzbeamten die mohammedaniſchen Notabeln und 
Delegirte der nihtmohammebanifhen Religionen, refp. Sekten Sigund Stimme haben, jedoch 
ift der Statthalter ſelbſt alleiniger Inhaber der Grecutivgewalt. Den Sandſchals ſteht ein 
Kaimafam vor, welder ebenfalls ein Gonfeil zur Seite Hat. 

Dem vornehmlichften Übelftand der frühern Organifation, ven Unabhängigfeitögelüften 
der Paſchas, iſt durch die neue Ginrihtung gründlich begegnet worben, bennody wird biefelbe 
von den Pfortenminiftern mit Recht ald unvollfommen und reformbedürftig betrachtet. Eine 
große Unſelbſtändigkeit der Statthalter, die Folge ver ſtreng durchgeführten Gentralifation, 
macht den Geſchäftsgang in den Provinzen jhleppend, während zuglei die Regierung in 
Konftantinopel mit Arbeiten überlaben tft, aud bringt der ben Gtatthaltern belaffene Veziers- 
rang bei den von ber Pforte gezahlten Hohen Beſoldungen eine unverhäftnigmäßig große 
Staatsausgabe mit jih. Auch die Häufig vorfommenden Territorialveränderungen haben ſich 
als ein großer Übelſtand erwieſen, welchem zu fleuern bei dem großen Einfluß hochſtehender 
Perfönlikeiten nicht leicht zu fein ſcheint. Im Jahre 1865 ift eine neue Einteilung in Gan= 
tone nad) der Natur des Bodens, den Flußläufen, Gebirgen u. f. w., in ber Weife ber fran- 
zoſiſchen Deyartements in Abflht genommen worben, weldje zu größern Verwaltungskörpern 
unter Generalftatthaltern mit fehr ausgedehnten Befugniffen vereinigt und einzeln von gering 
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beſoldeten Kaimakams adniniftrirt werben follen. Verſuchsweiſe find vorläufig die verſchie— 
denen Paſchaliks ver Bulgarei dem Gouverneur von Siliſtria untergeorbnet worben. 

I. Entwidelung derinnern Staatögefgäitenehft Stantöverfaffung. Die 

Türfei ift eine Monarchie unter einem Herrſcher, welcher ven orientalifpen Titel Sultan, 
Padiſchah und Khakhan führt, und welchem die enropäiſche Dipkomatie ven Rang eined Kaifers 
querfennt. Seine Regierung wird die Hohe Pforte genannt. Demfelben fteht über feine 
Untertganen eine abjolute Gewalt zu, feboch mit der Beſchränkung, daß feine dad Gemeinwohl 
betreffenden Erlaſſe mit dem aus dem Koran und feinen Gommentaren hergeleiteten fogenann- 
ten Heiligen Recht in Ginflang fein müſſen, worüber der Großmufti als höchſte theologiſche 
Autorität des Reichs entjehelbet. Nach dem Hausgeſetz vererbt ſich die Sultanswürde als Se= 
niorat in der männlichen Defeendenz ber Familie Osman's, welche ſich in dem Einen und un— 
theilbaren kaiſerlichen Harem, als für die Thronfolge forgendem dauernden Staatsinftitut zur 
Seite des jedesmaligen Herrſchers darftellt. Jeder Sproß des Harems, gleihgültig,; ob von 
einer Sklavin oder einer Freien geboren, ift legitim und ebenbürtig, und fomit folgt dem re: 
gierenden Sultan fein ältefter Sohn nur, wenn Feine im Harem geborene Oheime ober ältere 
Bettern vorhanden find. Kraft diefes Geſetzes beftieg bei dem Ableben bed Sultans Abdul: 
Medſchid der Bruder deſſelben Abdul-Aſis mit Ausfpliegung feines bereits volljährigen Neffen 
MuradEfendi den Thron ber Osmanen, und Murad hat wieber die Ausſicht und den An: 
ſpruch, die Söhne des Abdul Ajis auszuſchließen. Die im Harem geborenen Töchter haben 
den Rang Faiferlicher Pringeffinnen, übertragen aber venfelben nicht auf ihre Nachkommen, 
welche ja nicht im großherrlichen Garem geboren werben. Die Prinzen bleiben mit Ausnahme, 
daß fie den Thron befteigen, unbeweibt. Das Staatsrecht beruht, außer auf dem ſchon erwaͤhn⸗ 
ten religiöjen ober heiligen Geſetz, noch auf den Kann, ben großherrlihen Gonftitutionen, 
und dem alten Herfommen. Cine Reihe von der neueften Zeit angehörigen Beflimmungen, 
durch welche das Stantöleben in verſchiedenen Richtungen eine liberale Reform erfuhr, werben 
unter den Namen Tanfimati Hairieh, heilſame Organifation, zufammengefaßt. 

Die Beamten des türfifgen Reichs zerfallen feit alter Zeit in zwei ſcharf gefonderte Kate: 
gorien, nämlich) 1) die Diener des religiöfen Gefegeö und des Cultus und 2) die der Verwaltung, 
des Kriegs⸗ und Marineweſens. Nach alttürkiſcher Anſicht traten bie lehtern fanımt und 
ſonders in die Stellung von Sklaven des Sultans, welcher früher über ihr Cigenthum, ihre 
Breiheit und ihr Leben auf das unbefchränktefte verfügen Eonnte; biefem Recht hat erſt Abdul- 
Medſchid durch den berühmten Hatti-Scherif von Gülhane im Jahre 1839 entfagt, doch iſt die 
unbebingte Abfegbarkeit ver betreffenden Beamten geblieben. An der Spige derſelben fteht der 
Großvezier, das höchſte Organ der legislativen und erecutiven Macht bed Sultans, in frühern 
Zeiten fein Vertreter in allen öffentlichen Befugniffen im Kriege wie im Frieden, jeht aber 
ungefähr in ver Stellung eines Staatskanzlers europäifcher Höfe und ald Minifterpräfident 
die Bäden des Geſchäftsganges ver verſchiedenen Minifterien zufanmenfaflend. Als Haupt der 
andern Kategorie, welde, geflügt auf den heiligen ober ber weltlihen Macht gegenüber von 
jeher eine freiere Stellung behauptete, ift der Scheifgzulzislam oder Großmufti zu betrachten, 
welcher, abgefehen von ber Befugniß, ven Edicten des Sultans die Weihe ver religidfen 
Gültigkeit zu ertheilen oder zu verweigern, nad} unfern Begriffen einen Minifter der geiſtlichen 
Angelegenheiten und ber Juriöprubenz entſprechen würde. 

Die übrigen Minifter find derjenige ver auswärtigen Angelegenheiten, früher Reis-Gfendi, 
derjenige der Finanzen, früher Defterbar, derjenige des Innern mit dem Titel Großvezierats⸗ 
rath, früher Kiajabei, derjenige des Handel, ver Öffentlichen Arbeiten, des Kriegs mit dem 
Titel Seradkier, ver Großadmiral ober Kapudan-Paſcha, ver Großmeifter ver Artillerie, der 
Nräfivent des Staatsraths, der Orofintendant der Givillifte, der Director der Stiftungs- 
gelegenheiten, der Polizeiminifter und der Director ber kaiferlihen Münze. Diefelben bilden 

it dem Großvezier und dem Großmufti zufammen ben Eaiferlihen Cabinetsrath, Mebjlifii 
' tachfus, und find meiftend auch Mitglieder des Staatsraths, Medjliſſi Wala, eines Golle- 
amd von ungefähr 30 Perfonen, deſſen Präſident Minifterrang Hat und in welchem vie 
efege beraten und vorbereitet werben. Das Medjliſſi Wala bildet das höchſte Reſſort ver 
nern Verwaltung; ihm gehen die Berichte der Statthalter, die gegen biefelben erhobenen 
eſchwerden u. f. w. zu; es erläßt die Inftructionen an bie Provinzialchefs, beantwortet ihre 
anfragen und controlirt ihre Amtöthätigkeit. 

Unter den Minifterien ift feit dem Vorwiegen des europälfgen Ginfluffes in der Türkei 
1 Bjenige der auswärtigen Angelegenheiten immer als das wichtigfte angefehen worben, zumal 
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haften zu der Lanbeöregierung bieten bie Staaten Europas feine Analogie, vielmehr if 
daſſelbe der Türkei eigenthümlich. Die Pforte nennt fie in ihrer Geſammtheit Rajahs, Heerden, 
und gefondert willet, plur. milel, Nation ; fle confundirt aber den eigentlichen Begriff dieſes 
Ausdrucks dergeftalt mit demjenigen einer Religiondgefelliaft, daß im Widerſtreit beider nur 
der letztere als maßgebend betrachtet wird. Der zum Islam übergetretene Grieche, ber zur 
griechtſchen Kirche Übergetretene Armenier, ift vemnad nit ein mohammedaniſcher Grieche, 
ein orthodorer Armenier, fondern einfah ein Türfe und ein Grieche; die Voͤlkerſchaften ver 
Bulgaven , der Walachen, der Zinzaren, find als zur orthodoxen Confeſſion gehörig, nur Theile 
des rumelifhen Mileti, der griehifchen Nation. Zum Unterfhied gegen die Rajahnationen 
bezeichnen die Türken ſich ſelbſt nicht als Miller, fondern nennen ſich Aali Osman, den Stamm 
Döman’s. 

Schon der Koran Hat für die Stellung der Rajahs im Staat die Grundbeſtimmung 
gegeben, indem er ihre Ausrottung im Ball des Widerſtandes zur Pflicht macht, und dagegen 
fie an Berfon und Eigenthum zu fügen gebietet, wenn fie durch Eapitulation ſich zum Gehor: 
fam und zur Zahlung des Kopfgeldes, als jährlicher Löfefumme, verpflichten. Die große Ver— 
mehrung der Rajahs nad) Zerftörung des oſtrömiſchen Kaiſerthums machte eine Organifation 
des feiner Natur nad fremden Elements im islamitifhen Staatökörper nöthig, und Moham-— 
med II. gab ihm diefelbe, indem er den Patriarchen von Konftantinopel, dad religidfe Ober: 
Haupt der orthodoxen Hauptſtadt, nunmehr zum politifhen Oberhaupt ſämmtlicher orthoboren 
Najahs und dadurd den Klerus zu einer Civilbehörde machte, welche in ihrem Primas direct 
von der Pforte abhängt, im Namen dieſer das Volk leitete und für fein Wohlverhalten haftete. 
Der Schritt Hatte ven’ gehofften Erfolg; die Geiſtlichkeit, welche nod die Erinnerung an bie 
azomitiſchen Veitrebungen der oftrömifgen Kaifer und ihren Widerfland gegen das Über: 
wuchern der Prieſterherrſchaft bemahrte, ſchloß fid gern an die neue Orbnung der Dinge, durch 
weldje fie ſich an die Spige von 10 Mill. Gläubigen geftellt fah. Die Türken aber erfannten 
bald in den Prieftern bie wirffamften Bunveögenoffen zur Knehtung und Entnervung des 
Volks, für weldes nun die in Barbarei verjinfende Kirche das einzige Wahrzeichen der Na: 
tionalität geworden war. 

Um nad) diefen Vorbemerkungen auf die Detaild der dem Klerus zuſtehenden Befugnip zu 
kommen, fo ift dieſelbe eine doppelte, nämlich eine geiſtliche und eine weltlige. Die erflere 
erſtreckt ſich für den griechiſchen Patriarchen über die Didcefen der europäiigen Türfei und 
Anatoliens und wird im Often von dem Gebiet des Patriarchen von Autiochien begrenzt. Nur 
die ſerbiſche Kirche Hat fich ſchon feit dem 14. Jahrhundert dauernd von Konftantinopelgetrennt, 
aud) die früher der Autorität des Patriarchen untergebene ruſſiſche Kirche hat im Anfang des 
vorigen Jahrhunderts biefe Bande gelöft, und die Kirche des Königreichs Griechenland ift im 
Jahre 1850 als ſelbſtändig conftituirt anerfannt worden. Dem geiftlihen Scepter des Pa: 
triarchen find demnach ungefähr 9,500000 Seelen unterworfen. 

Nach feiner weltlichen Befugniß ift ver Batriarch ein Beamter det Regierung, indem er alle 
orthodoren Ginwohner der unmittelbaren Provinzen, gleichgültig, ob fie zu feiner Didcefe oder 
zu denen der Patriarchen von Antiohien und Jerufalem gehören, vertritt. Die autonomen 
Bafallenftaaten geftatten ihm wegen feiner Stellung zur Pforte feinen Einfluß auf ihre Unter- 
thanen, dennoch erſtreckt ſich feine weltliche Autorität nod auf ungefähr 6 MIN. Seelen. 

Dem Patriarchen ſteht die Synode zur Seite, eine Berfammlung von zwölf Erzbiſchöͤfen, 
von denen vier ald Inhaber des in vier Stüde zerlegten Patriarchatsſiegeis immer in Konz 
ftantinopel reſidiren müffen. Die Synode leitet und beftimmt die Wahl des Patriarchen, 
extrahirt von der Pforte das Eoftbare Diplom veffelben und beforgt auch in ver Regel nad 
zweijährigen Anntözeit feine Abfegung. Denn, wenn auch der Theorie nad auf Lebenszeit er⸗ 
nannt, pflegt er doch bald den Intriguen der herrſchſüchtigen Prälaten zu erliegen, welche in zwei 
Fällen, nämlich demjenigen der Misverwaltung und demjenigen des Vergebene gegen das 
Dogma, feine Abjegung zu beantragen das Recht haben. Die Piorte felbft Fann ihn nur im 
Fall des Hochverrachs vom Amt entfernen und darf feinen Beſchwerden gegen ihn Folge geben, 
wenn fie ihr nicht durch die Synode zukommen. Bon geiftlihen Reiten fteht beim Patriarchen 
in Gemeinſchaft mit der Synode die Aufficht über die Kirchen und Klöfter, fowie über ihre 
öfonomifcpen Verhältniffe, bie beliebige Ginz und Abfegung der Erzbiſchofe und Biſchöfe, die 
Vertretung der Biihöfe bei gegen fle erhobenen Klagen, daB Strafrecht über den gejammten 
Klerus nad) dem Ritus der Kirche, die Vertretung feiner Gonfeffion in Beziehung auf ihren 
unverleglichen Grundbeſitz und das Privilegium der freien Ausübung ihres Ritus zu. Seine 
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welttichen Rechte beftehen in abfoluter Jurisdiction in Cheſachen und entfpregendem Strafrecht 
über Priefter und Laien; in Jurisbiction bei Civilſachen, falls beide Parteien griechiſcher Con— 
ſeſſion find; in einer correctionellen Polizeigewalt in kirchlichen und bie öffentliche Sittlichkeit 
betreffenden Angelegenheiten; in der Erhebung gewifier altherfömmliher Gebühren von der 
Geiſtlichleit und einer Kirchenabgabe von ben Laien mit Strafrecht gegen Wiberfpenftige; in 
Abgabenfreiheit für feine Einnahmen; in einem privilegirten Gerichtsſtande für ſich und feine 
Prälaten und dem Interceſſionsrecht für feine Glaubensgenofien. Ein einflußreiher Laien— 
beamter des Patriarchats iſt der Großlogothet, welcher ald Kanzler die Synodalbeſchlüſſe zu 
contrafigniven hat und in weltlichen Angelegenheiten mit der Pforte die Verhandlungen führt. 

In den Provinzen tritt der Metropolit gegenüber ber Rocalregierung in die Rechte des Va— 
triarchen und ift in Perfon oder in Vertretung Mitglied des Munlcipalrath8 (Mepjlis). 

Das zweite Millet ift dad armenifhe, von Mohanımed II. nad dem Mufter des griechiſchen 
acht Jahre fpäter conſtituirt. Die weltliche Befugniß des armeniſchen Patriarchen erſtreckt ſich 
über fämmtliche türkiſche Armenier monophyſitiſchen Bekenntniſſes und über die ihnen glaubens⸗ 
verwandte ſyriſche Kirche in Kurdiſtan. Eine geiſtliche Gewalt ſteht ihm über die Biſchöfe des 
Reichs nicht zu, vielmehr get ſolche nur von dem Oberhaupt der Sekte, dem Katholikos von 
Erigmiabzin, aus, welder vem Patriarchen von Konftantinopel nur ben Rang eines Bifhofs 
diefer Stabt zugefteht. Jedoch Hat der letztere das Recht, in Gemeinſchaft mit dem ihm zur Seite 
ſtehenden, aus 13 Würventrägern ber Kirche zufammengefegten geiftlihen Rath Biſchöͤfe inner⸗ 
haib der Türkei zu ernennen, melde fi dann von Etſchmiadzin ihre Weihe Holen. Geine 
nennung erfolgt durch eine Wahl der armenifchen Zünfte von Konftantinopel. Für alle welt— 
lichen Angelegenheiten hat er neben ſich ben ſtädtifchen Rath, eine ebenfalls aus der Wahl ver 
Zünfte hervorgehende Berfammlung von 20 Laien, welche in jüngfter Zeit die Mat beinahe 
ausſchließlich an ſich geriffen hat. 

Das dritte Miller if das unirtzarmenifche ober, wie die Türken es nennen, das fatholifche, 
beftehend aus ungefähr 40000 Seelen, welche fi) von der monophyſitiſch-armeniſchen Con— 
fefſion losgeſagt und die Suprematie des Papftes anerfannt haben. Nachdem fie wiederholt auf 
Anregung des monophyfitifhen Patriarchen ſchwere Berfolgungen erlitten, wurden fie im Jahre 
1830 als beſonderes Millet unter einem türfifhen Beamten conftituirt. Gin Jahr fpäter ge: 
lang es franzoͤſiſchem Einfluß, einen ihrer Bifhöfe von ver Bforte als ipr Oberhaupt anerkennen 
zu laffen; im Jahre 1835 erhielten fie einen Patriarchen und wurden fomit den vorgenannten 
Nationen äußerlich gleichgeftellt. Indeß ließ das Verhältniß der Gonfeffion zu Rom, d. h. 
die Abhängigkeit ded Klerus vom Papfte, einem auswärtigen Souverän, eine vollfommene 
Nachbildung der griehifhzarmenifhen Nationalorganifation nicht zu, da die Pforte mit Recht 
verlangte, daß dad bürgerliche Haupt einer Rajahgenoſſenſchaft lediglich unter ihrem eigenen 
Einfluß fliehen folle. Der Patriarch der unirten Kirche befigt daher nur die weltliche Autorität 
feiner Gollegen, welde ihm von der Pforte verliehen wird, die geiftliche Autorität ift in den 
Händen eines von Rom reffortirenden Primas, welder feit 1840 durch Übergriff der römifhen 
Gurie ohne Betheiligung der Nation vom Papfle erwählt worben ift, und fi im Jahre 1851 
dazu hergegeben hat, zur infegung von in gleicher unregelmäßiger Weife für mehrere Städte 
Anatoliend ernannten Bifhöfen die Hände zu bieten. In der Nation hat dad Treiben der Ultra⸗ 
montanen, welche ein Aufgehen des Volksthümlichen diefer Kirche in dem abendlaͤndiſchen 
Katholicismus anftreben, eine heftige Spaltung hervorgerufen, und es ſcheint, als ob bie ſo⸗ 
genannte meditariftifhe oder nationale Partei, die größere Hälfte des Millet, zu der mono= 
phyfitiſchen Gonfeffion zurückkehren wolle. 

Auf die unirten Armenier laffen wir die abendlaͤndiſchen Katholiken oder, mie die Bforte fie 
nennt, bie Lateiner, folgen. Bei diefem Millet ſchwindet der nationale Charakter vollftänbig; 
es gehören dazu gegen 13000 arabiſche Katholiken von Aleppo und Baläftina, bie katholiſchen 
Albanefer, Mirditen, gegen 100000 Seelen, die katholiſchen Kroaten und Bosnier, 350000, 
die katholiſchen Bulgaren, 20000 Seelen, viele Fatholifhe Griechen in ven Hauptfläbten und 
auf den Infeln, namentlich Chios, im ganzen ungefähr 520000 Seelen, welde ver römifchen 
Liturgie folgen und als türkifche Unterthanen die geiſtliche Jurisdiction einer direct von Rom ' 
teffortivenden Prieſterſchaft anerkennen. Selbſtredend Eonnte bei der katholiſchen Gonfeifion 
der Türkei noch weniger als bei den unirten Armeniern von einem bie geiftlihe und weltliche 
Gewalt in feiner Berfon vereinigenden Oberhaupt die Rebe fein, vielmehr finden wir hier Die 
Scheidung noch fhärfer ausgeſprochen. In geiftliher Beziehung ſteht an der Spige der Br 
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triarch von Jerufalem, welchem bie in bie Türkei ausgeſandten apoftolifchen Vicare, ſechs Erz: 
biſchbfe und zehn Bischöfe, untergeorbnet ind. Die Wichtigkeit feines Siged macht indeß den 
Erzbifhof von Konftantinopel zum eigentlichen Primas des türfifhen Kathölicismus, denn in 
der Hauptitadt des Reichs müflen alle die Confeſſion betreffenden Verhandlungen zum Audtrag 
gebracht werden, und ihren bortigen Organen ftehen die. Repräfentanten ber katholiſchen Schutz⸗ 
mächte rathend zur Seite. Der weltlide Vorſtand des lateiniſchen Millet ift ein Laie, der den 
Titel Vekil, Vertreter, führt und zu Konftantinopel mit einem permanenten Rath von vier 
Deputirten der Nation bie fogenannte lateinifche Kanzlei bildet. Dieſem Vekil ftehen dieſelben 
bürgerlichen Befugniffe zu wie den Patriarchen der andern Eonfeffionen, und er unterhält ein 
Net von Unterbeamten in den Provinzen, mo bie Vertretung bed Katholicismus erforderlich ift. 
Jedoch ift feine Macht nur formell und in Wahrheit führt er die Befehle des Erzbiſchofs aus, 
welcher jelbft feine directe Verbindung mit der Pforte unterhalten kann. Die kirchlichen Anz 
falten der Lateiner ftehen tractatenmäßig unter frangdftf gem und in ben ſubdanubiſchen Bro: 
vinzen unter öfterreigifhem Schutz. 

Dem lateiniſchen Vekil Liegt auch die Beforgung der Gefchäfte der nicht befonbers in Kon- 
ftantinopel vertretenen unirten Kirchen der Türfei und zwar 1) der Melditen oder unirten 
Griechen Syrien, gegen 55000 Seelen, 2) ver Chaldäer over unirten Shrier und Neftorianer, 
gegen 22000 Seelen, 3) der Maroniten im Libanon, gegen 140000 Seelen, ob. Diefe Con: 
felitonen aber find zu eiferfüchtig auf ihre Selbſtändigkeit, als daß ſie aus der befagten Einrihtung 
viel Nugen zu ziehen fuchen follten, vielmehr erlenigen ihre Patriarchen und Bifhdfe in ber 
Regel die vorfommenden Geſchäfte direct mit den-Provinzialbehörben. 

Den vier chriſtlichen Millets fließen wir als fünftes dasjenige ver Proteftanten an, welches 
erſt in den letzten Jahrzehnten hauptfäglic aus dein der monophyfitifhen Armenier hervor— 
gegangen ift. Die Proteftanten hatten im Jahre 1845 eine, angeblich) von Rußland angezettelte, 
ſchwere Verfolgung zu beſtehen, befamen dann aber auf britiſche Verwendung im Jabre 1846 
das Recht, ſich in Konftantinopel unter Aufficht eines türkiſchen Beamten als befondere Gemeinde 
zu conftituiren, und im Jahre 1850 wurbe ihnen ein aus ihrer Mitte felbftgewählter Vekil als 
meltliches Oberhaupt zugeftanben. Gin weiterer Ferman vom Jahre 1853 flellte fie an bürger⸗ 
lichen Rechten und Privilegien ven übrigen Millets gleih. Die türkiſchen Proteftanten jind 
theils Presbyterianer, tHeild Anglifaner; erftere, von amerikaniſchen Mifftonaren gewonnen, 
mögen fi auf 12000 belaufen. Sie haben ihre eigenen, aber von den Miffionaren orbinirten 
Geiftlihen und betrachten die Stationen diefer Miffionsgeſellſchaft wie ihre Gonitftorien. Die 
anglikaniſche Miſſion hat bis dahin nur geringe Erfolge aufzuweiien. 

Das ſechste und legte Millet ift das jüdiſche, welchem nad dem Alter feiner Stiftung bie 
dritte Stelle gebühren würbe. Die eigentlich türkiſchen Juden find Nachkommen der ſpanifchen 
und portugieſiſchen Sefardim, welche in der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts vom Occident 
eimvanderten und ſich in größern und Hleinern Golonien über die Städte ber Levante vertheilten. 
Im neuerer Zeit iſt dazu noch eine zweite Einwanderung fogenannter polnifger Juden aus Polen 
umd Rufland gefommen; beide zufammen follen wenig mehr ald 150000 Seelen betragen. 
An der Spige dieſes Millet ſteht der Grofrabbiner, Chacham Baſchi, von Konftantinopel und 
der Rath dev Sechſer, eine aus drei Rabbinern und drei Raten beftehende Verfammlung mit 
gefeggebender Befugniß. Der Chacham Baſchi wird von einer Notabelnverfammlung erwählt 
und erhält durch das Diplom der Pforte gleiche Rechte mit den Hriftlihen Patriarhen. Die 
Juſtiz wird in feinem Namen durch Collegien von drei Perfonen verwaltet, melde ven Namen 
Bet Din führen und ſich in jeder einigermaßen anfehnlichen Golonie vorfinden. Da das Juden⸗ 
thum feine hierarchiſche Gliederung unter den Rabbinern anerkennt, fo hat der Chacham Baſchi 
den Häuptern ber über das Reich zerftreuten Gemeinden gegenüber feine geiftlie, fondern nur 
weltliche Autorität. Gleichwol Hat ſich mit der Zeit eine hervorragende Stellung für bie Ober: 
rabbiner der witigen Gemeinden von Salonifa, Bruffa, Smyrna und Jerufalem ergeben. 

Nachdem wir fo die Verwaltung in ihren verſchiedenen Zweigen beleuchtet, bleibt und noch 
eine Darlegung ver Wehrkraft und der finanziellen Lage des Reichs übrig, als der beiden Punkte, 
auf penen die Zukunft des Reichs vorzugsweiſe beruht. 

Die Landarmee, in ihrer jegigen Organifatlon eine Schöpfung Sultan Mahmud's, aber 
unter feinem Nachfolger Abdul-Medſchid durch einſichtsvolle Kriegäminifter ausgebildet, ift in 
ſechs Armeecorps, Ordu, eingetheilt, nämli 1) die Garde mit dem Hauptquartier Sfutari 
und Rekrutirungsdiſtricten in Adrianopel und Nordweſt-Kleinaſien; 2) das Armeecorps von 
Konftantinopel, Hauptquartier ebenda und Refrutirungdbiftricte in Oftbulgarien, in Mittel= 
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umd Süpoft- Mleinafien; 3) das Armeecorp8 von Rumelien, Kauptquartier Monaftir und 
Rekrutirungsdiſtricte in Epirus, Iheffalien, Macevonien, Bosnien und Weft-Bulgarien; 
4) dad Armeecorpd von Anatolien, Hauptquartier Charput und Rekrutirungsdiſtricte in 
Kappaborien und Armenien; 5) dad Armeecorp8 von Arabien, Hauptquartier Damaskus und 
Rekrutirungspiftricte in ganz Syrien; 6) das Armeecorps von Irak, Hauptquartier Bagdad 
und Refrutirungspiftricte in Mofful, Bagbad und der Arabiſchen Halbinſel. 

Die Sollftärke jedes dieſer Armeecorps ift von ſechs Regimentern regulärer Infanterie, 
vier Regimentern Cavalerie und einer Artilleriebrigade, ſämmtlich in activem Dienft und zu 
einer Höhe von auf dem Friedensfuß 25000 Mann, auf dem Kriegsfuß 30000 Mann an= 
gegeben, wozu noch eine ebenfo ftarfe Reſerve, Redif, kommt, melde man in der Türkei mit der 
preußiſchen Landwehr zu vergleichen liebt. Sowol das active Corps wie auch die Reſerve zer= 
fällt in zwei gleiche Diviſionen, von denen jene durch zwei Ferik ober Divifiondgenerale, Paſchas 
von zwei Roßſchweifen, und diefe von zwei Livas ober Brigabegeneralen, Paſchas von einem 
Roßſchweif, befehligt werden; das Commando über das ganze Armeecorps führt ein Muſchir 
oder Generalzen:Chef, Paſcha von drei Roßſchweifen. 

Bon dieſer Sollſtärke ift der Effectivbeſtand fehr verſchieden, und namentlich, nachdem der 
ruſſiſche Krieg der Jahre 1854—55 fo viele Opfer gefordert, iſt es noch nicht möglich geweſen, 
die gelichteten Cadres wieder außzufüllen, wie denn z. B. im Jahre 1860 zur Zeit der Unruhen 
im Libanon und Damaskus dad ganze Armeecorps von Arabien niht mehr ald 6000 Mann 
zählte. Kür dies felbe Armeecorps, ſowie für dasjenige des Irak hat die Reſerve noch nicht ge: 
bilbet werben koͤnnen, auch wird zugeftanden, daß bei beiden und demjenigen von Anatolien ber 
active Beftand nie mehr ald 15000 Mann betragen Habe. Aber die vollftändige Ausfüllung 
der angegebenen Gadred bleibt immer das Ziel der Regierung, und wenn man bie Weite des in 
Ordnung zu haltenden Gebiets, die Ausdehnung ber zu befhügenden Grenzen betrachtet, fo bez 
greift man, daß principiell an eine Verringerung nicht gedacht werben kann. 

Im ganzen zählt alfo die active reguläre Armee 36 Infanterieregimenter (zu 3260 Mann) 
mit 117360 Mann; 24 Cavalerieregimenter (zu 934 Mann) mit 22416 Mann und 7 Felb- 
artillerieregimenter (zu 1300 Mann) mit 9100 Mann; wozu nod 3 Regimenter Feſtungs⸗ 
artillerie (zu 1300 Mann) mit 3900 Mann; 2 Regimenter Genie (zu 800 Mann) mit 1600 
Mann und die Corps von Kreta und Tripolis der Berberei mit zufanımen 6000 Mann kom⸗ 
men, eine Totaljumme von 160376 Kriegern, welche im Kriegsfall dur; die Reſerve auf 
mindeftens 300000 Wann gebracht werben ſoll. 

Da aber in ver Türkei die Gonfeription Iebiglic auf den 14,000000 Seelen der moham⸗ 
mebanifchen Bevölkerung laftet, fo erſteht man leicht, daß einefolhe Machtentfaltung in Ländern, 
melde nad ihrer klimatiſchen Eigenthümlickeit erfahrungsmäßig weit mehr Mannſchaft durch 
Krankheit Hinraffen als irgendein europäifches Gebiet, für die Türkei, ſelbſt bei glücklichen 
Kriegen, die verderblichſten Folgen haben müßte. Obwol ſich in ver Regel nicht mehr als 
80000 Mann unter den Bahnen befinden mögen, fo ift dennod überall unter der moham⸗ 
medaniſchen Bevölferung die Klage, daß das Militär die junge Mannſchaft der Dörfer ver- 
ſchlinge, daß, während die chriſtlichen Ortſchaften aufblühen, die mohammedaniſchen veräben. 
Diefe Klage ift nit unbegründet, und wenn die Pforte dem allmähliden Hinſchwinden des 
osmaniſchen Elements und ihrem fich damit ergebenden Untergange entgehen will, fo wird fie 
mit der Zeit zu einer gewaltigen Ummälzung von freilich zweifelhaften Erfolg, d. i. bie Heran- 
ziehung ber Rajahnationen zum Kriegsdienſt und vollem Staatsbürgerthum, mit andern 
Worten zum Aufgeben deö islamitiſchen Rechts als Staatsgrundgeſetz, ſchreiten müffen. 

Der Seemacht hat bie türkifche Regierung in neuern Zeiten eine befonvere Aufmerkfamfeit 
i gewandt, tie denn ja die Ausbehnung der Küfte, bie vortrefflihen Häfen, der Reichthum an 
hie, an Kohlen, an Eifen und Kupfer ſie zu maritimer Bedeutung präbeftinirt zu 
! ıbenjcheint. Bei dem Tode ded vorigen Sultan, Abdul: Medſchid, befaßder Staatan Dampfern 
: Zinienfhiffe von je 650 Pferdekraft mit 82, reſp. 84 Kanonen, 5 Fregatten von je 450 
! ferbefraft mit je 24 Kanonen, 4 Eorvetten von zufammen 600 Pferbefraft.mit 68 Kanonen, 
: 3 Kriegöfjaluppen von zufammen 1560 Pferbefraft mit 73 Kanonen, 4 Ranonenboote von 
: 40 Vferdekraft mit 20 Kanonen und 19 Frachtſchiffe von 1664 Pferdekraft; dazu an Segel⸗ 
1 Jiffen 1 Linienſchiff mit 128 Kanonen, ein gleiches mit 64 Kanonen, eine Bregatte mit 34 Ka⸗ 


- ı nen, 13 Gorvetten mit zufammen 136 Kanonen, 11 Briggs mit zufammen 176 Kanonen, 


Schoner mit zufammen 36 Kanonen, 8 Kutter mit zufammen 60 Kanonen, 25 Kanonen⸗ 
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boote mit zuſammen 85 Kanonen, alſo im ganzen 105 Fahrzeuge jeder Bauart mit 1252 Ka— 
nonen. Dazu find in den wenigen Jahren ver Herrſchaft des gegenwärtigen Sultans noch an 
Dampfſchiffen gefommen: 1 Linienfhiff von 800 Pferdekraft mit 96 Kanonen, 2 Fregatten 
von je 600 Pfervefraft mit je 6O Kanonen, 1 regatte von 450 Pferbefraft mit 60 Kanonen, 
7 Gorvetten von zufammen 1080 Pferdekraft und je 52 Ranonen, endlich 9 Transportfciffe 
von 970 Pferdekraft; zugleich find 4 Bangerftegatten für 136 Stück ſchweres Gefhüg und 
8 ſchwimmende Batterien mit 25 Kanonen in Arbeit, fobaß bie Flotte binnen furzem eine 
Dampffraft von 15314 Pferden und 1742 Kanonen zählen wird. 

Jedes Linienfgiff Hat eine Bemannung von 8—I00 Seeleuten, die Schiffe Fleinerer 
Bauart geringere. Im ganzen befhäftigt der active Marinebienft 10900 Mann, nämlich 
7000 eigentliche Matrofen, zwei Bataillone von Marinefolvaten zu 700Mann und fünf Com: 
pagnien von Schiffszimmerleuten zu 500 Mann. Ihren Erfag erhält die Marinemannfgaft 
theils durch Gonferibirte, iheild durd Freiwillige; erflere werben von den noͤrdlichen Küften- 
gegenden Kleinafiens und der Brovinz Laziſtan geliefert, welche ſich einer zahlreichen feefahrenden 
mohammedanifchen Bevölkerung erfreuen, Iegtere Eommen meiſtens von den Ufern des Marmara- 
meeres, woſelbſt die Pforte Feine Aushebung vornehmen läßt, um nicht die von Griechen und 
Armeniern ſchon ſtark beſetzte Gegend inder Nähe ver Hauptſtadt no mehr von Mohammedanern 
zu entblößen. Die Präſenzzeit ver Marine ift at Jahre, Berldafee mehr als die der Landarmee; 
die Reſerve wird auf 22000 Mann angegeben. 

Wenn demnach bie Anforderungen des Staats an Manuſchaft für den Kriegsdienſt zu Waſſer 
und zu Lande mit einiger Beſorgniß für die mohammedaniſche Bevölkerung erfuͤllten, ſo gewährt 
ein auf die Finanzen geworfener Blick heiterere Ausſichten, indem es hier gelungen ſcheint, einen 
Knoten heilloſer Verwirrung zu löfen und bie Staatseinnahmen von Jahr zu Jahr mehr in 
ein richtiges Verhältniß zu dem Bodenreichthum des Landes zu bringen. 

Diefe Ginnahmen beruhen Hauptfählih auf ven Abgaben, von denen der Zehnte die bes 
deutendſte ift. Derfelbe wird von ben Agriculturprobucten aller Ebenen und überhaupt ver 
offenen Gegenden erhoben, welche, im Gegenfaß zu ben durch Gapitulation gewonnenen Städten 
und Gebirgen, ald mit dem Schwert erobert und folglich ald Staatseigenthum (Miri Mali) 
gelten, auf weldem ber Landbauer ald Pachter wirthſchaftet Auch Kleinvieh und Bienen unter⸗ 
liegen dem Zehnten; dagegen find Gartenproducte und Baumfrüchte frei davon und werben 
befonderöbefteuert. Dem Zehnten kommt amnädften bie Vermögenäfteuer (Vergu oder Firdeh),, 
aus der vor der Mahmud'ſchen Reform von den Provinzialftatthaltern für eigene Rechnung aus⸗ 
geſchriebenen Jahredſteuer entſtanden, deren mittlerer Betrag, wie er ſich im Lauf der Zeiten 
feftgeftellt hatte, ihr zu Grunde gelegt wurbe. Diefe Abgabe wird nad Ortſchaften und Dis 
ftrieten ausgeſchrieben und dann von den Gemeinden auf die Individuen repartirt. Sie follte 
eigentlid) 10 Proc. der Einnahmen aus Handel, Gewerbe, u. f. w. betragen; in gutbenäfferten 
Gegenden erreicht fie nicht dieſe Höhe, wo aber bie Rinwohnerzahlabgenommen, wird fiezumeilen 
zu einer unerſchwinglichen Laft. Die dritte Abgabe if die Kriegäfteuer (J’äne'-i-askerie), 
melde dieRajahs männlichen Geſchlechts in der erwerbötüchtigen Lebensperiode für die Befreiung 
vom Kriegsdienft zu leiften haben. Sie ift an die Stelle ver frühern Kopfſteuer (Charno) 
getreten und derjelben, abgefehen von dem Namen, ziemlich iventifh. Viertens ift der Mauth: 
zoll zu erwähnen, welcher bis vor drei Jahren vom Import 5 Proc. des Werths und vom 
Export 12 Proc. betrug, nad dem im Jahre 1862 abgefhloffenen neuen Tarif aber für den 
Import auf 8 Proc. des Werths erhoben worden ift und für den Export allmählich auf 1 Proc. 
berabgeführt werden fol. ine fünfte Staatdeinnagme bilden die indirecten und jpeciellen 
Abgaben, Regalien u. |. w. Patent: und Gewerbefteuer, Stempelgebühr, Pacht von Mühlen, 
von Bergwerfen, Galinen, Fiſchereien, Schlächtereien, ſtädtiſche Accife, Voſten, wozu noch in 
neuern Zeiten die hohen Steuern von Taback, Spirituofen und Salz gefügt worden find. Die 
fehöte Ginnahmye find die Tribute der Bafallenländer, nämlich Agyptens mit 30 Miu. Pfr., der 
Walachen mit 2 Mil. Pftr., der Moldau mit 1 Mill. Pfr. und Serbiens mit 2 Mill. Pfr. 
Bor 15 Jahren wurde auf gute Autorität der Betrag diefer Ginnahmen folgendermaßen an= 
gegeben: Zehnten: 220 Mil. Pftr. oder 2 Mill. Pfo. St.; Bermögensfteuer 200 Mill. Pfr. 
ober 1,818181 Pfd. St.; Kopffteuer 40 Mil. Pftr. oder 363636 Pfb. St.; Mauth 86 Mill. 
Per. oder 781818 Pfo. St.; indirecte Taren 150 Mit. Pftr. oder 1,363636 Pfv. St.; Tri- 
bute 35 Mill. Pſtr. oder 318179 Pfo. St.; zufammen 6,645450 Pfd. St. Alfo wenig mehr 
als 43 Mill. Thlr. preußiſch, allerdings eine auffallend Heine Summe, fowol in Anbetradt der 

vodehnung und Lage wie auch der Verwaltungsbedürfniſſe des türkiſchen Reichs. Dennoch 
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legen bie von ver Pforte in den legten Jahren veröffentlichten Finanzberichte wiederholt beſon— 
dern Nachdruck auf den Umftand, daß bis zum Krimfriege noch fein Defleit vorhanden ge— 
weſen. 68 ift dies auch gewiffermaßen richtig, infofern damals noch fein auswärtiges Anlehen 
nöthig wurbe; indeſſen ſchwollen bereits von Jahr zu Jahr die Maffen unfundirten Bapier- 
geldes an, welches nur in ber Hauptſtadt Curs hatte und, obgleich zinstragend, doch vom 
Bublitum mit Mistrauen genommen wurde. An ein wirkliches Gleichgewicht des Budgets war 
and) damals nicht zu denken, ja feit ver Münzverfehlehterung Sultan Mahmud's II. Hatte daſſelbe 
überhaupt kaum je beftanden. 

Die Ausgaben wurben im Jahre 1850 folgendermaßen notirt: Givillifte des Sultans 

75 Mil. Pſtr. oder 690000 Pfo. St.; Apanagen der Sultanins Mutter und der Schweitern 

des Sultans 8,400000 Pte. oder 77280 Pfd. St. ; die Armee 300 Mil. Pftr. oder 2,760000 
Bir. St.; die Flotte 37,500000 Pftr. oder 340909 Pfd. St.; die Givilverwaltung 195 Mil. 
Pfr. oder 1,794000 Pfo. St.; Artillerie und Feftungen 30Mill. Pftr. oder 272727 Po. St.; 
äußere Vertretung 10 Mil. Ph. oder 91000 Pfo. St.; öffentliche Arbeiten 10 Mill. Pftr. 
oder 91000 Pfo. St.; Subvention des Bakuffonds 12 Mil. Pftr. oder 109091 Pfd. St. ; 
Leibrenten 4 Mill. Pfr. over 36800 Pfd. St.; Erfag für eingezogene Lehngüter 40 Mill. Pftr. 
oder 368000 Pfd. St.; Zinfen des Papiergelves 9 Mill. Pftr. oder 80909 Po. St.; Sub- 
vention der Ottomaniſchen Bank 30 Mill. Pftr. oder 272727 Pfo. St.; im ganzen 6,784443 
Pfo. St. Allerdings läßt ſich die Richtigkeit dieſer Angaben im einzelnen nicht verbürgen; aber 
wenn aud) eine Verausgabung fürdffentlihe Arbeiten von 10 Mill. Pftrn. und für Gntihädigung 
von Lehngutsbefigern (Timarioten) von 40 Mill. Pftrn. ſchwerlich je ftattgefunden hat, jo ift an 
dererfeits befannt, daß der damalige Sultan Abdul-Medſchid gewöhnlich fiark über jeine Civilliſte 
hinausgriff, ſodaß dad Gefamnitrefultat, aus welchem ſich eine jährliche Mehrausgabe von un= 
gefähr 900000 Pfd. St. herausſtellt, immerhin richtig fein fan. Eine entſetzliche Verwirrung 
fam in die Finanzen, als die Pforte fi während ded Krimkriegs in die Arme gewiffenlofer 
levantiniſcher Bankiers ftürzte und ſich bewegen ließ, je nad augenblidlichen Verlegenheiten, 
ganz ohne Rüdfit auf ihre Rüdzahlungsfähigkeit, das Papiergeld ind Unendliche zu vermehren. 
Die Liederlichkeit des Hofes beförderte die leihtfinnige Ausnugung des Staatserevits, und bis 
zum Tode Abdul-Medſchid's war bie ſchwebende Schuld auf 18,284000 Pfo. St. geftiegen, von 
welder Summe ungefähr die Hälfte durch Papiergeld und die andere Hälfte durch Schagbong, 
Verſchreibungen über im Inlande zu Wucerzinfen contrahirte Schulden, dargeftellt wurbe. 
Natürlich unterlagen viefe Baluten den verberblichften Cursſchwankungen, und die Pforte, 
deren ihren Gläubigern verpfändete Steuern ihr levigli in ihren Papieren eingingen, erlitt 
durch die Entwerthung berfelben, abgefehen von ber ihr obliegenden Verpflichtung ber Zins: 
zahlung, von vornherein einen Schaden von 20 Broc. ihres Einkommens. 

Es ift das Verbienft des gegenwärtigen Sultans Abdul-Aſis und feines einſichtsvollen 
Minifters Fuad⸗Paſcha, in dies Wirrwarr einige Ordnung gebracht zu haben. Schon in den 
Jahren 1854—55 hatte man gegen das frühere Herfommen ein Schuld im Auslande von 
s8 Mill. Pfo. St. unter engliſch- franzoͤſiſcher Garantie mit geeigneten Vorkehrungen, für Zins- 
zahlung und Amortifation abgefloffen, und jegt gelangte man zu ver Überzeugung, daß nur 
auf diefen Wege-Heilzuermarten ſei. Belang ed, ein weiteres Kapital zur @inlöfung ded Papiers 
und zur Dedung ber ſchwebenden Schuld im Auslande aufzunehmen, fo ließ ſich eine Hebung 
des Staatscredits erwarten, welde man mit Recht als die Grundbedingung der Regelung des 
Budgets betrachtete. Nach vielen Verhandlungen wurde die Anleihe in London wirklich nego= 
eüirt, allerdings zu ungünftigen Bedingungen, indem die Pforte den Nennwerth von 8 Mil. 
Bd. St. mit wenig mehr ald 5 Mill. ausgezahlt bekam. Allein mehr ließ fi unter den Um—⸗ 
fänden nicht erwarten, und ein weiterer Vortheil war e8 für die Türkei, daß die englifche 
{tegierung Anlaß nahm, in Lord Howard einen Gommiffar zur Prüfung bes türkiſchen Finanz⸗ 
meſens nach Konſtantinopel zu ſenden, welcher theils durch feine in England publicirten gün⸗ 
igen Berichte und tHeild durch feine dem Divan ertheilten Rathfchläge viel zur Sicherung des 
Aelingens der Fuad'ſchen Plane beitrug. Nach Lord Howard's Abſchaͤtzung belief fi anfangs 
: 862 bie ganze Staatsſchuld auf 36,500000 Pfd. St., ein für ven an Hülfsquellen jo reihen 
irkiſchen Staat durchaus nicht übertriebener Betrag, deſſen Verzinslichkeit dem Commiſſar um 
| weniger ſchwierig erſchien, als ſich ergab, daß per Kopf auf dem türkiſchen Unterthan nur 
+ 5 Pfr. (2 Thlr. 20 Sgr.) ald Steuerquote laſte, die Steuerkraft des Landes fi aljo unfehlbar 
1 eiter anfpannen ließ. 

Schon bis 1860 waren die Staatdeinnahmen auf 9,711606 Pfb. St. geftiegen; durch forg= 
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fältigeGontrofe brachte Fuad⸗Paſcha im folgenven Jahre ihren Betrag auf 11,164552 Pfd. St.; 
jedod) war der Zuwachs zur Ausgleihung des Budgets nod nicht genügend. Die Ausgaben 
deffelben Jahres betrugen für 1) die Givillifte des Sultans incl. Apanagen und Penſionen 
1,823231 Pfo. St.; 2) Verbraud der Minifterien 7,926238 Pfd. St.; 3) Zins und Amorti: 
jation der äußern Schuld 957675 Pro. St.; 4) Zins der innern Schuld (vermuthlid) 
2,031944 Pf. St.; im ganzen 12,739088 Pfo. St., fobaß fi nod immer ein Deficit von 
1,574536 Pfd. St. ergab. 

Inzwifhen wurde von ven Ertrag des neuen Anlehens das allerdings unverzinsliche, 
aber durch feinen geringen Curs ſchwer aufdem Staatöhaushalt laſtende, eigentliche Papier: 
geld mit einen ungefährenNennwerth von 9 Mill. Pfd. St. vollftändig eingezogen und von ber 
verzinslichen ſchwebenden Schuld bie größere Hälfte gegen ein fundirtes Papier mit angemeffener 
Reduction, die fogenannten Confolides, eingelöft. Die ſämmitlichen Minifler legten fi große 
Sparfamfeit auf, und der Divan ließ ſich die Abſtellung ver herkömmlichen Misbräude in der 
Steuererhebung forgfältig angelegen fein, woburd man, verbunden mit den neuen Steuern, für 
das Jahr 1862 einen abermaligen Mehrertrag von mehrern Millionen zu erzielen und zu einer 
Gefanmteinnahme 15,118640 Pfo. St. zu gelangen Hoffte. Die Ausgaben waren dagegen 
folgendermaßen normirt: 1) vegelmäßiged Staatsbudget incl. Civilliſte 12,739069 Pfr. St.; 
2) Berzinfung und Amortifation der auswärtigen Schuld 700000 Pfo. St.; desgleichen der 
alten innern Schuld 119708 Pfd. St.; pesaleißen der confolidirten 685680 Pfo. St., d. h. 
im ganzen 14,234477 Pfd. St.; ſodaß ein überſchuß von 884103 Pfd. St. präjumirt wurde. 
Das Ergebniß der neuen Finanzmaßregeln aber blieb weit hinter den Erwartungen zurüd, indem 
nur die Tabad:, Salz- und Spirituofenfteuer in Betrag vor 1,200000 Pfo. St. die Ver⸗ 
anfchlagung erreichte und refp. überftieg; auch nahmen die montenegriniſch-bosniſchen Unruhen 
des Jahres 1863 die Staatseinnahmen in nicht vorhergefehener Weife in Anſpruch, ſodaß die 
in demſelben Jahre negoeiirte fernere fundirte Anleihe yon 6,262623 Pid. St. nur theilweife 
auf die Tilgung des Reſtes der ſchwebenden Schuld verwandt werben konnte. Gleichwol gelangte 
noch in demfelben Jahre der Curs des türkiſchen Geldes wieder auf eine Höhe, melde er feit 
1850 nicht erreicht hatte, und in dem Finauzbericht von 1864 konnte trog einer durch die Eins 
wanderung der Tſcherkeſſen veranlaßten Extraausgabe von einer halben Million Pfo. St. nad 
Deckung aller Staatdobliegenheiten ein Überfjuß von etwa 200000 Pfd. St. nachgewieſen wer⸗ 
den. Mit dieſem glücklichen Reſultat iind zwar noch nicht alle Schwierigkeiten umſchifft; die 
eiferne Geſchäftsordnung Europas ift in dem türkifchen Kinanzminifterium nod etwas fo Un— 
gewohntes und dagegen bie Deferenz gegen hohe Beeinfluffung etwas fo Gingemurzeltes, daß es, 
um von innern Unruhen und äußern Kriegen gar niit zu reben, nur eines Rüdfalld des 
Sultans in die verſchwenderiſchen Gelüfte ſeines Vorgängers, ja eined minder gewifienhaften 
und patriotifhen Premier bebürfen würde, um fofort die alte Zerrüttung mit ber Zugabe 
läftiger Berpflihtungen gegen das Ausland wieder zu Wege zu bringen. Dennod aber ift un: 
leugbar die Grundlage gewonnen, auf welder die Pforte ven Bau einer geveihlichen Zukunft 
wird aufführen können, ja wird auffügren müflen, wenn fleihren Rang als homogenes Mitglied 
der europäiichen Staatenfamilie behaupten will. 

Das tuͤrkiſche Reichswappen iſt ein grüner Schild, in welchem man einen wachſenden fil- 
bernen Mond (den fogenannten Halbmond) erblickt, dad Emblent, welches Sultan Mohammed I. 
nad) der Eroberung von Konftantinopel auf feine Bahnen fegen ließ. Den Schild umfliegt eine 
Löwenhaut, auf der ein Turban mit einer Reiherfever liegt; Hinter demfelben find zwei 
Standarten mit Roßſchweifen ſchräg geftellt. Der Sultan führt aber in feinem Wappen noch 
feinen und feines Vaters ober Vorfahren Namen mit dem Beifag: „Sieghafter (unüberwind- 
licher) Kaifer.” Zur Belohnung ausgezeichneier Dienfte beftehen gegenwärtig nad vem Vorbild 
der abenplänbifchen Staaten drei Nitterorben: 1) der Orden des Halbmonds in drei Klaffen, 
von Sultan Selim IN. im Jahre 1799 für Verdienſte von Ausländern gefliftet; 2) der Orden 
des Ruhms (Niſchaniiftichar) in vier Klaſſen, am 19. Aug. 1831 begründet; 3) der Meb- 
ſchiditorden, in fünf Klaflen von Abdul-Medſchid im Auguft 1852 geftiftet; enblid 4) der 
DOsmanicorden, von Abdul-Aſis begründet. Infolge des ruffifh= orientalifgen Kriegs wur⸗ 
den 1856 nod) vier Kriegämebaillen in Silber, für Siliſtria, für Kars, für die Krim und 
eine allgemeine Kriegsmedaille (für Offiziere aud in Gold) verliehen. Sonſt beftehen ald Aus: 
zeichnungen ſchon von früher her Ehrenkaftane und Ehrenſäbel. Die Flagge der osmaniſchen 
Kriegöfahrzeuge ift Roth mit weißem Halbmond, bie der Kauffahrteiſchiffe roth. 

Literatur. Unter den zahlreichen Schriften über die Länder und Völfer, die Eultur und 
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die Staatsverhältniffe des Osmaniſchen Reichs find außer zahlreichen Reifeberichten beſonders 
hervorzußeben: HanmerPurgftall, „Des Osmaniſchen Reichs Staatöverfaffung und Staats: 
verwaltung‘ (2Bde., Wien 1815); Muradgea v’Ohjfon, „Tableau general de l’empire Otto- 
man“ (7 Bbe., Paris 1788— 1824); Boue, „La Turquie d’Europe” (4 Bde., Paris 1840); 
White, „Häusliches Leben und Sitten der Türken” (deutf von Reumont, 2 Bbe., Berlin 1844 
—45); Ubicini, „Lettres sur la Turquie“ (zweite Auflage, 2Bbe., Paris 1853); Rigler, „Die 
Zürfei und deren Bewohner” (Wien 1852); Midelfon, „The Otioman Empire” (ziyeite Auf: 
tage, London 1854); Tſchlhatſchew, „Leitres sur la Turquie” (Brüffel 1859); Heuſch⸗ 
ling, „L’empire de Turquie” (Brüffel umd Leipzig 1860); Farley, „The Resources of 
Turkey” (2ondon 1862); Lejean, „Ethnographie der europäifgen Türkei” (Gotha 1862); 
Gollas, „La Turquie en 1864” (Paris 1864). G. Rofen. 

Turnen, Turnwefen, Turnkunſt. Mit dem Fortſchreiten der geiitigen Cultur ift ſtets 
auch dad Beſtreben hervorgetreten, bie Leiblichkeit des Menſchen auf eine Höhere Stufe zu er— 
heben und mit berfelben ein würbiges und brauchbares Organ des Geiſtes zu gewinnen. Das 
führte zur Entwidelung der Gymnaſtik und des Turnend, mit welchem zuerft von Jahn auf: 
gebrachten Ausdruck wir Heutzutage die Kunft der ſyſtematiſchen und methodiſchen Leibesübung 
bezeichnen, welche die Ausbildung der Anlagen und Kräfte des Leibes zu Gewandtheit und Kraft, 
zu Geſundheit und Schönheit bezweckt. Das Wort Turnen mit feiner durchaus deutſchen Wurzel 
in dev Bebeutung von Lenken und Wenden erinnert vornehmlich an die Enttwicelung der Sache 
unter deutſchen Gulturverhältniffen, und e8 bleibt bemerkenswerth, Daß die Deutfchen vie Erfinder 
der Turnfunft für alle Gulturwölker der Neuzeit geworben find, wie ed bie Griechen für die 
Voͤlker der vorchriſtlichen Zeit waren. . 

Den alten Griechen galt die Gymnaſtik als eine ſittliche Pflicht; nach ihrer Idee vom Men- 
fen und vom Staat mußte jedermann Werth auf körperliche Rüftigfeit und Brauchbarkeit 
legen, ver überhaupt ald Menſch und freier Bürger gelten wollte. Diefer ivealen Lebens— 
anſchauung lag zugleich, die mehr oder weniger Klar hervortretende Borftellung von der phyſio⸗ 
logiſchen und pfychiſchen Bebeutung einer geregelten Leibesübung zu Grunde. Man erkannte 
die hochwichtige Bedeutung der Leibes⸗ und Muskelübung nit blos in ber vortheilhaften Ein- 
wirkung auf den äußern Aufbau bed Körpers durch Entwidelung des Knochen-, Muskel: und 
Gefäßfuftens, fondern zugleich in der Foͤrderung der wichtigſten Bunctionen feiner Erhaltung: 

der Athmung, Grnährung und der Bluteirculation. Auch die ethifche Bebeutung einer geregel- 
ten Leibesübung, nach welcher dieſelbe mit £örperlicher Ertüchtigung zugleich geiftige Erftarfung 
fördert und Eigenfchaften wie Muth, Beſonnenheit, Entſchloſſenheit und Willensftärke verleigt, 
entging ben Gulturvölfern älterer und neuerer Zeit nicht, um auch biefe in ger Sache liegenden 
Bildungsmomente durd Pflege der Leibesübung auszunugen. 

Die Bedeutung der Sage an ſich ift für alle Zeiten und Völker Diefelbe; nur waren die Zwecke 
verfhieven, welche man mit der Gymnaſtik verfolgte, und danach, wie nad ber gerade herr— 
ſchenden Lebendanſchauung, richteten fi auch die Art und landesübliche Ausgeftaltung der Leibes: 
übungen, wie Jahn richtig bemerkte: „Immer ift die Turnfunft nur zeitz und volfögemäß zu 
treiben nad ven Bevürfniffen von Himmel, Boden, Rand und Volk.” Danach Hat ſich die Frage 
der Förperlihen Ausbildung bald aus gefundheitlichen und pädagogiſchen, bald aus nationalen 
und politiichen Rüdfiäten geltend gemacht. 

Bei den Griechen galt die gymnaſtiſche Leibesausbildung als eine ſittliche und religiöfe 
Tpätigkeit, welche zu dem altgriechiſchen Bötterglauben in naher Beziehung ftand, woraus das 
Verlangen hervorging, an dem lebendigen Leibe das herauszubilden, was ihn mit den Göttern 
infofern in Beziehung fegte, ald Hier das göttliche Wejen äußerlich vargeftellt werben follte. 

Die Blütezeit ber Gymnaſtik bei den Griechen fällt mit der Blüte ihres politifhen und 
fittlihen Zebend zufamnıen, und hier finben wir ein völlig abgerundetes Syften einer gebildeten 
Gymnaſtik. Die Gymnaſien mit ihren Übungöplägen für Knaben, Zünglinge und Männer 
(Palaestra, Ephebeum, Xysta), mit ihren Lauf⸗ und Ringbahnen, mit ihren Auffehern und 
Xehrern der Gymnaſtik, hatten den Zwed einer harmoniſchen Ausbildung des Leibes im Zu- 
fammenhang mit der geiftigen durch die Mufenfünfte. Dem iveellen Zweck ver griechiſchen 
Gymnafiitk entſprach aud das Suflem derſelben, welches in der Zufammenftellung ber fünf 
Übungen: Lauf, Sprung, Diskus: und Speerwurfund Ringfampf(Pentathlon) eine allgemein: 

menſchliche, reine und allfeitig bildende Gymnaſtik darftellte. 

Fr dad Verftändniß der Turnkunft kann auf die antike Gymnaſtik hingewieſen werden, 
weil ſich die erften Anfänge berfelben darauf bezogen, obgleich ſich unfer heutige Turnen nach 
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Tendenz und Form weſentlich davon unterſcheidet, da für die chriſtliche Anſchauung die Letbes- 
Übung nicht die Bebentung haben kann, welche fie für das griechifche Bewußtſein hatte. 

Zunãchſt zeigte ſich die Entwidelung des Chriſtenthums ber Leibesübung nicht günftig, ba 
man zur Verherrlijung des Geiſtes die Beratung und Erniedrigung des Leibes mit Kafteiungen 
und aſcetiſchen Übungen als ein Gott wohlgefälliges Werk anfah. Dod mar das nur ein vor- 
übergebenver Gegenſatz zur heidniſchen Auffaffung; für die Hriflliche Anſchauung war dieſe Ber- 
achtung bed Leibe nur die Vorbereitung zur Veredlung und Vergeiftigung deffelben. Darum 
kam auch ber Leib wieder zu feineni Recht, und bie Leibesübung erhielt ſelbſt ihre chriſtliche Be— 
gründung, ba fie als iittlih untadelhaftes Mittel zur Erlangung eines ittlihen Gutes dient. 

Zur Zeit des Ritterthums und ber Turniere fehen wir die Leibesübung Hoc) ausgebildet 
als kriegeriſche Turnkunſt, deren Aufgabe es war, fattelfeft das Roß zu tummeln, fi im eifernen 
Banzer wie im leichten Gewande zu bewegen und die Waffen gieich ven eigenen Gliedern zu 
tragen. Diefe ritterliche Waffenfunft mit ihren bejondern Gliederungen und Vorübungen 
hatte eine ähnliche Tendenz wie die heutige Turnfunft, da fie für die Ritterfugend eine Schule 
der Kraft, Ausdauer, Gewandtheit und des Muthes war, womit iefelbe zu ihren Thaten beim 
Zurnier oder dem Ernſtkampfe vorbereitet wurde. Nicht blos im Ritterftande, fondern auch 
unter ben freien Bürgern ber Stäbte erhielt fich ſolch ritterliher Geift und diefe Art von Turn⸗ 
übungen bis zum Verfall des Ritterthums und ber infolge der Erfindung des Schießpulvers | 
sollftändig veränderten Kriegführung. Im bürgerlichen Leben war nun von Leibesübung 
ebenfo wenig die Rede wie in ber Erziehung, welche bei ihrem mönchiſchen und klöſterlichen 
Charakter auf Leibesübungen ald Mittel zur Ausbildung des Körpers Eeinerlei Bedacht nahm, 
da die damalige Schulorunung die Zöglinge fogar hart beftraft wiſſen wollte, wenn ſie ihrer 
angeborenen Neigung zu Selbftverfuen in koͤrperlichen Übungen folgten. Da gab endlich 
Ruther einen Bingerzeig zu einer Reform auch auf diefem Gebiet, indem er fagte: „Es ift von 
den Alten fehr wohl bedacht und geordnet, daß ſich vie jungen Leute üben und etwas Ehrlices 
und Nüglices vorhaben. Darum gefallen mir diefe zwo Übungen und Kurzweil am beften, 
nämlid die Muſika und Ritterfpiel mit Fechten, Ringen, Springen u. f. w., unter melden das 
erfte die Sorge des Herzens unb melancholiſche Gedanfen vertreibet, das andere machet feine ges 
ſchickte Gliedmaß am Leib und erhält ihn bei Geſundheit.“ Die Philanthropen waren bie erften, 
welche biefen Gedanken einer Leibeserziehung mit Bemußtfein aufnahmen und Ende des 
18. Jahrhuuderts die Gumnaftik als Beſtandtheil der Jugenderziehung praftifch einführten. 

Guts Muth, der Mitarbeiter Salzmann's in Schnepfenthal, war ber erſte deutſche Turn: 
lehrer, welcher die Leibesübungen ald Lehr und Erziehungsmittel wiſſenſchaftlich bearbeitete, 
namentli in den Schriften „Gymnaſtik für die Jugend” (Schnepfenthal 1804) und „Turn⸗ 
buch für Söhne des Vaterlandes“ (Branffurt 1817), welde die Grundlage für die Entwicke- 
lung einer pädagogifhen Turnkunſt fortan bildeten. Seiner Erflärung, die Gymnaſtik fei 
„Arbeit im Gewande jugendlider Freude“, ſchloß Gut? Muths die Korberung an: „Bilde alle 
Anlagen im phyſiſchen Menſchen aus zur mögliäften Schönheit und vollfonmenften Brauch— 
barkeit des Koͤrpers, ald Lehrers und Dienerd des Geiſtes.“ Mit großer Sorgfalt bearbeitete 
Guts Muths dieſes Syſtem ber Leibesübungen bis ind Einzelnfte aus und brachte es mit allen 
feinen Confequenzen als ein nothwendiges und bie Geifteöbildung der Zöglinge ergänzenbes 
Glement der Shulbildung zur Geltung. Ludwig Jahn eröffnete 1811 den erften Öffentlichen 
Zurnplag auf der Haſenheide zu Berlin und jegte im Anſchluß an Guts Muths dad Turnen 
in nähere Beziehung zur Wehrhaftigkeit und nationalen Volkserziehung, womit eine zweite 
wichtige Epoche in der Entwidelung der Sache bezeichnet ift. Während die Guts Muth'ſche Rich⸗ 
tung ganz fpeciell die Theorie und Praxis ber Leibesübungen zur Ausbildung ber Förperlichen 
Seite ded Menſchen in rein pädagogifcher Auffaffung entwickelt und durchgeführt hatte, war 
nad Jahn's Ermeffen diefe Ausbildung des Leibe nur einer jener Zwecke, die er mit dem Turnen 
verfolgte. „Die Turnkunſt“, fagte er, „ſoll die verloren gegangene Gleichmächtigkeit der menſch- 
lichen Bitvung wieberherftellen, ver blos einfeitigen Vergeiftigung die wahre Leibhaftigfeit 
orbnen, ber Überfeinerung in ber wiedergewonnenen Männligfeit das nothwendige Gegen= 
gewicht geben und im jugendlichen Zufanmenleben den ganzen Menſchen umfaſſen und ergreifen.” 
Die Hauptzlele, welche Jahn durch die Turnanftalt anftvebte, waren: Leibesübung, Belebung 
der Gemeinfgaft und Ausbildung nationaler Geſinnung. Darum legte er befondern Werth 
auf die Gemeinfamfeit des Turnplageö für die Knaben aus den verſchiedenſten Schulen. und 
Ständen, um dem Sondergeifte entgegenzuwirfen. An den freien Nachmittagen Mittwochs And 
Sonnabends zogen die Turner nad} dem großen Turnplatz, wo bie erfte Hälfte der vierftündigen | 
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Turnzeit jedesmal der Turnſchule, die andere Hälfte der Turnkür oder dem Turnen nad freier 
Wahl, befonderd Turnfpielen gewidmet wurde. Der wohlgeorbneten frengen Turnſchule gegen- 
über, die Jahn feft im Auge behielt, beförberte er mit beſonderer Vorliebe die gejelligen Turn= 
ſpiele im Freien, in denen die gefammte Turnjugend fid) zwangsloſer zu gemeinfaner Thätigkelt 
vereinigte. Mit dieſen Momenten ber Öffentlicfeit und Volksthümlickeit in Beziehung auf das 
Ganze verband Jahn noch Die Korberung der Tüchtigfeit des einzelnen im beſondern aud in 
folgen Stüden, auf die der Turnplag mehr indirect einwirken Fonnte: Frömmigkeit, ſtreuge 
Sitilichteit, Fleiß und Tůchtigkeit in eines jeden Fach und Gewerbe. Der Turnplatz drang ferner 
auf Rännlikeit in Bekämpfung jeglicher Weihlifeit und Üppigfeit in Speife und Trank, in 
Berbannung weibifcher Eitelfeit in der Kleidung, auf Abhärtung au) im Ertragen von Hunger 
und Durft, wo bei Wanderungen over Turnfahrten folde Entbehrungen auferlegt wurden 

Das Hauptbuch Jahn's: „Die deutſche Turnkunſt zur Einrihtung der Turnpläge” (Berlin 
1816) behandelt fo das Turnen al8 fpeciellen Theil der Jugenverziehung, welcher die Ausbildung 
und Übung des Leibes ald der zweiten Seite des Menfchenlebens ver Geiſtesbildung gegenüber 
ergänzen foll, doch fo, daß das Turnen fid zugleich auch ald Geiſtesbildung in Bezug auf Ge 
müth8- und Eharakterhildung und in Aneignung praftifjer Tugendfertigfeiten aller Art zu 
bewähren hat. Jahn faßte das in den venfwürbigen Worten zufammen: Tugendſam und 
tüdtig, rein und ringfertig, fühn und keuſch, wahrhaft und wehrhaft ſei fein Wandel. Friſch, 
frei, fröhlich und fromm fei des Turners Reichthum.“ 

Ber damald dem regen Treiben ver Turnjugend auf dem erſten Turnpla zu Berlin, ihren 
eifeigen Übungen und Zurnfpielen und dem kigenthümlichen Wirken ifre®Turnmeifters mitten 
unter ihr zufah, dem mußte die Bedeutung diefer neuen Erſcheinung auf dem Gebiet der 
Paãdagogik fofort in Die Augen fpringen. Das Beifpiel fand Nachahmung; durch ganz Deutſch⸗ 
land wurde bie Einrichtung von Turnplägen nad) dem Muſter des berliner betrieben. Gern 
legte man die Turnpläge im Freien außerhalb der Städte an; Jahn wollte die Jugend aus 
der Stubenluft hinaus in Luft und Wind und in rüftige Lebensgemeinſchaft hineinziehen 

Das Beftreben Jahn's, mit dem Turnen die deutſche Kraft zu weden zur Befreiung des 
Baterlanded, wurbe bald mit Erfolg gekrönt, da die mehrfähigen Turner mit ihm ald Streiter 
in die Reihen des Befreiungsfriegs traten und befanntlid auf das wirkjamfte am Kampfe 
theilnahmen. Das alddann mit Eifer wieberaufgenommene Turnen entwidelte jih nun zur 
fhönften Blüte, bis fi aus mehrfachen Gründen eine Oppofition gegen das Jahın'ihe Turner= 
und Altdeutſchthum bildete, welche die befannten Turnftveitigkeiten hervorrief, vie L819 mit ber 
Berhaftung Jahn's wegen Verdachts demagogifher Umtriebe und mit der Schließung aller 
Zurnpläge in Preußen und einem großen Theil Deutſchlands endigten. Stellte ſich aud) jpäter 
heraus, daß die Anklagen gegen Jahn und die Turnpläge unbegründet waren, jo bauerte die 
Zurnfperre doch bis Ende der breißiger Jahre fort; nur hier und ba beftanden einzelne Turn— 
anftalten, mie die Gifelen'fhe in Berlin, welche Jahn's Werk einigermaßen fortführte. 

Vom Jahre 1841 ab, wo der König von Preußen das Turnen bei allen Höhen Schulen 
einführen ließ, beginnt aud) twieber eine allgemeinere Verbreitung bed Turnens, das nun aud) 
nad Zweck und Mitteln eine neue Richtung eingeſchlagen unb ben frähern Stanbpunft mit 
einem neuen vertaufcht hatte. 

Das Jahn ſche Turnen zeigte in feiner Technik noch manderlei Lücken und Schwächen, indem 
es bei einer Aufftellung zahlreicher Reihen von künſtlichen Übungen an außergewöhnlichen 
Hang und Stügflägen, 5. B. Red und Barren, eine mehr an die Athletik grenzende Leibes— 
übung bot, die nicht für jedermann war und die Rückficht auf harmoniſche Menihenbildung 
vermiffen ließ. Man warf dem Jahn'ſchen Turnen vor, daß ed der Methode ermangele, dem 
Körper durch übertriebene und gefährliche Übungen mehr ſchade ald nüge, einjeitige Stärken 
durch offenbare Schwächen erfaufe, einen gebückten und fehlotternden Gang und überhaupt eine 
ſchlechte Körperhaltung zu Wege bringe u. dgl. m. Es galt, die Turnkunſt ald Körperbildungs— 
lehre auf ihre natürliche Einfachheit zurückzuführen und ihr eine vom pädagogiihen, phnfiologi= 
ſchen und aͤſthetiſchen Geſichtspunkte auögehende Grundlage zu fihern. Eine folde Reform erhielt 
das Turnen durch A. Spieß, ber in dem Werke „Die Lehre der Turnkunft” (4 Thle., Bajel 
1840) nicht blos eine wefentliche Umgeftaltung der Syſtematik des Turnens in ſtofflicher und 
theoretifcher Hinſicht unternahm, fondern auch eine Erweiterung beffelben mit Aufitellung ver 
neuen Zurnarten in den Ordnungs⸗ und Breiübungen beivirfte. Mit den Freiübungen oder ven 
einfachſten Übungen im Stehen, Gehen, Hüpfen, Springen, Saufen und Drehen jollten die Turner 
in ven natürlichen Zuftänden turneriſch ausgebildet werden, um zu einem höhern Grabe 
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Beherrſchung des Leibes und zu kunſtvoller leiblicher Geberdung zu gelangen. Von den natür⸗ 
lichen Verhältniſſen der körperlichen Organiſation ausgehend, ſchuf Spieß ſo ein einfaches, 
vielſeitiges und ſinnvolles Suſtem der Leibesübung, welches der Turnkunſt erſt ven kunſtmäßigen 
Charakter verlieh. 

Da ſein Turnſyſtem für Eunftgemäße Ausbildung groͤßerer Turnabtheilungen berechnet war, 
ſo wurde Spieß neben der Hineinziehung des rhythmiſchen Elements in das Gebiet der Leibes⸗ 


übungen zugleich auf ſolche turneriſche Übungsformen geleitet, welche dem einzelnen fein Ver: 


halten als Theil des Ganzen beſtimmen, indem er mit feiner Aufſtellungs- und Bewegungsweiſe 
die mannidhfachften und ſchnell wechjelnden Veränderungen vorzunehmen lernen muß. Diefe 
Spieß'ſchen »Ordnungsübungen“ flanden ald das Syſtem der Bewegung in georbneten Maffen 





mit den Freiübungen in engfter Verbindung und Zufammengehörigfeit beim praftifhen Zur= 


nen, und dieſe eigenthümliche Methode für praktiiche. Audgeftaltung feiner Turnlehre Iegte Spieß 
in den „Turnbuch für Säulen“ (2 Thle., Bafel 1851) nieder, worin der Grundſazt völliger 
Einordnung ded Turnens in dad Ganze des Schulunterrichts ftreng feftgehalten if. Die des: 
halb geftellten Forderungen weichen von den Jahn'ſchen wefentlih ab. Turnhaus und Turn: 


plag jollen in unmittelbarer Nähe der Schule fein; der Turnunterricht fol ſichden Schulftunden - 


anf ließen, ja fogar diefen vorangehen oder zwifchen viefelben gelegt werden. Nicht fümmtliche 
Zöglinge einer ober mehrerer Schulen follen zu einer Turngemeinde auf dem Turnplag zu 
gleicher Zeit vereinigt fein, fondern die Schulflaffe ſoll auch je eine Turnabtheilung bilden, deren 
turnerifhe Ausbildung und Übung nicht durch Vorturner, fondern durch den lehrer unmittelbar 
geleitet wird. Nicht die einzelnen turnten wie früher der Reihe nach eine vorgezeigte uͤbung 
nad, ſondern eine ganze Abtheilung erhält, mit gedachten Turnarten eine Schule der Übung i in 
gemefjenem Thun und Lafjen, zu gleihmäßiger Kräftigung und Ausbildung bed Leibes. Die 
georpnete Aufftellung und Bethätigung ber Turner an und von Ort, Diegleihmäßige, taktgemäße 
und rhythmiſche Ausführung einfacher und zufanmengefegter Thätigfeiten find wirffame und 
fichere Mittel, um die gleihmäßige Erziehung der Jugend zu kunſtgeübter Kraft und Gewanbt- 
heit zu fördern. Solche turneriſche Gemeinübungen erſetzen ihrer taktiſchen Bedeutung nach 
das vollkommen, was man ſonſt in der Einführung des Exercirens ſuchte. Je turnfertiger der 
einzelne in ben freien natürlihen Zufländen auf ebenem Boden wird, beflo befähigter wird er 
auch für die Übung an künſtlichen Hang- und Stügflähen, wozu dad deutſche Turnen in feinen 
Gerüftübungen fo reihe Gelegenheit bietet. Auch für die Gerüſtübungen ftellte Spieß die 
natürliche Ordnung und Folge mit Rückſicht auf den menſchlichen Organismus und die einfachen 
Tätigkeiten des Beugend und Stredens der Glieder auf und brachte auch in diefe Turnarten 
nach methodifchen und äfthetijchen Grundſaͤtzen mehr Plan und rationelle Behandlung. Wah- 
rend das Jahn'ſche Turnen vorwiegend für das Jünglings- und Mannedalter berechnet war, 
erhielt nun dur Spieß das deutſche Turnen eine folde Reform, nad der feine Beivegungs- 
formen den Kräften ver verfchiedenen Alteröftufen angepaßt werben Eonnten, ſodaß diefelben 
aud für das weibliche Geſchlecht brauchbar wurden, wie in der That erſt feit Spieß eine „weibliche 
Turnkunſt“ theoretifh und praktiſch ind Leben gerufen wurde. Mit diefer didaktiſchen und me— 
thodifhen Umgeftaltung des Turnens follte dafjelbe jedoch keineswegs in einer firengen mili- 
tärifhen Turnfchule aufgeben, mit deren Hülfe die Jugend in den Leibesübungen etwa gebrillt 
werben könnte, fondern an die ſyſtematiſche und Eunftmäßige Turnbildung ſchloß ſich auch vie freie 
Turnfür, wie auch der Luft der Jugend an manderlei Spiel und fröhlichen Regen Raum ver- 
fhafft wurde. 

ESpieß wurbe fo der paͤdagogiſch⸗-ſcholaſtiſche oder auch äſthetiſche Turnmeifter, und vie Be- 
deutſamkeit feiner Methode fir individuellemenfhlihe Bildung wurde zunächſt und hauptſächlich 
von den Leitern der Schulturnanftalten erfannt und ausgenützt, dann aber auch von den 
Turnvereinen, welchen an einem vationellen Zurnbetrieb gelegen war, mohlmeislich beachtet. 

Es war aber auch hohe Zeit, daß das deutſche Turnen eine ſolche rationelle Richtung ein: 
flug, denn feit 1850 wurden energifche Berfuche gemacht, es aus feiner Polition zu verdrängen 
und an feine Stelle dad fogenannte ſchwediſche Turnen zu bringen. Während der Turnfperre 
in Deutſchland hatte in Stodholm B. Ling den Gedanken ver Leibesübung mit Vorliebe erfaßt 
und theoretiſch und praftifch begründet, indem er allem Anjchein nad) von Guts Muths den 
Geiſt ver Einfachheit, das Streben nad) harmoniſcher, vollendeter Menſchenbildung und die For— 
derung einer rationellen Grundlage der Leibesübungen namentlich auf phyſiologiſcher Bafis 
entlehnte. Ling erfand ſo „eine Lehre der Körperbewegungen in übereinſtimmung mit. ben 
Geſetzen, welde im menfhlichen Organismus liegen”. Bewegungen, deren phyſiologiſche \ 
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pſychologiſche Bedeutung nicht nachzuweiſen war, verloren von biefem Gefichtspunkte aus allen 
Werth; und nicht blos die deutſche Turnkunft, fondern auch die altgriechiſche Gymnaſtik wurden 
als Empirie verworfen. Die preußiſche Regierung begünftigte gerade in der Reactionsperiode 
dieſe Richtung und ernannte ven H. Rothflein, Berfaffer vieler Schriften über „die Gymnaſtik 
nad) dem Syſtem bes ſchwediſchen Gymnaſiarchen Ling” (Berlin), zum Director der preußiſchen 
Gentralturnanftalt, womit der Vertreter des Jahn'ſchen Turnens, F. Maßmann, befeitigt 
wurde. Das num von hier ausgehende Beftreben, Ling's Turnen zur ausſchließlichen Geltung 
zu bringen, führte zu einem heftigen Kampfe, an welchem fi die hervorragendſten Vertreter des 
deutſchen Turnens, wie Maßmann, Spieß, Lion, Kloß, Virchow, Dubois-Reymond, Richter 
u. a. betheiligten, der vielfach zur Aufklärung der verſchiedenen Anſichten beitrug und mit einem 
Sieg des deutſchen Turnens enbigte. 

Es war nicht zu verkennen, daß die ſchwediſche Schule mit Ausbildung einer neuen Turnart, 
den ſogenannten duplicirten oder Widerſtandsbewegungen (eine beſondere Ausbildung der 
Ringeübungen namentli für den Zweck ber Heilgymnaftit) fih ein Verdienſt erwarb; aud 
Yar es ein Vorzug, daß dieſe Schule, in Übereinftinmung mit der Spießſchen, den &rund- 
fag der Cinfachheit und Natürlichteit der Übungen hervorhob. Allein e8 ftellte ſich heraus, 
daß die einfeitige und vorwiegende Geltendmahung anatomiſch-phyſiologiſcher Geſehe dem 
gangen Turnbetrieb den Charakter ver Schwerjälligfeit und Langweiligkeit verlieh, ver die 
Turnjugend namentlich wenig befriedigte. Der geiftig und gemüthlich anregenden Spieß'ſchen 
Zurnmethobe gegenüber mit ihren reichhaltigen und fehönen Bewegungdformen und deren Ver- 
bindungen erſchien die ſchwediſche Schule wie eine abftracte Muskellogik, die in ihrem praktiſchen 
Turnbetriebe einen unlebendigen Schematiömuß zeigte. In ihrem wiſſenſchaftlichen Rigorismus 
ging 3. B. die ſchwediſche Schule fo weit, Reck und Barten, die Hauptgeräthe ver deutſchen Turn⸗ 
ſchule, als Höchft gefährlich zu verwerfen und an deren Stelle andere unpraktiſche Turngeräthe zu 
jegen. Die Unhaltbarfeit und theoretifhen Übertreibungen ber Ling: Rothftein’fden Säule 
wurden durch viele Ginzelheiten dargelegt und ſchließlich auch gutadtli von der koͤniglich 
preußiſchen wiſſenſchaftlichen Deputation für das Medicinalweſen, zufammengefegt aus ven Höd- 
ften mediciniſchen Autoritäten, conftatirt. In der Oberleitung des preußiſchen Turnweſens trat 
infolge deſſen eine Anderung ein, und feitben (1863) ift diefe einfeitige Richtung verlaffen 
worden, nachdem fie durch ihre föroffen Gegenſaͤtze für die Fortentwickelung des deutſchen Turz 
nens Bedeutung dadurch erhielt, daß auch hier das Princip der Auswahl der Übungen nad 
phyfiologiſchen, ethiſchen und äſthetiſchen Grundfägen immer mehr plaggriff. 

Was nun bie praktiſchen Folgen diefer fyftematifchen Entwidelung des Turnens anlangt, 
jo find diefelben verſchieden nad den zwei Hauptrihtungen, welde die Sache in unferer Zeit 
gewonnen hat. Während bei der Jahn’sgen Schule eine alle Alterd= und Beruföklaffen um- 
faffende Turnergenoſſenſchaft vorausgeſetzt wird, fonderte fih aus Bedürfniß einerfeitd das 
Schulturnen von dem Vereindturnen anbererfeits. Beide Formen der Turneinritungen und 
des Turnbetriebs für die Schulen aller Gattungen, wie für die Geſellſchaften Crwachſener, 
entwidelten fih von nun an felbftänbig nebeneinander in- wedfelfeitiger und gegenfeitiger 
Beziehung und Foͤrderung. Die erftere Richtung hat feit 1855 ihre Vertretung in der Zeit: 
ſchrift: „Neue Jahrbücher für die Turnfunft, Blätter für die Angelegenheiten des deutſchen 
Turnweſens vornehmlich in feiner Richtung auf Erziehung und Gefundgeitöpflege. Organ 
der deutſchen Turnlehrerſchaft“, herausgegeben von M. Kloß in Dresden, während feit 1856 
die „Deutſche Turnzeitung“, tebigirt von F. Götz in Leipzig, die Intereffen des Turnvereinds 
weſens vertritt. Danach haben ſich bei den Turnvereinen und auch nod bei vielen höhern 
Säulen die Jahn'ſchen Traditionen erhalten, während die Spieß ſche Richtung immer mehr 
Boden in ben Säulturnanflalten aller Art gewinnt. Jahn und Spieß ergänzen in ihren 
Syſtemen einander, und die Praxis ftellte im ganzen fo viel feft, daß fih das Jahn'ſche Turnen 
mehr für das Alter von 16 Jahren ab und das Spieß ſche für die vorhergehenden Alteröftufen 
eigne. Doch hat dad Turnen der Vereine vieles von Spieß mit aufgenommen, 

Es liegt in der Natur ver Sache, daß dad Turnen der Schulen vorzugsweiſe von den 
Regierungd: und Schulbehörben organifirt und gefördert wird, während dad Vereindturnen 
von ber Bürforge freier Genoſſenſchaften abhängt. Nach beiden Seiten Hin hat die Neuzeit 
infolge eines Umſchwungs in der öffentlichen Meinung zu Gunften des Turnens fehr erfreuliche 
Erſcheinungen gezeigt. In Preußen, Sadjen, Würtemberg, Baven, Heffen-Darnıftabt und 
Anhalt wurden eigene Turnlehrerbildungsanftalten eröffnet, um bie allgemeine Einführung 
8 Turnend bei allen Öffentlihen Säulen durd Gewinnung der erforderlichen Lehrkräfte zu 
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ermoͤglichen. Nachdem ſchon feit 1842 verſchiedene wirffame Regieru e 
waren, welche die geſetzliche Ordnung ber hier einſchlagenden Berhältn m Beredten, —— 
neuerdings noch umfaſſendere geſetzliche Beſtimmungen in Betreff der energiſchen Durdfüßrung 
ber Turnfrage namentlich auch bei den Volksſchulen in Stadt und Land. Das preußiſche Unter- 
richtsminiſterium vegelte das Schulturnweſen durch Verordnung vom 26. Mai 1860, welcher 
ein amtlicher „Leitfaden für den Turnunterricht in den preußifchen Volksſchulen“ folgte; das 
koniglich fähflfehe Unterrichtsminifterium that ein Gleiches mittels „Verordnung, bie Ein= ' 
führung des Turnunterrichts bei Elementar: Bolksfhulanftalten betreffend” vom 20. Mai 1863 
unter Hinweis auf die „Anleitung zur Ertheilung des Turnunterrichtd” von Dr. Kloß; dafjelbe 
geſchah unterm 19. San. 1862 von der weimarlfchen und Eoburgsgothaifchen Regierung. Die 
übrigen deutſchen Regierungen haben ähnliche Mafregeln mit mehr oder weniger Entſchieden⸗ 
beit angebahnt. Zulegt ift noch die königlich würtembergifhe Regierung mit einer „Turn⸗ 
ordnung für die dem koͤniglichen Studienrath unterftellten öffentlichen Unterrichtsanſtalten“ 
vorgegangen, welcher in Betreff der Turnmethode die „Turnſchule für die deutfche Jugend‘‘ 
von O. Jäger (Leipzig 1864) zu Grunde gelegt iſt. Darin wird eine ganz neue Richtung ein- 
gefhlagen, wonach die Zurnübungen auf Wehrzwecke bezugen werben, zu welchem Behuf vie 
Turnſchüler einen ſchweren, vem Flintenlauf ähnlichen Eifenftab in die Hand befommen, um 
fih damit für die Waffenführung vorzubereiten und allerlei taktiſche Vorübungen zu treiben. 
War dad Spieß'ſche Turnen mit feinen Orbnunge: und Freiübungen auch eine Vorbereitung Ä 
für das Wehrmefen, fo waren die darauf berechneten Übungen doch nicht fo in militärifche For⸗ | 
men gefleivet wie hier bei Jäger, mo einige hundert Übungen nady einem gleihmäßigen Gom- | 
mando von 16 Zeiten durchgeübt werben follen. Diefe Richtung hat viel Widerſpruch erregt, weil | 
damit dem Turnen der Jugend dad Erzieherifche und Ideale genommen wird zu Bunfteneiner ein: | 
feitigen militärifchen Abrichtung der Jugend für fünftige Kriegsptenfte, womit die jugendliche Reg⸗ 
famfeit, Beweglichkeit und Friſche eher unterdrückt als gewedt werben. Die Berhandlungen über 
diefe Richtung werden noch fortgeführt und flehtzu erwarten, daß auch die noch einander entgegen= 
fiehenden Grundfäge für dad Schulturnen zu einer gebeihlihen Vermittelung gebracht werben. 

In Deutſchland und in der Schweiz hat für dad Turnen in den Schulen das Spieß'ſche 
Syſtem den meiften Boden gewonnen, und hier haben vie Behörben faft überall die Löfung der 
Schulturnfrage mit Umſicht und Entjchiedenheit aufgenommen, wie die Landed= und Gemeinde 
vertretungen auch nicht unbedeutende Geldmittel beiwilligten, um Turnhäufer und Turnpläge 
zu gewinnen und Turnlehrer anzuftellen. Beifpielmeife fei erwähnt, daß die ſächſiſche Regierung 
ein neued Gebäude für die Turnlehrerbilvungsanftalt zu Dresden für 45000 Thlr. errichtete; 
die Stadt Leipzig erbaute für den dafigen Verein und nie Schulen eine Turnhalle für 40000 
Thlr.; die Stadt Berlin vermandie 120000 Thlr. auf Erbauung einer Turnhalle, wie man in 
gleihem Umfang nod zwei herzuftellen beabflchtigt. Ähnliches ift von größern und Fleinern 
Städten zu berichten und beweift die Fürſorge, welche man allentbalben dem Turnen als noth: 
wendigen Zweig ver Erziehung widmet, um die Ausbildung der nachwachſenden Geſchlechter zu 


s 


Kraft, Gewandtheit und Gefunpheit zu fördern. 
Das Vereinsturnweſen ift mehrfach von den Zeitftrtömungen abhängig geweſen und zeigte 
meift durchweg ein größeres Aufblühen im Zufammenhang mit den gehobenern nationalen 
Beflrebungen und Stimmungen. Nachdem dad Turnvereindwefen vor 1848 ziemliche Ver⸗ 
breitung gefunden hatte, fand e8 in der Reactionsperiode von 1850 ab manderlei Hemmungen 
durch Regierungs⸗ und Polizeiniaßregeln, bis es vom Jahre 1860 ab wieder im Wachſen be- 
griffen gemwefen. Die allgemeinen deutſchen Turnfefte in Koburg und Berlin waren der Aus- 
drud des wiedererwachten Volkslebens auch in feiner Richtung auf Eörperlihe Rüſtigkeit ver 
Nation. Man flellte das Turnen ald Mittel auf, dem Vaterlande ganze und tüchtige Männer 
zu erziehen und zu erhalten, zu welchem Zweck ſich alle Turnvereine Deutfchlande durch befondere 
Sagungen verbanden miteinem beſondern Ausfhuß, welcher vie Angelegenheiten ber gefammten 
deutihen Turnerjchaftleitet. Gegen 2000 Turnvereine mit circa 200000 Mitglievern gehörten 
zu diefem Turnverbande, welcher 1863 zum britten deutfchen Turnfeft in Leipzig circa 23000 
Bertreter entfandte, deren turnerifche Ausbildung einen mwefentlihen Fortſchritt befundete. 
Hinſichtlich des Turnbetrieb8 war bei dieſem Nationalfeft eine Verfhmelzung des Jahn⸗ 
Spieß'ſchen Turnend hervortretend, und der Leipziger Turnverein, deſſen Leiftungen in Frei⸗, 
Ordnungs- und Geräthübungen wahrhaft glänzend waren, ſcheint der Mufterturnverein ver 
deutſchen Turnerfhaft geworden zu fein. 
Diefen beiden Entwickelungen des Turnens ift endlich noch dad Wehrturnen oder das 
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Zurnen ber Soldaten beizufügen. Die Erfolge des italieniſchen Kriegs wiefen auf die Thatſache 
bin, daß die franzöſiſchen Soldaten ven langfamern, weniger Ienk= und wendfamen Sfierrei⸗ 
chern bei gleicher Tapferkeit doch überlegen waren, weil bei ihnen nachweislich durch lange fort⸗ 
geſehte und planmäßig geordnete gymnaſtiſche Durchbildung eine größere Leibesfertigkeit und 
ungemein geſteigerte Ausdauer und Gewandtheit erreicht wurde. Es liegt auf der Hand, daß die, 
größere ober geringere £drperliche Ausbildung der einzelnen in einer Armee von großer Wichtig⸗ 
feit bleibt und es daher jevem Staat daran liegen muß, möglihft dauerhafte, gewandte und 
durch dad Bewußtſein der Kraft und des Koͤnnens geiſtesgegenwärtige und muthige Krieger 
zu haben. In diefer Beziehung muß fon die Einführung ded Turnend in das Ganze ver 
Volfserziehung wefentli vorarbeiten. Che jedoch die Refultate von dieſer Seite her wirk- 
lid und allgemein hervortreten, bleibt e8 dringend, foglei mit der Aufnahme des Turnens 
in den Militärunterrit vorzugehen. Deshalb folgten bie meiften deutſchen Staaten dem 
Beifpiel Preußens, um mit der Rekrutenausbildung aud bie turneriſche Ausbildung des 
Soldaten zu fördern und in ſodann während feiner Dienftzeit immer in turneriſcher Übung zu 
erhalten. Es muß fi natürlich der Unterrihtöftoff für dad Wehrturnen auf dad Nothwendigſte 
beſchränken, und naͤchſt ver allgemeinen gleichmäßigen Leibedausbildung, welde dem Mann die 
jedem mögligen Vorkommniß entſprechende Kraft und Gewandtheit verleiht, ift namentlich im 
Dinblick auf die Kriegführung der Neuzeit auf bie Übungen von praftif—em Werth zu fehen, 
zu melden Lauf-, Spring- Rletterübungen gehören. Nach folgen Grundfägen find auch bie 
beften Turninftructionen für bie preußiſche, heſſen-darmſtädtiſche unb bie ſchweizeriſche Arnıee 
entworfen. 

Wenn fo die turneriſche Erziehung in den Schulen mit der in den Heeren Hand in Hand 
geht, fo ift es unleugbar, daß es unberechenbare Vortheile für bie achtunggebietende Stellung 
einer Nation bieten muß. Denn die Aufgaben der Völfer erfordern in dem Maße, als fie 
großartiger und verwickelter werben, auch einen bedeutend erhähten Kraftaufwand für die An= 
forderungen in Friedens⸗ wie in Kriegägeiten, weshalb jedes Mittel willfommen ift, das dem 
Törperlichen Verfall des einzelnen wie der Oefammtheit vorbeugen fann. Die Turnanftalten 
bieten ein ſolches Erziehungsmittel, da für Geſundheit und Kraft unſers Volks, für feine 
geiftige und fittliche Ertüctigung, für Nationalgefühl und Vaterlandsliebe fo bedeutend ift, daß 
es ſich der Mühe lohnt, wenn bie Fürften und StaatSmänner, die Lehrer, Ültern und Bürger 
unfers Gefammtvaterlandes fortfahren, demſelben forgfältige Pflege angedeihen zu laffen. 

EM. Rlof. 


u. 


Uneheliche Vaterſchaft und Kindſchaft. Die Vaterſchaft iſt ein Rechtsbegriff; ihre 
thatſãchliche Grundlage vermag mit Gewißheit nicht ermittelt zu werben, hinſichtlich derſelben 
Kann vielmehr lediglich eine Wahrſcheinlichkeit fi) barbieten. In diefer Beziehung ſtellten daher 
die Geſetze aller gefitteten Staaten ſchon aus frügeften Zeiten eine Redtsvermuthung dahin auf, 
ap ein in rehtmäßiger Ehe erzeugtes Kind den Ehemann feiner Mutter zum Vater habe (pater 
est, queın nuptiae demonstrant, Dig. 2, 4 de in jus voc., 1. 5); für Kinder, welde nicht in 
der Che erzeugt find, gebricht es an einer rechtlichen Vräſumtion. 
Von diefer Anfiht ging aud das ältere Römiſche Recht aus. Blos die in einer legitimen 
She concipirten und geborenen Kinder galten als rechtmäßig erzeugte (justi ober jure ober legi- 
ime quaesiti ober legitimi liberi), und fo fam es denn, daß, wo die legale Form ber römifgen 
Ehe abging, wo nit dad connubium, fonbern ein anderes Verhältniß, insbeſondere wo con- 
ubernium inmitten lag, der Entfproffene illegitimus war. Als ſolcher galt aud.derjenige, der 
eine Abfunft gar nicht aus einer ehelichen Geſchlechtsverbindung ableiten konnte, jet ed, daß 
viefe Verbindung wegen zu naher Verwandtſchaft gefeglich unerlaubt war (incestuosus), ober 
‚aß man feine Abkunft aus der Geſchlechtsgemeinſchaft mit eines andern Ehefrau ableitete (ad- 
ılterinus), oder daß man von einer Öffentlichen Weibsperſon entfproßte (vulgo quaesitus), 
oder eine fonftige nichteheliche geſchlechtliche Verbindung Hierbei zu Grunde lag (spurius), Die 
.23, Dig. 1, 5 (de statu hom.) fagt: „Vulgo concepti dicuntur, qui patrem demonstrare 
\on possunt, vel qui possunt quidem, sed eum habent, quem habere non licet; qui el 
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Beherrſchung des Leibes und zu Eunftvoller leiblichen Geberdung zu gelangen. Von ven natür= 
lichen Verhältniffen der Förperlichen Organifation ausgehend, fhuf Spieß fo ein einfadhes, 
vielfeitiges und ſinnvolles Syftem der Leibesübung, welches der Turnfunft erft ben Eunftmäßigen 
Charakter verlieh. 

Da fein Turnfyften für Eunftgemäße Ausbildung größerer Turnabtheilungen berechnet war, 
jo wurde Spieß neben der Hineinziehung des rhuthmiſchen Elements in das Gebiet der Leibes⸗ 
übungen zugleich auf ſolche turneriſche Übungdformen geleitet, welche dem einzelnen fein Ver— 
Halten ald Theil des Ganzen beftinmen, indem er mit feiner Aufftellungs: und Bewegungöweife 
die mannichfachſten und jehnell wechſelnden Veränderungen vorzunehmen lernen muß. Diefe 
Spief’ihen „Orbnungsübungen” ftanden ald das Syſtem der Bewegung in georbneten Maffen 
mit den Freiübungen in engfter Verbindung und Zufammengehörigfeit beim praktiſchen Turz 
men, und diefe eigenthümliche Methode für praktiſche Ausgeſtaltung feiner Turnlehre legte Spieß 
in dem „Turnbud) für Schulen” (2 Ihle., Bafel 1851) nieder, worin ber Grundfag völliger 
Einordnung des Turnens in das Gange des Schulunterrichts ſtreng feftgehalten ift. Die des— 
halb geftellten Forderungen weichen von den Jahn'ſchen wefentlih ab. Turnhaus und Turnz 
platz jollen in unmittelbarer Nähe ver Säule fein; ver Turnunterricht foll ſichden Schulſtunden 
anſchließen, ja jogar diefen vorangehen ober zwiſchen biefelben gelegt werben. Nicht ſämmtliche 
Zöglinge einer oder mehrerer Schulen follen zu einer Turngemeinde auf dem Turnplag zu 
gleicher Zeit vereinigt fein, ſondern die Schulklaſſe ſoll auch je eine Turnabtpeilung bilden, deren 
turnerifche Ausbildung und Übung nicht durch Vorturner, fondern durch den Lehrer unmittelbar 
geleitet wird. Nicht die einzelnen turnten wie früher der Meihe nad} eine vorgezeigte Üsung 
nad, jondern eine ganze Abtheilung erhält, mit gedachten Turnarten eine Schule der Übung in 
gemeffenen Thun und Laffen, zu gleifmäßiger Kräftigung und Ausbildung des Leibe. Die 
georbnete Aufftellung und Bethätigung der Turner an und von Ort, diegleihmäßige, taftgemäge 
und rhothmiſche Ausführung einfaher und zufammengefegter Thätigfeiten find wirffame und 
ſichere Mittel, um die gleihmäßige Erziehung der Jugend zu Eunftgeübter Kraft und Gewandt- 

heit zu fördern. Solche turnerijhe Gemeinübungen erfegen ihrer taktiſchen Bedeutung nach 
das vollfommen, was man jonft in ver Einführung des Erercirens ſuchte. Je turnfertiger der 
einzelne in den freien natürlichen Zufländen auf ebenem Boden wird, defto befähigter wir er 
aud) für die Übung an künſtlichen Hang: und Stügflägen, wozu das deutſche Turnen in feinen 
Gerüftübungen fo reihe Gelegenheit bietet. Auch für die Gerüftübungen ſtellte Spieß die 
natürliche Ordnung und Folge mit Rüdfiht auf ven menſchlichen Organismus und die einfahen 
Thätigkeiten des Beugens und Stredens der Glieder auf und brachte auch in diefe Turnarten 
nad) methodifchen und äfthetiihen Grundfägen mehr Plan und rationelle Behandlung. Wäh- 
rend das Jahn ſche Turnen vorwiegend für das Jünglings- und Mannedalter berechnet war, 
erhielt nun durch Spieß das deutſche Turnen eine folge Reform, nad) der feine Bewegungs- 
formen den Kräften ber verſchiedenen Alteröftufen angepaßt werben fonnten, fobaß biefelben 
aud für das weibliche Geſchlecht brauchbar wurben, wie in der That erft ſeit Spieß eine „weibliche 
Turnfunft‘ theoretiſch und praktiſch ind Leben gerufen wurbe. Mit diefer didaktiſchen und me= 
thodiſchen Umgeftaltung des Turnens follte daffelbe jedoch keineswegs in einer ſtrengen mili— 
tärifhen Turnſchule aufgeben, mit deren Hülfe die Jugend in den Leibesübungen etwa gebrillt 
werden Fönnte, fondern an bie ſyſtematiſche und Funftmäßige Turnbildung ſchloß ſich auch die freie 
Turntür, mie aud) der Luft der Jugend an manderlei Spiel und fröglidem Regen Raum ver- 
ſchafft wurde. 
*  Spiefi wurbe jo der pädagogiſch-ſcholafliſche oder auch äͤſthetiſche Turnmeiſter, und die Be- 
deutſamkeit feiner Methode für individuell-menſchliche Bildung wurde zunächſt und hauptſächlich 
von den Leitern der Schulturnanftalten erfannt und ausgenügt, dann aber aud von den 
Turnvereinen, welchen an einem rationellen Turnbetrieb gelegen war, wohlweislich beachtet. 

68 war aber auch hohe Zeit, daß das deutſche Turnen eine ſolche rationelle Richtung ein: 
ſchlug, denn feit 1850 wurden energife Verſuche gemacht, e8 auß feiner Pofition zu verdrängen 
und an feine Stelle das fogenannte ſchwediſche Turnen zu bringen. Während der Turnfperre 
in Deutſchland hatte in Stockholm B. Ling den Gedanken der Leibesübung mit Vorliebe erfaßt 
und theoretiſch und praktiſch begründet, indem er allem Anſchein nad von Guts Muths den 
Geiſt der Einfachheit, das Streben nad harmoniſcher, vollenveter Menſchenbildung und die Kor- 
derung einer vationellen Grundlage der Leibesübungen namentlih auf phyſiologiſcher Baſis 
entlehnte. Ling erfand fo „eine Lehre der Koͤrperbewegungen in Üereinftimmung mit. ben 
Gejegen, welche im menſchlichen Organismus liegen“. Bewegungen, deren phyſiologiſche ind 
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pſyqchologiſche Bedeutung nicht nachzuweiſen war, verloren von biefem Geſichtspunkte aus allen 
Werth; und nicht blos die deutſche Turnkunft, fonbern auch die altgriechiſche Gymnaflif wurden 
ald Empirie verworfen, Die preußifche Regierung begünftigte gerade in der Reactionsperiode 
diefe Richtung und ernannte den H. Rothſtein, Verfaffer vieler Schriften über „vie Gymuaſtik 

[ns dem Syftem des ſchwediſchen Gymnafiarchen Ling” (Berlin), zum Director der preußiſchen 
Gentralturnanftalt, womit der Vertreter des Jahn ſchen Turnens, F. Maßmann, befeitigt 
wurde. Das nun von Hier ausgehende Beſtreben, Ling's Turnen zur ausſchließlichen Geltung 
zu bringen, führte zu einem heftigen Rampfe, an welchen ih die hervorragendflen Vertreter des 
deutſchen Turnens, wie Maßmann, Spieß, Lion, Kloß, Virchow, Dubois-Renmond, Richter 
u. a. betheiligten, der vielfach zur Aufflärung ber verſchiedenen Anfichten beitrug und mit einem 
Sieg des deutfchen Turnend endipte. 

Es war nicht zu verfennen, daß die ſchwediſche Schule mit Ausbildung einer neuen Turnart, 
den fogenannten buplicirten ober Widerſtandsbewegungen (eine befondere Ausbildung der 
Ringeübungen namentlid; für den Zwed ber Heilgymnaftit) fi ein Verdienſt erwarb; aud 
tar es ein Vorzug, daß diefe Schule, in Übereinftimmung mit der Spief’fhen, den Grund 
fag der Einfachheit und Natürlihfeit der Übungen hervorhob. Allein es ftelite ch Heraus, 
daß bie einfeitige und vorwiegende Geltendmachung anatomiſch-phyſiologiſcher Geſehe dem 
ganzen Turnbetrieb den Charakter ver Schwerfälligfeit und Langweiligkeit verlieh, ber die 
Turnjugend namentlich wenig befriebigte. Der geiftig und gemüthlich anregenden Spieß'ſchen 
Zurnmethobe gegenüber mit ihren reichhaltigen und fhönen Bewegungsformen und deren Ver— 
bindungen erſchien die ſchwediſche Schule wie eine abftracte Muskellogik, die in ihrem praktiſchen 
Zurnbetriebe einen unlebendigen Schematismus zeigte. In ihrem wiſſenſchaftlichen Rigorismus 
ging 3. B. die ſchwediſche Schule fo weit, Reck und Barten, die Hauptgeräthe ver deutſchen Turn⸗ 
fHule, als Höchft gefährlich zu veriverfen und an deren Stelle andere unpraktifpe Turngeräthe zu 
jegen. Die Unhaltbarkeit und theoretifhen Übertreibungen der Ling⸗ Rothſtein ſchen Schule 
wurden durch viele Einzelheiten dargelegt und ſchließlich auch gutachtlich von der koͤniglich 
preußiſchen wiſſenſchaftlichen Deputation für das Medicinalweſen, zuſammengeſetzt aus den höd= 
ſten mediciniſchen Autoritäten, conſtatirt. In der Oberleitung des preußiſchen Turnweſens trat 
infolge deſſen eine Änderung ein, und feitvem (1863) ift dieſe einfeitige Richtung verlaffen 
worden, nachdem fie durch ihre ſchroffen Gegenſaͤtze für die Fortentwickelung des deutſchen Turz 
nens Bedeutung dadurch erhielt, daß auch hier dad Princip der Auswahl ber Übungen nad 
phyſiologiſchen, ethiſchen und äſthetiſchen Grundſäten immer mehr plaggriff. 

Was nun bie praftiicen Folgen dieſer ſyſtematiſchen Entwidelung des Turnens anlangt, 
jo find diefelben verſchieden nach den zwei Hauptrichtungen, welde die Sache in unferer Zeit 
gewonnen hat. Während bei ver Jahn'ſchen Schule eine alle Alters und Berufsfiaffen um- 
faflende Turnergenoſſenſchaft voraudgefegt wird, fonderte fih aus Bedürfniß einerfeits das 
Schulturnen von dem Vereindturnen andererjeits. Beide Formen der Turneinrihtungen und 
des Turnbetriebs für die Schulen aller Gattungen, wie für die Geſellſchaften Erwachſener, 
entwidelten fi von nun an felbftändig nebeneinander in: wechfelfeitiger und gegenfeitiger 
Beziehung und Körberung. Die erftere Richtung Hat feit 1855 ihre Vertretung in der Zeit: 
ſchrift: „Neue Jahrbücher für die Turnkunft, Blätter für die Angelegenheiten des deutſchen 
Turnweſens vornehmlich in feiner Ridtung auf Erziehung und Gefunbheitöpflege. Organ 
der deutſchen Turnlehrerfhaft”, Herausgegeben von M. Kloß in Dreöben, während feit 1856 
die „Deutſche Turnzeitung“, redigirt von F. Götz in Leipzig, die Intereffen des Turnvereinds 
wefens vertritt. Danach haben ſich bei ven Turnvereinen und auch noch bei vielen höhern 
Säulen die Jahn ſchen Traditionen erhalten, während bie Spieß ſche Richtung immer mehr 
Boden in den Schulturnanftalten aller Art gewinnt. Jahn und Spieß ergänzen in ihren 
Syfemen einander, und die Praxis ſtellte im ganzen fo viel feft, daß ſich das Jahn ſche Turnen 
mehr für das Alter von 16 Jahren ab und das Spieß'ſche für die vorhergehenden Alteröftufen 
eigne. Doch hat das Turnen der Vereine vieles von Spieß mit aufgenonmen. 

Eo liegt in der Natur der Sache, daß das Turnen der Schulen vorzugäweife von den 
Regierungd- und Schulbehörven organifirt und gefördert wird, während das Vereindturnen 
von der Fürforge freier Genoſſenſchaften abhängt. Nach beiden Seiten hin hat die Neuzeit 
infolge eines Umfchwungs in der öffentlichen Meinung zu Bunften des Turnend fehr erfreuliche 
Erſcheinungen gezeigt. In Preußen, Sachſen, Würtemberg, Baden, Heffen-Darmflabt und 
Anhalt wurden eigene Turnlehrerbildungsanftalten eröffnet, um bie allgemeine Einführung 
des Turnens bei allen öffentlihen Schulen dur Gewinnung der erforderlichen Lehrkräfte zu 
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der Vaterſchaft ſowie auf Kindesalimentation gerichtete Klage iſt die actio de agnoscendo partu 
> usilis, bezweckend die Anerkennung eines status personalis, ſomit feine Delictöflage. Der that⸗ 

3 ſächliche Klaggrund ift dad Factum des gefchlechtlihen Umgangs des Beklagten mit der Mutter 
Et  deö Kindes innerhalb einer Zeit, die nad dem Gang der Natur zu dem Schluß berechtigt, daß 
Er. and foldem Beilchlaf das Kind feine Erzeugung ableiten Eönnte. 

4; 11) Ein SInteftaterbrecht kommt dem unebelichen Kinde am Nachlaß des Vaters und ber 
päterlihen Berwandten nicht zu; feine erbrechtlichen Anſprüche beſchränken ſich auf ven Nachlaß 
ber Mutter, Hinfichtlih deffen ihm fogar ein Notherbrecht zufommt, und auf den Nachlaß ver 
5 Verwandten ver Mutter. Der Grund liegt in dem Umſtande, daß das Erbrecht durch Bluts⸗ 

ee.  verwanbtichaft in der Regel bebingt ift, eine ſolche aber zwifchen dem außerehelichen Vater und 
2 deffen Verwandten einerfeitö und dem unehelichen Kinde andererfeitö vechtlich nicht beſteht. 
ie Dies die allgemeinen Lineamente bezüglich deſſen, was unter Serüberleiten aus ber Ana= 

-, logie des hinſichtlich ehelicher Kinder Beſtehenden, unter Berückſichtigung einiger Beftimmungen 
*des Kanoniſchen Rechts mit Hinblic auf einen allgemein verbreiteten Gerichtögebraudy ald das 
gemeinrechtlich pofitiv Geltende in Betreff der Rechtöverhältniffe unehelicher Kinder anzunehmen 
fein dürfte. 

Menden wir und nun zu ben vorzüglidern particulaven Gefeßgebungen Deutſchlands und 
der Nachbarftaaten, fo finden wir hier und dort ein treues Anſchließen an die foeben vorgetra= 
genen ald gemeinrechtlich geltend zu erachtenden Grundſätze; in andern Legiölationen treffen wir 
dagegen bedeutende Abweichungen hiervon. In legterer Beziehung tritt in manchen Varticular⸗ 
KR rechten das Streben hervor, die Verbältniffe der unehelihen Kinder zur möglihft günftigen 
Br Rage zu erheben; aber aud in der entgegengefegten Richtung bewegen ſich andere Legislationen, 

inben fie es für ſachentſprechend erachten, alles Klagerecht aus dem außerehelichen Geſchlechts⸗ 

genuß zurückdrängen zu müflen. Wieder andere glauben in einem zwiſchen beiven Extremen 
ſtehenden gemiſchten Syſtem dem Rechts- und Billigkeitögefühl Genüge zu leiften. 

Den Gefeggebungen erfibezeichneter Art find die meiften der deutſchen Particularrechte bei⸗ 
Be 

Das bairifche Landrecht von 1756, fonft fo detaillirt, befaßt fi nur in Kürze mit den 
hierher einſchlägigen Beſtimmungen. Sich anſchließend an die Anſichten der Rechtsgelehrten 
in der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, gab es ver Lehre vom Stuprum feine Stellung 
in der Nbtheilung, welche von Delictdobligationen handelt; was aber die Alimentationspflicht 
des außerehelihen Vaters angeht, fo ward der Gefihtöpunft des verwandtichaftlichen Verhält⸗ 
niffes feftgehalten, dabei ih in Thl. I, Kap. 4, 6.7 u.9 an die gemeinrechtliche Theorie an: 
geihloffen, mit der Ausnahme: a) daß auch der väterlihe Großvater zur Alimentationspflicht 
ſubſidiär gezogen wird, und zwar als noch vor dem mütterlichen Großvater verbunden; b) daß 
F = " Die gefeglich mit der Geburt des Kindes entfprechende Zeit ver fleifhlihen Beimohnung um zwei 
Tage weiter als gemeinrechtlich angenommen, nämlich bis auf ven 302. Tag hinausgerüdt wird; 
. €) daß,die eigenthümliche Beflimmung getroffen it, daß, fofern der Nachweis mehrerer Con: 

ſtupratoren geliefert were, jedem verjelben nur pro rata die Verbindlichkeit zur Alimentation 
des unehelihen Kindes obliege. 
*F Das oͤſterreichiſche Geſetzbuch von 1811 loͤſt in einem einzigen Paragraphen (dem 6. 163) 
5  umfihtig und in Kürze die ſich geftellte Aufgabe, einerſeits der Foͤrderung des materiellen 

#_ Rechts, andererfeitö der Erleichterung des Beweiſes eines Verhältniſſes, defien thatſächliche 
x: - Brunblage ftet3 in dad Dunkel gehüllt if. Es wird nämlich der Grundfag feflgeftellt: ‚gegen 
| - denjenigen ftehe die rechtliche Vermuthung der Baterfchaft, von welchem erwieſen wird, daß er 
J mit der Mutter des Kindes zu einer mit der Geburt des letztern entſprechenden Zeit, nämlich 
8 zwiſchen dem 180. und 300. Tage vor der Geburt des Kindes, den Beiſchlaf gepflogen habe. 
Dieſer Beweis kann durch alle Beweismittel, welde gerichtsordnungsmäßig zuläſſig find, geſtellt 
werden; es ſoll aber auch ſchon der Nachweis genügen, daß der Stuprator außergerichtlich ein⸗ 
geräumt babe, innerhalb des bezeichneten Zeitraums mit der Mutter des Kindes im Geſchlechts⸗ 
genuß geftanden zu haben, allerdings eine Nahhülfe im Beweiſe einer Thatfache, welche außer: 
dem durch Zeugen nicht erprobt werben fönnte, und deren Nachweis durch die Eideszuſchiebung 
J immerhin fehr problematifch für Förderung des materiellen Rechts bleiben muß. Durch befag- 
ten 6. 163 ift hierbei die Einreve des Beklagten, daß außer ihm noch andere Mannsperfonen 
mit ver Mutter des Kindes den Beifchlaf gepflogen hätten, nicht nur zurückgedrängt, fondern e8 
kann aud) die Kindedcuratel, wenn der gegen den angegangenen Stuprator eingeleitete Rechts⸗ 
fireit ver Mutter ungünftig für fie ausfällt oder der Beklagte zur Erfüllung der Vaterpflichten 
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unvermoögend wird, auch die übrigen Stupratoren rechtlich angehen. Die weitern Beſtimmungen 
in Betreff der unehelichen Kinder ſchließen fi) ganz dem oben vorgetragenen gemeinredtlichen 
Grundſatz an; nur befreit' der 6. 167 felbft auch den mütterlihen Großvater von der fubfi- 
biären Alimentationspfliht, und die 66. 168 u. 169 entziehen dem Vater des Kindes die Be⸗ 
fugniß der Selbfterziehung des Kindes, infolange die Mutter e8 zur eigenen Erziehung behalten 
will und kann und das Wohl des Kindes hierbei nicht gefährdet wird. 

Dad Preußifche Lanpredt von 1794, die Eigenthümlichkeit detaillirtefter Caſuiſtik feft- 
haltend, Tapt durchgehends dad Streben erfehen, nicht blos den Beweis der Vuterfchaft zu er- 
leihtern, fondern auch die Verhältniſſe der unehelihen Kinder gegenüber ihren Erzeuger in die 
möglichft vortheilhafte Lage zu bringen. In 22 Paragraphen, nänılih Thl. II, Tit. 1,66. 1104 
—26 ($$. 1092—1114 der neuern Auflage) wird fi bemüht, die gefeglichen Vermutungen 
in Betreff der Schwängerung feftzuftellen. uͤbrigens ift e8 auffallend, daß bei dem überall her⸗ 
vortretenven favor partus dad Landrecht denjenigen Zeitraum, in weldhen die Geburt des Kin- 
des ald correfpondirend mit der Zeit des Beiſchlafs zu fallen hat, fehr beengt normirte, da die 
erwähnte Perivve im Landrecht, a. a. O., $. 1089 ($. 1077 der neuern Auflage) ih auf den 
Zeitraum des 210. und 285. Tages vor der Geburt des Kindes beſchränkt, fomit nur 76 Tage 
befaßt, während die nach gemeinem Recht anzunehmende Periode auf 119 Tage hin ſich er- 
ſtreckt. Die Einrede der mehrern Koncumbenten ift nad) dem Landrecht, Thl. II, Tit. 2, 6. 619, 
ohne Einfluß; jeder Concumbent ift für die Alimentation des Kindes verhaftet; und ift er dieſe 
zu beftreiten außer Stande, fo kann die Guratel des Kindes jeden fonftigen Zuhälter mit der 
Mutter, deſſen Beifhlaf in die vorbezeichnete Periode fällt, zur Erfüllung der einen unehelichen 
Kinde ſchuldigen Pflihten anhalten. Nach zurüdgelegtem vierten Jahre des Kindes kann der 
Bater des Kindes (gemäß $. 622 a. a. D.) die Übernahme deſſelben in die eigene Alimentation 
verlangen, doch iſt dieſes Recht von dem Conſens der Curatelbehörde abhängig gemadt. Die 
ſubſidiäre Alimentationspflicht geht nach dem Vater auf die Großältern väterlicherfeitd (nach 
6. 628 a. a. O.), weiter ſubſidiär erft auf des Kindes Mutter und in fernerer Eventualität auf 
die möütterlihen Großältern über. Nur wenn die Mutter genügendes Vermögen oder Ein: 
fünfte hat, ift fie vor dem väterlichen Großvater zur Kindesalimentation verhaftet. Obgleich 
das uneheliche Kind nicht zur Familie des Vaters gehört (6.639), deſſen Namen nicht zu führen 
hat ($. 640), auch nicht unter deſſen Gewalt fteht ($.649), fo kommt ihm gemäß $.652 a. a. O. 
doch ein gefeglich beſchränktes Erbrecht auf ven fechsten Theil des väterlihen Nachlaſſes zu, näm⸗ 
lich unter der Vorausſetzung: a) daß eheliche Kinder nicht vorhanden find und b) Feine leßt- 
willige Verordnung des Vaters vorliegt; c) daß freiwillige8Anerfenntniß auf feiten des Vaters 
oder rechtskraͤftiges Erfenntniß inmitten Legt, wodurch dem Kinde noch bei Kebzeiten des Vaters 
diefes Erbrecht vorbehalten worden; d) daß die Mutter des Kindes um die Zeit von deflen Er- 
zeugung mit mehrern Mannsperfonen nicht im geſchlechtlichen Genuß geftanden habe. Diefes 
geſetzlich beſchränkten Erbrechts der unehelihen Kinder ungeachtet hat umgekehrt der Vater in 
feinen Fall am Nachlaß des Kindes Inteſtatanſprüche, F. 658. 

Das Gefet vom 24. April 1854 enthält einige Abänderungen der bier einſchlagenden Be⸗ 
flimmungen des Allgemeinen Landrechts. Nach 6. 12 verbleibt es hei den bisherigen Beftin:- 
mungen in Anfehung der unehelihen Kinder, ſoweit fie nicht in Folgendem abgeändert werben. 
$. 13 verordnet: Ein Anſpruch des unehelichen Kindes findet nur in denjenigen Fällen flatt, in 
welchen 1) nad) ven Beſtimmungen der 66. 1, 2, 6, 8 u. 9 ein Aniprud der Mutter gegen den 
Schwängerer begründet ift oder, 2) wenn das Kind zur Begründung feiner Anfprüde ein aus: 
drückliches, in einer Öffentlichen Urfunde abgegebened Anerfenntnig der Vaterſchaft von feiten 
des Schwängerers beizubringen vermag. Nicht begründet ift der Anfpruc der Mutter an den 
Schwängerer und fällt mithin auch das Recht der unehelichen Kinder auf Alimente in folgenden 
Gallen weg: 1) wenn bie Geſchwängerte während der Bonceptiongzeit mit mehrern Manns: 
4 rfonen den Beifhlaf vollzogen hat, oder 2) eine in gefchlechtliher Beziehung beſcholtene Per⸗ 
| nift, insbeſondere wenn fie a) für die Geſtattung des Beiſchlafs Bezahlung in Geld ober in 
GEeſchenken angenommen hat, oder b) wegen unzüchtigen Lebensſwandels berüchtigt ift, oder c) 
| on früher außer der Che von einem andern als dem ald Erzeuger des Kindes bezeichneten 
‘ anne gefhwängert worden iſt, oder d) wenn fie fich früher eines Ehebruchs ſchuldig gemacht 
I st, oder e) wenn fie den angeblihen Schwängerer, welcher jünger als fie und noch nicht volle 
: I Jahre alt ift, zum Beifchlaf verführt Hat. F. 14. Der nah $. 13 den außerehelich gebore: 
ı m Kinde zuftehende Anſpruch geht demſelben durch fpätere Handlungen oder Unterlaffung“ 
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der Mutter (66. 5 u. 10) nicht verloren. $.15. Als Erzeuger eines unehelichen Kindes ift der⸗ 
jenige anzufehen, welcher mit ver Mutter innerhalb des Zeitraums vom 285. bi zum 210. Tage 
vor deren Entbindung den Beijchlaf vollzugen hat. Auch bei einer kürzern Zwifchenzeit ift diefe 
Annahme begründet, wenn die Befchaffenheit ver Frucht nach ven Urtheil der Sachverſtändigen 
mit der Zeit des Beifchlafs übereinftimmt. $. 16. Jede Partei kann über die Thatſache des 
ftattgefundenen Beiſchlafs und über die Zeit deſſelben ($. 15) Anträge auf einen von ihr oder 
von dem Gegner zu leiftenden Eid in der Klage oder im Kauf des Procefled machen, ber Richter 
hat aber über die Brage, ob ein folder Eid überhaupt zuzulaffen und melden von beiven Theilen 
er aufzuerlegen fei, nach) ven Umftänven zu erfeunen. Die Ableiftung des Eines darf erſt dann, 
wenn rechtöfräftig darauf erfannt ift, erfolgen. 6.17. Mit einer weitern als der in $. 16 be⸗ 
flimmten Wirkung ift der Antrag auf einen zu leiftenden Eid, mithin auch die Eideszuſchiebung 
weder zum Beweiſe des Beifchlaf8 oder ver Zeit deſſelben, noch zum: Beweiſe folder Thatſachen, 
welche die Bermuthung bes ſtattgefundenen Beiſchlafs oder der Zeit deſſelben begründen oder 
ausſchließen ſollen, zuläſſig. $- 18. Die in ven $$. 16 u. 17 aufgeſtellten Beweisregeln ſind 
auf jede Klage anzuwenden, welche auf Grund des unebelichen Beifchlafd gegen den Schwängerer 
von feiten ver Geſchwängerten oder des unehelihen Kindes angeftellt wird. $. 19. Weder in 
den Anfprühen der Gefhwängerten nod) in denen des Kindes wird durch den Tod des Schwän- 
gererd etwas geändert; dieſe Anfprüde Eönnen vielmehr auch gegen deffen Erben verfolgt wer⸗ 
den. Jedoch behält e8 bei dem F. 652, Tit. 2, Thl. II, und dem $. 97 des Anhang des All- 
gemeinen Landrechts fein Bewenden. 

Als ein Mufter der umfihtigften und umfaffenden Behandlung des Gegenftandes ftellt ſich 
nad Gett's Anſicht das Föniglih würtembergifche Gefeß vom 5. Sept. 1839 über die privat 
rechtlichen Kolgen ver Verbrechen und Strafen (Art. 28) dar. Ganz getreu ji an die Grund- 
fäge, twie fle durch die Gerichtspraxis ald gemeinrechtlich geltend ſich darbieten, anſchließend, findet 
er durchgehends die Beftimmungen des gedachten Gefeges, welches nad Haltung und Umfang 
und durch firenges Feithalten des rechtlichen Geſichtspunktes, abftreifend alle dieſem miderftre= 
benden Billigkeitsrückſichten, das Gepräge umſichtigſter Berathung an ſich trägt, jofort zur vor— 
züglihen Berudfichtigung bei Erlaffung neuer, auf die vorliegende Rechtsmaterie bezüglicher le= 
gislativer Normen für andere Staaten ſich empfehlend (f. dagegen unſere Anfiht unten). 

Auch die neuefte Deutfche Geſetzgebung, das bürgerliche Geſetzbuch für das Königreich Sad 
fen von 2. Jan. 1863, hat in den 66. 1858-74 dad Verhältniß zwischen ven außerehelichen 
Ältern und Kindern, anlehnend an die feitherige, auf das Mandat vom 12. Nov. 1828 gegrün- 
dete Praxis, auf Ehe oder Dotation zu Elagen, beibehalten, hat die Mutter nit mehrern den 
Beifchlaf gepflogen, fo haften diefe wegen der außerehelihen Schwängerung als Geſammtſchuld⸗ 
ner ($. 1872). Wegen der verfhiedenen Beflimmungen in ven thüringifchen «Herzog: und 
FürftenthHümern vgl. Heimbach, ‚Lehrbuch des particulären Privatrechts“, 66. 114 u. 115, und 
die neuern Gefege von Schwarzburg-Rubdolftabt von 31. Mai 1850 und Sahjen-Weimar: 
Gifenad vom 6. Juni 1853; hinſichtlich der Praxis im allgemeinen vgl. Seuffert's ‚Archiv‘, 
3.8. BD. VI, VIII, IX, X, XII, XV fg. | 

Dem Grundtypus des gemeinen Rechts und der fi ihm anſchließenden PBarticularrechte 
gegenüber ftehen die Beftimmungen des franzöfiihen Rechts und mehrerer anderer neuern deut⸗ 
Then wie ausländischen Regislationen, melde das desfallſige franzöfifche Princip fid) aneigneten, 
im directen Gegenfab. 

Der Art. 340 des Code civil verbietet alle Vaterſchaftsklage (la recherche de la paternite 
est interdite); nur im Fall einer vorliegenden Entführung ift eine Ausnahme begründet. Die 
: Klage wurbe 1804, trotz ihrer vollfländigen Einbürgerung, vollfländig befeitigt und zwar, wie 
damals hervorgehoben wurde, aus den Gebot der focialen Moral, des Fortſchritts, aus Fog- 
mopolitifchen Gründen, denen fich feine Nation verſchließen dürfe. 

Unter den deutfchen Legislationen ift die großherzoglich heſſen-darmſtädtiſche diejenige, 
welche unbeſchränkt das foeben erwähnte Princip der Abſchneidung aller Vaterſchaftsklage jich 
aneignete. Dad Gefek vom 30. Mai 1821, Art. 2, fpricht ſolches aus, und es ſcheint dafjelbe 
durch die nun langjährige Erfahrung ald den individuellen Verhältniffen des Landes ent- 
ſprechend fih bemährt zu haben, weil der im Jahre 1842 erfchienene Entwurf eines bürger- 
lihen Geſetzbuchs für das Großherzogthum Heffen-Darmitadt im Tit. TU, $. 67 vorerwähntem 
Prineip treu geblieben ift und blos in dem Ball ver Entführung und ver Nothzudt eine Klage 
auf Ausmittelnng der Vaterſchaft zuläßt. 

Aud von den Ständen des Großherzogthums Sahfen : Weimar: Eifenady ift im Jahre 
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1862 auf geſetzliche Einführung des franzöſiſchen Princips angetragen worden. Man machte 
dafür folgende Gründe geltend: 1) Die Anſprüche aus außereheliher Schwängerung, wie Dies 
felben gegenwärtig die Gefeggebung bed Großherzogthums zuläßt, beruhen lediglich auf einer 
Fiction, nämlich der, da derjenige zur Alimentation eined Kindes verpflichtet ift, welcher in 
einem beftimmten Zeitraum, von der Geburt des Kindes zurückgerechnet, mit der Mutter des 
Kindes den Beiſchlaf vollzogen hat. Es erſcheint deshalb ſchon aus diefem Grunde nad all- 
gemeinen Rechtsprincipien durchaus ungeredhtfertigt, an eine ſolche, gänzlich unhaltbare Fiction 
fo wichtige privatrechtliche Folgen, wie Alimentationspfliht, zu knüpfen. 2) Das Recht, aus ob⸗ 
gedachtem Grunde auf Erlangung von Alimenten Hagen zu können, beförbert die Unfittlichkeit, 
weil e8 den Frauensperſonen die Berfuhung nahe legt, fh mehrern Mannsperſonen preis- 
zugeben, um aldvann nad) Befinden ven Wohlhabenden zur Leiftung von Alimenten herauszu— 
greifen. 3) Nicht minder werben unter Berufung auf die Alimentationspfligt eine Menge der 
größten Betrügereien verübt. 4) Die fraglihe Verpflichtung ift die Quelle einer Menge Mein- 
eide. Die Erfahrung zeigt, daß faft überall, wo es bei Alimentationsflagen auf den Beweis 
der Thatfache des Beifchlafs anfommt, derfelbe durch Eivesantrag geführt wird, und wenn ber 
von dem Beklagten angenommene Eid geſchworen wird, fo ergeben — leider in fehr vielen 
Bällen die hinterher folgenden Unterfuhungöproceffe, daß der Eid fälſchlich geſchworen worden 
iſt. Es lãßt fih nicht leugnen, daß gerade bie oben unter 1 erwähnte gefegliche Fiction meiftens 
die Grundurſache der faͤlſchlichen Givedleiftungen ift; denn fie führt häufig dazu, bei dem 
Schwoͤrenden die Überzeugung zu erweden, er fei in ver That nicht der natürliche Water des 
Kindes, und führt weiter namentlich bei Ungebilveten zu ver Annahme, es komme weniger auf 
das bloße Factum des Beiſchlafens ald auf vie wirkliche Vaterſchaft zu dem Kinde an, und des— 
Halb koͤnne — nad) fubjectiver Überzeugung — ber Eid gefehworen werben. 5) Eine weitere 
Erfahrung in der juriftifchen Praxis endlich ift, daß regelmäßig die Alimentationdflagen einen 
reellen Erfolg nicht Haben, d. h. daß die erfannten Summen nur in fehr wenigen Fällen vom 
Beklagten beigetrieben werben fünnen. Schließlich ergeben vie ftatiftifcgen Tabellen in ven Län— 
dern, wo eine folge Alimentationspflicht nit eriftirt, daß dort die Kindesmorde keineswegs 
häufiger find ald andermärts, . 

Gleich dem Nachbarſtaat Belgien, wo feit der franzoͤfiſchen Oberherrſchaft das desfallſige 
Princip des Code civil Geltung erhielt, nahm auch das bürgerliche Geſetzbuch des Koͤnigreichs 
Holland von 1836 im $. 342 den Grundſah des Verbots ver Vaterſchaftöklage auf und flellte 
als Ausnahmöfälle lediglich jene ver Nothzucht und Entführung feft. 

Aud in den Frankreich zunächſtliegenden italienifhen Staaten machte ſich das mehrgebachte 
BPrineip gelten. Der Codice civile di Sardegna d. d. Turin, 20. Juni 1837, läßt im Art. 185 
eine Vaterſchaftsklage nur in zwei Fällen au, nämlid) 1) fofern eine ſchriftliche Urkunde vor- 
liegt, in ber die ald Vater des Kindes angegebene Mannsperſon ſich zut Vaterſchaft bekennt, 
oder aus der erſichtlich iſt, daß er für Alimentation des Kindes in natürlichem Pflichtgefühl 
Vorſorge getroffen habe, 2) im Fall des Raubes oder der gewaltſamen Schändung. 

Die großherzoglich badische Legislation enthielt in Betreff der vorliegenden Rechtsmaterie 
ein Gemiſch des Princips des franzöflihen Rechts mit anberweitigen, durch Bikligkeitsrädfichten 
Herborgerufenen Grundjägen. Obgleich nämlich durd das Edict vom 3. Febr. 1809 der Code 
Napoleon geltende Kraft erlangte, jo erhielt der Art. 340 dennoch durch die Miniſterialverord⸗ 
nungen vom 10. Juni 1809 und 27. Juni 1812 bedeutende Mobiflcationen. Mit Rückſicht 
auf letere fonnte zwar in der Regel nit, jedoch ausnahmsweiſe in vier Fällen auf Vater— 
ſchaftserklaͤrung geklagt werben, wenn nämlich 1) die ald Vater angegebene Mannsperſon die 
Mutter ded Kindes entführt, oder 2) behufs Geſchlechtsgenuſſes außer Stand des freien 
S inegebrauchs verfegt, oder 3) kundbarlich bei ſich als Beiſchläferin gehabt, oder 4) fofern der 
€ ıprator des Beiſchiafs um bie Zeit der geſetzlich unterftellbaren Empfängnip freiwillig ges 
fi dig oder zufällig überwiefen war. Außer dieſen Fällen kam der Mutter des Kindes ein 
8 ıganjprud auf Alimentation ihres Kindes nit gu, fle allein Hatte vielmehr die Verbind⸗ 
fü feit, es zu ernähren ; fofern fie jedoch Hierzu unvermögend war, ging dieſe Pflicht der Alt- 
m atation zur Hälfte auf die Gemeinde des Geburts- oder Aufenthaltsorts der Mutter, zur 
ar ‚ern Hälfte auf den Staat über. Die Gemeinde wie der Staat hatten hiernächſt das Recht, 
fo rm die wegen jeber außerehelichen Schwangerſchaft polizeilich einzuleitende Unterſuchung dad 
NR ultat ergab, daß die ald Schwängerer angegebene Mannöperfon in entſprechender Zeit mit 
de Geſchwaͤngerten im Gejhlehtögenuß geftanden ober auch nur eines verbädtigen Zuman= 
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delns zu der Mutter bed Kindes überführt war, ben Rechtsweg gegen den Stuprator auf Zah⸗ 
lung eined Beitrags zur Alimentation des Kindes zu betreten. 

Unverfennbar ift aus diefen Mopificationen ded Art. 340 das Streben der Legislation, auf 
die Grundfäge des gemeinen Rechts wieder einzulenfen, zu entnehmen, und dad Schwanfende, 
das nothwendig aus diefem Gemiſch des franzöfifchen und deutſch-rechtlichen Princips hervor- 
gehen mußte, gab auch ſchon Veranlafjung zu mehrfeitigen Anträgen auf den Landtagen, ine- 
befondere auf jenem von 1837, um Abſchaffung eines Gefeges, welches nad) Gett's Anſicht in 
der Art, wie e8 damals vorlag, in Feiner Beziehung ſich ald empfehlenswerth darſtellte. 

Das Geſetz vom 21. Febr. 1861, die Ernährung unebeliher, nicht anerfannter Kinder be⸗ 
treffend, verorbnnete dagegen, daß an Stelle der Landrechtſätze 908 und 762°, ſowie ver Ber- 
ordnungen vom 10. Juni 1809 und vom 27. Juni 1812, welche aufgehoben worden, folgende 
Beftimmungen treten follten: $. 2. Die Ernährung eines unehelichen, vom Vater nit aner- 
fannten Kindes liegt der Mutter und im Fall ihrer Unvermöglichkeit demjenigen ob, welcher die 
Mutter in der Zeit vom 300. bis zum 130. Tage vor der Geburt des Kindes befchlafen hat. 
Ausnahmsweiſe kommen die allgemeinen Beftimmungen über die Unterflüßung der Ortdarmen 
zur Anwendung. 6.3. DieErnährungspflicht des Beifchläfers umfaßt den nothdürftigen Unter: 
halt bis zum vollendeten vierzehnten Jahre des Kindes. Der Ernährungsbeitrag des Beifchläfers 
fol, je nad) vefien und der Mutter Standes, Bermögend- und Erwerböverhältniffen, nicht unter 
20 Kr. und nicht über 1 FI. wöchentlich, ermeffen werden. F. 4. Die Klage auf Unterhalt ift 
m. von einem befonder8 zu ernennenden Vormund zu erheben. Sie fteht aber auch den hülfsweiſe 
EN eintretenden Kaflen zu. Die Mutter kann jedenfalls dem Proceß beitreten. Die Klage kann 
Ne fhon vor eingerretener Unvermöglichkeit ver Mutter dahin erhoben werden, daß für den Fall des 
Gintretend die Ernährungspflicht des Schwängererd anerfannt werde. 6.5. Die Einrede der 
Zeugungsunfähigkeit findet nur nad Maßgabe des Landrechtſatzes 312 und die Cinrede einer 
Mehrheit von Beifhläfern findet gar nicht flatt. Dagegen erlifcht das Klagrecht auf Erhebung 
ber Klage gegen eine beftimmte Manndperfon nad) deren Einlafjung auf die Klage gegen jebe 
andere. Ebenſo erlifcht dad Klagrecht in allen Fällen mit Ablauf eines Jahres, von der Geburt 
des Kindes an gerechnet. $. 6. Zum Beweiſe des Beifchlafs ift mit Ausnahme der Cides⸗ 
zufhiebung jedes Beweismittel, auch die Auferlegung des Notheides an ven Beklagten, ober an 
die dem Streit beigetretene oder dazu beigeladene Mutter zuläfiig. 

So einigermaßen in der Mitte zwifchen dem gemeinrechtlichen Princip und jenem bes fran- 
zöfifchen Rechts fliehen mehrere ſchweizeriſchen Legislationen und die Beflimmungen des eng: 
liſchen Rechts. 

Mas zunäcft die engliſche Parlamentsacte vom 14. Aug. 1834 betrifft, jo überbürbet der 
Art. 71 der Mutter des unehelichen Kindes allein die Verbindlichkeit, ſolches zu alimentixen. 
Reichen ihre Bermögendfräfte hierzu nicht Hin, fo ift e8 ihr unbenommen, den Diftrictdarmen- 
verein um bie erforderliche Unterflügung anzugeben, welche jedoch daburd bedingt ift, daß fie 
fih mit vem Kinde in das für diefen Armenverein beftehende Armenhaus (Werkhaus) verfügt. 
Die Armenhaudverwaltung ift hiernächſt ermächtigt, denjenigen, welder von ber Mutter des 
Kindes ald deſſen Vater angegeben worden, klagbar auf Rüderftattung bed Betrags der dem Kinde 
verabreichten Alimentation anzugehen. Die Alimentationspflict erſtreckt ſich jedoch auf jeiten 
des Schwängerers im Ball der Verurtheilung nur bis zum zurüdgelegten fiebenten Lebensjahre des 
Kindes. Als Beweismittel genügt der Eid der Mutter, nad) dem klaren Inhalt des Art. 72, für 
fih allein nit, ihm müfjen weitere Unterflügungsmomente noch zur Seite fliehen. Die Zu: 
fhiebung eines Eides an den Stuprator ift unflatthaft. Infolge erbrachten Beweifes fallen die 
Alimentationderfagquoten der Armenhausverwaltung, fomit nit der Mutter des Kin- 
des, zu. 

Das benannte engliſche Geſetz weicht fofort vom franzoͤſiſchen darin ab, daß es eine Vater⸗ 
ſchaftsklage zuläßt, aber auch vom deutſch-rechtlichen Princip darin, daß es der Mutter die pri- 
märe Alimentationsverbinblichkeit auferlegt; und wenngleih die niedere Volksklaſſe ein Ab⸗ 
ſchreckungsmittel gegen Überlaftung ver Armenkaffen darin finden wird, daß, wer Unterflügung 
für das Kind anſpricht, fi in dad Werfhaus begeben und dort die Koften der Verpflegung 
durch Arbeit abverdienen muß, fo liegt doch ein Gebrechen der Gefehgebung in dem Umſtande, 
daß die Alimentationspflit des Schwängererd nur bis zum zurüdgelegten fiebenten Lebens- 
jahre des Kindes währt. 

Die mehrfachen ſchweizeriſchen Legislationen dagegen fliegen fih mehr dem Maternitäts- 
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princip an, jedoch find es zumeifl Die Gemeinden, denen die fubfiniäre Alimentationspflicht be- 
züglich der unehelihen Kinder zugewendet iſt. Die Grundzüge dieſes gemifchten Syſtems treten 
bei ben einzelnen Gantonen, für welche eine abgefhlofiene Geſetzgebung vorliegt, durchgehends 
glei hervor. Die bei den particularen Legislationen felbft fi) zeigenden Eigenthümlichkeiten 
letten blos dahin, daß ein confequentered Durchführen des Maternitätsfoftems oder ein An- 
nähern an dad Paternitätöprincip ſich bemerklich macht. 

Das privatrechtliche Befegbud, für Zürich vom 28. Dec. 1853 enthält in ben 66. 284— 301 
ausführliche Beftimmungen über vie Paternitätsflage. Hiernad kann die Klage in der Negel 
nur während der Schwangerſchaft der Mutter anhängig gemacht werden, e8 läge denn ein Ehe⸗ 
verloͤbniß zwiſchen beiden Theilen oder eine ausdrückliche und friftlide Anerkennung ver 
Baterfchaft feitend des Schwängerers vor, in melden Fällen die Klage noch vor Ablauf von 
ſechs Wochen feit der Geburt des Kindes angebracht werden kann. In der Regel ift fie beim 
Pfarramt des Wohnorts der Klägerin anzubringen, von wo aus dann dad Bezirksgericht des 
Beklagten von dem Geſchehenen in Kenntniß gefept wird. Die Klage wird unter anderm zurüd: 
gewiefen, wenn der Beklagte zur Zeit ver angeblichen Schwängerung noch nit 16 Jahre alt 
war, wenn bie Klägerin zur Zeit ver Schwängerung wußte, daß ver Beklagte verheirathet fei, 
wenn fie eine Öffentliche Dirne innerhalb der legten zwei Jahre gewefen u. ſ. w. Im Fall der 
Begründung der Klage wird der Beklagte angehalten, der Mutter bis zum zwölften Altersjahre 
des Kindes einen angemefjenen Beitrag zur Erziehung und Verpflegung des legtern zu verab- 
reichen; nach dieſer Zeit ift ver Vater in ver Regel verpflichtet, ben fernern Linterhalt, Erziehung 
und Berufsbildung des Kindes allein zu übernehmen. Sind Vater und Mutter außer Stande, 
für das Kind zu forgen, fo haben ſubſidiär die beiderfeitigen Altern dafür einzuftehen und im 
Yinvermögensfall die Heimatögemeinde des Kindes u. f. w. 

Nach dem neuen Bivilgefeßbud für Graubünbten von 1862, Art. 71—74, hat die un 
eheliche Mutter ihrem Schwängerer gegenüber außer ver Baterfchaftöflage auch noch eine Schä⸗ 
denflage auf theilweifen oder gänzlichen Erſatz der ihr durch ihre Schwangerſchaft und Nieder- 
funft verurfadhten Auslagen und fonfligen oͤlonomiſchen Nachtheile. Der fleifchliche Umgang 
muß in der Zeit vom 300. bis 200. Tage vor der Nieverfunft flattgefunden haben. Der Be: 
klagte wird frei, wenn er feine Zeugungsunfähigfett nachweiſt oder feitftellt, daß die Befchaffen- 
heit des Kindes mit dem Zeitpunfte ver Schwängerung collibirt, oder daß die Klägerin auch mit 
andern Männern fleifhlich fich vergangen, oder als öffentliche Dirne gelebt und gewohnheits- 
mäßig andern fi) preisgegeben babe. Unter Umſtänden kann die Klägerin auch zum Beftäti- 
gungßeide zugelaffen, dem Beflagten andererfeit3 auch der Reinigungseid auferlegt werben. 

Sn neuefter Zeit ift die Srage über die Anerkennung der unehelihen Baterfchaft Gegen 
fland einer allfeitigen Erdrterung gewefen, infofern ver Deutfche Juriftentag infolge eines von 
Profeſſor Dr. Unger in Wien geftellten Antrags hierüber feine Anfiht auszufprechen hatte. Der 
Antrag ging dahin, daß die Klage auf Anerkennung der unehelichen Vaterſchaft im Princip für 
zuläffig zu halten, jedoch 1) auf eine ganz kurze Anftellungsfrift zu befehränfen und 2) aus: 
zufchließen fei, wenn ver als Bater in Anſpruch Genommene zur Unzucht verführt oder zur Zeit 
der Beiwohnung verehelicht war, fowie wenn die Mutter notorifch eine lieberlihe Weibsperſon 
if, ferner 3) daß fle Durch Die exceptio plurium concumbentium entkräftet werden könne. 

Mir verweiien in dieſer Hinficht auf die umfänglichen Berbandlungen, melde fi nad} ſteno⸗ 
graphifcher Niederſchrift In Br. I, S©.126—135, S.220— 277 der „Verhandlungen des prit- 
ten Deutſchen Juriftentags” (Berlin 1869), und Bd. II, S. 132— 147 der „Verhandlungen des 
vierten Deutſchen Juriftentags‘ (Berlin 1864) befinden. Hier mag in gevrängter Kürze noch 
Folgendes hervorgehoben werben. Wieberholt ift zunächſt auf den Unterſchied zwiſchen dem 
fi .nzöfifhen Syſtem mit dem Ausfhluß der Vaterſchaftsklage und dem deutfhen Syflem mit 
d : Zulaffung verfelben aufmerkfam zu mahen. Vom rein juriſtiſchen Standpunkt aus he: 
tı htet ift die Klage zu befeitigen, da bekanntlich die Vaterſchaft ſtets ungewiß if, man müßte 
dam 3.3. die Frauensperſon unmittelbar nad ihrer Beiwohnung durch Gefangenhaltung hin⸗ 
te Schloß und Riegel von jenem männlichen Verkehr zurüdhalten, ganz abgefeben von der Un— 
fi erheit darüber, ob infolge dieſer Beiwohnung überhaupt eine Konception flattgefunden Habe 
o rnit. Da alfo ver Beifchlaf nit immer die Vaterſchaft bedingt, jo griff man zum Beweiſe 
d: lettern zu einer bloßen Präjfumtion. Aber auch in ſittlicher Hinſicht dürfte bie Paternitäts- 
FI ge von fehr zweifelhaften Werth fein, wenn man ſich die Frage vorlegt, zu weſſen Gunſten 
fi eigentlich dient: der fogenannten dienenden Klaffe. Die fittliden und braven Mädchen, wenn 
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fie irgend im Stande find, durch ihrer Hände Arbeit ſich und ihr Kind zu ernähren, find zu ſtolz, 
um ihre Zuflucht zu diefer Klage zu nehmen, falls der Vater ſich jedweder Unterſtützung weigert. 
Diejenigen, weiche ſich ihrer erfahrungsmäßig am häufigſten bedienen, find bie liederüchen und 
arbeitsfheuen Dirnen, die eine ſolche Gelegenheit mit Freuden begrüßen, um jie zu ihrem Vor— 
theil auf dem Wege dev Expreffung auszunügen. Mit ver Drohung der Anftellung ber Klage 
wird zunächit ben Bemittelten das Geld aus der Tafche gelockt, und menn foldes geſchehen, ein 
Unbemittelter zur Rettung des Scheind gerichtlich belangt, bis ſchließlich das Kind ver Orts—⸗ 
gemeinde zur Laſt fällt; denn nicht vem Kinbe galten jene Zuwendungen, jie unterftügten ledig⸗ 
lid) die Trägheit der Mutter. Die dienende Klaffe aber endlich, zumal auf dem Lande, wo es in 
geſchlechtlicher Hinſicht mit dem gegenfeitigen Verkehr nicht fo ſtreng genommen wird, die bie- 
mende Klaſſe, fage ich, wird durch die Beſeitigung des Klagerechts zu größerer Vorſicht gemahnt, 
weil nunmehr für bie unvermeidlichen Folgen nur ver gute Wille des Schwängerers uͤbrigbleibt; 
wo ·auch diefer fehlt, fällt die ganze Laſt ver Ernährung auf die Mutter allein zurüd. Die all⸗ 
gemeine Sittlichkeit aber wird, ungeachtet aller Ginwendungen, dadurch eher gewinnen denn 
verlieren, daß Die Gefallene fein Recht mehr in Anfprug nehmen kann, und Hierburd nicht felten 
vor weitern moraliſchen Miögriffen gefhügt. Den Beweis bafür gibt und hier die Statiftif. 
Sie zeigt, daß in denjenigen Ländern, in welden die Vaterſchaftsklage vollftändig befeitigt ift, 
andern Ländern gegenüber, in denen fie noch befteht, weber eine größere Anzahl unehelicher Ge— 
burten vorhanden ift, noch aud die Kindestödtung ſich vermehrt hat. In — 3. B., wo, 
wie nachgewieſen, die Paternitätsklage gilt, kommen von ſämmtlichen Geburten 10 Proc. auf 
die unehelichen, in Sachſen unter gleichem Verhältnig 14, in Baiern 20 Proc.; in Frankreich 
und Belgien dagegen, wo fie befeitigt ift, nur 7 Proc. ; ebenfo foll ſich in Rheinbaiern, wo fie 
gleichfalls nicht mehr gilt, die Anzapl ver unehelichen Geburten günftiger geftalten. Wenn wir 
auch nicht fo weit gehen, uns ver Behauptung anzufäließen: „vie Einrichtung ver Baternitäts- 
klage müfje wegen des vemoralifirenden Ginfluffes, den dad Syſtem auf ven weibligen Theil 
habe, zu einem moralijhen Bankrott ver Geſellſchaft führen‘‘, fo wiederholen wir doch, daß diefe 
Klage keineswegs den erwarteten fittlichen Einfluß ausübt, ganz abgefehen nicht blos davon, daß 
eine beträchtliche Anzahl Meineide aus dem leichterklärlichen Grunde des gewöhnlichen Mangels 
ſprechender Beweismittel in derartigen Proceffen geſchworen werben, ſondern aud) davon, daß 
dieſe Klage zumeift zu ſtandaldſen, die Ruhe und den Frieden ber geadhtetften Familien tief unter- 
‚grabenden Proceffen die nächſte Handhabe bietet. 

Obſqhon nun die vorliegende Frage begüglid) der Anerkennung der Baterfihaftökfage beim 
dritten Deutſchen Juriftentage zu Wien im Jahre 1862 uach allen Seiten hin in ihren ſittlichen, 
vein juriftifhen, rechtöpolitiſchen und focialen Momenten ber eingehenpften Erwägung unter⸗ 
zogen war, fo konnte man ſich doch lange Zeit nicht über eine endgültige Fafſung einigen, ba zwei 
extreme Anſichten fhroff gegenüberftanden, deren eine vie principielle Verneinung ver Zuläffig- 
feit ver Baternitätöklage, und bie andere die unbedingte Zulaffung verfelben vertheibigte. Gchließ- 
lic) wurbe, weil die Mehrheit Bevenken trug, ſich damals ſchon unbedingt gegen das Princip der 
Paternität auszuſprechen, ein auf bie Beſchränkung ber biöherigen Baterfchaftöflage abzielender 
Bermittelungsantrag vor dad Plenum gebracht, das fi nad einer kurzen Berathung dafür 
entſchied, die Frage nochmals auf die Tagesordnung des nächſten Juriftentags zu fegen. In der 
zweiten Blenarfigung des vierten Deutſchen Juriftentage zu Mainz (Ende Auguft 1863) endlich 
ſprach ſich die Majorität in Anerkennung einerfeitö des Umftandes, daß die Auspehnung ber 
mehrgedachten Klage, wie fie, gemeinrechtlich durch das Gewohnheitsrecht entiwidelt, ſich darſtellt 
und in die verſchiedenen deutſchen Particularrechte übergegangen ift, fo arge Übelftände im @e= 
folge habe, daß eine Befeitigung dieſes Zuſtandes dringend geboten erſcheine, andererſeits aber 
in Berütjihtigung ded Umftandes, daß gegenwärtig die Paternitätöklage noch fehr ſtark in ver 
Gefeggebung und in der Anficht des Volls (und, wir fügen hinzu, felbft gewiegter Männer r x 
Wiffenſchaft, wie Gett, Roͤder, Trendelenburg, Ihering) vertreten fei, ihre Anfit in 1 x 
ſichern Erwartung, daß die Unzuläfiigkeit ver Baternitätöklage demnächſt fih Bahn brechen, d 8 
Prineip ver Zukunft fein und den Sieg erringen werde, mit Recht dahin aus: „Die Paternität I= 
Flage ift in jenen Theilen Deutſchlands, wo fie zur Zeit noch im Prineip befteht, in die engflur. 
Grenzen einzuſchraͤnken; in einem gemeinfamen deutſchen Geſetzbuch ift dieſelbe jedoch nur im 
Ausnahnsfällen zugulaflen.” (Bol. auch F. B. Bufh, „Der neuefte Standpunkt der Wiffen= 
ſchaft und Geſetzgebung Über die Frage“ u. ſ. w. im [Heibelberger] „Archiv für die civiliſtiſche 
Praxis”, 1863, XXXXVI, 215—237.) 8. Sterig. 
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Ungarn und feine Nebenländer, (Phoſiſch- und politifh=geographifder 
Umrif. Ethnographie. Geſchichte und Verfaffung. Statiftif.) 

Ungarn und feine Nebenlänber heißen jegt gewöhnlich die Länder der ungariſchen Krone, 
wodurch fie von ven andern Kronländern der Öfterreihifhen Monardjie unterſchieden werden 
und wodurch zugleich ver Rechtstitel bed Herrſcherhauſes auf jene Länder angezeigt wird. Im 
weiteften Sinne gehören zu den „Ländern der ungarifgen Krone” das Königreich Ungarn, die 
Königreiche Kroatien, Slawonien und Dalmatien, endlid das Großfürſtenthum Siebenbürgen. 
Im engem Sinne verftand man vor 1848 unter dem Namen „Ungarn und feine Nebenländer” 
Ungarn, Kroatien, Slawonien und Dalmatien. Da aber dies legtere an der organifchen Ges 
ſetzgebung night theilnahm, fo waren bie eigentlichen Nebenländer blos Kroatien und Slawonien. 
Die Meereöfüfte Fiume bildete einen eigenen Diftvict, der unmittelbar zu Ungarn gehörte, 
nicht mittels Kroatien. 

Das virtuelle Recht der ungariſchen Krone erſtreckte ſich aud auf andere Länder, und ſchon 
die Könige aus dem arpabifchen Stanım nannten ji: „Dei Gratia Hungariae, Dalmatiae, 
Croatiae, Ramae, Serviae, Gallicise, Lodomeriae, Cumaniae, Bulgariaeque rex.” In 
diejem Titel wird Slawonien nit beſonders angegeben, dad eigentlich jo zu Ungarn gehörte 
wie die ungarifhen Gomitate, daher es aud an der ungarifhen Geſehgebung fo theil: 
batte wie Diefe. 

Der Name Ungarn ſtammt von bem Hauptvolf, den Ungarn; vor ihrer Bejignahme des 
Landes hatte ed andere Namen. Ju neuefter Zeit affeetirt man für die Ungarn den eigenen 
Namen Magvaren (ſprich Madjaren over Mad’aren), um die andern Nationalitäten des Landes 
unter dem Namen Ungarn zujammenzufaffen, fowie man die Seen, d. i. die böhmischen 
Slawen, von ven andern Einwohnern Böhmens unterſcheidet. Nun find aber die Gehen 
wirklich nicht Böhmen oder Böheinen, Hier ift dieſe Unterſcheidung ftatthaft. Allein die Ma— 
gyaren jind felbft die Ungarn, d.i. fie wurden von den Europäern von Anfang an Ungern, Un: 
garn genannt; die Slawen, Deutſchen, Walachen u.f.w. Ungarns jind nie Ungarn genannt 
worden. Hier wird der Name Ungarn ftets für Magyaren genommen werben. 

1. Geographie. A. Die phyſiſche Geographie ver Länder, welche zur ungariſchen 
Krone gehören, ift in kurzen Umriffen folgende: Die Länder liegen unter 44° 9’ — 49° 38’ 
nördl. Br. und unter 32° 4’ — 44° 16’ öſtl. 2. (von Ferro). Dalmatien, das ein ſchmaler 
Küftenftrid) iſt, erreicht im Süden bie Breite von 42° 10°. Die Hauptmaſſe des eigentlichen 
Ungarn liegt unter 45° 20’ — 49° nördl. Br, und unter 34° — 43° öftl, 2. 

Nach den bisherigen Vermeffungen beträgt der Flächeninhalt ver ungariſchen Länder ohne 
Dalmatien 5853,3768 geographiſche Quadratmeilen, und zwar hat 


Ungaen . 2 2202020200: 3896,8518 geographiſche Quadratmeilen 
Kroatien. 2 222 e nn. 1724685 " * 
Slawonin . 2 2 20200000. 171,008 ” Fr 
diume. — 615 Pi m 
Siebenbürgen . 2.997,59 ” 7 

Die kroatiſch⸗ ſlawoniſche Militãrgrenze 354,3383 ” m 

Die ungarifh = banater Militärgrenze . 255,000 ” 





zufammen 5853,3768 geographijche Sunbraimellen. 


Dalmatiens Flaͤcheninhalt beträgt 232,351 Ouabratmeilen. 

Die Karpaten umſchließen Ungarn und Siebenbürgen im Weſtnorden, Norden, Oſten 
und Oftfüden, von der Donau bei Presburg angefangen bis wieder zur Donau im Süden. 
Das Gebiet der Karpaten wirb dur) bie Donau von den Ausläufern der Alpen getrennt. Die 
2 1dtheile am linken Ufer des Stroms gehören zum Karpatengebiet, das ganz Siebenbürgen 
u» den größten Theil Ungarns umfaßt; die Landtheile am rechten Donauufer gehören zu dem 
6 Hiet der Alpen. Die Karpaten theilen fid in die nordweſtlichen, nordöſtlichen und oftfüdlihen 
R xvpaten; die beiden erſten Theile füllen den Weftnorden und Nordoſten Ungarns aus, ber 
lı te Theil bildet Siebenbürgen. 

Die norbweftligen Karpaten zerfallen in mehrere Gruppen; diefe find: die nordweſtliche 
6 njfette, auch die Kleinen Karpaten genannt, die Kleine Fätra, die Große Fätra, die Nievere 
T va, bie Hohe Tatra, das gömdrer und zipfer Erzgebirge, die Mätra, melde faft die Pa- 
x le von Ofen und Befth erreicht, endlich dev Theil der Karpaten, welder jih zwiſchen —— 
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Flüffen Poprad und Hernad erſtreckt. Nach ver Volkdauffaffung werben diefe Gruppen Tätra, 
Fatra, Mätra genannt, unter Tätra die nörhlicften höchſten, unter Fätra bie weſtlichen, und 
unter Mätra die ſüdlichſten Karpaten verſtehend. Die Hohe Tätra bildet eine 23 Meilen Tange 
und 2—3 Meilen breite Gebirgskette; fie enthält die größten Höhen, deren weftlichfte Spige, 
der große Kriwan, 7923 Buß, die öftlihfte, die Lomnitzer Spige, aber 8328 Buß hoch if. 
Faſt in der Mitte zwiſchen beiden ragt Die Gerlöborfer Spige 8354 Fuß empor. Auch die Niedere 
Tätra erhebt fich bis 6462 Fuß (Dumbier Spige) und 6144 Fuß (der fhöne Königeberg, auf 
dem König Matthias zu jagen liebte). Die Kleine Fätra erhebt ſich bis 5274 Fuß; die Große 
Fätra nur bis 4400 Fuß; die Mätra bis 3200 Fuß (Kekes, d. i. ver Bläuliche). Die größten 
Erzlager befinden fid) in den Gegenden von Schemnitz, Kremnig, Neufohl, dann im Süben 
deö zipfer und Norden des gömörer Gomitats. 

Die norböftligen Karpaten haben ihre größte Ausbreitung im öͤſtlichen Winfel Ungarns, 
der im Norden Siebenbürgens liegt und woher ſich die Berge über das legtere Land ausbreiten. 
In dieſem Winfel Ungarns, dem marmarofher Gomitat, erreichen die Berge 6378 Fuß (Pie⸗ 
tros, zu unterfdeiden von einem gleichnamigen Berg in Siebenbürgen). In dieſem Comitat 
find große Salzlager, namentlich in Sugatagh, Ronaszel und Szlatina. Im fjatmarer Co— 
mitat, wo ed an ben Norbiweften Siebenbürgen grenzt, find die befannten Goldbergwerke von 
Nagy: Banya und Uj-Banya. Endlich in dem weftlichen Theil diefer Karpaten, im färofer 
Eomitat und zwar in den Bergen Simonfa und Libanka, befinden fid die edeln Opale, die fonft 
nirgends auf Erben vorfontmen follen.*) Die Opalgruben waren im 17. Jahrhundert im 
Beſitz der Bamilie Keczer; durch das Blutgericht Caraffa's kamen fie in den Beſitz ver Krone, 
die fie nun vermietet. Der Miethbefiger Gabr. Fejervaͤry (von 1830—45) fing zuerft die 
Opalgruben in Vordsvaͤgäs nad einem fihern Syftem zu bebauen an; nad) 1845 nahm fie ein 
Wiener (Goldſchmidt) auf 25 Jahre in Pacht für jährli 10600 Fl. Der größte und ſchönſte 
Opal auß diefer Gegend befindet fid im wiener Mineraliencabinet; er wiegt ein wiener Prund 
und wird auf 2 Mill. Fl. gefhägt. Das ſüdlichſte Vorgebirge biefer Karpaten bilvet die foge- 
nannte Hegyalja (d. i. dns Untere des Berges), auf der die berühmten tofayer Weine wachen. 
Der tofayer Berg liegt unter 48° A’ 17” nördl. Br. und 39° 3’ 1° öftl. 2. J 

Die oſtſüdlichen Karpaten bilden Siebenbürgen (ſ. d.), aber die banater Gebirge gehören 
zu Ungarn. Hier iſt die höͤchſte Spitze Szäzko (7000 Fuß); der erzhaltige Theil bildet die ba— 
nater Erzberge, von denen die oraviczer Berge mit ihrem Metallreichthum einen Zweig machen. 
Die Eifenbahn, welche von Temesvar nach Baziad führt, Läuft am weſtlichen Saum dleſer 
Erzberge hin. Von Baziad angefangen bilden die ſüdlichen Berge mit ven gegenüberftehenden 
ferbifchen Bergen die intereffanteften Bartien, durch welche die mächtige Donau ftrömt. Bon 
Altmoldova bis Orſova dauern die Engpäfle ver Donau, Bid fie das fogenannte Ciſerne Thor 
erreicht. Hier hatten die Roͤmer auf der rechten (ſerbiſchen) Seite eine Straße, deren Spuren noch 
vorhanden find; die berühmte Trafanifche Tafel befindet fih an ver Stirn eines fahlen Felſens 
Ogradina gegenüber. Hier war bie roͤmiſche Brücke gefhlagen. Auf dem entgegengefegten (un= 
gariſchen) Ufer wurde unter Szechenyi's Aufficht eine Strafe gebaut, die von Moldova nad) Or— 
jova führt. Auf der rechten Seite ver Donau bilden die Ausläufer der Alpen meift nur niedrige 
Bergzüge. Der Bergzug, welcher von der Donau angefangen bis in das Murthal die Grenze 
gegen Weften anzeigt, gehört zu den Öftlihen Smeigen der Noriſchen Alpen; die Berge Kroa- 
tiens, Slawoniens und ber Militärgrenge ſchließen fid an bie Karinthiſchen und Juliſchen Alpen 
an. Im Innern des Landes erftredt fih von Vifegrab bis an die ſüdweſtliche Spige des Plat— 
tenfee der bakony- verteſer Bergzug. Noch mehr gegen Süden befinden ji) die Berge von 
Fünfkirchen und Siklös. Der Bakonyer Wald Hat eine Länge von 10—12 Meilen und eine 
Breite von 4—6 Meilen. Seine größten Höhen find der Körisberg — Eſchenberg (2238 Fuß) 
und der Somberg — Kornelfirfhenberg (2110 Fuß). Es iſt dies keine ununterbrogene Wal: 
dung mehr. Die kalffteinigen Anpöhen find im ganzen waflerarm und Haben mande Ähnlich- 
keit mit dem Karft. 

Ienfeit des Savefluſſes koͤnnen drei Bergzüge unterſchieden werben, melde bad Binnenland 
von den Adriatiſchen Meere trennen und bis heute ven Verkehr zwiſchen Ungarn und Biume er= 


1) Auf der Iondoner allgemeinen Induftrieausftellung von 1851 zeigte man Opale auch aus Ames 
tifa, namentlich aus Guatemala und Honduras So wären denn bie ungariſchen Opalgruben nicht 
bie einzigen. Allein bisjegt if ber [—höne wiener Opal noch ohne feinesgleichen. 
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ſchweren. Der erfte und kleinſte Bergzug, die Usfofer Berge, Läuft zwiſchen der Save und ber 
Kulpa ; der zweite Bergzug, bie Betrovagora und das Zrinvigebirge, verbreitet fi zwiſchen 
den Blüffen Kulpa, Koranna, Unna und Save; endlich der britte zieht ſich zwiſchen den Fluͤſſen 
Kulpa, Koranna, Unna nnd bem Meereögeftade Hin und heißt der froatifhe Karſt, die Bel: 
lebit⸗ und Rapellaberge. 

Dad ungariſche Tiefland zerfällt in zwei befondere Beten, in das weſtliche Eleinere und in 
das Öftliche größere; jenes ift das presburger, dieſes das pefther Becken. Das preöburger liegt 
zu beiden Seiten der Donau, zwiſchen den Kleinen Karpaten und dem Waagfluß am linfen 
Donauufer und zwiſchen dem Vertes⸗Bakony und den Ausläufern der ſteiermärkiſchen Gebirge 
am rechten Donauufer. Die Länge der gröfern Achſe beträgt etwa 30, die der kleinern 15—21 
Meilen; der Flaͤcheninhalt des ganzen Beckens wird auf 300 Duabratmeilen geſchätzt, wovon 
160 Ouadratmeilen faft ganz eben, der übrige Theil ein niedriges Hügelland ift. Die mittlere 
Seehöhe an der Wang ift 430—470 Buß, an der Neutra 400—450 Fuß; am rechten Donau= 
ufer ift der Neufieblerfee, deſſen Seehoͤhe 360 Fuß beträgt. Cine öftliche Fortſetzung des Sees 
iſt dad Sumpfterrain Ganfäg, deffen größte Länge 6%, und größte Breite 2, Meilen beträgt. 
Der See felbft bedeckt einen Klähenraum von 51/, Quabratmeilen. 

Was nun die geognoſtiſchen Verhältnifie des preöburger Beckens betrifft, fo if beiläufig die 
Hälfte feiner Oberfläche mit Schotter, Sand und Lehmſchichten bedeckt, die der Eongerien: 
formation zugezäglt werben, während bie andere Hälfte fi in die Herrfchaft des Diluviums 
und Alluviumd teilt. Kein Theil des preöburger Beckens gehört zu ven abfolut baumlofen 
Steppen, denn auch bie mit Flugſand bedeckten Stellen können dur Baumpflanzungen in pro: 
ductived Land verwandelt werden. Der von der Donau und Leitha begrenzte Heideboden, 
deſſen Seehöhe 408 Fuß, und das im Nordweſten grenzende Barendorfer Plateau (4 Quadrat: 
meilen groß), deſſen mittlere Höhe 580 Fuß beträgt, find ohne Bäume. 

Das pefther Becken bildet ungefähr das Gentrum der ungariſchen Länder, es ift das foge: 
nannte Alfdlp — Tiefland. Die noͤrdliche und öͤſtliche Grenze läßt fi mit folgenden Ort: 
ſchaften bezeichnen: Waigen, Oyöngyds, Miskolez, Szerencs, Ujhely, Nagy-Mihaͤly, Ungvar, 
Miunkacs, Nagy-Szoöllos, Erdod, Tasnaͤd, Großwardein, Vankota, Temesvar, Bazias; 
im Weſten wird es dirch das Vertefer Gebirge, den Bakonyerwald und bie kleinern Gebirgs⸗ 
gruppen bei Fünfkirchen und Szegszard, im Süben endlich durch die ſlawoniſchen und ſerbiſchen 
Gebirgäfetten begrenzt. Der Blähenraum deſſelben wird mit 1700 Quadratmeilen berechnet. 
Im ganzen genommen dacht fi) dad Tiefland in der Richtung von Nord nad Süd ab; es iſt 
aber auch von feinen Öftlihen und weſtlichen Rändern gegen die Mitte zu geneigt. Die Richtung 
diefer Binnenfenkung wirb durch das Rinnfal der Theiß bezeichnet; die Seehöhe der Donau ift 
unter dem gleichen Breitengrabe größer ald die der Theiß. Die mittlere Höhe des noͤrdlichen 
Theils des Alfdld beträgt 300, die des fühlichen Theild 250 Fuß. Im ganzen Relief deffelben 
beträgt das Marimum des Niveauunterſchieds beiläufig 600 Fuß; im mittlern THeil deffelben 
jedoch, welder ala waldloſe Steppe betrachtet werden kann, beträgt diefer Niveauunterſchied 
blos 280 Fuß. 

Der Theil des Tieflanded, welder zwiſchen der Donau und Theiß liegt, bildet in der Mitte 
einen flahgewölbten Lanbrüden; bie Breite dieſes Theils beträgt 12—15, bie Länge aber 
37—38 Meilen. Er unterſcheidet fi von demjenigen Theil, welcher auf der linfen Seite der 
heiß gelegen ift, denn er ift viel trodener und fanbiger. Hier ift die fogenannte Kecſtemeter 
Heide. Der Theil des Alfdld jenfeit ver Theiß hat ſchon im Norben ein geringes Gefälle; er 
iſt dort fehr fruchtbar und hat zwifchen der Theiß, Szamos und Kradzna viele Sümpfe, worunter 
der Eefeder Läp der größte if. Die Nyir im Süden des Theißbogens ift ein 70 Quabratz 
meilen großer Landſtrich, deſſen Oberfläche mellenförmig ift und ein unentwirrbares Labyrinth 
von Sandhügeln und Dünen mit inzwiſchen gelegenen Vertiefungen und Mulden bildet. Die 
Noir ift größtentheils ein kahles waldloſes Gebiet. Zwiſchen ven Gomitaten Bihar, Bekes und 
Heves erſtreckt fi) eine Niederung, die BerettyoSärret (berettyoer Sumpfmiefe); im Norden 
derfelben ift die traurige Hortobagyer Pufzta, die zur Gemarkung der Stadt Debreczin gehört. 

Das Inundationdgebiet ber Donau erreicht nur zwiſchen Preöburg und Komorn und dann 
am füblihen Saum des Landes eine Breite von 10— Meilen, fonft ift es überall viel ſchmäler. 
Daß der Theiß dagegen und ihrer Nebenflüffe ift an den meiften Stellen breiter und bedeckt blos 
von Tioza⸗ Ujlak abwärts bis Szegebin einen Flächenraum von 200 Duabratmeilen. 
1846, wo bie Regulirung ber Theiß begonnen hat, iſt bie größere Hälfte des Übe 
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mungögebiet8 trocken gelegt und gefichert. Auf dem Überjdwemmungsgebiet, alfo auf den 
ebenften Theilen des peſther Bedens befinden fid eine Menge niebriger fegelförmiger Hügel. 
Die meiften kommen von der Linie Karrzag= Debreczin fübwärts bis zum Marosfluß vor, wo 
man auf einem Gebiet von 120 Quabratmeilen gegen 500 folder Hügel zählt. Das Landvolk 
nennt fie Kumanierhügel, Tatarenhügel, auch Türfenhügel und knüpft allerlei Sagen an fie. 
Auch gelehrte Korfcher hielten fie für Werke der Menfhen. Allein genauere Unterfugurigen 
haben gezeigt, daß es geologiſche Monumente find. 

Ginen von der Theißniederung ganz verſchiedenen Charakter hat der am rechten Donauufer 
gelegene Theil des peſther Beckens. Er liegt un mehr als 100 Fuß Höher und die Oberfläche, 
deſſelben hat auch beträchtliche Höhenvifferenzen aufzumeifen. Die Beden des Blattenjees und 
des Belenezer Sumpfes bezeichnen feine tiefften Senfungen. Der Blattenfee hat eine Länge von 
10%, Meilen; feine größte Breite beträgt 124 Meile und bedect mit feinen Sümpfen eine 
Flaäche von 24 Quadratmeilen. 

Wie im presburger Becken, fo befteht auch hier das Alluvium aus Schotter, Sand und 
Lehm und ift oft von dem aus äpnligem Material aufgebauten Diluvium faum zu unterjdei= 
den. Die Mächtigkeit veffelben beträgt an verſchiedenen Orten 50—90 und mehr Fuß. An ver 
Theiß ift dad Alluvium noch mächtiger entwidelt und befteht aus Sand und Thonlagern, bie 
zuweilen miteinander abwechſeln; in der Negel jedoch bildet der Sand die unterfte Lage. Dom 
Schotter findet man im Gentrum der Theißebene feine Spur, er koumt daſelbſt nicht einmal in 
den Flußbetten vor. Die ſchwarze Erde bildet überall, wo fie vorfommt, die oberfle Schicht 
und befteht größteutheild aus vegetabiliichen Stoffen. Ihre Mächtigkeit beträgt in der Regel 
3—4 Buß, in einzelnen Gegenden aber weniger, in andern wieder viel mehr, im Banat und 
ver Bacäfa fogar zuweilen 12 und noch mehr Fuß. 

An vielen Stellen des Tieflandes wittert der Boden manderlei Salze aus, und bie meiften 
Duellen deſſelben ind in gewiſſer Beziehung Mineralquellen. Viele enthalten Kochſalz, andere 
dieſes und Kohlenſäure over auch Glauberfalz u. ſ. w. Biele ver benugten Quellen find der Ge: 
ſundheit wenig zuträglih. Am Rand vieler Sümpfe und Teiche wittern Salpeter, Soba und 
andere Salze aus. Häufig fommen Salpeter und Natron zufammen vor; dennoch haben beide 
ihre befonbern Gebiete. Das größte Gebiet des Salpeters liegt zwiſchen der Berettyo und Theiß, 
in ven Gomitaten Szabolc und Bihar und im Haidudendiftrict; es hat eine Ausbehnung von 
130 Quadratmeilen. Das eigentliche Natrongebiet if der fandige Landrücken zwiſchen der 
Donau und Theiß im pefther und bacfer Komitat. Cine befondere Erſcheinung if das foge: 
nannte taube Natron. Dies ift eine befondere, äußerlid der Natronwitterung ähnliche Bo— 
denart, welche in der Theißniederung, im befefer und cſanäder Komitat weite Flächen bedeckt 
und völlig ſteril ift, wenn fie nicht mit viel Humus gemengt oder mit einer humusreichen Acker⸗ 
Erume bedeckt iſt. 

Zu den waldloſen Gegenden gehören beiläufig 600 Quadratmeilen des peſther Beckens. 

Alle Flüſſe der ungariſchen Länder, mit der einzigen Ausnahme des Poprapfluffes im Nor— 
den, unter der Großen Tätra, fammeln fid) in dev Donau, entweder unmittelbar, wie Mar, 
Waag, Neutra, Gran, Eipel, Leitha, oder mittelbar 1) durch die Theiß, in welche ver Sajo, Bodrog 
und alle fiebenbürgifche Flüſſe (1. Siebenbürgen) fallen; 2) dur die Drau und 3) durd die 
Save. Da alle Fluͤſſe diefelbe Richtung haben, fo find die natürlichen Communicationsverhält- 
niffe der ungariſchen Zänder ziemlid) ungünftig geftellt, zumal wenn man bie Hinverniffe be— 
trachtet, welche die Verbindung mit dem Adriatiſchen Meere erſchweren. 

Die Länder, beſonders das eigentlihe Ungarn, zeichnen fi wol durd die Güte ihrer Pro— 
bucte aus (Bein, Weizen); aber eben die großen ungariſchen ‚Gbenen leiden an häufiger Dürre. 
Es fann nicht geleugnet werben, daß Ungarns Klima ein im hohen Grade continentales, excef- 
ſives fei, wonach die Extreme des Temperaturwechſels fehr groß find und raſch aufeinander fi 
gen, und trog ber verhältnißmäßig hohen Jahres- und Sommer: Jfotherme ſehr Häufig Nacht- 
Fröfte eintreten und kaum durch zwei Monate des Jahres ausbleiben. 8 ift auch eine eriviefene 
Thatſache, daß beide Ebenen von anhaltenden trodenen Winden Heimgefucht werden.2) His 
ſtoriſche Daten erweifen, daß in ben legtverfloffenen 75 Jahren 22 Misernten ftattfanden, und 





2) 3. Hunfalvy, Das ungariche Tiefland, in ber Ofterreichifchen Revue (Wien 1864), Bo. VII. 
Derfelbe, A’ magyar birodalom termeszeti viszonyainak leiräsa (Befchreibung ber phyfifchen Ver⸗ 
hältniffe der —S Länder, Beh 1863 und 1864). 
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zwar breimal infolge der Kälte und zu großer Beuchtigkeit, und neunzehnmal infolge der Dürre. 
Das Jahr 1863 brachte eine beifpiellofe Duͤrre über die große Ebene und bie angrengenben Theile. _ 
Die Abnahme der Feuchtigkeit ſcheint aber feit 1846 bemerfbarer zu werben, was man ber 
<heißregulicung und der großartigen Entfumpfung des Landes geneigt iſt zuzuſchreiben, welche 
einjeitig das Waffer wegſchaffen, ohne durch Kanäle es im Lande zu vertheilen und auf biele 
Weiſe unſchädlich zu machen. 

B. Bolitifhe Geographie. Die ungariſchen Länder (ohne Siebenbürgen, welches 
einen befonbern Artikel bat, f.d.) werben in Comitate und Bezirke, das eigentliche Ungarn 
auferben noch in Kreife eingetheilt. Die füplichen Grenztheile bilden Militärdiſtriete, die man 
mit Einem Wort Militärgrenge nennt, und bie einer befondern Verwaltung unterſtehen. Die 
Einteilung Ungarn und feiner Nebenländer (ohne Siebenbürgen) ift demnach folgende: 


a) Ungarn wird in vier Kreife eingetheift. 
1) Der Kreis jenfeit der Donau mit folgenden Gomitaten: 


Openburger Gomitat. . . . . von 60,003 Duabratmeilen 
Biefelburgr . . 2 2 2 220m 35,518 ” 
Rabe . 2 22 2 2 rn 25,71130 ” 
KRomomar . 2 222 nm 53,0mr ”„ 
Behppiimer 2 22 222m 75,678 n 
Stublweißenburger . . . . 2 m 75,816 n 
&lenburgr . 2. 22 20m 91,4500. n 
Splader . 2 2 2 2m 88,9086 ” 
Shimgr u: : 2 200m 119,356 ” 
Baranyaır 2. 2 22m 92,5043 „ 
Tomar 2 2220. n 66,175 n 


" planen 784,08 Duabratmeilen. 


2) Der Kreis dieffeit der Donau, ober am linken Ufer der Donau, enthält 
folgende Gomitate: 


BPreöburger Gomitat . . . . . von 78,0% Ouabratmeilen 
Tentfhliner . 2 2 222m 83,9123 n 
Natron 104,405 ” 
Thuroͤczer. 20,895 " 
Ama rn 37,734 ” 
Liptauee 41/000 
Sohlerr 51 262⸗ 
Baader 2 2 2 220m 48,5508 n 
Sole. 2 2 nm 46,3566 ” 
Neograderr 79,518 PM 
Crane . ” 19,957 ” 
Peſther (Peſt⸗ Diliſch "und —J 197 A156 ” 
Bird-Bobroger . . " 186,8168 


" zufanmen 996,252 Duabraimellen. 


3) Der Kreis dieffelt der Theiß, ober am reiten Ufer der Theiß, enthält 
folgende Eomitate: 


Zipfer Comitt . . . . ... don - 66,01 Duabratmeilen 
Shih . 2222 68,8508 n 
Gin . » 22 2 220m 74,0005 n 
—* nem Fa ” 
ijvͤree4 87 n 
ZIemplnr 222220. # 1 12,001 ” 
Fa Veen Sb ” 
11 ER ‚7006 r 
Borfäoder . Pa Gem. 


Heveſch und äuferes Eolnot 119,2 
zuſammen 693,0084 Dunbraimellen. 


220 Ungarn und feine Nebenländer 
4) Der Kreis jenfeit der Theiß mit folgenden Comitaten: 


ugotſchaer Eomitat . . . . . von 21,0261 Duabratmeilen 
Marmarofher >22 2 2m 188,0e15 " 
Szathmaree, 22 220m 106,911 ” 
Sjaboltſcher 108,90 ” 
Biharer... 201,275 ” 
Belefher . WB 62,1817 ” 
Efandver ri Zion) WBG 30,1 n 
Ehongräder . . W 60.2098 „ 
Arader Pe EB 109,177 Pr 
Banat: J 
Temeſcheeeee.... 107,6%08 n 
Torontlee 2. 2 2 2 22m 124,6560 n 
Krafhoer . . . W 94,919 ” 
Wiedervereinigte pe: 
Krasznaer ... - Pr Er 20,880, " 
Mittelfgonotr . . 2 2 220m 40,210 „ 
Bainder 2 2 22m 23,558 n 
Kövärer Diftrit . . . . n 19,190 " 


jufommen 1319,574 Duabratmeilen. 
5) Die freien Difielete, näntiß: 


SJapygien . . . . von 20,087 Duabratmeilen 
Sroßkumanin . > > 2 220m 21,760 n 
Kleintumanin . . . 2: 2 20m 44,0571 ” 
Saldudenfläbte . . . . . 17,507 n 


" yufammen 103,4375 Duabratmeilen. 


Diefe Kreife und Diftricte machen dad eigentliche Ungarn aus, deſſen Flächeninhalt 3896 3513 
Quabratmeilen. Zum vierten Kreife gehören die Gomitate Temeſch, Torontal und Kraſchö, 
melde zufammen Banat heißen, fi aber politifd in nichts von den andern Comitaten unter= 
ſcheiden; fie waren die legten, melde von der turkiſchen Herrſchaft befreit wurden und die poli= 
tische Verfaffung der Gomitate zurüderhielten. Endlich die drei Comitate Kraszna, Mittel- 
ſzolnok, Zarand und der Diſtriet Kövär waren früher von Ungarn abgeldft und zu Sieben— 
bürgen gerechnet; nad langen Verhandlungen kamen fie zurüd, und deswegen heißen fie 
wiedervereinigte Theile". 

Alle Gomitate, wie verſchieden auch ihre Größe und die Zahl der Ginmohner fei, hatten 
vor 1848 gleihe Rechte, ebenfo bie freien Diſtricte, die als adeliche Gemeinfdaften betrachtet 
wurden. Die königlichen Freiſtäͤdte Öbenburg, Nuft, Eifeuftadt, Günz, Raab, Komorn, 
Stußlweißenburg, Bünffirhen; Presburg, Tyrnau, Modern, Pöfing, St.:@eorgen, Stalig, 
Trencſen, Neufohl, Altſohl, Libetbänya, Bries, Korpona, Pukanz, Schemnig, Kremnig, 
Gran, Beth, Ofen, Zombor, Xherefienopel, Neufag; Leutihau, Käsmarkt, Gperie, 
Zeben, Bartfeld, Kaſchau; Szathmar, Nagy Bänya, Belfd-Bänya, Debreczin, Arad, 
Szegedin, Temeövar) gehörten wol zu ven betreffenden Comitaten, indem fle als adeliche Ge— 
meinſchaften in den Gomitatöverfammlungen vertreten waren, hatten aber eigene Gerichtobar⸗ 
feiten und befieften, unabhängig von ven Comitaten, die ungariſchen Landtage; alle andern 
Städte und Marktfleden, z. B. Kecftemet, Erlau, Miskolcz, Veſzprim, Kalocſa, Szarvas, 
Großwardein u. ſ.w., welche die meiſten Eöniglihen Freiſtädte an Vollszahl, Handel und Ge: 
werbe übertrafen, waren politiſche Beſtandtheile der Comitate. Die privilegirten 16 Zipſer⸗ 
ſtädte bildeten einen beſondern Bezirk, der in keiner Verbindung mit dem zipſer Comitat ſtand, 
aber den ungariſchen Landtag nicht beſchickte. 


Unmittelbar zu Ungarn gehörte an Slawonien, beffen Beftandtheile das 


Verðczer Comitat . . .. von 83,616 Quadratmeilen 
Sımer 2. 2. 2 2 22 42,8551 „ 
Bozlegmr . 2. 2 220m 44,956 n 


zuſammen 171,208 Ouabratmeilen. 
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Und dies war eigentlich der Kreis jenſeit der Drau. Denn die Deputirten dieſer drei Co— 
mitate, ſowie die der beiden königlichen Freiſtädte Cszek und Bozfega nahmen fo Antheil an der 
ungarijhen Gejeggebung wie die ungariſchen Gomitate und Kreiftähte. 

Endlich gehörte noch der Fiumer Diſtrict (6,7015 Duntratmeilen) unmittelbar zu Ungarn, 
weil er unmittelbar den Landtag beſchickte. 3) 

b) Das Königreih Kroatien befteht auß drei Comltsten, nämlich das 


Agramer Gomitat . - . . . von 107,6603 O.uabratmeilen 
Baradint . 2 2 200m 84 A551 vB 
Ken 2. 2. 2 em 305121 m 


jufammen 172,4655 Duabratmeilen. 


Im agramer Comitat find die Königlichen Freiſtädte Agram und Karlftabt, im warasdiner 
Gomitat Warasbin und im kreuzer Comitat Kreuz und Kaproncza. Endlich war im agramer 
Gomitat der adeliche Turopoljer Diftriet, der aus 32 Heinen Ortſchaften beftand. In politifcher 
Hinſicht war Kroatien das einzige Nebenland, weil nur das auf eine befondere Weife den unga- 
riſchen Landtag beihidte. Nämlich die drei kroatiſchen Comitate mählten in ihren „Banal 
verfammlungen‘‘ drei Deputirte, von benen ber eine an der Magnatentafel, zwei aber an ver 
Ständetafel Sig und Stimme hatten. Allein der Banus von Kroatien war der dritte Reichs 
baron Ungarns und hatte ald folder Sig und Stimme an ber Magnatentafel, ebenfo der Biſchof 
don Agram und bie froatifhen Magnaten. Der turopoljer Graf und die Abgeordneten ver kö— 
nigligen Freiftäbte hatten an der Ständetafel Sig und Stimme. 

Alle königlichen Freiſtädte Ungarns, Slawoniens und Kroatiens appellirten ihre bürger- 
lichen Broceffe entweder zum Tavernicalſtuhl in Ofen oder zum Perfonalftugl in Veſth. Man 
nannte fie deshalb Tavernicnl= und Berfonafftädte. Zu jenen gehörten Ofen, Peſth, Bresburg, 
Odenburg, Sjegedin, Debreczin, Agram, Kaſchau u. f.w., zu dieſen Stuhlweißenburg, Gran, 
Leutfau, Rüsmarkt, viele Bergfläbte, als Scpemnig, Kremnig, Neufoht, Atfopl, Nagv- 
Banya u.f.w., dann bie kroatiſchen Staͤdte Warasdin, Kreuz, Kapronga. 

Die Militärgrenze ift in Regimenter eingetheilt, und zwar hat 

a) bie kroatiſch⸗ flawonifche Diitäsgrenge: 


das lifaner Regiment . . . von 48,0813 Quadratmeilen 
„ ottocfäcer „ Pas EEE FE 51,210 * 
„ou αα 
ſiuiner — ..... 26,1211 2* 
„erſtes Banusregiment Pa 25.0859 — 
„ weites Pr a Er 25,0859 
„kreuzer Regiment . 0 2 00m 29,000 „ 
„ St.-Georger „ een Tg * 
„ grabiöfaen „ Pe | 73771 * 
„bröder —* tn „ 36,5384 fh 


" yufammen 354,383 Ouabratmeilen; 
b) die ungariſche (ſerbiſch-banater) Militärgrenze umfaßt folgende Regimenter: 





das peterwarbeiner Negiment . . . von 56,3385 Quabratmeilen 
" ” 

7 . . . 16lem F 

„ waladifd-banater „, 

„titeler Bataillon » » 2 2 020m 16m „ 


zuſammen 254,960 Quabratmeilen. 


Wir übergehen hier Siebenbürgen, deſſen Grfeßgebung von 1542—1848 von ber unga- 
riſchen getrennt war (ſ. Siebenbürgen), und Dalmatien, das nicht nur, feit es von der vene 


3) Das Geſetz von 1807, Art. 4, lautet fo: „Sua Maj. Sacratii a, ne diutius ardentia vota 
Statuum et Ordinum Regni moretur, annuente, civitas Fluminensis portusque per Augustissi- 
mam imperatricem et Reginam Mariam Theresiam peculiari diplomate jam Regno incorporuta 
praesenüi Articulo ad id Regnum pertinere declaratur. Una vero Gubernatori Fluminensi sul 
Comitiis Regni in tabula Procerum, ablegen — autem eivitatis Fiuminensis in tabula Statum «ı 
Ordinum competens sessio et votum tribuet 
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tianiſchen Republik in Beſiz genommen, fondern auch nad 1795, als es fammt Venebig an 
erreich gekommen, in feinem factifhen Verbande mit den ungarifchen Ländern flanb. 

11. Ethnographie. Ungarn und feine Nebenländer ſind bie Heimat verfhiedener Na⸗ 
tionalitäten,, und bie neueſte Politik Hat fich derfelben als Mittel zur Erreichung ihrer beſondern 
Zwecke bemädtigt. Um zum Verftänpniß diefer Politik zu gelangen, ohne welches kein ſicheres 
Urtheil über die obſchwebenden Fragen möglich it, müflen wir das Verhältniß der Nationali- 
täten zueinander und die widhtigften Momente aus ihrer betreffenden Befchichte kennen lernen. 

Nach Fenyes („‚Magyarorszäg leiräsa‘’, d. i. Befchreibung Ungarns, Peſth 1847) betrug 
die Bevölkerung Ungarns und feiner Nebenländer (jedoch ohne Siebenbürgen) im Jahre 1846 
zufammen 11,895796 Seelen. Und zwar gab es Magyaren 4,744899, Slowaken 1,722005, 
Raitzen (Serben) 1,293095, Kroaten 943995, Rutbenen 459870, Wenden (Slowenen) 
44536, Bulgaren 12940, Montenegriner 3025, Deutfche 1,126666, Walahen (Rumänen) 
1,272787, Franzoſen 5691, Griechen 4530, Kiementiner 2150, Ifraeliten 259607 ; zu- 
fanımen 11,895796 Seelen. 

Damit wir die folgenden Angaben mit den hier angeführten genau vergleichen koͤnnen, 
wollen wir bemerken, daß nad Fenyes die wiedervereinigten Theile Siebenbürgend, over 
Kradzna, Zarand, Mittelſzolnok und der Diſtrict Kövar 225764, Slawonien 315677, Kroa⸗ 
tien 490267, Fiume und das Litorale 48498, die Militärgrenze 1,038530 Seelen zählen; 
zufammen 2,118736 Seelen. Ziehen wir diefe Zahl von ver obigen Zahl ab, fo bleiben für 
das eigentlihe Ungarn 9,777060 Seelen. 

Nach &zörnig’s „Statiſtiſchem Handbüchlein für die oſterreichiſche Monarchie“ (Wien 1861) 
gab e8 1857, als die wiebervereinigten Theile Siebenbürgens, dann Fiume und das Litorale 
nicht zu Ungarn gerechnet wurden, Seelen: 


In Ungarn. Kroatien und ' Milltärgrenze. Zufammen. 
Slawontien. - 
Magyaren 4,333987 12770 4900 4,351657 
Slowaken 1,613944 "6590 9820 1,630354 
Serben 397954 271477 . 324385 993816 
Kroaten 120092 537880 540992 1,198964 
Ruthenen 423873 — — 423873 
Slowenen 62379 2400 — 64779 
Bulgaren 23200 — — 23200 
Deutſche 1,221714 24470 38400 1,284584 
Rumänen 1,171676 50 140826 . 1,312552 
Staliener — 487 400 887 
Albaneſen 260 — 1925 2175 
Griechen — 80 — 80 
Armenier 1393 41 — 1434 
Zigeuner 62200 1570 20 63790 
Sfraeliten 393105 5041 404 398550 
Zuſammen 9,815667 862856 1,062072 11,740695 


Die Zahlangaben von 1857 flügen fich aufdieRefultate der amtlichen Volkszählung ; die An⸗ 
gaben von 1846, die wir dem ungarifchen Statiflifer Fenyes entnommen haben, begründen ſich auf 
die damaligen Gomitatdconfcriptionen, die vielleicht nicht fo gut inſtruirt waren wie die ſpätern 
Bolkszählungen. Allein die Hauptrefultate ſtimmen nicht nur in Betreff der Länder, fondern 
auch der Nationalitäten ziemlih überein; wenigftens kann man Fenyes und die Gomitats- 
conferiptionen feiner Parteilichkeit beſchuldigen. Nach Fenyes Hatte das eigentliche Ungarn im 
Sabre 1846 9,777060, nach Ezörnig aber im Jahre 1858 9,815667 Bewohner, was einen 
fehr geringen Zuwachs binnen zehn Jahren herausftellt. Nach Fenyes war vie Zahl der Ma- 
gyaren in Ungarn und den wiebervereinigten Theilen Siebenbürgend im ganzen 4,744899, 
ohne das Militär; nad) Ezörnig war ihre Zahl 4,351657, wovon 70500 Militär nad) Ezdrnig 
und etwa nad) Fenyes 81124 aus den genannten wiebervereinigten Theilen zu reinen wären, 
ſodaß wir auch bier die Zahl von 4,503281 Magyaren erhalten würden. *) (Die gefanınte 


4) Wer nur irgend die Verhältnifie in Ungarn iennt, wirb es zugeben, daß es überaus ſchwer fein 
muß, bie Zahl der Magharen, aber auch ber andern Nationalitäten, genau zu beſtimmen. Wollte man 
hie Ungarifchredenden ohne Unterfchieb zu den Magyaren rechnen, fo würbe ihre Zahl bedeutend fleigen. 


Zahl der Magyaren beträgt über fünf Millionen, wenn man nebft ven fliebenbürgifchen Ma⸗ 
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gyaren, die nad) Abzug der „parles annexae” 436453 zählen, die in Wien wohnenden 10000 
(nad Ficker's „Bevölkerung der öfterreichifhen Monardie”, Wien 1860), die in der Bufo- 
wina lebenden 7400 (nad Ezörnig), die in der Moldau wohnenden 4A116 (nad Lejeau's 
„Gthnographie der europäiſchen Türkei” in Petermann’d „Mittheilungen“, Ergänzungsheft 
Mr. 4) hinzurechnet, ungerechnet bie magyarifchen Coloniften in der Walachei, wo wir von 
mehrern refornirten Kirchengemeinden wiflen.) 

Die Zahl der Deutſchen, der Rumänen, der Siraeliten ift bei Czörnig ungefähr um je hun: 
derttaufenn größer als bei Fenyes, was theild dem Zuwachs und ber Einwanderung zuzu: 
fhreiben, nanentlih in Betreff ver Ifraeliten, theild den, daß die magyarijirten Rumänen | 
nicht ald Magyaren angegeben wurden, theils vem Umftand, daß eine fharfe Rinie zwifchen ven 
Deutichen und Magyaren überall ſchwer zu ziehen iſt. " 

Aud in Betreff der ſlawiſchen Völkerihaften weicht Gzörnig von Fenyes ab, weil man bie 
Nuancirung erft in der neuen Zeit genauer beſtimmen mollte und es ſchwer fein dürfte, bie 
Slowenen von den Kroaten, die Ruthenen von ven Serben zu unterſcheiden, wo ſie fi räum= 
Lich berühren und Eirchlich nicht voneinander trennen. 

Endlich weichen die beiden Angaben in Betreff der kleinen Gruppen voneinander ab. Fenyes 
gibt auch die Zahl der franzoͤſiſchen Goloniften im Banat an, melde Czörnig nicht erwähnt; 
bingegen übergeht er bie Italiener, Die in Fiume ſich befinden, und berechnet auch die Armenier 
nicht beſonders, weil fie in Ungarn nirgends eine felbftändige Gemeinde bilyen. Allein biefe 
Fleinen Gruppen geben Eein ftaatliches Moment ab und Eönnen bier mit allem Fug übergangen 
werben. Wir befhränfen und demnach auf die Ungarn oder Magyaren, die Deutſchen, Slo⸗ 
wafen, Kroaten, Rutbenen, Serben, Rumänen. 

1) Die Herkunft und Abftammung der Magyaren bat feit Herberflein, der 1516 und 
1529 Geſandter des Kaiferd Marimilian und des Erzherzogd Ferdinand in Moskau war und 
auch Ungarn genau fannte, und der in feinem „Rerum Moscovitarum Commentarii‘ (Baſel 
1556) die Ungarn aus Ugorien (Jugaria, Juharia) entftanımen laßt, welches Land jenfeit des 
nördlichen Ural am Obſtrom 1499 unter die ruffifhe Botmäßigfeit gefommen war, die Ge: 
lehrten vielfältig befhäftigt, deren Sprachkenntniſſe aber nicht hinreichten,, die Frage genau zu 
ftellen und zu löfen. Die Sage, welche Herberftein mittheilte, fam jedenfalls der Wahrheit 
näher als alle fpatern Abhandlungen. Am meiften irrten Kranz Foris Otroköcſi („Origines 
Hungariae‘’, #ranefer, 1693) und fein Nachtreter Stephan Horvat („Rajzolatok a’ 
magyar nemzet legregibb törteneteiböl‘ — „Umriſſe aus ver älteften Geſchichte der ungari⸗ 
ſchen Nation’, Beth 1825), weldhe ungarifche Sprade und Ungarn überall finden, weil 
ihre falſche Philologie alles ermöglichte. Seitdem einige Kenntniß der finnifhen und unge 
riihen Sprache allgemeiner wurde, faßte die Meinung Fuß, daß die Ungarn Finnen feien, und 
fand in zwei ungarifchen Gelehrten ; Johann Sajnovics („Demonstratio, idioma Ungarorum 
et Lapponum idem esse”, Kopenhagen 1770, und ein Nachdruck in Tyrnau ebenfalld 1770) 
und Samuel ®yarmathi (‚‚Affinitas linguae Hungaricae cum linguis fennicae originis granı- 
matice demonstrata”, Göttingen 1799) ihre beften Stügen. Die „Ethnographie der öfter: 
reihifchen Monarchie‘ (2 Bde., ‚Wien 1857) hat mit großem Fleiß alle Meinungen zufanı- 
mengeftellt; Dar Büdinger („Dfterreichifche Geſchichte bis zum Ausgang des 13. Jahrhun⸗ 
derts“, Leipzig 1858) hält aber die Ungarn für finnifcher und tatariſcher Herkunft, was eben- 
falls eine Unmöglichfeit it. Cine genauere Kenntniß der hierher gehörigen Sprachen kann die 
Frage über die Abftammung der Ungarn richtiger ftellen und beantworten. 

Die ungarische Sprache gehört zu der ugrifhen Sprachgruppe, welche mit den finnifchen, 
rürkiſchen, ſamojediſchen, mongolifhen und mandſchuiſchen Spradhgruppen das fogenannte al- 
taifche Sprachgeſchlecht bildet. Diefe Sprachgruppen ftehen untereinander in näherer und fer= 
nerer Verwandtſchaft; namentlich fleht die ugriſche Sprachgruppe der finnischen näher als ver 


Aber ebenjo verhält es fich mit ven Dentfchrebenben ; wer von den gebildeten Ungarn kann nicht deutſch? 
fowie alle gebilveten Deutfchen, mit fehr wenig Ausnahmen derer, bie etwa aus politifcher Überzeu- 
gung nicht ungarifch können wollen, ungarifch fprechen und leſen? Denn alle Deutfchen gehören der 
fatholifchen und den beiden proteflantifchen Kirchen an; aber ebenfo auch die Magyaren, bei denen 
gerade der Proteflantismus am meiften vertreten ift. Und fo fommt es, daß die Magyaren, die man 
als Aftaten bezeichnet, dem Deutfchthum viel näher flehen als die orientalifden Slawen (Serben) und 
die Rumänen, bie wol ihrer Sprache nach zu ben oeeidentalifchen Nationen gehören, ihrer Kirche und 
geiftigen Richtung gemäß aber unendlich ferner von dieſen flehen als die Magyaren. — 
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türkiſchen, in welcher wir 3.8. fein mit einem R beginnennes Wort finden, ba Hingegen In 
der finniſchen und ugriſchen Sprachgruppe das !R jehr häufig im Anlaut der Wörter vorfommt. 
Das Charafteriftifche der ugrifhen Sprachen, was jie fowol von den finnifchen ald aud den 
türkiſch-tatariſchen unterfcheivet, ift die Fähigkeit des Verbums, vor die präbicatine oder eigent= 
lich fubjective Endung aud einen objectiven Exponenten aufzunehmen, wodurch das active 
Berbum eine doppelte Conjugation erhält: die blos fubjective, die wir überall in allen Spra⸗ 
chen finden, welche noch grammatilalifher Beugungen fähig find, 3. B. ich weiß, ihr wiffet; 
scio, scitis; finnifh Lunnen, tunnetle; ungarifch tudok, tudtok, und die fubjertiv-ahjective, 
3. B. ungariſch tud-1-ak = ih weiß did; tud-jä-tok ihr wiffet ihn, ed, fie. In dieſen bei- 
den Wortfornen (tudok, tudtok; tudlak, tud - jà -tok) haben wir die fubjectiven Exponenten 
k—=id, tok=— ihr, und außerdem in der einen Form noch den objectiven Exrponenten 1 = 
dich, und ja—ihn, 88, fie. Einen folden objectiven Erponenten können weder die eigentli= 
hen finnifchen noch die türfifch = tatarifhen Sprachen aufweifen, wohl aber pie wogulijche, oſt⸗ 
jaktfche, morbvinifche Sprache, melde mit ver ungarifchen die ugrifche Sprachgruppe bilden. ®) 

Das Heutige geograpbifche Verhältniß der finnifchen, ugriihen und türfifh=tatarifchen 
Voͤlker ift im großen folgendes: Die Finnen find die nördlichfl: weftlihen; an dieſe fliegen 
jich im Oſten noch dieffeit des Ural, von der Divina und Kama-Wolga angefangen, die ugrifchen 
Bölker an, melde bis an den Ob und Irtifch fich eritreden; weiter gegen Ofen und im Süden 
folgen die türfifch = tatarifchen Völker. Bon den Ugern Haben fi die Ungarn am meiften nad 
Süden bi in das Herz von Europa hei Presburg und Odenburg, und von den türkifchstatarifchen 
Voͤlkern die Osmanen bis in die Provinzen des Mittelländifchen Meered hervorgedrängt. Diefe 
beiden Ausläufer abgerechnet, zeigt ſich und daſſelbe geographifche Verhältniß der drei Völker⸗ 
gruppen, fobald mir Kunde von ihnen erlangen. So oft die türkiſch-tatariſchen Voͤlker gegen 
die Wolga und dad Schwarze Meer fürmten, mußten fie die ugrifchen Völker in Bewegung 
fegen, welche, nachdem die Finnen gegen Nordweſten hin audgewichen waren, auf die deutſchen 
und flawifhen Völfer im heutigen Gübrußland fi werfen mußten. Hinter den türkiſchen 
Voͤlkern im weiten Often hauften die Mongolen, deren Bewegungen gegen Werften fowol vie 
türkifchen ald auch die ugrifchen Völker aufftörten. 

Hunnen, Avaren und Ungarn folgten einander von jenfeit der Wolga an die Donau in 
Mitteleuropa; die Bulgaren zogen an die fünlihe Donau, die PBetfchenegen und Kumanen (Po⸗ 
lowzen) famen ihnen nad und blieben größtentheild im Dften der Karpaten und ben weſtlich⸗ 
nördlichen Uferländern des Schwarzen Meeres zurüd. 

Da die ungarifhe Sprache zur ugrifhen Sprachengruppe gehört, fo müſſen auch die Un= 
garn zu den ugrifhen Völkern gehören. Der Name Uger, Ugor fängt im 5. Jahrhundert an 
allgemein befannt zu werben (3. B. dur Jordanis); doch Daraus, daß von einen Volk gefagt 
wird, es wäre ein ugrifches, folgt durdaus nicht, daß es die Vorfahren unferer Ungarn ge- 
weſen jeien. 88 gibt noch heute mehrere ugrifche Völker, bis zum 11. und 12. Jahrhundert 
gab e8 deren noch mehrere, da aber von der Sprache z. B. der Hunnen, Avaren feine Über- 
bleibfel da find, außer Eigennamen, die allein niemald binlänglid find, um die Sprache des _ 
betreffenden Volks genau zu beftimmen, fo koͤnnen wir auch nicht behaupten, ob fie überhaupt 
zu den ugrijchen Völkern gehörten; um fo weniger Eönnen wir e8 beweifen, daß ſie geradezu die 
Vorfahren der heutigen Ungarn waren. Bon den Hunnen behauptet zwar dieſes Herberſtein, 
der die Ungarn unter Attila nach Bannonien fommen läßt („Haec est Juharia, ex qua olim 
Hungari progressi Panniam occupaverunt, Atillaque duce multas Europäe provincias de- 


5) Es kann hier nicht der Ort fein, bie finntfchen, ugrifchen und türfifchen Sprachen zu beſchreiben, 
um dadurch theils das Gemeinſchaftliche derſelben, was fie zu ſichern Verwandten macht, theils aber 
auch das Beſondere hervorzuheben, was die Verwandten wieder voneinander trennt. Aber wie in dem 
großen ariſchen Sprachgeſchlecht die germaniſche Sprachgruppe ſich ſowol von ber lateiniſch⸗romaniſchen 
als auch von der ſlawiſchen Gruppe unterſcheidet, trotzdem daß ſie alle drei mit den indiſchen, eraniſchen 
u. ſ. w. Sprachen das große ariſche Sprachgeſchlecht bilden: ebenſo ſteht es im altaiſchen Sprach⸗ 
geſchlecht mit ben finnifchen, ugriſchen, türkiſchen und andern verwandten Sprachgruppen. Wenn den: 
nad) Mar Büdinger die Ungarn finnifche Tataren oder ein finnifchstatarifches Volk nennt, fo trifft er 
. das Wahre ungefähr fo, wie wenn jemand bie Deutfchen für flawifche Lateiner halten würde. Es iR 
nämlich klar, dag fein Volk ohne eine ausgeprägte Individualität denfbar ift, und diefe Individualität 
fpiegelt ung eben die Sprache ab. Wer fo weit zurückdenkt, wo bie finnifchen, ugrifchen und türkifchen 
Sprachen noch eine unterfchiedslofe Sprache waren, ber fann dann weder von Finnen, noch von Ungarn 
oder Tataren fprechen, denn dieſe eriflirten damals noch nicht. Ebenſo eriftirten noch feine Deutichen, 
Slawen u. |. w. in der Urperiode, ale bie arifchen Sprachen noch eine unterfchiebslofe Sprache bildeten. 
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bellarunt‘), und diefe Tradition lebte fhon im Anfang des 13. Jahrhunderts, vgl. „Historia 
Salonitana’ des Thomas Archidiakonus, der um 1230 fhrieb) 0); fie wurde in alle ungari- 
ſchen Chroniken aufgenommen und lebt, ein willkommener Gegenftand der Poefie, in ver 
ungarischen Literatur fort. Auch Amedée Thierry (in feiner „Histoire d’Attila et de ses suc- 
cesseurs”, Paris 1856; zweite Auflage, 1864) aboptirte fie und gab ihr durch fein berühmtes 
Merk neuen Blanz. Bon den Petſchenegen und Kumanen kann und muß man fo viel behaupten, 
dag ihre Sprachen wenn nicht identiſch, Doch jehr nahe verwandt mit der ungarifchen waren, 
weil ihre zahlreichen Colonien in Ungarn aufgenommen wurden und wir in ihren ehemaligen 
Sigen dad Stodmagyarenthum finden, da doch fonft geringere Colonien ihre Sprache behalten 
haben. Aber zur Beſtimmung der Avaren= und Hunnenſprache mangelt und auch dieſes Mittel. 
Zwar will man die Szefler in Siebenbürgen für directe Nachkommen der Hunnen anfehen; wir 
haben aber durchaus feine ſichere Beweisführung dafür. 

Die Iateinifhen Scriftfteller des 9., 10. und 11. Jahrhunderts nannten dad neue Volt 
ugri, ungeri, ungari, hungari und drüdten damit am beften den Urfprung deſſelben aus; 
wir nennen ed auch heute noch Uingern, Ungarn. Die Gegend, aus welcher fie urfprünglich herz 
famen, mußten die Chroniken nicht genau anzugeben; fie erwähnten aber den Don, die Wolga 
und die Riphäiſchen Berge (Ural). Auch ver byzantinifche Kaifer, Conftantinus Porphyroge- 
nitus, der um dad Jahr 950 fhrieb und die beſte Kunde von den Ungarn hatte (daß fle aber 
Nachkommen der Hunnen wären, das weiß auch er nicht), Eennt nur ihre Wohnungen dieffeit 
der Wolga (Kama). Da aber die ugrifchen Völker von jeher zwifchen der Wolga, Kama und 
dem Irtiſch hauften, fo müflen wir auch die lingarn aus jenen Gegenden berleiten. Und dahin 
führt und fowol die Spradivergleihung ald auch die aufbewahrten Sagen in ven älteften unga- 
rifhen Chroniken und einige Reifeberichte auß dem 13. Jahrhundert. Die Spradvergleihung 
zeigt und, daß die ungarifche Sprade in der mogulifhen und oſtjakiſchen gleichſam ihre ältern 
Schweftern findet”); es Haben aber die Uberbleibfel diefer beiden Bölfer noch Heutigentags den 
nördlichen Ural und die Gegenden des untern Ob = und Irtifchfluffes inne. Die Ungarn müffen 
demnad einft ihre fünlichen Nachbarn gemeien fein, im Norden des heutigen Bajchkirenlandes. 
Die älteften ungarifchen Chroniken des Anonymus und Simon’8 de Keza geben wol Schthien 
als die Heimat der Ungarn an, hierin den andern europäifheSchriftftellern folgend, die alles 
unbekannte Land nad) Schthien zu verlegen pflegten; aber fie erwähnen der vielen Zobel ver 
Riphäiſchen Berge und fennen die Namen Dentu:Mogeria (Anonymus) und Dencta-Mogeria, 
Bascardia (de Keza). Unter dem Wort dent, dencia ftedt der einheimifche Name des Irtiſch, 
den noch die heutigen Wogulen und Oftjafen tänt und tangat nennen. Dent Mogeria over 
Dencia und Mogeria war demnach das Land der Magyaren am Irtifh. Ungarische Mönde 
finden im 13. Jahrhundert jenfeit der Wolga, im Lande der heutigen Bafchfiren, pie Magna 
Hungaria, ja einer von ihnen, Julianus, trifft fogar dort auf ungarifch redende Leute, von 
denen er die große Erhebung der Mongolen erfährt und nad Haufe eilt, um die Kunde feinen 
Zandsleuten mitzutheilen (1237).8) Wohl verrüdte die Mongolenüberſchwemmung dort die 


6) Thomas (1200—68) berichtet Folgendes: „His fere temporibus pars aliqua gentis Massa- 
getum egressa de regione sua, quae Mageria nuncupabatur... totam Pannoniam occupawit.... 
Erant pagani crudelissimi, prius vocabantur Unni, postea sunt Ungari nuncupati. Ante ipsa 
tempora dux Atilla.... de praedicta regione dicitur fuisse egressus.“ Joannis Lucii De 
regno Dalmatiae et Croatiae libri sex (Amſterdam 1668), ©. 321. 

7) Bekanntlich bereifte der Ungar Anton Neguly in den Jahren 1842 und 18431das Land der Mo: 
gulen und brachte ſchätzbare Sammlungen von Sagen, Spracdhfenntniffen und andere Nachrichten zurüd. 
Nach feinem Tode wurde fein Nachlaß von der Ungarifchen Akademie in Beh P. Hunfalvy zur Bear: 
beitung und Herausgabe übergeben. Diefer ließ zuerft 1859 tie Schöpfungsfage der Wogulen in der 
Urfprache und Überfegung mit einer grammatifalifchen Einleitung und einem Wörterverzeichniß erſchei⸗ 
nen. Im Jahre 1864 gab er den erften Band bes Reguly’fchen Nachlafies (A’ vogul föld es nep = 
Das Land und das Volk der Wogulen) heraus, der die Sagen, Mythologie, Lieder u. |. w. der Wogulen 
in der Urjprache und ungarifchen Überfegung enthält, und in welchem der Herausgeber das Berhältnig 
ber ugrifchen Sprachen zu ben finnifchen und türfifchen, insbefondere aber auch das der ungarifchen zu 
der wogulifchen eingehend behandelt und die Herkunft der Ungarn fowol auf Tprachvergleichlichem als 
hiſtoriſchem Wege zu beftimmen ſucht. 

8) De facto Ungariae Magnae, zuerft bei Defericius, De Initiis ac Majoribus Hungarorum 
(Ofen 1748), Bd. 1; dann unter andern bei Endlicher, Rerum Hungaricarum Monumenta Arpa- 
diana (Sanct-Gallen 1749) ; zulegt bei Theiner, Vetera Monumenta Historica Hungariam sacram 
illustrantia (Rom 1859), Thl. I. 
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alten Berbältniffe, aber hei ven Ruflen erhielt fi Die Sage oder erwachte auch vielleicht nach 
der Eroberung Jugriens oder Ugriend im Jahre 1499, und au Herberftein erfuhr fie in 
Moskau. Sie war auf) in Ungarn noch zu Zeiten Matthias Corvinus' befanut, der Gefandte 
dahin ſchickte, deren Berichte wir nicht fennen. | 

Die Ungarn nennen fid in ihrer Sprache ınagyar (ſprich madjar, das dj ald Gaumlaut); 
in den ältern Schriften wird da8 Wort moger, mager gejhrieben ;. auch Conftantinus Porphy⸗ 
rogenitud nennt einen ihrer Stäume meger. Nah ſprachvergleichenden Schlüffen heißt das 
Wort „Sohn der Erbe oder des Landes“. Von der frühern Gefchichte des Volks wiſſen wir 
außer dem, was Conſtantinus Porphyrogenitus erzählt, ſehr weniged. Sie erjcheinen zulegt 
ald Verbündete der Chazaren. Einige glauben, fie waren Unterthanen derſelben, ver weißen 
Ungarn, d. 5. herrſchenden, während fie felbft ſchwarze Ungarn, d. h. Unterthanen, genannt 
wurden. (Vgl. M. Büpinger, „Oſterreichiſche Gehhichte”, S. 212.) Dies ſcheint aber auf einem 
Irrthum zu beruhen; denn der ruffliche Neftor nennt eben unfere Ungarn die weißen, welche 
das ſlawiſche Land eroberten, nachdem jie die Wolochen (Walachen, Blaci) vertrieben hatten 
(Scherer, „Neſtor“, Leipzig 1774, ©. 45; auf ©. 53 wird nur daffelbe wieberholt). Wer die 
Ehazaren weiße Ungarn nennt, ber behauptet damit aud die Nationalität ver Chazaren, Die 
"ed aber doch fihwer fein dürfte zu den Ugern zu zählen. Denn Conftantinus Porphyrogenitus 
berichtet und, daß infolge eined Zwiſtes unter den Chazaren'einer ihrer Stämme, die Rabaren, 
jih mit den Ungarn, die er immer Türfen nennt, vereinigt habe, die Daun Dielen die chazariſche 
Sprache gelehrt Hätten, melde fie bis auf ven heutigen Tag jprechen; fie ſprechen aber auch, fagt 
Conſtantinus, die andere Sprache, die der Uingarn. (‚De administrando imperio“, Kap. 39.) 
Diefer Bericht erklärt und die Ericheinung in der ungarifhen Sprade, nad) welder jie viel 
mehr türfifche Wörter aufzumeifen hat al8 ihre nächſten Verwandten, und zwar in einer Form, 
die ſich mehr der tſchwaſchiſchen als der osmaniſch-türkiſchen Sprade nähert, mit welder die 
Ungarn in fpäterer Zeit, erſt im 14. Jahrhundert, in Berührung gefommen find. Die er: 
wähnte Erſcheinung zeugt am beſtimmteſten gegen die ugrifche Nationalität der Chazaren, heren 
Überbleibfel wir vielleicht in ven Tſchuwaſchen finden.) Daß aber wirflih unfere Ungarn die 
weißen hießen, bezeugt auch der Brief des heiligen Bruno (geft. 1008) an Heinrich II., in wel⸗ 
chem er von feinem Aufenthalt n terra Ungrorum” erzählt, von benen er zu ven Petfshenegen 
fi begibt und dann noch gejonnen ift, aud zu den ſchwarzen Ungern zu gehen. (Vgl. „Sla⸗ 
wifche Bibliothek““, Bd. II, Wien 1858, herausgegeben von Mikloſich.) Der heilige Bruno 
war am Hofe des erften ungarifhen Königs Stephan des Heiligen; menn er nun außerdem von 
ſchwarzen Umgarn ſpricht, fo ift dad ein von unfern Ungarn verſchiedenes Volk; ob es die zu: 
rüdgebliebenen Ungarn feien, von denen auch Conftantinus weiß, das wollen wir nur als 
Frage hinftellen. 

Von der Religion und der Bildung der Ungarn, bevor jie das Chriſtenthum angenommen, 
fönnen wir nur aus ihrer Sprade einiges anführen; denn wofür jie eigene Wörter Hatten, 
davon mußten fie auch einige Kenntniß oder wenigſtens eine Borftellung Haben. Aud ihre 
ftaatliche Verfaffung war nicht mehr auf der primitivften Stufe, vielmehr fcheinen fie die Be- 
griffe der perſoͤnlichen Freiheit mit der Unterordnung unter da8 Gemeinwefen viel glücklicher ver- 
einigt zu haben als ihre meiften Nachbarn, was ung ihre Gefchichte deutlich lehrt. 

Mit den Ungarn oder Magyaren vereinigten jih fpäter in biefem Lande au Eolonien 
anderer verwandter Völker, nämlich 

a) Betfhenegen. Dieſes Volk war nach dem Zeugniß des Bonftantinus Borphgrogenitus 
den Ungarn zweimal gefährlich geworben und hatte fie aus ihren letzten Sitzen in der heutigen 
Moldau und an den nordweſtlichen Küflen des Schwarzen Meeres verdrängt, wodurch die Un: 


garn beivogen wurden, weiter gegen Werften, in das heutige Ungarn zu ziehen. Die Grenze, 


zwifchen den Ungarn und Petſchenegen feinen die fiebenbürgiichen Berge gebilvet zu Haben. 
Sie fielen häufig ind Land ein, Eonnten aber Feine Eroberungen machen, vielmehr wurden eiu⸗ 
zelne Abtheilungen von ihnen ſchon in den früheften Zeiten angefiedelt. Stephan ber Heilige 


9) Um etwas von der tſchuwaſiſchen Tureität der ungarifchen Sprache zu zeigen, mögen folgende 
Beifpiele Hier ſtehen: ich ungarisch En, wogulifch äm, tſchuwaſiſch äp, türfifd) ben, men; Wind un: 


gariſch szel, tſchuwaſchiſch sil, türkiſch jel; ohne ungarifch szer im Worte kenyszer (Willfür— ohne), * 


tſchuwaſchiſch sir, türfifch siz. Der türfifche Laut z, s entfpricht dem ungarifchen und tſchuwaſchiſchen r, 
z. B. Nee man türfifch jaz, tſchuwaſchiſch sir, ungariſch ir; Kalb türfiich buzagu, tſchuwaſchiſch 
pru, ungariſch borju u. f. w. 
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war der exfte, welcher ſie beſiegte und in fein Land aufnahm. Bon 1203 angefangen bis 1495 
zeigt eine bedeutende Menge von Diplomen, die Joh. Jerney (in feiner „Keleti utaräs‘ = Reife 
im Often, Peſth 1851 ©. 227—270) fleißig zufammengeftellt hat, nicht nur ihre Wohniite 
in den weftlihen und öftlichen Goniitaten und in Siebenbürgen, fondern auch ihren Beruf und 
ihre Privilegien. Sie waren Grenzhüter und hießen deswegen speculatores, spiculatores 
Bisseni, auch Siculi Bisseni; von ihren Waffen wurden jie Sagittarii genannt. Sie fanden 
unter eigenen Grafen, gewöhnlih unter dem föniglihen Hofgrafen (Palatinus). Weil fie 
durchaus mit ven Ungarn verfchmolzen find, fo muß man annehmen, daß ihre Spracde, wenn 
nicht eben identiſch, Doc ſehr verwandt mit der ungarifchen war, Gie haben fi nirgende i in 
einer privilegirten Sonderftellung erhalten. 

b) Widytiger noch als die Petjchenegen (bessenyö ließ: Weſchenjb) wurden die Kumanen 
(Kun). Der ſogenannte Anonymus weiß ſchon von einer Vereinigung ſieben kumaniſcher Ge- 
ſchlechter mit den Ungarn in Rußland bei Kiew, wovon aber der ruſſiſche Neſtor, der dad Bor- 
beiziehen der Ungarn bei Kiew erwähnt, nichts weiß; und mas nod) beveutender ift, auch Cou⸗ 
ftantinus Porphyrogenitus kennt noch nicht die Kumanen, die bei ven Ruſſen Polowzen hießen. 
Der Anonymus hält entweder die hazarifchen Kabaren für Kumanen, oder fegt ereinefpätere, uns 
fonft unbefannte Begebenheit in die Zeit vor der Broberung ded Landes. Geſchichtlich ſicher 
ift es, daß 1089 der ungarifche König Ladiſlaw der Heilige den erſten Ginfall der Kumanen 
zurückſchlug. Zu der Zeit hatten fie ſchon Die Oberhand über die Petfchenegen in der heutigen 
Moldau und Beflarabien erhalten, denn diefe Provinzen fangen nun an Kumanien zu heißen; 
aber aud in lingarn erfcheinen von der Zeit an kumaniſche Kolonien. Mehrere fiedelte 
Stephan II. umd Jahr 1124 an. Als die Mongolen alles vor ſich nieverwarfen, wurden aud) 
die Kumanen bedrängt, von denen 1238 etma 40000 Familien unter Kuthen von Bela IV. 
Ginlag und Wohnungen im Lande begehrten und erhielten. Es waren läftige Gäfte ‚die lange 
Zeit dem Heidenthum nicht entfagen wollten; doch fheint ſich ſowol BelaiV. als auch fein Sohn 
Stephan V. und fein Enfel Ladiſlaw III. over der Kumanier, weil feine Mutter eine Rumanerin 
war, ihrer bejonderd angenommen zu haben. Sie wurden der Gerichtöbarkeit des Balatinus 


unterordnet; das heutige Groß und Klein: Kumanien in den Gomitaten von Peſth und Heves, 


als privifegirte Diftricte, bewahrt dad Andenken an die alten Runanen, die auch in andern 
Theilen ded Landes wohnten. Noch Bapolya ſchenkte 1537 acht kumaniſche Ortſchaften „totales 
possessiones nostras Cumanicales“ im ſtuhlweißenburger Comitat dem Biſchof von Fünf: 
kirchen. Die heutigen Kumanen ſind groͤßtentheils reformirter Religion und gelten für die 
vollblütigſten Magyaren, was man als einen Beweis dafür annehmen kann, daß ihre urfprüng- 
liche Sprache eine höcft verwandte muB geweien fein. Die Edangomagyaren in der heutigen 
Moldau, die den fch= und tſch-Laut (s und cs) in ihrer Sprache nicht haben, feinen Nachkom⸗ 
men der Petſchenegen und Kumanen zu fein. 

In den Matrabergen zwiſchen den Comitaten Heves, Borſod und Neograd wohnen die 
ſogenannten Paloczen, auch ein origineller ungariſcher Menſchenſchlag, mit vielen dialektiſchen 
Cigenthümlichkeiten. Ihr Name erinnert ſehr an den Namen der Polowzer, oder der Kumanen 
in Rußland. Sie ſcheinen vie Überbleibſel der erſten kumaniſchen Niederlafſungen zu ſein. 

c) Nach der Mongolenflut Haben auch Tataren ſich niedergelaſſen, bie noch in ſpätern 
Diplomen (1454 und 1467) erwähnt werben, ja die noch 1588 der türkiſche Schriftſteller 
Scheith:Aly kennt, wenn er jagt, daß um Ofen herum i in den Dörfern Leute wohnen, welche ſich 
fo Heiden wie die Tataren und zum Theil auch tatarijch ſprechen (Frähn, „De Chazaris excerpta 
ex Scriptoribus arabicis”, Peteröburg 1822, ©. 44). Bon diejen hat fi ein Sprachdenkmal, 
das Vaterunſer, erhalten, das man für ein Eumanifches Sprachdenkmal anſah, als welche Sprache 
1771 mit Stephan Barrd, Einwohner von Karczag, foll ausgeftorben fein. DieTataren haben 
ſich ebenfalls magyarifirt; heutzutage ift auch ihr Name verſchwunden. 

d) Die Szefler beanspruchen die erfte Stelle unter ven Einwohnern Ungarns und Sieben- 
bürgens, indem fie für direcrte Nachkommen der Hunnen gelten wollen. Sie wohnen im Oſten 
Siebenbürgend und hatten, feit wir jie in der Geſchichte kennen, eine privilegirte Stellung als 
eine „der drei Nationen“ Siebenbürgend. (©. Siebenbürgen.) Welches Volk Direct zu den 
Hunnen gehöre, läßt ſich darum nicht beweifen, weil wir ihre Sprache nicht fennen. Was aber 
die Szefler anbelangt, fo muß ed auffällig erfcheinen, daß ſie nach Berichten unferer Chroniken 
erft fpäter mit den Ungarn, als dieſe bereitd aus ihren Sigen von den Petjhenegen verdrängt 
waren, zufnmmentrafen, und zwar, durch den Ruf der Eroberer aufgeweckt, ihnen entgegen 
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£amen. Denn folange die Ungarn in der heutigen Moldau und in Beffarabien hauften, wären 
ja die Szekler ihre weſtlichen Nachbarn gewefen, und fie hätten fi ſchon da mit den Ungarn 
verbinden Fönnen. Der Name der Szekler (Siculi) ſcheint vielmehr anzudeuten, daß fie au 
Grenzhüter waren wie andere „Siculi“ im Weften des Neid, wenn nämlich ihr Name von 
dem ungarifhen Wort szek, d. h. Stuhl, Stk, Herzuleiten wäre, was hoͤchſt wahrſcheinlich ift. 
Aber wie Die Szefler, jo waren auch 

e) die Jaszen, Jazygen (ungarifch jasz, oder ijäsz der Pfeilfihirge) nicht ein befonberer 
Volksſtamm, fondern eine eigene Abtheilung von Pfeilfhügen, die häufig aus den Petſchenegen 
und Kumanen genonmen wurben. Dad Wort ijäsz oder jäsz latinifirten die damaligen Ge- 
lehrten in jazyges, ſowie fie die mohammedaniſchen Spoaden der Bulgaren und Ghazaren, bie 
fih aud hier und da zeigten, Iömaeliten und Philiſtäer nannten. Später befamen fogar die 
Pfeilfhügen den Namen ver Vhiliftäer, aber freilich nur in der gelehrten Sprade. Sogar das 
Geſetz von 1751 ſpricht nod) von „„Jazygibus seu Philistaeis et Cumanis u. f. w.“ Dergleidgen 
gelehrte Spielereien der Alten verleiteten die ungarifchen Horvath zu den enormften hiſtoriſchen 
Träumereien. Wie die Iaözen, fo zeichneten fi in noch fpätern Zeiten, im Anfang des 17. Jahr⸗ 
hunderts, die Haiducken (hajdu hieß der Kriegemann zu Fuß, im Plural hajduk) aus. Wir 
haben in der politifhen Geographie Ungarns bie freien Diftricte: Jazygien, Großkumanien, 
Kleinfumanien und Haiduckenſtädte gefehen; bier gaben wir ven Urfprung berfelben an. 

2) Deutfche fanden wol die Ungarn fhon bei ihrer Eroberung, namentlich) in den weft- 
lihen Theilen des Landes; ihre Zahl muß dann durd) bie Raubzüge der Ungarn nach Deutjch- 
land im 10. Jahrhundert bedeutend vermehrt worden fein. ALS die ungarifchen Kürften und 
Könige ihr Volk dem Chriſtenthum und der abendländiſchen Bildung gewinnen wollten, riefen 
fie nicht nur Goloniften, fondern auch edle Gefchlechter ind Land; ja es war natürlich, daß fie fich 
gegen vie hartnädigen Ungarn auf Ausländer und vorzüglich auf Deutfche flügen mußten. Die 
deutſch⸗ ungariſchen Rittergefchlehter müffen wir übergehen (f. „Ethnographie der öfterreidi- 
ſchen Monarchie“, II, 176 fg.); auch die Deutſchen Ritter, welche Andreas II. im Burzenlande 
in Siebenbürgen anfäflig machte, aber bald wieder vertreiben mußte, wollen wir nur erwähnen, 
um Raum für die deutſchen Eolonien zu gewinnen. | 

Die mehrmald ermähnte, Ethnographie“ theilt vie deutſchen Kolonien Ungarns und Sieben: 
bürgens in Hoc: oder Öberveutfcheund in Niederbeutfche; jene follen Teutones, diefe Saxones in 
den Urkunden heißen, was fi nicht bewährt, denn z. B. die fiebenbürgifchen Sachſen werden im 
Privilegtum Andread’ II. vom Jahre 1224 „fidelesnostri Teutonici Ultra-transsylvani”, und die 
zipfer Sachſen im ‘Privilegium Stephan’3V. vom Jahre 1271 „hospites nostri Saxones de Sce- 
pus“ genannt. Nun nad ver „Ethnographie“ (S.188 fg.) find nie hoch- oder oberdeutfchen Colo⸗ 
nien folgende gewefen: bairifche Golonien (Bajoarii) in Ungarn; Dfterreicher (Austriaci) in 
Siebenbürgen; fränfifche Colonien (Franci) in Pannonien und Slawonien; Sienzen(Henzen) 
an ber öfterreichifch-fteirifhen Orenze; alemanniſch-ſchwäbiſche Golonien (Alemanni, Svevi) die 
Heidebauern; thüringifch-fchlefifche Kolonien, die Gründner, Mepenfeifer, Topſchauer, Deutſch⸗ 
pilöner, Krifehayer u. ſ. w.; Deutſche (Teutones) zwiſchen ver Theif, Maros und Körds; Ka: 
baner oder Mähriſche Brüder; die niederbeutfhen Colonien: Sachſen in den Bergftäbten 
(Schemnig, Kremnig,I Neufohl, Atfohlu. ſ. w.); Sachſen in der Zips; Sachſen in ven abau: 
jvarer, ſcharoſcher, pefther, graner Comitaten; Sachſen in Siebenbürgen. 

Erhalten Haben fi die Hienzen um Guͤns herum, die Heivebauern um Wiefelburg und 
Altenburg, die Gründner in Sünzipfen, die Megenfeifer und Topſchauer im Norben des 
abaujvärer und gömörer Comitats, ein Theil ber zipfer Sachſen und der Bergftäbter, endlich 
die fiebenbürger Sachſen. Die meiften ungariſchen Freiftädte hatten urfprünglich deutſche Be- 
wohner, die nicht einmal die Ungarn zulaffen wollten, ſodaß Geſetze gebieten mußten, baß es 
jedermann freiſtehe, Häuſer in den Städten zu kaufen, und daß die ſtädtiſchen Amter allen ohne 
Unterſchied der Religion und der Nation zutheil werden konnen. 10) 


10) ©. Corpus juris Hungarici, 1608, ante Coronationem, Art. 13; dann 1609, Art. 44, 
„ber fo lautet: „Officium Judieis et aliorum in Civitatibus liberis et montanis, Oppidisque privi- 
legiatis absque ullo religionis et nationis discrimine, Hungaris videlicet et Germanis et Sclavis 
seu Bohemis, aequaliter tribuantur. Liberumque sit eis in medio ipsorum domos emere, 
juxta arliculi praeteriti anni editum ... hac addita poena, quod quoties per Civitatenses contra 
praesens Statutum peccatum fuerit, toties in poena 2000 florenorum Hungaricalium Suae Ma- 
jestati Regiae ad Fiscum regium applicandorum, convincantur!“ 
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Die Deutſchen nahmen, vielleicht ohne Ausnahme, die Reformation an; die Ungarn thaten 
daſſelbe. Während dieſer religiöſen Bewegung ſcheinen die deutſchen Einwohner ſich ven Ungarn 
ſehr genähert und hier und da auch ihre Sprache angenommen zu haben. Zur Zeit der Gegen- 
reformation, die von Ferdinand IL bis Leopold I. (1618— 1706 mit größerer Gewalt, unter 
Karl II. und Maria Therefia mit mildern Mitteln, mitunter aber aud) gewaltthätig, betrieben 
wurde, gefihah den deutſchen Städten, zumal in Oberungarn durch Bebrängung ver proteftanti- 
fhen Bürger großer Abbruch; damals verloren die Bergſtädte einen Theil ihrer deutſchen Ein— 
wohner und katholiſche Slawen aus Mähren wurden herbeigezogen. Die zipfer Deutjchen hatten 
außer ven zwei Föniglihen Kreiftäpten noch 24 fogenannte Zipferftänte, von denen 13 unter 
Sigismund an Polen verpfändet wurden und erft unter Maria Thereſia zurückkamen. Bon 
den andern 11 Städtchen find nur noch drei deutfch und proteftantifch, Die andern wurben katho⸗ 
liſch und ſlawiſch. Das gewöhnliche Verfahren war dies, daß man auch in den koͤniglichen Frei⸗ 
ſtädten die Magiftratsftellen katholiſchen Slawen überließ. 

Bon Eperies erzählt der im Jahre 1747 vertriebene evangelifche Prediger: „Velut Eper- 
jensium hactenus fuit civitas pure evangelica, ita Jesuitae in id unice dabant, danique 
omni momento et occasione operam, ut eam efficiant mere romano-catholicam. Quia 
vero ipsi in reformationis negotio absque bracchio seculari neutiquam possunt progredi, 
hinc de illo ante omnia solliciti erant, ut magistratus civicus, exclusis in totum evangelicis, 
ex solis constaret romano-catholicis. Qui quoniam inter cives non reperiebantur, idcirco 
extranei in civitatem sunt introducti, civibusque praepositi.‘’ (‚„‚Monumenta Evangelico- 
rum Aug. Conf. in Hungaria Historica”, II, 369 fg., Peſth 1863.) 

Die bisher erwähnten deutichen Anfievelungen in Ungarn gehören den Ältern Zeiten an. 
Nach der Vertreibung ver Türfen wurden neue große Eolonien in den ſüdlichen Theilen des 
Landes, namentlid) in das Banat und in die Bacska verfegt, die man im gemeinen Leben, zum 
Unterſchied von den ältern deutſchen Einwohnern, Schwaben nennt. 

Daß die Deutfchen Ungarns nirgends zu einer ſolchen Sonderftellung gelangten wie die 
fiebenbürger Sachſen, ift au8 dem Gefagten ſelbſtverſtändlich. Nach dem Zeugniß der Gefchichte 
Haben fte ſtets mit ven Ungarn vereint die Intereffen des Landes vertreten. 

3) Unter den Slowaken verfteht nıan die Slawen in Oberungarn und in den weſtlichen 
Karpaten, deren Sprache der mährifchen zunächſtſteht 1"), und von denen ein großer Theil noch 
jegt proteftantifch (evangeliſch⸗lutheriſch) iſt. Ihr Hauptfig umfaßt die Comitate Trentſchin, 
Neurra, Thuröcz, Arva, Liptau, Gömödr, Nögrad, Barſch, Sohl. Die Ungarn fanden fie in 
dieſen Gegenden vor, denn fie gehörten zum großmährifchen Neid), Dad eben durch die Ungarn 
zerftört wurde. Die Slowaken follen mit ihren mährifchen Verwandten aus Chorvatien, d. h. 
aus dem hinterfarpatifchen Lande, tiefer nad Südweſt, in das Slußgebiet der March, Waag und 
Gran gezoget fein. Nitra, veutfh Neutra, ungariſch Nyitra, war der Sig Swatopluk's, 
Fürften der Mähren und Slowaken, ſowie e8 auch einen Bifhof hatte. Durch die Eroberung 
der Ungarn wurden bie alten Verhältniffe zerftört; aber die Slowaken traten in eine freundliche 
Beziehung zu den Eroberern und machten, wie es ſcheint, gemeinfchaftliche Sache mit ihnen. 
Unter den erflen Einwanderern befanven ſich gleich Mährer, über die die bairiichen Bifchöfe 
klagten, daß fie mit den Ungarn Ieben, fich die Köpfe abfcheren und andere heidniſche Sitten 
annebnten („Ethnographie der Öfterreichifchen Monarchie”, II, 149). Auch fpäter noch kamen 
zu den urſprünglichen Slowaken „freie Gäſte“; fo verfügt König Koloman (Decretum 1, 40), 
„daß die freien Bäfte, wie die Slawen, oder andere Auswärtige, die das Grundeigenthum an- 
derer bebauen, nur für ihre Freiheit, nicht für ihren Verdienſt, Steuer zahlen ſollen“. 12) An= 
dere ſlawiſche Gäfte wurden durch andere Könige mit Privilegien ausgeftattet. Im 15. Jahr: 
Hundert verbreiteten fi auch die Huffiten in diefen Gegenden. Nah König Albrecht's Tode 
(1439) ergriff Johann Giskra mit feinen Böhmen die Partei Elifabeth’8 und des Labiflam 
Poſthumus und feßte fi) in Oberungarn feſt. Erſt Matthias Corvinus konnte ihm die Spitze 
bieten und ihn fih zum Freunde machen. Nach ver Vertreibung der Türken wurden Slawen 
aus den obern Gomitaten in das pefther, bekeſcher, ſzabolcſer u. |. w. verfegt, wo fie noch heute 


11) „Rüdfichtlich ihrer Mundart ftehen die Czechen (Böhmen) zwifchen den Slowaken und Polen.“ 


Schafarik, Slawiſche Alterthümer, II, 418. 


12) „Liber quoque hospes, sicut Slavi vel caeteri extranei, qui in terris laborant aliorum, 
pro libertate tantum denarios dent, non alios etiam denarios insuper pro ‚opere aliquo dare 
cogantur.‘ Corpus juris Hungarici. 
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blühende Dörfer und Städte bewohnen, z. B. Aszoͤd, Ki-KErds, Szarvas, Gaaba, Nyiregy- 
Daza u. f. w. 

4) Die Kroaten, Chorwaten wurden un das Jahr 634 vom byzantiniſchen Kaifer 
Heraklius aus ihren Urſitzen hinter ven Karpaten hervorgerufen, um Dalmatien den Avaren 
zu entreißen; fie trennten fi) aber bald, und ein Theil fegte fi in Illyrien und Bannonien feft. 
Die Hauptftabt dieſes chorwatiſchen Fürſtenthums war Sifef, anı Zufammenfluß der Save und 
der Kulpa. Die Kroaten nahmen ven auarifchen Titel Bajanan(Bän), der dann von da zu andern 
Slawen überging (Schafarif, „Slawiſche Alterthümer“, I, 278). Nach ver Bellegung ver 
Longobarden (774) und der Avaren (788) kamen beide Kroatien, das dalmatiſche ſowol als 
das an der Save, unter die Herrichaft ver Franken, die aber nicht lange währte. Bon 830 hatte 
das Kroatien an der Save unabhängige Fürften, die aber von ven balmatifchen Kronten, von 
Venedig und den byzantiniſchen Kaifern vielfach beunruhigt wurden. Orziſſaw nahm zuerft den 
Königdtitel an, um 970; ihm folgte fein Bruder Krjefimir I., deſſen Enfel Krjeſimir I. (1050 
— 74) der berühmtefte Eroatifche König war. Dann brach Zwift unter ven Großen aus, die 
den ungarifhen König Ladiflam I. herbeiriefen 1091. Ladiſlaw ftiftete das Bisthum Agranı, 
und fo wurben bie Kroaten für immer ber occidentalifhen Kirche erhalten. König Koloman, 
Nachfolger Ladiſſlaw's I., wurde 1102 zum König von Kroatien und Dalmatien gekrönt. Seit: 
dem war Kroatien von Eöniglihen Statthaltern oder Banen verwaltet, und die ungarifchen 
Könige führten ven Titel Könige von Kroatien und Dalmatien, dem fpäter noch jener, König 
von Slamonien hinzugefügt wurde. „Unter diefem Slawonien wurde aber keineswegs daß 
heutige Königreich Slawonien, fondern vielmehr dad heutige Königreich Kroatien (die Comitate 
Agram, Kreuz, Waraspin, den heutigen Kreuzer, St.-Georger, erften und zweiten Banalgrenz⸗ 
biftriet) verftanden; das ehemalige Kroatien begriff hingegen die heutige kroatiſche Militär- 
grenze, den größten Theil des Litorale, und den Übrigen Theil von Türkiſch-Kroatien.“ („Eth⸗ 
nographie der Öfterreidhifchen Monarchie““, HE, 162.) Die Kroaten find katholiſcher Religion; fie 
find die Tiroler der ungarifchen Länder. 

5) Die Ruthenen haben die nordoͤſtlichen Karpaten inne und wohnen demnach vorzüg- 
lich in den nördlichen Gegenden der Comitate Zips, Schaͤroſch, Zemplen, Ungvar und Bereg; 
aber auch in der Märmaros und im ugorfaer Comitat findet uıan Ruthenen. Es ſcheinen 
fhon In ber erften Zeit Slawen aus Rußland mit ven Ungarn hereingefommen zu fein; die 
Arpadiſchen Könige fanden in vielfahem Verkehr nicht nur mit Galizien, worauf fie ih auch 
Rechtsanſprüche verfchafften,, fondern aud mit den andern ruſſiſchen Fürften, was immer Ver⸗ 
anlaffung gab zu ruthenifhen Anflevelungen. Unter Ludwig 1. fam der litauiſche Fürft Theodor 
Koriatovih, durch feine Verwandten verdrängt, nad Ungarn und cedirte fein Recht auf Po⸗ 
dolien für die Herrſchaft Munkaͤcs. Dit ihm kamen mehrere feiner Anhänger, an die er einzefme 
Güter vergab, und Die auch in der Märmarod und im ugochaer Gomitat Ländereien gewaltfam 
veeupirten. Er machte Fromme Stiftungen und befeftigte ſomit die geiftige Exiftenz der Ru- 
thenen. „Allein davon, daß er Taufenden feiner Landsleute in Ungarn eine Heimat begründete, 
findet fi) eBenfo wenig eine Spur, als es ſich conftatiren läßt, daß er in der Eigenſchaft eines 
Wowoden felbftändige Herrſcherrechte über die in Oberungarn wohnenden Ruthenen ausgeht 
habe.” (9. J. Biedermann, ‚Die ungariſchen Ruthenen“, Innsbrud 1862.) Die Ruthenen 
der Marmaros, des bereger und ugorfaer Comitats gehören faft ohne Ausnahme ber grie: 
Hifch-Fatholifchen, im ungvarer, zempliner, ſchaͤroſcher und zipſer Comitat gehören etwa 75000 
ber lateinifch-fathotifjen Kirche an; etwa 20000 befennen fi auch zum Proteſtantismus. 
Einige ihrer Gemeinden find fon magyarifirt. 

6) Die Serben (Ratzen) befinden fi größtentheild im Süden des Landes, namentlich in 
den Komitaten Temes, Torontal, Baͤcs, dann in Sirmien und in ver Militärgrenze; aber auch 
im pefther Komitat finden wir ferbifche Ortſchaften, als Raͤcskevi auf der Infel Csepel, Szent⸗ 
Andraͤs u. ſ. w. Nach dem Zeugniß ver Gefchichte wanderten die Serben ans Weißferbien, im 
öftlihen Galizien und Wladimir (Schafarif, „Slawiſche Alterthümer“, IL, 245) an die Flüffe 
Drina, Bosna, Wrbas, wo fie als öſtliche Nachbarn der Krvaten fieben Bauen einnahmen, von 
denen der Gau Serbien und der Bau Bosnien ald Namen gleihbenannter Provinzen für und 
bemerkbar find. Gin Zupan zeichnete fidh in der Stadt Raffa aus; von diefem Namen fommt 
die Benennung: NRag, Rait, ungariſch Räcz. Bald unabhängig, bald unter der byzantiniſchen 
Botmäßigfeit, befämpften jich die jerbifhen Zupane. Uroſch, Zupan von Raffa, warb der 
Schwiegervater des ungarischen Königs Bela II., deſſen Sohn Ladiſlaw Bosnien erhielt, und 
weil deffen füblicher Theil vom Fluß Rama benannt wurde, fo fingen die Könige von Ungarn 
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den Titel „rex Bostiiae et Ramae“ an zu führen. Zwiſchen ver Drina und Save bildete ſich der 
Machovienfis Banatud, fpäter ald ungarifches Grenzgebiet. In den Jahren 1336—56 re: 
gierte Dufan als mächtiger Fürſt; nad) feinem Tode zerfiel fein Reich, der machoͤer (lied mat: 
ſchoer) Banat und Belgrad fam an Ungarn. Der Despot Lazar wird ein Bafall des ungarifchen 
Könige Ludwig J. Bald fangen die Türken an zu fliegen, die Serbier ſuchen in Ungarn Schug, 
und ihr Despot Brankovicd wird ungarifcher Reichsbaron, ver ih 1439 nad) Vilaͤgosvaͤr be- 
gibt und viele Serben in das arader Gomitat (Jenopolis, heute Jend) zieht. Aber ſchon früher 
begannen die Serben nad Ungarn zu ziehen; fo fommt 1404 eine Colonie nad) Szent-Abraͤ⸗ 
ham auf der Infel Edepel und benennt den Ort nach ihrem frühern Stammort Kövin Klein: 
fevi oder Räczfevi; fle behalten fih aber das Recht vor, in ihre Heimat zurlidzuziehen. Neue 
Zuzüge erſchienen 1439 und 1459; Paul Kiniſy, Matthias’ Feldherr, fienelte 50000 Serben 
herüber. Im Jahre 1481 beſchloß ver Landtag, daß die eingewanderten Serben nicht dürfen 
zur Zahlung des Zehnt an die Fatholifchen Biſchöfe verpflichtet werden. Kleinere Züge famen 
fortwährend ins Land, bis unter Leopold J., 1690, die legte bevdeutenpfte Einwanderung unter 
dem Patriarchen Arfen Céernovics fich ereignete, Die wir etwas genauer beſchreiben müflen. 

Die Faiferlihen Truppen hatten unter Piecolomini in Albanien und Macedonien die Winter: 
quartiere bezogen, als die dortigen Einwohner, und an ihrer Spige der Patriarch Gernopic 
einen Maffenaufftand gegen die Türken andoten. Piccolomini's Nachfolger Veterani hoffte 
fogar mit Hülfe dieſes Aufftandes bis Konftantinopel vordringen zu fünnen; es erließ demnach 
Leopold am 6. April 1690 einen Aufruf an die geſammten Bölfer Albaniens, Serbiens, Bul- 
gariend, Siliftriens, Illyriens, Macevoniend und Rajciens, den günftigen Augenblid zu be- 
nugen, gegen die Türken die Waffen zu ergreifen und ſich den faijerlihen Feldherren anzufchlie 
Ben. „Dagegen wurde den gedachten Bölfern und Provinzen, welche dem Recht nach der Krone - 
Ungarns unterworfen jein ſollen, die ungeftörte Ausübung ihrer Religion , die freie Wahl der 
Wojwoden, die Beibehaltung ihrer Privilegien und Rechte und die Befreiung von allen öffent- 
lichen Laſten und Steuern, melde jie nicht fhon vor dem Einbruch ver Türken zu tragen hatten, 
verſprochen.“ („Ethnographie“, I, 157.)12) In diefem Aufruf wird Die Befreiung ver 
chriſtlichen Binwohner durch die Vertreibung der Türfen verftanvden, nach welcher jene in bie 
frühere Beziehung zur ungariſchen Krone treten, folgtith auch die frühern Rechte zurückerlangen 
werben. Sie würden demnach unter der Suzeränetät der nngarifchen Krone in ihren Provinzen 
Wojwoden erwählen und nur die Laflen tragen, die fie vor dem Einbruch der Türken getragen 
hatten. Die Hoffnung, welde Beterani in Wien erregt hatte, ging nicht m Erfüllung, die 
Türken nahmen fogar Belgrad zurüf. Der Patriarch Csernovics, ftatt den kaiſerlichen Heeren 
zu Hülfe fein zu fönnen, verließ mit 37000 Bamilien den Heimatöherd, zug an die Save und bat 
um Einlaß in die dieffeitigen Provinzen, namentlich in Sirmien. Sie wurden aufgenomnten, 
und am 21. Aug. deſſelben Jahres erhielten fie von Leopold ein Privilegium, das ihnen fol: 
gende Befugniffe zufiherte: 1) fie dürfen den alten Kalender behalten und jollen in ihren Ge⸗ 
bräuden von niemand beläftigt werden; 2) fie Dürfen einen ſerbiſchen (raitziſchen) Erzbiſchof 
wählen — liceat vobis inter vos ex propria facultate, ex natione et lingua Rasciana consti- 
tuere archiepiscopum, quem status ecclesiasticus et secularis inter se eliget — und der 
Erzbiſchof darf feine geiftlihe Jurisdiction Fraft der von den ungarifhen Koͤnigen verliehenen 
Brivilegien überall in Ungarn und außer Ungarn unbehinvert ausüben 1%); 3) der Erzbifhof, 
die Biichöfe u. f. w. können frei in den Klöftern und Kirchen fchalten und walten; fie erfreuen 
ſich der alten Freiheit vom Zehnt, von den Steuern und Einguartierungen; fie find niemand 
außer dem König unterordnet; 4) ihre Befigungen werben beflätigt, und die Kirchen, welche 
den Türken abgenömmen werben, müflen ihnen zurüdgegeben werben; 5) wird ihnen eine 


bakvige KHeimführung verfprocen 15); 6) dürfen fie unter ihren eigenen Vorgeſetzten 
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13) Wir finden alle Erlaſſe, Privilegien und geſchichtlichen Data über die ſerbiſchen Anfiedler zu⸗ 
ſammengeſtellt von Ladislaus Szalay in A’ magyarorszägi szerb telepek jogviszonya az ällam- 
hoz (Das Rechtsverhältniß der ferbifchen Anfiedler zum Staat, Peſth 1861). 

14) „Vigore privilegiorum a praedecessoribus nostris, divis condam Hungariae regibus 
vobis concessorum in tota Graecia, Rascia, Bulgaria, Dalmatia, Bosnia, Jenopolia et Hercze- 
govina, necnon in Hungaria et Croatia, Mysia et Illyria, ubi de facto existunt et quatenus ac 
quamdiu nobis universi et singuli fideles ac devoti erunt.“ 

15) „Adhibebimus quoque pro omni possibili omnem conatum, ut per victoriosa arma 
nostra, suxiliante Deo, repetitam gentem Rascianam quo citius in territoria seu habitatione 
antehac possessas denuo introducere et inimicos abinde repellere possimus.“ 
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leben 16); 7) mer von ihnen ohne Erben ſtirbt, deſſen Habe fällt dem Erzbiſchof und der Kirche 
zu; 8) alle find vom Erzbiſchof ſowol in geiſtlichen als auch weltlichen Dingen abhängig. 17) 

Diefes Privilegium kann nur dann begriffen werben, wenn man bie unter 5 ausgeſprochene 
Zuverjiht, daß die Serben möglichft bald in ihre Heimat zurückgeführt werben, vor Augen hält. 
Aber auch fo ift es fehr auffällig, daß Die bereits jeit Jahrhunderten in Ungarn anfäffigen 
Serben dent jeßt eingewanberten Erzbiſchof untergeordnet werben. In demſelben Jahre erließ 
Leopold (am 11. Dec.) einen Erlaß an alle ungariſche Jurisdictionen, in welchem er ſie auf das 
Privilegium der Serben aufmerkſam macht und ihnen die Befoͤrderung derſelben empfiehlt. 
Die Serben wurden nun an verfhiedenen Orten anfällig gemacht; da fie aber nicht den be⸗ 
treffenden Magiftraten untergeorbnet waren, fo gaben fie zu vielerlei Beſchwerden Veranlaſſung. 
Das bewog den Hofkriegsrath (am 11. Mai 1694) die Serben in die zmifchen ver Donau und 
Theiß gelegenen Landſtriche zu verfegen; am 31. Mai aber wurde ihnen auch dad kumaner Selb 
und Theile Slawoniens angewiefen und dad Verſprechen erneuert, ihrem Wunſch zu will: 
fahren, die ferbifhe Nation momöglid in ihre alten Site zurüdzuführen. Der Carloviczer 
Friede im Jahre 1699 feßte aber der Hoffnung ein Ende. Die fernern ſerbiſchen Gejchichten 
werben in der allgemeinen Geſchichte Ungarns die geeignete Stelle finden. 

7) Die Rumänen oder Walachen wohnen heutigentagd (außer Siebenbürgen) in ven 
Comitaten Märmaros, Szatmar, Bihar, Arad, Torontal, fie nehmen alfo größtentheild den 
Often Ungarns ein. Bis 1290 bildeten die Rumänen auch außerhalb Ungarns feinen felbflän: 
digenStaat, fondern lebten theils unter ungarifher, theils unter petſchenegiſcher (00 — 1083), 
kumaniſcher (1083— 1200), bulgarifcher und byzantiniſcher Herrſchaft. Im Jahre 1186 fielen 
die thrafifhen Walachen, die auf dem Hämus wohnten, unter zwei Brüdern, Afan und Peter, 
von den Griechen ab, fchloffen mit ven Kumanen in Kumanien (Walachei und Moldau) Bünd- 
niffe und fanden fomit Gelegenheit, nad) Ungarn und Siebenbürgen zu dringen. Bela IV. 
ſchenkte 1247 dem Sohanniterorden das feveriner Gebiet (terram de Severino, ungariſch 
Szöreny), d. i. die Fleine Walachei, Krajova u. f.w. Inder Urkunde werden zwei walachiſche 
Wojwoden: Lirtoy und Sznedlay erwähnt. Im Iahre 1249 erſcheint Laurentius zuerft als 
walachiſcher Ban von Severin. Im Jahre 1285 waren die Walachen ald Verbündete mit den 
tatarifhen Scharen Nogai-Khan's durch Siebenbürgen nad) Ungarn eingebrochen und bis gegen 
Peſth geftreift. Auf dem Nüdzug wurden jie gefhlagen; aber auf Bürbitte ver vornehmen 
Kumanen in feinem Heere nahm König Ladiflam ven Reft der entlommenen Tataren und 
Walachen, die legten befonders in der Marmaros auf. 

Radul, Kned von Fogaras und Omläs (in Siebenbürgen), erfiheint der Gründer des 
Staats der heutigen Walachei (Zara Muntaneska), welche bei ven Byzantinern Ungro-Blachia 
hieß, um dadurch dieſelbe als ungariſches Vaſallenland zu bezeichnen. Die Thronftreitigkeiten 
in Ungarn waren dem jungen waladifchen Staat günftig, doc blieb das feveriner Banat im 
Befig von Ungarn. Die Vertreibung der Kumanen aus jenen Gegenden durch Ludwig I, ent= 
völferte Die Moldau; es zogen demnach im Jahre 1360 viele Walachen unter Dragos’ Führung 
aus der Märmarod, deren Stelle hier der Litauifche Fürft Koriatovich einnahm. Unter Mirxe 
(1383—1419), des fi) „Vajvoda Transalpinus, dux de Fogaras et de Zewrin“ ſchrieb, be= 
gannen bie Türfen ihren Einfluß auf die Walachei zu äußern. Seiten müflen häufige Ein- 
wanderungen nad) Siebenbürgen und Ungarn geichehen fein. Unter Matthias Corvinus, welder 
die Moldau und Walachei wiederholt (1467 und 1476) zum Gehorſam gebracht, wurben Fo⸗ 
garas, Omlaͤs und Radna ald unveräußerlihe Kronfiscalitäten erklärt, und den unter ungarifcher 
Herrſchaft lebenden zahlreichen Walachen und nichtunirten Ruthenen und Slawen, melde früher 
feine Beiträge zum Kammergewinn leifteten, wurden nun auch eine Kriegäfteuer und Kriegs 
dienfte auferlegt. („Ethnnograpbie ver öfterreihifchen Monardie”, II, 140— 143.) Während 
der Herrfhaft ver Türken in Ungarn fcheinen fid) Die Walachen um fo mehr vermehrt zu haben, 
je häufiger die ewigen Kämpfe eben das magyarifche Element verzehrten. 

Die Rumänen oder Walachen gehören zur orientalifchen Kirche und find zum größten Theil 
nichtunirt. Viele rumäniſche Ortihaften, namentlid in Szabolcd und Szatmar, haben fi 


16) „Volumusque ut sub directione et dispositione proprii magistratus eadem gens Ra- 
sciana perseverare et antiquis privilegiis, eidem a majestate nnstra benigne consessis, ejus- 
que consuetudinibus imperturbate frui valeat.“ 

17) „Denique ut omnes ab Archiepiscopo,, tamquam Capite suo ecclesiastico, tam in spi- 
ritualibus quam in saecularibus dependeant, 'clementissime volumus et jubemus, “ 
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magyarifirt; Hingegen verſchwinden viele reformirte magyarifche Kirchengemeinden in Sieben: 
bürgen unter den Rumänen, von denen fie abjorbirt werben. 

II. Geſchichte und Berfaffung. Die Gefchidhte Ungarns und feiner Nebenländer 
theilt fih in zwei Perioden. Die erfte ſchließt mit der Schlacht bei Mohacs 1526 und zerfällt 
in zwei Abſchnitte, in den der Herrfcher aus dem Arpadiſchen Geflecht, und in den der Könige 
aus verfchiedenen Häufern. | 

Erfte Periode. A. Die Ungarn oder Magyaren vollzogen vor ihrem Einbrud) in Un: 
garn eine merkwürdige Staatshandlung, von der ſowol Gonftantinus Pophyrogenitus („De 
administrando Jmperio’, Kap. 38) als auch der einheimische Ehronift, der fogenannte Ano- 
nymuß, Bericht erftatten. Vorher lebten fie unter ihren Stammeshäuptern, deren Anzahl fieben 
war, eine heilige Zahl 12), und hatten Fein gemeinfchaftliches Oberhaupt. Nun aber er: 
wählten die fieben Stammhäupter Almos (nad) Eonftantinus deffen Sohn Arpad) zum Groß: 
fürften und machten mit ihm einen Staatsvertrag, deflen fünf Beflimmungen (status jura- 
menti, nad dem Anonymus) fo lauten: 1) von nun an follen Almos und feine Erben 
Großfürften fein, „semper ducem haberent de progenie Almi ducis“; 2) ein jeder der jieben 
Häupter wird feinen Theil von ven Groberungen erhalten, „quidquid boni per labores eorum 
acquirere possent, nemo eorum expers fieret”; 3) die fieben Häupter und ihre Nachkommen 
werben immer auch an ber Regierung theilhaben, ‚‚quod ipsi et filii eorum nunquam a con- 
silio ducis et honore regni privarentur”; 4) wer fidh einer Untreue gegen den Großfürften 
ſchuldig macht, deffen Blut werde vergofien; 5) wenn einer der Nachkommen bed Almos ober: 
der andern Stammhäupter diefen Vertrag bricht, der werde geächtet, „Ut si quis de posteris 
ducis Almi et aliarum personarum principalium juramenti statuta ipsorum infringere 
voluerit, anathemati subjaceat in perpetuum.” 19) In diefem Staatsact finden wir die all- 
gemeinften Principien der ungarifchen Verfaflung ausgedrückt, weldhe Verfaffung zu ven älteften 
in Europa gehört und auch an Zeitdauer die meiften derſelben übertrifft. 

Seit der Vernichtung der Avarenherrfchaft im heutigen Ungarn (788) warein Jahrhundert 


18) „Teveod inäpgov Ente“, fagt Conſtantinus; „Septem principales personae, qui Hetu 
Moger (het magyar = fieben Magyaren) dicuntur, fagt ber Anonymus. Es ift bemerfenswerth, daß 
ſowol in den finnifchen, ugrifchen als auch in den türfifchen Sprachen die Zahlwörter nur bis fleben ein- 
fach find, und daß 8 und 9 durch Compoſita: 10—2, 10—1, ausgedrüdt werden. In den finnifchen 
Sefängen und Sagen fowie in den wogulifchen Sagen, die neulich befannt wurden, als auch in den 
ungariſchen Märchen, herrfcht überall die Zahl fieben vor. 

19) Diefen Vertrag finden wir in Anonymi Belae regis notarii de gestis Hungarorum liber, 
Kay.6. Der Cover befindet fich in der Faiferlichen Bibliothek in Wien und fcheint aus ber Zeit des 
13. Jahrhunderts zu ſtammen. (Endlicher, Brolegomena zu der Herausgabe des Eoder, Wien 1826.) Er 
wurde zuerft von Lambecius erwähnt und von Georg Schwandtner in feinen Scriptores historiae Hun- 
garicae (1746) herausgegeben. Der Berfafler nennt ſich „P. dietus Magister ac quondam bonae 
memoriae gloriosissimi Belae regis Hungariae Notarius’‘. Run waren aber vier Bela (Bela I., 
1061—63, Bela II., 1131—41, Bela IM., 1173—96, Bela IV, 1235—70) Könige von Ungarn, und 
man ftreitet darüber, welchen Bela’s Notarius unfer B. war. Aber, auch fonft wird er von vielen Hiſto⸗ 
tifern verbächtigt, fo 3. B. nennt ihn Balacky (Gefchichte von Böhmen, I, 150) „den abgefchmadt fa⸗ 
belnden Anonymus Belae regis notarius, ber weder vun ber Eriftenz des alten mährijchen Reichs, 
noch von Swatopluf und beffen Söhnen weiß‘ — und man hat feit 1849 auch diefen Staatsvertrag in 
das Reich der Fabeln verweilen wollen. Wahr ift es, unfer Anonymus fennt und fchreibt nichts von 
den Reichen vor der Eroberung Ungarns, hingegen nennt er folche im Lande, welche andere Geſchicht⸗ 
ſchreiber nicht fennen. Er meint wol bie ältefte Sefichte der Ungarn von den „falsis fabulis rustico- 
rum vel garulo cantu joculatorum‘’ zu füubern, befolgt fie aber vielmehr ganz, in fchlechtem Latein 
wiebergebend, was er von diefen gelernt hatte, Es kann bezweifelt werben, ob die fieben Stammhäupter 
mit Almos oder Arpad je einen folchen Vertrag niedergefchrieben oder auch feftgeftellt haben: allein das 
fann niemand in Zweifel ziehen, daß dergleichen Beflimmungen überall bei allen Bölfern, die von der 
Stammwverfafjung zum Anfang der Monarchie übertreten, ſelbſtverſtändlich find. Bei den Ungarn lebte 
ein folcher Dertrag im Bewußtfein des Dolls. Der Apoftellünig Stephan der Heilige gibt in ber Er⸗ 
mahnung an feinen Sohn Emmerich folgende Lehren: „‚Quartus decor Regiminis est fidelitas, forti- 
tudo, agilitas, comitas, confidentia Principum (Stammhäupter), Baronum, Comitum, Militum, 
No bilium; illi enim sunt regni propugnatores etc. illi tibi, fili mi, sint patres et fratres; ex his 
neminem in servitutem redigas, vel servum nomines etc. ... si eris pacificus, tunc diceris 
rex .... si iracundus, superbus, ac super Comites et principes cervicem erexeris ... alienis 
tradent regnum.” Das Bewußtſein eines folchen Vertrags, auch wenn er in der Wirklichfeit nie ab- 

efchloffen worden wäre, gehörte zur allgemeinen Rechtsanſchauung, weldje 1222 in der fogenannten 
Solbenen Bulle auch zum geichriebenen Recht wird. Ob nun ber Anonymus vor ober nach dem Erlaß 
dieſer Bulle gelebt hat, er fchrieb in feinen Quinque status juramenti nur die Rechtsanfchauung feines 
Volks über das Verhaͤltniß der höchften Gewalt zu den Gliedern des Staats nieber, 
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verfloffen, waͤhrenddeſſen die ſſawiſchen Völfer im Nordweſten des Landes, mit dem fich bifden- 
ben Deutihen Rei ringend, im Süden deffelben mit ven Bulgaren und dem byzantiniſchen 
Kaiſerthum kämpfend und unter jich ſelbſt vielfältig uneinig, zu einer ſtaatlichen Griftenz empor: 
ftrebten und ſchon bedentende Bildungselemente in fih aufgenommen hatten. In vieſes Werben 
drangen die Ungarn (feir 888) herein und machten ſich zu Herren des Landes, nachdem die ent: 
ſcheidende Schlacht bei Bresburg (907) dem mährifchen Reich ein Ende gemacht hatte. „Die 
Invaflon der Magyaren und ihre Beftfegung in Ungarn ift eins der folgenreidhften Ereigniffe 
in ver Geſchichte Europas; fie ift das größte Unglück, das die Stawenmelt im Ablauf der Jahr: 
tauſende getroffen hat.” Ohne fie hätte „Oſteuropa feit einem Jahrtauſend überhaupt eine 
andere Bebeutung gewonnen, als die ihm geworben ifl.”... „Der innern Kraft des flawifchen 
Geiſtes und Lebend erlagen feit zwei Jahrtaufenden die wildeſten und mädtigften Horben ber 
Alten Welt, Scytben, Sarmaten, Hunnen, Avaren, Bulgaren, Chafaren, Warägen, Petfihe- 
negen, Iataren und andere weltſtürmende Völker mehr löften, fei es als Sieger over als Be- 
jiegte, ſich nad und nad) in feinem Element auf und wurden jelöft zu Siawen.... Daß die 
Magyaren allein nit das Schickſal ihrer Vorgänger tbeilten, fondern ihre Nation inmitten ber 
Slawen behaupteten, iſt eine merkwürdige Erfcheinung, deren Erklärung wie in ihrrt ftärkern 
Volkskraft, fo auc in einigen befondern Umſtänden zu fuchen iſt.“ (Palacky, „Geſchichte von 
Böhmen‘, I, 195 fg.) 

Kaunı hatten die Ungarn ſich häuslich eingerichtet, als fie ihre Streifzüge nach Weften und 
Often begannen, die damals die Welt in Erftaunen fegen mußten. Bei viefem übermüthigen 
Gebaren kam ihnen gewiß der Grundfag gut zu ftatten: „‚quidquid boni per labores eorum 
acquirere possent, nemo eorum expers fieret“, denn wir lefen von ven Mähren, daß fie fich 
die Köpfe ſchoren und mit den Ungarn lebten; d.h. wol, daß die frühern Einwohner theilnahmen 
an den Streifzügen und an ver Beute. Nachdem aber die Ungarn 944 und 955 bedeutende 
Niederlagen erlitten hatten, wurde Deutfchland im allgemeinen nicht mehr beunruhigt, zumal 
die Ungarn ihr Augenmerk gegen Konftantinopel wandten. Auch hierhin feinen fie nad) 972 
ihre Streifzüge eingeftellt zu Haben. Unterdeſſen Hatte jich manche Anderung unter ihnen zuge⸗ 
tragen; das Chriſtenthum war ihnen nicht mehr ganz fremd. Nady Takjony (947— 972; Ar: 
pad geft. 907; Zoltan legte 947 feine Würde niever) Fam fein friedfertiger Sohn Geiza zur 
Regierung, deſſen erfte Gemahlin Sarolt, eine Tochter des in Konſtantinopel getauften Gyula, 
war. Nun beginnt der hHäufigere Verkehr mit Deutſchland; Pilgrim, Biſchof von Paflau, fängt 
durch jeine Sendboten die Befehrung an, der Sohn Geiza's wird durch den prager Biſchof Adal⸗ 
bert getauft und ihm ver Name Stephan gegeben. Diefer Stephan I. oder ver Heilige regierte 


. von 997 — 1038 und war der Begründer des Kriftlichen Ungarn. Im Jahre 1000 mit 


einer von Sylvefter II. gefendeten Krone gekrönt, fuchte er zuerft die königliche Würde und 
Macht durch Einjhränfung der Stammhäupter zu vermehren, ohne deren Macht zn vernichten, 
was wir aus feiner Mahnung an Emmerich erfahren (Note 19); deswegen befriegte er den Für⸗ 
fien Koppaͤny in der ſchümeger Provinz und den Wojwoden von Siebenbürgen, der bisher faft 
unabhängig von Ungarn gewejen war. Stephan ftiftete zehn Bisthümer, 5. B. Oran (Erzbis- 
tum), Veſzprim, Kalocſa, Fünfkirchen, Bäcs, Cſanad, Siebenbürgen u. |. w. und mehrere 
Abteien; er theilte das Land in Comitate, welche and je einer Burg und einem dazu gehörigen 
Gau beftanden, daher Die ungarifche Benennung: vär-megye — Burggau; der Burggraf 
hatte die Rechtspflege und die Vertheidigung des Gaug unter feiner Aufjiht. Jeder Bau Hatte 
eigene Fönigliche Ländereien, welche der Miliz des Gaus zur Benugung übergeben wurden, und 
aus denen Ep nachher Feuda entwidelten, deren Befiger servientes castri hießen, zum Unter⸗ 
fhied von den servientes regis oder jöbagiones regis, die auf Allovialgründen jagen. Da 
alle Inftitute und Berordnungen der geſammten bürgerlichen Gejellfchaft dem heiligen Stephan 
zugefchrieben wurden, maß allein ſchon die überaus große und wohlthätige Wirkſamkeit dieſes 
Königs beweiſt, fo wollen wir Die Gliederung des Staatd und ber bürgerlichen Gefellfhaft, wie 
fie unter ven Arpadifchen Königen beftanven hatte, furz erwähnen, weil fie die Baſis aller fpätern 
Entwidelungen geblieben ift. 

An der Spige der bürgerlihen Gejellihaft ftanden die Biſchöfe, melde außer ihren kirch⸗ 
lihen Immunitäten ald Nugnieper großer Ländereien aud) dad Recht und die Pflicht Hatten, 
das Land zu vertheidigen. Stephan, ald „rex apostolicus‘‘, ernannte die Biſchöfe und befteflte 
die Bisthümer, was feine Nachfolger mit mehr oder weniger Machtvolllommenheit inimer 
thaten. Dann folgten die Oroßen (principales personae, fpäter jöbagiones regis), die Nach⸗ 
fommen dev Stammhänpter, deren Befigungen aus ber Zeit der erften Decupation herftamm: 
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ten; an dieſe reibten ſich die Kronbeamten, Der Comes palatinus, der tavernicorum magister, 
judex Cariae regis u. ſ. w., die Burggrafen, die Bane.2% Diefe bildeten den zweiten Stand. 
Dann folgten die geringern Grunpbefiger, melde vor Stephan dem Heiligen unter ven Stanım= 
häuptern, jegt aber unter den Fahnen des Königs fämpften. Sie wurben eigentlich servientes' 
regis genannt. Die Großen, die Kronbeamten und diefe „servientes regis“ madten ben 
Adel aus. Zunächſt ſtanden die Burgfoldaten, servientes castri, ober jöbagiones castri, 
welche der „Comes castri’ oder Burggraf als Föniglicher Beamte befehligte, und welche Län 
dereien ded8 Gaus (Comitates) zur Benugung innehatten, aus denen fi) fpäter Feuda ent⸗ 
widelten. Diefe urfprüngliden Burgfoldaten wurden nachher zum Theil dem Adel zugezählt, 
indem die Feuda erblich wurden und Gegenftand fönigliher Donationen waren, gegen ben 
primitiven Sinn des Gaufuftemd ; zum Theil verſchmolzen fie mit ven um die Burg ſich nieder- 
laſſenden Gewerbtreibenden. Diefe nannte man gewöhnlich hospites, Gäfte, weil fie ame 
den Auslande berufen und mit befondern Privilegien ausgeftattet waren. Die meiften waren 
„‚hospites teutonici“, d. i. Deutſche, wie wir gefeben haben; es gab aber au) „hospites slavi“, 
ja „hospites ungari”, nämlich and Burgfoldaten gemorvene Bürger. Weil ſich dieſe Gäfte um 
das Schloß anflevelten, das ungarifch var heißt, fo wurden auch die Städte, die ih nah und 
nach bildeten, väros genannt. Sie unterflanden ver Gerichtsbarkeit des Burggrafen; fpäter 
wurden viele von Ihnen biefer Gerichtsbarkeit entzogen, und fie konnten ſich ſelbſt Vorſteher 
(villious) und Pfarrer wählen. So entflanven vie königlichen Freiſtädte, die immer ald ein 
Krongut betrachtet wurden und daher unmittelbar unter ber Gerichtsbarkeit des Königs ſtan⸗ 
ben, deffen Beamte ver Tavernicus (Föniglicher Schagmeifler) und der Stellvertreter des Königs 
im Rechtſprechen (Personalis praesentiae.Regis in judiciis locumtenens, daher furzweg auch, 
und zwar gewöhnlich „PBerfonal, königliher Perſonal“ genannt) die Appellationsrichter der 
Städte wurben, und es biß zur neueften Zeit blieben. Die Städte felbft murben deswegen Ta⸗ 
vernical= und Perfonalftäbte genannt. Alles dieſes fällt aber ſchon in das 14. —— 
In der Hierarchie der buͤrgerlichen Geſellſchaft folgten auf die Städte die vielen ebenfalls privi⸗ 
legirten Marktflecken, deren Urſprung gleichfalls auf die hospites zurückweiſt. Der Bauern: 
ſtand beginnt mit den castrenses, d. h. den Bearbeitern der koͤniglichen Gauländereien, bie 
für die Nutznießung derſelben zu Dienftbarkeiten und beftimmten Leiftungen verpflichtet waren. 
Man nannte fie auch jobagiones liberi, coloni, conditionales incolae , denn ſie befaßen das 
Net der Freigiigigkeit. Dur den Einfluß des Chriſtenthums und aus Nahahmung mußte 
wol ein großer Theil ver bäuerlichen Nutznießer auf den großen Allovialgründen ver Vornehm⸗ 
ften auch zu „‚conditionales incolae” werden. Verſchieden von diefen Bauern war die große 
Mannichfaltigkeit der udvornici (ein aus dem Slawiſchen gebildete® Wort: udvar heißt Hof, 
udvornicus ift demnach der Hofdiener, Hofarbeiter), die Fifher, Jäger, Faßbinder, Muſiker 
u. ſ. w. Waren und den ministeriales der Abendländer zu vergleichen find. Solche „udvor- 
nici“ Hatte nicht nur der König, fondern auch die Bifyöfe und die großen Grundbeſitzer. Diefe 
bejaßen feine Breizügigfeit; der Fromme Glaube vermachte oft teſtamentariſch ſolche Hofdiener 
den Klöftern, die dann von einem flawifhen Wort „dusenici“, d. h. Diener um ded Seelenheils 
willen genannt wurden. Später habendiefeudvorniei den größten Theil der Stänte: und Markt⸗ 
fleddenbewohner abgegeben, was ven urfprünglichen deutfchen Bürgerſtand ven Elementen des 
Landes näher brachte. Die unterfte Stufe der bürgerlichen Gefellihaft bildeten die Stlaven, 
servi, beren Zahl theild durch die Streifzüge der erften Ungarn, theild aber auch durch Richter⸗ 
ſpruch vermehrt wurde. Denn unter den erften Arpad wurden verſchiedene Verbrechen mit . 
dem Berluft ver perfönlichen Freiheit beftraft. Im Verlauf der Zeit wurbe das Los der Skla⸗ 
ven milder, das ber freizügigen Landbewohner aber härter, ſodaß diefe beiden Stände ſich be: 
rührten. Aus den hier aufgezählten Elementen haben ſich die eigentlichen Stände Ungarns und 
feiner Nebenländer gebildet. 


20) Die meiften Ausdrücke für die benannten Ämter fcheinen die Ungarn hier von ben Slawen ange: 
nommen zu haben. So heißt der König kiräly, der Burggraf ispany, flawifch zupan, der königliche 
Burggrat comes palatinus, nador-ispäny; auch der tavernicus — Schutzmeiſter, ungarifch tarnok, 
hat ein flawifches Ausſehen (tavernik), obgleich das Wort tavara auch im Finniſchen Schag, Güter 
heißt und ihm das ungarifche Wort tar entipricht. Das Wort ban if nach Schafarif das avarifche 
Wort bajan; bei den Ungarn nahm ee die Bedeutung bes Markgrafen (Brenzhüter) an, daher die Bane 


von Kroatien, von Nacſo, von Szöreny im Süden des Landes gegen die Türlen. Das Wort jobatm— 


iſt das ungariiche jobagy (j6 = gut, bagy = ?, einige meinen jobb-agy == Beflhaupt). So * 
zuerſt die Großen in Bezug auf den König; zulept and) die Banern in Bezug auf die Grundher 
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Stephan der Heilige hatte Siebenbürgen mit Ungarn vereinigt und auch dort das Ghriften- 
thum gegen alle Widerſacher eingeführt. Allein feine Saat ſchien von der Zukunft bedroht zu 
werben. Sein einziger Sohn, Emmerich, ftarb vor ihm 1031; aus den Stamme Arpad's waren 
‚ nur die Söhne und Enkel feines Onkels Michael noch am Leben, denen er das junge Chriften- 
thum nicht anzuvertrauen ſchien. Als er ſelbſt erkrankte, machte fih ver Einfluß der Ausländer 
noch mehr geltend, und nad) feinem Tode ward Peter, der Sohn einer und unbefannten Schwe⸗ 
ſter Stephan’s, König, und bald Aba, der Gemahl einer andern Schwefter. Die Streitigkeiten, 

in welche ſich Kaifer Heinrich II. einmifchte, dauerten 6i8 unter Andrea? I. fort, mit dem bie 
Arpaden wieder zur Regierung gelangten, ja fie wurden durch ihn noch fortgepflanzt, als er 
feinen unmündigen Sohn Salomon frönen und ihn mit Jupith, der Toter Heinrich's III. 
verloben ließ, gegen einen frühern Vertrag, Eraft defjen fein Bruder Bela ihm nachfolgen follte. 
Nachdem Andreas jein Leben in ver Schlacht verloren hatte, kam Bela I. auf den Thron 
(1061—63). Der Vorwand, das Chriſtenthum zu unterftügen, hatte Peter ven Fremden zu 
Stephan's Nachfolger gemacht; die Rückkehr der Arpaden ſchien demnach die Verdrängung des 
Chriftenthums nach ſich zu ziehen. Und wirklich hatte Andreas auch gegen feinen zweiten Bruder 
Data die neue Religion zu vertheidigen, der zum Glück bald flarb, nachdem manche Kirchen zer: 
ftört und viele Priefter, unter andern auch der Bifhof Gerhard der Heilige ermordet worden. 
‚Der neue Thronwechſel ermuthigte wieder die nationale heidniſche Partei, an deren Spike ein 
Arpade, ver Sohn des Bata, fand. Allein Bela dämpfte den Aufruhr, und das Chriftenthum 
blieb von nun an unangefodhten. Trotz feiner Eurzen Regierung fand Bela doch Zeit, die gejell- 
ſchaftlichen Verhältniffe dur Prägung neuer Münzen und durch eine gewiffe Marftorbnung 
zu regeln. Seine Tochter Helena verlobte er einem kroatiſchen Häuptling Zoonimir, und 
bahnte damit die Vereinigung Kroatiend mit Ungarn an, deſſen Grenzen fi bis an die Save 
erſtreckten. Nah Bela's Tode fam Salomon (1063— 74) zur Regierung, indem die wadern 
Söhne Bela’s ſich mit einen Herzgogthum begnügten. Die Iheilung des Landes unter vie Mit: 
glieder der regierenden Familie fand nie in dem Maße ſtand wie in Rußland; dennoch hatte 
Andreas I. dadurch, daß er feinem Bruber Bela ein Drittel des Landes übergab, ein ver- 
derbliches Beiſpiel aufgeftellt. Daffelbe wiederholte fih nun unter Salomon. Seine Onkel, 
Geiza und Ladiſlaw, hielten treu zum König, folange diefer nicht verderblihem Rath Gehör 
gebend, ihre Sicherheit beprohte. Allein bald brady Zwift unter ihnen aus, und die geflüchteten 
Brüder verſchafften fih mit den Waffen Recht. Salomon wurde nun feinerfeitd flüchtig, und 
Geiza I. kam auf den Thron (1074— 77), wider feinen Willen, denn nur auf die Bitten der 
Biſchöfe und Großen, die da einfahen, daß der unbefländige Salomon das Reich gefährhet, Tieß 
er fih Erdnen. Und als er ftarb, Erönte man feinen Bruder Ladiſſaw I. (1077 — 95), un⸗ 
befünmert um ben vertriebenen König, der es an allerlei Ränfen nicht fehlen ließ, um wieder 
zur Regierung zu gelangen. Ladiſlaw, der größte und ſtärkſte Mann in feiner Nation, war 
ſchon früher ein Liebling des Volks. Tapfer im Kriege und meife im Rath wußte er fih auch 
die Ounſt der Kirche zu erwerben, die ihn nachher heilig gefprochen bat, doch behauptete er fein 
Anfehen auch gegen Gregor VII. Er beflegte die Kumanen und fiebelte deren viele in feinem 
Rei an; 1091 befepte er Kroatien an ver Save, dad er mit Ungarn vereinigte, und fliftete das 
Bisthum Agram.21) Ladiſlaw wurde in Großwardein begraben, das ein geheiligter Ort der 


N 

21) Hiermit beginnt der Verband Kroatiens mit Ungarn, beshalb wollen wir biefe Begebenheit ges 
nauer berichten. Wir haben oben (S. 230) erwähnt, dab Drziflam um das Jahr 970 die Königswürbe 
angenommen hatte. Um das Jahr 1000 folgte ihm fein Bruder Kriefimir I., dann befien Sohn Stephan 
um 1035 und Enfel Krjefimir II. (105074). Nach Krjefimir’s Tode bemächtigte ſich Slavifcha des 
Throns, der mit Demeter Zvonimir, einem froatifcyen Häuptling, in Zwilt fand. Als die Normannen 
1075 Stavifcha fortfchleppten, beftieg der durch feine Schwaͤgerſchaft mit den ungariſchen Koͤnigen 
mächtige Demeter Zvonimir ben Thron, der mit feiner Gemahlin Slavonien, d. h. den Theil zwiſchen 
der Drau und Save erhalten hatte. (‚‚Filii Belae ... bano Svinimir ... sororem uxorem datam vo- 
lunt, et cum ea cessam Sclavoniae partem. Affinitate hac Svinimir potens factus ad regnum 
Croatiae pervenit.”) Bisher hatten die kroatiſchen Könige blos von Byzanz ans den Königstitel, 
Zvonimir erhielt ihn aber 1076 auch von Bregor VII. Zvonimir ftarb 1089 (nad Schafarif um 1087), 
und nach ihm nannte fich ein Stephan König, der aber ſchon 1090 flarb. Die Verwirrung ward immer 
größer, bis die Witwe Zvonimir's mit mehrern Großen ihren Bruder Ladiflaw hereinrief. Im Jahre 
1091 befeßte diefer das Land, theilte es in Comitate ein und fliftete das Bisthum Agram; zum Statt: 
halter aber fegte er Almos, einen feiner Neffen, ein. Nah Schafarif wäre Almos König von Kroatien 
eweſen. Dieſer konnte ſich aber nur wenig.behaupten, daher mußte fein Bruder Koloman, der Nach⸗ 
olger Labiflaw’s I., nach Kroatien ziehen, wo er ben auffländifchen Zupan Peter befiegte und 1097 
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Ungarn warb. Denn Labiflam iſt nebft Stephan dem Heiligen derjenige König unter den Ar⸗ 


paden, den das Andenken am meiften ehrte. 

Ihm folgte Koloman (1095— 1114), ein Sohn des Geiza J. Mit ebenfo viel Energie be- 
gabt ald Ladiſlaw, ift er feines Fräftigen Auftretens wegen gegen bie Übergriffe ver Beiftlichfeit 
nicht der Liebling der Kirche geworben, und die Chroniken fhildern ihn ebenfo häßlich, als fie 
feinen Vorgänger auch Eörperlich ſchön zeichnen. Gleich im Anfang feiner Regierung machten 
ihm die Kreuzzüge viel zu fchaffen, Die pur Ungarn den Weg nahmen und das Land plünder- 
ten. Koloman mußte die undidciplinirten Scharen des Walter und ded Peter von Amiens 
mit dem Schwert zur Ordnung leiten, und da aud der dritte Haufe unter Gottſchalk nicht beſſer 
verfuhr, fo ließ Koloman ihn zufammenhauen. Diefe Unbill wollte nun der vierte Haufen, 
defien Anführer Emifo, eine Gans und eine Ziege waren, rächen; allein Koloman, ber nicht ein- 
mal an die Heren glauben wollte (ein feiner Geſetze Tautet: „de strigis, quae non sunt, 
quaestio ne fiat”), ſcheute fih um fo weniger vor Emiko's Feldherrngenoſſen und ließ fie die 
Schärfe feines Schwerts koſten. Doch mit Gottfriev von Bouillon ſchloß er einen Vertrag und 
ließ ihn ungehindert durchziehen. Nachher fiherte er ven Beſitz Kroatiens, wo er fid) 1102 
frönen ließ, ja er nahm auch einen Theil Bosnien, Rama, ein und nannte fidh deshalb ſeit 
1103 „Hungariae, Dalmatiae, Croaliae, Ramaeque rex”. Viel machte ihm fein unbeftändiger 
Bruder Almos zu fhaffen, der überall Verbindungen gegen ihn anzettelte. Das verleitete den 
fon kränkelnden König, daß er ihm und feinem Sohne Bela die Augen ausftechen ließ. Ihm 
folgte fein Sohn Stephan II. (1114— 31). Unter ihm dauerten die Kreuzzitge fort, ohne Un= 
gemach für das Land. Stephan fiebelte viele Kumanen und Petſchenegen an. Keine Erben 
habend, erklärte er ven biöher verborgenen geblendeten Bela, Sohn des Almos, zum Nachfolger 
und gab ihm Helena, die Tochter des ferbiichen Zupan Urofch, zur Gemahlin. 

Bela II. (1131— 41) Hatte an feiner Gemahlin einen flarfen Beiftand, die ſich aber zu 
fehr vom Haß gegen Diejenigen verleiten ließ, welche Urfadhe an der Blendung ihres Gemahle 
follten gewefen fein. Bela hatte außerdem mit einem Kronprätendenten zu ſchaffen. Koloman 
hatte nämlid) feine zweite Gemahlin Predzlama verftoßen und ihren in Kiow geborenen Sohn 
Borich nicht anerkannt. Diefer fuchte nun auf allen Wegen feine vermeintlihen Rechte ſowol 
gegen Bela ald auch deſſen Söhne geltend zu machen, mas ihm aber nicht gelingen wollte. 
Bea II. Hatte drei Söhne, Geiza II. (1141—61), Stephan und Ladiſlaw. Diefer erhielt nad) 
feiner Mutter Bosnien, und fo Fam dieſe Provinz in die Reihe des königlichen Titeld („„Hun- 
gariae, Croatiae, Dalmatiae, Bosniae, Ramaeque rex”’). 

Geiza II. mar nur 12 Jahre alt, als er feinem Bater nachfolgte. Seine Eurze Regierung 
bezeichnen die zahlreihen deutſchen Niederlaffungen in Ungarn (die zipfer Deutjhen) und in 
Siebenbürgen (die Sachſen in Siebenbürgen). Sein Sohn Etephan IN. (1161—73) hatte 
eine unrnbige Regierung. Seine Oheime, Stephan IV. und Ladiſlaw ILL, ſuchten und fanden 
in Konflantinopel Beiftand und gelangten auch zeitweife auf den Thron, woburd der Einfluß 
der griechiſchen Kaijer in Ungarn immer mehr Raum gewann. Stephan III, ließ feinen Bruder 


Belograd (Portus Albae, Zara vecchia) eroberte. Aber auch nachher entflanden Unruhen. Koloman, 
dem es daran gelegen war, bie balmatinifchen Städte zu befigen und Kroatien gegen Benedig zu fchügen, 
fam wieder ins Land und ließ ſich von Grescentius, Erzbifchof von Spalato, zum König von Kroatien 
und Dalmatien frönen (1102). ‚Die Ehorwaten erfannten Koloman und feine Nachfolger für ihre 
Herren an, Koloman dagegen verfprach Erhaltung und Schug ber nationalen Rechte, Freiheiten und 
Einrichtungen.” (Schafarif, Slamifche Alterthümer, II, 293.) Weil in der neueften Zeit auf diefen an⸗ 
geblichen Tractat ein großes Gewicht gelegt worden, möge er hier Plag finden. Koloman, fo heißt es, 
wäre gegen die Kroaten gezogen, und bie hätten fich gegen ihn gerüftet. Da fchidte der König Gefandte 
zu ihnen, und Die Kroaten „miserunt XII nobiles sapientiores de XII tribubus Croatiae, vide- 
licet‘ (folgen die Namen). „Qui venientes ad D. Regem ei debitam reverentiam exhibuerunt. 
Dominus vero Rex ad osculum pacis eos recipiens et honorifice eos tractans, ad talem con- 
cordiam devenerunt, quod omnes praedicti teneant suum pacifice et quiete, et quod non 
teneantur aliqua praedictarum generationum nec eorum homines Regiae majestati solvere 
censum, nisi tantum teneantur D. Regi, quando aliqus invaderent sua confinia regalia, tunc 
si D. Rex mittet pro ipsis, tunc ire debeant ad minus cum decem armigeris equitum, de qua- 
libet generatione praenomiuatarum suis sumptibus et expensis, usque ad flumen Dravae; 
inde versus Ungariam ad expensa D. Regis, usque quo exercitus duraverit debeant perma- 
nere. Et sic exstitit ordinatum de anno nostrae redemtionis Millesimimo C. secundo.” oh. 
£ucius, De regno Dalmatiae etc., S. 370. Daß wir bier feinen Vertrag vor ung haben, fondern blos 
eine Erzählung, die begründet werden müßte, ift auf ben erflen Blick zu erfennen. Übrigens muß be* 
Verhältniß Kroatiens zu Ungarn aus deutlichen Geſetzen der folgenden Jahrhunderte beurtheilt wer* 
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Bela in KRouftantinopel erziehen, mad Manuel als Mittel, in ven Befig der ſüdlichen Provinzen 
zu gelangen, anfah. Stephan überlebte feine beiden Oheime, trotzdem, daß er in feinem ſechs⸗ 
undzwanzigften Jahre ftarb. Ihm folgte nun fein Bruder Bela II. (1173 — 96), der anı 
griehiihen Hofe erzogen worben, ber ſich aber trotzdem von dem Einfluß beffelben befreite 
und das jinfende Reich wieder emporhob. Nachdem jeine griechiſche Gemahlin gefterben war 
(1184), heirathete er Margaretha, die Schwefter des franzönfden Königs Philipp, Witwe 
Heinrich's, König von England. Während der Unterhanblungen mit dem franzöfifchen Hofe 
verfchaffte ſich diefer eine Kunde über Ungarn, die wir Hier einfchalten. „In dem Deich des 
Königd Bela befinden fi vie Länder: Ungarn, das Hauptland, Kroatien, Dalmatien und . 
Rama. In Ungarn gibt es zwei Erzbisthümer, das von Oran und das von Kalotſcha. Die 
Einkünfte des graner Erzbisthums betragen 6000 Mark, wozu noch der Zehnt des gemünsten 
Geldes kommt (Pisetum genannt). Die des Falotfhaer Erzbistgums machen 2500 Mark aus. 
Die Suffraganen bed graner Stuhls find: der Bifchof von Erlau (3000 Mark), von Waitzen 
(TOO Mark), von Fünfkirchen (L500Mark), von Raab (1000 Mark), von Neutra (1100 Mark) 
und von Befzprim (1700 Mark). Die Suffraganen des kalotſchaer Stuhl find: der Biſchof 
von Cſanad oder Maroſch (2000 Marf), von Bihar oder Großwarbein (1000 Marf), von 
Siebenbürgen (2000 Mark) und von Agram an der Save (1500 Mark). In Dalmatien gibt 
ed zwei Erzbisthümer, das von Zara mit 500 Marf und von Spalato mit 400 Mark Ein- 
fünften; beide zufammen haben zehn Suffraganen. Die Einfünfte des Königs von Ungarn, 
die ihm das Münzweſen gibt (lucrum Camerae), beitragen 60000 Mark. Dazu kommen die 
Salzeinkünfte, 16000 Marf, die Straßen=, Mauth- und Markteinkünfte, 30000 Marf, die 
Einkünfte aus Siebenbürgen, 15000 Mark, aus Siawonien, 10000 Mark; auferden werfen 
die 72 Gomitate, die ein Drittel ver Einkünfte dem König zahlen, 25000 Marf ab. (Dies 
zufanımen hätte 151000 Mark Silber betragen). Die 72 Obergefpane, fo fährt der Bericht 
fort, müſſen jeder einmal des Jahres den König bewirthen und ihm, bevor er fich vom Tifche 
erhebt, 100 Darf zu Geſchenk geben; mandje ſchenken aber auch 200 Mark. Die Königin und 
die Königsfühne bekommen auch reiche Geſchenke an Silber, Tuch, Seide und Pferden. Zu 
pen Einfünften des Königs muß aber auch noch der Dreißigft gerechnet werben, der an ven 
Brenzen des Reichs von den Kaufmannsgütern erhoben wird.” Um einen Eleinen Maßſtab 
dieſer @elveinkünfte zu haben, erwähnen wir noch, daß damals vier Ochſen um eine Marf Silber 
zu kaufen waren. 

Bela II. erwarb Balizien und übergab es feinem Sohne Andreas. Ladiſlaw IH., Sohn 
Geiza's II., hatte Judith, Tochter der Sobieslama von Balizien, welche Gemahlin Boleſlaw's III., 
Königs von Bolen, war, geheiratet und mit ihr einen Sohn, Mieczyſlaw, gegeugt. Nach feinem 
Tode heirathete bie Witwe Judith einen rufitfchen Fürſten und gebar diefem zwei Söhne. Gali- 
zien follte Mieczoſlaw zufallen, dieſer ftarb aberan Gift. Nun ftritten feine Halbbrüder Wladimir 
und Roman um ben Befig von Galizien, und ver erftere flüchtete fich zu Bela III., der ihn aber 
gefangen nahm, weil er an Mieczyſlaw's Tode ſchuld war, Galizien felbft befegte und die Pro- 
pinz in feinen Königstitel aufnahm. Er hinterließ zwei Söhne, Emmerich (1196— 1205) und 
den ſchon erwähnten Andreas. Gmmeri führte einen flegreichen Krieg in Serbien und Bul- 
garien und nannte fi demnach aud König von Serbien und Bulgarien. Sonft hatte er 
immer mit feinem Bruber Streitigfeiten; beide vergeubeten die Kronländereien und Kron— 
einfünfte, um ihren Anhang zu verftärfen. Emmerich, um Andreas auszufchließen, ließ feinen 
Sohn Ladifiaw IV., der ein Kind war, frönen (1204), ſtarb aber bald darauf (im November 
1204). Das gefrönte Kind folgte feinem Pater ind Grab im Mat 1205, und fo kam Andreas ll. 
(1205—35) in den Beſttz der heißerfehnten Krone, deren Anfehen er ſchon bei Lebzeiten jeineß 
Bruders möglichft viel gefchabet hatte. Deshalb mußte er ſich eivlich verpflichten, Die Rechte des 
Adels und die Würde der Krone zu wahren, der erfle Verpflichtungseid eines ungariſchen 
Könige. Aber Cide und Shmüre fonnten den ſchwachen König nicht Fräftigen. Durch feine 
Gemahlin Gertrud kamen nichtswürdige Menfchen zu den fetteften BisthHümern und Ausflattun- 
gen; ihren Berwandten mar nichts heilig; und als ihr Bruder Berthold auch vie Gemahlin des 
Banus Bank ſchändete, fo fiel fie ein Opfer der Rache. Andreas hatte ſchon früher einen Kreuz- 
zug nad PBaläftina gelobt, und nachdem er jeinen zweiten Sohn Koloman zum König von Gali⸗ 
zien frönen lafjen (1214), fo traf er eunftliche Anftalten zu feinem Vorhaben, d. h. er verpfän- 
dete, was er Eonnte, um ſich Geld zu verichaffen. Für Zara erhielt er Schiffe von Venedig. Im 
Jahre 1217 begann er den abenteuerlichen Zug, am 8. Sept. landete er in Cyprus; am 3. Nov. 
brach er von Ptolemais auf; aber er und feine Genoffen ernteten nicht viel Lorbern gegen bie 
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Ungläubigen. Im Kebruar 1218 kehrte er nah Haufe mit vielen Reliquien und noch mehren 
Schulden belaftet. Hier fand er alles in der größten Unordnung; Bifhöfe und Magnaten 
überboten einander in allerhand Freveln; dev geringere Abel und die andern untern Stände 
waren allen Erpreffungen und Bedrückungen ausgeſetzt. Andreas felbft vergeubete fo jehr alle 
Einkünfte ver Krone, daß 1220 jogar der Papft Einſprache thun mußte. Nun empörte fi 
auch fein älterer Sohn Bela, „ner jüngere König“. So mußte Andreas 1222 einen Landtag 
balten und die fogenannte Goldene Bulle geben, in welder er fich unter anderm zum ordentlichen 
Rechtfprechen, zur Beobachtung der adelihen Privilegien, zur Beftrafung der Misbräuche und 
dazu verpflichtete, Daß er weder die Obergefpandwürbe nod andere Kronämter erblich verleihen 
werde; ber ärmere Adel follte vor den Gewalithätigkeiten der Großen gefhügt fein und bie 
Burgfoldaten (jobiagiones caslri) in den von Stephan dem Heiligen erlajfenen Breiheiten er- 
balten werde. Die Bulle ſchloß mit der Clauſel: „Quodsi vero Nos vel aliquis successorum 
Nostrorum aliquo.unquam tempore huic dispositioni nostrae contraire voluerit: liberam 
babeant harum (literarum) authoritate, sine nota alicujus infidelitatis, tam episcopi quam 
alii jöbagiones ac nobiles regni, universi et singuli, praesentes et futuri posterique, resi- 
stendi et contradicendi Nobis et Nostris successoribus in perpetuum facultatem.” Die 
Goldene Bulle und die künftigen Eide fonnten aber dem Übel nicht fleuern; es kam fo weit, daß 
der Erzbifhof von Gran den König und das Land mit Interbict belegen mußte. Allein die 
Bischöfe hatten ven größten Theil an ver Beute, und menn der König oder fein Sohn Bela die 
Krongüter zurüderlangen wollten, fo fanden fie eben in den Bifchöfen die größten Widerſacher. 
Spätere Zeiten haben Andreas ald ven Begründer der ungarifchen Freiheiten bis in den Himmel 
erhoben, die Geſchichte findet in ihm einen armjeligen König. 

Bela IV. (1235— 70) wollte die Fehler feines Vaters gut machen und wiberrief die leicht: 
jinnigen Schenkungen veffelben. Allein dadurch erregte er ſich viele Feinde, und als die große 
Gefahr Anftrengungen aller erforderte, waren die meiften Großen jaumfelig. Die Mongolen 
Hatten Schon Rußland überſchwemmt; vor ihnen flüchteten die Kumanen, und ein Theil, Kuthen 
mit 40000 Familien, ſuchte bei Bela um Aufnahme an 1238. Bela gewährte fie ihnen, die 
noch Seiden und Nomaden ivaren und den andern Einwohnern läftig fielen. Neue Klagen er: 
hoben fi) gegen den König. Die, Mongoleuflut näherte fi immer mehr; im Anfang Marz 
1241 berief der König einen Landtag nad Ofen, auch Kuthen wurde mit feinen Großen zur 
Berathung eingeladen. Es entfland aber der Glaube, daß die neuen Kumanen es mit ben 
Mongolen. halten; Bela ließ deswegen Kuthen in Perth al3 Geifel wohnen. Am 12. März 
brachen die Mongolen über die Karpaten ein; Bela's Armee fammelte fi langſam, die Ku— 
manen aber vefto bereitwilliger; auch Friedrich ver Babenberger von Ofterreich kam nach Peſth. 
Hier glaubte diejer die Mongolen zu befiegen,, wenn er gegen den gefangenen Kuthen auftrat, 
der mit ven Seinigen ermorbet wurde. Auf diefe Nachricht kehrten die Kumanen wirklich die 
Maffen gegen vie Ungarn, deren Fleine Armee am Sajd von den Mongolen vernichtet wurde. 
Béla flüchtete fih nad) Haimburg in Dfterreih, wo er feine Gemahlin mit feinem Sohne fand, 
und mo ihn der Babenberger feiner legten Habe beraubte. Die Mongolen plünderten ein Jahr 
lang im Lande, dann eilten jie nad Aſien zurüd. Bela fam von feiner Flucht in Dalmatien 
nah Haufe und beftrebte fich der Wieverherfteller ned NeichE zu werben, was ihm auch glückte. 
Nachdem er Kraft gejanmelt hatte, nahm er Rache an Friedrich dem Babenberger, der in der 
Schlacht 1246 fiel. Die fleiermärfifhen Stände erwählen Bela's Sohn, Stephan, zum Herzog, 
aber Dttofar, der Thronerbe von Böhmen, wollte nebft Sſterreich auch Steiermark beſitzen. 
So kam es zwiſchen Ungarn und Böhmen zum Kriege, in dem Ottokar 1260 glänzend ſiegte. 
Bela gab dem Sieger feine Enkelin zur Gemahlin, aber kaum hatte er von der Seite ſich Frieden 
verſchafft, als zwilchen ihm und feinem Sohne Stephan trauriger Zwift entftand, der nur mit 
Mühe beigelegt wurbe. 

Stephan V. (1270—72) fing mit Energie an zu wirken; er befiegte die Bulgaren und 
nahm Bulgarien in feinen Königdtitel auf; auch Ottokar mußte feinen Waffen weihen. Nach 
feinem frühzeitigen Tode folgte der zehnjährige Ladiſſaw IV. (1272 — 90) oder der Ku: 
mane, weil feine Mutter lifabeth eine Kumanin war. Bela ſchien nad dem Rückzug ver 
Mongolen die Berfühnung der Kumanen als eine Hauptbedingung ded neuen Aufbaues des 
Reichs zu betrachten, und deswegen gab er feinem Sohne ein Kumanin zur Gemahlin. Weder 
die Mutter, noch die andern Räthe des jungen Königd waren den Umſtänden gewachſen. Otto—⸗ 


far erhob neue Anſprüche, wurde jedoch zurücgemwiefen; fein Vorhaben gelang ihm au in — 


Deutihland nicht, wo am 29. Sept. 1273 Rudolf von Habsburg zum König gemählt wur‘ 
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Rudolf ſchloß mit dem ungarifchen Hofe ein Bündniß gegen Ottofar, der ih nun beugen mußte 
und alles zurüderftattete, deſſen er ſich bemädhtigt hatte. Der Friede zwifchen ihm und Rubolf 
dauerte nicht lange. Am 25. Aug. 1278 griff diefer, vereint mit dem ungarifchen Heer, den 
Böhmenkönig an, und der erlag dem ungeflümen Angriff ver Ungarn und blieb todt in ber 
Schlacht. Die Bortheile des Siegs erntete Rudolf allein ; in Ungarn hatte man keinen Sinir 
für die Größe des Reichs. Der junge König überließ fi allen Ausfchweifungen, und bie 
Großen plünderten einander und das Reid. Umfonft trat die Kirche ing Mittel. Das Land 
war an ven Rand des Verderbens gelangt, ald der König 1290 von drei Kumanen er: 
ſchlagen wurde. 

Bon den Stamm der Arpad war nur Andreas III., ein Enkel Andreas’ II. am Leben, 
aber viele wollten ihn nicht anerkennen. Rudolf ſuchte die ungarifche Krone feinem Sohne 
Albert zu verfchaffen; ver Bapft aber ernannte ven Karl Martell, einen weiblichen Defcendenten 
(Stephan’8 V. Enkel), und als der geftorben war, deſſen Sohn Karl Robert zum König. Aber 
eben diefe Ernennung entfremdete ihm die Ungarn, die ihre Krone dur ven Papſt nicht ver- 
geben laſſen wollten. Unter diefen ſchwierigen Umſtänden regierte Anpread nit ohne Geſchick, 
er flarb aber 1301 und mit ihm erlofch die männliche Linie der Arpaden. 

Arpad's Nachkommen können fi mit ven Osmaniden nicht vergleichen, deren Stammvater 
Osman um eben die Zeit wie ein neues Geſtirn aufging, ald der Arpade Lapiflam IV., un⸗ 
befünmert um feine Ehre und feine Würde, dem Untergang ji näherte. Die Osmaniden 
zeichneten fih von 1298— 1566, den Tode Suleiman's II., durch eine Reihe von Herrſchern 
aus, wie fie in der und befannten Geſchichte Fein zweites Geſchlecht aufzeigen fann. Dennody 
müfjen wir die Arpaden, unter denen Stephan I., Ladiflam I., Koloman, Bela III. Bela IV. 
fi Hervorthaten, nicht unterfhägen; ja Stephan I. ober der Heilige gehört unftreitig zu ben 
merkwürdigſten Herrihern. Er bat feine Nation in das Chriſtenthum eingebürgert und ihr 
eine ſolche Stellung in Europa verfhafft, mie e8 felbft dem Eroberer Konftantinopels, Mo- 
hammed II., nicht gelungen ifl. Die Türken blieben gefürchtete Fremde: die Ungarn wurben 
durd Stephan geehrte Ginheimifhe. Und feine Nachfolger haben ſich nicht nur ſelbſt behauptet, 
fondern auch eine Vormacht über die Nachbarländer errungen. 

B. Nach Andreas' Tode entflanden Streitigkeiten, welcher von den weiblichen Defcendenten 
die Krone Stephan’d erlangen follte. Der Papft befürmortete Robert Karl, Karl Martell’8 
Sohn. Allein ebendeshalb wurde zuerft Wenzel, ein Enkel Ottokar's und Bela’s IV., und dann 
Dtto, Herzog von Baiern, ein Enkel Stephan's V. gekrönt. Endlich vereinigten fich Die Parteien, 
und Robert Karl (1310— 42) wurbe nad einer foͤrmlichen Wahl auch mit der Krone des hei⸗ 
ligen Stephan gekrönt. Durch dieſen erſten Anjou fam das Land näher mit Italiens Eultur 
in Berührung. Seine zweite Frau war Glifabeth, Tochter des Königs von Polen. Ihr Bruder 
Kafimir war durch feine Miffethat, die er an Klara Zar8 verübt hatte, Urſache eines rächenden 
Attentats auf die Königsfamilie, dad dann graufam durch die Vertilgung des ganzen Zacd’fchen 
Geſchlechts Heftraft wurde. Sonft hob Robert Karl feinen Einfluß durch die Verbindung mit 
dem polnifhen Haufe; im Innern ordnete er den zerrütteten Staatshaushalt und brachte die 
abgelöften Theile des Reichs wieder unter die Botmäßigkeit der ungarifhen Krone. Sein Sohn 
Ludwig I. (1342—82) gehört zu den ausgezeichnetften Königen Ungarns. Unter ihm wurde 
Viſegrad, oberhalb Ofen, am rechten Donauufer, der glänzende Königöfig. Nachdem er einen 
fiegreihen Zug nach Neapel unternommen hatte, um die Mörder jeined Brubers Andreas zu 
beftrafen, beftätigte er 1351 die Goldene Bulle von 1222, mit Ausnahme des Art. 4, welder 
den Bejlgern der Güter freie Dispofition gewährleiſtet hatte und welcher nun die Succeſſion des 
Fiscus feftftellt. Dadurch wurben die Allovialbefigungen ald urſprüngliches Eigenthum ver 
Krone betrachtet. Ludwig führte aber auch die Abgabe des Neunten ein, die die Bauern und 
Einwohner aller Marktflecken ihren Grunpherren von nun an zu leiften haben, und befchränfte 
ihre Freizügigkeit. 2°) Im Iahre 1363 flug Ludwig vie erfle Schlacht mit den Türken, deren 
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22) Der Hiſtoriker Ladislaus Szalay behautet, Ludwig hätte durch Art. 16 und.18 Des Geſetzes von 
1351 die Freizügigfeit gefichert. Allein Art. 16: „Jobagiones aliquorum Regnicolarum nostrorum 
ad Regiam vel Reginalem Celsitudinem pertinentes vel ad Ecclesiarum Praelatos aut potentes 
Regni nostri aitinentes, absque voluntaria permissione Dominorum eorundem jobagionum po- 
tenter non abducantur“, und Art. 18: „In civitatibus et liberis villis Regalibus et Reginalibus, 
Praelatorum et Baronum et aliorum Nobilium tenutis et possessionibus, jobagiones regnico- 
larum nostrorum pro pristinis factis non possint impediri, probiberi et arrestari in rebus et 
personis. Sed si iidem vulnera, laesiones, mortem, incendia etc. perpetrarent manifeste, ex 
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Sultan 1361 Adrianopel zur Refldenz gemacht hatte. Beide Theile ſchrieben fi den Steg zu, 
und Ludwig baute aud Dankbarkeit für den himmliſchen Schuß in Steiermark die Kirche Maria: 
zell, daß öſterreichiſche Loretto. Im Jabre 1367 gründete er eine Afgpemie in Fünfkirchen; 
1370 wurde er nad) dem Tobe feined Schwa ers Kafimir, König vonköslen, ſodaß Ungarn 
unter ihm zur größten äußern Größe gelangte er fiherte aufs neue ben Befig Dalmatien gegen 
Benedig u. ſ. w. Aber Ludwig wollte zug) Die Befenner der orientalifchen Kirche unter die 
roͤmiſche Kirche bringen; er befehrte die Kumanen und vertrieb die Juden, alled wol zur Zu⸗ 
frievenheit des römischen Stuhls, aber nicht zur Begründung des Übergewichtd gegen bie 

| Türken. Denn die Religiondverfolgungen der Dcciventalen trieben die Serben in das türkifche 

| Lager oder ſchwächten doch ihren Widerſtand. 

| Nach Ludwig's Tode murde feine Tochter Maria gekrönt, die Sigmund, Markgrafen von 

| Brandenburg, verlopt war. Die Königin: Mutter führte ein unglückliches Regiment, bald 
wuchſen ihr die Großen über ven Kopf, und Sigmund war, nachdem er Maria geheirathet Hatte, 
nit im Stande, weder den Zwift in der föniglichen Familie, noch den der Großen zu ftillen. 
Karl Durazzo wird ald. Gegenkoͤnig bergingerufen und fällt als Opfer der Königinnen, die 
ihrerjeit3 von ven —— in Krönien gefangen werden; ja die Koͤnigin-Mutter wird 





erbroffelt. Nach dem fpätef"rfolgten Tode Maria’8 1395, wird Sigmund allein König; in 
demfelben Jahre fiegten dif ürken bei Nikopolis über Sigmund und die franzöfifchen Hülfs⸗ 
truppen. Hier im Lande glaubte man Sigmund tobt, und die Parteien erhoben ihr Haupt unter 

Bar: Zeitung verfdhiebener Kronprätendenten. Als Sigmund wieder erſchien, fing er an willfür: 

' ich und mit großer Verſchwendung zu regieren; e8 Fam fo weit, daß die Großen ihn gefangen 
nahmen und zuerft in Bifegrad, dann in Siklos in Gewahrſam jegten, 1401, aus ver er Bef: 
ferung verfprechend entlaffen wurde. Und wirklich war fein Leichtſinn gebrochen. Gin Glüd für 
Ungarn, ed entfland Timur's Macht im Rüden ver Türken; 1402 hatte die große Schlacht bei 
Ancyra zwiſchen Timur und Bajazed flatt. Nah ven Tode der gewaltigen Gegner entitand 
Zwift unter den Söhnen des türfifchen Sultans Bajazen, und Ungarn fonnte Serbien und. 
Bosnien wieder befegen. Im Jahre 1408 heirathete Sigmund die Barbara Eilley und ließ 
bald feine zweijährige Tochter Cliſabeth zu feinem Nachfolger wählen, die jpäter mit Albrecht 
von Öfterreich verlobt wurde. Im Jahre 1411 wurde Sigmund römifher König und hatte 
feit ver Zeit mit den Angelegenheiten Deutſchlands, dem kirchlichen Schiöma und mit dem nad) 
der Verbrennung Huf’ ausgebrochenen Buffitenfriege zu ſchaffen, der die obern Theile des Landes 
verwüſtete und Die fünlichen Theile den Türken bloßftellte. Er flarb 1437 in Znaim und wurde 
in Großwardein begraben. Unter feiner Regierung wurden aber 1405 einige der wichtigften 
Geſetze erlafien. Namentlih wurden diesmal die Städte zuerft zum Landtag berufen und bes 
ſchloſſen, daß die Städte ınit Mauern befeftigt würben, damit das Land nicht fo fehr den Plün⸗ 
derungen audgefegt fei; daß in den föniglidhen Stäbten in erſter Inſtanz die ſtädtiſchen Richter, 
in zweiter Inftanz aber der Tavernicus richten fol, der überhaupt die Aufſicht über die ftädtifche 
Suftiz handhabe (‚‚nostri judices et Jurati cives vel alii officiales seu judices ad exhibendam 
ipsam justitiam magistri Tavernicorum nostrorum authoritate astringantur et compellan- 
tur‘). Das ofener Pfund und die ofener Elle wirh zum allgemeinen Maß gemacht, die Münze 
wird regulirt, daß ein Goldgulden 100 Denare gelten joll u. f. w., 

Die Freizügigkeit ver Bauern wird feflgefegt („‚quilibet liberae conditionis homines..... 
temporibus semper successivis universis et perpetuis liberam, tutam et omnimodam ma- 
nendi causa et se transferendi habeant facultatem’”’); doc) werben die Bauern jenfelt der 
Drau diefed Rechts nichtatheilhaftig gemacht. (,‚Jöbagiones autem ultra Dravae fluvium resi- 
dentes hujusmodi libertatis privilegio gaudere nolumus, sed potius in suis antiquis con- 

| suetudinibus eos decrevimus permanere”.) Die Örundherren werben verpflichtet, ven Bauern 
Recht zu Sprechen; verweigern fie vieles, fo müfjen der Obergefpan over Bicegefpan oder die 
Stublrichter des betreffenden Comitats das Verſäumte nachholen, fonft werben fie ihres Amts 
verluftig (sub privationis honorum suorum et nostrae indignationis poenis). 
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- unc ex parte eorundem judicium et justitiam quilibet querulantium in propriorum Domino- 
um suorum praesentia prosequatur congruentem” — diefe Texte fprechen wahrlich von Feiner ge- 
icherten Freizügigfeit. Im Gegentheil „absque voluntaria permissione Dominorum” dürfen bie 
Bauern nicht wegziehen. Art. 2 beſtimmt nur den Richter, vor welchem bie Bauern belangt werben 
önnen, und ber —** iſt der eigene Grundherr, „propriorum Dominorum suorum praesentia“. 


Staats⸗Lexikon. XIV. 
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Nach Sigmund wurde feine Tochter Eliſabeth und ihr Gemahl Albrecht, Gerzog von Öfter- 
reich, gewählt und gekrönt. Sie mußten die Freiheiten, Rechte und Gefepe des Neichs beſtätigen 
und deren Wahrung angeloben, und zu größerer Sicherheit wurde beſchloſſen, daß von nun an 
der Balatinus durch ven König und die Stände gemäßtt werde. 27) Son hatte ſich Johannes 
von Hunyad gegen bie Türken auögezeichnet, mın wurde er von Albrecht zum Ban von Severin 
(Sjdreny) ernannt und ein Krieg gegen die Türfen befchloffen. Alten ver ſchwache König ließ 
die Armee ſich zerftwenen,, er fefbft wurde krank und flarb bald, 1439. Run entſtanden wieber 
Thronftreitigkeiten. Elifabeth ſchien ungeeignet, die Regierung zu führen, man wandte fi an 
den Polenfönig Wiadiſlaw, der die junge KöniginBitroe -heirathen follte, um mit ihr als 
König zu vegieren. Als Glifabeth aber 1440 einen Schn, Ladiflaw Pofkhumns, geboren, 
mollte fie die Unterhantsungen mit Wladiſlaw rüdgängig machen. Allein dieſer harte ſchon 
den Ruf angenommen und feine Reife nad) Ofen angetreten. Sliſabeth Tief eilig ihren Sohn 
frönen und zog ſich mit der Krone, die jle heimlich entwendete, nach Presburg; infolge deifen 
am die Krone und das konlgliche Kind in die Hände Friedrich's IH. zum unendlichen Verberben 
des Landes. Denn Brievri erhob als Vormund des Ladiſlaw und Bewahrer ver Krone, 
die er bis 1463 in feiner Gewalt hielt, allerlei Anfprüche, Riftete nacheinander Empdrungen 
an gegen jeve Negierung und war erne der Haupturſachen alles Unglücks, das Ungarn in biefer 
traurigen Zeit getroffen. Eliſabeth's Partei ergriff auch der böhmiſche Condottiere Giskra, ber 
nun in ven karpatifchen Gegenden mit und ohne Borwand pländerte. Die Cilley, ald Oheime 
der Königin, wirthſchafteten in Kroatien und in ben weſtlichen Theilen be Landes. Das Band 
wäre ſchon jegt eine Beute der Türken geworben, wenn Hunyad's Arm es nicht beſchützt Hätte. 
Hunyad erklärte jih für Wiadiſlaw, ber, mit einer einftweiligen Krone gefcdnt, allen Ernſtes 
zu regieren begann. Hiryab wird mit Nikolaus von Ulak Wojwode von Siebenbürgen und er: 
tingt einen glänzenden Sieg Über die Türken 1442; das folgende Jahr undernahm er den fo⸗ 
genannten langen Belbgng gegen ſie und brang bis über den Balkan vor. Unterbeffen teachtete ber 
päpftliche Nuntius Sullanus, um einen entſcheidenden Feldzug gegen die Tuͤrken zn ermögfihen, 
eine Vereinigung zwiſchen Eliſabeth, die jebod bald fkarb, und Wladiflaw zu Stande zu brin⸗ 
gen, zu dem Papſt, Raifer, Venedig und Genua Geld, Truppen und Säiffe herbeiſchaffen 
wollten. Die Siege Hunvad's Hatten die größten Hoffnungen erregt, und Murad's Krieg in 
Alten ſchien der gerignetfte Augenblick zur Vernichtung der türftigen Serrfchaft. Allein Wia⸗ 
diflam hatte ſchon Frieden wit Murad geſchloſſen. Papſt und Kaifer fahen darin einen Bers 
rath der Chriftenhelt; ſchon melbete man nad Dfen die genneftfchen Schiffe im ‚Hrlieöpont, die 
Murad von Europa abfperren, fon Fündigte man die herbeieilenden Hafsarmeen an; Wla⸗ 
diſlaw und Hunyad gaben dem Drängen des päpflliäen Zegaten und ber andern Gefandten 
nad, der Friede wurde gebrodgen und ber Feldzug gegen bie Türken befchloffen. Das ungariſche 
‚Heer, bei dem fich der junge tapfere König befand, 30 unter Hunyad gegen das Schwarze Meer, 
um fid) mit den Häffsteuppen, welche die chriſtlichen Flotien bringen follten, gu vereinigen. 
Allein bei Varna fanden fie ftatt der chriſtlichen Hülfe die Armee des Sultans, welche fire Geld 
dieſelben genueſiſchen Schiffe, Die nad den Prahlereien des Papſtes und der abenbländifchen 
Fürften die Türfen von Europa abfperren follten, übergefept hatten. Am 10. Nov. 1444 ge: 
ſchah die verhängnißvolle Schlacht, in weicher Wladiflaw fein Lehen und Hunyad bie ganze 
Armee verlor. Auf feiner Flucht wurde er von dem walachiſchen Wojwoden Drafnl gefangen 
genommen, jedod) bald mit Ehren bis Kromftabt Begleitet. Nun wurde Ladiſlaw Poſthumus 
zum König gewählt (1L444—57), aber Friedrich war nicht gefonnen, die Krone und den breiz 
zehnjährigen Rönig zu entlaffen. Auf ven Landtage 1445 warb demnach Hunyad zum Reihe: 
gubernator erklärt, bis der König die Regierung felbſt übernehmen werde. Hunyad hatte mit 
dem Böhmen Giäfra, mit den mätterlihen Berwandten des Königs, ben Cilley und Friedrich 
viel zu ſchaffen; allen dieſen machte bie Gefahr vor ven Türken keinen Rummer. Hunyad kämpf 
trotz deffen gegen dleſe, verlor aber die Schlacht auf dem Amfelfeld in Serbien 1448. Na 
langen Unterhandlungen entließ Friedrich den jungen König, ben nun die ſchändlichen El: 


23) „Insuper, qupd regia Majestas palatinum regni, antiqua consuetudine ipsius regni re- 
quirente, eo, quod idem palatinus ex parte regnicolarum regiae Serenitati, et ex parte ipsiu: 
regiae Serenitatis regnicolis judieium et justilium facere potest et tenetur, ex consilio praela- 
torum ac baronum et regoi nobilium pari voluntate eligat.“ &Hier wird aber wieder der Stäbt« 
nicht gedacht, die alfo bei der Balatinuswapl feine Stimme hätten, was bie Geſchichte nicht behaup 
ten fann. 
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übernafmen, 1452. Hunyad legt feine Oubernatormwürbe in die Hände des Konigs nieder und 
wird zum Generalfspitän des Reichs ernannt. ALS folder kämpfte er glücklich gegen die Türken, 
die am 29. Mai 1453 Konftantinopel eingenommen hatten und fid ganz auf die Vorprovinzen 
Ungarn warfen. Der Bapft wollte wieder einen Kreuzzug gegen fie beginnen, es fehlten aber 
die Helden, und Johann Capiſtranus brachte nur armfeliges Geſindel in das Lager des Hunvad, 
F per mit ben Cilley und Gara ein Familienbündniß gefloffen hatte, um mit größerer Sichers 
heit gegen die Türken zu werfen. Im Jahre 1456 twirh ein neuer Feldzug gegen Mohammen II. 
befchloflen, der bereits Belgrad belagert. Hunyad und Capiſtranus jiegen am 22. Juni 1456 ; 
allein beide ſterben bald barauf. Gilley hatte ſich vor bem Kriege mit dem König aus dem Rande 
entfernt; nun brachte er biefen zurück und führte ihn nach Belgrad, das er ven Hunyad ent= 
reißen wollte. &in perfönfiher Zufammenftoß mit dem jungen Hunyad brachte ihm den Tod. 
Der König ſchwur den Tod feines mütterlichen Oheims nicht zu rächen, und beide Hunyad, ſowol 
Rabiflam als Matthias, begleiteten ihn nad Ofen. Hier aber lief der junge König den älteften 
Bruder Ladiſlaw enthaupten und führte den jüngern mit ſich nad Prag, wo er 1457 ftarb, 
bevor er ſich mit der franzoͤſtſchen Königstochter verheiratete. 

Der Juſtizmord des jungen Hunyad hatte die Hälfte des Landes zur Grgreifung der Waffen 
gegen den König aufgexeizt; bie Runde feineß Todes wendete nun die Blicke auf den gefangenen 
Matthias. Elifabeth Szilägyi, die Mutter der beiden Hunyad, und ihr Bruder Michael Szi— 
lagyi tradjteten nun vie Koͤnigswahl auf den jungen Matthias zu lenken, und es gelang ihnen 
| am 23. Jan. 1458. 

Matthias I. (Sumyad, aber au Corvinus, weil er im Bamilienwappen einen Raben führte) 
tegierte von 1458-90 und ift unftreitig ber tüchtigſte ungarifche König nad) dem Heiligen 
Stephan. Obgleich erft 15 Iahre alt, ergriff er doch alfogleich die Zügel der Regierung mit 
teäftigfter Sand, fodah fi der ihm zum Gouverneur vorgeſetzte Szilägyi augenblili fügen 
mnfte. Als Smportömmling Hatte er alle Widerfacher feiner Familie gegen ſich, die Friede 
rich II. in Schuß nahm, der ſich felbft zum König von Ungarn Erönen ließ. Aber Matthias 
raſches energiſches Vorgehen entwaffnete feine Begner und auch Friedrich, der ſich endlich 1462 zur 
‚Herauögabe der Krone für 60000 Dukaten und ber befegten läge Ungarns verftehen mußte, 
Und nachdem Matthias aul die Tirrken beſiegt Hatte, wurde er 1464 mit der heiligen Krone in 
Stuhlweißenburg gekrönt. Auf dieſem Landtage betätigte er bad Gejeh von 1435, das von 
1351 unb die Goldene Bulle, d. h. er wiederholte auch feinerjeits die Beftätigungen Sigis— 
mund’8 und Ludwig's I.; wir fehen alſo, daß jene Beftimmungen bereits ald Bundamentalpacta 
wwiſthen der Föniglihen Gewalt und ben Stänben galten. Ünter ben „Additiones Matthiae 
f regis ad decreta Andreae, Ludovici et Sigismundi regum” wird die Aufbewahrung der 
. Krone atd eine Hauptaufgabe angefehen, vamit fie nicht wieber „propter indebitam custodiam” 
}  mimenbet iverbe, und wird zuerft Slawonien ein Königreich genannt in den merkwürdigen 

Attitel: „Regnum nostrum Slavoniae et partes Transylvaniae in omnibus antiquis bonis, 
!  libertatibus, consuetudinibus et juribus conserventur.“ Emmerich von Zapolya Heißt in den 
*  Unterfehriften Bosniee gubernator, Dalmatiae, Croatiae, Sclavoniae regnorum nostrorum 
banus. Wir wollen hier im Zufammenhang noch einiges aus den folgenden Landtagsbeſchlüf— 
fen erwähnen. Im Art. 6 des Befeges von 1471 heißt es, daß alle Grenzfejtungen in ben 
bern und untern Theilen, „sive in regnis Sclavoniae, Dalmatiae, Croatiae et in partibus 
Transylvanis” nur Ungarn und nit Fremden (Ungaris et non Forensihus) anvertraut iver= 
den. Im Art. 16 wird die Breizügigfeit der Bauern aufs neue beftätigt, aber auf die Theile 
jenfeit der Drau nitht ausgedehnt; und im Art. 19 wird beſchloſſen, daß ſich niemand mit einer 
Klage direct nad Rom wenden darf „contra libertatem regni, qua a tempore quondam 
ẽ nctissimi regis Stepheni itlibate utitur.” Im Jahre 1481 wird die Erhebung des Zehnts, 
trden Bifchdfen gehörte, genau uniſchrieben, die Raigen aber und die Bekenner der orienta= 
I en Kirche (Rasciani et ceteri hujusmodi Sohismatici) werben von der Leiftung deſſelben 
f eigeſprochen, damit fle um fo häufiger aus dem Gebiet der Türken Herüberfonmen. Damals 
r arb aud) Die Palatinuswürde genau in zwölf Bunkten beftimmt, wonach der Palatin das erfte 
& otum bei der Königswahl Habe, Tutor ded minderjährigen Königs, Genetalkapitän des 
eichs, Schiedorichter zwiſchen den Reichsbaronen, Vermittler zwiſchen der Krone und den 
€ Hinden, in Abweſenheit des Königs Statthalter und oberſter Landesrichter fei. Der Pas 
U tim beruft nach Dem Ableben des Königs den Landtag; er empfängt auch bie auswärtigen Ge— 
| f abten, „si quando conlingeret regem simplicem et negligentem esse”, Gr ift außerbem 
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Graf und Richter der Kumanen (est semper comes et judex Camanorum), wofür er 
3000 Dufaten bezieht, und ift endlich Richter ganz Dalmatiens, wofür er die Einfünfte einiger 
Infeln hat („tola Dalmatia subjacere debet judicio Palatini; et pro proventibus habet in 
illa certas insulas”). Aus dem Gefeß des Jahres 1486 erwähnen wir ven Art. 63, ald welcher 
beftimmt, daß nur der Palatin, der Judex curiae und ber secretarius Cancellarius, oder der 
Locumtenens, „qui sigillum judiciale regiae Majestatis pro tempore tenet”, allgemeine Lan⸗ 
desrichter ſeien, nicht aber ver Tavernicorum magister (unter deffen Jurisdiction blos bie 
königlichen Städte flanden), der Banus Dalmatiae, Croatiae et Slavoniae und ber Wojwode 
Siehenbürgens. Der Art. 39 beftimmt aufs neue die Freizügigkeit der Bauern und öffnet und 
einige Blide in die damaligen Zuftände. Aus den gemwaltfamen und ungehörigen Zueignuns 
gen find vielerlei Beſchwerden erhoben worden, deswegen wird verorbnet, Heißt es daſelbſt, daß 
alle Bauern, die feit einem Jahre gewaltfam ihren Herren entriffen worben, zurückgegeben wer⸗ 
den, unter Strafe des „homagium coloni“, das 6 Mark Silber betrug. Die gewaltfanen 
Abführungen der Bauern foll jeder Obergefpan in feinem Comitat unterfugen, und zwar 


beginnend in den Bejigungen des Königs und ber Königin und dann auf den Gütern der an⸗ 


dern. Künftighin fol aber niemand unter irgendeinem Vorwand das freie Wegziehen- ber 
Bauern verhindern. Der gewöhnliche Vorwand feinen rückſtändige Zahlungen geweſen zu 
fein, deswegen wird verorbnet, „daß aud) außerordentliche Taxen innerhalb 60 Tagen erhoben 
werben müflen, fonft werben ſie als ungerechter Vorwand (taxa calumniosa) betrachtet”. Es 
waren demnach hie Leiftungen der Bauern nicht genau beftimmt, was die „laxa extraordinaria” 
zu verftehen gibt, und was noch mehr folgende Worte beweifen: „Si qui autem imposita ca- 
lumnia vel aliqua excogitata novitate suos relinuerint; pula, si tunc solummodo taxam ad 
eos imposuerint, quando illos abire velle cognoverint.” Matthias Eonnte feine ganze Auf: 
merffamfeit weder auf die innern Angelegenheiten, welche durch die übermächtige Oligarchie ſtets 
verwirrt wurden, noch auf die Zurücbrängung der Türken wenden, obgleich feine Beloherren 
Paul Kinifi, Batori u. |. w. faft immer gegen fle ſiegreich fämpften, und obgleich er eine ſte— 
ende Armee ſich geſchaffen Hatte. Der Kaifer Ftiedrich und ver böhmiſche Krieg beſchäftigten 
unnügerweife feine Kräfte. Gegen Podiebrad und die Huffiten hetzten ihn vie Päpfte auf; man 
urtheilt über pad Zeitalter hinaus, wenn man Matthias zutraut, er hätte fi um die Päpfte 
nicht kümmern, vielmehr ſich mit Podiebrad verbinden follen, deſſen Lage fo ziemlich ver feinigen 
glih. Nachdem Matthias von den katholiſchen Ständen Böhmens, Mährens, Schleſiens und 
der Laufig zum König ausgerufen worden, dauerte der Kampf aud nach Podiebrad's Tode 
(1471) fort. Mit Friedrich war ohnehin eim Zufammengehen unmoͤglich, ver Krieg mit ihm 
brach 1476 aus und endete nad) einer Furzen Unterbrehung mit ber Eroberung Wiens 1484 
und ganz Ofterreihe. Matthias Hatte weder von feiner erften, noch von feiner zweiten Ge: 
mahlin Beatrir einen Erben erhalten; fein Streben war nun darauf gerichtet, feinem natürlichen 
Sohne Johannes Corvinuß die Krone zu ſichern. Leider ftarb er zu früh, 1490. „Matthias ift 
tobt, hin ift die Gerechtigkeit““, fo heißt e8 noch heute im ungariſchen Sprichwort und charak- 
terifivt am beften feine Regierung. Mit ftarfer Hand hatte er die Oligarchie nievergehalten, 
diefe wünfchte demnach einen König, „deſſen Schopf fie in der Hand halte‘, und fand auch un= 
glüdlicherweife im polnifhen König Wladiflam I. den gewünſchten Mann. Matthias war 
nicht allein ein ftarfer König und Krieger, er hatte auch Sinn für Kunft und Literatur. Sein 
glängender Hof in Ofen und Bifegrad ftand den europäiſchen, namentlich italienifehen Gelehrten 
offen; er ſammelte eine berühmte Bibliothek, deren Bücher (codices Corviniani) zu ven Zierden 
mander Bibliothek Europas gehören; er wollte eine Univerfität im allergrößten Mapftab in 
Dfen begründen, wo feit 1470 die Buchdruckerei Aufnahme gefunden hatte. Allein nit nur 
das Unausgeführte kam ins Stoden, auch dad Ermorbene und Errichtete zerftob unter ver ab⸗ 
foluten Unfähigkeit feines Nachfolgers und der frevelhaften Selbſtſucht der Großen. 

Wladiſlaw I. (1490 —1516) vegetirte vur und ließ alle Groberungen feines Vorgän: 
gers ohne allen Erfag fahren, aber er verpflichtete ſich, von allen Neuerungen, d. h. allen 
Befteuerungen der Bifhdfe, der Großen und des Adels, die Matthias eingeführt hatte, abzu- 
fiehen. Im Jahre 1492 beflätigte er die Freiheiten Ungarns und der andern Königreihe 
namentlih Dalmatiens, Kroatiens und Slawoniens, dann Siebenbürgens (partes Transyl- 
vanae) und der andern unterworfenen Provinzen (provinciae sibi subjectae). Die Landes⸗ 
verteidigung wirb beftimmt; ein Banderium foll aus 400 Reitern beftchen, das königliche 
Banderium zählt jedoch 1000 Reiter; dann werben die Kirchen und Landeswürbenträger her⸗ 
zählt, welche zwei oder ein Banderium, oder 200, 100, 50 Reiter aufzuftellen verpflichtet 
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find. In demſelben Jahre erſchienen auch die „Articuli Nobilium Slavoniae” als Anhang zu 
dem Geſetz von 1492, aus denen der erfte im allgemeinen „dictum regnum Slavoniae in an- 
tiquis libertatibus et privilegiis’ zu erhalten verfpricht; der andere aber fo lautet: „Si Majestas 
Sua incolis regni Hungariae, quibuscunque ex rationibus nunc et temporum in successu, 
aliquas solutiones fieri statuerit: extunc talium solutionum medietatem in Regno suo 
Sclavoniae, juxta ipsorum consvetudinem semper et usque ad haec tempora observatam, 
exigere habeat et teneatur.” Die übrigen Artikel enthalten Grleichterungen des Salz- 
verſchleißes und privatrechtliche Beflimmungen. Das Gefek von 1495 beftätigt die Goldene 
Bulle und die daſſelbe enthaltenden Gefege Ludwig's, Sigmund's und Matthias’. Im Art. 45 
werben bie „Rasciani, Rutheni et Valachi‘, die aus den durch die Türken eroberten Brovinzen 
in die ungariſchen Grengbiftricte geflohen waren, von der Leiftung des Zehnten befreit. Der 
Art. 6 von 1500 beftlimmt, daß „causae nobilium Regnorum Dalmatiae, Croatiae et Sclavo- 
niae, partiumque Transylvaniae in curiam regiam per viam appellationis transmissae et 
deductae coram judice eorum Ordinario, domino scilicet Gomite (palatino) et judice 
Curiae regiae determinentur”. Je ſchwaͤcher aber der König und je egoiftifcher die Kirchen 
und Landeswürbenträger waren, um fo meniger halfen alle @efege, welche die Ginfünfte des 
Königs wahren und die Vertheidigung bed Neichs erzielen wollten. Allein wegen ver vielen 
Befegeöbeflimmungen und des Auftrags, dag der Protonotar Stephan von Berböcz bie Land⸗ 
tagsdecrete und die Rechtsgebräuche ſammeln folle, Hat ſich der armfeligfte König den Ruhm 
de8 ungarifchen Juflinianus erworben. Unter den Großen des Reichs hatte die Familie Deaf, 
bie von einer Zapolya genannten Bellgung in Slawonien, „von Zapolya’” genannt wurde, 
ih am meiflen emporgefhwungen. Emmerich von Zapolya ward unter Matthias Graf von 
Zipfen und Balatinıd. Sein Bruder Stephan ward na ihm Palatinus, und ſchon der foll 
ed nad dem Tode des Königs Matthias bevauert haben, daß fein Sohn Johann nicht älter fei, 
fonft würde er König von Ungarn werben. Diefer Johann von Zapolya warb unter Wia- 
diſlaw Wojwode von Siebenbürgen und hatte auch fonft die größten Beflgungen in Ungarn. 
Gegen ihn arbeitete vie Hofpartei, in deren Händen der untauglide König ein willenlofes 
Werkzeug war. Seit die Abgaben fi vermehrten und ver Luxus der Bifchäfe und der Großen 
zunahm, flieg auch die Bebrüdung der Bauern. Wol wurde ihre Freizügigkeit zu wienerholten 
malen ausgebrochen; aber Die Art. 47 und 48 des Geſetzes von 1492 verfchärften auch die Ein- 
fammlung des Neunten; und die übrigen Abgaben waren unbeftinmt, bie Eonnten nah Willkür 
gefteigert werben, wa8 wir aus dem Art. 39 von 1486 erfehen. Je größer aber vie Noth vor 


. den Türken, defto häufiger maren die Anforderungen an ven Bauer. Der Erzbifhof von Gran 


und Garbinal Bakacd träumte von der päpfllichen Würde, e8 kain ihm aber Leo X. zuvor, der 
ihn dadurch entfchäbigte, daß er ihn zum päpftlichen Kegaten für ven Often und Norden Europas 
ernannte und ihn zu einem Kreuzzug gegen bie Türken bevollmädtigte. Am Oftertage, am 
16. April 1514 verkündete er die Bulle gegen den Rath eines einſichtsvollen Mannes. Der 
König hatte auch hierzu nur fein „dobre” gejagt. Eine Maſſe Bauern firömte herbei und 
nahm Das Kreuz, deshalb wurben fle (von crux) Kurugen genannt, ein Name, der in den nach⸗ 
folgenden Jahrhunderten berühmt wird. Ein Szefler, Georg Dozfa, wird durch Bakaͤcs zum 
Anführer der Kreuzzügler ernannt; feine Mitcommandirenden jind niedere Geifllihe. Der 
Adel erſchrak darüber, daß der Bauer jeine Hufe verließ, und wollte ihn zurückhalten; au 
Bakaͤcs erſchrak, als Dözfa fi} gegen den Adel zu wenden anfing. Überall brannten die Woh— 
nungen des Adels, der von den Bauern graufam ermordet wurde. Man erinnere jich hier, daß 
in demſelben Jahre in Würtemberg „der Bund des armen Konrad“ fi) erhoben Hatte. Bon 
Ofen aus war feine Hülfe zu erwarten, da war alles rathlos. Doch fiegte Bornemisza bei Pefth 
über die Bauern, und dad gab Muth den Erfchrodenen, die fi nun fammelten. Dosfa zog 
terveflen nad Siegedin und beſiegte den Adel unter der Anführung des Biſchofs Cſaͤky und 
3 Steyhan Bathori von Ecſed. Nach diefem Sieg warb Dozfa noch verwegener; er wandte ji 
: zen Temedvar, dad er mit den dem Bathori abgenommenen Kanonen bejipießen ließ. In ber 
ungſt wendete man fill an Johann von Zapolya, der in Siebenbürgen die Ruhe aufrecht 
ı halten Hatte. Mit Ende Juli erſchien diefer mit feiner Armee vor Temedvar und belegte 
Ufländig den Aufftend. Auch in den andern Theilen des Landes wurden die Bauern nieder: 
(lagen. Am 18. Oct. verfammelte fi der Landtag und erließ graufame Geſetze gegen 
Bauern, die alle ven Tod verbient hätten, Die man aber doch ſchonen müßte, weil der Abel 
me fie nichts hieße („ne tamen tanti sanguinis effusio adhuc sequatur, et omnis rusticitas, 
e qua nobilitas parum valet, deleatur‘‘). Sie werben aber der Freizügigkeit verluflig er: 
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klärt und find von nun an „mera et perpetua rusticitale subjecti”;. fie zahlen ihren Grunb- 
herren einzeln jährlich einen Goldgulden, leiften wöhentlih einen Tag Frone, geben monatlid 
ein Huhn, jährlich zwei Gänfe und ein gemäſtetes Schwein, zahlen zuerft den Neunten und 
dann den Zehnten den Präalaten, ſodaß dem Bauer nur acht Theile bleiben; der Bauerfohn 
darf nie Bifchof werden, und geihähe das, fo wäre ihm niemand verpflichtet Zohnt zu geben 
u. ſ. w. (Vgl. die Art. 14—31 vom Jahre :1514.) Alle diefe Beflimmungen werben zuſam⸗ 
mengefaßt im „Opus Tripartitum juris consvetudinarii inclyti Regni Hungariae partiumque 
eidem annexarum” des Stephan de Verböcz, das eben in diefem Jahre beſtätigt wurde. 

Nachdem Wladiſlaw 1515 in Preöburg und Wien mit vem Kaifer Marimilian ein Fami⸗ 
lien: und Erbbündniß, Eraft deffen Wladiſſaw's Sohn Ludwig die Enkelin Marimilian’s Maria, 
und einer des legten Enfel, Karl oder Ferdinand, Wladiſſaw's Tochter, Anna, heirathen und 
iich gegenfeitig beerben follten, gejchloffen hatte — gegen das Erbbündniß peoisftirte alfogleich 
der Palatinus Emmerih Perenyi — ftarh er 1516. 

Sein zehnjähriger Sohn Ludwig IL. (1516— 26) kam unter die Vormundſchaft ded Ba⸗ 
kaͤcs, Bornemidza und Georg, Markgrafen von Brandenburg; übrigens beanſpruchten auch 
Marimilian und Sigmund, König von Polen, Rechte auf die Vormundſchaft. Aber der junge 
König fand keinen Erzieher und nem Reich mangelte ed an einem Hungad. Der neue Palatin 
Stephan Bathori war wol ein Gegner Zapolya's, aber fonft ein egoiſtiſcher, unnüger Mann, 
der mit den Biihöfen und Großen fih die Einkünfte des Reichs zueignete. Unter dieſen 
Greaturen war Zapolya eigentlich dev. befla Charakter; leider war fein Chrgelz größer als feine 
Fähigkeit. ‚Aber der niedere Adel ſah in ihm den Netter des Landes und hoffte noch mehr von 
ihm. Während ſich in Ungarn unwürdige und unfäbige Menſchen gegenfeitig beraubten, ſtarb 
am 21. Sept. 1520 Selim, und fein Sohn Solimar, ver größte ver Osmaniden, folgte ihm 
nad. Auf niefer Seite fleht nun Soliman und fein berühmter Vezier Ibrahim; in Ungarn 
regiert ein verzogened Kind nach dem Rath unmürdiger und unfähiger Menſchen. Die Seftun- 
gen Sabatſch und Belgrad geben verleren;; nur die Unternehmung gegen Rhodus hält noch den 
Sultan auf. Ludwig läßt Maria 1521 krönen und feiert 1522 feine Vermählung mit ihr. 
Stürmiſche und jich widerſprechende Landtage folgen; Bathori wird abgefegt und Verbögi an 
feiner Stelle Palatinus, der aber gezwungen iſt abzubanfen und wieder Bathori den Plag ein- 
zuräumen. Unterdeß nahte das Verhängniß. Am 26. April 1526 brach Soliman gegen 
Ungarn auf; am 20. Juni ift Ibrahim fon in Belgrad, und in Ofen wird erft am 19. Juni 
befchloffen, eine Armee zu fammeln. Am 12. Juli wird Beterwarbein belagert; Ludwig verläßt 
am 20. Juli Ofen mit 3000 Mann und zieht langſam der Donau entlang, an Zapolya ver- 
ſchiedene Befehle [hidend. Kaum waren 27000 Mann, beifammen, ald man die Schlacht ſtür⸗ 
mifch forderte, ohne die Zuzüge von Siebenbürgen und von. Südweſten abzuwarten. Es war 
aber niemand da, ber eine Schlacht zu führen verfland, und Paul Tomori mußte wit Georg 
Zapolys, dem Bruder ned erwarteten Johann, die Leitung berfelben übernehmen. Um 29. Aug. 
1526: geſchah vie Schlacht bei Mohacs, in welder der König, Tomori, Georg, Zapolya. und 
viele andere iolen; aber der Palatin rettete fi und bevaubte bie flüchtigen Domberren von 
Fünfkirchen. Go endigt die erfte Periode der ungariſchen Geſchichte. 

Warfen wis noch einen Blick auf die Verfafſung Ungarns und feiner Nebenländer am 
Schluß dieſer Periode. Verboͤczi's Tripartitum, dad 1514 beſtätigt und durch die folgenden 
Jahrhunderte als Rechtsquelle und Richtſchnur betrachtet wurde, ſtellt an die Spike bed un⸗ 
garifhen Staatsrechts folgenden Sag: „Der König wird durch den Abel gewählt und der Adel 
wird durch den König creirt. „Nequo Princeps nisi per nobiles eligitur, neque nobilis nisi 
per principem creatur alque dignitate nobilitari decoratur”, I, 3. Der König abelt durch 
eine Donation ober einen Adelabrief (armales, arma); Verböczi's Zeit Fennt niemand mehr, 
der jene Befigungen aus den erfien Zeiten, vor ber füniglichen Würde, herleiten könnte; den“ 
auch Diefex müßte Durch eine „nova donatio” fein Beflgrecht gelihert haben, Der Adel theili 
ſich in einen Hößern und niedern; zu dem erftern gehörten die Prälaten, Baroye und, Magna— 
ten, zu dem andern alle abrigen. Die Prälaten find bie Erzbiſchöfe, Biſchöͤfe, Abte, welchen dei 
König die Pfründen ertbeilt, venn „in collationibus benaficiorum ecclesiasticorum Summur 
Pontifex nullam jurisdictionem exequitur in hoc regno, praster Confrmationis auctorita 
tem‘, I, 12. Die Reihöbarone find: der Palatinus, judex Curiae, der Banus von Dalma 
tien, Kroatien und Slawonien, der Wojwode von Siebenbürgen und Szekler-Graf, der Banue 
von Severin ober Szöreny (die übrigen Banate waren fon von den Türken occupirt), nam 
bie Tavernicorum, Janitorum, Pincernarum u. f. w. magistri, von benen der Tavernicud al⸗ 
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Schagweifer aus; eine politifhe Rolle fpielte, endlich ver Obergeipan von Temes und der 
won Prröburg, I, 94. Die andern Magnaten waren bie, welche eigene Banberien zu ftellen 
Hatten. Ihr „homagium“, d. i. die Geldſumme, melde fie für geroifle Vergehungen zu zahlen 
und fir gewiffe Beleidigungen zu forbern besten, unb welche Summe aud) ihre Witwen bean= 
ſpruchten, betrug 100 Darf oder 400 Goldgulden. Sie ſtanden dem König zunächſt, bildeten 
alſo feinen Rath. In allen andern Beziehungen, Rechten und Freiheiten war Fein Unterfchie 
zwiſchen dem hohen und niebsen Abel; jedod dad Homagium des legtern betrug nur 50 Mark 
oder 200 Goldgulden. Ungarns Rebenländer waren zu Verböczi's Zeiten Dalmatien, Kroa— 
tien und Siawonien, dann Siebenbürgen, die ſchon längft unterworfen und einverleibt find, 
„Sacrae coronae Regni hujus Hungariae dudum suhjecta et incorporata”, UL, }. Diefe 
konnten mit Ginwilligung des Königs Statute ſchaffen, doch dürfen dieſe den. allgemeinen 
Reichögefegen nicht wiperfprechen. Alle Rechtsproceſſe in ven Nebenländern werden an bie 
konigliche Euria appellirt und vom Banus ober Wojwoden gerichtlich exequirt. Der Adel diefer 
Känder ift in allen Privilegien und Freiheiten ben ungarifchen gleichgeftellt, nur ift fein Homa= 
gium verſchieden; deun daß des ſlawoniſchen Adels beträgt 25 Mark oder 100 Goldgulden, das 
des jiebenbürgifpen Adels aber nur 66 Goldgulden, II, 3. Die Szeklor in Siebenbürgen be— 
halten ihre alte Berfafjung der Stämme und Geſchlechter, die fih gegenjeitig beerben. Die 
Mebenländer ſtanden demnach in einer Realunion mit Ungarn, welche Municipialeigenheiten. 
echt gut geftattete. So haben mir gefehen, daß Sigmund vie Breizügigfeit der Bauern nicht 
auf die Theile jenfeit ver Drau ausdehnt, fondern dort die alte Gewohnheit beläßt; weiter 
haben wir gefehen, daß Stawonten nur zur Hälfte deſſen verpflichtet iſt, was Ungarn zu zahlen 
übernimnt. Und dies Privilegium beſtand bis 1848, ſodaß, wenn in Ungarn eine Vforte 
Cidesller Steuerſchlüſſel aus alten Zeiten) 800 Fl. fleuerte, in Slawonien dieſelbe Pforte nur 
400 EL. zu zahlen hatte. Das Wort Slawonien (reguum Slavoniae) Fam und unter den Ar— 
pad nicht ver, damals fannte man wur Kroatien und Dalmatien. Zu Verböczi's Zeiten. hieß 
der Theil zwiſchen her Drau und Save Slawonien; Kroatien und Dalmatien hatten theild bie. 
Türken, theils Benebig befegt. Der Titel des Banus erwähnte wol noch Kroatien und Dal- 
matien, die Gerichtsbarkeit veffelben erſtreckte fih aber nicht mehr auf Dalmatien, auch nicht 
mehr auf ganz Kroatien. 

Berböczi handelt weitläufig von ben freien Städten, bie jeit langem theil dem Föniglichen 
Perfonal, theils dem Tavernicus derart untergeoronet waren, daß jie ihre Vroceſſe dahin appel= 
litten. Das Homagium ber Bürger war bewm ber Adelichen gleichgeſteilt. Übrigens hatten bie 
Stäpte Feine ſolche politifche Wichtigkeit errungen, ba fie in den großen Angelegenheiten ben 
Ausſchlag Hätten geben koͤnnen. Die Bauern hatten eben bie Treizügigkeit verloren, ald das 
Opus Tripartitum des Verbðczi beftätigt wurde. Nach ber Nuffaffung bes leptern, bie als ge— 
ſehlich gelten muß, beſtand vie Gefammtheit der Staatdeinmohner aus dem „populus” und ben 
nplebs”. Unter dem populus verſteht man, fagt Verböczi (U. 4), die Prälaten, Barone, die 
andern Magnaten und alle Adelichen, die allein dem König untergeorhnet find; ber plebs find 
die Unadelichen, vie unmittelbar einem Herrn, unterworfen find. Aber zwiſchen dem populus 
und dem plebs fanden die Freifläbte, die ebenfalls nur dam König untergeorbnet waren und 
die als Communitãten zum populus gehörten, abgleid ver einzelne Bürger dem Adel gegen- 
über als Plebe jer galt. Der Nationalität nad) war der Adel durchaus nicht ausſchließlich unz 
gariſch; er war eben an feine Nationalität gebunden, und ber König konnte ohne alle Beihrän- 
Tuug abeln, wen er wollte. Ber Bauernſtand ober der eigentliche VPlebs war größtentheild un— 
gariſch; es gab aber auch deutſche, ſlawiſche, walachiſche, ferbiſche Bauern, was ſchon Verböczi 
bemerkt (Ili, 26). Bon einer Herrſchaft des ungarifgen Stammes über Nichtungarn iſt im 
Sinne des Staaisrechts nirgends eine Spur ; ber populus aber der Adel herrſcht über dem Plebs 

der ben Unadelichen, und der Anel gehörte allen möglichen Nationaliräten an, obgleich er ſich 
‚Ingar“ nannte und Häufig auch magyarifite. Gbenfe wenig war eins Herrſchaft ober auch 
ur eine Bevorzugung des Gauptlandes über die Nebenländer denkbar nad, den geweſenen 
Staatsredt, und die Geſchichte zeigt auch Fein Veifpiel, daß Ungarn auf Unkoften Siebenbürgens 
dey Slawoniens und Kroatiens irgend einige Vortheile fich je Hätte verſchaffen wollen. 

Zweite Periode. Die zweite Periabe ver ungariſchen Geſchichte entwidelt fih unter ven 

täunigen aus bem Kaufe Habsburg und zerfällt in drei Abſchnitte. Der erfte Abſchnitt ſchließt 
vit dem Szathmärer Frieden 1711, des zweite mit dem Auagang ber Märzrevolution von 
348, des drikte iſt im Beginnen. Deu erfien Abſchnitt der zweiten Periode kennzeichuet 
GBerrſchaft der Türken in Ungaxu, Siskenbürgens Sonberftellung, die Ausbreitung und 
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verfuchte Unterdrückung der Reformation, endlich ber Kampf um die politiſche Selbſtändigkeit 
und bei allem Ungemach der Aufſchwung des Magyarenthums. Kaum hat ein Land in Europa 
fo viel gelitten ald Ungarn von der Schlacht bei Mohacs His zum Szathmärer Frieden. 
A. Nach der Schlaht bei Mohacs flohen die Königin und ihre Nathgeber nach Presburg ; 
für die Vertheivigung Ofens, der Hauptftabt des Landes, war Feine Seele bedacht. Derelende 
Palatin fand fh auch bald in Preöburg ein, wo num ber Hauptgedanke war, Ferdinand, den 
Gemahl Anna’8 und Schwager des gefallenen Königs, auf den Thron zu erheben ; das Land zu 
vertheidigen war für alle ein ferner Gebanfe. Ferdinand's Wahl empfahl die Ausfiht auf 
auswärtige Hülfe gegen bie Türken, namentlich vom Kaifer Karl V., dem Bruder Ferdinand's. 
Andererſeits ftand Johann Zapolya mit feinem Heere, das er dem König zuführen wollte, an 
der Theiß, wo ihn die Kunde der Schlacht traf, und dachte auch nur an die Krone, nicht an bie 
Vertheidigung des Landes. Soliman durchzog demnach Ungarn bis über Dfen hinaus und 
kehrte ungehindert nad) Konftantinopel zurüd. Zapolya Hielt glei) Berathungen und ward 
am 10. Nov. 1526 zu Stuhlweißenburg gekrönt. Die meiſten Großen und ver ganze Abel war 
für ihn. Allein er verfiel in eine unbegreiflihe Sorglofigfeit, und Ferdinand Eonnte mit der⸗ 
felben Krone am 3. Nov. 1527 zu Stuhlweißenburg gefrönt werben. Zapolya verlor eine 
Feſtung nad der andern und mußte fi nad) Polen flüchten, von wo aus er Verbindungen mit 
Soliman anfnüpfte. Diefer erfdien 1529 wieber in Ungarn, fegte Johann in Ofen ein und 
30g vor Lin, Ungarn Hatte wol zwei Könige, aber es hatte feinen Vertheidiger. Johann blieb 
unthätig und untaugli; Ferdinand mar nicht im Stande, erkleckliche Hülfe zu verſchaffen. End⸗ 
lich kan es 1538 zu einem Vergleich zwifchen ven Gegenfönigen, und Johann heirathete Iſabella, 
Tochter des Königs von Polen, die ihm 1540 einen Sohn gebar. Allein er lag damals fon 
auf dem Sterbelager in Siebenbürgen. Nad feinem Tode Hätte Eraft des abgefihloffenen Ber- 
trags ganz Ungarn und Siebenbürgen Ferdinand zufallen follen; allein die Vormünder des 
Johann Sigismund wollten unter türfifdem Schug die Königswürbe für ihren Münbel er: , 
halten. Soliman fam 1541 zum vierten mal nad) Ungarn, befegte Ofen und ſchickte Ifabella 
mit ihrem Sohne nad) Siebenbürgen. Im Jahre 1543 eroberte der Sultan den ganzen Theil 
jenfeit ver Donau, theilte die eroberten Theile in 15 Sandſchak, die unter dem Beglerbeg von 
Dfen fanden. Siebenbürgen wollte Martinuzji, einer der Vormünder und Regenten des jun- 
gen Zapolya, wirklich Ferdinand übergeben, wurde aber von Ferdinand's Generalen Caffaldo 
und Pallavicini ermordet, 1551. So geſchah «8, daß 1556 Ifabella mit ihrem Sohne aufs 
neue die Regierung GSiebenbürgens übernahm und diefes von nun an unabhängig von Un= 
garn warb. (S. Gtebenbürgen.) Berbinand warb 1558 beutfcher Kaifer, ließ 1563 feinen 
Sohn Marimilien zum Nachfolger in Ungarn Erdnen und ſtarb 1564. Seine Generale waren 
nicht nur faumfelig, ſondern aud) höchſt läftig dem Lande. Das arme Landvolf zog oft Die Herr- 
{haft der Türken der Befreiung durch die ausländifchen Generale vor. 

Unter Martmilian (1564—76) dauerte die Eroberung ver Türken und das unmädtige 
Vertheidigen ver auswärtigen Generale fort, die gewöhnlich) auch das nieberbrannten, was die 
Türken gefont hatten. Soliman unternahm 1566 ben fechöten Kelozug nad) Ungarn. Er 
hatte einige Verlufte zu rächen. Schon 1532 hatte Nifolaus Jurifies durch die Vertheidigung 
von Günz feine ganze Armee 25 Tage lang aufgehalten; 1552 hatte Dobs Erlau gegen die 
größte Übermaßt vertheibigt; In den vorigen Jahren Hatte Nikolaus Zrinyi ven Türken viel 
Abbruch gethan; nun wollte Soliman einen legten großen Schlag auch gegen Wien ausführen. 
Im Anfang Auguft langte er mit feiner ungeheuern Armee vor Szigetvär an, welde Feſtung 
unter dem Commando des Nikolaus Zrinyi ſtand, der ſich Hier unfterblihen Ruhm erwarb. 
Soliman ftarb vor Alter und vor Verdruß darüber, daß die Feſtung feiner Macht trogte; 
Zrinyi aber, der die Vertheidigung nicht weiter fortfegen konnte, machte am 8. Sept. einen Aus⸗ 
fall und ftarh ven Heldentod. Sein Enkel, ebenfalls Nikolaus, befang die Großthat in einer 
ungariſchen Heldengebicht,, das er 1653 zu Wien druden lief. Während ber Gelb von Szige 
var tapfer kaͤmpfte, fand unthätig bie beutfche Armee von 100000 Mann und zerftreute flı 
ruhmlos wie jedesmal bisjept. 

Unterbe hatte fi die Reformation in Ungarn und Gtebenbürgen fo fehr verbreitet, daß 
es das Anfehen gewann, als würbe bie alte Kirche ganz verſchwinden. Schon Huß hatte in Un 
garn Anhänger, die aber Bald verſchwunden fein mußten, denn ſowol Matthias als fein Nach. 
folger Wladiſlaw waren treue Anhänger ver Roͤmiſchen Curie. Allein Luther's Reformatioı 
verbreitete ſich um befto ſchneller nit nur unter ber deutſchen Bevölkerung der Städte, fonbern, 
auch unter dem Adel und dem Landvolk der ungariſchen Nationalität trogvem, daß Ludwig IL 
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und bie ungarifchen Großen der Neuerung abhold waren. Deswegen liegen fie 15; 





Beinde der heiligen Jungfrau Maria find. Derfelbe Beſchluß wurde 1525 wieher: 


dinand I. war anfänglid nicht ein großer Gegner ver Reformation, feine deutichen Generale 


waren zum Theil Anhänger dev neuen Kite; foweit ſich demnach Ferdinand's Einfluß in 
Ungarn erſtreckte, Eonnte die Reformation ungehinbert ſich verbreiten. Gegen das Ende feiner 
Regierung tritt wol dad Beſtreben, die katholiſche Kirche zu förbern, immer mehr hervor, und er 
ſchenkt eine Bropftei und eine Abtei ven von Erzbiſchof Oläͤh im Jahre 1559 Hereingerufenen 
Sefuiten, welde dann alfogleic rüftige Hand an das Werk der Gegenreformation legten; allein 
die neue Richtung der Beifter konnte um fo weniger abgeändert werden, als in Siebenbürgen 
der dürſt und alle Großen der Reformation Huldigten und fogar dem Socinianismus freien 
Zutritt geftatteten. Marimilien war der neuen Kirche noch weniger abhold, obgleich er feine 
Söhne in Spanien erziehen ließ. Überhaupt fand die Reformation bis 1554, ald DIäh Erz 
biſchof wurde, wenig Widerſtand in Ungarn. Der Reformation ſchadete es wenig, daß feit 
1545 ver Lehrbegriff des Zwingli neben ver lutheriſchen Lehre Eingang gefunden und jid) 
zwei Kirchen bildeten, die evangelifch-lutherifche, deren Anhänger in den obern Theilen des Lanz 
des zahlreih waren, und die reformirte, die mehr in Mittelungarn unter der magyarifchen 
Bevolkerung ſich verbreitete. 

Unter Rudolf (1576—1608), deſſen finſteres Gemüth die Menſchen ſcheute, und der am 
‚Hofe Philipp's II. den Fanatismus gegen die Reformation eingeſogen hatte, änderte ſich bie 
Rage ber Dinge. Hatten bie Ungarn wegen ber langen Kriegführung gegen vie Türken, der 


Übergriffe ver ausländiſchen Generale, und ber Verlegung aller Verfaſſungsrechte unter 


Berbinand und Marimtlian Häufige Beſchwerden, fo vermehrten ſich diefe unter Rudolf noch 
mehr und wurden Durch die religiöfen Bedrückungen noch fühlbarer gemacht. Seit 1594 führte 
fein Bruder Matthias dad Regiment in Ungarn, der aber, durch Rudolf's Inftructios 
nen gehindert, ven Beſchwerden nicht Fonnte Abhülfe gewähren. Auch die Landtage von 
1580, 1582, 1587, 1593 fonnten feine Abhülfe finden, denn Rudolf war unzugänglid). 
Die folgenden Jahre vermehrten in Ungarn und Siebenbürgen die Unruhe. Balta jollte 
Siebenbürgen im Namen bed Kaiferd regieren; in Ungarn Elngten 1603 die verfammelten 
Stände, daß faum noch etwas von ihrer Verfaffung übriggeblieben, und daß auch gegen die 
größten Beſiher nicht nad; dem ungariſchen Recht verfahren werde. Nun mußte der Gomman- 
dant von Kaſchau, Barbiano Belgiojofo, die von Ludwig I. erbaute große Kirche den Evan 
geliſchen, welche dieſelbe feit 50 Jahren innehatten, mit Bewalt wegnehmen, am 6. Jar. 1604. 
Die evangeliſchen Geiſtiichen wurden aus Kaſchau vertrieben und bie Stadt wegen Wider: 
ſpenſtigkeit durch Confiscirung ihrer Befigungen (28 Dörfer) beftraft. Das war das erfte 
Auftreten der Gegenreiormation, welche der Erzherzog Ferdinand in Steiermark ſchon volls 
führt hatte, unb die nun in Ungarn und Siebenbürgen beginnen follte. Der Landtag ver— 
fammelte fi} am 3. Febr. in Preöhurg und erhob bie lauteften Beſchwerden, denen aber 
Matthias nicht abhelfen Eonnte. Als num Rudolf zu den beſchloſſenen Artikeln aus eigener 
Macht ven Art. 22 hinzufügte, in welchem er die Frage der Religion aus ven Landtags— 
gegenftänben verbannte unb alle Geſetze, die feit Stephan dem Heiligen gegen die Ketzer erlafjen 
worden, alfo-aud die vom Jahre 1523 und 1524, beftätigte und erneuerte, jo brach die offene 
Widerſetzlichkeit aus und wurde durch die fortgefegte Wegnahme ver Kirchen und Vertreibung 
der evangeliſchen Geiſtlichen im höchſten Grade gefteigert, indem ſich bie proteftantifchen Städte 
mit dem hohen und niebern Abel innigft verbanben. Unterbeffen war Stephan Bocdkai, der 
durch die fiebenbürgifchen Verwickelungen zu Verhandlungen mit den Türken um die Fürften- 
mürbe bewogen mwuirbe, zur Selbftvertheibigung gegen Belgiojofo gendthigt; fein Auftreten 
brachte ſogleich ganz Oberungarn unter feine Bahnen. In ver fürzeften Zeit machte ſich Bocskai 
nit allein zum ‚Herrn Slebenbürgens, fonbern auch faft des ganzen Ungarn, das nicht unter 
türfifher Herrſchaft fand. Matthias und feine Brüder waren gezwungen, gegen Rudolf aufs 
zutreten, um ihn zur Nachgiebigfeit zu bewegen, und fo fam es 1606 zum Wiener Frieden 
zwiſchen Bocskai und Matthias ald Rudolf's Bevollmächtigtem, welder die Freiheit ber Reli— 


. gionen „absque tamen praejudicio catholicae romanae religionis” feftftellt und vie con= 


ſtitutionellen Garantien erneuert. Nachdem Rudolf als ungarifher König abgedankt hatte, 
wurde Matthias II. (1608— 1619) gekrönt, nachdem der Wiener Friede und die con= 
ftitutionellen Garantien aufs neue beftätigt und unter die Reichsgeſetze ald Fundamentalartikel 
aufgenommen worden. Zu der lange Zeit unbefegt gebliebenen Palatinuswürde wurde ber 
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Proteſtant Graf Stephan Illyeshaͤzy und nad) Deffen Tobe, 1609, Graf Georg Thurzs, auch ein 
Proteſtant, gewählt, der die evangelifche Kirche organifizte. In Ungarn war nun wol die Reli- 
gionsfreiheit begründet, aber in den deutſchen Provinzen wurde die Gegenreformation faum 
unterbrochen ; nur in Böhmen ſchützte no der Majeſtätsbrief die neue Kirche. Matthias war 
kinderlos, er beſtimmte demnach feinen Enfelneffen Ferdinand zum Erben, ver aber den Böhmen 
wegen jeined Fatholifhen Fanatismus nicht gefallen wollte. Ferbinaud IL. (1619 - 1637) 
wurde zum König von Ungarn gekrönt, nachdem er in 17 Punkten (conditiones) die Reli: 
giondfreiheit und bie conftitutionellen Garantien, namentlih den Wiener Frieden und die 
Geſetze von 1608 und 1609 beftätigt'und ihre Beobachtung angeloht hatte. Allein Ferdinand's 
Gelübbe, lieber über niemand, als über Keper zu herrſchen, war allgemein befannt, und in 
Ungarn warb no durch Matthias Peter Pazmany zum Primas von Ungern ernannt, der 
dur feine im claſſiſchſten Ungarisch geſchriebenen Bücher und durch feine perfönlichen Eigenichaften 
in Furzem gegen 30 hochadeliche Familien in ven Schos der alten Kirche zurüdgebradht hatte. In 


reichiſchen Länder ven Berluft ver politifchen und religiöfen Breieituacdhjichzogen. Daß in Ungarn 
nicht daſſelbe geſchehen, warnur dem Auftreten des ĩebenbürgiſchen Kürften Gabriel Bethlen zu ver- 
danken, ver Ferdinand im Frieden von Nikolsburg 1622 zur Anerkennung ber frühern Verträge 
und Geſetze zwang und daſſelbe noch zweimal wiederholte. Ferdinand, der immer vor Bethlen auf 
feiner Hut fein mußte, ließ ſchon 1625 feinen Sohn Ferdinand II. zum König von Ungarn 
Frönen, beraber auch in 17 Bunkten die Religiousfreiheit und die conflituttonellen Barantisn beftä= 
tigen mußte. Uuter dieſem Köuig (1637 — 1657) dauertein Ungarn der Kampf gegen die Unter- 
drückung fort, im welchem ver ſiebenbürgiſche Kürft Georg Raföczy I. den Ausfchlag zu Gunften 
der religiöfen und politiſchen Freiheit gab, Die ver König durch den Linzer Brieden 1646 aufs 
neue anerkennen mußte. Eben diejer langwierige Kampf erhielt, audy in ven katholiſchen Ständen. 
das Streben zur politifgen Freiheit wach, und dieſem Umſtande iſt e8 zuzuſchreiben, daß ber 
Katholicismus in Ungarn nicht fo wie in Böhmen, Ofterreih, Steiermark, zur völligen poli- 
tiſchen Unfreiheit führte. 

Leopold's L. (1657 — 1705) lange Regierung zeichnet ſich durch die verſchiedenartigften 
Begebenheiten aus. Die Macht der Türken wird nad einem legten Auffladern für immer 
gebrochen; die Sonberftellung Siebenbürgens Hört auf, dad Recht der ungarischen Krone wire 


demnach im ganz Ungarn, Siebenbürgen, Slawonien und einem Theil Kroatiens anerkannt, 


ja fogar ihre Auſpruͤche auf Serhien, Bosnien erneuert. Aber in vemfelben Maße wird die 
religidje und politifche Freiheit beichränft, und mas feinen Vorgängern nit ‚gelungen, das 
ſchien Leopold gelingen zu wollen. Nah dem Rath des fpanifhen Geſandten follte Ungarn 
aller feiner politifgen Rechte beraubt werden, vie den Fremden ein zu großer Dorn im Auge 
waren. Denn ſchon damals war die Überzeugung allgemein, daß bie öfterreihiichen Provinzen 
fi) mwohler befinden mürben, wenn die ungariſche Verfaffung nicht exiſtirte. Montecuculi 
hatte 1664 den erſten Sieg über vie Türken erfochten, die Hoffnung wurde rege, endlich die 
Herrſchaft ver Türken abzuſchütteln. Allein Leopold's Räthe brachten den Frieden von Gifen- 
burg zu Stande, welcher nachtheiliger war ald die frühern Waffenſtillſtände, dis man befiegt 
hatte eingehen müffen. Allgemeine Unzufriedenheit herrſchte darüber im Lande, dazu kamen 
neue religiöfe Verfolgungen. Es entſtand die fogenannte Weſſelenyi'ſche Verſchwoͤrung, d. h. 
der Palatinus Weſſelenyi ebenſo wie der Erzbiſchof Lippay, der Judex Curiae Nadasdy, der 
Banus von Kroatien Peter Zrinyi und andere beratben darüber, wie man bie Konflitution 
fihern könne. Nach Weſſelenyi's Tode (1667) arten Die Berathungen aus, Zringi denkt üch in 
Usgarn und feinem Eidam Kranz Räkoͤczy, Sohn Georg Raköczy’8 IL, in Siebenbürgen ein 
Fürſtenthum zu verſchaffen. Die Unterhandlungen der Miövergnügten werben vexrathen, 
eine Maſſe Gefangenen wird eingekerfert, Zrinyi, Nadaady, Srangipani werben 1671 ent- 
hauptet; Graf Stephan THEöli ſtirbt noch zu rechter Zeit, fein dreizehn jähriger Sohn Emmerich 
flüchtet ih. Nun ſchien ver Augenblid da, Die Proteflanten auszurotten und die Conſtitution 
zu vernichten. Dex Deutfchmeifter Aempringen wird zum Gouverneur Ungarns ernannt und 
die Palatinuswürde Befeitigt; in Preshurg wir ein eigenes Gericht zufammengeftelli und vor 
daffelbe 1673— 74 über 400 proteftantifche Geiſtliche geftellt und nes Majeſtätsverbrechens 
angeflagt, von denen dann ein Theil auf die Galeren nad Neapel abgeführt wird. Doch alle 
Mapregeln waren nicht im Stande, jeden Widerſtand unmoͤglich zu machen. Seit 1678 wird 
der einunkgwangigjährige Emmerich Toͤkoͤli, Graf non Käsmark, ala Haupt ver Unzufriedenen 
betrachtet. Endlich if Leopold gezwungen 1687 einen Landtag in Odenburg zu halten, auf 
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dem Paul Efterhazy Palatinus wird; Hiermit gelangte die Conſtitution wenigſtens zum Theil 
zur Geltung, und durd die Art. 2Fund 26 werben die Religionsbeſchwerden theilweiſe ge⸗ 
hoben, obgleich die Glaufel „salvo tamen jure dominorum terrestrium‘' den fatholifch geworde⸗ 
nen Herrihaften dad Recht einräumt, ihre Unterthanen audy mit Gewalt zu Eatholifiren. Tökäli 
legte die Waffen nicht nieder, im Gegentheil er nahm Kaſchau und pie Bergftäbte ein und 
wurde nun aud) von den Türken unterftügt, bie 1683 einen neuen Feldzug unternahmen und 
Wien belagerten, dad durch Sobieffi entfegt wurde. Das Waffenglück wendet fi) entſchieden 
gegen die Türken, pie mit Toökoöͤli unzufrieden, ihn gefangen nah Belgrad abführen; das allein 
vermochte ben größten Theil der Unzufriedenen, unter Leopold's Fahnen Schug zu fuchen. 
Aber während die Heere gegen die Türken flegten, wollte man ven alten Plan wieber zur Auß- 
führung bringen. Im Jahre 1686 erhält Cſaäky ven Befehl, in allen Eöniglichen Freiftäbten 
bie evangeliſchen Kirchen den Katholkken zu übergeben und bie evangelifchen Geiftlichen zu ver: 


treiben, Garafa aber wird berollmädtigt in Eperies ein Blutgericht zu halten und aud) die 


Folter als Unterfuhungsmittel anzuwenden. Daß ift die berüchtigte „laniena Eperiesensis”, 
welche meift Unſchuldige hinſchlachtete, Schreden in ganz Oberungarn verbreitete und bie 
Freude über die Wiebereroberung Dfend (29. Aug. 1686) fehr verbitterte. Im Jahre 
1687 wurbe wieder ein Landtag in Presburg gehalten, welcher Joſeph I. Erönt, dem Haufe 
Habsburg in männlicer Linie die Erbfolge Ungarns zuficdert (Art. 2. „Universi Status et Or- 
dines Regni Hungariae et partium eidem annexarum declarant, quod a modo in posterum 
neminem alium, quam suae Caes. et Reg. Majestatis masculorum haeredum primogeni- 
tum ...pro legiiimo suo rege et domine habituri sint‘) und aus der Goldenen Bulle ven 
Zufag: Quodsi vero (f. oben) flreiht. Bisher war vie Waffinergreifung durch dieſen 
Zufag legitimirt, von num an iſt jeder gewaffnete Widerſpruch eine Rebellion. Endlich ver: 
nichtete diejer Landtag auch die blutigen Urtheile Carafa's und hob fein außerordentliches 
Gericht auf; man gab jedoch dem Manne einen neuen Auftrag, Siebenbürgen zu pacificiren. 

Der Krieg gegen die Türken wurde auch 1688 glüdlich bis an ven Balkan geführt, allein 
Ludwig XIV. hemmte deſſen Fortſchritte, und die flawifche Bevölkerung war durch das übermüthige 
Betragen der faiferlihen Generale aufgebracht, ſodaß vie Türken wieder zu fliegen anfingen 
und 1690 auch Belgrad zurüceroberten. Im Jahre 1697 übernahm Eugen von Savoyen 
das Kommando der kaiſerlichen Armee, der die große Schlacht bei Zenta gewann, infolge welcher 
der Carloviczer Friede gefchloffen wurde am 26. Jan. 1699. Das Bebrängen der Proteftanten, 
und die Nichtachtung der ungarifhen Conſtitution dauerte auch nad 1687 fort. Der Erz: 
biſchof Primas Kolonich hatte dad Werk übernommen, deffen Sprud bekannt war: „Faciam 
Hungariam oaplivam, postea mendicam, deinde catholicam” ; denn die Hofpartei wußte 
auch ungarische Bifchöfe, wie den verbienftvollen Baul Szehengi, Erzbifchof von Kalocſa, durch 
dis Ausicht auf die Vernichtung ver Proteftanten über die Gefahr der Gonftitution zu täuſchen. 
Übrigens wurde jevermann verdächtigt, der fih nicht zum Werkzeug bergab. Der junge Franz 
Raköczy I., den man gern zum Iefuiten hatte erziehen wollen, lebte größtentheild in Wien und 
nur kurze Zeit in Ungarn. Doch wurde er bed Ginyerflänbniffes mit Ludwig XIV. beſchuldigt 
und gefangen genanımen. Gr entfam 1701 und flüchtete nad Molen, wohin ſchon Graf 


Nikolaus Berefenyi und andere fich gerettet hatten. Dad Landvolk rottete fi zufammen und | 


verlangten nach Raͤkoczy, ver mit Berefenyi nach Ungarn Fam, und es entbrannte 1703 ein 
neuer Aufftand, der fogenannte Kurugenfrieg. Der Name rührt von 1514 her und bezeichnete 
Die far ihre Freiheit Kämpfenden. In kurzem waren überall pie Raköczy'ſchen Fahnen ſiegreich. 
Leopold ftarb 1705. 

Sofeph I. (1705— 11) wollte ernftlih durch gefegmäßige Conceffionen den Aufſtand 
heſchwichtigen, aber das Mistrauen hatte die Gemüther fo fehr erbittert, daß fle aller politiſchen 


Klugheit zuwider mehr ihrem Kaffe ald den Umfländen Rechnung trugen. Dazu famen bie 


Aufhegungen von feiten Ludwig's XIV., die von Räköczy die völlige Losfagung Ungarns von 
dem Haufe Habsburg verlangten; und ald dad 1707 auf dem kumultuariſchen Lanbtage zu 
Dnod gefihehen, nachdem Raͤkoöczy in Siebenbürgen zum Fürſten ausgerufen worden war, 
woffte Ludwig doch von feinem ernflen Bündniß mit den conföberirten Ständen Ungarn 
etwas wiſſen. Die Unterhanblungen zwiſchen Raͤköczy und Wien führte zuerfl der Erzbiichof 
Szechenyi, nachher der Feldmarſchall Palffy, der, an die Spige der faiferlihen Armee geftellt, 
durch fein vertrauenerregendes Verfahren zuerft ven Grafen Alexander Kdrolyi, dad Haupt der 
Raͤkoezy Then Partei, nachher auch andere für den Frieden gewann, der endlich am 1. Mai 1711 
zu Szathmaͤr geſchloſſen wurde. In dieſem Frieden wurde denjenigen Amneſtie ange" 


— 
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welche die Waffen nieberlegen und dem regierenden Haufe Treue ſchwoͤren würden, und vie 
Beobachtung der die Religionsfreiheit gemährleiftenden Geſetze und die Heilighaltung der Con⸗ 
ftitution Ungarns und Siebenbürgend zugefagt. Joſeph war zwar ſchon am 17. April ge- 
fiorben, die Kaiferin Eleonora beftätigte jedoch am 26. Mai ven Frieden. Sowol Leopold I. 
als au Sofeph I. empfahlen auf ihrem ‚Sterbebett die Zufriedenftellung der Ungarn; beide 
Monarchen legten damit dad Geſtändniß ab, daß Ungarn nicht fo behandelt werben kann wie 
die andern Provinzen, welche das Haus Habsburg unter feinem Scepter vereinigt hatte. Die- 
jer erfte Abſchnitt der zweiten Periode ift für das geiflige Leben der ungarifgen Nation höͤchſt 
wichtig. Die ungarifche Sprache war gewiß am Hofe ver Arpadifchen Könige Hofſprache, allein 
fie Eonnte fh nicht zum Träger des geiftigen Lebens emporarbeiten, fie blieb nur das Idiom 
des Hauptvol3, das alle feine Staatögejhäfte in der Iateinifhen Sprache beforgte. Und das 
änderte fih auch unter ven nachfolgenden KRönigen, felbit unter Matthias Corvinus nicht, der 
der einzige große Nationallönig war (denn Ludwig I. war doch franzöoͤſiſch- italienifhen Ur⸗ 
jprungd). Bon Matthias befigen wir eine Menge deutiher und böhmifcher Diplome, aber 
fein einziged in ungarifher Sprache! Beweis genug, daß dieſe Sprache, wenn auch hinläng⸗ 
lich ausgebildet, doch dem Öffentlichen Leben fremd blieb. Wir haben wol Andachtsbücher, Legen 
den und Bibelüberfegungen aus dem 13., 14. und 15. Jahrhundert, aber das iſt auch alles. 

Im 16. Jahrhundert kam die Neformation in das Land, und die ungarifhe Sprache wird 
das Vehikel des geiftigen und politifchen Lebens in Uingarn. Die Bibel wird vielfältig überfeßt, 
Kirchengeſänge, Prenigten, theologiſche Streitfihriften erfcheinen in großer Menge; hiſtoriſche 
Dichter, wie Tinödy in der Mitte des 16. Jahrhunderts, bejingen die Begebenheiten des Tags, 
fogar Dramen kommen zum Vorſchein, und es mangelt nit an unterhaltender ungarifcher 
Leftüre. Nach diefen Vorbereitungen zeigt dad 17. Jahrhundert die magyarifche Literatur auf 
einer hoben Stufe. Unter den theologiſch-polemiſtrenden Schriftftellern ragt ver gemaltige 
Peter Pazmany hervor, mit feinem vaften Kalauz oder Hodaegus, feinen Predigten u. ſ. m. 
Nikolaus Zrinyi wird der unfterblihe Dichter der Zrinias und zeichnet fi auch als politiſcher 
Scriftfteller aus; Stephan Beihlen, Johann Kemeny u. a. fhreiben Memoiren; Johann 
Gere von Apaͤcza wagt fogar eine Encyklopädie der Wiffenfhaften in ungarifcher Sprade 
herauszugeben; Albert Molnar ift nicht nur ein theologifcher Schriftfteller, fondern aud ein - 
Grammatiker und Lexikograph. 

B. Der zweite Abſchnitt dieſer Periode reicht von 1711 bis zum Ausgang der Revolution von 
1848; ihn Eennzeichnet zuerft ein Stillftand bis Joſeph IT., dann ein geiſtiges und politifches 
Aufraffen, da8 Verſäumte einzuholen. Unter Karl II. (als Kaiſer VI.) von 1711—40) famen 
die gewichtigften Gefege zu Stande, melde die Thronfolge und die Verfaffung des Landes 
beftimmen. In feinem Krönungsbiplom beflätigte er die Kundamentalgefege und garantirte 
dem Lande nach dem Abfterben der männlichen Erben des Haufes Habsburg das Recht ver 
freien Königswahl. In den Belegen von 1715 Art. 14 wird die Abhaltung des Landtags in 
jedem dritten Jahre feftgeftellt; der Art. 3 wiederholt die freie Königsmahl „deficiente mas- 
eulino sexu”, und beſagt ausprüdtih, daß Ungarn nur nad) feinen eigenen Geſetzen regiert 
werben foll („nec Status et Ordines Regni eadem Sacra Regia Majestas secus regi aut dirigi 
vult, quam observatis propriis ipsius RegniHungariae hactenus factis vel in futurum diae- 
taliter constituendis legibus“). Durd die Landtagsartifel von 1723 wurbe die Pragmatifihe 
Sanction, d. h. die Erbfolge ver weiblichen Defcenvdenten, auch für Ungarn beihloffen und an- 
genommen.?%) Die Apminiftration wurde dur die Errichtung ver Töniglihen Statthalterei 


24) Die Geſetzesworte, nach denen die Ordnung ber weiblichen Surceffton aufgeführt worden, lauten 
fo; „Taliterque eandem Successionem foemineam in Augusta domo Austriaca introductam 
et agnitam’’ (extensis ad eam nunc pro tunc Art. 2 et 3 anni 1687 et pariter 2 et 3 anni 1715, 
welche das Krönungsdiplom mit der Beftätigung der Berfaflung und befondern Regierung Ungarns ent: 
halten) „juxta ordinem supradictum stabiliunt; per praeattractum foemineum sexum Augustae 
Domus ejusdem praevio modo declaratos haeredes et successores utriusque sexus Archi- 
duces Austriae acceptandam, ratihabendam et una cum praemissis atque modo praevio per 
Sacratlissimam Caes. et Reg. Majestatem clementissime confirmatis Diplomaticis’” (im Kro⸗ 
nungsdiplom aufgezählten) „aliisque praedeclaratis Statuum et Ordinum regni, partiumque et 
regnorum et provinciarum eidem annexarum libertatibus et praerogativis, ad tenorem prae- 
citatorum articulorum, futuris semper temporibus, occasione coronationis observandam de- 
terminant. Et nonnisi post omnimodum praedicti Sexus defectum avitam et veterem appro- 
batamque et receptam consuetudinem praerogativamque Statuum et Ordinum in electione et 
coronatione regum locum habituram, reservant intelligendam.” Die Stände Slawoniens hatten 
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in Preöburg (jet in Ofen), der Hoffanzlei in Wien und durch bie Regelung der Kammer 
georbnet; die Jurisdiction der: Gomitate beftimmt und dad gefammte Gerichtsweſen geregelt. 
Die Redintegrirung des Landes, nach der Wiebereroberung, wurde zıtm Theil ausgeführt, 
zum Theil angeftrebt; durd die Einführung ber ftehenden Armee aber wurde die Kriegäfteuer 
eingeführt und ungerechterweiſe blos dent Bauernftande und den Städten aufgebürbet. Hierin 
hatte ji eben die ariftofratifche Hofpartei ver Einfeitigkeit und des Eigennutzes ſchuldig 
gemacht, ſowie fie die Inartifulirung des Szathmärer Friedens auch gegen den Willen des 
Königs zu Hintertreiben wußte. Dadurd kamen aber die Religiondangelegenheiten in neue 
Verwirrungen. Die Art. 25 und 26 ded Jahres 1681 wurden vielfach für die Proteftanten 
ungünftig auögelegt; ber Art. 21 des Jahres 1687 beläßt dieſe Artikel noch (adhuc ratos 
fore) ded Frieden wegen, allein fiewurben immer'engherzigererplanirt. DerSzäthmarer Friede 
garantirte nur im allgemeinen bie Religiondfreiheit, und aud fo wollte man ſie nicht in das 
Gefeg aufnehmen; der Art. 30 von 1715 erflärte geradezu, daß die erwähnten Artikel 
von 1681 und 1687 nur aus Gnade noch (adhuc eensuit conservandos) beibehalten 
werden. Es wurbe aber unter dem Präfivium des Stephan Koharn eine Commiſſion 
zur Prüfung der verſchiedenen Anſprüche auögejendet, auf deren Berichterftattung dann 
1730 vie „Resolutio Carolina” erſchien, welche den Proteftanten nur an ben in bem 
Art. 26 von 1687 namentlich aufgeführten Orten öffentlichen Gottesdienſt geflattet, das Recht 
der Grundherren aufrecht erhält, das heißt, die katholiſchen Grundherren durften mit Gewalt 
ihre Religion den Unterthanen aufbringen, nur mußten fie von nun an ihre Abſicht vorher 
höhern Orts befannt maden; die evangelifchen Geiftlichen werden von den katholiſchen Defanen 
geprüft, ob fie die Taufe gehörig verrichten können; die Broteftanten müffen aud) die katho— 
üſchen Feiertage Halten und, wenn fie ein Amt bekleiden wollen, bei der Heiligen Jungfrau 
fhwören u. ſ. w. Aber auch diefe Beſchränkung galt nicht für Slawonien und Kroatien, wo 
durch ven Art. 23 von 1687 die Proteflanten ausgefhloffen werden; was immer aufs neue 
bemerkt wird. 

Mit Maria Thereſia (1740. — 80) trat der erfte weibliche König aus dem Haufe Habsburg 
auf den Thron. Von allen Seiten angegriffen, wagte fie offen den Ungarn entgegenzutreten 
und ih ihrem Schug zu empfehlen; und Die Ungarn zogen für fie dad Schwert, ald die gutz 
geſchulten öͤſterreichiſchen Provinzen ohne Wiberftand vor den fremden Groberern ſich beugten. 
Am 14. Mai 1741 verfammelte ſich der Landtag in Presburg; am 20. Juni erfhien bie 
Königin, die am 25. Juni gekrönt wurde, am 21. Sept. erſcholl das berühmte „vitam et 
sanguinem pro rege nostro”, und im Frũhjahr 1742 Hatte Ungarn ſchon über 80000 Mann 
unter ven Waffen, die das Kriegsglück plöglid wendeten. Die Gefepesartifel von 1741 ge— 
hören zu den wichtigſten Staatögefegen, weil fie im Ginne der Pragmatifchen Sanction die 
Unabhängigkeit und Selbſtändigkeit des Landes aufd neue Har beftimmen, Siebenbürgen ald 
zur ungariſchen Krone gehörig barftellen (Art. 18. „Publicis etiam constitutionibus regni in- 
serendum resolvit benigne Sacra Regia majestas. Quod Transilvaniam, velut ad Sacram 
regni Hungariae Coronam pertinentem, tam Eadem, quam Successores sui, qua reges 
Hungariae possidebunt et gubernabunt”), diejenigen Theile Ungarns, vie bisher unter einer 
militärifhen Verwaltung geftanben Hatten, wieber einverleiben, die Privilegien Kroatiens und 
Slawoniens erneuern, kraft deren fein Proteftant daſelbſt Befigtgum erwerben darf und dieje 
Provinzen von den Wintereinquartierungen befreit bleiben; übrigens wird auch Unterſlawonien 
wieber einverleibt und überhaupt ausgeſprochen, daß Dalmatien, Kroatien und Slawonien in 
einer Realunion mit Ungarn ftehen und ber bortige Abel ald eingeborene Ungarn betrachtet 
werde. (Urt. 62. „Accedente benigna S. R. Majestalis resolutione, communi Statuum et 
Ordinum voto ultro compertum et stalutum est, ut praefalorum regnorum [Dalmatiae, 
Croatiae und Slavoniae] regno annexorum ßilii nativi sub denominatione Hungaroru 
quoad officia et beneficia ecclesiastica et secularia eliam comprehensi intelligantur.'‘) 
Im Jahre 1743 wurbe aud in Siebenbürgen ein Landtag abgehalten, ver vie Pragmatiſche 
Sanction beftätigte, aber die königliche Propofition, die Walachen als Nation aufzunehmen, 
unerfüllt ließ. Im Jahre 1776 wurde Fiume unmittelbar mit Ungarn vereinigt und 1778 dad 





wol ſchon 1712 auf Antrag des agramer Biſchofs die Sucreffion ber weiblichen Sinie angenommen; 
alein diefes Baztielarbeftuß murde (fon bur At. 3 von, 1715 aufgehoben, in welhem DI freie 
Königeroahl nad) den Ausferben ber männlichen Linie garantirt wird. Die Pragmatifche Sanction für 
Ungarn und feine Rebenlänber wurde 1728 nach Art. 1 und 2 gefeplic, beftimmt. 
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Banat ober bie Comitate Xorontal, Temes und Kraſſoͤ ber politiſchen Verwaltung übergeben. 


Der ungartſche Adel hatte fi große Verdienſte um die Erhaltung der Monarchie erworben; 


Maria Thereſia vergaß dies auch nie und zeichnete überall den Adel aus; allein dadurch, daß er 
die Kriegäfteuer hartnädig von fi ablehnte und ſie den Nichtadelichen aufbürdete, daß er die 
rechtlichen Verhältniffe des Bauern nicht ven gefunden Prineipien der freien Politif gemäß ver: 
befierte, ſetzte er jich Dem gerechten Tadel aus. Die Königin ließ demnach ein „Urbarium“ 
(Regelung ver bäuerlichen Verhältniffe) ausarbeiten und führte e8 ohne Mitwirkung ves 
Landtags ein. In Betreff der Religion huldigte Maria Therefia nicht dem Verfolgungsgeifte, 
fie war aber eine große Proſelytenmacherin, und den Proteftanten gefhah mander Abbruch 
unter ihrer Regierung. 

Joſeph HI. (1780-90) wirkte als Reformator, der ſich über alle Berhältniffe Hinaus- 
fegen wollte und deswegen bie bittere Erfahrung machen mußte, daß fein wohlgemeintes Be⸗ 
ftreben überall Unzufriedenheit verurſachte und Aufftände hervorrief. Doc feine Geſchichte 
gehört nit Hierher. Wohl aber müffen wir des Toleranzedicts vom 25. Dct. 1781 und der 
Aufhebung der Leibelgenfchaft ver Bauern vom 22. Aug. 1785 erwähnen, welche er vor dem 
allgemeinen Widerruf feiner Verordnungen ausſchloß. Die ungarifhen Stände Hatten aus 
Deferenz für ihre Könige nad) und nach bie ungariſche Sprade aus pen Verhandlungen der 
Landtage und ver Comitatöverfammlungen audgefäloffen und die Iateinifche Sprache zur all- 
gemeinen diplomatiſchen gemadt. Der Hohe Adel, durch Die Gunftbezeigungen Marta There⸗ 
fla’8 an den Hof gelockt, hatte fi nach und nad) germanifirt und franzöfirt. Das geiftige Leben 
der Ungarn war feit dem Szathmärer Frieden mehr und mehr verfumpft. Allein fhon began⸗ 
nen bie beſſern Köpfe die Erniedrigung der Nation zu fühlen und wollten dem Übel fleuern. 
Jofeph's rückſichtsloſe Neuerungen, zumal die Einführung der deutſchen Sprache in alle Gerichte 
und die gefammte Adminifiration, rüttelten die Nation auf und machten fle für bie Ideen 
jener befiern Köpfe empfänglih. Als nad ven Regierungsantritt Leopoſd's H. (1790— 92) 
die Gomitate wieder ihre Berfammlungen halten Eonnten, da ſchwoll die ungariſche Reactton 
empor, die num nicht allein das politifche, fordern auch das geiflige Leben der Nation zu 
ernewern hatte. Leopold verfündete anı 29. März vie Zufammenberufung bed Landtags nad 
Dfen, der ih am 6. Juni verfammelte, zum erften mal fett 1764. Was Joſeph hatte gewalt- 
fam einführen wollen, das ſollte nun auf conftitutionellem Wege durch ven Landtag. geſchehen, 
nachdem er für die Zukunft aͤhnliche Übergriffe des Herrſchers unmögli gemacht haben würde. 
Allein die Situation war ſchwierig geworden. Die Revolution in Frankreich hatte Europa 
erſchreckt und trieb die Geiſter in eine conſervative Richtung, die aber eben in Ungarn für die 
Entwickelung des Bürger: und Bauernſtandes nicht günſtig mar. Das Land wollte feine Un- 
abhängigkeit und feine Rechte ſichern, was auch größtentheils gelang; aber wie innere polttifche 
Entwickelung blieb zurück, die Einfeitigkeit des Adels konnte fi infolge ver Franzöſtſchen Revo- 
Iution al8 berechtigt parftellen. Während aber die Väter des Landes in Ofen tagten, ereigneten 
ſich Vorgänge in Temedvar, die und zwingen, hier unfern Blid anf die Serben zu menden. 

Wir haben oben die Nieverlaffungen der Serben in Ungarn und dad von Leopold I. 
ihnen gegebene Privilegum erwähnt. Diefed hatten fomol Joſeph I. ald auch Karl beftätigt, 
und der Erzbiſchof der Serben hatte 1739 feinen beſtäͤndigen Sig in Carlovicz erhalten. Die 


"Serben waren in Slawonien und Kroatien ber katholiſchen Kirche, die dort allein herrſchend 


fein wollte, ein großes Ärgerniß; allein ſie hatten ſich im Erbfoigekriege fo große Berbienfte 
um Maria Therefia erworben, daß diefe 1743 ihre Privilegien beflätigte und 1747 eine 
Behörbe, die „Deputatio Iltyrica“, errichtete, welche alle obſchwebenden Sragen ver Serben zu 
unterſuchen und für die allerhöchfte Entfcheidung vorzubereiten hatte. Denn die Rivalität ber 
katholiſchen Kirche mit dem ferbifchen Epiſkopat dauerte ununterbroden fort; und wenn e8 
in den Gefeten fo oft wiederholt wurbe, daß in Slawonien und Kroatien blos Römifh-Katho- 
liſche vollftändiges Recht genießen, fo war das nicht allein gegen bie Proteſtanten, fondern auch 
gegen die Serben verftanden. Im Jahre 1769 wurde ein ſerbiſcher Kongreß abgehalten und 
nach Anhörung feiner Wünſche von Maria Therefta am 20. Juli 1771 daß „Regulamentum 
Illyricum“ erlaffen, laut welchem 1) die Privilegien der Serben, folange fle in ihrer Treue 
verharren, aufrecht erhalten werben; 2) die Serben überall den gewöhnlichen Behörden zu 
gehorchen Haben; 3) die Jurispiction des Metropoliten nur auf kirchliche Angelegenheiten ſich 
erſtreckt (bis dahin war er zugleich weltliches Oberhaupt, Vladika, wenigftens zum Theil); 
4) wird die Gompetenz des ferbifchen Congreſſes geregelt und auffirhliche, funbationale und 
Schulgegenftände beſchränkt. Im Jahre 1777 wurde die Anzahl der Mitglieder des Gon- 


— 
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greſſes beftimmt, als welche 25 vom Militkr, 25 vom bürgerliden Stande und 26 vom 
Klerus fein ſollen. Endiich verfügte daS „‚Deelamtorium Nlyricum” von 1779 mewerbings, 
daß die Serben in Ungarn in Dingen, melde die Refigion betreffen, nur von ihrem Metropo- 
liten und ihren Bifhdfen abhängen; in allem übrigen aber unterftehen fie dem gewoͤhnlichen 
Magiftvat und zulegt der ungariſchen Hoffanzlei. 

Als nad) Joſeph's N. Tode Leopold den ungariſchen Landtag einberufen ließ, reichte der 
carloviczer Erzbifhof, Mofes Putnik, ein Geſuch ein, daß aud der ſerbiſche Hohe Klernd zum 
Landtage eingeladen werbe, nachdem die Serben bereits einverleibt wären und feine andere 
Gerihtöbarfeit als bie des Landes Hätten. Es wurden auch dem Erzbiſchof und den Biſchofen 
königliche Einladungbſchreiben zugeſendet, und die Stände in Ofen erklaͤrten ſich bereit, ſte unter 
fi) aufzunehmen, ja Ale ſchlugen ſogleich folgenden Sa zur Aufnahme in das Krönungs- 
diplom vor: „Die mit dem Staatsrecht befgenkten Bekenner ber griechiſch-nichtunirten Kirche 
dürfen in Ungarn ımd in ben Nebenländern in der freien Ausübung ihrer Neligion in Seiner 
Weiſe behindert werben.” Alten während man in Dfen den Serben fo bereitwillig entgegen: 
Eam, gaben fi auf dem am 29. Aug. 1790 in Temesvar eröffneten ſerbiſchen Congreß un⸗ 
geahnie und von feiten ber Ungarn buch nichts hervorgerufene Befttebungen fund. In den 
vorbereitenden Siyungen wurben bie Ungarn als eine Sr. Majeftät feindlich gefinnte Nation 
gefchildert, deren Joch man nicht gefonnen fei weiter zu bulden (wer Refer erinnere ſich hier, daß 
die eingewanderten Serben bis zu diefem Zeitpunkt nur nad Privilegien, auf melde ber un= 
gariſche Landtag feinen Einfluß nehmen Eonnte, behandelt wurden), und gegen welche man dem 
Thron bewaffnete Hülfe anbot. Die Forderungen des Eongrefies, daß ben Serben ein eigenes 
Zerritorium übergeben und für fie eine eigene höchfte Gerichtsbarkeit errichtet werbe, wurden am 
11. Sept. in Bien mit Wohlgefallen' entgegengenommen und eine eigene „illyriſche Kanzlei” 
verfprochen. Der von Ofen nach Presburg Äbergefiedelte Landtag machte dagegen fehr triftige : 
Vorſtellungen und hob dad Ungereimte hervor, wenn man für eine eingemanderte Nation, die 
ale Rechte mit den Übrigen Einwohnern gemeinfhaftlid genießen fann, gleichfam einen Staat 
im Staate ſchaffen wollte. Gaben bo felbft die Nebenländer Feine eigene Hoflanzlei, wie 
Können die Serben eine folde erhalten, die unabhängig von der ungariſchen Hoflanzlei feit 
Es ware auffallend, daß, mährend Joſeph II. alles vereinigen wollte und die ſiebenbürgiſche 
Hofkanzlei mit der angariſchen verfhmolz, jegt die Rathgeber Sr. Majeflät das Gegentpeil 
vorſchlagen n. ſ. w. Die illyrifche Kanzlei wurbe dennoch errichtet, aber bald, na einem Jahre, 
von Franz 1. aufgelöft und vie Gefhäfte wie vordem der ungarifen Hofkanzlei übertragen. 
Die ferbiſche Epiſode lehrte aber ven ungariſchen Landtag, daß man bie Gerben gegen ihn ı 
opertren Iteß, ein Beiſpiel, das in der Zukunft benugt werben follte. Die Irrung zwiſchen 
dem König md den Ständen bauerte glůcklicherweiſe nicht lange, und es kamen wichtige Geſetze 
auf dem Landtage von 1790— 91 zu Stande. Dad Krönungsdiplom garantirt in fünf Punk⸗ 
ten die Unabhängigkeit und Selbftämpigkeit des Reichs; Fanftighin muß die Krönung des 
neuen Königs binnen ſechs Menaten erfolgen (Art. 3); Ungarn und feine Nebenländer bleiben 
unabhängig von den andern Theilen der Monarchie (Art. 10)2°); das Recht, Geſetze zu geben, 
zu erflären und aufzuheben, Farm ver gefegmäßtg gefrönte König mar gemeinſchaftlich mit dem 
MReichtstage ausüben (Art. 12); jebes dritte Jahr fol der Reichstag einberufen werben 
(Art. 13); die Religionsangelegenheiten der beiden evangeliſchen Kirchen werben auf der Bafis 
des Wiener und Linzer Friedens geordnet (Art. 26); die Bekenner ber griechiſch- nichtunirten 
Kitche, alſo die Serben und Walachen, werden den andern Einwohnern des Reichs glei: 
geſtellt (Art. 27) n. ſ. w. Zugleich wurden aber auch Reichsdeputationen zur Ausarbeitung 
verfihiebenee Gefegeßoorfläge ernannt, welche die Regeneration des Landes bezwecten. 


25) Die Textworte lauten fo: „Erga demissam Statnum et Ordinum propositionem Sua quo- 
que Maj. Sacratissima bemigne agnoscere dignata est, quod licet Siecessio sexus foeminei 
Augusiae domus austriecae per art. 1 et2. 1723 in regno Hungarise Parübusque eidem an- 
nexis stabilitata, eundem quem in reliquis regnis et ditionibus haereditariis in et extra Ger- 
maniam sitis juxta stabilitum successionis ordinem inseparabiliter ac indi iliter possiden- 
dis, prineipem concernat: «Hungaria nihfloninus cum partibus annexis«sit Regnum liberum 
et relate ad lotam legalem regiminis formana (huc intelleotis quitusvis diensteriis seis) inde- 
pendens, id est maili alteri regno aut populo obnoxium, sed propriam babens oonsistentiam 
et oenstitutionem, proinde » legitime oorowato haereditario rege suo, adeoque etiam a Sua 
M. S. suocessprihusque ejus Hungariae regibus, propriis legibus et consuetudinibus, non 
'vero ad normam aliarum provinciarum, dictantibus id art. 3, 1715, item et8. et 11, 1741, re- 
gendum et gubernandum. »” 
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Aber nad) Leopold's kurzer Regierung hatte Kranz I. (1792—1835) zuerft alle Sorge auf 
die Kriege gegen Brankreich zu wenben. Er wurbe 1792 gekrönt, nachdem er daſſelbe Kroͤnungs⸗ 
diplom wie fein Vater Leopold erlaffen Hatte; 1796 wurbe Erzherzog Joſeph zum Reichspalatin 
erwäßlt, der dieſe Würbe bis 13. Jan. 1847 befleidete. Anfangs fehlte es wol nicht an Landtagen, 
von denen man nur Rekruten und Geld forberte, alle Reformen aber, welde die ausgeſendeten 
Reichsdeputationen im Jahre 1791 In Ausſicht geftellt hatten, wurben auf frieblichere Zeiten ver— 
ſchoben. Als nun diefe eintraten, da ſtand Metternich am der Spige ver europüifchen Neaction, 
und ftatt der gehofften Reformen ſah man auch in Ungarn vie Willkür ſich ausbreiten, welde 
in den ungariſchen Kronbeamten und in den eigend ausgewählten Obergefpanen bereitwillige 
Werkzeuge fand. Um ihren Zweck, bie Untergrabung der Gonftitution, durch Abſchreckung 
aller unabhängigen Charaktere zu erreichen, ſicherte fogar eine hoͤchſte Verordnung vom 16. Febr. 
1819 das Botum des Bauernabeld gegen die Gomitatöintelligenz; von nun an, hoffte man, 
Tönnen die Obergefpane durch ven bezahlten armen Adel alle Beſchlüſſe vurhjegen. Franz I. 
bereifte 1820 Ungarn, bei welder Gelegenheit er das berühmte Wort ſprach: „Totus mundus 
stultizat et vult habere constitutiones; die Ungarn wären jo glücklich, eine zu haben, fie 
brauchen demnach feine zu verlangen.” Aber feine Regierung war eben im Zuge, die Conſtitu— 
tion zu befeitigen. Seit 1812 warb fein Landtag gehalten; Rekruten und Steuern wurden 
willkuͤrlich eingetrieben; die Reaction trat immer fühner auf; ber hohe Adel Ungarns ſchien 
bereit, für die Erhaltung der Feudalrechte, alfo aus Eigennutz, die Unabhängigkeit des Landes 
aufzuopfern. Aber noch war die conftitutionelle Gefinnung in den Gomitaten nicht erloſchen; 
die Batrioten rafften fih auf, und immer flärfer ward die Oppofition. Die königlichen Com— 
miffare, welde, auf Bajonnete geftügt, den Widerſtand ver Gomitatöverfammlungen brechen 
wollten, erwedten nur dad Gefühl der Schmach, die man nicht mehr dulden wollte. Denn jeit 
Joſeph II. Hatte ber fortſchreitende Geift immer mehr Terrain. gewonnen und immer mehr Eins 
fluß auf die Gemüther erlangt. In dieſe Zeit fällt die Regeneration der ungarijchen Literatur. 
Birdg, Dayfa, Revai, Franz Kazinzy, Karl Kisfaludy, Bercfenyi u. a. traten als Dichter 
ober als gelehrte Schriftfteller auf An nährten ben nationalen Geift. Zwar machte die Cenſur 
mit Arguöaugen über alle geiftigen Bewegungen; allein die Frühlingsfonne trieb die Sproffen 
hervor trog uller Gegenbeſtrebungen. Der Egoismus des hohen Adels (unter ven: jedoch Graf 
Franz Szechenyi, der Begründer des ungarifgen Nationalmufeumd und Vater des berühmten 
Stephan Szehenyi, Graf Georg Feſtetics, der Begründer einer landwirthſchaftlichen Lehr 
anftalt in Keszthely am Balaton, die Grafen Teleki u. a. ſich fo vortheilhaft auszeihneten) und 
die reactionäre Regierung konnten die Glemente nicht mehr bändigen, um jo weniger, da 
Franz I. fein Freund gewalttätiger Maßregeln war. Es wurbe demnach von Bergamo aus der 
ungarifche Landtag auf dem 11. Sept. 1825 einberufen. Graf Adam Reviczky wurbe Kanzler, 
und bie Regierung Ienkte fihtbar ein. Der 3. Art. diefes Landtags enthält das Geſtändniß bed 
Königs, daß bisher die Conftitution beleidigt morben, daß er fie aber von nun an treu beobachten 
wolle. Weiter wird im 4. Art. beſchloſſen daß Rekruten und Steuern nur mit Einwilligung 
bed Landtags erhoben werben Eönnen. Diefer Landtag zeichnete ſich auch durch die Begründung 
der ungarifhen Afavemie aus, zu welder Graf Stephan Szegenyi, der Hier zum erjten mal 
im öffentlichen Leben auftrat, 60000 Fl. darbot. Das politiſche Leben war regenerirt; Spe- 
cheuyi fing feine Reformatorlaufbahn an, die materielle und geiftige Entwidelung des Landes 
und ber Nation bezweckend. Der Palatinus, Erzherzog Joſeph, Hatte ih ſchon durch ven Lands 
tag von 1825, ber zum Theil ihm zu verdanken war, große Verbienfte ums Land erworben; 
die Verfhönerung der Stat Pefth war eine feiner Aufgaben; Szechenyi's Beftrebungen fanden 
demnach inı Palatinus womöglid einen bereitwilligen Gönner. Nach dem Landtag trat unter 
dem Präfivium des Palatinus in Peſth 1828 die Reichöveputation zufammen, welche die Ar- 
beiten der Deputationen von 1791 prüfen und ber neuen Zeit anpafien follte. Während n 
dieſe Berathungen noch fehr dem Geiſte ver Vorurtheile Huldigten, trachtete Szechenyi durch je 
Schriften und geftifteten Vereine die Gemüther umzuſtimmen. Sein Beftreben war, bie ml 
lichen Reformen durch die Selbftthätigkelt ver bürgerlichen Geſellſchaft, an deren Spige ver] 
güterte Adel treten follte, zu Stande zu bringen und jeven Zuſammenſtoß mit ver Negieru 
zu vermeiden, bie ja anı Ende, vie Vortheile ver Reformen felbft genießend, ſich ihnen um 
gewiſſer anſchließen werde. Vermehrung ber Intelligenz nad) allen Seiten hin, Aufhebung d 
bäuerlichen Laften, gleiche Beſteuerung / Hebung der Agricultur und der Viehzucht, Beide 
fung ver Eommunicationsmittel, Neform aller Gefege, melde vem Fortſchritt hinderlich märe 
namentlich der Gefege der Avicität und bed Grebitd u. ſ. w., das mer bie Aufgabe, tr 
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Szechenyi den Fragen bed Staatsrechts vorzog, die er mit der größten Behutſamkeit behandelt 
wiffen wollte. Allein diefe weitſehende Politif mochte den feurigern, aber nicht fo tiefblicken⸗ 
den Gemüthern nicht immer gefallen, die, wie der fiebenbürger Baron Nikolaus Weffelenyi, 
durch die Entwidelung des Staatsrechts die gewünſchten Reformen befchleunigen wollten. 

Der Landtag von 1830 Erdnte den Thronerben und gab Rekruten; die reformatorifche Ar- 
beit wurde verſchoben, weil die @reigniffe in Paris und Polen die Aufmerkſaukeit der Regierung 
in Anfpruch nahmen. Aber ver lange Landtag von 1832—36 war nicht nur Durch feine Re⸗ 
fultate: Regelung ver bäuerlichen Verhältniffe, ftantsrehtliche Hebung ver Unadelichen, Foͤr⸗ 
berung des Grebitö, Gefeß über die Erbauung der Kettenbrüde in Peſth u. ſ. w., fondern noch 
viel mehr durch feine Debatten über die kirchlichen Verhältniffe, namentlich über die gemifchten 
Ehen und den freien Übertritt, über vie Ablöfung der bäuerlichen Laften, über die Wieder— 
einverleibung der fiebenbürgifchen Theile (ſ. Bolitifche Geographie, Kreis jenfeit der Theiß), 
über Polen u. ſ. w. von ber größten Wirfung auf das ganze Land. 

Der Reichstag beftand aus zwei Tafeln, ber Tafel der Magnaten („excelsi proceres’’ 
Oberhaus), und der Stänbetafel („inclyti status et ordines” Unterhaus). An ver Magnaten- 
tafel führte der Palatinus das Prafivium, und fie beſtand 1) aus den Erzbifhöfen und Bifchöfen 
der Fatbolifchen und griedifchen Kirche; 2) aus den Reichsbaronen: Judex Curiae, Banus von 
Kroatien, Tavernicus, und die Hofbeamten, aus den Obergefpanen ver Comitate; 3) aus den 
Grafen und Baronen Ungarns und Kroatiend und einem Deputirten der drei kroatiſchen Eo- 
mitate. An der Ständetafel führte ver Perſonal, d. h. ver Präfes der koͤniglichen Gerichtötafel 
(Personalis praesentiae Regis in judiciis loecumtenens) den Vorfig. Mitgliever diefer Tafel 
waren 1) die Beifiger der koͤniglichen Gerichtötafel, 2) die Abgeoroneten ver Domkapitel und 
ber begüterten Orden (Benedictiner, Prämonftratenfer und Eiftercienfer); 3) die Abgeordneten 
der Gomitate der vier Kreife und der flamonifchen Gomitate, je zwei von jedem Comitat; 4) 
die Abgeoroneten‘ der königlichen freien Stäbte; 5) die Abgeordneten der freien Diftricte (Ja⸗ 
zugien, Groß- und Kleintumanien, Haiduckenſtädte und Fiume), zwei Abgeorbnete der drei 
kroatiſchen Gomitate, und der @raf des adelichen Diftrictd von Turopolya im agramer Bomitat; 
endlich 6) die ‚„Absentium legati”, die aber fein Botum hatten. Es durften fi nämlich die ab- 
weſenden Magnaten repräfentiren laflen. Die Hauptrolle fpielten die Abgeorbneten ver Comi⸗ 
tate, welche den gefammten Abel und fictione juris auch das Volk repräfentirten, daher be= 
warben fi) gern die ausgezeichnetſten Magnaten um die Ehre, Abgeorpnete des Comitats zu 
fen, Schon die Vorbereitungen zum Landtage befchäftigten im voraus die Generalverfamm: 
lungen ver Gomitate, der freien Diftriete und die Magiftrate der Freiſtädte, und alle dieſe 
.Jurisvictionen ober Municipalitäten theilten einander ihre Befchlüffe mit und fuchten ſich Ad⸗ 
i häfton zu verfchaffen. Aus diefen Vorbereitungen famen die Inftrurtionen für die Abgeordneten 
4 zu Stande, beren Wahl überall eine wichtige Angelegenheit war. Un meil an ven Gomitats- 

| verhandlungen die Prälaten und Magnaten auch perfönlichen Antheil nahmen, fo durften fid 
die Comitatsabgeordneten mit vollem Recht alöRepräfentanten des gefammten Adels betrachten, 
und feit liberale Ideen die Comitatsverfammlungen durchwehten, waren dieſelben auch factifch die 
Vertreter des Volks. Die Comitatöveputirten erfhienen von jungen Leuten begleitet auf dem 
Landtage, die als ihre Kanzeliften galten, und wozu ſich die jungen Abelichen und Nichtabelichen 
jehr gern anboten. Diefe betrachteten ven Landtag als eine politifche Schule; fie waren bie ſtän⸗ 
digen Zuhörer in den Sigungen und übten durch ihren Beifall nicht felten bedeutenden Einfluß 
: aus. Liber alle wichtigen Fragen over Ereigniffe berichteten die Deputirten ihren Gommittenten ; 
auf den Generalverfammlungen der Comitate wurben diefe Berichte verhandelt und die Reful- 
tate ihren Deputirten mitgetheilt. Daß dadurch das Intereffe für alle politifchen Fragen unge: 
mein vervielfältigt werben mußte, ift felbfiverftännlich. 
Diefer Landtag zeichnete fih durch feine Mitglieder aus. Szechenyi erreichte hier feinen 
Zweck mit der Kettenbrüde, auf der auch die Adelichen zahlen, woburd zum erflen mal das 
Vrincip der gleichen Befteuerung in Anwendung Fam; Paul Nagy brachte feinen alten Ruhm 
von den frühern Landtagen mit; Kranz Deäktrat hier 1833 zum erften mal auf, und die Führer: 
rolle fiel ihm vonfelbftzu; Franz Kölcfey, der gefeierte Schriftfteller, kämpfte mit Begeifterung 
für ven Bauer; Edmund Beöthy, felbft Katholik, war der feurigfte Redner für die Gleich⸗ 
berechtigung der Proteflanten. Die Öffentlichkeit mittels der Preffe war in Oſterreich nie gern 
J geſehen; das Verlangen nady einer Landtagszeitung Eonnte ſchon darum keinen Erfolg haben, 
‚ weil der Landtag die Genfur, die in Ungarn durch fein Gefeg eingeführt morben, nicht zulaffen 
Gtaats-2erifon. XIV. 17 
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Tonnte. Da trat Ludwig Koffuth, ein „Absentium legatus’’ mit einer geſchriebenen Zeitung 
auf, welche, mit auferorbentlihen Talent rebigirt, die Verhandlungen der Kreisfigungen, 
d. h. der vorberathenven Sigungen, in denen ber Berfonal nicht präftvirte, der Landeöfigungen 
(in denen der Perfonal praͤſidirte) und der Magnatenjigungen mit aller Ausführlichkeit im 
Rande verbreitete. \ 

Die Regierung in Wien war mit dem Gang der Dinge nicht zufrieden; fie trachtete demnach 
auf die Deputirten einen Drud zu üben und in ven Comitaten andere Inftructionen zu erwir⸗ 
ten. Bei einer foldjen Gelegenheit plaivirte Weffelenyi im ſzathmärer Comitat für die 8ı 
Taufung der Bauern, damit Kölcfey von feinen Gommittenten nicht verlaffen würbe. Weſſelenyi 
erreichte nicht feinen Zweck, aber nach zwei Jahren befam er für feine Rebe einen Hochverraths- 
proceß als Majeftätöbeleiviger. Während des Landtags farb Franz I. (an 2. Mat 1835), und 

Ferdinand V. (1835 —48) trat die Regierung an, die bed Titels wegen die Magnatentafel 
auf eine arge Brobe ftellte. Der Reichstag wollte ven Geburtstag des Königs mit einer Apreffe 
feiern, in der er den König Ferdinand V. nannte. Dagegen flemmte fi die Magnatentafel, 
die Ferdinand I. begrüßen wollte, was, vom Standpunkt des ungariſchen Staatsrechts aus be= 
trachtet, eine Unmöglichfeit war, weil fonft Ferdinand I. nicht ald Nachfolger ber frühern uns 
garifhen Könige hätte gelten können und bie gefammte Gonftitution Ungarns, bie ja auf dem 
durch die Pragmatiſche Sanction bedingten koͤniglichen Erbrecht beruhte, dadurch über Bord 
geworfen worden wäre. Die Könige von Ungarn find erſt ſeit 1804 oͤſterreichiſche Kaiſer; König 
Ferdinand war als folder der V. (Ferdinand IV., ein Sohn Ferdinand's IIl. ſtarb vor feinem 
Vater, war aber ſchon gefrönt, deswegen zählt er in der Reihe ber ungariſchen Könige), als 
oͤſterreichiſcher Kaiſer vererfte. Und fo blind ergeben war bie Mehrzahl ver ungarifchen Magnaten, 
daß fie mehrere Monate lang das nit einfehen wollte, was jedes ungariſche Schulkind aus ſei— 
nem „Kis Tükör’ (belichtes geſchichtliches Schulbuch) gelernt hatte, und 17 „Renunzien“ an 
die Stänbetafel abfenden konnte. Diefe knechtiſche Geſinnung erlangte auch die verdiente Strafe, 
denn ein koöͤnigliches Reſcript erflärte dem Landtag, daß Ferdinand fid für einen rechtmäßigen 
ungariſchen König Halte und gegen fein Erbrecht feinerlei Zweifel unterhalten wolle; demnach 
nenne er ſich Ferdinand V. und wolle als folder genannt werben. 

Nah dem Schluß des Landtags trat die Reaction jedoch energifher auf. Der Kanzler Re: 
viczfy wurbe entlaffen und Graf Fidelis Palffy an feine Stelle ernannt; gegen einige jungen Leute 
am vorhergegangenen gewefenen Landtage wurden Hochnerrathäprocefie erhoben, Koſſuth, der in 
Veſth wieder eine geſchriebene, Zeitung ber Municipalitäten” herauszugeben begonnen hatte und 
viefelbe auf ben Befehl des Palatinus um fo weniger einftellen wollte, ald alle Comitate für ihm 
eintraten, wurde verhaftet, unb alle biefe wurden fowie Weſſelenyi als Majeſtätsverbrecher zu 
längerer ober Fürzerer Gefangenſchaft verurtheilt. Die Reaction ſuchte und fand in dem Pan⸗ 
ſlawismus Hülfe gegen die Ungarn. 26) Die Kroaten, im innigften Verband mit Ungarn und 
ihren Adel als ungarifchen Adel betrachtend (vgl. Art. 62 von 1741 auf S. 253), Hatten feit 1790 
für die ungarifche Nationalität gelämpft. Das warasbiner Gomitat flellte 1830 ven Wunſch 
in feine Infteuction, daß die ungarifhe Sprache zur Amtsſprache erhoben und in allen Schulen 
gelehrt werbe; in demfelben Jahre beſchloß die afademifche Jugend in Agram, zur eigenen Fort⸗ 
bildung einen Lehrer ber ungariſchen Sprache zu halten; die Banalverfammlung vor ber Er: 
Öffnung des Landtags von 1832 gab auch günftige Inftructionen für dieſelbe Sprache. Allein 
gegen das Ende des Landtags fingen die kroatiſchen Deputirten an, in einem andern Sinne zu 
fprechen, die Reaction hatte fid des Bodens in Kroatien bemädjtigt, wo der „Ilyriömus” in 
Ludwig Gaj dad beredtefte Organ fand. Das Wort „Illyrismus“ erinnerte an Illyrien and 
der Römerzeit und war ſchon früher von ben Serben in Anfprud genommen; es ſchien demnach 
ein geeigneted Feldzeichen zu fein für alle Sübflawen in und außer Ungarn. Der Klerus Kroa⸗ 
tiend warf ji) in feine Arme, der, feine frühere Oppoſition gegen bie orientaliſche Kirche au 
gebend, um fo heftiger gegen die liberale Tendenz Ungarns Fämpfte, um ben Proteſtanten de 
Zugang in Kroatien zu wehren, das einmal das ungariſche Tirol fein wollte. Die Serbe 
wurden aber nur erft 1842 für den Illyrismus gewonnen, als Joſeph Rajacic ihr Erzbiſch 





26) Allgemein glaubt man, bie Überfchreitungen bes Magyarenthums Hätten die Slawen zur Rear: 
tion aufgeſtachelt, weil man nicht weiß ober jegr nicht mehr wiflen will, daß die flawifchen Nationa: 
Titäten in Ungarn und außer Ungarn viel früher erwacht taten, daß 3. 3. Johann Rollar, in feine 
berühmten Slävy deera, bereite 1827 bie Dentfcjen und Ungarn gemeinfchaftlid, zur Hölle verramm 
hatte, als von magyarifcgen Übergriffen nicht einmal die Mede fein fonnte. 





Ungarn und feine Rebenlaͤnder 259 


geworden; zu berfelben Zeit erhielt Johann Haulif, früher Biſchof von Neufohl, das reiche 
Bisthum von Agram, der von nun an an ver Spige des Illyrismus ſtand und fi bald mit Ra= 
jacie vereinigte. Allein die Mehrzahl ver Kroaten war noch immer „magyariſch“ gefinnt, dieſe 
mußte daher niedergemorfen werben. 

In Ungarn felbft Hatte der Kortfchritt immer größeres Terrain gewonnen, und unter den 
Magnaten bildeten fi) bald zwei Parteien, die eigentliche Oppofittion mit Graf Ludwig Bat: 
thyanyi an der Spige, die fi mit dem liberalen Adel verband, und die Regierungspartei, an 
deren Spige der geniale Graf Aurel Deſſewffy ftand, aber nicht um ftilfzuftehen, fondern um 
entſchieden vorwärts zu fhreiten unter der Ägide ver Regierung, bie nun felbft liberal geworben 
war, als Graf Anton Mailaͤth Hoffanzler, Georg Maildtb Judex Curiae wurden. 

Der Landtag von 1839 — 40 brachte eine glückliche VBerföhnung zwifchen ven Ständen und 
ber Regierung zu Stande; pad Recht, fi von dem Unterthanenverbande freizufaufen, warb 
dem Bauernflande zugefprochen, Die Idee, wegen welcher Weffelenyi einem Hochverrathsproceß 
unterworfen worden, mar nun pofitiveß Geſetz; ein Wechſelcodex kam zu Stande; zur Aus: 
arbeitung eines neuen Strafcoder, ber ven neuen politifchen Begriffen entfprechend fei, wurbe 
eine Reichsdeputation ernannt; in Betreff der Religiondfragen, welche durdy das Auftreten bes 
Fölner Erzbiſchofs gegen die gemifchten Ehen in diefem Punkt auch in Ungarn die größte Auf- 
tegung hervorgebradht Hatten, wurde der Same für liberale Geſetze audgeftreut. Am 29. April 
1840 ward den politifch Verurtheilten Anıneftie erteilt, Ungarn Hatte die Bahn des entfchie- 
denen Fortſchritts betreten. 

Die Jahre 1840—43 gehören zu den wichtigſten in der Entwirelung Ungarne. Der Cri⸗ 
minalcoder der Neichöbeputation reifte während feiner Ausarbeitung und nad) feiner Erfchei- 
nung (ald Geſetzvorſchlag) ungemein die politifche Einfiht; nocd mehr trug dazu bei der Anta- 
gonismuß zwifchen Koffuth und Szehenyi. Der erftere hatte Die Erlaubniß zur Redaction des 
politifchen Blattes ‚ Peſti Hirlap” erhalten, und das Blatt erfchien feit 1841. Cine foldhe klare 
anfprechenve Dialektik im Gemande der fhönften Sprache war früher ungefannt; Koffuth, im 
Nimbus des jungfräulichen Liberalismus, flellte Die Idee des liberalen Comitats ald Angel- 
punft der ungarifhen Conſtitution auf und befürmortete ven Kortfhritt nach allen Seiten hin. 
Szechenyi, ver tiefjehende, aber vielleicht zu exclufive Politiker, fand die Richtung des „Hirlap⸗ 
gefährlich, weil bereit8 die Agitation überflüſſig wäre und Überſtürzung hervorbringen koͤnnte. 
In einem leidenſchaftlich geſchriebenen Buche „a' kelet n&pe‘' — „das Volk des Orients” griff 
er die Tendenz Koffuth’8 an, erreichte aber um fo weniger feinen Zweck, je ruhiger Koſſuth 
in feiner Gegenſchrift antwortete. Nicht um das Was, ſondern um das Wie handelte es 
ih, ein großes Feld der Discuſſion, das ſofort viele Federn in Bewegung ſetzte. Durch 
alles dieſes aber gewann die ungariſche Literatur ungemein, und die ungariſche Sprache, die 
immer mehr Platz im geſammten öͤffentlichen Leben eingenommen und dad fogenannte 
Küchenlatein bis auf einige Überbleibfel auß demſelben verbrängt hatte, verbreitete ſich auch 
in folgen Gegenden und Kreifen, wo fie früher kaum gekannt war. In Agram wurde ſchon 
1840 ein ungarifches Cafino gegründet; 1841 machte dad warasdiner Gomitat den Bor: 
ſchlag, unmittelbar mit Ungarn vereint zu werben, damit e8 ven Landtag ſo beſchicken Fünne 
wie die flamwonifchen Comitate; in Ungarn felbft, wo die Slowaken größtentheild der evangeli- 
fen Kirche angehören, mußte die ungarifche Sprache namentlich auch unter diefen fi} ungemein 
verbreiten, da 1840 Graf Karl Zay Beneralinfpector der evangelifchen Kirche gewworden, ver 
bald die Union mit der reformirten Kirche befürmwortete, und da auch fonft viele ausgezeichnete 
Schriftſteller (Schedius, Bajza, Petöfy, Szontigb) und Politiker, als Kofjuth u. a., derſelben 
Kirche angehörten. Wol mögen hier und da Übergriffe geſchehen fein, von eigentlichen Zwang 
konnte aber nirgends die Rede fein, da überall in der evangeliichen Kirche die Selbftregierung 
der Gemeinden beftand und in der Politik die Comitate, Städte, Marktfleden und Dörfer eine 
jolhe Summe von Selfgovernment Hatten wie fonft nirgends in Europa, vielleicht nicht in 
England felbft. Der Magyarismus Hatte dad glückliche Los gezogen und den Liberalismus in 
Kirde, Staat und bürgerlicher Geſellſchaft mit fi identiflcirt; das machte ihn unmiberftehlich 
auch ohne Geſetzesvorſchub, ja felbft gegen das alte Borurtheile und Standesprivilegien fchügende 
Geſetz. Hingegen ver Panſlawismus, ob er als Illyrismus oder als Czechismus fich geltend 
machen wollte, mußte, um den Magyarismus zu bekämpfen, ſich demjenigen in die Arme wer⸗ 
fen, welcher dem Liberalismus aus Princip unhold war. Hier liegt der Schlüffel des Geheim⸗ 
niffes, warum die antagoniftifhen evangeliſchen ſlowakiſchen Prediger von Böhmen aus und 
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von den Eatholifchen Biſchoͤfen zur Oppofition aufgefordert wurden und Die wiener Volitik ven 
Illyrismus als ihr Schoskind behandelte. Die Cenſur war in den Händen der wiener Politik; 
die illyriſchen Blätter in Agram durften alle Berleumdungen gegen bie Ungarn ungekört ind 
Publitum werfen; den magyarijchen Blättern war jede Vertheidigung unmöglich gemaät. In 
Deutichland ftand die augshurger „Allgemeine Zeitung‘ im Dienfl gegen die Uingam, und in 
Europa hörte man Wunder von der magyarifhen Tiyrannet erzählen, von der man Hieryulanne | 
nicht träumte. Szehenyi ahnte die Gefahr, in melde Ungarn durch die Vereinigung der Ke: 
artion mit den ſlawiſchen Beftvebungen geflürzt werben fönnte, und um dieſe abzuwenden, modte 
er fogar gegen feine Partei ungerecht werben, mie in feiner am Ende des Jahres 1842 gehel⸗ 
tenen akademiſchen Rebe, in ver er alle Unorbnungen, welche ſich die illyrifche Partei in dem⸗ 
jelben Jahre in Kroatien erlaubt Hatte, die mit bewaffneter Hand die andere Partei aus ben, 
Felde ſchlug, den ungariſchen Übergriffen zufchrieb, die ja eben in Kroatien unmöglid warn. 
Dadurch aber ſchadete Szechenyi mehr, als er nützte; vie liberale Partei machte er irre, ven Kein 
den der Ungarn lieferte er gewünfchte Waffen. Koffuth feinerfeits fehlte wieder barin, daßj en 
ein zu großes Vertrauen in die Erfolge der liberalen Ideen fegte und es überfah, daß ſich BA 
kerſtämme zu eigenem Schaden auch gegen liberale Ideen in Kampf führen laffen, daß, mit 
Einem Worte, der politifche Liberalismus, wenn er nicht allen Umſtänden Rechnung trägt, 14 
ſelbſt das Grab gräbt ober zur politifchen Tyrannei ausartet. 
Der Landtag von 1843— 44 empfing in den Eöniglichen Propofitionen liberale Borjälägf 
bie Regierung war diesmal entſchieden für den Fortſchritt. Die Frage der gemifchten Ehen unt 
des Übertritts von einer Kirche zur andern wurde Durch ein moͤglichſt gerechtes Geſetz geloͤſt; vi 
ungarifche Sprache wurde im Bereich des eigentlichen Ungarn zur diplomatifchen und Säulh 
ſprache erhoben, in Kroatien aber follte das Gefeg feine Anwendung finden, blos von ben from 
tifhen Deputirten wurde verlangt, daß fie nach) ſechs Jahren auf dem Landtage fich auch ver um 
garifhen Sprache bedienen müfjen. Der Strafcoder aber wurde von ber Magnatentafel nid 
angenommen, weil er pie Cinführung der Jury und Die Abſchaffeng der Todesſtrafe als Ball 
angenommen hatte. Noch bedauerlicher war es, daß das Landtagsvotum der koͤniglichen Stähte 
auch diesmal nicht geregelt wurde. Die erwähnten Städte, als Peculium der Krone, wark 
durch ihre engherzige Verfaſſung, welche die Bürger von der Theilnahme an ven Öffentliäel 
Angelegenheiten ausſchloß, und durch ihre Abhängigkeit von ver Negierung um ihren Einflup 
auf den Landtagen gefommen. Die liberale Partei ftrebte feit langer Zeit das Votum M 
Städte zu regeln, aber fie auch unabhängig zu machen; Hingegen die Regierung wünſchte dur 
den größern Einfluß der Städte auf den Landtag nur ihre Partei zu vergrößern, daher fie vie 
Städte in eine noch größere Abhängigkeit zu fegen trachtete. Der von ver Ständetafelam 5. Febt. 
1844 gemachte Geſetzesvorſchlag beſtimmte, daß ein jeder ohne Unterſchied ver Religion, mit: 
Einfluß der Ifraeliten, Bürger einer Stadt werben Fönne; „daß die Bürger vie Mitgliet 
des ſtädtiſchen Nepräfentantenkörpers und bie zum Landtage zu ſendenden Abgeordneten bire 
wählen”. Bezüglich des Stimmrechts der Städte auf dem Landtage wurde beantragt: „die Botag 
der Comitate werben in der Art verdoppelt, daß binfort das Votum eines jeden Komitat aldt 
zwei Stimmen gerechnet werben foll. Im DVerhältniß hierzu wird die Stimmenzahl ver fönig: 
lichen Sreiftädte derart geregelt, daß ihre Bota für 32 Stimmen zu zählen fein werben” (mad 
alfo den Stimmen von 16 Comitaten gleichgelommen wäre). Da aber die Magnatentafel für 
jede Freiſtadt einen von der Regierung zu ernennenvden Chef in Vorſchlag brachte, was bie 
Stände nit annehmen wollten, fo Eonnte der Gefegedentwurf nicht der königlichen Sanction 
unterbreitet werben. Bisher war der Adel allein „capax bonorum possidendorum‘‘, und et 
hatte alle Landes - und Gomitatsämter inne. Diefer Landtag theilte beide Rechte auch den Nicht⸗ 
abelihen mit, woburd der Ständeunterfhied größtentheild aufgehoben wurde. Szechenvi's 
Beftreben war von jeher, eine allgemeine und gleiche Befteuerung gefeglich einzuführen, a ver 
ein ſolches Gefeg konnte auch jegt nicht zu Stande fommen, obgleich nur zwei Comitate dage m 
fimmten. Noch weniger Eonnte man in Betreff des Ein: und Ausfuhrzolls zu einem e⸗ 
wünfchten Refultat gelangen. 

Da Ungarn nit willfürlich befteuert werden konnte, fo hatte e8 die Regierung zu Gunfl n 
der oͤſterreichiſchen Erbprovinzen mit einer Zollinie umringt, welche auch das in diefen einge: 
führte Tabadsmonopol erheifchte. Die Ausfuhr der Rohproducte und des Weins aus Ungen 
war hoͤchſt erſchwert und fomit jeder Auffhmung der Agricultur faft unmöglich gemadt wo. 
den. Andererſeits aber follte Ingarn das confumirende Land der inpuftriellen Erbprovinzen 
fein, es wurde aljo den fremden Induftrien verſchloſſen. Beiden Abtheilungen der Monarchie 
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wäre es nur möglich geweſen gerecht zu werben, wenn man Gleichheit ver Beiteuerung einge- 

führt und aud) in Ungarn die Induſtrie beförbert Hätte. Ein blos Agricultur treibendes Land 
wird ohne Induſtrie auch die Agricultur nicht entwickeln und wirb ein armer Gonfument für 
die Induftrielänver bleiben. Gleichheit der Beftenerung fegte eine gleiche Politik voraus, und 
dahin ftrebte die Regierung, die unabläffig ven Abfolutismus auch in Ungarn einführen wollte. 
In Ungarn glaubte man die nationalöfonomifhen Intereflen des Landes durch einen Schuß- 
verein befördern zu fönnen, ber am 6. Oct. 1844 unter dem Präfibium des Grafen Kafimir 
Batthyanyi ſich bildete, und dem jedermann beitreten konnte, ber mit feinem Ehrenwort ſich 
auf ſechs Jahre verpfliätete, möglichſt nur einheimifhe Stoffe und Manufacturprobucte zu ver⸗ 
brauchen. Denn im Jahre 1842 war eine Induſtrieausſtellung in Peſth gewefen, welche augen: 
ſcheinliche Beweiſe geliefert Hatte, daß Ungarn mehr und verſchiedeneres bereits producirt, als 
man allgemein wußte; dad Tragen einheimifcher Tücher u. f. iv. war demnach Feine Unmöglid- 
keit. Und Friedrich Liſt's Buch Hatte eben ven Schup der einheimiſchen ſchwachen Induftrie gegen 
vie ausländifche überftarke anempfoßlen. Der Schugverein breitete ſich jhnell aus und förderte 
wirklich die Induftrie in den Earpatifchen Gegenden, bie feit langem Induftrie treiben und anf 
fie angewiefen find. 

Die Regierung fam zu ber Überzeugung, daß ſie die veformatorifise Bewegung nicht hem⸗ 
men Eönne, fle wollte fie alfo leiten, d. h. fie wollte in ven Comitaten die Entſcheidung in vie 
‚Hände nehmen. Es wurben demnach Graf Georg Apponyi zum Birefanzler Ungarnd und 
Baron Samuel Joͤſika zum Bicekanzler Siebenbürgens ernannt. Man verlangte Aufklärung über 
| die Schugvereine, gegen bie bald ein Verbot erſchien; 1845 fing man an, die Obergejpane, die 

nicht genug energiſch oder fügfam waren, abzufegen und ihre Stellen Adminiſtratoren zu über 
geben, weiche vie Gomitatöverfammlungen und bie gefammte Adminiftration mit fefter Sand 
Führen follten; in Kroatien und Slawonien famen nur illyriſch Geſinnte zu viefer Würde. Am 
23. Sept. 1845 wurde in Agram die Provinzialverfammlung zur Verkündigung der ungari 
fen Gefege abgehalten. Diefe Berfammlungen wurben früher feit Jahrhunderten von allen 
Adelichen befucht, gerabe wie die Generalverfammlungen ver Gomitate. Aber ſchon 1844 wurde 
jer gemeine Abel, ber ungariſch gefinnt war, ausgeſchloſſen, unb jegt Hatte der Banus in fei 
er Inſtruction nur geroiffe bezeichnete Individuen zu berufen. In biejer Verfammlung wurde 
Foann auch der Vorſchlag zur Trennung von Ungarn vorgebradht, den jevod) vie Regierung nicht 
annahm. Nachdem ver Banus, Graf Branz Haller, abvankte, trat Haulik, Bifhof von 
Agram und Haupt der illyriſchen Partei, ald Adminiſtrator der Banalwürde auf. Die Ver— 
bindung des Illyrismus mit den Serben war fon vollzogen; Apponyi's Regierung bereitete 
demnach, wiſſend ober unwiſſend, ven Aufftand der Kroaten und Serben vor. Gegen die Un— 
geſehlichkeiten ber Banalverfammlung. proteftirte umfonft dad agramer Comitat, dad allein mehr 
als bie Hälfte Kroatiens repräfentirt, umfonft die ungariſchen Comitate, in denen hier und da 
die Abminiftratoren gar willfürlich wirthſchafteten, 3. B. Ludwig von Tisza im biharer Co— 
mitat, Das neue Syftem ver Adminifttatoren war demnach die nächfte zu befämpfende Gefahr. 
Die Regierung that jedoch auch poſitive Schritte zur Wörberung des Allgemeinwohls. Im 
Jahre 1845 wurde Szehenyi an bie Spige der Eommunicationdcommifjion geftellt, ber ſo— 
fort ein ganzes Eiſenbahnſyſtem ausarbeitete, und wie er in frühern Jahren an der untern 
Donau, beim Gifernen Thor, durch Sprengung ber Belfen im Fluß und durch die Anlegung 
einer Straße am Ufer deffelben die Communication befoͤrdert Hatte, im Anfang 1847 die Geſell- 
Haft zur Theißregulirung zu Stande brachte. 

Am 15. Oct. 1846 follte man das Jubiläumsjahr des funfzigjährigen Palatinus, Erz: 
herzog Joſeph's, feiern, der in jeiner ſchwierigen Stellung die Anerkennung der Nation er— 
worben Hatte und in letzterer Zeit große Popularität genoß. Der Greis erkrankte aber und 
farb am 13. Ian. 1847. Schon am 15. Jan. wurde fein Sohn, der Erzherzog Stephan, zum 
toniglichen Statthalter ernannt. Auf feiner Rundreiſe durch das Land flogen ihm alle Herzen 
entgegen, denn Stephan war durch und durch ein Ungar. 

Der auf den 7. Nov. 1847 zufammenberufene Landtag wurde vom König Ferdinand V. 
mit einer ungarifchen Rebe eröffnet. Seit 300 Jahren hörte der Ungar zum erften mal feinen 
König ungariſch ſprechen! Unendlicher Jubel empfing die Thronrebe, und die Eöniglihen Pro— 
poſitionen waren ganz liberal. Erzherzog Stephan wurbe ohne Eröffnung ver Eöniglihen Ganz 
didation zum Palatin auögerufen. Vor dem Landtage hatten bie Parteien ſich gruppirt und ihre 
Programme erlaffen. Die Oppofition wählte Koffuth zum Deputirten des pefther Gomitatd; 
Syechenyi, obgleich in minifterieler Stellung, Tieß fi vom wiefelburger Comitat wähle 
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Auch er hatte ein Programm erlaffen, in welchem ver außerorbentlihe Mann in Prophezeiungen 
ausbricht, die leider durch bie franzöſiſche Revolution, welde 1847 in Ungarn niemand ahnen 
Konnte, an Kofuth in Erfüllung gingen. Alle Gomitate Ungarns gaben die freiiinnigften In— 
ftructionen, nicht fo die von den Jilyriern beeinflußte Banalverfammlung. Gleichheit vor dem 
Geſetz, gleiche Beſteuerung aller ohne Unterſchied und Freilauf ver Bauern waren jihere Ne: 
fultate des Landtags. Allein ſchon in der Adreßdebatte zeigte fid die Apminiftratorenfrage als 
der Punkt, um den ſich die confervative und Regierungäpartei jharte. Da Desk, von Krank: 
heit verhindert, auf dem Landtage nicht erſchien, fo Rand Koffuth als Führer der Oppoſitton da, 
und vor feiner hinreißenden Beredſamkeit mußten ſich alle beugen. Shave, daß ver Dann ſich 
felöft auch Hinreißen ließ. - 

Nun erſcholl die Kunde von der parifer Revolution; allgemeiner Schreden in Wien. Am 
3. März machte Koffuth ven Antrag, daß man eine verantwortlihe Regierung für Ungarn und 
für die Erbprovingen eine conftitutionelle Regierung verlange, und ber Antrag wurde von den 
Ständen einftimmig und aud) von ber Magnatentafel angenommen. In Wien brad) vie Revolution 
vom 12. bis 14. März aus; am 16. März z0g die Deputation des ungarifchen Landtags nad) Wien, 
wo fie von ber Bevölferung mit Jubel aufgenommen wurde und ber König ihren Wunſch, Errich— 
tung einer verantwortlichen Regierung und die Zufammenfegung des Landtags auf der Baſis der 
allgemeinen Nepräfentation u. f. w. erfüllte. Der Balatinus wurde bald ermächtigt, ven Grafen 
Ludwig Batthyänyi zur Bildung eines ungariſchen Minifteriumd aufzuforbern. Ci 
Landtag in Eile Geſehesvorſchläge machte, vie bäuerlichen Laften und den Zehnten aufhob, Gleich— 
berechtigung der Religionen und Gleichheit vor dem Geſeh einführte und bie Art und Weife 
der Repräfentation in den Stäbten, ben Gomitaten und auf dem Landtage proviforiic beſtimmte, 
verbreitete fih Jubel im ganzen Lande. Doc) ſollte der Jubel in Kroatien und bei ven Serben 
bald anders lauten. Schon am 25. März hielt die illyriſche Partei in Agramı eine Verſamm- 
lung, tief ven Baron Joſeph Jellachich, Oberften eines Gremzerregiments, zum Banus aus und 
fertigte eine Petition nad Wien, in welder unter anderm um die Betätigung des Banus 
und um die Erlaubniß, am 1. Mai einen Landtag ber drei Könifreihe (Dalmatien, Kroatien, 
Stawonien) halten zu bürfen, gebeten wurbe. In Wien hatte ſich bereit die Neaction von 
ihrem erften Schreden erholt, ‚und fie begann ihr Werk auch gegen den Willen des Katſers und 
Königs, den fie als von ber Revolution eingeſchüchtert barftellte, fo oft er nicht ihr Werkzeug 
fein wollte over konnte. So wurde demnach die illyriſche Petition angenommen und Jellachich, 
der binnen act Tagen vom Oberften zum Feldmarſchall avaneirt war, wurde am 6. April 
Banus. Am 7. April wurbe das ungariſche Minifterium beftätigt; die Reaction lief; nun die 
Gegner ſich befämpfen, bereit, benjenigen zu desavouiren, der ven fürzern zieben würde. Am 
11. April fanctionirte ein konigliches Reſcript alle gebrachten Gefege, worunter auch dad von | 
der Einſetzung des verantwortlichen ungariſchen Minifteriums, und der Landtag wurde am | 
15. April perſönlich vom König Ferdinand geſchloſſen. i 

Das Minifterium (Minifterpräjident ohne Portefeuille Graf Ludwig Batthyänvi, Bartho- 
lomäus Szemere bed Innern, Fürſt Paul Efterhäzy des Außern, ber ais folder bei ber Berfon | 
des Königs ſich aufhalten follte, Ludwig Koffuth ver Finanzen, Kranz Deäk ver Juftiz, Oberft 
Lazar Meszäros bed Kriegs, Baron Joſeph Cötooͤs des Gultus und Unterrichts, Gra phan 
Sjechenyi der Communication, Gabriel Klauzäl des Handels und Aderbaueß) zeigte durch jeine 
Zuſammenſetzung, daß Ungarn weder einen ſocialiſtiſchen Kampf gewärtige, noch ver in jenen 
Tagen alles verſchlingen wollenden Demokratie huldigen, noch endlich einen Krieg gegen Öſter— 
reich ſelbſt beginnen wolle, ſondern daß es feine friedliche Entwickelung in liberal - conſervativer 
NRichtung fortzuſehen geſonnen ſei. Gegen die regierende Dynaſtie war das ganze Land beſſer 
geſtimmt als je. Werbinand V. hatte bie liberalſten Geſehe ſanctionirt; fein präjumtiver Erbe, 
der Erzherzog Franz Joſeph (jegt vegierender Kaiſer) hatte 1847 ats koͤniglicher Commiſſar bei 
der Einführung des Erzherzogs Stephan nicht nur durch feine vorzüglihe Kenntniß der unga= 
riſchen Sprache, fondern auch durch fein ganzes Betragen in Peflh und Ofen einen jo guten 
Eindruck gemacht, daß er in ber Gunft ded Publikums nit weniger hoch ſtand als Stephan; 
und wenn Ferdinand, als er von Wien abziehen wollte, flatt nad Linz und Innsbruck, den 
Bitten des ungarifhen Minifteriums gemäß nad Ofen feinen Hof verfegt hätte, wie ganz an- 
ders wäre alles geworben. Aber dad Spiel der Reaction Hatte ſchon feinen Lauf. Am 20. April 
ſprachen die Kroaten ihre Unabhängigkeit von Ungarn aus; am 24. April begannen die jeri 
ſchen Plünverungen in Kifinda, Altbecfe u.f.w.; am 30. April rotteten fi die Walachen zu- 
fammen in Blafenvorf in Siebenbürgen; am 4. Mai begannen die Demonftrationen ver Sachſen 
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in Sermannftabt; am 15. Mai verfammelte fi der Serbencongreß in Garlovirz, welcher Ra- 
jaeic zum Patriarchen und Suplifag zum Wojwoden audrief; am 16. Mai forberte ſchon 
Jellachich die Grenzer und Kroaten unter die Waffen gegen die Ungarn; die Slowaken in Ober: 
ungarn wurden durch Briefe von Wien aus zum Aufflande aufgefordert, und die evangelifchen 
Prediger Hurban, Chodſcha und Stur waren bereit, ald neue Peter von Amiens den Kreuzzug 
gegen die „unmenſchlichen Magyaren“ anzuführen. Die prager Blätter fließen in ven Monaten 
Mai, Juni, Juli u. ſ.w. die ärgiten Verwünſchungen gegen die Afiaten aud, die „allein der 
Breiheit unwürbig” feien. Gegen fo viele Angriffe hatte dad Minifterium nicht hinlängliche 
Mittel, und wo diefe aud vorhanden waren, wollte e8 Gewalt nicht anwenden. Die neuen 
Geſetze bezweckten ja das Wohl aller ohne Ausnahme; die beffere Überzeugung mußte über 
kurz oder lang obſiegen. Als man fpäter doch zur Gewalt greifen mußte und Feldmarſchall⸗ 
lieutenant Hrabomffy gegen die Kroaten und Serben in Namen des Königs fendete, war man 
noch immer mehr für Schonung als für durchgreifende Maßregeln geftimmt. Zwei Umftände 
vermehrten noch mehr die Verlegenheiten des Miniſteriums. Schon am 7. April war ein koͤ— 
nigliches Schreiben an ven Palatin gelangt, in welchem der König die Hoffnung ausſprach, Un- 
garn werbe einen Theil der Staatsſchuld (jährlihd 10 Mill. Zinfenzahlung) übernehmen, und 
dieſes Schreiben veröffentlichte anı 16. April die amtliche „Wiener Zeitung”. Zur Vertheibi- 
gung der Lombardei gegen Sarbinien aber verlangte man Truppen von Ungarn, das ji ſelbſt 
gegen die innern Angriffe aus Dlangel an hinlänglidem Militär nicht verteidigen Eonnte. 
Staatsrechtlich ſchien Ungern nicht verpflichtet, Staatöfhulven zu übernehmen; die politische 
Klugheit rieth es aber vor allem, von dieſer Seite die Anſprüche zu befriedigen. Allein durch 
die Schilderhebung der Suüdſlawen und der fiebenbürgifhen Walachen und Sachen, die man 
vom Hofe aus angeoronet fah, bemächtigte fich eine fo große Exrbitterung ver Gemüther, daß 
kalte Berechnung verflummen mußte. Dennod Hat dad Minifterium feine Pflicht verfannt, als 
es mit der Frage der Staatöfchulden nicht vor die Repräfentanten zu treten wagte. 

Sm Juni 1848 erließ ver König ein Manifeft, in welchem er die Bewegung ver Kroaten 
verdammte und Jellahich einem Rebellen nannte; am 2. Juli wurde der neue Reichötag in Pefth 
verfammelt, ven ver Palatin eröffnete und aufd neue „im Namen des Königs und der geſammten 
Dynaftie” das Land verfiherte, daß die Bewegung der Südſlawen, der Walachen und fieben- 
bürgiſchen Sachſen (deren Deputirte in Peith erichienen waren) ein ſtrafwürdiges Verbrechen 
fei. Die Reaction führte aber ihr Werk fort; das menige reguläre Militär, das gegen die Ser: 
ben, Walachen und Kroaten gefhidt werben Eonnte, fland unter Commandanten, bie bereits 
in die Geheimnifle ver Reaction eingeweiht waren; die Regierung mußte ungeübte und unbe- 
waffnete Nationalgarden gegen die Aufftänvifchen jenden, während die ungarifhen Soldaten 
unter Radetzky in Italien kämpften. Am 11. Mai Hatte vie Regierung eine Aufforderung an 
die Nation erlaffen, durch freiwillige Beiträge Geld und Truppen dem Vaterlande zu verſchaffen. 
Szechenyi gab fein ganzes Silbergeräth her (25000 Fl.), Batthyanvi ließ feine Güter tariren, 
jung und alf, rei und arın wetteiferten miteinander; ed Fam auf dieſe Weife Silber und Gold 
zufammen, deſſen Werth über 4 Mil. betrug, auf deren Grundlage 12 Mill. Ein- und Zwei⸗ 
gulbennoten emittirt und vom Palatin im Namen des Königs fanctionirt wurben. Die Brei- 
willigen wurben bi8 10000 Mann angenommen. Das waren die erften Mittel dev ungarifhen 
Negierung. Die Nationalverfammlung votirte aber am 11. Juli 200000 Mann Truppen und 
einen Credit auf 42 Mill. zur Vertheidigung des Vaterlandes und aud gegen Sardinien in 
Italien. Es galt nun, dieſes Geſetz fanctioniren zu laffen, was aber immer verfehoben wurde. 
Unterdeß war Jellachich in Innsbruck und ſtets als Gaſt bei Hofe; die Serben verübten haar- 
ſträubende Graufamfeiten im Banat und in ver Bacska; es ward nun allen klar, daß König 
Ferdinand ein anderer geworden. Am 21. Aug. erjchien eine Staatsſchrift, welche es unum⸗ 
wunden ausſprach, daß der König von Ungarn fein Recht hatte, vie Gefege des legten Landtags 
zu fanctioniren. Während eine Deputation der Nationalverfammlung, um die Sanctionirung 
des Befchluffes vom 11. Juli bittend, einer verſprochenen Audienz Harrte, brachten die Zeitun- 
gen die Runde, daß Jellachich in feine Würden wieber eingefegt worden. Die Audienz war eine 
kalte nichtöfagende Geremonie am 11. Sept.; in Pefth erfuhr man zu gleicher Zeit ven Erfolg 
der Deputation und die Kunde, daß Jellachich mit feinen Heere über die Drau gezogen. Am 
29. Sept. geichah dad erfte ernfte Zufanımentreffen ver ungarischen Truppen mit der kaiſerlichen 
Armee unter Jellachich, die aber gegen alles Erwarten der Eaiferlihen Generale geſchlagen 
wurbe. In Wien hoffte man ſicher einen entſcheidenden Sieg, deswegen wurde am 3. Oct. bie 
Nationalverfammlung aufgelöft und Sellachich zum Alterego des ungarifchen Königs ernannt. 
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Unterbeß mußte Jellachich feine Flankenbewegung gegen Ofterreich machen und erwartete Hülfe 
von Wien aus, welche der Aufftand in Wien vom 6. Det. unmöglich machte. Die ungarifhe 
Armee folgte zögernd Jellachich nach; zögernd betrat fie ven öfterreihifchen Boden, um dem bela- 
gerten Wien zu helfen; am 30. Dct. fiel das Treffen bei Schwechat vor, in dem die Ungarn flohen, 
wie man annahm, wegen ver ungeſchickten Anftalten des Generals Moga, dem Kofjuth auf ver 
Stelle dad Obercommando abnahm und Arthur Goͤrgei übergab, ber fon früher fein Ber- 
trauen erlangt hatte. Am 31. Det. wurde Wien erobert. Fürſt Windiſchgrätz vereint mit Jel⸗ 
lachich ſollte nun Ungarn erobern. 

Hier war ſchon Erzherzog Stephan, der gegen die Reaction nicht aufkommen konnte, vom 
Schauplatz gewichen; das Miniſterium hatte abgedankt, und an deſſen Stelle trat die Vertheidi⸗ 
gungscommiſſion, an deren Spitze Koſſuth ſtand. Man bereitete ſich zur Vertheidigung des 
Landes gegen die Angreifer. Windiſchgrätz ſollte mit ſeiner 66000 Mann ſtarken Hauptarmee an 
den beiden Ufern der Donau nach Peſth-Ofen rücken; General Simunic, mit 9000 Mann von 
Mähren aus in das untere Waagthal dringend, ſollte ihm bei Presburg entgegenkommen; Ge⸗ 
neral Goͤtz mit 6—7000Mann von Schleſien aus gegen die Bergſtädte zu, General Schlik, mit 
20000 Mann von Galizien über Eperies und Kafıhau kommend und Goͤtz an ſich ziehend, gegen 
Pefth vorrüden; General Buchner follte aus Siebenbürgen über Großwarbein, der jerbifche 
Zanbflurm, vereinigt mit Jellachich, von Süben aus gegen Peſth, enplih Nugent mit 12000 
Mann von Steiermark aus gegen den Plattenfee zu mandvriren. Solder Macht waren bie un- 
gariſchen Streitkräfte nit gewachſen, die zum Theil erfi im Bilden begriffen waren, im allge- 
meinen aber wenig erprobte Generale hatten. Die Öfterreichifchen Armeen rüdten immer vor. 
Am 2. Der. dankte König Ferdinand ab und übertrug alle feine Reiche feinem Neffen Kranz 
Sofeph, der die Ernennung des Windiſchgrätz zum Eaiferlichen Alterego in Ungarn beftätigte. 
Unaufhaltfam drangen die äfterreihifhen Armeen vor; am 5. Jan. 1849 zog Windifhgräg in 
Dfen und Pefth ein. „Finis Hungariae” folf ver Feldherr gerufen haben! 

Die ungarifche Regierung hatte am 31. Dec. Peſth verlaffen und fih nad Debregin ge- 
zogen; ein Theil der ungarifchen Armee unter Goͤrgei entwich über Waitzen gegen die Berg: 
ftäbte zu; Perczel's gefchlagene Armee fammelte ſich langſam; aber Verzweiflung Hatte vie Ge- 
müther ergriffen, und wenn Winvifhgräg raſch über die Theiß zog, war gewiß alles verloren. 
Unterdeſſen zögerte man, und Koffuth gewann Zeit, Truppen zu fanımeln, während Bem’s 
Erfolge in Siebenbürgen das Vertrauen erweckten. In Ungarn war e8 Klapfa, welder zuerft 
einen Erfolg gegen Schlif errang; Goͤrgei war über Oberungarn dieſem in den Rüden gefom- 
men, bie Theiß konnte von den öſterreichiſchen Armeen nicht mehr überfchritten werden. Die 
Schlacht bei Käpolna am 27. Febr. ward zwar als entſcheidender Sieg der Kaiferlihen aus: 
polaunt und man löfte darauf den Eremfierer Reichsſstag auf und publicirte die octroyirte Verfaſ⸗ 
fung vom 4. März 1849, welche Ungarns Selbſtändigkeit annihilirte; allein ſchon der Sieg 
des ungariſchen General Damjanic bei Szolnof am 5. März zeigte, daß die Siegeßberichte des 
öfterreichifchen Oberfeloheren nicht genau der Wahrheit gemäß felen. Vom 20. März an be: 
ginnt dad jiegreiche Vorbringen der ungarifhen Armee unter vem Obercommando Börgei’3; die 
Schlachten bei Iſaszeg, Godoͤlls, Waitzen, Großfarls, Altizöny trieben vie Trümmer ber öfter- 
reihifihen Armee bis Presburg zurüd. Unterdeß hatte am 15. April 1849 auf Kofjuth’s 
Antrag das Parlament von Debreczin die Abfegung ver Dynaflie ausgeſprochen, ein großer 
politifcher Fehler, den auch die octroyirte Verfaſſung vom 4. März nicht entihuldigen Eann. 
Die Aufgabe Görgei's wäre geweien, gegen Wien vorzurüden, und Kofjuth hätte auf einen 
Friedensſchluß Hinarbeiten follen. Da beides unterlaſſen worben, war ber gute Moment un: 
benugt verſchwunden. Die Eroberung Ofend am 21. Mai entſchied gar nichts. 

Die ruſſiſche Hülfe z0g heran, mit diefer betrugen die angreifenden Armeen 275000 Mann 
mit 600 Geſchützen. Görgei Hatte, nad unjerer Meinung, gefünbigt, ald er, unzufrieden 
mit dem 15. April, dad Kriegsminiſterium annahm, und fündigte abermals, ald er, ein Mit- 
glien der ungarifhen Regierung, dennod mit diefer nicht Hand in Hand geben wollte und 
feine Armee, die er gebildet hatte, wieder vemoralifirte; endlich fündigte er ein Drittes mal, 
daß er, entfchlofjen, die Waffen zu flreden, fi nicht dem oͤſterreichiſchen Oberfeloheren Haynau, 
fondern ven Ruffen ergab, was am 13. Aug. bei Vildgosvar geſchah, nachdem am 8. Aug. die 
Schlacht bei Temesvar von Haynau gemonnen worden. Am 5. Det. übergab Klapka vie Fe⸗ 
ftung Komorn; am 6. Oct., dem Todestage Latour's in Wien, endeten zu Arad theild durch 
Pulver und Blei, theils durch den Strang Goͤrgei's Gefährten und wadere Kriegähäupter: 
Vecſey, Aulich, Toͤroͤk, Lahner, Pöltenberg, Nagy-Saͤndor, Knezic, Leiningen, Damjanic, 
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Kid, Deſſewffh, Läzär und Schwendel; zu Peſth gingen in den Tod: Graf Ludwig Batthiyänyi, 
Baron Berönyi, Szacsvay, Cſänyi, Baron Jeszenätk u. a. m. 

C. Die längftgehegten Wünſche derjenigen oſierreichiſchen Staatsmänner, welche in der 
Sonderftellung Ungarns die Wurzel der öſterreichiſchen Übelftände zu finden wähnten, und vie 
unlängft erregte Hoffnung der weſtlichen und ſüdlichen Slawen Ofierreichs die Niederwerfung 
der Magyaren zu erleben, Hatten ſich erfüllt. Nun wird die Gefanmtmonarchie erblühen und 
das idylliſche Zeitalter der Slawen entweder aus Rußland nah Öfterreih verpflanzt werben, 
infolge ber ruſſiſchen Invaflon, ober ald Gegenbelohnung von Ofterreih aus über Ruͤßland ſich 
verbreiten. Sollte aber auch die ſchoͤne Ausſicht nicht augenblicklich verwirklicht werben fönnen: 
der Torannei der Magnaren war ein Ende gemacht, darin lag der dauernde Gewinn der Givili 
fation. So dachte damals das zeitungfchreibende Europa, dad Ungarn und feine Beftrebun: 
gen von 1790 an nicht Fannte; fo dachten die Führer der Slawen; fo daten damals bie öfter- 
reichiſchen Staatdmänner. Ob wol diefe Wünſche und Hoffnungen in Erfüllung gehen werden? 

Die octroyirte Verfaffung vom 4. März 1849 enthielt unter anberm die Beſtimmungen 
„$. 70. Die im $. 1 angeführten Kronländer werben in ben Angelegenheiten, welche vie Reichs: 
verfaffung ober bie Reihögefege als Lanvesangelegenheiten erflären, von den Landtagen ver— 
treten. $. 71. Die BVerfaffung des Königreih8 Ungarn wird infomweit aufrecht erhalten, 
daß bie Beftimmungen, welche mit diefer Reichsverfaſſung nicht im Einklang ftehen, außer Wirf- 
famfeit treten, und daß die Gleichberechtigung aller Nationalitäten und Iandesüblihen Sprachen 
in allen Berhälmiffen des Öffentlichen und bürgerlichen Lebens durch geeignete Inftitutionen 
gemwäßrleiftet wird.” Im $. 72 wird die Wojwodſchaft Serbien, eine neue politifche Errungen— 
ſchaft, angeführt; $.73 garantirt die völlige Unabhängigkeit der Königreiche Kroatien und 
Slawonien mit Einfluß des dazugehörigen Küftenlanded und der Stabt Fiume; auch „‚Dal: 
matiend Abgeorbnete werben mit der Landedcongregation dieſer Königreiche Über ven Anſchluß 
und bie Bebingung beffelben verhandeln.‘ Die Gleichberechtigung aller Nationalitäten in allen 
Berhältniffen des öffentlichen und bürgerlichen Lebens erſchien als augenfiheinliher Gegenjah 
der befeitigten magyariſchen Torannei, welche die ungariſche Sprache zur Negierungs- und 
Landtagsſprache und zur Sprache ber obern Gerichtöhdfe gemacht Hatte. Eine Kundmachung 
des Beldzeugmeifterd Haynau aus Peſth am 1. Nov. 1849 ließ die befagte Verfaſſung, deren 
Verkündigung durch Windifhgräg (20. März) nicht zur allgemeinen Kenntniß gelangen konnte, 
feierlich befannt machen, was mit JUuminationen geſchehen mußte. Einftweilen aber wurde am 
24. Det. 1849 ein „proviſoriſcher Verwaltungdorganismus für Ungarn eingeführt, an deſſen 
Spige der Befehlshaber der Armee fland, und welder Ungarn in fünf Mititärviftricte (Open- 
burg, Bresburg, Kaſchau, Peſth, Ofen, Großwardein) eintheilte; an ber Spige eines jeden 
Militärdiſtricts fland ein Militärbiftrictdcommandant und ein Minifterialommiffar. In dem 
$. 13 ber Infteuction für die Durchführung dieſes proviſoriſchen Verwaltungsorganismus hieß 
es aber: „Der Geſchaͤftsverkehr der DiftrictBobercommiffare unter ſich forie aller abnıiniftra= 
tiven Organe in Ungarn mit ben neben dem Diftrictdobercommiffar oder über ihnen ftehenven 
leitenden Civilbehoͤrden bafeldft .... . hat in deutſcher Sprache ftattzufinben.” Alles, was früher 
auf den Landtagen und durch die Regierungsbehörden verhandelt und erledigt worden, das 
ſchrumpfte jegt zum Geſchäftöverkehr der abminiftrativen Organe zufammen; früher verhan— 
delten die Landtage und die Behörben in ungariſcher Sprache, und dad war in den Augen ver 
weſtlichen und öftlichen Slawen eine unerträgliche Tyrannei ; jetzt aber werben bieadminiftrativen 
Drgane in deutſcher Sprache verhandeln, und das follte Gleichberechtigung aller Nationalitäten 
fein! Am 19. Nov. 1849 wurde die Wojwodſchaft Serbien aus den Comitaten Baͤcs-Bodrog, 
Torontal, Temes und Kraffö (die Bacska und das Banat), dann aus den rumner und illofer 
Bezirken des formier Gomitats, das zu Slawonien gehörte, gebildet und dem kaiſerllchen 
Titel der eined Großwojwoden beigefügt. Damit waren aber bie Serben in feiner Weiſe 
zufrieden. Der carlovisger Serbencongreß im Mai 1848 hatte außer den erwähnten Beftands 
theilen auch Die Milttärgrenge, ganz Syrmien und das ungarifhe Comitat Baranya beanfprucht; 
nun aber fiel nit einmal Garlovicz, der Sig des Patriarchen, „bie zukünftige Hauptſtadt der 
Wo jwodina“, denn es legt im Militärhiftriet, in die Wojwodſchaft. Bon der andern Seite 
ſtellte es fich Heraus, daß die Serben in Baͤcs-Bodrog (116997 Serben gegen 377000 Nicht: 
ferben, unter denen 154698 Magyaren), noch mehr in den brei Gomitaten Torontal, Temes 
und Rraffd, ober dem fogenannten Banat (wo von 842065 Einwohnern blos 131986 Serben). 
in der Minorität feien. Was hierbei die ſerbiſche Wojwodſchaft beveuten folle, m 
nicht zu erfehen, wenn man nit die Zerftücelung Ungarns als einzigen Zweck gelten 
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Als Windiſchgtätz am 20. März 1849 von Ofen aus die Verkündigung ber Märzverfaſſung 
verordnete, geſchah dies unter anderm mit folgenben denkwürdigen Worten: „Se. Majeftät 
geben ſich der Hoffnung Hin, daß die Angehörigen allerhöchſtihrer Länder die Erweiterung ihrer 
vonftitutionellen Befugniffe und ven Zuwachs an politifhen Rechten anerkennen werben, melde 
ihnen durch dieſe Verfaffungsurkunde in Anjehung des Ginfluffes geſichert wird, den ihre Ver= 
treter nunmehr auf die gemeinfamen Angelegenheiten eines Reichs verfafjungdmäßig aus— 
zuüben berufen werben, welches alle Eraft ber Pragmatiſchen Sanstion unter vemfelben Herrſcher 
vereinigten Völker fürderhin „mit dem Bande ver Gleichberechtigung umſchließen fol”. Noch 
war man begierig, bie angerühmte Erweiterung aud) praktiſch zu erfahren, ais am 20. Aug. 1851 
die Negierung des Kaiferd eine unumfhränkte Macht ſich zueignete und, nad) deut vom 26. Aug. 
datirten Givcular des Fürften Schwarzenberg an bie Bevollmächtigten Ofterreich® an den 
europäifhen Höfen, die Fiction aufgob, melde vie Märzverfaffung nährte („de dissiper la 
fietion qu'entretenait lacte du 4 Mars”).27) Die genannte Berfaflung, die mit fo viel 
Prunf ald Preis für die Eroberung Ungarns verfündigt worden war, wurde am 31. Dec. 1851 
widerrufen und die Grundfäge für die organiſchen Einrichtungen in den Kronlänbern des öfter: 
reichiſchen Kaiſerſtaats beftimmt, der nun ein reiner militärifcher Polizeiſtaat werben follte, aber 
um fo lauter die Gleichberechtigung erſchallen ließ, jemehr ſie von nun an mit ber politiſchen 
Rechtloſigkeit iventifh war. In Ungarn Hatte fhon im November 1851 der firengere Belage: 
rungszuftand aufgehört; durch das Patent vom 29. Nov. 1852 wurde dad allgemeine öſterrei⸗ 
chiſche bürgerliche Geſetzbuch (vom 1. Juni 1811) aud) für „vie Königreiche Ungarn, Kroatien 
und Slawonien, die ferbifche Wojwodſchaft und das temefer Banat” kundgemacht und follte 
mit dem 1. Mai 1853 in Wirkfamkeit treten, „wodurch zugleich alle in biefen Kronlänbern 
‚bisher beftandenen, auf die Gegenftände dieſes allgemeinen bürgerlichen Rechts ſich beziehenden 
Gejege, Statuten und Gewohnheiten aufgehoben und außer Kraft gefegt wurben. Man benfe 
fid) die Confuſton, die durch eine fo ungeheuere plögliche Veränderung entftchen mußte! Endlich 
wurde im Januar 1853 für Ungarn und bie Nebenlänber ver definitive Berwaltungdorganismus 
eingeführt. Die Statthalterei in Ofen wurde in fünf Statthaltereiabtheilungen getrennt, weil 
das eigentliche Ungarn in fünf Berwaltungdgebiete eingetheilt wurde (Peſth-Ofen mit einem 
Flacheninhalt von 633,76 Quadratmeilen; Sbenburg mit 644 Quadratmeilen; Presburg mit 
630 Quadratmeilen; Kaſchau mit 716 Quadratmeilen; Großwardein mit 639 Quadrat⸗ 
meilen). Jedes Vetwaltungsgebiet enthielt eine gewiſſe Anzahl Comitate (deren Beamte das 
ungarifche Coſtüm als Amtstracht Hatten), die auf gleichere Territorien gefegt wurben. Die 
ſerbiſche Wojwodſchaft und das temefer Banat wurben nicht in Gomitate, fonbern in fünf 
Kreiſe eingetheilt, ihre Statthalterei hatte den Sig in Temesvar. Das Königreich Kroatien 
und Slawonien dagegen erhielt fünf Gomitate: Agram, Warasbin, Fiume, Voſega, Effek. 
Durch die Einführung bed allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuchs wurde bie deutſche Sprade 
auch Gerichtsſprache. 

Der „Entwurf der Organiſation der Gymnaſien und Realſchulen in Oſterreich· wurde 
1850 aud) für Ungarn und feine Nebenlänver beftimmt. Anfangs konnte jede Landesſprache 
Lehrſprache fein, und e8 war von dem Batron ver betreffenden Schule abhängig gemacht, welche 
Lehrſprache in verfelben gelten follte. Allein da vie meiften Gymnaſien Ungarns bie ungariſche 
Sprache beibebielten als Lehrſprache, fo ftellte man ven Grunbfag auf, daß füglich nureine folde 
Sprache Lehrſprache gelehrter Schulen fein könne, melde eine gelehrte Literatur aufzuweifen 
habe; und da das nur von ber deutſchen und italienifpen Sprache gelte, fo müffen alle Oym= 
naſien, außer ven italieniſchen, die deutſche Sprache als Lehrfprade annehmen. Bis zum Jahre 
1859 jollte dieſe Reforn durchgeführt werben. 

Auf dem Gebiet der Kirche war die Emfigkeit des Um= und Neuſchaffens nicht geringer. 
Bis 1848 ftand die römifh- und griechiſch-kalholiſche Kirche Ungarns und der Nebenlänber 
unter dem Primat des Erzbiſchofs von Gran; außerdem gab e8 noch den Erzbiſchof von Ralocfa 
und den von Srlau. Die Suffragane des Erzbiſchofs von Gran waren die katholiſchen Bifchdfe 
von Befzprim, Fünfkirchen, Neutra, Raab, Waigen, Steinamanger, Neufohlund Stuhlweißen⸗ 
burg; und die griechiſchen Bifhöfe von Munfärs, Cperies, Großwardein und Kreuz (in Kroas 
tien). Die Suffragane ded Erzbiſchofs von Kalocfa waren die katholiſchen Biſchöfe von 
fand, Großwardein, dervon Siebenbürgen, bann die Biſchöfe von Agram, Diakovär und Zengg 
(in Kroatien und Slawonien); und ber ſiebenbürgiſche griechiſch-katholiſche Biſchof von Fogaras. 


27) Annuaire des deux Mondes, Jahrg. 1851—52, ©. 635. 
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Endlich die Suffragane des Erzbiſchofs von Crlau waren bie katholiſchen Biſchöfe von Kaſchau, 
Zipfen, Rofenau und Szathmaär. Dieſe Einheit der Kirche unter dem Primat und den Erz 
bifpöfen Ungarns ſchien der neuen Ordnung nicht angemeſfen. &d wurde demnach im Jahre 
1852 das Bisthum von Agram zum Erzbisthum erhoben und ihm die Fatholifhen Biſchöfe 
von Diafovar und Zengg und ber griechiſche Biſchof von Kreuz ald Suffragane untergeorbnet. . 
Es entftand damit eineunabhängige, dem ungarifhen Primat entzogene?8), kroatiſch-ſlawoniſche 
Kirchenprovinz, und zwar, wie es in der Bulle Pius’ IX. heißt, zur Belohnung dafür, daß die 
Kroaten in neuefter Zeit gegen „bie Beinde ver menſchlichen und göttlichen Ordnung (contra 
nequiores humanarum divinarumque rerum hostes) in vie Schranfengetreten waren. Durd) 
eine andere Bulle vom 6. Dec. 1853 wurde auch das griedhifch:Fatholifche Bisthum von Fogaras 
in Siebenbürgen zum Erzbisthum erhoben und ihm zwei neuerrichtere Bisthümer von Sjamod- 
Uijvar in Siebenbürgen und von Lugos imBanat untergeorbnet. Aud) diefe Bisthümer wurden 
dem Primat von Gran entzogen („Dioecesis Antistites graeci ritus catbolici uniti a pristina, 
cui antea suberant, Metropolitae Strigoniensis jurisdietione. .. . exemti sunt‘‘). Im Jahre 
1855 wurde das berühmte Concordat abgeſchloſſen und durch das Patent vom 25. Nov. 1855 
als Staatögefeg unbebingt verfündigt, durch weldes die uralten Rechte der ungariſchen Krone 
auf dem kirchlichen Gebiete größtentheild aufgegeben wurben (5. B. das placelum regium, das 
jus cavendi, das Veto, die apellatio tanquam ab abusu), und deſſen huchſtäbliche Anwen— 
bung bie Griftenz ver proteftantifgen Kirchen in Ungarn in die allergrößte Gefahr bringen 
würde. Die griehif: nichtunirte Kirche wurde für ihre Dienfte wol glei im Jahre 1848 
durch die Erhebung bed Erzbiſchofs von Garlovisz zum Patriarchen belohnt; die Walachen aber, 
die zu diefer Kirche fich befennen, erhielten exft zu Ende des Jahres 1864 einen Metropoliten 
¶ Siebenbürgen), und im Lauf biefes Jahres 1865 wird die hierarchiſche Trennung der 
Walachen oder Rumänen von ven Serben durchgeführt. 

Nicht fo gut erging es den proteftantifhen. Kirchen in Ungarn. Wir haben zu Ende des 
vorigen Abſchnitts gefehen, daß ſich auch einige evangelifihe Geijtlihe unter den Slawen gegen 
„bie magyariſche Tgrannei“ aufhegen ließen. In den flawiſchen Geiftlichen äußert ſich über- 
haupt ein Hang zur Herrſchaft, und fie befinden fi am wohlſten unter den ſlawiſchen Bauern; - 
fie Haffen aber den Bürger und den Abel, ven fie für gottios Halten, weil fie ſich ſelbſt für die 
Kirche anfehen, wie die römifchen Bifhäfe. Ber irgend ihren Interefjen zu nahe tritt, der ift 
in ihren Augen ein Religionsverächter. Die Geſchichte Ungarns hat es und aber gelehrt, daß 
der proteſtantiſche Abel allein auf ven Landtagen bie Rechte der beiden evangeliſchen Kirchen ver— 
treten und erhalten hat; von demfelben rühren alle Stiftungen an den Univerfitäten in Deutjch- 
land und Holland her, ihm Haben die Proteftantenzum allergrößten Theil aud) die Stiftungen ver 
Gymnaſien und Lyceen im Lande zu verbanfen. Daß der proteſtantiſche (evangeliihe und 
teformixte) Abel bei ver Preöbnterialverfaflung ber beiden Kirchen auf den Local, Diftrictual- 
und Generalconventen oder Kirchenverſammlungen, namentlih in ökonomifchen und Ber: 
faſſungsfragen, einen entſcheidenden Einfluß übte, war ganz natürlich; und daß die Kirden- 
gemeinden id gern ihm anſchloſſen, ift eine gefhichtliche Wahrheit. Nachdem aber der Slawis— 
mus als politifcher Agent gegen bie politifchen Neuerungen ins Feld gerufen worden, mußten ſich 
die entgegengefegten Auſchauungen jener ſlawiſchen Geiftlihen an den Anfhauungen des mas 
gyarifch gefinnten Adels (welcher Nationalität er auch angehörte) ſtoßen. Daher entftanden die 
Tonflicte auf ven Conventen. Nach ver Beflegung „ver Rebellen“ trugen die in Wien fih 
befindenden evangelifhen flawifchen Geiſtlichen, bie fih auch einen großen Theil des Siegs 
zuſchrieben, fofort auf die Umgeftaltung ber proteflantifhen Kirchen an, um allen Einfluß der 
Weltlichen zu vernichten. Infolge deſſen erließ aud Haynau am 10. Bebr. 1850 eine Verord— 
nung, welde „von der Abficht geleitet, dem traurigen Zuſtande, in welchem die proteftantijche 
Kirche in Ungarn durch den Misbrauch ver Amtögemwalt einiger ihrer Borfteher zu Parteizwecken 
und durch bie Verführung des Volt zum Aufftande verſeht worben ift, abzuhelfen“ ... die 
Functionen des General- und ber Diftrictualinfpertoren Augsburgiſcher Gonfefiton und ebenfo 
jene ver Guratoren der Reformirten als erloſchen betrachtet, die Superintenventen Augsburgiicer 
Gonfeffion abfegt und kaiſerliche Adminiſtratoren ernennt, die reformirten Guperintenbenten 
aber in ihrer Wirkſamkeit beläßt, weil gegen biefe jene evangeliſchen flawifchen Geift"* 
agitiven konnten. Daß die Beſchuldigung bed Haynau'ſchen Ediets aus der Eur 





28) „A metropolitico tam Colocensis et Bachiensis quam Strigoniensis Arch 
jure ac subjectione ... eximimus‘‘, fo heißt es in ber betreffenden Mt 
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, beweift ſchon das, was bie Proteflanten Ungarns als folde in dem Jahre 1848 gethan 


* u haben. Auf die Aufforderung des ungarifhen Minifteriums, welches ven Art. 22 ver Gefege 


von 1848, kraft deſſen der Staat die Bedürfniſſe der Kirchen und Schulen aller Gonfeffionen 
been follte, in Ausführung bringen wollte, gaben fie am 25. Juli deffelben Jahres 1848 auf 
einem in Peſth abgehaltenen Generalconvent die Erklärung, daß fie ihre kirchliche Selbſtändigkeit 
für dad Angebot ded Staats nicht aufopfern. Diefe Handlung konnte nıan den Infpectoren, 


%  Guratoren und Superintendenten zuſchreiben; biefelbe bezeugt aber eher ein Mistrauen in bie 


‚ neue Ordnung, als daß die Proteftanten als ſolche die fogenannte Revolution hervorgerufen und 
fih ihr mit Leib und Seele überantwortet hatten. Allein das Haynau’fche Edict war erfchie- 


AX nen, eine neue zu octroyirende Kirchenverfaſſung war bereits fertig, und nur dem Einfluß 


der Palatinus⸗-Witwe, Erzherzogin Dorothea, hatte man es zuzuſchreiben, daß dieſelbe nicht 

"verkündet worden. Das Evict blieb aber auch nach der Aufhebung des Belagerungszuſtandes in 
. Wirffamfeit, denn die am 11. April 1854 erlaffene Kundmachung ded Erzherzog Albrecht, als 
damaligem Milttär- und Eivilgouverneur von Ungarn, war nur eine Wieverholung des Hay: 
nau’fhen Edicts; die Presbyterien, Senioral= und Diftrietunlverfannmlungen durften ſich auch 
fürberhin nur unter dem Vorfitz des betreffenden Geiftlihen verfammeln. Im Jahre 1855 
berief das Minifterium einige evangelifche und reformirte Bertrauendmänner nah Wien, und 
am 21. Aug. 1856 erſchien ver „Entwurf zu einem Gefeg über die Vertretung und Verwaltung 
der Kirchenangelegenbeiten der Evangeliſchen beider Befenntniffe im Königreidh Ungarn, in der 
ſerbiſchen Wojwodſchaft und dem temefer Banat“, welcher ven einzelnen Superintendenzen zur 
freieften Meinungsäußerung und Begutachtung überfchidtt wurde. Somol die evangelifch- 


; 2 lutheriſche als auch die evangelifchereformirte Kirche war und iſt in je vier Superintenvenzen 


oder Kirchendiftricte eingetheilt; jede Superintendenz zerfällt wieber in mehrere Seniorate. Die 


“ F Gemeinden, die Seniorate und Superintendenten hielten demnach Berathungen, die, obwol ſich 


ſtreng an ihre Aufgaben haltend, dennoch einen Frühlingshauch über das Land verbreiteten, 
weil fie die einzigen möglichen öffentlichen Verſammlungen waren in einem Lande, daß, an bie 


4 . allergrößte Öffentlichkeit gewöhnt, feit acht Jahren ſtumm dalag, allen denkbaren Operationen 


freigegeben. Die unendlich große Mehrheit ver Proteflanten wies den Entwurf zurück und ver- 
langte, ihr unverjährbared Recht, ihr eigener Gefeßgeber zu fein, wieder ausüben zu Dürfen. 


Be. Darauf nahm aber die Regierung keine Rüdfit, fondern fte erließ am 1. Sept. 1859 daß 
%.-  Taiferliche Patent, welches die Kirchenverfaffung endgültig regeln wollte, das aber auf einen noch 
R:. färkern Widerſpruch fließ, wie wir ſehen werben. 


Die Hoffnungen, welche Die Kroaten, Serben, Rumänen und Slowaken auf die Vernichtung 


ee: - Des Königreichs Ungarn als eines autonomen Reichs, dad fraft ver Pragmatiſchen Sanction 
Bi. wol denſelben Herrſcher mit den fogenannten öfterreichifchen Erbftaaten hatte, das aber eben im 
Ex.  Sinneberfelben Pragmatiſchen Sanction ſich auf ewige Zeiten einer Bonftitution erfreuen follte, 
6. gebaut hatten, waren nihtin Erfüllung gegangen, im Gegentheil mußten fie alle einfehen, ba, 
Re ;.- wenn bie hundert: und hundertjährige Eiche der Conftitution auögegraben werben fann, die 


Blätter ver Patente um fo weniger Schug gewähren. Doc) vielleicht erfüllen fich die Hoffnungen 
der oͤſterreichiſchen Staatdmänner, welche nad) Befeitigung des ungarijchen Hinverniffes die 
Finanzen regeln und allgemeinen Wohlſtand verbreiten wollten! Die ungarifdhe Regierung 
hatte, wie wir ſahen, auf einer Bafid von 44, Mill. Silber 12 Mill. Banknoten emittirt; 
fpäter wurde noch Papiergeld gefchaffen, ſodaß im ganzen an 60 Mill., die erwähnten Banknoten 
mitgerechnet, ausgegeben wurben. Das deponirte Silber ward einfah nah Wien abgeführt 
und bie Banfnoten fammt Papiergeld vernichtet. Allein die jerbifchen Affignaten wurden ein= 
gelöft. Das durch den blutigen und verwüftenden Krieg hart mitgenommene Land mußte den 
Berluft von 60 Mill. um io fehmerer empfinden, als auch die früher unbekannten indirecten 
Steuern, Stemyelgebühren und dad Tabacksmonopol plöglih eingeführt wurden. Bor 
1848 hatten die gefammten Einfünfte Ungarns, feiner Nebenlänver und Siebenbürgens (an 


dirrecten Steuern, Salamonopol, Dreißigft: und Mautheinfommen, Einkünfte ver Kron= und 


Kammergüter u.f.w.) 38 Mill. Fl. Ofterr. W. betragen ; hingegen für dad Jahr 1861 follten die 


Einnahmen in denfelben Ländern an directen Steuern 331/, Mill., an indirecten Steuern aber 





. 50%, Mit. Fl. Ofterr. W. abiwerfen ; fie mußten alfo damals jährlich an 45 Mill. mehrheraus: 
lagen. Und die Steuerlaft mehrt fi) von Jahr zu Jahr. Beffert ſich aber der Zuftand ver allge: 
meinen Finanzen? Die triftigfte Antwort auf dieſe Frage geben und folgende Zahlen: Zu An⸗ 
fang des Jahres 1848 haben die Öfterreichifchen Staatsſchulden 1249 Mil. Fl., im Jahre 1861 
aber 2360 Mi, Fl. betragen! Die Steuerrüdftände vermehren fi trog aller milttärifchen 
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Grecutionen in einer erſchreckenden Proportion. Es erhellt demnach aus allem, daß die Ver— 
nichtung des autonomen Zuſtandes Ungarns auf die Hoffnungen ber öſterreichiſchen Staats⸗ 
märmer nit nur nicht erfüllt hat, fondern im Gegentheil darthut, daß das Übel, woran Ofter⸗ 
reich Erankte, auch nad Ungarn verpflanzt wurde, denn dad Siechthum war im Jahre 1860 
unenbli größer ald in irgendeinem Beitpunft vor 1848. Doch diefer Erfenntniß wollte mar 
fi) fange nicht in maßgebenden Kreifen erfhliegen. Zwar liefen e8 die fogenannten Alt: 
confervativen, die man mit Unrecht beſchuldigte, als hätten fle gern den Beubalismus reftaurirt, 
nicht an Verſuchen fehlen, Sr. Majeftät geziemende Vorftellungen über das zu radicale Gebaren 
der Politik zu machen; namentli wollten jie 1857 bei der Rundreife des Kaifers dur Ungarn 
ein aud von Großhändlern Peſths unterfchriebenes Memorandum einteien, allein es wurde 
ihnen der Weg zu Sr. Majeftät verfagt. So fehr war die Bach ſche Politif auf ihrer Hut, daß 
nur fie gefehen und gehört werbe. 

Naqh dem italienijchen Kriege 1859 Eonnte man nicht länger das Syſtem eines militäriſchen 
Polizeiſtaats fortfegen, man mußte bie Wahrheit anerkennen, daß Ofterreich aus Völkern Befteht, 
die nicht bloße Mittel zu beliebigen Staatszwecken fein können und wollen. Als nun Bad) am 
21. Aug. 1859 entlafjen und am 27. Aug. die Einführung eines neuen politifhen Syitems 
angefünbigt worben, laut welchem Sſterreich ein gemeinſchaftlicher Organismus fein müffe, ber 
aus unabhängigen Organismen beſteht“, da war die Zeit der abjoluten Herrſchaft vorüber- 

"gegangen. Um fo weniger war alfo die bereit erwähnte Erlaſſung des kaiſerlichen Patents 
vom 1. Sept. 1859, dad den proteſtantiſchen Kirchen eine Verfaſſung aufpringen wollte, zeit- 
gemäß, zumal ba die Minifterialverorpnung vom 2. Sept. ein Proviſorium anbefahl, welches 
factiſch die Autonomie der beiden Kirchen bejeitigte. Der eben in Käsmark tagende Diftrietual 
convent ber enangelifchen theißer Superintenbenz beſchloß ſogleich eine Adreſſe an ven Kaifer zu 
richten, in welcher man bat, dem Vollzug des Patents und der Minifterialverorpnung Ein— 
Halt zu thun und die Kirche in ihren gefeglihen Zuftand zurüdzuverfegen, damit fie ihre 
Würbenträger frei wählen und autonom die Kirchengeſetzgebung ausüben fönne. Derkäsmarfer 
Beſchluß verbreitete fih mit Blitzesſchnelle durch das Land ; die übrigen fieben Superintendengen 
befolgten das gegebene Beifpiel, und die Regierung fand fih bewogen, gegen die Anträger des 
täömarker Beichluffes Strafverfahren einzuleiten. Hatten ſchon früher ver Regierung die po= 
Titifhen Verfolgungen wenig genügt, fo kam fie durch dieſes in noch größern Nachtheil, und jie 
verlor vollends allen Boben in den Gemüthern, als fie am 10. Jan. 1860 veroronete, daß ji) 
alle 2ocalgemeinden und Sentorate binnen gewiffen Terminen nad dem Proviforium coorbiniren 
müffen, bei Verluft „ihrer corporativen Rechte”. Die Regierung mußte aber fon in einem 
Eultusminifterialerlaß vom 5. Febr. nachgeben. Am 19. April 1860 kam Feldzeugmeiſter Ludwig 
von Benebef (ein ungariſcher Proteftant) an die Stelle Erzherzog Albrecht's, des bisherigen 
Gouverneurs von Ungarn; am 15. Mai erklärte ein kaiſerliches Handſchreiben, daß den Ge: 
wiffen Fein Zwang angethan werben foll und die nit nad) dem Proviforium coorbinirten 
Gemeinden, Seniorate und Superintendenzen frei Convente abhalten Fünnen; endlich wurden 
die infolge des Patents vom 1. Sept. 1859 Eingeferkerten freigelaffen. 

Unterdeß war ber durch das Patent des 5. März 1860 erweiterte Reichsrath in Wien 
am31. Materöffnet, an dem die ungarifchen Mitglieder (Graf Georg Apponyi, der legte Kanzler, 
Graf Szecſen, Graf Barköczy u. ſ. w) eine hervorragende Rolle fpielten, und der ven 20. Oct. 
hervorbrachte. 

Die Exlaffe des 20. Ort. 1860 waren für das Kaiſerthum Oſterreich eine wiederholte Bes 
theuerung, daß die Regierung den Abfolutismus aufgeben will; für Ungarn waren fie das 
wieberholte Gingeftänbniß des vegierenben Herrſchers, daß man in den Ländern ber ungariſchen 
Krone bie alten conftitutionellen Gewohnheiten nit ausrotten kann; die Erlaſſe waren ein 
Beugniß, daß, wenn der Krieg von 1848 und 1849 in Ungarn aud) unvermeidlich follte ge: 
weſen fein, was ſich jedoch bezweifeln läßt, die politiſchen Maßregeln gegen Ungarn, die ihre Bez 
rechtigung nur aus dem Kriege ſchoͤpfen konnten, dennoch unftatthaft waren und denjenigen, zu 

deren Bortheil fie durchgeführt worden, ebenfo fehr ſchadeten mie den Ungarn ſelbſt. Alle 
Gegenftände der Gefepgebung, welche ſich auf gemeinichaftliche Rechte, Wilichten und Intereijen 
aller Länder beziehen, foHen von nun an gemeinfhaftlih auf dem Reichstage a werben; 
die übrigen Gegenftänbe werben „in ben zur ungarifcen Krone gehören 
Ländern im Sinne ihrer frühern Verfafjungen... erledigt werden”, IM: 
feße von 1848 bie frühere Verfaſſung fo ganz und gar umgeftaltet, daß - + 
gehen. Da aber vie ungariſche und bie fiebenbürgijche Sofkanzlei und } 
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verfaffung wiederhergeſtellt wurden, andererſeits jedoch biejenigen Geſetze von 1848, welche bie 
Aufhebung des Unterthanenverbandes und des Zehnten, die Beſtimmung der Gleichheit vor dem 
Geſetze u. f. m. enthielten, außbrüdlich als fortbeſtehend angeſehen wurden und werben mußten, 
fo entftand eine Miſchung der Principien, bie noch dadurch vergrößert wurbe, daß bie Einberu⸗ 
fung des Landtags „nad der Beftimmung des Geſetzesartilels 3 von 1608” geſchehen follte, 
obgleich mit Beruͤckſichtigung der einzelnen Gorporationen feither durch fpätere Geſehe verliehe⸗ 
nen fpeciellen Beſchickungsrechte. Denn das ſchloß den repräfentativen Charakter des Landtags 
aus, der 1848 functienirt worden, und ven man für Ofterreich ſelbſt beanſtrebte, ſowie bie 
Wiederherſtellung der ungariſchen Hofkanzlei die verantwortliche Regierung ausſchloß. Zwiſchen 
dem 29. Jan. 1789 und dem 20. Det. 1860 fand alfo ein gewaltiger Unterſchied ſtatt; 
Joſephs IT. Wiederherſtellung Ungarns war eine einfache Restitutio in integrum, Franz Jo= 
ſeph's Wiederherſtellung war eine bedingte und theilmeife, fie war eine neue Octroyirung. 
Wohl fagt das Diplom unter A, daß die Nachfolger des Kaiſers dieſes Diplom zu beftätigen 
haben ; allein wer wirt fie daran Kindern, dasjenige, was misliebig feinen dürfte, zu ſtreichen 
und das übrige in ein neue Diplom zu faffen? Die Schwierigkeit, bie im Geifte des Diploms 
vom 20. Oct. 1860 lag, wurde durch den Knotenhieb ber Gomitatöverfammlungen, welche die 
ungefeglic eingeführten directen und indirecten Steuern nicht eintreiben wollten und bie in 
ihren Reſſort fallenve Juſtiz urplöglich nach den ungariſchen Normen auszuüben anfingen, nach— 
dem das Heer der Beamten des Bach ſchen Syftemö Ungarn verlaffen Hatte, bedeutend vermehrt. 
Die Kanzlei und bie wieberhergeftellte Statthalterei in Ofen, als gegen die Gefege vom Jahre 
1848 eingeftellte Behörben, wurden faft außer Achtung gelaffen, mit Einem Worte: bie Zügel 
der Negierung entjhlüpften den „Octobermännern”. Die am 18. Dec. 1860 einberufene 
graner Eonferenz follte einen Vorſchlag machen, in welcher Weife ver Landtag einzuberufen fei, 
und die altconfervative Partei (Graf Emil Deſſewffy) beantragte felbft, daß ber Landtag im 
Sinne des Art. 5 der Gefege vom Jahre 1848 einberufen werden follte, was auch bald geſchah. 

Allein während man in Ungarn nad und nad) den Boden der Geſetze vom Jahre 1848 
betrat, Hatte das öfterreichifche Minifterium unter Schmerling eine ſolche Stellung eingenommen, 
welde immer mehr negirend gegen diefelben erſchien. Die am 26. Febr. 1861 verfündigte 
Reichsverfaſſung entſcheidet bereits die wichtigſten Angelegenheiten, über melde erft aut dem 
Dctoberdiplom mit dem ungariſchen Landtage eine Vereinbarung hätte gefunden werben follen. 
So wurde ftatt des Reichsraths ein Neihöparlament, beftehend aus dem Herrenhaufe und dem 
‚Haufe der Abgeorpneten, gefchaffen, in welches fegtere Ungarn 86, Kroatien und Slawonien 9, 
Siebenbürgen 36 Mitglieder zu fenden hätten, und bie politifhe Lage wurde dahin umgeändert, 
daß ſich das Neihöparlament zwiſchen die Krone und Ungarn ftellte, was für Ungarn ebenfo 
anftöhig war wie alle andern Octroyirungen. Die Pragmatiſche Sanction ift aber zwiſchen ber 
Dimaftie und dem ungarifhen Landtage geſchlofſen worden; Ungarn Tann alfo im Sinne ver 
Pragmatiſchen Sanction nur mit der Dynaftie verhandeln. Diefe Wendung der politifhen Lage 
war die folgenreichſte zum Nachtheil ver ungariſchen Krone, die durch dad Reihöparlament zum 
antiquirten Begriff zuſammenſchrumpfen müßte. 

Unglüdlicherweife blieb der am 2. April 1861 zufammenberufene ungariſche Landtag fi 
ſelbſt überlaffen; niemand repräfentirte die ungarife Krone. Die Kebruarverfaffung ftand 
mehr als eine fremde Drohung denn als eine Formulirung der ungariſchen Krone vor dem 
Landtage, auf dem demnach bie fogenannte Beſchlußpartei, welde vor ver völligen Reactivirung 
der Gejege vom Jahre 1848 ſich in Feine Verhandlungen einlafjen wollte, ver Bartei ver Abreffe, 
welde unter Franz Dedt’8 Ägide ſich durch eine Adreſſe mit der Krone in Unterhandlungen zu 
fegen wünſchte, vollfommen die Stange hielt. Die mit Anftrengung angenommene Adreffe Fam 
eben durch die ſich Hinfchleppenden Debatten erft nad Eröffnung des wiener Reichsraths, durch 


den bie eingenommene Stellung Schmerling’8 Ungarn gegenüber noch marfirter wurde, zu 


Stande; fie hätte, um eine Wirkung zu erlangen, dem wiener Reichsrath zuvorfommen 
müfjen. Das allerhöcfte Refeript fuchte Deat's Aoreffe zu refutiren, was wol ſchwer gelingen 
fonnte; die zweite Adreſſe war eine noch verſtändlichere Auseinanderſetzung des ungariſchen 
Staatsrechts, das alles Octroyiren ausſchließt, Folglich für Ungarn auch die Februarverfaffung 
den Landtagsverhandlungen unterwirft. Da aber dieſe ſelbſt über ven freien Entſchluß der 
Krone geftellt worden war, fo wurde am 21. Aug. 1861 der ungariſche Landtag aufgelöft, 
und Staatsminifter Schmerling verlas am 23. Aug. in den Sigungen beider Käufer des 
Reichsraths in Wien eine Mittheilung über die Auflöfung des ungariſchen Landtags, welde 
die Berwirkungätheorie aufftellte, alles, was Ungarn erlangen könnte, nur als Gnadenact, nicht 
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als Rechtsgewahrung betrachtete und zugleich auf Die verfchiedenen Nationalitäten provocirte, 
als welche. jih dem Anfinnen ver Magyaren nie fügen werden. Ohne nähere Veranfaflung 
wurbe Ungarn in den Belagerungszuftand verfegt, die Comitatscommiſſionen und bie ſtädtiſchen 
Repräfentantenkörper wurden aufgelöft, ven ſtädtiſchen Municipien wurde aber die Beſoldung 
der Gerichte belaffen, jedoch Die zu deren Befoldung beftinmten Stempelgebühren entzogen und 
im ganzen Lande die Steuererecution fyflematijirt. 

Der Froatifche Landtag ward am 13. April einberufen und am 8. Nov. 1861 aufgelöft in 
der Hoffnung, daß defien heimkehrende Mitglieder ven Geift ver Mäßigung hegen werben. 

Seit der Zeit erfreute fi) der wiener Reichsrath feiner Wonnemonate. : Die Binanznoth 
hatte die Octobererlafje und die Bebruarverfaflung hervorgerufen; der Reichsrath Half diefer 
Noth nicht ab, im Gegentheil er vergrößerte fie durch flete Vermehrung der Steuern und der 
Staatsihulden, die fih von 1861—64 un 233 Mill. Fl. vergrößert haben. Endlich kam 
man auch bort zur Überzeugung , daß die Finanzen das beftehende Syſtem nicht länger ertragen 
fönnen, und daß ein Ausgleich mit Ungarn unaufihiebbar fe. Während der (1864—65) 
Seffion ift im wiener Reichsrath manch beherzigended Wort darüber gefprochen worden. 

Ein Audgleih mit Ungarn wird von allen Seiten gewünſcht und gehofft; allein ſchon der 
Begriff eined Ausgleichs fegt die Autonomie Ungarns im Sinne der Pragmatifchen Sanction 
voran, denn wenn man die wegbenft, fo bleibt nur ein eroberted Ungarn übrig, mit dem man 
nicht zu verhandeln braucht. Das Bach'ſche Syſtem und die Verwirkungstheorie Schmerling’s 
fegen ein eroberte8 Ungarn vorau8 und überfjehen die widerſprechenden Thatfachen, welche ven 
Krieg in Ungarn in ein fonderbares Kicht flellen. Denn der Wahrheit gemäß führte zuerft der 
ungarifche König Ferdinand V. einen Krieg gegen die aufftänpifhen Kroaten und Serben; 
dann aber, nad) dem Umſchwung des politifchen Princips, vereinigte fich der Öfterreichifche Kaifer 
mit denen, die vorher von dem ungarifchen König als Aufftändifche bezeichnet waren, und führte 
einen Krieg gegen das fönigliche Ungarn. Und da dieſes durch die Märzverfaflung von 1849 
negirt wurde, jo nahm e8 die Brovorirung auf und negirte feinerfettd die Dynaftie. Im Sinne 
der ungarifhen Pragmatifhen Sanction und aller fie erläuternden Geſetze bis 1848 war die 
Märzverfaffung ebenjo geſetzwidrig wie der vebrerziner April; fie hoben ſich gleichzeitig auf, 
und die ungarifche Bragmatifche Sanction blieb als gemeinſchaftliche Baſis allein ſtehen. Diele 
bietet allein den Ausgang für den angeltrebten Ausgleich; jeber andere beliebig angenommene 
Ausgang ift verfehlt. Kroatien und Slawonien flehen auf derſelben Baſis; e8 wird von ihnen ab- 
hängen, ob fie al8,‚Membrum sacrae coronae Regni Hungariae' fi der Rechte bepienen wollen, 
welche ihnen jene Baſis gewährt, oder ob fie für fi ein nenedPrincip aufftellen. Derungarifce 
Zandtag von 1861 hat ſich Hierin ganz correct und fehr liberal in feinen Apreffen geäußert. 
Mie immer auch die endliche Entſcheidung gefaßt werde, das Eine muß durchgeführt werben, daß 
jede Provinz die Unkoſten der inneren Verwaltung felbft und allein trage. Die feit 1860 einge: 
führte Froatifhe Hoffanzlei und die ganze innere Regierung kann gerechterweife nur von den 
Theilen unterhalten werden, zu deren Vortheil fie wirken. Dan muß darauf un fo mehr 
drängen, je öfter man mit dem Schredbild der Nationalitäten die Ausfiht auf den Ausgleich 
trübt. Was nun die Gleichberechtigung ver Nationalitäten anbelangt, fo kommt am Ende alles 
darauf an, ob auf den Landtagsverhandlungen Ungarns ungarifch, deutſch, flowakiſch, ſerbiſch, 
froatifch, ſloweniſch, rutheniſch, rumäniſch u. f. w. debattirt werden könne. Ungarn verlangt 
nur ein guted Beifpiel, und e8 ahmt es alfogleich nad} ; es erwartet aber dieſes Beifbiel von dem 
wiener Reichörath, der in der Lage ift, zu den erwähnten Sprachen noch bie italtenifche und viel- 
leicht auch andere aufzunehmen. Ohne ein joldye8 Beifpiel zu geben ift die Forderung an lin: 
garn, ed zu thun, unflatthaft. Die praftifche Möglichkeit vereint ſich überall mit der praftiichen 
Nothiwendigkeit; nur wer die politifchen Rechte vorenthalten will, ver flellt unmögliche Gleich - 
berechtigungen auf. 

Doch die großhersige Entſchließung des Kaiferd, der zum König von Ungarn gekrönt zu 
werden wünjcht, befchleunigt die Entiheidung. Sein Befuh in Peſth-Ofen am 6. Juni 1865 
kann mit dem Erfheinen Marin Thereſia's vor den Ständen in Preöburg 1741 verglichen 
werden. Die Talferlihen Worte, geſprochen in der Königdburg von Ofen, fcheinen eine neue 
Zeit zu verfünden. Die bald erfolgende Ernennung Georg’d von Mailäth zum ungariſchen Hof: 
fanzler bewog das Minifterium Schmerling zum Rüdtritt. Am 27. Juli wurde dev wiener 
Reichsrath geſchloſſen und das Minifterium Belcredi übernahm die Leitung der Gefhäfte. Am 
1. Sept. wurde der fiebenbürgifche Landtag aufgelöft und ein neuer für den 19.Nov. einberufen, 
dem als alleiniger-Begenftand die Revifion des Gefehartiteld über die Union mit Ungarn vom 
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* | Sabre 1848 vorgelegt wurde. Am 17. Sept. warb der ungarifche Reichstag für den 10. Der. 


M 
Dr 


einberufen. Am 20. Sept. erſchien ein kaiſerliches Manifeft, welches die Neichöverfaffung vom 


26. Febr. 1861 „ſiſtirt“, um „ber Form nicht dad Wefen zu opfern‘, und damit für bie Länder 
der ungarischen Krone „vie Bahn frei fei, welde mit Beachtung des legitimen Rechts zur Ver: 


fi 9 ändigung führt”. Der kroatiſche Landtag, der ſchon früher einberufen war, wurbe auf ben 


12. Nov. verfhoben und aufgefordert, Deputirte zum Reichstag nad Peſth abzuſenden. Biel: 
leicht gelingt e8 dem ungarischen Reichstag alle Schwierigkeiten zu überwinden, namentlich auch 
- jene, welche die Provinzen jenfeit ver Teitha erheben, denen das Manifeft vom 20. Sept. 1865 


feine Weisheit jo groß ift wie die Schwierigkeiten, und wenn ihn das Glück günftig bleibt. 
IV. Statiftil. In möglichfler Kürze wollen wir nod den allgemeinen gegenwärtigen 


Er  Buftand Ungarns und feiner Nebenländer berühren. 


Bevölkerung. Die Dichtigkeit der Bevölkerung gibt im Durchſchnitt 2541 Seelen auf 
die Dundratmeile. Im einzelnen find in Ungarn die bevölfertften Gomitate Neutra mit 3835 
Einwohnern auf 1 Quadratmeile; Raab mit 3772, Odenburg mit 3543, Eifenburg mit 
3174, Bekes mit 3032, Cjongrad mit 3112, Torontal mit 3128 Ginwohnern per Quadrat: 
meile. Die Earpatifchen Comitate haben eine dünnere Bevölferung, z. B. Maͤrmaros blos 970 
per Duadratmeile. Sohl 1793, Liptau 1766, Arva 1913, Bereg 1933. Die Ebenen Un- 
garns find demnach bereitö mehr bevölkert ald bie bergigen Gegenden; und wenn fle dem 


J— NReeiſenden auf den Ciſenbahnen anders erſcheinen, jo iſt das den überaus großen Marktflecken 
Be und Dörfern zuzuſchreiben, bie ſich in einer großen Entfernung voneinander zeigen. Die Be: 


wegung ber Bevölkerung fol in Ungarn 1,02, in Kroatien und Slawonien 1,08, in der Militär- 
grenze 1,59 betragen. 

Die Wohnorte unterfcheinen fich voneinander weniger durch die Beſchäftigung der Ein- 
wohner als durch die Rechtsverhältniſſe der Gemeinden; denn es gibt mandje Fönigliche Freiftadt, 


bie ebenfo vom Ader- oder Weinbau lebt wie jedes Dorf; und der größte Theil ver Marktflecken 


übertrifft nit nur an Seelenzahl, fondern auch an Betriebfamfeit und Handel die meiften Frei: 
ftäbte. Da nun durd die Gefeße von 1848 die Rechtsverhältnifſſe der Städte und Marftfleden 
faft ganz gleich geworben find, fo läßt ſich noch kaum ein Unterſchied zwifchen beiden aufftellen. 
Nah der Rechtsauffafſung vor 1848 waren in Ungarn 47 Freifläbte, 8 bifchöfliche, 54 privi- 
legirte Städte und 752 Markifleden; im eigentlihen Kroatien 5 Freiftäbte und 14 Markt: 
.“ fleden; in ver Militärgrenze 12 Militärſtädte und 17 Marktfleden, zufammen 126 Stäpte und 
783 Marftfleden. Dörfer gab es damals in Ungarn 10079, in Kroatien 1963, in der Mili- 
tärgrenze 1723, zufammen 13765. Pefth Hatte im Jahre 1780 erft 13500, 1800 aber ſchon 


E: 30000, 1820 48000, 1828 62000, 1851 83828, 1857 131705 und enblid) 1859 134340 
wi. Cinwohner. Nah Wien und Brag (die 1857 476222 und 142588 Einwohner hatten) ift 


Peſth die dritte Stadt des Öfterreihifchen Ländercomplexes. Wenn man Ofen, pad in genannten 
Jahre 55240 Einwohner zählte, mit Peſth vereint denkt, fowie beide Städte die prächtige Ketten: 
brüde und der Sprachgebraud (Peſth-Ofen, ungarifh Buda-Peſth) vereinigen, fo hatte 1857 


E n die Hauprflabt Ungarnd 186945 Einwohner. Nah Peſth folgt Szegevin mit 62700, Szabadka 


(herefienopel) mit 53499, Presburg mit 43863, Keeſkemet mit 39,434, Debreczin mit 
36000 Einmohnern. Temesvar zählt 22507, Agram 16657 Seelen u. ſ. w. Die königliche 
Freiſtadt Ruft hat faum über 1000 Einwohner. Hingegen die Marktfleden Holdmezö-Vaſar⸗ 
hely (42500), Cſaͤba, Szentes, Makoͤ (26 — 27000), Bekes, Nagy Körbe, Felegyhaͤza, Czegled, 


— 18000 Einwohner) übertreffen oder erreichen die größern Freiſtädte, wie Odenburg (1 8898), 
Kaſchau (16417), Großwardein (22443) u. ſ.w. Das eigentliche Ungarn Hat 110 Marktileden, 


J unwillkommen erſcheint. Der Reichstag von Peſth (am 14. Der. vom Kaiſer perſönlich in Ofen 
J— eröffnet) kann die neue Geſchichte Ungarns und der geſammten Monarchie inauguriren, wenn 


Szarvas (19 - 20000), Mezoͤtur, Jaszbereny, Nyiregyhaͤza, Miskolcz, Boͤszoͤrmeny (11 


welche einzeln über 5000 Einwohner zählen. Das größte ungariſche Dorf iſt jegt Oroshdza 


mit 12663 Einwohnern, Mezö-Bereny hat 9660, Tot-Komlos 8575, Mindözent im eſon⸗ 
grader Komitat 9163 Einwohner u. f. w. Überhaupt fallen auf jeven Wohnort in Ungarn 
durchſchnittlich 170 Häufer und 1000 Einwohner, und dies beweift, daß die Dörfer und Markt⸗ 
flecken im allgemeinen groß jeien. Daher auch die großen Terraind vieler Dörfer, Marktflecken 
und Städte, was in dfonomifher Hinfiht mit manchem Nachtheil verbunden fein mag, allein in 
andern Hinfihten ift die Goncentrirung ver Landbewohner vortheilhaft; denn Schulen und 
‚Kirchen können von größern Gemeinden befjer unterhalten werben. 
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Verhältniſſe ver Confeſſionen. Nädft ven Nationalitätsverhältniffen (S. 222) 
find e8 die firhlihen Verhältniffe, welde in Ungarn unb feinen Nebenländern berückſichtigt wer⸗ 
den müffen. Nach Czörnig's „Statiſtiſchem Handbüchlein für die öſterreichiſche Monarchie” 
(Bien 1861) find: 








Römiſch⸗-Katholiſche in Ungarn 5,138013 Seelen 
J in Kroatien und Slawonien 750893 „ 
„ in der Militärgrenge 448703 , 
zuſammen 6,537609 Seelen. 
Gricchiſch-Katholiſche in Ungarn 827211 Seelen 
” in Kroatien und Slawonien 18297 „ 
" " in der Militärgrenze 5533 „ 
zuſammen 834571 Seelen 
Griechiſch⸗Nichtunirte in Ungarn 1,106869 Seelen 
Pr in Kroatien und Slawonien 129720 „ 
” in der Militärgrenge 587269 „ 
zuſammen 1,822858 Seelen. 
Evangeliſch⸗Lutheriſche in Ungarn 795930 Seelen 
J in Kroatien und Slawonien 885 „ 
” in der Militärgrenze 158: pi 
bi zufanmen -812677 ©erlen. 
Eoangelifch -Reformirte29) in Ungarn 1,553368 Seelen 
„ in Kroatien und Slawonien 425 5 
Pi in der Militärgrenze 4274 „ 


zufammen 1,562067 Seelen. 


Die römiſch-katholiſche Kirche befigt einen reihfunbirten Klerus; die Bifhöfe Ungarns ge— 
hören wol zu den reichften in Europa. Hinlänglich ift auch der griechiſch- unirte Klerus dotirt 
Die griechiſch⸗ nichtunirte Kirche ift zum THeil Ärıner. Die Broteftanten, die in den ungariſchen 
Ländern zuſammen (evangeliſch-lutheriſche und evangelifd=reformirte) 2,374744 zählen, 
erhalten ſich felbft; die Heinern Gemeinden jind demnach ziemlih arm. Doch Hat die ungariſche 
Gefeggebung für die Landgeiftlihen und Landſchullehrer aller Gonfefjionen in jehr löblicher 
Weiſe geforgt, indem fie verorbnete, daß bei der Zerlegung und Gommafjirung ver Landgüter, 
d.h. ber grundherrſchaftlichen und bäuerlichen Ader und Wiefen, für Die Geiſtlichen oder Kirchen 
einer jeden Confeſſion eine ganze und für die Schullehrer je eine halbe Sefjion?®) ausgefchnitten 
werde, welder Verfügung die Grundherren aller Gonfefiionen, z. B. Biihöfe gegen ihre ge: 
weſenen proteftantijhen Untertbanen, überhaupt ſehr liberal nachgekommen find. 

Die Glementar= (Dorf: und Stabt:) Schulen, die Bürgerfhulen und die Gymnaſien find 
confeſſionelle Schulen ; die Realſchulen, die in neuerer Zeit entftehen, erhalten gewöhnlich auch 
dieſen Charakter, weil der katholiſche Klerus feit 1849, und zumal feit dem Goncorbat, ftren= 
ger getvorben und er 3. B. in Peſth nicht duldet, daß an ver RKealſchule, welche doh aus Ge— 
meinbemitteln erhalten wird, ein proteftantifher Lehrer angeftellt werde. Diejem Übergreiten 
der neuen Ultramontanen muß bie ungariſche Gejeggebung fleuern, fobald fie ihre Wirkſamkeit 
begonnen haben wird; denn an ben Rehranftalten, zu deren Unterhaltung alle Confeſſionen 
beitragen, darf bei Befegung der Lehrftühle nicht die Tonfeſſion, fondern foll nur die Tüchtige 
Zeit berüdjichtigt werben. In den Jahren 1858—59 hatte die römiidh -fatholiiche und unirte 
Kirche in Ungarn 54 Gymnaſien mit 10151 Schülern, von denen 6084 der ungarifhen, 2061 
der veutfchen, 961 der ſlawiſchen, 295 der ſerbiſchen, 549 ber rumäniſchen und 124 der ru- 
theniſchen Nationalität angehören; die Zutheraner hatten 15 Gymnajien mit 2148 Schülern, 





29) In Deutſchland find diefe Benennungen ungebräuchlich, indem bie Lutheraner dort Evangelifche 
(Broteftanten) und die Calviniſten Reformirte heißen. Das ungarische Gefep gebrauchte ven Ansorud: 
„Evangelici utriusque confessionis.” 

30) Das Urbarialgeicg von 1832/36 regulirte nach dem alten Gebrauch die Größe der Seſſion 
Die Hleinfen famen in Rroatien (12 ungarifäye od Aderland) vor, in Ungarn war bie Hleiniie Srj: 
fion 16 Joch, die größte 40 Joch und augerdem noch Wiefen. Das ungarlſche Joch m *" 
bratflaftern; 13333 folder Joch = 1 Duapratmeile. 

Staate:2erilon. XIV. 
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von denen 1079 der ungariſchen, 688 der deutſchen, 318 ber ſlawiſchen und 42 der ferbijchen 
Nationalität angehörten; die Reformirten hatten 16 Gymnaſien mit 2620 Schülern, von 
denen nur 67 Deutfche, alle Übrigen aber Ungarn waren; zwei vereinigte proteſtantiſche Gym⸗ 
nafien, mit 243 Schilem, nämlid 220 Ungarn, 5 Deutſchen, 18 Slawen; Kroatien, Sla— 
wonien und die Militärgrenze hatten 9 Gymnaſien mit 1514 Schülern, nämlig 976 Kroaten, 
251 Serben, 218 Deutſchen und nur 34 Ungarn. In den genannten Jahren gab e8 demnach in 
Ungarn und feinen Nebenländern, ſammt ben Ifraeliten, 16676 Gymnaſialſchüler, und zwar 
9970 Ungarn, 3039 Deutſche, 1317 Slawen (eigentlich Stowafen, Mähren), 588 Serben, 
1053 Kroaten und 124 Ruthenen. Vergleiht man nun das Verhältniß der betreffenden Nas 
tionalitäten (S. 222) mit den Gymnaſtalſchülern, fo zeigt ed, daß die Ungarn und Deutſchen 
am ftärfften vertreten find In den Oymnafien, und daß bie Schüler aller ſlawiſchen Nationalis 
täten zufammen (3084) kaum die Zahl ver deutſchen Schüler (3039) übertrifft. Und doch war 
1858—59 nod) das Bach'ſche Syſtem in Flor, das wol germanifirte, aber nicht magyariürte. 

Ungarn hat nur Eine Univerfität in Peſth, die Landeuniverfität heißt, aber ebenfalls ex⸗ 
elufiv katholiſch ift; nur die mediciniſche Bacultät hat noch zwei Proteflanten aus der Zeit vor 
1848. Das Vermögen der Univerfität befteht theild in Domänen, theils in Rapitalien, theils 
in induftriellen Inftituten (Buchdruckerei, Papierfabrik) und läßt ſich auf ungefähr 6 Mill. Fl. 
anfhlagen. 31) Die reinen Einkünfte find aber nicht fehr groß. Im Jahre 1862 betrugen bie 
gefammten Ausgaben 218413 Fl., wovon 64 Profefjoren und Lehrer 84515 Bl. bezogen. 
Eine zweite, nichtkatholiſche Univerfität if ein großes Erforbernif. Vor 1848 gab ed noch 
vier Akademien in Ungarn (Presburg, Raab, Kaſchau, Großwardein), eine in Agram und 
zwei bifhöfliche Lyceen (Fünffirhen, Erlau) mit einem philoſophiſchen und juridiſchen Curſus; 
jet fireben jie wieder die frühere Befugniß zu erlangen. In Ofen ift das einzige Polytechnikum 
mit 12 ordentlichen, 6 außerorbentlihen Profefforen und 4 Affiftenten. 8 befteht feit 1846 
und es werden an ihm auch Vroteftanten angeftellt, weil es nicht für eine excluſiv katholiſche 
Fundation gilt. Im Jahre 1861 — 62 Hatte es 205 Schüler; die Anzahl mehrt fi mit 
jedem Jahre. 

Zur Förderung der ungarifchen Literatur und Wiffenfchaft beftebt die Ungarijche Akadentie 
der Wiſſenſchaften in Veſth, für die eben jegt ein ſchönes Gebäude fertig wird. Cine ſüdſlawiſche 
Akademie der Wiſſenſchaften in Agram ift im Entftehen begriffen, bereits find über 300000 Fl. 
dafür gefammelt; in Thuröcz Szent Märton hat fi eine ſlawiſche Literargeſellſchaft gebildet, 
und die ſerbiſche Literargeſellſchaft Hat ſich von Peſth nad) Semlin überfiebelt. 

Wie die Nationalitätöverhältniffe der Gymnaſialſchuͤler, ebenfo zeigt auch die Wirkſamkeit 
der Preſſe eine Präponderanz des magyarifgen Elements. Nach einer genauen ſtatiſtiſchen Zu= 
famntenftellung Dr, Wurzbad's erihienen 1855 in der ganzen oͤſterreichiſchen Monar chie 1896 
Werke in deutſcher, 640 in ungariſcher, 208 in boöhmiſcher, 116 in polniſcher, 31 in ſerbi—⸗ 
ſcher, 29 in froatifcher, 41 in Joweniſcher und 13 in rutheniſcher Sprache. Demnad hatten 
die 15 Mill. Slawen zufammen 438 Werke produrirt, die 5 Mill. Magyaren aber 640. Die 
übergroße Zahl der deutſchen Werfe (von denen wir die Zahl der in Ungarn erſchienenen nicht 
angeben fönnen) ift zum großen Theil ven Regierungsdrucken zuzuſchreiben. Im Jahre 1863 
erſchienen in ungariſcher Sprache 613 Werke, 63 Zeitungen und periobifge Schriften. Nächſt 
Wien beſchäftigt Ofen Pefth die meiften Preffen, denn 1863 erſchienen in Wien Zeitungen und 
periodifhe Schriften 120, in Ofen: Pefth 63, in Prag 35, in Trieft 20 u. ſ. w. 

Bodencultur. Rad den Erhebungen der Steuercommiiftonen befindet ſich folgenber 
nugbarer Boden, berechnet in Kataſtraljochen zu 16000 Quadratklaftern (ſolche 10000 Joche 
— 1 öfterr. Quadratmeile, und 100 öſterreichiſche Meilen — 102%/, geographiſche Meilen): 





in Uugam in Kroatien und Slawonlen 
Aderland 12,653359 Jod 2,161345 Joch 
Wiefen, Gärten 4,440048 „ 374984 „ 
Weingärten 504776 „ 57124 „ 
Hutweide 4,380910 „ 325888 „ 
Waldungen 8.417788 „ 1,253260 „ 
Rohrgrund 328356 „ 20330 „ 


31) Diefe Data Fat einer Aatiifgen Arbeit bes Brofefore Dr. Konel entnommen. Staisikai 
Közlemenyek, 111, 1—30, 
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Die Zahl der Eigenthümer macht in Ungarn 1,790267, in Kroatien und Slawonien 
171403 aus. Als Baſis der Steuern wurben ald Erträgnig angenommen auf: 


in Ungarn Blener Meden in Kroatien und Glawonien Wiener Megen 
1,341125 Jod Weizen 18,195471 52822 Joch Weizen 657895 
912262 „ Halbfrucht 12,219229 44468 „ SHalbfrugt 616760 
1,874131 „ Korn 19,641101 123756 „ Korn 1,318903 
1,021072 „ Gerſte 13,825357 55582 „ Gerſte 711246 
2,046004 „ Hafer 26,425190 71072 „ Safer 990831 
1,709438 „ Mais 22,324202 245889 „ Mais 3,511985 
117328 „ Hülſenfrüchte 896881 76996 ,„ Bülſenfrüchte 664701 
39750 „ Reps 373238 —! _ 
299448 „, Kartoffeln 14,230502 3169 „* Kartoffeln 62484 
168991 ,„ Futterkräuter _ 4692 „ Butterfräuter _ 


Aus diefer Bufanmenftellung erſieht man wenigftend, worin die Hauptnahrung des Volls 
beftehen mag. \ 

Mit der Bodencultur fteht in innigfter Verbindung die Mühleninduſtrit, welche faft der 
einzige blühenbe Inpuftriezweig in Ungarn ift (denn die Spirituöbrennereien und Zuderfabrifen 
nehmen zuſehends ab, theils wegen der feit mehrern Jahren herrſchenden überrrodenen Wit- 
terung, theils aber aud) wegen ber zu Hohen Beſteuerung der Erzeugniffe). Im Jahre 1863 
waren in Ungarn 22132 Mühlen, und zwar 147 Danıpfmühlen, 71 Kunftmühlen, 9173 
Waffermühlen an Bächen, 7966 Trodenmühlen, von Pferden getrieben, 476 Winbmühlen, 
4301 Schiffmühlen in ver Donau, der Theiß u. ſ.w. Die Qualität des ungariſchen Weizen 
wird gelobt, und das Mehl, namentlich aus ven pefth = ofener Dampfmühlen, erfreut ſich eines 
ſchoͤnen Erports. 

Hauptproducte Ungarns find der Wein und der Tabak. Wein foll nach amtlichen Berichten 
aus den Jahren 1855—57 Ungarn jährlid 14,203000, Kroatien und Slawonien 1,784000 
Eimer produciren; allein die Ausfuhr der ungarifhen Weine Fann trog aller Berühmtheit (to= 
kayer, menefer, ermeleker, villänyer u. ſ. w.) derfelben zu feinem Auffchwung gelangen. Der 
Tabackbau und Handel ift durch das eingeführte Monopol beſchränkt worden. 

Bergbau. Die Gewinnung bed Goldes und Silbers in Ungarn erfreut ſich eines alten 
Ruhmoe, ſchwindet aber zu fehr beſcheidenen Proportionen herab, wenn man fie mit der Gifen= 
induftrie und mit dem ſich raſch entwickelnden Steinfohlenbau vergleicht. Ungarn hat uner 
ſchoͤpfliche Kohlenlager, leider find fie bisjetzt durch Vervollkommnung der Goninuunicationen 
noch nicht mit der Eifeninduftrie in unmittelbarer Verbindung. Die Kohlengewinnung ift aber 
auch erft im Entftehen. Im Jahre 1856 wurden 4,327779 Etr. und 1863 jhon 10,358963 
Eir. gewonnen. 

Man betraggtet Ungarn ald ein Land ver Agricultur und überfieht vielleicht zu jehr bie 
Entwidelung der heimiſchen Indußrie, welche nad und nad; den ſicherſten innern Markt ge- 
mähren würde. Ohne bebeutende Vergrößerung ber innern Gonfumtion, denn Böhmen, Ma 
ten und Ofterreich jind felbft Agriculturländer, fann die Urprobuction Ungarnd nicht aufblühen. 
Solange aber Ungarn arm bleibt, muß es die innere Gonjumtion auf ein Minimum befchränfen 
und kann um fo weniger ein vielverbrauchender Markt für die induſtriellen Provinzen werben. 
Die Landwirthſchaft firebt zwar trog aller Schwierigkeiten, von denen das theuere Kapital, 
die überhohen Frachttarife und die Hohe Grundfteuer den größten Einfluß auküben, ſich mehr 
und mehr zu entwickeln, was unter andern auch dad beweiſt, daß von ven im Jahre 1863 in 
der gefammten Monarchie arbeitenden 252 Drefhdampfmafhinen auf Ungarn 163 fallen 
mit 1259 Pferbefraft, während die gefammten 252 Maſchinen blos 1921 Pfervefraft haben, 
ſodaß ven übrigen Provinzen blos 662 Pferbefraft verbleibt 22); allein jie würde ſich noch un— 
endlich ſchneller und mit größerm Erfolg entwideln, wenn fie von einer einheitlichen Induftrie 
unterftügt würbe. 

Der Theuerung des Kapitald wird zum Theil durch das feit 1862 in Peſth beſtehende Bo: 
dencrebitinftitut und durch die Sparfaffen gefteuert, weldje Tegtere eine bebeutende Wirkſamkeit 





32) Mitteilungen aus dem Gebiete der Statiftif. Herausgegeben von ber k. k. Statiflifchen Genz 
‚salcommiffion (Wien 1864), Jahrg. 11, Heft 2. 18° 
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entwickelt haben. Die Eiſenbahnfrachttarife find ein vielbefprochener, aber wol nicht leicht zu er⸗ 
ledigender Gegenſtand. Endlich bie Grundſteuer zehrt bereits am Kapital, und eine Erleichte⸗ 
rung derfelben ift nur dann in Ausſicht geftellt, wenn durd eine Änderung des politiſchen Sy⸗ 
ſtems die Staatsausgaben verringert werden können. 

Literatur. Vgl. außer ven Werfen von Fenyes: Hornyanffi, „Geographifches Lexikon 
des Koͤnigreichs Ungarn“ (Peſth 1857); beſonders J. Hunfalvy, „A'magyarbirodalom termé- 
szeti viszonyainak leirasa’ — Phyſikaliſche und geographiſche Beſchreibung des ungariſchen 
Reichs (3 Bde., Peſth 1863—65); dann außer den ältern Geſchichtswerken von Gebhardi, 
Feßler („Die Geſchichten der Ungarn und ihrer Landſaſſen“, neue Bearbeitung von K. Klein, 
Leipzig 1866 fg.) und. Engel: Mailath, „Geſchichte der Magyaren“ (zweite Auflage, 5 Bde., 
Negensburg 1852 — 53); Graf Joſeph Teleki, „A’ Hunyadiak kora” —= Daß Zeitalter der Hu⸗ 
nyaden (5Bde. Geſchichte, ZBde. Documente); Ladislaus Szalay, „Magyarorszäg törtenete‘' 


— Geſchichte Ungarns (6 Bde. , Leipzig 1852—54 ; Pefth 1856 fg.); Michael Horväth, „Ma- 


gyarorszäg lörtönelme’' Geſchichte Ungarnd (6 Bde., Peſth 1860 — 65) ; derfelbe, „Huszo- 
nöt &v Magyarorszäg lört&nelmeböl” — Fünfundzwanzig Jahre aus der Geſchichte Ungarns 
von 1823—48 (2 Bde., Genf 1864; dentſch, Leipzig 1866); Klapfa, „Der Nativnalfrieg in 
Ungarn und Siebenbürgen” (2 Bde., Leipzig 1851). PB. Hunfalvn. 

Univerfalftaat, Univerfalmonardiie, Weltherrſchaft. Diele Worte bezeichnen eine 
Bereinigung aller Völker, wenigftens ver befannten, erreichbaren zu einem gemeinſchaftlichen 
Staat oder unter einem gemeinſchaftlichen Monarchen. In der Geſchichte ſahen wir wenigſtens 
Beſtrebungen und Annäherungen an eine ſolche Vereinigung in alten und neuern aſiatiſchen 
Eroberungsreichen, in der römiſchen, in der päpſtlichen und in der Napoleoniſchen fogenannten 
Weltherrſchaft. Es Hat völlige Rechtfertigungen diefer Beftrebungen gegeben, ſowie denn 3. 8. 
Plutarch in feiner Schrift über das Glück Roms und manche ſchwärmeriſche oder fanatifche Theo- 
Iogen oder abftracte Bhilofophen und felbft Hugo in feinem „Naturrecht“ eine folhe verfuchten. 
Auch der ſchwärmeriſche Traum vom Taufendjährigen Reich enthält eine ſolche. Solange e8 freie 
Völker gibt, wird ver gefunde praftifche Sinn Diefe Theorien als verfehrt erfennen und mit 
Feuerbach in feiner Schrift: „Weltherrfchaft das Grab der Menſchheit“, übereinftimmen, daß 
nach der Natur der menſchlichen Verhältniſſe wie nach der übereinſtimmenden Geſchichte Univerfal- 
ſtaaten verwerflich ſind und Cultur und Freiheit zerſtören. Die Natur der Dinge widerſetzt ſich 
einer irgend vollkommenen ſtaatlichen Vereinigung aller Völker und vollends ihrer Dauer. 
Noch mehr verwirft fie die richtige moraliſch-politiſche Theorie. Reichthum und Mannichfaltig- 
keit, ſelbſtändiges Leben, Individualität, ferner Wetteifer und freie Entwickelung derſelben bei 
gemeinſchaftlicher höherer Geſetzmäßigkeit und bei einem Streben nad freier harmoniſcher 
Wechſelwirkung und Übereinftimmung in einem gemeinſchaftlichen geiftig und moralifch Hödhften, 
dieſes allgemeine Gejeg der fittlichen Weltordnung für freie Berfonen gilt allerdings auch für 
die Staaten: und Völferwelt. Diefed Gefeg felbft aber fordert, daß fie ihre Perſönlichkeit, 
Individualität und Freiheit, ihre Selbfländigfeit nit aufgeben. Die fhönfte aller irdiſchen 
Bildungen, in welcher Die natürliche Freiheit zugleich mit eifler natürlichen Einheit aller Glieder 
fih zum ſchönſten zugleich individuellen und einheitlihen Leben vereinigen und durchdringen, 
ift dad freie Volk, fein individuelles, nationales, freies ſtaatliches Leben. Daß Herrlichite aller 
Kunftwerke in ver Welt, die Höchfte, vollfommenfte füttlihe That und Erſcheinung im Leben ver 
Völker, in der Menfchheit ift ein folder Staat, die freie, bemußte Entwidelung und Einigung 
des Volks zum freien Staat unter gemeinichaftlicher hHöhfter oder jouveräner Staatögewalt. 
Diefe höchſte und zugleich freie ſtaatsrechtliche Gewalt und Einigung aber ift nur möglich bei 
gemeinfhaftliher Nationalität und Volfdeinigung. Ohne diefe kann nur ein völferrechtliches 
Friedensverhältniß und die gemeinjchaftliche freie höchſte humane Idee einigen. So ergibt e8 
die Natur der Sadje und der geihichtlihen Erfahrung (f. Recht und Staat), der Heutig: 
große Fortſchritt in der nationalen Staatöbildung und in der humanen volksthümlicher 
Einigung aller Bölfer der Erde als die höchfte Erfiheinung der menfhlihen Gultur. Wer abeı 
alle individuellen Bölfer und Staaten, ihr felbftändiges individuelles, ihr verſchiedenes nationalet 
Leben und Beftehen im Liniverfalftaat untergehen lajjen wollte, würde wie ver Barbar Handeln, 
der alle Statuen zu einer gemeinfchgftlichen Maffe verarbeiten wollte. Melder. 
Univerfitäten j . anı Ende dieſes Bandes. *) 


— — 


) Cin eingetretener Todesfall hat es unmöglich gemacht, dieſen Artikel an ſeiner alphabetiſchen 
Stelle einreihen zu können, weshalb wir ihn an den Schluß des Werks verweiſen mußten. D. Red. 
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Unmittelbarfeit (politife); Neichs: und Bundesunmittelbarfeit und Mittelbarkeit. 
Der Begriff ver Mittelbarfeit oder Unmittelbarfeit in politifher Beziehung bildet ſich durch eine 


doppelte übereinanderftehenbe politifche Gewalt, durd irgendein zufammengefeßtes Staatöverz. 


hältniß. So wurden im Deutſchen Reich, weil ed ein Staatenflaat war, inden mehrere befon= . 


der Staaten einem gemeinjchaftlichen Reichsoberſtaat unterworfen waren, diejenigen moralifchen 


oder einzelnen Berfonen reihsunmittelbar genannt, die nicht einem der befondern Unterftaaten, 


ſondern unmittelbarder Reichsſtaatsgewalt und nur ihr untergeorbnet waren, So gab e8 reichs⸗ 


unmittelbare Staaten, Städte, Dörfer, Abteien, Fürften, Orafen, Herren undRitter. Mittelbar 
waren diejenigen, die einer beionbern, dem Reich untergeorbneten Staatögewalt unterworfen, 
alfo gewillermagen erft durd deren Unterordnung nnter die Neihshoheit auch dieſer unter- 
geordnet waren. Doch war diefe Mittelbarfeit nicht ganz durchgreifend, denn da das Deutſche 


Reich ein ſtaatsrechtlicher Verein der ganzen deutſchen Nation war, jo ſtanden die einzelnen. 
Bürger der einzelnen Staaten in vieler Beziehung auch ald Reichsbürger in unmittelbarer Be- 


ziehung mit der Reichögewalt, mit ven Reichsgeſetzen und Reichögerichten. Es bedurfte Feiner 
Vermittelung durd ihre nächſte Staatögemwalt, wenn fie den veichögerichtlihen Schuß fuchten, 
und fie waren auch unmittelbar den Reichsanordnungen und Bejegen Gehorſam ſchuldig, gleich- 
viel, ob ihre befondere Regierung ihnen diefelben publicirt hatte oder nicht. Anders verhält 


er fih in Beziehung auf einen völferrechtlihen Staatenbund. Hier flehen die Unterthanen ver 


Bundesftnaten nur vermitteld ihrer Regierungen unter vem Bunde. So ift e8 auch im Deut⸗ 
ſchen Bunde, ſoweit derfelbe nicht im Anhang allen deutſchen Bürgern einige beſtimmte deutſche 


Staatöbürger- und Nationalrechte verbürgt und jie Dadurd in unmittelbare Verbindung mit 


dem Bunde kommen und feinen Schuß anfprechen dürfen. (S. Bund und Deuffcher Bund.) 
Unpaffend nennt man übrigens heutzutage auch noch die ehemaligen Untertanen der ehe= 
maligen reihsunmittelbaren Standeöherren und Reichöritter mittelbare Unterthanen. Da aber 
ihre ehemaligen Herren jegt bloße Unterthanen des gemeinfchaftlihen Staats find, jo ift dieſes 
eine ſehr uneigentliche Benennung. MWelder. 
Unterricht und Unterrichtdanftalten. Der Menſch allein ift erziehbar ; mit der Er: 
zeugung des Menſchen beginnt auch jein Unterricht und feine Erziehung. Sie geht ebenjo wie der 
Staat von der Familie aus. Bei allen wenig organifirten Bölfern bleibt diefelbe weſentlich Fa— 
milienerziehung. Als ausfchließliches Eigenrhum der Priefterfafte erfcheint die Bildung in In= 
dien und Agypten. Die Erziehung der Ifraeliten ift theofratifch, weil das von Gott gegebene 
Geſetz die Grundlage alles Lebens und darum auch der Erziehung iſt. Erſt die Griechen haben 
die Bildung von den Feſſeln der Familie befreit und zu einer nationalen gemadt; in gleicher Be- 
rückſichtigung des Körpers und Geiſtes haben fie Gymnaſtik, Mufif und Grammatif als Grund— 
lagen des linterrichts feftgehalten, von denen Die erfte zu einer würbevollen und anmutbigen 
äußern Erfheinung verhalf, die Muſik pas Gemüth mit maßvoller Harmonie erfüllte, Die 
Grammatik die eigentlich wilfenjchaftlihe Bildung darbot. Paläftren und Gymnaſien mit ihren 
Pädotriben, die unabhängig vom Staat Heftehenden Grammatiftenihulen, die Anleitung 
duch Sophiften, Rhetoren und Philofophen mit ihrer unbedingten Lern= und Lehrfreiheit 
dienten diefem Zweck; die Staatöbehörben hielten nur im allgemeinen auf Zucht und Ordnung 
der Jugend. Mit dem Fall der griechiſchen Freiheit und der Begründung des macedoniſchen 
Weltreichs hat ji die helleniſche Bildung auch über andere Länder verbreitet und in den Reichen 
der Diadochen, in Alerandrien und Pergamum fefte Site zur Pflege der Gelehrjamfeit ale 
Vorbilder moderner Akademien begründet. Erſt mit der Aufnahme griedifcher Willenfchaft 
und griechiſcher Bildungdelemente Hat Rom einen wejentlichen Fortſchritt gemacht. Aber in ven 
Zeiten des Freiftaats blieb der Unterricht allein der Sorge der Altern überlaffen, der Staat 
ſchritt Höchftens gegen gefährliche Neuerungen ein. Man begnügte ſich urſprünglich mit Lefen, 
Schreiben und Rechnen und dem Auswendiglernen der Zmölftafelgefege bei dem litterator und 
lernte einige8 Griechijch bei dem grammaticus für das praftijche Bedürfniß. Erft im 2. Jahr: 
hundert v. Chr. trat die Börderung einer Kenntniß der griedhifchen Literatur, der Rhetorik und 
Philoſophie Hinzu, und allmählich glieverte fih der Unterricht in drei Stufen, welde bei den 
Elementarlehrer (grammatistes), dem griechiſchen Spradmeifter (grammaticus) und dem 


Rhetor durchſchritten wurden, bis der Aufenthalt an einen der griechiſchen Studienplätze, na- 


mentlich in Athen, dur philofophifche Studien ver Bildung ihren Abſchluß gab. Man begriff 
diefelbe unter ven allgemeinen Namen der humanitas, „Menſchlichkeit“, mit: welchem das Ver: 


[4 


laffen des ſpecifiſchen Roͤmerthums und das Betreten eined mehr fogmopolitifhen Stanppunfts ____ | 


bezeichnet wird. Inder Kaiferzeit ermuchlen die Rhetorenfchulen zu bedeutenden Anſehen, 
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es galt nicht mehr ftaatsmännifche Beredſamkeit zu bilden, und auch Die Gerichtörede hatte an 
Wichtigkeit verloren, daher die praktifche Thätigfeit, ohnehin nur in der Behandlung fingirter 
Aufgaben geübt, ſich in die fchriftftellerifhe Production flüchtete und Diefer das eigenthümliche 
rhetorifche Gepräge gab. Veſpafian befolbete bereitö Die professores, und Hadrian begründete 
in vem Athenäum auf dem Capitoliniſchen Hügel die erfte öffentliche Lehranftalt, eine Art Hoch⸗ 
ſchule, an welcher Philoſophen, Rhetoren und Dichter ihre Vorträge hielten. Neben viefer 
hauptftäbtifhen Anftalt erblühten aber auch in den Provinzen, wie zu Athen, wo Antoninne 
philoſophiſche Lehrftühle errichtete, Karthago und Madaura in Afrifa, zu Maffilia, Burbi- 
gala und Auguftodunum in Gallien Schulen und vermittelten fo den Beſtand des gelehrten 
Unterridts, ald das Weftrömifche Reich feinem Untergang entgegeneilte. 

Mit der Ausbreitung des Chriſtenthums namentlich) unter den germanijchen Völkern be⸗ 
ginnt eine neue Epoche für dad Unterrichtämefen ; die Kirche wird Stifterin von Schulen, freilich 
zunähft nur in ihrem Intereffe. um den Geifllihen die erforberlihe Bildung in Klofter- und 
Stiftöfhulen zu geben und den chriſtlichen Kindern durch ihre Katecheten einen öffentlidhen Reli- 
gionsunterricht zu ertbeilen. Diefer Katehunenenunterriht war in den erſten hriftlichen Zeiten 
der einzige geweſen, alles übrige mußte in den dffentlihen heidniſchen Schulen erlernt werben. 
Als Karl der Große in der Vereinigung der germanifchen Stämmte ein neues Staatöwefen her⸗ 
ftellte, wollte er auch den kirchlichen Schulen eine neue Wirkſamkeit für das Leben ver Bölfer 
geben und fand in Alcuin das geeignete Organ zur Ausführung feiner großen Plane. Die Mu— 
fterfchule zu Tours (796) zeigt, wie neben ber gründlichen Bekanntſchaft mit ver Heiligen Schrift 
auch die Kenntniß des claſſiſchen Lateins und dad Studium der griechiſchen Sprache (dieſes frei- 
lich mit geringem Erfolg) gefordert wurde. Concilienbefchlüffe von 813 geftatteten für den Ka⸗ 
tehismusunterricht den Gebrauch der Landesſprache, welche au für die Predigten der Geift- 
lihen erforderlich erachtet wurde. Wie Karl und feine Nachfolger bei ven Franken, fo hat Alfred 
der Große feinen Plan für die Volksbildung auf alle Stände erftrerft und für eine dem Volk als 
folhem angehörende Schulbildung dur Vermittelung der Mutterfpracdhe geforgt. Aber vie 
Beftrebungen beider Fürften blieben ein Ideal, deſſen Verwirklihung unter dem hierarchiſchen 
Negiment des Mittelalters nicht zu erwarten war. Im Gegenfag gegen die möndifche Erziehung 
mit ihren fieben artes liberales (Örammatif, Dialektif, Rhetorik als Trivium, Mufif, Arith⸗ 
metif, Geometrie und Aftronomie als Duadrivium) Hat auch die Nitterfchaft Steben Künfte 
(probitates) audgebilvet und equilare, natare, sagittare, cestibus certare, aucupare, scacis 
ludere, versificare bei dem Junfherrelin und Knappen fleißig geübt. Inzwifchen fand die Schule 
einen neuen Boden in ven Städten, die fi allmählich durch Handel und Induftrie emporgear- 
beitet hatten. Das Verfaſſungsweſen der Innungen wurde auf den zeitweilig angenommenen 
Schulmeiſter und feine Gefellen übertragen, aber in der innern Einrichtung wenig gebeffert, weil 
doch nur der geiftlihe Stand zum Unterrichten verwendet werden konnte. Aber neben diejen lateini⸗ 
Then Schulen entflanden innen größern Handelsſtädten fogenannte Schreibfchulen, rein bürgerliche 
Inftitute, in denen die Jugend fchreiben lernte und für ven Handelöverfehr Briefe ſchrieb, ande- 
rerfeits aber auch eine Vorbildung für Die eigentlich Iateinifchen Schulen erhielt. Lüberf(1161), 
Hamburg, Braunſchweig, Stettin und andere Handelsplätze Hatten ſolche Schulen im 15. Jahre 
hundert; in biefelbe Zeit fallen auch die erſten Mädchenſchulen, z.B. in Lübeck und Nürnberg. 
Neben dieſen Anfängen einer veutfchen Schule hatten fi) zuerft in Italien freie Vereine gelehrter 
Männer und lernbegieriger Jünglinge (universitates doctorum et scholarium) gebildet, die, 
durch fein Gelübde gebunden, über die engen Schranken geiftliher Bildung hinausgingen und 
aus Hochſchulen einzelner Wiffenfchaften, wie Bologna für Jurisprudenz, Salerno für Me- 
diein, zur Vertretung der drei Facultäten, der scientiae, und in der Artiftenfacultät aud für 
bie fieben artes liberales fich herausbilveten. Parid (1348) ward in feiner Verfaffung Mufter 
und Vorbild für die deutſchen Univerfitäten Wien (1365), Heidelberg (1387), Köln, Erfurt, 
Leipzig (1409), Roftod (1419), Löwen (1426), Greifswald (1456), Bafel und Freiburg 
(1460), Tübingen (1477) u. f. w. Diefe Iniverfitäten haben auch auf das geiftige Leben der 
Zeit und auf Die Schule durch beffere Ausbildung der Lehrer einen heilfamen Einfluß ausgeübt. 
Und ehe noch durch die Kirchenreformation neued Leben auf dieſem Gebiet geweckt wurde, haben 
die Hieronymianer oder Brüder vom gemeinfamen Leben, geftiftet durch Gerhard Groot in 
Deventer (gefl. 1384), für den Jugendunterricht durch Anlegung zahlreiher Schulen geforgt. 
Sie Haben die Erlernung der Slementarfenntniffe allen, auch ven Trnften, zugänglich gemacht, 
beſſere Schulbücher eingeführt, das Studium der Claſſiker neu belebt und ein chriſtlich-frommes 
Leben erfirebt. In ihren Schulen find die bedeutendſten Männer gebildet, welche das in Stalien 
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neu erwachte Humanitätsſtudium nach Deutfchland verpflanzten; in einem folden Fraterhauſe 
zu Magdeburg ift auch Luther kurze Zeit gebildet worden. 

Mit der Neformation der Kirche mußte auch eine neue Auffaffung ver Schule und ein neuer 
Sinn für die Pflege derfelben entftehen. Belehrung ift für den proteftantifchen Chriften die erfte 
Bedingung feiner Theilnahme an der Kirche. Sollte die Chriftenheit in ihre Kraft fonımen, fo 
mußte man von den Kindern anheben; Kinderzudt ift eine der erſten Aufgaben ver Altern, 
Säulen zu errichten und zu unterhalten ift dad Recht und die Pflicht der Obrigkeit. Daher find 
Luther's mahnende Worte an die Rathöherren und an den Adel deutſcher Nation entflanden, 
Daher ift der organifatorifche Eifer zu erflären, der ſich in den zahlreichen Schulordnungen des 
16. Jahrhunderts zeigt. Freilich war e8 zunächft die lateiniſche Schule, die im Dienft der neuen 
Zeit die Früchte ded neuen Humanismus und des neuen Glaubens verwerthete und darum auf 
die Erlernung der Spraden und der Muſik das Hauptgewicht legte, aber man bejchränfte ſich 
nicht auf kirchliche Bebürfnifle, fondern erfannte auch die Vorbereitung für ven Dienft des welt- 
lichen Regiments an. Daß ift der Gegenfag zwiſchen Philipp Melanchthon und dem Stras- 
burger Johannes Sturm, daß jener mehr die Ausbildung für den geiftlihen Stand, diefer den 
Unterricht für ven Dienft in den Kanzleien und Gerihtähöfen betonte und doch beide in der La= 
tinifirung der Jugend zu dieſem Behufe zufammentrafen. Die lateinische Sprache war ja bid in 
das 18. Jahrhundert die Sprache der Gelehrten und ver Staatsmänner; jeder wiſſenſchaftlich 
gebildete Mann nıußte Lateinisch Ichreiben und ſprechen, auch wol lateinifche Verſe machen kön— 
nen. Den Schüler dazu zu befähigen blieb die Hauptaufgabe der Schule. Ihren Abſchluß für 
längere Zeit erhielt diefe Tendenz in der großen würtembergifchen Kirchenordnung von 1559 
für ven Süden und durd Die von dem Kurfürften Auguft von Sachſen 1580 publicirte große 
ſächſiſche Kirchenordnung für ven Norden Deutſchlands. Auch das Fatholifche Deutfhland ver: 
folgte Hauptfählih in den von den Jefuiten geleiteten Schulen ganz venfelben Plan. Wie in 
diefen Schulen für den befonvern Lebensberuf ver Gelehrten vorbereitet wurde, fo bat der Pro— 
teſtantismus auch das Bedürfniß befonderer Schulen für ven Fünftigen Bürger und für die 
fünftige Hausfrau erfannt und damit Die deutſchen Schulen und die Mädchenſchulen ind Leben 
gerufen.) Die Katechifationen wurden von den Pfarrern auf die Küfter übertragen und ber 
Unterricht im Leſen und Schreiben damit verbunden. „Es follen auch“, heißt e8 in dev Kirchen 
sronung von 1580, „alle Cuſtodes und Dorffüfter Schule Halten, darinnen die Knaben lernen 
lefen, ſchreiben und chriſtliche Gefänge, fo in der Kirche gebraucht werden follen; darauf ver 
Pfarrer fein fleißiges Aufiehen haben und pas Volk mit Ernft dazu vermahnen fol”. Damit 
wurbe der Küfter zum Schulmeifter. Mit der neuen Werthſchätzung der Schule hängt auch die 
beſſere Auffalfung des Unterrichtens und damit feine Befreiung von rohen Mechanismus zu— 
fanımen. Schon Bie großen Divaftifer ded 16. Jahrhunderts haben das Lehren ald eine me— 
thodiſch auszuübende Kunft erfannt und deshalb auch Ordnung und Zufammenhang in bie 
Drganifation des Lehrplans zu bringen fich bemüht. 

Die Iutherijche Orthodorie und der Dreifigjährige Krieg haben den Schulen gleich viel ge= 
fhadet. Während Natih und Amos Comenius durch neue Methopen dem Unterricht in der 
Iateinifhen Schule aufhelfen wollten, Hatte der Verfall diefer Schulen in den Eleinern Stäbten 
Gelegenheit zur Anlegung von Volksſchulen gegeben. ˖ Herzog Ernft von Gotha bat dies in fei- 
nem Ländchen gethan und in ber „Methodus”, welche zuerſt 1642, dann in erweiterter und 
verbefjerter Form jeit 1648 öfter gedruckt ift, die Grundlage nieverlegen laſſen, auf der ſich 
das Volköfchulmefen des 17. Jahrhunderts aufbaute. Zu dem Lefen, Schreiben, Rechnen, 
Singen, Religion fam auch die Wiffenfchaft etliher nüßlicher, theild natürlicher, theils welt: 
licher und anderer Dinge hinzu. Die allgemeine Schulpflidtigfeit ward ausgeſprochen, denn das 
war die Gonfequenz der Anficht, daß Die Schule vor allem die Bildung gemähre, deren ver Chrift 
bedarf, um zur wahren Verwirklichung feines Wefens zu gelangen. An diefe Organijation 
lehnte ſich au der Pietismus an, der durch Spener den fatechetifchen Unterricht neu belebte und 
der in den großartigen Anftalten U. H. Francke's in Halle zu einer Umgeftaltung ebenfo der 
Volks- wie der Gelehrtenfchule führte. Cine lebendige Erkenntniß Guttes und ein rechtſchaffe— 
ner Hriftliher Wandel wurde ald ver legte Zweck aller Erziehung hingeftellt, für Lehrerbildung 
geforgt, die Schulen für die Bebürfniffe der verfhiedenen Stände wohlgegliedert, beſſere Un— 


1) Schon 1524 hat Luther die Aufgabe hingeftellt, daß die Frauen wohl halten fünnen Haus, Kinder 
und Gefinde. Beftimmter hat dies Bugenhagen hervorgehoben und für die Juncfrawenſchule gelteno 


gemacht. 
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terrichtömittel in zahlreichen Schulbüchern verbreitet. So hat der Pietismus neues Leben auf 
dem Gebiet des Unterrichts und der Erziehung gefihaffen, zumal feine heilbringende Wirkfam=- 
feit viele Regierungen veranlaßte dem Volksſchulweſen größere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 
Aber leider trat auch in den pietiftifhen Schulen an bie Stelle des Geifted die Form; Heuchelei 
und Phariſäismus traten ald traurige Reſultate hervor, und e& ift nicht zu verwunbern, daß fi 
eine entſchiedene Reaction erhob, hervorgerufen durch die geiftige Entwidelung, welche dad 
18. Jahrhundert durch philofophijche Studien, durch die Neubelebung der clafiifchen Studien 
und durch das Erblühen einer Nationalliteratur erfahren hat. Doch dies Fam zunächſt mehr ben 
Höhern Schulen zugute, zu denen ſich feit ver Mitte des Jahrhunderts auch die Realfchule gefellt 
hatte. Inzwifchen faßten au Fürſten, wie Friedrich der Große, ihre Stellung zu dem beran= 
wachſenden Geſchlecht von dem höchſten fittlihen Standpunkt auf. L’&ducation de la jeunesse 
est un des objels les plus importants d’un bon gouvernement war fein Grundfaß, und des⸗ 
halb beadtete er Elementarſchulen, Gymnaſien, Univerfitäten mit gleicher Zuneigung. In 
gleicher Weiſe Hat Maria Thereſia die intellectuelle Hebung ihres Volks durch ſtaatliche Unter— 
ritsanftalten zu einem ihrer Regierungsprincipien gemacht. 

ine andere Bewegung ift in ihren Anfängen von John Locke audgegangen, ber dem Men 
ſchen zu einer gefunden Seele und einem gefunden Leibe verholfen wiffen wollte, und erhielt 
ihren weitern Anftoß durch Jean Jacques Rouffeau, deſſen „Emile ou de l’education” (1762) 
um fo eifriger gelefen wurde, je heftiger geiftliche Zeloten das Buch verfolgten und durch Henkers⸗ 
band verbrannten. Goethe hat pafjelbe das Naturevangelium der Erziehung genannt, und in 
der That hat ed die Erziehung von der Geburt bis zur Volljährigkeit ald ein zufammenhängen- 
des Ganzes behandelt und das Recht der Kinder zuerft zur ®eltung gebradt. Bon Rouffeau gebt 
der Philanthropinismus aus, der die Erziehung dem ververblihen Zwang des Lebens ent- 
hoben, der förperlihen Ausbildung Geltung verfchafft, ven topten Gedächtnißkram verbannt hat. 
3.8. Baſedow felbft freilich war nicht geeignet, feine Gedanken durchzuführen, weder theoretiſch 
in dem Elementarwerk (1774), noch praftifch in dem Erziehungsinftitut zu Deffau, das unter 
Haufig wechſelnder Zeitung nur bis 1794 beftand, während von allen Töchteranftalten allein 
Schnepfenthal fi erhalten bat. Cine Menge von Spielereien und Erleichterungdmethoden, die 
Überfhägung des unmittelbar Praftifchen, der geringe Erfolg ver mit jo großem Gefchrei ver- 
fünbeten neuen Methode haben auch das Vervienftliche dieſer Beftrebungen in den Schatten ges 
ftellt. Unter ven Pädagogen des Philantgropinismus find Wolfe, Ifelin, Trapp, Beder faft 
vergeffen, Campe nur ald fruchtbarer Schriftfteller für die Jugend noch im Gedächtniß, Salz: 
mann und Guts Muths leben hauptſächlich in ihrer Anftalt fort. Mit praftiihem Sinn und 
voll frommen Gefühls unternahm Baſedow's Sreund, der Domherr von Room in Refahn bei 
Brandenburg, die Reform ded Unterrichts in den Dorfichulen theild theoretisch in feinem, Schul⸗ 
buch“ (1772) und der „Inftruction für Landfhulmeifter‘ (1773), theils praktiſch in ver Schule 
feined Dorf, die durch ben Lehrer Bruns zu einer wahren Mufterfchule umgeftaltet wurde. Seit 
der Mitte des Jahrhunderts waren zahlreiche Schullehrerfeminarien entflanden, und auch in den 
Eatholifchen Landen hatten Männer wie Kranz von Fürftenberg im Münfterlande und Jof. Ignaz 
von Felbiger in Öfterreich heilfan gewirkt. 

An der Spitze des 19. Jahrhunderts ſteht H. Peſtalozzi, der ohne allen außern Beruf zum 
Lehrer und der Lehrfunft ganz unfundig, aus jich felbft den Gedanfen einer naturgemäßen Ent: 
widelung der geiftigen Anlagen und Kräfte fand und die Rejultate feines ftilen Forſchens 1801 
in der Schrift: „Wie Gertrud ihre Kinder lehrt”, niederlegte. Der Menſch ſoll in feinem gangen _ 
Weſen, in feinem freithätigen Streben nady Glüdfeligkeit, Wahrheit und Sittlichkeit, in fteter 
Einheit mit ſich Jelbft und dem Weltganzen gebildet werben. Durch die organische Vereinigung 
der Erziehung und des Unterrichts, durch das dynamifche Princip hat Peftalogzi auf Theorie 
und Braris des Unterrichts eingewirft. Seinen Ideen, wie fie durch Wagner, Schwarz, Grafer, 
Harniſch u. a. wiſſenſchaftlich ausgebilvet find, verdankt insbeſondere die deutſche Volksſchule 
ihre Blüte. Peſtalozzi's Geiſt kam zunächſt ſeit 1810 durch Zeller in die preußiſche Volksſchule, 
und andere deutſche Länder folgten dieſem Beiſpiel nach, und die Geſetzgebung hat ſich die Rege— 
lung der Verhältniſſe ſehr angelegen ſein laſſen. Nur hat Preußen einen Rückſchritt in den drei 
Regulativen von 1., 2. und 3. Det. 1854 gemacht, nicht in dem dritten, welches das noth— 
wendige Map von Kenntniſſen für bie .einklaffige Dorfjchule aufftelt, wohl aber in den beiden 
andern, welde die Lehrerbildung in Höchft bevenklicher Weije herabdrücken. Der gothaiſche Lehr— 
plan für die Volksſchulen (1860) und das badiſche Schulgefeg Halten fih von diefer Verirrung, 
kirchlicher Orthodoxie und politifcher Reaction frei. ' 
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Auch in andern europäiſchen Ländern iſt das Unterrichtsweſen in einem ſichtbaren Fort⸗ 
ſchreiten begriffen. Frankreich hatte zwar ſeit 1808 ſein ganzes Schulſyſtem centraliſirt in der 
Univerfität, hat aber erſt durch die Geſetze von 1830, 1850 und 1854 in ven Elementarunter⸗ 
tigt Orbnung gebracht, ohne bis zu diefer Stunde zu einer Entfheidung über die Frage der 
Schulpflichtigkeit gekommen zu ſein. Belgien hat bereits ſeit 1842 den Primärunterricht gere⸗ 
gelt und 1850 ein Geſetz über den Unterricht in den Mittelſchulen erhalten. England beginnt 
erſt neuerdings dem Elementarunterricht ſtaatliche Theilnahme zuzuwenden, wird aber nur 
nach langen Kämpfen den Gedanken der Selbſtbeſtimmung der Altern befiegen fönnen. Ruß 
land Hat in feinem Minifjterium der Volksaufklärung einen trefflihen Mittelpunft für das bö- 
Here Unterrichtöwejen und firebt rüftig nad) ver Verbefferung ver Volksſchule. In der Schireiz 
zeichnet ſich das Schulgejeg ded Kantons Züri) vom 23. Dec. 1859 vor allen andern auß, 

Aber ver Kampf, „welcher immer wieder neu entbrennt zwifchen Kirche und Staat, ber ift 
auch auf venm@ebiet des Unterrichtsweſens jegt Tebhafter ald je. Der Ruf nach Emanripation 
der Schule von der Kirche ift feit 1848 in Deutfchland immer lauter geworben und hat ſich ver- 
irrt Bid zu der Korderung, daß die Staatögewalt allein den Unterricht zu leiten und Schulen zu 
gründen habe. Das foll die Forderung bed modernen Staats fein. Andererſeits macht die Kirche 
ihre Rechte geltend und fordert die Schule für fi) ober menigftend, weil fie an der Erfüllung 
jener Forderung mit Recht zweifelt, die Freiheit ver Schule, um durch ihre Macht über die Ge- 
wiſſen der Altern ihren Einfluß in der Schule neu zu begründen. Dabei wird leider das Recht 
der Samilie und der aus den Familien gebildeten bürgerlihen Gemeinde überfehen, ver un: 
zweifelhaft das erfte Anrecht auf die Schule zufteht. Wie die Löjung dieſer Frage zu erreichen, 
wie jene drei Factoren zu ihrem Recht zu bringen feien, das ift die Aufgabe unferer Zeit; mit 
ihrer Loſung wird auch der Streit über die Confeſſionsſchulen befeitigi werben. Jedenfalls bat 
der Staat die Pilicht, für die Lehrerbildung zu forgen und die gefegmäßige Ausübung der Er- 
ziehung zum Vortheil der einzelnen wie des geſammten Staatd zu überwachen. Der Schulgiwang 
oder die allgemeine Schulpflichtigkeit ift ebenfo berechtigt wie die allgemeine Wehrpflicht; beibe 
find ein Eingriff in die Freiheit, den fi jeder um des allgemeinen Beſten willen gefallen laffen 
muB. England, Spanien und Frankreich. fennen diefen Zwang nod nicht, wohl aber Portugal 
und Deutfhland, 3.8. Würteniberg feit 1810, Baben feit 1834, Darmſtadt feit 1837, 
Baden feit 1856 u. |. w. Ein Minifterium des Unterrichts (nur in einigen Ländern veffortiren 
diefe Verhältniffe von dem Minifterium des Innern) umfaſſe das Ganze, ihm feien die einzel- 
nen Unterrichtsbehörden untergeorbnet. Daß in diefen beſonders erfahrene Schulmänner einen 
Play finden müffen, brauchte kaum erwähnt zu werden, wenn nit in vielen Ländern leider 
allein Theologen oder Juriften zu Mitgliedern folder Behörpen gemacht würden. Durch Kreis- 
ſchulräthe und lorale Schulvorflände verzweigt fih das Aufſichtsrecht in inner engere Kreife. 
Dem Lehrer einen Platz in dem letztern anzuweifen ift ſelbſtverſtändlich. 

Die ganze Erziehungslehre beruht auf ethiſchen, pfychologifhen und politifhen Principien; 
da ihr Gegenftand der Menſch ift und mens sana in corpore sano erreicht werden foll, hat fie 
die Anthropologie zurBoraudfegung. Körpererziehung ift daher die erſte Pflicht, die zunächft ver 
Mutter obliegt, aber in der Schule ihre weitere Pflege durch Gymnaſtik (Turnen, Schwimmen, 
Jugenpfpiele) erhält. Nur wo die Mutter nicht in der Lage ift felbft für ihr Kind zu forgen, 
hat die Humanität unferd Jahrhunderts zur Anlage von Krippen für folde Kinder geführt, 
melche das zweite Lebensjahr noch nicht überfehritten Haben. Marbeau Hat fie erfunden, 1844 
wurde bie erfte Krippe in Paris eingerichtet, und feitdem ift man in vielen großen Städten dem 
Beifpiel gefolgt. Ein gleicher Nothbehelf find für die nächſten Sahre der Kinpheit die Kinder: 
bewahranftalten, zu denen bereitö Pfarrer Oberlin im Steinthal vor 1780 den Grund 
gelegt hat, vie aber zuerft zur Wartung fleiner Kinder von ber Fürſtin Pauline zu Lippe: Detmold 
1802 organifirt find. Vom dritten bis fiebenten Jahre wollen fie die Kinder nicht blos nähren 
und warten, fondern auch an Ordnung gewöhnen, durch Spiele auf den Unterricht vorbereiten, 
yie geiflige Entroidelung anbahnen. Aber beine Arten von Anftalten, über deren Ergebniffe 
zie Urtheile noch getheilt ſind, werden nur Surrogate für eine tiybtige Häusliche Zucht bleiben. 

lrotzdem hat man inneuerer Zeit Die Forderung allgemein en , daß dem eigentlichen Unterricht 
in der Schule eine Vorſtufe vorhergehen müſſe, auf welche oas Kind mancherlei lernen fünne, 
ohne der geiſtigen Anſtrengung der Schule ausgeſetzt zu fein. Dies fol die Aufgabe ver Kin- 
ergärten (Spieljchulen) fein, deren Syftem Br. Wild. Aug. Fröbel in ver Schweiz zur Ana⸗ 
ildung gebradt hat, und Die namentli in Deutfchland durd die hingebende Fürſorge vr 
erinnen eine fehr allgemeine Verbreitung gefunden haben, beſonders feit der preußijche‘ 
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von Raumer in trauriger Verwechfelung Friedrich Froͤbel's mit Karl Froͤbel 1851 die Schlie- 
fung derartiger Säulen angeorbnet hatte. Fröbel will die noch fpielende Jugend früßgeitig zur 
Selbftthätigfeit anleiten und den Zerftörungätrieb derfelben in einen Schaffungstrieb umge- 
falten, zu dieſem Behuf das Bearbeiten eigener Gärten, Papiers und Papparbeiten, Flech— 
ten u. f.w. einführen und alle diefe Spiele durch Gefang Heben und verſchönern. Ehe man den 
Ernſt des Lernens durch das mohlorganifirte Spiel vorbereitet, dürfte es zweckmäßiger fein, 
Fröbel's Ideen in der Volksſchule felbft zu verwerten und dadurch in dieſen einen wohlthätigen 
Wechſel zwiſchen Spiel und Lernen herbeizuführen. \ 

Die Hauptforge nimmt die Bolksfhule in Anſpruch, weil fie von allen Kindern benugt 
wird. Iſt fie auch des Unterrichts wegen eröffnet, jo gibt fie doch durch ihren Unterricht und 
das erfte geſetzlihh georbnete gemeinfame Leben eine Erziehung, die durch Hofmeifter und ſelbſt 
in den Privatinftituten in gleicher Weife nicht erreicht werben kann. Sig hat keine Rückſicht auf 
einen befondern Beruf zu nehmen und leitet zu dem an, was zur allgenieinen Menſchen- und 
Berufsbildung gehört. Bon ihr noch eine befondere Elementarſchule zu ſcheiden ift überflüffig, 
teil auch der Unterricht in der Volksſchule wefentlich Elemente umfaßt. Sprache, Rechnen und 
Religion bezeichnen bie Unterrichtsſtoffe, in denen vie allgemeinften und nothivendigften Le— 
bensrichtungen des Menſchen vorbereitet werben ſollen. Daß dabei eine intuitive, eine imagi— 
native und eine logiſche Epoche in dem Geiſtesleben des Kindes unterſchieden wirb, over daß man 
Hauptfächlic an die Anſchauung ſich wendet, entfpricht ver Wirklichkeit des geiftigen Lebens nicht, 
vielmehr foll det Lehrer alle geiftige Thätigkeit des Kindes ergreifen. Wann bie Seele einer ſolchen 
Ginwirkung fähig fei, darüber ftreiten Vhyſiologen und Schulmänner, und dod hängt davon 
die Beftimmung des ſchulpflichtigen Alterd ab. Neuerdings hat man ben Anfang des achten Le— 
bensjahres ald ven rechten Zeitpunkt für ben Beginn des Unterrichts geltend gemacht, während 
die meiften Landesgeſetze das fiebente Jahr als Normaljahr feftpalten. Die Dauer des Unter- 
richts iſt in den verſchiedenen Ländern felbft nad den Gonfeflionen verſchieden und ſchwankt 
zwiſchen dem zwölften und vierzehnten Jahre. Damit enbigt für die meiften jever eigentliche 
Schulunterricht. 

Hinter der Volksſchule ſcheiden ſich fhon die Wege für biejenigen, deren fernerer Beruf 
entweber noch nicht entſchieden ift, oder bei Denen biefer Beruf eine eigentliche Berufsbildung ver= 
langt. Für den eigentlien gelehrten Beruf bereitet dad Gymnafium weiter vor, für die ver= 
ihiedenen Berufsarten des bürgerlichen Lebens die Bürgerfähule, die man in vie niebere und 
vie höhere oder eigentlihe Realjpule tHeilt. Kür die Mädchen tritt die Höhere Toͤchter— 
ih uleein.2) Ale diefe Schularten umfaßt der Name Mittelfepule, der im ſüdlichen Deutich- 
land die zwifchen der Volksſchule und der Univerfität liegenden Unterrichtsanſtalten bezeichnen 
ſoll, Secundärſchulen in Frankreich und Belgien im Gegenfag zu der Primär- oder Volks— 
Thule. Nurin Rußland hat man bereits weibliche Gymnaſien und weibliche Schulen erftenNanges, 
eine Schöpfung neuefter Zeit, deren Scheidung durch Erlaß vom 10. Mai 1860 erfolgt ift. 

ALS Höchfte wiſſenſchaftliche Unterrihtöanftalt ift die Univerfität zu betrachten, für deren 
Borlefungen nicht mehr die Gymnafien allein vorbereiten, fo fehr man auch 1849 bei ver Frage 
über die Reorganifation der Univerfitäten an der Forderung ber Oymnafialbildung und des 
Reifegeugniffes noch fefthielt. Die Praris ift hier immer larer geworben, ſeitdem die Staats- 
behörven nicht blos pharmaceutiſche Inftitute, ſondern auch landwirthſchaftliche Lehranftalten 
mit den Univerfitäten verbunden haben. Verlangen doch vereinzelte Stimmen ſogar die Bildung 
der Volksſchullehrer auf den Univerfitäten. 

Unmittelbare Einfuͤhrung in einen beftimmten Beruf bezwecken die Berufsfhulen, die 
natürlich jo verſchieden fein fönnen, als die Berufsarten verfchieden find, in melde ver Menfch 
eintritt. Naturgemäß wird in ihnen die Theorie immer neben der Praxis hergeben und deshalb 
unmittelbar unter den Augen Sachkundiger zu lernen fein. Die Hauptrichtungen find: 1) @e= 
werbejhulen. In Preußen find fie 1817 ind Xeben gerufen, um ben eigentlichen Handwer— 
kern eine theoretifche Ausbildung zu geben. Sie ſchloſſen ſich daher an die Volksſchule an und 
nahmen ihre Züglinge mit dem vierzehnten Lebensjahre auf. Durch Verordnung vom 5. Juni 
1850 ift das Gewerbeſchulweſen neu organifirt in den zweiflafigen Provinzialgewerbefulen, 








2) Die eigentlichen Madcheninſtitute. (meift Benflonate) kommen hier weniger in Betracht, weil fie 
in der Regel von der Privatinduftrie errichtet werben. Ebendahin gehören bie internationalen Schulen, 
welche durch die Bereinigung von Zöglingen veeſchiedener Länder beonders bie Spra_pbildung ber Kna⸗ 
ben fördern zu fünmen ſich einbilden. 
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deren zweijähriger Curſus für theoretiſchen Unterricht in Mathematik, Vhyſik, Chemie, Mine⸗ 


zalogie, Mechanik und Mafhinenlehre, Bauconſtructionslehre und Zeihnen und Mobelliren 
aber auch für die Anwendung des Erlernten auf dad Gewerbe beftimmt ift. Ihren Abſchluß erhält 
die gewerbliche Bildung in dem Gewerbeinftitut zu Berlin, das 1860 eine neue Einrich- 
tung erhalten hat. So find aud in andern Ländern entweder gewerbliche Fortbildungsſchulen 
eingerichtet, wie in Würtemberg und Baden Cobfchon fie Hier feit 1834 Gewerbeſchulen heißen), 
oder die Realſchulen vertreten bie Stelle, wie in Ofterreich, Baiern, Naffau. Dann gipfeln 
diefe Schulen in den polytechn iſche n Anftalten, die zum Theil über ven Begriff der Schule 
Hinausgehen und ben feientififhen Univerfitäten ſich gleihftellen, wie die eidgenoöͤſſiſche Polytech- 
niſche Schule in Zürich, die Anflalten in Karlörube, Hannover und zum Theil in Dreöven. 
Befondern Zwecken dienen die Defiinateur= und die Webefjulen, die in induftriellen Ländern, 
wie Sachſen und Preußen, beftehen. 

2) Handelsfäulen, in denen Handlungslehrlinge in den Handelswiſſenſchaften und ven 
neuen Spraden unterrichtet werben, find zuerft in Hamburg (1767) und Lübeck gegründet, 
Frankreich, Belgien, Rußland find gefolgt; anderwärts hat man es der Privatinduftrie übers 
laffen. Die leipziger Handelslehranfialt, yon der Kramerinnung 1831 gegründet, follte der 
pariſer &oole de commerce entſprechen. Diefelbe Stadt Hat aud), einem Hauptzweige ihres 
Handeld entfpredhend, eine befondere Lehranftalt für Buchhandlungslehrlinge (feit 1853). 

3) Kunſtſchulen. Der Name ift unbeſtimmt. Im der Regel verjteht man darunter In— 
ſtitute, welche zur Bildung einzelner Klaffen von Künftlern beftimmt find. Sie heißen Kunft= 
oder Malerakadem ien, mo es die Ausbildung für Die xichnenden Künfte gilt; Conſer va⸗ 
torien, wenn Sänger und Muſiker, auch beſondere Juſtitute, in denen Schauſpieler gebildet 
werden; Bauakademien für die Architekten, denen dann Bauſchulen für die Baugemerte 
untergeorbnet zu fein pflegen. 

4) Säulen für die LandwirtHfäaft find in neuerer Zeit immer dringenderes Bedürfniß 
geworden, je mehr unſere Landwirthſchaft auf wiſſenſchaftlichen Grundſätzen beruht und in ein 
enges Verhältniß zur Induſtrie getreten iſt. Die 1804 gegründete landwirthſchaftliche Schule 
des edeln Fellenberg war eigentlich eine Armenſchule, ebenfo wie die Colonien in Glarus und 
Maykirch. Der Staat beſchränkte feineBürforge für ven landwirthſchaftlichen Unterricht darauf, 
an einigen Univerfitäten Vorträge über Landwirthſchaft halten zu lnffen, die mehr ven fünfs 
tigen Berwaltungsbeamten mit diefem Zweig der Staatöwiffenfchaften befannt machen follten. 
Thaer gründete ein Privatinftitut zu Mögelin, Sprengel in Regenwalde, aber mit ber Steige- 
zung der Anforverungen haben ſich die Regierungen der Sache ernftlih angenonımen. Es find 
Ackerbauſchulen errichtet, welde varauf berechnet find, tücjtige Gofmeifter und Knete für 
größere Wirthſchaften over Wirthe von Bauergütern praktifh auszubilden. In Preußen jind 
alle Provinzen mit dergleichen Anftalten verfehen, aber der Leitung von Privatunternehmern 
überlaffen. %ür weiter gehende Bebürfniffe forgen die landwirthſchaftlichen Lehranftalten (Ei: 
dena, Proskau, Poppelsdorf, Waldau in Preußen, Tharand in Sadfen u. |. w.), bie man 
viel richtiger in enge Verbindung mit einer Univerfität gebradt hat, wie in Jena, Halle und 
in ber Privatanftalt zu Plagwitz bei Leipzig. Dadurch wirb die Beſchaffung der Lehrkräfte und 
Lehrmittel billiger und die Jugend der Wohlthaten des akademiſchen Lebens, aber aud) feiner 
Verirrungen theilhaftig. Als Specialſchulen müffen hier aud) die Gärtnerlehranftalt in Bots: 
dam und die Schäferunterrihtäanftalt in Branfenfelde (Regierungsbezirk Frankfurt) in Preußen, 
die Wieſenbauſchule in Baiern und andermärts erwähnt werben. 

5) Um jungen Leuten, welde fi den Staatsdienſt im Forſtfach widmen wollen, Gele— 
genheit zu theoretifcher und gleichzeitig praftifcher Erlernung der Borftwiffenfhaft zu geben, find 
eigene Horftlehranftalten gegründet. Den Gedanken hat zuerft Bechſtein in Waltershaufen 
und Dreipigader bei Meiningen ausgeführt. Tharand (1816), Gießen, Karlsruhe und Neu— 
ſtadt⸗Eberswalde in Preußen (feit 1830) find gefolgt. 

6) Auch für ven Bergbau ift in gleicher Weife geforgt. Während die Bergfhulen für 
Die Ausbildung der untern, rein techniſchen Beamten forgen, eigentlich aljo Bergmannd- 
ſchulen find, geben die Bergakadem ien Gelegenheit zur Erwerbung wiſſenſchaftlicher Fach— 
Eenntniffe, verlangen aber aud eine gehörige wiſſenſchaftliche Vorbildung und einige praktiſche 
Ausbildung. Woran fteht hier Breiberg (1765); die jüngfte Anftalt ift die 1860 errichtete 
Bergafademie in Berlin. 

7) Rein techniſcher Art ift die 1858 in Berlin eröffnete Telegraphenfhnle, welche an— 
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gehenden Telegraphiften ſowie bereit angeftellten Telegraphenbeamten bie Mittel zur Crlernung 
der Kenntniffe über den techniſchen Telegrappenbienft, den Telegraphenbau und den Verwal 
tungsdienſt bei ver Telegraphie gewähren foll. 

8) Für die Ausbildung des Seemanns find Navigationdfhulen beflimmt, deren Er— 
richtung ſich auf Schiffahrt treibende Länder beſchränkt. Sie beftehen in Hamburg, Ofterreich; 
Preugen, Medlenburg, Hannover und Oldenburg. 

9) Sehr früh hat man angefangen für die Ausbildung des Militärd zu forgen. Nicht in 
Betracht kommen bier die fogenannten Garnifonfäulen, welche in größern Garnifonen für die 
Kinder der Soldaten undlinteroffigiere zur Grtheilung eines unentgeltlihen Glementarunterrichts 
noch immer unterhalten werben. Wichtiger find die Gadettenhäufer, melde beftimmt find, 
einen Erſatz fürdie Offiziere der Armee heranzubilden und verwaifte und unbemittelte Offizierföhne 
zu erziehen. Man hat ihte Namen in Erziehungsanſtalten umgewandelt ober fie Militärfhulen 
genannt, die Berechtigung zur Aufnahme erweitert und den Lehrplan auf alle Unterrichtsgegen- 
ftände ver höhern Schulen außgebehnt. Nichtsdeſtoweniger betrachtet man biefe Anftalten eben 
um ihres militärijchen Charakters willen mit Mistrauen, weil man in ihnen bie Pflanzftätten 
junferlihen Geiftes und der Excluſivität erkennt, welche leider mande Offiziercorps von der 
übrigen Geſeliſchaft ſcharf ſcheidet. In Ländern, wo das Reifezeugniß einer höhern Schule die 
Anwartſchaft auf eine Offizierftelle gibt, follte man es dieſen Schulen überlafen die geiftige 
Ausbildung zu geben, zumal nad} dem Urtheil unbefangener Offiziere derartige Offiziere überall 
ſich tüchtiger bewährt haben als die ehemaligen Zöglinge der Cadettentorps. Dagegen haben 
die Kriegsſchulen für die kriegswiſſenſchaftliche Ausbildung ver Offizierafpiranten der In— 
fanterie und Gavalerie (1860 in Preußen neu organijirt),. die Artillerie: und Inges 
nieurfähulen, ſelbſt die befondern Reitſchulen ihre volle Berechtigung. Für feine junge 
Marine hat Preußen ein Seecadetteninftitnt leider in der Hauptftabt des Landes errichtet, 
um die Ausbildung zu gewähren, welche ver Dienft eines Lieutenants zur See erfordert. Ein 
dringendes Bevürfnip het zur Errichtung einer Unteroffizierfhule in Potövanı genöthigt. 
» 10) Eine Berufsbildung geben auch die Miſſionsſchulen, welche mehrere Mifitonsgefell= 
haften zur Bildung von Heidenmiffionaren angelegt haben, 3. ®. in Bafel, Berlin, Barmen, 
Leipzig. Damit find nicht die Miſſionsſchulen zu verwechſeln, welche von den Miffionaren in 
heidniſchen Ländern zur Ausbildung eingeborener Schulmeiſter und Gehülfen, ſelbſt der Geiſt- 
lichkeit eingerichtet worden find. 

11) Endlich ift zu erwähnen eine Schöpfung der jüngften Zeit, welde Frauenzimmer 
zum Gintritt in die Gomptoird ber Kaufleute und Babrifanten ausbildet, ein Privatuniernehz 
men des Dr. Fiebig in Leipzig, das bereits andermärtd, wie in Berlin, Nahahmung gefunden 
hat und bei vem Streben, die Frauenarbeit zu verwerten, immer mehr finden wird. Sie 
geht von der Thatſache aus, daß in vielen Comptoirs Frankreichs und Belgiens die Tochter 
oder die Frau des Hauſes in regelmäßiger Thätigkeit ift. Es läßt ſich audy-gegen eine ſolche Be= 
rufsart ebenfo wenig etwaß einwenben, als ſich diejenigen empfehlen, twelde irgendeine Seite 
des weiblichen Berufs (Erzieherin, Lehrerin, Kranfenwärterin, Hebamme) beſonders ausbilden. 

Außerhalb diefen Berufsſchulen ftehen die Fortbildun gsſchulen, welde die Grfenntniß, 
daß ein mit dem vierzehnten Lebensjahre abgefchloffener Schulunterricht nicht ausgiebig genug 
wirke, felbft für die gewöhnlichen Lebenäftellungen , ins Leben gerufen hat. Sie zerfallen in 
die gewöhnliden Sonntagsſchulen, welche die aus der Schule getretenen Knaben und Mäd— 
Gen in den Elementarfenntniffen zu befeftigen und weiter zu förbern fuchen, und in die Sonn 
tagsgewerbejhulen, fonntäglide Handwerkerſchulen, welche Hauptfählic im Zeichnen , in 
der elementaren Mathematif und Naturlehre und etwa in dem ſchriftlichen Gebrauch der Mut— 
terſprache Unterricht erteilen. Baiern hat ſchon 1823 in Nürnberg eine ſolche Schule erhalten, 
jegt beftehen fie in allen Ländern und fangen bereits an ihre Unterrichtözeit in die Abendſtunder 
der Werfeltage zu verlegen, Die mechanics institutions Englands, die Ecoles industrielle: 
Belgiens, die in Frankreich neuerdings eingerichteten cours und conferences wollen daß gleich 
Verürfniß befriedigen. 

Alle bisher aufgeführten Unterrichtöanftalten find für Gefunde berechnet. Wenn aber 
Kinder fo unglücklich find, durch organiſche Fehler aller der Eindrücke beraubt zu fein, welche 
von dem freien Gebraud ber Sinne abhängen, wenn Rinder geiftig beſonders ſchwach begabt 
find ober durch früge fittlihe Verirrungen eine befondere Beauffihtigung nothwendig maden, 
jo bedürfen diefelben beſonderer Bürforge, und e8 find zu ihrer Erziehung und ihrem Unterricht 
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beſondere Anftalten errichtet. Zuerſt Hat man für die Taubſtummen geſorgt. Das Verdienſt, 
den Taubftummenuntsrricht zuerſt theoretiſch begründet und praktiſch geübt zu haben, gebührt 
dem Benedictinermönch Pedro ve Ponce in Spanien (geſt. 1584), und im 17. Jahrhundert 


folgten zahlreihe Schriften und Verfuche. Aber erft im 18. Jahrhundert wurden beſondere I ⸗ 
ſtitute durch den Abbe del' Epee in Paris und Samuel Heinide in Leipgig 1778 errichtet und dur 
fie die beiden Hauptrichtungen in der Unterrichtömethode begründet. Die deutſche Schule will be= . 


hufs der Berähigung für das praftiiche Leben möglichfte Ausbildung durch artifulirte Sprach⸗ 


laute, während die franzöfiihe die Lautſprache für zeitraubend hielt und fih darum auf die | 
Schriftſprache und eine Fünftlihe Geberdenſprache beſchränkte. Jetzt find die Taubftunmmen: 


anftaften überalldin verbreitet, und in vielen Ländern werden alle Volksſchullehrer für den Un: 
terricht dieſer Unglüdlichen vorgebilpet. 

Spätern Urfprungs find die Blindenanſtalten, obgleih man frühzeitig Blindenhospi: 
täler eingerichtet Hatte. Aber zur geiftigen Bilvung der Blinden den Taftjinn und das Gehör 


zu benugen, ihnen Noten und Buchſtaben fühlbar zu machen, ift dad Verdienſt Hauv's, ver 


1784 die erſte Anſtalt in Paris eröffnete. Auf Frankreich folgten Großbritannien und Deutfchz 
land, wo in Wien Klein, in Berlin Zeune Anftalten einrichteten, zu denen fih nod einige zwan— 
zig geiellt haben. Ihre Zahl Fann geringer fein, weil die Zahl der Blinden nicht fo groß if 
als die der Taubſtummen. 


Bei ven Schulen für Schwach- und Blöbiinnige muß man den vellen Cretinismus, der 


ebenfo fehr eine förperliche Entartung ald eine ſchwere Anomalie im pfochologiihen Verhalten 
bezeichnet, von Geiſtesſchwäche und Blödſinn ver Kinder unterfcheiden, die entweder angeboren 
oder infolge von ſchweren Nerven- und Gehirnfranfheiten erworben find. Die Behandlung 
dieſer Kranfen verlangt ebenfo jehr Ärztliche als pädagogiſche Kenntniffe, wie fie in den Leitern 


der Anftalten zu Moͤckern bei Leipzig (Dr. Kern) und Berlin, Hubertusburg, Benndorf jich fin= 


ven. Guggenbühl's vielgeprieiene Eretinenanftalt auf vem Abendberg bei Interlafen (1841) 
bat durch ärgerliche Enthüllungen ihren Nimbus verloren. Da ſchwachſinnige Kinder jich in 
großer Zahl finden, fo jollte wenigftend in ven grönern Städten bei jeder Bürgerſchule eine be= 
ſondere Abtheilung für fie eingerichtet und tüchtigen, auch mit der Taubſtummenbildung ver⸗— 
trauten Lehrern übertragen werden. 


Bei ſittlicher Berwahrlofung treten vie Beſſ ern ugsſchulen, Correctionshauſer, Ret⸗ Er 
tungshäuſer ein. Sie wollen fittlihe Krankheiten heilen, Seelen retten und find in ihrer erften | Ber. 


Ausführung auf Bellenberg und Wehrli zurüdzuführen, die auf ländliche Arbeiten haupt- 
ſächlich Nudiiht nahmen. Die Übertragung auf ſtädtiſche Verhältniſſe hat zu manchen Ändes 
rungen geführt, deren Urfprung von Johannes Falk in Weimar ausging. Die Armuth ded 
Volks und die Berwahrlofung der Jugend machte jich namlich nach den Breiheitöfriegen beſonders 
fühlbar, und Die erregtere religiöje Stimmung jener Zeit trieb zur rettenden That. In ven 
Grundzügen feiner dem Umfang nad nur Kleinen Einrichtungen finden wir bereits bafjelbe, was 
nachher 3. Heinrih Wichern feit 1833 in dem Rauhen Haufe zu Horn bei Hamburg gropartiger 
durchgeführt hat. Den Namen „Innere Miffion‘ für diefe werkthätige hriftliche Liebe hat Wi- 
ern in Umlauf gejegt, und e8 iſt ſehr zu bedauern, daß die extremſten Eirchlichen und politifchen 
Richtungen ſich dieſes Liebeswerks zu Parteizwecken bedienen und ed damit dem Mistrauen aus: 
geießt haben. Die vom Rauhen Haufe aus entiendeten Brüder bilden in ihren Gonvicten und 
Brüderſchaften durch die bleibende Verbindung und Abhängigkeit eine proteftantifche Jeſuiten⸗ 
fhar. Sowie das proteftantifche Deutfhland meift durch Vermittelung der Vereine für Innere 
Mifiion ähnliche Rettungshäuſer an vielen Orten angelegt hat, jo auch daß fatholifche Frankreich 
zu Mettray bei Yours (1840), in den Niederlanden die Colonie bei Zürphen, 

Nicht in den Bereich der Unterrichtsanſtalten gehören die Findelhäuſer, eigentlich auch nicht 


ie Waiſenhäuſer, meil diefe den Verwaiſten eigentlich nur die Familie erfegen follen und 


„eöhalb neuerd: ngs vielfach in ihrer Einrichtung entweder das Bamilienfyiten angenommen ba: 
ben oder ihre Zöglinge in rechtfchaffenen Kamilien unterbringen. Daß die Waifen nicht aud) im 
Schulbeſuch von der übrigen Jugend getrennt werben follten, bat man jegt wol allgemein 
anerkannt; entweder ſchickt man die Kinder in die Volksſchule oder nimmt in die Waiſenhaus⸗ 
chule auch andere Kinder auf, mie dies X. H. Francke in Halle von Anfang an gethan bat, und 
vie es auch in Braunſchweig gefchieht. 

Das wahre Gedeihen aller Unterrichtsanftalten hängt ſelbſt bei der beiten Drganifation we⸗ 


“entli von den Lehrern ab. Daher vie Zehrerbildungsanftalten (Seminarien, Normals . 
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ſchulen 9), welche zwar Lehrtalente nicht zu verleihen vermögen, wohl aber die vorhandenen Anz 
Tagen entwiceln und den angehenden Lehrer vor vielen Misgriffen und Fehlern bewahren können. 
Am dringendten ift das Bebürfniß folher Anftalten für die künftigen Volksſchullehrer, weil bei 
der großen Menge ber auf diefen Gebiet erforderlichen Lehrer fehr viele fein müffen, benen eine 
höhere Bildung abgeht. Gerade hier ift der Streit ver Meinungen jet am Iebhafteften, weil 
auf der einen Seite Enthuſiaſten die Wichtigkeit des Lehrerberufs nicht hoch genug ſtellen können, 
andererjeitd bie Reaction das untergeorbnete Verhältniß ver Lehrer den Geiftlichen und den Ge— 
meinden gegenüber gern fefthalten will. Jene gehen in ihren Forderungen für Lehrerbildung bis 

"zum Beſuch ber Univerfität oder wenigftend des Gymnaſiums oder, was jegt mehr Vertheidi— 
ger findet, vermobernen Realſchule und verlangen eine dieſer Bildung und den Koften und Mühen 
derjelben entſorechende äußere Stellung. Diefe drücken bie Lehrer in ihrer Bildung herab und 
geftehen ihnen nicht viel mehr Kenntniffe zu, als dieſelben ihren Kindern mitzutheilen haben. 
Wenn jic) erfi bei allen Lehrern wirflih Luft und Liebe zu ihrem ſchwierigen Beruf findet, wenn 
Regierungen und Gemeinden den dringenden Forderungen angemeffener Befoldung entfprechen, 
wenn für alternde Lehrer durch Penitonen, für ihre Witwen und Waiſen beſſer geforgt ift, 
dann wird der Friebe und die Ruhe witderfehren, die daß Unterrichtsweſen zu feiner fortſchrei— 
tenden Entwifelung bedarf. Das Studium der theoretifhen Regeln ohne praltiſche Übungen, 
Kenntniffe ohne Fertigkeiten jind ebenjo verderblich als ver Glaube an die alleinſeligmachende 
Kraft der Merhobe, zu dem die Seminarien viel beigetragen haben. Aber dieſe Anftalten find 
verhaältnißmäßig noch jung und deshalb in ihren Miögriffen billig zu beurtheilen; die Regie— 
zungen wenden ihnen überall bie theilnehmendfte Kürforge zu, weil, wer die Schule hat, auf 
die Zukunft hat. An den Univerfitäten ind die pädagogiſchen Seminarien noch am wenigſten 
verbreitet; Halle, Iena, Kiel haben dergleichen, in denen beſonders Theologen zur Schulkunde 
und Schulpraris angeleitet werden. Die Seminarien für höhere Schulen, welche Preußen in 
Berlin, Stettin, Breslau und Königsberg, Hannover in Göttingen befigt, find für bie pi= 
dagogiſche Ausbildung bereit eraminirter Schulamtscandidaten beftimmt. 

Von der reichen hierher gehörigen Literatur ift in dem Art. Erziehung einzelnes angeführt. 
Für die Geſchichte ift außer K. von Raumer beſonders Heppe, „Geſchichte des deutſchen Volksſchul- 
weſens“ (Gotha 1868), Cramer,„Geſchichte ver Erziehung unddes Unterrichts“ (2Bde., Elberield 
1832) und die reihe Compilation von K. Schmidt, die „Geſchichte der Pädagogik in weltgeſchicht- 
licher Entrwidelung” (4 Bde., Köthen 1860—62) zu nennen. Inder ſyſtematiſchen Pädagogik ift 
zunächſt ver Philoſoph *) Kant (‚Vorleſungen über Pädagogik”, Herausgegeben von Rink) zu 
nennen, in deſſen Bußftapfen bie eigentlichen Pädagogen Greiling, Weiller, Stephani, Pölig u.a. 
traten. Fichte hat die Pädagogik night in ihrem ganzen Umfang zum Gegenſtande feiner Specula⸗ 
tion gemacht, jeine Anſichten über Erziehung jedoch in den, Reden an bie deutſche Nation“ und in 
der „Sittenlehre‘ niedergelegt; als jeine Schüler und Anhänger jind Harl (1800), Johannſen 
(1803), Fähſt („Orundri der tehnifch: praftifcgen Erziehung”) zu betrachten. Bon Schelling's 
Schriften gehören die Vorlefungen über die Methode des akademiſchen Studiums hierher; feine 
Schüler ſuchten auch die Grundidee der Pädagogik in dem Abfoluten, jo Wagner, „Philofophie 
der Erzicehungskunft“ (1803), Graſer und Blaſche, „Handbuch ver Erziedungswifenigaft”. In 
‚Hegel'8 Syitem erhält die Pädagogik ihren Play ald angewandte Pſychologle und Ethik (fie ift 
ihm die Kunft, den Menſchen ſittlich zu machen (Thaulom, „Hegel's Anfihten über Erziehung 
und Unterrit”, 3 Bde. 1853); von ihr find Rofenfranz (‚Pädagogik ald Syftem“), E. Anz 
halt und einige Gymnajialpädagogifer, wie Kapp und Dennharbt, ausgegangen. Schleier— 
macher's Vorlefungen über Pädagogik Hat Blag herausgegeben. Gerbart- hat zahlreiche päda= 
gogifhe Schriften geſchrieben („Allgemeine Pädagogik‘, 1806, „Umriß pädagogiſcher Vor— 
Tefungen”, 1835 u.j.w.), und fein ivealiftifches Syſtem findet unter ben pädagogiſchen Schrift- 
ftellern die meifte Anerkennung, wie bei Waig, Stoy, Ziller u. a. Selbſt Anhänger de 
Hegel ſchen Säule find zu Herbart übergegangen, wie Mager (,‚Deutiche Bürgerfhule”, 1840 
Auf pſychologiſchen Grundlagen hat Beneke in der Erziehungs = und Unterrichtslehre aufgebau 
und ift dabei von ben einfaften Grunbelementen des Geiſtes ausgegangen. Diele andere ini 
Eklektiker, wie Niemeyer („Grundfäge der Erziehung und des Unterrichts”, neunte Auflage, 
3 Bde.), Schwarz („Erziehungdlehre”, 1829), Zerrenner und Gräfe (,Paͤdagogik“, 1845): 


3) In einigen Gegenden nennt man bie beften Volloſchulen Mufterfchulen und weift bie ſchwaͤchern 
&ehrer an, barin ih eine Zeit lang unterrichten zu laffen. 
4) 3. Strimpell, Die Räbagegit der Bhilefophen Kant, Fichte, Herbart (Braunfäiweig 1843). 
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auch Palmer, deſſen evangeliſche Pädagogif aus ver gegenwärtigen orthodoxen Theologie herz 
vorgegangen iſt, worin ber alternbe Harniſch mit ihm übereinftimmt. Über bie Befepgebung 
der einzelnen Länder gibt das, Deutſche Volksſchulrecht von Kirſch mande Nahweifungen. 

F. A. Edfein. 

Unterſchlagung, f. Beruntreuung. 

Unterwalden, ſ Urcantone der Schweiz. 

Urcantone der Schweiz. Die Urcantone, auch die drei Waldſtätte 1), nennt man die 
drei Linder Uri, Schwyz und Unterwalben (06 und nid dem Wald, d. h. dem Kernwald), melde im 
Mittelpunkt der Schweiz gelegen, die Geburtäftätte ver ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft geweſen 
find, Vom obern Züricherfee an, an welchen die Bezirke March und Höfe bes Cantons Shuyg 
anftofen, bilden zunächft die Gantone Sanct-Gallen und Glarus die Grenze von Schwyz und 
Uri gegen Often; Uri, einen in jüblier Richtung bie auf den Gotthard vorfpringenden Winfel 
darſtellend, wird umfchloffen von dem bündtneriſchen Vorderrheinthal, von dem tejiiner Leven— 
tina= (Liviner) und Bedrettothal, bei der Furka von Oberwallis, weiterhin von dem berne= 
riſchen Hasle⸗ und Gabmenthal. Engelberg und Obwalden ſtoßen gegen Süden ebenfalls ans 
Haslerhal, gegen Weften an das luzerniſche Entlebuch; Nidwalden iſt zu Lande ganz von 
Uri und Obtwalden umgeben. Gegen Norden beſchreiben ver Viermalbftätterfee und Schwyz 
die Grenzen von Unterwalden und Uri; Schwyz jelbft umſpannt bei Küßnacht und Gerjau 
einen Theil des Norbrandes des Vierwalftätterfees, bei Arth den obern Theil des Zugerſees, 
und gıenzt von ba an bis zum Züricherfee an vie Cantone Zug und Züri. Hohe Gebirgäfetten, 
die in Uri meift in die Region des ewigen Schnees emporragen, ſcheiden Die drei Gantone von⸗ 
einander; die Natur felbft Hat fie auf ih und, wenn gemeinfame Intereffen zur Einigung 
drängien, auf die föderative Staatöform angewieſen. Das hauptſächlichſte Bindeglied für ihren 
Verkehr untereinander ift der Vierwaldſtätterſee; erft feit kurzem hat bie Arenſtraße, melde 
son Brunnen nad Flüelen, dem Hafenplag ber Gottharbftraße, führt, zwiſchen den Gantonen 
Uri und Schwyz eine Räderfuhrwerke zulaffende Verbindung geſchaffen. Am günftigften ift 
die Lage von Schwyz, deſſen Straßennetz bie beiden wichtigſten Orte, Schwyz und Einjiebeln, an 
den Vierwalbftärters, Zuger-, Züricher: und Wallenfee führt. Uris Blide find durch die Gott: 
hardſttaße, welche von jeher einen bedeutenden Tranfit vermittelte und feit den zwanziger Jahren 
dieſes Jahrhunderts in fahrbaren Stand gefegt ift, frühzeitig nach der fühlihen Abdachung ver 
Alpen gelenft worden; in neuefter Zeit eröffnet die Vollendung ber Furkaſtraße ihm einen 
leichten Austauſch mit Wallis, und ein gleiches fteht gegenüber Graubünbten in Ausſicht durch 
die Oberalpftraße. Obwalden Hatte ſchon früher eine verhaͤltnißmaͤßig leihte Verbindung mit 
dem Haslethal dur den Brünigpaf; feit 1856 iſt auch über diefen Paß eine fahrbare Strafe 
bis Meiringen und Brienz angelegt und nörblid bis Luzern weiter geführt worben. Die Taftik 
der Neuzeit ſcheut, wie Suworow's und Lecourbe's Züge beweifen, vor dein Betreten auch der 
hoͤchſten Gebirgöpäffe nicht mehr zurück, aber in ältern Zeiten waren Uri und Unterwalden nur 
von ber Seefeite einem Angriff ausgefegt, und Schwyz fonnte am Egel und der Schindellegi, 
am Morgarten und Rothenthurm Faum bezwingbare Pofltionen einnehmen. Weitaus ber ge= 
birgigfte und rauheſte und in ven Geitenthälern der Reuß am meiften vonder Welt abgeſchloſſene 
Theil der Urcantone ift Uri; Schwyz und Unterwalden liegen zum größten Theil nicht mehr in 
der eigentlichen Hochalpenregion. Die drei Eantone zufammengenommen (Nidwalden und 
Obwalden find „Halbcantone”) bedecken einen Flähenraum von 2749 Quadrattilometern 
Qiri 1976, Schwyz 908, Obwalben 475, Nidwalden 290); ihre Bevölferung beträgt (1860) 
84682 Seelen (Uri 14741, Schwyz 45039, Obwalden 13376, Nidwalden 11526), und ie 
gehören fomit zu den am bünnften bevölferten Gegenden der Schweiz; tiefer als Uri fteht auf 
Diefer Stufenleiter nur noch Graubündten, tiefer al8 Unterwalven, aber etwas Höher ald Uri, 
Wallis, tiefer als Schwyz Glarus und Teffin. Die Zunahme der Bevölferung in der Periode 
von 1837—50 fam in Uri (7,% Proc.) und Schwyz (8,63 Pror.) dem Durchſchnitt, der ſich 
Damals für die ganze Schweiz ergab (9,12 Proc.), nahe, fie überftieg ihn fogar in Unterwalden 
(11,56 Obwalden, 11,11 Nibwalden), und diefe Zunahme ift wejentlich durch Vermehrung der 
im Lande wohnenden Gantonsbürger erfolgt, nicht etwa auf Rechnung der Einwanderung zu 
Treiben; merkwürdigerweiſe aber ergibt ſich für bie folgende Periobe von 1850— 60 nit nur 


D) Benn man von den vier Walbflätten ſpricht, fo rechnet man auch Luzern Hinzu, baher ber 
Name Bierwwalbfätterfee. Nicht zu verwechfeln find bie Walbflätte im Hechgebirge mit den Malbflätte- 
am Rhein (Walvehut, Laufenburg, Sedingen und Rheinfelden). 
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eine fehr [hwache Zunahme dev Volkszahl (Uri 1,66, Schwyz 1,9, Nidwalden 1,67 Proc., und 
Obwalden fogar Abnahme von 3 Proc.), fondern e3 iind auch nur die eingezogenen Bürger aus 
andern Schweizercantonen, welde biefe Zunahme bewirkt haben, während die Zahl der Cantond= 

‚ Bürger zurüdgegangen over wenigftend wie in Uri nur um ein Geringed geftiegen ift. Die Auf- 
ſchließung der Urcantone infolge der Bundesverfaſſung von 1848 ift, fo möchte man daraus 
folgern, dem eingeborenen Volköftanım verderblich geworden, aber auf ber andern Geite zeigt 
die nämliche Bolfözählung von 1860, daß während die Bevölkerung ver Urcantone im Decen- 
nium von 1850—60 nur um 788 Seelen gewachſen ift, die Zahl der in andern Gantonen der 
Schweiz wohnenden Bürger von Uri, Schwyz, Ob: und Nidwalden von 5648 auf 8558, alfo 
um 2910 zugenonmen, bie in ben Urcantonen heimiſche Bevölkerung ſich alfo die Freiheit ver 
Nieverlaffung und ber Gewerböausübung in ausgevehntem Mafe zu Nuge gemacht bat. 
Die Urcantone befennen fi zur Fatholifhen Religion; die Proteftanten find ein fehr geringer 
Bruchtheil der Bevölkerung und nur inbenan den Züricherſee angrenzenden Bezirken von Schwyz 
etwas ftärfer vertreten. Cine Zeit lang hatte zwar die Zwingli’fche Lehre in Schwyz ihre Anz 
hänger, aber alö ſich an bie Firchlichen auch politiſche Reformen Fnüpften und Zmingli namentlich 
den Sölönerbienft in fremden Heeren angriff, änderte ji) die Stimmung; wer ber neuen Lehre 
anbing. mußte das Land meiden, und im 17. Jahrhundert wurben einige Arther, welche heimlich 
zum veformirten Olauben id) bekannten, fogar mit dem Tobe beftraft. 2) 

Viehzucht und Alpenwirthſchaft find die Haupterwerbözmweige der Bewohner der Urcantone, 
nur in den Nieberungen ift Ackerbau möglich, aber im ganzen weniger einträglich als die Vieh— 
zucht. Berühmt ift die (graue) ſchwyzer Vichraffe, ebenfo die Pferdezucht von Ginfieveln; der 
Hauptmarft hierfür ift Oberitalien, und um bie dortigen Preife in die Höhe zu treiben, kam 
nod in den legten Jahren die Regierung von Schrenz auf den Einfall, die Zahl ver an die 
teſſiner und italieniſchen Märkte zu führenden Stücke Vieh von Regierung wegen zu beſchrän— 
fen, was natürlid bald befannt wurde und ben entgegengefegten Erfolg hatte.°) Alpen und 
Weiden und bie daran beftehenven Eigenthums- und Nugungsredte jind das wichtigfte öfono= 
miſche Intevefje in den Urcantonen; politifhe Bewegungen haben meift in diefen Intereffen 
ihre Wurzeln. An Waldungen ift namentlich noch Unterwalden reich (23,5 Proc. feines 
Flächeninhalts find Wald), nicht in gleihem Maße Schwyz (13,3 Broc. des Areals), und noch 
weniger Uri (6 Proc.), in deſſen oberm Teil, dem Urferenthal, nur noch ein einziger Wald 
ſich findet.*) Bedeutend ift in den mildern Gegenden von Schwyz und Unterwalben die Obft- 
baumzucht; Uri hat an dem Tranfit über ven Gotthard eine Bervienftquelle. In Schwyz hat 
in neuefter Zeit die Seiven= und Banmwollinduftrie Ausbreitung gefunden, und eine ſehr 
ausgedehnte Induftrie ift ſchon früher die Fabrikation von „Einfiebler-Artikeln’’ gewejen. Auch 
in Unterwalden zeigen fih Anfänge von Induftrie. 

Die politifhe Eintheilung der Urcantone ift folgende: Uri zerfällt in zwei Bezirke, Uri und 
Urferen; legterer mit nur 1326 Seelen Bevölferung bildet die fübliche Spige des Cantons und 
iſt in ältefter Zeit von der Norbfeite her wol völlig unzugänglich geweſen. Schwyz zählte ſeit 
1803 jieben Bezirke: Schwyz, d. h. das alte Land, das Muottathal, dad Alpthal bis gegen Ein= 
fiedeln, den Flecken Schwyz und alles weftlic daran gelegene Land mit Ausnahme von Ktüßnacht 
und Gerfau umſchließend, Gerfau, die Landſchaft Mach, Einjieveln, zu welchem 1814 aud ver 
‚Hof Reihenburg kam, Küßnacht, Vorderhof oder Wollerau, Hinterhof oder Biäfjifon. Iur 
Jahre 1833 kam Reichenburg zur Mach; 1848 wurden Wollerau und Pfäffikon in einen . 
Bezirk, Höfe, vereinigt. Untermalven ob dem Wald befteht aus ven fieben Pfarrgemeinden 
(„Kirhgängen”) Sarnen, Keres, Sachſeln, Altnacht, Giswyl, Lungern und Engelberg; letzteres, 
der Lage nad) eher zu Nidwalden gehörig, mit welchen es auch die Mebiationdacte von 1803 
vereinigt hatte, bildet feit 1815 einen Beftanbtheil von Obwalden und die damals abgeſchloſſene 
Vereinigungsurkunde beſteht noch zu Recht. In Nidwalden hat ſich noch die alte Eintheilung in 
„ürtenen“ erhalten, deren es früher 13, ietzt 11 gibt; fie Bilden 6 Pfarrgemeinden, ſodaß die 
Pfarrei Stand z. B. 6 uͤrtenen in ſich befaßt. 


2) ©. Meyer, Der Canton Schwyz, ©. 224. 

3) Steinauer, Gefdichte von Sa it, 418. 

4) Über die Apenwirthfchaft in der Ems git die beſten Kuflhlüffe Schagmann, Schweizeriſche 
Alyentoirthfäaft (5 Hefte, Aarau 1859—64); über bie forfllicen Zuftände in ben Öcbirgecantonen 
Sandoft, Bericht an den Bundesrat über bie Unterfuhung der Hodhgebirgemaldungen (Bern 1860). 
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Verfaſſungsgeſchichte der Urcantone. 5) Die Sage, daß die Schwyzer und 
Unterwaloner, fowie die Bewohner des (heutzutage bernifchen) Haslethales ſchwediſchen, bie 
Urner gothifchen Urfprungs feien, entbehrt jeder Hiftorifchen Baſis. Yür legtere8 Eönnte man 
anführen, daß allerdings unter Theoderich die Dftgothen ihre Herrfchaft bis in diefe Gegenden 
ausgedehnt hatten, aber e8 ift fhon an ſich unwahrſcheinlich, daß damit auch eine Beſiedelung des 
Landes durch die Oftgothen verbunden geweſen fei, und in Sprache, Sitten und Recht tritt viel- 
mehr unverfennbar ber alemanniſche Charafter ver Bevölkerung hervor. Ja die alemannifche 
Abftammung ift in diefen Gebirgsthälern wol eher eine reinere ald anderwärts, wo die jeit der 
erſten Hälfte des 5. Jahrhunderts vom Nordoften ber in Selvetien einbrechenden Alemannen 
fih mehr mit helvetiſch⸗-celtiſchen, vhätifchen, röͤmiſchen und burgunbionifchen Elementen gemifcht 
haben mögen. Zur Römerzeit finden ſich noch Feine Gebirgsftraßen durch dieſe Thäler erwähnt, 
den Gotthardpaß foll erſt Karl ver Große für Pferde gangbar gemacht haben. Ortsnamen 
celtiſchen, rhätifchen oder lateinifchen Urfprungs, Spuren römiſcher Anflevelungen u. dgl. finden 
jih in den lircantonen faum vor; der Umſtand, daß erft feit dem 9. Jahrhundert Ortsnamen 
aud diefer Gegend in den Urkunden genannt werben, läßt vielmehr auf eine fehr fpäte, d. h. ale- 
manniſche Beſiedelung fließen, denn Burgunder find jo weit nicht vorgenrungen, und auch bie 
Bevölkerung bed fogenannten Kleinburgund, der Gegend zwifchen Reuß und Aar, melde im 
10. Jahrhundert zum transjuranifhen Königreih Burgund gehörte, war alemannifhen Stam⸗ 
med. Die alemanniſchen Stammedherzoge mußten ſich fhon nah der Schladht bei Zülpich 
(496) den Franken beugen; das ſüdliche Alemannien erhielt ſich noch eine Zeit lang (etwa bis 
538) unter oſtgothiſchem Schuß aufrecht, gerieth aber feit dem Untergang des Oſtgothenreichs 
ebenfall® unter fränkifche Herrfchaft, welche, um ungehindert [halten zu Eönnen, im Jahre 748 
unter den erjten Karolingern die alemannifche Herzogswürbe abfhaffte. Von dran erftredt 
ji, ohne daß und die urkundliche Geſchichte befondere Charakterzüge von den Zufländen in ven 
prei Thälern überliefert, die Gau: und Gentverfaffung der fränkiſchen Monarchie auch in viefe 
Gebirgsgegenden. Unterwalden, auch Theile von Schwyz, ſcheinen zum Aargau, Urfern, ſowie 
es kirchlich zu Diffentis und Chur gehörte, fo auch politifch zu Rhätien (Gau Ehurwalden) ge- 
rechnet worden zu fein; Die übrigen Beftandtheile aber, insbeſondere Uri, Engelberg, Einſiedeln 
und der größte Theil von Schwyz, waren früher zum großen Thurgau, und ale fi aus dieſem 
der Zürichgau ausſchied, zu diefem gehörig. Es finden fich in den brei Ländern alte Marfge- 
noſſenſchaften; wichtig für die Zukunft wurde e8, daß Uri, Urfern und das alte Land Schwyz; ®) 
ſolche große Markgenoſſenſchaften mit gemeiner Allmende (Waldungen, Weiden und Alpen, auch 
wol Aderland) bildeten, während man in den beiden Landestheilen von Unterwalben die Ge- 
meinmarf frühzeitig nad) Eleinern Verbänden, Urtenen genannt, ausſchied und diefe ven Anjag 
zur Bildung von eigentlihen Gemeinden darboten. Noch auf die heutige Stunde bildet das 
ganze Land Uri, fowie jeinerjeitd Urfern, eine einzige Markgenoffenfchaft; die Allmenden, vie 
Gemeinmarf, find dort noch jegt nicht Eigenthum ver einzelnen Dorfgemeinden, fondern bed - 
ganzen Bezirks. 

Wie die Sage von der ſchwediſchen oder gothifhen Abftammung, fo koͤnnen aud die Kabeln 
von den befonvern Freiheiten, welche die drei Länder fihon feit der Römerzeit durch Verleihun⸗ 
gen der Kaiſer Theodoſius des Großen und Honorius genoffen haben follen, vor ver Hiftori- 
ſchen Kritik nicht ftandhalten. Wie in andern deutſchen Landen finden fih auch in den Ge- 


5) Hauptquelle für die ältere Zeit ift, nächft Kopp's trefflidyen Forſchungen, die ebenjo gewiſſen⸗ 
hafte wie klare Darftellung von Ständerath Dr. Blumer, Staats: und Rechtsgefchichte der ſchweizeri⸗ 
ſchen Demofratien (2 Bbe., Sanct-Gallen 1850—59). Außerdem verdienen hervorgehoben zu werben 
bie Überfichten und Bearbeitungen der Rechtsquellen der Urcantone in der Zeitfchrift für fchweizerifches 
Recht (Schwyz, Bezirfe, duch M. Kothing, welcher fchon zuvor, 1850, das Landbuch von Schwyz 
herausgegeben hatte, in Bb. II; Nidwalden, durch C. Deſchwanden, in Bd. VI, Engelberg, durch 3. 
Schnell, in Bd. VIl; Obwalden, duch H. Chriſt und I. Schnell in Bd. VIII; Uri, Urfern und Li⸗ 
vinen, durch Fr. Ott, in Bd. XIu. XI). Sperialgefhichtn: von Uri, Dincenz Schmid (bie 1481, 
2 Thle., Zug 1788— 0), K. F. Luſſer (bie 1850, Schwyz 1862); von Schwyz, Th. Faßbind (5 Bde., 
1832—37), D. Steinauer (feit 1798 bis auf die Gegenwart, 2 Bde., Einfleveln 1861); von Unter- 
walden, Kanonifus Joſeph Buflnger (zweite Auflage, 2 Thle., 1828). Gemälde der Schweiz: IV. Uri 
von K. 3. Luffer (1834); V. Schwyz von Gerold Meyer von Knonau (1835) (ausgezeichnet) ; VI. Unter- 
walden von Aloys Bufinger (1836). 

6) Wir nennen es fo im linterfchied von den „äußern Bezirken‘, mit welchen es heutzutage zu einem 
Canton vereinigt ifl. 


Staats⸗Lexikon. XIV, 19 
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Burtöftätten der ſchweizeriſchen Freiheit während bed Mittelalters zahlreiche Grundherrſchaften 
bald geiſtlichen, bald weltlichen Herren zuſtehend, und die Bewohner zur Mehrzahl in perſoͤnlicher 
Unfreifeit. Eine Ausnahme nacht einzig das alte Land Schwung, insbeſondere ber Theil dieſ⸗ 
feit (d. h. öftlih) der Platten (einer felfigen Anhöhe an der Straße von Schwyz nad Steinen) ; 
hier allerdings hatte ſich der Stand vollfreier Bauern erhalten, und hier iſt auch ber eigentliche 
Sig des unbändigen Freiheitöftolzes, welcher die Kämpfe der alten Eingenoffen gegen dad Haus 
Habsburg befeelte und ihnen ihre epiſche Verklärung gibt. Die freien Landleute von Schwyz 
ſtanden unter feiner Grundherrichaft, unter feinen Hofrecht, wie Die Hörigen oder Cenſualen; 
fie waren des Volksrechts theilhaftig und ald freie Eigener von Grund und Boden feiner audern 
weltlichen Gewalt als derjenigen ded Königs und feiner Grafen unterworfen; in Urfunden des 
12. Jahrhunderts wird ihnen fhon der Ehrentitel cives de villa Suites beigelegt. Aud in 
Unterwalden ſcheint die Zahl der freien Bauern noch beträchtlich gemefen zu fein, gering Dagegen 
in Uri, welches in Jahre 853 von Ludwig den Deutjchen der Abtei Braumünfter in Zürich zum 
Geſchenk gemacht worden war.?) Umgefehrt aber gab ed, außer den Geſchlecht ber Atting⸗ 
haufen in Uri, in keinem der drei Länder einen einheimifchen hohen Adel, während allerdings 
niederer Adel häufiger, namentlich in Unterwalben, vorkommt, wie z. B. dad Geſchlecht derer von 
Winkelried. Die Ritter von Silenen in Uri Dagegen waren bloße Minifterialen des Frau—⸗ 
münfters in Zürid). 

Wie kam es, daß troß der dem übrigen Deutichland völlig analogen Geſtaltung ver Zuſtände 
in viefen Ländern fie eine fo eigenthümliche, zulegt die Trennung vom Reich herbeiführende 
Richtung einfchlugen? Wir flimmen ©. von Wyß bei, wenn er die Erklärung in dem Beifpiel 
findet, welches die Städte durch Eröffnung des Kampfes gegen Die fürſtliche Macht gegeben 
batten. Diefer Gegenfag durdzieht das ganze 13. und 14. Jahrhundert; er zeigt ſich auch in 
ber Echweiz überall, wo Biſchöfe, AÄbte oder Grafen fürftliche Macht befagen und Städte mit 
ihnen in Berührung fommen. „Was viefen ihre Mauern und die durch Reichthum und Ritter: 
ſchaft gehobene Eriegerifche Stärke, war jenen (den Urnern, Schwyzern, Unterwaldnern u. ſ. w.) 
die Abgeſchiedenheit des ſchützenden Gebirges und die frifdhe Kraft eined einfachen Hirtenvolks, 
das wenig Bedürfniffe, aber früh ſchon nen Gebrauch der Waffen Fannte, den feine Söhne in 
Kriegözügen der Kürften und Herren in der Fremde erleruten.“8) 

Mehr und mehr hatten fich alle nicht dem König vorbehaltenen Rechte in ven obern Landen 
in den Händen ver Örafen von Habsburg vereinigt. Die Landgrafjhaft im Zürichgau war 
unter Kaifer Heinrich IV. ums Jahr 1079 an vie Grafen von Lenzburg gekommen, unter wel= 
hen eine Art Landestheilung flattgefunden zu haben ſheint, ſodaß Schwyz und Nidwalden unter 
den Zweig Lenzburg, im übrigen Zürichgau dagegen die Landgrafihaft an ven Zmeig Baden 
gelangte. Nach dem Erlöfchen ver Lenzburg'ſchen Linie wurde Die Lanbgrafihaft an Habsburg 
übertragen. Bon Kyburg hatte daſſelbe Haus die Landgrafichaft in Thurgau erhalten; im 
13. Jahrhundert finden wir es auch im Beſitz Derjenigen in Aargan. Mit dem Ausſterben der 
Zähringer (1218) verfhwand die herzogliche Gewalt aus den obern Landen. Freilich hatten 
auch die Tandgräflichen Nechte, welche feit den Untergang der Gauverfaffung erblider Hausbeſitz 
geworden waren, gar fehr ihre frühere Bedeutung verloren, insbeſondere dur) die Immuni⸗ 
täten ber vielen Gotteöhäufer, welche in einem großen Theil der drei Ränder die Grundherren 
wären ; aber dieſe Gotteshäufer übten die ihnen eingeraumte hohe Gerichtsbarkeit meift nicht 

elbft, fondern übertrugen fle ihren Kaftvögten, und die Kaftvogteien der in diefen Gegenden am 
meiften begüterten Klöfter und Stifte erwarb ebenfalls das Haus Habsburg; fo die Kaftvogtei 
von Ginjiedeln, Muri, Murbach, Engelberg, eine kurze Zeit hindurch au) (bis 1231), in Bezug 





7) In der Schenfungsurfunde ift vom „pagellus Uroniae‘ die Rede; ob darunter ganz Uri bes 

griffen war, ift fehr zweifelhaft. Eicher ift fo viel, daß im 13. Jahrhundert dem züricher Frauens 
münfler das meifle Grundeigenthum in Uri gehörte. Bluntſchli's Anficht (Geſchichte des ſchweizeri⸗ 
ſchen Bundesrechts, I, 12), daß pagellus gleichbedeutend fei mit dem ältern Gent oder Huntari, wirb 
von Blumer, I, 15, beftritten, welcher behauptet, daß Genten in den Urkunden ber Urcantone nir⸗ 
gends genannt würden. Allein G. von Wyß Hat im DBb. VIII der Mittheilungen der Antiquarifchen 
Geſellſchaft von Zürich eine Urkunde non 1308 veröffentlicht, in welcher ein freier Bauer, Konrad Gar 
berefle, als „Centenarius‘ von Küßnacht bezeichnet wird. 
...,9 G. von Wyß, Über die Gefchichte der drei Länder von 1212—1315 (Züri) 1858, S. 3). Die 
Neisläuferei der Bewohner der Urfchweiz. fcheint von alters her Übung gewefen zu fein; 1319, vier 
Jahre nach) der Schlacht am Morgarten, dienen Söldner aus Schwyz unter äfterreichtichen Fahnen 
gegen Ludwig von Baiern. (Sidel, Monumenta graphica, Base. IV, Taf. 13.) 
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auf ri, die Kaftvogtei bed Fraumünſters in Zürich.) Dazu Fam der Beſizz weltlicher Vogtei⸗ 
rechte, in welchen namentlich, im Unterſchied von der alten Centgerichtsbarkeit, der erbliche Beſttz 
der Jurisdiction über die keinem Grundherrn pflichtigen Vogteileute in Frevelſachen und in 
Streitigkeiten um Erb und Eigen enthalten war, ſo zu Schwyz 10), zu Arth, Küßnacht, Immenſee, 
Haltikon, Gerfau (diefe im heutigen Canton Schwyz), zu Kerjiten, Sarnen und Staus in 
Unterwalden, ſodaß es und nicht befremben darf, wenn der alte berner Ghronift Juftinger be= 
richtet, „Schwyz und Unterwalden follten, wie man jagt, der Herrſchaft Habsburg zugehören“. 
Nimmt man hinzu, daß überdies die Haböburger bedeutende grundherrliche Befigungen in pen 
brei Ländern hatten, fo in Schwyz ald Rechtsnachfolger der Käufer Lenzburg und Kyburg, 
ferner die Höfe Küßnacht, Giswyl, Alpnach, Sarnen, fo waren alle Bedingungen gegeben, um 
während dem factifhen Interregmum in Deutfchland, welches feit Friedrich's I. Römerzug 
(1220) eingetreten war, die habsburgiſche Macht zu einer förmlichen Laudesherrſchaft zu erheben. 
Gegen fie mußten, wenn jie ihr bisheriges Verhältniß auch nur unverändert erhalten wollten, 
Die drei Länder ihre Anflrengungen fehren ; ihr natürlicher Bundesgenoffe in dieſem Kampfe 
war die Reichögewalt. 

Es ift fein Zufall, daß in dieſem Beftreben Uri voranging und ihm daher auch von alter 
her der Ehrenplag unter den drei Ländern eingeräumt wurde. So viel Sagenhaftes ſich auch 
in bie Überlieferungen vom Tell und von der Berjagung der Landvögte gemifcht Hat, in dieſem 
Punkte haben jie ohne Zweifel das Richtige getroffen. Die Schwyjzer ftanden allerdings voran 
durch den Befig größerer perlönlicher Freiheit der einzelnen, aber dad Land Uri als ſolches haste 
deſſenungeachtet jeit 1218 eine freiere politiihe Stellung. Bon der Landgrafichaft war Uri 
eximirt vermöge feiner Abhängigkeit vom Sraumünfter; bie Kaftwogtei, welde ven Herzogen 
von Zähringen als Reichslehn gehört hatte, war nad deren Ausgang durd Friedrich II. and 
Reich gezogen, die Urner durch jrinen Sohn, ven römiſchen König Heinrich, reihsunmittelbar 
erklärt und ver Graf von Habsburg um feine Anſprüche auf Uri abgefunden worden (1231); 
grundherrliche Rechte in Uri beſaß Habsburg nicht, ebenfo wenig fland ihm die Ausübung 
einer weltlichen Vogtei über Uri zu.1!) Wenn über Uri dad Haus Habsburg feine lan— 
deöberrlichen Gelüfte auszudehnen verjuchte, jo Eonnte darüber Fein Zweifel obwalten, daß 
dazu das Recht ihm nicht zuftand. Nur die „freie Bogtet zu Ufern“ war dem Haufe Oſter-i 
veih überlaffen, aber auch diefe al8 ein Zehn vom Reich, und die Herzoge liegen diefe Vogte, 
durch einen Ammann aus den Thalleuten verwalten. Seit 1231 finden ſich in Uri entfchieveng 
Anfänge eines ſelbſtbewußten Strebens nach politifcher Selbſtändigkeit; es entwickelt fich au 
der Zuſammenkunft ver Markgenoffen, an welcher ſchon zuvor wol auch andere als blos gericht- 
liche Verhandlungen abgethan zu werben pflegten, die Landsgemeinde, an ihrer Spige der von 
den Thalleuten felbft gewählte Landanımann (in Iateinifhen Urkunden jener Zeit minister 
Uraniae genannt), der auß einem adelichen Geſchlecht oder den höhern Minifterialen genommen 
zu werben pflegte. Seit 1243 führt die Landsgemeinde von Uri auch ihr eigenes Siegel. Der 
erfte Landammann von Uri, welcher in den Urkunden genannt wird, ift Burkard Schüpfer, wel: 
cher 1243, 1257 und 1258 dieſes Amt befleivete; ber Landammann war zugleich der Stellver- 
treter des Königs in gewöhnlichen Nechtöftreitigfeiten, und es läßt ſich wol denken, daß er bei den 
Wirren in Reid und der Abgeſchiedenheit ver Thäler mehr und mehr die geſammte Höhere 
Gerichtsbarkeit zu üben veranlaßt war, wennfdon dem König formell daß Recht gewahrt.blieb, 
einen Reichsvogt zu ſenden und mit diejer Gewalt zu beffeiden. 17) Biel ſpäter ald Uri erlangte 
Schwyz 13) die Neihöunmittelbarkeit, denn die Anerkennung verfelben, welde ihm Friedrich U. 
im Lager vor Faenza im Jahre 1240 außftellte, blieb ein jehr zweifelhafter Rechtstitel, weil 
Friedrich damals bereits mit vem Bann belegt war und darauf geftügt Habsburg die Ungültigkeit 
- feiner Verleihungen an Schwyz behauptete. Aus dieſem Conflict muß wol der Krieg entftanden 


9) Im einzelnen herrſcht gerade über dieſen legten Bunft manches Dunfel. 

10) Gegen Tſchudi's Auffaſſung, daß darunter nicht eine erbliche Vogtei, jondern eine Schirm: 
vogtei Fraft freier Wahl der Thalleute verftanden gewefen fei, ſ. Blumer a. a. O., ©. 112 fg. 

11) Bol. Blumer, I, 22 u. 207, Anm. 13. 

12) Wirflich wurden folche noch von Ludwig von Baiern in die drei Länder abgeorbnet, und biefe 
huldigten ohne Widerrede (1323, 1331, 1341, vgl. Blumer a. a. O., ©. 206). 

13) Nach Tſchudi's Angabe hätte Friedrich IE. gleichlautende Briefe an Uri und Unterwalden er: 
theilt; für Uri war dies nicht von großem Werth, für Unterwalden wirb die Richtigfeit der Ang abe, wie 
ung feheint ohne zureichenden Grund, bezweifelt. q 

19° _ 


292 2 Urcantone der Schweiz | 


fein, welchen nad Juſtinger Schwyz und Unterwalden, unterflügt von Uri, gegen Habsburg 
führten (1260), und welcher damit endigte, daß bie Thäler der Herrſchaft Oſterreich, Gehorſam 
thaten nach Weiſung ihrer alten Rechte“. »c) Sicher iſt fo viel, daß 1275 Schwyz, obwol 
Rudolf von Habsburg bei Beſteigung des Königsthrons ihm die Anerkennung ſeiner reichs⸗ 
unmittelbaren Stellung verweigert hatte, in ähnlicher Selbſtändigkeit auftritt wie Uri, und daß 
ſeit 1281 auch die ſchwyzer Landsgemeinde ihr eigenes Siegel führt. Streitig aber muß das 
Verhältniß noch längere Zeit geblieben ſein; es erſcheinen zwar Ammänner des Thales Schwyz, 
es werden Landesſteuern auch von einem in Schwyz gelegenen Gotteshauſe erhoben, aber da⸗ 
neben zeigen ſich auch fortdauernde Spuren einer habsburgiſchen Vogteigewalt, wie z. B. in der 
von König Rudolf gegebenen Zuſicherung (19. Febr. 1291), daß er den Schwyzern keinen 


Hörigen zum Richter feßen wolle. Am fpäteften veifte jedenfalls Unterwalden zur Freiheit, 


und zwar Nidwalden vor Obwalden; es erklärt fid) die daran, dag in Unterwalden das Lehns⸗ 
wefen feftere Wurzeln als in Uri und Schwyz gefhlagen hatte. Nur Nidwalden hat ven erften 
vorhandenen Ewigen Bund mit Uri und Schwyz gefhloffen (1. Aug. 1291); im Bunde mit 
Züri vom 16. Det. gleichen Jahres ftehen nur Uri und Schwyz. Bezeichnend ift in dieſem 
letztern Bündniß die Stelle, daß jeder Mann feinem Herrn nur dienen folle, „in der gwonheit, 
als vor des Chvnges ziten”. Man wollte durch dieſe Bündniſſe eine Stellung wiedererobern, 
welche man, folange Rudolf König war, nicht zu behaupten vermocht hatte, und die freilich Eurze 
Regierung Abolf’8 von Naffau (1291 —98) begünftigte diefe Anſtrengungen, indem fie, den 
Herzog Albrecht an der Ausführung feiner Plane gegen die Waldftätte hinderte und die Reichs⸗ 
unntittelbarfeit von Uri und Schwung neuerdings beflätigte (1295). Alle diefe Errungenfhaften 
ftellte König Albrecht wieber in Brage, indem er fugar Uris Freiheitöbriefen die Beftätigung 
verfagte. Reichsrechte hatte er ven Walpftätten gegenüber nicht zu vertheidigen, fie wollten ja 
dem Reich gehorfam und nur Defterreich nicht unterthan fein; Reichsvoͤgte in Länder zu ſchicken, 
deren Reichdunmittelbarkeit er leugnete, hätte feinen Sinn gehabt; es waren habsburgiſche 
Vögte, welde die drei Länder in die nämliche Abhängigkeit unter landesherrliche Territorial- 
gewalt herabdrücken follten, wie fie Albrecht's Vater gegenüber Schwyz und Unterwalden durch⸗ 
geführt hatte. Mit viefer Habsburgifchen Vogteigewalt war indbefondere die Stellung des 
Landammanns, welche 1304 zum erften mal urkundlich auch für Untermalden vorfommt, kaum 
zu vereinbaren, und fo darf es ald eine Beftätigung ver befannten Überlieferungen ange: 
fehen werben, daß in ven Jahren 1305—7 Fein Landammann in den drei Ländern erwähnt 
wird, 1308 dagegen wieder für Uri ver Freiherr Werner von Attinghaufen und 1311 für 
Schwyz Konrad ab Iberg , beide ſchon in frühern Jahren wiederholt al8 Landammänner ge- 
nannt.15) Der glüdtihe Aufftand gegen die Bögte, welcher, wie Bluner annimmt, wol eher 
auf Albrecht's Tod (1. Mai 1308) folgte, als ihm, wie die Überlieferung berichtet, vorausging, 
bahnte den Weg zu neuer Beflätigung ver Freiheitsbriefe von Uri und Schwyz und zur Erthei- 
tung gleicher Privilegien an Unterwalden durch König Heinrich von ügelburg (3. Juni 1309); 


befier freilich, als die Eöniglichen Freibriefe, deren Zurücknahme Heinrich im Schilve führte, als 


ihn unerwartet ber Tod dahinraffte (24. Aug. 1313), fihherte ver Sieg am Morgarten über 
Herzog Leopold von Ofterreih (15. Nov. 1315) die Freiheit der Länder, die bald darauf zu 
Brunnen (9. Dec. gleichen Jahres) ihren Ewigen Bund erneuerten. 

Es fam den Waldſtätten nicht wenig zu flatten, daß gleichzeitig infolge der Wahl Ludwig's 
von Baiern zum deutſchen König (1313) die Herzoge von Dfterreich in offenem Aufruhr gegen 
die Reichsgewalt fi befanden, ſodaß fie ſchon vor der Schlaht bei Morgarten aller ihrer 
„Höfe, Gereihtigfeiten und Güter” in den Walpftätten verluftig erklärt wurden. In dieſer 
Etrenge fam der Spruch freilich nicht fofort zur Ausführung ; vielmehr ſetzten die Waldſtätte 
die Herzöge 1318 wieder in den Beſitz ihrer Höfe, melche fie zu Kaiſer Heinrich'8 Zeit innehatten, 
„mit Steuern, mit Zinſen und mit Gerichten”, und zufolge ven Schiedsſpruch der Königin 
Agnes von 1351 hätten die Walpftätte fogar außer ven grunpherrlichen und Patronatsrechten 
der Herzoge von Ofterreich noch teren landgräfliche Nechte wieder anerkennen müſſen. Aud 


14) Bgl. damit die im Art. Schweiz‘, XIII, 227, Note 13, angeführte Urfunde von 1217, deren 
Deutung dur ©. von Wyß, welcher die hier in Anfpruch genommene Vogtei des Haufes Habsburg 
über Schwyz und Nidwalden im wefentlichen als landgrafſchaftliches Recht auffaßt, doch etwas ges 
zwungen erfcheint. 

15) Blumer, I, 564 fg. gibt ein Berzeichnig ber urfundlich vorkommenden Landammänner; einige 
Berichtigungen dazu finden fich bei Liebenau, @efchichte ver Freiherren son Attinghaufen (Marau 1865). 
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nach der Schlacht von Naͤfels (1352) blieben immer noch die grundherrlichen und Patkonats⸗ 
rechte Oſterreichs in Schwyz und Unterwalden in Kraft, aber die ſpätern Kriege mit Ofterreih 
und zulegt die Reichsacht gegen Herzog Kriebri von Ofterreih, bei deren Berhängung Kaifer 
Sigismund Ofterreic aller Rechte in ven Waldſtätten für verluftig erklärte (1415), vertilgten 
mehr und mehr auch dieje legten Überreſte öfterreihifchen Einfluffes in ven Walpftätten. Mit 
diefer Losloͤſung von Ofterreich ging Hand in. Hand eine völlige Umgeftaltung in den bisherigen 
Stanveöverhältnifien. Was von Adelihen und Mittelfreien übrighlieb, trat auf ven Fuß voller 
Rechtögleichheit mit ven Landleuten, obwol man es liebte, die höchſten Ehrenftellen aus Ange⸗ 
hörigen der angefehenen Gefchlechter zu beſetzen; die Eveln von Attinghaufen, die Rudenz, bie 
Silinen, die von Moos nennen fi „Landleute von Uri”. Aller echte oder Dienftadel auswär= 
tigen Urſprungs ſcheint mit der Öfterreichifchen Herrſchaft jo verbunden gemefen zu fein, daß er 
mit ihr gleihfam aus dem Boden gezogen wurde. Die grund: und lehnsherrlichen VBerhältniffe 
verſchwinden, Die. Hörigen kaufen ſich 108 19), und mit der erftrittenen Unabhängigkeit fteht fofort 
aud die Landsgemeinde freier Männer, alle mit gleichem politiſchen Recht, in vollendeter Blüte. 
Allerdings zeigen ſich zugleich audy die Anfänge einer Abſchließung gegen die eingewanderten 
„Hiuterſafſen““, welche von der Landgemeinde auögefchloffen und mandherlei Befchränfungen, 
3. B. in Bezug auf Gewerbebetrieb und Erwerb von Grundeigenthum, unterworfen find, aber 
bis zur Reformation war der Erwerb des Landrechts noch nicht an erhebliche Beſchränkungen 
geknüpft. 

Bezeichnend für die Stellung der drei Länder zum Neich ift die Huldigung, welche fie dem 
von Ludwig von Baiern verorbneten Reichdvogt, dem Grafen Johann von Aarberg, am 7. Oct. 
1323 leifteten (die Urkunde findet fih bei Kopp, „Urkunden zur Geſchichte der eidgenöſſiſchen 
Bünde”, S. 137). Sie huldigen „mit ſolichen gedingen, daß fi unjer Herre ver Kunig dem 
h. Riche behaben fol noch von dem Riche nimer fol denfeinen weg verlazen“. Heinrich hatte 
1309 noch des Königs Gerichte vorbehalten; Ludwig gewährt ihnen Befreiung von allen 
äußern, auch den landgräflichen Gerichten; er gefteht ihnen überdies die im Bunde der drei 
Länder von 1291 zum erften mal geltend gemachte Forderung zu, Daß fein anderer als ein Land⸗ 
mann ihnen zum Richter gefegt werben bürfe. „An das Neid gehören”, bemerkte Kopp hierzu, 


„wird un bieje Zeit gleichbedeutend mit «fein eigener Herr fein», und wird von nun an ein 


Verband noch anerkannt, jo geſchah es nicht ſowol un dem bedrängten Reich ſchuldige Dienfte 
zu leiften, fondern um von dem bebrängten Oberhaupt mit guter Art das Übrige der Reichsrechte 
und des Reichsguts zu empfangen.” Im Jahre 1341 wird zum legten mal ein Reichslandvogt 
in ven Walpflätten genannt; Wenzel und Sigismund vollendeten, was ihnen zur vollen Unab⸗ 
Hängigfeit noch fehlte, inden fie ihnen die Sremtion von allen dußern Gerichten beftätigten und 
dad eigentliche Jus majestatis, den Blutbann, zugeftanden (1379 Schwyz, 1389 Uri, 1415 
Schwyz und Unterwalben). 

Mit Urfern und Livinen war das Land Uri ſchon 1317 dadurch in nähere Beziehungen 
gelangt, daß König Ludwig die Bogtei über beide Thäler einem urner Landmann, den Konrad 
von Mooß, verlieh. Im Jahre 1410 trat ed mit Urfern, nachdem ed daſſelbe wiederholt gegen 
die Diffentifer gefhüßt hatte, in ein Landrecht („ewige Gemeinſchaft“ genannt) welded bie 
frühern Reichsrechte über Urfern an Uri übertrug (fo den Blutbann, die Höchfle vichterliche 
Inftanz in Givilfahen und den Heerbann); bie beiden Thäler, Urjern unter einer der urneri= 
Shen ähnlichen Berfaflung, ſtanden fortan in einer innigen, nad außen durch Uri vertretenen 
Verbindung, welche indeß beivfeitig mehr ald ein Verhältnig ver Coordination betrachtet wurde. 
Über Livinen und die italienifchen Vogteien der Walvflätte ſ. Teffin. . 

Schwyz, d. b. da „altgefreite land Schruyz”’ (jegiger Bezirk Schwyz), war von alterd her in 


16) Die Frage, ob zur Zeit, da bie Landsgemeinden auffamen, ben Hörigen das Stimmrecht an 
benfelben eingeräumt war, verneint Blumer, wie uns fcheint, ohne zureichenden Orund (I, 130). Der 
Zufammenhang der Landsgemeinde mit den Bogt- und Hofgerichten und mit ben Marfgemeinden (eben- 
dafelbft S. 266) und der Umſtand, daß auch die Hörigen „Landleute“ waren (S. 388), Iprechen viel⸗ 
mehr für die Bejahung, obwol natürlich mit ber fleigenden politifchen Bedeutung der Landsgemeinben 
auch die Unvereinbarfeit perfönlicher Unfreiheit mit dem politifchden Stimmrecht immer lebendäger vor 
Augen treten mußte. Daß der Unfreiheit häufig wol auch eigenmächtig ein Ende gemacht wurde, darauf 
deutet die Überlieferung, daß 1260 viele, darunter einige aus edeln Gefchlechtern, aus bem Lande ver: 
jagt und ihre Burgen und Häufer gebrochen wurden, ſowie eine Klagfchrift des Kloſters Einfiebeln gegen 
Schwyz aus dem Anfang bes 14. Sapchunderts, „daß die Landleute von Schwyz dag Klofter feiner Ge⸗ 
richte, Twinge und Bänne entwehren‘. = 
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vier Viertel eingetHeilt 17), das alte, neue, Dad Muottathal- und das Niedermäfferviertel, alle 
vier „dieffeit der Platten” gelegen; Hierzu kam 1269 daß fteiner und 1353 daß arthner Viertel, 
beide „jenfeit ver Platten“. 18) Jedes Viertel hatte feine Viertelögemeinde, welche ven Siebner 
(Ratbsvorfteher), vie Rathäherren und die Pfanpfchäger wählte; der Siebner übte die Polizei: 
gewalt in minder wichtigen Sachen. Die übrigen Gebietötheile des heutigen Kantons Schwyz 
ftanden unter der Hoheit des altgefreiten Randed. Die Schirmvogtei über die Waldſtatt Ein: 
jtedeln war ihm 1394 von Ofterreih abgetreten worden, diejenige über das Gotteshaus Ein- 
fiedeln, mit melden Schwyz über 200 Jahre kung um Die Grenzen geftritten hatte (1114 
— 1350), erbielt e8 1424 dur) Kaiſer Sigisinund, deffen Verleihung der Reichſtag zu Bafel 
1433 unter Vorbehalt ver Rechte und Freiheiten des Klofterd beflätigte. Die Landſchaft March, 
von alters her in die Ober: und Untermarch gefchieden, nahmen die Schwyzer der Herrſchaft 
Öfterreich in den Kriegen von 1386 und 1412 ab; einige Theile der Obermarch, welde ver 
Bogteider Grafen von Toggenburg unterworfen waren, wurden ihnen von dieſen 1485 überlajfen. 
Die Höfe Wollerau und Pfäffikon, legterer jegt einen Beſtandtheil ver Pfarrgemeinde Freienbach 
bildend, erwarben die Schtuyzer von Zürich (1440, durch den fogenannten alten Zürichkrieg), 
die Landſchaft Küßnacht durch Vergabung der Landleute und Kauf vom Klofter Engelberg (1402 
‚ and 1440); in Hofe Reichenburg fland, wie über die Waldftatt @infieveln, dem Lande Schwyz 
die hohe und dem Fürftabt von Einſiedeln Die niedere Gerichtsbarkeit zu. Gerſau dagegen hatte jich 
1390 von der Herrſchaft der urnerifhen Edelleute von Moos losgekauft und war von da an bis 
1798 eine felbflännige mit den Waldſtätten verbündete Republif. Jede der von Schwyz ab- 
bängigen Landſchaften Hatte ihre befondern innern Einrichtungen und Gefege. 27) Küßnacht 
und vie March beftelren ihre eigenen Landsgemeinden und ziemlid) bedeutende Freiheiten; aber 
im ganzen ließ doch Schwyz venfelben Ihre Abhangigkeit fühlen und trat jedem Streben nad 
größerer Freiheit ſcharf entgegen. 

In lintermalven, beifen ältere Gefchiägte überhaupt noch am meiften im Dunkel liegt, ſcheint 
ih die Trennung in das Land ob und nid dem Kernwald erſt nad) erfänpfter Selbſtändigkeit 
vollzogen zu haben; noch 1336 erfeint in den Urkunden nur ein Landammann für ganz Unter- 
walden, 1350 dagegen zum erften mal ein Landanımann für Obwalden, 1367 ein ſolcher für 
Nidwalden. Aber noch nad diefer Zeit Tommen bier und da gemeinfame Landsgemeinden 
beider Theile vor, und noch jet Teßt die alte Verbindung fort, 3. B. in der Beſtimmung, daß bie 
Nachkommen der „alten Landleute“, d.h. derjenigen, welche in Nipmwalden vor 1563 und in Ob⸗ 
walden vor 1570 das Landrecht befaßen, in beiden Cantonstheilen des Landrechts genöffig find, 
fomit Feiner Nieverlaffungsbewilligung bebürfen und bezüglid) ver Handlungsfähigkeit, ehe⸗ 
und erbrechtlichen Berhältniffe unter dem Geſetz ihres Domicils (nit der Heimat) fliehen, 
fofern fie in einem der beiden Cantondtheile wohnen. 20) Zu ven Jahrrechnungs-Tagfatzungen 
und Syndifaten der deutſchen und italienifchen gemeinen Vogteien (Bellinzona, Riviera und 
Blegnothal ausgenommen, für welde einzig Nidwalden mitregierender Ort war) fandte je zivei 
Jahre Obwalden und das dritte Jahr Nidwalden den Geſandten, bei andern eidgenöffifchen 
Geſchäften war jemweilen jeder Theil durch einen eigenen Geſandten vertreten. Das Thal Engel: 
berg ftand unter der Herrſchaft des gleichnamigen Gotteshauſes; ein Verſuch Nidwaldens, die 
Thalleute von Engelberg in fein Landrecht aufzunehmen, murbe durch einen Schiensfpruch Uris 
von 1413 aufgehoben, duch begab ſich fpäter der Abt freiwillig unter die Schirmvogtei der drei 
Orte Luzern, Schwyz und Unterwalden. 

Mit Ausnahme von Urfern gehörte das ganze Gebiet der drei Urcantone zum Bisthun 
Konftanz. Bemerkenswerth, im Gegenfa zu der heutigen geit, ifl die Energie, mit welcher fie 


17) „Worbey aber zu bemerken, daß die Eintheilung dieſer VBiertheilen nicht nach den Flecken, 
Dörfferen und Landes Bezirden, fondern nad} denen Familien und Geſchlechtern fo eingerichtet, daß ein 
jedes Geſchlecht (ausgenohmen einige wenige, ſo aber nicht von einem ſtammen) in einem Viertheil 
allein iſt, und ein jieder Landmann in einem Flecken vder Dorff, wo er wil, ziehen und in demſelbigen 
Genoß werden mag, deß ohngeachtet aber beftändig in feinem Viertheil bleibt.” Leu zu Simler, Bom 
Regiment der löbl. Eydgenoßſchaft, 1735, ©. 587, Rote c. | 
18) Auch Einfiedeln war früher in vier, fpäter in acht Viertel eingetheilt. 

‚19 Wir verweifen, was die nur noch hiſtoriſch interefjanten Inflitutionen dieſer Landſchaften be: 
trifft, vorzüglich auf die Überficht in Steinauer's Geſchichte von Schwyz (Einfieveln 1861), I, 37 fg., 
ſowie auf Kothing’s Rechtsquellen der Bezirke des Cantons Schwyz in der Zeitfchrift für ſchweizeriſches 
Recht, Bd. II. Bon dem Berhältnig, in welchem Schwyz zu Uznach, Gaſter, Gams und der Stadt 
Rapperfchwyl ſtaud, wurde bereits in dem Art. Sancet:@allen gehandelt, XII, 59. 

20) Defchwanden in der Zeitfchrift für fchtweizerifches Recht, XII, 92. 
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die Rechte des Staats gegenüber der Kirche vertheidigten ; ihre Politik gegenüber der Kirche war 


durchdrungen von bem Sinne der Hohenflaufen und Ludwig's von Baiern, mie aud ihre Be- 


freiung von Ofterreich Durch dieſe Kaifer geförvert worben war. Frühzeitig (Schwyz 3.3. ſchon 
1294) erlaſſen fle Sagungen gegen die Übertragung von liegenden Gütern in den Befitz von 
Klöftern und geiftlihen Stiftungen; fle bringen es dahin, daß faft überall bie Wahl der Geift- 
lichen den Gemeinden überlaffen wird; in Uri unterlag fogar der Geiftliche der jährlichen Beſtä— 
tigung durch Die verfanrmelte Gemeinde; fie unterwarfen Klöfter und Geifttiche den allgemeinen 
Randesfteuern, der weltlichen Gerichtsbarkeit; fie entlenigen fich, fo beſonders Unterwalden, ver 
kirchlichen Zehntrechte; fle dulden Feine Einmifhung ausmwärtiger geiftlicher Gerichte und aner: 
fennen fiberhaupt die geiftliche Inrisdietion nur in Chefadhen ; über die Klöfter, insbeſondere 
in Bezug auf Novizenannahme und Öfonomifche Verwaltung, wahrte ſich der Staat ausgedehnte 
Aufſichtsrechte. 21) 
Die höchſte Gewalt fland in ven reinen Demofratien ver Urſchweiz bei der Landsgemeinde, 
an welder von alterd her der Landmann ſchon mit dem vierzehnten Altersjahre ſtimmfähig 
wurde. Prühzeitig ſetzte indeß Schwyz das Alter der politifhen Mündigkeit auf das fech- 
zehnte Jahr; in Uri und Unterwalden war fpäter das zwanzigſte Jahr angenommen, wenigftend 
für Abſtimmungen über Gelege u. dgl. Criminaliſtrte, Falliten und Accordanten waren vom . 
Stimmrecht ausgeſchloſſen; zum Beiden der bürgerlichen Ehrenfähigfeit waren die Landleute 
gehalten, mit dem Seitengewehr umgürtet an der Landögemeinde zu erſcheinen. Die orventliche 
Randögemeinde pflegte in Uri am erfien Sonntag im Mai, in Schwyz, Ob- und Nidwalden 
am legten Sonntag im April (‚Sonntag vor yngenvdem maien“) abgehalten zu werben; fie 
verfammelte ſich unter freiem Himmel, die Urner in Betzlingen an der Gand (bei Altorf im 
Eingang ded Reußthales gelegen; den untern Theil des Thales, in welchem Altorf liegt, nennt 
man die „Bodengemeinden“), die Schwyzer zu Ibach vor der Brüde (über die Muotta), bie 
Nidwaldner zu Wyl an der Aa (auf der Allmend von Stand), die Obwaldner zu Sarnen am 
©rund und feit 1647 auf dem Landenberg. An der ſchwyzer Landsgemeinde war jedem der 
ſechs Viertel fein befonderer Pla angewiejen. Die Landsgemeinde murbe durch einen feierlichen 
"Aufzug (Aufritt in Uri und Schwyz) der Obrigkeit eröffnet; voran Trommler und Pfeifer, 
in Uri und Unterwalden auch die Bläfer der großen mit Silber beſchlagenen Landeshörner, alle 
in den Landesfarben, jodann vie Landweibel, welche den Landammann dad Landesſchwert und 
Stab oder Scepter vorantragen u. |.w. Der Landammann, die Hand auf das Landesſchwert 
geftüßt, präfidirt Die Gemeinde; er nimmt mit ben „vorfigenden Herren‘ und den Räthen des 
Landes zuerfi Plag ‚im Ring‘. Nach einem Gebet, welches in Schwyz z. B. alle Landleute 
kniend verrichten, und Abjingung des Veni Creator wird mit Abfefung der Landesſatzungen 
ober eines Auszugs aus denfelben, In Nidwalden „Vfſazbüchli“ geheigen, begonnen; zuerft der 
Landammann und dann die Gemeinde leiften den Eid, die Landleute nad ver Formel: „Des 
Landes Nupen und Ehre zu fördern, Schande, Schaden und Lafter zu wenden, vorzubringen, 
was vorzubringen ift, vem Landammann und feinen Boten gehorfan zu fein und nachzukommen, 
fo oft fie von ihm oder feinen Boten gemahnt und berufen werben, das Necht helfen fördern und 
das Unrecht unterdräden, auch den Landamman zu ſchirmen und Hand zu haben zu Recht; 
alles getreu und ohne Gefähtrde.“ Das Hauptgefhäft waren die Wahlen des Landammanns 
und der übrigen Landesbeamten ſowie der Geſandten an die eingendffifche Tagſatzung; früher 
Tam e3 häuflg vor, daß einzelne hervorragende Männer von Jahr zu Jahr in der Würbe eines 
Landammannd beflätigt wurden und fo diefe EHrenftelle wol ein Deenfchenalter hindurch be: 
fleideten (jo Konrad ab Iberg in Schwyz, 1342— 73; ald Landammann von Uri wird von 
1294 an nur Werner, von 1331—57 nur Johann von Attinghauſen ald Landammann 
genannt). Aber mit der Zeit lehnte ſich der republikanifche Inftinet gegen dieſe Ubung auf und 
fchrieb eine ein= oder zweijährige Amtsdauer vor, nad deren Ablauf der abtretende Land: 
ammann nidjt jofort wieder wählbar war. 22) Für viele Landesbeamten aber mar die jähr⸗ 
liche Beftätigung eine bloße Formalität und Fam wol auch ganz außer Übung; fo blieb in Uri 
21) Die wichtigfte Onellenfchrift über dieſe ftaatsfirchlichen Verhältniſſe it (Bltyafar) De Helve- 
tiorum juribus circa sacra (1754). Ä 
22) Sp, und nicht als eine die jährliche Beſtätigung ausfchliegende Vorfchrift verfichen wir bie 
ſchwyzer Sagungen von 1583 und 1698 (Kothing, Landbuch, S. 176). Daſſelbe wollen auch Simler 
und Zen fagen, wenn fie dem Landammann in Uri und Schwyz eine zweijährige, in beiden Unterwal⸗ 
den eine einjährige Amtsdauer zufchreiben (a. a. D., S. 547); die Erlaubniß, den abtretenden Em 
ammann auf ein zweites Sahr zu beftätigen, wurde eben zu ſiehender Übung. 
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ver Landesftatihalter im Amte, bis ex entweder zum Landammann vorrüdte oder mit Tode ab⸗ 
ging, waren der Pannerherr, der Landeshauptmann und die beiden Landesfähnriche lebens— 
länglich, blieben die Amter des Landesſeckelmeiſters und des Zeugherrn bis auf Abänderung in 
den nämlichen Händen; in Schwyz waren alle Stellen der Landeöhäupter, Landammann und 
Statthalter (feit 1583 auch der Landesfedelmeifter, der nit länger ald vier Jahre im Anıte 
bleiben durfte) ausgenommen, lebendlänglich, ebenfo in Nidwalden alle außerdem Landamman, 
während in Obwalden wenigſtens Statthalter, Landesſeckelmeiſter und Landesbauherr jährlich 
auf ihre Stellen refignirten und regelmäßig wieder beftätigt wurden. So erflärt es fih, daß 
fi, begünftigt von dem Amtszwang, melden die Landögemeinde übte, und den geringen Be— 
foldungen, welde mit den Ehrenftellen verbunden waren ?3), eine Timofratie der. mwohl- 
habenden und angefehenen Familien in den Urcantonen bildete, melde, früher durch fremde 
Kriegsdienſte und Bogteien über unterthänige Landſchaften unterhalten, noch heute eine große 
Bedeutung hat und ald die Trägerin deſſen gilt, was man im guten wie im ſchlimmen Sinne 
den „Ländlerhochmuth“ zu nennen pflegt. 

Blumer??) Hat den Nachweis geliefert, daß urfprüngli die Landsgemeinden auch die 
Höchfte richterliche Gewalt, namentlih in Straffadhen, übten; feit dem 16. Jahrhundert jedoch 
verſchwindet dieſe Function der Landögemeinden, und wo fie ſich dieſelbe anmaßen, find es eben 
Gewaltſtreiche, zu denen fih in politifh nufgeregten Zeiten das Volk fortreigen ließ (fo in 
Schwyz 1708 die Hinrichtung des Landvogts I. A. Stadler, 1763 die Strafurtheile gegen die 
Anhänger der Reding'ſchen oder franzöjlfhen Partei und bald darauf, als dad Blatt ji 
gewendet hatte, gegen den Führer ber fogenannten „Harten“ over antifranzöſiſchen Partei, 
C. D. Pfeil). Aber neben vielen an die Zeiten der entarteten athenienjifhen Demokratie 
erinnernden Auswüchfen, die glücklicherweiſe felten genug vorkommen und in allgemeinen auch 
nicht im Charakter des Volks liegen, finden fih eine Menge mohltguender Beweife firengen 
Rechtsſinns. Das urner Landbuch z. B. verbietet ed, Rechtshändel an die Landsgemeinde zu 
bringen, ja es fpricht ven ſchönen Satz aus, daß gegen Beſchlüſſe der Landgemeinde, welde in 
Privatrechte einzugreifen jchienen, der Richter angerufen werben könne; in Schwyz erfannte 
1678 die Landsgemeinde, daß bis zu gerichtlier Erledigung eines Rechtsſtreits fein auf ven 
Streitgegenfland bezügliches Gefeg erlaffen werben vürfe25); in Unterwalden war es üblich, 
daß bei einen Streit zwifchen ver Regierung und Landleuten des einen Cantonstheils der Ent: 
ſcheid den Behörden des andern Cantonstheils zugewiefen wurde?) u. |. m. Was von Com⸗ 
petenzen in gerichtlichen Sachen ber Landsgemeinde noch übrigblieb, war einzig bad Be- 
gnadigungsrecht, gegen deſſen willfürliche und häufige Anwendung indeß die Regierungen und 
Gerichte erfolgreichen Widerftand feifteten. | 

Bei der Landsgemeinde fland der Entſcheid über Bündniſſe, Krieg und Frieden, die geſetz⸗ 
gebende Gewalt, vie Auflegung allgemeiner Landesſteuern, die Ertheilung des Landrechts, die 
Beſchlußfaſſung über alle wihtigern eidgenöſſiſchen oder Landedangelegenheiten, wie namentlich 
über Rechtöverhältniffe der Vogteien und untergebenen Landichaften, Münzweſen, Straßen 
bauten, über Beſchwerden, daß „von feiten eines kleinern Gewalts einem größern Gewalt (3. B. 
vom Rath der Landsgemeinde) eingegriffen’ worden fei u. dgl. m. In Uri und Schwyz war 
die Landsgemeinde zugleich dad Organ der Marfgenoffenfhaft, von welchem alle Berfügungen 
über die Allmenden, Nugungsredte u. dgl. audgingen. Was die Annahme neuer Landleute 
betrifft, jo berichtet fhon Simler, ver 1576 ſchrieb, dag in den Rändern jemand viel ſchwerer 
das Landrecht erhalte als in den ſchweizer Städten das Bürgerrecht, „nicht daß jie unfreundlich 


23) Eintraͤglich waren, außer den Landvogteien, die ſogenannten „bittenden“ Amter (Kandfchreiz 
ber, Landweibel u. ſ. w.); die Bewerber um ſolche pflegten vor der Landsgemeinde in kläglich bittendem 
Ton und in unterthaͤnigſter Weiſe um das Amt anzuhalten. 

24) Bd. II, ©. 146. Was er in I, 270 fg. hierfür anführt, läßt uns manchen Zweifel übrig ; ine= 
befondere folgt, wie das Beifpiel Nidwaldens beweilt, daraus, daß alle Landleute am Gericht theil⸗ 
nahmen, noch keineswegs, baß dieſes Gericht die Landsgemeinde gewefen fei. 

25) Als 1751 Pie ſchwyzer Randsgemeinde befchloflen hatte, es folle die Getränfabgabe (, Angſter⸗ 
geld'') je das eine Jahr unter fämmtliche Landleute vertheilt werben, fteflte ihr die Obrigkeit bei ber 
naͤchſten Landsgemeinde vor, baß es „vor Gott nicht recht fei, dem Nächten (hier den Wirthen) das 
Geld aus feinem Sad heraus und in benjenigen ber Landleute zu mehren”, und bie Landsgemeinde 
hob den Beſchluß einflimmig wieder auf. 

26) Deſchwanden, Die Entwidelung ber nidwaldner Landegemeinde als gefeßgebende Gewalt, 
Zeitfchrift für ſchweizeriſches Recht, VI, 112. 
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feien gegen den Fremden, dann fie viel. Hinterjaffen haben, denen fie alles Guis erweiſen, fondern 
es ift aus gewiffen Urſachen alfo angefehen, daß man nicht bald neue Landleuth annehme, damit 
ihr Regiment vefto fteifer ohne Anderung bleiben möchte”. Uri jegte 1669 feft, es follten ohne 
befondere Noth Feine neuen Landleute mehr angenommen werden; Schwyz forberte 1816 eine 
Einfaufötare von 1000 — 1500 BI. und wies fpäter alle Bewerber un das Landrecht ab, 
ebenjo Obwalden feit 1664, nachdem es wie auch Nidwalden vie Ginfaufstaren beträchtlich 
erhöht hatte. Waren die gefeßgeberifchen und abminiftrativen Gefchäfte zahlreih, fo fand die 
orbentlihe Landgemeinde nicht Zeit, fie zu erledigen, und fo bildete fi in Uri, Schwyz und 
Nidwalden die Übung, das die ordentliche Landsgemeinde nur die Wahlen behandelte, alles 
übrige dagegen der acht oder vierzehn Tage ſpäter ſtattfindenden „Nachgemeinde“ überlafien 
oder wol au dem Landrath durch beſondere Ermächtigung zur Erledigung anheimgeftellt 
wurde.27) Das Stimmredt an der Nachgemeinde war nur den zmanzigjährigen Land— 
leuten eingeräumt; e8 koſtete einige Mühe, die Landleute zu zahlreichen Beſuch verfelben zu 
vermögen, und die Folge davon war, daß 3.2. in Nidwalden die gejeggebende Gewalt in die 
Hände des Raths zu fallen drohte; der Umftand, daß dad Ammannmahl (die Mahlzeit, welche 
ein nenerwählter Landammann ven Landleuten auf feine Koften zu geben hatte) bei ver Nad- 
gemeinde wegfiel, mochte dazu einiges beitragen. Außer den Nachgemeinden fommen aber auch 
noch außerordentliche Landsgemeinden vor; ed galt als feſtſtehend, daß auf Begehren von jieben 
Landleuten aus fieben verſchiedenen Gefchlehtern (ein „Siebengejchlecht”) die Berufung einer 
folden ftattfinden müffe, aber ſchon feit dem 16. Jahrhundert ſuchen die Obrigkeiten dieſe 
Befugniffe zu beſchränken und den Grundſatz einzuführen, daß über ein ſolches Begehren ver 
Rath zu entfcheiden habe, und in Schwyz und Nidwalden drang dieſe Anficht durd. Indeß 
follte, Ausnahmöfälle, wie 3. B. Entfcheide über Krieg und Frieden vorbehalten, eine außer- 
ordentliche oder Nachgemeinde nicht umflürzen, mad die vorausgegangene ordentliche Kants: 
gemeinde befhlofien. Sehr ernfte Kämpfe walteten, beſonders in Nidwalden zu Ende de8 17. und 
Anfang des 18. Jahrhunderts, über das Recht eins jeden Landmannes, ſelbſtändige Antrage?®) in 
der Landsgemeinde vorzubringen. Der Rath von Nidwalden legte ſich die Befugniß bei, daß nichts, 
was er nicht vorberathen, an die Landsgemeinde gebracht werden dürfe, und machte, wenn ohne 
eine ſolche Vorberathung die Landsgemeinde auf Anzüge eintreten wollte, durch Entfernung 
aus dem Ring die Faſſung eines geſetzlichen Beſchluſſes unmoͤglich, aber ſchließlich mußte er 
nachgeben, und es wurde das Recht ver freien Antragsſtellung an allen Lands— und Nach— 
gemeinden anerkannt, außer zu Dingen, welche „wider Gottes Ehr und des Vaterlandes Freiheit, 
Ehr und Anſehen“ gingen; „wer ſich dawider vertrabe, ſolle von dem gleichen Gewald der 
Lands- oder Nachgemeind (nicht vom Rath) ſeines Fehlers halber abgeſtraft werden“. In 
Urt bildete ſich das Herkommen, daß neben den Anträgen des Raths nur Anzüge von „Sieben⸗ 
geſchlechtern“ vorgebracht werden durften, und gewöhnlich wurden ſolche an der ordentlichen 
Landsgemeinde blos vorgetragen, aber erſt an der Nachgemeinde entſchieden. Die Allgewalt 
der Landegemeinde ſtand als oberſter politiſcher Glaubensſatz feſt; eines der 25 Fundamental⸗ 
geſetze von Schwytz (G. Meyer, „Der@anton Schwyz” in, Gemälde der Schweiz“, V,191) lautete: 
„daß die Maienlandsgemeinde der größte Gewalt und Landesfürſt fein ſolle, und ohne Con⸗ 
dition jegen und entfegen möge, und welder dawider rathete und dawiber wäre, der folle dem 
Vogel im Luft erlaubt und 100 Dufaten auf fein Kopf gefchlagen fein.‘ Aber man ift es ſich 
ſtillſchweigend bewußt, dag zu praftifcher Confequenz gezogen, dieſes Dogma den ſchranken⸗ 
loſeſten Abfolutismus geftatten würde, und fo ſucht man außerhalb deſſelben nad Stügpunften, 
um fi vor ver Verfuhung zu ſolchem Misbrauch zu wahren. Bis zur athenienjtjhen ypaoy 
rapavanav hat man es freilich nie gebracht, obmol jenes Gefeg von Nidwalden daran 
erinnert, aber häufig kommen Einzelbeſchlüſſe vor, daß bei firenger Strafe Anträge gewiffen 
Inhalts nit mehr an die Landsgemeinde gebracht werben follen, und ebenfo war man darauf 
bedacht, jenem Fundamentalgeſetz von der Allmacht der Landögemeinde die ausdrückliche An— 
erfennung beizufügen, daß auch „ver Obrigkeit, Malefizgericht und den andern Gerichten das 
Recht gelafien fein jolle, was jedem gehört“. 

Um die Ordnung der Berathungen an der Landögemeinde zu wahren, war verorbnet, daß 


27) ©. für Nidwalden Deſchwanden a. a. O., ©. 148. 
28) Wir pflegen in der Schweiz diefe ale „Anzüge“ zu unterfcheiden von Anträgen, weldye in der 


Discuffon in Beziehung auf den in Behandlung liegenden Gegenſtand fallen. Das Recht, Anträne 


ber Iehtern Art zu ftellen, war nie befchränft. 
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niemand einen Nebner „In den Rathſchlag“ (ind Wort) fallen dürfe; mer fi Dagegen ver- 
ging, mußte in ven Ring Enien und fünf Vaterunfer und Ave-Maria beten (Nidwalden) oder 
Bott und die Obrigkeit öffentlih um Verzeihung bitten (Schwyz). Kamen Scheltungen vor, 
To erfannte die Landösgemeinde Darüber, ob der Schuldige dem Strafriägter zu überweifen fei 
(Schwyz). Das Ausfchenken von Wein und Branntwein während der Landsgemeinde war 
verboten oder erheblich beſchränkt; zu einer beftimmten Tagesftunde mußte die Landgemeinde 
geihloffen werben. Eine befondere Übung hatten (und haben noch jeßt) die Beamten im Ab- 
fhägen dev Mehrheit bei dem „Scheiden der Meinungen“, d. h. bei den Abflimmungen, die auch 
Bei Wahlen immer mit offenem Handmehr erfolgten; ergab ji nach vreimaligen Handmehr 
fein entſchiedenes Mehr, fo fihritt man zur Abzählung. 29) Daß e8 in erregten Zeiten aud an 
manchen Laudsgemeinden tnmultuarif zu: und herging, läßt ſich denken; ſchlimmer aber als 
folge Exceſſe war die Berberbniß‘ welche theils die fremden Kriegsdienſte, theild die Amterſucht 
brachten. Die Mächte, melden man die Werbung geftattete, mußten dafür unter verſchiedenen 
Titeln ziemlich bedeutende Summen (Frankreich 5. B. an Uri 18800, an Schwyz 19640, an 
beide Unterwalden 13154 Fr. jährlich) entrichten, weldge nur zum Theil in den Fiscus (Land⸗ 
ſeckel, in Schwyz Kaften genannt) floffen, während dev Reſt entweder einflußreihen Magiftraten 
zufam oder unter ſämmtliche Ranbleute verteilt wurbe. Dazu kamen noch Geſchenke und 
Penñonen an einzelne. Ehrgeiz und Gewinnſucht verleiteten zu dem fogenannten Prafticiren 
ober Tröfen, d. h. zu Unitrieben und Beftehungen, um die Stimmenmehrheit der Landleute für 
eine Wahlzu erlangen, und die vielen Geſetze, welche gegen diefen Unfug erlaffen wurben, 
beweifen, wie tief er wurzelte. Das eingige Mittel, das Übel auszurotten, war, daß man es gefeg- 
lich ordnete, indem man Abgaben einführte, welche jeder auf eine Landvogtei oder zu einem 
fonftigen Amte Erwählte bei feinem Amtsantritt jedem einzelnen Landmann 89) und dem Land⸗ 
ſeckel entrichten mußte, Opfer, melde nur der Wohlhabende aufzubringen im Stande war, und 
auf deren Wiedereinbringung ein Landvogt während feiner blos zweijährigen Amtödauer 
bedacht fein mußte. 21) Zupen war die Käuflickeit in ber Verwaltung der Rechtspflege ein von 
Hohen und Niebern ungefcheut genbte8 Lafter (Steinauer, I, 235), und in den Landsgemeinden 
des 18. Jahrhunderts ift der Antheil des Landmanns an der Ausübung dev Souveränetäf: 
rechte Häufig wie die Betheiligung an einem Actiengeſchäft behandelt worben, namentlich in der 
Weife, daß man ald Buße ein jedem Landmann zu entrichtendes ‚„‚Siggeld“ auferlegte; Schwyz, 
deſſen Landsgemeinde am meiften zu Eigenmacht neigte, liefert von folder Speculationsjuftiz 
einige gerabezn empdrende Beifpiele. Was wäre aus Diefen reinen Demofratien der Urſchweiz 
geworben ohne den Einfluß dev Städte, mit denen fie im Bunde flanden, ohne bie indirecten 
Ginwirfungen der Reformation auf die Läuterung der fittlichen Begriffe, ohne die gewaltſame 
. Wegräumung aller diefer, in den Unterthanenverhältniffen und den Beziehungen zum Auslande 
wurzelnder Keime des Berberbniffes durch die franzöſiſche und helvetiſche Revolution! 

Das Hohe Anfehen, mit welchem in den reinen Demokratien oft ber Landammann, das 
Standeshaupt, umgeben ift, erinnert daran, daß gerade dieſes Amt es war, in welchem ſich die 
früher durch Reichsvögte geübten Rechte eoncentrirten (Minister et Rector totius vallis, 1331.) 
Er ift ver „Richter des Landes”; ihn belehnte Kaijer Sigismund 1415 mit dem Blutbann. 
Er war es, in befien Stellung fih das Charakteriſtiſche dieſer Verfaffungen ausprägte, 
denn die Landsgemeinde war ein ſchon durch die alte Gerichts- und Markverfaflung vor- 
gebildete Drgan. Ihm zur Seite flehen die „vorfikenden Herren”: der Statthalter (Stell: 
vertreten) des Landammanns, der Bannerherr, der Landeshauptmann, der Landesfähnrich 32), 
der Landſeckelmeifter, der Zeugherr, in Unterwalden der Landesbauherr und ver Waifenvogt. 


29) Eine genauere Schilderung einer Lanbsgemeinde findet fich z. B. bei K. F. Luffer, Der Eanton 
Uri (Gemälde der Schweiz, Heft 4, 1834), ©. 69 fo. 

30) In Schwyz findet fich ein eigener Beamter, der Landleutenſeckelmeiſter, welcher nicht Mitglied 
des Landraths fein darf, und defien Aufgabe darin befteht, dieſe und ähnliche Abgaben auf die Köpfe 
zu veriheilen. 

31) Berzeichniffe burüber bei Blumer, il, 123 fg. und Steinauer, 1, 26 fe. Das Ammannmahl, 
defien wir oben erwähnten, fommt im 17. Jahrhundert in Uri, Schwyz und Nidwalden auf und ver: 
ſchwindet wieder im folgenden Jahrhundert, in Nidwalden infolge ausbrüdlichen Verbots. Die Ber: 
lofung der Ämter beftand nur kurze Zeit (1692) in Schwyz; 1718 befchloß die Landsgemeinde, wer ben 
Antrag anf Wiedereinführung des Loſes ftelle, Tolle vogelfrei erflärt fein. 

32) Das Banner wird bei Friegerifchen Auszügen, die Landesfahne bei der Bertheidigung des eigenen 
Landes getragen. 
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Diefe Beamtungen bezeichnen die allmähliche Ausſcheidung der einzelnen Verwalkungszweige; 
Heerweſen und Finanzen ſtehen, wie natürlich, dabei in erſter Linie. Die Heerverfafſung bernhte 
Aauf dem Grundſatz allgemeiner Wehrpflicht; jedem Landmann war, nach einer auf das Ver⸗ 
mögen baſirten Scala, vorgeſchrieben, welche Rüftungdgegenflände er beſitzen mußte. Die 
Wahl der Offiziere ſtand anfang Bei jedem Anszug der aufgebötenen Mantıfchaft zu, ſpaͤter 
wurde fle meift dern Kriegsrath überkragen. Wichtige Competenzen ih Regierung und Gericht 
hatten überdies, obwol fie nicht zu den „vorſitzenden Herren“ gehörten, ver Landſchreiber und 
der Sandweibel. Außerdem kommt feit Mitte des 14. Jahrhunderts ein Nath vor; in Schwyz 
wählte jedes ver ſechs Viertel je zehn, in Uri jede der gehn Genoſſamen je ſechs Rathsherren, 
D6: und Rivwalden Gatten jedes einen Rath von 58 Mitgliedern, welchen dort die Kirchgänge, 
hier die Urtenen nach Verhältnig Ihrer Größe wählten. Vereint mit den porfigenden Herren 
und verftärft durch Ehrenmitglieder, wie z. B. durch die geweſenen (Alt-) Landammänner, 
bilveten dieſe Rathsherren den „‚gefeffenen Rath“, die eigentliche Regierung. Aber fon vie 
Zufanımenfegung diefes Raths brachte e8 mit fi), daß ſich, entipreihenn dem „täglichen Rath‘ 
in den Staädten, ein engerer Ausſchuß zur Erledigung der laufenden Seſchäfte bilbete. Wie 
hierzu das unmittelbare praftifhe Bedürfniß trieb, zeigt fih befonderd am dem Wochenrath in 
Uri, ver Bodenrath genannt wurde, weil er aus den „in Boden” (Reußthal unterhalb Bötz⸗ 
Tingen, um Altorf) wohnhaften Vorfigenden und Rathsherrn beftand. In Schwyz und Ob: 
walven heißt diefer Ausſchuß Samstagärath, in Nidwalden Montagstath. Der gefeffene Rath 
verſammelte fih in Uri, Schwyz und Nidwalden fpäter nur viermal im Jahre. Nach dem 
Beifpiel ver Stäptenriftefratien führte man überdies feit der Reformation Geheime Räthe ein, 
‚welche insbeſondere alle diplomatifchen Geſchäfte zu beforgen hatten. Dieſes Inſtitut ent: 
wickelte fich namentlich in Uri, dem Vorort der drei Walvftätte, in völtig ariftefratifcher Weiſe; 
bie Mitglieder ded Geheimen Raths wurden auf Lebenszeit ernannt, er erhielt dad Recht ver 
Selbftergänzung und ausgenehnte Kompetenzen, fo die Verwaltung des Schatzes und bie 


"Ernennung der Offiziere. In Schwyz erhielten fich überdies die Siebner; fie machten unter 
Den Borjig des Landammannd (daher die Siebenzahl) das Finanzeollegium des Landes aus. 


Eine genaue Ausfheidung zwifchen den Gompetenzen der Landsgemeinde und biefen Be- 
hörben darf man in biefen Zeiten nicht ſuchen, noch viel weniger eine Scheivung zwifchen Juftiz 
und Adminiftration. Was letzteres anbetrifft, fo mar, feitvem die Landsgemeinde ihre Straf: 
gewalt nicht mehr ſelbſt übte, der Rath die öffentlich vor verfanuneltem Volk Urtheil ſprechende 
Behörde, fo mie auch die Verfolgung der Verbrechen und die Unterfuhungsführung in feinen 
Bereich fiel; ſpäter blieb Ihm meift nur die niedere oder Volizeigerichtöbarkeit, während Die 
Jurisdiction in ſchwerern Fällen an die verflärften Landräthe überging. Auch von Ausübung 
gewiſſer Zweige ver Civiljurisdietion durch ben Rath finden ſich Beiſpiele, und allgemein an: 
genonimen war die Anſicht, daß der Rath gegen Erkenntniſſe der Gerichte pad Rechtsmittel der 
Reviſion ertheilen (nicht aber als Appellationdinſtanz das Urtheil abändern) dürfe. Auf die 
politiſche Stellung des Raths zur Landsgemeinde ſodaun Bat wol das Beiſpiel der Städte⸗ 
ariſtokratien, mit deren Einrichtungen und politifchen Maximen vie Länderabgeordneten auf 
eidgenoͤſſiſchen Tagen vertraut wurden, großen Einfluß geübt und den Streben nach Aus— 


dehnung uns Befeftigung der Gewalt der Räthe Nahrung gegeben. Sie wollten wie ihre 


Bundesgenoſſen mit dem Nimbus der fouveränen Obrigkeit auftreten, und damit vertrug ſich 
eine abhängige Stellung gegenhber der Landsgemeinde nidht.®) Daher die merkwürdige 
Erfcheinung, dad mehr und mehr Zwiſchenglieder zwiſchen Rath und Landsgemeinde ein- 
geſchoben werden, welche die leptere in manchen Dingen überflüflig nıachen und dem Volk eine 
Bertretung zwar offen lajfen, aber dieſe zugleich unter den Einfluß des Raths ftellen; Dies 
find die verftärften Landräthe. Zu einem zweifachen Landrat jollte ein jeder Rathsherr aud 
feinem Orte noch einen, zu einem dreifachen noch zwei Biedermänner nad feiner Wahl mit: 
Bringen; oder man verfammelte „Räth' und Lanbleute“, d. H. der Landrath hielt Öffentliche 
Sigung, welche zum voraus in den Kirchen ausgefündet wurbe, und bei welcher jever Land⸗ 
mann Zutritt hatte und mitreden und mitflimmen durfte. Allmählich bilvete fich eine Ubung 
über die Gompetenzen biefer Behörden; fo pflegten von Räthen und Landleuten die In: 
ftructionen der Geſandten an die Tagfagungen berathen zu werben; in Urt und Schwyz trat 





33) Manchmal indefien wurbe ihnen diefe Abhängigkeit eindringlich genug eingefhärft, fo 1676 
als die Lanbögemeinde von Schwyz; den von ihren Tagfapungsgefandten erflärten Beitritt zum eidgenöf- 
fiſchen Defenflonal desavouirte; Blumer, II, 271. 
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niemand einem Redner „in den Ratbfchlag” (ind Wort) fallen dürfe; wer ji bagegen ver- 
ging, mußte in ven King knien und fünf Baterunfer und Ave-Maria beten (Nidwalden) oder 
Wott and die Obrigkeit öffentlih um Verzeihung bitten (Schwyz). Kamen Scheltungen vor, 
fo ertannte die Landögemeinde Darüber, ob der Schuldige dem Strafrichter zu überweiſen fei 
(Schwyz). Dad Ausſchenken von Wein und Branntwein während der Landsgemeinde war 
verboten oder erheblich beſchränkt; zu einer beftimmten Tagesflunde müßte die Landögemeinde 
gefhloffen werben. Eine beſondere Übung hatten (und haben noch jegt) die Beamten im Ab- 
fhägen dev Mehrheit bei dem „Scheiden der Meinungen”, d. h. bei den Abſtimmungen, die auch 
Bei Wahlen immer mit offenem Handmehr erfolgten; ergab jich nach vreimaligem Handmehr 
fein entſchiedenes Mehr, fo ſchritt man zur Abzählung. 29) Daß es in erregten Zeiten auch an 
manchen Laudsgemeinden tumultuariſch zu= und herging, läßt füch denken; ſchlimmer aber als 
ſolche Exceffe war Die Berberbniß‘ welche theils die fremden Kriegsdienſte, theild die Amterſucht 
brachten. Die Mächte, weldien man vie Werbung geftattete, mußten dafür unter verfchiedenen 
Titeln ziemlich bedeutende Summen (Frankreich 5. B. an Uri 18800, an Schwyz 19640, an 
beine Unterwalden 13154 Frs. jährlich) entrichten, welche nur zum Theil in den Fiscus (Land⸗ 
feel, in Schwyz Kaften genannt) floffen, während der Reſt entweder einflußreihen Magiftraten 
zufam oder unter fämmtliche Landleute vertheilt wurbe. Dazu famen noch Geſchenke und 
Penſionen an einzelne. Ehrgeiz und Gewinnſucht verleiteten zu dem fogenannten Prafticiren 
ober Trölen, d. h. zu Umtrieben und Beftedungen, um die Stimmenmehrheit der Landleute für 
eine Wahl zu erlangen, und die vielen Geſetze, welche gegen diefen Unfug erlaflen wurden, 
beweiſen, twie tief er wurzelte. Das einige Mittel, das Übel auszurotten, war, Daß man ed gefeß- 
lich ordnete, indem man Abgaben ainführte, welche jeder auf eine Landvogtei ober zu einem 
fonftigen Ante Erwählte bei fernen Amtsantritt jenem einzelnen Landmann 89) und den Land⸗ 
ſeckel entrichten nıußte, Opfer, weldde nur der Woßfhabende aufzubringen im Stande war, und 
auf deren Wienereiubringung ein Landvogt während feiner blos zweijährigen Amtödauer 
bedacht fein mußte. 21) Zudem war die Käuflichfeit in der Verwaltung der Rechtöpflege ein von 
Hohen und Niedern ungefchent geübtes Lafter (Steinaner, I, 235), und in den Landsgemeinden 
des 18. Jahrhunderts ift der Antheil des Landmanns an ver Ausübung ver Souveränetäfd: 
rechte häufig wie die Betheiligung an einem Actiengefehäft behandelt worden, namentli in der 
Weite, daß man ald Buße ein jeden KLandmann zu entrichtendes „Sitzgeld“ auferlegte; Schwyz, 
deſſen Landsgemeinde am meiften zu Eigenmacht neigte, liefert von folder Speculationsjuftiz 
einige geradegn eınpdrende Veifpiele. Was wäre aus dieſen reinen Demofratien der Urſchweiz 
geworden ohne den Einfluß ber Städte, mit denen fie im Bunde ſtanden, ohne Die indirecten 
Einwirkungen der Reformation auf die Zäuterung der flttlihen Begriffe, ohne die gewaltiame 
Wegränmung aller diefer, in ven Unterthanenverhättniffen und den Beziehungen zum Auslande 
wurzelnder Keime des Berberbniffes durch die franzöſtſche und helvetiſche Revolution! 
Das hohe Anfehen, mit welchem in ven reinen Demokratien oft ber Landammann, das 
Standeshaupt, umgeben ift, erinnert daran, daß gerade dieſes Amt ed war, in welchem jich die 
früher durch Reichsvögte geübten Rechte concentrirten (Minister et Rector totius vallis, 1331.) 
Er iſt der „Richter des Landes“; ihn belehnte Kaijer Sigismund 1415 mit dem Blutbann. 
Er war ed, in befien Stellung fih das Charakteriſtiſche diefer Verfaffungen ausprägte, 
Denn bie Zandsgemeinde war ein fhon durch die alte Gerichts- und Markverfaflung vor- 
gebildete Organ. Ihm zur Seite flehen die „vorſitzenden Herren“: der Statthalter (Stell: 
vertreter) des Landammanns, der Pannerherr, der Landeshauptmann, der Randesfähnrich 2), 
der Lanpjeckelmeifter, der Zeugherr, in Unterwalden der Landesbauherr und der Waiſenvogt. 


29) Eine genauere Schilderung einer Lanbsgemeinde findet ſich 3.3. bei K. 3. Luffer, Der Canton 
Uri (Gemälde der Schweiz, Heft 4, 1834), S. 69 fo. 

30) In Schwyz findet fich ein eigener Beamter, der Landleutenſeckelmeiſter, welcher nicht Mitglied 
des —A fein darf, und deſſen Aufgabe darin beſteht, dieſe und ähnliche Abgaben auf die Köpfe 
zu vertheilen. 

31) Verzeichniſſe durüber bei Blumer, 11, 123 fg. und Steinauer, 1, 25 fg. Das Ammannmahl, 
deffen wir oben erwähnten, fommt im 17. Jahrhundert in Uri, Schwyz und Nidwalden auf und ver: 
ſchwindet wieder im folgenden Jahrhundert, in Nidwalden infolge ausbrüdlichen Verbots. Die Ber: 
lofung ber Amter beftand nur Furze Zeit (1692) in Schwyz; 1718 befchloß Die Kandegemeinde, wer ben 
Antrag anf Wiedereinführung des Lofes ftelle, folle vogelfrei erflärt fein. 

32) Das Banner wird bei kriegerifchen Nuszügen, bie Laubesfahne bei der Bertheidigung des eigenen 
Landes getragen. 
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Diele Beamtungen bezeichnen die allmähliche Ausſcheidung der einzelnen Berwaltungdgtveige; 
Heerweſen und Finanzen fleben, wie natürlich, dabei in erſter Linie. Die Heerverfaffung bernhte 
auf dem Grundfag allgemeiner Wehrpflicht; jebem Landmann war, nad einer auf das Ver⸗ 
mögen Hafixten Seala, vorgeichrieben, welche Rüftungdgegenflände er befigen mußte. Die 
Wahl der Offiziere land anfangs bei jedem Andzug der aufgebetenen Mannſchaft zu, ſpäter 
wurde fle meift dem Kriegsrath übertragen. Wichtige Competenzen ih Negierung und Gericht 
hatten überdies, obwol fie nicht zu den „vorſitzenden Herren’ gehörten, ver Landſchreiber und 
ver Landweibel. Anßerdem kommt feit Mitte des 14. Jahrhunderts ein Rath vor; in Schwyz 
mäßtte jedes der ſechs Viertel je zehn, in Uri jebe ber gehn Genoſſamen je ſechs Rathsherren, 
Ob: und Nidwalden hatten jedes einen Rath von 58 Mitgliedern, welchen dort die Kirchgänge, 
bier die Urtenen nach Vethältniß ihrer Größe wählten. Vereint mit ben vorſitzenden Herren 
and verſtärkt durch Ehrenmitglieder, mie z. B. dur die geweſenen (Alt-) Landammänırer, 
bildeten diefe Rathsherren den „‚gejeffenen Rath“, die eigentliche Regierung. Aber fon die 
Zuſammenſetzung dieſes Raths brachte e8 mit ſich, daß ſich, entſprechend dem „täglichen Math“ 
in den Städten, ein engerer Ausſchuß zur Erledigung der laufenden Geſchäfte bildete. Wie 
‚hierzu das unmittelbare praftifhe Bedürfniß trieb, zeigt fih befonverd an dem Wochenrath in 
Uri, der Bedenrath genannt wurde, weil er aus ven „im Boden” (Reußthal unterhalb Böp: 
Tingen, um Nltorf) wohndaften Vorfipenden und Rathsherrn beſtand. In Schwyz und Ob— 
walden heißt dieſer Ansſchuß Samstagärath, in Nidwalden Montagsratb. Der gefeilene Rath 
verſammelte ſich in Uri, Schwyz und Nidwalden ſpäter nur viermal im Jahre. Nach dem 
Beiſpiel der Städteariſtekratien führte man überdies ſeit der Reformation Geheime Räthe ein, 
‚welche indbeſondere alle diplomatiſchen Geſchäfte zu beſorhen hatten. Dieſes Inſtitut ent: 
wickelte ſich namentlich in Uri, ven Vorort der drei Waldſtätte, in völlig ariſtokratiſcher Weiſe; 
die Mitglieder des Geheimen Raths wurden auf Lebenszeit ernannt, er erhielt das Recht der 
Selbſtergänzung und ausgedehnte Competenzen, fo Die Verwaltung des Schatzes und die 
Ernennung der Offiziere. In Schwyz erhielten ſich überdies die Siebner; ſie machten unter 
dem Vorſitz des Landammanns (daher Die Siebenzahl) pad Finanzeollegium des Landes aus. 

Eine genaue Ausſcheidung zwiſchen den Competenzen der Landsgemeinde und biefen Be— 
hörden darf man in biefen Zeiten nicht fuchen, noch viel weniger eine Scheidung zwiſchen Jufkiz 
und Adminiftration. Was letzteres anbetrifft, fo war, ſeitdem die Landsgemeinde ihre Straf: 
gewalt nicht mehr ſelbſt übte, der Rath die öffentlich vor verfammeltem Volk Urtheil ſprechende 
Behörde, fo wie auch dle Verfolgung der Verbrechen und die Unterſuchungsführung in feinen 
Bereich fiel; fpäter blieb Ihm meift nur Die niedere oder Polizeigerichtöbarkeit, während die 
Surispietion in ſchwerern Fällen an bie verftärften Landräthe überging. Aud von Ausübung 
gewiffer Zweige der Civiljurisdiction durch den Rath finden fi Beilpiele, und allgemein an: 
genommen war die Anſicht, Daß der Mat gegen Erfenntniffe ver Gerichte dad Rechtsmittel der 
Reviſion ertbeilen (nicht aber als Appellativndinftanz das Urtheil abändern) dürfe. Auf die 
politifche Stellung des Raths zur Landsgemeinde ſodann Hat wol das Beifpiel der Städte⸗ 
ariftofratien, mit deren Einrichtungen und politifchen Maximen die Länderabgeordneten auf 
eidgenöflififen Tagen vertraut wurden, großen Einfluß geübt und den Streben nach Aus: 
vehnung un Befefligung der Gewalt ver Räthe Nahrung gegeben. Sie mollten wie ihre 
Bundesgenoſſen mit dem Nimbus der fouveränen Obrigfeit auftreten, und Damit vertrug fi 
eine abhängige Stellung gegenüber der Landögemeinde nidht.?°) Daher die merkwürdige 
Erſcheinung, daß mehr und mehr Zwiſchenglieder zwiſchen Raıh und Landsgemeinde ein⸗ 
geſchoben werden, welche die leptere in manchen Dingen überflüffig nıachen und dem Volk eine 
Bertretung zwar vffen laſſen, aber viefe zugleich unter den Einfluß des Raths ftellen; Dies 
find Die verftärften Landräthe. Zu einem zweifachen Landrath jollte ein jener Rathsherr aus 
feinem Orte noch einen, zu einem dreifachen noch zivei Biedermänner nad feiner Wahl mit- 
Bringen; vder man verfammelte „Räth' und Lanbdleute“, d. h. der Landrath hielt Öffentliche 
Sitzung, welche zum voraus in den Kirchen ausgekündet wurde, und bei welcher jeder Land⸗ 
mann Zutritt hatte und mitreden und mitſtimmen durfte. Allmählich bildete ſich eine Übung 
über die Sompetenzen diefer Behörven; fo pflegten von Räthen und Lanbleuten die In- 
firurtionen der Gefandten an die Tagfagungen berathen zu werben; in Uri und Schwyz trat 


. 


33) Manchmal indefien wurde ihnen diefe Abhängigkeit eindringlich genug eingefhärft, fo 1676 
als die Landgemeinde von Schwyz den von ihren Tagjapungsgefandten erflärten Beitritt zum eidgenöſ⸗ 
fifchen Defenfonal besavouirte; Blumer, II, 271. 
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niemand einem Redner „in den Rathſchlag“ (ind Wort) fallen Bürfe; wer fi dagegen ver- 
ging, mußte in ven Ring Enien und fünf Vaterunfer und Ave-Maria beten (Nidwalden) oder 
Bott and die Obrigkeit öffentli um Verzeihung bitten (Schwyz). Kamen Scheltungen vor, 
fo erfannte die Landögenteinde Darüber, ob der Schuldige den Strafrichler zu überweifen fei 
(Schwyz). Dad Ausſchenken von Wein und Branntwein während der Landsgemeinde war 
verboten over erheblich beſchränkt; zu einer beſtimmten Tagesſtunde mußte Die Landögemeinde 
geſchloſſen werden. Eine beſondere Übung hatten (und haben noch jetzt) die Beamten im Ab- 
fhägen der Mehrbeit bei dem „Schriven ber Meinungen“, d. h. bei ven Abflimmungen, die auch 
bei Wahlen immer mit offenem Handmehr erfolgten; ergab ſich nach vreimaligem Handmehr 
Fein entſchiedenes Mehr, fo fhritt man zur Abzählung. 29) Daß es in erregten Zeiten auch an 
manchen Laudsgemeinden tanıultuarif zus und Berging, läßt fi denken; ſchlimmer aber als 
folge Exceſſe war die Verberbniß' welche theils die fremden KRriegöbienfte, theils die Amterſucht 
braten. Die Mächte, melden man die Werbung geftattete, mußten dafür unter verſchiedenen 
Titeln ziemlich bebeutende Summen (Frankreich 5. B. an Urt 18800, an Schwyz 19640, an 
beide Unterwalden 13154 Frs. jährlich) entrichten, welche nur zum Theil in den Fidcus (Land⸗ 
feel, in Schwyz Kaften genannt) floffen, während der Reſt entweder einflußreihen Magiftraten 
zufam oder unter fämmtliche Lanbleute vertheilt wurde. Dazu famen noch Geſchenke und 
Penſionen an einzelne. Ehrgeiz und Gewinnſucht verleiteten zu dem fogenannten Prafticiren 
ober Tröfen, d. . zu Umtrieben und Beftehungen, um die Stimmenmehrheit der Landleute für 
eine Wahlzu erlangen, und die vielen Gelege, welche gegen diefen Unfug erlaffen wurben, 
beweifen, wie tief er wurzelte. Das eingige Mittel, das Übel auszurotten, war, daß man es geſetz⸗ 
li orbnete, indem man Abgaben ainführte, welche jeber auf eine Landvogtei ober zu einem 
fonftigen Ante Erwählte bei feinem Amtsantritt jenem einzelnen Landmann 30) und den Land⸗ 
ſeckel entrichten mußte, Opfer, welche nur der Wohlhabende aufzubringen im Stande war, und 
auf deren Wiedereiubringung ein Landvogt während feiner blos zweijährigen Amtsdauer 
bedacht fein mußte. 31) Zudem war die Käuflichfeit in der Verwaltung der Rechtspflege ein von 
Hohen nnd Niedern ungefchent geübtes Lafter (Steinauer, I, 235), und in den Landsgemeinden 
des 18. Jahrhunderts iſt der Anteil des Landmanns an der Ausübung der Souveränetäts: 
rechte häufig wie die Betbeiligung an einem Actiengefhäft behandelt morben, namentlich in ver 
Weiſe, daß man ald Buße ein jedem Landmann zu entrichtendes „Sitzgeld“ auferlegte; Schiwn;, 
deſſen Landsgemeinde am meiſten zu Eigenmacht neigte, liefert von folder Speculationsjuftiz 
einige geradezu empoͤrende VBeifpiele. Was wäre auß dieſen reinen Demofratien der Urſchweiz 
geworden ohne den Einfluß ber Städte, mit denen fie im Bunde ſtanden, ohne die indirerten 
Einwirkungen der Reformation auf die Läuterung der flttlihen Begriffe, ohne die gemaltiame 
. Wegräunung aller diefer, in den Uinterthanenverhältniffen und den Beziehungen zum Auslande 
wurzelnder Keime des Berberbniffes durch Die franzöſtſche und helvetiſche Revolution! 

Das hohe Anfeben, mit welchem in den reinen Dempfratien oft ber Landammann, das 
Standeshaupt, unıgeben ift, erinnert daran, daß gerade dieſes Amt es war, in welchem jich Die 
früher durch Reichsvögte geübten Rechte eoncentrirten (Minister et Rector totius vallis, 1331.) 
Er ift der „Richter des Landes’; ihn belehnte Kaijer Sigismund 1415 mit dem Blutbann. 
Er war e8, in befien Stellung fi das Charakteriftifche dieſer Berfaffungen ausprägte, 
denn bie Landögemeinde war ein fhon durch die alte Gerichts- und Markverfaffung vor- 
gebilbetes Organ. Ihm zur Seite flehen die „vorfißenden Herten‘: der Statthalter (Stell: 
vertreter) des Landammanns, der Bannerherr, ver Landeshauptmann, der Landesfähnrich 32), 
der Landſeckelmeifter, der Zeugherr, in Unterwalden der Landesbauherr und der Waifenvogt. 


29) Eine genauere Schilderung einer Lanbsgemeinde findet fich z. B. bei K. 3. Luffer, Der Canton 
Uri (@emälde der Schweiz, Heft 4, 1834), ©. 69 fo. 

30) In Schwyz findet ſich ein eigener Beamter, der Landleutenfecfelmeifter, weicher wicht Mitglied 
des Be fein darf, und defien Aufgabe darin befteht, diefe und ähnliche Abgaben auf die Köpfe 
zu vertheilen. 

31) Verzeichniffe darüber bei Blumer, il, 123 fg. und Steinauer, 1,26 fg. Das Ammannmahl, 
deſſen wir oben erwähnten, fommt im 17. Sahrhundert in Uri, Schwyz und Nidwalden auf und ver: 
ſchwindet wieder im folgenden Jahrhundert, in Nidwalden infolge ausdrüdlichen Verbote. Die Ver⸗ 
Iofung der Amter beftand nur Furze Zeit (1692) in Schwyz; 1718 befchloß die Landsgemeinde, wer den 
Antrag anf Wiedereinführung des Loſes ftelle, folle vogelfrei erflärt fein. 

32) Das Banner wird bei Friegerifchen Auszügen, die Laudesfahne bei der Vertheidigung des eigenen 
Landes getragen. 
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Dieſe Beamtungen bezeichnen die allmähliche Ausfheldung ver einzelnen Verwalkungẽzweige; 
Heerweſen und Finanzen ſtehen, wie natürlich, dabei in erſter Linie. Die Heerverfaſſung bernhte 
auf dem Grundſatz allgemeiner Wehrpflicht; jedem Landmann war, nach einer auf das Ver⸗ 
mögen baſirten Scala, vorgeſchrieben, welche Rüftungdgegenftände er beſitzen mußte. Die 
Wahl der Offiziere ſtand anfangs bei jedem Auszug der aufgebotenen Mannſchaft zu, ſpater 
wurde fle meift dem Kriegsrath übertragen. Wichtige Competenzen ih Regierung und Gericht 
Hatten überdies, obwol fie nicht zu den „vorfigenden Herren“ gehörten, der Landſchreiber und 
der Landweibel. Außerdem kommt feit Mitte des 14. Jahrhunderts ein Rath vor; in Schwyz 
wählte jedes ver ſechs Viertel je zehn, in Uri jebe der gehn Genoſſamen je ſechs Rathsherren, 
Obe und Nidwalden hatten jenes einen Rath von 58 Miigliedern, melden dort die Kiuchgänge, 
hier die Urtenen nach Verhältniß Ihrer Größe wählten. Vereint mit den vorſitzenden Herren 


und verftärft durch Ehrenmitglieder, wie z. B. durch die geweſenen (Alt) Landammänner, 


bildeten dieſe Rathsherren den „‚gefeflenen Rath“, die eigentliche Regierung. Aber fon vie 
Zufanımenfeßung dieſes Raths brachte es mit fih, daß ſich, entfpredenn dem „täglichen Rath’ 
in den Städten, ein engerer Ausſchuß zur Erledigung der laufenden Gefchäfte bildete. Wie 


‚hierzu das unmittelbare praftifche Bedürfniß trieb, zeigt ih befonderd an dem Wochenrath in 


Urt, der Bodenrath genannt wurde, weil er aus den „im Boden” (Reußthal unterhalb Bötz⸗ 


Tingen, um Nltorf) wohnbaften Vorfigenden und Rathsherrn beſtand. In Schwyz und Ob: 


walden heißt diefer Ausſchuß Samstagsrath, in Nidwalden Montagsrath. Der gefeffene Rath 
verſammelte fih in Uri, Schwyz und Nidwalden fpäter nur viermal im Jahre. Nach ben 
Beifpiel ver Stäpteariftefratien führte man überdies feit per Reformation Geheime Räthe ein, 


‚welche insbefondere alle diplomatifhen Geſchäfte zu beſorgen hatten. Dieſes Inflitut ent: 


wickelte fich namentlich in Uri, dem Vorort der drei Waldſtätte, in völlig ariftefratifcher Weife ; 
Die Mitglieder des Geheimen Raths wurden auf Lebenszeit ernannt, er erhielt dad Recht ver 
Seldftergänzung und ausgedehnte Kompetenzen, fo Die Verwaltung des Schatzes and Die 


‚Ernennung der Offiziere. In Schwyz erhielten fich überdies die Siebner; ſie machten unter 


dem Vorſitz des Landammanns (daher die Siebenzahl) pas Finanzeollegium des Landes aus. 

Eine genaue Ausfcheidung zwifchen den Kompetenzen der Landösgemeinde und biefen Be: 
hörben darf man in biefen Zeiten nidyt ſuchen, noch viel weniger eine Scheidung zwifchen Juſtiz 
und Adminiftration. Was legtered anbetrifft, fo war, feitvem die Landsgemeinde ihre Straf: 


‚gemalt nicht mehr ſelbſt übte, der Math die öffentlich vor verfanmeltem Volk Urteil ſprechende 


Behörbe, fo wie aud die Verfolgung der Verbrechen und bie Unterſuchungsführung in feinen 
Bereich fiel; fpäter blieb Ihm meift nur Die niedere oder Nolizeigerichtsbarkeit, während Die 
Jurisdiction in ſchwerern Fällen an die verftärkten Landräthe überging. Auch von Ausübung 
gewiſſer Zweige der Civiljurisdietion durch den Rath finden ſich Beiſpiele, und allgemein an⸗ 
genommen war die Anſicht, daß der Rath gegen Erkenntniſſe der Gerichte das Rechtsmittel der 
Revifton ertheilen (nicht aber als Appellationdinſtanz das Urtheil abändern) dürfe. Auf die 
politiſche Stellung des Raths zur Landsgemeinde ſodann Bat wol das Beiſpiel der Städte⸗ 
ariſtokratien, mit deren Einrichtungen und politiſchen Maximen vie Länderabgeordneten auf 
eidgenoͤſſiſchen Tagen vertraut wurden, großen Ginfluß geübt und dem Streben nach Aut- 


dehnung uns Befeſtigung der Gewalt der Nähe Nahrung gegeben. Sie wollten wie ihre 


Bundesgenoſſen mit dem Nimbus der fouveränen Obrigkeit auftreten, und damit vertrug fi 


eine abhängige Stellung gegenkber der Landögemeinde nicht. 9%) Daher die merfmwürbige 


Erfcheinung, daß mehr und mehr Zwiſchenglieder zwiſchen Raıh und Landsgemeinde ein- 
geſchoben werben, welche die ledtere in manchen Dingen überflüffig nıadden und dem Volk eine 
Bertretung zwar offen laffen, aber viefe zugleich unter den Einfluß des Raths ftellen; Died 
find die verftärkten Landräthe. Zu einem zweifachen Landrath jollte ein jener Nathäherr aus 


feinem Drte noch einen, zu einem dreifachen noch zwei Biedermänner nach feiner Wahl mit: 


bringen; oder man verfammelte „Räth' und Lanbleute”, d. h. ver Landrath hielt öffentliche 
Sigung, welde zum voraus in den Kirchen ausgefünbet wurde, und bei welcher jeder Land⸗ 
mann Zutritt hatte und mitreden und mitflimmen durfte. Allmählich bilvete fih eine Übung 
über die Competenzen diefer Behörben; fo pflegten von Räthen und Lanbleuten die In: 
fiructionen der Gefandten an die Tagfagungen berathen zu werden; in Uri und Schwyz trat 





33) Manchmal indefien wurde ihnen biefe Abhängigkeit eindringlich genug eingefhärft, fo 1676 
als die Landegemeinde von Schwyz den von ihren Tagfagungsgefandten erklärten Beitritt zum eidgenoͤſ⸗ 
fifchen Defenflonal desavouirte; Blumer, II, 271. 
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der zweifache, in Obwalden ber dreifache Landrath ald Criminalgericht an bie Stelle der alten 
Volksgerichte; in Nidwalden bildeten Räth' und Landleute Dad Blutgeriht 3%) und urtheilten 
über Appellationen, welche aus den gemeinen Vogteien an die regierenden Stände gelangten, 
„doch fol Feiner jo under zwanpig Jahren feineß Alterh, auch nit mit ſtöckhen, ſondern eint- 
weberft mit Dägen oder Mantel in folden Hendlen in die Rathftuben gehn’ (1624). Vielfach 
haben dieſe verftärkten Landräthe, bald mit, bald ohne ausprüdlihe Ermächtigung ver Lands⸗— 
gemeinde, Mandate und Verordnungen mit gefeglich bindender Kraft erlaffen, felbft Landes— 
feuern auferlegt; in Nidwalden kam e8 Furze Zeit (1645 —54) dahin, dag Räth' und Land⸗ 
leute völlig an die Stelle der Nachgemeinde getreten waren. Bemerfenswerth ift, daß in Schwyz 
im 17. Sahrhundert die Wahl der Mitglieder des zwei= und breifahen Raths den Rathögliedern 
abgenommen und den Kirchgemeinden übertragen wurde; häufig finden ſich, um ber Befefligung 
der Samilienherrfchaft entgegenzumirken, Verbote, daß nicht Vater und Sohn, Brüder u. ſ. w. 
zufanımen im Mathe figen dürfen. 

Über Eigentum, Erbrecht und Ehrverlegungen urtheilte unter dem DBorfig des Land- 
ammanns ein fogenanntes Gejchworenengeriht, zufammengejegt aus 9 (Schwyz), 11 (Nid⸗ 
walden) over 15 (Uri und Obwalden) Beifigern, bie theild von ber Landsgemeinde, theild von 
den einzelnen Dorfgemeinden gewählt wurben; in Uri z.B. waren 10 Mitglieder dieſes Ge— 
richts zugleich Rathöherren der Genofſamen, und bie übrigen wählte die Landögemeinde. Die 
geringern Rechtshändel entſchieden die Siebnergerichte; nur in ben beiden Unterwalden, in wel= 
hen diefe Siebnergerichte nicht Landes=, fondern Dorf- oder Bezirkögerichte waren, gab es 
eine Appellation von ihren Sprüden an daß Geſchworenengericht. In Schwyz, Uri und Nid- 
walden kommen überdies die Gaffengerichte vor, d. h. bei Streitigfeiten, mo Gefahr im Verzug 
liegt, insbeſondere ziwifchen Einheimifhen und Fremden an äffentlihen Märkten, beruft ber 
Landweibel die erften fieben Landleute, melde er auf ver Gaſſe findet, ind Gericht, und dieſe ent⸗ 
ſcheiden fofort den Fall zu Todter Hand. 

Im Unterfchied von Uri und Schwyz findet ji in beiden Unterwalden frühzeitig eine Bil⸗ 
dung eigentliher Gemeinden. In Obwalden heißen die politifhen Gemeinden, welche die 
Rathsherren und Richter am Siebnergericht wählen und meift zugleih auch Kichgemeinden 
find, Kirhgänge, in Nidwalden Urtenen 35); pie meiften diefer Kirchgänge oder Urtenen 
zerfallen wieder in Theilfanen oder Genoffamen mit befonderm Allmendgut in Alpen und Wal 
dungen, ſodaß Dorfreht und Genoſſenrecht gefhieden werden fonnte und man in Stand 5.8. 
feit vem 17. Jahrhundert in das Genofjenreht niemand mehr aufnahm, während umgefehrt 
das Dorfrecht für ih allein von Cantonsbürgern (Randleuten) um geringen Preis erworben 
werben Eonnte, aber die damit verbundenen Befugniffe immer mehr eingeſchränkt wurden. 
Ahnlich waren bie Verhältniffe in den von Schwyz abhängigen Landſchaften Küßnacht, Mar 
und Höfe. In Uri und dem alten Lande Schwyz und ebenfo in Urfern, Gerfau und ver Wald: 
flatt Einſiedeln dagegen erhielt ji die dad ganze Land umfaflende Markgenoſſenſchaft, deren 
Organ die Landögemeinde war, obwol fpäter in Uri meift Rath’ und Landleute, in Schwyz ein 
dreifacher Oberallmendrath die Markangelegenheiten beforgte; nur bie Landsgemeinde durfte 
Theile der „gemeinen Landmarch“ wweggeben ober ald Allmendgärten zur Anpflanzung over zum 
Häuferbau überlafen, bei ven Waldungen aber waren in Uri die Nutzungsberechtigungen (niit 
auch das Eigentum) nad ven Dörfern 30) ausgeſchieden, die Dorfgerichte beftraften daher die 
Holzfrevel, und in Schwyz ſcheinen auch die Bodenallmenden (Weiden im Thal, im Grgenjag 
zu ven Alpen) feit dem 17. Jahrhundert allmähli den Kirchgemeinven zugetheilt worden zu 
fein. In fpäterer Zeit wenigftend macht der ganze Bezirk Schwyz nur nad in Beziehung auf 
die Waldungen eine einzige Markgenoſſenſchaft aus; die Alpen find getheilt unter die Gorpora= 
tionen der Oberallmend, an welcher die fünf ältern Viertel und die ins arther Viertel überge- 
ſiedelten alten ſchwyzer Familien antbeilberedtigt find, und der Unterallmend (Art); vie 
Weiden find Privateigentbum. Allgemeiner war angenommen, daß nur Landleuten dad Ge⸗ 


34) Uber andere Briminalfälle Hatte der Rath zu urtheilen. 

35) Hängt wol mit Urte, Rechnung, zufammen. Noch Heutzutage nennt man im ſchweizer Deut =- 
fchen die Wirthahaugzeche bie Urte. 

36) Die Genoffamen, welche die Rathsherren wählten, find mit den Dörfern nicht gleichbebeutend ; 
die erſte der Genoſſamen z. B. bildet der größere Theil von Altorf, die zweite zur Hälfte das übrige Als 
torf, zu einem Drittel Slüelen, und zu einem Sechstel Siffifon. Auch die Kirchgemeindseintheilung 
fallt nicht nothwendig mit den „Dörfern“ zufammen. 
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noſſenrecht zukomme; Sinterfäffen geftand man nur vergünftigungsweife eine befchränfte 
Nutzung an ven Gemeinweiden und Alpen zu; doch zeigen ih namentlich in Unterwalden noch 
lange Spuren davon, daß dad Nugungsreht urfprüngli ein dingliches, an den Güterbeſitz 
gefnüpftes war, und erft fpäter ſchloß fih die Genoflenfchaft enger. Im einzelnen find diefe Ge— 
nofienfchaftd= und Alpenrechte äußerſt verwidelt 37) und waren von jeher eine ergiebige Quelle 
von Streitigkeiten und Parteiungen; faft überall begründeten fie ein Vorrecht für die Begüter- 
ten, welche eine größere Anzahl Vieh anzufhaffen im Stande waren, verhinderten eine ratio- 
nelle Bewirthſchaftung der Alpenwälber und Allmenden und pflanzten, wie e8 mit Corpora⸗ 
tiondintereffen der Ball ift, den Geift der Abfchliegung und Engherzigfeit, welcher auch die 
auswärtige Politif der Urcantone, z. B. in ihrem Widerſtande gegen Berns Abfichten, ven 
Schwarzwald ver Schweiz zu annectiren, charakteriſirte. Inſbeſondere mußten die Hinterfaffen 
unter dieſer Richtung leiden; meift waren fie e8, welche Handwerfe und Gewerbe betrieben, und 
die Geſetzgebung erfhöpfte fich in Erfindungen zu ihrer Bedrückung und Hintanfegung. 38) 
Dies waren die Orundlinien der Verfaifung, wie fie, nur fehr unvollftändig codiflcirt 
und meift auf Herkommen berubend, in den drei Ländern fi) bis 1798 erhalten hat. Was man 
von der Sklaverei gefagt hat, daß fie die Herren mehr corrumpire ald die Sklaven, läßt fid 
einigermaßen auch auf die Urcantene anwenden. Der Bejit von Untertbanenländern wandelte 
die fühnen Vorkämpfer demokratiſcher Freiheit um in felbftfüchtige Bundesgenofien der Dligardhie. 
Daſſelbe Schwyz, welches e8 gewagt hatte, mit ven Appenzellern gemeine Sache zu machen, wel: 
ches jeder vemofratifhen Bewegung mit Herz und Hand beigeftanden hatte, welches gemeinfam 
mit Zürich zur Reformationdgeit die fremden Kriegsdienſte und Jahrgelder hatte abjchaffen wol: 
len, daſſelbe Schwyz ftellte fi) 1653 in dem Bauernfriege auf die Seite der Stäbtenriftofratien, 
zwang 1764 die Walbleute von Einfiebeln, welche gegen die harten Bedrückungen des Klofters 
fih erhoben hatten, mit Gewalt und Bluturtheilen zur Unterwerfung unter den Abt ?®), ver- 
weigerte 1792 der Landſchaft March in Hochfahrendem Ton ihr Begehren um Milderung ber 
Abhängigkeit, unter welcher man fie erhielt, während e8 1798 an Bern die heuchlerifche Mab- 
nung zur Nachgiebigkeit gegenüber dem Waabtlande erließ. Wie Uri gegen Livinen verfuhr, 
wurbe bereitö berichtet. (S. Zeffin.) Die Heldenmüthigen Kämpfe, melde die Schwyger und 
Nidwaldener den 1798 einrüdenden Sranzofen lieferten, haben ihre häßliche Kebrfeite; ein 
guter Theil der Erbitterung gegen die Franzoſen 2°) und die Einheitörepublif Fam daher, daß 
durch die Franzoͤſiſche Revolution die Sölonerlieferungen und mit ihnen die Jahrgelver, Ben: 
fionen u.f.w. aufgehört hatten, und es enthüllte ſich zugleich der Mangel an Ginigfeit, die 
gänzliche Erſchlaffung des eidgenöſſiſchen Sinnes, felbft unter den fonft fo brüderlich verbunde- 
nen Ürcantonen. Uri verhielt fi paffiv, Obwalden nahm die helvetiſche Einheitsverfaflung 
ohne Widerftand an; Bern unterftügte man nicht, weil man meinte, Branfreich habe ed nur 
auf die Stäbtenriftofratien abgefehen und die reinen Demofratien würden in eine eigene Gon= 
föderation „Tellgau“ vereinigt werden; an ver Schindellegi flanden am 2. Mai 1798 die 
Schwyzer ebenfo vereinzelt wie anı 9. Sept. gleichen Jahres die Nidwaldener um Stand und am 
8. Mai 1799 die Urner bei Flüelen. 

Durch die helvetiſche Verfaffung von 1798 wurde Die Urſchweiz nebft Zug und Gerfau in 
einen Canton Walpflätten mit dem Hauptorte Schwyz vereinigt; bie Mar und die Höfe Rei: 
chenburg, Pfäffikon und Wollerau kamen zum Canton Linth. Aber nur etwa in lirfern und 
in der March fand die neue Verfaſſung Sympathien, und die Walpftätte blieben der Kern der 
föderaliſtiſchen Partei, welche auf den Umſturz der helvetiſchen Regierung binarbeitete, Schwyz 
namentlich wurde der Sig der Tagfagung, melde im Jahre 1802 die Vertreibung der helveti- 
ſchen Behörde leitete und die Reconftituirung der Schweiz auf ftreng föderaliſtiſcher Grundlage 


37) Ausführlicheres Darüber findet man, außer bei Blumer, in L. Snell's Handbuch des ſchweize⸗ 
zifchen Staatsrechts, II, 157, 190, 252, in der Abhandlung von A. Heusler, Die Urten: und Theil: - 
famenrechte Unterwaldens, Zeitfchrift für fchweizerifches Recht, X, 67—220, und in Gerold Meyer, 
Der Banton Schwyz, S. 108, 120 u. f. w. 

38) Eine ergöpliche Zufanmenftellung davon gibt für Schwyz Gerold Meyer, Der Canton 
Schwyz, S. 100 fg. 

39) Die Waldflatt Einfiedeln, fagt Blumer (II, 216), mußte damals die Erfahrung machen, daß 
es für Angehörige feinen ſchlimmern Kandesherrn gibt als eine Landsgemeinde. 

40) Dieſe Erbitterung erſtreckte fich auch auf die Trachten. Am 12. April1798 befchloß die ſchwyzer 
Landégemeinde: „Die franzöfifche Kleidung (d. h. die langen Hofen flatt der ledernen Kniehofen) und die 
Zuppf am Frauenzimmer und bie höchen Hüth find aberfannt.“ 








. 
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unternahm. Die Mediationsacte Napoleon’8 vom 19. Febr. 1803 ftellte für die reindemokra⸗ 
tiihen Cantoue im mefentlichen die alte Berfaffung wieder her, aber auf dem Fuß voller Rechts⸗ 
gleichheit, ſodaß Eine Landögemeinde die Urner und Urſerer, Bine die Schwyzer und ihre frü— 
bern Immebdiatuntergebenen in jich ſchloß. Überdies fanctionirte Die Medigtiondacte den Grund⸗ 
ja, daß an der Landägemeinde nichts in Berathung gezogen werben dürfe, was nicht einen 
Monat zuvor dem Landrath zur Begutachtung eingereicht worden, und fegte dad Stimmrecht 
allgemein auf das vollendete zwanzigſte Altersjahr. Gerſau und dad Dorf Hurden wurden mit 
dem Canton Schwyz vereinigt, die March und Die. Höfe wieder zu Schwyz geichlagen;; das Klofter 
Binjiedeln trat durch Verkommniß von 4. März 1804 wieder in ungefähr die nämliche Stel= 
lung zum Canton wie vor 1798. Rivinen Fam an Tefiin, Engelberg an Obwalden. Diefe Re: 
ſtauration war populär, aber die einjihtigern Männer trauerten darüber, denn fo wie bie 
Dinge lagen, hieß die Wiederherftellung der Landögemeindeverfaffung nichts anderes als Be- 
ftätigung des Geiftes der Abſchließung und ded Stabilismus. Welche Beifter während der Me— 
diationszeit unter der glatten Fläche äußerer Ruhe und Ordnung gebannt lagen, das zeigte ſich 
jofort nad) dem Sturz der Mediationsacte. Die Urcantone weigerten ih, an der Tagfagung, 
in Zürich zu erſcheinen, weil man zu dieſer aud) die durch die Mediationdacte neugebildeten 
Cantone zugelaffen Hatte, und gaben ihre Sondertagſatzung in Luzern erft auf energifche Vor⸗ 
ftellungen der Diplontatie ver alliirten Mächte auf; dem Bunbeövertrag von 1815, ald er nach 
ſchweren Mühen zu Stande gefommen war, verweigerten Schwyz und Nidwalden die Annahme 
und erneuerten ftatt deffen den alten Bund von 1315 (17. Sept. 1814); al8 Schwyz ſich endlich 
fügte, jegte Nidwalden ven Widerfland fort und mußte durch eivgenöjllihe Intervention zum 
Beitritt gezwungen werben, bei welchem Anlaß es zur Strafe feiner Hartnäckigkeit Engelberg 
an Obwalden abtreten mußte. Bon den Ursantonen ging an ber Tagfagung ber Antrag aus, 
eine Gewährleiſtung des Fortbeſtandes der Klöfter in den Bundeövertrag aufzunehmen, eine 
Borfchrift, welche fpäter ven folgenſchweren Hader wegen der aargauifchen Klöfter hervorrief. 
Den neuen Gantonen, ehemaligen Landvogteien, gegenüber erhoben die Urcantone ven ſcham— 
Iofen Auſpruch, daß man ihnen in deren Gebiet Die freie Werbung für fremde Kriegsdienſte 
geftatte 21); ri reclamirte Livinen; Schwyz ſchickte bei der erften Landrathsſitzung die Mit 
glieder aus den Aufern Bezirken nad) Haufe und entriß, den Wortbruch mit dent Drang der 
Umftände entfhuldigend, den fogenannten neuen Lanbleuten, d. h. den Hinterfaflen, das 
Landrecht wieder, welches im Jahre 1798 die Landsgemeinde ihnen zum Dank für ihre Mit- 
hülfe im Kampfe gegen die Franzoſen gejhenft hatte. Man war in fo vollem Reactionsfieber, 
daß auch das Klofter Einfleveln wieder in ein herrſchaftliches Berhältnig über das DorfReichen- 
burg trat (1817); nur der Diplomatie war ed zu verdanfen, daß die allgemeine Gantons= 
landsgemeinde in Schwyz erhalten und den Lanbleuten der äußern Bezirke ihr gleiches Stinm= 
recht wie denjenigen des altgefreiten Landes eingeräumt blieb, aber jie hinderte es nicht, dag 
der Bezirk Schwyz ich in allen übrigen Landesbehörden eine überwiegende Mehrheit (zwei Drittel 
gegen ein Drittel) beilegte, obwol die äußern Bezirke zufammengenommen eine bedeutend flär: 
fere Bevölkerung zählen. Einen Rechtsſtreit zwiſchen dem Klofter und den Walbleuten von Ein- 
jiedeln wegen des Cigenthums an Allmenden erledigte 1829 der Landrath zu Bunften des Klo— 
ſters, ohne nur die Parteien anzuhören; die Verfaffung von 1814 beruhte auf einer Über-. 
einfunft mit den Außern Bezirken, aber die Erklärung, melde darüber der Landrath 1821 der 
Tagſatzung ausſtellte und bis zum Jahre 1830 geheimbielt, war ein verftümmelter, vie Rechte 
der äußern Bezirke noch mehr beſchneidender Auszug aus jener Übereinfunft. ?2) 

Mon ven Abänderungen, welde die Verfaſſungen der drei Urcantone in der Reftaurationd- 
periode erlitten haben, mag indbejondere Erwähnung verdienen: Urſern, jegt zu einem Bezirk 
des Canton Uri geworben, erhielt gleichen Antheil in den Näthen wie eine der zehn alten Ge— 
noffamen; für befondere Angelegenheiten, aljo inöbejondere für ſolche dfonomifcher Art, All— 
mendangelegenheiten u. dgl. halten nunmehr ſowol Uri als Urfern und ebenfo bie äußern Bezixfe 
von Schwyz beſondere Landsgemeinden, welche, gemeiniglich at Tage nad) ver Cantonslands⸗ 
gemeinde flattfindend, die Abhaltung von allgemeinen Nachgemeinden außer Übung bringen. 
Aud in Obwalden iſt von Nachgemeinden nicht mehr die Rde. Daß Anzüge an die Lande- 


41) Vogt, Handbuch bes fchweizerifchen Bundesrecht, S. 133 Note 17. Maßhaltender alg 
Schwyz benahmen fi) Uri und Unterwalden; Livinen wünfchte Die Bereinigung mit Uri. 

42) Serfau blieb, obwol es einen Berfuch machte, feine frühere Selbfländigfeit wiederznerlangen, 
mit bem Ganton Schwyz vereinigt, kraft eines Tagfagungabefchluffes von 1817. 
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gemeinde zuvor bem Landrath zur Kenntniß gebracht werden müſſen, ift nur in Schwyz nit 
vorgejchrieben; Nidwalden hält überbies feft an bem Satz, daß der Landrath Anzüge an die 
Nachgemeinde zurückweifen bürfe, welche gegen Bott, Vaterland, Verfaffung oder Bünde ji 
verftoßen ; ein Siebengefchlecht fordert nur noch Uri. In Obwalden erfiheint der Landrath noch 
als Nichter über Zugrechtöftreitigfeiten und als Richter oberer Inſtanz in Fällen, über melde 
bie Gemeinberäthe in erfter Injtanz urtheilen; der Landammann ift, außer in Malefizfachen, 
Sffentliher Anfläger in Straf: und Bolizeiftraffällen. Schwyz gefteht dem geſeſſenen Landrath 
noch die Beurtheilung aller Griminalfälle zu, welche nicht ind Malefiz einfchlagen und dem- 
gemäß vom zweifahen Landrath zu beurtheilen find; ein übergewicht behaupten die Bezixfe 
Schwyz und Uri dadurch, dap in Schwyz der Bezirförath, in Uri der Wochen- oder Bodenrath auch 
die laufenden Cantonalgeſchäfte erledigen. Allgemein werben bie verftärften Landräthe durch 
Wahl der Gemeinden, nicht mehr durch Cooptation der Rathsherren gebildet. Schwyz hat 
zum Neuner= und Siebnergericht au ein Cautonsgericht ald Appellationdinſtanz gegenüber 
den Bezirfögerichten eingeführt; in Uri iſt aus dem Bunfzehnergericht ebenfalls ein Appella⸗ 
tionsgericht für Givilfachen geworben, das Siebnergericht für den Bezirk Uri hat nur ned) über 
geringere Civil- und Polizeifälle zu ſprechen, als regelmäßige Civilgerichte erfter Inftanz find 
aber zwei Bezirfögerichte aufgeftellt, als welches für Urfern der dortige Bezirksrath functionirt, 
Das „Gericht zu Reuß und Schäden’ im Bezirk Uri beauffichtigt und leitet die Wuhrarbeiten, 
Nur in Uri beficht noch der Geheime Rath, der zugleich Binanzeollegium und Kriegsrath iſt; 
wenig Bebeutung hat daſelbſt der dreifache Landrath, während dieſe Behörbe in Schwyz noch 
die Inftructionen für die eidgenöjjiihen Tagjagungen ertheilt und die Relationen der Gefandten 
entgegennimms und in Obwalden noch dad Malefizgericht darſtellt. Charakteriftiich ſind für 
biefe ganze Beriove die fortjchreitende Ausbildung einer Bamilienariftofratie, welche bei aller 
an den Tag gelegten Unterwürfigkeit unter den jouveränen Volkswillen in Wahrheit das Volt 
leitet, wie jie will; die ſyſtematiſche Geheimthuerei in Verwaltung und Rechtspflege und, dadurch 
begünftigt, Übung von Willfür feitens ver Machthaber; die Vervielfältigung der Ämter und 
Amtchen, fodaß jedem angefehenern Mann ein halbes Dutzend Flicken öffentlicher Gewalt au⸗ 
hängen; endlih, dad Schlimmfte von allen, die Abſchließung von ber umgebenden Welr und 
die blinde Unterwürfigfeit unter den Klerus. Bis in die neueſte Zeit waren bie Urcantone der 
eigentliche Herd der katholiſch- ultramontanen Beftrebungen in der Schweiz und des Wider- 
ftanded gegen alled Neue. Auch in rein innern Angelegenheiten fchredite man vor jever Neue= 
rung zurüd; jo wies im Jahre 1825 die ſchwyzer Landsgemeinde die trefflichen Vorſchläge zuriick, 
welche die Abſchaffung des Trölend (Prafticivend) um Amter, die Revifion der fogenannten 25 
Bundamentalpunfte, des Landrechtsbuchs, vie Befeitigung unanmendbarer oder ſich widerſpre⸗ 
chender Geſetze, die beffere Drganifation des Kantone u. ſ.w. bezweckten. Verhältnigmäßig am 
freieften von reactionären Tendenzen erhielt jih Obwalden, und eine oppofitionelle mit dem Li= 


beralismus fompathifirende Richtung verfolgten Die äußern Bezirke von Schwyz und das Urferen- 


thal. Wo der Hebel einzufegen war, um die Urcantone auf eine höhere Stufe zu bringen, das 
Hatte jhon ver Wiener Congreß richtiggefühlt, ald er Die Summe yon 500000 ſchweizer Franken, 
melde zur Ausgleihung der Reclamationen zwijchen den alten und neuen Bantonen Sanct- 
Ballen, Aargau und Waadt ven demofratiihen Cantonen entrichten follten, in erſter Linie 
zur Verbeflerung der dffentlihen Unterrichtsanftalten zu verwenden gebot (20. März 1815); 
aber trotzdem blieben bis in die neuefte Zeit Die Volksſchulen vernachläſſigt?“) und war ber 
Stund der allgemeinen Bildung nirgends in der Schweiz tiefer al8 in den Urcantonen. 

Bon der Bewegung der breipiger Jahre wurde einzig Schwyz ergriffen; fie wurbe für feine 
Berfaffung zum Wendepunkt des Einlenfens von der reinen zur repräfentativen Demokratie. 
Die Bezirke Mary, Einjieveln, Pfäffikon und Küßnacht erneuerten das Begehren um Herftel- 
lung völliger Gleihberehtigung mit dem alten Lande Schwyz und conftituirten ſich, Baſel-Lands 
Beifpiel folgend, zu einem Halbeanton „Schwyz Äußeres Land’ (15. April 1832)**), wäh 
rend Inner-Schwyz mit den beiden andern Urcantonen, Baſel-Stadt und Neuenburg die foge- 
nannten Sarner Eonferenzen eröffnete (14. Nov. 1832) und wie diefe aus der Tagfagung 


43) Schwyz verwendete feinen Antheil an dem Wiener» Congreß Geld zur Mbzablung von Schul: 
den; Meyer, Der Canton Schwyz, ©. 149. Ähnliche Zweckbeſtimmungen fnüpfte 1852 der Bund 
an den Nachlaß der Sonderbundskriegsſchuld. V 

44) Diefe Verfaſſung iſt abgedruckt in (Bornhauſer) Verfaſſungen der Cantone ber ſchweizeriſchen 
Eidgenoſſenſchaft (Trogen 1853), 1, 95. | 
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ausſchied. Ein toller Streich, der Überfall Küßnachts durch 600 Altſchwyzer unter dem Oberſt 
Aboberg (31. Juli 1835) bot erwünſchten Anlaß zu eidgendjfifcher Intervention und zur Auf- 
löfung des Sarnerbundes, und den von der Tagfagung geſandten Vermittlern gelang es, Außer- 
und Inner-Schwyz dahin zu bringen, daß fle ſich aufs neue unter einer die Gleichberechtigung 
der Bezirke anerfennenden Berfaffung (13. Oct. 1833) zu einem einzigen Canton vereinigten. 
Die Cantonslandsgemeinde abzufhaffen, gelang nit; fie follte wie bis dahin alle zwei Jahre 
am Rothenthurm fi verfammeln, die oberften Landesbeamten wählen u. dgl., aber, wie das 
fchon die Ausdehnung des Cantons mit fi brachte 260), wurde der eigentliche Schwerpunft der 
Öffentlichen Gewalt in ven Großen Rath verlegt, beffen Mitgliever von ven Bezirfögemeinden 
im Verhältniß zur Volközahl gewählt wurden. Die Regierung bildeten der Gantondrath von 
36 Mitgliedern und deffen an ven alten Wochenrath erinnernder Ausfhuß, die „Regierungs⸗ 
commiſſion“. In Bezug auf Trennung der Gewalten, Anerkennung der fogenannten neuen 
Landleute, Gemwährleiftung der Freizügigkeit im Ganton u. dgl. fland die Verfafjung auf dem 
Boden der mobernen Ipeen, aber alle Bezirke ſuchten eine Garantie ihrer Freiheit in moͤglich⸗ 


ſter Unabhängigkeit von der Cantonsgewalt und wußten fi ihre Selbftändigfeit in fo ausge- 


dehntem Maße zu wahren, daß Schwyz, wie in früherer Zeit Graubündten und Zug, in Wahr- 
beit eine Föderativrepublif im Kleinen darftellt. Ä 

Nur kurze Zeit währte in Schwyz die Herrfchaft ver aus der Bewegung der dreißiger Jahre 
bervorgegangenen Elemente. Schon 1336, hatte die ultramontane Partei fo vollftändig die 
Dberhand, daß die Bezirkögemeinde Schwyz, das im Jahre 1758 erlaffene firenge Verbot ver 
Anbringung eined foldhen Antrags vergeffend, die Einführung des Jeſuitenordens genehmigte. 
Der Hörner: und Klauenjtreit von 1838 26), welcher das ganze Land ergriff und mit ber groß⸗ 
artigen Schlägerei beider Parteien an der Landögemeinde vom 6. Mai ausbrach, erfchütterte 
das Anjehen der herrſchenden Partei nicht lange ; eidgenöfſiſche Dazwiſchenkunft verhinderte ven 
Bürgerkrieg und der Sieg blieb auf feiten der „Hörner“. 

Seit dem Sonderbundäfriege von 1847 haben fih, wohl ober übel, auch die Urcantone 
der Strömung aufſchließen müffen, welche von der Neugeftaltung ded Bundes ausging. Schon 
por Annahme der Bundedverfaffung brachte Schwyz die Reviflon feiner cantonalen Verfaffung 
unter Dad (11. März 1848), in welcher ver Föderalismus der Bezirke nur wenig einge: 
fhränft 27) und die Inftitutionen der reinen Demokratie im Innern der Bezirke noch erhalten 
find, die Cantonslandsgemeinde aber gänzlich befeitigt und dadurch erſetzt iſt, daß alle vom 
Cantonsrath erlafjenen Gefege, mit Ausnahme der organifchen Geſetze und der Proceßordnun⸗ 
gen, dem Volk in den Kreisgemeinden zur Annahme oder Berwerfung vorgelegt werden müſſen. 
Der Organismus der Cantonsbehoͤrden ift wefentlich vereinfacht; die aus fieben Mitgliedern 
beftebende Regierung hat an den Bezirksammännern, wenn fle ſchon von der Bezirfögemeinde 
gewählt jind, Vollziehungdorgane gegenüber der Spröpigkeit und Läffigfeit der Bezirks- und- 
Gemeindebehörpen erhalten; mit der Zeit mag wol auch die neue Kreiseintheilung Die alte Aus- 
ſcheidung in Bezirke durchbrechen. Die Gemeindeorganifation ift auf den Kirchgemeinveverband 
bafirt; neben ihr dauern die frühern corporatiuen Nußungsverbände fort. Seit diefer Reor— 
ganijation hat der Canton Schwyz große Fortſchritte gemacht; eine einfichtige und thätige Re⸗ 


45) Man fchäpte die Zahl der Stimmberechtigten auf 11000; an ber Cantonslandsgemeinde von 
1838, bie bei der damals herrichenden Aufregung Außerft ftarf befucht war, zählte man indeß doch nur 
44718 „Hörner“ gegen 4000 „Klauen“. _ - 

46) Der Streit drehte ſich um das Recht des Viehauftriebs auf die Alpen der Oberallmendcorpora⸗ 
tion von Schwyz. Die Hörner wollten beim bisherigen Brauch bleiben, nach welchem die Armern, 
weit fie nicht Großvieh zu halten _vermochten, von der Allmendnutzung thatfächlich ausgefchloflen was 
ren; die Klauen verlangten eine Anderung in dem Sinne, daß man die Viehauftriebsrechte nach Klauen 
berechnen und unter die fämmtlichen Genoffen gleich vertheilen wollte, ſodaß jeder die ihm zufommenden 
„Klauen““ oder Biehflüde entweder felbft auftreiben oder fein Recht dazu an andere Genoffen ver: 
faufen fünne. Vgl. Baumgartner, Die Schweiz in ihren Kämpfen und Umgeflaltungen von 183050, 
11, 277. Mit den Klauen machten die Liberalen der äußern Bezirke gemeinfame Sache, an bie Hörner 
ſchloſſen ſich alle Altgefinnten an; felbft die Kinder in den Schulen ſchieden ſich als ‚Hornbuben“ und 
„Klauenmeitli“. In Uri werden bie Auftrieberechte nach „Kuheſſen“ vertheitt. 

47) Merkwürdigerweife ift mamentlich auch das Militärwefen zum Theil noch Bezirksſache, vgl. 
die Militärorganifation des Cantons vom 8. Mat 1856. Bis 1848 bildete die Selbftänvigfeit der Be⸗ 
zirfe das weſentliche Hinderniß, an welchem bie Dringend nothwendige Verbeflerung der Hauptftragen 
des Cantons fcheiterte, und erft unter der neuen Verfaſſung gelang es biefe Reform burdyzuführen ; 
Steinauer, Geſchichte, II, 421. 
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gierung iſt mit gutem Erfolg bemüht gewefen, die öffentliche Verwaltung in allen Teilen zu 
orbnen, die Bolföhilbung zu förbern, den Wohlftand zu heben, überhaupt den Canton Schranz 
in gleihen Rang zu ftellen mit ben in gleichem Streben voranftehenden Bundeögliebern ber Eld⸗ 
genoſſenſchaft. Das Volk Hängt allerdings feft am katholiſche Olauben, die Geiſtlichkeit beſtht 
großen Einfluß, aber das hindert nit, daß z. B. für die Volksſchule Staat und Gemeinden 
eifrig beforgt jind. @ine im Jahre 1855 unternommene Verfaſſungsreviſion beſchränkt fih auf 
die Abänderung einiger Artikel betreffend die Gerichtsorganiſation. 

Faſt gleichzeitig, tm April und Mai 1850, unterwarfen Uri und die beiden Unterwalden 
ihre alten Berfaffungen einer Nevifion. Noch beivegen ſich diefe Berfafjungen in den Grund⸗ 
anſchauungen ber reinen Demokratie, aber bemerkenswerth ift ed, daß Uri wen Lanbrath be— 
reits als „ftellvertretende gefeggebende Gewalt” ver Landögemeinde zur Seite ſetzt; aud in ben 
beiden Unterwalden zieht die Praxis nur eine fehr ſchwankende Grenze zwiſchen Gefeg und Ber- 
orbnung und nimmt man nicht Anftoß daran, wenn aud; Grlaffe des Landraths ald Geſetze be— 
zeichnet werben. Charalteriſtiſch ift für Uri der Nachdruck, welden die Verfaffung, übereinz 
flimmend mit Sagungen des Landbuchs, auf die Unabhängigkeit der Rechtspflege gegenüber 
Landögemeinde und Regierungsbehörben legt. Im übrigen bat die urner Verfaffung, wenn 
fie ſchon nod) übertriebenen Luxus mit Räthen, Gollegien und Beamtungen treibt, am meiften 
modernen Anſtrich; der dreifache Landrath ift ganz befeitigt, der zweifache auf Begnabigungen 
in Eapitalfällen und politifchen Straffällen beſchraͤnkt. Mit ver eigentlichen Regierung hat der 
Landrath nichts mehr zu fhaffen, ſondern es ift ein eigener Negierungsrath aufgeftellt, unter 
welchem für die einzelnen Verwaltungszweige Commifitonen ftehen, bie wichtigfte darunter die 
Standesrommiſſion, welche fo ziemlich die Attribute des Geheimraths und des Wochenraths ber 
frühern Beitin fi vereinigt. fentiteit der Verhandlungen des Landraths und der Gerichte 
iſt als Grundfag vorgeſchrieben. Die Eigenthümlichkeit aber hat Uri bewahrt, daß es noch feine 
Gemeinden in der Auffajfung, wie fie fonft in der Schweiz gift, kennt; der Bezirk (Uri ober 
Urfern) ift Eigenthüner aller Allmenden, und nur ausnahmsweiſe kommt Überlaffung von 
Allmendgut an einzelne Gemeinden zu vollem Gigenthum vor, häufiger Anmwelfung von Allmend⸗ 
Flücken zur Anpflanzung („Allmendgärten“) an einzelne; ber Bezirk ertheilt das ®enoffenbürger- 
echt, beifen Grwerbung derjenigen des Landrechts vorhergehen muß; ein corporativ gefäjloffer 
nes Gemeinbebürgerredt eriftirt nicht, fondern jeder Gantonsbürger (Landmann) gehört der 
Gemeinde an, in welcher er ſich nieverläßt, und hat, ohne befondern Leiftungen unterworfen 
zu fein, gleichen Antheil wie alle bisherigen Gemeindseinwohner an Kirche, Schule und fons 
ſtigen Gemeinbeanftalten, ift ebenfo wie fie in allen Gemeindeangelegenheiten ſtimmberechtigt, 
zu Gemeindeämtern wählbar.u.f.w. Nur infofern unterfgeiden fi neue Anſiedler in einer 
Gemeinde von den bißherigen, als jene noch ein Jahr lang ihre Allmendnutzungsberechtigungen 
in der frühern und erft nad) deſſen Ablauf in ber jegigen Wohnortögemeinde auszuüben haben, 
und ihnen während 15 Jahren Anjprud auf Armenunterflügung nur gegenüber der frühern 
Wohnortögemeinde zukommt. Gemeindefonds find indeſſen vorhanden, wie namentlich Kirchen- 
und Schulfonds, und niedergelaffene Bürger anderer Gantone müffen für dad, was aus folgen 
Fonds beftritten wird, als Gegenwert eine Ropffteuer an bie Gemeinde entrichten. Um bie 
urnerifhen Gemeinden gleizuftellen wie in ber übrigen Schweiz, wäre nur die Vertheilung 
fänmtliher Allmenden unter die Gemeinden, mit andern Worten, bie Auflöfung bes öfono= 
miſchen Beftandeö der Bezirke erforderlich. Allein Bisjegt hat diefe Vertheilung nicht durchgeführt 
werben Eönnen, und um den Vorzug audzugleiden, welden in Beziehung auf die Allmend- 
weiden bie veichern Biehbefiger genoffen, ift beftimmt, daß Haushaltungen, melde mehr als 
vier Berfonen zählen und nicht mehr ald ein, „Küheflen’ Vieh auf bie Allmend treiben, Anſpruch 
auf 200— 250 Klaftern Pflanzland von der Allmende beügen. Auch gibt es noch fogenaunte 
„alte Beifaffen”, welchen nur beſchränkte Nutzungsrechte an ven Allmenden zuftehen. 

Obwalden hat die alte Vermiſchung ber Competenzen in feiner Berfaffung von 1850 nit 
befeitigt; es hat zwar einen Regierungsrath eingeführt, aber berfelbe ift nicht nur untere 
Bollziehungs= und Berwaltungsbehörve, fondern überdies Criminal- und Polizeigeridt, und 
zwiſchen ihm und ver Landagemeinde ſtehen noch der einfache und der dreifache Landrath, letz- 
terer mit dem Recht der Begnadigung in Triminalfällen und ausnahmsweiſe, infolge ausdrück- 
licher Ermãchtigung durch die Landögemeinde, mit gefeggeberiicher Gewalt bekleidet, jener ald 
die „oberfte Bollziehungs: und Berwaltungsbehörbe”. Das Geſchworenengericht ift in Cantons⸗ 
gericht umgetauft; bie erftinftanzliche Gerihtöbarkeit üben die Gemeinde oder Siebnergerichte. 

Staats⸗Lexikon. XIV. 20 
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Die Verfaffung Nidwaldens ſcheidet die Nachgemeinde als die einzig geieggebende Gewalt 
von der Landgemeinde, welche ih nur mit ben Wahlen befaßt, obmol die Stimmberehtigung 
für beide Gemeinten gleid) normirt ift; einen serflärkten Landrath Fennt die Berfaffung nicht 
mehr, und der einfache Landrath, Die oberfte Adminiftrativbehörbe, wird nicht mehr von den 
Ürtenen (Gemeinden), fondern von der Landögemeinde gewählt. Sein Ausſchuß trägt noch 
den alten Titel Wochenrath. Ebenſo iſt die frühere Gerichtsorganiſation im wefentlichen er= 
halten; nur für ſchwere Criminalverbrechen ift ein eigenes Eriminalgeriht eingeführt, zuſam— 
mengefeßt aus den Mitgliedern des Geſchworenengerichts und bed Landraths (bie Wochenräthe 
ausgenommen), und e8 gibt ftatt dreier nur noch ein Siebenergericht al zweite civilrichterliche 
Inftanz. Merkwürbig und wol ein Beweis ftärkerer Eoncentration des politifhen Bewußtſeins 
ift, daß in Nidwalden, im Unterfdieb von Obwalden und Uri, alle Gewalt im Staat von ver 
Landsgemeinde und dem Landrath audgeht und bie einzelnen Gemeinden als folde, während 
fie in Uri und Obwalden die Landräthe (mit Ausnahme ber „vorſitzenden Herren‘‘) wählen, in 
Nidwalden durchaus feine Vertretung in die politifhen Behörben zu ernennen haben. 

Gemeinſam ift den drei Urcantonen noch heutzutage der Amtszwang für öffentliche Stellen, 
der mandmal eine für den einzelnen fehr ſchwere Belaftung mit ſich führt. Die Lebenslänglich— 
feit öffentlicher Beamtungen haben fie ſämmtlich abgefhafft. Die Vorurtheile gegen die Volls— 
ſchule Haben feit 1848 auch Uri und Unterwalden überwunden und, nachdem fie in ihren Vers 
faffungen von 1850 die Volksbildung ald Staatsintereſſe erklärt, allgemeine Schulpflicht, beffere 
Schulgeſetze, Erziehungsräthe u. ſ. w. eingeführt. *%) Kirchlich gehören die Urcantone feit der 
Zerichlagung des Bisthums Konftanz zur Didcefe Chur, Uri und Unterwalben nur proviſoriſch. 
Schwyz jeit 1824 definitiv. Ihre noch in der neueften Zeit fortgefegten Bemühungen, unter 
ſich ein befonderes Bißthum „Walbflätte” zu gründen, jinb bis jeht ohne Erfolg geblieben. Gin 
häßlicher Fleck ſind noch die, Freilich in Töblicher Abſicht, nämlich zur Verwendung der Erträge 
für die Unterftügung der Armen in den Jahren 1803 und 1825 eingeführten Gelblotterien in 
Uri und Schwyz. 49) Hart und für bie in althergebrachten Gewohnheiten verrofteten Bewoh— 
ner der Gantone verlegend war ber Zuſammenſtoß mit den Ideen der Neuzeit, welchem fie in 
den Jahren 1847 und 1848 erlagen, aber biefe von außen hereinbrechende Gewalt war das 
einzige Mittel, um einer höhern Eultur Eingang in dieſe abgelegenen Gebirgäthäler zu ver— 
ſchaffen. Heutzutage wünſchen die Urcantone wol felbft nicht mehr bie Rüdkehr zu den Zuſtär 
den vor1848, und jedenfalls Hat der neue Bund ihnen vielfach erſetzt, was jie im erften Augen 


blick noch als Benahtheiligung anfehen mochten; fo unterftügte ev die Neußcorrection in Uri, - 


den Bau dev Brünigftraße von Luzern durch Unterwalden ind bernerſche Oberland, nahm ven 
Schneebruch auf dem Gotthard über fi, Tegte die Alpenftraßen über die Burfa, Oberalo und 
den Arenberg an n. |. w. 

Die Urcantone haben eine große Role in der Geſchichte geipielt, jolange der Kampf um 
ihre Freiheit Hand in Hand ging mit den Breigeitöbeftrebungen in Europa, fpeciell im Deutz 
ſchen Neid; aber von dem Augenblid an, wo bieier Zufammenhang ſich verlor, jind fie 
nicht nur hinter Europa und Deutſchland, fondern immer mehr aud Hinter ihren nächſten Bun= 
desgenoffen zurückgeblieben. Haben fie vor 500 Jahren den eidgenoͤſſiſchen Bund geftiftet, fo 
ift ihnen dies Verdienft reichlich vergolten dadurch, daß hinwiederum der Bund es war, der in 
unfern Tagen fie zu neuem Leben erweckt hat. J 

Eine vollftändige Sammlung der heutzutage · geltenden Geſetze und Verordnungen in den 
Urcantonen befigen nur Uri („Landbuch““, 3 Thle., 1823, 1826 und 1846; „Amtliche Sanım= 
lung ber jeit Annahme ver Verfafung von 1850 erlaffenen Geſetze“, 2 Thle., 1853 und 1865) 
und Schwyz („Amtliche Sammlung der Geſetze u. ſ. w. feit: 1848”, 4 Be., 1849— 62). Die 
von N. von Moos publicirte Sammlung der Gefege von Obwalden (Ruzern 1853) ift ſeither 
nicht fortgeiegt worden; für Nidwalden ift 1857 ber erſte Theil eined allgemeinen bürgerlichen 
Geſetzbuchs erſchienen. Uri und beide Unterwalden geben Amtöblätter Heraus, in welden die 
amtlichen Erlaſſe veröffentlicht werben. Yon Schwyz und Nidwalden werben die Rechenſchafts- 
berichte der Regierungen, von Uri und Obmalben nur die Staatörehnungen (im Amtöblatt) 
gedruckt. Neuere Eivilproceßorbnungen beftehen in Uri und Schwyz, in legterm aud eine 
Strafprocefordnung; im Strafrecht hat Schwyz lange Zeit an der Carolina feftgehalten, dann 


R 9 Auen im Referat des Pfarrers Rohrer in Kerne, Schweizer Zeitſchrift für Gemeinnüpige 
feit 


49) Serien handelt das Referat Dr. Etlin's in ber naͤmlichen Zeitfchrift » IT, 189 fg. 
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als vor einigen Jahren der von Profeffor Schnell in Baſel bearbeitete Entwurf eines Straf: 
geſehes vom Volk verworfen worden war, ben Gerichten das Strafgefegbud) des Cantons Lu— 
gern zur Berückſichtigung empfoßlen. Wie nothwendig namentlich Reformen im Strafrecht ber, 
Urcantone wären, zeigt die Erfahrung; häuflg genug bringen die Zeitungen Berichte über Ver— 
fahrungsweifen in Strafunterfuhungen und Strafurtheile (3. B. Pranger gegen gefallene 
Mädchen u. bgl.), melde man in unferer Zeit Faum mehr für möglich halten follte. So ift 
im October 1865 der Schriftfeger Ryniker wegen Preßvergehens (Herabwürbigung ver Fatho= 
liſchen Religion) von den urner Gerichten zu 20 Ruthenhieben verurtheilt worden; die Ent— 
ruͤſtung, welde fi in der öffentlichen Meinung über dieſes Urtheil Fundgab, hat den Erfolg 
gehabt, daß die Bundeöverfammlung die Aufnahme eines neuen Artikeld in die Bundesverfaf— 
fung beſchloß, welcher der Bundesgewalt das Recht einräumt, gemwiffe Strafarten als unzu— 
Täffig zu erlären. Schwyz, welches erft 1835 die Bolter abſchaffte, Hat nod damals die Förper- 
liche Zühtigung geftattet gegen Angeklagte, „welche ſich durch boshafte Verftellung der ſchuldigen 


* Beantwortung dev an fie gerichteten Fragen zu entziehen fuchen”. ®. Bogt. 


Uri, ſ. Nrcantone der Schweiz. 

Urkunde. Diplomatit; Archiv und Archivkunde. "Urkunde, diploma, charta, im 
Mittelalter gewöhnlich Brief genannt, ift der in feierlicher rechtsgültiger Form abgefaßte, fehrifte 
liche Ausdruck einer, rehtlihen Handlung ober Thatfahe. Der Vertrag, das Teftament, bie 
Gheberedung, jede Übertragung von Gütern ober Rechten, welche mit der Unterfchrift und dem 
Siegel der Handelnden, unter Beglaubigung von Notaren over Zeugen jhriftlich aufgenommen 
wird, ift eine Urkunde und hat ala ſolche heute noch dajfelbe rechtöfräftige Anfehen wie in den 
ältern Zeiten des deutfchen Rechtslebens. Kür die in ihr enthaltene Thatfache und Handlung 
iſt jie vor dem Richter wie vor der Wiſſenſchaft der unwiderlegliche Beweis, vorauögefegt, daß 
nicht ſichere Gründe für eine an ihr vorgenommene Fälſchung geltend gemacht werden. Darauf 
beruht der Werth ver Urkunden für dad Rechtsleben wie für die Wiflenfchaft, für das Leben der 
einzelnen wie für die Geſchichte der Völker und Staaten, denn fie enthalten die Thatſachen, 
gegen welche fein Zweifel auffommen kann, das unerſchütterliche und unangreifbare Material, 
mit dem die feften Pfade durch die dunkeln Zeiten ber Vergangenheit gebaut werben. 

Als aus den Umfturz des Roͤmerreichs und den langfanı ſich fegenden Wanderungen ber 
germanifgen Bölferftänme das Branfenreich wieder ald eine erfte ftaatlige Bildung emporwuchs, 
waren bie aus ber Römerzeit überlieferten Beſitz⸗ und Rechtsverhältniſſe überall erſchüttert, 
verwirrt und ausgelbſcht. Überall bedurfte es neuer Stützen und Grundlagen, um Ordnung 
und dFeſtigung bes öffentlichen Lebens herbeizuführen. Am kräftigſten hatten bie größern Stifter 
und Kloͤſter ven Sturm ver Wanderungen und Umwälzungen überdauert und mit dem Güter— 
befig den überfommenen Schatz von rechtlicher und wiſſenſchaftlicher Bildung bewahrt, fie waren 
deshalb auch die erften, melde den alten wie den neuerworbenen Reichthum mit neuen, aud für 
die Gegenwart retöfräftigen Mitteln zu feftigen fuchten. Die geretteten Befipthümer wie die 
Schenkungen und Verleifungen ver fränfifhen Eroberer und Könige liegen fie fi in einem 
unter feierlichen Formen auf den Altar ihrer Kirche gelegten, vor Zeugen anerkannten Befennt- 
niß zuſprechen und auf die Weife ihre rechtlichen Anſprüche vor der Mit: und Nachwelt unanz 
taftbar befräftigen. Bei jeder Veränderung, beim Verluft einer Urkunde oder beim Perfonen- 
wechſel auf Föniglihem Thron war es ihre erfte Sorge, die verlorene oder vom verftorbenen 
König ausgeftellte Urkunde erneuern und beftätigen zu laffen. Diefer Gebraud) ging bald als 
Forderung in die Gejegbücher über. Das alemannifche Gefeg, Kap. 1, gebietet, daß jeber, der 
feine Güter oder fich ſelbſt der Kirche übergeben will, dieſe Handlung durch eine Urfunbe und 
ſechs ober ſieben Zeugen befräftigen und folge mit ven Namen der Zeugen ausgeſtattete Mrkunde 
auf den Altar legen fol, vamit diefer Beſitz auf ewig ber Kirche verbleibe und, wer ihn antaftet, 
der Verurtheilung Gottes und der Ercommunication verjalle; wollen dann die Erben ſolcher 
Übertragung widerſprechen und die Urkunde iſt verloren, fo ſollen fie mit fünf Zeugen beſchwoͤren, 
daß bie Übertragung niemals ftattgefunden habe. Laien, beftimmt weiter Kap. 19, follen kirch⸗ 
liche Güter ohne Urkunde nicht befigen, und hat ein Laie folde Urkunde nicht aufzumeifen, fo ges 
hört der Kirche das Beigthum. Ähnliche Beſtimmungen enthält auch das dairiſche Geſetz. 
Tit. 1, Kap. 1. Bon ven Geiftlihen übertrug ſich nach einmal feftgeftellter Gewohnheit die Ur— 
kunde auf die Weltlichen. Zunägft und hauptſächlich waren die Äusſteller der für Stifter und 
Kloͤſter beſtimmten Urkunden die Könige, und es war alſo eine natürliche Folge, daß dieſe auch 
in andern, nur Weltliche betreffenden Rechts- und Regierungshandlungen ſich der ſichernden Ur— 
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kunde bevienten. Je fefter das Srankenreih in feinen Grundlagen und je weiter in feinen 
Grenzen ſich ausbildete, je vielfeitiger und ſicherer fein inneres Rechtsleben und die Thätigkeit 
feiner Könige ſich entfalteten, um fo zahlreicher und mannichfaltiger wurden auch die Urkunden. 
Die älteften find hauptfägli Dotationen oder Traditionen, Schenkungsurkunden, von den 
Königen für Stifter und Klöfter auögeftellt oder in ihren Namen die Schenkungen anderer 
befräftigend. Gleichzeitig erfcheinen auch Verleihungsurfunden, welche Rechte übertragen, z. B. 
Markt, Münz- und Zolltedite, eigentliche Privilegien, wie die bes Kloſters St. Denis, die zu 
den ülteften gehören; desgleichen die Immunitätäurfunden, melde Stifter und Klöfter von Ab⸗ 
gaben und Leiftungen wie von der koͤniglichen Gerichtsbarkeit befreiten. Alle dieſe Urkunden 
erſcheinen ſchon unter ben Merovingern und mehrten ſich unter ven Karolingern. Sobald dann 
die Städte anfingen, ſich felbftändiger zu entwideln, wurden aud) auf fie insbeſondere die Bri= 
vilegien ausgedehnt und bildeten ven erften und hauptſächlichſten Keim der fpätern Stadtrechte. 
Neben die Könige, ihre Gemahlinnen und die geiftlihen Landesherren traten, doch erſt nad) der 
Ausbildung eines felbftändigen Deutſchen Reichs im Lauf des 12. und 13. Jahrhunderts, auch 
als Ausfteller von Urkunden die weltlichen Landesherren, denen fi dann die Stäbte, die kleinern 
Landesherren und Abelien, die Zünfte und Gorporationen anſchloſſen, ſodaß feit dem 14. Jahr- 
Hundert ſich die Zahl der Urkunden, die im 10. und11. noch fehr ſparſam fließen, bald ind Un— 
überfehliche mehrte. Die Arten verfelben werben in Betreffihres Inhalts jegt fo zahlreich, wie 
die rechtlichen Handlungen in einem nad) allen Seiten entwicelten Rechtsleben mannichfad find. 
Neben den Traditionen, Privilegien und Befreiungen find die wichtigſten die Lehnbriefe, wodurch 
die Könige, ſpäter auch die Landesherren Güter und Rechte andern gegen beftinmte Leiftungen 
erblich übertrugen; aber auch diefe merben erfl mit dem Anfang des 14. Jahrhunderts häufiger. 
Daneben mehren ji) dann gleichzeitig Die Verträge ber Könige mitden Landeöherren, der Landes— 
Herren untereinander wie mit Adelichen und Städten und biefer wieber untereinander, Ur- 
kunden, welche, wie z. B. die häufigen Urfehden, Fehden abfäloffen und Friedeusvergleiche aufz 
richteten, Erb⸗ und andere Theilungen ober Hrirathöverträge feſtſtellten, Bejigveränderungen 
jeder Art rechtsgůltig befräftigten. Cine befondere und wichtige Art find aud) die Dienftverträge, 
wodurch Adeliche mit ihrem Beſitz fih einem machtigern Fürſten zu Dienft gegen Überlaffung von 
Sclöffern, Gütern, Rehten und Nugungen verſchrieben. Unzählig find dann die Urfunden, 
welche die den Klöftern zu leiftenben Dienfte, Zinfen und Abgaben feftfegen, wozu ſich auch eine 
ebenfo große Menge von Kaufbriefen gefellte. Politifc bedeutend wurden fpäter die unter vers 
wandten und befreundeten Bürftenhäufern aufgerigteten Erbvergleiche und Verbräderungen, 
deren ftantörechtlihe Wirkungen zum Theil noch wie z. B. der ſchieswig-holſteiniſche Erbfolge: 
ftreit beweift, bis in Die Gegenwart reihen. Nach dem Stande des Ausſtellers ſcheidet man 
auch die Urkunden in faiferliche und königliche, Iandeöherrlihe, Stiftd- und Klofternrfunden, 
ſtädtiſche u. |. w. 

Nach mittelalterlihem Rechtsbegriff mußte jeder Beflg und jedes beanfpruchte Recht auf eine 
Urkunde gegründet fein, wenn es nicht gelegentlich von dem Richterſpruch des Mädtigern ober 
des Reichshauptes als der Quelle aller Rechte im Reich follte aufgehoben werben. Als im 


- 12. Jahrhundert die Klagen der Städte und Kaufleute über die allzu große Anzahl der ZöHe am 


Main nicht mehr zu ertragen waren, berief Friedrich I. auf den Hoftag zu Worms alle, welche 
auf diefer Flußſtraße Zollrecht übten, und wer ſolches nicht mit einer Eöniglihen Urkunde als zu 
Recht beftehend beweifen Eonnte, mußte den Zoll abthun. Daher aud die große Zahl und Pie 
mannichfachen Arten der Urfunden während des ganzen Mittelalter und ihre außerordentliche 
Wichtigkeit bis in die neuern Zeiten des Reichs, obwol die Einführung des Römiſchen Rechts, 
insbefondere dev Begriff ver Verjährung ihre Bedeutung weſentlich ſchwächte. 

Die älteften Urkunden find auf Pergament geſchrieben, diplomata membranea, fpäter gegen 
Ende des 14. Jahrhunderts auch auf Leinenpapier, chartacea, doch blieb neben biejem auch das 
Pergament in häufigen Gebraud. Urkunden auf ägyptiſchem Papyrus find jehr felten. Be: 
ſchrieben wurden die meiften mit ſchwarzer Tinte, felten mit rother aus Mennige oder Zinnober, 
noch feltener mit goldener ober filberner, welche man jebod gern zum Ausmalen der Zeichen, 
Initialen und Monogramme gebrauchte. Die Kunft de8 Schreibens übten zur Zeit des Franken⸗ 
reichs faft nur die Geiſtlichen, die deshalb bei den königlichen Höfen und Gerichten zur Abfaſſu— 
der Urkunden unentbehrlich wurden. Als Notarii, Capellani, Cancellarii, Becretarii oder Gb: 
heimfchreiber bildeten fie Die Kanzlei, Cancella, capella, ver Könige und Kaiſer, fpäter au dx 
Landesherren, bis fie bei fortichreitender Bildung durch die Weltlichen aus dieſen Amtern ver“ 
drängt wurben. An der Spige der Fönigligen Kanzlei ftand der Notarius summus ** 
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Archinotarius, Archicancellarius, bei ven landesherrlichen Kanzleien gewöhnlich Brotonotarius 
genannt. Dieſe concipirten, recognofeirten, contrafignirten die Urkunden und brüten das 
Siegel auf oder hingen ed an. Seit den ſächſiſchen Kaifern blieb dad Aınt des Summus Cancel- 
larius bei dem Erzbiſchof von Mainz, der ih dann fpäter totius Germaniae Archicancellarius, 
Erzkanzler durch ganz Deutſchland, nannte, bie Urkunden jedoch von dem Unterfanzler, Imperialis 
curiae Notarius, ad vicem Archicancellarii audfertigen ließ. Nach ſolchem Mufter bildeten 
ſich feit der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts auch Die Kanzleien der Landedherren aus geift- 
lichen over weltliden Notarien oder Kaplanen, Brotonptarien und Kanzlern. 

Die wichtigern Urkunden wurden in älterer Zeit meiftens in Öffentlicher Gerichtöfigung, 
Landding, oder doch nad einer hier vorgenommenen öffentlicdyen Handlung ausgefertigt. Zu 
einer rehtögültigen Veränderung des Grundbeſitzes war die Auflaſſung und die Einwilligung 
der Erben auf den „echten Ding’, dent allgemeinen Gerichtätage, an welchem alle Ein: 
gefeflenen des Gerichts theilnahmen, noihwendig; erſt nachdem alle Anfprücde angemeldet, 
geprüft und befrienigt waren, wurde bie Urkunde ausgeftellt und ver Friede gewirkt, d. i. ver 
Handel rechtlich feftgeflellt und jede Begenhandlung als Friedensbruch verurtheilt. Die Beſtand⸗ 
teile und die Formen der Urkunden find nach den Zeiten und Umſtänden fehr verſchieden. Die 
ältern Urkunden haben deren jehr viele, Die fpätern werben einfacher und erfiheinen oft nur in 
Form eines Briefd. Eine Nothwendigkeit, daß die Urfunde fo und nicht anders fein durfte, 
ſcheint allgemein nie anerfannt geweſen zu fein. Auch der Umfang der Urkunden iſt natürlich 
ſehr verfhieden. Zu manchen wurden mehrere Bergamenthäute aneinander genäht, zu andern 
genügten Eurze, zwei Finger breite Streifen. Die unentbehrliäften Theile auch der einfachften 
Urkunde find der Name ded Augftellerd, der Inhalt ver Rehtöbandlung und zum Schluß pas 
Datum, häufig aber fehlt auch diefes. In fo einfacher Korn erfcheinen ſeit dem Ende des 


13. Jahrhunderts manche landesherrliche Befehle, denen zum Schluß noch eine Anrede an die 


Beamten angefügt iſt. Aufgedruckt, ſeit dem 13. Jahrhundert meiſtens angehängt iſt dann das 
Siegel des Ausſtellers, aber auch nicht immer, von gelbem oder weißem Wachs, ſpäter auch von 
rothem und grünem, und es entſtand ein beſonders Recht, mit dem rothen Wachs ſiegeln zu 
dürfen. Mit vem Ende ded 15. Jahrhunderts Famen das fogenannte ſpaniſche Wachs und bie 
hölzernen und metallenen Siegelfapfeln in Gebraud. Beim Anhängen des Siegels löfte man 
am liebften einen ſchmalen Streifen halb vom untern Rande der Urkunde, ſchlang denfelben noch 
einmal durch diefe und zog ihn dann durch dad Wachs, oder man befeftigte auch beiondere 
Pergamentftreifen oder farbige ſeidene Schnüre zugleich i in Urkunde und Siegel. Aber aud für 
die Siegel galt keine unabänverliche Regel. Bald hingen alle Zeugen ihre Siegel an, ſodaß 
mande Urkunden deren über 20 und 30 haben, bald nur die Ausftelfer und unmittelbar Bes 
theiligten, bald nicht einmal ver Ausfteller. Außer jenen nothwendigſten Beftandtheilen ver 


Urkunde gab ed nun, namentlich bei den ältern Kaiferurfunden, eine Menge Formen und Zeichen. 


Zu jenen gehörten die Anrufungsformeln zu Anfang, in nomine Dei Amen u. a., nad dem 
Namen des Ausftellers fein vollfländiger Titel, die Beweggründe zu der. urkundlich bezeugten 
Handlung; dann erft folgen der Vortrag diefer und dad Friedewirken, mit Strafandrohungen, 
oft au mit Verwünſchungen verbunden, die Erwähnung des Siegeld, die Namen der Zeugen, 
Actum und Datum der Urkunde; Die Ramensunterfiheift oder flatt deffen dad Monogramm 
bilden den Schluß, dem mitunter noch ein Actum und Datum des Notard angefügt iſt. Die in 
den Altern Urkunden am regelmäßigften wiederfehrenden Zeichen waren vor ber erften Zeile das 
Chrismon, ein E. oder ein Krenz, am Schluß die Monogramme und Notariatözeihen, durch 
welche leßtern die Notare die vollzogene Recognoſcirung der Urkunden bewiefen. Sie waren 
in Geftalt von Thürmen, Caſtellen, Glocken gebildet, deren innere Belder mit Buchſtaben, 
recognovit et subscripsit, ausgefüllt waren, fommen aber ſpäter, insbeſondere bei landesherr⸗ 
lichen Urkunden wenig mehr zu Anwendung. 

Die Bedeutung der Urkunden für das Rechtsleben, haupiſaͤchlich für die Wandlungen der 
unbeweglichen Güter und für die Ausübung von Hoheitsrechten, hatte ſchon früh eine häufige 
Fälſchung und Nachahmung verfelben zur Folge. Man ravirte Namen, Zahlen und Wörter, 
überfchrieb die radirten Stellen mit andern, hing alte Siegel an felbfigefertigte Urkunden, um 
ſchlecht begründete Beſitzthümer und Anſprüche damit zu fefligen. Zur Prüfung vorgebrachter 
älterer Urkunden gehörte alfo eine große Vorfiht und lange Erfahrung, welche Eigenſchaften 
den königlichen und landesherrlichen Kanzleien bald unentbehrlid wurden. Hier Teimten nun 
Sie erften Anfänge ver im 17.und 18. Jahrhundert zu einer befondern Wiſſenſchaft ausgebildeten 


)iplomatif oder Urkundenlehre. Jeder Notar und Kanzler bepurfte beſonderer Kenntniſſe und 
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kunde bedienten. Je fefter das Frankenreich in feinen Grundlagen und je weiter in feinen 
Grenzen ſich ausbildete, je vielfeitiger und ſicherer fein inneres Rechtsleben und die Thätigkeit 
feiner Könige ſich entfalteten, um fo zahlreicher und mannichfaltiger wurden auch bie Urkunden. 
Die älteften find Hauptfäglih Dotationen oder Traditionen, Schenkungsurkunden, von den 
Königen für Stifter und Klöfter auögeftellt ober in ihren Namen vie Schenkungen anderer 
befräftigend. Gleichzeitig erfheinen aud) Verleihungsurkunden, welche Rechte übertragen, 5. B. 
Markt, Münz- und Zolltedite, eigentliche Privilegien, wie die bes Kloſters St. Denis, die zu 
den älteften gehören; desgleichen bie Immunitätäurfunden, melde Stifter und Klöfter von Ab⸗ 
gaben und Leiftungen wie von der Föniglien Gerichtsbarkelt befreiten. Alle diefe Urkunden 
erſcheinen ſchon unter ven Merovingern und mehrten fi unter den Karolingern. Sobald danu 
die Städte anfingen, ſich ſelbſtändiger zu entwickeln, wurden auch auf fie insbeſondere Die Bri= 
vilegien ausgedehnt und bildeten ben erften und hauptſächlichſten Keim ver fpätern Stabtredite. 
Neben die Könige, ihre Gemahlinnen und die geiftlichen Landesherren traten, body erft nad) ver 
Ausbildung eines felbftändigen Deutſchen Reichs im Lauf des 12. und 13. Jahrhunderts, auch 
als Aussteller von Urkunden bie weltlichen Landeöherren, denen ſich dann die Städte, bie Fleinern 
Landesherren und Adelichen, die Zünfte und Gorporationen anfhloffen, ſodaß feit dem 14. Jahr= 
Hundert fich die Zahl der Urkunden, die im 10. und11. noch fehr fparfam fließen, bald ins Un— 
überfehliche mehrte, Die Arten derſelben werden in Betreffihres Inhalts jegt fo zahlreich, wie 
die rechtlichen Handlungen in einem nach allen Seiten entwidelten Rechtsleben mannichfach find. 
Neben ven Traditionen, Privilegien und Befreiungen find die wichtigften die Lehnbriefe, wodurch 
die Könige, ſpäter auch die Landesherren Güter und Rechte andern gegen beſtimmte Leiſtungen 
erblich übertrugen; aber auch diefe werben erft mit dem Anfang des 14. Jahrhunderts häufiger. 
Daneben mehren jih dann gleichzeitig die Verträge der Könige mitden Landeöherren, der Landes- 
herren untereinanter wie mit Adelichen und Städten und biefer wieber untereinander, Ur- 
Zunden, welche, wiez. B. die häufigen Urfehden, Fehden abf&loffen und Briedensvergleiche aufs 
richteten, Erb⸗ und andere Theilungen ober Heirathöverträge feftftellten, Bejigveränderungen 
jeder Art rehtögültig befräftigten. @ine befondere und wichtige Art find auch bie Dienftverträge, 
wodurch Adeliche mit ihrem Beſitz fich einen mächtigern Bürften zu Dienft gegen Überlaffung von 
Sälöffern, Gütern, Redten und Nugungen verſchrieben. Unzählig find dann die Urkunden, 
welche die den Klöflern zu leiftenden Dienfte, Sinfen und Abgaben feftfegen, wozu ſich auch eine 
ebenfo große Menge von Kaufbriefen gefellte. Politiſch bedeutend wurben fpäter die unter ver— 
wandten und befreundeten Fürſtenhäuſern aufgerigteten Erbvergleiche und Verbruͤderungen, 
deren ftaatörechtliche Wirkungen zum Theil mod, wie z. B. ver ſchleswig-holſteiniſche Erbfolge: 
ftreit beweift, bis in die Gegenwart reihen. Nad dem Stande des Ausſtellers ſcheidet man 
au) die Urkunden in faiferlihe und königliche, landesherrliche, Stifts- und Klofternrfunden, 
ſtädtiſche u. |. w. 

Nach mittelalterlihen Rechtsbegriff mußte jeder Beflg und jedes beanfpruchte Recht auf eine 
Urkunde gegründet fein, wenn es nicht gelegentlich von dem Richterſpruch des Mädtigern oder 
des Reichshauptes als der Quelle alter Rechte im Reid follte aufgehoben werben. Ad im 

- 12. Jahrhundert bie Klagen ver Städte und Kaufleute über die allzu große Anzahl ver Zölle am 
Main nicht mehr zu ertragen waren, berief Briebric I. auf den Hoftag zu Worms alle, welche 
auf dieſer Flußſtraße Zollrecht übten, und wer ſolches nicht mit einer koͤniglichen Urkunde als zu 
Recht beftehend beweiſen Eonnte, mußte den Zoll abthun. Daher aud) die große Zahl und pie 
man nichfachen Arten ber Urfunden während des ganzen Mittelalters und ihre außerordentliche 
Wichtigkeit bis in die neuern Zeiten bes Reichs, obwol die Einführung des Römiſchen Rechts, 
insbefondere ver Begriff ver Verjährung ihre Beveutung weſentlich ſchwächte. 

Die älteften Urkunden find auf Pergauient gefrieben, diplomata membranea, fpäter gegen 
Ende des 14. Jahrhunderts aud) auf Leinenpapier, chartacea, doch blieb neben diejem auch dad 
Pergament in häufigem Gebrauch. Urkunden auf ägyptiſchem Papnrus find ſehr felten. Ge— 
ſchrieben wurden die meiften mit ſchwarzer Tinte, felten mit rother aus Mennige oder Zinnober, 
noch feltener mit goldener ober fllberner, welche man jeboc gern gum Ausmalen der Zeichen, 
Initialen und Monogramme gebrauchte. DieKunft des Schreibens übten zur Zeit des Franken⸗ 
reichs faft nur die Geiftlihen, Die deshalb bei ven königlichen Höfen und Berichten zur Abfaſſung 
der Urkunden unentbehrlich wurden. Als Notarii, Capellani, Cancellarii, Becrelarii ober &b= 
heimfchreiber bildeten fie die Kanzlei, Cancella, capella, ber Könige und Kaiſer, fpäter auch Dig 
Landeöherren, bis fie bei fortichreitender Bildung durch bie Weltlien auß biefen Ämtern ver“ 








drängt wurden, An ber Spige der königlichen Kanzlei fand der Notarius summus «+ [, 
is 
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Archinotarius, Archicancellarius, bei den landesherrlichen Kanzleien gewöhnlich Protonotarius 
genannt. Diefe coneipirten, recognoſcirten, contrafignirten die Urfunden und drückten das 
Siegel auf over hingen es an. Seit den ſächſiſchen Kaifern blieb das Amt des Summus Cancel- 
larius bei dem Erzbiſchof von Mainz, der ſich dann fpäter totius Germaniae Archicancellarius, 
Erzkanzler durch ganz Deutſchland, nannte, die Urkunden jedod von dem Unterfanzler, Imperialis 
curiae Notarius, ad vicem Archicancellarii auöfertigen lieg. Nach ſolchem Mufter bilveten 
nich feit der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts auch die Kanzleien ver Landeöherren aus geifte 
lichen ober weltlichen Notarien ober Kaplanen, Protonptarien und Kanzlern. 

Die wichtigern Urkunden wurden in älterer Zeit meiftens in öffentlicher Gerihtsjigung, 
Landding, ober doch nad) einer hier vorgenommenen öffentlichen Handlung ausgefertigt. Zu 
einer rehtögültigen Veränderung des Orunbbefige war die Äuflaſſung und die Einwilligung 
der Grben auf dem „echten Ding”, dem allgemeinen Gerictstage, an weldenm alle Gins 
gefeffenen des Gerichts theilnahmen, nothwendig; erſt nachdem alle Anjprüche angemelbet, 
geprüft und befriebigt waren, wurde bie Urkunde auögeftellt und der Friede gewirkt, d. i. der 
Handel rechtlich feftgeftellt und jede Gegenhandlung als Friedensbruch verurtheilt. Die Beftands 
theile und die Formen der Urkunden find nad) ven Zeiten und Umſtänden ſehr verſchieden. Die 
ältern Urkunden Haben deren fehr viele, die fpätern werben einfacher und erſcheinen oft nur im 
Form eines Briefs. Cine Nothiwendigkeit, daß die Urkunde jo und nicht anders fein durfte, 
ſcheint allgemein nie anerkannt gewefen zu fein. Aud ver Umfang der Urkunden ift natürlich, 
ſehr verſchieden. Zu manden wurben mehrere Pergamenthäute aneinander genäht, zu andern 
genügten kurze, zwei Finger breite Streifen. Die unentbehrliäften Theile aud) der einfachften 
Urkunde jind der Name des Ausftellers, der Inhalt der Rehtshandlung und zum Schluß das 
Datum, häufig aber fehlt auch dieſes. Im fo einfacher Form erfcheinen ſeit dem Ende des 
13. Jahrhunderts mande landesherrliche Befehle, denen zum Schluß nod eine Anrede an die 
Beamten angefügt ift. Aufgeprudt, feit dem 13. Jahrhundert meiftens angehängt ift dann das 
Siegel des Ausſtellers, aber auch nicht immer, von gelben ober weißen Wachs, fpäter auch von 
rothem und grünem, und es entftand ein beſonders Net, mit ven rothen Wachs fiegeln zu 
dürfen. Mit dem Ende des 15. Jahrhunderts kamen das ſogenannte ſpaniſche Wachs und die 
hößernen und metallenen Siegelfapfeln in Gebrauch. Beim Anhängen des Siegels Löfte man 
am liebften einen ſchualen Streifen Halb vom untern Rande ber Urkunde, ſchlang venfelben noch 
einmal burg diefe und zog ihn dann durch das Wachs, oder man befeftigte auch beſondere 
Pergameniftveifen ober farbige feivene Schnüre zugleich in Urkunde und Siegel. Aber aud für 
die Siegel galt Feine unabänderlihe Regel. Bald hingen alle Zeugen ihre Siegel an, ſodaß 
mande Urfunben deren über 20 und 30 haben, bald nur die Austeller und unmittelbar Bes 
theiligten, bald nicht einmal ber Ausfteller. Außer jenen nothwendigſten Beftandtheilen ver 
Urkunde gab ed nun, namentlich bei den ältern Raiferurkunden, eine Menge Formen und Zeichen. 
Zu jenen gehörten die Anrufungdformeln zu Anfang, in nomine Dei Amen u, a., nad) dem 
Namen des Ausftellers fein vollfländiger Titel, die Beweggründe zu der urfundlid) bezeugten 
Handlung; dann erft folgen der Vortrag diefer und dad Friedewirken, mit Strafandrohungen, 
oft aud mit Berwünfhungen verbunden, die Erwähnung des Siegels, die Namen ver Zeugen, 
Actum und Datum der Urkunde; die Namensunterfirift oder ftatt dejfen das Monogranım 
Bilden den Schluß, dem mitunter noch ein Actum und Datum des Notars angefügt ift. Diein 
den ältern Urkunden am vegelmäßigften wieverfehrenden Zeichen waren vor der erften Zeile dad 
Chrismon, ein E. over ein Kreuz, am Schluß die Monogramme und Notariatszeichen, durch 
welche legtern bie Notare die vollzogene Recognofeirung der Urkunden bewiefen. Sie waren 
in Geftalt von Türmen, Caſtellen, Gloden gebilvet, deren innere Felder mit Buchftaben, 
recognovit et subscripsit, ausgefüllt waren, fommen aber fpäter, inöbejondere Hei landesherr— 
lichen Urkunden wenig mehr zu Anwendung. 

Die Bedeutung der Urkunden für das Rechtsleben, hauptſächlich für die Wandlungen dev 
unbewegligen Güter und für die Ausübung von Hoheitorechten, hatte ſchon früh eine häufige 
Falſchung und Nachahmung verfelben zur Folge. Man radirte Namen, Zahlen und Wörter, 
überfgrieb die radirten Stellen mit andern, hing alte Siegel an jelbftgefertigte Urkunden, une 
ſchlecht begründete Beſitzthümer und Anfprüce damit zu feftigen. Zur Prüfung vorgebradter 
älterer Urkunden gehörte alſo eine große Vorfiht und lange Erfahrung, welche Eigenſchaften 
ven löniglichen und landesherrlichen Kanzleien bald unentbehrlich wurden. Hier keimten nun 
die erften Anfänge der im 17. und’ 18. Jahrhundert zu einer befondern Wijjenfchaft ausgebildeten 
Diplomatif oder Urkundenlehre. Jeder Notar und Kanzler bedurfte befonderer Kenntnijfe ur* 
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Fertigkeiten, um neue Urfunden audzufertigen, alte zu prüfen und auszulegen, und ſolche Fertig⸗ 
keiten überlieferten ſich dann in den Kanzleien von Beamten zu Beamten. Zur Anleitung der 
Abfaſſung von Urkunden entſtanden ſchon unter den Merovingern die ſogenannten Formelbücher, 
3. B. die formulae Andegavenses unter Childebert I., ſormulae Bignonianae, formulae Marculfi 
Monachi aus dem 7. Jahrhundert. Später verfaßte man auch ſolche Formelbücher für einzelne 
Ianveäherrliche Kanzleien, wie noch vor kurzem ein ſolches bairiſches Formelbuch In Münden 
herauögegeben wurde. Biele der in diefen Büchern zufammengeftellten Urkundenformeln waren 
nur zu dieſem Zwecke gemacht, doch nahm man aud) wirkliche Urkunden in Abſchrift auf, wodurch 
denn manches Werthvolle, deſſen Original längft verfchollen ift, erhalten worden. Soldewiffen- 
ſchaftliche Bedeutung haben 3. B. befonders die formulae Marculfi, auch das genannte bairifche 
Formelbuch hat viele Urkunden ſelbſt für die weit abgelegene Marfgrafihaft Meinen bewahrt. 
Diefe Formeln Finnen wir ald erfte praftifche Lehrbücher der Diplomatif bezeichlen, währen 
der Eritifche Theil dieſer Wiſſenſchaft erft fpärer, als der praktifche Werth der Urkunden für dad 
Rechtoleben fhon abgefhiwächt war, in öffentlihen Schriften heraudtrat. Grundfäge und Re- 
geln der diplomatifchen Kritik übten jede Kanzlei und jeder erfahrene Notar, wie denn auch das 
römifche und päpftliche Recht befondere Regeln zur Prüfung von Urfunden an die Hand gab, 
doch erft in den fogenannten „diplomatiſchen Fehden“ des 17. Jahrhunderts fehen wir dieſe 
Kritik Öffentlih und mit Bewußtfein zur Anwendung kommen. Eine folde Fehde führte im 
Jahre 1633 die Benedictinerabtei St.:Marimin gegen den Erzbifchof von Trier, ber feine an= 
gebliche Landesherrlichkeit über diefelbe mit Urkunden der fränfifhen Könige zu beweijen fuchte. 
Der Syndikus der Abtei, Nikolaus Zylleiius, aber erwies dieſelben in feiner defensio Abbatiae 
Imp. S. Maximini, 1658, al3 gefälfcht und begründete die Reichsunmittelbarkeit der Abtei auf 
noch ältere und echte Urkunden. Durch die gründliche und nah Regeln geleitete Art der Prüfung 
jener Docunente wurde diefe Schrift für die Entwickelung einer wiſſenſchaftlichen Diplomatif 
bemerfenswerth. Bald folgten andere Fehden. Daniel Heyder vertheinigte im Jahre 1643 Die 
Stadt Lindau gegen Öfterreichifche Anfprüche, Benjamin Leuber die Stadt Leipzig gegen das von 
der Stadt Magdeburg auf der Elbe beanſpruchte, mit einem angeblich Fatferlihen Privileg vom 
Jahre 940 geftüßte Niederlagdreht, Hermann Gonring wieder die Stadt Lindau gegen das 
Stift Lindau in einer zur Klärung und Feftftellung der Diplomatifhen Regeln nit unwichtigen 
Schrift (Helmftänt 1672). Bedeutender no für die Wilfenfhaft wurbe eine foldhe Fehde in 
Frankreich. Ein Benedictiner, Dom. Jak. Doublet ließ im Jahre 1625 zu Parid in den 
„Antiquites etRecherches de l’Abbaie deSt.-Denis’’ über 600 Urkunden aus dem Archiv Diefer 
Abtei abdruden, von denen Joſ. Launoy eine große Anzahl ald gefälfcht nachwies, weshalb er 
öffentlich Diefe Abtei ald eine Dfficin falſcher Diplomenſchmiede bezeichnete. Mit vemielben 
Vorwurf trat aud) Daniel Papebroch gegen diefe Abtei auf und fuchte ſolche Fälſchung aud für 
die Urkunden des 11.618 13. Jahrhunderts nachzuweiſen. Infolge dieſes Streits veröffentlichte 
er 1675 „Propylaeum antiquarium circa veri ac falsi discrimen in vetustis membranis’', in 
welder Schrift er eine Anzahl Urkunden nad beſtimmten Regeln der Kritik unterzog und ihre 


Uncchtheit darzuftellen ſuchte. Diefe Angriffe gegen die genannte Abtei und der zu weit ges 


triebene Eifer Papebroch's, der faft keine Urkunde unangezweifelt ließ, veranlaßteiı nun den 
Benedictiner Joh. Mabillon zu feinem berühmten Werk, De re diplomatica“ (Pari8 1681), wobei 
ihn die bejondere Abſicht leitete, die von Papebroch aufgeftellten Regeln als übertrieben und 
gefährlich darzuftellen und die Urkunden von St.-Denis gegen die Hyperkritik zu vertheidigen. 
Diefes Werk ift ein erfted umfaſſendes Syftem diefer Wiffenfchaft und war jogleich bein Er: 
iheinen von fo durchſchlagender Wirkung, daß Papebroch felbft in einer offenen Epiftel an 
Mabillon feine Behauptungen widerrief und eingeftand, das Befte an jeinem Werfe fei, daß e8 
zu dieſem größern die Beranlaffung geworben. Mabillon behandelt in ſechs Büchern Die Geſchichte 
der Buchftaben und Alphabete, die Lehre von den Urkunden und deren Beftanptbeilen, prüft Dir 
von Papebroch aufgeftellten Regeln, gibt dann eine Geographie ver Eöniglihen Pfalzen, ein 
Anzahl Schriftproben und etwa 200 Urkunden in Abdruck. Doc auch dieſes Werk fand fogleich 
feine Gegner und erregte eine Heftige Polemik, melde jih noch lange nad Mabillon's Tone, 
geft. 1704 ‚:fortfpann und wenigftend den Vortheil hatte, daß man ſich auch in Deutfchland der 
Mängel und Gebrechen des berühmten Werkes bewußt wurde. Diefe hatteh ihren Grund 
bauptfähli darin, daß Mabillon feine Regeln nur aus den Altern Urkunden Frankreichs ge: 
zogen hatte und noch dazu einer genügenden Erfenntniß von den älteften Verfaſſungsverhält⸗ 
niffen dieſes Reichs entbehrte. Deutſche Diplomatifer bemühten jich deshalb auch alsbald, Die 
deutſchen Kaiferurfunden mit hereinzugieben. Nik. Joſ. Hert gab im Jahre 1699 eine „Dis- 
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sertatio de fide diplomatum Germaniae Imperatorum et Regum” heraus, tworin er mit Bu: Be 
grundelegung der Regeln Mabillon's feine aus deutſchen Raiferurfunden gefhöpften Beobach⸗ +3: 


tungen nieberlegte und fo den eriten Verſuch zu einer deutſchen Diplomatif machte. Unter der 
nächſtfolgenden diplomatifhen Schriften ift bemerkenswert Joh. Gifenhart’8 „De jure di- 
plomatum“ (Helmſtedt 1704), weilte zuerft die rechtliche Bedeutung der Urkunden in Betrachtung 


zug, und das 1732 erſchienene Prachtwerk des Abts Gottfried von Beffel: ;,Chronicon Gött- ' En. 
wicense seu Annales liberietexemtiMonasterii Göttwicensis Ordinis S. Benedicti”, welhe® 3 


insbeſondere die Lehren von den Codd. manuscriptis, dad Diplomenmwefen ver deutfchen Könige 
und Kaiſer bis auf den Hohenſtaufen Friedrich IL, die Pfalzen, Villen und Höfe derfelben und 
die Gauen des Mittelalterd behandelt. Darauf folgte Chr. Joh. Heinrich Erhard mit einem 
Compendium der deutfhen Diplomatif: „Introductio in rem diplomaticam praecipue Ger- 


manicam’ (Jena 1742). Auch er fügt ſich hauptſächlich noch auf die vurdh Mabillon und das _ —3— 
Chronicon Göttwicense feſtgeſtellten Regeln, ohne mehr Material als dieſe, d. i. kaiſerliche und Ei. 


Töniglihe Urkunden, zu Grunde zu legen. Um diefelbe Zeit erwarb ſich auch ein Profeffor in 
Altorf, Johann Heumann, ald Diplomatifer bedeutenden Auf, obmol er jelbft eingeftand, nie- 
mals ein Archiv gejehen zu Haben. Gr fhrieb einen Kommentar „De re diplomatica Regg. et 


Impp. Germ.“ und erwarb fi} vor allen dadurch Verdienſt, daß er die unfichere Methode feiner Be 


Borgänger, die Urkunden nach fogenannten Innern und äußern Kennzeichen zu beurtheilen, 


aufgab und dieſelben nach ihren Beitandtheilen, nah Formeln und Zeichen zerglieverte. Be⸗ 3 — 


deutender erweitert wurde aber dieſe Wiſſenſchaft wieder durch ein Werk deſſelben Ordens, dem 
Mabillon und das von ihm vertheidigte Kloſter St.-Denis angehörten, nämlich durch das 
umfangreiche, koſtbar ausgeſtattete „Nouveau trait6 de diplomatique”, das in ſechs großen 


Duartbänden 1750 —65 mit 100 forgfältig gearbeiteten Kupfertafeln erihien. Den Haupt: 


inhalt des Werkes, dad von Abelung vom Jahre 1759 an ins Deutfche übertragen wurde, bil- 
deten eine ſyſtematiſche Darftelung der allgemeinen Diplomatif, hauptjählih auf Grundlage 
der von Mabillon aufgeitellten Lehren, eine Specialdiplomatif von Frankreich, Italien, Deutſch⸗ 


Iand, Großbritannien und Spanien bis zum 16. Jahrhundert, dann die Gefchichte des lateinifchen GR 


Alphabetd and der einzelnen Buchflaben, eine Theorie der tironifchen Noten, Abhandlungen 


son den Siegeln und der diplomatiſchen Praxis, methode de diplomatique. Den deutſchen A 


Hiſtorikern genügte aber ſchon damals die ungleiche Darſtellung nicht, welche hier die einzelnen 
Zweige dieſer Wiſſenſchaft gefunden hatten, ebenſo wenig die alte und unbrauchbare Unter⸗ 
ſcheidung nach innern und äußern Kennzeichen, die, obwol für bie deutſche Wiffenfchaftentichienen 
überwunden, von ber franzöjlfchen immer noch beibehalten wurde, die Bernadläfiigung der 


Zeichen, der Schrift und deren Entwidelungsftufen, endlich Die Unfenntniß derdeutfchen Literatur. . 5 


Joh. Chriſtoph Gatterer trat auch ſogleich, als kaum der letzte Band erſchienen war, mit ſeinem 
aufeinlanges Urkundenſtudium begründeten Syſtem, „Elementa artis diplomaticae universalis“, 
Vol. prius, im Jahre 1765 hervor, worin zuerſt die einfache und der Form der alten Urkunden 
allein angemeflene, auch ſeitdem beibebaltene Eintheilung in Die vier Haupttheile, die Graphit 
oder Schhriftfunde, die Semiotik oder Zeihenfunde, die Formelkunde und die Lehre von den 
Archiven aufgeftellt wurbe. Diefer erſte Theil behandelte die Graphik und Semiotif, ein 
zweiter follte die beiden legtern darftellen, aber trog aller Aufforberungen war Gatterer nicht zu 
beivegen, denfelben erſcheinen zu laffen. Am Schluß des Jahrhunderts im 71. Lebensjahre gab 
er dann endlid) dad ganze Gebäude der Diplomatif neu ungearbeitet und nunmehr in beutfcher 
Sprache 1799 als Lehrbuch in zwei Theilen heraus. Der erfte, Abrig der Diplomatif, behandelt 
in Marer, überfichtlicher Kürze die drei Haupttheile der Wiſſenſchaft, die Schrift=, Zeichen- und 
Bormelkunde nad) ihren einzelnen Abfchnitten. Der zweite, die praftiihe Diplomatif, gibt An 
weifung zum Leſen und Auslegen der Urkunden, zur Unterfheidung ber Originale von ben 
Copien und gefälfäten, zur Benutzung der Urkunden für die Iuriften wie den Hiftorifer, Phi⸗ 
Iologen und Diplomatifer, und zum Schluß die Anleitung, ein Archiv einzurichten und in Ord⸗ 
nung zu halten. Als eine zweite Abtheilung ſchloß fih Daran noch ein Verzeihniß aller bis zu 
jener Zeit erfhienenen Urkundenfammlungen. Mit dieſem Werke ſchloß einftweilen die Wiſſen⸗ 
ſchaft ab, und ed gebührt deshalb den göttingifchen Profeffor ver Ehrenplag neben Dtabillon und 
den Herausgebern be8 „Nouveau traite” als Hauptgründer und Fortbildner diefer unentbehrlich⸗ 
ften und wichtigſten Hiftorifchen Hülfswiſſenſchaft. Ich übergehe deshalb die übrigen, in der. 
zmeiten Hälfte des 18. Jahrhunderts erfchienenen biplomatifchen Lehrbücher, die wol einzelne 
Ergänzungen braten, in der Hauptſache aber an die einmal gewonnenen Refultate ald die un= 


umftößliche Grundlage ji anlehnten. Doch muß ich noch eine zweifache Thätigkeit auf dieſem 2 
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Gebiet hervorheben, wodurch das 18. Jahrhundert auch unferer gegenwärtigen Geſchichts 
wiſſenſchaft immer noch nicht zu entbehrende Dienfte geleiftet hat. Die eine Thätigkeit ſchuf vie 
Lehrbücher zum Lefen und Entziffern der Urkunden, die andere lieferte durch zahlreiche, wenn 
auch freilich nicht allen Forderungen der fortgefchrittenen Wiffenfhaft genügende Urkunden— 
ſammlungen ein Material, deſſen Reichthum immer noch in alle, Die ältere Periode der deutſchen 
Reichsgeſchichte behandelnde Geſchichtswerke hineinfpielt. 

Die Urkunde begleitete während vieler Jahrhunderte die Entwickelung des Volks bei allen 
wichtigſten Thätigkeiten und Willendäußerungen, wenn auch nicht als ver alleinige, doch als der 
zuverläffigfte fhriftliche Ausprud. Die Schreibfunft war damals das Beſitzthum einzelner, der 
geiftlichen und fpäter auch der weltlichen Kanzleien, wurbe von biefen als eine koſtbare Kunft 
bewahrt, fortgebildet und überliefert. Dadurch entſtanden Abweichungen in der Schreibweife 
ber einzelnen Zeitalter, dev Völker und Landſchaften, der Schulen und Kanzleien, ſodaß ſelbſt 
ein fo einfaches Mittel wie das lateinifche Alphabet eine mannichfaltige Geſchichte erhielt, deren 
gründliche Kenntniß die fpätern Zeiten nicht entbehren Tonnten und mühfam erwerben mußten. 
Außerdem erftrebte die Urkunde ihrem ganzen Weſen nad) eine mögliche Kürze und Gedrängtheit 
des äußern Umfangs, denn dad Pergament war koſtbar und jelten und eignete fi) nicht wie das 
Papier zu endlofen Schriftſtücken. Daher fürzte man alle häufiger wiederfehrenden Wörter und 
Silben, beſonders die Enpjilben durch Zeichen und Siglen über und unter ver Zeile, wobei man 
natürlich eine möglichft ſich gleichbleibende Geſetzmäßigkeit nicht entbehren fonnte, wenn nicht die 
Urkunde durch regelloje Willfür der Schreiber auch jede Millfür der Auslegung erlauben und 
fhließli ganz unverſtändlich werden follte. So bedurfte die Diplomatik neben der Kenntnig 
von ber Geſchichte des Alphabets aud) die der Siglen und ſämmtlicher Kürzungszeichen; beide, 
die Orammatologia oder Buchftabenlehre und die Brachygraphia oder die Lehre von den Ab- 
fürzungen, wurden deshalb auch Die Hauptihelle ver Graphik. Das altrömiſche Alphabet wan⸗ 
delte fich zuerft zur Zeit der Bölfenvanderungen in eine rönifch-barbarifche oder deutſche Schrift, 
welche von den Zeiten der Merovinger bis ins 13. Jahrhundert berrfchte und ſich wieder bei ven 
einzelnen Völferflämmen mit verfchiedenen Zügen darftellte. Bid ins 16. Jahrhundert folgte 
dann die neugothiſche oder Icholaftifhe, auch Mönchsfchrift genannt, worauf dann wieder die 
römifhen Buchftaben neben den umgebildeten in Anwendung fanıen. Aus diefen Hauptflaffen 
entwicelten jih nun eine große Anzahl mehr oder weniger verichiedener Abarten. Die Diplo- 
matifer des 18. Sahrhunderts, insbefondere Gatterer („Abriß der Diplomatik“, S. 37), führen 
die Theilung in Klaffen und Species bis ins Fleinfte durch und nannten dieſes, indem fie Die 
Fortfihritte der Botanik auf die Diplomatif übertrugen, ven Linneismus der Schrift. Die 
einzelnen Klaffen und Species over Reihen und Unterreihen erläuterten jie durch Kupfertafeln 
mit größern Schriftproben wie mit den einzelnen Buchſtabenreihen und erfannten hierin eine der 
Hauptaufgaben ihrer Lehrbücher. Um aber in Entzifferung der Abkürzungen dem Lejenven 
zu Hülfe zu kommen, bedurfte man eines fojtematifchen Verzeichniffes, das ein Nachſchlagen 
jeberzeit möglih machte. Diefem Bedürfniß halfen zwei in Born eines Lerifond gearbeitete 
Werke in entſprechender Weife ab, Werke, die immer noch jedem Ardivar und Geſchichtsforſcher 
unentbehrlich find und feitvem aud) feine Vervollftändigung und Umarbeitung gefunden haben. 
Es find dieſes die befannten Handbücher: „Clavis diplomatica‘’ von Daniel Eberhard Baring 
(Hannover 1737), und „Lexicon diplomaticum‘“ von Joh. Lud. Walther (Göttingen 1745). 

Mit diefer theoretiihen Herausbildung der Diplomatik ging eine praftiihe Anwendung 
Hand in Hand. Schon die Ehronifenfchreiber des 16. Jahrhunderts mijchten ihren Geſchichts⸗ 
werfen einzelne Urkundenabſchriften ein, wie auch ſchon um die Mitte dieſes Jahrhunderts bie 
Thätigkeit der deutſchen Reichsſtage mit Abdrücken einzelner Abfchiede und Decrete wie mit 
größern Sammelmwerfen begleitet wurde. In der erjten Hälfte des 17. Jahrhunderts erweiterte 
ſich ſolche Thätigkeit, und Melchior Golbaft, Lindenbrog, Cäſar Baronius, Marquard Freber, 
Friedrich Hortleder, Heinrih Meibom und viele andere verfolgten dieſe Bahn mit einer Ber- 
breitung über die Geſchichte faft aller Stände und Theile des Deutichen Reichs. Im 18. Jahr: 
hundert fegten dieſe Arbeit eine große Menge der thätigften Gelehrten fort, non denen ich nur 
Leibniz, Leudfeld, Lünig, Schöttgen, Struve, von Ludewig, Bernard Bez, Joh. Georg Eckhard, 
Meichelbeck, Schannat, Hontheim, Würdtwein, Wend nenne, die alle in gleicher Weife bemüht 
waren, bie neubegründete Wiffenfhaft der Diplomatik für die Geſchichtswiſſenſchaft in aus: 
giebigfler Weije durch Herausgabe von Urfundenfammlungen nugbar zu machen. 

Diefem reichen Geifteöleben, dieſem unermäüdlichen, mit den politifhen Verbältniffen und 
Strömungen jener Zeit innig zuſammenhängenden, diplomatifchen Illuſtriren der Gefchichte ver 
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einzelnen Reichsſtände bereitete vie Franzoͤſiſche Revolution und die folgenden drangvollen Kriege 
eine gewaltfame Unterbregung, doch war faum der Friebe wieder errungen, die nunmehr anderö 
gewordenen politifchen Berhältniffe neu befefligt, jo wurden auch die verlaffenen Bahnen mit 
erhöhten Eifer, mit ganz anderm Bewußtfein und Erfolg von neuem aufgefucht. Die ganze 
reiche Enttwictelung der deutſchen Geſchichtswiſſenſchaft jelt der Begründung der Geſchichtsforſchen⸗ 
den Gefellihaft zu Frankfurt dur ben Freiherrn vom Stein und feit dem Beginn ver 
„Monumenta HistoriaeGermanicae” durch Berg darzuſtellen, gehörtnicht hierher; nurkurzfann 
hervorgehoben werben, welchen Standpunkt dabei die Diplomatif eingenommen und mit welchem 
Erfolg für ſich und die Geſchichtswiſſenſchaft fie diefe bis heute begleitet bat. Die beſondere 
Borliebe, die das 18. Jahrhundert der Diplomatif als einer ſelbſtändigen Wiflenfchaft zu⸗ 
wendete, hat dad 19. Jahrhundert nicht getheilt. Dagegen iſt fie als die erfie und unentbehrlichſte 
unter den hiftorifchen Hülfsmiffenfchaften fo allgemein und entfchieden anerkannt, daß eine Ver⸗ 
trautheit mit ihren Negeln als die Grundlage jeder geſchichtswiſſenſchaftlichen Thätigkeit verlangt 
wird und ihr auf größern Univerjitäten beſondere Lehrſtühle errichtet find. Der Eifer für 
Herausgabe von Urfundenfammlungen if, angeregt durch jene Gefellfchaft und auf Grundlage 
der Monumenta Hist. Germ., noch thatfräftiger, wiſſenſchaftlicher und vielfeitiger geworden als 
im 18. Jahrhundert. Der feitvem erfchienenen Urkunden: und Kegeftenwerfe ift, wie befannt, 
eine große Zahl. Die Geſchichte des Reichs wie der einzelnen Reichötheile und Bundesſtaaten, 
einschließlich der beiden Großſtaaten Oſterreich und Preußen, wird immer noch durch ebenfo um⸗ 
fangreiche wie meiſtens gründlich gearbeitete und trefflich ausgeſtattete Sammlungen an das 
Licht geſtellt, und ebenſo begabte wie wiſſenſchaftlich durchgebildete Geiſter haben ſich, unterſtützt 
durch die Opferwilligkeit der Regierungen, des Adels, der wiſſenſchaftlichen Vereine wie der 
einzelnen, dieſem Gebiet der Geſchichtswiſſenſchaft mit ſeltenem Eifer und Erfolg gewidmet. 
Bei jeder Sammlung hat natürlich die Diplomatik dad Beſte mitgethan, für ſich ſelbſt zu größtem 
Nugen. Durch die fletige Anwendung auf wiffenfhaftliden Boden find ihre Regeln vielfach 
erweitert, überall ſchärfer und beflimmter herausgearbeitet, einfacher, verftändlicher und all⸗ 
gemeiner befannt geworden. Trotz diefer guten Folgen läßt ſich jedoch nicht verfennen, daß der 
Mangel einer befondern und felbftändigen Behandlung für die Diplomatif nicht ohne Nachtheil 
gewefen ift. Über mande Regeln, die gerabe nicht zu den nebenjächlichen gehören, herrſcht unter 
den Hiftorifern und Urfundenherausgebern noch eine zu große Verſchiedenheit und jogar bei den 
einzelnen über die von ihnen felbft befolgten Grundſätze eine gewiffe Unſicherheit, indem mande 
Regeln annehmen over jelbft erft bilden, um ſie im Lauf dev Arbeit wieder zu verlaffen. Es 
betrifft dad meiftend Gegenftänbe, die das 18. Jahrhundert noch weniger in den Kreis feines 
Denkens und Arbeitend gezogen hatte. Die Fertigung der Regeften 3. B. und eine regelrechte 
und gleihmäßige Schreibweife find Aufgaben, welche ver Diplomatif erſt durch die Fortfchritte 
der deutſchen Geſchichts- und Sprachwiſſenſchaft in den letzten Jahrzehnten zu den wichtigften 
berangemagjen find. Gin Abſchluß der hierauf bezüglichen Fragen und die Feftftellung über- 
einflimmenber und allgemein anerkannter Geſetze können erft gewonnen werben, menn ber 
Diplomatif wieder ald einer felbftändigen Wiſſenſchaft auch eine felbftännige Behandlung in 


erweitertem Maßſtabe zutHeil geworben ifl. Daß foldes Bedürfniß in der Gegenwart lebhaft 


gefühlt wird, bemeift unter anderm die Schrift des Freiherrn Roth von Schredenftein: „Wie fol 
man Urkunden ediren?“ (Tübingen 1864). In vielverſprechender Weife bat auch der durch 
kritiſche Forſchungen um die Diplomatif jehr verdiente Profeffor Sidel in Wien in feinem Werke, 
‚‚MonumentaDiplomatica”, ſolche ſelbſtändige Behandlung in Angriff genommen, indem er mit 
Hülfe der Photographie die Geſchichte ver Schrift in großem Stil und mit einer Vollftändigfeit 
und Sicherheit harzuftellen begonnen Hat, wie deſſen das 18. Jahrhundert mit allem Eifer und 
Borliebe für diefen Gegenfland niemals hat fühig fein Finnen. Auf dieſem Wege liegt die 
Zufunft und Fortbildung diefer Wiffenfchaft. 

Arhiv und Archivkunde. Die große Bedeutung ber Urkunde für das Rechts- und 
politifche Leben der frühern Sahrhunderte gab ſchon früh Die Anregung zu einer forgfältigen 
Aufbewahrung berfelben. Schon im alten Nom hatte man im Tempel ver Geres, fyäter des 
Saturnug eine Art von öffentlichem Archiv, und die erſten Chriſten Hinterlegten ihre wichtigften 
Documente in ven Kirchen. Juſtinian ftellte ſchon ein Archivrecht auf, indem er ven im öffent: 
lichen Archiv verwahrten Urkunden eine größere Beweiskraft ald den im Privatbeiig befinplichen 
zuſchrieb. Die durch nie Völkermanderungen veranlaßten flaatlihen Ummälzungen warfen auch 
hier die ſchon gewonnenen feften VBerhältniffe durcheinander, und das Frankenreich mußte auf 
langfamem Wege von vorn beginnen. Bon der Unentbehrlichfeit öffentlicher Archive wurde 
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man bald überzeugt, denn Karl ver Große verorbnete die Herftellung verfelben; doch in den ver= 
wirrungsvollen Zeiten feiner Nachfolger kam wenigftend von feiten der Regierenden nichts 
Dauerhafte zu Stande. Die Stifter und Klöfter gingen ven ſchon geſchilderten Berhältniffen 
gemäß voran und wählten in ihren fihern Mauern den für Uneingeweihte am fihmerften zu⸗ 
gänglihen Pla Hinter dem Altar ihrer Kirche, um dort in wohlverjchloffenen Kiften ihren 
Urkundenſchatz für alle Zeiten brauchbar zu erhalten. Diefe Klofterarhive, urſprünglich nur in 
Truhen aufbewahrt, bildeten den Anfang der öffentlihen Archive, chartaphylacea, tabularia, 
chartaria publica. Den Beifpiel folgten mit ven Königen, doch erft jeit dem 12. Jahrhundert, 
die größern Städte, denen ſich beſonderg im Lauf des 13. Jahrhunderts die mächtigern Landes⸗ 
herren, ſpäter auch die Grafen- und Herrengeſchlechter, die fläbtifhen Innungen mit Anlegung 
von Zunftladen, die einzelnen Kirchen und Gemeinden anfchloffen. Die Anlegung eines Deut- 
Then Reichsarchivs wurde dadurch erjchwert, daß die Könige und Kaijer von Stadt zu Stadt, 
von Pfalz zu Pfalz reifend ihre Urkunden erliegen. An die Stelle eines Reichsarchivs trat zuerft 
das Archiv der furmainzifchen Erzkanzlei, neben welches dann nad der Befeftigung der Habs⸗ 
burger auf deutfchen Kaiferthron und der Seßhaftmachung der Neichötage zu Regensburg fowie 
ver Herausbildung eined Reichskammergerichts noch andere Reichstheilarchive traten. Diefe 
Archive find 1) das des Eaiferlichen Reichshofraths in Wien, dad aus den alten Regiftraturen 
deffelben für Staats⸗, Lehnd: und Gnadenſuchen deutfcher und lateinifcher Expedition, d. i. für 
Deutſchland und Italien, für Rechts- und Lehnsftreitigkeiten und für das Reichshofrathstaxamt 
beſteht; 2) das erzfanzleriiche Reichshauptarchiv, das bis 1792 zu Mainz, dann zu Aſchaffen⸗ 
burg, feit 1818 aber in 200 Kiften in Frankfurt a. M. aufbewahrt wird; 3) dad Reichs⸗ 
directorialarchiv, das eigentliche Archiv ver Neichötage zu Regensburg, und 4) dad Archiv des 
Faiferlihen und Reichskammergerichts in Wetzlar. Die oberfte Auffiht über die drei legten 
Archive Hatte zu Reichözeiten der Neicherzfanzler, der auch die Beamten anftellte. Das Reichs— 
kammergerichtsarchiv zu Weglar, mit ven die Acten und Urkunden des ältern Reichskammer— 
gericht8 zu Speier (bis 1693) vereinigt wurben, nahm fpäter Die Bundedverfammlung unter 
bejondere Auffiht und traf durch die Beichlüffe vom 6. Aug. 1818, 25. San. 1821, 7. Bebr. 
und 7. März 1822, 19. Juni 1823 und durch eine von Preußen aus beftclite befondere Com⸗ 
miſſion zu einer forgfältigern Verwaltung wenigften® die Anordnung. Die Kommiffion follte 
für die Verwahrung der Acten Sorge tragen und eine Außlieferung und endlihe Auseinander- 
fegung vorbereiten, wobei durch andere Befchlüffe auch dem Verkauf und ver Vernichtung der 
Acten vorgebeugt wurde. Andere Theilardive, die gleichfalls zu den Reichsarchiven gerechnet 
werben müffen, wie die Archive der ehemaligen Neichäfreife, find noch mehr zerftreut und an ſehr 
verſchiedenen Orten aufbewahrt. 

Archive bildeten fih, nahdem einmal die Nothwendigkeit anerkannt mar, überall von feldft 
da, wo Urkunden erlaffen und gefanmelt, wo fie als Ausfluß ver Regierungshoheit ausgefertigt 
und als Beweis für Güter und Rechte bewahrt wurden. Bei jeder Kanzlei entfland ein Archiv. 
Die Körperfchaft, dad Geſchlecht, die Gemeinde ſammelten ein ſolches als die rechtliche Grund: 
lage ihres gefanımten Beſitzes. Demnach waren die Archive untereinander ebenfo verſchieden an 
Unfang wie an politifcher Bedeutung. Die Archive des Reichs, der Kurfürften, der größern 
Stifter und Städte hatten natürlich ganz andern Reichthum und Anfehen ald die der freiherr: 
lichen Gefchlechter, der kleinern Klöfter und Gemeinden. Neben diefen Archiven der politifchen 
Reichsglieder bildeten ſich im Lauf ver Jahrhunderte auch die Archive der einzelnen landesherr⸗ 
lihen Gerichtshöfe und Behörben, 3.8. des Leipziger Hofgerichts, der landesherrlichen Lehnshöfe, 
die Archive der Landftände, ver Landes: und Provinzialvegierungen u. ſ. w. Die Frage, wer 
darf ein Archiv anlegen und halten, wurde fhon im 17. und 18. Jahrhundert vielfach behandelt 
und von den die Nechte ver Kanvesherrlichfeit vorwiegend audbildenden Staats- und Rechts⸗ 
gelehrten des 18. Jahrhunderts dahin beantwortet, daß folches Recht nur dem Landesherrn und 
feinen Behörven zuftehe und Gemeinden, Geſchlechtern, Körperfchaften nur, infoweit fie mit 
einem Landbefig auch Landesherrlichkeit auszuüben befugt feien. Dad 19. Jahrhundert hat aber, 
dieſes zu eng gefaßte Recht ſachgemäß dahin erweitert, daß ein Archiv zu haben durchaus niemand 
verwehrt werben kann, der durch feine Gefchichte und Stellung dazu befähigt iſt. Denn darauf 
beruht ſtets und vor allen dad Wefen eines Archivs, daß ed die Beweismittel für die den Be 
figer zuftändigen Güter, Rechte und Anfprühe bewahrt, feien diefelben nun längft verändert 
und veraltet oder erft in ungewiffer Fünftiger Zeit geltend zu machen. Cine willfürlid und ge= 
legentlih zufammengebrachte Anzahl von Urkunden und Acten, jei fie noch fo groß und im ein= 
zelnen noch fo werthvoll, bleibt immer nur eine Sammlung und wird erſt zum Archiv, wer der 
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eigentlihe Kern berjelben in einem innigen und unteennbaren Zuſammenhang mit deu Bes 
figer und deſſen Geſchichte ſteht. Nur uneigentlich reden wir de8halb, z.B. von einem Ardiv 
des Germanifcen Muſeums, folange nicht dieſes Mufeum nah langjähriger Gejchichte ven 
Schatz der dieſe Geſchichte begleitenden und bezeugenden Urkunden und Schriftitüce zu einen 
Haupttheil feiner Urkundenſammlung machen kann. Gbenfo müffen wir die Negiftratur von 
Archiv unterfgeiden. Bine Regiftratur unterhält jede Behörde und Kanzlei, jeder Rechts— 
anwalt, jebe in felbftändiger öffentlicher Thätigkeit heraudtretende Koöͤrperſchaft, doc; jie beiteht 
nur aus den laufenden Acten, aus den in noch unvollendeten und fortwirfenden Rechtsſachen 
und Händeln ergangenen Schriftftüden. Sie ift eine Vorbereitung fir das Archiv, indem, was 
für jie veraltet, waß eine abgemachte vollendete Thatſache geworden ift, in das Archiv abgegeben 
wird. Die wefentliäften Eigenſchaften eines Archivs find demnach, 1) daß daſſelbe vie Grund— 
lage für die Geſchichte und bie ganze rechtliche Eriftenz deſſen bildet, der das Archiv anlegt; 2) daß 
aus demfelben ausgeſchieden bleibt, was noch in die Regiftratur gehört; 3) daß alles, was nicht 
mit jener erften Eigenſchaft zufammenfällt, wenn es in das Archiv aufgenommen wird, als ein 
ſolches, d. i. ald ein Andersartiges ſtets behandelt wird, und endlich 4) daß in der beftellten Ber= 
waltung des Archivs die Bürgfchaft gegeben ift, daß jene Eigenſchaften ftreng bewahrt und bez 
obachtet bleiben, denn nur auf ſolche Verwaltung fann ein Vorzug in ver Beweiskraft des einen 
Archivs vor dem andern begründet werben. Es ift fein Grund vorhanden, warum nicht auch 
in einem Archive Schriftflüde, die feinem eigentlichen Wefen ferner ftehen, bewahrt und der 
Sorge des Archivars unterflellt werben follten, da doch Hier einmal die beſten Einrichtungen zur 
Erhaltung folder Werthſachen getroffen find. Freilich darf dabei nie vergeffen werben, daß 
jedes ſolches Schriftftüd in der Bezeichnung und Regiftrirung von den Kern des Archivs unters 
ſchieden bleibt. L 
Die Archive der Gegenwart fönnen wir fpeiden in Öffentlige und Brivatardive. Offents 
liche find alle, welche unmittelbar die Regierung eined Landes und das hier regierende Haus 
betreffen, alfo auch die Archive aller Behörden, welde ald Träger ber Negierungsthätigkeit er— 
feinen. An der Spige derſelben ftehen die Staats: und Reichsarchive, auch Hauptſtaats— 
archive genannt, die königlichen und fürftlihen Hausarchive, die, wenn jie mehrere Linien deſ— 
felben Haufes umfaffen, auch gemeinſchaftliche oder Geſammtarchive heißen. Dann folgen die 
Ardive der einzelnen Minifterien, die zwar in den meiften Fällen für alle ältern Aeten ihren 
Abfiuß in das Staatsarchiv Haben, im einzelnen aber, 3. B. beim Binanzminifterium durch die 
Aufnahme der alten Kammerarchive, wie beim koͤniglich ſächſiſchen Finanzminiſterium, von 
‚großer Bedeutung fein können, die Ardive der Provinzial: und Kreiöregierungen, ber einzelnen 
Gerichtohöfe und Behörven, aud der ſtädtiſchen, ver kirchlichen u. |. w. Das Staatsardhiv it 
ver Hauptbewahrungsort aller rechtsgültigen und wichtigen Schriftftüce, welde die Geſchichte 
des Landes und feine Regierung wie der einzelnen Theile in ihrem Zujamnenhang mit ven 
Ganzen betreffen. Hierhin kann ſchließlich alles zufammenfliegen, was in den Provinzial und 
Pariialarchiven ald für die Gegenwart abgemacht zu betrachten ift. Deshalb fteht auch das 
Staatsarchiv ftetd unmittelbar unter dem Minifterium, in Baiern unter dem der austwärtigen 
Angelegenheiten, im Königreich Sachſen unter dem Gefammtminifterium, und erhält nur von 
bier aus Befehle und Verorbnungen. In manden Staaten befteht wieder ein gefeglich gevegel= 
ter Zufammenhang zwifchen Staats⸗ und Provinzials oder auch Filialarchiven, indem der 
Director von jenem aud) die Aufjicht über dieſe führt, für diefelben Anoronungen trifft und die 
Beamten derfelben unter feiner Zeitung im Staatdardiv bildet. Solder Zufammenhang bes 
ſteht z. B. in Baiern zwiſchen dem Reichdarchiv in Münden und den Bilialarhiven in Nürnberg, 
Bamberg, Würzburg, Dillingen; ein ähnlicher in Preußen zwiſchen dem Reichsarchiv in Berlin 
und den Provinzialarhiven in Magdeburg, Münfter, Königsberg, Breslau u.a. In andern 
“Staaten, z. B. im Königreich Sachſen, beſchränkt ſich dieſer Zuſammenhang zwiſchen Haupt— 
ſtaats- und Partialatchiven auf die Abgabe und Übernahme von Aeten und die Beantwortung 
von Anfragen. Zu den Vrivatarchiven rechne ich alle Archive von Städten, ſtandesherrlichen 
und abelihen Geſchlechtern, Korporationen, deren Iandeöperrliche Thätigfeit aufgehört hat oder 
niemals vorhanden war. Manche von diefen Archiven, leider aber auch manche Öffentliche, find 
‚gegenwärtig vernachläſſigt und wenn aud unter Verſchluß, doch ohne Verwaltung, andere z. B. 
von ſtandesherrlichen und adelichen Geſchlechtern wohl georbnet und erfahrenen, mit wiſſenſchaft⸗ 
Tier Bildung ausgerüfteten Beamten untergeben. Diefe Ieptern Archive teilen mit den öffentz 
lichen einen Vorzug in Betreff der Beweiskraft ver in ihnen bewahrten Urkunden, während vie 
vernachläſſigten nur dazu dienen, werthvolle Urkunden und Aeten dev Zerſtreuung und Zers 
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förung zu überliefern, und dadurch ebenfo unerfegligen Schaden dem Inhaber wie der Ge= 
ſchichtswiſſen ſchaft verurſachen. Jedes Archiv, beſonders aber das öffentliche, bebarf einer unab⸗ 
iãſſigen Fürſorge ſowol in Betreff des Raums wie der Verwaltung, denn es iſt lein Sammelort 
von werthlos gewordenen, todten Pergamenten und Papieren, ſondern das lebensvollfte Mu- 
ſeum für bie Geſchichte der Volker, der Staaten, ver Gemeinden und der einzelnen. Auch ab— 
geſehen davon, daß noch eine große Anzahl der hier verwahrten Shriftftüde vie praftifche 
Geltung für dad Rechtsleben der Gegenwart behalten haben und alfo in jedem Augenblid wies 
ber zur Anwendung kommen können, fo ift in dem Archiv allein die ſichere und unerſchütterliche 
Grundlage für eine Wiſſenſchaft ver Gefiichte gegeben. Das Volk, dad feine Archive verloren 
ober gar felbft zerftört und zerftreut hat, kann niemals auf .eine glaubwürbige, allgemein an— 
erkannte Darftellung feiner Entwidelung und gefgiätlihen Bedeutung reinen, denn felbft das 
aus einem Archiv Abgedruckte würde in fpätern Zeiten an Vertrauen verlieren, fobald die Ori— 
ginalgrundlage verſchollen ift. Die Vernachläſſigung der Archive ift deshalb ein Verbrechen an 
der Geſchichte des eigenen Volks, deſſen Folgen fich je länger je mehr Bitter und unerfeglich fühl⸗ 
bar machen. Die erfte Nothwendigkeit für die Erhaltung eines Archivs ift die verftändige Wahl 
der zur Aufbewaßrung berfelben beftimmten Räumlichkeiten, damit in denjelben nach Moͤglichkeit 
gegen die zerftörenven Ginflüffe ver Elemente und die freilich nie ganz aufzuhebenven Folgen ver 
Zeit Sup geboten wird. Feuer und Waffer find die ſchlimmſten Feinde ber ſchriftlichen Zeug⸗ 
niffe der Vergangenheit. Bor jenem fhügt man biefelben durch ein feuerfeftes, nach allen 
Seiten frei ſtehendes Archivgebäude, das nicht zu ſehr in die Höhe geführt und mit mehrern 
geräumigen Ausgängen verfehen ift. Daß alle Vorrihtungen zum ſchnellen Löſchen eines im 
Innern ausbrehenden Brandes, denn euer und Licht kann man nicht gut'entbehren, getroffen 
fein müffen, verfteht fid wie hei jedem gutverwahrten Gebäude von ſeibſt. Alle werthvollern 
Documente, insbeſondere alle Urkunden müffen in fefte, gutverſchloſſene, aber auch leicht fort= 
zuſchaffende Käften und Echränfe eingeorbnet fein, eine Vorſicht, die aud im Kriege bei plög- 
üchen Überfällen von großem Nugen ift. Die große Maſſe der Arten läßt ſich freilich auf ſolche 
Weiſe night unterbringen, doch bebürfen auch fie leicht zugänglicher, nad; mehrern Seiten frei 
ftehender und nicht allzu hoher Repofitorien. Gegen eine Überjgwenmung fügt die hoͤhere 
Lage bed Gebäudes, gegen die verderbliche Feuchtigkeit im Innern, die [don fo mande unerfeg- 
liche Urkunde vernichtet Hat, ein trodener Grund, gutes Baumaterial, hinreichende und bei fon= 
nigem trodenen Wetter fleißig geöffnete Fenſter. Auch müffen alle wichtigen Documente von 
feuchten Wänden und Bußböen fern gehalten, überall, wo die Spuren des Moders ſich zeigen, 
ſogleich die nur mögliden Vorfihtsmaßregeln getroffen werben. Die Sitte früherer Jahrhun—⸗ 
derte, dad Archiv in einem feuerfeften, Iuft: und litleeren Thurm zu verſchliehen und dann 
möglich felten wieder zu Öffnen, wie e8 z. B. beirdem ehemaligen ſächſiſchen Geſammtarchiv zu 
Wittenberg geſchehen ift, hat ſtets vie allerſchlimmſten Folgen gehabt, indem der Mober im In= 
nern um fo flherer fein zerftörendes Werk hat treiben können. Ebenſo übertrieben ängftlich 
war man auch früher und ift zum Theil noch jegt mit Heizung und Beleuchtung ber für die 
Arhivarbeiten beflimmten Räume, denn wollte man Feuer und Licht ganz aus dem Archiv 
fern halten, fo würde man insbeſondere im Winter eine unſchätzbare Arbeitäzeit verlieren und 
dennoch nicht volle Sicherheit gewinnen. Über den Zutritt von Bremben zum Zweck wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Korfhungen, denn für Schauluft und Neugier bietet ein Archiv keinen Stoff, herr- 
hen noch immer verſchiedene Orundfäge. Fr—her hielt man jedes fremde Auge unbedingt fern; 
jegt, in ber beffern Überzeugung, daß ein Archiv lebensvolle Geſchichte bewahrt und alfo auch 
für dad Leben gehört und nicht begraben werben darf, fommt man an ben meiften größern und 
mwohlverwalteten Archiven, wie 3. B. am Hauptſtaatsarchiv in Dredven, am Reichsarchiv in 
Brüffel u. a., jedem ernftgemeinten und nit auf unlautere und rein perfönliche Abfichten ge= 
richteten Forſchen mit Vereitwilligkeit entgegen. Die Erlaubniß zum Zutritt in die Staatd- 
archive hängt von ven Minifterien ab, an welche deshalb durch die Direction ded Archivs dad 
Geſuch geht, wobei begreiflierweife verlangt wird, daß diefes auf ein beftimmtes, möglich klar 
ausgeſprochenes Ziel geftellt ift. Nach erhaltener Grlaubnig werden dann durch den Archivar 
die Hülfsmittel, joweit fie Die ausgeſprochene Abficht des Fremden betreffen, vorgelegt, von dies 
ſem bie Urkunden und Acten, die er durchzuſehen wünscht, ſelbſt bezeichnet und dann an Ort und 
Stelle nad) Belieben durchforſcht, ausgezogen ober abgeſchrieben. 

Die Beamtung ded Archivs ift natürlich je nach dem Umfang und der Bedeutung deſſelben 
mehr oder minder zahlreich. Das Eleinfte Perfonal eines öffentlichen Archivs wird wenigftj 
aus einem Ardivar, einem Schreiber und einem Diener beftehen müſſen. Dem Ardivar Ifegt 
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die Fürforge über das Ganze ob, die Enıpfangnahme und Ausgabe der Schriftftücke, die Ein- 


ordnung und Bewahrung derfelben, das Aufſuchen der verlangten Actenftüde, das Beantworten 


und Nusarbeiten der von den Oberbehörden oder Gelehrten geftellten Anfragen. Zugleich muß 
er befähigt fein, bie im Archiv genommenen Urkundenabfchriften rechtskräftig zu beglaubigen. 
Der Schreiber hat die ein- und ausgehenden Schriftftüce zu regiftriven und beim Auffuchen ver 
verlangten hülfreiche Hand zu leiften; er bedarf deshalb auch einer vertrauten Kenntniß ver Re- 
giftranden und Hülfsmittel und muß in der Diplomatif wenigſtens fo weit zu Haufe fein, daß er 
jede im Archiv vorkommende Handſchrift nad Möglichkeit zu entziffern und abzufchreiben ver- 
mag, damit dann ſolche Abfchriften nach Vergleichung und Beglaubigung durch den Archivar 
rechtskräftige Geltung beanfprucden Fönnen. Auf die Beflellung eines von der Oberbehörbe 
verpflichteten Archivars beruht ja hauptſächlich das größere Anfehen ver öffentlichen Archive. 
Diefes beſteht indbefondere darin, daß jedes hier verwahrte Original ald eine Sffentliche lirfunde 
betrachtet wird und, falls e8 echt ift, Beweiskraft beanſpruchen kann, daß ferner jeve hier ver- 
wahrte Gopie dieſelbe Beweiskraft hat, ſolange ſie nicht durch Gegengründe entkräftet wird, daß 
die vom Archivar beglaubigte Copie ebenſo gültig iſt wie das im Archiv bewahrte Original und 
auch die Glaubwürdigkeit dieſes durch einzelne in demſelben vorgenommene Anderungen oder 


durch den Mangel einzelner Formeln nicht geſchwächt wird. Derſelbe Vorzug in der Beweis— 


kraft geht auch auf die im Archiv bewahrten Copial-, Lehn-, Steuer-, Lager: und andere Bücher 
und Actenſtücke über. Diefe einfachfte Beamtung wird nad) der Größe des Archivs mannichfach 
erweitert. Zwifchen Archivar und Schreiber tritt der Regiftrator, dem insbeſondere das Regi— 
flriren, und vor diefen noch ein Secretär, dem dad Boncipiren der ausgehenden Schriften als 
Hauptarbeit zugewiefen iſt. Neben den Archivar treten, wie z. B. in Berlin und Münden, noch 
gleichgeftellte Gollegen, Archivräthe, über das Ganze dann der Geheime oder Reichsarchivar als 
Direitor. Ein Hauptgrundfag bei der Beſtellung ver Beamten dürfte wol der fein, daß ein un= 
nöthiger Wechfel im Berfonal möglichft vermieden und ein brauchharer Beamter fo feft ald mög— 


lich dem Archiv verbunden wird. Der Archivar kann die für fein Archiv nothwendigen Stennt- 


niffe und Fertigkeiten, mit Auönahme einer allgemeinen diplomatifhen und Hiftorifchen Vor- 
Bildung, nur im Archiv ſelbſt erwerben und bebarf in jedem umfangreihern einer jahrelangen 
Arbeit, bid er in den meiftens nad verſchiedenen Grundſätzen gearbeiteten zahlreichen Hülfs⸗ 
mitteln Heimifch geworden ift und den Inhalt ded Archivs nur in allgemeiner Überſicht Eennen 
gelernt hat, Ein aufmerkſamer Ardivar lernt nie aus, und je länger er in einem Archiv ge= 
arbeitet Hat, um fo unentbehrlicher wird er demſelben, denn wo die Hülfsmittel im Stiche laffen, 
muß fein Gedächtniß als ein lebendiges Repertoriun audhelfen, und ſolches Gedächtniß wird 
natürlich reicher, je mehr Arbeitöjahre e8 durchlaufen hat. Gin zweiter Grundfag follte überall 
fein, daß neben der Bertigung der laufenden Arbeiten auch die Ordnungsarbeiten und die Anz 
tegung neuer Repertorien und Hülfdmittel nie ausgefegt werden, damit diefe erweitert und 
gleihmäßiger und die Beamten mit dem Inhalt des Archivs ſtets vertrauter werben. Jedes 
Archiv erhält von der Oberbehörde eine Inftruction, die dem Perfonal im ganzen wie jenen 
einzelnen Beamten und Diener über alle Verpflichtungen und Functionen die genügenden Vor— 
ſchriften ertheilt. In den meiften Fällen kommt dieſe Inftruction nur in die Hände der betref- 
fenden Beamten, doch find auch ſolche ſchon durch den Drud veröffentlicht worden, z. B. eine 
„Markgräflich badifche Arhivorbnung und Inftruction‘‘ (Karldrufe 1802), eine ‚‚Dienftinftruc- 
tion für die Archivare der bairiſchen Lanbflände” vom Jahre 1819, geprudt im Bd. XIV der 
landſtändiſchen Verhandlungen, ein Auszug der Inftruetion für das Hauptſtaatsarchiv zu Dred- 
den im Bo. II des „Archiv für die ſächſiſche Geſchichte“, S. 1. Auf die Umſicht und Gründ— 
lichkeit, mit der dieſe Inftructionen verfaßt jind, kommt freilich viel an, Doch die befte bleibt 
nuglos, wenn bei ver Wahl der Beantten gefehlt worden und bei diefen nicht mit den praktiſchen 


Verſtändniß und Geſchick ausreichende wiffenfchaftliche, beſonders biftorifche Bildung, Liebe zu 


dieſem in den meiften Amtsarbeiten trodenen und peinlichen Beruf und eine ftet3 auf die ein- 
zelne und vereinzelte hiſtoriſche Thatſache wachſame Aufmerkjamkeit verbunden find. Dazu 
bedarf ed noch ver Befähigung, die Kortfhritte ver Wiffenfchaft, bejonders der Diplomatik und 
Archivkunde zum Nugen des Archivs fruchtbar zu machen. 

Die Wichtigkeit ver Archive und die Schwierigkeit einer auf wiſſenſchaftliche Grundſätze be- 
gründeten Innern Verwaltung derfelben Hat ſchon zu Ende des 17. Jahrhunderts die Archiv: 
kunde, zuerft zwar nur als einen ſehr untergeoroneten Theil der Diplomatik, der jelbft bei Ge⸗ 


Iehrten wie Gatterer nur fehr kurz und allgemein behandelt wird, ſpäter aber als eine jelbft?"- — 


Dige Diseiplin herausgearbeitet, welches Beftreben auch das 19. Sahrhundert His in pie & 
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wart fortgejegt hat. Aus biefem Streben ift eine beſondere Literatur hervorgegangen, bie, wenn 
fie auch nicht gerade ſchon reichhaltig iſt, doch des Brauchbaren und Belehrenden vieles enthält. 
Aus dem 18. Jahrhundert führe id) daraus an: Jak. Wender, „Apparatus et instructus ar- 
chivorum“ (Stra8burg 1713); Bütter, „Bon Archiven“, in feiner „Anleitung zur juriſtiſchen 
Braris“ (Oöttingen 1758) ; Ph. W. L. Fladt, „Anleitung zur Regiftraturiviffenfchaft” (Leipzig 
1764); Spies, „Bon Argiven” (Halle 1777); Günther, „Über die Einrichtung der Haupt— 
ſtaatsarchive, befonderd in deutſchen Reichslanden“ (1783). Aus dem 19. Jahrhundert: 
J. A. Degg, „Ioeen zur Theorie einer Archivwiſſenſchaft“ (Göttingen 1800); die „Zeitſchrift 
für Arginswiflenfart” von Ofterreiger und Dillinger (Bamberg 1806); die „Zeitſchrift für 
Arhivfunde, Diplomatit und Geſchichte von L. F. Höfer, 5. X. Erhard und 8.2. von Mebrın 
(Hamburg 1833) und die „Zeitfchrift für die Archive Deutſchlands“ von F. F. Friedemann 
(Gotha 1846—53). 

Zum Schluß will id noch die hauptſächlichften Regeln ver Archivkunde, deren Werth im— 
mer mehr in einer praktijchen Anwendbarkeit als in der theoretifhen Durchbildung beftehen 
wir, in ber Kürze barftellen. Vor allen müffen wir dabei auf die Hauptbeftandtheife aller 
größern Archive, von denen jeder feine befondern Hülfsmittel verlangt, Rückſicht nehmen. Der 
wichtigſte und zugleich ältefte dieſer Beſtandtheile find die Urfunden; die freilich auch bis in die 
Gegenwart reihen können. Jede Urkunde verlangt für fi allein diefelbe Aufmerkſamkeit und 
Grůndlichkeit in der Behandlung. Sie find Zeugniffe aus Zeiten, wo bei der außerordentlichen 
Dürftigkeit zuverläfjiger Quellen jede urkundlich überlieferte Thatſache von unfhägbarem 
Werth ift, um fo mehr, da biefe Thatſachen vie unbeftrittene und unerſchütterliche Grundlage 
und Richtſchnur für alle anderweitig überlieferten bilden. Deshalb genügt ald Wegweifer durch 
einen großen Schag von Urkunden weder die allgemeine Rubrivirung nach Reihen noch daß 
kurze chronologiſche Verzeichniß ver einzelnen, fonbern bie wiſſenſchaftliche Archivskunde forbert 
ein klares, ũberſichtliches und doch vollftändiges Regeſt, d. i. einen gebrängten Urfunbenaugzug 
mit Hervorhebung aller Perfonen= und Ortsnamen, aller chronologiſchen Daten und der Siegel. 
Zur jorgfältigen Bewahrung bedarf dabei jede Urkunde eines beſondern Umſchlags mit furzer 
Überſchrift, Datum und der Nummer des entſprechenden Regeftes; fo ausgeſtattet werben fie wie 
die Negeftenfammlung in chronologiſcher Ordnung geftellt oder gelegt, fodap nad der Nummer 
des Regefteß die Urkunde fogleich zu finden iſt. Außerdem bebarf es nod) alphabetiſch georbneter 
Verzeichniſſe aller Geſchlechter und deren Einzelglieder wie aller Orte, die In den Urkunden ges 
nannt werben, mit den Datum oder der Nummer ver Urkunde, am beften aber mit jenem, da 
wol die Nummer, aber nicht das Datum verändert werden Fann. Den zweiten Hauptbeſtandtheil 
bilden die Copialbücher, die wir als den Übergang von den Urfunden zu den Acten bezeichnen 
können. Die landesherrlichen Kanzleien ‚begannen in ber erften Hälfte des 14. Jahrhunderts 
bei Außfertigung von Urfunden, Eonfirmationen und Befehlen gleichzeitig eine vollftändige 
Abſchrift oder einen Auszug nad der Zeitfolge in einen Pergament: ober Papierband ein= 
zutragen. Später wurden auch manderlei Schreiben des Landesherrn in Landes: und Re— 
gierungsſachen im Concept aufgenommen, oft auch wol bie entſprechenden Antworten dazu— 
gelegt, ſodaß Hier nicht felten eine zufammenhängende Reihe von Schriftſtücken gefunden wir, 
deren Folge freilich immer wieder andere Abfchriften unterbrechen. Bei @elegenheit von Co: 
firmationen wurben aud) ältere Urkunden, die ind 13. Jahrhundert und auch noch weiter zurü 
reichen, abgeſchrieben, während die jüngſten Copiale dns 18. Jahrhundert betreffen. Demnady 
find dieſe Gopiale insbeſondere für die Geſchichte des 14. bis 16. Jahrhunderts überaus wichtig, 
denn die hier überlieferten Thatſachen Fönnen in ben meiften Fällen den durch Originalurkunden 
überlieferten gleichgeachtet werden und bedürfen aud in der Nepertorifirung derfelben Behand— 
lung wie die Urfunden. Von allem, was Urfundenabjärift oder Auszug ift, follte ein Regeſt 
wie von einem Original gemacht und eine beſondere Regeftenfannmlung wenigſtens der ältern 
Eopialbücher angelegt, deögleichen bie hier vorfommenden Berfonen und Orte in die Geſchlechts 
und Ortöregifter eingetragen werben. Auch die landesherrlichen Befehle, Briefe u. f. w. jind, 
je nachdem die Hülfsmittel des Archivs Gelegenheit bieten, zu verzeichnen. Freilich erfordert 
ſolche Arbeit viele Zeit, doch bei Ordnungsarbeiten eines Archivs handelt es ſich felten darum, 
daß fie ſchnell, wohl aber immer, daß fie in möglichfter Vollſtändigkeit und Zuverläffigkeit gez 
arbeitet find. Braucht die Arbeit auch Jahre zur Vollendung, fo haben Jahrhunderte den 
Nugen davon, und ein zuverläffiger Führer durch einen großen Reichthum fonft faft unzugäng- 
licher Thatſachen ift dem Archiv und der Wiſſenſchaft gewonnen. 

Der dritte, dem Umfang nad größte Beſtandtheil find die Arten. Diefe enthalten nicht 
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Die vereinzelte, auf ſich geſtellte Thatſache und Handlung, fondern die Erzählung derſelben mit 
den Vorbereitungen, Nebenumftänden, Folgen in größerer ober geringerer Vollſtändigkeit. 
Die Anloge der Arten ift eine Hauptaufgabe der Regiftratur, doch müffen auch im Archiv ſchlecht 
angelegte Acten oft außeinandergenonmen und ganz ungeorbnete Papiere zu Acten geordnet 
werben, Acten dürfen ſtets nur innerlih Zufammenhängenves und Gleichartiges, auf die 
beſtimmie Thatſache oder Handlung Bezügliches in chronologiſch gereihter Folge enthalten. Nur 
dadurch wirb es möglich, den einzelnen Acten ein zutreffendes Nubrum oder Actentitel zu geben, 
welcher allein bie Grundlage für die Actentepertorien und Regiftvanden bilden Fann, denn dieſe 
verzeichnen nicht die einzelnen Schriftſtüce, ſondern nur die Thatſachen und Handlungen, wie 
fie in den Acten im ganzen zufanmengefaßt find. Selten lommen Xcten vereinzelt in ein Archlv, 
am wenigften in ein Staatsarchiv, fondern reihenweife werben fie von ben Gerichtshöfen und 
Behörden abgegeben ober nach Auflöfung dieſer im ganzen einverleibt. Meiftensfind ſie dann, bes 
ſonders im Iegtern Ball, ſchon regiſtrirt, doch nad den praktiſchen Zwecken der Behörden, nicht 
nad) den befondern Gejihtöpunften des Archivs. So rathſam es ift, die ältern Regiſtranden 
zum Naqhſchlagen immer noch brauchbar zu erhalten, fo bedarf es doch zum Zweck des Archivs 
einer beſondern Regiſtrirung nach Grundfätzen, welche möglichſt gleichmäßig auf den geſammten 
Acienreichthum erſtreckt werben konnen, wenn auch im Archis eine Theilung nach den zugefloffes 
nen Partiaiarchiven ſelten wird aufzuheben fein. Dieſe Grundſätze des ver Actenordnung und 
Verzeicuung untergelegten Syſtems ſind freilich in allen Archiven voneinander abweichend. 
Eine Übereinftimmung in ver Theorie wäre wol durch eine lebhaftere wiſſenſchaftliche Behand⸗ 
Kung der Archivkunde zu erreichen, ſtets aber würde die Praris doch nur laugſam und mühevoll 
nachfolgen und dennoch überall Abweichungen nothwendig machen. Es find hier nicht, wie in 
der Bibliothek, die Erzeugniffe der Wiſſenſchaften nad wiſſenſchaftlichem Syſtem zu orbnen, 
jondern Thatfahen und Handlungen fo gut es geht mit Schlag- oder Stihmwörtern zu bezeichnen 
amd dieſt in alphabetiſcher Ordnung zu einem Syſtem zufammenzufügen, wobei natürlich unter 
Einem Buchſtaben, nie aber unter Einen Schlagwort die fremdartigfien Dinge vereinigt fein 
Zönnen. Das Stichwort muß dem Inhalt der Acten möglich nahe liegen, und wo derſelbe auf 
mehrere Stichwoͤrter Hinbeutet, mit Verweifungen und doppelten Einträgen nachgeholfen wer⸗ 
den. Aus dem ven Acten des Hauptſtaatsarchivs in Dreöden zu Grunde gelegten Syſtem, 
welches das Alphabet von „Abfterben” bis „Zuſammenkünfte“ umfaßt, gebe ich den Anfang 
zur Probe: Abfterben, Accisſachen, Achtsſachen, Afrikanifhe Sagen, Alchymiſtiſche Sachen, 
Altenburg, Anhaltiſche Sachen, Appellationsjagen u. ſ. w. Mit den hier Eurz angebeuteten 
Hülfgmitteln ift freilich Die Ordnung eines Archivs noch lange nicht vollendet, fondern nur das - 
Unentbehrlichſte gegeben, einem forgfältigen und aufmerffanen Directoriun bleibt in jedem 
Ardiv im Orbnen und Anlegen neuer Huͤlfsmittel immer Stoff genug zu einer reihen frucht⸗ 
bringenben Tätigkeit. 3. Balfe. 

Urlaub. Das Recht zur Verweigerung des Urlaubs für Ständemitglieber aus dem 
Stande ber Staatöbiener und der Geiftlihen. Das Recht der Regierung im allgemeinen, 
darüber zu machen, daß bie Staatsdiener ihre pflihtmäßigen Dienſtgeſchäfte nicht ohne ihre Zu= 
ftimmung ober ohne ihren Urlaub auf längere Zeit außjegen, ift unbeftritten. Diefes Urlaubs— 
recht an ſich und aud) das gleiche oder ähnliche Urlaubsrecht der Kirhenregierung in Beziehung 
auf Diener ber Kirche bieten feinen Stoff für politiſche Erörterungen. Sehr wichtig ift aber 
für Deutſchland die Frage geworben, ob und wieweit die weltliche und die Firliche Regierung 
durch Urlauböverweigerung die Staats- und Kirchendiener aud an ber Übernahme oder Aus- 
übung reichs⸗ oder landſtaͤndiſcher Pflichten, zu welden dieſelben die Verfaſſung und verfajs 
fungsmäpige Wahl beriefen, beliebig verhindern dürfe. Über dieſe Frage haben in verſchie— 
denen beutfchen Ländern Verhandlungen in . den ſtändiſchen Berfammlungen und zwiſchen der 
Regierung und den Ständen ftattgefunden; bie beveutendften in Baden. 

Voranſtellen Iaffen jid Hier wol folgende beide Hauptgrundfäge, 1) der Rechtsgrundſatz: 
die Staatöverfaflung fleht über der Staatöverwaltung, das Verfaſſungsrecht über dem Verwal⸗ 
tungsrecht ebenfo wie über dem Privatrecht und ben Vrivatvereinsrecht; 2) ber politiſche Grund⸗ 
jag: die Volfövertretung muß dur das Volk und nicht durch Die Regierung gebildet werben. 

Zu 1. Hieraus folgt rechtlich nothwendig, daß, wenn eine Verfafjung nicht unnatürlich alle 
Beamten von der Theilnahme an der Standfchaft ausſchließt, das Verfaſſungsrecht der Theil- 
nahme an der Standſchaft von feinem Verwaltungs: und feinem Vereindbelieben aufgehoben 
oder wirkungslos gemacht werben fann. Es muß mithin für bie Dienſtgeſchäfte des in die 
Staãndeverſammlung berufenen Staatd= oder Kirchendieners durch eine Aushuͤlfe geforgt werden, 
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wenn nicht durch verfaſſungsmäßige Vereinbarung der Betheiligten, alſo durch freiwilligen 
Verzicht des Abgeordneten, ſoweit derſelbe verfaſſungsmäßig moöglich iſt, oder durch Urlaubs⸗ 
ertheilung der Kammer an ihr Mitglied, dieſes als Staatsdiener ohne Verfaſſungsverletzung 
ſein Amt fortverwaltet. 

Nur ſoweit gegen die Natur der Sache eine beſtimmte Verfaffung anderes poſitiv feſtſetzt, 
muß dieſes poſitivrechtlich gelten. | 

Zu 2. Gleich feft wie dieſer Rechtsgrundfatz ſteht wol der politifche Grundſatz, daß nichts 
verkehrter wäre, als die Bildung oder Zufammenfeßung einer ſtändiſchen Kammer, die Ent- 
ſcheidung, mer Mitglied berfelben fein und bleiben foll, von dem Belieben der Regierung oder 
der Vereine abhängen zu laſſen. Es wäre diefes wahrhaft abfurd und widerſprechend für eine 
ſtaͤndiſche Kammer, vie ihrer Beflimmung nach der Regierung als .ein felbfländiger, mit ihr 
parifeirender Verfaſſungskoͤrper gegenüberfichen, ihr gegenüber deſſen eigenes Recht und das 
regierte Voll und feine Verfafſungsrechte vepräfentiren, fein Zuſtimmungsrecht zu Gefegen, 
Steuern und Berfaffungsänderungen ausüben, ja zugleich bie Ausübung der Regierungsver- 
waltung controliven und dieſelbe in ven Miniſtern wegen Willkür gerichtlich verantwortlich 
machen joll. 

Siefen beiden Hauptgrundſätzen huldigen nun auch die alten und neuen europäifchen ſtändi⸗ 
fhen Berfarfungen. Es iſt Mar, dad von Urlaubsverweigerungen nicht die Rede war, als bie 
altveutfchen Bürger unmittelbar und zugleich mit ihnen die Beamten, die Defane, Gentgrafen, 
Grafen und Herzoge, fih zu Gau: und Provinz- und Reihäverfammlungen vereinten. Nie: 
mand dachte jelbft bei den fendalflännifchen Verfaffungen der fpätern Zeit daran. Vielmehr 
beſtanden gerade die Hauptfeudalſtände aus Beamten, aus Minifterialen und Vaſallen. Diefe 
bildeten ihr ſtändiſches Recht auf den Hof: und Lehn- ober Mannentagen und in ven fpätern 
Nitterfhaften aus. Die Fürſten durften fie wegen ihrer Civil- und Kriegs- und Hofämter 
ebenfo wenig bon der verfaffungsmäßigen Landſtandſchaft aüsſchließen, als ver Kaifer pie Reichs⸗ 
und kaiſerlichen Beamten, die Kurfürften, Herzoge und Grafen vom Reichötage durch Urlaubs⸗ 
verweigerung ausſchließen burftd. Aud die neuern und freien neueften europäifchen Ber- 
faffungen Huldigen diefen naturlihen Grundfägen. 

Nur in unfern neueften Deutſchland zeigte ſich auch Hier großentheils jene Verkrüppelung 
unjerer politifhen Bildung und unferer Inftitutionen, daß auch diefer natürliche flantsrechtliche 
und politifche Grundſatz verfannt und bier despotiſch, dort Ipießbürgerlich nıidachtet wurde. So 
entftand eine Verſchiedenheit der Beftimmungen in unfern neuen Berfaffungen und ein Zwie⸗ 
fpalt der Anſichten. | 

Binige Berfaffungen, wie die großherzoglich heſſiſche und Eurbefftiche, beftinmen in mehr 
oder minder befchränkter Faſſung eine Abhängigkeit ver Ausübung nes landſtändiſchen Nechts 
ded Beamten von dem Dienfturlaub in jeder Periode ver Ianpftändifhen Verfammlung. Die 
bairiſche dagegen enthält die mefentlich verfchiedene theild ausgedehntere, theild aber auch be- 
ſchränktere Beitimmung, daß alle öffentlichen Diener, morunter man dort aud) Advocaten und 
Bürgermeifter begreift, einer koͤniglichen Ermächtigung bedürfen, um die Wahl zum Abgeorb- 
neten anzunehmen. Iſt aber dieſe einmal ertheilt, fo gilt fie für alle Landtagsſitzungen der 
fiebenjährigen Dauer, ohne daß e8 einer neuen Beurlaubung bedarf. (Bairifche Verfaſſungs⸗ 
Urkunde, Beil.X, 66.44 u.48.) Es hängt bier zunächft nicht das Verlaffen des Staatöbienfteg, 
fondern die Annahme der Bigenfhaft als Standmitglien von Negierungderlaubnig ab. Die 
Beſchränkung ift Hier weiter, indem fie fhon jene Annahme und die Ausübung der ſtändiſchen 
Pflicht au nur auf eine Stunde ohne Erlaubnig unmöglih macht, wenn auch der regelmäßige 
Dienft gar nicht audgefegt wird. Sie ift aber enger, well, bei einmal erworbener ſtändiſcher 
Eigenſchaft, während der ganzen fehsjährigen Beriode ver landſtändiſchen Wahlen Feine weitere 
beliebige Urlaubsverweigerung aus angebliher Rückſicht auf den Dienft die Ausübung der 
ftändifchen Wirkſamkeit heninit. 


Andere Berfaffungen, wie die badiſche, beitimmen ebenfo wenig ald die franzöfifgen und‘ 


engliſchen Verfaflungdurfunden ausdrücklich über diefe wichtige Frage. Sie fhmweigen wol 


gewiß deshalb, weil fie das natürliche Recht ebenfo wenig wie jene befihränfen wollten. Indeß 


war es bei ver Behlerhaftigkeit anderer deutſcher Berfaffungen und bei der Bemühung, bie, wie 
mande glaubten, zu große Wreiheit in den conftitutionellen Staaten zu ermäßigen, erflärlich, 
daß ınan flatt diefer natürlichen Auslegung jenes Schweigens in diefe Berfaffungen noch eine 


viel größere Befchränfung des ſtändiſchen Rechts der Beamten, eine grenzenlofe, hineinzutragen 


fuchte. So entftand der bedeutend gervorbene badiſche Urlauboſtreit. 
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Früher, da man in mehrere neue dentfche VBerfaffungen ein Urlaubsrecht der Negierung 
aufnahm und daffelbe namentlich auch bei mehrern vertragsmäßig zu Stande gefommenen Ber: 
faffungen von feiten der Volksvertreter leider unbebenklich fand, da hielt deutſche Gutmüthigfeit 
und politiſche Unkunde einen Gebrauch deſſelben von jeiten der Negierung zur Ausſchließung 
der ihr unbequemen felbfländigen Abgeordneten und zur Verfälfhung einer wahren Volfs- 
repräfentation für undenfbar. Bei den erften Stänpeverfanmlungen nad den neuen Ver: 
faifungen dachten auch die Regierungen nicht an Urlaunbsverweigerungen, auch da nicht, wu Die 
Berfaffungen ein Urlaubsrecht feftfegen. In Baden, wo dieſes nicht der Ball ift, verſammelte 
ſich 1819 der erfte Landtag, ohne dag die erwählten Beamten um eine Uxrlaubsertheilung bei 
der Negierung nachzuſuchen braudten. 

In dem Maße indeſſen, wie die befannte Neaction gegen die Freiheit eintrat, fuchten aud) 
viele Regierungen durch Urlaubsvermweigerungen die nicht ganz minifteriellen Staatödiener aus: 
zuſchließen, und dieſes zwar auf eine ſolche Weije, dag man dabei an eine Rückſicht auf vie 
Staatsdienſtverwaltung und die Wichtigkeit oder Unentbehrlichkeit ver Staatsdiener für fie nicht 
mehr denken konnte. Auch penjionirte Staatödiener ſchließen ja die Regierungen jegt aus, 
3.8. im Großherzogthum Helfen, und als Öffentliche Diener auch Advocaten und Bürgermeifter, 
3. B. in Baiern. Die Belohnungen der unbedingt minifteriellen Beamten in ven Ständefau- 
mern und die Berfolgungen gegen die ſelbſtändigen und liberalen machten ed vollends jedem 
Berftändigen Elar, wohin e8 auf dieſe Weife mit der neuen Volksrepräſentation abgefehen ſei. 
Und ed trat ein, was unvermeiblih war bei vem Mangel einer genügend großen Anzahl wahl: 
fühiger tüchriger Abgeordneten aus andern Klaffen der Staatsbürger unferer kleinen deutſchen 
Staaten und bei dem gutmüthigen politifchen Unverftande der Bürger. Diefe nämlid durd: 
ihauten es nicht, daß fortan, wo foldhes Regierungsinftem ſich entfaltete, faft jeder Staatö- 


“ beamte, der nicht als Volfövertreter ji unbedingt vom Negierungswillen abhängig machen 


wollte, entweder durch eigenen Entfchluß oder dur Urlaubsverweigerung von der Ständever⸗ 
janımlung ausgeichloffen blieb, fodaß man ver Negel nach die gewählten Beamten nur ale ab- 
hängige Organe des Miniſterwillens anſehen mußte. Manche Ständeverfammlungen und 
Berfaflungen wurden alfo jegt zur Komödie und verloren Glauben und Vertrauen. | 

Auch in Baden verfuchte e8 die Regierung auf dem zweiten Landtage 1820, dann 1833 
und wiederum 1841 unter dem Minifterium Blittersdorf, das Urlaubsrecht einzuführen. Die 
Zweite Kammer proteftirte jevedmal und zwar auch 1841 einflimmig gegen dieſe Maßregel, 
und der liberale Theil derjelben feßte auch noch, nachdem die Gifte Kammer der erhobenen Be: 
ſchwerde nicht beitrat, den Kampf Tür das gute Recht jo befonnen und energiſch fort, daB durch⸗ 
aus eine Kammerauflöfung und bei der Appellation an das Volf durch die neue Wahl eine ent- 
ſchiedene Beiftimmung bes legten und hierauf der Austritt des Minifterd Blittersdorf erfolg: 
ten. Die Regierung ließ nun feitvem Feine Urlauböverweigerung mehr eintreten, und auf ihre 
gelegentlich der Einberufung der Ständeverfammlung des Jahres 1842 wenigſtens wörtlich 
ernmuerte Forderung einer Urlaubdeinholung von feiten ver Staats: und Kirchendiener legte 
die Kanımer feierlichen und einftinnmigen Widerfprud) ein. Der diefen Kammerbeſchluß vor: 
bereitende Commiſſionsbericht, vom Abgeoroneten Welder (f. Beilage 3 zum Protofolf der 
31. öffentlihen Sigung), ftellt die fiegreich gebliebenen Hauptgründe der Zweiten Kanımer 
zuſammen. 

Alle Abgeordneten erklärten jetzt einſtimmig die Ausſchließungen erwählter Beamten von ber 
Ständeverjammlung durch Urlauböverweigerung aldnichtverfaffungdgemäß. Selbftvie eifrigften 
Bertheidiger ver Regierungsrechte ſtimmten wenigſtens aus einem jener Hauptgründe bei. 

Auch die Erſte Kanımer erklärt e8 in ihren Berichten und Verhandlungen über die Be- 
ſchwerde der Zweiten Kammer und ſelbſt noch in ihrer Adreſſe vom 31. Juli 1841 ald der Ver: 
faffung widerfprechend, daß die Kandesrepräjentation vermitteld der Ausſchließung gültig er: 
wäblter Staatsbeamten unvollfländig werde, und daß die Regierung die Wahlen gültig er— 
wählter Abgeordneten aus dem Beamtenftande einjeitig ungültig mache. Sie mußte deshalb zu 
einer verfaffungsmäpigen Ausübung des Urlaubsrechts eine Ergänzung der Verfaffung für 
nothwendig halten und ſchlug dazu und zur nothwendigen Begrenzung dieſes Rechts der Zweiten 
Kanımer eine Adrefle an den Thron vor, welche aber vie Zmeite Kammer verwarf. 

Sp aljo hatte jih in der Verhandlung über ven Urlauböftreit das merkwürdige Rejultat 
ergeben, dad in beiden Kammern ji) aud) nicht eine einzige Stimme fand, welde dad Verfahren 
der Megierung völlig billigen, welche es der Verfaſſung entfpredhend finden Eonnte, und daß im 
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der Ärgften Reactionszeit die badiſche Zweite Künmer ein in ber Verfaſſung nicht erwähntes 
Verfaſſungsrecht eroberte, 

Eine andere Art von Urlauböftreit entftand auf dem badiſchen Landtage von 1844 dadurch, 
daß die erzbifchöfliche Curie dem katholiſchen Stabtpfarrer Kuenzer von Konftanz, der als allge— 
mein geachteter liberaler Abgeordneter auf mehrern frühen Landtagen wirkte, den Urlaub vers 
weigerte, während die Regierung erflärte, daß fie ihrerfeitö deſſen Eintritt nicht beanftande. 
Die Kammer forderte daher die Regierung auf, die unzuläffige Urlaubövermeigerung von feiten 
der Gurie zu befeitigen 

Klar ift e8 nun wol, dag die Fanonifhen Geſetze einem beliebigen Ermeffen ver Oberbehörbe 
die Geiftlihen und deren Recht, aus Gründen des öffentlichen Nugend ihre Refivenz aufzugeben, 
Feineswegs preisgeben, ſie nicht zu Sklaven machen, ihnen ihre ſtaatsbürgerlichen Rechte nit 
rauben wollten, Melde große Gewalt in Glaubensfahen die Fatholifhe Kirche auch dem Co: 
eiliwun und Papft beilegen mag, und welcher ynbebingten, faft ſtlaviſchen Gehorſamspflicht geil 
liche Orden ihre Glieder unterwerfen mögen, für die übrige Geiſtlichkeit und ihre kirchlichen Ver⸗ 
hältniffe find diefelben nicht begründet. Es ift jene Rechtsvernichtung durch beliebige Verwalz 
tungswillfür, vie man zum Theil aus weiltlich-despotiſchen Principien ableitet, vem kanoniſchen 
Recht wie dem Verfaffungsregt überhaupt und aud in Beziehung auf jenes Urlaubsrecht 
durchaus fremd, wie dieſes auch bie bairiſche Regierung übereinſtimmend mit ver Zweiten 
bairifhen Kammer 1842 anerfannte. PBolitif aber möchte e8 ebenfo wenig rathfam fein, 
daß die Negierung es gänzlich in die Hand der Curie legt, welche katholiſche Geiſtliche, ob die 
von einer ftantäfreundlichen oder die von einer ftaatöfeindlihen Richtung, fie in die Kammer 
eintreten faffen will. Politiſch ift e8 nicht, daß Die Regierung die liberal geſinnten Fatholifchen 
Laien und Geiftlihen durd Vernichtung der ſtaatsbürgerlichen Wahlrechte gegen cd ſtimme. 
Dad dieje in Baden durch diefen Vorgang ſich tief verlegt fühlten, zeigten viele der Kammer 
übergebene Petitionen. Daß die Regierung ein feieblihes Verhältnig mit der Fatholifhen 
Kirche zu erhalten fuche, ift billig und Flug. Aber gefährlich ift es, zu überfehen, daß die größte 
Zahl der geiftlihen und weltlichen Katholiken nicht aus kirchlich Regierenden befteht. fondern 
aus kirchlich Negierten. Diefe legtern aber banfen es ber Regierung keineswegs, wenn fie 
glauben, dieſelbe gebe ven Schutz ihrer kanoniſchen Rechte dev Willfür der Kirhenregierung 
preis, oder fie alliire ſich im abfolutiftiihen und ariftokratifchen Intereffe mit der legten. Die 
Herzoge von Flandern und Brabant und noch Kaifer Jofeph mußten, der Joyeuse Eutree 
gemäß, vor dem Ginzug in ihre Hauptſtädte dem gutkatholiſchen Volk ſchwören, daſſelbe gegen 
geitlihen Misbrauch zu jdügen. Will man aber vollends in unferer aufgeregten Zeit die 
natürlichen Regungen derſelben, und fonamentlidh die liberalen bei ben geiftlihen und weltlichen 
Katholiken, fünftlih und durch jene Allianz unterdrücken, fo fehe man zu, daß man ſich nicht 
neue Gefahren bereite! Diefe unterdrückten Kräfte kommen auf andere Weife krankhaft zu 
Tage: bier vielleiht als veligidfer Kanatismus und Ultvamontanismus und ald Haf gegen die 
Proteftanten. Mit diefem Ntramontanismus barf feine Eluge Regierung buhlen. Er findet 
doc) nie anders Befriedigung als in der Unterbrüdung der weltlihen Negierung. Der Anlag 
zur Unzufriedenheit und zum Hader aber wirb um fo weniger fehlen und um fo gefährlicher 
werden, je mehr die Regierung ben Geſetz und ihren Reiten vergab. Belder. 

Urrechte over unveräußerlihe Nechte nannten die Naturrehtslehrer aus ver Schule 
J. J. Rouſſeau's gewiſſe Rechte, von denen fie behaupten, der Menſch koͤnne verfelben, auch wenn 
er wollte, vechtsgültig ſich gar nicht entäußern, weil fie nothwendige Beſtandtheile feiner menfch- 
lichen Perjönlichfeit bilveten. Gin Vertrag, durch welchen er viefen Rechten entfagt hätte, würde 
von vornherein ungültig fein. Über Zahl, Art und Weiſe diefer unveräußerligen Urrechte 
gingen dann freilich die Meinungen zum Theil auseinander. Daß die perſönliche Freiheit dazu 
gehöre, ſodaß alfo 5. B. niemand ſich felbft als Sklaven verfaufen, ebenfo wenig als folder ver= 
Eauft werden könne, darüber war man allſeits einverftanden, dagegen fand man bei andern 
fogenannten Urrechten, 5.B. dem Eigentum, doch nöthig, die Möglichkeit von Befegränfungen in 
deren Geltendmachung zuzugeben. 

Die ganze Theorie der unveräußerlihen oder Urrechte hängt genau zufammen mit der Lehre 
von dem Geſellſchaftsvertrag der zufolge man fi die Menſchen zuerft in einem Naturzuftande 
denft, worin natürlich jeder Einzelne der unumſchränkteſten Freiheit ded Handelns genießt, 
dann aber diefelben mitteld eines Vertrags von diefem ihrem urſprünglichen Recht einen Theil 
aufgeben läßt, um im Zufammenleben mit andern eine Geſellſchaft, einen Staat zu büden. 
Diefe Bertragätheorie ift zwar jegt durch eine mehr geſchichtiiche Anſchauungsweiſe verdrängt, 
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allein auch letztere muß anerkennen, daß der Staat in feiner Verfaflung und Gefeßgebung vor 
allem die möglichit freie Entwidelung des Individunms zu achten und zu fhügen und den auß 
diefer Freiheit fliegenden Außerungen des Handelns feine andere Schranken zu fegen hat, als 
welche dur die Rückſicht auf die gleiche Freiheit aller andern oder (in ganz befondern Fällen) 
auf die gemeinfame Wohlfahrt aller geboten find. Soldergeftalt iſt man überall da, wo man 


den Staat überhaupt nad vernünftigen Erwägungen, nicht nach dem bloßen gef&hichtlichen Her: = 5. 


kommen oder dem Qutbefinden und Intereffe eines oder einiger Gewalthaber einzurichten verfucht 
bat, auf die Feftftellung eine gewiſſen Kreifed von Rechten des Menfchen und des Bürgerö ges 
fonmen, dern Verbürgung als ein Haupibeſtandtheil der Staatöverfaffung und des dadurch 
begründeten Staatsrechts betrachtet ward. Die erfte ſyſtematiſche Beftftellung folder Art finden - 
wir in der Uniondverfaffung der Vereinigten Staaten von Nordamerika, denen dann die fran⸗ 
zöjtihen Verfaffungen von 1791, 1793 u. a. nahahmten. (S. Menſchenrechte.) In ähn- 
lihem Sinne entwarf das franffurter Parlament 1848 die „Grundrechte des deutfihen Volks”. 
(S.d.) Im fait allen andern Berfaffungen findet fih ein Abſchnitt, der unter einen ober dem 
andern Namen eine Aufzählung folder Rechte enthält (‚Rechte aller Preußen‘, preußiſche 
Verfaſſung von 1851; „Allgemeine Rechte und Pflichten der Untertanen”, bairifche und jäd: 
fiſche Verfaſſung; „Allgemeine Nechtöverhältniffe der Staatsbürger‘, würtembergifche Ver: 
faſſung; „Staatsbürgerliche und politifche Nechte”, badiſche Verfaffung u. f. w.). 
K.Biedermann. 
Ufurpation, Diefer in der Politik längſt eingebürgerte Ausdruck ift unverkennbar der 
Beiiglehre entiehnt. Uſurpation (usurpatio, interruplio naturalis) heißt nämlich dort, wenn, 
ohne vertragsmäßige Übertragung feines Veſitzrechts an einen andern, die Bedingungen bes 
Bejiges in den blöherigen Befiger aufhören, e8 ſei nun von feiten des Körpers over des Willens, 
und insbejondere, wenn ver bisherige Befiger entfegt wird. Wie hier, kann auch in Bezug auf 
das Befitrecht einer Krone — die Suuveränetät in einer Erbmonarchie — von einer Illegiti: 
mität des Erwerberd nur in dem Berhältniß zu einem frühern, rechtmäßigen Beftger die Rede 
fein. Als hier mögliche Bälle bezeichnet Zöpfl in feinen „Srundfägen des allgemeinen und des 
conſtitutionell⸗ monarchiſchen Staatsrechts“ (Heidelberg 1841): 1) daß eine Perfon, welche 
nicht zu der. Herrſcherfamilie des Landes gehoͤrt, — ein Unterthan — mit Verdrängung berfelben, 
oder 2) ein Mitglied der Herrſcherfamilie felbft, mit Verdrängung des beffer berechtigten Erben, 


jid; die Souveränetät anmaßt, oder endlih 3) daß ein fremder Souverän das Land kriegeriſch Er E 


occupirt und die frühere Regentenfantilie vertreibt. 

In allen diefen Fällen ift die Thronbefteigung eine fogenannte Ufurpation, ald Befigunter- 
brechung der bisherigen rechtmäßigen Souveränetät; die Thronbefteigung ift eine illegitime. 
(S. Legifimität.) Folge davon ift, daß der vertriebene Souverän befugt ift, fein Recht auf ven 
Thron fortwährend geltend zu machen, folange nicht befondere Rechtsgründe eintreten, durch die 
der urfprünglich ilegitime Thronbejig des Uſurpators in einen legitimen Befig umgewandelt 
wird. Hinjichtlich Diefer befondern Rechtsgründe wird ed zunächſt darauf ankommen, ob die 
Monarchie eine Beimifhung von der Volfsfouveränetät habe oder ſtrenge Erbmonardie if, in 
den Ball nämlich, wenn dad Volk mit dem Ufurpator conjpirirte und ihm zur Vertreibung 
des frühern Souveränd behülflid war, over ob es fpäterhin ihn anerkannte. Indeß reicht 
diefer Geſichtspunkt nicht vollftändig aus. Vielmehr ift als ergänzend Hier einzufchalten, was 
in dem citirten Artikel des „Staats-Lexikon“ von ftaatsrechtliher Anerkennung eiyer gefhehenen 
Thronveränderung im allgemeinen und ohne unter den Formen der fener Veränderung voraus: 
gegangenen Staatöverfaffung zu unterſcheiden, gefagt ift. Abgefehen hiervon, müffen aber noch 
zwei Eventualitäten feitgehalten werden. Der Ufurpator und der vertriebene Souverän verein- 
baren fich gutlich über die Thronfolge, oder die Gewalt der Waffen führt eine Entiheidung 
hierin herbei. In jenem Fall, wenn die vertrichene Kürftenfamilie formlich abdankt und ven 
Ufurpator anerkennt, refp. ihre Rechts- und Befiganfprühe aufgibt, ift damit am einfachſten 
jene flantörechtliche Anerkennung einer gefihehenen Thronveränderung angebahnt. Ebenfo 
in dem zweiten Ball, wenn, durch den Ausgang ded Kampfes, die vertriebene Fürftenfamilie in 
der Unmöglichkeit ſich befindet, ihre Rechte und Anfprüche ferner mit ver Gewalt ver Waffen 
zu verfolgen. | 

Es ergibt fi) aus Vorftehenden, dad die ausdrückliche Anerfennung durd die vertriebene 
Berrfiherfamifie dem Uſurpator nicht abjolut erforderlich ift, um legitim zu werden, ſowie ex 
uf andern Wege dahin gelangt, feinen Kronbeſitz gegen jede fernere oder erneuerte Anfechtung 

ß . 21 ” . 








324 . Wfurpation . 


ficherzuftellen. Dahin gehört aud daB, mas in dem mehrermähnten Artikel des „Staats— 
Lexikon” die völferrectlihe Anerkennung genannt wird, d. h. die Anerkennung durch die euro- 
"päifben Großmãchte. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß die rechtlichen Folgen einer Uſurpation hauptſächlich 
dann zur Sprache kommen, wenn die Ufurpation, nad) längerer over kürzerer Dauer, ſich endigt 
und die vertriebene Fürſteniamilie wieder in die Ausübung ihrer Rechte und Anfprüche eintritt. 
Denn die Frage der Ufurpation, praftifh genommen, war bis dahin in der Schwebe und würde 
ohne ſolche Wiederherſtellung der frühern Gewalt allmählich ſtill beifeitegeiegt worden jein. 
Aber nun fragt ſich dann: Was befteht von dem Alten, was von dem Neuen, welche Regierungs- 

handlungen des Ufurpatord find anzuerfennen, welde nicht, oder darf der wieder eingetretene 
Zurftenitamm fie alle, joweit er will, für ungültig erklären? Und wirklich fehen wir aud, inſo— 
weit nicht in Form von Verträgen oder einjeitigen Öffentlihen Zuſagen die wiederfebrende 
Fürftenfamilie den während ihrer Abweſenheit allmählib gewordenen Zuftand der Dinge mit 
ihrer Genehmigung verſehen hat, langwierige und tiefgreifende Streitigkeiten darüber entfliehen. 
Oberſtes Brincip möchte hier fein, dan alle Regierungshandlungen des dann fogenannten 
Zwiſchenherrſchers, insbeiondere bei vorhanden geweſener völferredtliher Anerkennung des 
Uſurpators, welche theil leichter conftatirt werden Fann, theild der Natur der Dinge nad) wirk- 
jamer fein wird als die ftaatöredhtlihe, mit Ausnahme der Verfaflungdveränderungen, ald 
legitime anerkannt werden müflen. Aber aud die Verfaſſungsveränderungen gehören dazu, 
wenn das Volk durch feine Organe oder auf.fonft genügende Weile ſich Übereinftimmend dazu 
verhielt. Diejenigen, welche der wiederkehrenden Fürftenfamilie unbedingt das Recht zugefteben, 
die alte Verfaſſung ohne weiteres wiederherzuſtellen, leiten dieſes daraus ab, weil fie ven Hechrö= 
grund ihres Wievereintrittö in die Regierung enthalte. Aber es kann doch auch fehr gut gedacht 
werben, daß bie alte Verfaſſung in Bezug auf diejenigen Beftimmungen, welche die Regierung 
des entjegt geweſenen Kürftenftammes betreffen, unter direct entgegengefegten Verhaͤltniſſen 
wieder auflebe, während andere, hiermit nicht im nothmendigen Zuſammenhang befindliche 
Beſtimmungen der alten Verfaſſung, infofern dad Volk mit ihrer Abänderung zufrieven war, 
aus dem Reich des weiter Wirkſamen — regelmäßig aus fehr vernünftigen Gründen — ver= 
drängt bleiben. Jedenfalls geht das Wiederherſtellungs- oder Reſtaurationsrecht, das füge: 
nannte voͤlkerrechtliche Jus postliminii, nicht weiter als auf bie Berfailungdveränderungen. 
Der reftitnirte Fürſt fann daher niht durch Geiege mit rückwirkender Krait die Geſehe des 
Zwiſchenherrſchers aufheben, noch auch überhaupt in gleicher Weife die während der Zwiſchen⸗ 
tegierung für Privatperfonen durch Rechtsgeſchäfte mit der Zwiſchenherrſchaft begründeten 
Privatrechte vernichten, gleichviel, ob fie für dieſe durch einen Iucrativen oder oneroien Titel bes 
‚gründet worden ind, wenn nur bei ihrer Erwerbung bie zur Zeit derielben, während ver Uſur— 
pation, gefegliben Formen richtig beobachtet wurden, obgleich allerdings Friedensſchlüſſe mit: 
unter ſchon jenen Unterfhied gemadt haben. 

Es leuchtet übrigens ein, daß mit den vorftehenden Sägen in einem Staat nicht viel gethan 
und geholfen it, welcher auf abfoluten Regierungsformen beruht, oder der, wenn während der 
Unurpation eine Anderung zum Beften der Volksrechte darin beftanden hatte, auf die Behauptung 
bin, Verfafiuugsveränderungen feien während der Uiurpation nicht flatuirt gewefen, wieder 
bald in den alten ftaatsrehtlihen Zuftand gebracht worden ift. Denn wenn der wieber einges 
tretene Regent dann nur die Fornmen beobachtet und die Vorausiegungen und Rechtsfolgen 
wahrt, unter welchen er die Geſetze eines jeden andern Iegitimen Regierungdvorgängerd aud 
feiner eigenen Familie oder feine eigenen Gejege aufbeben kann, fo wird ihm geftattet fein 
müffen, außer ven Verfaffungsgefegen auch noch andere Gefege des Zwiſchenherrſchers aufzu= 
heben ober außer Kraft zu fegen. Dod) follte davon nie eine Entihädigung der Privaten ger 
trennt fein, weldhe der Reſtauration ihre während der Ufurpation legitim begründeten Rechte 
Gura quaesita) zum Opfer bringen müffen, wie 5. B. die wefträliihen Domänenfäufer, ſodaf 
die Staatskaſſe die hieraus erwachſende Belaftung als einen zufälligen, dem Lande durch dis 
ungünftigen Zeitverhältniffe zugegangenen Schaden zu tragen hat. 

Bon bejondern ällen werden außer den ebenberegten Domänenfäufen nod namentlich, 
leicht zur Sprade fomnen und kamen wirklich in Deutihland in den legten Jahrzehnten zur 
Sprabe: die Verhältniſſe von Schuldnern überhaupt und insbeſondere von Darlehndigulbnern 
während einer Ufurpation, entgegen dem Ufurpator. Diefer Umftand mar auch insbeſondere 
im Kurfürftentyum Heſſen fehr praftifd geworden, wo Frankreich Kapitalien, welche aus den 
kurheſſiſchen Staatskaſſen, beſonders aus der Kriegöfaffe, entiehnt waren, bei der @roberung 
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und tractatenmäßig anerfannten Auflöfung des Kurftaats für fein Eigenthum erflärt und ein⸗ 
gezogen hatte, indeu bei der damaligen Machtvollkommenheit Napoleon's e& theils nicht fawer 
hielt, die Befehle mehrerer deutfchen Regierungen an ihre Unterthanen durchzuſetzen, mit ben 
Kaiferlihen Delegivten wegen Bezahlung ihrer Schuld an ven „vormaligen“ Kurfürften von 
‚Heilen eine Übereinkunft zu treffen, tHeild fonft in biefem Sinne zu wirfen. Dies hatte dann, 
bei der Geneigtheir der franzöiiihen Krone, bei balvigem Zahlungsempfang Kavitaltheile 
ſchwinden zu laffen, und bei dem Zwang, der doch auch wieder in ‚folder Geneigtheit für den 
Schuldner begründet war, fehr umfaffende Folgen. Kurheſſen nahm fpäter jene Kapitalten 
ganz ober, bie gemachten Zahlungen auch bei völliger Quittirung nur als Abſchlagszahlungen 
gelten lafjend, theitweife wieder in Anſpruch. Die hierher gehörigen privat- und völkerrecht— 
lichen ragen prüfte insbeſondere B. W. Pfeiffer in feinen beiden Schriften: „Inwiefern find 
Regierungshandlungen eines Zwiſchenherrſchers für den rechtmäßigen Regenten nad feiner 
Mückkehr verbindlich?“ (1819), und „Das Recht dev Kriegseroberung in Beziehung aufStaats> 
kapitalien“ (1823). In der erften Schrift wurde bewiefen, daß kurheſſiſche Untertanen, welche 
ihre frühere Eurheififche Schuld an den König von Weftfalen getilgt, dadurch von der frühern 
Zahlungsverbindlichleit an Kurheffen gänzlich entfreiet worden (im nämlihen Sinne hatte die 
oberite Appellationsinftanz im Kurfürſtenthum ſelbſt definitiv erfannt); während die zweite 
Schrift die Behauptung ausführte: daß frühere kurheſſiſche Schuloner, welche nicht Mitglieder 
des Kurſtaats geweſen, vielmehr im Gegenfag der heſſiſchen und nachher weitiäliiihen Unter— 
thanen Ausländer, ſowol Regenten ald Privaten, nicht durch die Tilgung ihrer Schuld an Frank 
reich von ihren frühern Verpflichtungen gegen Kurheſſen befreit wären. Gegenſchriften juchten 
danı einen Widerſpruch in den beiden Schriften Pieiffer's nachzuzeigen und vie in ver erften 
geltend gemachten Grunbfäge auch für die in ver zweiten genannten Bälle als geltend zu er— 
flären, eine Anfiht, welche wol aud den Beifall ſämmtlicher nichtturheſſiſchen, über die Frage 
urtheilenden Gerichtshoͤfe gefunden Haben möchte. Wirklich gefhah es vom Oberappellations— 
gericht in Darmſtadt. Die Literatur über jene allgemeinere Streitfrage enthält die oben ange: 
führte zweite Schrift Pfeiffer's, S. VII—XIV der Borrebe. 

Wenn die legten Jahrzehnte Feine eigentlichen Uiurpationen gefehen haben, jo kam bies 
davon, dag Occupationen infolge geführte Kriege kaum flattianden, fondern Beſitzwechſel faft 
nur infofge friedlicher Tauſche, an welche Volksabftimmungen ſich veihten, ober auch nur infolge 
letzterer allein, nachdem jedoch wohlorganifirte Völferputfche vorausgegangen waren, die Örenzen 
und die Negierungen änderten. Aber nichtsdeſtoweniger fonnte man doch wenn aud nur von 
uneigentlihen Ufurpationen ſprechen. Denn Groberungen werben dann zu Ufurvationen, wenn 
man, blos ſich ſtützend auf den thatſächlichen Moment, die Rechte Dritter, alſo namentlich auch 
dritter Herrſcherfamilien, gegen die direct der Krieg, welcher der Eroberung vorausging, gar 
nicht geführt wurde, ebenſo wenig anerkennt, als man die Stimmung und Stimme des Volks, 
welches perſoͤnlichſt oder durch feine Vertreter über die Frage, wen es zum Herrſcher haben wolle, 
ich ausſprechen will und ſich auczuſprechen das Recht hat, zu vernehmen ſich geneigt zeigt. Ginen 
genügenven Grfag leiſtet hierfür nicht, daß man für ven willkürlich geſchaffenen und erhaltenen 
Zuſtand billigende Stimmen in Preffe und vornehmern Gonventifeln aufbringt und, jonit ein 
Gegner ſelbſt des Majorifivens, nun auf Minoritäten unbilliged Gewicht legt. Es ift wahr, 
daß auch ſolche Lagen nad) und nad zu befeftigten werben fönnen und ihnen dann felbft der 
Nimbus des Legitimismus nicht fehlt. Aber ver Weg dahin ift ein langwieriger und bevenf- 
tier. Indeffen: Gewalt, Bortheil und Hoffnungdloiigfeit vermögen viel. K. Buchner 





V. 


Vaterliche Gewalt, Die väterliche Gewalt des Familienvatets über jeine Kinder bes 
Handelt der Art. Ehe. Diejelbe jollte billig mehr ald ed jegt oft, und namentlich nach dem 
franzöſiſchem Recht, der alt ift, geibügt werden. Die Übertragung dagegen, die man von dem 
Verhältniß des Erzeugerd und Ernaͤhrers zu feinen unmünbigen , von ihm zu ernäbrenben 
und nod zu erziehenden Kindern auf das Verhältniß ber mündigen, erzogenen und ihrerſeits die 
Regierung ernährenden Bürger und Nationen zu den von der Nation erzeugten nd ernäbrten 
Fürſten fo oftmald hat machen wollen und noch immer machen will, biefe if eine unglücjelige 
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Sie ift e8 wenigftens, wenn man an wirklich rechtliche und politiſche Folgen benft, nicht etwa 
blos an poetiſche Bilder, wie die Benennung des Republifaners Cicero nit dem Namen Vater 
des Baterlanded. Übrigens behandelt jenepatrimoniale, patriarchaliſche, despotſſche Väterlichkeit 
der Art. Familienherrſchaft. Mit dem größten Recht und unterſtützt von der Geſchichte, 
3. B. aud) der Hinefifhen, fagt Kant: „Der größte denkbare Despotismus ift die Wäterlichfeit 
der Könige.“ Über die Rechte ver ehelichen Vaterſchaft find zu vergleichen die Art. Ehe, Fa— 
milie, Adoption und Uneheliche Vaterſchaft und Kindſchaft. Welder. 

Vattel (Emrid von). Der Name B. ift einer der glängendften in ver politijchen Literatur. 
Hat V. auch noch einige andere Schriften verfaßt (fo die „Defense du systeme du philosophe 
Wolf“, ferner die „Questions de droit naturel ei Observations sur le traitö du droit de la 
nature par M.le baron de Wolf”), fo knüpft ſich doch fein ganzer fpriftftellerifcher Ruhm und 
Einfluß an das allgemein verbreitete Werf „Le droit des gens ou principes de la loinaturelle 
appliques ä la conduite et aux affaires des nations et des souverains”, welhes zuerft 1758 
zu Leyden erſchien, dann mehrfad neu aufgelegt und commentirt und endlich in neuefter Zeit 
von Pradier-Bodere (3 Thle., Paris 1863), gleichfalls mit Zufägen verfehen, wieder herans- 
gegeben worden ift. 

Aus guter aber wenig vermöglicher Bamilie in Couvet, Fürſtenthum Neufhjätel, im Jahre 
1714 ald Unterthan des Königs von Preußen geboren, zeigte V. früh fon ungewöhnliches 
Talent und eine entſchiedene Neigung für bie moralifhen und politifchen Wiffenfhaften. Dem: 
gemäß ftubirte er bie Werke von Leibniz und beſonders vie von Wolf. Nachdem er in Jahre 
1742 feine Dienfte vergebens dem König von Preußen angetragen hatte, fand er bei dem Kur: 
fürften von Sachſen und König von Bolen eine feinen Wünfhen entſprechende Verwendung. 
Im Jahre 1758 wurbe er von Auguft IIT. zu deſſen Geh. Cabinetörath ernannt. Dieje Stel: 
lung, das Ziel feiner Wünfge, da fie ihm Gelegenheit zur Bethätigung feiner politifhen Tüch— 
tigfeit geben ſollte, ſuchte V. mit allem möglihen Gifer auszufüllen. Allein fhon 1766 wurbe 
er krank und ftarb, 53 Jahre alt, an der Waſſerſucht anı 20. Dec. 1767. 

Wir haben es Hier mit V. nur ald Staatsphilofophen zu tyun. Sein obenerwähntes 
Hauptwerk, das fogenannte Völkerrecht, zerfällt nach der neueften Ausgabe in drei Theile, deren 
jeder eine große Anzahl oft jehr ausführlicher Zufäge und Noten fpäterer Herausgeber und 
Eommentatoren enthält. V. theilte fein Werk in vier Bücher ein, von denen dad erfte, nach einie 
gen allgemeinen einleitenden Bemerkungen über die Ideen und PBrineipien des Völkerrechts, „la 
nation, consideree en elle-m&me” zum Gegenſtande hat. Diefed erfte und größte Buch des 
Werks ift eine Art von philoſophiſchem oder allgemeinen Staatsrecht und gibt B.’3 Auffaffung 
von den Subjesten bed Völkerrechts. Das zweite Buch handelt „de la nation, considörde dans 
ses relations avec les autres”, und das dritte und vierte Buch Hebt unter den Titeln „de la 
guerre” und „du retablissement de la paix et des ambassades” die widhtigften völferredht= 
lichen Vorgänge befonders hervor. 

V. ſteht an Originalität wie an literarifcher Bedeutung meit hinter feinem Vorgänger 
9. Grotius, deffen Namen er nichtsdeſtoweniger durch den Glanz verbüfterte, welchen die Ver— 
bältniffe jeinem eigenen Namen verliehen. Wir fagen: die Verhältniffe, denn ver philofophiiche 
‚Kern des „Droit des gens” befteht lediglich aus den philofophifchen Anfihten Wolf's, welche 
ſchon zur Zeit V.s durch die Kant'ſche Philoſophie in ven Schatten geftellt wurden und bald nach 
Ve's Tode ihr Anfehen verloren. Die Veränderungen aber, weiche die Wolf ſche Philofophie 
durch die Bearkeitung, refp. uͤberſetzung V.'s erfuhr, Können durchaus nicht immer als Verbeffe 
rungen betrachtet werben. Selbſt der von verschiedenen Seiten ſehr verſchieden aufgefafte 
Ruhm, einer der Vorläufer der Revolution von 1789 geweſen zu fein, gebührt V. nur in einem 
sehr geringen Grade, wenn man an Monteöquieu, Rouffeau und Voltaire denkt. Mande An: 
fichten, 3. B. über ven Vertrag zwiſchen Fürft und Volk (Bd. I, Kap. 4, $. 51), ſcheinen Locke 
entnommen, und andere, die entſchieden gute Gedanken enthalten (z. B. Bd. I, Kap. 2, $.25 
„une nation doit se connaitre elle-m&me“, Bd.I, Kap. 4, $. 48 fg. über das Verhältnif des 
Souveränd zu den Gefegen) find fo oberflächlich und zum Theil inconjequent behandelt, daß ein 
gutes Stick ihres Verdienſies verloren geht. . 

Wir ſtehen nicht an, V. die Gigenigaft eines freifinnigen und loyalen Politikers zuzuge= 
ftehen, eine Eigenſchaft, welde in den Zeiten und Verhältniffen V.'s ein größeres Verbienft ge= 
nannt werden muß, als fie e8 in andern Zeiten und unter andern Verhältniſſen geweſen. Allein 
dies erklärt es noch niät, warum V.'s Buch von allen Bearbeitungen des philofopbifhen 
Staats: und Völkerrechtä (Prabier-Kodere nennt das Merk V.'s mehr eine Enchklopädie des 
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Öffentlichen Rechts denn ein Voͤlkerrecht) in den außerdeutſchen Ländern die allgemeinfte Billi— 
gung und Benugung gefunden hat, unb würbe anı allerwenigften erflären, „de bei Diplo 
waten und namentlich bei Gonjulu ald eine Art von Orakel gilt, nicht ſelten jogar in Stants- 
ſchriften ald unwiderleglicher Beweis angeführt wird und fomit das eigenthünliche Schaufpiel 
eines faſt zum pofitiven Gemohnheitörecht gewordenen Lehrgebäubes darbietet“ (N. von Mohl, 
„Geſchichte der Literatur der Staatswiſſenſchaften“, I, 386). 

Der Raum geftattet an dieſem Ort weber eine eingehendere Betrachtung der B.ihen Au— 
fihten nod eine genügende Shilverung derjenigen Verhältniffe, welche dem Werke Ves eine 
weit über deſſen Verdienſt gehende allgemeine Bebeutung verihafft haben. Es dürfte bier hin 
veichen, nur einige der witigften von jenen Verhältniffen zu bezeichnen. 

In der Periode der ſchriſtſtelleriſchen Thätigkeit V.'s beginnt füh inner merklicher eine neue 
Zeit von der alten auszuſcheiden. Die Welt liegt in Wehen, um aus ven Fürſtenſtaat ven 
Volksſtaat, aus dem Fürſtenrecht ein Staatsrecht zu gebären und bas ä weltliche Leben von 
dem innern, firdlichen zu trennen. Was die PHilofophie-in dieſer Richtung vorgenrbeitet 
hatte, mußte aud in das Staats: und Völkerrecht eingeführt werben, und in jepopulärerer Form 
dies geihah, deito mehr Anklang fand ed, namentlich wenn extreme Anſichten vermieden oder 
doch in einer nicht verlegenden Weife mehr angedeutet ald auögeführt und begründet wurden 
Died that V. Am meilten aber trug zur allgemeinen Verbreitung jeines £8 und aljo zum 
Nuhm feines Namens der Umftand bei, daß B. in franzöſiſcher Sprache ſchrieb. Die latei— 
nifhe Sprache Hörte bereits auf, die ausſchließliche Schriftſprache ver Gebildeten zu fein; mit 
dem Welteinfluß Frankreichs war deſſen Sprache aud) Die des diplomatiſchen und Welthandelös 
verkehrs geworben, und während bie fremden Nationen überhaupt in der Philoſophie den Deut 
ſchen nur langſam folgten, ergriffen die fpeculativen Stubien ohnehin abholden Divlonaten 
jener fturmvollen Zeiten um jo lieber ein Werk, welches kurz und deutlich in ver allen ge 
läufigen Sprade eine tiefe Begründung philoſophiſcher Säge zu geben jehien, mit denen man 
den Sturm bannen zu können glaubte. 

Die Wiſſenſchaft felbft Hat durch V.'s ſchriftſtelleriſche Thätigkeit nichts gewonnen. Für 
die Literaturgeſchichte aber ift ver Erfolg V.'s ein Beweis, daß auch im Gebiet der Wiſſen— 
ſchaften nicht immer derjenige erntet, ber fäet, und daß eine geſchickte, zeitgemäße Form nicht 
felten genügt, um Erborgte und Veraltetes mit dem Verbienft der Originalität und Neuheit zu 
umgeben. 3. Held, 

Venedig. Die alte Neyublit Bis zu ihrem Mntergange. (Gedichte; Stanrs- 
verfafjfung; Handelspolitif.) Die Laguneninfeln in der Nordweſtecke des Adriameeres, 
welche zum alten Beneterlande gehörten und fpäter ven Namen Venetien allein an ſich zogen, 
theilten nad dem Fall des weſtrömiſchen Reichs durchaus das Schickſal des Feſtlandes von 
Stalien, indem fle der Herrſchaft der Oftgothen anbeimftelen. Bekanntlich lichen dieſe Sroberer 
den roͤmiſchen Staatsorganismus faft ganz beitehen, und fo finden wir denn auch in dem infus 
laren Venetien zur Zeit Caſſiodor's die echt römifche Inftitution dev Tribunen, bier ribuni 
maritimorum genannt, weil fie in einem Infellande und über ein Volk von Schiffern geboten. 
&8 waren dies Magiftrate von vorwiegend militärifhem Charakter, nicht eben bod in der 
Hierarchie der Beamten ſtehend, und Höhergeftellte wird man aufden Laguneninfeln in Dantaliger 
Zeit aud nit vermuthen, wenn man bedenkt, daß diefe Iufeln dem benachbarten Küſtenlande 
mit feinen bedeutenden Städten in jeder Hinficht untergeordnet amd von einen ländlichen Be— 
völferung bewohnt waren, welche vom Salzhandel, vom Fiſchfang und ver Schiffahrt lebte, 
Doc je mehr das italienische Feſtland von barbarifchen Invaftonen und von innern Kriegen zu 
leiden hatte, deſto mehr Bedeutung gewannen unfere Infeln als eine Zufluchtsflätte, im welder 
oberitalieniſche Stäbiebürger ſich und ihre Reichthümer zu bergen pflegten. Geſchah dies anz 
fangs meift blos auf kürzere Zeit, jo empfingen fpäter, beſonders als vie Yongobarden ſich über 
Oberitalien bin außbreiteten, die Lagunen aus Aquileja, Altino, Oderzo, Feltre und andern 
Orten zahlreichen bleibenden Bevoölke rungszuwachs, welder, an ſtädtiſches Leben gewöhnt, ſich in 
der neuen Heimat ſtädtiſche Wohnfige gründete. So entftanden Grado, Saorle, Heraclea, 
Jeſolo (Equilio), Torcello, Malamocco und Chioggia. In das eritgenannte fiedelte der 
Patriarch von Aquileja über und auch die andern Infelftäbte wurden Sige von Biſchöfen, die 
ihre Didcefen auf dem Beftlande Hatten verlaffen müffen. Wenn fon dies der veuetiſchen Infelz 
welt einen eigenen Glanz verlieh, fo gewann fie überhaupt dadurch daß die neue Bevölkerung 
in Hinſicht auf Stand, Reichthum und Bildung die alte bedeutend überbot, und wir können es 
nur natürlic finden, wenn fie aud auf politiſchem Gebiet größere Unabhängiake men m 
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nahm, indem nunmehr wie in Iſtrien fo auch Bier die Tribunen von den angefehenern Orts 
bewohnen aus ihrer Mitte gewählt wurben; einzelne Familien ſcheinen fogar dad Tribunat 
erblich am ſich geriffen zu haben. Die griechiſchen Katfer, jegt die Herren Venetiens wie des 


ganzen nichtlongobardifchen Italien, duldeten dies theild aus Madhtlofigkeit, theils auß ſcho⸗ 


nender Rückſicht für die Bevölkerung einer militärifh fo wichtigen Grenzmarf. Im Zufammen- 
bang mit der aud im übrigen Italien erwachenden nationalen Oppofition gegen Byzanz wurde 
um 700 ein weiterer Fortſchritt auf dem Wege zur Autonomie gemacht, indem die geiftlichen 
und weltlihen Großen ver Infeln einen Dux auf Lebengzeit an ihre Spige ftellten, welder 
zunächſt in Heratlea, dem bamaligen Vorort der Lagunen, jeinen Sig nahm. Damit wollten 
fie keineswegs die Herrſchaft des griehifhen Kaiſers abfhütteln, wohl aber erreichten fie zwei 
Dingevon Hoher Wichtigkeit: einmal die Eonftituirung des Inſelſtaats zu einer eigenen unmittelbar 
unter dem Kaifer ftehenden Provinz, denn Duces waren im griechiſchen Reid) die Vorfteher ver 
Brovingen, fodann die Einführung einer einheitlichen Regierung über die Infeln, welche bisher 
jede unter ihren Tribunen geftanden und höchftens (wenn man fpätern Chroniken trauen darf) 
in einer Volksverſammlung zu Heraclea ein gemeinjames politiſches Inftitut befefen Hatten. 
Jetzt concentvirte fid) in bem Dux die höchſte Civil: und Militärgewalt, wie in dem Patriarchen 
die höchſte kirchliche Autorität; der Dux ernannte oder beftätigte dod jedenfalls die Tribunen 
und Richter für die einzelnen Infelftäbte, wie der Patriarch für fle die Bifhdfe weihte. Die 
erften Zeiten bed Ducats waren voll leidenſchaftlicher und blutiger Scenen. Einerſeits nämlich 
widerſtrebten die Batricierfamilien auf ven andern Infeln, aus welden die Tribunen hervorzu⸗ 
‚geben pflegten, der durch den Dogen repräfentirten Gentralgewalt, und dies dauerte fort, auf 
nachdem die verhaßte Vorortſchaft Heracleas durch die Verlegung des Regierungsñtzes nah 
Malamoceo (742) befeitigt war. Andererſeits regte ich von Zeit zu Zeit gegen Dogen, welche 
ihre Macht misbrauchten oder ihr Aınt in der Familie erblich machen wollten, der republikaniſche 
Verdacht und Zorn, welcher ſich in diefen rohen Zeiten vieifach durch Verbannung, Blendung 
oder Ermordung feines Gegenſtandes Luft machte. Endlich wurde durch eine Gefahr von 
außen ein heilſame Kriſis herbeigeführt. Es waren nämlich mittlerweile die Franken Nachbarn 
Venetiens geworben, und zwar nahallen Seiten hin, da fie das longobardiſche Reich fammt dem 
byzantiniſchen Exarchat über den Haufen geworfen, auch einen Theil der Oſtküſte bed Adriati— 
Then Meeres erobert hatten. Der Gedanke, mit Venetien aud) nod ven legten Reſt ver griechi⸗ 
ſchen Herrſchaft in Oberitalien zu vernichten und buch fränkiſche Flotten das Adriatiſche Meer 
zu beherrſchen, lag ihren Königen nit fern. In Venetien ſelbſt bildete ſich eine fräukiſche 
Partei; die Regierungögewalten lavirten zwifchen vem fränkiſchen und dem byzantinifchen Hofe 
hin und ber, um womöglich beide zu Breunden, feinen zum Herrn zu bekommen. Endlich im 
Jahre 809 grif König Vipin von Italien die Laguneninfeln an und bemächtigte ſich wirklich 
einiger derfelben, aber nun zog fich Die ganze Bevölkerung nad) ven innern und minder zugäng= 
lichen Infeln zurück und Teiftete hier fo nachdrücklichen Widerſtand, daß der König wieder ab- 
stehen und ſich mit einem Tribut flatt der völligen Unterwerfung begnügen mußte. Dem 
äußern Beinde gegenüber erftarkte dad Gefühl der innern Zufammengehörigfeit. Noch wid: 
tiger war folgende8 Moment: gerade bei den Theilen der Laguneninfeln, auf welchen das partiz 
iftifche Parteigetriebe Hauptfählich feinen Boden gefunden, erwies e8 ſich in dieſem Kriege, 
daß fie äußern Angriffen am meiften auögefegt waren; fle wurben jegt verlaffen und bie biäher 
wenig bewohnte Rialtoiniel, auf welcher nunmehr die Stadt Venedig erſtand, um ihrer fihern 
Lage im Centrum der Lagunen willen zum Mittelpunkt des Inſeiſtaats und zum Sitz der 
Dogen erforen. Damit war ben Sonderbeftvehungen bed Adels die Wurzel abgeſchnitten und 
der venetianiſcht Staat konnte von dieſer Seite ungeftört aufblühen. Statt der Bekämpfung 
des Dogats fegien ſich jegt die ehrgeizigen Adelichen die Gewinnung beffelben für ſich und ihre 
Sipyſchaft zum Ziel, So dauerten allerdings die Factionen fort, aber Die Ginheit des Staats 
wurde nicht meß in Frage geftellt, und daß fid doch feine Bamilie bleibend des Dogats bemäch 
tigen, auch Fein einzelner Doge ſich ald Fürſt gebaren konnte, ohne fofort von ber Strafe ereilt 
zu werben, dafür forgten einestheils die übrigen Adelsfamilien, anderntheils das Bolt. Letzteres 
hatte in dieſen ältern Beiten noch bedeutenden Antheil am Staatöleben; es wurde bei allen 
wichtigen Staatshandlungen um feine Zuftimmung befragt; es wählte in Maffen verfammelt 
den Dogen durch Acclamation und wachte forgfältig darüber, daß Fein Staatsſtreich eines Mäch- 
tigen ihm diefes Wahlrecht auß den Händen wand; es zog endlich im eiften Jahrhundert auch 
die Wahl der zwei Rathgeber des Dogen an ſich, welche Diefer bisher felbft gewähit Hatte. 
Mährenn fo die Stadt Venediq fih im Innern confolidirte, wuͤchs fie immer mehr in die 
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ihr von der Natur vorgegeihnete Stellung einer Vermittlerin zwiſchen Decident und Orient 
hinein. Um der Hanbelöintereffen willen hielten die Venetianer lange Zeit die alte politiſche 
Berbindung mit Bozanz aufrecht; ihre Dogen beſchickten und befuhten den oftrömifchen Hof + 
fleißig, um demſelben ihre Ehrerbietung zu bezeigen und ſich dafür Ehrentitel zu holen; ihre 
Blotten fohten an der Seite der griehifchen gegen Sarazenen und Normannen. Zum Dank 
dafür gewährten die byzantiniſchen Kaifer Zolffreiheit und andere Handelöprivilegien, auch ein 
zufammenhängendes Ouartier mit Landungsſtätten in Konftantinopel (1082), auf welchem 
ſofort die erſte Handelscolonie Venedigs erftand. Die Benetianer ließen fih aber auch durch 
die Ginfpradje der genannten Kaifer nicht hindern, mit faragenijhen Fürften und Ländern in 
Verkehr zu treten. Faſt ebenfo früh als nach Konftantinopel, nämlid) ſchon in den karolingiſchen 
‚Zeiten, fuhren ihre Handelsſchiffe nad) Syrien und Agypien, nach Tripolis und Mehadia; nur 
Waffen oder Schiffbauholz ven Sarazenen zuzuführen mar ihnen geſetzlich unterſagt. Mochten 
nun bie venetianifchen Handelsſchiffe in die Levante oder nah Afrika gehen, immer war ihr Aus— 
gangspunft und ihre Rückzugslinie ver Adriatiſche Golf. Es gehörte hinfort zu den wichtigften 
Intereſſen der Benetianer, in dieſem Meerestheil feine Hanbeld= und Seemacht, welche mit ihnen 
tivalifiren konnte, auffommen zu laſſen, und alle Feinde de8 Verkehrs in demſelben zu vernichten; 
daher die Fräftige Betheiligung Venedigs an den Kriegen gegen dieSarazenen und Normannen 
in Unteritalien, daher bie energiſche Machtentfaltung gegen die flawifhen Piraten, melde den An= 
wohnern des Adriameeres fo ſehr imponirte, daß ſich Dalmatien freimillig in ein Verbältniß 
der Tribntpflichtigfeit zu der mächtigen Ragunenftabt begab (998), ein Land, dad in feinen Wald: 
gebirgen und feiner Matrojenbevölferung treffliche® Material zum Bau und zur Bemannung 
der venetianiſchen Flotte und in feinen Häfen und Buchten fihern Schug für dieſelbe gewährte. 
Einen mãchtigen Aufſchwung nahm der Handel und der Eolonialbefig Venedigs durch die 
Kreuzzüge. Als die Republif wetteifernd mit Piſa und Genua ihre Flotten ausfanbte, um den 
Kreuzfahrerfürften bei der Bezwingung und fpäter bei ver Wiebereroberung ber ſyriſchen See— 
ftädte Hülfe zu leiften, winften ihr c!8 Lohn geräumige Stadtquartiere mit Waarenhallen (in 
Tyrus, Accon, Berytus u. f. w.), beträchtliche Ländereien, Freiheit von Eingangs: und Aus= 
gangszoll nebft andern Privilegien, und ihren Kaufleuten erſchloſſen ſich nun bis ins tiefe Afien 
bineinreichende Handelsgebiete mit den Loftbarften Naturprobucten und, einer fortgeſchrittenen 
Induftrie, ohne daß fie um der zwifchen den Kreuzfahrerſtaaten und Agupten obſchwebenden 
Feindſchaft willen diefes Iegtere für den Handel fo wichtige Land zu meiden fi genöthigt jahen. 
Einem der fpätern Kreugüge gab bekanntlich der venetianiſche Doge Enrico Danbolo die Rich- 
tung gegen Byzanz (1204). Längft waren nämlic die Venetianer dem alten Abhängigkeits— 
verhältniß zu Bozanz entwachſen; mit Stolz erkannten fie, daß ihre Marine der griehiichen 
ebenbürtig, ja überlegen fe, und fte liefen dies ſchon im 12. Jahrhundert in zwei Rachekriegen 
bie Griechen fühlen. Jetzt mußten fie fi im Verein mit flandriſchen und franzoͤſiſchen Rittern 
Rark genug zum Umfturz der griehifhen Herrſchaft. Bei der Theilung erhielt Venedig nicht 
meniger als drei Achtel des großen Ländergebietö, ſodaß ber Doge zu feinem biäherigen Titel: 
„Dux Venetiae, Dalmatiae et Croatiae”, noch den ſtolzern hinzufügen fonnte (er führte ihn bis 
1356): „Dominus quartac parlis ei dimidiae totius imperii Romani.” Freilich fonnte die Re—⸗ 
publif in Ermangelung einer genügenden Truppenmacht einen großen Theil des ihr Zugeſchie- 
denen nicht befegen oder doch nicht auf die Länge behaupten und mußte vieles fränkiſchen oder 
griehifhen ‚Herren ald Lehn überlaffen; aber immerhin waren auch ihre unmittelbaren Er: 
werbungen groß. Sie beflanden in einem anſehnlichen Theil Konftantinopels, wo jegt ein bon 
Dogen ernannter Statthalter (Vodeſta) neben dem über das ganze Reich gebietenben lateiniſchen 
Kaiſer und dem aus der Mitte der venetianiſchen Geiſtlichkeit gewählten Patriarchen waltete, 
ferner in der Stabt Negroponte, nunmehr,dem Sig eines venetianiſchen Bailo, in ber größern 
Hälfte ver Cyeladen und Sporaben, aus welchen für den venetianifhen Abel Heine Herrſchafts- 
zebiete unter ber Oberhoheit der Republif gefchaffen wurden, endlich in der Infel Gandia. 
dehtere beherrſchte mit den gegenüberliegenben gleichfalls venetianiſchen Feſtungen Modon und 
Roron die Baffage nad; allen Theilen der Levante und war als Flottenftation ein fehr wichtiger 
Befig, aber ſchwer zu behaupten gegen bie flreitbaren zu Auffländen jeberzeit geneigten griechi— 
hen Bewohner, weswegen ſtarke Abtheilungen venetianiſcher Adelichen und Bürger dort mit 
Reiters und Fußlehen auögeflattet und ein unmittelbar unter dem Dogen ſtehender Vefehls— 
aber unter dem Titel Duca über die ganze Infel gefegt wurde. Im allgemeinen waren dieſe 
'olonien in Romanien und Syrien nad den Mufter der Mutterrepublik organifict, ſodaß br 
Statthaltern zwei Matheherren zur Seite ſtanden und in wichtigen Fällen ein Großer R 
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zufanmentrat. Ihr Verhältniß zu Venedig war das der firengften Abhängigfeit, was von den 
Goloniiten nicht immer gutwillig ertragen wurde; wenigftens ſcheint der Aufitand auf Candia 
in den Jahren 1363—66, welder beinahe zum Abfall der Colonie geführt hätte, als ein Bro- 
teft nicht blos ver eingeborenen Griechen, fondern auch venetianijcher Coloniften gegen politifhe 
Bevormundung und Steuerdruck aufgefaßt werben zu müffen. Daf das Handelfgebiet ber 
Venetianer ſich wicht auf die Colonialländer einfhränfte, verfteht fid von ſelbſt. Auch wo das 
Markusbanner nicht wehte, wo nur überhaupt infolge ver Kreuzzüge fränkiſche Fürften auf 
früher byzantinifchem oder farazenifhen Boden f herrſchten, da mußte die Republif für ihre Kauf⸗ 
leute Schuß und Bortheile aller Art vertragämäßig audzuwirfen, ja eö gelang ihr, von Ron- 
ſtantinopel aus ihr eommerzielled Neg nad) dem Gebiet der Sultane von Jconium und der Ta= 
tarenfhane im Norden des Schwarzen Meeres, von dem chriſtlichen Syrien aus nad) dem Sultanat 
Haleb hin auszudehnen. 

Es mar eine ungeheuere Aufgabe für die Republik, allen dieſen Colonien in Romanien und 
Syrien mit ihren fehr gemifchten Bevölferungen paffende Inftitutionen zu geben, fie in ver 
Ordnung und Unterwürfigfeit zu erhalten, ihren Beſtand gegen Angriffe von außen zu ver— 
theidigen, mit Gewalthabern der verſchiedenſten Länder Unterhandlungen zur Förderung des 
Handels und zum Schutz der Kaufleute zu pflegen, den mächtigen Rivalen Genua und Pija, 
welde feit dem Anfang der Kreuzzüge gleichfalls ihre Hanveld= und Kriegäflotten, ihre Kauf: 
leute und Goloniften in die Levante ſchikten, die Spige zu bieten u. f.w. Um dieſen gefteigerten 
Anforderungen zu genügen, mußte ber Staatdorgayismus wefentlich ungeftaltet werden. Jene 
wenigen Nätheund Richter, welche dem Dogen bei Regierungagefhäften zu aſſiſtiren pflegten, 
genügten jetzt nicht mehr, nur Collegien, in welchen ſich die Erfahrungen, Kenntniffe und Ber: 
fahpesfräfte vieler vereinigten, Tonnten der Behandlung der immer verwidelter werdenden 
Staatsgefchäfte gewachſen fein. Aus diefem Grunde wurbe die Zahl der Dogenräthe (ded Kleinen 
Naths) von zwei auf ſechs erhöht, und wenn der Doge bisher gewohnt war, fi außerdem bei 
wichtigen Angelegenheiten den Rath mehrerer erfahrener angefehener Männer (sapientes) nach 
belichiger Wahl zu erbitten (Inftitution der Pregadi, lateiniſch Rogati), fo traten jegt ſtehende 
Rathscollegien ald Regierungsfactoren ein, deren Zufammenfegung nicht vom Dogen abhing, 
fo der Senat, tine Art von Staatörath, und die Quarantia, ein höchſter Gerihtähof. Der 
Schwerpunkt des Staats lag aber binfort in vem Großen Rath. Die Regierungsmaßregeln und 
Gefee, welche dev Doge proponirte, gingen, nachdem jie von feinen Beiräthen und den Senat 
reiflich durchberathen waren, zur Beihlußfaffung an ven Großen Rath, und was die Majorität 
im letztern entſchied, das war der Doge gehalten auszuführen. Außerdem befegte der Große 
Rath durch dirrete ober indirecte Wahl die wichtigſten Collegien (Kleinen Rath, Senat) und 
Ämter. Diefe Inftitution des Großen Raths wurbe im Jahre 1172 ohne Zmeifel unter dem 
Eindruck des Volksaufftandes, welchem der Doge Bitale Michiel zum Opfer gefallen war, be— 
ſchloſſen, nicht ohne Murren des Volks, welches dadurch feinen Einfluf vielfach befchräntt ſah. Mit 
Recht fürchtete «8, daß der Große Rath die allgemeine Volköverfammlung fehr in Schatten ſtellen 
werde, durch welche das demokratiſche Element feinen Einfluß aufs Staatöleben ausgeübt hatte. 
In der That wurde diefeBerfammlung immer feltener und fpäter nur noch bei außerorbentlihen 
Anläffen zufammenberufen, und während bisher die Dogenwahl ziemlich tumultuarifch durch Nc= 
clamation ver Menge zu Stande gekommen war, ernannte jegt der Große Rath die (11, 40, end⸗ 
lich 41) Wähler und dem Volk blieb blos die Veftätigung der Wahl, was allmäplic zur reinen 
Formalität herabſank. Endlich im Jahre 1423 wurde jede Zufammenberufung des Volks für 
immer abgefhafft. Aber auch der Doge verlor, wie fhon aus dem Bisherigen hervorgeht, durch 
jene neue Inftimtion viel von jeiner Macht. Überhaupt, wenn er au) durch Die Lebendlänglich= 
keit feiner Gewalt und durch fein pompöſes Auftreten eher einem Fürften als dem Oberhaupt 
eines republifanifchen Staats glich, Eonnte er doch nichts weniger ald frei ſchalten und walten. 
Gleich beim Negierungdantritt mußte er eine fogenannte carta promissionis befäwören, welche 
zuvor während der Erledigung des Dogenfiges durch eigens Hierzu beftellte Beamte aufgefept mor= 
den war und ihn ebenfo wol auf feine Amtöpflicten ald auf die Schranken feiner Gewalt hinwies 
wobei jeve fpätere zu den bisherigen conflitutionellen Beſchränkungen neue hinzufügte. Die 
ſechs Beiräthe des Dogen hatten ftreng darauf zu ſehen, daß er diefer Charte gemäß regiere, und 
daß er das im großen Rath Beſchloſſene zur Ausführung bringe. So war der Doge im weſent⸗ 
lichen auf die erecutive Gewalt befchränft und mußte die Ießtere noch dazu mit feinen Kleinen 
Rath umd den drei Vorfländen ver Ouarantia tHeilen, mit welden zufammen er die ſoge— 
nannte Signoria bildete. 
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Gewiß brachte die Reform des Jahres 1172, Durch weldhe dem Großen Rath die Haupt: 
gewalt übergeben wurde, dem Staat großen Gewinn; je zufanmengefegter der Staatsorganis— 
muß, je mannichfaltiger feine auswaͤrtigen Beziehungen, deſto mehr that ein ſtetiges Regiment 
not, im Beſtehen des Großen Raths aber lag eine Garantie gegen Störungen des politiſchen 
Gleichgewichts von oben durch die Willkür einzelner, von unten durch ſtürmiſche Volksbeſchlüfſe. 
Für die Weiterentwidelung des venetianifchen Staatölebend Fam nun alles darauf an, wie 
diefe8 Collegium zufammengefegt war. Anfangs ſaßen in demfelben Männer .aller Klaflen, 
und durch die jedes Jahr flattfindende Neuwahl ſchien eine oftmalige Verjüngung des Gol- 
legiums durch neue Elemente angebahnt. Aber da jeder Große Rath die Wahlmänner für den 
nächſten Großen Rath beftinimte, fo Eonnte eine ftationäre Tendenz nicht audbleiben. Bald war 
ed fo weit gefommen, daß die Wahlen zum Großen Rath fi innerhalb eines gewiſſen Kreifes 
einflußreiher Familien bewegten. Befonverd Diejenigen Geſchlechter, melde durch den vierten 
Kreuzzug zu Kriegsruhm, Reichthum, Landbeſitz und hohen Ämtern in den Golonien gefommen 
waren, verichafften ſich großen Einfluß und erlangten im Großen Rath nad längerm Ringen 
mit der aftbürrgerlichen Partei die Oberhand. Um ihr Übergewicht dauernd zu machen, ſetzten 
fie im Jahre 1297 das Geſetz durch, daß der nächſte Große Rath in feiner Mehrzahl aus Mit- 
gliedern der vier vorangehenden Oroßräthe beftchen folle, welche zu dem Ende durch die Qua⸗ 
tantia ausgewählt werben; doch follen noch weitere Männer, die bisher nicht im Großen Rath 
geſeſſen, durch rei Wähler vorgeſchlagen und, nachdem fie die nöthige Anzahl Stimmen erlangt, 
gleichfalls in den nächſten Großen Nath aufgenommen werden. Da dieſes Wahlgefet (die foge- 
nannte Serrata del gran consiglio, Schließung des Großen Rath8) fortan in Geltung blieb 
und neben den ariftofnatifchen Kamilien, die durch dafjelbe zum Eintritt in den Großen Rath 
berechtigt waren, immer nur wenige homines novi um befonderer Berbienite willen aus Ver— 
günftigung Aufnahme in diefes Eollegium fanden, fo ftellt fi vom Ende des 13. Jahrhunderts 
an Venedig als eine ariftofratifch regierte Mepublif dar. Der Schlußftein wurde dieſem Stants- 
gebäude eingefügt im Jahre 1310 durch die Niederfegung jenes Tribunald zur Aburtheilung 
ſchwerer Staatsverbrechen, welches unter dem Namen des Raths ver Zehn bekannt ift. Ur— 
ſprünglich nur als Ausnahmsgericht in gefährlicher Zeit gegründet, ließ man es um feiner Nüß- 
lichkeit willen Jahr für Jahr beftehen und machte e8 endlich im Jahre 1335 zu einem bleibenden 
Beſtandtheil des Staatdorganismus. Dur Angaben, deren Urheber meift nit einmal den 
Richtern felbft befannt murde, jedenfall aber unverbrüchlicher Verſchwiegenheit von feiten 
diefer gewiß fein durfte, Eanı diefes Tribunal den geheimften Verſchwoͤrungen gegen das Be: 
ftehende und den verborgenften Verbrechen auf die Spur; niemand war fo hoch geftellt, daß er 
für die Häfcher deffelben unerreichbar gewefen wäre, und allen flößte dad Heimliche und Sum: 
mariſche des Unterſuchungsverfahrens, fowie die Strenge der Strafurtheile Furt ein. Man 
hat viel von der Willkürlichkeit, Parteilichkeit, Grauſamkeit des Raths der Zehn In romanhaft 
übertreibender Weiſe geſprochen; aber je mehr man die Statuten und Proceßacten deſſelben 
kennen lernt, deſto mehr ſtellt ſich Die Gefeg= und Ordnungsmäßigkeit feines Verfahrens, feine 
Serupulofität bei der Annahme der anonymen Anlagen, ferner feine gewiſſenhafte Vorſicht, 
die ſich z. B. in der Zuziehung der ſogenannten aggiunta (weitern Mitglieder) in ſchwierigern 
Fällen kundgibt, endlich die Schuld ſeiner angeblich unſchuldigen Opfer heraus. Darin, daß es 
ber Vertheidigung wenig Raum ließ und die Tortur anwendete, ſtand es im Mittelalter leider 
nicht allein. Seine Hauptfchattenfeiten lagen anderswo. Durch dad Denunclationswefen, dem 
dieſes Geriht Thür und Thor öffnete, wurde die Sffentliche Moral vergiftet und der Same 
gegenfeitigen Mistranens unter die Bevölkerung ausgefäet. Auch mußte es die herrſchende 
Partei mit ver Zeit erfahren, wie der Rath der Zehn, durch feine außerorventlihen Prärogative 
verleitet, nicht jelten in die Staatöverwaltung und Politik übergriff, ſodaß der Schwerpunft des 
Staatd verrüdt wurde. Letzteres zeigte ſich beſonders in dem Verfahren gegen den Dogen 
Brancedco Foscari (1457), welcher nicht etwa wegen eines Verbrechens, fondern twegen der Ge⸗ 
brechen des hohen Alters vom Rath der Zehn zur Abdankung gendthigt wurde. Trog dieſes 
Übelſtandes, ver fi erft allmählich berausftellte und durch Zuruͤckweiſung des Tribunald in 
feine gefeglichen Schranken zeitweife wieber befeitigt wurde, Eonnte ſich die herrſchende Partei nie 
zur Aufhebung dieſes Raths entfchließen, weil in dem Beftande veffelben eine fihere Garantie 
zegen alle innern Unruhen („quietis publicae tenacissimum vinculum‘‘) gegeben zu fein ſchien. 
Sentenzen wie die Vogelfreierflärung des Bajamonte Tiepolo (1310) und das Todesurtheil 
über den Dogen Marino Balieri (1355) mußten allen Ehrgeizigen, welchen es wie den Ge: 
nannten in den Einn kommen wollte, in Venedig eine Tyrannis aufzurichten, einen heilſamen 
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Schreien einjagen. Weniger war die Bürgerſchaft und das Volk zu fürdten. Mit Ausnahme 
der unbedeutenden Verſchwörung des Marino Bocconio (1300), welde auf die Serrata del 
gran consiglio folgte, aber im Entſtehen erſtickt wurde, zeigt die venetianifhe Geſchichte Feine 
einzige revolutionäre Bewegung im Sinne der Popolanen. Es war Died nicht blos dem Rath 
der Zehn zu danfen, fondern auch ber Klugheit, mit der die Ariftofcatie langſam und ohne allen 
Staatsſtreich dem Volk ein politiſches Recht um dad andere entzog. Und wenn fonft der Adel 
durch ſtolze Zurückhaltung oder Beanſpruchung von Sonderrechten den Zorn des Volks reiste, 
fo verkehrten dagegen die venetianifhen Nobili mit den Popolanen, zumal da zwiſchen beiden 
gewöhnlich noch das Verhältnif des Vatrons und bes Glienten beftand , in leutjeliger, cordialer 
Weile; ſie feßten ſich nicht in den Genuß befonderer privatrechtlicher Brivilegien, trugen an ven 
Staatslaften ihren Theil redlich mit und liefen den Nichtadelichen doch auch manches cintränliche 
Amt ald Notare, Kanzler, Serretäre u. ſ. w. offen. Vor allem aber ſuchte das ariſtokratiſche 
Megiment bei der innern Aominiftration wie bei der äußern Politi mit Kraft, Einſicht und 
Erfolg das materielle Wohl aller Klaffen zu fördern, indem e8 Handel und Induſtrie zu bober 
Blüte emporbob. Hierzu halfen befonders die levantiſchen Colonien mit, welde außerdem für 
unzufrievene Elemente einen höchſt willlommenen Abzugöfanal boten. 

Doch eben auf dem Gebiet der Levante wurde Venedig gegen dad Ende des 13. Jahrhun— 
derts von zwei Karaftrophen empfindlich getroffen. Der erfte Schlag war die Vernichtung des 
lateinifchen Kaiſerthums durch den Griechen Michael Valäologus im Bunde mit den Genuefen. 
Mar kann zwar nicht fagen, daß das venetianiſche Herrſchaftsgebiet in Nomanien dadurch be 
deutend vermindert worben wäre, aber gerade im Mittelpunkt des neuaufgerichteten Griechen— 
reichs und noch, mehr im Schwarzen Meer erlangten fortan die Genuefen ein maritines und 
commeriielles Übergewicht, welches ven Venetianern überaus läftig wurde. Die zweite Kata— 
ftrophe traf das ganze Abendland und beſonders alle Handelsvölker deſſelben; idy meine ven 
Bertuft der Kreuzfabrerftaaten in Syrien und bamit die fhönen commerziellen Niederlaſſungen 
in Aeccon , Tyrus, Tripolis u. ſ. w. Mit Aufbietung aller Kräfte rettete Venedig, was zu vetten 
war, und gewann nodh dazu reihen Erſatz für die verlorenen Voſitionen. Es wußte durch 
Unterhandlungen mit den Paläologen feine Stellung in deren Reich wieder zu befeitigen, es 
führte nicht weniger als drei großartige Seckriege mit feiner Nivalin Genua (1294—99, 
1350—55, 1377 —81), behauptete in der Krim dem genueſiſchen Kaffa gegenüber jein Sold— 
aja, etablirte in ana und Trapezunt neben den genueſiſchen Hanbelöquartieren die feinigen und 
bhrachte es ſo dahin, daß feinen Kaufleuten fo gut wie den genueſiſchen die Verbindung mit Beriien 
und China offen blieb. Auf der andern Seite erhielt e8 ſich au nad dem Ball Accons rinen 
Zugang zum Orient über Kleinarmenien (Gilieien) und Cypern und nahm nad) kurzer Unter— 
brechung bendiresten Verfehr mit den farazeniihen Emporien Alerandria, Damaskus und Aleppo 
wieder auf; bier pielte Venedig weitaus die erfte Rolle und hatte den reichſten Gewinn, zumal 
durch die indiſchen Producte, welche über Ägopten auf feine Galeren gelangten. So flo in 
Venedig eine Maſſe nordiſcher, levantiiher, arrifanifher Waaren zuiammen, beren größerer 
Theil dann wieder weiter ins übrige Italien, nah Deutihland, Frankreich, Flandern und Eng— 
land abgefegt wurde. Nicht geringer war die Menge europäiſcher Naturproduete und Manu— 
farturwaaren, welche nad Venedig gebracht wurden, um auf venetianifhen Schiffen ihren Weg 
in den Drient zu finden, beſonders Metalle aller Art und wollene Tücher aus Flandern, Frank— 
reich, England, Italien (aus Florenz allein um 1420 jährlich 16000 Stüd). Dod Venedig er— 
zengte auch felbft al8 bedeutende Manufacturftadt nit wenige Waaren zur Ausfuhr; berühmt 
waren die Salzwerke von Chioggia, die Glasfabriken von Murano, die Arbeiten ber venetianiz 
ſchen Goldſchmiede, endlich die Moll- und Seidenwebereien, melde die feinen und veih mit 
Gold durchwirkten Stoffe des Orients glücklich nachahmten. Welche Werthe Venedig in eigenen 
und importirten Waaren umfegte, davon fann ſich ber Lefer ungefähr einen Begriff machen, 
wenn er erfährt, daß um 1420 für mehr ald 2%, Mill. Ducati Waaren jährlich allein nah 
der Lombardei abgingen (darunter 539000 Ducati für Spezereien und Zuder, 250000 für 
Baumwolle). Aus den überfeeiihen Gebieten bolten jährlich 45 Galeren von großer Trag- 
fraft, mit 11000 Seeleuten bemannt, und jonftige Transporticiffe Waaren im Betrag von 
durchſchnittlich 10 Mil. Ducati für das Jahr. Meift in Convois von drei bis acht Galeren 









vereinigt und in Zeiten der Gefahr von Kriegsſchiffen begleitet, machten fie in regelmäßigen 
Fahrten ven Weg nach Tana, Trapezunt, Konftantinopel, Enpern, Lajazzo, Beirut, Alexandria, 


nach der Berberei und nad) Flandern. 
Doch diefer ſchönen Blüte folgte eine Zeit tiefen Verfalls. Die Türken überfluteten von 
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Kleinafien aus nad und nad faft die ganze Hämushalbinſel einerjeitd, Syrien und Agypten 
andererſeits. Wo ſie mit ihrem Fanafismus, ihrer Roheit, ihrer Treuloſigkeit walteten, da 
ſtockte der Handel, feine Stätten wurden veroͤdet, ſeine Wege ſozuſagen verſchüttet. In Konz 
fantinopel beftanden zwar die abendländiſchen Kaufmannsgemeinden, fo auch die venetianifche 
unter ihrem Bailo, fort, aber nur ald Schatten ihrer vorigen Größe und unter beftändigen Anz 
fehtungen. Brutaler Zerftörung fielen die Handeldcolonien anı Schwarzen Meer anheim. Die 
Venetianer insbeſondere erlitten den empfindlichſten Verluft im Jahre 1470 dur den Ball 
Negropontes, des Vororts für ihre griechiſchen Befigungen; ed war nad) dem Ausdruck eines 
Zeirgenoffen, wie wenn die Republif ihren Augaprel oder ihre rechte Hand verloren hätte. 
Mehrere Jahrzehnte Ipäter drangen die Türken aud nad) Syrien und Ägvpten. Aber in diejen 
Laͤndern hatte der venetianiiche Handel ſchon vor deren Befignahme durch die Türken einen 
Stoß erlitten, von dem er ſich nie wieder erholte. Die Portugiejen hatten den Seeweg nad 
Oſtindien entdeckt, nun brachten fie die indiſchen Spezereien auf leichtere und wohlfeilere Weije 
ins Abendland und flörten gemaltiam den Waarenzug von Indien nad) Ägypten, ſodaß die 
venetianifhen Kaufleute im legtern Lande nur noch wenige indiſche Producte antrafen und 
Venedig überhaupt aufhörte von dem übrigen Abendlande als die Hauptbrzugäquelle für 
Spezereien betrachtet zu werden. B 

Ehe noch die Befigungen und Handelöintereifen Venedigs im Orient fo ſtark beeinträchtigt 
wurden, zeigte jih im Staatsleben der Republik eine Fräftige Gegenftrömung gegen die alte blos 
nad dem Dften jhauende Politik. Jahrhundertelang war Venedig vollfommen damit zus 
frieden, wenn bie Hürften, welde in Oberitatien geboten, gute Nachbarſchaft hielten und die 
nad dem Innern des Landes führenden Axege dem venetianijchen Handel jederzeit öffneten. Im 
übrigen. mijcbte es ſich wenig in die Angelegenheiten des Gontinents, nicht einmal an der großen 
welfiſchen Goalition gegen die Hohenftaufen betheiligte e8 ſich beſonders lebhaft und anhaltend. 
Aber vom Anfang des 14. Jahrhundert an richtete fid die Aufmerkjamfeit der Republik mehr 
als bisher auf das hinter ihr liegende Feſtland. Es gründeten damals die della Scala in 
Verona, die Carrara in Badua, die Visconti in Mailand nacheinander Herrſchaften von bedeu⸗ 
tender Ausdehnung in der nächſten Nähe des Venetianifhen, eine Nahbarjbaft, welde für die 
republikanijche Breiheit in Venedig jelbft gefahrbringend werben kounte und dadurd unbequem 
war, daß jene großen Herren häufig die Flußſchiffahrt oder den Landhandel der Benetianer ges 
maltfan hemmten. Aus diefen Anläffen entitand eine Reihe von Kriegen, in welchen es der 
Republik gelang, beträchtliche Stüde von jenen Herrſchaftsgebieten abzureißen und fo Erz 
werbungen in Oberitalien zu machen, welche viel leichter behauptet werden fonnten als die entz 
fernten levantiihen Bejigungen. Die Städte und Landſchaften, die ji Venedig auf dieje 
Weiſe unterwarf, waren: im Norden Trevifo (1338) und die Trevijaner Mark mit Baſſano, 
Beitre und Belluno (1404—2U), auch einige Theite von Welſchtirol mit. Riva und Moves 
redo (1418), ım Weften die Univerfitäreftadt Padua (1405), Vicenza mit ven sette communi 
(1404) und Berona (1405), beide reich durch Induftrie und Handel, weiterhin Bredcia, Ber— 
gamo (1426—28), Crema (1454), ſodaß auf diejer Seite die Adda das venetianifche Gebiet 
abgrenzte. Im Süden bildete lange vie Etſch die Grenze, bis die Republik dem kleinen Tyran— 
nen Oftalio da Polenta Ravenna aus den Händen wand (1441) und nad) längerm Kriege mit 
Ereole von Efte Rovigo und das Polejine gewann (1484). Aufderandern Seite des Adriatiſchen 
Meeres waren Dalmatien und Iſtrien werthvolle Provinzen; uriprüngli im Verhältniß eines 
zinspflihtigen Shüglings zur Republik ſtehend, konnten jie jetzt ais ein wohlerwworbener Beñtz 
der legtern gelten, da fie um ihren Fortbeſitz in unaufhörlihen Kriegen mit den empörungd= 
luſtigen Bewohnern und mit ven Königen von Ungarn gerungen hatte. Zwiſchen diejen beiden 
Landıdaften und dem oberitalieniihen Gebiet der Republik lag blos das Herzogthum Friaul in 
der Mitte, und auch dieied Land wußte Venedig den Patriarchen von Aquıleja mit Waffen- 
gewalt zu entreigen (1420). So fam mit der Zeit ein ftattlicer, wohlzufammenhängenver 
Zändercompler bieffeit und jenſeit der Adria in den Bejlg der Republik. Sie beichränfte ſich 
darauf, den neugewonnenen oberitalienijhen Städten und Gebieten venetianifhe Podeſtas 
(oder Rettoren) und Kapitäne vorzufegen; während ſie aber die höchſte Civil- und Militär- 
gewalt in die Hände von Venetianern legte, überließ ſie alte andern Ämter Einheimiſchen, ge: 
ſtattete ven Städtebürgerſchaften durch die aus ihnen gebildeten Rathöcollegien, ſowie den länd= 
lichen Bevölferungen dur die Berjaumlungen der jelbfigewählten Diftrietsvorftänne zienz 
lien Antheil an ver innern Verwaltung, erlaubte beiden ihre ſtehenden Bevollmächtigten und 
Sachwalter in dev Hauptfladt zu halten, beftätigre die Localftatute, ſoweit fie irgend mit den 
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Geiſt der venetinnifgen Verwaltung und Geſetzgebung vereinbar waren, und ließ Friaul im 
Genuß jeiner feudalftändifhen Verfaſſung. Der Staat gewann in dieſer fogenannten Terra 
ferma einen Zuwachs von faſt 2 Mill. Bürgern, befonvern Vortheil aber zog der venetianifge 
Abel von dem neuen Landbefig; wenn die großen Adelöfamilien im 13. Jahrhundert nach Infelz 
herrſchaften im Archipel getrachtet hatten, fo Eonnten fie jet in der Nähe und in weit geſicherter 
Lage Güter erwerben ; ärmere Adeliche fanden wenigftens als Boveftä, Rettori, Kapitäne u. ſ. w. 
auf der Terra ferma Amter, die ein anftändiges Ausfommen gewährten. Doch wir nrüffen auch 
die Schattenfeiten jener Randkriege ind Auge faffen. Durch die theuern Sölbnerheere nämlich 
wurde dev Staatöihag empfindlich erfhöpft, welcher gleichzeitig aud) von den Seekriegen in der 
Levante in Anfprud) genommen wurde. Seit dem Jahre 1172, wo die Republik zur Beſtrei— 
tung des Kriegeö mit Kaiſer Manuel von Byzanz zum erften mal eine Aproc. Zwangsanleihe 
von ihren Bürgern je nah Proportion des Vermögens derfelben unter Verpfändung der Staats- 
einnahmen erhoben und dafür Schuldſcheine Hinausgegeben hatte, die einer regelmäßigen Amor: 
tifatton unterworfen waren und vom erſten Darleiher an andere veräußert werben fonnten 
(ältefte Nationalbank in Europa), feit jenem Jahre hatten ſich die Kriegäzeiten oft wiederholt, 
in denen die gewöhnlichen Ginfünfte durch Zölle, Abgaben, Salinen nidt ausreichten und zu 
freiwilligen over Zwangsanleihen bei einzelnen Bürgern oder bei der Geſammtheit derjelben ge: 
ſchritten werben mußte; feit 1463 wurde noch dazu ein allgemeiner Zehnt von den Befigungen 
und Einkünften aller Bürger erhoben. 

Die continentale Ausbreitung des venetianifhen Gebietd führte nun aber auch Verwides 
Tungen mit niptitalienifchen Mächten herbei, welche zum Nachtheil Venedigs ausfälugen. Auf 
die Oberhoheit über einen großen Theil der von Venedig befegten Territorien machte das 
Deutſche Rei) Anſpruch. Nur einmal, Kaifer Sigismund gegenüber, verftand ſich die Republik 
dazu, hinſichtlich dieſer Territorien ſich als Vaſallin des Deutſchen Reiche zu befennen und jähr: 
lid) ein goldgewirktes Tud) im Werth von 1000 Zechinen als Lehnszins zu verfprehen (1437). 
Aber ermathigt durch die Schwäche des Reichs unter Sigismund’s naͤchſten Nachfolgern er= 
neuerte ie in der Folge jene Huldigung nicht wieder. Erſt Kaifer Marimilian brachte dieſes 
Rehnöverhältniß wiederholt in Erinnerung, fand aber fein Gehör und mußte es zu feinen Ver⸗ 
druß erfahren, wie Venedig die Stärkung der deutfehen Macht in Italien auf jede Weife zu ver= 
hindern fuchte. Die Republik lehnte ſich dafür an Frankreich und half dem König Ludwig XII. 
(1499) das Herzogthum Mailand erobern, nicht ahnend, daß fie ed jegt mit einem mächtigern 
Nachbar zu thun hatte, welhem es wol in den Sinn kommen konnte, fein Herzogthum durch 
Stücke des venetianifhen Gebietö zu vergrößern. Zun Unglück für Venedig beftieg auch dem 
päpftlichen Stuhl um dieſe Zeit ein Eriegerifcher Herr, Julius Il., der es nicht ungeahndet hin⸗ 
gehen laſſen wollte, daß die Republif (1503) einen ſchönen Theil ver Romagna mit den Städten 
Bano, Faenza, Rimini vom Kirchenſtaat abgeriffen hatte. In der Ligue von Cambray (1508) 
vereinigten ſich die drei bisher genannten Nachbarn und Spanien-Neapel zur Demüthigung dev 
Republik; e8 war von ven Verbündeten auf die Eroberung ber ganzen Terra ferma abgefehen, 
und beinahe erreichten fie dieſes Ziel. Aber nachdem fie einen ahtjährigen Krieg bis zur äußer- 
ften Grfhöpfung des Staatöihages durchgekämpft hatte, ging die Republik aus diefer drohend⸗ 
ften aller Berwicelungen im weſentlichen ohne Gebietöverluft hervor und ſtand in der Bolge, 
als Karl V. in Italien allgewaltig war, wieber in achtunggebietender Unabhängigkeit va. Frei⸗ 
lich gebot ihr der Zuftand ihrer Finanzen auf lange Zeit Ruhe. Mit andern Mächten in 
Frieden zu leben und den europäifgen Frieden überhaupt zu erhalten mar Hinfort ein Hatıpt= 
augenmerf der Nepublif, und fie wurde in biefen Streben dur) eine Reihe Diplomaten aus 
dem Kreife der venetianifhen Ariftofratie unterftüßt, gleich ausgezeichnet durch patriotiſche Hin⸗ 
gebung und Gefhäftserfahrung, wie durch Gewandtheit, Klugheit und Beobachtungsgabe, wer: 
halb ihre Depeſchen und Relationen bekanntlich als Mufter echt ſtaatsmänniſcher Aufzeiinunge ı 
und ald Bundgrube hiſtoriſchen Wiffens gefchägt find. Es gelang ihr auch wirflid) lange Zei , 
mit den Mächten Europas in ungeftörtem Frieden zu leben. 

Nur gegen den Eroberungöbrang der Odmanen wollte alle Befgwidtigungsfunft der 
venetianiſchen Gefandten nicht verfangen. Sie warfen nunmehr ihr Auge auf die levantifche ı 
Inſeln, welde ver Republif gehörten. Deren waren es hauptfählic folgende: Candia, feit 

em vierten Kreuzzug eine venetianiſche Golonie, die zwar dem Mutterlande nichts eintrug, viel 
nacht noch unterflügt werben mußte, aber für eine Stadt, die mit dem Orient handelte, al! 
ogſtation von unbezaplbarem Werth; ferner Korfu, zur Zeit des vierten Kreugugd nu: 
hend occupirt und erft feit 1385 bleibend im Beſih der Republik, melde ein folches De ı 
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Eingang ind Adriatiſche Meer beherrſchendes Eiland wohl zu ſchätzen wußte, ba fie über 
dieſes Meer ein Herrſchaftsrecht in Anfpruh nahm; von den übrigen Joniſchen Infeln Zante 
und Cephalonia; endlich die neuefte und bedeutendſte Erwerbung, Eypern, ein productenreiches 
Land von 160— 170000 Einwohnern, welche die alte Gewerbthaͤtigkeit und den einft blühenden 
Handelsverkehr mit Agypten, Syrien und Kleinafien noch nicht ganz vergeffen hatten, aber 
unter bem Druck eines verborbenen und zuchtlofen Adels feufzten. Cypern war nit ganz hun⸗ 
dert Jahre im Beſitz Venedigs; bie Türken eroberten es in den Jahren 1570— 71. Gin Jahr: 
Hundert darauf unterlag Ganbia dem gleihen Schiefal. Es läßt ih denken, daß diefe Verlufte 
von den fhlimmften Folgen für den ohnehin ſchon gefunfenen Sevantehandel Venedigs begleitet 
waren, Da türkifhe Corſaren die Seewege vielfach unjiher machten und nun nit einmal mehr 
Zwiſchenftationen, wie Cypern und Candia, den venetianifchen Schiffen fihere Zuflucht boten, 
war e8 Eein Wunder, wenn Venedig feine alten Verbindungen mit Alerandria, Beirut, Damas— 
fus, Aleppo, Konjtantinopel nur noch ſchwach aufrecht erhielt. Won den neuen Eolonial- 
mãchten Vortugal und Spanien, Holland und England, denen die Schäge „beider Indien“ 
offen ſtanden, fah ſich Venedig ohnedies für immer in ven Hintergrund gedrängt. Weil aber 
der Handel die Hauptquelfe der Blüte dieſer Stadt und neben ber Inbuftrie ver Haupterwerbs- 
zweig ihrer Bewohner gewefen war, übte dad Verſiegen viefer Quelle einen ſchlimmen Einfluß 
auf den Wohlftand derſelben; während Venedig in den blühendften Zeiten 180— 190000 
Seelen gezählt Hatte, war im Jahre 1593 die Einwohnerzahl auf 134000 gefunken und hob 
ih, folange die Republik beſtand, nie mehr viel über diefen Stand. 

Die Beziehungen unferer Republik zu den Mächten des Abendlandes haben wir bis zur 
Mitte des 16. Jahrbunderts verfolgt. Damals begann in Italien jene Gegenftrömung gegen. 
die Bewegung der Reformation, welche ſich einerfeit in fanatiſcher Verfolgung Andersdenkender, 
andererfeit in ungebührlicher Steigerung der päpftlihen Anjprüche zeigte. Die Republik bes 
günftigte keineswegẽ die Verbreitung der reformatoriſchen Ideen unter ihren Bürgern, ließ aber 
die kirchlichen Inquiütoren nie zu weit greifen, indem fie ihnen Richter aus dem Laienſtande an 
Die Seite gab, welche fhonender Behandlung das Wort zu reden pflegten, und indem jle die 

— Entſcheidung dem Rath der Zehn reſervirte. Fremde, die andern Glaubens waren, 

lerivte und fhüßte ſie ſchon aus Rückſichten des Handelsverkehrs; lebten doch feit langer Zeit 
Aımenter und Griechen ungeftört in der Stat und erfreuten ſich freier Religionsübung, warum 
ſollte das Gleiche nicht auch den lutheriſchen Kaufleuten aus Deutſchland, den Reformirten aus 
Graubũndten gewährt werben? Auch im ihrer Politit nahm die Republik feine Rüdfiht auf 
Glaubendverfgievenheit. Heinrich IY. von Srankreih wurde früh von ihr anerfannt und die 
Sraubündtner waren ihr willfommene Bundesgenojjen gegen bie ſpaniſchen Statthalter in 
Mailand. Schon dieſe Toleranz, in welder jid ber freiere Stanbpunft einer Handelsnation 
und eined vom Humanismus tief durchdrungenen Patriciats fundgab, ftieß beim päpftlihen Hofe 
bedeutend an. Zu einem lebhaften Kampfe mit diefem Fam e8 aber auf kirchenrechtlichem Ge— 
biet, auf weldem ver venetianifhe Staat [don im Mittelalter eine durch Privilegien gejicherte 
Sonderftellung einnahm. Mit merkwürbiger Beharrlichkeit und dem glücklichſten Erfolg hatte 
die Republik ſich von alter8 Her die entſcheidende Stimme bei Befegung ber geiſtlichen Würden 
gewahrt ſowie das Recht vindicirt, die Geiſtlichen zu befleuern und diejenigen von ihnen, melde 
fich ſchwerer bürgerlicher Vergehen ſchuldig gemacht, vor das weltliche Gerichtsforum zu ziehen. 
So war «8 berfönmlid, daß der Senat ven Patriarchen und alle Biſchöfe im venetianiſchen Ge— 
biet wählte und dem Papfte blos zur Beftätigung vorlegte. Nun verlangte aber ver herriſche Papſt 
Baul V., daß ſich jeder jo Gewählte einer Prüfung in Rom unterwerfen müffe, ehe er beflätigt 
werben Fönne. Weiter forberte er, daß zwei Beiftliche, welche damals wegen ſchwerer Verbrechen 
gegen bie Sittlicfeit in den Unterfuhungsgefängniffen des weltlichen Gerichts faßen, dem geift- 
lijen Richter übergeben werben follten. Endlich hatte ver Senat ein Decvet erlafien, deffen 
3 veck war, zu verhüten, daß nicht allzu viele Güter von Venetianern in die Tobte Hand der Kirche 
bleibend übergehen. Auch dies wollte der Papft als einen Eingriff in die Rechte ver Kirche ab- 
geteilt wiffen. Der Senat gab nicht nah, auch nachdem der Papft das Interbict über den 
€ aat ausgeſprochen hatte (1606), erflärte vielmehr, geftügt auf bie ebenſo gelehrten als frei⸗ 
firnigen Gutachten ſeines Kanoniften Bra Baolo Sarpi, die päpfilichen Sentenzen für null und 
ni htig und gebot den Jefuiten, Thentinern und Kapuzinern ald Barteigängern des Papftes, dad 
2 nd zu verlaffen. Da mit Ausnahme der eben Genannten die Geiſtüchteit Venedigs jih auf 
fe en bed Staats flellte, jo blieb das Interdict völlig wirkungslos und der Beifall von faft 
8° 13 Europa Eonnte die Republik für die päpftlihe Misbilligung ſchadlos Halten. Durd Ver: 
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wittelung fremder Mächte kam ed endlich zu einer für Venedig ehrenvollen Ausgleihung. Die 
Republik überantwortete jene zwei Gefangenen dem geiſtlichen Gericht, ohne aber deöhalb im 
allgemeinen auf die weltliche Jurisdiction über die Geiftlihen zu verzichten; jie ließ den eben: 
damald dem Papfle zur Beftätigung präfentirten Patriarchen Vendramin zur Prüfung nad 
Rom gehen, jedoch nur gegen das Verfprechen des Papfted, daß eine folche Prüfung fernerhin 
von venetianifhen Patriarchen und Biihdfen nicht mehr verlangt werden folle, jie vettete über: 
Haupt ihr Prineip, indem fie im einzelnen nachgab, und ver Papſt fonnte nicht einmal bie 
Wiederzulaſſung der Jefuiten in Venedig durchſehen. Sie fehrten erft im Jahre 1656 in die 
Stadt zurück. 

Während ſich fo die Republik päpſtlicher Eingriffe zu erwehren hatte, mußte fie auf politi- 
Them Gebiet in Spanien, jener zugleich abfolutiftifchen und bigoteil Macht, welche damals wie 
ein Alp auf Italien drüdte, ihren größten Antagoniften erkennen. Zwar der Hof von Madrid 
ſelbſt entbielt ſich feindlicher Angriffe, aber die gemwaltthätigen und eigenmächtigen Vicekönige 
von Mailand und Neapel hielten die Venetianer durch Drohungen und Eonfpirationen (Ber: 
ſchwoͤrung vom Jahre 1618) beftändig in Athem, lauerten auf ihre Örenzfeftungen, ftörten ihre 
Schiffahrt. Venedig arbeitete nad) Kräften der fpanifchen Macht entgegen, unterftügte mit Geld 
und Waffen die Fürften Italiens, welche die gleiche Tendenz hatten, animirte durch feine Diplo: 
matie fremde Mächte, wie Frankreich, zur Bekämpfung des ſpaniſchen Übergewichts in Italien, 
aber wich immer vorfihtig einem directen offenen Brud mit Spanien aus. Wider Erwarten 
‚gelang e8 der Republik, ihre Freiheit gegen außen und ihre ſtaatliche Integrität zu retten, aber 
auf die inneren Zuftände übte diefer Conflict mit Spanien eine fhlimme Rüdwirkung. Da 
nämlid manche Benetianer unpatriotifch genug ſich durch das ſpaniſche Gold berücken ließen, mit 
dem Feinde confpirirten over aud) andern auswärtigen Mächten Staatögeheimniffe entdegten, 
wurde jeder Berfehr von Privaten mit fremden Gefandten verboten und die mistrauiſche Über: 
wachung der Bürger, welde [on vorher dutch den Rath der Zehn in läftiger Weiſe geübt 
worden war, erreichte eine unerträglice Höhe; ein offenbaver Juftizmord, an dem fonft vielfah 
verdienten Antonio Foscarini begangen, fand im engſten Zuſammenhang mit diefem Syſtem 
des Mistrauens. 

An dieſem Punkt angefonmen, kehren wir zur Betrachtung der innern Verfaffung bed 
Staats zurüd. Dad Staatsoberhaupt nahm bis zum Ende der Republik die fhon gejchilderte 
Steltung ein. Grweiterte ein Doge in ungeieglicher Weife feine in der promissio ducalis eng 
umihriebene Machtſphäre, ſchrieb er z. B. Depefchen politiihen Inhalts an fremde Fürſten, was 
Sache des Senats oder der Savii war, dffnete er ohme Beifein des Senat Depeſchen von Ger 
ſandten oder Briefe von Provinzialbeamten, duldete ober beförberte er ed gar, daß feinen Söh: 
nen Ämter und Würden in Venedig oder von ſeiten fremder Fürften, den Papft eingeſchloſſen, 
Übertragen wurden, war ev der Beftehung ſchuldig und dergleichen, fo entging er weder bei Leb⸗ 
zeiten der Ahndung von feiten des Raths der Zehn, noch wurde ihm ſolche nad dem Tode er: 
part, wenn die (jeit 1501 eingeführten) drei Inquisitori del doge defunto feine Regierungd: 
bandlungen mit der promissio ducalisvergli—en. Bei allen politiſchen Acten over Propofitionen 
an die Megierunggcollegien hörte er feine ſechs consiglieri; wenn ed fih um Anträge an den 
Senat handelte, zog er außerdem die ſechs savii del consiglio (savii grandi), wenn Angelegen: 
heiten de venetianijchen Gebiets im oberitalienifpen Continent in Brage kamen, bie fünf savü 
della terra ferma, in Marinefacyen bie (ſpäter übrigens ganz einflußlofen) fünf savii agli ordini 
zu Rathe. Entſprachen die ſechs Räthe ungefähr unferm Geheimrath, fo können wir die 
(übrigens vom Senat gewählten) 16 savii mıit den Departementschefs der Neuzeit vergleichen. 
Alle die Genannten mit den drei Vorſtänden des höchſten Tribunald (capi della quarantia) 
bildeten das fogenannte Pien colleglo (volzägligen Staatörath), welches unter dem Vorſitz des 
Dogen bei feierlihen Staatsacten die ganze Majeftät der Republik in ſich darſtellte. Diefer 
Spige der Nepublif ſtand als deren Fundament und Baſis der Große Nath gegenüber, beffen 
Glieder, wie wir wiffen, nur ausnahmsweiſe dem Volke oder dem niedern Adel, vielmehr fat 
durchgängig einer Anzahl befonderd bevorrechteter Adelsfamilien angehörten. Denn Venedig 
war jegt eine durchaus ariftofratifc regierte Nepublif; nicht einmal im Nanıen wollte fie an 
die alte Gleichberechtigung der Bürger erinnert fein und fubftituirte deshalb im Jahre 1462 
der alten Benennung commune Venetiarum ben beffer entfprecjenden Namen dominium ober 
signoria. Wenn factiſche Herren im Staat diejenigen iind, welche Gefege geben und bie Re— 
gierungsbehörven wählen, fo müffen wir im Großen Rath den eigentlihen Souverän von 
Venedig fehen. Der Doge jelbft, die meiften Magiftrate und Magiftratöcollegien wurden von 
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ihm mittelbar oder unmittelbar gewählt; was im Staat ald Gefeg gelten follte, wurde in feinem En: 
Schoſe beihlofjen; Anoronungen der Behörbeu, deren Gültigkeit in Frage geftellt war, er: 
flärte er für zu Recht beſtehend oder für nichtig. Als ein Ausſchuß aus feiner Mitte ift der 
Senat anzufehen, ein Collegium von anfangs 60, ſpäter ungefähr 300 Mitgliedern; er erklärte 
Krieg, ſchloß Frieden und Verträge aller Art und ernannte Gefandte; zu feinem Reſſort gehörte 
die Berwaltung der Provinzen, die Ausbeutung der Stantögüter, das Finanz= und Steuerweſen, 
Handel und Schiffahrt, Landheer und Flotte. Kurz die eigentliche Regierungsgewalt war vom 
Großen Rath in die Hände des Senats niedergelegt; alle Regierungsmaßtregeln, die der Doge A 
mit jeinem Rath für geeignet hielt, gingen in der Form von Vorſchlägen an dieſes Collegum 3 
und gelangten erſt zur Ausführung, wenn daſſelbe fie gutgeheißen. Be. 

Es ift bereits erwähnt worden, daß auch der Rath der Zehn zu Zeiten die Leitung der Politif 
und der Staatöverwaltung in feine Hände nahın. So führte z.B. er und nicht der Senat bie 
ganze Reihe diplomatifcher Verhandlungen zur Zeit des Kriegs der Ligue son Cambray ſowie 
diejenigen, welche wegen der Abtretung Eyperns mit der Königin Katharina Eornaro gepflogen 
wurden. Und obgleich er nur durch eine fehr willfürliche Auslegung feines Statutd hierzu das 
Recht hatte, jo erſchien er doch bei der Fleinen Zahl feiner Mitglieder und ihrer faft ſprichwoͤrt⸗ 
lich gewordenen Verſchwiegenheit zur Behandlung ſchwieriger und belicater Verhandlungen in 
der That geeigneter ald der mit der Zeit zu einer großen Berfammlung angeſchwollene Senat. 
Einen bedeutenden Zuwad an Autorität führte ihm die fogenannte Aggiunta von 20 (fpäter 
15) Mitgliedern zu, welche ihm anfangs nur bei wichtigen Fällen, dann aber ſtehend beigegeben 
wurde und aus den angefehenften Megierungsorganen beftand. Vielen war das Übergewicht 
der Zehn drückend; zumal der nievere Adel jah in demſelben eine ungebührliche Präponderanz 

des hoͤchſten Adels, aus weldhen allerdings die Zehn ausfchlieplich hervorgingen. Wiederholt 
faßte der Große Rath Befchlüffe, melde ven Zweck hatten, die Zehn in ihren urfprünglichen 
Wirfungskreis zurüczumelien; aus demſelben Gefihtöpunft ging die Aufhebung der Aggiunta 
feit 1582 hervor. Aber das Naturgefeß, vermöge deſſen die Ariftofratie in eine Oligarchie fid 
zuzuſpitzen firebt, brachte e8 mit ji, daß die Verfuche ver Zehn, ſich der wichtigſten Staats: 
gefchäfte zu bemädtigen, doch immer aufs neue wienerfehrten. Daß eigentliche Gebiet des Raths 
der Zehn war die Aburtheilung der Verbrechen, durch welche die Sicherheit des Staats gefähr- F 
det, die Ruhe der Bürger geftört over die oͤffentliche Moral verletzt wurde; außerdem war er re 
das ausſchließliche Forum für Criminalvergehen der Adelichen. Als im 16. Jahrhundert der 
Fall immer häufiger eintrat, daß beſtochene Bürger an fremde und feindliche Mächte die Ge⸗ 
heimniſſe des Staats verrietben, fo feßte ver Rath der Zehn im Jahre 1539 drei fogenannte In- 
quisitori dei Dieci als ſtehendes Tribunal nieder zunächſt zur Unterfuhung folder Vergehen, 
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wobei fich die Zehn den Urtbeilsfpruch vorbebielten. Später erweiterten ſich auch bei dieſem | 4 
Tribunal die Befugniffe nit blos in ver Richtung, daß die Inquifitoren Strafgemwalt erhielten, 4 
ſondern auch dahin, daß ſie die Sicherheit, Ruhe und Ordnung im Staat überhaupt überwachten, E 
weshalb fie von 1596 an Inquisitori di stato genannt wurden. Daru hut auf Grund apofry- IN; 
pher Statuten gegen die Stautsinquifitoren Venedigs ebenfo unwahre Anklagen vorgebracht wie 5: 
gegen die Zehn, von denen jene nur eine Delegation waren. Auch fie nahmen freilich geheime 5 
Anklagen an und bebienten ſich der Spionage in ausgedehnter Weife; die Vertheidigung, die fie — 
den Angeklagten geſtattete, war nach modernen Begriffen weit nicht ausreichend; dennoch wurde 
die Unterſuchung keineswegs unordentlich geführt und was man von den ſchrecklichen Strafen, * 
welche die Inquiſitoren verhängten, erzählt, iſt meiſt erfunden. Für beide Tribunale ſpricht ihre 
Beliebtheit beim Volk, welches ihnen Dank dafür wußte, daß fie die Öffentliche Sicherheit 
energifch aufrecht erhielten, übermüthigen Ausfchreitungen des Adels fleuerten und gegen ge: 
waltthatig und willfürlih handelnde Beamte einfhritten. Während die Zehn und die 


Staardinquijitoren vorzugsweife Staatöverbrechen aburtheilten, bildete die Quarantia einen 
Gerichtshof für andere Vergehen bedeutender Art und zugleich eine Inftanz, an welche alle von 
den niedern Gerichten Berurtheilten aus dem ganzen Bereich des venetianifhen Staats appelliren 
fonnten. Mit der Zeitf wurden die Gefchäfte zu viel für Ein Collegium; die urfprünglich be: 
ſtehende Duarantia behielt die Criminalſachen; für die Civilſachen entflanden nad und nad 
zwei weitere Collegien, Die Quarantia civile vecchia (für die Hauptfladt) und die Quarantia . 
civile nuova (für die Provinzen). Das groͤßte Anſehen genoß immer der Criminalgerichtshof, 
da ſeine Mitglieder zugleich Sitz im Senat hatten und ſeine drei Vorſtände ſogar einen integri⸗ 
renden Beſtandtheil der Signoria ausmachten. — Sowol bei den Zehn als bei den Vierzig 
Staato⸗Lexilon. XIV, 22 
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frietten eine wichtige Rolle die Avogadori (advocatores conımunes), deten ed drei gab. Abges 
jehen davon nämlich, daß jte in jenen Gerichtshöfen den Proceß inftruirten, waren fie denſelben 
beigegeben als beftändige Wächter des Geſetzes, die gegen jede Unordnung im Verfahren ihre 
Verwahrung einlegen jollten. Aber diejelben Beamten hatten aud) in Bezug auf die Staat 
verwaltung eine Gorrectiugewalt ähnlid, den altrömiſchen Tribunen, vermöge ber fig die Maß- 
nahmen und Entjheidungen dev andern Magiſtrate fuspendiren und der Entſcheidung höherer 
Regierungsorgane oder des Großen Raths unterftelen Fonnten; aud Hatten fie darüber zu 
wachen, daf von den Staatäglitern nichts dem Staat entfrembet werde. Sie faßen deshalb im 
Senat und im Großen Nath, und es Fonnte feine Verhandlung gepflogen werden, ohne daß 
wenigſtens Einer von ihnen anweſend war. 

Tiefer önnen wir hier nicht in den Organismus der Juſtiz- und Verwaltungsbehörben 
Venedigs eingehen, zumal da es der Ämter fehr viele waren. Denn mandes halb ober ganz 
überflüffige Anıt wurde geihaffen oder beibehalten, nur um die zahlreichen armen Adelichen zu⸗ 
frieden zu ſtellen und zu beihäftigen. Im Mittelalter war die bedeutendſte Quelle des Rei: 
thums ud) für den Adel der Levantehandel geweſen. Aber noch ehe jene großen Schläge ge: 
fallen waren, welche den venetianifchen Handel trafen, ſchon um die Mitte des 15. Jahrhun: 
derts fing der Adel an, ih von demſelben zurückzuziehen. Der reichere Theil deffelben z0g es 
jegt vor, feine Kapitalien in Landgütern auf dem Feſtlande anzulegen, und wendete fie trog ber 
fortgejegten Aufmunterungen ver Behörden nie wieder dem Großhandel zu. Aber auch ver 
ärmere Adel verſchmähte es jegt, durd) jenen Erwerbözweig feine Lage zu verbeffern. Weber: 
haupt erihlaffte mit dem Ende des Mittelalters der alte Thätigkeitsdrang beim venetianifhen 
Adel; im 16. Jahrhundert war es wenigftend noch humaniſtiſche Gelehriamfeit oder der Ge: 
ſchmack an den ſchönen Künften, was feine Kräfte in Anfprud nahm, fpäter aber bemächtigte 
fi) der meiften eine Indolenz und Weichlichkeit, die von den fhlimmften Kolgen für das fitt: 
liche und politiſche Leben begleitet war. Es fol zwar night geleugnet werben, daß bei der Verthei 
digung Cyperns und Candias gegen die Türken, in der Seeſchlacht von Lepanto und ſonſt heroiſche 
Thaten geſchahen wie in den beften Zeiten des Staats; aber wenn es allmählich zur ſtehenden 
Staatsmarime wurde, den Krieg un jeden Preis zu meiden, wo er irgend vermieden werben 
konnte, jo verriet ſich darin doch, daß die herrſchende Klaffe von jenem thatkräftigen Patriotismus 
welcher die Venetianer des Mittelalters ausgezeichnet Hatte, nicht mehr erfüllt war, vielmehr die 
Staatsehre und das Staatswohl nicht jelten der Liebe zur Ruhe und zum Genuß opferte. Auch 
die Staatsmaſchine arbeitete träger, ſelbſt die Proceſſe bei der Staatdinquifition geriethen in einen 
ſchleppenden Gang, das altberühmte Arjenal verfiel in der fangen Friedenszeit. In diefem Zu: 
ftande der Erihlafung befand ſich Venedig, als die Franzöſiſche Revolution ausbrach. Cine Res 
publif von jo ausgeiproden ariftofratijciem Charakter wie die venetianifche Fonnte mit der auf 
bürgerlicher Gleichheit bafirten franzöſiſchen nicht wohl ſympathiſiren; aud war die Aufnahme des 
Grafen von Lille (Rudwig's XVII.) in Verona. und vieler anderer Emigrirten in Venedig wol 
nicht durchaus auf Rechnung der altgewohnten Gaſtfreundſchaft gegen Fremde aller Nationen 
zu ſchreiben. Übrigens beihloß vie venetianiſche Regierung den Standpunft der ſtrengſten 
Neutralität nicht zu verlaffen. Als num aber die franzöſiſchen und öſterreichiſchen Heere in 
Italien miteinander ftritten und gerade das Venetianifhe wiederholt zum Schanplag ihrer 
Kämpfe machten, jahen ſich die Unterthanen der Republif durch die Rathlojigkeit ver Regieren- 
den von allen Vertheidigungsmitteln enıblößt, ven unbarmherzigen Nequifitionen beider Heere 
überlaffen, und die Sranzojen befegten in ihrem Vormärtöpringen die Städte und Feſtungen 
der Republik, ohne auf die unmächtigen Proteſte der legtern zu achten. In einigen ver venetia= 
niſchen Provinzialftädte gewann die neuerungsfüchtige Partei durch franzöſiſche Hülfe die Ober: 
hand und proclamirte ven Anſchluß an die franzöfifhe Republik. Daß aber die Bevölferung | 
der Terra ferma in ihrer Mehrzahl gegen die Franzoſen erbittert und ihrer alten Obrigkeite ⸗ 
geben war, ift durch die bewaffnete Erhebung der bäuerlichen Bevölferungen im Bredcianifchen 
und Bergamastkiſchen, ſowie durd) ven blutigen Volksaufftand in Verona zur Genüge bezeug. 
Weit entfernt dieje günftige Stimmung ihrer Unterthanen auszubeuten, verharrte bie venetii 
nifche Regierung in ihrer Neutralität und beſchränkte ſich fat ganz darauf, die Haupfflabt in 
Vertheidigungsſtand zu fegen. Aber ald num die Branzofen, immer weiter vorbringend, ir | 
Padua und Vicenza eine revolutionäre Erhebung gegen Venedig hervorriefen und endlich af 
Beinde angeſichts der Stadt erſchienen (Kriegemanifeft Bonaparte's vom 1. Mai 1797), ver= 
weifelte vie venetianiſche Regierung in der äußerften Muthlofigfeit an aller Vertheidigung, urr; 
jo mehr, da ih auch unter ver Bürgerſchaft eine ſtarke revolutionäre Partei regte, und unterwarf 
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ich den vemüthigendften Bedingungen, die Bonaparte dictirte, endlich fogar der bon ihm ver: 
langten Umwandlung der Verfaſſung. Am 12. Mai 1797 verfammelte fi der Große Rath 
zum legten mal und löfte das ariftofratifche Regiment nad fünfhundertjährigem Beſtande auf; 
der fegte Doge Lodovico Manin trat ind Privatleben zurück. Nach dem Mufter der franzöſiſchen 
Republik conftituirte fih der Staat nun auf demokratiſcher Baſis. Alle Adelsvorrechte wurden 
aufgehoben; man Eannte im neuen Venedig nur noch Bürger. An ver Spige ber Stadt fland 
nunmehr eine Municipalität; die innere Polizei und die auswärtigen Angelegenheiten waren 
in die Hände eines Wohlfahrtsausſchuſſes gelegt. Trotz der in wieberholten Demonftrationen 
fih zeigenden Unzufriedenheit des Volks, trog ber fteigenven Finanznoth hielt fi dad neue 
Regiment leidlich aufrecht, geftügt durch die franzöſiſche Befagung, melde am 15.— 16. Mai ein: 
gerüdt war. Wenn es ſich aber mit der Hoffnung ſchmeicheite, daB ganze Herrfchaftögebiet des 
alten Benebig fein nennen zu dürfen, fo täuſchte e8 ſich fehr. Die alte Terra ferma zerhrödelte 
in lauter Municipalitäten, welche fid) jelbſt zu regieren entfchloffen waren, in Iftrien und Dal- 
matien rückten bie Ofterreicher ein, fich flügend auf einen geheimen Artikel der Friedenspraͤli— 
minarien von Leoben, die Joniſchen Injeln wurden zwar durd eine franzoͤſiſch- venetianifche 
Flotille ſcheinbar der neuen Republik gewonnen, aber fchon die Zufammenfegung biefer Flotille 
zeigte, daß bie Franzoſen hier die Oberhand haben wollten. Bonaparte betrachtete dad Vene: 
tianifche ſchon lange lediglich ald Object, über das er beim Friedensſchluß mit Öfterreidh dispo⸗ 
niren könne, und fo theilte er denn daſſelbe ſchließlich im Frieden von Campo-Formio (11. Det. 
1797) fo mit Oſterreich, daß letztere Macht zu Iftrien und Dalmatien noch Oberitalien bis zur 
Etſch erhielt, Frankreich die Joniſchen Infeln ſich aneignete und alles venetianiſche Gebiet jenfeit 
der Etſch zur eidalpiniſchen Republik geihlagen wurde. Am 18. Jan. 1798 nahmen bie Oſter⸗ 
teiher Beiig von ber Stadt Venedig, die legte Stunde der Republik hatte geſchlagen. Vgl. über 
die weitere Geſchichte bie Art. Italien und Oſterreich (Staatsgeſchichte). W. Heyd. 
Verantwortlichkeit der Fürſten und der Miniſter. Recht iſt nicht vorhanden, wo 
rechtlich die Mittel verſagt ſind, daſſelbe mit der noͤthigen Kraft durchzuführen. Es iſt zeitweiſe 
unwirkſam, ſolange die Mittel zur Verwirklichung thatfächlich fehlen. Alles Recht iſt gegenſeitig; 
mo ein BVerechtigter iſt, da jſt ein ebenſo rechtlich Verpflichteter, welcher muß gezwungen werben 
tönnen, feine Schuldigkeit zu erfüllen, ober es iſt von Gnade, Belieben, Willkür und nicht von 
Recht die Rede. Die Säge jind fo alt ald die menſchliche Vernunft und die Geſchichte freier 
Dölfer. Sind ſie wahr, dann bebarf es ebenfo gewiß zum Schug ber Throne wie ber Völker 
einer Anftalt, welche die Rechte des Volls gegenüber den Regierungen ſchützt. Wie fehr aber 
dieſe Anftalt zugleich auch im Intereffe des Thrones fei, darüber gibt die Geſchichte ein lautes 
Zeugniß. Wo Gefühl für Recht und Freiheit in den Völkern herrſchte, wo eine Idee von wahrer 
Berfaffung, wie namentlich in den germaniſchen Staaten von ber älteften bis zu der neueften 
Zeit, war, da hatte das Volk Mittel und ſchuf ih Mittel, fein Recht durchzuſetzen. Traurig ift 
es, wenn bie wilde ungeorbnete Gewalt das einzige Rehtömittel zum Schuß ded Volks ift. 
Darum haben fon die allerälteften Berfaffungdurfunden, die Magna-Gharta der Engländer, 
die fpanijchen und portugieſiſchen ſowie ähnliche alte Gefege in Deutſchland dieſe wilde Gewalt 
zu ordnen gefucht, aber fie Haben dennoch dieje Gewalt zum Schug des Recht im Intereffe des 
Thrones wie des Volks nicht fo georbnet, wie wir es heutzutage durch ein kräftiges Ver— 
antmortlichfeitögefeg ordnen wollen. Jene Gefege und die allermeiften deutſchen Gelege, öfter: 
reichiſche, böhmiſche, bairiſche, hannoveriſche, preußiige, gaben, wie die Magna:Eharta, ein 
vollfommened Revolutiond- und zum Theil ausdrückliches Abfegungss und Strafrecht gegen den 
Fürſten. Man orbnete nur einigermaßen dieſes Nevolutionsreht. In Deutfchland bildete ich 
durch die Reichsverfaſſung ein georbneter Schutz der Rechte des Volks gegen die Fürſten aus. 
Rudolf von Habsburg ordnete auf neue den alten Gerictähof, vor welchem felbft der Kaiſer, 
damals die einzige Majeftät ver Chriſtenheit, zu Recht ftehen mußte und geftraft werben Eonnte, 
bis zur Acht, zur Rechtlofigkeit und Abfegung. Alle deutſchen Fürſten waren ebenſo biß zur 
Auflöfung des Reich vor den Reichsgerichten perſönlich verantwortlich. Diefe hatten gegen fie 
vollkommene Strafgewalt; felbft gegen ihre Perfon. Ich jelbft erinnere mich noch, ein kurz vor 
der Auflöfung des Deutſchen Reichs erlaſſenes StrafurtHeil gegen einen Kurfürften von Heſſen 
gelejen zu haben, deſſen Vollzug nur durch die Auflöfung des Reichs gehindert wurde. Wir 
wollen Heutzutage dieſe perſönliche Verantwortlichkeit der Fürften nicht, weder die ungeordnete 
Revolution nod) eine durch die Verfaffung gemilverte, und jelbft nicht einmal ein Tribunal, um, 
den Fürſten vor Gericht zu ſtellen. Wir erkennen als eine herrliche Frucht der angsfüen Staats⸗ 
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weißheit und unferer ver engliſchen nachgebildeten Berfaffungen die Unverantwortlichkeit unferer 
Fürften; allein dieſe beſteht nur dadurch, daß die Regierungshandlungen fammtlic verantwortet 
werben müffen durch die Minifter, welche alle Regierungömaßregeln unterzeichnen müffen. Nur 
wenn biefe Verantwortlichkeit eine Wahrheit ift, nur dann fällt der rechtloſe Zuftand weg und 
wird zugleich die Krone wirklich geſichert, daß jened koſtbarſte Gut des Fürften, jene juriftifhe 
Unverantwortlickeit, nicht angegriffen wird, daß nicht wilde Stürme hervorbrechen, welche bie 
Throne mit ſich fortreifen. Daß es aber in Deutfhland an einer folden genügenben Verant- 
wortlichkeit fehlt, daran ift fein Zweifel. 

Die blos moralifch:politifhe parlamentariſche Verantwortlichkeit der öffentlichen ſtändiſchen 
Verhandlungen, und ſelbſt Steuerverweigerungen und Miötrauenderklärungen können nicht 
ausreichen, haben zum Theil einen zu parteiifpen Kriegscharakter und erlangen erft wirklichen 
Nachdruck und richtige Würdigung und Geflaltung, wenn eine ausführbare ſtrafgerichtliche 
Berantwortlichfeit im Hintergrunde ſteht. Schiedsgerichte werben in ſchlimmen Fällen nie aus: 
reichen und widerſprechen, wenn Auswärtige fie bilden, der Selbſtändigkeit und Freiheit des 
Staatdorganismus. Noch mehr thut diefed die Anrufung auswärtiger Hülfe, Garantie und 
Bermittelung, welche Polen ruinirte. 

* Somit bleibt zulegtnur die ſtrafgerichtliche Miniſterverantwortlichkeit ald ver unentbehrliche 
Schlußſtein der freien Verfaffung übrig. Selbſt der unverantwortlihe atheniſche Vollsſouverän 
ſtrafte die, welche ihm als Volksredner zu Schlehtem gerathen hatten, und ſchon gemeinrechtlich 
iſt der Rath zum Verbrechen, zum Eidbruch u. ſ. w., und die Nichtverhinderung von Verbrechen, 
die man zu verhindern verpflichtet war, juriftifch ftrafbar. Diefe Berantwortligkeit ver Rath: 
geber kann nur despotiſch, nicht aber rechtlich gefinnten Fürſten verbaßt fein, und fle ſchützt ihre 
etliche Würve, ſtatt fie zu gefährden. Sie nur verwirklicht den rechtlichen Sag, bie juriftiſche 
Fiction: „der König kann nicht unrecht thun“, d. h. juriftifh, und in Beziehung auf die Ber: 
antwortlihfeit wird es fo angefehen und gehalten, daß die Verantwortlichkeit für das Unrecht 
einer Regierungshandlung nur dem fie unterzeihnenden Minifter beigelegt wird. 

Zur rechtlichen Durchführung diefer Verantwortlichkeit bedarf es der rechten ftrafgefeglichen 
Beſtimmungen und einer genügenden Beftimmung über dad Anklagerecht, über ein guteß, von 
der Regierung völlig unabhängiges Gericht und ein zweckmäßiges Öffentliches Procefiverfahren. 
Giner weitern Ausführung darüber wird es wol nicht bebürfen, daß nur eine wirklich durch⸗ 
geführte ftrafgerichtliche Verantwortlichkeit der höchſten Staatödiener auf eine wahrhaft bewun⸗ 
dernswerthe Weije das Näthfel löfe: „wie einestheils der Fürſt felbft unverantwortlih und 
nöglichft gejichert bleiben kann, oder mie rechtliche Souveränerät möglich ift, und: wie doch auch 
zugleich alle Negierungspflicten durch Strafe unter Zwang geftellt und jedes Unrecht der Ne: 
gierungsbandlungen geftraft werben könne, oder wie mit der Souveränetät des Fürften bie 
rechtliche Freiheit des Volks und ein wahrer Öffentlicher Rechtszuſtand vereinbar iſt.“ 

Nur ift dazu die Beftimmung unentbehrlich, daß Feine Negierungshandlung als folde Gül- 
tigfeit oder die nötige rechtsgültige Form hat, wenn fie nit ein verantwortlicher Minifter oder 
hoͤchſter Staatöbeamter unterzeichnete, 

Nicht minder Elar ift e8, da dem Minifter durch die Verantwortlichkeit Fein Unrecht geſchieht. 
Denn er ift nicht blos im Zweifel durch feinen Einfluß und Rath oder durch Unterlaffungsjünden 
ſchuld an dem Böfen. Er macht es fi) jedenfalis zu eigen durch das Unterfhreiben. Under 
Tann ja, ſtatt es zu unterzeichnen, jederzeit abtreten, was freilich bei den deutfhen Miniftern 
beſonders ſchwer hält. Der Fürſt wird, wenn fein Wille gut war, einen andern Minifter finden, 
der unterſchreibt, und wo nicht, belehrt werben und das Böfe nicht mehr wollen. 

Ebenſo klar ift es, daß für einen guten Minifter und vollends für Fürſt und Volk eine ſtreng 
duchführbare Minifterverantwortlifeit heilfam iſt. DerMinifter wird dadurch geſchützt gegen 
Intriguen, bloße Launen und erhält die nöthige Kraft für das Gute. Fürſt und Volk aler 
werden vor dem Ververben bewahrt. 

Nicht minder flar iſt es, daß die neufrangdiif—e Beftimmung der Verantwortlichkeit 1e8 
Kaiſers und nicht ver Miniſter dieſem heilfamen Zwed wenig entfpricht, ebenjo wie die ganze 9 a⸗ 
voleoniſche Verfaſſung. Eine dftere Ausübung der Berantwortligfeit wird, wenn nur die Gefi pe 
und die Möglihfeit volftändig vorhanden find, ebenfo wenig nöthig fein als jegt in Englant 

Aber freilich bedarf es viel befferer Einrichtungen als bei uns. Minifteranflagen, wel he 
abhängig ind von ver Zuftimmung der Erften und vollends unferer deutſchen Erſten Kammern, 
die wol gar entfchieden werden follen von denſelben oberften Gerichten, deren Mitglieder lediglich 
die Minifter nach Belieben ausmäßlen und verfegen, beförbern oder penfioniren, biefe verwirfz 
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lichen nicht die wahre Verantwortlichkeit ver Minifter. Selbſt folde Staatsgerichtshöfe wie bie 
von Mürtemberg und Sachſen laſſen vieles zu wünſchen übrig. 

Deshalb wurde ſchon 1831 und fpäter wiederholt in der dadiſchen Zweiten Kammer, früher 
von Duttlinger, naher von dem Abgeorbneten Heder, eine Motion auf Berwirklihung der 
miniſteriellen Verantwortlichkeit begründet. 

Sie trägt auf folgende Hauptpunkte an: „I) daß jeder der beiden Kammern einzeln das 
Recht der Mage zuftehe; 2) daB außer den Miniftern und Mitgliedern ber oberiten Staats— 
behörbe auch einer höhern Dienftbehörde unterworfene Beamten, im Ball fie ohne Anweifung 
der Minifter für fi) oder kraft Cabinetsbefehls ſich der Verlegung der Berfafjung oder ver— 
faffungsmäßiger Rechte ſchuldig gemacht haben, der Anklage unterliegen ; 3) daß jede That, 
wodurch die Verfaffung oder anerkannt verfalungsmäßige Rechte im ganzen oder einzeln 
wirklich verlegt wurben, ebenjo wol ald der Verſuch, ver Anklage und Strafeunterliegen ; 4) daß 
ein Schwurgeriht von 36 Geſchworenen, in ähnlicher Weife wie die Abgeortneten der Zweiten 
Kammer erwäßlt, unter den Formen bed öffentlichen und mündlichen Anklageproceijes über That 
und Rechtsfrage entſcheide; 5) daß die Miniſterverbrechen neben der Dienftentfegung mit reis 
heitö= ober Lebenäftrafe gebüßt werben; 6) daß bei ihnen weder Abolition der Anklage noch Be— 
gnadigung vor der richterlich erfannnten Strafe flattfinden und endlich die erhobene Anklage im Ball 

der Auflöfung einer Stänbeverfammlung auf die nähfte Ständeverfammlung übergehen ſolle.“ 

Tiefer noch ift der Gegenftand behandelt in dem Art. Staatsgerichtshof. 

Einen reihen Stoff von Gedanken und Erfahrung über diefen Gegenftand liefern die ſtän— 
diſchen Verhandlungen faſt aller conftitutionellen Staaten. Die Literatur über denjelben findet 
ich bei Klüber, „Offentliches Recht des Deutſchen Bundes“, $. 342. 

Doch ift dort nachzutragen das vollſtändige fharijinnige Werk von R. von Mobl: „Die 
Berantwortlifeit der Minifter in Einherrſchaften mit Volfövertretung, rechtlich volitifch 
und geſchichuich entwidelt” (Tübingen 1837). Belder, 

Berantwortlichkeit der Landftände und der Mitglieder der Landitände. Diefe 
an ſich fehr intereilante Frage ift neuerlich in Deutſchland auch in einzelnen Fällen praktiſch ges 
worben. In einigen deutſchen Ländern, in Würtemberg, Hannover, Heffen-Darmftadt und 
Baden, wurden nämlid einzelne Abgeoxbnete wegen angeblich injuriirender Außerungen im 
ihren ftändifchen Verhandlungen gerichtlich belangt. 

Eine Berantwortlickeit der ganzen landſtändiſchen Corporation, wenigſtens eine andere als 
die moraliſch⸗ politiſche, an welche fi) Dad verwerfende Urtheil ver öffentlichen Meinung oder die 
verfaffungdmäßige Auflöfung fnüpfen könnte, findet fon darum nicht ftatt, weil moraliiche Ver— 
ſonen oder Koͤrperſchaften als ſolche feine Verbrechen begehen und nicht beftraft werben können. 
Sie fönnen nur innerhalb ihres ald gutanerfannten Höhern ftatutenmäßigen Zwecks und Grund: 
gefeges gültige Beichlüffe faſſen und ald Corporation gültig handeln. Da, wo diefe offenbar 
aufgegeben und Verbrechen begangen wurden, kann man alfo wenigftend nur die einzelnen 
angeblich verbrecherifhen Mitglieder, je nad) ihren befondern Handlungen und Abjihten, ver: 
antwortlid machen. 

Daß einzelne Mitgliever ver Landſtände wegen verbreperifcher Thaten, die in Feiner Weiſe 
als Ausführung ihrer Aufgabe erfhjeinen, durch ihre Beratfung und Abftimmung nad) ihrem 
Verfaffungseide „deö Landes Recht und Wohl nad) ihrer rechtlichen Überzeugung oder nad) ihrem 
beften Wiflen und Gewiſſen zu fördern‘, verantiwortlich gemacht werden koͤnnen, wird in Deutſch⸗ 
land von ben Gerichten zum Theil angenommen werben. Da, mo das Princiv ver Volföfous 
veränetät anerkannt ift, wirb man bagegen das einzelne Glied ver die Volksſouveränetät aus— 
übenden und repräfentivenden Corporation für alle Handlungen, foweit die Handlung als 
Ausübung dieſer volfsjouveränen Gewalt erſcheint, ebenjo für unverantwortlic erflären als den 
Regenten, an deſſen fouveränen Rechten er in der Ausübung theilnimmt. Ja, völlig republis 
kaniſche oder demokratiſche Theorien von der Volköfouveränerät,. jolde, welche alles wahre ſelb— 
Rändige monarchiſche Recht gänzlich aufheben, werden viel eher den Megenten ald Diener des 
Volks wie die Mitglieder des wahren Souveränd nad) dieſem Syſtem verantwortlich erklären. 

Doch diefe ganze Frage wird wol nur in revolutionären Zuſtänden praftijch werden und 
dann ihre Entſcheidung mehr in der Gewalt ald im Recht ſuchen. 

Praktiſcher dagegen ift in Deutſchland, wo nicht, wie in England, Frankreich Norbamerifa 
und überhaupt in allen freien europäiſchen Staaten, die Unverantwortlichkeit der Stände— 
mitglieder wegen ihrer parlamentaxifgen Reben unbeftritten anerkannt ift, vie Frage: Sind 
in ben deutſchen conflitutionellen Monarhieen die Gerichte befugt, Über Klagen zu entſcheiden 
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welche vor ihnen wegen geſetzwidriger Äußerungen eines Mitglied der Erften ober der Zweiten 
Kammer erhoben werden? Bekanntlich Haben die beiden berügmteften Bearbeiter des poiltiven 
Öffentlichen Mechts, Klüber, Offenlliches Reht“, $. 300, und 8. ©. Zachariä, übereinftimmend 
die obige Frage ebenfo für Deutſchland wie für England und Frankreich und die übrigen freien 
Völker verneinend entſchleden. Zachariä that dieſes in einer befondern gründlichen Abhandlung, 
welche unter dem obigen Titel in tem „Ardiv für die civiliftifhe Praris' (Heidelberg 1834), 
XVII, 172— 214, erfchien. Da dieſe Abhandlung an dieſem Orte den Nichteiviliſten weniger 
zugänglich, bißjeht aber die einzige Schrift ift, die den Gegenſtand ausführlich behandelt, fo ift 
es wol angemeffen, die Anſichten des berühmten Gelehrten in einem Auszug mitzutheilen. 
Zadariä behauptet auch in diefer Abhandlung einen überftrengen monarchiſchen und zugleich 
einen rein poſitiv juriftifhen Standpunkt. Er kannte die neuen öfterreichifhen und preußifchen 
Verfaſſungen, welche ehrlich die Theilung der Gefehgebung zwifchen dem Fürſten und Ständen 
ausſprechen, noch nicht und geht davon aus: „daß alle Rechte ver Machtvollkommenheit dem 
Fürften urfprünglid und ausſchließlich zuftehen”, und daß er in der Ausübung beftimmter 
Hoheitsrechte, wie bie Gejeggebung u. f. w., nur infoweit durch die Kammern befchränft fei, 
daf die Kammern „die Meinung, nicht aber (wie in republikaniſchen Repräfentativftaaten) ven 
Willen des Volks auszufprechen befugt ſeien“ (S. 196, 203). Ebenſo fieht er von den blos 
politiſchen und naturrechtlichen Gründen ab. Dennoch ift ihm auch ſonach jene gerichtliche Unz 
verantwortlicteit der. Kammermitglieder wegen ihrer lanbſtaͤndiſchen Außerungen keinen Augen: 
blick zweifelhaft. Sie ift ihm unmittelbar in der jurifttfgen Natur und Wefenheit unjerer 
poſitiven conftitutionellenBerfajjungen begründet. „Da nämlid das Geſetz ber einzige Maßſtab 
des Rechts für die Mitglieder des Staats if, fo wäre es ein Widerſpruch, wenn biejenigen, melde 
das Volk für die Mitwirkung bei Ausübung der gefeßgebenden Gewalt berufen hat, und welche 
daher, ein jeder für fein Theil, das ganze Volk bei dieſer Mitwirkung vertreten ober mit ihm 
als eine Berfon erſcheinen, gleichwol für das, was fie in diefer Eigenſchaft durch Vorberathungen 
und Discuffionen zur Bildung einer Kammermajorität ober durch Abftimmung gethan haben, 
zur Verantwortung gezogen werben könnten. Vielmehr nehmen fie, infoweit fie in dieſer 
Figenſchaft handeln, an der Unverantwortlichkeit der fouveränen gefeßgebenden Gewalt theil. 
Sie find alfo nur der Disciplinargemwalt der Kammer darum und infoweit unterworfen, als 
dieſes nothwendig ift, um durch geordnete Berathung vernünftige Majoritätöbefchlüffe zu bilden 
und auszufprechen. Diefe aus dem Nepräfentativfuftem fi ergebenden Folgerungen find mit 
der Monarchie volltommen vereinbar. Ja, es fände eine Monarchie, wenn fie jenen Grundſatz 
nicht anerfennte, mit dem Repräſentativſyſtem, das dod) gerade in ber conftitutionellen Berz 
faflung fo weit mit ber Monarchie verbunden werben follte, als es bie legtere zuläßt, nur noch 
in einer ſehr entfernten Verwandtigaft; darum wird dieſer Grundfag in Gropbritannien und 
in Branfreich zu den vornehmften Gewährleiſtungen für die Wirkiamfeit dieſer Verfaſſung ge= 
rechnet. In den deutſchen Staaten, melde conftitutionelle Monarchien find, dürfte noch über- 
dies ein befonderer Grund für die Rebefreiheit der Kammermitglieder ſprechen. In biefen 
Staaten pflegt über die Sigungen ver Kammer ein Protokoll aufgenommen und durch den Drud? 
amtlich befannt gemacht zu werben, welches die Vorträge und Äußerungen ber einzelnen Mit= 
glieder ausführlich wiederholt. Sei es nun, daß ſchon die Kammer ven Vortrag gemisbilligt, 
oder daß ſie ihre Misbilligung niht ausgeſprochen habe, fo würde doch, wenn wegen deſſelben 
Vortrags ver Weg Rechtens eingeiälagen werben Tönnte, die Klage oder Anklage zugleich die 
‚Kammer wegen jener amtlichen Befanntmadung treffen” (S. 198, 204). Zadariä fegt noch 
binzu: „Angenommen, daß die Volksrepräſentanten wegen der Meinungen, bie fie in der Kam—⸗ 
mer geäußert hätten, vor Gericht zur Verantwortung gezogen werben könnten, fo wäre zu 
befürdhten, Daß fie durch Die Gefahr, fich dieſer Verantwortung auözufegen, abgehalten mürben, 
ihren Pflichten durch Breimüthigkeit Genüge zu leiſten. Denn ſchwer ift es, wenn bie Freihelt 
der Rede in Frage fteht, die Scheivelinie zwiſchen vem Erlaubten und Nichterlaubten zu ziehen.” 
Er führt dann ferner aus, wie außerdeutſche, namentlich aud) englifhe und franzöfiiche Ver— 
faffungsgefege noch ausdrücklich dieſes Valladium der Redefreiheit und freien Dißcufiion der 
Landesverſammlungen fanctionirten, während andere es ſtillſchweigend enthalten. Die englifhe 
Beftimmung lautet, „daß die Freiheit, im Parlament zu ſprechen, zu pebattiren und zu befhließen, 
weder verhindert noch unterfucht (questioned) werden dürfe an irgenbeinem anbern Orte außer 
im Barlament“ (I W.etM. 2,2). Dieftanzöflfe: „Nedonneront ouverture à aucune action 
les discours tenus dans le sein de [une des deux chambres“ (Gefeg vom 17. Mai 1819, 
Art. 21). Ähnlich beſtimmen die bortugiefifche Verfaffung, Art. 25, die belgiſche, Art. 44, Die 
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norbamerifanifde u. ſ. w. In England, dem Vaterlande der conftitutionellen Monarchie, wie 
in Branfrei aber leitete man auch ſchon vor dieſen pofitiven Gefegen aus der Natur ver Ver— 
faffung daſſelbe Recht ab (Bladitone, I, 2), obwol in England factiſcher Despotismus dieſes 
mie andere Verfafſungsrechte zuweilen misachtete. Selbſt Elifabeth that dieſes einigemal, doch 
tilgte fie alsbald die Verlegung auf die kräftigen Gegenreven des fonft damals jehrunterwürfigen 
Unterhauſes durch die Vorftellungen, „daß der Abgeordnete nicht als Privatmann, fondern als 
Repräfentant bed ganzen Landes und Volks fpreche, und daß über feine Äußerungen und Anz 
träge dad Unterhaus ganz allein competent fe, Ihe onlyconıpetent tribunal” (Hume, „History“, 
Bd. V, Kap. 40). Von den neuern deutſchen conftitutionellen Berfaffungen haben mehrere diefen 
ſchon in ihrer Natur enthaltenen Rechtsſatz ebenfalls noch beſonders ausgeſprochen. So fagt 
die bairifhe Verfaffung im Art. 27: „Kein Mitglied ver Stänbeverfammlung kann für die 
Stimme, welche es In feiner Kammer geführt hat, anders als infolge der Geſchäftsordnung durch 
die Kammer ſelbſt zur Rebe geftellt werben.“ Die Gefäftsordnung beftimmt nun hierüber 
im $. 57 und felbft für den Ball einer Beleivigung des Regenten. Übereinſtimmend beftimmt 
au die Verfaffungvon Meiningen, Art. 99, undvon Hildburghaufen, Art.21. Andere deutſche 
Berfaffungen, namentlich folde, die nad der Reactionszeit 1819 erſchienen, beſchränken dieſes 
natürliche Recht der Kammern und der Abgeorbneten trotzdem, daß fie e8 als Regel anerkennen, 
dennoch durch ausdrückliche Beſtimmungen mehr oder minder und beftimmen bald unter biefen, 
bald unter jenen Bedingungen einen Eintritt ver Competenz ber Gerichte. Andere Berfaffungen 
endlich, twie die von Baden, von Naffau u. ſ. w., überlaffen auch diefen nie andere Rechtsgrund⸗ 
fäge des conftitutionellen Staatsrechts ver richtigen Folgerung aus ihrer juriſtiſchen Natur und 
aus andern Beflimmungen, die dieſen Bunft wenigſtens inbirect für bie Nichtverantwortlichfeit 
mit entſcheiden. Zacharlã entwidelt nun vier juriftifhe Regeln zur Auslegung aller verſchiedenen 
Berfaffungen rückſichtlich dieſes Punktes, und zwar: 1) „Wenn eine Verfaffungsurkunde biefe 
Frage mit Stillfhmeigen übergeht, fo ift anzunehmen, daß fie die Berantwortlifeit ausſchließt. 
Zufolge viefer Regel Fönnen alſo im Großherzogthum Baben die Kammermitglieder wegen 
ihrer Äußerungen in der Ranımer nicht vor Gericht belangt oder fonft vor Gericht verantwortlich 
gemacht werben. Denn ftatt des Buchſtabens ſpricht hier Die Natur und die Grundform ver Ber: 
faffung. Sollte man dieſe Revefreiheit im Wege der Geſetzgebung beſchränken wollen, fo würde 
ein ſolches Gefeg nur unter denfelben Bedingungen wie ein anderes bie Verfaflung abändernbes 
Geſetz zu Stande fommenkönnen. Aud dad Bundesrecht der Wiener-Schluß- Acte, Art.59, kennt 
und beftimmt nur eine Vorforge gegen Misbrauch der Redefreihelt durch die Geſchäftsordnung 
der Kammern.” (&. 208.) 2) „Wenn die Kammermitgliever nad) beiondern Verfafſungs⸗ 
beitimmungen wegen gewiffer Arten gefegtwibriger Außerungen geriätlich verantwortlich fein 
ſollen“, und 3) ‚wenn biefe Verfaſſungen nur beftimmte Rechtsmittel erwähnen (fo wie z. B. die 
großherzoglich heſſiſche Verfafſung nur wegen Verleumbung blos ven Privaten eine Verleum⸗ 
dungöffage gibt), fo iſt dieſes nicht auf andere Arten und Mittel (in Heffen z. B. nicht auf bloße 
Injurien oder auf Verleumdungsklagen von feiten des Fürften und der Regierung) aus— 
zubehnen. Denn eine jebe Ausnahme von ber Regel ift möglichft zu beſchränken. Quod contra 
rationem juris receptum est, non producendum est ad consequentias (I.. 14 de legib).” 
Zachariã führt nun auß, wie in Heffen das Hofgericht zu Darmſtadt und das oberfte Gericht in 
einem vorgefommenen Fall übereinftimmend diefem Grundſatz und ebendadurch dem Haupt: 
grundfag Hulbigten, „daß gerichtliche Verantwortlichkeit infoweit nicht ftattfinde, als fle nicht 
ausprüclich durch die Verfaſſung eingeführt wurde”. (Gleiche Anerfennungen enthalten auch 
alle Berfaffungen, die nur eine irgend beſchränkte und bebingte Verantiwortlicfeit einführen, 
3. B. die fähflfge, die fie nur für ven Ball der Wiederholung der Verlegung nach gefpehenem 
Drbnungsruf feftfegt, die würtembergifcje, die hannoveriſche, die ſigmaringiſche, walvedifche, 
kurheſſiſche, die großherzoglich Hefffge.) „Wenn und inwiefern die Verfaffungegefegegeftatten, 
die Kammermitgliever wegen ihrer in der Kammer gethanen Außerungen vor Gericht zur 
Rechenſchaft zu ziehen, ftehen die Betheiligten gleichwol nicht ſchlechtweg unter der Herrſchaft des 
gemeinen Rechts des Landes, fondern fie find wegen ber Außerungen, für welche ein jeber andere 
zur Medenf&aft gezogen werben Fönnte, gleihwol nicht verantwortlich, wenn und inwiefern 
ihnen die Pflichten, die fie als Mitglieber ihrer Kammer gegen ven Fürften und gegen das Volk 
auf fich Haben, gebieten, eine Meinung zu äußern, welche von einem andern nicht geaͤußert werden 
durfte. Ja fie Haben fogar die rechtliche Bermuthung für ſich, daß fle die Grenzen der ihnen ob= 
liegenden Pflichten nicht überſchritten haben, ſodaß die andere Partei diefe Vermuthung durch 
den Beweis bed Gegentheild oder durch einen Gegenbeweis zu entkräften hat" (ähnlich alfo 
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wenigſtens tvie hei Vorträgen von Staatdanmwälten und Advocaten, die in England nie geftraft 
werden Fönnen, fonbern nur der Disciplinargewalt des Gerichts unterftehen). „Man kann und 
darf ſolchen Verfafungsgefegen, welde eine Vorſchrift dieſer Art enthalten, nicht den Zweck 
unterlegen, daß jie Die Kammermitgliever an der Erfüllung der Pflichten, die ihnen als ſolchen 
obliegen, auf irgendeine Weiſe verhindern wollten. Den Volksabgeordneten, wenn fie fih 
wegen der von ihnen geäußerten Meinungen auf ihre Pflicht berufen, fteht nicht blos die all- 
gemeine Vermutung der Rechtlichkeit, ſondern noch überdies dad Intereſſe ver Verfaſſung zur 
Seite.” So weit Zachariä. 

Sowol die grode politifhe Bebeutung, welde eine vollfommene, vor gerichtlichen Proceſſen 
geſchuͤtzte Redefreiheit ver Volfövertreter hat, wie vie Rechtsgründe für diefelbe laſſen fih wol 
am beften durch unmittelbar praftifche Verhandlungen über wirklich vorgefommene Bälle er- 
läutern. Der erfte Ball einer gerichtlichen Verfolgung betraf den vormaligen würtembergifchen 
Abgeoroneten Lift. Diefer um fein würtembergifhed und deutſches Vaterland fo vielfadh ver- 
diente Mann wurde in Würtemberg wegen einer von ihm verfaßten Petition, welde mit der 
diefem Manne natürlichen Wärme und Energie gegen das leider noch heute beſtehende Haupt- 
übel unſers Vaterlandes, die Misbräuche ver Beamtengewalt, Hülfe ſchaffen wollte, und wegen 
feiner Vertheidigungsreden in ber Kammer auf eine fo unbegreifliche Weife gerichtlich verfolgt 
und endlich mit ſchwerer ſchimpflicher Strafe belegt, daß er auf viele Jahre mit feiner Familie 
Ianpflüchtig werden mußte. Lift hat den Ball inder Zeitſchrift, Themis'“, Heftl, ſelbſt actenmäßig 
mitgeteilt, und wir glauben, daß jeder unbefangene Freund freier Verfaffung und des würtenı- 
bergiſchen Landes wie unfers deutſchen Vaterlandes diefen Proceß nur mit Betrübniß und Scham 
betrachten fann. Gin zweiter in Würtemberg vorgefommener Kal ift und nit genauer befannt 
geworben. 

Der Abgeorbnete Welcker machte auf dem Landtag von 1844 in der 12. Sigung ber 

weiten Kammer derſelben folgendemündliche Anzeige: „Ich habe die Ehre, die hohe Kammer durch 
Überreihung einer Heinen Drudigrift: «Ein ſtaatsrechtlicher Injurienproceh in actenmäßiger 
Mittheilung von K. Welder», von einer in unferm Lande bisher beifpiellofen Anklage, wegen 
einer in ber landſtaͤndiſchen Pflichterfüllung gemachten Äußerung über rein öffentliche Verhält- 
niffe, in Kenntniß zu fegen. Die Klage ift ihrer veitlihen Begründung nad) von ber Art, daß 
nad) dem Urtheil aller Rechtsverftändigen des In= und Auslandes, bie ſich bisher über dieſelbe 
Öffentlid ausſprachen, eine Berurtheilung auf diefelbe eine rechtliche Unmoͤglichkeit iſt. Diefelbe 
würbe alfo jedenfalls nicht mich conıpromittiren. Es fonnte mir mithin aud nicht einfallen, zu 
meinem perſönlichem Schuß eine Intervention von irgendeiner Seite zu begehren. Allein es 
ift auf den erften Blick klar, daß es fich Bei der frivolen Anklage nit um meine Perfönlickeit 
handelt. Es handelt fi vielmehr wegen bed hier bei und zum erſten mal aufgeftellten ‘Princiys, 
daß die Volksabgeordneten wegen ihrer landſtändiſchen Verhandlungen und öffentlichen Pflicht- 
übung der Strafgewalt ver Gerichte, ja der Einzelrichter in unterfter Inftang, unterfteltt jeien, 
um die Nechte der Volksvertreter und diefer hohen Kammer der Volksabgeordneten, um bie 
nöthige Selbſtändigkeit und Sicherheit in ihrer landſtändiſchen Prlicterfüllung, um die Freiheit 
ihrer Verhandlungen und um ihre öffentliche Würde und Ehre. Darin ftinmen alle freien 
Völker überein, welche fämmtlid eine ſolche gerichtliche Verantwortlichkeit wegen Äußerungen 
in ben ſtändiſchen Verhandlungen vertwerfen, und welche mit Reit davon auögehen, daß für jede 
wirkliche Ehrenfränfung einzelner Bürger die Enthüllung der Unmahrheit der Beſchuldigung 
oder die Misbilligung in der Öffentlichen Kammer dem Berlegten eine noch beffere Genugthuung 
begründen als gerichtlicher Injurienproceh. Auch alle wahren Staatsmänner haben ih, mit 
Ausnahme ded Gerichts der Öffentlichen Meinung, für die vollfländige Unverantwortligkeit der 
Volksvertreter ausgeſprochen. Ich führe unter ven vielen nur Einen an, nämlich den berühmten 
Greis Royer⸗Collard, ihn, welchen jelbft Die Feinde des Nepräfentativfgftems als ein ehrwürbig: 
Mufterbild der Hödften fittlihen Würde und der gemäßigtften ſtreng rechtlichen Haltung verehrer 
Er erflärt aufer dem Ordnungsruf zur@rhaltung des georoneten Ganges ver Berathung ſchlech 
bin eine jede und auch die von der Kammer felbft ausgehende Strafgemwalt gegen den im Name 
feines Volls ſprechenden Abgeordneten wegen feiner ſtändiſchen Verhandlungen als abſol 
unzuläfiig. Er ruft in diefem Sinne mit Wärme der franzöſiſchen Kammer die Worte zu 
Bedenke man ed wohl, die unbegrenzte Freiheit der Betathung und die Unantaftbarkeitder Wort 
des Deputirten finb die Grundbebingungen der repräfentativen Verfaſſung, die Beihränkum 
derſelben ift ihr Grab.» (Die Rede ift abgebrudt in der «Hauptmufterfammlung ver Berebjanı 
keit», Aarau 1838, ©. 186.) Bon diefem Grundgedanken ging, wie Zadariä richtig behauptet 
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au unfere badiſche Verfaffung aus, als fte in ihrer überhaupt fehr Furzen Redaction jene ges 
richtliche Nichtverantwortlichkeit der Volksvertreter, die fie in allen ihr als Mufter vorliegenden 
freien Berfaffungen fand, als fich von felbft verſtehend und ald mit Nothwendigkeit in der flän- 
diſchen Verfaffung enthalten, nicht erft noch beſonders pofitiv Teftfeßen wollte. Auch unfere 
badiſche Geſchäftsordnung bezweifelte nicht einen Augenblick dieſes Brincip, fondern beftätigte e8 
vielmehr Indirect, indem fie nur ven Ordnungsruf des Präſidenten bei ungeeigneter Rebe feft: 
fegt, und indem fle ven Abgeordneten ausdrücklich gefchriebene Reden und Discuffionen verbietet 
($. 39). Wahrlich, Hätte dad Schnelle, oft feurige Wort der mündlichen Debatte Grundlage von. 
Strafprorefien werden follen, fo war dieſe Beftimmung unmöglih. Alsdann mühte es dem 
Deputirten freiſtehen, fi durch Ableſen falt und forgfältig redigirter ſchriftlicher Reden vor 
gefährlihen Misdeutungen feiner Worte zu bewahren; dann wäre dieſe Beſtimmung ein Fall: 
ſtrick bei der redlichen freimüthigen @rfiillung der Deputirtenpfliht. Bedenfe man, wie man 
diefe unfere, vor der großen Reactionsperiode in Deutfchland gegründete Verfaffung, melde 
gerade darum mit Recht den Stolz unſers Baterlandes bildet, weil fie, in einem großherzigen 
Sinne gedacht, die Verfaſſungsrechte von manden Verkümmerungen fretläßt, welche einige 
andere, in jener fpätern Reactionszeit entſtandene deutſche Verfaſſungen enthalten, nunmehr 
felbft diefen letztern nachſetzen will! Denn während dieſe andern Verfaſſungen doch nur aus: 
nahmsweiſe in einzelnen Fällen ein gerichtliches Klagerecht begründen, die fächiifche 3.3. nur bei 
Wiederholung einer Verlegung felbft nach erfolgtem Ordnungsruf, die großherzoglich heſſiſche 
3.B. nur für Berleumbungen gegen Brivatperfonen, alfo nicht bei Injurien im engern Sinne 
und ebenfo wenig, wie nach der bairifhen Verfaffung, bei Injurien gegen die Minifter und bie 
Regierung, fo foll nunmehr bei und ohne weiteres ein völlig unbegrenzte, beliebiged gerichtliches 
Einſchreitungsrecht in Beziehung auf alle ſtändiſchen Discufiionen und Pflihterfüllung flatt- 
finden. Die großherzige ſtillſchweigende Anerkennung der in der Natur der Sache liegenden 
Nichtverantwortlichkeit in unferer Berfaflung, diefe will man jegt in deren vollſtändigſtes 
Gegentheil, in eine angeblich ſich von felbft verftehende, ganz allgemein gerichtliche Verantwortliche 
feit umdrehen. Werfe man nım einen unbefangenen Blick auf die ganzen möglichen Folgen einer 
ſolchen zur Regel werdenden Durchführung diefer an ſich fchon fo bedenklichen Grundſätze.“ 

Infolge diefer Anzeige kündigte fogleich der Abgeorpnete Sander eine Motion über die Rede: 
freigeit im Ständefaal an, Die er in der 17. Sigung begründete. Er fagt hier unter anderm: 
„Wenn ich bedenke, vapder gegen den Abgeordneten Weldereingeleitete Proceß aus einer Außerung 
Ach anfachte, die er Hier ald Abgeordneter in Öffentliher Sitzung gethan, fo follte ih meinen, daß 
dasjenige, was ein Abgeordneter, ein Mitglied dieſes Hauſes, eins der erſten Organe ver ganzen 
Staatöverfaflung, fpricht und Handelt, keine Privatſache ift, fondern der Sphäre ver Öffentlichkeit 
und dem Kreije ber Amtshandlungen angehört. Ich follte wol glauben, daß wir, bie wir hier in 
diefem Saal die Steuern zu beivilligen, zu der Geſetzgebung zuzuftimmen und die Gontrole 
über Die ganze Staatöverwaltung zu üben haben, keine Brivatperfonen find und in der Aus- 
übung dieſes unſers widtigften Rechts feine Privathandlung vornehmen. Wir, die wir bier 
figen durch den Willen ver Verfaffung und die Wahl des Volks, als deſſen Vertreter bei und 
gegenüber der Staatöregierung, find keine Privatperfonen, fondern wir find ald Mitglieder ver 
Kammer Mitglieder des höchften Organs der Staatöverfaffung nah dem Fürften, und alles, 
was wir in diefer Hinſicht thun, reden und handeln, gehört in den Kreis der Öffentlichen Rechts⸗ 
vorkommniſſe und In den Kreis der Amtshandlungen, fo gut als was irgendein anderer öffent- 
licher Beamter als folder thut und handelt. DVergeblih wird man fi darauf berufen, daß 
dadurch, daß ber Kafiirer Sattler aus einer Äußerung in der Rede des Abgeorbneten 
Welcker Bezug auf fi genommen bat und jener Sattler eine Privatverfon fei, nun die ganze 
Sache felbft eine bloße Privatſache geworben fei. Denn zuvoͤrderſt ift dieſe Hußerung des Ab: 
geordneten Welder in gar feiner Beziehung auf die Perfon des Bergwerkskaſſirers Sattler 
geichehen, fonbern wenn fle irgendeine Beziehung auf ihn hatte, fo hatte fie Diefelbe nur dadurch, 
daß er ein Mitglied der Kammer von 1825 und 1828 war. Die Rede des Abgeordneten Welder 
bezog fi auf jene Ranımern, alfo auch wieder auf ein oͤffentliches Organ, und kann deshalb im 
feiner Weiſe durch den Bezug, welchen der Kaffirer Sattler daraus auf fih nahm, eine reine 
Privatfache werden. Sowenig aber irgendeine Amtshandlung eines Beamten dadurch, daß fie 
in Beziehung auf ein Privatreht tritt, daß fie über ein Mecht ober eine Beſchwerde eines 
Privatmannes entſcheidet, eine Privatfache wird, fo wenig kann irgendeine Außerung eines 
Abgeorbneten in einer Öffentlichen Rede dadurch, daß fie fih anf irgendeinen Privaten bezieht, 
eine reine Privatfache werden. 
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Betrachten wir zur Entſcheidung dieſer Frage unfere Amtöthätigfeit, fo fällt ung alsbald in 
die Augen, daf in unfern Öffentlihen Sigungen unfere Beratungen hauptſächlich durch das 
mündliche Wort der Abgeordneten zu unfern wichtigften Bejchlüffen über Steuerbemwilligung, 
über Gefeggebung und die Controlirung ver Gtaatöverwaltimg geführt werden. Es ergibt ſich 
hieraus auch, daß dad mündliche Wort des Abgeordneten die Hauptfache feiner ganzen Amts⸗ 
führung ift, und wenn dem fo ift, fo muß man auch zugeben, daß deffen gänzliche Unbeipränftbeit 
und Ungebundenheit, daß die Unabhängigfeit des Redners, feine Überzeugung für Net und 
Wahrheit frei und offen auszuſprechen, daß das freie Wort ver Grundpfeiler der ganzen Stellung 
des Abgeoroneten ift und es daher in ber Notwendigkeit ver Sache liegt, daß dieſes Wort auch 
wirklich frei fei. Daraus folgt aber hinwieberum, daß alles dasjenige, was der Redefreiheit 
ftörend und hemmend entgegentritt, verworfen werden muß. Nichts kann aber dieſer Breiheit 
mehr in den Weg treten, ald wenn jeder Abgeordnete beforgen muß, wegen jeiner Worte, ſobald 
fie nur etwas misliebig erſcheinen, vor Bericht herumgezogen werden zu koͤnnen und von jedem 
dritten, der ſich beleidigt glaubt, mitteld einer Injurienklage vor Gericht verfolgt zu werben. 
Je mehr ein Deputirter feine Pflicht, Wahrheit und Recht zu reden, Hier erfüllte, je mannhafter 
undentfihiedener er auftritt, jemehr ein Deputirter als der fonderbare Mann ſich zeigte, vem das 
Necht mehr gilt als fein Vortheil, je Eräftiger er das Recht vertheidigte und dem Unrecht ſich 
entgegenftemmte, deſto mehr wäre er ver Gefahr audgefegt, mit Injurienprocefien verfolgt und 
am Ende noch dafür eingefperrt zu werben. Es ſcheint mir auch beinahe in der Unmöglichkeit 
zu liegen, eine Unterſuchung über folde Äußerungen in diefem Saal vor Gericht zu verfolgen. 
Bei einer ſolchen Unterfuhung müßten ja natürlich unfere Brotofolle den Amtern vorgelegt 
werben, denn ba find ja die Außerungen zu finden, welche eine Injurie enthalten, und die Amter 
würden fomit unterfuhen, was ver Secretär in unfern Brotofollen richtig redigirt und was der 
Redner mit Grund oder Ungrund hieran geändert hat. in ſolches Verfahren ift nit möglich. 
In einem ſolchen Fall könnte e8 leicht vorfommen, daß unfer Praͤſident zum Zeugen aufgerufen 
würde und alle Abgeoroneten ald Zeugen vor Gericht zu erſcheinen hätten. Vielleicht £önnte ein 
Abgeordneter das nicht gehört haben, was alle andern hörten, ober er koͤnnte etwas anderes gehoͤrt 
haben, ſodaß er am Ende mit einem Meineidsproceß verfolgt werben könnte; zu folden aben= 
teuerlichen Folgen könnte die Sache führen. 

„Man wird freilid fagen, e8 werde dergleichen nit vorfommen. Wenn man aber bedenkt, 
daß die Grundlage deffen, warum man barauf befteht, ſolche Injurienklagen gegen Abgeoronete 
zu erheben, die Beſchränkung der Redefreiheit der Abgeordneten ift, fo wird man bei Durd= 
füßrung diefer Beſchränkung allerbings fürchten Fönnen, daß alles dieſes recht wohl vorfomnten. 
Eann.!) Jedenfalls wäre die Nothwendigkeit vorhanden, daß bei einer folgen Imjurienflage 
der Beweis hauptſächlich durch die andern Abgeorbneten geführt werden müßte, unb wir müßten 
daher am Ende alle 62 ald Zeugen vor Gericht erjheinen. Bei ſolchen gerichtlichen Verhand- 
lungen würbe ſich dann auch unfere Rechtsgleichheit in viefem Saal fehr fchön herauäftellen. 
Befanntlid find wir hier alle ganz gleih. Wir aber, die wir nur einfache Bürger oder gar nur 
Advocaten find, wir müßten natürlih bei allen folden Injurienklagen vor den Amtern unfer 
Recht finden, wogegen der Staatöbeamte vor dem Hofgericht ſtände. Wir find, ich fage es nodj= 
mals, zwar alle in diefem Saal ganz glei, allein wenn wir wegen Ehrenfränfungen belangt 
werben, fo tritt die unbedeutende Eigenfhaft des Abgeorbneten zurück hinter die bedeutendere 
des Staatsbeamten; ber erftere wirb vor den Anıtern, der andere vor den Hofgerichten unterfudht, 
und wir find alsdann in biefem Saal um eine Biction reicher und vor den Gerichten um eine 
Wahrheit ärmer. Sodann ift es aber auch möglich, daß in den Beichlüffen ver Kammer felbft 
Injurien vorfommen ober ein Grund zu einer Injurienflage liegen Eönnte, und wie würden 
aladann in einem folden Fall unfere Befhlüffe vor den Amtern beſtehen? Ich glaube, dad das 
Gejagte hinreiht, um nadzumelfen, daß zu Vermeidung der ernſtlichſten Schwierigkeiten und 
misliebigiten Folgen es nothwendig ift, Injurienflagen vor Bericht nicht zugulaffen über Reben 
der Abgeoroneten in dieſem Saal. Mir fheint veahalb auch, daß allen denjenigen, welche deſſen⸗ 





1) Beinahe alles biefes iſt foäter in biefem wunberlichen Proceß vorgefommen. Der Kläger, wahr: 
{heinfich weil ex erfannte, daß nach) dem offlcielfen Kammerbrotofoll eine Injurientlage unmöglich ber 
gründet werben fan, ließ viele Xammermitglicer als Zeugen vorlaben. Der Richter ließ Re abhören, 
iros der Perhorreftenz des Beflagten, weil ja gerade gegen fie bie angeblich verlepenbe Rede gerichtet 
war folften atjo gegen da® dur; ihren eigenen Amteeib brfräftigte Protofofl zeugen. Ia der 
Be free fie auf, wenn fie fid) der Worte eiwa nicht mehr erinnerten, „nach dem Totaleindrud”" 
zu zeugen (HH). 
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ungeachtet darauf beſtehen, daß ſolche Injurienklagen zugelaffen werben, ed keineswegs darum 
zu thun iſt, das Recht der einzelnen zu ſchützen, denn dieſes Recht iſt wol durch unſere Gefchäfts- 
ordnung genügend geſchützt, ſondern es liegen ihnen ganz andere Dinge am Herzen. Es iſt ihnen‘ 
darum zu thun, daß das freie Wort auch in feinem legten Zufluchtsorte, Hier in dieſem Saal, 
vernichtet werde, daß alle jene Abgeoroneten, die man da nicht mit Stellen und Beförderungen 
fängt, durch Strafen und Proceſſe gefchreckt werben, und daß Die Kanımer eines ihrer michtigften 
Rechte, wobet fich befonvers die Injurien zeigen werben, nämlich der Controle der ganzen Staats⸗ 
verwaltung, beraubt, wenigſtens erſchwert, mit andern Worten, daß die Kammer umihr Anſehen 
und ihre Würde gebracht würde. Wer der Kanımer den Mund verfchließen und fie zur Dienerin 
alles Unrechts im Staat machen will, hat allerdings Fein befferes Mittel hierzu als Injurien- 
Flagen zuzulaffen. Wer dagegen das freie Wort hier menigftend nod haben will, wer da will, 
daß ed bier noch feine legte Zufluchtöftätte erhalte und bier ver Schirm des Rechts, der Schilo 
ber Unfhuld fei, der kann folde Injurienflagen gegen Abgeordnete nirgends zulaffen. Indeß 
hoffe ich zu Gott, daß man fich hier nicht fo gutmüthig die Nedefreibeit vernichten läßt, und daß 
man fi nicht jo geradezu das freie Wort wird berauben und beeinträchtigen laffen wollen, fowie 
daß nun auch die Regierung einfehen wird, daß hier feine Brivatfache, fondern eine der wich⸗ 
tigfien Fragen unſers dffentlihen Rechts vorliegt. Wenn aber die Regierung diefes nicht thut, 
jo werbe ich einen Weg einfchlagen, auf dem ich bethätige, daß, fowie man Recht und Geſetz 
gegen und drehen will, Recht und Geſetz gegen und im argen liegt. Wenn man wegen jeber 
mißliebigen Außerung Kanmermitgliever vor Gerichten verfolgt, wenn man mid) wegen meiner 
ußerungen in biefem Saal vor Gericht herumzieht, fo werde ich auch gegen jenen Minifter 
oder einen Regierungdcommiffar überhaupt, der mir irgenvein misliebiges Wortfagt, mit einer 
Injurienflage auftreten, und wenn biefe nicht vor Bericht zugelaffen wird, weil der Minifter in 
öffentlichen Dienſt war und er nicht vor Gericht zu belangen ift, fondern Die öffentliche Dienft= 
behoͤrde fich Darüber auszufprechen hat, ob er vor Gericht belangt werben fann, wenn alfo das 
Staatdminifterium die vielleicht ſchon erfannte Ladung wieder aufhebt, fo frage ih, ob dies der 


Schutz ift, der mir in meinem ſchweren Amt gebührt, ob das Recht ift, daß ich, der ich in meinem 


Amt ald Abgeordneter feinem eine perfönliche Beleidigung machen mollte, mid vor jedem Richter 
belangen laſſen muß, während ih, wenn ih gegen einen Minifter eine Klage zu erheben habe, 
Teinen Richter finden ſoll 2” 

Über dieſe Motion erflattete in der 71. ffentlihen Sitzung ber Abgeoronete Welte namens 
der für dieſelbe erwählten Commiſſion der Kammer den Bericht. Derſelbe ſagt unter anderm: 

„Die Grundform unſerer Verfaſſung iſt eine repräſentative oder conſtitutionelle im engern 
Sinne, indem durch das Verfaſſungsgeſetz dem Volk nicht nur ein Recht der bloßen Vorſtellung 
und Beſchwerde, ſondern auch das Recht eingeräumt iſt, durch Abgeordnete an der Ausübung 
der wichtigſten Staatshoheitsrechte, mie der Geſetzgebung und des Steuerrechts, theilzunehmen. 

„Die Abgeordneten werden vom Volk ſelbſt frei gewählt. 

„Sie haben daſſelbe bei der Ausübung jener Rechte in ſeiner Geſammtheit und nicht nach 
einzelnen Klaſſen oder nach individuellen und corporativen Intereſſen zu vertreten (F. 69 der 
Veriafſungsurkunde). Auch find ſie an keine Inſtructionen. oder Mandate des Volks oder ein⸗ 
zeiner im Volk, ſondern lediglich nur an ihre innere Überzeugung gebunden (FF. 48 u. 69 ver 
Berfaflungsnrkunde). 

„Siernad find die Volksabgeordneten nicht bloße Bevollmädtigte over Manbatarien des 
Volks oder ihrer Wähler, ſondern wirkliche Repräſentanten des geſammten Volks und mit 
ihm in Beziehung auf die Ausübung feiner Verfaſſungsrechte als eine und dieſelbe Perſon zu 
betrachten. 

„Sie können daher ſchon aus dieſem Grunde wegen deſſen, maß ſie in ihrer Eigenſchaft als 
Volksabgeordnete gethan haben, von dem Volk oder von einzelnen im Volk nicht zur gerichtlichen 
Berantivortung gezogen werden. 

„Bas fodann die wirflihe Ausübung der verfaffungsmäßigen Rechte des Volks durch die 
Abgeorbneten oder ihre ſtändiſche Wirffamkeit überhaupt betrifft, fo ift folche nicht auf eine bloße 
Abſtimmung beſchränkt, ſondern, wie die VBerfaffungsurfunde felbft beftimmt, es muß ihren 
Abflimmungen und Beilußfaffungen eine Erörterung oder Berathung der zur Abftimmung 
kommenden Fragen vorausgehen. 

„Diele Berathung wird durch die Verfafſungsurkunde in feiner Weiſe beſchränkt, vielmehr 
wird durch fie ven Abgeorbneten bei Eidespflicht auferlegt, die Landesintereſſen nad) ihrer innern 


| Überzeugung zu berathen und mit berfelben Überzeugung aud) bie Beſchwerden des Volks ober 
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die ihnen befannten Misbräude in der Staatöverwaltung zur Sprache zu bringen ($$..67 u. 


69 der Berfaflungsurkunde). 

Dieſer Ausdruck der innern Überzeugung der Abgeorbneten in freimüthiger Rede ift es dann 
auch, welcher der beſſern Meinung das Übergewidt verleiht; und darauf, daß nämlich die nach 
Gründen beffere Meinung mehr das bergewicht erhalte und im Sinne der Öffentlichen Meinung 
regiert werbe, beruht ja gerade das Weſen der Repräfentativverfaffung. 

Es ift aber der freimüthige Ausdruck der innern Überzeugung dadurch bedingt, daß die Bez 
rathung völlig frei ift und burd Feine gerichtliche Verantwortlifeit außer dem Ständeſaal 
beichränft wird. 

„Bo die Abgeoroneten wegen ihrer Xußerungen, die der Regierung obereiner andern Berion 
außerhalb der Kammer misfallen, vor ven Sandeögerihten zur Verantwortung und Strafe 
gezogen werben Eönnen, ift Feine freie Berathung und auch feine wahre, dem Geifte der öffentlichen 
Meinung entfprechende Vollsvertretung möglich. 

„Man muß vielmehr im Fall einer ſolchen Beſchränkung der Freiheit der Rede des Abgeorb= 
neten mit Recht befürchten, daß er feiner Pflicht nicht immer Genüge leifte; denn ift einmal bie 
Freiheit feiner Rede dadurch, daß er hiermegen von diefer over jener Berfon bei ven Gerichten 
angeklagt werben kann, in Frage geftellt, fo ift Die Grenzlinie zwiſchen dem Erlaubten und Nidhtz 
erlaubten ſchwer zu bezeichnen und ſtets von ber individuellen Anficht, ja oft politifhen Leiden— 
Schaft der Ankläger wie ver Richter abhängig, ſodaß der Abgeordnete bei jeder Mebe, die ermit 
einiger Freimüthigfeit vorträgt, in die Gefahr ber Anklage und Unterfuhung kommt, wie die im 
Gingang des Berichts angeführte Klagſache darthut. Ja die ganze Kammer ftände in Gefahr, 
wegen einer jeden berartigen Rede der einzelnen Abgeordneten ſchon deshalb in Unterſuchung 
und Strafe gezogen zu werben, weil fie über alle Kammerverhandlungen Brotofolle drucken 
läßt und ſolche ver Öffentlichkeit übergibt, mithin ald Theilnehmerin oder Berbreiterin jener 
Rede verantwortlich gemacht werden Eönnte. 

„Daß aber eine ſolche beftändige Gefahr ver Anklage und Unterſuchung beidem größern Theil 
der Abgeorbneten, die nicht zu den von dem Motionsfteller angeführten fonderbaren Männern 
gehören, das freie Wort oder den Ausſpruch ihrer innern Überzeugung lähmen ober ganz erſticken 
würde, liegt in der menſchlichen Natur und wird Feines beſondern Beweiſes bebürfen. 

Es ift daher eine Beſchränkung der Xußerung der Abgeorbneten, die in der Kanımer ober in. 
Übung ihrer Berufspflicht geſchieht, durch deren Verantwortlichtkeit vor den Gerichten auch mit 
dem Wefen ver Verfaffung und der durch ſie beftimmten ftändifchen Wirkſamkeit nicht vereinbar. 

„Die bisherige Erfahrung kann auch in all den Staaten, in welden, wie in England und 
Frankreich, die Freiheit der Rebe in den Kammern ſchon lange Zeit in der größten Auspehnung 
geübt worden ift, Feine Beifpiele nachweiſen, daß von ſtaatsbuͤrgerlichen Berfonen außerhalb ver 
Kammer auf Koften jener Rebefreiheit ein weiterer ober gerichtliher Schup für ihre Ehre und 
Privatintereffen begehrt worden fei. Auch in unferm Vaterlande ift dies, mit Ausnahme des 
im Eingang des Berichts berührten Falls, noch nie vorgefommen, wohl aber jind in neuerer 
Zeit von mehrern Seiten, wie namentlich von ber Stadt Pforzheim, von den dortigen Land— 
gemeinden, ſodann aus den Amtsbezirken Hüfingen, Möhringen, Bonnborf und andern Bezirken 
Betitionen mit zahlreichen Unterſchriften eingefommen, weiche die Freiheit der Rede des Ab— 
georoneten vor jeder gerichtlichen Verantwortlichkeit gefihert Haben wollen.“ 

Der Schlufantrag ber, Commiſſion ging dahin: „Die Kanımer möge dem großherzoglihen 
Staatsminifteriun in einem an baffelbe zu erlaffenden Schreiben von jener gegen den Abgeorb= 
neten Welder erhobenen Anflage ſowie von der hierauf erlaffenen Verfügung des großherzoglichen 
Stadtamtes Freiburg Kenntniß geben und dabei ausſprechen, daß jie ed mit der Korm und dem 
Weſen unferer Verfaffung fo wenig ald mit den einzelnen Beftimmungen verfelben über die 
landſtändiſche Wirkſamkeit vereinbar finde, daß Kammermitglieder wegen Äußerungen, die fi 
in der Kammer ober bei Übung ihrer Berufspflicht machen, vor den Landesgerichten zur Ver 
antwortung gezogen werben koͤnnen, daß le vielmehr die Kreiheit ver Rede der Abgeorbneter 
von ber gerichtlichen Berantwortlicheit außerhalb der Kammer ald ein verfafjungsmäßiges Rech 
derfelben erachte und daher das großherzoglie Staatdminifterium erfuhe, das Stadtamt Frei 
burg zu veranlaffen, in ber vorbezeichneten Anklageſache gegen den Abgeoroneten Welcker mi 
dem weitern Verfahren einzuhalten.” 

Gleichzeitig Tiefen aus den verſchiedenen Landestheilen zahlreiche Petitionen ein, worin die 
bairiſchen Bürger um die volle Redefreiheit igrer Abgeoroneteh baten. Der Proceß aber endigte 
alsbald mit Freiſprechung. Belder, 
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Berbannung. Das Wort ftammt von dem alten deutſchen bannus, baunum, Bann, 
womit überhaupt eine rechtögültige und ftraflos nicht verlegbare Schranke der individuellen 
Freiheit bezeichnet worden zu fein ſcheint. Subject und Gegenftand bes Banns ſowie die Folgen 
feines Bruchs richteten ſich natürlich nach den Verhältniſſen der damaligen Zeit. Seit der Pe: 
riode des fränkiſchen Koͤnigthums tritt, in den Rechtöquellen wenigftens, der Begriff des Banns 
faft nur als bannus regius hervor, umfaßt vie königliche Jurisdictions-, namentlich Strafge- 
richtöharfeit und gewinnt mit der Ausbildung des Königthumd immer weitern Umfang. Nun 
heißt auch die neben der compositio dem königlichen Richter zu zahlende Buße bannus, die vom 
König oder in deilen Namen von feinen Beamten erlafjene Ladung vor Bericht für Schöffen wie 
Parteien, endlich die Aufforderung beim Heere zu erfheinen bannitio, bannire. 

Der Bann bezeichnet alfo im allgemeinen das ganze Gebiet der Öffentlichen rechtlichen Pflichten 
im Frieden und Kriege, und die juriftifhe Baſis ded germanifchen Königthums, der Stab, an 
welchem es ji aufzuranfen fuchte, ift eben diefer Bann oder die Jurisdiction, zu welcher aber 
nach ven damaligen Anfichten nicht blos unjer Gebiet der Civil: und Strafrechtöpflege, ſondern 
auch ein gewiſſes Geſetzgebungsrecht und eine Menge wichtiger, nun der fogenannten Verwaltung 
zugewiefener Gegenſtände zählte. 

Bedeutet bannus daB ganze Gebiet abjoluter Rechte und Pflichten und geht dieſes fo weit 
wie der sermo regis, ſo iſt bannus natürlicherweije auch bad Gebiet des rechtlihen Schutzes. 
Mur jenes Recht ift gefichert, welches der König, refp. deſſen Bann ſchützt, und hieraus ergeben 
fi folgende Haupteonſequenzen: 

1) Wer ven Bann bricht, iſt gleichfam hors de loi, exlex, recht- und friedlos. Gntrichtet 
er aber die Bannbuße, fo hat er fein Verbrechen gefühnt. Es erſcheint ald ein Fortſchritt in der 
politifchen Entwidelung, wenn letzteres möglid) ift. 

2) Der recht- und friedlos Gewordene hat den Bann verwirkt, ift baher verbannt. Der 
Raum der Erboberflüche, welcher das Nechtögebiet bildet, iſt für ihn verloren. Wandert er 
ſelbſt aus, jo erfüllt er nur die Conſequenz feines Ausfchluffes aus der bißherigen Rechtöge: 
meinihaft. Verwandte Formen find feine Flucht in unbewohnte Streden (Waldgang) und die 
förmliche Kandesverweifung (Verbannung). Bleibt er aber im Lande, jo opponirt er ſich 
gleihjam fortwährend dem geſammten geltenden Rechtsbeſtande veijelben. Darum muß er noch 
übler behandelt werden als der Fremde und wird entweder vogelfrei, d. h. kann wie das Wild 
ober gar Raubwild ungefiraft von jenem erlegt werben, ober er verliert wenigftend die Rechts⸗ 
gemeinfchaft mit den vollfreien Männern und behält nur das commercium mit Unfreien und 
mit feinen Verwandten. !) j 

3) Die Verbannung als die hoͤchſte Strafe megen einer beharrlichen Contumaria gegen das 
abjolute Net, reſp. gegen Befehle der Öffentlichen Gewalt kann nur aus dem Geiſt und den Ge⸗ 
fanımtverhältniffen der pamaligen Zeiten richtig gewürdigt werden. Man Eonnte ihrer nicht 
entbebren, weil ohne fie in den pamaligen wenig georpneten Zeiten ſich jeder leicht ven Anforverun- 
gen der Öffentlichen Autorität entzogen hätte und nur durch eine Strafe, wie fie unmittelbar ober 
doch mittelbar in vem Bann lag), gefaßt werden Eonnte. Bei der Abgefchloffenheit und gegen 
feitigen Ifolirung ber Rechtsgebiete im Mittelalter, bei der folglich fehr übeln rechtlichen Lage 
der Fremden mußte aber die Erpatriation (Ausland ift gleich Blend) immer ein ſchwerer Nach⸗ 
theil fein. Endlich bot jich Hei den pamaligen Anfichten über das Wefen der perfünlichen Freiheit 
und beim Mangel der meiften und geläufigen Strafmittel die Landesverweiſung, welche für die 
in feudalen Berbänden ftehenden Verbrecher auch die jhwerften finanziellen Nachtheite mit ſich 
brachte, als ein unentbehrliches Inftitut ver Strafrehtöpflege dar. Bei dem wenn nicht feind- 
feligen, doch fremden Verhältniß, in welchem bie verfchienenen felbftändigen Nechtögebiete zuein= 
ander flanden, nahm man daran, dag der Verbrecher durch die Verbannung einem andern 
NRechtögebiet zugewieſen wurde, um fo weniger Anftoß, als nicht fowol die den Bann brechende 
firafbare Handlung, denn vielmehr das politifche Heat des beharrlichen Ungehorfams als die 


1) Anbere Anwendungen bes Wortes Bann, 5. B. Banner, Bannerherr, Bannrecht u. f. w. bezeichz 
nen die alte Bedeutung mit feudalen Mopiflcationen. 

2) Die der Idee nach innige Berbindung zwifchen Papſtthum und Kaiſerthum führte zu dem Sag: 
„wen der Papſt bannt, den ächtet der Kaifer‘‘ und umgefehrt. Übrigens kommen in den Quellen fo 
viele und verſchiedene Ausdrücke für die ganze oder theilweife Berwirkung des Rechts und der Ehre vor, 
ne unmöglich ift, „jedem dieſer Wörter die beftimmte Stelle zu geben‘. Grimm, Rechtsalterthümer, 
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die ihnen befannten Misbräuche in der Staatöverwaltung zur Sprache zu bringen ($$. 
69 der Verfaſſungsurkunde). 

„Diejer Ausorud der innern Überzeugung der Abgeordneten in freimüthiger Rebe ift es daun 
aud), weldjer der beifern Meinung das Übergewicht verleiht; und barauf, baß nämlich die nach 
Gründen beffere Meinung mehr das Übergewicht erhalte und im Sinne der öffentlichen Meinung 
vegiert werbe, beruht ja gerade das Wefen der Repräfentatinverfaffung. 

„&8 ift aber der freimütbige Ausdruck der innern Überzeugung dadurch bevingt, daß bie Be— 
rathung völlig frei ift und durch Feine gerichtliche Verantwortlichkeit außer dem Stänvefaal 
beſchränkt wird. 

„Wo die Abgeoroneten wegen ihrer Äußerungen, die der Regierung oder einer andern Verſon 
außerhalb der Kammer misfallen, vor den Landesgerichten zur Verantwortung und Strafe 
gezogen werben koͤnnen, iſt Feine freie Berathung und auch feine wahre, dem Geiſte ber dffentlichen 
Meinung entſprechende Vollsvertretung moͤglich. 

„Man muß vielmehr im Fall einer ſolchen Beſchränkung ver Freiheit der Rede des Abgeord⸗ 
neten mit Recht befürchten, daß er feiner Pflicht nicht immer Genüge leiſte; denn ift einmal die 
Freiheit feiner Nede dadurch, daß er hierwegen von biefer oder jener Perſon bei ven Gerichten 
angeklagt werben Fann, in Frage geftellt, jo ift die Grenzlinie zwifchen dem Erlaubten und Nicht- 
erlaubten ſchwer zu bezeichnen und ſtets von der individuellen Anfiht, ja oft politiſchen Leiden⸗ 
ſchaft der Ankläger wie der Richter abhängig, ſodaß der Abgeorbnete bei jeder Rede, bie er mit 
einiger Freimüthigfeit vorträgt, in die Gefahr der Anklage und Unterfuhung kommt, wie die im 
Gingang des Berichts angeführte Klagſache darthut. Ja die ganze Kammer fände in Gefahr, 
wegen einer jeben berartigen Rebe der einzelnen Abgeordneten ſchon deshalb in Unterfuhung 
und Strafe gezogen zu werben, weil fie über alle Rammerverhandlungen Protokolle drucken 
läßt und ſolche der Öffentlichkeit übergibt, mithin als Theilnefmerin ober Verbreiterin jener 
Rebe verantwortlich gemacht werden könnte. 

„Daß aber eine ſolche beftändige Gefahr ver Anklage und Unterſuchung beidem größern Theil 
der Abgeorbneten, die nicht zu den von dem Motiondfteller angeführten fonderbaren Männern 
gehören, das freie Wort oder den Ausſpruch ihrer inneren Überzeugung lähmen oder ganz erftiden 
würde, liegt in der menſchlichen Natur und wird feine befondern Beweiſes bedürfen. 

„Es ift daher eine Beſchränkung ver Auferung der Abgeordneten, bie in ber Rammer ober in 
Übung ihrer Berufspflicht geſchieht, durch deren Verantwortlichkeit vor den Gerichten auch mit 
dem Wejen der Verfaffung und der durch fie beftimmten ſtändiſchen Wirkfamkeit nicht vereinbar. 

„Die bißherige Erfahrung kann and in all den Staaten, in welchen, wie in England und 
Frankreich, die Freiheit ver Rebe in ven Kammern fon lange Zeit in der größten Ausvehnung 
geübt worden ift, feine Beifpiele nachweiſen, daß von ſtaatsbuͤrgerlichen Berfonen außerhalb der 
Kammer auf Koften jener Rebefreiheit ein weiterer ober gerichtlicher Shug für ihre Ehre und 
Privatintereffen begehrt worden ſei. Auch in unferm Vaterlande if dies, mit Ausnahme des 
im Eingang des Berichts berührten Falls, noch nie vorgelommen, wohl aber find in neuerer 
Zeit von mehrern Seiten, wie namentlid von der Stadt Pforzheim, von den dortigen Land⸗ 
gemeinben, ſodann aus ben Amtsbezirken Hüfingen, Möhringen, Bonnborf und andern Bezirken 
Petitionen mit zahlreihen Unterihriften eingefommen, welche die Freiheit der Mebe des Ab: 
georoneten vor jeder gerichtlichen Verantwortlichkeit geſichert haben wollen.” 

Der Schlußantrag der, Commiſſion ging dahin: „Die Kanımer möge dem großherzoglichen 
Staatsminifterium in einem an bafjelbe zu erlaffenden Schreiben von jener gegen den Abgeorb- 
neten Welder erhobenen Anklage fowie von der hierauf erlaffenen Verfügung des großherzoglichen 
Stabtamtes Freiburg Kenntnip geben und dabei ausſprechen, daß fie ed mit der Korm und dem 
Wefen unferer Verfaffung fo wenig ald mit den einzelnen Beftimmungen derſelben über die 
Tandftändifche Wirkſamkeit vereinbar finde, daß Kanımermitglieber wegen Äußerungen, die fi 
in der Kammer oder bei Übung ihrer Berufspflicht machen, vor ben Lanveögerichten zur Ber 
antwortung gezogen werben koͤnnen, daß jie vielmehr die Freiheit der Rede der Abgeoronete 
von ber gerichtlichen Verantwortlichkeit außerhalb ver Kammer als ein verfafjungsmäßiges Reit 
derſelben erachte und daher das grofherzogliche Staatöminifterium erſuche, das Stadtamt Frei 
burg zu veranlaffen, in ber vorbezeichneten Anklageſache gegen den Abgeorbneten Welder mi 
dem weitern Verfahren einzuhalten.‘ 

Gleichzeitig liefen aus den verſchiedenen Landestheilen zahlreiche Petitionen ein, worin bi: 
bairiſchen Bürger um bie volle Nebefreiheit ihrer Abgeoroneteh baten. Der Proceß aber enbigt: 
alsbald mit Freiſprechung. Belder, 
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Verbannung. Das Wort ſtammt von den alten deutſchen bannus, bannum, Bann, 
womit überhaupt eine rechtögültige und firaflos nicht verlegbare Schranke der individuellen 
Freiheit bezeichnet worden zu fein ſcheint. Subject und Gegenftand bed Bannd fowie Die Folgen 
feines Bruchs richteten fih natürlich nach den Verhältniffen ver damaligen Zeit. Seit ver Pe- 
riode des fränkiſchen Königthums tritt, in den Rechtsquellen wenigſtens, der Begriff des Banns 
faft nur als bannus regius hervor, umfaßt vie Fönigliche Jurisdictions-, namentlih Strafge: 
richtsbarkeit und gewinnt mit ver Ausbildung des Königthums immer meitern Umfang. Nun 
beißt auch die neben der compositio dem koͤniglichen Richter zu zahlende Buße bannus, bie vom 
König oder in deſſen Nanıen von feinen Beauiten erlaffene Ladung vor Gericht für Schöffen wie 
Parteien, endlich die Aufforberung beim Heere zu erfcheinen bannitio, bannire. 

Der Bann bezeichnet alfo im allgemeinen daß ganze Gebiet der Öffentlichen rechtlichen Pflichten 
im Zrieden und Kriege, und die juriftifche Baſis ded germanifchen Königthums, der Stab, an 
weichem es fich aufzuranfen fuchte, if eben Diefer Bann oder die Jurisdiction, zu weldher aber 
nad den damaligen Anfichten nicht blos unjer Gebiet der Civil: und Strafrechtspflege, ſondern 
auch ein gewiſſes Geſetzgebungsrecht und eine Menge wichtiger, nun der fogenannten Verwaltung 
zugewiefener Gegenſtände zählte. 

Bedeutet bannus daß ganze Gebiet abjoluter Rechte und Pflichten und geht dieſes jo weit 
wie der sermo regis, ſo iſt bannus natürlicherweiſe auch das Gebiet des vechtlihen Schutzes. 
Nur jenes Recht ift gefichert, welches der König, refp. deſſen Bann ſchützt, und hieraus ergeben 
ſich folgende Haupteonjequengen: 

1) Wer den Bann bricht, ift gleihfam hors de loi, exlex, recht: und friedlos. Entrichtet 
er aber die Baunbuße, fo hat er fein Verbrechen gefühnt. Es erfcheint als ein Fortſchritt in der 
politifhen Entwidelung, wenn legteres möglich if. 

2) Der recht: und frievlo8 Gewordene hat den Bann verwirkt, ift daher verbannt. Der 
Raum der Erboberfläche, meldher das Nechtögebiet bildet, ift für ihn verloren. Wandert er 
ſelbſt aus, fo erfüllt er nur die Eonfequenz feines Ausfchluffes aus der biöherigen Rechtsge⸗ 
meinihaft. Verwandte Kormen find feine Blut in unbewohnte Strecken (Waldgang) und die 
förmliche Landesverweifung (Verbannung). Bleibt er aber im Lande, jo opponirt er fi 
gleihjam fortwährend dem geſammten geltenden Rechtöbeftande deſſelben. Darum muß ernod 
übler behandelt werden als ber Fremde und wird entweder vogelfrei, d. h. kann wie nad Wild 
oder gar Raubwild ungeftraft von jedem erlegt werden, oder er verliert wenigftend die Rechts⸗ 
gemeinfhaft mit den vollfreien Männern und behält nur dad commercium mit Unfreien und 
mit feinen Verwandten. !) 

3) Die Verbannung ald die hoͤchſte Strafe wegen einer beharrlihen Gontumaria gegen das 
abjolute Recht, refp. gegen Befehle der öffentlichen Gewalt kann nur aus dem Geiſt und den Ge: 
fanımtverhältniffen der damaligen Zeiten richtig gewürdigt werden. Man fonnte ihrer nicht 
entbehren, weil ohne fie in den damaligen wenig georpneten Zeiten ſich jenerleicht nen Anforderun⸗ 
gen der Öffentlichen Autorität entzogen hätte und nur durch eine Strafe, wie fie unmittelbar ober 
doch mittelbar in dem Bann lag ?), gefaßt werden Eonnte. Bei der Abgefchloffenheit und gegen 
feitigen Ifolirung der Nechtögebiete im Mittelalter, bei der folglich fehr übeln rechtlichen Lage 
der Bremden mußte aber die Exrpatriation (Ausland ift gleich Elend) immer ein ſchwerer Nach⸗ 
theil fein. Endlich bot jich bei den damaligen Anſichten über dad Weſen der perfönlichen Freiheit 
und beim Mangel der meiften und geläufigen Strafmittel die Landesverweiſung, welche für die 
in feubalen Verbänden ſtehenden Verbrecher auch die fhwerften finanziellen Nachtheile mit ji 
brachte, ald ein unentbehrliches Inftitut der Strafrechtöpflege dar. Bei dem wenn nicht feind- 
feligen, doch fremden Berhältni, in welchem die verfchiedenen felbftändigen Rechtsgebiete zuein- 
ander fanden, nahm man daran, daß der Verbrecher durch die Verbannung einem andern 
Rechtsgebiet zugemwiejen wurbe, um fo weniger Anftoß, als nicht ſowol die ven Bann brechende 
ftrafbare Handlung, denn vielmehr das politifche Heat des beharrlichen Ungehorfams als die 


1) Andere Anwendungen bes Wortes Bann, 3. B. Banner, Bannerherr, Bannrecht u. |. w. bezeichs 
nen die alte Bedeutung mit feudalen Mopificationen. 

2) Die der Idee nach innige Berbindung zwifchen Papſtthum und Kaiſerthum führte zu dem Sag: 
„wen der Papſt bannt, den ächtet der Kaifer” und umgefehrt, Übrigens kommen in den Duellen fo 
viele und verfchiedene Ausbrüde für die ganze oder theilweife Verwirkung bes Rechts und der Ehre vor, 
bare unmöglich ift, „jedem biefer Wörter die beftimmte Stelle zu geben‘. Grimm, Rechtsalterthümer, 
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Haupturſache ver Verbannung betrachtet wurde, der Berbannte demnach weniger ein geme ine 
als ein politifcher Verbrecher war. 

Auch die claſſiſchen Völker Fannten die Strafe der Yandesverweifung. Bei den riechen 
gab es eine zeitweife Verbannung infolge des Oftracismus, melde nichts als ein Manöver der 
politiſchen Parteien, eine Gonfequenz des nur Mittelmäpigkeiten zu ertragen fähigen republifa= 
nifcen Demofratismus war. Daneben gab es eine Strafe ver Verbannung auf Lebenszeit, 
welde immer mit Bermögensconfiscation verbunden erſcheint und, wie das ganze Strafrecht 
der Griechen, gleichfalls vorzügli zum Kampfmittel der politifhen Parteien dienen mußte. 
Endlich fannte man aud) das freiwillige Exil und die Landesflüchtigkeit zu dem Zweck, drohenden 
Gefahren und Strafen zu entgehen. ?) 

Ahnlich verhielt es ji bei ven Römern, welche ſchon in den frühern Perioden ſowol eine 
freiwillige mit vielen Nachtheilen verbundene Entfernung aus den Lande, ald aud eine förm— 
liche Strafe ded Banned, die aquae et ignis interdictio, kannten, welche zwar zuerft nicht eine 
eigentliche Landesvermweifung, wohl aber ein unfehlbares Mittel war, dem davon Betroffenen den 
Aufenthalt in Rom und feinem Gebiet unmöglich zu machen. Grit gegen das Ende ver Re— 
publik gewann die aquae et ignis interdietio vollftändig den Charakter einer Landesverweiſung 
In der Kaiferzeit erhielt fie den Namen deportatio, da fie mit der Anmweifung eines. beſtimmten 
Aufenthaltsortd für den Verbannten verbunden wurde. Außerdem findet ſich in dieſer Periode 
auch noch eine relegatio, welche dem Verbannten die Givität und das Vermögen lieh. Die 
deportatio hatte zwei, die relegatio drei Abftufungen, ſodaß ſich für die hierher gehörigen 
Sırafen folgende Abftufung ergibt: 1) in insulam deportatio, lebensiänglice Verbringung 
auf eine Infel, bie härtefte diefer Strafen; 2) deportatio, lebenslänglich, aber nicht auf eine 
Inſel; 3) in insulam relegatio, lebenslänglich; 4) in perpetuum relegatio, lebenslänglid), aber 
nicht auf eine Infel; 5) in tempus relegatio.*) 

Der Einfluß des Römiſchen Rechts auf das deutſche Strafrecht war demnach der Erhaltung 
der Verbannung oder Landesverweiſung ald Strafe günftig, und wir finden diefelbe um foallges 
meiner, je mehr, mit der Befeitigung des Feudalismus durd die in der Form des fürftlihen Ab— 
ſolutismus auftretende volle Landeshoheit, die feindfelige Ifolirung der Staaten und Territorien 
ſich fteigerte, 

Die Idee der Verbannung ald Strafe ift in ihrer Höchften Potenz die Vernichtung des Ver— 
brechers für den Staat, deſſen gänzliche Ausſcheidung und Lostrennung. Die neuere Zeit hat 
dieſe Idee vollftändig überwunden und zwar: 

1) dur) das verfaſſungsmäßige und ausdrücklich garantirte Prineip, daß au ver Ver- 
brecher nie aufhöre, Nechtöfubject zu fein, und daß das Recht feines Landes (das Indigenat) ihm 
gleichfam angeboren, aljo oßne jeinen Willen in der Regel) unverwirkbar fei; 

2) durd) die Veränderung in ben völferrecptlichen Beziehungen, inöbejondere ven Grundſatz, 
daß ein völferrehtliher Verband Feinem Staat das Recht gewähre, feine Verbrecher durch Ver— 
bannung andern befreundeten Staaten zuzumeifen ; 

3) durch die Läuterung des Strafrechts und Verbefferung der gefammten Geridtseinrih- 
tungen, infolge deſſen Vermögensſtrafen und finanzielle Straffolgen möglichſt fern gehalten 
werden follen und ver beharrlige Ungehorfam gegen richrerliche Befehle fowie die Vereitelung 
der gerichtlichen Verfolgung feltener und ſchwieriger geworben iſt; 

4) durch die volle privatrechtliche Gleihftellung der Ausländer mit dem Inländer ſowie 
durch die Breierflärung der Auswanderung, der zufolge die freiwillige Expatriirung wie die 
Landesverweiſung in ſehr vielen Fällen die Bedeutung einer mittelbaren oder unmittelbaren 
Strafe verlieren mußte. 

Die neh hier und da vorfommende Anweifung eines beftimmten Aufenthaltsort (Conli- 
nation) fowie die Landesverweiſung von Fremden ald Strafe over nad) erftandener Strafe er 
ſcheinen als die legten Reſte ver ehemaligen Zuftände und find mehr eine VBeftätigung als eine 
Mopification des modernen Princips der Unzuläffigkeit der Verbannung. 6) 3. Held. 





3) Bl. Bauli, Realencyklopädle, s. v. Exsilium, Oftracismus und pörov Ypapi. 

4) Bauli, a.a.D., III, 364. 

5) Held, Syſtem des Verfaſſungsrechts, II, $. 484. 

6) Heffter, Strafrecht, 9.139. Die noch in mehrern europäifchen Staaten übliche Deportation 
von Berbrechern if Feine eigentliche Landesverweifung, da fie immer an Orte ftattfindet, welche unter 
der Gewalt des firafenden Staats fliehen, Freilich fann das Verhältniß des Deportationsortes zu dem 
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Verbotene Ehen, ſ. Ehe und Epelofigkeit. 

Berbrechen und Vergehen. Dieſes find die rechtlich firafbaren Handlungen, und über 
diefelben als Gegenftand der rechtlichen Strafe handelt der Art. Strafrecht. Die flrafbaren 
Handlungen werden übrigens verſchiedenartig eingetheilt, fo namentlich gerade in Verbrechen 
und Vergehen. Doch ift diefe Eintheilung fhwanfend und in den neueften Strafgefeßgebungen 
gewöhnlich ganz aufgegeben worden. Wenn man in ihnen au) noch Unterfchiede in Beziehung 
auf die Zuftändigfeit höherer oder vollftändiger befegter Gerichte und auf größere ober geringere 
Beierlicgkeit und Sorgfalt des Verfahrens macht, fo beftimmt man gewöhnlich dieſe Unterſchiede 
blos nad der Größe des für die einzelnen flrafbaren Handlungen beftimmten Strafmaßes. In 
diefem Sinne richten in Frankreich die öffentlichen Schwurgerichte über die Verbrechen (crimes), 
bie Öffentlichen collegialen Zuchtpolizeigerichte und Appellhöfe über die Vergehen (delits) und 
die Öffentlichen Friedensgerichte über die Überſchreitungen (contraventions), welche leßtere 
höchftens mit einer Strafe von drei Tagen Gefängniß beftraft werben, und zwar fletd vom 
Friedensrichter und in öffentliher Sitzung. Denn das franzöjifche Recht Eennt unfere deutiche 
Verkehrtheiten nicht, daß die Polizei, die Adminiſtration, der Bürgermeiſter ſelbſt ſtrafen, oder 
daß auch nur ein wirklicher Einzelrichter, vollends ein geheimrichtender, große Strafen aus⸗ 
ſprechen dürfe. Im Kleinen und Täglichen iſt die Freiheit oder Unfreiheit der Bürger. 

Übrigens hat allerdings die Unterſcheidung in Verbrechen und Vergehen einen tiefen ver- 
nünftigen Grund. Er tritt zunächſt hervor in ber geringern Strafbarkeit und eben damit in 
dem einfahern gerichtlichen Berfahren gegen eine ganze Klaſſe von Straffällen, und in ver 
größern Strafbarfeit und dem fürmlihern Verfahren einer andern Klaffe. Der innere Grund 
aber befteht in der verſchiedenen allgemeinen innern Natur der ftrafbaren Handlungen felbft, 
welchen aufzuſuchen und möglichjt praftifch durchzuführen allerdings eine Aufgabe einer tiefern 
und gründlichen Wiffenfchaft und gefeßgeberifchen Weisheit jein mag. Denn immer foll ja doch 
die Größe der Strafen und die Wahl der Strafgattungen fich nicht nad) Zufälligfeiten, ſondern 
nad der verſchiedenen Natur ver ftrafbaren Handlungen richten. 

Schon der Hiftorifche und Wortjinn der Worte Verbrechen und Vergehen weift auf biefen 
Unterſchied hin. Verbrechen bezeichnet nämlich einen wirklichen Bruch des rechtlichen Friedens, 
der rechtlichen Ordnung, wie ihn 3. B. gewiß bößliche Verlegung unerfeglicher Rechte, anerkannt 
weſentlicher wichtiger Gefege und Rechte darſtellt. Vergehen dagegen bezeichnet nur ein Ver⸗ 
irren, ein nicht bis zum Bruch des rechtlichen Friedens fortfchreitendes Nebenhinausgehen neben 
bem Recht. Dem Römiſchen Recht lag im weſentlichen eine ähnliche Anficht zum Grunde. Es 
nannte die Öffentlichen Bergehen in feinem Sinne Verbrechen (crimina) und verfolgte ſie durch 
förmliche Öffentliche Anklage vor dem peinlihen Volksgericht (judicia publica); die Privat: 
vergehen im römifchen Sinne und bie Überfireitungen bloßer Polizeivorſchriften, Vergehen im 
engern Sinne, nannte ed delicta, welde im Privatgeriht oder außerorbentlihen Gericht 
(judicia privata und extraordinaria) der Regel nad) vom Verlegten verfolgt wurden. Im 
römifchen Sinne hieß nämlich Öffentliche Vergehen Dasjenige, das, wenn ed auch, fo wie z. B. ver 
Mord, zunächſt einen Privatmann verlegte, doc Öffentliche Anklage und Öffentliche Strafe oder 
Genugthuung für die beleidigte Staatögefellichaft begründete ; während die Neuern unter Öffent- 
lihem Vergeben dasjenige verſtehen, was, wie z.B. Hochverath, nicht aber der Mord, zunächſt 
die Nechte des Staats verlegt. Privatvergehen im römifchen Sinne dagegen hieß dasjenige, 
welches, wie z. B. Injurie, Diebitahl, blos der Verfolgung des Verlegten und feiner Klage auf 
eine Privatgenugthuung überlaffen war. Über den Unlerſchied von Verbrechen und Vergeben ift 
zu vergleichen Hanamann, „Über die Grenzliniezwifchen Verbrechen und Vergehen‘ (Wien 1805) 
und dad „Neue Archiv des Criminalrechts“, Bd. II, Heft 3, ©. 385 fg. Melder 

Berbürgung. Burgſchaft, Interceſſion. Mit der freiern Entwickelung des Verkehrs⸗ 


lebens, das bekanntlich aus einer endloſen Kette ineinandergreifender Rechtsgeſchäfte beſteht, 


bilbeten ih im Lauf der Zeit naturgemäß gewifje, theild durd Sitte und Gewohnheit einge- 
führte, theils gejeglich fanctionirte Formen aus, deren Zweck lediglich auf eine größere Sicher: 
ftellung der Vertragderfüllung gerichtet if. Zu diefen Beftärfungsformen oder Beftärkungs- 
mitteln von Verträgen zählen die Beftellung eines Pfandes, dad Draufgeld, die Aushändigung 





beportirenden Theil berart fein, daß zwifchen der Deportation und einer Banbetvertveifung faum ein 
Unterfchieb befteht. Dies ift B. der Fall zwifchen England und feinen weftauftralifchen Eolonien. 
Ein ganz eigenrhümliches ——— iſt die noch hier und da vorkommende Ausfegung auf eine wüſt⸗ 
—* Inſel. 





44α 


352 Verbürgung 


einer Schuldurfunde, die Zuziehung von Zeugen, die eidliche Beſtärkung, die Conventional= 
ftrafe u. f. w., und bei reinen Schuldverhältniffen die Beftellung eines Bürgen feitens des 
Schuldners. 

Das Inſtitut ver Büͤrgſchaft, von deren Hauptgrundſäten in Nachſtehendem ausſchließlich 
die Rede fein ſoll, Hat ſich aus dem Roömiſchen Recht herausgebildet, deſſen diesfallſige Beſtim— 
mungen des leichtern Verſtändniſſes halber hier in Kürze vorausgeſchickt werden mögen. 

Unter Interceffion verftanden die Römer nicht ein einzelnes, beftimmtes Rechtsgeſchäft, fie 
bezeichneten vielmehr mit diefem generellen Ausdruck eine Reihe verſchiedener Nechtsgeihäfte, 
denen die Uebernahme einer fremden Schuld gemeinfam war. Je nachdem nun hierdurd der 
eigentliche Schuldner von feiner Verbindlichkeit befreit wurde und diefe auf pen Intercedenten über- 
ging, mithin der Gläubiger an feinen eigentlichen Schuloner Feine Forderung mehr hatte, oder 
aber jemand neben dem Gauptſchuldner eine Verbindlichkeit übernahm, ſodaß der ®läubiger feine 
Vorderung gegen den einen ober den andern geltend machen fonnte, unterſchied man zwiſchen 
privativer oder prineipaler und cumulativer oder accefforifcher Interceſſion. Gin Ba legterer 
Art ift die Verbürgung oder Bürgſchaft, die fidejussio genannt wurde, wenn die Verpflihtung, 
für die Zahlung eines andern einzuftehen, in ftrenger Stipulationsform eingegangen, dagegen 
constitutum ſchlechthin over constitutum debitialieni hieß, wenn die Zufage in feiner beftimmten 
Form der Willenserklärung abgegeben worden war. Diejer formelle Unterjdied mit feinen 
Folgen ift nach heutigem Recht mit dem Wegfall der Stipulation verſchwunden. Ebenſo ift 
auch die dritte Form der Berbirgung nad Roͤmiſchem Recht, das fogenannte mandatum qua- 
lifieatum ober der Greditauftrag, der darin beftand, daß jemand der Auftrag ertheilt wurde, 
einem andern wegen einer erft einzugehenven oder ſchon beftehenden und nur weiter zu ftundenden 
Schuld Credit zu geben, materiell nicht mehr unterſchieden von unferer heutigen Auffaffung des 
Begriffs Bürgihaft. Das bürgerliche Geſetzbuch für das Königreich Sachſen vom 2. Jan. 1863 
enthält am Schluß des Titels Bürgſchaft über den Creditauftrag folgende Veftimmungen 
($$. 1476— 79): „Hat jentand einem andern in der Weije Auftrag gegeben, daß der Beauf- 
tragte in eigenem Namen und auf eigene Rechnung, jedoch auf Gefahr des Auftraggebers, mit 
einem dritten einen Vertrag fließen oder vemfelben eine Forderung ſtunden fol, fo haftet der 
Auftraggeber ald Bürge für die Schuld des dritten, foweit fie feinem Auftrag gemäß entſtan— 
den ober geftundet worden ift. Der Auftraggeber fann Einveden des dritten, melde darauf 
beruhen, daß der dritte zu Übernahme der Verpflichtung perjönlid unfähig gewefen fei, nicht 
geltend machen. Die Haftpflicht ded Auftraggebers für die Schuld des dritten erliſcht, wenn 
der Beauftragte ohne Ginmwilligung des Auftraggebers dem dritten Stundung gibt. Der Auf: 
traggeber kann, felbft nachdem er den Beauftragten befriedigt hat, verlangen, daß dieſer ihm feine 
Klage gegen den dritten abtritt.” 

Gegenwärtig ift die Form oder der Ausdruck der Willenserflärung, für jemandes Schuld 
bürgen oder für ihn zahlen, haften, gutfagen u. ſ. w. zu wollen, ganz gleihgültig, ed genügt, 
wenn eine Erklärung in dieſer Hinjicht ausdrücklich erfolgt ift. Mit diefer Erflärung wird 
der eigentliche Schuldner natürlich von feiner Schuld nicht befreit, ſie hat vielmehr nur die Bes 
deutung, daß jemand für eine dritte Perfon dem Gläubiger gegenüber die Verpflichtung üb 
nimmt, für deſſen Forderung neben dem Schuldner zu Haften, falls legterer nicht zur reiten Zeit 
oder gar nicht oder feiner Verpflichtung nicht vollftändig nahfommt. Iſt die Haftung auds 
drücklich nur auf dasjenige, was vom Schuldner nicht einzutreiben fein follte, auf den möglichen 
Nachtheil aus dem Geſchaͤft gerichtet, jo ſpricht man von einem Schablesbürgen, von einem Nad- 
bürgen oder gewöhnlicher Afterbürgen, Überbürgen in dem Ball, wenn ſich jemand verpflichtet, 
einem Gläubiger für die von einem Bürgen übernommene Bürgſchaftsſchuld wiederum ale 
Bürge einzuftehen, und nennt einen Rüdbürgen denjenigen, welder ſich für den Fall, daß ein 
Bürge aus der übernommenen Bürgſchaft zu zahlen hat, dem Bürgen zur Sicherheit des ihm 
zu leiftenden Erſatzes ji wiederum verbürgt, oder furz den Bürgen, den der Hauptſchuldner 
feinem Bürgen oder der Bürge feinem Afrerbürgen für veffen etwaige Regreßforderung beftellt. 

Heutzutage kann eine Bürgfchaft durch einfahen Vertrag eingegangen werden. Der Bürge 
haftet dem Gläubiger gegenüber folidariid mit dem eigentlihen oder Hauptſchuldner für das 
Schuldobjeet. Legtered muß für die Solidarſchuldner ein und daffelbe fein, d. h. wenn bie 
Hauptſchuld in einer Getreidelieferung befteht, jo kann ſich die Bürgſchaftsobligation nicht auf 
eine andere Verbindlichkeit erſtrecken, fie hört fonft auf, eine reine vürgſchaft zu fein, obſchon 
Fälle, in welden ver Bürge einen andern Gegenftand verſprochen, als der Schuloner zu leiften 
hat, nad den Orundfägen von der Bürgſchaft zu beurtheilen find, wenn der verſprochene andere 
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Gegenſtand dem Werth nach, dem vom Hauptſchuldner zu leiſtenden gleichkommt. Der Gegen⸗ 


ſtand der Verbürgung ſoll ſonach nicht verändert, auch nicht auf eine größere Summe gerichtet 


oder mit läfligern Bedingungen verfnüpft fein ald der der Hauptfchuld. Iſt dies dennoch ge: 
ſchehen, To ift feleftverftändlich nur infoweit eine gültige Bürgfhaft vorhanden, als die Haupt- 
ſchuld befteht. Dagegen kann ſich der Bürge rechtsgültig unter günfligern Bedingungen ver- 
pflihten, 3.2. für eine geringere Summe ober unter Bebingungen und Einfhränkungen, die 
zu feinem Gunſten dem Bertrag angefügt wernen. Hat er unbedingt, nach der ganzen Höhe 
und Ausdehnung der Schuld ſich verpflichtet, jo muß er auch nach der gemeinen Meinung für 
alle Nebenforverungen, die aus einer hierauf bezüglichen Berfchuldung oder Verzögerung des 
Hauptſchuldners entftehen, wie Zinfen, Verzugszinfen, Proceßkoften, Schabenerfag u. |. w. - 
haften; auch für Gonventionalftrafe, Neugeld, wenn er zur Zeit der Eingehung der Bürgſchaft 
von einem folden zwifchen dem Hauptſchuldner und Gläubiger getroffenen Abkommen Kenntniß 
gehabt hat. Da vie Bürgfchaft fir Verbindlichfeiten jener Art, vorausgefegt, daß fie gültig und 
erlaubt find (mithin nicht für unter unmöglichen Bedingungen eingegangene Gefchäfte), über: 
nommen werben kann, fo ift es völlig gleichgültig, ob diefelbe auf eine gegenwärtige oder zu⸗ 
künftige, auf eine Delict8- oder Gontractöforderung, auf eine bedingte oder unbeftimmte Bezug 
bat. Für eine ſchon bezahlte Schuld kann jelbftverftännlic eine Bürgihaft nicht übernommen 
werben; ift e8 dennoch gefcheben, fo ift fie von vornherein nichtig, und wenn der Bürge gleichwol 
deshalb in Anfpruch genommen werben follte, fo ftehen ihm unter Umſtänden die Hier einfchla- 
genden Beflimmungen des Strafrechtd wirffam zur Seite. Da überdies die Bürgfchaft ein mit 
den Bläubiger eingegangener Vertrag ift, fo hängt es nicht blos von des legtern Willen ab, ob 
ihm der vorgejchlagene Bürge für die Schuld hinreichende Sicherheit bletet und er ihn als ſolchen 
annehmen will oder nicht, jondern es fann auch der Fall eintreten, daß eine Bürgſchaft ſelbſt 
ohne Kenniniß des Schuldners übernommen wird. Ein Irrthum feitens des Bürgen in der 
Perſon des Gläubigerd wird in der Regel als unbeachtlich anzufehen fein, nit fo ein Irrthum 
des Bürgen über die Berfon des Schuldners; eine Bürgfihaft legterer Art if nichtig. Was die 
Verfönlichkeit des Bürgen anlangt, fo wird voraudgefegt, daß er verpflihtungsfähig ifl. Das 
Römiſche Recht machte In dieſer Hinficgteinige Ausnahmen (bei Geiftlihen und Soldaten), deren 
praftifche Anwendbarkeit nad heutigem Recht beftritten if. Dagegen finden ji im neuern 
Römischen Recht mehrere tiefeingreifende Beſtimmungen über die Beſchränkungen von Inter: 
cefjlonen, die feitend Frauensperſonen überhaupt und Ehefrauen indbefondere eingegangen 
werden. Nach dem Senatusconsultum Vellejanum follten Frauen überhaupt rechtsgültig 
nicht intercediren dürfen, um fie in ihrer Unbepadtfamfeit und Gutmüthigfeit vor Schaden zu 
Ihügen. War ed dennoch gefchehen und die Frau aus der Intercefiion belangt worden, fo jollte 
fie mit der Einrede aus jenem Senatusconfultum (Jogenannte exceptio Senatusconsulti 
Vellejani) den Anjprud des Gläubigers zerftören und auf immer abweifen, aber auch auf die 
Einrede verzichten und Zahlung leiften Ednnen. Indeß ſchon die Juftinianifche Geſetzgebung 
ließ gleich den Kanonifhen Recht mehrfache Mopificationen zu, welche in die neuern Particu= 
larrechte zum Theil übergingen, zum Theil aber auch als unpraftifch befeitigt wurden; man er- 
kannte fehr bald, daß die zuläffige Verzichtbarkeit auf den geſetzlich gewährten Schuß die ganze 
Beftinmung illuſoriſch machen mußte. Außer einigen ältern Partirulargejeggebungen ſchreibt 
das oͤſterreichiſche Geſetzbuch (6.1349) vor: „Fremde Verbindlichkeiten kann ohne Unterſchied des 
Geſchlechts jedermann auf ſich nehmen, dem die freie Verwaltung ſeines Vermögens zuſteht.“ 
Nach Preußiſchem Allgemeinen Landrecht wird für Frauen eine beſtimmte Form der Eingehung 
einer Bürgſchaft erfordert. Witwen und ledige Frauenzimmer koͤnnen nur unter der Voraus⸗ 
fegung ſich gültig verbürgen, daß ihnen vorher die rechtlichen Wirkungen und Folgen der Bürg⸗ 
ſchaft vor Gericht vom Richter in verflünvlichen Ausdrücken erklärt worden find (66.221 — 226). 
Interläßt ver Richter dies, fo ift die Bürgfchaft ungültig, er felbft aber haftet dem Gläubiger 
‚ur den erwachſenen Schaden. Ehefrauen bepürfen bei Bürgſchaften für andere oder für den 
Ehemann der Einwilligung des legtern (Thl. I, Tir. 1, 66. 342— 349, Anh. 6.75). Sie 
können auch während der Che für ihren Ehemann nur unter Beifland eines rechtöverftändigen 
oder doch gefchäftöfundigen Mannes gültig fi} verbürgen. Im Code civil ſcheint die Befchrän: 
fung der Frauen ftillfhweigend ausgeſchloſſen zu fein, da diejelbe im Mangel einer ausdrücklichen 
Beftimmung hierüber nicht fhon aus der Natur der Bürgſchaft von felbft folgt. Sehr richtig 
ik gejagt worden, das römijchsrechtliche Verbot werde beſſer durch eine Belehrung der Frau, die 
m intercebiren im Begriff ftehe, vor Gericht, fowie durch eine erfchwerende Form der Gingehung 
Gtaats⸗Lexikon. XIV. 23 
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der Bürgſchaft erreicht. Auch das angezogene bürgerliche Geſetzbuch für Sachſen, $$. 1650 
—54, enthält in diefer Richtung jedod nur bei Verpfligtungen der Ehefrauen beſchränkende 
Formen. Es fagt: Jedes Rechtsgeſchäft, durch welches eine Ehefrau ſich für den Ehemann ver- 
pflichtet, iſt nichtig, ausgenommen, wenn fie daffelbe mit Ginwilligung des Ehemann vor 
Gericht vornimmt und legtered die Ehefrau vorher in Abweſenheit des Ehemannd über ven 
Vermögendverluft, welden fie ſich dadurd zuziehen kann, belehrt Hat. Hat die Ehefrau infolge 
einer nichtigen Verpflichtung für ihren Ehemann etwas geleiftet, fo Tann fie dies nicht zurück 
fordern. Diefe Worfchrift gilt aub, wenn die Ehefrau eine Verpflichtung eingeht, um ven 
Ghemann der Gingehung berfelben zu überheben, wenn fie Darlehne aufnimmt, um damit 
Schulden des Chemanns zu bezahlen, wenn fie zur Sicherftellung eines Gläubigers des Che: 
mann Forderungen abtritt, oder Pfandrechte beftellt, oder auf Rechte, melde ihr wegen ihres 
Ginbringend oder wegen anderer Borberungen an ihren Ehemann Sicherheit geben jollen, ver: 
Ichtet oder einem Gläubiger ded Ehemannd nachzuſtehen verſpricht. Verpflichtet ſich eine Ehe— 
frau mit dem Ehemann ald Geſammtſchuldnerin ohne die vorgedadhte beſchränkende Form durch 
ein Geſchäft, aus welchem fie an fi nur antheilig gehalten fein würde, fo haftet jie nur zu ihrem 
Antheil. Ift das ganze Geſchäft dagegen blos zu Gunſten bes Chemanns geſchloſſen worben, fo 
wird jle gar nicht verpflichtet. Wenn die Ehefrau durch die Verpflichtung für den Ehemann 
nichts von ihrem Vermögen verliert, oder wenn jie Vermögensvortheile erlangt, ſo bedarf ed ber 
beſchränkenden Form nicht. Ergibt fi bei einem Geſchäft die Verpflihtung der Ehefrau- für 
den Chemann nicht nad) er äußern Erſcheinung des Geſchäfts, fo fol die mehrgedachte Beichrän 
kung hinſichtlich der Form der Gingehung nur eintreten, wenn der Gläubiger das wahre Sach— 
verhältniß gefannt Hat. In einem Ball läßt das Deutſche Recht allgemein eine Ausnahme ein- 
treten: Pranensperfonen, welde einem öffentlichen Handelsgeſchäft ober Gewerbe vorſtehen, 
follen ohne alle Form gültige Interceffionen eingehen fönnen, vorausgeſetzt, daß jolhe nur auf 
ihr Geſchäft Bezug haben. Haben ſich mehrere Berfonen gemeinfchaftli für eine Schuld ver: 
bürgt, fo haften jie natürlich als Geſammtſchuldner. 

Die Bürgſchaft dauert in der Regel jo lange, als die Hauptſchuld befteht. Hat ich der Bürge 
dagegen nur auf eine beftimmte Zeit verbürgt oder muß foldhes aus andern Beihränfungen 
gefolgert werben, fo erliſcht die Bürgfchaft mit den Ablauf diefer Zeit. Das ſächſiſche bürger- 
liche Geſetzbuch nimmt hier den Fall aus, wenn der Gläubiger innerhalb 30 Tagen nad Ablauf 
der Zeit die Klage wider den Hauptſchuldner oder den Bürgen bei Gericht anbring: und den 
hierauf eingeleiteten Proceß nicht länger als drei Monate liegen läßt. Mit der rechtzeitigen 
Zahlung ver Hauptſchuld ſeitens des Schuldners erlifcht felbftverftändlich die Haftung des Bürgen, 
Im Fall des Verzugs ſeitens des Hauptſchuldners fann der Gläubiger nach feiner Wahl ent 








weder den eigentlichen Schuloner felbft oder auch defien Bürgen, ausgenommen wenn diejer ſich 
nur für die Schavloshaltung des Gläubigers vertragsmäßig verpflichtet hat, oder auch jeden Der 


mehrern Bürgen fir diefelbe Schuld wegen der Zahlung gerichtlich in Anfprud nehmen. Der 
angegriffene Bürge Kann jedoch Eraft des gefeglich ihm zuftchenden Rechts der Vorausflage 
(fogenanntes beneficium exeussionis oder ordinis, beziehentlich divisionis) verlangen, dal 
ver Gläubiger zunächſt gegen ven Hauptſchuldner vorgehe und nur erft dann, wenn er von Diefem 
Zahlung nicht erlangt, ihn, den Vürgen, in Anfprud nehme. Nur in einzelnen beflinmten 
Fällen fällt diefes Recht des Bürgen auf die Vorausklage weg. Das mehrgedachte ſächſtſche 
Geſetzbuch zählt in weſentlicher Übereinftinmung mit der gemeinrechtlichen Praris deren acht 
Fälle auf, nämlich wenn der Bürge darauf ausdrücklich verzichtet oder fih als Selbit- oder 
Hauptſchuldner verbürgt, insbeſondere wenn er zu einer beftimmten Zeit oder an einem be— 
ſtimmten Orte zu erfüllen verſprochen Hat, ferner wenn der Aufenthaltsort des Hauptſchuldners 
unbefannt ift oder der Hauptſchuldner fi außerhalb der deutſchen Bundesflaaten aufhält, werum 
die Hauptſchuld zur Zeit der Verbürgung nicht beftand oder erloſchen war, ohne daß dadu & 
die Bürgſchaft unwirffam wurde, oder wenn der Hauptſchuldner in Concurs verfallen orer 
ſonſt zablungsunfähig iſt. Schon wenn die Schuld des Hauptſchuldners nicht mehr ganz gede Mt 
werden Fann, ift Zahlungsunfäigfeit des Iegtern anzunehmen und der Gläubiger wird gut 
thun, bei Eröffnung des Concurſes über dad Vermögen des Hauptſchuldners gegen ven Bürg em 
Sofort vorzugehen. Dagegen foll dem fogenannten Schavloßbürgen das Recht auf die Borard- 
flagung aud) dann zuftehen, wenn der Aufenthaltsort des Hauptſchuldners unbekannt ift, oi er 
legterer ſich außerhalb der deutſchen Bundesſtaaten aufhält oder in Concurs verfallen ift. Much 
gemeinem Recht ſoll jedodh außer den angeführten Fällen ver Bürge der Rechtswohlthat ter 
Vorausklage verluftig gehen, wenn er die Bürgſchaft argliftig abgeleugnet hat. Wenn mehr we 
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Bürgen ſ olidariſch verhaftet ſind, ſo ſteht einem jeden von ihnen, falls er auf die ganze Sqhuld 
in Anſpruch genommen wird, die Einrede oder Rechtswohlthat der Theilung der Klage (ſoge⸗ 


nauntes auxilium oder beneficium divisionis) nad) den als bekannt vorausgeſetzten Grund-⸗· H 


fägen zu; es fei denn, daß darauf ausdrücklich von dieſer oder jener Seite verzichtet oder die 
Bürgſchaft überhaupt abgeleugnet worden wäre. Ueberdies kann der Bürge verlangen, daß der 
gegen ihn klagende Gläubiger die dieſem zuſtändige Klage gegen den Hauptſchuldner und bezie— 
hentlih etwaige Mitbürgen an ihn abtrete (fogenanntes beneficium cedendarum actionum), 
um diefelben zur Zahlung zu nöthigen. Auch wenn er befürchtet, der Gläubiger werde durch 
Zögerung gegen den Schuldner Hinfichtlih der gedachten Rechtswohlthaten gefährbet fein, fann 
er den Gläubiger zur Klaganftellung gegen den Schuldner gerichtlich belangen laſſen. Das 
ſächſiſche bürgerliche Geſetzbuch führt in hauptſächlicher Übereinftimmung mit dem Römifchen 
Recht noch mehrere Bälle auf, in welden der Bürge, noch bevor er die Schuld gezahlt hat, gegen 
den Schuldner Regreß erheben kann, und andererfeitd wieder Bälle, in welchen ihm die Regreß⸗ 
lage erſt nach erfolgter Zahlung der Schuld zufteht ($. 1470 fg.). 

Regelmäßig dauert, wie bereitö angedeutet worben, die Bürgichaft fo lange, als die Haupt: 
obligation dauert. Sie erlifcht jedoch durch Zahlung oder was viefer gleichfteht, ferner durch 
Bereinigung der Bürgſchaftsſchuld mit der Hauptihuld in einer und derfelben Perſon (ſoge⸗ 
nannte confusio), wenn mithin der Bürge den Gläubiger beerbt (meil er diesfalls nur die 
Hauptklage gegen den Schuldner anftellen Fan), oder der Schuloner dem Gläubiger fuccedirt 
oder unigefehrt, oder enplich der Schuldner Erbe des Bürgen wird oder ungefehrt. Die Bürg- 
haft erliſcht endlich, wie ſchon angegeben, durch Ablauf der Zeit, für welche ſie eingegangen war, 
oder durch eine Verſchuldung ſeitens des Gläubigers, durch welche dem Bürgen die Rechtswohl⸗ 
that der Vorausklage oder der Regreß an den Schuldner vereitelt wird. 

Was ſchließlich noch das Allgemeine Deutſche Handelsgeſetzbuch anlangt, ſo ſpricht daſſelbe 
an drei verſchiedenen Stellen von der Bürgſchaft. Art. 69, Nr. 1: Die Handelsmäkler dürfen 


für die Erfüllung der Geſchäfte, die jie vermitteln, ſich nicht verbindlich machen oder Bürgfchaft - - *; . 


leiften. Art. 281: Bei Handelsgeſchäften, ingleichen in allen Fällen, in welchen in biefem - 
Geſetzbuch eine ſolidariſche Verpflichtung auferlegt wird, fteht einem Solidarfchuloner die Ein- 
rede der Theilung oder der Vorausklage nicht zu. Daffelbe gilt von Bürgen, wenn die Schuld 
aus einem Handelsgeſchäft auf feiten des Hauptſchuldners hervorgeht, oder wenn die Bürgfhaft 
ſelbſt ein Handelsgeſchäft iſt. Art. 370: Der Commiſſionär fteht für die Zahlung oder für die 
anderweitige Erfüllung der Verbinplichkeit feines Contrahenten ein, wenn dies von ihm über: 
nommen oder am Orte feiner Nieverlaffung Handeldgebraud if. Der Eommifjionär, welder 
für feinen Contrahenten einfteht, ift dem Committenten für die gehörige Erfüllung im Seit: 
punfte des Verfalld unmittelbar und perfönlich infoweit verhaftet, ald folhe aud dem Vertrags: 
verhältnig überhaupt rechtlich geforvert werben Fann. Der Commiſſionär, welcher für feinen 
Contrahenten einfteht, ift dafür zu einer Vergütung (del-credere:Provifton) bereihtigt. Vgl. - 
über die Bürgfchaft als Handelsgeſchäft und über die Bürgſchaft der Handelsfrau: Buſch, 
„Arhiv für Iheorie und Praxis des allgemeinen deutihen Handelsrechts“ (Leipzig 1864), 
II, 192 fg. u. 200 fg., und über die Form der Bürgichaft nad) dem Handelsgeſetzbuch, eben: 
daſelbſt (1865), V, 129 fg. Über die ganze Lehre von der Bürgſchaft vgl. Girtanner, „Die 
Bürgſchaft nach gemeinem Civilrecht Hiftorifch-dogmatifch dargeſtellt“ (Jena 1851). 
%. Sierig. 

Berein, Vereinsweſen, Vereinsrecht. Der Trieb, fih zu gemeinſamem Handeln zu 
einigen, ift, wie ven Menfchen überhaupt, fo namentlid) den civilifirten Völkern eigen und unter 
dieſen wieder vorzugsweiſe, wie es fheint, ven germanifchen. Wir finden ihn (abgejehen von. 
den blos gefelligen Vereinigungen) zuerft — aus nahe liegenden Gründen — auf dem Gebiet des 
religiöfen Lebens thatig, wo der gleihe Drang beſtimmter Glaubensanfichten und das gleiche 
Bedürfniß beſtimmter Cult usformen die einzelnen verbindet und zu gemeinfamer Andacht 
auch äußerlich einigt. Solche religiöfe Vereine hat e8 von früh an faft allerwärtö gegeben.. Die 
erften Chriftengemeinden waren nichts anderes; fpäter, als dad Chriſtenthum Staatöreligion 
geworden, ſonderten fi) wieder aus ihn heraus einzeln religiöfe Geſellſchaften, Sekten. Jün— 
gern Datums ſind, der Natur der Sache nach, die Bereinigun; gen zu wiſſenſchaftlich⸗ äftheti- 
ſchen oder fittlißegemeinnügigen Zwecken. Solchen begegnen wir in Deutſchland ſeit Anfang des 


17. Jahrhunderts, fo z. B. der von Fuͤrſten. Avelichen und Gelehrten 1617 in Weimar geflifter ah 


ten „Fruchtbringenden Geſellſchaft“ (Palmenorden) zur Dilege ber Mutterſprache und der nat’ 
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nalen Sitte und Kunft, ferner der von dem bekannten Theologen Andrei (1620) in Schwaben 
gebildeten Gefellijaft „zur Rettung auß der wiſſenſchaftlichen, ſittlichen und religiöfen Barbarei 
der Zeit‘ und zur „Anfadung des heiligen Beuerd des Glaubens, der Liebe und der Erkenntniß“, 
und einer andern unter Leitung des berühmten Naturforfchers Jungius (1622—25), societas 
ereunelica oder zetelica, mitbem Zived, „mit gemeinfamen Kräften alle Wiffenfhaftennad den 
Grundfägen der Vernunft und der Erfahrung anzubauen“. Befonder auf den Univerfitäten 
bildeten ſich ſolche wiſſenſchaftliche Vereine, meift aus Brofefforen und Studenten beftehend, fo 
in Jena die Gejellihaft der „Suchenden“ ober „Forſchenden“ (societas quaerentium), in 
Leipzig das Collegium Gellianum, fpäter Collegium Conferentium, woraus die „Acta Erudi- 
torum’' hervorgingen. Im Jahre 1651 entftand in Schweinfurt eine societas scrutatorum 
naturae, eine Naturforfhergejelfhaft, bie, 1672 nad) Wien verlegt, ven Grund zu der noch 
heute beftehenden Academia Caesareo-Leopuldina legte, wie in England um biefelbe Zeit das 
Greshanr-College ji zum Mittelpunkt naturwiffenfhaftliher Korfhungen machte, das dann 
1666 in’ eine Stantsanftalt, die koͤnigliche Akademie ver Wiſſenſchaften zu London, verwandelt 
wurde. Auch die Berirrungen des wiſſenſchaftlichen Triebes, Alchemiſterie, Wunderfeherei und 
Aberglaube aller Art, führten (und faft noch häufiger) zu Vereinigungen uber Geſellſchaften, 
meift geheimen und mit dem eig des Myfteriums umgebenen. &8feihier nur an die Geſellſchaft 
der fogenannten Rofenkreuger (Anfang des 17. Jahrhunderts) erinnert. Eine der merfwürbig- 
ſten und bedeutendſten Bethätigungen des vereinshildenden Triebes der Neuzeit, zugleih der 
Luſt am Geheimnißvollen, iſt der Freimaurerorden (f. d.), der namentlich in 18. Jahrhundert 
in ber Geſchichte der Eultur, insbeſondere auch der deutſchen, eine wichtige Rolle fpielt; mit ibm 
berührte ih zum Theil in den Formen und in einzelnen tonangebenden Perfönlikeiten ver — 
feinen legten Zwecken nad) doch aber weientlich andere Richtungen verfolgende — Illuminaten⸗ 
orden (f. d.), der religiös-ſchwaäͤrmeriſche und philoſophiſch⸗ freidenleriſche Beftrebungen mit fehr 
beftimmten weltlichen und kirchlichen Abfichten verbunden zu Haben ſcheint. Cine bloße Phanta⸗ 
flerei, ober noch wahrſcheinlicher eine jehr materielle Gelvipeculation war jene Geſellſchaft der 
Einundzwanzig, deren Plan, foviel man weiß, von dem berufenen Bahrdt audging, und Die 
zunächſt durch Herausgabe von Schriften einen beherrſchenden Einfluß auf dad ganze Beifted: 
leben der Zeit ausüben follte. 

Vereine zu Zwecken des Wohlthuns und der Menſchenfreundlichkeit (oder auch für gegenfeiz 
tige Unterftügung ihrer eigenen Theilnehmer) entftanden, abgejehen von dem Freimaurerorden, 
der weſentlich auch ſolche Zwecke verfolgt, ebenfalls ſchon früh, zumal an den Sigen bürgerlichen 
Gemeinſinns, in den großen wohlhabenden Städten. Befonders die Not in und nad dem 
Dreifiigjährigen Kriege rief ſolche Cinigungen hervor. Zahlreicher wurden ſodann die Vereine 
zu milden Zwecken gegen Ende des vorigen Jahrhunderts. 

Auch zu gegenfeitiger fittlicher Zucht und zur Unterflügung der allgemeinen Gittenpoligei 
ſehen wir früh das Princip der Vereinigung benutzt. Mäßigkeits- oder Antilurusvereine (wie 
wir es jegt nennen würden) finden wir ſchon 1601 in ver Pfalz, 1618 im Braunſchweigiſchen, 
meift unter bem Adel; ja ſchon aus dem Jahre 1517 wird das Statut eines jolhen Mäßigkeits- 
verein, von einem fteierifchen Edelmann entworfen, erwähnt. Die hochgeſteigerte Sinneigung 
der Zeit zu Luxus und Schwelgerei drängte zu folden Vereinigungen der Beffergefinnten, ließ 
aber freilich auch diefelben felten zu recht durchgreifenden Erfolgen gelangen. 

Die Kunftliebe Hat von je ihre einigende Kraft auch in ber Bildung befonderer Gejellfhaften 
oder Bereine zur gemeinjamen Betreibung und Übung beſtimmter Kunftrichtungen bewährt. Für 
die älteſte Blüte deutſcher Dichtkunſt, den Minnefang, hatten die Höfe natürliche Einigungs- 
punfte und Stätten des Wetteiferd dargeboten; die bürgerliche Dichtung am Ausgang tes 
Mittelalters ſchuf fich folde feldft in den Geſellſchaften der Meifterfänger. Nahflänge davon 
aus fpäterer Zeit iind ver Begnigorben u.a. m. Im freien Formen führte derſelbe Trieb de 
Einigung, zum Theil auch der Äbſchließung in beſtimmten fhulmäßigen Richtungen und un 
beftinmte perfönliche Mittelpunkte, im 18. Jahrhundert dichteriſche und andere geiftesverwandte 
Strebefräfte zufammen, fo in Gottſched's Deutfchen Gefellfhaften, fo in dem Verein der nieder: 
fähigen Dichter zu Hamburg, der Schweizer in Zürich, der fogenannten Bremer Beiträger in 
Reipzig, in den halliſchen und halberftäbter Kreijen, die jih um Lange und Pyra, dann un 
Gleim fammelten, in dem Göttinger Hainbund u. ſ. w. Auch der Bavarbbund gehört einiger: 
maßen Hierher, jene literarifch=gefellige Ginigung wahlverwandter Geifter, die ſich um den 
jugendlichen Friedrich II. in Rheinsberg fammelten. 

Eine für Kunft: und Voiksleben fehr wichtige Klaffe von Vereinen, die mitten aus dem 
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Volk jelbft, und zwar feiner breiteften Schicht, früh hervorwuchs und ſich mit großer Zähigfeit 
Lange behauptete, bilden die Mufif- und Befangvereine (fogenannte Eantoreien), die in Deutjch- 
land, beſonders in den Eleinen Städten und auf dem Lande, bis zum Dreißigjährigen Kriege 
viel verbreitet waren, durch dieſen großentheild eingingen, doch aber in einzelnen Gegenven 
(3. B. Thüringen) fi zum Theil bis auf die Gegenwart herab erhielten. ' 

.Ahnlich iſt e8 mit den Schügengefellfchaften in den Städten, freiwilligen Einigungen zur 
Übung der Schußwaffe und zur Wehrhafterhaltung des gemeinen Bürgerd. Wir fehen viefe 
Schügengefellihaften ab und zu — vermöge beffelben Triebe freier @inigung — wiederum zu 
gröfern Vereinen, allgemeinen deutſchen Schügenfeften,, verbunden. Solche werden angeführt 
aud den Jahren 1432, 1485, 1497, im 16. Jahrhundert 16, dann noch 1603, 1611, währenn 
des Dreigigiährigen Kriegs keine, nach demfelben bis 1700 nur 2, von da bis 1800 nur 7. 
Der Dreipigjährige Krieg zerftörte faft alle die ältern Schützengilden, die fpäter neu erftan- 
denen hatten nicht die Kraft und Bedeutung ber frübern, arteten allmählich meift in bloße Spie- 
lerei und ſpießbürgerliches Wefen aus. 

Auf dem Boden der eigentlich politifhen und focialen Intereſſen erweift ſich ebenfalls das 
Prineip der Einigung in Deutfhland fhon früh und in mannichfacher Richtung wirkfam. Denn 
was waren die „Innungen“ oder „Zünfte” in ven Städten (bie erſt fpäter zu Trägerinnen eines 
ausſchließenden, beſchränkenden Zunftzwangs entarteten), urſprünglich anders als Einigungen der 


unfreien, bebrückten Handwerker zur Erkämpfung der ihnen mangelnden Freiheit und Sicherheit 


der Perfon und der perfönlihen Thätigkeit, auch wol weiterhin zur Erlangung einer berechtigten 
Antheilnahme am ftädtifchen Regiment? Was waren die großen Städtebündniſſe im 13. und 


14. Jahrhundert anders ald Einigungen zur gegenfeitigen interflügung und Förderung der nach 


freier Entwicelung ihrer Handels: und Gewerbsthätigfeit verlangenden, auf die eigene Kraft 
und den alten Spruch: Einigkeit macht ſtark, angewiefenen Bürgerfchaften? Und war es nicht 
daſſelbe Princip, Eraft deſſen der Adel fi in „Bünde (Löwenbund, Scleglerbund u. ſ. mw.) 
zufammentbat, bald gegen die Städte, bald gegen die Fürſten, daſſelbe Princip, kraft deſſen 
eine Anzahl Bürften im 15. Jahrhundert fi verband zur Durchführung nothiwendiger zeit- 
gemäper Refornen im Reich (Surfürftenverein), daſſelbe Prineip endlich, fraft deſſen aud) die 
Bauern erft freiömeife, dann in eine allgemeine Verbindung untereinander zufamntentraten, 
um eine Verbeſſerung ihrer Stanveöverhältniffe, gleichzeitig ebenfalld gewifie Reformen des 
Ganzen mit vereinten Kräften durchzuſetzen? Alle viefe Einigungen im Mittelalter oder am 
Ende deſſelben tragen nur darum einen von dem der modernen politifchen Vereine unterſchie⸗ 
denen Typus, weil fie fi meift nach dem vorherrichenden Charakter jener Zeit an corporative 
Beſtände und Gegenfäge anlehnen, nicht wie die jegigen auf dem Boden eined allgemeinen 


Staatsbürgerthums erwachſen, obſchon jie über die bloße corporative Gliederung dennoch viel- | 


fa binaudgreifen. Die Verbindungen der mehrern Städte, oder einer Anzahl von Mitglie- 
dern der Ritterfhaft aus dem und jenem Theil Deutschlands zu beflimmten gemeinfamen 
Zweden find doch noch etwas andewö als die bloße corporative Einigung der Ritterfihaft eines 
Landes unter fih oder mit den Städten zur Vertretung ihrer Standesrechte gegenüber dem 
Landesherrn; was aber noch viel mehr an dad moderne Princip freier Einigung anftreift, ift 
die Erſcheinung, daß der Ritter ſich je nach feinem Vortheil bald mit den Stäbten gegen bie 
Fürften, bald mit diefen gegen jene verbindet, und umgefehrt, ja daß politifche Agitatoren wie 
Hutten fogar eine Annäherung der Ritter, Städter, Bauern aneinander betreiben, um auf den 
Trümmern der Fürftenmacht das Kaiſerihum in voller Kraft und volksthümlicher Geſtalt 
Berzuftellen. 

Die eigentliche Blütezeit des freien Vereinsweſens auf ſocialem und politifhem Gebiet 
beginnt aber freilich erſt da, als die Kraft ver corporativen Bildungen, an denen bid dahin ber 
einzelne einen Halt und zugleich eine Schranfe feines Handelns und Strebens hatte, mehr und 
mehr erlahmte, als daher der einzelne ſich einerfeitö auf die eigene Kraft angewiefen, andererfeits 
durch den erwachten Trieb der Selbftthätigkeit dazu hingedrängt fand, fein Leben und womög⸗ 
Lich auch das der Allgemeinheit, des Staats, der Gefellihaft, ver Menſchheit, von fih aus frei- 
[Höpferifch zu geftalten. So — alleinftehenb und zugleich fireb= und thatenluftig — empfand 
der einzelne bald dad Bebürfniß, mit andern, die in der gleichen Lage waren, zu gemeinjamen 
Anſtrengungen fidh zu vereinigen. Und weil das eigentlich politiiche Feld des Wirkens damals 
noch ziemlich allerwärts in Deutſchland verfchloffen war, fo warf ſich dieſer Trieb zunächſt auf 
mehr ivenle Ziele, auf die Bervollfommnung der Menfchheit durch Aufklärung, Befeitigung des 


Aberglaubens, Foͤrderung der Denkfreiheit, Verbefferung des Erziehungsweſens u. dgl, m. So. 
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entftanden jene Geſellſchaften der Alethophilen oder Wahrheitsfreunde, die ſich verbüneten „zur 
Ausbreitung ber Wahrheit” und „zum Schug berer, die jih der Wahrheit annehmen und fie 
ſuchen“, fpäter der Philanthropen oder Freunde der Menfäheit, welde namentlich durch eine 
gründliche Reform der Jugendbildung wahre, natürliche Menſchen erziehen wollten, ebenfo jene 
von Bodmer, Breitinger, Zellweger u. a. in Zürich geftiftete, fpäter von Iſelin neubelebte, über 
die ganze Schweiz verzweigte Sorietät, von ber allerhand theils äftgetifche, theils pädagogiſche, 
theils auch politiſch⸗ſociale Anregungen ausgingen, jene in gleichem @eifte wirkende „Batriotifhe 
Geſellſchaft in Hamburg, an deren Spige Brodes, Richey, Babricius u. a. fanden, und noch 
manche andere ähnlicher Art. ” ' 

Eigentlich politifhe Vereine im heutigen Sinne des Worts, d. h: ſolche, welche direct mit 
Angelegenheiten eines beftimmten bürgerligen und politiſchen Gemeinweſens ſich beſchäftigen 
und auf Reformen darin hinzuwirfen ſuchen, möchten in Deutſchland vor der Franzöſiſchen 
Revolution kaum nachzuweiſen fein. In Ländern mit einem früh entwidelten öffentlichen Leben, 
wie England oder die Nieberlande, gab es folde ald Organe und-Lebensäußerungen beftimmter 
volitifher Parteien ſchon viel früher. In Frankreich bildeten die literarifhen Salons und bie 
Vereinigungen zu geneinfamer literariſcher Thätigkeit, 3. B. die,der Enchklopäpiften, den Über: 
gang und die Vorſchule zu bem fpäter dort fo raſch auffhiegenden und bis zum Übermaß empor: 
wuchernben politifchen Vereins⸗ oder Clubweſen. 

Die Wogen der Franzöſiſchen Revolution, welche bald aud nad Deutſchland, zunächſt an 
das linfe Rheinufer, herüberſchlugen, brachten dahin aud Nachbilder und zum Theil Zerrbilder 
dieſes parifer Clubweſens mit. Mainz vor allen warb ein Brennpunkt eines ſolchen clubiftis 
ſchen Treibens, das ſich von da aus längs des Rhein ausbreitete. Bekannt if der berüchtigte 
rheiniſch-deutſche Gonvent” zu Mainz 1793, der den Anſchluß des linfen Rheinufers an die 
franzoͤſiſche Republik vecretirte. 

Auch in das diesrheinifhe Deutſchland trieb jenes Clubweſen feine Schoͤßlinge; felbft in ges 
ſchloſſenen Lehranftalten, wie in dem tübinger Stift und der Karlsſchule zu Stuttgart, entftan= 
den fogenannte „Freiheitschubs”. Auch größere politifhe Vereinigungen, meift ji) anlehnend 
an die gegebenen corporativen Gliederungen von Bürger- oder Bauernfhaften, fanden ftatt in 
verſchiedenen Orten und Landſchaften zu dem Zweck, für vorhandene Beſchwerden Abhülfe, für 
gemeinfame Wünſche Erfüllung zu erlangen; fie nahmen theilweife ganz ähnliche Formen an 
wie die politiſchen Vereine ver neueften Zeit; fo z.B. ward in Kreuznach ein förmliher Con- 
greß von Beſchwerdeführern aus dem ganzen heſſiſchen Lande abgehalten. 

Dies Treiben ging vorüber. Dafür hatte Deutfhland bald einen andern, gefährlihern Rüde 
ſchlag ·der Franzöjifhen Revolution in der ihm auferlegten Gewaltherrſchaft Napoleon's zu er= 
leiden. Gegen folden Druck begann die Volfäkraft zunächſt dort, wo eine weife Volitik jie eben 
zu biefem Zweck entfeffelt und entwickelt Hatte, in Preußen, in felbftthätigem Aufftreben fi zu 
regen. Die nächſte Handhabe dafür bot wiederum dad Vereinsweſen bar, und zwar, wie das 
in der Natur der Sache lag, da ganz Deutihland von dem Feinde, den man bekämpfen wollte, 
beſetzt und firengitens überwacht war, ein ſich ſelbſt oder®boch feine wirklichen Zwecke in das 
Dunkel des Geheimniſſes hüllendes. Gin ſittlich-wiſſenſchaftlicher Verein“, auf „Tugendbund” 
genannt, entftand 1803 zu Königäberg. Der kleine Kreis von Männern, welde darin zufan: 
mentraten (meift Freimaurer), Gelehrte, Beamte, Offiziere, fegten fih zum Zwed, „münblid 
und fehriftlich mit allen Mitteln darauf hinzuarbeiten, daß Vaterlandsliebe, Gerapfinn, Anz 
hänglichkeit an König und Verfaffung, Religiofität, fefted Streben gegen Unfitte, Lafter und 
Künftelei, Liebe zur Wiſſenſchaft und Kunſt, Humanität und Brüderiichkeit verbreitet, bie Tus 
genden des Muths, der Hoffnung, der Freimüthigkeit und der körperlichen Feſtigkeit, ſowie ver. 
Haß gegen Schmeichelei, Kriecherei und Verweihlihung gemehrt würden”. !) Der Verein 
ward vom König von Preußen genehmigt. Gr breitete ſich aus durch eine Menge von Zweig⸗ 
vereinen. Um auf die untern Klaffen zu wirken, bildete man ſogenannte Freivereine, welche 
aus den für Bildung empfänglichen, wennſchon zu den eigentlichen Arbeiten des Bundes noch 
nicht genug vorbereiteten Mitgliedern beftehen follten. Durch Vorlefung gemeinnügiger Schrif⸗ 
ten und durch Geſpräche fuchten fie ſich zu dem gemeinfamen großen Zived zu bilden, aud durch 
Wort und Beifpiel auf ihre Umgebungen zu wirfen, denfelben wärmere Liebe für das Vaterland 


1) Weſen und Wirken des Tugendbundes, von Krug (Leipzig 1816); Gefchichte des Tugenobun: 
Bi ae (Berlin 1850); Beiträge zur Gefchichte bes Tugenbbundes, von Bärfd (Hams 
ich 1852). 
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und für die Ehre der Nation einzupflanzen. Auch durch die Preffe wirkte der Verein im gleichen 
Geiſte. Allmählich wurden auch ſchon beftimmtere praktifche Zwecke ind Auge gefaßt, z. B. die 
Vorbereitung einer Volföbewaffnung. Das Zaubern der preußifchen Regierung, loszuſchlagen, 
das Midlingen der einzelnen Erhebungen im Jahre 1809, der Argwohn der franzöfifhen Po— 
lizei, died und andere Urſachen wirkten lähmend auf den Verein und brachten es endlich dahin, 
daß der König am 31. Dec. 1809 deſſen Auflöfung verfügte. 

Bereine zu ähnlichen Zweden, wenn auch wol ohne beftinnmten Zufammenhang mit dem 
Tugendbunde, befanden in Heffen: Kaffel und Hannover, und ebenfo bildeten fih in Preußen 
felbft, unabhängig von jenem Bunde, mehrere Fleine Vereine, befonders von Offizieren, die auch 
außerhalb Preußens in ahnlihem Sinne für eine fünftige Nationalerhebung zu wirfen ſuch— 
ten.?) Später, in der Zeit der nach vem Befreiungskriege hereinbrechenden Neaction, hat man 
den Theilnehmern am Tugendbunde diefe Theilhaberſchaft, gleihfam wie an einer flaatögefähr- 
lichen oder unerlaubten Verbindung, mehrfach zum Verbrechen anrechnen wollen! 

Die nächſten Kundgebungen des politifchen Vereinsweſens in Deutfchland waren nach innen, 
auf Reforınen der politijchen und nationalen Zuftände des Vaterlandes, auf Erfüllung ver 
Hoffnungen, welche man an die Außere Befreiung Deutfchlands zugleich für deffen innere Geftal: 
tung geknüpft hatte, gerichtet. Hier ift vor allem der 1815 gegründeten Allgemeinen Deutjchen 
Burſchenſchaft zu gedenken, die neben ihren nächften ſittlich-aka demiſchen Zwecken eingeftandener- 
maßen auch höhere politifche und patrivtifche Strebeziele ind Auge faßte.?) Was man von ge- 
heimen politifden Verbindungen in diefer und einer fpätern Zeit (fogar in amtlichen Acten- 
ftüden, wie den Protofollen der Mainzer Gentralunterfuhungscommiffton berüchtigten Anz 
denkens) gefabelt Hat, von einen „Bunde der Alten” oder „Männerbunde“ und einem von 
diefem geleiteten „Jugendbunde“, das beruhte entweder auf völliger Erfindung oder doch auf 
ftarfer Übertreibung; actenmäßig zweifellos nadhgewiefen ift von alledem nur äußerſt wenig, ja 
faft fo gut wie nidt8.*) 

In andern Ländern freilich fand gerade damals dad geheime politiſche Vereind- oder Ver: 
bindungswefen in höchfter Blüte. In Italien war die fhon früher unter dem Napoleonifchen 
Druck geftittete Gefellichaft der Carbonari infolge der innern Midregierungen wieder aufgeweckt 
worden; fie fand in Frankreich unter ähnlichen Verhältniffen Nachahmung. Für die Befreiung 
Griechenlands wirkte die weitverbreitete Hetäria (f. Geheime Geſellſchaften.) Sie alle ent- 
widelten eine praftifch-revolutionäre Thätigkeit, wenn auch (was wenigftens die Garbonari 
betrifft) damals ohne dauernde Erfolge. 

Die Sulirevolution, indem fie die Volkskraft entfeffelte, rief auch den Drang nach politifcher 
Bereinsthätigfeit Iebhafter wieder mad. In Frankreich, wo ein aus ber Napoleonifchen Zeit 
ſtammendes, aber auch in ber conftitutionellen Monarchie beibehaltned Gefe jede Vereinigung 
von mehr als 20 Perſonen bei Strafe verbot, mußte fich diefe Bereinsthätigfeit bald von neuem 
in geheime Geſellſchaften flüchten. Solche gab e8 mehrere, zum Theil fehr ausgebreitete, unter 
den Namen: Aide toi, amis du pguple, socidte des droits de ’homme u. ſ. w. Aud die 
Garbonarie lebte in etwas veränderter Geflalt wieder auf. In der Schweiz entflanden ein 
„Junges Stalien” und ein „Junges Deutfchland‘‘, wovon jenes feine Eriftenz durch mehrere, 
freilich) mislungene, bewaffnete Einfälle in Italien documentirte, Diefed Dagegen mehr nur theore⸗ 
tiiher Natur gewefen zu fein ſcheint. Deögleihen bilveten jih unter den flüchtigen Polen 
Geheimbünde zur Wiederbeireiung ihres Vaterlandes. 

Was Deutfchland betrifft, fo trat Hier Die Vereinsthätigkeit in den erften dreißiger Jahren 
öffentlich, und zwar mehr unter ver Korm größerer Berfammlungen als vegelmäßiger Zuſam— 
menfünfte eines gefchloffenen Kreifes von Mitgliedern auf. Die nambafteften und folgereichfte 
Berfammlung diefer Art war das große Volköfeft zu Hambach im Jahre 1832, deſſen Leiter 
ftrafrechtlich verfolgt und zum Theil verurtheilt wurden. Eine zweite Berfanmlung ebenda im 
Jahre darauf warb gleich in ihrem Beginn mit Waffengewalt auseinandergefprengt. Nach diefen 
Vorgängen und nachdem die befannten Bundesbefchlüffe von 1832 der Vereinsthätigfeit die 
engften Schranken geſteckt hatten ®), zog fich diefe aus der Offentlichkeit zurück, und ed entſtanden 
wol hier und da geheime Verbindungen, die indeß ficherlich weder die Ausdehnung noch Die Be- 
deutung hatten, welche man hei den damald wiederum eingeleiteten politiſchen Unterſuchungen 


2) Hänfler, Deutſche Gefchichte, Bd. II. 
3) Richard und Robert Keil, Geſchichte des Jenaiſchen Studentenlebens (Leipzig 1858). 
4) Bol. unter anderm auch: Gefchichte der geheimen Verbindungen ber neueften Zeit (Leipzig 1F 
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denſelben zu geben verſuchte. Auch noch fpäter haben folde angebliche geheime Verbindungen 
bei ähnlichen Gelegenheiten, unter andern in dem Proteß wider Sylveſter Jordan, eine große 
Rolle gefpielt, ohne daß doch etwas wirklich Erweisliches darüber zu Tage gekommen wäre. 

Bei der namentlich feit 1840 mehr und mehr erſtarkenden politifcpen Regfamkeit des Volks 
aud) in Deutſchland ward dad Bedürfniß nad) lebendigen Ideenaustauſch und nach einer thä= 
tigen Propaganda für beftimmte Barteirigtungen mit Hülfe von Vereinen und Berfammluns 
gen immer allgemeiner und unwiderſtehlicher. Gegenüber den Beſchränkungen, welche Gefeg: 
gebung und Polizei der Befriedigung dieſes Bedürfuiſſes auferlegten, ſuchte man fih auf 
mancherlei Weife zu helfen. Teils verbarg man den praftifhen Zweck politischer Agitation 
unter der Firma bios theoretiſcher Thätigkeit, man fliftete 3. B. fogenannte Reveübungsvereine ; 
theils flüchtete man ſich auf dad Gebiet religiöfer oder gemeinnügiger Beftrebungen und Bielt 
die eigentliche Politik planmäßig fern, wie es die Lihtfreunde in der Provinz Sachſen und ander⸗ 
wärtsthaten, welde Berfammlungen von Taufenden zur Beſprechung kirchlicher Kragen, vaneben 
aud noch „Bolköverfamnlungen” zur Befprehung focialer Verbefferungen, z.B. Hebung der 
Volfsbildung, hielten; theils endlid) wagte man fidh direct hervor und fuchte nur durch möglipfte 
Mäfigung in der Form ber gepflogenen Verhandlungen ben Argwohn der Bolizei zu entwaffnen. 
So fanden namentlich in Preußen vielerorten regelmäßige „Bürgerverfaunmlungen“ ſtatt ober 
auch, wie in Königäberg, ſoͤrmliche politiſche Geſeilſchaften, wenn aud ohne den äußern Anſtrich 
ſolcher, indem die Gleichgefinnten zu beſtiumten Stunden an beftimmten Öffentlichen Orten zus 
fammenfamen, wobei dann wie zufällig ein politiſches Geſpräch aufs Tapet gebracht wurbe. 
Auch mannichfache Zweckeſſen bei Verfaffungsfeften, bei der Beier der Rückkehr eines Abgeord⸗ 
neten vom Landtage u. f. w., mußten ald Einigungspunkte und als Gelegenheiten zu Öffentlicher 
Discuffton und zu politifcher Ipeenpropaganda dienen. Das Bereinswefen nahm überhaupt ſchon 
damals einen breiten Raum im Eulturleben des deutſchen Volks ein. Neben ven großen Wanz 
derverfammlungen der Naturforfcher und Ärzte, der Philologen und Schulmänner entftanden 
anbere, deren Beftrebungen den Öffentlichen Leben fon unmittelbarer nahe traten, mie bie 
deutſchen Antwalttage und bie Germaniftenverfammlungen , wo über gemeinfame deutſche Ge= 
feggebung, Schwurgerichte u. dgl. verhandelf wurde. Auch die Schriftſteller einigten ſich in 
localen Schriftitellervereinen und in allgemeinen Berfamnfungen, um ihre gemeinfamen Inter= 
effen, Freiheit ber Preſſe, literariſches igentöumsredt u. f. w. zu vertreten. Auf dem Gebiet 
materiellen Lebens beftanben ſchon feit länger vielerorten Gewerbe: und ähnliche Vereine, des— 
gleichen ſolche für landwirthſchaftliche Zwecke; jegt kamen manderlei gemeinnügige Vereine 
Hinzu, wie der Berein für das Wohl der arbeitenden Klaffen in Berlin u. a. Gegen andere uͤbel⸗ 
fände der Geſellſchaft ſuchten die Mäßigkeitövereine, die Vereine zur Veflerung entlaffener 
Sträflinge und verwaßrlofter Kinder u. a. zu wirken. Die äußere wie bie innere Miffion warb 
Gegenftand eifriger Vereindbeftrebungen. Der zum Schuß des proteftantifchen Elements gegrün: 
dete Guſtav⸗- Adolfs Verein breitete fid bald über das ganze proteſtantiſche Deutſchland aus; 
ihm ftanden auf katholiſcher Seite andere Vereine (wie der &t.:Bincentiusverein) zur Foͤrderung 
des Fatholifhen Lebens gegenüber. 

Neben allen viefen Vereinen, in benen ber einzelne nicht einem @igenintereffe, fondern 
einem allgemeinen diente, gingen dann noch jene Affociationen ber mannicfaltigften Art ber, 
bei welchen bie Vereinigung ber einzelnen nur das Mittel war, um ihren Mitgliedern gewiſſe mit 
vereinzelten Kräften nicht wohl zu erreihenbe Vortheile zuzuwenden, wie z. B. die vielerlei Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaften, die Actiengefellfaften zur Betreibung induftrieller Unternehmungen 
u. dgl. m. 2 


5) Diefelben (gefaßt in der Bundestagsfigung vom 5. Juli 1832) lauten: „‚Wußerorbentliche Volkes 
verfammlungen und Voltsfefte, nämlich ſolche, welche Hinfichtlich der Zeit und des Drts weder üblich 
noch geftattet waren, bürfen, unter welchen Namen umd zu welchem Zwed e6 auch immer fei, in feinem 
Yundesftant chne vorausgegangene Genehmigung der competenten Behörde Rattfinden. Diejenigen, 
welche zu folchen Verfammlungen oder Feten durch Berabrebung oder Ausfchreiben Anlaß geben, find 
einer angemefjenen Strafe zu unterwerfen. Auch bei erlaubten Volfsverfammlungen und Bolfefeften 
iſt es nicht zu dulden, daß Öffentliche Reben politiichen Inhalts gehalten werben; diejenigen, welche ſich 
dies zu Schulden kommen laffen, find nachdrücklich zu beftrafen, und wer irgendeine Bolteverfammlung 
dazu misbraucht, Abreflen ober Beichlüffe in Vorſchlag zu bringen und burch Unterfajrift oder münde 
liche Beiftimmung genehmigen zu laffen, it mit gefchärfter Mhndung zu belegen. ... Alle Mereine, 
welche politiiche Biwerfe Haben oder unter andern Namen zu politifchen Zweden benugt werben, find in 
Simmtlihen Bundesfaaten zu verbieten und iſt gegen deren Urheber und bie Teilnehmer an benfelben 
mit angemefiener Strafe vorzufchreiten.‘“ 
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Dieſe vielſeitige und äußerſt lebhafte Entwickelung des Vereinsweſens war eine gute Schule 
Öffentlihen Lebens, Hier bildete ſich auch außerhalb der Ständeſäle das Talent und die 
Übung der freien Rebe, der Öffentlichen Debatte, ver parlamentarifhen Ordnung aus. 

Als dann das Jahr 1848 Fam, welches die politifhe Thätigkeit allerorten entfeffelte und in 
Schwung verfegte, concentrirte ſich das Vereinsleben eine Zeit lang faft ausſchließlich auf dem 
politifchen Gebiet, nahm aber hier Dimenftonen und Formen an, wie man fie bis dahin nicht 
gekannt hatte. Alle Schattirungen politifcher und forialer Barteiung fuchten und fanden ihren 
Ausdruck in Vereinen und Verfammlungen. Da gab es republifanifhe, demokratiſche und 
forial-demofratifche, conftitutionelle, veutfchenationale, allmählich auch wieder confervative und 
fogar reactionäre Vereine, daneben noch befondere Vereine für das „Volk“, d. h. die niedern 
Klaffen und deren Intereffen, Volksvereine, Arbeitervereine u.f.m.C) Der polizeilihe Bann, der 
bis dahin über dem politifchen Vereins- und Verſammlungsweſen gewaltet hatte, machte einer 
faft unbefhränften Freiheit Plag. In vielen deutſchen Ländern gab e8 gar Feine eigentlichen 
Bereindgefege, in andern beftanden folche zwar, aber der allerliberalften Art, wurden außerdem 
faum gehandhabt. Die, ‚Grundrechte des deutſchen Volks“ fehrieben über die Vereins: und Ver: 
ſammlungsfreiheit Folgendes vor: „Die Deutſchen haben das Recht, ſich friebli und ohne 
Waffen zu verfammeln. Einer befonvern Erlaubniß dazu bedarf es nit. Volfsverfammlungen 
unter freiem Simmel können bei dringender Gefahr für vie Öffentliche Orbnung und Sicherheit 
verboten werden“ (6. 161 der Reihöverfaffung). „Die Deutſchen haben das Recht, Vereine zu 
bilden. Dieſes Recht foll durch Feine vorbeugende Maßregel befchränft werben‘ ($. 162). Die 
preußiſche Unionsverfafſung enthält gleichfalls diefe beiden Baragraphen, aber zu dem zweiten den 
Zufag: „Die Ausübung der in diefen Paragraphen garantirten Rechte follzur Wahrung der öffent- 
lichen Sicherheit durch das Geſetz geregeltiwerven.” Durch einen weitern Paragraphen wurden bie 
obigen Beflimmungen audh auf Heer und friegsflotte anwendbar erklärt, „infoweit die militärifchen 
Disciplinarvorfohriften nicht entgegenfteben”. Daß man folhergeftalt dem fo wichtigen Princip 
politiſcher Aſſociation die freiefte Entfaltung gönnte, war richtig; bebauerlich dagegen war, daß 
duch falfhe Anwendung und befonders durch uͤbermaß des Gebrauchs daſſelbe auf lange Zeit 
bin in der Öffentligen Meinung ruinirt und einem Rüdfhlag dagegen ver Weg gebahnt warb. 
Statt den Engländern nachzuahmen, melde immer nur für ganz beftimmte Zwecke Vereine 
gründen, in biefen fort und fort auf das Eine Ziel hinarbeiten, nicht eher ruhen, bis fie die: 
ſes erreiht haben, dann aber ihre Agitatton einftellen und fie erft da wieber aufnehmen, wo 





6) Einer zu Anfang des Jahres 1849 im Neichsminifterium des Innern zu Brankfurt bearbeiteten 
Statiftif der Vereine in Deutfchland entnehmen wir folgende Daten zur Charafteriftif des damaligen 
Bereinswefens. In Berlin gab es einen Demofratifchen Club, einen Bolksclub, einen Reformelub, einen 
Verein für Volksrechte, einen Bolfsverein „bei den Zelten‘, einen Gonftitutionellen Club, endlidy einen 
Batriotifchen Verein. Nur bie beiden legtern waren conſtitutionell, die andern ſaͤmmtlich demokratiſch. 
In Baiern überwogen bie conflitutionellemonarchifchen und confervativen Vereine, obfchon an einzel: 
nen Orten, wie Bamberg, Regensburg, Hof und Erlangen, auch die verfchiedenen bemofratifchen 
Richtungen ihre Vertretung in Vereinen hatten. Selbſt in ber Pfalz war damals, dieſer Statiftif zu⸗ 
folge, das gemäßigte Element noch im Bortheil; das radicalere mag wol mehr im ftillen gewirkt ha⸗ 
ben, ohne öffentlich in beſtimmten Mereinsbildungen hervorzutreten. Ginige ſtark bemofratifch ge: 
fürbte Vereine gab es indeß damals auch fchon in der Pfalz. Im Königreich Sachſen beftanden vier 
Gruppen politifcher Vereine, die Deutfchen Vereine, etwa 30 an ber Zahl mit zufammen ungefähr 
8000 Mitgliedern, deren Princip im Innern die conftitutionelle Monarchie auf liberalfter Grundlage, 
in der deutſchen Frage die unbebingte Unterwerfung unter das von ber Nation freigewählte Barlament 
war, bie Gonflitutionellen Vereine (damals noch fehr ſchwach), die unter der Firma gemäßigt liberaler 
Tendenzen theilwetfe fchon eine Umkehr zu frühern Zuftänden erftrebten; die etwa 80 Baterlandsvereine 
mit über 27000 Mitgliedern, zum Theil offen republifanifch, zum Theil, bis auf weiteres noch für Bei⸗ 
behaltung der monarchiſchen Regierungsform, jedoch mit den allerdey-"-atifchften Garantien; endlich 
verfchiedene einzelne demofratifche und republifanifche Vereine, ab und 5 nit focialzdemofratifchem An- 
ſtrich. In Würtemberg fchloflen fidh dem in Stuttgart beftehenven Ba. rländifchen Hauptverein (für 


“eonflitutionelle Monarchie auf breitefter demofratifcher Grundlage) gleichgefinnte Vereine in 40 Städten 


und Ortfchaften an, bem Bolfsverein (für Berwirflichung des Principe der Bolfsfouveränetät, je nad 
ben Seitverhältniffen unter monarchifcher oder republifaniſcher Form) 73 im übrigen Lande. In Baden 
war die große Mehrzahl der politifchen Vereine vemofratifch, zum Theil fogar „roth republikaniſch“; 
nur in einigen Stäbten beflanden Vereine von confervativer (wenn auch nicht reactionärer) Richtung, 
die fich ebenfalls „‚vaterländifche” nannten (während in Sacıfen gerade die Baterlandevereine eine de⸗ 
mofratifche Faͤrbung hatten). In ben kurheſſiſchen Vereinen überwog entſchieden das gemäßigte Ele: 
ment; nur vereinzelt beftanden in Kaflel, Marburg u. |. w. Bereine mit radicalen Tendenzen. Ganz 
Bas Umgekehrte wiederum fand ftatt in Heſſen-Darmſtadt und insbefondere in Rheinheſſen. 





ein neuer dringender Anlaß dafür gegeben it (man denke an bie Reformvereine 1830 fg., art 
die Anti⸗ Cornlaw⸗ League, an O Connell's Repealvereine u. a. m.!), flatt deffen gefiel man fi 
bei und 1848 darin, Vereine zu gründen, die ſich mit „allen Dingen und noch einigen mehr" 
befchäftigten, die Heute für Wahlreform, morgen für Intervention der Reichsgewalt in Ungarn 
oder Stalien, oder gar für „ultivirung der Infel Cypern behufs einer Coloniſirung von 
Deutſchland aus” agitirten, übermorgen eine Verordnung der Regierung fritifivten, dann wies 
der einmal über einen Beſchluß des Frankfurter Parlaments ihr Vervict abgaben, kurz eine 
förmliche Mitregierung neben Regierung und Kammern im Cinzelftaat, neben Gentralgemwalt 
und Parlament für ganz Deutſchland ausübten. Abgefehen von den Schwierigkeiten, welde 
dies ewige Gontroliren, Kritifiven, Agitiren „im Namen des jouveränen Bolfd“ den georbne= 
ten Gewalten und den geſetzlichen Vertretern bed Volks bereitete, von der fortwährenden Er- 
tegung, in der e8 die Maſſen erhielt und welde einer Herftellung georbneter Zuftände und einer 
ruhigen veformatorif—hen Thätigkeit dev Gejeggebung keineswegs günftig war, abgefehen davon, 
hatte es aud) den meitern Nachtheil, das Inftrument felbft, von welden man einen fo unmäßi— 
gen und zum Theil unüberlegten Gebrauch; machte, in kürzeſter Zeit abzunugen, den öffentlichen 
Geift durch zeitweilige Überreizung einer langandauernden Abſpannung entgegenzuführen, das 
Vereinsweſen feibft zu einem Gegenftande des Überbruffed, um nicht zu fagen bes Geld und 
ver Lacherlichkeit zu machen, ſodaß viele Jahre lang kaum jemand daran denken durfte, zur Bilz 
dung eines politifhen Vereins oder zu einer Öffentlichen Verſammlung aufzufordern. Die 
Reaction hatte leichtes Spiel, diefen Misbrauch des Vereinsweſens zu rügen und, geftügt auf 
die dadurch im Volk dagegen erzeugte Abneigung und Abfpannung, mit Präventiv: und Polizeis 
maßregeln, zum Theil ſehr ftrenger Art, dagegen vorzugehen. In ven Jahren 1850 und 1851 
entftanden in den meiften deutſchen Ländern neue, großentheils ziemlich harte Gefege über Ver— 
einsweſen. Als Beifviel heben wir das eines der größten Staaten, Preußens, hervor, dem mehr 
oder weniger die andern glihen. Dort hatte noch die Verfajfungsurfunde von 31. Jan. 1850 
Folgendes verfügt: 

„U Alle Breufen find beredtigt, ſich ohne vorgängige obrigkeitliche Erlaubniß friedlich und 
ohne Waffen in geihloffenen Räumen zu verfammeln. Dieje Beftimmung bezieht ſich nicht 
auf Berfanmlungen unter freien Himmel, welche auch in Bezug auf vorgängige obrigkeitliche 
Erlaubniß der Verfügung des Gefeges unterworfen find (Art. 29). 2) Alle Preußen haben 
das Recht, ſich zu folchen Zwecken, welche den Steafgefegen nicht zumiderlaufen, in Geſellſchaften 
zu vereinigen (Art. 30, Alinea 1). 3) Das Gefeg regelt, insbefondere zur Aufrechthaltung ber 
Öffentlichen Sicherheit, vie Ausübung des in den Art. 29 und 30 gemährleifteten Rechts (Art. 30, 
Alinea 2). 4) Politiſche Vereine fönnen Beſchränkungen und vorübergehenden Verboten im 
Wege der Gejeggebung unterworfen werben (Art. 30, Alinea 3).“ 

Auf das Heer finden diefe Beſtimmungen der Verfaffungsurkunde nur eine fehr einge: 
ſchrünkte Anwendung. In diefer Beziehung hieß es in den Art. 38 und 39 der Verfafjungsur- 
kunde: „a) Die bewaffnete Macht darf weder in noch außer dem Dienfte berathſchlagen ober ſich 
anders ald auf Befehl verfammeln. Verſammlungen und Vereine ver Landwehr zur Berath- 
ſchlagung militäriiher Einrichtungen, Befehle und-Anorbnungen find aud) dann, wenn dieſelbe 
nicht zufammenberufen ift, unterfagt. b) Auf dad Heer finden die in ben Art. 29 und 30 ent: 
haltenen Beftimmungen nur infoweit Anwendung, als die militäriſchen Geſetze und Dikciplinar= 
vorſchriften nicht entgegenstehen.‘ 

Berner follte nah Art. 111 der Verfaſſungsurkunde die Regierung befugt fein, die Art. 29 
und. 30 derjelben, nad) näherer Beftimmung des Gefeges, für ben Ball eined Kriegs over Auf- 
ruhrs bei dringender Gefahr die Öffentliche Sicherheit zeit: und diſtrictsweiſe außer Kraft 
zu fegen. 

Die in Art. 30 der Verfaffungsurfunde vorbehaltenen gefeglihen Beftimmungen zur I 
gelung der Ausübung des Verſammlungs- und Vereinigungsrechts, insbeſondere zur Aufrecht 
baltung der Öffentlihen Sicherheit, wurden nun im ber Verordnung vom 11. März 1850 „übe 
die Verhütung eines die gefegliche Freiheit und Orbnung gefährdenden Misbrauchs des Ver 
ſammlungs und Vereinigungsredhts" näher audgeführt. Die Hauptbeftimmungen biefer Ber 
ordnung find folgende: 

1) Bon allen Verfammlungen, in twelden öffentliche Angelegenheiten erörtert ober be: 
vathen werben follen, hat der Unternehmer mindeſtens 24 Stunden vor dem Beginn der Ber. 
fammlung, unter Angabe des Orts und ver Zeit derfelben, Anzeige bei der Ortöpolizeibehörd: 
zu maden. Dieſe Behörde hat darüber fofort eine Befeinigung zu ertheilen. Beginnt die 
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Verſammlung nicht ſpäteſtens eine Stunde nach der in der Anzeige angegebenen Zeit, ſo iſt die 
ſpäter beginnende Verſammlung als vorſchriftsmäßig angezeigt nicht anzuſehen. Daſſelbe gilt, 
wenn eine Verſammlung die länger als eine Stunde ausgeſetzten Verhandlungen wieder auf⸗ 
nimmt. (Wenn eine Verſammlung ohne die hiernach vorgeſchriebene Anzeige ſtattgefunden hat, 
ſo treten gegen den Unternehmer, gegen denjenigen, der den Platz dazu eingeräumt hat, und 
gegen jeden, der in der Verſammlung als Vorſteher, Ordner, Leiter oder Redner aufgetreten 
iſt, die im F. 12 angedrohten Strafen ein.) 

2) Die Vorſteher von Vereinen, welche eine Einwirkung auf oͤffentliche Angelegenheiten 
bezwecken, find verpflichtet, Statuten des Vereins und dad Verzeichniß der Mitglieder binnen 
drei Tagen nad) Stiftung des Vereind, und jede Anderung der Statuten oder der Vereinsmit- 
glieder binnen drei Tagen, nachdem fie eingetreten ift, ver Ortspolizeibehörde zur Kenntnißnahme 
einzureichen, derfelben auch auf Erforbern jede darauf bezügliche Auskunft zu ertheilen ($. 2, 


Alinea 1 und 2 der Verordnung). Die Beflimmungen ver 6$. 1 u. 2 beziehen fi nit auf | 


ficchliche und religiöfe Vereine und deren Berfanmlungen, wenn diefe Vereine Corporations: 
rechte haben ($. 2, Alinea 3 der Verordnung). (Die Zumiderhandlungen gegen die Vorfchriften 
des F. 2 werben gegen jenen Vorſteher des Vereins nad) 6. 13 der Verordnung beftraft.) 


3) Wenn für die Verſammlung eines Vereins, welcher eine Einwirkung auf Öffentliche An ” 


geltgenhelten bezwedt, Zeit und Ort flatutenmäßig oder durd einen befondern Beſchluß im 
voraus feftfteht und dieſes wenigſtens 24 Stunden vor der erflen VBerfammlung zur Kenntniß 
der Ortspolizeibehoͤrde gebracht worden ift, jo bedarf es einer befondern Anzeige, wie fie der 
F. 1 erfordert, für die einzelnen Verſammlungen nicht ($. 3 der Verordnung). 

4) Die Drtöpolizetbehörde ift befugt ,. in jede Verfammlung, in welder Öffentliche Angele— 
genheiten erörtert oder beratben werben follen, einen ober zwei Volizeibeamte, oder ein ober 


zwei andere Perfonen ald Abgeoronete zu fenvden. Die Abgeorbneten dürfen, wenn fie Polizei= 


beamte find, nur in ihrer Dienftkleivung oder unter ausdrücklicher Kundgebung ihrer dienftlichen 
Eigenſchaft erſcheinen. Sind fle nicht Polizeibeamte, fo müſſen fie durch befondere Abzeichen 
erfennbar fein. Den Abgeorbneten muß ein angemeflener Plaß eingeräumt, ihnen aud) auf 


Erfordern durch den Vorfigenden Auskunft über die Berfon der Redner gegeben werden ($.4 _ 


der Verordnung). (Die Strafen der Zuwiderhandlung biergegen beftimmt ver $. 14 der Ver: 
ordnung). 

5) Die Abgeordneten der Polizeibehörbe find, vorbehaltlich des gegen die Betheiligten ge- 
jeglich eingeleiteten Strafverfahrens , befugt, Tofort jede Berfammlung aufzulöfen, bezüglich 
deren die Befhheinigung der erfolgten Anzeige 66. 1 u. 3 nicht vorgelegt werben fann. Ein 
gleiches gilt, wenn in der VBerfammlung Anträge oder Borjchläge erörtert werben, die eine Auf- 
forderung oder Anreizung zu flrafbaren Handlungen enthalten, over wenn in der Berfamnt: 
lung Bewaffnete erfcheinen, Die der Aufforderung. des Abgeordneten der Obrigkeit entgegen nicht 
entfernt werben ($. 5 der Verordnung). 

6) Sobald ein Abgeordneter der Bolizeibehörde die Verſammlung für aufgelöft erklärt hat, 
find alle Anweſenden verpflichtet, fich fofort zu entfernen. Diefe Erflärung fann nöthigenfalls 
dur dLe bewaffnete Macht zur Ausführung gebracht werden ($. 6 der Verorbnung). (Die 
Strafen gegen die, welche ſich nach der erfärten Auflöfung nicht fofort entfernen, beftimmt $. 15 
der Berorpnung). 

T) Niemand varf in einer VBerfammlung bewafinet erfcheinen, mit Ausnahme der im Dienft 
befindlichen Polizeibeamten ($. 7 der Verordnung). (Die Zuwiderhandlung wird nad den 
Vorfchriften des 6. 18 der Verordnung beftraft, und die Aufforderung, in einer Berfanmlung 
mit Waffen zu erfheinen, oder die Verbreitung ver Aufforderung hierzu, oder die Austheilung 
von Waffen in einer VBerfammlung nad) ven Vorſchriften des F. 19 a. a. O.) 

8) Für Vereine, melde bezweden, politifche Gegenftänve in Berfammlungen zu erörtern, 
gen außer vorftehenden Beftimmungen, nachſtehende Beihränfungen: a) fie Dürfen Feine 

auensperfonen, Schüler und Lehrlinge als Mitgliever aufnehmen; b) fie dürfen nicht mit 
andern Vereinen gleicher Art zu gemeinfamen Zweden in Verbindung treten, insbeſondere nicht 
durch Comites, Ausihüffe, Gentralorgane oder ähnliche Einrichtungen oder durch gegenfeitigen 
Schriftwechſel. Werben dieſe Beſchränkungen überfchritten, fo ift Die Ortöpolizeibehörbe be: 
rechtigt, vorbehaltlich des gegen die Betheiligten gefeglich einzuleitenden Strafverfahreng, den 
Berein bis zur ergehenden richterlichen Entfheivung ($. 16) zu fließen. Frauensperſonen, 
Schüler und Lehrlinge dürfen den Berfammlungen und Sigungen folder politifchen Vereine 


nicht beiwobnen. Werben dieſelben anf bie Aufforderung des anweſenden Abgeordneten der 
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Obrigkeit nicht entfernt, fo ift Grund zur Auflöfung der Verſammlung oder Sigung vorhanden 
($. 8 der Berorbnung). Wahlvereine unterliegen den Befhränkungen des $. 8 nit ($. 21. 
Alinea 2 der Verordnung). (Die Strafen gegen diejenigen, welche ſich nad} der polizeilich er= 
Härten Auflöfung der Berfammlung nicht entfernen, beftimmt ber $. 15 der Verordnung. Die 
Strafen der Übertretung der Vorfchriften des $.8a und b verorbnet $.16, wo es Heißt: 
„Wenn ein politifper Verein die in $. 8 zu a umd b gezogenen Beſchräukungen über- 
ſchreitet, fo haben Vorfteher, Ordner und Leiter, die diefen Beftimmungen entgegengehanbelt 
haben, eine Geldbuße von 550 Thlen., oder Gefängniß von 8 Tagen Bid zu 3 Monaten ver= 
wirft. Der Nihter kann außerdem nad) der Schwere der Umſtände auf Schließung des Vereins 
erfennen. Auf biefe Schließung muß erfannt werden, wenn Vorſteher, Ordner und Leiter fi 
wiederholt ftrafbar gemacht baben. Wer fidh bei einem auch nur vorläufig ($. 8) gefhloffenen 
politifhen Verein als Mitglied ferner betheiligt, wird mit Geldſtrafe von 5—50 Thirn. ober 
Gefängnißſtrafe von 8 Tagen bis zu 3 Monaten belegt. Wer der Vorſchrift des. 8a entgegen 
ſich als Mitglied aufnehmen läßt, Hat eine Geldbuße von 5—50 Thlen. verwirkt. Wenn bie 
Bolizeibehörbe einen politiſchen Verein vorläufig geſchloſſen hat, fo ift fle gehalten, ‚binnen 48 
Stunden nach der Schließung davon und von den Gefegwibrigeiten Anzeige zu machen. Findet 
die Staatsanwaltichaft die angeblichen Geſetzwidrigkeiten nicht geeignet, eine Anflage darauf zu 
gründen, fo hat die Ortöpolizeibehörbe auf bie ihr durch die Staatsanwaltſchaft binnen weitern 
3 Tagen zu ertheilende Nachricht die Schließung des Vereins aufzuheben. Anbererfeitd muß die 
Staatdanwaltihaft ebenfalls binnen 8 Tagen entweder die Anklage erheben, oder binnen gleicher 
Frift die Borunterfuhung beantragen. Alsdann ift von dem Gericht fofort Beſchluß darüber zu 
faffen, ob die vorläufige Schliegung des Vereins bis zum Erkenntniß In der Hauptſache fort: 
dauern ſoll.“ 

9) Öffentliche Verfammlungen unter freiem Himmel bedürfen ber vorgängigen ſchriftlichen 
Genehmigung der Ortspolizeibehoͤrde. Die Genehmigung ift von dem Unternehmer, Orbner 
oder Leiter derfelben mindeftend 48 Stunden vor der Zufammenfunft nachzuſuchen und darf 
nur verfagt werben, wenn aus Abhaltung der Berfammlung Gefahr für die Öffentliche Sicherheit 
oder Ordnung zu befürdten iſt. Soll die Verjammlung auf öffentlihen Plägen in Stäbten 
und Ortſchaften oder auf öffentlichen Straßen ftattfinden, fo hat die Oxtöpolizeibehörbe bei Er: 
theifung der Erlaubniß auch alle dem Verkehr ſchuldige Rückſichten zu beachten. Im übrigen 
finden auf ſolche Verfammlungen die Beflimmungen ver $$. 1, 4, 5, 6 u. 7 Anwendung 
($. 9 der Verordnung). 

10) Den im $. 9 erwähnten Verfammlungen werben öffentliche Aufzüge in Städten und 
Ortſchaften ober auf Öffentlihen Strafen gleihgeftellt. Bel Einholung der Genehmigung ift 
der beabſichtigte Weg anzugeben. Gewoͤhnliche Leihenbegängniffe, ſowie die Züge ver Hochzeits- 
verfammlungen, wo diefe hergebracht find, Firdjliche Procefflonen, Wallfahrten und Bittgänge, 
wenn fie in ver hergebrachten Art ftattfinden, bebürfen einer vorgängigen Genehmigung und 
ſelbſt einer Anzeige nicht ($. 10 der Verorpnung). 

11) Innerhalb zweier Meilen von dem Orte der dermaligen Reſidenz des Königs, oder von 
dem Orte over Sig beider Kammern dürfen Volföverfammlungen unter freiem Himmel von ber 
Drtspoligeibehörde nicht geftattet werden. Das legtere Verbot befteht nur für die Dauer ber 
Sigungsperiode beiber Kammern ($.11 der Verordnung). (DieÜbertretungender Borfihriften 
der $$. 9, 10 u. 11 werben nad $. 17 beftraft.) J 

12) Die in ver Verordnung vom 11. März 1850 mit Strafe bedrohten Handlungen find, 
unbeſchadet der Zuftändigfeit der Schwurgerichte in Anfehung der in Berfammlungen begange= 
nen politifhen Verbrechen, von der Gompetenz der Schwurgerichte ausgeſchloſſen, felbft wenn fie 
durch die Preſſe begangen find ($. 26 der Verordnung). 

13) Auf die durch das Geſeh oder die gefeglichen Autoritäten angeordneten Berfammlunge ı 
und die Verfammlungen ver Mitglieder beider Kammern während der Dauer ber Sigunge = 
periobe findet die Verordnung vom 11. März 1850 keine Anwendung. 

Auf Grund und im Geifte folder in den größern Bundesſtaaten erlaffenen Vereinögefeg e 
Fam dann 1854 jener befannte Bundesbeſchluß zu Stande, der, wie für die Preffe, fo auch für 
das Vereinswefen in allen deutſchen Bundesſtaaten gleihförmige bindende Normen aufftellte. 
Derfelbe lautet: 

„Da e8 im Intereffe ver gemeinfamen Sicherheit und Ordnung geboten erſcheint, allgemeir.e 
Grundfäge für das Vereinsweſen in ben ſämmtlichen deutſchen Bundedſtaaten aufzuftellen, ſo 
haben ſich die höchſten und hohen Bundeöregierungen über nachſtehende Beftimmungen verei= 
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nigt: 6.1. In allen deutſchen Bundesflaaten dürfen nur ſolche Vereine geduldet werben, die 
ih darüber genügend audzumeifen vermögen, daß ihre Zwecke mit der Bundes- und Landesge⸗ 
feggebung im Einklang flehen und die öffentlihe Ordnung und Sicherheit nicht gefährben. $. 2. 
Die einzelnen Bundesregierungen werden demnad bie nöthigen Anordnungen treffen, um von 
ber Einrichtung und den Zwecken eines jenen Vereins, ſowol im Beginn als im Lauf jeiner 
Eriftenz und Wirkfamfeit, Kenntni nehmen zu können. $. 3. In Beziehung auf politifche 
Bereine insbefondere muß, fofern derartige Vereine nicht nah Maßgabe der Landesgeſetzgebung 
unterfagt find oder doch einer für jeden Fall beſonders zu ertheilenden obrigfeitlihen Ge: 
nehmigung bedürfen, die betreffende Staatöregierung fich in der Lage befinden, nad Maßgabe 
der Umſtände befonvere vorübergehende Beſchränkungen und Verbote erlaffen zu Finnen. $. 4. 
Allgemein find für politifche Vereine nachfolgende Beihränkungen zur Geltung zu bringen: 
1) Minderjährige, Lehrlinge und Schüler dürfen ſich an ſolchen Vereinen nicht betheiligen. 
2) Iede Verbindung mit andern Bereinen ift unftatthaft. $.5. In allen Bundesftaaten muß 
ber Regierung nicht nur dad Recht zufteben, die VBerfammlungen folder Bereine, welche, ohne 
im Befig einer befonvern flaatlichen Anerkennung, beziehungsweife ®enehmigung zu fein, ſich mit 
Öffentlichen Angelegenheiten beichaftigen, obrigkeitlich überwachen zu laffen, fonvern e8 muß den 
betreffenden obrigfeitlihen Abgeordneten auch überall die Befugniß eingeräumt werden, jebe 
Verfanmlung eines folhen Vereins aufzuläfen, fofern entweder die ihren Zufammentritt bedin⸗ 
genden Foͤrnmlichkeiten nicht beobachtet worden find, oder aber ver Inhalt ver Berhandlungen eine 
in der Nothwendigkeit ver Aufrehthaltung der Gefege, ſowie der Öffentlihen Sicherheit und 
Ordnung begründete Veranlaſſung darbietet. $. 6. Die bewaffnete Macht darf ſich nicht anders 
als auf Befehl verfammeln und weder in noch außer dem Dienft berathichlagen. Verfammlun- 
gen und Vereine jedes Theils der ſtehenden Heere und der Landivehr zur Berathung und Be- 
[Hlußfaffung über militärifche Befehle und Anordnungen find auch dann, wenn diefelben nit 
zufammenberufen jind, unterfagt. $. 7. Zuwiderhandlungen gegen die aus Anlaß vorftehender 
Beflimmungen in den einzelnen Bundesflaaten getroffenen Anordnungen find mitentfpredgenden 
Strafen zu belegen. 6.8. Im Intereffe der gemeinfamen Sicherheit verpflichten fi ſämmtliche 
Bundeßregierungen ferner, die in ihren Gebieten etwa noch beftehenden Arbeitervereine und 
Berbrüberungen, welche politifche, focialiftifche oder communiftifche Zwecke verfolgen, binnen 
zwei Monaten aufzuheben und die Neubildung folder Verbindungen bei Strafe zu verbieten.‘ 

Theil infolge diefer firengen Vereinsgeſetze, theild, und wol mehr noch infolge jener oben= 
angebeuteten Abſpannung des Volksgeiſtes durch die Uberfättigung mit den Früchten des 
Vereinsweſens jelbft, ruhte dieſes eine geraume Zeit in Deutſchland faft gänzlich. Nur die mehr 
auf fociale oder materielle als auf politifhe Verbeflerungen abzielenden Vereine, wie die Ar— 
beiterbildungdvereine, Gewerbevereine u. ſ. w. frifteten ihr Dafein, foweit nit auch fie dem Arg- 
wohn der Reaction gegen jede felbfithätige Regung des Volksgeiſtes zum Opfer fielen. 

Erſt feit der neuen Ara in Preußen und dem bald darauf gefolgten italienifchen Kriege 
(alfo feit 1858 — 59) begann die Öffentliche Vereinsthätigkeit in Deutfchland wieder einen neuen 
Aufſchwung zu nehmen. Auf volkswirthſchaftlichem Gebiet entſtand neben verfchiedenen Arten 
von volkswirthſchaftlichen Provinzial: und Landſchaftsvereinen der „Allgemeine Congreß Deut- 
[her Volkswirthe“, der anfangs für einen einzigen ganz beſtimmten Zweck, dad Princip ver Ge⸗ 
werbe⸗ und Handelsfreiheit, agitirte, fpäter feine Thätigkeit auch über andere Seiten bed wirth⸗ 
ſchaftlichen Lebens ausbehnte. An die Stelle ver ſchon vor 1848 verfuchten Deutfchen Anwalt: 
tage traten jet Allgemeine Deutjche Iuriftentage mit Taufenden von Mitgliedern. Die Ber: 
ſammlungen deutfcher,Zehrer, welche lange unter Berboten und Beſchränkungen aller Art gefrän- 
felt hatten, nahmen einen freiern Auffhwung und größere Mapftäbe an. Die Turn-, Geſang-, 
Schügenvereine zählten ihre Mitglieder in allen Klaffen ver Geſellſchaft bald nach Taufenden. 

Die bedeutſamſte Bereinsbildung auf politifchem Gebiet war der in Jahre 1859 entflandene 
Deutſche Nationalverein, welcher das Progranın ver bundeöftaatlihen oder fogenannten ®othai- 
ſchen Partei aus den Jahren 1848—49 wieder aufnahm, fi über den größten Theil von 
Deutfchland verzweigte und es bi8 auf 25— 30000 Mitglieder brachte. Im Gegenfag zu ihm 
trat ein paar Jahre fpäter der (großdeutſche) Deutſche Neformverein auf. In mehrern Ein- 
zelftaaten entftanden Fortſchrittsvereine und im natürlihen Rückſchlag dagegen dann wol aud 
confervative Vereine unter verichiedenen Namen. Doc hielt ſich dieſe ganze Vereinsthätigkeit 
biedinal in gemeſſenern Schranken ald 1848 und 1849, befchränkte ſich auf dad eigentlich Noth- 
wendige und Weſentliche, vermieb namentlich das zweifelhafte Mittel allzu häufiger Verfamnt: 
Iungen, Refolutionen, Adreſſen u. ſ. m. und wirkte vorzugsweiſe auf die Preſſe. 
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Das englifhe Prineip der Vereinigung für einen beſtimmten Einzelzweck fand in Deutſch 
land feine volle Vethätigung bei Anlaß der durd den Tod des Königs Sriebrid) VII. von Däne: 
mark hervorgerufenen ſchleswig⸗ holſteiniſchen Krifis, Allerwärts bildeten ih Schleswig-Hol 
ſteiniſche Vereine, theils zur Unterftügung der Schleswig= Holfteiner mit Geld, theils zur Ein: 
wirkung auf die Politik der Gabinete in Bezug auf diefe Angelegenheit. Sogar die Partei: 
gegenfäge von liberal und confervativ, klein⸗ und großdeutſch Löften jidh in dieſem gemeinjamen 
Beſtreben auf. 

Auf Firchlich = religidfem Gebiet wirkte der 1863 geftiftete Deutjche Proteftantenverein für 
eine freiere Auffaſſung und Geftaltung des proteftantijhen Kirchenweſens, insbefondere für eine 
richtigere Abgrenzung zwiſchen Kirche und Staat, Wiſſenſchaft und Glauben. 

Das Vereinsweſen in feiner Richtung auf Löfung focialer Fragen gewann eine bedeutende 
Erweiterung und eine erhöhte Witigfeit. Neben die Beftrebungen für geiftige und mate: 
rielle Hebung des Arbeiterftandes durch vereinte Kräfte (dort in den Arbeiterbildungsvereinen, 
hier in den Genoſſenſchaften) träten andere für mehr oder minder weiter gehende Unigeſtaltungen 
der wirthſchaftlichen ſocialen und politiſchen Grundverhältniſſe dieſes Standes. Die Partei 
der Laſſallianer wollte durch Vereinigung aller Arbeiter und mit Hülfe des zu erkämpfenden 
allgemeinen Stimmrechts die Verfügung über den Staat und ſeine Mittel in die Häude dieſer 
Klaſſe bringen und auf dieſem Wege eine radicale Umgeſtaltung ber ganzen Arbeiterverhältniſſe 
anbahnen, während ver größere Theil der deutſchen Arbeiter ſich auf eine möglichft umfaflende 
Venugung und Entwidelung des Genoſſenſchaftörechts und der Bildungsanftalten für ben Ar: 
beiterftand beſchränkte und nur etwa in einzelnen Fällen, behufs Befferftellung beſtimmter Ar: 
beiterflafjen durch Lohnerhöhung, von einer weitern Ausdehnung des Vereins = ober Afforia: 
tlonsrechts durch gemeinfame Arbeitseinftellungen Gebrauch machte. 

Eine ganz neue, jedenfalls ſehr erfreuliche Entwidelungsphafe des modernen Bereinswefens . 
find die internationalen oder kosmopolitiſchen Congreſſe für gemeinfame Berathungen großer, 
nicht blos einzelne Völker und Staaten, ſondern die ganze Menjchheit berührender Fragen der 
Civiliſation, fo der internationale Wohlthätigkeits-Congreß, der Congreß der Friedensfreunde, 
der Congreß für fociale Wiſſenſchaften, der internationale Statiſtiſche Congreß u. ſ. w. Hier tau⸗ 
ſchen gleihfam alle eiviliſirten Völker ihre Ideen aus und vereinigen fih zur gemeinfamen Bör: 
derung der großen Prineipien des Gemeinwohls, ver Aufklärung, des Fortſchritts auf ben ver: 
ſchledenſten Gebieten menſchlicher Cultur. 

So groß und unwiderſtehlich war die Macht des neuerwachten Triebes der Bereinsbildung, 
daß die Hemmmiffe, welche namentlich der Bundesbeſchluß von 1854 demjelben bereitet hatte, 
theils factifh außer Wirkfamfeit gejegi, theild in einzelnen Bundesftaaten, wie Würtemberg - 
und Sachſen, geradezu von den Regierungen als ferner für fie nicht mehr normgebend aufge: 
hoben wurden. Insbefondere ging man in Sachſen von der Beftimmung, wonach fein Verein 
für Öffentliche Angelegenheiten mitanbern ähnlichen Vereinen in Verbindung follte treten dürfen, 
ſowol zu ®unften der Schletwig- Holfteinifhen Vereine, als fpäter aud der Arbeiterbildungd: 
vereine ab. Um fo greller erjchien die von der preußifchen Regierung beliebte Auslegung drd 
dortigen Vereinsgeſetzes bei Gelegenheit des in Köln beabjichtigten Abgeorbnetenfefted (So! 
mer 1865), ver zufolge das Feftcomite für einen „politifen Verein, der mit andern pol 
hen Vereinen in Verbindung getreten fei”, erklärt und unter dieſem Titel aufgelöft wurde. 

Der Trieb der Vereinigung, des perfönlichen Gedankenaustauſches und des genieinſchaftlichen 
Handelns in freier Wahlderwandtſchaft ift, wie aus Obigem hervorgeht, ein im Wefen des 
Culturfortſchritts, im Weſen der nad Hußerung und Wirffamfeit ſtrebenden Selbſtthätigkeit 
des Menſchen tiefbegründeter, auf allen Gebieten, geiftigen wie materiellen, ſocialen wie 
litiſchen, mehr oder weniger lebhafter und einflufreiher. Von ven bloß gefelligen Verei 
gungen und den induftriellen Ajfociationen an bis zu den großen politifhen Vereinen und 
Verſammlungen, in denen über Die Geſchicke ganzer Völker berathen wird, und zu jenen inter: 
nationalen Congreſſen, welche den Fortſchritt der Menſchheit im allgemeinen zum Gegenſtande 
ihrer Geeiferten Anftrengungen machen, ift es baffelbe Bebürfniß ver Ergänzung der Cinzeifraft 
durch die Verbindung mit andern, der Gemeinſamkeit und Gegenfeitigfeit, des Herausiretens 
aus dem beipränften Kreiſe des Individnalismus und des organiſchen Sichzuſammenſchließens, 
welches Befriedigung heiſcht und nach den verſchiedenſten Seiten Hin ſich thätig und fruchtbar 
erweiſt. 
Wir ſagten ſchon im Eingang, daß dieſe großartige Entwickelung des Vereindweſens vor- 
zugsweije der germaniſchen Raſſe eigenthümlich fei. Es hängt das zweifell os und nachweisbat zu⸗ 
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ſammen mit dem Geifte ver Unabhängigkeit und Selbſtthätigkeit oder des ſogenannten Individua- 
Tiömus, der dieſe Raſſe von ihrem früheſten Auftreten an auszeichnete. Wie die germanijgen Bölz 
kerſchaften gewohnt waren, in Kleinen und größern Volksgenoſſenſchaften (Gemeinden, Hundert— 
ſchaften, Bauen) ſich felbft zu regieren, und eine centrale Zeitung faum begehrten, jolange nicht 
die Nothiwendigkeit eines feften Zufammenhalts nad außen dazu zwang, fo erhielt ſich in ihnen 
dieſer Trieb der Selbſthülfe in freien Ginigungen auch nod dann wach und thätig, als für die 
weſentlichſten bürgerlichen und ftaatlihen Angelegenheiten durch eine beftimmte Organifation 
ein für allemal geforgt war. Wo anders als in Deutſchland oder in Ländern mit flarken 
germaniſchen Elementen wären Einigungen wie die großen Stäbtebünbniffe zur Gelbftverthei: 
digung und zur gemeinf&aftlihen Börberung commerzieller und induftrieller Intereffen möglich 
geweſen? Was ift allesin dem Rande des am Fräftigften erhaltenen Germanenthums, in England, 
von jeher auf dem Wege freier Affociation der einzelnen erreicht und gefthaffen worden! In 
den romaniſchen Ländern, zumal Franfreih, ward von früh her der einzelne daran gemöhnt, 
weniger nad) eigenem freien Entſchluß, allein over im Verein mit andern, als nad) gegebenem 
Anftoß ober Befehl von oben glei) einem Soldaten thätig und wirkſam zu fein. Die Bolgen 
davon haben ſich bis auf die neueſte Zeit gezeigt. Nicht blos England, ſondern auch Deutſch⸗ 
Iand war Frankreich in dev Erbauung von Eifenbahnen, und zwar durch Privatmittel mit 
Hülfe des Princips der Aſſociation, lange voraus. Daß in der energifchen und fruchtbaren 
Entwidelung des Genoſſenſchaftsweſens auf focialen Gebiet Deutſchiand fein Nahbarland 
überflügelt Hat und letzteres erſt wieder von ung lernen muß, gefteht die franzöfifhe Preffe, 
ja die frangdfijche Regierung felbft unummunden ein. Nicht minder erwecttedie freie und Fräftige 
Entfaltung unferd deutſchen Turnweſens, wie e8 ſich in dem Feſt des deutſchen Turnvereins 
zu Paris abfpiegelte, die Bewunderung und den Neid der Branzofen. Zu unfern volkswirth- 
ſchaftlichen oder juriftifhen Gongreffen ift dort feinerlei Gegenbild zu finden. Das Auffonmen 
folder, vollends aber eigentlich politifher Vereinsbildungen verhindert ſchon die dortige Ge— 
feggebung; es fehlt aber auch der rechte Sinn und Trieb dafür, fonft würde diefe Gefeggebung 
nicht fo unveränderlich diefelbe beinahe unter allen Regierungen geblieben fein. Art. 29 des 
franzöfifhen Strafgeſetzbuchs verbietet, wie fhon erwähnt, jede Verfammlung von mehr als 
20 Perfonen zur Erörterung politifcher, religiöfer, literariſcher oder anderer Gegenflände ohne 
vorgängige Erlaubniß der Obrigfeit und genaue Befolgung der von dieſer vorgefchriebenen 
Bedingungen. Und dieſes Verbot wird fo fireng gehandhabt, daß z. B. in den vierziger Jahren 
unter der conftitutionellen Juliregierung eine Verfammlung von Induftriellen, die ſich über 
irgendwelche Misftände des Tarifs berathen wollten, polizeilih audeinandergefprengt, und daß 
noch ganz neuerbingß, bei Anlaß ver Wahlen, fogar eine Geſellſchaft politiſcher Gejinnungs- 
genoffen in der Privatwohnung eines ihrer Mitglieder, des Hrn. Garnier: Pages, aufgelöft, 
die Theilnehmer aber vor Gericht geftellt wurden. In England befteht die Vereins: und Ber: 
fammlungöfreiheit in den weiteften Grenzen feit lange ald ein unantaftbares Recht. In Deutjch- 
land hat man, wie wir gefehen, in Zeiten der Reaction jedesmal diejer Freiheit Schranken zu 
ziehen geſucht, die aber, ſobald nur der Ärgfte Drud nachließ, vem im germanifchen Charakter 
wurzelnden und unwiderſtehlichen Drange nad Affociation allmählich wieder nachgaben. In 
Belgien, diefen halbgermaniſchen, halbromaniſchen Lande, fiegte glürflicherweije bei feiner Cou⸗ 
Rituirung im Jahre 1830 der germaniſche Gedanke vollſtändig über den romanifhen. Das 
Vrincip der Affociationdfreipeit warb im weiteften Umfang in dev Verfaffung fanctionirt. 
Die meiften neuern Berfaffungen find diefem Beifpiel gefolgt. 

Es bleibt noch übrig, einige Worte zu fagen über die Stelle, welche in einem wohlgeordneten 
Staatöwefen die Bereinsthätigkeit und ihre Handhabung einzunehmen, welche Aufgaben jie zu 
loͤſen, welche Grenzen fie ſich zu ſtecken Hat. 

Diejenige Art von Vereinöthätigfeit, welche unmittelbar probuctiver Natur ift, die indu= 
ftrielle und commerzielle Affociation in ihren mannihfagen Geſtalten, ift einer der mächtigſten 
‚Hebel unferd modernen Gewerbe: und Verkehrsweſens. Sie hat, in der Form von Artien: 
geſellſchaften (f. d.), die gewaltigſten Unternehmungen zu Stande gebracht, die größten Wunder: 
werfe der Neuzeit geſchaffen. Für jie bedarf e8 vom Staat aus nur der Freiheit; ein pofitives 
Eingreifen, Körbern, Ermuntern ift nicht nöthig und thut felten gut. Darüber, in welden 
Fällen und wieweit diefe Form bed gemeinjamen Betriebs induftrieller Unternehmungen 
mit Vortheil an die Stelle des Einzelbetriebs geiegt werden kann, enifheiden die allges 
meinen Gejege wirthſchaftlicher Bewegung, bie Gifahrung und der praftifhe Takt der Gewerb- 
treibenden felbft. Was deren Abgrenzung gegen die Staats= oder Gemeindethätigkeit betziiit-ie 
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gilt wenigſtens in ben germanifhen Staaten, vor allem England, aber auch bei ung, die Regel, 
daß, was durd) Privatthätigfeit, alfo aud was im Wege freier Affociation geſchehen kann, anı 
beſten auf diefem Wege geihieht. Daß Ausnahmen davon vorfommen Fönnen, d. h. Bälle, wo 
eine Initiative oder Mitwirfung des Staats oder der Gemeinde aud) in folhen Angelegenheiten 
nothwendig ober nüglich erſcheint, mag zugegeben werben, allein immerhin wirb es gut jein, 
diefe Ausnahmen nicht die Regel verdrängen zu laſſen. Man wird hierbei übrigens nod zu 
unterfgeiden haben zwiſchen ſolchen Arten von Thätigfeit, deren Zweck ein allgemeines volf- 
wirthſchaftliches oder fociales Intereffe ift, und folgen, deren Gegenftand lediglich im Bereich 
der Privatinduftrie over der Intereffen einer beſtimmten Geſellſchaftsklaſſe liegt. Im legten 
Fall muß die Beihülfe des Staats unbedingt zurüdtreten vor der Selbſthülfe im Wege freier 
Affoeiation, To 3. B. bei ven verſchiedenen Arten des Genoſſenſchaftsweſens (ſ. Socialismus), 
vollends bei der Errichtung von Gewerbeetabliſſements (Fabriken u.f.w). Bei folden Unter: 
nehmungen, welde einer Gefammtheit zugute kommen follen (3. B. Verfiherungsanftalten gegen 
Beuer u. ſ. w., großen Verfehrsanftalten, wie Eifenbahnen, Kanälen, Gas- und Wafjerleitungen 
in Städten u. [.w.), kann eher die Frage entftehen, ob nicht die Gefanmtheit (Staat, Gemeinde) 
beffer thue, ſolche Unternehmungen ſelbſt in die. Hand zu nehmen, fei es, um deren zu verhoffende 
Vortheile ſicherer auf die rechte Weije allen Betheiligten zufliehen zulaffen (3.2. die Tarife mög: 
lichſt niedrig zu ftellen), fei es, um Überfhüffe dem Gemeinfedel und damit indirect wiederum 
der Gefammtheit zuzuwenden (wie z.B. in Sachſen die bedeutenden überſchüſſe der Staats: 
eifenbahnen weſentlich zur Grleihterung der Steuerpflihtigen beitragen). Nur muR man 
allezeit in Öegenrehnung bringen, daß der Staat und ſelbſt die Gemeinde felten ebenjo zweckmäßig 
und billig derartige Anftalten herrichtet und im Betrieb erhält wie Privaten und jelbft Privat: 
geſellſchaften, Afjoeiationen, daß daher, wenn man jenen unftreitig auch fehr beachtenswer— 
tben Rückſichten auf andere Weife (durch Tarifmarima, Beſteuerung folder Unternehmungen 
oder ſonſtwie) Rechnung tragen Fann, die Überlaffung derjelben an Affoeiationen immerhin das 
Vortheilhaftere ift, abgefehen vom den nicht zu unterhägenden moralijchen und politiſchen 
Momenten einerjeitd der Stärkung des Afforiationsgeiftes, dieſes fo wichtigen Hebels der Volfd: 
fraft, andererſeits der einer immer weitern Ausbebnung der Verwaltungsmacht des Staats und 
des davon unzertrennlichen politifhen Einflufjes der Burenufratie entgegenftehenden ehr ges 
wichtigen Bedenken, 

Ähnlich fteht die Sache auf folden Gebieten gemeinnügiger Thätigfeit, wo dad zu erreidjende 
Refultat zwar (mindeftend nad) den bei uns herrſchenden Begriffen) innerhalb des Bereichs 
der dem Staat oder der Gemeinde obliegenden Pflichten fällt, aber die freie Thätigfeit der 
Privaten in der Form der Affociation unterftügend und ergänzend hinzutritt. Das iſt der 
Fall beim Armenwefen, bei der Strafrehtöpflege (3. B. durch die Vereine für-Umterbringung 
entlaffener Sträflinge), beim öffentlichen Unterrichts- und Erziehungswefen (3. B. burd) die 
Turnvereine, die Kindergärten und Kinderbewahranftalten), beim Feuerldſch- und Rettungs- 
wefen (durch freiwillige Feuerwehr, Loöͤſch- und Nettungdvereine). Auch, hier ift eine jede 
ſolche Hülfe willfommen zu heißen und der freien Vereinsthätigkeit fo viel Raum und fo viel 
Antheil an der Erfüllung der betreffenden Aufgaben zu geftatten, ald nur thunlich, immer vorz 
auögefegt, daß diejelbe gut und zweckmäßig organifirt ift. Denn ſolchenfalls wird fie vorat 
feglid mehr Teiften als die beſtgeſchulte Verwaltungsthätigkeit nad) bureaukratiſchem Zuffnitt. 
Es ift das ein wichtiges Stück „Selbftverwaltung des Volks”, das man doch ja, zumal wo es fid 
von felbft wirffan zeigt, mit aller Sorgfalt hegen und pflegen foll. 

Wieder auf andern Feldern der Thätigfeit, wo daß eigentliche Handeln nicht ſowol eine 
Öffentliche als eine Privatfache ift, wo aber eine gewiſſe beauflihtigenbe, auch wol eingreifende 
Thätigfeit des Staats entweder wirklich nothwendig oder doch herkoͤmmlich ift, hat man bie 
Born der freien Affociation mit diefer von oben her eingreifenden Thätigkeit in Wechſelwirkung 
zu fegen und fo dad Princip der Gelbftverwaltung mit dem der bureaufratifchen Leitung von 
Einem Punkte aus zu vermitteln gefuht. So z. B. in Sachſen durch Gentralijation der land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereine im Anfhluß an ein Minifterialdepartement oder doch eine Miniftertal: 
abtheilung für Landwirthſchaft, ferner dadurch, daß man den Advocatenvereinen und den ärjt- 
lien Vereinen die Bildung gewiffer Gorporationsorgane zur Vertretung ihrer Berufdintereffen 
bei oder gegenüber der Staatöverwaltung geftattete u. |. w. Gs ift dawider nichts zu jagen, 
vorausgefegt, daß die freie Bewegung und Unabhängigkeit der betreffenden Vereinsbildungen 
dabei refpectirt und nicht etwa mehr von oben herunter durch die Vereine und in biefe hinein 
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regiert, ald von unten her mitteld der Vereine der Regierung ein frifcher Geift und eine genaue 
Kenntniß der Bebürfniffe und Wünſche ver Betheiligten zugeführt wird. 

Bereine zu rein geiftigen Zwecken, wiffenfchaftliche, fünftlerifche, desgleichen veligiöfe, halten 
ſich natürlich am Heften von jeder Stantdeinwirkung fo fern ald möglih. Hier ift es das rein 
individuelle Bebürfniß, welches mit Hülfe der Affociation ausgiebigere Befriedigung fucht. Selbft 
wo ein folder religidfer Verein anſcheinend gleiche Zwecke mit beftehenden jtaatlichsfichlichen 
Anftalten verfolgt (mie etwa die für Ausbreitung des Chriſtenthums im allgemeinen, oder des evan 
geliſch⸗ proteſtantiſchen Chriſtenthums indbefondere tätigen Miſſtons-, Guſtav-Adolfs-Vereine 
u.f.m.), da wird er beſſer thun, ſelbſtändig, ohne eine Anlehnung an jene Anftalten zu verſuchen, 
feinen Weg zu geben; feine propagandiſtiſche Kraft, lediglich auf die freie Thätigkeit der Vereins⸗ 
genoffen fußend, wird intenfiver, und auferbem wird er jo mander Verwicfelungen und Con: 
fliete überhoben feln, die bei einer folgen Bundesgenoſſenſchaft ihn ſchwerlich eripart blieben. 

Was endlich die eigentlichen politifhen Vereine im weiteften Sinne betrifft, d. h. alle die— 
ienigen, welche einen Einfluß auf das öffentliche Leben, auf den Gang ver Gefeggebung und der 
Verwaltung in Staat oder Gemeinde erftreben, fo müfjen wir zunächſt wiederholen, was wir 
Thon früher bemerften, daß bei diefen ganz befonberd (was übrigens, beiläufig gefagt, von aller 
Bereinsthätigkeit gilt) Mäßigung und Vorſicht im Gebrauch noththut, wenn dieſelben nach— 
haltig und wohlthaͤtig wirfen follen. Der Zweck diefer Vereine ift ein doppelter: fie follen auf: 
Härenb und anregend auf die Öffentliche Meinung, das Volt, und fie follen nad) der andern 
Seite hin entweder anftoßgebend ober zurückhaltend, hemmend, auf die geſetzlichen Gewalten, 
Regierung und Kammern, wirken. Sie find neben der Preife und im Bunde mit ihr ein natur= 
gemäßes und, wenn richtig gebraucht, ein Heilfames Mittel, um die Factoren der Gefehgebung 
und der Verwaltung in ſtetem lebendigen Rapport mit dem Geifte des Volks zu erhalten. Gie 
haben vor der Preffe ven ſtärkern Eindruck des lebendigen Worts und ber perſönlichen Ein— 
wirkung voraus; fie haben aber auch die ſchwierigere Aufgabe, nicht blos theoretifche Fragen zu 
exdrtern, fondern unmittelbar zu einem praktiſchen Entjchluß, zum Handeln in einer beftimmten 
Richtung ihre Mitglieder anzuregen. Das eine wie das andere gebietet die größte Vorſicht. 
Ein Berein ift unı feinen Credit und Einfluß, wenn er unbefonnene, verkehrte Beſchlüſſe faßt, 
aber auch, wenn er es zu gar feiner praktiſchen Thätigkeit und Wirkjamfeit bringt, wenn er ſich 
blos in theoretiſchen Debatten oder gar blos in jhönen Reden und Phraſen erſchöpft. Die 
Leiter eines politifchen Vereins überfhägen leicht die fiegreiche Kraft einer von ihnen vertretenen 
Sache, wenn fie von der Ginmüthigkeit oder felbſt Begeifterung, womit diefelbe im Verein er= 
faßt, womit dort Refolutionen, Beiftinnmungdadrefien u. ſ. w. votirt werben, auf den Anklang 
fliegen, den dieſe Sache aud außerhalb des Vereind, in ver Gefammtheit bed Volks finden 
müffe. Beſonders gefährlich find in biefer Hinficht Volksverfammlungen, zumal ba, wo es 
noch an rechter uͤbung darin und an ſelbſtändigem politiſchen Urtheil in den Maſſen fehlt. Der 
Beifall, der dort einzelnen Rednern folgt, die Widerſpruchsloſigkeit, womit in der Regel 
Vorſchlage und Anträge angenommen werben, verführt leicht zu dem Glauben, man habe 
wirklich „das Volk Hinter ih“, und reißt baburd) oft zu weiter gehenden Beſchlüſſen fort, als 
man fonft bei nüchterner Überlegung beantragt ober beſchloſſen haben würbe. Daher ift bie 
moraliſche und politifhe Verantwortung der Urheber und Leiter folder Verſammlungen allezeit 
eine fehr große und nur die erfahrenften und befonnenften Politiker follten ſich diefer Aufgabe 
unterziehen. Ganz beſonders bürfen politiſche Vereine, beziehentlich Volksverfammlungen, nie= 
mal ihre eigentliche, naturgemäße Stellung und Berechtigung aus dem Auge verlieren. Im der 
Bewegungẽzeit 1848 und 1849 pflegte beinahe jeder Verein und jede Verſammlung für ji den 
Anſpruch zu haben, im Namen des „fouveränen Volks“ zu ſprechen. Aber man darf nicht ver- 
geffen, daß jebe ſolche Vereinigung, auch die größte, doch nur etwas örtlich Beſchränktes und in 
ihrer Zufammenfegung mehr oder minder Zufälliges ift. Gine Volksverfammlung felbft von 
10— 20000 Menſchen (etwa in Berlin) wäre doch nur ein winziger Theil der Geſammtheit des 
preußifchen oder gar des deutſchen Volks. Es kommt ferner gar fehr nicht blos auf die Quan— 
tität, fondern auch auf die Qualität der Teilnehmer an, nicht etwa nad) dem Stande, wohl aber 
nad dem Grabe der Bildung und Reife des politifhen Urtheils, das in ihnen repräfentict üft. 


Nirgends mehr ald in Boldverfammlungen follte man die Stimmen nicht blos zählen, Tanken 2 


aud) wägen, und nirgend& doch kann died weniger gefchehen als gerade dort. E 

ſollte deshalb zur feftftehenben Praris erhoben werben: man follte einen Beſchl 

beftimmte Adreſſe gerichtet if, auf Herbeiführung einer beftimmten gefeßgeberi 
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niftrativen Maßregel abzielt (alfo z. B. eine Eingabe an die Regierung ober bie Volfsvertre: 
tung), niemals ſchiechthin im Namen einer folgen Verfanmlung, fondern ftetö mit den Unt: 
ſchriften der Anweſenden und beziehentli derer, die ſich ſpäter noch anſchließen, verjehen ab— 
gehen laſſen. Allerdings auch durch die Zahl der Namen (wie z. B. bei jener Monſtreadreſſe der 
Arbeiter ang engliſche Parlament vor etwa 20 Jahren wegen des household-suffrage mit über 
einer Million Unterſchriften), vorzugäweife aber doch durch deren Gewicht und durch das Gewicht 
der ſachlichen Gründe, müffen Beſchlüſſe folder Vereine und Verſammlungen das erfegen, mas 
ihnen an pofitiverBerehtigung und Autorität abgeht. Doch dürfen fie gegenüber benen, welche 
aud das Volk, aber auf Orund eines förmlichen Mandats, als deſſen gefeglic gemäßlte Bevoll: 
mäctigte, repräfentiren, niemals vergeffen, daß die ſchließliche Entſcheidung doc immer diefen 
zufteht. Wenn politife Vereine damit anfangen, ſich über die gefegliche Bolfövertretung zu 
ſtellen und diefe nicht blos zu controliren, beziehentlih zu treiben und anzuregen (maß ihnen 
unverwehrt it), ſondern ſchlechthin zu tyranniiiren und zu terrorifiren, indem fie ſich ſelbſt für 
wahrere Träger des Volkswillens ald jene auögeben, jo ift bie Staatdorbnung, auch die conftitu= 
tionellfte und volfsthümlichfte, auf den Kopf geftellt. If eine Volkövertretung, etwa wegen des 
ungenügenden Wahlgeſetzes ober einer unlautern Handhabung deffelben, wirklich nicht der wahre 
Ausprud des Volfögeifted, fo mögen die Vereine auf eine beffere Zufammenfegung berfelben, 
auf eine Reform des Wahlgeſetzes hinwirken, allein ſich felbit an deren Stelle zu fegen und 
durch ihre Befhlüffe und Refolutionen die Gefeggebungund wol auch die Verwaltung zu ujurpie 
ven, ſteht ihnen night zu. Die Gefahr eines folden Despotismus der politifhen Vereine und ber 
Volksverſammlungen ift übrigens in unfern germanifchen, auf dem Princip der Decentralifation 
beruhenden Staatöwefen viel weniger groß ald in dem centralifirten Frankreich. Dort mochte 
allerdings ein einziger großer politifper Verein wie der Jakobinerclub durd die Maffen, die 
ex beherrſchte, die Gommune, den Nationalconvent, die ganze Stantögewalt tyrannifiren; bei 
ung würde jelbft in Ländern mit großen Hauptftädten, wie Preußen und ſterreich eine ſolche 
Tyrannei auf die Länge nicht wohl möglid) ſein, weil die Bevölkerung außerhalb der Hauptſtadt 
der hauptſtädtiſchen das Recht nicht einräumen würde, allein das „ſouveräne Volk” zu fein. 

Wenn wir jo für Die Ausübung des Vereind- und Verſammlungsrechts die größte Befonnen: 
heit und Mäfigung empfehlen, fo verlangen wir dagegen — gerade im Intereffe der Erziehung 
des Volks zu dieſer nothwendigen Selbſtbeherrſchung und Seibſtbeſchränkung — von feiten ver 
Gejeggebung und der Verwaltung die größte Freiheit für dad Vereinsweſen. Die Erfahrung 
Englands zeigt, daß auch auf diefem Gebiet mit den allergeringften Beſchränkungen auszu⸗ 
kommen iſt, und daß der politiſche Takt des Volks die Anwendung ſelbſt dieſer faft immer un— 
nöthig macht. Die Ruhe und Ordnung in England hat feinerlei gefährliche Störungen er- 
fahren weder dur die nad Zehn: und Zmanzigtaujenden zählenden Monftremeetings des 
riſchen Repealvereind, noch durch die ebenfo zahlreichen Verſaumlungen der Ehartiften unter 
freiem Himmel. Wo wirkliche Geſetzwidrigkeiten oder ſtaatsgefährliche Handlungen vor= 
kamen, da genügte faſt immer die einfache im Namen des Geſetzes erlaffene Aufforderung zum 
Auseinandergehen, und bie etwa Schuldigen verfielen dem Verdiet der Geſchworenen. Jede 
Bräventivmafregel, namentlich jede vorher einzuholende Erlaubniß, erſcheint, zumal bei Ver- 
einigungen in geſchloſſenen Räumen, unnöthig und ungeretfertigt. Was allein gefährlich if, 
das find geheime Verbindungen; Vereine, bie an die Offentligkeit treten, Verſammlungen, die 
das Fit des Tags nit fheuen, werden einen innerlich gefunden, auf vernünftigen Grund: 
lagen ruhenden Staatsweſen viel weniger nadtheilig fein als ihre Unterdrückung oder allzu 
ängftliche Überwagung. KR. Biedermann. 

Vereinigte Staaten von Amerika, (Geographiſch-ſtatiſtiſches Gemälde. 
Untonsgeſchichte. Staatsrecht.) 

1. Geographie und Statiſtik. 1) Lage und Größe. Das Gebiet erſtreckt ſich 
von 24° 30' bis 49° nörbl, Br. und von 66° 48’ bis 124° 32 weſtl. %. (10° 14° öſtlich 
und 47° 31’ weſtlich von Wafhington). Die atlantifhe Küftenlinie beträgt 2163, bie 
am Mericaniihen Golf 1764, die am Stillen Meer 1343 englifhe Meilen (69%, einen Brei= 
tengrab). Die Grenze gegen Norden ift in dem Art. Nordamerika bezeichnet. Seit den legten 
Abkommen mit der mericanifhen Republik fteigt die Südgrenze den Rio-Grande del Norte von 
dejfen Mündung im Golf hinan bis an den 32.°, verfolgt diefen Breitenparallel weſtwärts bis 
an den 108.° 30° weft. 2., wendet ſich nad) Süden bis an den 31.° 30’ nörbl. Br., darauf 
von neuem nah Weften bis an ven 111. Längengrad. Gier fchlägt fie eine weſtnordweftliche 
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Richtung ein, um den Colorado del Nortefluß einige Meilen unterhalb der Einmündung des 
Gila zu erreihen; bis an legtern Punkt den Colorado hinanſteigend, fegt jie endlich quer über 
den Hals ver californiſchen Halbinfel und läuft den Coronadesinſeln gegenüber ind Stille Meer 
aus. Diefe Linie Hat eine Länge von 2105 englifchen Meilen. Die größte Länge des Landes 
von Oſten nad Welten, am 45. Breitengrad, beträgt 2825, die größte Breite, am Meridian 
97° 30’, 1600 englifche Meilen. 

Der Flächeninhalt beträgt 141665 deutſche oder 3,001002 engliihe Quadratmeilen, etwa 
funf Sechstel dedjenigen bed ganzen Europa. Hiervon wurden 815615 im Jahre 1783 von 
England preiögegeben ; der-Anfauf Louiſianas von Branfreid im Jahre 1803 vermehrte ihn um 
930928 Dugbratmeilen; fernere 59268 Eanıen durch den Ankauf Floridas von Spanien im 
Jahre 1821 Hinzu; im Jahre 1845 brachte Texas weitere 237504; durch den mit England 
1846 abgefhloffenen Vertrag wurde Oregon mit 280425 geſichert; 1848 cedirte Mexico Ga- 
lifornien und Neumerico mit 649762; und im Jahre 1854 brachte der Gadsden⸗ Vertrag einen 
Streifen von Arizona mit 27500 Duabratmeilen. 

2) Bodengeſtalt. Wie im Art. Nordamerifa (S. 608) nachgewleſen worben, befteht 
die Landmafle des nordamerikaniſchen Continents aus drei Hauptglievern, von denen bad 
erfie Mexico, die Bereinigten Staaten mit Ausſchluß von Neuengland, vom britifchen Norb- 
amerifa auch Obercanada bis zur Ottawa begreift, und daß wir feinen e8 in ver Mitte von Nor- 
ven nach Süden durchziehenden Hauptflußſyſtem nad das Mifliifippibeden nennen, während 
das zweite Hauptglied daß britiſthe Nordamerika nebft Neuengland bis zur Linie Champlainfee, 
Hudſonsfluß, Neuyorkbai bildet, 

Jenes erſte Glied des ganzen nordamerikaniſchen Continents iſt aus einer das Flußſyſtem 
des Miſſiſſippi halbkreisfoͤrmig umziehenden Stufenfolge gebildet, deren Hauptſtufe ſofort beim 
Iſthmus von Tehuantepec anhebt, erſt einen Bogen nach Norden bis zum 49. Parallel (mo die 
tiefe Juan de Fucaſtraße vie Scheidelinie andeutet), dann bis um die großen canadifhen Seen 
und big an die Ottawa einen Bogen nah DOften, endlich vom Adirondakgebirge bi8 zum Aus—⸗ 
lauf des Alleghanygebirges einen Bogen nach Südweſten zieht, an welche Hauptſtufe ſich meh⸗ 
rere Nebenftufen anfchließen. Die Wind River Mountains, wo Kremonts Peak (43° 10’ Br., 
112° 35’ 2.) 13570 Fuß hoch ift, bilden die Waſſerſcheide zwifchen beiden Meeren ; von ihrer 
Warte aus fieht man auf der einen Seite zahlloje Alpenfeen.und die Quellen des Rio-Colorado, 
welcher durch den Bolf von Galifornien feine Waffer der Südſee zuführt, auf der andern Seite 
daB tiefe Thal des Wind River, wo Dig, Buellen des Gelbſteinfluſſes (Dellom Stone River) 
liegen , eines der Hauptzweige des Wenouri, der ſich bei St.-Louis mit dem Miſſiſſippi ver- 
einigt. Gegen Nordweſt erheben ihr mit ewigem Schnee bedecktes Haupt die Trois Tetons, in 
denen ſich der eigentliche Urſprung des Miſſouri befindet, unfern der Quellwaſſer des Oregon 
oder Columbia River, nämlich des Snake River oder Lewis Kork genannten Zweigs. 

Bon 34.° bis zum 45.° Br. füllt ununterbrochen eine Anſchwellung des Bodens von A— 
7000 Buß über dem Meeresſpiegel den ganzen Raum zwiſchen ven eigentlichen Rody Mountains 
und ber californifchen Schneefette auß. 

Diefe wunderbare Anſchwellung des Bodens in der Region der Rody Mountains übt ohne 
allen Zweifel einen entſcheidenden Einfluß auf nen focialen Zuftand und vie Fortſchritte der 
Cultur. Allein, obgleich die Waſſerſcheide eine Höhe erreicht, melde ver der Bälle des Sim- 
plon (6170 Buß), des Gotthard (6440 Fuß) und ded Großen Bernhard (7476 Fuß) nahe 
fommt, ift doch der Anflieg fo gedehnt und allmählih, daß deu Verkehr auf Fuhrwerk und 
Wagen aller Art zwiichen dem Miffouri und Dregongebiet, zwiſchen den atlantijhen Staaten 
und den neuen Anfiedelungen am Oregon: oder Golumbiafluß, zwijchen den Küften, die Guropa 
und China gegenüberliegen, nichts entgegenfleht. Die Entfernung von Bofton bis zum alten 
Aſtoria an der Süpfer, am Ausflug des Oregon, ift auf geradem Wege nad) Unterſchied ver 
Längengrade 551 geographiſche Meilen, ungefähr ein Sechstel weniger al& die Entfernung von | 
Liffabon zum Ural bei Katharinenburg. Bei einem fo fanften Anfteigen der Hochebene, die 
von Miffouri nah Galifornien und in dad Dregongebiet führt (von Kort und Fluß Laramie 
am nörblichen Zweig des Platte Hiver bid Fort Hall am Lewis Fork des Columbia River waren 
alle gemefjenen Lagerpläge ver Fremont-Erpeditien 5 — 7000, ja in Old Park 9760 pariſer Fuß 
hoch), Hat man nicht ohne Mühe den Punkt der eigentlichen Waflericheive beftinmt. Er befindet 
ſich fünlih von den Wind River Mountains, ziemlich genau in der Mitte des Wegs vom Mif- 
ſiſſippi zum Litorale der Süpfee in einer Höhe von 7027 Fuß, aljo nur 450 Fuß niepriaer. als 
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der Paß des Großen Bernhard. Die Einwanderer nennen biefen Gutwinati 
Southpaß. Er liegt in 42° 24’ Br., 111° 46’. 
Die Spanifh Veaks, im’37.° nörhl. Br. und 104.° weſtl. £. von Greenwich, gelegen 


" finden ſich in derjenigen Kette der Cordilleras, welche weiter ſüdlich die Namen der I 


der Guadeloupe = und der Apacheberge annimmt und dftlich des Nio-Grande del Norte gel 

ift, nicht aber an der Sierra-Madre, welde ald weftliher Rand viejes Flufthals ven Zu 
menhang des mexicaniſchen Hauptgrats mit dem eigentlichen Felfengebirge vermittelt. Im) 
Gegend des South Park treten die beiden Rüden zufammen, und Hier im reizenden San-2uit 
thal, woſelbſt bei Taos die Aztefen auf ihrer Wanderung vom Galziee gen Süden auf ei 
Menfchenalter geraftet haben follen, nimmt ver Rio: Grande feinen Urſprung, um nad) Iaı 
Strömung in der eintönigften Sandwüſte ven Mexicaniſchen Golf zu erreichen. Zwiſchen ber 
Rocky Mountains und dem Wahfatchgebirge liegt das Hochthal, weldes im Norven von dem 
Green, dem Grand und dem Kleinen Colorado, welche zufammen ven Colorado bilden 
Süden von dem Gila entwäffert wird, Ströme, die troß ber gewaltigen Erhebung ihrer Du 
orte und der räumlichen Ausdehnung ihrer Thäler zu feinen Waſſerreichthum gelangen 
nen. Weftlic ver Wahſatch Mountains hebt das Bafſin des Großen Salziees an, welcher 
parifer Fuß über dem Meereöfpiegel erhaben ift und mit dem ſchualen Utahſee zufanmen 

In den legtern fließt der waſſerreiche Felſenfluß (Timpan Ogo in ver Utahipradye). Der B 
Estalante hat diefen Great Salt Lafe im Jahre 1776 auf feiner Wanderung von Santasfiı 
Nuevo Merico nad Monterey in Neucalifornien entdeckt und ihm, Fluß und See verwechfelm 
den Namen Laguna de Timpanogo gegeben. 

Gine wenig befannte, mit dem 42.° nördl. Br. ziemlich zufammenfallende Waſſerſe 
trennt im Norden die letztgenannten Hochthäler von dem ungleich waſſerreichern Thal der 
Fort des Columbiaflufſſes. An dieſes Gewäſſer, welches in feinem obern Lauf ſich faft 
thematiſcher Streuge an den 117. Meridian von Greenwich anſchließt, treten von Südoſte 
die Salmon River Mountains, von Südweſten die Blue Mountains heran und reichen 
in der Nähe des 46. Breitengrades die Hände, hier die beſprochene gewaltige Haupterhebi 
des Gontinents zum Abſchluß dringend. - 

Von den Rocky Mountains, die ſich gegen den langbeeiſten Madenzieftrom herabſe 
und von dem ebenerivähnten Hochlande, auf dem ſich einzelne Schneegipfel erheben, ift 
zu unterſcheiden die weftlihere Höhere Reihe der Sierra-Nevada ve California. Am Gap 
Lucas dem Meere jäh entfteigend, bildet fie bie altcalifornifhe Halbinfel und verfolgt 
ihrem Eintritt in das Feſtland dieſelbe Richtung nach Nordnordweſten, von der Küfte bi 
150 engliſche Meilen zurücktretend. Schon ver San-Bernardino im ſüdlichen N 
fornien mit 8500 Buß, während der Shafta an der Nordgrenze deſſelben Staats 
14000 Fuß über den Meereöfpiegel erhebt. Die Höhe dieſer Kette überfteigt aljo weit 
der Rocky Mountgins. Auf einer aht Monate langen Reife, die Fremont längs der 
alpen machte, hat er unabläffig Schneegipfel im Angeſicht gehabt, und felbft die Väſſe 
volle 9000 Fuß hoch, alfo nur 1170 Fuß unter dem Gipfel des Ytna, In der Fortſetzung 
SierrasNevada nörblid vom Shafta, den Cascades, liegen die‘ brei Kolofje Mount Feffe 
Mount Hood und Mount St.-Gelens, welche fi bis 14540 parifer Fuß Über die Mee 
fläche erheben. Merkwürbig ift es aud und an die Verhältniffe der öftlihen und weſtlichen € 
dilleras von Suͤdamerika mahnend, daß nur diefe dem Meere nähere Bergfette jet noch b 
nende Vulkane varbietet. Die Kegelberge Rainier und St.=Helend im Territorium Wafhing! 
fieht man faft ununterbrochen rauhen; und am 23. Nov. 1848 hatte ver Iegtere Vulkan 
Afchenausmurf, der in 10 Meilen Entfernung bie Ufer des Columbia wie mit Schnee bed 
An der Sitvgrenge von Oregon nimmt bie Sierra-Nevada links die font parallel laufende, “ 
Durdfhnittshöhe von 3000 Fuß erreichende Küftenreihe (Eoaft Range) auf, welche im Sit 
des Staats Californien von ihr ausgelaufen ift, um das Goldthal des Sacramento und Si 
Joaquin zu bilden. 

Wenden wir den Blid nun wieder nach Often, fo begegnet uns die reichbewäſſerte Mif, 
fippinieverung, deren größerer Theil, mehr denn zweimal fo hoch als die lombardiſche Ebe 
die ‚Höhe von 4—600 Fuß erreiht. Wo das Tiefland wellenförmig ift und die Hügel zwiſch 
47° und 48° Br. in zufammenhängenden Reihen auftreten, theilen diefe Reihen und janft 
Anſchwellungen des Bodens die Waffer zwiſchen der. Hudſonsbai und dem Mericanifcen Meı 
bufen. ine ſolche Wafferfheide bezeichnen die Miſſabaihoͤhen nörplid vom Obernfee, und J 
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licher die fogenannten Hauteurs des terres, in denen die Quellen des Miffiffippi, eines der 
größten Ströme der Welt, liegen. Die höchften dieſer Hügelfetten erreichen faum 14— 1500 Fuß. 
Bon der Mündung (Div French Balize) bis St.-2onis, etwas fünlid von dem Zufammenfluß 
des Miffouri und Miffiffippt, Hat ver legtere nur 357 Fuß Gefälle, troß einer Itinerarbiftang 
von mehr ald 320 geographiſchen Meifen. Iu feinen oberften Lauf durchſtroͤmt der Fluß vier 
fleine Seen, von denen der äußerfte der Itaska (47° 13’ Br., 97° 22’ 8.) Heißt und erſt 1832 
auf der Erpebition von Schoolfraft und Lieutenant Allen für die wahre Quelle des Miſſiſſippi 
ertannt worden ifl. Diefer jpäter fo mächtige Strom ift in feinem Ausfluß aus dem See 
Itaska, welcher eine fonderbare Hufeifenform hat, nur 16 Fuß breit und 14 Zoll tief. Die 
Höhe ver Quellen, d. 5. der legten Zuflüffe, welche der See von ber Hauteur des terres em⸗ 
pfängt, it 1575 Fuß über dem Meeresfpiegel. Ganz nahe dabei, und zwar am ſüdlichen Ab- 
fall deſſelben Scheidegebirgeß liegt ver Elbowſee, in welchem der Eleine Ned River of the North, 
der Hudſonsbai nad) vielen Krümmungen zufließend, feinen Urfprung bat. Von dem Fuß der 
Alleghanies bis an den der Rody Mountains und von der Mündung ded Rio⸗-Grande bis an 
den Itaska ift mit Ausnahme des Ozarkgebirges und einiger Stellen am Sübufer des Obern⸗ 
ſees Eein kryſtalliniſches Beftein zu finden. Der untere filurifche Kalkſtein tritt bei Cincinnati, 
Frankfort und Nafhville zu Tage und trennt mit feinen Begleitern der obern filurifchen For⸗ 
mation die zwei gewaltigen Koblenfelder, deren eind das weftliche Pennfylvanien und Virgi- 
nien und das öftlihe Ohio, Kentudy und mittlere Tenneffee einnimmt, während fi das 
andere im weſtlichen Kentudy, in Indiana und Illinois aushreitet. Ein drittes Kohlenfeld 
liegt mitten in der von den Seen Michigan und Huron umſchloſſenen Halbinfel, und ein vier- 
tes erſtreckt fich weftlich des Miffiffippi über ven größten Theil von Iowa, Nordmiſſouri und 
Kanfad. Auch der neuentdeckte Borrath von Petroleum quillt aus verfchlevenen Punkten eines 
Landſtrichs, der fi von dem Tennefleefluß bis an die Georgiabucht des Huronfeed und von dem 
Kamm ver Alleghanies bis an die weftliche Grenze des mifjourier Fettkohlenfeldes erftreden ſoll. 
In den Ebenen, die von dem Miffouri bis an den Fuß der Rocky Mountains ftreihen, ftößt 
man überall auf Kreivefelfen, hier und da mit tertiären Gebilden übervedt. Ganz ähnlich iſt die 
Küfte des Mericanifchen Golfs auch öſtlich des Miffiffippi bis an den Fuß der Alleghanies hinan. 

An die Quellen des Mifiiffippi reiht fich öftlich Die waſſer- und holzreiche Fläche, deren tiefe 
Ginfenkungen die großen canadiſchen Seen ausfüllen, und die fhon in ihrem ardipelagifchen 
Auftreten ſich an dad Becken ver Hudſonsbai anſchließt. Die fünf Seen (Superior, Michigan, 
Huton, @rie und Onterio) nehmen eine Fläche von 92000 englifhen Quadratmeilen (4232 
geographiſche Duadratmeilen) ein. Ihr Spiegel ift 5—600, der des Superior 580 Fuß über 
ber Meeresfläche erhoben; und da die Tiefe des legtern in der Nähe der Dagbaleneninfel genau 
742 Fuß beträgt, fo ift fein Seeboben 162 Fuß unter ver Oberfläche ved Dreand. Der Boden 
des Michigan und Huron foll ſogar faft 500 Fuß unter der Meeresfläche liegen. Das vorherr- 
ſchende Geſtein diefer Gegenden, das fogenannte huroniſche, wird dem laurentifchen als an 
Alter zunächſt ſtehendes angereiht und nimmt mit großen Blögen. von Quarz, Gonglomerat, 

Kalkflein und eigenthümlichen Schieferarten weite Streden ein in einer Mächtigkeit, bie nicht 
ſelten 10000 Fuß erreidt. Soli vom Obernfee, bei Marquette und anderswo finden ſich ge⸗ 
maltige Ablagerungen von Eifenerz und wefllih davon, auf den Keeweenawvorgebirge und 
am Onlonagonfluß, jedoch aud an andern Orten rings um den See herum unerjhöpfliche 
Maſſen reinen Kupfers, hier und da mit Silberblicken zerfegt. Oben feljig und rauh, wird der 
Boden das St. — hinab immer ebener und fruchtbarer. 

Verhãltnißmaͤ ißi⸗ sedeutend in Bezug auf die Höhe nicht minder als auf die Breite ift die 
Erhebung der Alle“ ed, welche, wenn man die durch bedeutende Zwifchenräume getrennten Cats⸗ 
filf- und Adirondatvergenicht mitrechnet, eine Strede von 1300 englifhen Meilen in der Richtung 
von Norpoften nah Südweſten in mehrern parallelen Rüden durchziehen und bier und da eine 
Landesbreite von 100 Meilen bedecken. Auffallend ift das Maulmurföartige vieler Hügelreihen. 
Hunderte von Stunden lang verändern fie weber vertical noch horizontal die faft ſchnurgerade 
Kammlinie. In vielen Gegenden haben die einzelnen Rücken fo wenig Individuelles in der Erſchei⸗ 
nung, daß fich Fein Bebürfniß gezeigt hat, fie mit Namen zu bezeichnen; vielmehr haften Die Namen 
an den Unterbrechungen, den Cinſchnitten oder Nichtbergen, vom veutfch:pennfylvanifchen Baug Uske 
Kaften genannt. Daß vielgefpaltene kryſtallreiche Geſtein, welches von einigen Geologer 
die Bafis des apalachiſchen Syſtems, von andern aber nur ald Umwandlung des Sand 
ber niedern fllurifchen Reihe angejehen wird, hebt bereitd in Neuengland an und entha“ 
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ſpath, Gneis, Quarz, Thon und Thonglimmer, Talk: und Chlorſchiefer. Am öftlihen Ab 

ang der öftlichern Glieder ver Kette befinden ſich die gewaltigen Anthracitfohlenflöge bed norb- 
öftlihen Vennfglvanien. Das Land öftlih der Alleghanies zerfällt in eine eigentliche Küften: 
ſtufe und in einen Hügelftreifen, der in Virginien ven Namen Piedmont führt. Hierhin gehört 
aud) das Cumberlandthal, das ſich von Tenneffee bis nad Neuyork erſtreckt und bis zur völligen 
Erfchließung des Miſſiſſippithals ald der Garten Nordamerikas gepriefen wurde. Die ganze 
Küfte von Teras His Marthas Vineyard an der Küfte von Maſſachuſetts gehört der tertiären 
Bildung an; der Streifen ift gegen Norden am fefmalften und nimmi nad Süden hin be: 
fändig au Breite zu. Es findet ſich hier feine Spur neuerer Eruptionen; bie Hebung gebt offen: 
bar auf continentalem, unendlich langſamem Wege vor fi. Die Kreideſchicht lehnt ſich an die 
metamorphofirte Außenfeite ver alleghaniſchen Erhebung an und bilvet dabei in den Flußbetten 
gewöhnlic die Stromfänellen, welche die Schiffbarkeit begrenzen. Anzeichen, bie auf das Schur— 
hen der Gletſcher in der Cisperiode bezogen werben, zeigen ſich djtlich dev Rocky Mountains 
bieffeit und jenfeit der Alleghanies (melde von dem über 6000 Fuß mächtigen Gletſcher gänzlich 
verſchlungen wurden) bis in die Breite von Harrisburg (40° 30’) herab. Auch an Moränen 
fehlt e8 nicht, wiewol der glatte eintönige Spiegel des ganzen Landes, ber dem Vorbrang und 
dem Entweichen ber Gletſcher faft nirgends locale Hemmnifſe entgegenfeßte, weniger ausge 
prägte Spuren des ganzen Vorgangs zum Gntftehen fommen ließ als in Europa. Bon dem 
ungeheuern Eisfeld, das zu jener Zeit den ganzen Gontinent bis an den mittlern Lauf des Ohio 
bedeckte, find Grönland und der arktifhe Ardipel die ſchwachen Überrefte, wie die Schuer: 
haufen, die im ſpäten Frühling noch in ſchattigen Winkeln ver Felder ſich friften. Der Wirkung 
jenes gewaltigen „Weltpflug8”, dem das flache Norvanterifa ein offenes Blachfeld bot, ſchrei 
ben einige Geognoften die gleihmäßige Fruchtbarkeit dieſer ganzen Gontinentafmaffe zu, in ber 
ſterile Fiecken faft nicht zu finden find. Die Stein: und Erdmaſſe, die ber Gletſcher mit ſich 
führte und an feiner füblichen Stirn ausſtieß, erſtreckt ſich biß in die Nähe des Golfs, indem 
die Beftandtheile nah Süden hin immer Eleiner werden und fi endlich unter ven heutigen Fluß⸗ 

anſchwellungen verlieren. Eigentlihes Alluvialland ift nur am Ausflug und längs den Ufern 
des untern Miffiffippi von einiger Ausbehnung. 

3) Klima. Mannihfaltige Urſachen vermindern die Dürre und Wärme ded neuen Welt: 
theils. Weite Ausdehnung gegen ben beeiften Bol hin, ein freier Dcean, über den bie tropi- 
ſchen kühlern Seewinde wegblafen, die Zahl quellenreiher Gebirgäfetten, die Fülle von Flüſſen 
von ungeheurer Breite, welche nach vielen Windungen ſtets die entferntefte Küfte ſuchen, fand: 
Tofe und darum minder erhigbare Steppen, undurchdringliche Wälder, welche, den Boben vor 
den Sonnenftrahlen ſchũtzend ober durch ihre Blattjlähen wärmeftrablend, im Innern des 
Landes, mo Gebirge und Ocean am entlegenften find, ungeheuere Maffen theils eingefogenen, 
theils felbfterzeugten Waſſers aushauchen: alle diefe Verhältniffe gewähren Amerika ein Klina, 
das mit dem der Alten Welt durch Feuchtigkeit und Kühlung wunderbar contraflirt. In ihnen 
allein liegt dev Grund jenes üppigen, faitfirogenden Pflanzenwuchſes, jener Frondoſität, melde 
der eigenthümliche Charakter des neuen Continents ift. 

Da die europäifhe Givilifation ihren Hauptfig im alten Kontinent an einer Weſtküſte hat, 
fo mußte auch früh bemerkt werben, daß unter gleichen Breitengraben das gegenüberſtehende 
oͤſtliche Kitorale der Vereinigten Staaten in der mittlern jährlichen Temperatur um mehrere Grade 
fälter fei ald Europa, welches gleichſam eine weitliche Halbinfel von Afien ift und zu diefem fi 
verhält wie die Bretagne zum übrigen Frankreich. Man vergaß dabei, daß biefe Unterſchiede 
von den höhern Breiten zu den niebrigern ſchnell abnehmen, ja (om unter 30° Br. faft gänz⸗ 
lic verſchwinden. Während Borbeaur unter dem 44.° 56 nörhl. Br. 11,2 mittlere Jahres: 
wärme, 4,8 mittlere Wintertvärme und 17,4 mittlere Sommermärme hat, ift in Neuyork unter 
dem 40.° 43’ nördl. Br. die mittlere Jahreswärme 9,1, bie des Winterd O,1, des Sommers 
18,2; Philadelphia unter dem 39.° 57’ nördl. Br. hat im Jahre 9,0, im Winter 0,1, im Sem: 
mer 18,1; Waſhington unter dem 38.° 53’ im Jahre 10,2, im Winter 1,8 und im Sommer 
17,4. Dagegen in Europa Neapel (40° 51’) im Jahre 12.9, im Winter 7,3, im Sommer 19,1; 
Liſſabon (38° 52°) im Fahre 13,1, im Winter 9,0 und im Sommer 17,04. Der Unterſchied 
zwiſchen den drei legtern und ben zwei vorhergehenden beträgt demnach im Durchſchnitt 3,4. Zwis 
fhen St.=Auguftin (29° 48’) und Kairo (30° 2’) beträgt er hingegen nicht meht ald O,, 
indem daß erftere im Jahre 17,9 hat, im Winter 12,2 und im Somnier 22,0, dad letztere aber 
im Jahre 17,7, im Winter 11,08 und im Sommer 23,4. 
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Das Litorale von Boſton nah Neuyork ift zwiſchen den Breitenparallelen von Civita-Vecchia 
und Tertacina gelegen, denen aber hier doch hur die mittleen Sahrestemperaturen von 8° 8’ 
und 11° 2° entfprechen, demnach ifotherm mit Berlin und Bariß, Orten, die 8—10 Grad nörb: 
licher liegen. Dazu ift auf der Oftfüfte von Norbamerifa die Abnahme der Jahrestemperatur 
von niedern zu hoͤhern Breiten fo ſchnell, dag in dem Breitenunterſchied von Beflon und Phi— 
ladelphia, welcher 2° 41’ beträgt, 1Grad Breite in ver Jahreötemperatur eine Wärmeabnahme 
von fat 2 Grad des hunderttheiligen Thermometers hervorbringt, mährend in dem Syſtem der 
ijothermen Linien von Europa die Abnahme der Jahrestemperatur für denfelben Abftand kaum 
einen halben Grad beträgt. Das Klima von Petersburg (59° 56' Br.) oder, richtiger gejagt, 
pie mittlere Jahredtemperatur diefer Stabt findet man an der Oftküfte von Amerika ſchon unter 
47Ys° Br., alfo 12%, Breitengrade ſüdlicher; ebenfo finden wir das Klima von Königsberg 
(54° 43’ Br.) ſchon in Halifar bei 44° 39" Br. Tonloufe (43° 36’ Br.) ift in feinen ther: 
mifhen VBerhältniffen mit Wafbington zu vergleichen. 

Im oſtamerikaniſchen Syſtem verändert ſich die mittlere Jahrestemperatur von ver Küfte von 
Labrador His Bofton jeden Breitengrad um O, ss, von Bofton 6i8 Charleflon um 0,35; von 
Charleſton bis zum Wendekreiſe des Krebfes und Cuba hin wird die Veränderung aber lang: 
jamer, fie ift dort nur 0,66 Grad. 

Außer der größern Verſchiedenheit der mittleren Jahrestemperatur iſt auch die Vertheilung 
der legtern unter die verfhiedenen Jahreszeiten an den entgegenftehenven Küften auffallend con- 
traftivend, und gerade diefe Vertheilung ift es, welche anı meiften auf unjer Gefübl und auf den 
Vegetationsproceß einwirkt. Die Orte, vie der mittlern Jahreswärme nad) fo weit unter den— 
jenigen ftehen, welche in Europa diefelben Breitengrabe einnchmen, find ihnen in der Regel 
an Sutenfität der extremen Sommerhige überlegen und ftehen dabei an Intenfität der Win- 
terfälte ihren in Bezug auf die Jahrestemperatur ifothermen Orten in Europa wenig nad. 
Auch Hier ändert ſich jedoch das Verhältniß, je mehr man nad Süden vorbringt. In Florida 
wechjelt die Temperatur während eined ganzen Jahres nicht um mehr ald 12° %. Außerhalb 
diefer bevorzugten Region iſt auch die Veränderung nicht allein von einer Jahreszeit zur andern, 
fondern von Tag zu Tag, ja oft von Stunde zu Stunde größer als in Europa. Wechſel von 
30° %. in 24 Stunden gehören nirgends zu den Seltenheiten. Im allgemeinen leiden die Men- 
{hen im Norden mehr von der Sonnenhige, die im Süden effectiv niemals die gleiche Intenfität 
erreichen fol, und im Süden mehr an ver Winterfälte, letzteres gilt beſonders von Teras, das 
den Nordwinden vollftänpig bloßliegt, welche bier infolge der hohen Temperatur des fernern 
Südens zu beifpiellojer Heftigfeit gelangen. 

Es ift fehr gewagt, über die Wärmevertheilung allgemeine Refultate auszuſprechen, da drei 
Regionen zu unterſcheiden find: 1) die Negion der atlantifhen Staaten öftlich von dem Allegha- 
nied; 2) die Staaten des Miſſiſſippibeckens; 3) die Hochebene zwijchen ven Rocky Mountains 
und den Seealpen. Seitdem durch die rühmliche Beranftaltung von John C. Calhoun in 35 
militärifhen Poſten ununterbroden Temperaturbeobachtungen nad) einem cinförmigen Plan 
angeftellt und auf täglidhe, monatliche und jährliche Mittel reducirt werben, ift man zu rid= 
tigern klimatiſchen Anſichten gelangt als ehedem. Diefe meteorologifchen Warten erftreden ſich 
von der Spike von Florida und Thompfond-Infel (Key Weft, 24° 33’ Br.) bis zu den Gouncil 
Bluffs am Miffouri, und wenn man das Fort Vancouver (45° 37’) Hinzurechnet, umfaſſen 
jie Kängenunterfchiede von 40 Grad. 

Man darf nicht behaupten, dag im ganzen die zweite Region der mittlern Jahredtemperatur 
nad wärmer fei als Die erfte atlantifche. Das weitere nördliche Vorbringen gewiffer Pflanzen 
weftlich von den Alleghanies rührt theild von der Natur diefer Prlangen, theild von ber ver: 
ſchiedenen Vertheilung derfelben jährlihen Wärmemenge unter dem wärmenden Einfluß der 
canadifchen Seen und des Mericanifhen Golfſtroms her. Die Jjetherme von Nemhaven (41° 
18’ Br.) mit einer durchſchnittlichen Jahreswärme von 50° %. hält fidy in gerader Linie weſtlich 
His Fort Laramie im Gebiet Dakota (150° weſtl. L. von Greenwich), wendet ih dann nach 
Süden bis an den 35. Breitengrad in Neumerico und aus dieſem Territorium hinaus faft 
direct nad) Norden in das britifche Golumbia. Das Klima ift fo viel milder und gleihmäßiger 
in ver Nähe ver Sern, daß z. B. der Winter in Niagara (43° 15’ Br.) nur eine mittlere Tem- 


peratur von einem halben Grave unter dein Gefrierpunft ‚wenn fern von den Seen in 
44° 53' Br. am Zuſammenfluß des St.: Pete ui im Sort Snel- 
ling eine mittlere Wintertemperatur von — 7° = an Den cana= 
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iſchen Seen und bei dem Abgang jeder gegen ven Norbwind fhügenden Bergrüden hat nah 
neuern Beobachtungen das Klima des Landes einen eigentlihen Eontinentalgarakter, d. h. 
heißere Sommer und fältere Winter. Im Kort Gibfon am Arkanfasfluß, der in den Miſſiſſippi 
fällt (35° 4’ Br.), bei einer mittlern Jahredtemperatur, melde faum bie von Gibraltar er: 
zeit), bat man im Auguft 1834 im Schatten und one Refler des Bodens dad Thermometer 
auf 37° 7'R. (117° %.) fteigen jehen. Im Winter 1862—63 trat eine Kälte ein, ber im 
ganzen Miffiffippithal Menjchen und unzählige Nugthiere erlagen. Die wunderbare Anſchwel- 
lung des Bodens zwiſchen dem Thal des Mififiippi und dem Küftenlande am Stillen Meer übt 
ohne allen Zweifel einen entſcheidenden Einfluß auf das Klima der ganzen Nordhälfte bes Con: 
tinents im Süden und Often aus. In der großen ununterbrodenen Hochebene fieht man alle 
Nächte im Monat Auguft das Waſſer jih mit Ei belegen. Das Wetter ift trog der anſchei- 
nend gefhügten Lage veränderlih. In Utah hat man 96° F. Hige an Sommertagen und im 
Winter einen Thermometerftand von — 22°%. beobachtet. Der Krühling bricht plöglich herein 
und weicht einem heifen Sommer, obwol mit fühlen Nächten. Der tiefe Schnee ſchmilzt in den 
Schluchten (caons) niemals völlig aus. 

Wie die Oftfüfte der Vereinigten Staaten unter gleichen Breiten in Hinfiht auf die mittlere 
Jahreötemperatur der ſibtriſchen und chineſiſchen Oftküfte des alten Gontinents ähnlich ift, fo 
bat man aud) mit Recht die Weftküfte von Europa und Amerika miteinander verglichen. Das 
Fort George (46° 18’ Br., 125° 20’ 8) har mittlere Jahreötemperatur 8° 1’, Winter 2° 6, 
Sommer 12° 4’; Genf 146° 12'Br., 6° 15’ 2., Höhe 1218 Fuß) im Jahre 7° 9’, im Winter 
0° 7’, im Sommer 14° 0’; Eherjon (46° 38' Br., 30° 17° 2.) im Jahre 9° O', im Winter 
— 3° 1/, im Sommer 17° 3°; demnad) ift Hier Amerifa gemäßigter ald Europa. Am Oregon 
ober Columbiafluß fieht man faft nie Schnee. Der Fluß belegt ih nur auf wenige Tage mit 
is. Die nievrigfte Temperatur, melde Ball dort im Winter 1833 einmal beobachtete, war 
64° R. unter dem Gefrierpunft. Gin flühtiger Blid, den man auf obige Sommer- und 
BWintertemperaturen wirft, zeigt, wie auf ver Weftküfte ober ihr nahe ein wahres Inſelllima 
herrſcht. Während die Winterfälte geringer als im weſtlichen Theil des alten Gontinents if, 
find die Sommer weit Fühler. Der Contraſt wird am auffallendften, wenn man die Mündung 
des Oregon mit ben Forts Snelling, Howard und Council Bluffs (44 — 46° Br.) vergleiät, 
wo man, mit Buffon zu reden, ein exceſſives Klima, ein echt continentales findet. Winter: 
Kälte in einzelnen Tagen von — 28° 4’ und —30° 6’ R. (— 32° und — 37° 8.), auf welde 
eine Sommerbige folgt, bie ſich bis 16° 8’ und 17° 5’ Mitteltemperatur erhebt. 

Obgleich das Klima in dem Sinne eines meift ummölften Himmels an den wenigften Punf: 
ten ber Vereinigten Staaten ein feuchtes zu nennen, fo {ft doch nur an wenigen Stellen Mangel 
an Regen. Inden nördlichern atlantiſchen Staaten fällt derfelbe mit größerer Regelmäßigkeit 
als weiter ſüdlich Lings derjelben Küfte, wo er gleichwol maffenhafter it und im Sommer häus 
figer fällt als im Winter. Die Durchſchnittszahl ver Zolle beträgt in Eaftport, Maine, 39,9, 
und fteigt ziemlich regelmäßig bis nad) Baton Rouge, Louiflana, wo fie 62,10 erreicht. Iſt iie 
jedod am erjtern Ort für den Sommer 10,05 und für den Winter 10,61, fo beträgt fie am leh⸗ 
tern für die warnıe Jahreszeit 19,18, für die falte nur 15,41. Der Potomar bildet ungefähr bie 
Grenze des regelmäßigen Winterſchnees, der im Norben oft fehr hoch liegt. Um den Lake Sur 
perior vergeht Fein Wintertag, ohne daß Schnee file. Das Miſſiſſippithal erweiſt fi als um 
ein geringes weniger feucht als die Serfüfte, mit noch größerm Abftande zwifgen Sommer und 
Winter, Die Wolken, welde dem Atlantiſchen Meere entſteigen und ben Urwald bis an den 
Kamm ver Alleghanies binaufgleiten, verlieren ſich an diefer Wetterſcheide. Wären nicht im 
Norden die großen Seen, melde den Wolfen eine Speifung zuführen, die faft ein Drittel 
derjenigen beträgt, die dem Atlantiſchen Meere im Norden entfteigt und im Süden der Meri: 
canif—he Golf, deſſen Dünfte von Südwinden getrieben werben, fo wäre das Mififftppitgal ein 
zweites Gobi. Auch jogewährt die vorhandene Feuchtigkeit den Wälvern nicht die Kraft, den 
verheerenden Herbftfeuern zu widerftehen, melde von den Prairien in fie Hineintoben. In Pittds 
burg fallen im Sommer 9,57 Zoll, im Winter 7,48, im Jahre 34,96; in St.-Louis des Som: 
mers 14,00, des Winters 6,9, des Jahres 41,8; Port Snelling, Minnefota, im Sommer 
10,2, im Winter 1,9, im Jahre 25,3. Mit dem hundertſten Längengrad beginnt ber dürre 
Gürtel, der fih bis an die Sierra-Nevada erſtreckt; die heftigen Schauer, bie wol auch hier in 
den Gebirgeſchiuchten häufig find, verſchlagen fo wenig, daß am öſtlichen Fuß ber Rody Mouns 
tains das jährliche Negengefälle höchſtens 15—20 Zoll erreicht; in der von ven ſüdlichen Zus 
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flüffen des Columbia entwäflerten Region fallen nicht mehr ald 10 Zoll, im Utahbaffin 5 Zoll 
und im Thal des Colorado höchitens 3 Zoll. Hier find die Sommer faft völlig regenlos. Auch 
in San Diego, an der ſüdlichen Küfte Neucaliforniens, erreicht der jährliche Negenfall nur 
10,35 Zoll im Jahre; doch fleigt hier die Ziffer mit der noͤrdlichen Breite, bis fie in Fort Or: 
ford, Oregon, 68,52 Zoll erreiht und damit jeden andern Punkt, über den aufgezeichnete 
Beobachtungen vorliegen, bedeutend übertrifft. Das Territorium Wafhington und deſſen an- 
grenzende Landſtriche müſſen ald die regenreichiten Theile des ganzen Ländergebiets betrachtet 
werden. An ver Weftfüfte ehren die Regen in periopifchen Abſtänden wieder, vornehmlich im 
Winter und im Srühling, weiter nad Süden auch im Herbft. 

Unter viefen geologifhen und meteorologiichen Verhältniffen ift das ganze Gebiet in Bezug 
auf die Beihaffenheit ded Bodens in eine Region des Urwalds, eine Bradflur und eine Stein: 
wüſte zu theilen, die ſich in leicht zu bezeichnender Reihenfolge von Often nad Welten ablöjen, 
doch jo, daß ſich dem fterilen Plateau des Hochlandes weftlich der Sierra:Ntevapa nochmals ein 
fruchtbarer waldreicher, im Süben von eveln Grasarten, namentlid einem wilden Hafer üppig 
bewachfener Küftenftrih anreibt. Die Weſtgrenze des atlantiſchen Urwalds ift im Süden un: 
beſtimmt, indem noch Louiſiana, das öftlihe Texas und ein großer Theil von Arkanſas und Mif- 
jouri reich bewaldet find. Überhaupt finden ſich ſüdlich des Ohio feine Prairien von Bedeutung. 
Nördlich dieſes Stroms zieht fih die Grenze un den Staat Ohio und die Seen (außer dem Mi- 
chigan); auch die Quellwaſſer des Mifiiffippi haben beveutende Waldungen. Die Fruchtbarkeit 
diefer Gegenden iſt durchaus nicht gleihmäßig. Das fteinigeNeuengland und der fandige eigent- 
liche Küftenfaum, der nach Süden hin immer mehr mit Sümpfen verfegt ift, trägt nur Nadelhölzer. 
Zwiſchen dieſem Küftenftrih und dem eigentlichen Gebirge liegt ein Gürtel von jeltener Frucht⸗ 
barkeit, der fih an der entfprechenden weſtlichen Abdachung des Alleghanies widerholt. Der 


Bodenreichthum dieſer Gegenden ift ed, welcher der europäifchen Wanderung nad Amerika ihre . 


Foloffalen Proportionen verliehen hat; und doc wurde der eigentliche Gehalt deſſelben nur erſt 
entdeckt, als er bereitö in ben Bereich der Buftur gezogen war. Denn daß hier nit nur alle 
Feldfrüchte gedeihen, ſondern in der Erde felbft neben den verhältnigmäßig unbebeutenden 
Goldgruben Steinkohlen, Eifen, Steindöl, Kupfer, Blei, Zinn, Kobalt, Nidel, Mangan, 
Mergel, Kochſalz, Salpeter, Gips, Marmor, Schirfer und noch manches nügliche Geſtein in 
einer Fülle und Mannichfaltigkeit vorhanden feien wie vielleicht in Feiner andern Weltgegend, 
weiß man erft feit einem Menfchenalter. Unter dieſen Mineralien liegen einige, wie das Eifen, 
mitten in den fruchtbarften Thälern, ſodaß der Landmann unaudgefegt den Sun in Brot 
umfegt, indeß ber Bergmann unter feinem Zuß die zu werdende Pflugihar aus dem Felſen 
fharrt; andere Hingegen, wie größtentheild die Kohle und dad Steinoͤl, bergen fi in den 
fterilern Höhen der Bergkette. 

Die Grasflur erſtreckt fih von der Weftgrenze des Urwalds bid an den Fuß ber Rudy 
Mountaind. Der öftliche Theil derjelben, die Niederung der eigentlichen Prairien, übertrifft 
an Fruchtbarkeit alles, was die eigentliche Gultur innebat, und wird vielleiht nur von dem Thal 
des Amazon übertroffen. Der Humus erreicht hier nicht felten die Stärke von 25 Fuß. Im 
MWeften, wo die erfle Stufe der großen Continentalerhebung des Felſengebirges eintritt, ändert 
fi diefed, und man betritt eine 2—400 englifche Meilen breite Steppe, 2—5000 Buß über 
dem Meeresfpiegel erhaben, welche zum Theil wegen Mangel an Bewäfferungsmitteln nicht zu 
bedauen, theild auch zur Ernährung der nugbaren Bräfer ganz untauglich iſt. In Texas tritt 
der Unterſchied zwifchen diefen Hauptabtheilungen am deutlichften hervor. Hier hat au, wie 
in Zouifiana und Miffifiippi, der eigentliche Küftenfaum, welder, obgleih von fandiger Be- 
fhaffenheit, doch wegen des Reihthums von Flußanſchwemmungen für gewiffe Früchte außer: 
ordentliche Vortheile bietet, feine größte Bedeutung. Berner ift der teranifche Göhenzug, der 
ih durch Arkanſas bis Miffouri binzieht, reich bewaldet und gewährt dadurch der Landſchaft 
in diefen Staaten eine Abmwechfelung und Anmuth, wie fie fonft in der Grasflurgegend nicht zu 
finden if. An Mineralien ift diefe Region minder reich als die des Urwalds, namentlich wenn 
die unerfhöpflichen Kupferlager am Lake Superior zur legtern gefchlagen werden. Doch find die 
Bleiwerfe von Illinois und Miffouri von der erften Bedeutung; die hier befindlichen Kohlen⸗ 
‚beten find bereit angegeben; in Kentudy, Tenneffee und Miffouri fehlt ed nit an Eifen. 

Die Felſenregion ift faft durchgängig unfruchtbar. Selbft die fhönften Thäler eignen ſich 
mehr zur Viehzucht ald zum Landbau. Am öͤdeſten ift die Gegend zwifhen dem Golorado und 
dem Schneegebirge, woſelbſt fogar das wenige Wafler mit Salz verfegt ifl. 
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4) Flora. Die Botanifer haben dad Gelamntgebiet der Vereinigten Staaten in ſieben 
Provinzen getheilt: vie Seeprovinz, die apalachiſche, die Flurprovinz, die Provinz ver Felſenberge, 
die cauriniſche oder nordweſtliche Vrovinz, die uevadiſche und die mexicaniſche. Die erſte umfaßt 
das Lorenzbecken; die Suͤdgrenze verläßt bad Meer in der Gegend des 43. Breitengrabes, ſtreicht 
beveutend nad; Süden bis an den Kamm ver Alleghanied, dann aber nad Norden, ſodaß fie 
erft im 69. Grabe die Rody Mountains erreicht. Diefe Gegend ift im Innern dichter bewaldet 
ald an der Küfle; die Birke (Betula papyracea, excelsa, nigra, lenta, populifolia), Erle 
(Alnus nicana, viridis), Pappel (Populus tremuloides, balsamifera, candicans, grandi- 
dentata), bie Doppeliefer (englif& Spruce, Abies alba, nigra, balsamea, canadensis), 
‚Kiefer (Pinus banksiana, retinosa, strobus), Wachholder, hier Geber genannt (Juniperus 
communis, virginiana), der canadiſche Lebensbaum (Thuja oceidentalis), die canadiſche 
&ben (Taxus canadensis) und die amerikaniſche Lärche (Larix americana) gelten als bezeich- 
nend. 3 gibt drei Kirſchen- und eine Pflaumenart. Unter ben vier Ahornarten (Acer 
saccharinum, rubrum, pennsylvanicum und spicatum) ift der Zuderahorr am befannte: 
ften und von der größten wirthſchaftlichen Bedeutung. Ahornzuder wird jegt ziemlich allge: 
mein in allen Theilen des Landes, wo er geräth, anflatt des aus dem Zuderrohr gewonnenen 
Zuderd gebraucht. In Vermont und dem nördlichen Neuyork hat jeder Farmer jein Zuderfelb, 
aus welchem er feinen Bebarf fürd ganze Jahr zieht. Die Eiche (Quercus rubra, obtusiloba, 
alba und macrocarpa) ift feltener. Die Wälver find überwiegend von Nadelholz, doch herrſcht 
auch zuweilen die Bude vor. Der Buchsholunder (Negundo aceroida), der glatte Sumach 
(Rhus glabra) und die „Service berry” find Häufig vorfommende Straugarten. Der einheimi⸗ 
fe wilde Reis (zizania) findet ſich an ben Seen. 

Die apalachiſche Provinz lehnt ſich ſüdlich an die vorbenannte, Öftlid an die Prairien, wefts 
lich an das Meer und nördlich an den Golf und umfaßt ganz Tenneffee fowie das Ozarkgebirge. 
Das Navelgolz tritt Hier zurück und die Cie, der „Hickory“ und die Kaftanie beſtimmen den 
Charakter der Waldungen und geben ihnen im Herbfe den befannten Chmud von Burpur, 
Rothbraun und Gold. Unter ihnen rankt fi die Rebe empor. Diefe Gegend ift unter allen 
am meiften durchforſcht und zerfällt in ſechs Regionen, die der Alleghanied, des Ohio, des 
Tenneffee, Karolina, Miffifiippi und Florida. Die erftere bildet den Übergang aus der See— 
provinz und meift drei Kieferarten (Pinus rigida, pinguis, inops) und eine Balſamfichte (Abies 
Fraseri) auf. Bezeichnend find vier Cichen- zwei Kaftanien=, drei Hickory- (carya) Arten, 
die Yutternuß und die zwei Walnüffe; auch finden ſich Eſche (Fraxinus pubescens, viridis), 
ein Farbebaum (Cornus alternifolia), eine Weide (Salix nigra), eine prachtvolle Blatane (Pla- 
tanus oceidentalis), Ahorn (Acer sacch., nigr.), der Saffafras (8. officinalis), der Rokuft- 
baum (nicht eine Afazie), Robinia viscosa, ver Crab Apple (Pyrus angustifolia) und der Franz 
zenbaum (Chionanthus virginianus); zwei Sumadarten (Rhus typhina und venenata) find 
der Region eigenthümlich. Drei Rebenarten treten auf (Vitis labrusca, aestivalis, cordifolia, 
fox, summer und frost grape). in reicher Flor von Butterblumen (Taraxacum dens 
leonis) bedeckt frühzeitig bie Felder; bald darauf fleht der Hundeſtrauch (Cornus florida) in 
voller weißer Blüte. Der Hagedorn und die wilden Rofen laſſen nicht lange auf fi warten ; 
von Anfang des Juni an aber ſtrahlt der ganze Wald von dem zarten Kirſchbiütenroth der Scal- 
mia latifolia, dem fpäter Rhododendron maximum folgt; dieſes Geftrüpp macht faft den 
ganzen Unterwuchs der Wälder aus; nach den erſten Wochen verwandeln ſich die Blumen in ein 
Xilienweiß und fallen endlich als fümmerlihes Schneegefiöck zu Boden. Auch die Heidelbeere 
(Gaylussacia) ziert mit ihrer Blüte den Teppich des Waldes. Im October und November be: 
decken Aftern und Löwenzahn die verlaffenen Felder. Wenn aud im ganzen dem europäiſchen 
Blumenflor nachſtehend, ift doch der amerifanifche bei weitem nicht fo dürftig, als man wol oft 
anzunehmen geneigt ift. 

Zu den wenig zahlreichen eigenthümlichen Baumarten der Obioregion gehören Aescult 
glabra (der Budeyo, nad dent die Bewohner des Staats ihren Spignamen tragen), Cor 
canadensis (redbud, Rothblüten), Morus rubra (tothe, ziemlich ſchmackhafte Maufbeer, 
und Xanthoxylum americanum, eine Stechpalme. Nach Tenneffee gehören Asimina trilob 
(pawpaw), Magnolia acuminata (Gurfenbaum), Magnolia macrophylla, umbrella, Fraser 
zwei Hidoryarten (Carya amara, sulcata), der gemeine Lokuftbaum (Robinia pseudacacia, 
die eßbare Buchecker (Aesculus macrostachya), das @elbholz (Cladastris tinctoria), der Glocken 
baum (Halesia diptera, tetraptera), bie oſagiſche Orange (Maclura aurantiaca), Fagus syl 
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vestris, bie füblihe Bude, Pinus wilis, die gelbe Kiefer und die Schindeleiche (Quercus imbri- 
caria). Unter ven Grasarten wird das Blaugras (Poa compressa) in Kentudy und Tenneſſee 
für die allerbefte Weide gehalten. 

Die fogenannte Region von Carolina erfiredt ſich eigentlich längs der Küfte von Georgien 
bis Maine. Hier wächſt die prachtvolle Magnolia grandiflora, die Eypreffe, bie Chamaerops 
palmetto, drei Kiefernarten, beren eine bed Theerd wegen von großer Wichtigfeit im Handel 
if; der fhöne Tulpenbaum, Liriodendron tulipifera, auch amerifanifhe Pappel genannt ; 
neun Gicpenarten, darunter die ſpaniſche Ciche (Quercus falcata), deren Schmaroger, dag 
ſpaniſche Mood, den Wäldern und Sümpfen des Südens jenes Gejpenfterhafte gibt, das die 
Südländer bewundern, Quercus nigra, deren an der Oberfläche ich ſpreizende Wurzeln die 
Straßen ſchlecht machen, und die Lebenseiche (Live oak, Quercus virens) das beſte Schiffbauholz 
der Welt; aud der Gummibaum, Nyssa multiflora, unillora, eine Bambusart, Arun- 
dinaria macrasperma und die Perfimmon, eine äußerft herbe Frucht mit einem dem Samen 
der Dattel ähnlichen Kern. Im Norden find die Eulturgräfer europäifgen Urfprungs; im Sü— 
den finden ſich mehrere einheimifcye, die den europäiſchen nicht nachſtehen. Dahin gehört das 
ſüdliche Bogengras (Southern bant grass. Agrestis alba). Aud das Hafergras (Stipa), der 
Sauerampfer, Elymus; der wilde Hafer, Uniola nitida, paspalum, Cynodon dactylon 
(bermudiſches Bra), welches mit dem fandigften Boden fürliebnimmt, und andere. Die Paf- 
ioneblume (Passillora incarnata) ſtammt aus Nord» und Süpcarolina. 

Die Mifüffippivegion zeichnet ſich weniger durd die Verſchiedenartigkeit als durch die maf- 
fenhafte Gruppirung ihrer Baumarten aus. An den Klüffen fteht dad fogenannte Baumwoll⸗ 
holz (Populus augulata), in den Sümpfen die Cypreſſe (Taxodium), Magnolie und ſpaniſche 
Eiche. Die Gatalpa (C. bignonioides), ein unvergleihliher Schattenbaum, Hat riejige Blätter 
und trägt eine fußlange Bohne. Unter ven Rebenarten ift vie Calumba am kefannteften. Mais, 
Sorghum und Zuckerrohr jind hier, wenigſtens in einigen Varietäten, einheimifh. Auch der 
wilde Reid gebeiht in den Sümpfen; der wilde Moggen liefert eine vorzüglihe Wintertveide. 
‚Hier findet ſich eine ſubtropiſche Blumenpracht. Magnolia grandiflora, Azalea calendulacea 
unb Rhododendron punctatum find baumartige Sträucher; die weihe und röthliche Clem: 
das golvene Hypericum, vie ſcharlachrothe Silene regia.(splendid catchly) und ber carmit 
rothe Hibiscus blenden dad Auge. Der Strauch Calycanthus floridus hat eine hochrothe Blüte, 
die einen eigenthümlichen füßen Duft athmet. 

In Florida wird die Lebenseiche vorherrſchend; daneben Eugenia latifolia, procera und 
buxıfolia; Sorreya taxifolia, ober flinfende Geber; Bitterholz (Simaruba glauca), deſſen Rinde 
zu mebicinijchen Sweden gebraucht wird; Acacia latisiliqua und mehrfahe Obftarten, wie Ficus 
brevifolia und aurea, zwei Pflaumen, Coccoloba uvifera und Floridiana, die Cacaopflaume, 
Chrysobalanus icaco, bie gemeine Pawpaw (Papaya vulgaris), der Schaumapfel, anona 
laurifolia, @uava, Psidium buxifolium, ber fiebenjährige Apfel, Crescentia. 

Die Prairieprovinz erfiredt fih von dem Saskatchewan bis nad Texas und ift baumlos 
außer in den Thalfohlen am fer ver Flüſſe, hingegen mit Fleinen Monokotyledonen aus der Fa— 
milie der Goperaceen und Gräfer bedeckt, deren dünne, fpigige Halme und zarte lanzenförmige 
Blätter gegen den unbewölkten Himmeldraum Wärme ausſtrahlen. Je dürftiger der Baumwuchs, 
um fo üppiger ift der Blumenflor. Brühzeitig erblüht die hellblaue Hepatica nebft andern bun: 
tern Ranunculaceen; unmittelbar darauf der Schwarzborn (Crataegus tomentosa) und bie 
teigende , obwol gerudlofa Rosa teligua. Acht Tage fpäter prangt längs den Flußufern Podo- 
phyllum peltatum (Wild mandrake). Im Mat und Juni flrahlen die Savannen in allen Kar- 
ben. Das tiefe Blau ber Viola delphinifolia (Lackspun violet) gefellt fih zu dem Weiß, Roth 
und Violet der Houstonia, dem Weiß, Roſenroth, Scharlach und Violett der „Frühlings: 
f&öne’’(Claytoniana caroliniana und virginica) und dem Gold der fpätern Ranunculaccen. Im 
Spätfommer wird dad Violett vorherrſchend, doch heben fidh neben dem Dunkel der Alaunmurzel 
(Heucheca), der Liatris und des Eupatorium daß blendende Weiß ver Silene stellata und des 
Schwefelgelb des Abelmoschus manihot. Endlich fliegen, wie im Often, Löwenzahn und 
Aftern, jedoch von andern Species, mit wilder Verbena ven Reihen. 

Die Provinz des Felfengebirges ift glei arm an Bäumen und an Gräſern. Das Plateau 
öfttich der Berge ift faft ohne alle Vegetation; an ven Gewäffern ſtehen einige Baumwollhol, 
bäume; anderäwo bilden bittere Gegge (Arlemisia tridentata), Bettholz (Greaseno0d, pursl 
tidentata) und ãhuliche Gewãchſe die einzige Bekleidung des fobahaltigen Erdreichs. An * 
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Bergabhängen finden ſich drei Kieferarten, Pinus Wisliceni, flexilis und monophylius, eine 
Ahornart (Acer tripartitum), eine Weide (Salix pentandia), eine Ceder (Juniperus occiden- 
talis) und ein Holunderftraud) (Negundo californicum). 

Die caurinifde oder Norbweftprovinz liegt nördlich des 42.° 30’ nördl. Br. und umfaßt 
Dregon und das Territorium Waſhington; ihr feuchtes Klima entwidelt einen Baumwuchs von 
ungeheuerer Höhe und Stärke. Das Navelholz herrſcht vor; darunter ſieben Fichtenarten, von 
denen die Gelbfichte, Abies grandis, die ſchönſte ift, jedoch) die Oregon= oder Silberfichte (A.ama- 
bilis) nur wenig übertrifft. Thuja gigantea (Oregon = oder Weificever), Taxus brevifolia 
(Dregoneben) und Larix oceidentalis find bie übrigen Nadelhoͤlzer. Weiden, Ahorn, Erlen, 
Hundeſtrauch, Eſche, Eiche, Hagedorn, Grab Apple, Rhododendron, Lorber und Kaftanien 
finden ſich zwar nur in wenigen Species, doch in bedeutender Anzahl. 

Die nevadijche Provinz vom 42.° 30’ bis zum 32.° nördl. Br. ausgedehnt, ifl dis Heimat 
der weltberühmten Riefenkiefern, Cedern und Redwoods und trägt fieben Kieferarten,, die 
californifche Nußfiefer (Pinus Sabiniana), die weftliche Pechkiefer (P. insignis), die Blanana, 
die Lambectiana (Zugterfiefer), Coulteri, Muricata und Torreyana; zwei Arten Redwood, 
Sequoia sempervirens und gigantea, zwei Fichten, ſechs Lebenseichen, drei Enprefien, ein 
Wacholder, ven mericanifchen Lebensbaum (Thuji plicata), die californiſche Eeber (Libocedrus 
decurrens) und Oresdaphne california. Unter den Laubbäumen find zwei Eichenarten (Quer- 
us californica, Douglasii), bie mexicaniſche Walnuß (Juglans rupestris) und je eine Art Buch⸗ 
ester, Buchdorn, Wildpflaume, Rothblütchen, Platane (Platanus racemosa), Torrega, Hunde: 
ſtrauch, Ceanothus (Hier ein Baum), Kirſchlorber, Yucca, Lorber, Sumach, Erle, Bappel 
und Piftazie find ver Provinz eigenthümlih. Das Arrhenatherum, Hafergras, auch Oregon- 
gras genannt, beffeidet die Fluren. Sehr reichhaltig ift die Flora zumal der Gegend öſtlich der 
Schneeberge. Mehrere Serophularien tragen herrliche Blüten. Der Hybrophyllaceen gibt es 
‚wei Species, Nemophila insignis, weiße Blume mit blauem Rand, und N. maculata, weiß mit 
Bupurfleden. Die augenfälligfte californifhe Blume aber ift Rubes speciosum, blühenver 
Johannisbeerſtrauch (Flowery currant); eine Abart, R. sanguineum, findet fi$ in Oregon. 
Rofaceen und Gompofita fehlen in Californien faft gänzlid. 

Die mericanifhe Provinz erhebt fih vom Sandufer des Meeres in drei Stufen, welche 
ebenfo viele Regionen bilden, bis an das Llano Eftacado (,‚Pfablaue”) und bie Plateaur von 
3 Neumerico. Im ganzen If der Baumwuchs nicht itppig, aber fubtropifchen Charakters. Sechs 
{ Gactusarten finden fi im Unterland. Das Llano Eſtacado des obern und mittlern Texas wird 

| durch den Mezquitebaum, Algarobia glandulosa und dem ähnlichen Strombocarpa pubescens, 
u mit ihren tiefgehenden Wurzeln, honighaltigen Bohnen und audquellenden Harz bezeichnet. 
I 
1 





In Eleinen Wäldern finden ſich Hier und daQuercus oblongifolia, Acacia Greggii, Pinus edulis 
meumericanijche Nußfiefer), Juniperus tetragona, die californifde Palme (Brahea dulcis), 
die Japota=Perfimmon (Diospyrus texana) und Pinus Chihuahuana. In Arizona und Neu—⸗ 
u merico wachſen drei Eichenarten und an den Flußufern ſtatt des Baumwollholzbaums die arizo= 
7 niſche Eſche (Fraxinus pistaciaefolia). Daß texaniſche Musquitgras wird ald Weide ver Rinder 
und Schafe hochgeſchätzt. In Teras blüht die Houstonia cerulen bereit im Februar und kurz 
v darauf die weiße Draba cumeifolia. Ihr folgt der „ſpaniſche Dolch“, Yucca aloifolia, deſſen Un— 
— geſtalt ſich unter weißen und veilchenblauen Blüten verſteckt; darauf weht der purpurrothe 
Phlox inyoluerata und alsbald die ſcharlachrothe Gilia coronopiſolia; der texaniſche Dornſtrauch, 
Crataegus spathulata, bedeckt ſich mit weißen Blumen. Die Sommerhitze dorrt die Blumen 
aus, doch bringen vie Regenſchauer des Herbfted neue an deren Stelle, Coreopsis, Helianthus, 
Silphium und Chrysopus; feltener ifl ver Löwenzahn des Norbens. Am Rio-Grande prangen 
die föftlihiten Caetusblumen der Familien Opuntia, Melocactus, Cereus, Mammillaris. In 
| Arizona, Neumerico, Utah und Colorado ift der Blumenflor nicht bebeutend. 
. An der Flora erweift fi) dad Gebiet der Vereinigten Staaten ald beftimmt, vie Eultur au 
0 der Fremde zu empfangen, dann aber mit Maͤcht zu fleigern. Unter allen Pflanzen, die ben 
Menſchen unmittelbar nügen, find feine einheimiſch ald etwa die Kartoffel, einige Maisarteı 
und die meiften Waldbeeren; hingegen gedeihen alle Eulturpflanzen ohne Ausnahme. Soga 
der Thee ift in Garolina mit Glück angepflangt worden, und nur bie Inbolenz der Sflaven un. 
Sklavenhalter joll der Coneurrenz mit den fleiigen Chineſen erlegen fein. 
5) Fauna. Affen fehlen; an Slevermäufen finden fid elf Arten vor. Der Kougar ode 
Eatamount, unrichtig Panther genannt (der auf dieſem Gontinent nicht zu Haufe), fteht dem 
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bengaliſchen Tiger nicht allzu viel nad. Die Wildfape, eigentlich eine Luchsart und der cana⸗ | 


diſche Luchs jind Die einzigen übrigen Kagenarten. &8 gibt ſechs Füchſe, einen großen gefräßigen, 
aber feigen grauen Welf (Canis occidentalis) und den Prairiewolf, eine Schafalart. Der 
ſchwarze Bar halt ſich noch in den atlantifchen Staaten, der Silberbär weftlich der Rocky Moun- 
taind, wie auch Dachs, Vielfraß, Stinfthier (fech8 Arten) und Walchbar. Das große Mooie- 
thier ift jegt auch im nördlichen Neuengland Außerft felten; häufiger das Mapiti, uneigentlid) 
Glenn genannt. Fünf bis ſechs Hirfharten find nod ein belichtes Effen. Eine Gemfe bewohnt 
die Rody Mountains, mie aud ein Steinbod, das Rocky Mountain Sheep. 

In den Grasfluren weidet heerdenweiſe der Buffalo (Bos americanus). Es ift der Buffalo 
feineöweg8 eine bloße Spielart des Auerochfen der Alten Welt, obwol andere Thierarten, 3.2. 
Das Glenn (Cervus alces) und das Renthier (Cervus tarandus), ja felbft ver furzleibige Po⸗ 
larmenſch ven nördlichen Theilen aller Kontinente gleichſam ald Beweife ihres chemaligen lange 
dauernden Zufammenbangs gemein find. Der canadifhe Bifon kann zur Aderarbeit gezähmt 
werden. Er begattet fih mit dem europälfchen Ochſen; ed war lange ungewiß, ob der Baſtard 
ſelbſt fruchtbar jei und fi fortpflanze. Albert Ballatin verfichert, daß die fruchtbare VBermi- 
Ihung des amerifanifhen Buffalo mit dem europäifcgen Nindvieh gar nicht zu leugnen fei: 
‚Bor funfzig Jahren waren die Miſchlinge in den nordweftlihen Counties von Virginien nichtö 
weniger als felten, und die Kühe, die ver Miſchung entfprangen, pflanzten fi wie andere 
fort.’ „Bei der Monongahele”, fügt ex hinzu, „war lange alles Rindvieh von dieſer Ba- 
ſtardraſſe. Man Elagte, daß fie wenig Milch gebe.” Wenn diefe Thiere mit den im oͤſtlichen 
Pennſylvanien jo genannten Büffelkühen identiſch find, hatten fie die fernere Eigenthümlichkeit, 
ganz ungehörnt zu fein. Die Lieblingsnahrung des Bifon iſt Tripsacum dactyloides (Buffalo- 
grad in Nordcarolina genannt) und eine dem Trifolium repens nahe verwandte Kleeart, welde 
Barton mit dem Namen Trifolium bisonium bezeichnete. 

Merkwürdig ift ed auch, daß der Buffalo einen Einfluß auf die geographiſchen Entdeckun⸗ 
gen in unwegfamen Bebirgägegenven audgelibt hat. Die-Bifond wandern in Heerben von meh: 
rern-Taufenden, ein milderes Klima ſuchend, im Winter in die Länder ſüdlich vom Arkanſasfluß. 
Ihre Größe und unbehülfliche Geftaltung macht e8 ihnen auf diefen Wanderungen ſchwer, über 
hohe Gebirge zu fonmen. Wo man einen vielbetretenen Biſonpfad (buffalo path) findet, muß 
man ihm folgen, weiler gewiß den bequeniften Paß über die Gebirge angibt. So haben Buf⸗ 
falopfabe die beften Wege durch die Cumberland Mountains in den ſüdweſtlichen Theilen von 
Birginien und Kentudy, in den Rody Mountaind zwiſchen ven Quellen des Dellowftone und 
Platte River, zwifchen dem ſuͤdlichen Zmeig des Columbia und dem californifhen Rio-Colorado 
vorgezeihnet. Aus den Gegenden dftlich des Miſſiſſippi weit über Pittsburg hinaus hat euro: 
päifche Anfiedelung die Biſons längſt zurüdgejagt; und ber Zubrang von Menſchen an ben 
continentalenBoftrouten droht ihnen trog ihrer Überzahl, namentlich bei ver rohen Art ver Jagd, 
in der dem Thier nur die Zunge ausgeſchnitten, alles übrige aber ven Vögeln des Himmels und 
den Schafalen preiögegeben wird, mit gänzliher Ausrottung. 

88 gibt einen Biber, zwei Stachelſchweine, zwölf eigentliche nebft ſechs fliegenden Eihhörn- 
hen, fünf Prairieeihhörnden, zwei Vrairiehunde (Marder), die Beutelratte, dad amerifa- 
nifhe Murmelthier, die Moſchusratte, drei einheimifche Ratten, zwanzig Mäufe, ſechs Hafen 
ober langoͤhrige, fünf eigentliche oder Furzöhrige Kaninchen und das Oppoſſum oder Beuteltbier. 
Unter den Bögeln führen wir an fünf Adlerarten, einen einzigen, den carolinifhen Papagai, 
den Spottongel, den Kolibri. Die wilde Taube durchfliegt das Land in ungeheuern Zügen 
und. wird millionenweife eingefangen. Cigentlihe Rebhühner fehlen; dad jogenannte Rebhuhn 
ift eine Wachtel. Dagegen find Waldhühner, Truthühner u. ſ. w. in Überfluß. Das Prairie- 
Hubn bildet einen Handelsartifel. Die eßbare Meerſchildkröte wird in Florida gefangen. Der 


- Alligator oder Kaiman liegt in den Sümpfen und Klüffen des Südens verborgen. Bekannt 


find Die Klapperichlange und der Ochſenfroſch. Der Hecht, die Mafrele, ver Lachs, die Alofe, 
der Hering, der Stockfiſch find einige der bedeutenpften Fiſche. Der Stodfiihiang ift als eigent⸗ 
liche Veranlaffung zur Beilevelung Neuenglands anzufehen; er hat mit dem Walfiſchfang die 
Vorſchule der amerikanischen Handelsflotte abgegeben und beſchäftigt noch Heute einen bedeuten⸗ 
den Theil ver Bevölferung. Die Aufter übertrifft bei meitem ihre europäifche Leidensgefährtin 
und ift dabei nicht ein Lederbifien ver Reichen, fonbern Volksſpeiſe. Unter ven Inſekten ift der 
Mosquito eine Plage, die der Beſiedelung ganzer Landesſtrecken Hinderniſſe entgegenftellt. 
Intereſſant iſt unter den Infektenarten das fogenannte Locuſt, nicht eine Heuſchrecke, ob aber 
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eine Cicade, fiheint beftritten zu fein. Es kommt nicht alle Jahre, erſcheint aber maſſenhaft im 
Hodfominer und umſchwirrt namentlich die von ihm benannten Locuftbäume, uneigentlihe 
Afazien., Das Bolt behauptet, bie Eier iinken acht Jahre lang in den Voden hinein, fleigen acht 
Jahre lang wieder aus dem Boden heraus und liegen nur ein Jahr ftill; deshalb ſei jedes fieb- 
zehnte Jahr ein „Roeuftjahr”. Die Wiſſenſchaft ſcheint diefe Sage zu übergehen. Obgleich die 
Loeuſte die Blätter der Akazie abfreffen, richten fle doch feinen erheblichen Schaden an. 

Das Pferd, durch die Spanier nad Merico geführt, iſt in ven Savannen von Teras ver: 
wildert; es gedeiht überall; in Virginien und Kentuchy ift man ftolz auf vie Raffe. Infolge 
des jegigen Bürgerfriegs foll fi) in Teras mit dem Rindvieh ber vertriebenen Landleute ein 
Ähnliches zugetragen haben und ungeheuere Heerden verwildert auf den Brairten herumirren. 
Das Hornvieh des Landes ftammt aus England, die Efel aus Spanien, die Ziegen aus dem 
füplihen Europa, die Schafe aus England (Southdown), Sachſen und Spanien (Merino). 
Die Schweine find überaus häufig und verſchiedener Abkunft: Die Einführung des Llama aus 
Südamerika ift noch nicht gelungen, die des baktriſchen Kamels nach Teras und Galifornien 
ſoll Hingegen das Beſte verſprechen. Der Name ded Schiffs der Wüfte iſt jedoch bier nicht an 
dieſe Thiere übergegangen, fondern (in der Form Prairie Schooners) an den großen Wagen 
der Auswanderer hängen geblieben. 

6) Gefundheit. Aus dem Vorſtehenden erhellt, daß von dem ganzen Gebiet der Ber; 
einigten Staaten nur die meiften Stellen des großen Plateau der Moskn Mountains dem Ge: 
vdeihen des Menfchen nicht förderlich find. Auch das Klima ſchließt nirgends die Bewohnung 
aus. Im der ganzen Union ftarben im Jahre, das mit dem 30. Juni 1850 zu Ende lief, von 
100 Perfonen je 1,41, oder einer von 71. In dem entſprechenden Jahre 1860 mar die Ziffer 


"auf 1,27 geſunken. Im diefer Hinfiht zerfällt das Land in fieben Unterabtheilungen: 1) die at: 


lantiſche Niederung, von Delaware bis Florida; 2) das untere Miſſiſſippithal, mit Inbegriff 
von ganz Fouiflana unter einer Doppelreihe von zwei Counties an jedem Ufer des Stroms bis 
hinauf nad) Cape Girardeau in Miffouri; 3) die Alleghanyregion von Bennfylvanien bie 
Nordalabama: 4) die dazwiſchenliegende Thalftufe, welche die Alleghanies rings umgibt und 
an bie obenbezeichneten Nieberungen hinabreicht; 5) die Küſte ver Gübfee; 6) die norddftlichen 
Staaten Maine, Neuhampfhire, Vermont; 7) Wisconfin, Jowa und Minnefota. 

In diejer Aufftellung ift das eigentliche Baffin des innern Hochlandes ausgelaffen. Hier 
wird neuen Ankömmlingen wegen der Dünne ber Luft das Athmen fer, und nach heftigen 
Anftrengungen merben fie nicht jelten von Erbrechen und Ohnmacht befallen. In Utah ſtand die 
Ziffer 1850 auf 2,13, in Neumerico auf 1,91; 1860 war fie jedoch in erfterm Gebiet auf 0,8, 
in legterm auf 1,32 gefallen. 

Bei weitem am ungefunbeften ift bie zweite ber obenbezeichneten Gegenden ; hier erreichte die 
Ziffer 1860 1,81. Der eigentliche Trog des Miffiffippi iſt fünf engliſche Meilen, der ihn wage: 
bende Altuvialboben zuweilen 50 engliſche Meilen breit. Auf beiden Seiten fteile Flächen, Blufis, 
2—300 Fuß hoch. Im März tritt eine Steigung des Waflers ein, dauert zwei bie brei 
Monate und ſeht das Land, zumal in der Gegend der Ohiomündung did an 50 Fuß unter ven 
Waſſerſpiegel. Bei dem Abzug Ende Mai hinterläßt e8 Sümpfe, Pfügen und angefhivemmte 
Gewächfe. Selhſtredend if hier das Gelbe Fieber ein jährliher Gaft und wird von einer 
„Soborte” ähnlicher Fieber begleitet. 

Diefer Gegend fteht am naͤchſten die erfte ver obenbezeichneten, welche 1860 bie Ziffer von 
1,53 erreichte. Im Norden verhältnigmäßig ſchmal, befaßt fie in Nordcarolina faft die Hälfte 
des Staats. Flach, ſandig, von unzähligen Buchten und Meeresarmen durchzogen, hat fie einen 
breiten Saum von Salgfümpfen, die im Sommer miasmatiſche Dünfte aushauden. Gine 
einzige Nacht in den carolinifgpen Reisfelvern ſoll nicht ſelten tödlich werben. Von der „Oftküfte" 
Marylands, d. h. dem Strich öſtlich des Cheſapeale, Heißt es, daß jeder Züngling bafelbft in 
einem Jahre zum Greis wird. Der Dismal Swamp fällt aud in dieſe Region. Auch hier 
richtet das Gelbe Fieber entſetzliche Verheerungen an. Im Fahre 1854 ift die Stadt Norfoll 
dadurch berimirt worden. Die Tpalftufe, welche das Alleghanygebirge rings wingibt, ſteht für 
das Jahre 1860 mit der hohen Ziffer 1,52 verzeichnet; 1850 betrug ſie nur 1,19. Biel muß hier 
auf Rechnung der Gefunbheitspolizei der großen Stäbte und ber Babrikthätigkeit gejegt werben, 
welche fait fnnmtlid in diefem Bereich gelegen find. Berner find Gier die Prairien miteinbe⸗ 
griffen, die den Winter und Frühling großentheils unter Waffer ſtehen, das im Sommer weniger 
abflieht ala austrocknet. Auch werben bie vorherrfhenden Sailenfieber, Wedhfelfieber-und 
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ruhrartigen Krankheiten zum Theil dem erften Einfchnitt der Pflugſchar in das jungfräuliche 
Erdreich zugefihrieben. Im Oſten ver Alleghanies ift das Klima diefer Gegenden entſchieden 
ein gefundes zu nennen, was in noch höherm Grade von der Seegegend gilt, wie z.B. an der 
Ziffer für den Staat Midjigan, 1,16 für 1850, 1 für 1860, zu erfehen if. 

Die ſechſte Negion, der Nordoſten, erreichte 1850 die Ziffer 1,2 , 1860 1,24. Unter diefem 
naßkalten veränderlihen Klima vaffen, troß der vorgedrungenen @ultur und der weitver- 
breiteten Intelligenz, Lungenbejchwerben Tauſende in der Kraft der Jahre hinweg. 

Die Alleghanyregion (1850 0,96, 1860 1,08) ift ein gefundes Bergland mit reiner Luft, 
klarem Waſſer und nicht allzu veränderlicher Temperatur. 

Noch günftiger ftehen die norpmweftlihen Staaten Wisconjin, Jowa, Minneſota (1850 1,01, 
1860 0,98) trog der großen, continentalen Wärmeveränderungen. Einige muß aud dem 
Umftande zugefchrieben werben, daß dieje neuen Länder ſtets von den Fräftigften Menſchen gefucht 
werben, und daß in diefem fühlern Klima der Aufbruch des Bodens weniger Außpünftungen 
verurſacht als meiter fürblich. | 

Die Küfte ver Suüdſee (1850 0,9, 1860 0,55) ftellt fih al3 der gefundefte Theil des gan- 
zen Landes heraus. Ein Ealter Seewind fcheint die Sonmerwärme zu bänbigen; ber Juli ift 
nur 9 Grad wärner ald der Januar und kühler ald der Septeniber. Aus diefem Grunde reift 
hier der Maid nicht, wohl aber der Weizen und alle Obſtfrüchte. 

Im Jahre 1860 waren unter 100 Todesfällen 5,64 gewaltfamer Art, 61,14 entfprangen 
„nichtzymotiſchen“, 35,22 „zymotiſchen“ Krankheiten. Die nichtzymotiſchen Krankheiten waren 
vornednlid Schwindſucht (12,18 von 100) und Lungenentzündung (6,81 von 100). Unter 
den zymotiſchen Krankheiten find ſämmtliche epivemifhe, endemiſche und anſteckende zu 
verſtehen. 

7) Bevölkerung. a) Indianer. Die Überbleibſel der Ureinwohner oͤſtlich des Miſſiſ⸗ 
ſippi ſind auf wenige Doͤrfer, meiſt von Keſſelflickern bewohnt, zuſammengeſchmolzen. Die „be⸗ 
fteuerten“ Indianer wurden im Jahre 1860 auf 37329 geſchätzt, die wilden Rothhäute auf 
294431. Im Nordweſten iſt die Zahl der Miſchlinge nicht eben gering; ſie halten ſich aber ſtets 
an den weſtlichen Saum der Civiliſation und weichen mit demſelben zurück. An der mexicani⸗ 
Then Grenze treiben ſich die roſſebändigenden Apaches (7300 Seelen), Comanches (1800 See: 
len) und Navajoes (15000 Seelen) herum und werden oft den Reifenden gefährlich; fie find 
od) wenig oder gar nicht gebändigt. Mildern Sinnes jind die Pueblos (10000 Seelen). Längs 
der eigentlichen Reifefährte nach Balifornien haufen die Diggerg, der verfonmenfte aller Stämme, 
der nicht einmal ald Stamm organifirt iſt und fih auch nicht zu größern Raubzügen anfrafft, 
ſondern ſich mit Fleinlihen Diebflahl und Meuchelmord begnügt. Im Dregonthal ſind die 
Nez Bercez, Flatheads und Pend'-Oreillos ein befferer Menſchenſchlag, mit dem fih die Weißen 
bidjegt gut vertragen haben. Die Crows und Dacotahs oder Siour öſtlich der NRody-Moun: 
taind, obgleich feit vielen Jahren in friedlichem Vernehmen mit der Regierung, die ihnen jährlich 
bedeutende Geſchenke machte, ließen fid) doch von den ſüdlichen Rebellen zu einem Einfall in vie 
Anſiedelungen von Minnefota verleiten, wobei fie gräßliche Verheerungen anrichteten, aber auch 
einer fürchterlichen Rache erlagen. 

Das Beitreben der Regierung geht dahin, die Indianer auf „Reſervationen“ zufammen- 
zubalten, die ehemald den Stämmen als folhen angewiefen wurden. Seit 1858 hat man ed 
auch verjucht, ven einzelnen Indiänern, die fi willig fanden, Grundftücke von 40 — 80 Morgen 
zu beftellen, foldhe zu übergeben, was bei den civilifirten Stämmen nicht ohne Erfolg geblieben 
iſt. Außer dem Geſchenk der Rejervation wird der Stamm für dad Land, das er preidgibt, in 
Geld entſchädigt, die Gelder aber zum Beften des Stammes verzinft. Aus ven Schuldſcheinen 
für diefen Betrag hat der Finanzſecretär Cobb einen Theil der Fonds erhoben, mit denen die 
füpliche Rebellion unternommen wurde. Die Cherofees (17530 Seelen), Creeks (25000 See: 
fen), Choftaws (16000 Seelen), Chickaſaws (4787 Seelen), Dfages (4098 Seeken) und 
andere Stämme find auf einem Complex ſolcher Nefervationen, welcher das „Indian Territory‘ 
weſtlich von Arkanfas bildet, anfällig und leben hier unter eigenen, den Stantöverfaffungen ana: 
logen Regierungen, ohne im Congreß vertreten zu fein, gleichſam ald mebiatifirte Republiken. 
Sie haben in der Cultur nicht geringe Kortfchritte gemacht. Unter andern hat einer ihrer Häupt⸗ 
linge, George Copway, ein Alphabet erfunden, welches flatt aus Buchflabenzeihen aus einigen 


und ſechzig Silbenzeichen befteht und für die Cherokeeſprache, die auch eine darin gedrudte 


Literatur hat, vollſtändig ausreicht. Sie haben ſich ebenfalls eine Zeit lang ber Rebellion an- 
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geſchloſſen, find jedoch frühzeitig davon zurüctgefommen. Zum Volk ver Vereinigten Staaten 
find fie nicht zu rechnen. 

b) Neger. In den erften Anfängen der Golonifation wurden die Neger überall als 
Sklaven eingeführt. Sie mehrten fi ſchnell und nahmen einen großen Theil der Laſt jener 
ſchweren Arbeiten auf fi, die in Colonien faft die einzig wichtige Thätigfeit ver Einwohner 
bilden. Im Jahre 1790 ergab die Zählung freie Farbige 59446, Sklaven 697897, zufammen 
757343. Sie beſchränkten ſich felbftredend auf die 13 Urftaaten nebft Kentudy und Tenneffee. 
Die Freien waren in ben feitherigen Sflavenftaaten nicht zahlreicher als in dem freilich überhaupt 
volföreihern Norden. Der Norden Hatte noch 40000 Sklaven, Virginien allein 293427, faR 
dreimal joviel ald das ihm mit 107094 zunädtftehende Sübcarolina; Georgien nut 29264. 
Im Jahre 1820 waren bie freien Farbigen auf 233504 geftiegen, die SHaven auf 1,538125, 
zuſammen 1,771629. Davon hatte ver Süben Nabama, Miffifiippi, Louiſiana (mit 10476 
Freien und 69064 Sflaven) und Arkanſas, zufammen (mit Einfluß Miffouris, Kentudus 
und Tenneſſees) 17395 Freie und 362435 Sklaven, alfo 379830 Farbige, der Norden hin— 
gegen Obio, Michigan, Indiana und Illinois, 6584 Freie und 1107 Sklaven, mithin 
7691 Farbige. Im öftlihen Norden waren die Freien auf 92697 geftiegen, die Sklaven 
aber auf 18001 gejunfen, vie Farbigen beliefen fih auf 110698 Seelen. Im öftliden Sü- 
den betrugen die freien Farbigen 116826, die Sklaven dagegen 1,158582,: zufammen 
1,273408. BVirginien hatte-425153 Sklaven, Sübcarolina bereitd 258475. In dieje at= 
lantiſchen Südſtaaten waren alfo ftatt wie vor 30 Jahren die Hälfte, faft zwei Drittel der 
Sklaven concentrirt. Dabei hafte die weiße Bevölkerung der Norbftanten unverhältnigmäßig 
ſchneller zugenonmen als ih Süben. 

Erſt im Jahre 1848 wurde diefes Misverhältniß zum Gegenſtande des Barteifampfes. Im 
nächften Cenſus darauf (1850) waren die gefammten Farbigen auf 3,638762 geftiegen, wovon 
434449 frei, 3,204313 Sflaven waren. In Neuengland, Neuyork, Bennfolvanien und dem 
freien Weften waren die Sklaven ganz verſchwunden; im Öftlichen Norden fanden fi 149526 
freie Farbige; im weflliden Norden 48185, und noch in Galifornien und Oregon 1169, im 
ganzen Norden alfo 198880. Der öftlihe Süden, mit Einfhluß Floridas, Hatte nunmehr 
197474 freie und 1,663397 geknechtete, zufammen 1,860871', ber weſtliche Süden (durch 
Texas mit 397 Freien und 58161 Sklaven verftärft) dagegen 38095 freie und 1,449232 ges 
bundene, zufammen 1,487327 Barbige. Es hatte alfo im alten Süden die Maffe ver Neger 
nit einmal abfolut, geſchweige denn relativ zugenommen, bagegen hatte eine ftarfe Wanderung 
nad Weſten ſtattgefunden. Im Norden hatte, gegenüber dem ungeheuern Zuwachs der Be: 
völferung im allgemeinen, ver uͤberreſt der Neger jede Bedeutung verloren. 

Nach weitern zehn Jahren war der Totalbetrag der Neyer auf 4,441756 geftiegen, von 
denen 3,953760 Sklaven, 487996 frei waren. Farbige im Öftlihen Norden 155885, alſo 
faft unverändert; im weſtlichen Norden 73767, eine jeht geringe Zunahme. Diefe negativen 
Refultate hatten das Sklavenfanggefeg und bie pſeudodemokratiſche Negerhegerei bewerkftelligt. 
Der ganze Norden hatte 229650 Neger. Im öftlihen Süden gab es 217750 freie und 
1,840445 geknechtete, zufanımen 2,058195 Barbige, ebenfalls eine geringfügige Zunahme; 
der weſtliche Süden hatte 40493 freie und 1,998320 gefnechtete, zufammen 2,038813 Farbige; 
Hier hatte der Hauptzuwachs ftattgefunden. Immerhin war e8 Mar, daß die afrikaniſche mit der 
kautaſiſchen Raffe auch verhältnigmägig nicht Schritt halten Fonnte. 

Die Wirkungen des Bürgerkriegs (1861 — 65) auf die Neger ald Bevölkerungdelement 
find noch nit feftgeftellt. Im Norden find fie entſchieden nicht zahlreicher geworben. Im 
Süden müffen fie furchtbar zufammengefhmolgen fein. Denn nicht nur haben fle an der Krieg- 
führung auf beiden Seiten thätigen Antheil genommen, fie waren auf den Verheerungen 
deffelben mehr ald alle andern ausgefegt, und die unzähligen Fluchtverſuche mit den unver: 
meidlichen Herumirren.haben fie erdrückenden Strapazen auögefegt und Hier und da auch Seu⸗ 
hen hervorgerufen. Ob fie ih unter ven Segnungen der Kreiheit wieder erholen werben, muß 
die Erfahrung lehren. ine maffenhafte Wanderung nah Norden wird keinesfalls eintreten, 
eher noch eine folde nad Süben. 

Im Jahre 1850 wurde der neunte Theil aller Farbigen als „Mulatten’ verzeichnet. 

e) Ehinefen. Im Jahre 1860 waren in Galifornien 35565 Ghinefen anfällig. 

d) Spanier. Ein großer Theil des jehigen Gebiets ift als ſpaniſches Land mit fpanifchen 
Inftitutionen an die Vereinigten Staaten übergegangen. Neunerico wurde mit 61547 und 
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Galifornien mit 91635 weißen Einwohnern in dad Uniondgebiet aufgenommen ; fernere An⸗ 
gaben über das muthmaplihe Verhältniß dieſes Bevölferungselements zu den übrigen fehlen 
ganzlih. Auch fheint es jede gefhichtliche Bedeutung eingebüßt zu haben. 

e) Sranzofen. Im Jahre 1810 Hatte Rouifiana 34311, Miffouri 17227 weiße Ein- 
wohner. @8 waren dieſes unter den ungeheuern Landftrichen, die von Frankreich cevirt wurden, 
die einzigen bewohnten Landestheile. Bon 1820—60 hat ſich aus Frankreich eine Einwande⸗ 
rung von 208063 Seelen hier eingefunden. 

f) Deutſche. Der veutfchen Einwanderung muß man al8 gleihartig die ſchweizeriſche zu= 
gefellen. Werner iſt ein großer Theil ver fogenannten franzöfifhen Einwanderer aus dem beut- 
fhen Elſaß und aus Lothringen. Überhaupt kommen Deutſche aus allen Häfen ver Welt, ohne, 
zumal in ven ältern Angaben mit irgendwelcher Sorgfalt von den Eingeborenen der betreffenden 
Länder gefondert zu jein. 

Penuſylvanien wurde frühzeitig pad Hauptziel der deuticden Emigranten. Daß die Zahl ver 
deutſchen Einwanderer ſchon damals größer geweſen ift, ald gemöhnlid) angenommen wird, be⸗ 
weifen bie von Loͤher („Geſchichte und Zuſtände ver Deutichen in Amerika“, 1857) mitgetheilten 
Thatſachen: die Kataftrophe der 32000 deutihen Auswanderer, die 1709 über England 
ihren Weg nahmen und dort zum großen Theil dem Hungertode erlagen, ebenfo Die urfundlichen 
Berichte von amerikaniſchen Beamten, deren einer 1729 ſchreibt: „Es jei Elar, daß die Scharen 
von Deutfchen bald einen deutfchen Staat erzeugten und vielleicht einen ſolchen, ald Großbri⸗ 
tannien im 5. Jahrhundert von den Sachſen befchert ſei“; und 1755 ein anderer: „Die Deutfchen 
fommen bereingeftrömt in ſolcher Stärfe, fogar über 5000 im legten Jahre, daß ich nicht fehe, 
warum die Deutſchen nicht bald im Stande fein mögen, und Gefetze zu geben und die Sprache 
obendrein.” Allerdings mußte gegenüber ber pamaligen Geſammtbevölkerung von 500000 
und 1,700000 Seelen eine Binwanderung von 5000 noch beträchtlicher erfcheinen als gegen: 
wärtig die zehnfache Zahl. Schon im Jahre 1742 wird die Zahl der Deutſchen in Pennſyl⸗ 
vanien auf 100000 angegeben. 

Der amerikaniſche Befreiungdfrieg unterbrad vie Einwanderung. Gleichwol war beim 
Beginn ber franzöflichen Stantsänderung der deutſche Volkstheil in Pennfglvanien dur Ver: 
mehrung im Lande jelbft und durch die Zumanderung von außen im felben Grabe im An: 
wachſen als der englifche, und zwar mit benfelben Hoffnungen und Anfprüden auf Selbftändig- 
feit. Nun trat eine zweite Pauſe ein, als in Deutihland alle Kräfte von den Kriegen in Anfprud 
genommen wurben, bie erft nach zwanzigjähriger Dauer der zweite Barifer Friede beendigte. 
Man darf für jedes Jahr des Zeitraums von 1784— 1815 nur etwa 3000, alfo im ganzen 
höchſtens 100000 rechnen, welche von Deutſchland nah Amerika auswanderten. Allerdings 
war auch die Befammteinwanderung während dieſer Periode verhältnigmäßig ſchwach: 1790 
—1814 nur 165000 Seelen. Diefelben kamen aber zu neun Zebntheilen von den britifchen 
Infeln und brachten dem der deutichen Nationalität gefährlichfien Element immerhin eine er: 
bebliche Berftärfung. 

Auf dieſe für pie Conſolidation des deutſchen Elements in Nordamerika verhängnißvolle 
Stodung folgte von 1815—54 ein ſtetiges Wachſen ver veutfhen Einwanderung. Für die Pe⸗ 
riode von 1819-—29 nimmt Gäbler (in Hübner's, Statiſtiſchem Jahrbuch“, 1852, ©. 264) 
einen jährlichen Durchſchnitt von 5000, für den Zeitraum von 1815—30 Löher einen jähr- 
lichen Durchſchnitt von 12000 an. Auf den Abfchnitt von 1834—43 rechnet der erftere, ziem⸗ 
li übereinftimmend mit Poͤſche, in Nr. 70 der „Deutſchen Vierteljahrsſchrift“, 22000, der 
legtere 40000 Auswanderer im Durchſchnitt; er ftügt fich auf fehr genaue Nachweiſungen über 
die Emigrantenbeförderung des bremer Hafens, die von 1832—43 135300 Paflagiere expe⸗ 
dirte. Erwaͤgt man, daß nur ein Drittheil der deutſchen Befammtauswanderung über Bremen 
gegangen ift, fo läßt jene Ziffer wenigftens auf eine durchſchnittliche Geſammtauswanderung 
von 30000 Seelen jährlich während diefer Periode fließen. Dies gibt eine Geſammtzahl von 
75000 von 1815-—29 und von 390000 für 1830—43 ; alfo 465000 von 1815 —43. 

Zuperläffiger find für die Periode von 1843—54 die Aufzeichnungen. Sie ergeben fol- 
gende Ziffern der deutſchen Geſammtauswanderung: 


1844 43000 1847 110000 
1845 67000 1848 84000 


1846 107000 1849 85000 


Staats⸗Lexikon. XIV, 25 
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1850 90000 4853 . 156000 
1851 113000 1854 252000 
1852 162000 zufammen 1,269000. 


d. i. durdfgnittlih 115000. Mit diefen Angaben Bählev’s flimmen für 1846-53 bie von 
Andree in Nr. 60 der „Deutſchen Vierteljahrsfchrift‘ aus einer andern Quelle geſchoͤpften fait 
vollſtändig überein. Hiernad würde die vierzigjährige Periode 1815—54 eine Totalfumme 
von 1,734000 ergeben. 

Die Ausſcheidung des auf die Bereinigten Staaten treffenden Autheild wirb durch ben 
Widerſpruch und bie Lüdenhaftigkeit ver Angaben erfchwert. Löher nimmt in den vierziger 
Zahren 96 Broc. für die Vereinigten Staaten in Anſpruch und berechnet fehr genau für 1844 
43051, für 1845 67384 und für 1846 88036 deutſche Einwanderer. Für 1851 berichtet 
Möide in „The New Rome‘ (Philadelphia 1853) 113199; nad ausführlichen Nachweiſungen, 
die derfelbe in ver „Deutfchen Bierteljahrsfchrift‘‘ für 1853 gibt, Haben fich in dieſem Jahre ron 
156000 Auswanderern 142000, d. i. 91 Proc. nad den Vereinigten Staaten gewendet 
Weiſt man denſelben, wie auch Andree thut, durchſchnittlich 9O Proc. zu, fo find dies feit 1815 
1,607100 Seelen. Der Amerikaner Bromwell in feiner ‚History of Emigration” (1857), 
fchlägt die Zahl der deutſchen Einwanderer von 1819 — 55 nad amtliden Quellen auf 
1,242000 an, dazu etwa 150000 Deutſche aus der Schweiz und Frankreich. 

War zu Anfang der funfziger Jahre ımter der Nachwirkung außerordentlicher Verhältniſſe, 
der Theuerung von 1846 und der politifchen Begebenheiten von 1848, bie deutſche Ginwan⸗ 
berung rafch auf eine außerordentliche Höhe geftiegen, fo ſank fte, al® jene Verhältniſſe aufbör- 
ten ihren Einfluß zu außern, fowie unter dem Drud der in Amerika entflanbenen, zum Theil 
eben durch die Einwanderung hervorgebrachten Knownothingbeivegung, noch raſcher wieber 
herab. Mit dem Jahre 1855 bat diefe Abnahme begounen; es jollen nad einer Angabe im 
diefem Jahre nur 54000 Deutſche nah ven Vereinigten Staaten übergefiebelt fein; eime Ziffer, 
bie jedenfalls auf 75000 erhöht werden muß, da bie Geſammteinwanderung des Jahres 1855 
ih nad Brommell auf 230700 (nad ven Genfus auf 200877) Seelen, worunter nur 
49000 Iren, belief. Auf die fünf Jahre 1855— 60 kamen den amerikaniſchen Genfus zufolge 
976584 Einwanderer, von denen 279957 aus Deutſchland gebürtig waren, im Durchfchnitt 
55991. Alles in allem alfo von 1819—60 1,596957 Seelen. 

Über die legten vier Jahre fehlen alle genauern Angaben, außer bad die Gefammteinwan- 
derung des Jahres 1864 221535, wovon 199690, alfo neun Zehntel, in Neuyork landeten. 
betragen haben foll. Die Krife von 1857 beftärkte pie rudgangige Tendenz, der per Ausbrud 
des Kriegs die Krone aufſetzte. Mit dem Jahre 1864 if jenod neuer Aufſchwung ein⸗ 
getreten. Immerbin ift dad Verhältniß ber deutſchen zur iriſchen Einwanderung weit minder 
vortheilgaft als in ven funfziger Jahren. Im Februar 1865 landeten in Reuyork nur 2568 
Berfonen, unter denen fih 1051 Irländer, 547 Deutfche, 791 Engländer, 79 Schotten, 3 von 
Wales, 53 Sranzofen, 13 Schweizer und andere Nationalitäten befanden. Im Februar ver 
vorhergeheuden Jahre landeten Deutfche, 1864 1385, 1863 308, 1862 348, 1861 523 und 
1860 245. Im Januar und Februar ded Jahres 1865 landeten Bier im ganzen 7643 Ein- 
wanderer, unter denen fih 1755 Deutfche befanden, in demfelben Zeitraun des vorigen Sahres 
11397 Perſonen mit 3638 Deutfchen. 

Nach den amtlichen Cenſus von 1850 hatten die Staaten in diefem Jahre 2,250000, nach 


. demjenigen von 1860 in letztern Jahre 4,136175 eingewanderte Bewohner; unter biefen in= 


gewanderten ſtehen aber 1850 nur 684000, 1860 nur 1,301136, alfo im erfiern Fall faft nur 
ein Biertheil, im zweiten noch bei weitem nicht ein Drittheil ald Deutſche verzeichnet. Wenn 
man für 1860 die 58327 Schweizer und 28281 Holländer hinzurechnet, fo möchte etwa das 
Drittheil zu Stande kommen. Die Ritigkeit diefer Angaben wird von vielen Seiten in Ziveifel 
geftellt und tft allerdings nur mit einer ſehr Hohen Sterblichkeitäziffer ber in eben dieſen Cen⸗ 
ſusberichten mitgetheilten Einwanderung in Eimflang zu bringen. Doch ift diefe Ermägung 
geringfügig im Vergleich mit der Frage: wie hoch beläuft ſich die Zahl der ſchon in Amerika ge⸗ 
borenen Bewohner deutfcher Abkunft? Der „American Almamac’’ (Boflon 1844) rechnet nad 
amtlihen Shägungen 4,888000, Löher (1846) 6,100000, Wappäus( 1846) nur 1,500000, 
Brater im „Deutſchen Scaatswoͤrterbuch“, Art. Auswanderung (I, 5869, 1856 6,300000. 
Wenn wir das von letzterm aufgeftellte Schema auf die neuern Bählungen und Grmitte- 
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lungen anwenden, f6 iſt sonder aus Lüher'd Daten gerechtfertigten Annahme, daß zu Anfang 
dieſes Jahrhuuderts ein Jũnftheil der Unionsbenölferung, d.:h. 1,100000 aus Deutſchen und 
den Nachkommen von Deutſchen beſtanden habe, auszugehen. Mun iſt die freie Bevdlberung 
zwiſchen 180D und 1363 von 4, 400000 auf 29,902174 angewachſen; hätte aber ſeit 1800 
Seine Einwanderung flattgefunben,. fa.würbe nach dex mon Louis Schade im Jahre 1855 aufs 
geflellten jharfiinnigen Berechnung bie heutige Benölferung nur 10,462944 betragen haben, 
wovon wieber ber fünfte Theil, nämlich 2,092580 eben jene Deutfchen mit ihren Nachkommen 
gewefen warm. Der Überſchuß ber 29,902174& über bie 10,462944:;, d. h. alſo Die übrigen 
19,439280 Segeihnen die ſeitherige Geſammteinwanderung nebft ihrem Zuwachs. Die Ber 
ſammteinwandernug allein aber. betrug von 1800-80, nal) amtlihen Angaben 5,400000 
und mit Hinzunahme der folgenven drei Jahre etwa 6,000000. Sint diefe 6, 000000 auf 
19,439280 angewachſen, jo müſſen Die 1,750000 beutichen Eingewanderten von 1800-63 
fidy anf 6,669773 vermehrt. haben. EB beſteht aljo Die deutſche Bendlferung von heute aus 
2,092580 + 5,669778: == 7; 722358 Seien. 

9) Iren. Ginen weit zahlreichern Beſtandtheil zur amerifanifchen Bevölfexung hat Seland 
geliefert. In ben früheſten Zeiten der Anfiebelungen,; wo auf ein Taufend Einwanderer fon 
sehr viel ankam, non 1691 — 1745, gingen nach Thomnd Newenham's- ;‚Statistical'and Histo- 
rical Inguiry mto the Progress and Magnitude of Ireland“ (Lonbnn 1805) 268000 Iren 
nad Amerifa. Die isländischen Städie hatten. ſchon damals der Auswanderung wegen eine 
Mhederei, wie fie. jegt. Bremen bat. Sur Jahre 1729. kamen 310 Engländer, Welfche und 
Schotten unb 1155 erklärte Irlünder an, außerdem aber nody 4500 Einwanderer, welche größ: 
tenthails aus Irländern beftanven. (Anderſon 6., Historical and: Chronological Deductian of 
the Origin of Commerce”.) Im Jahre 1773 landeten 6322 aus Irland. Die 165000. Seelen, 
melde in ben Jahren ver franzöfiigen Kriege (1790—-1814) einwanderten, famen zu neun 
Zehntheilen von den britifchen Iufeln, und von biefen windeſtens zwei Drittel, 99000, aus Ir: 
fand. Bun 1815--80 trafen 230000 Einwanderer ein. Nach den im Genfuöheriht ange: 
nommenen Bereinungen fallen 50000 Guropäer in bie neunziger Jahre und 70000 in das 
erſte Jahrzehnt des Inufenden Jahrhunderte. Bon 1810-20 beliefen fie fi auf 114000. 
Budanan (‚Emigration practically considered‘, Louben 1828) berechutt ausführlih, daß 
in ben AG Jahren, von 1763--1829, in walchen am wenigſten Deutfche kamen, anderthalb 
Millionen aud Bropbritannien nad Nordamerika wanderten, und zwar eine Million Srländer, 
eine Biertelmillion Schottlänber und eine Biertelmillion Guglänber. Dieſes letztere Verhältniß 
beit man wol für Die frühern Zeiten «ld richtig annehmen. | 

Bon 1812 —21 gingen aud Irland nad den Bereinigten Stanten 30658 Menſchen. In 
jebem der Jahre 1840 und 1841 enhielten die tegtern aus Großbritannien 112500 Einwohner, 
1842 belief ſich dieſe Anzahl auf 128344, 1845 auf 57212, 1844 auf 70689. Von den 
letztern waren aus engliichen Häfen 50257, itländiſchen 15975, ſchottiſchen 4504. Mau muß 
bei biefen-Äberfichten nicht außer Acht laſſen, daß Die Ausländer, weile aus englifchen ober 
ſchottiſchen Häfen abgehen, regelmäßig zu fieben Achteln aus Irländern beftehen. 

Seit 1847 war die Auswanderung der celtiichen Bewohner Irlands in einen wahren. Eros 
Dus übergegangen. Sie belief ſich allein in ven Jahren 1850— 53 anf eine Million, wovon, 
wenn man die Mittheilungen von Roſcher und Poͤſche zuſammenhaͤlt, 720000, nad Bromwell 
aber von 1846--54 874000 in die Vereinigten Staaten ihren Weg nahmen, Bon da an 
trat eine Rückwirkung ein, in deren Folge für 1854—56 bie irifhe Cinwanderung in ven 
Bereinigten Staaten auf höchſtens 180000 Seelen gefhägt wurbe. Die Damals gehegte Gr- 
wartung, baß ed bei dieſem Abfall Bleiben würde, hat fi durchaus nicht beftätigt. In den fünf 
Jahren 1855—60 kamen aus Großbritannien ynd Irland 407429 Einwanderer. Bon 
1820—6D find aud den britifhen Injeln 2,750874 eingetroffen, bie aber nach einer Berech⸗ 
nung bed „British Almanac” von 1862 auf 3,048206 zu erhöhen find. Unter diefen find 
967366 anerfanntermaßen aus Irland gebürtig ; andere 1,425018 aber, die bloß als aus den 
britifcgen Inſeln angegeben find, find ohne allen Zweifel ſämmtlich den Irländern hinzuzufügen, 
wenn man bedenkt, daß unter den für England und Schottland angegebenen nach Loͤher fieben 
Achtel, jedenfalls aber ein nicht unbebeutender Theil als Irlänber in Anfprud zu nehmen 
wären, unb daß feruex aud Cauada und andern britifgen Befigungen ein unaufhörlider Zuzug 
von Iren vor ig gebt. Im ganzen elto eime irifche Einwanderung von 2,392884 feit 1820; 
Rintnt man aufferbem für hie eufien 20 Ichre bes Jahrhunderts zwei Drittel von neun Zehn: 
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theilen ber Gefammteinwanderung mit 110400 und läßt man die drei Jahre von 186063 
als Gompenfation für möglichen überſchuß in der Berechnung für die frühern 40 Jahre ganı 
hinweg, fo ergibt fi von 1800—63 eine Einwanderung von 2,500000 Ir 
Wenden wir nun zur Berechnung ver muthmaßlichen Anzahl von Simwohnern iriſcher 
Herkunft das obige Verfahren zur Ermittelung der Anzahl ber deutſchen Abkoͤmmlinge an, fs 
ergibt fih, wenn bie feit 1800 eingewanderten Irländer ſich nur im Berhältniß ber übrigen 
Einwanderung, was aber zu niebrig iſt, vermehrt haben, ver heutige Beſtand der jet 1800 Ein: 
gerwanderten mit ihren Nachkommen auf 8,099679. Nimmt man ferner ben irtfchen Beftandtheil 
von 1800 gleich dem deutſchen zu nur einem Fünftheil des Ganzen an, jo betrug berfelbe im 
Jaahre 1863 mit feinem natürlichen Zuwachs wie bei den Deutſchen 2,092500. Summa der 
u irifchen Bevdlferung 1863 10,192259 Seden. 
F ny) Angelſachſen. Mit dieſen Bewegungen iſt zur Schäͤtzung des angelfüchfifchen Con⸗ 





— — tingents zur amerikaniſchen Bevoölkerung ein Anhaltspunkt gewonnen. Im Jahre 1800 betrug 
Fr vie weiße Bevölkerung 4,304501. Bon diefen find, außer den,2,200000 Iten und Deutſchen 
=... ein befrächtlicer Bruchtheil der 556039 Neuyorker, 49852 Delawarer und 195125 Neu: 
jerfeyer ald von holländiſcher und ſchwediſcher Abkunft, u und nicht wenige ber 196255 Sübrere- 


liner als von Hugenotten ſtammend und ein weiterer Überfcjlag ver Einwanderung aus niät 
claffifictrten Ländern abzuziehen. Wir überſchlagen dieſe Beträge gewiß fehr mäßig zu 


— 350000 Seelen und erhalten demnach 1,750000 als die Ziffer der engliſchen Bevölkerung zu 
ir Anfang des Jahrhunderts, welche nach dem oben feflgeftellten Verhältniß im Jahre 1863 auf 
a 2,774263 angewachſen find. Die angellähfifhe Ginwanberung betrug von 1800-20 We 
Ei Hälfte der iriſchen, aljo 50200; von 1820—60 fanbte England 302665, Schottland 478%, 


N Wales 7935, das britiſche Amerifa (zwar meift aus Irländern beſtehend, doch der Compenſa⸗ 
De tion wegen hierher gerechnet), 117142. Von 1861—63 fage 100000. Befammteinwan: 
— derung ſeit 1800 alſo 625832. Nach dem Verhäaltniß der deutſchen und iriſchen Einwandertung 
| beträgt naher die angelfähflfhe Einwanderung fammt Zuwachs von 1800-63 .2,072615 
Seelen. Dazu die 2,774263, ergibt für die ganze englifche Bevölkerung ver Vereinigten Gta«: 


—— ten 4,846878; eine Ziffer, Die um fo weniger zu Hoch gegriffen fein bürfte, da der Bürgerkrieg 
ni vornehmlich unter dieſem Element gewüthet bat. 

Die engliſche Bevälterung herrſcht in Neuengland vor und, nächſt den Farbigen, in ben 
un ehemaligen Sklavenftaaten, namentlich des Oſtens. Ihre Betriebfamkeit wendete fie mit Bor: 
nu liebe dem Aderbau, dem Handel und dem Fabrikweſen zu. Sie betrachten fich als die herrſchende 
a Klaffe, als das eigentlihe Voll. Die Iren arbeiten auf Tagelohn und find am zahlreichſten 


in dem Streifen zwiſchen dem 48. und 48.° nörbl. Br.; fie find geneigt, fich in den Städten 
anzubänfen. Noch mehr find die Deutſchen auf dem bezeichneten Länderſtreifen concentritt; 
ihre Ihätigkeit wirft fi) Hauptfächlich auf Die Gewerke und überhaupt auf das Techniſche. 

Nah dem Vorſtehenden glauben wir weber allzufühn zu greifen, noch allzu fcharf zu treffen, 
u wenn wir die Bevölkerung der Vereinigten Staaten am 1. Ian. 1864 folgendermaßen ein: 


. theilen: 
Wilde Indianer . . .. . 294431 
Hr Mongolen (Chinefen) rn 35565 
ot Sllavn . . een ee. 8,953760 
\ Freie Neggee. 487996 
4 | | 4,441756 
> Abkömmlinge von nicht bezeichneter Serlunft -. - © > 2 222 en. 1.577144 
oo, Spanifher Abflammung . . .. 1,250000 
Franzoͤſiſcher Abſtammung, mit Cinfchluß ver catolinifgen Sugentten, ..1,250000 
Von anhollandiſcher wı und altſchwediſcher Herkunft . . - 1.500000 
Irländer . . nn ..... 10,192259 
Angelfahlen - » > 2 2 2 00. nn 4,846878 
Deutſh. nn 7762883 
33,150366 


Dieſe Unterfiheibungsfinien find ınfofern ibeale, al nur wenige eingeborene Individuen 
ganz unter irgendeine ber erwähnten Nationalrubriken zu bringen wären; nad; ber zweiten 
Generation wiffen die wenigfien.mehr, aus welcher Weltgegend ihre Borättern ſtammten. Diele 
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Leichtigkeit, mit der ſich die Unterſchiede verwiſchen, iſt eine der hervortretendſten Eigenthümlich⸗ 
keiten und zugleich einer ber größten Vortheile der Landeszuſtaͤnde. Von dieſer Verwiſchbarkeit 
ſind auch die Neger mitnichten ausgeſchlofſen; der Abſcheu, den namentlich die Iren gegen ſolche 
Amalgamation zur Schau tragen, iſt nur ein Beiſpiel unter vielen andern, daß die Menſchen 
eine falſche Tugend noch lieber heucheln als eine wahre. 

Der Cenſus von 1860 enthält über die Zuſammenſetzung der Bevölkerung nur folgende 
Angaben: 


Ellen » > 22er 3383760 


Freie Barbie > > nn 488070 
Neger und deren Nachkommen . . ..44441830 
Eingeborene Weiße, mit Einſchluß der beſteuerten Indianer 22,869679 
Eingewanderte Irlaͤnder . ... 1,611304 
Engländer ‘. . > 0... 431692 
n Britiſch⸗ Amerikaner ... 224090970 
n Shottn . . . 2°... 108518 
Walefer 45763 
aus Großbritannien und Stand ohne nähen 
Beribnung . . . 1802° 
| 2,449049 
Gingewanverte Preußen . . .» 2» 2.227661 
n Balem - -. - 2 10166 
„ Ban . . 2. 2.2. 112834 
n Shen -. » > 2 2.2. 95464 
u BWürtembager . . . . . 81336 
„ Aflueider -. . . 2.2..." 25061 
„ Nafſauer . . . 10233 


n aus andern deutfchen Staaten 598382 
n zeusihe Im ganzen rn 1,301136 


n Franzoſen . . en 109870 

„ Schweizee.. 63327 

„ Solländerr . 20m rn 28281 

„ Belgierrr..0972 

„ Dänenn. 9962 

" Now >» > 2 2 rn 43995 

„> Sun > en 18625 

Chineſien.....— 65565 

ſonſtige weiße Einwanderer . . en "78969 
ſaͤmmtliche weiße und chinefljche Einwanderer ee nen 4131851 
31,443360 

Dazu kommt noch 

- Weiße Bevolkerung bes Snbianerterritoriumd ne 1988 
Freie farbige Bendlferung befielben a 404 
Sklaven vefielben . . . ee ‚7369 
Wilde Indian 2 20 294431 
31,747592 


8) Staa ten. Um die geographiſche Cintheilung dieſer Bevölkerung in moͤglichſter Kuͤrze 
anſchaulich zu machen, folgt hier eine Tabelle, in deren erfter Spalte die Staaten und Terri— 
torien aufgeführt ſtehen. In ver zweiten folgt daB Datum ihres Eintritts in vie Union; in Ber 
britten dad Areal in engliſchen Quadratmeilen; alsdann die Dichtigkeit der Bevölkerung auf 
eine englifhe OD uadratmeile; ferner die Gefammtbevöfferung ; die Zahl der Repräfentanten im 
Unterhaufe des Congreſſes; die Werthſchaͤzung ded Befammteigenthums; darauf die Einwohner 
deutfcher Geburt, bie Einwohner irifher Geburt; Die eingemanderte Bevölkerung; die Sklaven; 
die freien Farbigen; ; die Hauptſtadt und die andern Stäbte, welche im Jahre 1860 über 
14000 Ginwohner zählten; endlich deren Bevölkerung. 
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Nicht zu Überfehen iſt die Concentration ver ſtaͤdtiſchen Bevölkerung, der deutſchen Beuölke- 
rung und der Bevölkerung überhaupt in dem obenbezeichneten Länbergürtel zwiſchen dem 38. 
und 43. Breitengrabe. 

Berner mag als diefe Tabelle beleuchtend noch hier bemerkt werben, daß die Botſchaft des 
Gouverneurs von Illinois für 1865 folgendermaßen gebrudt und vertheilt wurde: in englifcher 
Sprade 50000, in deutſcher 20000, in ſchwediſcher 1000, in norwegiſcher 1000, in Dänifäer 
500 und in franzöfifher 500 Exemplare; daß in Indiana jegt die deutſche Sprache in alla 
Freiſchulen gelehrt wird, und daß die Aufnahme eines Genfus von St.-Louis im Jahre 1865 
als Gejammtbevölferung der Stadt 165446 Perfonen, darunter 88507 Eingeborene, 41389 
geborene Deutſche, 20206 geborene Irlänver, 1887 Branzofen, 4070 Engländer und 2835 
verſchiedener anderer Nationalitäten ergab. 

9) Betriebszweige. Außer der vereinzelten Angabe, daß in Fabriken 1,106000 
Männer und 285000 Frauen befhäftigt werben, begegnet uns feine Spur eined Verſuchs einer 
Sonderung ver Bevölferung nad} den bürgerlichen Thätigkeiten, denen fieobliegen. Die Leichtig⸗ 
keit, mit der das „Geſchäft“ gewechſelt wird — von Berufiftim wirklichen Leben wenig die Rede — 
müßte allerdings einem folgen Unternehmen Hinderniffe bereiten. Der Stand der Rentiers 
beſchräntt ſich faft gänzlich auf alte Witwen. Auch der Reichſte betreibt noch etwas Einträgläches. 
Ebenſo ift der dienende Stanb auf fehr enge Grenzen eingeſchränkt; wenn man Ackerknechte, 
Gärtner und Köchinnen als Producenten von dem eigentlichen Bedientenſtande ausſchließt. 
fo verſchwindet au biefer. Die Allgemeinheit des Erwerbs gibt der Gefelliaft jene finan: 
zielle Unverwüſtlichkeit, die fi unter ber furdibaren Laft des Bürgerkriegs fo glänzend be: 
mährt hat. Wenn man von ber Ginmanderung als der Grundlage des ganzen Voltslebens 
ausgeht, und das ift fie, fo verteilt fie fih von 1820— 60 wie folgt: Arbeiter 872317, Land: 
Bauern 764837, Handwerker 432324, Kaufleute und Commis 235734, Dienftboten (meiftens 
weibliche) 49494, Bergleute 39967, Seeleute 29484, Babrifanten und Ingenieur 5136, 
Nähterinnen 5246, Lehrer 1528, Schaufpieler 588, Ärzte 7109, Advocaten 2676, Geiſtliche 
4326, Künftler und Muflfer 3219, andere 26206, nicht angegeben 2,978599; zufamma 
6,459421. — 

Die ſchwere Überzahl wirft ſich entſchieden auf den Landbau und bringt die Umwandlung 

‚der Wildniß in eultivirtes Land zu Stande. Mit jedem Jahre wendet ſich jedoch der neue An: 
tömmling mehr und mehr der eigentlichen landwirthſchaftlichen Seite ſeines Berufs ab und der 
mercantilen zu. Der Verkauf des Getreides interefirt ihn bald mehr als das Wachsthum 
deſſelben. Die zweite oder dritte Generation widmet ſich einer Faufmännifchen als einer ein: 
träglihern Tätigkeit, und fo geht der Zug aus der Farm in das Landſtädtchen und aus dem 
Landſtädtchen in bie Großftabt. Daher ift beftändig auf dem flachen Lande Mangel an Arbei- 
tern und in ben Stäbten Zubrang von Handlungsdienern. Au die eigentlichen Bauernlieben es, 
ihre alten Tage nicht al Patriarchen auf ihren Höfen, fondern ald Kleinbürger in ven Markt⸗ 
flecken zuzubringen. Dafür entſchädigt nirgends eine Neigung begüterter Leute zum Landleben ; 
denn die Villen reicher Kaufleute bei den Städten jind anderer Art. Diefer Abgang einer 
eigentlichen Gentry, eine Adels im reiten Sinne des Worts, ift ein empfindlicher Mangel 
Bei diefem Wechſelverkehr zwifchen Landbau und Handel kommt dad eigentliche Gewerbliche zu 
kurz. Man legt wenig Gewicht auf techniſche Fertigkeit; bie geſchickten Leute werden von In⸗ 
duftriellen ausgebeutet und nicht beneidet. Bliebe der Zufluß aus Europa aus, fo würde bie 
Technit mit Riefenfpritten rückwärts gehen. Daffelbe gilt felbftrevend in gefteigertem Maße 
von Kunft und Wiffenfhaft. Nur in der Sophiſtik und Schänrennerei gibt es eine felbflänpige 
Betriebfamkeit; alles andere ift noch vom Auslande abhängig. 

10) Fifhfang. Die ältefte Induftrie der Vereinigten Staaten ift die des Fiſchfangs, 
melde zuerft die Beitevelung Neuenglands veranlafte und fogar, glaubwürbigen Angaben zu: 
folge, den biscayifhen Fiſchern eine geheime Erwerböquelle gewährte, bevor Columbus feine 
Entdeckungsreiſe antrat. (S. Nordamerika.) Der Walfifh, welcher urfprünglid hart an 
den Küften und Infeln Neuenglands mit Strandbooten gejagt wurbe, ift laͤngſt in bie entlegenen 
Negionen des nörbligen Stillen Meeres verfheuht worden und hat auch durch die Erfindung 
der Gasbeleuchtung an Bedeutung eingebüßt; die Erfäließung ber Ölquellen wird hoffentlich 
feine vielfach befürchtete Ausrottung noch ferner in die Zukunft hinausſchieben; gleihwol folgt 
ihm ver Danke auf feinen Wanderungen auf den Fuße nad und erbeutete im Jahre 1860 einen 
Werth von 7,521588 Doll. Diefem Betrieb am nächſten ſteht der Stockfiſchfang, mwelder in 
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genannter Jahre 4,183563 Doll. erreichte. Neuengland und Californien betreiben biefe zwei 
Fiſchereien ausſchließlich. Berner werden gefangen Aloſen (321052 Doll.), Whiteſiſch (in 
den Seen 464479 Doll.), Lachſe (nur in Galifornien, Wafhington und Oregon, 51300 
Doll.) und Auftern (382170 DoU.); Geſammtbetrag 12,924092 Doll. 

11) Bauholzhandel. Der Ertrag des Jahres 1860 an Bauholz wirh zu 95,912286 
Doll. angegeben, naͤmlich in Neuengland 12,069895 Doll., in den Mittelftaaten des Oftens 
26,455005 Doll., in den freien Staaten des Miſſiſſippithals 33,274793, in den biöherigen 
Sklavenſtaaten 17,941162 und jenfeit der Rockv-Mountains 6,171431 DoU. Xrog der 
fortgefchrittenen Ausrodung der Wälber feit 1850 finbet ſich eine Abnahme in biefem Betriebs⸗ 
zweig nur in Rhode-Island, Connecticut, Neuyork, Sübcarolina und Louiſiana; im ganzen 
eine Zunahme von 63%, , Proc. \ 

12) Landwirthfſchaft. Seit dem 15. Mai 1862 befteht im Mintfterium des Innern 
eine Abtheilung des Landbaues (Department of Agriculture). Die Foͤrderung dieſes Betriebs- 
zweigs ift-feit mehren Jahren Gegenſtand fpecieller Öffentlicher Aufmerkjamfelt. Der Cenſus 
von 1860 zählt 40 landwirthſchaftliche Zeitfepriften auf. Neuyork, Pennſylvanien, Maryland, 
Michigan und Jowa Haben Agriculturfgulen. In faft allen Staaten werben jährlige Staats— 
außftellungen gehalten, und feit zehn Jahren find auch in vielen Counties die jährlichen Aus⸗ 
ſtellungen mit eigens dazu errichteten Gebaulichkeiten eingeführt worden. Auf bie Erſparniß 
ver Handarbeit im Landbau tft von jeher die Intelligenz des Landes gerichtet geivefen, wie über- 
haupt bie in Amerika erfundenen Maſchinen dasjenige find, mad bie eigenthümliche Stellung 
der Vereinigten Staaten in der allgemeinen Culturentwickelung kennzeichnet. Man vente vor 
allem an die Gotton-@in. inige Garoliner, die während des Revolutiondfriegs nad den 
Bahamainfeln geflohen waren, erfuhren bafelbft, daß die Erfindung neuer Maſchinen in Eng⸗ 
land einen großen Bebarf an Baumwolle erzeugt Habe; fie wandten deshalb bem Anbau ber= 
felben ihre Aufmerkfamfeit zu. Die Eleine Infel Anguilla im Karaibiſchen Meer ift wegen 
ihrer ausgezeichneten Baumwolle berühmt, deren Same direct von Perfien gefonmen fein fol. 
Bon Anguilla erhielten die amerikaniſchen Pflanzer auch ihren Samen; doch ging der Anbau fo 
langſam von flatten, daß 1786 dieſe Baummolle erft auf zwei Küfteninfeln gezogen wurbe. Im 
Jahre 1801 betrug der ganze Vorrath amerikaniſcher Baumwolle in Liverpool nur einen 
Ballen. Es wachſen im Gebiet ver Vereinigten Staaten zwei Hauptarten dieſes Gemädfes, 
die fogenannte Long: Staple, Iangfaferige ober Sen: Island , und die kurzfaferige oder Upland. 
Iene, die ben vier: biß ſechsfachen, oft fogar den zwölf: bis ſechzehnfachen Preis ver Upland 
bringt, gebeiht auf den längs der Küfte von Gübcarolina und @eorgien fi hinziehenden Infeln, 
die mit ihrem leiten, Iodern, mit Sand vermiſchten Boden ganz beſonders für dieſe Sorte 
geeignet find. Die Upland dagegen, die, wie fehon ihr Name fagt, höher Im Lande gewonnen 
wird und beöhalb von geringerer Dualität ift, Tiefert mehr als neun Zehntel ber jährlichen 
Ernte. Bei dieſer Sorte hängt aber der Same fo feft an ber Wolle, daß, wenn er mit der Hand 
davon getrennt werben müßte, mar höchſtens ein Pfund per Tag reinigen könnte. Nun erfand 
im Jahre 1793. Whitney, ein unbekannter armer Arbeiter aus Maſſachuſetts, die Cotton-Gin, 
welche in einem Tage bequem 1000 Pfd. Baumwolle von ihrem Samen fonvert und reinigt. 
Im Jahre 1794 war der Export Iangfaferiger Baumwolle von 187000 Pfd. auf 1,601761 
und 1795 fchon auf 6,276300 Pfo. geitiegen. Als im Jahre 1807 Whitney einen Procefi 
in Savannad zu beftehen hatte, erklärte ver Richter ver Jury bie Wirkung biefer Erfindung auf 
die Entwidelung des Südens mit folgenden Worten: „Das ganze Innere ber ſüdlichen Staaten 
eilte feinem Verfall entgegen, als die Ginführung diefer Mafthine wie Durch einen Zauberſchlag 
Ausfichten eröffnete, weiche das ganze Land in Bewegung und nützliche Thätigkeit verfegten. 
Unfere Schulden wurden bezahlt, unfer Bermögen vermehrte ih, und unfere Ländereien ver— 
dreifachten fi im Werth.” Der riefige Nugen, den bie Baummollcultur nun brachte, er- 
meiterte ihr Feld ſchnell bis an den Rio-Grande. Die eigentliche Baummollzone umfaßt das 
füplih vom 85. Breitengrade bis zum Mericanifcpen Golf zwiſchen obigem Fluß und dem 
Atlantifhen Oeean ſich erftreddende Land, eine Fläche von mehr als 450000 engliſchen Ouabratz 
meilen, von welcher etwa 40 Mill. Ader zur Eultur dieſer Pflanze geeignet, jedoch bein Ausbruch 
des Bürgerkriegs nur 5—7 Mill. wirklich bebaut waren. Der Süden nahm fomit jenen‘ Auf- 
ſchwung, ber den Schwerpunft der politiſchen Macht in feine Grenzen verle““ 
Übergewicht ihm wieder aus den Händen fhlüpfte, entfland der Bürgerfrie 

Unter ven Mitteln, durch melde e8 dem Norden möglich wurbe, * 
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wieder einzubringen, fpielen die bei ber Eultur der Brotfrüchte in Anwendung gebrachten Erfin⸗ 
dungen feine unbedeutende Rolle. Sie erſtrecken ſich nenerdings auf alle Vorrichtungen Des 
Landwirtha; es gibt neue Pflüge, Eggen, Walzen, Haden, die von Bferben gezogen. werben, 


- Mafchinen zum Säen und zum Abhülfen ded Mais, zum Flachsbrechen, Schneidemaſchinen und 
Buttermaſchinen. Am wichtigſten aber find die Mäh- und die Dreſchmaſchinen. Die Senje 


und ber Zlegel fliehen im Begriff, dem Spinnrad und der Sichel in pad Reich der Schatten zu 
folgen. Inder parifer Weltausftellung wurde ein Verſuch gemacht, der in einer halben Stunde 
folgende vergleichsweiſen Refultate aufweift: Sechs Dreicher mit Flegeln draſchen 60 Liter Wei: 
zen, Pitt's amerifanifche Dreſchmaſchine 740, Clayton's engliſche 410, Dunoir's franzöfifche 
250, Pinet's belgiſche Dreſchmaſchine 150 Liter. Der Gefammtmertb alles im Jahre 1860 
in Gebrauch befindlichen Adergeraths mit Einfluß der Maſchinen betrug 247,027446 Doll. 

Bon der ganzen Bodenfläche per Vereinigten Staaten ſind noch vier Fünftheile im Zuftande 


der Wildniß, in den freien Staaten 71,4 Proc., in den bisherigen Sklavenſtaaten 66,83 Proc.; 


yon dem eingenommenen Lande ift ver Durchſchnittswerth des Ackers 11,14 Doll, in den freien 
Staaten 19 Doll., in den biöherigen Sflavenftaaten 6,09 Doll. Doch hat der Genfus bier blos 
die Landwirthſchaft im Auge, ſodaß man das zu andern Zwecken in Gebrauch genommene Land 
nicht verzeichnet findet. Diefe Farms, welde ven fünften Theil ver Bonenflähe einnehmen, 
zerfallen in 163,261389 Morgen urbares und in 246,5082344 Morgen unbebautes Land, 
zufanımen im Werth von 6660,872507 Doll. Die Anzahl ver Bayerfirllen, im Jahre 1850 
1449075, findet fih für 1860 nicht verzeichnet. Die Dutchſchnittsgroͤße einer Farm war 203 
Morgen im ganzen Lande, am hödften (4466 Morgen) in Californien und am niebrigften 
(51 Morgen) in Utah. Am werthvollſten waren in Jahre 1860 die gefammten Bauerſtellen 
in Neuyork (29,166695 Doll.) Der hödfte Durchſchnittswerth der Metereien fand ſich im 
Diftriet Columbia (6481 Dol.), in Louiſitana (5648 Doll.) uud Neujerfen (5030 Doll.); 
der niedrigſte in Utah (337 Doll.), Neumerico (441 Doll.) und Arkanfas (860 DoH.); im 
ganzen Lande 2228 Doll. In Neuengland iſt 26,9 Proc. des ganzen Landes urbar, in ven 
oͤſtlichen Mittelfiaaten 35,72 Proc., in den öftlichen Südſtaaten 16,07 Pror., im Sünweflen, 
Terad auögenonmen 10,17 Bror., im Nordweſten 12,0 Proc., in Kalifornien 006 Proc. und 
in Teras O,12 Proe. Der Durchſchnittswerth des Morgens in Reuengland beirägt 20,27 Doll., 
in den öfllihen Mittelftanten 28,07 Dol,, im atlantifchen Süden 5,34 Doll., im füblichen 
Miſſtſſippithal 6,86 Doll, im noͤrdklichen Mifiiffippithal 11,39 Doll.; in Californien 1,9 Dofl. 
und in Terad 1,3 Doll. Im Jahre 1850 nahmen Wieſen und Heu 33 Mill. Morgen in 
Anfpınd, Mais 31 Mill., Weizen 11 Mill., Hafer 71, Mil. , Baumwolle 5 Mill. Rog- 
gen 1,200000, Erbien und Bohnen 1 Mill., Kartoffeln 1 Mil, Sweet Botatoes 750000, 
Buchweizen 600000, Tabad 400000, Zurfer 400000, Gerfle 300000, Reis 175000, 
Hanf 110000, Flachs 100000, Obſtgärten 510000, Weinberge 250000, andere Früchte 
1 Mill. Bei vieler Aufzählung bleiben 17,247614 Morgen urbares Land ohne Angabe über 
die Berwenbung übrig. 

Obgleich in den zehn Jahren von 1850 —60 die Weizenproduction non 100,485944 auf 
171,183381 Buſhel, alfo um 70 Proc., im ganzen aber vie Bodenerzeugnifſe ſchneller als bie 
Beodlferung zugenommen haben, ſo darf man doch nicht behaupten, Daß die Vereinigten Staaten 
als Ackerhauland den übrigen Culturſtaaten vorausfeien. Bon der zur Urbarmachung jedes 
nennendwerthen Theil des Rody-Mountain-Blateau unentbehrlicgen Beiväflferung weiß max 
noch nichts; dad Trordenlegen der Sümpfe iſt in den erfien Anfängen, und der Dampfpflug ift 
noch nit eingeführt. Was hauptſächlich fehlt, iſt die Sorgfalt; der Bauer denft nur an bie 
diesjährige Ernte und befürchtet. die Erſchöpfuug ver Felder nicht, weil er ja im Wehen neues 
Rand beſiedeln kann. Die ältern Gegenden find Geutzutage weniger ergiebig als yor einem Jahr: 
hundert. Hiervon machen »ie altbeutfchen, namentlich pennfyloanifchen Diftricte eine ehren: 
volle Ausnahme. Hier iſt dev eigentliche Weizenboden, nicht auf der Prairie, wo zwar in den 
erften Jahren enorme Duantitäten des geringern Sommerweizend empormuchern , in Eurzer 
Zeit aber die Ergiebigkeit des Bodens nachläßt. Die Weizenernte in Ohio betrug vor 50 
Sahren 30 Bufhel von Morgen, heutzutage nicht ganz 15. Im Jahre 1775 äußert ein engli- 
fcher Reiſender fein Erſtaunen über die Fruchtbarkeit der Umgegenn von Albany, melde bei: 
ſchlechter Bewirthſchaftung 30 - 40 Buſhel auf ven Morgen hergab, noch einmal ſoviel als 
ber beſte Boden in England. Jetzt erzielt man in England auf dem Morgen 36 Buſhel, bei 
Alban im. Jahre 1855 A,se Buſhel Winter: uud 7,58 Sommerweizen. 
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Die Erzeugriſte der Viehzucht ſummiren 18 folgendermaßen: W 


Süpfe Sönke, 

Pferde Br .. 4,336719 6,115458 
Gel und Maulthiere .: 559831 1,129553 
Mühle - - 2... 6,385094 8,728862 
Sohohien . » . .. 1.700694 2,240075 
Sonftiges Bid ... . . 10,293069 14,671400 
Shfe . . 2 20.20. .21,723220 "  23,217756 

Schweine. . .. 30,354213 32,555267 
Werth ded Viehſtands .. 444,180616 Doll. 1107,490216 Doll. 


Dieſem aufgezaͤhlten Viehſtande der Bauern werben noch vom Jahre 1860 als andern Klaſſen 
gehoͤrig Hinzugefügt: Pferde 1.185514, Eſel und Maulthiere 166786, Hornvieh 3,347009, 
Schafe 1,505810, Schiorine 3,467905. Doll. 

Dir ſchließen Hier bei Werth bed geſchlachteten Viehs im Jahre 1850 111,703142 Doll., 
im Sabre 1860 212,871653. 

An der Zahl von Pferden ftehen Obto mit 622829 und Illinois mit 575161 'obenan. 
Man ſchätzt die Virginier ald Reit- und Kutſchpferde und die pennfulvanifhe Coneſtoyorafſe 
für ſchwere Arbeit. Der Krieg bat unter biefen Tieren ſelbſtredend entſetzlich aufgeräumt, 
dagegen aber auch auf eine forgfältigere Behandlung berfelben aufmerffam gentadt. In Süb- 
carolina, Georgien, Alabama und Rouillana hatte fi ſchon im verfloffenen Sahrzehnt eine Ab: 
nahme gezeigt, in ven Öftlihen und weſtlichen Mittelftanten dagegen eine bedeutende Zunahme. 

Kentucky (117635), Tenneſſee (119221), Miſſiſſippi und Alabanıa find die Zuchtorte der 
Efel und Maulthiere, die im Often und Norden wenig beveuten. 

Sn Texas (172243), Miffouri (166588), Neuyork, Kentucky, Tenneflee und Miiftifippi 
wird am meiften mit Ochſen gearbeitet, während man in Bennfolvanien und den ſ onftigen deut⸗ 
ſchen Staaten mehr mit Pferden pflügt. Die Milchkühe ſind am häufigſten in Neuyork 
(123634) und Ohio (696309). 


Es wurde probueirt an 
Beil . . 2 2 2020. 313,345306 Pfr. 460,609854 Pfb. 
Köle-. » 2 2 105,53658238, 105,875135 „ 


ı Das Erzeugniß an Käfe hat in zehn Jahren nicht zugenommen und iſt fo menig entwidelt, 
daß noch ein großer Theil des Bedarfs aus England importirt wird. Neuyork probucirt faft 
zweimal ſoviel Butter und mehr als zweimal foviel Käſe als irgendein anberer Staat. 

Auch nie Schafe haben fi in dieſen zehn Jahren nicht erheblich vermehrt. Sie wertheilen 
ſich zw 40.auf die Quadratmeile ver Staaten, Das Ergeugniß an Wolle betrug im Jahre 1850 
52,516959 Pfo.,. im Jahre 1860 60,511343 Pio., was jedoch nicht die Wolle derjenigen 
Schafe mit einſchließt, welde andern ald Bauern angehörten. In den 11 Jahren von 1850— 60 
wurde für 32,110150 Doll. rohe, und für 299,834584 Doll. fabricirte Wolle eingeführt gegen 
eine Ausfuhr von nur 1,562502 Doll. des rohen Artifeld. Außer Auftixalien und Sübamerifa 
eignet ſich Feine Weltgegend mehr für die Schafzucht ald die Bereinigten Staaten nörblich des 
34. Breitengrabeö, namentlich Ohio, Texas und Californien, Auch das dürre Erdreich von 
Utah treibt famenreiche Gräfer, harunter eine Art wilden Weizens, die des Mil der Kühe. 
eine eigenthämliche Mürktigfeit und den Schafen die Geſundheit und das üppige Vlies ver- 
leiben foll, wofür fie hefannt find. Galifornien erzeugte 1855 an Wolle 360000, 1864 aber 
8 Mil: Bf. Wäre nicht das Interefle der Sklavenhalter von jeher darauf bedacht geweſen, 
biefen gefährlichen Goncurrenten durch ungünftige Einfuhrzölle nieberzubalten,, fo wäre mög: 
liperweile.die Baumwolle niemals zum, König“ geworben. Dieſer Induſtrie ſteht eine große 
Zukunft bevor. 

Obgleich Cincinnati den Namen der Porkopolis führt, ſo hroducirte Ohio 1860 doch nur 
2,17662% Schweine gegen 2,498528 in Indiana, 2,364425 in Miſſouri, 2,343948 in Ten⸗ 
neffee, 2,330595 in Keutudy und 2,279722 in Illineis, Überhaupt hat aud die Sqweine⸗ 
zucht ſich wenig ausgedehnt und im Oſten, Süben und Südweſten abgenommen, 
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Die minder wichtigen Einheimſungen betrugen 


1850, 1860. 
Erbſen und Bohnen .. 9 9,219901 Buſhel 15,188013 Buſhel 
Kartoffeln . . . ...65,797896 „ 110,571201 ' „ 
Sweet Potatoe8 . . . 38.268148 „ 41,606302 „ 
&rcfe . . 2 2 020..5167015 „ 15,635119 , 
uämeigen . 202028956912 „ 17,664914 „ 
Obſt .....77231868, 19,759361 „ 
Mein . 221249 Sallonen 1,860008 Gallonen 
Werth der Gertenfrßte 5,280030 Doll. 15,541027 Doll. 
Hanf . 34871 Tonnen 104490 Tonnen 
Hopfen . 20202020. 8497029 Po. 11,010012 Bfo. 
Mal . . 2 202027709676 „ 3,783079 „ 
Flahsfamen . . . . 662312 611927 „ 
Breite . . . .. 10843 „ 6562 „ 
Wachs und Honig . .....1,453790 26,386855 „ 
Häusliche Fabrifate . . 27,493644 Dou. 24,358222 Doll. 


In Teraß bezieht man vom Morgen im Durchſchnitt 250 Bufhel Kartoffeln, was die hoͤchſte 
Ziffer iſt; die niedrigſte findet fih in Alabama mit 60 Buſheln; Sweet Potatoes wachen in 
Georgien im Durchſchnitt 400 Buſhel auf dem Morgen Landes. 

Der Obſtzucht iſt das jetzt im großen betriebene Einmachen der feinern Arten ſehr zugute 
gekommen. Apfel und Birnen gedeihen nörhlich des 38., Pfiriiche ſüdlich des 41. Breitengrades; 
die Pfirſichzucht iſt in Neujerſey und Delaware ein Großhefchaft; ; ba bie Bäume bei richtiger 
Behandlung ſchon im dritten Jahre fehr reichlich tragen, im fechöten jeboch in diefem Kal ſchon 
ganz unfruchtbar werben, jo muß die Nachpflanzung ſyſtematiſch betrieben werben. 

Orangen, Feigen und Bananen gelangen füblich de 33. Breitengrades zur Reife. In 2oß 
Angelos (Kalifornien) hat man 1864 100000 Orangen und 40000 Eitronen gezogen. 

Die Weinzucht macht Fortſchritte, denen der Cenſus nicht gerecht zu werben vermag, da das 
Ziehen feiner Nebforten am Spalier immer mehr von allen Hausbefigern betrieben wire. 
Ihre Hauptſitze find Ohio, Kentucky, Miffouri, und vor allem Ealifornien, das feine Ähnlichkeit 
mit dem Gelobten Lande auch in diefer Hinficht bewährt. Der Weinbau erfreut ſich fett einigen 
Jahren der allgemeinen Gunft, da man überzeugt ift, daß ein billiger Wein der Trunkſucht am 
nachhaltigſten entgegemmwirkt. Unter den Winzern flehen die Deutſchen an der Spitze. Galifor- 
nien bat von 1856—65 feine Nebenzahl von 1,540130 auf 5 Mil. erhöht. Im Jahre 1861 
wurben 343471 Baltonen Wein zur Berfteuerung berichtet. Die Weinernte des Jahres 1864 
in allen Theilen des Staats ſchlägt man auf 4 Mill. Ballonen und den erzeugten Branntwein 
auf 200000 Gallonen an. Die Gartenfrüchte fommen durch den ſchnellen Kümawechſel längs 
der Küfte in den Großhandel. Vom März an bis in den Sommer werben bie nörblichen 
Hafenftabte von den Carolinas, Georgien und Florida aus mit den friſchen Gemüfen verſehen, 
die ſie ſpäter aus der eigenen unmittelbaren Nähe beziehen. 

Bor 25 Jahren producirten Die Vereinigten Staaten nur etwa 6000 Ballen Hopfen. 
Im Jahre 1849 war diefe Production auf 17000, 1359 auf 55000 Balken geftiegen. Der 
Ertrag von 1862 wird auf 80000 Ballen gefhägt, ein Maximum, wie e8 ſobald nicht wieder 
vorfonmen Dürfte; denn 1863 belief ſich infolge eines gänzlichen Miswachſes Die Ernte nur auf 
63000, 1864 nur auf 45000 Ballen. Das Hochland von Central⸗Neuyork hat ſich als Die 
fruchtbarſte Gegend für den Hopfenbau ermwiefen. Sie erftredt fih am Schenectapy 20-30 
englifche Meilen weit nad Ehittenango. Die Pflanze gebeiht, wie auch Flachs und Hanf, am 
beften nördlich ded 34. Breitengrades. Flachs beſchränkt ſich zumeiſt auf Neuyork und Ken: 
tucky, Hanf auf Kentucky, Neuyork und Mifjourt. 

Die Seidenzucht ift noch fehr|großer Ausdehnung fähig, da fle ſich zur bäuerlichen Hausin⸗ 
duſtrie eignet und der Maulbeerbaum faſt überall gedeiht. Im Jahre 1860 wurden über 

33 Mill. Doll. Seivenwaaren importirt. 

Die Kartoffel gedeiht nördlich des 34., die Sweet Botato ſüdlich des AO., die Gerſte noͤrdlich 
des 38. Breitengrades, vornehmlich in Galifornien, Nenyork, Ohio und Illinois. 

Es folgen nunmehr die im Handel bauptfächlich ind Gewicht fallenden Produrte: 
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1850, 1860. 
Su . 2... 0. ..13,838642 Tonnen 19,129128 Tonnen 
Klefamn . . 468978 Bufbel 929010 Bufhel 
Grasſamen . . 416831 „ 900386 „, 
Mais. . - . 592,071104 „ 830,451707 „ 
BWeien . . . 100,485944 „, 171,183381 „ 
Roggen . . . 14.188813 „ 20,976286 „ 
Safer. . . .  146,584179 „ 172,554688 „ 
Reis . .. . .  215,313497 Pfo. 187,140173 Pfd. 
Taback . . 199,752655 „ 429,390771 „ 
Baumwolle . . 2,445793 Ballen 5,198077 Ballen 
(Der Ballen wiegt etwa 400 Bid.) 
Rohzuder. . . 237133 Oxhoft 302205 Oxboft 
(Das Drhoft zu 1000 Bfd.) 
Robrfitup . .  12,700991 Sallonen 16,337080 Gallonen 
Sorghumfirup . 7.235025 %, 


Ahornzuder wurbe (hauptfählic in Neuyort, Vermont, Ohio, Michigan und Pennſyl⸗ 
vanien) im Jahre 1860 gewonnen 38,863584 Pfo., und Ahornfirup 1,944594 @allonen, 
gegen 34,258436 Pfd. Zuder im Jahre 1850. Die Heimat dieſes Erzeugnifjes wird fireng 
durch die Sübgrenze Nordcarolinas und Tenneffeed befchränft, und mit jedem Schritt nad 
Norden nimmt die Mafje des Products zu. 

Heu producirten am meiften Neuyork, Pennfolvanien, Illinois, Ohio, Vermont und Wis- 
conſin. Die Zunahme fleht zu der Vermehrung des Viehſtandes in feinem Verhältniß, mas 
zum Theil der gebräuchlicher geworbenen Fütterung mit Wurzeln zugefchrieben wird; durch ven 
Krieg dürfte die Heuzucht, namentlid auf den Prairien, bedeutende Anregung erhalten haben. 

Der Mais iſt wegen ber Sicherheit feines Gebeihend, der Mafle jeined Ertrags, der ver- 
hältnipmäßig geringen Arbeit, die er bebingt, und der Mannichfaltigkeit feiner Nutzanwendungen 
für das Fortkommen von Menfchen und Vieh die beliebteſte und unſtreitig die wichtigſte Ge⸗ 
treideart. Die Zunahnie von 40 Proc. in der Production hält mit der Bevölkerungszunahme 
faft gleichen Schritt. Das Ohiothal und Miſſouri iſt ſeine eigentliche Heimat; dann folgen 
die Golfſtaaten; am Atlantiſchen Meere iſt er im Süden wichtiger als im Norden; bier iſt 
Maisbrot und Hominy dad Unvermeidliche, eigentliches Brot mehr eine Ausnahme. In Neu⸗ 
england und Californien iſt vie Maisproduction unbedeutend. In Connecticut find 41 Buſhel 
vom Ader gewonnen worven, in Sübcarolina am menigften, 11 Bufhel. | 

Meizen producirten 1860 Illinois 24,159500, Wisconfin 18,812625,, Indiana 
15,219120, Ohio 14,532570, Virginien und Weftvirginien 13,129180, Pennſylvanien 


13,045231, Neuyork 8,681100, Michigan 8,313185 Buſhel. Man fieht wie Chacago zu 


einem der Weltgetreidemärkte werden mußte. Am menigften lieferten Rhode: Idland (1131) 
und Slorida (2808). Die Befammtzunahme von 1850—60 (70,647437 Buf! hei) vertheilt 
fih auf alle Staaten gußer Maine, Bermont, Neuyork und Bennfglvanien, welde eine Abnahme 
aufweifen. In Ohio if die Zunahme nur 45221 Buſhel. Der Durchſchnittsertrag des Mor⸗ 
gens war am hoͤchſten in Maffachufetts, 16 Bufhel, am Eleinften in Georgien, 5 Buſhel. 

In Roggen haben die öftlichen Mittelftanten Pennfylvanien (5,474792 Bufhel), Neuyork 
(4,786905 Bufheſ) und Neujerfey (1,439497 Bufhel) ihren alten Vorrang behalten, obwol 
bie verhältnigmäßige Zunahme im Ohiothal bei meitem größer ift. Auch in Hafer find Neuyorf 
und Pennſylvanien voran; ihnen folgen Ohio, Illinois, Wisconfin. Im Süden iſt die Hafer: 
production nicht unerheblih abgefallen. Die Höcfte Durhichnittsziffer der Production von 
Roggen auf den Morgen erreichte Ohio mit 25 Bufhel, an Hafer Jowa mit 36 Bufhel ; die 
niebrigfte an Roggen Virginien mit 5 Bufhel; an Hafer Norbcarolina mit 10 Bufhel. 

Reis wächſt gar nicht in ven nördlichen Staaten. Faſt ver ganze Betrag fällt auf Süp- 
carolina mit 119,100528 und Georgien mit 52,507652 Pfo., neben denen nur Louiſiana und 
Nordcarolina überhaupt Erwähnung verdienen. In den nördlichen Staaten und Sübrarolina 
bat die Production bedeutend ab=, in den drei übrigen angeführten Staaten etwas zugenommen. 

Der Genfus von 1850 wies in der Production des Tabacks einen Abfall von 19 Mill. 
Pfd. gegen ven Schluß des vorhergehenden Jahrzehnts auf. Im Jahre 1860 war fie jedoch 
wieder um 106 Proc. geftiegen. An der Erzeugung nehmen jegt ſämmtliche Staaten theil, 
vornehmlich aber (Alt-)Virginien, Kentudy, Tenneflee, Maryland, Norbcarolina, Ohio und 
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Miffouri. Die Heimfuhungen des Kriegs und bie nunmehr anferlegte ſchwere Steuer können 
hier nicht wirkungslos geblieben ſein. 

Bor der Einführung der Eotton-@in wurde bie Baumwolle alß Baitenpflanze vielfad 
in Norbcarolina, Birginien, Maryland, Delaware und im ſüdlichen Illinois angebaut, wo fie 
1860 ganz verſchwunden war. &8 finden fi die Jahreserzeugniſſe folgendermaßen verzeichnet: 
1790 1,500000 Pfo., 1800 35 Mill. Pfo., 1810 85 Mill. Pfo.,-1820 160 Mil. Pfo., 1827 

757000 Ballen (von 400 Pfb.), 1833:1,070000 Ballen, 1838 1,801000 Ballen, 1840 
‚2,178000 Ballen, 1843 2,379000 Ballen, 1847 1,779000 Ballen, 1849 2,727000 Ballen, 
1850 2,445793 Ballen, 1851 2, 355000 Ballen, 1852 3,015029 Ballen, 1853 3,262882 
Ballen, 1854 2,930027 Ballen, 1860 5,198077 Ballen. 

Außer Hlinoiß, welches 6, und Miffouri, welches 100 Ballen lieferte, vertheilte ſich Die Pro: 
duction auf die zwoͤlf Staaten Miſſiſſippi (1,195699 Ballen), Alabama (997978 Ballen), 
Louiſiana (722218 Ballen), Georgien (701840 Ballen), Texas (405100 Ballen), Arkanſas 
(367485 Ballen), Südcarolina (353413 Ballen), Tenneſſee (227 450 Ballen), Nordcarolina, 
Florida, Virginien und Kentucky. Die Zunahme, überall bedeutend, war im Süpmellen am 
ſtärkften. Man zählte 74031 Baummollpflanzungen. Die Scqhickſale dieſer weltgeſchicht⸗ 
lichen Culturpflanze ſeit dem Ausbruch der Rebellion zu verfolgen, wäre eine erſt nach Zahren 
zu loͤſende Aufgabe. 

Rohrzucker liefert faft ansſchließlich Louiſiana (297816 Orhoft); ; die Pllanze waächſt au 
ſüdlich vom 83. Breitengrabe. In der eigentlichen Rohrzuckerſtaaten gibt es feinen Abo: 
‘zuder und umgekehrt. Mehr in der Mitte wächſt das feit 1850 aus China eingeführte mail: 
ähnlihe sorghum saccharatum. Das Gewinnen des fehr reichhaltigen Zuckers aus biefer 
Pflanze ift mit noch nicht übermundenen Schwierigkeiten verknüpft. Ste gebeiht auf jebem 
Boden, wo ber Mais wächſt. Das Erzeugnig an Sorghungtenp bat bereits Die Hälfte vei: 
jenigen des Rohrſirups erreicht. Boran gebt hier Jowa mit 1,993474 Gallonen; ihm folgen 
Indiana, Illinois, Ohio. 

Die im Cenſus unter der Jahreszahl 1860 gelieferten Zahlen finn eigentlich Die bes Jafırd 
1859, in welden: die Ernte durchweg fchlecht ausfiel. Für die Jahre 1860 unb 1861 liegen 
feine Angaben vor. Inden Jahren 1862, 1863 und 1864 Hat ſich in den der Union treu ge: 
bliebenen Staaten im Berhältnig mit 1859 der Adlerbau folgendermaßen entwickelt: 


iS 1859. 1869, 1863, 0. 186% 
Mais Buſhel 547,029514 586,704474 397,839212 580,451403 
Weizen „:  188,809133 189,993500 173,677928 160,695833 
Roggen 1 18,7923013 21,2549586. 19,889335 19,872975 
Hafer | „ 152,168687 172,522997 170,129864 175,890194 
. Gerfte „ 15,433297 17,781464 12,185895 10,716828 
Buchweizen 17,114949 18,722995 15,786122 18,700540 
Kartoffeln „ 107,387255 114,583118 98,965188 96,582029 
Zufanmen Bufhel 996,684844 1121,511504 -888,546554 1018,669202 
Tabad Pfund 230,343321 208,807078 163,358082 197,460289 
Heu ‘ Tons 19,073726 21,500000 18,346730 18,116601 
Wolle Pfund 50,183626 60,744072 79,405215 2 
Sorghumſirup Gallonen 85,860801 11,721602 7,700000' ' 2 
Acres ded unter Bultur befindlichen Landes: 
isss 1864 
Mais. » 2 2202020. 158,312441 , 17,438752 
Wen . 2. 02.202002. 13098936 . 13,158089 
Roggen . 2.2.2 2 020202..1439607. .  1,410983 
Haferr.. 66686174 6461760 
re. 2 2 rn .567299- 540317. - 
Buchweizen..124054060 1.051700 
‚Kartoffeln . . 2 ..202....1,.129804 902295 _ 
2. 1.2 216423 239836 


23er. 15.641504 15.034564 _ 
u Ä 551 _ 66,298276 
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Die Ernte des Jahres 1862 war, abgejehen von politifchen Einwirkungen, eine aufßerge- 
wöhntidh gute. Bet der Ernte von 1863 ftellte fi die Wirkung der durch den Krieg bewirkten 
Entziehung von Arbeitöfräften ein, und traten im obern Miffiffippithal im Brühfommer eine 
Dürre und am 30. Aug. und 18. Sept. harte Hröfte Hinzu, welche vem Taback, Mais, Buchwei⸗ 
zen und ben Kartoffeln ſchweren Eintrag thaten. Im nächſten Jahre 1864 erfolgte troz der hohen 
Arbeitölöhne Eein weiterer Rüdgang (obzwar die angeführten Zahlen dieſes Jahres Keutucky 
mit einfchließen, was hei 1863 nicht ver Fall it); wenn man bei dem unnatürlichen Stande des 
Goldes irgendwelcher Werthberehnung trauen bürfte, fogar folgende erhebliche Verbefferung: 
1863 955,764322 Dolt., 1864 1504,543690 Doll,, Zunahme 548,779368 Doll. 

13) Bergbau. Der Cenſusbericht hat Feine befonbere Nubrif für die Erzeugniffe des 
Bergbaues. Die unebeln Metalle erſcheinen unter der Überſchrift „Induftrie“, und Gold und 
Silber finden gar keine Stelle. Es ift auch fehr ſchwer, den Ertrag der legtern zu beſtimmen. 
Es findet jich daß Bold in unbedeutender Muffe in Diaine, Vermont, Neuhampfhire, Ala⸗ 
bama und Tenneffee. Ehemals waren Birginien, die Garolina und Georgien die Sauptfund- 
orte. Heutzutage enthalten Galifornien, Oregon, Wafbington, Nevada, das nörblidye Ari- 
zona, Neumerico, Colorado und Idaho die ergiebigiten Goldgruben der Welt. In Utah if 
durch die Politif der Mormonenpriefter der Aderbau auf Koften des Goldgrabens gepflegt 
worden, obgleich ven vielen fornifchen Bergleuten unter ihren Kirchkindern dad Suden nad) 
Erzen jehr nahe liegt und allen Anfchein nad) das Gold Hier nicht feltener ift ald in den andern 
Gegenden bed Hochgebirges. Im Iahre 1859 Hatte Californien eine Gefammtlänge von 5726 
englifchen Meilen an von Privaten zur Börberung des Bergbaued mit einem Aufwand von 
13,547000 Doll. erbauten Kanälen. Die Bodenfläche der drei Goldfelder erſtreckt ſich uber 
13000 engliige Duadratmeilen. Es beflenden 300 Mühlen zum Zerſtampfen des Quarzes 
mit 2610 Stampfern und 519 Araftern. 

Die Production ded ganzen Landes im Jahre 1860 ſchätzt man auf BO Mill. Doll., wovon 
nach einer Annahme ſieben Achtel auf Californien fallen. Die Goldproduction diefes Staats 
wird jedoch von John S. chittel („The Resources of Estifornia”, Neuyorf 1861) folgenber: 


maßen gefhägt: 


1848 10,000000 Doll. | "856 55,000000 Doll. 
1849 40,000000 „, 1857 55,000000 „_ 
1850 50,000000 „, 1858 50,000000 „, 
1851 55,000000 „ 1859 50,000000 „, 
1852 60,000000 „, 1860 45,000000 „, 
1853 65,000000 ,,. 1861 41,680000 „ 
1854 60,000000 „ . . 1862 42,540000 %,„ 


1855 55,000000 „. I — 
zufamnıen 734,220000 Doll. 


Für 1863 und 1864 betrug die Goldausfuhr 46,071920 und 55,707201 Doll. 

In Oregon wird der Ertrag des Jahres 1862 zu 12 Mill. Doll. angegeben; bie ergiebig: 
fien (Salmon River) Minen dieſes Staats find jeither in das 1863 gebildete Territorium 
Idaho übergegangen. In Colorado wurden 1862 10 Mill. DoU., 1863 12 Mill. Doll. 
erbeutet. 

Das californiſche Geld wie das von Oregon und Idaho iſt von ſehr hoher Feinheit. Nur 
3 Mill. Doll. Silber find bisher in Californien gewonnen worben. In Golorado, namentlich 
aber in Nevada erfcheint es zu faſt einem Drittel mit Silber verfegt. Dafür find die Maſhon⸗ 
minen son Nevada zum weltbershmten Silberfundort geworden. Die Grafſchaft Storey 
fandte im October 1862 ald Beitrag zur Sanitary:Gommiffion acht Barren gediegenen Silbers, 
von denen fünf je 111 Pfd. wogen, zufammen im Werth von 20226 Doll. Die Bevölkerung 
von Nevada flieg von 1860—63 von 6357 auf 60000, wovon ſich 20000 in Birginia City 
zufammenfanden. Schon 1862 waren 140 Dunrzmühlen mit je 40 —50 Stampfern in Be- 
wegung, welche täglich 1000 Tonnen ober 50000 Doll. ausiverfen follten. Auch Arizuma, 
welches Nevada im Morden und Sonora in Süden hat, verfpricht namentlich im Thal des 
Gilafluſſes großen Gewinn an Silber. Sm Sabre 1863 ift am Südufer ded Lake Superior 
Blei entdeckt werden, welches non 1130 Pfr. Silber auf die Tonne Erz ergibt. 

Platin findet fich in Californien, veögleihen Queckſilber in Maife, fat dem Bebarf des 
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Goldobaues entſprechend; Osmin und Iridium in Oregon; Kobalt in Nordcarolina und Miſ⸗ 
ſouri; Obſtdium in Nevada; Chrom in Vermont, Neujerſey, Neuyork, Pennfylvanien und 
Maryland; Mangan in Vermont, Maſſachuſetts, Pennſylvanien und Sübcarolina. 
Im Jahre 1860 wurden nach dem Genfus folgende Erze producirt: Nidel in Bennfglvanien 
2348 Tonnen im Werth von 28176 Dol.; Zinn in Bennfnlvanien 11800 Tonnen im Werth 
5 von 72600 Doll. ; Blei in Miffouri 355660 Tonnen, in Wisconfin 325368 Tonnen, in Jowa 
10500 Tonnen, in Illinois 72953 Tonnen, in Birginien 61000 Tonnen, in Neuyorf 800 
Tonnen; zufammen 977281 Zonnen. Kupfer in Michigan 6283 Tonnen im Werth von 
2,292186 Doll., in Neumerico 650 Tonnen im Werth von 415000 Doll., in Tenneſſee 2379 
Tonnen im Werth von 404000 Doll, in Norbcarolina 2000 Tonnen im Werth von 105000 
IE, Dol., in Maryland, Virginien, Miffouri und Pennfglvanien 3120 Tonnen im Werth von 
"100830 Doll.; zufammen 14432 Tonnen im Gefammtwerth von 3,316516 Doll. | 
a Sm Sabre 1863 wurden am Superior 7500 Tonnen reines (ingot) Kupfer im Werth von 





en. GM. Doll. erhoben. 


Fr J Der Cenſus verzeichnet nicht die Geſammtproduction bes Robeifens, ſondern nebeneinander 
* den im Lauf des Jahres 1860 hergeſtellten Beſtand in Roh (pig) und Stangen (bar), 
3, wie folgt: 

at u Tonnen Erz. Tonnen Roh. Berty. Tonnen Stangen. Werth. 
u DoN. Dei 
a Bennfolvanin . . . . 1,706476 553560 11,427379 259709 12,643500 
O1) :) | 228794 94647 2,327261 10439 692000 
Ru 222. 176875 63145 1,385208 38275 2,215250 
Mm ...... 79200 30500 739600 7000 556000 


we Kant... 73600: 23362 534164 6200 514000 
ur Nauierin . . . . .. 57800 29048 574820 25006 1,3707325 
e Imnefle - -» - - 53220 18417 457000 50234 483248 
ee , Miflui . . . 0... 42000 22000 575000 4678 535000 
0 MaflahufettE . . . - 25000 13700 403000 20285 1,291200 
=  Birginien oo. 23217 9096 251173 17870 1,147425 
Eonnecticut, Michigan, Bermont 
Wisconfin, Neuhampfhire, In: 

diana, Nord- und Sübcarolina 25599 16999 1,913185 111812 3,800448 





2,514282 884474 19,487790 406298 22,248796 


J Im Jahre 1850... . ... 13491898 15,938786 
u Zunahme (44,8, bez. 39,5 Broc) . 20.20... 5,995892 6,310010 


v* Der durch England ausgeübte Druck auf die Ciſeninduſtrie war eine der Urſachen ver Re⸗ | 
=. volution. Im Iahre 1830 beſtanden 239 Hohdfen, welche 191536 Tonnen ausgaben; 1837 | 
x - war der Betrag 250000, 1856 841559 Tonnen. | 
Zu Die Marquette: Minen an Lake Superior, welche im Jahre 1855 1447, im Jahre 1858 | 
.® 31085 Tonnen Erz ergaben, lieferten 1863 185000 Tonnen, aus denen 13732 Tonnen Roh⸗ 

E eifen gewonnen wurden. J 

—J An Steinkohlen wurde im Jahre 1860 producirt: Anthracit-Kohlen in Pennſylvanien 

J 9,397332 Tonnen im Werth von 11,869574 Doll. in Rhode-Island 1000 Tonnen im Werth 

* von 5000 Doll,; im ganzen 9,398332 Tonnen im Geſammtwerth von 11,874574 Doll. 
Fettkohlen in Penniylvanien 66,994295 Buſhel im Werth von 2,833859 Doll., in Ohio 


. 28,339900 Bufhel im Werth von 1,539713 Doll., in Illinois 14,258120 Bufhel im Werth 
nn v0n964187 Doll., in Maryland 14,200000 Buſhel im Werth von 464338 Doll., in Pir- 
. ginien, Kentudy, Tenmeffee, Indiana, Wafbhington-Territorinm, Miffouri, Rhobe⸗Feland, 
x Soma, Georgien und Alabama 20,584612 Buſhel im Werth von 1,689094 Doll.; zuſammen 
1 1444,376927 Buſhel, = 5,775077 Tonnen im Werth von 7,491191 Doll. Dazu Anthracit 


(wie oben) 9,398332 Tonnen im Werth von 11,874574 Dol.; zufammen alfo 15,173409 
Tonnen im Gefammtwerth von 19,365765 Doll.; gegen den Ertrag von 1850 an 7,173750 
Doll. Zunahme (169,9 Proc.) = 12,192015 Doll. 

Durch die Betheiligung der penniylvanifhen Bergleute am Kriege trat eine Stodung in der 
Kohlenproduction ein, welche zu einer gewaltigen Theuerung führte. Im Jahre 1863 verbiente 
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mancher Arbeiter in dieſen Gruben mit Karfl und Spaten 15 Doll täglih. Wie alle Klaffen, 
die ſchnell veih wurden, ſchlugen ſich auch diefe Leute auf feiten ver SklavenHalter und fanden 
mehrere Monate am Rand des offenen Aufruhrs. Doch haben die politifchen wie die mate⸗ 
riellen Wirren ihre Ausgleichung gefunden. 

Unter allen Mineralien erregt im gegenwärtigen Augenblid Petroleum die allgemeinfte 
Aufmerkfamfeit. Schon jeit 1852 hat man aus gewiſſen fehr weichen und reinen Fettkohlen⸗ 
arten (cannel coal, brown coal) brennbares DI bereitet, weldeseine auffallende Ahnlichkeit mit 
dem Naturproduct aufwies, dad ſchon von ven Seneca-Indianern am Di Greek im nordweſt⸗ 
lihen Penniylvanien und an den Quellwaſſern des Gennefeefluffes im ſüdlichen Neuyorf 
entdeckt und unter dem Namen „Senecadl” und „Gennefeedöl”, als Heilmittel verfauft wurbe. 
Über Beihaffenheit und Urſprung des Petroleums hat übrigens die Wiffenfhaft das Laien: 
thum noch nit aufgeklärt. Es finden fih Spuren ausgedehnter Grubenarbeiten,, die ohne 
Zweifel aus der Zeit der franzoͤſiſchen Befegung desMifitfjippithals ſtanmmen. Im Jahre 1845 
fließ ein Bohrer, der in der Gegend von Tarentum, 35 englifche Meilen oberhalb Pittsburg am 
Alleghanyfluß, Salz ſuchte, unverfehens auf eine Dlquelfe. Die Verſuche zur nöthigen Rei- 
nigung dieſes DIS gelangen anfangs nur fehr unvollkommen, was die Production zu Feiner 
Regſamkeit Eommen ließ. Im Jahre 1857 wurde zuerft am Dil Greek bei Titusville gebohrt 
und im Augujt 1859 in der Tiefe von 70 Buß eine Quelle erreicht, die täglich 400 Gallonen 
auswarf. Die im Verhältnig zun Gewinn beifpiellos geringen Koften (mit 6000 Doll. An⸗ 
Iagefoften, 5 Doll. täglichen Ausgaben und gutem Glück hat man, je nad) Ergiebigkeit ver 
Brunnen, welche von 1 bis zu 3000 Faß täglich auswerfen, eine täglide Einnahme von 
10—30000 Doll.) regten die Speculation unvermeidlih an. Am Schluß des Jahres 1860 
gab ed 2000 Bohrlöcher, von denen die große Mehrzahl ſelbſtredend nichts, die 72 produrtivften 
hingegen, theil8 durch ganz natürliche Ausftrömung, theild durch Pumpen, ein tägliches Aggregat 
von 1165 Faß (zu 33 Gallonen) rohes O1, nach damaligen Preiſen im Werth von 10000 Doll., 
auswarfen. Einige Bohrlöher Haben vie Tiefe von 800 Fuß erreicht, ohne auf Ol zu ſtoßen, 
die niedrigſten Quellen fand man in der Tiefe von 600 Fuß. Die größte Quelle hat drei Jahre 
lang jeden Tag 3000 Faß ausgeftrömt, ehe jie verſiegte. Im Jahre 1861 find aus Pennſylvanien 
134927 Faß in den Marft gelangt, im ganzen Lande 500000 Faß. Zu Anfang des Jahres 
1862 veranjchlagte man die Production auf 250000 Faß per Woche. Es gab damals in 
Pennſylvanien 75 fließende Quellen, 62 Bumpbrimnen, 358 nicht wieder verlaflene Bohr: 
Löcher, mit einem täglichen Ertrag von 5717 Faß, im Durchſchnittswerth von 1 Doll, dad Faß, 
und 25 Raffinerien. In dieſem Jahre trat wegen des Misverhältnifjes der Production zur 
Nachfrage ein bedeutender Preisrüdgang ein. Das ganze weſtalleghaniſche Fettkohlenfeld, ein 
Areal von 62000 englifhen Quadratmeilen, ſcheint Si zu liefern, am meiſten, nächſt den 
pennſylvaniſchen Brunnen, bei Petroleum, im Kanhawathal von Weſtvirginien und bei Athens 
‚und Marietta im Staat Ohio. Auch in Yellow Creek unfern Salt Lake City in Utah, ſowie 
in Galifornien und nordweſtlich des Miifijfippi will man auf Ölfpuren geftoßen fein. No 
in demfelben Jahre wurde aber die Reinigung bed Slo dermaßen vervollkommnet, daß es fortan 
nicht nur ein ziemlich gefahrloſes und das allerbilligſte Leuchtmaterial, ſondern auch ein zum 
Einreiben und zu allen Miſchungen, bei denen ÖL verwandt wird, hoͤchſt brauchbarer Stoff 
wurde. Der Aufſchwung, der nun erfolgte, iſt unermeßlich, die einzige Angabe über den Ertrag 
von 1862, 100 Mill. Gallonen, erſcheint unglaublich. Der Preis der Gallone in Neuyork, 
noch im Juli 9 Cents, war ſchon am 1. Nov. 18 und am 30. Nov. 55 und hielt ſich auf 
40 Cents. 

Aus jedem Olbrunnen flieht ein ober mehreremal im Lauf feines Dafeins ſtarkes Salz: 
waſſer, und bie ganze Gegend, in ber dad DI gefunden wird, ift ſchon jeit Jahren mit 
Salzquellen audgebeutet worden. 1860 producirte 


Neumol . . 2 202020. 7521335 Bufhel Salz inn Werth von 1,289511 Doll. 
Meftvirginin. . . . 2. 2056513 „ n „ 478684 „, 
Shio - > 2 2 222. 17440 5 „ 276879 
Bennfygleanin. . . . . . 604300 Ä„, „ » 154264 „ 
Texas, Kentucky, Galifornien und 

Maflahufetts . > 222 MH 5. m ’ 65964 „ 


12,190953 Buſhel Salz im Werth von 2,265302 Doll. 
Staats⸗Lexikon. XIV. 26 
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Vereinigte Staaten von Amerika 
J De Krieg hat hier große Fluctuationen verurſacht und vielen ſüdlichen Salzwerken ein 


jaͤhes Ende bereitet. 


14) Induftrie. Es produeirten nach nem Eenfusim Jahre, das am 1. Juni 1860 zu Ende lief: 
Adergeräth: Neuengland im Werth von 2,756712 Doll., die Mittelfiaaten 5,492569, 
die Weftfinaten 7,955545, die Süͤdſtaaten 1,582483, die Staaten am Stillen Meer 15205; 


die Vereinigten Staaten 17,802514 Doll. (diefelben im Jahre 1850 6,842611 Doll., Zu: 


nahme 160,1 Proc.). In 583678 Doll., die auf Louiſiana fommen, find für 408925 Doll. 
Cotton⸗Gins eingefchloffen. 

Maſchinen: Neuengland im Werth von 10,227289 Doll., die Mittelftaaten 22,910072, 
die Weſtſtaaten 8,233876, die Süpflaaten 4,060803, die Staaten anı Stillen Meer 1,686510; 
bie Bereinigten Staaten 47,118550 Doll. (diefelden im Sabre 1850 27,998334 Doll., Zu⸗ 


nahme 68,2 Proc.). 


Gifenguß: Neuengland im Werth von 3,996779 Doll., die Mittelftaaten 16,874531, 
die Weftflanten 5,170984, die Süpftaaten2,504362; bie Vereinigten Staaten 28,546656 Doll. 
(diefelben im Jahre 1850 20,111517 Doll. ‚ Zunahme 42 Broc.). 

Buchdruckerei: Neuengland im Werth von 4,392197 Doll., die Mittelftaaten 30,649529, 
bie Weſtſtaaten 4,144906, Tenneſſee 491220; die Vereinigten Staaten 39,678043 Dell. 
(dieſelben im Jahre 1850 11,352705 Doll., Zunahme 249,5 Proc.), und zwar Bücher: 
im Werth von 11,843459 Doll., Beitungen 20,653271, Diverfe 7 ‚181213, zufammen 
39,678043 Doll. 

Nähmaſchinen: Neuhampfhire, Vermont, Maffachufetts, Rhode: Island, Connecticut, 
Maſchinen im Werth von 4,118300 Doll., Neuyork, Bennfglvanien, Delaware 1,308 160, 
Ohio 178785 ; die Vereinigten Staaten 5,605345 Doll. 

Sertige Kleidungsſtücke: Neuengland ins Werth von 11,470401 Doll., die Mittelftaaten 
44,917245, Ohio 8,615329; die Vereinigten Staaten 64,002975 Doll. (diefelben im Jahre 
1850 40,678802 Doll., Sunahme 47 Proc. ). 

Breter und Balken: Neuengland im Werth von 12,069895 DoU., die Mittelſtaaten 
26,455005, die Weſtſtaaten 33,274793, die Südſtaaten 17,941162, bie Staaten am Stillen 
Meer 6,171431; Die Vereinigten Staaten 95,912286 DoU. (diejelben im Jahre 1850 
58,521976 Doll, Zunahme 63,9 Bror.). 

Mehl: Neuengland im Werth von 11,155445 Doll., die Mittelſtaaten 79,086411, bie 
Weſtſtaaten 96,038794, die Südſtaaten 30,767457, die Staaten am StillenMeer 6,096262; 


"bie Vereinigten Staaten 223,144369 DoU. (diejelben im Jahre 1850 135,897806 Dolt., 


Zunahme 64,2 Proc.) 

Geiſtige Geiraͤne: Neuengland, im Werth von 1,518320 Doll., die Mittelſtaaten 
10,702368, die Weſtſtaaten 10,927591, die Südſtaaten 715487, bie Staaten am Stillen 
Meer 389410; die Vereinigten Staaten 24, 253176 Doll. 

Bier: Nenengland im Werth von 903346 Doll., die Mittelftaaten 9,435328, die Weft- 
flaaten 6,343070, Tennefjee 24000, die Staaten am Stillen Meer 1,295391 ; die Vereinigten 
Staaten 18,001135 Doll. 

Baummwollfabrifate: Neuengland im Werth von 80,301535 Dol., die Mittelſtaaten 
26,272111, die Südſtaaten 7,172293, die Weſtſtaaten 1,391987; die Bereinigten Staaten 


. 115,137926 Doll. (diefelben im Sabre 1850 65,501687, Zunabne 75,78 Proc.). 


Mollfabrikate: Neuengland| im Werth von 38,509080 Doll., die Mittelftaaten 
24,100488, die Süpftaaten 2,303303, die Weftitanten 3,718092, bie Staaten am Stillen 
Meer 235000; die Vereinigten Staaten 68,865963 Doll. (Diefelben in Sabre 1850 
45,281764 DoU.). 

Leder: Neuengland im Werth von 16,333871 Dol., vie Mittslftaaten 36,344548, pie 
Weſtſtaaten 5,986457, die Südſtaaten 4,074406, die Stanten am Stillen Meer 351,469; 
die Vereinigten Staaten 63,090751 Doll. (diefelben im Jahre 1850 37,791873 Dol., Zu: 
nahme 66,9 Proc.). 

Fertige Stiefel und Schuhe: Neuengland im Wertb von 54,767077 DoU., die Dlittel- 
fiaaten 22,588291, die Weftftaaten 9,465205, die Süpftanten 2,729327;, die Vereinigten 
Staaten 89,549900 Doll. (diefelben im Jahre 1850 53,357036 Dol., Zunahme 67,8Brur.). 

Kautſchukwaaren: Neuengland in Werth von 3,725700 Doll., vie Mittelftaaten 2,004200, 
die Vereinigten Stanten 5,729900 Doll. (dieſelben im Jahre 1850 3,001085 Doll. ‚Bu: 
nahnie 90,9 Pror.). 
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Möbeln: Neuengland im Werth son 4,959776 Dol., die Mittelftaaten 11,066689, 
die Weſtſtaaten 6,674839;, die Vereinigten Staaten 22,701304 DoU. (viefelben im Jahre 
1850 16,231409 Doll. Zunahme 39,8 Proc.). 

Muſikaliſche Inftrumente: Neuengland in Werth von 1, 923280 Doll, die Mittelftaaten 
3,868527 ; die Vereinigten Stuaten 5,791807 Doll. 

Bijouterie, Bold, Silber, u. f.w.: Neuengland im Werth von 7,626293 Doll., vie 
Mittelftaaten 11,968287 ; die Bereinigten Staaten 19,554580 Doll. 

Leuchtgas: Neuenglann im Werth von 1,642757 Doll., die Mittelftanten 7,558144, 
die Weſtſtaaten 595733, die Süpftanten 281546, Californien 146200; die Bereinigten 
Staaten 11,224380 Doll. 

Seife und Liter! Neuenglanb im Werth von 2,531734 Doll., vie Mittelftanten 7,926808, 
die Weſtſtaaten 5,607187, die Süpftaaten 689913, Californien 204900; die Vereinigten 
Staaten 16,960542 DoU. (diejelben im Sabre 1850 10,199730 Doll. Zunahme 66 Pror.). 

Papier (ohne nähere Angaben) 17,500000 Do. | 

Die geifligen Getränke beſtehen faft ausjchließlih aus 80,453089 Gallonen aus ein: 
heimiſchem Getreide gebranntem Whisky und 4,152480 in Maine, Maffachufetts und Neunorf 
aus importirter Melaſſe verfertigtem Rum. Die Lagerbierprobuction iſt in dem genannten 
Jahrzehnt entſtanden. Die 979 Brauereien find doppelt fo zahlreich als 1850. Es wurden 
im Jahre 1860 855803 Faß Lagerbier gebraut. Philadelphia hat allein 68 Brauereien, die 
Stadt Reuyork 45, der Staat 175, Pennſylvanien 172, die zwei Staaten zuſammen lieferten 
41 Proc. ded Ganzen. 

68 fanden fih 915 Baumwollfabriken nit einem Kapital von 99,551465 Doll. Sie 
verarbeiteten 364,036123 Pfd. Baumwolle in Werth von 55,994798 Doll. auf 5,035798 
Spulen und 129458 Webftühlen und befchäftigten 45315 Männer und 73605 Frauen 
gegen eine Entſchädigung von 65,501687 DoU. Zur Anfertigung mwollener und gemiſchter 
Stoffe fanden ih 1909 Fabriken mit einen Kapital von 35,520527 Dol., welche 80,386572 
Pfd. Wolle und 16,008625 Pid. Baummolfe im Werth von 40,360300 Doll. auf639700 Spu⸗ 
len und 16075 Stühlen mit Hülfe von 16075 männlichen und 23780 weiblichen, mit 10,927877 
Doll. entfhänigten Arbeitern verarbeiteten. Die ungebeuere Wirkung des Kriegd auf bie 
Baumwollfabrifatton läßt ſich noch nicht flatiftifch, feftftelten. Die Wollfabrifation follte 
dadurch gewonnen haben und dürfte überhaupt einer bedeutenden Zufunft entgegengehen. 
Die Leinenfabrik it noch indenerften Anfängen. Es kommt vor, daß Bauern von Bladönurden 
Samen behalten und dad Stroh ganz wegmerfen. Auch der Ausfall der Baumwolle hat hier 
noch feine Wirkung geäußert. Die Zahl der Kattunfabrifen war 1840 1240 geweien; bie 
Freihandelspolitik dieſer 20 Sabre bat das Geſchäft immer mehr inwenige feſte Hände zuſammen⸗ 
gedrängt; in ähnlicher Weiſe find die Wollfabriken von 2447, ihrer Zahl im Jahre 1850, 
zufammengeichrumpft. 

Giner der blühendften Induſtriezweige ift die Gerberei, welche für das Eoftfpieligfte ber 
verwendeten Diaterialien anf den Urwald verwiefen if. An vielen Orten machen ungeheuere 
Gerbereten ven Anfang der Eivilifation, faft wie die Klöfter des Mittelalters. 

In der Bijouteriearbeit find die in Maſſachuſetts zum Belauf von 348900 Doll. verfertigten 
Taſchenuhren einbegriffen, eine erſt erflandene Induftrie. Durch die Anwendung neuer Ma: 


ſchinen verſucht man, wie es ſcheint mit Glüͤck, die Concurrenz dereuropäiichen Arbeit zu beſtehen. 


Im ganzen beflanden: 


Babrifen. Kuvital. Rohmaterial. Männer. Frauen. Werth. 

Doll. Doll. Doll. 
Reuenglaud 2... 19514 259,420000 257,911452 267300 135390 494,075498 
die Mitteliinaten . . 52364 464,259206 427,875890 502548 119829 804,131560 
die Wefflanten . . 34301 196,889475 224,257494 204530 17795 390,411942 
die Südflaaten. . . 18026 100,665000 82,6 09000 98640 11470 145, 350000 
am Stillen Mer . . 4095 28,081900 19,346164 26982 516 66.031000 
die Bereinigten Staaten 128300 ‚1050,000000 1012,000000 1,100000 285000 1900,000000 
Im Sahre 1850. . een en. 1019,106616 
Zunahme (86 Proc) 2 oo een 900,000000 


Die durch den Krieg nöthig gewordene Befteuerung muß hemmend auf die Einfuhr wirken 
und Daher der Induſtrie förderlich fein. Schon die mehrjährigen Agioſchwankungen haben nicht 
u 26° 
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wenige der größten Importeurs bewogen, ihr bisheriges Geſchäft mit demjenigen ber Kabrika- 
tion der früher importirten Waare zu vertauſchen. - 

15) Handel. Ein= und Ausfuhr. Binnenhandel. Jede überfeeifhe Golonie, ald 
Product des Handels, muß auch bedeutende Handelsthätigkeit entwickeln. Bei den neuengliſchen 
Pflanzſtaaten trat noch das Moment der Fiſcherei hinzu, um fie in der Richtung auf ven Ser: 
verkehr zu beftärken. Schon im Jahre 1700 war der Export der ganzen Küfte 395000, der 
Import 344000 Pfo. St.; 1775 war die Ausfuhr auf 813000, die Einfuhr auf 1,3120 
Pfd. St. geftiegen, welch lehtere ſich 1774 bis auf 2,692000 Pfd. St. fteigerte. Bei dem heran: 
nahenden Kriege fiel diefe 1775 auf 196000 (1776 auf 55400) Pfo. St., während die Augfuhr 
1,920000 Pd. St. betrug. Die Annahme der Bundesverfaffung (1789) geſchah großentheils 
im Intereffe des feit Ausbrud der Revolution gänzlich zerrüttet gebliebenen Handels. Die Ein: 
fuhr, welche 1792 31,500000 Doll. betrug, war 1801 auf111,363511, 1807 anf 138,500000 
Doll., die Ausfuhr in denfelhen Jahrgängen von 20,753098 auf94,115925, und 108,343150 
Doll. geftiegen. Hier gelangen wir an die Epoche der englifhen „Ordres in Council“, der 
Decrete von Berlin und Mailand und des amerifanifhen Embargo, welde 1808 die Einfuhr 
auf 56,990000 und die Ausfuhr auf 22,430960 Doll. herabdrückten. 1814 hatten dieſe 
Poften mit 12,965000 und 6,927441 Doll. ven niebrigften Punkt erreicht. Der Briede gab 
einen gewaltigen Anftoß und trieb gleich im nächſten Fahre die Einfuhr auf 113,041274, 1816 
Togar auf 147,103000 Doll., die Ausfuhr 1815 auf 52,557753 und 1818 auf 81,920452 
Doll., ohne jedoch dieſe Höhe behaupten zu Eönnen. Bis 1830 war die Durchſchnittszahl für 
Ein= und für Ausfuhr 78 Mil. Dell. (1828 die Gejammteinfuhr 88,509824, die Ausfuhr 
72,264686 Doll.). Nun trat ein gewaltiger Aufihwung ein, ſodaß 1836 für 189,980035 
ein=, für 128,663040 Doll. ausgeführt wurbe. Die Krifisvon 1837 führte eine Verminderung 
herbei, die 1842 ihren niebrigften Punkt erreichte. Bon da an fteigt wieder die Ziffer, erft 
allmählih, dann immer ſchneller, mit nur geringer Unterbrehung dur die Krifid von 
1857, bis 1860 die Einfuhr 362,163941, die Ausfuhr 400,122296 Doll. betrug. Unter 
dem Druck des Vürgerkitegs fiel die Einfuhr 1861 auf 350,650153, bie Ausfuhr auf 
228,699486 DoH. Die folgenden Jahre betragen 


1862 GEinfuhr 205,819823 Dol. Ausfuhr 229,938975 DoU. 
1863 n 252,187587 „ „ 350,052125 „ 
1864 „ 328,514559 „ n 340,665580 „ 


Durd den Umftand, daß die Einfuhr in der Goldwährung, die Ausfuhr aber in ber 
Papierwährung berechnet wird, verlieren dieſe Ziffern für die legten zwei Jahre faft allen Werth, 
indem es ganz unmöglich wäre, die Veränderung der Baluta in allen ihren Schwankungen wit 
der angegebenen Ziffer in Verhältniß zu fegen. 

Im Jahre 1861 waren die wictigften Ginfuhrartifel: Kaffee mit 20,561981 Doll., 
Thee mit 6,832039, Contanten 16.939608, Kupfer 2,311000, Leinfamen 2,073750, 
rohe Seide 1,411000, rohe Wolle 4,563100, Baumwollfabrifate 24,965831, Seiden- 
fabrifate 23,715729, Leinenfabrikate 8,006211, Wollfabrifate 26,828350, Eiſen und 
Stahl, rob und verarbeitet, 16,468008, Zuder und Melaffe 34,778649 Doll. Dagegen die 
Ausfuhr an einheimifchen Waaren 228,699486, an fremben 20,645427 Doll. Die erftern 
beftanden aus: Erzeugniffen des Meeres (Die, Fiſchbein, Spermaceti, getrocknete, geräuderte, 
gepöfelte Fiſche) 4,451515 Doll., Erzeugniffen des Forſtes (Bauholz, Schindeln, Faßdauben, 
Rinde, Theer, Pech, Terpentin, Harz, Afche, Ginſeng, Häute, Pelze) 10,260809 Doll. Erzeug: 
niffen des Landbaues (Rindfleiſch, Unfhlitt, Häute, Hornvieh, Butter, Käfe, Schweinefleiih, 
Spet, Schweinefett, Wolle, Nugthiere, Brotftoffe [94,866735 Doll.], Kartoffeln, Ayfel, 
Zwiebeln, Neis, Baumwolle [nur 34,051483, gegen 91,806550 Doll. im Jahre 1860], 
Tabak, Hanf, Klee: und Flachsſamen, Zuder und Hopfen) 149,492026 DoU., Fabrikaten 
33,256115, Kohlen 577386, Eis 172263, Gontanten 23,799870, Quedfilber 631450, 
diverfen Manufacten 2,530689, diverfen Rohftoffen 2,794046 Doll. 

“Für das Jahr 1862 betrugen die außgeführten Erzeugniffe des Meeres 3,913477 Toll., 
die des Forſtes 9,934211, ded Landbaues (Brotftoffe 84,157768, Baumwolle 1,180113), 
137,766583, die Fabrikate 27,171017, Kohlen837117, €i8182667, Gontanten31,044651, 
Quecſilber 1,237643, diverfe Manufacte 2,880347, diverje Rohſtoffe 1,770916 Doll. 

Im Vergleich mit 1860 weiſt die Ausfuhr von 1862 eine bedeutende Abnahme auf in ven 
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Erzeugniffen des Meered (wegen Inanſpruchnahme der Schiffahrt zu Kriegszwecken), in Harz 
und Zerpentin (Norbrarolina) Reis, Baummolle, Tabad Abnahme 3,581191 Doll.) und 
Fabrifaten, und eine unbedeutende in Hanf und Eis, eine Zunahme in ichttropiſchen Agri⸗ 
culturproducten, Kohlen, Queckſilber und in den nicht einzeln angeführten Artikeln (darunter 
Petroleum). Abgefehen von Gontanten war die Abnahme 134,366435 Doll. Elder, in feiner 
werthvollen Brofchüre „Debt and Resources of the United States’, ftellt die Rechnung fo, daß 
von den füblihen Producten 207,843376 Doll. audfielen, von den noͤrdlichen dagegen 


89,015201 Doll. Hinzufamen. 
Zur Verfolgung der Bewegung diene noch folgende Aufftellung: 


Werth der Ausfuhr ohne die Contanten 
Tu A — 


— 


Geſammt⸗ 


Broiſtoffe und Sämmiliche einhei⸗ Ausländiſche Aus gefuͤhrte 
Rebensmittel. mifche grgenanifle. aaren. ausfuhr. Gontanten. 
Doll. Del. Do. Doll. Do, 

1821 12,341901 43,671894 10,824519 54,496413 10,477969 
1828 11,461144 49,976632 14,044578 64,021210 8,243476 
1832 12,424703 61,726529 19,794074 81,520603 5,656340 
41836 10,614134 106,570942 17,767762 124,338704 4,324336 
41837 9,588359 94,281895 17,162232 111,443127 5,976249 
1842 16,902876 91,798242 8,078753 .99,876995 4,813539 
1846 27,701921 101,718042 7,865206  109,583248 3,905268 
1847 68,701121 150,574844 6,166754 156,741598 1,907024 
1851 21,948651 178,672138 10,295431 188,915259 29,472252 
1860 45,271850 316,242423 17,333634 333,576057 66,546239 
1861 94,866735 359,920311 15,054217 374,974528 29,791080 
1862 119,338785 182,024868 11,027356 193052204 36,887640 
1863 139,100382 249,856649 17,796200 267,662849 82,364482 
1864 110,689317 220,173116 15,466724 235,539830 105,125750 


Die Kontantenausfuhr von 1863 wurde durch eine auf neuyorfer Rechnung von San- 
Francisco nah England der Sicherheit wegen gemachte Verfhiffung von 18,207879 Doll., die 
Ausfuhr von 1864 durch eine ähnliche Verſchiffung von 35,735265 Doll. angeſchwellt. 

Folgende Duantitäten ermoͤglichen einen Vergleich ohne Störung durch unzuverläſſige 
Werthangaben: 


Ausfuhr 
1860. 1861. 1862. 1883. 1864. 
Weizen . . Bufhel 4.155153 31,238057 37,289572 36,160414 23,680651 
Weizenmehl . Faß 2,611596 4,323756 4,8820833 4,390055 3,548263 
Mais. -» >» 2» 2. Buff 3,314155 10,678244 18,904909 16,119476 4,075889 
Reis. . . .. Faß 119918 108781 10554 4237 6399 
Scweinefkife .. „ 204763 156487 309102 327852 312325 
Fifchd Gallonen 2,275608 2,527925 3,338793 3,090305 1,266291 
—*2— und Kohteni „ 5,828929 155874 23,192280 
Tabak . . . Oxhoft 173844 168469 116728 117213 114177 
Baumwolle . Pfund 1752,087640 397,516099 5,064564 11.384986 10,840534 
Kohlen Tonnen 187059 153171 213046 186960 172971 


Vom Ausbrud der Rebellion an liefen während neun Monate von den ſüdlichen Häfen 
gar Feine Berichte ein. In Wirklichkeit ift anzunehmen, daß 1861 im ganzen 1750 Mil. 
Pfd. Baummolle, im Werth von 185 Mill. DoU. ausgeführt wurden. 

Die Angabe von 155874 Gallonen Kohlendl für 1863 fließt Fein Petroleum ein, da 
über biefen Artikel im bezeichneten Jahre nicht berichtet wurde. Es wurden etwa 22,500000 
Ballonen im Werth von 6,800000 Doll. exportirt. 


Nach der neuen Klaſſifilation betrugen die auageführten Manufacte 


1859. 1861. 1863, ip 
Dof, Doll, Doll. Doll. A 


39,934373 45,237384 40,730883 35,168315 51,119924 55,F 


Be 
’ 4 





— —— 


Europa..162,165156 9,561750 171,726906 203,609334 228,901038 148,2368$ 
Ganadtauu.f.w. . .  19,089360 3,900735 22,990095 23,180091 831,281030 24.065518 
Meltindin . - 2. 20.889811 4.005460 24,545171 41,492561 31,608002 29,06334 
Merico und Südamerifa 15,178254 1,731370 16,909624 37,509535 26,197750 27.545091 
Aften, Afrika u. ſ. w. 13.426805 1.446111 14,872916 29,888632 14,721639 24. 108149 

228,699486 20,645427 249,344913 335,650513 331,809459 252,9199% 


Nicht allein feit dem Ausbruch des Bürgerkriegs, jondern feit mehr ald dreißig Jahren hat 
die Betheiligung der meiften Länder am Handel der Vereinigten Staaten ftetig abgenommen. 
Aus preußifchen Häfen importirte Amerika 1828 136064 Doll., 1860 nur 36464 Doll. Au 
Rußland, Skandinavien, ven ſchwediſchen, dänischen, holländiſchen und franzöjifchen Antillen, 
Gibraltar, Haiti, ven Canariſchen und Bapverdiihen Infeln, Madeira und aus Peru wurk 
ebenfalls im letztern Jahr viel weniger eingeführt ald Im vorigen. Aus Holland, Schottland, 
Irland, dem atlantiihen Spanien, Portugal, Oſterreich, der Levante, China, Gentralamerikn, 
Chile und Italien wurde zwar 1860 mehr eingeführt als 1828, im Verhältniß zur Geſammt⸗ 
einfuhr aber weniger. Die Zunahme während dieſes Zeitraums fällt auf Hamburg und Pre: 
men (1828 2,644392, 1860 18,498607 Doll.), Oftindien, England (30,476139 gegen 
133,065571 Doll.), Canada, Frankreich, Spanien, die Philippinifchen Infeln, Cuba, Portorico, 
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Über die Richtung dieſes Handels finden ſich folgende Angaben 
1861 1863 
—— kit. N — — Tr N un 
Ausfuhr nad Einfuhr von Ausfuhr nah Einfuhr von 
Enheimiſche Ansländifhe Geſammt⸗ 
Producte. Waaren. ausfuhr dahin. 
oll. Doll. Doll. Doll. Doll. Dolſl. 
Hamburg.... 3,410830 1,125375 4,536203 7,271473 771388 

Bremen‘. . 202. 6,872368 1,183086 8.055454 8,070516 5,768563 
Preußen . 2. 2.0 9380 5732 15112 27879 30 
Oſterreich (außer Italien) 68780 55013 123793 488677 20927 
Andere deutiche Häfen 6224 624 — 
Deutfchland. . . .  12,367582 2,369204 12,736786 15,868545 “ 13,6926% 
Holland . . . 3,254141 465232 3,719373 2,811334 1,546514 
Belgien . . . . » 1,921889 832122 2,75011 2,271528 2.491912 
Sfandinwien . . . 97816 9609 107425 651682 333280 
Rußland.. 598170 70931 669101 1,287952 949218 
Franfrih . . . . 22,786040 1,471808 24,257843 34,245549 10,5916%4 
Großbritannien . . 116,583956 3,951968 120,535923 139,206367 113,13670 
Südwefteuroyga . . 4,782062 381013 5,163075 7,183039 5,4388 
Buropäifche Levante . 273501 9868 283369 193338 6594 


die Azoren, Neugranada, Venezuela, Braiilien und Buenos-Ayres, die Abnahme auf diejenigen 


Länder, welche Rohſtoffe erportiren, wobei jedoch Zucker, Kaffee und Thee nicht mitzufrechnen iind. 
Übrigens ift ed nur der directe Handel, der in diefen Ziffern zu verfolgen ift, ein ftarfer indirectet 
Waarenaustanſch gleicht den Unterſchied theilweiſe aut. So gelangen große Maſſen ruſſiſcher, 
ſchwediſcher und norwegischer Producte über die deutſchen und engliſchen Häfen nad Amerika. 


- Daffelbegilt fogar von den tropischen Ländern, deren directer Handel mit den Vereinigten Stuaten 


in Abnahme gefommten ift. 

Für die Vereinigten Staaten zerfällt dieſer Handel zuvörderſt in denjenigen des Atlantiſchen 
und den des Stillen Meered. San: Francisco führte 1863 (ohne die Edelmetalle) 12,877399 
Doll. aus, wovon jedoch 4,242125 Doll. auf Neuyorf und Bolton, mithin auf den Binnen: 
oder Küftenhandel, kommen. Nah Mexico gingen 1,819652 Doll., nad Großbritannien 
1,697822, nad China 1,246254 Dolf., das übrige nad Auftralien, den Sandwidinfeln, 
Japan (43901 Doll.) und „‚andern Ländern“. Unter der Gefammtausfuhr betrugen die Pro: 
Ducte des dortigen Geftades, welche aus Weizen (1,754116 DoU.), Wolle(1,119098), Durd: 
jilber (1,073078), Häuten (924567), Mehl (767270), Kupfererz (719300), Silberer, 
Hafer, Bauholz, Unſchlitt, Wein (80141 Doll.), Brot, Gerfte u. a. beftehen, 7,208289 Doll. 
Die Ausfuhr an Epelmetallen war 


1854 52,045633 Doll. 1859 47,640462 Doll. 
1855 45,161731 „ 1860 42,325916 „ 
1856 50,697434 „ 1861 40,676758 „ 
1857 48,976697 „ 1862 42,561761 „ 


1858 47,548026 „ . 1863 60,769640 „ 
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von denen 1863 10,389330 Doll. nad ven Öftlihen Staaten der Union, 28,467256 nad 
England, 4,206370 nad Ehina, 2,503296 nah Panama, und 505667 Doll. nad) andern 
Ländern wanderten. . 

Die Einfuhr diefed Jahres betrug 10,682142 Doll. und fanı aus Neuyork, Bofton, 
Aftoria, Olympia, Großbritannien, Banama, Branfreih, Hamburg, Auftralien, China, Japan, 
Manilla, Kalkutta, Java, Malacca, Rio:de:Janeiro, Chile, Peru, Mexico, Weftindien, Bri- 
tifh-Eolumbia, den Sandwich: und Geſellſchaftsinſeln, Gentralamerifa und den ruſſiſchen 
Befigungen. 

Nah Neuyork und Bofton wurde hauptſächlich exportirt Kupfererz, Haute und Wolle, nad) 
Großbritannien Weizen und Mehl, nah den Sandwidinfeln, Mexico und Peru Bauholz, 
nah Ehina Bauholz Mehl, Weizen, Speck, Butter, Käſe, Yett, Wein und Gemüfe, nad) 
Auftralien und Neufeeland Bauholz. Die Duedfilberausfuhr fiel 1858—59 von 24142 auf 
3399 Doll., flieg 1861 auf 35995 und fanf 1863 wieder auf 26014 Flasks; die Hälfte geht 
nah Merico und Peru und ein Drittheil nah China. 

Aus dem nicht zum Stillen Meer gehörigen ift ferner der Handel mit Canada und feinen 
Nebenländern audzufcheiden. Im Jahre 1821 mußten diefelben eine Bilanz von 89415 Doll. 
in Gontanten abtragen. Der Gefammterport dahin Helief ih auf 2,010004, der Import 
daher auf 495442 Doll.; 1851 wurden 44677 Doll. Eontanten (gegen eine Ausfuhr von 
30 Doll.) eingeführt, während die Gefammteinfuhr daher 6,693122, die Gefammtausfuhr 
dahin 12,014923 Doll. betrug. Der Meciproritätävertrag von 1854 verfügte Die gegenfritige 
zollfreie Zulaffung derjenigen Producte, Die beiden Ländern gemeinjam waren, und bie beiber: 
feitige freie Schiffahrt der großen Seen, ihrer Ausfllüffe und Verbindungskanäle. Die nad) 
zehn Jahren freiftehenve einjährige Kündigung ift 1864 von feiten der Vereinigten Staaten 
erfolgt. Schon 1856 erreichte die Einfuhr (mit Einfluß von 33807 Doll. Gontanten) 
21,310421 Doll., die Ausfuhr A000 Doll. Contanten und 29,025349 DoU. Waaren; 
1860 war die Oefammteinfuhr auf 23,851381 Doll. geftiegen, die Ausfuhr auf 22,706328 
DoU. gefunfen. Die Kriegäjahre weiſen folgendes Nefultat auf 


Gontanten. Paaren. 
in eo 
Ginfubr, Ausfuhr. (Einfuhr. Ausfuhr. Geſammteinfuhr. Gefammtansfuhr. 
Doll. Doll. Doll. Doll. Doll. Doll. 


1861 338444 69100 22,724489 22,676513 23,062933 22,745613 
1862 788970 516145 18,511025 20,573070 19,239995 29,079115 _ 
1863 6,536478 3,661216 17,484786 27,619814 24,021264 31,281030 


Wegen der zwifchen Michigan und Neuyorf vorgefhobenen Lage Canadas ift diefer Handel 
mit dem inländiſchen Waarenaustauſch der Vereinigten Staaten verſchlungen. Die Erzeugniffe 
des Nordweſtens ziehen von Detroit über Kanada nad) Buffalo und Oswego, auch wol über 
Montreal nah Bofton und Portland. Nach den Seeprovinzen werden Brotfloffe und Lebens- 
mittel aus⸗, Kohlen, Fiſche, Hafer, Steine und Bauholzeingeführt. Nach Canada wurbe 1862 an 
Mehl und Weizen geführt 3,914203 Doll. und daher bezogen 6,808684 Doll.; 1863 waren 
die entfprechenden Zahlen 7,138564 und 3,180698 Doll. Der Quantität nad wird bedeutend 
mehr Weizen aus- ald ein- und mehr Mehl ein: ald ausgeführt. Die Geſammtausfuhr ein: 
heimifcher Producte nad) Canada hat infolge des Reciprocitätövertrags nicht zugenommen. Für 
die erften vier Sabre nach deffen Abſchluß betrug jie Durchfchnittlih 14,300000 Doll., für bie 
zweiten vier Jahre 12,933000 Doll. Auslänvifhe Waaren, welche 1854 im Belauf von 
6,790333 Doll. nad) Canada wanderten, gingen 1862 nur 1,560397, und 1863 nur 1.468113 
Doll. Die Canadier importiren den europäiſchen Bedarf nicht mehr aus, fondern höchſtens durch 
die Vereinigten Staaten, d.h. in Douaneverſchluß von Portland nah Montreal. Bon der Aus: 
fuhr werden in Canada jährlich im Durchſchnitt 8,401481 Doll., von der Einfuhr in den Ber: 
einigten Staaten aber nur 467238 Doll. vergollt. Bis 1861 war der Werth der Güter, die 
infolge des Vertrags zollfrei aus Canada nad) den Vereinigten Staaten fanıen, der doppelte des⸗ 
jenigen, der ven umgefehrten Weg machte. In den Jahren 1862 und 63 wurde durch ungeheuere 
Verſchiffungen von Mehl und Getreide, die dem Namen nad) nach Canada, in Wahrheit aber 
nach andern Märkten gingen, der Uinterfhied vermindert. Im ganzen hat der Vertrag canadiſche 
Waaren im Betrag von 115,548880 Doll., amerifanifche im Betrag von 73,215623 Doll. ver 

‚Berfteuerung enthoben. * 

Bon Chicago, Milwaufee, Detroit und Gleveland geht dann und wann eine Radung direct 

nah Europa. Das Beftreben der canadifchen Regierung, durch Reduction und theilmeife Auf 
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bebung ver Kanalzölle diefer Bewegung Bedeutung zu verleihen, bat bisher feinen Erfolas 
gehabt, was der canadifche Handeldminifter der mangelnden Boncurrenz unter den canabifchen 
Spebiteuren, der finanziellen Abhängigkeit der Berfenber von den Neuyorfer Kapitaliften um 
der billigeren Fracht aus legterm Hafen ald aus ven canadijchen zuſchreibt; allerdings laut 
Urſachen, die mit ber Zeit verſchwinden können. 

Wenn die Hauptmomente des Welthandeld die Vermittelung einerfeitö zwiſchen den br: 
fchiedenen Klimaten, andererſeits zwifchen den verſchiedenen Eulturzuftänden find, fo muß in 
Küftenfhiffahrt und dem Binnenhandel der Vereinigten Staaten mindeſtens vie gleiche Wichtig: 
feit mit ihrem auswärtigen Handel beigelegt werden; denn burd ven Zug von Maine nah 
Texas wird es dem einen, durch Die Verbindung von Neuyork und Hamburg dem andem 
gerecht. Ein Viertheil des pennfylvanifhen Kohlenproducts und zwei Drittheile des Ertrags 
der Fiſchereien werben längs der Küfte verfahren. Das Baubolz der Südſtaaten bewegt ih 
nordwärts, das des Susquehannathals und das der Küfte von Maine nah Süden in bereden: 
baren Maßen. Schiffsproviant, Reis und Baummolle fam aus den Südſtaaten in ben Küften: 
‚Handel und wird nad hergeftelltem Frieden ein Gleiches thun. Der Iamesfluß, die Cheſa⸗ 
peafebai und die Delaware fenden Brotfloffe nah Neuengland, und die nördlichen Staaten 
ihre Manufacte und Maſchinen bis nach Teras hinab; doch iſt es nicht wohl thunlich, Diefe Daten 
in Zahlen zufammenzufaflen. 

Noch weniger laßt fih über den unenpli vielfältigen Verkehr, der fich in Hunderten von 
Dampfern auf dem Mifitffippi, der natürlichen Pulsader des ganzen Ländergebiets, und feinen 
großen und Eleinen Nebenftrömen hin- und herbewegt, Genanes angeben. Die Flußſchiffabrt, 
die überall einen Hafen und überall offenes Fahrwaſſer findet, trogt jedem Verſuch ver über: 
fichtlihen Buchführung. Zur Zeit des Friedens fehlte e8 an allen Anftalten dazu; und ber 
Krieg bat das Vorhandene theils zerftört, theild nach allen Richtungen durcheinandergeworfen. 

Eben der Krieg hat aber einen andern Handelszug in fo fharfed Licht geftellt, daß zum 
erften mal eine Meſſung möglich geworben if. Durch die Zerftörung ber Handelsbewegung 
ſüdlich des Ohio ift die Verbindung des Miffiffippithals nit dem Oſten mehr als je in den ſchon 
mehrmals befprochenen Rändergürtel gedrängt worden, melder diejen Arm des Miffifjippi zur 
Südgrenze hat und nörblid) von den großen Seen umzogen wird. Die Träger dieſer Verbin: 
dung find der Eriefanal, die Neuyork Eentralz, die Erie-, die Pennfylvania = und die Balti: 
more-Ohio-Eifenbahn. Durch die von diefen Anftalten geführten genauen Regiftraturen über 
ihre Thätigkeit iſt es zuermitteln gemefen, vaß dieim Jahre 1862 von dem öſtlichen nach dem weit: 
lichen Abhang der Alfeghanies nicht weniger ald 300 englifche Meilen weit verfahrenen Güter, 


welche Entfernung als Die geringfte angenommen wird, die in den eigentlihen Großhandel zu 


rechnen ift, den Werth von 616 Mill. Dol., und daß die dagegen aus dem Mifjifiippithel 
mindeftend 300 Meilen meit öftlih transportirten Producte auf 522 Mill. Doll. anzu: 
ſchlagen find. Erſtere Ziffer vertheilt fich folgendermaßen unter diefen fünf Communications⸗ 
wegen: Baltimore: Dhio-Eifenbahn hoͤchftens 1 Mill. Tonnen, wegen beftändiger Unterbrechung 
infolge des Kriegs. 


Pennfylvania-Eifenbahn — son; durch 145205 Tonnen, Werth 125,844945 Doll. 


Megefraht.. . . 50000 „ 20,000000 „ 
Erie-Eifenbahn — durch . “002... 194896 „ „ .129,910399 „ 
MWegefraht. . . . .. 253005 „ ‚ . 101,202840 „ 
Neuyork:Eentralbahn . — durch . .. 161013 „ „  149,544600 , 
MWegfiaht ., . . 162293 „ „ 64,916800 „ 
Eriekanal — buch . . » 2... .71039 „285,574040 „ 


992451 Tonnen, Merth 616, 993624 Doll. 


Die auf der Bennfylvania: Gifenbahn vom Often nach Welten ziehenden Waaren beftehen im 
großen und ganzen dem Gericht nach zu drei gleichen Theilen aus Schnittwaaren, Droguen und 
ſchweren, namentlich Eiſenwaaren; der Werth des Pfunde ift bei den drei Sorten 1 Doll. be: 
ziehentlich 20 Cents und 10 Cents. Unter ven Artikeln treten in Bezug auf Totalgewicht Spe: 
zereien (ohne Kaffee) 64 Mi. Pfd., Schnittwaaren, Metallmaaren, Maſchinen und Gußeifen, 
Soda, Aſche, leere Betroleumfäffer, Droguen, Kaffee, Töpferei, Schießpulver, Schuhwerk und 
Hüte, Marmor und Kitt, Salzfleifh und Fiſche, frifche und getrocknete Früchte, Ciſen, Auſtern 
(2 Mill. Pfd.), Taback und Cigarren hervor. 


x 
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Auf der Eriebahn werben die Artikel, die nach Weften gehen, nicht fpecifieirt; auf der Gen: 
tralbahn dagegen wurden i ie für 1862 in folgende Rubrifen gebracht: 


Durchfracht. Wegefracht. Zuſammen. 

Horfterzeugniffe -. - . . 62 Tonnen 6955 Tonnen 7017 Tonnen 
Erzeugniffe von Thieren . . . 335 ,„ 8585 „ 8970 „ 
Vegetabiliſche Lebensmittel. . . 14 8534 „ 8548 „ 
. Sonftige Agrieulturproduete .. 1078 „ 5792 „ 6870 „ 
Fabrilate . . . .. 3951 „ 24761 „ 28712 . „ 
Kaufmanndgut . 20. 0..146834 „ 67387  „ 214221 „ 


- Andere Ütill . . . 20.2. 8689 „ 40278 „ 48967 „ 
zufaumen 161013 Tonnen 162292 Tonnen 323305 Tonnen. 
Die Fracht des Eriefanald beſtand aus 16230 Tonnen Zuder, 4598 Tonnen Melafle, 
10005 Tonnen Kaffee, 2198 Tonnen Stahl- und Eifenwaaren, 2553 Tonnen Bahnſchienen, 
984 Tonnen Nägel, 2535 Tonnen Thonmwanren und 40576 Tonnen Kaufmanndgut. 


Die Ausfuhr des Weſtens nad) den Oſten ertheitt ſich wie folgt: 


über die Baltimore-Ohiobahn . . ... 225,000000 Doll. 
„„Pennſylvaniabahn.... 113,000000, 
vn Neuyork:Eriebabn . . . 2 0.0. 144,364572 „ 
un Neumark: Bentralbaßn 2020er... 168,030400 , 

über ven Griefanal. . . nenn. 72,131136 „ 


522,526108 Doll. 

Der Werth der Eifenbahnfracht wird zu 10 Cents das Pfund, ver der Kanalfracht zu 
2 Cents das Pfund angenommen, Unter den auf der Bennfolvaniabahn eingefchriebenen Ar: 
tifeln ift der der Nußthiere (Livestock) bei weiten am ſchwerſten (226 Mil. Pfo. Durchfracht); 
darauf folgt Mehl, Petroleum und Kohlenöl (140 Mill. Pfd. Durchfracht); Salzfleiſch, Ge⸗ 
treide, Fett, Tabad, Spirituofen, Butter und Gier (20 Mil. Pfo. Durchfracht); Baumwolle, 
Eifen, Grad: und andere Sanıen, Gußeifen, Spezereien (ohne Kaffee), Wolle u. ſ. w. Die 
Eriebahn berichtet unter andern Hornvieh, Schweine, Schafe, Pferde und Mehl. Die Bentral- 
bahn führte als Fracht: 


Grzeugniffe des Korte. . oo 32462 Tonnen 
„ von Xhiren . 2 2 2 202 .3350050, 
Begetabilifche Nahrungsfloffe . -» - >». 2.461337 „ 
Sonſtige Erzeugniſſe des Landbaues . . . 38357 %„ 
Fabrikate . . nn 63441 
Kaufmanndaut 2 22. 28884 
Andere Artifll . . 2 2 2. 0. 89669 „, 


Zufanınen 1,064128 Tonnen - 
d. 5. Durchfracht 616177, Wegefraht 447951 Tonnen. Auf dem Eriefanal war dad Ber: 
hältniß: 


Durchfracht. Wegefrachi. Zuſammen. 
Vorflerzeuaniffe. . . 563346 Tonnen 143246 Tonnen 706592 Tonnen 
Zandbauerzeugniffe . . 1,968441 ,„ 118906 „  2,087347 „ 
Sabrifatte . . 2... 14170 ., 5416 „ 19586 $„, 
Andere Artill . . . . 48880  ,„ 54686 „ 103566 „, 


2,594837 Tonnen 322254 Tonnen 2,917091 Tonnen. 

Bei ver Berehnung wird angenommen, daß die Hälfte ver Wegefracht mindeſtens 300 eng- 
liſche Meilen weit verfahren wird. 

Diefe Berechnung, zuerft in „Statistics of the Foreign and Domestic Commerce of the’ 
United States, communicated by the Secretary ofthe Treasury in answer to a Resolution 
ofthe Senate of the United States, March 12, 1863” aufgeftellt, läßt fi annähernd durch ven 
Vergleich mit ven Hafenberichten der Hafen an ven Seen prüfen, indem der Handel des Erie⸗ 





fanald und ver Gentralbahn und die Hälfte des Handels ver Eriebahn in die Seen ausmüuet „all 


und wieder durch fie gefpeift wird. Für die Ausführung gebricht 8 und an Naum. Als Notiz " 
gelte, daß Milwaufee neuerdings mehr Weizen verführt ald Chicago. Letzteres ſandte 186‘ 
nad Oſten 1,739849 Faß Mehl, 13,808898 Buſhel Weizen, 29,452610 Bufhel Ma 
3,112366 Bufhel Hafer, 871796 Bufhel Roggen, 532195 Buſhel Gerfte, bazu 50 
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u vieh, Schweine, Fleiſch, Fett, Unfchlitt, Häute, Branntwein, Wolle, Blei, Samen, im Ge: 
+ fammtwerth von etwa 57,854334 Doll., zum vierten Theil nad) Canada, ein Drittheil des 


Ganzen per Eifenbahn, mehr nad Buffalo als nad einem andern Hafen. Milwaukee ver: 


fandte nad Oſten 711405 Faß Mehl, 14,915680 Bufbel Weizen, 79094 Bufhel Hafır, 


9498 Bufhel Mais, 44800 Bufhel Gerſte, 84047 Buſhel Roggen, mit andern Artifeln in 
Gefanmtwerth von 20,787336 Doll. Der ganze Export des Michiganfeed betrug 81,23234 
Doll. Die Ausfuhr des Lake Superior wird für 1862 nicht angegeben, für 1863 auf 10 Mil, 


Doll. veranfhlagt. Unter der von 1862 befanden ſich 10000 Tonnen Kupfer im Werth von 


4 Mill. Doll. und 115721 Tonnen Eifenerz und 8590 Tonnen Roheifen, biefe zwei Artikel 
zufammen 984976 Doll. betragend. Der Ertrag der Fifchereien der Großen Seen wird mit 
400000 Doll. verzeichnet. Detroit, welches dem Nanıen nad eine beveutende Ausfuhr nad 
Canada Hat, die jedoch bei Buffalo und Oswego wieder über die Grenze zurüdfehrt, führt 


- im ganzen einen Werth von 18085 DoU. nad Weiten. Auf dem Eriefee entführt Toledo 
..  30,989820 Doll. gen Often; doc ift esfchwer, ven nicht unbedeutenden Antheil, ven die von 


Chicago führenden Eiſenbahnen, deren Fracht bereits vermerkt ift, an der Zufuhr haben, aus: 


zuſcheiden. 


An den Oſtſpitzen der beiden untern Seen tritt dieſe Waarenmaſſe noch einmal als Einfuht 
folgendermaßen auf: 


Mehl. Getreide. 
Buffalo . . » 2... 2,846022 Faß 58,564078 Bufhel 
Dunfirf . .. . .... 1095364 „ 271888 „ 
DOöwne . » . 235382 „ 16,878917 „ 
Dodendburg . . . . 576394 „ 1,828974 „ 
Cape Binent. . . . 48576 „ 598829 „ 
4,801738 Faß. 18,142686 Bufbel. 


Zu Buffalo kamen 1838 36 Sad Weizen als Erftlingsfradht von Chicago an; 1860 waren 
es 30 Mill. Bufhel dieſer Getreideart nebft 2 Mill. Faß Mehl, 24 Mill. Bufgel Mais, 
3,624932 Bufhel Hafer, 423124 Buſhel Gerfte, 991564 Bufhel Roggen. Außer den 
übrigen obenangeführten Producten fommen an dieſem Platz vornehmlich Bauholz und ap: 
dauben in Betracht. Sie werden in Ohio, Indiana, Michigan, Obercanada, Pennſylvanien 
und Wisconfin getvonnen. Die Zahl ver Faßdauben beting 1862 30,410252, das Bauholz 
hatte das Maß von 125,289971 Quadratfuß. 

Die Gejfammtgetreiveausfuhr der Seen nah dem Oſten mird noch einmal fo zuſammenge⸗ 
faßt: 8,359910 Faß Mehl, 50,699 130 Bufhel Weizen, 32,985923 Bufhel Mais, 10,844939 


- Bufhel andere Oetreibearten. 


. Neben diefer gewaltigen Entwicelung find, wenn auch nur des Gontraftes wegen, Die Fleinen 
Anfänge eines Verkehrs zwiichen dem Miſſiſſippithal und dem Stillen Meer von Intereffe. Im 
Jahre 1860 führten die Städte Kanfas City, Leavenworth, Athifon, St.-Joſeph, Nebrasks 
'Eity und Omaha mit den Aufwand von 11601 Männern, 841 Pferden, 67950 Odien, 
7574 Maultbieren und 6922 Wagen 36,074159 Pfd. Fracht über die Nody- Mountains. 

Infolge der Entwerthung des feit 1861 in Umlauf gefommenen Papiergelved betrug da? 
Goldagio im Jahre 1862 im Durchſchnitt 31 Bror., 1863 47 Proc., 1864 56°, Proc.) 


- Wenn daher der Erport an einheimifchen Waaren in Papierwährung für 1862 182,021868 


Doll., für 1863 249,856649 Doll. und für 1864 220,073106 Doll. figurirt, fo berichtigen 
wir dieſe Angaben nad der frühern Durdjchnittöberehnung und gelangen zu folgendem 
Refultat: 


1863 186% 1864 
Einheimifhe Waaren . . . 138,947991 Doll. 169,970509 DoU. 140,846790 Doll. 
Fremde Raaren . . 2... 11,027356 „ 17,796200 „  15,486724 





AusfuhranWaaren insgefammt 149,975347 Doll. 187,766709 Doll. 156,333514 Doll. 
und flellen unter dieſer Vorausfegung Folgendes über die Bilanz des Handeld auf. Dad 
Finanzjahr läuft am 30. Juni des betreffenden Kalenderjahres zu Ende. 


1) Vgl. die Neuyorfer National-Zeitung vom 28. April 1865. Indem wir uns diefer Autorität auf 
Gnade und Ungnabe unterwerfen, bemerfen wir, daß unfer eigener Berfuch einer Berechnung flatt 


. 56% 127 Proc. herausgebracht hatte! Ganz fireng mathematifch läßt fich vie Sache nicht nachweiſen. 
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Einfuhr. Ausfuhr. Mebreinfubr. Mebrausfuhr. 
Doll, Dol. . Doll. Doll. 

1847 146,545638 158,648622 12,102984 
1848 154,998928 154,031131 966197 
1849 147,857439 145,755820 2,101619 
1850 178,138318 151,898720 26,239598 2,163079 
1851 216,224932 218,388011 
1852 212,945442 209,658366 3,287076 
1853 267,978647 230,976157 37,002490 
1854 304,562381 278,241064 26,321317 
1855 261,468520 275,156846 13,688326 
1856 314,639942 376,964908 12,324966 
1857 360,890141 362,960682 2,070541 
1858 282,613150 344,644421 42,031271 
1859 338,768130 356,789462 18,021332 
1860 362,162541 400,122296 37,959755 
1861 334,350453 404,765608 70,415155 
1862 205,819823 186,862987 18,956836 
1863 252,187587 270,181191 17,943604 
1864 328,514559 261,459264 67,055295 


411 


Demnach hat der Mehrimport zweier Kriegsjahre auch nach ſtrenger Valutarechnung den 
Mehrexport der vorgehenden Reihe von fern nicht aufgewogen. Dabei ſind außerordentliche 
Goldverſendungen von San-Francisco direct nach England im Spiele, welche, den Namen : 
fpecieller Depofiten für neuyorker Häufer führen und in den zuerſt veröffentlichten Liften über 
Import und Export nicht erichienen. Sie betrugen: 1862 — 63 18,207879 Doll., 1863— 64 
35,735265 Doll. 


Wir ſcheiden nun zuvörderſt die Waaren von ven Gontanten: 


Importirte Eryortirte Importirte Exportirte 
Waaren. Waaren. Contanten. Contanten. 
Doll. Doll. Doll. Doll. 
1847 122,424349 156,741598 24,121289 1,907024 
1848 143,638704 138,190515 6,360284 15,841616 
1849 141,201199 140,351172 6,651240 5,404648 
1850 173,509526 144,375726 4,628792 7,922994 
1851 210,771340 188,915259 :5,453592 29,472752 
1852 207,440398 166,984231 5,505044 42,674135 
1853 263,777265 203,489282 4,201382 27,486875 
1854 297,6041197 236,804608 . 6,939342 41,281504 
1855 257,808708 218,909503 3,659812 56,247343 
1356 310,423310 281,219123 4,207632 "45,745485 
1857 348,428342 293,823760 12,461799 69,136922 
1858 263,338654 272,011274 19,274496 52,633147 
1859 331,333341 292,902051 1,434789 63,887411 
1860 353,613806 333,576057 8,550135 66,546239 
1861 288,0108412 374,974528 46,339611 29,7391180 
1862 189,404771 149,975347 16,415052 36,887640 
1863 242,603482 187,766709 . 9,584105 82,364482 - 
1864 315,358853 156,333514 13,155706 105,125750 
Daraus ergeben ſich folgende Ueberſchüſſe: . 
Mehreingeführte Mehrausgeführte Mebreingeführte Mehrausgefuhrte 
Waaren. Waaren. Contanten. Contauten. 
DoN. Doll, Doll. Doll. 
1847 34,317249 22,214265 
1848 10,448189 9,481392 
1849 855027 1,246592 
1850 29,133800 2,894202 
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Mehreingeführte Mebrausgeführte Mehreingeführte Mehrausgefübrte 
MWaaren. Waaren. Contanten. Contanten. 
Doll. Doll. Doll. Doll. 

1851 21,856081 24.019160 
1852 40,456167 37,169091 
1853 60,287983 23,285493 
1854 60,799589 34,478272 
1855 38,899205 52,587531 
1856 29,203887 41,537853 
1857 54,604582 16,675193 
1858 8,672620 33,358651 
1859 38,431290 56,452622 
1860 20,037490 57,996104 
1861 86,963686 16,548431 
1862 39,429424 20,472588 
1863 54,836773 72,780377 
1864 159,025339 91,970044 


Die offtciell verzeichnete Production der pacififhen Küfte an Edelmetallen betrug 1864 faft 
48 Mill. Doll., etwa 4 Mill. mehr ald 1863. Wenn wir 25 Proc. für Eontanten, welde 
durch Privatkanäle Fommen, hinzufügen, fo haben wir 60 Mill.; doch dürften 55 Mill. ber 
Mirktichkeit näher fommen. Der Betrag der an der pacififchen Küfte in Umlauf befindlichen 
Goldmünzen ift ebenfalls ſchwer zu berechnen, wird aber von ber „New-York Tribune‘ auf 
43 Mill. geihägt, von der ‚„‚Mercantile Gazette” von San:$ranrisco vom 12. Febr. 1864 auf 
nur 25 Mill. Doll. Durch Mehrrimeflen von San-Francisco nad dem Innern als unıgelehrt 
ift er vermehrt worden: 1362 um 6,905128 Doll., 1863 um 6,532807, 1864 um 5,057527, 
in drei Jahren um 18,495461 Doll. 

Der Silberreihthum Nevadas gelangt nicht in die inlandifhe Münze; er wandert großen: 
theils im Erz nad England, wo er billiger zu ſchmelzen und anders als daheim im Verkehr zu 
verwenden tft. ' 

Die Gefammtaudfuhr an Eontanten aus San-Francidco betrug in den Jahren 1854 
52,045633 Dol., 1862 42,561761, 1863 46,071920, 1864 55,707201 Doll. 

Bis 1862 wurde diefelbe faft ſämmtlich nad Neuyork verfahren; die Furcht vor den Piraten 
bat die Richtung folgendermaßen beeinflußt: 


1854 1863 1864 
- Doll. Doll, Doll. 
nah Neuyorf . . 46,583166 10,389330 12,316122 
„ Gngland . 3,781080 28,467256 34,436423 
„China 966887 4,2206370 7,888773 
„ Bmama. . 2: 2 2 nen 204592 2,503296 37879 
„ ven Sandwidinfeln, Manilla, Mexico, vem 
britifhen Columbia, Havana, Guatemala 
u.fw. . 2.20% ... 560908 5,505667 686888 


Der Goldvorrath in den neuyorker Banken hat ſich durch keins der Creigniſſe ber legten 
fech8 Iahre erheblich vermindert, er betrug den 1. Nov. 1859 25,300000 Doll., 1860 - 
27,900000, 1861 50,700000, 1862 40,801000, 1863 38,370251, 1864 33,958867 Doll. 

Aud ift von Mai bis Detober 1864 in Neuyorf der Wechſelcurs auf England gegen ame: 
rikaniſches Gold ftet8 unter vem Pari. des Wechleleurfes (1091/, Proc.) geftanden, und hatten 
die Banken von England und Franfreidh 1863 und 1864 beftändig gegen den Drang des Ebel: 
metalls nad dem Auslande zu Fämpfen, zum Theil aus Urfade des Baumwollbezugs von 
der Levante und dem Oſten; ſodaß der Disconto ſich dafelbft geraume Zeit auf 8 und 9 Pror. 
erhielt, während er in Neuyork, allerdings durd die Papieremiffion am Steigen verhindert, 
niemald 7 Proc. überwand. 

16) Schiffahrt. Inden Vereinigten Staaten werben nur diefenigen Fahrzeuge in bie 
eigentlichen Schiffsliften eingefchrieben (registered), melde nad audwärtigen Häfen fahren, bie 
Küftenfahrer und Flußſchiffe hingegen blos verzeichnet (enrolled). Es famen von beiden Arten 
in den bezeichneten Jahren Schiffe in folgender Tonnenzahl in den amerikaniſchen Häfen an: 
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Gingefthrichene Eingefhriebene Verieichnete Beraeiähnete Geſammt⸗ 
Seégelſchiffe. Dampfer. Segler. Dampfer. betrag. 
Zonnen. Zonnen. Tonnen. Tonnen. Zonneu. 
1789 123893 77669 201562 
1800 559921 302571 972492 
1802 560380 331724 892104 
1810 984269 440515 1,424748 
1814 674633 484577 1,159210 
1817 800725 590187 1,399912 
1818 606089 619096 1,225185 
1823 . 639921 . 671766 24879 1,336566 
1828 812619 889355 39418 1,741392 
1829 650143 556618 54037. 1,260798 
1830 575056 1419 552248 43053 1,191776 
1831 619575 877 613827 33568 1,267847 
1832 686809 181 661827 90633 1,439450 
1847 1,235682 5631 1,198523 399210 2,3839046 
1848 1,344819 16068 1,381332 411823 3,154042 
1855 2,440091 115045 2,021625 655240 5,212001 
1859 2,414654 92748 1,961631 676005 5,145038 
1860 2,448941 97296 2,036990 770641 5,353868 
1861 2,540020 102608 2,122589 774596 5,559813 
1862 2,177253 113998 2,224449 596465 5,122165 
1863 1,892899 133215 2,660212 439755 5,126081 
1864 1,4756376 106519 2,550690 853816 4,986401 


Sofort nad der Einrihtung der jegigen Regterungsform trat die amerikaniſche Rhederei 
eine Periode großen Gedeihens an. Die franzöfifhen Revolutionskriege ſpielten ihr nad) und 
nach den Waarenaustaufch der ganzen Welt zum nicht geringen Theil in die Hände. Die ber: 
Iiner und mailänder Decrete, in Verbindung mit den entſprechenden engliſchen Reichsrathsbe⸗ 
fehlen und dem amerifanifchen Embargo, verſetzten dieſem Zuftande einen Schlag, deflen Folgen 
jebod der Krieg von 1812 durch Beikhäftigung der Schiffe ald Kaper u. f. w. einigermaßen 
ſteuerte, ſodaß der eintretende Friede die alte Blüte wiederbrachte. Bis 1821 war nicht nur 
der Geſammttonnengehalt, ſondern auch das Verhältniß der in Amerika beſeſſenen Schiffe von 
62,9 Proc. 1789 bis auf 91,5 Proc. des Ganzen geftiegen. Bon da an geftaltet ſich das letztere 
Berhältniß immer ungünftiger, namentlih wenn man vom Gefammttonnenbetrag der legten 
fünf Jahre den ganz unverhältnißmäßigen Antheil, welchen die von und nad) Kanada hin- 
und herfahrenden Danıpfer in Anſpruch nehmen, al8 mehr zum Fähredienft gehörig abzieht. 
Mit diefer Correctur beitrug 1863 der Tonnengehalt amerikanifher Schiffe im auswärtigen 
Berkehr nur mehr 54,9 Proc. de8 Ganzen, nämlich 2,307465 Tonnen gegen 1,897242 Tonnen 
fremder Schiffe. Seither haben die „Nebellenkriegsfchiffe” noch ärger aufgeräumt. Daß .aber 
diefe Verminderung aus viel Altern Veranlaffungen mit herrührt, beweift unter anderm ferner 
der Uniſtand, daß aud der abfolute Tonnengehalt einiger Länder, fofern ex bei dem amerifani- 
fhen Handel betheiligtift, abgenommen Hat. Breußenfandte 1821 726, 1861 nur 400 Tonnen 
nad Amerifa. Daffelbe gilt von Rußland, Schweden, Portugal und mehrern weſtindiſchen 
und atlantifchen Infeln. 

Gleich nad dem Wiener Frieden that Frankreich fehr eingreifende Schritte, um feinen 
Handel der amerikanischen Rhederel zu entziehen, infolge deffen auch ber directe Handelsverkehr 
mit diefem Lande auf ein fehr geringes Maß hberabgefunfen ifl. Im Jahre 1821 Elagt die 
neuyorfer Hanbelöfammer, daß die Schiffe aus Mangel an Fracht im Hafen abgetafelt würben. 
Es war billiger geworben, den nad Frankreich beftimmten Tabad in englifhen Schiffen über 
England, als in amerikaniſchen direct nad) Frankreich zu ſchicken. | 

England richtete fein feindliches Augenmerk auf ven Erwerb amerikaniſcher Schiffe, welche 
Fabrikate aus England nad ven Vereinigten Staaten führten, bier fie gegen Holz und Lebens: 
mittel vertaufchten, dieſe in die tropifchen Kolonien braten und mit Colonialwaaren nad) 
England zurückkehrten. Während man die englifchen Häfen offen ließ, verfchloß man die weft: 
indifchen Häfen. Die Amerikaner wehrten fi) durch entiprechende Verbote, bis e8 1830 den 
Engländern gelang, in eine Congreßacte ein Zugeſtändniß des Fahrhandels zwifchen Ameriko 
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und den tropijchen Colonien Hineinzudeuten. Sofort fprang der Tonnengehalt britiſcher Schiffe 
im amerifaniichen Häfen von 1830—31 von 89823 auf 211270 und war 1835 ſchon auf 
529922 geftiegen. Warum die Amerifaner nit weiter eingefgritten find, ift nicht recht Mar. 
In ven legten Jahren Hat der Tonnengehalt folgenden Ländern angehört: - 


Vereinigte Deutiä, Aus allen 
Staaten. Grofbrllannien.  Branfeld. namen 2ändern. 
Hanfeatiid. 


1860 5,921285 1,918494 23557 230828 8,275196 
1861 4,889313 1,832971 15291 228336 7,151355 
1862 5,117685 1,836096 17008 276990 7,362963 
4,447261 2,096612 22312 333354 7,511284 

Gin folder Umſchwung wäre niemals eingetreten, wenn die Amerikaner nicht feit Anbeginn 
des Jahrhunderts in dem Flußnetz des MiffiffippitHals und den großen Seen Binnenmeere 
gefunden hätten, die ihre Energie und ihr Kapital vollauf befhäftigten. Im Jahre 1823 
wurben 15 Dampfer neugebaut, im Jahre 1863 367, ein Dampfſchiff auf jeden Tag des Jahres. 
Der ganze amerikaniſche Tonnengehalt auf den großen Seen, welcher im Jahre 1830 7728 be: 
tragen hatte, war 1863 auf 611398 geftiegen; von den Schiffen waren in dieſem Jahre 
143 Schaufeldampfer und 254 Propellerd. Durch diefe Erfindung wurde erft das Land weſtlich 
der Alleghanies für Die Civilifation erobert; fle leitet eine weit größere Epoche ein als Die Cotton⸗ 
Gin und hat der centrifugalen Kraft der legtern eine, wie der Erfolg beweift, überlegene Ver: 








bindungskraft entgegengefegt. 
Die Beſchiffung der weſtlichen Gewäffer führte zur Verbindung derfelben mit den öftlichen 





mittels Kanälen. Der Eriekanal von Neuyork, der Pionnier in dieſer Richtung, entriß Birginien 
den Vorrang unter den Staaten und Philadelphia denſelben unter den Städten und machte 
Neuvort ſeit 1820 zur Metropole des Continents. Im Jahre 1865 waren 4215 engliſche 
Meilen an 105 Kanälen volfendet, welde 125 Mill. Doll. gekoftet Haben mögen. 

Gin weiterer Fortſchritt war die Einführung der Oceandampfer feit 1840, anfangs durch 
die englifhen Cunarddampfer, welche Liverpool mit Bofton und Reuyork verbinden. Im Jahre 
1850 traten faft gleichzeitig amerilaniſche Linien nad Havre, Bremen, Southampton und Liver- 
pool, ſowie auch eine Linie von Charlefton nad Havana und die ralifornifhe Iſthmuslinie ins 
Leben. Die leptere gehört nur dem Namen nat} in den auswärtigen, der Sache nad in ben 
KRüftenhandel. Seit 1857 find die amerifanijcen Verbindungdlinien mit Curopa eingegangen. 
Unter ver in ber obenangeführten Tabelle als „regiftrirte Dampfer‘’ bezeichneten Tonnenzabl 
befinden ſich auch jährlih an 2,300000 Tonnen canadifcher Fährboote, die für Die eigentliche 
Ausdehnung de Handels Fein richtiges Maß abgeben. Wenn man dieſe Angaben durd Hin: 
veichen ver canadiſchen, ifthmifchen und andern uneigentlichen Beftanptheile bes amerifas 
niſchen Rhedern gehörigen Tonnengehalts berichtigt, fo ftellt ſich Folgendes heraus: 





. Meerdampfer = Tonnengehalt. 

Inlandiſche. auowoͤriige. Suſammen. 
1844 4672 4572 
1848 12414 41357 53771 
1854 107713 151346 259059 
1855 94423 120108 204531 
1856 138783 119236 258219 
1857 102706 282587 385293 
1859 63542 336558 400100 
1860 68564 387885 456449 
1861 68880 439466 508346 
1862 15884 424579 440463 \ 
1863 473114 473114 


Die hamburger Dampfer Boruſſia und Hammonia und die bremer Dampfer bes Norb: 
deutſchen Lloyd, weldhe mit der Hanfa auftraten und jpäter die Neuvorf und Amerifa hinzu: 
fügten, find ſeit 1856 in ununterbrochener Wirffamfeit. Seit 1859 ſind zur erſtern die Teu- 
tonia, Bavaria und Saronia, und bie Bremen zur letztern hinzugetreten. Der ſämmtliche 
Tonnengebalt aus diefem Handel betrug 1863 109892 Tonnen. Infolge diefer Unterneh: 
mungen find Bremen und Hamburg nädft den britifhen Häfen für den amerifanifhen Han: 
del die wichtigften im Auslande geworben. Daß der Vortheil der deutſchen Rhederei zufällt, 
gebt and Folgendem hervor: 
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Amerikanifche Fahrzeuge Auswärtige Fahrzeuge 
aus Bremen und Hamburg. aus Bremen und Hamburg. 

Zahl. Tonnen. Zahl. Tonuen. 
1855 50 39525 236 159807 
1863 9 9018 183 179595 


Im Jahre 1859 — 60 betrug die Einfuhr aus dieſen zwei Häfen 18,498607 Doll., die 
Ausfuhr dahin 18,378703 Doll. Im Jahre 1864 zählte man im ganzen 64 Dampfer für 
den transatlantifchen Verkehr. 

17) Eiſenbahnen. Im Jahre 1832 hatten die Vereinigten Staaten Eifenbahnen in 
der Gefammtlänge von 131 englifhen Meilen, 1842 waren 3746 binzugefonmen, 1852 
weitere 7001, 1862 nochmals 22300. Im Jahre 1863 hatten die Vereinigten Staaten 33871 
(ganz Norvamerifa 35131, Europa 35081, die ganze Erde 74908) englifche Meilen, deren 
Herfteluug 1234,262610, fomit pro Meile 3755 Doll. gefoftet bat. Sie vertheilen ſich wie 
folgt: die 6 Neuenglandflaaten 3737 Meilen, die 6 atlantifchen Mittelftaaten (einſchließlich 
Maryland und Columbia) 7528, die 9 nörbliden Gentralftaaten 11822, die 7 ſüdlichen 
Gentralfiaaten 4537, die 5 atlantifchen Südſtaaten 5156/,, die 2 Staaten am Stillen Meer 
901, Meilen. 

Erſt feit 1850 haben diefe Berbindungsmittel ihre nationale Bedeutung erlangt. Damals 
führte blos Eine fertige Bahn vom atlantifchen Geſtade nach dem Weſten; jegt gibt es neun 
Hauptlinien, die mit unzähligen andern verflodhten find. Der auf den Eifenbahnen verfahrene 
Tonnengehalt (3, Mill.) fommt 1863 dem’ des ausmärtigen Handels ziemlidy gleih. Die 
Nichtung ift vorherrſchend von Oſten nad) Weften; das Nezt ift bei weiten am bidjteften in dem 
mehrmals erwähnten Länperftreifen, der als zwiſchen Bofton und St.-Louis gelegen bezeichnet 
werben darf. Hatte aber hier wie überall ver Norden ven Vorſprung gewonnen, jo hatte aud) 
der Süden auf diefem Gebiet in der legten Zeit alles darangeſetzt, das Verſäunite einzuholen. 
Zwiſchen 1850 und 1860 erbauten die Neuenglandflaaten 1163 Meilen, die atlantifhen Mit- 
telftaaten 3497, die atlantiſchen Südſtaaten 3737, die Golfftaaten 1969, die Innern Süd⸗ 
flanten 1726, bie innern Nordſtaaten 9838, bie Stauten am Stillen Meer 74; zufammen 
22004 Meilen. 

Die eigenthümliche Productionsweiſe, das günjtige Terrain und wahrſcheinlich auch ſtrate⸗ 
giſche Geſichtspunkte müffen die Südländer geleitet haben. Die Topographie der Eiſenbahn 
hängt mit Gniftehen und Fortgang des Kriegs mannihfah zufammen. Bolton, Neunorf, 
Philadelphia und Baltimore haben ein Neg commerzirender und verflodhtener Straßen, die fie 
mit St.-Louis und Chicago verbanden; Richmond, Charleſton und Savannah ein anderes, 
dad fie mit Memphid und Neuorleand in Rapport ſetzte. Dazwifchen liegt eine faſt eiſenbahn⸗ 
lofe Zone, über die von Often nah Welten gar Feine, von Norden nad Sünden nur an zwei 
Punkten [male Brüden geben, von Wafhington nah Richmond und von Louisville nad 
Naſhville. An diefen zwei Fäden zogen jih die Operationen hin. Der Mangel einer Verbin: 
dung Oſttenneſſees mit den Norden machte die Unionstreue diefer Landſchaft faft nuplos. Trotz 
allen verlorenen Schlachten wollte der Süden nicht unterliegen, bi8 der Zug Sherman’d quer 
über feine Gifenbahnverbindungen ihm die Simfondloden zerſchnitt. Die noͤrdlichen Gifen- 
bahnen haben fi) Durch den Krieg unendlich bereichert und damit ven Lieblingsplan des Volks, 
den Eifenbahnbau nad) dem Stillen Meer, nicht unerheblich geförbert. Seit dem 1. Juli 1862 
befteht eine vom Congreß incorporirte Union Pacific Railroad Company mit einem Kapital 
von 10 Mill. Dol., mit einer großen Landſchenkung und der Befugniß, von Omaha City über 
Denver City, Salt Lafe City und den Staat Nevada eine Eifenbahn nad San-Francisco her: 
zuftellen. Die flet zunehmende Bevölkerung biefer Ländereien macht die Durhführung des 
Unternehmens in verhältnißmäßig kurzer Zeit mehr als wahrſcheinlich. 

18) Telegraphie. Ob der niagnetifche Telegraph als amerikaniſche Erfindung gelten 
kann, mag in Frage ſtehen; darüber, daß dieſe Einrichtung mit zur Grundlage der ganzen Cultur 
der Vereinigten Staaten gehört und zur weſenhaften Verſchiedenheit dieſer Cultur von jeder 
europäifchen beiträgt, kann fein Ziveifel jein. Im Jahre 1860 betrug die Gefamnitlänge ver 
Drähte 50000 englifche Meilen. Seither ift St.-Louis mit San-Francisco und legteres mit 
Dregon verbunden worden. Am 25. Det. 1861 wurde bier die erfte Depefche beförvert; den 
Unterbrechungen durch den Kriegszuftand iſt ſeit dem 1. März 1865 ein Ziel gejegt worden. 
Der Bau einer Linie nach den ruffifhen Beligungen (1701 englifche Meilen), von wo aus 
über Sibirien Guropa erreicht werben fol, wurde 1864 in Angriff genommen; feit dem 
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25. März 1865 ift die Verbindung zwifchen San-Francisco und Neumeftminfter (Britiſch⸗Co⸗ 
Iumbia) ununterbroden. Am 13. Aug. 1858 kam die Legung eines Kabeld von Irland nad 
Neufundland zu Stande und wurde bis zum 1. Sept. in beiden Richtungen telegrappirt. 
Die Legung eined neuen Kabels durch den Great Eaftern im Sommer 1865 iſt abermald ver- 
unglückt, fol aber 1366 von neuen: verfucht werben. 

19) Münze. Die Münzeinheit, der Dollar, urfprüngli im Werth des ſpaniſch⸗ ameri⸗ 
kaniſchen Dollars vom 2. April 1792, wiegt ſeit 1837 412%, Gran Münzfilber, ver ſeit dem 
3. März 1849 eingeführte Golddollar 25,8 Bran von der Feinheit von 9%, ooo.- Beide 
Münzen find gefeglicher Währung. Die Stüdelung befolgt das Decimalfyflem; nah unten in 
Dimes und Gents, nad oben in Eagles und Doubleeagles; die letztere ift die werthvollſte Münze 
der Welt. Seit 1857 hat feine ausländifhe Münze geſetzliche Währung, doch beſtimmt der 
2 Müngzwart alljährlich ven Curs, zu dem fremdes Geld in Zahlung der Einfuhrzölle gültig iſt. 

Co galt 1864 das norbbeutfche Behnthalerftüd 7,0Y oo DoU., das preußifche 7,7%,00 Dol., 
i die Krone”6,64%/,, Doll. ,; der ſüddeutſche Dukaten 2,828), oo Doll., ber norddeutſche Thaler 
von vor 1857 —*R Doll., der Thaler neuerer Prägung 0,79%), 00 Doll., der fündeutiche 
Gulden 0,41%, oo Do. L 

Die Münzftätte wurde 1792 in Philadelphia hergerichtet. Zweigetabliſſements beſtehen 
jeit 1838 in Neuorleans, Charlotte (Nordcarolina) und Dahlonoga (Georgia); feit 1854 in 
San:Francidco ; feit 1864 in Denver (Colorado); andere, Durch viefelbe Gongreßacte verfügte, 
im Staat Nevada und in Dalled (Oregon) find noch nichterbaut worben. Im Jahre 1854 wurbe 
in Neuyorf ein Prüfungsbureau (assay office) organifirt. Bid 1846 wurde an allen Münzen 

geprägt 132,459644 Doll. Die Entdeckung von Galifornien bewirfte nun folgende Jahres: 
ir beiträge: 1847 22,657671 Doll., 1848 5,879720 Doll., 1849 11,164695 Doll., 1850 
33,892306 Doll., 1851 63,488524 Doll., 1852 57,896228 Doll., 1853 64,358537 DoU., 
mi. 1854 60,756503 Doll., 1855 56,312737 Dol., 1856 64,567142 Doll., 1857 26,848293 
— Doll., 1858 61,357088 Doll., 1859 37,550588 Doll., 1860 27,039918 Doll.; zuſam⸗ 
ur, nen von 1792 -1880 716,229594 Doll., 1861 83,693767 Doll. 1862 65,023658 Doll, 
—J 1864 25,296538 Doll; zufammen von 1792 - 1864 914,932132 Doll. nämlich 777,421471 
Doll. Gold, 133,804947 Doll. Silber und 3,705723 Doll. Kupfer, in 927,864366 Stüden. 





x Die Abnahme während bed legten Jahres ift wieder einer fleigenden Tendenz gewichen. 
J— Nachdem das Total der monatlichen Ausmünzungen auf eine Viertelmillion Doll. reducirt 


* war, betrug das Total für ven Monat März 1865 wieder 1,346000 Doll. Von 1792—1864 
— wurde einheimiſches Gold zur Prägung abgeliefert aus den atlantiſchen Feldern in Carolina, 
—* Georgien, Virginien, Alabama und Tenneſſee (auch 298 Doll. aus Vermont) vor 1848 
=. 12,770725 Dol., feit 1847 6,443911 DoU.; Geſammtproduct der atlantifchen Helper 
ji: ....19,214636 Doll; aus Californien feit 1848 556,718823 Dofl., Colorado feit 1860 9,783071, 
Rn. Oregon feit 1853 6,142433, Idaho feit 1862 2,308335, Utah feit 1860 78559, Nevada 


Ki ſeit 1861 66218, Neumerico feit 1848 63023, Wafhington feit 1862 38799, Arizona 
7 ,  jeit 1860 29650, Dakotah feit 1862 7958, andern Quellen feit 1792 202773; von Silber 


Fr ausgefchieden, größtentheils aus Nevada, 2,515384; zufammen 554,808428 Doll. 

— Vor 1847 wurden an der Münze Silber aus Gold geſchieden 64482 Doll., von1848—64 
Ei 4,260338 ; feit Beftand der Münzftätte 4,324820 Doll. 

— Ferner wurde Silber zur Prägung geliefert: aus der Gegend des Lake Superior feit 1858 
J— 128241 Doll., Nordcarolina ſeit 1859 41888, Nevada jeit 1860 2,241288, Arizona feit 
SR 1860 25722, Sonora feit 1860 1245, Galifornien feit 1862 8224; feit Beftand der Münz⸗ 
A ftätte 6,771429 Doll. 

J Davon fallen auf die lebten drei Jahre folgende € Summen: 

Eur Zufammen. 

*5 1862 30, — Doll. 1,067549 Doll. 32,008857 Doll. 

9 1863 20,622805 „, 57552 „ 21,680855 „ 

1864 22,048925 „ 487438 „ 22,536364 , 

Fe Im Jahre 1821 ſchätzte Albert Gallatin die in ven Vereinigten Staaten umlaufenden’ 
a Gold- und Silbermünzen auf 30 Mill. Doll., dazu geſchmiedetes Epelmetall u. |. w. 15 Mill. ; 


Befammtbetrag 1821 45 Mill. Doll. Bon 1821—47 im Lande producirt 26 Mill. DoU. 
Bon 1821—47 eingeführte Contanten 244 Mill. Doll., ausgeführte 165 Mill., bleiben 


TI Mill.; Gefanmtwertd 1847 105 MI. Doll. Bon 1848—60 in Galifornien producirt - 
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846,153848 Doll., im Often Bold 16,923076, Silber 33,846153 ; zuſammen 1046,923077 
Doll. Bon 1848—60 ausgeführte Contanten 523,841095 Doll., von 1848—60 einge- 
führte Contanten 95,325419 Doll., Totalvorrath von 1860 618,407401 Doll. Muthmaß: 
licher Verluſt durch Abnugung u. . w. 58,407401 Doll. Muthmaßlicher Reinvorrath 1862 
660 Mill. Doll., wovon auf geprägte Münze 330 Mill. (Gold 300 Mill, Silber 30 Mill.), 
auf Geſchmeide 330 Mill. Doll. kommen dürften. Dies ift die Schägung von Samuel Halleille, 
„The Industrial and Financial Resources ofthe United States of America‘ (Neuyorf 1864). 
Inden vierJahren 1860—64 wurde muthmaßlich producirt (in Galifornien jährlich 48,244122 
Doll., anderwärtd 4,125000 Doll.) 209,476488 Doll. Dagegen in venfelben vier Jahren 
mehr erportirt ald importirt 168,674572 Doll., Verluft während des Kriegs 40,801916, 
was alfv den Beftand ver Münze am 1. Jan. 1865 auf 299,198084 Doll. bringen würde, 
wogegen bie „Neuyorker Handelzeitung‘‘ vom 14. April 1864 denfelben „fehr niedrig‘ zu 
200 Mill. Doll. annimmt, die „New-York Tribune” vom 11. April 1865 zu 240 Mill. Doll., 
welchen Betrag fie folgendermaßen vertheilt: in den Banken 70,600441 Doll., in den Regie⸗ 
rungsfaffen 15 Mill., in Californien in Umlauf 43 Mill, muthmaßlidh in Händen von Pri- 
vaten 16,266969, in Europa geborgen 50 Mill. Doll. 

20) Banken. Papiergeld. Seit 1836 find die Bereinigten Staaten ohne National: 
bank. In den politifhen Kämpfen, die 1801 Jefferſon auf den Präſidentenſtuhl erhoben, er: 
fand Aaron Buor die Einrihtung der Localbanken ald Mittel, die Geldverhältniſſe den politifchen 
Goterien dienſtbar zu machen. Eine derartige Eoterie wurbe von ver Regierung ded Staats als 
Bank incorporirt ohne jede nicht illuſoriſche Verpflichtung, aber mit der Vollmacht, nad) Be: 
lieben Bankzettel zu emittiren. Das Anfehen ber Gorporatoren und die fehr unentwidelten 
Vinanzverhältniffe und finanziellen Kenntnifje verſchafften dem Papiergelve dieſer Herren Ein- 
gang und gaben ihnen die Macht, Gelb zu leihen, dad fie nicht beſaßen. Die Kraft eines folden 


Gebels inmitten ded allgemeinen Stimmrechte ift ſelbſtredend gar nicht zu überfhägen. Nur 


gelang es der einen Goterie nicht, andere von Nahahmung ihres Beifpield audzufchließen. Die 
Zahl ver Banken nahm beftändig zu, his jeder Winkel mit drei Krämerladen aud mit einem 
derartigen Geldinſtitut beglüdt war. Es wird noch heutzutage in ven Vereinigten Staaten 
höchſt felten ein Geſchäft, das über den Bereich des kleinſten Kleinhandels hinausgeht, ohne Die 
unvermeiblihen Bromifjory: Notes (Platzwechſel), Discontt und Ched zum Abſchluß gebracht. 
Hingegen bewerfflelligten die incorporirten Banken in allen Staaten dad Verbot der Ausgabe 
von Zetteln durch Privatleute, die doch mit ihrem ganzen Privatvermoͤgen für die Ginldfung 
ihrer Billets einftehen, zu Gunſten dieſer Gorporationen, deren Actionäre nichts riskiren ald 
die eingefchoffene Zeihnung. Man hatte aljo bier ſämmtliche Gebrechen des Papiergeldweſens 
vereinigt. Die Zettel wurden eingelöft, wenn die Münze überflüljig war, und repudiirt, ſobald 
die Gontanten anzogen. In den Zeiten ver Brofperität wurbe die Speculation ins wildeſte be- 
fördert, jede Banique aufs Außerfte gefteigert und beim eintretenden Geldmangel die Handelswelt 
im Stich gelaffen. Für das große Publikum trieb das Papiergeld alle Preife in die Höhe, um 
dann beim Bintreten der Krifis als werthlofer Kappen in der Hand zu bleiben. Der Zettel, ber 
am Orte feiner Emiſſion ald vollgutes Geld angenommen werben mußte, war in den Handels⸗ 
nittelpunften nur gegen ungeheuern Rabatt ald Zahlung anzubringen. Die Faͤlſchung wurde 
ein ſtehendes Gewerbe. Es waren 1862 für 6 Mil. Doll. falſche Bankzettel in Lin 
lauf. Acht halbwöcentliche Zeitfchriften widmeten fi ausjhließlich vem Nachfpüren und Auf: 
deeten diefer Oaunereien. Jede Winkelbank, der man nur auf weiten Tagereifen zur Prä- 
jentirung der Zettel beikommen Eonnte, hatte e8 verftanden, eben dieſe Zettel in ven Handels: 
mittelpunften maffenweife in Umlauf zu fegen, und kaufte fie daſelbſt durch geheime Agenten 
mit ungeheuerm Rabatt felbft ein. Es war fo viel leichter, vortheilhafter und einflußreicher, 
Director einer Bank ald Mitglied einer geſetzgebenden Verſammlung zu werben, daß ſchon aus 
diefem Grunde die aufftrebenden Talente fi inner mehr der Politif ab und ven Geldgefchä ften 
zuwandten. Um dad Verhältniß der „Corporationen“, d.h. der conceiflonirten Banken und 
fonftigen Actiengeſellſchaften zur Geſellſchaft drehte fich die dantalige Politik. Die Partei der 
Whigs, welche e3 ſich beifommen ließ, diefer Wirthfchaft dad Wort zu reden, mußte unterliegen, 
und die fogenannten Demokraten, d. h. die Opponenten dagegen, blieben als Partei Sieger. 
Im Refultat aber war ed ven Whigs vollſtändig gelungen, die Direetoren der Actiengeſellſchaften 
zu den eigentlihen Machthabern des Landes zu machen und die thatfächliche Macht der demo: 
kratiſchen Megierungsbehörben bis auf den Schatten zu zerflören. Auch die demokratiſchen 
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Rebeführer frondirten nur fo lange gegen die Banken, als fie noch nicht felbft Bifhöfe getvorben 


3 maren, was bei den Kähigern niemals lange ausblieb. Allmählich wurde auch dieſe Spiegel- 


fechterei überflüffig, und Die politifche Agitation warf ſich auf andere Gegenſtände. 
Im natürliden Verlauf eines ſolchen Treibend ging dad Discontogefhäft von Platzwech⸗ 


fein, die eigentlichen Handelsgeſchäfte, bald auf ſolche über, die nichts als Speculationen res 


präfentirten. Bald nad dem Frieden von 1815 mit England Hatte der Bau des Eriefanals 


2 


im Bunde mit einer ſtarken Einwanderung Neuyork zu großer Blüte emporgehoben. 


Pem: 
fylvanien und andere Staaten wetteiferten im Kanalbau, und die anſtoßenden Ländereien 


wvurden zu glänzenden Preiſen gefauft und angebaut mit Mitteln, die die Zetielbanken gegen 


discontirte Platzwechſel in Banketteln zu liefern die Güte hatten. Die Sache lief folgenber: 
maßen ab: 


Jahr. Sch! pet Kapital. Portefenille. Gontanten. Circulation. Gefommkimport Beröfferung. 
. Doll. Doll. Doll. Doll. Doll. 
1830 330 145,192268 200,451214 22,114917 61,323898 144,726428 12,866020 
1840 901 358,442692 462,896523 33,105155 106,968572 289,227465 17,069453 
1843 691 228,861948 254,5449857 383,505306 58,563608 149,090279 20,000000 


Nachdem das Bankrottgefeg 200 Banken zu Grabe getragen hatte, griff nıan 1838 im Staar 
Neuyork zu dem Syſtem, den Banken nur die Emifjton folder Zettel, die ihnen von der Regie⸗ 
rung felbft verabfolgt wurden, zu geflatten und jeder Bank nur fo viel Zettel zu verabfolgen, als 
diejelbe Staatsobligationen zur Sicherung der Einlöfung hinterlegt hatte. Diefe Forderung, Tein 
Geld zu verleihen, als was einen wirklichen Geldeinfag von feiten des Verleihers darftellte, rief 


| große Entrüflung hervor, brach ſich aber doch allmählih Bahn und wurde 1849 von Midyigan, 


1850 von Nenjerfen, 1851 von PVirginten, Illinois und Ohio, 1852 von Indiana und 
Tenneflee, 1853 von Louiſtana, 1854 von Widconfin, 1856 von Miffouri, 1858 von Jowa 
und Minneſota und 1859 von Maſſachuſetts angenommen, ohne fi, außer in Neuyorf, 


durchgängig zu bewähren, weil e8 in ven neuern Landestheilen nicht gelang, die Wertbpapiere, 


welche als Deung für Die Zettel angenonmen werben durften, auf unzweifelhaft fichere zu be⸗ 
Ihränfen, auch wol, weil directem Betrug nicht überall mit außreihendem Nachdruck gefteuert 
wurde. Illinois, Miffiifippi, Arkanfas und Florida behalfen ſich bis 1850 ganz ohne Banken; 
Florida erritete alddann zwei mit geringem Kapital, Texas eine, und Mifftifippi, Arkanfas, 
Utah, Oregon, Neumerlco, Californien und Nevada entbehren derfelben bis auf hente. 

Die Entdeckung der californifhen Deinen, die europaifchen Misernten von 1846 — 49, die 


“ Einwanderung nad ven Zufammenbrudh der Revolutionsverfuhe und die materialiftifche 


Richtung, die darauf Europa ergriff und eine Vermehrung ver Waarenjendung nach Hier zur 
Folge Hatte, führte zu neuer Profperität, die fih zum Theil im Eiſenbahnbau bethätigte, zwar 
die Kriſis von 1857 zu beftehen hatte, doch aber nur fehr vorübergehend zum Weichen Fam. 
Die Banken gaben folgenden Ausweis: 


Jahr. Jabl ber Kapital. Portefenille. Contanten. Cirxculation. a van In Bevölkerung. 
- Doll. Doll. Doll. Doll. Doll. 
1850 872 227,469074 412,607653 48,677138 155,012911 330,037038 23,191876 
1860 1562 421,880095 691,594580 83,594537 207,102477 762,288550 31,445080 
1861 1601 429,592713 696,778421 87,674507 202,005767 739,116061 32,000000 
1862 1492 418,139741 646,680715 102,146214 183,692070 890,073283 
1863 1466 405,046829 648,601863 101,227869 238,677218 516,628836 
1864 1416 398,997743 671,657442 87,196816 169,926129 537,420349 
1865 1. Juli \ 126,196607 
Banfen der Stadt Neuyork: 
Portefenille. Contanten. Gireufation. Devofiten. 
Doll. Doll. Doll. Doll. 
5. Jan. 1864 129,625465 24,839475 8,698283 86,544430 
31. De. „ 199,444969 19,662211 3,283832 147,442071 


Bein Ausbruch ded Krieges fielen die Schuldfcheine einiger weſtlichen Staaten dermaßen 
in Preife, daß mehrere Banfen liquidiren mußten. Im Often hingegen traf der Ausbruch ver 
Feindſeligkeiten das Bankgeſchäft in gedeihlichem Zuſtande und erhöhte venfelben noch durch 
die ſchweren Summen, welche die Regierung ſich erborgen mußte. Kür dieſe Darlehne wurde für 


die Banken fofort ver Dank ber Nation beanſprucht und in December 1861 durch eine fonft gar 
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nicht veranlaßte Einftellung der Baarzahlungen discontirt, deren Wirkung allerdings durch Die 
bald darauf eintretende Papierwährung verwifcht wurde. Die fpäter eintretende Abnahme bes 
Notenumlaufd wurde durch Beſteuerung veffelben von feiten des Congreſſes erzmungen; vom 
1. Zult 1866 an foll diefe Steuer 10 Proc. betragen, mit andern Worten, viefe Banken 
jollen alsdann keine weitern Zettel ausgeben. Der Zweck viefer Maßregel erhellt aus dem 
Bolgenden. 

Der Ausbruch des Kriegs brachte bie laufenden Werthaustauſche mit Einem Schlag auf 
eine Höhe, für die Die vorhandenen Umtaufchmittel ſchlechterdings nicht außreichten. Die be: 
ſtehenden Banken zur unbegrenzten Zettelausgabe ohne jede Rückſicht auf Einlöfung zu ermäch⸗ 
tigen, wagte niemand in Vorſchlag zu bringen und wäre auch ſchon deshalb nicht thunlich ge: 
weſen, weil dieſe Banken nicht unter der Aufficht der Gentralregierung, fondern unter derjenigen 
ber Einzelſtaaten fungirten. Eine Nationalbank, die in dieſer Art, wie feinerzeit die von Eng⸗ 
land, hätten dispenfirt werben können, beſtand nicht. Es blieb nichts übrig ald eine Aus- 
gabe von Kaflenfheinen. Nachdem 1861 60 Mill. bewilligt worben, geftattete der Con⸗ 
greß am 25. Behr. und 11. Juli 1862 die Emiſſion weiterer 300 Mill., mit denen auch jene 
60 Mill. eingelöft werven follten. Am 3. März 1863 fand man es nöthig, den Betrag um 
tweitere 150 Mill, zu erhöhen. Dergeftalt famen die vielbefprochenen „Greenbacks“ in Umlauf. 
Zum erften nal hatte das ganze Land ein conformes, von der ganzen Nation garantirtes 
Tauſchniittel. Das vorfündflutlide Unmefen hatte den Todesſtoß erhalten, und eine Er: 
tungenfchaft des Kriegs von kaum minderer Tragweite als die Abfchaffung der Sklaverei war 
gefichert. 

Da aber dieſe 450 Mill. immer noch nicht ausreichen wollten, verfügte daſſelbe Geſetz vom 
3. März 1863 die Ausgabe weiterer 400 Mill., welche jedoch, um fie moͤglichſt wenig in ven 
Verkehr kommen zu laffen, auf beſtimmte Sriften ausgeftellt werben und höchſtens 6 Proc. 
Binfen tragen follten. Die verwilligten 450 Mill. „Greenbacks wurben aldbald ausgegeben. 
Zinstragende Noten gab man 150 Mill. aus. Sie bewährten fi jedoch infofern nicht, als fie 
halbjährlich, heim Fälligwerden der Zinfen, die Maſſe der Circulation plögli anfhwellten. Es 
wurden deshalb 90 Mill. wieder zurückgezogen und dur 15 MI. Noten, welche auf brei Jahre 
ausgeftellt und alsdann mit Zins und Zinfedzind zu 6 Broc. zu bezahlen find, erfegt. Man 
glaubte auf dieſe Art das Hoarden am beften zu begünftigen. Ubrigend waren am 1. Nov, 
1864 immerhin 120,519110 Doll. der urfprünglicden Bünfprocentigen in Umlauf. Am 
30. Juni 1864 geftattete ver Congreß noch einmal die Ausgabe von 200 Mill. Kaflenfcheinen, 
welche hoͤchſtens 72/0 Proc. tragen follten. Gegen dieſen Credit erließ die Regierung wiederum 
an 90 Mill. Scheine, die ebenfalld in drei Jahren mit Zins und Zinfeszind zu 6 Proc. 
abzutragen find. Am 1. Nov. 1864 betrugen diefe und die Bünfprocentigen zufanımen 
210,220870 Doll. 

Es läßt ſich durchaus nicht behaupten, daß die Maffe der Eirculationsmittel durch dieſe 
Maß regel unverhältnißmäßig vergrößert worden iſt. Wenn man bedenkt, daß aus fogleich zu 
erflärenden Urſachen dad Gold und Silber gänzlih verfhwand, daß die Zettel der alten 
Banken befländig zufammenfhmolzen, und daß bie über einen halben Welttheil ausgedehnte 
Kriegführung ungeheuere Werthe täglich aus einer Hand in bie andere trieb, daß die Preife 
maßlos in die Höhe fliegen, fo iſt e8 unmöglich, diefe 450 Mill., aud) wenn man einen nam- 
haften Theil der legtgenannten 210 Mill. binzufügt, exceffiv zu finden. In Galifornien bat 
man es verftanben, diefes Papiergeld von Verkehr auszufchließen, und fih dadurch ohne jenen 
compenſirenden Bortheil und zum Schaden der gemeinfamen Sache einen gedrückten Stand bed 
Geldmarkts und mancherlei Gefhäftshemmungen zugezogen, indeß der Oſten das Land vom 
Untergang rettete und dabei in reger induftrieller Thätigkeit blieb. Und dabei ift die Umlaufs⸗ 
maffe der pacifiſchen Küfte, felbft wenn man fie nur zu 25 Mil. Doll. fchägt, bei einer Bevöl⸗ 
ferung von 600000 Seelen, glei 41,6 DoU. auf den Kopf und gleich 7 Proc. des vorhan⸗ 
denen Eigenthumswerthes von 340 Mil. Doll.; ein Verhältniß, welches auf die Bevölkerung 
ber loyalen Oſtſtaaten 24 Mill. — oder auf Die VBermögensmafle derſelben — nit 660 Mill., 
fondern 984 Mill. abgeben würde. 

Zum Unglüd aber entſchloß man ſich, diefen Kaffenfcheinen gefegliche Währung zu geben; 
das Sträuben der Binanzmänner dagegen unterlag dem Vorwand, daß die Vaterlandsvet⸗ 
theibiger vor den Wucherern Schu haben müßten, und dem Verlangen ver ſtets die Mehrzahl 
bildenden Schuldner, beim Abtrag ihrer Verbinplichfeiten zu profitiren. . Die erfolgte Liqui⸗ 
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bation der vorhandenen Schuldenmaffe ift ven einzelnen zum Schaben, dem Ganzen aber zum 
Vortheil geweſen und muß ebenfalls ald eine Errungenfchaft des Kriegs gelten. Den Solvaten 
freilich wurde der gebotene Schuß zum Dangergeſchenk. Gold und Silber wurde zum Han 
beldartifel und zur Beute der Sperulation. Zum Überfluß beging man noch den Repubiationd- 
act, dieſes Papiergeld, dad aller Welt aufgedrungen wurde, für die Einfuhrzölfe nit al 
Zahlung gelten zu laffen. Das Gold, das zur Entrihtung der Obligationgzinfen nöthig war, 
follten die Importeurs zum Beften der Regierung aufzufaufen gezwungen werden; man vergaß, 
daß fie ed nur mit eben dem Gelde kaufen Eonnten, vor deſſen Entwertbung man fich ſelbſt 
fhügen wollte. Diefe Neigung, auf Koften des Importhandels, dieſes Trägers der Cultur, 
finanzielle Vortheile zu fuchen, Eennzeichnet ein Eoloniftenvolf, daß feine relative Abhängigkeit 
vom Mittelpunkt der Gefittung ahnt, fi aber nicht eingefteht. Leider wird fie unvermeiblicher- 
weife von dem importirenden Kaufmannsſtande reichlich vergolten durch eine Auffaſſung der 
Berhältniffe, die von ausgeſprochener Feindſchaft fih nur dur Mangel an Bewußtſein unter: 
ſcheidet. Der Kaufmannsſtand war alfo durchaus geneigt, den Werth der Greenbacks auf Die 
niebrigfle Ziffer zu fegen und das Gold theuer zu kaufen. Diefer Geftnnung leiftete Die große 
Menge der Rebellenfreunds, unter denen die Gilden ver Kapitaliften und Speculanten wohl ver: 
treten waren, allen Vorſchub. 

Im Januar 1862 fland das Gold auf der neuyorker Bolobörfe 1Y/, Proc. über Pari, fiel 
aber bald auf 1 Proc. Am 10. Oct., nad der Schlacht bei Antietam , aber erft ald M’Elellan 
den Oberbefehl abgab, flieg e8 auf 37 und fiel nach ver Schlacht bei Fredericksburg am 31. Dec., 
ald man M’Elellan’8 Wiedereintritt bemerfftelligen wollte, auf 34. Als dieſe Hoffnung er: 
blaßte und die Emancipationsproclamation erlaffen wurde, zog e8 wieder an und erreidhte am 
24. Bebr. 1863 72°/, Proc. Die Nachricht von der Binnahme von Neuorleans drückte es 
zwar am 26. März auf 40%/,, jedoch um nad 12 Tagen auf die eitelften Gerüchte hin wieder 
auf 59%, emporzufhnellen. Der Angriff auf Charleſton brachte e8 wieder auf 46 und Die 
Einnahme von Port-Hudſon auf 23%/,. Trotz Gettysburg und Vicksburg (4. Juli) war ed am 
18. Oct. (Chicamauga) wieder auf 54 gefliegen und ließ fid) durch Chattanooga (23. Nov.) 
und Knorville (1. Dec.) nicht berabdrüden. Vom 1. Ian. bis 14. April 1864 flieg die Hoff: 
nung der Unionsfteunde durch die Ernennung Grant's zum Oberbefehl, zugleih aber auch Die 
Golopränie von 52 auf 88 Proc., fiel dann am 19. April auf 67 und hielt fi) ohne jede Rück⸗ 
iiht auf Grant's Vorbringen bis Peterdburg und Sherman's Siegedzug gegen Atlanta bie 
zum 22. Juni, wo dad Berbot bed Goldſchwindels durch den Congreß oder die dadurch erweckte 
moraliſche Entrüftung fie auf 130 trieb, um den folgenden Tag wieder auf 115 zu weichen, am 
1. Juli jedoch ohne jedes Ereigniß auf dem Kriegsfchauplag, aber unter beftändiger Agitation 
für die Ernennung M'Clellan's 185 zu erreihen. Die Wievergeftattung der Agiotage erweichte 
ben harten Sinn der Goldkäufer auf 130, was jedod nur Bid zum 11. anhielt, wo bereitd 
wieder für 185 verkauft wurde. Am 15. Juli fank das Agio auf 144. Die Ernennung 
M’Elellan’8 in Chicago (31. Aug.) und deſſen Annahme, alfo die Ausficht auf eine ſchleppende 
Kriegführung, drückten pad Agio, die Wahl Lincoln’3, alfo die Gewißheit einer entſchloſſenen 
Haltung, trieben e8 in die Höhe. Am 5. Aug. erzwang Farragut die Einfahrt in Die Bai von 
Mobile; am 2. Sept. fiel Atlanta. Am 26. Sept. war das Gold auf 87 gefallen. Am 
21. Der. zog Sherman in Savannah ein. Am 1.Dct. fand dad Agio auf 93, am 1. Nov. 
(Schwinden jeder Hoffnung auf M'Clellan's Ermählung) auf 140, am 1. Dec. auf 125°/,, 
am 3. Jan. 1865 auf 130. Am 1. Febr. während der Frievendverhandlungen zu City Boint, 
war die Schlußnotirung O8), Am 16. Febr. fiel Columbia, am 18. Charleſton. Am 
1. März fland dad Gold auf 99; am 4. März wurde dad Land den 1862 gewählten Congreß 
08. Am 22. März vereinigte fih Sherman bei Goldsborough mit Schofield, Am 31. war das 
Agio 51, am 1. April 52%,. Am 3. April fielen Petersburg und Richmond und das Agio 
auf 46, flieg aber bi8 zum 5. wieder auf 53%/,. Am 10. war ed bis auf44°/, gewihen. Am 12. 
capitulirte Lee und am 13. fland dad Agio auf 461/,. Die Ermordung des Präſidenten trieb 
ed auf 58, dad angezeigte „Ende des Kriegs” brachte es auf 42. Dffenbar hingen dieſe Sluc- 
tuationen mit einer unbefangenen Würdigung der politifchen Ereigniffe ebenfo wenig zufammen 
als mit dem Verhältniß der Maffe ver Umlaufsmittel zu den Bedürfniſſen des Verkehrs. 

Lange woliten ſich die Breife anderer Waaren nicht nad) dieſen Sprüngen richten, was die 
Organe ber Oppofition ohne Bedenken ver Intelligenzlofigkeit des gemeinen Volks zufchrieben. 
Dadurch angeſpornt hoben ſich die Preife der Lebensbeburfniffe namentlih 1864 zu einer 
ſchwindelnden Höhe, die jedoch niemals ganz ausreichte, um den Unterſchied zwiſchen Gold und 
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Greenbacks auszugleichen. Wo die Ausſprüche der Boͤrſe als abſolute Wahrheit gelten, wurde 
dieſer Unterſchied als mangelnde Finanzkenntniß des großen Haufens ausgelegt. 

Thatſächlich in der Abſicht, Die Feindſchaft der Bankdirectoren gegen dad Regierungspapier⸗ 
"geld und die von der Einführung derſelben unzertrennliche Unterdrückung der alten Bankzettel 
zu befchwichtigen (mwenigftens ift fonft fein flihhaltiges Motiv nachzumeifen), war Chaſe 
von Anfang an mit dem Vorfchlag eined Nationalbankgefeged hervorgetreten, welches vie Bil: 
dung neuer Banfinftitute unter den Aufpicien der Gentralregierung bezweckte, deren Zettel 
nach dem obenbezeichneten vom Staat Neuyork eingeführten Syftem durch Obligationen ber 
Vereinigten Staaten gebedt fein follten. Es war beſonders darauf abgefehen, vie beftchenben 
Banken zur Annahme diefer Gintichtung und zur freiwilligen Berwandlung in Rationalbanfen 
zu beflimmen. Nach längerın Widerſtande, namentlich von feiten der um ihr Primat bejorgten 
neuyorfer Staatöbanfen, palfirte die Bill am 25. Febr. 1865 den Congreß. Gegen Hinter: 
legung von Obligationen der Vereinigten Staaten, deren Betrag demjenigen eined Drittheils 
des eingezahlten Betrieböfapitald wenigftend gleichkommen muß, hat eine Nationalbanfgefells 
ſchaft vom Gontroleur 90 Proc. des Marktwerths (jedoch niemald mehr als den vollen Nomi- 
nalwerth) der hinterlegten Obligationen in Zetteln zu erhalten, welde fie jofort in Umlauf zu 
fegen das Recht hat. Diefe Zettel müſſen auf Verlangen von der Bank in Gelb (Contanten 
ober Greenbacks) eingelöft werden. Im Unterlaffungöfall bezahlt fie der Gontroleur und ent- 
ſchädigt ſich durch Veräußerung der hinterlegten Bonds. Die Zettel werben für alle Steuern 
(die Einfuhrzölle auögenommen) an Zahlungsftatt angenommen und haben Zwangscurs für 
alle Regierungsverbindlickeiten mit Ausnahme der Verzinfung der Staatsſchuld. Die Bank 
muß jederzeit fo viel Geld in Kaffe haben, als 15 Proc. der Summe der ausſtehenden Zettel und 
der Depofiten gleichkommt. Zu feiner Zeit dürfen mehr Noten im Umlauf fein, als das einge: 
zahlte Kapital beträgt. Mehr ald 300 Mill. Doll. fol die Geſammteirculation aller National: 
banken überhaupt nicht betragen; dann foll nur die eine Hälfte pur neuzugründende Gefell- 
ſchaften ausgegeben, die andere für übertretende Staatsbanken refervirt werben. 

Ohne die gefegten Befchranfungen zu überfchreiten, kann eine Bank, folange die Regierung 
das Borgen nöthig hat, gewaltige Gefchäfte machen, ohne auch nur einen Wechfel zu discontiren. 
Mit einem Kapital von 500000 Doll., in Bonds angelegt, bekommt fie Zettel im Betrag von 
450000 Doll. Dafür muß fie 67500 Doll. baares Geld in Kaffe Halten. Mit ven übrigen 
382500 Doll. fteht e8 ihr jedoch frei, neue Bonds zu faufen, dafür fi 344250 Doll. aber- 
mals in Zetteln behändigen zu laffen und von diefen 35/0, d. b. 2923613 Doll. von neuem in 
Bonds anzulegen. Das Gefhäft geht in folgenden Zahlen weiter: 


Angelaufte Bonds. Zettel. eferve. 
500000 Doll. 450000 Doll. 67500 Doll. 
382500 „ 344250 „ 51637 „ 
292613 „, 263352 „, 39502 „ 
223850 „ 210465 „ 30219 „ 
171246 „ 154122 „ - 23118 „ 
131004 „, 117904 „ 17685 „ 
100219 „ 90198 , 13528 „ 
16670 „ 69003 „ 10350 „ 
58653 „ 52788 „ 7917 


1,936755 Doll. 1,743082 Dol. 261456 Doll 


Weniger als 50000 Doll. in Bonds werben nit angenommen. Es kann alfo eine Bank⸗ 
gefellfchaft für eingelegte 500000 Doll., ohne irgend andere als formale Geſchäfte zu thun, 
die Zinfen von 1,936755 Do. beziehen. Zu 6 Proc. wäre dies 116205 Doll., faft gleich 
einem Biertheil des Kapitald. Dagegen verfchaffte es ver Regierung den Vortheil, daß fie ber 
Sache nach ihre eigene Schuld als Baſis des Credits verwenden Eonnte , ein Vortheil, ver feine 
relative Berechtigung hatte, folange das Schuldenmaden eine Nothwendigkeit blieb. Ohne 
diefe Facilität wäre die fabelhafte Aufnahme ver „Siebendreißiger“ im Mai 1865 nicht zu 
erklären. 

Am 6. Mai 1865 beftanden 1116 folder Banken mit einem Gefammtfapital von 
264,811000 Doll. und einem Notenumlauf von 126,360330 Doll. Penniylvanien befigt 
182, die größte Anzahl; Neuyork 172, Maffahufetts 176, Kanſas, Louiſiana, Mififfippi, 


Nebraska und Colorado je eine, Californien, Ovegon, Nevada, Texas, Alabama, Florida, 
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Georgia, Sührarolina, Norvcarolina, Arkanias feine. Da die Rebellen und bie alten Bank- 
Direetoren das Feld haben räumen müffen und bie Nationalſchuld Feiner weitern Ausdehnung 
bedarf, fo dient das neue Bankſyſtem feinem andern Zwed mehr, ald dad Land vorläufig mit 


einem breifachen, nad endlicher Vertilgung der alten Banken mit einem boppelten Papiergelbe- 


zu behelligen und der Negierung ald zinsfreie Borger beim Volk Goncurrenz zu machen. Kann 
ein eivilifivtes Land das eigentliche Müngmefen bei Überwachung ber Ehrlichkeit der Betheiligten 
ganz wohl der Privatinduftrie überlaffen, fo darf die Ausgabe fictiver Geldſcheine als Vorrecht 
niemals den eigenften Organen eines freien Volks entzogen werben. Sind einmal die Green: 
backs gegen Gold einlösbar gemacht und dann des Zwangscurſes entäußert worden, fo ift für 
nichts zu forgen, als daß die Gmiffion der papiernen Werthſcheine nicht wieder ein Privileg Ge: 
günftigter Privaten werde. 

Anfang April 1865 hatte die Bundedregierung in runden Summen emittirt und in Um⸗ 
lauf: Unverzinslice Kaffenfheine (Greenbacks) 433 Mill.; desgleichen Feine Appoints zum 
Grfag der Scheidemünze 24 Mill, 5proe. Noten 69%, Mil., 6proc. (Zinfeszins) Noten 
156%, Mill., zufanmen 683 Mill.; dazu Circulation der Nationalbanfen 111 Mill. und 
diejenige der alten Staatöbanfen 130 Mil., ergibt.einen Gefammtumlauf von 924 Milt., 
wozu einftweilen bie vorhandenen circa 226 Mil. Münzgeld nicht zu rechnen find, ſondern es 
exit durch eine Werthverbefferung werben fönnen, die möglicherweife die Ginziehung eines Theils 
des Papierumfapes bedingt. 

21) Finanzen. a) Staatsſchuld, Am Ausgang des Revolutiondfriegs befanden ſich die 
Finanzen in troftlofem Zuftande; das Papiergeld des Gongrefied war fo weit Herabgefunfen, 
daß es gar nicht mehr gebraucht wurde. Im Jahre 1791 bekannte ſich die neueingejegte 
Föderalvegierung zu einer Schuldenlaſt von 75,463476 Doll., welde ſich 15 Jahre lang nicht 
merklich veränderte. Im Jahre 1805 wurde bie Tilgung fuftematifch angeftrebt, und war 1812 
die Schuld auf 45,209738 Doll. geviehen, als der Krieg mit England fie 1815 wieder auf 
127,334934 Doll. brachte. Der folgende Friede war der Tilgung jehr günftig, ſodaß 1836 nur 
noch ein Reſt von 291089 Doll. übrig war. Zu biefer Zeit hatte ſich durch den Überfhuß der 
Zölle und Landverfäufe über die Negierungdbebürfniffe ein Bonds von 28 Mill. Doll. im Schatz 
angehäuft, welder als unverzinsliches Depofitum unter dit Einzelſtaaten nad Mafgabe der 
Bevölkerung vertheilt, aber in der Folge niemals eingeforbert wurde. Hier bewirkte zunächſt die 
Krifis von 1837, dann der floridianiſche Krieg wieder eine Steigerung der Nationalfhuld, die 
1843 die Summe von 27 15 Doll, erreichte. Nachdem fie 1846 auf 16,750926 Doll. 
gefallen, trieb fie der merican ‚Krieg, die Übernahme der texaniſchen Schuld und der Ankauf 
von Arizona abermals indie Höhe, ſodaß fie 1849 64,704694 Doll., 1853 67,340629 Doll. 
betrug. Von diefem Jahre an ſah ſich die Regierung im Stande, aus dem Üserfguß der Gin= 
künfte ihre eigenen Obligationen oft mit ungeheuerer Prämie aufzufaufen; 1857 war die 
Schuld 29,060387 Doll.; am 1. Juli 1860 jedoch wieder 64,769703 Doll. 

Noch während der legten vier Monate ver Regierung Buchanan's mußten neue Anleihen 
gemacht werden, und fo waren die Vereinigten Staaten am 4. März 1861 ald Präſident Lin 
colm fein Amt antrat, 88,995810 Doll. und am 1. Juli vefelben Jahres 90,867828 Doll. 
ſchuldig. Als der Congreß am 4. Juli deffelben Jahres zufammentrat, legte ver Binanzminifter 
Chaſe für das am 30. Juni 1862 auslaufende Jahr ein Budget von 318,519581 Doll. 
vor, wogegen ber Gongreß am 17. Juli eine Anleihe von 270 Mill. Dol. bewilligte. Schon 
am 19. Der. mußte ein muthmaßlicher Ausfall von 213,904427 DoU. berichtet werden. 
Am 25. Bebr, und 11. Juli 1862 erfolgte die obengemelbete Ermächtigung zur Ausgabe von 
300 Mill. Doll. Kaſſenſcheinen, welche nach Belieben des Inhabers in Bonds umzuſetzen 
fein follten, bie fehsprocentigen Zinfen in Gold tragen und in 20 Jahren fällig, nad fünf 
Jahren aber nad) Belieben der Regierung einldsbar jein follten. Am 1. Juli dieſes Jahres war 
die Schuld zu 514,211371 Doll. angewachſen. 

Am 4. Dec. 1862 ergab ſich von neuem ein Deficit von 276,912517 Do. für das 
laufende und ein veranjchlagtes von 622,388186 Dol. für das folgende Fiscaljahr. Am 
3. März 1863 genehmigte ver Gongreß außer den obenangeführten weitere 150 Mill. Doll. 
Greenbads und 400 Mill. Doll. zinstragenves Papiergeld, auch eine fundirte Anleihe von 
300 Mill. Doll. für das laufende und von 600 Mil. Doll. für das bevorfiehende Fiscal- 
jahr. Am 1. Juli 1863 betrug die Schuld 1,098793181 Doll., was aber irrthümlicher: 
weiſe 23,782423 Doll,, wofür die Scheine erft fpäter ausgegeben wurden, nicht einſchloß, 
was den eigentlihen Betrag auf 1122,575604 Doll. bringt. Am 3. März 1864 wurde 
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bie Verwilligung vom 3. März 1863 in Bezug auf 200 Mill. ver damals geftatteten Fünf: 
äwanziger in der Art ausgedehnt, daß die Zahlbarkeit der Bonds bis auf 40 Jahre verlängert 
werden dürfe. Am 30. Juni wurbe die ganze Grmädtigung von 3. März 1863, foweit fie 
nicht bereitd entweder ganz auögeführt oder durch Ausſchreibung von 75 Mill. der Ausführung 
nahe gebradt war, widerrufen, flatt deſſen aber dem Minifter erlaubt, 400 Mill. gegen in höch⸗ 
tens AO Jahren verfallende und nad wenigftend fünf Jahren einlöähare Bonds aufzunehmen. 

Am 1. Juli 1864 war die Geſammtſchuld auf 1740,690489 Doll. geftiegen und be: 
richtete ver Finanzminiſter ein Deflcit für den 1. Juli 1865 von 620,727508 Doll., wovon 
jedoch ein wahrſcheinlicher Mehrbetrag der Acciſe von 50 Mill. und der im Lauf des Jahres 
verfallende Betrag ‚alter Schulden mit 88,353330 Doll., alſo im ganzen 138,353320 Doll. 
abgeht, um die Summe von 482,374188 Doll. ald vorausſichtliche Schuldvermehrung auszu⸗ 
werfen, was die Schuldenmaffe am 1. Juli 1865 auf 2223,064677 Doll. bringen würde. 
Im Juli 1864 bewilligte der Congreß abermals einen Gredit von 400 Mill. Doll., welchen 
der Finanzminiſter in der von ihm beliebten Form ausnutzen dürfte. Es wurden 100 Mill. Dot. 
als „Zehnvierziger“, 70 Mil. Doll. als „Bünfzwanziger” und die übrigen 230 Mill. Doll. 
aa, iebenbreißiger‘ ausgegeben. Endlich am 3. März 1865 wurden nochmals 600 Mill. DoU. 

ewilligt. 

Die Schuldenmaffe vom 30. Juni 1864 zerfällt in folgende Beſtandtheile: 

196808 Doll. Anleihe von 1842, auf 20 Jahre. Ginlösbar nad) dem 31. Der. 1862. 
Binfen 6 Pror. Zum Vollbetrag gezeichnet. Vom Geſetz wurden 17 Mill. Doll. bewilligt, 
jedoch nur 8 Mill. Doll, ausgegeben. 

9,415250 Doll. Anleihe von 1847, auf 20 Jahre. Einlsbar nach dem 31. Dec. 1867. 
Zinſen 6 Proc. Zum Vollbetrag gegeichnet. Gegen 23 Mill. Doll., die verwilligt waren, 
wurden 28,207000 Doll. ausgegeben. Der Überihuß befteht aus temporären Schuldſcheinen 
(Treasury notes), die laut Beſtimmung deſſelben Geſetzes fundirt wurden. 

8,908341 Doll. Anleihe von 1848, auf 20 Jahre. Einlosbar nach dem 1. Juli 1868. 
Zinfen 6 Pror. Zum Vollhetrag gezeichnet. Die bewilligten 16 Mill. Doll. wurden vollſtän⸗ 
big audgegeben. 

2,149000 Doll. Texas: Entfchäbigung (Indemnity) von 1850, auf 15 Jahre. Cinlösbar 
nad dem 31. Dec. 1864, Zinfen 5 Proc. Zum Vollbetrag gezeichnet. Bon bewilfigten 
10 Mill. Doll. wurden 5 Mill. Doll. audgegeben. 

Diefe Anleihe ift eins der ſchmachvollſten Vermächtniſſe ver Sflavenhalter. Die Anneration 
von Texas (1845) mit möglichft unbeftimmten Grenzen wurbe von ben Vereinigten Staaten 
unter ben ausdrücklichen Bedingungen eingegangen, daß alle Fragen über die Regelung ber 
Grenzen der Gentralregierung ausſchließlich anheimftehen follten; daß Teras alle Staatsgebäude, 
Häfen, Befeftigungen, Waffen, Schiffe und zur Stantövertheibigung gehörigen Anftalten und 
Borräthe an die Vereinigten Staaten cedirte, zur Bezahlung feiner Schulven aber feine öffent: 
lichen Ländereien (zum Unterſchied von ſämmtlichen übrigen Staaten) für jih behalten folle, daß 
aber unter feinen Umſtänden die teranifche Staatsſchuld der Bundesregierung aufgebürbet wer: 
den follte. Diefelde Transaction wurde zur DVeranlaffung des Angriffs auf Mexico benupt, 
welcher (2. Febr. 1848) mit den Anfauf von Neumexico und Californien ſeitens der Central⸗ 
tegietung um den Preis von 15 Mil. Doll. (nebft 3 Mill. DoU. Beſtechungsgeldern) en- 
dete. Sofort erhob Texas Anfprüche auf diefe Gebiete, ſowie auf Abtragung ſeiner Schulden 
durch die Vereinigten Staaten, ſowie auf Entſchädigung für feine Staatsbauten und Kriegs-— 
anftalten. Yür die Verzichtleiftung auf dieſe Anfprühe wurden ihm burd einen Gefeges- 
vorfchlag, welcher einen Theil des vielbefprodhenen „DOmnibuscompromifjed‘’. von 1850 bildete, 
10 Mill. Doll. geboten. Am 4. Sept. 1850 wurde der Bill, die bereits verworfen war, im 
Repräſentantenhauſe die Wiedererwägung verweigert. Begen alle Geſchäftsordnung üßer- 
flimmte darauf am 6. Sept. die Entſcheidung des eigenen fElavereifreundlihen Sprechers und 
erhob dennoch den Vorſchlag zum Geſetz. „In diefen Augenblick“, fagt Kapp, „fliegen die tera= 
niſchen Schuldſcheine, die bisher werthlofe Papierftreifen gewejen waren, auf Bart. Wenn 
Zahler und Bezahlte reden wollten, fo würde fih eine recht artige Summe ergeben, bie in ber 
Zeit vom 4.— 6. Sept. für Stimmenanfauf verwandt wurde, und namentlich in der legten Nacht 
vor dem 6. wahre Wunder wirfte.‘2) 

Bon ben 10 Mil. Do. follten 5 gegen Ablieferung texanifher Bonds, die übrigen 


2) Rapp, Geſchichte der Sklaverei in den Bereinigten Stanten von Amerifa (Neuyork 1860), S.271 
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für Geld auögegeben werben. Damit bezahlte Teras feine Schuld ab, die Gläubiger erhielten 
79 Cents vom Dollar. Zwei Millionen fegte ver Staat ald Sähulfonds aus. Mit dem Neft, 
nebſt einer Kopifleuer von 50 Cents und einer Landfteuer von "/; Proc., beſtritt es feine fimmt: 
lichen Ausgaben, bis es die Rebellion antrat. 

114115 Doll. „Old Funded Debt” von 1812 und früher außgegebenen Obligationen. 

104511 Doll. „Treasury Notes”, auf Einforberung zahlbare Shulbfeine. Zinfen zwi: 
fen Yo Proc. und 6 Proc. variirend. 

8900 Doll. alte auf ein Jahr auögeftellte „Treasury Notes”. 

20,000000 Doll. Anleihe von 1858, nad Ablauf von 15 Jahren (nad dem 31. Der. 
1873) im Belieben ver Regierung einloͤsbar, mit Zinfen zu 5 Broc. Zum Vollwerth gezeich⸗ 
net. 70 Mill. Doll. wurden bewllligt. 

7,022000 DoU. Anleihe von 1860 (22. Juni). Nur zur Ginlöfung ausſtehender Trea- 
sury notes bewilligt (21 Mill. Dol.), in nicht weniger als 10 und nicht mehr ald 20 Jahren 
einlösbar, mit Zinfen a 5 Proc. 

600 Doll. Treasury notes von 1860, auf ein Jahr auögeftellt. 

18,415000 Doll. Anleihe vom 8. Febr. 1861. Zur Beftreitung ber laufenden Ausgaben 
wurden 28 Mil. Doll. bewilligt, 18,415000 Do. ausgegeben, in wenigftens 10, höchftens 
20 Jahren einlösbar, mit 6 Proc. Zinfen. 

164500 Doll. Treasury notes (2. März 1861) theils auf 2 Jahre, theils auf 60 Tage. 
Binfen a 6 Proc. 

1,016000Doll. „Oregon War Loan“. Den 2.März1861 im Betrag von 2,800000 Doll. 
zur Entſchädigung der Gebiete Oregon und Wafhington für 1855 und 1856 erwachſene in— 
dianiſche Kriegäfoften bewilligt, 1,090850 Doll. auögegeben. Couponbonds auf 20 Jahre 
&6 Proc. 

50,000000 Dolt. „20 years Sixes”, zwanzigjährige Sechfer, einld8bar nach dem 30. Juni 
1881 mit Binfen a 6 Proc. 50 Mill. Doll. ausgegeben. 

109,356150 Dolf. „Thirty seven notes“. Siebenbreifiger, auf brei Jahre mit Zinfen 
&7%00 Proc. Auögegeben 139,999700 Doll. In zwei Serien, die erfte nad dem 18. Aug. 
1864, die zweite nad dem 30. Sept. 1864 einlösbar. 

780999 Doll. „Demand Notes“. Zettel auf Einforverung, nicht zinstragend. Ausge⸗ 
geben wurden 60 Mill. Doll. 

30,643600 Doll. „20 yearsSixes’, zwanzigjährige Sechſer, einlösbar nad dem 30. Juni 
1881 mit Zinfen a 6 Proc. Gegen Siebenbreifiger einzutauſchen. 

Diefe vier Poften wurden durch die Gefee vom 17. Juli und 5. Aug. 1861 bewilligt, 
250 Mil. Doll. follten theils in hochſtens 7°/,, Proc. zindtragenden, 20 Jahre lang uneinldo⸗ 
baren, alsdann nad Belieben ver Regierung einlösharen Bonds, theild in dreijährigen 73/0 
Proc. jindtragenden Treforfolamechfeln (Treasury notes), theils in Greenbads auögegeben wer: 
den. Die Greenbacks follten 50 Mill. DoU. (nad Gefeg vom 2. Febr. 1862 60 Mill. Doll.) 
nicht überfteigen; fonft hat der Finanzminiſter die Vertheilung. Das Gefeg von 5. Aug. 1861 
geftattet Einlöfung ber Hälfte der auögegebenen 7%), 99 Treasury notes gegen 6proc., minz 
deſtens auf 500 Doll. lautende, nah Ablauf von 20 Jahren nad Belieben der Regierung 
abzutragenbe Obligationen. 

510,780500 Doll. „Five Twenties”, Bünfgwanziger. Das Gefeg vom 25. Febr. be— 
willigt 500 Mill, dasjenige vom 3. März 1864 11 Mill. 6proc., nad 5 Jahren einlößbarer, 
in 20 Jahren fälliger Bonds, melde gegen Greenbacks außzugeben iind. 

431,178670 Doll. „United States Notes New Issue”, als Greenbacks befannt. Am 
25. Febr. 1862 wurben 150 Mil. Doll., am 11. Juli 1862 150 Mill. Doll, am 17. Jan. 
1863 100 Mill. Doll. (am 3. März mit Einfluß der letzten 100Mill. Doll.) 150 Mill. Do. 
bewilligt; zufammen 450 Mill. Doll. 

72,330191 Doll. „Temporary Loan“, temporäre Anleihe, in mindeftens 30 Tagen nad 
10 Tagen Kündigung einlösbar, mit theild 4, theils 5, theils 6 Proc. Zinfen. 150 Mill. Do. 
murben den 25. Febr. 1862, den 17. März 1862, ven 11. Juli 1862 und den 30. Juni 1864 
bewilligt. 

42,672273 Doll. Anleihe von 1863; au „Cinundachtziger“. Den 30. Juli 1864 war 
die Ausgabe der beivilligten 75 Mill. Do. noch nicht geſchloffen. Sie tragen 6 Proc. und find 
nad dem 30. Juni 1881 einlösbar. Das Gefep ift vom 3.März 1863. Sie follten mindeſtens 
auf 10, höͤchſtens auf AO Jahre lauten, die Binjen in Gold zu zahlen. 
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108,951450 Doll. „Legal tender 5 per cent‘, 5proc. mit gefegliher Währung zum 
Beirag der Hauptſumme, a 2 Jahre (vermwilligt 166,480000 Doll.) laut Geſetz von 3. März 
1863. 

44,520000 Doll. desgleichen auf 1 Jahr. 

15,000000 Doll. „Sixes Compound Interest”, 6proc. mit 6 Proc. Zind und Zinſes⸗ 
zins auf 3 Jahre (bewilligt 17,258000 Doll.). Gefeß vom 30. Juni 1864. 

73,337750 Doll. „Zehnvierziger” , nad) 10 (28. Febr. 1874) Jahren einlödbar, im’ 
40 hen fällig, mit 5 Proc. Bewilligt 200 Mil. Doll. Geſetz vom 3. März 1864. Zinfen 
in Golb. 

160,729000 Doll. „Certificates of Indebtedness”, Schuldanerfennungen auf 1 Jahr 
mit 6 Proc. Zinfen laut Gefeh vom 1. März 1862 auszugeben gegen controlirte Anforderungen 
an die Regierung und in Bold abzutragen. Laut Geſetz vom 3. März 1863 dürfen fie auch auf 
Papier lauten. Die Bewilligung ift unbegrengt. 

15,167556 Doll. „Postage Currency‘, Papierſcheidegeld Taut Gefek vom 17. Juli 1862, 
und 

7,727321 Doll. „Fractional Currency“, nit von der Poft, fondern vom Schatzamt aus⸗ 
zugeben, laut Geſetz vom 3. März 1863. 

Ein Geſetz von 30. Juni 1864 geftattet Einlöfung der zwei Iegtgenannten Emiffionen 
gegen andere. 

1740,690489 Doll. Geſammtſchuld den 30. Juni 1864. 

Die feitherige Vermehrung der Schuld wurde vom Finanzminifter am 25. Juli 1864 be- 
ſchlofſen, indem er, geftügt auf das Gefeh vom 30. Juni, eine Anleihe von „Siebendreißigern“ 
ausſchrieb, d. h. von Obligationen, die Halbjährige, in Papter zahlbare Zinfen tragen und 
in drei Jahren in Papier zahlbar ober nach Belieben des Inhabers gegen Fünfzwanziger ein⸗ 
zutaufchen find. Die Zeihnungen gingen zuerft fo langfam von flatten, daß man zur Ausgabe 
der übrigen 32 Mill. Doll. am 3. März 1863 Obligationen (Einundachtziger), deren Zinfen zu 
6 Proc. auf Gold lauten, fehreiten nıufte, welche auch fofort gezeichnet wurden. Am 1. Det 
wurden 40 Mill. Doll. und bald darauf andere 30 Mill. Doll. weitere Künfzwanziger (Geſetz 
von 30. Juni 1864) ebenfalls mit großem Glück ausgegeben, vom Totalbetrag 25 Proc. in 
Certificates of Indebtedness abzugeben. 100 Mill. DoU. Zehnvierziger wurden ebenfalls, 
wiewol mit Mühe, abgefegt. Als Mac Culloch ind Amt trat, griff er von neuem zu ben 
Siebendreipigern und zugleich zur Dermittelung Jay Cooke's, der mit der Emifjion ber 
Fünfzwanziger fo glänzenden Erfolg gehabt Hatte. Durch die politiſchen Ereigniſſe begünftigt, 
fliegen die täglichen Einzeichnungen auf 3, 4, 5, und nach dem 1. Mai auf 7, ja 15, ja am 
13. Mai auf 30 Mill. Am 30. April war die erſte 300 Mill.” (230 Mill. Doll. nad 
dem Geſetz vom 1. Juli 1864 und 70 Mill. Doll. nad den vom 3. März 1865) betragende 
Serie diefer Devifen bereitö placirt. Mit der zweiten Serie von gleichem Betrag wurbe am 
1. April 1865 der Anfang gemadt; am 15. Mai war fie placirt und wurde die Audgabe 
der britten und legten Serie von 230 Mill. DoU. angezeigt, welde das Datum bed 1. Juni 
tragen und In drei Jahren nad der Wahl der Regierung entweber mit 7%. Pror. in 
Papier oder mit 6 Proc. in Bold verzinft werden. Auch find fie, wie ihre Vorgänger, gegen 
Fün fzwanziger eintauſchbar. Damit ift für alle Fälle vie Tilgung aller noch ſchwebenden Kriegd- 
forderungen und bie Dedung künftiger Regierungsaudgaben ohne weitere Verſchuldung 

efichert. 

Einfchließlich des Papiergeldes betrug die Gefanmtfhuld am 31. März 1865 2366,955077 
Doll., wovon 1851,416370 Doll. einen Zind von 102,836531 Nol., durchſchnittlich 
553), v0 Proc. vom Kapital tragen, welcher zum Belauf von 59 Mil. Doll. in Gold zu zahlen 
ift, 276%/, Mil. der Hauptfumme tragen 5, 1117 Mill. 6, 1567, Mill. 6,46 (Zins mit Zin- 
ſeszins auf drei Jahre) und 301 Mill. 7,0 Proc. 

Im Jahre 1860 befaßen die loyalen Staaten ein Vermögen (Sklaven nicht mitgerechnet) 
von 10716 Mill, und probueirten jährlid 2870 Mill. oder 268/,, Proc. der Sauptfumme. 
Die Zunahme feit 1850 hatte 126 Proc., von Jahr zu Jahr alfo 8, Broc. betragen. Nach 
dieſen Verhältniffen wäre ihr Vermögen im Juni 1865 auf 16112 und ihr Jahresproduct auf 
4318 Mill. gefticgen. Wenn die noch bevorftehenden Anleihen fo Hoch geihäßt werden, daß ver 
ganze Jahreszins auf 126 Mill. fteigen follte, fo würbe berfelbe das Jahresproduct an Ver: 
mögen mit 294, oo Proc. belaften. Nach dieſen Daten ift folgende Tabelle berechnet. Das Jahr 
1881 ift das Jahr des Faͤlligwerdens ver längften Obligationen. 
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Bindtragende Rational- Jaͤhrliches Werth⸗ Procent des 
den ann mern ee N 
Del. Doll. Dof. Doll. 
1865 2290 126 16112 4318 2,91 
1866 2700 148 17428 4685 3,17 
1867 3000 165 18909 5067 3,5 
1870 3000 165 24218 6490 2,53 
1880 3000 165 48236 12059 1,36 
1881 3000 165 51693 12923 1,27 


Der Zuwachs nad 1870 ift hier von 8Y, auf 7U, Proc. und der des Jahrederzeugniffes 
von 26%/,, auf 25 Proc. herabgeſetzt. 

b) Einnahmen und Ausgaben. Die Regierung hatte folgende Einnahmen und Aus- 
gaben: 


Einnahme. Ausgabe. 
1845 29,941853 Doll. 30,490408 Doll. 
1846 29,684157 „ 27,632282 „” 
1847 55,401804 „, 60,520851 „ 
1848 57,006889 „ 60,655143 „ 
1849 59,796892 „ 56,386422 „ 
1850 47,669766 „, 44,604718 „ 
1851 52,761278 „ 48.476104 „” 
1852 49,868468 „ 46,712608 „ 
1853 61,803404 „, 54,577061 „ 
1854 73.802291 „ 75,473119 „ 
1855 65,351374 „ 66,164775 „ 
1856 74,056899 „,  72,726341 „ 
1857 68,969212 „, 71,274587 „ 
1858 70,372665 „ 82,062186 „, 
1859 81,773965 „ 83,678643 „ 
1860 76,841407 „ 77.055125 „ 
1861 83,371640 „ 85,3387313 „ 
1862 581,628181 „ 570,841700 „ 
1863 889,379652 „ 895,796630 „ 
1864 1,385,758614 1298,144656 „, 
1865 Budget vom 6. Der. 1864) 1409,082455 „, 
1866 1168,256005 „ 
Die Bequgeauellen der Einnahmen find folgende: 
Ken — Berkauf Geſammteinnahme Aunleihen 
Einfuhrzölle und —— im Directe öffentlicher Vermiſchte asgeieben von und 
Tranfitgelder. Iunern). Eteuern, Ländereien. Quellen. leihen. Papiergeld. 
Doll. "Don. Doll. Doll. Doll. Doll. Doll. 
1860 53,187511 1,778557 1,088530 56,054599 20,786808 
1861 39,582125 870668 1,023515 41,476299 41,895340 
1862 49,056397 1,795331 152203 931787 51,935720 529,692460 


1863 69,059642 37,640787 1,485103 167617 4.344139 112,687290 1776,682361 
1864 102,316152 109,741134 475648 583333 51,505502 264,626771 1121,131842 
1865 70,271091 249,562859 16079 642185 24,020171 334,612389 
1866 70,000000 300,000000 1,000000 25,000000 3936,000000 

Für die zwei legten Jahre find die Beträge dem Budget vom 6. Dec. 1864 entnommen. 

Die höchſten Audgaben in Briedensjahren betrugen 85 Mill. Doll. Die erzielten Ginfünfte 
des Jahres 1864 264 Mill. Doll., ein Überfhuß von 180 Mill. Doll. Halbirt man dieſen, 
fo wird im erften Friedensjahr bie angehäufte Schuldenmaffe von 2367 Mill. DoU. um den 
26. Theilihres Betragd verringert. 

Bis zum Ausbruch des Kriegd waren es die Einfuhrzölle, auf welche der Fiscus ber Bun⸗ 
beöregierung faft ausſchließlich angewieſen war. Die Aufhebung aller Zollmauthe und Bar: 
tieren an den Grenzen der Einzelftaaten, der Freihandel im Innern des Bundes, war ein Haupt: 
zwee ver nähern Cinung von 1788. Diefer Tendenz gemäß waren die Föperaliften, welche 
die Union bewerfftelligt Hatten, auch nad) außen Hin Freihändler und ftügten fi auf die Inter: 
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effen der Stockfiſcher, Walfifchfänger und Kaufleute von Neuengland und ver Reishauer von 
Carolina. Ihnen feßten die damaligen Demofraten nicht eine Neigung zur Begünftigung der 
heimifchen Induſtrie, fondern vielmehr eine bäuerliche Abneigung gegen Induftrie und Handel 
entgegen. Diefer Sachlage entſprechend waren die Zolltarife von 1789— 1815 vorzugsweiſe 
Revenuezölle, d. h. Zölle, welche bei möglichft geringer Belaftung einen möglichft hohen Ertrag 
für die Staatöfaffe geben. In den am 1. Aug. 1789 ind Leben getvetenen Tarif war bie Be: 
fleuerung von Lurusartifeln verhältnigmäßig groß; die Zölle waren meiftens ſpecifiſche; charak⸗ 
teriftifch ift, daß fogar die fremde Baummolle 3 Cents per Pfund abzugeben hatte. In den 
Jahren 1790, 1792 und 1797 wurben die Zollfäße erhöht, um die vergrößerten Ausgaben 
und ein Deftcit zu veden. Die Napoleoniſchen Kriege mit den berliner und mailänder Decreten 
und ber europäifchen Blokade feitend der Engländer lieferten einigermaßen den Schuß, den der 
Congreß verfagte, und der Beſitz des Zwiſchenhandels bereicherte die Kaufleute. Als 1815 der 
Friede wieberfehrte, fand fih der Bund Herr des Miffifjippithals, bie Kaufleute im Befig großer 
angebäufter und plöglich der Beichäftigung beraubter Kapitalien und die induſtrielle Gefells 
ſchaft im Genuß der Erfindung des Dampfihirfs, welches den Verkehr auf den Klüflen ver: 
mittelte und das Innere des Continents der Eultur zugänglid machte. Zugleich bereitete der 
Bertrag von Gent dem feit Anfang des Jahrhunderts eingetretenen Aufſchwung der Baum: 
wollfabriken des Nordens ein Ende. England, das bei woHlfeilern Arbeitöfräften und Höher 
entwidelten Maſchinen und beſonders bei feinen viel größern disponibeln Kapital bedeutend 
billiger fabrieirte, überſchwemmte nämlich jegt ven amerifanifhen Markt mit Maaren zum 
Ruin einer großen Anzahl amerikanifcher Fabrikanten. Diefe braten darum ohne Mühe den 
Tarif von 1816 zu Stande, welcher die während des Kriegs auferlegten verboppelten Auflagen 
abſchaffte, im Gegenjat zum dritten Tarif die Einfuhrfleuer um 42 Proc. erhöhte und drei Kate: 
gorien von Waaren aufftellte. Er unterfchied zwiſchen ſolchen, welche in hinreichender Quan⸗ 
tität im Inlande fabricirt werden Fonnten und den Landesbedarf befriedigten, ferner folden, 
deren Fabrikation nur theilweiſe vem inländiſchen Eonfum entſprach, und endlich foldden, welche 
innerhalb des Gebiets der Vereinigten Staaten gar nicht oder in geringer Quantität fabricirt 
wurden. Während die erfte Klaffe beſonders bevorzugt und die zweite geringer befteuert wurde, 
traf die dritte Klajfe nur ein unbedeutenver Nevenuezoll. 

Gegen diefe Neuerung flimmten die Bauern des noch ganz unentwidelten innern Bennfyl: 
vanien und vie. Tabadpflanzer der nörblichen Sklavenftaaten. Die Baummolle und Indigo 
pflanzenden Staaten waren inveß für Bölle auf fremde Baumwoll- und Wolliwaaren, weil 
fie noch fo naiv waren zu glauben, e8 ließen ſich mit Sflavenarbeit inbuftrielle Anlagen ſchaffen. 
Es iſt aber bezeichnend für die damalige Stellung der noͤrdlichen und fünlihen Staaten zueinan- 
ber, fowie für den ſeitdem eingetretenen Wechfel in den Intereſſen und Grundſätzen derſelben, 
Daß Männer wie Calhoun mit dem nämlichen Eifer und euer für Schugzölle kämpfte, mit wel⸗ 
chem er fpäter den unbebingteften Sreihandel prebigte, während Webſter umgefehrt damals ein 
begeifterter Freihändler war und erft zehn Sahre fpäter, als die induftriellen Intereſſen feiner 
Wähler die Schiffahrt und den Handel in den Hintergrund drängten, der Führer im Streit 
für Hohe Zölle wurde. 

Um diefe Zeit rieth Lord Brougham den engliihen Babrifanten, ſelbſt mit Verluſt nad 
Amerika zu exportiren, um durch Überfüllung des Marktes die dort aufblühenden Fabriken 
Ihon in der Wiege zu erftidien, welche der Krieg ganz gegen ben natürlichen Lauf der Dinge ins 
Leben gerufen habe. Die Engländer brachten dann aud eine ſolche Überfüllnng zu Stande. Da 
nun allgemeine Noth itch über das ganze Land verbreitete, jo fanden Die Schugzolltheorien, welche 
Abhülfe für all das herrſchende Elend verſprachen, beim Volk und bei Bolitifern ein günſtiges 
Ohr. Died war namentlih im Miffijiippithal ver Fall, woſelbſt durch den weiten Transport 
zu Zande die europäifchen Waaren noch vertheuert, die Agriculturproducte aber ganz unabſetz⸗ 
bar wurden und das Bebürfniß eines nähern Marktes befonders ſtark empfunden werden mußte. 
Aus diefer Zeit ſchreibt fich das fogenannte „amerikanifche Syſtem“, fo genannt im Begenjag 
zum „britifchen Syſtem“ des Freihandels und ver Ausbreitung der Kolonien im Iuterefje des 
Mutterlandes, dad von Henry Clay, den erften bedeutenden Staatsmann aus dem Thal des 
Miffifippi, zuerſt in die amerifanifche Bolitit eingeführt und von Männern wie dem Benn- 
ſylvanier Buchanan, dem nachherigen demofratijchen Präſidenten, damals unterftüßt wurde. 

Diefer Agitation iſt der Tarif von 1824 zuzufchreiben, welcher namentlich den niit fremden 
Manufacturen concurrirenden amerikaniſchen Fabrikaten einen hohen Schuß verlieh. Bon ven 
am Secehandel und an ben Fifchereien vorzugsmeife betheiligten Stanten Maine, Neuhamnf 


J 
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und Maffahufett, welche bei einem hohen Zoll nunmehr eine Beeinträchtigung ihres Handels 
. befürdteten, ſtimmten 23 Abgeoronete gegen einen hohen Tarif und nur 3 dafür, von den 
Induſtrieſtaaten Rhode-Island und Connecticut 7 dafür und nur 1 dagegen, von ben Acker⸗ 
bauftaaten Vermont, Neuyork, Pennſylvanien, Delaware, Kentudy, Ohio, Indiana, Illinois 
und Miffouri, welde von einem hohen Schußzoll beffere Kornpreife hofften, 94 dafür und nur 
9 dagegen, während von dem Tabad bauenden und rommerziellen Maryland 3 pafür und 6 ta- 
gegen waren, von den Tahad und Baumwolle bauenden Staaten Birginien, Rorbcarolina, Sur: 
carolina, Georgien, Mifilffippi und Alabama, welche nunmehr aus einem hohen Tarif Rad 
teile für ihre Pflangerintereffen herleiteten, nur 1 dafür, 54 dagegen, von dem Baumwolle und 
Getreide ziehenden Tenneffee 2 dafür und 7 dagegen, endlich aber die Stimmen von Rouifiana, 
deſſen Zuderbau nod Feine Bedeutung erlangt hatte, ganz Dagegen waren. 

War jhon bein Tarif von 1824 von der frühern Hinneigung des Südens zur Schußzoll- 
politik die legte Spur verſchwunden, fo zeigte fich fein Widerftand dagegen noch fhärfer, als 
1828 eine abernialige Tariferhöhung beantragt wurde. Die Beflimmungen von 1824 genüg- 
ten den Babrikintereffen nicht mehr. Einmal waren ihnen die Zölle zu niedrig, und dann wur 
den biefe, da fie Werthzoͤlle waren, jehr leicht und häuftg umgangen. Die Debatten ſchloſſen 
Ende April 1828 mit der Annahme eined Geſetzes, wonach höhere Eingangsſteuern auf beinahe 
alle Zweige amerikaniſcher Induftrie gelegt wurden, auf Wolle und Wollwaaren, Eifen, Hanf, 
Blei, Spirituofen, Seivenftoffe, Kenfterglad und Baummollmaaren. Namentlich über den Zoll 
auf den letztgenannten Artifel wurbe der Süden erbittert. In Eharlefton wurben beim Be— 
fanntwerben ver Annahme des Tarifs die Flaggen ver Schiffe auf halben Maftaufgezogen. Selbſt 
die Legislatur von Sübcarolina verdammte dad Gefeg nıit heftigen Worten. Die Sflaverei 
ſchließt jede inpuftrielle Entwidelung wie jeden wiffenfchaftlichen und induftriellen Betrieb des 
Ackerbaues aud und ift leniglid auf die Eultur von Stapelproducten atigewiefen, welche die An 
wenbung der Menfchenfraft in ihrer roheften Form geftattet. Solange die Nachfrage auf dem 
Meltmarkt ftärker war als das Angebot, fand der Baummollpflanzer feinen Vortheil darin, den 
Verkaufsmarkt für feine :Probucte mehr in feine Nähe zu verlegen. Der nördliche und weſtliche 
Barmer arbeitete damals für ben Pflanzer; beinahe der ganze überſchuß feiner Producte ging in 
den Süden. Die Baumwollproduction, in Jahre 1820 — 109 Pfd. auf jenen Sklaven, mo: 
von 83 Pfo. ausgeführt wurde, flieg 1830 auf 143, 1840 auf 295, 1850 auf 337 Pfd. So 
war denn der Export im Berhältni zur Sftavenbevdfferung 1850 viermal größer ald 1820! 

Durch unermüdliche Agitation brachten es Südcarolina und Georgien wirklich dahin, daß 
in der Congreßſitzung von 1831 auf 1832 weſentliche Abänderungen angenommen wurden, 
welche namentlich die Revenuezoͤlle ſoviel als moͤglich redueirten und eine geringere Einfuhr⸗ 
ſteuer auf einige Hauptartikel, wie Eiſen und grobe Wollſtoffe, feſtſetzten. Da indeſſen der 
Charakter dieſer Veränderungen ſich ganz im Geiſte des amerikaniſchen Schutzzollſyſtems hielt, 
ſo befriedigten ſie ſelbſtredend die Baumwollpflanzer nicht. In einer im November 1832 in 
Columbia in Südearolina abgehaltenen Convention erklärten die Staaten Georgia und Süd⸗ 
carolina, daß ber Congreß durch Paffirung des Tarifs von 1828 ſammt Zuſätzen feine Befug⸗ 
niſſe überſchritten habe, weshalb alle dieſen Gegenſtand betreffenden Geſetze null und nichtig 
ſeien. Sie forderten zugleich die Staatslegislaturen auf, die Einführung des Tarifs zu verhin⸗ 
dern, den Beamten der Bundesregierung aber die Ausführung ſeiner Beſtimmungen zu ver⸗ 
bieten, und erklärten ſich für den Austritt der in ihren Rechten verletzten Staaten aus der Union. 
Die Legislaturen und Gouverneure nahmen dieſe Beſchlüfſe als die ihrigen an; nur bes Präfi⸗ 
denten Jackſon energiſches Auftreten verhinderte den Ausbruch des Conflicts. Als ſeine Trup⸗ 
pen und Schiffe vor Charleſton ankamen, „die Hochverräther“ zu ſtrafen, gaben die Nullifi- 
catoren nad). 

Um aber Norden und Süden zu verfühnen, bewirkte Henry Glay, diesmal im Einver: 
ſtändniß mit Galhoun, den Compromißtarif von 1833, welcher für alle nicht zullfreien Artifel 
eine gleihmäßige in einer gleitenden Scala allmählich zu erreichende, und erft 1841 erreichte, 
Eingangsabgabe von 20 Proc. beftimmte. Sohn Duincy Adams von Maffachufettd bezeichnete 
fpäter dad Compromiß nicht unrichtig als dad Refultat eines-,,Compact3 zwifchen dem Süden 
und Weften, an dem Neuengland keinen Theil gehabt, den man es herunterzumürgen gezwungen 
habe”. Die Oppofition gegen den Schugzolltarif befchränkte ſich nämlich bereits nicht mehr auf 
den Süben, fle Hatte fih im Weften in demſelben Maße ausgebreitet, mie fi die Berhältniffe 
günftiger geftalteten. Der emporgekommene Ackerbauer glaubte fi allein zu Gunften der Fa— 
brifanten beftenert und glaubte nicht mehr an die Verbefferung des Marktes für feine Producte. 


. 
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Das Gewicht aber, welches der Weften in die Wagfchale warf, war bebeutender getworben mit 
der Ausbreitung feiner Anfiedelungen. Durch Eein Ereigniß war dieſe mehr geförbert worden 
wie durch pie Eröffnung des Eriefanals im Jahre 1825. 

Während der Herrichaft des Compromißtarifs fleigerten fich die Einfuhren auf eine bisher 
faum für möglid gehaltene Höhe, das Creditſyſtem dehnte fi übermäßig aus, und die Sperula= 
tionswuth bemädhtigte ſich aller Gefchäftszweige, bis die Krifis von 1837 zu Stande fam. Der 
darauf von der Whigpartei 1840 erbobene Präfident Harrifon flarb 1841 nad vierwöchent⸗ 
licher Amtsführung, und ſein Nachfolger Tyler knickte die Kraft der Partei und ließ erft 1842 
einen nenen Schugzolltarif zum Geſetz werben, welcher jhon 1846 einem abermaligen Revenue- 
tarif weichen mußte. 

Die Niederlage Henry Clay's, des Vaters des amerikanischen Syſtems, ald Präſidentſchafts⸗ 
canbidaten, der Tarif von 1846 und die Anneration von Texas fallen beinahe in daſſelbe Jahr. 
Mit der legtern war aber die Suprematie der Baummollpflanzer entfchievden. Dagegen gaben 
die Goldentdeckungen Galiforniend zu gleicher Zeit dem Norden eine neue Grundlage und bie 
Einführung des magnetischen Telegraphen ein neues Organ. Der amerifanifche Eredit im Aus⸗ 
lande erweiterte fi und zog die Hülfe fremden Kapitald zur Ausführung der großen inländi- 
chen, namentlid für die Vermittelung der großen Seen mit dem Flußſyſtem des Miſſiſſippi fo 
wichtigen Verkehrswege herbei. Nur durch dieje Hülfe Eonnte pad amerifanifche Eiſenbahnnetz 
fo ſchnell vollendet werben, welches faft mit Einem Schlage den Schwerpunkt der Macht von den 
Ufern des Chefapeafe nach Illinois und Miffouri verlegte. Die glänzenden Ausſichten, melde 
fich bier boten, lockten eine zahlreiche Einwanderung aus Europa an. Die Nachfrage nad) den 
Producten des Südens fleigerte fih mit der raſch fortſchreitenden inpuftriellen Entwidelung 
Europas, die Producte des Weftend fanden innerhalb und außerhalb des Landes einen guten 
Markt und brachten hohe Preife. Die von jeder Proſperiiät unzertrennlide Speculation gewann 
auch jegt innmer größere Borportionen ; endlich (1857) war ver Markt überfüllt und ver Rück⸗ 
ſchlag trat ein. 

Sowenig nun aud) das Sreihandelöfoftem für dieſe Krifis verantwortlich gemacht werden 
kann, ſo macht ſich doch ſeit jener Zeit eine durch die Agitation gegen die Sklavenhalterübergriffe 
genährte Hinneigung zum Schutzzoll geltend, wie ſich denn überhaupt dem Beobachter der ameri- 
kaniſchen okonomiſchen Entwickelung der Erfahrungsſatz aufdrängt, daß die Hinneigung zum 
Freihandel immer dann am kräftigſten hervortritt, wenn die Verhältniſſe des Landes ſich im 
blühenden Zuftande befinden, und daß die Rückkehr zum Schutzzoll ſtets dann ſtattfindet, wenn 
der Bankrott feine Runde durchs Land gemacht und daſſelbe in einen Zuftand finanzieller und 
commerzieller Bedrängniß geftürzt hatte. 8) 

Mehr dem Vorgefühl der Kriſis als der Krijis felbft war der Tarif vom 3. Marz 1857 
entfprungen, das Werk eines Congreſſes, in dem die demokratiſche Partei eine geringe Mehr: 
beit hatte, der Einfluß des pennſylvaniſchen Praͤſidenten Buchanan aber dem Schutzzoll günftig 
war. Gleihwol erhielt die Kohlen- und Gifeninpuftrie, die der Heimat ded Präſidenten an- 
gebörte, feinen Schuß, wohl aber die neuengliſche Wollfpinnerei durch zollfreie Zulaffung roher 
Molle und der californifche Wein durch Befteuerung des deutſchen. Das Geſetz entging im 
Drang der Verhältniffe ver Abänderung, bid der Ausbruch des Kriegs eine Rückkehr zum ſtreng⸗ 
ſten Schugfnften mit ſtarker Nebenrüdfiht auf Vermehrung der Ginfünfte am 2. März 1861 
zur Pflicht machte. Am 14. Juli 1862, amı 30. Juni 1864 und abermald am 3. März 1865 . 
wurben bie Bingangszölle noch weiter erhöht. Über die Wirkung dieſer legten Maßregeln ift 
bei der großen Parteibefangenheit aller Fachleute zur Zeit noch zu feinem Urtheil zu gelangen. 
Bei dem hohen Goldagio waren fie durch den Umſtand, daß die Zölle ohnehin in Elingender 
Münze erhoben werben, faft einem PVropibitivfgftem gleichzuftellen. Seit der Verbefjerung der 
Baluten iſt dies um fo weniger der Fall, als die ſchwere Belaftung der inländiſchen Inpuftrie 
den Bortheil, den ihr fonft Die Eingangszölle gewähren könnten, zu neutraliiiren geneigt fein 
muß. Wo, wie an der canadiſchen Grenze, ein Vertrag der Auflage von Einfuhrzöllen im Wege 
ftebt, hat ſchon jet Die Belaftung der heimatlihen Production dem Auslande vireeten Vortheil 
gebradit. So hat fi die zollfreie Kohleneinfuhr aus Nova Scotia (indeß bie inlänpifce 
Kohle mit 3, C. auf die Tonne befleuert ift) verdreifacht. Mais wird in großer Maſſe 





3) Wir haben ung in der obigen Darftellung aufs engfte an Rapp (Gefchichte der Sflaverei, Kap. 7) 
angeſchloſſen, welcher feinerfeits eine fehr gut gefchrievene und werthvolle Arbeit über ben Tarif, die J. 
Weydemeyer 1859 in fechs Artifeln in der Illinois-Staatszeitung veröffentlicht hat, als Duelle anführt. 








nad Canada verfahren und dafelbft in Brauntwein verwandelt, weil daſelbſt die Acciſe nur ein 
Zehntel derjenigen beträgt, die in den Vereinigten Staaten erhoben wird. Allerdings ift der 
von Banada kommende Vranntwein nur dann zollfrei, wenn er gefämuggelt wird. Mit Tabad 
hat ed diefelbe Bewandinif. Unter der Belaftung ver Hier fabricirten Eiſenbahnſchienen, welche 
fih auf 9 Doll. die Tonne beläuft, ift feit 1. Juni 1864 halb ſoviel, nämlih 120000 Tonnen, 
importirt als hier gefertigt worden; und doch follen die inländiſchen Werke zur Beihaffung des 
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ſammtlichen Bedarfs hinreichen. 


Infolge des Kriegs iſt Die zuvor ganz unbekannte „innere Beſteuerung“ zur erſten Beben: 
tung im Finanzweſen gediehen. Gin ſehr ausgearbeitetes Syſtem wurde am 2. Juli 1862 ein: 
geführt mit ziemlich gewiſſenhafter Nachahmung der engliſchen Geſetzgebung, nur daß auf die 
Erfahrungen der Einzelſtaaten Rückſicht genommen wurde. Im einzelnen wurden manche Ver: 


DE befferungen nöthig befunden, und an betrügerifcher Umgehung der Steuerpflicht hat es nicht 


gefehlt. Hingegen betrugen ſchon 1863 die Koften ver Erhebung nur 62/,, Proc. des Brutto: 
ertrags, was gegen England ein ſehr günſtiges Reſultat aufweiſen ſoll; und obgleich in den 
erſten Jahren bedeutend weniger erzielt als veranſchlagt wurde, ſo ſcheint doch ausgemacht, daß 
der uͤberſchlag von 300 Mill. DoU. für das Fiscaljahr vom 1. Juli 1864 bis 30. Juni 1865 
mehr ald eingehalten wird. Auch ift nicht Die mindeſte Lähmung der Inpuftrie und ebenfo 
wenig irgend erhebliche Unzufriedenheit über die auferlegten Laften zu verfpüren geweſen. 

Im Bericht vom 30. Juni 1863 theilt ver Steuerbirector die Einnahmen des Jahres folgen- 
dermaßen ein: durch Iocale Einnehmer bezogene Steuern 34,247492 Doll.; an den Director 
felbft bezahlte Einnahme von Banken und andern Actiengeſellſchaften 1, 910936 DoU.; Erlös 
bed Stempelverfaufd 4,140175 Dol.; Nahnahmen am Gehalt ber Beamten, Offiziere u.f. m. 


696181 Doll. ; Pafgebühren (3 Do. ) 8406 Doll. 


‚Die erfigenannte Rubrik zerfällt in folgende Unterabtheilungen: Fabrikate, Taback u. f. w. 
(Gewerbefteuer) 24,403091 Doll.; Conceſſionen (Licences) 6,824178 Doll.; Befteuerung 
der Bahrpreife auf Eiſenbahnen, Dampfſchiffen u. f. w. 1,299643 Doll.; Schlachtvieh 710812 
Doll.; Einkommenſteuer (5 Proc.) 455781 Doll.; Kutfchen, Jachten, Billiardtifhe, Silber: | 
zeug u. f. w. 365630 Doll. ; Auctionsverfäufe 64003 Doll.; Legate und Erbſchaften 56592 | 
DoU.; Zeitungsinferate 40628 Doll. ; Strafgelver 27170 Doll. | 

Unter der Abtheilung Kabrifate, Tabak u. ſ. w. find die folgenden gräßern Beiträge: 
Meflingwaaren (3 Proc.) 171623 DoU.; Liter (3 Proc.) 117133 Dol.; Baumwollfabri- 
fate (3 Proc.) 679976 Doll.; Baummolltüher (3 Proc.) 920970 Dol. ; Glaswaaren (3 Pror.) 
138908 Doll.; Kautſchukwaaren (3 Proc.) 112700 Doll.; Eiſenwaaren (3 Proc.) 969082 3 
Doll.; Ledermaaren (3 Proc.) 1,342685 Doll; Fabrifate aus Papier (3 Proc.) 149759 Doll; \ 
Stahlwaaren (3 Proc.) 149226 Dol.; Blehmaaren (3 Proc.) 148204 Doll.; Wollfabri: ; 
fate (3 Proc.) 1,433464 DoU.; Wolltüher (3 Proc.) 398433 Dol.; Ale (60 G. pas} 
Barrel von 31 Gall.) 781320 Doll.; Bier (60 C. da8 Barrel von 31 Gall.) 424516 Doll; | 
Lagerbier (60 E. dad Barrel von 31 Gall.) 329926 Doll.; Cigarren (von 1Y,—31/, Doll. 
das Taufend) 476589 Dol.; rohe Baumwolle (U, Etr. das Pfund) 351311 Doll.; Zucker 
waaren 151339 Dol.; Steintohlen 318424 Doll.; gebrannte Waffer (20 €. vie Gallone), 
3.229990 Doll.; Gas 435600 Doll.; Tabad 2,578971 Doll. - f 

Seither ift die Accife auf Branntwein bis auf 2 Doll. die Gallone, diejenige auf gebrannte 
Getränfe auf 1 Doll. das Barrel (von 31 Gallonen) erhöht worden. Ein Apvocat bat für] 
feine Conceſſion 10 Doll. zu entrichten (ein Tafchenipieler 20 Doll.). Inter arma silent leges.! 
Im Jahre 1863 fleuerten die Advocaten auf Conceſſionsgebühren 142900 Doll. Daß ver ein:' 
getretene Friebe eine baldige Herabfegung diefer Steuern mit ſich führe, ift zweifelhaft. Jeden: | 
fall8 wird Die Stempeltare, welche ausnehmenb populär und Im Verhältniß zu den Koften 
äußerft ergiebig ift, zur ftehenden Landeseinrichtung werben. 

Eine directe Steuer wurde durch Befeg vom 5. Aug. 1861, erft zum britten mal feit dem 
Beſtand der Union, auf Ländereien und Gebäulichkeiten ausgeſchrieben, jedoch nur auf ein Jahn 
auferlegt. Die Conſtitution fchreibt vor, daß alle direceten Steuern auf die Staaten im Ver— 
haͤltniß zur Beodlferung (nicht des Cigenthums) repartirt werden müffen. Dies war die fchein 
bare Gegenleiftung des Südens für die bei Annahme der Eonftitution ertrogte Vergünftigung,g 
woburd die Sflaven der ſüdlichen Staaten zu brei Fünftheilen als Bajis dev Congreßbeſchickung 
in Anſchlag kamen. Von der Vergünſtigung wuͤrde reichlich Gebrauch gemacht, die Gegenleiftung 
blieb ein todter Buchflabe, weil man die indirecte Befteuerung für die Gentralregierung weiß 
ergiebiger fand. 
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Der zum Aderbau geeignete Theil der Öffentlichen Ländereien Hat aufgehört eine Einnahme⸗ 
quelle ver Regierung zu fein. In der Geſchichte der Agrargejeggebung des Landes fpiegelt ſich 
jehr Deutlich der Geiſt feiner Zuftände. Die ſüdlichen Golonien waren ganz eigentlich ald Land⸗ 
fpeculationen ihrer Begründer angelegt worden, und dieſe ſuchten dadurch ihre Rechnung zu 
finden, daß fie gegen Erbzins Rittergüter an Cavaliere abtraten, weldye dann die Berwerthung 
ihrer Befigungen nach dem Vorgang europäiſcher Gutsbeſitzer betreiben follten. Die VBermef: 
fung wurde zum Theil aufs liederlichfte betrieben. Die daraus erwachſenden ftreitigen An= 
ſprüche zogen die Klaffe der Advocaten heran, welche zu zeiten einen faft pominirenden Ein- 
fluß ausgeübt hat. In Neuengland hingegen war ber Fiſchfang die materielle Baſis der Co⸗ 
Ionifation. Der Grund und Boden wurde in großen Barcellen an ſich bildende Genoſſenſchaf⸗ 
ten (man nannte fie towns, Ortſchaften) abgetreten, welche die Vertheilung unter die eigenen 
Mitglieder felbft befougten, eine Kommunalverbindung unterhielten und auch als politifche Ein⸗ 
heiten im Staat dergeftalt anerfannt wurden, daß jede Ortfchaft einen Vertreter auf den Land: 
tag ſchickte. Im Hudſonthal übte zuerſt die Stadt Anıflervam als Lehnsinhaberin firenged 
Regiment und behandelte alle Anbauer als politifh vechtlofe Hinterfaflen. Nach der englifchen 
Einnahme wurden große Rittergüter verliehen, die noch in der Mitte des 19. Jahrhunderts 
mit ihren Pächtern um den Erbzins im Proceß lagen; in den weftlichen Theil des Staats trug 
aber zu Anfang des Jahrhunderts die neuenglifche Ginwanderung dad heimatliche Suftem, we: - 
nigftens in abgefhwächter Form hinein. In Pennſylvanien gerieth Penn in einen Widerſpruch 
zwiſchen dem demofratifchen Geiſte feiner fociglen und religidfen Richtung und der oligarchiſchen 
Grundlage feiner finanziellen Plane, der ihm das Leben verbitterte, die Wohlfahrt feiner Eolo- 
niften aber hHefeftigte. Er verlieh das Land ebenfalld gegen febr mäßigen Erbzins, aber in 
Heinen Parcellen, mithin großentheild an Eleine Leute. Diefe nahmen die Parcelle, waren aber 
zur Entrichtung bed Zinfed um fo weniger zu zwingen, ald ex ihnen bie Grfeßgebung und in ge⸗ 
wiſſem Grabe fogar die Befegung der Nichterftellen in die Hände gegeben hatte. Dazwiſchen 
feßten fich namentlich deutſche Einwanderer auf annehmbare leere Orundftüde, ohne nad} irgend⸗ 
einem Befigtitel zu fragen, und brachten zum erften mal ven Grundfag zur Geltung, daß bie Ur: 
barmachung des wilden Bodens, nicht gouvernententale Referipte ven Ausgangspunkt des Be: 
ſitzrechts an Grund und Boden bilden. Mit allen diefen Elementen mußte ſich die Bamilie 
Penn und fpäter die Staatäregierung abfinden, und ihr Geſetzbuch bildet ein buntes Gemiſch 
fi kreuzender Maximen und Ausführungen, das ſich in dem Volksausſpruch fennzeichnet: „In 
Pennfolvanien muß man einen Kaufbrief Haben; wer ihn außdftellt, das ift einerlei.’ 

Als aber nad) errungener Unabhängigkeit die urſprünglichen 13 Einzelftaaten ihre Terri- 
toxialanſprüche außerhalb ihrer heutigen Orenzen an ben Bund abtraten, führte der letztere nun 
bei Zugrundelegung der berühmten Ordonnanz von 1787 in dieſen Territorien, aus denen eine 
jüngere Generation von Staaten erwachſen follte, ein ftrengeres Syſtem ein. Eine einheitliche 
Methode der Bermeffung nad Meridianen und rechtwinkeligen Linien fett jeden Brivatmann in 
den Stand, die Lage eines Grundſtücks nach der Benennung aud auf einer kleinen Karte genau 
zu beftimmen. Nach ſtreng mercantilen Principien wurben bie Barcellen erft zur Verfteigerung 
angeboten, dann die ungekauften zu immer niebrigern Preidfägen losgeſchlagen. Aud bier 
griff bald die Speculation ein und wurde der Befiedelung hinderlich. Die „Squatter8”, d. h. 
die Leute, welche das Land anbauten, aber nicht faufen konnten, machten Fronte gegen die, ,‚Gelb- 
leute.‘ Seit 1840 wurbe eingeführt, daß der Squatter auf das von ihm befegte Land jedem 
andern gegenüber ein Vorkaufsrecht hatte, d. h. daß jeber, der ihn entfernen wollte, bei der Re: 
gierung ihn zu überbieten habe. Endlich drang bei einer Kleinen Partei vie Überzeugung durch, 
daß die Republik eher ein Intereffe am Ankauf von Steuerpflihtigen ald am Verkauf ver 
Bafis der Steuerfraft habe, d. h. daß fie, ſtatt das Vrivileg, durch Urbarmachung eines Stüds 
der Wildniß Steuerzahler zu werben, mit einen Kaufpreis zu belaften, lieber durch Ausfchreiben 
einer Belohnung annehmbar machen ſollte. ALS praktiſche Maßregel brachte man in Vorfchlag, 
jede Heimſtätte vemjenigen zu gewährleiften, der fle in der Wildniß errichten werde. Die noörd⸗ 
lichen Kapitaliften betrachteten ven Vorſchlag mit kühler Verachtung, die ſüdlichen Sflavenhalter 
hingegen, bie darin die ausgeſprochene Erhebung des Ackerknechts zum Aderbeiiger nicht ver- 
£ennen konnten, mit um fo bittererm GroU, da er augenfcheinlic „demokratiſcher“ Tendenz war 
und alfo der Demokratie des ganzen Landes, auf deren Stimmen die Sklavenhalter politifch an⸗ 
gewiefen waren, über kurz oder lang gefallen mußte. Bel dem tiefeingemurzelten Borurtheil 
des gemeinen Mannes gegen bie Neger hat dte Agitation zu Gunften des Heimflättegefeges un- 
fireltig mehr zum Sturz der Pflanzerariftokratie beigetragen als die Agitation gegen bie 
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Sklaverei ſelbſt. Andrews Johnſon, der heutige Präſident der Vereinigten Staaten, war als 
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Congreßmitglied aus Tenneffee im Jahre 1846 der erfle Würdenträger, ver fi diefer kleinen 
Reformpartei anſchloß, und verbanfte dieſem Schritt die nationale Bedeutung, die ihn auf feine 
heutige Stellung gehoben bat. Erſt am 20. Juni 1862, Mitten im Kriege, gelang ed, in das 
Geſetzbuch einzufchreiben, daß ein jedes Familienhaupt und jener Mann von 21 Jahren, ber 
Bürger entweder iſt oder zu werben bie Abficht erklärt, eine noch. unbefehte Parcelle von 


90 Morgen der Öffentlichen Ländereien dadurch erwerben fann, daß er diefelbe fünf Jahre 


lang ununterbrochen bewohnt und beftellt. Während viefer fünf Jahre find aud die Ländereien, 


infolge eines Ausbehalts, der bei ver Zulaffung eines jenen neuen Staats gemadt wird, jeder 


Beſteuerung durch die Staatsbehörden enthoben. Sehr freigebige Gefchenfe, theils an Die 
Einzelftaaten zum Beften ihrer Schulfonds, theild an Eifenbahngefellfchaften, um ihnen @e: 
legenbeit zu geben, aus dem Verkauf ver Ländereien ven Nugen ihrer Anlagen für die Actionäre 
zu verwirklichen, Geſchenke, vie natürlich immer die beſten Stüde treffen, förbern weniger die 
guten Zwede, denen fie dienen follen, als daß fie die Beſiedelung des Landes und fomit Die 
befte Duelle aller Einnahmen für Schulen wie für Eifenhahnen, eine arbeitfame Bevölkerung, 
hemmen. 


Die Gelder der Regierung wurden zu folgenden Zweiten außgegeben: 

Vermiſchte Saͤmmtliche 
Ausgaben. en. Binfen. 
Doll. ol, 
20,708183 60,010113 
16,026574 62,537171 
14,129771 461,554453 
15.671891 689,980148 
18,155731 811,548666 53,685431 
9,159007 778,531870 91,810915 163,253320 

691,256005 127,000000 


Benflonen. Indianer. 


Doll. Doll. 
1,100802 2,391132 
1.034599 2, 865441 
879583 2,223402 
3,140194 1,076326 
4,979633 2,538397 
6.590089 
14,196050 


Heer. 


Doll. 
16,472202 
23,001530 

394 368407 
599,298600 
690,791842 
625,945741 
531,758191 


, Auswärtige 
Givillifte. Angelegen- Slotte. 
beiten. 

DoN. Doll. Do. 
6,077008 1,148143 14,514649 
6,074141 1,147786 12,387156 
5,939009 1,333710 42,674569 
6,350618 1,231413 63,211105 
8,059177 1,290691 85,733992 

21,796572 110,047459 
833,082097 112,319666 


Das Jahr läuft am 30. Juni zu Ende. Die Ausgaben der Jahre 1865 und 1866 find 
felbftrevend dem Budget vom 6. Dec. 1864 entnommen, und fließt in dieſem Falle die Ru— 
brik „Givillifte‘‘ aud die auswärtigen Angelegenheiten und einige der für die andern Jahre 
unter der Rubrik „Vermiſchte Ausgaben” befindlichen Boften ein. Desgleichen enthalten die 
Ziffern 6,590089 Doll. und 14,196050 Doll. für diefe Jahrgänge die Poften „Penſionen“ 
und „Indianer” zufanmen. 

Die „Eivillifte” von 1864 zerfällt in folgende Iinterabtheilungen: Congrefausgaben 
(Diäten, Meilengelver und Auslagen für Eoftfpielige Bücher und Druckfachen) 2,937192 Doll; 
Grecutive 3,433013; Gerihtäpflege 1.159479; NRegierungdausgaben in ven Territorien 
216731; Schagmeifteraffiftenten und deren Bureauperfonal 95782; Beſoldung der Münz- 
beanten 84192; Beauffihtigungsbeamte 63362; Landvermeffer und Gehülfen 69422 Doll. 

In dem Budget find die Poftausgaben nicht mit einbegriffen. Diefe werden in der Regel 
dur die Portoeinnahmen gedeckt bis auf einen geringen Ausfall, der unter den Vermiſchten 
Ausgaben der Regierung erfcheint. Im Jahre 1864 aber hat jich Fein ſolches Deflcit ergeben. 

Iſt der Friede vollſtändig wieberhergeftellt, jo wird die Givillifte, ver Militär= nnd Flotten⸗ 
etat die Grenze von 200 Mill. Doll. einhalten. Die Zinfen für das Kalenderjahr 1866 
werden 148 Mill. Doll. nicht überfteigen, falls 300 Mill. der ganzen Schuld in der Form von 
Greenbacks verbleiben. Für die folgenden Jahre nehmen wir 165 Mill. ald das Marimunı 
ber jährlichen Zinfen an. Demnad ergibt folgende Tabelle das Refultat unferer Nachforſchungen 
in Bezug auf die Fähigkeit der loyalen Staaten‘, bie Zinfen der Öffentlichen Schuld und den ge: 
wöhnlichen Friedensetat big zum Jahre 1870 zu beichaffen. 


Millionen Dollars. Brocentverbältuik 
„TTS... _ N. — — der jaͤhrlichen 
Erfor derliche 


Doll. 
3,144620 
4,034157 

13,190334 
24.729846 


1860 
1861 
1862 
1863 
1964 
1865 
1866 


— 


⸗ Einnahme zu der 
aalenderiaht.  yermdgen. — Mrirag  Binfen  SrliceZinfen. Jahre jührlihen 
1865 16112 4318 199 126 325 7,55 
1866 17428 4685 200 148 348 17,42 
1867 18909 5067 200 165 365 73 
1868 20516 5498 200 165 365 6,63 
1869 22260 5965 200 165 365 6,11 
1870 24226 6492 200 165 365 5,62 


8 
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Die MNevenuen für das Kalenderjahr 1865 find auf Orund ber heften ftatiftifchen Quellen 
. abgefhägt. Der Friedensetat oder die gewöhnlichen Jahresausgaben find der nach Zahlung 
der Zinfen zu diefem Zmede übrigbleibende Reſt. 

Nach den neueften Greigniffen ift die Annahme ficherlich nichts weniger ald gewagt, daß 
die Föderalregierung die infurgirten Staaten bis zum Jahre 1870 wieber völlig unter ihrer 
Controle Haben und daß die Lage diejer Staaten ihnen alsdann geftatten wird, ihren Antheif 
zu den Revenuen der Union beizufteuern, dergeftalt, daß ſpäteſtens in. dem genannten Jahre mit 
der Abtragung der öffentlihen Schuld ver Anfang gemacht werben fann. Die folgende Tabelle 
ergibt dad Nationalvermögen der wiederhergeftellten Union, ihren jährlichen Productenertrag, 
die jährliden Zinfen auf die Schuld während ihrer progrefjiven Tilgung, da Procentverhält- 
niB des jährlichen Productenerivags, welches zur Zahlung der Schuld verwandt werben mag, 
das Procentverhältniß des für den gemöhnlichen Friedensetat erforderlichen jährlihen Pro: 
ductenertragd (weldyer vom Jahre 1870—80 auf 200 Mill. und danach auf 250 Mill. im 
im Jahre genpmmen iſt) und das Procentverhältniß der Gefanimtlaften aller Ausgaben, bis bie 
Sguls von 3000 Mill. getilgt fein wird. 


Millionen Dollars. 
„—— ii \_ u 


Belnkung der jährlihen Production der Unton nad Procenten. 


Kalenderjahr. National ahrfihe  Yhrfige Zeus⸗ Bupluna BEP griebensetat. deta a 
1870 30282 7570 165 2,18 1 2,68 —* 
1871 32454 8113 160, 1,97 1 2,46 5,43 
1872 34777 8694 155,6 1,9 1 2,5 5,09 
1873 37269 9317 150,9 1,62 1 2,14 4,76 
1874 39940 9985 145,8 1,46 1 2,00 4,46 
1875 42803 10701 140,3 1,31 1 1,8 4,18 
1876 45870 11467 134,4 1,1 1 1,14 3,91 
1877 49157 12289 1281 1,0 1 1,8 3,66 
1878 652680 13170 1214 0,» 1 1,51 34 
1879 56455 14114 114, 0,81 1 11 32 
1880 60564 15141 106,4 0,% 1 1,65 3,5 
1881 64904 16226 98,1 0,60 1 1,54 3,14 
1882 69555 17389 89.2 051 1. 1,43 2, 
1883 745389 18635 79,7 0,43 1 1,% 2,7 
1884 79881 19970 695 0,8 1 1,5 2,60 
1885 85606 21401 58,5 0,7 ı 1,17 2,4 
1886 91740 22935 465 0,20 1 1,09 2,9 
1887 98314 24578 33,9 0,12 1 1,01 2,13 
1888 105360 26340 20,4 0,07 1 0,8% 2,0 
1889 112910 38227 5,9 0,0 1 0,8 1,9% 

. 316262 
Überfhuß 16262 
Ein Procent auf 300000 Mill. Doll. bezahlt 3000 Mill. Doll., das Kapital 


der Schul. 


Der Werth des Nationalvermögend der gefammten Union im Jahre 1870 iſt auf Grund 
des der loyalen Staaten nach dem Verhältniß der Zunahme während der legten zehn Jahre vor 
der Nebellion zuzüglih 25 Proc. des Vermoͤgens der Rebellenſtaaten (anftatt 331, Proc., 
welches ihr Verhältniß in vergangener Zeit war) angenommen worben. Die Rate der Zu: 
nahme für die nächſten Sabre ift auf 7%, Proc. jährlih oder 100 Proc. in zehn Jahren calcu- 
litt. (Man wird fih erinnern, daß die Rate vor der Rebellion 8Y, Pror. aufd Jahr oder 
126 Proc. in zehn Jahren betrug. Die jährliche Production iſt demnach von 26°%/,, Pror. auf 
25 Proc. des jährlihen Nationalvermögend rebucirt worden.) Es ift ferner zu bemerfen, daß 
die das Procentverhältnig des jährlichen für die Fortführung der Regierung erforderlichen Pro⸗ 
ducts der Nationalinduftrie reprafentirenden Zahlen die anwachſenden Zinfen bezahlen und daß 
ganze Kapitalder Schuld zurüdzapten, demnach nichteine actuelle Taration bed jährlichen Products 
ausdrücken, fondern vielmehr eine Summe, welche einem folhen Product gleihfommt. Endlich 

Staats⸗Lexikon. XIV. 28 
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wird dem Lefer nicht entgehen, daß mir in dem für bie Zahlung der Nationabſchuld unterbrei- 
teten Schema, welches die Laften in ihren Verlauf darlegt, das relative Procentverhältniß der 
Revenuen zu dem Nationalvermögen regelmäßig 5id zum Ende als in Abnahme begriffen dar⸗ 
ftellten. Died geſchah, um für irgendeine in der Zwiſchenzeit möglicherweiſe neu zu creirende 
Schuld Vorſorge zu treffen. Die Aufftelung zeigt, daß bereits im Jahre 1877 Die productive 
Snduftrie der Union einen weitern Betrag von 50 Mill. Zinſen und im Sabre 1885 nicht we 
niger al8 333 Mil. aufgubringen vermag, ohne daß die jährlichen Laften der Geſammtſchuld 
und der gewöhnlichen Ausgaben über 4 Proc. des jährlihen Ertrags des Nationalvermögens 
und ber nationalen Induſtrie fleigen. %) 

Die Finanzen ver Bundesregierung reihen zum Vergleich der Fiöcalverbältniffe der Union 
mit einem europäiſchen Staat nit aus. Wenn auch die Finanzen der Countied und Städte 
denen europäifcher Municipalverbände im ganzen entiprechen, fo muß das Geldweſen ber Ein- 
zelftanten mit in Betracht gezogen werben, wenn mit andern Staatswirthſchaften ein Vergleich 
gemacht werben fol. Die Bundesverwaltung bat leben Minifterien, die der auswärtigen An= 
gelegenheiten, ver Binanzen, des Kriegs, der Flotte, des Innern, der Poſt und der Staatsan- 
waltihaft. In das Reffort des Innern fallen, die Verhältuiffe zu den Indianern, dad Pen⸗ 
fionswefen, die Erfindungdpatente, die Verwaltung der öffentlihen Ländereien, dad neuein- 
gerichtete Agriculturbureau und das periodiſche Cenſusbureau. Die Rechtspflege ded Buntes 
beihränft fi auf Ausnahmsfälle. Die eigentliche, gewöhnliche Rechtspflege iſt Sache der Ein 
zelftaaten; daneben dad Armen und Schulmwefen (melde bisher in ven Sklavenſtaaten wicht be⸗ 
ftanden haben), die (Ffaft nur dem Namen nach beftehende) Millz und, was dem Zeitverbrauch 
und dem Antheil an ber öffentlichen Aufmerkfamkeit nach die Hauptſache ift, Die Verpflegung der 
Banken, Eifenbahnen, Kanäle und fonftigen Gorporationen. Polizei bekeht nur in den Groß: 
ftäbten als Municipalangelegenbeit; und ber „Cultus“ ift von jeder gounernementalen Be: 
theiligung ausgefchloffen. 

Inzwiſchen ift für eine überfichtliche Aufftellung über dieſe Verhältniſſe ſo wenig vorgear- 
beitet worden, daß folgende Tabelle, trog ver Mühe, mit der fe zufanınengetzagen, weder ald 
vollftändig noch als zuverläjfig gelten kann. Die Einnahmequallen der Binzelftanten ſtud im 
ganzen viefelben, bie die „Innere Revenue“ des Bundes nunmehr in Anſpruch nimmt, nebft 
directer Befteuerung von Liegenſchaften, Korberungen u. ſ. w. Einfuhrzoͤlle zu erheben und 
Kaffenfcheine in Umlauf zu fegen ift ven Ginzelftaaten buch die Bundesverſaſſung unterſagt. 
Die Gefepgebungen der Staaten Illinois, Miffouri, Iowa, Florida, Alabama, Miſſtſſippi, 
Tenneflee und Arkanſas tagen in zwei Jahren bloß einmal und enthalten alfo bie Finangberichte 
zweijährige Etat3. 


Staat. Redmungbjahree, Einnahme. Ausgabe, Schuß, He Fasbuchves 

Doll. Doll. Doll, Doll., 
Maine . . - 31. Dec. 186% 659812 633893 2,432000 1. Jan. 186% 486763 
Keubampfhire . . 1. Inni 1868 376385 376847 1,433400 1. Juni 1863 881249 
Bermont 1. Sept. 18643 2,628202 2,730018 1,400397 5. &ept. 1868 ? 
Moaffahufett . . . 31. Dec. 1863 7,600720 6,407757 11,129578 31. Dec. 1862 18,011010 
Rhode + Island 30. April 1863 3,543306 8.499729 — 9000 
Connectieut 1. April 1863 2,293134 2,486453 3,050000 1 April 1863 1,610900 
Neuyork 30. Sept. 1863 18,652685 20,708585 3,1110 I. Sept. 138. 8.238071 
Neujeriey . 1. Ian. 1963 263922 186073 95000 1. Ian. 1863 243586 

(Krieg) 1,194122_ _1,139585 791000 „ 248199 
Benufplvarden 30. Nov, 1863 4,2851 4,0 AAN 30. Rom, 10% 10,281000 
Delaware . . 31. Dec. 1862 26124 40442 — 
Maryland . . - 1. Det. 1862 1,323643 1,546859 14,899050 1. Oct. 1862 8,660980 
Weftvirginien . 31. Dec. 1862 3 92158 — 
Kentucky 10. Det. 1868 2,794294 2,445616 6,2052 10. Dirt, 1862 5,268048 

(Krieg) 1,466291 3, 106611 . Noʒoo 
ODhio.... 31. Dee. 1869 6,239323 5,820043 14,141662_ 31. Dec. 1863 
Michigan 30, Rov. 1863 3,384216 2,773883 2,369553 

(Krieg) 567200 
Indtann. . .» ..» 1, Ian. 1863 6,893107 6.408276 10,592290 1. Ja, 1868 


4) Diefe Berechnung über bie Abtragung der Nationalfchuld ift wörtlich ber fehr gelungenen Über: 
jeßung der Reuyorfer Handelszeitung des von William Elder, Beamten im Finangdepartement, eines 
der erten politifchen Literaten des Landes, verfaßren genialen Aufſatzes,, Wie unſere Nationalſchuld bes 
zahlt werben kann“, entnommen. 
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Gtaat. Bela. Einnahme. Ausgabe. Schub. ae Mroduetivet 
Doll. Dolt. Dell, ’ Doll. 
Illinoia (gwei Jahre) 1. Dec, 1869 7,007363 7,379051 10,287381 1. Dec. 1862 
(Krieg) 2,050000 „ 
Miſſouri (wei Jahre) 1. Det. 1868 1,307857 1,924615 24,184000 1, Ott. 1868 
Jowa (zwei Jahre) 6. Rov. 1863 861900 689541 1,122296 Dec. 1963 
(Krieg) 551982 710986 
Wisconfin . - 30. Sept. 1862 2,197526 1,852996 100000 1. Det. 1861 
(Krieg) 460569 1495%0 2,000000 „ 
BWinnefomn . . . . 80. Nov. 1968 495865 376539 258000 1. Dec, 1868 
Aeie g) 200000 300000 100000 „ 
Kanfas (zwei Jahre) 31. Dee, 1862 144293 120337 239509 1. Ian. 1868 114645 
Galifornien 14. Dec, 18682 1,544807 1,365919 5,569285 14. Dec. 1863 
Dregon . . . .. 10. Gept. 1862 91788 55831 _ 
Revaba 1, Rov. 1862 3548 3571 7 
Begmegico .' 1. Rov. 1861 10406 10978 2038 15. Roy. 1861 
lab . 0.000. 1. Ro». 1863 80613 40193 — 
Poyale Staaten.... .. 70,390079 74 651730 198,156976 55,497636 


In den Bällen, wo die Rechnung über Die Kriegbaußlagen von ber ordentlichen Regierungs⸗ 
rechnungsvorlage getrennt werben kann, findet fich Diefelbe in der zweiten Zeile des betreffen- 
den Staats bezeichnet. Bei den übrigen Gtaaten iſt im allgemeinen die Kriegsſrechnung mit 


der andern verſchmolzen; doch ſcheint Died bei einigen nicht der Fall zu fein, ſodaß hier die 
Kriegsrechnung fehlt. 


Das bezeiänete productive Bermögen befteht aus Forderungen an bie Bundedregierung 


für Kriegsaudlagen, Amortifationdgelver, Bonds jubvenirter Corporationen u. f.w. Die 


Zändereien bed Staats Texas und die Eoftfpieligen Handle und Chauſſeen einiger Staaten finv 
nit eingerechnet. 


Stan. PR Ginnahme. Ausgabe. Schuld. ie — 
Doll. Doll. Doll. Doll. 
Birenim . . - . 30. Geht. 1859 4,396549 4,222536 41,470816 30. Sept. 1859 35,357477 
Rordearolna ,„ . . 1. Det. 1860 23,813016 2.676933 9,978505 1. Det. 1860 7,863140 
@üdrarolna . - . 30. Sept. 18960 958308 908CHB 7,742996 1. Det. 1859 8,000000 
Gesgia . . 1860 1,165163 1,179110 2,970750 1860 5,597067 
Slartdg (zwei Jabse) 3. Det. 1858 183557 118300 4.288080 ®) 1958 
Aabama (zwei Jahre) 30. Sept. 1861 1,432918 1,036705 6,037178 
SRiifffippt (zwei Jahte) 81. Det. 1859 634030 707015 7.000000%) 1. Nov. 1857 
Soulflane . . . » 31, Dei. 1959 2,538703 2,396135 10,083908 1. Ian. 1860 8,638419 
Kennefive (zwei Jahre 1. Dirt. 1969 1,9095 1,704987 23,395667 1860 21,795207 
Arlaufas (mei Jahre) 1. Det. 1860 484913 411573 3,593622 ') 1860 
Zr . 2...» 1860 424771  1,005888 — 5,000000 
Rebellenflaatn - - - «+. 17.010018 16,365169 106,194957 87,111373 


Sofern nun auf die obige Tabelle Verlaß tft, betragen die Schulden der freien Einzelftaaten 
zufammen 188,156376 Doll. und die der Rebellenftaaten 106,194937 ; im ganzen alfo 
2394,351313 Doll, ; das probuctive Vermögen der freien Cinzelftaaten aber 55,437626 Doll. 
und daß der Nebellenftaaten 87,111373 Dol., zufanımen 142,548999 Dol., was einen 
Schuldenüberſchuß von 151,802314 Doll. ergibt, der zur Nationalbelaftung von 3000 Mil. 
Doll. Hinzu uzufügen wäre. 

Die Einnahmen aller Einzelftaaten belaufen ji auf 96,330298 Doll., wozu die Steuer: 
laſt der Union, nach unferer obigen Annahme (von 365 Mill. Doll.) den thatfächlicgen Jahres: 
etat auf 461,330293 Doll. erhebt. Im Frieden iſt Die Ungleichheit meit geringer. 

22) Heer. Die alte ſtehende Armee ver Bereinigten Staaten, die Schöpfung Friedrich 
Wilhelm's von Steuben, wird auf dem Wege Ber einfahen Werbung erhoben und zählte am 
4. März 1861 1 Generalmajor (mit dem Gharakter ald Generallientenant), 4 Brigabegene- 





5) auf einer im Territoriafzuftande contrahirten, vom Staaf repubiirten Schuld von 


6) Mit Einſchluß von 5 Nil. Doll. welche an die Union Banf emittiert und dann auf Grund ans. 
geblicher Conſtitutionswidrigleit der Emiffion repudiirt wurben. 

7) Davon find & Mill, Hall. für geliehene 122389 Doll verpfänbet. g* 
| 2 
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rale, 1 @eniecorp8, 1 Corps Topographical Engineers, ein Orbonnanzcorps, 2 Dragoner- 


‚ regimenter, 2 Regimenter Gavalerie (Bufaren), 1 Regiment Voltigeurs (mounted riflemen), 


4 Artilleriereginenter, zufammen 16000 Mann. Das Geniecorps beſtand aus 1 Oberſt, 
4 Oberftlieutenantd, 8 Majoren, 12 Hauptleuten, 30 Lieutenant? und 600 Gemeinen; die 
Topographical Engineers au8 1 Oberfi, 3 Oberftlieutenante, 8 Maforen, 10 Hauptleuten, 
26 Lieutenant und 100 Gemeinen; dad Ordonnanzcorps aus 1 Brigadier, 2 Oberfin, 
2 Oberſtlieutenants, 4 Majoren, 12 Hauptleuten, 24 Lieutenants, 15 Zeugmeiftern (mü- 
tary storekeepers) und 440 Gemeinen. Außer 1 Oberſt und 1 Oberftlieutenant hatte bei ber 
Gavalerie jedes Regiment 3 Mafore, 12 Hauptleute, 36 Lieutenant und 1208 Gemeine; 
jedes Artillerieregiment 2 Majore, 12 Hauptleute, 36 Lieutenants und wenigſtens 718, höd: 
ftend 1058 ®emeine; jebed Regiment Infanterie 2 Majore, 10 Hauptleute, 20 Lieutenants 
und wenigftens 548, höchſtens 868 Mann. 

Am 3. Mai 1861 verfügte der Prafident eine (am 29. Juli vom Gongreß beftätigte) Ber: 
mehrung der Armee um mindeſtens 18054, hödftens 22,714 Mann dur) Hinzufügung von 
9 Regtmentern Infanterie, 1 Regiment Gavalerie und 1 Regiment Artillerie. Jedes der neuen 
Snfanterieregimenter befteht aus 3 Bataillonen von 1 Major, 8 Hauptleuten, 16 Lieutenantd 
und mindeftens 529, hödhftens 789 Mann, und das neue Artillerieregiment hat 3 Majore, 
12 Sauptleute, 48 Lieutenants, wenigftend 1722 und hoͤchſtens 1794 Gemeine. Die Werbungen 
haben aber feinen raſchen Fortgang genommen. Am 3. März 1863 wurben Engineers uns 
TopograpbicalEngineers zu einemeinzigen Geniecorp8 mit 1°Brigadier, 4 Oberflen, 10 Oberft: 
lieutenants, 20 Majoren, 30 Hauptleuten und 40 Lieutenants verſchmolzen. Zugleich wurde 
ein „Signalcorps“ mit 1 Oberſten, 1 Oberfllieutenant, 2 Majoren, 1 Kapitän und Höchftens 
8 Lieutenant für jeved Armeecorps und 1 Unterofitzier und 6 Gemeinen für jeden Offizier drö 
Signalcorps erridtet. Mit Einfluß aller Verzweigungen ded Dienſtes war der namhafte Be⸗ 
ftand der ftehenden Armee am 1. Juli 1862 44893 Mann. 

Die Miliz der Vereinigten Staaten, d. h. der ſämmtlichen Einzelftaaten, denn den lettern 
ift die Überwachung derfelben vorbehalten, zählte nach den fpäteften in Wafbington zu erlangen: 
den Nachrichten, vie theild vom Jahre 1827, theildvon 1860 datiren, 3,245193 Mann, darunter 
488 von den Soldaten gewählten Generale und einer Unzahl von Offizieren. Die Einrichtung 
war jedoch derart, daß nur aus dem Staat Neuyork überhaupt irgendwelche zur Miliz gehörige 
Truppenkoͤrper in ven 1861 nöthig werdenden Kriegsdienſt traten. Kümmerlich hielten fi) in 
den Städten Freiwilligencompagnien unter von ihnen felbft gewählten Kapitänd und Lieu: 
tenants, welche für die Ehre die Koften der Uniformirung tragen mußten, und marfdirten an 
Feiertagen in bunten Monturen auf. Sonft erwies ſich die Miliz als Imaginäre Größe. Über 
dad Verhältniß derfelben zu den Regierungdgewalten enthält die Bundeöverfaffung folgende 
gewundene Elaufel: „Der Kongreß vermag über den Aufruf ver Miliz zur Execution ber 
Bundeögefege, zur Unterdrückung rebellifcher Aufflände und zur Zurüdweifung bewaffneter 
Einfälle Verfügungen zu treffen, deögleihen über die Organifirung, Bewaffnung und Disciplin 
(disciplining) der Miliz und über pie Reglementirung (governing) der zeitweilig im Dienft der 
Vereinigten Staaten befindlichen Abtheilungen derfelben, unter vem Vorbehalt der Beitellung 
der Offiziere durch die Einzelſtaaten, ſowie der Cinexercirung (training) durch dieſelben nach der 
vom Gongreß vorgefchriebenen Disciplin (discipline).’ Diefe Befugniß hatte ver Gongreß im 
Sabre 1799 durch ein Geſetz ausgeübt, welches ven Präfldenten ermädtigte, wenn der Ausũbung 
ber Geſetze Widerſtaud entgegengefegt würde, zu beffen Bewältigung die gewöhnlichen Rechts- 
mittel nicht ausreichen, höchftens 75000 Mann Miliztruppen auf hoͤchſtens drei Monate ins 
Geld zu rufen. Das that Lincoln am 15. April 1861. Von Neuyork abgefehen, fieled Feiner 
einzigen Staatöregierung ein, zur Befolgung der Proclamation die Generalitäten ber Miliz in 
Thätigkeit zu ſetzen. Vielmehr erließen vie lohalen Gouverneure feurige Aufforberungen an 
ihre Staatdangehörigen, welche diejenigen Breimilligencompagnien, in denen ein regierungs- 
freundlicher Geift wehte, in Gilmärfhen nah den Staatdhauptftäbten zogen, indeß andere 
Compagnien fi in großer Eile auf den Antrieb patriotifcher, fih zu Offizieren aufwerfender 
PVolitifer bildeten. In der Staatshauptſtadt mußte fih jede Compagnie bis auf 64 Gewehre 
ergänzen. So oft 10 Gompagnien vollzählig waren, traten fie zu einem Regiment zufammen, 
die Hauptleute wählten, mit Berückſichtigung der Wünſche der Subalternoffiziere, Oberſt, Oberft= 
lieutenant, Major, Adjutant und Quartiermeifter, ver Gouverneur unterfärieb die Patente, 
ein Offizier der Vereinigten Staaten ließ das Regiment, welches den Namen des betreffenden 
Staats und eine laufende Nummer führte, nach abgehaltener Infpection zur Fahne [hwören, ' 


x 


x 
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und der Oberſt trat unter die Befehle des vom Kriegsminiſter bezeichneten Generals, welcher 
feine Beſtallung vom Präſidenten hatte. In dieſer Weiſe iſt die Armee, welche die Rebellion 
bewältigt hat, entflanden. In verfolge unternahmen ed Leute, die enttweber Einfluß hatten over 
haben wollten, ftatt einzelne Compagnien gleich ganze Regimenter aufzubringen, was die Zahl 
der Negimenter fehr in die Höhe brachte, der Rekrutirung derſelben aber ſehr hinderlich war, 
weil der neue Unternehmer an Ort und Stelle immer den Werbeleuten des im Felde ſtehenden 
Oberſten des alten Regiments den Rang abzulaufen wußte. 

Dieſe Freiwilligen erhielten die ven Soldaten ber ſtehenden Armee ausgezahlte Loͤhnung, 
in deren Entrichtung jebod bedeutender Verzug und Unregelmäßigkeit einlief. Als nad) der 
Niederlage anı Bull Run die Dienftzeit ver 75000 ablief, galt ed unter allen Umſtänden ſobald 
als möglih Soldaten aufzubringen, und griff man zu vem Hülfsmittel der Gratificationen, um 
bie Ginfhreibungen zu beleben. Jever Soldat, der zwei Jahre diente, follte beim Abſchied 
100 Doll. befommen, im Fall feines Bleibens aber dieſes Geld feinen Angehörigen zufallen. 
Auch das Penjiondgefeg wurde in fehr liberalem Sinne revivirt. Bei den aldbald eintretenden 
Geldverlegenheiten der Regierung fuchten Die Beamten in ven Einzelfällen Spipfinvigfeiten auf, 
um diefer Verbindlichkeit zu entgehen, und als dieſes Verfahren die Rekrutirung drückte, follten 
noch höhere Bountied, die gleich beim Eintritt bezahlt wurden und am Ende bis auf 600 Doll. 
fliegen, abhelfen. Die Controle wurde fo nachläſſig geführt, daß der Unfug, ſich werben zu 
Iafien, um die Bounty zu beziehen, und alddann fofort zu defertiren, zum blühenden Geſchäft 
und einige der Befliffenen, Bounty-Fumpers genannt, zeitweilig reihe Zeute wurden. Gine ent- 
fegliche Gorrumpirung der arbeitenden Klaffen namentlich in den Großſtädten ift die Folge ge- 
wefen, und, während die Bemitteltern um ganz unermeßliche Summen geprellt wurden, Fam 
die effective Ergänzung der im Felde ſtehenden Truppen hin und wieder gänzlich zum Stillftand 

Am 22. Juli 1861 bewilligte ver Congreß den Einruf von 500000, und am 25. Juli von 
weitern 500000 Freiwilligen auf drei Jahre. Der Präſident follte Generalmajore und Brigade- 
generale ernennen. Die Zahl der erſtern wurbe endgültig auf4O, die derletztern auf200 feftgefegt. 
Erſt am 29. Febr. 1864 Fam ein Generallieutenant hinzu. Am 17. Juli1862 erlaubte der Congreß 
nod einmal die Einberufung von 300000 Freiwilligenauf9 Monate und von jo viel Freiwilligen 


‚auf ein Jahr, als noͤthig waren, um die beſtehenden Regimenterzucompletiren. Schon am 2. Juli 


deflelben Jahres (Rückzug von Hihmond) hatte der Präfident 300000 Dann unter die Waffen 
gerufen; am4. Aug. erfolgte das Aufgebot abermaliger 300000 auf 9 Monate. Laut Jahresbericht 
des Kriegsminiſters vom 1. Dec. 1862 ftanden 800000 Mann im Felde und follten ſich Die rück⸗ 
fländigen 200000in Bälde einftellen. Und dies nach dem unglüdlicden Feldzug am Chickahominy! 

Es ſpricht demnach nicht im geringſten gegen die Kriegsluſt des Volks, daß man, um noch 
weitere Rüftungen durchzuführen, die Conſcription nicht mehr umgehen konnte. Unter dem 
Namen der Nationalkriegsmacht (National Forces) wurden am 3. März 1863 alle kriegs⸗ 
tüchtigen Bürger und alle Einwanderer, welche die Abficht, Bürger zu werben, erklärt hatten, mit 
andern Worten die Miliz, fofern fie nicht bereits als Freiwillige im Kriedbienft fland, ber 
Regiftrirung und Ziehung durch die Beamten des Kriegäfecretärs unterftellt. Seit der Kevifion 
vom 4. Febr. 1864 find alle Sremptionen aufgehoben. Das 20. und das 45. Lebensjahr be- 
grenzen die Militärpfliht. Doc kann der Gezogene fi entweder mit 300 Doll. oder mit 
Stellung eines nichtgezogenen Stellvertreters von der betreffenden Ziehung loskaufen. Stellt 
aber ein Nichtgezogener freimillig einen Stellvertreter, ver, felbft der Militärpflicht ledig (alſo ein 
Ausländer), für den Mandanten Dienſte nimmt, fo hat er dadurch ſeiner Pflicht bei jeder Ziehung 
Genüge geleiftet. Bei der Ziehung jollen jedem Diftriet die zuvorgeftellten Freiwilligen und 
Eonferibirten zugute gerieben werben, eine ganz jophiftifche Rechtsbeſtimmung, die zu endloſer 
Chicane Anlaß gegeben hat. Die Verwaltung dieſer ſchwierigen Gefchäfte liegt einem General: 
profos ob, der in jedem Congreßdiſtriet von einem Unterprofos unterflügt wird. Beim Ausgang 
des Kriegs fand ſich, daß 70000 Mann vie Arbeiten dieſes Bureau fehr mangelhaft beforgt hatten. 
Das Geſetz wurde von mehrern Berichten der Einzelflaaten für verfafſungswidrig erklärt, von 
den Bundesridhtern (obgleich der demokratiſchen Partei angehörig) aber guigeheißen. In ver 
Praxis wurde das Princip durch den neuyorfer Pöbelauflauf vom 13. Juli 1863 in Frage 
geftellt und durch vefien Bewältigung vinbicirt. Es find aber jehr wenig eigentliche Gezogene 
jemals unter vie Waffen getreten. Die Sreimilligen und die Stellvertreter bildeten jedenfalls 
neun Zehntel auch der zulegt Angeworbenen. 

Am 15. Juni 1863 wurden 100000 Mann auf 6 Monate aufgerufen, un den Einfall 
Lee's in Pennfgloanien zurüdzumeifen, am 17. Oct. 1863 abermals 300000 Mann Brei: 
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willige, um bie Stelleverjenigen einzunehmen, deren Dienflzeit von drei Jahren binnen Jahresfrift 
auslaufen würde. Am 1. Febr. 1864 erfolgte ein weiterer Aufruf von 500000 Mann auf 
brei Jahre, für die, fofern fie ſich niet freiwillig ftellten, am 10. März 1864 gezogen werben follte. 
Am 14. des legtern Monats wurden noch einmal 200000 Mann für Heer und Flotte und zur 
Deckung für alle Eventualitäten aufgerufen. Am 23. April, unmittelbar vor dem Antritt des 
virginiſchen Feldzugs unter Grant, von dem man allgemein die Beendigung ded Kriegs Hoffe, 
nahm die Regierung bie auf 100 Tage angebotenen Dienfte von 85000 Freiwilligen aus Ohie, 
Indiana, Illinois, Wisconfin und Jowa an. Nach den zweifelhaften Ausgang diefer Be: 
wegung und den barauffolgenden ermuthigenben Borgängen in Georgia entſchloß fih der Prä: 
fident am 18. Juli 1864 und dann wieder im December zu einem nochmaligen Aufruf von 
500000 Mann, welder der legte geblieben if. Bührte doch das Minifleriun am 1. März 
1865 2,784226 Mann auf den Präjenzliften. 

Unter diefen befanden fi) auch Negertruppen. Am 26. Mai 1861 proclamirte M'GClellan | 

von Cincinnati aus „ven Uniondleuten von Weſtvirginien“, daß feine Truppen jeden @rhebungs: | 
verfuch dev Sklaven mit eiferner Hand zu erbrüden bereit feien. Am Tage darauf theilte Butler | 
von Virginien aus den Kriegsfecretär Sameron die Entdeckung mit, daß Die entlaufenen Sflaven 
ber Rebellen als „Kriegscontrebande” in Arbeit zu fegen und über ihren Ertrag und ihre 
Koſten genaue Bücher zu führen ſeien, um beim wiederhergeſtellten Frieden eine billige Ab: 
rehnung mit ben Betheiligten zu ermöglichen. Dieſer Depefche verdankt er feinen haben Auf 
als politifche Intelligenz, als welche er fih bei andern Gelegenheiten unftveitig bewährt Bat. 
Im December enthielt der Bericht des Minifterd eine Ausführung Uber die Notwendigkeit, ben 
Rebellen ihre Sklaven zu entziehen und möglicherweife zu bewaffnen. Der Präfldent firig die 
Stelle durch, bevor der Bericht zur Öffentlichkeit gelangen durfte. Am 3. Zult 1862 befahl ver 
Kriegsminiſter Stanton, den in den Schanzen arbeitenden Negern Lohn zu zahlen. Am 17. Iuli 
gab der Congreß hierzu die Sanction und behnte Diefelbe auf jebe „dem Präfldenten zux Unter⸗ 
‚ brüdung der Rebellion als zweckmäßig erfcheinende Berwenpung‘ aus. Alsbald nach dem Erlaß 
der Emanctpationdprorlamation (1. Ian. 1863) fingen einige Staaten an, freiwillige farbige 
Negerregimenter zu flellen, und nahın vie Bundesregierung die Erhebung folder Truppen in 
Angriff. IHr glänzendes Verhalten vor Charlefton, am Millikens Bend und am Port Hudſon 
brachte dad Vorurtheil gegen fie zum Weichen, und im December 1863 fanden 50000 dieſet 
„Vereinigten⸗Staaten⸗ Freiwilligen“, denn dieſe Truppen wurden ohne Vermittelung der Staats⸗ 
regierungen organifirt, unter den Waffen. Am 24. Febr. 1864 wurden alle waffenfähigen 
Farbigen vom Congreß ausdrücklich der, Nationalkriegsmacht“ einverleist. Wird der Sklave 
eines loyalen Herrn gezogen, fo wird er frei, fein Herr aber bezieht Die Bounty von 100 Doll ; 
ftellt aber ein Herr feinen Sklaven freiwillig, fo befommt er 300 Doll. Der Neger wird feinem 
Einzelſtaat gutgefchrieden, fondern zu den „Farbigen Truppen der Vereinigten Staaten” ge- 
ſchlagen. Erft feit ven 22. April 1864 iſt ihnen dieſelbe Löhnung, wie fie ben übrigen Truppen 
bezahlt wird, gefeglich zugeſichert. Die Rebellen megelten fie bei einigen Gelegenheiten erbar⸗ 
mungslos nieder und gaben fi die Miene, ihnen unter allen Umſtänden bie Nechte ber Kriegs: 
gefangenen abzuftreiten. Diefen Benehmen ift von feiten ber Bundedregierung niemals mit 
einer That begegnetmworben, doch ſollen in letzter Zeit die ſchwarzen nicht ſchlimmer als die weißen 
Kriegsgefangenen mishandelt worden fein. 

Seit der Übergabe von Johnſton's Armee find die namhafteſten Corye der beiden Hauptheere 

der Union verabſchiedet worden. Nach der Boitſchaft des Präfidenten vom Nodember 1865 
ſollte die Armee binnen kurzem auf 50000 Mann reducirt werben. 
Die einzige Bildungsanſtalt für Offiziere befteht in Weſtpoint am Hudſon. Jedes Congreß⸗ 
mitglied ernennt einen Cadetten, außer denen nod) eine Fleine Anzahl durch ben Kriegsminiſter 
bezeichnet wird. Die Stiftung rührt aus den Begriffen Waſhington's her, der an den men: 
englifhen Truppen audzufegen hatte, daß die Offiziere nicht „‚Gentlemen” felen. Wie bie 
Advocaten einiger Großftädte in ihrem ganzen Benehmen die Überzeugung gur Schan tragen, 
daß fie blos aus Verfehen nicht im Houfe of Lords figen, fo geht aus den Umgangéformen ber 
MWeftpointer aufs deutlichfte hervor, daß fie das Verbältniß eines Offiziers zu einem Alktagse 
menſchen durd die Stellung eined europäifchen Landedelmanns gegenüber feinen Gutsbautru 
vorgezeichnet finden. Nirgends fand der Aufftand gegen die Demokratie ftärfere Sympathien. | 
Ein General übergab beim Ausbruch der Feindſeligkeiten freiwillig feine ganze Armee ven 
teranifchen Nebellenbehörben, und feine Offiziere folgten bem Befehl, während die @euteinen 
darauf beftanden, als Kriegsgefangene behandelt zu werben.) Bon allen Zöglingen der Anſtalt 
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trafm zwei Drittel, und zwar, nad eigener Angabe, die fähtgflen zu den Rebelfen über. Die 
übrigen führten eine Kriegführung ein, die nad preißigjährigem Lagerleben die Unabhängigkeit 
der Sklavenſtaaten fihergeftellt haben würde. Wenn dieeinwandernden Militärs einigermaßen 
ihre Stellung gewürdigt hätten, fo hatte für ven Cindrang continentalenropätjcher Bildung und 
den relativen Einfluß namentlich der deutschen Beftanvtheile ver Bevölferung in dieſen Jahren 
mehr geſchehen fönnen als fonft in einem Menfchenalter. Aber die eneln Deutfchen, welde die 
Kriegsluſt ihrer Stammgenoflen frühzeitig an die Spige brachte, fanden fich in Eurzer Zeit durch 
einen Schlammausbruch nachfolgender Elemente paralyfirt, deren Benehmen der Stellung der 
Deutfhen in den Augen der englifhen Bevölkerung eine ſchwer zu verwindende Beein⸗ 
trächtigung beigebracht hat. Um vie peinliche Überlegenheit ver Charaktere [od zu werben, zum 
Theil auch aus Geſinnungsgemeinſchaft, denn jle hatten fein Herz für den Sieg der demokratiſchen 
Sache, ſchloſſen fie ih zum Theil mit Unterwärfigbeit ven Weitpointern an, vie fie erſt als Werk⸗ 
zeuge zur Befeitigung Der tüchtigen deutſchen Führer gebraudten und dann als wurzellofes 
Unfraut auswarfen. Endlich bildete der Krieg ſelbſt eine Generation heran, die ihre theoretifche 
Weisheit zwar auch aus Weſtpoint fehöpft und den Grundfügen ber Fortſchrittspartei wenig 
huldigt, aber doch durch rauhe Erfahrungen und Contact mit dem Volksleben verquidt ift. 
Weſtvoint ift jedoch gerettet, nad die Verſchmelzung von Heer und Volk ift noch nicht errungen. 

23) Flotte. Beim Ausbrud der Empörung hatten die Vereinigten Staaten 90 Kriegs: 
Schiffe, welche 2415 Kanonen führen follten. Hierin find jedoch alle unbrauchbaren Wrads, im 
Bau begriffene Fahrzeuge u. f. w. eingefchloffen. Nutzbar waren blos 69 Schiffe mit 1346 
Beuerfplünden, und darunter wiederum alles abgetafelt oder zu Hafendienft verwendet, bis auf 
42 Segel mit 555 Geſchützen. Aber auch hierüber hatte ver abtretenne Minifter Soucey im 
Interefje der Nebellen durch Detadhirung nad Japan u. f. w. fo funftvoll disponirt, daß zur 
Begegnung des Feindes eigentlih nur drei Sregatten zur Dispofition flanden. Damit wurbe 
die Blofade einer Küfte von 3549 englifhen Meilen Länge, eine größere Entfernung als bie 
ganze KRüftenftrede von Gap Trafalgar bis and Nordcap, unternommen. Die Segelſchiffe 
erwiefen ſich als vollfommen nuglod. Die Fregatte Cumberland wurde vom Rebellenwidder 
Merrimac, einer von den Rebellen im Hafen von Norfolk erbeuteten, umgebauten und mit Eifen 
beichlagenen Dampffregatte, aufgefihligt und ging glorreich unter, während ihre Gefchoffe noch 
auf den :Banzer des Feindes tanzten und ihr Gefährte, ver Congreß, auf ven Strand getrieben 
wurde und in Brand ging- Auch diefenigen Schiffe, welche mit Dampffraft verfehen waren, 
benugten diefelbe nur zur Audhülfe beim Segeln. Unter an befanden ſich einige Schrauben: 
fregatten, welche zwar fehr langſam fuhren, aber viel Geſchütß führten und beim Angtiff auf 
Feftungen und bei Truppenlandungen gute Dienfte thaten. Es murben nunmehr Dampfer 
angekauft und gebaut, ſoweit «8 die Mittel erlaubten. Noch vor dem Zuſammentritt des Con⸗ 
grefſes waren 23 Feine Kanonenbonte (Unadilla, Pinola, Miffahicon) von 507 Tonnen Laft 
und mit je 4—7 Kanonen beftellt und zum Theil gefertigt. Für den Blokadedienſt haben fie 
fih (nad; vem Ausſpruch des Minifters) bewahrt und auch bei ver Einnahme von Bort Royal, 
Neuorleans u. f. w. mitgewirkt. Für den Seevienft würden beftinnmt größere Schiffe von 
1240 Tonnen, wovon der Offipee als Typus genannt wird. Beſſern Erfolg Hatten 4 etwas 
leichtere Fahrzeuge, zu denen ber Rearfarge, mit 2 Kanonen von 11 Zoll Hurämeffer und 
einigen kleinetn Kanonen, der uͤbetwinder der Alabama, gehörte. Eine dritte Klaſſe, durch den 
Shenandogh vertreten, zählt 6 Schiffe vor je drei elfgölligen und mehrern Eleinern Kanonen. 
Alle bezeichneten find Schraubendampfer und auf offener See tüchtig. 

Für die ſchmalen und feichten Buchten und Engen der Küfte und die Bayous von Louiſiana 
und Mifftffippi wurben 12 Fahrzeuge hergeftellt, weldde Schaufelräber und vorn und Hinten 
Steuerruder führen und glei gut nach beiden Richtungen Fronte machen follen. Sie heißen 
„Doppelender“ und führen 7—8 Kanonen mit einer Laft von 8900 Tonnen. Der Port⸗ 
Royal und die Sonoma haben ſich hervorgethan. In der Folge wurden 27 ähnliche hinzu: 
gefügt, unter denen ber Safjacus den Rebellenwidder Albemarle bezwingen half, Metecomal 
und Cutaw fi) vor Mobile auszeichneten. Acht dieſer Schiffe find von Eifen, während die 
übrigen bisher bezeichneten von Hol; find. 

Der Krieg auf dem Miffiffippi und feinen Nebengewäflern führte zu ganz neuen Erfchei- 
nungen. Fremont, im Auguft 1861 nad St.-Louis gefandt, erbaute 12 Stanonendampfer 
mit 126 Gefhügen nebft 12 zwölfpfündigen gezogenen Boothaubigen. Bon den Kanonen ift 
“eine ein 128-Pfünder, die übrigen führen Geſchoſſe von 32, 42 und 64 Pfd. Sieben dieſer 
Fahrzeuge haben „Blechpanzer“, d. h. dünnere Eifenplatten. Dazu fommen 38 Mörferbor‘- 
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von 60 Fuß Lange und 25 Fuß Breite, mit Bifen bepanzert und mit einem 13zoͤlligen Mörfer 
bewaffnet. Nachdem Fremont für diefe und andere Verſchwendungen entfegt worben, bradgen 
die Kahrzeuge den Uniondarmeen Bahn bei Fort Henry und fegten ven Tenneffee, Gumberland, 
Ohio und Miffifftppi bis na Memphis hinab. Hier mußte bie Widderflotte des Oberſten Ellst 
binzutreten. Mit Mühe erhielt dieſer Civilingenieur die „Erlaubniß“, 8—10 alte Flußſchlepp⸗ 

fhiffe, die er mit eifernen Schnäbeln verſehen und mit einer Mannſchaft von Miniefchügen 

verjehen follte, unter Aufficht des Kriegsminiſters — die Marine wollte von der Thorbeit nichts 
wiſſen — ind Treffen zu führen. Er eröffnete ven Miffiffippi bis Vicksburg binab und flarb ven 
Heldentod, worauf das Marinedepartement fich feine Fahrzeuge gefallen ließ. 

Weit eingreifenver aber ift die Ummandlung bes ganzen Seekriegsweſens durch die bier 
zum erften mal zur Anwendung gebraten Monitorſchiffe. Das Eigenthümliche ver Monitors 
befteht in der Benutung des Fahrwaſſers ald Panzer. Wenn das Schiff ind Treffen gebt, fenft 
fi das ganze oben bepanzerte Verne bis auf die Waſſerfläche hinab, und nicht8 ragt hervor 
al8 ein runder, mit zwei gewaltigen Geſchützen verjehener Thurm, ver fi auf einer Achſe dreht 
und dem Feinde immer die mit dem flärfften Panzer beſchlagene Seite zukehrt. 

Für bie offene See wurde ferner der Roanoke, eine Schraubenfregatte der alten Marine, 
bepanzert, die New-Ironſides, welche fi bei Wilmington mit Ruhm bevedte, gebaut und 
der Dunderberg, ein Kafemattenfhiff, in Angriff genonmen. 

Bon Holz ſind acht Heinere Dampfer, denen der Nipfic ven Namen gibt, von je 600 Ton⸗ 
nen; vier größere, durch die Nantucket vertreten, von je 900 Tonnen und vier von der Klafſe 

‚ver Algona von je 1350 Tonnen. Die erfigenannten haben eine große Kanone, die fi auf 
einer Achfe dreht, und vier an ben Seiten des Schiffs; die zweite Klaſſe Hat ſechs Seitenlanonen. 
Sieben Schiffe (Amonoofuc, Chattanvoga u. |. m.) find zu Schnellfahrern beflimmt. Wieder 
zehn andere (Illinois, Guerriere, Jova u. f. w.) führen 20 ſchwere Kanonen; und zehn meitere 
(Contoocock, Manitou u. f. mw.) find etwas Heiner, fahren aber fchneller. 

Für diefe Bauten und im Verlauf feiner ganzen Thätigfeit vom 4. März 1861 his zum 
4. März; 1865 hat das Marinedepartement 280,647261 Doll. veraudgabt. 

Mähren des Kriegs zerfiel die Marine, außer der Botomac-Flotille, in fieben Geſchwader, 
das des Mifitffippi, des Stillen Meeres, des weſtlichen Golfs, des öftlihen Golfs, des fühlichen 
Atlantifhen Meeres, des nörblichen Atlantifhen Meeres und der Weftindien, und zählte am 
1. Dec. 1864 


113 eigens für die Marine erbaute Schraubenpanpfer mit 
1426 Geſchützen und 169331 Tonnen, 
52 eigens für die Marine erbaute Sdqaufel— 
dampfer mit . . . . ... 524 „ ‚. 51878 „ 
71 Bangerfhiffe mit . . .. 275 „ „ 80596 „ 
149 angelaufte oder gefaperte und zu Kriegägiveden 
eingerichtete Schraubendampfer mit . . 614 " „ 60380 „ 
174 angefaufte oder gefaperte und zu Kriegszwecken 


eingerichtete Schaufeldampfer mit. . . 921 „ „ 98762 „ 
112 Segelſchiffe aller Art mit . . . . 2... 80 u nm 69594 „ 
671 im ganzen mit 4610 Pr 5830541 %„ 


Diefe Macht wird durch 6000 Offiziere und 45000 Matrofen gehandhabt. Das Minifte- 
rium bat Bureaux für die Schtffhöfe und Werfte, für den Schiffbau, für dad Dampfma⸗ 
fhinenwefen, für Rekrutirung und Cquipirung, fürOrbonnanz, für Provifionen und Kleidung, 
für Schiffahrtskunde und für den Dienft ver Schiffäärzte. Seit 1865 befteht Die Charge eines 
Viceadmirals, welcher den Rang eines Generallieutenants hat. Am 15. Ian. 1865 dienten 
6 wirkliche Contreadmirale (Rear admirals), 5 fungirende Contreadmirale, 18 Commodores, 
36 Kapitäne, 72 Commandeurs, 144 Kieutenantcommandeurd und 85 Lieutenante. Weitere 
Chargen find „Maſters“ (Premierlieutenants), „Enfigns“ (Secondelientenants) und See: 
cabetten. Die Seefoldaten haben 1 Oberſtcommandanten, 1 Oberft, 2 Oberftlieutenants, 
4 Majore, 1 Aojutant und Infpector, 1 Zahlmeifter, 1 Duartiermeifter, 2 Hülfdquartier- 
meifter, 20 Hauptleute, 30 Premierlieutenants, 30 Secondelieutenantd und 3074 Unters 
offiziere und Gemeine. 

Seit dem Eingang der Rebellion find die ſehr bedeutend reducirten nordatlantifchen und 
füdatlantifchen Geſchwader unter dem Befehl des Commodore Harwood vereinigt worden. 
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Admiral Gordon war 1665 mit einem ftarfen Geſchwader in Havafla und Admiral Goldborough 
follte mit einem Geſchwader nad Europa gehen. 

24) Poſt. Fr das am 30. Juni 1864 audlaufende Fiscalfahr waren die Ausgaben der 
Poftverwaltung 12,644786 Doll. und überftiegen die Einnahme um 206532 Doll. Die 
legtere wird aus Poftmarken bezogen. Der einfache Brief Eoftet 3 C. nach allen Theilen des 
Landes. Es wurde auf 6083 Routen pie Poſt von 5963 Gontractoren beförbert; die eigent⸗ 
lihe Befoͤrderung geſchieht namlich immer durch Privatunternehmer, da die Poft nichts eigen- 
thümlich befigt ald einige Poſtgebäude. 139173 Meilen wurden befahren, 22616 auf Eifen: 
bahnen, 7287 auf Dampfern, 109278 auf den Gontractoren überlaffenen Verfehrömitteln. 
Mit Einfluß der von den Rebellen befegt gehaltenen Landestheile beftanden in den Rebellen- 
ſtaaten 8902, in den loyalen Staaten 19976 PBoftämter. Die Poft geht über Land von St.- 
Joſeph, Miſſouri, über Salt Lake City, nach Placerville, Californien, des Sommers in 16, des 
Winters in 20 Tagen, gegen eine Jahresvergütung von 750000 Doll. Es iſt auf den Haupt⸗ 
sifenbahnen ein Poſtwaggon eingerichtet worden, auf dem ein Beamter während der Fahrt mit 
dem Sortiren ver Briefe befhäftigt ift. 

Für den Briefaustauſch mit Großbritannien, Preußen, Frankreich, Hamburg, Bremen und 
Belgien wurben 1,399605 Doll. eingenommen, was die Ginnahme des vorigen Jahres um 
174630 Dol., die des ergiebigften aller frühern Jahre um 21458 Doll. übertraf. In Ame: 
rifa gingen 881730 Doll. ein, 363855 Doll. mehr als in Europa. 

25) Schule Die Bundesregierung befaßt fih mit dem Schulweſen nur durd reiche 
Landſchenkungen an die weftlichen Einzelftanten. Der Öouverneur von Birginien fhrieb 1671: 
„Die Pfarrer follten dfter beten und meniger predigen. Ich danke übrigens meinem Gott, daß 
es feine Freiſchulen gibt und Feine Druderei, und hoffe, daß wirfie noch hundert Jahre lang nicht 
haben werden.” Wirklih Haben Maryland, Virginien, Süpearolina, Floriva, Alabama, 
Miſſiſſippi, Louiſiana, Texas, Arkanjas, Tenneffee, Kentudy, Midigan, Indiana und 
Miffouri niemals eine Schulfteuer ausgefchrieben, und Südcarolina und Arkanfas haben nicht 
einmal einen Schulfonds. Dagegen war ed ein Verbrechen, die Neger lefen zu lehren. In Penn⸗ 
folvanien war die Schulfrage ein Kampf der Nationalitäten, in dem nad tapferer Gegenwehr 
die Deutſchen den Dankeed unterlagen. In Neuengland ift die Common School zu Haufe 
und ihre Verbreitung wird mit Recht als gleichbeveutend niit der Ausdehnung der Macht und 
des Binfluffes der Yankees betrachtet. Im Weften ift man von jeher über die Zweckmäßigkeit 
der Volkderziehung Eines Sinnes gewefen. Tinftreitig ift im ganzen Norden eine gewiffe Bil: 
dung, höher, als fle noch vor wenigen Jahren ber, großen Maffe in @uropa zutheil wurde, fehr 
gleihmäßig verbreitet. Nirgends aber exiſtirt Schulzwang im europäifchen Sinne des Wortes. 
Man betrachtet e8 ſchon ale „Schulzwang“, wenn der Bürger zum Unterhalt der Schulen be: 
fleuert wird, und mußte in der Binführung auch diefer Neuerung mit Vorſicht verfahren. 

Man befaßt fih viel und gern mit vem Schulwefen und gibt dafür große Summen aus. 
Im Jahre 1861 wurden die jhulfähigen Kinder (vom 5. bis 20. Lebensjahre) zu 9,722105, 
die Schüler zu 5,154895 angegeben, die Jahresausgabe zu 21,185627 Doll. Die mo: 
natliche Befoldung eines männlichen Lehrers in den öſtlichen, einigen mittlern, und ben freien 
weftlichen Staaten ſchwankte zwifchen 23 und 30 Doll., die der Lehrerinnen Zivifchen 14 und 
20 Doll. Für die Süpftaaten und einige ber wefflichen fehlen hierüber die Angaben. Die 
Schulfonds zuſammen find zu 41,607212 Doll. angeſetzt. Es gab 80978 Staatsſchulen mit 
91966 Lehrern. 

Die Common School wird vom Tomnfhip verwaltet. In den meiften Staaten werben von 
der Regierung Superintenventen angeftellt, deren Machtbefugnifle aber äußerſt befchränft fin. 
Sie forgen für Normaljdulen. Hier und da gibt e8 aud) County-Superintendenten,, die ſich 
der Gründung und Leitung von Lehrervereinen und Einrichtung von Secundärfchulen befleißigen. 

Mas über den Bereich des A-b⸗c-Buchs hinausgeht, war bis auf die neuefte Zeit vom 
politifhen Schulweſen ausgefhloffen und theild vem Unternehmungsgeiſt der Privaten, theils 
dem Eifer der Confeſſionen anheimgeftelt. Die aus erfterer Quelle entflehenden Inftitute 
biegen Akademien und waren in der Regel Penflonate, die Iegtern führten den Namen 
Gollege8 im Anflug an den Begriff der Brüderſchaften, aus denen die englifhen Uni: 
verfitäten, das Fategorifche Gegentheil ber deutſchen, zufammengefegt find. Daß bie legtern 
ſich meift vom Staat Freibriefe und in einigen Fällen den Fitel Univerfität geben ließen, ändert 
an der Sache nichts. Die Befliffenen vertheilen ſich nad) uraltem Brauch in die vier Klaffen der 
Freshmen, Sophomores, Junior und Seniors je nad) den verfchiebenen Claſſikern, die fir 
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„reeitiven”. Die ‚„‚Rreitation‘f der Logik und Geometrie vertritt die Stelle eines wiſſenſchaft⸗ 
lichen Curfus. Mit ver Gefhichte ald Stubium Haben ſie ˖ vor dem Eintritt abgeſchloſſen. &s 
waren dieſer Gebilde ſeit 1864 239 mit 1678 Lehrern, 27821 Schülern und 2,142359 Doll. , 
Iahreseinfünften. Ihre Zöglinge find entweder reiche Brivaten, ober fie widmen fi der Politif 
oder Theologie. Zur Bildung bed Cigendünkeld und zum Ausihluß deffen, was man in, 
Europa unter Bildung verftebt, Haben fie nad) Kräften beigetragen, find aber durch bie Landes 
verhältniffe ſehr behindert worben und komnien neuerdingd mer und mehr in Miacredit 

Die fogenannten Afademien zählten in genenntem Jahre 6085 mit 12260 Lehrern, 
263096 Schülern und 5,831179 Do. Jahredeinfünften. Die fehr guten und fehr ſchlechten 
find häufig und fehr ſchwer zu unterſcheiden. Im ganzen ift ihnen zuzuſchrelben, daß bie Durd- 
ſchnittsbildung der Frauen diejenige ber Männer bebeutend überragt. Die Befreiung von der 
ſchweren Pflicht des Geldmachens gewährt überhaupt dem fhönen Geflecht von ver Wiege 
bis ins Grab erheblihe Vortheile. I 

Seit eur bezeichneten Aufſchwung zu Gunſten der Staataſchulen Hat auch in dem höhern 
Grziehungsweien die gemeinfame Thätigkeit einzugreifen verſucht. Faſt jede Stadt Hat eine 
Sochſchule“, ver die verbienftvollen ober begünftigten Zöglinge der niedern Auſtalten zu glei | 
koftenfreiem Unterricht zugewiejen werben. Die „Höhe“ ift natürlich verſchieden. In den Groß⸗ 
ftädten iſt noch eine Miittelreige fogenannter Grammar Schools, au bisweilen Secondary Schools 
genannt, eingejhoben. Die Zöglinge diefer Hochſchulen halten fi für ebenbürtig mit den | 
Promovirten der Colleges, gewiß mit Recht. Namentli in einigen halbtechniſchen Kenntniffen, 
wie Geographie, Geologie, Chemie und Mechanik — allem, was jpeculativen Gewinn oder Ber: 
wendung beim Patentmachen verſpricht — hat fi die Intelligenz der heranwachſenden Gene⸗ 
ration zufehends gehoben und auch im Frieden und im Kriege bereitö nicht Unbebeutendes ge- 
leiſtet. Won der Anſchauung des Wiffend ald eined Guts an ſich zeigt fi) keine Spur. Wo 
überhaupt davon geſprochen wird, gilt ſolche Auffaffung als europäifhe Krankheit, von der bie 
höhere Erleuchtung Amerikas ven Einwanderer befreit. Wir geben noch folgende Zahlen: 


Anpalten. Migebl. Gier, Sahrrölstenf Oelammr 
Doll. . 

Privatfchulen, ———— und Akademien. 17000 510000 15 7,650000 

BVenfionate . .. 1150 57500 150 8,625000 

Colleges . . . een 130 15213 161 2,449293 

Theologische Seminarim een 58 1879 130 244270 

Juriftenigulen . . Pa 23 1409 200 281800 

Medieiniſche Kefranftalten oo. 4 5430 3200 1,086000 
Anftalten für Blinde, Reubfumne, Seine: 

ſchwache Ds 50 7517 150 1,127550 

Freie wiftenfQaftlihe Anftaiten 20 1258 200 241600 


TE076 600706 21,705513 
Ausgaben ver Common Schosld . . . 21,185624 
Gejanmtausgabe für Ergiehungegwede . . . . . - 42,881140 


Bon den Fachſchulen iſt nod) zu bemerken, daß fie blos in ber Mebicin bie he große Maſſe ver 
Fachbefliffenen heranbilden. Wer Advocat oder Pfarrer werben will, ſtudirt entweber gar nicht 
oder ganz im ftillen over als Gehülfe eines thätigen Fachmanns. Man ift gewohnt, hierin eine 
der Urſachen der vorzüglicen Inftitutionen bed Landes zu fehen; erft in ganz neuer Zeit beginnt 
ſich die Anfiht, daß das Heutige amerikaniſche Redtöwefen dem ber eigentlichen civilifizten 
Welt nachſteht, Bahn zu brechen. Über den Vorzug der amerifanifpen Theologie iſt noch kein 
Zweifel aufgetaucht. 

26) Prefie. Das eigentlige Geiſtesleben des Volks bewegt fich in feiner Zeitungdliteratur. 
In Bezug auf die Annoncen, ber für bie Maffe der Lefer unendlich widtigere Beftanbtheil, 
werben fie vom Volk jelbft erzeugt, und in ben Artikeln denkt und arbeitet der einzelne nur als 
Ghorführer des Volkögeiftes. Jedes Dörfhen hat feine Blätter, deren Redacteure in Bezug auf 
Einfluß und auf materielle Abhängigkeit genau biefelbe Stellung einnehmen wie die Bettel- 
möndje des Mittelalters, und bie beften Tagesblätter der Städte behaupten mit Recht, daß fie 
im Lauf eines Jahres mehr bed gebiegenften Leſeſtoffs bringen als manche gute Bibliothef. 
In Europa kennt man bas Land von dieſer Seite, von der es am leichteſten zu beoßadjten wäre, Ä 
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am allermenigften, weil man die Zeitungen, in denen e8 ſich abſpiegelt, zu lefen vermeidet. 
Amerika zerfällt eigentlich in zwei Broße Länder, von denen die Stäbte Neuyork, Brocklyn, 
Jerſey City und Hobofen nur das eine bilden, und dies rine hat Rigenthümtichkeiten, die dem 
andern abgehen. Ein Blatt, dad die Stabtbenölferung diefer Gegend zum Publikum Hat, 
macht einen Eindruck, der mit dem eigentlichen Weſen ded innern Landes fehr wenig gemein bat. 
Und voch erſcheint in Neuyork eine Zeitung, die einerfeitS der Rocalität gerecht werben muß, 
anderetſeits in jeder Hütte des freien Nordens als politiſcher Wahrheitsbote gelefen und verehrt 
wird, die, eben weil fie in vielen Nationalſchrullen fo feft befangen ift, andere mitum fo größerm 
Erfolg bekämpft, die den Bang der gewaltigen Ereigniffe ver vergangenen Auftren währenn eines 
halben Menſchenalters theils prophezeit, theild vorbereitet hatte. Ihr Redacteur, Horace 
Greeley, ift bei weitem der mächtigſte Mann auf dem ganzen Welttheil. Die Mat des Präii- 
denten und feiner ganzen Partei Hat fi vor ihm beugen müflen. Keineswegs bat er dieſe 
Macht immer zum beften ausgeübt, aber immer nath beſtem Willen und Gewifen. Als yoliti- 
ſcher Lehrer ift er gewiß nicht zu empfehlen, ald Typus zum Stubium eines Zeitalters und einer _ 
Nation ganz unbedingt. Sein Blatt, die „New-York Tribune” befteht feit 1841. Seit etwa 
1849 findet ih darin die amerikaniſche Auffaffung ver Tagesgeſchichte am reinften verzeichnet. 

Es erfihienen 1860: 386 tägliche Zeitungen in 1,478435 Eremplaren, 164 drei= und 
zweimal=wöchentlidhe Zeitungen in 281235, 3153 wöchentliche Zeitungen in 7,564314, 280 
viergehntägige und monatliche Zeitſchriften in 3,414959, 29 vierteljährlidhe Zeitfhriften in 
101000, 521 Zeitſchriften literarifgen und vermiſchten Inhalts in 1,898544, 3221 Zeit- 
ſchriften politifhen Inhalts in 1,907794, 271 confeſſioneli⸗religidſe Zeitfchriften in 1,071657, 
16 jährliche Zeitſchriften in 807750, zufammen 4029 Zeitichriften in 13,686811 Sremplaren, 
anf eine Bevölkerung von 31,065414 Seelen. Unter den täglichen Zeitungen waren 1865 
26 in deutſcher Sprade. 


27) Kirchen. Im December 1860 Hatten bie 
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Kirchen. Brediger. Gommmnicanten. 

Afrikaniſchen (Neget) Metbopfiemn . . . . 193 26746 
Drbentliden (Megular:) . . Badptiſten 12578 8970 1,086756 
Miffionsfeinpligen (Antimifion) . . „ 1800 850 60000 
Giebentntag . . nm 56 75 6736 
—— — (Six Prinaipe) „ 18 16 3000 
Sreienwillengrunpfägligen . . m 1398 1246 61441 
Slußbrübergrundfähien . -» u 80 65 7000 
Meinbrennergrundfägliden . . . u 275 180 14000 
Duntergrunsfägliden . . . » un 160 250 8700 
Mennoniten . rn 300 250 36280 
Sünger (Gampbelliten) rn 2000 2000 350000 
Chriſten (Mnitarler) . .. en 2200 1500 180000 
Orthodoxen Gongregationalin rn 2676 2531 257634 
Unitariſchen rn 251 297 30000 
Diſchoͤflichen (Ceagliſche) nn 2045 2079 160000 
Orthodoxen Breunde (Duäter) . oo. 54000 
VBickſitiſchen Sreunde . . en 40000 
Deutſchen Evangeliſchen Cubrthianer) .. 1150 33000 
Deutfepreformisten . . 0 1020 360 79000 
Di 11 ) 2 170 200000 
Lutheraner . . nn. 23017 1134 233780 
Biihäflihen Methodiflen - - = = = = = 9922 6934 988523 

außer 8369 Localpredigern 

Biſchoflichen Methodiſten des Gübens 2591 499694 
außer 4984 Localpredigern | 
Proteſtitenden Methodiſten 1400 2200 99000 
Wesleyaniſchen Methodiſten 523 565 21000 
Mormonen . . 61000 
Presbnteriner alter Säule 2767 8684 800814 
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- Kirchen... Prediger.  Gommunianten, 
Cumberlandöpreöbgterianee . -. u... 1188 927 84249 


Bereinigten . . . Preöbgterianee . . . 634 408 55547 
Aſſociirten Reformirten nee. 94 2009 
Holländifgen Reformittn . . . 2... 409 410 50304 
Römifgen Katholin . > 2 2 2.2.2317 2317 34177140 
Zweite Wieberfeht (Second Advent) . . . 20000 
Shafers Pa EEE RE 4700 
Swebenborgianer . . 2200. 57 49 1850 
Herrnhutiſchen Brüder . . 2 2200. 32 46 8275 
Vereinigte Brüder in Ehrifo . . . . - 913 1278 82013 
Univerfaliften . . . . — 1202 693 600000 


In viefer Tabelle fehlen die Chineſen Galiforniens, welche ebenfalls ein Bekenntniß haben. 
Seit Jahren haben ſich aud viele „Spiritualiften‘, Anhänger des Glaubens an die durch Klopfen 
und andere Körperlickeiten bewerkſtelligte Mittheilungsfähigkeit unkörperliher Geifter, in 
Gemeinden organifixt, Kirchen gebaut und Lehrer angeftellt, welche Vorträge und Gebete Halten, 
mit denen bie Zuhörer, wie beim Gottesdienſt anderer Gonfefjtonen, fingend abwedhfeln. Es 
werben unzäßlige veligidfe Bücher gedruckt und herrſcht namentlid) unter dem weiblichen Theil 
der proteftantifchen Gemeindemitglieber unausgefegte Rührigfeit in milden Gaben, Sonntage: 
ſchulen und Kichenbauten mit der dazu gehörigen Anftrengung zum Aufbringen der nöthigen 
Gelder durch Benefizmeffen (fairs) u. ſ. w. faft niemals von religiöfen Streitigkeiten unter: 
brochen. So haben im Mai 1865 alle Kirchen getagt, und nicht in einer einzigen fcpeint der 
Renanſchen Gontroverfe auch nur die leiſeſte Erwähnung gethan zufein. Die Katholiken rühmen 
fi einer fehr ſtarken Zunahme, die zwar der Maſſe nad der Einwanderung iriſcher, deutſcher 
und anderer Kirchkinder zuzuſchreiben, aber aud von vielen Übertritten begleitet ift, bie fih 
gerade auf fähige Köpfe und einflußreiche Perſönlichkeiten erſtreckt. Bon ven Gegnern wirb 
ihnen Sympathie mit der Rebellion vorgeworfen und unter anderm behauptet, daß bei ven 
neuyorker Megeleien im Juli 1863 die Meuterer jih untereinander daran erfannt hätten, daß 
auf die Frage: „Biſt bu für die Union?“ die Antwort hieß: „Bin demokratiſcher Katholik.” 
Der ihnen abgehende Widerwille gegen die Sklaverei ift jedenfalls nit unter den proteſtanti⸗ 
ſchen Sekten zu ſuchen, die bis an das legte Ende der Rebellion jeve Äußerung wm Gunſten ver 
Negerbefreiung beharrlich verfagten. Überhaupt befaflen fi die Kirchen, troß gegentheiliger 
Betheuerungen, mehr mit ftaatlihen als mit kirchlichen Kragen und önnten gewiſſermaßen ald 
die weibliche Seite des politiſchen Lebens bezeichnet werben. 

2iteratur. „The New American Cyclopedia”, Art. „United States” und bie eingelnen 
Staaten; Löher, „Schielfale der Deutſchen in Amerika”; „Compendium of the Seventh Cen- 
sus of the United States” (1850); „Compendium of the Eighth Census of the United 
States” (1860); Helper, „Impending Crisis of the South”; „Monthly Reports of the Bu- 
reau of Agriculture‘; „National Almanac 1863, 1864”; „Industrial and Financial Re- 
sources of ihe United States” (Neuyort 1864); Samuel Hallett, „Banker and Negotiator” 
(1864); „Statistics of the Foreign and Domestic Commerce of the United States” (Wa: 
ſhington 1864); Kapp, „Geſchichte ver Sklaverei in den Vereinigten Staaten von Amerika” 
(Reuyort 1860); Olmfted, „Our Slave States” (Neuyorf 1863); Brightly, „Digest of the 
Laws ofthe United States from 1788 to 1856" (Bhilabelphia 1859; „Supplement“, 1857 


—63); „Statules at Large. Thirty Eighth Congress 1863— 64° (Bofton 1864); M’Pher: . 


fon, „The Political History of the United States from November 6. 1860 to July 4. 1864" 
(BWafhington 1864); „Report ofthe Secretary ofthe Treasury” (Wafhington 1864); die 
„Reports“ ber Staatöferretäre des Kriegs und der Marine ſowie ded Generalpoftmeifterd; 
„New-York Tribune“, 1860—65; „Neuyorker Handelszeitung” von 1863 — 65; „Deutid: 
Amerifanifhe Monatöhefte” von Kaspar Bug (Chicago 1864 und 1865); „Report of the 
Commissioner of Internal Revenue, 30 June 1864”; Hertel, „Die Deutfchen in Norb: 
amerifa und ber Freiheitskampf in Miffouri” (Chicago 1865); „The Navy of the United 
States, in a Speech by Edward N. Dickerson in the case of Mattingly v. the Washington 


and Alexandria Steamboat Company‘ (Neuyorf 1864); Glder, „Schulden und Hülfe: \ 


quellen der Vereinigten Staaten” (Philadelphia 1863). . 
U. Unionsgeſchichte. Für die Menfhenraffe, welde vor dem Einbringen der Europäer 
die weſtlichen Geftade des Oceans innehatte, waren bie Flächen ſowol am Rande des Meeres ald 
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im Innern des großen Flußthals weniger gebeihlich als die quellenreichen Waldhügel der Alle: 
ghanies, wo der Überfluß an Jagd und Fiſcherei eineweitgrößere Concentration der rothen Bevoͤl⸗ 
kerung ermöglichte. Die kräftigften Indianerſtämme waren an ven Quellwaſſern des Tenneſſee 
die Cherokees und in den Thälern ſüdlich vom Ontario die von Weſten nach Oſten nebeneinander 
wohnenden, 3000 Krieger ſtarken Senrcaß, Cajugas, Onondagas, Oneidas und Mohawks, fünf 
Stämme, deuen die Franzofen den Geſammtnamen der Irofejen beilegten. Sie kannten ſich 
als die Eräftigften aller Menſchen. Die ſchwächern, zerftreuten Haufen ver umliegenden Algon- 
quins mußten fi vor ihrer Übermacht beugen. Vom St.-Lawrence bis an den James, vom 
Wabaſth bis an die Bai von Maſſachuſetts fonnte Feine Macht gegen fie auffommen. Im An: 
fang des 17. Jahrhunderts niit den Holländern in Berührung tretend und durch fie gegen reich- 
liche Pelzlieferungen mit Schießgewehr verfehen, vernichteten fie im Sahre 1653 die ihnen ftamm⸗ 
verwandten Eried und die Wyandots an der Monongabela und machten im ſtillſchweigenden 
Einverftänpnig mit den Cherokees das ganze Land zwifchen ven Ohio, dem Tenneflee und dem 
Alleghanygebirge zum „ſchwarzen, blutigen Boden“, ven feine Menſchen mehr bewohnen follten. 
Im Jahre 1675 trieben fie Die Susquehannad von der Mündung dieſes Fluffed hinab ven 
Marylänvdern in die Arme. Ihnen arbeiteten die Holländer indie Hände, die zuerſt ven Ge- 
brauch des Branntweind unter ven Wilden einführten und mit den Algonquins in Hader lebten, 
der mebreremal (1640, 1641, 1643) in gräßliden Metzeleien ausbrach und endlich durch die 
Bermittelung der Mohawks (6. Sept. 1645) beigelegt wurde. Im Oſten traten ähnlichen Er⸗ 
folgen die Franzoſen entgegen, welche bie Indianerpolitik ihrer ganzen Colonifation zu Grunde 
legten. Ihre Priefter fammelten die Rothhäute in Gemeinden und weihten fie durch Faſten 
und Beten zum Kampfe gegen ihre Feinde, die Feinde des Chriſtenglaubens. Ihre Jäger ver- 
mählten fi mit ven Indianertöchtern nah chriſtlichem Ritus, und die Gavaliere machten die 
Huronenfriegszüge als Häuptlinge mit und ließen hödhftens an dem Umſtande, daß fie fich nach 
jedem Kriege einen neuen Namen beilegten, einen Anflug von Scham über dieſes Gewerbe er- 
fennen. Durch ſolches Verfahren wurden die Stämme am untern St.-Lawrence nit fowol 
Bundesgenoffen ald eigentliche Landeskinder des neuen Staatöwelend; auch ihre Feindſchaften 
gingen auf die Eolonialregierung über, und ohne ed zu wollen, fahen fih die Franzoſen als Vor⸗ 
kämpfer gegen bie Herrichaftögelüfte ner Irofefen in den Schranken. 

63 war Fein leichter Kampf. Der ſchwache Boften zu Montreal hatte anfangs wenig zu be- 
deuten. Im Jahre 1660 wurde ueber felbft belagert. Erſt 1672 gab das Fort Frontenac 
am Ausgang des Ontario einen feftern Anhaltspunft. Nun flärkten fi) ihrerfeits vie Künf- 
völfer durch engern Anſchluß an die Engländer, welche gegen die Algonquind in ihrer Nähe eine 
von der franzoͤſiſchen grell abſtechende Politik befolgten, indem fie die Wilden auf gleichen Rechts⸗ 
boden mit fich ſelbſt ftellten, um fle durch die englifche Überlegenheit im Handel und Wandel zu 
befämpfen. Wer mit einem Inpianer zu rechten hatte, that es vor denſelben Gerichten, denen 
die Weißen ſich ſtellten. Übrigens gingen die Rothhäute mehr relativ ald pofitio zu Grunde; 
den beften Schätzungen zufolge find ihrer heutzutage im ®ebiet der Vereinigten Staaten mehr 
vorhanden als vor der Ankunft ver Europäer. Der Zufammenftoß erfolgte gewöhnlich aus 
einem Unrecht der Indianer, dad ihnen der Ärger über das Gedeihen ver Nachbarn an bie 
Hand gab. Der erfte Krieg brach 1637 mit den Pequods aus und hatte die Reinigung des 
öftlihen Maſſachuſetts zur Folge. Als ſchon das Thal des Gonnecticut bis nad Vermont 
binauf beſiedelt war, lehnten fi 1674 die im fünöftlihen Maſſachuſetts und Rhode: Island zurüd- 
gebliebenen Pokanokats und Narraghanſetts unter ihren Königen Bhilipp und Canonchat auf 
und wurden nad Norden hin vertrieben. Als 1665 Neuyork an vie Engländer überging, 
ergab fih das Buͤndniß mit den Irofefen gegen die Algonquins von felbft, obgleich noch 25 
Sahre lang die Franzoſen nit müde wurden, ebenfalls umihre Gunſt zu buhlen. Hatte 1671ein 
feierlicher Maitag am Sault de St.-Marie den Frankenkönig zum Vorkämpfer aller Algonquins 
id zum Mifjtffippi erhoben, fo empfing 1684 Gouverneur Golde die Irofefenhäuptlinge in 
Albany und bewog fie, bei ver Heimkehr ihre Hütten mit dem Wappen bed Herzogs von Morf zu 
fhmüden. Nach den Ausbrud (1686) des Krieg erziwangen die Fünfvdlfer in Montreal 
die Anerkennung, daß Onondio am teten St.:Lawrenceufer feine Herrſchaft übe, und be- 
flimmten dadurch die Norbgrenze ver Vereinigten Staaten. Auch im Frieden von Ryswijk 
(1697) wurde ihre Unabhängigkeit thatſächlich anerkannt und in der Folge von ihnen fo wohl 
gehütet, daß der Spaniſche Erbfolgekrieg in diefer Gegend uhne Nebenfpiel verlief. Noch im 
Jahre 1744 waren fle e8, von denen in Lancaſter Die Bouverneure von Pennfylvanien und Neu: 
york fih alle von Algonquins bewohnten Ländereien bis nah Carolina hinab abtreten lieper 
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Mehr Glück hatten die Franzoſen und Alganquins in Maine, wo 1722 die Yankerh den 
Jeſuitenmiſſionar Raboles in feiner Kapelle ſkalpirten. 

Wie im Norden bie Jrokeſen von Algonquins, fo waren Im Süden die Cherelees von In⸗ 

dianern der mobilifhen Bölkferfamilie umgeben ; doc waren die ihnen unmittelbar angrenzeuben 
Tuscaroxes im wehtlihen Norkcarolina iroleũſchen Stammes. Als die Ländereien dieſes Volfs 
an einwandernde Pfälzer verſchenkt wurden, verwüſteten fie (1715) die Colonie uud wanderten 
nach Neuyork aus, wa nunmehr von den „Sechsvölkern“ die Rede iſt. Die phlogmatiſchern 
Coloniſten des Südens hielten ſich länger in Frieden mit den Creeks als die Nordländer mit 
den Algonquins. Als aber die Indianer immer tiefer in die Schuld der Pelzhändler geriethen, 
fingen fie Metzeleien an, die mit ihrer Vertreibung endeten. Im Jahre 1730 wurden die Ghe⸗ 
rokees beftimmt, durch Abgeordnete in Bonbon einen Frieden zu fließen, her auch den Feldzug 
von 1754 am Monongabela überdauerte. Aug waren bie Branzofen von vornherein im 
Unglüd und erlitten 1736 von ven Ghicafamws eine ſchmaͤhliche Miehertage, die fie vom mittlern 
Lauf des Mifiifjippi dauernd ausgeſchloſſen Bat. Die Sieger brachten die Kuude alsbald ihren: 
Freunde Oglethorpe in Georgien, dem 08 gelang, ſaͤmmtliche Indianer ded Süden in einen eng- 
liſchen Bund zu bringen. 
.- Mit vom Abſchluß des Aachener Friedens beginnt dad Ringen um das Ohiethal. Die 
Engländer hatten in Picqua am Miami (1751) das Glück, die Miamid und Shamanees zu ge⸗ 
winnen, waren aber in ihren Kriegörüftungen fo fäumig, daß die Irofefen fe ‚Weiber‘ falten 
und Duqueine ſchon 1754 die Englänver über vie Berge warf. Im folgenden Jahre wurde 
Braddock mit der erſten Armee, die au dieſen Geflaven auftrat, am Monongahela von einigen 
hundert im Gebüſch verſteckten Branzofen und Indianern aufs Haupt geflogen und Die Kriegs: 
kunſt um die Einfichtin den Werth des Tirailleurfeuers bereichert. Auch die Cherokeas murben durch 
das taftlofe Berfahren ded Gouverneurs Lyttleton von Güdcarolina zu Feinden gemacht, und 
die Verwüſtung ihrer Dörfer (1761) brachte feinen Bortheil. Am Lake George ſtanden zulagt 
mehr Irokeſan auf feiten der Franzoſen ald ver Cugländer. Trep der erbärmligen Kriegfüh⸗ 
rung trug die Überzahl der englifhen Coloniſten (1763) in der Eroberung Kanadas ben Sieg 
davon, ver von den Offizieren fo fihlecht verfolgt waırke, daß noch in demſelben Jahre Poullac, 
Häuptling der Ottawas, einen allgemeinen Bund, dem von den Irokeſen wenigſtens bie Senecaq 
beitraten, zu Stande brachte, alle Fleiwen Poſten im Ohiothal in wenigen Wachen überrumpelte, 
Detroit ſechs Wochen lang förmlich belagerte und endlich durch bie zurückgebliebenen franzoͤſi⸗ 
ſchen Offtziere zur Cinſtellung der Feindſeligkeiten überredet werden mußte. 

Um nun den Ubermuth ver Coloniften im Schach zu halten, beſchloß die engliſche Regierung 
die Beſiedelung des Weſtens durch Weiße ganz zu verhindern und fchleß zu dem Ende mit ben 
Cherokees und mit nen Srofefen (1768) feterliche Verträge. Gegrg IH. bat perfänlic, ken 
Ruhm, die Beiztehung der Indianer als Hülfätruppen gegen die Rebellen 1774 in Vorſchlag 
gebracht zu Haben. Zu früh braden bie Shamwanees los und wurhen am Kanhama von her 
virginifchen Miliz fo nachdrücklich gezüchtigt, daß der Unabhängigkeitskampf felbft ohne großen 
“ Eingriff vee Indianer verlief und erft 1784 ein Grenzkrieg ausbrach, der Bid 1796 den Weſten 
unſicher machte, ver jungen Republik ven Verluft zweier Armeen, unter Harmar und Saint⸗Clair 
brachte, nad dem Siege des General Wagner (1795) bei Fort Greuvillo aber zu Ende kam. 

‘ Die Beſiedelung des Miſſiſſippi und des St.⸗Kawrencethals wurde erſt 1812 wieber unter- 
broden. Don den cananifchen Toried aufgerviegelt, entwidelten die Shawaneebrüder Tecunfeh 
und „der Prophet‘ Energie und Geſchick, drängten die Amerikaner überall zurück und fihlugen 
fie, als fie 1813 in zwei Colonnen in Canada einfielen, am Raijinfluß und hei Toronto. Aber 
die Engländer unterflügten ſie ſchlecht. Schau 4811 Hatte Tecumſeh das Treffen bei Tippa⸗ 
canoe am Wabaſch an Harrifon verloren, una im October 1813 wurde er von demſelben am 
Thames aufd Haupt geſchlagen und blieb auf dem Schlachtfelde. Damit verſchwinden die nörd⸗ 
lichen Indianer aus der Geſchichte; denn der Kanıpf mit Blad Haw (1836) um Illinoig und 
Wisconſin, in dem fh Abraham Lincoln feine Sporen veryiente, hat nur vorübergehende Be⸗ 
beutung. Am 17. Aug. 1862 erhoben fi unter ven Einflüflerungen ver Rebellencommiſſare 
die Sioux, die Nadoweſſier ver Schiller’ fchen Todtenflage, mordeten OO Menſchen, verwüſteten 
bie weſtliche Hälfte non Minneſota, befanden Gefechte bei Bir Koolie und Wood Lafe und 
unterlagen mit 2000 Gefangenen, von denen 38 gehängt wurden. 

Im Süden entſtanden Verwidelungen durch die Negerflüchtlinge mit den Seminolen. Der 
Grenzkrieg wurde zum’ chroniſchen Übel. Im Jahre 1790 erkaufte die Foͤderalregierung durch 
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Sahresgehalte die Geftattung ver Verfolgung yon Flüchtlingen im Lande ber Indianer. Im 
Jahre 1816 fprengte Jackſon ein am Appalachicole auf ſpaniſchem Gebiet gelegene Seminolen⸗ 
fort, im tiefften Frieden mit Spanien, mit 270 Männern, Weibern und Rindern in die Luft 
und lieferte pie Überlebenden Gefangenen georgifchen Bflanzern aus. Im Jahre 1826 forderten 
die Georgier, die wie alle Sflavenhalter ſtets die Hülfe der Bundesregierung nöthig hatten, 
von ber letztern Eutferaung der Indianer auf Grund einer eingegangenen Verpflichtung, die 
Titel dieſer Stäume am Grund und Boden zu tilgen. Den Häuptlingen wurben Tauſchver⸗ 
träge gegen Ländereien weftli vom Staat Arfanfas abgelodt; fie hatten aber nicht die Macht 
ihr Bolf zur Einhaltung des Bertragd zu bewegen. Die georgijche Regierung nahın nun ihr 
Zanb ohne weitere Umſtände umd verkaufte ed an Weiße. Endlich, um 1838, waren fie alle 
vertrieben, Auch fie ließen ih 1862 ind Mebellenlager Ioden und haben dadurch ihre Jahres⸗ 
gebalte verwirft, obgleich He ſehr bald einlenften uud die Feindſeligkeiten einftellten. 

Die Seminolen Hatten fh in den Sümpfen Florida feftgefegt und zogen nod immer . 
Flüchtlinge an. Um 1839 brach der Vernichtungskampf los, der aber dem Lande unfagliche 
Opfer koſtete und erſt in den funfziger Jahren durch die Auswanderung der legten Refte unter 
Billy Vowlegs zu Ende kam. 

Die Conquiſtadores, welche von Havaña aus Merico und Peru bezwungen hatten, richteten 
ven Blick auch nach Morden. once De Leon, Reifegefährte des Columbus, fuhr 1512 von 
Portoricg aus, um ven Born ber ewigen Jugend zu ſuchen, und erreichte am Öftertag (Pascua) 

VFlorida, die vermeintliche InfelL Fernando de Soto, der unter Pizarro reich geworben, führte 
1539 sine größere Armada dahin, ald Die gewefen waren, welche die fünlihen Kaiferreiche erobert 
batten, ftreifte, ohne Gold zu finden, bis an die Alleghanies, entdeckte, ſchon ziemlich aufgerieben, 
1541 den Miffiffippt, feßte hinüber, drang bis in Die Nähe des Miffouri vor und fand jein 
Grab 1542 anı Audfluß ned Red River. Erſt ald die Hugenotten in Garolina landeten, wurde, 
um fle zu bedriegen, 1565 St. Auguftine am St.-Johnsſtuß und 1689 gegen bie Franzofen 
San⸗Franoiseco an der Matagordabai begründet, letzteres 1693 wieber aufgegeben. Der Friebe 
008 Utrecht änderte zwar bie Grenzen nicht, brachte aber doch Die ganze Machtloſigkeit ver ſpani⸗ 
ſchen Macht auch in Amerika zum Borfhein. Im gleichzeitigen Affientovertrag mußte Diefe zu: 
geben, daß hie britiſche Majeſtät gegen Evelmetall und Golonialwaaren und Entrichtung einer 
Kopffteuer von 30 Doll, in 30 Jahren mindeſtend 144000 Neger ohne Goncurrenz in die 
ſpaniſchen Befltungen einführen durfte. In ner Ausübung folgten dem Aſſientoſchiff regel: 
mäßig kleinere Fahrzeuge, welche ihm im Hafen, nachdem es theilweiſe abgelanen war, bei Nacht 
neue Waaren zuführten. Auch unter dem Vorwande des Schiffbruchs drangen beſtändig eng⸗ 
liſche Schmuggler in die füramerifanifhen Häfen. Der eigene Colonialhandel des Landes nad 
Amerifq beſtand bald nur mehr ben Namen nach. So wurde das Colonialſyſtem ber ſpani⸗ 
ſchen Krone ſelbſt verleidet, weil ed nur dem verhaßten Nebenbuhler zu flatten kam, Diefem 
Syſtem zum Trotz kamen Noxd- und Sübamerifa frühzeitig in Hanbelöverfehr und die Neu⸗ 
englänber zum: Gebrauch der fpauifhen Münze und zur Mitbetheiligung am Welthandel. Das 
Afſteuto wurde von ber engliihen Krone an die South Sea Company abgetreten, weldhe 1719 
einen wilden Speculationsſchwindel durchmachte, aus dem den enttäufchten Actionären endlich 
dieſes Privilegium als einzig nugbared Vermögen übrigblieb und nun durchaus die beflanbenen 
Berlufte erjegen follte. Jamaica wurbe zum Mittelpunkt eines rieſigen Schmuggeld und 
SHavenhandeld. Ein Bufanier, Jenkins, dem die Ohren abgeſchnitten worden, wurbe (1739) 
vor das Barlament geführt und bad Volk zum Kriege aufgeflachelt. 

Schon 1732 hatte Dglethorpe ih in Georgien felgefeht und 1736 nad geſchickten und 
glüdlichen Kriegäthaten mit dem Gouverneur von Florida den St.-Maryöfluß als Grenze ver: 
einbart, wobei e8 auch geblieben if. Die englifchen Conquiſtadores aber, Anfon, Vernon, 
‚Bentworth, machten Fiaſsco. Die nicht unbedeutenden neuengliſchen Eontingente erlagen vor 
Havaña zu neun Zehntheilen dem Fieber. 

Im Siebenjägrigen Kriege trat Spanten erſt nad} vergeblichen Vermittelungsverſuchen 1761 
dem Familiencompact bei. Als am 11. Aug. 1762 Havaña den Engländern in die Hände ge- 
falfen war, taufchte e8 Georg IIL bereitwillig aus gegen das Öftliche Louiſtana mit Ausnahme 
von Neuorleand und Florida, wofür Spanien von Frankreich > m weſtlichen Louiſianag und 
Neuorleans entihänigt wurde. In leterer Stadt wiberfegn m Ginzug ber ſpaniſchen 
Beamten 1768 die Bevölkerung, regierte ein Jahr lang felbfländ:, ter frangditfcher Flagge 
und mußte von D’Reilly (1769) mit blutiger Strenge bezwungen verden. Dieſes große 
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Miffffippireich durfte blos mit Spanien, und mit Spanien nur auf 34 Schiffen Handel treiben. 
Reuorleans follte gering bleiben, um nicht vie Habgier der Engländer, denen vertragöweiſe bie 
Befahrung des Mifiiffippi zukam, und den Neid der Diericaner zu erregen. 

Au im Revolutiondkriege wollte Spanien vernitteln, bevor ed (1779) gegen England 
eintrat. Militärijch leiftete es nichts, flellte fi aber in ven Friedensverhandlungen fo hart⸗ 
nädig, daß Frankreich ihm große Conceſſionen machte. Die katholiſche Majeftät erfannte nicht 
allein die Unabhängigkeit der Aufſtändiſchen nicht an, fondern machte ihnen auch die Befahrung 
des Miififfippi flreitig, zur Entrüftung ber Hinterwäldler am Ohio und Tennefjee, bie ihrem 
Barteiführer Iefferfon bie Aufrechthaltung des Friedens ſchwer machten, bis Napolebn durch 
Überlaffung Toscanas an den SInfanten von Parma die Ceſſion Louiflanas an Sranfreid 
(1. Det. 1800) erwirfte. Die Übergabe dieſes Gebiets an Nordamerika (1803) brachte aber 
die Orenzfrage mit Mexico wieder zur Sprache, welche erft 1819 dahin gefchlicgtet wurbe, daß 
bie Vereinigten Staaten gegen Abtretung von Florida auf alles Land jenfeit des Sabine- 
fluffe® verzichteten. 

Seit 1817 beantragte im Gongreß alljährlich Henry Clay aus Kentudy eine Geſandtſchaft 


. an die fünamerifanifhen Republiten. Im Jahre 1818 theilte die Bundesregierung dem eng⸗ 


liſchen Geſandten ihre Anſicht mit, daß eine Einmiſchung europaifher Mächte auf dem amerifa- 
niſchen Feſtlande, die nicht unbedingt zur Anerkennung der Unabhängigkeit riethe, Teinen Erfolg 
haben werde. Im Jahre 1821 beihloß der Congreß von Verona den Umſturz der ſpaniſchen 
Gonftitution und bewerfflelligte ihn mit franzdfifchen Bajonneten. Man ſprach von einer 
Ausdehnung dieſes Verfahrens auf die ſpaniſchen Colonien der die dermalige Stellung des 
engliſchen Cabinets kein unüberſteigliches Hinderniß in den Weg zu legen ſchien. Nach dem 
Selbſtmord Caſtlereagh's aber fragte Canning (23. Aug. 1823) bei dem Geſandten der Verei⸗ 
nigten Staaten an, ob feine Regierung bereit fein würde, Hand in Sand mit England eine 
Erflärung abzugeben, welche durch die bloße Thatſache der uͤbereinſtimmung beider Mächte 
ſolcherlei Abſichten der Heiligen Allianz im Entſtehen erſticken fönne. Ohne auf ven Vorſchlag 
des Zufammengehend einzugehen, erklärte ver Präſident Monroe in feiner nähften Botſchaſt 
(December 1823): „An den Kriegen der europäifchen Mächte unter fi) und zu betheiligen,, iſt 
mit unferer PBolitif unvereinbar.... Mit den Bewegungen auf unferer Erbhälfte ſtehen wir 
nothwendig in unmittelbarem Zufammenbang.... Die Offenheit gebietet und daher und wir 
find es den zwifchen ven Vereinigten Staaten und jenen Mächten beſtehenden freundſchaftlichen 
Beziehungen fulbig, zu erflären, daß wir jenen Verſuch von ihrer Seite, ihr Syſtem aufirgenb- 
einen Theil diefer Erdhälfte auszudehnen, als eine Gefahr für unfern Frieden und unfere Sicher: 
beit anfehen würden.” Diefe Monroe: Doctrin war Mitveranlaffung des Vorſchlags mehrerer 
amerifanifihen Republifen zu einem gemeinſchaftlichen Congreß in Panama, deſſen Beſchickung 
der Präſfident John Quincy Adams eifrig befürwortete. Allein die Geſandten der Vereinigten 
Staaten konnten fi nicht rechtzeitig einfinden, weil die Betheiligung im Senat auf den hart⸗ 
nädigen Widerſtand der Jackſon-Partei geftoßen war. Man deutete den Aufruf auf eine pro- 
jestitte Invaflon Cubas und Portorieos, melde Die Sklaverei in diefen Infeln aufgehoben 
und deshalb in den Golfſtaaten der Union gefährbet haben würde. 

Während der Napoleoniſchen Kriege wurde der Mericanifhe@olfvon neuem ver Tummelpag 
Halbwilder Ausmwürflinge des Welthandels. „Nach Texas gehen” war viele Jahrelang im Norben 
der Kunſtausdruck für das Verſchwinden eines Sahlungsunfähigen. Aaron Burr führt ven 
Reigen der Solontfationsraubzügler, vem fich zahlreiche Namen wie Mager, Kemper, Gutierrez, 
Beans, Lafitte, Auſtin und Edwards anſchlief.n, das legte Glied iſt Sam Houſton, ein Virgi⸗ 
nier, der ſich frühzeitig in Tenneſſee niedergelaſſen und alsbald ven Cherokees angeſchloſſen hatte. 
Nach drei Jahren unter die Weißen zurückgekehrt, wurde er Soldat im Kriege von 1812, darauf 
Indianeragent, Advocat, Staatsprocurator, Congreßmitglied, Gouverneur von Tenneſſee. 
Eine jetzt abgeſchloſſene Ehe Löfte er bald durch nochmalige Flucht unter die nunmehr jenfeit 
des Miffiffippt anfäfligen Cherokees, die ihn unverzüglich zum Häuptling erforen. Gr hatte 
den Boden gewonnen, um fi in der Gefchichte einen Namen zu machen. 

Im Kampfe ver Eolonifatoren und der fpanifhen Beamten entvoͤlkerte fih das Land zwiſchen 
Sabine und Rio-Grande und fiel 1821 der mexicaniſchen Republik ald menfchenleeres An: 
hängfel der drei Staaten Durango, Coahuila und Neu - Santander anheim. Die Mericanır 
fonnten ed nicht Iaffen, ven norbamerifanifchen Gindringlingen Urfache zur Beſchwerde zu geben. 
Im Iahre 1830 unterfagte der centraliflifche Dictator Buſtamente jede weitere Cinwanderung 
aus den Vereinigten Staaten; Grund genug für die Texaner, beim nächſten Pronunriamento 
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der föberaliftifchen Partei ih (1833) von Coahuila zu trennen und in Mexico um Aufnahme 
als Staat Teras einzulommen. Nach ſchleppenden Verhandlungen überzog fie Santa-Anna 
mit Krieg, mit geringer Truppenzahl, aber auch fie hatten nur eine Hand voll halbbewaffneter 
Freiſchärler. Houſton hatte mittlerweile in den ganzen Vereinigten Staaten heimlich werben 
laffen, Hatte unter vem Vorwand einer Indianergeſandtſchaft in Wafhington einen Winter in 
der unmittelbaren Nähe feines Bufenfreundes, des Präſidenten Jackſon, zugebradht. Als er nun 
1833 bei Nacogdochez die teranifhe Grenze überſchritt, wurde er unverzüglich in den Convent 
gewählt, erhielt nad brei umbebeutenden Treffen (2., 9. und 28. Ort. 1835) bei Gonzalez, 
Goltad und. Gonreption den Oberbefehl und zwang (10. Dec.) ven General Cos bei Son-An- 
tonio de Berar zur Bapitulation. Nun trieb ihn aber Santa-Anna mit 7500 Mann wiber: 
ſtandslos vor ſich her, erſtürmte (6. März 1836) das Eleine Fort des Alamo, machte die Befagung 
von 140 Mann unbarmberzig nieder, nahm (20. März) bei Goliad Oberft Fannin mit 500 
Mann gefangen, megelte verrätheriih das ganze Kommando und jagte Houfton (der weder 
duch Geſchütz noch Gepäck behindert war) bis uber nen San-Jacinto. Als die mericanifche 
Vorhut (10. April) übergefegt Hatte, ſchwoll ver Fluß plöglih an, die 800 Teraner wandten 
fi, erſchlugen mit ihren Gewehrkolben, Bajonnete hatten fie nicht, 600 und nahmen 730 Ge⸗ 
fangene, darunter den Präfiventen jelbft, nem das Leben gegen fofortige Anerkennung der Unab- 
bängigfeit gefhenft wurde. Auch mußte er ver übrigen Armee befehlen, jofort Texas zu räu⸗ 
men, was geſchah, um fo mehr, da auch die Transportſchiffe abgefangen waren. 

Nachdem im März 1837 die Unabhängigkeit der neuen Republif von den Vereinigten 
Staaten anerkannt worden, trug biefelbe fofort auf Ahnahme in ven Bund an, was aber durch 
den damals whigiftifchen Congreß entſchieden abgelehnt wurde. Die Sache wurde immer mehr 
zur Parteifrage, und endlich trug 1844 Polk ald entfhienener Befürworter der Annerion 
über Glay, den ziveibeutigen Gegner verfelben, ven Sieg davon. Am 25. Febr. 1845 be⸗ 
fchloffen beide Häufer des Congrefſes die Maßregel, und fofort mußte General Taylor bis an den 
Rio-Grande, den Mexico niemals als Grenze von Texas, fondern als die der drei Staaten 
Neumerico, Coahuila und Reuſantander betrachtet hatte, vorrücken. Als er die Treffen von 
Palo:Alto (8. Mai 1846) und Nefaca de Ia Palma (9. Mai) gewann, erflärte der Kongreß 
(13. Mat), daß der Krieg infolge der Handlungsweiſe Mexicos befiehe. Taylor zwang nad. 
einen mörberifchen Gefecht Ampubia in Monterey (24. Sept.) zu capituliren, rüdte noch im 
Winter mit 5000 Dann dem mit 21000 Mann heranziehenden Santa-Anna entgegen, ftellte 
fih unfern Saltillo am Engpaß Buenaviſta auf und hatte das Glück, den Feind, der ihm be- 
reits Die Communication abgefhnitten hatte, in vie Flucht zu fhlagen. 

Aus Parteirüdfichten Hatte Polk's Regierung ihm als Whig die Blüte feiner Truppen ent- 
zogen und bem General Scott zu einem Zug nad Veracruz und der Hauptſtadt gegeben. 
Mit 12000 Mann eroberte dieſer (29. März 1847) die Hafenftabt, warfam 17. April bei 
Cerro⸗Gordo den Feind, nahm ohne Widerftand Jalapa und Puebla, fiegte bei Contreras, 
Churubusco, Molino del Rey und La Gafamala und nahın die Stadt Mexico nad) hartem 
MWiderftande am 13. Sept. Mittlerweile hatte Fremont auf eigene Hand Californien erobert, 
und Kearney Neumerico befept. Im Friedensſchluß von Guadaloupe-Hidalgo (2. Febr. 1848) 
wurde der Rio-Grande ald Grenze anerkannt und gegen 15 Mill. Doll. Entſchädigung auch 
Neumerico und Balifornien abgetreten. | 

Noch einmal entſtanden Grenzftreitigkeiten, als fi fand, daß die beſte Straße vom Rio: 
Stande an den Galifornifhen Golf noch Immer auf mexicaniſchem Boden fri. Der Gadsden⸗ 
Bertrag erwarb alfo (1853) auch Arizona für die Vereinigten Staaten. 

Immer biendender ſtach die Verle der Antillen ven Nittern der Annerion in bie Augen. 
Nachdem 1848 ein rundes Anerbieten Polk's, die Infel um den Preis von 100 Mil. Doll. zu 
kaufen, kurz abgewiefen worben, entflanden Privatverſchwörungen in allen Hafenftäbten. Im 
Auguft 1851, unmittelbar nach dem Ableben des Präſidenten Taylor, ſtach ver Cubaner Lopez 
mit 500 Flibufliern in See, landete bet Cardenas, fiel, da ihn die Bevölferung gänzlich im Stich 
ließ, den Soldaten hülflos in die Arme und endete durch die Garotta. Im Jahre 1854 traten 
auf Befehl Marcy's, des Premierminifters in Pierce's Cabinet, Buchanan, Mafon und Soulg, 
die Oefandten in England, Frankreich und Spanien, in Oftende zufammen und entwarfen 
(9. Det.) eine Depefche des Inhalts, daß die Union Cuba nicht entbehren koͤnne und es deshalb 
entweberfaufen ober den Spaniern entreißen müffe. Obgleich Buchanan 1856 Präftvent wurde, fo 
machten ihm die Wirren um Kanſas die Ausführung feines auswärtigen Programmd unmöglid). 
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Am 12. Dct. 1855 batte Williom Walker mit einigen californifgen Strolden, als Bun: 
desgenoſſe einer revolutionirenden Partei im Staat Nicaragua, das Glück, die Hauptflabt 
Granada zunehmen. Sofort proclamirte er fid) als Präfident, decretirte die Reflauration der 
Sklaverei, vergriff fih an dem Eigenthum der amerikaniſchen Tranfiteompagnie, ſchnitt ſich da⸗ 
durd jede Zufuhr ab, erlag (1. Mai 1857) den vereinigten Kräften ber Gentralamerifaner, 
begab fi, von einem amerikaniſchen Kriegsihiff nah Banama geführt, nach Neuorleans, Ian- 
dete (25. Nov.) zum zweiten mal in Nicaragua, wurde vom Commodore Paulding, um ihm 
das Leben zu retten, gefangen abgeführt, was Buchanan öffentlich ald Eingriff in die Souverä- 
netät Nicaraguas rügte, gelangte zum dritten mal nad) Centralamerika, wurbe aber (27. Juni 
1858) vom Präfldenten von Honduras vor ein Kriegsgericht geftellt und erſchofſen. 

Es fteht dahin, ob die blokayiſchen Fiſcher nicht jahrelang vor ber. Ausfahrt des Columbus 
die Kunde von ben großen Bänken nebfl umliegenden Infeln und Küften ald Zunfigeheimniß 
hüteten. Im Jahre 1506 beruhte ſchon manches anfehnlidhe Bürgervermögen auf dem Ertrag 
dieſes Gewerbes. Jedenfalls ift Hier, und ganz getrennt von der ſpaniſch- weſtindiſchen Bewe⸗ 
gung die Wurzel ver Befiedelung des nörplichen Continents zu ſuchen. Im Anflug an dieſe 
Privatunternehmungen fandte 1523 Franz J. ven Klorentiner Verazzani auf Entdeckung aus und 
veranlaßte damit nad) deffen Rüdfehr ein Jahr vor der Schlacht von Pavia die erfle gefchriebene 
Nachricht über dieſe Küften von Süpcarolina bis Nova-Scotia, in ver bereitd Indianer, bie 
den Gebrauch bes Ciſens fannten, erwähnt werben. In den Sahren 1534 und 1535 fuhr von 
St.-Malo Jean Jacques Eartier zweimalaus, erreichte am Tage des heiligen Laurentius ben 
großen Meerbufen und ſchaute auf per Infel Hochelaga vom „Montreal“ aus in die weite Ferne. 
In Iahre 1603 wurde durch Heinrich IV. Afapien vom 40.—46. Breitengrabe mit dem Mo⸗ 
nopol des Pelzhandeld und Religionsfreiheit an den Balviniften de Monts verliehen und dem⸗ 
nah Port-Royal am Meerbufen von Fundy angelegt. Die Religionsfreiheit wurde bald be: 
ftritten und ging jeit 1624 im frangzdfifchen Amerifa verloren. Eine 1562 von Coliguy vers 


ſuchte Hugenottencolonie in Florida war durch den Überfall der Spanier unter Melendez und 


die Ermordung von 900 Menſchen im Keim erſtickt worden und hat nur ven Namen Garolina, 
eines Fort am St.= Helenafınd, der auf das Land überging, und ven Gebrauch, von ben Flo- 
ridas in der Mehrzahl zu ſprechen, Binterlaffen. Unter englijcger Oberhoheit haben ſich die Hu⸗ 
genotten in ber Folge (1686) dennoch hier angefievelt. 

Im Sabre 1603 hatten Kaufleute von Rouen Canada durch den Marineoffljier Samuel 
Champlain bereijen laffen, erwirkten auf feinen Bericht hin die Cinſchränkung des de-Monts'ſchen 
Monoyold, gründeten 1608 Quebec und erwarben 1615 ein Patent ald Golonie, die aber in 
den Händen von Privaten zu feiner Blüte gelangte. Erſt nachdem fie 1663 der König ſelbſt durch 
Golbert übernommen batte, erfolgte ein Aufſchwung. Montreal (1642), Rielieu am Ausflug 
des Sorel (1642), Frontenac am Ontario (1672) und Niagara (1687) gaben Anhaltepunfte. 
Die Kraft der Eolonie lag aber in den Miſſionen ber feit 1611 aufgetretenen Jefuiten. "Im 
Sabre 1667 hatte Claude Allouez den Lafe Superior befahren. Bon Madinam aus entbedten 
1673 Marquette und Jolliet den obern Miffiffippt und befuhren ihn von Wisconfin bis au 
den Arkanſas. Ihnen folgte 1682 de la Salle und gab der Provinz den Namen Louifiana. 
Sein Eolonifationsverfu endete in feiner Ermordung durch feine eigenen Leute in den Prai⸗ 
rien von Terad. Im Jahre 1698 nahm Lemoine d'Iberville ven Plan wieder auf, fließ zu 
Penfacola (1699) auf den neuen Anbau der Spanier, was Beranlaffung gab, bie Grenze 
mitten zwifchen dieſem Hafen und der Bai von Mobile zu ziehen, und erbaute in Mobile(1711) 
und Natchez (1700) Tränfelnde Dörfer, deren Bewohner Bold, Perlen und Bifonhaare 
ſuchten. Noch zählte das ganze Gebiet höchſtens 700 weiße Bewohner, als feine verborgenen 
Kräfte von John Law (1717) feiner berüchtigten Speculation zu Brunde gelegt und daffelbe von 


ESträflingen, Schulpnern und einigen Canadiern Neuorleans befienelt wurde. Die Miſſifſippi⸗ 


Compagnie Faufte Staatsſchuldſcheine gegen ihre Actien auf, bezahlte Zinfen in Zetteln der 
Banf von Frankreich, taufte fi zur Geſellſchaft ver Indien um, übernahm alle Staatsſchul⸗ 
den, pachtete alle Staatdeinfünfte und verhieß Divinenden von 40 Proc. Als es (1720) zum 
Staatsverbrechen erklärt wurde, gemünztes Geld zu befigen, ſchwand plöglih das Vertrauen 
und wurde dur Herabſetzung der Banfzettel auf den Halben Werth nicht wieberhergeftellt. 
Zouiflana fiel 1732 an die Krone zurüd, gerieth aber durch den ſchlimmen Ausgang des Chi— 
caſawkriegs (1736) bleibend ind Stoden. 

Jeder große europälſche Krieg wurde zwiſchen Canada und Neuenglanb mitgefocdhten. Die 
Unternehmungen der Franzoſen zeichneten fi dur Kühnheit, Geſchick und Glück im einzelnen 
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aus neben großer Unzulängligkeit der Mittel, welche auf die Dauer jeden Erfolg vereitelten. 
Die Engländer glänzten durch militärifche Unfähigkeit, der zum Trot ihre Betriebfamfeit in 
Aderbau und Handel und nnausgefegte Verſtärkung durch Einwanderer ihre Grenzen beftändig 
erweiterten und ihre uͤbermacht vermehrten. Die durch ven Kriegszuſtand in Unthätigfeit gefegten 
Fiſcher rüfteten in Bofton 1689 zum erften mal eine Flotte von 34 Fahrzeugen aus, nahmen 
unter der Bührung bed Kaufmanns Sir William Phipps ohne Schwierigkeit Port:Royal, deſſen 
Schickſal Quebec mit genauer Noth entging. Seit 1710, als mit Bort-Royal nochmals ein 
Gleiches geſchah, iſt ed in englifchen Händen geblieben. Jeder Friebe fegte Grenzbeftimmungen 
feft, die alsbald wieder beftritten wurden. Im Jahre 1722 erbaute England Oswego am On- 
tario, dagegen Frankreich 1731 bie Feſtung ber Kerna am obern Champlain. Im Jahre 1745 
gelang ben Amerikanern zu eigenem Erftaunen die Einnahme ver regelrechten Feſtung Louisburg 
auf Gap Breton, eine Waffenthat, die ihr Selbftgefühl gewaltig fleigerte. 

Nach dem Aachener Frieden entipann fich ein ziemlich offener Wettftreit um die Befegung 
des weiten Binnenlandes, dev 1753 durch Duquesne's Zug von Montreal nad Pittöburg zum 
Kriege wurde. Am 1. Juli 1754 mußte Wafhington durch Kapitulation das Ohiothal dem 
Feinde überlafien. Braddock mit feinen englifhen Regulars verlor den 9. Juli 1755 vor Pitts- 
burg niit allein Schlacht und Leben, fondern er verfegte auch dem Glauben ber Boloniften an 
die Unbellegbarkeit des Mutterlandes einen ſchweren Schlag. Bon Frankreich war Dieskau mit 
Berftärfungen gefanbt worden. Er kam 1756 ben Lafe George hinan, trieb an deſſen oberer 
Spige bei Fort William Henry die Vorhut Sir William Johnſon's auf die Hauptmacht zurück, 
werde aber von feinen indianifchen Hülfstruppen im Stich gelaffen, geſchlagen und getöbtet. 
Dur Bau des Bortd Tironderoga am Ausfluß des George in den Champlain, den zu hindern 
pie Engländer vernachläſſigten, erreichten die Franzoſen aber dennoch ven Zweck ihres Feldzugs. 
Noch im Auguft brachte Montcalm Oswego zur Übergabe, während ver Bicefönig Graf Lou= 
dun mit 12000 Mann in Albany über Einquartierung baderte. Während er darauf noch in 
Salifar winterte und Webb mit 6000 Mann im Fort Epuard der Ankunft Montcalm's zitternd 
entgegenfab, beihoß viejer 1757 mit 3000 Mann dad 16 englifche Meilen entfernte William 
Henry, das fih ebenfalld ergeben mußte. Beide große Flußbecken waren von Englänvern 
gefäubert. ' 

Und doch verbarg fi unter dem Triumph nur bie Erfhöpfung der Canadier. Um dieſe 
Erfolge zu erreichen, waren die Landleute mehrere Jahre hintereinander den Erntearbeiten ent⸗ 
zogen worden. Das Schlachtvieh war audgeftorben, und eine Hungersnoth fland bevor. Al& 
dagegen Pitt neue Wege einfhlug, den Goloniften Erftatiung der Kriegsauslagen zuficherte und 
ihre Dffiziere ven europüiſchen gleichflellte, verfügte-er mit Keichtigkeit über die noch wenig an⸗ 
gegriffenen Hülfsmittel der engliſchen Colonien; 15000 Provinzialen ſtellten fi unter pas Com⸗ 
mando des Lords Howe zum Angriff auf Ticonderoga. Der Befehlöhaber ftel in einem Schar⸗ 
mügel; fein Nachfolger Abercrombie griff, ohne fein Gefhüg abzuwarten, mit dem Bajonnet 
an und erlag troß der zähen Tapferkeit feiner Leute den Dispofitionen Montcalm’3, der aber 
jeinen Bortheil zu verfolgen außer Stande war, indeß Bronpftreet Frontenac zerflören und 
Waſhington Pittöburg einnehmen fonnte. Im Jahre 1759 wichen die Franzoſen von allen 
Seiten, um nur Quebec zu halten; die Trägheit Amherſt's würde Canada auch diesmal ge= 
rettet Haben, da erklomm Wolfe (13. Sept.) vie Höhen bei Abraham und zwang das Säuflein 
Montcalm's zum hoffnungslofen Kampfe, dem die beiden Helden, aber auch DQueber und die 
roman iſche Herrſchaft in ver Neuen Welt erlagen. 

Der Familiencompact (1761) wendete zwar dad Kriegsglück nicht, wirkte aber doch hem⸗ 
mend auf England ein. Der Pariſer Friede machte bie englijche zur Landesſprache von Florida 
bis zum Norppol; Frankreich trat Gap Breton, Akadien, Canada, Florida und Louifiana öft- 
li des Miffiffippi mit Ausnahme der Infel Neuorleans an England ab, das übrige Louiſiana 
an Spanien. 

Choiſeul ergab fich einem eingehenden Studium der Zuftände in Amerifa, wohin er 1763 
Bontleroy und 1768 Kalb als Kundfchafter ausſchickte. Seit 1770 ftand eine Flotte in Bereit: 
haft. Beim Ausbrud ver Feinbfeligkeiten lieh Bergennes (1776) in ganz Frankreich geeignete 
Waffen ausfuhen und nad ven Hafenſtädten fchaffen. Aus einer Unterhaltung in Meg mit 
dem Herzog von Bloucefter brachte der achtzehn jährige Fähnrich Lafayette eine glühende Begei⸗ 
fterung für die Amerifaner heim und gewann allmählich den jungen Abel für die neue Sache. 
Nachdem im Juni 1776 eine perjänliche Beifteuer des ſpaniſchen Monarchen von 1 Mill. Fre. 
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in Paris eingelaufen war, ftellte fi im Juli Silas Deane ald Bevolimädtigter de8 Con: 
greſſes ein, Die unter den Offizieren einreißende Wuth, amerifanifge Dienfte zu nehmen, 
wußte der Congreß durch einfachen Bruch der von Deane eingegangenen Verpflihtungen zu 
dämpfen. Im December kam Franklin, die eigentliche Seele der amerifanifhen Bewegung. Ein 
Menſchenalter hindurch Hatte er, erft vaheim, dann in London bei der Leitung ver Gefhäfte 
mitgewirkt. Als 1775 Lord Sadville im Barlament die Amerikaner Feiglinge fhimpfte, wandte 
er fih ab, ging nad Haufe, überzeugte fich bei Lerington des Gegentheild und begab ſich fo- 
fort an ven Bunt, den er ald den enticheidenden erfannte, die Hauptflabt Frankreichs. Hier 
vertrat „‚Diefer alte Drucker“ von feinem erften Auftreten an nicht allein diplomatiſch, fon- 
dern auch geiftig die volle Würde feiner Stellung. Nach eingetroffener Nachricht von ver Capi- 
tufation von Saratoga (15. Det. 1777) begannen förmitche Unterhandlungen, welche zu einem 
Allianz = und Handelstractat (6. Febr. 1778) führten, in dem die Amerikaner dem König alle 
feine amerikaniſchen Befigungen, biefer den erftern alle @ebiete, bie fie im beflehenden Kriege 
von England erobern würden, garantirten. Die feit 1777 in Toulon gerüftete Flotte lief im 
April unter d'Eſtaing aus und erreichte die Delatvarebai am 8. Juli, drei Tage zu ſpät, um 
den Admiral Howe abzufangen; Dad hatte der General Howe fi zur Räumung Philadelphias 
gezwungen gefehen. Bon einen Angriff auf Neuyorf wurde d'Eſtaing von den Rootfen abge: 
rathen, erfuhr, ohme Entſcheidendes zu unternehmen, nad Weſtindien. Lafayette aber, ber, 
1777 zum amerifanifchen Generalmajor ernannt, die Hülfloſigkeit der aufſtändiſchen Streit: 
macht erfannt hatte, fam 1779 ausdrücklich nach Frankreich herüber, um die Abfendung eines 
Heeres durch feinen mächtigen Einfluß zu betreiben. Wirklich trafen am 10. Juli 1780 6000 

Mann unter Graf Rohambeau auf fieben Linienfhiffen, mehrern Fregatten und vielen Trans— 

portſchiffen in Rhode Island ein; der Plan eines fofortigen Angriffs auf Neuyork wurde aber 

durch de Ternay’8 Unentfchloffenheit und Arnold's Berrath vereitelt. Im folgenden Jahre wurbe 

de Ternay’8 Erfegung durch Barras und die Sendung einer Flotte von Weltindien unter 

de Graſſe bewirkt, durch Demonftrationen gegen Neuyork Str Henry Elinton bewogen, dem 

in Birginien befehlenden Gornwallis Truppen zu entziehen, und dann in größter Eile ver Marſch 

über den Crotonfluß (19. Aug.), Hudſon und Delaware zurüdgeleg. Durch ein günftiges 

BZufammentreffen lieferten fih am Tage der Ankunft des Heeres am Cheſapeake (5. Sept.) 

de Braffe'3 und Graves' Flotten ein Treffen, in dem zwar beide Flotten fampfunfähig wur: 

den, die Franzoſen aber Herr ver Bai blieben, weil die englifhen Schiffe zur Ausbeſſerung nad 

Neuyork gehen mußten. Run wurde Cornwallis in Dorkoille von den Franzoſen und Amerifa- 

nern belagert, bis er. amı 19. Dct. capitulirte und ben Ausgang des Kriegs entſchied. 

Im Jahre 1782 wurden vom Minifterium Shelburne-Pitt Unterhandlungen eingeleitet, 
wobei es Franklin verftann, bie amerikanifchen Angelegenheiten ganz von denen ver Berbün- 
beten zu trennen und mancher Verwickelung zu entgehen. Den Abſchluß der fogenannten Provi⸗ 
fionalartifel ohne Mitwiffen Frankreichs gu vollziehen, gefhah (30.Nov. 1782) gegen Sranklin’s 
Einfprache von Jay und Adamd. Immerhin war der Friede von Verſailles (3. Sept. 1783) 
der ehrenvollſte, den Frankreich feit einem Jahrhundert mit England abgefhhloffen hatte. 

Seit 1789 beſchäftigten Frankreichs Schidfale die amerikaniſche Politik faft mehr als bie 
eigenen. Jefferſon und beſonders deffen Nachfolger betrachteten Die dortige Revolution ald Kort- 
fegung des eigenen Befreiungsfampfed, für deren Audgang die freiheitöfreundliche Partei auf 
beiden Ufern des Meeres verantwortlich fei. Die Gegner richteten bie Feindſchaft, mit ber fie 
ber radicalen Richtung, ſoweit fie fi auf die eigene Politik beſchränkte, entgegenzutreten fich 
eher gefheut Hätten, rückſichtslos gegen die Hinneigung zum Auslande. Das damalige Ber: 
halten ver englifchen Regierung würde zu den beſtehenden Beranlaffurigen zu einem Zuſammen⸗ 
gehen mit Frankreich noch neue hinzugefügt haben. Der PBräiident Wafhington entſchloß ſich 
gleichwol zur Ratification eines von John Jay (Noveniber 1794) mit England geſchloſſenen 
Friedens = und Handeldvertragd, der, ſtatt ih mit Beilegung der obwaltenden Streitpunfte zu 
befaffen, fo günftige Beningungen für Großbritannien enthielt, daß die Nepublifaner ihn in 
den Straßen Neuyorks verbrannten. Bereits im April 1793 war Bürger Genet ald Vertreter 
der franzoͤſiſchen Republik angelangt und Hatte, als ner Präflbent ihm ein Schuß = und Trug: 
bündniß verweigerte, Öffentlih „von der Undankbarkeit des Präfiventen an das amerikaniiche 
Bolt appellirt”. Das machte fogar die Republifaner flugig. Auf Berlangen ver Bundesregie⸗ 
tung wurde er abgerufen, blieb aber ald Privatmaun im Lande. Das Dirertorium, über die 
Haltung des wafhingtoner Babinet3 nit ganz mit Unrecht entrüftet, griff zu Pladereien ver 
amerifanifchen Rhederei. Drei amerikaniſche Bevollmädtigte, C. C. Pinckney, GElbridge 
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Geny und Sohn Marſhall, wurden mit der Andeutung empfangen, baß nur ein bebeutendes 
Geldgeſchenk den Krieg abzumenven vermöge. Dadurch haben ſich Die Franzoſen die amerika⸗ 
nifche Hinneigung auf alle Zeiten verfcherzt. Pindiney’3 Antwort: „Millionen zur Bertheibi= 
gung, nicht einen Gent als Frone”, prangte alsbald auf den Kupfermünzen. Bereits hatten 
einige Seegefechte mit entſchiedenem Glück für die Amerikaner flattgefunden, als Bonaparte 
(30. Sept. 1800) Frieden ſchloß. Bei feinem Amtsaußtritt (17.Sept. 1796) hatte Waſhington 
Abſchledsworte an das Volk erlaſſen, die fich in erfter Linie mit dieſen Händeln befaßten. „Unfer 
erfled Augenmerf’\, Heißt es darin, „muß darauf gerichtet fein, mit dem Auslande jo wenig als 
möglid zufammenzuhängen ; die europüifchen find von ven amerifanifchen Interefien durchaus 
getrennt. Bleiben wir unter und einig und Eräftig, fo werben wir unlängft in ber Lage jein, 
unfere jedesmalige Stellung gegen jede Widerrede zu behaupten, Frieden oder Krieg zu wählen, 
wie es der Bortheil mit Einhaltung des Rechts und ver Billigkeit an die Sand gibt. Wozu nun 


diefen unfern eigenen mit frembem Boden vertaufchen? Die verftridenvden Bünbniffe mit dem - 


Auslande und der tückiſche Binfluß der Ausländer ift es, gegen den ich meine Mitbürger zu war⸗ 
nen beftrebt fein möchte.” Diefe Erörterung‘, an jedem Geburtätage des Helden (22. Febr.) in 
jedem Dorfe öffentlich verlefen, hat feither dem Volk als unwandelbare Richtſchnur in der Be⸗ 
urtheilung feiner auswärtigen Verhältniffe gegolten, fo wenig fie in ver Ausübung befolgt 
wurde ober werben Eonnte. Denn fie beruht auf Vorausſetzungen, die thatjächlich lange nicht 
mehr eintreten. Einestheils iſt Guropa nicht Immer über amerikaniſche Zuftände fo indifferent 
geweien als im Gipfelpunkt der franzöfifchen Ummälzung, andererſeits find die herrſchenden 
europätfchen Seemächte feit Jahren nicht mehr in Hader unter fi, fondern in einem ſehr dauern⸗ 
den Einverſtändniß. Der 1803 erfolgte Anlauf von Louifiana beftärfte allerdings den Schein 
einer Abgeſchloſſenheit Amerikas von Europa inſofern, ald damit Frankreich, die Schieds⸗ 
richterin Europas, vom Schauplatz der amerikaniſchen Politik völlig abtrat. 

Erſt durch den Verlauf des 1865 beendigten Bürgerkriegs entftanden neue Verwickelungen. 
Frankreichs Vorſchlag (1862) an England und Rufland auf gemeinſchaftliche Bermittelung 
wurde von diefen Mächten abgelehnt; ein eigenhändiger Verſuch des Hrn. Drouin ve Lhuys 
(9. San. 1863) erfuhr (6. Febr.) daſſelbe Schickſal. Nunmehr ſchien die franzoͤfiſche Regierung 
die bisherige ſchwankende Haltung in Bezug auf die bewaffnete Einforberung ber Jecker'ſchen 
Anleihe mit einet entſchiedenen Inwaflonspvlitik zu vertauſchen. Alsbald traten Spanien und 
England zurüd. Die Bolitif der amerifanifchen Regierung griff den Franzoſen um fo Eräftiger 
unter die Arme. . Die von Scott aufgenommenen Karten wurden ihnen zur Verfügung geftellt 
und bie Berproviantirung in Neuyork auf jede Weiſe erleichtert, Hingegen durch Verbot der 
PWaffenausfuhr den Mericanern unmdglidy gemacht, bie von den Vereinigten Staaten verwor⸗ 
fenen Gewehre aufzufaufen.. Trogdem und troß aller militärijchen Siege ift das neue Kaiſer⸗ 
reich überall politiih unterlegen. ‚Die wenigen eingeborenen Anhänger haben im Munde des 
Volks feinen andern Namen ald ven ber Traivored. Der Sieg der Union über die Rebellen Hat 
über das Dafein ver neuen Macht entſchieden, fo fern auch der Gedanke eines bewaffneten Ein 
ſchreitens der herrſchenden Bartei in den Vereinigten Staaten liegt. Die Kriegskoſten überftei- 
gen den Ehrgeiz ver Betheiligten. Maximilian hat ſich bereitö die Succeſſionsrechte als Öfterrei- 
chiſcher Prinz für den Fall feines Rücktritts von der Kaiſerwürde wieder zufihern laffen, auf 
Miramar wird von neuen wohnlich eingerichtet. Man fucht augenfcheinlich nach einem Vor⸗ 
wand. Wenn die Bundesregierung jich herbeiließe, gegen den Abzug der franzoͤſiſchen Truppen 
bie Zinfen der in franzöflfchen Händen befindlichen Bons zu garantiren, fo wäre vielleicht eine 
Löfung gefunden. Die Neubelebung ver Mineninduftrie ftellt unter allen Umſtaͤnden einen Zus 
wachs nicht allein ver nörblichen Gegenden ver Republik im Verhältniß zu ven übrigen, ſondern 
auch des nordamerikaniſchen EinfInfjes in denfelben in Ausſicht. 

Sechs Jahre vor feinem veutfchen Zug ergriff (1624) Buftav Adolf ven Plan einer Han⸗ 
dels⸗ und Eolonialgefellfhnft, deren Pflanzungen ver freien Arbeit geweiht, und bie „der 
ganzen proteflantifihen Welt, wo nicht ver ganzen Ghriftenheit” zum Segen gereihen follte. 
Zu Nürnberg (1632) empfahl er dieſes ‚Kleinod feines Reichs” dem deutſchen Doll. Dren⸗ 
flierna ließ den Kreibrief (1633) von den vier obern Kreifen des Reichs zu Frankfurt beflätigen. 
Im Jahre 1638 erfolgte unter Peter Minuitd die Gründung Neuſchwedens an ber Delawarebai. 
Solange Torftenfon und Banner in Deutſchland ſchalteten, blieb die Colonie unangefochten, 


obgleich die Holländer ältere Anfprücde an ven Grund und Boden nicht aufgeben wollten; doch 


brachte jle e8 nicht über 700 Seelen, denen die Neuniederländer ums Zehnfache überlegen maren.. 
Zur Zeit der Erfhöpfung des ſchwediſchen Reichs unter Chriftine erbauten die Hollaͤnder mitten: 
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in der Colonie dad Fort Kafimir (1651), welches zwar durch Rifing, den Gouverneur, 1654 
überfallen und gefihleift wurde ; alsbald aber erſchien Stuyvefant (1655) mit 600 Mann von 
Neuamſterdam und brachte die ganze Gegend unter feine Botmäßigfeit. 

Als Philipp IL. die Niederlande bedrängte, trieb er fie aufs Meer und gewiſſermaßen felbh 
zur Sreibeuterei an jeinen Galeonen. lim 1600 hatten fie mehr Schiffe ald England mit zehn 
andern Reichen zufammen. Die Beraubung der Spanier zur See war der Ausgangspunft ihrer 
Beftrebungen; bald aber hatten fie diefelben aud) aus ihren Handelsverbindungen verbrängt 
und bemächtigten fi nachgerade ber Seeherrſchaft. Im Jahre 1602 erhielt die erfle große Han: 
deldcompagnie, die Holländiſch-Oſtindiſche, ihren Kreibrief mit dem Monopol des Handelt 
im Stillen Meer und allen Redten, die ihr überhaupt der Staat verleihen Eonnte, welcher fid 
aber feinerfeit8 gegen jede Garantie verwahrte. Im Jahre 1609 befuhr Hendrick Hubfon die 
Küfte vom Gap God bis zun Cheſapeake und verfolgte den Fluß, der feinen Namen trägt, 
aufwärts bis an den Cinlauf des Mohawk. Der Pelzhandel Amſterdams mit dem Hudſon Hörte 
fortan nit wieder auf. Im Jahre 1613 flanden bereits vier Hütten auf der Infel Manhattan. 
Nach dem Sturz Barneveldt's und Grotius' (1618), welche ven Krieg ald Mittel zur Vergrö: 
Berung der Centralmacht und die Golonifation als Beranlafjung zum Kriege fürdteten, erhielt 
endlich auch die Weſtindiſche Gefellfehaft (1621) ihren Freibrief. Die Verwaltung der Geſchäfte 
derjelben wurde unter fünf Branchen vertheilt, vie in ebenfo viel Städten refidirten. Die Branche 
zu Amſterdam murbe mit der Golonie der Neuen Niederlande betraut, die alsbald (1623) in 
Angriff kam, jedoch nicht den achtzigſten Theil ded Gewinns einbrachte, der vom Aufbringen 
fpanifcher Priſen herrührte. Neuamſterdam und Fort Dranien (dad heutige Albany) waren bie 
erſten Angelpunkte. Um die holländifchen Baueen zur Auswanderung zu bewegen, wurben 
einem jeden, der 50 Seelen herüberbradhte, feubale Herrenrechte über die Baronie zugefagt. 
Alsbald belegten die Beamten die Stellen, an denen die Indianer fih zum Handel einfanden, 
mit Titelanſprüchen und beftritten nun aud das Handelsmonopol der Compagnie. Die Bevöl⸗ 
ferung blieb Hinter den neuenglifhen Golonien dermaßen zurüd, daß biefe feit 1635, wo fie 
fih am Gonnecticut feftjegten, eine Grenze nach der andern flreitig machten. Seiten die Com: 
pagnie 1648 dad Monopol des Handels gegen mäßige Ausfuhrzoͤlle hingab, hob ſich Neu⸗ 
amfterdam zuſehends und wurde ihm bereit von der Mutterflabt die künftige Größe vorherge⸗ 
fagt. Die Glaubenöfreiheit war feit 1650 ausdrücklich gasantirt und auch auf die Juden in 
vollem Maße ausgedehnt. Der Kosmopolitismus der Batavifchen Republik trug fih ſchon zu 
jener Zeit auf Neuyorf über; Galviniften, Rutheraner, Öugenotten, Abkömmlinge ver Huf: 
fiten und Waldenfer (1656) ftrömten bier zufammen. Allein die politifche Freiheit des einzel: 
nen und fomit der Gemeinjinn, fehlten. Das „Entlaufen‘ aus den entlegenern Baronien war 
den Leuten bei Todesſtrafe verboten, und doch verſchwanden die Einwanderer, fobald fie Das 


Land betraten, um ber Freiheit ber engliſchen Coloniſten theilhaftig zu werden. Seit 1655 | 
drängten die Bürger erfolglo8 un Vertretung. Es war aber auch Feine Miliz aufzubringen, 


trotzdem daß Karl Il. im tiefften Krieden mit Holland (1664) dad Laud feinem Bruder, dem 
Herzog von Dorf, verlieh und deſſen Schiffe an der brooklyner Fähre ji vor Anker legten. Die 
Bewohner ergaben fi, ven Gouverneur Stuyvefant zum Trotz (8. Sept.), von Herzen gern, 
weil fie auf ven Genuß der engliſchen Gerechtſame hofften. Statt deffen erfolgte nicht als 
Landſchenkungen an Günftlinge und Erpreffungen ver Beamten ald Preis der Berihtigung von 
Befigtiteln. Berkeley und Garteret, zwei royaliftifche Berühmtheiten aus dem engliſchen Bür⸗ 
gerfriege, erhielten (1665) „die Jerſeys“ zum Gefchenf. Die neuen Herren wurben fo verhaßt, 
daß (1673) ein hHolländifches Geſchwader die Wiedereroberung ohne Schwertftreih vollführen 
fonnte. Es war der Krieg, in dem fich Die Niederlande der vereinten Macht Frankreichs, Eng- 
lands und der deutſchen Nachbarn flegreidh erwehrten und im Frieden (1674) die Anerfennung 
der Rechte neutraler Schiffe erzwangen. Mit allen übrigen Eroberungen fiel auch Neuyork von 
neuem an die Engländer zurüd. 

Amerika batte vem fuchenden Columbus ein großes Hindernig auf den Wege nad Indien 
geboten. Den Spaniern wurde dieſes Hinderniß alsbald theils felbft zum Object, theils um- 
gingen fie e8 auf der Sübfeite. Der Gedanke, ed auf der Norbjeite zu umgehen, beſchäftigte 
den in Briftol wohnhaften Venetianer Johann Gabot und defien Sohn Sebaftian. Unter dem 
Schutz Heinrich's VII. entdeckten fie 14 Monate vor Columbus dad amerikaniſche Feſtland in der 
Gegend von Neufundland, und Sebaftian fuhr 1498 längs der Küfte bis Carolina hinab. 
Die Fifchereien wurden niemals verlaffen. Humphrey Gilbert und Walter Raleigh befanden 


Th unter dem Gefolge Coligny's, als vie Nachricht von dem Abſchlachten ber Hugenottencolo= 
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niften aus Garolina (1565) eintraf. Bon 1579 —88 pflanzten fie erft zufammen, dann ber 
überlebende Raleigh auf ver Infel Roanofe im heutigen Norbcarolina, obgleich der Name 
Virginien mit Bezug auf diefe Anfiebelung gegeben wurde, hintereinander drei Kolonien, aus 
denen ber Tabad zuerft nad Europn gelangte, die aber fammtlih.eingingen, Die legte, weil 
1588 der Kampf mit der fpanifchen Armada ganz England in Anfprud nahm und deshalb Die 
Zufuhr unterblieb. 

Auf jeder Überfahrt nach dieſen Gründungen hatten fidh Die Schiffer der Jagd auf fpanifche 
Fahrzeuge befliffien. Die frienfertige Politik Jakob's I. brachte die kühnen Geifter, welche unter 
feiner Borgängerin diefe Piraterie betrieben ober im Kriege gegen die Türken gekämpft hatten, 
auch wol um die Safjafrasmurzel zu ſuchen, nad Neuengland gefahren waren, auf Plane zur 
Grridtung commerziell- feudaler Herrſchaften im Welten. Männer wie Gosnold, Graf 
Southampton, Lord Arundel, Weymouth, Sir Fernando Gorges, John Smith, Popham, 
Hackluyt, Lord Newport, Cecil, Lord Delaware, Sir Thomas Gates, Sir George Somers, 
Eir Thomas Dale, Sir Evwin Sandys und Sir Thomas Wyatt brachten 1606 den König 
zur Annahme eined durchdachten Coloniſtrungsſyſtems. Zwölf Breitengrade (34 — 45) 
wurden unter zwei Gompagnien in der Art vertheilt, daß eine jeve ven nörblicäften oder den 
füdlichſten Streifen von vier Graben ausſchließlich befigen, den dazwiſchenliegenden Belt aber 
ebenfalls bebauen durfte, in dieſem Ball aber jede Compagnie aus einem Umkreis von 50 eng- 
liſchen Meilen um ihre Anpflanzung die Nebenbuhlerin ausſchließen follte. So alt ift der Un- 
terſchied zwifchen nörblidhen, ſüdlichen und Mittelftanten. Die eine viefer Compagnien orga= 
niftrte fih in Plymouth, die andere, melde den ſüdlichen Streifen zur Beſiedelung überkam, 


in London. Die lebtere erhielt Snftructionen, baldmoͤglichſt einen aus Nordweſten berfließen- 


den Strom Hinanzufahren, um dann an das Stille Meer zu gelangen. Am 26. April 1607 
fuhr das Geſchwader in die ChHefapenkebai ein und gründete Jamestown. Es ging alles hin- 
derlih, weil der von Sohn Smith verfochtene Grundfag, daß nur die Arbeit Colonien erhalten 
Eönne, nicht zur Geltung zu bringen war. Nach 12 Jahren hatte die Kolonie 80000 Pfr. St. 
gefoftet und zählte höchſtens 600 Seelen. Ein Auſſchwung folgte endlich der Aufhebung ver 
Gütergemeinſchaft 1611 und der Aufnahme des Tabacksbaues (1615); dad Gewächs follte in 
Eurzer Zeit nicht allein zum Reichthum, fondern zum Taufhmittel werben, namentlich ald das 
Parlament 1624 der Colonie das Monopol des englifchen Markts verlieh, wogegen bie Accife 
auf den Artikel in England bedeutende Einkünfte brachte. Auch murbe von dieſer Zeit an jedem 
Planzer geftattet, auf feinen Mais nad Gutdünken felbft einen Preis zu fegen. Seit 1619 
erhielt jeder, der für fich felbft oder andere die Überfahrt beftritt, 50 Morgen Landes zu eigen 
und für ven Anbau diefer 50 Morgen inımer wieder ein gleiches Flächenmaß. Um viefe Zeiy 


führte die zunehmende Auswanderung zur Seelenverfäuferei, die fpäter an den Gefangenen im . 


englifhen Bürgerfriege, an Iren und namentlich an Sträflingen, hier durch Die Gefängnißwärter 
im Einvernehmen mit ven Richtern, ausgeübt wurde. Die Eintheilung der Gefellichaft in Ari⸗ 
ftofraten und Proletarier wurbe zur Inflitution. Da e8 feine Städte gab und ber Reihthum 
ausſchließlich in Grund und Boden beftand, gerietben die Armen ald Pächter in ein Glientel- 
verhältniß zu ven Pflanzern, von denen bereitd 1660 manche 2000 Morgen innehatten. Bis 
zur Revolution hatte Birginien nit nur keine Schulen und Leine Preſſe, ſondern aud Feine 
Schulden, feine Bank, fein Bapiergelv und überließ feinen Handel ganz den Ausländern, 
welde von ihren Schiffen aus Kähne bie Flüffe und Buchten hinan von Plantage zu Plan- 
tage fahren ließen. | 

Der Freibrief der Gefellfhaft Hatte ven Actionären Vorrechte eingeräumt, bie Goloniften 
ſelbſt aber nur ald Miethlinge betrachtet. Der Rath tagte in London, ein zweiter Rath aber 
in Virginien. Infolge einer Außerung bed Secretärs in London, die niemand fonberlih be: 
achtete, wurde 1611 in der Eolonie „das Kriegsrecht“ eingeführt, 1619 aber mit derſelben 
Zeichtigkeit durch eine einfache Repräfentativverfaſſung erſetzt. Rath und Gouverneur erhielten 
ihre Beftallung aus dem Mutterlande; bei eintretenden Bacanzen Eonnte aber der Rath den 
Gouverneur wählen. Das Stimmredt war allgemein. Nachdem dieſes Schema fi einmal in 


Birginien feftgefegt hatte, mußte es auch in jeder fpätern Golonie befolgt werden, um dieneue 


Gründung den Auswanderungdluftigen nicht weniger anziehend zu machen als die alte. Den 
fünlichen Golonien eigenthümlich blieb die außerorbentliche Beſchränkung per Regierungsthätig- 
feit, theild wegen der geringen Entwidelung der focialen Zuftände, theils weil alles, was man 
fonft municipale Verwaltung nennt, Steuerrepartirung und Ginziehung, auch Steuererhebung 
für Iocale Zwecke, Straßenordnung, Polizei, Miliz, Armenpflege und Gerichtsbarkeit den 
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vierteljaͤhrlich zuſammentretenden Friedensrichtern der Bezirke (Epuntied) anheimfiel, welche 
ſtets die Reichſten und Angeſehenſten im Lande waren, und welche nach abgethanen Geſchäften 
dem zufammengelaufenen Bolf Reden hielten und fi zu Deputirten wählen ließen. Auf dieſe 
Art hat ſich Die Form der Volksherrſchaft mit vem Wefen der Ariftofratie jahrhundertelang 
fehr wohl vertragen. 

Die ſehr ftarf beſuchten vierteljährlichen Berfammlungen der Compagnie i in London erſchie⸗ 

nen mit der Zeit dem König Jakob I. als Pflanzſchulen der fich regenden parlamentariſchen Op⸗ 
pofition, weshalb er durch ven Spruch der damals von ihm ganz abhängigen Richter 1624 Den 
Freibrief aufheben ließ. An der innern Einrichtung der Eolonie wurde dadurch nichts geändert, 
‚obgleich der Landtag bei dieſer Gelegenheit zum erſten mal erklärte, daß ohne Bewilligung Der 
Bertreter feine Steuern auferlegt werden dürften. Im Jahre 1628 rief Karl J. aus eigenem Au⸗ 
trieb den Landtag zufammen und nahm deffen Weigerung, ihn zun alleinigen Tabacksfactor 
der Colonie einzufegen, ruhig hin, gewann auch dadurch vie Herzen ber Leute in ven Brabe, 
daß fle nach feiner Hinrichtung aus politifhem, nicht religtöfem Eifer 1643 die englijche Kirche 
zur alleinigen einfegten. Bortan firömten flüchtige Cavalierd ins Land, verliehen ber öffent⸗ 
lichen Meinung ihre eigenthünliche Barbung und halfen die Beyölkerung 1644 auf 20000 
Seelen bringen. Die Reftauration der Stuart (1660) wurde mit Jubel begrüßt und mit 
einer Reihe reactionärer Neuerungen eingeleitet. Die Aſſembly ließ ed 18 Jahre lang zu Teiner 
Neuwahl fommen, dem Gouverneur wurde auf alle Zeiten eine Ausfuhrfteuer als Givillifte 
gewährt, die Bezirföcommiffare erhoben nach eigenem Ermeffen Steuern, ohne barüber Rech⸗ 
nung abzulegen, die Kopffteuer verdrängte zum Vortheil der Reichen jede andere, und enblid 
wurbe allen Nichtgrundbeſitzern das Stimmrecht entzogen. Ald darauf Gouverneur Berkeley 
der Susquehannahindianer nicht Herr werben Eonnte, Nathanael Bacon aber 1676 pie Wil- 
den auf eigene Hand in die Flucht ſchlug, legte ihm Berkeley dieſes ald Hochverrath aus, mußte 
fich erft vor ihm beugen, trug aber doch nad) dem (angeblich durch Vergiftung herbeigeführten) 
Tode Bacon’8 über das führerlo8 gewordene Volk ven Sieg davon und bradte Birginten in 
eine üble Lage, in der es biß zur zweiten englifchen Revolution verharrte. 

Die mit ver Compagnie, welche Birginien bepflanzte, gleichzeitig eingerichtete Plymouth⸗ 
Geſellſchaft brachte, troß der Bemühungen John Smith's, ver nad feiner Rückkehr aus Bir- 
ginien 1614 in ihrem Auftrag bie Küfle von Neuengland befuhr und mit dieſem Itamen be- 
nannte, nichts zu Stande ald einen neuen umfafjenven Freibrief (11620) auf alles Land zwi⸗ 
fen beiden Meeren und zwifhen dem 40. und 45. Breitengrad. Nach einem vergebliden 
Berfuh, die Fifchereien zu monopolifiren, befchräntte jle fi auf ven Landverkauf. So ver: 
äußerte fie 1621 das heutige Neuhampfbire an Sohn Mafon und einen Theil des heutigen 
Maine 1622 an Sir Fernando Borges. Diefe Eoncefiionen, die nicht von der Krone aus⸗ 
gingen, verliehen feine Herrenrechte, fondern nur Privateigentfum. Mafon erwarb demnach 

kein anbered Recht als das, bie Fiſcher, ‚vie auf feiner Domäne fih Hütten bauten, um Ent⸗ 
rihtung bed Pachtzinfes zu verklagen. Da aber dies nad engliſchem Recht wieverum an Ort 
und Stelle und vor Juries, die jelbft aus dieſen Einpringlingen beftanden, gefihehen konnte, 
fo kam es dahin, daß er den ungleihen Kampf völlig aufgab, ohne irgendeine namhafte Ein- 
nahme erzielt zu haben. In Maine war von Mafon nicht einmal ein ernfthafter Verſuch, feine 
Anſprüche in Geltung zu bringen, gemacht worden. Beide Landfchaften ſchloſſen ſich während 
der Revolution 1641 freiwillig an Mafjahufetts an. Nach der Neftauration gelang es den 
Beauftragten Karl's II. erſt 1679, Meuhampfhire förmlich als koͤnigliche Provinz einzurichten, 
was e8 bis zur Revolution geblieben ift, obgleich ner Volksgeiſt und fomit die Inflitutionen 
von denjenigen von Maſſachuſetts wenig abwichen. In Maine ſetzten die koͤniglichen Commiſ⸗ 
ſare 1665 königliche Beamten ein, ſie wurden aber ſofort von Maſſachuſetts mit Gewalt ver⸗ 
trieben. Dieſe Colonie brachte auch 1677, um ihre legale Stellung zu ſtärken, die Anſprüche 
der Gorges'ſchen Familie gegen den Kaufpreis von 1250 Pfr. St. an ſich. Als aber die 
1683 gegen Maſſachuſetis auf Verwirkung des eigenen Freibrief3 eingeleitete Klage der Krone 
1684 in einem Urtheil zu Ungunften der Golonie endete, erfolgte eine Herrſchaft koͤniglicher 
Beamten. Im Iahre 1689 warf Maffahufetts auf pie Nachricht ver Flucht Jakob's U. Hin die 
Herrſchaft des Gouverneurs ab, ohne die des neuen Königs ausdrücklich anzuerfennen. Im 
Jahre 1691 wurde ein neuer Freibrief erlafien, der Maine in Maſſachuſetts einverleibte. Erſt 
1820 wurde Maine ein felbfländiger Staat der Union. 

Das ganze firebfame England feufzte unter ven Berfolgungen, wodurch Jakob I., um fi 
feiner koͤniglichen Allmacht bewußt werben zu koͤnnen, die Obfervanzen, die viele Jahre zuvor 
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Elifabeth als Compromiß zwiſchen Rechtgläubigkeit und Ketzerei eingeführt hatte, als unverän- 
derliche Kircheneinrichtungen zum Cultus des Landes zu erheben und zu firiven entſchloſſen war. 
Nur die ſtaatliche und kirchliche Hierarchie war mit dieſer Politik einverflanden. Die firebfamen 
Leute woltten die Kirche weiter läutern und bildeten die Partei der Puritaner; die mit dem 
Denken ſchnell fertigen Eiferer warfen ven Kirchenverband ganz ab und nannten fi Inbepen- 
denten. Eine arme Gemeinde ver Iegtern entfam 1607 aus Lincolnfhire nach Leyden, mo den 
armen Leuten aber dad Stadtleben und die hollandifche Toleranz wenig zufagte. Durch Ver: 
fegung her Arbeit eines jeden Erwachſenen auf zehn Jahre erfauften fie fich von englifchen Rhe⸗ 
dern die Überfahrt in ver Mayflower, landeten am 11. Dec. 1620 bei Plymouth In der Maſ⸗ 
ſachuſettsbai, entrannen mit genauer Noth dem Hungertove und ver Rauheit des Klimas und 
gründeten durch fihriftlichen „Social Compact” eine gottjelige intolerante betriebfane Demo⸗ 
fratie, die. bei zunehmenver Zahl der Fifherbörfer eine Repräfentatisverfailung der einfachften 
Art ausbilvete. Bon der englifchen Geſellſchaft erfauften fie fich das legale Anrecht an Grund und 
Boden; nad) der evolution wurden fie nach eigenem Wunſch 1691 Maſſachuſetts einverleibt. 

Dieje Anfänge verfehlten nicht, die Augen ver Puritaner auf fich zu ziehen. Seit 1624 
Hatten White und Conaut von Dorcheſter in Salem an ver Maflachufettöbai ein Dörfhen ge: 
gründet. In verfiedenen Provinzen, endlich auch in London, fam unter ben eifrigſten Got- 
tesfürchtigen aus allen Klaffen ver Gedanke auf, an viefen Geſtaden „vie Beſten“ aus der ſtrei⸗ 
tenden Kirche zufammenzuziehen. Die weftenglifche Gefellfchaft verfaufte (1623) Maſſachuſetto⸗ 
hat und das Hinterland bis and Stille Meer mit Seitengrengen, deren Bezeihnung zu mans 
chem Proceß Anlaß gab, und für diefe Gründung wurbe (1629) vom König Karl. ein neuer 
Charter erwirft, der ſelbſtredend über die Frage ver Religionsfreiheit ſchweigen mußte, die 
Berwaltung der Geſchäfte aber einem von ven Uctionären jährlich zu wählenden Bouverneur und 
18 Afüftenten zumies. Sofort nach der Ankunft des erſten Geſchwaders in Salem 1629 wurde 
nicht allein eine Regierungdform, fonbern eine neue Kirche mit Sagungen, die über Calvin's 
Anſichten noch hinausgingen, eingerichtet. Die Neclamanten, melde bie Kirche nicht verlaffen 
wollten, führten die Schiffe gefangen nad England zurück. Um den Auswanderungßeifer, 
der fih alsbald mächtig regte, noch zu beleben, verfiel Matthew Craddock (1629) auf den Ein: 
fall, ſämmtliche Actien in die Hände wirklicher Emigranten zu fpielen und ſodann die Rejidenz 
der Geſellſchaft und damit die vollſtändige Regierungsgewalt nach ver Golonie felbft zu verlegen 
und ber Überwachung des Hofes zu entziehen. &8 gelang 1630 ohne Widerſtand der Regierung, 
aber unter ängftlihen Befürdtungen der Betheiligten. Nunmehr wurde an alle „Kirchenglie: 
der“ das Stimmrecht ertheilt. Seit 1630 Hielten die Bürger jährliche Zufammenkünfte, deren 
Hauptgefhäft feit 1632 die Wahl des Gouverneur und der Afliftenten war. Nichtkirchen⸗ 
glieder waren fireng ausgeſchloſſen. Die Mitgliedſchaft an einer Kirchengemeinde wurbe von dem 
Paſtor (Minifter) ertheilt, welcher von den Kirchlindern erwählt wurde. Diefe Kirchengemein⸗ 
den bildeten zugleich als „Towns“ politiſche Gemeinweſen, die alle muntcipalen Angelegenheiten 
in Öffentliher VBerfammlung vebattirten und verwalteten. Hierin liegt der Ausgangspunkt bed 
neuenglifchen Stantöwefend. Sobald die Affiftenten Steuern auffegten, fette dad Volk es 
durch, daß jährlich gemählte Deputirte aus den Ortfhaften mitwirften. Im Jahre 1634 wurbe 
der Stimmfaften eingeführt. Schon zu diefer Zeit waren politifche Rechte ver Gegenſtand des 
Tagesgeſprächs. Seit 1644 verfammelten ſich die Affiftenten und die Deputirten, bie zuſammen 
das „allgeneine Bericht” (General Court) bildeten, als getrennte Körper. 

Im Jahre 1634 trat dem Kirchenzwang Roger Williams mit dem Far erfannten und mit 
Namen genannten Princip der „Gewiſſensfreiheit“ entgegen und lehrte, daß der Magiftrat 
nur über die Leiber, nicht über die Seelen Gewalt ausüben bürfe. Zur Deportirung nad) Eng⸗ 
land (1636) verurtheilt, irrte er 14 Wochen lang im Winter in ven Wäldern und gründete 
endlich Providence, welches mit Nhode- Island zufammen einen unabhängigen Staat zu bilden 
beſtimmt war. Legtere Infel war Zufluchtsort der geiftreichen Frau Anna Hutchinſon, welche 
Roger Williamd’ Lehre aus der Politik in die theologifche — übertrug und (1637) 
gleichzeitig mit Descartes (cogito ergo sum) die Behauptung aufftellte, daß ein jeder aus dem 
eigenen Innern dad Licht des Lebens zu fchöpfen habe. Im Regierungscompact tritt das Wort 
Demokratie ohne Umfchreibung auf. Trotz oder vielleicht wegen dieſer Streitigkeiten, die ganz 
Neuengland in Flammen festen, vornehmlich aber wegen der graufamen Berfolgungen der Pu⸗ 
ritaner in der Heimat flieg die Auswanderung bis auf 3000 Seelen in einem Jahre. Engliſche 
Peers erboten fih 1636, überzufegen, wenn man ihnen erbliche Geſetzgebungsͤrechte zufichern 
wolle; ſchon 1631 Hatten Lord Say, Graf Warmid, John Hampden und Lord Brooke den 
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Boden des heutigen Eonnecticut erftanden, welches 1635 von Auswanderern aus Maffachufetts 
beftevelt wurde, die ih nach dem Vorbild der Muttercolonie einrichteten. Der Ausbruch Des 
britiſchen Revolutionsfampfes in Edinburgh machte 1637 der englifhen Auswanderung vach 
Neuengland auf alle Zeiten ein Ende. Hingegen erfreuten fi} die Colonien eines anhaltenden 
ruhigen Gedeihens. Seit 1643 hatten fie Baummollfpinnereien, feit 1647 Freiſchulen. Mit 
Sorgfalt und Geſchick vermieden fie jede Anerkennung der Oberherrlichkeit des republikaniſchen 
Barlaments, , 

Durch die Entziehung des virginifchen Freibriefs hatte Karl. die Freiheit gewonnen, bie 
Grenzen dieſer Colonie zu verändern. George Galvert, Lord Baltimore, ein Mann von An⸗ 
fehen und Ämtern, war 1624 aus Überzeuguug zum Katholicismus übergetreten und ſuchte 
für feine Glaubendgenoffen unter englifher Fahne eine ruhige Stätte. Aus Pirginien als 
Papift vertrieben, erwarb er 1634 die Belehnung mit ver Provinz Maryland nörblich des 
Potomac. Das Actenftüd garantirte Religiondfreiheit für alle Dreieinigkeitögläubige, allge- 
meines Stimmrecht und Nichtbefteuerbarkeit durch die englifche Krone. Den Gouverneur Hatte 
der Feudalherr zu ernennen, fonft war die Verfafſung der virginifchen nachgebilvet. Trog 
manden Streitigfeiten mit Dirginiern und Indianern zog Maryland namentlich DBertrie- 
bene aus den übrigen Colonien, darunter auch nicht wenige Puritaner an fi und gedieh zuſe⸗ 
hends, bis nad) dem Sturz bed Königthums Cromwell, obgleich perfönlih zur Toleranz hin⸗ 
neigend, gefihehen laffen mußte, daß die puritanifihen Einbringlinge „ven Papismus“ ab: 
ſchafften. Nah langen Kämpfen wurde zwar die Toleranz mwiederhergeftellt, Baltimore jedoch 
thatfächlich befeitigt. Kaum war dies Refultat 1660 erreicht, als die Reftauration Baltimore 
wiebereinfegte. Er führte jedoch bis an feinen Tod 1675 ein mildes Regiment und brachte die 
Landſchaft in Blüte. Nun rührten fi aber vie „Baconiften‘, und um ihnen zu begegnen, 
wurde das Stimmrecht auf bie Beflger von 50 Morgen Landes beſchränkt. Zu gleicher Zeit-er- 
hob die Anglikaniſche Kirche Anſpruͤche auf Pfründen und erwirkte einen Gabinetöbefehl, daß 
feine Amter an Katholiken vergeben werben follten. Jakob II., obgleich katholiſch, wollte alle 
Freibriefe, alfo auch ven Baltimore’8, gerichtlich widerrufen, wurde aber ſelbſt flüchtig, bevor 
ein Urtheil erfolgen konnte. Als die Revolution 1688 befannt wurde, zögerten die Stell- 
vertreter des Lords Baltimore mit der Anerkennung des neuen Souveräng, bid ihnen bie „Ber: 
brüberung zum Schuß ber proteflantifchen Religion‘ 1689 die Gewalt aus den Händen nahm 
und darauf König Wilhelm mit Übergehung des Formenkrams einer gerichtlichen Klage die 
Provinz 1691 an die Krone zog. Die neue Regierung fegte fofort nie englifche Kirche zur herr: 
ſchenden ein und beſchränkte die bürgerlichen Rechte der Katholiken nah englifhem Vorbild. 
Der Erbe der Ealvert trat 1699 zum Proteftantismus über und wurde 1715 wieder in das 
Recht feiner Väter eingefeht. 

Nach der Reftauration der Stuart erhielten einerfeits Rhode-Island und Gonnerticut ohne 
Schwierigkeit neue Freibriefe, während der ganze Boden des Ioyalen Birginien (1669) gleich 
berrenlofen Lande an Höflinge verfchleudert wurbe, und der Gouverneur Berkeley, Claren⸗ 
don, Mond, Shaftesbury, Garteret und drei andere 1663 in Carolina ganze Königreiche 
davontrugen, fofern He ein Patent vergeben konnte. In der Wirklichkeit Hielten fie fi) mit Mühe 
bis 1689. Im Norden von Carolina, am Albemarle, beftanden ſchon zerftreute Niederlafſun⸗ 
gen, meiftend von Bertriebenen aud PVirginien. So oft ſich über fie eine Autorität irgend: 
welcher Art geltend zu machen ſuchte, trat Kriegäzuftand ein, ohne die Bemohner ſonderlich zu 
beläftigen. Um fi jedoch in Einem Stück als Herren zu fühlen, wollten die Proprietaried Die 
englijche Kirche zur Anerkennung bringen; bie Folge war, daß jahrelang eine kirchliche und eine 
antikirchliche Regierung, vollftändig conftituirt, ji) gegenuberftand, von denen weder die eine 
noch die andere jemals Macht hatte. 

Ihre eigentliche Bflanzung betrieben die acht Grundherren von Carolina (1670) von dem 
Hafen aus, an den jept Charlefton liegt. Wegen der großen Entfernung biefes Punktes vom 
Albemarle find Nord und Sübcarolina von jeher getrennt gewefen. Außer Engländern zogen 
ih bier aldbald Holländer aus Neuyork, Hugenotten, Schotten und Iren zufammen. Ohne 
daß die von Lode entworfene, in Europa mit Jubel begrüßte Feudalverfaffung nur jemals zur 
Einfirhrung gekommen wäre, geftalteten fidy Die Dinge von Anfang an wie in ben übrigen füb- 
lihen Eolonien, nur wegen der Anlage großer Reis- und Indigopflanzungen von Anfang an 
mit ſtark ariftofratifher Färbung. Bis zum entſcheidenden Ausbruch Hielt fi die Oppofition 
in geſetzlichen Formen, nach dem Kriege mit den Tuscaroras aber fegten die Earoliner 1719 
eigenmächtig ihre Grundherren ab, und die Krone verfuhr in der Unterftügung ihrer Bafallen 
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fo zweibeutig, daß diefe 1729 ihre ſämmtlichen Anſprüche gegen eine Geldentſchädigung 
preisgaben. 

Im Norden nicht weniger freigebig als im Süden, ſchenkte Karl IL das ganze Land zwiſchen 
dem Connecticut und dem Delaware, als es noch die Holländer innehatten, ſeinem Bruder, 
dem Herzog von Nork. Um dieſe bevorzugten Großen ſcharte ſich jene Klaſſe von Abenteurern, 
welche, als Beauftragte ber Feudalherren und der Krone, als Gouverneure, Richter, Zollbeamte 
und Landſpeculanten in ihren Intereſſen den Eoloniften feindlich gegenüberſtehend, in ihrer 
Thätigkeit tief in das Leben eingreifend, die Revolution berbeiführten. Richard Nichols, offen- 
kundig mit der Wegnahme von Neuamfterkam, indgeheim mit der Bandigung von Neueng- 
land betraut, führte 1661 zum erften mal die rothe engliſche Soldatenjacke durch die boftoner 
Straßen und ſuchte von Neuyork aus eine gewiffe Oberhoheit über ven ganzen Norden audzu= 
üben. Nach vem Abgang Jakob's II. erhielt die Provinz Neuyork ebenfalld ihre Vertretung, 
galt aber ſtets als Hort der Loyalität in Norden, was übrigens nicht Hinderte, daß 1767 der 
Oberrichter, flatt wie bisher auf die Dauer ber guten Amtsführung, auf die Dauer des Eönig- 
Iihen Beliebend eingefeßt und fortan dad nämliche Princip, troß aller Widerrede, auch auf die 
übrigen Provinzen angewendet und die Befolbung der Juſtizbeamten aus dem der Krone ge⸗ 
börigen Pachtzins beflritten wurde. 

Das Land zwiſchen Hubfon und Delgware verkaufte der Herzog von York 1664 an Lord 
Berkeley und Sir George Garteret, zwei treue Gavaliere, die Karl H, mit Undank belohnt Hatte. 
Carteret zu Ehren erhielt vie neue Befigung den Namen Neujerfey. Solange die Pachtherren 
durch Suspenfion ver Pachtforderung Einmanderer anzogen, ging alles gut; beim eriten Ber- 
fu, den Zins zu erheben, wurde 1672 der Gouveneur verjagt. Nach langem, fruchtloſem Hader 
traten die Grundherren ihre Anfprüche an den Quäker Wilhelm Penn und einige Genoffen 
ab;- vie alsbald ohne jeve Rüdiicht auf eigenen Vortheil ein Gemeinweſen grimbeten, in dem 
nicht die Vertreter allein, fonvern Rath, Gouverneur, Richter und Beamten jährlich) vom Volk 
gewählt wurden. 

Anna Hutchinſon hatte noch den Glauben an die Prädeſtination feſtgehalten. Auch dieſem 
entwand ſich George Fox, der engliſche Jakob Böhme, ver 1649 den Sag aufftellte, daß nicht die 
Schrift der Urfprung der Lehre jei, fondern der Geiſt, der in jenen das innere Licht zunde, das 
zur Wahrheit leuchte. In diefem Proletarier hatte fi die Theologie zur Philofophie Hindurd- 
gearbeitet. Unter dem Proletariat fand er gewaltigen Anhang, von oben herab bie bitterfte Ver⸗ 
folgung. or felbft bereifte Amerika. Wilhelm Penn, fein geiftreicher Schüler, Sohn eines reich 


gewordenen Marinefapitäns, wollte einen Quäkerſtaat nach großem Mapftabe einrichten und er- -. 


bielt 1631 von Karl. die Verleihung mit dem heutigen Pennfylvanien. Die drei untern Coun⸗ 
ties am Delaware beanfpruchte der Herzog von Dorf, weshalb fie, obgleich in der Folge eben: 
falls von Penn erflanden, 1702 ein eigener Staat geworden find. Penn's Freibrief war dem 
des Lords Baltimore nachgebildet. Seinen Eoloniften gab er fofort nicht allein Gewiffensfrei- 
heit und Stimmredt, jondern Wahl der Richter und des Raths. Für fich behielt er nichts ala 
die Ernennung bed Bouverneurd und durch diefen ein Beto auf die Geſetze. Seine Schöpfung 
nannte er fein „heiliges Experiment’; der unglückliche Ausdruck ſpukt noch heute in ver Beur⸗ 
tbeilung amerifanifcher Zuftände. An dieſen Geſtaden ift nichts Dauernded auf erperimentalem 
Wege eingeführt worben, nirgends treibt die Natur ftärker, der Geift weniger. inter allen 
diefen Durchſchnittsmenſchen haben fich außer Penn felbft nur noch zwei Perjönlichkeiten hervor⸗ 
gethan, Franklin und Sefferfon. Höchſtens in Bezug auf feine Privatkaffe Hat Penn experimen⸗ 
tirt, und zwar für fi mit Unglück, obgleich feine Erben das Verlorene reichlich wieder einbrachten. 
Er wanderte in ven Schuldthurm. Nach wenigen Jahren ging der unermüdliche Kleinfrieg gegen 
die geringfügigen Gerechtſame des Grundherrn an, um nimmer wieder aufzubören. Der Pacht⸗ 
zins war nicht einzutreiben und wurde doch ſteuerbar erklärt. Dabei wuchs ſeine Colonie noch 
weit raſcher als Neuengland. In den erſten ſechs Jahren erhielt Philadelphia 600 Häuſer. 
Nach dem Sturz der Stuart hatte Penn ſieben Jahre lang außer dem Verluſt ſeiner Provinz 
auch den der Freiheit zu beklagen, weil die Quäker als verkappte Freunde der Katholiken ver⸗ 
folgt wurden; durch das 1693 eintretende MinifteriunnRodingham wurde ihn beides ebenſo 
unvermittelt zurückgegeben. Seine Nachkommen traten in den Scho8 der engliſchen Kirche zu⸗ 
rück, hielten ſich in England auf, wußten ihre finanzielle Stellung zu heben und wurden 
endlich von der revolutionären Staatöregierung von Pennſylvanien mit einer teichlichen 
Geldentſchädigung abgefunden. 
Der Austreibung der Stuart jauchzten im ganzen Lande 200000 Coloniſten entge⸗ 
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Es erfolgte materielles Gedeihen. Der ſüdcaroliniſche Reis galt ſchon 1700 für den beflen der 
Welt, und dasHolz und der Theer in Nordcarolina beſchäftigten neuengliſche Schiffer. Au politi- 
fche Eintracht war hingegen nicht zu denfen. Ohne Unterlaß wechſelten Steuernerweigerungen, 
Auftöfungen, Neuwahlen. Man ftritt ſich über das Recht fperififher Geldverwilligungen, 
über die Ernennung eines Schagmeifterd durch die Aſſembly, über das Recht derſelben, ohne 
Mitreden des Raths Steuerfragen zu erledigen, über ſtändige ober jährliche Beſoldung bed 
Gouverneurs, über das Recht, felbft fih zu vertagen und wiederzufammenzutreten, über bie 
Zufammenfegung des Raths und der Richterbanf, über die Appellation an den Gouverneur 
und weiter an die Krone, unb über bad Reit der Krone, Die Sagungen der Goloniallegis- 
laturen umzufloßen. In jener weit mehr ald in irgendeiner fpätern Zeit jind die Grundzüge 

des amerifanifchen Staatslebens feftgefegt worden. Wo diefe Kämpfe zum Beften ausfchlugen, 
ſcheint uns heutzutage die Thätigkeit der Batrioten kleinlich und übertrieben. Wo ber Ausgang 
anders war, läßt jich die Zweckmaͤßigkeit verfelben erfennen. In Norbrarolina trug der Gouverneur 
die Ernennung ver Richter und ber Sheriffß davon, und bie Sheriffs beriefen die Juries. Beamte 
und Advoeaten jaugten das Volk dermaßen aus, daß die Landleute, an jebem wohlthätigen Cin⸗ 
greifen dev Behörven verzweifelnd, fi 1766 als „Regulatoren“ organifirtn, um felbft unter 
ih Recht zu Sprechen und von der Regierung Ginftellung der Misbräuche zu erlangen; 1770 
wurde ein Apvocat Fenning, Schwiegerfohn bed Gouverneurs Tryon, auf der Straße ergriffen 
und durchgeprügelt. Der Gouverneur durchzog verbeerend die unruhigen Bezirke, bis die Bewoh⸗ 
ner jich ihm entgegenftelften,, lieferte (16. Mai 1771) am Fluß Alamance eine Schlacht, in der 
auf beiden Seiten 29 getöbtet wurden, und ließ über 20 der ®efangnen aufhängen. Es war das 
erſte Blutvergießen im Revolutionskampfe. Im Jahre 1704 erſchien zu Boſton dieerfte Zeitung; 

1723 entſtoh aus Boſton der Druckerlehrling Benjamin Franklin, der daſelbſt gedruckt hatte, daß 
religiõſe Schufte die ſchlimmſten Schufte ſeien; 1712 führte Südcarolina Papiergeld ein, und alle 
Colonien bis auf Virginien folgten ſeinem Beiſpiel; 1722 mußte das Parlament den Grundbeſitz 
eines Schuldners der Execution eines Gläubigers anheimſtellen, was die Legislaturen der viel⸗ 
verſchuldeten Coloniſten (nach dem Vorbild der engliſchen Lords und Gentry) zu thun verſäumt 
hatten. Auch der Pietiomus und die Philanthropie betheiligten ſich an der Coloniſation; 1733 
ſetzte eine Parlamentsacte James Oglethorp und andere als unbeſoldete Verwalter (Trustees) 
der Golonie Georgien ein, welche, ſüdlich von Carolina, arme Schuldner, deren zu jener Zeit in 
England jährlich an 4000 in Gefangenſchaft geriethen, aber auch Salzburger, Mährifche Brüber 
und ſchottiſche Hochländer aufnahm. Zinzendorf, beive Wesleys und Whitfield waren bei der 
Gründung zugegen. Die neue Pflanzftadt aſſimilirte ſich in kurzem ihren Nachbarinnen; 1754 
trat der erſte königliche Gouverneur ſein Amt an. 

Der Streit der Befigenden gegen bie Befiglofen wurde in dieſer Periode unter der Devife 
der Kirche gegen die Diffenters geführt, wobei die Duäfer häufig vermittelnd auftraten. In 
Neuengland, wo die Anglifanifche Kirche Feine Bedeutung gewann, bildete ſich gleichwol unter 
den Prebigern eine hierarchiſche Ariftofratie, die 1698 30 Hexen hängen ließ. In Pennſyl⸗ 
vanien allein fanden ſich jederzeit alle Neligionen gleih. In Georgien, Carolina, Virginien, 
Maryland, Nenjerfey uud Neuyork wurden die Epiffopalen zur Staatskirche erhoben, mit 
Duldung der übrigen Proteftanten, außer in Birginien, wo aber die Kirchlinder über das 
Kirchgut verfügten und vielfach oppofitionell auftraten; 1763 wurben dieſe Händel in die An⸗ 
fänge ver Revolution verſtochten. Das Pflichtgeld wurde in Birginien, mie jene andere Zah: 
lung, in Tabad entrichtet. In Anbetracht des Heinen Ertrags der Jahrgänge 1755 und 1758 
hatte die Geſetzgebung zum Beften ber Schuldner den Werth des Pfundes auf zwei Pence feft- 
gejeßt, wͤhrend der Werth im Markt weit Höher war. Jedermann fügte fi, nur die Geiſtlich⸗ 
Feit nicht, welche durch den Biſchof von London die Kaffirung der Acte durch den König im 
Staatsrath 1759 bewirkte. Somit war das Fehlende während der verflojfenen Jahre zu er- 
feßen. Ein Bauer, deshalb von feinem Seelforger belangt, beftellte fi den beredten Tagedieb 
Patrick Henry zum Fürſprech. Derjelbe machte der Jury begreiflih,, daß „ein König, der ein 
fo gutes Gefeg caffirt, ein Tyrann fei, vem man nicht gehorchen dürfe“, und gewann durch dieſe 
Rodomontade den Wahrfprud und einen großen Nauen. 

Der Aachener Friede ftellte England und Frankreich auf dem amerifanijchen Feſtlande in 
ber Art einander gegenüber, daß den Englänpern ihre Golonien fortan ald ein Ganzes vor 
Augen traten, deren Schuß, Verwaltung und Ausbeutung im Interefje des Mutterlandes rin 
einheitliches Zufammenwirfen erforderte. Den Vereinigungspunft in Weſtminſter zu fuchen 
war natürlich; und doch konnte er daſelbſt nicht gefunden werden, ohne die biäherige Freiheit 
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der Goloniften zu zerfiören. Eine Umwandlung der Verhältniſſe war unvermeidlich geworden, 
der Kampf und pas Glück entfchien zu Gunſten der Goloniften. Bereits 1698 mährenn des 
Kriegs um Canada hatte lich die Aſſembly von Neuvorf, durch die Knauferei Pennſylvaniens 
und Birginiend gereizt, zu ver Bitte an den König hinreißen laſſen, die übrigen Golonien zur 
Beifteuer zu nöthigen. Diefer Bedanfe, von William Shirley, einem zum Gouverneur von 
Maſſachuſetts erhobenen englifchen Adoocaten, in ein Syftem gefaßt und ben Lords of Trade, 
welche feit 1696 alle Bolonialangelegenheiten beriethen, vorgetragen, wurbe nunmehr von Korb 
Salifar und Charles Townſend begierig aufgefaßt und ſämmtlichen Gouverneuren ald Richt: 
ſchnur an die Hand gegeben. Auch in Amerika fand fih linterftüßung bei ven vornehmen Krei⸗ 
fen und ehrgeizigen Männern, unter venen begeifterte Hingabe an König und Kirche und Kopf- 
ſchütteln über die Rabuliſtik ver Landtage zum guten Ton gehörte. Dem Einfall Duquesne's 
(1753) zu begegnen famen zum erften mal größere Truppenkoͤrper über Meer. Die Offiziere 
ſchloſſen fi dem Chor der Brieffteller an, melche unaufhoͤrlich die Unerlaßlichkeit des Einfchrei- 
tend der Regierung erörterten; 1756 erſchien Graf Loubun ald-Oberbefehlöhaher und Gou⸗ 
verneur von PVirginien. Er lieh ſich Vicekönig tituliren, und die Würde erhielt jih bis zur 
Revolution. Er hatte ven Auftrag, für den König mehrere Regimenter Ausländer in Amerika 
zu werben, indeß ein von Franklin durchgeführtes pennſylvaniſches Milizgefeg, wodurch die Be⸗ 
freiung der Kolonie von den Franzoſen und Indianern gelungen war, cafjirt wurde. Loudun, 
der gegen den Feind nichts außführte, zwang den Bürgern der Städte die bis dahin unerhörte 
Ginquartierung der Soldaten auf, legte 1757 ein Verbot auf die Ausfahrt aller Schiffe und 
griff 400 Matrojen in den Häfen auf. 
Da fich die Aufforberungen der Gouverneure und bie Directen Ermahnungen des König 
an bie Aſſemblys, eine ſtehende Civilliſte zu ſchaffen, als fruchtlos erwieſen, fo griff endlich der 
boctrinäre Juriſt, George Grenville, feit 1763 Bremierminifter, zu dem legten Mittel engliſcher 
Staatomänner ſeit 1688, der Allmacht des Parlaments. Schon die 1651 von Saint-John ver: 
faßte Parlamentsacte Hatte ven Handel Englands mit englifchen Colonien für englifhe Schiffe 
ausſchließlich in Anfpruh genommen. Bei der Reftauration entfhädigte fi} die Gentry im 
Parlament für ven Verluft der aufgehobenen Keuballaften durch Belaflung der engliſchen In- 
duftrie und Die Induſtrie Durch Belaftung der Goloniften. Der Import der letztern beſtand der 
Natur der Sache gemäß hauptfählich in engliſchen Fabrikaten. Der Export ber nörbliden 
Colonien in Rohftoffen nad) England reichte zur Deckung ver Einfuhr von fern nicht aus. Sie 
führten ihre Producte ſüdlich, zumeiſt in Die weftinpifhen Infeln; die Colontalmaaren ver 
letztern und Carolinas nad) England glihen ven Unterſchied aus. Diefe Verhältniffe zu firiren 
und audzubeuten, war die englifihe Geſetzgebung feit ven Zeiten ver Republik beftrebt gewefen. 
Dem Berbot (1660) jeder Einfuhr in engliſche Golonien außer duch Engländer auf englifchen 
Schiffen und der Ausfuhr aller in England begehrten Golonialmaaren anderöwohin ald nad 
England folgte 1663 das Verbot der Einfuhr aller Fabrikate anderd ald aus England und 
fpäter (1672) die ſchweren Befteuerungen des Handels der Kolonien untereinander; endlich 
gar (1732, 1750) dad Berbot jener eigenen Fabrikation. Diefes Golonialfnftem unterlag ſchon 
dem Buchſtaben nad) einigen Ausnahmen zu Qunften gemiffer Producte, namentlich ver füb- 
lien Golonien, welde in England geringe Abnahme fanden. Es war aber auch niemalß fireng 
durchgeführt worden. Die Zollbeamten mußten fi ihre Stellen in London theuer erkaufen 
und hielten ſich durch Geſchenke der Importeurs ſchadlos. Es wurde 1752 bemerkt, daß die 
Ausfuhr an Thee in England abnahm, während der Conſum in Amerika fih auspehnte. Dan 
behauptete, daß der Kandel Neuyorks mit England weniger verfchlage als ver Schmuggel mit 
den Hanfeftäbten und Holland. Aus dieſen Zuſtänden entwidelte ſich der Proceß um bie Writs 
of Assistance in Bofton. Die Büttel des Prifengerichts erfuchten (1764) das Obergeriht von 
Maſſachuſetts um einen allgemeinen Befehl an alle guten Unterthanen, ihnen bei Ausrührung 
ihrer Pflicht, Hintertreibung des Schmuggels, beizufteben. James Otis, der erfte Anwalt der 
Colonie, trat dagegen auf und äußerte in einer Nebe, die von John Adams, einem Zuhörer, 
als der Anfang der Revolution bezeichnet wird und, obgleich das Urtheil ungünftig ausfiel, un⸗ 
geheuere Wirkung that, die Worte: ‚Eine verfaffungswinrige Barlamentöacte tft nichtig.‘ 
Um nun hier im minifteriellen Sinne reformirend einzugreifen, wurbe zuvoͤrderſt 1763 
eine ſtehende Macht von 20 Regimentern für Amerika ausgefegt und bie ganze Marine zur be: 
waffneten Unterftügung der Zollbeamten, wobei an Prifengelvern Reichthümer zu erſchwingen 
waren, angewiefen. Sodann befchloß das Minifterium die Beantragung einer Parlamentdacte 
zur Erhebung einer Stemprlauflage in ven Colonien. Die Beantragung felbft wurde auf ein 
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Jahr verfhoben, um jeden Schein ber Üßeretlung zu vermeiden. Denn man war fid) der Trag- 
weite bed Vorſchlags wohl bewußt. Wenn das Parlament die Befugnif zu diefem Schritt ab⸗ 
fagte, fo erflärte e8 ſich für nicht allmädhtig ; wenn es fie beanfpruchte, fo erflärte e8, daß eine 
Steuer ohne Vertretung der Befteuerten auferlegt werben koͤnne. Nicht wenige Parlaments- 
mitglieder Außerten fich ungünftig über die Mafregel. Dazu kam die Oppofition gerade Der 
loyalften Amerikaner. Der Kaufmannsſtand mußte die firenge Douaneverwaltung übel em⸗ 
pfinden; Die Landwucherer befürchteten eine parlamentarifche Grundſteuer; die Zollbeamten ver⸗ 
mißten ihre Beſtechungsgelder, und bie Amterjäger befürchteten ihre Vervrängung durch Die 
Militärmacht, für die allein die zu erhebenden Einkünfte befiimmt ſchienen. Der junge Ad⸗ 
vocatenftand, der bißher eine anjcheinenn hoffnungéloſe Agitation geführt hatte, fah fi plög- 
lih von der Geldmacht und den confervativen Interefien unterflügt. Die Behauptung des 
Gouverneurs von Neuyorf, daß von jedem Urtheil an ven König appellirt werben könnte, 
mußte diefe Klaffen no enger zuſammenſchließen. Unter Vortritt des Samuel Adams von 
Bofton protefirten 1764 ſämmtliche Colonien gemeinfhaftlih gegen jede parlamentarifche 
Befteuerung, und der yennfylvanifche Landtag fandte Franklin als feinen Gefanpten nad) Lon- 
don. Die Annahme des Geſetzes (27. Febr. 1765) ließ ji aber nicht verhindern. 
Bereits fhien ed, als würde fich alles in das Unvermeidliche fügen. Vorſätze ver Enthal⸗ 
tung vom Ankauf eingeführter Waargn hatten wenig zu bebeuten; da beantragte Patrick 
Henry, eben zum Deputirten in Birginien erwählt (Mai 1765), eine energifche Erflärung und 
befürmortete fie mit der ganzen Gewalt feiner Rede. Mit 20 gegen 19 Stimmen wurbe fie an= 
genommen. Als davon die Nachricht in Maffachufettö ankam, erwirkte Otis (6. Juni) die Be- 
rufung eines Gongreffed fänmtliher Eolonien. Bald durchzog die Aufregung dad ganze Land; 
die Stempelvertheiler wurben durch drohende Haufen zum Rücktritt getrieben. Der Gongreß 
trat am 15. Det. in Neuyork zufammen und verfiand es, die Bewegung aus den Regionen ver 
Maflenagitation in die der flaatsmännifhen Würde zu heben. Er vermied jede Beziehung auf 
die Freibriefe ald Quelle der geforderten Rechte und beſchränkte fi in ver Hauptſache auf Die 
Geltendmachung ver Rechte eines jenen Englänbers, vor eine Jury feiner Rechtsgenoſſen geftelft 
und ohne Vertretung nicht befteuert zu werben. Cine Eingabe an das Haus der Lords und eine 
andere an die Commons waren fo trefflich gehalten, daß von dieſer Zeit an ein amerifanifcger 
Congreß ſtets mit Achtung genannt wurde. Als die Beweije diefer Einflimmigfeit nach Eing- 
land gelangten, hatte Georg III. Grenville gegen das Miniſterium Rockingham vertaufcht, wel⸗ 
ches bei der Aufrechthaltung des Sterhpelgefeges feinen perfönlichen Ehrenpunkt im Spiel hatte. 
Waren der König, die großen Grundbefiger und die Fachpolitiker entfchloffen, ie Autorität bes 
Mutterlanded unter allen Umſtänden zu wahren, fo fanden fie nun eifrige Gegner an ber Kauf: 
mannfhaft, die die Unterbrechung ver amerikaniſchen Geſchäfte empfand, und an der Mafle des 
engliſchen Volks, das, in der Illuſion der Freiheit aufgewachfen, an dein Entfchluß der Ameri- 
faner, die Freiheit als Realität zu genießen, Gefallen findenmußte. Pitt kam (Januar 1766) vom 
Kranfenbett ind Parlament, um ven Widerruf zu befürworten ; Gamben trat ihm bei; aber 
Mansfield überwand beide, und nicht ohne guten Glauben declarirte (Februar 1766) das Parla⸗ 
ment feierlich feine Befugniß, Amerika zu befteuern. Die Rechte, welche die amerifanifche Re⸗ 
volution gemwährleiftet hat, liegen außerhalb der britifchen Verfaſſung. Nach dieſer vermeint- 
ligen Ehrenrettung erfolgte der Widerruf der Stempelacte (22. Febr.) mit großer Mehrheit. 
Es Fam zu feiner Verföhnung. Gleichzeitig mit dem Widerruf hatte unverfeheng ein Ge⸗ 
ſetz dad Parlament paffirt, das den Kolonialgefeggebungen anbefahl, die Truppen unterzu= 
bringen und nach fireng vorgefihriebener Ordnung zu verpflegen; auch ein Beihluß, daß bie 
Golonien ven Stempelmeiftern, welche durch die Gemaltthätigkeit ver Aufrührer gelitten hatten, 
zur Entſchädigung verpflichtet ſeien. Maſſachuſetts verband mit der Entſchädigung eine allge: 
meine Amneftie und die Erklärung, daß dieſe Gnadengewährung der freiwillige Act der Colo⸗ 
nie fet, und Neuyork Fam dem Befehl der Truppenverforgung nur theilweife nah. In England 
wurbe die amerikaniſche Verwidelung zum Spielball der Fractionen im Parlament; Pitt 
mußte fi vor Altersſchwäche von den Geſchäften zurüdziehen, und Tomnfend ergriff die Ge⸗ 
legenheit fih an die Spige zu ſtellen. Bergebend rief Bedford: „Macht's wie bie beften Arzte, 
thut nichts, und die Krankheit Heilt fih von felber.” Am 13. Mat 1767, vier Monate vor 
jelnem Tode, brachte Tomnfend unter großem Jubel fein neues Syſtem in Vorſchlag. Neuyork 
ſollte dur Suspenſion feiner Aſſembly beſtraft werden. Die firategifche Linie Tängs des Hub- 
ſonthals mar ſchon ind Auge gefaßt worben. Um der beliebten Unterſcheidung zwilchen „innerer 
Beſteuerung“, die nur von den Golontallandtagen ausgehen dürfe, und der „Außern”, bie dem 
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Parlament zukomme, Rechnung zu tragen, empfahl er Hafenzöffe auf eingeführte Weine, Ole 
und Früchte, Glas, Papier, Blei und Barben und vor allem auf Thee, welcher duch Abnahme 
eine® Theils der biöherigen Ausfuhrzölle in England den Gonfumenten billiger flatt theuerer zu 
Reben kommen jollte. Diele Einkünfte follten nad Befoldung der @ouverneure und Richter 
dem König allein zur Berfügung ftehen. In Bofton follte die allgemeine Zollbehörde refldiren. 

Samuel Adams überwand die Lethargie, welcher fonft wol die ermübeten Goloniften er- 
legen mären. Durch die Affembly remonfrixte ev 1768 gegen König und Minifter (Lords und 
Bemeine wurden diedmal mit Stillſchweigen übergangen) und leitete eine allgemeine Überein- 
kunft, nicht8 zu importiren und das Moͤglichſte daheim zu fabriciren, ein. Die Schwäche foldher 
Maßregeln liegt auf ver Hand. Zum Glück für die Unabhängigkeit Amerikas gab gerade zu 
diefer Zeit Hill&borougb, der neue Golonialminifter, dem unaufhörlicden Drangen ver Gouver⸗ 
neure und Beamten nad und befahl den Oberbefehlähaber Gage in Neuyork, eine Land und 
Seemacht in Bofton zufammenzuziehen. Zugleich mußte Gouverneur Bernard die Aſſembly 
von Maſſachuſetts auflöfen und den Ginruf einer neuem verweigern. Die Stadt Bofton er: 
klärte, daß fie fich der militärifchen Gewalt widerfegen würde, und berief einen Convent der Pro⸗ 
vinz, der auch zufammentrat und durch fefled und gemäßigtes Verhalten bewies, daß man ſich 
auch ohne Affembly werde Helfen können. Als die Truppen landeten, fanden fle Feine Beſchäf⸗ 
tigung; alle blieb ruhig. Die erzwungene Unthätigkeit nährte die Gereiztheit unter Soldaten 
und öffizieren. Aus Heinen Neckereien entipann fi (5. März 1774) inBofton ein blutiger Aufs 
tritt. Die Wache erſchoß drei Bürger und verwundete andere. Das ganze Land lief zufammen 
und erzwang bie Abberufung ber Truppen aus ber Stadt in die Feftung. Bei der gerichtlichen 
Verhandlung wurbe ber befeblende Offizier freigefprocdhen, weil man ihm dad Commandowort 
„Feuer“ nicht unbeziweifelt nachweiſen konnte. Die unbefangene Haltung der Juftiz war ein 
neuer Sieg für bie Provinzialen. 

Die Nigtimportation, wogegen die Bajonnete vergebend kämpfen, wurde durch ben Sporn 
der militärifchen Überwachung vorübergehend zur Wahrheit, vornehmlich als (1769) auch Bir> 
ginien mit Eifer Darauf einging. Den füblichen Golonien wurde der Entſchluß dadurch erleich⸗ 
tert, baß ihre grenzenlofe Verfhuldung an England (Virginien allein hatte eine Handelsbilanz 
von 10 Mill. Doll. gegen fih) den Credit der Importeurs beeinträchtigte. Die Unluft, dieſe 
Schulden zu bezahlen, war hier ein wirkſames Motiv ver Betheiligung an der Revolution. Am 
firengften wurde das Einverſtändniß der Nihtimportation in Neuyork gehalten. Der Thee flieg 
1770 100 Broc. im Breife. Do waren bie füdlichen Kolonien fo wenig gewiflenhaft, daß 
endlich Neuyorf die Nichtimportation auf den Thee zu beſchränken beſchloß. Der Vorſchlag des 
Minifteriums, alle Steuern bis auf die Theefteuer aufzugeben, hatte Feine Folgen; mohl aber 
trat von felbft auf beiden Seiten Erſchlaffung ein, und ohne Samuel Adams in Amerika und 
Georg III. in England wäre möglicherweije der ganze Streit eingefhlummert. Der erftere 
brachte nad) jahrelangem Brüten fein Syſtem der fletigen Correſpondenz aller Ortſchaften unter- 
einander in Borfchlag, welches, anfangs wenig beachtet, in kurzer Zeit die tüchtigſten Leute aus 
jedem Dorfe zu einer unermüdlichen Partei organifirte. Der leßtere bewirkte (10. Mai 1773) 
die Parlamentdacte, welche ber Dftinvifchen Geſellſchaft auf allen Ihee, den fie nad. Ame- 
rifa einführte, den ganzen fonft in England erhobenen Zoll erließ. Alsbald conjignirte die Ge⸗ 
ſellſchaft Ladungen nad Bofton, Neuyorf, Philadelphia und Charleſton. Um bie Aufregung 
noch zu fleigern, mußte um biefe Zeit eine Sammlung der Briefe Huthinfon’s, ald Gouverneur 
von Maſſachuſetts, nach England, worin er die äußerflen Gewaltmittel empfahl, in Franklin's 
Hände fallen und in Amerika an bie Öffentlichkeit gelangen. Als das Theeſchiff nach Boſton 
gelangte, wurde durch die Bürgerſchaft erft alles aufgeboten, um Factore und Rheder zur 
fofortigen Rückſendung zu bewegen, dann aber als letztes Mittel, die Landung zu verhindern, das 
Schiff von 50 als Indianer verkleideten Männern beftiegen, die Kiften geöffnet und der Thee 
ind Waſſer geworfen. Aud in ven übrigen Städten gelangte nicht eine Kifte in den Handel. 

Hier glaubte der König mit Strenge einfchreiten zu müſſen. Für den Augenblid ſtimmte 
nicht dad Parlament allein, ſondern aud) das englifche Volk ihm bei. Das Geſetz vom 29. März 
1774 verfügte Schliefung bes boftoner Hafens, bis der König die Überzeugung haben werbe, 
daß der Behorfam vollſtändig hergeſtellt fei. Der General Gage wurbe Ginilgouverneur. Gin 
weiteres Beleg hob die Gerechtſame der Ortſchaften und die Wählbarkeit der Rathsherren in 
Maſſachuſetts auf und gab dem Gouverneur faft unbeſchränkte Gewalt; ein brittes befähigte 
ihn, des Hochverraths Bezihtigte oder ſolche, die fih an ven Zollbeamten vergangen hatten, 
zum Verhoͤr nad Nova⸗Scotia abzuführen; ein viertes geftattete Die unbefchränkte Truppen 
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einquartierung in Boſton. Die Aufhebung der Verfaſſung von Maſſachuſetts erwies fi ſo⸗ 
fort als unausführbar. Die vom König ernannten Rathsherren wurden von ihren Nachbarn 
verfolgt, bis fie ihre Entlaſſungen einreichten. Auf dem Lande wurden die Richter mit Gewalt 
verhindert Sigung zu halten. In Bofton mitten unter dem Militär weigerten ſich die gerufe- 
nen Jurors den Eid zu leiſten, weil die Richter an der Provinz Verrath begangen hatten. 
Auch fanden ſich feine fügfamern Erfagmänner. . 

Dem reinen Gewaltact der Hafenſchließung war durch moralifde Mittel nit entgegen- 
zutreten. Doch ſchlug, der Verſuch Bofton moralifch zu iſoliren, gänzlich fehl. Ale Ortfchaften 
und Golonien jandten veichlicde milde Gaben. Boſtons Vorſchlag einer gemeinfamen Einftelung 
alles Handelsverkehrs, von der neuen Stadt Baltimore eifrig aufgenonunen, murde zwar von 
Neuyork übergangen und von Philadelphia verworfen; aber Neuyorks Vorſchlag eined neuen 
Congreſſes fand allgemeinen Beifall. Am 5. Sept. 1774 tagte berfelbe in Philavelphia. 
Samuel und Iohn Adams, Dickinſon, John San, Jefferfon und Waſhington wirkten zuſammen. 
Eine Erklärung der Grundrechte und ber erlittenen Beſchwerden wurde entworfen und, mit 
UÜbergebung des Parlanıents, das Volk der engliihen Golonien, Canadas und Altenglands, enb- 
lich auch der König augeſprochen und die vollftännige Einflellung des Handels, mit Ausnahme 
ber Erportation von Neid, worauf Sübcarolina befland, angeordnet; Die ganze Richtung ging 
auf Berföhnung und Herſtellung ver Zuftände von 1763. Die Vorſchläge enthielten das 
Syſtem, welches England in der Folge mit feinen ihm gebliebenen Eolonien über ein halbes 
Jahrhundert befolgt hat. Auch verfehlte die Anfprache keineswegs ihren Eindruck auf dad eng- 
liſche Volk und Ienkte deſſen Sympathien wieder den Goloniften zu. Pitt bot in demſelben Sinne 
nochmals alles auf; nicht er allein, fondern auch das Minifterium unterbandelte mit Franklin; 
doch Fam nichts weiter zu Stande ald (12. Febr. 1775) ein Borfchlag, daß jede Colonie fi be⸗ 
fteuern folle, und wenn die Befteuerung dad Minifterium befriedige, folle dagegen England das 
Recht der Vefteuerung aufgeben. Jede Wirkung des Anerbietend wurde gerade 24 Stunden 
vor der Ankunft der Botfchafter in Neuyork durch die eingetroffene Nachricht von ber Schlacht 
bei Zerington gereitelt, Zugleich wurbe durch ein Gefeg (21. März 1775) den Neuengländern 
bie Fiſcherei, faft ihr einziged Gewerbe, unterjagt und die Flotte und das Heer verflärft. Die 
nationale Abneigung gegen den Krieg und die gefchraubte Stellung des Cabinets den parla⸗ 
mentariſchen Machthabern gegenüber zwang daffelbe, in ber Wahl der Offiziere die Rückſicht auf 
Fähigkeiten ganz ver Rückſicht auf den politifhen Einfluß nahzufegen. Der Sohn des am Lafe 
George gefallenen Lord Howe wurbe Admiral und „Pacificator““, Sir William Howe Ober: 
general, unter ihm zwei Generalmajore, Henry Elinton und John Bourgoyne. Franklin Tehrte 
nad Amerifa zurüd. 

Der feige Gage, der Beorg III. al8 „‚Löwe” aufzutreten verſprochen und den ausdrücklichen 
Befehl zur Verhaftung Samuel Adams’ und Ward's mitgebradt hatte, ließ dieſe ruhig nad 
Neuyork in ven Gongreß ziehen und ſchrieb, ald die Drtfchaften das Bulver von Maſſachuſetts aus 
unter fi zu vertheilen anfingen, von Befeftigung Ticonderogas und von VBerflärfungen. Ends 
li jandte er am 1. Sept. 1774 ein Detachement nah Cambridge, um den daſelbſt befindlichen, 
noch unvertheilten Reſt ned Vorraths abzuführen. Die Nachricht brachte in einem Nu Die ganze 
mannhafte Bevoͤlkerung aus den entfernteften Gegenden unter die Waffen. Minpeftend 
20000 Dann kamen auf allen Straßen herangezogen, zerftreuten ſich aber ebenſo ruhig wieder, 
ald Die Boftoner ihnen fagen ließen, die Zeit fei noch nicht gefommen. Von nun an beichränfte 
fih Gage's Autorität auf die Stadt Bofton, wo er fich durch Abfperrung ber ſchmalen Landenge, 
die fie mit dem Feſtlande verbindet, verfihanzte. Die Milz aber wählte überall „Minuten- 
männer“ und vervollkommnete die Organifation, bie ver unerwartete Vorfall von ſelbſt an die 
Hand gegeben hatte. Anı 9. Febr. 1775 ernannte ver Golonialcongreß Artemad Ward und 
Seth Bomaroy zu Generalmajoren und traf einige fehr matte Verfügungen zur Erhebung einer 
Steuer. Auch in Maryland hatte Bairfar County befchloffen, daß die Milizen ihre Offiziere 
ſelbſt wählen müßten, es war fonft die Miliz der Negierung nicht aus Den Händen zu winden. 
Diefen Rath, von Waſhington gutgeheißen, eignete fich der Konvent in Virginien an. 

Der Zufammenftoß erfolgte am 19. April 1775. Ohne Nachricht, daß die Goloniften Ihre 
geringen Kriegsvorräthe aus Concord entfernt hatten, fanbte Gage ein Bataillon, fie aufzu⸗ 
greifen. In Lexington vertraten ihnen 60 Miligen den Weg und wurden zufammengefchoffen. 
Die Engländer erreihten Concord und flellten Berwüftungen an, wurden aber auf dem Nüd: 
marſch durch waldige Thäler von den zuſammenlaufenden Schützen dermaßen gehetzt, daß ihr 
Rückzug, obgleich ihnen auf halbem Wege die Hauptmacht aus Boſton zu Hülfe entgegenkam, in 
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eine Flucht ausartete. Ohne Drganijation, ohne Lebensmittel, faft ohne Munition, belagerte 
fofort ein Menfhenhaufe die Stadt. Die gelungene Überrumpelung von Tironderoga 
(10. Mai) erhöhte noch die momentane Siegeözuverfiht. Noch in demſelben Monat erklärten 
fih die Bauern vom Bezirk Mecklenburg im weftlihen Norbearolina von England unabhängig. 
Banz anders verführen die bedachtſamen Herren des ebenfalld am 10. Mai wieder zuſammen⸗ 
geiretenen Gongrefled, der wiederholte Verſoͤhnungsverſuche befhlog und ven Bürgern von 
Maſſachuſetts abrierh, ji auf eigene Sand eine Colonialregierung zu geben. Als aber die leg: 
tern die Ankunft der britifchen Verſtärkungen meldeten und den Congreß erſuchten, ihnen einen 
Befehlshaber zu ſchicken, mit der unoffiriellen Angabe, daß Waihington ihre eigene Wahl fein 
würde, mußte er dieſem Begehr nachgeben und dadurch die boftoner Armee zur Sache der ver- 
einigten Golonien machen. Bevor ber neue General eintraf, hatten die Belagerer (19. Juni) 
bei Dorcheſter Heights ihre Rriegstüchtigkeit erwiefn. Auf diefer Höhe hatten fie über Nacht 
eine Schanze aufgeführt, welche die Stadt Bofton ſelbſt beftrig, und durch die Sicherheit ihres 
Büchſenfeuers fhlugen fie zweimal den Sturm der Angreifer mit ungeheuerm Verluſt zurück. 
Als fie der dritte Anlauf vertrieb, ‚hatten nit nur fie, fondern die Kolonie Mafjachufettd ihren 
gefammten Pulvervorrath bis auf geringe Überbleibiel verfcpoffen. 

Nichtsdeſtoweniger gelang es dem neuen Generaliſſimus, ven um Boflon hin- und herwogen⸗ 
ven Menſchenhaufen einigermaßen zu organijiren und den angefangenen Belagerungsverſuch 
aufrecht zu halten, bis (17. Mär; 1776) die Engländer das zu einer Operationsbaſis ganz un: 
geeignete Boſton räumteh und, ſich vorläufig nach Halifar zurückzogen. Auch ein unter Arnold 
und Montgomery unternommener Zug nad) Kanada eroberte Montreal und drang bis Quebec. 
vor, wo freilich der kühne und energifch geführte Angriff (31. Dec. 1775) dur ben mittlerweile 
angelangten Guy Garleton blutig abgewiefen wurde. Dieje Erfolge, die durch Küftenftreifzüge 
der Feinde hervorgerufene Erbitterung des Volks, die offenbare Unfähigkeit der englifhen Anz 
führer, der Einfluß des Anfang 1776 herausgegebenen „Bemeinen Menſchenvetſtandes“ von 
Thomas Paine, und die Hoffnungen auf franzöſiſchen Beiftand überwanden enblid die Zurück⸗ 
Saltung des Gongreffed und führten am 4. Juli 1776 zur Unabhängigkeltserklärung. 

Wie wohl begründet dieſes Zögern geweien, follte jofort nur allzu Flar werden. Bis Ende 
1776 erhielt fi noch der @urs des Congreßpapiergeldes und der Schein eines guten Fortgangs; 
eine wirkliche Machtentfaltung des neuen Staatsweſens Fam aber im Lauf des Kriegs niemals 
zu Stande. Die Amerikaner hatten fih empört, um feine Steuern und möglidft wenig Schul- 
den zu bezahlen, und fie fonnten ſich niemals zu den zur Durchführung ber Empdrung nöthigen 
Geldopfern entſchließen. Ebenſo wenig ftellten fich die Mannihaften. Bei der Belagerung von 
Bofton, ald jeder Breiwillige die Heimat nach Belieben in einer halben Tagereiſe wiederfinden 
konnte, war diefer Ubelftand etwas verdeckt gemwefen; in allen weitern Operationen wurde er 
um fo deutlicher. Die Miliz, in Klaſſen eingetheilt, mußte je auf zwei Monate ind Feld rücken; 
um ſich aber auch dieſen Dienft zu erfparen, warben die meiſten Dienſtpflichtigen um ſchweres 
Geld Stellvertreter an, welche dadurch, obgleich zum Eintritt in die (freilih aud nur auf ein 
Jahr angemworbene) Congreßarmee beſonders geeignet, dem legtern Dienft entzogen wurden. 
Dazu kamen die. Regierungdmarimen, zu denen fich gerabe die eifrigften Revolutionäre befann- 
ten. „Wir koͤnnen“, fchreibt Jefferſon als Statthalter von Virginien an den General von 
Steuben, „nur für unfere Befehle einftehen, nicht für deren Befolgung. Wenn fie aus Wider: 
fpenfligfeit oder aus Zwangsunfähigkeit ver Gefege nicht ausgeführt werben, fo fällt die Schuld 
nicht auf und. Wir können nur die Outwilligen zu beflimmen ſuchen. Die Erecutive dieſes 
Staats hat nicht Die Macht, einen Freien ohne feine Einwilligung ober einen Sflaven ohne bie 
Einwilligung feines Herrn zur Arbeit für das öffentliche Wohl zu zwingen.” Den Gemeinen 
entſprachen die Offiziere. „Die ſehr zahlreihen Quartiermeiſtergehülfen“, jchreibt Kalb ven 
25. Dec. 1777, „nd meiftens Leute ohne jede militärifche Ausbildung, oft ganz gewöhnliche 
Unterhändler, aber ſämmtlich Oberften. Man kanu ganz zuverfichtlich jeben mit Oberſt anreben, 
der ſich und in zutraulicher Weiſe nähert. Es wimmelt mit Einem Wort in der Armee von Ober: 
ften.” Das Hauptaugenmerk eined amerikaniſchen Offizierd war die Wachparade. Militäri- 
ſchen Gehorfam leiftete ex felten, mehr aus Unfenntniß als aus böfem Willen. Er ertheilte nad 
Belieben Urlaub und Entlaffung feinen Untergebenen und wol auch ſich ſelbſt. Daß dies nicht 
unmittelbar vor der Schlacht gefchehen dürfe, war ber erfte Lehrfag, mit dem von Steuben auf: 
zutreten wagte. Die Lelftungen biefer Truppen entfpradyen ihrer Befchaffenheit. Hinter Bäu- 
men und Hecken ſchoſſen fie gut, und wo es auf geſchickte Selbſthülfe des einzelnen anfam, richte: 
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ten jie mehr aus als andere. In Reihe und Glied Hatten: file erfi gegen Ende des Kriege einige 
Tüchtigkeit; die Miliz lief regelmäßig beim Angriff des Feindes davon. 

_ Unter diefen Umfländen iſt e8 von untergeorbnetem Intereffe, wie und wo ſich Waſhington 
mit der unaufhoͤrlich zwiſchen 4000 und 14000 Mann ſchwankenden Truppenzahl, die ihm zu 
folgen vorgab, Hin= und herſchieben laffen mußte, bis vie Franzoſen die Entſcheidung herbei⸗ 
führten. In Neugork erwartete er den Angriff (28. Juni 1776) Howe's mit einer ſtarken Flotte 
und 30000 Mann englifer und deutſcher Truppen, hielt fih trog einer ſchweren Niederlage 
auf Long⸗Island (28. Aug.) bis in den September, mußte ji aber zulegt mit einem Beinen 
Häuflein über den Delaware zurüdziehen. Der allgemeinen Muthlofigkeit fleuerte die Saum: 
ſeligkeit Howe's und die Energie des amerikaniſchen Generals, der noch am 25. Der. plöglig 
über den Delaware fegte und durch vafchen Überfall in Trenton 1000 Mann des Feinde ge⸗ 
fangen nahm. Da die Engländer dennoch in ihrer zerflreuten Aufftellung perbarrten , wieber: 
holte er den Streich faft in gleicher Weiſe bei Princeton am 3. Jan. 1777; nun ließen fid die 
Engländer bei Neubraunſchweig von ber. Hand voll Amerifaner förmlich belagern, obgleich bieleg: 
tern jedem Feldgefecht wohlweislich auswichen. Im Spätfommer räumte Howe vollends bie 
Jerſeys, ſchiffte jich in Neuyork ein, landete am obern Cheſapeake — den Delaware hatten bie 
Philadelphier unfahrbar gemacht — marfchirte auf Philadelphia, umging und ſchlug Waſhing⸗ 
ton am Brandywine (11. Sept.) und bezog die Stadt ohne fernern Widerſtand. Wafhington's 
Verſuch, bei Germantown (4. Det.) den Handſtreich von Trenton zu wiederholen, ſchlug fell. 
Dagegen Fam von Norben bie Nachricht von einem Erfolg, der das Bündniß mit Frankreiqh 
und fomit die Unabhängigkeit von England zur Folge hatte. 

Nachdem Garleton die Amerikaner aus Canada vertrieben, unternahm Bourgoyne mit 
7000 Mann einen Zug von Montreal nah Neuyork, ver Neuengland von den übrigen Colo⸗ 
nien abſchneiden follte. Am obern Champlain ans Land fegend, gerieth er in der Wildniß auf 
unüberfleigliipe Terrainſchwierigkeiten, blieb ohne Zufuhr und wurde endlich unfern Garatoge 
zwiſchen zwei Furten des Fifchfluffes von den Amerikanern eingeſchloſſen, ſodaß er nad zehn 
tägigen Verſuchen, dad Neg zu zerreißen, am 10. Dct. capitulicen mußte, Viertaujend Kriegs 
gefangene fielen den Amerikanern in bie Hände, und bie Linie des Hubfon wurde nicht mehr an: 
gegriffen. Im folgenden Frühjahr trieb die Nachricht von dem Auslaufen der franzöfifchen Flotte 
Clinton, Howe’8 Nachfolger, aus Philadelphia hinaus, und Neuyork blieb fortan neben Rhodes 
Island der einzige Waffenplag der Englänver im Norden. Sie verfuchten ih im Süben, er 
ftürmten (29. Dec.) Savannah und unterwarfen Georgia. Im Jahre 1780 wurde Gharlefton 
belagert und mußte ſich am 15. Mai ergeben. Die vielen Koͤniglichen in der: Brovinz machten 
die Unterwerfung leicht, doch bildeten fih Kreifgaren unter Sumter und Marion. Mit Roth 
und Mühe hatten die Amerikaner eine fünliche , Arnıee” auf die Beine gebracht, die aber Bates, 
der Glückliche von Saratoga, auf das Eopflofefte den britiſchen Veteranen unter Cornwallis bei 
Camden (16. Aug.) in die Arme führte; fie wurde faft bis auf die legten Spuren vernichtet. 
Sobald ih jedoch die Engländer in das Bebirge wagten, erlagen fie ven Büchfen der Miliz, wie 
fon am 7. Oct, bei Kings-Mountain und am 17. San. 1781 bei Cowpens. 

Um Rohambeau im Norben entgegenzutreten, war Glinton (8. uni 1780) nad Neuyork 
zurudgefehrt und hatte den Befehl im Süden an den fählgen Gornwallis übertragen, ber nun 
mit verhältnigmäßig geringen Kräften gegen Norbrarolina aufbrach. Der Marſchfertigkeit 
halber vernichtete er Wagen, Vorräthe und Bepäd, Eonnte aber doch den umſichtigen Greene, 
Gates’ Nachfolger, nicht vom Rüdzug nach Virginien abſchneiden und verlegte ſich darauf, dir 
Loyaliften in Nordcarolina unter die Waffen zu bringen. Dies bewog Greene, ſich ihm bei Guil⸗ 
ford Eourt-Houfe (14. März 1781) mit 6000 Mann gegen 500 zu ftelfen und dadurch, ob⸗ 
gleich die Schlacht gänzlich verloren ging, den außgehungerten Feind zum elligen Rüdzug nach 
Wilmington an der Küſte zu veranlaffen, während veffen aus Südcarolina zu Hülfe eilender 
Unterbefehlshaber, Colonel Stuart, bei Eutam: Springs (September 1781) eine derbe Schlappe 
davontrug. Cornwallis hatte nämlich den kühnen Entſchluß gefaßt, Süpcarolina vorläuflg 
ganz im Stich laffend, den Krieg nad Virginien zu verlegen, woher bie Amerikaner ihre Ber: 
ftärfungen und Vorräthe bezogen, und welches ver Berräther Arnold bereits feit März zu ver⸗ 
heeren fuchte. Mit dem legtern vereinigte fi Cornwallis nach einem beſchwerlichen Marſch im 
Mat 1781 zu Petersburg. Bon Steuben und Lafayette, ie hier auf amerikaniſcher Seite, je⸗ 

doch ohne nennenswerthe Truppenmacht flanden, konnten ihm Hinberniffe, aber feinen birerten 
Widerſtand entgegenfegen. Bon ihnen geneckt, zog er fih nad Dorktewn am Cheſapeale me 
er fich verfchangte, wurde aber, wie oben angedeutet, von dem durch Waſhington irregeleiteten 
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Clinton im Stich gelaſſen und non der vereinigten See: und Landmacht der Franzoſen und 
Ameritaner umringt, bis er ſich nad vierzgehntägiger Belagerung am 19. Oct. 1781 ergeben 
mußte. „Jetzt iſt alles aus“, war der Ausruf des Lords North, als ihn die Nachricht erreichte. 
Es war das einzige mal in ſeinem Leben, daß er die Faſſung verlor. 

Der Krieg gegen die Stadt Boſton war zu einem Kriege gegen die 13 Colonien, gegen 
Frankreich, gegen Spanien geworden; endlich mußte ihn das britiſche Miniſterium ſelbſt aud auf 
Holland ausdehnen, um biefer Seemacht vie Cigenſchaft eines Neutralen zu nehmen und dadurch 
von der „bewaffneten Neutralität” audzuſchließen, welde von allen andern Seeftaaten unter 
Rußlands Führung erklärt worden war, um bie Grundſätze durchzuführen, daß bie neutrale 
Flagge die barunter geführten Güter neutral mache, und daß eine blos auf bem Papier ſtehende 
Hafenblokade für Neutrale nicht bindend fel. So if die Geſchichte ver Bereinigten Staaten auf 
Schritt und Tritt mit ver Geſchichte der Freiheit Der Meere und des Handels verflocdhten. Segen 
diefe Feinde wehrte fi) Die britifche Regierung zur See zwar nit inımer mit Glück, aber doch im 
sangen mit Ehre; und dennoch konnte fie pad engliſche Volk nicht zum Bunbeögenoffen gewinnen. 
@eorg II. Hatte das Unmoͤgliche verfucht, eine Ariftofratie zu bändigen, ohne fi auf die Maſſen 
zu fügen. Die Öffentlihe Meinung ließ e8 geſchehen, daß mitten im Weltkriege die Rabuliftif 
der Amterjäger ein Minifterium, das den Landesfeind befriegte, gegen ein anderes vertaufähte, 
das den Frieden anbot. Lord North trat (20. März 1782) ab. Rockingham und Shelburne 
führten gemeinſchaftlich die Leitung bis zum Tode des erflern (1. Juli); dann nahm der letztere 
den jüngern Pitt als eigentliche Haupt der Regierung ind Gabinet. Den Amerikanern wurbe 
mehr entgegengetragen, als fie jemals zu erlangen hatten hoffen dürfen. Um bie öftliche Ab: 
dachung ver Alleghanies hatten fie gekämpft, und fie erhielten pas halbe Miſſiſſippithal mit dem 
größten Theil des See- und St.-Lorenzbeckens ſammt allen Päfſen und feften Punften. Daß 
diefer am 30. Nov. 1782 proviforifh, am 3, Sept. 1783 definitiv abgefhloffene Berfailler 
Friede dem Minifterium, das dafür einfland, feine Stellung Eoflete, darf nicht befremben. 

Im Gegenfag gegen das Ioyale Benehmen der franzoͤſiſchen Dffiziere nad) dem Schluß be 
fiebenjährigen Kriegd waren bie engliigen Behörben äußerſt ſäumig in der Räumung ber 
weſtlichen Forts und leifteten dadurch, ob vorfäglid oder nit, der anhaltenden Widerfeglid- 
feit ver Indianerſtaͤmme weſentlichen Vorſchub. Dagegen entſtand eine Importationswuth aus 
England, die in kurzer Zeit die engliſchen Conſignatoren durch die Unvorfichtigkeit oder Unred⸗ 
lichkeit der amerikaniſchen Correſpondenten um große Summen brachte, bie Geſtnnung ver 
Engländer gegen bie abgefallenen Colonien nicht verbeflern konnte und die Übung der Marine⸗ 
offiziere, angebliche engliſche Matrofen auf offener See den amerikaniſchen Handelsſchiffen ge: 
waltfau zu entreißen, immer mehr in Schwung bradte. Es mar gewiß der Gipfel ber Fried⸗ 
fertigfeit, daß Wafhington nit allein John Say als außerorbentlihen Befandten nach Eng: 
land fandte, ſondern aud) den von demſelben 1794 eingegangenen Bertrag, welcher zwar Han⸗ 
delsvortheile bot, aber den ehrenrührigen Punkt des Menſchenfangs auf offenem Meere mit 
Stilffämeigen überging, genehmigte. In den Straßen Neuyorks wurde der Vertrag öffentlich 
verbrannt. Auch wurben die Befinnungen ver Engländer durch deſſen Abſchluß nicht milder, 
zumal der Ausbruch der Napoleoniſchen Kriege den Amerikanern das Monopol des Tranfithan⸗ 
dels (Carrying trade) in die Hände zu ſpielen verſprach. Als 1806 die engliſche Regierung ’ 
ganz Europa, und barauf Napoleon von Berlin au (21.Nov.) die britifhen Infeln in Blo⸗ 
fabezuftand verfegten, als England wieder alle Küftenbefahrung Frankreichs verbot (7. Ian. 
1807) und dann (11. Nov.) allen Neutralen einen ZoU abforverte, bevor fie in Frankreich ein: 
laufen dürften, und als envlih Napoleon in Mailand alle neutralen Schiffe für gute Prife er⸗ 
klärte, wenn fie fih den englifhen Forderungen fügten, fo waren es bie Amerikaner, vie unter 
dieſen Maßregeln zu leiden hatten. Im Juni 1807 überfiel das engliſche Kriegeſchiff Leopard. 
ſogar die amerikaniſche Fregatte Cheſapeake, tödtete 21 der Mannſchaft mit KRanonenfhüffen 
und führte 4 Matrofen als Deferteure ab. Iefferfon Fonnte fi) zum Kriege nicht entfchließen, 
ſondern griff zu einer Hafenſperre, die aber ebenfalld die amerikaniſche Rhederei beeinträchtigte 
und das handeltreibende Neuengland ver Bartei des Präfiventen abfpenftig machte. Nach langen 

fruchtloſen Berhandlungen wußte der Süden (Calhoun) und Welten (Clay) doch eine Kriegs⸗ 
erflärung burdhzufegen, und zwar am 18. Jun: 1812, nur fünf Tage vor der Zurüdinahme der 
engliihen Gabinetöbefehle, aus denen der Streit hervorgegangen war! Obgleich die englifchen 
Zeitungäfihreiber viel von ber Wiebereroberung der Eolonien geſprochen Hatten, fo waren big 
englifchen Kriegämaßregeln doch äußerſt laß, was ven Amerikanern fehr zu flatten kam, »“ 
30° 
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fie hatten weder Soldaten, noch Schiffe, no Geld. General Hull, ver (1812) von Detroit aus 
Kanada erobern follte, mußte fith, feine Armee und ganz Michigan an General Brook übergeben. 
Die Demüthigung wurde jedoch über den Siegen verfihmerzt, welche zu aller Erſtaunen bie 
Kriegsschiffe ver Amerikaner über die engliſchen davontrugen, und den 300 Prifen, die den Kaper⸗ 
fhiffen in die Hände fielen, Im Jahre 1813 wurden von Detroit, von Niagara und vom 
Champlain aus Einfälle nah Canada gemacht, York, das heutige Toronto, von General Pike 
wirklich eingenommen, aber durch eine Pulvermine wieder verloren und feine pauernden Erfolge 
erreicht. Obercanada, hauptſächlich von amerifanifchen Toried aus dem Revolutionsfriege befie: 
delt, Hat fih an diefem Kanıpfe zum Bewußtfein eines Gemeinweſens herangebildet. Auf dem 
Erie und dem Champlain fiegten die Amerikaner in hitzigen Seegefechten, erlitten aber in dieſem 
Jahre auf dem Meere einige Berlufte. Am Niagara fämpften Brown und Scott bei Chippewa 
(8. Juli) und Lundyd=Lane (25. Juli) mit Auszeichnung, jedoch ebenfalls ohne Entfcheidung. 
Nach dem Friedensſchluß mit Frankreich fandten die Engländer gewaltige Berflärkungen, Hatten 
aber überall Unglück; 14000 Mann unter Prevoft, die ven Champlain Herauffamen, wurden 
zu Waſſer und zu Lande mit Berluft zurückgeworfen. Roß mit 5000 Mann landete (Auguſt) 
am Cheſapeake, vertrieb pie Miliz aud Bladensburg, ſteckte Wafhington in Brand, berennte 
Baltimore (13. Sept.), das aber von den Bürgern gehalten wurde, und verlor felbft das Leben. 
Mit 12000 Mann griff Packenham (8. San. 1815) Neuorleand an, wurde aber von Andrew 
Jackſon mit 5000 Hinter feften Baummwollballen verſchanzten weftlihen Milizen ebenfalls blutig 
abgewiefen. Diefe Schlacht fiel in den Frieden, denn bereits am 24. Dec. 1814 war zu Gent ber 
Vertrag zu Stande gelommen, der zwar das Durchſuchungsrecht nicht abfhaffte, aber doch das 
thatſächliche Aufhoͤren dieſes Misbrauchs bezeichnet. So wenig begründete Kriegsehre füch die 


Amerikaner in dieſem Kampfe eingelegt haben, fo iſt er Doch der Audgangspunft jener nationalen 


Selbftüberfhägung, die bis zum Ausbrud) des Bürgerkriegs fortpauerte. 

Unter ven franzöfifhen Canadiern brach 1836 Empörung aus, die au in Obercanada 
einen Nachhall Hatte. Die Betheiligung ver „Sympathiſers“ aus den Vereinigten Staaten 
führte zu einigen Grenzſtreitigkeiten, die durch die ungenaue Beflimmung ber Norbgrenze von 
Maine und Klagen über Beeinträchtigung der freien Fiſcherei auf den Bänfen von Neufund: 
land Nahrung erhielten. Der Afhburtontractat (20. Aug. 1842) ſchlichtete dieſe Fragen. Um 


die Nordgrenze von Oregon war der Streit, weil in die Präfiventenwahl von 1844 hinein: 


gezogen, dem Anfchein nad heftiger; dennoch gaben hier die Vereinigten Staaten völlig nad, 
während fle in der Mainefrage völlig durchgedrungen waren. Nach Feſtſtellung der Grenzen 
ſuchten die Engländer ihr norbifches Reich foftematifch zu entwickelxe Bis die Sfavereifrage in 
den Bereinigten Staaten brennend wurde, war die Stimmung der Ganabier fortwährend zu 
Bunften der Annerton. Später wurde es Lord Eigin leicht, bei der großen Abneigung ber 
damaligen Foderalregierung des Präfivdenten Pierce, der durchaus ſüdlichen Intereflen huldigte, 
durch den „NReciprocitätsvertrag” (1854) der Annerionsbewegung die Spike abzubredhen. 
Es wurde dadurch den Bürgern Canadas und der Vereinigten Staaten der Seefifihfang an den 
Küsten beider Länder bis herab zum 36.° nördl. Br. mit Einfhluß aller Buchten und Häfen, 
ſowie die Beichiffung des St.⸗Lorenz, fänmtlicher großer Seen, auch des Michigan, mit deren 
Verbindungskanälen gleihmäßig gewährt, ſowie bie gegenfeitige Zufuhr fo ziemlich aller Roh— 
producte, welche beide Länder gemein haben, freigeftellt, endlich ven Amerikanern geftattet, das 
im obern Thale des St.-John gefüllte Bauholz unverzolft duch Neubraunſchweig den Strom 
hinab in die Vereinigten Staaten einzuführen. Canada ald das jüngere Land hatte verhält: 
nißmäßig ven größern Borrath an Robftoffen zur Ausfuhr und zog demnad aus dem Vertrag 
den größern Vortheil. Auch machte e8 vollen Gebraud von der Freiheit, amerikaniſche Fabri- 
Fate durch Zollfäge audzuſchließen und die eigene Fabrikation zu heben. Als ber Bürgerfrieg 
den Vereinigten Staaten die Auflegung von Gewerbeſteuern zur Nothwendigkeit machte, flüchte⸗ 
ten fi einige Geiwerbe, wie die Tabadsipinnerei und die Brennerei, über die Grenze. Die 
Regierung mußte alfo von dem Kündigungsrecht von ſechs Monaten Gebrauch machen und wird 
der Bertrag im laufenden Jahre außer Kraft treten. Dadurch ift aber der canadiſchen Profperi- 


- tät der Boden entzogen, und die bedeutenden, aus weitläufigen, ebenfalls zur Abwendung bes 


auswärtigen Handel, ver fich früher über Neuyork zog, errichteten Ranalbauten hervorgehenden 
Staatsſchulden würden in Frage geſtellt ſein, wenn ſie nicht vom Mutterlande garantirt wären. 
Das Hülfsmittel einer nordiſchen Conföderation tft offenbar nicht ausreichend und findet ded⸗ 
Halb beim Volk nicht Anklang. Eine friedliche Vergrößerung des Uniondgebietd nad diefer 
Seite Hin ift daher niht ganz unwahrſcheinlich. 
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In ihren Beitrebungen, eine Union zu bilden, nahmen fih die Amerikaner einerfeits Die 
Berrinigten Niederlande und die Union (1700) zwifchen England und Schottland, andererjeits 
aber ven Bund der Irofejen zum Vorbild, als welder auch die Fähigkeit ver Audbreitung durch 
Annerion befaß. In ver Hauptſache ift fie inımer das natürliche Ergebniß ihrer eigenen In⸗ 
fitutionen und Zuſtände. | \ 

Bleih nach dem Sieg über vie Pequods beſprachen Maſſachufetts, Connecticut und Ply⸗ 


mouth (1637) die Bereinigung der Golonien von Neuengland zum Schuß gegen Hollänber, 


Branzofen, Indianer und Gottloſe; 1643 wurde der Bund, welder ein halbes Jahrhundert 
Beſtand Hatte, gefhlofien. Schon damals behielt fich Plymouth die Genehmigung ber feft- 
zufegenden Bundesartifel durch Vollsabflimmung vor. Jede Eolonie fandte jährlich zwei Be⸗ 
vollmädbtigte, die jedoch Feine executive Macht, aljo im Grunde nur eine beratbende Befugniß 
hatten. Reubampfhire, Providence und Rhode: Iöland durften wegen Irrglaubens fi dabei 


nicht betbeiligen. 


Am 1. Mai 1690 trat, von Maffachufetts berufen und von allen Golonien nörblich des Po: 
tomac beſchickt, der erſte Kongreß in Neuyorf zufammen und befhloß einen Kriegszug nad 
Ganada. Im Juli 1748 tagten abermald Mafjahufetts, Neuhampfhire, Neuyorf und die 
Irokeſen in Albany und beſchwerten ſich bei der englifchen Regierung über die Schlaffheit der 
übrigen Eolonien. Am 19. Juni 1754 waren in Albany wieder alle Eolonien bis Maryland 


‚hinab und durd ein Mandat auch Birginien vertreten. Branklin, ber bei dieſem Anlaß zur 


eontinentalen Größe wurbe, brachte ven Plan eines Bundes mit, ber nad) langen Debatten 
(11. Juli) angenommen, vom Parlament aber furzer Hand verworfen wurde. Ein vom König 
ernannter Generalgouverneur follte Militärpatente ertheilen, ein aus Deputirten der Affemblied 


— im Verbältniß der Beifleuer jeder Colonie — beftehender Kongreß jährlih in Philadel- 


phia zufammentreten, Ginilbeamte ernennen, Steuern ausſchreiben, Truppen und Blotten un= 
terhalten, mit ven Indianern verhandeln und den Handel regeln. Da man fich in ven engliſchen 
Regierungsfreifen damals noch nit definitiv entfchlofjen hatte, durch Parlamentöacte zu regie⸗ 
ren, jo entflanden um diefe Zeit Entwürfe nicht allein aus der Feder des Lords Halifar, ſon⸗ 
dern auch ded Gouverneurs Shirley, die alle nicht fo weit voneinander abwichen, daß nit eine 
Audgleihung hätte möglich erfcheinen follen. Der Entihluß der Engländer, von jedem joldpen. 
Vermittelungsverſuch abzufehen, war ver verhängnißvolle Antritt ver Revolution. 

Sobald der erfle Anlauf des Revolutionskampfes und die parauffolgende Entmuthigung 
vorüber war, entwarf ber Gongreß die erften Bundedartikel, welche (1778 — 79) von den Ein= 
zelftaaten genehmigt wurden. Der Congreß blieb das einzige Regierungsorgan und in ihm 
hatte jede Golonie Eine Stimme. Die Deputirten waren an die Inſtructionen ihrer Mandanten 
gebunden, ihre Befchlüffe jedoch endgültig. Es wurde nach Eolonien geftimmt; jieben günftige 
Stimmen waren zur Gültigkeit eines Beſchluſſes exrforberlih, und die Stimme einer Bolonie 
konnte von einem einzigen Deputirten nicht abgegeben werden. Auch wurde die Souveränetät 
der Ginzelftanten ausbrüdlich anerfannt. Aber der Congreß war ganz ohne Mittel, die Be⸗ 
folgung diefer Befchlüffe zu erzwingen, da er weber Steuern erheben noch Mannſchaften auf: 
bieten fonnte. Seinen Requifitionen gaben die Einzelftaaten im Drang ded Kriegd einiger: 
maßen Gehör, im Frieden ſank feine Autorität zu einem Schatten herab. Der Aderbau lag da⸗ 
nieber, der Handel hatte ſelbſtredend ſeit Jahren ganz aufgehört. Das Geld war theild ver- 


ſchwunden, theils völlig werthlos. Der Congreß, die inzelftaaten, die Privaten, alled war 


hoffnungslos verfchuldet, mit Ausnahme einiger wenigen Lieferanten, deren wilde Speculationen 
das Unheil auf die Spige trieben. Um ſich zu Helfen, warfen fi die Einzelſtaaten theils auf 
hohe Einfuhrzölfe, wodurch fie ſich gegenfeitig abfperrten und völlig zu Grunde richteten, theils 
auf ven Verkauf ihrer noch wilden Ländereien, ver aber bei Neubampfhire, Rhode: Island, 
Neujerſey, Maryland, Delaware und Südcarolina wegfiel, weil diefe feine beveutenden unver⸗ 
äußerten Befigungen mehr hatten. Georgien und Nordcarolina befaßen pas Hinterland weſtlich 
bis an den Miffiffippi, Maffahufetts das heutige Maine und Virginien unbeftritten das heutige 
Kentudy, während der Nordweften, dad Land rechts des Ohio, zwifchen Virginien, Pennſyl⸗ 


vanien, Neuyork, Connecticut und Maſſachuſetts im Streit lang. Nach ausführlichen Verhand⸗ 


lungen traten dieſe Staaten das nordweſtiiche Gebiet an ven Bund ab. Über die Verwaltung 
alles vom Bunde! zu erwerbenden Gebiets entwarf (1. Mai 1734) Jefferſon eine Orbonnanz, 
bie jedoch nur verflümmelt angenommen wurde. Das Land wurde dadurch in fpäter einzurid- 
tende Staaten eingetheilt, die jederzeit einen Theil ver Vereinigten Staaten bilden, gleihwie 
die alten Staaten der Bundesregierung unterworfen, für die Abtragung der Bundesſchuld mit- 
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verpflichtel und in ihrer Berfaffung republifanifch fein follten. Die reifend ſchnelle Einwan- 
derung machte aber das Abwarten der Gonflitutrung felbfländiger Staaten undurchführbar. So 
entftand die Orbonnang vom 13. Juli 1787, als deren Berfafler Nathan Dane von Maſſachu⸗ 
fettö genannt zu werben verbient, unftreitig eind der weifeften Geſehe, weldes je von einem po⸗ 
litiſchen Körper erlaffen ift, und für die Entwidelung Amerifas Eaum minder bedeutſam als 
die Bunbeöverfaflung jelbft, melde fie großentheild zur Grundlage hat. „Kein ruhiger Birger“‘, 
dies ift Eurz gefaßt ihr Inhalt, „Toll Hier über feine religiöfen Anfichten zur Rechenſchaft ge: 
zogen werden. Habeas⸗-Corpus, Geſchworenengerichte, Volksvertretung, gemeined Recht, bie 
fonftigen engliſchen Grundrechte bleiben ungefgmälert. Das für Öffentliche Zwecke eingezogene 
Privatgut wird vergütet. Eingegangene Verträge koͤnnen auf dem Wege ver Gefehgebung 
nit aufgehoben werden. Schulen erhalten bie Unterflügung ber Regierung und die Indianer 
ihren Schug. Das Gebiet gehört auf alle Zeiten zu ven Vereinigten Sinaten und gehorcht ihren 
Bunpeögefegen mit gleicher Zahlungöpflicht für Die. Bundesſchulden. Der Grund und Boden 
Bleibt Cigenthum des Bundes, bis diefer ihn an Private veränßert, und Tann bis dahin von der 
Staatöregierung nicht befteuert werben. Die Befahrung der fhiffbaren Gewäfler ift allen 
Bürgern der Bereinigten Staaten frei und unbelaftet. Es follen drei bis fünf Staaten (mit 
begeichneten Orenzen) gebildet werden. Hat ein Staat 60000 Gimmwohner, fo wird er in ben 
Gongreß zugelafien. Bis dahin fleht er als Territorium unter einem vom Gongreß zu erneunen- 
den Gouverneur und einer von den Bewohnern gewählten Geſetzgebung.“ Seit dieſer Beit hat 
es beftändig Staaten und Territorien gegeben, weil dad von Iefferfon im Anlauf von Louifiane 
gegebene Beiſpiel ver Erwerbung neuer Landſtriche immer befolgt wurbe, bevor daß fon be⸗ 
fegte Gebiet ganz zu Staaten entwidelt war. 

Als organifhes Geſetz vortrefflih, mar die Orbonnanz als Finanzmaßregel von geringer 
Beveutung; denn ver Kaufwerth der Ländereien in der Wildniß nimmt fo langfam zu, daß wie 
“armen Leute, die es bebauen, wenig abgeben Tönnen. ine flärkere Gentralregierung blieb alfo 
unabweisliches Bebürfniß, fo fehr aud Samuel Adams, Batrid Henry u. a. befürchteten, daß 
man ſich damit von neuem auferlege, was man in der engliſchen Oberhoheit abgeworfen. Sie 
hatten namentlid unter ven Landleuten, die für den Werth des Handels wenig Sinn, gegen Be- 
zahlung von Schulden und Steuern aber großen Widerwillen hatten und aus diefen Motiven 
noch 1786 in Maſſachuſetts und 1794 in Pennſylvanien Empdrungen madten, eine nicht un- 
bedeutende Partei. Dem Borwurf, ein engliſches Königthum reflauriren zu wollen, festen fi 
mande der vornehmen Städter, unter ihnen Gouverneur?) Morris, Alexander Hamilton, 
der ſich geäußert haben ſoll, daß nit nur die englifche Verfaffung die beſtmoͤgliche, ſondern 
die Gorruption des engliſchen Parlaments zur englifchen Berfaffung weſentlich ſei, au John 
Adams aus. Franklin fuchte die Union ohne jeden doctrinären Beigefhmad, lediglich um ver 
allgemeinen Wohlfahrt willen; ihm fihloffen fih John Jay und Wafhington, wiewol mit etwas 
gouvernementaler, Madiſon mit etwas radicaler Färbung, an. Jefferſon acceptirte, als er von 
Frankreich zurückkehrte, das fertige Werk mit einer Auslegung, die bie vermeintlich freiheits- 
gefährlichen Spigen abbrechen follte. Der Convent zum Entwurf der neuen Gonflitution trat 
exit 1784 in Annapolis, dann den 14. Mai 1787 in Philadelphia zufammen und arbeitete wier 
Monate an der neuen Verfaffung, welche darauf in einigen ber Einzelſtaaten noch zwei Jahre 
fang debattirt wurde. Das Verhältnig der großen zu ven Fleinen Staaten, ber Seelenzahl zu 
dem fleuerbaren Bermögen, befchäftigte in erfter Reihe pie Gemüther; die Wichtigkeit des Unter- 
ſchieds zwiſchen ven noͤrdlichen und ſüdlichen, ven freien und Sklavenftaaten, hatte man damals 
noch nieht erkannt. Die Einzelſtaaten begaben fi der Macht, Verträge zu fließen, Krieg zu 
führen, Geld zu prägen, Bapiergeld auszugeben, Zölle auf Einfuhren over Ausfuhren zu legen, 
Tonnengelver zu erheben. Sie fegten eine Bunbedregierung ein, welche Steuern und Auflagen 
aller Art (mit Ausnahnıe von Zöllen auf audgeführte Waaren) erhebt, die jedoch gleichmäßig 
fein müflen, und die Directen Steuern müflen auf die Staaten im Verhältniß zu ihrer Ein 
wohnerzahl repartirt werben, wobei jedoch Unfreie nur als Dreifünftelperfonen gelten. Ferner 
fann die Bundesregierung Geld prägen, Verbrechen gegen pad Volkerrecht beſtrafen, Krieg 
führen, Verträge eingehen, eine Boftvermaltugg einrichten und führen, Naturalifationsgefege 
machen, eine Handels: und Schiffahrtsordnung berfiellen und in gewiflen angemeſſenen Fällen 
Recht ſprechen, endlich alle Geſetze machen, wie zur Ausführung der ihr ertheilten Macht von 
nöthen find, und alle ſolche Geſetze und Berträge find von höherer Gültigkeit als irgendein 


8) Taufname, nicht Amtebezeichnung. 
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Staatögefeg ; dagegen find alle ver Bundesregierung nicht ausdrücklich ertheilten oder ven Cin⸗ 
zelftanten nicht ausdruͤcklich entzogenen Befugniffe den Staaten ober dem Volk vorbehalten. 
Alle Gefege müflen in allen Staaten gleigmäßig bindend fein, die Bürger eines jeven Staats 
haben in allen andern Staaten das Bürgerreit, und jenem Staat wird eine republikaniſche 
Regierungsform garantirt. 

Die Regierung hat richterliche, executive und geſetzgeberiſche Organe. Die Gerichte werben 
Dur Geſetze organiſtrt, die Nichter vom Präfidenten mit Genehmigung des Senats auf die 
Daner der guten Aufführung eingefeßt. Da fie über die Verfaffungsmäßigkeit der Geſetze ur⸗ 
theilen, fo erſcheint dem Advocaten das Obergericht als die hoͤchſte Macht im Lande. Die Aus⸗ 
führung der Geſetze iſt Amtspflicht des Praͤſidenten. Er ernennt mit Zuſtimmung des Senats 
alle Civil⸗ und Militärbeamten, die er jedoch auf eigene Hand entſetzen kann. Er erhält feine 
Würde auf vier Jahre und wird gewählt durch Wähler, die an Zahl deu Mitglievern ver beiden 
Congreßhäuſer gleihkommen und ebenfo auf die Staaten repartirt find; den Wahlmodus der 
Wähler hat aber jeder Staat felbft zu beftimmen. Der Präſident kann auch jeden Befehvorfchlag 
durch fein Veto hintertreiben, wenn nicht zwei Drittel beider Häuſer des Congreſſes darauf be- 
ftehen. Diefe Häufer befteben aus dem Senat und dem Nepräjentantenhaufe. In das erftere 
ſchickt jeder Staat zwei durch feine Geſetzgebung gewählte Senatoren auf ſechs Jahre; das Unter- 
haus befteht aus Deputirten, die auf zwei Jahre gewählt werben und auf die Staaten nad) einem 
alle zehn Jahre zu nehmenden Cenſus im Verhältniß zur Bevölkerung tepartirt werben, doch 
fo, daß jeder Unfreie nur als drei Fünftel eines Menſchen gilt. Stimmfähig bei ver Deputir⸗ 
tenmwahl iſt jeder, der bei der Wahl in pas Unterhaus der betreffenden Stantögefeggebung ſtimm⸗ 
berechtigt iſt. 

Um es in Einem Sag audzubrüden: man reflaurirte eine engliſche Regierung nad der 
damaligen Auffaffung besjenigen, was die engliſche Regierung fei, mit ver nöthigen An- 
paffung an die Zuflänvde eines Landes, in dem jede erbliche politifhe Macht unmöglich 
war. lm dem neuen Entwurf den Eingang nicht zu verfperren, gebot die Klugheit Stillſchwei⸗ 
gen im Actenſtück ſelbſt über den Punkt, daß die Staaten fih mit Annahme der Verfafſung noth⸗ 
wendig ihrer Souveränetät entäußern und auf jeden fpätern einjeitigen Außtritt aus dem 
einmal eingegangenen Bunde verzihten müßten, fowie daß feine Loyalität der Bürger an die 
Staatöregierung Hochverrath an der Union entſchuldigen Eönne, und daß Die Bundeöregierung 
ih den Staaten nit minder ald den einzelnen gegenüber Gehorfam zu erzwingen befugt fet. 
In der oͤffentlichen Discuſſion über die Annahme der Sonftitution ſtimmten aber Freund und 
Feind in dieſer Beziehung überein. Patric! Henry erklärte die vorgefälagene für eine confoli- 
dirte Regierung, und Gamilton in feinem „Federalist‘ befannte, daß unmöglich zwei Souverä- 
netäten auf einem und bemfelben Gebiet beftehen koͤnnen. 

Erſt am 27. Mai 1790 trat der legte Staat Rhove:Itland dem neuen Bunde bei; doch 
war er ſchon am 4. März 1789 für zwei Drittel der Staaten durch deren Annahme in Kraft 
‚ getreten. Hamilton's Sinanzeinrichtung bewährte fi fo gut, daß bereits 1791 bie größte 
Profpericät herrſchte. Die Braxis ver Verwaltung fehte fih in der Weiſe feft, wie fie nicht allein 
in der „foͤderaliſtiſchen“ Praͤſidentſchaft Wafhington’d (1789—97) und John Adams' (1797 
—1801), fondern in der „republikaniſchen“ Adminiſtration der Präfidenten Jefferſon (1801 
— 9), Mabifon (1809— 17), Monroe (1817—25) und John Quincy Adamd (1825—29) 
„ obne jede wefentliche Abweichung befolgt wurde. Es wird heutzutage fehwer, den Gegenſtand 
des bald nad Waſhington's Antritt ausbrechennen heftigen Parteikampfes zu verfiehen, im Lauf 
befien in Neuengland die Pfarrkinver fi in die Kirchengebäude theilten und allen focialen Ber: 
kehr unter ſich abbrachen. Man lieſt immer nur von Verbädtigungen, Drohungen, Theoremen, 
Gefinnungen, nit von Mafregeln, Die auswärtigen Angelegenheiten befchäftigten die Auf- 
merkfamfeit mehr als die innern. Liber die Zweckmaͤßigteit einer Maßregel wurde weniger ge⸗ 
ſprochen als über ihre Conſtitutionswidrigkeit, welche in jedem Fall behauptet wurde; nach jeder 
Niederlage wandte ſich die Oppofltion an die Regierungen der Einzelſtaaten, in denen fie wenig: 
ſtens theilweiſe Herrfchte, und ſtellte die Entſcheidung der Bundeögefepgebung als Eingriff in 
die Rechte der Einzelflaaten dar. Die Böberaliften führten eine herausfordernde Sprache, die 
ihnen mehr ſchadete, als ihre guten Geſetze nügen konnten. Endlich (1798) ließen fie fich herbei, 
duch dad Tremdengefe dem Präſidenten zu geftatten, jedem ihm landesgefährlich ſcheinenden 
: Ausländer außzuiveifen, und durch das Auftwieglergefeg -(sedition law), jeben Angriff auf bie 
Regierung in der Preſſe gerichtlich zu belangen. Diele Handhaben thaten ven Republikanern 
Dienſte, die zur eigentlichen Tragweite ver Geſetze in einem Berhältniß ſtanden. Die Geſetz⸗ 
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gebung von Kentucky faßte die von Jefferſon verfaßten, Berühmt gewordenen „Beichlüffe von 
1798". „Die einzelnen Staaten”, das iſt ihr Grundgedanke, „Haben fi nicht auf der Baſis 
ber unbeſchränkten Unterwerfung unter die Bundesregierung vereinigt, fondern in dein von 
ihnen eingegangenen Vertrag eine gemeinfiyaftlihe Regierung für ganz beſtimmte Zwecke ge— 
bildet, dieſer Regierung gewiffe Gewalten eingeräumt, ſich aber ſelbſtredend vie Ausübung der 
nicht ausdrücklich übertragenen Rechte vorbehalten. Wenn! alfo die Bundesregierung eine ihr 
nitht fpeciell übertragene Gewalt ausübt, fo macht fle fi einer Übertretung ihrer Befugniffe 
ſchuldig und erläßt einen in fi) ungültigen, niemand bindenven Act. Denn ba jenem Ber- 
trag und der aud ihm hervorgegangenen Eonftitution jeder Einzelſtaat als Partei und inte- 
grirenver Theil beigetreten ift, da fomit nur die Gonftitution, nicht aber die Discretion Der 
Mandatarin felbft ver Maßſtab ihrer Befugniffe fein kann, fo iſt Die Bundesregierung nicht Der 
ausfchließlihe und endgültige Richter über die Ausdehnung der ihr übertragenen Gewalten, 
ſondern dieſes Urtheil kommt einer jenen der Parteien, d. h. den Stanten jelbft zu. Die Auf: 
ruhr= und Fremdengefege find aber berartige Überfcgreitungen ber Regierungsäbefugnifle. Des- 
halb iſt ed an ſämmtlichen Einzelftaaten, dieſe Verordnungen für null und nichtig zu erflären 
und Schritte zu thun, daß ſolche und ähnliche Verfügungen niemals auf dem Boden ber betref: 
fenden Staaten zur Ausführung gelangen.” Wie man flieht, wird auch hier nicht mit Worten 
die Souveränetät der Binzelftaaten behauptet. Es ift und nicht befannt, wie und wann biefe 
fpäter jo landläufige Behauptung zuerft dffentlich aufgeftellt wurde. 

Kein Staat verſuchte damals, im angegebenen Sinne zu handeln; aber die Doctrin brachte 
einen Wechſel ver Parteien, wenn aud nicht des Syſtems hervor. Es kam nunmehr an bie 
Reihe der Höderaliften, über Verfaſſungswidrigkeit zu Elagen und mit Austritt zu drohen. Das 
waren fie unflug genug mitten im Kriege (1811) zur Zeit des „Hartforder Convents“ zu thun, 
obgleich die officiellen Hußerungen diefer Zuſammenkunft nur im allgemeinen bie Regierung 
und den Krieg verurtheilen. Südcarolina erklärte bei dieſer Gelegenheit, daß „Rein Staat, keine 
Staatengruppen, ohne Einflimmung des Bundes und der übrigen Staaten den Bund verlaffen 
bürfe, und daß ein folder Verſuch Hochverrath ſei“. Die Föveraliftenpartei grub fih damit 
felöft dad Grab, andererfeits eigneten fi) Die jegt regierenden Republikaner immer mehr die 


- Politik der frühern Gegner an, zumal der englifche Krieg dem Lande eine unabhängige ameri- 


kaniſche Politif aufzwang, die Befeftigung der Küften und Grenzen, eine flärfere Armee und 
Marine, Hebung des Öffentlichen Erebits und Entwidelung der Communicationsmittel. Es 
erfolgte unter Monroe’ zweiter Präſidentſchaft (1821 — 25) ein Zeitalter des „guten Gin- 
verftännniffes”. War doc die Bank ber Vereinigten Staaten, gegen bie Sefferfon 1791 ener- 
gif proteflirt Hatte, und deren erſter Freibrief 1811 außer Kraft getreten, 1816 mit einer 
ſchweren Mehrheit republifanifher Stimmen auf weitere 20 Jahre eingefeßt worben. 
Dermaßen hatten ih alle nur einigermaßen principiellen Barteigegenfäge abgefchliffen, 
daß 1824 dem im Grunde rein perfönlihen Kampfe ver vier Präfidentfhaftscandidaten John 
Quincy Adams, Henry Clay, William H. Crawford und Andrew Jackſon ftatt aller Grundlage 
die Intereflen ihrer reſpectiven Landestheile, Nordoften, Nordweſten, Süboften und Südweſten, 
untergefhoben wurden. Hatten ſich vor dem Kriege die Foöderaliften zumeift aus den freihänd- 
lerifchen Rhedern und Fifchern ver neuenglifhen Seeftädte neben den ebenfalls freihändleriſchen 
Reis- und Indigopflanzern bed fernen Südens refrutirt, fo hatten fih Dagegen die demofrati- 
fen Aderbaubiftticte, nit aus Wohlwollen für die Fabrifinpuftrie, fondern aus Antipathie 
gegen Handel und Verkehr, den Schugzoll zugeneigt. Deshalb fand auch nad) dem englifchen 
Kriege Clay mit feinem „amerikaniſchen“, d. h. antibritifihen Syſtem der Beförderung einhei- 
mifher Danufacturen, einheimiſcher Communicationsmittel und einheimiſcher Banfzettel im 
inländiſchen Kentudy günftigen Boden. Im Lauf des Kriegs hatte ſich aber in Neuengland 
eine Ecäftige Induftrie entwidelt, die unter John Quincy Adams ebenfalls dem Schutzzoll 
huldigte. Aus diefer natürlihen Eoalition ging, nachdem Die Volkswahl zu feinem Refultet 
geführt hatte, die Mahl Adams’ zum Präfidenten und die Ernennung Clay's zum Staatöferretär 
ganz natürlich hervor. Der felt 1825 vollendete Criekanal bekräftigte diefelbe Richtung und 
der Zolltarif von 1828 wurde in hohem Grade protectiv. Es war diefer Fraction nichts vor⸗ 
zumerfen als geringe Strenge im Zurlidiweifen politiſch-ſinanzieller Sperulationsverfuche, die 
fie unbemerkt ber Eorruption in Die Arme führte. Gier fegte die unter Jackſon verſchmolzene 
Oppojition des freihändleriſchen Südens, der mit ber alten republitanifchen Partei Hauptiächlich 
die Abneigung gegen Schuldenbezahlung gemein hatte und foeben anfing, bie Macht der Baum: 
wollenprofperität in ven Gliedern zu fühlen, vie Hebel an. Dem noͤrdlichen Bauer wurden 
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feine bisherigen Führer als Geldprotzen nnd Scheinheilige verdächtigt und eingeredet, daß er 
ſchneller proſperiren würde, wenn er bei Freihandel, hartem Geld und geringen Steuern, billige 
Fabrikate einkaufend, ſeine Producte theils nach Curopa, theils an die Baumwollpflanzer 
verkaufte, als wenn er bei Schutzzoll, großen Regierungsausgaben und reichlichem Papiergeld, 
theuer einkaufend, eine durch die Hebung der Induſtrie ſich vermehrende Conſumtion abwartete. 
So bildete ſich die neue Demokratie mit der Deviſe: keinen Schutzzoll, keine Banken, keine Re⸗ 
gierungsbauten, keine Corporationen, ein bewußter Gegenſatz der Politik gegen die Cultur 
nach der einen, der Armuth gegen die Speculation nach der andern Auffaſſung. Bei dem Ma: 
terial, auf das eine ſolche Bartei angewiefen, war es ein @lüd für fie, daß jie Jackſon zun Führer 
fand. Die Maffen erkannten ih alle inihm wieder, darum riß er fie unwiderſtehlich mit ſich fort. 

Mit leichter Mühe waren 1828 Jackſon von Tennefjee und Calhoun von Südcarolina zum 
Präſidenten und Bicepräftdenten erwählt worden. Martin van Buren, ihr geſchickter Bundeöge- 
noffe von Neuyork, wurbe Staatsſecretaͤr. Der Freibrief der Bank der Vereinigten Staaten follte 
1836 auslaufen. In feiner erfien Botſchaft erklärte ih der Präfivent zu ihrem Gegner und belegte 
da8 1832 paſſirende Congreßgeſetz zur Verlängerung bes Freibriefs mit feinem Veto. Die Be: 
fürworter des Geſetzes erklärten dieſe Handlung für despotiſch und ſich felbft wegen ihres Wider⸗ 

ſtrebens dagegen für, Whigs““. Zugleich ſchlug Jackſon vor, die bei diefer Banfveponirten Regie⸗ 
rungsgelder verfelben zuentziehen, und führte dieſe Maßregel, da der Congreß darauf einzugeben - 
fi weigerte, eigenmädtig aus, nachdem er zwei Finanzminiſter hatte abjegen müſſen, bevor der 
dritte (Roger B. Teney, nachheriger langjähriger Oberrichter) ſich dazu herbeiließ. Daß vie 
Gelder dadurch in die Hände noch minder zuverläffiger kleinerer, nur von Einzelftaaten conceffio- 
nirter Banfen gelangten, wurbe dem Präſidenten von feinen Gegnern als grobe Inconfequenz 
und ungerechte Begünftigung zur Laſt gelegt. Trotzdem aber und troß der eintretenden grenzen 
lofen Berwirrung aller Belpverhältniffe, die erft 1837 zum vollen Ausbruch kam, fland ihm 
Doch dad ganze Volf, von der Nothwendigkeit einer Reorganifation eben dieſer Zuflände über⸗ 
zeugt, ſtandhaft zur Seite. Das dur feinen Nachfolger van Buren (1837 — 41) eingeführte 
„unabhängige Schagant”, Verwaltung ver Gelder durch Regierungsihagmeifter in einigen 
Haupthafenſtädten, ift nicht wieder umgefloßen worden, weil ber von ven Whigs erwählte Har- 
riſon (1841) nad vierwoͤchentlicher Amtsbekleidung mit Tode abging und der mit ihm erwählte 
Vicepräſident Tyler ſich einer andern Richtung zuwandte. 

Unmittelbar nach Jackſon's erflem Regierungsantritt (1829) wußte van Vuren durch per⸗ 
ſönlichen Klatſch einen Bruch zwiſchen Jackſon und Calhoun zu bewirken, der Calhoun um jede 
Hofinung auf die Präfidentfhaft brachte und dadurch politiſch bedeutend wurde. Denn als 
Sübrarolina unter Calhoun's Leitung den Triumph von 1828 zu weit ausbeuten und den Me- 
folutionen von 1798 gemäß das „verfaſſungswidrige“ Schutzzollgeſetz auf feinem Gebiet außer 
Kraft jegen wollte, jehleuderte der nunmehr von van Buren gegängelte Jackſon dieſem Beginnen 
fein „Die Union foll und muß erhalten werben!” entgegen. Als ver füncaroliniidhe Senator 
Hayne dad Programm der Nullificatoren 1830 im Senat vortrug, wiberlegte ihn Daniel 
Mebfter von Maſſachuſetts in einer hiftorifch gewordenen Rebe. „Die Verpflichtung der Ein- 
zelſtaaten“, führt er aus, „entſteht aus dem Vertrag, der in ver Verfaffung feinen Ausdruck 
findet. Dieſelbe Verfaffung beſtimmt aber, daß alle Bunbesgefege die Einzelftaaten binden, 
und daß die Bundesgerichte über die Verfaſſungsmäßigkeit ver Bundeögefege enticheiden. Wer 
alſo die Berfaffung anruft, der verweift Die Staaten auf die von ihnen felbft eingegangene Ver⸗ 
zichtleiſtung auf jene Befugniß, über Die Bundesregierung zu Gericht zu figen.” Nachdem 1832 
Galhoun ald Vicepräftventichaftscandivat durd van Buren verbrängt worden, trat (19. Nov.) 
in Sübcarolina ein Gonvent zufammen, erflärte durch die „Annullirungdorbonnang” das Bun- 
dedzollgefeg für nichtig, verbot beffen Befolgung, unterfagte jede Berufung an die Bundesge⸗ 
richte und feßte für den Fall einer verfuchten gewaltfamen Durchführung des Bunpesgejeges 
den Austritt des Staats in Ausfit. Jackſon fandte unverzüglih Truppen und Schiffe nad 
Charleſton und erließ am 10. Der, eine von ihm und feinem nunmehrigen Staatsjerretär Ed⸗ 
warb Livingflon verfaßte, von Volk enthuflaftifch aufgenommene, fulminante Proclamation, 
in ber, wie wir glauben, die Lehre von der Souveränetät der Einzelftaaten zum erften mal aus⸗ 
drüdlich verworfen wird. Danun um diefe Zeit eine Reviſion des Zolltarifs im Congreß an⸗ 
geregt wurbe, jo griffen bie eingefchüchterten Garoliner begierig nad; dem Vorwand, ihre An: 
nullivungsorbonnang zurückzuziehen. Leiber Fam die Tarifabänderung wirklich zu Stande, 
was ſchon Jackſon al8 einen effectiven Triumph des Rebellenftaats anfah. „Der Tarif”, ſchrieb 
er 1834, „war ein bloßer Borwand; ver nächte Vorwand wird bie Negerfrage fein.” Calb⸗ 
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frohlockte unverhohlen, und die Seceifion blieb der Lieblingäplan aller Süpcaroliner und wide 

Südländer. Im Jahre 1836 erſchien unter dem Titel „Der Barteigänger“ ein von dem ſpüter 

durch Betheiligung von Canada aus an Lincoln’d Ermorbung berüchtigten virginifchen Rebell 

Beverley Tucker verfaßter politifcher Roman, der bie Rebellion des Südens gegen den Motte, 
' als im Jahre 1849 zu Stande kommend aufs eingebenpfte ſchildert. Merkwürdigerweiſe wis 
darin van Buren ald despotiſcher Präfident, der fi vermitteld der verhaßten Demokratiew 
Nordens zum thatſãchlichen Kaifer der käuflichen Yankees aufgeſchwungen bat, mit ergöglige 
Bitterleit gebranpmarft. Bine Reihe von Zwifchenfällen haben auf dieſes Programm mot 
fieirend eingewirft. 

Dahin gehört weniger die Niederlage van Buren’s im Jahre 1840 ald der imfland, ve 
die Whigs, un: fi aus ven Reihen ber fübligen Wiberfader Jackſon's zu verſtärken, den vir: 
giniſchen Staatsrechtler John Tyler zum Vicepräſidenten gewählt hatten. Als nun Harrifen 
(1841) ſtarb und Tyler Praͤſident wurde, kehrte dieſer der Vartei, die ihn gehoben Hatte, den 
Rücken, belegte hintereinander zwei Geſetzesvorſchläge zur Cinſezung einer neuen Rationalbent 
mit feinen Beto und umgab fi, ald dad Cabinet abdankte, mit Staatdrechtlern ber crafleften 
Farbe. Bevor vie Whigs wieder (1849) and Ruder kamen, war die Nationalbant, Webiter's 
eigenem Geſtändniß zufolge, zur „veralteten Ipee” geworden; die Speculation Hatte andere 
Kanäle gefunden. Binen Schußzolltarif ließ Toler 1842 gewiffermaßen als Ahfinbungögel 
pafjiren. Er bewerkftelligte Die geitweilige Wiebernereinigung der nörblidden mit ven füblichen 
Demokraten, obne baraus für fi irgendwelchen Bortheil zu ziehen. In der Präſidentenwahl 
(1844) wurbe Tyler als Ganbidat non den Demokraten gar nicht in Erwägung gebracht, Der 
calhouniftifche Tennefleer James K. Polk und der pennfolvanifhe Demokrat George M. Dallas | 
fiegten troß der dem Norden unliebjamen Annexion von Terad durch die von ober: 
3. Waller außgefloßene Drohung, daß im Weigerungsfall alle Einfuhrzölle (zum Verderben 
ver nordiſchen Fabrikanten) aufgehoben und directe Beſteuerung eingeführt werben folle, und 
auch das Feldgeſchrei „Voll, Dallas und der Tarif von 1842”. Kaum im Amte, brängten 
biefelben Demokraten durch die Entſcheidungsſtimme veffelben Dallas dem Lande ven Tarif von | 
1846 auf, ber einzig die Erhebung ber Regierungseinkünfte, wenn nicht gar, wie einige Pro: 
tectioniften behaupten, bie Depvimirung der Inbuftrie zum Augenmerk hatte. Die Whige 
haben ſich als Partei bis 1852 gefriftet, 1848 fogar die Präfidenten Taylor (1849-50) une 
Fillmore (1850 —53) ins Amt gebracht, die Schickſale des Landes aber nicht weiter beeinflußt. 
Die Politik drehte fich bereitS um Kragen, die in ihrem Programm nit vermerkt landen. 

Von den beiden Wurzeln der amerikaniſchen Beſiedelung war bie Fiſcherei ver großen Banken 
infofern eine Berlodtung zum Yang und zum Halten ber Sklaven, als fie frühzeitig Die Meer⸗ 
fhiffahrt und die Betheiligung am Welthandel entwidelte. Hier und in Ihren indianiſchen 
Kriegen wurden bie Neuengländer mit Sklaverei und Sklavenhandel vertraut; in bem Bund: 
niß der vereinigten Golonien (1643) erſcheint bereits vie Verpflichtung zur gegenfeitigen Aus⸗ 
lieferung flüdhtiger Sklaven ; und daß ber Sag, welcher ven König von England wegen Unter⸗ 
ftügung des Sflavenhanbeld denuncirt, aus der Unabbängigkeiterflärung geftrichen wurde, 
geſchah nicht weniger aus Rückſicht auf pas betroffene Gewiflen der neuenglifhen Seefahrer, 
als auf die Befürchtungen der caroliniſchen Bilanzer. Allein auf dem rauhen Boden Neueng- 
lands, und bei der vielfeitigen Betriebjamkeit feiner Einwohner, fonnte die Sflaverei als 
volkswirthſchaftliche Einrichtung nicht gebeihen; der ivenle Aufſchwung der erfien Revolutions- 
zeit verfegte ihrem ſchattenhaften Dafein den Todesſtoß. 

Der andere Ausgangspunkt ver Bolonifation aber, die Sucht nad dem Golde Ophirs und 
den Spezereien Indiens, war mit der Audbreitung der Sklaverei meientlid verbunden, und 
indem die Holländer und Engländer auf die colonialen Vorrechte der Spanier Jagd machten, 
Hatten fie ed auf den Sklavenhandel nah Weſtindien vorzüglich abgefehen. Schon 1620 brachte 
ein niederländiſches Kriegsſchiff Sklaven zum Verkauf nah Virginien; die Verhaltungsbefehle 
anden Gouverneur Stuyveſand von Neuamſterdam verpflichteten ihn in8befondere, den Sflaven- 
Handel mit allen Mitteln zu Heben. Auch blühte die Sklaverei bis zur Revolution in Neuyorf 
wie in wenig andern Golonien, und nur ber große Andrang von freien Ginwanberern aus 
Neuengland und aus Deutſchland brachte fle zum Fall. Die Engländer waren vor allen andern 
gierig auf die Gewinfte auß diefem Ermwerbözweig; vom Frieden von Utrecht bis zum Aachener 
Srieden wurbe namentlich der ganze Nachdruck der Staatögewalt auf die Beförverung biefes 
nationalen Wohlftanpsmitteld gelegt; Die Inftructionen an die Statthalter, die Parlaments⸗ 
acten und bie NRefcripte des Geheinraths laufen von Nufftellungen über, daß das Wohl 
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Großbritanniens die mögligfte Ausdehnung des Sklavenhandels erheiſche. Den beften Fort- 
gang hatte Die Bewegung in der neuen ariftofratifhen Golonie Sübcaroling, wo bie Pflanzer 
fich gleich überzeugten, daß man nicht [hell reich werde, wenn man die hohen Löhne eined neuen 
Landes bezahle, und wo der mühlelige Bau deö Reis und bed Indigo in ungefunden Sümpfen 
und in der brennendſten Sonnenglut die eigene Arbeit entſetzlich machten. Doch au bier 
wurbe die Ginfuhr von Sklaven vorübergehend läflig, zumal in ber zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts die Coucurrenz Indiens den carolinifhen Neid und Indigo allmählich aus 
den: Weltmarkt vertrieb und die Golonie herunterbrachte, ſodaß um 1776 Sübrarolina ſelbſt 
die Sklaveneinfuhr verboten hatte. Die Anlage Georgias (1733) durch reiche Philanthropen 
fällt ſchon in den Anfang der Zeit, vaman die Rechtmäßigkeit Diefe® Ermwerbözweigs beanflandete; 
theils aus dieſem Grunde, theild zu Gunften per armen Schulpner, für die Die Anfledelung be- 
ftimmt war, und theild im Hinblick auf Die benachbarten Spanier und zahlreichen Indianer: 
ſtämme, wurbe die Sklaverei von Oglethorpe verboten und trog ber aldbald einlaufenden Bitt- 
ſchriften namentlid der reihern Pflanzer beharrlich ausgeſchloffen. Ienen Pilanzern geſell⸗ 
ten fi jedoch nach langem Zögern fämmtliche Georgier, endlich auch die Herrnhuter, nad 
dem die legtern von Deutſchland aus belehrt worben, daß fie, ivenn fie im Glauben Sklaven 
hielten, um ihnen dad Evangellum zu prebigen, nit fündigten, fonvern Gutes thäten. Man 
miethete ih Sklaven aus Garolina erft auf 10, dann auf 30, dann auf 100 und 1000 
Jahre. Das Geſezg gerietb in Vergeſſenheit, und um bie Zeit der Revolution war Georgia 
vie fflavenfüchtigfte und loyalſte Golonie. 

Namentlich in Virginien gab die englifche Regierung jih alle Mühe, die Sflaven zahlreich 
zu maden, einmal um des unmittelbaren Gewinfted willen, dann weil von ihnen feine Con⸗ 
eurrenz im Babriciren zu befürdten war, und endlich un fie als Gegengewicht gegen bie oppo= 
fitionelfen Gelüſte ver Weiden zu benugen. Bet dem ergiebigen Boden und herrlidden Klima 
waren fie allerdings Hier minder eine Laſt ald anderswo, und ber phlegmatifche, uncommerzielle 
Birginier war wenig geeignet, die von der Sinführung der Zwangsarbeit zu befürchtende 
Hemmung der inbuftriellen Entwidelung zu würbigen. Dennoch war bie öffentlige Dieinung 
unbeningt gegen die Einfuhr neuer Sklaven, melde ven Preis der vorhandenen nothwendig 
berabprüden mußten, und Aſſembly auf Aſſembly erließ dagegen Verbote oder hohe Einfuhr: 
fteuern, welche regelmäßig durch den Geheimrath in Weſtminſter geftrichen wurben. Um auch 
den zwifhen der Annahme in Virginien und der Abrogation in England unvermeidlid ein- 
tretenden Zeitverluft zu fparen, verbot endlich der König bei Strafe höchſter Ungnade dem 
Statthalter irgendeinem derartigen Geſetz beizuflimmen. Diefen Zwang neben dem Drud 
feiner Schulden an englifhe Tabackshändler fah Virginien ald Haupturfache feines Abfalls von 
England an; noch im Jahre 1807 traten die virginiſchen Gongreßbeputixten, Sohn Randolph 
ander Spige, dem Anfinnen der Territorien Indiana und Illinois, die Sklaverei zeitweilig 
bei ſich einführen zu dürfen, aufs entfchievenfte und mit Erfolg entgegen. Überbies ift es der 
Birginier und namentlih Madiſon's Vervienft, daß es die Verfafiung vermeidet, die Sklaverei 
mit Namen anzuerfennen. Sofort nad der Unabhängigfeitderflärung verbot derſelbe Staat 
die Sklaveneinfuhr auf alle Zeiten; das gleichlautende Congreßgeſetz, für deſſen Ausführung 
im Lauf des Kriegs felbftrevend vie engliſche Marine Sorge trug, fand in allen Mittelflaaten 
ungetheilte Unterſtũtzung. 

Während im Norden die englifhen Truppen fi nirgends als in ven Stäbten Reuyorf 
und Newport feftfegen Fonnten, durchzogen fle den Süben wie eine unterworfene Provinz, und 
Hatten wirklich bie füblichen Golonien auf Jahre in ihre Botmäßigkeit zurüdgeführt. Hätten fie 
fig entfihließen können, die Sklaverei aufzuheben und die Neger zu bewaffnen, fo hätte ver 
Kampf aldbald aufhören müſſen; als verbiffene Reactionäre konnten fie aber nigt einmal im 
Intereſſe Ihrer eigenen Waffen veformiren. Durch dieſe Halbheit lähmten fie fich ſelbſt, jedoch 
nicht minder die Gegner, welche nicht allein in die Hauptarmee keine nennendwerthben Gon- 
tingente ftellenfounten, fondernzur eigenen Vertheidigung dem Milizdienſt möglihft ausweichen 
mußten, während nichtädefloweniger ihre ſchwarze Habe in das fpanifche Gebiet Florida entkam. 

Beim Abfaffen ver erften Bunbesartifel warf ſich die Frage auf, nach welchem Verbältnig 
die durch Den Kongreß geforverten Geldeinlagen auf Die Gingelftanten zu repartiren fein. Da 
die ganze Nevolution aus der Beſteuerungsfrage hervorging, fo ift nicht beftemdend, bag man 
im erften Jahre der Republik ven Werth aller Ländereien und der darauf errichteten Gebäude 
and Anlagen zum Vertheilungsprincip der Steuern beflimmte. Da dieſer Werth nun beftändig 
ſchwankte und den @egenftand ewigen Streited bildete, fo wurde 1783 dem Bermögen bie 


\ 
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Seelenzahl als Baſis ver Befteuerung fubftituirt. Hier wollte aber der Süden feine Sklaven 
nur als halbe Seelen mitgezäßlt wiſſen. Als erſtes Compromiß zwiſchen beiden Intereſſen 


wurde feflgefeßt, daß ein Sklave bie Geltung einer Dreifünftelfeele haben follte. 


In feinem Entwurf der Orbonnanz von 1784, welcher alle Territorien, die damals oder 
fpäter in den Befig der Union fommen würden, betraf, hatte Iefferfon ein Verbot ver Sflaverei 
eingefchaltet; es kam aber dieſe Claufel nicht zur Anhahme, weil bei der Abftimmung zufällig 
ein Deputirter von Neujerfeg abweienn war. Die Orbonnanz von 1787, welde ſich nur auf 
das Gebiet nördlich des Ohio bezog, enthielt dieſes Verbot, nahm aber zugleich die Beſtimmung 
des alten Bundes von 1643 zur Auslieferung entlaufener Sklaven auf, beides ohne entſcheidende 


Widerrede von irgendeiner Seite. Da in demfelben Jahrzehnt die Einzelſtaaten nörblich von 


Maryland fi der Sklaverei entledigten, während im Süden, zum Theil wol aus Urſache ber 
Abweſenheit Jefferjon’d, des Haupts der fünlichen Fortſchrittspartei, in Frankreich, ein Gleiches 
unterblieb, jo war unmittelbar vor der Annahme der Bundeöverfaffung ver Gegenſatz zwiſchen 
freien und Sflavenflaaten, wie er es drei Menſchenalter hindurch geblieben ift, augenfcheinlid; 
geworden. Damald hatten beide Landestheile etwa die nämliche Einwohnerzahl. 

Do bildete nicht dieſer Unterfchien, fonvern vielmehr ver Begenfag zwifchen großen und 
Heinen Staaten ven Ausgangspunkt ver Parteienbilodung im Berfaffungsconvent, bei dem nur 


Sübcarolina und Georgia ſtets im Interefje ihres feit 1784 wieder aufgenommenen Sklaven: 


handels den Ausſchlag zu geben juchten. Die erſte Frage mußte nothwendig vie des Ver: 
tretungdverhältniffes im neuen Congreß fein. Anfangs fam man überein, Seelenzahl und Ver⸗ 
mögen zur Bafis der Volfövertretung zu machen, wobei die Sklaven ald Vermögen mit in 
Betracht famen. Die Sklavenhalter machten aber geltend, daß bie Sklaven ebenfalls als Seelen 
mitzählten, mogegen der Norden proteftirte, daß in dem Fall, da die Sklaven ſtimmlos find, 
der fübliche dem noͤrdlichen Stimmgeber gegenüber eine unverhältnigmäßige Stimmkraft aus⸗ 
üben müſſe. Um aljo die Sklavenmacht zurückzuſchrecken, machte Gouverneur Morris von 


Neuyork den mit großer Mehrheit angenommenen Vorſchlag, daß die directen Steuern auf 


die Staaten im Verhältniß der Zahl ihrer Abgeordneten vertheilt werben follen. Statt aber 
feinen Zweck zu erreichen, machteer vielmehr vie fElavenlofen Staaten willfähriger, und das endlich 
mit großer Stimmenmehrheit angenommene Gompromiß ftatuirte: einmal, daß die Repräſen⸗ 
tation im Verbältniß zur Directen Befteuerung ſtehe, und dann, daß diefe auf rund eines von 
den Vereinigten Staaten zehnjährig aufzunehmenden Genfus ausgefchrieben werben folle, 
welcher Genfus alle freien Einwohner und drei Fünftel aller übrigen Perfonen (d. 5. Sklaven) 
einfhlleßen müffe, daß aber dad Vermögen weder auf directe Befteuerung nod auf Ber- 
tretung von Einfluß fein folle. Der Süden erreichte dadurch noch mehr ald er juchte, indem bie 
directe Befteuerung in der Folge nur ganz vorübergehenv in Anwenbung fam, und fomit jeber 
ſũdliche Stimmgeber ohne alle Gegenleiftung acht Fünftel der Steuerfraft eines nörblichen 
Stimmgebers ausgeübt hat. 

Mit jeder Sklaveneinfuhr vermehrten nunmehr Süpcarolind und Georgia ihre Stimm- 
Eraft im Congreß, Grund genug zur Erklärung, daß fie unter feinen Umflänven der Union 
beitreten würben, wenn die Bundesregierung zum Verbot der Sklaveneinfuhr Mat bekäme; 
ebenjo machten fie ihrem Reis und Indigo zugute ihren Beitritt davon abhängig, daß alle Aus- 
fuhr unbefteuert fein und bleiben müffe, und forderten überdies, daß feine Handelsgeſetze ohne 
die Zuflimmung von zwei Drittheilen aller Abgeorbneten erlaffen werben dürften. Die Reguli- 
tung des Handels und der Schiffahrt war aber gerade ein Hauptzweck ber Unionsbewegung; 
um fie zu erreichen, waren die Handelsſtaaten einerfeit8 zu jedem Opfer bereit, andererſeits in 
der Hauptſache nicht abzumweifen. Nach langem Hader wurde endlich feflgefegt, daß die Ausfuhr 
niemals befteuert, die Sklaveneinfuhr vor 1808 nicht verboten, mittlerweile aber mit höch⸗ 
fiend 10 Doll. der Kopf befteuert werben bürfe, daß Hingegen andere Gandelögefege mit ein⸗ 
facher Mehrheit zu paffiren feien. Unmittelbar vor dem Schluß der Verhandlungen erzwan⸗ 
gen Carolina und Georgia noch die Aufnahme ver Clauſel für die gegenfeitige Audlieferung 
flüchtiger Sklaven. 

Mit diefen „Compromiſſen der Gonftitution”, in deren Ausübung der Gongreß 1793 die 
Audlieferung der Flüchtlinge regelte und 1807 vie Sflaveneinfuhr von 1808 an unterfagte, 
bei welcher Gelegenheit nebenbei John Randolph zum erfien mal das „Seceviren” in Ausſicht 
ftellte, if ber erſte Abſchnitt in der Entwidelung der Sklavenfrage, von Kapp treffend vie 
Periode der Ideen ohne Baumwolle genannt, abgefchlojfen. Die neue Wendung beginnt mit 
dem Aufſchwung in ber Gultur diefer Pflanze. Während des Revolutiondfriegs, hörten einige 
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nah Weſtindien geflüchtete Noyaliften von der infolge der Erfinnung der Spinnjenny dur 
Higg8 (1763) und Hargreaved (1764) und der Spinnmaſchine von Arkwright (1783) muth⸗ 
maßlich bevorſtehenden Preiserhöhung des Gewächſes und widmeten ſich nad nem Frieden 


der Production deſſelben. Im Jahre 1784 erklärten noch bie liverpooler Zollbeamten die 


Behauptung, daß Baumwolle aus den Vereinigten Staaten komme, für einen Vorwand zur 
Umgehung der Douane. Im Jahre 1794 geſtand der Geſandte John Jay in den Verhand⸗ 
lungen um einen Handelstractat mit England, er wiſſe gar nicht, daß die Baumwolle in Ame⸗ 
rika gebaut würde. Als aber 1793 Eli Whitney die Baummollfchlumpe herſtellte, waren 
in nicht gar langer Zeit die Productiondverhältniffe ver ganzen Welt umgeftaltet. Bit dem 


Ankauf von Louiflang (1803) nahm die treibhausartige Entwickelung des Südens immer 


riefenhaftere Verhältniffe an, während der Norden fih nur fehr langſam von den Wunden 
des Kriegs erholte. Die Einführung des Dampfihiffs um 1808 kam ebenfalld der Be: 
ſtedelung des Miffifiippithals zu Hülfe, und das Verbot ver Sklaveneinfuhr verwandelte die 
audgefogenen Tabadkländereien Birginiens in eine neue Guineaküſte und machte die Züchtung 
der Sklaven für den inländifhen Sklavenhandel zum eigentlihen Gewerbe ver bisherigen Ta⸗ 
baföftaaten. Da die Baummolleultur den Boden in fünf bis ſechs Jahren ſchon erſchoͤpft, fo 


war die Ausdehnung berfelben mit einer unerjättlihen Ländergier und Wanberluft verbun: 


den, melde diejenige nothdürftige Beſiedelung, die mit der Sklaverei vereinbar ift, ſehr för: 
derte, dabei jevoc in kurzer Zeit zu Streitfragen über neue Länderſtrecken führen mußte. Seit 
der Bildung der Union Hatte fih die Praris feſtgeſetzt, immer gleichzeitig mit einem neuen 
freien Staat aud) einen neuen Sklavenftaat zuzulaffen. So folgten ih Kentudy und Vermont, 
Tenneffee und Ohio, Louiſtana und Indiana, Miffiffippi und Illinois, und Alabama hätte 
Miffouri gegenübergeftanden, wenn letzteres als freier Staat eingetreten wäre. Daneben waren 
die Sübländer auch beftrebt, die ſchon beftehenden Staaten für die Baummwollcultur vollflänbig 
auszubeuten. Schon 1818 hatte Jackſon geklagt, daß wegen ver Cherokeſen und Creeks Georgia 
für die Weißen „ein Hloßer Rand“ ohne Inneres fei. Im Jahre 1812 Hatte Georgia bie 
Befigergreifung Floridas (im tiefften Frieden mit Spanien) befchlofien, und 1816 ließ Jackſon 
das floridianifhe Negerfort am Appolachicola mit 270 Seminolen und Schwarzen in die Luft 
Tprengen und bie Gefangenen den Pflanzern, die fie beanfpruchten, audliefern. Da die Semi- 
nolen fi mehrten, beſetzte Jackſon 1818 alle haltbaren Poften der Halbinfel. Im Jahre 1821 
bequemte fih Spanien zur Geffion. Nun entbrannte der Vernichtungskampf gegen die Semi 
nolen, der eigentlich In nationalen Sklaven jagden beftand, und erſt in ven funfziger Jahren mit 
der Auswanderung Billy Bombay’s zum Abſchluß kam. Mittlerweile wandten ſich bie Georgier 
gegen die Creeks und Cherofefen, und fprachen, da die Bunbesregterung unter John Quincy 
Adams die Verträge, die fie mit den Indianern eingegangen mar, nicht mit Füßen treten wollte, 
1826 zum erften mal von einem füblichen Bund und von Nullification ver Bundesgeſetze. Die 
ben Indianern durch 16 Tractate garantirten Ländereien wurden von der Aſſembly des Staats 
1827 in Bejig genommen, vernieffen und unter die Weißen vertheilt. Als die Eherofefen ſich 
1829 an Jackſon wandten, zog diefer die Uniondtruppen aus ihrem Gebiet, und als fie beim 
höchſten Bundesgericht gegen den Staat Georgia Elagten, ward ihre Klage wegen eines Form⸗ 
fehlerd zurücdgewiefen. Um das Jahr 1838 wanderten ihre legten Überreſte in das Land 
jenfeit des Mifftffippi. 

Diefe Gegend hatte aus der franzöftichen Botmäßigkeit die Sklaverei mitgebraiht, und hatte 
der Abtretungdvertrag (1803) beftimmt, daß die Einwohner „zu allen Rechten der Bürger ber 
Vereinigten Staaten zugelaflen werben ſollten“, woraus bie freien Zarbigen dad Stimmrecht, 
die einwandernden Pflanzer eine Berechtigung der Sklaverei herleiten. Nach Beendigung des 
Kriegs (1815) organifirten die Sklavenhalter eine Veſiedelung des Gebiet? am Miffourifluß 
durch Einwanderer ihre Schlags, hauptſächlich aus Kentucky, ſodaß fie, ald die Frage ber 
Sklaverei zur Abftimmung kam, mit Leichtigkeit fih eine Majorität verfchaffen konnten. Die 
Züge der Sflavenhalter, die damals mit ihrem fhönen Vieh und den kräftigen Sklaven durch 
Südillinois nah Miffouri zogen, erregten ven Neid der Anftebler von Illinois. Der Vorſchlag, 
pie Bewohner von Miffouri zur Abfeffung und Annahme einer Verfaffung zu ermächtigen, 
fam 1813 im Gongreß zur Verhandlung, und wurde im Unterhauſe mit ver Clauſel angenom= 
men, daß im neuen Staat Feine Sflaverei beftehen dürfe. Der Senat ſtrich dieſe Glaufel, und 
ba das Unterhaus fie zurüdzunehmen fi weigerte, wurde Die Angelegenheit auf die nächfte 
Sigung verſchoben. Nach ver Vertagung des Gongreffes gelangte die Sklavereifrage zum erften 
mal unter das Volk, man hörte vom Norden und Süben ſprechen, und bene Norden waren 
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offenbar über die ihm drohende Gefahr die Augen aufgegangen. Trotz aller Berfammlungen, 
Brotefte und Beſchlüſſe, war es aber doch nur allzu deutlich, daß der Norden, wenn überflimmt, 
fich fügen werde, wogegen der Süden den Gedanken einzuprägen wußte, daß ihm jenes Mittel, 
feinen Willen durchzufegen, erlaubt ſcheine. Diefe Berechnung der nörbliden ‚‚Teiggefiiter” 
durchſchaute John Randolph und rief ihnen hoͤhnend entgegen: „Wir regieren euch, nicht 
durch unfere ſchwarzen, fondern durch euere weißen Sflaven. Wir haben euch einmal nieberge: 
worfen und wir werben euch noch öfter nieverwerfen. Wir wollen euch an die Wand treiben, 
und wenn wir eud erſt da haben, wollen wir euch bort feftbalten und aufnageln wie ſchlech⸗ 
tes Geld.” 

Zu diefem Zweck wurde unter obwaltenden Umſtänden das Geſuch ded hisher vem Staat 
Mafjachufetts einverleibten Difricts Maine um Aufnahme als ſelbſtändiger, und zwar ſelbſt⸗ 
redend als freier Staat, benugt. Der Senat machte (1820) feine Zuflimmung zu diefer Maß⸗ 
regel von dem Fallenlaſſen des Ausfchluffes der Sklaverei aus Miffouri abhängige Das Un: 
terhaus verwarf nad ſechswoͤchentlicher Debatte ven Antrag. Um diefen Widerſtand zu brechen, 
nahm der Senat nod folgenden Zufag an: „Daß in dem ganzen unter dem Namen Louifiana 
befannten Bebiet, fofern e8 nörbli von 36.° 30’ noͤrdl. Br. (Südgrenze des neuen Staats und 
ungefähre Bortfegung der Obiolinie bis ans Felfengebirge) und nit in die Grenzen des 
projectixten Staats Miffouri fällt, SHaverei und unfreiwillige Dienftbarkeit, andurch für 
Immer verboten fein foll, unbeſchadet jedoch der Auslieferung flüchtiger Sklaven.” Mit Einem 
Wort, man wollte pie SHaveret in Miffouri zulaffen, von ver weſtlich und noͤrdlich davon ge= 
legenen Wildniß Hingegen ausſchließen. Auch jet fand das Unterhaus feft. Als aber nad lan⸗ 
gem Hin⸗ und Herzerren der Vorſchlag einer Conferenz aus von den Borflänben ernannten Mit- 
gliedern beider Häufer zur Sprache kam, ließ ich die Majorität des Uinterhaufes dafürgewinnen, 
und der Entwurf der Gonferenz, im Wefen ganz der Bill des Senats gleichlautend, erhielt durch 
die mit großer Anftrengung bewirkte Abweſenheit einiger noͤrdlichen Mitglieder wie Zuſtim⸗ 
mung beölinterhaufes und die Unterſchrift des Bräfipenten. Noch einmal tauchte der Streit auf, 
als Miffjouri, von der gegebenen Erlaubniß Gebrauch machend, ſich mit einer Berfaffung zur 
endgültigen Aufnahme präfentirte, welde von feiner Legislatur Geſetze gegen die Nieberlaffung 
freier Farbiger im Staat verlangte. Durch die Vermittelung Henry Clay's mußte die Legis- 
latur ſich feierli verpflichten , Fein Geſetz zu erlaffen no anzuerkennen, wodurch ein Bürger 
eines andern Staats von den Privilegien und Breiheiten auögefchloffen fein folle, zu welchen er 
unter ben Geſetzen ber Vereinigten Staaten berechtigt fe. Die Geſetzgebung erkannte diefe 
Verpflichtung an, und fo trat Miffouri am 10. Aug. 1821 ald SHavenflaat in die Union ein. 
Es hatten nun nit mehr wie bisher Die freien Staaten eine Mehrheit von einem Staat in per 
Union und deren Senat, fondern ed ſtanden fi der Norden und ber Süden in gleicher Zahl 
gegenüber. Trog feiner materiellen liberlegenheit war der Norden moralifch gebrochen, und 
dad wußte ver Süden, und der Norden wußte, daß der Süben es wußte. PBrincipiell hatten fidy 
au die Sieger noch nicht von der Verurtheilung des Inſtituts losgeſagt, denn ald 1826 der 
junge Maſſachuſetisier Coward Everett ganz ohne Veranlaffung im Congreß behauptete, „wo 
die Sklaverei einmal beſtehe, fei ihren Verpflichtungen das Siegel ver Religion aufgedrückt“, er⸗ 
Härte John Randolph, er beneide weder ven Kopfnoch das Herz eines Nordländers, der ber Skla⸗ 
verei principiell das Wort rede. In Virginien wurde 1829 der Verſuch gemacht, die Staats⸗ 
verfaffung dahin abzuändern, daß die Vertheilung der Deputirten in die Aſſembly, ſtatt im 
Verhaͤltniß ver für die Bundesrepräſentation vereinbarten Zählung, wobei ein Neger als drei 
Fünftel eines Menſchen galt, fortan nach Maßgabe ver „weißen Bevölkerung” ver verſchirdenen 
Diftriste vollzogen werben folite. Nah einem harten Kampf zwifchen den „neuen Litern”, 
den Stimmfühtern zumeift der mweftlichen Theile des Staats, wo die Sklaven wenig zahlreich 
waren, und ben „alten Familien“, melde in ben von der Ebbe und Flut beipülten (tide water) 
Gegenden Sklaven züchteten, fiegten bie letztern und entzogen ben Staat jener materiellen 
Entwidelung, der ſich Neuyork und Pennſylvanien hingegeben hatten. Nad dem an ſich un- 
bedeutenden Stlavenauffland Robert Turner’ (1831— 32) tauchte zum legten mal im vir⸗ 
giniſchen Landtag der Vorſchlag der Emancipation auf; nad deſſen Bermerfung behauptete das 
Zeitalter der Baumwolle ohne Ibeen allein pas Feld. 

Nach der Miffouriniederlage zogen fid die ergrauten Staatsmänner ver alten Abolitioniften= 
gejellihaften in das Privatleben zurück und fanden unter der nachwachſenden Generation ihres 
eigenen Schlags feine Nachfolger. Dagegen agitirte felt 1815 ein armer Quäfer, ver in 
Wheeling in Virginten die Sattlerei erlernt und Mitleid mit ben SHaven empfunden hatte, 
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Benjamin Lundy, zuerfi in ven Dörfern von Tenneffee und Virginien, dann auch im Norden, 
größtentheild unter geringern Leuten. Ihm folgten (1828) William Lloyd Harrifon, Arthur 
Tappan (ein reiher Kaufmann), fpäter (1832) Owen Lovejoy, dann (1835) Gerritt Smith, 
ferner (1837) Wendell Philipps, endlich Theobore Bazker und andere. Dur Karl Follen 
(geftorben 1840) find unter ihnen auch die Deutfchen vertreten. Unter ben ſpuütern Genoſſen 
befanden fich die erſten Intelligengen des Landes, und als das politiihe Gewiſſen des Volks in 
der Zeit ſeiner tiefften Schande find fie hiſtoriſch merkwürdig. Allein ihre Zahl blieb ſehr gering, 
und aus Gonfjequenzreiterei fpalteten jie fi no in mehrere Sekten. Im Berlauf ihrer Be: 
ftrebungen flellten fie unfinnige Behauptungen auf, wie einerjeitö, daß die Verfaflung der 
Union die Abihaffung der Sflaverei dem Kongreß geftatte und zur Pflicht mache, andererjeits, 
daß die Berfaflung eine Vereinbarung mit der Hölle ſei und deshalb ein gewiffenhafter Mann 
fi des Stimmens enthalten müffe. Diejenigen frübern Äußerungen aber, die zum Borwand 
für die Hege auf alle „Abolitioniften” benugt wurden, find fo unfchulbig ald Hunderte von 
ähnlichen, die feit einigen Menſchenaltern gehört worden waren. 

Die Abolitioniftenfrefferei Eonnte einer Partei nicht ſchwer werben, die das Schuldenbe⸗ 
zahlen für das größte Übel hielt. Das pöbelhafte Element, das die Sarfonagitatton in die Ro⸗ 
litik eingeführt hatte, fand hier feine volle Bethätigung. Man thut ven Sübländern wahr- 
ſcheinlich unrecht, wenn man Die im Norden vorgefallenen Cxceſſe von 1833—-38 auf Rechnung 
virecter Binflüfterung der ſüdlichen Politiker ſchreibt. Der nörblihe Pobel war roh genug, 
aus freien Stüden auf arme Leute zu fahnden, die ihm ins Gewifjen redeten, und Neger zu 
morden, die ihm ein ſtummer Vorwurf waren. Ohne biefe Bleichartigkeit der Anlage hätte 
die im Süden erfundene Demokratie den Norden nicht beherrjchen fönnen. In beiden Landes 
tHeilen hatten bie Pflanzer und die Schuloner in den Städten ihre politifgen Sachwalter, bie 
Durch das Belvintereffe an fie gebunden waren; fie hatten bie Hand über ber Prefle. Unter dem 

Schutz ihrer Geldmacht entftand eine eigenthümliche Art von Proletariat, dad nur dazu dazu 
fein jhien, um auf den Winf der Ariftofratie Tumulte zu veranftalten, Neger zu hetzen, Ge⸗ 
waltthaten gegen unabhängige Blätter zu üben und im allgemeinen vie Herrſchaft des Pöbels 
als letztes Geſetz geltend zu machen. Dem Böbel folgten die verfchlebenen kirchlichen Bekennt⸗ 
ntiffe, indem fie den Abolitionismus als Todſünde in den Bann thaten, Über Die größere oder 
mindere Heftigfeit ſolcher Erlaſſe fi jedoch in vielen Fällen fpalteten, ſodaß es fortan nörb- 
Ude und ſüdliche Methodiſten, Baptiften und andere Genoſſenſchaften gab. Auch die nörb- 
lichen Staatsregierungen ließen es wenigftens an gefeglidhen Erleichterungen der Sklaven⸗ 
auslieferung nicht fehlen, indeß Illinois, dem fühlichen Beifpiel folgend, zur Aufrechthal⸗ 
tung der Reinheit und Bildung der kaukaſiſchen Nafie alle freien Yarbigen bei Strafe des 
Aufgreifens und bed Berfaufs in vie Sflaverei von feinen Grenzen ausihlof und Südcarolina 
alle freien farbigen Matrofen während des Aufenthalts ihres Schiffs im feinen Häfen ein: 
kerkerte und fie dann an den Blod brachte, wenn fie die Gefängnißgelber nicht beftreiten konnten. 
Als Maffachuferts (1844) den Advocaten Hoar nad Charlefton ſchickte, um die Regalität dieſes 
Berfahrend vor den Bundesgerichten zum Austrag zu bringen, wurde derfelbe auf Anregung 
Der Legiälatur von einem reichen Pöbelhaufen zur Stadt hinausgejagt. Endlich kam auch Die 
Heide an bie Bundesbehoͤrden. Jackſon's Vorſchlag, Die Poſtſäcke nad abolitioniſtiſchen Brand: 
ſchriften zu durchſuchen, wurbe hauptſächlich deswegen nicht zum Geſetz erhoben, weil Calhoun 
Bedenken trug, dem Gongreß die Entſcheidung über das, was Brandſchriften jeien, anheimzu⸗ 
geben, damit nicht ein fpäterer Congreß den Spieß zum Nadtheil der Sklavenhalter umkehre., 
Den Petitionen für die Abſchaffung der Sklaverei in dem der Bunbesregierung unbebingt 
unterworfenen Diftrict Golumbia wurde 1838 durch den „Atherton Knobel“ ein Ende ge⸗ 
macht, wonach jede folge Petition zwar dem ausdrücklichen Geheiß der Verfaffung zufolge 
entgegengenommen, aber unberüdjichtigt zu den Acten gelegt werben mußte. 

Untex viefen wohlfeilen Siegen, denn der Widerſtand einiger Whigs glich ganz dem ber Mi- 
liz gegen die britifhen Regimenter, gelangte Calhoun und feine Schule zur ausgeſprochenen 
Überzeugung von ber Goͤttlichkeit ber Sflaverei und zu ver ſtillſchweigenden Anſicht, daß e8 rath⸗ 
ſam fei, wenn van Buren befeitigt werben könne, vor der endlichen Sprengung ber Union die 
Bundesmaſchine noch eine Zeit lang zum Beten ver Sklavenhalter zu benugen. . Darin wurben 
fie noch durch die Leichtigkeit beftärkt, mit der e8 1836 Thomas H. Venton von Miffouri gelang, ein 
zwiſchen ver Weſtgrenze feines Staatd und dem linken Ufer des gleichnamigen Fluſſes gelegenes 
fpiged Dreied (the Platte Country), daß fehr fruchtbar ift und fpäter zur Bebrängung von Kan: 
ſas die Operationsbaſis abgab, und das durch das Miffouri-Gompromiß der freien Arch vin- 
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dicirt war, dem Sflavenflaat einzuverleiben. Um fo mehr mußte ihnen die Annexion von 
Texas anliegen. 

Der nördliche Demokrat van Buren Hatte 1837 dieſes von Texas ausgehende Anfinnen 
entſchieden abgelehnt, Jackſon war ihm jeberzeit gewogen und befürwortete e8 noch 1843 als 
Ausbreitung bed ,Axeals der Freiheit”. Der ſüdliche Whig Tyler betrieb es unermüdlich und 
ſchloß mit feinem Stantsferretär Calhoun den 12. April 1844 einen dahin lautenden Vertrag 
ab, der aber die Genehmigung des Senats nicht erhielt. Der mericanifchen und der franzdfifchen 
Regierung gegenüber rechtfertigte ſich Calhoun mit der aus der Luft gegriffenen Behauptung, 
daß den Vereinigten Staaten diefer Vertrag zur Selbſtvertheidigung vor der englifchen Bolitif 
aufgezwungen ſei, welche, zum Ruin aller Rivalen, die Sklaverei auf dem ganzen Gontinent ab: 
ſchaffen wolle. „Es wird dem Süden ein Gibraltar gewähren”, mar bie Befürwortung bed 
nach Texas ausgewanderten Sübcarolinerd James Hamilton. 

Möglich, daß die erfie Niederlage Calhoun nicht unerwünſcht fam. Sie gabihm Gelegenheit, 
bei ver bevorſtehenden Präfiventenwahl die Teras-Frage zum Knotenpunkt zu machen; dadurch 
war van Buren, weitaus der hervorragendſte Candidat auf der demokratiſchen Seite, gezwungen 
ſich auszuſprechen. Er that dies in einem langen und ſehr gewundenen Brief gegen die An⸗ 
nexion, indem er jedoch die Beziehung des Gegenſtandes zur Sklaverei ganz mit Stillſchweigen 
überging. Alsbald trat Cass, fein noͤrdlicher Nebenbuhler, auf vie entgegengeſetzte Seite. Der 
Convent der Demokraten erklärte ſich unumwunden zu Gunſten der Annexion und ernannte 
James K. Boll von Tenneſſee, einen Mann nad Calhoun's eigenem Herzen, zum Präfidenten. 
Die Whigs, ohnedies von Siegedzuverficht erfüllt, erklärten fi für Clay, der entſchieden gegen 
die Annerion mit austrüdlicher Bezugnahme auf deren Wirkung auf die Sklavereientwicke⸗ 
lung getreten war. Mitten im Wahlkampfe ließ jih aber Elay von einigen Alabamiern bereben, 
feine Stellung mit zweideutigen Rebendarten zu umgeben. „Er habe perfönlidh gegen die Au⸗ 
nerion nichts einzuwenden, und bie Sklaverei folle auf die Entſcheidung ber Frage nit ein- 
wirken.“ Alsbald erklärte fi die „Kreiheitöpartei” (Liberty Party) gegen ihn und jagte den 
Whigs in Neuyork und Mihigan Stimmen genug ab, um die Wahl zu Poll's Gunften zu ent- 
ſcheiden. Es war der heißefte Wahlkampf, den vie ®efchichte der Vereinigten Staaten Fennt, und 
die Parteien fanden fih am nächften gegenüber. - Manch ftanphaftem Whig iſt über biefem 
Ausgang das Herz gebrochen. 

Noch im December 1844 kündigte Tyler dem Congreß an, daß das Volk und eine Majorität 
der Staaten ſich für die Zulaffung von Texas entſchieden habe, und daß demgemäß ver Congreß 
die Aufnahme audzufprechen hätte. Die Berfaflung ſchreibt vor, vaf Verträge mit auswärtigen 
Mächten, um gültig zu fein, der Beflätigung von zwei Dritteln aller anwefenden Senatoren be- 
dürfen. Texas war nun offenbar eine auswärtige Macht, mit weldher ein Vertrag wegen Auf: 
nahme in die Union abgefhloffen werben mußte; allein der betreffende. Artifel wäre bei der 
Zufammenfegung des Senats ein unüberſteigliches Hinderniß gegen ven Anſchluß von Texas 
geivefen. Die Demokraten waren zwar ftricte Ausleger der Eonititution, aber fie wußten fid 
doch zu Helfen und faßten mit einfadder Majorität im Senat ven „Beſchluß“ zur Aufnahme 
von Texas, ermächtigten auch zugleich ven Präfiventen, die zur Ausführung dieſer Maßregel er⸗ 
forderlichen Schritte zu thun. Als darauf Texas auf die Beſchlüffe einging, war eine auswär⸗ 
tige Macht in ein Bundesglied verwandelt und doch kein Vertrag abgeſchloſſen worden! 

Im Jahre 1836 waren Arkanſas und Michigan dem Bunde beigetreten; im Jahre 1845 
.ſollten nun Florida und Jowa folgen. Texas brach demnach die Reihenfolge und gab dem 
* Süden ein Übergewicht im Bundesſenat. Bel der vollftändigen Unbeflimmtheit feiner Grenzen 
und der gewaltigen Ausdehnung des Gebiets nach der weiteften Auffaffung verfelben mußte 
die Frage über die relativen Ansprüche des Nordens und ned Südens von neuem auftauchen. 
Das Refultat der einfchlägigen Verhandlungen war folgende Clauſel des am 2. März 1845 
endgültig angenommenen Annerionsbefhluffes: „Reue Staaten von angemefjener Größe 
und Bevölkerung, jedoch nicht mehr als vier außer dem beſtehenden Staat Terad, dürfen in 
Zukunft, mit Binwilligung der Staatöregiefung, aus dem Gebiet der Republif gebifbet und 
in ven Bund aufgenommen werben; fofern ſolche Staaten ſüdlich des 36.° 30’ nördl. Br. 
(als Miffouri : Compromißlinie befannt) Tiegen, follen fie nad) nem Belieben der betreffenden 
Bewohner mit ober ohne Sklaverei eintreten. Liegen fle nörblich dieſer Linte, fo foll die Skla⸗ 
verei in denſelben verboten jein.” Der noͤrdlich ver fraglichen Linie gelegene Theil enthielt aber 
nit Pr breißigften Theil des ganzen Landes und war völlig werthloß, und die Sklaverei ebenfo 
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wie die Staatögewalt ver Republif Texas hatte ih bid auf mehrere Tagereifen der beſproche⸗ 
nen Linie niemald genäbert ; mithin wurde das dazwifchenliegende Gebiet erft durch diefen Be- 
ſchluß an die Sklaverei auögeliefert. 

Als glei im erften Kriegsjahre die Wiberftandsunfähigkeit Mexicos Elar wurde, forderte 


| Volk (den 8. Aug. 1846) vom Congreß eine Bewilligung von 3 Mill. Doll, um damit die 


Abneigung der feindlichen Staatsmänner gegen eine Übergabe auf Gnade ober Ungnabe zu 
überwinden. Der Bewilligung beantragte David Wilmot, ein Vanburen-Demofrat aus Penn: 
folvanien, das berühmt gewordene „Wilmotprovifo”, d. h. ven Vorbehalt hinzuzufügen, daß, 
int Fall Mexico Lanvedtheile an die Union cediren würde, in benfelben (die von Haus aus ohne 
Sklaverei waren) niemald unfreimwillige Dienftbarfeit beftehen folle.. Im Unterhaufe ange: 
nommen, ging die Bill im Senat dadurch verloren, daß ein Vertheidiger verfelben, John Davis 
von Maſſachuſetts, am 3. März 1847 die Debatte fortfegte, biß die Stunde der Congreßauf⸗ 
loͤſung geſchlagen hatte, mithin ein Beſchluß mehr möglich war. In der folgenden Sigung 
maren bereitö die Zügel ver Parteidisciplin angezogen worden, und die Bewilligung ging ohne 
Vorbehalt durch beide Häufer, fovaß der Friede von Guadalupe-Hidalgo (2. Febr 1848) den 
Bereinigten Staaten Neumerico und Galifornien ohne weitere Bedingung, ald aus der lang: 
jährigen Einführung ber freien Arbeit hervorging, zuführte und ald Zankapfel in den Präft- 
dentſchaftswahlkampf ſchleuderte. 

Um die demokratiſche Ernennung zu gewinnen, hatte Lewis Cass von Michigan, van Bu⸗ 
ren’3 Nebenbubler von 1840 und 1844, der „gefunde‘ Demokrat, der immer die Anficht hegte, 
die die jeweiligen Verhaltungsbefehle der Partei vorfährieben, am 24. Dec. 1847 in einem 
Öffentlichen Brief an A. O. P. Niholfon erklärt, es fei ein großer Umſchwung in ihm vorge- 
gangen, er fei jegt überzeugt, daß das Wilmotprovifo gar nicht vor den Congreß gehöre, der 
Gegenſtand defjelben fei vielmehr dem Volk in feinen verſchiedenen Localregierungen anheimzu- 
ftellen, mit andern Worten, das Volk eines jeden Territoriumd folle nad) Gutbünfen bie 
Sklaverei verbieten , einführen oder abfihaffen. Diefe fpäter von Stephan A. Douglas aus 
Illinois als Squatter: und Volksfouveranetätölehre ausgeführte Doctrin wurde damals vom 
Süden freundlid) aufgenommen und zur Barteimarime erhoben und verfchaffte ihrem Lirheber 
die demofratifche Nomination. Do entging er nicht ver Rache van Buren’s, der fih am 
20. Juni 1848 unummwunden zu Gunften des freien Bodens ausſprach, und unter deſſen Ein- 
fluß die flärfere Hälfte der neuyorker Demokraten, welche als „Varn-Burners“, Scheunever: 
brenner, Radicale, die, um die Ratten zu vertilgen, die Scheune anzünben, foeben (1846) in 
def Berfafjungsabänderung des Staats einen Sieg davongetragen hatten, ſich entſchieden von 
den „Old Hunfer8” trennte und im Verein mit unzufriedenen Whigd am 9. Aug. 1848 die 
Partei ber „Freibodenmänner“, free soilers, gründete. Sie ernannten van Buren zum Präfi- 
denten, Charles Francis (Sohn und Enkel ver beiden Präfiventen) Adams zum Vicepräfiventen, 
flellten das Wilmotprovifo an die Spige ihrer Grundſätze, verlangten die unentgeltliche Be- 
willigung von Land an alle wirklichen Bebauer, wollten die Sklaverei aus allen Gebieten ver: 
drängen, über die der Bongreß ein conftitutionelles Recht habe, ſprachen für die Regulirung 
ſchiffbarer Klüffe und Verbefferung der Häfen auf Koften der Vereinigten Staaten und zimmer: 
ten dergeftalt die befannte „Buffalo-PBlatform”. Durch unermüdliche Agitation brachten fie 
nicht nur die Niederlage der Demokraten zu Stande, fondern aud die Wahl einer Anzahl 
fähiger Congreßdeputirter ihrer Färbung, welche ven Gang der Dinge zu beeinfluflen verflanven. 

Die Ermählung ded Generals Taylor auf die einfache Erklärung hin, daß er ein Whig 
fei, verdankte er außer feiner Popularität vornehmlich feiner Plantage in Xouifiana, melde 
ihm das Zutrauen der Sflavenhalter fiherte, zumal feine Partei in den Zuderpflanzern 
dieſes Staats, den Tabackspflanzern von Maryland und Virginien, den Sanfbauern von Ken- 
tucky und Miffouri, ven Theerfabrifanten Norvcarolinas und andern einen hohen Schußzoll 
beanfpruchenden Intereffen einen flarfen Halt für ihre Politik fand. Moraliſch Fam ver 
Sieg, wenigften in erfter Linie, ven Freibovenmännern zugute. Noch im Auguft 1848 hatte 
der Congreß die Einrichtung der Territorialregierungen mit Ausfchluß der Sklaverei und ohne 
Bezugnahme auf ven Umftand, baß dies ganze Gebiet nördlich der Mifjourilinie gelegen ift, aljo 
ohne Anerkennung dieſer Linie in ihrer Verlängerung über das franzoͤſiſche Louiſiana hinaus, 
nach hartnäckigem zweijährigen Kampfe durchgeſetzt. 

Die Aufnahme von Californien, Utah und Neumerico blieb ber zweiten Sitzung dieſes Con⸗ 
greſſes überlaffen. Das Haus paſſtrte das Wilmotproviſo; doch ſcheiterte bie bofpung es durch⸗ 
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zuſetzen am Widerſtande des Senats, ver denn auch feinerfeits die Organiſation der Territorien 
ohne Ausſchluß der Sklaverei aufgeben mußte. 

Die Goldentvedungen brachten nah Californien in ven erften Jahren eine aufgeweckte, ar- 
beitfame Bevölkerung, deren Neigung und Intereflen der Sklaverei von Grund aus abhold 
waren, im grellen Gontraft gegen das Geſindel, das fich in der Folge dafelbft zufammenzog und 
die junge Republif eine Zeit lang zum Ausmurföhaufen der Menſchheit machte, bis das be- 
rühmte Bigtlanz-Comite die Ordnung herftellte. In Reumerico faß Dagegen eine altſpaniſche 
Bevölkerung, welcher der Sflavenhalter und feine Umgebung der Gipfel jeden Abſcheus war. 
Auf viefe Beobachtungen geftügt, faßte Taylor und fein Staatöfecretär Glayton von Delaware 
alsbald den Plan, die baldmöglichſte Zulaffung beiver Ländergebiete als Staaten zu betreiben. 
Es war klar, daß fie derzeit nur freie Staaten werden Fonnten. So wurde der Wunfdh der 
Freeſoilers erreicht, und, da die Localbevölferung felbft ven Ausſchlag gab, das Gewiſſen ber 
Demokraten gewahrt. Taylor ſandte aljo (3. April 1849) Bulle King von Georgien als 
Botſchaſter an den Militärgouverneur Riley in San - Francisco. Diefer berief (3. Juni 
1849) eine Gonflituante, die auch aldbald eine Verfaffung annahm, bie Sklaverei aus: 
fhloß, unverzüglich Deputirte und Senatoren wählte und in Wafhington um Zulaffung 
einkam. Merkwürdig ift, daß in dieſer Conſtituante ſowol King ald au Gwinn von Geor⸗ 
gien, beides zuvor und in der Folge rabiate Sklavereifreunde, den Verhandlungen ihren 
Beiſtand liehen. Der Präſident empfahl (13. Febr. 1850) die ſofortige Aufnahme. Es 
lag in dem eingeſchlagenen Verfahren ein Verſtoß gegen das Herkommen, nach dem immer 
‚erft auf Grund einer congreſſionellen Autoriſation eine Conſtituante zuſammengetreten war. 
Abgeſehen von diefem Sormfehler fand aber die Politik des Cabinets nirgends Eingang. Die 
Breefoilerd vermißten den ausdrücklichen Ausſchluß der Sklaverei aus dem ganzen Gebiet. 
Der Süden war längft ver Squatter-Souveränetät überbrüßig und proclamirte fortan ven 
Grundſatz, daß es Feine conflitutionelle Gewalt gäbe, die einen Sklavenhalter verhindern | 
könne, fein menſchliches Eigentum nad jedem beliebigen Theil der Union zu nehmen und | 
ed zu halten. Schon in ver Debatte über Oregon hatte Calhoun Über dieſe Materie geäußert, 
dag an dem Brundfag, alle Menſchen feien frei und gleich geboren, Kein wahres Wort fei. | 
Sefferfon Davis Fündigte nunmehr an, daß er fi niemald ohne eine ausdrückliche Beſtim⸗ | 
mung zu Gunften ver Sklaverei fünlih der Mifjonri-&ompromißlinie bis an das Stille Mrer | 
begnügen werde. Aber auch vor ben Häuptern der eigenen Bartei fand der Präfident Feine 
Gnade. Clay fah in ihm pen Einbringling, der ihn felbft um feinen fauer erworbenen Lohn ge: | 
. bracht Habe und nun in feiner Befchränktheit einen ganz einfachen Ausweg aus Schwierigkeiten | 
gefunden zu haben glaubte, die bewährte Staatsmäner feit Jahren vorgeblich in Athem Bielten. | 
Als Compromißſchließer feit 1820 glaubte Clay auch hier ein Compromiß bewerkſtelligen zu | 
müſſen und reihte daher alle Fragen, in venen bie Sflaverei zur Sprache gefommen wer, mit 
feiner Anfiht über deren befte Löfung aneinander in einem Mengelmus, das als Ein Gefes 
paffiren follte. Benton nannte die Arbeit fpottweife ven „ Omnibus”. Derfelbe flug um, 
aber die Paffagiere kamen unverlegt davon, indem die enblih angenommenen einzelnen @efeße 
faft ganz fo Tauteten als die Bruchſtücke des vorgeſchlagenen Sammelgefeged; ver befte Beweis, 
daß eigentlich gar fein Compromiß flattfand, fondern jede Maßregel ohne Bezugnahme auf vie 
andern erwogen wurbe. Während der endloſen Debatten farben Calhoun (31. März 1850) 
und Taylor (10. Zuli 1850). Am epochemacenpften war die Rede Webſter's am 7. März. 
Bor der Präfiventenwahl hatte er bemerkt, wenn alle Whigs zur Freibodenpartei übergingen, 
würde dadurch nichtS geändert werben, alß infofern van Buren dann ver Führer ver Whigs 
wäre. Sept hatte er fi) von der Suprematie ver Sflavenhalter überzeugt und wollte Bräfl- 
dent werden. Vier Wochen fpäter befannten die ihm ergebenften Blätter des Nordens, vaß er 
um biefe Zeit von den Kapitaliften Boftond ein Ehrengeſchenk von 80000 Doll. erhalten habe. 

Er erklärte, daß er ed für unrecht Halte, die Geſetze Gottes noch einmal zu decretiren, d. h. in 
Ländern die SPflaverei zu verbieten, wo die Natur viefelbe unmöglich gemacht habe. Auch fei er 
dafür, ven Sflavenfang in den freien Staaten „mit Herzensfreudigkeit“ zu unterſtützen; man 
müffe feine Vorurtheile bezwingen Iernen. Die Schmad des alten Mannes machte durch den 
ganzen Norden einen tiefen Cindruck. Man erfannte, daß man fid in feinen großen Fir 





getäufht, und argmöhnte, daß man ſich auch in Bezug auf fich felbft geirrt Habe. Für 
Augenbli machte fie jeden Zweifel über den Ausgang ſchwinden, zumal als Millard Fillm 

der neue Präfivent, wegen früherer Antiffiaverei von ven Whigs in Vorſchlag gebracht, mittler st 
weile aber eines beffern belehrt, Webfter zum Premierminifter ernannte. .. 
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&o paffirte am 6. Sept. eine von Pearce aus Maryland eingebrachte Bill, melde einmal 
die noͤrdliche und weſtliche Grenze von Texas feftfegte, demſelben Staat dann aber auch etwa 
10000 Quadratmeilen abtrat, welde er vom neumericanifchen Gebiet beanfprudt Hatte, und 
welche dieſer Act aus einem freien in ein Sflaventerritorium verwandelte. Ferner übernahmen 
dadurch die Vereinigten Staaten zehn Millionen der teranifchen Staatsſchuld. Im Augenblid 
der Annahme dieſes Gefeged, in dem das eigentlihe Compromiß begraben liegt, fliegen Die 
texaniſchen Schulpfiheine, Die bisher werthlofe Papiere gewefen waren, auf pari., Dit viefer 
Bill ward, obgleih ohne weſentlichen Juſammenhang, die Territorialorganifation von Neu: 
merico verbunden, welches jeinerzeit mit oder ohne Sklaverei, fomwie es feine Konftitution vor⸗ 
ſchreiben wird, als Staat aufgenommen werden fol. Darauf erfolgte (7. Sept.) die Aufnahme 
Galiforniens als freier Staat; ſodann die Organifation von Utah, unter den gleichen Bedin⸗ 
gungen wie Neumerico; endlich (9. Sept.) die verbefierte Sklavenjagdordnung und die Ab- 
fchaffung des Sklavenmarkts in der Bundeshauptftabt. 

Unter diefen Verfügungen war das Sflavenjagtgefeh das augenfälligfte und fühlbarfte. 
(68 erlaubte jedem angeblichen Sklavenbeſitzer, mit einer Zeugenausfage über pas Entwifchen 
eined Sklaven verfehen, im Norden jenen beliebigen Farbigen zu überfallen, gefnebelt vor einen 
Gommifjar zu fhleppen, der gewöhnlid ein armer Advocat oder ein Gerichtsſchreiber war, 
dieſem, ohne Dazmwifchentreten einer Jury und ohne daß der Gefangene vernommen werben 
tonnte, ein Urtbeil, von dem fein Appell möglich war, zu entloden, wofür der Beamte ein dop⸗ 
peltes Honorar erhielt, wenn er zu Gunften des Menfchenfängers, ein einfaches, wenn er zu 
Gunſten des Menfchen entſchied, und in erfterm Fall den Flüchtling auf Koften der Vereinigten 
Staaten durch deren Gerichtsdiener abzuführen. Wer ven lehtern aufihre Aufforderung nicht 
thätige Hülfe leiftete, verfiel in ſchwere Gelnftrafen; wer einem Flüchtling entfommen half, war 
dem Griminalgefeg verfallen. Mordanfälle auf offener Straße, Einſchreiten ver Gerichte zu 
Gunſten ver Angreifer und zum Ruin der Angegriffenen, verzweiflungsvoller Selbftmord, Ab⸗ 
fhlachten ver eigenen Kinder, Militärauftritie, Abführen der Gefangenen auf Kriegsihiffen, 
alles, was das eiſerne Gemüth des Nordens in Fluß bringen fonnte, wurde wie mit gefuchter 
Sorgfalt durch die Fillmore-Webſter'ſche Renegatenpolitif in Scene gefegt. Die Schilderun- 
gen aus „Uncle Tom’s Cabin”, dem Product diefer Periode, erblaßten neben den täglichen 
Zeitungsberichten. Der eine und andere Cinzelſtaat fuchte durch Geſetze zum Schug der per- 
fönliden Freiheit (personal liberty laws) den Sflavenfängern den Beiftand feiner Beamten 
und den Gebrauch feiner Gefängniſſe zu entziehen. 

Bevor aber dieſe Gemüthsaufwallung zum Durchbruch kam, ergab fich der proſperirende, 
der Politik überdrüßige Norden einem wilden Gompromihfanatismus. In den Hafenſtädten 
feßten große Maffenverfammlungen Univnd-Rettungscommiffionen ein, bie es fi zur Pflicht 
machten, jeden einzelnen, ber dem Jagdgeſetz die bereitwillige Unterflügung verfagte, mit Na: 
men zu brandmarken und nicht politiſch allein, fondern, foweit ed anging, auch geſchäftlich zu 
runde zu richten. Solde Uniond-Rettungscommiffionen waren auch die beiden großen Er- 
nennungdconvente des Jahres 1852, die beide die „Beilegung‘ von 1850 als Princip auf die 
Fahne jhrieben, beibe erklärte Begünftiger der Sklaverei zu Candidaten madten. In einem 
folden Wettſtreit Hatten aber die Demokraten den Bortheil, daß man ihren Betheuerungen un- 
bevingten Glauben ſchenkte, während die Stellung ver Whigs um fo verdächtiger war, als die Er: 
nennung Scott’8 ein erflärter Sieg der Gegner Fillmore's, alfo der ſtlavereifeindlichen Woolly⸗ 
heads (Wollkopfe) über vie jilbergrauen Anhänger der Sklaverei gemefen. Dem Demokraten 
Pierce fielen dagegen auch die meiften.Banburen- Demokraten wieder zu, iheils weil fie mit 
der Niederlage Balhoun’s und Cass' den Zweck ihres Abfalld erfüllt ſahen, theils wol auch im 
richtigen Borgefühl, daß die totale Niederlage ver Whigs ihre Vernichtung nad) fich ziehen und 
die ſelbſtändige Organijation der Feinde ver Sklavenhalter ald Hauptpartei des Nordens an: 
bahnen müßte. So kam ed aud. Die eigentlihen Freeſoilers, meift dem Buffaloprogramm 
getreue Whigs, brachten für Sohn B. Hale nur eine unbedeutende Stimmenzahl auf. Pierce 
erhielt eine ungebeuere Mehrheit. Webſter erklärte nod auf feinem Todtenbett (1852), daß 
die Whigs fortan nur in der Geſchichte erifliren würden; und Clay folgte ihm nach wenigen 
Monaten in das Grab. Jefferfon Davis von Miffiffippi wurde Kriegsjerretär, James Buchanan 
von Bennfylvanien Gefandter in England, Pierre Soule von Louiſiana Gefandter in Spanien. 

Als aber die Beute vertheilt und in ber Eile fein auswärtiger Krieg anzugetteln war, wurde 
das „Junge Amerika”, welches innerhalb der vemokratifchen Partei den „Altnebellappen‘‘ ven 
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Rang abgelaufen hatte, gewahr, daß die Partei ihr ganzes Pulver verfhoffen hatte. Die Gerren 


Tonnten nicht8 anderes als vie Union retten, und fle war gerettet. Um fich für die nächſte Brä- 
fidentſchaft bei den Sflavenhaltern einen Stein ind Bret zu legen, gab e8 fein anderes Mittel als 


die Union zu gefährden. Stephen A. Douglas verrichtete dieſes verdienftlihe Werk. In Ber- 
mont geboren, hatte er in Mifftfjippi eine Plantage geheirathet, in Illinois und darauf im Se: 
nat der Bereinigten Staaten Winkeladvocatur getrieben und ſtand nun als ‚Keiner Rieſe“ ver 
politifhen Tafchenfpielerei an der Schwelle einer Berühmtheit unter dem rohern Theil der 
Amerikaner, von der unbegreiflicherweife auch gebildete Deutfche geblenvet wurden, bis Schurz 


‚ihm vie Maske abriß. 


Das große Stufenland weftli von Miffouri und Jowa, durch das Miffouri-Bompromiß, wie 
wir wiſſen, ber freien Arbeit angewiefen, hatte die Einwanderung fo wenig angezogen, daß es 
noch nicht einmal ald Territorium organifirt war. Ein zu dieſem Zmed 1852 eingebracter 


Geſetzentwurf, der ihm den Namen Nebraska gab, unterlag der entſchiedenen Oppoſition der 
- Süpländer. „Was jollen wir thun?“ bemerkte ver Charlefton Mercury. „Der Norden bat 


16 Staaten, ver Süben 15. Gebt jenem noch diefen neuen, fo hat er noch zwei Stimmen mehr 
im Senat, und das ganze Land wird abolitionifirt. Dieſes Territorium fiegt am Thorweg zum 
Stilfen Meer. Wenn e8 zu einem freien Staat gemacht wird, wohin koͤnnte dann noch die 
Sklaverei nad Weften dringen?” In der nächſten Sigung (1853) brachte Douglas als Be— 
richterftatter des Ausſchuſſes über Territorien die Bill nochmals ein in Begleitung eines Be⸗ 
richts, in dem er ſich ein Verdienſt daraus machte, Fein Verbot der Sklaverei eingefchaltet zu 


"haben. So leichten Kaufs war aber der Süden nicht. Diron von Kentudy wollte ven Zufag, 


daß das Miffouri-Compromiß auf fein Gebiet verBereinigten Staaten Anwendung finden dürfe, 


weil nad feiner (1847 von Balhoun zuerft ausgeheckten Auslegung ver Bundesverfaffung) alle 


Bürger in allen Territorien Sklaven halten dürfen, gleich als ob jenes Compromiß niemals ab- 
gefchloffen worden wäre. Um dadurch nicht ausgeftochen zu werben, verwandelte nun Douglas 


das eine Gefeß in zwei, wovon das eine das Gebiet Kanſas, den weſtlich am Mifſouri liegenden 


Theil, und dad andere den weſtlich von Soma liegenden Theil unter vem Namen Nebraska ein- 
richtete. Jedes der beiden neuen Gefege barg aber in den Eingeweiden, um mit Benton zu 
reden, eine enbgültig folgendermaßen redigirte Fafſung: „Die Verfaflung und alle Geſetze 
der Vereinigten Staaten, welche nicht oͤrtlich unanwendbar find, Haben in befagtem Territorium 
diefelbe Geltung als ſonſtwo in den Vereinigten Staaten ausgenommen dad Mifjouri: Gom- 
promiß, welches hiermit für unmirkfam und nichtig erklärt wird, weil ed unverträglid iſt mit 
der Nichtintervention des Congreſſes in die Sklavenangelegenheiten der Staaten und Territo- 
rien, twie Died auch von der Gefehgebung des Jahres 1850, gemöhnlich die Gompromigmaß- 
regeln genannt (die aber doch rein Tocale, auf ganz andere Localitäten fich beziehende Verord⸗ 
nungen waren) anerkannt ifl. Denn e8 iſt der wahre Inhalt und vie Abficht dieſer letztern Acte, 
über die Sklaverei in irgendeinem Staat oder Territorium weder Gefege zu geben, noch fie da⸗ 
von auszuſchließen, fondern es vielmehr vem Volk daſelbſt zu überlaffen, feine Innern Einrid- 
tungen ganz nad) feinem Willen zu treffen, wobei es ſich höchftens ver Conſtitution zu unter: 


- werfen hat. Und es iſt vorausgefeht, daß feine Hierin enthaltene Beftimmung fo ausgelegt 
werden foll, daß fie irgendein vor dem Miffouri-Gompromiß in Kraft geweſenes Gefeh oder 


eine Beftimmung ins Leben ruft, welche die Sklaverei beſchützt, einführt, verbietet oder abſchafft.“ 
Diefer offene Verfaſſungsbruch hatte im Unterhaufe einen harten Kampf zu beftehen, ver 


zuletzt in faft ununterbrochene Schlägerei außartete, und wurbe erft am 25. Mai 1854 zum Geſetz. 


Den Norden erfaßte eine Erbitterung, die bis 1860 nachhielt. Die „honneteften” Mitglieder 
der Uniond-Reitungscommifflonen führten in den Anti-Nebrasfaverfammlungen ven Borfg. 
In Reuengland bildeten fi Emigrationshülfsvereine, die auch Wanderluftige fanden, mit Bi 
bein und Revolverbüdfen nad Sharp's neueftem Patent ausftatteten und zur Gründung eines 
freien Staats nad) Kanſas fandten. Diefe gründeten fi (Juli 1854) in Lawrence einen Mit- 
telpunft. Nach der Ankunft ver erften Gefellihaft wurden aber die weitern Nachzügler auf dem 
Mifjourifluß abgefaßt, geplündert, auf ruderlofen Kähnen flromabgefehrt und zu weiten Um- 


. wegen über Jowa und Nebraska gezwungen. Denn die „Grenzſtriche“ in Miffouri hatten die 


Ländereien von Kanfad längft als Gärten ihrer Vorſtadt betrachtet und maren nicht im min: 
deften gefonnen, außer der offenen Grenze im Oſten und Norben noch eine dritte im Weften zu 
eröffnen, wohin ihre Sklaven mit Leichtigkeit entkommen Tonnten. Unter Atdhifon, dem Präfl- 
denten des Vereinigten Staaten-Senats, tbatfächlihem Vicepräftventen, weil der eigentliche Vice⸗ 


präſident King geftorben war, bildeten fie eine halbmilitärifche Organifation, die jenen Augen- 
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blick die geringen Anflevelungen ver Yankees mit Menſchen überſchwemmen und nad) Belieben 
bedrängen konnte. Ein Zug Gefinnungsgenoffen aus Georgia und Sübrarolina fam ihnen 
(1856) zu Hülfe. Zwiſchen diefen Heuſchrecken und den bienenartigen VYankees entſpann ſich 
nun ein fünfjähriger Kampf, ein Krieg, in dem es blos Lagertroß, aber feine Soldaten gab. 
. Außer einem Scharmügel bei „Black-Jack“, wo der alte John Bromn von Odawatamie mit 
28 Freiftantlern 56 Grenzſtrolche in die Flucht ſchlug, befand das Blutvergiefen in Meuchel⸗ 
mord feitend der Miffourier und Nothwehr der Dankeed. Die fogenannte Belagerung von 
Lawrence (21. Mai 1856) hatte militärifch wenig mehr zu beveuten ald das tumultuariſche 
Berbrennen einiger Häufer. Da die Dantees im Grunde nichts thaten als einwandern, Käufer 
bauen, pflügen und ernten, fo hatten die Miffourier ven Sieg und das Plündern für fid. 
Und dennod zogen fie den fürzern; mit der Demoralifation anfangend, Tonnten fie es zu Feiner 
Disciplin bringen; in dem zudtlofen Umhertreiben erfranften ihrer viele, andere wurben des 
Treibend überbrüßig, fie litten Mangel, und ihre ganze Macht zerrann, während vie Feinde ° 
immer zahlreicher und Fräftiger wurden. 

Der erfle Gouverneur, Andrem H. Reeder von Pennfolvanien, hatte die Erwählung 
Pierce's auf Grund der Squatterfouveränetät eifrig befürwortet und Fam in der redlichen Ab⸗ 
ficht, fie durchzuführen. Als er im November 1854 das „Volk“ einen Congreßdelegaten wählen 
ließ, befegten vie Miffourter alle Stimmorte, vertheilten fi darunter je nad Bedarf, hielten 
den Wahlrichtern Biftolen an den Kopf und flimmten fi in jedem Diſtrict eine Mehrheit zu= 
fammen. Die Fiction war fo unbemäntelt, daß fie als Defrauvation nicht bezeichnet werben 
fann; die Betrügerei wurde nur von den Öftlihen Politifern begangen, welde dem dortigen 
Bolt dad Nefultat als Willensausdruck der Squatterd plaufibel machen wollten. Bor der 
nächſten Wahl, zur Erwählung einer Affembly des Territoriums, ließ Reeder einen Cenſus 
aufnehmen. Doc war wieder (30. März 1855) das Ergebniß, wie dad Verfahren an ven 
Stimmkaſten fo augenscheinlich eine Vergewaltigung durch die Miffourier, daß ver Gouverneur 
wenigftend diejenigen ſechs Scrutinien verwarf, gegen die deutlich proteflirt wurde. Die Ge⸗ 
wählten traten aber doch zufammen, fließen Reeder's Entſcheidung um und erließen einflinmig 
trog Reeder's jevedmaligem Veto eine Reihe von Geſetzen, deren Abſcheulichkeit in der Lächer⸗ 
lichkeit aufgeht. Reeder, in feinem Haufe von Gefepgebern überfallen, prügelte fie zwar 
(1855) mit einem Stublbein zum Zenfter hinaus, wurde jevod von Pierce, angeblid auf 
Grund unbefugter Landfpeculationen, laut fpäterm Eingeſtändniß aber feiner Politik wegen, ab- 
gefegt, kehrte als Politifer auf eigene Hand zurück, mußte endlich (1856) verkleidet entfliehen 
und erhielt zum Nachfolger Wilfon Shannon aus Ohio, der in feiner Antrittörede (1. Sept. 
1855) rundheraus erklärte, ex ſei für die Sklaverei in Kanfad. Bei der nächſten Delegatenwahl 
enthielten ſich die Freiſtaatsleute jeder Ba Obgleich) ih Shannon niemalß verleiten 
ließ, ven Breiftantlern gerecht zu werden, fo ſah er doch endlich die Unmöglichfeit des Gelingend 
ein und ließ im Sommer 1856 mit den Regierungdquälereien nad, mit denen er bie Beſtre⸗ 
bungen ber Grenzſtrolche unterflügt hatte. Darüber erbittert erwirkte Athifon bei Pierce aud) 
Shannon's Abfegung. Während des Präfidentenwahlkampfes, und um Buchanan feinen even- 
tuellen Amtsantritt anzubahnen, wurde (1. Sept. 1856) von Pierce Buchanan's perfönlicher 
Freund John W. Geary zum Statthalter eingefeht. Schon am 4. März 1857 entfloh aud 
piefer in Verzweiflung bei Nacht und Nebel und machte dem Miffiffippier Robert I. Walter 
Platz, welcher 1844 für Polk und den Tarif von 1846 fo viel geleiftet und den ganzen Wahl: 
kampf auf fetten ver Demokraten durchgefochten hatte. Seine Untrittsrebe (30. Juni 1857) iſt 
ein Beifpiel der Beringfügigkeit des von Deutſchen unvermeidlicherweiſe ſtets überfhäßten 
Unterſchieds zwiſchen den betrogenen Maffen und den betrügenden Demagogen diefed Landes. 
Gr Hatte offenbar keinen Zweifel an dem guten Glauben der präfipentlichen Inftructionen, die 
von den Grenzftrolhen entworfene Staatöverfaffung einer unbehinderten Abflimmung bes 
Volks zu unterbreiten, ließ einen genauen Genus aufnehmen, der bereitd 70000 wirkliche Bes 
wohner ergab, und überrebete diefelben mit Mühe im October 1857 bei ver Wahl einer nepen 
Zerritoriallegiälatur abzuflimmen. Da das Refultat den Grenzſtrolchen mißflel, ſchrien fie ihrer⸗ 
ſeits über Betrug und reichten, Protefte mit Taufenden von Unterſchriften ein, welche fih bei 
näherer Prüfung ald aud dem cincinnatier Adreßbuch alphabetifh abgejchrieben erwieſen. 
Walker war über diefe Frechheit ebenfo ehrlich entrüftet, als wenn ex felbft ein Freiſtaatler ge- 
weſen wäre. Die alte, ſklavereifreundliche Territoriallegislatur brachte am 15. Juni 1856 
eine frauduldfe Volksabſtimmung über dieſelbe Eonftitution zu Wege. Ald am 21. Dec. daſſelbe 
Kunſtſtück wiederholt worden, eilte Walker nah Wafhington, fand aber feine angebotenen Er 
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klaͤrungen durch feine Ahfegung belohnt und murbe dur Denver, einen biöherigen Laud⸗ 
. beamten und Indianeragenten, erſetzt. Der letztere ftellte feine Mandatare zufrienen, die übrl- 
gend ih nunmehr beim Tenporifiren zu Gunſten der SElavereipartei begnügten. Mad 
wenigen Monaten folgte ihm Samuel Medary von Ohio, welcher die Politik feines unmittel: 
baren Vorgängers fortfegte, die Dinge allmählich fich felbft regeln zu laſſen. 

Schon der erfien Grenzſtrolchgeſetzgebung hatten bie, Sreiflnatler am 5. Sept. 1865 auf 
einer Mafjenconvention bei Big: Springs den Gehorſam gefündigt und eine Eongreßbelegaten: 
wahl auf ven October ausgefchrieben,, bei welcher Reeder füämmtliche Stimneen erhielt und dem 
von den Miffouriern gewählten Whitfield den Sie flreitig machte. Am 23. Oct. 1855 ent- 
warf ferner eine von den Freiſtaatlern nad Topeka berufene und erwählte Conflituante eine 
Freiſtaatsverfaffung für Kanfas, melde das Volk am 15. Dec. beflätigte, und ber gemäft trog 
der Weigerung des Congreſſes, fie anzuerkennen, am 4. Juli 1856 eine Legislatur des freien 
Stants Kanfad zufammentrat, doch nur un fofort vom Militär auseinanvergejagt zu werben. 

Um diefe Angelegenheit drehte ſich gleichzeitig ver Partellampf im Kongreß und im ganzen 
Lande. Das Unterhaus von 1855—57, der Pierre'ſchen Rebraskapolitit abhold, Eonnte gleidh- 
wol in feiner erflen Sigung, den Präſidenten und Senat gegenüber , nur zu einem haarſtraͤu⸗ 
benden Bericht über pie Greuel in Kanſas gelangen, welcher übrigens im Präftdentenwahlkampfe 
gute Dienfte that. Buchanan und nit Douglas wurde am 2. Juni 1856 von den Demokraten 
ernannt. Die Antinebrastapartei hatte fih 1854 ald die „Republifanifche” organifirt, wit 
dem Programm ver Freefollerd von 1848. Ihr Candidat wurde John C. Fremont. Sr trug 
ben moralifchen Sieg davon; obgleich Horace Greeley, die größte Autorität in Sachen ber poli- 
tifchen Statiftik, von den 1,341812 im Volk auf dieſe Seite geworfenen Stimmen nur 100000 
auf Rechnung der Überzeugung von der Nichtigkeit der republikaniſchen Grundfäge ſchreibt, 
die übrigen auf Fremont's perföntihe Popularität und bie Entrüftung über einzelne ſtandalöſe 
Auftritte, wie den meuchelmärderifchen Überfall des fübcarolinifchen Deputirten Brefton Broofs 
auf ven mafjachufettfer Senator Charles Summer in der Senatöhalle (22. Mat 1856), angeb⸗ 
lich weil der lehtere über Brooks’ Oheim geipöttelt, in Wirklichkeit weil er die moraliſche Scheuß⸗ 
lichkeit ver Sklaverei beleuchtet Hatte. 

Buchanan's Erwählung (3. Nov. 1856) war ein pyrrhiſcher Sieg und brachte die Partei 
in Verlegenheiten, venen ſie fi nicht wieder entziehen’ fonnte. Die „Squatterfouveränetät” mar 
der Schlachtruf geweſen; die Entwickelung in Kanſas hatte aber bereits dargethan, Daß bie 
Ausübung dieſes Princips Kanſas zum freien Staat maden, folglih dem Wilmotprovifo 
gleihfommen werbe. Für Buchanan und frei Kanſas hatten auch die getreuen Demokraten in 
Neuferfey, PBenniylvanien, Indiana und Illinois geftimmt. Darin lag zuglei die Er⸗ 
fenntniß, dab die demokratiſche Bartei aufhören mußte, der Sklaverei nützlich zu fein; dabß 
zeitweilige, bereits 1836 gefährbete Bündniß ver beiden Gewalten hatte alfo feine Aufgabe, fo: 
weit e8 derfelben überhaupt gewachſen war, geldft, und es war für bie Sflavenbalter an ver 
Zeit, vie Politik des „Parteigänger8” von 1836 wieder aufzunehmen. Wenn aber die nörb- 
lichen Politiker die ‚Squatterfouveränetät” vermarfen, ohne Die Souveränetät des Congreffeß, 
wie die Republikaner e8 wollten, anzuerkennen, veriwarfen fie das Princip der Megierung des 
Volks durch pad Volk in jeder Form, das Princip der linterwerfung der Minderheit unter Die 
Mehrheit, furz das Princip einer republikaniſchen Regierungsform einer oligarchiſchen ober 
einer Monardie gegenüber, wie e8 bisher von allen Barteien amerfannt worken. Woher num 
zu diefer Apoflafie ven Deckmantel nehmen? 

Buchanan entlehnte ihn dem eigenthümlichen Autoritätöglauben der Amerilaner und &ng- 
länder, namentlih in Sachen des öffentlichen fowol’wie des privaten Rechts. Der Angeljachfe 
bolt niemals feine Überzeugung aus ver eigenen Bruft; in Sachen ver äufern Wahrnehmung 
bezieht er fie aus dem Zeugniß feiner Augen und Ohren: mo biefe Organe ſchlechter dingt kein 
Material liefern, alſo in Sachen des Rechts und Unrechts, ſchafft er ſich eine fecunbäre Erfah 
rungäwifienichaft durch Anfammeln von Autoritätöfentenzen und Präjubizien. Aus der Zu- 
jammenftellung, Audlegung und Anwendung biejer Präjudizien befteht die ganze englifche 
Rechtſprechung; ; und des engliſchen Sachwalters Bacon von Verulam vielgerühmte Originali⸗ 
tät in Aufſtellung feiner Inductionsorganik reducirt ih ausſchließlich auf die Anwendung Der 
Methode ver engliſchen Rechtsſtndung, die da, wo ſie obwaltet, nicht hingehört, auf die Erfah⸗ 
rungswiſſenſchaften, wo fie hingehoͤrt, aber nicht geübt wurde. Demnach hat in Eagland und 
Amerika ein Präjudiz in allen Rechtsfragen dieſelbe Geltung als anderswo ein Brumbiap; 
wird auch einmal eins umgeſtoßen (was vor einem halben Jahrhundert überhaupt unerhört 
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war), fo verwirft es das fpätere Gericht nicht als principiell falfch, fondern als im Widerſpruch 
mit noch ältern und ehrwürdigern Äußerungen. Die Richtigkeit eines ſolchen Autoritäts- 
ſpruchs aus dem Geſichtspunkt der Rechtsgrundſätze anzweifeln, gilt für nicht viel vernünf: 
tiger, ald wenn ein Reifender in Europa fi der Polizei widerfegen wollte, weil er die monar⸗ 
chiſche Autorität, die fle ausübt, für irrationell hielte. Und diefer Glaube beſchränkt fich keines⸗ 
wegs auf die Juriftenwelt; dad ganze Laienthum fleht im Nichterflande das unbezweifelte 
Prieftertfum der Ethik. Erſt feit dem nunmehr zu ſchildernden Misbrauch dieſer Pietät hat ih 
dieſe merklich gelodert. | 

Alfo duch einen Richterſpruch follte dad Volk um feine Souveränetät gebracht werben. 
Das Bundesobergericht war dazu vortrefflih angelegt. Es befland aus neun Richtern, die ebenfo 
vielen großen Sprengeln vorflanden ; und nach der unvermeidlichen Parteimarime mußte jeber 
Sprengel aus den eigenen Barreau den ihm vorjigenden Richter liefern. Roger B. Teney, der 
Oberrichter aus Maryland, verdankte feinen hohen Voften der Dienftfertigfeit gegen Jackſon, 
womit er (1836) dem Congreß zum Troß der Bank ver Vereinigten Staaten die Regierungs- 
depoſiten entzogen hatte. Prior aus Pennſylvanien erflomm vie Richterbank durch das Sffent- 
liche Gelübde, bis an die Knie in Blut zu waten, um dem Skflavenfanggefeb von 1850 volle 
Kraft zu verſchaffen. Wayne, Daniel, Campbell und Catrow Fanıen aus Sflavenftaaten, und 
damit war ihre Stellung genugfan bezeichnet. M'Lean von Ohio hatte vor der Paflirung des 
Sflavenfanggefeged von 1850 einige der perfönlichen Freiheit günſtige Entſcheidungen gegeben 
und war in der republifanifhen Exrnennungsconvention Fremont's Nebenbuhler gewefen, das 
Glück des legtern hatte ihn in feiner Gelinnung erfalten laffen. Curtis von Maffachuferts hegte 
dieſelben Gefinnungen. 

Nach wenigen Tagen verlajen die Richter ihre Erkenntuiffe in der Klage des Dred Scott, 
melde fhon 1854 fpruchreif gewejen, aber aus Furcht vor der Einwirkung der Entſcheidung 
auf die Präfidentenwahl bisher in der Schwebe geblieben war. „Im Bewußtfein des 18. 
Jahrhunderts“, das iſt ungefähr der Inhalt, „waren die Neger nicht vollgültige Menfchen 
und hatten feine Rechte, welche die Weißen zu achten braudten. Daher gehören fie auch 
nicht zu den «Bürgernn, die laut der Bundeöverfaffung in ven Bundeßgerihten Recht nehmen 
dürfen. Der Kläger im vorliegenden Fall, ald Neger, tft folglich Fein Bürger, und das Gericht 
hat nicht Die Competenz, ihm die reclamirte Freiheit zuzuſprechen. Obgleich das Gericht demnach 
in der Hauptſache incompetent ift (und obgleich fonft in jeden möglichen Ball die Gerichte der 
Entſcheldung über die Berfaffungsmäßigfeit eines Geſetzes ausweichen), fo erklärt vennod das 
Gericht das congreflionelle Verbot der Sklaverei nördlich des 36.° 30’ nördl. Br. für null und 
nichtig, weil (tvog wiederholter gegentheiliger Entſcheidungen vefjelben Gerichts unter denfelben 
Richtern) in Widerſpruch mit ver Bundeöverfaflung, welche zwar, wo fie die Zulaffung neuer 
Staaten geftattet, vem Congreß die Befugniß einräumt, über die Territorien und fonfligen Be- 
fitungen der Vereinigten Staaten alle nöthigen Verfügungen zu treffen, in Bezug auf dieſe 
Beitimmung aber, die der Ordonnanz von 1787, einem Localgeſetz, das ſich blos auf dad Ge: 
« biet noͤrdlich des Ohio bezog, entnommen ift, aus dieſer Ordonnanz heraus zu interpreticen, 
und folglich ebenfalld al8 rein locales, auf befagtes Gebiet zu beſchränkendes Gefeg zu leſen ift. 
Demnach gewährt fie dem Congreß durchaus fein Geſetzgebungsrecht auf das fpäter erworbene 
Zouifianagebiet (auf dem dafjelbe Gericht bereit8 36 Jahre lang alle möglichen, auch Hochpein- 
lihen Congreßgeſetze angewandt hatte). Auf dieſem Gebiet ift vielmehr jede Intervention des 
Congreſſes durch jene andern Beflimmungen der Gonftitution ausgeſchloſſen, welche einerfeits 
anordnen, daß feine Perfon ohne rechtmäßig gefegliches Verfahren ihred Lebens, ihrer Kreiheit 
oder ihred Vermögens beraubt werde, andererſeits, daß die Bürger eines jeden Staatd zu den 
bürgerlichen Vorrechten und Immunitäten in allen andern Staaten berechtigt feien. (Der Eon- 
fequenz nad) konnte alfo jeder der 36 Einzelftaaten nicht jenem Territorium allein, fondern jeben 
andern Staat [denn Staaten find ver Conflitution nicht minder unterworfen als Territorien] 
feine Localgeſetze ald «Bürgerrechte» aufdrängen.) Die legtere (alfo diesmal nicht lorale) Be⸗ 
ftimmung führt vielmehr die Sflaverei eines beliebigen Einzelſtaats in jedes Territorium ein, 
fobald dad Territorium und der befagte Einzelſtaat demfelben Bunde angehören, folglid dem 


oberften Bundesſtatut anheimfallen. Jedem Bürger, der in Südcarolina Sflaven halten daxt 


ſteht e3 frei, dieſelben nad) Kanſas zu führen und daſelbſt nad) carolinifhem Recht uf 


le 
it Einem Wort, die glorreiche „Squatterfouveränetät” durfte ausgefprochener 
feinem Territorium, der unvermeidlichen Conſequenz nach aber aud von feinem € 
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Ausschluß der Sklaverei ausgeübt werden, weil die Berfafiung ſelbſt die Sflaverei überall 
einführte. 

Zur Anwendung diefer Principien auf das glückliche Kanfas entfandte Buchanan frühzeitig 
eine Armee gegen die Mormonen von Utah, welde aber in Kanfas hängen blieb. Die Grenz: 
firolchlegislatur hatte ebenfalls eine Konftituante nad) Lecompton berufen, welche ihr Machwerk 
am 15. Juni 1857 dem Volk, über das fie jedoch zuvor eine Zählung in ihrem Sinne aufge: 
nommen hatte, zur Abflimmung vorlegte. Angefichts dieſes Cenſus und der außerbem ge: 
troffenen Anftalten beſchloſſen die Freiftaatleute anı 11. März 1857 auf der Konvention zu 
Topeka, fi der Abſtimmung gänzlich zu enthalten, und fhrieben die Neumahl ver Staatsbeam⸗ 
ten unter ver Berfaffung von Topefa für den Auguft aus. Die Abſtimmung im Juni verlor 
dadurch jede moralifche Wirkung, obgleich Buchanan nicht verfehlte, ihr völlige Gültigkeit zu: 
zuſchreiben. Walfer bewarb ſich dringend um vie Betheiligung der Freiftantleute an den Terri- 
torialmahlen im October, deren Reinhelt er zu ſchützen verſprach. Von ihm und von ihren 
Breunden in den Staaten bevrängt, beſchloſſen die Freiftaatleute am 27. Aug. auf der Gonven: 
tion in Graßhopper Falls, an der Wahl theilzgunehmen, und errangen den vollflänvigften Sieg. 
Damit riß die legte Hoffnung, ohne Vergewaltigung von Wafhington aus die Sklaverei dem 
geplagten ande aufzudrängen. In der Berzweiflung trat die Lecompton-Convention aufs neue 
‚ zufammen, legte die legte Hand an ihr Machwerk und unterbreitete vafjelbe einer am 21. Der. 
abzuhaltenden nochmaligen Volksabſtimmung, doch fo, daß keine gegen die vorgefhlagene Ver⸗ 
faffung fallende Stimme gezählt, fonvdern nur für die Berfaffung mit oder für die Verfaffung 
ohne Sklaverei geftimmt werden follte. - „Ohne Sflaverei” beveutete aber nad) einer Beſtim⸗ 
mung der Eonftitution felbft, daß erft nad) dem Jahre 1864 das Inftitut angegriffen werden 
dürfe. Selbſtredend enthielten fih alle Freiftaatleute, mit andern Worten, fo ziemlich alle 
wirflihen Einwohner, ver Abflimmung, was wienerum Budanan nicht verhindern konnte, ehe 
der nach Wafhington eilende Walker eintraf, das angebliche Nefultat gutzuheißen und bem am 
7. Dec. zufammengetretenen Congreß zur Sanction zu empfehlen. 

Mittlerieile trat aber aud) die nunmehr freiftaatlihe, im October gewählte Territorial- 
legislatur zufammen. Mit richtigem Takt decretirte diefe, daß am gleihen Tage mit der an- 
beraumten Wahl unter der Kerompton = Gonftitution das Volk über dieſe übel berüchtigte Con⸗ 
flitution felbft entſcheiden folle. Wirklich wurde fie am A. Jan. 1855 mit 10226 Stimmen ver: 
worfen; aber lange Zeit verging, bis dieſes Reſultat ven es mit allen erdenklichen Chicanen 
binhaltenden Beamten entwunden werben Eonnte. 

Buchanan ſcheute ſich auch jegt nicht, die Annahme von Kanſas unter diefer vielfach ver: 
worfenen Eonftitution zu beantragen. Der Senat willigte ein; das Haus widerfegte ſich ſtand⸗ 
haft. Lecompton und Antilecompton wurde zur neuen ‘Parteibezeihnung. Das ganze Land 
nahm an der Debatte theil. Endlich trat ein bisheriger Gegner ber Recomptonverfaffung, Wil: 
liam H. Englifh aus Indiana, mit einem ganz unerhörten Vorſchlag zur Güte hervor, der auch 
am 30. April zum @efeß wurde. Das Volk von Kanſas jollte am 3. Aug. nochmals abflimmen; 
im Fall ver Vermerfung follte ver Staat von der Union ausgefhloffen bleiben, bis er 93340 
Einwohner zähle; für ven Fall der Annahme hingegen ſchenkte ver Kongreß dem neuen Staat 
fünf Millionen Adler Land zu Eifenbahnen. Zu feiner unvergeplichen Ehre trat das Volk dieſen 
Beſtechungsverſuch mit Füßen und warf den hingehaltenen Köver mit einer Mehrheit von 
10000 Stimmen von fid. 

Nun trat von neuen die freiftantliche Territoriallegislatur zufammen. Der Wiperftand der 
Grenzſtrolche war gebrochen. Das Geſetzbuch wurde umgeftaltet, die Sflaverei abgeſchafft und 
verboten und für ven 3. März 1859 die Wahl einer dritten Gonftituante ausgefihrieben. In 
der am 5. — 27. Juli in Wyandot tagenden Convention Fam die endgültige Freiftantsverfaf: 
fung zu Stande, melde am erften Dienstag im October vom Volk beftätigt wurde; unter ihr 
fiegten im nächſten Monat die Republitaner abermals in der Territorialmahl. Der Aufnahme 
des neuen Staatd feßte aber der durch und durch ver Sklaverei ergebene Senat ein ſtarres Veto 
entgegen; erſt als die Rebellenhäupter ihre Sige verlafjen hatten, wurbe (28. Jan. 1861) das 
freie Ranfas ver vierunddreißigſte Staat des Bundes. 

Der Gerbergefelle John Brown, am 9. Mat 1800 in Torrington in Connecticut ge- 
boren, Hielt fi meiftentheild im nordlichen Ohio auf, war firenger Puritaner und fog frũh⸗ 
zeitig aus Negermishandlungen, bei denen er Augenzeuge war, ein glühendes Mitgefühl für bie 
Sklaven ein. Auf den Ruf der Emigrationshülfsgeſellſchaft ging er 1854, Frau und Kinder 
dahinten laffend, nach Kanfas. Der Leifetreterei im Innerften abhold, griff er baldmöglichſt 
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zu ven Waffen, wurde ver berühmteſte Barteigänger und war mehr ald einmal fo fchlagfertig, 
daß der Feind fih ohne Schwertitreih zurüdzog. Im Mai 1858 ging er nad) Canada und 
organifirte unter Sleichgefinnten beider Karben eine Verſchwoͤrung zur Befreiung der Sklaven. 
‚Nah Kanfas zurückgekehrt, fiel,er bei Nacht im ſüdweſtlichen Miffouri ein und entführte ein 
Dupend männliche und weibliche Sklaven. Die Freiftaatler, darob faft nicht weniger entrüftet 
als die Grenzſtrolche, wollten ihn nit mehr in Kanfas dulden; er fhlug fih dur Nebraska 
und Soma und erreichte am 12. März 1859 wohlbehalten Kanada. Im Juli miethete er 
ein Bauergut bei Harper's Ferry und überfiel nafelbft, ohne daß eine Ahnung ind Bublifum 
gelangt wäre, mit 15 weißen und 5 ſchwarzen Anhängern das Zeughaus ver Vereinigten ' 
Staaten. Einen Tag lang fand er fi im ungetheilten Befig des ganzen Stäbthend; aber 
die erwarteten Zuzüge blieben aus, bie Miliz der benachbarten Ortſchaften fammelte ſich, und 
nad einem verzweifelten Kampfe fiel er am 18. mit neun feiner Leute in Gefangenfhaft. 
Ganz Birginien lief zufammen. Brown leugnete nichts und ging nad fehr kurzem Proceß 
dem Tode (2. Dec.) mit Heldenmuth entgegen. Die Stimmführer ded Nordens mufchen ſich mit 
Angftlichfeit von jevem Verdacht ver Betheiligung an feinem Beginnen rein ; als aber ver Krieg 
nad) wenigen Monaten ausbrach, tönte fein Name allein in den Schladhtgefängen des Volks. 
Die Ironie der Geſchichte führt von John Brown zurüd auf Douglas. Als Geburtöhelfer 
ber Dred -Scott= Entfeidung hatte ihm Buchanan bei ven Sflavenhaltern einen Vorfprung 
abgewonnen. Dazu bedurfte e8 aber doch einer Übergangdvermittelung, zumal der Zorn bed 
Nordens uber die getäufchte Ausficht auf „Buchanan und frei Kanſas“ die Staatswahlen von 
1858, welche in Illinois über Douglas’ weitere Bekleidung des Poftend eines Bundesfenators 
entfcheinen follten, zu Ungunften ver Demokratie beeinfluffen mußte. Um jebenfalld dieſer 
nächſten Gefahr zu entgehen, trat Douglas zu aller Erftaunen (März 1858) dem Vorſchlag 
zur Sanctionirung der lecomptoner Verfafjung mit der Behauptung entgegen, daß troß ber 
Dred:Scott-Entfheidung, die er vollſtändig anerkannte, die Squatter des Territoriumd den⸗ 
noch als Souveräne über die Binführung der Sflaverei bei ſich zu decretiren haben, welt fle 
das Inftitut zwar nicht verbieten, aber durch „unfreunpliche Kegislation” indirect aus ihren 
Grenzen binausmaßregeln dürfen. Er rechnete darauf, daß die in Illinois fonft ſchwachen Re⸗ 
publifaner nun auf feine Seite treten und ihm dadurch über die Anhänger des Prafidenten ben 
Sieg verfhaffen würden. Allein an vem Umftanve, daß der Präfivent in Illinois gar Feine 
Anhänger hatte, fcheiterte die Berehnung, weil fomit für die Republikaner jeder Beweggrund, 
ji mit einer andern Partei zu verſchmelzen, mwegftel. Vielmehr ergriffen ſie mit Freuden die 
Gelegenheit, fi an dem verhaßten Widerfacher zu rächen, und fleHten Abraham Lincoln als 
Gegencandivaten auf. Nah Art des Weſtens bereiften die beiden Männer zufammen den gan- 
zen Staat und bebattirten überall die Frage Öffentlich von derfelben Tribüne. Es fielen im 
Bolt 3000 mehr republifantfche ald vemofratifhe Stimmen. Weil aber der Senator nicht 
direet vom Volk, fondern von den Mitglievern ver Gefeßgebung gewählt wird, fo wurde 
bennod infolge der eigenthümlichen Eintheilung der Diftriete nicht Lincoln, fondern Douglas 
Senator auf die nächſten ſechs Jahre. 
Die von Douglas erfonnene Klauberei benutzte nun die Sklavenpartet zum Vorwand für 

die Vertauſchung des biäherigen Bündniſſes mit der nörblichen Demokratie gegen die Politik 


der gänzlidhen Sprengung der Union. Die demofratifhe Ernennungsconvention trat am * 


23. April 1860 in Gharlefton zufammen. Die vom Süden vorgelegten Beſchlüſſe erklärten, 
daß während des Übergangszuſtandes eined Territoriums jeder Bürger der Union mit feinem 
Eigenthum einmandern und weber durch congreffionelle noch durch territoriale Geſetzgebungs⸗ 
maßregeln gehinvert werben dürfe, daß die Bundesregierung verpflichtet fei, Perſon und 
Eigenthbum in den Territorien, und wohin fi immer ihre Herrſchaft erſtrecke (alfo auch auf 
amerikaniſche Sklavenfdhiffe auf dem Weltmeer!) zu beſchützen; daß die Souveränetät mit der 
Herftellung eined Staats beginne (mithin durch Territoriallegislaturen nicht ausgeübt werben 
dürfe), und daß jener Staat zugelaffen werden müffe, ob er Sklaven habe ober nit. Auf diefe 
vollſtändige Verwerfung ver Squatterfouveränetät fonnte die Mehrheit der Delegaten, melde 
antilecomptoniſtiſch, mit andern Worten für Douglas gefinnt war, unmöglid eingehen. Ver⸗ 
gebens warfen fie den Köder hin, daß die Vereinigten Staaten ihre fämmtlihen Bürger, ob 
im Inlande oder im Auslande (folgli ob fie den afrikaniſchen Sklavenhandel betreiben oder 
nicht) zu beſchützen verpflichtet find. ALS die Abftimmung verfünbigt wurbe, erklärten die De- 
legirten aus Alabama, Miffiffippi, Louiflane, Südcarolina, Florida, Terad und Arkanfas 
ihren Austritt. Auch die Mehrheit (26) der 34 Delegirten aus Georgia, dem Staat ver afri⸗ 
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kaniſchen Sklavenhändler, folgte ihrem Beifpiel, jedoch nicht ohne den energiſchen Proteft des 
Hrn. Gaulven von der Minderheit. „Was nügt euch”, rief er, „ver Schuß ber Sflaverei in 
den Territorien? Es gibt gar Feine Sklaven, die man dahin bringen könnte! Der afrifanifche 
Sklavenhändler ift der wahre Iniondmann. Die virginiihe Menichenausfuhr madt ihre Opfer 
unglücklich, die afrifanifche macht die ihrigen zu Chriſten. Den Neger, den ih in Virginien 
mit 2000 Doll. bezahlen muß, kann ih aus Guinea für 50 Doll, beziehen. Die Birginier 
werden mir nicht beiftimmen; ich wende mich an die Demokraten des Nordens, man widerrufe 
das Verbot des afrikanischen Sflavenhandeld; die Mafle der eingeführten Neger wird nur alle 
bereichern und das Gleichgewicht zwiſchen freier und Sflavenarbeit, alſo den innern Frieden 
herſtellen.“ | 

Aus Indiana und Neuyorf erhielt ver Redner einigen Beifall, aber das Gefpätt der Vir- 
ginier behielt die Oberhand, Auch Benjamin F. Butler aus Maſſachuſetts trat aus, weil er 
nicht zu einer Convention, in der ungeftraft ver Piraterie dad Wort geredet werde, figen 
wolle. Die Zurüdgebliebenen jpritten darauf zur Ernennungswahl und gaben Douglas eine 
ungebeuere Mehrheit, die aber doch den durch die Parteitradition geforverten zwei Drittheilen 
aller Stimmen einer vollzähligen Convention nicht völlig gleihfam. Man vertagte ſich alfo auf 
den 18. Juni nach Baltimore, um zur Erſetzung der auögetretenen Delegirten Zeit zu geben. 
In Baltimore ergab glei die Prüfung der Legitimationen eine eutſchiedene Überzahl der 
Douglabiten. Alsbald traten alle oder einige Delegirten aus Virginien, Norbcarolina, Ten 
neſſee, Maryland, Californien, Kentudy und Miffouri zurüd; die übrigen ernannten ohne 
Kanıyf Douglas zum Präjidenten und den Georgier Herſchel V. Johnfon zum Vicepräfidenten. 
Die Secebenten hatten anı 11. in Richmond getagt, traten am 28. in Baltimore zufammen, 
faßten einſtimmig die in Eharleflon geforderten Beſchlüſſe und ernannten Bredenridge aus 
Kentudy (Buchanan's Vicepräftventen und feitherigen Kriegsfecretär der Rebellen) zum Bräfi- 
denten und Lane aus Oregon zum Vicepräſidenten. _ 

In Anbetracht, daß zum Stimmen für Douglas außer der Parteididciplin und der Amter⸗ 
jägerei fein einziger menfchlicher Beweggrund vorlag, weder die Begeifterung für die Freiheit 
noch für die Knechtſchaft, weder Vorliebe für dad Alte noch für das Neue, weber ein ſpecifiſches 
Intereffe noch Achtung vor einer Pflicht oder einem Gruudſatz, nichts als dad genanfenloje Ba- 
laneiren zwifhen Recht und Unrecht, Gutem und Böfen, fo ift esgwahrhaft erichredenn, Daß 
bei der Abftimmung am 6. Nov. 1,291574 erwachſene Menſchen einer folhen Richtung beitra: 
ten. Bei der künſtlichen Vertheilung der Präſidentenwähler hatte er jedoch blos 12 Wähler: 
ftimmen, welde aus Miffouri und Neujerfey famen. Bredenrivge mit nur 850082 Stimmen 
aus dem Volk trug 72 Wählerftinmen aus den dünnbevölferten Staaten Delaware, Mary: 
land, Nord: und Südcarolina, Georgia, Florida, Alabama, Mifiiffipvi, Rouifiana, Texas 
und Arkanfas davon. Beide wurben durch die am 16. Mai in Chicago ernannten republifani- 
ihen Candidaten Lincoln und Hannibal Hamlin (au Maine) überflügelt, welde von Bolf 
1,857610, von Wählern aus den freien Staaten 180 Stimmen erhielten. 

Daß ein ſolches Refultat im Plan der Sflavenpartei lag, war fhon während des Kampfes 
ein offenes Geheimniß geweſen. Am Abend des Mahltugs, als der Telegraph das Ergebniß 
anzeigte,, war nıan in den Straßen von Eharlefton und Baltimore Iuftig und guter Dinge. Im 
Einverftändnip mit einer [on anı 25. Det. abgehaltenen Zuſammenkunft aller hervorragenden 
Politifer des Staats berief der Gouverneur von Sübcarolina die Geſetzgebung zu einer erbent- 
lichen Sigung am 5. Nov. zufammen, angeblid) zur Wahl der Präfiventenwähler, welde in 
dieſem Staat allein durch die Legislatur vorgenommen wurbe. Die Botfhaft ehthielt bereits 
den Vorſchlag zur Berufung einer Convention, welche den Austritt des Staatd aus dem Bunde 
decretiren follte. Zugleich legten Bundesrichter und Bundedanwalt mit Keierlichkeit ihre Amter 
nieder und fchloffen den Bundesgerihtähof. Am 12. mar die Berufung des Konventd ent: 
fhievden. Am 13. confidcirte ein Geſetz alle Schulden an Bewohner der freien Staaten. Am 
17. Dec, trat der Eonvent zufammen und erließ eine von R. Barnwall Rhett verfaßte „Au⸗ 
ſprache an das Volk der fFlavenhaltenden Staaten” und eine „Unabhängigfeitderklärung” aus 
ber Beer des Hrn. C. ©. Memminger, eines angeblichen Deutſchen. Daß erftere Actenſtück er- 
wähnt die Sflaverei faſt gar nit und erklärt, daß die freien Staaten durch befländiges Über- 
flimmen der Südländer in Saden der Einfuhrzölle und der vornehmlich in den freien Staaten 
veraußgabten Regierungdgelber die Berfaffung verlegt und eine Tyrannei der Mehrheit einge- 
führt haben, was ein unerträgliher Despotismud jei. Das zweite übergeht die legtern 
Punkte mit Stillſchweigen und macht geltend, daß die freien Staaten nicht hinreichend Sflaven 
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ausgeliefert und einen Praͤſidenten erwäßlt haben, der im Süden Der Gegenſtand ded allgemei- 
nen Abſcheus fei und bie Unverträglichfeit der Sklaverei mit ber freien Arbeit behaupte. In ber 
Debatte wurde bemerkt, daß vie beiden Manifefte nicht im Einklang feien. Gegen das leßtere 
wanbien einige ein, daß bie eigentlihen Urſachen der Seceſſion (Schugzoll und Regierungs- 
bauten) gar nicht angeführt fein, daß Hingegen ber Sflavenfang ganz unerheblih, dad Skla- 
vengeſetz fogar wahrfcheinlich verfaffungswiprig ſei. @egen das erftere Actenftüd behaupteten 
andere, daß die Seceffioniften fehr viele Freunde des Schußzolls in ihren Reihen zählten. Den 
noch wurden beide Entwürfe angenommen, weil, wie der legte Redner eingeftand, die Secel- 
fion ſelbſt, die man ſchon feit 30 Jahren wünſche, weit wichtiger fei ald die Begründung der- 
felben, worüber wahrfcheinlich Feine zwei Seceffioniften übereinftinnmen würden. Am 18. Dec. 
erklärte ver Convent förmlich den Austritt des Staats. 

Mit gleicher Haft, denn man ſcheute fi) vor der Ernüchterung des Volks, verfuhren Georgia 
(18. Jan. 1861), Alabama (11. Jan. 1861), Florida (10. Jan.), Miſſtſſippi (9. San.) und 
Louiſiana (26. Ian.). In Teras hatten die Disuntoniften unflugerweife ſchon 1859 die Wie- 
dereröffnung des afrikaniſchen Sflavenhandeld zum Parteizanfapfel gemacht und dadurch dem 
alten Houfton Grlegenheit gegeben, ald Unionift zum Gouverneur erwählt zu werben. Er wei: 
gerte fih nunmehr, Die Affembly zufammengurufen; als dieſe aber unberufen zufammentrat, 
ließ er alles ohne Wiverſtand gefchehen und reiignirte fogar furze Zeit darauf, zwei Jahre vor 
dem ruhmlofen Ende feines bemegten Lebens. Der einberufene Convent „führte den Staat” 
nad) der beliebten Auſsdrucksweiſe am 1. Febr. 1861 „hinaus“. 

Arkanfas ſchrieb die Wahlen zu einem Konvent aus ; als dieſe aber gegen bie Secefilon aus⸗ 
fielen , hielten die Verſchwoͤrer inne. Tenneſſee weigerte fih ebenfalls ftanphaft trotz ver Be: 
nrühungen des Gouverneurd Iſham &. Harris. In Norbearolina wählten die Bürger nicht 
allein eine Mehrheit unioniſtiſcher Delegirten in den Convent, fondern flinınıten and, daß ver 
Bonvent überhaupt nicht tagen folle. In Birginien that ver @ouverneur Lotcher, ein liber- 
läufer aus den Reihen der Emancipationspartei von 1830, fein Möglichftes, als aber der Eon: 
vent zufanımentrat, verwarf er (4. April) die Seceffion mit großer Mehrheit. Auf Maryland 
batte man große Hoffnungen gefeht, weil die Kaufleute von Baltimore ald Secefiioniftenhaupts 
ftabt Neunork den Rang abzulaufen trachteten. Doc, blieb ed bei der Weigerung (27. Nov. 
1861) der Legislatur, einen Gonvent zu berufen. Auch Delaware begnügte fi mit einer Auf- 
forberung an bie freien Staaten, pie Öffentliche Meinung bet ſich von Grund aus umzugeftalten, 
In Kentucky ergriff der Gourerneur Beriah S. Mageffin (20. Mai) den Ausweg einer Unab⸗ 
haͤngigkeitserklaͤrung. In Miſſouri ging der Gouverneur Claiborne 8. Sadfon in der Folge 
felbft zu den Mebellen über, konnte aber feinen Staat niemals auch nur der Form nad) nach 
fich gießen. 

Infolge einer am 27. Dec. von Südcarolina ergangenen Aufforberung tratam 4. Febr. 1862 
in Montgomery, Alabama, ein Konvent fämmtlicher bisher ausgetretenen Staaten zuſammen 
und entwarf für die,Conföderirten Staaten von Amerika’ erſt eine vorläufige, dann (11. Maͤrz) 
eine enbgültige Verfaſſung, weldhe die ver Vereinigten Stanten mit einigen Änderungen woͤrt⸗ 
lich abſchrieb. Der Bräfivent war auf ſechs Jahre wählbar, der Wiedererwählung aber un⸗ 
fähig. Zoͤlle zum Schutz der Fabriken wurden ausdrücklich verboten, das Recht, Sklaven durch 
alle Staaten zu führen, garantirt. Ausländer waren vom Stimmrecht ausgeſchloſſen. Die 
Regierung durfte Territorien acquiriren, und in dieſen Territorien ſollte die Sklaverei erlaubt 
ſein. Jefferſon Davis wurde Präſident, Vicepräſident Alexander Stephens von Georgia, der 
noch am 14. Nov. energiſch gegen die Seceſſion proteſtirt hatte, nun aber in feiner Antritts⸗ 
rede erflärte, die neue Regierung bernhe auf der gropen Wahrheit, daß der Neger der Sklave 
des Weißen fein müffe. 

" Die Kriegsrüftungen waren ſeit 1853, als Sefferfon Kvis Kriegsminifter geworben war, 
im Gange geweſen. Sein Nachfolger (1857), John B. Floyd von Virginien, hatte die Beug: 
bäufer im Norden geleert und diejenigen im Süden vollgepfropft, die Armee aber zur einen 
Hälfte in das weftlihe Texas unter dem Südländer Twiggs, zur andern nad) Utah gefandt. 
Dem Berfuh, auf einen Streid 124 ſchwere Kanonen von Pittöhurg nad) dem Südweſten zu 
fhaffen, vertrat (27. Dee. 1860) eine „Indignationsverſammlung“ der Bürger den Weg. 
Auch zum Schmälern des Credits der Vereinigten Staaten irug er vevlich bei. Seine unbefug: 
ten Accepte zur Verpflegung der Truppen in Utah fonnten von den Lieferanten nicht negociirt 
werden. Diefe beflimmten daher einen Beamten des Minifteriunmd des Innern, Bonds im Be: 
trag von 800000 Doll., melde daſelbſt zum Beften der Indianerſtämme deponirt waren, zu 
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entiwenden und ihnen zur Hypotheeirung einzuhändigen. Die Entdeckung (24. Dec.) drückte 
den Breis aller Bondẽ der Vereinigten Staaten nicht wenig. Die Marine unter dem connecticuter 
Demokraten Toucey war den Rebellen nit minder nützlich. Sie befand, fi in den fernſten 
Gewäſſern; daheim war nicht Ein Kriegsſchiff aufzutreiben. Die Pflanzer hatten auch aus eigener 
Kaffe für ven Ankauf reihliher Waffen geforgt. Während im Norden ver Wahlfanıpf vor fid 
ging, erercirten im Süpen die Freiwilligen. Nach erflärter Seceflion wurbe den ruhigen Bür- 
gern zum Freiwilligenvienft gerathen. Endlich brach das erklärte Schredensregiment herein. 
“ Geheime Drden verzeichneten alfe „Tories“; meigerten fie fi), irgendeiner „patriotifgen” An: 
forderung nachzukommen, fo wurden fie vom Pöhbel aufgehängt. Man rechnet, daß 10000 er: 


wachſene Männer auf dieſe Art ven Tod fanden. Am 22. Febr. übergab Twiggs feine ganzen. 


5000 Mann mit Waffen, Pferden und Kriegsbedarf im Werth von über 2 Mill. Doll. dem 
texanifchen General Ben. M'Culloch. Die faft unbewachten Befrfligungen im Süben, mit 
Audnahme von einen Fort bei Benfacola, ver Keftung Monroe an der Mämbung bed James, 
und Sumter im Hafen von Gharlefton, befanden fi in den Händen der Rebellen, obgleich bie 
Staaten, in denen fie lagen, zum Theil ihren Austritt noch nicht erklärt hatten. Dit einer 
fleinen Wade von einigen und vierzig Dann hatte fi der Major Anderfon aus der größern 
Schanze Moultrie (am 26. Dec.) in das mitten im Waſſer gelegene Caſtell Sumter zurüdigezo: 
gen, was die harleftoner Zeitungen als Vertrauensbruch bezeichneten. &r hatte blos bis auf 
Mitte April Proviant und verfäumte e8, die hölzernen Baraden abzufhlagen, welde, einmal 
in Brand, dad Hinauswerfen der Pulverfäfler unvermeidlich machte. Der ganze Umkreis des 
Hafens wurde fofort mit Batterien umftellt, deren Kanonen ſämmtlich auf Sumter gerichtet 
wurden. Buchanan hatte trog der Bitten des Generald Scott jede Berftärkung und Verpro⸗ 

viantirung unterlaffen und in feiner Botihaft am 3. Dec. Öffentlich verfündigt, daß Anderſon 

Befehl Habe, ſich durchaus auf die Defenfive zu befchränfen. Aus viefem Grunde refignirte am 

14. Der. Cass, der Staatdfecretär, und murde durch Blad aus Pennfyolvanien, dem bisherigen 
Generalfiscal, erfegt. Am 10. Dec. hatte der Schapfecretär Cobb aus Georgia dem Marylan- 

der Hemny Plag gemacht. Als Buchanan ſich weigerte, Anderſon nad Moultrie zurüdzu: 

beordern, gab Floyd (29. Der.) feine Entlaffung ein, meil er fein ven Garoliniern gegebene® 

Verſprechen nicht brechen dürfe. Am 26. Dec. kamen drei Sommiffare der Nation Sübrarolina 
nah Wafhington, um die libergabe des Fort und ven Antheil ihres Souveränd am biähert- 

gen Bundeseigenthun (die Bundesſchulden blieben unerwähnt) zu beanfprugen. Am 5. Ian. 
lief ver Kauffahrteidampfer Star of the Weit mit Proviflonen und Mannſchaften für Anderſon 
von Neuyork aus. ALS died der Secretär des Innern, Jakob Thompfon aus Miffiffippi, er: 
fuhr, gab er in großem Unwillen feine Entlaffung ein und meldete bie Thatſache telegraphiſch 
dem Gouverneur in Charlefton. Ein Kanonenſchuß aus Fort Moultrie brachte den Star of the 
Welt no außerhalb des Hafend zur Umfehr. Es trat nun ein gegenfeitiges Hinhalten ein, wel: 
ches zwar dem Süben in feinen Kriegsrüſtungen ſehr zu flatten kam, aber doch die zur Empoö⸗ 
rung nöthige Aufregung der Gemüther in Gefahr fehte. Die begüterten, aber verſchuldeten 
Pflanzer und Kaufleute hatten längft ihre Baarfchaft geopfert und ihre Neger in die Schangen 
geſchickt. Die Auswanderung nad) Terad wurde allgemein. Es beſtanden keine Regierung: 
finanzen. Man ſprach von ber Importirung eines englifhen Prinzen. „Wenn ihr dem Volt 
nicht Blut in die Augen fprigt‘‘, wurbe dem Nebellenfriegsfecretär gefagt, „fo gebt Alabama in 
die Union zurück.“ _ 

Der Norden konnte und wollte nicht glauben, daß der Süden mit feinen fechzigiährigen 
Drohungen Ernft machen werve. Unter ven Demokraten verfochten einige fogar das verfaf- 
fungsmäßige Recht der Secefflon; unzählige ſchrieben ermuthigende Brivatbriefe nad) dem Sü⸗ 
den; nicht wenige brohten mit Empörung im Norden gegen jeden Verſuch, ven Süden zu 
„vergewaltigen“, Drohungen, deffen die Südländer beider Parteien vollen Glauben beimaßen, 
was die Zuverfiht der Aufſtändiſchen und die Entmuthigung der Unioniften gleich beſtärken 
mußte; viele befürworteten den Abfall jedes Staats außer Neuengland und dem St.= Lorenz- 
thal und ihre Annahme ver in Montgomery beſchloſſenen Berfaffung,, ſodaß der ſüdliche Bund 
allmählich die alte Union abforbirt Haben würbe. Alle Demokraten aber, Douglas voran, 
ſtimmten in Schmähungen auf die Republifaner ald Urheber des ganzen Unglücks überein 
und forderten fle lärmend auf, ein nochmaliges Compromiß anzubieten, ein Anfinnen, worauf 
die Republifaner ernfllich einzugehen vie Schwacjheit hatten. Was war aber für ein Com⸗ 
promiß denkbar? Die verfaffungsmäßigen Rechte der Sklaverei zu achten Hatten die Republi- 

kaner Hundertmal dem Süden, die ver freien Arbeit bi8 an vie Grenzen der conflitutionellen 
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Befugniffe zu wahren ebenfo wol dem nörblichen Arbeiter zugejagt. Wen jollten fie betrügen? 
Der einzig beachtenswerthe Vorſchlag, die Sflaven loszufaufen, Fam gar nicht zur Sprache. 

Am 3. Dec. erflärte Buchanan dem Congreß, daß zwar Fein Staat das Recht, zu fecebiren, 
der Bund aber aud) fein Recht habe, einen Staat an der Seceifion zu verhindern. Sein Rath 
an den Congreß lief in eine Aufnahme des Bredenridge- Programms (welches doch nur die Ber: 
faffung auszulegen vorgab) in den Tert der Verfaffung hinaus. Der Generalfiscal gab zugleich 
ein Gutachten ab, daß, wenn der Bongreß den einen Landestheil gegen den andern in Die 
Waffen brächte, er flatt Frieden Krieg in ven Bund einführe und fomit alle Staaten von der 
Gehorſamspflicht an ven Bund entbände. Der alte Erittenden brachte im Senat ein Coni⸗ 
promiß in Vorſchlag, der das Miffouri-Compromiß, dad Sflavenjagpgefeg und anderes Ahn- 
liche als unabänderlichen Beftanptheil in die Verfafiung aufnahm. Mit mehr praftifchem Takt 
wollte der Republifaner Anthony aus Rhode: Island Neumerico (mofelbft die Territorialgefeg- 
gebung 1859 die Sklaverei legalifirt Hatte, und welches damals dad ganze Gebiet ſüdlich der 
Miffouri-Konpromißlinie in jich begriff) ald Sklavenſtaat aufnehmen. Auch Seward war fo 
liebenswürbig, eine Verfafſungsveränderung vorzufchlagen,, die dem Gongreß ausdrücklich un- 
terfagte, in die Sklaverei innerhalb ver Staaten einzugreifen. Nachdem alle dieſe Verſuche an 
der Beratung der Secefftoniften gefcheitert waren, warf man ihnen mit. Gewalt menigftens 
die neuen Territorien Colorado, Nevada und Dafotah ohne jedes Verbot ver Sklaverei vor 
die Füße. Auch eine Frievendconferenz der Staaten tagte (4. Febr. bis 3. März) in Wafhington, 
ohne jedoch etwas Nennenswerthes zu Tage zu fördern. 

Lincoln verließ am 11. Febr. feine Heimat Springfield, Illinois, und Hielt allerorts 
Reden des Inhalts, daß „niemand beſchädigt“ fei nod werben würde. In Harrisburg bewog 
ihn eine wohlbegründete Warnung aus Baltimore, bei nächtlicher Weile durch dieſe Stabt und 
nah Wafhington zu eilen, ald man ihn nod in Pennſylvanien ſuchte. Gleichwol hielt er 
(4. März) eine Höhft apologetiſche Antrittörebe, die Überzeugung bloßlegend, daß der Süden 
nur von der Reblickeit der präftpentlichen Abftchten überzeugt zu werben brauche, um fi ruhig 
zu verhalten. Der ehrgeizige Camoron fühlte fich tief gekränkt, ftatt mit den Poften des Schatz⸗ 
ſecretärs mit dem unbebeutenden des Kriegäminifterd abgefpeift zu werben. General Scott er: 
öffnete fofort dem Präſidenten die militärifhe Unmöglichkeit der Entfeßung Sumterd. Am 
12.März führten ſich, Commiſſare der confdderirten Staaten” bei Seward, dem Stantöfecretär, 
föriftlich ein, um über vie Übergabe Sumters zu unterhandeln. Seward geflattete dem Richter 
Campbell vom Obergericht der Vereinigten Staaten, der am 16. April offen zu den Rebellen 
überging, dieſen Gommiffaren officiöſe Mittheilungen zu machen, welche die Räumung Sum: 
ters in Ausficht ftellten, und jegte fi dadurch einer freilich lächerlichen Beſchuldigung des Ver⸗ 
trauendbruds aus, als den Rebellen die Geduld ausging. Am 20. März ſcheint der Präfivent 
die Räumung des Fort gegen das Verfprechen, es nicht zu befegen, vergeblich angeboten zu 
haben. Erſt jegt beginnen die Merfmale ernftliher Kriegsrüftungen. Bin Dugend Dampfer 
flahen am 6. und 7. April von Neuyork au in See. Am 13. April fignalifirten fie das Fort, 
aber ver Hafen war ihnen verfhloffen, denn bereitd am 11. April war der Kanonendonner er- 
öffnet worden. Es war fein Kampf; das Gaftell brannte, bis alle Pulverfäffer ins Wafler ge: 
morfen waren, ohne mit einem einzigen Schuß den Gegnern zu ſchaden. Am 14. April zog 
Anderfon unter hoͤchſt ehrenvollen Bedingungen aus, ohne daß im Laufe des Gefechtd eine ein- 
zige Verwundung eingetreten wäre. 

-Den grenzenlofen, theils Tünftlich erzeugten Jubel, in den der ganze Süden ausbrach, 
rechtzeitig ausbeutend, flürzte fih der über Nacht berühmt gewordene Feldherr Beauregarb un⸗ 
verzüglich in den Morten. Zur Wegnahme des Flottenbauplages von Norfolf (20. April) 
mit 3 Linienfhiffen, 6 Fregatten, 2000 Kanonen und Kriegäbenarf im Werth von 
10 Mill. Doll. bedurfte e8 blos der benachbarten Milizen, denn bier befehligten Offiziere von 
dem gewöhnlichen Schlag der vorkrieglichen Marine und Armee, welde, in zartem Alter durch 
den Kriegsminifter auf Empfehlung ver demokratiſchen Congreßmitglieder in die Cadetten⸗ 
ſchulen Annapolis und Weftpoint aufgenommen, aus diefen Inftituten und aus dem älter: 
lichen Kaufe die politifche Auffaffung mitgebracht Hatten, daß die Gonftitution der Vereinigten 
Staaten eine Umſchreibung ber Sflaverei und daß ein Vertheidiger der Iegtern auch noib- 
wenbig ein Freund ber erftern fei. „Sie jollten auf der andern Seite kämpfen“, bemerkte 
einer dieſer Herten einem Soldaten, der fi als einem virginifhen Regiment angehörig be- 
trachtet hatte. Zweihundert der fähigern Köpfe hatten Jefferſon Davis und Floyd ald Kriegs: 
miniſter der Union aus der Armee allein für den Dienft ver Empörung gewonnen und dem 
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Bunde gerade diejenigen gelafien, die im Bundesheer den Aufftänpifchen am nützlichſten waren. 
Auch für vollſtändige Kenntniß aller Schritte und Abftchten im wafhingtoner Kriegsrath war, 
wenigftend auf die zwei erflen Kriegsjahre, gejorgt. Verwandte und Seeretäre der Hödhften 
Würdenträger wurden diefes Verraths geziehen,, und ein General hat eingeſtandenermaßen mit 
dem Feinde außerhalb feined Lagers linterredungen gehalten, über die er höhern Orts nidt 
Meldung machte. 

Am 18. entfloh ver wachthabende Offizier mit feiner geringen Mannſchaft aus dem großen 
Zeughaus in Harper's Berry; die Gebäude, vie er angezündet hatte, brannten nieder, Die 
15000 Gewehre und andere Mumitionen fielen den heranrürenven 2500 Milizen in nugbarem 
Zuftande in die Hände. Gharleftoner Emifjare braten Baltimore in wilde Aufregung. Die 
Eifenbahngefellfchaft mußte der Regierung ausdrückkich die Benugung ihrer Strafe den Po- 
tomac hinauf verfagen. Der Polizeimarfhall Kana that das Seinige, um die Unordnung zu 
mehren. Am 19. wurden maſſachuſettſer und pennſylvaniſche Negimenter auf dem Durch⸗ 
marſch vom Pöhel angefallen und mit dem Berluft mehrerer Soldaten aus der Stabt getrieben. 
Die nach Philadelphia und Harrisburg führenden Eifenbahnen und Telegraphenprähte lieh Kama 
abbrechen, ſodaß Wafhington von allen Seiten abgefchnitten war. Die „Genoſſenſchaft der 
Zungen Ghriften”, die Gifenbahnpräfiventen, der Gouverneur Hicks und der Bürgermeifter 
Bromn traten vor den Präfidenten und forberten Einftellung aller Truppenfendungen durch 
Maryland. In Martindburg, am Ausgang ded Shenanponhthals, ſtellte fih unter Joſeph E. 
Johnſton eine Macht auf, die bis auf 20000 Mann anwuchs, während Beauregard's Haupt⸗ 
macht von etwa 30000 Mann vom Knotenpunkt der Manaflasbahn und ber Orange - Aleran: 
driabahn aus Waſhington beobadtete.. Die fepnelle Zunahme der Uniondtruppen machte 
das weitere Vorgehen unthunlich; und als die Bündiſchen von Williamsport aus (2. Iuli) ven 
Botomac überſchritten, wich Johnſton auf Winchefter zurück, bewog (17. Juli) jene durch Zu- 
fendung eines „Ausreißers““ mit einer Mittheilung über angebliche großartige Verſtärkungen, 
feitwärtd nad) Charleſton abzuweichen, und vereinigte fi in zwei Colonnen und nad for: 
cirten Märſchen (20. und 21. Juli) mit ver Hauptarmee, eben noch frühzeitig. genug, um Die 
Entſcheidung herbeizuführen. 

Am 15. April Hatte Lincoln die Procdamation zum Aufruf von 75000 Miligen auf die 
Dienſtzeit von drei Monaten erlaffen. Die Brenzitanten, welche bisher den Präſidenten gegen bie 
unverfaffungdmäßige Bergewaltigung ver. „fünlichen Schweſtern“ gemarnt hatten, ergriffen ven 
Borwand, fi) ven legtern anzuſchließen. Norbearolina berief einen zweiten Gonvent, welcher, 
am 18. Mai gewählt und am 20. zufammentretend, noch an dieſem Tage ven Austritt decretirte. 
Pirginien forberte (13. Avril) dem Präfidenten eine kategoriſche Erklärung ab, und als dieſe 


nicht befriedigend ausfiel, nöthigten pie Sereffioniften einer geringen Mehrheit des Gonvents 


eine geheime Austrittserklärung (17. April) ab, die am 23. Mai der Volksabſtimmung unter: 
breitet werden follte. Mittlermeile aber wurbe die Verfaffung von Montgomery angenomueen, 


Mannſchaften und Kriegsvorräthe vertragdmeife (24. April) der Gonfdberation zur Verfügung 


geftelft und alle Unioniften vurch einen Brief James M. Maſon's (16. Mat) und andere Kund- 
gebungen anderer Privaten des Staats verwiefen. In Tenneffer ergab am 10. März die Bolfe- 
abftimmung eine Mehrheit von 60000 Stimmen gegen die Seceffion ; durch Die Sumter: Aufre: 
gung ließen fi aber die Gonfervativen (18. Aprü) verleiten, eine Aufforberung zur Neutra⸗ 
lität ergeben zu laffen, was ihr moralifches Anfehen nieverbrad) und dem ſeceſſioniſtiſchen Gou- 
verneur mit der gleichgefinnten Aſſembly zu einem Bertrag (14. Mai) mit ven &onföberirten.ven 
Meg Hahnte, vem die Affembly aus eigener Machtvollkommenheit eine Austrittdorbonnanz vor: 
ausgeſchickt hatte, welche am 8. Juni dem Volk vorgelegt werden ſollte, nachdem ver Staat von 
Rebellentruppen befegt war. Die Ofttennefjeer, eine Bergbenölferung faft ganz ohne Sklaven, 
wollten nun ihrerfeitd vom Staat fecediren. Sie wurben vogelfrei erflärt und hingen zu Hun- 
berten an den Bäumen. In Arkanfas trat derfelbe Convent, welcher am 11. März mit 39 
gegen 35 Stimmen die Sereffion verworfen hatte, wieder zufammen, um fie am 6. Mai mit 
69 gegen 1 Stimme zu beihließen; denn „ver Süden ift unjer Vaterland, und wir find nicht 
fo ſchlecht zu unterſuchen, ob er im Hecht oder im Unrecht fei”. In Kentudy weigerte fi Die 
Aſſembly ftandhaft, einen Eonvent zu berufen; als aber ver Gouverneur ven Staat für neutral 
erflärte (20. Nov.), traten die Conſervativen bei, obgleich fie ed durchſetzten, daß bie „Staats- 
garde“ nicht allein Kentucky, ſondern auch der Union Treue ſchwören mußte; das verhinderte 
den General Simon B. Budner in der Folge nicht, fie in die Rebellenarmee zu führen; bie 
Univniften bildeten in Ohio einige Freiwilligenregimenter. Noch am 20. Juni, als feine Bun⸗ 
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desflagge in Kentucky wehte, ergab vie Congreßwahl eine Mehrheit von 55000 Stimmen 
gegen die Seceſſion. Gleichwol genofien die Rebellen alle Vortheile einer militaͤriſchen Be⸗ 
ſetzung des Staats. 

In Miffouri mußte der Bürgerkrieg feinen Brennpunkt finden. Die begüterten Sklaven⸗ 
halter längs den Ufern des Miffouri Hatten im Berein mit ven Hanvelsherren von St.-Louis 
und den Pöbel innerhalb ver demofratifchen Partei eine Braction der Calhouniſten gebilbet und 
nach jahrelangem Ringen bemalten Benton daß Heft aus den Händengewunden. SeitBollendung 
der Hannibal: und St.-Joſephseiſenbahn und durch den gewaltigen Aufſchwung von St.:Louis, 
welches den ſechſsten Theil der Staatsbevölkerung burg, kamen fie aber gegenüber ver gewerblichen 
Mittelklaſſe in Nachtheil, welcher dad Auftreten der freifinnigen Deutfchen diejenige Selöftänbig- 
feit verlieh, deren Mangel anderswo bie Partei des Fortſchritts in Banden hielt. Monatelang 
waren in St.⸗Louis militäriſche Übungen und Zufammenfünfte (e8 fehlte an Waffen) gehalten. 
Das große Zeughaus hatte Floyd mit 90000 Musfeten und 20000 kleinen Waffen vollgeftopft 
und dem alten Major Bell mit fünf Dann zur Bewahung übergeben. An einem Nachmittag 
im März erſchien plöglich eine Abtheilung der fogenannten Gonftitutional Guards vor dem Git⸗ 
tertbor des Arſenals und erboten fih dem Major ald Schutzwache, zerftreuten fi jedoch ftill: 
ſchweigend, als eine große lärmende Menfchenmenge, ſchwarze Jäger, Weiber und Kinder hinter 
ihnen ſich aufgeftellt Hatte. Auf Gouverneur Jackſon's Antrieb Hatte die Legislatur (16. Jar.) 
einen Convent berufen, der auch zufammentrat und den gewefenen Gouverneur Steeling Price 
zum Präildenten wählte, aber ohne jeden feceffioniftifchen Schritt am 22. März auseinander: 
ging. Die Legislatur erließ darauf ein Geſetz, das die Bolizei von St.: Louis dem Gouverneur 
ausſchließlich in die Hände ſpielte, vergriff fih an allen Bertrauenägelvern ded Staatd und wid⸗ 
mete fie der Volksbewaffnung, indem Price die State Guard in vier Diftricte zu organiflxen 
und in St.⸗Louis, Booneville und Lerington am Miffourifluß aufzuftellen beauftragt wurde. 
Die beſtehenden fünf Regimenter, aus Deutfhen beflehend, verweigerten den Gehorjam und 
organifirten, ſich als Homeguards, konnten aber lange feine Waffen befommen. Endlich Fam 
Ende März der Kapitän Nathanael Lyon mit 50 Soldaten zur Bewachung des Arfenals an; 
er fah gleich ein, daß die Deutfchen Die einzigen waren, auf vie er fich verlaffen konnte. 
Am 3. April nahm e8 Frank Blair auf fih, diesrei Turnerconpagnien zu bewaffnen, und 
Lyon nahm fie in das Arfenal auf. Dem Aufruf des Präſidenten un 75000 Mann (15. April) 
anttwortete Jackſon hoͤhnend. Bine halbe Bompagnie@ingeborener und vier Regimenter Deutſche 
unter ven Oberſten Blair, Börnftein, Sigel und Schüttner (fpäter folgte ein fünftes) traten 
alsbald unter die Fahne. Cavalerie oder Artillerie anzunehmen war von Wafhington aus fireng 
verboten; Hingegen mußte Lyon (24. April) die meiften Waffen nad) Illinois fhiden. Am 
4. Mai wurde Camp Jackſon in St.-Louis als Übungslager der ſeceſſloniſtiſchen Milizen bezo⸗ 
gen. Nachdem am 5. und 6. Mai endlich auch die Homegnards Waffen erhalten hatten, um: 
zingelten am 10. Mai plöglih 6000 Mann Unionötruppen Camp Jackſon und führten die 
Mannfchaft gefangen ab. 

Wie um das Misfallen ver Apminiftration auszudrüũcken, nahm General Harney am 
12. Mai Lyon dad Commando ab und ging mit Jackſon und Price einen Neutralitätsvertrag 
ein, der indeflen in Wafbington verworfen, während Harney entfegt und Lyon zum Brigade- 
general erhoben wurde. Auf dem Lande nahm nunmehr der Guerrillafrieg feinen Anfang. yon 
fuhr mit feinen Truppen nad Jefferſon Eity, woraus die Rebellenhäuptlinge eilig entflohen, 
und weiter nad) Booneville, wo er mit 2000 Mann am 17. Juni 4000 Aufſtändiſche unter 
Marmaduke mit leichter Mühe in die Flucht flug. Infolge dieſes Treffens präfentirte ſich 
Blair in Wafhington ald Baciflcator und erflärte Kincoln in feiner Botſchaft (4. Juli) Miffouri 
für berubigt. Price flüchtete den Miffouri Hinauf bis Lexington und dann füblich gegen Ar- 
kanſas hin. Lyon eitte ihm nad, fandte aber Sigel von Booneville aus fünweftlih, um ihm 
den Weg zu verlegen. Bei Barthago fließen Sigel's 800 Dann (5. Juli) plöglich auf die 6000 
meift berittenen Rebellen. Durch meifterbafte Taktik, zumal durch vortrefflihe Handhabung 
feiner Artillerie, jagte er fie mit ſchwerem Verluſt und ohne ſelbſt im geringften beeinträchtigt 
zu werden audeinander und vereinigte fih am 10. Juli in Springflelo mit Lyon, der am 2. Aug. 
bei Dug Spring ben wieder herannahenven Rebellen eitie weitere Schlappe beibrachte. Der 
vertagte Convent trat (20. Full) von nenem zufammen, erflärte die Gouverneuröftelle für va: 
cant und bejegte fie mit einem feiner Mitglieder, Hamilton R. Gamble. 

Als (3. Mat) Gouverneur Letcher die virginier Miliz „zur Vertheinigung des Staats gegen 
die wafhingtoner Regierung” aufrief, entilofien fi die Bergbewohner des weftlichen Virgi: 
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nien, lieber dem Bouverneur ungehorfam als der Union untreu zu werben. Gin am 26. Mai - 
in 40 Grafſchaften erwählter Convent Virginiens tagte in Wheeling, erklärte (13. Juni) alle 
Staatsämter vacant und wählte Francis H. Pierpont zum Gouverneur von Birginien. Kurz 
darauf trat eine loyale Legislatur von Birginien in Wheeling zufammen und becretirte die Aus- 
ſcheidung Weftvirginiens. Dieſer Staat conflituirte fi) und wurbe vom Gongreß, nachdem er 
der Bedingung, die Sklaverei innerhalb feiner Grenzen abzufhaffen, nachgekommen war, in 
den Bund aufgenommen. Präfident Lincoln hielt es für weſentlich, die für ven 23. Mai anbe- 
*raumte Volksgbſtimmung über den Austritt Birginiend vorübergehen zu lafien, bevor aud 
nur die eingeborenen Virginier auf vem Boden des Staats ald Soldaten auftraten. Am 24. Mai 
rückte George B. M’Elellan aus Ohio ein mit einer Proclamation, in der ex dem Boll Birgi- 
niend jeven Aufſtandsverſuch ver Neger mit eiferner Hand zu erdrücken verhieß. Die Rebellen 
zerflörten die Gifenbahnen und wichen bis Philippi, fünlih von Grafton, im Monengahelathal 
zurüd, mo fie (3. Juni) durch Kelly und Zander verjagt wurden. In Beverly griffen fie zur 








Ka Conſcription und ftellten fih mit 10000 Mann theils bei Laurel HIN, theild bei Rich-Mountain 
auf M’Elellan hatte 30000 Mann zur Berfügung. Die rich- mountainer Abtheilung mußte 
Kae ſich (12. Juli) an Rofenkranz übergeben, während vie andere, durch die Einnahme von Beverly 
27. abgefchnitten, nörblich über die Berge nad Carricks Ford entkanı, ſich dafelbft bis zum 13. Iuli 


hielt, dann aber in die Flucht geſchlagen, die ganze weftliche Abdachung der Alleghanies räumte. 

7. Mährend dies im Norden des neuen Staats vorging, ſetzte im Süben General Cor bei Guyau⸗ 

dotte über den Ohio, fließ am Kanawha unweit Charlefton (17. Juli) auf einige Rebellen, 
warf jie und verfolgte Wije, ven Mebellengeneral, biß dieſer in Lewisburg Fuß faßte. 

F Auf die Nachricht vom Ball Sumters ergriffen die Turner von Waſhington die Waffen. 

7... Am 16. April hatten fich bereitd einige pennfolvanifche Freiwillige in der Hauptſtadt eingefun- 


en den. Das vom Pöbel in Baltimore angefallene mafjachufetter Negiment war auf eine Bode 
Zn das legte, das aus ven Norven durchdrang. Am 20. April gelaugte Benjamin %. Yartler mit 
je dem 8. Maſſachuſetts-Regiment an die Mündung des Susquehannah, ſchiffte fich auf ver Ciſen⸗ 


u ® bahnfähre, einen Dampfer, ein, fuhr nah Annapolis, rettete daſelbſt die verlaſſene Fregatte 
5 Conſtitution, flieg trotz der Cinrede des Gouverneurs Hicks and Land, marſchirte (24. April) 
* unter Hunger und Durſt bis an die Baltimore-Waſhingtoner Ciſenbahn, die abgerifſene Zweig⸗ 
**. bahn reſtaurirend, und ſtellte dergeſtalt am 28. April die Communication wieder her. Die 
geringe Anzahl ver marylander Seceſſioniſten und ber feſte Entſchluß des Nordens, Waſhington 
Du nicht aufzugeben, lagen jeptam Tage. Butler rüdte (9. — 13. Mai) vorfidhtig in Baltimore 
” ein, pflanzte an geigneten Punkten Batterien auf und ſtärkte ven Staat in feiner Ergebenheit 
an die Union mit Hülfe von wenigſtens 50000 Soldaten, welde die Stadt am 1. Mai befept 

hatten. Am 22. Mai nach der Feſtung Monroe verſetzt, beſtanden ſeine Truppen (9. Juni) bei 
on Big Bethel ein zwar unglüdliches Gefecht, infolge deſſen ſich ber Feind gleichwol nach Vork⸗ 

| town zurüdgog. 

Ohne die Proclamation vom 15. April mare möglicherweife Lincoln fammt feinem Gabinet 
* ſelbſt der auf die Nachricht von Sumter unaufhaltſam losbrechenden Wuth des Nordens erlegen. 
r Wie ein aufgeftörter Bienenfhwarm lief das ganze Volk durcheinander. Plötzliche Aufläufe 
ſchreckten fteinreiche Pflanzer wie Batterfon und feile Zeitungsfchreiber in Neuyork und Phila⸗ 
delphia und zwangen fie zum Aushängen der Nationalfarben. Staaten, Municipalitäten, Pri⸗ 
vate brachten Geld und Mannfchaften auf. An Waffen und an Kriegsüubung war entfeglidyer 
Mangel; fonft wäre ein Heer von 500000 Mann in wenigen Wochen fhlagfertig gewefen. Am 
24. Mai wurde MDomell von Waſhington aus über den Potomar geworfen. Aber ver @ifer der 
Rekruten und des Volks war den alten Herren im Kriegsrath ein Greuel. Scott’3 Lieblingsplan 
war, pen Süben ringsum zu belagern, bis ex ſich eines beſſern bedächte; den Republikanern aber 
wollte e8 nicht in ven Sinn, daß die auf drei Monate einberufenen Truppen ohne einen Zug 
nad Richmond, der nunmehrigen Hauptflabt ver Rebellen, heimkehren follten. Als ver @eneral: 
lieutenant ji) gezwungen ſah, diefer Forderung Gehör zu geben, wartete er, bis Patterfon im 
Shenandoahthal Johnſton fih Hatte entſchlüpfen Laffen, und bi8 wenige Tage vor dem Ablauf 
der Dienflzeit der Soldaten, ließ die Truppen in der Zerftreuung längs des Laufs des Potomac 
von der Feftung Monroe bis Williamsport, hielt flarfe Reſerven in der Entfernung einer Tage: 
reife vom Schlachtfeld in und um Wafhington und fandte endlich (16. Juli) M'Dowell mit 
circa 30000 Dann dem Feinde entgegen. Der Angriff bei Bull's Run erfolgte (21.Iuli.), nach⸗ 
dem Beauregard bie eine Hälfte der Johnſton'ſchen Truppenmacht an fich gezogen hatte, aber 
immer noch etwas in der Minderzahl war; er war gut entworfen und eingeleitet, nur leiber dem 
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Plan nad dem Feinde längft bekannt, und im Lauf des Gefechts fand ſich der Befehlshaber ohne 
Gewalt über feine Truppen. Während in ver Front und links Finten gemacht wurden, nahm 
ber rechte Flügel unter Heingelmann und Burnfide den Feind in die Flanke und drängte ihn 
unaufhoͤrlich zurüd, bis er die Blüte feines Heeres verloren hatte und int Begriff war, ven 
Kampf aufzugeben. Aber ungleich den Unloniſten waren die Rebellen beſtändig verftärkt 
morben, und fpät am Nadmittag flürzte Kirby Smith mit der Nachhut von Johnſton's Armee 
den Nordiſchen mit lautem Gefchrei in die Flanke. Die ungeübten, durch vierzehnflündige An⸗ 
firengung erjchöpften Leute, die fi foeben am Ziel ihrer Wünfche geglaubt hatten, ergriff ein 
paniſcher Schreien, und das ganze Treffen Löfte fich in wilde Flucht auf, die aber das Centrum 
und bie Neferve nicht berührte. Die Rebellen ftellten ehr bald die Verfolgung ein. Der Um: 
ftand, daß die Uniondarmee bis auf wenige Reſte in drei Tagen nach diejer Niederlage außer 
Dienſt trat, war für die Rebellen noch nicht fo vortheilhaft ald der Nimbus des Siegd über 
die „große Armee”, welder ſie fortan zur unbezweifelten Weltmacht zu ſtempeln ſchien. Die 
Unioniften des Südens gaben den Widerſtand auf und traten zu den Seceffioniften über. : 

Ohne bie Stellungin Gentrevillezuverlaflen, hielt Beauregarh den untern Botomacmit feinen 
Batterien und die große Armee der Bündiſchen in Wafbington belagert. Ein kopfloſer Aus- 
fall der Belagerten bei Ball's Bluff (20. Oct.) wurde fo nachdrücklich zurückgewieſen, daß vie 
Angſtlichkeit ber letztern und die Zuverſicht der Belagerer Feine Grenzen mehr kannte. Der ent⸗ 
gegengefegte Ausgang ded Scharmüteld bei Drainesville (20. Dec.) Eonnte wenig ändern. In 
Meftvirginien war übrigens das Glück den Rebellen auch jet nicht günſtig. Blond, der neue 

“General, hatte ſich bei Carnifex Ferry in ven Rüden des Generals Cor gefhoben, als ſich ploͤtzlich 
Roſekranz von Norden ber auf ihn flürzte; jedoch entkam er nach einer ſtarken Recognofctrung 
(10. Aug.) mit ſchwerem Verluſt an Kriegögeräth und verjchanzte fh auf den Big-Sewell- 
Berge. Robert PB. Lee Hatte den Oberbefehl bis Ende September. Am 20.Nov. flel ein Treffen 
zwiſchen Floyd und Rofenkranz am Baulayberg zu Gunften der Rebellen aus, bie fi dennoch 
zurüdgzogen. Die Übermadt der Unioniſten in diefer Gegend wurde fortan nicht mehr beftritten, 
zumal Kelley im Norden am 25. Oct. Ramfay überrumpelt und große Kriegsbeute davon⸗ 
getragen hatte. Hingegen hatte pie fünliche Annerion von Kentudy ven beften Kortgang. Am 
14. Sept. fiel Zollikoffer durch Cumberland Gap in den Süpoften des Staats ein. Am 
20. Oct. bei Camp Wild Cat von Schöpf zurüdgefchlagen, wußte er dennoch dem legten Befehls: 
haber den &lauben beizubringen, daß eine ungeheuere Rebellenübermacht von Welten her ihn 
überfallen wolle, was ihn in der größten Eile mit Verluft feines Gepäcks an den Ohio zurüd- 
trieb, Bowling Green, mitten im Süben des Staats, war der Ort, woher Buckner viefe gewal⸗ 
tigen Heerſcharen bringen follte, in Wirklichkeit fcheinen ſich hoͤchſtens 4000 Mann daſelbſt 
befunden zu haben. Die armen Ofttenneffeer hatten auf pie Nachricht vom Sieg bei Camp 
Wild Cat vie Eifenbahnbrüden verbrannt. Sie wurben nun mit Hunden über die Berge 
gehetzt. Hinter Bowling Green tagte eine von niemand gewählte Seceflioniflenconvention 
und ſchloß (16. Dec.) einen Eintrittävertrag in die Gonfdveration ab; feither wurbe ber 
Staat, wie auch Miffouri, regelmäßig im fünlihen Congreß vertreten. 

Am meiften glänzte Sterling Price in Miffourt. Die Waffenthaten der fünf Regimenter 
diefed Staats hatten die feige Verwaltung in Wafhington auf den Gedanken gebradt, alle 
Berftärfungen in bie eigene nächſte Umgebung zu ziehen, weil die tapfern Miffourier fi ſchon 
felbft helfen würden. Diefe befanden fi nad Ablauf ver Dienftzeit ohne Truppen mitten 
unter einer feindlichen Bevölkerung. Die Homeguards hatten vor ihrem Eintritt verfäumt, über 
die Verpflichtung zur Zahlung ihrer Loͤhnung juriftifche Gutachten einzuholen, und mußten viele 
Monate warten, bevor die Gewiſſenhaftigkeit der Kaflenbeamten überwunden war. Nach dem 
Unglüd von Bull's Run wurde fogar St.-Louis revolutionär, und die eigentlihen Loyaliften 
waren abermal3 mit wenigen Ausnahmen am deutſchen Accent zu erfennen. Price zog immer 
mehr Bufchklepper an ſich und Hatte nad) dem Zufammenfloß mit M'Culloch 25000 Mann, 
mit benen er behutfam auf das von Lyon mit 5000 Mann gehaltene Springfield anrüdte, 
In der Berzweiflung zog diejer ihm nad Wilfon’3 Greek, 10 englifche Meilen fübli der Stabt, 
entgegen; eine von Sigel mit 800 Mann meifterhaft ausgeführte Umgehung der feindlichen 
Rechten gelang (10. Aug.) zu früßzeitig, ſodaß er von der ganzen Übermacht des Feindes erdrückt 
war, bevor das Haupttreffen die beabfichtigte Diverfion bieten Eonnte. Nach ſechsſtündigem 
Gefecht, in dem die Munition zu Ende gegangen und Lyon gefallen war, zogen ſich die Truppen 
unverfolgt bis Springfield und weiter bis Rolle zurück. Der Feind, der laut eigenem Geſtänd⸗ 

GStaatsskerifon. XIV. 32 - 


498 Vereinigte Staaten von Amerika 


niß nad einer weitern halben Stunde dad Feld geräumt haben würde, rief das Ergebniß als 
Sieg aus, rekrutirte ji} weiter im Südweſten des Staats, kam ploͤtzlich ( 11. Sept.) mit 25000 
Mann von Lerington am Miffouri an und zwang den mit 2780 Dann wohlverſchanzten 
Mulligan nad dem Mislingen von vier, aus vier Punkten her unternommenen, gleichzeitigen 
Entſehungsverſuchen durch Abſchneiden des Trinkwaſſers (20. Sept.) zur Übergabe. 

Der am 4. Juli zuſammengetretene Congreß hatte im Votiren der Gelder und Mannſchaften 
dad Seinige gethan, Mitglieder von erklärter Illoyalität ausgeſtoßen, dem Militär den Sklaven⸗ 
fang verboten, hingegen jede Abſicht, die Sklaverei anzutaſten, verleugnet, aber geſetzlich die Ver⸗ 
wirkung eines jeden zu rebelliſchen Zwecken verwendeten Sklaven angeordnet. Im Volk konnte 
freilich der einmal verrauchte erſte Enthuſiasmus nicht wiederkehren, und die Blüte der Nation, 
welche im Dreimonatsfeldzug in Reih und Glied getreten war (unter den gemeinen Soldaten 
hatten fi junge Millionärs befunden), ließ fi fortan entweder Offizierspatente geben, ober 
faufte fih mit Ablöfungsgeldeen (die Regierung felbft gab eine Bounty von 100 Dol., fpäter 
300 Doll., enbli für Veteranen 1000 Doll.) 108. Doch wurde, als bie erfle Betäubung ver- 
fhwand, fo eifrig geworben, daß der Rriegäminifter im December yon einer Million Bewaffneter 
ſprechen fonnte. Unter thatfähliher Befeitigung des alten Scott brachte M'GClellan (feit 
27. Juli) Ordnung und Paradebtsctplin in pie Potomac- Armee. Im October ſtanden 150000 
Streiter den 30000 Banditen Beauregard's gegenüber. Europäifhe Offiziere winmeten der be⸗ 
drängten Republik ihre Dienfte; vie beutfchen Truppen, großentheils gebiente Leute, in eine 
befondere Divifion ausgeſchieden, führten ein behagliches Zagerleben ein. Allein auf vie Lei⸗ 
tung ber Angelegenheiten lagerte fich eine [hwere Wolke. Das Volk, zur Erkenntniß feiner Un⸗ 
wiffenheit in Kriegsſachen geführt, zog Daraus gleichwol nicht Die Lehre, das Befegen ver Offtzier⸗ 
ftellen mit Politikern abzufchaffen, fondern gab ſich mit dieſen Offizieren den meftpointer Parade⸗ 
herren in die Schule der „Strategie”. Diefe unbeveutenden Köpfe fielen ven wieder and Taged- 
lit tretenden Sklavenhalterpolititern, namentlid) der fogenannten renzflaaten, d. h. nicht aus⸗ 
getretener Sflavenflaaten, in die Hände und dienten ihnen zu faft willenlofen Werkzeugen. Die 
ſchmachvolle Niederiage des alten Scott wurde zur Handhabe benutzt, um feine Politik erſt recht 
in Schwung zu bringen, indem man alle Schuld den übereifrigen, Radicalen“ (fo hießen alle, 
welche die Beflegung des Feindes anftrebten) zufchob und Die Parole Abwarten, bis man ge- 
rüftet ift” in Umlauf ſetzte. Die. flets anfchwellende Armee trat nur fo weitaus Wafbington 
hervor, als ihrer immer wachſenden Maffen wegen zu ven Lagerplägen nöthig war. Außer 
den kleinern Scharmügeln von Ball's Bluff und Drainesville erfolgte nichts ald Revuen. 

Anders im Weiten, mo Fremont, aus Europa heimberufen, ſchon am 25. Juli ven Befehl 
eined Departementd angetreten batte, dad vom Mittelpunft im St.-Louis aus dad. ganze 
Mififippithal einſchloß. Sein Auftrag war, ohne Solpaten, ohne Waffen, ohne Vorräthe, 
ohne Geld, ohne moralifhe Unterflügung feiner Borgefegten das meuteriſche St:-Kouid zu 
fnebeln, Miffouri zu beruhigen, gegen 40000 in einem Halbmond um die Mündung des Ohlo 
aufgeſtellten Feinde vie Ohiolinie zu halten, den Miſſtſſippi hinab Pie Verbindung mit: dem 
Meere herzuftellen und ben zitternden M'Clellan in Wafdington zu verflärken. Er hielt: fi 
pie Politiker vom Halfe, umgab ſich mit gebienten Offizieren, meift Europäern, warb Truppen, 
faufte Gewehre, Pferde und Munition, täufchte durch eine prunkvolle Flußfahrt die Rebellen 
über feinen Mangel an Truppen und rettete ohne Schwertfirei das fonft verlorene Cairo, be= 
feſtigte St.-Louis und baute Die Kanonenboote, welche fpäter über den Befig des Miffiffippi 
entſchieden. Am 31. Aug. erklärte er die von dem Feinde noch unbeſetzte nörbliche Hälfte Miſ⸗ 
fouris in Kriegszuſtand und jeden SHaven für frei, deſſen Herr ſich ver Rebellion anfhlöffe. Am 
27. Sept. fand er mit 30000 Dann bei. Tipton hinter Jefferſon City und folgte dem von 
Lexington weflwärts zurüdweichenden Price auf dem Fuß. Als nah häufigen Scharmützeln 
feine Armee in Samanvilfe, 25 Meilen von Springfield, angefommen war, ritt (25. Ort.) 
Major Zagonyi mit der fogenannten Leibgarde Fremont's, etwa 100 jungen Amerikanern 
und Deutſchen, bis in die Nähe von Springfield ,‚ wo ein Rebellenhaufe von 2000 Mann fi 
aufgeftellt- Hatte, und trieb ihn durch einen tolffühnen Angriff auseinander. Am 2. Nov. fand 
Fremont vor Springfield, Price aber in der ſüdweſtlichen Ede des Staats. 

Ein ſolches Gebaren mußten Blair, deſſen Bruder, ver Generalpoſtmeiſter, deſſen Schwager, 
der Gouverneur Bamble, deffen Schwager, der Bereinigte-Staaten-Generalfiscal Bates, die 
ben fremden Offizieren nachgefepten eingeborenen Politiker, die unbefriedigten Sieferungdluftigen, 
die balancirenden Sklavenhalter, endlich die Weftpointer in Wafhington und bie Reſte per 
demofratifhen Partei im Norden, ein Gonglomerat, welchem das Volk den Namen „Copperheads“ 
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(Rupferfihlangen) beilegte, unerträglich finden. Der Präfinent wiverrief (11. Sept.) die Pro- 
chamation Fremont's. Der Kriegäfecretär Cameron beſuchte (12.Dct.) in Begleitung des Ge⸗ 
neraladjutanten Thomas Fremont in deffen Lager und veröffentlichte alsbald einen Bericht, in 
weichem dem Befeblähaber zur Laſt gelegt wurde, daß er Lyon nicht gerettet, Lexington nicht ent⸗ 
jegt, zu viel Gelb für Waffen und für Feſtungsbauten audgegeben, fin die Hospitäler Eis an⸗ 
geihafft und feine Armee nicht audflaffirt Habe wie M'Clellan die feinige. Nachträglich wurde 
noch Zagonyi's Schlahtruf zur Rechtfertigung der Abberufung (3. Nov.), in deren Folge Ge⸗ 
neral Hunter zum Nachweis ver Überlegenheit der weſtpointer Feldherrenkunſt, ven Feinde ohne 
Schwertftreih die Früchte eines Siegs in pen Schoß werfend, ſpornſtreichs nad St.⸗-Louis zu⸗ 
rückmarſchirie. 

Am 12.Nov. übernahm Halleck, ein Gegner Fremont's, ven Oberbefehl in St.:2ouis und 
verbot (20. Nov.) die Aufnahme ſtüchtiger Skiaven in ven Lagern. Bereits am 6. Nov. hatte 
General Brant pen 3000 Mann ſtarken Poften bei Belmont, auf dem rechten Diffiffippiufer, 
beraunt und zeitweilig aufgehoben, ſich aber nur durch verzweifelte Anftrengung den herbeieilen⸗ 
den Verſtärkungen entzogen. Rachdem im oͤſtlichern Kentucky General Thomas am 16. Der. 
bei Mumforbönille und Willich am 19. Ian. 1862 bei Mill Springs oder Somerfet Luft gemacht 
batte, erzwang er bie Räumung von Bowling Green (15. Febr.) und die Gonsentration der 
feindlicgen Streitmacht in Fort Donnelfor am Eintritt des Fluffes Gumberland in ven Staat 
Kentucky, woſelbſt am folgenden Tage Grant nad erbittertem Kampfe ven General- Budner 
und 16000 Rebelten gefangen nahm. Nun fielen auch Naſhville (25. Febr.) und Columbus 
(1. März), fomit ganz Kentudy und ein Theil von Tenneffee in die Hände der Unioniſten. In 
Meumadrid, in demjenigen Theil des ſüdöſtlichen Miffouri, ven im Jahre 1811 ein furchtbares 
Erpbeben aus Hochwald in Sumpfniederung verwandelt hatte, fanden bie Nebellen eine ftarfe 
Stellung, weil die Moräfte dad Zufammenwirken ver Landtruppen mit ven Kanonenbooten ver- 
hinderte. Cudlich gelang es vem General Pope, durch einen 12 engliſche Meilen langen Kanal pie 
Birgung ded Flufjes abzufhneiden und (7.Aprif) beide Boften zur libergabe zu zwingen; es wur⸗ 
den Hier 6000 Gefangene und 124 Kanonen erbeutet. Den nächften Poſten am Miſſiffippi räum⸗ 
ten die Auffländifhen (31. Mai) nad vem Fehlfchlagen eines Angriffd ihrer Kanonenbonte auf ° 
die noͤrdlichen. Memphis fiel (16. Juni) infolge des Siegs der von Oberft Ellet eingeführ: 
ten Widderſchiffe ber vie feindliche Flotille. Nicht geringer war das Glück der Uniondwaffen 
weſtlich des Miffouri. Die Feinde wichen dem Milizgeneral Curtis, unter dem Sigel die 
zweite Stelle einnehmen durfte, mit 25000 Mann über Die Grenze von Arkanſas, und bis Sigel 
detachirt war; dann fielen (6. März) bei Pra Ridge Price, M'Tullough und van Dorn über 
Gurtis Her und Hatten ihn faft zur Ubergabe-beftinimt, ald Sigel zurüdfehrte und die Dis- 
pofltionen fir pie Nacht traf. Am nächften Tage wendete fi dad Glück, und am 8. war das 
ganze Heer der Feinde auseinandergefprengt und M’&ullough getdbtet. Statt des Miffourt- 
fluffe® bildete nun der Arkanfas die Linie. Die Hauptmacht ver Untondtruppen war nad) dem 
Siege bei Donnelſon in zwei Colonnen vorgerüdt, pie eine unter Grant den Tenneffee hinauf bis 
an die Grenze ded Staats Mifftffippi, Die andere unter Buell auf denfelben Punkt Hin über 
Naſhville and Columbia. Nachdem pie erftere ſich bei Pittsburg Landing fehr unvorfichtig auf 
der feindlichen Seite des Fluſſesgelagert hatte, überfielen fie (6. April) von Schiloh aus die unter 
Beauregard mb A. S. Johnſton, (welcher hier den Tod fand) gefcharten Rebellen, fanden zum 
Theil keine Vorpoſten und Hatten fie trotz hartnädigen Widerſtandes faft in ven Fluß geworfen, 
als am Abend Buell's Kolonne eintraf und am folgenven Tage ben erfhöpften Feind zum Rüdyug 
zwang. In den benachbarten Schanzen von Gorinth hielten fih nun bie Aufftändiſchen zwei 
Monate, indeß ber in Perſon herbeigeeilte Halle! ihnen mit vafllofen Stragenbauten Hinter 
dem eigenen Rüden zu Leibe ging. Nachdem ver General Mitchell die Eiſenbahnverbindung 
zwiſchen Birginten und dem Miffiffippi zerflört hatte, verſchwanden bie Feinde (30. Mai) wohl: 
behalten aus Corinth, einem unndthig gewordenen Poften, da für die Unioniften weder Vicksburg 
noch Chattanooga auf dieſer Seite zu umgehen war. Diefem Erfolg follte Halleck vie Stelfe 
eines Geueraliffimus verbanken. 

Derfelbe Präfident, ver ſich in der Folge monatelang befann, ob er, ohne Die Rebellen als 
Kriegsmacht anzuerkennen, Gefangene auswechſeln pürfe, Hatte bereitö am 19. Aprif 1861 eine 
Blokade der nad) allem Bölker: und Staatsrecht ver eigenen Regierung angehörigen Klifte pro- 
clamirt, woher ſich die auswärtigen Seemädhte ungefäumt ven erwünſchten Vorwand nahmen, 
die blofirte Bartet zu einer Friegführenden Macht zu erheben, ſich ſelbſt neutral zu erfiären, unter 
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dem Aushängefhild des Blokadebruchs die Hochverräther zum größten eigenen Vortheil zu 
unterftüßen und an dieſem nämlichen Blokadebruch dem unternehmenpften Theil des norbifchen 
Kaufmannsſtandes Veranlaffung zu geben, ihr commerzielles Intereffe mit dem Wohl bes 
Baterlandes in@ollifion zu bringen. Wenn man einen Augenblid bebentt, wie verbälinigmäßig 
unbedeutend der Kampf geblieben wäre, wenn die fübliden Häfen einfach als Landeshäfen ge: 
ſchloſfſen worden und ver Handel mit ven Empödrern für Ausländer ein Bruch ver Neutralitäts⸗ 
gefege und ein Kriegsfall gewefen wäre, fo treten neben biefem Streich alle andern Miögriffe der 
Regierung in den Schatten. Es fam ver Mai (1861) heran, bevor die Blokade auch nur theil⸗ 
weije realifirt war. Im Juni wurde ein Heiner Nebellenkreusfahrer vor Charlefton aufgegriffen 
und die Mannſchaft als Piraten zum Strang verurtheilt, aus Furcht vor von Davis angedrohten 
Reprefjalien aber gegen Kriegögefangene ausgewechſelt. In ven ſeichten und buchtenreichen 
Gewäſſern Nordcarolinas war es befonders ſchwer, durch Schiffe allein Die Wege zu verfperren. 
Am 26. Aug. fuhr Butler von Monroe aus miteiner&lotille unter Stringham nach dem Hatteras 
Inlet am Pamlico Sund. Zwei Heine Forts, Hatterad und Clark, fielen (29. Aug.) nach zwei: 
tägiger Kanonade; ein Verſuch der Rebellen, nad Abfahrt ber meiften Kriegsſchiffe ven Poften 
dur Überrumpelung wiederzugewinnen (29. Sept.), mislang. Am 1. Juli entflüpfte aus der 


Miffiffippimündung ver Kaper Sumter, Kapitan Semmes, und reducirte in nicht langer Zeit 


die amerikanifche Rhederei auf Fleine Dimenflonen, bevor er in Gibraltar einlief, um bier vom 
Pereinigte-Staaten:Dampfer Kearfarge fo ſcharf blofirt zu werben, daß Semmes das Schiff 
im Stich ließ und in Kiverpool vie Alabama ausſtattete. Da die Menge ver Blokadeſchiffe an 
der atlantifhen Küſte ven Befig einer Küftenftation zum unabweislichen Bedürfniß machte, flach 
am 29. Oct. ein bedeutendes Geſchwader unter Dupont von Hampton Rhoads in See, bom⸗ 
barbirte am 7. Nov. fünf Stunden lang, indem die 16 Schiffe beſtändig kreuzten, die am Eingang 
des Hafens Bort Royal in Süpcarolina zu beiden Seiten errichteten flarken Forts Walfer und 
Beauregard und widerlegte fo nachdrücklich die gangbare Anficht, daß hölzerne Schiffe gegen 
Feſtungen nicht auffommen können, daß die Befagungen plöglih im Dauerlauf davonrannten. 
Der Sieg brachte das befte Baummollland, die dichteſte Sklavenbevölferung, einen prachtvollen 


- Hafen und den Eingang in das Herz der Seceſſtonsbewegung mit einem mal den Bündiſchen in 


die Sande. Die Weißen der umliegenden Infeln bis nad Beaufort hinauf waren bis auf den 
legten Dann verſchwunden; bie Schwarzen drängten fi mit geſchnürten Ranzen and Ufer und 
flehten um fofortige Aufnahme in vie Schiffe. Feiner verfuhr General W. T. Sherman damals 
noch nicht mit der fpätern Entfhloffenheit, ſondern mit den fanftmüthigften Proclamationen, 
welche keinen Lefer fanden; einftweilen Fehmten die Neger herbei, bauten die Baumwolle und 
lieferten in der Folge vorzüglihe Nefruten. Im nächſten Frühjahr wurden durch Kleine 
Erpeditionen ſämmtliche fogenannte Seeinfeln, die Heimat ver vorzügliääften Art der Baum⸗ 
wollftaube, bis Florida hinab in die Botmäßigkeit der Union zurüdgeführt. 

Am 8. Nov. 1861 fuhr der zwifchen Havalla und St.-Thomas laufende engliſche Poſt⸗ 
dampfer Trent durch den Bahamakanal und hatte die von Charlefton entfommenen Geſandten 
der Rebellen nad England und Frankreich, Mafon und Slidell, an Bord. Der Vereinigte- 
Staaten: Dampfer San:Jacinto hielt den Trent an und führte die zwei Geſandten gefangen ab. 
Es erfolgte eine furdhtbare Anftrengung aller auswärtigen und einheimiſchen Feinde ver Union, 
aus diefem Vorfall einen Krieg mit England herbeizuführen. Die engliſche Neutralitätsprocla- 
mation hatte felbft das Führen von Offizieren und Depefchen als Neutralitätäbrucd bezeichnet. 
Amerika hingegen hatte ven Grundfag, daß vie Flagge das Schiff ſammt Mannſchaft und Ladung 
befhügt, im jeder Weife verfochten. Lincoln entfchien fih: „Ein Krieg ift genug für einmal“, 
und gab die Gefangenen in Anerkennung der amerifanifhen Auffaffung des Völlkerrechts her⸗ 
aus. Zur vollfländigen Befagung der nordcaroliniſchen Gewäffer lief (12: San.) eine zweite 
Expedition unter Burnfide ald General und Goldsborough als Flottencommandant aus, hatte 
wodhenlang an ber feichten Küfte mit ungünfligem Wetter zu kämpfen, erflürmte (7. Febr.) vie 
Schanzen auf der Infel Roanofe, machte dabei 2500 Gefangene und zerftörte (8. Febr.) Die 
ganze feindliche Flotille, befeßte nach und nach Die Eleinen Hafenflänte am Albemarle und Bam: 
lico und drang (14. März) nach heftigem Widerſtand in Neubern ein. Beaufort fiel ohne 
Schwertſtreich, nur Fort Macon hielt fih bis zum 25. April. 

Bereitd im November mar Ship Island vor der Mifftffippimindung zur bewaffneten 


Schiffsſtation eingerichtet worden. Für den Schuß ihrer fünlichen Hauptflapt Neuorleans ver- 


ließen fi die Rebellen außer der Macht des Stroms, den bodenlofen Sümpfen und einigen 
Kanonenbooten auf die zwei auf beinen Ufern des Fluffes errichteten, auch mit einer Kette 
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verbundenen Forts Jackſon und St.: Philip. Am 18. April begann die Beſchießung diefer Werke 
dur Farragut mit einer Flotte von 45 Schiffen. Am fechöten Tage ver Kanonade riß Die 
Kette; 14 Dampfer und Kanonenboote fuhren aldbald zwiſchen beiden Forts den Fluß hinan, 
zerftörten bie feindliche Flotte, brachten die weiter oben gelegenen Batterien zum Schweigen und 
legten fih am 25. April bei Neuorleans vor Anker. Den Kanonen der Schiffe ſchutzlos aus⸗ 
geiept, mußte fi) die Stadt nad Abzug der conföerirten Truppen unter Mansfield Lowell, 
einem neuyorker Berräther, ergeben. Als am 28. April auch die Forts ihrem Beifpiel gefolgt 
waren, rüdte Butler mit ver Landmacht ein. Barragut fuhr nach Vicksburg und reichte Davis, 
dem Befehlshaber der den Fluß hinabrückenden Slotille, die Hand zur Befchiegung ver letztern 
Stabt, welche am 1. Aug. eingeftellt wurde, um die Mitwirkung der Landtruppen abzumarten. 
Während dergeftalt vie Macht ver Union bis Anfang Februar 1862 an allen Punkten fehr 
geringe Fortſchritte gemacht Hatte, war namentlid) vie Sauptarmee einen Ihönen Sommer und 
Herbft und einen langen Winter hindurch völlig regungslos im Lager geblieben. Die Kriegs: 
Eoften betrugen täglich 1%, Mill. Doll., vie Schuld flieg, und der Glaube an ven Sieg der Re: 
gierung wurde immer matter. Ohne den moralifhen Muth, fich feines ald unfühig erfannten 
Strategen zu entlevigen, wollte gleichwol der Präſident die Strategie verbefiern. Cameron machte 
am 20. Ian. 1862 ald Kriegöfecretär dem durchgreifendern Stanton, einem gewefenen Demo- 
fraten, Plag. Am 27. Ian. erließ der Präfident eigenhändig den Befehl an alle Truppenför- 
per, ſpäteſtens am 22. Febr. vorzugehen, ein Befehl, der von M’Elellan nicht befolgt wurbe. 
Der Sieg bei Donneljon hob die Stimmung im ganzen Norden und beziwang endlich auch bie Weit: 
pointer. Der bloße Übergang des Botomac bei Harper’8 Ferry durch Banks (14. Febr.) reichte 
hin, ven ſchwachen Feind aus feinen Hütten bei Manaſſas zu verſcheuchen. Der Lieblingsplan der 
weftpointer Strategie wurde dem Präfinenten mit Mühe aufgedrungen ; man wollte von Fortreß 
Monroe aus theils den Morkfluß, theild den Iames hinauf gegen Richmond operiren. Der Um: 
ftand, daß dadurch Wafhington nicht allein in der Fronte, fondern auch im Rücken durch den groß: 
artigen natürlichen Laufgraben des Shenandoahthals entblößt war, machte den Plan verwidelt 
und bedenklich und den lirhebern um jo angenehmer. Der Gedanke, 200000 Mann aufeine jhmale 
fumpfige Sandzunge zufammenzudrängen, mo fie, von Kanonenbooten befhügt, gleich ven Per- 
fern bei Salamis von ganz geringen Truppenmaffen der Feinde im Schad gehalten werben konn⸗ 
ten, war ihnen unwiderſtehlich. Vom 17. März an ſchifften fich die Truppen bei Alexandria lang: 
.fam ein. Am1.April fland der Obergeneral mit 85000 Mann bei Monroe, befien Kommandant 
Wool ihm ſoeben gefchrieben hatte: „Sie werben gar keinen Feind vorfinden”. Er ergriff vie 
Gelegenheit, feinem feit dem Beſuch vor Sewaftopol gehegten Verlangen nad) einer Belagerung 
an dem Stäpchen Horkoille auszulaſſen. Allmählich fammelten fh hinter ven Schanzen 15000 
Rebellen. Am 4. Mai, zwei Tage vor dem Beginn verbeabfidhtigten Kanonade, räumte ver Feind 
bie Schanzen, ohne nur ſeine 71 Stück Geſchütz zu vernageln. Da die Verfolgung ſchnell vor 
ſich ging, führte fie ſchon am 5. Mai zu einem Treffen bei Williamsburg, das durch die Tapferkeit 
Hooker's und namentlich Hancod’8 den Feind zurRäumung auch dieſer zweiten Linie veranlafte. 
Am 7. Mat landete Franklin bei Weſtpoint am Yorkfluß und ſchlug einen Angriff des Feindes 
zurüd. Richmond lag offenbar vor der ungeheuern Übermact hulflos offen und wäre ohne die 
Strategie des Unionögeneral3 ebenfo geräumt worden wie Morktown und Williamöburg. 
Am 10. Mai rückte eine Abtheilung ver Garniſon von Monroe in Norfolk ein; die Panzer: 
fregatte Merrimac fprengten bie fliehenden Rebellen in die Luft. Am 20. Mai legte ſich 
M'Clellan quer über den Chickahominy, einen großen Bach, der den Oſten und Suͤdoſten Richmonds 
in einer Entfernung von 5— 15 Meilen und in einer dem James parallelen Richtung umfließt, 
beftändigen uͤberſchwemmungen ausgefegt ift und zwifchen Mechanicsville und Meadow Bridge, 
eben wo fich die Armee den Weg ſuchte, von breiten Sümpfen eingefaßt if. Während die am 
17. Mat inKraft getretene Gonfeription die Reihen ver Rebellen mit jenem Tage verftärkte, raffte 
das töbliche Klima und die geringe Thätigkeit hier wie vor Norkville die Unioniften zu Taufen- 
den hinweg. M'Clellan, dem bereits bei der Fahrt nad) Monroe der Oberbefehl über die ge- 
fammte Militärmacht abgenommen war, ſchrieb trotzdem, daß feine Truppenzahl die des Feindes 
um dad Doppelte überftieg, unaufhörlih um Verftärfungen, die doch, ohne Wafhington bloß: 
zuftellen, nicht gefandt werben Eonnten. Um ihn zu befriedigen, erhielt M'Dowell, ver jeit nem 
18. April mit 40000 Mann in Fredericksburg fand, Befehl (18. Mai), ihm bei Hannover Court 
Houſe die Hand zu reihen, was um fonngemeflener fhien, da ſich (15. Mai.) herausgeſtellt Hatte, 
daß die Kanonenboote die im Jamesfluß befindlichen Hinderniffe nicht überwinden und alfo ein 
Vordringen der Armee auf diefer Seite nicht wirkſam unterflügen fonnten. Während aber 
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W' Clellan über ven Chickahominy Brüden baute, bie von jenem Regenſchauer wieder hinweg 
geſchwemmt wurben, machten ſich die Rebellen durch einen fühnen Zug das Shenandoabehel 
hinab plöglic Luft, in dem Jackſon mit 20000 Mann den bis Harrifonburg vorgejchoßenen 
Banks, der, zur Stärkung der MDowell’fhen Eolonne bis auf 5000 Mann redueirt warden 
am 23. Mai bei Front Royal überrumpelte und feine Vorhut abſchnitt. Banks bewerffidist: 
feinen Rüdzug mit Glück bis Harper's Ferrv, wo Jackſon von der Verfolgung ſchleunigſt umkern 
Um ihn abzufangen, hatte das Cabinet Fremont, der feit April das Vergbepartement in Wet 
virginien, mit Knoxville als Zielpuntt, befehligte, von Branflin und Shields von D’Dowell: 
Armee von Fredericksburg her in das Shenandoahthal beordert. Fremont ſchlug Sadfons 
Nachhut am 8. Juni bei Croß Keys in der Gegend von Harriſonburg. Am folgenden Tag 
griff der lehtere bei Port Republic die Vorhut Shield's, welcher, durch einen unglüdligen Bejet! 
des Bräfiventen mitten in feinem Marſch 24 Stunden lang aufgehalten, ven Augenblif, eine 
Brüde abzuſchlagen, hatte vorübergehen laſſen, an und ſchlug ſich eben noch früh genug über ben 
Shenanboah, um Fremont's Verfolgung zu entgehen. Der Zweck der Diverfion war erreicht 
Lincoln, um die Sicherheit ver Hauptftabt in dieſem Fall unnötig beforgt, gab durch Zurüc⸗ 
nahme (24. Mai) des ſüdlichen Marſchbefehls an M'Dowell vem Befehlöhaber ver Botomar: 
Armee bie erwünfchte Ausrede für jebe Berfäumnig und für die Refultatiofigkeit jedes Schein 
unternehmend. Daß es dem Iektern in Wahrheit niemals an Truppen fehlte, geht allein daraus 
genügend hervor, daß bie von ihm geführten Truppen mit einer einzigen Ausnahme, wobei n 
gefliffentlich die Verſtaͤrkungen zurüdhielt, in jenem Gefecht Sieger blieben, bevor ex fie erſchredi 
zurückzog. Am 27. Mai flug der rechte Flügel unter Big John Vorter die Rebellen bei 
‚Hannover Gourt Houſe in die Flucht, ſchnitt ihre Zufuhren nah Norden ab und erleichterte dem 
bereit acht Meilen fübli von Fredericksburg vorgebrungenen M’Dowell die Verbindung, die 
gleichwol, wie oben gemeldet, nicht Hergeftellt wurbe, weil M'Dowell nad dem Shenandoahthal 
abberufen worden war. Der Rebellencongreß war ſchon aus Richmond entflohen und Davis 
bereit, ihm auf dem Fuß zu folgen, da gab (30. Mai) ein furchtbarer Platzregen ven Sonder 
bündiſchen zum erften mal den Muth, ven Iinfen Flügel ver Unionsarmee, ver allein über ven 
Chickahominy gefegt hatte, bei Fair Dals anzugreifen und einige neue Regimenter in die Fluch 
zu jagen; nad} zweitägigem heftigen Kampfe blieben abermals vie Sonderbündler im Nachtheil, 
= abermals ohne verfolgt zu werben, weil, nah M'Clellan's Erörterung, auf diefem von ihm jedem 
a andern vorgezogenen Terrain fein rechter Flügel hätte 23 Meilen weit um vie GSümpfe herum 
GE marſchiren müffen, um fi mit dem linken zu vereinigen, während ver Beind auf dem Rüdzug 
k nur fünf Meilen nad Richmond zurücdzulegen Hatte. Joſeph E. Jobnfton, am erften Tage der 
Schlacht verwundet, trat dad Commando Über die Hauptarmee der Rebellen an Robert @. Lee 
ab. Bis zum 25. Juni wurde bie Zeit der Unionsarmee mit Verſchanzen zugebracht, was den 
Bi Rebellen vor Richmond ebenfalls unbenommen blieb. Am 26. Juni, ald drei Armeocop& das 
M rechte Ufer des Chickahominy befegt hatten, faßten fich die Aufſtändiſchen nochmals ein Gerz und 
griffen M'Clellan's Rechte in Beaver Dam an. Die Unionstruppen ſchlugen den Angriff 
jurůck, der Befehlähaber telegraphirte nah Wafhington über bevorſtehende Wegnahme der ganzen 
. Balbinſel bis Monroe und vertheidigte AG duch Flucht an ven James River. Die Einnahme 
von Richmond war anders offenbar nicht mehr zu vermeiden. Er ftand nur vier engliſche Meilen 
von der Stadt entfernt und mußte ſich Doch emblich nad} irgendeiner Richtung bewegen. Was von 
Ki den Zeltungsberichten als „ſtrategiſche Wendung‘ mitgetheilt wurde, war damals noch immer der 
122 Volksbewunderung ſicher, und die Correſpondenten fanden bem Befehlähaber unbebingt zu @e- 
4 bote. Die Borräthe bei White Houfe wurden in aller Gile auf Transportſchiffe geladen oder in 
Brand geſtect. Am27. Juni hatte Borterbie Nachhut bei Gwinn's Mill und wurde arg bebrängt, 
in weil MiClellan lieber eine Schlappe hinnehmen als feine Hauptmacht auf diefed, das linke, Ufer 
des Chickahominy zucudführen wollte. Und doch war er ebenfo fer entfjlofien, vom rechten Ufer 
aus nicht auf Das nahe Rihmond vorwärts, fondern rüfmärtd nach dem fernen James zu 
\ marfhiren. Am 28. Juni begann ver Rüdzug über ven White Dat Swamp, halb ein Bad, 
} halb ein Sumpf, Arm des Chidahoming. Am 29. Juni gaben Allen’s Farm und Sapage's 
' Station die Namen ju ven zwei bedeutendſten Megeleien her. Die Unioniflen warfen jenesmal 
ven Feind, um fofort den Befehl zum Rückzug zu erhalten. Endlich fand ver Befehlähaber vie 
Taugerfehnte Zuflugt am Bord eines Kanonenboots auf dem James. Netfon's Farm und 
. Glendale Hießen bie Schlachtfelder am 29. Juni. Am 1. Juli, als die Armee um ven Malvern: 
| Hügel poftirt war, fiel das legte Gefecht dieſer „fieben Tage” mit ganz beſonders ruhmvoller Hal- 
; inng der Truppen, infolge deſſen der Weg nad Richmond nochmals offen lag, vom Befehlshaber 














AR AT 


Wu I u Rn. 


[Er nd 
m. 


u] !ı [27 r on 


Te TU A Tr Mi A393 FE 3 Ei ey Ur 
’ 


Vereinigte Stanten von Amerika 503 


Hingegen ein nodhmaliger Ruͤckzug auf dad 17 Meilen von jenem Ziel entfernte Gurrifon’s 
Landing bewerfftelligt wurde, wo fi Die Armee unter den Kanonen der Schiffe geborgen fand. 
Es waren 1582 Mann gefallen, 7709 verwundet und 5958 vermißt. „In Anbetracht aller _ 
Umſtände“, fonnte M'Clellan mit vollem Recht telegraphiren, „muß jeder Urtheilöfähigezugeben, 
dag die foeben ausgeführte Bewegung in den Annalen der Kriegskunſt ohnegleihen daſteht.“ 
Auch ergriff er die paffende Gelegenheit (7. Juli), ven Präſidenten brieflich über vie Politik im 
allgemeinen zu belehren und ihn von ver Abſchaffung der Sklaverei abzurathen. 

Zur richtigen Würdigung der ebenbefprochenen Bafldveränderung vom Dorf an den James 
River iſt noch zu beachten, daß gleichzeitig mit Deren Beginn (26. Juni) das Cabinet einen ernft: 


lichen Verſuch gemacht hatte, die vielbeſprochene Diverfion von Norden heraudzuführen. Halleck, 


zum Generalifiimus (11. Juli) eingefegt und nah Wafhington berufen, gab vor allen Dingen 
feinem Groll gegen Fremont Ausdruck. Die Colonnen M’Dowell, Banfs und Fremont 
wurden zur Armee von Virginien in der Stärke von etwa 40000 Mann verbunden und ber 
Oberbefehl dem Republifaner Bope, Sieger von Neumadrid, zuertbeill. Fremont, der den 
neuen Borgejegten in Miffouri als Hauptmann dirigirt hatte, zog ſich auf dieſen Winf ganz 
vom activen Dienft zurüd, was feine Truppen unter Sigel’8 Befehl brachte und dieſem als 
ſachverſtändigem Militär im neuen Heere eine wichtige Rolle zuiheilte. Cine pompdfe Gene- 
ralordre (14. Juli) des neuen Befrhlöhabers follte die Aufmerkfamkeit no mehr von dem 
zitternden M’Elellan abziehen. Burnfibe, feit 8. Juli mit M’@lellan vereinigt, ftellte ſich am 
3. Aug. ald Nachhut der Bope’fhen Armee bei Acquia Creek auf. Zugleich erhielt M'Clellan 
Befehl, Burnjide ungefäumt über Monroe und Acquia Creek zu folgen; er proteflitte energifch, 
verfprach plöglich die unverzüglidde Ginnahme von Rihmond, wenn man ihn gewähren ließe, 
und verzögerte Die Ausführung ber Bewegung bis zum 14. Aug. Außer einem vergeblichen 
Berfuh Jackſon's, bei Geder- Mountain (9. Aug.) unfern des Rapidan die Borhut unter Banks 
zurüdzumerfen, welder von feiten ber Nordiſchen mit großer Tapferkeit abgewiefen wurde, 
fegten die Conföberirten dem Vorbringen Pope's längs der Alerandria:Drange: Bahn fein 
Hinverniß entgegen, bis der legte Dann von M'Clellan's Armee von Harrifon’d Lanbing ab- 
marſchirt war. Der Vorſchlag Pope's, bei Hannover Court Houfe die Vereinigung zu bewerf- 
ftelligen, fand fein Gehör. Dagegen verfaumte Bope felbft, das am Knotenpunkt der Gifenbahnen 
gelegene Gordonsville zu befepen, bis ed zu fpät war. Unverzüglich nad M'Clellan's Abzug 
ſchleuderten die Feinde nun ihre ganze Macht Pope entgegen, der zwar durch zeitigen Rückzug 
(18. Aug.) und dur das plögliche Anfchwellen des Rappahannod (24.) dem Verſuch, feinen 
linken Flügel zu umgehen, entging und bie Linie des Fluſſes eine Woche lang behauptete, doch 
nicht ohne daß ein Cavalerieausfall bei Catlatts Station (22. Aug.) fein Hauptquartier über: 
zumpelte, feine Papiere abfing und feine Sommunicationen in dauernde Berwirrung brachte. 
Der Nachricht, daß der Feind fi nach Nordweſten ziehe, ſchenkte er feinen Glauben. Am 26. 
erfhienen Stuart’8 Reiter bei Manaſſas Junction, zerflörten unermeßliche Vorräthe und 
brannten vie ſechs Meilen jenfeits gelegene Eifenbahnbrüde über ven Bull's Run ab. Sie famen 
ald Vorhut Jackſon's, der jeit dem 24. mit 40000 Mann in weitem Bogen zwifchen dem Blauen 
Bebirge und den Bull’8 Run: Bergen Pope's Rechte umgangen und am Thoroughfare Gap, ber 
Schlucht, in ver die Manaffad-Bahn die Bull's Run-Berge durchſchneidet und deren Bejegung 
Pope vernadpläffigt Hatte, ven Rüden der ganzen Aufftellung erreicht hatte. Bon Waſhington 
aus gefandte Verftärtungen unter Taylor wurben (27.) blutig zurüdgetvorfen, und Bope war 
völlig abgeſchnitten. er Frederickoͤburg ftellte er mit Burnfide Verbindungen her. Kaum 
hatte er (27.) die erſte Nachricht von diefen Bewegungen erhalten, fo Eehrte er feine Fronte nach 
Nordoſten, warf fih (28.) mit ganzer Macht auf vie Eindringlinge und ſchob fie auf Gentreville 
zurück. An dieſem Punkt angelangt, wandte fih Jackſon in fpigem Winkel wieder nach Weften 
auf bie warrentoner Straße, fließ anı Zufammenlauf derfelben mit ver Manaſſas-Bahn, bei 
Gainedville, auf Sigel und hielt mit Verzweiflung das Feld, aus dem ergarfeinen Rüdzug hatte. 
Während der Nacht erhielt er über Thoroughfare Gap trotz M'Dowell's matter Gegenwehr 
Berflärfungen. Sigel drängte ihn am 29. aufs äußerſte, doch hatte er ſich am Abend noch ver 
Hauptjache nad; in feiner Stellung behauptet. M'Clellan, feit dem 24. in Acquia Greefund Aler- 
andria, ließ an vielem Tage eineRequifition Bope’3 um Zufuhr durch Franklin dahin beantwor⸗ 
ten, daß Pope erſt vom Schlachtfeld eine Cavalerieescorte ſchicken müffe. Seit fünf Tagen hatte 
M’Elellan Befehle gehabt, Franklin mit 10000 Mann zu Pope ftoßen zu laflen. Am 29. 
verließ Franklin Alexandria, um na drei Meilen in Annondale bis auf weiteres ftehen zu blei⸗ 
ben, aud Furcht vor einem Angriff des Feindes auf Wafhington. Ein anderer Unterbefehla 
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haber M'Clellan's, Heintzelmann, mar rechtzeitig zu Bope geſtoßen, aber mit unzuteihender 
Munition, obgleich M'Clellan davon Üherfluß hatte. Ein dritter, Borter, verfagte penı Be- 


fehl Bope’s, den Feind in der Flanke zu faffen, ald er im Weichen war, was ben Tag entſchieden 


haben mußte, den Gehorfam und lag zwei Meilen vom Kampfplap auf dem Raſen, während 
fein Brigadier Griffon fich über Bope luftig machte. Am 30. war die ganze, infolge ber uner- 
bittlih durchgeführten Confeription nunmehr beiläufig 200000 Mann ftarke Hauptarmee Der 
Rebellen Jackſon nachgerückt. Porter, der das Centrum haltenfollte, ließ ſich ſchlagen. M'Dowell 
kam ihm etwas zu ſpät auf der Linken zur Hülfe, und Pope mußte auf Centreville zurückfallen, 
eben als Franklin bis auf drei Meilen Entfernung herangerückt war, während Sumner noch 
vier Meilen hinter Franklin ſtand. Mit dieſen Verſtärkungen hätte Pope von feiner ſtarken 
Stellung Centreville aus den abgehetzten Feinden gegenüber die Offenſive ergreifen können, 
wenn er auf Gehorſam hätte rechnen dürfen, und wenn nicht ver Hunger feine Truppen fampf- 
unfähig gemadt hätte. Am 1. Sept. verjuchten die Rebellen, zum Theil wol ebenfalld aus 
Hunger, eine nochmalige Umgehung feiner Rechten, wurden aber bei Chantilly durch Hoofer ohne 
Mühe, freilich mit ven Verluſt zweier vorzüglicder Offiziere, Kearney und Stevens, zurüdge- 
wieien. Mittlerweile Hatten die M'Clellan'ſchen Flüchtlinge in Wafhington über Pope'ö Un: 
fähigkeit, M’Dowell’8 Verrätherei und M'Clellan's verfannte Felvherrengröße dermaßen 
Lärm gefhlagen und der Adminiſtration gegenüber eine fo trogige Haltung angenommen, daß 
diefe, um einer Milttärvevolution vorzubeugen, Bope nad dem Norpweften, M’Domell nad 
Balifornien verfegte und M’Elellan den Befehl der gefammten Botomac-Armee wiedergab. 

Lee, der um keinen Preis ftillfiehen durfte, feßte (4. Sept.) bei Poolesville am öftlichen Fuß 
der Blauen Berge über den Potomac, umzingelte und beſchoß zwei Tage (14. und 16. Sept.) 
lang Harper's Ferry und zog triumphirend ein, als die Kanonen ber zum Entfag herbeilommen- 
den Mat unter Franklin ven Belagerern in bie Ohren Flangen; 11000 Gefangene und 47 
Gefüge fielen ihnen in die Hände. M’Elellan hatte 14 Tage gebraudt, um diefen zwei Tage: 
märfhe von Wafhington entfernten Bunt zu erreihen. Kaum war die Disciplin einiger: 
maßen bergeftelft, als vie ungeheuere Übermacht der wieververeinigten, dad linke Botomacufer 
hinanziehenden Uniondarmee von neuem an den Tag trat. Nach zwei glüdlichen Gefechten 
(14. Sept.) überflieg das Heer den South Mountain und fand am 16. den Feind Hinter dem 
Bach Antietam in und um dad Dorf Sherysbury vortbeilhaft aufgeftellt. M'Clellan poftirte 
fein Centrum, wo ed weder angreifen noch angegriffen werben Eonnte, und warf (17.), ſich 
immer weiter fpreizend, beide Flügel, den linken unter Burnſide, den rechten unter Hooker, auf 
ben Feind, von denen ber erftere ihn auch nach mörberifhen Ringen zurüctrieb, jedoch fo, 
daß Lee's Stellung immer concentrirter und fefler wurde. Ohne jede Operativnsbafis 
konnte derjelbe nicht anders als bei nächtlicher Weile (18.—19.) über den Potomar ent- 
ihlüpfen, wozu er jih von M’Elellan hatte Einftellung ver Feindſeligkeiten bewilligen laffen. 
Als dies befannt wurde, läuteten (19. Sept.) in jevem Dorf demofratifche Politiker die Sieges- 
gloden. M’Elellan, zur ungefäunten Verfolgung des Feindes flehentlich aufgefordert, hütete 
fünf Wochen lang Kurten, reorganifirte die Armee und requirirte Lederzeug und Unterhofen. 
Die feindliche Cavalerie umritt zweimal, ohne Schaden zu nehmen, feine ganze Stellung. Beim 
Anbruch ded Winterd (26. Det.) jegte er über den Potomac und kroch lang des Öftlihen Fußes 
der Berge fübwärts, bis er am 7. Nov. Rectortomn erreichte und des activen Dienftes enthoben 
wurde. Kurz darauf wurbe Porter durch Kriegögerichtöfprud infam caffirt. 

Die Stimmung der Sübländer, durch Donnelfon gebrüdt, war durch den zweifelhaften 
Ausgang bei Korinth erheitert und dur das Glück der fieben Tage vor Richmond dermaßen 
gehoben worden, daß fie im Vertrauen auf ven Ertrag ihrer- Gonfeription nit anftanden, neben 
dem Zug Lee's nad) Norden und einem plöglih an allen Een und Enden hervorbrechenden 
Guerrillakrieg, im Wellen unter Bragg ein Gleiches zu verfuchen. Derfelbe verlegte unbemerkt 
feine Truppen von Mifftfiippi nach Chattanooga, auf welches eben Buell von Eorinth aus ge: 
mächlich marſchirte, und zog quer über Tennefjee nach Mumforbsville und Lebanon in Kentucky. 
Eine zweite Colonne brach aus Oſttenneſſee hervor, drang bis Lexington und bevrohte Cincin⸗ 
nati. Der Befehlshaber in Cumberland Gap räumte eilig feinen Poften. Buell, flatt 
Chattanooga in der Flanke zu faffen, marfihirte Hinter Bragg her und warf ſich (35. Sept.) 
nad Louisville, wo er von Truppen aus Grant’3 Armee, denen der Weg über Chattanooga 
ebenfalls näher gewefen wäre, verftärft wurde. Die frifhen Truppen aus bem Norben wurben 
bei Richmond in Kentucky (29. Aug.) von den Rebellen auseinandergejagt. Die Bürgerfhaften 
von Einsinnati und Louisville traten einige Tage (1.—10. Sept.) unter die Waffen. Gouver⸗ 
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neur Andrew Johnſon, von Tenneſſee, telegraphirte dem Präfiventen (1. Sept.), Buell fei bei 
den Rebellen beliebt und dem Vernehmen nach der Bildung einer ſüdlichen Gonfdberation gün⸗ 
fig. Mumforbsville fiel am 16. Sept. Endlich wich Bragg zurüd, bevor Buell mit feinen 
100000 Mann von Louisville ausgerückt war. Die Schlacht bei Berryville (8. Oct.) gab Bragg 

Gelegenheit zu entwifchen; am 20. wurde Buell abberufen. 

Der vom 2. Dec. 1861 bis 17. Juli 1862 tagende Congreß fchaffte Die Sflaverei im Di- 
frict Columbia ab und verbot viefelbe in allen Territorien der Vereinigten Staaten, reorgani- 
firte das Obergericht, paffirte das Heimftättegefeg und concefflonirte den Bau ver Eifenbahn 
nad) dem Stillen Meer. Von dem beften Beifte befeelt, war er dem fchleppenden Kriegdgang 
aufrichtig entgegen, Hatte aber das Unglück, gar feine eingeborenen militärifchen Fähigkeiten 
zur Verfügung zu haben. So vergaf die Partei, daß Die Geſetze ſchweigen, wo die Waffen 
flirten, und verfiel auf den unglüdlichen Gedanken, durch papierene Befreiung der Sflaven 
den Frieden decretiren zu wollen. Dem nüchternen Sinne des Präftventen wollte dies nie- 
mals einleudhten; doch ſah er auch nicht Elar genug, um bie Sache ald Kriegöfrage der Ent- 
widelung des Kriegs zu überlaffen, und widerrief (19. Mai) eine Prorlamation General 
Hunter's, welde (9. Mat) die Sklaverei in Sübcarolina, Georgia und Florida als „mit dem 
Kriegszuftande in einem freien Lande unverträglich” abfhaffen wollte, Sein Militärgouveneur 
Stanly in Norbearolina verbot fogar die Negerſchulen; ex felbft bemühte fich um einen Abkauf 
der Sklaven feitend der Bundeßregieruug von denjenigen Einzelftanten, welche ſich zur Befreiung 
ihrer Sklaven gegen Entfhäbigung verftehen würnen; allein bie Congreßmitglieder ſcheuten 
fih vor einem Vorſchlag, der eine fo mweitgreifende Steuerauflage bedingte. Nach und nad) 
bewirkte die hartnäckige Agitation der Frage feitens ver entfchienenen Partei eben jene ‘Partei: 
ſcheidung des Volks im Norven, welche von ver Verfügung felbft zu befürchten fand. Zudem 
wiefen die Diplomaten immer bedeutungsvoller auf die mögliche Anerkennung der Gonföbera- 
tion Hin, da die Baummollfperre mehr und mehr drückte und die wiederholten Verfprehungen 
Seward's, den Frieden in 90 Tagen berzuftellen, nadeinanber unerfüllt blieben. Napoleon 
rüdte fogar mit offenen.-Bermittelungsvorfchlägen heraus, und die Abolitioniften erklärten das 
Einwirken auf die europäifche Sffentlihe Meinung durch ein Emancipationdebict für unerlaßlich. 
Die am 1. Zuli einberufenen 300000 Mann neuer Truppen und die am 4. Aug. auf neun 
Monate weiter verlangten 300000, welche ſich ebenfalls bereitwilligft ftellten, wären jedenfalls 
ein beflerer Verlaß geweſen. Dennoch ließ ſich der Präſident endlich herbei, am 22. Sept. zu 
proclamiren, daß er am 1. Ian alle Sklaven in rebellifchen Landestheilen frei erflären würbe. 
Die unmittelbare Folge war ein ungünftiger Ausgang ber Octoberwahlen, welcher Die republi- 
kaniſche Majorität im Gongreß bedeutend verringerte und buch vie Wahl des demokratiſchen 
Gouverneurs Seymour von Neuyork auch mittelbar ven Aufrußr des folgenden Jahres zur 
Folge Hatte. ’ 

Um aus dem Abzug der Verſtärkungen, bie Grant an Buell abgegeben hatte, Vortheil zu 
ziehen, marſchirten 6000 Rebellen auf Bolivar im weſtlichen Tenneffee und wurden bafelbft 
am 30. Aug., am 31. bei Meabow Station und am 1. Sept. bei Britton’3 Lane zurüdigefchla- 
gen. Im October befegte Sterling Price mit einer bedeutenden Mat Juka, 27 Meilen ſüd⸗ 
öftlih von Corinth, an der Memphis⸗Charleſton-Bahn, und trennte dadurch Grant von Buell. 
Grant fandte Ord mit einer Eolonne auf die Nordſeite, Roſekranz mit einer andern ſüdlich des 
Städtchens, dem Feind entgegen; nach mörberifchem Gefecht errang der letztere am 19. Oct. einen 
glänzenden Erfolg, ven leiver Grant durch zu verfrühte Abberufung der Verfolgung ſchmälerte. 
Am 2. Nov. beftand Roſekranz mit 19000 Mann zwifchen Gorinth und Ripley ein nochmaliges 
Treffen gegen 38000 Mann Rebellen unter Price, van Dorn, Lovell, Billapigue und Rufl, 
und erfocht einen Sieg, der über ven Beflg von Wefttenneflee entſchied, den General auf den 
Gipfel ver Popularität brachte und ihm bei der Abtretung Buell’8 den Oberbefehl über vie Armee 
des Cumberland verſchaffte. Nach längern Rüftungen zog er mit beveutender Truppenmadt 
von Nafhville aus, ſtieß am 31. Dec. bei Murfreesboro am Stone River auf Bragg, murbe 
an diefem Tage auf dem rechten Flügel übel mitgenommen, hielt fi aber am 1. Ian. 1863 in 
Poſition und hatte das Glück, am 2. den Feind mit furchtbarem Verluft zu werfen. Nach 
einem nochmaligen langen Athemzug umging er mit großem Geſchick Bragg's Stellung am 
Duck River Hei Shellyville und zwang venfelben, erft auf Tullahoma und fofort auf Bridge- 
port am Tenneffeefluß in Alabama zu retiriren. Cr hatte in neun Tagen unter ſtroͤmenden 
Negengüflen das mittlere Tenneffee dem Feinde entriffien. Das weitere Vorbringen quer über 
langgeftredte Bergrüden, zwifchen denen der breite Strom dahinfließt, bot außerorbentl’* 
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Schwierigkeiten. Mit feiner Fronte eine Strede von 150 Meilen bedrohend, beſchoß ex am 
21. Aug. Chattanooga vom reiten Flußufer, feßte dann, einen halben Tagemarſch unterhalb, 
bei Bridgeport über und hielt am 8. Sept. Trenton, fünöftlid von Chattanooga. Zwiſchen 
ihn und Ghattanooga lag, von Nordoſten nad) Südweſten geftredkt, ver Loofout Mountain, am 
Fluß einen fehr ſchmalen Durchweg laffend, mit einem Joch 20 Meilen ſüdlich des Fluſſes und 
einen zweiten Joch in der Entfernung von weitern 20 Meilen. An dieſen drei Bunften ging 
er vor, rechts am äußerſten Jod Critienden, in der Mitte Thomas und links am Flug M’Coot. 
Der legtere gelangte (10.Sept.) unbehinvertin das Städtchen, weil Bragg, Die Bewegung richtig 
beutend, eilig an beiden Jochen vorbei nach Lafayette und Summerville entwichenwar. Roſekranz 
batte fich fehr ungern und nur auf Halleck's ausprüudliche Verſicherung, daß Lee, den die Botomac- 
Armee hätte befchäftigen jollen, feine Berftärfungen an Bragg abgegeben habe, zum Borrüden 
entſchloſſen. Kaum aber fland pie Unionsarmee im Thal, fo hatte fie (19. Sept.) Bragg, durch 
Longfizeet mit der Blüte. der virginifchen Armee verftärkt, bei Chicamauya in ver Flanke. 
M'Cook hatte ven Befehl, Hinter vem Rüden der Uniondarmee deren Rechte zu verflärfen, nur 
nad) langem Säumen befolgt. Am erften Tage hielten ſich Erittenven und Thomas; als aber 
am nähften Morgen ein misverflandener Befehl eine Lüde eintreten ließ, trennten die Rebellen 
die übrige Armee von Thomas, der jegt die Linke einnahın und allein allen Anläufen wider: 
fland, und trieben fie mit dem Obergeneral in Berwirrung auf Ghattanooga. Spät am Nach-⸗ 
mittage würden fie Thomas durch eine Schlucht in feinem Rüden dennoch erdrückt haben, wenn 
fich nicht Grenzer mit der Reſerve dazwiſchengeworfen hätte. 35000 Mann wurben in biefem 
furchtbaren Gemegel auf beiden Seiten getöbtet und verwundet, Thomas behauptete bad 
Beld, und die Rebellen wien außer Schußweite zurück, beanfprucdten aber dennoch ven Sieg, 
weil e8 der exftere gerathen fand (21.518 22.) ſich an Roſekranz anzuſchließen. Obgleich Chatta⸗ 
nooga nicht aufgegeben wurde, jo umflellte e8 der Feind, ſchnitt Die Eiſenbahn völlig ab und 
erſchwerte dermaßen die Zufuhr, daß die Eriftenz der Armee und die Früchte des Feldzugs eine 
Zeit lang in Frage fanden. Am 19. Oct. bewerfftelligte Halleck die Abrufung Roſekranz', die- 
ſes fähigſten aller eingeborenen Uniondgenerale. 

Zu M'Clellan's Nachfolger am Potomac wurde Burnfide auserfehen, der viefelbe Stelle 
zweimal audgefihlagen hatte. Er machte von Warrenton einen rafchen Flankenmarſch (15. 
bis 20. Nov. 1862) nach Falmouth, Fredericksburg gegenüber. Da er bie von Wafbington 
aus erwarteten Pontons nicht vorfand, fo gelangte er nicht zu dem Entſchluß, Hinüberzufegen 
und bie fteilen Höhen hinter Fredericksburg zu befegen, bis ſich ver Feind von feiner uͤberraſchung 
erholt und auf denfelben jelbft verſchanzt hatte. Am 11. rückte er direct unter den Kanonen 
ver Rebellen hinüber und ließ am 13. in zwei Golonnen auf daß feindliche Kentrum flürmen. 
Die Saumfeligfeit Franklin's zur Linken vereitelte ven Verſuch und gab dem Feinde Gelegenheit, 
in ben völlig unbedeckten Reihen ver Unioniften graufenhafte Verheerung anzurichten. Burn⸗ 
five hatte noch eine Sturmeolonne gebildet, ließ ſich aber durch ſeine Unterbefehlshaber überreden, 
fie nicht ind Feuer zu ſchicken. Am 15. erfolgte die wohlbehaltene Rückkehr auf das linke Ufer. 
Unbegreifligerweije, vielleicht wegen mangelnder Munition, madten die Rebellen feinen Be- 
brauch von der Gelegenheit, im vichtgedrängten Städtchen oder auf den Brüden die Norbifchen 
zuſammenzuſchießen. Burnſide, dev Die ganze Schuld des Mislingend auf ih nahm, trat am 
25. Jan. ven Oberbefehl ab, und Branklin wurde abberufen. 

Joſeph E. Hoofer hatte ſich die Nachfolge durch flrenge Kritik feiner Borgänger erworben. 
Er war gefinnungstüdhtiger Republikaner und Neuengländer von Geburt und genoß aus Dielen 
Gründen das unbedingte Vertrauen der Stimmführer ver entfhievenen Partei. Aud hatte er 
fih als entjchloffener Divifiondgenernl bewährt. Er nahm fi) Zeit zu reifliher Überlegung 
und entwidelte, fpät im Monat April beginnend, eine fehr complicitte Taktik. Die ganze Ca⸗ 


“ valerie unternahm unter Stoneman einen Generalftreifzug von Falmouth nad Monroe, der 


den Zweck, die Eiſenbahnverbindung der feindlichen Armee mit Richmond zu zerſtoͤren, nur fehr 
unvollfommen erreichte. Am 1. Mai zog Hooker infolge Demonſtrationen Stonewall Jadfon’s 
unterhalb Fredericksburg und überfchritt am 2. oberhalb ber Stadt bei linion Korb den Rappa- 
bannod und Rapidan, um fich längs der von Fredericksburg weſtwärts nad) Orange Gourt 
Houfe führenden Straße in einer dichtbewaldeten Gegend, die Wilderneß genannt, aufzuftellen; 
fein Hauptquartier, ein einzelnes Haus, führt ven Namen Chancellorsville. Zu gleiger Zeit 
war Sedgewick von Falmouth direct nach Fredericksburg übergejegt und hatte eben den Sturm 
auf die Höhen glücklich audgeführt, ven Burnſide vergeblich unternommen hatte. Statt nun 
Sedgewick die Hand zu reichen, blieb Hooker, der fhon das Gelingen des Plans pomphaft ange: 
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zeigt hatte, unbegreiflicherweife fiehen und gab ber bewunderungswürdigen Geiſtesgegenwart 
Lee's Zeit, die Initiative wieder an ſich zu reißen, indem diefer Jackſon eine Finte auf das unio⸗ 
niſtiſche Gentrum unter Sickles führen ließ, aus der er ji ſcheinbar nach Süden zurückzog, in 
. Wirklichkeit aber durch einen Parforcemarſch nach Weſten Hooker's Rechte umging, im Rücken 
faßte und nach tapferer Gegenwehr, in der ſich Schurz, Schimmelpfennig und Heder auszeichneten, 
vor ſich hertrieb. Da das Centrum Jackſon, der hier den Tod fand, alsbald zur Umkehr zwang. 
blieb Hooker in Wirklichkeit noch immer im Vortheil, und es iſt völlig unerkläͤrt geblieben, daß 

er am 5. unverrichteter Dinge und ohne den dritten Theil ſeiner Truppen ins Treffen geführt 
zu haben, über die beiden Flüfſe zurückging. Der Umſtand, dvaß die geworfene Rechte von dem 
beutfchen elften Corps gebildet war, welches unter Führung des eingeborenen Howard, der furz 
zuvor den von Halleck aus dem activen Dienft heraudgepeinigten Sigel verbrängt hatte, auf Das 
muthwilligfte preißgegeben worden, gab der ganzen englifchen Preſſe Gelegenheit, vie Feigheit 
ber Deutfchen mit dem Unglüd zu belaften. Bon der vollfländigften Wiperlegung weigerte fie 
ji) beharrlich Notiz zu nehmen. Weber Howard, ver Gorpöbefehlähaber, noch Hooker find je- 


mald zur Abſtattung eines Bericht über dieſe Vorfälle zu beftimmen geweſen. Hooker trat am 


28. Juni den Befehl ab und wurde von Meade erfekt. 


Schon Anfang Iuni hatte Lee, die Kundfchafter des Unionsgenerals total hintergehend, 


einen Einfall nach Norden unternommen und am 13. Wincheſter auf für die Unioniſten 
ſchmachvolle Weife erobert. Bei Williamsport überfchritt er den Potomac und rüdte über 
Chambersbury in Bennfylvanien ein, wo feine Vorhut bis gegenüber Harrisburg vordrang. 
Die Botomac- Armee folgte längs dem oͤſtlichen Abhang der Blauen Berge und zog fich, nachdem 
Stuart's Reiterei fie noch einmal völlig umkreiſt hatte, über Fredericke und Emmetsburg nad) 
Gettysburg. Am 1. Suli Drang Reynolds mit dem 11. und 1. Corps ſo weit jenfeit der Stadt 
vor, daß die nachfolgende Armee eine hoͤchſt vortheilhafte baftionartige Stellung um den Kirchhof 
einnehmen fonnte, auß der bie Uniondarme zu verdrängen den zweitägigen, verzweifelten An- 
firengungen Lee's nicht gelingen wollte. Es war ner Wendepunkt ded Kriegs. Am 4. [lichen 
ſich die Sonderbündler Hinter ſcheinbaren Aufftellungen zu einem neuen Anlauf bavon. Meade 
folgte jo bevächtig, daß Lee, obwol ohne Zufuhr, ohne Bafld, ohne Gommunicationen und faft 


ohne Schießbedarf, am 14. bei Balling Waters aus abgeriffenen Häufern über ven Potomac 


eine Brüde baute und nad Birginien entfam. Ein wenig mehr Entfchloffenheit würde den ' 


Krieg um zwei Jahre verkürzt haben. Hinter dem Rapidan flellten ſich die Rebellen von neuem 
auf und hatten bie Kühnheit, Meade im Ortober dur Demonftrationen bi8 nach Bull’s Run 
zurüdgufcheuchen. 

Halleck Hatte fi) alsbald nach dem Unglüd von Chancellorsville entfehlofien, die Potomac: 
Armee, deren politiſche Berhältniffe ihre ganze Waffentüchtigkeit zu neutralifiven dienen, nur noch 
als waſhingtoner Wachtpoſten zu benugen und das Hauptaugenmerk anderswohin zu richten. 
Es entging ihm aber die Fähigkeit, zwiſchen Hauptſachen und Nebendingen zu unterfcheiden, 
und er zerfplitterte fo die ihm zu Gebote ſtehenden, unerſchöpflichen Kräfte, daß es gelang, fie 
faft völlig nuglos zu machen. Roſekranz, im Centrum, war zum Warten gezwungen, weil er 
überallhin Verflärfungen abgeben mufite, und vie Verflärkten prangen nicht durch, meil dag 
Centrum zu weit dahinterlag. Auf offenem Meer, an ven blofirten Häfen, vor Norfolk, in 
Nordearolina, bei Eharlefton, längs ver Küfte von Florida, um Neuorleand, in Teras, am 
obern und am untern Arkanfas, zwifchen Memphis und Vicksburg, in Kentudy und in Weftvir- 
Hinten, ja au in Reumerico und in Minnelota gingen mehr oder weniger zufammenbangsiofe 
Kämpfe vor ſich. Ende 1862 zählten die Ehroniften bereitö 2000 Gefechte ſeit Ausbruch des 
Kriegs; dem Cinſichtigern war allerdings ver endliche Ausgang der Frage nicht zweifelhaft; 
aber der Fortſchritt war fo langiam, daß ſich noch im Auguſt 1864 eine Partei willig finden 
ließ, den Krieg für ein verfehlte Uinternehmen zu erklären. 

Die Mannſchaft des im Hafen von Gibraltar eingefperrten Sumter ließ dieſes Fahrzeug im 
Stich und verfügte A an Bord eines in Liverpool erbauten Kriegsſchiffs, das zu einer Probe: 
fahrt ohne Papiere den Hafen verließ, una nicht wieber einzulaufen. Bei den Azoren führte ihm 
ein englifches Kauffahrteiſchiff die vollſtändige Bewaffnung zu. Der amerikaniſche Geſandte 
hatte, als ed noch auf dem Stapel lag, Reclame eingelegt, allein vie englifche Regierung fand 
feine genügenden Beweiſe über die ungefegliche Abficht ver Rheder, bis ver Vogel entflohen war. 
Im Lauf der Verhandlungen bezog fich die englifhe Diplomatie ganz dreiſt zur Rechtfertigung 
ihrer voͤlkerrechtlichen Pflichtverlegungen auf die Unvollkommenheit der eigenen Laubreögefen- 
und bie ſelbſtverſtändliche Nichtigkeit dieſer Ausrede, bie nicht mehr Sinn haben kann, aldr 
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ein Schuloner aus feinem eigenen Teflament eine Tilgung der Forderung herleiten wollte, fam 
gar nit zur Sprade. Mit genauer Noth wurde das Auslaufen der Alerandra und anderer 
Nachfolger ver Alabama verhindert. Die legtere richtete feit dem 17. Sept. 1862 in allen 
Meeren folgen Schaden an, daß vie amerikaniſche Flagge faft nicht mehr gejehen wurde. Der 
am 16. Jan. 1863 aus Mobile entwifchte Dampfer Oreto that aldbald unter dem Namen 
lorida ein Gleiches. Auch die Georgia gefellte fih zu ifnen. Am 3. Juni 1863 kaperte ie 
lorida das Schiff Tampico, taufte e8 als die Florida Nr. 2. um und ließ es ebenfalls kreuzen 
Seit dem 6. Juni 1863 machte fich auch pie Goquetta bemerkbar. Erſt am 19. Juni 1864 ge- 
lang ed ben Vereinigte - Staaten-Dampfer Kearfarge, die Alabama fo lange im Hafen von 
Cherbourg zu belagern, daß fle fi endlich zum Gefecht hervorwagte und nach einer hitzigen 
Action in ven Grund gebohrt wurde, ine englifche Jacht, der Leopard, griff Die Mannſchaft, 
die in Booten umbertrieb, auf und entzog fie der Gefangenſchaft. Auch die Florida unterlag 
am 7. Det. einen Gewaltſtreich des Wachuſett im braflliihen Hafen von San: Salvabor. 
Der unioniftifche Befehlshaber ergriff ven Augenblick, als die meiften Offiziere ver Florida am 
Lande waren, fuhr plötzlich in das vor Anker liegende Fahrzeug hinein und führte e8 hinweg, 
ohne von den nadheilenden braſiliſchen Kriegsiähiffen eingeholt zu werben. Nachdem die fehr 
beſchaͤdigte Prife durch einen glücklichen Zufall von einem amerikanischen Kriegsſchiff im Hafen 
überrannt und zum !Sinfen gebracht war, ließ ſich die beleidigte Regierung mit einer Ehren: 
erklärung abfinden. 

Aud die Blokade konnte trog aller Anftrengungen des Minifteriumsd nit verhindern, daß 
der Handel und Verkehr über Wilmington mit ver Außenwelt faft nicht minder regelmäßig vor 
fi ging, als died nur immer in Friedenszeiten hätte möglich fein fönnen. Durch Monopolifirung 
ver Baummollausfuhr, bei deren Durchführung die Beihränkung auf den einen Hafen nur von 
Vortheil war, wurden jahrelang unentbehrliche Kriegsbedürfniſſe ind Land geführt, freilich 
auch die Verarmung des Südens zu Gunften der Blokadebrecher in Liverpool und Neuyorf, 
mit den Zmweigftationen in Bermuda und Naffau, vervollfländigt. Die auf offener Hand 
liegende Urſache dieſes Mislingens ver Blokade eniging, wie fo manches audere Entſcheidende, 
jeder Öffentlichen Beſprechung; fle liegt im barbariſchen Syftem ver Prifengelver, die blokirenden 
Dffiziere bereichern fih nur, wenn fie die Sperre nicht fo vollftändig machen, daß fein Schiff es 
wagt, ven Bruch zu verfuchen. Erſt am 7. Aug. 1864 verfhaffte Farragut der Flotte einen 
GSiegedtag durd die Binnahme der Forts am Ausgang der Bai von Mobile und Vernichtung 
des davorliegenden Rebellengeſchwaders. Der Admiral, der ſein hölzernes Schiff Hartford 
jedem bepanzerten vorzog und im Treffen fich an den Maſtkorb feſtband, um beſſere Liberficht zu 
haben, ift eine topifche Bigur geworden. Gin gewaltige Panzerſchiff ver Mebellen, ver 
Tenneffee, wurbe von lauter hölzernen Fahrzeugen nad) berzweifelter Gegenwehr zur Übergabe 
‚ gezwungen. 

Süpli des James hielten die Unioniften ſeit der Einnahme von Norfolk einen mehr oder 
minder ſtarken Vorpoften in Suffolk an der Linie des Blackwater. Longftreet fuchte die 
Bündiſchen einzutreiben, was aber auch nicht gelang, ald Hill aus Nordcarolina im März 1863 
ihn verflärkte. Doch zogen fi bie Nordiſchen in der Folge freiwillig in ihre Verſchanzungen 
bei Norfolk zurück, von wo aus fieviele Ausfälle und Recognofcirungen machten. Am 10. März 
1864 rüdten fie wieder in Suffolf ein. 

Nordcarolina hatte Burnfide (8. Juli 1862) verlaffen, um M'Clellan beizufpringen. Der 
Kleinfrieg dauerte fort. Die Rebellen zerftörten felbR Plymouth (10. Dee.) im Lauf eines 
Gefechts. Drei Tage darauf zog Foſter, Burnfide's Nachfolger, ven Tarfluß hinan, warf ben 
Teind bei Kinfton (13. Dec.), Whitehall (16. Dec.) und Goldsboro (17. Dec.) und zerftörte 


hier die Eifenbahn, kehrte jenocdh fofort nach Neubern zurüd. Im April 1863 belagerte ver‘. 


Rebellengeneral HiU den Flecken Wafhington, der aber energisch gehalten wurde, und wandte 
ih (15. April) von bier nad Norden. Achttauſend Mann Untoniften, die (am 5. April) von 
Neubern zum Entfag ausrüdten, wurben jedoch zurüdgeihlagen. Nach forigefegten Re— 
cognofeirungen und Streifzügen war im Auguft die Verbindung zwiſchen Norfolk und dem 
Albemarlejund fo meit gefichert, daß Foſter beine Diftriete unter fi vereinigen Tonnte. Im 
Frühjahr 1864 entzog Grant dieſer Gegend jo viel Truppen, daß die Rebellen Neubern heftig 
(27. Febr.) angriffen, weldes zwar gerettet, Plymouth aber, nachdem ver Rebellenwidder 


Albemarle aus der Neufe hervorbrechend, die Kanonenboote in den Grund gebohrt hatte: 








(20. April), übergeben und darauf Wafhington (28. April) geräumt wurde. Erſt am \ 


d 
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27. Det. kam nach der Zerftörung des Albemarle, durch die Fühne That bes Lieutenants Cuſ⸗ 
ſing, Plymouth wieder in nordiſche Hände. 

Im Juni 1862 hatten die Unioniſten vor Charleſton auf ver Jamesinſel gelandet und 
(14. Juni) ein Treffen geliefert. Nah M'Clellan's Fiasco wurden die Truppen großentheils 
nach Norden gezogen, der Aftronom und geniale Offlzier Mitchell, Hierher (9. Sept.) verfegt, 
erlag nach wenigen Wochen dem Klima. Der Verſuch Ferry's am 22. Det. ſich bei Pocotaligo 
auf dem Fefllande an der Eifenbahn feflzufegen, fhlug fehl. Am 7. April 1863 befhoß Dupont 
mit einem flarfen Geſchwader von eifenbepanzerten Schiffen Hort Sumter von Morgen bis 


- zum Abend, zog fi jedoch am folgenden Tage zurüd, obgleich feither behauptet wurde, daß vas 


Hort nur eine Stunde noch hätte aushalten fönnen. Um die Landtruppen zur Unterftügung 
eines zweiten Angriffs anzuführen, übernahn General Gillmore das Commando, landete 
(10. Juli) auf Morris Island, beſchoß (17.— 23. Aug.) Sumter und verwandelte es in einen 
Schutthaufen, ben agleichwol die umliegenden Rebellenbatterien den Unioniſten unzugänglich 
machten, warf auch aus einer Batterie, „Der Sumpfangel“ genangt, einige Bomben fünf 
englifde Meilen weit in die Stadt, belagerte dad Fort Wagner unter großen Terrain- 
ſchwierigkeiten und erftürmte e8 (am 7. Sept.) durch Die Bravour ber fhmwarzen Truppen. Doc . 
ſchleppte die Belagerung fich vefultatlos hin, was die Offiziere der Armee der Weigerung des 
Admirals Dahigren, mit den Schiffen vorzugehen, zufchrieben. Erſt ald Sherman 1865 von 
Savannah nad Nordoſten zog, konnte Schimmelpfennig, dem dieſer Poſten überlaflen war, 
nachdrücklich eingreifen. Mit nur 1700 größtentheild deutſchen Soldaten erhielt er Hardee's 
Befagung von 12000 Mann im Blauben, ein Belagerungäheer vor fih zu haben, verſchaffte 
Sherman einen wenig behinverten Übergang über den South Ediſto und vermochte Harbee, 
fobald Sherman Columbia erreicht Hatte, durch Demonftration auf deffen einzige Rüdzugss 
linie , die Charleſton-Camdener Eifenbahn zum Abzug, dem er fo unmittelbar auf dem Fuß 
folgte, daß feine Leute vie von den Rebellen geſteckten Lunten rechtzeitig von ven Bulvermagazinen 
entfernen fonnten. Die Kinnahme des amerifanifchen Troja, über die alle Bolitiker getveiflagt 
hatten, war einem deutſchen Helden vorbehalten. 

Schon am 10. April 1862 Hatte fih Fort Pulaski vor Savannah an Sherman ergeben. 
Es erfolgten Streifzüge längs der Küfteninfeln bis nah Florida hinab, die namentlich an 
flüchtigen Sklaven fehr ergiebig waren. Poſten wurden hin und wieder beſetzt und verlaffen. 
Im Februar 1864 befahl Lincoln, angeblih um der großen Viehweide der Rebellen Eintrag 
zu tdun, in Wirflichfeit aber um zu feiner Wienerernennung für die bevorſtehende Präfiventen- 
wahl an Florida einen fingirten Staat mehr mit der obligaten Stimmenzahl fingirter Delegirten 
auf feiner Seite zu haben, einen Einfall über Jackſonville in das noͤrdliche Florida. Der 
General Seymour führte 5000 Mann ohne jene Recognofcirung mehrere Tage fehr weit ind 
Land hinein, wurbe bei Dlufter von 15000 Rebellen angegriffen, ftellte feine Gavalerie im 
Gentrum auf und erlitt eine Nieberlage, in deren Folge die Rebellen alle gefangenen und ver: 
wundeten Negerfoldaten auf dem Schlachtfelde ermorbeten. Zwei ſchwarze Regimenter deckten 
den Rüdzug und retteten vie Armee vor völligem Untergang. 

Am 30. März 1863 flug Gillmore bei Somerfet im fünöftlihen Kentudy den Rebellen 
Pegram und ließ darauf feine Reiterei in Ofttenneffee die Eiſenbahnbrücken abbreden. Im 
Sommer wagte der Rebell John R. Morgan mit 3000 Mann Eavalerie einen Streifzug durch 
Indiana und Ohio, wurde aber bis auf den letzten Mann abgefangen. Das ganze Departement 
des Ohio ftand feit Januar 1863 unter dem Befehl Burnſide's, welcher die Aufgabe hatte, 
Roſekranz bei deſſen Vordringen nad Ehattanooga auf dem äußerſten linken Flügel zu unter- 
flüßen. In drei Golonnen erreichte er am 1. Sept. Kingfton in Ofttenneffee, nahm durch einen 
taschen Zug in die Flanke am. 9. Sept. die ganze Befagung von Gumberland Gap (2000 Mann, 
14 Kanonen) gefangen, trieb ven Feind über die virginifche Grenze, und reichte Roſekranz die 
Hand. Longſtreet war von Lee zu Bragg geftoßen, dieſer beging nad der Schlacht von 

Chicamauya (19. Sept.) ven Fehler, Longftreet wieder gegen Burnfibe 3 u detahiren. Zwar 
wurde ber letztere von Longſtreet aus dem Süden und von Jones mit Reiterei aus Virginien 
fehr in die Enge getrieben, und von Meade nicht im geringften unterflügt, doch hielt er, von 
Loudun (14.— 16. Nov.) auf Knoxville zurüdgenrängt, pie Belagerung dieſer Stat flanphaft 
aus, bis der Gegner (1. Dec.) durch den Anmarſch Sherman’s von Chattonooga her, der ihn 
von Bragg gänzlich abſchnitt, den Rüdzug nad Birginien ergreifen mußte, den er aud mit 
vielem Geſchick außführte. am 20. Febr. 1864 gab er feine legte Stellung in Tenneſſee 
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hei Strawberry Plaind auf. Immerhin konnte Burnfide mit Stolz fein Patent als General⸗ 
major (am 14. Dec. 1863) nieverlegen und dad Gommando an Fofter abtreten. Nach den 
Schlachten in ver Wilderneß (Mai 1864) brachen wie Bartifanenführer Morgan und Forreſt 
wieder hier und in Oſtkentucky ein, ſchlugen den unfähigen Sturgis (10. Juni) hei Guntowa 
und wurden von Burbridge (9. Juni Mount Sterling, 12. Juni Cynthiana) mit Mühe im 
Zaum gehalten. Dem am 4. Sept. 1864 bei Greenville über Morgan (der hierblieb) errungenen 
Sieg des Generals Gillen reibte ih am 13. Nov. eine ſchwere Nieverlage deſſelben bei 
Bull’ Gap, fpäter jedoch ein Erfolg über ven unter Bredenrivge abermals eingeprungenen 
Feind an. 

Die fogenannte „Grenzarmee” unter den Uniondgeneralen Blunt und Heron war im 
Sommer 1862 zwifchen dem Dfage und dem Arkanſas beflänbig auf ven Beinen. Am 22. Oct 
befiegte fie Sterling Price bei Maysville, am 28. Oct. bei Fayetteville in Arkanjas, am 18. 
Nov. nad einem Gefecht, das fi über 14 engliſche Meilen hinzog, bei Gana Hill, am 7. Der. 
bei Prairie Grove, womit der Arkanfas erreicht war. Dennod konnten im Januar 1863 4000 
Nebellen unter Marmaduke über Ozark (etwas weiter Si) nach Springfield gelangen, wo 


eihnen die Miliz am 8. Ian. fo feſten Widerftand leiftete, daß fie ſich zurückzogen. Im Juli über: 


fhritt Blunt den Arkanſas, und flug (am 16. Jan.) bei Honny Springs eine überlegene 
Macht unter dem General Cooze, worauf ihm (am 1. Sept.) Fort Smith in die Hände fiel. 

Benfacola wurde am 12. Mai 1862 von den Rebellen verlaffen und von den Untoniflen 
befeßt. Baton Rouge, das längere Zeit den nörblihen Vorpoſten Butler’s Hildete, berennte am 
6. Aug. Breckenridge vergebend. Am 4. Det. befeßten die Rordiſchen Balveflon. Am 27. Det. 
ftieß Weigel, von Donaldſonville am unten Miffiffippi aus längs des Bayou Lafourche vor- 
dringend, bei Labapieville auf den Feind und fiegte. Am 1. Ian. 1863 überflielen vie Rebellen 
den ſchwachen Boften in Galveſton und gewannen nicht nur bie Stabt, fonbern Den Schoner 
Harriet Lane, weiber im Hafen lag. Die Gegend um vie Bayou's Teche und Abchafalage 
wurde von den Unioniften im Frühjahr 1863 erobert, und im Mai war man noͤrdlich bie 
Alerandria vorgedrungen. Nun wandte vie Armee fich plbgtich über Bayou Sare nad Bort 
Hudfon am Miſſiſſtppi, wo man ven Rebellen Zeit gegeben hatte, ſich zu verſchanzen. Die 
Belagerung dauerte vom 23. Mai bis 8. Juli, von zwei Stürmen unterbrochen, die nur dazu 
dienten, ven Muth ver neuen Regerregimenter zu entfalten. Im September follte bie Müundung 
des Sabine befegt werden, die Schiffe wurven aber (am 8. Sept.) von ven Pootfen auf ven 
Strand geführt und von ven Rebellen theils ergriffen, teils verſcheucht. Über Brafhear City, 
Franklin und Vermillionville drang man darauf fehr langfam vor bi8 Opelouſas. Am 31. Okt. 
landete eine Expedition von Neuorleand aus bei Brazos Santiago und befette (5. Nov. bis 
2. Dec.) die teranifche Küfte. 

Butler's Verwaltung in Reuorleand war von größerer Wichtigkeit als feine Kriegführung. 
ALS bei Ankunft der Schiffe, und während die Landmacht der Bündiſchen noch an ver Mündung 
des Fluffes lag, die Truppen ver Rebellen abzogen, fiel sie Stadt unter die ungetheilte Herr: 
Schaft jener fcheuplichften aller Pöbelarten, vie wie wenigen groͤßern Städte der Sklavenflaaten 
unfidher machten. Die and Land getretenen Matroſen zogen die Uniondflagge auf, vie aber von 
einem SHavenhändler Mumforb berabgeriffn und mit Füßen getreten wurde. Als die erften 
Soldaten endlich ven Kai beraten und den gedrängten Haufen nah dem Wege zum Zollhaufe 
fragten, wagte ein einziger Deutſcher mit einer Handbewegung zu antworten, im Ru hing er 
an einem Pfahl. Als die Armee die Stabt befegt hatte, gefielen fi die ‚Damen‘ darin, Die 
Offiziere und Soldaten auf offener Straße zu verhöhnen. Mit einem Takt und einer Feſtigkeit, 
die fonft in dieſem ganzen Kriege vergebens gefucht werben, wußte ſich Butler mit feiner ge- 
ringen Truppenmacht ver Gefahr eines Pöbelaufflandes, worauf diefe Vorgänge. fihtlich ab⸗ 
zielten, und deſſen er möglichermeife nicht Herr geworben wäre, zu entziehen. Mumforb wurde 


(am 7. Juni) gehängt und den Damen (15, Mai) angezeigt, daß jede Wieberholung ihres 


Betragens fie in den Augen des Militärgeſetzes mit Öffentlichen Dirnen in Eine Reihe fielen 
würde. Der hohe und niedere Böhel verhielt fi} fortan rubig, um fo mehr, als Butler ſofort auch 
die arbeitenden Klaffen auf feine Seite zu ziehen wußte. Ex fequeflrirte (am 18. Juli) Twiggs’ 
und (11. Aug.) Slidell's Cigenthum, ficherte zum erſten mal durch ſtrenge Sanitätöpoligei Die 
Stadt vor dem Gelben Fieber, befchäftigte die Brotlofen an Öffentlichen. Arbeiten und brand- 
fhagte die Individuen und Geſellſchaften, welche für rebelliſche Zwecke Geld gezeichnet hatten, 
um den vierten. Theil ihrer Zeichnungen zum Beflen ver Armen. Endlich (24. Sepb.) mußten 


alle Beſitzenden beiverlei Gefchlecht8 entweder ven Eid ver Treue und ein genaues Inventar 





. 
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ihre8 Vermögens ablegen oder über die Linien wandern. Mit der Freifprehung ver Sklaven 
verfuhr er nicht eiligunn dehnte fie vorerfi (25. Juli) nur auf ſolche aus, die, von ihren Herren 


‚ aus Neuorleand entführt oder vertrieben, freiwillig in den Dienft der Iinioniften traten, hatte 
: aber dadurch in fehr kurzer Zeit 3000 Träftige Leute beifammen. Die Gelvariftofraten ſteckten 


fih zum heil hinter die Conjum und verwidelten ihn in Streitfragen über die Nationalität 
des confiscirten Eigenthums, aus denen er zwar flegreich bervorging, die aber doch das Cabinet 
mit -Beforgniß, fei ed über den Frieden mit dem Auslande, fei ed über Butler’8 wachſende Po- 
pularität, erfüllten. Ein ſtarkes Geſchwader, über deſſen Beſtimmung das tieffte Geheimniß 
bewahrt wurde, rüftete (im November 1862) unter Banks im neuyorfer Hafen, ſtach am 6. Der. 
in See, lanvete am 14. Dec. in Neuorleand und nahm Butler dad Commando ab, neun Tage 
vor dem &rlaß einer Prociamation von Davig, in ver dieſer den General ald Feind der Menſch⸗ 
beit vogelfrei erklärte. Banks ftellte alle Gonfiscationen ein und bielt Zuſammenkünfte ver 
Pflanzer, in denen er diefe erfuchte, Befchäftigungsplane für die bisherigen Sklaven zu ver- 
einbaren. Diefe Verwandlung der perfönlidhen in die Kaftenfklaverei würde von no ſchlimmern 
Bolgen gewefen fein, wenn die geweſenen SHavenhalter ſelbſt ven Muth und die Einficht gehabt 
Hätten, auch nur auf diefe Mopiflcation der alten Zuflände einzugehen, und wenn nicht der 
Kriegsdienſt die waffenfähige farbige Mannſchaft ven Feldarbeiten entzogen hätte. 

Davis’ Proclamation war nur zum Schein gegen Butler's Verwaltungsmaßregein, in 
Wahrheit gegen die Bewaffnung der Schwarzen gerichtet und erklärte, daß jeder in Waffen 
ergriffene Neger, und jeder fhwarze Truppen führende weiße Offizier dem Gefe der Einzel: 
flaaten über meuterifche Sklaven und deren Aufwiegelung verfallen fein follte. Sehr ſchwer 
hatten ſich Die Yankees entfchloffen, zu einer folden Drohung Veranlaffung zu geben. Nod am 
22. Juli 1862 Hieltman einen Befehl des Kriegeminifters für erforderlich, um vie Befhäftigung 
flüchtiger Sklaven als Arbeiter zu autorifiren. Diefe wurden, glei Soldaten, eingefihrieben. 
Am 1. Aug. erflärte ein Befehl die in Süpcarolina Bingefhriebenen für frei. Um dieſe Zeit 
fing Gonverneur Sprague von Rhode-Island die Erhebung eines farbigen Regiments an, das 
er ſelbſt ind Feld zu führen verſprach. General Lane that (6. Aug.) daffelbe in Kanfad. Der 
Miniſter verbot wenigftend jedes Behindern viefer Verſuche. Um viefelbe Zeit wird das farbige 
54. Mafjadhufetts : Regiment in Südcarolina bemerkbar. Am 22. Aug. nahm Butler Die 
von den Rebellen begonnene Organifation der farbigen „Native Guards“ wieder auf und 
hatte bald eine flarke Brigade zufammen. Noch im December wagte der Kriegäminifter nur die 
‚Arbeit‘ der Schwarzen zu empfehlen, und die Emancipationsproclamation vom 1. Ian. 1863 
trat ſchüchtern mit der Aufforderung zur Garnifonirung ber Forts und Bemannung ber Schiffe 
mit Schwarzen bervor. Die Rebellen thaten alles Mögliche, um in viefer Hinficht die Krieg: 
führung der Gegner zu dirigiren. Sie verfagten bis wenige Wochen vor dem endlichen Zu⸗ 
jammenflurz ihres Kartenhauſes den Schwarzen Soldaten und ihren weißen Führern jebe friegs- 
reihtlihe Behandlung. In Nord> und Südearolina, bei Dluftor, und noch am 12. April 1864 
bei vem Fort Billow fuchten fie durch die gräßlichften VBerflümmelungen Schrecken zu verbreiten. 
Aud verweigerten fie unbebingt die Auswechſelung folder Gefangenen, trogvem fie einen Aus: 
wechfelungövertrag eingegangen waren-, der von folden Ausnahmen feine Erwähuung that. 
Die Unionsregierung wagte zwar niemald, für die begangenen Greuel Repreffalien auszuüben, 


‚ drohte fie jedoch an und ftellte beharrlich alle Auswechſelungen ein, fo oft die Rebellen ſchwarze 


©rfangene der Auswechſelung entzogen. Obgleich in ven lebten Kriegsjahren die Zahl ver 
in den Händen der Norbifchen befinvlichen Rebellen unausgejegt die Zahl der von den Rebellen 
gehaltenen Unioniſten überftieg,, fo ſcheuten ſich die Rebellen dennoch nicht, in der Hoffnung, 
die Reger als legte Urſache des Misverſtaͤndnifſes beim gemeinen Mann des Nordens mehr als 
je verhaßt zu machen, vie gefangenen Nordländer aufs gräßlichſte zu vernachlaͤſſigen, wo nicht 
ausdrũcklich zu mishandeln. Man behauptet, daß 70000 Menſchen auf dieſe Art vermittels 


-‚ Krönkheit, Kälte und Gunger ermordet wurden. Wie Billig ließen ſich die Unionsbehörden 


dadurch nicht abhalten, gegen ihre Gefangenen jeverzeit aufs menſchlichſte zu verfahren. 

Auch von den eifrigften Gegnern der: Rebellion hatten vie ſchwarzen Rekruten ſchwere 
Unbill zu leiden. Monatelang gingen fie ganz ohne Lohnung, erſt im Jahre 1864 wurde ihnen 
dieſelbe Löhnung wie den Weißen zugeſichert; Bounties bekamen fie niemals, obgleich in den 
Grenzſtaaten die Herren der freiwillig eintretenden und ſomit fich befreienden Sklaven durch die 
Bounty entſchädigt wurden. Es koſtete Mühe, die Befreiung auch der Bamilienangehörigen 
folder Freiwilligen aus den Grenzſtaaten zu erwirken, indem die Gegner per Cmancipation geltend 
machten, vaß die Slaven gar keine Ehe eingehen, folglich auch feine Familie Haben könnten. Die 


⸗ 
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rohen Maffen im Norben ließen ſich einreden, daß die Regierung durch ven erften Kongrefbefchlu, 
der die Beruhigung der Union ald einzigen Zweck der Feindſeligkeiten Hingeftellt Hatte, mit ven 
Rekruten und Steuerpflichtigen einen Vertrag geſchloſſen habe, ver durch die Gmancipationg: 
proclamation gebrochen fei. Daneben wurden die Schlieñungen einiger Zeitungslocale und die 
Verhaftung mander Verſchwoͤrer und Aufriegler im Norden zu wortreihen Declamationen 
verwandt, die übrigen® wahrſcheinlich ebenfo wenig wirkſam als aufrichtig waren. In Illinois, 
Indiana und Ohio agitirte man ernſtlich zu Gunften einer Abtretung von der Union und An 
ſchluß an den Sonderbund, und überall bildeten ſich Halb geheime Orden zur mehr oder minder 
unßemäntelten Unterftügung der Rebellen. Die legtern würben an biefen Vorgängen noch weit 
erheblichern Beiftand gefunden haben, wenn ihre Blätter nicht ihre Hochmüthige Verachtung 
der nördlichen Demokraten und ven Entſchluß, unter feiner noch fo vortheilhaften Bedingung 
in bie Union zurückzukehren, gar zu offen zur Schau getragen hätten. Dadurch wurben mehrere 
der einflußreichſten Politifer in die Reihen ver „Union Leagues“, Unionsgenoffenfchaften, 
die durch focialen Drud die Gefinnungstüdtigkeit zu erzwingen ſuchten, getrieben. Die 
Partei fpaltete fih in Kriegs: und Friedensdemokraten, von benen bie legtern in ber 
Partei, die erflern beim Volk dominirten. Je mehr die Friedensdemokraten, die eigent- 
lien „Rupferköpfe“, an Zahl zuſammenſchmolzen, deſto mehr warfen fie alle Rückſicht auf bie 
Öffentlige Meinung von ſich. Lee's legte Invaflon wurbe hauptfählih auf Zureben feiner 
noͤrdlichen Spießgefellen unternommen. In den entlegenen Walddorfſchaften der weniger 
loyalen Landestheile (die Geſchichte darf nicht verſchweigen, daß bie Maffe der pennſylvanifch- 
deutſchen Bevölkerung und ihre Abzweigung biefem Vorwurf mitunterliegt) wurde bewaffneter 
Widerſtand gegen die Gonfeription organifirt. Die Kohlenbergleute in Pennfylvanien, infolge 
der vielen Aushebungen und des erhöhten Bedarfs an Kohlen und Cifen zu Kriegs- und 
Transportzweclen, was ihre Löhne fabelhaft in die Höhe brachte, allmächtig geworben, übten 
fogar über die Minenbefiger eine Schreckensherrſchaft, arbeiteten gegen fürflihe Bezahlung 
nur einen Tag in ber Wode und verbrachten die übrige Zeit mit Ianbeögefährlihen Umtrieben 
Dan fpra allgemein von einem Plan, bie ſämmtlichen Kohlengruben in Brand zu ſtecken als 
Repreffalie gegen die Sflavenbefreiung. Kurz vor der Schlacht von Gettysburg hatte Fernando 
Wood, welder ald Mayor von Neuyork 1860 den Gedanken angeregt Hatte, Meuyork als freie 
Reichsſtadt vom Staat gleichen Namen zu trennen und dem Sonderbund einzuverleiben, eine 
Monfterverfammlung abgehalten und dabei fo verrätherifche Reben geführt , daß der Präſident 
ihm in einer Privatunterrebung den Rath gab, aufeinige Wochen aufer Landes zu gehen. 
Er gehorchte, zum Theil wol wegen des Ausgangs der Sqchlacht. Seine neuyorker Anhänger 
faßten die Sache anders auf und brachen am 13. Juli 1863, eben ald die Ziehung der Eon: 
ferihirten vorgenommen werben follte, in gräßlien Aufruhr aus. Die Neger und Die be 
tanntern Untoniften wurden unter entfeglien Martern gemorbet und geplündert. Drei Tage 
und drei Nähte lang waren die Verbrecher Herr der Stabt. Der Gouverneur Seymour 
hatte bafür geforgt, daß bie freiwilligen Miligregimenter, die Blüte der waffenfähigen Jugend, 
zum Schutz Pennſylvaniens (deſſen altdeutſche Bauern ihnen den Trunk Waffer zu 6 Gent 
verzapften) abwefend waren. Doch hielt fid die Polizei vortrefflih. General Cawby brachte 
Truppen aus den Hafenbefeftigungen, Verftärkungen ftrömten herbei und nach heftigem Stra— 
$enfampf, in dem Pulver und Blei durchaus nit gefpart wurbe, räumten die ermübeten 
Aufrührer das Feld. Krawalle waren aud) in Bofton, Portömouth und Troy ausgebrochen, 
doch ohne Bebeutung zu gewinnen. 

An biefem CExceß brach die Bervegung zufammen. Das Volk gelangte mit Ginem Schlag 
zur Überzeugung von ber Unentbehrlidjfeit der Soldaten. Wo man nicht ſelbſt eintrat, bezahlte 
man doch mit gutem Willen die Ablöfungögelver. Schon am 20. Aug. Eonnte in Neuyorf das 
Ziehen ohne Störung feinen Fortgang nehmen. Am wenigften fräubte man ſich gegen ſchwarze 
Truppen, die mittlerweile bei Williken's Bend und Port Hubfon ihre Beuertaufe erhalten 
hatten. Noch in diefem Herbſt zogen die farbigen Negimenter unter dem Jauchzen ded Volks 
durd die neuyorfer Straßen, und im December konnte ber Präflvent anzeigen, daß 100000 
Mann dieſer Waffengattung als Freiwillige ver DVereinigten Staaten (nit irgendeines 
Einzelftaats) dem Sternenbanner folgten. Sie follen in ver Folge bis auf die dreifache Zahl 
geftiegen fein. . 

Die Rebellen verlegten ſich feit Juli 1863 auf Frievensunterhandlungen und Mord⸗ 
anfchläge. Stephens, der Rebellenvicepräſident, wollte auf einem Kanonenboot in Wafhington 
Borfhläge zur Güte machen, mußte aber (4. Juli 1863) umkehren. Im December dieſes 
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Schres brach der vollfländige Staatsbankrott in Richmond aus und es nagte fortan das Volk 
am Hungertuch entjeglicher Papiergelppreife. Im Juli 1864 verſuchten Clay und Holcombe, 
ſonderbündiſche Emifjare in Canada, Verhandlungen durch die Bermittelung Horace Greeley's, 
brachen fie aber mit erheuchelter Entrüftung ab, ald Lincoln Wiederherftellung ver Union und 
Freiheit der Neger als unerlapliche Bedingungen bezeichnete. Das Programm derlinionspartei 
entbielt außer Fortſetzung ded Kriegs bis zur unbedingten Unterwerfung ver Auffländifchen 
und Aufrehthaltung der Gmancipationdproclamation auch die Forderung der Amendirung ber 
Berfafjung durch abfolutes Verbot der Sklaverei, ein Vorſchlag, ver von dem deutſchen Na= 
tionalelub in Neuyork berrührt und 1863 entftanden, feit Anfang 1864 aber in die Bartei- 
politif eingedrungen war. Nod in der Sigung von 1864—65 entfchlog ſich der Congreß, dieſe 
Amendirung zu paffiren. Zur Gültigfeit derfelben ift die Zuftinnmung der Gefeßgebungen von 
drei Viertheilen aller Staaten erforderlih. Dieſe Beiftimmung ift unter allen freien Staaten 
nur von Reujerfey vertweigert, von Maryland und Miffouri aber gegeben worden. Maryland 
und Miffouri traten im Herbſt 1864 ebenfalls nach der nöthigen Verfaſſungsänderung in die 
Reihe ver freien Staaten ein. In Maryland war die Mehrheit außerordentlich Elein; in 
Miffouri dagegen entfhieden. Deutfche wie Friedrich Münd, Emil Prätorius, Arnold Krekel, 
Theodor Kaufmann und andere nicht minder Treffliche feiern darin den Triumph eines viel: 
jährigen unermüdlichen Strebens. 

Wieder in Februar 1865 lockten die Rebellen Lincoln perſoͤnlich zu einer Friedensunter⸗ 
handlung nach Monroe, ohne aber etwas Beſſeres beantragen zu fünnen als bie Vertagung 
aller Streitfragen und Waffenftilſftand bis nach der glücklichen Durchführung eines gemeinſam 
zu unternehmenden Angriffs auf das mexicaniſche Kaiſerthum. Es blieb ihnen nichts übrig 
als Raubzüge aus Canada in die Landſtädte von Neuyork und Vermont, mordbrenneriſche An⸗ 
ſchläge auf die Dampfſchiffe in den nordiſchen Gewäſſern, Verſchwörungen zum Niederbrennen 
von Neuyork (Juni 1865), Verſuche zur Einführung des Gelben Fiebers aus Bermuda nad 
Philadelphia (Sommer 1864) und endlich Gonfpirationen zur Ermordung der Häupter der 
Unionsregierung. 

Farragut fuhr den Mifjiffippi hinan, nahm am 12. Mai 1862 Natchez weg, am 1. Juni. 
Grand-Gulf und beſchoß am 7. Juni Vicksburg, das aber die Rebellen flark vertheidigt hatten. 
Am 11. Juli war Curtis am rechten Flußufer bis Helena in Arkanſas abwärts gedrungen. 
Butler ſandte auf derſelben Seite den General Williams bis Williken's Bend und ließ den- 
felben einen Kanal graben, welcher, die Krümmung bei Vicksburg abſchneidend, die Bedeutung 
der Stadt vernichten follte.e Am 22. Juli Eonnte das Waſſer eingelaffen werben; allein ver 
obere Eingang war durch einen Wirbel des Wafferd und der untere durch die Kanonen des Fein- 
des unſchiffbar. Auch ließen die Rebellen aus vem Yazoofluß ein gefährliches Widderſchiff, die 
Arkanjas, auslaufen, welches aber Porter, der von Norden ber operirende Apmiral, am 6. Aug. 
zu zerfiören das Glüd Hatte. Seit dem Abgang Halleck's Hatte Grant den Oberbefehl über vie 
fogenannte Armee des Tennefjee, die aber am Miffiffippi operirte. Im December follte er (ftatt 
Roſekranz am Gumberland zu unterflügen) erſt nach Süden hin die Eifenbahnen möglichft weit 
Bin abbrechen, dann nad) Memphis zurüdfehren und den Fluß hinab gegen Vicksburg operiren. 
Der Streifzug ging bis Grenada (2. Dec.), durch den verfrühten Rückzug von Holly Springs 
(19. Dee.) gewann der Feind jedoch Zeit, Vicksburg zu verftärfen, bevor die Kolonne unter 
Sherman, welde am 27. von Norden aud den Angriff auf die Stadt unternommen hatte, mehr 
als die erfte und zweite Linie der Verſchanzungen erobern fonnte. Am 29. mußte fih Sherman 
zurüdziehen. Um fich einflmweilen zu entſchädigen, nahm Die Armee unter Beifland der Kanonen- 
boote anı 11. San. 1863 Arfanfas, am Fluß gleihen Namens, weg. Grant erneuerte nun den 
Verſuch mit dem Kanal, mußte aber nah unfaglicher Mühe bermod davon abftehen. Auch 
wollte er durch Vertiefung des Dazoopaß, einer natürligen, aber im Sommer troden liegen: 
den Verbindung des obern Yazoo mit dem Mifitffippi bei Helena, in den Rüden des Feindes 
gelangen. Die Dampfer machten ſich durch das ſchmale, von dichtem Sumpfland eingehegte Ge: 
wäfjer Bahn, bis fie in Greenwood (13. März) zurüdgemiefen wurden. Auf ven Fluß blieb 
Porter oberhalb und Barragut unterhalb der Stadt in ununterbrocener Thätigfeit. Der legtere 
befhoß am 14. März Port Hudfon und verlor mehrere Schiffe. Auch am reiten Flußufer 
wurde ber Verſuch gemacht, duch ven Lake Providence eine Waflerverbindung mit dem Wa- 
fhita und Ned Niver herzuftellen, ver ebenfalls das Hauptunternehmen nicht förderte. Oberft 
Br führte (17. April bis 1. Mat) 1000 Reiter von La Grange ſüdlich durch die ganze 
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- Länge des Gtaats Miſftſſtppi, richtete an Bräden, Eifenhahnen ungeheuern Schaben dit une 
erreichte wohtbehalten Baton Rouge. Endlich mußte fi Grant, ver bid auf 150000 Bann 
verſtärkt worden war, entſchlleßen, bie feinbliche Stellung in der Fronte zu faſſen. Er ſetzke 
(30. April) bei Bruinsburg über, marſchirte duf entſetzlicher Wegen 70 Meilen ven Fluß 
hinab, Tief die Transportſchiffe an Vicksburg vorüber den Fiuß hinab nachfahren, ging unter: 
halb ver Mündung des Grand Gulf wieder auf vie öͤſtliche Sette, ſchlug die Truppen Jchnfton’s, 
freilich nut 12000 an Zahl, bei Bort Gibſon am 1. und bet Fourteen Mile Eieef am 3. Mai. 
Um ſich nun zwiſchen Johnflon und Pemberton, den Befehlshaber von Vicksburg, zu werfen, 
wandte er fih norbiwärts und trieb den erflern nach Eurzen Gefechten bei Raymond (12.) und 
Jackſon (14.) vor fig ber. Den tegtern Punkt Hielt er drei Tage, wandte ſich dann nad Welten, 
flug (16.) den ausgerückten Pemberton nach Hikigem Treffen bet Champion Hills und noch⸗ 
mals (17.) am Big Blad. Am 13. datten Howe und Waulker mit Kanvnenbooten Yazoo 
Eity, den Schiffsbauplutz ver Feinde, weggenommen und den Dazoo gefänbert. So konnte bie 
förmliche Belagetung am 18. beginnen. Da vie Umzingelung nicht vollſtändig fein konnte, 
ging Grant aus Kurt vor einem Entfag durch Johnſton am 19. und 22. zum Sturm Über, 
der aber mit großem Berluft abgefchlagen wurde. lim biefe Zeit erheblich verftätkt, beſchränkte 
er ſich nunmehr auf bie regelmäßige Belogerung, inveß Borter Tag und Nat die Kanonade 
unterhielt. Am 4. Juli mußte Bemberton, der fi mit zu ſtarker Mannſtchaft Heltte einfchließen 
laſſen, eapituliten. Sherman warf fi alsbald auf Johnſton und brängte ihn noch In mehrern 
Gefechten vom Big Black (5. Jult) zurück und (16. Jull) zum zweiten mal aus Jackſon heran. 

Um das Glück der Unioniſten vollftändig zu machen, fcheiterte auch am 4. Juli der Verſuch 
Marmaduke's, den bei Helena ſtehenden, zu Gunften Graut's geſchwächten Prenntiß zu erdrücken, 
vollſtändig. Aldbald rückte Steele mit Berftärtungen weſtwärts auf Little Roͤck, das er am 
10, Sept. befegte. Nach einem unglücklichen Verſuch ver Feinde (25. Oet.), fich bri Pine Stuff 
am Atkanſas wieder feflzufegen, nahmen die Uniondtruppen (28. Det.) in Adfıvelpdia am 
Waſhita eine Stellung ein, Die dad Arkanfasthal fihette. Auch Port Hubſon, welches Bauke 
feit dem 22. Mai belagert und zweimal vergebens beftürmt hatte, folgte (8. Iatty dem Beifptel 
Vicksburgs, und wär fomit der Miffifiippt der Schiffahrt des Nordens wieder völlig offen un 
der Sonderbund in zwei nicht wieder zu verbindende Theile ˖getrennt. Wenn anch die weſtliche 
Hüffte felther von geringer militärifcher Bedeutung geweſen iſt, ſo weiſt doch ber Umſtans, vb 
fett 1861 eine fehr ftarke Auswanderung aus dem öoſtlichen Süinen nach Texas vor fi gegangen | 
war, auf bie Urſache ver fih num mit reißender Schnelligkelt entwickelnden Entktäftung der 
eigentlichen Eonfoͤderation im Often hin. 

Noch einmal follten in diefer Gegend die Halleck'ſche Kriegfühtung und die Knitoln ſcherr 

Wahlumtrlebe zu Schanden fonmen. Cine Expebitton don Landtruppen untet Banks ang 
am 10. Härz 1864 von Vicksburg aus an ber Red River, nahm (14.) Fort de Nuffey mit 
vielen Gefarigenen und Vorräthen, fie aber weiter oben an dieſem Fluß auf elite betraͤchklich⸗ 
feindliche Streitmacht unter Die Taylor, Kirby Smith und andern Mebelfertgeneralen. Eine 
Schlacht am Sane River (28. März) flel zwar noch zu Gunften ver Iinton au, und am 5. April 
wagte ſich pie Vorhut untet Franklin von Grand Encore lanveinwmärts bis Mansfielb, gerikth 
aber bei Pleafant Hill (9. April) ih ein Gefecht, pad zum Rückzug führte, welchet nur hritet 
furchtbaren Opfern bewerkſtelligt werden Tontıte, und wobei beinahe die ganze Armee und Floͤtte 
zu Grunde gegangen wäre. Admiral Porter, vem ſich Alexandria am 13. März ergeben Hätte, 
Itef nämlich oberhalb Grand Encore mit alten Schiffen auf ven Grund und entkam nur but 
Bau eines von einem Stabsoffizier ver Landtruppen vorgeſchlagenen kunſtvollen Dirktmes. 
Auch die nordiſche Pofttion in Arkanſas wurde durch diefen unglücklichen Feldzug ſchwer bedroht. 
General Steele, welchet mit Banks coopetien wollte, wurde (23. April) Bel Komet geſchlagen 
und vermochte ſich nur mit Verkuft feines Trains nach Little Mo zu retten. Auch dort und 
(27. Juli) In Selena arigegriffen, Eonnte er ben Feind von einent abermaligen Einfill in Mij⸗ 
fouri, welchen dieſer im Herbft veffelben Jahres unternahm, nicht abhalten. Int September 
durchzog Price lehtern Staat mehrere Wochen ver Kreuz und der Quere und hauſte auf bie ent⸗ 
fegfiääfte Weiſe. Shelby verjagte no am 23. Det. Curtis aid Weſtport hämligyen 
Tage wurde er jedoch von Pleaſanton, der am 22. Price am Title Blue geſchlagen Hatte, zutkick⸗ 
geroorfen, und in den beiden folgenden Tagen gewann Pleaſanton nody Aber Drite die entſchet⸗ 
venden Gefechte am Bort Scott Road und Mine Cretk, mo auch Matmaduke in Geftengen⸗ 
fchaft getiech. 

Auch die in Texas gewonnenen Poſitionen mußten infolge von Bankb' Stieperinge gtoßen · 
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theils geräumt werden. Der Verdacht, daß Baumwollſpeculationen den Anfang und Aus—- 
gang des Unterrehmens mitverſchuldet Hatten, erhöhte deſſen Unpopularität, die auch auf Halle 
zutückſtel und dieſen beſtimmte, zu Gunſten Grant's die Stelle des Genetaliſſimus, die er unter 
dent Aushangeſchild „Stabsihef des :Bräfldenten‘‘ dennoch verwaltete (12. März 1864), ſchein⸗ 
bar niederzulegen, nachdem aud) zwiſchen Grant und Lincoln verabredet war, daß der erftere 
zum Dank für das Patent eines Generallieutenants dem letztern die Wievererwählung nicht 
fteeitig machen dürfe. 

Bei ver Übermacht an Truppen und der verwendeten Zeit muß bie Popularität, die ſich 
Grant duch die Cinnahme von Wicksburg erwarb, mehr dem Glück ald dem Verdienſt zu- 
hefchtieben werden; aud Hatte Halle, ver Ihn immer willfährig und genügſam fand, nichts 
unterlafſen, um ihm bei allen Gelegenheiten, namentlich dem Halleck überlegenen und dedhalb 
unliebſamen Rofekranz gegenkber, hervorzuheben. Jedenfalls Hat Grant über Haller den 
Bortheil größeser Energie und Goncentrationsfähigkeit voraus. Am 19. Oct. 1863 erhielt 
er den Oberbefehl über die arei Armeen des Ohio (unter Burnſide), des Cumberland, die er 
unter Thomas Leitung fehte, und des Tenneffee, melde er Sherman übergab. Am 27. De. : 
gelang es dem General M. F. Smith, auf Pontons den Fluß hinab nad Bromnd- Ferry 
(3 engliſche Meilen unterhalb Chattarlooge) ſchwimmend, die Stirne des Lookout Mountain 
zu ſtchern und zu halten, bis Hooker, mit feinem alten Corps aus der Botomar-Armer und der 
Schutz'ſchen Hälfte des aufgelöflen 11. Corps von Bridgeport heraufkommend (29. Det.), den 
Berg ſelbſt befegen Eonnte. Bin Sturmlauf des 11. Corps über zwei niit feinvlihen Kanonen’ 
befegte Höhen erregte allgenteine Bervunberung. So wat die Eifenbahn bis auf wenige Meilen 
wererhalb Chattanooga den Unioniſten wieder disponibel und die Zufuhr ermöglicht. 

Als Bragg fi von Longftreet getrennt, Grant aber Hooferund Sherman an ſich gezogen hatte 
und mit 80000 den 40000 Mann Bragg’8 gegenüberfiand, ſchritt leßterer zur Offenflve. Die 
Rebellen Hielten Loofout Divuntain, die weftlide Wand ded engen Thals als getrennten Poſten, 
mit Ihrer Hanptmadt aber Miffionarg Ridge, vie Öflliche Seite. Auf der erftern Höhe, ver 
Rechten der Untoniften, umging Hooker (23. Nov.) den Feind und arbeitete ſich fpiralförmig um 
ven Berg herum and anf pen Kamm. Bon Chattanooga aus fah man nach dem Feuer feiner 
Gewehre durch eine Wolkenſchicht hinauf. Schon am 23. Hatte Sherman auf der Linken die 
ãußerſten Mußläufer ver Miffionary Ridge ohne großen Wiberftann befegt und veranlaßte ven 
Feind durch wiederholte Angriffe auf feine Rechte, zur Stärfang auf viefem Punkt fein Gen: 
teum zu ſchwächen, dad durch eine 500 Fuß hohe Bergwand, von Kanonen Überall beſtrichen, 
von ver Natur Hinlänglich befeſtigt ſchien. Hier griff Thomas (25.) an. Willich's cincinna⸗ 
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zu vetorängen. Als fie dies mit leichter Mühe ausgeführt hatten, trug der Eifer des Anlaufs 
fie wie unverfehens ven Berg hinan. Die ganze Linie flürzte nah. Der Feind fonnte an den 
Ernſt der Bewegung ebenfo wenig glauben als Brant felbft und verlieh fi auf das Terrain 
und te Ranonen, bis die Nintoniften wirklich den Kamm erklommen haften und bie Infanterie 
vor fich hertrieben. Na den Behauptungen ver Rebellen hatte Bragg bereitd vor der Schlacht 
ven Rückzug zum Theil ausgeführt. Jedenfalls artete er nun in Flucht aus und kam erft 
(30. Nov.) in Dalton zu Ende. Bragg gab ven Oberbefehl an Hardee ab. 

Kaum Son der Bewegung gegen Rongftreet zurückgekehrt, mußte Sherman, um die Nechte 
ver nummehrigen Hauptflellung ſicherzuſtellen (3. 618 27. Febt. 1864), mit 30000 Mann einen 
ausgedehnten Streifzug von Vicksburg weſtwaͤrts 68 an bie alabamifche Grenze ausführen, 
von der er nad einem fiegreihen Treffen (24. und 25.) bei Tunnel Hill und nad) großartigen 
Verwüſtungen in ber ganzen Breite am Miſſiſſippi Heimfehrte. Weniger glüdlih war in- 
zwiſchen ein von den Generalen Smith und Harrifon von Memphis aus unternommener Gava- 
Ierieftreifgug audgefallen. Sie fließen bei Weſtpoint (20. Febr.) auf ein beträchtliches feind: 
liches Corps, wurden zurückgeworfen und erreichten nur mit großem Verluft (26.) Memphis 
wieder. Durch Ihre Riederlage waren Weſttenneſſee und Weſtkentucky den Verheerungen der 
Streifzugler Forreſt, Chalmers und Buhad preisgegeben, welche (24. März) Union Eity ein- 
nahmen, Padueanh berannten, jenfett des Cumberlans (12. April) Fort Pillom wegnahnten 
und die Negerbefagung erbarmungslod niedermegelten und Columbus (13.) und Paducah 
(14.) wieberhott angriffen, bevor fie jenfeit der miffiffinptfchen Grenze verfhmanden. 

Am 26. Jebr. trat Sherman ven wichtigen Marſch von Ehattanooga nad Atlanta an. 
Sein Gegurt Johnſtbn war zu ſchwach, um fi andere als abwehrend zu verhalten, hatte aber 
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die Bortheile eines ihm wohlbefannten Berglandes, aus dem er im Rüdzug nicht an dl. 
Lebensmittel, fondern die Bewohner hinwegſchleppte. Sherman mußte auf dem enblein du 
alles mit fi führen und hatte nur ven Bortheil hinreihender Mannſchaft, um den Fink: 
ftändig in der Fronte zu halten und zugleih zu umgehen. So gewann er (12. Mai) Zuyn 
Nooft, (15. Mai) Refaca, Rocky Faced Ridge, (20. Mat) Kingfton und (22.) Rome. da 
fi von der Eifenbahn rechts abwendend, ſchlug er Johnſton (25. Mai) bei Dallas, wurde il | 
(28.) von Longftreet angegriffen, warf ihn aber mit VBerluft nad) Mariette an die Eifenteh 
zurüd, bahnte fid) unter furchtbaren Schwierigkeiten den Weg weiter und hielt mit ver Gasalnı 
den fhwierigen Allatoona-Paß. Er hatte den Feind zwifchen fi und Chattanooga, mariäirk 
dennoch (6. Juni) weiter an ven Chattahoochie, fland am 5. Juni in Acworth und rüdte dirm 
auf die Stellung des Feindes auf den Höhen von Kenafaw. Diefer Anlauf (27. Juni) mik 
lang und brachte bedeutenden Verluſt; doch griff er fofort wieder zum Flankenangriff wm 
brachte am 30. den feindlichen Befehldhaber zur Räumung der Pofition.- ALS der leptere am 
7. Zuli über ven Chattahoochie fegte und Sherman (16.) unverzüglich folgte, fland Dart 
nicht mehr an, die Leitung aus den Händen bed umfichtigen, aber vielleicht allzu bedächtign 
Mannes, dem er gram war, in bie Hände feines Lieblings, Hood, zu übertragen, ver fi nie 
mal8 weigerte, einen Angriff zu unternehmen. Er that dad am 20. und 22. Juli mit großen 
Ungeflüm, wurbe aber mit einem angeblichen Verluft yon 20000 Mann geſchlagen. Dagegm 
“erlitt (26. Juli) M'Cook auf einem Streifzug gegen die Eifenbahnen ſüdlich von Atlentı 
eine ſchwere Niederlage, wobei die Cavalerie unter Stoneman (31.) faft gänzlich aufgerieben 
wurde. Bin Angriff Sherman's auf die Stadt (6. Aug.) fhlug ebenfalls fehl. Schon bedrohte 
die Rebellenreiterei feine eigenen Gommunicationen bei Dalton; da (30. Aug.) warf er fein 
ganze Macht zwifchen Atlanta und ven bei Jonesboro aufgeftellten Hood, ſchlug legtern in bir 
Flucht und bewog ihn (1. Sept.), vie Räumung von Atlanta anzuoronen, mofelbft fih nun 
Sherman (9. Sept.) wie auf langen Aufenthalt einrichtete. Die Nachricht von diefem Erfoh 
verbreitete im Norden, wo der unbefriebigenve Bortgang des Grant'ſchen Feldzugs große Mi: 
flimmung, die das neue Aufgebot (18. Juli) von 500000 Mann nicht heben konnte, hervor: 
gerufen hatte, unermeßlichen Jubel und machte der legten Hoffnung der Demokraten ein uk. 

Mol mehr aus politifchen als aus ſtrategiſchen Rückſichten entſchloß fih Grant, jein Haupt: 
quartier und wenigftend den jheinbaren Schwerpunkt der Operationen an ven Potomac zu ver: 
legen. Es wurden außerordentliche Anftrengungen gemacht, um ben Krieg mit Einem Feldzug 
zu beenven. Zu den im October 1863 außgebobenen 500000 Mann wurden nochmals (14.Män) 
200000 Hinzugefügt. Im Mai brach er an drei Punkten hervor. Butler, der bei Weftpoint 
am NYorkfluß demonftrirt hatte, ſchiffte ih plöglih ein, Tandete am Ausflug des Appomator, 
ſuchte vergeblich Petersburg zu überrumpeln und verſchanzte ſich (11. Mai) in Bermuda Kur: 
dred. Sigel, jenjeit der Blue Mountains, hatte die Aufgabe, durch feine Unterbefehlähaber 
Crook und Averill im Südweſten Virginiend die Virginia: Tenneflee- Bahn durchbrechen zu 
laffen, was aud (10. Mai) geſchah, jelbft aber die Truppen des Feindes im obern Shenandoah⸗ 
thal zu beichäftigen, was er ebenfalld ausführte. Da er vor der dreifach überlegenen Macht 
Breckenridge's bei Newmarket (15. Mai) über ven Fluß fegte, nahmen Grant und Halled Ge⸗ 
legenheit, ihm das Commando, das Lincoln ihm im Hinblid auf die Stellung der Deutfchen 
zur Präfidentenwahl ausbedungen hatte, wieder abzunehmen. Hunter, fein Nachfolger, erhielt 
bedeutende Verftärkungen, während der größte Theil von Breckenridge's Corps zu Lee flopen 
mußte, ließ die beſte Gelegenbeit, das wichtige Lynchburg zu nehmen, unbenugt und griff ven 
Plag erft an, als ſich ein bedeutendes Corps unter Garly dort feftgefeßt hatte. Jeht (18. Juni) 
natürlich gefihlagen, gab er das Shenanvoahthal preis, indem er fih dur Weftvirginien flüd: 
tete. Early fland fhon Anfang Juli hei Harper's Ferry am linken Potomacufer, ſchlug (9. Jull) 
ein ſchwaches Corps unter Lam Wallace bei Monocacy, zerftörte dann die Eiſenbahnen und 
Schnitt, Wafhington thatfählih von der Verbindung mit dem Norden ab. Inzwiſchen hatte 
Grant (der ſchon am Chicahominy fand) Truppen zu Waller nach Wafhington geſchickt, und 
Early, bei einem Angriff (12. Juli) auf die Fortiflcationen der Stadt zurüdgefchlagen, Eebrte 
mit Beute beladen heim. Nach wenigen Wochen kehrte er wieder, verbrannte (30. Juli) Cham: 
beröburg und hielt bis in ven Auguft hinein ven Botomac unfider, . 

Grant felbft überfhritt (3. Mai) mit dem infolge einer nochmaligen (10.März) Aushebung 
von 500000 Mann ftärfften Heer, das die Union jemals gehabt, den Rapidan und marfgirte 
an bem in Orange Gourt Houfe harrenden Lee vorüber auf Chancellorsville, augenſcheinlich in 
der Hoffnung, die feindliche Mechte zu umgehen. Zee aber ftürzte (5. Mai) noch in der Wilverneß, 
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wo das Gefttüpp jeden Gebrauch der Artillerie unmöglich machte, auf ihn und erreichte, was nad) 
der biöherigen Auffaffung am Potomac ein Sieg geweſen wäre. Statt aber umzukehren, ſchob 
fi) Grant immer weiter nach Südoſten und zwang Lee (7. Mai) hinter ver North-Anna Pofto 
zu fafien. Troß feiner wiederholten Angriffe gelang e8 ven Unioniften dennoch, in Fredericks⸗ 
burg eine neue Bafls zu faffen. Die Gefechte hörten nicht auf. Vom 10. bis 17. dauerte die 
Schlacht bei Spottfylvania. Hancock's ungeflümer Angriff warf endlich ven Feind; Grant hatte 
aber bereitd 25000 Mann eingebüßt. Er (19.— 24.) umging nun in weitem Bogen die 
Stellung Lee's an der North Anna und drängte ihn hinter die South: Anna. Genau baffelbe 
Mandver wieverholend, ging er wieder über die North-Anna und um Lee's rechte Flanke herum, 
um bei Hanwa Court Houfe wieder über ven Pannuky (29. Mai) in Lee's Rüden zu fallen. 
Diefermußte ih hinter dem Chicahominy aufftellen, machte Ausfälle, wurde aber zurückgedrängt. 
Nach der heftigen, aber unentfchievenen Schlacht hei Cold Herber (4. Juni) ging Grant (11.) 
über ven Ehicahominy vor, mich aber nochmals zurück, umging zum vierten mal bie feindliche 
Rechte, üuberfchritt bei City Point den James und berannte (16. Juni) Peteröburg. Butler 
hielt einige Tage die Petersburg-⸗Richmonder-Bahn. Aber ver Hauptangriff (18. Juni) flug 
fehl, und e8 begann die lange Belagerung. Alle Berfuche, pie Weldoner Eifenbahn zu befegen, 
fgeiterten eine Zeit lang an dem verzweifelten Widerſtande ver Rebellen. Cine Mine riß zwar 
(30. Juli) in die Schangen Breſche, allein der Sturm wurde ſchlecht ausgeführt und verfehlte 
feinen Zwei. Enpli (15. Aug.) erſchlichen die Unioniften doch eine Stellung an ver Weldon⸗ 
Bahn, aus der die Anläufe ver Rebellen fie nicht wieder vertrieben. Der Kampf entfpann ſich 
nunmehr um ben Befig der fogenannten Sübfeite-Eifenbahn von Petersburg nach Lynchburg. 
In dieſem Jahre wurbe aber ver Befigfland nicht geändert. Brant’8 Eavaleriegeneral Sheridan 
hatte glei zu Anfang des Feldzugs in den Eifenbahnverbindungen des Feindes Unheil an- 
gerichtet und ſolche Streifzüge mehrmals wiederholt, obwol der Lieblingsgedanke, ganz um 
Richmond berumgureiten, nicht zur Ausführung fam. Er erhielt nun (7. Aug.) den Befehl 
jenjeit ver Blue-Mountaind, vertrieb Carly (21. Aug.) von Summit-PBoint, durch Smith- 
field (28.), Windefter (19. Sept.) und Fiſher's Hill (21.), beftand (30. Sept. und 7. Oct.) 
higige Gefechte Bei Newmarket Heights und (12. Oct.) Stradburg, mo Longſtreet vie Rebellen 
anführte, und verwandelte bei Gedar Creek (19. Oct.) durch feine Rückkehr von Grant's Haupt: 
quartier auf das Schlachtfeld eine Niederlage in einen Sieg. Endlich entſchloß fih Grant zu 
dem Befehl, das ganze obere Shenandoahthal wüft zu legen, was Sheridan ausführte. 

Hood, im der Überzeugung, daß dem Kühnften der Sieg zufällt, unternahm einen Marſch 
gegen Sherman’E Communicationen im Norden. Sherman ging ihm (3. Oct.) nad. Bei 
Allatoona zurũckgeworfen, wandte ſich Hood nad Weften und rüdte durch Alabama auf Nafh- 
pille. Sherman faßte ven Entihluß, den Widerfland gegen Hood Thomas allein zu überlaffen. 
Diefer ließ fi His nach Franklin in Tenneffee treiben, bevor er ernften Widerſtand leiftete. Hier. 
hielt Schofield (30. Nov.) die Rebellen auf, bis fih Thomas bei Nafhville pie Stellung felbft 
wählen Tonnte. Das Treffen vor biefer Stadt (15. und 16. Dec.) war außerordentlich heftig 
und endete in ver Auflöjung ver Hood'ſchen Armee, alfo mit ver thatfächlichen Niederwerfung 
des Aufflandes, da Das Unvermögen der Sübländer, noch eine Armee aufzubringen, unbeftritten 
war. Auch entſchied dieſer Steg, daß Sherman's Mari nad) Savannah nicht ein grober Fehler, 
ſondern ein Genieftreich war. Diefer wurde am 16. Nov. angetreten und am 21. Dec. beendet, 
ohne auf irgend erheblichen Widerſtand zu ftoßen. Auch vermied der General gefliffentlich alle 
feftern Punkte und fuchte pie glatteften Wege nad) Savannah. Als gelungene politifche Demon: 
ftration war die Bewegung von ungeheuerer Wichtigkeit. Militäriſch genommen beveutet fie 
mehr durch daß, was fle bloßlegte, ald durch ihre Wirkungen. 

Am für einen zweiten Marſch Sherman’s über. Land ven Objectivpunft und vie gefuchte 
Bafis zu gewinnen, beſchoß Porter’8 Geſchwader am 24. Dec. das Fort Fiſher bei Wilmington. 
Butler, der fich entweder verjpätet hatte oder von Porter dahinter gelaffen war, landete am 25. 
feine mitgebradgten 8000 Mann und ließ Weigel gegen das Werk demonſtriren; als dieſer des 
Abends eine Berennung für unmöglich erflärte, fuhr Butler nach City Point zurück. Dies gab 
Gelegenheit, den fehr populären Befehlshaber, gerade wie Rofefranz und Sigel, abzufegen, weil 
ex nicht Weigel bie ganze Expedition habe allein ausführen laſſen. Mit ver ihm eigenen Be: 
harrlichkeit aber fandte Grant fofort Terry mit einer neuen Erpevition von 13000 Mann, wel: 
Ger durch den Beiftand der Flotte, die Tapferkeit feiner Truppen und unbegreifliche Vernachlaͤſſi⸗ 
gungen von feiten Bragg's das fhenbar Unmöglihe (15. San. 1865) glüdlich durchführte. 

Am 1. Febr. machte fih nun Sherman auf ven Weg. Seinem bisherigen Syftem getr 
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durch Demonftrationen nad allen Seiten hin den Fernd im Unklaren zu laffen, richtete er feine 
Golonnen zugleih auf Macon, auf Auguſta, auf Charlefton und auf Brauchville, welches auf 
der Straße nach Eolumbia liegt. Hier (6. Febr.) ſich plöglich concentrirend, ſchnitt er D. H. Hil 
in Auguſta von Beauregarb ab, welcher die Trümmer einer Armee in Gplumbia zuſammen 
halten wollte, und zwang ben legten (17. Gebr.) durd; Umgehung, Columbia zu räumen, meldet, 
als er einzog, ein Raub der von den Rebellen angezünbeten Flammen wurde. Gerker, er 
Schimmelpfeanig aud Charleſton entweichend, ſtieß erſt in Nordcarolina mit Beauregard gu: 
ſammen und trat mit ihm unter Johnſton's Oberbefehl. Dieſer wollte auf Wilmington 
operiren, welches Schofield am 22. einnahım unb von ba aus Goldosboro zu erreichen fuchte. 
Hier wollte ſich Sherman mit ihm vereinigen. Aus nabefannten Gründen marſchirte er felpf 
nur nit einem Theil feiner Truppen direct nach Morden und fanbte bie Hauptmacht unter Gar 
über Neubern. Dieſem fandte Johnſton Bragg nad Kinfton entgegen, wo die Unioniſten (8., 
9. und 10. März) einen fehweren Stand Hatten, bis dad Detachement direct von Wilwingten 
ihnen die Hand reichte und die vereinten Kräfte bed Feindes Herr wurden. Sherman rückte am 
8. in Nordcarolina ein und ſtand am 12. in Fayetteville. Durch das Treffen bei Averyshore 
(15.) überzeugte ev Harbee, dab fein Marſch auf Raleigh gehe, und als Johnſton ben Arribum 
einſah, Fonnte er Sherman bei Bentonville (19.) do nit hindern, am 22. mit Schofield uud 
Terry in Goldsboro zufammengufteßen. Det Feldzug war zu Ende, und Sherman konnte ſchon 
am 26. einen großen Kriegsrath in City Point beiwohnen. 

Die Beichlüffe diefer Berfammlung famen gleig am folgenden Morgen zur Ausführung. 
Sine nohmalige Ziehung von 200000 Mann (1. Febr.) forgte für bad Material. Sheriken 
führte feine Cavalerie und den linken Flügel der Botoniac-Urmer über die Weldan: Bahr, iudrf 
auf der Außerften Rechten Ord die James-Armee bis auf wenige Reſte auf das rechte Jamesuler 
verfept? und von piefem Strom aus eine gerade Linie ſüdlich bis Petersburg Herkellte. Au 
Schneidepunkt ver Boydtowner mit der Quäkerſtraße wurde Sheridan angegriffen, marf aber 
ben Feind zwei Moilen weiter bis auf eine Entfernung von nur zwei Meilen von der Southllde⸗ 
Eiſenbahn. Hier, an den Five Points an der White-Mak-Straße, entipann fh am 1. Apri 
der Cntſcheidungskampf. Sherisan, immer die Rechte ded Feindes bedrängend, ließ 5000 ſeiner 
Reiter abfigen und mit Garabinern in Die Quarris feuern, welche Die Rebellen zur Abwehr gegen 
die Chargen ber übrigen Cavalerie gebildet Hatten. Cben alt die Feinde dieſen Kampf wit Mühe 
bis zum Abend ausgehalten hatten und für beendbigt hielten, rückte ihnen bei Mondſgein Die 
Infanterie zweier Gorps in Die Flanke. Es war Fein Halten mehr. Die Gapalerie ritt von 
hinten in die Berfchanzungen , trieb Die Kanonisre heraus und richtete Die Kanonen auf Die im 
Rückzuge no immer tapfer Kämpfenden. Longfirert unterlag hier mit Ehren. Am 2, Ar 
gelang Potter auf ver Mechten der Botomac- Armee die Wegnahme des Fort Mahon, infolge 
deſſen er am 3. in Weteröburg einzog. Lim diefelbe Stunde war auch Weigel mit ARAegertrupper 
in das geräumte Richmond eingezogen. Lee war in vollem Rüdzug auf Lynchbueg. Es emt- 
ſtand ein Wettlauf nah Burksville, gem Ort, wo die Petersburg-Lynchburger und die Richmond⸗ 
Dauviller Bahnen ſich kreuzen. Der unermüdliche Sheridan erreichte den Punkt zuerſt und zog 
(5. April) dem Feind rückwarta bis Jateraville entgegen. Nach kurzem, unglücklichem Gefecht 
eilte Lee weiter nah Weſten. Sheridan nahm am 6. bei Harper's Farm das ganze Ewell'ſche 
Corps mit 9000 Dann gefangen. Am 7. war Braut mit der ganzen Armee nachgreilt und ge⸗ 
wann die Schlacht bei Farmville. Nun fand Bee in Appomator Court Houſe, and Dflem, 
Süden und Welten unzingelt. Nach einer verzweifelten Anſtreugung, Sheridan's Aufſtellung 
zu durchbrechen, bequemte er fih (9. April) zu der von Brant gebotenen, jehr liberalen Gapitwia- 
tion. Nichts wurde verlangt ald Auflöfung der Armee und Ablieferung ver Waffen. 

Machdem die Armee Lee's vom Schauplage verſchwunden war, vermochte fi diejenige 
Johnſton'qq nit mehr zu behaupten; ein Durchſchlagen war unmöglig. Sie hatte üherhie® 
ihre Aufgabe, Sherman von dem Erſcheinen bei Richmond abzuhalten, gelöl. Am 17. lam «9 
zwiſchen Sherman und Johnſton zu Verhandlungen, deren Refultat indeß in Waſhington nicht 
ratifteirt wurde, weil die Bedingungen zu ganſtig erfhienen. Sherman hatte fi) ganz auf den 
urfprünglicen Standpunkt Lincoln's gefteflt, wonach der Sieger vom Befiegten nicht zu far= 
dern hatte ajd Anerkennung der Union. Lincoln aber war inzwischen vom Dolke dos Meuchel⸗ 
mörberg ereilt; fein Nachfolger huldigte zur Zeit andern Aufichten. Es wurden Inpeh unter 
Grant's Vermittlung ber Johnſton'ſchen Armae viefelben Bedingungen geſtellt, mir fie Air 
Lee'ſche arhalten hatte. Sherman wurhe in jener Zeit ber Erregung chfarifcher Sharm varhach⸗ 
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tigt; einem echt vepuhkilenifgen Mistraum und Unbanf gegenübsr bewährte er ih als ein 


eidgetreuer General. 

58 mährte nicht Lange, bis auch alle andern weſtlich des Miſſiſſipyi noch formirten Truppen⸗ 
corps die Waffen niedergelegt hatten. Die legte gegen Mobile gleichzeitig zu Lande und zur 
See unternommene Erpedision führte am 10. April zur Räumung ber Stadt. Gegen Ende 
des Monnss capitulirte die daraus abgezogene Barnifon. Nur jenfeit des Miſſiſſippi in Texas, 
Louiſiana und Arfaniad fanden noch größere Streitkräfte der Confödexirten unter pen Waffen. 
Die Unton Hatte indeß nicht gefäumt, ſofort eine überlegene Macht dorthin zu Dirigiren, mas 
am 26. Mai die Gapitulation bed Generals Kerby Smith mit pet legten Armee des Südens 
he er A Bis zum fernfien Weſten war alfo die Autorität bes Sternenbanners wieder: 

ergeftellt. 

Der Pröfident der Bonföderirten, Jefferſon Davis, hatte bereits bei der Kataftrophe son 
Richmond die Sache des Südens für verloren erachtet und hie Flucht ergriffen. Die Reiterei 
Wilſon's fegte ihm nad) und machte ihn anı 10. Mai hei Maron in Georgien zum Gefangenen. 

Der Kampf, durch welhen die Frage vom Rechte der Seceſſion entſchieden werben follte, 
war aljo durchgekaͤmpft wie jelten eig anderer. Der Süden hatte bis zur vollen Erſchöpfung 
en ex hatte gelänpft, wie es nur ein Volk vermag, das im Bewußtſein feines Rechts 
ande 


Der Krieg hat maßlofe Ädpfer gefordert. Der Norden allein hat 325000 Menſchenleben 
verloren, ganz abgeichen pon mehr als einer Million Verwunbeter, von Denen yiele zu Krüppeln 
getworben Hnb ach einer annähernden Schägung ver Berlufte des Südens läpt id annehmen, 
daß mehr als 2 WMill. Menſchen um Leben oder Geſundheit gekommen find. Die materiellen 
Opfer ſind rieſenhaft. 

Trot dieſer enormen Verluſte darf ver Girgeäpreis nicht für zu theuer erkauft erachtet wer⸗ 
den. Abgeſehen von der hohen Bedeutung ber Erhaltung der Union als ein ungetheiltes 
Ganzes if dex Norden aus einem alle hoͤhern Regungen niederhaltenden Materigliamus Ihen- 
lera Anſchauungen näher getreten, ber Nationalſtolz hat mächtig feine Schwingen entfaltet und 
alle daraus erwochſenden Tugenden, bie lange Zeit faft ausſchließliches Cigen,hum des Südens 
waren, ſind Gemeingut ver Nation geworben. Nordamerika bat feine Tüchtigkeit bemährt, 
feine Sefäiihte in ehrenvoller Weiſe hereihert. Seine republilanifchen Iuftitutionen Haben bie 
Ihnerfe aller Proben, den Bürgerfrieg, eh wehanden ; auf beinen Seiten bat ſich in feinen 

ugenhlid das ſchweren, an vexhängnißvollen Diomenten reichen Kampfes die Gefahr der Dic- 
tatus, des Saforiänıud gezeigt. Auf beiden Seiten hat man der Sache, die man für Recht er- 
fonnte, jebed nur mögliche Opfer gebracht. ' 

Wenn der Taumel der noch eftig tobenden Leidenſchaften verraucht fein wird, muß Die 
Verſohnnng zwiſchen Nord und Güd auf dem Boden gleich großer Traditionen und gegenſei⸗ 
tiger Achtung naturgemäß erwachſen. 

Hie Sklaverei Eonnte durch den Krieg nach dem Stanbpunfte, ven Lincoln Hatte, Im 
Princip nieht apgefhafft werden. Hätte man vie Gonfäveration als eine feindliche Macht an- 
erfannt, ver man ſich kriegführend und erobernd gegenühergeftellt, jo wäre es möglich geweien, 
die Beſeitigung jener Inftitution als Friedensbedingung zu bictiren. Sp blieb für ihre Ab- 
ſchaffung fein anderer Anhalt als Die nur einen Theil der Sklavenſtaaten umfaſſende „Heilfane 


und nothwendige Kriegemaßregel” von 1. Ian. 1863 und das der Ratification durch die 


Volßsabſtimmungen in den Binzelftanten noch entbehrende Amenbement zur Gonfitution. Drei 
Tage, ehr ein wahnfinniger Partiſan ded Südens, der Schaufpieler Booth, Lincoln im Theater 
* exmordete und damit per Sache des Südens ein unverdientes Schandmal aufdrückte, 

der Praͤſident unter dem Eindrucke des Siegs von Richmond von Balkon des Weißen 
*— herab ſeine feſte Abſicht zu erkennen, nur im conſtitutionellen Wege die Ausrottung des 

avenweſens zu erreichen. Kür feine Reconſtructionspolitik bezeichnete er gleichzeitig den Weg 
ver Verſoͤhnung. Dieſes politiſche Teſtament wurde von feinem Nachfolger Andrew Johnſon 
nicht acceytirt. In feinen Augen hatte der Krieg die Sklavexei thatſächlich beſeitigt, und von 
biefer Anjicht geleitet, ergriff er, zunächft unbefümmert um conſtitutionelle Bedenken, mit Eräfti: 
ger Hand die Zügel ber Regierung. Das ihm obliegeube ſchwere Werk ber Reconſtruction der 
Unten ift noch nicht vollendet; was im Laufe bed Jahres 1866 geſchehen, zeigt indeß, daß die 
Radicalen des Nordens fih getäuſcht hatten, wenn lie pon dem Plebejer, der in der Perſon 
Sehrılon’s ben Praͤſidentenſtuhl peflieg, geſtützt auf deſſen frühere leidenſchaftliche Neben, nur 
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ein Werk der Rache gegen die „Ariftofraten‘ des Südens und einen Misbrauch der Gewalt zur 
Vernichtung der Rechte der Einzelftaaten und zur Umwandlung des Bundesflaats in den Ein- 
heitöftaat erwarteten. Johnſon hat bereitä gezeigt, daß er den conftitutionellen Rechtsboden 
wieberherzuftellen gewillt ift. 

Literatur. Bancroft, „History of the United States’’ (9 Bde., Bofton); Hildreth 
„History of the United States’ (3 Bde.); Benton, „Thirty Years in the United States Se- 
nate” (2 Bde.); Greeley, „The American Conflict” (2 Bbe.); „A Political Text Book for 
1860. Published by the Tribune Association” ; Mac Pherfon, „The Political History of the 
United States from 6 Nov. 1860, to 4 July. 1864” (Wafhington 1864); „The Rebellion 
Record”, herausgegeben von Franz Moore (7 Bde., Neuyorf); Yletcher, „History of the 
American War”; ‚‚The National Almanac for 1863 and 1864” (Bhilabelphia) ; „The New 
American Encyclopedia”, Art. ‚United States“; Randall, „The Life of Thomas Jeffer- 
son’ (3 Bde., Neuyorf 1858); Guromffi, „Diary from 18 Nov. 1862 to 18. Oct. 1863” 
(Neuyork 1864); Kapp, „Das Leben Friedrich Wilhelm’s von Steuben” (Neuyorf 1859); 
Kapp, „Leben des amertkanifchen Generals Johann Kalb’ (Stuttgart 1862); Rapp, „Ge— 
fhichte der Sklaverei in den Bereinigten Staaten von Amerifa” (Hamburg 1860); Kapp, 
„Der Solvatenhandel deutſcher Fürften nad Amerifa” (Berlin 1864); Buß, „Deuti- 
Amerikaniſche Monatöhefte”, Jahrg. 1864 fg. (Chicago); „The Battle ofChancellorsville and 
the Eleventh Corps’ (Neuyork 1863); Hartle, „Die Deutfchen in Nordamerika und Der Frei⸗ 
heitöfampf in Miffouri” (Chicago 1865); „The National Club on the Restoration of the 
Union‘ (1864); Pollard, „A Southern History ofthe War”. 

Über die Revolutiondzeit und über die Entwickelung des Streitd um die Sklaverei gibt 
Kapp beffern Auffhluß als irgendein Amerikaner. Hartle's Arbeit ift leider viel zu kurz ge- 
blieben. Uber die legten Kriegsjahre find Die Berichte der „‚Neuyorfer Handelszeitung“ vorzüg- 
lid. Die „New Nation” (März 618 December 1864) enthält die beften militäriſchen Beur: 
theilungen aus ber Feder des Generals Cluſeret. | C. Goepp. 

II, Staatsrecht. Die Regierungsform der Vereinigten Staaten als einer Gefanmtheit 
ſcharf zu beftimmen, ift deshalb ſchwierig, weil die Verfaſſungsurkunde, beſonders mit Rückficht 
auf die Umflände, unter welden fie entfland, betrachtet, ganz entgegengefeßten Auffaffungen 
Raum gibt. Ob die Vereinigten Staaten ein bloßer Staatenbund nad) Art der alten Einge- 
noffenſchaft oder ein Bundesſtaat, ein mechanifches Gefüge oder ein Organismus, ein Staa- 
tengebäude oder ein Staatsgebäude feten; um dieſe Frage haben ſich jet drei Menfchenalter 
hindurch alle Parteikämpfe gedreht, und ſchließlich hat es eines vierjährigen verheerenden Bür⸗ 
gerkriegs bedurft, um eine Entſcheidung herbeizuführen. Diejenige Auffaffung, wonach die 
Vereinigten Staaten einen organifch geeinten und geglieverten Bundesſtaat bilden follen, Hat 
in diefem Kampfe ven Sieg vavongetragen, allein die Verfaffung mit allen den Beflimmun- 
gen, aus welchen die entgegengefeßte Auffaffung abgeleitet war, iſt noch viefelbe, die fie war. 

Lieft man dieſe Urkunde in der Form, in welcher fie urfprünglid) angenommen ward, durch, 
fo drängt fich fofort die Bemerkung auf, daß fle mit denjenigen Berfaffungen, melthe die Rechts- 
beztehungen zwifchen der Staatögewalt und dem Individuum regeln, gar nichts gemein hat. 
Die beiden Potenzen, melde in ihr figuriren, find nicht die Staatsbürger und eine Regierungs- 
gewalt, fondern Staaten auf der einen Seite und eine von ihnen mit gewiffen Befugniffen aus- 
geflattete Bundesgewalt auf der andern Seite. In jeder Zeile gibt fich die ängftlichfte Beſorgniß 
vor einer misbraͤuchlichen Anwendung oder Überfähreitung jener Befugniffe kund. Da heit 
e8: „Alle im Folgenden gewährten (granted) legiälatorifhen Befugniffe werden durch einen 
Congreß ausgeübt.” Berner in dem am 4. März 1789 angenommenen Zufagartifel: „Alle 
im Nachſtehenden nit dem Bunde ausdrücklich übertragenen (delegated) oder ven Staaten 
verbotenen Befugniffe bleiben den Staaten vorbehalten.” Es wird beflimmt, daß, wenn bie 
Berfaflung von neun Staaten ratificirt ift, fie in Kraft treten fol, aber nur für diejenigen 
Staaten, die fie ratifichrt haben, ſodaß mithin jenem einzelnen vie unumfchränfte Souveränetät 
gegenüber allen andern gewahrt ift. Die Befugniffe des Bunbedcongreffe werben mit einer biß 
zur Lächerlichkeit ängftlichen Genauigkeit abgeftedt. So wird ihm das Recht, Geld zu prägen, 
ausſchließlich Übertragen, aber das Recht, Falſchmünzerei zu beftrafen, wird als ein ganz apartes 
noch außerdem verliehen. Das Recht, Armeen, und das, eine Flotte zu halten, werben jedes be⸗ 
fonders definirt, daneben noch al8 ein drittes das Recht, ein Kriegs- und Flottenreglement zu 
erlaffen. Während dem Bunde das Recht, die Miliz ver einzelnen Staaten aufzubteten, ver- 
lieben wird, behalten ſich die Staaten pas Recht vor, die Offiziere nerfelben zu ernennen, auch 
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wenn fie fi im activen Kriegsdienſt befindet. Der Bund foll jenem Staat eine republikaniſche 
Regierungsform verbürgen, darf aber doch gegen Aufruhr, der in einem Staat ausbricht, nur 
auf Antrag ver Behoͤrden biefed Staats einfchreiten. Selbft Grundſtücke zur Anlegung von 
Forts, Arfenalen, Kriegsbauhäfen u. f. w. darf der Bund nur mit Zuſtimmung ber Staaten, 
in welchen fie gelegen find, anfaufen. 

So begegnet man überall ven ängftlichften Berwahrungen zu Gunften der urfprünglichen 
Souveränetät der einzelnen Staaten und gegen die Annahme, al3 ob die zum gemeinfchaftlichen 
Organ der Staaten gemachte Bundedgewalt irgendeine eigene, inhärirende Gewalt befite. 
Überall wird fle nur al8 Specialbevollmädtigte hingeftellt, deren Verfügungen zwar volle Gel⸗ 
tung haben jollen, ſoweit fie fi innerhalb der ertheilten Vollmachten halten, aber auch nicht 
um eines Haares Breite welter. Bor allem tft zu beachten, Daß die Verfaſſung ven Begriff eines 
Nationalbürgerrechts gar nicht ftatuirt. Zwar wird dem Bundescongreß das Recht verliehen, 
„gleihmäßige Borfchriften in Betreff ver Naturalifatton zu errichten‘, und es ift im Lauf der 
Zeit die Anſchauung allgemein geworben, daß die Naturalifation den Cingewanderten zum Na: 
ttonalbürger, zum Bürger ver Bunvesgefammtheit mache. Allein ein ſolcher Begriff wird in 
der Berfaffung ſelbſt nicht flatuirt. Vielmehr erfcheint da nur ver Einzelflnatsbürger: „Die 
Bürger eines jeden einzelnen Staats fbllen in jedem andern Staat aller Rechte und Freiheiten 
der Bürger veffelben theilhaft fein.” Erſt allmählich ift unter der Wirkung dieſes Satzes und ber 
gewaltigen Strömungen ver alle Staatengrenzen misachtenden Binnenmwanderung der Begriff 
des Sonderbürgerrecht3 in Verfall 'gerathen und hat fidh ner eined Geſammtbürgerrechts einge: 
ſchlichen, allein ver urfprünglich geſetzte ift dies nicht. Sa, felbft die Geltung der Bundesver⸗ 
faffung und Bundedgefege für den Einzelbürger erfiheint nur als eine durch die Sonderſtaats⸗ 
autorität vermittelte, nicht als eine directe und unmittelbare. Denn während e6 heißt, daß jene 
Verfaffung und die in Gemäßheit derfelben erlaffenen Geſetze und Verträge das oberfte Lan- 
deögefeg fein follen, wird Hinzugefügt, daß fie für die Richter eines jeden Einzelſtaats bindend 
fein follen. Dem einzelnen wird alfo die oberfte Autorität des Bundesgeſetzes nur durch die 
Entfheipung der Stantögerichte übermittelt und Diefen zugleich implicite Die Befugniß gegeben, 
zu prüfen, ob die Bundesgeſetze „in Gemäßheit ver Verfaſſung“ erlaffene find oder nit, denn 
nur wenn fie es fine, follen fle bindende Kraft für die „Richter eines jenen Einzelftants’ Haben. 

Der entſcheidende Bunkt in bem Beweiſe dafür, daß die Vereinigten Staaten zur Zeit des 
Entſtehens der Bundesacte nur einen Staatenbund vorftelften, der ſich behufd Erreichung befon- 
derer Zmede eine bundesſtaatliche Spige gab, fheint in ver Thatfache zu Ttegen, daß ber Bundes: 
gewalt jede Beflimmung über die Grundlage, auf welder fie beruht, d. h. über das Wahlrecht 
entzogen wird. Wenn man ver Union, ald @efammtheit aufgefaßt, eine demokratiſch-republi⸗ 
kaniſche Regierungsform zuſchreibt, fo tft dies unrichtig. Die Bundeögewalt wird vielmehr 
durch eine Anzahl von Staaten conftituirt, von welchen zwar die meiften eine demokratiſch-⸗repu⸗ 
blikaniſche, andere aber auch eine artflofratifch-republilantfihe oder gar fireng oligarchifche 
Staatsform Haben. Wie viele und welde Bürger an der Wahl ver Bundesbehörden theil- 
nehmen folfen, das beftimmt nicht ver Bund, fondern ver Einzelftaat. Das Repräfentantenhaus 
des Bundes foll nach der gemöhnlihen oberflächlichen Auffafjung das allgemeine Stimmrecht 
des „Volks“ unabhängig von feiner corporativen Darftellung in Staaten vertreten, allein in 
der That ift das nicht der Fall. An der Erwählung von Repräfentanten haben nur diejenigen 
Bewohner theil, welchen der Einzelftant das Net, Mitglieder zu der zahlreichften Abtheilung 
ber Staatslegislatur zu wählen, ertheilte. Dies ſind nun freilich in den meiften Staaten alle 
volljährigen, unbefcholtenen weißen Männer, aber keineswegs in allen, und fie brauchten es, fo- 
weit e8 von der Bundeöverfaffung abhängt, in feinem zu fein. In den beiden Garolina ifl das 
artive Wahlrecht von einem fehr hohen und in Südcarolina das pafftve von einem noch weit 
höhern Bermögendcenfus abhängig gemacht, außerdem find eingewanderte Bürger anderer 
Staaten wie naturalijirte beſondern Beſchränkungen außer dem Genfus unterworfen. Es 
dürfte das active Wahlrecht in jedem Einzelftaat auf eine winzige Minorität befchränft, die de⸗ 
mokratiſche Bafis der Bundesgewalt alfo völlig zerfiört werben, ohne daß die legtere ein Recht, e8 
zu verhindern, hätte. Denn bei dem Sap, daß fie jedem Staat eine republifanifche Regierungs⸗ 
form garantiren folle, haben dieStifter offenbar nur an eine nichtmonarchiſche Regierungsform 
gedacht, was immer für ein Begriffsinhalt heute dem Ausdruck gegeben werben möge. 

In dem Senat (Staatenhaufe) ift ver Begriff des Stantenbundes im Begenfaß zum Bun 
desſtaat am reinften vertreten, denn in ihm hat jeder Staat ohne Rüdfiht auf feine Bevölferunge- 
zahl und Machtftellung im Bunde gleihe Stimmen, Oregon und Nevada, jebed mit Te 
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60900 Æinwohnern, gerade ſoviel wie Reuyork mit 4 Mill. Einwohnern. Zum Senat wie 
zum Nepräfentantenhaufe vürfen von jedem Staat nur Bewohner biefed Staats gewählt wer- 
ben, eine Bejtimmung, bie ebenfalls ver Borausiegung eines Die Staatengrenzen überragenden 
Nationalbürgertbums widerfirebt. Den oberfien Vollziehungsheamten (Präſidenten) des 
Bundes endlich wählt keineswegs das „suffrage universel’, wie e8 in Europa verfisunen mich, 
ſondern bie Befammtheit der von den Einzelftasten mit den activen Wahlrecht betrauten Ein- 
wohner, und auch dieſe nicht nad) Viril-, fondern nad Corporativftimnien. Seder Staat gibs 
jo viele Stimmen ab, ald er Stellen in beiden Häufern des Gongrefjed zuſammengenommen hat, 
und zwar durch Wahlmänner. Jeder Staat kann ganz nad feinen Gutdünken beſtimmen, auf 
weiche Weife viefe Wahlmänuer ernanut (appointed, nit elected) werden follen, kann alfo, 
wenn es ihm fo beliebt, die Vollswahl ganz ausſchließen. Wenigftens Ein Staat thut Dieß 
wirklich; in Südcarolina ernennt die Staatögefepgebung vie Wahlmänner. In den übrigen 
werben fie von ben Urwählern ernannt, doch nicht nach Bezirken, fondern alle auf einen Wahl⸗ 
zettel, ſodaß diejenige Bartei, welche die abfolute, oder auf nur relative Stimmenmehrheit im 
ganzen Staat hat, alle und die Minoritätöpartei oder Parteien gar keine Wahlmännerftiazuuen 
abgibt. Beinen Präfidenteumahlen in ven Jahren 1856 und 1860 erhielten fo Die republika⸗ 
niſchen Candidaten von mehrern der größten Staaten alle Wahlmännerflinmen, während ihre 
Vartei dort nur eine relative Mehrheit über zwei oder drei andere Parteien, thatſächlich alfo eine 
Minorität aller Stimmen batte. Das relative Gewicht der einzelnen Staaten bei der Präñ⸗ 
dentenwahl berupt auf einer Bermittelung zwijchen dem ungleichen Gewicht, welches fie in beipen 
Häufern des Kongrefjes haben. Der Staat Neuvork hat z. B. im Repräfentantenhaufe 
breiundbreifigmal foviel Stimmen wie Florida, im Senat nur ebenfo viel wie Florida, Bei 
ber Präfidententwahl 11%, mal foviel (35 gegen 3). Wenn kein Candidat .eine abfolute Ma: 
jorität aller Wahlmännerftimmen erhält, jo wählt das Nepräfentantenhaus aus pen drei höchſt⸗ 
beflimmten einen aus, aber nit nad Virilfiimmen, fondern nad) Staaten in der Weife, daß 
ſämmtliche Abgeordnete eines Staats zuſammengenommen nur Eine Stimme abgeben. 

Auch bier alfo trifft man wieder auf die Anſchauung, daß in den Staaten als ſolchen, als 
corporativen Einheiten die fouveräne Gewalt liegt, und daß fie fih nur sine® Theils derſelben zu 
Gunſten eines gemeinfhaftlihen Mandatars begeben haben, zu welchem fie indeſſen immer in ber 
Stellung von Auftraggebern ſtehen bleiben. . Im Grunde genommen fpricht dafur, daß dies Die 
biftorifch richtige Auffaffung tft, ſchon der bloge Name „United States“, ein Plural, mit melggem 
man nicht, ohne der Sprache Gewalt anzuthun, ven Begriff einer Nationaleinheit als einer über 
den Ginzelftaaten ftehenpen Antorität verbinden kann. Man hat diefen Begriff aus den 
Morten zu demonſtriren gefucht, welche die Bundeöverfaflung einleiten: „We, the people of the 
United States.” Dadurch, fo lautet diefe Argumentation, iſt der Begriff einer Volkseinheit 
gegenüber dem Sonderſtaatsweſen gejhaffen worden. Aber das ift ſprachlich falſch. Das 
Wort „people’ hatte zu ber Zeit, wo die Verfaffung entſtand, nicht den Begriff, welchen wir 
mit dem Wort „Volk verbinden, d. h. ven einer einzelnen in fich gejhloffenen und zufammens 
gehörigen Befanmtheit, denn ſonſt hätte es auch im Plural müſſen gebraucht werben fönnen. Als 
Koffuth vor 15 Jahren in England yon „the peoples of Europe” ſprach, warb er audgeladht. 
Seitdem ift allerdings, anfangs nur mit Anführungsftrichen und in halbem Scherz, fpäter ohne 
Umſtände viefer Plural gebraucht worden, und num kann man allenfall® „„people” als fononym 
mit „Volk“ gelten laffen. Aber vor 9O Jahren, ja nad vor 20 Jahren war es DaB nicht. 
Damals fagte man nicht the peoples, ſondern the people of Europe und wollte damit gemiß 
nicht ausdrücken, daß alle Völker Europas eine einzige Nationalgeſammtheit bildeten. Vielmehr 
war der Sinn des Worts nur: „Die Bewohner von Europa.” Und einen weiter gehenden 
Sinn hat auch offenbar ver Auäbrud „We, the people etc.’ in der Bundedacte der Vereinigten 
Staaten nicht gehabt. Denn fonft, wern das einheitliche Volk die conflituirende Gewalt gebil- 
vet hätte, hätte nicht hie Natification nach Staaten erforbert und nad) weniger hätte beſtimmt 
werben können, daß die Derfaffung für die in der Minorität verbleibenden Staaten (dann nur 
Volkstheile) ungültig fein folle. 

Indem die ſüdlichen Staaten beharrlich an der Auffaffung fefthielten, für melde im Bor: 
ſtehenden die in der Bundesacte jelbft liegenden Gründe angegeben find, zygen fie den Schlu 
daß die Bundeögewalt, wie fie durch bie Einzelftanten gefchaffen ſei, auch durch dieſeſben aufgeld 
werben fünne. Allerdings enthält vie Bunbesverfaflung nicht die Erklärung, daß ein Staat ſich 
aus dem Bunde wieder zurüdzichen Lönue, mit ausdrücklichen Worten, allein quf jeiten ber 
. Süpftaaten argumentirte man, baß es einer ſolchen Beſtimmung nicht berürfe, weh fir feikf- 
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verftänvtich-fel, weil ein Auftraggeber ſich nicht bag Recht, ein eriheiltes Mandet zuruͤckzunehmen, 
ausdrücklich vorzuhehalten hremibe, um es zu befigen. Und zum Überfluß folgerte man aus dem 
Schlußfag, daß die Verfoffung nur für Diejenigen Staaten in Kraft terten folle, bie fie ratifi= 
eiren wärben, hen Correlatſatz. daß fie ihre Kraft far jenen Staat verliere, der ſeine Ratiflcation 
winerrufe, Miele Auffaffung, die, man kann rd wicht leugnen, in vielen Beflimmungen ber 
Bunbeöncte eine fehr ſtarke Begründung finpet, lag ven Losreißungäsrrjug der conföberirten 
Staaten zu Grunde. i 

Aber dieſer Losreißungdverfud if nach vierjährigem furchtbaren Bürgerfriege in Namen 
derfelben Bunpesarte vereitelt worden, und indem bie Bunpesregierung durch das Gottesgericht 
der Waffenprobe vie Einheit und Untheilbarkeit der Republik feſtgeſtellt Bat, will fie ebenfalls 
nur das pofitiue, hiſtoriſche Recht gewahrt haben, aus welchen die Sklavenſtaaten ihre Befugniß 
zur Losreißung nhleiteien. Es erübrigt alfo, in der Bundedwerfaffung die jenigen Punkte aufs 
zuſuchen, welche bie Stügen her zum Sieg gelangten nationaleinheitlichen Auffaſſung bilden. 

Da iſt wor allen Dingen die ſchon erwähnte Sinleitungsformel: „We, the people of the 
United States.’ Daß hier people in der Singularform gebraucht ift, hat während des ganzen 
Kriegs eind der Hauptargumente ver Nationalpartei gebildet. Sie hat daraus den. Schluß ge⸗ 
zogen, daß der Begriff der Volkseinheit an Berechtigung den her Cintheilung in Staaten über: 
rage. In demſelben Sag wird als ainer dar Zwecke der Conſtituixung des Bundes angegeben: 
„to segure the blessings of liberty to ourselves and our posterity”, und hieraus hat yıan ge⸗ 
folgert, daß von den Stiftern ber Berfaflung der ewige Beſtand derſelben beabficgtigt worben 
ſei. Befonderes Gewicht wird auf den Schhußfag bar eigentlihen Verfaffung gelegt: „Diele 
Derfaffung und die in Gemäßheit derſelben erlaftenen Geſetze follen das höchſte Landesgeſetz 
fein, anything in the constitution or laws of any state to the contrary notwithslanding”, 
alſo ohne Rückſicht auf etwaige entgegenſtehende Beflimmungen in ben Verfaffungen und Ge⸗ 
ſetgen der Sinzelfanten. | 

"Der letztere Munkt ſcheint entſcheidend, iſt auch im Norden allgemein bafür angenommen 
werben und ſelbſt Die dem Süden freundlicher geſinnte Partei hat ihn nicht offen anzufechten 
gewagt. Jener Sag ſtatuirte die lingältigfeit aller mit der Berfaffung im Widerſpruch ſtehen⸗ 
den Beftimmungen der Sonderflaatdautorität, und nichts ſcheint näher zu liegen, als daß die 
Loßreißungßbrfhlüfle ganz gewiß als mit her Bundesverfafſung im Widerſpruch ſtehende, folg- 
lich ungültige Ausflüffe dieſer Autorität anzufehen geweien feien. Allein fteht nicht dennoch 
dieſe Begründung außerhalb der VBorandfegungen, won weldhen die Südſtaaten auögingen? - 
Dieſe beſtxitten nicht fowol, daß die Verfaſſung ded Bundes das hoͤchſte Bundesgeſetz fei, folange 
per Bund beſtehe, als vielmehr, daß ner Bund ohne bie freie Zuflimmung der Staaten oder nad 
dem Widerruf niefer Zuſtimmung noch irgendeinen Rechtsbeſtand habe. Sie gingen von ber 
Überzeugung aus, daß fie dirrch die einfache Losſagung vom Bunde zu Ausland für denfelben 
wurden, und daß daher auch derjenige Satz her Pundesacte, welcher jedem Binzelftaat verbietet, 
mit andern Staaten Verträge, Bündniſſe oder Couföderationen zu ſchließen, wie die ganze Acte, 
feine Beltung für fie. verliere. Was fie in ihrem Raiſonnement überfehen, war, daß feinem 
Organ ver Bundesgewalt die Befugnig zur Entgegennahme ver Loßfagung einzelner Staaten 
von Bunde gegeben war. Namentlich find bie Pflichten der Vollziehungsgemalt alle in Eate: 
gorifher Form aufgeſtellt und ließen dem Präſidenten Lincoln Eeinerlei Wahl. Er hatte ge- 
ſchworen, Pie ihm von der Bundesacte anferlegten Pflichten getreulich zu erfüllen; das Recht, 
eine Berminberung der räumlichen Brenzen ber Pundesbefugniſſe ald rechtlich oder auch nur 
faetifch erfolgt anzuerkennen, gab ihm die Bundesacte nicht, wohl aber machte fie es ihm zur Prlicht, 
„die Geſetze treulich zu vollſtrecken“. Dieb war der Bunft, an welchem der Conflict zum offenen 
Auabruch gelangte. 

Aber die innexe, treibende Urſache des Fonflicts lag viel tiefer. Sie lag darin, daß während 
dreier Menfchenalter unter der Kinwirkung yer tiefgreifennfen ethiſchen und volkswirthſchaft⸗ 
lichen Ginfläffe in den freien Staaten des Nordens die Foes einer gemeinſchaftlichen, auf indi⸗ 
viduelle, flatt auf corporative Freiheit begrünpeten, gleichartigen Nationalität entſtanden war; 
daß dieſe Idee, wenn nicht in den formalen, fo Doch in pen fachlichen Beftimmungen der Bundes: . 
verfaffiung hinlängliche Nahrung fand, um den Charakter hiſtoriſcher Berechtigung für ſich in 
Anſpruch zu nehmen, und daß fie ſchließlich die urfprüngliche Staatenbundsauffafſung völlig 
verbrängte, ja faft alles Verſtändniß dafür zerſtörte. Der Süben flritt für haß zur todten 
Fann gewordene legitime Recht, der Norden für bie an feine Stelle getzetene lebendige, moherne 

Rechtsanſchauung. Der äußern Form nach eine beſtehende Autorität gegen einen Umſturzverſuch 
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vertheidigend, vertrat Im Weſen der Norden vie Revolution, d. b. bie gewaltfame Verdrän⸗ 
gung veralteter Rechtsformen, in welche das gewordene Recht nicht mehr paffen wollte. 

Der ſachliche Inhalt der urfprünglihen am 4. März 1789 in Kraft getretenen Berfaflung 
(abgefeben von dem Zufapartifel von demſelben Tage) bildete von vornherein einen Widerſpruch 
zu ber, wie oben gezeigt, in ver Form überall feftgehaltenen Rechtsannahme, daß den @ingel- 
flaaten als Auftraggebern noch immer die Souveränetät übrigbleibe. Es iſt nicht eine Mandats⸗ 
eriheilung unter Lebenden, fondern das Vermächtniß der flerbenven Barticularfouneränetät an 
bie ereirte Bunbeögemwalt. Denn alle weſentlichſten Befugniffe der Souveränetät werben nicht 
etwa dem Bunde in Gemeinſchaft mit den Einzelftaaten, fondern ausſchließlich dem erſtern über: 
tragen und den letztern theils abfolut entzogen, thetld nur unter Genehmigung bed Bundes ge 
ftattet. Namentlich find e8 die folgenden Rechte: Verträge mit andern Ländern abzufchließen; 
Krieg zu erklären; eine Armee und Flotte zu halten; Kaperbriefe zu ertheilen; den gefammten 
Binnenhandel wie den Handel mit dem Auslande zu „reguliren“; das Münzregal anszu- 

"üben; gemeinjhaftlihe Maße und Gewichte zu beftimmen; Verlags: und Batentredhte zu er: 
theilen; die Strafen für Verbrechen gegen das Völkerrecht zu normiren; ben Poftbetrieb zu be- 
forgen; Naturaltfationdgefege, fowie ein Soncursgefe zu erlaffen; endlich Infurrectionen zu 
unterbrüden und offenen Aufruhr gegen die Bundesautorität, wenn ev ven limfang eines Kriegs 
annimmt, ald Hochverrath zu beftrafen. Rechnet man nun zu Diefen dem Congreß zugewieſe⸗ 
nen Bunctionen noch die dem Präftdenten zugemwiefenen (Ernennung aller die Union im Aus- 
lande vertretenden, ſowie der Bundesverwaltungs- und Juſtizbeamten und pas Recht zur Be⸗ 
gnabigung für alle gegen den Bund begangenen Berbreden), jo fieht man, daß thatfädhlich faſt 
der ganze Inbegriff ver Souveränetät dem Bunde zugeiviefen ift. Die den Staaten fo forgfältig 
vorbehaltenen „übrigen Rechte umfaßten nur die locale Apminiftration, Die gewöhnliche Civil⸗ 
und Strafrechtspflege, das Schulmefen, pie „NRegulirung der Arbeitöverhältniffe”, falls, man 
das als eine legitime Ausübung der ſouveränen Staatögewalt anfehen will, Eurz Functionen, 
wie fie unter ver liberalften Auslegung des Bariffs ver muntcipalen Selbftvertwaltung auch ſchon 
in monarchiſchen Einheitöftaaten einzelnen Brovinzen überlaflen worben find. Die freie Ber- 
fügung über das Wahlrecht iſt die einzige wichtige und: wefentlihe Funetion der. Souveränetät, 
die den Staaten verbleibt. 

Neben ven fpeciell bezeichneten Rechtöfunctionen, die ver Bundesgewalt zugewiefen find, 
ftehen noch drei allgemein gehaltene Ermächtigungen, bei denen man fi anfangs fehr wenig 
gedacht haben mag, denen aber im Lauf der Zeit ein fehr reicher Inhalt gegeben werben konnte. 
Der Congreß wird ermächtigt, für die „allgemeine Wohlfahrt (general welfare) der Vereinigten 
Staaten zu forgen”, eine Generalvollmaht von faft unabſehbarer Tragweite. Er fol „alle 

- Gefege erlaſſen, die notwendig und angemefien find, um vorſtehende Befugniffe und alle ver 
Bundesgewalt oder einem einzelnen Organ verfelben zugetheilten Vollmachten in Kraft zu fegen“. 
In diefem Sat fanden alle durch ven vierjährigen Bunbeserecutiondfrieg gegen ven Süden 
nothwendig gewordenen Audnabmemaßregeln ihre rechtliche Begründung, und er gab dem Auf: 
treten des Bundes jene rüdfichtslofe Energie, welche die Bewunderung der Welt erregt Bat. 
Endlich foll der Bund jedem Staat ‚‚eine republifanifche Regierungsform garantiren‘‘. Diefer 
Sag hat vor 90 Jahren nichts welter bepeuten fönnen, als Daß vie monarchiſche Regierungs⸗ 
form audgefchloffen werben ſolle, denn der Begriff der republifantfchen Staatöform hatte damals 
feine andere allgemein anerfannte Bedeutung als die der Fürftenlofigkeit. Namentlich war 
er damals weit davon entfernt, gleihbeneutend mit Demokratie im heutigen Sinne des Worte 
zu fein. Er ſchloß nit das allgemeine Stimmrecht, das manhood suffrage, nicht die Abfchaf- 
fung der Sklaverei, nicht einmal die Abfhaffung des Adels ein (nur dem Bunde, nicht aber ven 
Ginzelftaaten ward die Ertheilung von Adelstiteln unterfagt), Hatte auch feine beftimmten „Grund: 
rehte” der Staatöbürger zur unbebingten Borausfegung. Noch der Zufahartifel von 1789 
verbietet nur dem Bunde, nicht aber ven Einzelftaaten, die Religions, Rede⸗, Preß:, Berfamm: 
lungs- und Vereindfreiheit zu befchränfen. Aber alle jene Begriffe find allmählich dem ber 
republikaniſchen Regierungsform als Inhalt gegeben worden, und heute Hat daher die Beſtim⸗ 
mung, wonad der Bund eine ſolche garantiren fol, eine ganz andere Bedeutung als vor 90 
Jahren. 88 wird ihr bei den Erörterungen über pie Reorganifation des Südens oft eine Trag- 
weite gegeben, melde auch ven legten Reſt der föperativen Staatsform zu einem fehr blaffen 
Schatten machen würde. 
Unmittelbare und ausſchließliche legislative Gewalt, wie fle die fouveräne Autorität eines 
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Winheitsſtaats ausübt, verleiht die Bundesacte dem Bunde nur über diejenigen Enclaven in 
Staaten, auf welchen ih Forts, Arſenale, Kriegshäfen, Zollhäuſer, Münzſtätten u. ſ. w. befinden, 
ſowie über den Diſtrict, in welchem die Bundesregierung ihren Sitz hat. Die der Sklaverei 
feindlichen Parteien haben ſolche geſetzgebende Gewalt des Bundes auch für die dem Bunde ge⸗ 
börenden fogenannten Territorien in Anſpruch genommen, allein der Sag, auf welchen fie dabei 
fußten, fprit nur von den „Territgrium” (Landbeſitzthum) und „anderm Eigentum‘ ver 
Vereinigten Staaten, gibt dem Bunde dad Net, es zu veräußern (dispose of) und „alle er- 
forderlihen Borfohriften und Reglements (all needful rules and regulations)’ in Bezug darauf 
zu treffen. Nun Tann man freilich diefen. legten Ausdruck als gleichbedeutend mit dem Geſammt⸗ 
inbegriff aller gefeßgeberifchen Befugniß auffaffen, aber pie Verbindung, in welcher er ftebt, ſpricht 
gegen die Annahme, daß die Urheber ver Berfaffung einen folden Sinn damit verfnüpft haben, 
und mehr ald das, der Umſtand, daß da, mo unzweifelhaft gefeßgeberijche Thätigkeit verliehen 
werben follte (über ven Diſtriet des Regierungsſitzes und die Enclaven), der unzweideutige Aus⸗ 
drud „exelusive legislation’ gebraucht if. 

So umfaſſend die dem Bunde übertragenen Souvrränetätäreiite find, fo trägt doch die Feſt⸗ 
ftellung verfelben, wie im Gingang bemerkt, durchweg den Charakter einer Stipulation zwifchen 
Gorporationen (Staaten) und ihrem gemeinfamen Organ, und ed fehlt die directe Beziehung 
auf die Nechte des einzelnen Staatdangehörigen faſt ganz. Allein ſchon anderthalb Jahre nach 
der Annahme der Bundesverfafſung ward durch einen Zuſatz von 11 Paragraphen eine ſolche 
Beziehung flatuirt. Damals war es die Furcht vor Übergriffen der Bunbeöregierung in die 
Bolfsrechte, welche jenen Zufaß dictirte; einige Menſchenalter fpäter jollte er umgefehrt dem 
Bunde als Mittel zur Beihügung ber Volkorechte gegen ariftofratifhe Willkürherrſchaft in ven 
Cinzelſtaaten dienen. 

In diefem Zufagertifel fühlt derjenige, der in der Berfaffung der Vereinigten Staaten ein 
Seitenftüd zu modernen europäiſchen Staatögrundgefegen ſucht, feftern Boden unter ven Füßen. 
Er begegnet da mwohlbefannten Rechtsſtipulationen, melde vor 90 Jahren jhon thatſächlich 
den Inhalt des amerikanifchen Rechtslebens bildeten, aber auf dem europäifchen Eontinent erſt 
fpäter als Defipderata in Grundrechtstabellen zufanımengeftellt wurven. Da find Religiong-, 
Rede-, Preß: und Berfammlungdfreiheit; das Recht, Waffen zu tragen; die Beflimmung, daß 
feine Hausſuchung ohne gerichtlichen Befehl, kein Eriminalverfahren ohne vorherige Inanklage⸗ 
ftandverfegung ſtattfinden, Feine Erpropriation ohne volle Entſchädigung flattfinden darf u. ſ. w. 
Am Schluß befindet fich folgende bezeichnende Verwahrung: „Die vorſtehende Aufzählung be: 
flimmter Rechte foll nit fo verſtanden werben , ald ob dadurch andere, Die ſich das Volk inne- 
behalten bat (retained), in Abrebe geftellt oder, verfürzt werden follten. Diejenigen Befugniffe, 
welche nicht durch die Verfaſſung dem Bunde übertragen und nicht nen Einzelſtaaten entzogen 
find, werben refp. den Staaten oder dem Volk vorbehalten.‘ Hier iſt noch einmal in voller 
Schärfe ausgeſprochen, daß der Bund feine urſprüngliche, ſondern nur eine übertyagene Rechts⸗ 
exiſtenz beſitzt. Überdies erſcheinen die Grundrechtsparagraphen nicht wie in den modernen 
europäiſchen Staatöverfaffungen als eine Conſtatirung von, Errungenſchaften des Volks yon 
ſeiten der Staatsgewalt, fondern umgekehrt als Verwahrung von bereits vor dem Entſtehen 
der Verfaflung vorhanden geweſenen Rechtszuſtänden gegen etwaige Beeinträchtigung durch laxe 
Auslegung der Verfaſſung. Es if das „Volk“, welches mit ängftliher Knauferei feiner Greatur, 
der Bundesgewalt, aus ſeinem unerſchoͤpflichen Schatz von Rechten eine gewiſſe Anzahl zuzählt, 
gerade wie.ein Monarch, der eine Verfaſſung oetroyirt, aus ſeiner abſoluten Gewalt dem Volk 
einige Brocken zutheilt. Aber wie es oft einem ſolchen Monarchen geſchieht, daß Die dem Bolf 
verliehenen Rechte ihm über ven Kopf wachen und wol gar dieſen Kopf felbft zu Falle bringen, 
fo it aud) in den Vereinigten Staaten die nem Bunde von den „ſouveränen Staaten” gefchenfte 
Gewalt ver Particularfouveränetät über ven Kopf gewachſen und bat fie zu Falle gebracht. 

Wie aus dem Vorſtehenden erhellt, ſtanden ſich in dem vierjährigen Kriege im Grunde 
genommen zwei, jedes in feinem Sinne berechtigte Momente gegenüber. Der Süden fämpfte 
für die Rechtsanſchauung, die zur Zeit des Entfiehend der Bundesverfafſung gewaltet hatte und 
in dem Buchſtaben verfelben ihren Ausprud fand ; der Norden für die lebendige moderne Rechts⸗ 
anſchauung, wie die materielle und moraliihe Entwickelung dreier Menfchenalter fie heraus: 
gebildet Hatte, und für melde eine nicht allzu pedantiſche Auslegung in. dem ſachlichen Inhalt, in 
der Tendenz, wenn nicht in dem urfprünglich beabſichtigten Sinne der Bundesverfaſſung, eine 
Begründung finden konnte. Es mar ein Kampf des Neuen und Lebendigen gegen das Alte und 
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Erſtarrte, des Geiſtes gegen den: Vüchftaben, ves 19. Jahrhunderts gegen vas 18. DaB Neue 
hbatte Über das Alte, der Geiſt über den Buchſtaben geilegt. Die Nothwendigkelt, die alte Form 
nun au durch eine paffendere nere, bie den heutigen Beduͤrfniſſen nicht mehr genuͤgende Staaten: 
bundesverfaffung durch ein neues Örunvgefeh für bie geeinte Republik zu erfehen, welches bie 
untheilbare und ungetheilte Souverdmetät der nationalen Geſammthekt zer Boransjegung 
macht: dieſe Nothwendigkeit wire wel no vor Ablauf bes jegigen Jahrzehnts erkanut werben. 


6. Naſtet. 

Berfaffung, ſ. Staat. | 

Vergleich (transaetio). Der Verglelch if ein Wertrag, durch meiden bin unter zwei der 
mehrern Berfonen beflehende Ungemißhelt über Rechtsanſprüche durth gegeuſeitiges Nachgebes 
befeitigt wird. Uber die ſyſtematiſche Stellung beffelden tft bei der Verſchtedenheit ber Auf: 
faffüng des allgemeinen Gefihtöpunftd, von welchem dabei auszugehen iſt, bis auf die meneſte 
Zeit eine Einigung nicht zu erreichen geweſen. Waährend unter den neuern Rechtslehrern von 
Puchta („Pandekten“, $. 294), Arndts („Pandekten“, 6. 269) und Sintenis („Das prakttfche 


gemeine Civilrecht“, zweite Auflage, $. 107, B) ver Vergleich als eine beſondere Art der Aufbe: 


bung von Schulbverhättniffen angefeben und deingemäß tm allgemeinen Theil des Obligattenen: 
rechts unter ven Aufhebungsgründen ver Obligationen behundelt wird, faffen ihn andere, wie 
Schweppe („Roͤmiſches Privatrecht““, Bo. IIl, 6.592), Vangerow (, Vandekten“, 6.668) u. f.w., 
als Conſenſuabeontract des neuern Rechts anf und behandeln ihn Im beſondern Theil det 
Obligationenrechts bei ben einzelnen Schulbverttägen. Diefer richtigern Anficht folgen nater 
ben neuern Geſetzgebungen Oſterreich (Art. 1380), Preußen (Thl. I, Tit. 16, 9. 406), Code 
Napoleon ($. 2044), Sachſen (Büurgerliches Befepbud) von 1868, 9. 1409 fg.). 

Der Vergleich bezweckt, wie angegeben, vie Keftftellung eines biöher ungersiffen Werhält: 
niffes, indem der eine Theil von feinen vermeintlichen Heipt etwas aufgibt gegen eine Gegen: 
leiftung, mag diefe nun darin Befteheit, daß ver aubere Tell die Anſprüche jener Partei theil⸗ 
weife nur anerkennt, ober feine Gegenanſpruͤche anfgibt oder irgendenwas anderes vafür feifbet. 
Hieraus folgt hinſichtlich des Gegenſtandes bes Vergleichs zuvordetſt, daß nicht getwiffe ober wa: 
heftreithare Rechtsverhältnifſe ihm zu Gramde Legen können. Der Gegenſtand bes Vergleich 
erfordert alfo vor allem eine Ungetnißheit von Rechtsanfprüchen any Sarın hiernach ſehr verfäie: 
denen Inhalts fein. Es kann der eine Theil, ber bis an felnen Tod eine Leidtente von 300 
Thlrn. bezieht, fi dahin vergleichen, daß et mit einer ſofort zahlbaren Abflandeſumme von 
4500 Thlrn. feinen Anſprüchen für inner eritfagt. Hier wird Die Ungewißheit über ein Gtedyes- 
verhältniß bejeitigt, Die darin liegt, daß ver Pflichtige nigt wußte, wir viele Jahre er die Monte 
nody würde zu zahlen haben: Hänfiger wird ver Vergleich anf einen Rechtsſtreit Bezug Gaben, 
über welchen nach Zuge der Sache Ungewißheit obtwattet, zu weſſen Sunften ner beiden Varteirn 
die endliche Entſcheldung ausfallen dürfte. Wie Hier vie Beerdigung einted langwierigen Pre- 
ceſſes, fo kann anf der andern Seite auch die Berhitung eines Rechtsſtreits der Iweth ner wer: 
gleichenden Theile ſein. Votausfetzung zur Gültigkeit des Vergleichs iftimmer, daß das ungenbtffe 
Rechtsvethaͤltniß nicht dem Privatverkehr geſetzlich entgegen iſt, wie Verhaͤlrnifſe des bfſentlichen 
Rechts. Daher ſind Vergleiche über die Auſhebung einer gültigen Che, übrt begangene Ver⸗ 
brechen und Vergeben, inſoweit fie der Öffentlichen Strafverfolgung unterliegen, übet Aikikente 
aud lettwilligen Berfügungen, auf welche gegen eine befliimmte Abſindungsſumme verzichtet 
werben foll, rheils an ſich völlig unftatthaft, theils benürfen fle, wie die Bergleiche iber Alimente 
der nurgedachten Art als kunftige, zu Ihrer Gültigkeit zunächſt der richterlichen Cognitken. Da⸗ 
gegen ſind Vergleiche über ſogenannte Civllvergehen, als ver freien Dispoſttion unterwot fen, 
zulaͤfſtg. 

Als ein entgeltiicher Vertrag forbert der Vergleich eine gegenſeilige Leiſtung der Barttien. 
Jede derſelben muß fi zu einer veiſtung verpflichten, beftehe vieſelbe num in einemn Nachgeben 
und Ausgleichen ver aufgeftellten Anſpruͤche oder Behauptungen ober In einem Verſptechen oder 
Aufgeben oder aber Anerdieten einer Zahlung. Dabdurch daß wich blos ein Thell zu einer 
Leiſtung ſich verbindlich macht, ſondern daß bie endliche Bihigung auf einem gegenfelligen Mad: 
geben beiber Theile beruht, unterſcheldet ſich der Vergleich weſentlich von ven Erlaß und von ber 
Schenkung. Als eine Art von Vetrgleich wird Häufig and die Übereinkunft betrachtet, zufolge 
welcher über einen fireitigen Rechtsanſptuch durd den Eid einer Partei entfchleven werben fol. 
Im übrigen gelten bei Vergleichen vie allgemeinen Grunsfäge iiber Verträge. pl. ifch, 
„Die Lehre vom Vetgleich mit Ausſchluß ves Cides und bes Gonıpeomifies., nad gemeinem 
Civilrecht bearbeitet” (Münden 1855). F. Sterig.- 
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Berhaftung, Haben! : Eorpuß- Aete, perſonliche ober inbivibuelle Sticherheit. Ein 
neuerer Sprachgebrauch verſteht unter dem früher!) wol anders genonimenen Ausvtuck „per: 
ſoͤriliche Sicherheit den geſetzlichen Schuß derjenigen Rechte, melde in der perfönlihen Freiheit 
enthalten find, und zunächſt die verfaffungsmäßigen Garantien gegen willkürliche Freiheits⸗ 
beſchränkungen abfeiten der Berwaltungäbehörben. Ein preußtfäer?) Entivurf der Bundes⸗ 
aete, welcher unter ven allgemeinen Reiten ventfcher Bürger auch dieſes aufführte, iſt bekanntlich 
Hloßer Entwurf geblieben. Die Mehrzahl ver deutſchen Verfaffungen hat den Mangel einet 
allgemeinen deutſchen Erklärung über diefen Punkt zu erfegen gefucht, Indem fle, theils aus 
dent fintutarifchen, theils au beim gemeinen einheimiſchen Hecht, theils nach Fremden Borgängen 
alle oder doc einzelne ver folgenden Beſtimmungen aufnahmen: Keiner Toll verfolgt oder ver- 
haftet werben, als nur in ber gefeglich beſtimmten Fällen und in der geſetzlich vorgeſchriebenen 
Form ; keiner foll länger als eine beſtimmtte Friſt (ein- bis preimal 24 Stunden) über den Grand 
feiner Verhaftung im Ungewißheit gelaflen, einer feinem ordentlichen Richter entzogen wer⸗ 
ven. Das Ungenügende viefer allgemeinen Beſtimmungen, fofern fle nicht durch ergängenbe 
Borfäriften unterftügt ſind, iſt längſt anerfannt. Es iſt fehr zu bedauern, fagt eine bewährte 
Autorität?), daß die Geſetze, auf welche man ſich bezieht (zur Beurtheilung der eine Verhaf⸗ 
tımg begruͤndenden Fälle), gewöhnlich fo unbeftinrmt find, daß in Ihrer Anwendung doch nur 
rißterlide Willkür entſcheidet, und daß die Abſicht der Werfaffung (wenn ite Beobachtung ber 
Formen verlangt) keicht in der Pratks vereitelt wirb, da man über die gefelichen Kornten, weil 
fle nicht unter Strafe der Nichtigkeit votgeſchrieben fine, ſich hlnausſetzt. Noch weniger if 
überall denjenigen, deren willkürliche Procedur dem Geſfetz zuminerläuft, eine beſondere Strafe 
angedroht. Unter piefen Umſtänden wirb ver Ausgang einer Klage fehr precär, ed wird, was 
beſondets von Robert Mohl ) hervorgehoben ift, der Widerſtand gegen ungeſetzliche Verhaf⸗ 
tung, zu welchem dem Grundfag nach feder Staatsbürger ohne Klage”) befugt If, in der 
Anwendung in der Mehrzahl von Fällen „faſt tollkühn“ erſcheinen. Es fehlt demnach fehr 
viel, vaß wir Deutfchen einer Garantie ver perſoͤnlichen Sicherheit und zur Zeit erfreuten, wie 
fle die Habend: Corpus: Acte längfl- dargeboten Hat. Died engliſche Gefetz iſt drrart unfber: 
troffenes Muſter, daß 6 Bier Hauptfählih Darauf ankommen wird, deſſen Hrfprung und 
Wirkung zu beleuchten. | 

Bereits in ver etſten Außfertigung der Magna: Charta (dutch König Johann 1215) findet 
ſich ver Sag: „Ein freier Mann fol nicht in Haft oder Gefängnif verfegt, noch aus feinem 
Befiy oder Mecht:gefeht, noch auf irgendeine Weije befümmert werden, noch wollen wir ihn 
verfolgen ober verfolgen laffen anders als durch geſetzliches Urtheil jeiner Standesgenoſſen 
ober nach dem Gefeg des Landes.’ An dieſe berühmte Stelle knüpfen fih mehrfache Betrad- 
tungen. Zunächſt erbellt aus dem ganzen Zuſammenhang, daß eine Kreiheitäbefhränfung als 

richterlich zuerfannte Strafe bereit ein geläufiger Begriff war, im Widerſpruch mit der Bor: 
ſtellungsweiſe des roͤmiſchen Alterthums, nad welder dad Gefängniß keineswegs ald Straf: 
mittel dienen, fondern nur in feltenen Fällen „für die Beftrafung offenbarer und ruchloſer Ber: 
brecher haften follte”.C) Sowol die große Achtung der perfünlichen Freiheit als die Erhebung 
der Anflagen faft nur von Bürgern flanden ven Verhaftungen im Wege. Beflrebungen im 
Sinne der Habead: Corpus: Arte gegen willkürlich verfügte und willkürlich ausgebehnte Frei⸗ 


— — — 


1) Blackſtone ſtellt (I, 129) noch die perfönliche Sicherheit als den Anſpruch auf geſetzlichen Schuß 
für Leben, Geſundheit und Ehre voran und entwickelt, was wir perfünliche Sicherheit nennen, unter 
ber Rubrik der perfünlichen Freiheit. 

2) Dom Februar 1815. Klüber, Acten des Wiener Eongrefies, II, 45 u. 46. 

3) Mittermaier, Das deutſche Strafoerfahren, I, 357 u. 371. Die betreffenden Stellen der eins 
ge Berfaffungsurfunden find nachgewiefen bei H. A. Zacharii, Das Stante- und Bundesredt, I, 

37; 11, 154, und abgedrudt bei Hermadorf, Die deutfchen Touſtitutionen, I, 217 u. 236 fo. 

4) Mürtembergifches Staatsrecht, I, 292. | 

5) Mohl (a. a. O. S. 298) fcheint Mu deforgen, manchem vaterländifägen Rechtsgelehrten dürfte 
diefe Lehre bedenklich erfiheinen. Wie leicht hätte er gerade zur Beruhigung von folchen, anflatt nur 
von England und Frankreich zu reden, auf unzweifelhafte Analogien des Römifchen Rechts verweifen 
fönnen: 1.5. C. de jure fisci (10, 1); 1.5. C. de met. et epidem. (12, 41). Über die in Frankreich 
feftgehaltene Doctrin vgl. übrigens Mittermaier a. a. D., 373, und von Aretin, Staatsredht, 2, 19. 

Nimmt man in diefer, von Niebuhr (Nömifche Geſchichte, II, 420) dargebotenen Deutung bie be- 

kaunte Stelle des Eicero, Catilin., II, 12, fo bleibt fein Wiberpruch it der eutfchledenen, durch alle 
Borgänge unterflüßten Lehre bes Ulyian: Carcer ad continendos homines, non ad puniendos ha- 
beri debet. L. 8. $. 9. D. de poen. (48, 19). 
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heitsbefchränfung find daher dem Alterthum fremd. Die Lettres de cachet, die Möglichkeit, in 
einem vielleicht ganz anftändigen Verfted zu Tode gefüttert zu werben, gehören ganz der neuern 
Givilifation an, unter deren Einfluß die Willfür in anfcheinend mildern Kormen und eben: 
deshalb unendlich viel gefährlicher auftritt. Es iſt aber merfwürbig, wie wenig bisjetzt bie 
Rechtshiſtoriker um die Ermittelung ebendieſes Übergangs fih befümmert haben, deſſen Nad- 
weifung doch nicht allein für Die Geſchichte des Strafrechts, fonderu für die ganze Sittengefchichte 
von großem Interefle fein würde. Es ſcheint (denn auch nad einer nicht unforgfältigen Nad- 
forſchung ziemt und nicht, zuverſichtlicher zu reden), daß Breiheitsitrafen als ſolche zuerft ziemlich 
gleichzeitig in den Gefegen der germanifchen Völker im 8. und 9. Jahrhundert vorfomnen.”) 
Wenn nun die Magna : Charta ven Begriff der Freiheitsſtrafe ald einen geläufigen vorausſetzt, 
fo läßt fie Dagegen zweitens nicht errathen, ob irgendein Theil vesjenigen Mechanismus bereits 
vorhanden war, durch welchen auch im Ball der Unterfuhungshaft die rechtzeitige Dazwiſchen⸗ 
kunft des Richters verbürgt wird. Hallam ®) läßt es unentſchieden, ob die ®erichte bereits ge: 
wohnt geivefen, ven Befehl zur Vorführung (writ of Habeas Corpus) auszufertigen; genug, 
ber Orundfag der Magna = Charta bereiptigte den Verhafteten, einen ſolchen Befehl nachzuſu⸗ 
hen. Daß aber eine ähnliche Ubung ſich fhon vorgefunden, möchte man daraus fchließen, daß, 
wie Bladflone angenerft bat, in einer andern Stelle der älteren Magna - Charta (Kap. 36) 
jhon angeoronet if, der Befehl zur gerichtlichen Unterſuchung in peinlihen Sachen folle demje⸗ 
nigen, ver ihn begehrt, Eoftenfrei zugefertigt und dürfe ihm nicht verweigert werden. Es wird 
dritten® geftritten über den Sinn, in welchem außer dem Urtheil des Richterö au von dem 
Geſetz des Landes die Rebe iſt. Hallam ſchlaͤgt vor, mit einer alten Handſchrift et für vel zu 
lefen. Daß fheint nicht noͤthig. Es ift nicht gefagt, daß Die Worte vel per legem terrae ſich 
auf die gefängliche Haft beziehen; fie Eönnen ebenjo gut von andern, in bemjelben Sag ange: 
führten Übeln gejagt fein, z. B. von ver Rechtloserklärung (utlagaria, outlawry), melde eine 
Selbftfolge?) war von viermaligem Ausbleiben nach gericgtliher Borlanung. Aber die Worte 
mögen immerhin aud) von der Unterfuchungshaft gelten, und dann wol mit Bezug auf die Falle, 
in welchen pad Gefet des Landes dem Richter nicht verflattet, ven Angeklagten gegen Bürgfchaft 
auf freien Fuß zu fegen 10), oder ber Angeklagte nicht im Stande iſt, zureichende Bürgfchaft 
darzubieten. 1!) -So würde biefer Nachſatz den Zufiherungen entſprechen, worauf auch bie 
Bürger veutfcher Reichsſtädte und die Unterthanen deutſcher Fürften fo großen Werth legten, 
daß fie nämlich nicht in Unterfugungshaft gehalten werben follten, es fei denn der Fall von der 
Beichaffenheit, daß fie dem Geſetz nad feiner Bürgfchaft genießen möchten. 12) Die Ausprüde 


7) Liutprandi Leg. 1.VI, c. 26 (@eorgifch 1068 ; vgl. Muratori Antichitä Ital. I, 271); Capitul.2 
anni 813, c. 12 (Georgifch 779); Capitul. Pipin. a. 757 c. 19 (@eorgifch 534); Alfred's Gelege, 
c.1,$.2 (Sqhmid, Geſchichte der Angelfachfen, I, 41). Die zweite und vierte Stelle find dadurch bes 
merfenswerth,, daß die Gefängnifftrafe ausprüdlich zum Zwed der Buße und Beflerung angeordnet if. 
Möchte doch ein gewiegteres Urtheil entfcheiden, ob ich vecht Habe, mid) einer Vermuthung zu übers 
laffen, die mir bei dem Folgefaß der dritten angeführten Stelle (Capitular., 1. V, c. 10; Georgifch 
1411) aufgeftiegen ift: daß nämlich die Freiheitsftrafen aus der geiftlichen Disciplin zuerft bei den ger⸗ 
manifchen Völkern in die bürgerlichen Berhältniffe eingeführt feien. Vgl. Capitul. Aquisgran. 817, 
c.40 und Carcer canonicalis disciplinae beim du Gange. Übrigens hatte ſchon Plato (Legg. X, 908 :) 
den Gedanken ausgefprochen, daß ein Gefängniß ald auppoveotnprov eingerichtet werben müßte; aber 
wo hätte in der Praxis bes claffifhen Alterthums biefer Idee etwas entfprochen ? 

8) State of Europe during the Middle Ages, II, 37. 

9) Es if die Verurtheilung in contumaciam. ©. Utlagare, bei du Gange. 

10) Eine kurze Überficht der fpätern Grundfäge darüber gibt Spittler, Bolitif, S. 204. Viel bi- 
ftorifches Material, mit der gewohnten Schärfe behandelt, findet man im 68. ber Juniuss Briefe (an 
Lord Mangfield, 21. San. 1772). 

11) Nach dem Sadjfenfpiegel (I, 61) mußte befanntlich der Anfläger ebenfo gut als der Angeflagte 
Bürgen flellen oder fi der Haft unterwerfen. Aus dem Tractat, der unter bem Namen bes Glanvilla 
geht, erfieht man, daß in England bei Klagen auf Majeflätsverbrechen der Kläger früh ſchon milder 
behandelt, und bag fein bloßes Berfprechen, die Klage nicht fallen zu laflen, angenommen ward, um 
nicht andere von ähnlicher Denunciation abzufchreden; der Beflagte aber, heißt es ferner, „per plegios 
salvos et securos solet adstringi, aut si plegios non habuerit, in carcerem detrudi. Tract. 
de Leg. et Consuet. regni Angl., L. XIV, c. 1, $. 4 (bei Phillips, II, 469). 

12) Beifpiele: Hamburg, Receß von 1410, Art. 1; Würtemberg, Tübinger Vertrag (1514) und 
faiferliche Erläuterung darüber (1520; Landesgrundverfaffung, S. 61 fg. bes amtlichen Folio⸗ 
abdrucks von 1765). 
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endlich, durch welche die Worte per legem terrae in fpätern Beftätigungen 13) dieſes Artikels 
erläutert und umfchrieben find, lafjen Feinen Zweifel übrig, daß man entfhloffen war, vie Be- 
obachtung der gefeglichen Formen der Verhaftung nicht weniger ald den Anfprud auf den or⸗ 
bentlichen Richter geltend zu machen. 

Und e8 that noth, die perfönliche Freiheit durch wiederholte Schuggefeße ficherzuftellen. 
Dreißigmal, fagt Sir Edward Coke, ift Die Magna » Charta neu beftätigt worden; woraus ſich 
abnehmen läßt, wie hänfig fie mag verlegt worben jein. Kein Sat aber ift häufiger über: 
treten ald der obenentwidelte. Man kennt die Lehre von einer koͤniglichen Machtvollkommen⸗ 
beit, welche über dem Gefe zu ftehen vorgibt. DemPrincip nach war e8 bei dem erflen Eduard, 
bei deſſen Nachfolgern und bei den Tudor diefelbe Lehre, Eraft deren die Stuart das Dispen- 
fationsrecht übten, das ihnen den Thron gefoftet hat. Die Anwenbung auf willfürlie Ver: 
baftungen lag jehr nahe. Schimpflich, daß es Juriften gegeben hat, welche auch Diefem Über⸗ 
griff der Gewalt das Wort rebeten; kläglich, daß noch ein Geſchichtſchreiber wie Hume !%) den 
Geſichtspunkt des Nothrechts, dad wol Ausnahmen, aber nie eine Regel begründen kann, dem 
angemaßten Umfang der Prärogative unterlegen mochte. Factiſch geftaltete die Sache ſich fo, 
daß der Geheimrath eine Verhaftung verfügte, und daß durch dad Anfehen diefer oberften Be⸗ 
hörbe der. ordentliche Richter ſich zurückſchrecken ließ, anfat folche, wie alle andern Bälle, feiner 
Gognition zu unterwerfen. Ober auch der von der Regierung audgefertigte Verhaftsbefehl 
(warrant) bezeichnete, der Ordnung zumider, den Grund ber Verhaftung nit, und der 
Richter, wenn er auf Anrufen des Betheiligten deſſen Vorführung anoronete, erklärte, anflatt 
die Ordnungswidrigkeit zu rügen und, ba fein Grund der Detention vorlag, ben Verhafteten 
fofort freizugeben, vielmehr ſich außer Stande, über die Motive der Regierung zu urtbeilen, 
wovon die Folge war, daß der Betheiligte in vie Haft zurückgebracht ward. Ober die Verhaf⸗ 
tung fand flatt „auf fpeciellen Befehl des Königs’, vielleicht mit ganz allgemeiner Erwähnung 

"eined obſchwebenden „Verdachts“, deſſen Unterfuchung abfelten eines Richters für unehrerbietig 
galt. Unter Elifaberh’8 Regierung 10) entwürbigten die Richter ſich bis zu einer Erflärung, daß 
in ſolchen Fällen dem angerufenen Gericht nicht zuftehe, den Verhafteten freizulafien. So 

. warb bie Magna - Charta nullifleirtt. Den Männern, welche unter Karl I. verfaffungswiorige 

Agaben verweigerten, war e8 vorbehalten, dem Volk feine angeflammte Freiheit ind Ge⸗ 

vducchtniß zurüdzurufen. Unbefünmert um die Beiſpiele rechtloſer Willkür, denen ihr eigenes 
Schickſal fich anzureihen drohte, erinnerten fie an die Grundfäße des gemeinen Rechts, an bie 
feltenen, aber entichienenen Ausſprüche unbeftochener Richter. „Jeder Unterthan“, hatte 
Markham 19) Eduard IV. erklärt, „nicht aber ver König, kann auf bloßen Verdacht bin jentand 
verhaften lafien, aus dem Grunde, weil dem Verhafteten, wenn ihm, unrecht geſchieht, gegen 
den König fein Rechtömittel zuſteht.“ Als Hampden und feine Freunde dennoch in den Kerfer 
zurüdgefähleppt wurden, entwarf dad Unterhaus die „Petition der Rechte“ (1627), zu deren 
hervorſtechenden Zügen die Erflärung zum Schuß der individuellen Sicherheit gehört. Im 
Oberhaus warb der Verfuc gemacht, die Clauſel einzufchalten: „unbeſchadet ver fonveränen 
Gewalt ded Königs’; Coke aber fagte: „Magna-Charta iſt von foldem Schrot und Korn, 
das feinen Souverän leiden mag”, und der Verſuch midlang. Uber die Annahme der Peti- 
tion erklärte der König ſich in zweideutiger Rede; gedrängt, gab ex feine einfache Zuſtim⸗ 


13) 25 Ed. III, s.5, c.4, „en due manere, ou proces fait sur brief original a la comune lei”. 
28 Ed. III, c. 3, „sauuz estre mesne en respons par due proces de lei’’. Eins von Selben’s Ars 
gumenten (1627) war, durch bie Borfchrift per legem terrae fei die Form per speciale Regis man- 
datum ausgeſchloſſen. | 

14) VI, 165. %ür Unfundige mag es nicht überflüffig fein, gegen Hume's Darftellung förmlich zu 
warnen. Übrigens find wir nachgerade felbft in Deutfchland wenigſtens zu ber theoretiichen Einficht 
efommen, das jus emihens, befien Borfommen fein Berftändiger beftreitet, nur in der engflen Be: 
chränkung auf feinen Zweck gelten zu laflen. Vgl. Pfeiffer, Praftifche Ausführungen, III, 419. 9. N. 
Zachariä, a. a. O., II, 155. | | 

15) Aus einer Handfchrift des Britifchen Mufeums bei Hallam, Const. Hist., 1, 171 

16) Hallamı, a. a.D., S. 283. In demfelben Sinne fagte fpäter ber ältere Pitt: „Der Grunbfag 
unfers Rechts fieht fe: des Engländers Haus ift feine Burg. Nicht daß es unıhegt wäre mit Wall und 
Schanze. -Es mag eine ärmliche Hütte fein, mit Stroh gedeckt. Jeglicher Sturm bes Himmels mag 
es umbraufen, jegliches Element der Natur mag Zugang finden, aber ver König kann da nicht ei" — 
gen; der König darf nicht.” History of Wm. Pitt 153 (London 1783). 
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mung, aber erft, nachdem die Richter 17) in einer Art von Obrenbeichte ihn darüber beruhigt 
hatten, daß man bei vorkommenden Fällen ihn nicht im Stich laffen werbe. Nun erklärte er, 
wie er gar nicht gemeint geweſen, in der Petition der Rechte irgendetwas Neues einzuräumen; 
es fei nur dad alte Recht; und darauf hin erneuerten die Gerichte das alte Spiel der Feigheit, 
des Verraths am Volksrecht. 78) 

Es war aber wirklich nur das alte Recht, was die Petition der Rechte enthielt, auch die 
Habeas⸗Corpus-⸗Acte ſtellte keinen neuen Grundſatz auf. Selbſt ver Name Habeas Corpus !?) 
war längſt üblich für den beim Richter nachgeſuchten Vorführungsbefehl. Die Acte, die nach 
mehrfachen vergeblichen Verſuchen endlich im einunddreißigſten Regierungsjahre Karl's II.) 
Geſetzeskraft erhielt, hat nur durch genauere Beſtimmung und ſtrengere Einſchärfung der dem 
gemeinen Recht längſt bekannten Formen dafür geſorgt, daß auch in dieſem Stück die Magna⸗ 
Charta zur Wahrheit werde. Sie enthält aber im weſentlichen Folgendes. Jeder, der, ohne 
gefeßlich verurtheilt gu fein, verhaftet worden, kann bei den Kanzleigericht, dem Gericht ber 
Schagfammer und der Eöniglichen Bank, und er kann felbft während der Gerichtöferien an den 
Lordkanzler oder an irgendeinen der zwölf oberften Richter ſich wenden und Beſchwerde bei ihm 
führen. Sobald der ſchriftliche Verhaftsbefehl (oder eine beglaubigte Berfiherung, affidavit, 
daß Abſchrift davon dem Verhafteten verweigert worden) vorgelegt ift, fo muß der Richter einen 
Borführungsbefehl ausfertigen. Der Termin der Vorführung wird in der Ausfertigung be: 
flimmt, er ift je nad der Entfernung des Orts gefeglich abgeftuft, darf aber in feinem Fall auf 
länger ald 20 Tage fich erſtrecken. Verweigert der Aufſeher des Gefangenen vie Abfchrift bes 
Verhaftsbefehls oder Teiftet er vem Vorführungsbefehl nit Gehurfam, fo verfällt er in Strafe 
von 100 Pfr. St. Verweigert der angerufene Richter die Ausfertigung des Vorführungs- 


. befehl, fo verfällt er in Strafe von 500 Pfo. St. Erfiheint ver Befangene, fo hat der Richter 


(fofern ihm nicht ſcheint, daß Bürgfchaft gefeglich nicht angenonmen werben dürfe) denfelben 
gegen Bürgfchaft für rechtzeitiged Erſcheinen vor dem orventlihen Richter auf freien Fuß zu 
fegen. Wer einmal Eraft diefer Arte befreit worven,, darf nicht wegen verfelben Anfhulbigung 
zum zweiten mal verhaftet werben. Wer wegen Anfchuldigung von Hochverrath oder Felonie 
verhaftet ift, foll in der erften Woche des nächſten Gerichtstermins oder am erften Tage der nad: 
fin Seffion zur Unterfuhung gebracht werben. Iſt dies verfäumt, fo ift er gegen Bürgſchaft 
fretzulaffen,, es fei denn, daß die Koͤnigszeugen während der Friſt nicht herbeigefchafft werben 
fonnten. Wird auch der zweite Termin verfäumt, fo wirb der Angeſchuldigte feiner Haft gänz⸗ 
lich entledigt. Ein fpäteres Grfe 21) hat auch bie Fälle, welhe unter der Habeaß - Korpus: Arte 
nicht begriffen find, der Entſcheidung des angerufenen Richter Hinfichtlich der Aufhebung ber 
Haft gegen Bürgfhaft unterworfen, und zwar in ber Art, daß der Richter nach feiner Liber- 
zeugung über ven Grund ober Ungrund ver Anſchuldigung zu erkennen hat. 

Es dauerte faft noch Hundert Jahre, bis der Willkür bei Verhaftungen in einer andern Be- 


ziehung, durch noch fhärfere Beftimmung der Formen, ein Ziel gefegt ward. Die Beranlaf- 


fung war viefe.22) Am 26. April 1763 erlieg ein Mitglied des Geheimraths, ver Graf Halifax, 
einen fhriftlichen Befehl an vier Königsboten, dahin gehend, „vie Verfaſſer, Druder und 
Berbreiter einer aufrührerifhen und hochverrätberifihen Schrift, betitelt «The North Briton» 
Mr. 45, aufzufuchen, ſolche zufammt ihren Papieren zu greifen und in ſichere Haft zu bringen”. 


. Darauf hin und nach beflimmterer, aber nur mündlich ertheilter Anweifung warb der Ver⸗ 
fafjer ver Schrift, ver bei all feinen Märtyrerthum übelberüchtigte Wilfes, nebft einigen Buch⸗ 


17) Hallam, a. a. O., S. 287. Wallace (in ber Fortſetzung von Mackintofh's Geichichte, in der 

Cabinet Cyclopaedia), V, 92. 

18) Wallace, V, 128. | 

19) Eigentlich habeas corpus ad faciendum, subjiciendum et recipiendum. Blackst,, IIf, 131. 

20) Hallam, Const. Hist., III, 8 bat nachgewiefen, daß der Fall des fonft unbekannten londoner 
Bürgers Jenkes nicht, wie einer bem andern nachipricht, die Veranlaſſung gab. Die Acte war feit 
1668 viermal ins Unterhaus gebracht, zuletzt 1675; der Fall von Jenkes ereignete fi 1676; erſt 
1679 ward die Bill wieder aufgenommen und ging in beiden Häufern durch. Daß im Oberhaus durch 
falſche Stimmzählung eine Majorität herausgebracht worden, bafür weis ich keinen andern Gewährs⸗ 
mann als Burnet. “ 

21) 56 Geo. IH, c.100. Hallam, a. a. O., S.21. Bine ähnliche Erweiterung der amerifanifchen 
Habeas : Corpus-Acte datirt von 1818. Kent, Comment., IL, 28. 

22) Ich befige eine (felten gewordene) Sammlung: Interesting Letters on the government etc. 
of England (London 1764), in vier Bänpchen, welche bie gewechfelten Streitfchriften und Artikel der 
Tagesblätter enthält. 
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druckern eingeſteckt und ihre Papiere nach erfolgter Hausſuchung weggenommen. Der Ober: 
richter Pratt, bei welchem Wilkes ein Habeas Corpus nachſuchte, erklärte den Verhaftsbefehl, 
weil er ein allgemein lautenver (a general warrant) ſei und bie Angeſchuldigten nicht namhaft 
made, fondern ihre Ausſpähung und Verhaftung und felbft die Hausſuchung auf bloßen Ver: 
dacht Hin dem untergeordneten Perſonal überlaffe, für null und nichtig. Die Königeboten 
wurden wegen Ungebühr in ſchwere Gelobuße verurtheilt, fo ſchwer, daß fie offenbar dem Ur: 
heber des Befehls galt. Wilkes verlangte nun vergebens einen Polizeibefehl zur Hausſuchung 
gegen Lord Halifar, welcher geſtohlene Güter (feine Papiere) im Haufe Habe. Darauf warb 
Lord Halifar förmlich von ihm eingeflagt, aber der Proceß flel zu Schaden, weil Wilkes in- 
folge anderer Verwickelungen flüchtig und contumacirt ward. In ver Hauptſache entſchied das 
Parlament?2), und zwar dahin, daß allgemein lautende Verhaftungsbefehle allerdings ver: 
faſſungswidrig und null und nichtig feien. 

Ein neuerer Schriftſteller ?*) Hat gerügt, daß in den deutſchen Verfaffungen nicht Bedacht 
genommen jei auf die Möglichfeit eines eintretenden Nothſtandes, bei welchen die Gudpenflon 
ber auf individuelle Sicherheit abzielenden Anordnungen erforderlich würde. Er wird und nit 
verargen, wenn wir diefe Ängſtlichkeit echt deutſch finden. Wir befigen fo wunderwenig, wenn 
wir mit ver Habeas⸗Corpus⸗Acte die Gefege vergleichen, nad) melden ver Werth oder Unwerth 
einiger wohllautenden Paragraphen dieſer oder jener Berfaffungdurkunde zu beurtbeilen iſt; 
und nun follen wir (mie es ſcheint, weil die Engländer hin und wieder die Acte fuspendiren) 
darüber nahjinnen, tie wir ed anzugreifen haben,‘ um aud) das Wenige, was mir haben, ger 
legentlich mit guter Manier beſchränken zu laffen. Was follte man wol von einer Regierung 
denken, vie mit nem weiten Spielraum, der ihr verbleibt, auch in unruhigen Zeiten nicht aus- 
reichen Eönnte? Oder wäre e8 etwa nicht genug, Daß wir Unterfuhungscommifjionen gefehen 
haben, nach welden die Stände nirgends gefragt worden, ob fie fle Haben wollten oder nicht ; 
follen etwa deutſche Stände in aller Form die Sudpenfion des Anſpruchs auf den orbentlien 
Richter, die Ginfegung von Ausnahmögerichten votiren? 

Es ift weit nit befannt genug, wie ſchwer und zögernd das englifche Parlament zu Dem 
Entſchluß kam, das Beifpiel einer Suspenflon ver Habeas-Corpus⸗Aete zu geben. In der be⸗ 
wegten, an dunkler Gefahr fo reichen Zeit nad) der Revolution ward (1690) über gefegtwibrige 
Verhaftungen Beſchwerde geführt. „Aber vie Gefahr‘, fagt Burnet 25), „war fo augenfchein- 
lich, die öffentliche Sicherheit war bei dieſen Verhaftungen fo nahe beiheiligt, daß das Unter- 
haus einen Recdhtävorgang eintreten ließ, dem Mintfteriun einen Rückhalt zu gewähren, wenn 
es in gleichem Nothfall das Gleiche thyun würde; und boch erhielt man pie Habead-Gorpus-Xcte 
in Kraft; man erklärte dag Miniflerinm außer Verantwortung für dasjenige, was der Acte 
zuwider gefhehen war.” Zwei Jahre fpäter wiederholte fi der Kal. Einige Mitglieder des 
Oberhaufes waren auf dringenden, aber, wie es fi auswied, falfhen Verdacht Bin unter 
ordnungswidrigen Kormen gefangen gehalten. Das Oberhaus ließ ſich zu einem Vergleich herbei; 
man indemnifirte Die Minifter wieder, fchrieb ihnen aber allerlei Regeln vor, wie weit fie in 
ähnlichen Füllen über das Geſetz hinausgehen dürften. DaB Unterhaus beharrte bei feinem 
Princip; es verwarfalle dieſe Regeln. „Bine Beſchränkung der gefeglidhen Formen würde den 
Miniftern das Recht ertheilt Haben, unter Beobachtung der neuen Vorfäriften Berbaftungen 
zu verfügen; man hielt e8 für unbedenklicher, die Minifter zu indemnifiren, ohne ihnen für die 
Zukunft ein Recht, unter gewiffen Beſchränkungen, einzuräumen; bei der Berhaftung verdäach⸗ 
tiger Perfonen mug in Fällen wirklicher und augenſcheinlicher Gefahr die Öffentliche Sicherheit 
vor allen Dingen wahrgenommen werden; jedes befondere Geſetz muß dann zurüdftehen.‘ 2°) 
Ebenſo date Jefferſon, und er drückte fich noch weit ſtärker aus. Wilfinfon hatte in der Ver— 
ſchwoͤrungsgeſchichte des Aaron Burr (1807) zwei amerikaniſche Bürger ohne Verhaftsbefehl durch 
militärifche Gewalt gefangen genommen; er ließ fie von Neuorleans nah Waſhington bringen. 
Jefferfon??) fagt: „Hatte er recht, notorifcher Verſchwoͤrer fich zu bemäcdtigen? Darüber 
Tann es nur zwei Meinungen geben: die eine die der Schuldigen und Mitfhuldigen, vie an: 


23) 25. April 1766, Parlamentoregiſt. 
24) Hermsdorf, Syflem ber beutfchen Bonflitutionen,, 1, 242. 
25) Hist. of bis own life, III, 91. 
26) A. a. O., S. 141. an Wallace, IX, 27. 
27) Mem. and Corresp,, 149. 
34° 
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dere die aller ehrlichen Leute.“ Dafür, daß die Verhafteten nicht an Ort und Stelle vor ein 
Geſchworenengericht, ſondern nach dem Sitz der Regierung abgeführt worden, macht Jefferſon 
geltend (und es iſt das die ſchwächere Seite ſeines Raiſonnements): „die Gefahr einer gewalt⸗ 
ſamen Befreiung, die Langſamkeit und Unmacht des Geſetzes, die Apathie der Richter, den 
Beiſtand verſchmitzter Advocaten, die ungewiſſe Geſinnung der Geſchworenen, vor allem die 
ſtündliche Erwartung feindlichen Überfalis.“ Jefferſon iſt wegen dieſer Äußerungen von 
Story ?8) hart getadelt worden. Es iſt wahr, daß man verſuchen koͤnnte, auf dieſe Weiſe jeden 
Act der Willkür zu rechtfertigen. Aber es iſt ſehr die Frage, ob der Verſuch gelingen würde in 
einem Lande, wo jeder der oͤffentlichen Meinung, der freien Preſſe, der Beurtheilung unab⸗ 
hängiger Gerichte im Fall eines Misbrauchs der Amtsgewalt unterliegt. Und Jefferſon täuſchte 
ſich nicht über die furchtbare Verantwortung, melde derjenige auf fich ladet, der ed unternimmt, 
Nothrecht zu üben und die salus populi über gefchriebenes Geſetz zu flellen. „Der Beanıte, wel= 
her fo handelt, wagt alled im Vertrauen auf die Gerechtigkeit ver Gemalten, welchen die Auf: 
rechthaltung der Verfafiung obliegt. Seine Stellung verpflichtet ihn, darauf bin alles, auch 
feine Exiſtenz, zu wagen. Es wird bie Sache dieſer controlirenden Behörden fein, ihn nad 
den Umſtänden, unter denen er handelte, zu beurtheilen.” Ebenſo wie der eifrige Demokrat 
dachte einer der größten Staatsmänner von Altengland. Lord Chatam fagte bei der Debatte 
über die general warrants (1764), er habe als Staatöjecretär zmei ſolche erlafien; er habe 
gewußt (fein Freund, der Kronanwalt Lord Camden, habe ed ihm audeinandergefegt), daß fie 
geſetzwidrig feten; er habe ed doch gethan; er babe in der Kriegszeit die allgemeine Sicherheit 
jeder perjönlichen Rückficht vorangeftellt, er habe, wie jeder gute Bürger thun müffe, die Ge: 
fahr nicht geſcheut, der er felbft etwa jich babe ausfegen müflen, um bie Gefahr vom gemeinen 
Weſen abzuwenden; übrigens fei er überzeugt, daß augenfälliger Nothſtand einen Staatöferretär 
immer rechtfertigen werde, wenn er zu außerordentlichen Maßregeln greife. Hier aber (in dem 
Fall von Wilkes) fei eine muthwillige, durch feine Nothwendigkeit entſchuldigte überſchreitung 
der Amtögewalt. Bei ruhiger Erwägung diefer Ausſprüche wird man es mindeſtens zweifelhaft 
finden, ob eine Regierung, die ed gut meint, die neben ihrer Verantwortlichkeit auch ihrer 
moralifhen Kraft fi) bewußt ift, felbft in Zeiten ver Gefahr im Öffentlichen Intereffe der Aus: 
nahmsgeſetze bebürfen könne. Wenn ferner Benjamin Gonftant ?9) fragt, ob jemald Aus- 
nahmögejege einem Lande wirklichen Nugen gebracht haben, während fie anerfanntermaßen 
häufig fih ſchädlich erwieſen, ſo wird man die Frage ſchwerlich bejahen wollen, ob man nun 
nad England blickt oder nah Frankreich (unter der Herrſchaft ver Ausnahmögefege vor und nad) 
der Julixevolution). In England kann befanntlih nur Das Parlament die Habens - Corpus: 
Acte fuspendiren; aber es hat fie unter lautem Proteft ver Minberzahl mehrfach in Fällen fus- 
pendirt, deren erträumte Gefahr nach furzer Zeit zum allgemeinen Gefpött warb.. Die Minifter 
müfjen fpäter eine Indemnitätsbill nachſuchen, pas ift ein Zeugniß, daß fie Die ausgebehnte 
Gewalt nicht misbraudht Haben. Aber bittere Klage ift von der Oppofition 30) oft geführt, daß 
diefe Verantwortlichkeit nur illuſoriſch fei; und wenn etwas fie zu zügeln vermag, fo ift es 
mehr die freie Preſſe ald die Beſchwerden ver Oppoſition, das ift der jeweiligen Minorität. 
Man hat verfucht, die Fälle zu befinicen, im welchen eine Suspenſion zu redhtfertigen fei. Lord 
Holland ®!) nennt gefahrdrohende, mweitverzweigte Verſchwörung, indem die Veröffentlichung 
der Zeugenaudfagen bie Mitſchuldigen in den Stand fegen fönnte, zu beurtheilen, wie weit vie 
Regierung unterrichtet ſei, und ſich der Gerechtigkeit zu entziehen. Lord Brougham 22) führt 
den Ball an, da inmitten heftiger religiöfer over politifcher Zerwürfniß ein Agitator ſich beivegt, 
den die Regierung vom Mittelpunkt feiner Operationen zu entfernen fuchen müßte. Das Volk 
ber Vereinigten Staaten, eiferfüchtiger auf fein Geburtsrecht, Hat dem Congreß nur verftattet, 
in Bällen von Rebellion oder Invaflon die Habead-Eorpus-Acte zu fuspendiren. Nehmen wir 
nun auch an, diefe Beichränkungen feien weife und unbedenklich, fo bleibt nod Die Frage, ob 
fie dem audgefprochenen Zweck genügen können. Was und Deutſche anlangt, laßt und nur 


28) Commentaries, III, 750. 

29) Hist. de la Session de 1816—17 (Cours de politique constitutionnelle, ©. 258). Die 
Bunde Selle hi bes Nachlefens werth. In demfelben Sinne hat Aretin ſich ausgefprochen: Staats: 
recht, 1, 8 Tg. 

3) 3.8. die Debatten im Juni 1801. 

31) Proteft im Oberhaus 4. Juni 1799. Opinions of Lord Holland (London 1841), ©. 18. 

32) 7. Sebr. 1822. Opinions of Lord Brougham, ©. 124. 
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erft fireben, daß wir eine Habeas⸗Corpus⸗-Acte erhalten. Wenn wir fie haben, fo wollen wir 
reiflich erwägen, ob fie auch wieder ſuspendirt werben foll, und wie und in welchen Fällen. 
C. 5. Wurm. 

Nahtrag. Verhaftungen, Gefängniffe, vollends unfere deutſchen oft fo viele Jahre 
langen qualvollen Uuterfuchungdverbaftungen waren ven freien Völkern, fie waren auch unfern 
deutſchen Vorfahren länger ald ein Jahrtauſend hindurch fo gut wie fremb. Dielinterfuhungs- 
haft, in welcher in neuefter Zeit in unferm deutſchen Vaterlande jahraus jahrein viele Tauſende, 
ja Hunderttaufende von deutſchen Bürgern ſchmachten und Geſundheit, Leben, Lebendglüd und 
den Unterhalt ihrer Familien verlieren, Eannten jene glücklichern Völker ſchon darum fo gut wie 
nicht, meil fie feinen Unterfuhungs- over Inqufitiondproceß kannten. In ihrem Accuſations⸗ 
proceß, wo nur ber Bürger gegen ven Bürger als Ankläger auftrat, konnte diefer ven Mit- 
bürger nicht verhaften laffen, höchſtens nach einigen veutfchen Geſetzen in gewiffen Fällen, wenn 
er fih etwa mitverhaften laſſen wollte. Strafgefängnig war auch Höchft felten und in ven freie- 
fien Zeiten ſchon darum unzuläffig, weil die höchſte Strafe in der Entziehung des Glücks ver 
Theilnahme am vaterländiſchen Rechtsverein, in der Verbannung und Acht beftand und bei 
großartiger glücklicher vaterlänpifcher Freiheit beftehen Fonnte. Das Freiheitägefühl widerſtrebte 
der Haftbarmahung der freien Perfönlichkeit. ALS Hei den neuern freien Völkern auch Frei- 
beitöberaubungen entflanden, fuchten-fie gegen viefelben doch die Freiheit der Bürger in ihren 
Grundgeſetzen zu fhügen. So enthalten bie alten aragonifchen und baskiſchen Geſetze, dieſe 
6i8 in die neurfte Zeit, forwie vie Magna = Eharta der Engländer die Vorſchrift, daß fein Bür- 
ger vor der Verurtheilung durchs vaterlänbifche Volks- oder Schwurgericht eingeferkert werben 
dürfte. Spätere Gefellfchaftsverhältnifie, allermeift der Despotismus und in Deutfchland 
vorzüglich der durch Ketzer- und Herenverfolgung auögebildete und verbreitete Inquifitions- 
proceß, erzeugten nicht blos häufige Gefänguißftrafen, fondern noch bäufigere Unterſuchungs⸗ 
oder Procefyerhaftungen. Freie Völker, wie die Engländer, beſchränkten dieſe legtern wenig- 
ftend mehr oder minder. Blos in Deutſchland beſtehen dieſe Verhaftungen in grenzenlofer 
Ausdehnung und Härte. 

Zu den betrübendſten Wirkungen, welche in unferm deutſchen Baterlande die Verfaſſungs⸗ 
lofigfeit und der fürftlihe Abfolutismus und der Beamten = und Polizeivespotismus hervor 
brachte, gehört es unftreitig, daß in unferm deutſchen Bolfe, welches einft und noch bis in das 
Mittelalter als das freigeitliebendfte und flolzefte gepriefen wurde, daß in ven Volke, deſſen 
Väter die perfönliche Würde und Freiheit und ihre Haußfreiheit jo Hoch und heilig hielten, daß 
felbft bei Anklagen ver fhwerften Verbrechen ver Richter nicht Hand an ihre Perfon legen, ihnen 
durch Gefängniß die Freiheit nicht rauben noch ihr Haus betreten durfte 33), faft alle wahren 
Begriffe, alle Schägung der perfönlichen Würde und Freiheit wie der Hausfreiheit abhanden 
gekommen zu fein fheinen. Sie werden in ven neuern Gefegen, noch mehr in den fo häufig vom 
Geſichtspunkt des Polizeiſtaats beherrfähten Gerichten, und oft felbft von ven Bürgern, an- 
geblih um der Sicherheit willen, als unbebeutende Güter und Mittel preidgegeben. Der Si- 
cherung gegen die Gefahr eines Diebflahls, einer Eleinen fonftigen Gefahr, gegen die ver Mann 
fi rüften und mehren und nöthigenfalls mit feinen Mitbürgern zufammenftehen fol, opfert 
man alle wahre bürgerlihe Sicherheit aller Bürger ver Beamtenwillfür auf. Man opfert fie 
ihren wilffürlihen, Leben und Geſundheit zerfißrenden, monate= und jahrelangen Berbaftun- 
gen, Hausfuhungen und Beſchlagnahmen bei Tag und bei Naht. (S.Befhlagnahme.) Man 
gibt fi ven damit verbundenen Kränkungen und Geſundheits- und Erwerbsbeſchädigungen ber 
ganzen Familie preis. So zerflört man aus Thorheit alle Sicherheit um der Sicherheit willen. 
Man zerftört die bürgerliche Breiheit, gibt nicht blos alle Bürger ver Regierungd= und Beam: 
tenwillfür preis, fonvern nimmt ihnen auch alle wahre Bürgerfraft und freies bürgerliche Zu= 
fammenftehen zur Abwehr bed Unrechts, der Gefahren, der Frevler. Davon, wie in England 
ohne Paßwefen, ohne Gensdarmen, ohne die Nechte ver Ausmweifungen aus Stadt und Land, 
ohne Inqutiltionsprocefie, ja ohne regelmäßigen Öffentlichen Ankläger, durch bloße Privat: 
anklage aus der Mitte der Bürger, überhaupt durch Bürgerjinn, Wehrfraft und Bürgerliches 
Zufammenwirfen zugleich mit der außerordentlichften Kreiheit und unter fo ſchwierigen ver- 
widelten Gulturverhältniffen aud die größtmögliche Sicherheit erhalten werben kann, davon 
Haben bei und wenige auch nur einen Begriff. Und während man bei. dem fhlechteften Vermoͤ⸗ 
gendbefigthum unbeningte volle Entfhänigung fordert, wenn jemand e8 für das Öffentliche Wohl 


33) Immunitas ab introitu judicis publici. 
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aufopfern muß, begreift e8 meiſtens eine niedrigere Denkungsart, ja eine völlige Rechtsgeſetz⸗ 
Tofigkeit vieler Richter und Bürger nicht, daß dem Bürger, der one Beweis ver Schuld in der 
Unterſuchung dem öffentlien Wohl feine Freiheit opfert, ebenfalls Entſchäͤdigung und bei jpä- 
terer Verurtheilung wenigſtens Anrechnung der Unterjuhungshaft zur Strafe gebührt. Man 
dent felbft gegenüber ven Kerkern von Jordan und Weidig und jo vieler. Opfer bes Todes, des 
Wahnſinns, des Nervenfiebers, des Siechthums durch Kerferleiden kaum an bie mögliche Min= 
derung diefer furchtbaren, oft barbariſchen Leiden. Man denkt nicht an forgfältige geſetzliche 
Beringungen und Kormen und an ftrenge Strafen gegen Beamtenwillfür. Man venkt nicht an 
Beſchränkungen ver Unterfuhungshaft auf die äußerften Bälle und durch Gautionen; nicht an 


" bie Milderung ihrer rechtlich nit ſchuldigen Opfer durch eine Gefängnißeinrichtung und Be— 


handlung, bie forgfältigft jedes nicht abfolut unentbehrliche Übel oder Entbehren ausſchließt. 

Zu den oft wahrhaft graufenhaften, barbariſchen und ſchändlichen Gefängnißleiven, die oft 
durch ſchlecht eingerichtete und ſchlecht verwahrte Gefängniſſe, durch Feuchtigkeit, Kälte, Ketten, 
Mangel an Bewegung in friſcher Luft entſtehen, fügte eine neuere, meiſtens politiſche Verfol⸗ 
gungd= und Rachſucht neue Qualen, Zumauern aller Ausficht, Halbdunkel und graufame Härte 
und Willfür der Disciplinarſtrafen. Deshalb ift es ſtets verdienſtlich, die Blicke unferer abge- 
ſtumpften materialiftifhen Neudeutſchen auf unfere beffere Vorzeit und auf die würbigern 
Grunbfäge eines eblern, freiern, rechtlichern und humanern Volks Hinzumeifen, das durch feine 
Freiheit feine Groͤße und Macht gründete, 

Allmãhlich indeſſen fängt hier und ba, jedoch noch fpärli genug, in unferm lieben Deutſch- 
land die Gefeggebung an, die freiern, rechtlichern und würbigern Gefihtöpunfte, wenigſtens 
einigermaßen, hervorzuheben und einige Beftimmungen aufzunehmen, die und davor ſchützen 
follen, daß fle nicht mehr fo roh und barbarif& unter die Füße getreten werben, wie es lange 
Zeit in der deutſchen richterlichen und politifhen Praxis leider der Fall war und in dem Art. 
Schwur · oder Geſchworenengericht ausführlich geſchildert wurde. 

Zu dieſen erfreulichen Erfcheinungen rechnen wir auch die in ber neuen badiſchen Straf- 
proreßorbnung enthaltenen Beftimmungen, obgleidy diejelben den Korberungen ber wahren 
bürgerlichen und politiſchen Freiheit und jener Gerechtigkeit und Humanität, deren wir Deut- 
ſche ung fo gern, aber fo fehr mit Unrecht berühmen, noch keineswegs vollftändig entfprechen. 

Beſonders wichtig ift ed babei, daß, wenn dieſe Beflimmungen gehalten werden, die Ber- 
haftungen bei geringern Vergehen, namentlich bei denen, welde nur mit Amtögefängniß, d. h. 
bis auf acht Wochen, und aud bei denen, melde ſchon mit höhern Strafen des Kreiögefäng- 
niffes (bis auf ein Jahr) und des Arbeitähaufes (bis auf ſechs Jahre) bedroht find; daß die 
traurigen, ſelbſt Die Inquifltorehre beſchämenden langen Berhaftungen aus angebliher Gefahr 
ver Gollufton jo ſehr beſchränkt find, ja meiſtens gänzlich wegfallen. @8 ift ferner widtig, daß 
bie Verhaftungen duch Gautionen und Bürgen fi) fehr mindern; es ift vollends heilfam, daß 
durch die beftändige Mitaufficht des am Orte des Unterſuchungsrichters, des Unterfuhungs- 
gerichts und des Gefängniffes befindlichen collegialen Bezirksgerichts und bed Staatsanwaits 
fowie bei den vor die Amtsgerichte gehörigen Fleinen Vergehen durch bie entſcheidende Mitwir- 
Tung von zwei bürgerlichen Gerichtsbeiſihern, überall aber durch die Öffentlichkeit des Schluß⸗ 
verhoͤrs und Urtheils die bisherigen Willkürlichkeiten einzelner Inquirenten controlirt und hof⸗ 
fentlich beſeitigt werben ſollen. Auch enthält das neue Strafgeſetz beſſernde Beſtimmungen über 
die Anrechnung ber Unterſuchungshaft und vie Beſtrafung ihrer rechtlich unbegtündeten Vor— 
nahme und Verlängerung. Und die im Entwurf ber Strafproceßordnung enthaltene Ausſchlie- 
Bung ber verwerflichen Loßfprejungen blos von der Inflanz wirft aud) in biefer Beziehung mit: 
telbar wohlthätig jihernd. Das neue Gefeg über die Bolgen der Verbrechen aber, indem es bie 
altroͤmiſchen und altdeutſchen und jegigen engliſchen und franzöſiſchen Grunbfäge einer genü:- 
genden ftarfen Genugthuung für die Verlegten und ihre Angehörigen mit dem ſtrafrichterlichen 
Urtheil verbindet, wird hoffentlich auch bei und dahin führen, daß, fowie in England und 
Frankrelch, dadurch die Gefaͤngnißſtrafen ſich mindern. Die ganze Gefepgebung und Reätfpre- 
chung ift ein organifches Ganzes. Wenn daher, zumal bei Verlegung aus Affeet, Übereilung, 
Gulpa, ver Richter ven unglüdlien Verlegten und ihren Angehörigen eine fo großartige Ent⸗ 
ſchäͤdigung und Genugthuung zuſpricht, daß dadurch zugleich die nöthige Beſſerung und Auf⸗ 
hebung ded böfen Beifpield und Ärgerniffed beinahe bewirft find, fo wird er gern zum nieberften 
Strafmaß herabgehen können. Den Verletzten ift fo geholfen, flatt daß fie bisher fo gut wie 
nichts erhielten, auch wenn fie Krüppel wurben und ihren Ernährer verloren; und der Verleger 
ift auch bei größern Vermoͤgensverluſt beffer daran, ald wenn er im Kerker Gefundheit und 
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Lebensverdienſt verliert. Die ganze volle Herftellung des verlegten Rechts (poena est hoxae 
vindicta) läßt ſich ficher auf eine viel weniger die Breibeit und Gefundheit der Bürger verlegenve 
Weiſe erreichen, als e8 bisher ver Fall war. Welder. 

Berjährung. 1. Nah philofophifhem Recht. Die rechtliche friedliche Geſchäfts— 
ordnung freier Individuen fordert vor allem Frieden und Sicherheit. Sie forbert ebendeshalb 
1) Feſtigkeit und mithin fefte, d. h. nach allgemeinen Durchſchnittsberechnungen für die ver: 
ſchiedenen Fälle verfelben Art Heilfame Negeln für die gegenfeitigen geſellſchaftlichen Rechts⸗ 
verhältniffe. Sie fordert ſodann 2) eine Sicherheit und Bürgſchaft, daß der beftehende friedliche 
Zuftand der Bürger nit anders als nad fihern, erwiefenen Rechtsgründen gegen ihren 
Willen verändert werde. Sie fordert ebenvedhalb 3), daß der Bürger in feinem Beligftand 
ſelbſt gegen Angriffe und Beunrubigung auf dem formellen Rechtswege von ver Rechtsordnung 
da gejhügt bleibe, wo ed nad) allgemeiner menſchlicher VBorausficht nicht anzunehmen ift, daß 
die rechtliche Nothwendigkeit einer ihm nachtheiligen Anderung durch rechtlich vollftändig erweis⸗ 
bare und genügende Gründe und Beweife werde dargethan werden können. (S. Befitz.) 

Sowol die gemeinjhaftlihen Gefege in jedem freien Kreife freier Geſellſchaftsgenoſſen 
wie die rechtlichen Beflimmungen und Veränderungen ihrer befonvdern Berhältniffe werben 
4) durch ihren rechtlichen Willen gültig beſtimmt, und dieſer rechtliche Wille kann ebenfo mol 
ſtillſchweigend dur Thatſachen und, Gewohnheiten (f. Gewohnheitsrecht) wie ausdrücklich 
erklärt werben. 

Hiernad kann 5) endlich In dem Stillſchweigen zu gewiffen Änderungen je nad) ven Ber: 
hältniffen eine Einwilligung oder ein Verzicht entweder wirklich gefunden oder doch da von der 
Rechtsordnung angenoumen werben, wo entweder die erft fpäter Widerſprechenden die Schuld 
eigenen Verſäumniſſes trifft, oder wo nach einem längern Beitand gewifler Berhältniffe die 
etwa noch möglichen Gründe zu deren Veränderung fo geſchwächt oder unficher find, daß Die 
Vortheile der Feſtigkeit, Sicherheit und Ungeflörtheit überwiegen. 

Vorzüglich auf dieſe verſchiedenen Gründe (es ift im einzelnen all oft ſchwer zu fagen, 
auf welde von ihnen am meiflen) gründeten die Gefege aller Völker Berjährungen. So ent- 
ftand theils die erwerbende Verjährung, in welcher ver Beſitzende zunächſt ohne Rückſicht auf 
einen Verluſt beflimmter Perſonen durch rechtmäßig erworbenen und längere Zeit fortgefeßten 
.Belig (titulus, bona fides und Zeitdauer) gewiſſe Rechte pofitiv erwirbt, theild Die erloͤſchende 
Verjährung, wodurch zunächſt für den angeblich Berechtigten das Klagrecht und alfo mittelbar 
für den etwa Schuldigen die Ungeftörtheit in feinem Zuftande entfteht, weil eine längere Zeit 
Hindurd die rechtliche Verfolgung eines angeblichen Unrechts unterlaffen wurde. Von ber 
erlöfchenden ifl dann die Verjährung in Strafjachen eine Unterabtbeilung. 

Es ergibt fih aus dem Biösherigen, daß in ver Rechtsordnung für fie im allgemeinen gute 
Gründe fprechen. Aber viefelben werben in Beziehung auf die einzelnen Verhältniffe und Fälle 
ſtets nur als relativ und nad) Durkfchnittöberehnungen anwendbar fein. Sie müfjen daher 
fletö gerade für jeden einzelnen Fall die Störungen dur) unjichere lange Proceß: und Beweis- 
verhandlungen ausſchließen, um dadurch Feſtigkeit, Frieden und Sicherheit zu begründen, durch 
genaue Bedingungen und Zeitfriftbeftimmungen pofitiv-gefeglich georpnet werben. 

Hierbei Eommt es denn fehr auf die verjchlevenen Gegenftände und vie Verhältniſſe des 
Volks an. So z.B. konnten vie römischen Zwölf Tafeln und das alte fränkiſche Saliſche Gefeg 
für die widtigften Verjährungen, 3. B. für Erwerb von Orunbeigentfum und Bürgerredt, 
fehr kurze Verjährungsfriften fegen. Denn wenn eine Fleine, ſehr häufig verfammelte und 
öffentlich über alle ihre Rechte verhandelnde Volksgemeinde und alle ihre betheiligten Mitglieder 
einen Mann ungeftört ein Grunpftüd ihrer Gemarkung ald angeblichen Eigenthümer befigen, 
ja in der Volksverſammlung ald Bürger fprechen ließen, alsdann fann eine Verjährung ſchon 
nad) kurzer Zeit auf flillfchweigende allgemeine Ginmwilligung und Aufnahme, auf flillfehwei- 

endes Geſetz wie auf Verzicht over ſchuldvolle Verſäumniß des Bereihtigten begründet werben, 
hnliches würde für unfere heutigen Verhältniffe größtentheild unmöglid) fein. | 

Klar iſt e8, daß die obigen Gründe auch für vie Verjährungen in Strafſachen ſprechen, und, 
daß diefelben, richtig angewendet, auch die Gegengründe überwiegen. Diefed wird zumal ein⸗ 
leuchtend, wenn man bedenkt, wie unfidher, wie wenig ganz abfolut gerecht auch unfere Straf: 
verfolgungen und Strafurtheile find, ſodaß ihre von manchen (3. B. von Henle, „Handbuch 
des Strafrechts“, IV, 171) geforberte ganz abjolute Durführung gegen jene obigen auf der 
Staatöweißheit und auf der moralifhen Gerechtigkeit und Billigfeit ruhenden relativen Gründe 
füch nicht werde rechtfertigen laffen. Die Gefahren ver Störung der rechtlichen Sicherheit durch 
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lange Criminalproceffe wegen angeblicher vor längerer Zeit verübten Vergehungen, für melde 
die Schuldbeweiſe und vollends die Entſchuldigungsbeweiſe ſchwierig oder unmöglich geworben 
find, diefe Gefahren find gewiß ein Gewicht in ver Wagſchale gegen die Heilſamkeit ſolcher 
Proceſſe. Nicht minder iſt e8 die Verlegung der Gefühle der moralifhen Gerechtigkeit und 
Billigkeit, wenn die Öffentliche oder Privatrache fih erſt nach langer Zeitfrift will geltend machen 
wegen einer angeblichen Verfchuldung eines Mannes, nachdem die Gründe für die Strafzwecke 
feiner Befferung oder ver Aufhebung des Öffentlichen Argerniffes wenigftens fehr vermindert 
oder problematifch geworben find, und nachdem aud) die Strafe nach der langen Qual der Un- 
fiherheit leicht al8 doppelte Härte erfcheinen koͤnnte. Natürlich aber ift ed, daß die Friften für 
„die Verjährung größer fein müffen bei großen moralifch ſchändlichen als bei Heinern und bei 
ven ihrer Natur nach meift weniger ſchändlichen Verbrechen, z. B. bei politiſcher Bergehung. 
Kleiner müflen fie indbefondere pa fein, wo man bei unterlaffenen Privatanflagen des Be: 
leidigten eine zweckloſe unndthige Privatrache für ſich geltend machen will, zumal wo es möglid 
ift, daß nad) einer Durchſchnittsberechnung allgemein gefeglih Gründe für einen frühern Ber: 
zieht oder für eine Berfäumniß des Anklägerd anzunehmen find. 

Auch im übrigen Öffentlichen Recht außer dem Strafredt ift Verjährung anwenbbar. Sie 
iſt e8 namentlich aud in Beziehung auf Privatverınögensrechte des Staats oder bed Fiscus. 
Bei ven Öffentlihen Rechten aber wird fie ſich fehr dadurch beſchränken, daß Das für das 
Geſammtwohl aller beſtimmte gemeinfchaftliche öffentliche Recht ſtets dem verfaffungdmäßigen 
Gefammtmwillen und feiner verändernden Beflimmung unterworfen bleiben muß. Auch wird 
eine erwerbende Verjährung, 3. B. von Privilegien, nur auf eine ſtillſchweigende Regierungs- 
einwilligung und hoͤchſtens auf die Annahme der Unmöglichkeit eined Beweiſes gegen ben 
Befigftand, auf die fogenannte unvorbenflihe Verjährung begründet werben können. 

IL Im pofitiven Recht äußert ſich ver Einfluß der Zeit in Bezug auf Rechtsverhältniſſe 
in verfchiedener Weife; das Nömifche Recht unterfcheibet, von andern abgefeben, insbeſondere 
zwiſchen dem Ablauf einer fürzern Zeit oder eines unbeftimmtern längern Zeitraums. 

In erſterer Beziehung macht ed das Dafein eines Rechts von der ununterbrocdenen Fort- 
bauer der menſchlichen Thätigkeit oder Unthätigfeit während eines beſtimmten Zeitraums ab- 
Hängig. Dies geſchieht vornehmlich zuerft bei dev Erwerbung des Eigenthums (moran fi) dann 
andere dingliche Rechte anfchliegen) durch fortgefettten Befiß, vie fogenannte Erfigung, fobann 
bei vem Verluſt des Klagerechts durch ununterbrochene Unthätigfeit des Berechtigten, die Klagen 
verjährung, aus welcher man in neuerer Zeit die fogenannte erlöfchenne Verjährung gemacht 
hat. Im neuern Römischen (Juſtinianiſchen) Recht pflegt man, foviel die Erfigung erlangt, 
zwifchen der orbentlihen und außerorbentlihen zu unterfheinen. Die ordentliche Erſitzung 
erfordert einen rechtmäßigen Erwerbungsgrund, guten Glauben des Beſitzers und bei beweg⸗ 
lichen Sachen vreijährige, bei unbeweglichen, je nachdem Beſitzer und Eigenthümer in demſelben 
Obergerichtsbezirk ihren Wohnftg haben oder nicht, zehn⸗ oder zmanzigjährige Beſitzdauer. Die 
außerorbentlie Erfigung Hingegen ſetzt nah Römiſchem Recht guten Glauben des Beſitzers 
zu Anfang des Befited, nad Kanoniſchem Recht fortvauernden Beſitz während ber dreißig: ober 
vierzigjährigen Erſitzungszeit voraus; doch braucht ver Erfiger diefen guten Glauben nicht 
durch Nachweiſung eines rechtmäßigen Erwerbgrundes des Beſitzes zu begründen. Was bie 
Klagenverjährung anlangt, jo find nach neuerm Kanoniſchen Recht alle Klagen regelmäßig der 
Berjährung durch den Ablauf von dreißig Jahren unterworfen, fofern fie nit ſchon durch 
Ablauf einer Fürzern Zeitfrift erloͤſchen. Hinſichtlich des guten Glaubens gilt pafjelbe wie bei 
ber vorgedachten außerorventlihen Erfigung. Die Wirfung der Klagenverjährung ift das 
Entflehen einer Einrebe. 

Der Irrthum, als ob auf vorſtehend gedachte Weife alle Nechte durch fortgefegte Ausübung 
erworben, durch Verſäumniß verloren werben Eönnten, führte ſchon frühzeitig zu der Annahme 
des Rechtsinſtitus der unvordenklichen Zeit, aus welchem fi) die fogenannte Immemorial- 
verjährung herleitet. Es liegt verfelben ver Gedanke zu Grunde, daß die Vermittelung 
der Zeit einer vollendeten Thatſache reihtlihe Anerkennung gewähren Eönne. Der hierzu 
exrforberlige Zeitraum muß aber ein über Menſchengedenken zurückliegender (nad) Roͤmiſchem 
Recht wenigſtens über vierzig Jahre fich erſtreckender) ſein. Im Römifchen Recht nur wenig 
angewendet, fam bie „unvordenkliche Zeit” beſonders durch das Kanonifche und Deuffche Reichs⸗ 
teht mehr in Anwendung und wird namentlih bei Öffentlichen Rechtöverhältniſſen geltend 
gemacht. 
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Anlangend die Verjährung im Griminalveht, fo find noch gemeinem Recht in der Regel 
alle Berbrechen verjährbar, und zwar in zwanzig Jahren (manche geringe Verbrechen bereits 
in ein ober fünf Jahren). Sie hebt jedoch die civilrechtlichen Folgen des Verbrechens nicht auf. 
Im neuern Recht wird übrigend auch eine Verjährung bereits erfannter Strafen angenommen, 

‚und ©. 

Berlagsrecht. Über ven Begriff und das Wefen des Verlagsrechts oder, wie es vielfach 
auch aufgefaßt wirh, des geifligen Eigenthums, ift ſchon in dem Art. Literarifhes und artifti- 
ſches @igenthum (f. unter @igenthum) in Bd. IV, S. 753 fg. eingehend gehandelt, und «8 ſind 
daſelbſt insbeſondere auch die verfihiedenen Thedrien, welche man zu deflen Begründung auf: 
geftellt Hat, erörtert worden. Ohne und in Nachſtehendem allenthalben dem dort Vorgetra=- 
genen anzufchließen, halten wir es doch für geeignet, ein wiederholte Cingehen auf jene Bunfte 
bier zu vermeiden und werben daher, jene allgemeinen Fragen unberührt laffend, auf den ſpe⸗ 
ciellen Inhalt des Verlagsrechts felbft (das wir allerdings hier nur ald ein Vermoͤgensrecht auf 
faffen) eingeben. \ 

Betrachten wir zunächft den Gegenfland des Verlagérechts. Die Gefege bevienen ſich dafür 
blos des allgemeinen Ausdrucks: literariſche over artiftifhe Grzeugnilfe. Zur nähern Beftin- 
murfg des darin enthaltenen Begriffs ergibt fih aus ver Natur der Sache, daß damit folche durch 
die Sprache oder durch ein Kunſtmedium ſixirte geiftige Probucte gemeint find, welche zur Ver: 
mittelung des allgemeinen geiftigen Verkehrs dienen follen. Sie müffen ihrer Beichaffenheit 
nad) geeignet fein, ‘in diefen Verkehr einzutreten. Ob fie wirklich dazu beftimmt feien und ob fie 
andererſeits dieſes Eintrittö würbig feien, bleibt hierfür außer Betrachtung, daher weber die Ab: 
ſicht des Urhebers noch der innere Werth des Products dafür entſcheidend jind.. Hieraus ergibt 
ſich, daß eine ganze Reihe von geiftigen Producten dem Kreife ver literariſchen und artiftifchen 
Grzeugniffe in dieſem Sinne nicht beizuzählen iind. Dahin gehören von erflern Gelege und 
Verordnungen der Regierungsbehörden, Staatöverträge, amtliche Bekanntmachungen u. dgl. 
Zweifelhafter und je nach dem Zweck der Publication und der Beſchaffenheit des Inhalts zu 
unterſcheiden wird dies fein bei amtlichen Gutachten, bei Actenflüden u. |. w. Berner find nicht 
hierher gehörig Formulare für ven gefhäftlichen Verkehr. Auch Briefe find an ſich nicht litera= 
riſche Erzeugniſſe, Eönnen aber unter Umſtänden foldhe werden. Noch beſtimmter ift bei artifti- 
ſchen Grzeugniffen zu unterfcheiden. Es find hier zunächft inpuftrielle Producte ausgeſchloſſen, 
ganz abgefehen von dem ihnen und insbeſondere den Muftern anderweit gefeglid gewährten 
Schutz. Ebenfo gehören die Erfindungen und deren Schug durch Patente nicht in den Hier zu 
befprehenden Bereich des Rechtsſchutzes. Die Münplichkeit einer Mittheilung fließt ven 
Charakter und dad Recht eines literarifchen Erzeugniſſes fo wenig aus ald die Anonymität oder 
Pfeunonymität feines Urhebers over das pofthune Erfcheinen des Werks. Auf Titel eines 
Werks und auf Autornamen beſteht an fi gleichfalls Fein ausſchließliches Recht. Bei den ein- 
zelnen Artikeln einer Zeitung wird zwifchen blos factifhen Mittheilungen und folden Corre⸗ 
ſpondenzen zu unterfcheiden fein, welche ein indivinuell geiſtiges Gepräge haben. Der Rechts⸗ 
ſchutz von telegraphifhen Nachrichten lediglich als folgen würde, da e8 bei literarifchen Erzeug⸗ 
niffen nicht auf die Form ihrer Vermittelung anfommt, nur unter derfelben Voraudfegung 
gerechtfertigt fein, dagegen ſich hier ein ausgedehnterer legislativer Schutz durch den befondern 
Werth rechtfertigt, ven deren Grlangung und Mittheilung für eine Zeitung hat. 

Den Grund des in Rede ſtehenden Rechts bietet die Autorſchaft an dem literarifchen oder 
artiftifhen Erzeugniß. Autor ift — nah Wächter („Verlagsrecht“, S. 183) — wer ein litera- 
riſches oder artiſtiſches Ergeugniß in deſſen weſentlichem Beſtande und in derjenigen Geftalt, in 
welcher e8 in den Verkehr einzutreten geeignet ift, ald fein Werk hervorgebracht hat. Nach dieſem 
Grundfag wird insbefondere die Frage über Auszüge, Bearbeitungen, Herausgabe fremder 
Erzeugniſſe in weentli veränderter Ausführung (3. B. bei emendirten Ausgaben alter Claſ⸗ 
fiter), Commentare, Sammelmerfe zu beantworten fein, ebenfo bei Cbefugten) Copien eines 
Kunſtwerks. Es kann hier überall von einen Autorrecht nur infofern Die Rebe fein, als dad 
fragliche Werk eine individuelle geiflige Hervorbringung iſt, und nur infoweit, als ed aus bem 
Beifte des Autors hervorging. Die Brage: wer Autor fei? ift unter Umſtänden gleichfalls zwei: 
felhaft. Der Befteller eines Werks wird in ver Regel nur ald ver Beranlafler felner Hervor⸗ 
bringung erſcheinen, ſodaß der es bearbeitende Schriftfteller oder Künfller die Autorſchaft hat; 
nur infoweit die Ihätigkeit des letziern ſich auf technifche Vollendung oder Bearbeitung unfelb: 
fländiger Beiträge beſchränkt, kommt die Autorſchaft dem den weſentlichen Beſtand dieſes 
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Werkes ſelbſt producirenden Beſteller jener Arbeit zu. ) Bei der Herausgabe fremder Werke 
wird es theils auf das oben über geiſtige Hervorbringung Bemerkte, theils auf das zu dem Autor 
(z. B. bei anonymen oder poſthumen Werfen) beſtehende Rechtsverhältniß des Herausgebers 
ankommen. Bei der Bearbeitung oder Redaction von Werken, namentlich von Sammelwerken 
bat wiederum ver Grad, in welchem ber Redacteur ober die Bearbeiter einzelner Theile deſſelben 
das Werf nach ihrem weientlichen Umfang gefchaffen haben, die Autorfchaft zu beftimmen. In 
gleicher Maße regulirt fi) das Verhältniß mehrerer Miturheber. , 

Das durch die Autorfhaft begründete Recht iſt ein übertragbares. Diefe Übertragung er: 
folgt entweder durch Succeſſion von Todes wegen, nad ven allgemeinen erbrechtlichen Grund: 
fägen, wobei nur bad pojitive Recht eine Beſchränkung Hinfihtlid der Dauer des Rechts ver 
‚Erben aufftellt, oder durch Rechtsnachfolge unter Lebenden mitteld Vertrags. Diefer Vertrag 

kann wiederum entweber ein folder fein, durch welchen das Recht des Autors ohne alle Ber: 
bindlichkeit zur Veröffentlihung übertragen wird, 3. B. durch Schenkung, Kauf u. f. w., wobei 
die Frage: ob mwenigftend dad Recht ner Vervielfältigung damit übertragen morben? aus den 
concereten Umſtänden zu beantworten?) und insbeſondere bei ver Veräußerung eines Driginal- 
kunſtwerks in der Regel zu verneinen fein wird, oderder Berlagdvertrag in engern und gemöhn- 
liden Sinne; aljo derjenige Vertrag, durch welchen das Verlagsrecht auf den Verleger über: 
tragen, von dieſem aber die Verbindlichkeit zur Vervielfältigung und gewerblichen Verbreitung 
des Werks übernommen wird. 

Diefer Berlagsvertrag hat zum Gegenftande das Recht der dem Autor bezüglich eines lite- 
rarifchen oder artiftiichen Erzeugniſſes zuſtehenden ausſchließlichen Nugung, mittelbar diefes 
Erzeugniß jelbft. Der Verleger übernimmt dadurch gewifle auf die Verbreitung des Werks be⸗ 
zügliche Verbindlichkeiten, welche allerdings aud) für den Autor eine mehr als blos vermögens- 
rechtliche Bedeutung haben, ohne daß dadurch gleichwol das urfprüngliche Rechtsverhältniß ge⸗ 
ändert würde. 

Der Verlagsvertrag überträgt zunächſt das Vervielfältigungsrecht; da aber in dem Verlags⸗ 
recht zugleich das Recht liegt, andere von dergleichen Vervielfältigungen auszuſchließen, fo über- 
trägt er auch dieſes Ausſchließungsrecht gegen andere. Iſt bei dieſer uͤbertragung hinſichtlich 
des Umfangs derſelben nichts beſtimmt, fo wird das Verlagsrecht an ſich nur als für Eine Aus⸗ 
gabe übertragen angeſehen werden koͤnnen, eine Anſicht, für welche die Theorie ſich entſchieden 
erklärt hat, und welche auch in Baiern, Sachſen, Baden geſetzlich anerkannt iſt. Anlangend das 
Recht zu neuen Ausgaben, inſoweit ſolches dem Verleger zuſteht, ſo wird der Autor durch deſſen 
Übertragung ſelbſtverſtändlich inſoweit beſchraͤnkt, als er fi einer anderweiten Herausgabe fo 
(ange enthalten muß, als der Verleger feine Nutzung noch zu beziehen Hat; iſt dieſe unmoͤglich 
geworben, fo Hat er Fein rechtliches Intereffe mehr an dem Verlagsrecht. Der Verleger darf 
aber auch ohne beſondere Ermächtigung das Werk nicht in veränderter Geftalt neu auflegen, 
und nach denfelben Grundſätzen beftimnit fich deſſen Befugniß, vaffelbe in ein Sammelwerf oder 
eine Gefammtausgabe aufzunehmen. 

Umgekehrt darf der Autor ein einem Verleger für ein Sammelwerk (eine Vereinigung von 
Merken verſchiedener Verfafler) überlaffened Erzeugniß anderweit, ſei e8 einzeln oder gleichfalls 
in einer Sammlung, nur infoweit erfcheinen Laffen, als er in vem Verlagsvertrag dem erftern 
Berleger nicht eine ausſchließliche Nugung gewährt hat. Dies gilt insbeſondere von den in Zeit- 
ſchriften gelieferten Artikeln, bei welchen der Autor in der Regel an anberweiter Berdffent- 
lihung nad) einer gewiffen, durch Landesgeſetze zum Theil näher beſtimmten Zeit nicht behindert 
ift. Der Autor ift durch den Verlagdvertrag zur Herſtellung des Werks und Lieferung Des 
Manuferipts verpflichtet, ver Verleger zur (ungeänderten) Vervielfältigung und gehörigen Ber- 
breitung. Zur Leiſtung eines Honorars ift legterer nicht fhon Durch die Natur des Verlags- 
vertragd verbunden ; die Verpflichtung zu deffen Gewährung, wenn nichts daneben befonders 
verabredet ift, ergibt fih blos nad ven allgemeinen Grundſätzen über dad Recht, für geleiflete 
Dienfte Bezahlung zu fordern. Seine Rechte aus dem Berlagdvertrag darf der Verleger nur 
infoweit veräußern, als fie von feinen Verbindlichkeiten getrennt werden fönnen, daher er zwar 
die fertige Auflage mit dem Recht der Ausſchließlichkeit, nicht aber dad Vervielfältigungsrecht 


’ 1) einehe Landesgefepe, wie z. B. das öfterreichifche, gehen jeboch hierin zn Gunſten des Beſtel⸗ 
ers noch weiter. 

2) Der Bunbesbefchluß von 1837 weicht Biervon ab, inbem.er den Schub gegen Rachbrur jedem 
gewährt, dem ber Urheber feine Rechte am Original übertragen hat. 
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ſelbſt einfeitig auf dritte übertragen kann. Doch erleidet biefer Brundfag Ausnahmen bei dem 
Tode des Verleger, bei der Veräußerung ver Verlagshandlung u. f. w. Die Übertragung der 
Rechte des Autord aufanvere iſt zweifelloß zuläffig. 

Dies die weſentlichen Rechtsſätze bezüglich des Verlagsvertrags, wie diefelben in der Theorie 
jest, obwol nicht allenthalben unbeftritten, anerkannt jind. Die in einigen Beziehungen ab- 
weichenden, in mehrern noch weiter gehenden Beftimmungen bed pofitiven Rechts, insbeſondere 
die Borfchriften, welche daſſelbe zum Schub des Verlagsrechts gegen ven Nachdruck enthält, find 
bereit8 in dem Art. Eigenthum (literariſches) zufammengefaßt worden. Wir fügen zu dem 
dort Bemerften nur noch hinzu, daß der Entwurf eines allgemeinen deutſchen Gefeged über 
biefen Gegenſtand, zu defien Ausarbeitung eine Fachmännercommiſſion ſeitens der deutſchen 
Bundeöverfammlung niedergefeßt worden war, von derjelben im Iahre 1864 vorgelegt worden 
ift, fowie daß zwifihen Preußen und Sranfreih (2. Aug. 1862), Belgien (28. März 1863), 
England (13. Mai und 24. Aug. 1864), ſowie ſeitens Sachſens mit Frankreich (26. Mat 1865) 
und England (24. Juni 1855), fowie ähnlich feitens der meiften deutſchen Staaten mit ben vor- 
genannten internationale Verträge zum gegenfeitigen Schuß der Autorrechte, zum Theil aud 
bezüglich des überſetzungsrechts abgefchloffen worden find. ©. 

Bermächtniß, Legat. inter Vermächtniß verfieht man eine lehtwillige Verfügung, 
Durch welche jemand unmittelbar oder mittelbar aus den Vermögen des Erblafſers auf Koften 
ber Hinterlaſſenſchaft deffelben irgendeine vermögensreihtlihe Zumendung gemacht wird, be: 
ziehentlich bezeichnet man mit obigem Ausdruck dieſen Vermoͤgensvortheil ſelbſt. Eine ſolche 
Perfügung ſetzt das Vorhandenſein eines Erben, gleichviel ob Teflaments: oder Inteftaterben, 
voraus. Die im ältern Römifhen Recht gemachte Unterfcheidung binfichtlich der äußern Form, 
nach welcher die Anordunng in einem Legat over Bivnelcommiß in beſtimmten befehlenden Worten 
ober bittweife ausgeſprochen werben Eonnte, wurde durch die Juftinianifche Geſetzgebung aufge: 
hoben. Zum Unterſchied von den Teflamenten bevürfen nunmehr Codicille oder letztwillige 
Anordnungen ohne Erbeseinfegung zu ihrer Errichtung regelmäßig befonderer Formen, mögen 
die Codicille im Teflament ausdrücklich beflätigt fein oder nit, Formen, welche den bei ver 
Teftamentderrihtung erforberlihen in der Hauptſache gleihfamen; nur genügten blos fünf 
Zeugen und war bei fohriftlichen Codicillen die Unterſiegelung entbehrlich. Hatte der Erblafier 
Vorſichts halber dem Teftament die fogenannte Godicillarclaufel angehängt, worin er verorbnete, 
daß das Teftament, wenn es ald ſolches ungültig errichtet worden fei oder ungültig werben follte, 
gleihwol noch als Codicill oder „wie es irgend möglich ſei“, Geltung haben folle, fo wird 
dafjelbe, wenn alle Erforverniffe hierzu vorhanden, ald Godicill aufrecht erhalten. Aber aud) 
außer in Teflamenten und Codicillen konnte ein Bermädtniß durch eine ganzformlofe Erflärung 
des Erblafferd an den damit Belafteten errichtet werden (fogenanntes Oralfineicommip). Nur 
Hing foldhenfalls der Beweis für das Vorhandenſein veffelben von ver Eidesableiſtung ſeitens des 
damit Belafteten darüber, ob ihm nit vom Erblaſſer wirklich ein Vermächtniß auferlegt fei, 
ab. Verweigerte biefer jedoch nad) vorausgegangener Ableiftung des Gefährdeeides ſeitens bes 
Klägers oder angeblich Bedachten ven Eid, fo follte das Vermächtniß als vollgüultig bewieſen 
anerkannt und herauögegeben werben. Das newe Bürgerlidhe Geſetzbuch für das Königreich 
Sachſen vom 3. Jan. 1863 bat die zur Errichtung von Vermächtnifſen vorgefchriebene Form 
weſentlich vereinfacht. Außer in jedem gültig errichteten Letzten Willen fann ein Vermächtniß 
au in einer befondern Schrift angeoronet werden, wenn nur in dem ſchriftlichen Legten Willen 
beſtimmt worden, daß daſſelbe fo betrachtet werben foll, ald wenn ed der Erblaſſer in feinen 
Letzten Willen angeordnet hätte. Solchenfalls bedarf ed, wenn fidh bei feinem Tode eine von 
ihm eigenhändig geſchriebene und eigenhändig mit feinem Kamiliennamen unterfhriebene Schrift 
findet, in welcher der oder die Vermächtnißnehmer mit den Familiennamen und menigitend 
einem voll ausgeſchriebenen Vornamen und die vermachten Gegenflänvde mit Worten, auch Drt, 
Jahr und Tag ber Abfaffung der Schrift angegeben worben find, Feiner weitern Korm zur 
Bültigkeit des Vermächtniſſes. Auch ohne alle Form Fann ein Erblaſſer in Gegenwart feiner 
Erben oder Vermachtnißnehmer venfelben entweder mündlich oder durch Übergabe einer Schrift, 
welche die Anordnung von Vermächtniſſen enthält, Bermächtniffe auferlegen ($$. 2382-— 2384). 

Bei jedem Bermähtniß kommen drei Perfonen in Betracht: der Vermächtnißgeber (Erb: 
laffer), der Vermächtnißträger (Onerixte) und der Vermächtnißnehmer (Honorirte). Gin 
Vermächtniß errichten Tann jeder, der überhaupt fähig ift, einen Legten Willen zu errichten, und 
dieſer Fähigkeit zur Zeit ver Errichtung feines Letzten Willend nicht verluftig gegangen if. Mit___ 
einem Vermächtniß befchwert werben kann jeder, ber unmittelbar oder mittelbar von dem © 
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laffer etwas auf den Todesfall erhält. Der Onerirte kann jedoch niemals über ven Betrag 
deſſen hinaus, was er auf ven Todesfall erhält, weiter beſchwert werden, der Erbe fomit nicht über 
beffen mahren Beſtand, der nad) Abzug der Schulden verbleibt. Bei Bermähtniffen, welche 
mehrern Erben auferlegt find, haften, wenn der Erblaſſer diesfalls Feine Beftimmung getroffen 
bat, alle nach Maßgabe ihrer Erbantheile. If fein Beſchwerter beſtimmt bezeichnet, fo tritt 
wiederum eine Haftung aller Erben nad) Verhältniß ihrer Erbantheile ein. Bei Untbeilbarfeit 
des Vermächtnißgegenſtandes haften die mehren Erben ald Geſammtſchuldner. Kann oder 
mag ein Befchwerter dad ihm vom Erblaffer Zugedachte nicht annehmen , jo trägt derjenige Dad 


Vermächtniß, welder an feine Stelle tritt, voraudgefegt, daß nicht etwa dad Vermächtniß nur 


mit Rüdficht auf die perfönliche Gigenfigaft des Onerirten angeorbnet war. Vermächtnißnehmer 
iſt derjenige, welchen der Erblaſſer mit einem Vermachtniß bedacht hat; die Fähigkeit zur Üßer- 
nahme bejigt jeder, weldher zum Erben eingefegt werden Fann. Auch felbft foldde Perfonen 
find Hierzu fähig, welche zur Zeit des Todes des Erblaſſers noch nicht enıpfangen waren. Es 
kann aber aud wiederum mehrern Honorirten ein Vermächtniß gemeinſchaftlich oder auch 
alternativ vermadht fein; erſternfalls werben fie Gollegatare genannt, im letztern Fall gelten fie 
al8 Eorrealgläubiger. Uber auch ſelbſt der Erbe kann noch mit einem Vermächtniß neben fei- 
nem Grbtheil (fogenanntem praelegatum, Vorvermächtniß) durch Belaftung eines andern oder 
mehrerer ober ber gefammten übrigen Erben bedacht werben. Bei Einfegung nur Eined Erben 
ift ein Prälegat ebenfo unmöglich, als jemand fein eigener Schuldner over Gläubiger fein kann; 
was ihm bereits gehört, kann er nicht nochmald erwerben. 

Was den Gegenftand des Vermächtniſſes anlangt, fo kann derſelbe von der verfchienenartig- 
ſten Befchaffenheit fein und vermögendrechtliche Vortheile jeglicher Art umfaffen: Rechte, Forde⸗ 
rungen und Befreiung von Laſten und VBerbinblichkeiten. Borausfegung fit, daß bie dem 
Onerirten auferlegte Leiſtung rechtlich zuläffig und im Bereich ver Möglichkeit liegt. Der 
Vermächtnißgegenſtand darf ferner nicht dem gemeinen Verkehr entzögen fein. Indeß ift das 
Vermächtniß aud gültig, wenn zwar der Gegenfland im gemeinen Verkehr flieht, aber dem 
Verkehr des Vermächtnißträgers entzogen ift; nichtig dagegen, wenn ver Gegenſtand nur dem 
Honorirten oder zugleich beiden Berfonen, ſowol dem Verkehr des Onerirten wie Honorirten 
entzogen ift, obſchon er im gemeinen Verkehr fteht. Sind in einer ober mehrern nebeneinander 
beſtehenden legtwilligen Verfügungen eine Eleinere oder größere Summe ober Anzahl von 
Saden oder folhe mehrmals einer und derſelben Berfon vermacht worden, fo iſt mit dem Sächſi⸗ 
fhen Bürgerlidden Gefeßbuch anzunehmen, daß die mehrern Beträge nebeneinander vermacht 
find; dagegen foll nur einmal gefordert werben fönnen, wenn dad Vermächtniß einer dem 
Stück nah beflimmten Sage in einem oder mehreren nebeneinander beftehenden Willen 
wieberholt iſt. 

Auch Hinfichtlic des Inhalts der Vermaͤchtnifſe können beſchränkende Nebenbeftimmungen 
gültig feflgefeßt werden; auffhiebenve wie aufloͤſende Bebingungen und Zeitbeflimmungen 
jeglicher Art, ſoweit fie nicht im Bereich des Unmöglichen liegen, find ſtatthaft. Für die Er- 
füllung eines beigefügten Modus fann der Vermächtnißträger fich eine Baution beftellen laſſen. 

Für den Fall, daß der Honorirte dad Vermächtniß ausſchlagen follte, kann ein anderer ihm 
fubftituirt werden. Zuläffig iſt auch, daß mehrern hintereinander verfelbe Vermächtnißgegen⸗ 
ftand,zufommen foll, 3. B. ver erfte ihn nad) Verlauf einer beftimmten Zeit an einen andern, 
diejer wiederum an einen britten und fo fort, gelangen lafjen foll (fogenannte fucceffive Fidei⸗ 
commiffe, von welden die Kamtlienflveicommiffe [wenn nad) Verfügung bed Erblafferd vie 
Erbſchaft, ein iveeler Theil verfelben oder einzelne Gegenftänbe nur in feiner ober einer andern 
Familie vererbt werben follen] eine befonvere Art bilden). 

Dem Vermächtnißgeber ift ed unbenommen, jederzeit nicht blos ein oder einzelne Vermächt⸗ 
niffe, fondern auch feinen ganzen Letzten Willen, wie er bereits in einem Teſtament oder Codicill 
f&riftlich niedergelegt war, aufzuheben. Dies kann ausdrücklich oder ſtillſchweigend geſchehen; 
letzteres durch Errichtung eines neuen Teſtaments, wodurch nicht nur das ältere als ſolches ſeinem 
ganzen Inhalt nad, fondern aud in dem Hall, wenn ed mit der obengedachten Gobicillarclaufel 
verfehen war, aufgehoben wird, oder auch Durch bloße Ausſtreichung ber betreffenden Berfügung. 
Ausprüdlich kann ſich Diele Willensänderung zu erkennen geben durch eine darauf hinzielende 
Erklärung vor Gericht oder vor Zeugen oder aber unter Beobachtung ganz verfeiben Foͤrmlich⸗ 
feiten, unter welchen vie Vermächtniſſe felbft errichtet worden waren. Selbſt in formlofen 
Söriften ift der Widerruf der Vermächtniſſe flatthaft, jedoch nur und foweit der Erblaſſer in 


feinem Legten Willen dieſes Recht des Widerrufs fih vorbehalten hatte. In der Regel wird ber 
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Bermächtnißgeber feine Willensänderung in unzweifelhafter Weiſe kundgeben, wie beiſpielswäſe 
durch Veräußerung oder Vernichtung des Gegenſtandes des Vermächtniſſes oder eines Theils 
deſſelben; es koͤnnen jedoch Fälle vorkommen, wo Zweifel über dig eigentliche Abſicht hinſichtlich 
ded Gegenſtandes oder der Perſon des Bedachten entſtehen, wie z. B., wenn der Erblaffer jemand 
mit mehrern Vermächtniſſen bedacht, aber eins, ohne ganz ſpecielle Bezeichnung deſſelben, wider⸗ 
rufen hat; oder aber wenn mehrern Perfonen gleichen Namens Vermächtniſſe Hinterlaffen find 
und der Widerruf eines der legtern erfolgt if. In ſolchen Fällen geht die gemeine Meinung 
dahin, daß der zweifelhafte Widerruf wirkungslos fei, weil die Abſicht des Erblaffers nicht auf 
alle Bermächtniffe, ſondern eben nur auf eind gegangen, dieſes aber auf feine Weife, felbft aus 
andern Umſtänden nicht, ermittelt werden kann. Erſtreckt fich die fpatere Willensänderung nur 
auf eine Beſchränkung des Vermächtniſſes felbfl oder ver damit bedachten Perfon durch Anfü— 
gung einer Bedingung oder Auflage, vorausgefekt, daß dieſe Willensänderung in gültiger Form 
gefhehen, jo wird hierin ein Widerruf des Vermächtniſſes nur infoweit erblickt, ald das letztere 
nur nach Eintritt der Bedingung oder nad) Erfüllung der Auflage geforbert werben kann, 
3. B. wenn ver Erblaffer verfügt, A. fol dad Vermächtniß nit Haben, wenn B. Prediger wird, 
gilt jo viel ald die umgedrehte Verfügung, A. foll das Vermächtniß erhalten, wenn B. nicht 
Prediger wird. 

Aber auch ganz abgefehen von ber Aufhebung durch den Willen des Erhlaffers Tann ein 


Vermäͤchtniß feine Gültigkeit aus noch andern Gründen verlieren: durch den Untergang des 


vermachten Gegenſtandes noch beilebzeiten des Erblafferd, oder, wenn das Vermächtniß in einer 
Borderung des Vermächtnißgebers an einen britten befteht, durch Tilgung derjelben noch bei Leb⸗ 
zeiten des Bermächtnißgeberd, durch ven Tod des Bedachten vor dem bes Eirblaffers, oder wenn 
der Honorirte die Bedingung ded Vermächtniſſes nicht erlebt, oder aber er ed ausfchlägt oder zu 
deflen Antritt unfähig wird, ferner durch Wegfallen des Bermächtnißträgers, wenn fein anderer 
für ihn eintritt, auch dadurch, daß der Erblaffer die Teftirfähigfeit verliert, fowie durch Ungültig- 
keit des Teſtaments, vie regelmäßig, wie gedacht, die Ungültigkeit der darin oder daneben aus- 
geſetzten Bermächtniffe zur Folge hat, wenn auch die Ungültigkeit zunächſt nur in der Erbein⸗ 
fegung liegt. Das gemeine Recht macht jedoch in letztgedachter Hinficht mehrere Ausnahmen. 

Erworben wird das Vermächtniß in der Regel mit dem Tode des Erblaſſers, vorausgeſetzt, 
daß der Bedachte daſſelbe antreten kann, in welchem Fall es auch, ſofern es nad) der Natur ber 
Sache möglich ift, auf deſſen Erben übergeht; bei bedingten Vermächtniſſen mit der Erfüllung 
der Bedingung. Gegen feinen Willen braucht der Bedachte das Vermächtniß nicht anzuneh- 
men; fhlägt ev es ganz ober_theilweife aus oder will er ed nur zum Theil annehmen und zum 
Theil nicht, fo gilt es als nicht angefallen, beziebentlich ift vie theilmeife Annahme oder Ausſchla⸗ 
gung eined und befjelben Vermächtniſſes wirkungslos. Jedoch kann er von mehrern einzelnen 
Vermächtnifſſen dad eine annehmen und das andere ablehnen, wenn dies mit vem Willen des 
Erblafjerd vereinbar iſt. If das Vermächtniß aber einmal angenommen, fo fann es aud nicht 
wieder ausgeſchlagen werden. 

Was das Anwachſungsrecht bei Ausfall eines oder des andern der mehrern Vermächtniß⸗ 
nehmer anlangt, fo gilt in der Hauptſache, daß beim Wegfall eines Vermächtnißnehmers deſſen 
Antheil in der Regel den übrigen zufällt, wenn allen zufammen Ein Vermächtniß ohne Angabe 
der ihnen zufallenden Antheile hinterlaffen if. Das Verhältniß mobificirt ſich indeß nad 
der Art ver Berufung. Das Anwachſungsrecht hat ſelbſtverſtändlich nicht flatt,, wo und wenn 
der Erblaffer hierüber eine ausdrückliche Beſtimmung getroffen hat. 

Über das Berhältniß des Bermähhtnißträgers zum Vernächtnißnehmer und umgefebrt ift 
Folgendes zu bemerken: Im Mangel einer andern Verfügung iſt die vermachte Sache in Natur 
nach den allgemeinen Grundfägen zu gewähren, fann fie aber aus Gründen nicht geleiftet 
werben, fo tritt dafür der volle Werth ver Sache ein. Zinfen und Früchte find gewöhnlich erft 
nit dem Beitpunfte an zu leiften, wo ber Vermächtnißträger durch eigene Schuld in Verzug ge: 
räth. Für Untergang dur Zufall braucht der Onerirte nicht zu haften, dagegen kann er von 
dem Bedachten die bis zur Erfüllung des Vermächtniſſes etwa. gemachten nothwendigen Ver: 
wendungen auf ven Gegenftand des Vermächtniſſes unbedingt, andere nad) ven Vorſchriften über 
die Geſchäftsordnung ohne Auftrag erfegt verlangen. Der Vermächtnißnehmer kann dagegen, 
wenn bie Erfüllung des Vermächtniſſes wegen eines auf ſeiten des Belafteten liegenden Grun= 
des Verzögerung erleidet, von dieſem Beftellung einer Gaution und, wenn dieſe nicht ge⸗ 
währt wird, Einweifung in den Beſitz aller aus der Erbſchaft herrührenden Güter des 
Belafteten verlangen. Nach gemeinem Recht darf ver Ieptere, der Bermäctnißträger, wegen 
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tibermäßger Beſchwerung nach der Lex Falcidia von den Vermächtniſſen einen Abzug inſo⸗ 
weit machen , daß ihm mindeitens ein Viertheil des erbijchaftlihen Vermögend ungeſchmä⸗ 
lert verbleibt (fogenannte Quarta Falcidia); ex iſt Daher bereditigt, von jevem Vermächt⸗ 
niß fo viel in Abzug zu bringen, als zur Erlangung jenes Viertheils erforderlich ik. Das 
Sächſiſche Bürgerliche Geſetzbuch bat dieſe Vorſchrift nicht aufgenommen, jedoch das Verhältniß 
zwiſchen Honorirten und Önerirten hiernach in angemefjener Weiſe beftinmt (66. 2443 
— 2450). Ausgeſchloſſen iſt der Abzug des Viertheils durch ausdrückliches Verbot des Erb- 
laffers und bei Soldatenteftamenten; ev Fann aber auch verloren gehen durch Berabfäumung 
der Errichtung eines Inventars feitend des Erben, oder wenn der Erbe darauf ausdrücklich ver- 
zihtet oder die Bermädtniffe ohne Vorbehalt auszahlt u. ſ. w.; bei Vermächtniſſen zu wohl: 
thätigen Zweden, bei einem Vermaͤqhtniß an eine arme Witwe u. ſ. w. full der Abzug der Quart 
nicht flattfinden. 

So viel über die allgemeinen Srundfüpe bezüglich ver Vermächtniſſe. Was nun den einem 
Vermächtniß zu Grunde liegenden Gegenſtand, ver alles jein kann, was überhaupt einen privat- 
rechtlichen Vermoͤgenswerth vepräfentirt, anlangt, fo unterſcheidet man zwiſchen Singular und 
Univerfalvermägtniß und bezeichnet mit erftern ein ſolches Bermädhtniß, deffen Gegenſtand nur 
einen einzelnen Bermögensvortheil oder einen beftimmten Theil der Erbſchaft, mit letzterm ein 
ſolches, welches die ganze Erbichaft, deren Herausgabe dem Erben auferlegt worden, zum Inhalt 
bat. Die Singularvermächtniffe anlangend, fo gibt e8 int gemeinen Recht eine Reihe verfchie- 
bener Arten, bei welchen wieder gewiſſe Sonderbeflimmungen gelten. Als die am bäufigiten 
vorfommenben werben in beinahe weſentlicher Übereinflimmung mit den heutigen Mömifchen 
Recht im Sächſiſchen Bürgerlichen Geſetzbuch aufgeführt: Vermächtniſſe von einzelnen beflimmten 
Sachen ober von Rechten an einer Sache, Vermächtniſſe einer Geſammtſache und eines Inbegriffs 
von Sachen (Bibliothef), einer der Battung nad beftinnmten Sache und einer Menge vertret- 
barer Sachen (baares Geld), eines Rießbrauchs, ded Lebendunterhaltd und einer Leibvente, einer 
Forderung, einer Schuld oder der Befreiung von einer Schuld, einer Ausftattung, der Erbichaft 
eined dritten und Die fogenannten Wahl: oder alternativen Vermächtniſſe, wenn das Ber: 
mächtniß die Wahl unter mehrern ausgeſetzten Gegenſtänden überläßt; im Zweifel ſoll legten: 
fall8 dem Beſchwerten die Wahl zufteben, jelbft wenn die ®egenflände nicht in der Erbfchaft vor- 
handen find (FF. 2451 — 2499). 

Die Errichtung eines Univerſalvermächtniſſes hat vor der eines jeden andern Bermädtniffes 
etivad Eigenthümliches nicht voraus; der Erblaffer verfügt an feinen (hier Fiduciar genannten) 
Erben, die Erbihaft oder au einen Theil verfelben einem dritten (Fideicommiſſar, Univerfal- 
fiveicommiffar; das ſächſiſche Gefegbudh nennt ihn Anwärter) audzuantworten. Als ftill- 
ſchweigende Anordnung eines Univerfaldermächtniffed oder Univerfalfiveicommifjes tft anzuſehen, 
wenn dem Erben vom Erblafler aufgegeben wird, die Erbichaft mit einem dritten zu heilen, ober 
einen andern zum Erben einzufegen, ober demſelben fonft jein eigened Vermögen zuzuwenden, 
oder fi mit beflimmten Bermögendgegenftänden zu begnügen oder fein Teftament zu errichten. 
Der Fiduciar Hat Die Erbſchaft als Eigenthümer bis zum Antritt des Bermächtnifles zu verwal⸗ 
ten, ihm fallen auch die Brüchte verfelben zu. Wegen etwaiger Verwendungen gilt das oben in 
diefer Richtung Ausgeführte. Bei Ausantwortung des Vermächtniſſes kann er den vierten 
Theil der Erbichaft oder feines Erbantheils ungeſchmälert zurückbehalten (ſogenannte Quarta 
Trebelliana). Hat er ſich jedoch von vornherein gemweigert, die Erbſchaft anzutreten, fo gehen 
ihm die dadurch erwachſenen Rechte, insbeſondere die nurgedachte Duart verloren und der Fidei⸗ 
commiſſar tritt in alle feine Rechte und Verbinnlichkeiten in dem Maße ein, als ob er ihm ſub⸗ 
fituirt worden wäre. 

Noch ift ſchließlich des Falls zu gedenken, daß heutzutage, abweichend vom Romiſchen Recht, 
durch Vertrag einem andern ein Vermächtniß gültig errichtet werben kann, wenn, mie beiſpiels⸗ 
weife in Sachſen (Bürgerliches Geſetzbuch, $. 2546) dabei die Formen des gerichtlichen Letzten 
Willens beobachtet werden. Gemeinrechtlich genügt zur Verbindlichkeit eines Erbvertvags über- 
haupt nur eine ernſtliche, mit Abſicht der Verpflichtung geichloffene Willenserflärung one nach⸗ 
folgende gerichtliche Form und Beftätigung. 

Literatur. Moßhirt, „Die Lehre von ven Vermächtniſſen“ (2 Bde., Heidelberg 1835); 
Arndt!’ Art. „Legat“ in Weioke's, Rechtslexikon“, VI, 279— 344; Siebenhaar, „Commentar 
zum Bürgerlihen Geſetzbuch für das Königreih Sachſen“ (Leipzig, 1865), IN, 338 fg. 

8. Sierig. 
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Bermögensftener. Man kann dahin auch bie Abgabe von Erbſchaften zählen, welche, 
abgejehen von Abſchoß (f. Abzugsgeld) u. |. w. unter der Form der Stempel, bezüglich Stem⸗ 
pelftener erhoben wird (f. d.). In den meiften europaifchen Ländern ift die Vermögens⸗ 
‚ fleuer nur vorübergehend eingeführt geweſen; jle machte fpäter der Einfommenfteuer, einer 

Abgabe teniglich vom werbenden Vermögen Plag. In älterer Zeit unterfhied man zwifchen 
Bermögens: und Ginfomnenfteuer weniger fharf, denn meiftentheils beruhten die Abgabeıt 
auf dem Grundbeſitz, auf diefem in älterer Zeit überwiegend bebeutendften Theil des Ver⸗ 
mögend der Unterthanen und richteten fi, gleichviel ob in der Form und wol auch unter der 
Benennung einer Grunbfleuer bald nad der Größe, per Abflufung und dem Werth, bald nad 
dem Ertrag, nad dem Einkommen vom Grundeigenthum, griffen dabei auch wol die mit ver 
einen ober andern Art der Orunpbefigungen gewöhnlich nody verbundenen -perfönlihen und 
gewerblichen Einnahmequellen mit. - 

Es ift eine eigenthümliche Erſcheinung, daß die Vermögensfteuer, in ihrer weitern gegen: 
fäglihen Ausbildung und Unteriheidung von der Einfommenfteuer, inden Staaten mit 
republikaniſcher Verfaſſung diefer letztgedachten Steuer, ſowol ald Staatd= wie ald Gommunal- 
fleuer vorgezogen wird. 

K. H. Rau, „Srundjäge der Finanzwiſſenſchaft“ (Abth. 2 feines „Lehrbuchs der politifchen 
Ökonomie” „Bd. Ill, Abth. 2, „Finanzwiſſenſchaft“) führt an, daß die Vermögendfteuer nod) 
in mehrern Schweizercantonen mit ein oder zwei Procent pro Tauſend des reinen Bermögend 
beſteht, wo indeß geringere Vermögen frei, höhere mit einen progrefjiv niebrigern Procentfaß 
belegt find. In den meiften zur norpamerifanifchen Union verbundenen Staaten iſt die Ver⸗ 
mögensfleuer die hauptſächlichſte oder auch alleinige Art dev Befleuerung. Sie trifft ſowol die 
rentirenden wie die nicht rentirenden Beſitzthümer, die erftern, bie werbenden Güter nicht nad 
der Ertragsfähigkeit, ſondern nach ihren: Preife oder Koſtenanſchlag. 

Die finanziellen wie die volkswirthſchaftlichen Nachtheile einer folhen, alle nicht werbenben 
Güter ohne Ausnahme, als Mobilien, Gold und Silber, Schiff und Geſchirr, Vieh u. f. w. 
mittreffenden Vermoͤgensſteuer feheinen indeß evident. 

„Wer“, ſagt Rau (a. a. O., ©. 152), „ein im Verhältniß zu feinem Einkommen ungewoͤhn⸗ 
lich großes Mobiliar hat, erleidet Verluſte, bis er daſſelbe fo weit erniedrigt hat, daß er die Steuer 
bei ſeinen Einnahmen zu tragen im Stande iſt, und er muß hierbei neben den überflüſſigen 
auch ſehr werthvolle Dinge der Steuer wegen aufgeben, wozu ſich die großen Schwierigkeiten der 
Erforſchung ſolcher Vermögenstheile und die Willkür beim Geldanſchlag vieler Gegenſtände 
geſellt. Die fortſchreitende Gewerbſamkeit, welche neuer, infolge fortgeſetzter Erfindungen oft 
wechſelnder Maſchinen bedarf, lediglich als Mittel und Bedingung des Gewerbes, wird durch die 
Beſteuerung ſolcher Maſchinen nach ihrem Werth und Koſtenpreiſe beſonders bedrückt und 
gehemmt.“ 

Dennoch iſt, wie ſchon oben bemerkt wurde, die Vermögensſteuer der Einkommenſteuer 
auch in verſchiedenen Staaten der Nordamerikaniſchen Union vorgezogen. Sie iſt daſelbſt 
theils als Steuer der einzelnen Staaten, theils als Grafſchafts⸗ und Gemeinde-, als Communal⸗ 
ſteuer, allgemein eingeführt. 

Wir entnehmen die folgenden Bemerkungen und Thatſachen aus einem Aufſatz von 
Kries, „Über die Vermögensſteuer im Staat Neuyork“ (‚Tübinger Zeitſchrift“, Jahrg. XI, 
Heft 1, 8.129 fg.). 

Bei diefer Vermögensfleuer wird dort niemand wegen feined Einkommens allein und 
infofern er es zur Beſtreitung feiner Lebensbedürfniſſe wieder verausgabt, befteuert, weder ber 
Gewerbtreibende von feinem Gewinn, noch der Arzt oder Advocat von feinem Honorar, no 
der Beamte von feinem Gehalt. Nur wer in Befit verfänflidher Gegenſtände ift, wird dadurch 
und infofern fteuerpfliätig. Die Steuer trifft nur den Befiger eined dauernden DBermögens. 
Dabei find aber Vermögendgegenflände, welche für den täglichen Lebensunterhalt nad ven 
Sitten und Begriffen des Landes für unentbehrlich gelten, wie Betten, Hausgeräth, Küchen: 
gefhirr, einige Möbel bis zum Werth von etwa 150 Doll., auch eine Bibliothek bis zum 
Werth von 25 Dol., ein Pla in einer Kirche, eine Kuh und ein Schwein nebſt Futter dafür 
u. f. w., ein ganzes Cigenthum bis zum Werth von circa 250 Doll., von der Steuer frei. 

Im übrigen aber ift alles Cigenthum, es beftehe wortn es wolle, fomol bewegliches als 
unbemwegliches Vermögen, gleichviel ob es Binfommen bringt oder nur Genuß gewährt, der 
Steuer gleihmäßig unterworfen und wird je nach den Bebürfniffen der zu erhebennen Summe 
nit einer Abgabe nach Procenten des eingefchägten Werths belegt. Jedoch fallen vier Fünftel 
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der Steuer dem Grundeigenthum zur Lafl. Dazu werden aber au Acttenunternehmungen, 
wie Gifenbahnen, Kanäle, Yabrifanlagen u. |. w. gerechnet und nad) dem eingezahlten Kapital 
befteuert, ohne Rückſicht auf die Dividende oder ven Curs ber Actien. Alles unbewegliche 
Eigenthum wird nad feinen verfäuflihen Werth over zun Preiſe, zu welchem e8 bei einer 
gerichtlichen Auseinanderfegung über gegenfeitige Anfprüche oder für Bezahlung einer gefeglicden 
Schuld zugeſprochen werden würde, angefeht. Dabei bleiben indeß die Schulpverhältnifie Des 
jeveömaligen Bejlgerd ganz außer Berechnung. Der jedesmalige Beflger hat den vollen Werth 
der Grundftücde und Realitäten zu verfteuern ohne Rüdficht parauf, ob Schuldforberungen auf 
Mo- oder Immobilien haften oder nicht. Zum bewegligen Vermögen gehört nad dieſem 
nordamerikaniſchen Steuerſyſtem alles Eigenthum, welches nicht ald Immobile betrachtet wird, 
Vieh, Waarenbeſtände, Möbel, Schiffe, Bapiere, Schuldforderungen u. ſ. w. Der verfäufliche 
Werth bildet auch Hierbei die gefegliche Baſis der Einſchätzung. Die Einfhägung erfolgt all- 
jährlih. Zur Grundlage verfelben dient die Verpflichtung jeded Steuernden, ein Verzeichniß 
aller in feinem @igenthum befinplichen beweglichen und unbeweglichen Gegenflände mit An- 
gabe ihres verkäuflichen Werthes, bei Kaufmannswaaren des Einfaufspreifes, anzufertigen und 
defien Vollſtändigkeit und Richtigkeit auf Pflicht und Gewiſſen an Eibesſtatt zu verfichern. 

Während bei der Grundſteuer in Engländ, ſoweit dieſe als Communal: (Armen:, Wegebau-) 
feuer eine lebendige ift, die Pacht- und Miethpreife zum Grunde gelegt werben, gelten in Nord⸗ 
amerifa dafür die Kaufpreiſe. &8 liegt Died in der größern Beweglichkeit des Cigenthums in 
Nordamerika, wo die Selbftbewirthfchaftung, während in England dagegen bie Verpachtung, 
wenigftens bei ver Mehrzahl der Lanpgüter, die Regel bildet. (S. hierüber die Auffüge über 
bie Bermögensfteuer Im Staat Neuyorf, S. 129 fg., und über die Gemeinbefleuern in Eng- 
land, ©.222 fg., in der „Tübinger Zeitfhrift für die gefammte Staatöwiffenihaft”, Sahrg. XI, 
ferner Kries, „Vorſchläge zur Regelung der Grundfteuer in Preußen“, S. 95, 98 u. 111.) 

In Preußen wurde bie Bermögenäftener, doch neben einer Einkommenſteuer, durch das 

Ediet vom 24. Mai 1812 angeorbnet, aber nur vorübergehend bis zur vollſtändigen Regu⸗ 
lirung des Steuermwefend im Jahre 1820, ald die Klafjenfteuer an deren Stelle trat. (S. Ein- 
Tommenfteuer.) In, Preußen betrachtete man fie damals nur als eine Notbfteuer zur Ab⸗ 
führung der franzöfifhen Gontribution, als eine außerordentliche Anftrengung der gefammten 
Steuerfräfte des Landes. Man zog fie vielleicht deshalb einer allgemeinen Einfommenfteuer 
vor, weil damals und bis zur neuern Zeit hin ein großer Theil der Landgüter von der Grund- 
fteuer erimirt war. 

Das Geſetz von 1812 ftellte 3 Proc. des gefammten Privatvermögens zur Verfügung des 
Staats und nahm, im Interefie des Staatscredits, nur das In Staatd- und andern oͤffentlichen 
Bapieren beftehende Vermögen aus: Im allgemeinen durften die Grunbeigenthümer, und zwar 
ohne Ausnahme, au ohne Rüdfiht auf flattfindende Moratorien, von dem nıit 3 Proc. zu 

„befteuernvden Werth ihrer Grundſtücke Feine Real: und Perfonaljgulden abziehen, ausgenom= 
men eingetragene Pfandbriefe. Die Grunpbefiger hatten die Steuer für ihre Gläubiger vor: 
zuſchießen. Die daneben eingeführte Einfommenfteuer war gewiffermaßen nur ein Supplement 
jener DBermögensfteuer bezüglich derjenigen fleuerpflichtigen Unterthanen, melde fein Ber: 
mögen ober außer demſelben noch ein beſonderes reines Einfommen Hatten, das nicht durch Die 
Anwendung eined Bermögend hervorgebracht wurde. Nur bei ver Einfommenfleur unterfchteb 
das Gefeg zwifchen einem Einkommen von 300 Thlen. undeinem darüber hinausgehenden. Jenes 
geringere fleuerte nur 1 Proc., das höhere hingegen 5 Proc. Eine zu vem Gefeg erlaffene In⸗ 
ftruction ſchloß jedoch dasjenige Vermögen, mit welchem ber Eigenthũmer kein Gewerbe betreibt, 
fowie Juwelen, verarbeitete Gold und Silber, welche bereits früher einer befondern Steuer 
(f. Steuern) unterworfen worden, aus. Das Grundeigenthum wurbe nach Wahl des Beſitzers, 
nad dem Ermwerböpreife, nach einer landſchaftlichen Abſchätzung, oder bei ſtädtiſchen Grund⸗ 
ftücen nach der zeitigen Benugung mit 5 Proc. Tapitalifirt, angefchlagen. Borräthe des 
Gewerbeſtandes waren nad ven Preiſen bei dem letzten Abfchluß der Bücher oder nach den Ver⸗ 
fauföpreifen zu verfteuern, indeß mit angemeffenem Rabatt. Bon den Früchten der Land- 
eigenthümer blieben die Borräthe der Iegten Ernte frei. 

Diefe Details des preußiſchen Gefeges von 1812 werben am beften dazu dienen, um die 
eigenthümlichen Schwierigkeiten, welche eine ſolche Art ver Befteuerung mit fi führt, fowie die 
Härte und Willfür, die damit verbunden tft, darzuthun, indbefondere dann, wenn jene als allge: 
meine Stantöfleuer durch die Finanzbehörden und deren untergeorpnete Organe zur Anwendung 
fommt. Anders mag ji Die Sache in Nordamerika geflalten, einestheils deshalb, weil zunähft 
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die Selbſtabſchätzung die Bafis bildet, demnächſt aus vem Volk gemählte Vertrauensmänner 
bei der Feftflellung der Steuer fungiren, bei erhobenem Widerſpruch aber vie fhliepliche Keft- 
fegung durch ein Schiebögericht ver Nachbarn erfolgt, anderntheild weil die hauptſächlichſten 
Ausgaben, zu deren Dedung bie VBermögenöfteuer beftimmt ift, von den größern oder Heinern 
GCommunalverbänden, den Grafſchaften und Gemeinden, von diefen vermöge des Selfgovern- 
ment verfaffungsmäßig berufenen Trägern des öffentlichen Lebens und ver dazu gehörigen 
Inſtitutionen (Gerichte, Polizei, Communalanſtalten jeber Art) aufgebracht werben. 


W. A. Lette. 

Berunnftrecht, |. Raturrecht. 

Berfchollenheit. Anſprüche aus dem Leben oder dem Tode eined Menſchen müflen be- 
fannten Grundfägen nad durch erftern zu Grunde liegende Thatfachen bewiefen werden. Für 
Fälle, in welchen der Beweis nicht vollftändig oder gar nicht geführt werben kann, wie beifpiel- 
mweife dann, wenn ed ſich um den Nachweis des Todes, beziehentlich des Lebens eines Verfholle- 
nen, d.h. einer ſolchen Perſon, von deren Eriftenz feit geraumer Zeit Feinerlei Kunde vorhanden 
ift, handelt, Hat fich im deutſchen Gemohnheitsrecht eine Vermuthung gebildet, vie, geftügt auf 
Pfalm 90, 10, faft allgemein annimmt, daß der nad) erfolgter gerichtliher Borladung Ausge⸗ 
bliebene in dem Moment, wo er das fiebzigfte Lebensjahr zurüdigelegt hat, verftorben fei. 
Streitig ift biö auf den heutigen Tag, ob dieſe Rechtsvermuthung eine gemeinrechtliche Bedeu⸗ 
* tung habe oder nur auf particularregtlihen Beftimmungen beruhe. Während der legtern An- 
fit Eichhorn, Mittermaier, Sintenid und andere huldigen, vertheidigen unter andern mit Recht 
die erftere v. Savigny, Kraut, Glück, Ruborff, Hildebrand, v. Wächter, Arndts, Gerber, Stein- 
berger und ganz neuerbings Bruns und Northoff, und muß diefe Anficht gegenwärtig als bie 
berrfchende angefehen werden. Wenn man einem Inftitut, welches über zwei Jahrhunderte 
lang in deutfcher Theorie und Praris, in wenigen Territorien ausgenommen, einer faft unbe- 
firittenen Geltung fich zu erfreuen gehabt hat, von vornherein jede gemeinfame Grundlage ab: 
ſprechen will, jo wird man jchließlich mit ebenfo gutem Recht auch alled gemeine Recht als ſolches 
zu beftreiten im Stande fein. 

Wenn dad Verſchollenheitsrecht in dem gegenwärtigen Zeitalter durch die jährlich fich ftei- 
gernde Auswanderung (zumal für deutſche Verhältniſſe) und die fortwährenden Kriege bereitö 
eine bebeutjame Rolle erlangt hat und dieſe nothwendig in Zufunft noch an Widhtigfeit ge- 
winnen wird, fo muß e8 mindeſtens befremdend, ja unerklärlich erfcheinen, daß das Nömifche 
Recht in Diefer Richtung fafl gar keinen Anhalt Hietet, obwol man doch nach den zahlreichen 
Kriegen der Römer und ber großen Ausdehnung ihrer Herrihaft, fowie den hoöchſt mangel- 
haften Verkehrswegen und Mitteln zu der Annahme beredtigt ift, daß die Fälle nicht zu Den 
feltenen gehört Haben werben, in welchen die Frage nach dem Leben oder Tode einer Berfon prak⸗ 
tifche Wichtigkeit erlangte. Nah Bruns, dem wir, foweit e8 fih um bie geſchichtliche Dar- 
ftellung des Inftituts der Berfchollenheit hanbelt, zum Theil folgen werben, findet fi von einer 
Verſchollenheit in unferm Sinne in den römiſch-rechtlichen Quellen nicht die geringfte Spur. 
Die vorhandenen Beziehungen auf Abwefenheit über Leben und Tod gedenken nur einer ver- 
haltnißmaßig kurzen, nicht aber einer langjährigen Abweſenheit ohne alle feftbeftimmten Nor: 
‚ men für die etwa hierbei vorkommenden Fragen, z. B. wann ber Abweſende als verftorben an- 
zuſehen, wann die Erbfolge in fein Vermögen angetreten gelte oder er ald Abweſender zu erben 
aufhöre. Die Grundfäge über Kriegsgefangenfhaft, postliminium und fictio legis Corneliae 
find in diefer Hinficht ungenügend ; man bat fletö daran feflgehalten, daß nur derjenige, veffen 
Tod gewiß fei, beerbt werben könne, und machte daher deſſen Beerbung erfl von viefer Thatſache 
abhängig. Es mußte, falls jemand an feinen Nachlaß Anſprüche machen wollte, von ihm ber 
Beweis beigebracht werden, daß der Gefangene wirklich beim Feinde geftorben war. War des 
Sefangenen zurücigelaffenes Vermögen gefährbet, fo wurbe e8 auf Antrag feiner Verwandten 
oder Gläubiger einftmeilen bis zu feiner Rückkehr oder feinem Tode unter Euratel geftellt. Erbt 
der Gefangene währen feiner Abwefenheit, fo fann er die Erbſchaft zwar einſtweilen nicht er- 
werben, allein ebenfo wenig wird fie den nachfolgenden Erben veferirt, vielmehr bleibt die 
Entſcheidung auch hier fo Lange ſchwebend, ald ver Gefangene lebt; doch läßt fich eine proviſo⸗ 
riſche bonorum possessio für ihn annehmen. Ueber vie Beweisführung ded Todes, fowie 
darüber, ob ſtets nur der Tod bewieſen werben mußte und nicht auch der Beweis des Lebens ge- 
fordert werben fonnte, findet fih feine Andeutung in den Quellen. Ginzelne auf verehelichte 
Kriegsgefangene bezüglidde Beftimmungen lafjen fih auf andere Berhältniffe nicht anwenden. 
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Eine cura bonorum absemfis war alſo bei Gewißheit des Lebens nicht möglich, ebenſo wenig 


eine Beerbung ohne erwieſenen Tod. Zur Begründung der Annahme des Todes wurde je nach 
der Beſchaffenheit des Falls Bei wer Ehe-eine drei⸗, vier- und fünfjährige Friſt angeſehen. Als 


äußerſte Lebenogtenze zur Begründung ver Annahme des Todes genügte wol durchſchnittlich 


das hundertſte Altersjahr. Beſondere Schwierigkeiten bietet die Frage über den Erwerb von 
Erbſchaften und Legaten für den Abweſenden dar. Auch hier wird ver Satz, daß bei Vorhanden⸗ 
fein von nähern und entferntern Erben die Delation an ven entferntern erſt mitdem Wegfall 
des nähern eintritt, unzweifelhaft Geltung haben. Die weitere Frage, ob bei der Delation von 
Erbſchaften an Abweſende auch von Stellvertretern derſelben, namentlich einem etwaigen 
6urator bonorum absentis, ſie erworben, beziehentlich proviſoriſch in Befitz genommen werben 
konnten, hängt mit ver andern zuſammen, ob es fi um Erbſchaften der fogenannten sui, "bie 


ipso jure etworben werden, oder um foldhe Handelt, bie einer beſondern Antretung beburften. 
Wolliten die Gläubiger und Legatare des abweſenden Erben ihre Rechte vor ver. Beweisführung 
des Todes geltend machen, To fonnte, wenn der Erbe als contumax oder latitans abweſend war, 


das affgemeine Verfahren für folde Fälle mit Edietalcitatisn, missio in bona und bonorum 
venditio auch hier unzweifelhaft flattfinden, bei andern Abwefenven aber war es unzuläſſig. 
In der italienifhen Theorie und Prarid des Mittelalters hat Dagegen die Brage wegen ber 


Verſchollenheit bereitö eine größere juriſtiſche Wichtigkeit al8 bei ven Römern, und zwar mit 
ber Veränderung der auf feften Beweisregeln gegründeten Beweistheorie erlangt, ohne eb 
jedoch zur Ausbildung eines felbfländigen, und eigenthümlichen Verſchollenheitsrechts gebracht 


zu haben. Bei ver Annahme des Todes bes Verſchollenen fpielt die ſchon von ber @tofle ange: 
nommene und von Italien über ganz Europa verbreitete Brajumtion für die hundertjährige 
Zebensdauer die Hauptrolle. Sie iſt namentlich in Deutſchland auf die Geftaltung des: Ber: 
ſchollenheitsrechts vonbeſonderm Einfluß geweien, da Carpzov die Werke des Menochius, wer 
hereitö ven Pfalm, wenn auch negativ ald Argument gegen die hundertjährige Präſumtion, be⸗ 
nutzte, fich zum Mufter nahm. Das praktiſche Bebürfnig führte auch bald zu einer weniger 
ftrengen Einhaltung ver Grenze der Lebensdauer. 

Der Zufland des Deutſchen Rechts vor ber Meception des Roͤmiſchen Rechts läßt ſich an- 


. nähernd nad) vem damaligen Kranzdfifchen Recht beſtimmen. Lebteres beftimmte in altenıEos- 


tumeß, daß ein Abweſender, wenn er eine beſtimmte Anzahl von Jahren vonfeiner Heimat ent- 
fernt ift, ode dab man von Ihm und feinem Aufenthaltsort Nachricht bat, ohne weiteres als tobt 


behandelt werben und fein Bermögen fofort an feine Erben übergeben werben fall. Dieheiſt 


war in ben einzelnen Territorien verſchieden, zumeift verbreitet war eine fiebenjährige, Hin umd 
wieder aud) eine neun, zehn, ja fechzehnjährige gebräuchlich. Darüber, wie es 'beinder Rück⸗ 
ehr Abweſender zu halten fei, findet fi) bis Ende des 15. Jahrhunderts Teine-Beflimmumg. 
Erft von da an nahm man ihre Rechte wahr und legte ven Erben eine 30 Jahresanbauerube 
Gaution für die etwa mährend dieſer Zeit erfolgende Müdfehr des Abwefenden auf. Ausiser 


fpäter angenommenen Berfhullenheitsfrift von drei Jahren iſt Die vier-, beziehentlich sehnjährige 


de8 Code civil (Art. 112—140) hervorgegangen. Die provijorifche: Befikeinweifung als sine 
Curatel der Erben ift nie durchgedrungen. Als Zeitpunkt der eintretenden Todesvermuthung 
Hat das Franzöfliche Recht das huudertſte Lebensjahr angenommen. 

In Deutfihland entwickelte fi das Verfihollenheitsreiht fpäter als in: Frankreich. Für das 
ältere deutſche Recht fehlt es an beftimmten Grundfägen parüber, wann ein Abwefender als tobt 


zu betrachten fei; das Gleiche gilt tiber ven Erwerb von Erbfchaften für :benfelben. Auf die 


fpätere Entmwidelung des Berfhollenheitsreht3 waren von Anfang des 437. Jahrhunderts an 
die Urtheile der ſächſiſchen und namentlich der leipziger Schöffen, und bier wieder die „Juris- 
prudentia forensis” von Garpzov maßgebend. Die Refultate der ältern fächfifchen Praxis faßt 
Bruns in die drei Säße-zufammen: Im Anfang eine Vormundſchaft über das Vermögen des 
Verſchollenen, :die ganz nach den Grundſätzen ver römijchen cura absentis behandelt wird; 
dann bei eigentlicher vollendeter Verſchollenheit eine Verſchollenheitserkläͤrung mit proviſori⸗ 
fer Cinweiſung der nächſten Erben in ven Beſitz des Vermögens und die Vertretung des Ver⸗ 
ſchollenen, zwar unter @aution, aber abs feſtes vererbliches echt; endlich „bei entſchiedener 
Wahrſcheinlichkeit des Todes und fpäteflens mit dem hundertſten Lebensjahre des VBerſchollenen 
Todesertlaͤrung ober: wenigftens Todesannahme mit Umwandlung des proviſoriſchen Veſthes 
in deſtnitives Erbrecht mit ſogenannter sucoessio ex tunc. Dieſe auf ein weitverbreitetes 
Gewohnheitsrecht gegründete Praxis hat i cur weſentlichen auch im übrigen Deutſchland Geltun f 
gehabt und ift in ihren Hauptpunften in mehrere Particulargefege des 17. und 18. Jahrbui 
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derts übergegangen. Bald machten fi indeß Stimmen gegen die Carpzov'ſchen Grundſätze 
als mit der Natur der cura unvereinbar geltend. Die einen ſuchten der cura nicht die Lebens⸗ 
präfumtion, fondern vielmehr die Todespräſumtion, die aus ver Berfhollenheit hervorgeht, 
unterzulegen. Insbeſondere machte Bufendorf die Todespräſumtion aus dem fiebzigften Lebens- 
jahre, die bei Garpzov das Ende der cura und der Kaution bildete, umgefehrt zum Anfang 
feiner successio conditionata und der Caution, eine Anſicht, Die, obfchon dem ſeit Carpzov üb: 
lichen Recht nicht entſprechend, doch gleichfalls auf die Particularrechte von Cinfluß war. Die 
andern hielten zwar den Begriff der cura feſt, bekämpften aber die ihr nicht entſprechenden 


Carpzov'ſchen Grundſätze, inSbeſondere bie successio ex tunc, welche ſchon in ber zweiten 


Hälfte ved 18. Jahrhunderts faſt vollftändig aus ver Theorie und Praxis verbrängt und durch 
die successio ex nunc in der Redtfprehung und Geſetzgebung erſetzt wurbe, wie in Preußen 
(1763), in Schwarzburg⸗Rudolſtadt (1767), i in Anhalt: Deffau (1788) und Sadjfen (1790). 
Die proviforifche Befigubertragung wurde immer mehr al8 eigentlihe Vormundſchaft aufgefaßt 
und ald ſolche von den einzelnen Particulaxrechten weiter ausgebildet. 

Was insbeſondere Sachſen anlangt, ſo war bereits in der Erläuterten Proceßordnung 
vom Jahre 1724 der curator absentis mit dem curator furiosi zuſammen den andern Bor- 
mündern zur Seite geflellt. Die Beitlimmungen der allgemeinen Vormundſfchaftsordnung 
vom Jahre 1782 (Kap. 15, 66. 1—10) find im meientlihen aud in dad Bürgerliche Ge⸗ 
ſetzbuch vom 2. Jan. 1863 übergegangen (66. 1990— 1994). Letzteres unterjcheibet freng 
zwifchen Abwefenven und Verſchollenen und beflimmt über erflere Kolgendes: Wenn Boll: 
jährige, welche nicht in väterliher Gewalt flehen, abwejend find und über deren Leben ober 
Aufenthalt feine Nachricht vorhanden ift, jo find venfelben zur Verwaltung des von ihnen zu- 
rückgelaſſenen Vermögens, oder falls ihnen nad ihrer Entfernung Vermögen anfällt, zu deſſen 
Erwerbung und Verwaltung Bormünder zu beftellen. Hat ein Abweſender zu Beforgung feiner 
gefammten Angelegenheiten Auftrag gegeben, fo bedarf ed der Beflellung eines Bormundes für 
denfelben nur, wenn dad Gericht infolge erhobener Beſchwerde ver nächſten gefeglichen Erben 
ober fonft Betheiligten ‚ oder infolge eigener Wahrnehmung findet, daß der Beauftragte zur 
Beforgung ver Angelegenheiten außer Stande ift, oder daß erhebliche Einwendungen gegen 
deffen Verwaltung vorliegen, oder wenn der Beauftragte den Auftrag zurüdgibt. Hat ver Ab- 
weſende blos zu beftimmten Ungelegenpeiten Auftrag gegeben, fo iſt zu den Angelegenheiten, 
auf welche fi der Auftrag nicht bezieht, ein befonderer Bormund zu beftellen. Die Vor⸗ 
mundfehaft über Abweſende endigt, wenn diefelben zurüdfehren over zu Verwaltung ihres 
Vermoͤgens Auftrag geben, wenn deren Tod bewieſen wird, oder wenn fie für tobt erflärt wer: 
den. Die Beflellung und die Aufhebung einer Vormundfchaft über einen Abweſenden find 
öffentlich bekannt zu machen, 

ALS Vorausſetzung der Verfhollenheit ift zu betrachten, daß die Abweſenheit einer be- 
flimmten Perfon von ihrem Wohnorte fo lange gewährt habe, daß ihr Tod mit Wahrſcheinlich⸗ 
feit als erfolgt angefehen werben kann. Die Bermuthung Hierfür Tann liegen theils in dem 
hoben Alter des Abweſenden, theild in dem Umſtande, daß feit geraumer Zeit keinerlei Nach⸗ 
richt über ihn eingegangen over aber alle Nachforſchungen nach feinem Verbleiben völlig reſul⸗ 
tatlos geblieben, theils darin, daß er Kriegsdienſte genommen, aber nach erfolgtem Frieden nir⸗ 
gends aufzufinden geweſen over in der Schlacht ſchwer verwundet worden, oder auf einem unter: 
gegangenen Schiffe fih befunden u. ſ. w. Uber die Frage, welcher Zeitraum feit der legten 
Nachricht über ven Abweſenden verfloffen fein müſſe, um zu der Annahme einer Verſchollenheit 
zu gelangen, iſt zu einer allgemeinen Norm in Praxis und Gefeggebung noch nicht zu gelangen 
gewefen; die verſchiedenen Particularr echte enthalten in dieſer Hinjiht voneinander abweichende 
Beflimmungen. Währenn dad gemeine Recht dad vollendete ſiebzigfte Lebens jahr angenommen 
hat, machen die Landesgeſetzgebungen verſchiedene Abſtufungen je nad) den Umſtänden. Preußen 
(Allgemeined Landrecht, Thl. II, Tit.18, 6.8). Ofterreich (Allgemeines Bürgerliches Geſetzbuch, 
6. 24) läßt die Todesvermuthung eintreten, wenn feit der Beburt ein Zeitraum von 80 Jahren 
verftrichen und der Aufenthaltöort feit 10 Jahren unbekannt geblieben ift; ferner ohne Rüd- 
fiht auf den Zeitraum von ber Geburt bed Abweienden, wenn er durch 30 volle Jahre unbe: 
kannt geblieben, wenn er im Kriege ſchwer verwundet wotden, ober wenn er auf einem Schiffe, 
da es fcheiterte, oder in einer andern nahen Todesgefahr geweſen ift und feit der Zeit durch drei 
Jahre vermißt wird. Sachjen(Bürgerlihes Geſetzbuch, $. 38 fg.) nennt denjenigen einenBer- 
ſchollenen, von deſſen Leben frit 20 Jahren weder durch ihn noch durch einen andern Nachricht 
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vorhanden ift. Der Zeitraum der 20 Jahre ift von der Iegten Nachricht, und. wenn biefe in bie 
Minderjährigkeit des Abweſenden fällt, von ver Volljährigkeit an zu reinen; fernergilt derjenige, 
als verſchollen, von deſſen Reben feit fünf Jahren Feine Nachricht vorhanden ift, wenn er vor 
ober während dieſer Zeit das fiebzigfte Lebensjahr erfüllt Hat; auf derjenige, welcher in ven 
Krieg gezogen und nicht zurückgekehrt ift, gilt ald verfchollen, wenn feit fünf Jahren von dem 
Frievensfhluß am Feine Nachricht von feinem Leben vorhanden if. Diefer Zeitraum wird 
auch in den obengenannten drei Fällen: beim Schiffbruch, ſchwerer Verwundung im Kriege oder 
dringender Todesgefahr, feftgehalten. Das franzöſiſche Recht unterfcpeivet zwiſchen dem Ball, 
in welchem der Abweſende einen Bevollmächtigten, und dem, in weldem er einen ſolchen nicht 
zurückgelaſſen hat; im letztern Fall können die Intereffenten nach Verlauf von vier Jahren von 
der Zeit der Entfernung vom Wohnfig oder der legten Nachricht von dem Leben des Abwefen- 
den, in dem evftern Ball aber erft nad) Verlauf von zehn Jahren bei Gericht auf Abweſenheits- 
erflärung antragen. Selbſtverſtändlich ift in allen diefen Fällen die Thatſache ver Abweſenheit 
beziehentlich ver Grund der verhinderten Rückkehr in rechtliche Gewißheit zu fegen (dur Zeu 
gen, Urfunpen u. f. 1.). 

Der Antrag auf Einleitung des Verſchollenheitsverfahrens kann nit von Amts wegen, fon: 
dern nur durch die zunächft Betheiligten geftellt werden. Liegt hinfichtlich des Lebensalters und 
der Dauer der Abweſenheit eine geſehliche Beanftandung nicht vor, fo hat der ordentliche Rich⸗ 
ter des Wohnorts des Abweſenden Iegtern mitteld Cdietalladung in oͤffentlichen Blättern aufzu: 
forbern, binnen eines beftimmten Zeitraums unter ber Verwarnung perfönlic zu erſcheinen oder 
von feinem Leben Nachricht zu geben, daß er mit dem Termin für tobt erflärt und feinen Erben 
die Hinterlaffenfhaft ausgehändigt werden wird. Diefe Goictaleitationen waren dem frühern 
Recht im Verfchollenheitöverfabren unbefannt. Sie datiren als ein Verſuch, den Verſchollenen 
fär den möglichen Ball feines Lebens zu einer Kundgebung zu veranlaffen, zuerft von der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts, 3.3. in ver Leipziger (bereits 1660 gegründeten) Zeitung in der 
BWeife: „Nachdem ver N.N. das fiebzigfte Jahr erreicht und mithin pro mortuo zu halten, ale 
wird berfelbe, vafern er noch am Leben fein follte, citirt u. f. m.” Die Friſten zur Geſtellung 
des Abweſenden find theils geſetzlich vorgefährieben, theils in das richterliche Ermeſſen geftellt. 
Bleibt die Ladung, die außer in die einheimiſche ober Landeszeitung auch in eine weit verbrei- 
tete ausländifche Zeitung (dad Beiwort indem gefegliden Sinnegenommen) eingerückt zu werben 
pflegt, erfolglos, mit andern Worten, kehrt der Aufgerufene nicht zurück oder gibt feine Nach⸗ 
richt über fih und feinen Aufenthalt, fo Hat der Richter auf weitern Antrag der Intereffenten 
in einem Decret auszuſprechen, daß ber Abweſende für tobt erklärt fei, mit der Wirkung, daß 
nunmehr über feinen Nachlaß in der Weife verfügt wirb, ald märe erfterer in Wirklichkeit ver- 
forben. Hin und wieder wird auch in Particularredhten von dem Abweſenheitsvormund bie 
Beitellung einer Caution für die gewiſſenhafte Verwaltung des Vermögens verlangt. 

Streitig, weil wigtig, ift Hier Die Frage nach dem Zeitpunkt der Annahme des Todes des 
Verſchollenen, mit andern Worten: foll der Tod mit dem Tage der Rechtskraft bed Decrets oder 
ſchon mit dem Augenblick des zurüdgelegten fiebzigften Lebensjahres, beziehentlich der gejeg: 
lichen Präfumtiondfrift angenommen werben? Nicht blos in der Theorie, fondern auch in Der 
Legislation gehen hier die Meinungen weit auseinander. Wenn man einedtheils die eigent: 
liche und wahre Bedeutung ſowol der Präfumtion als ver Evictalien im Auge behält, andern- 
theils aber ver Todeserflärung nicht einen conftitutiven, ſondern vielmehr nur einen declarato⸗ 
riſchen Charakter beilegt, fo ift nah unferm Ermeſſen die richtigere, auch für die Betheiligten in 
der Regel günftigere Anſicht die, den Todestag des Verfhollenen auf ben Zeitpunkt zu verlegen, 
mit welchem ver Tod gefeglid; präfumirt wird, nicht alfo erft mit dem Moment der rihterlien 
Todeserflärung. Diefe Anficht ift aud von jeher von der ſächſiſchen Praris befolgt worden und 
auch in das Buͤrgerliche Geſetzbuch ($.43) übergegangen, welches beſtimmt: Als Todedtag gilt 
an welchem die den Antrag auf Todederflärung begründende zwanzigjährige ober 
ige Friſt abgelaufen if. Nach dieſem Zeitpunft ift nicht nur Die Erbfolge in das Ber- 
mögen des Verſchollenen zu regeln, e8 find hiernach auch alle diejenigen Fragen zu beantworten, 
welche das Aufhören der an dad Leben des Verſchollenen gebundenen Leiftungen, wie Alimente, 
Auszugsleiftungen u. f. w., zum Gegenftande haben. Dagegen haben den Tag, an weldem das 
im Gdictalproceh geſprochene Erfenntnig Rechtskraft erlangt, für den rechtlichen Sterbetag des 
Verſchollenen angenommen Preußen (Allgemeines Landrecht) und Ofterreich (Allgemeines Bür- 
gerlihes Geſetzbuch, $. 278). Der Code civil Eennt, wie bereits angedeutet, nur eine Abweſen⸗ 
heit, feine Verſchollenheit, daher auch Feine förmlide Todeserklärung; es kann nah ihm nur 
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eine proviſoriſche Beſttzeinweiſung der nächſten Erben in das Vermoͤgen des Abweſenden ſtatt⸗ 
finden. 

Aus der Todespräſumtion folgt nicht ſchon von felbft, daß der Verſchollene bis dahin wirf- 
lich gelebt hat; es war nur der Zwei, auf dieſe Weife die Ungewißheit über feine Vermögens: 
verhältniffe zu heben. Auch ift damit die Möglichkeit, daß der für verfhollen Erklärte fpäter 
doch noch zurückkehrte, nicht ausgeſchloſſen. Die Todeserklärung ſchließt alfo den Beweis, daß 
der Berfchollene früher oder fpäter wirklich verftorben fei, fo wenig aus ald den, daß er noch 
am Leben if. Feſtſtehende Grundfäge haben fi über ſolche eventuelle Fragen im gemeinen 
Recht nicht gebildet; die Particulargefege beflimmen, daß dem Verſchollenen im Ball feiner 
Rückkehr dad Recht auf Rückgabe feines vorhandenen Vermögens zuftehen folle. Einzelne 
Landesgeſetze, wie beifpieläweife das frühere ſächſiſche Geſetz vom Jahre 1779, legte Dagegen 
ber Todederflärung vie Wirkung bei, „daß nach ver Rechtskraft ver Außengebliebene, dafern er 
nicht contumaciam abzulehnen vermag und ſich deshalb binnen Sahresfrift behörig melbet, mit 
feinen Anſprüchen nicht weiter gehört werde” u. ſ. w. Aber fhon das öͤſterreichiſche Geſetzbuch 
folgt einer mildern Auffaffung, indem es 6. 278 am Ende fagt, daß derjenige, welcher auf 
Grund der gerichtlihen Topeserflärung ein Vermögen in Befig genommen, wie ein anberer 
redlicher Befiger zu behandeln fei. Auch dad neue Bürgerliche Geſetzbuch für Sachſen hat, ab⸗ 
weichend von feiner frühern Auffafjung, ven Gegenbeweis (in $. 44) zugelafien. Es verord⸗ 
net: Die Todederklärung nebft ihren Wirkungen weicht dem Beweife, daß der Verſchollene lebt, 
oder daß er zu einer andern Zeit, als nach der Todeserklärung angenommen wird, geftorben ift. 
Dem zurückgekehrten Verſchollenen fleht alſo nicht mehr die res judicata entgegen; er fann von 
dent Befiger feines Vermögens deſſen Rückgabe beanfpruchen, gleichwie ver muthmaßliche Erbe 
einem andern Berechtigten dad Vermögen herausgeben muß, wenn ver wirklide Todestag ein 
früherer oder fpäterer als der präfumtive ift. Solchenfalls iſt nach den allgemeinen Grundſätzen 
zu verfahren. Wie es nach ſächſtſchem Recht in dem Fall zu Halten ſei, wenn dritte Perſonen 
zu den Vermögen des Berfhollenen gehörige Sachen von dem Erben gefauft oder von diefem 
Rechte an Sachen beſtellt erhalten Haben u. ſ. w., iſt ohne Zweifel nad) $. 2322 des Bürger- 
lichen Gefeßbuch zu beurtheilen. 

Eine weitere Streitfrage ift noch die, wie ed mit ven Erbſchaften und Vermoͤgensrechten 
überhaupt zu halten fei, welche dem Berfhollenen i in der Zeit ver Ungewißheit ſeines Lebens an- 
gefallen finn. Nach der richtigern Anficht, daß der Berfchollene (den Gegenbeweis zugelafien) bis 
zum Eintritt der Todespräfumtion gelebt habe, hat der Abweſenheitsvormund Erbſchaften, 
welche vor der Todespräſumtion angefallen find, anzutreten. Sachſen folgt der Auficht, der Ver⸗ 
ſchollene fei zur Zeit der Todespräſumtion geftorben, habe aber auch bis dahin gelebt. Be⸗ 
züglich der Auffaffung des Code Napoleon herrſcht gleichfalls Feine Übereinftimmung darüber, 
wie ed mit den dem Abweſenden angefallenen Vermögensrechten zu halten jei. Die einen fagen, 
wer ſolche Rechte eines Abweſenden für fih beanfprucht, muß das Leben veflelben beweifen, an- 
dernfalls werden die angefallenen Rechte denen veferirt, die fie erhalten, wenn er gar nicht dage- 
wefen wäre (Art. 135— 138). Andere meinen, es werde ja das Leben des Abweſenden bis zu 
feinem hunbertften Jahre vermuthet, bis dahin müfle er aud die Gewähr der angefallenen 
Rechte, die mit feinem übrigen Vermögen ven Exben proviſoriſch überlaffen werden, erhalten. 
Erft nach Ablauf dieſes Zeitraums müßten fie diefelben demjenigen herausgeben, der fle in Er- 
mangelung bed Abweſenden bekommen hätte, weil nun fein Tod erft zurückvermuthet wird. 

Über die Wirkungen, welche die Todeserklärung auf eine etwaige Ehe bed Berfchollenen 
hat, beftimmt das ſächſiſche Bürgerliche Gefegbuch, 65. 1708— 1710: IH ein verſchollener Ehe⸗ 
gatte vechtöfräftig für todt erklärt worden, fo fan der andere Ehegatte verlangen‘, daß die Ehe 
als von dem in 6. 43 (fiehe oben) angegebenen Zeitpunft an. für beendigt erflärt werbe, wenn 
er zuvor eidlich befräftigt, daß er nicht wiſſe, daß ber abweſende Ehegatte noch am Leben jei. 
Hat der andere Ehegatte nach dem foeben angegebenen Zeitpunft eine andermeite Ehe nicht 
geſchloſſen, fo wird im Fall ver Rückkehr des Verfchollenen die Ehe mit bemjelben als fort- 
dauernd betrachtet. Hat bagegen der Ehegatte nad dem angegebenen Zeitpunkt eine ander⸗ 
weite Ehe gefchlofien, fo kann er im Kalt der Rüdfehr des Verfchollenen die Scheidung ber Ehe 
verlangen. Stellt er aber innerhalb ſechs Monaten ven Antrag auf Scheidung nicht, fo ifl er 
des Rechts, dieſelbe zu verlangen, verluſtig. Die ausgeſprochene Tobederklärung bat mithin 
hier, wie auch in andern Landeögefegen, nicht ſchon an ſich die Wirkung einer gleichzeitigen 
Trennung ber Ehe, ſondern ver andere Ehegatte hat erſt ein weiteres hierauf bezügliche8 Ver: 
fahren zu veranlaffen. 
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Mit der Todeserklärung Hört ſelbſtverſtändlich auch vie bisherige Vormundſchaft auf; aus: 
geſchloſſen ift nach dem Obigen nicht, daß diefelbe auch ihr Ende erreicht einmal mit der Rückkehr 
des Verfchollenen und dann mit dem Eintritt des wirflihen Todes deſſelben. Mit ver Been- 
digung der Bormundjchaft, über deren Verwaltung bie allgemeinen Grundſätze zu gelten haben, 
ift das Vermögen an die berechtigten Erben herauszugeben. Literatur: F. K. Steinberger im 
„Rechtslexikon“, Bd. 12, S. 693— 713. C. G. Bruns im „Jahrbuch des gemeinen deutſchen 
Rechts“, herausgegeben von Bekker und Muther (Leipzig 1857) 1, 90—201 und Nortboff 
im „Archiv für praftifhe Rechtswifſſenſchaft“, herausgegeben von Emminghaus u. a. (Darnı- 
ftabt und Leipzig 1865), Neue Folge, II, 1—59. 8. Sierig. 

Berihwörung, f. Staatsverbrechen. 

Berfiherung. (Berfiherungswefen. Entſtehung, Zweck, Wefen und 
Form. Begenfeitigkeitögefellfhnften, Speculationdgefellfhaften. Staat: 
lie Auffidt. Brandverfiherung [Berfiderung gegen Feuerdgefahr). 
Rüdverfiherung. Seeverfiherung. Fluffhiffahrtd- und Transportver: 
ſicherung. Hagel: und Viehverſicherung. Schulden- und Hypothelenver: 
fiherung. Lebensverſicherung. Ausfteuerfaffen Verſicherung gegen 
Krankheit. Rentenverfiderung.) 

Solange die Menfchen auf niepriger Bildungsftufe flehen und ihr geiftiges Leben noch un: 
entwickelt ift, fo lange denken fie faum an die Zufunft und daß, was fie ihnen dringen kann. 
Hoͤchſtens gilt ihre Sorge den nächſten Tagen over dem nächſten Winter und denjenigen Bebürf- 
niffen, welche die allernatürlichften und dringendften find, ver Wohnung, Kleivung und vorallem 
der Nahrung; aber auch in Bezug auf fie thun fie nur das Nothwendigſte, ohne auf mögliche 
außerorventliche Breigniffe Rücfiht zu nehmen. Alle uncultivirten Stämme, mögen fie nun 
den Namen Wilde mit mehr oder weniger Anrecht empfangen, entwideln eine fehr geringe Vor⸗ 
ausſicht und Vorſorge, und gehen hierin, von der Noth gedrängt, auch die Stänme der Fältern 
Zone etwas meiter als diejenigen ver heißern Gegenven, jo ſtehen beine doch weſenlich auf dem⸗ 
jelben Standpunkt. Selbſt mande Thiergattungen Teiften in der Vorforge für fernere Zeiten 
faft mehr als fie. Freilich find die Bedürfniſſe, welche ſie befigen, ſehr einfacher Art und erheifchen 
in der Regel feine längern Vorbereitungen zu ihrer Befriedigung, aber dennoch follten jene 
Stämme dur die Erfahrung belehrt werben, daß nicht felten Zeiten kommen, mo, weil der 
gewöhnliche Gang der Dinge geftört wird, die Noth groß wird und ihnen ſchweres Elend bereitet. 
Aber derartige Belehrungen verftehen fie nicht. Denn alles Glück und Unglück, was fie trifft, 
iſt das Werk ihrer Goöͤtzen und Bötter, die Heil ihnen fenden, wenn fie wohlwollen, Unhell, wenn 
fie zurnen; um daß eine hervorzurufen und feflzuhalten, das andere abzuwenden oberzu milbern, 
bietet jich ihnen nur Ein Mittel dar, das, die Goͤtzen durch Opfer, Gebete, Gelübde und in anderer 
Weiſe günflig zu flimmen. Der Menſch kann dagegen ihrer Meinung nad) durch eigene Kraft 
nichts thun. Daß fie fich ſelbſt zu helfen haben, damit Bott ihnen helfe, daß fie namentlid deu 
möglichen Unfällen vorzubeugen haben, entgeht ihnen, weil fie die Wirkungen, von melden fie 
betroffen werben, wol ſehen, aber die Urfachen berfelben nicht zu erkennen vermögen. Aud 
wenn fie in der Eultur fortfchreiten, bleiben ſie noch lange auf demſelben Standpunkt ſtehen. 
Unerbittlich walten über ihnen die Götter und das Fatum und verhindern die Borforge gegen 
Unglüdsfälle, denn fo wie fo müflen und werben viefe ihrer Anftcht nach hereinbrechen; fafl gott: 
[08 erfcheint e8, dem hoͤchften Willen, der über den Menfchen waltet, entgegenzuwirfen, vie gött- 
lichen Strafgerichte aufheben zu wollen. Deshalb hat auch das griehifche und römifche Alter- 
tum, trogdem es in Bildung, Kunft und Wiſſenſchaft weit vorgerüdt war, eine wirfjame 
Vorſorge gegen die Folgen von Unglüdsfällen und andern nachtheiligen Ereigniffen nicht ent- 
deckt; wer vom Schickſal ſchwer betroffen wurde, mußte Leid und Schaden allein tragen, und man 
fand dies im hoͤchſten Grade natürlich und fo felbftverftännlich, daß es niemand einftel, ein anderes 
beſſeres Verhältniß koͤnne ſtattfinden, laſſe ſich herftellen. Ganz ähnlich verhält esfih noch Heutzutage 
mit einer großen Anzahl von Völkern, weldhe auf demſelben fataliftifhen Standpunkt fliehen, 
und felbft mit einzelnen ver beffern Erfenntniß fern ſtehenden Klaffen innerhalb ver gebilvetften 
Völker Europas. Aud nicht Eine Hand erheben fie, um das Unheil’ von ſich abzumenden, welches 
fie ergreift, wenn ſchwere Unglüdsfälle über fie und ihr Eigenthum hereinbrechen. 

Erft in neuerer Zeit, in den legten Jahrhunderten ift man in den gebildeten Staaten 
Europas von der Idee tief ergriffen morben, daß man zwargroße Unglücksfälle, wie z. B. Feuers⸗ 
brünfte, nicht unmöglich machen könne, daß e8 aber Mittel gebe, die Folgen derſelben für die vom 
ihnen betroffenen Perfonen und deren wirthfchaftliche Exiſtenz nahezu ganz zu befektigen. Diefe 


Berficherung 551 


Idee mußte ſich freilich fofort ergeben, fowie man anfing, Die Unglücksfälle nicht mehr als 
Schickungen des hoͤhern Weſens anzufehen, und deshalb ihnen, welche man früher als göttliche 
Strafen: bezeichnet hatte, entgegenzuwirken geflattet ſchien. Man mußte fih, indem man nad) 
Mitteln des Schutzes und der Sicherſtellung ſuchte, ſagen: „Wenn jemand von einen Unglüd 
betroffen wird, fo ift es unfere Menſchenpflicht, ihm beizufpringen und ihm zu helfen, wie er 
daffelbe thun muß, wenn wir felbf in Unglück gerathen; erfennen wir dieſe Begenfpitigkeit in 
feinem und unferm Interefie im voraus an, wandeln wir die moraliſche Verpflihtung in eine 
rechtliche um umb gewinnen wir dadurch Die Sicherheit, welde wir zu haben wünſchen müflen, 
dafür, daß wir in der Noth nicht verlaffen bleiben werben. Wir heben pamit den Unglücksfall 
zwar nicht auf, welcher eintritt, aber wir befeitigen damit faſt vollftändig feine Folgen. Wenn 
ein einzelner fein Haus durch Brand verliert, fo geht er dadurch vielleicht wirthſchaftlich zu Grunde; 
aſſociiren wir und und übernehmen wir «8, wir zehntaufen® Cigenthümer, pie-derfelbe Unglücks⸗ 
fat treffen fann, ihm feinen Verluſt zu erfegen, fo wird er gerettet, wir jelbft aber erleiden nur 
einen geringen Nachtheil, den wir durch eine Elgine Erfparung zu erfeßen vermögen.” Soent- . 
ſtand die Verfiherung langjanı zwar und zögernd, auf per Bas der Gegenjeitigfeit, eine der 
nuͤhlichſten Einrichtungen der modernen Welt, weil fie nicht nur mit nechälmifmäßig geringen 
Opfern eine Menge von Gefahren, welche das wirthſchaftliche Beben ver einzelnen bebrohen, 
befeitigt, ſondern auch für den Nationalwohlſtand von den heilfamften Folgen if; denn fie 
verhindert nicht nur, daß bedeutendes Kapital verlozen geht und nicht wiebererfeßt werden kann, 
fie ermöglicht auch eine große Zahl nuͤtzlicher, aber mehr oder weniger für den Unternehmer 
gefäßrliher wirthfchaftlicher Unternehmungen, welche für die Allgemeinheit von großem Vorthail 
und großer Wichtigkeit find. - 

Der Zweck ver Berfiherung (Afſecuranz, Assurance) iſt alſo, die einzelnen, welche durch 
Umglücöfälle befchäpigt werden, gegen Die Verluſte, von welchen fie betroffen. werben koͤnnen, 
ſicherzuftellen, und zwar geſchieht dies dadurch, daß dieſe einzelnen, um die Sicherſtellung gegen 
einen moͤglichen großen Verluſt zu erzielen, ein, verhaͤltnißmäßiges Opfer bringen, fi einen 
kleinern Verluſt gefallen laſſen. Fragt man fih, in welchem Fall eine Verfiherung möglich 
und zuläffig if, fo ergibt ſich zunächft leicht, daß fie da nicht ſtattfinden Tann, wo ber. Berluft 
durch den Willen veöjenigen, welcher den Berluft erleidet, hervorgerufen wird, ſondern nur da, 
wo er durch Außere, von diefem Willen nicht abhängige Verhältniſſe veranlapt wird. Mit Recht 
wird niemand bereit fein, ven Berluft mittragen zu helfen, wenn der Befiger eines Hauſes daſſelbe 
nieberbrennen, der Eigner eined Schiffs daſſelbe auf offener See verfenken ill. Kerner Darf 
ber Berkaft nicht unzweifelhaft fein, mit Naturnothwendigkeit oder erfahrungsmäßig fletd 
erfolgen; jemand, ver einen Ader unfern vom Meare befigt, kann feine vemfelben anvertraufan 
Saaten gegen Zerſtoͤrung nicht verfiheen, wenn regelmäßig bie Blut über das Feld fortgeht und 
das audgefäete Getreide fortfpült. Wenn in biefem Fall dennoch eine Anzahl Grunhbefiger, 
welche ſich genau in der gleichen Lage befänben, und folge koͤnnten überhaupt nur in Betracht 
kommen, ſich gegenfeitig verfihern wollten, fo würben alle genau fo viel zum Erfah der von 
allen zufammen erlittenen Schäben beitragen müſſen, als der Schadenerſatz beträgt, den fle ſelhſt 
empfangen. Eine Ausnahme hiervon macht nur, wenn auch nicht in allen Fällen, pie Lebens⸗ 
verfiherung. Demm die Lebensyverſicherung berückſichtigt den Ball des Todes des Menſchen, und 
jeder Menſch muB einmal ſterben. Wenn file dennoch zuläffig ift, fo liegt dad: darin, daß bie Zeit 
des Todes unbefimmt und unberechenbar ift, dad Ableben ner einzelnen Berfigerten felbft dann, 
wenn fie von gleichem Alter find, früher oder ſpäter erfolgen kann, Chancen vorhanden find, 
an welde vie Berfiherung anzulnäpfen vermag Eudlich kann die Verſicherung nit einen 
Gewinn garantiren, der erſt durch Geſchick, Umſicht, Thätigkeit, glückliche Chancen und Gon- 
juncturen erzielt werden foll, ein Etwas, das beim Abſchluß per Berfiherung no nit vorhanden 
ift; fie hat ed nur mit wirklichen, greifbaren, feftzuftellenden Vermoͤgensverluſten zu thun. 

Das rechte Held der Verfiherungen find diejenigen Verluſte, welche Natur und Elemente 
verurjachen, und melde ver Menſch nicht abzuwenden vermag, Die Brand-, See- und Hagelfhäben, 
und es ift charafteriftifch, Daß hie Be: und Seeverfiherungsanftalten vie älteften überhaupt be⸗ 
kannten Berfigerungsanftalten find. Verſchiedene Umſtände beſtimmen die Bedeutung dieſer 
Verſicherungozweige. Es konnen bei ihnen viele Perſonen betheiligt ſein, die einzelnen haben 
auf Diejenigen, welche die Verſicherung übernehmen, ein beſtimmtes Riſico, welches für fie ſelbſt 
non Bedeutung iR, zu übertragen, die Verluſte, welche einzutreten pflegen, ſind nicht ſehr zahl⸗ 
reich und pie Reiftuugen, welche die Verfihernden übernehmen müflen, erſcheinen gering im 
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im Menſchen oft um die Oberhand, die Neigung für das Glücksſpiel und das Riſieo, welche Ver- 
luſte droht, aber auch Gewinne verfpricht, und die Neigung, ſich gegen die möglichen Unfälle zu 
ſichern. Die letztere fiegt dann, wenn bie Siäerftellung leicht erkauft werben ann, bie erflere, 
wenn fie große Opfer forbert. Kann ſich jemand durch Zahlung von einem oder einigen Thalern 
gegen einen, wenn auch nicht fehr wahrſcheinlichen, aber doch möglichen Verluft von taufend 
Thalern fierftellen, fo wird er es zu tyun faum zögern; ganz anders ſteht die Sache, wenn bie 
Chancen fehr ungünftige find und deshalb die Sicherſtellung nur mit einem fehr beträchtlichen 
Opfer erzielt werben kann. In diefem Fall wird in der Regel alles gewagt werden. Nehmen 
wir an, ein auszuſendendes Schiff ginge fo großen Gefahren entgegen, daß feine Berfiherung 
nur, wenn fie durch die Hälfte des Werths dieſes Schiffe und feiner Ladung erfauft würde, 
moͤglich wäre, würbe der Rheder es dennoch verfihern? Die Erfahrung beantwortet die Frage 
verneinend, und nit nur mit gutem Grunde, fondern auch mit vollem Recht, denn in der Regel 
wird dad gebrachte Opfer ſchon um ber Seltenheit berartiger Riſicos willen, welche ſich nicht 
auszugleihien vermögen, gegen bie gewonnene Sicherheit zu groß fein. 

Wenn, wie wir bereits erwähnt haben, die Verfiherung-aus ben Principien ber Affociarion 
und ber @egenfeitigfeit entfprungen ift, fo folgt daraus, daß Ihrer Natur nad; die Berfiherungs- 
anftalten auf dem Princip ber Begenfeitigkeit gegründete Geſeilſchaften fein follten. Alle viejeni- 
gen, welche genau diefelben Verluſtchancen bei ihren gleichartigen Befigverhältniffen und wirth- 
ſchaftlichen Unternehmungen laufen, aſſociiren jih und tragen gemeinf&aftli die Schäden, von 
denen einzelne von ihnen betroffen werben. Alle Grundeigenthümer einer Stabt, alle Acker⸗ 
befiger einer Gegend, welche durch Hagelſchlag ihre Ernte verlieren können, alle Rheder, melde 
Schiffe aus europäifchen Häfen nad) Amerika fenden, bilden eine Affecuranzgefellihaft, die ſe 
gegen Feuer⸗, jene gegen Hagel=, die Iegtern gegen Seeſchäden. Entfteht ein Schaden, fo ſtellen 
fie den Umfang deſſelben feft und bringen, indem fe ven Betrag auf alle Mitgliever vertheilen, 
die Entſchädigung auf. Aber fo leicht, wie es theoretiſch auf den erften Blick erfcheint, laſſen ſich 
dieſe Geſellſchaften nicht Herftellen. Zuerft gibt es eben wenige, melde genau die gleichen Verluſt⸗ 
Gancen laufen. Die Häufer der Stadt unterſcheiden ſich nach ihrer Beuergefährligkeit, die 
Amerifafahrer nad ihrer Seetüchtigfeit. Es wäre unbillig und wiberfpräge dem Princip der 
Gegenfeitigkeit, wenn diejenigen, welche faft feuerfefte Steinhäuferbeflgen und nurin ſehr ſeltenen 
Fällen Schaden leiden, die gleichen Beiträge zu den Entſchädigungen leiſten follten, weiche ben 
Befigern von Holzhäufern mit Strohdächern auferlegt werben. Man würde aber entweber ſich 
diefer Unbilligkeit ſchuldig machen ober fehr Eleine und außerordentlich zahlreiche Aſſecuranz⸗ 
geſellſchaften herftellen müffen. Beides wäre unzwelmäßig. Kleine Verſicherungsgeſellſchaften 
erfüllen ihren Zweck nicht; fie gewähren dem Verſichernden weber genügende Sicherheit, noch 
findet die erforberliche Ausgleichung der Verluſtchancen in hinreichender Weife ftatt. Und mit 
den zahlreichen Anftalten ift mindefiens ver Nachtheil verbunden, daß fle ſchwer herſtellbar und 
nur foftfpielig zu verwalten find. Außerdem ift e8 nit einmal zweimäßig, DVerfiherungd- 
geſellſchaften auf genau bie gleichen Verlufthancen zu grünen. Eine ganze Stabt kann ab- 
brennen, und wenn das nicht häufig geſchieht, fo zerftört deſto häufiger der Hagel bie ganze gleich⸗ 
artige Ernte einer Feldmark. Es war baher ein Fortſchritt, daß man in Affecuranzgefellfpaften 
alle diejenigen zufammenfaßte, melde, obwol ihre Verluſtchancen, Riſicos nicht diefelben find, 
doch in gleicher Weife leiden Fönnen. 

Died war aber nur möglih, indem man bie Berluftchancen derjenigen, welche fih an eine 
Gegenfeitigkeitöverficherungsanftalt irgenbeiner beftimmten Art betheiligen Können, genau ins 
Auge faßte und mit Rüdjiht auf das größere oder geringere Rifico dad Verhaͤltniß im voraus 
feftfegte, nad; weldem bie Beiträge zu den Entfhäbigungen zu leiſten fein. Anfänglich gab 
hierzu bie Erfahrung, weil die beeinfluffenden Thatſachen bisher nicht berüdfihtigt worden 
waren, wol nicht den genügenden Anhalt; aber dieſem Misftande vermochte man nad und nach 
abzuhelfen. Hinfichtlich des Schavenerfages hatte dabei feine Änderung einzutreten, denn der= 
felbe mußte nad} wie vor der volle fein und bleiben. Nun war ed moͤglich geworben, nicht nur, 
um bei dem Beifpiel der Feuerverſicherung zu bleiben, alle Hausbeſiher einer Stabt zu einer 
Geſellſchaft zu vereinigen, mochten aud) ihre Gebäude in noch fo verſchiedenartiger Weife her⸗ 
geftellt und genugt werben; man Eonnte auch die Eigenthümer einer ganzen Provinz, eines 
Staats, mehrerer fehr fern gelegener Länder zufammenfailen und fogar der Immobiliarver- 
fiherung die ſpeeifiſch unterſchledene Mobiltarverfiherung ohne Gefahr und Nachtheil anſchließen. 
hnlich verhält es ſich mit allen übrigen Verficherungäzweigen. Die fo erzielten Vortheile find 
immenfe. Je größer bie Zahl der Berfonen ift, welche die vorfommenden Entſchädigungen zu 
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leiſten haben, deſto weniger iſt zu Befürchten, daß fle ihre Verpflichtungen nicht werde erfüllen 
fönnen, denn alle haften ald Glieder ver Gefellfhaft ſolidariſch für die Zahlung. Fällt dies 
ſchon ind Gewicht, fo kommt noch mehr in Betracht, daß die Verlufte jich gleichmäßiger geftalten. 
Eine Kleine und local begrenzte Befellichaft kann jahrelang von allen Verluften befreit bleiben, 
plöplich aber außerordentlich ſchwer betroffen werden; tritt nun dieſer letztere Fall ein, fo müſſen 
die Mitglieder auf einmal ftark und vielleicht übermäßig in Anfprud) genommen werben, was 
durch die jahrelangen Erfparniffe derſelben nicht ausgeglichen wird. Bei kleinen Gefellfhaften 
werben bie Berfiherten zwar als foldhe von dem Riſico befreit, nicht aber als Mitglieder der 
Geſellſchaft, für die neben bedeutenden Gewinn- große Verlufthancen vorhanden find. Bei 
großen Geſellſchaften gleichen fi) dagegen beide nahezu aus, und daß ift unzweifelhaft dasjenige, 
was im Intereſſe diefer Afjociationen gewünſcht werden muß. Wenn wir bie größern Der: 
ſicherungsgeſellſchaften ins Auge faflen, fo finden wir, daß die Gefammtfumme ver Entſchädigungen, 
welche jte alljährlich zu leiſten Haben, verhältnißmäßig faft die gleiche iſt und nur unbeträchtlich 
fleigt und fällt. Selbſt außerorbentlih ungünſtige Ereignifje influiren fehr wenig auf ihre Ber: 
hältniffe, weil fie durch günftige, die bei dem Umfang derfelben ebenfo wenig als jene aus⸗ 
zubleiben pflegen, nahezu auögeglidhen werden. Eine gutorgantfirte Verfiherungsgefellihaft 
einer beftimmten Klaffe, welche fich über die ganze Erde ausdehnte und alle Rificos verfelben 
Art übernähme, würde, daran läßt ſich nicht zweifeln, nur ganz unmerklihe Schwankungen 
aufweifen. 

Was die flatutarifch feftgeftellte DOrganifation der auf Gegenfeitigkeit beruhenden Ver: 
fijerungdanftalten, von denen wir bisher gefprochen haben, betrifft, fo find alle diejenigen 
Perſonen, welche bei ihr verfichern, zugleich Verficherer und mithin Mitglieder der Gefellfchaft. 
Aus ihrer Mitte geht die leitenne Behörde, die Direction hervor, melde von der Geſellſchaft 
beftellt und beſoldet wird. ine befchließende und controlirende Behörde, ein Repräfentanten- 
eollegium (Verwaltungsrath), das die Mitglieder vertritt, fteht ihr zur Seite. Bevollmächtigte 
der Direction find Generalagenten für größere Bezirke, Agenten für Ortjchaften und Kleinere 
Kreife; viefelben haben vie Beitritt8= und Berfiherungdanträge entgegenzunehmen und zu 
prüfen, vie Schäven feflzuftellen und die Entſchädigungen auszuzahlen, mit Einem Wort, vie 
Intereffen ver Geſellſchaft wahrzunehmen. Am Ende einer gewiffen Periode, gewöhnlich eines 
Jahres, wird feflgeftellt, welche Entſchädigung im ganzen geleiftet worden iſt; dieſe ſowie die 
entſtandenen Verwaltungskoſten werden auf die Verſicherten mit Rückſicht auf den von ihnen 
verſicherten Werth und das nach Feſtſtellung der Verluſtchancen für jeden einzelnen Fall im 
voraus normirte Beitragsverhältniß repartirt und eingezogen. Da indeß die Entſchädigungs⸗ 
zahlungen nicht bis nach dem Schluß der Verwaltungsperiode verſchoben werden koönnen, fo 
müflen die Verſicherten vorſchußweiſe Zahlungen leiſten, welche bei Ethebung des auf fie 
repartirten Beitrags in Anrechnung kommen. 

Aus dem Ebengeſagten folgt, daß mit dem Schluß jeder Periode für die auf Gegenſeitigkeit 
beruhende Geſellſchaft ein vollftändiger Abſchluß flattgefunnen und firenggenommen vie alte 
Geſellſchaft aufgehört Hat, um einer neuen Plap zu machen. Allgemein hat man jedoch dadurd 
eine Verbindung diefer beiden Gefellfchaften und aller folgenden hergeftellt, daß die Ver: 
fiherungen auß der abgelaufenen Periode in die neue hinüberlaufen Eönnen und ver ganze Verwal⸗ 
tungsapparat beftehen bleibt. Ferner beſitzen vieleniefer Berficherungsgefellfchaften Reſervefonds, 
welche, wenn außerorbentli beträchtliche Entſchädigungen zu leiften find, in Anfpruc genommen 
werben. Strenggenonmen find fie, weil ein früherer Verficherter zu Gunſten eines jpätern 
Verſicherten nichts beizutragen bat, principiell nicht gerechtfertigt. Es ſprechen aber Zweck⸗ 
mäßigfeitögründe wenigſtens fo lange für fie, ald vie Geſellſchaften nicht diejenige fehr bedeutende 
Auspehnung erzielt haben, welche, wie erwähnt worden iſt, weſentliche Schwankungen in dem 
Gefammtbetrag ver in jeder Periode zu leiftenden Entfhänigungen nicht mehr erwarten läßt. 

Der ebenerwähnte Umſtand, welcher Die Begründung von Reſervefonds veranlaft hat, ift 
es auch geweſen, welche neben den auf Gegenſeitigkeit beruhenden Verfiherungsgefellichaften 
Speculations:Berfiherungsgefellihaften hat entfteben laffen. Bei denfelben walten weſentlich 
andere Verhältniffe ob. Verficherte und Verſicherer fallen nicht mehr zufammen, ſondern find 
ganz verſchiedene Berjönlichfeiten. Eine aus Kapitaliften zufammengefegte Geſellſchaft erklärt 
ſich bereit, beftimmte Riflco8 gegen eine feftbeftimmte Entſchädigung zu übernehmen; Berfonen, 
welche fich folder Riſicos entlenigen wollen, übertragen ihr viefelben, indem fie auf die geftellten 
Bedingungen eingehen. Zwiſchen beiven Theilen entfleht fo ein reines Vertragsverhaͤltniß, in 
welddem die gegenfeitigen Rechte und Pflichten durch den Bertrag, die fogenannte Bolice, genau 
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im Menſchen oft um die. Oberhand, die Neigung für das Glücksſpiel und das Rifico, melde Verz 
luſte droht, aber auch Gewinne verſpricht, und bie Neigung, ſich gegen die möglichen Unfälle zu 
ſichern. Die legtere fiegt dann, wenn bie Sicherſtellung leicht erkauft werben kann, die erftere, 
wenn fie große Opfer fordert. Kann fi jemand durch Zahlung von einem ober einigen Thalern 
gegen einen, wenn aud) nicht fehr wahrſcheinlichen, aber doch möglichen Verluft von tauſend 
Thalern ſicherſtellen, fo wird er e8 zu thun kaum zögern; ganz anders ſteht die Sache, wenn bie 
Chancen fehr ungünftige find und deshalb die Sicherſtellung nur mit einem fehr beträchtlichen 
Opfer erzielt werden kann. In diefem Fall wird in der Regel alles gewagt werben. Nehmen 
wir an, eim-auszufendendes Schiff ginge fo großen Gefahren entgegen, daß feine Verficherung 
nur, wenn fie durch die Hälfte des Werths dieſes Schiffs und feiner Ladung erfauft würde, 
möglich wäre, wuͤrde der Rheder e8 dennoch verfihern? Die Erfahrung beantwortet die Frage 
verneimend, und nicht nur mit gutem Grunde, fondern auch mit vollem Recht, denn in ver Megel 
wird das gebrachte Opfer ſchon um der Seltenheit derartiger Riſicos willen, welche ſich nick 
auszugleiden vermögen, gegen die geivonnene Sicherheit zu groß fein. 

Wenn, wie wir bereits erwähnt haben, die Verfiherung-aus den Principien der Affociarion 
und ber Gegenfeitigkeit entfprungen ift, fo folgt daraus, dap ihrer Natur nad vie Berfigerungd: 
anftalten auf dem Princip der Begenfeitigkeit gegründete Geſellſchaften fein follten. Alle diejeni⸗ 
gen, welde genau biefelben Verluſtchancen bei ihren gleichartigen Befigverhältniffen und wirth- 
ſchaftlichen Unternehmungen laufen, afforiiren ſich und tragen gemeinſchaftlich die Schäden, von 
denen einzelne von ihnen betroffen werben. Alle Grundeigenthümer einer Stabt, alle Ader: 
befiger einer Gegend, welche durch Hagelſchlag ihre Ernte verlieren können, alle Rheder, melde 
Schiffe aus europäifchen Häfen nad) Amerika fenden, bilden eine Aſſecuranzgeſellſchaft, dieſe 
gegen Feuer⸗, jene gegen Hagelz, die letztern gegen Seefäven. Gntfteht ein Schaden, fo ſtellen 
fie den Umfang deffelben feft und bringen, indem fie ven Betrag auf alle Mitgliever vertheilen, 
die Entfchädigung auf. Aber fo leicht, wie e8 theoretiſch auf den erſten Blickerſcheint, laſſen fig 
dieje Geſellſchaften nicht herftellen. Zuerſt gibt es eben wenige, welche genau die gleichen Berluft: 
chancen laufen. Die Häufer der Stadt unterjdeiden ſich nad) ihrer Feuergefährlichkeit, die 
Amerifafahrer nad ihrer Seetüchtigkeit. Es wäre unbillig und miverfpräde dem Brincip der 
Gegenſeitigkeit, wenn biejenigen, welche faftfeuerfefte Steinhäuferbeflgen und nurin fehr feltenen 
Fällen Schaden leiden, die gleichen Beiträge zu den Entſchädigungen leiften follten, weiche den 
Befigern von Holzhäufern mit Strohdächern auferlegt werben. Man würde aber entweder fi 
diefer Unbifligkeit ſchuldig machen ober fehr Eleine und außerordentlich zahlreiche Affecuranz- 
geſellſchaften Herftellen müffen. Beides wäre unzweckmaͤßig. Kleine Verſicherungsgeſellſchaften 
erfüllen ihren Zweck nicht; fie gemäßten dem Verſichernden weder genügende Sicherheit, noch 
findet die erforderliche Ausgleihung der Verlufthancen in hinreichender Weife ftatt. Und mit 
den zahlreichen Anftalten ift mindeftens der Nachtheil verbunden, daß fie ſchwer herftellbar und 
nur foftfpielig zu verwalten ſind. Außerbem ift es nicht einmal zwertmäßig, Verfiherungd: 
geſellſchaften auf genau die gleihen Verluſtchancen zu gründen. Eine ganze Stabt kann ab⸗ 
brennen, unb wenn das nicht Häufig geſchieht, fo zerftört deſto häufiger der Hagel die ganzegleih= 
artige Ernte einer Feldmark. Es war daher ein Fortſchritt, daß man in Affecuranzgefellfaften 
alle viejenigen zufammenfaßte, welche, obwol ihre Verluſtchancen, Riſicos nicht dieſelben find, 
doch in gleicher Weife leiden koͤnnen. 

Dies war aber nur moͤglich, indem man die Berluftchancen derjenigen, welche ſich an eine 
Gegenfeitigfeitöverfiherungsanftalt irgendeiner beftimmten Art betheiligen Können, genau ind 
Auge faßte und mit Rüdjicht auf das größere ober geringere Riflco das Verhälniß im voraus 
fertfegte, nad) welchem die Beiträge zu ven Entſchädigungen zu leiften feien. Anfänglich gab 
hierzu bie Erfahrung, weil die beeinfluffenden Thatfahen bisher nicht berückſichtigt worden 
waren, wol nicht den genügenden Anhalt; aber biefem Misftande vermochte man nad und nah 
abzuhelfen. Hinſichtlich des Schadenerfages hatte dabei Feine Anderung einzutreten, denn der= 
felbe mußte nad) wie vor der volle fein und bleiben. Nun war es möglich geworben, nicht nur, 
um bei vem Beifpiel der Feuerverfierung zu bleiben, alle Gausbefiger einer Stadt zu einer 
Geſellſchaft zu vereinigen, mochten auch ihre Gebäude in noch fo verſchiedenartiger Weife herz 
geftellt und genugt werben; man Eonnte auch die Eigenthümer einer ganzen Provinz, eines 
Staats, mehrerer jehr fern gelegener Ränder zufammenfaffen und fogar ber Immobiliarver- 
fidjerung bie ſpeeifiſch unterfchiedene Mobiliarverfigerung ohne @efahr und Nachtheil anfäliehen. 
Ähnlich verhält es ſich mit allen übrigen Verfiherungäzweigen. Die fo erzielten Vortheile find 
im menſe. Je größer die Zahl der Perfonen ift, welche die vorfommenden Entſchädigungen zu 
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feiften Gaben, deſto weniger ift zu befürchten, daß fle ihre Verpflichtungen nicht werbe erfüllen 
tönnen, denn alle haften als Glieder der Geſellſchaft folivarifch für vie Zahlung. Fällt dies 
ſchon ind Gewidt, fo kommt noch mehr in Betracht, daß die Verlufte ſich gleihmäßiger geftalten. 
Eine Kleine und local begrenzte Befellihaft kann jahrelang von allen Berluften befreit bleiben, 
plöglich aber außerordentlich ſchwer betroffen werben; tritt nun dieſer letztere Fall ein, jo müſſen 
die Mitglieder auf einmal flark und vielleicht übermäßig t in Anſpruch genonmen werben, was 
durch die jahrelangen Erfparniffe derſelben nicht ausgeglichen wird. Bei kleinen Geſellſchaften 
werben die Verfiherten zwar als ſolche von dem Riſico befreit, nicht aber ald Mitgliever ver 
Geſellſchaft, für die neben bepeutenden Gewinn- große Verlufthancen vorhanden find. Bei 
großen Geſellſchaften gleichen fi) dagegen beide nahezu aus, und das iſt unzweifelhaft Dasjenige, 
was im Interefje diefer Affociationen gewünſcht werden muß. Wenn wir die größern Ver: 
ſicherungsgeſellſchaften ins Auge faſſen, fo finden wir, daß vie Geſammtſumme der Entſchädigungen, 
welche fie alljährlich zu leiſten haben, verhältnißmäßig faſt die gleiche iſt und nur unbetraͤchtlich 
ſteigt und fällt. Selbſt außerordentlich ungünſtige Ereigniſſe influiren ſehr wenig auf ihre Ver⸗ 
Hältniffe, weil fie durch günſtige, die bei dem Umfang derſelben ebenſo wenig als jene aus⸗ 
zubleiben pflegen, nahezu ausgeglichen werden. Eine gutorganiſirte Verſicherungsgeſellſchaft 
einer beflimmten Klaffe, welche ſich über vie ganze Erde ausdehnte und alle Rificos derſelben 
ne ‚ würbe, daran läßt fi nicht zweifen, nur ganz unmerklihe Schwankungen 
aufweifen. 

Was die flatutarifch feftgeftellte DOrganifation der auf Gegenfeitigleit beruhenden Ver⸗ 
fiherungsanftalten, von denen wir biöher gefprochen haben, betrifft, fo find alle viejenigen 
Perſonen, welche bei ihr verfichern, zugleich Verficherer und mithin Mitglieder der Gefellfchaft. 
Aus ihrer Mitte geht die leitende Behörde, bie Direction hervor, melde von ver Geſellſchaft 
beftellt und beſoldet wird. Bine beſchließende und controlirende Behörde, ein Repräfentanten- 
collegium (Berwaltungsrath), das Die Mitglieder vertritt, ſteht ihr zur Seite. Bevollmächtigte 
der Direction find Generalagenten für größere Bezirke, Agenten für Ortfchaften und Fleinere 
Kreiſe; viefelben Haben vie Beitritts- und Verficherungsanträge entgegenzunehmen und zu 
prüfen, die Schäden feftzuftellen und die Entfhänigungen auszuzahlen, mit Einem Wort, vie 
Intereſſen der Geſellſchaft wahrzunehmen. Am Ende einer gewiſſen Periode, gewoͤhnlich eines 
Jahres, wird feftgeftellt, welche Entſchädigung im ganzen geleiftet worden iſt; dieſe fowie die 
entſtandenen Verwaltungskoſten werden auf die Verfiherten mit Rückſicht auf den von ihnen 
verfiderten Werth und dad nach Feftftelung der Verlufthancen für jeden einzelnen Fall im 
voraus normirte Beitragäverhältniß repartirt und eingezogen. Da indeß die Entſchädigungs⸗ 
zahlungen nicht bis nad dem Schluß der Vermaltungsperiode verfihoben werden koͤnnen, fo 
müffen bie Verſicherten vorſchußweiſe Zahlungen leiften, melde bei Erhebung des auf fie 
vepartirten Beitrags in Anrechnung kommen. 

Aus dem Gbengeſagten folgt, daß mit dem Schluß jeder Periode für die auf Gegenfeitigfeit 
beruhende Geſellſchaft ein vollſtaͤndiger Abſchluß flattgefunden und firenggenommen vie alte 
Geſellſchaft aufgehört Hat, um einer neuen Plaß zu machen. Allgemein hat man jedoch dadurch 
eine Verbindung dieſer beiden Gefellfchaften und aller folgenden bergeftellt, daß vie Ver- 
fiherungen aus der abgelaufenen Periode indie neue hinüberlaufen innen und der ganze Verwal⸗ 
tungsapparat befteben bleibt. Ferner befigen viele dieſer Verfiherungsgefellfchaften Reſervefonds, 
welde, wenn außerorbentlich beträchtliche Entſchädigungen zu leiften find, in Anſpruch genommen 
werben. Strenggenonmen find fie, weil ein früherer Verfiherter zu Bunften eines fpätern 
Berfiherten nicht beizutragen bat, prineipiell nicht gerechtfertigt. Es ſprechen aber Zweck⸗ 
maͤßigkeitsgründe wenigſtens fo lange für ſie, als die Geſellſchaften nicht diejenige ſehr bedeutende 
Ausdehnung erzielt haben, welche, wie erwähnt worden iſt, weſentliche Schwankungen in dem 
Geſammibetrag der in jeder Periode zu leiſtenden Entſchädigungen nicht mehr erwarten laͤßt. 

Der ebenerwähnte Umſtand, welcher die Begründung von Reſervefonds veranlaßt hat, iſt 
ed auch geweſen, welche neben ben auf Gegenſeitigkeit beruhenden Verſicherungsgeſellſchaften 
Speculations:Berfiherungsgefellfchaften hat entflehen lafjen. Bei denfelben walten weientlich 
andere Berhältnifie ob. Verſicherte und Verfiherer fallen nicht mehr zufammen, fondern find 
ganz verſchiedene Berjönlicfeiten. Eine aus Kapitaliften zufammengefegte Geſellſchaft erflärt 
fih bereit, beſtimmte Riſicos gegen eine feftbeftimmte Entfhäbigung zu übernehmen; Rerfonen, 
welche fich ſolcher Riſicos entlenigen wollen, übertragen ihr viefelben, indem fie auf die geftellten 
Bedingungen eingehen. Zwiſchen beiden Theilen entfleht fo ein reines Vertragsverhaͤltniß, in 
welchem die gegenfeitigen Rechte und Pflichten durch den Vertrag, die fogenannte Police, genau 
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beftimntt ‚find. Ob von der Gefellfchaft im Lauf der Verfüherungsperiode mehr oder weniger 
Entfhäpigungen zu zahlen find, ver Verficherte Hat nur ven bei Abſchluß der Berficherung fefl- 

gefteflten Betrag, die fogenannte Berfierungsprämte, zu leiften ; decken pie Geſammteinnahmen 
der Geſellſchaft die ſämmtlichen Entſchädigungen und bie Verwaltungskoſten und bleibt noch ein 
Überfchuß, fo Haben an vemfelben vie Verficherten keinen Antheil, fondern er gehört allein ben 
Mitglievern ver Gefellihaft, welche, wenn die vollflännige Deckung nicht flattfindet, aus ihrem 
eigenen Bermögen zuſchießen müffen. Natürlich wird die Direction allein von den Geſellſchafts⸗ 
mitgliedern,, welche auch den Vermwaltungsrath zu wählen haben, beflellt, und es ſteht den Ver— 
fiherten irgendein Einfluß auf die Verwaltung und’ die innern Einrichtungen der Geſellſchaft, 


ſoweit derfelße nicht etwa aus dem Vertragsverhältniß folgt, nicht zu. Daß auch die 


Speeulationsgeſellſchaften für die gleichen Gefchäfte ihre Beneralagenten und Agenten haben 
müſſen, verfteht ſich von ſelbſt. 

| Für die Verſicherten befigen die Sperulationd: Berfiherungdanftalten manche Vortheile, 
namentlih denjenigen, daß ihre Leiflungen im voraus feflbegrenzt und fie Nachzahlungen in 
feinem Fall zu machen verpflichtet find. Aus dieſem Grunde haben bei manchen ſchwte⸗ 
rigen und mit größerm Riſico audgeflatteten Verſicherungsarten vie Speculationsanftakten 
die Gegenfeitigkeitsgeſellſchaften faft vollſtändig verisrängt, in ven ander aber wenigſtens ch 
in die erſte Stelle zu fehen gewußt. Freilich muͤſſen die Speculationsanſtalten einen Unternehmer: 
gewinn für ihre Mitglieder erzielen und dieſen zu ven Entſchädigungen und den Berwaltungs- 
koſten zujchlagen, aber zu demſelben tragen bie einzelnen Berfidherten jo wenig bei, daß er nicht 
ins Gewicht fallen kann. Wenn häufig behauptet worben ift, daß die Speeulationsanflalten 
nicht die gleichen Buͤrgſchaften für die Erfüllung ihrer Verpflichtungen den Berficderten gegen- 
über Böten, fo iſt /dies in gewiſſer Hinficht richtig; an Stelle vieler Tauſende haften dafür nur 
einige wenige Berfonen. Aber diefe wenigen pflegen nicht nur einen Reſerveſonds von an- 
gemeflenem Betrag zu gründen, fondern fielen auch der Verwaltung ein Actienlapitab son 
bedeutenden: Betrag für den Fall zur Verfügung, daß der Reſervefonds erſchoͤpft wird, ſodaß 
erfahrungsmaͤßig ſelten oder niemals, vorausgefetzt, daß nicht eine leichtiinnige Bertsaltung au 
der Spitze der Gefchäfte ſteht, den Verficherten Berlufte proben können. 

Bon beveutenpfter Wichtigkeit iſt für pie Speculationsgeſellſchaften vie Feftſtellung der feſten 
Beiträge der Verſicherten (Verſicherungsprämien), weil ſie dem Riſico entſprechend fein follen. 
Je niedriger fie find, deſto mehr Verſicherungen ziehen fie an; fie dürſen aber wiederum niächt fer 
niedrig fein, Daß die Unternehmer Schaden machen oder ohne Gewinn arbeiten. Dabei ſind bie 
verſchiedenartigſten Rificoß fireng zu beruͤckſichtigen und gegeneinander abzuwägen, weil, wenn 
dies nicht gefchieht, die Verfiherten einer Kategorie zn Gunſten einer aubern Kategorie höhere 
Beiträge zahlen koͤnnten. Als Grundlage für die Beſtimmung der Prämienfäge haben zunächſt 
Wahrſcheinlichkeitsberechnungen und die Erfahrungen der Gegenſeitigkeitsgeſeliſchaften, fpäter 
- Die eigenen Erfahrungen ver Speoulationsgefelffchaften gedient. Anfänglich waren pie Prämien 

meiſt zu hoch, ſeltener zu niedrig gegriffen; nad und nach hat ſich aber pie Ansgleichuug her⸗ 
geftellt, und man kann gegenwärtig im allgemeinen die Prämienfäge der SpeculationdeBer- 
fiherungsanftalten als vollkommen richtig normirt bezeichnen, nachdem die Goncurrenz ed dahin 
gebracht hat, daß die linternehmer einen zu Hohen Gewinn nicht mehr in Rechnung ſtellen dürfes. 

Endlich Haben wir noch, bevor wir auf vie einzelnen Verſicherungsbranchen näher eingehen, 
die Stellung bes Staats zum Verſicherungsweſen zu berühren. Wie wir bei ber Feuerverſicherung 
erwähnen werben, hielt es der Staat in früherer Zeit für nothwendig, das Verſicherungsweſen 
jelbft in Die Hand zu nehmen. Er erfannte mit richtigem Blick die Vorteile, welche e8 bet, mu 
fand fi, da das Volk fle noch überfah, von Standpunkt der väterlichen Regierung aus veranlaßt 
die Verſicherung anzuorbnen und zwangsweife einzuführen. Ohne Zweifel überſchritt er damit 
feine Aufgabe und Hat ſich deshalb auch, je mehr fpäter das Volk jelbft das Verſicherungsweſen 
fürderte und ausbildete, in feine richtige Stellung zurückgezogen, Die er nur noch in manchen 
Punkten überſchreitet. Was er fordert, iſt jegt weientlih nit mehr als die Prüfung ber 
Statuten und Grundlagen ver Verfiernngäanftalten, forte die polizeiliche Überwachung der 
letztern, damit fie nicht zu fhlechten und betrügeriſchen Zwecken gemisbraucht werben können. 
Die Berfiherungsanftalten, einheimiſche wie ausländiſche, bepürfen naher, bevor fiein Thätigfeit 
treten Eönnen, feiner Goncefflon; er behält filh vor, ihre Geſchäftsführung zu überwachen; er 
fordert namentlich hei ven Begenjeitigkeitsgefeltfchaften oͤffentliche Nehnungdlegung; er nimmt 
auch in nicht wenigen Ländern Kenntniß von ven einzelnen Berficherungen, namentlich von Denen 
gegen Beuerögefahr, um Braudſtiftungen and Gigennug und andere Verbrechen zu verhizten. 
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Damitthut er aber auch genug und eher zu viel ald zu wenig, und man fany ed nur midbilfigen, 
went er noch weiter gebt und z. B. fordert, daß alle Anftellungen bei Afferuranzanftaften vor 
ihm genehmigt werben müflen. Ä 
Gehen wir nunmehr zu den einzelnen DVerfiherungsbranden über und berühren wir 
zuerft eine der älteften und bedeutendſten, bie Brandverfiherung, Verſicherung gegen Feuers⸗ 
gefahr. Die Idee derfelben ift jchon alt; wann fie zuerft gefaßt wurbe, läßt fih nicht mehr 


genau feftftellen, aber man wird Faum irren, wenn man annimmt, daß fie [hon am Anfang , 


des 17. Jahrhunderts auftauchte, um freilidh erft ein Jahrhundert fpäter zu wirklichen 
Schdyfungen zu führen. Im Mittelalter waren die Brände fehr zahlreih und ſehr ver- 
heerend, nicht felten wurden ganze Städte mehrmals in einem Jahrhundert ein Raub der 
Flammen, welche zugleich den gefammten beweglichen Befig ver Bürger fortrafften. Vorzugs⸗ 
weife hatte dies feinen Grund darin, daß bei weitem die meiften Häufer aus Holz erbaut waren 
und felbft die feltenen Steinhäufer viel Holz in fi trugen. Da jede Stabt und jeder Ort leicht 
dur Feuer geſchädigt werden Eonnte, fo betrachtete man es bald als Menſchen- und Ehriftenpflicht, 
fich nicht nur bet Loͤſchung des Feuers, fondern auch bei Herflellung per Schäden Eräftig zu unter- 
flügen; bei Fleinern Schäben halfen die Mitbürger bei Korträumung des Schutts und Wieber- 
aufbau, bei größern die benachbarten Ortfchaften, mad denn die natürliche Folge hatte, daß die 
Helfenden, wenn fie unglücklicherweiſe früher over fpäter in biefelbe Lage kamen, von den 
Nachbarn ebenfalls Hülfe erwarteten. Gewifſermaßen beftand in dieſer Weiſe ſtillſchweigend 
eine Art von Bereinigung, welche auf Gegenſeitigkeit beruhte. Auch weitere Kreife wurden bald 
herangezogen. Man geftattete ven Abgebrannten, melden man Legitimationen ausftellte, geld⸗ 
fammelnd im Lande herumguziehen, veranftaltete allgemeine Lanbes- und Kirchencollecten und 
gewährte von feiten bes Staats durch Feuer ſchwer beſchädigten Gemeinden nicht nur für einige 
Zeit Steuerfreiheit, ſondern auch Beihülfen zum Wiederaufbau in Korn von Vorfihäffen und 
Unterflügungen, ſei e8 in Bauholz und Baufteinen, fei e8 in baaren Gelve. Diefer legtere Um⸗ 
ftand gab die erſte Veranlaffung zur Stiftung der fogenannten Brandfaffen. Der Staat fühlte 
fih duch Die baaren Unterflügungen, die in manchen Jahren bedeutende Mittel in Anſpruch 
nahmen, genirt und fuchte fih von ihnen zu befreien. Im Jahre 1705 ward für die Marf 
Brandenburg durch Anordnung der Regierung die erfte Brandkaſſe errichtet, indem die Beflger 
von Gebäuden verpflichtet wurden, alljährlich einen beftinnmten, mit Rückficht auf pen Werth der 
Baulichkeiten feftgefeßten Beitrag zu leiſten, aus deren Gefammtertrag bie entflandenen Brand⸗ 
ſchäden mehr oder weniger vollfländig erfegt wurden. Anfänglich fand die Brandkaſſe wenig 
Anklang; man konnte fi an ben Gedanken, zur Entſchädigung Abgebrannter zwangsweiſe 
beitragen zu. follen, nit gewöhnen. Die Regierung mußte fogar 1706 eine Verordnung 
erlaffen, welche gegen vie Brandfaffe zu fprechen bei Strafe verbot. Anders ftellte fich erft vie 
Suche, als eine Reihe von Bränden und die infolge derjelben aus der Brandkaſſe gezahlten Bei⸗ 
bülfen die Zweckmäßigkeit und Nüglichkeit der Einrichtung nahhgemiefen hatten. Etwas ver- 
ſchieden von der Brandkafſe war die im Jahre 1718 zu Berlin errightete Feuerſocietät, welche bis 
heute ohne wefentliche Abänderungen ihrer Berfaffung fortbeftannen hat; auch fie zwang (und 
zwingt noch heute) alle Hausbefiger zum Beitritt. Zu Paris entfland 1745 eine Branbfaffe, 
welcher bald viele andere nachfolgten; in Baden aber ward 1758 elne allgemeine Landesafſecuranz 
begründet, nachdem ſchon 1754 in Würtemberg eine (die erfte) freie Affecuranzanftalt von 
Privatleuten errichtet worven war. Indeß wurden bei allen dieſen Verfiherungsanftalten aus- 
fhließli oder vorzugswelfe nur die Immobilien berüdfichtigt; Tange Zeit fand der Gedanke der 
Mobiltarverfiherung feinen Anklang, theild weil man diefelbe nicht für wichtig genug oder für 
‚zu ſchwierig durchführbar erachtete, theils aber auch, weil man fürchtete, daß fie Häufige Brand⸗ 
ftiftungen veranlaflen möchte. Erft im 19. Jahrhundert Hat die Verfiherung der Mobilien 
gegen Feuersgefahr zugleich mit dem Mobiliarbefig felbft einen ganz außerordentlichen Aufſchwung 
genommen und die Errichtung einer fo großen Zahl von Feuerverfiherungsanftalten veranlaßt, 
daß es kaum möglich if, eine vollſtaͤndige Überficht verjelben zu gewinnen. Alljährlich treten 
nicht nur neue Berfiherungdgefellfchaften ind Xeben, die ältern dehnen ſich aud) fortwährend aus 
und haben in jedem Jahresbericht zu conflatiren, daß bei ihnen Immobilien und Mobilten im 
Werth von Millionen nen verfidert worden find. Gegenwärtig zählt man abgefehen von den 
zahlreichen auslänpifchen Geſellſchaften, melde in Deutſchland verfihern, 50 beutjche Feuer⸗ 
verfiherungsanftalten, von denen 31 Speculationd: (Actien⸗), 19 Gegenſeitigkeitsgeſellſchaf⸗ 
tet find. Die Gefanımtverfiherungsfunme ift nicht befannt, aber ſehr bedeutend, ba 1864 die 
beiden größten Geſellſchaften allein 2560 Mill. an Mobilien und Immobilien verfichert hatten. 


aa 
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Bevor wir auf bie verfthievenen Arten der Beuerverfigerungdanftalten eingehen, müſſen 
wir und einige Benserfungen über die Feuerverſicherung felbft geftatten. Jedermann, dev über- 
haupt irgendein durch Feuer ganz ober theilweife zerſtoͤrbares Gut befigt, und das find faft alle 
Menſchen, kann durch Brand Schaden erleiven; die Feuerverſicherung ift deshalb aud diejenige 
Art der Berficherung, welde der größten Ausdehnung fähig ift. Bor Bränden vermag fih niemand 
fiherzuftellen; ein einzelner kann dur) Unvorfigtigkeit und Ungefid eine Keueröbrunft, die 
Hunderte und Taufende in Mitleidenſchaft zieht, Hervorrufen, und aud ohne Schuld irgendeines 
Menſchen, 5. B.durd Narurereigniffe, wie Blitzſchlag, kann eine Brunftentftehen. Selbft Heinere 
Brände vermögen bie wirthſchaftliche Eriftenz einzelner Individuen zu vernichten; größere wer= 
den für viele unmittelbar oder mittelbar verderblich. Es ift daher bie Pflicht ded Individuums, 
fi) durch Verſicherung gegen jeben möglichen Schaben zu fügen, die Pflicht bed Staats, durch 
Fräftige Förderung der Verfiherungsanftalten die Gefahren, welche ven Bürgern und vem Na= 
tionalwohlſtande durch Brände drohen, foweit ed angeht, abzuwenden. Daß der Staat wirklich 
dieſe Pflicht Hat, wird gegenwärtig anerkannt; fraglich ift nur in mancher Hinfiht, wie er fie 
am beften erfüllt. Namentlich if vie Frage oft erörtert worben, ob der Staat von ſich aus ober 
durch diejenigen Corporationen, melde feine anerkannten Organe find (Provinzial-, Bezirks: 
und Kreisverbände, Gemeinden) die Verfiherung in die Hand nehmen ober fie freien Verein 
gungen überlafjen fol. In ver Theorie wie in ber Praxis Hat man. fid) in neuefter Zeit für die 
legtere Alternative entſchieden, und wo noch Staats- oder Gorporationd-Verfiherungsanftalten 
beftehen, haben ſie meift in früherer Zeit ihren Uriprung genommen, beziehen ſich faft nur auf 
die Immobiliarveriiherung und feinen ſchnell einer Umwandlung entgegenzugehen. In ver 
That kann auch die Entſcheidung nicht zweifelhaft fein. Abgeſehen von ven Nachtheilen und Un⸗ 
vollfommenheiten, welde Staats= und Gorporationsinflitute diefer Art an fi) Haben, und die 
wir noch berühren müffen, ift e8 auch gar nicht Sache des Staats, in der Weife, wie es durch 
fie geſchieht, bevormundend für das Wohl der einzelnen, welche ihre Intereffen felbft mahrneh: 
men Eönnen und wollen, Sorge zu tragen; er übernimnt damit auch eine Aufgabe, die er in 
der beſtmöͤglichen Weife gar nicht zu erfüllen vermag, weil er ihr nur einen verhältnigmäßigen 
Theil feiner Kräfte widmen kann, ver erforderlichen Organe ermangelt und, da feine Cinrich⸗ 
tungen einfad) und ftabil fein follen, der nöthigen Beweglichkeit entbehrt, um bie verſchieden⸗ 
artigften Verhältniffe zur Geltung kommen zu laffen. Außerdem genügt es aud vollfommen, 
wenn er mit forgfamem Blick die natürliche Entwickelung verfolgt, die ihr entgegenftehenven 
Hinderniffe wegräumt und etwaigen Ausſchreitungen entgegentritt. 

Daraus folgt zweierlei, erftens, daß die Zwangoͤpflicht fortfalfen kann und muß, und zweitens, 
daß der Staat nicht wohlthut, wenn er die Entftehung neuer Beuerverfiherungsanftalten im 
Intereſſe ver bereits beſtehenden zu hemmen ſucht. Was die Zwangspflicht betrifft, fo befteht 
fie, foweit fie für Die Staatsbürger hier und ba noch vorhanden ift, nur für bie Immobiliarz 
verfiherung. Als noch das Beuerverfiherungdmefen auf der Stufe der Kindheit ſtand, ließ jie 
fid) einigermaßen rechtfertigen; nur auf dem Wege des Zwangs fhien es möglich, die ald nũtz⸗ 

li) und nothwendig erfannte Verfiherungsanftalt mit Ausfiht auf Erfolg ins Leben zu rufen. 
Gegenwärtig ift aber derſelbe Grund nicht mehr vorhanden. Die Haudbefiger erkennen voll⸗ 
Eommen ihr Interefje und werben durch vie Zwangsverpflichtung nur verhindert, bie Berfiherung 
ihrer Gebäube da, wo fie am vortheilhafteften geſchehen kann, zu bewirken. Man weift deshalb 
aud) zu Gunften der Zwangsverpflichtung nur noch auf das Intereffe der Hypothekengläubiger 
hin, welche, wenn vie Verfiherung unterlaffen wird, in Nachteil geraten Eönnen. Aber es ift 
fein Grund vorhanden, weshalb man ven Hypothekengläubigern in dieſer Hinficht nit ebenfo 
wie in allen andern die Fürforge für ihre Sicherſtellung felbft überlaffen fol. Was zweitens 
die Begründung neuer Feuerverfiherungdanftalten betrifft, fo pflegen faft alle Staaten diefelben 
nad) Prüfung ihrer Statuten und ihrer Einrichtungen zu conceffloniren, einzelne aber neue Anz 
Halten entweder gar nicht oder nur für Mobiliarverfiherung zuzulaffen. Wo bie Zwangs- 
verpflichtung beſteht, erklärt ſich lehteres zwar, es vechtfertigt ſich aber nicht, weil, wie eben 
ausgeführt morben, bie Zwangsverpflichtung fortfallen follte. Wo aber viefe nicht eriftirt, Liegt 
fein irgend haltbarer Grund vor, neue Anftalten abzuweiſen. Denn ber, daß bie beftehenden 
Anftalten in ihrer Griftenz durch neuhinzutretende gefährbet werben Könnten, ift un beöwillen 
verwerflich, weil er die freie Concurrenz befeitigen und die Verfiherungsluftigen zwingen will, 
ungünfligere Bebingungen, als fie erhalten £önnten, anzunehmen. Je mehr die Verſicherung 
als ein Bebürfnip für jedermann anerfannt wird, deſto weniger läßt fi ein Monopol einer‘ 
oder einzelner Berfierungsanftalten vertheivigen. \ 
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Was die Grundfätze betrifft, welche für vie Feuerfiherung im allgemeinen gelten, fo wird 
in der Regel nur dem Eigenthümer einer Sache geftattet, diefelbe zu verfichern; es ift dies auch, 
um Brandfliftungen zu verhüten, gerechtfertigt. Inveffen kommen doch Ausnahmen vor; fo 
fteht 3. B. nichts entgegen, wenn Transportanftalten die ihnen zur Befdrberung übergebenen 
Saden und Speicher = und Magazinverwaltungen vie in ihren Localitäten lagernden Güter im 
SIntereffe des Cigenthümers verfihern, und vafjelbe follte im eigenen Interefje dem Hypotheken⸗ 
gläubiger Hinfichtlich des ihm verpfändeten Grundſtücks, falls daſſelbe nicht bereits verfichert ift, 
geftattet fein. Doppelte und mehrfache Verfiherungen eines und deffelben Gegenſtandes zum 
vollen Werth werden nreift nicht unterfagt, müffen indeß zur Kenntniß aller betheiligten An 
ftalten gebracht werben, damit von allen zufammen im Fall eines Brandes nicht mehr als die 
einfache Entſchädigung gezahlt wird. Die Unterlaffung einer derartigen Anzeige macht die Ber 
fiherung ungültig. Auch diefe Beflimmung hat ven Zweck, Brandftiftungen und grobe Fahr: 
läffigfeiten zuverhüten, und aus demſelben Grunde dürfen auch einfache Berfiherungen über ven 
wirklichen Werth der verjicherten Gegenftände nicht hinausgehen. Immobilien pflegen bei ver 
Verſicherung durch vereidigte Sachverfländige tarirt zu werben; wo die Werthangabe bed Ver- 
fihernden die Grundlage der Verfiherung bilvet, findet fomol bei Immobilien ald Mobilien 
eine Werthprüfung durch Beamte der Berfiherungsanftaft, in vielen Staaten auch noch durch 
die betreffende Polizeibehörbe flat. Bei der Verſicherung müſſen alle Umſtände angeführt 
werden, welche eine mehr ald gewöhnliche Feuergefährlichkeit veranlaffen, bei Immobilien 3.2. 
dad Vorhandenſein feuergefährlicher Gebäude in der Nähe, ver Betrieb feuergefährlicher Ge- 
werbe am oder im verficherten Haufe, bei Mobilien die Aufbewahrung in einer Baulichkeit, wel- 
ches ihrer Holzeonftruction, ihres Strohdachs oder anderer Bigenthümlichkeiten wegen als feuer: 
gefährlich erſcheint u.ſ.w. Werben folde Umflände verfchiwiegen, fo verliert die Berfiherung 
ebenfalls ihre Gültigkeit. Die Dauer der Verficherung iſt in der Regel ein beſtimmter Zeitraum, 
ein oder mehrere Jahre, ſelten weniger als ein Jahr, und nur bei den ſchon erwähnten Verſi⸗ 
dyerungen von Trandportsanftaften unbeflimmt, nämlich gleich der Dauer des Transport ſelbſt. 
Auf vie Pränie haben zwei Verbhältniffe Einfluß, die geringere oder größere Keuerögefahr und 
die Dauer der Verfiherung. Se größer die Feuersgefahr iſt, deſto Höher muß natürlich auch die 
Prämie fein; ebenſo verſteht es ſich von ſelbſt, daß für eine Verſicherung, welche zwei Jahre 
dauert, eine höhere Prämie gezahlt werden muß als für eine einjährige. Indeß pflegen die 
Berfiherungsanflalten für vieljährige Berfiherungen mit Recht verhältnißmäßig günftigere 
Beningungen als für kurze zu flellen und 3.8. bei Mobiliarverfigerungen auf fünf Jahre ein 
fogenanntes Freijahr zu bewilligen. Die Branventfhädigung wird dann nicht gewährt, wenn 
infolge falſcher Angaben die Verfiherung als ungültig erklärt werben kann, und wenn der Berfi- 
cherte felbft ven Brand bösmilligermeife oder durch grobe Fahrläffigkeit verfchulnet Hat. Im 
SIntereffe der Hypothekengläubiger finden fi indeß bei vielen Berfiherungsanftalten Feſtſetzun⸗ 
gen, melde fie auch im Fall der Verfhuldung des Schuldners gegen Berlufte ſicherſtellen. Sp 
koͤnnen fle 3. B. ihre Befriedigung erlangen, wenn fie ihre Forderungen an die VBerfiherungs: 
anftalt, melde fi) demnächſt an ven Schultigen hält, abtreten. Liegt Feine Verſchuldung vor, 
fo wird die durch Abſchätzung des Brandſchadens feftgeftellte Entſchädigung an den Verſicherten 
im vollen Betrag ausgezahlt. Eine Ausnahme findet dabei nur flatt, wenn der Berficherte zu 
niedrig verfihert hat, mithin für einen Theil des verficherten Gegenſtandes ald Selbftverfidherer 
gilt und deshalb auch einen Theil des Schadens zu tragen hat, oder wenn die Anftalt flatuten- 
mäßig nur einen Theil des Brandſchadens vergütigt. Um Brandfliftungen purd den Verficher- 
ten auszuſchließen, ift nämlich bei manchen Anftalten beftimmt, daß in allen Fällen nur drei 
Biertel, zwei Drittel, fünf SechBtel u. |. wm. des Schadens erfeßt werden follen. Die Anftalten, 
welche derartige Beflimmungen haben, gehören in ber Regel zu denen, welchen die Verficherten 
infolge ihrer Zwangsverpflichtung beitreten; doch gibt es auch andere Anftalten, melde auf 
Grund beflimmter Gefege dedjenigen Staats, in welchem fie verſichern, die Vollzahlung der 
Entſchädigung haben ausfchliegen müffen. Es bevarf wol Feines Beweifes, daß der Zweck, wel: 
cher bei der Beuerverficherung verfolgt wird, weſentlich beeinträchtigt wird, wenn nicht ver volle 
Schaden zur Vergütung gelangt, und daß es ſich nicht rechtfertigt, um der Befürdtung willen, 
daß einzelne ſchlechte Menſchen zu einem Verbrechen verleitet werben müchten, viele andere zu einem 
theilmeifen Verluſt ihres Vermögens im voraus zu verurtheilen. Schäden, welche durch Blitz 
ſchlãge ober durch Dampfkeſſelexploſionen verurſacht werden, werben in der Regel nicht vergütet 
und geben nur, inſofern ein Brand hinzutritt, dem Verſicherien einen Entſchädigungsanſpruch. 
Außerdem bleiben meift auch alle ſolche Brandſchäden unberückfichtigt, welche die Kolge von 
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\ Aufftänden over Friegerifchen Ereigniffen find. Endlich ift noch zu erwähnen, daß der Eintritt 


eings Brandſchadens die meiften Verfiherungsanftalten, welche nicht auf der Zwangsverpflid- 
tung bafiten, flatutenmäpig berechtigt, nach gezahlier Entſchädigung die meitere Fortſetzung ber 
Berfiherung zu verweigern, fofern fie nie erhobene Prämie, foweit fie fi auf die noch übrige 


Verſicherungszeit vertheilt, zurückzahlen. 


Die vorhandenen Feuerverſicherungsanſtalten ſind theils nur für Immobilien, theils nur 
für Mobilien, theils für beide beftimmt. An fich rechtfertigt fi) eine Trennung ber Immobi⸗ 
liar⸗ und Mobiliarverfiderung nicht, vielmehr Eönnen beide bequem und vortheilfaft zuiammen- 
gefaßt werben, fofern nur die Prämienfäge richtig feftgeftellt werden. Wenn deſſenungeachtet 
in manchen Ländern eine Trennung ſtattfindet, fo ift davon der Staat die Beranlaffung, ver 


durch die von ihm direct hervorgerufenen oder veranlaßten Immobiliarverjiherungsanftalten, 


welchen er die ſchwierigere und uniſtändlichere Mobittarverficherung anzu fliehen weder für nötig, 
noch für zweckmäßig erachtet, beſondere Mobiliarverfiherungsanftalten nöthig macht und bie: 
felben zugleich behindert, auch die Immobilien in den Kreis ihrer Tätigkeit zu ziehen. Hir 
fichtlich der geographifchen Ausdehnung ver Berfiherungsanftalten finden die verſchiedenartigſter 


Modificationen ftatt, welche zum Theil auch wieber die Staaten veranlaffen. Die an ven Staat 


angeſchloſſenen ISmmobilisrverfigerungdanftalten beihränfen ſich theild auf einzelne größer 


- Städte, theild umfaſſen fie Kreife, Bezirke und Provinzen, theild auch das ganze Land, und 


zwar tritt namentli dann das legtere ein, wenn der Staat zu bem Fleinern gehört; auf fremde 
Länder Eönnen fie fich ihres ſtaatlichen Charafterd wegen natürlich nicht ausdehnen. Die freien, 
von Gefellfgaften gegründeten Anftalten ſuchen dagegen einen möglichft weiten Kreis ihrer 
Wirkſamkeit zu gewinnen; je Eleiner ver Staat ift, deſto eifriger fireben fie mit Recht vanad, 
feine Grenze zu überfchreiten und dadurch das Rifico im Intereffe der Unternehmer ſowol als ver 
Berjiherten zu vermindern. 

Wenn wir gegenwärtig die in Deutfchland arbeitenden Feuerverfiherungdanftalten ũber⸗ 
blicken, fo finden wir unter ihnen franzäfifche, englifche, italienische u. |. w., und.ebenfo befigen 
deutsche Gejellfshaften ihre Agenturen in benachbarten Ländern, in denen fie Conceſſionen zu 
erhalten wußten. Bedenken liegen Dagegen nicht vor; nur wird allervingd der Staat von ben 
audwärtigen Geſellſchaften, welche im Inlande verfihern wollen, fordern müffen, daß fle vie 
allgemeinen Bedingungen gleich den einheimiſchen Geſellſchaften erfüllen, fi ven Gefegen und 
Bolizeivorfchriften unterwerfen und hinfichtlih der Verpflichtungen, welche fie den Verficherten 
gegenüber. eingeben, vor den Landesgerichten Recht nehmen. 

Die von Befellfchaften gegründeten Anftalten find, wie ſchon erwähnt, Doppelter Art, entiweber 
Gegenfeitigfeitögefellfchaften over Speculationdgefellfchaften, indeß überwiegen bereit die leßtern, 


da bie erflern zu verſchiedenen Zeiten durch außerordentlich große Brände in Verlegenheiten ge- 


rathen find, trotzdem die Verſicherten beveutende, fie jehr beſchwerende Nachzahlungen zu leiſten 
hatten. Außerdem fordern die Sperulationdgefellichaften bei gewöhnlichen Rifico nur fehr ge: 
ringe Prämien, bewilligen ferner bei lange laufenden Verjicherungen Prämienreductionen und 


Freijahre und ſuchen fih durch fehnelle und coulante Regulirung der Brandſchäden einen 


guten Ruf bei ven Verfiherten zu erwerben. Daß fie e8 bier und da auch an fonfligen An: 
lodungen nit fehlen laſſen, begreift fich leicht, und fo ift e8 denn gefommen, daß einzelne 
Speculationsgefelfhaften denjenigen Perfonen, melde auf lange Zeit verfigern, nad Ablauf 
einiger Jahre und von da ab jährlich einen Antheil am Gewinn bewilligen. Freilich wird damit 
nur ein Scheinvortheil gewährt; denn ba, wo folde Gewinnantheile al8 zuläffig erachtet werben, 
ift anzunehmen, daß bie Prämie von vornherein zu hoch normirt ward. Die Befürchtung, ba 
Speculationsgeſellſchaften im allgemeinen zu hohe Prämienfäge feſthalten koͤnnten, iſt ganz un= 
begründet. Die Erfahrung lehrt, daß nirgends fo wie auf diefen Felde die Goncurren; ben 

Preis für die Leiflung auf den angemeſſenen Punkt herabgebrüdt hat. 

Wie bei allen VBerfiherungen, To auch bei der Feuerverſicherung iſt es erforderlich, daß die 
Berficherungsanftalt einen gewiſſen beträchtlichen Unfang befigt, damit die Möglichkeit ver 
Ausgleihung gegeben ift. Eine Beuerverfiherungsanftalt, welche fi) beiſpielsweiſe auf eine 
Stadt von mäßigem Umfang und felbft eine große Stadt beichränft, ift flet6 bedroht, weil ein 
bedeutender Brand in dieſer Stabt fie in die Lage bringt, ihre Verpflihtungen nicht erfüllen zu 
fönnen. Ähnlich verhält es ſich mit Verjiherungsanftalten dieſer Art, welche einen Kreis, einen 
Bezirk, ein Fleined Land umfaſſen, und diejer Umſtand iſt es, welcher gegen bie ſtaatlichen und 
Gorporationsdanftalten weſentliche Bedenken erheben läßt. In richtiger Erfennmiß drohender 
Gefahren Hüten ſich deshalb auch die freien Geſellſchaften, in einer und derſelben Ortfchaft zu 
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viel Berfüchreungen anzunehmen oder ein/ großes gewerbliches Etabliffement zu verfichern, ohne 
fih gegen bie vorhandenen Befahren durch Rückverſicherung fiherzuftellen. Diefe Rück⸗ 
verficherung befleht darin, daß die betreffende Geſellſchaft, welche die Verfiherung annimmt, 
einen Theil des Rifico einer oner mehrern (andern Gefellfchaften derfelben Art gegen Uberwei- 
fung des betreffenden Brämienantheils überträgt, ſodaß im Fall eines Brandſchadens die Ent: 
ſchädigung von allen bethelligten Geſellſchaften antheilsweiſe geleiftet wird. Der Verſicherte 
kann damit nur einverflanben fein, weil ihm flatt einer mehrere Gefellihaften haften. Natürlich 
ift in der Regel die Rückverſicherung gegenfeitig. Nachdem die Geſellſchaft A bei den Gefell- 
ſchaften B, C und.D Gebäude und Mobilien rückverſichert Hat, pflegen dieſe das @leiche auch wie: 
derum beider Geſellſchaft A zu thun. Auch find bereitd' eigene Rückverſicherungsgeſellſchaften 
auf Aetien (in Deutſchland z. B. fieben) entflanden, welche indeß nicht nur die Rückverſicherung 
gegen Feuerögefahr, fondern auch gegen andere Schäden ind Auge faflen. 

‚Gegen die Seuerverficherung iſt oft hervorgehoben worben, daß fle hier und da Nadjläffig- 
feit in Bewahrung von Beuer und Licht hervorruft und Brandfliftungen veranlaßt. Dap dem 
jo jein fann, läßt ſich nicht beftreiten; um deöwillen bie Keuerverficherung zu verwerfen, liegt 
aber fein Grund vor. Alle nügliden und guten Einrichtungen fönnen misbraucht werden 
und zu Verbrechen Anlaß geben. Der Staat thut dabei feine Pflicht, wenn er, foweit ed an⸗ 
geht und ohne ängftlich zu fein, darüber wacht, daß die Bejelljchaften bei ver Annahme von 
Berlicherungen und namentlih bei der Prüfung der Taren der zu verſichernden Gegenflände 
möglihft forgfam zu Werke gehen, wenn er ferner bei allen ſtattfindenden Bränden ven Ur- 
ſachen derfelben auf die Spur zu kommen ſucht, und wenn er endlich grobe Kahrläfiigkeiten, 
Brandfliftungen und andere zu Tage tretende Verbrechen, wie 3. B. heimliche Entfernung ver: 
fiherter -Gegenflände vor over nach einem Brande, ernftlich ſtraft. Weiter darf er indeß nicht 
geben und follte namentlich alle Beſchränkungen des Verſicherungsweſens und alle unndthigen 
- Beläftigungen ber Verſicherer fowol als der Verſicherten, welche nachtheilig werben Fönnten, 
unterlaffen. In Einer Hinfiht fann man übrigens behaupten, daß die Feuerverſicherung Ver: 
brechen feltener macht. Brandfliftungen aus Rache gegen ven Befiger eines vollftändig verſi⸗ 
cherten Gebäudes haben Feinen Sinn, und die Geſellſchaften pflegen deshalb auch in richtiger 
Erkenntniß der Sachlage die Gebäude, welde bei ihnen aflecurirt find ober in denen ſich bei 
ihnen verfiherte Mobilien befinden, durch angebrachte Tafeln ausdrücklich als verfichert zu 
bezeichnen. 

An die Verfiherung gegen diejenigen Schäden, melde dad Element des Feuers verurfacht, 
reihen wir Diejenigen, welche durch Dad Waſſer, vie offene See, veranlaßt werben. Trotzdem 
in älterer Zeit mande:Anläufe genommen wurden, melde Die Seeverfiherung (assurance 
ınaritime, marine insurance) zur Folge haben Eonnten, entftand fie doch erft in verhältniß- 
mäßig fpäter Zeit und aud in fehr unvollfommener Welfe. ALS die weiten Seefahrten began- 
nen, fingen die Schiffseigenthümer an, fi) an einzelne Kapitaliften zu wenden und bei venfelben 
Schiff und Ladung zu verfigern, und zwar, da niemand bad ganze Riftco übernehmen mochte, 
bei jevem einzelnen der Berficderer einen Theil deö Geſammtwerths. Diefe Berfiherung war 
zeitraubend und ſchwierig und verurfachte immer neue Verhandlungen hinfichtlich der zu zahlen- 
den Prämie. Nichtsdeſtoweniger hat ſich die Privataffecruranz noch erhalten, obwol allerdings 

ıbie Speculationsgeſellſchaften für. Seeverfierung einen bedeutenden Wirkungsfreis gewonnen 
haben. Die Seeverfiherung (f. d.) Hat große Schwierigkeiten und ift biejenige von allen 
PVerfiherungsdarten, welde für die @ejellfchaften die meiften Gewinn = und Berluftchancen bietet. 
Zuerſt iſt Die Jahreszeit nicht gleichgültig; in einem Monat find die Gefahren für Schiffe, welche 
fih auf dem Meere befinden, größer als im andern, in welhen Stürme nicht zu herrichen pfle- 
gen. Berner fommt dad Schiff in Beirat, und zwar nicht nur fein Artcharafter, fondern 
auch feine fpecielle Gonftruction und jein Alter, die mehr oder weniger gute Ausrüftung, die 
Ladung, bie größere ober geringere Tüchtigfeit des Führers und der Bemannung u.f.w. Es 
iſt leicht begreifllich, wie ſchwer 28 Den Verficherern fein muß, fi über alle Diefe Dinge genau zu 
informiren; felbft die beiten Hülfömittel reihen dazu um fo weniger aus, als die Verficherer 
genoͤthigt find, nicht allein die Schiffe ihrer Stadt oder ihres Landes, fondern Schiffe aller Na: 
tionen mit ihrer Ladung zu verfihern. Mögen aud die Schiffsliſten, welche ihnen zu Gebote 
ſtehen, noch jo forgfältig aufgeftellt fein und über Die Seetüchtigkeit aller Schiffe vie befte Aus- 
funft geben, fie conflatiren wenigſtens nicht, ob der Kapitän die ausreichende Geſchicklichkeit und 
die nöthige Umſicht befigt, ob er gewiſſenhaft ift, den Trunk nicht liebt u.ſ. w. Gin weiteres 
Moment, das in Betracht fommt, ift dad Ziel der Sgereife, bei welcher nicht allein die Dauer 
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der Fahrt ins Gewicht fällt; beiſpielsweiſe ſei nur erwähnt, daß Schiffe, welche durch ſtür⸗ 
miſche Meere oder in Gegenden, in denen Zufammenftöße häufig find, ſegeln, leichter unter⸗ 
gehen oder Havarien erleiden können als ſolche, welche eine weit längere Fahrs in ruhigen, 
einfamen Meeren zu machen haben. Es iſt freilich richtig, Daß, wenn die Prämien richtig feft- 
geftellt find, bie Aſſecuranzgeſellſchaften gute Geſchäfte machen können, weil fie einen beträcht⸗ 
lichen Unternehmergewinn in Anſchlag bringen; aber wenn das Reſultat der auf Wahrſchein⸗ 
lichkeit beruhenden Berechnung ſich ſchüeßlich bewahrheiten ſoll, dann müffen Die Verſicherungen 
ſehr zahlreich fein, damit die vorausgeſetzte Ausgleichung wirklich eintreten kann. Auch das 
dürfen die Verſicherer nicht überſehen, daß fie verhältnißmäßig leicht betrogen werben Fönnen; 
nicht wenige verficherte Schiffe find ſchon mit ihrer werthlofen Ladung, um bie hohe Entſcha⸗ 
bigung zu erlangen, verfenkt worden, und ſchwer nur läßt ſich ein derartiges Verbrechen beweiſen. 

Mas die Unfälle betrifft, von welchen ein Schiff während feiner Fahrt betroffen werden 
kann, fo find die gemöhnliden: Untergang im Sturm auf offener See, Scheitern an ver Kuüfk, 
Leckwerden, Brand und Wegnahme durch Seeräuber ; ed kann daß Echif ganz verloren geha 
oder nur Havarie leiden und feine Ladung beſchädigt ſehen. Dazu treten in Kriegsfällen de 
Gefahren, welche ven Schiffen ver Eriegführenden Nationen durch feinvliche Krieger und Kaper 
drohen. Die Verficherer haben in ver Regel, wenn nämlich nicht einzelne Riſieos ausbrüdlig 
ausgeſchloſſen find, den Verfiherten allen Schaden zu erjegen und, wenn Schiff und Ladung 
ganz ober theilweife gerettet werben, auch die Rettungd = und Bergungdfoften zu tragen ; ift bie 
Beihädigung an Schiff und Ladung eine irgendwie bedeutende, fo müſſen fie beive gegen Zah: 
lung ber ganzen verficherten Summe übernehmen. Die nähern Beflinnmungen hierüber berußen 
theils auf Abkommen, theild auf Gefegen, zum großen Theil au auf Gewohnbeiten; fie näher 
anzuführen, ift hier nicht Der Ort. Es feinurnod erwähnt, daß auch bei ver Seeverficherung 
mit Rückſicht auf die großen Gefahren, welche die Derficherer bei wertbeollen, mit koſtbarer 
Ladung verfehenen Schiffen laufen, vie Theilung der Verfiherung, d. h. die Nüdverficherung, 
ähnlich wie bei der Feuerverſicherung flattzufinven pflegt. Die Zahl der Seeverſicherungsgeſell⸗ 
fhaften in Deutſchland läßt ji nicht angeben und ebenfo wenig die Verfiherungsfumme ; bie 
meiften diefer Geſellſchaften beflgen Bremen und Hamburg. 

Meit einfadher und weniger gefahrvoH für den Verficherer, aber au weniger Gewinn- 
chancen bietend if die Berfiherung ver Flußſchiffe, welche in der Regel großen Gefahren 
nicht außgefeßt find. Auch bei ihr können Schiff und Ladung verfidert werben, aber die Prä- 
mien fteben bier aus dem ebenangeführten Grunde gewöhnlich feft und find bedeutenden 
Schwankungen nit unterworfen. Inſofern die Verfiherung fi nur auf die verfgifften Güter 
erſtreckt, bildet fie einen Theil der Trandportverfiderung, melde gegen Zahlung be- 
flimmter Prämien das Riftco übernimmt, dem Paaren und Güter währenn bed Trandports 
durch gemöhnliche Fuhrwerke, Kifenbahnen, Flußfähne und Dampfſchiffe unterworfen fine. 
Bei der Iransportverfiherung beſtimmen ſich natürlich die Brämien nad) der Art und Dauer | 
des Transports, und wie die Seeverfiherung abgelaufen ift, wenn dad Schiff glücklich und un: 
beſchädigt in dem beflimmten Hafen Anker geworfen bat, fo hört bei der Transportverficherung 
die Entſchädigungspflicht der Verficherer mit vem Augenblid der Ankunft der Waare am Be- 
flimmungsorte auf. Deutfhland zählt jetzt 14 Fluß - und Landtransport⸗Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaften, zu denen noch einige andere Geſellſchaften, melde dieſe Verſicherungsbranche mit 
aufgenommen haben, kommen. 

Eine nit unwichtige Verſicherungsbranche ift diejenige der Hagelverf ich erung. Auf 
einem weiten Felde reift prächtiges Getreide der Ernte entgegen; plötzlich bricht ein Hagelſchauer 
108 und zerftört bie Hoffnung des Landmanns, raubt ihm bis zum nächſten Herbft vielleicht alle 
Eriftenzmittel. Und nicht felten werden ganze Diftriet⸗ in dieſer Weiſe betroffen. Daß hier die 
Verſicherung vollſtändig am Plazz iſt, ergibt ſich leicht; fie iſt auch möglich, ſobald nur Die Ber: 
ſicherungsanſtalt ſich über weite Gebiete ausdehnt. Aber ſie hat ihre Schwierigkeiten, weil ſie 
ſowol bei Aufnahme der Verſicherung, als auch bei Erſatz des Schadens Taxen erfordert, welche 
mit voller Sicherheit nicht leicht durchgeführt werden koͤnnen. Dazu tritt noch, daß nicht alle 
Gegenden gleichmäßig von Hagelſchauern heimgeſucht zu werben pflegen. Ohne Zweifel laſſen 
fi alle Schwierigkeiten abwenden, aber bisjegt ift wenigſtens die Hagelverfiherung, mit der 
fih 1865 16 deutfche Gefellfchaften befaßten, noch keineswegs zu der Auspehnung und Blüte 
gelangt, welche man ihr wünfden muß. 

Ahnlich ift es der Viehverſicherung, für welde vier Gefellfchaften beftehen, gegangen, 
obwol aus einem andern Grunde. Sie beihränft fi meifl auf die werthvollern Hausthiere, 
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Rinder und Pferde, für welche te, wenn fie erfranfen und flerben, Entſchädigungen gewährt. 
Aber obwol fie durch die fi felbft auferlegte Beſchränkung zahllofen Betrügereien und inter: 
ſchiebungen entgeht, welche beifpielöweife bei der Verjiherung von Schafen nicht zu entdecken 
und feftzuftellen. wären, jo hat fie doch auch bei der Verfiherung jener größern Haudtbiere 
durch die Unredlichkeit der Verfiherten viel zu leiven. Werben auch die Thiere genau nad 
ihrem Werth verfihert, fie Fönnen im Lauf der Verfiherungsperivde durch irgendeinen Unt- 
ſtand an Werth derart verlieren, daß der Verfiherte e8 in feinem Interefje findet, das Thier 
fterben zu laffen. Dagegen vermögen weder Beftimmungen ver Polizei noch Strafgefege zu 
fügen, nicht einmal die Keftfegung, daß beim Tode des verfiherten Thiers nicht der volle 
Schaͤtzungwerth veflelben, ſondern zwei Drittel, drei Viertel gewahrt wird. Denn aud dieſe 
geringere Entſchädigung Tann kurze Zeit nah der Aufnahme der Tare über den Werth des 
Tieres weit hinausgehen. | 

Obwol Verſuche darauf Hingelenkt worden find, ift die Schuldenverſicher ung ftet3 
gefcheitert, und es kann aud nicht wohl anders fein. Je allgemeiner es Brauch geworben ift, die 
Zahlung für gelieferte Arbeit und namentlich für gelieferte Waaren monatelang zu crebitiren, 
defto wünſchenswerther fchien es, die zahlreichen Gläubiger gegen Berlufte, welche ihnen durch 
die Zahlungsunfähigkeit und den Bankrott ihrer Schuldner erwachſen können, durch das Mittel 
der Affecuranz fiherzuftellen. Wenn deſſenungeachtet die Schuldenverfiherung nicht zu Stande 
gekommen ift, fo liegt dies darin, daß richt alle in gleicher Weife bei der Gewährung von Dar: 
lehnen und Erediten zu Werke gehen und viele Berlufte durch Unvorſichtigkeit und nicht durch 
ungünftige, von dem Willen der Gläubiger nicht abhängige Umflände veranlaßt werben. Vor— 
ſichtige Geſchäftsmänner Finnen große Summen credititen, ohne Ausfälle befürchten zu müffen; 
wollten fie fich bei einer Schuldenverficherung betheiligen, fo mürben fie fi) bedeutend benach⸗ 
theiligt fehen, da fie die Verlufte, welche weniger Vorjichtige betreffen, mittragen müßten. Und 
die Schuldenverfiherung würde die Unvorfichtigkeit der letztern nur noch fleigern, da das Rifico, 
das fie, wenn feine Berficherung ftattfindet, Taufen und welches fie zur genauern Prüfung des 
Charakters und der finanziellen Verhältniffe ihrer Schulpner und Geſchäftsfreunde veranlaffen 
fann, zum größern Theil fortfällt. 

Eine Art der Schuldenverfiherung ift die Hypothekenverſicherung, welde fih in 
neuefter eit hier und da Bahn gebrochen hat. Der Boden, auf weldem fie beruht, ift ein 
fefterer al8 derjenige der gewöhnlichen Schuldenverfierung, denn es ift ein Unterpfand vor- 
handen, und alißerdem laſſen ſich gewiſſe Keftfegungen treffen, an melden die zu verſichernden 
Hypothefenforberungen geprüft werben können. So Tann z. B. verlangt werden, daß das 
Grundſtück, auf welchem die Forderung haftet, verhältnigmäßig leicht verfäuflich fein muß, der 
durch Tare zu ermittelnde Werth veffelben beträchtlich Höher fein foll als vie Schuld u.f. mw. 
Wenn aber derartige Feftfegungen, welche in feinem Fall ganz entbehrt werben koͤnnen, die 
Berfiherungsanftalt gegen jeden Verluft fiherftellen, dann ift faum noch ein Grund vorhanden, 
diejenigen Hypotheken, welche die vorgefhriebenen Beringungen erfüllen, zu verfihern, denn 
auch ohne Berfiherung geben fie dem Gläubiger alle gewünfchten Garantien für Zahlung bes 
Kapitald, der Zinfen und der etwa entſtehenden Koften. Die Vortheile, welche vie Hypothe⸗ 
£fenverfiherung den Oläubigern gewährt, fihrumpfen damit fehr zufammen; allerdings aber 
Bringen die Schuldner ihre Hypothelen leichter unter, die Gläubiger find nicht gendthigt, bei 
der Erwerbung von Hypotheken fo fireng, als e8 ſonſt gefhehen müßte, ſelbſt zu prüfen, und 
die Rüdzahlung findet in jedem Ball ohne Proceß, den eventuell die Anflalt zu führen hat, 
pünttlih am Verfalltage ftatt. Bisjegt find in Deutfchland nur zwei Hypothekenverſicherungs⸗ 
gejellichaften, zu Berlin und Dresden, vorhanden. 

Als erfte Anfänge ver lebensverfiherungsanftalten kann man die Sterbefaffen be- 
trachten, und auch dieſe führen wieder auf noch frühere Einrichtungen zurüd. Schon in ältefter 
Zeit ift e8 ſtets das Beftreben der Menſchen geweſen, auf den Fall des Todes Vorforge für die 
Beftattung des Leichnams zu treffen, und in hriftlicher Zeit verdanken dieſem Beſtreben, abge: 
fehen von einer großen Anzahl religiöfer Stiftungen, aud die hriftlichen Brüderſchaften ihren 
Urfprung. Wie diefe e8 übernahmen, ihre Glieder feierlich und den religidfen Anſchauungen 
gemäß zu beflatten, fo geſchah daſſelbe bald auch von gewerblichen und andern Verbindungen, 
namentlich den Innungen und Gejellenjchaften, welche fpäter die jogenannten Sterbefaffen, auch 
Leichen und Begräbnißfaffen genannt, ſchufen. Starb ein Mitglied einer ſolchen Kaffe, fo 
ſchoſſen die Überlebenden die zur Dedung ver Beerdigung beftimmte Summe zufammen; bie 
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Beerdigung ſelbſt beſorgten die nächſten Verwandten des Verſtorbenen, wenn keiner vorhanden 
war, ber Kafſenvorſtand. Noch ſpäter fing man an, flatt der unregelmäßigen, weil an Die 


Tobeöfälle gefnüpften und mithin bald häufigen, bald feltenen Beitragserhebungen regelmäßige, 


3.3. monatliche, eintreten zu laffen und bie Sterbegelber aus den Kafjenbeflännen zu zahlen. 
Aber auch hierbei blieb ed nicht. Man fand namlih, daß die Familie des Verftorbenen, welche 
durch den Todesfall ihred Ernährerd in augenblickliche Noth gerieth, eine über das Sterbegeld 
hinausgehende Beihülfe bedurfte, erhöhte daher viefes in angemefjener Weife und fing aud an, 
den Mitgliedern zu geflatten, durch Zahlung doppelter, dreifacher u. ſ.w. Beiträge ein Anrecht 
auf boppelteö, dreifaches u.ſ. w. Sterbsgeld zu erwerben. Damit war man bereits vollflänvig 
zur fogenannten Lebendverficherung übergegangen, welche fi) aber erft in neuefter Zeit kräftig 
zu entwideln begonnen hat. 

Die Lebensverfiherung hat den Zweck, ben Hinterbliebenen des Verfiderten eine gewiſſe 
Summe zu fihern, welche unmittelbar nad dem Tode deſſelben ausgezahlt wird und ihnen als 
Griftenzmittel dienen fann. in Ehegatte, welder von feinem Gehalt oder feinem Einfommer 


te aus einem wirthſchaftlichen Geſchäft lebt, aber Fein Vermögen beſitzt, wünſcht feiner Lebens 


gefährtin ein Kapital zu jihern, dad fie nach feinem Tode ausgezahlt erhält und ihr ein möglich 
forgenfreied Alter verſchaffen kann; ein Vater hegt denſelben Wunſch hinfichtlich feiner unerzo- 
genen, unausgeſtatteten Kinder; ein Herr wünſcht ſeinen überlebenden Dienern eine Summe zu 
hinterlaſſen; alle drei verſichern ihr Leben. Freilich koͤnnten ſie den Zweck vielleicht auch da⸗ 
durch erreichen, daß ſie alljährlid einen Theil ihres Einkommens zinsbar anlegen und fo ein 
Kapital anſammeln; aber obwol geſund, wiſſen ſie doch nicht, ob ſie ſo lange leben werden, um 
das Kapital auf die beſtimmte Höhe zu bringen, und wenn der Tod ſie früher fortrafft, bleibt 
ihr Zweck unerreiht. Um ficher zu gehen und jahrelange Sorgen zu vermeiden, zablen fie ax 
die Lebensverficherungsanftalt alljährlich eine beftimmte Summe oder leiften ihr eine einmalige 
Kapitalzahlung, wogegen ſich die Anftalt verpflichtet, fofort nach dem Ableben des Ginzahlers, 
des Berfiherten, dad feftgefegte Kapital zu gewähren, mag der Tod in furzer Frift, mag er 
erſt nach vielen Jahren erfolgen. 

Ohne Zweifel ift die Lebendverfiherung eine ſehr nüglihe und mohlthätige Einrichtung. 
Indem fie die Lebenden veranlaßt, mit Hülfe von Erfparniffen und Entbehrungen Vorforge 
für die Hinterbliebenen, melde nad) dem Tode ihres Ernährers vielleicht in Armuth und Elend 
verfinfen würden, zu treffen, wirkt fie vortheilhaft auch auf den Volkswohlſtand ein, indem fie 
aus Leinen, der Berzehrung beſtimmten, aber erfparten Summen Kapitalien bildet. Wenn 
fie dennoch lange Zeit wenig Anklang fand und die Zeit ihrer Blüte in den meiften Ländern erft 
noch Tommen fol, fo liegt ver Grund davon darin, daß ihre Refultate, um Propaganda zu 
machen, erfi.maffenhafter, ald es in ber erften Zeit nad ihrer Einführung der Fall fein Eonnte, 
bervortreten mußten. Dazu kommt, daß jüngere Leute, welde Verfiherungen zu günfligen ' 
Bedingungen abjchliegen Eönnen, ſelten an den als fern erachteten Fall des Todes denken, von 
ältern dagegen verhältnißmäßig beträchtlide Opfer gefordert werben. In den legten Sabı: 
zehnten hat aber doch die Zahl der Lebendverfiherungsanftalten wie früher in England fo auf 
in Deutſchland fehr zugenommen (ed find bereits 25 Gejellihaften, von denen 8 gegenfeitige 
find, vorhanden), und alljährlih werben bei ihnen Verfiherungen im Betrage von Millio- 
nen abgeſchloſſen. Faſt möchte man behaupten, daß bie Frage des Beitritts bei. der Mehr: 
zahl ver Familienhäupter des Mittelftanves bereitö bejahend entſchieden ift, und daß es nur 
noch eines Anſtoßes bedarf, um ihn herbeizuführen. Ab und zu erfolgt auch ein folder Anſtoß. 
Stirbt in irgendeiner Stadt ein Verficherter zufällig bald nach feinem Beitritt und bevor ex noch 
viele Beiträge gezahlt hat, treten mithin die Vorzüge der Verfiherungdanftalt vor der Spar: 
kaſſe klar und überzeugend ins Licht, fo firömen in der nächſten Zeit erfahrungdmäßig. neue Ver: 
fiherer in großer Zahl den Anftalten zu. Mit Recht iſt in neuefter Zeit behauptet worden, 
daß in wenigen Jahrzehnten die Rebensverfiherung ebenfo allgemein fein wird, ald die Feuer⸗ 
verficherung ſchon jegt ifl, und daß nur die Reichſten und die Allerärmften von ihr fern 
bleiben werben. 

Was die bei der Lebensverficherung feftgehaltenen Grundfäge betrifft, fo gilt gegenwärtig 
als Regel, daß jeder Berfiherer nur fein eigenes Leben verfihern Tann. Früher waren nanıent- 
Lich in England Verfiherungen fremder Leben nicht nur geflattet, ſondern auch verhältnigmäßig 
häufig; man ift aber von denſelben um beswillen abgefommen, weil fie in nicht wenigen Fällen 
zu Verbrechen, z. B. Giftmorden, geführt haben. Wo fie dennoch zuläfiig find, muß derjenige, 
an deifen Leben die Verficherung geknüpft wird, feine Zuftimmung geben. Am meiften kommen 
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fie son,, wenn der Verſichernde darch die Verſicherung bes: fremden Lebens ſich gegen einen Ver⸗ 
luſt fügen will, der ihm durch den. Tod des Verſicherten droht, wenn er z.B. von dem, Verfis 
cherten eine mit deſſen Ableben aufhörende Rente empfängt oder an ihn eine betzächtliche Korpe- 
rang: hat, welde aus dem Nachlaß nicht. gedeckt werben kann. Gin ähnliches Verhältniß ift 
vorhannen, wenn jemand fein eigenes Leben verfihert, aber den. Verſicherungsſchein, bie. Po⸗ 
lice, die zur dereinfligen Hebung, bes. Kapitals berechtigt, an einen dritten abtritt, ober ver⸗ 
pfändet. Eine andere Feftfegung iſt diejenige, daß nur gefunde Berfonen ihr Leben verſichern 
können. Sie verſteht jih.fo von ſelbſt, daß fie Feiner Motivivung bedarf; leider gibt fie aber 
nicht ſelten unzeblihen Verſicherungsanſtalten Anlaß, ſich ver. Erfüllung ihrer Verpflichtung, 
durch die Behauptung, der Verſicherte habe bei ver Aufnahme ver Verſicherung hinfichtlich feines. 
Geſundheitszuſtandes nicht ganz genaue Angaben gemacht, zu entziehen, 

Bei; ner Aufnahme einer Perficherung hat zunächſt der Verſichernde, nachdem er Geburtsjahr, 
Stand, Lehmävsshältuifie n.|.w, angegeben uud das Geſundheitsatteſt beigebracht hat, fich 
darüber zu arflären, welde Summe bei.jeinen Tode an die Hinterbliebenen gezahlt werben ſoll. 
Disjelbe muß in der Regel in einer in Hunderten abgerundeten Summe beftehen und barf 
einen gewiflen Betrag nicht überfleigen. Nur ausnahmsweiſe find Überfchreitungen des Ma⸗ 
ximums zuläffig, doch pflegen in diefen Wall ſich mehrere Geſellſchaften in das Riſico zu theilen, 
die Verſicherung gemeinicpaftlih zu übernehmen, Darauf wird ermittelr, welche Kapitals: 
einzablung flattfinden muß, oder wenn jährlihe Zahlungen, mas. in der Regel gefihieht, vor- 
gezogen werben, welche jährliche Prämie zu zahlen if. Beides gefchieht durch Einſicht ver 
betreffenden Tabellen, welche zu biefem Zwed im voraus aufgeſtellt find. und bie betreffenven 
Kapital= und reſp. jährlihen Zahlungen per 100 Thaler, Gulden, Francs u. ſ. w. der verfi- 
Gerten Summe für jede Altersklaſſe, welche ftet8 ein Lebensjahr umfaßt, ergeben. Diefe Ta⸗ 
bellen jind.von außerordentlicher Wichtigkeit für die Anflalten. Denn ergeben fie zu hohe Ein: 
zahlungen, fo werben bisjenigen, welche ihr Leben verfihern, benachtheiligt und möglicher- 
weile vom, Beitritt abgeſſhreckt; ergeben fie dagegen zu niedrige, fo geräth die. Anſtalt in Verluſt 
und kann fich ſchließlich nicht aufrecht erhalten und nicht ihren Verpflichtungen genügen, 18 
Grundlage ver Berficherungs = ober Prämientabellen dienen bie ſogenannten Mortalitätä = ober, 
Sterblichkeitstabellan, Tabellen, in denen auf Grund einer ſehr großen Zahl von Beobachtun⸗ 
gen, welche längere Zeiträume fortgevauert haben, erınittelt worden ift nicht nur Die mittlere 
Lebensdauer überhaupt, fonbern au, wie viel Jahre ein Menſch, welder fi in einem ge- 
wiſſan Alter befindes, durchſchnittlich und wahrſcheinlich noch zu leben hat. Denn hierauf kommt: 
es den. Verſicherungsgeſellſchaften vorzüglih an. Die von dem Verjichernnen zu zahlenden Kar 
pitald = oder jährlichen Einzahlungen follen unter Hinzunahme der auflaufenben Zinfen.an fei- 
nem Jobedtage Die verſicherte Kapitalſumme ergeben und zugleich nod die Berwaltungsfoften 
einſchließlich des Unternehmergewinns decken; da man indeß im voraus nicht weiß, wann der 
Tod wisfli erfolgen wird, ob in kurzer, Zeit, ob erft nad vielen Jahren, jo muß man einen 
Durchſchnitt ermitteln, deſſen Annahme zur Folge hat, daß die ein höheres Alter erreichenden 
Verſichernden durch ihre Zahlungen und die Zinfen ihrer Einzahlungen die Verluſte decken, welche 
bei,den früh abſterbenden nothwendig eintreten. müflen. Es iſt freilich richtig, DaB infolge deſſen 
die langfebigen Perfonen der. Berfiherungdanftalt, oft viel mehr gewähren, als nad ihrem Tode. 
den Ginterbliebenen ausgezahlt wird, und daß jie ihren Zweck in nod vollfommmerm Maße 
durch zindbare Anlegung der betreffenden jährlichen Beiträge over des eingezahlten Kapitald er- 
reicht hätten; aber fie Eonnten nicht im voraus wiffen, zu welchen. ber beiden Kategorien fie ge- 
högen würden, und bei allen andern Verſicherungen waltet daſſelbe Verhältniß ob. 

Aus dem Geſagten ergibt fi ſchon, daß die Mortalitätstabellen von großer Wichtigkeit find, 
da es, von ihnen abhängt, ob. die Zahlungen der Verſichernden, ven Prämien angemeffene, d. h. 
weber zu. hoch, noch zu niedrig find. Die älteflen Unterfuhungen über vie Mortalität ind von 
Johann Graunt, der fi im Jahre 1661. mit der Sierhlichfeit von London befchäftigte; die Äl- 
teften Mortalitätötabelfen entwarf. der befannte Aſtronom Halley im Jahre 1693, inden er 
fi dabei auf Die Sterblichkeit von Breslau Rügte. Halley folgten de Moivre (1724), Simpſon 
(1742), Keröfeboom (1748), Deparcieur (1746), Dupre de St.: Maur, Euler, Dr. Price 
und; viele andere, welche als Grunblage die Sterblichkeit der verfchienenften Orte und Diftricte 
annahmen. Aus dem 19. Jahrhundert wollen wir nur noch Finlaifon, Baily, Milne, Com: 
berg, Danied, Babbage, Bernoulli, Mofer, Quetelet nennen. Alle ältern: Tabellen litten. 
indeß jehr ſtark dadurch, daß hie Geburts- und Sterbeliften fafl überall nit regelmäßig und 
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genau geführt wurden, und daß deshalb die auf fie geflüßten Berechnungen feine Garantie für 

‚ihre Richtigkeit bieten fonnten. Außerdem fland ihnen auch entgegen, daß nicht felten Die Zo- 
calitäten, an welche fie fih anfnüpften, nicht gut gewählt waren; es begreift fid leicht, daß 
weder fehr gejunde, noch fehr ungefunde Orte ald Grundlage für Berechnungen ber mittlern 
Sterblichkeit und Lebensdauer geeignet fein koͤnnen. Je länger indeß Lebensverfiherungsanftalten 

beſtehen, deſto mehr werden ſich die Mortalitätstabellen verbeſſern, und man kann ſie ſchon jetzt 
als ausreichend gengn bezeichnen. 

Keine Verſicherungsbranche läßt fo, viele Modificationen zu als die Lebensverſicherung, und 
die Geſellſchaften, welche ſich mit ihr beichäftigen, ſuchen mit Recht die Wünſche ver Verſiche⸗ 
rungdluftigen möglichft zu berückſichtigen. So Fönnen z. B. zwei Berfonen zufammen derart 

. eineLebendverficherung eontrahiren, daß die verficherte Summe beim Tode des jenigen von ihnen, 
welcher zuerft verflirht, zahlbar wird; es kann die Berfiherung zu Gunſten einer beſtimmten 
Perſon geſchehen und vie Zahlung der verfiherten Summe nur erfolgen, wenn dieſe Perſon 
denjenigen, deſſen Leben verſichert ift, überlebt; es kann dem, zu deſſen Gunſten verſichert 
wird, vorbehalten bleiben, dad Kapital, ſobald es fällig wird, in eine lebenslängliche Rente 
umzuwandeln u. ſ. w. Wir müſſen uns enthalten, alle dieſe verfihiebenen Feſtſetzungen aufzu: 
zählen; ihre Zahl vermehrt fi übrigens faft alljährlich. 

— Eine förmlich audgebilvete, ſelbſtändig auftretenne Art ver Lebensverſicherung ifl die Aus- 
ſteuerkaſſe. Diefe Kaffe befhäftigt fich damit, Menſchen in ven erfien Lebensjahren, Kindern 

für ven Fall eine beflimmte Summe zu fihern, daß fie ein beftinnmtes Lebensalter (21 — 25 
Jahre gewöhnlich) erreichen, damit fie, wenn fie fi) verheirathen oder etabliren wollen, hier⸗ 
für eine Außfteuer befigen. Zum Theil nehmen die Audfteuerfaffen nur neugeborene oder 
Kinder im erften Lebensjahre auf; zum Theil find auch noch fpÄtere Beitritte möglich, indeß 
fommen viefelben nicht häufig vor, da bie Kapitaldzahlungen und Prämien bei ältern Kindern 
fih zu hoch flellen und deshalb abichreden. Während die meiften Lebendverfiherungögefell- 
fchaften Speculationsgeſellſchaften find, Tönnen die Ausfleuerkaflen zweckmäßig als Gegenfritig- 
feitögefellfhaften eingerichtet werben, und zwar derart, daß alle Beitretenden, welde in einem 
und demjelben Jahre geboren find, eine Geſellſchaft Hilden und ihre Beiträge in eine Kaffe legen, 
deren Beitand nach Abzug der Verwaltungskoſten nad Ablauf der beflimmten Zahl der Jahre 
unter die noch lebenden Mitgliever gleihmäßig vertheilt wird. Auch bei den Ausſteuerkaſſen 
ſtellen fih die verſchiedenartigſten Mopiflcationen heraus; fo 3. B. köunen flatt der laufenden 
Beiträge Rapitaldzahlungen erfolgen und vie Rapitalien beim Tode des Verſicherten ober nad 
Ablauf ver Verfiherungdperiope unverfürzt, aber ohne Zinfen, welche den Überlebennen zu- 
fallen, zurüdgezahlt werben. 

Wir haben ſchon erwahnt, daß bei der einfachen Lebensverſicherung feftgefegt werben fann, 
daß das nad dem Tode des Verficherten fällig geworvene Kapital in eine Rente, welche nad 
dem Alter des zum Empfang veffelben Berechtigten normirt wird, umgewandelt werben darf. 
Es Tann aber natürlih auch die Wahl ausgefhloffen und nur eine Rente verfihert werben; 
inbeß ftefft fi Die Berechnung hierbei ziemlich ſchwierig, und es find deshalb derartige Berfiche: 
rungen von Renten nicht häufig. Ebenſo kann feflgefegt werden, baß derjenige, deſſen Leben 
verfichert wird, wenn er ein beſtimmtes Alterdjahr erreicht, vie verfiherte Summe felbft zu 
empfangen bererhtigt ift oder an Stelle verfelben eine im voraus feftgefette lebenslängliche Rente 
wählen darf. 

Schließlich wollen wir noch erwähnen, daß in neuerer Zeit auch Lebensverſicherungen ge- 
bräuchlich geworben find, bei welchen die Zahlung ber verficherten Summe nur dann eintrikt, 

- wenn der Tod innerhalb einer gemwiffen Friſt durch eine beſtimmte Beranlaffung, 3. 3. auf einer 


— Giſenbahn-oder Seereife, bei Militärs während eines Feldzugs u. ſ. w., erfolgt. Hinfithtlich der 


legtern ift überhaupt zu bemerken, daß fle, wenn fie ihr Leben in geimöhnlicher Weile verfichert 
haben, bei Ausbruch eines Kriegs erhöhte Prämien zahlen müffen, fofern der Top im Kriege 
die Gefellfchaft ebenfalld zur Zahlung der verfiherten Summe verpflichten foll.- 

Der Rebendverfiherung nahe fteht die Berfiherung gegen KRranfheit; fie kommt 
indeß bisjegt nur in den fogenannten Krankenkafſen vor, weldhe für die weniger vermögenden 
Klafien beftimmt find, und denen in manchen Ländern Handwerksgeſellen und Handarbeiter bei 
Bermeldung von Zwangsmaßregeln beitreten müſſen. Die Mitglieder derfelben haben regel- 

: mäßige wöchentliche ober monatliche Beiträge zu zahlen und erhalten, ſobald fle erfranfen, wö- 
hentlich während der Dauer der Krankheit ein beftimmtes, wur geringes Krankengeld. Hierher 
gehören auch die zuerft in Berlin aufgetauchten Gefunpheitöpflegevereine, welche ihren Mitglie- 
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dern gegn Zahlung geringer Beiträge in Krankheitsfällen aͤrztiche Behandlung und freie 
Arznei gewähren. 

Ein ſehr wichtiger Zweig des Verſicherungsweſens iſt bie Rentenverſicherung; wir - 
unterlaffen e8 indeß, bier darauf näher einzugehen, weil bie Rentenverficherung bereitd in den 
Art. Menten audführlich erörtert worben if. Erwähnen wollen wir nur, daß zur Zeit 12 
Geſellſchaften fich mit Rentenverficherung befaſſen. In neuerer Zeit zeigt ſich das Beſtreben, 
für die ärmern Volksklafſen, den ſogenannten Arbeiterſtand Alteröverforgungd= und Inva⸗ 
lidenkaſſen zu begründen; ſie würden zu den Rentenverſicherungsanſtalten zu rechnen ſein, weil 
fie eine mit einem gewiſſen Altersjahre oder auch ſchon vorher mit fruͤhzeitiger Arbeitsunfähig⸗ 
keit eintretende Rente zuſagen ſollen. Ihre Herſtellung hat aber, theils weil die Arbeiter von 
der Nothwendigkeit, für ihr Alter Sorge zu tragen, noch nicht tief genug durchdrungen ſind, 
theils weil die Beiträge für viele Arbeiterklaſſen unerſchwinglich hoch erſcheinen, mit großen 
Schwierigkeiten zu kämpfen. Um deswillen ſie aufzugeben, liegt aber keine Veranlafſung vor. 
Wenn man in Betracht zieht, daß das ganze Verſicherungsweſen aus ver neueſten Zeit ſtammt 
und, obwol in ver erften @ntwidelung begriffen, bereits fo fhöne und reiche Nefultate gewährt, 
dann wird man nicht daran zweifeln können, daß die Hinderuiſſe, welche ihm auf dieſem oder 
jenen Felde noch entgegenzuftehen ſcheinen, ſich durch Energie und Ausdauer werden beſeiti⸗ 
gen lafſen. 

Bei ver Reichhaltigkeit der Literatur über das Berfiherungswefen ift eine Aufzaͤhlung 
der erfhienenen Schriften nicht möglich; es werben deshalb nur einzelne, theils aus Älterer Zeit 
flammende, theils beſonders wichtige, theils auch weniger befannie erwähnt. Benv. Strache, 
„Tractatus duo de assecurationibus et proxenetis” (Amftervam 1658); Kuride, „De as- 
securationibus” (Hamburg 1667); Deparcieur, „Essai sur la probabilit& de la duree 
de la vie humaine” (Paris 1746); Corbyn Morris, „An essay towards illu- 
strating the science of insurance” (London 1747); Nicolas Magend, „An essay on in- 
surance etc.” (Ronbon 1755); Baily, „The doctrine of life annuities and insurances‘’ 
(2ondon 1810); Joſhua Milne, „A treatise on the valuation of annuities and assurances 
on lives and survivorships etc.” (ondon 1815); Marfhall, „A treatise on the law of in- 
surance” (London 1823); Quenault, „Trait6 des assurances terrestres” (Pari3 1827) °);, 
Boubousquie, „Traite des assurances contre l'incendie’ (Paris 1829); Alauzet, „Traite 
general des assurances” (Parts 1844); Brunner, „Über Penſions⸗, Renten= und Lebens- 
verfiherungsanftalten‘ (Münden 1849); Caspar, „Die wahrſcheinliche Lebensdauer des Men: 
ſchen“ (Berlin 1835); Mofer, „Die Geſetze ver Lebensdauer“ (Berlin 1839); Wild, „Leib⸗ 
renten, Zebensverfiherungs = und Rentenanftalten” (Münden 1862); Brüggemann, „Die 
Mobiliarverfiherung in Preußen‘ (Berlin 1838); Gang, „Über Verfiherungsanftalten wider 
Feuerſchaden“ (Salzburg 1792); Bernoulli, „Beleuchtung ver Einwürfe gegen die Branb- 
aſſecuranzen“ (Bafel1827); Bernoulli, „Über bie Vorzüge der gegenfeitigen Brandaflecurang’ 
(Bafel 1827) u. ſ. w. Vgl. die Literatur zu Renten. Berner finden ſich Beſprechungen des 
Berficherungswefens in allen wichtigern Werken über Volkswirthſchaftspolitik, Artikel über 
daſſelbe in allen ſtaats⸗ und volkswirthſchaftlichen Zeitſchriften, ſtatiſtiſche Zuſammenftellungen 
in Journalen für Statiſtik u. ſ. w.; dazu treten endlich noch die Berichte und Publicationen 
der Berfiherungsgefellichaften. 9. Runge. 

3* orgungsanſtalten, ſ. Wohlthaͤtigkeitsanſtalten. 

uch, Jeder ſtrafbaren Rechtsverletzung, abgeſehen von ven Fällen der reinen Fahr⸗ 
Ken geht in der Megel eine längere ober fürzere Überlegung, die in dem Vorſatz ihren 
Abſchluß gewinnt, voraus. Zwiſchen dem Vorfap und der Erreichung des ihm zu Grunde lie⸗ 
genden Zwecdcks over der Ausführung und Bollendung bes Vorgeſetzten mitteninne liegt ge= 
wöhnlich eine durch die Umſtände bevingte größere oder geringere, in die Erſcheinungswelt tre⸗ 
tende Tätigkeit von mannichfadher Art. Die bloße verbrecheriſche Abficht als ſolche, felbft wenn 
fie zum Entſchluß gereift ift, Hleibt nach dem befannten Grundſatz: cogitationis poenam nemo 
patitur, fo lange ftraflos, als fle nicht in die Außenwelt getreten iſt. Letzternfalls aber wird fie 
unter Umfländen auch fhon das Gebiet der Strafbarkeit betreten. Je nach ber Beſchaffenheit 
und Größe ver beabſichtigten und beſchloſſenen verbrecheriſchen Handlung wir fidh überdies vor 
der eigentlihen Ausführung verfelben noch eine gewifle zunächſt nur auf die Vorbereitung der 


1) Unter Assurances terresires verfiehen die Sranzofen alle Verficherungen, welche ſich nicht ⸗ 
Seeſchäden beziehen. 
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letzten gerichtete Thaäͤligkelt nothig machen, wenn es ſich belſpielbweiſe um die Herbeiſchaffung 
der zur Ausführung erforderlichen Mittel oder um die Zubereitung der bereits vorhandenen 
Mittel handelt. Diefe fogenannten Borbereitungshandlungen find mit tvenigen Außnahmen 
(wie beim Hochverrath, bei Münzverbrechen u. ſ. w.) geſetzlich firaflos. Nicht fo in ver Megel 
diejenigen Handlungen, welche bereits den „Anfang der Ausführung‘‘ bilden, wie e8 nach dem 
Vorgang des Oode penal in mehrern deutſchen Strafgejegbüdgern Heißt. Indeß iſt es mid 
immer leicht, daS Ende der Vorbereitungshandlung vom Anfang ber Ausführung fireng 
zu fondern. 

Beiderlei Thätigkeiten nun fennzeichnen bereits bie Verkorperlichung des verbrecher iſchen Bor⸗ 
ſatzes und greifen inſofern in das Gebiet des Verſuchs über. Uiter Verſuch verſteht man ii 
allgemeinen die auf die Verübung des Werbreihend gerichtete äußerlich erkeunbare Thätigkei 
(ober Unterlafſung), welche aus irgendeilnem Grunde nicht zur bezweckten vollſtändigen Ausfhb- 
rung gelangt iſt. 

Zn weichen Grabe die ganze Lehre vom Verfuch des Verbrechens controvers ift, zeigt ſchon 
der Umſtand, daß es bisher noch nicht Hat-gelingen wollen, einen tn jener Hlnſicht genfigeniven 
feften Begriff einerfeits des Verſuchs als ſolchen, audererſeits der bloßen Vorberritungshand⸗ 
lungen anfjuftellen, beziebentlich eine Einigung über die Feſtſtellung der Drenze beiber Begriffe 
herbeizuführen. Wenn aber ſchon dieſe Grundbegriffe ftreitig find, jo werden naturgemäß eu 
die darnus gezogenen Folgerungen vielfache Meinungsdverſchiedenheiten hervorzurufen geeignet 
Hein. "Ein kurzer geſchichtlicher berblick wird das Verflänntiß'ver verfähledenen Auffafſungen 
erleichtern. 

Was zunähft das Rönifhe Recht arllangt, Fo ift in dieſer Richtung der Unterfchteb zwiſchen 
den Brivatdelicten und den Öffentlichen Verbrechen feſtzuhalten. Während bei jenen nur ber 
wirkliche Eingriff in eine fremde Rechtsſphaͤre nath feiner Größe firafbar, mithin der bloße Ber: 
ſuch ſtraflos ift, ift bei dieſen zu unterfcheiden zwiſchen den fogenannten criminibus extraeordi- 
narits, bei welchen im ältern Mecht derſelbe Grundſatz der Straflofigkeit feſthehalten wurde, un 
ben eriminibus ordinariis, bei welchen nach der rühtigern Anſicht der Verfuch nur in einzelnen 
beflimmten, geſetzlich feftgefteliten Fällen, und zwar den vollendeten gleich, mit Strafe bebreft 
wird. Eine allgemein umfaffende Vorſchrift über den Verſuch Hi im Römifigen Diet nich 
zu finden. 

In gleiger Weiſe wird auch im ältern: germaniſchen Strafrecht eine genaue Unterſcheidung 
zwifchen Verfuch und Vollendung vermißt. Da in den alten Volksrechten die That allein den 
Maßſtab für ihre Strafbarkeit abgab, ſo wurden bloße Verſuchshandlungen gewöhnlich au 
nur in denjenigen Fällen mit Strafe belegt, in welchen eine Außere NKethtövetletzung erkennbar 
war; erft fpäter zog man bie größere vder geringere Gefährlichkeit der Handlung in Betracht. 
Nur hin und wieder findet ſich in einzelnen Volksrechten ver Begriff des Verſuchs beuflicher auf: 
gefaßt und im Verhältniß zur Vollendung getinger geahndet. Auch im Kanoniſchen Recht wird 
noch eine feſte Norm in der Auffaffung über die Beftrafung des Verſuchs vermißt. Die itälte- 
niſchen Vraktiker dagegen faßten ſchon die Verſuchshandlung nach der Anſicht, daß wicht blos die 
Abſicht, ſondern auch der Erfolg entfchelden mäfie, als geringer ſtrafbar anf, nur wollten ſie bei 

einer Mehrzahl ſchwerer Verbrechen den Verfüch auf dieſelbe Stufe der Steufbärket geftelll 
wiffen wie Die Vollendung. Diefer mildern Auffaflung folgen auch die Bambergenfis und bie 
Garolina. Xegtere beftimmt in Art. 178: „Stem fo ſich jemandt eyner mifſethalt weit eilichen 
ſcheinlichen Werden, die zu volndringeng der miffethatt dienſtlich feyn mögen, underfleht, vnnd 
doch an volnbringung der felben miffethatt Durch andere mittel, wider feynen willen verhindert 
würde, ſolcher böfer will, Darauf etlich werck als obſteht volgen, ift peinlich zu beſtraffen, aber in 
egnein Fall berber dann inn dem andern, angefeben gelegenheyt vnd gehalt ber fach: darumb 
follen ſolcher ſtraff halben Die ortheyler, wi⸗ hernach ſteht, radts pflegen, wie die an leib uber 
leben zu thun gebürt.“ Ste will alſo bei allen peinlichen Verbrechen uuth den Verſuch geſtraft 
wiſſen wegen des durch ihn an den Tag gelegten widerrechtlichen Willens; ſie ſagt zwar nicht 
ausdrücklich, daß ver Verſuch gelinder zu beſtrafen fei als das vollendete Verbrechen, wohl aber 
erkennt fie verſchiedene Grade der Strafbarkeit an, die in dem einen Fall härter als in dem an⸗ 
bern geahndet ‘werben follen. Dabei war jedo Die Möglichkeit nicht ausgefihlöffen, Daß Hage- 


benenfalls ver Verſuch nicht eberfo hart wie pie Vollendung geftraft werben Brute Die 


Auffaffung folgend Hat ſeitdem die gemeinrechtliche Prarid die Anficht, daß der Verſuch ſtets 
gelinder als das vollendete Verbrechen zu ahnden ſei, aufrecht erhalten. 
Da es indeß nach der ſogenannten ſalvatoriſchen Clauſel durchaus nicht in der aAbſicht der 
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Reichsgeſetzgebung gelegen war, durch Die Publication der Carolina den Kurfürften, Fürſten 
und Ständen an ihren alten wohlhergebrachten rechtmäßigen und billigen Gebräuchen etwas zu 
benehmen“, fo Fonnte es nicht ausbleiben, daß die einzelnen Landesgeſetzgebungen vie Beftim- 
mungen ber Peinlichen Gerichtsordnung je nad) Bedürfniß abändernd befchränften oder erwei- 
terten. So verfchärften unter andern die Eurfürftlich fächfifchen Gonftitutionen von 1572 zu— 
meift die Beflrafung des Verſuchs und ahndeten z. B. in der Const. XVII des 4. Theils, 
„von den Morobrennern, fo die That nicht verbradt”, ven Berfiyh u. f. w. gleich der Vollen⸗ 
dung. In dem Geſetzbuch der Kaiferin Maria Therefla dagegen (1768) murben fhon ganz 
befondere Grabe des Verſuchs aufgeftellt und follte die Strafe danach bemeffen werben, „ob es 
ein ſchweres oder geringeres Verbrechen fet, ob die Anmaßung (Verſuch) noch entfernt oder blos 
vorbereitlich, oder ſchon nahe und zubereitet oder mol gar anı allernädiften und ſchon werkthätig 
geweſen ſei“, audgenonmen beim Hochverrath und dem qualiflcirten Mord, bei welchen der Ber- 
ſuch der Vollendung gleihgeachtet und beftraft wurde, „wenn nämlid der Unternehmer ſchon 
Hand angelegt und an Bewerfftelligung der That feines Otts nichts erwinden laflen.” Nach 
dem Preußifchen Landrecht foll die ordentliche Strafe eines vorfäglidhen Verbrechens nur den⸗ 
jenigen treffen, welcher daſſelbe auögeführt habe, und unterfcheinet ed dann ven beendigten und 
nicht beendigten Verſuch mit verſchiedener Straffcala. 

. Bon den übrigen deutfchen Gefeggebungen abweichend beftimmt das öſterreichiſche Geſetz⸗ 
buch über Verbrechen und ſchwere Bolizetübertretungen von Jahre 1803, $. 7, daß „ſchon der 
Verſuch einer Übelthat das Verbrechen fei, fobald der Bösgelinnte eine zur wirflihen Ausfüh- 
rung führende Handlung unternommen babe’, läßt aber beim Verſuch, ven es zu den Milde: 
rungsgründen rechnet, je nach dem Grabe feiner Entfernung von ver Bollbringung bed Ber: 
brechens eine Herabfeßung der ordentlichen Strafe zu. Das bairiihe Strafgefegbud von 1813 
unterſcheidet zwifchen dem nächften und entfernten Verſuch. Erſterer ift vorhanden, ſobald ver 
Übertreter fhon in derjenigen Handlung begriffen war, durch welche das Verbrechen oder Ver: 
gehen fogleih und unmittelbar in Wirklichkeit gebracht werden follte, womit der Fall der geen= 
digten, aber erfolgloß gebliebenen Haupthandlung für gleichbedeutend erklärt wird, während 
unter dem letztern bloße Vorbereitungshandlungen verftanden werden. 

Mit alleiniger Ausnahme bes preußifchen (1851), oldenburgifchen (1858) und Öfterreidi- 
fchen (1852) Strafgeſetzbuchs folgt die gefammte neuere deutſche Gefeggebung dem alten Rechts- 
fag, daß der Verſuch flet8 geringer zu ftrafen fei als das vollendete Berbrechen, während erftere 
ber Auffaffung folgen, daß hinſichtlich der Ahndung des Verſuchs dem vollendeten Verbrechen 
gegenüber ein Unterfchten nicht flattfinden folle. Dfterreich ift wie in dieſer Richtung feiner 
frühern Beftimmung (von 1803) aud hierin treu geblieben, Daß (nad $. 47) zu den Milde— 
rungsunftänden in Rückſicht auf pie Befchaffenheit ver That zu rechnen, „wenn es bei dem Ver⸗ 
fuche geblieben ift, nah Maß, als der Verſuch noch von der Vollbringung des Verbrechens ent⸗ 
fernt geweſen“. Hiernach foll alfo das verſuchte Verbrechen in allen denjenigen Fällen, in 
welchen nicht das Geſetz ausbrüclich eine Ausnahme angeordnet hat, mit der nämlichen Strafart 
und nach derſelben Strafbeflimmung geahndet werben, welche auf dad vollendete Verbrechen 
gefegt ifl. Kür dieſe „überaus einfache” (1!) Norm über die Beftrafung des Verfuche iſt geltend 
gemacht worben, daß dadurch die vielen Schulpiftinctionen und Eintheilungen des Verſuchs in 
den entfernteiten (Worbereitungshandlungen), entfernten (inchoatio — Anfang der Unterneh: 
mung), nahen (attentatum — Beginnen der Schlußhandlung) und nächſten Verſuch (crimen 
perfectum im Gegenſatz des crimen consummatum, d. h. beendigter Verſuch oder vollftändige 
Beendigung ber verbreherifchen Schlußhandlung, ohne aber ven ihr eigenthümlichen objectiv 
uͤbeln Enverfolg herbeigeführt zu Haben) befeitigt werden, was aus dem Stanbpunft der Codifi⸗ 
cation gewiß nur gebilligt werden Eönne: denn einerſeits ſeien alle dieſe Eintheilungen völlig 
überflüffig, da der durch fle angeftrebte praktifche Zweck doch offenbar ebenfo gut durch die obige 
einfache Richtſchnur erreicht werden köͤnne und hierbei dem vernünftigen Ermeſſen des Richters 
zugleich jener Spielraum gelaffen werbe, der ihm Hier nad) der Natur der Sache gelaffen wer: 
den müffe, weil die wirklich vorkommenden Zälle ſich zufällig nicht immer fo geftalteten, daß bie 
obigen von der Schule ehr abgezirkelten, aber idealiſirten Gintheilungen darauf paßten ; anderer- 
ſeits zeigten fi alle ähnlichen Diftinctionen eben aus dem zulegt angegebenen Bunft praftifch 
unanwenbbar (Hye). Einfach iſt diefe Norm zwar, aber auch ebenfo Hart! Mit vollem Recht 
haben daher auch die angefehenften franzöfifchen Nechtsgelehrten die im Code penal, Art. 2, 
ausgeſprochene Gleichſtellung des Verſuchs mit der Vollendung hinſichtlich der Strafbarkeit als 
eine dem Princip der Gerechtigkeit widerſprechende verworfen. Gleichwol hat das oldenburgiſche 
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Geſethbuch von 1858 unter Anerkennung des Satzes, daß dad deutſche Rechtsbewußtſein eine 
mildere Beſtrafung des Verſuchs verlange, jene ſtrengere Beſtimmung des preußiſchen Rechts 
in 6. 28 aufgenommen, ohne zu erwägen, daß das zur Beſeitigung von unausbleiblichen Härten 
gefeglich eingeführte Syftem der „mildernden Umſtände“ als ein durchgreifendes Heilmittel ebenfo 
wenig angejehen werden kann als vie eine Lückenbüßerin der Gefeggebung bildende Begna- 
digung. Dagegen haben die italienifchen, das niederländiſche und das belgiſche Geſetzbuch, ob⸗ 
fhon im übrigen ihrem Vorbild, dem Code penal, folgend, doch in der Rechtſprechung bie 
mildere Anficht der geringern Strafwůͤrdigteit des Verſuchs ausgeſprochen. In gleicher Weiſe 
findet ſich dieſe Auffaſſung faſt durchgängig in der übrigen ausländiſchen Geſehgebung vertreten 
(Norwegen, Schottland, England, felbft Rußland u. f. w.). Unter der neueſten deutſchen Legio⸗ 
lation beflimmt Sachſen (1855, Art. 41): Die Strafe des Verſuchs richtet fidh nach derjenigen 
Strafe, momit das Verbrechen, welches bei dem Verſuch beabfichtigt wurde, bedroht if. Sie 
fol bei dem beendigten Verfuch ſtets niedriger ald der Höchſtbetrag diefer Strafe, aber nicht 
niedriger al8 auf ein Drittheil des Mindeſtbetrags der legtern, bei dem nicht beendigten Ver: 
ſuch nit Höher als auf vie Hälfte jenes Höchſtbetrags beſftimmt werden; und Baiern (1861, 
Art. 48 fg.): Der Verſuch eines Verbrechens ift in allen Fällen, der Verſuch eines Vergehen 
oder einer Übertretung nur in jenen Fallen ftrafbar, in welchen pad Geſetz dieſes ausdrücklich 
beftimmt. Der Berfuch wird nad den nämlicdhen Beflimmungen wie die Vollendung beftraft. 
Doc fteht ven Gerichten Die Befugniß zu, pie Strafe des Verſuchs bei Verbrechen, die mit Todes⸗ 
oder lebendlänglicher Zuchthausſtrafe bedroht find, bei allen andern ftrafbaren Handlungen bis 
zur Hälfte des niedrigften Strafmaßeß u. |. w. herabzufegen. 

Abgefehen nun davon, ob man fi} zu der mildern oder firengern Anficht bekennt, haben die 
gefammte neuere europälfche und die amerifanifche Strafgefeggebung den Grunpfag aufgeftellt 
und feftgehalten, daß ver Verſuch eines Verbrechens erft mit den Augenblid in das Gebiet der 
Strafbarfeit übergeben Fönne, wenn er in äußern, die unmittelbare Ausführung bezweckenden 
Handlungen fi ausfpriht, mit andern Worten mit dem „Anfang ber Ausführung‘ des beab- 
fichtigten Verbrechens. Die Peinliche Gerichtsordnung Kaifer Karl's V. vom Jahre 1532 ent: 
balt in bem obenangeführten Art. 178, die mildere Auffaffung der angefehenern italienifchen 
Juriſten vertretend, die erfte Grundlage für die Beftrafung des verfuchten Verbrechens, indem 
fie unter ven Worten: „etliche fheinliche Werde, die zu volnbringung der miffethatt dienftlich ſeyn 
mögen”, unftreitig „Handlungen der Ausführung” verftanden wiffen will. Der Audbrud 
„Anfang der Ausführung” (commencement d’ex&cution) findet fi} zunädft im Code penal 
(Art.2), von wo aus er, in Anerkennung feiner innern Richtigkeit, in fämmtliche fpätere Straf: 


gefeßgebungen überging. If auch die Fafſung nicht überall vie gleiche, fo ift Dod) ver ihnen zu 


Grunde liegende Sinn derfelbe. Die deutſchen Geſetzbücher insbefondere ſprechen von Kant: 
lungen, „welche den Anfang ver Ausführung enthalten‘, oder von „zur wirklichen Ausübuug 
führenden Handlungen‘, oder von ſolchen, „melde auf VBollbringung bed Verbrechens gerichtet 
find”, oder folhen, „melde ſchon als Anfang der Ausführung des beabſichtigten Verbrechens 
anzufehen find’, oder von folden Handlungen, „wodurd die Ausführung eined beabfidhtigten 
Verbrechens angefangen wird” u. ſ. w. Die „ſcheinlichen Werke” der Karolina find äußere, in 
bie Erſcheinungswelt getretene, jinnlih wahrnehmbare Handlungen. Dahin gehören mithin 
noch nicht bloße Außerungen, daß man ein Verbrechen begehen wolle, over die Anjhaffung von 
Mitteln und Werkzeugen zur Ausführung eines beſtimmten Verbrechens, over die Zubereitung 
ber Mittel, oder die Erfundigungen über verfchiedene Verhältniffe und Gewohnheiten u. f. m. 
einer Perfon, gegen welde das Verbrechen gerichtet ift, oder die Ausfundfhaft der Lage eines 
Ortes u. f. w., oder die Aneignung von Fertigkeiten und Keuntniffen, ohne welche das Ver: 
brechen nicht verübt werben kann (SchieBübungen, Unterricht in der Zylographie), oder das Hin⸗ 
gehen an den Ort der That. Streitig ift letzternfalls, ob nicht bereits das Gebiet der bloßen 
Vorbereitung überfchritten ift, wenn jemand in der Abficht zu fehlen fich bereits in das Haus 
ober dad Zimmer, in welchem der Gegenfland des Verbrechens ſich befindet, begeben hat, ober 
wenn er bereitö die Leiter zum Einfteigen angelegt hat. Diefe fogenannten Vorbereitungs⸗ 
bandlungen begründen insgeſammt einen flrafbaren Verſuch nit, außer wenn fie ſchon ein 
ſelbſtändiges Verbrechen enthalten, 3. B. das Schießgewehr, mit welchem ein Mord verubt wer- 
ben foll, geftohlen worden if, die außerehelidh Geſchwängerte in ver Abficht, ihr zu gebärendes 
Kind zu tödten, heimlich eine hülfloſe Niederfunft abgemwartet hat. Binige Geſetzbücher beftrafen 


auch in gewiffen Fällen vie Vorbereitungshandlungen, wie die Aufforderung zum Kodverrath>- 


beziehentlih die Verbreitung aufrührerifcher Schriften, die Anfhaffung und Anfertigung von 
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Werkzeugen zur Berübung von Münzverbrechen, die Herbeifhaffung von Brennmaterial behufs 
einer Brandſtiftung, das bewaffnete Auflauern in mörberifiher oder räuberiſcher Abficht, die 
Zubereitung und Mifhung von Gift in der Abjicht ver Tötung. 

Dagegen werden als ftrafbare Anfänge der Ausführung angefehen diejenigen Handlungen, 
durch melde „die Mittel, deren die zum Verbrechen entſchloſſene Berfon zur Ausführung fi 
bebienen will, die Werkzeuge, die dazu gehören, angewendet werben, wenn auch nur ber erfte 
. Anfang ded Gebrauchs gemacht wirb‘, 3.8. dad Losdrücken ved Gewehrs auf jemand, felbft 
wenn der Schuß verfagte; ferner ver Anfang der Haupthandlung und, mo das Verbrechen erft 
durch eine innerlich zufammenhängende Reihe von Handlungen vollendet wirb, bie erfte Hand⸗ 
lung, 3. B. dad Ergreifen des Gegenſtandes, ja ſelbſt das Handauflegen beim Diebſtahl, dad Ein- 
fleigen (auch Einfchleihen?), Erbrechen, bei der Nothzucht eine gewaltthätige Handlung gegen 
die Frauendperfon, bei beabficdhtigter langſamer Vergiftung die Darreichung der erften, an fich 
noch nicht toͤdlichen Dofis von Gift; ferner wenn zum Thatbeftande des Verbrechens ein be: 
flimmtes Merkmal gehört und dieſes die beabſichtigte Handlung enthält, 3.3. beim Meineid 
das Aufheben der Schwurfinger, dad Ausfprechen der erflen Worte ber Eideöformel u. |. w. 
Überhaupt wird beidem Mangel einer für alle Verſuchsfälle zutreffenden Kormel darüber, was 
in einem gegebenen Fall als Verſuch zu betrachten ſei, dem richterliden Ermeſſen, welches ich im 
Zweifel auf den Standpunkt des Thäters zu ſtellen hat, ein weiter Spielraum gelaſſen ſein. 
Nah Mittermaier fol der richtige leitende Orundfag folgendermaßen lauten: „Da, wo zu einem 
Verbrechen ein gewiſſes Merkmal gehört, welches die beabfichtigte ſtrafbare Handlung enthält, 
während das vorhergehende nur in den ſich Berfegen In die Lage befteht, um das Verbrechen aus⸗ 
führen zu können, tft ftrafbarer Verſuch erſt vorhanden, wenn jene das verbrechertfche Merkmal 
enthaltende Handlung begonnen wird. Wo aber nach der Natur des beabfichtigten Verbrechens 
mehrere der unmittelbar dem Hauptmerkmal dieſes Verbrechens vorausgehende, am Orte des 
Verbrechens und gegen den Begenftand beffelben gerichtete Hanplungen gehören, oder wo nad) 
der befondern Art des Verbrechens höhere Strafbarkeit deſſelben begründende Mittel angewendet 
werben, ohne daß bie Haupthandlung felbft Schon auszuführen begonnen wird, kann nad) den 
befondern Umftänden der Fälle und nach dem Benehnen des Thäters, woraus fi Flar ergibt, 
daß unmittelbar ein beſtimmtes Verbrechen verübt werden fol, ſchon in der Verübung biefer 
vorhergehenden Handlungen der Anfang der Ausführung bed Verbrechens (daher ſtrafbarer 
Verſuch) angenommen werden.“ Die Beſchaffenheit der Handlung genügt mithin nicht in allen 
Fällen zur Beurtheilung der Frage, ob ein ſtrafbarer Anfangspunkt des Verbrechens vorliege, 
auch auf pie Thatumſtände, ſowie auf die Perſoͤnlichkeit des Thäters wird im Zweifel Rückſicht 
zu nehmen ſein. 

Zwiſchen dem Anfang der Ausführung aber und dem Moment, wo die Verſuchshandlung 
in bad vollendete Verbrechen übergeht, läßt ſich naturgemäß in der Regel eine Reihe von Abftu- 
fungen denken, auf deren jeder dad begonnene Verbrechen wieder aufgehalten werben fann, mag 
dies nun aus eigener Entſchließung des Thäters oder infolge äußerer, von ihm nicht zu befeiti- 
gender Hinderniffe geſchehen. Nach diefer Entfernung vom Anfangspunft zur Vollendung 
wird der Brad der Strafbarteit bemeflen werben müffen; je näher alfo die Handlung zur Voll⸗ 
endung gereift ift, muß fie eine höhere Strafbarfeit nach ſich ziehen. Abweichend von bem ge: 
meinen Reit, das keine beflimmten Grade des Verſuchs aufftellt (die C. C. C. ſpricht nur von 
einer nach der Beichaffenheit des Falls Höhern oder niebrigern Strafe), flellen die neuern Straf- 
geſetzbücher hierüber befonvere Regeln auf und unterfchelden hauptſächlich zwifchen dem nicht- 
beendigten und dem beenbigten, ober dem nahen und entfernten Berfuch, eine Unterfcheidung, 
bie nicht bei allen Verbrechen zutreffend ift, wie beifpieläweife in ſolchen Fällen nicht, in melden 
die erfte Verſuchshandlung aud gleichzeitig in das vollenvete Verbrechen übergeht. Preußen 
Spricht von einem gehinderten = nicht beenvigten und einem ohne Erfolg gebliebenen (fehlge- 
ſchlagenen) — beendigten Verſuch. Sachſen (1855) nimmt (Art. 40) beendigten Verſuch an, 
ſobald ver Verbrecher alles gethan bat, was er zu thun für nöthig hielt, um die von ihm beab- 
fihtigte Rechtöverlegung herbeizuführen, in allen andern Fallen einen nicht beenbigten. Eine 
ähnliche Definition flellte ſchon Würtemberg (1840, Art. 64) auf, nad welcher beendigter 
Verſuch vorliegt, wenn der Thäter alles gethan hat, was von feiner Seite zur Vollendung nöthig 
war, ohne daß der zum gefeglichen Begriff des Verbrechens gehörige Erfolg eingetreten if. 
Das neue Strafgeſetzbuch von Batern (1861) dagegen enthält fich jeder Unterfcheidung. Berner 
(Lehrbuch““, zweite Auflage, Leipzig 1863) glaubt ven beendigten Verſuch (delictum perfec- 
tum) fo Hefiniren zu müffen, „wenn der Handelnde fruchtlos die unmittelbar auf den Erfolg gerich⸗ 
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tete Handlung vollzogen hat. In einem ſolchen galt iſt ein Rücktritt nicht mehr möglich, wohl aber, 
wenn der Verfuch ein fogenannter nicht beendigter iR”. Nach ſaächſiſchem Recht kann (nach Krug) 
ein beendigter Verſuch vorkommen beim Slaisverrath, wenn jemand eine diplomatiſche Ur⸗ 
kunde einer fremden Regierung zum Nachtheil ſeines Vaterlandes angeboten, ſich im Kriege als 
Kundſchafter geſtellt Hat, ohne daß feine Dienſte benutzt worden find (Art. 122, 123), bei allen 
Verbrechen, melde durch Schrift im Sinne des Art. 125 verübt werden, menn die fragliche 
Schrift zum Drutk beförbert, an den Adreſſaten abgefenvet, aber nicht audgegeben, nicht abge: 
geben worden iſt. Es gehören dahin nicht nur die in Art. 125— 128 und 130 genannten, fo: 
fern fle durch Schrift verübt werben, fondern unter gleicher Vorausſetzung auch alle Injurien, 
mithin auch die in Art. 134, 137, 141 erwähnten Fälle, ferner pie in Art. 232, 235, 236 auf: 
geführten Berbrechen, wenn fie durch Schrift verübt werben ; die Hinterziehung der Militärpflicht 
(Art. 121), wenn die Selbftverflimmelung geſchehen, der Zweck aber nicht erreicht worden if; 
alle Arten der Toödtung, ſelbſt Unterlaſſungen Eönnen bier einen beendigten Verſuch begründen, 
wenn der Thäter alles Weitere vom Zufall erwartete; Abtreibung der Leibesfrucht durch Dars 
reichung bed abtreibenden Mitteld (mit Ausnahmen); die Körperverlegung, foweit babei über- 
haupt ein Verſuch vorlommen Tann, alfo wenn eine der im Art. 169 gedachten beftimmten Ab⸗ 
ſichten obgewaltet dat; Brandfliftung, wenn der Brandftoff angelegt worden tft, ohne zu zünven; 
Erpreflung, wenn ſich der Gendthigte durch Die angewendete Gewalt oder Bedrohung zu Feiner 
Handlung, Duldung oder Unterlaffung hat beſtimmen laffen; Betrag, durch erfolglofe Anwen: 
dung bes Taufhungdmitteld, Beſchädigung fremden Cigenthums, 3.8. durch Anwendung be- 
fonderer Künfte, um Pferden, Kühen u. f. w. zu fhaden, wenn fie zeitig genug entbedit werben; 
Beftehung, Art. 367, 368, wenn das Geſchenk zurückgewiefen wird. Nah Art. 42 des Sadii- 
ſchen Strafgeſetzbuchs foll auch der beendigte Verſuch nur wie ein nicht beendigter beſtraft wer⸗ 
den, einmal, wenn der Verbrecher durch ſeine eigene Thätigkeit den Erfolg, der ohne dieſelbe ein⸗ 
getreten fein würde, noch abgewendet hat, und dann, wenn er zur Ausführung des Verbrechens 
aus Unfenntniß (fogenannte Mahnverbrechen) oder Irrthum ein Mittel gewählt bat, vurch 
‚ welches ver beabfihtigte Erfolg überhaupt nicht herbeigeführt werben konnte; dagegen ſollen 
diefenigen Fälle, in welchen das an ſich geeignete Mittel nur wegen ferner mangelhaften Be- 
ſchaffenheit oder unzureichenden Menge den beabfihtigten Erfolg nicht hervorgebracht Hat, nidht 
hierher gerechnet werten. Die fogenannten Wahnverbrechen werben bagegen in den meiften 
anderh deutſchen Geſetzgebungen ganz ſtraflos gelaſſen. 

Die Frage, ob der Verſuch mit untauglichen Mitteln beſtraft werden ſolle, iſt ebenſo ſtreitig 
wie die andere, wenn ver Verſuch auf Gegenſtaͤnde gerichtet war, an welchen das beabſichtigte 
Verbrechen nicht möglich ift, mit andern Worten am untauglichen Object. Diefe unfers Wilfens 
zuerft von Tittmann („Handbug”, 1806) in die Wiffenfhaft eingeführte Controverſe ift feit 
ben zwanziger Jahren in einer langen Reihe von Abhandlungen u. |. w. zum Gegenflande ver 
eingehendſten Erdrterungen gemacht worben. Ganz neuerlich Haben fle wieder aufgegriffen 
Mittermaier, Häberlin, Rubo u.a. Die überwiegende Mehrzahl ver Stimmen neigt fi mit 
Recht zur Straflofigfeit des mit untauglichen Mitteln und an untauglichen Objecten verlibten 
Verſuchs. Bei der Entfheidung dieſer Krage darf man nicht, wie Died fo oft geichehen, von ber 
fogenannten fubjertiven Auffaffung ausgehen, wonach fihon der fi auf irgendeine Weife äußer⸗ 
lich manifeftirende boͤſe Wille beftraft werben foll, fondern von dem dem Deutfchen Recht eigen- 
thümlichen objectiven Geſichtspunkt. Nur dürfte fih nicht rechtfertigen laſſen, ben leßtern 
Grundſatz in fo abftracter Weise auszufprechen, daß man behauptet, daß, „was auszuführen m: 
möglich ift, kann auch nicht auszuführen angefangen werben”; denn bie tägliche Erfahrung lehrt 
zur Genüge, daß viele Dinge mit Mitteln angefangen werben, mit melden fle nicht vollendet 
werben können. ine mittlere Anficht geht dahin, daß beim Verſuch weder allein die ſubjective, 
noch allein die objective Seite der That ins Auge gefaßt werben dürfe, daß vielmehr nur bei Dem 

Borhandenfein beider Momente von einem Verſuch die Rede fein könne. Denn wenn die ver⸗ 
brecheriſche Abſicht vorhanden ſei, fich durch eine entſprechende Handlung unzweifelhaft manife⸗ 
flirt habe, alſo eine Handlung vorliege, die zur Erreichung der Abſicht, zur Begehung des 
beabfichtigten Verbrechens geeignet gewefen, und wenn die Begehung deffelben nur durch ben 
außer dem Willen des Täters gelegenen Zufall verhinvert worden, daß et fi in dem Begen- 
flande, gegen welchen er feine Handlung richtete, irrte, daß er in ihn Eigenſchaften vorausſetzte, 
bei deren Vorhandenſein derſelbe vollkommen tauglich zur Begehung bes beabfichtigten Ber= 
brechens gemefen wäre, fo liege Verſuch und zwar ftrafbarer Berfudj vor. Wenn jemand ſage, 
wenn X. auf einen Vaumſtamen ſchießt, fo kann er doch nicht wegen Mordverſuchs geſttaft wer⸗ 
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den, fo Habe derſelbe, wenn nie Handlung rein objectiv aufgefaßt werbe, vollkommen recht; 
allein ber Verſuch Eönne und dürfe ja nicht rein vbjectiv anfgefaßt werben ; würde daB geſchehen, 
fo würde damit die Strafbarfeit eines jeden Verſuchs, der niit ſchon in ein anderes felbfiän- 
viges Verbrechen Übergegangen fei, fortfallen; es müſſe bei der ſtrafrechtlichen Beurkheilung des 
Verſuchs nothwendig auch auf die ſubjeckive Seite der That, auf die verbrecheriſche Abficht ge⸗ 
ſehen werden u. ſ. w. 

Der neueſte Schriftſteller über die vorliegende Frage, Rubo, macht die Eöoſung defſen, ob 
ber ſogenannte Verſuch mit untauglichen Mitteln ober an untauglichen Objecken zu den ſtraf⸗ 
baren Verſuchſshandlungen gehöre, von ver Entſcheidung ber beiden Vorfragen abhängig, ein⸗ 
mal: was iſt ver Regel nach von Staat# wegen für firafbar zu erflären? und dann: iſt, und zwar 
warum und inwieweit, der Verſuch firafbar? und führt dann fort, daß nur bei Berletzung ver 
flaatlihen Rechtsordnung begriffsmäßig der Staat feine Strafgerichtsbarkeit zu üben Habe. 
Durch welche Thatſachen und unter welchen Umſtänden bie Rechtsordnung als verlegt zu betrach⸗ 
ten ſei, falle der Erwägung des Geſetzgebers anheim. Well:aber vie Strafandrohung nur durch 
Annahme einer wirklichen Verlegung der Rechtsordnung begründet ſei, fo ergebe ſich Daß be⸗ 
griffsmäßig der Staat nur das wirklich vollendete Verbrethen zn beftrafen habe. Wolle man die 
fraetlidke Strafgerichtsbarkeit nicht blos auf das vollendete Berbrechen beſchränken, fo dürfe deren 
Ausdehnung immerhin nur mit Rückſicht darauf geſchehen, Daß dieſe Gerichtsbarkeit lediglich 
inſoweit begründet werde, abs die Sicherheit der offentlichen Rechtsordnung überhaupt gefährdet 
ſei. Eine Gefährdung dieſer lehztern liege nur dann vor, wenn deren Verletzung überhaupt 
möðglich ſei. Als möglich dürfe nur dasjenige gelten, für deſſen etwaigen Einkritt Vernunft⸗ 
‚grätive forächen, und defſen bevorſtehendes Daſein ſich mithin vermittels urſächlicher Gründe 
ans Vorhandenem ableiten baſſe w. ſ. w. Die Annahme eines peinlich ſtrafbaren Verfuchs ſei 
nur inſoweit ſtatthaft, als die willentlich vollzogenen Handkungen die Mglichkeit eines Eintritts 
ver beabſichnigten Rechtsverletzung — — u. ſ. w. Sei die Abſicht eine unvernünf⸗ 
tige, fo könne von einer Verwirklichung derſelben überhaupt nicht die Rede fein. Bei dem Ber: 
ſuch an untauglichen Objecten Itege aber eine objectiv⸗ unvernũnftige Abſicht vor, und bei dem’ 
Verſuch mit untauglichen Mitteln ſei der Vorſatz inſofern ein hinfaälliger, als die Ausführung 
deffelben und vie Abſichtaäverwirklichung nicht in unmittelbarem Cauſalzuſammenhang ſtehen 
koönnien. Nachdem Nubo vie mannichfachen Anſichten anderer einer eingehenden Beurtheilung 
unterworfen, gelangt er zu dem oben als richtig hingeſtellten Sah, daß vom Rechtsſtandpunkt 
and jeder Verfuch mit untauglidhen Witten und an untauglichen Objecten ſtraflos ſei. Nur 
wirkliche Berbrechen verfallen den Strafgefeg, nicht ſchon der blöße böfe Wille, auch wenn er 
bewiefen it. Hiernach iſt jeder Verſuch mit untauglichen Mitteln und an foldden Objecten ſtraf⸗ 
108. Sachfen befttaft (Art. 43) Unterneifmengen wit unmöglichem Erfolg mit der Strafe des 
nicht beendigten Verſuchs, wenn Bei einer in verbrecheriſcher Abfiht wnternommenen Handkung 
biefe Abficht um deswillen nicht Hat erreilht werden können, weil ber Tihäter das Vorhandenfein 
ver thatfächlichen Bedingungen, unter welchen die That zum Verbrechen geworben fein würde, 
irrthümlich vorausgefegt hat. Würtemberg, Braunſchweig, Heſſen⸗Darmſtadt, Hannover, 
Baden erflären gleichfall den Verſuch mit untauglichen Mitteln für ſtrafbar. Das neue bai- 
riſche Geſetzbuch, dem nahahmungsmerthen Grundſatz moͤglichſtet Vereinfachung in ber Auf: 
ſtellung von Begriffäbeftimnumgen, die mehr der Wiſſenſchaft und dem richterlichen Ermeſſen 
zu üüberlafien ſind, folgend, bat mit Recht jene Vorſchrift in gegentwärtiger Hinſicht vermie⸗ 
den. Ahnlich z.B. Preußen und Oſterrelch. Der Code penal entlitt gleichfalls keine Beſtim⸗ 
mung hierüber. In der Wiffenfihaft und Rechtſprechung aber iſt hier durchſchnittlich der Grund: 
fat befofgt nnd aufrecht erhalten worven, daß der mit untaugliden Mitteln oder an einem 
Gegenſtande, der nicht die gefehlih verlangten Merkmale an ji trägt, verübte Verſuch (tenta- 
tive vaine) ald ſtraflos anzufeben fet; auch in der italienifihen, englifien und norbamerifant- 
ſchen Rechtſprechung folgt man faft ausnahmslos dieſer mildern Auffaffung. 

Bon gewichtigem Einfluß auf die Strafbarfeit des verübten Verſuchs ift der freiwillige 
Nüdtritt des Thäterd von der urfprünglich beabficktigten Vollendung bed Verbrechens, mag 
dieſer Rücktritt nun in Reue over Furcht vor Entdeckung und Strafe u. f. m. feinen Grund 
Haben, im Gegenſah zu den blos Außerfichen, durch unüberminbliche Sinberniffe, Störung durch 
Dazwiſchenkunft dritter Berjonen u. f. w. herbeigeführten Abſtehen. Na ver ältern Anſicht war 
er nur ein Mifverungs-, Ten Aufhebungsgrund ver Strafbarkeit. Neuerdings wird unterfchie- 
den zwifchen nicht beendigtem und beendigtem Verſuch. Bei erflerm Toll nad ber neuern, auf) 
ihn die Gefedgehung Übergegangenen Auſicht per Täter ſtraftos bleiben, wenn er fer Vorhaben, 
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ohne an der Ausführung deſſelben durch äußere Umftände gehindert zu fein, gänzlich wieder auf: 
gegeben hat (Sachſen 1855, Art. 44); bei dem beendigten Verſuch dagegen wirkt das freiwil- 
lige Abftehen von der That naturgemäß nicht; das einmal Gefchehene läßt fich in ver Regel nicht 
ungefihehen machen. In gleicher Weiſe wird auch bei vorhandenen freiwilligen Rücktritt der 
qualificirte Verſuch einer Strafe unterliegen, d. i. wenn die zur Vollbringung des beabfichtigten 
Verbrechens verübte Handlung zwar noch nicht den Thatbeftann dieſes Verbrechens enthält, wohl 
aber ſchon eine an fih ftrafbare Handlung bilbet, z. B. wenn ein verfuchter Moxd nur zur Koͤrper⸗ 
verletzung führte. 

Noch iſt vorübergehend der Fälle zu gedenken, in welchen durch bloße Unterlaſſungen die 
Ausführung eines unvollendet gebliebenen vorſätzlichen Verbrechens angefangen worden iſt 
Auch dieſe werben als Verſuch angeſehen und beſtraft, wie z. B. die unterlaſſene Unterbin⸗ 
dung der Nabelſchnur. 

Was ſchließlich die Anwendung derjlehre vom Verſuch auf die Anſtiftung und Beihülfe zu 
einem Verbrechen anlangt, fo gehören die nähern Beflimmungen hierüber in die Lehre von ber 
Theilnahme. 

Zahlreiche praftifche Fälle enthalten: Oſenbrüggen, „Caſuiſtik des Criminalrechts“ (Schaf: 
haufen 1854); Temme, „Archiv für die ſtrafrechtlichen Entſcheidungen ber oberſten Gerichts⸗ 
hoͤfe Deutſchlands“ (bisjetzt G Bde., Erlangen 1854 fg.); Goltdammer, „Archiv für preußi⸗ 
ſches Strafrecht“; Schwarze, „Allgemeine Sächſiſche Gerichtszeitung“, u.a. 

Literatur. Zachariä, „Die Lehre von Verſuch der Verbrechen” (2 Bde., Göttingen 
1836 u. 1839); Luden, „ Abhandlungen”, Bb.I; Krug, „Lehre vom Verſuch“ (Leipzig 
1854); Otto, „Vom Verſuch ver Verbrechen” (Leipzig 1854); Bar, „Zur Lehre vom Verſuch 

und ber Theilnahme am Verbrechen‘ (Hannover 1859). Insbefonvere über die Gontroverfe 
vom Verſuch mit untauglichen Mitteln und an untauglien Objecten die neueften Abhandlun⸗ 
gen von Mittermaler im „Gerichtsfaal” (Erlangen 1859, ©. 403—450); Pfotenhauer, 
ebend. (1861, ©. 253— 297); Helm in Haimerl's „Ofterreihifche Vierieljahrſchrift für 
Rechts- und Staatöwiffenfhaft” (1862), IX, 1fg.; Walther in Poͤzl's „Kritiſche Viertel- 
jahrſchrift für Geſetzgebung und Rechtswiſſenſchaft“ (1863), V, 26—63; Häberlin, „Ge: 
richtsſaal“, 1864, ©. 218— 246, und von Rubo, „Gerichtsſaal“, 1865, Heft 1, ©. 1—52; 
vgl. auch Berner, ebend., Heft2, S. 81—112, fowie die Sommentare von Goltpanımer, 
Herbft, Krug, Breidenbach, Stenglein, Hocheder, Dollmann, Weis, auch Hälfäner, „Syftem 
des preußiſchen Strafrecht8” (Bonn 1858), Bd. J, und Berner, „Lehrbuch des deutſchen Straf: 
techt3’’ (zweite Auflage, Leipzig 1863). %. Sierig. 

Bertheidigung. In der Aufgabe aller im Strafverfahren thätigen Behörven, ver Ge: 
richte wie der Staatdanwaltihaft, ein der Gerechtigkeit entfprechendes, die objertive Wahrheit 
an den Tag flellended Ergebniß zu gewinnen, liegt ebenfo wol die Auffuchung der zur Über⸗ 
führung als der zur Vertheidigung des Angeſchuldigten dienenden Mittel. In diefem Sinne ift 
die Bertheidigung, die man infofern vie materielle Vertheidigung nennt, in der Unterfuchung 
mit enthalten, und diefer allgemeine Nechtögrundfag Hat auch, wie er ſchon früher gemeinrechtlid 
anerfannt war, in vielen neueren Gefegbüchern befondern Ausdruck gefunden. Infofern jedoch 
die Auffuhung und weiter die Darlegung und Geltendmahung der Bertheivigungsmittel eine 
befondere Reihe von Acten im Lauf des Strafverfahrend begreift und der Standpunkt, von 
welchem aus, wie die Richtung, in welcher diefelben vorgenommen werden, weſentlich verfchieden 

und zum Theil entgegengefeßt zu andern Acten find, ſpricht man von einer formellen Verthei⸗ 
digung und einem beſondern Recht des Angeklagten auf folhe, welches ſich in gewiſſen Grenzen 
ſogar zu einer ſelbſtändigen Pflicht des Staats ſteigert. Dieſe formelle Vertheidigung wird 
entweder von dem Angeklagten ſelbſt oder von einem andern, dem Vertheidiger, für ihn bewirkt, 
ohne daß jedoch durch letzteres das erſtere an ſich ausgeſchloſſen wird. In der Regel, nach 
manchen Geſetzen ausſchließlich, iſt dieſer Vertheidiger ein Rechtsbeiſtand, den der Angeklagte 
nach ſeinem Belieben aus der Zahl der Rechtsanwälte, in manchen Ländern auch aus einem noch 
weitern Kreiſe juriſtiſch befähigter Perſonen wählen kann. Einige Geſetzgebungen laſſen auch 
die Übertragung ver Vertheidigung an nicht rechtskundige Verwandte des Angeſchuldigten zu, 
eine Erweiterung, welche jedoch bevenklich erſcheint, da die Entwickelung ver Vertheidigungs⸗ 
gründe in vielen Fällen ohne juriſtiſche Kenntniffe nicht genügend erfolgen kann. Der Staat 
hat jenem Recht des Angefhulvigten gegenüber an fih nur vie Pflicht, ihm die Möglifeit zur 
Geltendmachung deſſelben infoweit zu gewähren, ald nicht anderweite und Im concreten Fall wich⸗ 
tigere Zwecke der Unterfuchung dadurch beeinträchtigt werben. Allein fon im gemeinen Deut⸗ 
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ſchen Recht ward eine meiter gehende Pflicht ded Staats anerkannt, indem nad dem Gerichts⸗ 
brand) die Vertheidigung in den ſchwerern, fogenannten peinlichen Källen als eine nothwendige 
angefehen ward. Dies iſt auch in die neuern Geſetzgebungen ?) übergegangen, und zwar meiften- 
theils in ver Art, daß in ven ſchwerſten Straffällen diefe Vertheidigung auch ohne Rückſicht auf 
den Willen des Angeflagten einzutreten, in manchen andern Fällen dies wenigftens auf Ver: 
langen des Angefchuldigten flattzufinden Hat. Nur bei den geringen Vergehen, nad manchen 
Gefegen aber auch noch bei denen von mittlerer Schwere tritt eine joldhe formelle Vertheidigung 


leniglich auf ven Wunſch und auf Koften des Angeflagten ein. In allen Fällen Hat er das Recht, 


ben Vertheidiger felbft zu wählen, doch Fann er Die Beflellung veffelben auch dem Gericht über: 
laffen, und das Gericht Hat in den Fällen der nothwendigen Vertheidigung felbftverftännlich die 
Pflicht zu einer ſolchen Beftellung, wenn ner Angeklagte Feine Wahl rechtzeitig trifft. In manden 
Gefeggebungen ift übrigens die Übernahme einer nothwendigen Vertheidigung den Rechts— 
anwälten unter gewiffen Vorausfegungen zu einer unentgeltlich zu leiftenden Verpflichtung 
gemacht, während Die Mehrzahl der neuern Geſetze, welche eine ſolche flatuiren, dem billigern 
Grundſatz eines Koſtenerſatzes aus Staatömitteln huldigen. 

Der Beruf des Vertheidigers Fann im allgemeinen bezeichnet werden als Rechtsſchutz des 
Angeflagten im Dienft der Gerechtigkeit. Der Vertheidiger hat feinen Defendenden zunächſt 
wegen ber zweckmäßigſten Führung ver Vertheibigung, ver Ablehnung von Richtern, der Stel: 
lung von Anträgen, Ginwendung von Rehtömitteln u. |. w. zu berathen, ſodann aber felbft- 
thätig für die Sammlung und Benugung des Beweismateriald zum Entlaftungsbeweis, ſowie 
für die Führung dieſes Beweiſes zu forgen. In leterer Beziehung vertheilt ſich feine Thätigfeit 
auf die verfhiedenen Stadien ded Strafverfahrene. Schon in der Borunterfuhung flehen ihm 
desfallſige Befugniffe zu, die jedoch, nad; den verſchiedenen Geſetzgebungen verſchieden, in dieſem 
Stadium meift no auf Anträge bezüglich Abhörung von Zeugen oder Herbeiziehung anderer 
Entlaftungdbeweismittel fih beſchränken. Hauptſächlich concentrirt fidh feine Thätigfeit in den 
bei der Hauptverhandlung mündlich zu führenden Vertheidigung, welche einen wefentlichen Be- 
flandtHeil des jogenannten Plaidoyer bildet. Endlich kommt ihm gegen vie Erfenntniffe vie 
Einwendung der zuftändigen Rechtsmittel zu Gunften des Defendenden, beziehentlich die An 
bringung von Gnadengeſuchen zu. Überhaupt aber hat er die Aufgabe, währenn des ganzen 
Strafverfahrens die Handlungen des Gerichtd vergeftalt zu verfolgen, daß er die dabei etwa ver- 
hangenen Nichtigkeiten rechtzeitig Durch die Nichtigkeitsbeſchwerde geltend mache. 

Zur Ausübung diefer Functionen iſt der Vertheidiger von den Gefegen mit verfihienenen 
procefiualen Befugniffen ausgeftattet, welche jich theild auf die Vorbereitung, theils auf die 
Führung der Vertheidigung beziehen. In erflerer Hinficht fteht ihm, abgefehen von der jelbft- 
verfländlih unbeſchränkten außergerihtlihen Nachforſchung nad Vertheivigungsgründen, die 
Einfiht in die gerichtlichen Acten und die Unterredung mit dem Angeſchuldigten, auch wenn 
dieſer verhaftetift, zu. Beides unterliegt jedoch einigen durch das Unterfuhungdprincip gebo: 
tenen Beichränfungen. Die Unterredung mit dem (verhafteten) Angeklagten, weiche im frühern 
gemeinrechtlichen Verfahren nur in Gegenwart einer Gerichtöperjon geftattet war, wirb jest, 
nach den meiften Gefegen wenigftens, nad dem Schluß der VBorunterfuhung ohne Zeugen ge- 
währt, und von gleichem Zeitpunft an flieht ihm die Acteneinficht an Gerichtöftelle frei, während 
diejelbe zu einem frühern Zeitpunkt oder die Mittheilung der Acten in feine Wohnung nad 
manchen Gefegen nur nad; Ermefjen des Gerichts geftattet, nach andern fogar ganz verboten iſt. 
Für die Führung der Vertheidigung felbft hat der Vertheidiger nicht bloß, wie ſchon erwähnt, 
überhaupt dad Recht, die bezüglicden Anträge auf Vornahme der darauf abzweckenden gericht: 
lichen Handlungen zu flellen, fowie Die geeigneten und gefeglich zuläfligen Rechtsmittel einzuwen⸗ 
den, fondern es find ihm auch insbeſondere bei ver Hauptverhandlung, in welder ſich nad) dem 
neuern Verfahren vie Bertheibigung hauptfächlich concentrirt, eine Reihe beſonderer damit zu: 
fammenhängender Befugniffe ertheilt, wohin namentlid das Fragerecht in Betreff ver Zeugen 
und Sachverſtändigen und das Recht des legten Worts (der Duplif auf die etwaige Replik des 
Staatsanwalts) gehören. Daß diefe Befugniffe nicht gemisbraucht und vie Pflichten des Ber- 
theidigers überhaupt nicht von ihm vernadjläffigt werben, darüber ift gerichtöfeitig zu wachen, 
und manche Geſetze fegen für desfallfige Übertretungen (z. B. frivole Cinwendung von Nichtig- 


1) Bir haben bier nur bie deutfchen Staaten im Auge; in Frankreich ift diefe Verpflichtung des 
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keitsbeſchwerden ober Berfäumniß ber Vertheibigung im Ball der Rothwendigkeit berfelben) 
befonbere Orbnungöftrafen feſt. . 

Die einzelnen Bertheivigungägründe im Strafverfahren find fo vielgefaltig, daß mehr al 
eine allgemeine Überficht verjelben nicht füglich gegeben werben kann. Man kann zunädft for⸗ 
melle (procefjuale) und materielle unterfeiven, Jene beziehen ſich auf. Die Kormrichtigkeit ver 
einzelnen Acte im Strafverfahren (hierher gehört insbeſondere hir Geltendmachung ber vor: 
gekommenen Nichtigkeiten durch bie zuftändigen Rechtsmittel) oder audi, genareller, auf bie Bes 
fegung oder ie Competenz des Gerichts, auf die Legalität des überhaupt eingeleiteten Verfahrens 
u.f.w. Bei weitem wichtiger und zahlreicher find die materiellen Bertheivigungägründe. Man 
Tann hier unterfheiden: 1) Beftreitung ber faetiſchen Criſtenz des behaupteten Verbrechens. So 
kann z. B. bei Toͤdtungen fraglich fein, ob ver angeblid; Getoͤdtete bei dem Beginn ver auf feine 
Tödtung abzweckenden Handlung nicht ſchon verflorben gewefen, waö namentlich beim Kindes⸗ 
mord häufig in Frage Fomnıt, wenn her Beweis, daß dad Rind nad) der Geburt noch gelebt Habe, 
nicht erbracht werben kann; fernen ob der Tod nicht auf natürlichem Wege erfolgt fei u. dgl. m. 
2) Beſtreitung der Strafbarkeit ver That, wegen Mangels eines viefelbe verbietenden Straf: 
geſetzes, ober wegen eingetretener Berjährung, oder wegen Vorhandenſeins eines fonftigen ge: 
feglicfen Strafaufgebungsgrundes (5. B. Rücknahme des Strafantrags bei den auf Antrag 
firafbaren Verbrechen). 3) Beftreitung ber in dar Anklage behaupteten rechtlichen Befaffenpeit 
der That. Dies if eind her weiteften und am häufigften benugten Gebiete ver Vertheidigung. 
So mirb, menn die zur Laft gelegte Handlung als eine vorſätzliche oloſe) iscriminirt wird, der 
Bertheidiger die Schuld feined Defendenden dadurch zu mindern ſuchen fönnen, daß er die Gründe: 
entwidelt, aus welchen. dieſe Handlung (4 B. eine Branbfliftung) vielmehr. nur ald,eine fahr- 
läfige erſcheine. Ebenſo, wenn die Handlung. ol#.cine fahrläjfige incriminict wird (3. B.Röuper- 
verlegung durch Überfahren mit einem Wagenvad), wird ver Vertheidiger fi bemühen, konnen, 
diefelbe ald eine zufällige nachzuweiſen, für welde mithin der Angeipulbigte nicht hafıkar 
gemacht werben könne. Rod mannichfaltiger ift ver Bereich ver Bertheibigungsgrünne in Be: 
zug auf die Abftufungen ber Steafbarkeit, welche in den neuern Geſetzen vielfach in der Annahme. 
gewiffer höherer Stufen, fogendänter Auezeichnuugen eines Verbreqchena, vorkommen, So wir 
3. B. beim Diebflahl das Vorhandenſein ber. behaupteten exſchwerenden Umftände oder Quali 
fcationen (Marktdiebſtahl, Diebſtahl mittels Cinbrechens, Rachſchlüſſels u. f. m.) in Zweifel 
gezogen werben können. Nicht minder audgebehnt if bie Möglichkeit, daß der Vertheiniger die 
behauptete Vollendung des Verhrechens beftreite und am deren Stelle. blos das Vorhanbenjein 
eined Verſuchs nachweiſe; Died namentlich dann, wenn dad Geſetz, wie Died nicht felten neuerlich 
vorkommt, eine ganz befonbere, von. der. normalen, abweichende Grenze des Verſuchs gegenüber 
dem vollendeten Verbrechen Batuizt. Cudlich kann aud der behauptete Grad ber. Beiheiligung 
des Angeſchuldigten an der That in Zweifel gezogen und z.B. der, weichem bie Urhebenfhait 
eines Verbrechens zur. Laſt gelegt wirb, nur als Behülfe deſſelben nachgewieſen werden. Dies 
letztere führt zu einer andern Kategorie van Vertpeivigungdgründen, naͤmlich 4).der Beftreitung 
der Thaͤterſchaft des Angeſchuldigten. Die@ründe, welche dafür geltend gemacht werben, föunen. 
ſich theils auf phyſiſche, theils auf moraliſche Verhältniſſe beziehen. Das letztere kommt Häufig 
in der Weiſe vor, daß der Mangel aller denkbaren Motive für bie Thäterſchaft ſeitens des Au 
geſchuldigten dargethan oder auf veffen früheren unbefholtenen Lebenswandel hingemiefen wire. 
In Beziehung. auf die phyſiſchen Defenfionsgründe die ſer Art Eonumt indbefonbere die, ſogenannte 
exceptio alibi in Betracht, d. h. die Abweſenheit des Angeſchuldigten vom Orte bes Varbre⸗ 
hend zur Zeit der Begehung beffelben, deren Freilich nicht immer zweifellofer Beweiß-eins: ber 
glänzenpften und jelbfiverftänvlih wirkſamſten Vertheivigungsmomente abgibt. Hierher ge- 
hören ferner die Behauptungen, daß ein anderer ald der Augeſchuldigte der Urheber des zur 
Laſt gelegten Verbrechens jei, fei fi ein dritter oder auch unter Umftännen der Berlegte ſeibſt 
(Selbftmord, Brandftiftung am digenen Haufe); nicht minder, eine Reihe von negativen Defen- 
fionsindicien, z. B. Nichtbeſitz ver die Verübung des Verbrechens bedingenden Werkzeuge. 
Mangel der Befähigung zu deren, Anwendung im concreten Ball, Mangel der unter Boraus- 
fegung ver Thaterſchaft unvermeidlichen Abnormitäten an der Perfon des Angefulbigten un 
mittelbar nad) ober auch vor dev That. Nabe verwandt, obwol juriſtiſch zu trennen hiervon if 
5) die Beanftandung der Zurechnungsfähigkeit des Angeſchuldigten. Diefelbe kann ſich theils auf 
Mangel der Willendireiheit gründen, wie insbeſondere bei der Nothwehr, theils auf Mangel 
des Rechtsbewußtſeins überhaupt, wegen anomaler Geifted: oder Gemũthszuſtände over auch 
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rückſichtlich deren es auf ärztliche Beurtheilung ankommt, und bei denen der Vertheidiger mithin 
ſachverſtändigen Beirathä nicht leicht entbehren Fan. Zwei andere Kategorien von Defenfione- | 
gründen find rein juriſtiſcher Art, nämlich 6) die Beftreitung der Anwendbarkeit des Straf: 
geſetzes, unter welches der vorliegende Fall der Anklage nad) ſubſumirt werben ſoll, wobei es ſich 
hauptfählih um die Auslegung der betreffenden ©ejepflellen handeln wird, und 7) die Be- 
fampfung des von der Auflage aufgeftellten Beweiſes der That und der Ihäterfchaft. In dieſer 
legtexer Beziehung hat der Vertheidiger ein ſehr weites Gebiet, indem er theils die Glaubwür⸗ 
digkeit der einzelnen Beweismittel anfechten, theild die mangelhafte Benugung derſelben dar⸗ 
tbun, theils die Schlüffigkeit des von der Anklage aufgeftellten Beweiſes beftreiten kann. Bgl. 
Mittermaier, „Anleitung zur Bertheivigungäfunfl (vierte Auflage, 1845). ©. 

Vertrag. Zu den wichtigſten und zahlreihften zwei= oder mehrfeitigen Rechtsgeſchäften 
zahlt der Vertrag, conventio, pactio, pactum, aud) Gontrast genannt, d. i. die auf Rechts: 
verhältwiffe gerichtete übereinſtimmende Erklärung zweier oder mehrerer Berfonen. Hinſichtlich 
ver Form diejer Erklärung, beziehentlich ihrer rechtlichen Wirkung unterfcheivet ſich die heutige 
Auffaflfung wejentlih von der ver Römer. Während bei dieſen die Klagbarkeit ver Verträge 
an beſtimmte Borausfegungen und Körmlichfeiten. geknüpft war, ift bei ung in ver Regel jeder 
einfache formlofe Vertrag, fofern er nicht ſchon durch den ihm zu Grunde liegenden Gegenſtand 
an ji) ungültig iſt, klagbar. Das ültere Roͤmiſche Recht unterſchied ſtreng zwifchen ven flagbaren 
contractus, die mit einer fogenannten causa civilis verbunden waren, und den Flaglofen nuda 
pacta. Als causae civiles galten res, verba, literae und consensus. Re contrabirt wurde 
Dadurch, Daß von der einen Seite gegen die Verpflichtung zur Rückgabe over zu einer Gegen: 
leiftung von der andern Seite etwas gegeben oder geleiftet wurde. Diefer benannten Neal- 
contracte gab es vier: mutuum, commodatum, depositum und pignus, die ſämmtlich mit einer 
eigenthümlihen Klage verfehen waren, zum Unterſchied von den unbenannten Realcontracten, 
mit einer actio in factum civilis ober praesciptis verbis, wenn der eine Eontrahent mit der Er⸗ 
füllung des Vertrags. feinerfeitä bereits ven Anfang gemacht hatte, auf ebenmäßige Erfüllung 
der, Verbintlichfeit des andern Contrahenten. Durch verba wurde ein Vertrag gefchloffen, 
wenn beftimmte gefprochene Worte ihn vorauögegangen. waren, d. i. durch eine mündliche Frage 
deffen, der Gläubiger werben mollte, und eine entfprechende Antwort desjenigen, der Schuldner 
werben follte, durch jogenannte Stipulationsform. Es war Dies die häufigfle Form, in welche 
die Römer ihre Verträge einzukleiden pflegten. Verſchieden von dieſen Verbal: oder Formal: 
contracten waren Die durd) literae, d. i. durch beflimmte gefchriebene Worte, geſchloſſenen. Mit 
dem Bedürfniß des täglich wachſenden Verkehrs, welcher eine Erleichterung. ver häufigften Ver: 
träge binfihtlidh ihrer zur Klagbarfeit erforderlichen Korm dringend erheijchte, kam fpäter der 
Grundfag auf, bei gewiſſen Vereinbarungen von der Beobachtung. der vorgefchriebenen Formen 
gänzlich abzufehen, wenn die Intereffenten gegenfeitig ihren consensus ausgeſprochen Hatten; zu 
diefen Gonfenfualcontracten gehörte der Kauf, der Miethcoutract, die Societät und dad Mandat. 
Das neuere römische Civilrecht gab auch dem ſich ſteigernden Bedürfniß und den Forderungen der 
Billigfeit bald infoweit nad, al8 e8 gewiſſen bisher Elaglofen Nebenverträgen, ven fogenannten 
pactis adjectis, wenn der Hauptvertrag an ſich ſchon Elagbar war, ſowie den pactis praetoriis 
(wie beim constitutum) und ben pactis legitimis (wie bei der Schenkung) aud ohne Stipula- 
tionsform die Klage auf Erfüllung gewährte. 

Bei ver Rereption des Römifchen Rechts in Deutfchland fand ſich bereits der Grundſatz der 
Klagbarkeit aller formlofen Verträge in der früher üblichen Beweistheorie und dem Syſtem der 
Beweismittel (Eid) vor; auch. mochte vie Stipulation unferer volföchümlichen Gewohnheit, die 
nad dem Sprichwort „ein Wort ein Mann’ ein in der Abficht, ſich zu verpflichten, gegebenes 
Verſprechen für. bindend erachtete, nicht zufagen. Die etwaigen Formen, wie fchriftliche over auch 
gerichtliche Abfaſſung, ſymboliſche Handlungen, wie beifpieldweife ver Handſchlag, der gemeinfame 
Trunk (Weinfauf), Zeugen u. f. w. dienten zumeift nur zum Beweife der Cxiſtenz des Vertrags. 
Zur Klagbarfeit genügte in der Regel die bloße Ubereinflimmung, der Conſens der Parteien. 
Diejer lag zwar felbfiverfländlich auch ven römifch-rechtlihen Verträgenzu Grunde, afleinergenügte 
für ji allein noch nicht zur vollen rechtlichen Wirffamkeit; follte Die Möglichkeit einer gericht: 
lichen Geltendmachung geboten fein, jo war in den obgedachten Fällen eine gewiſſe äußere Form 
unumgänglich erforberlih. Im Deutſchen Recht dagegen ift ver Conſens der überwiegende, die 
Form in der Regel der untergeorbnete Theil; aus diefem Grunde war ihm auch derfirenge linter: 
fhied zwijchen den contractus und pacta des Römiſchen Rechts unbekannt; ev hat nur eine 
hiſtoriſche Bedeutung. Bei und erfordern Verträge in der Regel feine befondere Form zu ihrer 
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Gültigkeit, beziehentlich Klagbarkeit, wenn fe fonft nur nicht gegen ausdrückliche gefegliche Be- 
ffimmungen verftoßen. Nur hin und wieder wird ſchriftliche oder gerichtliche Korm, erftere zur 
Klagbarkeit, legtere zur Beftätigung, wie beiBerträgen über Grundſtücke, Cheftiftungen, Bürg- 
fhaft der Frauen (|. Berburgung), Erbverträgen u. ſ. w., im öffentlichen Intereſſe, um fpätern 
- Anfehtungen zuporzufommen, vorgejchrieben. Der Nichtgebrauch des vorgefihriebenen Stempel: 
papierd hat in der Regel keinen Einfluß auf den materiellen Inhalt des Vertrags; auf einem 
blos fiscalifhen Grunde beruhend, zieht dieſe Unterlaffung faft überall nur eine Geldbuße nad 
fi. Die früher allgemein übliche Unterfiegelung wird heutzutage durch die bloße Unterfchrift 
erfegt; die Unterzeihnung mit drei Kreuzen ober einem andern Handzeichen erforvert in den 
Ballen ver gefeglihen Korn befondere Beglaubigung. Auch kommt e8 zuweilen vor, daß unter 
den Parteien felbft die Feſtſetzung einer beftimmten Form, 3. B. eine fhriftliche Urkunde, ver- 
abrevet wird, und daß ber Vertrag erſt mit ver Ausfertigung, beziehentlich allfeitigen Unterſchrift 
gültig (perfect) werben folle. Solchenfalls ift 6i8 zu dieſem Zeitpunft ein willfhrlicher Rücktritt 
zuläffig. Dagegen iſt die Schriftlichkeit ohne allen Einfluß auf die Perfection und Wirkſamkeit 
des Vertrags, wenn fie lediglich zum Zweck ver leichtern Beweisführung verabredet worden if. 
Das Allgemeine Preußifche Landrecht, Th. I, Tit. 5, 6. 131 fg., erfordert für Verträge, 
welche den Werth von 50 Thlen. und mehr zum Gegenftande haben (mit einigen Ausnahmen für 
ven Handelöverfehr, a. a.D., 66. 149, 152, und Thl. I, Ttt. 8, $. 597) Schriftlichkeit. Na 
dem oͤſterreichiſchen Bürgerlichen Geſetzbuch, 6. 883, iſt bei Cingehung von Vertraͤgen regelmãßig 
eine Form nicht vorgeſchrieben, außer in den geſetzzlich beftimmten Fällen, wie beim Schenkungs⸗ 
vertrag, $. 943, bei Erbverträgen unter Ehegatten, $. 1249, in welchen Sällen zur Gültigkeit 
ſchriftliche Form voraudgefegt wird. Der Code civil, Art. 1341, forbert f für Beträge von über 
150 %r8. Urkunde vor dem Notar ober mit Privatunterfrift, mit einigen Ausnahmen hiervon 
im Code de commerce, wie z.B. Art. 50; im übrigen genügt die bloße Übereinftimmung ber 
Parteien zur Klagbarkeit. Im englifhen Recht wird für manche Vertragsarten entweder ſchrift⸗ 
liche Korm over Annahme der Gegenleiftung geforvert. Kür Verträge über Beräußerungen ober 
Verpfändungen von liegendem Gut ift fchriftliche Form vorgefchrieben; ebenfo wird die Kiag- 
barkeit von Schenkungsverſprechen in gewiflen Fällen von der gleichen Form abhängig gemacht 
(S. Schenkung.) Nah dem Deutfchen Handelsgeſetzbuch ift bei Handelsgeſchäften die Gültigkeit 
der Verträge durch ſchriftliche Abfaſſung oder andere Körmlichkeiten, infoweit nicht gefegliche 
Ausnahmen getroffen find, in der Regel nicht bedingt — Art. 317 in Verbindung mit Art. 80 
(Errichtung einer offenen Geſellſchaft), 150 (Commanditgeſellſchaft), 250 (ftille Gefellfdyaft), 
266 (Vereinigung zu einzelnen Handelögefäften für gemeinfhaftlihe Rechnung) und 309 
(Beitellung eines Fauftpfanbes). Über die Wirkung von Anträgen (Offerten) und Annahmen 
(Arcepten) find in ben Art. 318 u. 319 folgende Grundſätze aufgeftellt worden: Über einen 
Antrag unter Gegenwärtigen zur Abſchließung eines Handeldgefhäfts muß die Erklärung fogleid 
abgegeben werden, widrigenfall der Antragende an feinen Antrag nicht länger gebunden ift 
(ausgenommen bei einer ausdrücklich gewährten Bedenkfriſt). Dagegen bleibt bei einen unter 
Abmefenden, d.t. nicht perfönlich miteinander fich befprechenden, contrahirenden Perfonen (ſelbſt 
auch, wenn fie an demfelben Play wohnen und brieflid verkehren) geftellten Antrag der An- 
tragende bis zu dem Zeitpunkt gebunden, in welchem er bei orbnungsmäßiger, vechtzeitiger 
Abfendung ver Antwort den Eingang der legtern erwarten darf. Bei ver Berehnung dieſes 
Zeitpunft3 darf ver Antragende von der Boraudfegung audgehen, daß fein Antrag rechtzeitig 
angefommen fei. Trifft nun die rechtzeitig abgefandte Annahme erft nach diefen Zeitpunkt ein, 
fo befteht der Vertrag nit, wenn der Antragende in ver Zwiſchenzeit oder ohne Verzug nad 
dem Eintreffen der Annahme von feinem Rüdtritt Nachricht gegeben bat. Über ven Zeitpunkt, 
in welchem ein unter Abweſenden verhandelter Vertrag als zu Stande gekommen gelten ſoll, 
beſtimmt Art. 321, es gelte ver Zeitpunkt, in welchem die Erklärung der Annahme behufs der 
Abſendung abgegeben fei, ald der Zeitpunkt des Abjchluffes des Vertrags. Wenn der Antrag: 
fteller nach bereits erfolgter Abfendung feiner Offerte fich eines andern befinnt und legtere wider: 
ruft, fo ſchreibt Art. 320 Folgendes vor: Geht ver Widerruf eined Antrags dem andern Theil 
früher (wie beifpielömweife vermittels des Telegraphen) ald der Antrag (durd die Poſt ober 
Boten) ober zu gleicher Zeit mit demfelben zu, fo ift der Antrag für nicht gefchehen zu erachten. 
Ebenfo foll die Annahme für nicht geſchehen zu betrachten fein, wenn der Widerruf noch vor der 
Erklärung der Annahme oder zu gleicher Zeit mit derſelben bei dem Antragſteller eingegangen 
iſt. Eine Annahme unter Bedingungen oder Einſchränkungen gilt als Ablehnung des Antrags, 
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verbunden mit einem neuen Antrag (322). Wenn zwiſchen dem Kaufmanne, weldem ein 
Auftrag gegeben wird, und dem Auftraggeber eine Gefchäftöverbindung befteht oder fich berjelbe 
gegen legtern zur Ausrichtung folher Aufträge erboten hat, fo ift er, nad der Vorfchrift im 
Art. 323 des Handelögefegbuchß, zu einer Antwort ohne Zögern verpflichtet, widrigenfalls fein 
Schweigen als Übernahme des Auftrags gilt. Auch wenn derfelbe den Auftrag ablehnt, iſt er 
ſchuldig, die mit vem Auftrag etwa überfandten Waaren oder andern Gegenflände auf Koften 
des Auftraggebers, foweit er für dieſe Koften geverkt ift und foweit e8 ohne feinen Nachtheil 
gefchehen Tann, einflweilen vor Schaden zu bewahren; er kann zu diefem Zweck auch durch das 
Sandeldgericht anoronen laflen, daß pas But in einem Öffentlichen Lagerhaufe oder bei einem 
dritten fo lange, bis der Eigenthümer andermeite Borfehrung getroffen, niedergelegt werde. 
Dagegen fordert dad Deutiche Handelsgeſetzbuch fehriftliche Erklärung, beziehentlich gerichtliche 
oder notarielle Urkunde in folgenden Fällen: Art. 174, über die Errichtung und den Inhalt des 
Geſellſchaftoͤvertrags und beider Actienzeidinung ver Commanditgeſellſchaft auf Actien, Art.208, 
bei ver Actiengefellihaft über pie Errichtung und den Inhalt des @efellichaftövertrags (Statuts), 
fowie bei der Actienzeihnung und bei den in Art. 214 gedachten Beichlüffen der Generalverfamn: 
lung, und Art. 301, bei Anweifungen und Berpflihtungsicheinen. (Vgl. übrigens noch Art. 19 
bezüglich des Firmeneintrags, Art. 45, der Zeichnung der Procura, Art. 71 fg., der Tagebücher 
und Schlußnoten ver Mäfler.) 

Es gefchieht nicht felten, daß dem eigentlichen Abſchluß eines Vertrags Borbefprehungen 
und Verabredungen, überhaupt einleitende Verhandlungen über ven ihm zu Grunde liegenben 
Inhalt vorausgehen, welche gegebenenfalls felbft ven Charafter von Verträgen annehmen 
. können. Als fogenannte bloße Tractate und Propofitionen find jie unverbindlich, da fie fo lange 
widerrufen werben konnen, ald von der andern Seite eine Annahme noch nicht erfolgt ift. Han⸗ 
delt es fih um blos vorläufige Feflftellungen eines fpäter einzugehenden Bertrags, umfogenannte 
pacia de contrahendo, fo begründen fie, beiderfeitige Acceptation vorauögefegt, ven Anfprud 
auf Abſchluß des darin nach feinem Inhalt beftimmten verabredeten Vertrags. Verſchieden von 
den Tractaten find die Punftationen, d. i. Niederfhriften über vorläufig feftgefegte weſentliche 
Punkte, auf Grund welcher ſpäter vie förmliche Vertragsurkunde audgearbeitet werden foll. 
Auch fie koͤnnen je nad der Verabredung und dem Zweck gleich dem Vertrag felbft gerichtlid 
geltend gemacht werben; außerdem gelten fie mindeſtens als Beweismittel eines Vertrags oder 
nehmen aud) je nad) ihrer Natur und Bebeutung die Eigenſchaft bloßer Tractate an. Die 
Berhandlungen und die Berträge können ſelbſtverſtändlich auch mit Abweſenden durch Briefe, 
Telegramme, Boten gepflogen, beziehentlih abgeſchloſſen werden. In ſolchem Ball herricht 
barüber Streit, wann die Ginwilligungserkflärung zur Perfection des Vertrags als gefchehen 
zu betrachten fei. Im wefentlichen übereinftimmenb mit der obenangeführten, vom Deutfchen 
Handelsgeſetzbuch für den Zeitpunft des Abſchlufſes bei Handelsgeſchäften gegebenen Ent⸗ 
ſcheidung geht die richtige Anficht für das gemeine Recht dahin, daß die Einwilligung mit der 
wirklichen, vechtzeitigeu Abſendung der Erklärung bes Acceptanten oder deren Abgabe an den 
Boten ald geſchehen anzunehmen jei. Ändert vor Bingang der einwilligenven Erklärung ver 
Dfferent fein Anerbieten, fo wird es fich darum handeln, ob dieſe Willensänderung noch vor 
Abgang der Antwort eingegangen war oder nicht; letzternfalls iſt er an ſeine Offerte rechtlich 
gebunden. Der Widerruf iſt alſo nur dann von auflöfender Wirkung, wenn nicht der Acceptant 
feine Erklärung bereitöabgefandt hatte. Das ſächſiſche Bürgerliche Geſetzbuch beſtimmt hierüber, 
6.815 fg.: Willenderflärungen an einen Abweſenden find für gefhehen zu betrachten, wenn 
fie an den Abwefenden angelangt jind. Sie find unwirkfam, wenn jie bis vahin widerrufen 
werden. Anerbietungen zu einem Bertrag können zu jeder Zeit widerrufen werben, folange 
nicht deren Annahme von der andern Seite erflärt worben ifl. Hat derjenige, weldher das An- 
erbieten gemacht bat, dem andern eine Bedenkzeit gegeben, fo kann er vor deren Ablauf fein 
Anerbieten nicht widerrufen; mit Ablauf der Bedenkzeit gilt das Aner“ .eten ald widerrufen, 
wenn e8 bis dahin nicht angenommen worden iſt. Das Anerbieten verliert feine Kraft, wenn 
derjenige, welchem es gemacht. wird, die Erflärung der Annahme verzögert. Obeine Verzögerung 
bei Abgabe dieſer Erklärung eingetreten jet, ift nach den Umſtänden und ber Sitte des Verkehrs 
zu entſcheiden. Gin Anerbieten erliſcht weder durch den Tod desjenigen, welder daſſelbe 
hgemacht hat, noch durch ven Ton desjenigen, welchem e8 gemacht worden ifl, ausgenommen wenn 
daſſelbe auf mit vem Tone weggefallenen perfänlichen Beziehungen beruht (vgl. Handelsgeſetzbuch, 
Art. 397). (Über Verfleigerungen ald Form eines Vertrags f. Subhaftetion.) Für Ver: 
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fehen und Irrthümer durch die gewählten Gorrefponvenzmittel hat lediglich der Abſender ein- 
ufteben. 
’ Gefptoffen (perfect) ift ein Vertrag, wenn bie dabei concurrivenden Berfonen ihren über: 
einflimmenden Willen über die wefentliäften Punfte des vabei in Trage kommenden Rechts- 
geſchäfts in bindender Abfiht und, mo eine befondere Korm erforbert wird, unter Beobachtung 
derfeiben erflärt haben. Der Vertrag iſt alſo auch ſchon gültig, wenn über Nebenpunfte no 
keinerlei Verabredung und Ginigung erfolgt iſt. Wo Geſetz over Vereinbarung eine befondere 
Form für den Abſchluß des Vertrags vorſchreiben, wie jchriftlihe Asfaffung von darauf lauten: 
den Urkunden u. f. w., Zeugen, gerichtliche oder landesherrliche Beftätigung, wird legterer erfl 
mit Genügung dieſer Form perfect, bei ſchriftlicher Abfaſſung mit der Unterſchrift ſämmitlicher 
Intereſſenten. Etwaige mündliche, vor oder bei Abfchluß des Vertrags getroffene Verabredungen 
find, falls jie mit dem Inhalt der gefeglich vorgefhriebenen Vertragsurfunde im Widerſpruch 
ftehen, nichtig. Im übrigen gelten die mit dem Inhalt der Urkunde in Übereinftimmung be- 
findlihen Nebenberebungen nur dann, wenn über ihre Gültigkeit eine bejondere Vereinigung 
erfolgt ift. Allgemein wird bei Berträgen, welche die Übertragung von Cigenthum an einem 
Grundſtück oder die Übertragung einer Berechtigung, welche ein Folium im Grundbuch Hat 
(fächfifches Bürgerliches Geſetzbuch, F. 822), zum Gegenſtande haben, eine von ven Betheiligten 
volfzogene Urkunde oder protofollarifhe Niederfchrift vor Gericht zu ihrer Perfection verlangt. 
Liegt der Eigenthumsübertragung eine Schenkung zu Grunde, jo find bie hierin den verfchiedenen 
Landesgeſetzen vorgeichriebenen Kormen, wenn bie Schenkung eine gewiffe Summe überſteigt, 
zu beobadjten. (S. Schenkung.) 

Rückſichtlich der bei Eingehung eined Vertrags erforverligen Willenderflärung gelten Die 
allgemeinen Grundfäge; fie kanu ausdrücklich durch Worte oder Zeichen und Geberden ober 
ſtillſchweigend durch Handlungen oder Offenbarungen, deren Bebeutung nicht zu verfennen ift, 
gefhehen. Im Zweifel ift derjenigen Deutung der Borzug zu geben, welde der Natur und bem 
ganzen Zweck des Vertrags am meiften zufagt. Vorausſetzung ift überall, daß den Intereffenten 
in Wirklichkeit ver Wille, fich zu einem beflimmten Rechtsgeſchäft zu verpflichten, beimohnt ; hat 
nur zum Schein oder zum Scherz eine Vertragsverhandlung flattgefunden, fo ift fie nichtig. 
Zuweilen wird e8 geſchehen, daß durch ben Scheinvertrag ein wirkliches Geſchäft nur derdeckt 
werden foll; in einem folden Ball kommt e8 darauf an, ob gegen die bejonvern Erforberniffe 
des beabjichtigten Geſchäfts verfloßen worden, 3. B. eine Schenkung wird durch ein Darlehn 
verdeckt. Don Einfluß auf die Eingehung eined Vertrags Fönnen ferner fein Zwang, Furcht, 
Betrug und Irrtum. Bei Zwang und Furcht kann die hierdurch beflimmte Perfon den Ber: 
trag als unwirkſam behandeln, beziehentli ihn anfechten; das legtere hat au) vom Betrug zu 
gelten. Was den Irrtfum anlangt, fo kann er die Wirkung ded Vertrags hindern, wenn der 
Irrthum in der VBorausfegung einer Eigenfhaft des Vertragsgegenſtandes beflebt, wenn er vie 
Spentität der Perfon des andern Gontrahenten betrifft, letzterer irrigerweiſe für diejenige Berfon 
gehalten wurde, mit welcher der Vertrag abgeſchloſſen werben follte, ferner bei Misverſtändniß 
eines oder beider Contrahenten über wefentliche Punkte des Vertrags, wenn der Wille des einen 
Theils auf ein anderes Rechtögeihäft gerichtet war als der Wille des andern Theil oder ber 
Gegenſtand nicht derjelbe oder nicht mehr vorhanden, inzwilchen untergegangen war. Betraf 
der Irrthum die Summe oder Menge, fo gilt ein einfeitiger Vertrag, und wenn eine größere 
Menge oder Summe verſprochen ald gefordert worden iſt, auch ein gegenfeltiger Vertrag rück⸗ 
jichtlich der geringern Menge ober Summe. Iſt bei einem gegenfeitigen Vertrag eine geringere 
Menge oder Summe verfprochen als geforbertworden, foiftder Bertrag ungültig, ausgenommen, 
wenn fi} derjenige, welcher dafür die Gegenleiftung zu geben hat, mit dem verſprochenen gerin= 
gern Betrag einverflanden erflärt Bat u. f. m. Durch Irrthum oder Midverftänpnig über 
Nebenpunkte wirb der an ſich gültige Vertrag niemals nichtig. Irrthum in den bloßen Beweg⸗ 
gründen zu Gingehung eined Vertrags ift in der Regel ohne Einfluß auf die Gültigkeit und 
Wirkſamkeit des leptern. Das infolge eined ungültigen oder angefochtenen Vertrags Geleiftete 
kann zurüdgefordert werben, der Gezwungene oder Betrogene neben feinem Recht auf Nichtig⸗ 
keitserklärung oder Anfechtung nad Umſtänden auf Schadenerjag gegen britte, die den Zwang 
oder Betrug herbeigeführt, klagen. 

Hinſichtlich der Handlungsfähigkeit der bei Eingehung eines Vertrags Betheiligten gelten - 
die allgemeinen Grundfäge. Die rein perfönligen Rechte und Pflichten der Bacifcenten geben 
auf deren Rechtönachfolger über. 

Was den Inhalt der Verträge anlangt, fo koͤnnen fle ſelbſtverſtändlich über alles pasjenige 
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eingegangen werben, was überhaupt Begenftand einer Forderung fein kann. Nichtig dagegen 
find in der Regel alle Verträge, durch welche jemand die Verfügung über fein Vermögen ober 
einen ideellen Theil deflelben oder einzelne zu demfelben gehörige Sachen ober Rechte von ver 
bloßen Willkür eined andern abhängig macht; ferner Verträge über Sachen, welche überhaupt 
ober für denjenigen, der fie Infolge des Vertrags erhalten ſoll, außer Verkehr flehen oder gar 
nicht vorhanden find, ingleichen über unmögliche oder den Gefegen oder guten Sitten wiper- 
fireitende Handlungen (vgl. ſächſiſches Bürgerliches Geſetzbuch, 56.792, 793) ; endlich Verträge 
über völlig unbeſtimmte Gegenſtände und Leiflungen, ſoweit fie ſich nicht auf Nebenſachen beziehen. 

Wer einen Gegenſtand zu leiſten hat, haftet dafür, daß derſelbe von wirklichen phyſiſchen oder 
rechtlichen Fehlern frei iſt, ſelbſt wenn fie verborgen find oder auf Eigenſchaften ſich beziehen, vie 
er verfprocen bat. Auch bei Entwährung ift die betreffende Partei in der Regel haftpflichtig, 
außer wenn die Verbinplichkeit hierzu ausdrücklich durch Vereinbarung ausgefchloffen wurde, 
Bei aufſchiebenden Bedingungen hängt Die Vollendung des Vertrags von ihrem Eintritt ab; 
mit ihrem Wegfall gilt ver Vertrag als nicht gefhloffen. Verträge mit auflöfenden Bedingungen 
endigen mit Eintritt der legtern und haben ſolchenfalls beide Theile zurüdzuerflatten,, mas fie 
voneinander erhalten haben. Nichtig find in ber Regel alle Verträge, welche durch Anderung 
der Sonfefflon oder Religion, oder durch Vollbringung von den Gefegen oder ven guten Sitten 
widerſtreitenden Handlungen bedingt werden. 

Zun Zeichen eines abgejchloffenen Bertragd pflegt öfter ein Draufgeld, Angelo, Handgeld, 
Archa gegeben zu werben, welches verloren gebt, wenn der Vertrag durch die Schuld des Gebers 
nicht zu Stande kommt; im übrigen wird mit ver Erfüllung des Vertrags das Draufgeld von 
Empfänger entweder zurüderftattet oder auf die Leiftung des Gebers angerechnet. Aud wird 
nicht felten für den Fall, daß der Vertrag von irgendeiner Seite nicht gehörig erfüllt werbe, eine 
Conventionalſtrafe vereinbart. Für die Erfüllung bed Vertrags iſt fein Inhalt in der Regel 
allein maßgebend. Wer die Erfüllung verlangt, muß feinerfeit8 bereits erfüllt haben oder dazu 
bereit fein, falls nicht ein anderes vereinbart marben iſt; einfeitiger Rücktritt ift unftatthaft und 
befreit nicht von der eingegangenen Verpflichtung. Verträge auf Zeit geftatten beim Eintritt der 
—5 der einen Partei den Rücktritt, beziehentlich gibt ſie ihr das Recht auf Schadloshaltung 
bei Nichterfüllung des andern Theils. 

Noch find in Kürze der einſeitigen Verſprechen wie des votum und der pollicitatio zu gedenken. 
Dieſe nad Roͤmiſchem und Kanoniſchem Recht verbindlichen Verſprechungen bat das ſächſiſche 
Bürgerliche Geſetzbuch durch F. 770 mit Recht als zu allerhand Misbräuchen und Unzuträglich⸗ 
keiten Anlaß gebend beſeitigt, dagegen die ſogenannte Auslobung beibehalten und in dieſer 
Hinficht vorgeſchrieben, daß oͤffentlich bekannt gemachte einſeitige Verſprechen eines Preiſes oder 
einer Belohnung an eine beſtimmte Perſon für den Fall einer gewiſſen Leiſtung eine Verbindlich⸗ 
keit für den Verſprechenden, wenn die Leiſtung erfolgt iſt, erzeugen, und daß ein ſolches Ver- 
ſprechen auf gleiche Öffentlihe Weife fo lange widerrufen werden koͤnne, als die demfelben 
entſprechende Leiſtung noch nicht erfolgt ifl. F. Sierig. 

Beruntrenungs Unterfchlagung. Mehrfach findet ſich noch heutzutage die unrichtige 
Anficht vertreten, daß im Strafrecht der innere Unterſchied des allgemeinen und befonvern Theile 
fih unter anderm auch in der beachtendwerthen Thatſache offenbare, daß Die Zahl der Streit: 
fragen in legterm ganz unverhältnigmäßig geringer fei, als in erflerm, und daß die Controverſe 
dort durchweg einen exegetifchen Charakter trage, während fle hier größtentheild in aprioriftifcher 
Weiſe geführt werde (Walther), eine Anfiht, Die zwar infofern den Schein der Wahrheit für 
ſich hat, als es ſich bei den einzelnen Verbrechen weniger um eine der verſchiedenen Auffaffung 
fähige philoſophiſche als vielmehr um eine Hiftorifche, in dem allgemeinen Volksrechtsbewußtſein 
gelegene und durch dieſes weiter ausgebildete Grundlage handelt. Allein jelbft bei ven gemähn- 
lichſten Verbrechen, beim Diebftahl und der Unterfhlagung, findet weber in ven einzelnen Geſetz⸗ 
gebungen Deutſchlands und ihrer Commentatoren noch in den oberſtgerichtlichen Entfheidungen 
eine durchgehenve Übereinſtimmung flatt, mag auch die ſich kundgebende Verſchiedenheit fehr 
Häufig nur auf einer abſichtlich gefünftelten oder gefhraubten Begriffdauffaffung beruhen. Ganz 
befonderd deutlich tritt dieſe Thatſache bei nem Verbrechen der Unterfchlagung, mit welcher wir 
es bier ausſchließlich zu thun haben, hervor. 

Nah Römiſchem Recht bildete die Unterſchlagung einen beſondern Fall des furtum über- 
haupt, daß fogenannte furtum ipsius rei, zu welchem Iegtern gehörten die widerrechtliche Zueig- 
nung einer Sache aus fremder Detention oder einer fremden Sache, die man ſhon in Händen 
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hatte, oder wenn jemand eine fremde Sache, die er beſitzt, mala fide veräußert ober eine an ihn 
gezahlte Nichtſchuld doloferweife annimmt oder fremde Forderungen. auf dieſelbe Weiſe ein- 
caffirt und verbraudt, oder aber, wenn der Schulbner feinen Namen doloferweife in dem 
Schuldbuche des Gläubigerd ausſtreicht. 

Die ältern germanifchen Rechte fehieden ſchon zwiſchen dem eigentlichen Diebftahl und dem 
diebiſchen Behalten und im legtern Ball wieder, ob eine Sache von dem Cigenthümer oder 
fonftigen Berechtigten übergeben worben ober auf andere Weife in den Befig jemandes gelangt 
war. Als Beifpiele lehterer Art finden fi aufgeführt, wenn jemand eine Sache auf dem 
Waſſer zugefloffen oder durch eine Naturbegebenbeit zugeführt, ferner wenn ihm fremde Thiere, 
Knete u. ſ. w., beziehentlich von flüchtigen fremden Knechten Sachen zun Aufheben übergeben 
oder durch rechtmäßige Pfändung eine Sache in feine Hände gefonımen war, oder er eine Sache 
gefunden over fie Dieben und Räubern abgejagt oder endlich er jie irrthümlich als die feinige in 
Befig genommen Hatte; hier war Vorſchrift, daß der Beſitzer Schritte zur Ermittelung des eigent- 
lichen Eigenthümers that, wie 3. B. durch Anzeige bei Gericht, bei den Nachbarn u. ſ. w. Gan⸗ 
delte es fich Hingegen um eine vem Befiger durch den Eigenthümer ober fonft Berechtigten ſelbſt 
übergebene Sache, wie wenn jemand etwaß zu treuer Haud zu behalten gegeben oder wenn einen 
Dienfiboten Gut und Herrſchaft anvertraut oder jemand eine Sache behufß deren Transports 
zu Wagen, Schiff u. f. w. ober zum Verkauf in Commiſſion oder einem Handwerker zur Ver⸗ 
arbeitung over als Leihe oder Satzung übergeben worden war, fo beging er in ver Hegel eine 
Unterſchlagung, falld er in anderer Weile, als ihm aufgetragen war, widerrechtlich über die an⸗ 
vertrante Sache eine Verfügung traf; ald Strafe des dieblichen Behalten galt größtentbeils 
nur bie Diebſtahlsbuße ohne Iffentlihe Strafe; nad ſächſiſchen Rechten war zumeift nur Bette 
und Buße hiermit verbunden, bei dieblihem Behalten anvertrauten Gutes aber felbft die Strafe 
des Diebftahls zuläaffig (Koͤſtlin). Die Peinliche Gerichtsordnung von 1532 beflimmte in Art. 170 
(Straff derjhnen, fo mit vertramter over hinberlegter habe vngetrewlich handeln): „Item wel: 
cher mit eynd andern güttern, die jm innguttem glauben zu behalten vnd verwaren gegeben fein, 
williger ond geverlich weiß, dem glaubiger zu ſchaden handelt, ſolch miffethatt ift eynem Dieb- 
ftall gleich zu flraffen.” Wenn die Garolina hiermit nur Eines Falls der Unterfchlagung, beim 
Depofitum, gedachte, aber fie dem unbefugten Gebrauch oder doloſen Verderben Hinterlegter 
Sachen gleich mit der Diebftahlöftrafe bedroht, fo half fi die Praxis bald durch Ergänzung 
theils aus dem Roͤmiſchen, theild aus dem ältern deutſchen Recht, ſodaß man ſchließlich zum Be- 
griff der Unterfhlagung nicht blos die widerredtlihe Aneignung anvertrauter oder mit einem 
beftimmten Auftrag übergebener Sachen rechnete, fondern auch dad widerrechtliche Behalten ge- 
fundener und ſonſt auf irgendwelche (nur nicht auf diebiſche) Weife in ven Befiß jemandes ge- 
langter Gegenftände zählte. 

Die neuere Geſetzgebung hat fomit den Begriff ver Unterfchlagung zwar bereits als fertigen 
vorgefunven, ihn aber fireng von dem des Diebflahls geſchieden und beſtimmter formulirt. 
Beine Verbrechen haben dad gemeinfame charakteriftifche Merkmal, daß die dem Thäter dabei 
innewohnende Abficht auf Entwendung einer fremden Sache gerichtet ift, unterfcheiden fi aber 
wiederum dadurch, daß bei der Iinterfchlagung der betreffende Gegenſtand bereitd in dem Bes 
fig oder ber Iuhabung bes Thäters infomweit vorhanden fein muß, um darüber widerrechtlich 
frei verfügen zu können, während ber Dieb die. Sache erft aus fremdem Gewahrſam entzieht, eine 
Unterfheidung, die Ofenbrüggen ebenfo kurz als treffend dahin formulirt hat, daß der Dieb 
nimmt, der Unterſchlagende dagegen behält. Bei dent Verbrechen ver Unterfchlagung beſteht 
ſonach irgendein (zumeiſt Vertrauens-) Verhältniß zwifchen dem Thäter und der in feinem Befig 
befindlichen Sache, beziehentlich deren Eigenthümer. Welcher Art dieſer Rechtstitel ift, hat im all: 
gemeinen und abgejehen von dem Strafmaße feinen Einfluß auf den Begriff des Verbrechens; 
es genügt die widerrechtliche Vorenthaltung, beziehentlich eigenmächtige Verfügung. Das Vor: 
handenfein eines Bertrauensverhältniffes dem Thäter gegenüber hatte früher Anlaß zu ber in: 
tereffanten Streitfrage gegeben, ob nicht die Unterſchlagung als Verlegung der Treue härter zu 
beftrafen fei als der Diebftahl, gegen welchen man fi fügen könne. Dagegen ift mit Recht 
geltend gemacht worben, daß bei der Unterſchlagung der Tihäter, weil er die fragliche Sache 
bereits auf nicht unrehtmäpige Weife im Gewahrfam hatte, durch die wiberrechtliche Aneignung - 
eine geringere Cigenmacht ausübt, feine Handlungsmeife mithin weniger gefährlich ericheine. 
Wem man aber fein unbeningted Vertrauen zu ſchenken berechtigt jei, gegen den fönne man ſich 
von vornherein gewöhnlich dadurch fügen, daß man ihm feine Gelegenheit zu einem Ber: 
trauensbruch biete. 
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Zum Thatbeſtande einer Unterſchlagung gehoͤrt als Gegenſtand eine fremde bewegliche Sache 
(gleichwie beim Diebftahl), die ih im Gewahrſam oder, wie das ſächſiſche Geſetzbuch von 1855 
fagt, in der Inhabung des Thäters beſindet. An ber eigenen Sache kann daher das Verbrechen 
nicht begangen werden. Sie darf nicht erft dur Aneignung aus fremder Inhabung ih den 
Beſitz des Thäters gelangt, ſondern der Beſitz muß ſchon inſoweit vorhanden geweſen ſein, daß 
eine ſofortige Verfügung baruber möglich iſt. Auf welche Weiſe fie in vie. Hände des Thäters ge⸗ 
langt war, iſt gleihgültig. Died kann durch den bereihtigten Gigenthümer felbft geſchehen, durch 
jedwedes Rechtsgeſchaͤft, dem eine Übergabe zur Detention mit ber Verpflichtung ver Rückgabe 
ober einer liberlieferung an eine beflimmte dritte Berfon zu Grunde liegt. Ein fartifher Beſitz 
der Sache iſt für den Thater nicht immer erforberlih. Wo der Gegenſtand rechtlich in dad 
Eigentkum übergegangen ift, kann von einer Unterfhlagung nicht gefprochen werben, wie bei- 
ſpielsweiſe bei vargeliehenen Geldern ; ebenfo wenig an den aus faufmännifchen Gommiffions- 
waaren gelöften ®elde, weil bier den Commifllonär nicht zugemuthet werben fann, für bie 
einzelnen Gegenflände auch einzelne, gefonderte Kaffen zu halten. Bekannten Grundſätzen nad 
verkauft der Gommifflonär die ihm zu dieſem Zweck übergebenen Waaren in feinem eigenen 
Namen; der Name des Gommittenten ift dem Käufer gegenüber regelmäßig gleihgültig. Der 
Gomniffionär vereinnahmt die verfhiedenen Gelber zunächſt für feine eigene Rechnung, um ſich 
fpäter aus dem Erids unter Abzug feiner Provifion und fonftigen Vortheild nit vem Gommit- 
tenten zu berechnen. Die Berniengung bed fremden mit dem eigenen Gelde wird Hier juriftifch 
gleichgültig fein; er ift vem Committenten nur civilvechtlich verantwortidh für dad tantundem. 
Nicht fo beim Trödelvertrag und andern Gommilfionären, ald Agenten u. ſ. w. Die fremde 
Sade kann aber auch ohne Die Bermittelung des Berechtigten in ven Befig des Thäters gelangt 
fein, wie durch Zufall, durch Irrthum, durch freimilliged Zulaufen, z. B. von Vieh u. f. w. 

Als weiteres Requiiit des Thatbeſtandes gilt die rechtswidrige Entziehung in der Abficht, 
fi oder einem andern die Sache zuzueignen, wie z. B. wenn jemand eine Summe Geldes anflatt 
fie, wie ihm aufgetragen, an eine beflimmte Berfon oder an einem gewiflen Orte abzugeben, zu 
fich ſteckt, um fie fih anzueignen. Hiervon ift wohl zu unterſcheiden der bloße Gebrauch einer 
Sache ohne deren Verfchlehterung oder Verminderung mit der Abſicht der rechtzeitigen Rück⸗ 
gabe in gleicher Beſchaffenheit. Die bloße Verwendung an ſich genügt nicht immer zur Her⸗ 
ftellung des Thatbeſtandes, während umgekehrt die Gewähr der verwendeten Gegenſtände nicht 
regelmäßig die Unterſchlagung außfchließt; es kommt immer auf bie einſchlagenden Umſtände 
an. Das ſächſiſche Geſetzbuch hat daher in Art. 287 verorbnet: Bei Sachen in gangbaren Münzen 
oder in andern nur in -berfelben Gattung zu gewaͤhrenden Gegenfländen foll Unterſchlagung an⸗ 
genommen werben, wenn biefelben ohne die wohlbegründete Überzeugung, vie Gewähr zur be- 
ftimmten Zeit, ober wenn eine folche nicht beflimmt worden, auf jebeömaliges Verlangen des 
Berechtigten ohne Verzug leiften zu fönnen, verbraucht find. Ein vollländiger Verbrauch ift nicht 
nothwendig zur Anwendung der gefeglihen Beflimmung; es genügt ſchon jebe rechtswidrige 
Derfügung über das fremde Geld. Die Abficht, welche bei dem Verbrauch vorwaltete, wird 
ſtets entfcheidend fein. Es ergänzen ſich daher die Worte „Verbrauch“ und „mohlbegründete 

rzeugung“. Der Mangel der letztern indicirt in der Regel ven ſtrafbaren dolus, die Abficht 
der Entziehung. Eine nur unjidere Ausfiht auf die Erlangung eines Darlehns in Höhe der 
unterfhagenen Summe, die Hoffnung auf Unterſtützung feitend der Verwandten und wie bie 
gewöhnlichen Ausflüchte heißen mögen, wirb als nicht ausreichend angejehen. In biefem Sinne 
Hat fich das königlich ſächſiſche Oberappellationdgericht wienerholt ausgeſprochen, auch zu ven nur 
in derfelben Gattung zu gewährenden Sachen Greditpapiere au porteur gerechnet, vorausgefeßt, 
dag nicht für jede beſondere Nummer u“. w. ein beſtimmtes feitgeftelltes Intereſſe deſſen, der 
die Papiere anvertraute, vorhanden ift. 

Bollendet ift das Verbrechen ber Unterſchlagung durch jede unzweideutig an ben Tag gelegte, 
auf die Aneignung ober Behaltung der fremden Sache Hinzielende thatſächliche Handlung, mit 
andern Worten jede, nur dem berechtigten Bigenthümer geftattete Verfügung über die Sache, 
wie durch den Verbrauch, die Vernichtung, Veräußerung, Beifeitefhaffung, Verſchenkung, Ver⸗ 
miethung, Verpfändung, Ableugnung den Berechtigten gegenüber u. f. w. Was die Verpfän- 
dung anlangt, fo liegt darin nicht regelmäßig die Abficht rechtswidriger Aneignung, da bie 
Sache glei urſprünglich in der Überzeugung ihrer Wiepereinlöfung und demnächſtigen Rück⸗ 
gabe an ven Bigenthümer verſetzt geweſen fein Fann. Der Beweis ihrer Unterſchlagung tft 
mithin dadurch nicht immer erbracht. Sachſen betrachtet die rechtswidrige Verpfändung nach 
Höße des dadurch für den Berechtigten erwachſenen Schadens als eine Unterjchlagung. Ge be: 
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flimmt hierüber in dem Erläuterungsgeſetz vom 25. Sept. 1861 unter Nr. VI zu Art. 288 des 
Strafgefegbuhs: Die rechtswidrige Verpfändung einer fremden Sache mit der Abridht ber 
Wiedereinloͤſung und Rückgabe ift jedenfalls nad) Höhe des Pfandſchillings, dafern aber dadurch 
ein Schaden verurfacht worden, melcher ven Betrag des Pfandſchillings überfleigt, nach Göße 
dieſes Schadens für eine Unterfchlagung zu achten, wenn nicht neben jener Abficht die wohlbe⸗ 
gründete Überzeugung vorhanden ift, die Sache zu ber Zeit, wo fie dem Berechtigten zu ge: 
währen ift, wieder einlöfen zu können. War neben ver Abſicht der Wiebereinldfung und Rud- 
gabe auch die gedachte mohlbegründete Überzeugung vorhanden, fo ſoll der Fall nach Art. 330, 
Abf. 3, 4 u. 5’ (auf befonvern Strafantrag und dann mit Gelnbuße oder entſprechender @e- 
fängnißftrafe) beurtheilt werden. War aber auch nicht einmal die eingangögedachte Abficht vor- 
handen, fo foll vie Strafe der Unterſchlagung nad) dem vollen Werth der verpfändeten Sade 
eintreten. Als einen Fall der Unterſchlagung betrachten fle dagegen ſchlechthin z. B. Preußen, 
6.225, und Baiern (1863), Art. 293. — 

Was die widerrechtliche Aneignung, beziehentlich Behaltung verlorener Sachen, wohin 
man auch angeſchwemmte Gegenſtände (nad Sachſen, Würtemberg, Baden überdies noth 
Schäge) zu rechnen hat, anlangt, fo wird dieſelbe übereinſtimmend von ſämmtlichen deutſchen 
Geſetzbüchern vom Geſichtspunkt der Unterſchlagung betrachtet und zumeiſt gelinder als der 
Diebſtahl beftraft.. ‚Wichtig wird hierbei ver Begriff des Verlorenſeins; er iſt in ver Regel 
nicht nach den civilrechtlichen Grundfägen über ven Verluſt des Beſitzes, als vielmehr nad dem 
gewöhnlichen Sprachgebrauch zu beſtimmen. Dance Gefeßgebungen legen dem Finder bie 
Pfliht auf, von feinem Fund innerhalb einer beſtimmten Zeit Anzeige zu erflatten; andere 
jehen, davon ausgehend, daß der Finder als folder etwas zur Ausmittelung bes Berechtigten 
nicht zu thun babe, von einer ſolchen Vorſchrift gänzlich ab (Bayern, Art.299). Bei Aneignung 
von in Öffentlichen Wirthfchaften u. ſ. w. liegen gelaſſenen Sagen ift, wenn fie von pem Inhaber 
ber Localität verübt wird, Unterſchlagung, wenn jle dagegen von feiten feiner Dienſtleute 
oder fonftiger dritten Perſonen geſchieht, Diebftahl anzunehmen. 

Sinfihtli der Strafbarkeit der Unterſchlagung weichen die einzelnen Landeögefege im ver: 
ſchiedener Hinficht voneinander ab. Sie bedrohen aber indgefammt mit höhern Strafen Die mit 
einem Öffentlichen Charakter befleineten Berfonen, wie die Staatödiener, Notare, Kaffenbeanıten, 
Bermwalter von Stiftungen, Mäfler, Teftamentövollftredder, Vormünder, Sequeftoren und alle 
diejenigen Perſonen, welche zu ihrem Dienft mittels Cides oder Handſchlags noch beſonders 
verpflichtet worden waren, wenn die Unterfhlagung an Geldern oder andern Gegenflänven 
vermöge der Geſchäfte over bei Gelegenheit ver Geihäftsführung verubt wurde. Einige Sefeg: 
bücher nennen derartige Verbrechen „Untrene”, andere zählen ſie zu ver Iinterfchlagung, noch an- 
bere zu den Amtsverbrechen. Im übrigen ahnden die meiften die einfache Unterſchlagung mit 
ber Diebftahläftrafe oder mit der Hälfte Diefer Strafe. Diefelbe Verſchiedenheit Herricht bei der 
Beftrafung ver Funbunterfchlagung, indem biefe bald als Diebftahl, bald ald Betrug, bald ala 
gemeine linterfchlagung oder auch gelinber als diefe geahndet wird. 

Noch erübrigt die Beantwortung der Frage, ob bei der Unterfchlagung auch ein Berfuch an: 
zunehmen fei. In der Regel wird er ausgeſchloſſen fein, da jede Handlung, aus welder bie 
Abfiht ver Aneignung hervorgeht, als Vollendung anzufehen ift; möglich iſt er jedoch nur bei 

beſonders verwahrten Gegenſtänden. F. Sierig. 

Verwandtſchaft, im engſten Sinne, oder Blutsverwandtſchaft iſt das auf der Abſtam⸗ 
mung, ber natürlichen Erzeugung beruhende Verhältniß mehrereg Berfonen zueinander. Im 
Recht if diefer natürlichen oder Blutsverwandtſchaft eine fingirte Verwandtſchaft in vielen Be: 
ziehungen gleichgeftellt morven, welche theils im Giviltecht durch Adoption (ſ. d.) (bürgerliche 
Verwandtſchaft), theils im Kanonifchen Recht durch Taufe oder Firmung (geiftige Verwandt: 
haft) begründet wird. Beide Arten ver Verwandtſchaft, die auf Zeugung beruhende und die 
gefeglih ihr gleichgeachtete zufammen, werben unter dem Namen ver Verwandtſchaft im engern 
Sinne begriffen. Don dieſer verſchieden iſt die Schwägerfhaft, Affinität, welche auf der Ehe 
beruft und an die Verwandtſchaft anknüpft. Will man fie aber mit jener in Einen Begriffe — 
Verwandtſchaft im weiteflen Sinne — zufammenfaflen, fo fann man, da die Blutsverwandt⸗ 
[haft ſchon durch den Beiſchlaf, auch ven außerehelichen, bewirkt wird (in welchem leptern Fall 


” man aud von natürliger Verwandtſchaft zu ſprechen pflegt), die Verwandtſchaft in biefem um: 


faflenden Sinne nur ald das durch Beifchlaf, beziehentlich Che begründete over biefem geſetzlich 
gleichgeachtete Verhältniß mehrerer Perjonen zueinander bezeichnen; infowelt es hierbei blos 
auf Ehe ankommt und Verwandtſchaft zur weitern VBorausfegung dient, iſt es die Schwäger: 
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ſchaft, inſoweit e8 auf die aus dem Beiſchlaf folgende Geburt ankommt, iſt e8 die Bluts⸗ 
verwandtſchaft. 

Alle vorgedachten Ausdrücke bezeichnen nicht Rechtsverhältnifſe an ſich, ſondern nur Vor⸗ 
ausſetzungen ſolcher. In den verſchiedenen Rechten aber geſtaltet ſich der nähere Inhalt der⸗ 
ſelben und deren Beziehung zu daran ſich knüpfenden Rechtsverhältniſſen verſchieden. 

A. Nömifches Recht. Der auf der Geburt beruhenden natürlichen oder Blutsverwandt⸗ 
ſchaft (cognatio) fteht Hier die durch vie väterliche Gewalt begründete juriftifhe Verwandtſchaft 
(agnatio) gegenüber. Die legtere entftebt theils ebenfo wie die natürliche Verwandtſchaft durch 
gemeinſame Abflammung, und infofern iſt ihr Begriff ein engerer ald ver der letztern, indem 
noch die Vorausſetzung der väterlichen Gewalt hinzutritt; theils aber durch rein juriſtiſche Rechts⸗ 
formen, wie z. B. Adoption, und inſofern geht ihr Begriff über ven der Blutsverwandtſchaft 
hinaus. Das Erforberniß der väterlihen Gewalt bringt e8 aber mit ſich — und dies ift charak⸗ 
teriftifch hierfür — daß die Agnation nur eine eheliche Verwandtſchaft durch Dänner fein kann, - 
weil nur biefe der väterlichen Gewalt fähig find; Weiber können Agnaten haben und fein, aber 
Teine Agnation vermitteln. Wie die Agnation auf dem Vorhandenſein eines Rechtsverhältnifſſes 
der väterlichen Gewalt beruht, fo wird fie auch durch Ausſcheiden aus dem Beteid biefer Fami⸗ 
liengemwalt (capitis deminutio) aufgehoben. Agnaten find alfo alle, deren einer oder eine in ver 
väterlichen Gewalt des andern fteht, ſowie alle, welche in ver väterlichen Gewalt veffelben vrit- 
ten fteben over, wenn er noch lebte, ftehen würden. Neben dieſes Verhältniß trat im Römifchen 
Recht erſt ſpäter, In der Kaijerzeit, das der Cognation, der lediglich auf die Geburt, die gemein 
fame Abftammung fi gründenden Verwandtſchaft. Der Begriff derfelben wurde jedoch noch 
bahin erweitert, daß jede Agnation, auch die auf Adoption u. f. w. beruhende, zugleih Cogna⸗ 
tion begründet. Die Cognation wird auch durch Weiber vermittelt und tritt auch bei der un- 
ehelichen Geburt ein, jedoch hier blos zwiſchen Mutter und Kind; denn die Gewißheit der die 
Blutsverwandtſchaft begründenden Zeugung wird nur bei der Ehe durch die Rechtsvermuthung, 
daß die während verfelben Geborenen von dem Ehemann erzeugt find, herbeigeführt. Cognaten 
in diefen Sinne find daher alle Berfonen, deren eine von der andern unmittelbar (Kinder) ober 
mittelbar (Enkel u. f. w.) abftammt, oder welche gemeinfam von derſelben dritten Perſon ab⸗ 
ſtammen. Die letztern werden Seitenverwandte oder Collateralen genannt, die erſtern, je nach⸗ 
dem ſie in der vom Erzeugten auf- ober abwärts gehenden Linie, der geraden Linie (linea recta) 
ſtehen, Afcendenten over Deſcendenten. 

Unter den verſchiedenen Cognaten wird die Nähe der Verwandtſchaft nach Graben beſtimmi 
Jede Zeugung oder Geburt, durch welche die in Rede ſtehende Verwandtſchaft vermittelt wird, 
bildet einen Grad: ſo viel Zeugungen, ſo viel Grade. Dieſe Zaͤhlung gilt ſowol in der geraden 
Linie als and (nah Römifchen Recht) in der Seitenlinie, ſodaß alſo in letzterer die Zeugungen 
auf jeder der beiden, in den gemeinſamen Stammoater zuſammenlaufenden Linien gezählt wer: 
den; find hierbei Die betreffenden Seitenverwandten in gleichem Grade von dem Stanımvater 
entfernt, fo Spricht man von gleicher, im Begenfall von ungleiher Verwandtſchaft. Lepternfalls 
gilt, wenn die eine Perfon unmittelbar, die andere mittelbar von dem Stammvater abflanımt 
(3. 8. Oheim und Nichte), erſtere der legtern gegenüber in gewifler Beziehung wie eins der 
Altern (der fogenannte respectus parentelae). Geſchwiſter und weitere Seitenvertvanbte 
fönnen entweder von demſelben Ältern- oder Vorälternpaar abflammen (vollbürtige) oder nur 
Pater, Großvater u. f. w. oder Mutter, Großmutter u. f. w. gemeinſchaftlich haben Chalbbür- 
tige). @ine mehrfache Verwandiſchaft, d. h. eine ſolche, bei welcher die betreffenden Perſonen 
durch mehr als eine Reihe von Zeugungen zuſammenhängen, findet zwiſchen ven Deſcendenten 
aus Chen ſtatt, weldde entweder von jemand ſucceſſiv mit mehrern unter fi) verwandten Per- 
fonen, oder welche von mehrern unter fid) Verwandten mit andern unter fi Verwandten ge- 
floffen werden, fowie auch ſchon dann, wenn fi überhaupt Verwandte heirathen, hinfichtlich 
der Defcendenten aus diefer Ehe und der Afcendenten und Seitenvertwandten der Ehegatten. 

B. Deutſches Net. Das Deutfche Recht gebt von einer andern Organifation der Familie 
aus ald das Roͤmiſche. Die gefammte Blutsverwandtſchaft jemandes heißt die Sippe und glievert 
ſich in verſchiedene, verfchieden benannte Vermandtenreihen. Die wichtigfte und nächſte verfelben 
it die Parentel, d. 5. derjenige innerhalb der Sippe beſtehende Verwandtenkreis, welcher an 
feiner Spige ein gemeinfaned Stammälternpaar als Ausgangspunkt hat. Der Begriff ber 
Parentel ift daher weiter als der der Linie, da e8 bei erfterer nur auf die Gemeinſchaft eined 
Stammvaters, bei der Linie aber auf die Gemeinfchaftlichkeit des ſtammväterlichen Verhältnifſes 
in Anfehung aller Erzeuger zu gewiſſen Abkoͤmmlingen antommt. ine zweite, engere Ber: _ 
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wandtenreihe iſt der Buſen, die Deſcendenz jemandes oder auch Die nähere Verwandtſchaft deſ⸗ 
ſelben überhaupt. Die dritte Verwandtſchaftsreihe bildet die Magſchaft, welche alle über die 
“ Altern und Geſchwiſter hinausgehenden Blutöverwanbten, alfo die entferntern Afcenbenten und 
Seitenverwanbten, hauptfächlih aber vie letztern begreift, in einigen Rechtsquellen aber fogar 
die Geſchwiſter mit umfaßt. Dabei unterfhheivet man Schwertmagen, d. i. männliche durch 
Männer verwandte Perſonen, und die Spillmagen, d. i. weibliche durdh Weiber verwandte Ber- 
fonen, Ausdrücke, die fpäter jedoch; mit Agnaten und Sognaten (. A) gleichbedeutend gebraucht 
wurden, 

Hinfihtli der Zahlung ver Grabe tritt als weitere Verſchiedenheit des Deutſchen Rechtt 
hervor, daß dieſes nicht wie das Nömifche durch die gefanımte Sippe ale Einheit hindurchzählt, 
jondern ſtets in der Sphäre der einzelnen Parentel fih hält. Handelt es ſich alfo z.B. in einer 
Erbſchaft um verfchienene Gompetenten, fo wird nad dem ältern Deutſchen Recht zu beftinmen 
fein, unter welchen nächften ihnen und dem Erblafler gemeinfamen Stammältern fie ſich brfin- 
den. In Bezug auf den Erbgang wurden fleben Varentelen unterſchieden: 1) die des Erblafiers 
und aller feiner Deicendenten, 2) die ver Altern des Erblafferd und aller von dieſen ausgegan⸗ 
genen Nachkommen, welche fi wieder in die Vater: und Mutterfeite ſcheiden; 3) die der Groß: 
ältern des Erblafferd u. |. w. Iſt hiernach Die entſprechende Barentel aufgefunden, jo werben 
nun in biefer, und zwar auf der dem Erblaſſer entgegengefegten-Seite, vie Geburten vom ge- 
meinfhaftlihen Stanımvater abwärts bis zu ben einzelnen Erbnehmern oder Erbidaftscompe- 
tenten gezählt; die fih ergebende Zahl enthalt für den Erben ven Grad feiner Verwandtſchaft zu 
den Erblaffer. Ebenſo berechnet fi) auch die Verwandtſchaftsnähe zwifchen zwei gefippten Ber: 
fonen; e8 werben hier die einzelnen Gengrationen flet8 auf derjenigen Seite gezählt, auf welcher 
fih der vom gemeinfamen Stammvater weiter entfernte Blutsverwandte befindet. Hieraus 
ergibt fih, daß bie deutſch-rechtliche Berechnung, welche weit complicirter als bie roͤmiſch-rechtliche 
ift, flet8 eine Doppelzahl zur Bezeichnung der Grabzahl (unter Seitenverwandten, d. h. von ber 
zweiten Barentel an) bebarf: eine Barentelennummer, weldye fih aus der Zahl der Generationen 
zwifchen dem Erblaſſer und dem Stammovater, und eine Gradnummer, welche fi aus der obigen 
Zählung ergibt. Übrigens endigte fi die Sippe nach altdeutſcher Rechtsanſicht in jeder Paren⸗ 
tel mit dem fiebenten Glied, dem fogenannten Nagelmagen. ?) 

C. Kanonifhed Recht. In dem Kanoniſchen Recht, weldes im übrigen die roͤmiſch⸗-recht⸗ 
lichen Beflimmungen der Gognutiondverhältnifie beibehielt, if nur zweierlei binzugefommen, 
wodurch allerdings weſentliche Mobificationen herbeigeführt wurden. Zunächſt faßt das Kano⸗ 
niſche Recht das Verhältniß der Grade der Verwandtſchaft anders und ähnlich dem Deutſchen 
Recht auf, indem es jede Generation als ein Glied des Familienkoͤrpers denkt und demgemäß 
bei der Seitenverwandtſchaft die Grade nicht von dem einen zu dem andern Verwandten, fon: 
bern von jeden bloß bis zum gemeinfhaftlihen Stammwvater zählt. Hierdurch ergibt ji im 
Fall der ungleihen Verwandtſchaft eine verſchiedene Doppelzahl. Oheim und Neffe z. B., welde 
nah Römischen Recht miteinander im britten Grave verwandt find, find nad Kanoniſchem 
Rechte im %, (Cerfl= zweiten) Grade miteinander verwandt. Dieje fogenannte kanoniſche 
Berechnungsweiſe ift von ber veutfch-rechtlichen gleichwol infofern verichienen, als durch Die ganze 
Sippe ohne Trennung ber einzelnen Parentelen hindurchgezählt, nur nicht jede Geburt (Gene: 
ration) für einen befondern Grab angeſehen wirb, vielmehr nur bie der einen Seite ald Grade 
in Anrehnung fommen. Die zweite Befonverheit des Kanoniſchen Rechts ift die Annahme der 
fogenannten geiftigen Verwandtſchaft (cognatio spiritualis), d. h. einer von Gott vermittelten 
Seelenverbindung, welche dad Kanonifhe Recht an ein bereits von Juſtinian erlaffenes Verbot 
der Ehe zwifchen dem Pathen und dem weiblichen Tauffind anfnüpfte. Sie erſtreckte ſich nah 
dem frühern Kanonifhen Recht auf alle durch die Sakramente der Taufe und der Firmung 
Berbundenen Wathen unter ih, Taufenden, Taufling und beffen Altern, ebenfo Firmenden, 
Birmling, Altern und Firmpathen), wurde aber im Tridentiniſchen Concil auf Taufenden und 
Pathen einerfeits, Täufling und deſſen Altern andererfeits reburirt. 

Soviel die Anwendung dieſer verſchiedenen Beſtimmungsweiſen ver Verwandtſchaft anlangt, 
fo ift Die Sippezählung des ältern Deutjchen Rechts (Die übrigens nicht als durchgehender Grund⸗ 


1) Den dem ältern Deutfchen Recht eigenen bilblichen Ausdruck fand bie Auffaſſung bes Berwandts 
fhaftsverhäftnifies in dem Bilde des menſchlichen Körpers, in befien Haupte Dann und Fran ihren 
Sig hatten, während bie Abftammenden burch die übrigen Glieder dargeftellt werden. Das Kanoniſche 
Recht führte ſtatt befien einen Baum mit Blättern ein, daher Stammbaum. 
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ſat deſſelben angefehen werben kann) in neuerer Zeit durch Die roͤmiſch⸗rechtliche Verwandtſchafts⸗ 
berechnung verdrängt worden und kommt nur noch particularrechtlich im Öfterreichifchen Geſetz⸗ 
buch vor. In Bezug auf Cherecht (Ehehinderniſſe) gilt gemeinrechtlih die kanoniſche Zählungs- 
weife der Grade, im Erbrecht und Obligationenrecht (3.8. Alimentatlonspflicht) die roͤmiſch⸗ 
rechtliche. 

Affinität oder Schwägerfhaft iſt das zwiſchen dem einen Chegatten und ven Blutsverwand⸗ 
ten des andern beſtehende, mithin auf Ehe einerſeits und Geburt andererſeits ſich gründende 
Familienband. Auf die Ehegatten ſelbſt wird dies Verhältniß in der Regel nicht bezogen; ebenſo 
erſtreckt es ſich nach Romiſchem Recht auch nicht auf die Ehegatten oder Blutsverwandten der 
Affinen oder auf die Affinen des andern Chegatten. Das Kanoniſche Recht ging aber in dieſer 
Beziehung weiter, indem ed noch ein zweite und ein drittes genus affinitatis — das Verhältniß 
des einen Ehegatten zu den Schwägern des andern (was man auch particularrechtli in Deutich- 
land „Magſchaft“ genannt findet) und dad Verhältniß des einen Ehegatten zu diefen Magen“ 
— annahm und als Ehehinverniffe aufſtellte. Doc hob ſchon Innocenz III. Died auf, und jegt 
kommt gemeinrechtlich das zweite genus nur binfichtli der Seugnißpflicht im Civilproceß in 
Beirat. Auch tritt nad Kanoniſchem Recht die Affinität nicht erft durch die Ehe, ſondern 
ſchon durch den Beifchlaf ein. Die Zählung der Grabe bei der Schwägerfihaft iſt der der Ver⸗ 
wandtſchaftsgrade parallel; wie man mit dem einen Ehegatten verwandt ift, if! man mit dem 
andern verſchwägert. Man unterjcheidet gleichfalls eine gerade Linie (Schwiegerältern und 
Kinder, Stiefältern und Kinder) und eine Seitenlinie (Schwäger im engern und weitern 
Sinne). Anwendung findet das Affinftätsverhältnig im Cherecht (als Shehinberniß) und, 
wie bemerkt, im Proceßrecht. 

Beterinärpoligei. Unmittelbar hat die Veterinärpolizei ven Schug gegen Bichkrant- 
heiten, mittelbar aber auch die Geſundheitspflege ver Menſchen zu ihrem Zweck. In der That 
find die polizeilichen Anoronungen, theild zur Borbeugung, theils zur Unterdrückung anſteckender 
Viehkrankheiten Älter als pie polizeilihen Anorbnungen zur Pflege und Erhaltung ver menſch⸗ 
lichen Geſundheit. 

Die Ausbildung der Veterinärpolizei geht mit der der Thierheilkunde Hand in Hand. Die 
Einrichtung beſonderer Thierarzneiſchulen, demnaͤchſt die Anſtellung eigens gebildeter Thierärzte 
für größere oder kleinere Abtheüungen des Landes gehört meiſt erſt der fpätern Zeit an. Schrif⸗ 
ten über Thierheilkunde, beſonders über Roßarzneikunde, gab es bereits in früherer Zeit. 
Die Beterinärpolizei erhielt indeß ihren Anſtoß hauptſächlich erft durch die im Anfang des 
18. Jahrhundert ausbrechenden, faft ganz Europa verheerenden Viehſeuchen. 

Die älteften Thierarzneifchulen find Die von 1762 zu Lyon und von 1765 in der Nähe von 
Paris. Wie die Thierheiltunde, fo hat auch die thierärztliche Polizei nur die nutzbaren landwirth⸗ 
ſchaftlichen Sausthiere und deren Krankheiten zum Gegenftand, inäbefonvere Pferde, Rindvieh, 
Schweine und Schafe, außerdem Hunde, wegen. ber vorzugsweiſe biefe Thierart ergreifenpen 
Tollwuth. 

Zu ſehr ausführlichen Vorſchriften über Berhütung und Unterbrüdung ber Krankheiten 
der Haudthiere, beſonders von Viehſeuchen, gab vorzugöweife ver int vorigen Jahrhundert und 
auch in den erſten Decennien dieſes Jahrhundert noch weit außgebreitetere Einfuhrhandel mit 
dem Bieh der rufiifchen Steppen Beranlafiung, wodurch nicht felten verheerende Viehſeuchen 
eingefihleppt werden. In Breußen ergingen dagegen veterinärpolizeilihde Berorpnungen ſchon 
im Jahre 1769. Die eingehenpften Vorſchriften enthält vieferhalb ferner das aus 171 Para⸗ 
graphen beftehenpe Patent nebft Inftruction vom 2. April 1803 wegen Abwendung der Vieh⸗ 
ſeuchen und anderer anſteckender Krankheiten, auch wie es bei eingetretenem Biehfterben gehalten 
werben folle (|. Habe, „Sammlung preußifcher Gefege und Verordnungen“, VII, 360 fg.), und 
dazu die Verordnung wegen Abänderung und näherer Beitimmung einiger Vorſchriften jenes 
Patents vom 27. März 1836. 

Zur Abwehrung der Viehſeuchen und anderer auſteckender Krankheiten wurden bie 
ſpeciellſten Anorbnungen erlaffen über Wartung, Behandlung und Anzeige bes erfranften oder 
gefallenen Viehes, über Anlage ver Grabſtätten, Vorſicht beim Schlachten, Ausftellung von 
Geſundheitsatteſten, beſonders für ven Marktverkehr, insbeſondere über Unterfuhung ber 
Geſundheit des Viehes beim Übertreiben veffelben auf die Grenze, über die Quarantaͤnezeit des 
Rindviehes der Steppenraffen (bed podoliſchen Viehes) in den eigens Hierzu eingerichteten 
Quarantäneftällen, über vie Einfuhr giftfangender Gegenflände aus den von der Seuche an- 
geſteckten ober der Anſteckung verbächtigen Ländern und Gegenden, ingleichen darüber, was bei 
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der Ausmittelung und dem wirklichen Ausbruch von Seuchen zu beobachten ſei, über Ab⸗ 
fonderung des Franken Viehes und ber bei vefien Wartung befchäftigten Dienfchen und „Hunde, 
über Abfperrung der inflcirten oder der Anftedung vernädtigen Ställe und Orte, Beftellung 
von Auffehern und Wärtern, über Reviflonen durch Medicinalperſonen und Polizei, über 
Sorge für die dabei befchäftigten Menfchen u. |. w., aud über Tödtung des erfrantten Viehes 
und Erſatz deſſelben aus Staatd- ober provinziellen Hülfskaſſen, desgleichen wegen des Ber- 
haltens nach dem Aufbören der Seuche, bezüglich wegen der Vernichtung oder Reinigung von 
Krippen, Raufen, Stallräumen, endlich wegen de8 Berfahrens bei einzelnen ſpeciellen Krank⸗ 
heiterfiheinungen, 3. B. bei Lungenkrankheit, Milzbrand, Tollkranfheit u. f. w., in Ber- 
bindung mit thierärztlich wiſſeuſchaftlichen Anweiſungen über die Kennzeichen der Viehpeft, wie 
über die Vorbeugungsmittel gegen diefelbe. Einige Beftimmungen ver erlafienen Gefege und 
Verordnungen werben eine Anfhauung von dem Umfang und Inhalt ver veterinärpoligeilichen 
Fürforge geben. 

Sp beftimmt unter anderm bie preußiſche Verordnung von 1886, daß in ven Öftlichen 
Provinzen des preußifhen Staats Rindvieh der Steppenraffe zu Feiner Zeit an einem anbern 
Punkt, als an beſtimmten, mit Quarantäne verfehenen Orten über vie Landesgrenze gebradst, 
und daſſelbe nur nad; einunbzwanzigtägiger Quarantäne, wenn ed während berfelben gefunv 
geblieben, weiter eingeführt, ferner, daß das Vieh bei Entlaffung aus der Ouarantäne mit 
dem Duarantänezeihen verjehen, und daß nur dad mit folhem Zeichen verfehene Vieh jener 
Art ohne weiteres im Innern des Landes zugelafien werden dürfe. Wird Steppenvieh als 
folches, ohne mit vem Duarantänezeichen verfehen zu fein, erkannt, und kann Die ausprüdktiche 
und befondere Ermächtigung der Behörden zur Einbringung deffelben nicht nachgewieſen werden, 
fo wird dad Vieh außerhalb bewohnter Drte in befonvdern Futter: und Lagerftellen, außer 
Berührung mit anderm Dieb, fo lange und wenigſteus 21 Tage feftgehalten, bis die volle 
Geſundheit veffelben nachgewieſen if. Schwarz: und Wollenvieh fol am Eingangsorte auf ber 
Landesgrenze einer forgfältigen Reinigung dur Schwenmung und in ber Falten Jahreszeit 
durch Wäfche in bedeckten Räumen unterworfen werben. Rinderhäute follen nur wenn fie 
völlig hart und ausgetrodnet find, undearbeitete Wolle und thierife Saare nur in Säden 
oder Ballen verpadt über vie Landesgrenze eingehen, und in Diefem Zuflande in dad Innere 
des Landes transportirt, geſchmolzenes Talg nur in Fäffern zugelaffen werben bürfen, un: 
geſchmolzenes Talg und friſches Fleiſch zurückgewieſen werden. Iſt die Rinderpeft in der Rähe 
der Landesgrenze ausgebrochen, fo follen dieſe Maßregeln verichärft, bei Anſteckung eines Orts 
von nur drei Meilen ober weniger Entfernung von ber Landesgrenze Hornvieh, Schafe, 
Ziegen, Hunde und Federvieh, friſche Rind: und andere Thierhäute und ungefchmolzene® Talg, 
Rindfleiſch, Dünger, Raudfutter und gebrauchte Stallgeräthe jeder Art gar nit über Die 
Zandeögrenze gelaffen, ſelbſt Perſonen ohne weiteres nur eingelaffen werben bürfen, wenn nad 
den Umftänvden anzunehmen ift, daß fie entiveder in gar feinem inflcirten Orte geweſen, ober 
doch daſelbſt mit dem inftcirten Rindvieh nicht In unmittelbare Berührung gekommen find. 
Bieh- und Lederhändler, Fleiſcher, Gerber, Abdecker, überhaupt alle Berfonen, bei benen nad) 
ihrem Berhältnig vie Beihäftigung und ber Verkehr mit Rindvieh voraudzufegen ift, follen 
zurückgewieſen oder zuvorderſt einer forgfältigen, unter Volizeiaufſicht vorzunehmenden Reini: 
gung unterworfen, und wenn ber Ort, wo die Rinderpeft ausgebrochen ift, Hart an ver Grenze 
des Staats liegt, die Maßregeln bis zur gänzlihen Unterfagung alles und jedes Verkehrs mit 
deminfleirten Grengorte ausgebehnt werben. 

Ähnliche Präventiv: und Sicherheitömaßregeln, wie fie gegen das Ausland, in&befondere 
gegen Einſchleppung der Rinderpeſt (Loͤſerdürre) durch Steppenvieh, angeordnet find, treten 
auch bei den im Inlande ausgebrochenen anſteckenden, oder je nach dem gegenwärtigen Stande 
der Wiſſenſchaft als anſteckend vorausgeſetzten Krankheiten der verſchiedenen Viehſorten ein, 
fo bei der Klauenſeuche, beſonders ver Schafe, bei der Lungenkrankheit (Milzbrand) des Hin: 
viehed u.f. w., befonders bei der Tollmuth von Hunden, gegen deren Gefährlichkeit übrigen, 
nad bisheriger Erfahrung, das in Berlin polizeilih angeornnete Tragen von Maulförben 
feine vollftänpige Sicherheit gewährt. Hingegen hat die erſt in der neneften Zeit wahrgenommen, 
durch den Genuß des Fleiſches kranker Schweine eintretende Trichinenkrankheit nur erſt an 
einzelnen Orten zu Anordnungen wegen vorgängiger Unterſuchung des Fleiſches ber geſchlach 
teten Schweine geführt. 

In den wenigften Orten und felbft in weniger größern volfreichen Städten find erfl gemein: 
ſame Öffentlihe Schlachthäuſer ind Leben getreten, in denen das Schlachtvieh und das zu ver: 
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kaufende Fleiſch unter der Controle der Mebicinal: und Geſundheitspolizei, bezüglich der für 

biefelbe beſtellten Medirinal⸗ und Polizeibeamten ſteht, und auf dieſe Weife das Publikum vor 
den groͤßtentheils noch nicht gehörig gewürbigten und nicht einmal befannten Gefahren für 
Leben und Befunpheit gefichert wich, welche aus dem Genuß des Bleifches erkrankter Thiere 
entftehen. Hingegen find für den Marktverkehr mit Vieh, insbefondere mit Pferden (Rop- 
krankheit) und Rindvieh in der Regel Attefle ver Ortöpolizeibehörven über die Geſundheit ver 
Thiere erforderli. | 

Mit der Veterinärpolizei hängt wie bereits aus dem preußiſchen Batent von 1803 erwähnt 
ift, der Erſatz desjenigen Viehes zufammen, welches, um der weitern Ausbreitung von Vieh⸗ 
feuchen vorzubeugen, an inficirten ober der Anſteckung verdächtigen Orten getötet werben muß. 
So ordnet das Geſetz über die Vichverfiherungsgefellfchaften ver Provinz Schlefien zur Ver- 
bütung der durch Die Rindviehſeuche veranlaßten Verluſte, vom 30. Juni 1841, an, daß in 
jevem Regierungdbezirk det Provinz Schlefien eine beſondere Verſicherungsgeſellſchaft wegen 
der durch die Rinderpeſt (Löferbürre) verurfachten Verluſte errichtet werben muß, welcher jeder 
Viehbeſitzer beizutreten hat, durch die ven Vichbefigern ver Werth beöjenigen Rindviehes 
affecurirt wird, welches, gleichviel ob in oder außer den Duarantäneftällen gefallen, ober nach 
gefegliher Borjhrift zur Ausmittelung, Hemmung ober Unterbrüdung ver Rindviehpeſt (Röfer- 
duͤrre) geſundem oder krankem Zuſtande, infolge obrigkeitlicher Anordnung, getoͤdtet 
worden iſt. 

Das Gebiet der Veterinärpolizei berührt demnächſt auch die Vereine gegen Thierquälerei, 
welche fich erft in neuerer Zeit auch in Deutfchland gebilpet haben mit der Beſtimmung, der 
graufamen und unmenfchlihen Behandlung der Hausthiere entgegenzumwirken. Sie haben es 
zur Folge gehabt, daß in die neuen Strafrehtsbüder auch Strafbeflimmungen gegen bie Ihier- 
quälerei aufgenommen oder bkſondere Strafgefeße dagegen erlafſen ind. WB. A. Lette, 

Volk, f. Nation. 

Bölkerrecht; natürlihes; europäifhes. Volk im natürlichen Sinne iſt Die durch Ab⸗ 
flammung und gemeinfchaftlihes Zufanımenleben verbundene Mehrheit von Menſchen. Im 
juriſtiſchen Sinne ift e8 die als felbftändige, unabhängige, moraliſche Berföänlichkeit, als Staat 
anerkannte Mehrheit von Menſchen, wobei denn gemeinfchaftliche Abſtammung zwar gewöhnlich, 
jedoch nicht nothwendig iſt. Völkerrecht iſt das Recht zwiſchen unabhängigen Völkern. Der 
Begriff Völkerrecht war aber bei den Alten und lange Zeit auch bei den germaniſchen Vöolkern 
ein hiervon zum Theil verfihiedener Begriff. Die Alten hatten noch Fein ausgebildetes Mecht 
unter Völkern, fondern mehr nur einzelne bruchſtückweiſe, durch religiäfe Gebräuche, beſondere 
Sitten ober Verträge, namentlich Gaftverträge oder durch Bünpniffe zwifchen verwandten 
Böllern begründete Rechte. Im ganzen herrſchte dad Recht ver Stärfe!), zumal im Kriege 
und gegen bie als rechtlos behandelten Lberwundenen. Dagegen verftanden die Roͤmer unter 
den Recht ver Völker (jus gentium) das allgemeine natlirliche oder vernünftige Recht, welches 
fie dadurch zu erfennen fuchten, daß fie e8 gleichermaßen von allen freien gefitteten Nationen 
(qui legibus — durch Bolfägefege — et moribus reguntur) anerkannt fahen.?) Unter ven 
neuern Bölfern begründete theils die germaniiche Stammesgenoſſenſchaft und eine dunkler ober 
klarer mit ihr verbundene Anerkennung einer Bundespflicht gegen gemeinfchaftliche übermächtige 
Beinde, thelld der Gaſtvertrag, theils endlich das Chriſtenthum und das anerkannte riftliche 
° Bruderband, weldes jedoch nur auf GHriften angemenbet wurbe, etwas auögedehntere An- 
ertennung völkerrechtlicher Verhältniffe. Das römifchedeutfche Kaiſerthum und das Papfttgum, 
feit der Reformation das Syſtem des Gleichgewichts (f. d.), beforderte die Ausbildung. Zum 
allgemeinen rechtlichen Bewußtſein und zur wiflenfchaftlichen Ausbildung aber wurbe das 
Bölkerrecht zuerft im 16. Jahrhundert erhoben durch Gentilis („De jure belli”, 3 Bücher, Oxford 
1588), vorzüglich aber durch das berühmte Werk des Holländer Hugo Grotius („De iure 
beili ac pacis’, Paris 1685). Merkwürbigerrveife aber wurde Hugo Grotiuß dur Mis- 
verftändniß des römifchen jus gentium verleitet, Dad allgemeine natürliche Recht und das Voͤlker⸗ 
recht, und das natürliche und poſitive Voöͤlkerrecht nicht abzufondern, fondern beide al8 eine 
einzige Wiffenfchaft zu behandeln. Nur hob er die in der rechtlichen Anerkennung der europälfchen 
Nationen jegt ausgedehntern völferrechtlichen Verhältniffe vorzugsmweife hervor, wie fchon der 


1)L.5, D. de captivis. 
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Titel feines beruhmten Werks (über das. Recht des Kriegs und des Friedens) beweifl, und ver: 
fnüpfte mit ihnen die Entwidelungen ber natürlihen Rechtsgrundſätze au für bie privat: 
rechtlichen und flantsrechtlihen Berhältniffe. Allerdings eignete ih au, zumalbei noch mangel 
hafter Erkenntniß und Ausbildung des natürlichen Rechts, das Verhältniß freier Völker umter: 
einander darum zur Auffaffung der natürlihen Rechtswahrheiten, weil vie hier auftretenben 
rechtlichen Perfönlichkeiten Feiner pofitiven Gejeggebung und Gewalt untergeorbnnet waren, 
fondern felbft aus dem natürlichen Recht fhöpften. Nach dem Vorgang des Hugo Grotius 
nannten viele noch lange das natürliche Recht überhaupt natürliches Völkerrecht. 

Sept ift ed anerfannt, daß man einerjeitd das Völkerrecht von ben beiden andern Haupt⸗ 
theilen des Rechts, dem Privatrecht und dem Staatsrecht, trennen muß. Andererſeits aber mm 
man auch wieber das natürliche von dem pofitiven Völkerrecht fonvern. Denn außer der rein 
philoſophiſchen oder moralifchen Lehre, was nach der individuellen religiöfen oder philofophifden 
Anficht des Lehrenden die Völker gegeneinander beobachten ſollten, gibt e8 auch ein wirklich 
juriftifches natürliches Völkerrecht. Dieſes ift dasjenige Recht für die Verhältniſſe Der Völker 
untereinander, welches mit logiſcher Folgerichtigkeit aus der Natur des rechtlich anerkannten 
Friedens⸗ und Rechtsvertrags in feiner Anwendung auf jene Verhältniſſe fich ableitet. 

Ebenfo gibt ed aber auch / ein pofitived Völkerrecht. Dieſes enthält diejenigen beſondem 
Anwendungen ober Mobificationen, welche ein beſtimmter Kreis von Völkern oder Staaten 
durch befondere Verträge ober Gewohnheiten in Beziehung auf die einzelnen Verhältniſſe den 
allgemeinen natuͤrlich⸗ rechtlichen völferrehtlihen Grundfägen gegeben hat. (S. Hecht.) Se 
haben 3. B. die verfihiedenen deutſchen Staaten durch Eintritt in ein voͤlkerrechtliches Bundes 
verhältnig und durch befondere pofitive Beflimmungen über ihre gegenfeitigen völkerrechtlichen 
Verhältniſſe ein beſonderes pofitived Völferrecht, das deutſche Bundesrecht, für lich begrümdet, 
mit weldem jedoch einzelne ſtaatsrechtliche Beflimmungen verbunden find. (S. Bund une 
Deutſcher Bund.) 

Nicht minder aber haben zuerft die chriſtlich-germaniſchen, dann alle europäiſchen Bölfer 
allmählich dur befondere Anerfennungen, Gewohnpeiten und Verträge eine ganze Reihe 
pofltiver völferrechtlicher Beſtimmungen anerkannt. Diefe bilden das pofitive europäiice 
Völkerrecht, welches bei der in ber ganzen civilifirten Welt ſiegenden europäifchen Gultur immer ' 
allgemeiner und ausdrücklich, namentlich von allen nord: und ſüdamerikaniſchen Völkern an: 
erfannt ifl. 

Dem pofitiven europaiichen Völkerrecht wie dem pofitiven deutſchen Bundesrecht dient pas 
natürliche juriftifhe Völkerrecht zur Grundlage, zur Auslegung und Ergänzung. &8 ift aljo 
ebenjv wenig zu rechtfertigen, wenn mande dad nur bruchſtückweiſe pojitive Völkerrecht allein 
das praftifche Völkerrecht nennen, ald wenn andere, wie z. B. Hugo, ſowol die Eriftenz eines 
natürlichen als eines pofitiven juriftifchen Völkerrecht leugnen wollen. 

Nur dad ift irrig, wenn man jene zuvor erwähnte rein philojophifhe Moral als ein 
juriflifhes Recht anſieht. Unzweifelhaft aber begründet ſich für einzelne wie für Bölfer ein 
wahres objectives oder juriftifhed Recht durch die gegenfeitige freie und friedliche Anerfennung 
der rechtlichen Perfönlichkeit (f. Net), welche bei ven Völkern, z.B. bei ven Anerfennungen 
der neuen nord- und jünamerifanifhen Republiken, häufig durch den Abſchluß förmlicher 
Friedens⸗ oder Freundſchaftsverträge geſchieht. Und ganz entichieven haben dieſes und bie 
Rechtsgültigkeit pofitio anerkannter Normen, 3. B. über das Gefandtihaftsreht, nicht blos 
theilweife ſchon die alten Völfer, fondern vollends Die neuern gelitteten Völker praftiich au- 
erfamnt. Es ift aber ein großer wiſſenſchaftlicher und praftiiher Unterſchied zwifchen dem 

objectiven, allgemein erfenn- und beweisbaren juriftifchen Recht und zwiſchen ven blos auf 
individuellen fubjectiven Anfichten der einzelnen beruhenden philojophifhen und moraliſchen 
Lehren. Wenn man deshalb dad Völkerrecht leugnen will, weil es öfter verlekt wird, fo mu 
- man alles Recht und alle Moral leugnen, denn beide werden leiver ſehr viel verlegt. IBerm 
man es aber deshalb leugnet, weil es ſchwerer vollkommen erhalten werde ald dad Privat- und 
Staatsrecht, indem e8 feinen gemeinfchaftlihen Richter uber Die Völker gebe, fo verwechfelt 
man die Schugmittel des Rechts, und noch dazu ein einzelned, mit dem Recht ſelbſt. Auch für 
das Völkerrecht in völferreitlihen Bunde wie im europäifhen Völkerverein gibt es rechtliche 
Schutzmittel, zuerfl die Berufung auf das objective erfeunbare juriftifhe Recht und das erwieſene 
Unredt, die Berufung vor der gelitteten Welt, die Berufung durch Rechtsausführung, dann 
Unterhandlungen, Schiedsgerichte, die wohlthätigen Einflüffe des Syſtenis des Gleichgewichts 
(f. d.), vechtlih georpnete Zwangsmittel, Repreffalien, Retorfion und zulegt die rechtlich geord⸗ 
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nete, rechtlich begrenzte Kriegsgewalt als eine Art Berufung an dad Gottesurtheil und die 
ſiegende Kraft für die gerechte Sache. (S. Krieg.) Auch für die Privatrechte iſt richterlicher 
Schug oft äußerft mangelhaft, vollends aber für Die ſtaatsrechtlichen, wo ja oft zwifchen Regie: 
rung und Bolf over Ständen ebenfall® nur unvolllommene Schugmittel, welche ven völfer- 
rechtlichen ähnlich find, unterflügt durch die unerlofhene Achtung eines rechtlichen Zuftandes, 
durch ein Gleichgewicht der Macht (ſ. d. und Gabinetsjuftiz) und durch dad Bedürfniß des recht⸗ 
lichen Friedens, das Recht fo gut ſchützen müffen, wie e8 überhaupt in biefer unvollflommenen 
Belt möglid if. 

An ſich ift das natürliche Voͤlkerrecht und aͤuch das meift mit ihm übereinftimmenbe pofltive 
europäifche Voͤlkerrecht eine fehr einfache folgerichtige Wiſſenſchaft. Demielben liegen, abgefehen 
von dem fhwierigen Bundesverhältniß, vie allgemeinen natürlichen Grunpfäge des Privatrechts 
zu Grunde. Es liegen ibm zu Grunde das Perſonenrecht oder die bleibenden Rechte Der rechtlichen 
PBerfönlichkeit, vorzüglich ver Freiheit und Gleichheit; 2) das Sachenrecht oder dad Recht ber 
Erwerbung von Eigenthum und dinglihen Rechten an Sachen; und 3) das Obligationen: 
over Verkehrsrecht, die Nechte auf vorübergehenden rechtlichen Verpflichtungen durch Verträge 
und andere Berfehrshannlungen. Die Abweichungen von Privatrecht entftehen dann natürlich 
durch die Bigenthümlidkeiten der Gegenflände, worauf ſich dieſe im Völkerrecht dreifachen 
Mechtögrundfäge amvenden. So ift die Perfon des Volks eine moraliſche, deren einzelne 

Glieder felbft wieder die Achtung rechtlicher Perjönlichkeiten in Anfprud nehmen. Sie bat in 
ihrer Regierung eine befonbere Nepräfentation und bevarf befonderer Mandatare, Gefanbten 
(f. d.). So ift der Hauptgegenftand des völkerrechtlichen Eigenthums dad Staatsgebiet 
(j. Territorium), und bei Berlegungen vorzüglich Tommen eigene Schugmittel vor und be⸗ 
gründen das Völferrecht in Kriegszeiten. (S. Krieg.) 

Doc die einzelnen wölferrechtlihen Materien, wie z. B. Allianz, Krieg, Bund, Geſandtſchaft 
u.f.w. haben bereits die betreffenden Artikel des „Staats-Lexikon“ abgehandelt und ebenfo hat 
der Art. Staatswiffenfchaften die Literatur über das Völkerrecht fehr vollſtändig behandelt, 
namentlich auch die Literatur über die Quellen. Diefe beftehen für das natürliche Voͤlkerrecht 
1) in der Bernunft oder in der Rechtsidee und der logifchen Entwickelung aus der Natur des 
völkerrechtlichen Friedens oder Nechtövertragd; 2) in der erfahrungsmäßigen Kenntniß der 
Hauptverhältnifie von Boll und Staat, worauf die Rechtsgrundſätze bier anzuwenden find, 
aljo in Gefchichte und Beobachtung. Bei dem. pofitiven Völferrecht beftehen fie in den Ur⸗ 
kunden und gefhichtlihen Nachrichten über die völferreihtlihen Verträge, Vereinbarungen, 
Dbfervanzen. 

Auch das Voͤlkerrecht zeigt, ſowie die höhere Eultur ber Menſchheit und wie namentlich 
auch das Staatsrecht, einen flufenmweifen Fortſchritt, und es Hat noch ein hohes Ideal und Ziel 
vollfonnmener Entwidelung vor fi. Von kleinern Anfängen und Kreifen ver Auspehnung 
nad, von dem gaftrechtlihen Bunde einzelner Männer und Stämme ſchreitet feine Herrſchaft 
fort zu ganzen völferreihtlihen Staatenſyſtemen und zu Immer größern Kreifen und es foll 
zulegt das ganze menſchliche Brudergeſchlecht frieblich vereinbaren und umfaflen. Auch feinem 
Inhalt nach hat ed üch mehr und mehr den hoͤhern Anforderungen ver Humanität und Gerechtig⸗ 
feit genähert und foll fih ihnen mehr und mehr nähern. Namentlih muß aud feine Durd: 
führung bei Streitigkeiten allmählich vollkommener werden. Nur muß man daher die unheilvolle 
Träumerei des Univerfalftaats aufgeben (j. d.). Und auch die Dictatur und Bevormundung 
monarchiſcher Gongrefie (ſ. Eongreffe) bat fi nicht bewährt und empfohlen. Ihr unnatür- 
liches heiliges Allianzſyſtem, ihr Bann gegen jebed Volk, welches mit Gewalt das Joch feiner 
Knechtſchaft abſchüttelt, beruhte großentheild auf der unnatürlihen Lage, daß nod ganze 
Nationen, wie Polen und Italien, ihrer Freiheit beraubt, unter Fremde vertheilt find. Aber 
diefes Syflem und diejer Bann wurden durch den alten Freiheitögeift der europäiſchen Völker, 
durch Die neuen füdamerifanifchen, griechiſchen, franzdilfchen, belgiſchen, portugiefifhen und 
ivanifchen, ja fogar die deutſchen Revolutionen und ihre Anerkennung ſchnell gänzlich gebrochen. 
Möchte ſtatt ihrer Erneuerung dad europäiſche völkerrechtliche Syſtem in der Freiheit und 
Selbftändigfeit und Einheit ver Nationen, auch der jeßt unterdrückten und zerflüdelten, und 
durch Befeitigung türkifcher Barbarei und Herſtellung eines freien chriſtlichen Oſtreichs an 
ihrer Stelle eine glüclichere feftere Grundlage erhalten! Alsdann fönnten ohne unnatürliche 
Obergewalt und Dietatur dur die wachjende Macht der Freiheit und der freien Öffentlichen 
Meinung und Rechtsachtung, überhaupt der Bultur und des Friedensbedürfniſſes, vielleicht 
auch durch die Bildung frei zu wählender Schiedsgerichte, durch wachſende Freiheit des Handel” 
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und durch Annäherung der Nationen in großen Bölferfeften, unnöthige Kriege vermienen umt 
ein vollfommener Zuftand unter den Völkern herbeigeführt werben. Melder. 

Bölkerrechtliche oder Staatöfervitut. Sobald Staaten oder Bölfer im juriftifchen 
Sinne, d. h. moralisch perfönliche, äußerlich fouveräne Mehrheiten von Menſchen, die mit einer 
gemeinfchaftlihen innern fonveränen Regierungdgewalt auf einem beflimmten Staatsgebiet 
(f. Territorium) wohnen, entflanven find, bildet fi ein boppelte® Gigenthum, das privat- 
rechtliche und das öffentlich rechtliche Eigenthum. 

Das PBrivateigenthbum bezieht fi unmittelbar anf förperlihe Sahen, Hat fie zum un- 
mittelbaren Gegenftand, befteht in der ausſchließlichen Berfügungdgervalt über fie. Für di 
restliche Natur dieſes Privateigenthums iſt ed einerlei, o6 ein Unterthan oder ob Die moraliſche 
Perſon des Staatd ober Volks oder der Regent es befikt, ob ed, wie 5. B. das Domanialgut, 
in Beziehung auf feinen Inhaber Öffentliches (nicht aber Öffentlich-rechtliche8) Vermögen ifl. 

Das oͤffentlich⸗ rechtliche Cigenthum bezieht fi) nicht unmittelbar auf bie förperliche Sache, 
fondern beſteht in der politiſchen Gewalt oder in ver geſezgebenden und vollziehenden Gewalt 
über die auf dem Territorium ſich befindenden Perfonen und ihre Handlungen. Es Hat un: 
mittelbar biefe politiſche Gewalt zu ihrem Gegenſtand und insbeſondere auch das in ihr ent- 
haltene Recht, viefe Perfonen und ihre Rechte nach außen zu fihügen und zu vertreten. Es 
verfügt freilich dieſe politifche Gewalt mittelbar auch über die körperliche Sache des Territoriums, 
Diefe dffentlicherechtliche Gewalt aber ift entweder ſtaatsrechtlich oder voͤlkerrechtlich. 

Die ſtaatsrechtliche bezieht fih auf das Innere des Staats und beftebt in der innern, durch 
die Steatöverfaffung beflimmten politifhen Gewalt oder in der politifhen Berechtigung in 
Beziehung auf vie Glieder des politifhen Vereins. Sie befteht in Ber innern Berfaffungs:, 
Regierungs: und Verwaltungshobeit. Man nennt fie nit Staatseigenthum, weil dadurch ein 
despotiſches Berfaffungsprincip, ein Serrenrecht der Regierung gegen bie Untertanen und ein 
blinder, paſſiver, urtheild- und grenzen- und wiberflandslofer Gehorfam angedeutet würden, 
welche alle freien und germaniſchen Nationen von jeher verwarfen, welche fittliche und chriſtliche 
Menſchen gar nicht anerkennen dürfen. 

Die oͤffentlich-rechtliche, voͤlkerrechtliche Cigenthumsgewalt bezieht fich auf das Verhaͤltniß 
gegen Auswärtige, gegen andere Völker. Sie bildet das wahre Staatéeigenthum im engern 
Sinn oder das voͤlkerrechtliche Eigenthum, denn beides bezeichnet daflelbe. Es befteht in dem 
Recht des unabhängigen Volks, über fein Gebiet ausſchließlich zu regieren, fie bie anf demſelben 
befinplihen Berfonen und Sachen Geſetze und Vollziehungsmaßregeln zu erlaffen und dabei 
jede Einmiſchung der Auswärtigen auszufchließen. Dieſes völkerrechtliche Eigenthum entfcheidet 
über bie innern Privat: und Berfaffungsrechte der Bürger gar nichts. Es werden ganze Länder 
einem andern Bolf und, ald dem Repräfentanten veifelben, beffen Kürften „zu vollem @igen- 
thum und voller Sonveränetät” (nach ven Ausdrücken der völferrechtlichen Verträge) abgetreten, 
und der Regent hat vielleicht, wie der König ven Belgien nicht Einen Adler als Privateigenthum 
im Rande und darf nicht Einen Act ver Megierung, Gefepgebung und Vollziehung über daß fo 
zum vollen Eigenthun erworbene Territorium und bie darin beſindlichen Berfonen und Sachen 
allein oder mwillfürlih vornehmen. Diefe privatrechtlichen und ſtaatsrechtlichen Befchränkungen - 
aber ‘gehen die Auswärtigen nihts an. In Beziehung auf fle repräfentirt der Regent fein 
ganzes Volk und deſſen Rechte. 

Das Privateigenthum wie das völferrechtlihe Eigenthum flimmen aber trog der Ber: 
ſchiedenheit ihres unmittelbaren Gegenſtandes do in ihrer juriftiihen Natur darin überein, 
daß fle einen ganzen Inbegriff außfchließlicher Herrfhaftögewalt in Beziehung anf eine Sache 
enthalten, und zwar das Privateigenthum unmittelbar an der Sache, das völßerrechtliche zunaächſt 
und unmittelbar an der Regierung über fle oder die auf ihr befinplichen Perfonen und Sachen. 

Diefe Herrfhaftägewalt (potestas, dominium , wie das Römifche Recht auch das Privat: 
eigenthum bezeichnet) hat zwei natürliche Beſtandtheile, fürs erfte das Recht, unmittelbar jelbft 
beliebig zu verfügen, und fürd zweite das Recht, andere, im volkerrechtlichen Verhältnig Aus: 
twärtige, von der Verfügung über die Sache oder die Herrihaftögemwalt beliebig und gänzlich 
auszuſchließen. 

Das Weſen einer ſolchen Cigenthumsgewalt beſteht in einem unerſchoͤpflichen Inbegriff von 
Verfügung: und Ausſchließungsrechten. Diefer unerfchöpfliche Inbegriff ſelbſt kann zwar nit 
aufgegeben werben, ohne das Bigenthum ſelbſt aufzugeben, wohl aber kann pas Eigenthun da⸗ 
dur beſchränkt werben, daß einzelne, beſtimmte Rechte deſſelben andern vällig überlaffen, 


a} 


Bölkerrechtliche oder Stantsfervitut 591 


d. 5. daß fie ald ein an ver Sache ſelbſt oder dinglich begründetes Recht eines andern von dem 
Cigenthum für immer abgetrenut werden. 

@ine ſolche Beſchränkung des Cigenthums durch die einem andern an demſelben zuſtehende 
dingliche Beredtigung nennt man Dienftbarkeit ver Sade oder Servitut. Sie fann nun 
entweder bie eigene Verfügung des Eigenthümers beichränfen, ſodaß der Cigenthümer 
in feinem Eigenthum diefe Verfügung unterlaffen muß. Oder fie fann das Gigenthuns- 
recht anderer ausſchließen, befhränfen, ſodaß ein Fremder felbft in dem Kigenthumsgebiet 
ded andern ein beflimmtes Gigenthumsrecht außüben darf. Dagegen kann die Servitut oder 
Beſchränkung der Sache niemals darin beftehen, daß die Sade oder ihr Bigenthümer etwas 
Pofitives thun müßte (servitus in faciendo consistere nequit), fonft würte ber Gigen- 
thümer, und zwar jeber Eigenthümer für immer nicht blos in feinem Eigenthun, ſondern in 
feiner Perſon unfrei, ein Bröner und ein Leibeigener werben, mad dad Rönifche Recht bei 
feinem firengen Feſthalten jenes obigen Grundfages fo richtig erfanute, und was vollends für 
freie Staaten widtig if. Pofitive Verpflichtungen müflen immer nur als befondere Vertrags⸗ 
pflichten begründet und behandelt werben, nicht ald Servituten. Allerniindeſtens ftreitet dafür 
die rechtliche Vermuthung. 

Eine völferregtliche ober Staatsfervitut ift hiernach ein bleibendes Recht ober eine (Ser: 
vituts⸗) Berechtigung (active Servitut) eined Staats, wodurch zu feinen Vortheile pie völker- . 
rechtliche Eigenthumsfreiheit eined andern. Staats in feinem Gebiet befchränkt wird. Für den 
Berpflichteten ift dieſes eine Servitutäbelaftung (paſſive Servitut). Staatsfernituten find ihrer 
Natur nach ſtets völferrechtli, weil das Regierungsrecht in Beziehung auf dad Innere fein 
Gigentbum iſt. Sole Servituten fünnen ftattfinden in Beziehung auf alle einzelnen Hoheits⸗ 
rechte, fofern fie nicht den Inbegriff oder die abjolut weſentlichſten Hoheitsrechte aufheben. Sie 
können ſich beziehen auf Gericht, Zoll, Straßen, Schuß und Geleit, Poſten u. |. w. 

Da auch der völferrechtliche bleibende Bunpesverein, der Staatenbund, nach außen eine 
politiſche Cinheit und ein Bundesgebiet oder Territorium mit voͤlkerrechtlicher Gewalt gegen 
Auswärtige auf demfelben hat (ſ. Bund), jo Fönnen aud für den Bund active und paffive 
Servituten ftattfinden, die man als Bundesſervituten von den Serpituten der einzelnen Terri- 
torien der Bundesſtaaten unterſcheidet. Übrigens find bei dem wölferzechtlichen Staatenbunbe 
alle auf die innern flaatsrechtlihen Verhältniſſe ſich beziehenden, mithin nicht als abfolut 
wefentlih aus der Ratur und dem Zweck des völlerrechtlihen Bundes hervorgehenden Be: 
ſchränkungen der einzelnen Staaten Staatöfervituten der Bundesſtaaten. Dabin gehören im 
Deutſchen Bunde alle in den „befondern Beſtimmungen“ ver Bundedacte dem Bunde eriheilten 
Schugredte für einzelne Nechte der Bürger. 

Solche Staatsferpituten beftehen immer in Beichränkungen von Hoheitsrechten. Sie 
fönnen freilich dabei zugleih auch Privatrechte mit befafien, nur ift ihr eigentliher und nächfter 
Gegenfland das mit diefen Brivatrechten verbundene Hoheitöreht. Bloße Privatbereihtigungen, 
wie 3. B. Weiderechte, Rechte auf Grundzinſen im fremden Staat, begründen Feine flaats- 
rechtliche Servitut. 

Da in der Natur des Hoheitsrechts die Unabhängigkeit liegt, jo gehört zum Weſen der 
Staatsfervitut, daß der Servitutöberechtigte fein Recht unabhängig ausübt, alfo felbft unab⸗ 
hängiger Staat ift. 

Ebenfo aber muß aud der Verpflichtete an fi unabhängig fein und unabhängige Hoheits⸗ 
rechte befipen, denn flaatörechtliche Gewalt über eine Provinz ift Feine Servitut, und an 
Privatberehtigungen gibt es Teine Servitut, fondern nur privat: und innere ſtaaterechtliche 
Beſchränkungen. 

Selbſt wenn ein Staat Privatperſonen in ſeinem Innern Befreiungen von Hoheitsrechten, 
z. B. Steuerfreiheit, oder Ausübung von Hoheitsrechten geſtattet, z. B. Patrimonialgerichts⸗ 
barkeit, fo find das feine Staatsſervituten. 

Der Zweck des Staat8 fordert den Bejig aller Hoheitörechte in der Hand ber Regierung 
und Stände; daher find Staatsfervituten nachtheilig. Und es iſt ein Glück, daß die vielen 
früger beſtehenden Staatöfervituten aufgehoben find. Sie find PVerfaffungsübung, Ver: 
äuferungen der Staatöhoheit und bedürfen alfo wie dieſe ber Einwilligung der Stände. Sie 
verwideln in Streitigfeiten und machen abhängig. 

Staatsfervituten werden natürlich nicht vermuthet, müflen daher auf befonvern Rechts- 
titeln beruhen und bewiefen werben. Sie find nicht begünftigt und Dürfen daher nur ſtreng und 
nit ausdehnend audgelegt werben. 
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Wahrhaft unmöglich für freie Völker, alſo abfurb und rechtsungültig würden folge Staats: 
ſervituten fein, welche den Staaten und Regierungen bie abfolut weſentlichen Unabhängigfeits- 
rechte, 3. B. dad Recht, ſich eine beliebige VBerfaflung zu geben, rauben wollten. Doch ifi auch 
diefed leider außerhalb und innerhalb völkerrechtlicher Bundesverhältniſſe vorgefommen ! 

Die befondere Literatur über dieſen Gegenfland und für bie einzelnen Säge, die bier auf: 
geftellt werben, findet fi in Klüber’8 „Offentlichem Recht des Bundes“, F. 559—562. 

Welcker. 

Völkerverträage. ) Das Poſtulat einer friedlichen Cinheit ver Menſchheit kann, bei 
der Mannichfaltigkeit der Volker und bei dem Bedürfniß der Freiheit und Selbſtaͤndigkeit ver 
einzelnen politiſchen Geſammtweſen, nicht ohne Verbindungen ver Bölfer miteinander befrie⸗ 
digt werden, welche, ausdrücklich oder ſtillſchweigend, auf der Idee des Vertrags beruhen und 
ih demnad in der Form völferreihtliher Gewohnheiten oder formeller Völkerverträge ma- 
nifefliren. 

Wie die Eigenfhaft des Menſchen als Subject der Gultur an der Geſellſchaft, am Staat, fo 
hängt die Eigenſchaft eines Staats oder Volks als Culturſtaat und Eulturvolf an feiner Berbin: 
dung mit andern Staaten und Völfern. | 

Diefes Princip ift zu allen Zeiten und bei allen Völkern anerkannt geweien, zu feiner Zeit 
aber in fo außgebehntem Umfang behauptet worden und in fo erhabenen Theorien hervorge⸗ 
treten wie in der Neuzeit. . 

Die Fehr beſchränkte Auffaflung der Menfchheit und des Staats feitend ber altorientalifchen 
Culturvblker führte zu einer folhen indivinuellen Entwickelung eines jeben derſelben, welche ſich 
nur in ber hoͤchſtmoͤglichen Ifolirung gefiel. Stolz und Furcht bauten unüberfleiglicdhe Grenzen 
um große Ländergebiete oder ſchuſen Einrichtungen, die als ſolche wirken follten. Dadurch war 
die übrige Welt gleihfam mit „Bretern verfchlagen”, ein unnatürlicher Zuſtand, in deſſen 
Gonfequenz die dennoch unvermeidlichen Blicke über die Grenze wie Berbrechen erigienen , vie 
Hinter den Bretern liegenden Bölfer ald gar nit vorhanden oder des Bemerkens unwürdig er: 
achtet werben follten und äußerſtenfalls nur als Objecte ver Vergewaltigung, je nad) Gele: 
genheit oder Bedürfniß, galten. Rechtsverbindliche Verträge mit ihnen konnte nur die aller: 
äußerſte Noth der Seldfterhaltung rechtfertigen und trugen biefelben nad ven Geſammt⸗ 
anſchauungen einer ſolchen Culturwelt unvermeidlich den Keim eines frühen Todes in ſich be 
dad, was ihnen hätte Dauer geben können, bie höhere Cinheit der ſittlichen Grundlagen bes 
Rechts und die Gemeinfamfeit ver richtigen Anſchauung vom Weſen des Menſchen und ber 
Menfchheit, fehlte. Ä 

Etwa weiter kamen die claffifhen Völker. Schon der foͤderale Charafter ihrer Republiken 
war dem Bölferverkehr günftiger. Daſſelbe gilt von dem Umſtande, daß ihre religiöfen Gin: 
richtungen mehr zum Staatöreligionsmwefen ald zur Theofratie neigten. Athen und Rom fehle 
eine Menge von Bölferverträgen, und zwar fhon unter dem Grundſatz, daß biefelben aufredt 
zu erhalten feien — „pacta sunt servanda“. Allein das antike Humanitätöprincip, Das ber 
Alleinberedtigung nur Einer Nation, welches au im Innern biefer glänzenden Gemeinweſen 
die Nachtfeite der Sklaverei nothwendig machte, geftattete keine Kraft gefchloffener Bälker- 
verträge. Denn die rechtliche Gültigkeit jedes Vertrags ift bedingt durch eine gleiche rechtliche 
Breiheit ver Paciſcenten bezüglich des Vertragsgegenſtandes, und fein Volk der Alten Welt er: 
fannte bie gleiche Berechtigung irgendeines andern Volks. 

So führten denn aud ſelbſt die heiligften Voͤlkerverträge der clafjifhen Periode entweder 


‚zur vollen, wenn auch friedlich fi vollziehennen Unterwerfung des ſchwächern Theild oder zum 


Kriege, der mit dem Sieg des ſtärkern Theils endete. 


1) Eine Zufammenftellung hauptfächlich ber neuern und neueften Literatur über Bölferrecht und 


Bölferverträge f. bei Held, Staat und Geſellſchaft, II, 33, 186, 558 fg.; IL, 199, 214, 247 fg., 284. | 


Pol. befonders Severinus a Monzambano, Kap. 6—8. Bufendorf, Naturrecht, Buch 8. Battel, 
Droit des gens, I, 130 fg. 9. M. Hoffmann, De gentium pactionibus et foederibus etc. ( 
1824). R. von Mohl, Gefchichte der Literatur, 1, 845 fg., 353 fg. Eicher, Handbuch der praftifchen 
Bolitif, I, 7; II, 25 fg., 337 fg., 341 fg., 615. Eßhaver, Srundlehre ber Geſetze bes Staats, S. 192. 


Mulai Mohammen Mufch:ubdin Khan Bahadur, Wie England Verträge fchließt und briht. Bon | 


einem Inbierfreund überfegt (2eipzig 1864). Über das DVerhältniß des abfoluten Fürſtenthums (der 
„politique royale‘’) zur Stabilität ber Bölferverträge f. befonders Laurent, Histoire du droit des 
gens, Bd, XI, namentlih S. 154 u. 403 fg. 
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: DarkniieMeltzeich aricheint kindern als das Fhlußreſulfat ver Alten Welt und ift mit 
‚eanem.gewählten, benslänglichen, deapotiſch⸗ctheafxatiſchen Kaiſerthum und. mit feiner. ine 
rn Warenſtichigkeit, welcha den: allmäctigen Staat zwingt „eine merihnolle Eroberung nad) 
au andern, mieder aufzugeben, ſich ſelbſt rortmährend auszuſaugen und endlich mit den kleinſten 
und xrmſelig ſten dd barenhorden die demüthisendſten Verträge einzugeben, ein: ewiges Denkmal 
dea banaug Zexwũrfnifſes, zu welchem bie Bogik eines falſchen Meincips führen muß, : 

Soif Ber wieden nur das chriſtliche Humanifätogeſetz, melches ein Völkerrecht möglich 

machte und dadarch nen-Wölkerpeuträgen. dad ölement: der Beftänbigfeit: hrachte. -Bivar gibt ed 
‚sion eigmtliches Boͤlkexvecht ner für Die Hriflihen Cukuxſtaaten. Die nichtchriſtlichen Wölfer 
Beben noch außerhalb niefes- Kraifeb,- Allejn auch gegen. lie legt das Humgnitätäprineip..unfener 
Seit den cchriſtlichen Culturſtaaten beſtimmte Pflichten aufs vie: freilich uam fg: meniger bexück⸗ 
ſichtigt za werden pflegen, als ſelhſt ig Verkehr dor chriſtlichen, ſelhſt Dex; fish nächſtwerbundenen 
Rölien wie wahren Beineipien-anferer Bril nicht zus gehührennen Geltung fommen,. . .-- 

- Dar Volketxortraginr sollftändig: reinen Sinne des Worls jetzt mehrere:ſtaatlich vollkommen 
jelbftännige Völker als Subjecte woraus. -Wölkerasibindungen,. bei denen ieh Voraueſchung 
Gebktn Eiumen auch leine vain wertragßmäßigen ſein. -‘ ehr 
. ;) Batrachtet; mam die Mölßerperkräge: ald:cein: jurißiſche Arte, fo. fönnen. Fe auch nut durqh 
vine wolle jurifiſche Selbſtaͤndigkeit der hetne ſſes den Cantra henten bedingi ſein, Welchos Daher 
ininet den cthatſächliche Einfluß ſei, Den die Rath, die Ubermacht u. ſ. w. auf-bie Willens: 
deſimmaieg dea einen adar hed-annern Theils üben, die juriſtiſche Gleichheit der Kontrahenten 
beſteht doch ja Inge avis Deren: jariſtiſche Sonveränekät,. und der abgeſchloſſene Vertrag iſt gultig. 
Jaſriermiſt alſo Fein Untenſchied zwiſchen nötfnerechtiihen und brivatrechtlichen Berträgen. Ins 
darehbant iſtæs nux, in dar. Geſchichiegs vexrolgen/wie ·bei fortgeiegter. senträfugaler Entwicke⸗ 
lung der Theile eines ſtaatlichen Volks allmählich das Geſetz in den Vertrag umd bei fortgefegter 
gentripetaler Mıitmidelung: mehwrer ſelbſind iger ter ‚or Manier Binden a ums nad 


ber Meg ins Mefeg übexgehte en, 
+ Die yeiktigflen; Gigentbünilighehen am. Böikerpeeträge. Gaben dem. Gauns ober in Ber 
Rebariibter Suhisste;. Dann. infolge diefer engiht fi". > ..e::: ern, 


4:2) Meß imelh Hreitigen Auslegung: folher Verträge ‚ner meh eiger der Contrahenten 
Din vingegangene Varufichtung nicht arfüllen mill,; Beine entſcheidende und qollziehende haͤhere 
nechtlicha Hutorität, Lein eigentlichrx Achter, vorhanden fein. kann; Dañ · inn Mittelalter der 
Mopſt ann der:dtutſce Kaiſer die Autprita mine valkerrechtliches Gchie dogarichts beſaßen, er- 
klärt ſich aus den Gefammtzuſtänden jener Zeitewund: war. nicht inmal daniois ganz unheftcitten, 
nadımeniger allgemein wirkſam. Daß auch unfere-Beiten ſich nach ainem hoͤchſten volkerrecht⸗ 
Ligen Arechag fehnen;: if ein Zeichen ner Sehnſucht und De, Bedürfnifſed des Friedens, eine 
Folge des im Menſchen:lebenden Ideals einen ungelbbrien, friedlichen Cinheit der Mexrſchheit. 
Abex ſolange es nehrero ſtaealich ſelbſtändige Moͤſter geben ‚wird: : jo dange-tfi das Kriegsrecht 
eiaq unvernielbliche Mothwendigkeit, die nikime ralin in den Streitigkeiben/ ſelbſfändiger Voͤlker 
üben Auslogung nad. Grfullung ihrer Mencaͤge wenn aAex diplomatiſche Verkehr nicht: w einer 
friedlichen Ausgleichung führte. 

9) Daß bei: Vaͤlkerpertraͤgen, wernimmer das Organ ihrer Negpriimung. und. chees Ab⸗ 
ſchafe⸗ ſei⸗ Sie betreffenden Staaten ald-die ‚Aaentlicen: Concoahenten Le betrachten iind. Diet 
hatrifehr: mächtige ·¶ Conſecquengan; venm 7... 1... 

a) die perjänlichen Vermittler der Wälferverträge find ſieie au bei diefen. Geſchäften— Pin 
Die Geſetze ihren Lünder gebumten: ' IR den Gowervän ein abſoluten, alſo gleichſam ſelbſt das 
lebendige Meſetz fo arſche int er auch im Abſchlaß volkerrechtlicher Merträge⸗ · juriſtiſch ambairhränft 
und fein Mandatar hat demnach nur feine Befehle zu vollziehen. Mit ver allgemeinen Berbraiz 
tung bed onſtitutionaliamus If eaâ aber Mecht geworden: unh das if. das ſogenannte neue 
Dölkereiht, dab Voͤlkeryerträge; welche in irgendeiner Beziehung das Gebiet der conflitutier 
nelken Gefetzggebung berühren; nit für der Staat verbindlich werben aber hie uſtimmung der 
Sffentligen Momung. db. der verfaſſungsmãßigen Berivetor. des Volfa. Natürlich hat per füone 
ftidutionn iänies onmell feine tiuckwirlende Kraft auf bie vor; ſeiner ſainführung rechtagültig ab⸗ 
gefchlofienen Berirage. Flur die nad) feiner Binführung urgoctirten Bölferverträge aber —* das 
angegebene Mrinciy ansnahmslos und folgt vos felhft auß new. aonſtitutionellen Aeieparb unge: 
eintihtungen, aud wenn ed in einer Verfaſſung nicht ausprüudlich angeführt wäre rigens 
iſt die Mitwirkung der verfaffungemaͤßigen Oeſetoeb ungeſactoren. von den verſchiedenen Ver— 
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faffungen im einzelnen verſchieden beftimmt. Zweckmaͤßig erfeheint:s6, piefelbe erſt nach voll⸗ 
ftaͤndiger Feflfegung ber Vertragsbeſtimmungen durch die Regierungen und ihre bipkomarttfien 
Vertreter, welche unter dem ſelbſtverſtaͤndlichen Vorbehalt ver Zuſtinrmung der Vollosettretuug 

zw geſchehen bat, folgen zu laſſen. Bei wahrhaft lohaler Haltung einer tuͤchtig befüßtgten Diplo, 
mietre werden ſich auch die Volksvertretungen nit gegen die Anerkennung bet: Auforderungen 
des Moments ſträuben und eine gemiffe Geheimhaltung ber Vethandlungen mit dan Inımer 
weiter gehenden Anforberungen ver Offenilichteit durch Takt und richtiges Maß beider verſoöh⸗ 
en-laffen. ‚Hierbei: durften aber beſonders zwei Misſtaͤnde zu vermeiden fein, welche namentiich 
in Verbindung mit dem eonſtitutionellen Weſen unferer Staaten aufſallend geworben find uud 
hochſt bedenklich hervortreten; wir meinen «) die Contrebalantirung det Thaͤtigkeit der vſſ 
cieffen Diplomaten Sur ‚geheime Abgrordnete, ſei es ſeltens Der Höfe, ſet eñ ſeitens ver Mi⸗ 
miſtet und zwar entweder an den. Hof ober ſonſt maßgebende Perſdnlichkeiten; ß) Pie Beifützaug 
geheimer Artitel, welche ſich ver verfaffungsmäßigen Offenttigkeit entziehen und gleichſam Se 
patatpacte enfhalten, bie im günſtigſten Ball ein gefährliches. Mistrauen ewegen und it bem 
Derirag au die innere Ruhe und Sicherheit in Brage Kellen. 

b) Alle völferrechtlichen Verträge, welche nur eine Folge ver: Savatt find, PAR denen 1] 
alſo an jeder Freiheit der Einwilligung fehle, find naturgemäß rechtlich null. und midtig.- Gin 
Bolkervertrag kann aber, obgleich hoͤchſt beſchwerend, ja lähmenn, voch im etſten: Augerchlic 
und auf einige Zeit ein Selbſterhaltungkverttag fein und erſt ſpaͤtet wirllich zu Finn Selbſt⸗ 
vernichtungsvertrag ausſchlagen oder als ein folcher gefüglt und erkanut wetden. Ben: vieſen 
Moment an iſt er glelchfalls für a8 Tragliche Bolt nufl und nichtig, Daran: folgt, DaB User: 
Haupt Välkerverträge im Intereffe der: Selbſterhaltung, dieſes oberſten Geſetzed Jebes fantkidgen 
Volks, nur fo lange gehalten, vefp..nur fo fange von jedem Thell anerkannt werden ai⸗ en 
groͤßeres Intereſſe befteht, ſie zu Halten, denn ſie zu (öfen. 9): 

Die Geltung der volkerrechtlichen Vertehge beruht vemnach heutzutag⸗ Aeaiu * anf 
einem neuen Moment, auf ihrer Volksthümlichkeit. Unter dieſer Boransfegıng iſt vie Aucf⸗ 
techthaltung, reſp. Die friedliche, volkerrechtliche Reform der deſtehenden Bötbernerteäge ve we⸗ 
ſentliche Grundlage der modernen Civiliſation und die Aufgabe, ſie mit: ven fortſchtriteuden 
Zutereſſen und Eriftenzbebingungen unſerer Culturſtacten in Cinklang zu Bringen, refp. gu er⸗ 
hatten, zunächft eine Aufgabe weiſer, redlichet Politik, nicht aber willkücrlicher Seroate; ek: 
viel, 08 fich Diefe in der Form einer Weltherrfchaft, Welthegemonie, Vormacht, Brotectton 
oder unter dem falſchen Borgeben eines neuen rechtlichen Principe, z3. B. ber Nation attas ‚ber 
Iateruention ober Nichtinterdentlon uf. w., gellend za machen ſucht. 1: - 

Iſt es wahr, wein Bamartine (‚La ‚France pariamerkairs‘‘, HI, 318): fagkı oe: —— 
alllanoss, ce sont les id&&s“ ‚-fo Hat es noch Peine Zeit gegeben in welder das Meteb Baer: 
der frleblicher VWoitewverbindangen roichlicher vorhanden war, als bie unfere. Leider aber fepeint 
man noch immer weniger an die Gemeinſchaft der Zeitinzen als au das antike: „Si. vis paoem 
para beiſum“ zu denen und trug ves vorgehaltenen Principe der „mbraltigen Broberungen‘ 
odet vs „Vortritts in bee Elviliſation“ mehr mit der: drohenven Sewalte fauft erreiche 
au wollen. 

' Für diejenigen aber; die berufen ind, vdlkerrechtliche Berträge zu fornullren odeczu ſanc⸗ 
Honfren, möchten wir noch ein paar wichtige politiihe Regeln bieshergefepi haben, nümiid: 
1) Ein fkantliches Volt fann nie ‚ würbig, b. h. mit Nachdruck reden ohne daß a feiner Rebe 
Die That folgen laͤßt 

. M Kein Bolt it fo mößtig, daß es bei. feinen volkerdechtlichen Vertrãgen ober Aber⸗ 
einſtimmung mit ſelnen Alliirten, feien ſie ſchon vorhauden ober vo erſt zu gewinnen 
haudeln kann. 

3) Beſtimmtheit und Dentlichtett des Ausdrudke iſt noch viel * eine — PR 
ntiteinander contvahirender Volker als vertrageingebenver Brivaten. 2) 3J. Held: 

Bolkobewaffnung. Bei der hoͤchſt verſchie denen Weiſe, in welcher das Bert Boltähe- 
waffnung abſichtlich und unabfichtlich, um zu verwirsen ober aus eingeborener Begrifftwerwir· 
rung, in neuerer Belt gebraucht worden iſt, würde es von Hohem Interefſe fein, daß wir hier: eine 
genaue. Definition des Worts zu geben verſuchten. Indeffen verfelbe Umſtund, welcher. wie 
Sache wünſchenswerth macht, macht Re auch ſchwierig. Wir wollen ige fo nahe ale moguch zu 





9 Pfeiffer in der Zeitſchrift füt auswärtige Rechtswiſſenſchaft, Jahrg. 1888, ©. 9; HE Nies 
allein wäre ein zu rechtfertigender Sinn ber Politik der freien Hand. 3) Lamartine, I, 193. 
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vommen jürhen. : Viele unierfihekben offenbar Die Volläbewaffnung von dev Staatebewaffnung 
‚und laſſen Die Moͤglichkeit zu, daß Staatsbewaffirung und Volksbewaffnung nebeneinander in 
demſelben Staat eriffiren. - Dies ſetzt nun entweder, wenn nicht einen @egenfag., jo doch einen 
Unterſchted von Bell’ und Staat oder Staatsregierung voraus, ober ed ſetzt voraus: Unterſchiede 
in dor Form, dergeſtalt, daß etwa der Staat eine beſondere Form dboptirt hätte, im deu er feine 
Heere für gewöhnliche Bälle anfkeilt,. daß aber dieſe Form vie Wirkung Hut, das Heer in feiner 
Befonverheit aud ben Volf herauszuheben, und nun, wenn bie gewoͤhnlichen und gebraͤuch⸗ 
tichun Kriegeniittel nicht mehr ausreichen, zu neuen Formen gegriffen werden muß, um das 
ganze Wolb fur die erforderliche außerordentliche Kriegführung verfügbar zu machen. 

iDie Woller des claſſiſchen Alterthbumd Hatten in ihren beſten Zeiten Volksbewaffnungen 
und: ſiri hatten nichts anderes. Die Freien bilden das Volk; die Sklaven gehsören nicht. zum 
Bolt; weiliſie Sachen find. : Alle Freien aber find waffenpflichtig und: werben in die Heere ein⸗ 
gereiht/ weiche aufgeſtellt werren müſſen; nur Das 2abensalter befreit vom Waffendienſt, nur 
Anaben und Geeiie find nicht Soldaten, weil ſie es noch nicht oder nicht mehr fein können.: .. ! 
17 Im Mitielalter ſchleift ſich die Sklaverei zu einer gemäßigten Leibeigenſchaft und zur Hövig- 
Bert db. Ya der germaniſchen Stwaten, bamit wir nur bei dieſen fiehen bleiben, herrſcht zunächſt 
immierinvch der Grunbſah / daß jeder Freie zum Waffendienft‘ verpflichtet fer, aber. nur. in ger 
mefſſener Weiße; Innechalb gewiſſer Grenzen bes Raums, inneshalb geriffer Zeitgreuzen. Alſo 
inner noch Volkobewaffnung, bei don Germanen Heerbann genaunt. Da die Baht ver Freien 
Aw ehnzelnen: son Germanen errihteten Staaten allzu gering ift, Kuden fich Gier und da auch be⸗ 
es Vorſchriften, nie viele ſeiner Sklaven oder Hörigen ber freie. Herr mit ſich ind Feld führen 
mäfr. Neben: der Allgemeinen Dienfiverpilichtung deu Freien hatte aber bei den Germunen 
fert aitalten Zeuen dus · Weſen der Beleite ober Gefolge eine Rolle geſpielt, d.h. ed hatten ſich 
Heerri durch freiwilligen Anſchluß einzelner Freler, bie ſelbſt wieder andere herbeiführten, am 
sinn Dim von Gorbart, Ruſ oder Talent gebildet, In&befowdere zu Eroberungäriigen. Aus 
wiofem Belsitwefen entwickelte ſich unter und feit ben Rarolingert das Syſtem des Dienſtadels 
ves Lehu⸗ undWaſallendienſtes und ver Lehnsheere. Meben ven Lehnäheeren aber beſtand das 
fe des Heerbauns beſtaud der Heerbaun forf. Das Lehnsheer der Vafallenritterſchaft 
war jegt daß bereitere, immer fertig zum Auffitzen für den Fürſten; der Heerbann war nun gum 
Anſſtande zu bringen, wenn Noth am Mann war. Das kehnbheer war auch für bie Oßſenſiwe, 
ver Hoeerbunn bbieb hauptfãchlich für ale Defenſive. 
"DE Lehntherr kann man duher in ſeinen Anfängen ale Ds ſtehende Heer der aufehen- 
von Bürkenmact; ſodunu den Heerbann als bie verftärfenne. Volksbewaffnung betrathten.; 
‚sr Diele Borabernaffiung. Ppielte die Hauptrolle uber bie rinzige im ſpaãtern Mittelalter nur 
inmden Ländern, in denen es mit der Fürſtenmacht nie weit her war, rise in Flandern und’ ber 
Echweiz. Aber fie fehlte auch dort feineswegß, wo wie in Frankreich beiſpielsweiſe die Fürſten 
mach ſchon im Mittelalter ihre Bedeutung hatte. 
erall und immer; wo and warn der Streit m u-gröfern Dimenfionen anfchwoll und die 
—* micht mehr ausreichte; ſehen wir auch hier neben ihr: die Volkabewaffnung auftueten, 
Und eur eerſche at uns dieſelbe hier In zwiefacher Geſtalt: binmal in den Adel, der ſich nicht ber 
Rönigamacdt zu befonberm Dienft zu eiged gegeben Hatte, um Ehren und Bortheile gegen ſeine 
Donfibarkeitieingutaugchen, ſondern e8 vorzug, bie alte. Freiheit auf feiner S e zu wahren, 
ver aber in! der Moth des Landes nichtöbeftoweniger mis feinen Gewaffneten herbeigog; . van 
zweltens in den Truppen der Kommunen, Die nicyt blos die rigenen Stäbte und Ortſchaften ver: 
wahrten, fondern in ven Notkfällen auch Gontingente far: Die. Feldarmee: ſtellten und durchaus 
nicht fo Fhlechte Dienfie leiſteten, als es nach ven officiellen Berichten, 5.3. hei Sroiffart, fcheinen 
tönnte, bie ihnen die Schuld an ben Niederlagen beimaßen,: wenn die Mittetſchaft in unendlicher 
Beeblendung, im Miskennen des Geiſtes der Zeit viefe Riederlagen verfihulbet Hatte. ‚Die fieg- 
reichen Scharen der Schweizer und Flamänder waren ja. in der That auch nichts anderes als 
eine nicht ritterliche, vor allem nicht lehnsdienftpflichtige Bewaffnung: ver Communen, . 
Das ganze Lehnsſyſtem verfirl in unglaublich kurzer Zeit; die. Urfachen, welche ven Verfall 
—** zu ermitteln, dazu iſt hier nicht der Ort. Kurz, bie Fürſten, die Staatoregirrungen 
waren gezwungen, dieſes Lehnoſyflem, welches zu keinem:Dienſt mehr taugte, durch eiwas Neues 
zu erſetzen. Dieſes Neue nun warrn bie geworbenen Heere ber Landsknechte. Auch neben ihnen 
dauerte dir afaung fort, in Deurſcland imuier noch weſentlich auf dem Grunde der 
alten Beerbomnduromung. 
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‚Hier teilt jet im 16. und 17. Sahrkunbert die Vollsheweffrung unter: dem Titel Der 
—— per Landesdefenſion oder der Difenfioner..auf. . Die Stäbe ſtellen nuf Den Auf 

der Fürſten ihre Truppen ins Feld und rüſten ſte aus. MWarnichfach⸗ Privilegian beſchranken 
die Zahl der Defenſtouer. So find Die Stähte.non: ihrer Stellung Aukgenoaimen, walche, mit 
Mauern. umwehrt, ihre Mannſchaft zu ihrer eigenen Vertheidigung brauchten. Im Dreißig⸗ 
jaährigen Kriege mußten bie Städte, beſtändig von räuberifchen Kriegshorden aller Parteien be: 
vroht, fehr ſtreng auf. ihr Privilegium halten. : Aber. auch der grampbeiigeude Adel ſtellte nicht 
‚gern den Haupttheil und ben beſten feiner hörigen Bauern: zur Landesdefenſion ist Felp. Alles 
hätte auf ven freien Bauern gedrhdi. Natürlich weihrsen ſich alfe.andı Diefe und wit. Macht. 

: ©: fehen wir denn nicht jelten im Verkauf. bed. Dreißigjährigen Kriegs, daß auch Sie Bände, 
‚melde die Landesdefeuſion aufrichten mußten, zur Werbung flr dieſe ihre Zaflucht nahmen, ob- 
wol fie hun Zuſammentreiben von Landvolk, und namentlih ur Taugnichtſe, mit: denen Der 
Adel auf: feinen Gütern: nichts Gutes anzufangen wußte immer eine anderweitige Beihülfe 
leifleten: "Im ührigen machten die Fürſten von ner Landesfolge von Zahrzehnt zu Jahrzehnt 
einen geringern Gebrauch; fie. warfen: ſich immer und immer mehr auf. die für den beſondern 
Rrieg zuſammengetrommelten Banböfnehtäheere und benutzten die Landesfolge damu hörkftews 
noch ſo, wie es im bem:nirigepriefenen England in, allerneneſter Zeit mit ber dortigen fage- 
naunten Miliz geſchehen iſt, nämlich um mit groͤßerer Bequemlichkeit au: ben Äruıppen Der 
Defenfioner Rekruten für ihre Söldnerheere efammenzunefin: . .- . :. 

Nach dem Dreißigjährigen Kriege am Ende bed 17. ——— gingen ni aus me tar 
mulfnorifä für ‚jeden: befondern Krieg zuſammengeworlenem; na. Eude eines jeden foldgen 
Kriegs wieder entlaffenen. freiwilligen Soͤldnecheeren bin. modernen ſtehenden Heere beiwar. 
Neben: diefen verſchwand jede Art von Volksbewaffnung. Dieahfelukt Fürſtenmacht war vol: 
Handig conſtituirt mit vem Anfang dea 18. Jahrhuuderts.: Umd Ind Princip dieſer moderno 

abfoluten Monarchie war bekanntlich died.: Daß ihr die Binden: mit dendarau ſ mahnenden 
Völkern als Domänen -gehörig ferien. : Der. Fürſt var der Stant: Auf feinem Stactöterraia 
orbd nete erialles werhanlich, und Dad Moll war tar: ihn eine ebanfo todie Miffesald das tonke 
Land. : Ein. Theil dev Unterthanen warb herausgenommen, um. bie Kriege gu, führen, :unb gi 
biefem Behuf in das ſtehendenhHeer eingereiht; der audere größere. Ahell Inite die Mufgshe, für 
bie Umerhaltung des Hofes, ber Beamten ımb: ver Heere zu:jorgen. . Bon. kein Wolk eriflirie, 
fonnte begreiflicherweiſe auch Feine Volksbewaffnuug irifttren; Die Birzger baſen bald mit. Ver⸗ 
wauberung in alten: Chroniken, daß vor noch nicht hundent ZJahren ihre Broßväteninie Mauern 
der Vaterſtadt eigenhaͤndig and ganz. wie: Seldaten tapfer: nectheikigt:heiten ; und gogen Ber 
dankenlos in buntem Aufpug auf den Schuͤtzenplatz, um kurt. ihnn „Koͤmig Hera uszuſchſeßen, 
vhne im mindeſten darũber zu ſinnen, daß jader ſeicher Auszug eine Leichenfeier für Die su Genhe 
gegungene Volksbewaffnung var... Die Bauern zahlten ihren Rannſchaſtatribut jegt ins ſiebende 
Ger. Mit Einem Sohn kaufte fih ver Regel nach einaganiliead; ..... 

Bisweilen gab es in wen’ Eleinern deutſchen Fürſtenthümern nad nime: Soitobemeſtuung 
dans nämlich, wenn es galt, ganze Regimenter.an das Ausland gu verkaufen. :: Denn ging Nie 
Aushebung fo ſcharf als Hätte-ea-fid) Darum gehandelt, Deutſchland won feinen Erbfeinden zu 
befreien und dad Deutsche Reich hergufiellen. Diefe faubere, Wirthſchaft dauerte bit in bie Zeit 
bes: Srangöfiigen Nesolutien. Die. Iranzöffche Revolution ftellte: dad Prineip auf, deber 
Bürger müffe bie Wakfen ergreifen zur Vertheidigung feines Vaterlandes. Carvot ˖argeniſixte 

dieſe große Volksbewaffirung,, dirfe Levee en, masse. Und ſie that IBunder!. „Die jungen 

Bataillone wurben von Denen: per ſtehenden Heereides Feindes einzeln belirgt;. aber was ſchadete 
das der franzoͤſiſchen Republik? was wüpte ed ihren. Foeinden? Jene fiellte Immer neue Bas 
taitlone ‚ind: Selb: 280 hätten dieſe die immer neuen Bntatllone hernehmen ſollen? oa 
ECudlich warb aus ver franzoͤſiſchen Republik, das franzoͤſiſche Kaiſerreich. Napoleon 'for- 
mirte ſich aus ven Boltabewafinungsgedanken der Republif nicht als ein anegiebiges Refernes 
ſyftem für fein ſtehendes «Heer. 

Mübe des Drucks der framzoͤfiſchen Herrſchaft erhaben äh Die. Bblker gegen grankreich; 
zuanit im Weſten Spaniens, und eö bilnete fich für ben nationalen Krieg in feinen Buerrillag eine 
nationale Heeresmacht. Dann folgten nach der großen ruſſiſchen Rieberinge bie Bölker des 
Oſtens, Preußen voran, welches neben fein:fiehendes Heer jofort. eine wirkliche Volls hewaff⸗ 
nung, die unmittelbar und im:allen Beziehungen aus dem Volk hervorgehende Lanbwehr(ſ. d.) 
ſtellte, abgeſehen von dem Landſturm, obgleich auch dieſer keineswegs zu verachten meart · Ma 
poleon ward niedergeworfen. Aber die Keime der Volksbewaffnung, die überall unter feiner 
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Enwirbung, wenn auch veagirend gegen ihn, herdorgeſproßt waren, wurden nirgends gepflugt⸗ 
wie ſie rs un Wohlender Voͤlker/ im Intereffe ihres Gedeihens verdient Hätten: 

Die Heere, welche aus den großen Napoleoniſchen Kriegen hervorgingen; hatten aklerbinge 
vbr jrnen/ welcht die Franzoſtſche Revolution angetroffen, Dies voraus, daß flenationdle waren, 
daß man den Waffendienft nicht mehr als eine Schaude, ſondern als einen Chrendienſt dro 
Mannes anſah; aber ihr Ptincip wer nach wie vor das der ſtehenden Heere mit einer langen 
Dienſtzeit betden Fahnen, nd die Reglerungen bemühten ſich keineswegs, ihre innige Verbin⸗ 
dung mit dent Volk, beiſplelsweiſe durch Die Einführung einer ſehr kurzen Dienſtzeit, welche vie: 
Ansditsung jedes waffentüchtigen Mannes möglich gemacht und dadurch zu dem einen einzigen 
Volulsheer gefkhrt Haben würde, zu befördern. Vielmehr ſchlugen fie mit ihren Beſtrebungen 
ganz entgegengefrkte Richtungen ein, ſodaß bald bie Vollsbewaffnungen, welche vor-benr Be⸗ 
ginn der Franzoͤſiſchen Revolution bis zum Ende der Napoleoniſchen Kriege eine fo. hervor⸗ 
ragende Rolle geſpielt Hatten, vie franzoſtſche Lovés en masse, die ſpaniſchen Guerrillas, die 
dentfchen Lanowehren / nut noch wie Meteore erſchienen, Die eine: Zeit lang am Himmel Europas 
geglänzt Hätten, nit wie die berechtigten uno fruchtbaren Keime eines neuen europäiſchen Heer⸗ 
mweiend, das vem neuen eutopälfchen Stautsweſen, :von'pem dir Minfchen geträumt hatten,‘ 
völlig entſprechen und deſſen Bortfihritt ſelbſt dienlich ſein konnte. Selbſt wo, wie in Preußen. 
die Lundwehr; eine Vollsbewaffnungsorganiſation ans dent Kriege in den Frieden aüberging, da 
wurde nicht daran genrbeitet, vieſe Organifation zur Grundlage der Geſammtorganiſation bed 
Heerweſens zumudeit, ſondern im Gegentheil daran, fie zu mimintten. In Preußen ſchritt die 
Reglerung behartlich auf dem Wege fort, die Vandwehr allmählich auszuwiſchen, ſte zu einer 
bloßen Reſerve des ſtehenden Heeres zu machen, und fo langſam immerdie Arbeit: vor ſich ging, 
ifl ſie doch jetzt wol foiziemlich vollendet. Nleemand wird Th darüber täufchen Tönnen, daß 
hier eine großattige Menction und Reſtaurativn vorliegt; daß es gerade die geduldete Reaction. 
uns Seanention im‘ Deren war, welche Curopa um mindeſttns ein Jahrhundert zurück⸗ 
geworſen har. “m "0: 

Menn wir außerlich als den Grunbgevanten ver Veinweriode, welche vurch pie gramzöftiche 
Nevolution eröffnet. ‚Hard, bieſen bezelchnen können, die aite Staatsidee zu ftürzen, an vie Stelle 
der Megtetung, die auf dns als'einen toßten ’ihr gehörigen Stoff reagirt, pie andere zü 
fegen ; welche aus Dem Volk ſeibſt emporftelgen und nur deſſen coneentrirter Wille fon fol, 
dergeſtalt, daß jegt-jene Trennung von Bolk and Staat, von Bolt und Regierung andenkbur! 
fet, ſo muffte vieſer Grundgedanke im Heerweſen ſich ohnendig darinvealiftren, daß Stantb- 
bewaffnung un Bolksbewaffnung rſtelnander ebenfo zuſammenfielen, wie es im Alterthum 
der Fall geweſen War, nut entſprechend den neuen ſocialen Verhaͤtmiſſen, welche Feine Skflaverei 
feine Leibeigenſchaft meht kannten und zuließen. Wie aber ver Staat nat die Realiſirung des 
Boltswillens ſein ſollte/ ſo hätte dann nothwendiz auch die Stuaiſbrwaffnung, in den Formen 
ſelbſt, aus ver Volksbewaffaung hervortauchen uluͤſſen, die Volksbewaffnung, ruhend auf ver 
neuen Tore, hätte vie Geindlage ver Siaatabewaffnung werben müſſen, Gerade daß Grgenz 
theil geſchah nun, unv mit dem neuen Gedanken der Harresorgankfation-murben: auth alle wahr⸗ 
haft neuen Gebaitem ver Stantsorgantfatiun zu Grube getragen.‘ | 

Be hinderte feet nit, daß auf dem-europälfchen Continent ver fogenanntz Gonfitutio: 
nallsmud einigen Boven fan, ein son den europätfchen und insbeſondere von den germauniſchen 
Volketn Hereits- In dem Standeweſen überwiruvene Form des Staatsweſend. Dem Conſtitutio 
nalismus verdanken wir denn auch eine neue Form ver Bewaffnang: die Nationalgarden, 
Comnmiunalgarben bder Buͤrgerwehren. Wir: müfſen fie in den’ Kreis unſerer Beteuchtungen 
hineinziehen, weil vieſe Formationen hier und dort ums von verſchiedenen Seiteniher für eine: 
Vollsbewaffnung haben ausgegeben werden wollen. Der moderne europätfche: Conſtitutios 
nalianius, diefes Gfeihgkivichtöfoftene; beraht auf dem Princip, daß ſich gemshnlich drei· Ge⸗ 
walien emander das VGleichgewicht halten ſollen, die Regierung und zwei Kammern. J— 

Von vornherein mußte es nun auffüllen ; daß nur ber eine dieſer Fartoren mit einer.males. 
vellin Gewalt, einer drganifirten Gewat bewaffnet tet, welche hinreiche, um den Widerſtand 
der belden andern Faetoren niederzuſchlugen, der, wemn er auch der Stütze materieller Mucht 
nicht kutbehrte / voch fedenfills-fich anf feine orgam ſiut marerielle Macht lehnte Die Regierung 
verfügte | Uber dad Heer, Und da die Form des ſtehenden Heeres für dieſes bewahrt wurben wer, 
waren aid) dın fo leichter alle die Meinungen Aber die abſolute Dispoftionsfählgkeit der Re⸗ 
gierung über die Armee conferoirt worden, weldhe aus dem 18.Jahrhandertz Hans Belran⸗t der 
abfoluten Fürſtenmacht, herſtammten. Die Regierungen fuchten ſich begreiflicheriveife diefe fo 
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werthvolle Dispofitionsfähigfeit nicht blos zu erhalten, ſondern fie womoͤglich noch ge erwel⸗ 
tern, und ed wurden zu dieſem Sehuf bis auf unſere Tage die bekannten Theorien von dem 
Sürften als Kriegäherrn entwickelt. 

Der Conſtitutionalisnus erzeugte. unter dieſen Umfländen die her der Nationelgerbrs, 
weiche. gemiflermaßen als ein Hrer des Parlaments, zum Schutz ner Volkofreihrit, den Seere 
der Fürſten gegenübergeftelit werben ſollten. Diefe Ihre war freilich eine durchaus nuglũckliche 
zumal fie durchaus nicht rein auftrat, fondern mannichfach verlegt wurde. Mir brauchen nur 
an einige Elemente der Mixtur zu erinnern. So wollte man, daß dir Nativnalgurden auch vor⸗ 

zugsweiſe den Schug der Ordnung im Innern übernehmen: follten; um enwa entſtehende Cou⸗ 

fliete nicht von vornherein durch das Einfchreiten der Militirmacht zu verbiktern, Sierdurch aber 
trat die Nationalgarde van vornherein als eine Waffe des Befigeö gegen, bie. Befiglefen auf ; fie 
repräfentirte durchaus nicht mehr das die Nation darſtellende Parlament, ſondern kam in bie 
Gefahr, fir eine Waffe der Bourgeoiſte gegen den vierten Stand zu gelten. Dies trat nur um 
fo greller hervor buch den Umſtand, daß in Ten meiften <onflitutionellen Staaten ein Genfst 
für bad active und für das paffine Wahlrecht eingeführt ward, ‚ver «8 unmöglich machte, in ben 
Parlamenten die wirklichen Vertreter des geſammten Bolt zu erblicken, und daß die Parla⸗ 
mente ſich ſelbſt gegen die Bewaffnung der „Proletarier⸗ wehrten. So, wurden die Nationsi- 
. garden nichts weniger ald eine Vollebewaffnung, fie wurhen in der That VBourgeoisbe waff⸗ 
nungen, Bürgerivehren, una ven Feinden bürgerlicher Freiheit ward es fogar ; namentlich dert, 
wo die Stellvertretung herrſchte, welche den wohlhabenden Leuten es moͤglich machte, ſich von 
dem Dienſt im Staatsheere loszukaufen, nicht ſchwer, das Staatsheer als vie eigenniche Volfs⸗ 
bewaffnung im Gegenſatz zur Bourgeoißbemaflnung zu bezeichnet. 

a kam Hinzu, daß die Nationalgarden nirgends weder in bee @efananıtheik, no in eingel: 
nen Außzügen barauf hin organifirt wurden, au einem änfern: eine entgegentreten zu 
fonnen. Und diefer Mangel mußte nothwendig zu ihrer Misachtung führen... Bine Rolksb⸗ 
waffnung konnte man alſo die Nationalgarde in keinem europäiſchen Lande nennen, weigel 
unter einer fogenannten conftitutionellen Negierumgäform:lebte, 

Dagegen erſchien die Einrichtung her Natinmalgarhen weientlich alq⸗ die Drganifetion 0 5 
Bürgerkriegs, indem fie einerfeits den Stontäheere, andererſeits aber der Befiglofen ‚mehr. 
ober minder ausdrücklich gegenübergeflellt ward. Es fiel alſo ein Ooium auf ſie, and es trug 
keineswegs dazu bei, dieſes Odinm zu verxiugern, daß die Nationelgarde allerorten eine große. 
Machtloſigkeit geigte, Din dem Staatsheere gegenüber: theils aus ihren loſern Organiſation, 
theils daraus hervorging, daß man fie trotz dieſer Koſfigkeit der irganifation der Sinatkregirc- 

rung obenein in einer Weiſe unterworfen hatte, welche dieſer geſtattefte, die Mationalgarde bei. 
jeder Gelegenheit lahm zu legen, wo ſie wirklich für ihren Zweck Hätte etinad Teilen. fünnen. : 

Unfere Zeit kann in den Mationalgarden kein Heil erblicken. Ihre Lafung muß fein: Bin 
Heer, ein Staatöheer ; welches, weil es wirkliches Stantöheer ift, au wirkliches Polkeheer if, 
Diefed Heer kann mır ein Miligheer fein. Nicht dadurch kaun fich das Wolk gegen uͤbergriffe ver 
Regierung fühern, die nichte auderes ſrin fol al@ hie Goneentration feines Willen, nicht da⸗ 
dur, daß es erft der Regierung -geftetiet, aus feinem eigenen, aus bes Volka Heibe ſich ein Re-: 
gierungäheer zu fchaffen, welches unbedingt, Teicht disvonibel per Regierumg zu Srboke-flebt; und 
daß es nun, wiederum aus feinem eigenem Leibe hiefem Regierungsheere ein Parlementahzeer, 
Volksheer, Bürgerheer entgegenßellt, wicht dadunch alſo, hof eß ven Boͤrgerkries argasich 
ſondern nur dadurch, daß eq ihn unmoͤglich macht “ 

Das. Eine. Staatsheer, welches zugleich das Volkheer iß, nf fie ale natfiwenbigen, außs. 
wärtigen Kriege hinreichend verfügbar der Staatäregierung zu: Gebote ſtehen, ſeine Anfkitutio= 
nen folfen.in dieſer Beziehung nicht Die geringfte Meibung aufzeigen... Dagegen follas fie aller⸗ 
dings: einen: entſchiedenen Reibungswlderſtand enigegenfehen allen -Meküflen der Aegierung, 
einen andern: Willen ald den Volkswillen gux Beltung bringen hab m ds Oeer benuden zu 
wollen, um dem Volkowillen feinblich gegemäberzutveten.. - 

. Die Brfülkung dieſer beiden Bedingungen macht aber eingig amdglich die Ginriötag ineß. 
durchaus mohlnrganifirten Milizſoſtems. Dies find die Grundzüge des heutigen Vegriffs der 
Volksbewaffnung. Die politiſche Forderung des allgemeinen Stimmrechts, wenn zehnmal-ar- 
füllt, würde zu keinem Refultat führen, ohne Daß zugleich bie Borberungseiner allgemeirten Aus⸗ 
bildung aller Blirger im Binffendienft erfällt- wirde · *. Ra m.: 

Bolkderziehung, fu: Enstehung. z Ä on 
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Moltsſchalen und Voltsſchnlweſen. 1) Begriffſerklärung. Wir nennen im 
Gegenſatz zu den hoͤhern Schulanſtalten, wie Gymnaſien, Realſchulen und höhere Toͤchterſchulen 
ſind, diejenigen Anflalten Volksſchulen, welche beſtimmt ſind, einem großen Theil des heran⸗ 
wachſenden Geſchlechts die für die mittlern und untern Stände nöthige Ausbildung zu geben. 
Der genden Mehrzahl nach werden die Schulkinder dieſer Anſtalten ebendenſelben Ständen, für 
welche ſie beſtimmt find, von. Haus aus angehören; doch iſt es ſelbſtverſtäändlich, Daß es einem 
wohlhabenden Bürger unbenommen bleibt, feinen Kindern innerhalb einer hoͤhern Schule die - 
Varbildung zu. einem höhern Staude geben zu lafien, wie es umgekehrt für einen verarınten 
Familienvater ober eine dürftige Witwe ber hoͤhern Stände zur. harten Nothwendigkeit wer- 
den kann, ihre Kinder her Voctsſchule zu-übergeben. Wir, leben nicht, wie hie alten Ägypter, 
in Kaſten, welde den Stänkeunterfchieh vom Vater guf den Sohn vererben ließen. . Das 
Schulgeld bietet feruer innerhalb ver Vollksfchule felbft . 

2). ben Gintheilungägrund, indem man die Bürgerſchule mit einem nicht uner: 
heblichen Schulgeld Bid 16 und 20 Thlr. jäßrlich von ver Armenfchule mit einem geringen ober 
ger, feinem: Schulgelb unterſcheidet. Im legtern Fall heißt Die Armenfchule au Freiſchule, und 
zwar nicht felten. ie fo weiter Bedeutung, daß dieſen Freiſchülern und Freiſchülerinnen felbf die 
Schulbedrfniſſe, wie Lehrbücher und Schreibhefte, unentgeltlich geliefert werben. . Man hat, 
jeno in ungern Tagen gegen bie Freiſchulen ſogar da, wo die Gemeindekaſſe sin großes Opfer 
ertsagen konnte, mit Recht das pſuchologiſche Bedenken erhoben, daß Altern, weiche für, Die 
Auspildung ihrer Kinder auch nit Die geringfle Beifteuer zu zahlen haben ‚. nicht jelten eine, 
ram Yleihgältigleit, wie Der freie Unterricht von ihren Kindern benugt werbe, und namentlich 
wie die Schulbücher und Schreibhefte van ihnen gehalten werden, an hen Tag legen. „Es 
koſtet ia nicht⸗, iſt der bequeme Txoft für manche, ja vielleicht für viele Altern fauler und lieder⸗ 
licher Schulkinder; und, wir Tonnen und. deshalb ein Armendirectorium denken, das auch von 
den ganz bebürftigen Familienvätern ein gewiſſes Schulgeld fordern läßt, gleichzeitig aber den⸗ 
ſelben Vätern nuper den ‚gewöhnlichen Armenipenden eine Keine Summe ‚allmonatlich als 
Schulgeld für die Kinder reicht, obſchon daſſelbe Directorium auch für die Errichtung und Er- 
heltung der Arnrenſchulen zu forgen hat und folglich nur mit der linfen Hand einnimmt, was es 
mityar zechten Hand auögegeben. hat. Ifihabei ... - Ä 

‚ 8) fie Einkafſirung des Schulgeldes durch den Gemeindekaſſirer in— 
nerhalb der Schulmauern eingeführt, ſodaß allmonatlich oder ſelbſt allwöchentlich das 
Kind fein Schulgeld aus den Händen. des Vaters erhält und zu dem Kaflixer (nicht WR in 
die Schule mikbringt, fo wird dadurch die Dankbarkeit ver Altern und Kinder gegen hie fürforg- 
liche Bohoͤrde, ſowie vie. Wachſamkeit der Altern über die gewiffenhafte Benugung ver Schule _ 
von ſeiten ihrer Kinder und ber. Trieb her Kinder, ihre Schule durch die That. und in der 
Wahrheit zu achten und zu ehren, in fehr merklicher Weife genaͤhrt und gehoben. Was had 
Auge. fieht, das glaubt Dad Gerz; und follen nicht auch Gemeinde und Staat zur Erziehungs- 
anßalt für die Ermachienen, werben? Bine ganz ähnliche Abficht maltete ob, wenn dieſelbe Ein⸗ 
kaſſirung des Schulgeldes auch ayf nie Bürgerſchulen übergetragen.morben iſt. ine ſehr ge: 
woͤhnliche Erfahrung iſt's, Daß ſich weit eher am Ende eines Monats ein Gulden in der Kafle 
des Bamilienugiers, findet, als zwei ganze Thaler am Ende eined Bierteljahred, und ſo hat lich 
von jeher bie Schule, als treue Freundin und Helferin des Alternhaufes, herbeigelaſſen, zur 
Zahlung des Schulgeldes (an. den Kafliver, nit an ven Lehrer) in furzen Friſten und durch 
die bequee Vermittlung ver Schulkinder Gelegenheit zu geben, wie ebenfo verſtaͤndige Altern. 
dieſen kirinen noraliſchen Zwang, den das nach dem Schulgela fragenne Kind ihnen allerdings 
auferlegt, weit lieher ertrugen, als bie etwaigen, jedenfalls unmorglifhen Schulgelderxeſte. 
Allervings haben gewiſſe uͤbertreibungen, indem man z. B. nur allmonatli und nur innerhalb 
der Schulmauern das Schulgeld einkaſſiren wollte, forwie gewifie Misbräuche, indem man z. 2. 
vie nichtzahlenden Kinder hart behandelte und dadurch zu unbefcheidenem Auftreten ihren Altern 
geganüher verleitete, dieſe Binrichtung Hin und wieder in fehr übeln Ruf gebracht; doch um der. 
PMighräude willen darf fein guter Gebrauch fallen, und Diefe Misbräuche abzuftellen, wird 
nixgenas ſchwer ober gar unmöglich fein. Dies ift jo wahr, daß gewiffe Gemeindevertretungen 
jelbf für Ha Höhen Schulanflaften jenes Berfahren empfohlen haben; man hat jedoch, obſchon 
3.8. in gewiſſen Realſchulen ſehr bedeutende Schulgelberzefte gar nicht abzuleugnen find, mit. 
einer gewiſſen rückſichtsvollen Zartheit die höheren Schulen behandelt. . Man hofft, daß in 
dieſen Anſtalten ein firengeres Cinſchreiten gegen nie Altern überhaupt entbehrlich ſei, wie ſich 
mehr noch Ä J U 
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A) bei dem ſogenannten Stchulzwang zeitzi. Beſſer no wurdeſdleſe obrigkeit⸗ 
liche Nöthigung allerdings Unterrichtszwang genannt werden, da ein Altiernpaar, das innerbhafb 
der Familie fat den Unterricht der Kinder ausreichend ſorgt, nit gezwungel wird; dieſe Kinder 
gerade In eine Schule zu ſchicken; aber da fd freilich in den mittlern unde untern Ständen fene 
Vorausfetzung am wenigſten machen läßt, ſo wird bier ver Unterrichtehwäng gan von Fefüfkgum 
Schulzwang. Wo die Familie aus Mangel an Geſchick, Zeit vver Geis’ Bat Erziehungswerk 
unvollendet lafſen muß; da tritt die Schule als Freundin und Helfetin unterftühend Ab ergãn⸗ 
zend auf; wo aber die Familie in roher Gleichgültigkeit ober in dem Juiterefſe, ſchön Vie geringe 
Kraft des Kindes ganz für den Broterwerb zu verwenden, Dad Erziehungswerk irnvollerchet 
lafſen will, ba tritt dieſelbe Schuleials wie imhöochſten Gemeinde und Stadtornterefſe beauftragte 
Stellvertreterin des AÄlternhauſes gebieteriſch und feloft zwingend und ſtrafend'tuf. SchonbaB 
gemeine Sprichwort lehrt und, daß unſere eigene Ruhe und Sicherheit [ehe ſark gefährder iſt 
ment des Nachbars Haus brennt; wie ſokkten wir es ruhig mit anſehen, wiernn des Nachbare 
Kinder zu Taugenichtſen oder ſelbſt zu gefährlichen Berbrechern herunwachfen ? Wenn ver Eng⸗ 
länder den dentſchen Schulzwang mit dem ebenſo ſchünen wie Ren Wott ablehnte Mein 
Haus — eine Feſtung', die Famille — ein Heiligthum *ſo liegt daber eind Berwechſekreng ber 
Etziehung und des Unterrichts zu Grunde. Der Unterricht iſt nur ein kleiner Shell der ganyen 
Erziehung, aber ein ſehr wichtiger, fo wichtig, daß die BSerbartiſche Schale mit dem Gage: „Das 
Wollen Hat ſeinen Sig in Gedankenkreife“ geradezu verldiiägt ; der Untkertecht niüffe der Zucht 
voranhehen; iind fo fol Die Schule dem Winde boch wenigſtens durch religibfe Unkerwreſung wie 
Furcht des Herrn einflöhen, vie aller Weisheit Anfang iſt und auch Hei dieſem Kinde wenitg ſtent 
der Anfang aller Weisheit, die erſte und nothwendigſte Griendlage allet Weldheit werden ſoll; 
außerhalb ber Schule werden Water und Mutter, Geſchwiſter und Verwandie, Bekaumte nid 
Greunde, Lehrlinge; Gehülfen, Btenftboten, Nachbarn undſelbſt Thiere und leblvſe Umtzebungen 
an den Kinde herumziehen und erziehen, - ohne daß die Schule fig-wikt binmiſchen önnte-oser 
ſich anders als mit der größten Vorſicht und urirhaktung einmiſchen wollle. "DE Bemeinden 
bauen daher nicht Erziehungshäufer, ſondern Schulhäufer; vie itert zuhlen Ver Gemeinde 
nicht Ziehgeld, fondern Schulgeld; Die Mänster! welchejene Häuſer bealiffichtiger 
Schulräthe, nicht Erziehungsräthe, und nicht die Kinderſtube des Guufekſombern Die Schutftube 
des Otts iſt ihrer Aufſicht unterworfen. Beninach Achter der deutſche Schulzwang 48 Hei⸗ 
ligthum der Familie‘ vollſtändig, und wenn er bad Kind,das ſchon ats ſolches auch außerhalb 
ver Familie bebt und ſpätet rinmal Feiner Familie gänz entwächſen ſein wirdee Amel Gegen: 
ſtande ver obrigkeitlichen Obhnt und Fürſorge macht, ſo gehbrt HRS wie die Bolkoſchutgeſeßge⸗ 
bung bet eikzelnen: Staaten ausdrücklich ſagt,“ nicht vor die Gerichtsobrigkeit ſondern per vie 
Gemeindedbrigkeit, „weil der Iweck, namlich die Verhütung ber Verwilbetung ber’Sugenb, ats 
ein polizeilicher anzuſehen iſt*. Folgerecht hat ſich dieſelbe Obrihgkeit: auch tu: Ne. 
5) der Erdrterung und Beitrafung ber Schrivrrſa uſm iriffe nnerhelb 
der Voltsfäult als einem weſentlichen Stück des Schillzivariges zu Anterzlehen; "ber 
wie koͤnnte der Schulbefuch, wenn ercuinordentlich und Läcenhaft wäre, den beabfichtigteu Rurgen 
bringen?’ Bir Regulative für Höhere Anftalten ſchärfen zwar den Eehrern innzu bloßen all⸗ 
täglichen Vergnügungen und Luftbarkeiten dem Kindeſelbſt nicht auf den ungeredßtfäktigten 
Wunſch der Angehoͤrigen Urlaub zu ertheilen“ kennen wol nuch gewifſe,, Schulftrafen“, welche 
wegen nnentſchulbigter —— Aber die Schüler zu verhängen Ant; Aber das VAlteruhuut 
wird dvamit nicht getroffen‘, jedenfalls in ver beſtemmten Voracusſezung, daß Vieſe Alternkreiſe 
ſich maſſenhafter, die Schulzwecke ’geradezin'nerertelnner Schulverfãuneniffe Get Ehen Klndern 
nicht zu Schulden kommen lafſen werbeit: "Ele gariz anvers Kautet: diurgegen de Votksichiigefip- 
gebung!“ „Die Augehörigen haben den Gtund bes Außerbleihenb eined Riittes bei hai vehrer 
anzuzeigen‘, und ‚‚vet Lehrer har die Thbelle ver Schulvetſdumnifſe dert Schulobrſtunide zuzu⸗ 
ftelfen‘, welcher fie mit Bezeichnung der nach ſelnem Ermefſen ſtrafbaren Werſkanmiſſe den bes- 
treffenden Obrigkeiten überliefert‘; und dieſe Obrigkeit: endlich Bar’ vie —— — 
Geldbußen ober Gefängniß, in Wiederholungsfällen ſelbſt mit geſchatflen elv⸗ One @efäng- 
ntßſtrafen zu belegen”: dies alles infolge der oft gemachten Etſahrung,“baß vieſe Mlterifteiſe 
allerdings felbſt vor maſſenhaften Schutverfäumniſſen it Kinder oft nichtzurütkſchrecken 
Als eine beſonders wohlthätige Seite deſſelben Schulzwangs Kim weitern Slnne) iſt in unſien: 
Tagen noch zu verzeichnen · te or . Fe EL ν. 
6) die Verweigetung jebweder Stunbensefretung (oder ſogenannte gen: - 
fation) innerhalb der Volkgſchule. Von dem Grundfag auögehend, daß ber Schuls 
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anferricht Ein großes zuſanmenhängendes Ganzes iſt, In melde fich nichts fr die wahre Bil⸗ 
verng des Eindes Unweſentliches Andet, und aus welchem fich deshalb nicht nach dem Guldunken 
ober den Launen der einzelnen AÄlternpaare beliebig viel Stücke heraͤusbrechen laſſen, dennt vie 
hertige Volkeſchule nur allgemein verbindliche (obligatoriſche) Lehrgegenſtände, und es werden 
Die. beliebigen Cfaenltativer Unterrichtszweige, wie Zeichnen und Singen, Nudelurbeiten und 
Turnãabungen, immet feltener Höochſt dankenswerth iſt in dieſer Beziehung eine Verorbnung 
bes EBniglich fächſtſchen Eultusminifterinnis vom 20. Mai 1863, welche in $. 2-fügt- „Wird 
in einer Schulgemeinde mie ihr freifteht — vie Einführung des Turninterrichts und bie 
Verbindlichkrit der ſchirlpflichtigen Jugend züir Weilnahme daram' unter Genehmigung ber 
Schulevifvectkonbeſchloſſen, fe können dann nur Geſundheitsrüͤckſichten aufu Grumd arztlecher 
Beſchrinigung von ber Theilnahme an vemſelben befreien⸗So iſt wenigſtend ein küchtiger 
Amfangtg gemacht, und die Frage, ob! die Kinder turnen follen: oder nicht, dem Belieben ber eins 
zelnen Vaͤter uns. Mutler entzogen und der Entſchließung ver ganzen Schulgenteinve anheiut⸗ 
gegeben wordt: ' DieiStapt Leipzig Hat Infolge deſſen ſeibſt eitlen beſonzern Director Fire das 
ſtädtiſche Schulturnen angeſtellt. Ein anderes Beiſpiel gibb Preußen, das jüngft vie Radelrt- 
beiten Cwie Leipzig im Jahre 1862) fu einem allgemein verbinblichen Untetrichtszweig der Mäd⸗ 
chenſchulen gemacht dat. Endlich gehört hlerher niech 3 

7 vdieSchulpflicht igkeit der Kinder, d. h. nie Verbindlichkelt der Altern, ihre 
kleinen Kinder in einem Dur dad Volksſchulgeſetz beſtimmten Lebendjahre, nicht früher umd 
ler ſpater; Ver Schüle zuguiflihren. Zu dem, was früher (ſ. Srziehung) Über vieſen Gegen⸗ 
flanv- gefagt worden ˖iſt/ vurfte hket noch Folgendes hinzuzüſtegen Teln: - Die alte kuüͤrfürftlich 
ſächſiſche Schulsrdnung von 1778 verlungt, daß vas Kind nach vollendetem fünften Jahre in vie 
Säule komme, und duſſelbe fordern heute noch pie oſterrrichiſchen, bratnſchweigiſchen, ſachſen⸗ 
meiningenſchen und meiklenburgiſchen Geſetze, während eine preußtſche Miniſterialverordnung 
von 18604 ag}, es follten zwar die fünfjährigen Klnder in der Schule nicht: zurückgewieſen wer⸗ 
ben; bie Schulpflichtigkeit der Kinder ſolle aber erſt mit dem ſechſten Jahre beginnen, wie ſchon 
dreißig Jahre früher (1835) dad koöniglich ſachſtſche Schulgefetz in F. 21: vorſchreibt, „daß alle‘ 
Kinder, welche zwifchen Michtrelis ves vorigen und Michaelis des jaufenden Jahres das ſechste 
Ebens jahr vollenden, zir Oſtern In die Schule treden ſollen“!, ſodaß fie bald 62/,, bald 69Juhre 
alt ſein Finnen. Da ſoll nach .22 deſſetben Geſetzes koͤrverlicht und gelſtig unreifen Kindern 
ein ſpãrerer Schuletnttitt geſtatiet werden. Was nun Bier im' Geſetz Ausnahme iſt das machen 


in! unfern Tagen gaviffe Arzte nicht Schukmännen) zur Regel, indem ſie ſagen, daß vor dem 


vollendeten fiebenten Jahre jedes Kind noch EBrperkich und geoftig uünreif Tot, folgt noch nicht In 
die Säule treten vütfe: "8 zeigt man! uber die tägliche Erfahrung, daß die Kinder wol bis jum 
ſechsten Jahre noch, wie man zu ſagen pflegt, den gungen’ lteben langen’ Tag ſpielen Binnen; 
Dar aber hir. 68. wie Ach Die Ahthropofsgie anf das beftimemteſte beflätigt, ganz anbers 
Dem ſechsjähtigen Kine’ fino Feine fümf Sinne ſo weit aufgegangen, daͤß es nunmcht nicht blos 
art ber eingebilbeten Welt; wie das Spiel fie und zeigt; ſondern auch an der wirklichen Welt Ge⸗ 
fallen ſindet; die wirkliche Welt beſehen / behotchen, betaſten: will: Anftatt alſo das Kind wider 
feinen Dillen durch allerhand Künſteleien gleichſam mit den 'Bäaren zum Spielen herbeizu⸗ 
ziehen, wodurch es nur widerſpenſtig und imartig, unfokgfam und ungezogen wird, made man 
nun ai Fertige Stunden des Tags Ernſt mit ihm. Wie freut ſich das Kind, ein Haus nad: 
nalen zu koͤnnen, vie Fenfter zaͤhlen zu lernen’ und gr willen, was an dem Hauſe oben ud unten 
iſt.nAber das iſt nicht mehr Spiel; ſondern Ernft, vdiliger Ernſt; vad iſt nicht Spiel, ſondern 
Schale, üͤber -Fberideshalb auch Feine Spielſchule (ein ſich ſelbſt voͤllig winerfprechennder Begriff 
une Kane); fünvern Elementarſchirle fteilich nicht die alte Elementarſchule mit ihren abſchrecken⸗ 
den A⸗b⸗ẽ⸗Bũchern, ſondern die Ekementarfchule der Neuzeit, welche natürlich jene Arzte aus 
ihrer Kindheit nicht kannten. (Vgl inter audern Seltzſam, „Erſtes Lernbuch“; Vogel, „Des 
Kindes erfted Schulbüch““; Hauſchild, „Des Kinves erſtes Leſe- und Schreibebuch“; Berthelt, 
Jatkel, Petermann, Thomas’, „Lebensbilver 8). Es heißt gerädezu bad Verhältniß zwiſchen 
Säule nativ Äkternhaus auf den Kopf ſtellen, wenn man ſo ſchließt: „Weil He: Eehrgegenſtaͤnde 
der Schüle für ſechd jaͤhrige Kinder in ſchwer find, fo muß man die Kinder erſt im fiebenten Jahre in 
ber Sitte züßnifen 2" Als vb die Schule ein Granitblock waͤte, und die Rihrer von Gußrkſen! 
Man muß vielmehr fö Schließen: ‚Weil bie Kinder tin fechöten Jahre aufhsren; den ganzen Tug! 
zu ſpielen, To muß nun mitihnen Ernft gemacht werden; da aber die Hitern;; zumal vie Attern 
ver Volkoſchuſtinder, welche vieleicht morgens vd Gans yerläffen unb'erfi fpät abends von der 
Arbeit zurfidtehren,' zu folder Beſchaftigung mit hen Kindetn weder Zeit, noch Geſchick, noch 
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4) bei dem ſogenannten Schulzwang zeigt." Ber 
liche Röthigung allerdings Unterrichtszwang genannt werde · 
der Familie fär den Unterricht der Kinber andreichend . 
gerade in eine Schule zu ſchicken; aber dag freit⸗ 
Borausfegung-am wenigſten mudjöh’Täßt, för 
Schulzwang. Wo bie Familie aus Mr 
" unvollenbet Iaffen nıuf; da tritt die ·E 
zend auf; 100 aber bie Familie in v' 
Kraft des Kindes ganz für den “ 
lafſen will, da teitt dieſelbe Scht 
Siellvertretetin des Aiternha 
gemeine Sprichwort lehrt v . 
wenn bes Nachbats Ha 












ap eine PRiht der Altern, fondern 
an und eine Vllicht der Schule gas 
. —* innner wieder auf das unlengbar 
a: una gejfliger Rraft.verweifen, bürfen 
* se Grieinung. bisher wenigſtens der Volls 
— ——— —————— 
EP in Br Teltenyu Bällen auf Rehnung eines zu 
ig sh Rechnung einer unmäßigen Häufung der 
—* der Jugend in ſpaterer Zeit zu ſehen find. 








Kinder zu Taugenichtf · der von einer deutſchen Regierung jüngfi angeftellien 
lander den deniſchen ee — 
Haus — eine deſt Staats über Die Volkaſchnlen, nom welcher 





Ergiehung undt 7 Hin ugebep worden find. GA wgeyn bie zum Theil Stellen 
Erziehung, dbr Le N ung enenfeit und ben ABertvetern des Volts .anbegerfeitd auf 
Bollen gat? rs reinharten Bolfeiäulgefrk ,. wie das.pseugifge Volk zur Zeit ein 
vöranhehe Aral —*2 Edgulreguiatide vean ſurucht; denn ſollen bie döchſten 
Furcht br CA — ny vie vonnehmufben Mittel, dieſe Ziele zu erreichen , einfeitig durch die 
der Ant u ui mem Berprbnyngöigege verfünbigt werden. fo wird gerahe bie Polts 
außer! ¶ Aafſe der Bevölkerung: auszubltuen hat,und beahalb.ald-vorzüglider 
de 3% Faraine angejehen werben fann, bei Jebem Miniftenwecjel.rine.-anbere fein, 
an ver Barbe-der.inngrn und äußern Politit der Sinatöregierung fort: 
er Got besefenben Bart Herabgetuirbigt 
BT zig. Kine Staatöreligign und eine Staatsarzneilunde gibt, fo menig darf es 
urn. SE gehen ;, wohl aber Kirdpenräthe, Medisinalrätge wad Scjulcätße, welde im 
eine at darüber zu wachen haben, daß in ben Biptieöhäufern, Rranfenhäufern ya 
‚Ramırt fe Die In verfaflungämäßiger Weife zu Stande gebrachte Geſetzgebung aufrecht er⸗ 
Seite Befepe abgeihaiit und bie neuen Geftaltungen, welde eine reidje irfahrung an 
Gallhr y per freien Borihung und Wiſſenſchaft in Vorfplag bringt, an ihre Stelle gejegt wer- 
der ar gehören natürlich Sachverſtändige; um, «4 muß In ber That der Behrer yon Fach 
— rothen, wenu er «ö.hier für Die große Ofientlichteit niederſchreiben ſoll, Daß zur 
Dei, up nvar gerade in dem hroteſtautiſchen Deutſchland, wo zum großen äpeil,. , . . 
3 g). die Säulcollegien niht aus Shulmännern, fondern aus Peifligen 
fammengefrgt ung die Säulvätge nigt aus bem Lehrerſtande, fondern 
aus dem geiſt lichen Stande gewählt ſind. Geittem durch Pealogzi die Volle 
füule der hochwichtige Brgenftand einer gebiegenen Wifſen ſchaft und ferien Kunſt geworden iR, 
— parf vieſe Säule nicht mehr non ganz anders beſchäftiglen Männern den Wifenfhoit mebenbei 
und gelegentlich mitbeauffichtigt werden. Im Grunde ſoll auch die gegenwärtige aus vem 
Mittelalter und überfommene Schulinfpection gar nicht eiiwg ein Armuthzeugniß für bie Be- 
fühigung des Lehrerſtandes fein, ſondern man Aubes eben nur, daß ein Kirchen: und Schulrath 
billiger ift als ein Kirchenrath und ein Schulrath, eine gewiß fehr übel angebrachte Sparfam: 
keit, welche noch täglich der, Volktſchule die tiefen Wunden ſchiägt. Bin.Anfang, bie Säule 
überhaupt und fo. inäbejenhere auch die Bolöfguk der. Aufücht ah: uud Tnpfunbiger Mänz 
nes mehr uugd mehr zu übergeben, iſt nach Lüben’s ſehr ftgck betopter Öffentliper und woieh 
holter Berigerung ſchou feit Janger Zeit in Bremen, danach in unfern. Tagen in Baden, Au: 
halt, Koburg: Gotha und in Weimar gemadt werden; Hoffen wir, daß hiefem von alſen deute 
Then Lehrern freubig begrüßten ſchoͤnen Beifpiel von Gerechtigkeit und Bilfägfeit bie übrigen Staa: 
ten unſers Vaterlandes bald folgen. werben. , Ein ſogenanntes geſchightüiches Recht der Kirche 
auf die Schule: geltend zu machen, fann heutzutage ſchwerlich noch im Ernf verfügt werden. 
„Altes Lebendige”, jagt Karl Schmidt, „entkeimt zuerft einem andern und if non dieſem ab- 
hängig, bis es gin eigener, felbRänbiger Organismus geworben ift, non feiger Mutter ſtch loelon 
und fein @igenfeben führt. So mit der Kirche und Schule,“ Doch hiervon ſelbſt ganz abgeichen, 
= wird bie Kicche pen Namen „Mutter“. und ein hiſtoriſches Recht auf die Schube höochtens in 
Beziehung anf die hoͤhern Schulgnfaken vᷣeanſpruchen Dürfen; Dig Vollaſchul⸗ if, wie, 
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B N) ihre Gefhiäte zeigt, ihren Gehurt nad ſchwerlich eine Tochter den Kirche; ihr 
A d.mag fle.immerbin frit deu Beitan ber Reformation beißen. Auf dem Feſtlande iſt 
Große der erfle Begründer von Schulen , „in welchen Leien, Schreiben, Rechnen und 
ehrt werben follte‘; in England iſt e8 Alfred ner Große. Der letztere srflärte, „ne, 
weh freien Mannes ohne Unterſchied lefen und fchreibeu lernen müßten”. Aber ſchon 
. Jahrhunderte laſſen beider bie edle und hochherzige Sorge für das Volk, wie dieſe 
‚t großen Männer fie zeigten, gänzlich vermiflen. Schon im Jahre 829 bat das ſechste 
.d zu Paris Kaiſer Ludwig: den Frommen auf das dringendſte, nad dem Vorgang feines 
aters Eraft kaiſerlichen Anſehens für die öffentlichen Schulen zu wirken, um die Bemühungen, 
feines! Maters nicht untergehen zu laſſen; umſonſt! Es fommen Die Zeiten, wo daR Papſtthum 
allenthalben feine Siege friert, und fragen wir, mie dieſes Bapflihum für Volk und Volksſchule 
ſorge, ſo brauchen wir eben nur heute noch Die vaͤpſtlichen Staaten und Italien üͤberhaupt anzu⸗ 
thesen, wo brkanntlich die Firmenſchreiber wenig zahlreich und ſelbſt dieſe wenig beſchäftigt 
ind, weil: mie dar Fremde bald inne witd, „doch nur wenige die Firmen leſen können”, Sſchon 
im 13. Jahrhundert nehmen die Klöfter die immer zahlreicher: aufkommenden veligioſen Ge-- 
brauche zum Vorwand, um Schulfindern den Eintritt in das Kloſter zu nerweigern, : indem bie, 
Wildheit / das Lärmen und der. Ungehorſam dieſer Jugend die Kloſterruhe ftöre und Die Mönde: 
am Beten una Faften hindere. Mo Schulkinder noch zugelaſſen wurden, bekümmertae ſich ber. 
Brüder. Scholaßicus wenig um Schule und Unterricht, ſondern überließ diaeſe Sorge gewöhn- 
lichen Miethlingen, den fogenannten Vicaren. Auf dieſe Weiſe gab die Kirche felbf die Ver⸗ 
anlafjung zu einer Trennung der Volksſchnle von der Kirche und zu der Bildung eines eigenen 
Lehretſtandes, und als die Städte ſich ſo weit emporgearbeitet hatten, daß zu dem Adel und der 
Geifllichkeit der Burgerſtand als dritter Stand gekommen war, entſtehen in geradem Gegenſatz 
zu: den Riofter- , Dow: und andern geiſtlichen Spulen die ſogenannten Stadtſchulen. Sie, 
Hatten allendings lange mit der Ciferfucht und dem Brotnein des privilegirten Scholafticuß in. 
dem naͤchſten Kloßer zu kämpfen; doch beſtand zum Glück für ſie neben dem Schulzwang des 
Klöfterd:noch ein Patronatsrecht der Jürſten, melde theils dieſes Recht für anſehnliche Geld⸗ 
fumuen an bie. Städte verkauften, theils mit richtigem Takt hergusfühlten, wer am meiften für. 
Bolt und Wolkaſchule ein Herz habe, und Deshalb zum Nachtheil ver. Kiöfter mol auch unentgelt: 
lich den Biteischen Obrigkeiten das Patronatsrecht verliehen. Es komnit die Reformation und 
mis ihe her. Proteflanttsmus,. das Chriſteuthum der Humanität; wasd inımer Menſch heißt, ift 
unter feine Fürſorge und Obhut geſtellt. ‚Der Bergmannsfohn‘‘, mie ſich Zuther gern ſelbſt 
nennt, war aus dem Moll hervorgegangen ,. wie hätte er des Volkes vergeflen follen! Am 
ſicherſten mar. aber in jener Zeit pie Wolkoſchule gegen alle Eatholifchen Rückſchrittsbeſtrebungen 
behuoͤtet und: bewahrt, wenn fle Ben Männern des Fortſchritts, d. h. den Dienery der Meforng:. 
tiomäkörche; übergeben wurde. Luther hat dies gewollt, erſtreht und glücklich erreicht. „Was 
jedocht/, ſagt Kaxl Schmiht, „zu einer beſtimmten Zeit ein Kortihritt war, wird in einer weiter. 
entwickelden Zeit, wenn es ewig. ni® haflekbe Ichen will, ein Rückſchritt. So wurde, mad in ber 
Hand der Reformatoren als Siegesfahme des Vorwärts galt, in der Hand ihrer Nachfolger, Nach⸗ 
treter und Breitäreter eine Untkehr nach ruckwärts; die Unterordnung per Schule unter bie Kirche: 
het die edle Eutwickelung her proteftantifhen Schule gehemmt.“ Sowol Lutheraner wie Re⸗ 
formirte hatten ein beſonderes Intereſſe, ihr Eischliches Vekenntniß in ihren Gemeindegliedern 
zum Bewußkiein: zu bringen und zu hefefligen, und auf dieſem Boben erwuchs die damalige 
Volleſchule; nur. ifkes nicht die Kirche, nur find es nicht Die Geiftlihen, welche Schule halten, 
fondera der Gehülfe bed Geiſtlichen, wer Küfter, welcher nunmehr zugleich Schulmeißter wird, 
wie. ſchon die kurſächſiſche Kirchenordnung von. 1580 verordnet: „Es falten auch alfe Cuſtodes 
und Dorfkuſter Schule halten.“ Dieſes „auch“ iſt ſehr bezeichnend, indem dadurch in derſelben 
Barfon der. Küſter am die erſte Stelle, ver Schulmeifter an bie zweite Stelle gerückt wmird. Das 
Ginfommen dieſes Iehtern beſtand in Schulgeld, zumeift aber in kirchlichen Nebeneinnahmen, 
den fogenanmten Accidentien, wie Dftenelern, Broten und Zehnten; fehr oft war bie Beſoldung 
in gering, daß man Handwerker gu Schulmeifternberufen und e8 ihnen nachgelaſſen werben mußte,. 
„daheim in Ihren Häufern und außer den Schulſtunden zu ihrer Nothdurft ihr Handwerk fort: 
zutseibent. . In biefer. ganz nebenfächlichen Stellung hat das dürftige Pilegekind der Kirche Die, 
Stumm: und Drangperiode dr8 Dreißigjährigen Kriegs kaum überlebt; mit ben Dörfern waren 
zugleich die Schulen verſchwunden, und mo Stäbte und Dörfer noch ihr fümmerliheg Dafein- 
friftetem;;: waren bie. Klifter gekochen ober verdorben; und neue zu erwerben, welche leſen und 
fguiden Lonnten, war.oft kaum moͤglich. Dag größte Verdienſt um die Wiedergehurt Dax deut⸗ 
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ſchen Volksſchule hat auch hler nicht vie Kirche, ſondetnerin Fürſt, der Herzog Eenſt dan Sotha 
welcher mit werfen Sinne-fn feinem Bande rin Bolfsfhubvefen wurchſezte/ was; tinfig vufldhehb 
anfangs der Gegenſtanv des Gefpöttes, Bald der Gegenſtand ver Nachcöferung ward. Setne ia 
beiri „Gothaer Schufmelbodus” :mihaltenen Anorvnuugen wurden ver Stamm, m ben ſich das 
Volksſchulweſen des 17. Jahrhunderts anlehnte. In dem jringen preußtſchen Königreich geht 
in dem 18. Jahrhundert mit Friedrich I. und Friedrich Wilhelm J.tein für die Boölkeſchule un- 
endlich fegenisreihes Doppelgeſtirn auf; beide Fürſten waren don den ſchulreformatoriſchen Se⸗ 
danken Auguft Hermann' Srande'8 erfaßt, der, als er eines Tags 4 Ihle, und 16 Groſchen 
in feiner Armienbüchfe gefunben Hatte, fagte: „Dus iſt zin.chventwariieg- Kapital; davon muf 
man etwas Rechtes fttften,, 1 will eine Armenſchule damit anfungek‘t, ‚und Ben fronnuen Ges 
danken in wunderbar ſchoͤpferiſcher Weiſe vom Sabre 2695 an zu’ Halle ausführte. : Ya TInber 
1735: Riftet mit Iniglichen Gelvemn- einer feiner begeiftertiken Yinger zu Stettin das: erſte umb 
ältefte Schullehrerſeminat der preüßiſchen Monarchie. Sie viel abet vervankt die Bolfsfeäute 
Friedrich dem Großen and ſeinem großen Nebenbuhler Jofeph U:! Mit ſchurfen Vlick erkanute 
der erſtere in Hecker, einem andern treuen Simger Franckes, den Mann, beſſen er bebnifte, une 
ihm übertrug et die Autzarbeitung des General-andt Schal⸗Reglements voni JIuhre 1963. 
Epochemachend ift's daß durch Dlefes Neglement der Wolkoſchullehrerſtand, indem Semingarbil⸗ 
dung von ihm verlangt ˖ wurde, vom Hanbwerk als Nebenbeſchäftigung und Broterwerb befreit, 
und daß daß Volksſchulwefen hier, wie in Öfterreich ; ; unter die ordeutliche Beitang und Aufficht 
des Staats geftellt wurde. Und faft Pönnte man ſith verfucht-fühlen, ven fing für:die Geſchich⸗ 
der Volksſchule, ben wir mit Karl dem Großen und Alfred dem Großen begonnen haben, wenig⸗ 
ſtens für ‚die deutſche Volksſchule Hier mit Iofepg:H. ums Friebrich vem Großen zu 57* 
wenn uns nicht pie ſchoöne Aufgabe übrigbliebe,, zu zeigen, wie auch in unſern Jahthaidetten 
den großen Särften die großen Benten aus ber Mitte des Volks heraus die Hand gereicht haben 
um das, was in hochherziget Weiſe auf ven Throne gevacht und gewoltt worden iſt / unit! Ichäyfe- 
riſcher Kraft zu verwirklichen. Gecker, von Rochow, Baſedow, Wolke; Game, Salgnann, 
Bahrdt, Guts-Muths, Trapp, Falk, von Türk, Fröbel, Wichern und Dieſtorweg in dem prote⸗ 
ſtantiſchen Deutſchkand, von Felbiger und von Schulſtein in dem katholiſchen Sſterreich; ſjo wie 
endlich Peftalozi'- Fellenberg und Wehtli in der Schweiz haben auch desleluſten Kindes(in 
den ſogenanten Krippen und Kindergärten), auch des äͤrmſten Kindes it oc Wehrli-An⸗ 
ſtalten), auch der verwahrloſeſten Seele (in ven: Peſtalozziſtiften und Rettlingößäufern) ſich 
angenommen,“ haͤben der Famillenerziehung (, Wie Gererucdeihre! Kinder lehrt“ bei Vrſtaldzzi) 
ihre hohe Geltung verſchafft, der kdrperlichen Ausbilvuug ihr umi iliches Macht wiebergegeben, 
in der Volksſchule die rein menſchliche Vudnng höher geftellt als die Frch⸗ und Beuufebitiung, 
durch möglichfte Beranſchaulichung beim Unterricht »und' burch lebendige wvalteſche Labrr ( bei 
Peſtalozzi nicht minder äls in den VPhnlanthrobinen) den toten Berachtnißtricur are vrre Echnle 
verbannt und af’ feine Stelle einestheils itiichtige Neulkenneniſſe geſetzt iunb zus Per drorkinen 
Miffen daB küchrige und fertige Können gefügt / auderütheils ven Zögleng (was Veſtalozzi 
ſchlechtweg die Methode nennt) durch naturgemäße und:tintenlofe Ausbildung: fein? Anlagen 
innerlich vollendet, die Schulſtuben zu heitern Sitzen der Geſunvheit, des rrinen Kinberfinns, 
des fkindlichen Flohſinns und der Liebe gemacht Andy ver’ allem und übertallos die ben Leben 
abgrftöxbenen;, Falten Schulvespoten zu liebevdllen Vatern und’ Freunden ihrer Zoͤglhige umges 
ſchaffen, Ehnen Begeifterun für die Erziehung ded Mruſchen eiagehaucht und dadurch ben Staub 
ver Volksſchullehrer geſchaffen. Der Lehrer drkennt ſich fortan⸗ſagt Primer, „ale Men⸗ 
ſchenbiſdner, als einen der wichtigſten Factoren im Leben ves Volks; aid den Baumeiſter, ver den 
Grund legen muß; aufisenn Has Gebllude des Volko⸗ und Staatswehldam GEnde ruht. ’ „Denn“, 
fegen wir aud Peftalogl'8 Munde henzu, „in den: Bau ber Welt taugt. nur bee: brarbiter⸗ 
Stein. Ihn nenut ſeitdem te dankbare deutſche Volkoſchule ihren,Vater“und Volksfchub⸗ 
und Peftülöggifäjule find Teifpesn gleichbebeutend obſchon diefe Velalo miſuie ſelbſt vucchaus⸗ 
nicht alletorten vieſelbe iſt. In den Jahren 1820:—30 ſpaltete fie ah in die Schule Dieſter⸗ 
weg's; welcher (wie einft Elcero in feinam Otator den vollklommenen Redner / fo) in allen feinen 
Schriften das Idelil des Schulmannes aufzuſtellen und ga ihm die Lehver —*—— trachtete 
und in eine andere Schul⸗ von Harniſch, Zahn, Cawerau ii. a. welche denegierungen undLehrern 
gegenüber maͤßigere Forderungen machten und, das Eine, was noththut“, um ſo kraſtiger glaubten 
betonen zu muͤffen. Un’ ſchroffſten ſtunden dieſe zwei Parteien in Preußen ſetbſt RS gegeuüber 
und dort iſt denn auch waͤhrend der pontiſchen und ˖ birchlichen Nũcſchritts bewe gung der funfyiger 
Jahre ein vollſtündiger Steg Aibervie Dieſterweg'ſche Schule zu: Stanbrigebrucht: wotver;· leider 
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ein Ging, welcher die Preuchiſche Velkälchuts in den ˖ andern äußeren. Gegenſah gerifien und eine 
dem 19. Zarhundert »Bllig.feande Schöpfung, die drei Schulreguletine vom. L., 2. und 3. Od. 
18545 ins Leben gerufen ‚bat... Doc Vrenßen ift nicht Dentſchland, und fo lautet denn auch 
ganz andars als die: vreuffiſchen Regulative daßs am: 22. April 1880 in Anhalt publigiute , Schul⸗ 
peieg“ ‚und der auf Befehl des Herzogs Graf Al. quegearbeitete und im Jahre 1860 rrichlenene 
„Rebrpiau‘‘. für. Die Volkaſchulen im Herzogthum Gotha. Was Hader für Friedrich den Großen 
war.; Das warde Den. hegeifterte Geſchichtſchreiber den Pänsgogif Karl Schaudt für dieſe beiden 
Gürſtan; pie obengenannten: Schriftſtücke aus, jenen zwei Herzogthümern find für jept dad Ideal 
der Wolkoſchule. Dieſem Ideal nachzugehen, ‚betradiien wis nunmehr zundrberft. - - . ı 
L)dieLehrgegenflände dar Dolbaihule,: die Bildung der Volksſchullehrer 
und hir: Staata⸗, una Gemeindepflicht, für. Polksſchulen und Sewinarien gu 
forgen, rei Dinge, melcht ganau zuſammenhangen, inſofern eine ſehr tiefſtehende Schule auch 
keines hochgehildeten Lehrexd zu bedürfen ſcheint, uud inſofern eine graße, aher aume Gemeinde 
vielleigt „nux.gine důrftige eintlaſſige Schuln herſtellen kann. Died iſt wenigſtens her Stand⸗ 
punkta der. obenerwaͤhnten · preußiſchen Regulative. Stiehl» „Der Vater ver Regulative“, 
kounte ion Schre 1066 dem Ahgmubnsten Harkort Den boͤſen ſtatiſtiſchen Nachweis wie ein Ma⸗ 
daſenhaumt entgegenhalten, - Saß z.B. innen Regierungabezirk Arnsberg von 419 evangeli⸗ 
ſchen Balke ſchulen 387. ainklaſſtgeund ur. 92 wehrklaſſige wären; und datum alſo wurde im 
Bahre 12854 „Die Mllvung.: weiche Dat Schulhalten ia der gemoöhnlichen, aus nur Cinear Klaſſe 
beſtehenven Volkaſchule erfordert, abs die Aufgabe des Seminars angeſehen“, auch mit ainer 
eifernen: Folgerichaigkeit, walche geradezu nn Höste up. ſUrauſamkeit ſtreift, der dreijaͤhrige Cur⸗ 
ſus in ·den meiſten Seminarien auf einen zweijãhrigen beſchränkt (ahrendez. B, im Koͤnigreich 
GSachſen per vierjahr ige Seminarcurſus ſelbſt gu einem fünfjaͤhrigen außgebehat werden kann), 
auch ide mehrktaffige Moltsſchule, welche tig nis Ubungsſchule ar einem areirßlſchen Seminar 
ſand, gleich durcht dasſerſtt Rrgalntin zertrũmnuert. Ja, ſelhſi bei ainer Schulbau In. der Ge⸗ 
meinte lãhu da dritte Regulativ vie vnllaſſige Volkqaſchule gleich auf weitere hundert Jahre im 
Yen prem iſchen ·Staat / hineinbauen. Aher dieſer Zuſtand der Genainden und der Seminarien 
iſt ja dach nur sin ⸗ Nothſſemd / und die einklaſſige Vallsſchule ſolbſt nur eine Nothſchule: Dieſe 
Noahſchule zur vreußiſchen⸗ Roxmalſchule zu mochon, max, eine ſchwere Verſimndigung nn, dem 
Bolß,; deſſen Vertretern Man endlich jezt, das im Jahre 1817 zum erſten mal und, im: Zahre 
ABd zum: zweiten nal verheißene Unterrichtsgeſetz vorbegen an. gewiſſe Bewilligzmgen für 
die sHebung yet Polkoſchulen and. Semivarieat voxſ hlagen mußte) dann· wenn Regulative auch 
wiel peraõgen, ja koͤnnen fin tod: von den ohnehin kraftigbeſtenerten · Gemeinden nicht Geld 
Gsrbeimaßnegehn J: Heiner aben:if dieſe gange Schulfrage, mie wir ſchon ohen beiden Schulraͤthen 
getchen habem/ eint bloße Finanzftage geworden, udd wer im Finanzm jniſterium das legte Wort 
behielt der: Gultußminifter ober dar Kriegöminifier,. Aaſß war wenigſtens in Preußen nicht 
zwenſalhaft. So, wie jrtzt die Sacher ſtehen, wir durch diaſe Rigulative die Trägheit und Kaug⸗ 
heit auch dar vermoͤgenden Gemeinden. offenbar bagünſtigt uud: gehätichelt, in allen Memeinden 
aber auch: zugleich die Roheit, die lingebilbeiheik, ber Sanbiverföitne, der, noch hei nielen- Volka⸗ 
lehrern hexiſcht, fowie nie Erbãrmlichkeiten; walche trotz Peſtalege noch in vielen Schulen he⸗ 
ſtehen, das mechaniſche Treiben in der Lehrerbildung wie in der Schulerziehung, zum Ideal der 
Volkaſchule eubohen!’.. Richt ſoll jedoch Hier verſchwiegen werden, daß unter. nem 19. Nad. 1859 
eine ſehr: unfaͤngliche Verfũgung/ das ſſaltusminiſtend von Beihmann- Holkpeg erſchienen iſt, 
welche aauf Bruni: ;,dex durch eina:einũchtoalle Kuitil-fün meitene Schritte erlangten Belehrung 
gux Ausglekhung her ſich ſchraff gegenũberſtehen dan lichten und. Abſichten der Regierung und 
pet Wola unverkennbar auch dieſe /wetteen Schritte” wirklich thut. Dahin gehoͤrt hinßchtlich 
her / Seningrien: abenan diejenige Stelle des exſten Regulativs, welche jedenfalls das größte 
ðvffentliche Angerniß gegaben hatle, und welche nach der minifteriellen Ausiegung von 1859 un⸗ 
gefͤhr ſo lautet: Auẽgeſchlaſſen vos dieſer (für den Unterricht im Deutſchen beſtimmten, nicht 
aller) Privatlekture ver Seminariſten muß Die fogenennte aleſſiſche Literatur bleiben“; ſowie 
ſerner hinſichtlich der Volkaſchulen vie Beflinmung, „ed müßten (nicht, wie Die Regulative fagen, 
könnten) in denjenigen Schulen, in- melden: möchentiih 30 Lehrſtunden angeleht find, rei von 
biefen Stunden für Baterlanıd- und Naturkunde verwendet werben”. Ale Realien werben 
namlich durch. bad dritte Megulativ dem Leſehnch einverleibt und demnqch zu einer pürftigen, nur 
gelegentlihen Behandlung: verustheilt. -» Mit.viefer Ziffer von 30 Lehrſtunden find mir num: 
mehr von:ſelbſt. De 20 En 
12 aufdiaKiaffenizchkunn. nie Rlaffenziele ner Volksſchule geführt mern — 
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Da für dns Schullind gewoͤhnlich acht Schul jahre ſeſtgeſegt find, To iſt au ans Natierlichſte im 
acht Schulklaſſen einzuräumen; und da, wo in. großen Schulgemeinden die Zahl der Kinder 
auch groß und die Kopfzahl ver Kinder in der einzelnen Klafie. auf angeſähr 0 feſtgeſtellt if, 
finden ſich auch (z. B. in ben vier leipziget Brzirkoſchulen) acht ſtreng geſonderte Rruaben⸗ uat 
ebenfſo viel Mädchenklaffen, zuſammen alſo 16 Klaſſen. Schr natürlich müſſon Meinere Schul⸗ 
gemeinven von einer Trennung bei Geſchlechter und von einer fletigen Bintheitung ber Klaflen 
nach ven Schuljahren abfehen, müſſen mit ſechs ober vier ober felbſt zimet Klaſſen wit serfchiebe 
nen Abthrilungen fürliebnehmen, bis ſchli⸗ßlich an gewiſſen Orten: die ganze Schule im: einem 
Klaffenzimmer zu einer einklaſſigen Säule zuſammenſchrumpft. Es ‚hängt hierin ülles von Den 
ortlichen Berhältniffen ab,’ denen in geſchickter und energiſcher Welle. beiyzakonnuien, näthigen: 
falls mit einem teichlichen Zuſchuß beigufpringen, eben Aufgabe diner weifen Staatöregierung 
iſt.Fur den Staatsmann wollen wir bier ver Curtmann'ſchen Grundſatz aufftellen: „Wer 
nur die Wahl blefbt, ob man Einem Lehrer eine Überzahl son Kindern überlafſen oßer zwri 
mit ungenügenber Griftenz anftellen fol, fo gebietet die Menſchlichkeit wie die Bäpagegät, lie- 
ber das erſte zu thun.“ Für den Schulmann aber wollen wir zwei andere Gruntfäge auf: 
ftellen: Je nach der Anzahl ber Klaſſen and Lehrer muß das Klaſſenziel Höher oder tiefer geſtedi 
werden. Es iſt eine Graufauikeit gegen Lehrer und Rinder, der vierklaſſigen ober gar Der ein⸗ 
klaſſtgen Schule wie Aufgaben ver ſechs⸗ oder achtkla ſſigen Schule zuzumuthen, wie es umgekehri 
unverantwortlich iſt, eine vielleicht achtklaſſige Bezirkeſchule nur um des Namens willen zu den 
Altiſſenzielen einer vierklaſſigen oder gar zweillaſſigen Schule herabzudrüchen und z. W. von ihr 
zu verlangen, daß bie Realien, namentlich die Maturkuunde, blos gelegentlich et gemeiffen: Leſe 
fruͤcken mit in den Kauf gegeben werben ſollen. Aber nicht blos vie Menge der Schulkinver, and 
ihre leibliche und bie dadurch zugleich bedingte geiſtige Veſchaffenheit muß in Auſchlag gebradt 
wetben, ſodaß der andete Otundſatz für den Schulmann lautet: Selbſt via uchtklaſſige Armen 
over Freiſchule muß niedrigere Klaſſenziele haben als eine achtklaſſige Bürger⸗ oder 
ſchule, damit dad durch ſeine Abſtammung, Ernähtung, Bekleibung, häusliche Verwendung umb 
namentlich durch feine Umgebungen tiefer ſtehende Armenkind nicht in unnatürlicher und geeu: 
ſamer Weiſe zu ven hoͤhern Klaffenzielen und beſonders auch zu den umfähglihern Suusaufgaben 
der in der Welt beſſer geftellten Kinder mit Gewalt herbekgezugen werbe. Jebe geiftige Gähter- 
gemeinſtchaft fegt in einem gewiſſen Sinne umd In: einem gewiſſen Grude eine leiblädge GBirter- 
. gemetufaft over Güt⸗rgleichheit, wie fie z.B, in den gejchloffenen Auftalten (Niumneen) AG 
findet, voraus, iind ſolange int großen, Öffentlichen Leben die legtere Gemeinſchaft ein Yabinz 
Htefbt, wird auch Die erftere ein bloßes Ideal bleiben, obſchon in Deutſchland zärtlid gepflegt ven 
vielen, melde nun eben „dieſe Ioylleu für pure Wahrheit Halten“; Goll:fogur nad ven 
Worten der „DBerfaffung des deurſchen Reichs‘ vom Jahre 1849 ‚ Unbemittelten anf aber. difent- 
lichen Unterrichtsanftalten freier Unterricht gewährt werden”, fo kaum +8 wicht fehlen, vaß Keraie 
arme Väter und Muͤtter am erften mit ihren Kindern auf bie hoͤhern Rebranftalten Losfkicemen, 
weil fie vas größte Interefie haben, ihre Kinder einmal vor dem Drud ben Armath, under 
welchem fie ſelbſt feufzen, durch eine beſſete Stellung In der bingerliigen Befellfhaft zur befreien 
und es wird dann von zwei Dingen nothwendig eins gefihehen: entweder prüdlen bisfe ſchwachen 
Geier, wenn fie in Maſſe eindringen, die Klafjenziele fo tief. herab, daß dieſe Schulen den Ha: 
men höhrker Lehranftalten gar nit mehr verbienen (3.8. die Öfterreichifchen Realfchulen), oder 
die urfpränglichen Klaffengiele werden durch firenge Prüfungen u. dgl.-ın. wit Gewalt wufrecht 
erhalten, und dann gehen bie Armenkinver und Armenjünglinge in Maſſe leiblich mo geifkkg zu 


Grunde. Über gewiſſe einzelne Eisporfömmlinge im eich der Beifler erhebt: man oft ein 


großes Geſchrei und vergißt darlißer, daß man in Solche Berwunderhug gar widit gerathen suche, 
wenn bie Sache nicht eine Ausnahme wäre; die Ausnahne boſtaͤtigt aber erft echt bie Regel, 
Darum Hügele Staat und Gemeinde bei ihrer oͤffentlichen Wohlthätigkeit in dieſom Stück wicht 
lange, fondern ſpreche es unumwunden aus, daß für das Armenkind eine gute Armenſchule mit 
niebrigen Klaffenztelen und Kleinen Hausaufgaben bie größte Wohlthat iſt. Unter feine: 
gleichen wird ein ſolches Kino nicht nur ſich glücklich fühlen, ſondern auf Hundert. große. uns 
kleine Bergeben, welche in jeder andern Schule immer und immer bei ihm wieberfehren, ganz 
von ſelbſt fi nicht zu Schulden Fommen laffen. Au Fellenberg, Peſtalozzud wächfter umb 
viellelcht größter Nadfolger, ſchraubte nicht die Armienlinder feiner Golonie gemaltfum zu feinen 
Koftgängern bemittelter und vornehmer Alten hlnauf; er fließ aber auch nit — und auch 
diefer umgefehrte Kal ift für die Volksſchule wichtig geworden — feine Töchter bemitteiter zur 
reicher Altern. gewaltſam hinab zu den Waiſenmäbchen feiner Kolonie an vas Waſchfaß. 
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Mit vdiefem Iepten Wort ins wir von den Lehtern undiihren Klafſenzielen zu den Lehrmeiſtern 
And ihrer Werkeltagsarbeit übergegangen, haben die Lernſchulen verlaſſen und find im bie 
Arbeltoſchulen eingetreten; waſchen iſt nämlich atbeiten, nicht lernen, und: da ver Volteſqule 
herade in der fangfien Zeit Bahr lief, Ä 
12 38) aus einer Lernſchale in eine bloße Arbeltsſchule verwundet zu werden, 
‚fe mriſſen wir auch anf dieſen Begenſtand hier fehr ernſtlich eingehen. Bekanntlich war Pefta- 
Toys erſte Erpiehungöflätte zu Neuhof im Canton Aacgas rine Armenſchule und zugleich Arbeits: 
ſchule und gab, wie er ſelbſt ſagt, ‚Anleitung zum Betobau, zur Inbufttte und zur haͤuslichen 
Wirthſchaft“. VDas Lernen mußte in zweiter Linit Reben, weil wit eben, um lernen zu koͤnnen, 
erft Brot haben und fehen mäffen: Aber ed gewahrte auch bald der Menſchenfround bei Peſta⸗ 
Bl und feinen Nachfolgern, forinte beſonders in ven heutigen Peſtalozuſtiften, mit freudiger 
Ruͤchrnng, daß der Setgon det Urbeit bei dieſen Kindern nicht 6108 ein irdiſcher Vortheil, ſondern 
au ein geiſtlichet Gera, ein Gewinn für Zeit und Ewigkeit war, daß die Jugend In dvieſen 
Arbeiteſchalen ſo manche ſchoöne Tugend, welche die Kiuder im ver. Lernſchule nur kennen und 
Ren levnen and glelchſam nur, wie ihren Katechiemus, auswendig letnen, hier ſchon Ust und 
durch gereibung fich aneignetkein Wundet alfo, daß̃ diejenigen Schulmärmer, welche mit 
anfern heutigen Schulzuſtäͤnden unzuftieden waven, „dir Vevſöohnung der Schule mit sen Le: 
ber“ datkn ſuchten/ daß unfere Lernfchulen zu Arbeitoſchulen gematht würden. So ſchon Pefta: 
lozz ſelbſt und der Phildſoph Fichte, und Heutzutage Cuttaann; Michelſen, Kirchmaun; Georgent, 
Ro Frirdtich Auralie Matfgner u.a. Neſtalozzi ſagt: „Was fin kon Armen als. wahrhaft 
end angefehet werben kam, Hi dieſts nur Darum; weit es ſich für dus Weſen det Menſchen⸗ 
nutor, ohne Rückficht auf feinen Shah und: feine Verhältniſſe, als bildend erprobt.” Karl 
Veiedrich verlaugt einfuch, einen genweinfahten und. gleichen Linteroädgt für die Kindet aller 
Siändoer felbſ auf Die Geſuhr bin;: ‚‚mandye reiche Bamrllie werde Snrkber nie Mafe rümpfen, 
daß auch die Kinder aus guten Hätiſern neben deu Armenkindern in ker Säule fr Belb ar- 
heiten / ſollten⸗ Wont einer „Vetſohnnung des Lebens ˖mit der Schule‘ Kt alſo Kies nicht mehr 
De Oben; ſvnbern OU Leben / und noch dazn daB nackte, harte Leben bes: Armenkindes ſtuͤrmt an 
wie iger Schuleium wie viel niehr an pleigewßßnliche Stabe⸗ und Landſchule / heran, wirft fie 
uber ben Haufen und fegt ſich au ihre Stelle. Wir vbemerken dagegen erſtens, daß die pruktiſche 
Auobilaag ober Fachbilvang unſeree Jugend, wonn ſie nicht zu einer bloßen, des Menſchen an- 
wörvigen Abrichtung für handwerksmäßlge Arbeit hevabſinken ſoll, eine allgemein⸗menſch 
Uche (humane) und weſentlich⸗ chriſtliche Bildung: voransjent, wie wir ſAliſt den Miſſionaren 
dirufen >, Coſt das Axeuz uns. dann den Pflug!” : Zweitens, daß zwar mit vollem Recht von 
unſern —*—* errnſchalen · gefordert werden mäffe, ſit wollten /endlich praktiſcher werden, Ach 
vemn Sehen mehr anſchließen und ihm geflifſſentlicher vorarbetten, überhaupt die Kinder nicht blos 
zum Biffen und Denken; ſondern auch zum Wollen und’ Handeln erziehen; daß aber auch an- 
dore als die gemeine korperliche Arbeit /wahrhaft/bilvende fein kͤnne, daß arbeiten und haut 
Bein icht gleichbebeutende ind, und daß: vas Hanbelu: und: Leben des Armenkindes nicht Das 
Veben uͤberhaut ſei, wie denn, Bott ſei Dankn die Armuth bei uns bie Ausnahme und nicht 
vie: Regel ift. Micht die: Criichung zur gemeinen korperlichen Arbeit im beſondern, ſondern eine 
Erziehung zum eigencu Thun und Handelu ũberhaupt, zum Haven Selbſtbrwußtfein uno Selbft⸗ 
gefuͤhl, zur raten Selöftseftiinmung und Geiäftthätigkeit, zur rüftigen und tädtigen Thatkraft 
und Seibſtaͤnvigkeit, das ift!6, was uns im Ülternhanfe für unfere Kinder noch fo.oft fehlt, ob: 
fon die Gamtlie dazu bie außgiebtgfte Gelegenheit hat, und 1008 die Schale, wenigſtend ſoweit 
ihrerſchwachen Mittel dazu andreichen, unablaſſtg erfireben und. Die Schule hat im Grunde 
nurin ber Stunden fx weibliche Handatbeiten eine Schar arbeitender Kinder.vor ſich, im ühri⸗ 
gen muß es faſt ganz bei dem bleiben, was ſchon unfer. Luther fagt: „Meine Dieinung if, daß 
man vie Knaben des Tags laſſe ein paar Stunden zur Schule gehen und nichtsdeſtoweniger Die 
anbeve: Zelt zu Haufe ſchaſſen, Hanbwerk lernen und wozu man fie Haben will, alſo daß beides 
miteinander gehe. Ebenſo kann ja ein Mägdlein ſo viel Zeit haben, daß ſte des Tags ein paar 
Stunden gar Schule gebe und dennoch ihres Geſchäfts im’ Hauſe wohl warte.“ Diefes ‚im 
Haufe — * Auch bei Luther vie Hauptſache, und eine ber: brennendſten Schulfragen unſeret 
Tage iſt die Croͤrterung, wie viet aud vem Ülteenhaufe und aus ver Arbeitaſchule in unſere ge: 
wohnliche Lernſchule Übergetragen werden könne; dein die alte trockene Lernfchule bat ſich in 
der That Überlebt. Au ſchon bei dem Kinde heißt x8: „Gtun, theurer Freund, iſt: alie Theorie, 
und grün des Lebend goldner Bann!” Ginen Verfü, jene Aufgabe zu löfen. haben gemacht: 
Srufhtte, „Päpagogiiege Wriefr, 1’:L1862), welcher, um vor allen Dingen zu praktiſcher A⸗ 
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bildung den noͤthigen Raum zu ſchaffen und den Kindcrn gleichſau Luft. zu merken ‚täglich aim 
garze Morgenſtunde und ſelhſt Länger den Unterricht pauſiren laͤßt; ſowie Biker, „ABrunblegung 
‚zur Lehre vom exziehen den Unterricht!“ (A865), welcher den Henptllaflan: für dan. ein nziebenben 
Unterricht noch Nebenklaſſen für die Berufsbildung beigibt, leiner aber für Die angeheuere Maſſe 
des zu dieſer Fachbildung bei.ihm Rothwendigen nur „etwa vierx bis fünf von pen wöchentlichen 
Geſammtunterrichtsſftunden varbehalten bleiben‘ laͤßt. Mit dieſer hoöchſt kärglichen Abſiaonug 
und mit der ſehr natürlichen Sorderung des Verfaflerd: Auferdem iſt zwiſchen der all gemei 
nen Bilbung in den Hauptklaſſen und der Vorbereitung für den Beruf in den Nebenklafſen ein 
gewiſſer Zuſammenhang feſtzuhalten“, ſind wir So ziemlich mit. den haſſern Leruſchulen umjerer 
Tage wieder auf gleicher Linie angelangt. Die. vornehmſte Hoffnung her Schule beruhrn nun 
einmal hierin auf dem Alternbaufe und ſchon aus Biefem Gruade muß 
14) dar Bolbsfh ule an einer engen VBerbinnungmit dam Alteındau je un: 
€ enblih piel gelegen fein, und zwar derart, daß ſich die Altern und ſtehret einex seflimm: 
ten Schule als Schulgemrinde conflituicen und. ich in den Gemtindeverſammlangen ganz vor- 
zugsweife mit vieler vornegmften.Hälfte-nex Erziehung beiikäftigen, . Daß dieſe Barfoamulungn 
:($. Enziehung) in fo kleinan Kreiſen, wie Die Klaffın und, Klaflenginmen her Schule - Fink, 
Battfinben fallen, Dagegen ſpricht erſtens Die gang. natürliche Kmpfianlihfrit. und Reisbarkeit ber 
Attern hinſichtlich ihrer Kinder, und ſchon Das. gewöhnliche Sprichwart: „Miſche dich micht in 
Familienangelegenheiten!“ märßte jenen Maſſenlehrer ‚non aipem: ſolchen Berta abhalten, 
‚ment er zum aunern nicht ſchon durch Die Bröße der Aufgabe, auf. de maͤgliche :papagogilde 
Fragen. ganz allein Antwort extheilen zu muſſen, ahgeſchreckt werden ſallte. IR, ienode der Kreis 
der Verſammelten fo.groß, wie wir oben ihn. angegehen ba, auch das ganze Zehrawollegiun 
mitwirkend, fo fallen alle Bedenken weg, und es fommt vor. allem darauf eu, Med: Upurfrißj 
ſolcher Beratungen rege zu mochen und zu erhalten; Jedenfalls iſt es Pflicht ven Schule, Be: 
legenheit zu vergleichen Verſammlungen zu geben, zu Deren Beſuch dringend mb wiadercholt 
aufguforbern. und wid Beratbusgägegenitände wohlvorbereitet ven Altern vnrzulegen. ‚Bei ber 
Neuheit der. Sache fell: ed an. einem Veiſpiel, das ſich übrigens. dem Obitgen trefflich anschließt, 
bien nit fehlen. So ſagt z. B. Gerbatt: „Anahen una Juͤnglinge müſſen gewegt werden, um 
Männer zu werden.“ Wie viele Bäter uud Moͤtter denlen beutzutage ſo7 Iſ nicht 3, AB. der 
Begriff des Spiels als der beſten Vorũbung zu: eigenen Than und Gandeln ſehr vielen: Attern 
und den armen Kindern damit zugleich faß alles Spieben abhenden gekammen ? Sagt man 
nicht oft genug, daß die Kinder, wenn Be ſpielen, die Zeit tartſchlagen, unhe tadelt man vicht 
‚oft genug bie Schule, weil ſie nicht genug häualiche Arheitiauigiht? Sell dieſalbe Schule Ad 
da nicht in den Verſammlungen der. Schulgemeinke perantworten und nathweiſen, daß »a6-Find 
an jebem Tage .wenigfiens auf eine Stunde, vom. Sängelhante und. Leitſeil der EGrwachſenea 
leögelafien, heim, Spiel. fi, zu-eigenem Thun. und Handeln erjiehen müfle, kutz, daß Kinder, 
welche igre Lchtage blos gearbeitet und nicht geſpielt haben, us halb, beglehentlich jahr ſchletht 
erzogen: worden ind? Ja, das muB: die Schule nen augſtlichen Altern union; mındr danach 
mögen: beide Theile. (tie 3. B. in dem leipziger Schreberperrin): zur Neſchaffung geeigneter 
Spielpläge ih die Sand reihen. Und wir Hier für die ſchoͤnen Inngen Sommerabende durqh 
Spistpläge,: fo iſt ebenſo für die garftigen langen Winterabende darch Veſchaffung einer guten 
Kinderbibliothek zu forgen, beſanders für. die Kinder der Wolkaſchulen deten Altern oft kaum für 
ven Ankauf der unentbehrlichen Schulbücher das naͤtbige Geld haben. Dagegen ſoll die Volls- 
ſchule in denſelben Genteindeverſammlungen Die: pon, gewiſſet Seite fo driagenh empfohlenes 
Arbeits ſaͤle das Voxrecht unſerer vornchmen Schulkinder — als durchaus ungerigmet beider 
Erziehung zn eigenem Ahun und Handeln ahlehnen und erklären, bag ah won dem Kinmde zu 
Haufe und ohne Aufſicht gearbeitete Zeilen nex Schule lieber ſind als Hundert in Dem Arheitt« 
janl unter den. Augen Yes Auficherö-grichriehene Selten, Doch nicht blos für unfere Kinder 
mwähreud ihrer Squlvſlicheigkeit iſt bier zu ſorgen ‚sang von ſelbft wird na Die. Beratfung der | 
Ültern und Lehrer auch 
15) auf die Zeit vor und nach der Sch ulpflißtigke itihrer Kinder: ‚erfireden. 
Gerade eine Volksſchulgemeinde wird bald darüber einig werden, daß für. die Kinder. vor ber 
Schulpflichtigleit durch Bewahranſtalten für Sauglinge (ſogenannte Krippen), durch Kinder- 
gärten und fogenanute Spielſchulen, ſowie nach ihrer Schulpflichtigkeit durch Fortbildungs⸗ 
vereine, Sanntags⸗ und Feietabendaſchulen, faufmännifce, laudwlrthſchaftliche und gemerb⸗ 
liche Vereine, Leſeſäle, Modellfammlungen u. dgl m. zu ſorgen fei; und es wird eine wohl⸗ 
berothene bũvgerliche Geaneinde folgen Veſtrebungen ber Schulgemeinche ſicherlich eine. recht 
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wohlwollende und thatkräftige Unterſtützung angedeihen laſſen, auch durch Herſtellung der oben⸗ 
genannten Anſtalten weitaus den größten Theil deſſen beſchaffen, was die von manchen Altern 
gehegte allzu äugftliche Sorge um die Berufsbildung ihrer Kinder oder die ſich überſtürzende 
praftifche Richtung gewiſſer Schulmänner und Schulfreunde dur die Arbeitäfhulen in die 
Volksſchule Hineinzwängen wollten. Die Tagesordnung jener Schulgemeinde-Berfammlungen 
wird fi für Altern und Lehrer nicht leicht erfhöpfen, zumal da | | 
16) die Führung und Regierung der Kinder (die fogenannte Disciplin) in der 
Volksſchule ven Lehrer zum volltändigen Vertreter ver Altern bei den Kindern macht. Die 
Volksſchule weiß ja nichts von den Fachlehrerſyſtem ver Höhern Rebranftalten, fie kennt nur 


das Klaffenlehrerfgften, welches dieſen Einen Mann zum Vater und Berather, Helferund Freund, 


Lehrer und Erzieher, Seelforger und Priefter des Kindes mat. Wenn er fidh beſcheidet, ge⸗ 
wiffe Fertigkeiten und Künfte, wie Turnen, Schreiben, Zeichnen und Singen in ven höhern 
oder felbft ſchon in den niedern Klaſſen einem befondern fachverftändigen Lehrer zu übergeben, 
fo geſchieht dies insbeſondere bei ven Geſang un deswillen, meilin feiner Lehrſtunde Eräftiger 
und nachhaltiger die Gefühls⸗ und Gemuthobildung der Kinder gepflegt werben kann als In 
den Singflunden, voraudgefept, daß fie von einem Meiſter in dieſer Kunft und in echt pädagogi⸗ 
fer Weite gegeben werben; und wenn-auch ver Klaſſenlehrer die legtere Bedingung für fich In 
Anſpruch nimmt, muß er doch vielleicht auf die erfiere Verzicht Teiften. DVergleiht man mit 
diefer uralten Hochhaltung des Geſangs in der Volksſchule pie Geringſchätzung veffelben Lehr⸗ 
‚gegenftanded in den höhern Bildungsftätten, fo ift man wol berechtigt zu fagen, es Habe die 
Volksſchule für die Führung und Regierung der Kinder (auch Mannszucht und Kinderzucht ge: 
nannt) ein Mittel mehr als die Höhern Schulen, eine fhöne Kunft, die edle Tonfunft. Indem 
wir aber hier ven Klaffenlehrer in der Volksſchule zum Seelforger und nad) ver proteflantifchen 
Lehre von dem allgemeinen Brieflertäug mit vollem Recht felbft zum Priefter feiner Kinder ge- 
macht haben, iſt zugleid) der richtige Standpunkt gewonnen i 

17) fürden Religiond= undindbefondere Confeſſionsunterricht der Volks— 
fhule. Dem Lehrer ven Religionsunterricht nehmen, heißt ihn feiner höchſten Würben ent- 
Heiden und den flärffien Nexv feiner Rehrerthätigkeit lühmen. Soll ed gefchehen, nur um bie 
Säule zur allgemeinen Ortsſchule verfihienener Religions- und Gonfeffionsverwandten zu 
machen, fo ift dies in der That fehr thoner erfauft, fleht auch zur Zeit in keinen Verhältniß zu 
der Zeit, Mühe und Kraft, melde die Seminariften, und gewiß mit Recht, gerade auf biefen 
Zehrgegenftand verwenden. Richtet man fich hinſichtlich der Confeſſion bei ver Wahl des Lehrers 
nad) ver Mehrzahl der Kinder, und verweift man die Minderzahl etwa mit dem zwölften ober 
felbft mit dem zehnten Lebens jahre an ihre Beiftlichen over wie fich fonft gerade für ſie forgen läßt; 
macht man ed dabei dem Lehrer zur Pflicht, in den übrigen Lehrflunden, namentlich bei Ge⸗ 
ſchichte und Geographie, jih mit Vorficht und echt hriftlicher Toleranz bei: allen Gelegenheiten, 
wo frembe Religionen und Confeſſionen erwähnt werben, auszubrüden, fo behält einerfeits der 
Lehrer die völlige Freiheit, feinem Religionsunterricht auch confeffionelle Färbung zu geben, 
was bei einem gläubigen, eifrigen und gewifienhaften Lehrer ſich gar nicht anders denken läßt, 
und ſelbſt auf die Unterſcheidungslehren einzugehen; und andererſeits wernen Die Altern ber 
Minderzahl unbedenklich ihre Kinder für die Mafle des übrigen Unterrichts demſelben Lehrer 
anvertrauen Eönnen. Wenn freilich auf einer-von beiden Seiten, bei dem Lehrer oder bei den - 
Altern, religiöfer Fanatismus einreißt, fo iſt gegen dieſes Ungethüm nicht aufzufommen; es 
entſtehen dann an demſelben Orte vielleicht vier winzige zweiklaſſige oder ſelbſt einklaſſige Schu⸗ 
len für Katholiken, Lutheraner, Reformirte und Juden mit vielen ſchlechtbeſoldeten Lehrern und 
in vier elenden Shulräumen, wärend diefelben Kinder zuſammen eine ſchöne mehrklaffige 
Schule mit weniger, aber deſto beſſer befoldeten Lehrern bilpen würden. Man fragt dann 
billig, ob in der Bolföfchule Verſtand und guter Wille nit fo viel auszuführen im Stande feien, 
als in den höhern Vildimgöanftalten, wie Gymnaſien und Realfääulen find, um ihrer Koſt⸗ 
fpieltgfeit willen pie Noth längſt durchgeſetzt hat, und ob die Altern, welche fo oft ihr Rind wie 
ein Glied ihres eigenen Leihes angefehen wiffen wollen, nicht hier ſich ſelbſt ganz untreu werben, 
Denn fo gewiß Die Altern dieſer Kinder, obſchon fie ſich zu ihrer Gottesverehrung in verſchiede⸗ 
nen Räumen verfammeln, doc außerhalb ihrer Tempel, Kirchen und Kapellen friedlich und 
freundnachbarlich nebeneinander wohnen, fo gewiß follen ihre Kinder, obfhon in ihren Relic 
glondftunden voneinander gefhieden und abgelondert, doch in ven übrigen Lehrſtunden beifam- 
men figen, wenn nicht etwa. die große-Ziffer der Bevölkerung die Füglichkeit n Confeſſions⸗ 
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4) bei dem ſogenannten Schulzwang zeigt. Beſſer nol'mwittbl dieje vbrlgkeit⸗ 
ſiche Roͤthigung allerdings Unterrichtszwang genannt werden, da ein Älternpaar, vas inner halb 
der Familie fhr den Unterricht der Kinder ausreichend forgt, nicht gezwungeli wird; dieſe Kinder 
gerade in eine Schule zu ſchicken; aber dat freilich in den mittletn und uuntern Ständen jene 
Vorausſetzung am wenigflen machen läͤßt, fd wird bier ver Unterrichtsgwang ganz von felbn zum 
Schulzwang. Bo die Familie aus Maungel ˖an Geſchick, Zeit vver Gels das Erzichungẽneerk 
unvollendet laſſen muß, da tritt dieSchule als Freundin und Helferin unterftüͤtzend ht ergän- 
zend auf; wo aber die Fainilte in roher Gleichgültigkett ober in dent Jutereffe, ſchön vie gerĩnge 
Kraft des Kindes ganz für ven Broterwerb zu verwenden, ba Erziehungswerk irnvvſſenvet 
laſſen will, da tritt dieſelbe Schulelals die im Böden Bemeiribe- und Stactnterefſe beatiftragte 
Stellvertreterin des Aiternhauuſes gebieterifch unbfelbſt zwingend Lit) ſrafendeuif. Schon as 
gemeine Sprichwort lehrt und, daß unſere eigene Ruhe und Sichtrheit ſeht Mik gefährder iſt 
wenn des Nachbars Haus brennt; tie ſolkten mir es ruhig auit auſchen; wenn des Nachbars 
Kinder zu Taugenichtfen oder ſelbſt zu gefährlichen Berbrechern heriinwachſen Brenn der Eug⸗ 
laͤnder den dentſchen Schulzwang mit dem ebenſo ſchönen wie ſtylzen Work ablehnte Mein- 
Sau — eine Feſtung', die Famille — ein Heiligthum ſo liegt bAbet ein Berwethſtiteig der 
Erziehung und des Unterrichts zu Grunde. Der Unterricht iſt nur ein kleiner Sheil der gan zen 
Erziehung, aber ein ſehr wichtiger, fo wichtig, daß DIE Herbartiſche Schicle mit dem Gage: „Das 
Wolfen Hat feinen Sig int Gedankenkreife“ gerabezu derlaugt/ Ver Unterrkcht niäffe der Hecht 
voranhehen; und fo ſoll vie Schule dem Kindenvoch wenigſtens durch reliytöfe Unkerwreeſung Die 
Furcht des Herrn einſtoͤßen, die ˖aller Weisheit Anfang ft und auch Het dieſem Rinde wenid ſtens 
der Anfang aller Weisheit, die erfle und nothwendigſte Grundlage aller Weldheit werden ſoll; 
außerhalb ber Schule werden Vater und Mutter, Geſchwiſter und Verwanidie, Bekaumte and 
Freunde, Lehrlinge; Gehülfen, Dienftöoten, Rachbarn undiſelbſt Thiere ˖und leblofe Umgebungen 
an den Kinde herumziehen und erziehen, - ohne daß die Säule ſich⸗viel binmiſchen Lönnite over 
ſich anders als mit der größten Vorſicht und Burir@haktungeirmifien wollte. DE Gemeiüden 
bauen daher nicht Erztehungshänfer, ſondern Schultzäufer; die ſtern zuhlar: der Gemeine 
nicht Fiehgeld; fondern Sätlgrib;-'bie-Mänier! welche - jne! hauſer benllffichtlgeir; Hethen 
Schulräthe, nicht Erziehungsräthe, und nicht die Kinderſtube des Guufesſomhern He Sthufftube 
des Otte iſt ihrer Aufſicht unterworfen.“ Beuinach lachtet der deutſche Schulzwarig vas Gei⸗ 
ligthum der Familie” vollſtaͤndig, und wenn er bad Klin, Bas ſchon ars ſolches au aUßerhalkb 
ber Familie lebt und ſpäter rinmmt Feiner Gantilte gänz 'entwachſen ſein wird ’gr Arendt Wegen: 
ſtande ver obrigkeitlichen Obhnt und Fürſorge macht, fo gehbrt HRS, wie die Bolkoſchutgeſeßge⸗ 
bung bet eikzelnen: Staaten ausdrücklich ſagt, nicht vor die Gerichtsobrigkeit“ ſondern pur die 
Gemeindebbritzkeit,„weil der Zivet, namlich bie Verhütung der Werwilbetung ver Jugteinn, ARE 
ein polizeilicher anzuſehein ift*. - Sorgerecht hat ſich: dreſelbe · Obeigkeit: a uth: u 0 lc: 
5) der Erdrterung und Beſträfung berSchulvrrſã uſm wiffe inerpel 
der Volksfchule als einem wefentlichen: Stück des Schulzwatiges zu Aterzlehen; denn 
wie koͤnnte der Schulbeſuch, wenn errunordentlich und lůckenhaft würe, den deabfichtigken Nuten 
bringen?' Bir Regulative fir hoͤhere Anftalten ſchärfen zwar den Eehrern ein," „zir bloßen all⸗ 
täglichen Vergnügungen und Lufltbarkeiten · dem · Kinde ſelbſt nicht auf ˖ ben ungerechtfkttigten 
Wunſch der Augehdrigen Urlaub zu ertheiken“, kennen wol nuch gewifſe, Schulſtrafen“, welche 
wegen nnentſchulbigter Berfännmrit ũder die Schüler zu verhaͤngen ſind; aberdirs RAlterahaus 
wird damit micht getroffen‘, jedenfalls in ver beſtimmten Vorausſehung; daß Virſe Alternkreiſe 
ſich mafſenhafter, die Schulzweckegeradezu vererteluder Schulverfüummiffe bei ihren Kinbern 
nicht zu Schulden kommen lafſen werben. Wie'ganz underdfautetinngegen vle Wolkoſchulgeſeh⸗ 
gebung!“Die Angehörigen haben den Grund Br Außenbleibenb eines Kinves Br deur wehrer 
anzuzeigen“, und „der Lehter har die Tabelle der Schulverſdumnifſe dem Schulvorſtende guzu⸗ 
ſtellen, welcher fie mit Bezeichnung der neich: ſelnem! Trmeffen ſtrafbaren Berſeummifſe ven ber- 
treffenden Obrigkeiten überliefert‘ ib dieſe Obrigkeit enblich Nr’ die —— ie 
Geldbußen ober Gefängniß, in Wiederholungsfällen ſelbſtmit geſchätfle Wehe: Ader Eefling⸗ 
ntßſtrafen zu Belegen”: dies alles infolge der oft gemachten Etfahrung;“bah Vieſe Vilteriekreiſe 
allerdings feldft vor maſſenhaften Schutverfäumniſſen ihret Kinder vſtenithtzurütkſchrecken 
Als eine beſonders wohlthaͤtige Seite deſſelben Schulzwangb (im weitern Sinne) aſt in unſern 
Tagen noch zu verzeichheeeee —— g““ 
6) die Verweigetungejedweder Stundenbefrekung (oder ſogenainiec ichen⸗ 
ſation) innerhalb der Volkaſchule. Von dem Grundſatz ausgehend, daß dee Schals 
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anierricht Ari großts zuſannmenhangenves Ganzes iſt, in welchem fich nichts für die wuhre Bil⸗ 
vung des Kindes Unweſentliches ſindet, und aus welchem ſich deshalb nicht nach den Gutdunken 
oder ven Launen der einzelnen Alternyaare beliebig viel Stũcke heraͤusbtechen laſſen, bennt die 
heutige Volkaſchule nur allgemein verbindliche (obligatoriſche) Lehrgegenſtaͤnde, und ed werden 
die beliebigen Cfaeultativen) Unterrichtszweige, vote Zeichnen und Singen, Nadelarbeiten und 
Turnubungen; immet feltener. Höͤchſt dankeuswerth iſt in dieſer Beziehung eine Verordnung 
ves konigzlich / fächſiſchen Eultusminiſteriuns von 20. Mint 1863, welche in $. 2:fagt: „Wird 
in- einer Schulgenielnde —wie ihr freifteht — die Einfuͤhrung des Turnunterrichts und die 
Verbindlichtrit ver‘ Füntpflichligen Jugend ziir Weilnahme daran unter Genehmigung ver 
Schultaniſpecttkon ·beſchloffen, fo können dann nur Geſundheitsruͤckfſichten aufi Grund aͤrztlichtr 
Befgeinigutig‘ von Der Theilnahme an vemſelben befreien.” So iſt wenigſtens ein küchtiger 
Amfang gemacht, und die Trage, ob die Kinder turnen ſollen oder nicht, dem Belieben der ein⸗ 
zelnen Biter und. Mütter entzogen und der Entſchließung ver ganzen Schulgemeinde anheim⸗ 
gegeben. worden. Die Stadr Leipzig Hat infolge deſſen felbſt einen Befonkern Ditector Fire bad 
ſtädtiſche Schulturnen angeftellt. Gin anderes Beiſpiel gibt Preußen, Das jüngfl vie Revelar- 
betten (wie Leipzig tt Jahre 1862) Ju einem allgemein derbinblichen Iintetrichfägtveig der Mäb- 
cheiſchulen gemacht dat. Endlich gehört bierherneh 5 * 

: dieSchulpflicht ig keit ver Kinver;, v. 5. vie Verbindlichkeit der-Altern ; ihre 
kleinen Kinder in einem durch das Volksſchulgeſetz beftimmten Lebensjahre, nicht früher!umd 
it fpäter; der Schule zuzüuführen. "Zu dem, was früher (ſ. Srziehnng) Hber dieſen Gegen⸗ 
Rah. gefagt worden tft, nArfte Hiet. noch Folgendes Hinzuzufügen Ten: Die alte kürfürſtlich 
abe Schulvrdnumg von 1773 verlangt; daß vas Kind nach vollendetem fünften Sabre im die 
Schule toinme, und buffelbe fordern heute noch die Öfterreiihifchen, "brannfägtoeigifchen, ſachfen⸗ 
meilningenſchen und meſklenburgiſchen Geſetze; während eine preußtſche Miniſterialverordnung 
von 1804 fügt, es ſollten zwar die flnufjahrigen Kinder in der Schule nicht ˖zurückgewiefen wer⸗ 
ven; die Schulpflichtigkeit wer Kinder ſolle aber erſt mit dem ſechſten Jahre beginnen, wie ſchon 
vreißig Jahre früher (1835) das königlich ſachſtſche Schulgeſetz in F. 21 vorſchreibt, „daß alle 
Kinder, welche zwifchen Michaelis ves vorigen und Michaelis des laufenden Jahres das ſechste 
Ebensjahr vollenden, zu Oſtern In die Schule treten ſollen““, ſodaß ſie bald 6/,, bald 6Y Juhre 
aft ſein koͤnnen. Did ſoll nach 5:22 deſſetben Geſetzes körperlich und geiſtig unreifen Kindern 
ehr parerer Schulernttẽtt geſtatiet werden Was nun Bier im! Geſetz Ausnahme iſt dad machen 
in! unfern Tagen gewifſe! Arzte Cnicht Schulmänner) zur Regel, indem fie ſagen, daß vor dem 
vollendeten ſiebenken Jahre jedes Kind noch korpertich und geiftig unreif fet, folglich noch nicht In 
die Schule treten dütfe:Es zeigt nun! uber die tägliche Erfahrung, Daß die Kinder wol bis zum 
ſechsten Jahre noch, wie man zu ſaͤgen pflegt, den ganzen’ lleben langen Tag ſpielen können; 
Dann aber Dird es, wie Auch Die Anthropokogie anf das befſtimmteſte beflätigt, ganz anders. 
Dem ſechsjaͤhrigen Kinde ſind feine fimf Sinne fo weit aufgegangen, daß es nunmehr nicht blos 
an der eingebildeten Welt; wie das Spiel fie und zeigt; ſondern auch an Ver wirklichen Welt Ge⸗ 
fallen ſindet; Die wirkliche Welt beſehen, behorchen, betaſten will. Anſtatt alfe das Kindiwider 
feinen Villen tur allerhand -Künfteleien gleichſeam mit ven Haaren zum Spielen herbeizu— 
ziehen, wodutch es nut widerſpenſtig und unartig, unfokgfam und ungezogen wirs, mache man 
nun auf kinige Stunden des Tags Ernſt mit ihm. Wie freut ſich das Kind, ein Haus nach⸗ 
nialen zu koͤnnen, vie Fenftet zählen zu lernen und ku wiſſen, was an dem Hauſe oben und unten 
fl! "Her das iſt nicht mehr Spiel, ſondern Grnft, voͤlliger Ernſt; dad iſt nicht Spiel, ſondern 
Schule, uber ebendeshalb auch Feine Spielſchule (ein ſich ſelbſt voͤllig widerſprechenver Begriff‘ 
und Name), ſondern Elementarſchule, fretlich nicht die alte Elementarfſchule mit ihten ab teilen: 
dert A⸗b⸗ẽ⸗Büuchern, ſondern die Elementarſchule der Neuzeit, welche natürlich Jene Arzte aus 
ihrer Kindheit nicht künten. (Dal inter aubetn Seltzſam, „Erſtes Lernbuch“; Vogel, „Des 
Kindes erſtes Schulblich⸗“; Hauſchild, „Des Kinves erſtes Lefe= und Schreibebuch“; Berthelt, 
Jakel, Petermann, Thomas’, „Lebensbilver Pt." Es heißt gerädezu das Verhaltniß zwiſchen 
Säule und Alternhaus auf den Kopf ſtellen, wenn man fo fählleßt: ‚BEL die Eehrgetzen ſtänbe 
der Schule Fit ſechsjahrige Kinder zu ſchwer find, fo muß man vie Kinder erſt im fiebenten Jahre in 
ber Schuke züfnifen ."': Als vb die Schule ein Branitblod'wäte, und die Eehrer von Gußelfen! 
Man muß viehnehr fd ſchließen: „Beil bie Kinder tin fechöten Jahre aufhören; den ganzen Tag 
zu ſplelew; ſo muß nun mit ihnen Ernft gemacht werben; da uber Die Aliern zumal vie Altern 
ver Volloſchulkinder, welche vieleicht morgens dus Gaus vetluffen underſt fpät abends von der 
Arbeit zurlickkehren, zu folcher Beſchüftigung mit ben Kindern weder Zeit, noch Geſchick, noch 
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4) bei dem fogenannten Schulzwanzg zeigt. Beſſer noch witde Viefesbrfätett- 
liche Roͤthigung allerdings Unterrichtszwang genannt werben, da ein Älternpaat, daB inrerhatb 
der Familie fhr den Unterrkcht der Kinder ausreichend ſorgt, nicht gezwungeli wird, dieſe Kinber 
gerade in eine Schule zu ſchicken; aber da A freilich in den mittlern und unkern Ständen jene 
Vorausſetzung am wenigſten muchen läßt, fs wird hier ver Unterrichtsgwang ganz von ſelbnzum 
Schulzwang. Bo die Familie aus Maungel an Geſchick, Zeit vver Bei; dat Erziehungſswerk 
unvollendet lafſen muß/ der tritt die Schule als Freundin und Helferin unterftuͤtzend rad ergän- 
zend auf; wo aber bie Familfe in roher Gleichgltigkett ober in ven Jnitereffe, Thin vie geringe 
Kraft des Kindes ganz für den Broterwerb zu verwenden, das Erziehungswerk ienvolleidet 
laffen will, da tritt dieſelbe Schule als die im Böchften Bemeinibe- und Stndefintereffebedteftragte 
Stellvertreterin des Alternhauuſes gebieterifch uͤnbfelbſt zwingend und Arafenb'kif.: Schon bat 
gemeine Sprichwort lehrt und, daß unſere eigene Ruhe und Sicherheit ſeht Antik: gefaäͤhrvet iſt 
wenn des Nachbars Haus brennt; wie ſolkten wir es ruhig mit auſehen, wenn des Nachbars 
Kinder zu Taugenichtfen oder ſelbſt zu gefährlichen Berbrechern herunwächfin ti Wenn veräng- 
(änder den deutſchen Schulzwang mit dem ebenſo ſchoöͤnen wie Rügen Borkinbfehntr - Men 
Haus — eine Feſtung', die Famille — ein Heiligthum P'- To ſtegt daber end VBerwechſeltiig / der 
Etziehung und des Unterrichts zu Grunde. Der Unterricht iſt nur ein kleiner Eheil der gunzen 
Erziehung, aber ein ſehr wichtiger, fo wichtig, daß Die: BDerbarkſche Stchicle mit dem Sage: „Das 
Wollen Hat feinen Sig im Gebankenkreife“, geraͤbezu verlängt; der Unterrkcht niäffe der Decht 
voranhehen; und fo foll vie Schule dem Kinde noch wenigſtens durch religibfe Unteriekifung Die 
Furcht des Herrn einflößen, die aller Weisheit Anfang ft und auich Het dieſem Rinde wenig ſtens 
der Anfang aller Weisheit, die erſte nud nothwendigſte Grundlage allet Weldheit ˖werden ſoll; 
außerhalb ber Schule werben Vater und Mutter, Geſchwiſter und Verwariidie Bekaunte aub 
Freunde, Lehrlinge, Gehülfen, Dienſthoten, Nachbarn unvbiſelbſt Shiete ˖ und leblofe Umzebungen 
an ven Kinde herumziehen und erziehen, ohne daß die Schrie fich wirt vinniſchen könnte over 
ſich anders als mit der größten Vorſicht und Zurückhaitung einmiſchen wollte. DE Bemeiäben - 
bauen daher nicht Erztehungshänfer,; ſondern Schulhäufer; bie Site zuhlen ver Gemeinde 
nicht Ziehgelb‘; fondern Schulgeld; die Männer! welchejene Zäuſer beauffichtigeir; Hheihen! 
Schulräthe, nicht Erziehungsräthe, und nicht die Kinderſtube des Guußes ſonbern Die Sthufftube 
des Otts iſt ihter Aufſicht unterworftn Veuinach achtet der deutſche Schukzwang vas Gei⸗ 
ligthum ver Familie vollftänvig, und wenn er bad Kind,das ſchon · as ſolches auch außerhalb 
der Familie lebt und ſpäter rinmal Feiner Familie gängentiwargfen fen wirdeonr Anrni Beßens 
ſtande ver obrigkeitlichen Obhnt und Fürſorge nacht, ſo gehört vies, wie vdie VBollkoſchulgeſegge⸗ 
bung bet eikzelnen. Staaten ausvrücklich Taht ‚"nitht vor die Gerichtsobrigkeit;“ ſonvern net Die: 
Gemeindebbrigkeit,„weil der Zweck, nämlich die Verhütmig der Verwilbetung der Jugend, URS 
ein polizeilichet anzufeheitift*. Folgerecht Hat ſich dieſelbe Oßripkeitiaugg ron Mona 

5) der’ Erdrterung und Beitrafung: ber’ ShulnerTädinakffe inerpelt 
ber Vottsfäule als einem wefenklichen Stück des Schülzwanged zu iterziehen-; 'ben 
wie koͤnnte der Schnlbefuch, wenn errunordentlich und lůchenhaft wuͤre, den beabfichtigken Nutzen 
bringen?’ Bir Regulative flir Höhere Aunftalten ſchärfen zwar den ETehrern in;, zu bloßen all⸗ 
tãglichen Vergnugungen und Auflbarfeiten: den: Kinde ſelbſt nicht adf' den ungerechtfüttigten 
Wunſch der Angehdrigen Urlaub zu ertielfen‘‘, kennen wol uuch gewiſſe, Schulftrafen“, welche 
wegen nnentſchuldigter —— Ader die Schüler zu verhängen ſind; aber dirs Rlternhaus 
wich damit nicht getroffen‘, jedenfalls in der beſtimmten Borausfehung;- daß EEE Altenrfrkife 
ſich maſſenhafter, die Schulzwecke 'gerabtzır dereitelnver Schulverfaumniffe bei ehren KRinbern 
nicht zu Schulven Fomnien lafſen werben: Wie ganz anvers fautetinngegen bie: Wolkoſchulgeſeg⸗ 
gebung!' „Be Angehörigen haben den Grund ves Außenblelbens eines Rtitäes Bi bäkkihrer 
anzuzeigen““, und „der Lehrer hat die Tabelle ver Schnlverſdumniſſe vent Schulseſtanve zuzu⸗ 
ſtellen, welcher fie mit Bezeichnung der nach feinem‘ Ermeffen ſtrafbaren Weriäumniffe'nen ber- 
treffenden Obrigkeiten überliefert‘; und dieſe Obrigkrit endlich Kar’ die ge ‚pie 
Geldbußen oder Gefängniß, in Wiederholungsfällen ſelbſt mil geſcharften Welo- der Sefung⸗ 
nißſtrafen zu brlegen“: Died alles infolge der — Etfahrung,“ daß vieſe Vilterickreiſe 
allerdings felbſt "vor maſſenhaften Schutverfalinniſſen ihtet Kinder vſtenithtzurutkſchrecken 
Als eine beſonders wohlthätige Seite veſſelben Scherlzwangs (im weitern Sinne) aiſt in unſirn: 
Tagen noch u verzeichnen u: u Dr a Er Be Be FE EEE BE ST 517 SER 

6) die Se eigerung jebweder Stunbensefrekung (over ſogenaniten ichen⸗ 
fation) innerhalb der Volkgſchule. Von dem Grundfag ausgehend, daß ne®'Säuls' 
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Inter ein größkß,’ zuſannmenhãngenves Ganzes iſt in welchem fich nichts für die wnhre Bil⸗ 
vung des Kindes Unweſentliches ſindet, und aus welchem ſich deshalb nicht nach dem Gutdünken 
oder den Launen der einzelnen Alternpaare beliebig viel Stucke heraͤusbrechen laſſen, kennt le 
heutige Volkoſchule nur allgemein verbindliche (obligatoriſche) Lehrgegenſtände, und es wetden 
vie beliebigen (faeultativen) Unterrichtszweige, wie Jeichnen und Singen, Nadelarbeiten und 
Durnubungen; immer feltener: Hochſt dankeuswerth if In dieſer Beziehung eine Verordnung 
ves Foniglich fächfiſchen Eultusminiſteriuns vorm 20. Mai 1863, welche in$. 2’fhgt: „Wird 
in einer Schulgenielnde — mie ihr freiſteht — die Einführung des Turnunterrichts und vdie 
Verbindlichkrit wer‘ fchiclpflichtigen Jugend zur Theilnahme darau inter Genehmigung ver 
Schultnfpeetton / beſchloffen, ſo konnen dann nur Geſundheitsruͤckſichten auf! Grund rztlichtr 
Beſchrinigutig wort ber Theilnahme an demſelben befreien.” So iſt wenigſtens ein küchtiger 
Anfang temacht, und die Trade, ob die Kinder turnen follen‘ oder nicht, dem Belieben der ein⸗ 
zelnen Vuͤter und. Müttet entzogen und der Entſchließung der ganzen Schulgemeinde anheim⸗ 
gegeben: werden.  ' Die’Stäpt Leipzig Hat infolge deſſen felbſt einen befonkiern Director Fire Ind 
ſtädtiſche Schulturnen angeftellt. Gin anderes Beiſpiel gibr Preußen, das jürngfl vie Navelnt- 
Betten (wie Leipzig tt Jahre 1862) fu einem allgemein derbinblichen Untetrichtszweig ver Mäd⸗ 
chenſchulen gentacht hat. Endlich gehört bierbernehb 3—* 
7) die Schulpfleicht igkeit ver Kiuder, d. h. die Verbindlichkeit der⸗Altern; ihre 
kleinen Kinder in einem durch dad Volksſchulgeſetz beſtimmten Kebendjahre, nicht früher und 
ir ſputer; der Schüle zuzufühhren. Zu dem, mas früher (ſ Erziehung) Aber dieſen Gegen⸗ 
ſtanb gefagt worden iſt, vñrfte Hiet. noch Folgendes hinzuzufügen Tein: Die alte kürfürſtlich 
ſaͤchſiſche Schulvrdnung von 1773 verlangt, daß vas Kind nach vollendetem fünften Jahre in die 
Schule komme, und vafſelbe fordern heute noch Die oͤſterreichiſchen, braumnſchweigiſchen, ſachfen⸗ 
meiningenſchen und mecklenburgiſchen Geſetze; während eine preußkiche Miniſterialverordnung 
von 1804 fapt, es follten zwar die Finifjähtigen Kinder in der Schule nicht zurückgewieſen wer: 
den / die Schulpflichtigkeit det Kinder folle aber erſt mit dem ſechſten Jahre beginnen, wie ſchon 
vreißig Jahre früher (1835) das koöniglich ſachſtſche Schulgeſetz im F. 21 vorſchteibt, „daß alle‘ 
Kinder, welche zwifchen Michaelis ves vorigen und Michaelis des laufenden Jahres das ſechste 
LEebens jahr vollenden, zur Dftern in die Schule treten ſollen““, ſodaß fie bald 62/,, batı 6, Juhre 
alt ſein koͤnnen. Dad ſoll nach 622 defietben Gefehesförperlih'unn geiſtig unreifrn Kindern 
ein Ppäterer Schulernttitt geftatlet werden. Was nun hier im Geſetz Ausnahme if} wvas machen 
in! unfſern Tagen —*z nicht Schuhnaͤnner) zur Regel, Indem fie ſagen, daß vor dem 
vollendeten ſiebenken Jahre jedes Kind noch köorpertich und gerftig uünreif Tel, folglich noch nicht in 
die Schule treten dütfe: Es zeigt nun! uber die tägliche Erfahruug, daß die Kinder wol bis Fum: 
ſechsten Jahre no), wie mun zu fägen- pflegt, den ganzen’ lieben langen Tag ſpielen innen; 
Dan aber Dird 8, wie auch die Anthropokogie anf bad beſtimmteſte beflätigt, ganz anders. 
Dem ſechsjaͤhtigen Kinpeiftrio ſeine firnf Sinne fo weit aufgegangen, daß es nunmehr nicht blos 
an ber-eiitgebllpeten Welt; nie das Spiel fie und jeigt; ſondern auch an der wirklichen Welt Ge⸗ 
fallen findet: die wirkliche Welt befeheit; behorchen, betaſten will. Anſtatt alle das Kind'wider 
feinen Dillen dur allerhand Klnſteleien gleichſam mit den Haaren zum Spielen herbeizu⸗ 
ziehen / wodutch es nut widerſpenſtig und irnartig, unfolgfam und ungezogen wirs, mache man 
nun auf einitze Stunden des Tags Ernſt mit ihm. Wie freut ſich das Kind, ein Haus nach⸗ 
nialen zu koͤnnen, Die Fenfter zaͤhlen zu lernen und zu wiſſen, was an dem Haufe oben und unten 
ib.’ Her das nicht mehr Spiel, ſondern Ernfl, volliger Ernſt; das iſt nicht Spiel, ſondern 
Schule, über ebendeshalb auch Feine Spielſchule (ein ſich ſelbſt völlig widerſprechender Begriff‘ 
und Raine); ſondern Elementarſchule, fteilich nicht die alte Glementarfſchule mit ihten ab n⸗ 
den A⸗b⸗ẽ⸗Büchern/ ſondern die Elementarſchule der Neuzeit, welche natürlich jene Arzte aus 
ihrer Kindheit nicht Fahıtten. (Vgl. unter andern Seltzſam, „Erſtes Lernbuch“; Bogel, „Bes 
Kindes erſtes Schulblich“; Hauſchilb, „Des Kindes erſtes Leſe- und Schreibebuch“; Berthelt, 
It, Petermann, Thomas, „Lebensbilver *.) Es hekßt geraädezu bas Verhältniß zwiſchen 
Schule uud Atternhaus auf den Kopf ſtellen, wenn man ſo ſchließt: „BAU die Lehrgetenſtände 
der Schule Far ſechsjãhrige Kinder zn ſchwer find, fo muß man die Kinder erſt im fiebenten Jahre in 
der Schule zulaſſen. Als vb die Schule ein Granitblock waͤte, und die Eehrer von Güßrkſen! 
Pam muß vielmehr ſo ſchließen: Beil die Khrder tin ſechsten Jahre aufhören, den ganzen Tag! 
zu ſpielen;, ſo muß nun mit ihnen Ernft gemacht werden; da aber die Alietn zumal vie Attern 
vet Vockoſchuſkinber, welche vielleicht morgens dus Gans verlaffen und'erft fpät abends von der 
Arbeit zurfickkehren, zu folcher Beſchäftigung mit hen Kindern weder Zeit, noch Geſchick, noch 
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4) bei dem ſogenannten Schulziwang zeigt. Beier noch wirkt dieſe-Abrlkikeit⸗ 
liche Roͤthigung allerdings Unterrichtszwang genannt werben, da ein Älternpaat, vas Inwerhafb 
der Fumilie für den Unterricht der Kinder ausreichend ſorgt, nicht gezwungeli wird, dieſe Kinder 
gerade tn eine Schule zu ſchicken; aber da ſich freilich in ben mittlern und unten Stänben jene 
Vorausſetzung am wenigften muchen ‘läßt, fs wird hier wer iimterriätögreling ganz vol HEOR zum 
Schulzwang. Wo die Familie aus Mangel an Geſchick, Zt vver Bes ˖ das Erziehungsſwerk 
unvollendet lafſen muß, da tritt die Schule als Freundin und Helferin untertütend ehe ergãn⸗ 
zend auf; wo aber bie Familte in roher Gleichgültigkett ober in ven Intereffe, Tin ie geriuge 
Kraft des Kindes ganz für den Broterwerb zu verwenden, Dad Erziehangswerk iensolleiſdet 
laſſen will, da tritt dieſelbe Schulelals die im hochſten Gemeinder und Stactoraterefſe beatftra gte 
Stellvertveterin des Alternhauſes gebieterifch unbefelbſt zwingend und ſtrafend'auf. Schon bas 
gemeine Sprichwort lehrt und, daß unſere eigene Ruhe und Sicherheit ſeht ſtatke gefäͤhrver ER, 
wenn des Nachbars Haus brennt; wie foßkten wir es ruhig mit anſehen, winn des Nachbars 
Kinder zu Taugenichtfen oder ſelbſt zu gefährlichen Berbrechern Hechnwächfen ? Wenn der Eng⸗ 
länder den deutſchen Schulzwang mit dem ebenfo Tönen wie ſwolzen Wort ablehnt - ‚Mein 
Haus — eine Feſtung', die Famille — ein Heiligthum Fuſo Tiegt daber rd Berwechſekung der 
Erziehung und des Unterrichts zu Grinde. Der Unterricht iſt nur ein kleiner Eheil ner ganzen 
Erziehung, aber ein ſehr wichtiger, fo wichtig, Daß DIE Herbartiſche Stände mit dem Satze: „Das 
Wollen Hat feinen Sig im Gedankenkreife“ - geradezu verldnät ; der Untertecht müſſe der Hacht 
vorantzehen; ‘und fo fol bie Schule dem Kinderdoch wenigſtens durch veligtöfe Unkerwreſang vie 
Furcht des Herrn einſtoͤßen, die aller Weisheit Anfang iiſt und auch bei dieſem Minte wenitgflens 
der Anfang aller Weisheit, die erſte ünd nothwendigſte Grundlage allet Weldheit werden ſoll; 
außerhalb ber Schule werben Water und Mutter, Geſchwiſter und Verwernidie, Bekaumte and 
Freunde, Fehrlinge; Gehülfen, Dienftboten, Rachbarn unv'felbt Thiete und leblvfeſ Umtzebungen 
an ven Kinde herumziehen und erziehen, - ohne daß die Schnle ſfich ˖ vill vinnmifchen Könnte ower 
ſich anders als mit der größten Vorſicht vnd Zurrlr@haktung einmiſchen wollke. "DE Bemeiüden 
bauen daher nicht Erziehungshäufer, ſondern Schulhäufer; die eſtern zuchlen ver Getneiude 
nicht Ziehgeld, fondern Schülgelb; Ddie Maͤnnuer welche jene: Häuſer benliffichtigen; "Gegen: 
Schulräthe, nicht Erziehungsräthe, und nicht vie Kinderſtube des Gleufisfomchern Bir Schufftube 
des Otts iſt ihter Aufficht unterworftu.“ Betrinad) Achter der deutſche Schulzwarig vas, Hei⸗ 
ligthum ver Familie vollftänvig, und wen er bad Kinvdas ſchon ais ſolches autch alßerhalb 
der Familie lebt und ſpäter rinmal Feiner Famille gänz /entwachſen ſein tulcn:, ’pr mein Beten⸗ 
ſtande ver obrigkeitlichen Obhnt und Fürſorge macht, ſo gehbrt vies wie die Bolfeſchuigeſeßge⸗ 
bung bet eiltzelnen Staaten ausdrücklich ſagt,! nicht vor die Gerichtsobrigkeit⸗ ſondern er die 
Gemeindebbrigkeit, „weil der Iweck, nämlich die Verhütung ver Verwilbetung ber Tugend, IE 
ein polizeilicher anzuſeheit ift“*.Folgerecht hat ſich prefelde Obrihzkeit: auch 5 0 Mnlndeen 
8) ver Crhrterung und Beſträfunge der Schnfvs er ſã an bbffre u nnerzalvb 
ber Vortsfhuld als einem wefentlichen Stück des Schülzwatiged zu mitterzlehen; denn 
wie koͤnnte der Schnlbefuch, wenn errunordentlich und lůckenhaft waͤre, den deabfichtigker Mugen: 
bringen?’ Bir Regulative fuͤt Höhere Anftatterr ſchaͤrfen zwar den Eehrern An, zu bloßen all⸗ 
täglichen Vergnügungen und Luftbarkeiten dem Kindeſelbſt nicht anf den Ungerechtfettigten 
Wunſch der Angehörigen Urlaub zu ertheiken“ kennen wol uuch gewiſſe, Schulftrafen“, welche 
wegen nneutſchuldigter Berfäumniffe Über die Schüler zu verhängen Ind; aber das RNlternhaus 
wird vamit wit getroffen‘, jedenfalls in der beſtimmten Voracusſehung; daß virſe Alternſtreiſe 
ſich maſſenhafter, die Schulzwecke 'geradezır dereitelnver Schulverfaummiffe Bei ehren Kindern 
nicht zu Schulden kommen lafſen werdenWie ganz anderd fautetinagdgen die: Volksſchulgeſe⸗ 
gebung! ' „Die Aitgehörtäeh Hhben ven Grund des Außenblelbens eines Klives Dt ba Lehrer 
anzuzeigen“, und ‚pet Lehrer har Die Thbelle der Schulverſdumniſſe ber Schulos rſtande zuzu⸗ 
ſtellen, welcher fie mit Bezeichnung der nach ſeinem Ermeſſen ſtrafbaren Berſcammiffe den bes: 
treffenden Obrigkeiten überliefert‘ und dieſe Obrigkeit endlich hatdie N 
Geldbußen oder Gefängniß, in Wiederholungsfällen ſelbſt mitgefihätfien Weie- Vorti@efäng- 
nißſtrafen zu belegen”: dies alles: infolge der —— Erfahrung ‚Ba vieſe Viltetickreiſe 
allerdings felbſt vor maſſenhaften Siäyatverfädimniffen ihtet Kinder -oft niit zurütkſchredene 
ALS eine beſonders wohlthätige Seite deſſelben Schulzwangb Kim weitern Sinne) iſt in tmfäin: 
Tagen noch zu verzeichnen‘ en u “ Kae ee 3—. . SG 57 523 Be u Z 
6) die Verweigerung jebmeher Stumbensefritung (over Togetattlei Hape 
fation) innerhalb der Volkaſchule. Von dem Grundfag ausgehend, daß pee'Säule' 
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unierricht Art groͤßes zuſanmenhängenves Ganzes iſt, In welchem ſich nichts fr die wirhre Bil⸗ 
vung des Kindes Unwefentliches ſindet, und aus welchem ſich deshalb nicht nach dem Gutdünken 
oder ben Launch der einzelnen Alternpaare beliebig viel Stücke herausbtechen laſſen, kennt die 
heutige Volksſchule nur allgemein verbindliche (obligatoriſche) Lehrgegenſtaͤnde, und es wetden 
vie beliebigen Lfaeultativen) Unterrichtszweige, wie Jeichnen und Singen, Nadelarbeiten und‘ 
Turnuͤbungen, immet feltener: Höchſt dankeuswerth iſt in dieſer Beziehung eine Verordnung 
des Eonitzlich fächfiſchen Eultusminiſterinms vom 20. Mint 1863, welche in $. 2ſagt: „Wird 
in- einer Schulgenieinde wie ihr freiſteht — vie Einführung des Turnunterrichtis und die 
Verbindlichkeit der fſchictpflichtigen Jugenb zür beinahe daran ımter Genehmigung ber 
Stutikfpeaten:befiätoften, ſo können dann nur Geſundheitsrückftchten auf'Grund ärztlichtr 
Beſchrinigunig von ber Theilnahme an demſelben befreien.“ So iſt wenigſtens ein küchtiger 
Amfang zemacht, und die Trage, ob die Kinder turnen ſollen oder nicht, dem Belieben der ein⸗ 
zelnen Virter und. Müttet entzogen und der Entſchließung ver ganzen Schulgemeinde anheim⸗ 
gegeben: werde. ' DieiStäpt Leipzig Hat infolge deſſen feibſt einen beſonvern Director fire das 
ſtädtiſche Schulturnen angeflellt. Gin anderes Beiſpiel gibt Preußen, das jürgfl die Nadelter⸗ 
beten (wie Leipzig im Sabre 1862) Zu einem allgemein verbinblichen Unterrichtszweig der Mäd⸗ 
chenſchulen gemacht hat. Endlich gehört hierher nach — 

7 die Schulpflicht igkeit der Kinder, d. H. tin Verbindlichkeit ver Ültern; ihre 
kleinen Kinder In einem vurch das Volksſchulgeſetz beſtimmten Lebendjahre, nicht früher und 
nicht fpäter; ver Schule zuzuführen. "Bu dem, was früher (f Erziehung) Aber dieſen Gegen⸗ 
ſtanb gefagt worden tft, vürfte Hier. noch Folgendes hinzuzüſfürgen fein: Die alte kürfürſtlüch 
ſaͤchſiſthe Schulvrdnimg von 1778 verlangt, daß vas Kind nach volfenbetein fünften Jahre in vie 
Schule komme, und vuſſelbe fordern heute noch die oſterreichlſchen, braunſchweigiſchen, ſachfen⸗ 
meilningeriſchen und meſklenburgiſchen Geſetze, während eine preußtſche Miniſterialverordnung 
von 1804 ſagl, es follten zwar die funufjührigen Kinder in der Schule nicht zurückgewieſen wer⸗ 
din; die Schulpflichtigkeit ver Kinder ſolle aber erſt niit dem ſechſten Jahre beginnen, wie ſchon 
vreißig’ Jahte früher (1835) Das koniglich ſachſtſche Schulgefetz m F.21 vorſchreibb, „daß alle 
Kinber, welche zwiſchen Michcelis ves vorigen und Michaelis des laufenden Jahres das ſechste 
Lebensjahr vollenben, zur Oftern In die Schule treten föllen‘'; ſodaß fie bald 61/,, bald 69, Juhre 
alt ſein Finnen. Doch ſoll nach g. 22 deſſetben Seſetzes körvperlich und geiſtig unreifen Kindern’ 
et arerer Schulenttitt geſtatiet verden. Was niun Hier im’Gefeg Ausnahme iſt vas machen 
in! unfern Tagen gewifſe' Arzte Enicht Schuhnaͤnner) zur Regel, Indem flefagen, daß vor dem 
vollendeten ſlebenken Jahre jedes Kind noch krperkich und geftig unreif ſei,folglich noch nicht In 
die Schule treten dürfe: Es zeigt nun! uber die tägliche Erfahrung, daß die Kinder wol bis jum 
ſechsten Jahre moch, wie mun zu fügen pflegt, den ganzen lieben langen’ Tag ſpielen Binnen; 
Dank aber Wird; A, wie Auch die Anthropokogie anf das beftimmteſte beſtaͤtigt, ganz anders. 
Dem ſechsjaͤhrigen Kinne finn feine fünf Sinne fo weit aufgegangen, daß es nunmehr nicht blos 
an der ringebildeten Welt, wie das Spiel fie und zeigt; ſondern auch an der wirklichen Welt Ge⸗ 
fallen ſindet; Die wirkliche Melt beſethen/ behotchen, betaſten will. Anſtatt alfe das Kindiwider 
ſeinen Belfen vurch allerhand Knſteleien gleichſam mit ven Haaren zum' Spielen herbeizu⸗ 
ziehen; wodutch es nut widerſpenſtig und unartig, unfokgfam und ungezogen wird, mache man 
nun auf einitze Stunven des Tags Ernſt mit ihm. Wie freut ſich das Kind, ein Haus na: 
nialen zu koͤnnen, vie Sehflet zählen zu lernen und zu wiſſen, was an dem Haufe oben und unten 
ib. Aber das iſt nicht mehr Spiel, Tondern Ernft, völliger Ernſt; dad iſt nicht Spiel, ſondern 
Schule, uber kbendeshalb auch Feine Spielſchule (ein ſich ſelbſt voͤllig widerſprechender Begriff 
und Rate); ſondern Elementarſchirle freilich nicht die alte Elementarfchule mit ihren abſchrecken⸗ 
den A⸗b⸗ẽ⸗Buchern, ſondern Die Ebementarſchule der Neuzeit, welche natürlich jene Atzte aus 
ihrer Kindheit nicht kanten. (Bol. inter andern Seltzſam, „Erſtes Lernduch“;  Bogel, ‚Des 
Kindes erſtes Schuſblich“; Hauiſchild, „Oes Kin des erſtes Leſe⸗ und Schreibebuch“; VBerthelt, 
Jaͤkecl, Petermann, Thomas’, Lebensbilver Pt.) Es hekßt gerädezu das Verhältniß zwiſchen 
Spule und Alternhaus auf den Kopf ſtellen, wenn man fo ſchlleßt: Weil die Eehrgegenſtaͤnde 
der Schule Für ſechsjaäͤhrige Kinder zn ſchwer find, fo muß man die Kinder erſt im flebenten Jahre in 
der Schute zülaſſen.“!! AS ob die Schule ein Granitblock waͤte, und die Eehrer von Gußriſen! 
Pan muß vielmehr fd ſchließen: Weil die Kinder im ſechdten Jahre aufhoͤren, den ganzeh Taig 
zu ſplelen; ſo muß nun mit ihnen Ernft gemacht werden; da aber die Alt n; zunral bie Alltern 
Der Voltoſchultinder, welche vielleicht morgens DB Haus verläffen und erft fpät abends von der 
Arbeit zuriickkehren, zu folder Beſchäftigung niit’ hen Kindern weber Zeit, noch Geſchick, noch 
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Luft Haben, fa muß hat die Schule übernehmen, und wenn fie bisher dazu nicht das rechte Befchid 
hatte, ſo muß fie das lernen. Wo die Fomilic aufhoͤrt, da chen fängt bie Schule an.. Yuje 
die Schule, richt ‚bie Bait der Aufnahhme in pie Schule war zu ändern; und dan ſich Die Schub 
in HWahrkeit. geaͤndett has, dafür bürgen hie Nanıen Peſtalozzi, Jachhot und Froͤbel. Demmaqh 
ſehen mix, daß es ſich bier nicht blog um ein Recht der Schule uud eine Pfticht der Altern, fowdern 
auch uud zumeifl geradezu umgekehrt am ein Recht ber itern und eine Pflicht der Schule Gau: 
delt. Diejenigen aber, welche und bei dieſer Srage immer und immer.wieber auf das unlengbar 
vorhandene Zurüdgehen unferer Jugend an fürperlices und geifliger Kraft verweiſen, dürfen 
mir getroft dahin beicheinen, erſtens, daß dieſt traurige Erſcheinung bisher wenigſtens per Volls⸗ 
ſchule zum framd geblieben iſt, und zweitens daß die zahlreichen Schwächen und Gebrechen 
unſerer varnehmen Kinder nachweislich vur in, ſehr ſeltenen Fällen auf Rechnung eines zu 
frühen Schulunterrichts, vielmehr gewoͤhnlich auf, Rechnung einer unmäßigen Häufumg der 
Lehrſtunden und einer xückſichtsloſen Überbürdung ber, Jugend in ſpäterer Zeit zu ſetzen find. 
Wenn dieſe zwei Punkte das Etgehniß der von einer deutſchen Regierung jüngfk angefteilien 
umfänglichen Grörterung find, fo führt uns Bid . . 

8) auf die Oberauffichht des Staat über ie Beltäfhnien, J vor. weicher 
ſchon oben ziemlich zahlreiche Proben gegeben worden find... Eq waren dies zum Theil Stellen 
aus einem prifchen ver Regierung einerfeitd und ben Vertretern eg Volls andererfeit® auf 
einem ordentlichen Landtage vereinbarten Vollksſchulgeſetz ‚wie das preußiſche Volk zur Zeit ein 
ſolches flatt der blos minjfteriellen „Schulregulgtine‘ beauſhmicht; denn. ſollen die höchſten 
Ziele der Volksſchule und. pie vornehmſten Mittel, diefe Ziele zu erreichen, einfeitig durch die 
Staatöregierung allein-auf Dem Verordnungswege berfünbigt werben, jo wird gerade bie Boiß3- 
ſchule, weil.fie die große Mafje der. Bevölkerung auszubitden hat, und Deshalb ale »orzüglicer 
Hehel in ber Staatömajhine angejehen werben Fann, bei jebem Miniſterwechſel eine andere fein, 
ihre Zwecke und Mittel nach der Farhe der innerp un. äußern Politif der Sigatöregierung fort: 
wahrend wechſeln und ſomit zu einem elenden Werkzeug der hexrſchenden Partei herabgewũrdigt 
werden: Spwenig-ed. eine Staatöreligign und eine Staatsarzneikunde gibt, fo wenig Darf es 
eine Staatsſchule geben ; wohl aber Kirchenräthe, Mepicigalräthe uud. Schulzätke, welche im 
Namen des Staats Darüber zu wachen haben, daß in ven Gotteshäuſern, Kraufenhänfern und 
Schulhãuſern die in verfaflungsmäßiger Weiſe zu Stande gebrachte Grfeggebung aufrecht er: 
halten, veraltete Geſetze abgeſchafft und Die neuen. Beftaltungen, welche eine reiche Efahrung an 
ber Hand her freien Forſchung und Wiſſenſchaft in Vorſchlag bringt, an ihre Stelle geſetzt wer- 
ven. Dazu gehören natürlich Sachverſkändige; und, es muß in ber That bar Rehrer yon Fach 
im ſtillen erröthen, wenn er es bier fur die große Hffentlichte it niederſhreiben fol, daß zur 
Zeit, und zwar gerade in dem proteflanztifchen Deutſchland, noch zum großen Theil 

- 9) die Shhulcollegien nicht aus Shulmännern, fondern auf Beißligen 
zufgmmengsfeht unn die Schulväthe nicht aus dem Lehrerſtande, fondern 
aue dem geiflliden Stande gewählt find. Seitdem buch Peſtalozzi die Volks⸗ 
ſchule ber hochwichtige Gegeuſtand einer gediegenen Wiſſenſchaft und freien Kunſt geworden if, 
darf dieſe Schule nicht mehr von ganz anders beſchäftigten Männern der Wiſſenſchaft nebenbei 
und gelegentlich mitbeaufſichtigt werden. Im Grunde ſoll auch hie ‚gegenwärtige, aus dem 
Mittelalter und überkommene Schulinſpection gar nicht etwa ein Armuttzezeugniß für bie Be- 
fühigung des Lehrerſtandes fein, ſondern man finpes eben nur, daß ein Kirchen- und Schulrath, 
billiger ift ald_ein Kirchenrath und ein Schulrath, eine gewiß fehr übel angebrachte Sparſam⸗ 

keit, welche noch täglich der Volktſchule die tiefſten Wunden fhlägt. Bin. Anfang, bie Säule 
überhaupt und ſo insbeſondere ‚auch die Volkoſchule ner. Auficht jach⸗ uud ſachkundiger Mön- 
ner mehr: ayb mehr zu übergeben ,:äft nach Lühenis fehr flark betonter Öffentlicher und wieder: 
bolter Verſicherung ſchou ſeit langer Zeit in Bremen, hanad in unſern Tagen in Baden, Au; 
halt, Koburg: Gotha und in, Weimar gemadt werben: Hoffen wir, daß hiefem von alfen heute 
ſchen Lehrern freudig begrüßten fchönen Beifpiel von Gerechtigkeit und Billigkeit vie übrigen Staa⸗ 
ten unſers Paterlandes bald folgen. werben. , Ein fogenanntes geſchichtliches Recht Der Kirche 
auf die Schule: geltend. zu machen, kaun heutzutage ſchwerlich noch im Ernſt verfaßt werben. 
„Alles Lebendige”, jagt Karl Schmidt, „entkeimt zuerſt einem andern und iſt von dieſem ab⸗ 
hängig, bis eq ein eigener, ſelbſtändiger Organismas geworden iſt, son ſeiner Mutter ſich Loslöht 
und fein Cigenleben führt. So wit ber Kirche und Schule.” Doch hiervon ſelbſt ganz — 
wird. bie Kirche den Namen „Mutter“ und ein hiſtoriſches Recht auf die Schule hochſten 
Beziehung auf die hoͤhern Shulgnfalten veauſpruchen bürfen; Die Wolksſchul⸗ iſt, wie. 
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: 10) ibre Sefch ichte zeigt, “ihrer Geburt nach ſchwerlich eine Tochter den. Kirche; ihr 
Pflegkind mag fle immerhin ſeit den Zeiten der Reformation heißen. Auf. dem Feſtlande iſt 
Karl der Große ver erſte Begründer von Schulen, „in welchen Leſen, Schreiben, Rechnen und 
Singen gelehrt werben follte‘; in England iſt es Alfred ver Große. Der letztere orklärte, „daß 
die Kinder jedes freien Mannes ohne Unterſchied lefen und ſchreiben lernen müßten“. Aber ſchon 
die naͤchſten Jahrhunderte laſſen leider die edle und hochherzige Sorge für das Volk, wie dieſe 
wahrhaft großen Männer fie zeigten, gänzlich vermiſſen. Schon im Jahre 829 Bat das ſechste 
Coaeil zu Paris Kaiſer Ladwig: den Frommen auf das dringendſte, nach dem Vorgang feines: 
Baters kraft kaiſerlichen Anſehens für die oͤffentlichen Schulen zu wirken, um die Bemühungen. 
feld Waters nicht untergehen zu laſſen; umſonuſt! Es kommen die Zeiten, wo das Papſtthum— 
allenthalben feine Siege friert, und fragen wir, wie dieſes Papſtthum für Volk und Volksſchule 
forge, ſo brauchen wir eben nur heude noch bie paͤpſtlichen Staaten und Italien überhaupt anzu⸗ 
hauen, wo befanntlig die Firmenſchreiber menig zahlreich und ſelbſt viefe wenig befchäftigt 
find, weil; wie dar Fremde bald inne with, „doch nur menige die-Kirmen lefen fönnen”, Schon 
im 13. Jahrhundert vehmen vie. Kloͤſter Die immer zahlreicher aufkommenden veligiöien Ge⸗ 
braͤuche zum Vorwand, um Schulkindern den Eintritt in dad Kloſter zu nerweigern, - indem bie, 
Wild hoit / das Lärmen und der. Ungehorſam hiefer Jugend Die Kloſterruhe ſtoͤrç und Die Mönde: 
am Beten una Faſten hindere. Wo Schulkinder noch zugelaffen wursen, bekümmerte ſich ber 
Brüder. -Scholaficus. wenig um Schule und Unterricht, fonderu Aherließ Diefe Sorge gewöhnz. 
lichen Miethlingen, ben fogenannten Vicaren. Auf diele Weite gab Die Kirche ſelbſt Die Ber: 
anleſſung ˖ zn einer Trennung ber Volksſchnle von der Kirche und zu der Bilpung eines eigenen 
Lehrerſtemdes, und als die Städte fih fo weit emporgearbeitet hatten, daß zu dem Adel und der. 
Geiſtlichkeit ner Burgerſtand ald dritter Stand gekommen war, entſtehen in geradem Gegenſatz 
zu: den Aloſter⸗,, Dow: und andern geiſtlichen Schulen die ſogenannten Stadtſchulen. Sie 
hatten allexdings lange mit der Ciferfucht und dem Brotneid des privilegirten Scholaſticus in. 
dem naͤchſten Kloſter 3 u kämpfen; doch beſtand zum Glück für fie neben dem Schulzwang des 
Aoſters:noch ein —— der Fürſten, welche theils dieſes Recht für anſehnliche Geld⸗ 
ſummen an die Städte verkauften, theils mit richtigem Takt berausfühlten, wer am meiſten für 
Volk und Velfnfchuie ein Herz habe, und deghalb zum Nachtheil ver. Klöfter wol auch unentgelt⸗ 
Ti den aͤdtiſchen Obrigkeiten das Patronatsrecht verliehen. Es kommt bie Reformation und 
mibt ihe ber. Broteftanttgmus,. das Chriſtenthum der Humanität; was immer Menſch heißt, iſt 
unter feine Fürſorge und Obhut geſtellt. „Der Bergmannsſohn“, wie ſich Luther gern ſelbſt 
nenut, war aus dem Volk hervorgegangen, wie hätte er. des Volles vergeſſen ſollen! Am 
ſiche rſten mar aber in jener Zeit die Bolksfchule gegen alle katholiſchen Rückſchrittsbeſtrebungen 


behütet und bewahrt, wenn fie den Männern des Fortſchritts, d. h. den Dienern der Reformg⸗ 


tiondlirche, ibergeben wirche. kuther hat dies gewollt, erſtrebt und glücklich erreicht. vg 
jehodit’, ſagt Karl Schmipt, „zu einer beſtimmten Beit ein Fortſchritt war, wird in einer weiter 
entwickelden Zeit, wenn es ewig. als daſſelbe leben will, ein Ruckſchritt. So wurde, was iy ber 
Hand ber Reformatoren als Siegesfahne des Vorwärts galt, in der. Hand ihrer Nachfolger, Nadje 
treten. und Vreittreter eine Umkehr nach ruckwärts; die Unterordnung der Schule unter bie Kirche 
het:vie freie Eutwickelung ber proteftautifihen Schule geemmt.” Somol Lutheraner wie Re⸗ 
formirte hatten ein beſonderes: Intereſſe, ihr kirchliches Bekenntniß in ihren Gemeindegliedern 
zum Bennehtjein: zu bringen unb zu hefefligen, und auf dieſem Boden erwuchs die damalige 
Volkoſchule; nur iſt es nicht die Kirche, nur find es nicht die Geiftlihen, welche Schule halten, 
fondera der Gehirife des Geiſtlichen, ver Küfter, welcher nunmehr zugleich Schulmeiſter wirh, 
wie ſchon die kurſächſiſche Kirchenordaung von. 1580 verorpnet: „Es falten auch. alle Cuſtodes 
und Dorffäfler Schule halten.” Diefes „auch“ iR fehr bezeichnend, indem dadurch in derſelben 
Derfon der. Küfber an Die erſte Stelle, ver Schulmeiſter an die ziweite Stelle gerückt mird. Das 
Ginfommen dieſes letztern beſtand in Schulgeld, zumeift aber in-Eichliden Nebeneinnahmen, 
den fogenansten Accidentien, mie Dftenelern, Broten und Zehnten; fehr oft war die Befoldung 
ſa gering, daß man Handwerker u Schulmeifiernberufen und es ihnen nachgelafſen werden mußte, 
„daheim in Ihren Häufern und auſßer ven Schulſtunden zu ihrer Nothdurft ihr Handwerk fort- 
zutreiben?. . Im. biefer. ganz nebenfählichen Stellung hat das dürftige Pflegekind der Kirche Die 
Sturm: und Drangperiove des Dreißigjährigen Kriegs kaum überlebt; mit den Dörferu waren 
zugleich dis Schulen verſchwunden, und wo Stähte und Dörfer noch ihr kümmerliches Daſein 
friſteten, waren bie Küfter geſtorben ober verdorben, und neue zu erwerben, welche leſen und 
ſchuiben Lennten, war oft kaum moͤglich. Dag groͤßte Verdienſt um die Wiedergeburt der Deutz 
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ſchen Veitsſchei⸗ bat andy hier nicht vie Mrche, ſondetnirin Fürſt, der Herzog Eenſt von Sotha, 
welcher mit weiſeni Sinne in ſeinem Lande ein Volksſchubweſen vurchſetzte, vas, einzig: —— 
anfangs der Gegenſtand des: Geſpõöttes, dald der Gegenſtand ver Nachetfetung ward. Selne in 
deni, Gothaer Schulmethodus enthaltenen Anordnumgen wurden ber Stamm, im den ſich das 
Voltoſchuwweſen des 17. Jahrhunderts anlehnte. In Den fringen:preußlfchen Königreich geht 
in bem 18. Jahrhundert mit Friedrich I. und Friedrich Wilhelm Lie für die Voͤlleſchule um: 
endlich ſegensreiches Doppelgeftten auf; beide Fürſten waren von den ſchulreformatoriſchen Ge: 
banken Auguft Germarnn Frunckels erfaßt, ver, als er eines Tags 4Thlt: und 16 Sroſchen 
in feiner Armenbüdhfe gefunden hatte, fagte: „Dus if ein ehrenworhes Kapital; davon muf 
man'etwas Rechtes ſtiften, ich will. eine Armenſchule damit anfangen; und wen frommcen Ge: 
vanken in wunderbar ſchoͤpfetiſcher Weiſe vom Jahre 2695 an zu’ Hallenusficgere. : In Traher 
1735: Riftet mit kEoniglichen Gelbern- einer feiner begetftertfien Finger zu Stettin das erſte und 
älteſte Schullehrerſeminat der preußiſchen Bonardie. Wie vielzaben verdankt die Bollsſchule 
Friedrich dem Großen und ſeinem großen Nebenbuhler Jofeph U Mit:fcharfeur Blick erkaunt⸗ 
der erftere in Hecker, einem andern treuen -Simger Frans, den Mann, beffent ev beburfte, und 
ihm übertrug er te Außarbeitung 203: „General-Land; Schal⸗Reglements vom’ Sabre 1763. 
CEpochemachend iſt's daß durch dkefes Neglement DA Wolksſchullehrerſtand, innen Semincarbil⸗ 
dung von Ihm verlangt wurde, vom Hanbwerk als Nebenbeſchäftigung und Broterwerb befteit, 
und daß das Volksſchulwefen Hier, wie in Ofterreich ; unter die or deutltche deitang und Aufſicht 
des Staats geſtellt wurde. Und faſt koͤnnte man fit verfucht fühlen, den Ming für: die Gefchichte 
ver Volksſchule, den wir mit Karl den Großen und Atfted dem Großen begonnen haben, wenig⸗ 
ſtens für die deutſche Volkeſchule Hier mit Joſeph . mo Felebrich vem Großen zu ſchlleßen, 
wenn uns nicht die ſchöne Aufgabe übrigbliebe, zu zeigen, wie auth in nnſern Jahthauderten 
ven großen Fiurſten die großen Benten aus der Mitte nes Vollks Heraus die Band gereicht haben, 
um das, was in hothherjiger2Beife alif dein Throne gevacht und gewollt worden iſt / nik ſchs pfe⸗ 
riſcher Kraft zu verwirklichen. Hecker, von Rochvw, Vaſedow, Wolke; Campe, Salzmann, 
Bahrdt, Guts-Muths, Trapp, Falk; von Türk; Frobel, Wichern und Dieſtorweg in dent: prote⸗ 
ſtantiſchen Deutſchkand, vonFelbiger und von Schulſtein in dem kutholiſchen Hfrrrreich, ‚: fowsie 
endlich Peſtalozzi/ Fellenberg und Mehkli in der Schweiz haben auch des⸗kleinſten Kindes (in 
ven ſogenanten Krippen And Kindergärten) ,: audy des armſten Windes (Ih on i@Wiehrii- An: 
falten), auch Der verwahrloſeſten Seele (in den Beitalozzeffiften vnd Nettungahauſern) id 
angenommen haben der Famillenerziehung (,,2Ne-Gerkrwo ihre Kinber lrhrt“ bei Prftulvzzi) 
ihre Hohe Geltung berſchafft, der Tdrperlichen Ausbiſvung ihr matürliches Macht wiebergegeben, 
in der Volksſchule bie rein menſchliche Vitdnng höher geftelt als die Fuch⸗ und Berufs bilung 
durch mögtldgftr Beranſchaulichung ibeim —* und. Hurch lebendige wrakteſche Lehre. (bei 
Peſtalozzi nicht minder als in: den VPhilanthropinen) den todten Bedahtnißtriuaus ded Schale 
verbannt und an' feine Stelle elnesthrils tüchtige Neclkenntniſſe geſotzt und zu Ventrocktnen 
Wiſſen dad küchrige Und: ferbige Können gefügt / auderütheils den Zöglinng (as Veſtalozzi 
ſchlechtweg die Methode nennt) durch naturgentäße nad:tückenloſẽ Ausbilnung: ſeine Anlegen 
innerlich vollendet, die Schalftuben zu heitern Sigel der Geſunbheit, des rrinen Kinberfinus, 
des Einblichen Ftobfinns und der Röcke gemacht und vor allen und üͤbertulles die bem Lehen 
abgrftorbenen;, Falten Schuldespoten zu liebevollen Vätern und Freunden ihrer Zögihige umge: 
ſchuffen, ihnen Begeifterung fir bie Erziehung DO Mrnſchen eiagehaucht und dadurch ber Stand 
der Volksſchuilehrer geſchaffen. , Der Lehrer erkennt ſich Fortan‘ ſagt Palmer, „als Bien: 
ſchenbildner, als einen der wiätiäften Sactoren-im Reben des Volks,’ al den Baumafter ven den 
Grund legen muß; auf vem das Gebliude des Volko: und Staatswohlsam Ende tuht. „Dean“, 
ſetzen wir auß Peſtalozziſs Munde henzu, „in den Bau ver Welt wangt nur bee brarbẽitete 
Stein. Ihn nenut ſeildem die dankbare deutſche Volkoſchale ihren Vater“and Volksfchule 
und Peſtaldzßiſchule ſind ſeitdem gleichbedeutend obſchon dieſe Veialo micnie ſelbſt vurchaus 
nicht alletrorten vieſelbe AM: In den Jahren 1820-80 ſpaltete ſte Ach in die Schule Dieſter⸗ 
weg's; welcher (wie einft Eicero in ſeinen Otator dem vollklommenen Redner; fo) in allen feinen 
Schriften das Idedl des Schulmannes aufzuſtellen und zu ihm dieLehver mpsuruhtben trachtete 
und in eine andere Schule von Harniſch, Zahn , Cawerauu. a. welche den Regierungen undLehrern 
gegenüber mäßigerr Forderungen machten und, das Eine, was nothtizut“, um ſo kraͤftiger glaubten 
betoneh zu müffen. Mm ſchroffſten ſtaͤnden vieſe zwei Parteien in Preußen ſetbſt ſich grgenüber, 
und vort iſt denn auch waͤhrend Der poktiichen und kirchlichen NMieckſchritisbewegung der funfiger 
Jahre ein vollſtündiger Steg ſber vie Dieſterwegſche Schule zu Stande gebrachtiworads, leider 
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‚che Gteg, welcher nie Preutziſche Volkoſchule in den andean äußerſten Begeniak gerifien und «ine 
sem 19. Zarhundert villigifuamme Schöpfung, Die drei Schulreguletine vom. L., 2..und 3. Oct. 
1854; ins Leben gerufen bat. Doch Preußen ift nicht Deutſchland. und ſo lautet denn auch 

ganz andar / als die preußiſchen Regulative das am 22. April 1860 in Anhalt publicirte, Schul⸗ 
deſe und der auf Befrhl des Serzogs Graf M. qusgenrbeitete und im Jahre 1860 erſchienene 

ı „Rehrplau‘‘, für Die Volksſchulen im Herzogthum Gotha. Was Hader für Friedrich ven Großen 
war, das wurde den. begeiſterte Geſchicheſchreiber den Pädagogik Karl Schmidt: für dieſe beiden 
Fürſten; die obengenannten Schriftflüäde.aus, jenen zwei Herzogthuͤmern ſind für jegt das Ideal 
zer Weolloſchule. Dieſen Ideal. nachzugehen, betrachten Dix nunmehr zuvoͤrderſt 
11) die Sehrgegenſtände per Volböſchul⸗z die Bildungder Volksſchullehrer 
unddie Staata-z, una Gemeindepflicht, für. VPolksſchulen and Sewinazien zu 
forgen, drei Dinge, melde genau zuſanmnenhangen, inſofern sine ſohr tiefſtehende Schule auch 
feines hochgehildeten Labrent zu bepüzfen ſcheiat, ud inſofern eine. graße, ber arme Bemeinke 
vielleicht nur. gine Dürftige einklaſſige Schule herſtellen kann. Dieb tik wenigflend.nes Stand⸗ 
Juntt:iber...ohenamähnten pueußifhen. Negulatiue. . Stiehl, „ber Vater der Regulative“, 
‚todmte in Jahre 1865 dran Whgmmuhnsten Harfort den boͤſen ſtatiſtiſchen Nochweis wie ein Wie: 
daſenhaumt entgegenhalten, „aaß z. B. Innen Regierungäbezirk Arnsberg von. 419 evangeli⸗ 
ſchen Palks ſchulen 337. ainklaſſtgeund vacr 92 mehrklaſſige wären; una Barum alſo wurde im 
Bahr 1854 Die Bllosungı melde Dat Schuihnlten iu wer, gemöhnlichen, aus nur Giner Klaſſe 
beſtehenden Valkaſchule erfordert, abs die Aufgabe des Semtnars angeſehen“, auch malt; einer 
eiſer nen: VGolgeracheigleit, melde geradeu⸗ an Goͤrſe und Grauſamkeit ſtrift. der dreijaͤhrige Sur: 
ſus in · den malen Seminarien auf einen zweijährigen beſchränkt (während z. B, im Koͤnigreich 
Eachſen ber vier jaͤhr ige Seminaraurfug ſelbſt gu einem fänfjährigen. auügedehuk- werben fann), 
auch jede mehnktaffige Noltsſchule mekde tig ni8 ũbungsſchuit an einem:reußiſchen Sensiuer 
funk, gleich burchnadiecht Regalatin zertrümmert., Ja, jelbfk bei ainenn Schulban in ber; ße: 
meinde lãſt dad driite Regulativ die einklaffige Veliſſhni⸗ gleich anf weitere hundert Jahre in 
den prempiichen: Stant.binrisihauen. Aber dieſer Zuſtand der Gemainden und der Seminarien 
iſt ja dach nur ain ⸗Noihfſend, und Min einklaſſige Valksſchule ſelbſt nur eine Nothſchule: Dieſe 
Noahſchule zu preußiſchen Moxmalſchule zu mechen. war sine ſchwexe Verſimdigung nn. dem 
Vold; deſſen Vertretern: man endlich jetzt, das im Jahre 1817. zum erſten mal und. im: Jahre 
1850 zum ‚zweiten aal verheißene Unterrichtsgeſetz vorlegen: ann. gewiſſe Bewilligumgen für 
die Hebueg der Wolkoſchulen und: Semiuna rieat voxſchlagen mußta; Dann. wenn Regulative auch 
wiel nermwägen,; fa koͤnnen ſie doch: von den ohnehin kraäftig beſteuerten Gemeinden nicht Gelb 
—— Eeider abex if dieſe ganze Schulfrage, mie wir ſchon ohen bei den Schulrätben 

gefrhen habem, eint bloße Finanzfrage geworden, und ser: im Finanzm iniſterium das letzte Wert 
behielt, der Gultußminifter oder der Kriegsminiſter, dasß war. wenigſtens in Preußen nicht 
zweiſelhaft. Sn,:mie jetzt nie Sachen fichen, och durch dieſe Migulative die Trägheit und Karg⸗ 
heitauch dar vermogenden Gemeinden offenbar vagünſtigt uud: gebtichelt, in allen Bemteinnen 
aber auch zugleich· die Roheit, die Ungebildetheit der Handwerksſnv, der, noch hei pielen Volks⸗ 
lehwern herüiſcht, ſowie die Erbärmlichkeiter, walche trothh VPeſtalez noch in vielen Schulen. he⸗ 
ſtehen, dad niechaniſche: Treiben in der-Lehrerbilpung wie in der Schulerziehung, zum Ideal ber 

Volkaſchule euboben!'.. Nicht ſoll jedoch hiey verſchwiegen werden, daß unter dem 19. Nan..1859 
eine ſehr: umfaͤngliche, Verfũgung / das Cultusminiſteaq von Bethmann: Holkweg erſchienen iſt, 
ehem Grunde/dex Durch: eina einũchtſopalle Kaitil-für meitene Schritte erlangten Belehrung‘ 
gar Ausgleichung ner Hin ſchraff gegehüberfichenihen Anũchten und Abſichten der Regierung und 
det Bolkk unverkennbar auch diefe „meiteen Schritie” wirklich thut. Dahin gehoͤrt hinßchtlich 
ber Semingrien: obenan diejenige Stelle des exſten Regulativs, melde jedenfalls das guößte 
öffentliche. Angerniß gegahen. hatte, und welche nach der winiftsrichen Auslegung von 1859 un: 
geführ ſo lautet: Ausgeſchloſſen von dieſer (für den ˖ Unterricht im Deutſchen befkummtan, nicht 
aller) Prinatlekture ver Seminariſten muß wie fogenennte -dlefflicde. Literatur bleiben“; ſowie 
ferner hinſichtlich en Volkaſchulen nie Beſſimmung, „ed müßten (nicht, wie Die Regulatiye fagen, 
fönnten) indeujenigen Schulen, in melden woͤchentlich 230 Lehrſtunden angefeht find, drei von 
biefen Stunben für Vaterlanda⸗ und Naturkunde. verwendet werden“. Alfe Realien werden 
namlich Durch. dad Hritte Megulativ dem Leſebuch einverleibt und Demnach gu einer duͤrftigen, nur 
gelegentlichen Behanblung: vexuttheilt. + Mit.viefer Ziffer von 30 kehtſtunden im wir nun: 
mehr von:jelbft. 

42) auf i⸗ktiaſſenzahl und, bie Klakfenziele der Bolkafgule gefüßrt worden. 
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Da für uns Schullind gewöhnllich acht Schul jahre ſeſtgeſetzt find, ſo iſt auch ans Natierlächſte, im 
acht Schulklaſſen einzuräumen; und ba, wo in großen Schulgemeinben die Zahl Der. Kinder 
aud groß und die Kopfzahl ver Kinder in der einzelnen Klafie auf ungefähr SO feſtgeflellt ih, 
finden ih auch (3. B. in den vier leipziger Bezirksſchulen) acht ſtreng geſonderte: Knaben wet 
ebenſo viel Mäpchentlaffen, zuſammen aljo 16 Klaſſen. Sehr natürlid müfen Heinere Sul 
gemeinden von einer Trennung ber Geſchlechter und von einer ſtetigen Bintheifung ber Kaffe 
nach ven Schuljähven abfehen, müflen mit ſechs oder vier ober felbſt zwei Riaffen ayit werfchisse 
nen Abthdilungen fürliebnehmen, 518 fchlieflich an gewiſſen Orten die ganıe Schule is eimen 
Klaffenzimmer zu einer einklaſſigen Schule zuſammenſchruncpft. Es hängthierin alles won den 
oͤrtlichen Verhältniſſen ab, denen in geſchickter und anergifher Weiſe beizakdmen, nräthigen: 
falls mit cinem teichlichen Zuſchuß beizuſpringen, eben Aufgabe einer weiſen Staatöregierum 
if. Kür den Stastömann wollen wir hier den Curtmann'ſchen Grundſatz auffiellen: „Wem 
nur die Wahl bleibt, ob man Einem Lehrer eine Überzahl von Kindern übrrlaſſen ober zwei 
mit ungenügenber Eriftenz anflellen ſoll, fo gebietet die Menſchlichkeit wie die Päpagegek, lie 
ber das erſte zu thun.“ Würden Schulmann aber wollen wir zwei andere Grundfäge auf: 
ſtellen: Je nach der Anzahl ber Klaſſen und Lehrer muß das Klaſſenziel Höher oder tiefer geſtech 
werben. Es iſt eine Braufamkeit gegen Lehrrr und Kinder, Der vierklaſſigen oder gar wer eim- 
taffiyen Schule die Aufgaben ver ſechs⸗ oder achtklaſſigen Schwie zugumuthen; wie es uugekrhri 
"unverantwortlich ift, eine vielleicht achtklaſſige Bezirkaſchule nur um des Namens willen zu ben 
Altiſſenzielen einer vierklaſſigen oder gar zweiklaſſigen Schule herabzudrüchen und ;.:2B, von ik 
zu verlangen, daß bie Realien, namentlich vie Maturfunbe, blos gelegentlich et gemeiffen Lefe- 
ſtuͤcken mit in den Ratıf gegeben werben follen. Aber nicht blos vie Menge der Schulkinver, and 
ihre leibliche und bie dadarch zugleich bedingte geiftige Beihaffengeit muß in Auſchlag geiradt 
wetten; ſodaß der andetr Otundſatz für den Schulmann lautet: Selbft via uchtclaſſtge Armen 
over Freiſchule muß niedrigere Klaſſenziele habra als eine achtklaſſige Bürger⸗ oder Bezirks⸗ 
ſtchule, damit dad durch ſeine Abſtammung, Ernaͤhrung, Bekleivung, häusliche Verwendung und 
namentlich durch ſeine Umgebungen tiefer ſtehende Armenkind nicht in unnatürlicher unb geu- 
ſamer Weiſe zu ven hoͤhern Klaſſenzielen und beſonders auch zu ven umfängliheen Hausaufgaben 
der in der Welt beſſer geftellten Kinder mit Gewalt beebeigezunen werde. Jebe geiftige Gürer- 
geneirfihaft fegt in einem gewiſſen Simne und in einem gewiſſen Grude eine leibliche Güter: 
. geineinfaft oder Bütergleihheit, wie fle z.B. in den gefchloffenen Anhalter (Alumneen) A 
Andet, voraus, und ſolange int großen, Öffentlichen Leben bie Tegiere Gemeinſchaft iu Hadiaz 
Hleibt, wird auch die erftere ein bloßes Ipenl bleiben, obſchon in Deutſchland zaͤrtlich gewflegt von 
vielen, welche nun eben ;,‚niefe Idyllen für pure Wahrheit Halter“; Soll :fogur: wadg ven 
Morten der „Verfaffung des deurſchen Reich" vom Jahre 1849 ‚‚Unbemittilten anf allen bffent⸗ 
Uchen Unterrichtsanftalten freier Unterricht gewährt werden”, fo kaun es wit fehlen, daß gerade 
arme Väter und Mütter am erften mit ihren Ainsern auf bie höhern Kehranflaltn Tusfkiremen, 
weil. fle bad. größte Interefie haben, ihre Kinver einmal vor vem Drud ber Armath, unier 
weichen fie ſelbſt ſeufzen, durch eine beſſete Stellung in ber bürgerlichen Geſellſchaft zu’ befreien 
und es wird dann von zwei Dingen nothivenbig eins geſchehrn: entweber drücken diefe ſchwachen 
Geiſter, wenn fie in Maſſe eindringen, vie Klafſenziele ſo tief herab, daß dieſe Schulen den Rn: 
nen höherer Lehranſtalten gar nicht mehr verbienen (J. B. bie öͤſterreichiſchen Realſchulen), oder 
die urfprunglichen Klaffengiele werden durch ſtrenge Bräfungen u. dgl.-ın. wir Gewalt aufrecht 
erhalten, und bann geben die Armenkinbet und Armenjünglinge in Maffe leiblich wrn geiſtig za 
Grunde.“ Über gewiffe einzelne Emporkömmlinge im Meich der Weifler erhebt man oft ein 
gtoßes Geſchrei and vergißt darüber, daß man In ſolche Verwunderung gar wicht gerathen wurde 
wenn die Sache nicht eine Ausnahme wäre; vie Ausnahme boftätigt aber erft vecht: die Negel 
Darum klugele Staat und Gemeinde bei ihrer offentlichen Wohlthätigkert in vieſem Stück wicht 
lange, ſondern ſpreche es unumwunden aus, daß für das Armenkind eine gute Armeuſchuie mit 
niebrigen Klaffenztelen und klrinen Hausaufgaben die: größte Wohlthat iſt. Unter feine: 
leiden wird ein ſolches Kind nicht nur ſich glücklich fichlen, fondern auch Hundert. große und 
Kleine Bergehen, welche in jeder andern Sihale immer und immer Bei ihm wiederkehren, ganz 
von ſelbſt ſich nicht zu Schulden kommen lafſen. Aut Fellenberg, Peſtalozzid wärhker um 
vielleicht größter Nachfolger, ſchraubte nicht die Armenkinder feiner Colonie gewaltfam zu feinen 
Koſtgaͤngern bemittelter und vornehmer Älteen hlnauf; er ſtieß aber auch nit — umb and 
diefer umgefehrte Fall ift für die Volksſchule wichtig geworden — feine Töchter bemittelter zu» 
reicher Altern gewaltſam hinab zu den Waiſenmävchen feiner Golonie an Has Waſhfaß. 
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Mit viefem lehten Wort ink woir son dem Lehrern undeihren Klafſenzielen ‚ı’den kehrmeiftern 
nnd ihrer Werkeltagsarbeit übergegangen, baden bie: Lernſchulen verlaſſen und find im bie 
Arbeitsſchulen eingetreten ; waſchen iſt nämlich arbeiten; nicht lernen, und da * Volksſchule 
herade in der füngften Zeir Gefcht lief, 
12 38) aus einer Sernſchule in eine bloße Arbeitsfäule serwundeft zu werden, 
‚fe mieſſen wir auch anf dieſen Gegenftand hier fehr ernſtlich eingehen. Brkanntlich war Vefta- 
Foggt'Smfle —— on zu Neuhof im Canton Hargan eine Armenſchule und zugleich Arbeits: 
ſchule und gab, wie er ſelbſt ſagt, „Anleitung zum Felobau, zut Induſttie und zus haͤuslichen 
Wirthſchafe. Das Lernen mußte in zweiter Linit fliehen, weil wit eben, um lernen zu koͤnnen, 
erft Brot haben und leben mäffen: Aber es gewahrte auch bald der Menſchenftound bei Peſta⸗ 
lozzi und feinen Nachfolgern, ſowie beſonders in ven heutigen Peſtalozziſtiften/ mit freudiger 
Nährung, daß der Segen der Arbeit bei dieſen Kindern wicht blos ein irdiſchet Vortheil, ſondern 
auth ein geiſtlicher Gera; ein Gewinn für Zeit und Ewigkeit war, daß vie Jugend An vieſen 
Arbeitoſchulen: ſo manche ſchbar Tugend, welche die Kiuder in der Lernſchule nur kennen und 
pkgen'inenen ı und gleichfam nur, wie ihren Katechiemus, auswendig Iernen, bier fon übt und 
vurch cre übung ſich atleignet" kein Wunder alfs, daß diejenigen Scyulmärmer, welche mit 
unfersi heutigen Schulzuſtänden unzuftieden waren, „ble Verſohmang der Schule mit sem Re: 
ber” dathn ſuchten/ daß unfere Lernſchulen zu Arbeitoſchulen gemacht würden. So ſchon Pefta: 
lvzz ſeroſt ind der BOTH, und Heutzutage Cuttmann, Michelſen, Kirchmanen; Georgent, 
arl Frirdrich Amalie Matſchner u.a. Peſtalozzi fast: „Was für ben Armen als. wahrhaft 
Aſvend angefehen werben kun, iſt dieſes nuͤr darum wert es ſith flrr dus Weſen ver. Menſchen⸗ 
sutgr, ohne Rückficht wu feinen Stand und feine WVerhlütniſſe, uls bildend erprobt.” Karl 
Velevrich serlangt einfuch „einen: genreinſanien und. gleichen Unterricht für die Kindet aller 
Shände Abſt auf dio Gefuhr Hin;: ‚mandye: reiche Famlienwerde baräber nie Mafe rümpfen, 
vdaß auch diẽe Kinber aus guten Häuſern neben den Armenkindern in ber Schule fit Gelv ar- 
Heiten-{ollten.:. Vonteiner „Verſohnnng des Lebens mit ver Schule⸗Aſt alſo hier nicht mehr 
Die Gear; ſonbern OB Loben / und noch dazn das nackte, harte Leben bei Armenkindes ſtürmt an 
wie hoðherr⸗ Schalrzum mie viel siehe: art Dieigewößuliche Stabt= ünd Landſchule heran, wirft fie 
überden Haufen und ſetzt han ihre Stelle. Bl vemerken dagegen erſtens, daß die pruktiſche 
Audbilbuag ober Fachbilvang unſerer Jugend, wonn fie nicht zu einer: bloßen, bes Menſchen un⸗ 
wit vigen Abrichtung für haubwertemäßige Arbeit hevabfinken ſoll, eine: allgemein⸗menſch 
Ache (human⸗) und weſentlich⸗ chriſtliche Bildung: voransfugt, wie wir folk dem Mifflonaren 
Jirwfen: >, Coſt vas Kreuz un. dann den Pflug!” : Zweitens, daß zwar mit vollen Recht von 
unfernnereenstt errwſchulen ‚gefordert werden. mäffe, fit wotlien endlich praftifcherwerben, AG 
kom Beben mehr aufſchließen und ihm gefliſſentlicher worarbebten, überhaupt die Kinder nicht blos 
zum; Wiſſen und Denken] ſondern auch zum Wollen und’ Handeln erziehen;. daß aber auch an⸗ 
doreals / die damelne karperlich⸗ Arbeit „wahrhaft biſlvende fein fünne, vahß arbeiten und haur 
Beide eichbebeutende Find; / und daß ins Sandelu· und· Leben ves Anmenkinbes nicht das 
Bora berhaußt ſei, wie denn, Gott ſei Dankd ie Armuth bei uns die Audnahme und: nicht 
nie:Regel ifr· ‚Dicht di⸗e: Erzlohung zur gemeinen koͤrperlichen Arbeit ins beſondern, ſoadern eine 
Erziehung zum eigenen Than und Handelu überhaupt, zum Haven Selbſtbewußtfein und Selbfi⸗ 
gefuͤhl zut freien GSelbſtbefrimmung und Selb ſtthätigkelt, zur ruͤſtigen und tätigen Watktaft 
und Seibſtaͤnvigkeit, dad iſtige was uns im Lilternhauſe fürunfere Kinder noch ſo oft fehlt, ob: 
ſchon die Famtlie dazu die aubziebigſte Getegenheit hat, und 1008 Die Schale, 'wenigflen® ſoweit 
ihre ſchwachen Mittel dazn audreichen, unabiaſſig erſtreben muß. Die Schult hat im Srunde 
nur in den Stunden fir weibliche Handarbeiten eine Schar arbeitenber Kindet vor fich, im übri⸗ 
gen muß es faft ganz bei dem bloiben, was ſchon unſer Luther fagtr „Meine Meinung iſt, daß 
man die Knaben des Tags lafle-eit paat Stunden zur Schult gehen und nichtödeſtoweniger die 
andere Zelt zu Haufe ſchaffen / Hanbwerk lernen und wozu man fie haben will, alſo daß beides 
miteinander gehe. Ebenſo kann ja ein Mägvlein fo viel Zeit haben, daß fie des Tags ein paar 
Stunden gar Schule gebe und dennoch ihres Geſchäfts im' Haufe wohl warte.” Dieſes „im 
Hauſe bleibt Auch bei Luther vie Hauptſache, und eine. ber: brennendſten Säulftagen unferet 
Tage if vie Eroͤrierung, wie viet aus dem Ülternhaufe und and ver Arbeitsſchule in anfere ge: 
mwöhntiche Lernſchule übergetragen werden könne; denn die alte trockene Lernſchule Hat ſich in 
ber That überlebt. Auch ſchon Bei dem Rinde heißt'rd: ‚Senn, theurer Freund, iſt alie Theorie, 
und gruͤn des Lebens goldner Baum!’ Einen Verfnch, jene Aufgabe zu loͤſen, haben gemalt: 
HauſchitoMaãdagogiſche Briefe; (1808), welcher, um vor allen Dingen zu praktiſcher Auß: 
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bildung den noͤthigen Raum zu ſchaffen und ben Kindern gleichſam Luft zu merken, täglich cin 
garze Morgenſtuude und jelhit-länger den Unterricht paufiren läßt ; ſowie Ziller, Mrundlegun⸗ 
‚zur Lehre vorm exziehenden Unterricht! (1864), welchet den Hauptklaſſan für dan, rein enziebemder 
Unterricht noch Nebenklaſſen für die Berufsbildung beigibt, leiner aber für pie ungeheuere Dlaflı 
des zu dieſer Fachbildang bei ihm Rothwendigen nur „etwa viern bis fünf von pen. wöchentlichen 
Geſammtunterrichtoſtunden marbebalten bleiben/ läht. Mit dieſer hoͤcht kärglichen Abſindaug 
und mit der ſehr natürlichen Forderuug des Verfaſſerq. „Außerbem iñ zwiſchen der allgemei 
nen Biſpung in.den Hauptklaſſen und der Vorbereitung für den Beruf in den Nebenklafſen ein 
gewiſſer Zuſammenhang feilzubalten‘‘, ſind wir So ziemlich mit nen baſſern Leruſchulen unferer 
Tage wieder auf gleicher Linie angrlangt. Die vornehmſte Hoffnung der Soue berußg nun 
einmal hierin auf dem Alternhaufe und ſchon aus dieſen Gruade muß, - 

44) dar Volksſchule an einer engen Verbindung mit 77) Sicernhau je un- 
enplih ziel gelegen fein, und zwar berart,: daß ſich die Altern: an; Bahrer einex beftium⸗ 
ten Schule als Schulgemrinde canflituiren und fi in den Gemeindevtealameilungen ganz bor- 
zugdweiſe ntic dieſer vornegmfien-Hälfte der Erziehung beſchäftigen. Da dieſe Marfassınalusgen 
($. Erziehung) in fo Eleinen Kreiſen, wie Die Klaffın und. Klaflenzinmer ber Schule - Fink, 
Battfinden fallen, Dagegen ſpricht erſtens Die gang natürlige Ampfimglichfrit umn-Meizbarfeit ver 
Äitern Hinfihtlich ihrer Kinder, und fhon Das. gewöhnliche Sprichwart: Miſche dich micht in 
Familienangelegenheiten!“ miärte jenen Zlaflenlehres non aimem: ſalchen Verſuch; abhalten, 
wenn er.zum aubern nicht ſchon durch Die. Größe der Aufgabe, ‚auf. eife,mäglide ‚pabagogiide 
Fragen. ganz allein Antwort extheilen zu natlfen, ahgeſchreckt werden ſallte. IH, jedoch wer Myeis 
‘der Berfammelten jo.groß, wie wir oben ihn. angegehen haben, ah das ganze Behrancollegium 
mitwirkend, fo fallen alle Benenten.weg, und es fommt vor. allem darauf eu, das Behürfuif 
falger Beratungen rege zu morgen im» au erhalten: Jedenfalls If es Pflicht var Schule,: Be- 
legenheit zu dargleichen Verſammlungen zu geben, au Deren Beſuch driugend vnd wiederholt 
aufzufordern und nid Berathuſsgẽgegenſtände wohlvorbereitet ven Altern vgtzulegen. ‚Bei ber 
Neuheit der. Sache ſoll es an einem Beiſpiel, das fig übrigens dem Dbigen trefflich anſchießt 
hien nicht fehlen. So ſagt z. B. Gerbart: „Anahen.unn Juͤnglinge müſſen gewegt werden, um 
Männer zu werden.“ Wie nice Vater und Mütter, denken heutzutage fo2, Iſt nicht 4.38. der 
Begriff deo Spiels als ‚der beften Borübung zu: eigenem Thun. und. Gandeln ſehr vielen Attern 
und den armen Kindern damit zugleich fuß; alles Spielen abhenden gefsumen?:. Sagt: man 
nicht off genug, daß die Kinder, wann Be ſpielen, die Zeit todtſchlagen, unh tadelt man vicht 
:oft genug bie Schule, weil heniht genug häußlicde Arbrit:aufgiht? Soll dieſalbee Schule: Ad 
da nicht in den Verſammlungen Dex Schulgemeinde verantpprien. und nachweiſen af Da6.Kinb 
an jebem Tage wenigfiend auf eine Stunde, vum. Gängelhande und. Beitfeil ver: Krwachſenen 
losgelaſſen, bein, Spiel fi. zu-eigenem Thun und Handeln erziehen müfle, kutz, daß Kinder, 
welche ihre Zchtage blos gearbeitet und nicht geſpielt haben, nu halb, brgiehemikich: ſehr ſchletht 
erzogen: worden ind? Ja, das muß bie Schule Han ngſtlichen Witere, zurnfen, nde danaqh 
mögen; beide Theile. (tie z. B. In dem leipziger Gchreberprerin) zuv Neſchaffung geeigneter 
Spielplaͤtze ſich die Sand reihen. Und mir hier für Die ſchoͤnen angon Sommerahende burd 
Spieplatze, fo iſt ebenſo für die garſtigen langen Winterabende durch Veſchaffung einer guten 
Kinderbibliothek zu ſorgen, beſanders für. die Kinder der Wollaſchulen deren Altern eit kaum für 
ben Aubauf der unentbehrlichen Schulbücher das noͤtbige Geld haben. Dagegen ſoll die Volls⸗ 
ſchule in denſelben Genteindeverſammlungen Die: von gewiſſet Seite jo brimgend empfohlenen 

Axrbeits ſale · das Voxrecht unſerer vornchmen Schullindor als durchsa us urgerigmet hri der 
Erzie hung zu oigenem Thun und Handeln ablehnen und erklären, bas aha won dem Kinde zu 
Hauſe und ohne Aufficht gearbeitete Zeilen ner Schule lieber ſind als Hundert in: nem Arbeit 
janl unter den. Augen des Aufjehers-geichriehene Seiten. ‚Doch. uicht. bios für unfere Kinder 
während ihrer Säulpfiäkigfeit in bier zu ſorgen ganz von ſelbſt. wird ſich die Verathung der 
Ültern und Lehrer euch 

15) auf die Zeit vor und nad der Sch ulpfligtigts 7 ihrer Kinder. erfireden. 
Gerade eine Volksſchulgemeinde wird bald darüber einig wmerden, daß für. die Kinder vor be 
Schulpflichtigkeit durch Bewahranſtalten für Säuglinge (ſogenannte Krippen), durch Kinder: 
gärten und ſogenanute Spielſchulen, ſowie nach Ihrer Schulpflichtigkeit buch Fortbhildungt⸗ 
vereine, Gonntags⸗ und Feierabendaſchulen, kaufmänniſche, laudwlrthſchaftliche und gerger6> 
liche Wereine, Lefefäl, Modellfammluntzen u. dgl. m. zu ſorgen fei; und es wird eine wohla 
berethene bürgerlige- Bemeinhe folgen Beſtrebungen ber Schulgemeinde ſicherlich eine recht 
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wohlwollenbe und thatkräftige Unterſtützung angedeihen laffen, auch durch Herſtellung der oben⸗ 
genannten Anſtalten weitaus den größten Theil deſſen beſchaffen, was die von manchen Altern 
gehegte allzu ängftliche Sorge um die Berufsbildung ihrer Kinder oder die fi überflürgenbe 
praktiſche Richtung gewifler. Schulmänner und Schulfreunde durch die Arbeitsſchulen in die 
Volkoſchule hineinzwängen wollten. Die Tagedorbnnung jener Schulgemeinde-Verſammlungen 
wird id für Altern und Lehrer nicht leicht erfihöpfen, zumal ba | 
16) vie Führung und Regierung der Kinder (die fogenannte Disciplin) in der 
Bolksfhule ven Lehrer zum vollſtändigen Vertreter ver Altern bei ven Kindern macht. Die 
Volksſchule weiß ja nichts von den Fachlehrerſyſtem der Höhern Kehranftalten, fie kennt nur 
das Rlaffenlehresfiaften, welches dieſen Einen Mann zum Bater und Berather, Helfer und Freund, 
Lehrer und Erzieher, Seelforger und Prieſter des Kindes macht. Wenn er fidh beſcheidet, ge⸗ 
wiffe Sertigkeiten und Künfte, wie Turnen, Schreiben, Zeichnen und Singen in den höhern 
ober felbit ſchon in den niedern Klaſſen einen befonbern fachverfländigen Lehrer zu übergeben, 
jo geſchieht dies insbeſondere hei vem Befang um deswillen, weil in Feiner Lehrftunde Fräftiger 
und nachhaltiger die Gefühls⸗ und Gemüthsbildung der Kinder gepflegt werben kann als in 
den Singftunden, vorqusgeſetzt, daß fie von einem Meiſter in diefer Kunft und in echt pädagogi⸗ 
ſcher Weife gegeben werben; und wenn auch der Klaflenlchrer die letztere Bedingung für fich in 
Anſpruch nimmt, muß er doch vielleicht auf die erfiere Verzicht Teiften. Vergleicht man mit 
diejer uralten Hochhaltung des Gefaugs in der Volköfchule die Geringfihägung veffelben Lehr⸗ 
gegenſtandes in den höhern Bildungsftätten, fo ift man wol berechtigt zu fagen, es habe bie 
Volksſchule für die Führung und Regierung der Kinder (auch Mannszucht und Kinverzudt ge- 
nannt) ein Mittel mehr als die Höhern Schulen, eine fehöne Kunft, die enle Tonfunft, Inden 
wir aber hier ven Klaffenlehrer in ver Volksſchule zum Seelforger und nad} ver proteflantifchen 
Lehre von dem allgemeinen Prieſterthum mit vollem Recht felbft zum Prieſter ſeiner Kinder ge⸗ 
macht haben, iſt zugleich der richtige Standpunkt gewonnen 
17) fürben Religiond= undinsbefondere Confeſſions unterricht der Volks⸗ 
fhule. Dem Lehrer den Neligionsunterricht nehmen, heißt ihn feiner hoͤchſten Würden ent- 
kleiden und den ſtärkſten Nerv feiner Lehrerthätigkeit Fühmen. Soll es geichehen, nur um bie 
Schnle zur allgemeinen Ortsſchule verfihiedener Religions- und Gonfeffionsverwandten zu 
machen, fo ift dies in der That fehr theuer erfauft, fleht auch zur Zeit in einem Verhältniß zu 
der Zeit, Mühe und Kraft, melde die Seminariften, und gewiß mik Recht, gerade auf dieſen 
Zehrgegenfland verwenden. Richtet man ſich hinſichtlich der Confeſſion bei ver Wahl des Lehrers 
nad) ver Mehrzahl der Kinder, und verweift man die Minderzahl etwa mit dem zwölften oder 
felbjt mit vem zehnten Lebensjahre an ihre Geiftlichen oder wie fich fonft gerade für fie forgen läßt; 
macht man es dabei ven Lehrer zur Pflicht, in den übrigen Lehrftunden, namentlich bei Ge⸗ 
fhichte und Geographie, fih mit Vorſicht und echt hrifklicher Toleranz bei: allen Gelegenheiten, 
wo fremde Religionen und Gonfeſſionen erwähnt werben, auszudrücken, fo behält einerfeit3 der 
Lehrer die vöHige Freiheit, feinem Religionsunterricht auch confeflionelle Färbung zu geben, 
was bei einem gläubigen, eifrigen und gewiffenhaften Lehrer fid gar nicht anderd denken läßt, 
und felbft auf die Unterfheinungslehren einzugehen; und andererſeits werben Die Altern ber 
Minderzahl unbedenklich ihre Kinder für die Maſſe des übrigen Unterrichts demſelben Lehrer 
anvertrauen Eönnen. Wenn freilich auf einer von beiden Seiten, bei dem Lehrer ober bei ben 
Altern, veligiöfer Fanatismus einzeißt, fo if gegen dieſes Ungethüm nicht aufzufommen; e8 
entfliehen dann an demfelben Orte vielleicht vier winzige zweiflafiige over ſelbſt einklaffige Schu: 
en für Katholiken, Lutheraner, Reformirte und Juden mit vielen fchlechtbefoldeten Lehretn und 
n vier elenden Schulräumen, während diefelben Kinder zuſammen eine ſchöne mehrklaffige 
Schule mit weniger, aber beito beffer befolveten Lehrern bilden würben. Man fragt dann 
illig, ob in der Volksſchule Verſtand und guter Wille nicht ſo viel auszuführen im Stande ſeien, 
18 in den höhern Bildungsanftalten, wie Gymnafien und Realfhulen find, um ihrer Koſt⸗ 
vieligkeit willen die Noth längſt durchgeſetzt hat, und ob die Altern, welche fo oft ihr Kind wie 
in Glied ihres eigenen Leibes angefehen wiffen wollen, nicht hier fi felbft ganz ıyntreu werben, 
yenn fo gewiß bie Altern diefer Kinder, obfchon fie ſich zu ihrer Gottesverehrung in verſchiede⸗ 
er Mäumen verfsmmeln, noch außerhalb ihrer Tempel, Kirchen und Kapellen frievlih und 
eundnachbarlich nebeneinander wohnen, fo gewiß follen ihre Kinder, obſchon in ihren Reli⸗ 
onsſtunden voneinander gefhieben und abgejondert, doch in den übrigen Lehrflunden beifam- 
en figen, wenn nicht etwa. die große Ziffer ver Bepoͤlkerung die Füglichkeit je Confeſſions⸗ 
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ſchulen ganz von felbft ergibt. Es Hat übrigens der Director einer allgemeinen Ortsſchule da⸗ 
für Sorge zu tragen, daß die Kinder der Minderzahl da, wo es möglich ift, auch wirklich 
Unterrigt in ihrer Religion oder Confeſſion außerhalb der Schule erhalten, und zu dieſem Enke 
halbjährlich oder jährlich eine befondere Cenſur über die Fortſchritte in der Religion für die 
Haupteenfuren diefer Kinder einzuforbern. Ohne eine ſolche Controle geſchieht «8 wol in un- 
fern Tagen, daß Kinder, welche an dem öffentlihen Religiondunterridht nicht theilnehmen, ganz 
in der Stille ebenfo religionslos wie confeſſionslos aufwachſen, ſowol in Volksſchulen als in 
Gymnaſien und Realfäulen. Schließlich ſoll und die Erwähnung diefer Höhern Schulen Hier 
noch veranlaffen, ausdrückltch 
18) das Verhältniß der Volksſchulbildung zu der Höhern Ausbildung auf 
andern Anftalten inſoweit zu erörtern, als wir fragen, ob bie letztere irgendwie und ir- 
gendwo der erftern gleihfam aufgepfropft werden fönne, oder ob beide fich in entſchiedener Weiſe 
untereinander ausfchließen. Ganz beftimmt findet das letztere ſtatt. Es iſt eine Grauſamkeit, 
den Volköfhüler neben feinen orventlidhen Lehrſtunden zu einer hoͤhern Ausbildung Hinauf: 
fhrauben zu wollen, geſchehe dies nun in fogenannten Privatflunden von feiten ber im Er⸗ 
ziehungöwefen fchlecht geſchulten Altern, ober geſchehe es von feiten einer dünkelhaften Bolfe- 
ſchule „nach Beendigung der allgemeinen Lehrftunden in fogenannten Realklaſſen“ (marım 
nicht auch Gymnaſialklaſſen?) „over Sectionen‘‘. Mit diefen Realklaſſen neben der Volksſchule 
zieht ein unabjehbares Heer von Ubeln über das arme, von einem Klaffenichrer, drei Fachlehrern 
und vielleicht ebenfo viel Beilehrern bin= und hergezerrte Kind, das vor lauter linterrichtäftunden 
und häuslichen Aufgaben keine Stunde in der Woche feines Lebens froh wird, in feiner Volks— 
Thule fi nebenbei anfängt zu langweilen, fie und feine Mitfchäler und felöft feinen Klaffen- 
lehrer anfängt geringzufchägen und ſchließlich kaum weiß, wen es in der Welt angehört. Alſo 
feine Sectionen neben der Volksſchule, ſondern vom zehnten Jahre an eine orbentliche Real: 
ſchule oder ein richtiges Gymnafium! Wenigſtens da, wo eine Realihule und ein Gymnañium 
in Ort oder In ver Nähe find; Fleine und von größern Stäbten weitentlegene Orte müffen fi 
mit jenen Ausfunfts= und Erfagnitteln begnügen, aber deshalb darf die Sache felbft nit 
‚empfohlen werden. Aber ebendeshalb auch Feine Nealfchule über und nach ver Volksſchule, ein 
Miögriff ver zwanziger und vreißiger Jahre unfer8 Jahrhunderts, der aber doch noch int Jahre 
1864 einen VBertheibiger gefunden hat. Wer des Franzoͤſiſchen und Englifchen nicht ganz un- 
kundig iſt und für Mathematik und Naturmwiffenfhaft auch nur einigen Sinn und einige® Ver— 
ſtäändniß mitbringt, muß zugeben, daß fpäteftens in zehnten Jahre der Eurfus der Nealfcgule 
begonnen werben muß. Leider findet ſich aber heute noch in den Kreiſen ber Volksſchullehrer 
zumeilen eine fehr thörichte Eiferfnht auf die Realſchulen, denen man, wie fi) oben zeigte, 
auf diefen Schleichwegen die Schulkinder vorzuenthalten ſucht. Möchten viefe Männer doch end⸗ 
Ih das, was namentlich feit allgemeinerer Einführung der Gewerbefreiheit unfern Kindern in 
unferer Zeit noththut, mit demfelben nüchternen und praktiſchen Blick anſchauen, mit welchen 
fie Die eigenen Intereffen in jüngfter Zeit ind Auge gefaßt haben. Es hat nämlich der deutſche 
Bolfsfhulfehrerftand in unfern Tagen 
19) die Sorge fürdie Abwendung leiblicher Roth und Gefahr bei den Leh— 
rern ſelbſt und ihren Hinterlaffenen durch gegenfeitige Berfiherungen und 
milde Stiftungen vielleicht Eraftiger als irgenbein anberer Stand in Die eigene Sand ge 
nommen. „Hilf dir ſelbſt, und Gott wird Dir Helfen”, prebigen zum wahren und unvergäng- 
lihen Ruhm des Volksſchullehrerſtandes die feit dem Peſtalozzi-Jubiläum vom Jahre 18346 fo 
zahlreichen Peftalozzivereine und Peftalogiftiftungen (mohl zu unterfcheiven von den Meſta⸗ 
fozsiftiften oder Rettungshäufern aus derſelben Zeit), in deren Schofe fi in Sachſen, Breußen, 
Baiern, Heffen und anderwärts die überaus mohlthätigen Emeriten, Kranfen= und Witwen⸗ 
und Waifenkaffen für die Volksoſchullehrer gebildet haben. Der Saͤchſiſche Peitalozziverein fprach 
bei feiner Gründung mit ebler Kühnheit da8 Wort aus, „es folle einft feine verlaffene Lehrer⸗ 
waiſe im Vaterlande mehr geben”, und er hat Wort gehalten. Ungerechnet die Unterbringung 
vieler verlafjener Lehrerwaiſen in Familien und milden Anftalten, hat diefer Verein in 20 Jah: 
ren nicht weniger als 16000 Thlr. baar an Unterflügungen für Lehrerwaifen auögegeben. Das 
Vermögen des Vereins war im Jahre 1864 auf faft 28000 Thlr. angewachſen. Vgl. übrigens 
noch den Art. Erziehung. 
Aus der zahlreichen Literatur des Volksſchulweſens möge erwähnt fein: Friedr. Cramer, 
„Geſchichte der Erziehung und des Unterrihts im Alterthum“ (2 Bde., Elberfeld 1832); 
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K. Schmidt, „Geſchichte ver Pädagogik’ (4 Bde. Köthen 1860— 62); H. Heppe, „Geſchichte 
des deutſchen Volksſchulweſens⸗ (5 Bde. Gotha 1858-60); F. E. Ruhkopf, „Geſchichte des 
Schul- und Erziehungsweſens in Deutfchland‘ (Gem 1794) ; 3. Helfenftein, „Entwidelung 
des Schulweſens“ (Frankfurt a. M. 1858); €. ven Naumer, „Geſchichte der Pädagogik“ 
(4 Bde., Stuttgart 1856— 57); F. leur „Srziehungslehre” („Sämmtliche Werke”, 
Berlin 1849, Br. IX, Abth. 3); Th. Waig, „Allgemeine Pädagogik” (Braunfchweig 1852); 
Benefe, „Erziehungs und Unterrichtslehre” (2 Bde., Berlin 1835); Stoy,„Encyklopädie ver 
Pädagogik“ (Leipzig 1861); Schnell, „Organiſche Erziehungslehre“ (Leipzig 1856); Mager, 
„Die deutihe Bürgerſchule“ (Belle Bue 1845); Gräfe, „Allgemeine Pädagogik“ (Leipzig 
1845); 8. Bormann, „Schulkunde“ (Berlin 1855); C. Kleinpaul, „Die Hebung des Ge⸗ 
meinfinnd durch den Unterricht“ (Leipzig 1843); E. I. Haufhild, „Leibliche Pilege der Kinder 
zu Haufe und in der Schule” (Leipzig 1858); Pries, „Sacotot’8 Univerfalunterricht‘ (Life 
1847); &. Kirſch, „Aufſicht des Beiftlichen über die Volksfchule” (Leipzig 1862); Rojalie 
Schallenfeld, „Der weibliche Handarbeitsunterricht” (Krankfurta.M. 1861); W.H.Niehl, „Die 
deutſche Arbeit’ (Stuttgart 1861); derfelbe, „Die Familie’ (, Deutfche Volksbibliothek“, Stutt⸗ 
gart 1862, III, 45, 65); W. 3. G. Eurtmann, „Reform der Volksſchule“ (Frankfurt a. M. 
1851); derfelbe, „Die Schule und das Leben” (Briedberg 1847); 3. D. Georgens, „Die 
Begenwart der Volksſchule“ (Wien 1858); derſelbe, „Pãdagogiſche Studien und Kritiken“ 
(Wien 1858); RK. Friedrich „Erziehung zur Arbeit, eine Forderung bed Lebend“ (Leipzig 
1852) ; Amalie Marfchner, „Über die erziehlihen Einflüffe des Lebens auf die Armen“ (Leipzig 
1851); B. H. Blaſche, „Grundſätze für die Bildung unferer Jugend zur Iuduftrie als einen 
Begenftand ver allgemeinen Menſchenbildung“ (Schnepfenthal 1804); Tb. von Wedderkop, 
„Das Rauhe Haus” (Oldenburg 1851); 3. &. Zellmeger, „Die ſchweizeriſchen Armenfchulen 
nach —— — Grundſätzen“ (Trogen 1845). E. J. Hauſchild. 
Volksſouveränetät, f. Staat. Ä 

Bolköverfammlung, |. Verein. 

Bollziehende Gewalt. !) (S. Regierung fowic Staatsverwaltung.) Der Staat 
als ein eigenes, ſelbſtbewußtes und lebendiges, fittlich = ſinnliches Geſammtweſen muß nicht blos 
ded Erfennend und Wollens fühig fein, fondern auch das können, was feinen Weſen ent- 
ſpricht. Die Einheit des Staats verlangt Einheit der Erfenntulß =, Willend⸗ und Vollfühs 
rungsfraft, und bie Einheit diefer drei Kräfte fordert wieder Die Einheit ihrer äußern Darftel- 
lung, ihre einheitliche Berfonificatton. Wer, je nad) ber verfaffungsmäßigen Staatöform, bie 
einheitliche Berfonification Über der Souverän des Staats ift, der vereint auch in fidy rechtlich 
oder verfaflungsmäßig jene drei Kräfte des ftaatlichen Geſammtweſens. 

Die Setzung des rein oder doch vorherrſchend individuellen, perſoͤnlich- egoiſtiſchen Wiſſens 
und Wollens als Geſammterkenntniß und Geſammtwille, ſowie die Verwendung der concen⸗ 
trirten Geſammtkraft zu deren Vollführung erſcheint als ein ebenſo natürlicher wie unheilvoller 
Misbrauch ver ſouveränen Stellung, der ſich unter allen Staatsformen findet, nie obne Vei⸗ 
hülfe einer Mehrzahl von Staatsangehörigen möglich ift und immer über lang ober kurz den 
Widerſtand hervorruft, welcher die Grundlage der politifhen Gegenfäge, innerer Zerfplitte- 
rung und verheerender Bürgerfriege wird. Gin folder principiell geworbener Misbraud der 
Staatögemwalt, wenn er tief in das ganze Staatdleben eingreift, ſteht aber immer als Urfache 
und ald Wirkung mit einer großen materiellen, intellectuellen oder fittlichen Uinreife oder Ber: 
£ommenbeit ver Mehrzahl des Volks in Verbindung. Die Folge davon ift, daß durch denſelben 
die gefellige Seite der Glieder des Staats todtgelegt, alfo auch jede georbnete perſönliche Krei- 
heit unmoͤglich, die unbefhränfte Herrſchaft aber felbft zu einem unfehlbaren Mittel der Demo⸗ 
ralifation für die Herrſchenden wird. 

Es kann in der geichichtlichen Entwidelung ber Staaten Momente geben, wo bad Bewußt⸗ 
fein, der Wille und die Hauptkraft einer beſtimmten ſtaatlichen Schöpfung vorerſt nur in Einer 
Perſon oder in einer geringern Anzahl von Angehörigen derſelben vorhanden iſt. Die Zukunft 
fann eine folde Schöpfung, nie aber ein Verhalten rechtfertigen, welches grundſätzlich ober 
fogar durch Geſetze den urfprünglichen Zuftand unveräntert erhalten und für alle Zeiten das 





1) Zattel, Droit des gens, IIl, 389. Mohl, Geſchichte der Literatur, II, 88 fg. Bluntſchli, Als 
gemeines Staalsrecht (zweite Auflage), I, 401. Mill, Gouvernement reprösentatif, ©. 297, 800. 
Held, Staat und Gefellichaft, II, 418. Stein, Berwaltungeche, 31 fg. 99+ 
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Volk vom lebendigen Antheil am ſtaatlichen Leben ausſchließen, es nie zum Theilhaber an dem 
Bewußtſein, Willen und Können des Staats erziehen oder ſich entwickeln laffen will. 

Der ſchaͤrfſte und volffländigfte Ausdruck eines ſolchen Verhaltens in der Befchichte der euro: 
päiſchen Culturvolker ift der befannte Sag Ludwig's XIV.: „L'&tat c'est moi”, dem Rouſſeau 
in dem nicht minder befannten „La nation veut, le roi fait‘ vie entſchiedenfte Negation 
entgegenfeßte. 

Su der Oppofition gegen das abfolute Konigthum, welches jede freie und ſelbſtändige poli- 
tiſche Thätigkeit nicht nur Im Volk, fondern auch in den Organen der Stantögewalt, in bem 
Kreife der amtlichen Wirkfamfeit aller Staatsbehoͤrden ausſchloß, überſah man überhaupt bie 
organifche Stellung des Souveränd, alfo auch die Bedeutung der in ihm perfonifictrten Staats⸗ 
erfenntniß und Staatswillenskraft und hielt ſich lediglich an das freilich Nächflliegenbe, unmit- 
telbar Empfundene, an die Ausübung ober den Gebraud der in feinen Händen liegenden 
materiellen Macht, an ben Vollzug. 

Hier ſchien Hülfe vor allem nöthig und moͤglich. Zwei Mittel boten fi dar, nämlich einmal 
die Verminderung, Verweigerung, Entziehung ver materiellen Machtmittel felbft und dam 
die Abhängigmachung ihres Gebrauchs von gewiſſen gefeglichen Beflimmungen, bie bald zur 
Befeitigung der monarchiſchen Regierungsform, bald, in Anlehnung an claflifche (die trias 
politica des Artftotele8) und mittelalterliche (vie Gewaltentheilung des Thomas von Aquino 
und des Marſilius) Theorien zu einer förmlichen Theilung der Souveränetät unter mehrere 
fouveräne Organe („divide et imperabis‘), bald zu dem Princip der geſetzlich beſchränkten 
Souveränetät (mit oder ohne Volfsfouveränetätätheorie und meift mit der Annahme einer fo: 
genannten gemifchten Verfaffung ober fingirten Souveränetät, z. B. Gotted, der Vernunft, 
des Geſetzes u. |. vo.) und in der Regel zu einer Verbindung mehrerer ober aller biefer Theorien 
und Principien führte. 

Dies geſchah praktiſch zuerſt in der franzoͤſtſchen Verfafſung vom 3. bis 14. Sept. 1791, 
welche im Tit. 3 eine untheilbare, unveräußerliche und unverjährbare Souveränetät ber glungen 
Nation zufhreibt und beſtimmt, daß viefelbe ihre Souveränetät nur durch Delegirte auszuũben 
habe. Dann heißt es: „Le gouvernement est monarchique; le pouvoir exéeutiſ est de- 
lögu6 au Roi, pour être exercö, sous son autoril&, par des ministres et aulres agens re- 
sponsables. "Ste Verfaſſung von 1793 Handelt in Art. 62—77 von dem conseil ex&cutif, die 
de8 Jahre8 1795 vom pouvoir ex&cutif InArt. 132— 73. In der Berfaffung von 1799 Handelt 
der Tit.4 du gouvernement und beſtimmt Art.54: „Les ministres procurent l!'ex&cation des 
lois et des reglements d’administration publique.” Die Verfaffiftigen von 1802 und 1804 
fprechen nit mehr von einem befondern pouvoir executif, mohl aber wird baffelbe in der Ber: 
faffung vom 9. April 1814, 6. 4, wieder dem König ausſchließlich und in der Berfaffung vom 
10. Juni deffelben Jahres mit andern Machtvollkommenheiten zugefchrieben. Bier wie in ber 
Berfaffung von 1830 übt der König die Geſetzgebung mit ver Vollävertretung, die puissance 
executive aber allein ($$. 12,13, 14 fg. ver Berfaffung von 1830). Nachdem die republika⸗ 
nifche Verfaffung vom 4. Nov, 1848 Art. 19 die separation des pouvouirs als die premiere 
condition d’un gouvernement libre erklärt hatte, Spricht fie im Kay. 5 von pouvoir ex&cutif, 
welches das Volk ven Präfivdenten velegirt babe. Auch in der Conftitution vom December 1851 
iſt der Präfident als Chef ver Executive feftgehalten, dieſe aber als der eigentlihe Schwer: 
punkt der Stantögewalt zum erften mal vor alle übrigen Cinrichtungen, namentlid vor Die Le- 
giolative geflellt. 

Der Erfolg hat beffer, ald es die aueführlichſte theoretiſche Beweisführung vermöchte, dar⸗ 
gethan, daß alle dieſe Verſuche, ſich gegen Misbrauch der Staatsgewalt durch ihre Inhaber zu 
ſchützen, vergeblich waren, daß namentlich mehrere Souveränetäten entweder mehrere Voͤlker 
erzeugen ober fo lange miteinander auf Leben und Top fampfen, bis durch die Bernichtung ver 
übrigen eine derſelben die natur und vernunftnothwendige Einheit der Staatsgewalt und ihrer 
Perfonification wieberhergeftellt hat, und daß endlich In einem folgen Kampfe ſtets ver Befig der 
größern Gewalt entfcheibe. 

Das ganze ſtaatliche Leben kann von drei verſchiedenen Seiten aufgefaßt werben, Deren 
feine aber ohne die beiden andern möglich iſt, jede alfo aud) die übrigen enthält. Wir baben 
diefe drei Seiten ſchon als die ftaatlihe Geſammteinſicht, den ftaatlihen Gefanmtwillen, Das 
faatlide Geſammtkoͤnnen bezeichnet. 

Bleiben wir hier nur bei dem legtern, jo entipricht e8 dem, was man bie vollziehende Ge⸗ 
walt nennen kann. Dieſe tritt aber auch in der That in allem ſtaatlichen Leben, d. h. in allen 


" Bollziebende Gewalt - 618 


Äußerungen der politifhen Thätigkeit hervor. Wer immer irgendwelches Geſetz erfüllt, ſei es, 

daß er ſeinen geſetzlichen, privaten oder politiſchen Pflichten entſpricht, iſt ein Vollgugebrgan 
des Staats und in dieſem Sinne kann man ſagen, jeder Bürger ſolle immer ein Magiſtrat ſein. 

Der Richter, welcher pflichtgemäß urtheilt, der Abgeordnete, welcher pflichtgemäß ſtimmt, der 
König, der die Verfaſſung beobachtet und nur in wirklichen Nothſtänden Ausnahmen eintreten 
läßt, der Verwaltungsbeanite, welder die Geſetzesvorſchläge ausarbritet over die dem Geſetz 
entſprechende Bollzugäinftruction verfaßt, reſp. innerhalb der geſetzlichen Schranken feines 
Amtes waltet u. ſ.w., fie alle find Vollzugsorgaue des Staats wie der Bürger, welcher mit 
feiner gefleigerten patriotifchen Kraft, alfo mit einer politifchen, ſtaatlichen Kraft, fi nicht bei 
dem gefeglichen Maß der Leiftung beruhigt und höhere Opfer fürs Ganze bringt. 

Namentlich laſſen ſich alfo alle vie fogenannten Zweige ver Staatögemwalt ober die ſouveränen 
pouvoirs, Die ganze Geſetzgebungs-, Richteramiß =, Oberauffichtsthaͤtigkeit u. ſ. w. als Voll- 
ziehungen der einen untheilbaren Staatökraft auffaffen, gleichwie man ſie auch als Erkenntniß⸗ 
und Willenskräfte betrachten könnte. 

Bon dieſem Geſichtspunkt aus dürfte es nur noch nöthig fein, die Verſchiedenheit der Stanten 
nach den Staatsformen und Regierungsprincipien zu berückſichtigen. 

In erſterer Beziehung beſteht der Hauptunterſchied zwiſchen Monarchie und Republik. Dort 

wird die Staatsgewalt in einer phyſiſchen Perſon vereinigt gedacht, und die Folge davon 
ift, daß, wie jede Erkenntniß und jeder Wille, follen fie als flaatliche gelten, dur den Sou⸗ 
verän hindurchgegangen fein müſſen, fo die dffentlihe Gewalt, wo und wie fle Immer ſich be⸗ 
thätige, nur al8 in feinem Namen geübt erfcheinen kann. Daffelbe geichieht in der Republik, 
nur mit dem Unterſchied, daß in ihr an der Stelle der einen phyfifchen Perfon des Monarchen 
eine zufammengefehte Einheit, eine fogenannte juriftifche Berfon ſteht. Die Einheit des Er- 
kennens und Wollend muß fich aber am meiften in der Einheit, Kraft und Schnelligfeit des 
ihr entfprehenven Handelns zeigen. Diefe find am beiten durch eine einzelne phyſiſche Perſon 
möglih, und fo kommt e8, daß in Republiken entweder verfaflungsmäßig oder thatfählich der 
eigentliche Vollzug monarchiſch eingerichtet ericheint ( Conſul, Präfivent, Dictator u. ſ. w.). 

Die Geſammterkenntniß und der Geſammtwille aber muß In jenem Staat, menigfiend in 
den wichtigften Fällen, gleichfam immer erfl gefammelt werben, und der organifche Staat ver⸗ 
langt, daß dies fletö dann geſchehe, wenn die Zeit dazu nicht fehlt. So kommt auf in bie 
Monarchie bei Ausübung gewiſſer Machtvollkommenheiten des Staats etwas von den, mas 
eine vepublifanifche Regierung kennzeichnet, eine Gefammtthätigfeit der politiſch befähigten 
Volkstheile, was aber die Monarchie oder das monarchiſche Princip na feiner richtigen Auf: 
faffung als Staatseinheitsform nicht alterirt, ſondern nur für Die fraglichen Gegenftände ein 
anbered Regierungd= reſp. Gewaltsausũbungs⸗ oder Vollzugsmodus gewährt, als in jenen 
Monarchien, wo dies nicht ver Ball. Wie wenig dies, d. h. die conſtitutionellen Schranken der 
Ausübung oder des Vollzugs der Sefepgebungdgemalt im Sinne des verfaffungsntäßigen 
Staats, reſp. für eigentliche Gejeggebungdgegenflände, ven Charakter ber monarchiſchen Staats⸗ 
form und ihre Gonfequengen berühre, gebt auch daraus hervor, daß die Einheit der voll 
berechtigten Bürger einer Republik gegen die übrigen Angehörigen des Staatd nit minder 
formellzabfolutiftifch die Geſetzgebung vollzieht, wieder König eines mwuflitutionellen Staats 
überhaupt durch Die Verordnungen, König und Volksvertretung aber fogar durch bie Geſetze 
wenigftend gegen biejenigen thun, die nicht einmal durch dad Mittel der Wahlen an der Geſetz⸗ 
gebung theilzunehmen vermögen oder bei den Wahlen, rei. Abftimnrungen in der Minorität 
geblieben find. 

Hier ftehen wir nun an dem eigenilichen Sinn der volltichenden Gewalt. Derfelbe ef 
ſich in folgenden Sagen: - - 

1) Der Vollzug muß der Erkenntniß und dem Willen des Staats entſprechen. Soweit 
dieſer in Geſetzen niedergelegt iſt oder niedergelegt werden muß, kann keine audere Erkenntniß, 
fein anderer Wille zur Ausübung kommen. Der Vollzug beſteht daher in der. Ausführung oder 
Beobachtung und Handhabung der Gelege (Bollzugeinftruction und entſprechende Ihätigfeit 
der Bermwaltungdbeauten, richterliches Urtheil) ober in der Veranlaffung eines Geſetzes (Geſetz⸗ 
entwürfe, Convocation der Stände, deren Berathung und Zuſtimmung undentweder Sanction 
ihrer verfaſſungsmaͤßigen Beſchlüſſe oder Fortheſtehenlaſſen der Lücke, ohne einfeitig eine andere 
Erkenntniß, einen andern Willen mit der Autorität des Staats, zu vollziehen). Vollzugs⸗ 
inftructionen gegen ben Geift bed Geſetzes, eine techtäerzeugenbe ober geſetzgebende Thãtigkeit 
der Gerichte find demnach gleich ſtaatswidrig, und da alles im Namen des Souveräns geſchehen 
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muß, was eine Kolge der höchſten Einheit der Regierung ift, fo erfheint der Gebrauch de 
koniglichen Namens, refp. der anvertrauten Amtsgewalt zu ſolchen flaatöwibrigen Zwecken als 
frevelhafter und firafbarer Misbrauch. 

3) Auch ſoweit die Erkenntnif und der Wille des ſtaatlichen Weſens nicht in förmlichen 
Geſetzen deponirt ift, foll die Stantögewalt nur flaatögemäß ausgeübt, die vollziehende Gewalt 
nur dem flantlihen Intereffe dienſtbar fein. Iſt aber ver fragliche Gegenſtand nicht der con⸗ 
ſtitutionellen Geſetzgebung vorbehalten, fo wird er durch die Verfügung des Souveräns ober 
in feinem Auftrag durch Miniſterialentſchließung erledigt (Verorbnung u. |. w.). In außer: 
ordentlichen oder Nothfällen muß der Souverän die Pflicht Haben, auch ohne die verfaffungs- 
mäßigen Gefeßgebungsfactoren über einen Gegenſtand der Gefeggebung proviſoriſch bindende 
Normen zu erlaffen. Died alled bildet, fammt den unter 1 erwähnten Bollzugsinftructionen, 
das eigentliche Gebiet ver Executive, deren hauptjählicher Sinn alſo in einem aus innern 
Gründen von der oonftitutionellen Mitwirkung der Volkövertretung freigebliebenen und die 
yerfaffungsmäßige Wirkſamkeit ver Gerichte freilaffennen, durch Die organifche Idee des Staats 
‚ aber doch beherrfchten Gebiet der Waltung oder Übung der Staatöfraft befteht. 

3) Erſcheinen aber die Bürger, die Volksvertretung, die Richter u. f. w. im allgemeinen 
gleichfalls als Vollzugsorgane des Staats, fo rechtfertigt es ſich doch wenn man jene Organe 
der Staatsgewalt, welche dem eben abgegrenzten Gebiet ber Executive angehören und dienen, in 
einem engern Sinne Erecutivbehörden. nennt. In einem noch engern Sinne fönnte man jene 
Drgane der Öffentlichen Gewalt, welche lediglich die formell legalen Urtheile, Befchlüffe und 
Befehle ver Richter und Verwaltungsbehörden vollziehen, Erecutivorgane nennen. 

Das Ideal des Staats forvert volles harmoniſches Zuſammenwirken feined Erfennens, 
Wollens und Vollziehens. Die Wirklichkeit kann nach demſelben ſtreben, es jedoch nie ganz er- 
reihen. Gleichwie aber aus innern und äußern Gründen ein politifches Befammtwefen lange 
noch ohne alle oder genügenve Kraft des Vollzugs beftehen kann (das Deutfche Reich!), jo ifl 
ed möglich, daß „die Erecutive als ſolche, d. h. ald Function eines vorherrſchend zum Mechanis⸗ 
mus gewordenen Organismus“, aljo wog der Verkommenheit von Geſetz, Volk, Beamtenſtand, 
noch lange ald madinale Thätigkeit und Geſchicklichkeit fortwirke. Die alleinige Herrſchaft ver 
‚ Executive ift nichts als eine Form der Alleinherrfchaft der Sewalt und ber praktiſche Ver⸗ 
ſuch einer Gewaltentheilung, die nicht eine vernünitige Arbeitstheilung, ſondern eine Theilung 
der Souveränetät ſelbſt fein follte, muß zum @ewaltöfieg ber Executive oder zur Auflöfung 
des Staats führen. J. Held. 

Vollziehung als Erecutionsmittel im Civilproceß. Zur Erreichung bes Zweckes des 
Procefſes, nämlich der Beſeitigung des ſtreitigen Rechtsverhältnifſes und Wiederherſtellung des 
geſtoͤrten Rechtszuſtandes durch die Staatshülfe, muß erſteres nicht nur erörtert und entſchieden, 
ſondern auch dieſe Entſcheidung, wenn der Verurtheilte ihr nicht freiwillig nachkommt, mittels 
Zwangs zur Vollſtreckung gebracht werden. Dieſes letztere iſt jedoch dann nicht erforderlich, 
—— ale durch die Rechtskraft ber Entfheidung der geflörte Rechtszuſtand wiederherge⸗ 
ſtellt i 

Hülfsvollfirelung, Hülfe, Vollziehung, Erecution, executio, iſt demnach die durch den 
Staat bewirkte Verwirklichung eines rechtskraͤftigen Erkenntniffes durch Anwendung geſetzlicher 
Zwangsmittel. Gleichgeſtellt iſt in den Geſetzen dem rechtskräftigen Erkenntniß der proceß⸗ 
gerichtliche Vergleich. Vorausſetz ung der Hülfsvollfiretung ift in Bezug auf den Inhalt des 
Erkenntniſſes oder Vergleichs eine Verpflichtung zu einer Leiſtung; denn bei einer Verpflichtung 
zu einer Unterlaffung kann eine Hülfsvollſtreckung nur in Srage kommen, wenn der Unter- 
lafjung zuwidergehandelt wird. Gar nicht fommt es zur Hülfsvollfiretung, wenn ber Kläger 
mit der Klage abgewielen oder der Beflagte von der Klage entbunden und lodgezählt wird. In 
diefen Fällen könnte nur wegen ber aufgelaufenen Koften Hülfsvollſtreckung nothwendig wer: 
den. Berner wird voraußgefegt, daß der Theil des Erkenntniſſes, zu deſſen Mealifirung bie 
Staatshilfe in Anfprud genomnien werden ſoll, Rechtskraft erlangt hat, d. h. daß die Frift, 
binnen welcher ein Erkenntniß von den Rarteien angefochten werden kann, ohne Cinwendung 
eines Rechtsmittels verfirichen ifl. Nur ausnahmsweiſe braucht dieſe Frift dann nicht abgewartet 
zu werben, wenn ber Berpflichtete ſich vor oder nad) der Publication des Srlenntniffes demſelben 
unterwirft, oder wenn gegen daſſelbe ein ſuspenſives Rechtsmittel nicht mehr zuläffig ift. Aber 
auch ſelbſt dann, wenn das Erkenntniß vechtöfräftig geworben, muß mit dem Antrag auf @xe: 
eution noch gewartet werben, wenn im Erkenntniß ber Leiſtung eine Bedingung ober Zeit: 
beſtimmung beigefügt ift. Im ſolchen Fällen muß bie Bedingung eingetreten oder die Zeit ab⸗ 
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gelaufen fein. IR enpli in einem Erfenntniß zwar die Verpflichtung zu einer Leiſtung aus⸗ 
geſprochen, aber der Umfang ber Leiſtungsverbindlichkeit nicht näher beſtimmt, fo müffen erft 
hierüber Erörterungen angeftellt werben. 

Mas die Einleitung des Hülfsverfahrend betrifft, fo wird damit nicht von Amts wegen 
begonnen, fondern der nad dem Erkenntniß oder dem Vergleich Berechtigte lellt ven Antrag. 
Ohne Antrag einer Partei vollſtreckt das Gericht die Hülfe nur dann, wenn es fih um Ein- 
ziebung der Koſten oder einer Strafe handelt. Geftellt wird der Antrag bei dem Procepgeriäht. 
Daſſelbe erläßt nah Prüfung des Antrags an den Verpflichteten eine Auflage, worin fie ihm 
die binnen einer gewiſſen Frift zu bewirkende Befolgung des Urtheild oder Vergleihd aufgibt. 
Läßt der Verpflichtete die Friſt verftreichen, ohne der Auflage nachzukommen, fo wendet nun dad 
Gericht auf nohmaligen Antrag des Beredhtigten den Zwang, die Hülfdvollitredung an. An 
berjelben kann es nur ausnahmsweiſe vom Berpflichteten durch Erhebung von Einreden ober 
Einwendung von Rechtsmitteln gehindert werden. Wenn diefelben jenoc rechtlich nicht zu 
beachten find und der Verpflichtete damit abgewielen, oder wenn fein Wiperfprud erhoben 
wird, jo werden nun bie Zwangsmittel angewendet. ALS foldhe find in den Gefegen anerkannt: 
MWegnahme oder Beſchlagnahme von Sachen, Sequeftration, bürgerliche Gefängnig- und Geld⸗ 
ftrafe, Einlegung einer Wade, Arreft, zwangweiſes Abarbeiten der Schuld und Vornahme der 
Handlung auf Koſten des Echuloners, auch Fiction derfelben. 

Die Wahl unter diefen Mitteln, die theild auf den Willen des Verpflichteten wirken follen, 
theils deſſen Vermögen unmittelbar ergreifen, fleht dem Gericht zu. Sie richtet ſich nad ver 
Beichaffenheit ver zu bewirkenven Leiftung. So befteht bei einer zu bewirkenden Geldleiſtung 
das gewöhnliche Exrecutionsmittel, wenn fich Fein Geld vorfindet, in der Beftellung eines Pfand⸗ 
rechts an einen Theil des beweglichen Vermögens, jedoch mit möglichfter Schonung der Sachen, 
durch welche der Beklagte für ich und die Seinigen den nothwendigen Lebendunterhalt verdient. 
Bei Mangel der Mobilien fann die Hülfe auch in die Immobilien vollftredt werden, jedoch nur 
foweit folde veräußerli find. Fehlen auch dieſe, fo können außenftehende Forderungen des 
Schuldners mit Befchlag belegt werden. Steht legterm an Oegenfländen nur das Nutzungs⸗ y 
recht zu, jo kann er barin beſchränkt werden durch Sequeflration. Außer ven angeführten Ere- 
eutigndmitteln kommt bei Geldſchulden auch die Anlegung von Schuldhaft oder Einlegung 
einer Wade vor. 

Gandelt ed ji um Herausgabe beftimmter beiweglicher Sachen, fo werben dirjelben, wenn 
fie fich vorfinden, weggenonmen; finden fie fih aber nicht, jo werben die Sachen in Geld ab: 
geihägt und als Geldſchuld beigetrieben. Daffelbe Verfahren findet flatt wegen Herausgabe 
von vertretbaren Sachen, welche nicht Geld find. Soll ein Grundſtück abgetreten werden, fo 
wird der zur Abtretung Verpflichtete herausgeſetzt und ver Berechtigte eingewiefen; foll e8 aber 
nur geräumt werden, ſo wird ber Verpflichtete heraudgefegt. | 

Weigert ſich jemand, eine ihm obliegende Handlung vorzunehmen, fo wird, falls dadurch der 
Zweck erreicht wird, diefelbe für vorgenommen erachtet. Genügt dies aber nicht, fo wird ber 
Derpflichtete durch Geld: oder Gefängnißftrafe oder Einlegung einer Wade dazu angehalten. 
Zührt auch dies nicht zu. dem gewünſchten Ziel, jo wird die Handlung durch einen andern voll- 
zogen und die dadurch entſtandenen Koflen werben als Geldſchuld beigetrieben. Iſt die Hand⸗ 
fung aber aud nicht durch andere vollziehbar, fo wird der dem Berechtigten durch die Weiges 
tung entflandene Schaden in Geld abgeſchätzt und ald Geldſchuld beigetrieben. 

Iſt endlich jemand geboten etwas zu unterlaffen, er handelt diefem Gebot aber zumwiber, fü 
wird, wenn ihm für, dieſen Fall eine Geldſtrafe angedroht ift, dieſelbe eingetrieben. Hat er aber 
für den Fall der .Zuwiderhandlung eine Gaution beftellen müffen, fo geht er des Rechts der 
Zurückforderung verluftig. 

Im Strafproceh fommt die Vollziehung des Erfenntniffes im wefentlihen nur als Straf⸗ 
vollzug in Betracht, |. hierüber den Art. Strafverfahren. ©. 

Bormundfibaft, Zu den wichtigften Aufgaben des Stantd gehört unftreitig der Schutz 
und die Fürſorge für alle diejenigen Verhältniffe, in welchen feinen Mitglievern ald Einzel: 
weſen die Möglichkeit entzogen iſt, felbftthätig für ihre perfünlichen oder Bermögensrehte ein: 
zutreten, mag dieje Unfähigkeit in dem zarten Alter der Perfonen und ber mehr ober minder 
damit in Berbindung ſtehenden Unerfahrenheit oder aber in bleibenden oder vorübergehenden 
koͤrperlich oder geiftig unentwickelten Zuftänden beruhen, bie eine eigene Leitung der bürgerlichen 
Geſchaäfte unthunlich machen oder gar von vornherein ausſchließen. Die Hinderniffe ber erſtern 
Art find der Zuſtand noch Ungeborener, Kindheit und Minderjährigkeit, zu ben letztern zähle — 
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Gebrechlichkeit und Krankheit und hier insbeſondere die verſchiedenen Grade der Geiſteskrank⸗ 
heit, ferner Taubſtummheit, Blindheit, kindiſches Greiſenalter, maßloſe Verſchwendungsfucht 
und gewiſſermaßen oͤrtliche Abweſenheit (Verſchollenheit). In ſeinen Uranfängen kümmert ſich 
der Staat erfahrungdmäßig weniger und ſelbſt nur dann um die ſogenannten Individualrechte, 
wenn er um Vermittelung und Schuß angerufen wird; fobald er jedoch felbftregierend und 
verwaltend auftritt, glaubt er auch in alle, felbft die Bamilienverhäftniffe eingreifen zu önnen 
und beziehentlich Hierzu verpflichtet zu fein. Was insbefondere Dad Vormundſchaftsweſen, die 
Ergänzung des Familienſchutzes, anlangt, fo wird nidt bios der Grundcharakter eines Volks 
auf die hier zu ergreifenden Maßregeln beftimmend einwirken, ſondern au das Map biefer 
“Staatlichen Überwadung von der Höhe der bürgerliden und politifchen Stellung dieſes Wolfe 
—* abhängig fein. j 

Die wefentliche Verfchienenheit in der Grundanfhauung des Römifchen Rechts von der bed 
Deutfchen und beziehentlich der heutigen Anficht erfordert eine gefonderte Darftellung der beider⸗ 
feitigen Beftimmungen; denn während bei den Nömern bie patria potestas in der unbeſchränk⸗ 
teften Herrfihaft über Weib und Kind, die dem Manne und Bater gegenüber rechtlos waren, 
gipfelte, findet im Deutfchen Recht das gerade Gegentheil flatt, indem es die Perfönlichkelt an- 
erkennt und nur bie Mängel derfelben durch eine Vertretung zu heben fucht. 

1. Das Römifche Recht Hatte für ven deutſchen Ausdruck, Vormundſchaft“ zwel Bezeichnun⸗ 
gen, tatela und cura, Die ziwar gemeinfamer Natur, doch wefentlic voneinander unterſchieden 
waren. Nach dem Sa: tutor personae datur, curator rei, wird ein Tutor für den Fall 
der Ergänzung einer juriſtifch unvollkommenen Berjönlichleit, ein Gurator dagegen zur Ge⸗ 
währung einer Beihülfe oder zur Bermaltung einer Vermögensmaſſe beſtellt. Erſt durch Die ſo⸗ 
genannte auctoritatis interpositio des Tutors erlangte der unvollſtändige Wille des Bevor: 
mundeten eine rechtliche Wirfung, bei ber cura bedurfte e8 hierzu nur des Gonfenfns feitens des 
Vormunds. 

Im ältern Römiſchen Recht gab es eine Alterstutel, die ſich auf Unmündige beiderlei Ge— 
ſchlechts erſtreckte, tutela impuberum, und eine Geſchlechtstutel über mündige Sranensperfonen, 
tutela mulierum; letztere verfh wand jedoch bereitd feit dem 4. Jahrhundert n.Chr. Zur Alters: 
vormundſchaft fonnte nur ein roͤmiſcher Bürger entweder durch Legten Wilfen (tutelatestamen- 
taria) oder auf Grund des Geſetzes (tutela legitima) oder endlich durch obrigkeitliche Verfügung 
(tutela dativa) ernannt werden. Wenn ein impubes eines Vormundo bedarf, fo mußte feine 
volljährige Mutter over feine nächſten Inteftaterben die Obrigkeit förmlich um Beſtellung eines 
ſolchen angehen. Völlig unfühig zur Übernahme und Führung einer Vormundſchaft find: 
Meiber, mit Ausnahme der Mutter und Großmutter, wenn fie nicht eine andere Ehe eingehen, 
Mönche und Bifchdfe ohne Ausnahme, Soldaten, außer menn fie durch Teflament eines Kame⸗ 
raden zur Vormundſchaft berufen worben find, Sklaven und Veregrinen und Wahnfinnige 
fowie koͤrperlich gebrechliche Perfonen; dagegen waren von der Übernahme zwar nicht ausge⸗ 
ſchloſſen (relattv fähig), konnten aber von der Behörde zurückgewieſen werben: diejenigen, welche 
den Altern des Unmündigen oder dieſem felbft feindlich gefinnt waren ober ſich zur Vormund⸗ 
ſchaft gebrängt Hatten oder von den Altern ausdrücklich ausgeſchloſſen waren, ober Gläubiger 
und Schuldner ded Unmünpigen, ausgenommen die Mutter und Großmutter; hatte der Glän⸗ 
biger oder Schuldner bei Übernahme der Tutel das Schulpverhäftniß verfchwiegen, fo ſollte ver 
erftere feiner Forderung verluftig gehen, der Iegtere aber nit gültig zahlen fönnen. Als im 
Lauf der Zeit die Übernahme einer Vormundſchaft vurch bie wegen der Fürforge für die Mün- 
del getroffenen Täftigen Geſetzesbeftimmungen vielfache Ablehnnngen zur Folge Hatte, fo wurde fie 
für eine öffentliche Pflicht erklärt, welcher man ſich nicht mehr willkürlich entzlehen foıkte. Nur 
der Mutter und der Großmutter war es geftattet, die Vormundſchaft ohne Angabe von Gründen 
abzulehnen; andern Perfonen Hingegen mußten gewiſſe Befreiungs= oder Ablehnungsgrände 
zur Seite ftehen: das Alter von über 70 Jahren, Armuth, andauernde Krankheit, Unkenntniß 
des Lefens und Schreibens, Abweſenheit im Dienſt des Stats bis zu 'einem Jahre, Ver— 
ſchiedenheit des Wohnorts, ein geiftliches oder wiſſenſchaftliches Sffentliches Lehramt, die Be- 
ftelung ald Arzt, die Bekleidung eines obrigkeitlichen Amtes, ehrenvolle Entlaffung aus bem 
Kriegsdienſt nach voller Dienftzeit, Verwaltung der Angelögenheiten des Regenten ober des 
Fiscus, die Zahl von drei bis fünf Kindern, drei Vormundfchaften in Einem Haufe, Auf: 
nahme in das consistorium principis, Ernennung aus Ehicane u. ſ. w. Bon einer bereitö 
übernommenen Vormundſchaft fonnte man fpäter wiederum enfbunden werben durch Aufnahme 
in das consistorium principis, durd überfonmene Armuth und Krankheit, Tängere als ein 
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äbrige Eniferung in Staatöbienften über See, Veränderung des Wohnorts: auf Befehl oder 
nit Erlaubniß ded Negenten, vorausgeſetzt, daß dieſer von der übernonmenen Vormundſchaft 
tenntniß hatte. Wer eine ihm angetragene Tutel ablehnen wollte, mußte bei der zuſtändigen 
Bormundſchaftsbehörde innerhalb 50 Tagen feine Segengründe geltend machen, Wurden 
etztere, aud auf Recurs, für unbegründet erklärt, fo Hatte der beftellte Bormund nad) Be⸗ 
Inden für den dem Mündel durch die Weigerung entflandenen Nachtheil aufzulommen. Lebig- 
ich in den Bälfen, wenn ber teftamentarifh ernannte Vormund dem Grhlaffer bei defien Leb: 
eiten bie Übernahme der Vormundſchaft für vefien binterlaffene Kinder zugefagt oder vom 
Teftator ein Bermähtnig-angenommen hatte, war bie fonft geſetzlich zuläffige Befreiung in 
ille Wege ausgefchloffen. 

Die Anftellung ded Bormunds gefhah mittels gerichtlichen Decrets durch ein fogenanntes 
utorium oder curatorium, welches dem Bormund zugefertigt wurbe, nachdem er zuvor Buͤrg⸗ 
haft (bei Berniögendverwaltung) geftellt und den vorgefchriebenen Eid geleiftet oder Hand⸗ 
ſchlag gegeben hatte. Hiernächſt lag ihm die fofortige Aufitellung eines Vermögensverzeid- 
niffes (Inventariums) ob. Er hatte ferner für genügenden Unterhalt, Erziehung, Beauffichti⸗ 
zung, nad Befinden bei Krankheit für Heilung feine Mündeld Sorge zu tragen und die hierzu 
erforderlichen Mittel aus bem bereiten Bermögen bes letztern zu entnehmen, beziehentlich Dafür 
beforgt zu fein, daß die nächſten Verwandten over in@rmangelung foldyer Die betreffende Com⸗ 
mune die Unterhaltungsfoften beftreiten. Wenn au zunähft ver Mutter die Erziehung des 
Kindes, falls nicht gefeglige Gründe entgegenflanben, zufam, fo hatte doch der Vormund 
unter allen Umſtänden die Oberaufſicht zu führen. Berner hatte er die Pflicht, alle unnügen 
Geldausgaben zu vermeiden, bei Anlegung und Verleihung müfiger Mündelgelder aber für 
vollftändige Sicherheit unter Zinjenforderung, und zwar bezüglich der beim Antritt der Vor⸗ 
mundfchaft bereitö vorgefundenen Gelder binnen ſechs Monaten, rüdfichtlich der fpäter eingehen 
den innerhalb zwei Monaten, bei etwaiger Verſäumniß ſeinerſeits durch Haftung aus eigenen 
Mitteln, Sorge gu tragen. Zuvoͤrderſt follte ex jedoch bei der Verwendung folder Gelder feiu 
Abfehen auf deren Berwendung zum Ankauf von Grundſtücken richten. Bei Veräußerung von 
Mündelfaden war im Altern Roͤmiſchen Necht dem Vormund keine Befchränkung auferlegt, erft 
fpätere gefeßliche Beſtimmungen verlangten bei Grundſtücken pie Concurrenz, bezie hentlich Ge⸗ 
nehmigung der Vormundſchaftsbehörde (deeretum magistratus), eine Veſchränkung, die nach 
und nad auf alle erheblichen Vermögensftüde und Rechte ausgedehnt wurde; ja felbit Zah⸗ 
lungen von Schulden-fohlten dieſem Grundſatz unterliegen. Rur in einigen wenigen Aus: 
nahmen, wie bei geringfügigen, zur Aufbewahrung nicht geeigneten ober entbehrlichen Sachen 
ober wenn der Vater des Mündels teftamentarifih ven Verkauf ausprüdtih eriaubt hatte oder 
eine hierauf bezügliche Genehmigung bes Regenten vorhanden war, konnte die Veräußerung 
ohne richterliche Genehmigung zugelaffen werden. Ungeſetzliche Beräußerungen waren nichtig, 
außer wenn das Decret jpäter beigebracht ober der Mündel nad feiner Volljährigkeit entweder 
dieſelben genehmigt oder eine gewiſſe Zeit hindurch dagegen keinen Cinwand erhoben Hatte. Im 
übrigen galt der Grundſah, daß der Mündel, folange er unmünbig war (beine männlichen Bes. 
ſchlecht bis zum vollendeten 14., bein weiblichen Geſchlecht bis zum vollendeten 12. Alterd= 
jahre), Bei allen Rechtogeſchaften die keine Schenkung betrafen oder ihm nur Vortheil brachten, 
der auchoritas des Tutors zu ihrer Guͤltigkeit bedurfte; war dagegen der Mündel noch ein 
Infand, d. h. noch nicht ſteben Jahre alt, fo hatte der Bornmuiny die Geſchäfte gleichſam im eige— 
nen Namen abzuſchließen und in Faͤllen, wo, wie bein Antritt einer dem Muͤndel zugefallenen 
Erbſchaft, eine Steflvertretung rechtlich unzuläfiig war, daſſelbe fo lange hinzuhalten, Biö der 
Mändel die Infantia überſchritten Hatte: Spätere Beflimmungen liefen jedoch den Autrikt 
von Erbſchaften feitens des Tutors für den Infans zu 

Maren zwei oder mehrere Vormuͤnder —** berufen ober beftellt, fo unterfäieb man _ 
im Roͤmiſchen Recht zwiſchen den tutores gerontes And ben tutores honorarii und bezeichnete mit 

Ben erftern diejenigen, welchen ausfchließlich bie Verwaltung oblag, während man unter ven 
leztern diejenigen verſtand, die neben dem Aufſichtsrecht über jene bie Mitverantmortung teu⸗ 
gen. Die Verwaltung konnte aber auch getheilt und ſo überttagen fein, daß Jebem eine beſon⸗ 
dere Verwaltungsfphäre überwiefen war, in welchen Fall jeder nur für ſeine Verwaltung 
verantwortlich war; Ausgenommen, wenn bie Thellung auf bloßer Privatübrreinkunft unter 
den Vorinuündern beruhte; ein ſolches Abkommen befreite nidyt von einer Gefummtbhaftung. 

Eine Vormundſchaft endigte mit dem Wegfall bes fle bedingenden Beduͤrfniſſes, wie durch 

den Tod des Mündels, durch deſſen Unterwerfung unter die bäterlidhe Gewalt, durch Etreichung 
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Gebrechlichkeit und Krankheit und hier insbeſondere die verſchiedenen Grade der Geiſteskrank⸗ 
heit, ferner Taubſtummheit, Blindheit, kindiſches Greifenalter, maßloſe Verſchwendungsfucht 
- und gewiffermaßen drtliche Abwefenheit (Verfhollenheit). In feinen Uranfängen kümmert fich 
der Staat erfahrungsmäßig weniger und felbft nur dann um bie fogenannten Individualrechte, 
wenn er um Vermittelung und Schuß angerufen wird; fobald er jeboch felbfiregierend und 
verwaltend auftritt, glaubt er auch im alle, felbft vie Kamilienverhäftniffe eingreifen zu Lönnen 
und beziehentlidh Hierzu verpflichtet zu fein. Was insbeſondere Das Vormundſchaftöoweſen, vie 
Ergänzung des Familienſchutzes, anlangt, jo wird nicht blos der Grundcharaktet eines Volks 
auf die hier zu ergreifenden Maßregeln beſtimmend einwirken, fonbern auch das Maß biefer 
wert Überwachung von ber Höhe der bürgerlichen und politifhen Stellung dieſes Volke 

et3 abhängig fein. 

Die wefentliche Verfchiedenheit in der Grundanfhauung des Römifchen Rechts von der deB 
Deutfchen und begiehentlich der heutigen Anficht erfordert eine gefonderte Darftellung der beider⸗ 
feitigen Beftimmungen ; venn während bei den Römern die patria potestas in der unbeichränt: 
teften Herrfhaft über Weib und Kind, die dem Manne und Vater gegenüber rechtlo8 waren, 
gipfelte, findet im Deutfchen Recht dad gerade Gegentheil flatt, indem es die Perſoͤnlichkeit an= 
erkennt und nur die Mängel derſelben durch eine Vertretung zu heben fucht. 

1. Das Römifche Recht Hatte für den deutſchen Ausdruck, Vormundſchaft“ zwei Bezeichnun⸗ 
gen, tutela und cura, die zwar gemeinfamer Natur, doch weſentlich voneinander unterfögieben 
waren. Nach dem Sa: tutor personae datur, curator rei, wird ein Tutor für ven Yall 
der Ergänzung einer juriftifh unvollfonmenen Perfönligfeit, ein Curator dagegen zur Ge— 
währung einer Beihülfe over zur Bermaltung einer Vermögensmaſſe beſtellt. Erſt durch bie ſo⸗ 
genannte auctoritatis interpositio des Tutors erlangte der unvollftännige Wille des Bevor: 
mundeten eine rechtliche Wirfung, bei der cura bedurfte e8 hierzu nur des Gonfenfn® ſeitens des 
Vormunds. 

Im ältern Roͤmiſchen Recht gab es eine Alterſtutel, die ſich auf Unmündige beiderlei Ge— 
ſchlechts erſtreckte, tutela impuberum, und eine Geſchlechtötutel über mündige Frauensſsperfonen, 
tutela mulierum; letztere verſchwand jedoch bereit ſeit dem 4. Jahrhundert n. Chr. Zur Alters⸗ 
vormundſchaft konnte nur ein römiſcher Bürger entweder durch Letzten Willen (tutela testamen- 
taria) oder auf Grund des Geſetzes (tutela legitima) ober endlich durch obrigkeitliche Verfügung 
(tutela datira) ernannt werden. Wenn ein impubes eines Vormundo bedarf, fo mußte feine 
volljährige Mutter over feine näͤchſten Inteftaterben die Obrigkeit förmlich um Beftelung eines 
folhen angehen. Voͤllig unfühig zur Übernahme und Führung einer Vormundfchaft find: 
Weiber, mit Ausnahme der Mutter und Großmutter, wenn fie nicht eine andere Che eingehen, 
Mönche und Bifchöfe ohne Ausnahme, Soldaten, außer wenn fle durch Teflament eines Kame⸗ 
raden zur Vormundſchaft berufen worben find, Sklaven und Veregrinen und Wahnfinnige 
fowie korperlich gebrehliche Perfonen; dagegen waren von der übernahme zwar nicht ausge⸗ 
ſchlofſen (relativ fähig), konnten aber von der Behörde zurückgewieſen werben: diejenigen, welche 
ven Ältern des Unmüͤndigen ober biefem felbft feindlich gefinnt waren oder ſich zur Bormund- 
{haft gebrängt Hatten oder von den Altern ausdrücklich andgefchloffen waren, ober Gläubiger 
und Schuldner des Unmündigen, außgenominen die Mutter und Großmutter; hatte der @Tän= 
biger ober Schuldner bei Übernahme ver Tutel dad Schuldverhältniß verfchwiegen, fo follte per 
erftere feiner Borberung verluftig geben, der letztere aber nicht gültig zahlen können. Als im 
Lauf der Zeit die Übernahme einer Vormundfchaft durch Die wegen der Kürforge für die Mün- 
del getroffenen läftigen Geſetzesbeftimmungen vielfache Ablehnungen zur Folge Hatte, fo wurde fie 
für eine öffentliche Pflicht erflärt, welcher man fi nicht mehr willkürlich entziehen konnte. Nur 
der Mutter und der Großmutter war es geftattet, die Vormundſchaft ohne Angabe von Gründen 
abzuichnen; andern Perfonen hingegen mußten gewiffe Befreiungs= oder Ablehnungsgründe 
zur Seite ftehen: das Alter von über 70 Jahren, Armuth, andauernde Krankheit, Unkenntniß 
des Leſens und Schreibens, Abweſenheit im Dienft des Staats His zu einem Jahre, Ber: 
ſchiedenheit des Wohnorts, ein geiftliches oder wiſſenſchaftliches öffentliches Lehraurt, die Be⸗ 
ftelung als Arzt, die Bekleidung eines obrigfeitlichen Amtes, ehrenvolle Enttaffung aus dem 
Kriegsdienſt nach voller Dienftzeit, Verwaltung der Angelegenheiten des MRegenten ober des 
Fiscus, die Zahl von drei bis fünf Kindern, drei Vormundſchaften in Einem Haufe, Auf⸗ 
nahme in das consistorium principis, &rnennung aus Chicane u. ſ. w. Von einer bereits 
übernommenen Vormundſchaft konnte man fpäter wiederum enibunden werben durch Aufnahme 
in da8 consistorium principis, durch überkonimene Armuth und Krankheit, Yängere als ein= 
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ährige Entferung in Staatsdienſten über See, Veränderung des Wohnorts auf Befehl oder 
nit Erlaubniß ded Regenten, vorausgeſetzt, daß Diefer von der übernommenen Vormundſchaft 
tenntniß hatte. Wer eine ihm angetragene Tutel ablehnen wollte, mußte bei der gufländigen 
Bortnundfchaftebehärhe innerhalb 50 Tagen feine Segengründe geltend machen. Wurben 
etztere, auch auf Recurs, für unbegründet erklärt, fo Hatte der beftellte Bormund nad) Be⸗ 
inden für den dem Mündel durch die Weigerung entſtandenen Nachtheil aufzufonımen. Ledig⸗ 
ich in den Bälfen, wenn der teftamentarifch ernannte Vormund bem Erblaſſer bei deſſen Leb: 
eiten bie Übernahme der Vormundſchaft für deffen binterlaffene Kinder zugefagt oder vom 
Teſtator ein Vermächtniß angenommen hatte, war bie fonft gefeglich zuläffige Befreiung in 
ille Wege außgefchloffen. 

Die Anftellung des Bormunds gefhah mittels gerichtlichen Decrets durch ein fogenanntes 
utorium ober curatorium, welches dem Vormund zugefertigt wurde, nachdem er zuvor Bürg- 
haft (bei Bermögendverwaltung) geftellt und den vorgefchriebenen Eid geleiftet oder Hand⸗ 
ſchlag gegeben hatte. Hiernächſt lag Ihm die fofortige Aufftellung eines Bermögensverzeich- 
niffes (Inventariumd) ob. Er hatte ferner für genügenpen Unterhalt, Erziehung, Beauffichti⸗ 
zung, nad) Befinden bei Krankheit für Heilung feines Mündels Sorge zu tragen und die hierzu 
erforderlihen Mittel aus dem bereiten Bermögen des letztern zu entnehmen, beziehentlich dafuͤr 
beforgt zu fein, daß die nähften Verwandten ober in @rmangelung folder die betreffende Com⸗ 
mune bie Uinterhaltungdfoften beftreiten. Wenn auch zunähft der Mutter die Erziehung des 
Kindes, falls nicht gefeplige Gründe entgegenflanven, zufam, fo hatte doch der Bormund 
unter allen Umſtänden die Oberaufſicht zu führen. Berner Hatte ex die Pflicht, alle unnügen 
Geldausgaben zu vermeiden, bei Anlegung und Verleihung müßiger Münbelgelver aber für 
vollftändige Sicherheit unter Zinjenforverung, und zwar bezüglich der Beim Antritt der Vor⸗ 
mundfchaft bereitö vorgefundenen Gelber binnen ſechs Monaten, rückſichtlich ver ſpaͤter eingehen⸗ 
den innerhalb zwei Monaten, bei etwaiger Verſäumniß ſeinerſeits durch Haftung aus eigenen 
Mitteln, Sorge zu tragen. Zuvoͤrderſt follte ex jedoch bei der Verwendung folder Gelder fein 
Abfehen auf deren Berwendung zum Ankauf von Grundſtücken richten. Bei Veräußerung von 
Mündelfahen war im ältern Römifchen Recht vem Vormund keine Beſchränkung auferlegt, erſt 
fpätere geſetzliche Beſtimmungen verlangten bei Orundftüden Die Concurrenz, bezie hentlich Ge⸗ 
nehmigung der Vormundſchaftsbehörde (deeretum magistratus), eine Beſchraͤnkung, die nach 
und nach auf alle erheblichen Vermögensftüde und-NRechte ausgedehnt wurde; ja ſelbſt Zah: 
lungen son Schulben ſollten dieſem Grundſatz unterllegen. Rur in einigen wenigen Aus⸗ 
nahmen, wie bei geringfügigen, zur Aufbewahrung nicht geeigneten ober entbehrlichen Sachen 
ober wenn ber Vater des Münbels teftamentarifih den Verkauf ausdrücklich erlaubt Hatte ober 
en? hierauf bezügliche Genehmigung des Regenten vorhanden war, konnte die Veräußerung 
ohne vichterliche Genehmigung zugelafien werden. Lingejegliche Brräußerungen waren nichtig, 
außer wenn das Decret fpäter beigebracht ober der Mündel nach feiner Volljährigkeit entweder 
diefelben genehmigt oder eine gewiffe Zeit hindurch Dagegen keinen Cinwand erhoben hatte. Im 
übrigen galt der Grundſah, daß der Mündel, folange er unmünbig war (beim nıännlichen We: 
ſchlecht bis zum vollendeten 14., beim weiblichen Geſchlecht bis zum vollendeten 12. Alterö- 
jahre), bei allen Redtögefäpäften, die feine Schenkung betrafen oder ihm nur Vortheil brachten, 
der auckoritas bed Tutord zu ihrer Gültigkeit -beburfte; war Dagegen der Dünvel noch ein 
Infand, d. h. noch nicht fleben Jahre alt, fo Hatte der Vormund die Geſchäfte gleichſam im rige- 
nen Namen abzuſchließen und in Källen, mo, wie bein Antritt einer dem Müntel zugefallenen 
Erbſchaft, eine Stell vertretung rechtlich unguläfilg war, daſſelbe fo fange hinzuhalten, bis ver 
Mündel die Infantia überſchritten Hatte: Spätere Beftimmungen ließen jedoch ven Antrikt 
von Erbfchaften feitens des Tutor für den Infans zu. 


Waren zwei oder mehrere Vormuͤnder gleichzeitig berufen ober beſtellt, fo unterſchied man _ 


im Roͤmiſchen Recht zwiſchen den tutores gerontes And ben tutores honorarii und bezeichnete mit 
Ben eritern Diejenigen, welchen außfchließlih die Verwaltung oblag, während man unter ven 
letern diejenigen verftand, "bie neben dem Aufſichtsrecht über jene vie Mitwerantwortung tru⸗ 
gen. Die Verwaltung konnte aber auch getheilt und-fo irbertragenTeln,: Sab jebem eine befon⸗ 
bere Verwaltungsfphäre überwieſen war, in welchem Ball jeter nur fhr seine Berwaltung 
verantwortlich war; ausgenommen, wenn bie Thellung auf bloßer Privatuͤbereinkunft unter 
den Vorinuͤndern ‚berubte; z tin-folges Abkommen befreite nidyt von. einer Geſummthaſtung. 

Eine Vormundſchaft endigte mit dem Wegfall bes fle bebingenben Bedhrfuiffes, wie duch 
ben Tob des Muͤndels, durch befien Unterwerfung unter die bäterliche Gewalt, durch Etreichung 
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der Bolljährigfeit und, wenn die Vormundſchaft ausſchließlich für eine beſondere Angelegen⸗ 
heitangeorbnetwar, mit Erledigung derſelhen, oder dadurch, daß der Mündel eine capitis demi- 
nutio erlitt; ferner durch den Tod des Vormuunds oder überfommene Unfähigkeit beffelben zur 
‚ Bortführung feines Amts oder wenn ihn die Bormunbfchaftssehörde wegen ungetreuer Amts⸗ 
führung oder wegen eines ver obenangeführten Entſchuldigungsgründe entläßt. 

Nach Beendigung ber Vormundſchaft and dem Mündel und vejlen Erben die Klage auf 
Rechnungslegung und Herausgabe des Vermögens fowie auf Erfag des etwaigen verfchulbeten 
Nachtheils gegen den Vormund oder deſſen Erben zu und, wenn ji der legtere einer Unter⸗ 
ſchlagung an dem Mündelvermögen ſchuldig gemacht oder einer ſolchen verdächtig erſchien, eine 
gegen die Berfon des Vormunds ausſchließlich gerichtete, heute fogenannte Defectatorienkiage 
auf doppelten Erſatz des Unterfhlagenen; außerdem richtete füch bei Infolvenz des Vormunds 
die Klage gegen deſſen Bürgen, unb war aud) von diefen etwas nicht zu erlangen, gegen bie ſo⸗ 
genannten Affirmatoren (die bie Zuverläſſigkeit des Vormunds bezeugt hatien) ober die ſoge⸗ 
nannten PBoftulatoren und Nominatoren, die pen Bormund in VBorichlag gebracht hatten, even: 
tuell auch gegen den. Vormundſchaftsrichter für grobes Berfchulden feinerfeitd. Der Bormund, 
beziehentlich deſſen Erben dagegen hatten gleichzeitig einen Anfpru auf Erſatz aller wahrend 
ber Verwaltung gemachten notwendigen und nüglien Ausgaben fowie auf Befreiung ber 
während dieſes Zeitraumd eingegangenen Berbindlichfeiten, au, nad Befinden, auf eine 
angemeffene Honorirung für feine Muͤhwaltung. 

Hatte ſich jemand, ohne es zu ſein, irrigerweiſe für den Vormund eines Mündels gehalten 
oder nach Aufgabe dieſes Amts noch Vormundſchaftshandlungen vorgenommen, jo wurde Die: 
fer Protutor oder Procurator (auch falsus tutor oder falsus curator genannt) in berfelben Maße 
dem Mündel gegenüber verpflichtet, wie wenn er wirklich hierzu beftellt gewefen; er haftet für 
allen Schaden, kann aber durch jeine Bermittelung ein den Mündel verpflihtendes Geſchäft 

nicht rechtsgültig eingeben. 

Die von der Tutel verſchiedene Curatel bezieht fi entweber auf gewiſſe Klaſſen, ober ab: 
norme Zuftänbe von Berfonen, ober auf eine reine Bermögensverwaltung, bei welcher Die Sorge 
über bie jie betreffende Perfünlicgkeit ausgefchloffen if. Zu ven erſtern gehören die Vormund⸗ 
haft über Geiſteskranke und Verſchwender, deren Vertreter gerichtlich beflellt werden; über 
bie fogenannten preßhaften Berfonen, d. 5. ſolche, welche megen koͤrverlicher Gebrechen (Taub⸗ 
heit, Blindheit) oder Krankheit behindert find, ihre Angelegenheiten felbfländig zu beforgen, 
fowie die cura minorum (ſ. oben). Kine Bermögenscuratel dagegen tritt in der Regel ein fur 
das Bermögen des Abwefenden (f. Verſchollenheit), bei einer ruhenben Erbſchaft (hereditas 
jacens), bet einer Concuromaſſe, bei der Erbichaft eines Poſthumus (cura ventris nomine) 
und einigen andern Fallen des Erbrechts. Der rg Curator iſt nach Analogie der über bie 
Vormundſchaft geltenden Grundſätze zu beurtheilen; ſeine hauptſächlichſte Sorge muß auf bie 
Berwaltung der ihm anvertrauten Güter gerichtet fein. 

HU. Gang weſentlich verſchieden von der roͤmiſch⸗rechtlichen Auffaſſung hatte ſich urſprũnglich 
in Deutſchland das. Inſtitut der Vormundſchaft geſtaltet und ausgebildet, wennſchon jich in 
mancher Hinſicht der fpärere Einfluß des Roͤmiſchen Rechts nicht verkennen läßt. Im Römiſchen 
Recht ging, wie bereits oben gedacht, die Perſoͤnlichkeit des Mündels vollſtändig in der patria 
potestas auf, im Deutſchen Recht Dagegen beruhte die Vormundſchaft neben der Anerkennung 
der Berjönlidkeit baupsfachli is dem Schub und ber Dertretung der wehrlofen und Darum 
hülfsbedürftigen Verſonen. Dahin gehörten nicht blos diejenigen, welde wegen ihres jugend⸗ 
lichen Alters oder ihres Geſchlechts unſelbſtändig und waffenunfähig waren, wie Numündige, 
Frauen und Gebrechliche, ſondern auch familienloſe Freie und Geiſtliche. Sie alle waren zu⸗ 
nächſt ven Familienſchuß unterworfen, und nur wenn es an einem folchen gebrach, dem Schug 
des Koͤnigs. Der Ehemann übte die Vormundſchaft über die Frau und Kinder aus, und ihm 
folgte der nächſte mündige Schwertmagen; ber hinterlaſſenen Gattin und Mutter ſtand ge- 
meiniglich eine vormundſchaftliche Gewalt nicht zu. Der Vormund mar über ſeine Amtsführung 
auch zunächft nur ber Familie als ſolcher, dem Samilienrath, verantwortlih; nur in befonberd 
wichtigen Fällen trat Die Gongurrenz des Königs ein. Später bilyete ſich die legtere unter Zu⸗ 
rückdrängen der Famllie zu dem Inflitut ber Obervormundſchaft aus. 

Im ältern Deutichen Recht finden fi Für „Vormundſchaft“ unter andern folgende Aus: 
brüde: Munt, auch Vogtei, Muntſchaft, Munvefchaft, Formuntſcaf, Mundpurt, Momper⸗ 
ſchaft, Gerhabſchaft, Treusträgerſchaft, Hut; für Vormund“: „Mund, Foramundo, Fore⸗ 
mund, Vormunt, Muntporo, Mompar, Momper, Gerhab, Träger, Treudträger, Treu⸗ 
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halter, Salman, auch Pfleger, Beforger, Vogt, Behalten, Sicherbote, Borftender, Anmeifer, 
Auder; für „Mündel“: Mundal, Mondel, Pflegling, auch kommt bisweilen der Ausprud 
„frea für eine unter Bormundfchaft flehende Frauensperjon vor. Die Scheivung zwifchen 
Aurel und Euratel und mit ihnen zwiſchen auctoritas und consensus fommt ‚nit vor, beide 
werben gemwöhnlich.unter dem Ausbrud „Bormundfchaft” zufamneengefaßt. Hiernach bedürfen 
eined Bormunds Unmünbige und Minderjährige. Mit dem 7. Lebensjahre nahm das zu= 
rechnungofähige Kindedalter jeinen Anfang. Der urjprünglige Dünpigfeitötermin mar das 
12. Jahr, wenn man „zu feinen Jahren gefummen’ war. Vom 13. Jahre begann die Lehns⸗ 
münbigfeit, mit dem 14. die Bidesfähigkeit, mit dem 18. die Zeugenfähigkeit. Die Voll⸗ 
jährigfeit feßte der Sachienfpiegel auf dad 21., ver Schwahbenfpiegel auf das 18. Jahr (vie 
neuern Landesgeſetze haben hierüber verfihienene Beftimmungen, z. B. Sachſen, Baiern, Ba⸗ 
ven ſetzen fie in dad vollendete 21. Jahr, Preußen und Ofterreich in das 24. und Würtem- 
berg in das 25. Alterdjahr). Gewöhnlich mit bem 21. Jahre war man „zu feinen Tagen ge: 
tommen”, aud genügte hierzu nach manchen Particularrechten das 18. und 20. Jahr. Der 
eiveßfähige Jüngling konnte fich felbft einen andern Vormund wählen und nad Befinden ben 
ungetreuen Bormund gerihtli zur Verantwortung ziehen (trugen); wenn er aber „zu feinen 
Tagen gekommen“ war, feitend des Bormunds früher eingegangene Rechtsgeſchäfte wider⸗ 
rufen. Die Bormundfchaft endigte erſt mit ver Erlangung der Volljährigkeit, mit welcher man 
ſelbſt zur Übernahme einer Vormundſchaft für britte befähigt wurbe. War aber jemand „über 
feine Tage gefommen”, d. h. Hatte er das 60. Lebensjahr zurüdigelegt, fo war ihm das Recht 
gegeben, fi wiederum unter Vormundſchaft zu ſtellen. Geſetzlicher (rechter) Vormund war, 
wie gedacht, ber nächſte väterliche, vollfährige Verwandte (Schwertmagen); er tritt in ven Befig 
des Erbes des Mündeld, hat für den Unterhalt des letztern fowie für bie Verwaltung des eritern 
zu jorgen und den Mündel überall, auch vor Bericht, zu vertreten. Dem rechten Vormund 
Hoffen tie Nugungen zu, während der „gemachte Pfleger, d. h. der nad) Ausfall des rechten 
Vormunds Gerichtd wegen erforene, nicht nächte Verwandte des Mündels daranf fein Recht, 
vielmehr die Pflicht hatte, dem nächften Erben (nicht ſchon dem Gericht) jährlih Rechnung über 
feine Berwaltung abzulegen. 

Auch die Frauen (mündige oder unmünbige, ledige oder Witwen) beburften eines Vor⸗ 
munds, jedoch nit aus dem Grunde, weil fie perfönlich für unfähig erachtet wurden, ihre 
Rechtsgeſchäfte ſelbſtändig zu führen, fonveru allein deshalb, weil ſie nicht wehrfähig waren 
(Geſchlechtsvormundſchaft). Sie fanden unter fortmährender Vormundſchaft entweder ihres 
Baterd over des Chemanns ober ihred nächften Agnaten; eine Witwe unter. ber ihres großfähris 
gen Älteften Sohnes oder des nächſten Schwertmagen ihres Chemanns. Nur hatte ver Be: 
ſchlechtsvormund feine Berwaltungdbefugniß und damit au Feine Pflicht zur Nechnungslegung. 
Seine Thätigkeit beſchraͤnkte fi zumeift auf eine Bertretung vor Gericht bei allen wichtigern 
Rechtsgeſchäften und auf feine Zufimmung bei Veräußerung von Vermögensſtücken. Allein 
mit dem Eindringen bed Nömifchen Rechts verſchwand auch dieſe Art der Vormundſchaft nicht 
nur in den meiften Ländern Deutſchlands (nur in einigen Städten Norbbeutfchlands und in 
wenigen Eandeögejeggebungen blieb jie beftehen, 3. B. in Sachſen), auch auf dad ganze Inftitut 
war bie römifchsrechtliche Auffaffung mehr oder weniger maßgebend. 

Es wurde fchon oben darauf hingebeutet, daß nach und nach die in befonbern Fällen auge: 
rufene Concurrenz bed Königs in Bormundfcaftsfachen die Familie zurückdrängte und beren 
echte auf ven Stant übertrug. Diefe flantliche ober obrigkeitliche Binnriihung führte, we: 
ſentlich unterflügt durch das zunehmende Anfehen ver königlichen Gewalt und den Einfluß des 
Rönifhen Rechts gu Dem Inftitut ver obrigkeitlihen Vormundſchaft, indem der Staat ed ala 
feine Pflicht erkannte, fich aller [huglofen Waiſen und Witwen anzunehmen. Hierdurch wurde 
naturgemäß die bisherige maßgebende Stellung der Familie zu einer der ſtaatlichen Oberaufſicht 
untergeorbneten herabgedrückt. Bereits in ven Landesordnungen des 16. Jahrhunderts nennen 
fech die Fürſten und Gerzuge „oberfte Gerhaben“ und „wollen als ſolche (in Bällen, wo die Bor- 
auünder von den nächſten Freunden nicht gegeben würben) den Waifen taugliche Vormünder 
ordnen“, oder auch „bie vberflen der Witwen und Waifen Bormünder” und erklären, daß ihnen 
„aus tragenden fürfticden Amte’ .gebühre und zuftehe, wegen ber bei den Vormundſchaften 
eingerifienen Misbräuche ein gebührliches und billiges Binfehen zu haben. In den Städten 
mußte fi ver Rath die den Laiferlichen oder landesherrlichen Beamten bisher zugeflandenen 
Rechte fchrittweife anzumaßen ober durch eim ihm ertheiltes Privilegium anzuelgnen. Später 
wurde bie Obervormundſchaft ald ein jener ordentlichen Obrigkeit zukommendes Recht angefehen. 
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Noch weiter ging die deutſche Reichsgeſetzgebung, indem fie in ver Reichſspolizeiordnung 
vom Fahre 1548, Tit. 31, und Inder fpätern vom Jahre 1577, Tit. 32, über dag Römiſche 
Recht hinausgehende Grundſätze zur Höhern Sicherftellung der Intereffeh der Mündel ausſprach. 
Hiernach waren die Landesherrſchaften angemwiefen, fire die Beioronung von Bormündern Sorge 
zu tragen, wenn den Mündeln ſolche nicht in dem Letzten Willen ernannt oder die nächſten Ver⸗ 
wandten aus Gründen fi) der Übernahme einer Vormundſchaft entzogen Hatten; fein Vor⸗ 
mund, mag er purd Teftament, Geſetz oder den Richter berufen fein, follte ohne Genehmigung 
der competenten Obrigkeit eine Vormundſchaft antreten, mitteld Eides die gewiſſenhafte Er⸗ 
füllung feiner Pflichten angeloben, bei Übernahme des Amts ein genaues Inventarium errid- 
ten, Gaution beftellen und auf Erfordern der Behörbe jährliche Rechnung über feine Verwal⸗ 
tung ablegen. | 

Urfpränglid lag in ven Städten dem gefammten Rath das Recht und bie Pflicht der Ober- 
vormundſchaft ob, und erft in fpäterer Zeit übertrug man diefes Amt ausſchließlich auf einzelne 
Mitglieder des Raths, pie dann Oberpfleger, Waiſenherren u. f. w. genannt und als befonbere 
getrennte Behoͤrden Oberpflegämter, Waifenämter (Waifengerihte), Pupillencollegien, Vor⸗ 
mundſfchaftsdeputationen, Waifenrihter u. f. m. genaunt wurden. Durch die immer mehr zu: 
nehmende Abhängigkelt der Bormünder von den Gerichten wurbe das Amt ver erftern zu einer 
der läftigften und drückendſten Pflichten eines Staatsbürgers, die, da ji niemand einer ihn von 
der Obrigkeit übertragenen Bormundfchaft ohne ganz erhebliche Gründe entziehen Tonnte, durch 
die „bureaufratifche Vielſchreiberei und Vielregiererei“ ſchließlich zu einer unerträglichen für den 
Privatmann und zu einer unverbältnigmäßig Eoftfpleligen für ven Staat fih.geftaltete. In 
neueſter Zeit Hat die.richtigere Anficht, daß Diefe mühfame Bahn zu verlaffen und ber betreffenden 
Familie wieverum ein getwiffer Einfluß auf dad Bormundfchaftswefen eingeräumt werben 
müffe, mehr und mehr Raum gewonnen. Nur bat man bisher über bie Art und Weiſe und 
Richtung diefer Betheiligung ſowie über das Maß verfelben nod nicht zu der wünſchenswerthen 
Einigung gelangen können. 

Auf dem vierten, in Mainz 1863 abgehaltenen Deutfchen Iuriftentage Hatte zunächſt 
Dr. Schenf (aus Wien) ven Antrag geftellt: „Der Deutfche Juriftentag wolle feine Überzeugung 
außfprehen: A. Das deutfche Familienrecht beruht auf dem altdeutſchen Gedanken des Mun⸗ 
diums. Daraus folgt: a) Die Vormundſchaft iſt Sache der Familie, b) in deren Ermans 
gelung der Gemeinde. Es iſt daher B. die Vormundſchaft auf das Familienprincip zurũchzu⸗ 
führen. Zu dieſem Ende iſt erforverlid a) die Schaffung einer Samilienverfaumlung; b) vie 
Stellung derſelben in einer Weiſe, daB der Schwerpunkt der Bormundfigaft in ihr Liegt. 
C. Übrigens ift mit dem flaatlihen Auffihtsrecht immer nur ein Gericht zu betrauen.” Gin 
zweiter gleichzeitig eingegangener Antrag des Dr. Heller (aus Graz) lautete: „Der Deutſche 
Zuriftentag wolle ausſprechen: Die gebeihliche Entwidelung des deutſchen Vormundſchaftsrechts 
fordert die Überweifung der Vormundſchaftéſachen an eigene, aus pen Gemeinden zu bildende 
Behörden, mit dem Familienrath zur Seite. Der hierüber von der ſtändigen Deputatiow 
beftelite Referent, Dr. Bernayd (aus Mainz), formulixte dieſe Anträge folgendermaßen: „Der 
Deutſche Suriftentag ſpreche ſeine Uberzeugung aus: 3) daß ein Familienrath zu fchaffen fei, ber 
in allen durch dad Geſetz zu beſtimmenden Fällen bald entfcheinende, bald berathende Natur 
habe; 2) daß dem Familienrath eine richterliche Behoͤrde heigegeben wwerbe., welche den Fami⸗ 
lienrath leitet und in venfelben Sig und Stimme erhält, und 8) daß den Gericht Die Ober⸗ 
vormundſchaft über dieſen Familienrath derart zuſtehe, daß in den durch das Geſetz zu beſtim⸗ 
menden Fällen die Beichlüffe des Familienraths der Beſtätigung des Gerichts bedürfen und 
daſſelbe über alle zwiſchen dem Vormund und dem Familienrath entſtandenen Conflicte ent⸗ 
ſcheide.“ Sämmiliche drei Anträge wurden jedoch mittels Plenarbeſchluſſes wegen der Wich⸗ 
tigkeit des Gegenſtandes und vieler ſchwierigen Fragen der Ausführung dem nächſten (5.) Ju⸗ 
siftentage unter Einholung ſchriftlicher Gutachten überwwiefen. Die betreffenden Gutachten bes 

Gerichtsraths Aull (Mainz) und des Dr. Heyßler Wien), welche ſich in ven gedruckten ſtenogra⸗ 
phiſchen „Verhaudlungen des fünften Deutſchen Juriftentags‘‘ zu Braunfhweig( Berlin 1864), 
1, 14 fg. u. 43 fg., befinden, gelangten indeß zu nerfchienenen Sägen; während bie Schenk: Brr- 
nays’fcher Anträge jagen, vie Vormundſchaft fei ausfchließlich Sache. ner Familir, vertheidigte ver 
Heller'ſche die Anfiht, die Vormundſchaft fe Sache des Staats (mie bisher faft überall im 
Deutſchland). Die erſte Abtheilung des Juriftentags, welcher diefe Anträge zur Berathung 
und Beſchlußfaſſung überwieſen waren, rinigte-fich ſchlleßlich nach ausführlicher Discuſſion (vgl. 
biefeibe in ven ‚Verhandlungen des fünften Deutſchen Juriſtentags“, II, 100 - 133) dahin: „Es 
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iſt ein Familienrath, d. h. ein Organ aus Familienmitgliebern, eventuell Freunden für jede Vor⸗ 
mundſchaft zu ſchaffen, welches unter Vorſitz des Ortseinzelrichters theils berathend, theils be⸗ 


ſchließend in die Vormundſchaftsverwaltung einzuführen und deſſen Beſchlüſſe in wichtigern, 


vom Geſetz zu beſtimmenden Fällen von dem eollegialiſchen Gericht zu beſtätigen ſind.“ Da 
in dieſer Fafſung der einſtimmige Beſchluß dem Plenum nur zur Kenntnißnahme vorgelegt 
wurde, fo iſt Die ganze Frage, ihrer definitiven Entſcheidung harrend, hiermit noch offen gelaſſen 
worden. 

Auch dad Bürgerliche Geſetzbuch für das Königreih Sachſen vom 2. Jan. 1863, in der 
Hauptfahe an der Allgemeinen Vormundſchaftsordnung vom 10. Det. 1782 fefthaltend, Hat 
von.einer Aufnahme des (bereits in den germanifchen Volksrechten begründeten) Inftitut8 des 
fogenannten Familienraths Umgang genommen, weil, nad bem Zeugniß Dr. Siebenhaar's 
(Gommentar zu dem Geſetzbuch, Heft 7, ©. 153) „irgendein Bebürfniß zu einer ſolchen An- 
derung des (biöherigen) ſächſiſchen Vormundſchaftsrechts, welches ſich ſeit Jahrhunderten gut 
bewährt habe, nicht beſtehe“. Gleichwol hat .in 6. 1882, a. a. D., bie allerdings mehr nur 
reglementäre Beflimmung Aufnahıne gefunden, „daß bei wichtigen Angelegenheiten das Vor⸗ 
mundfchaftägericht nach feinem Ermeflen im Inlande wohnende Verwandte und Verſchwägerte 
ded Benormundeten zu Rathe ziehen koͤnne“, eine Vorſchrift, welche nach des genannten Com⸗ 
mentatord Bemerkung hauptſächlich nur für folche Yälle gegeben worden, in welchen es ſich um 
bie Bermaltung größerer Güter handelt, welche längere Zeit in ven Händen einer und verfelben 
Familie gewefen waren und bezüglich welcher mitunter der Wunſch Taut geworben, daß deu 
Verwandten bes Minderjährigen eine Goncurrenz bei der Führung der Vormundſchaft einge: 
räumt werben möchte. Der Code civil beftimmt in den Art. 405—419 über die durch den 
Bamilienrath übertragene Vormundſchaft im wefentlihen etwa Folgendes: Der Familienrath 
befteht aus den ſechs dem Grade nach nächſten Verwandten des Mündels und zwar zur Hälfte 
and den väterlichen, zur Hälfte aus den mütterliägen Verwandten ober Verfchwägerten, welche 
der ven Vorjig führende Friedensrichter des Werichtäbezixks, wo der Mündel zur Zeit der eintre- 
tenden Vormundſchaft feinen Wohnfik hat, auf behufige Veranlaffung zufammenberuft. Be⸗ 
finden fi an diefem Orte oder innerhalb einer heflimmten Entfernung von demſelben keine ober 
keine genügende Anzahl von Verwandten, fo beruft der Friedensrichter entfernter wohnende 
Verwandte over Verſchwägerte oder aus ver Gemeinde felbft die nächften Freunde der Familie. 
Der fo gebilvete Familienrath ift mit Ausnahme des Friedensrichters Feine fländige Behörde, 
Zur Beihlupfaffung ift die Gegenwart von mindeftend drei Bierteln der berufenen Mitglieder 
erforderlich; ber Vorſitzende bat dabei eine mitzählenve und bei Stimmengleichheit die entfcheiz 
dende Stimme. Der conflituirte Familienrath beftellt den Vormund und den biefen contro= 
lirenden Gegenvormund, verfügt über deſſen Abfegung vom Amt, erklärt den Mündel für 
minberjährig oder entmünbigt ihn wieber, ertheilt dem Bormund Vollmacht zur Klaganftellung, 
zur Annahme von dem Mündel angefallenen Erbſchaften, Schenkungen u. ſ. w. Das Colle- 
gium kann auch, wenn ed fih.um ber Beftätigung feitens bed Gerichts und beziehentlich des 
Staatsanwalts unterliegende Handlungen handelt, um Outachten feitens des Gerichtd angegan⸗ 
gen werden, wie bei Bermögenöveräußerungen des Mündels, Aufnahue von Darlehen mittels 
Supothefenbeftelung und bei Vergleichsabſchlüſſen; immerhin bleibt es jedoch nur eine bera= 
thende Behörde, gegen deren Befchlüffe Recurs zufteht u. ſ. w. Auch in den deutſchen Stanten, 
in welchen franzöfifhed Recht gilt, hat fi dieſe Einrichtung, wonach zunächſt die Fauilie des 
Mündeld gehört wird, aufrecht erhalten. 

In einigen andern deutſchen Staaten dagegen find die Bormundfchaftöfachen an eigene aus 
ben Gemeinden zu bildende Behörden überwieſen. Sole fogenannte Walfengerichte werben 
nad Aufl (a. a. O., ©.18) in Baden je nach der Größe der Gemeinde aus zwei over ſechs Mit- 
gliedern des Gemeinderaths gebildet und von diefem felbft gemählt. In Würtemberg find fie 


aus dem erſten Ortsvorſtande und aus fünf Dlitglievern des Gemeinderaths gebildet. In ven. 


hohenzollernſchen Landen beftehen fie aus dem Ortsvorſteher und zwei, oder in größern Ge⸗— 
meinden vier Mitgliedern und zwei Erſatzmännern, melde alle drei Jahre dur Stimmen- 
mebrheit neu gewählt werden. Diefe oder ähnliche Waifengerichte hatte der obengedachte 
Heller’fche Antrag im Auge. Dagegen ſprach fi) au dad bereits erwähnte Gutachten Heyßler's 
aud, indem er, ben Gemeinden das Aufjichtörecht vindicirend, feine Anſicht vahin formulirte 
(a. a. O., S. 53): „Die Obervormundſchaft ift ein Recht und eine Obliegenhelt ver Gemeinde; 
fie wird ausgeübt durch die Entſcheidung in gewiffen vorbehaltenen Fällen, fei ed wegen ber 
Wichtigkeit des Gegenſtandes, fei e8 wegen Meinungsverſchiedenheit der vormundſchaftlichen 
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Organe, und durch die Oberaufſicht über die vormundſchaftliche Geſtion. Jede Adminiſtrati 
thätigkeit der Gerichte in Vormundſchaftsſachen bat aufzuhören; die Gerichte haben in dieſen 
Angelegenheiten ausſchließend in den Grenzen und nach ben Fornien ihrer allgemeinen ( Civil⸗ 
und Straf⸗) Gerichtsbarkeit einzufchreiten.” Im übrigen hatte er fi gleichfalls für Die Über 
tragung der Vormundſchaft auf den Bormund und den ihm theild berathend, theils beſchließend 
zur Seite ſtehenden Familienrath entſchieden. Yür die Anfiht, daß den die Oberpormundidak 
übertragenen Gemeindebehörden ein Familienrath von nicht zu vielen Mitgliedern an bie Seite 
geftellt werde, Hatte ih ſchon Mittermaier (im „Archiv für civiliſtiſche Praxis“, 1833, XVI, 
199 —232) ausgefprocden. 

Ruͤckſichtlich des englifhen Rechts vgl. W. Blackſtone's „Handbuch des englifgen Mechts 
deutſch von Colditz (1822), I, 226 fg., 278 fg.; LI, 76. 

Wegen der Lehnsvormundſchaft verweifen wir auf Lehnweſen und Lehurecht, vgl. dazu die 
Ausführung Kraut's: „Die Vormundſchaft nad ven Grundſätzen bed Deutſchen Rechts“(1859), 
Bd. I, 66. 114—121; und wegen der Staats⸗- oder Regierungsvormundſchaft, auch Re: 
gentf&haft genannt, auf Megentfchaft; vgl. auch Bluntfchli, „Allgemeines Staatörecht” (zweite 
Auflage, 1857), 1, 51 —55; R. von Mohl, „Staatsrecht, Völkerreht und Politi’ (1860), 
I, 144— 206, und Zoͤpfl, „Grundſätze des gemeinen deutſchen Staatrechts“ (fünfte Auf: 
lage, 1863), I, 663— 685. 

Bezüglich der Vormundſchaft über Geiſteskranke, Gebrechliche, Verſchwender u. ſ. w. gilt 
in der Hauptfade das oben Ausgeführte und über die Vormundſchaft über Abweſende und 
Verſchollene verweifen wir auf unfern Art. Verſchollenheit. $. Sierig. 


W. 


Waabt. Der Canton Waadt 1), nach der im Jahre 1803 eingeführten Legalordnung der 
neunzehnte im Rang unter den ſchweizeriſchen Tantonen, macht den wichtigſten Beſtandtheil der 
franzoͤſiſchen oder, wie ſie heutzutage mit Vorliebe ſich nennt, romaniſchen Schweiz aus. An 
Volkézahl (1860 213157 Seelen, Zunahme feit 1850 6,8, von 1837 —50 8,64 Broc.)?) 
übertreffen ihn nur die Santone Bern und Zürich, dem Flächeninhalt nah (3223 Duadratfilo- 
meter) ift er ber viertgrößte Kanton. Er ift in 19 Bezirke eingetheilt, jeder mit einem Prä- 
fecten und einem Bezirkögeriht; Die Anzahl ver Kreife, welche Die Mitglieder bed Gropen Raths, 
die Sriedendrichter u. f. w. wählen, ift 60. Der eigentlichen Alpenregion gehört nur der ſũd⸗ 
öftliche an die Rhöne anſtoßende Theil des Cantons an, weldjer vor alters in daß welſche Saanen⸗ 
land (jegiger Diftrict Pays d' Enhaut) und das waadtländiſche Chablais (Difkriete Aigle und 
Vevay) zerfiel. Letzteres ift die Bormaner des Wallis; bei dem wallifer St.-Maurice treten 
die Ketten der Berner Alpen und des Montblanc fo nahe zufammen, daß mit Mühe die Rhöne 
ſich zwifähen ihnen durchwindet. Unterhalb St.-Maurice finden fi die lange von dem berühm⸗ 
ten Geologen Gharpentier geleiteten Salzwerfe von Ber, welche ver Staat außbentet, obwol fie 
weber den ganzen Bedarf des Bantond noch auch zu ebenfo wohlfeilen Preife zu liefern ver: 
mögen, als ausländifches Salz zu ftehen Fommen würde. Von der Einmündung der Rhöne an 
bis Verſoix umfäumt, mit einer einzigen Eurzen Unterbrechung durch die genfer Enclave Geligny, 
waabtländifches Gebiet das rechte Ufer des Genferſees; Die Iimgegend von Aigle (beſonders 
Dvorne) und die Seeufer von La Baur (Ryfthal, zwiſchen Lauſanne und Vevay) und La Eöte 
(Gegend um Rolle und Aubonne) iind die geſchätzteſten Weinlagen des Kantons. Der Weinbau 
fteht Hier in hoher Blüte; ver Durchſchnittsertrag an Wein wird auf 75000 Chars (— 486000 
Sektoliter) jährlich gefhägt, wovon etwa ein Drittheil, meift nach den Bantonen Bern, Frei: 


1) Bulliemin (einer ver Fortfeger von I. von Müller's Gefchichtewerk), Le Canton de Vaud (neue 
Auflage, Zaufanne 1863; die erfte Ausgabe machte einen Beftandtheil ber Gemälde ber Schweiz aus). 
BVerbeil, Histoire du canton de Vaud (zweite Auflage, 4 Bde., Laufanne 1854—57; ber vierte Bank, 
bie Gefchichte von 1803—80 umfaflend, it von E. H. Saullienr verfußt). 

2) Man zählt im Canton Waadt wie im benachbarten Wallis mehr Einwohner männlichen ale 
weiblichen Selhlechts (1837: 92425 Männer, 91157 Weiber; 1850: 101194 Männer, 98381 Weiber 
1860: 109292 Männer, 103865 Weiber). Die Urfache diefer Ausnahme von ber Regel ift noch nicht 
hinreichend anfgeflärt. 
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- burg und Solothurn, exportirt wird. Den mittlern Theil des Cantons zwiſchen dev Vevayſe 
und der oͤſtlich von Morges in den Genferſee mündenden Venoge nimmt, Alpen und Jura vers 
bindend, das Plateau des Jorat ein mit feinen nach Norden ſtreichenden hügeligen Ausläufern 
und den fruchtbaren Geländen In der Gegend um die Seen von Neuenburg und Murten; dies 
iR ver hauptſächlichſte Sig des Aderbaues, das fogenannte Gros be Baud (die Gegend um 
Cchallens), überdies derjenige einer bedeutenden Pferdezucht. Der norböftliche ziemlich ebene 
heil des Cantons fchließt drei freiburgiſche Enclaven in fi; umgefehrt ift der Bezirk Avenches, 
wo zur Römerzeit die Hauptſtadt Helvetiens, Aventieum, gelegen war, durch ein freiburgifches 
Sebietsftüäd vom übrigen Canton getreunt. Den weſtlichen Theil des Cantons, von der neuen- 
burgiſchen Grenze bis zur Dole endlich nimmt der Jura mit feinen Ausläufern ein; zwei hoch⸗ 
gelegene raube Thäler, dasjenige von Sainte-Croir und das Jourthal mit dem gleichnamigen 
See, hat der Betrieb einer blühenden Fabrikation von Muſikdoſen, Uhren und Uhrenbeſtand⸗ 
theilen auf eine hohe Stufe de8 Wohlftandes gehoben. Drei wichtige Straßen führen durch den 
Jura aus Frankreich nad dem Canton Waadt; von Vontarlier aus gehen die Straßen über 
Sainte-Eroir nah Yverdon und über den ntebrigften Sattel, welchen der Jura in diefer Kette 
barbietet, ven Col de Ballaigue, nach Jougne und Orbe; bie Strafe von Morez ſodann theilt 
fih herwärts des frangöfifihen Dorfs Les Nouffes in einen über Saint-Gergurd nad) Nyon und 
einen über den Col de Faucille nad) Ger, Ferner und Genf führenden Arm. Diefer leßtere Arm, 
welcher nunmehr bis zum Cintritt auf genfer Bebiet ganz auf franzöſiſchem Boden verläuft, zieht 
ſich zunächſt durch die Sohle des vielberufemmen, von der Dole und dem Berge Les Tuffes um: 
gebenen Dappenthald, welches, 1808 an Frankreich abgetreten, 1815 der Schweiz wieder zu= 
geſprochen, zwiſchen beiden Ländern ein diplomatifcher Zankapfel war, bis 1862 ein Stants- 
vertrag gegenfeitige Abtretungen feftftellte und eine definitive Grenzbereinigung berbeiführte. 
Strategifche Grenzen bat das Waadtland gegen Zranfreih nit. Die Landſchaft Ger würbe 
ihrer Lage nach zur Schweiz gehören, und Staatöverträge haben ihr deshalb das Recht einer zoll: 
freien Zone zugefichert; der Diftriet Nyon ſowol als der Landſtrich von Verſoix, welcher 1815 
zur Herſtellung eines directen Zufammenbangs des Gebietd von Genf mit der übrigen Schweiz 
an Genf abgetreten wurbe, flehen von der Seite von Ber ber jenem Angriff offen. Der Jura 
fallt nach der waadtländiſchen Seite bin meift fteil ab, während er nach ver Franche-Conite und 
Burgund hin fanfter abgedacht ift; Sainte-Croix und das Jouxthal Tiegen jenfeit des hoͤchſten 
Kanımö des Jura, und der obere Theil des Jouxthals bi zu der Duelle der Orbe iſt, obwol bie 
Natur hier keine Grenze angedeutet hat, franzdjifches Gebiet. ' 

Nahezu ein Fünftel des Bodens des Kantons iſt mit Wald bedeckt, etwas über drei Siebentel 
nehmen Wiefen, Weiden und Alpen ein, ungefähr ein Viertel iſt Aerland und 1%, Proc. des 
Areal dient den Weinbau. Die Viehzählung von 1864 hat ergeben: Rindvieh 77756, Pierbe 
und Gfel 17196, Ziegen 16303, Schafe 43425, Schweine 41075 Stück; auf die waadtlän⸗ 
diſchen Alpen find im Jahre 1864 27704 Stud Großvieh aufgetrieben worden. In den zwölf 
legten Jahren (1853 bis und mit 1864) find neue Öypothefarjchulden im Betrag von 188 MIN, 
818. in die Grundbücher eingetragen und nur für 129 Mill. Hypothekarſchulden gelöfht worden, 
aber mit Unrecht würde man aus diefen Zahlen auf eine zunehmende Verſchuldung und Ver⸗ 
ſchlechterung ver Rage der Landwirthſchaft fehließen, denn einerfeitö bleiben bekanntlich Immer 
viele Hypotheken, weldein Wahrheitnicht mehr beſtehen, ungeldſcht, und andererſeits hat in dieſer 
Periode der Werth von Grund und Boden ungemein zugenommen. Außer den bereitd an⸗ 
geführten Induftriezweigen ift die Eigarrenfabrifation in Grandfon, Bevay, Payerne u. f. w. 
von bejonderer Bebeutung ; eine waadtländiſche Indüſtrie kann man aud die zahlreichen Er: 
ziehungsanftalten nennen, in welchen junge Leute aus der deutfchen Schweiz wie aus den Aus⸗ 
lande ihr Franzöfiſch zu holen pflegen. Bon jeher haben die reigenden Ufer des Genferfeed und 
ihr milded Klima einen ſtarken Fremdenbeſuch angezogen, und dieſem Verkehr verbanfen ins⸗ 


2 


beſondere die Städte Lauſanne und Vevay nicht nur die Hebung des Wohlſtandes, ſondern auch 


manche Foͤrderung in feiner Sitte und hoͤherer Intelligenz, indem die eingeborene Bevölkerung 
ſtets Werth darauf legte, mit gebildeten Fremden in gefellige Beziehungen zu treten. So ver: 
ſchwand allmählich, wenigfiens in den Städten und im Verkehr unter den Gebilveten, das ab⸗ 
ſcheuliche waadtländer Batois, die Überlieferung des Lateind, welches die Burgundionen bei ihrer 
Mifchung mit ver gallo-römifchen Bevdlferung gebildet Hatten — ein Fortſchritt, welchen man 
namentlid in der deutfchen Schweiz würbigen lernt, wo der ausſchließliche Gebrauch des Dia- 
left8 hier und da ein wahres Culturhinderniß darſtellt. Ein Mittelpunkt ver Wiſſenſchaft war 
feit ihrer Gründung (1537) die Afademie in Laufanne, welche unter ihren Profefloren Gelebri- 


A 
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täten erſten Ranges zählte; feit 1803 Hat fich auch ner Volkſsunterricht gehoben, und Heutzutage 
braucht in Beziehung auf die Einrichtung feines Iffentlihen Schulweſens Waadt Fie Bergleigum 
mit einem andern Schweizercanton zu ſcheuen. Wie glücklich die Zuflände in Waadt überhaup 
find, davon Tegt ſchon Die große Anzahl Nicht-Kantondbürger, welche es beherbergt, Zeugnip ak: 
11,42 Proc. ver Bevölkerung find Schweizer aus andern Gantonen, mehr als Die Hälfte der 
unter Berner; 5,8 Proc. find Ausländer; im Decenniun von 1850—60 iſt pie Zahl jene 
gefiiegen von 17214 auf 24340, die Zahl diefer von 5292.auf 11262.) Die Benölkerun 
gehört zum weitaus größten Theil dem reformirten Glaubensbekenntniß an, ſcheidet ſich jebeg 
feit vem ſtaatskirchlichen Streit von. 1845 in zwei Hauptrichtungen, Diejenige ver Nationaflirk 
und diejenige der Freien Kirche, welche Ießtere ihre Hauptſtütze in ber confervativen Partei be 
größern Städte hat*), während dad Landvolk und bie liberale Partei an der Nationalkirche fe: 
halten. Der katholiſche Eultus Hat ſich, begünftigt burch die Mithexrſchaft Freiburgs über vieler 
Bezirk, in Echallens und feiner Umgebung erhalten; Katholiken und Meformirte benugten iz 
biefen Dörfern die nämlichen Kirchen zu ihrem Gottesdienſt, in jüngfter Zeit aber haben Samm⸗ 
Iungen in ber katholiſchen Welt den Bau von beſondern Kirchen ermögligt, und es iſt dadurh 
einem fchönen Beifpiel friedlichen Zufammentebend ber Gonfeflionen ein Ende gemacht worden 

Mehr als der Genfer fühlt fi der Waadtländer als Schweizer, und ver Charakter des Boll 
trägt, troß ber Berfchiedenheit ver Sprache, mehr Verwandtſchaft mit dem deutſchen Schweiza 
an fich als mit dem benachbarten Franzoſen. Das hindert nicht, dap mar im Waadtlande mi 
ben Beivegungen des franzoͤſiſchen Geiftesiebend warm fompathifirt. Ebenſo ſtark iſt im Boll 
dad cantonale Bewußtſein entwidelt; 1798. war e8 Waadt, welches, als ſie unter ver Agib⸗ 
Frankreichs heranrückte, der deutfhen Schweiz die Gentralifation brachte; heutzutage ftellt ſich 
wo immer von der beutfihen Schweiz aus Geutralifationdtendengen laut werben mögen, ber 
Ganton Waadt. in dad Centrum ded Widerſtandes dagegen. Die Erinnerung, daB Bern über 
die Waadt herrfchte, und das Gefühl des Danks gegen Napoleon I., welcher fie zu einen ſon⸗ 
neränen Canton umſchuf, leben heute noch im Volk; wenig gemogen ift es feine Nadbem 
jenfeit des Oenferfeed, den Savoyarben, welche alljährlich ſcharenweiſe, Arbeit und Werbienf 
fuchend, die Ufer de8 Sees und ven Canton Waadt durchziehen. Die ſchweizeriſchen Niederlaf⸗ 
fungöverträge von 1827 und 1851 mit Sarbinien waren baher im Waabtlande nicht populär, 
und ebenfo wenig hat es Napoleon IN. wegen der. Annerion Savoyens im Jahre 1860 gegrollt. 
Aber man würde fehr irren, wenn man daraus folgern wollte, dab man in Waadt irgenbivie 
geneigt fei, dad Schickſal Savoyens auch über ſich ergehen zu Iaflen. 

Eine hervorragende active Rolle in ver Gefchichte hat das Wandtland bis zum Jahre 1798 
nicht gefpielt. Beftanptheil des erſten wie des zweiten burgundiſchen Königreichs, war es dem 
Schalten der deutſchen Reihögewalt ziemlich entrückt; nod nicht hinxeichend aufgeklärt ifl, wie 
es Fam, daß mit vem Außfterben der zähringer Herzoge, welchen bekanntlich das, Rectorat“ über 
Burgund vom Reich übertragen war, die Grafen, ſpätern Herzoge von Savoyen als bie eigent- 
liden Gebieter ded Landes erfcheinen.°) Linter ihrer Herrſchaft beſaß das Waadtland, welches 
damals noch die jegt mit Freiburg vereinigten Gebiete von Eſtavayer, Rus, Romont, Baulraz 
u. f. w. umfaßte, eine freie Verfaſſung; die Stände der Waadt verfammelten fi, da Lauſanne 
eximirte Breie Reichsſtadt und Sik des Biſchofs war und den. ſavoyiſchen Fürſten nur Die Stel⸗ 
fung eined Protertors ver Stabt zufam®), in der Staht Moudon (Milden), deren alte Freiheits⸗ 


3) Auch in Waadt, wie wir dies ſchon bet Sanct-Gallen u, f. w. hervorhoben, tritt die merfmürbige 
Erſcheinung zu Tage, daß mit der Benölferungszunahme eine Abnahme der In ihren Heimatsgemein⸗ 
den wohnenden Gantonsbürger coineibirt. S. darüber die Bemetkungen am Schluß tiefes Auffages. 

4) Bulliemin gibt an (1962), daß ein Zwanzigitel ber Bevblferung fich zur Freien Kirche halte; 
ihre politifche und fociale Bedeutung übertrifft jedenfalls dieſe Bropertion. | 

5) Die Freiherrfchaft (Baronie) der Waadt, welche meift jüngern Söhnen des Haufes Savoyen als 
Apanage verliehen wurde, war feit 1285 confituirt. Außer Laufanne (f. die folgende Note) fanden 
auch die großen Kehnsträger der Waadt, die Herren von Coffonay, Grandſon, Eftavayer, Blonay, Orbe, 
Prangins, Oron u. f. w., nicht unter dem Baron ber Waadt, fondern direct unter dem Grafen von Sa⸗ 
voyen. Über den eigentlichen Gründer ber ſavoyiſchen Macht, ben Grafen Peter IL., zubenannt le petit 
ano , bat Wurftemberger eine treffliche Monographie veröffentlicht (4 Bbe., Bern und 

ürich 1856). | 

6) Die weltliche Herrfchaft des Bifchofs, der zugleich Reichsfürft war, erſtreckte fich über Avenches 
und Umgebung, Bulle, Lucens und Umgebung, Lavaur, Lauſanne und die 18 Dörfer feines Weichbildes. 
Die Didcefe Laufanne dagegen umfaßte das linfe Aarufer bis unterhalb Solothurn, die geutigen Ban: 
tone Freiburg und. Neuenburg, einen Theil von Bern und faft den ganzen Canton Waadt. Vgl Ber 
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brieft (1285, 1359 und 1884) die Grundlage für Die Verleibungen von Rechten und Privile⸗ 
gien an die üͤbrigen Städte abgegeben hatten. Ohne Zuflimmung ver Landſtände, an welchen 
übrigend nur Die Beiftlichleit, der Abel und die Städte vertreten waren, burften feine neuen 
Landesordnungen erlaſſen, feine Mannfchaft auögehoben, Feine Steuer auferlegt werben. Die 
Heabsburger, welche genug mit: ber Gentral: und Oſtſchweiz zu ſchaffen Hatten, ließen bier im 
Weſten ver Entwidelung der. Dinge freien Lauf; Bern vor allem wußte fi dieſen Umſtand und 
die Schwaͤche ver fpätern ſavoyiſchen Fürſten zu Nube zu machen; e& fuchte nach Welten vie 
Vergroͤßerung und Machterweiterung, in welcher e8 nad) der deutſchen Seile hin durch feine eid⸗ 
genoͤſſiſchen Bunbeögliever bejchränft war. Die erfte Gelegenheit dazu bereiteten Die fiegreichen 


Seldzuge der Eidgenoſſen gegen Karl ven Kühnen von Burgund, deſſen verbleicheudem Stern 


auch der Baron und ber Adel ver Waadt gefolgt waren, während die Landſtädte und Die Gebirgs- 
gegenden ver Waadt ven Gingenoffen zugenetgt waren, von welchen fie Befreiung von den un— 
zähligen Heinen Gewalthabern zu erwarten Hatten. Orbe, Grandſon und Echallens (Tſcherlitz) 
wurden Infolge des burgundiſchen Kriegs Unterthanenlande, welche Bern und Freiburg gemein: 
ſam beherrſchten (1476); alle fünf Jahre merhfelten biefe beiden Stäbte in ver Befegung ber 
Landvogtei; war ber Landvogt'ein Freiburger, fo empfing er von Bern, war er ein Berner, von 
Freiburg feine Inftructionen und Weifungen. Avenches und Payerne traten mit Bern in ein 
Burgrecht, welches fie in Wirklichkeit von Bern abhängig machte; Lauſanne, welches die Herzoge 
von Savoyen ſchon häuñg feiner Freiheit zu berauben verfucht hatten, trat, um ſich gegen fle zu 
ſchuͤen, in einen Bund mit Bern und Freiburg (1525). Die Eroberung ver Waadt durch Bern 
in Jahre 1536, zu welcher der Angriff Karl's III. von Savoyenauf dad mit Bern verbünbete Genf 
erwünfchten und durch frühere Berträge, insbefonvere denjenigen von St.= Julien von 1503 
auch rechtmäßig begründeten Anlaß bot, war nur bie von ben Bebirgäbetwohnern und den ſtädti⸗ 
ſchen Bürgerfchaften felbft unterflügte Vollendung einer Decupation, welde ſchon feit 60 Jahren 
Sorbereltet war; nur Yverdon verfuchte Widerſtand gegen die Berner, welche ſich außer ver 
Landfchaft des Waadtlandes au das ganze Chablais, das weltliche Gebiet des Biſchofs von 
Zaufanne, forwie die Landſchaft Ger unterwarfen, während Freiburg bie obengenannten Theile 
der Landſchaft Waadt, Wallis dad linke Ufer ver Rhöne an fi riffen und Frankreich ſich der 
übrigen Länder bes Herzogs von Savoyen bemädhtigte. Sofort führte Bern In allen unter feine 
Bormäßigfeit gelangten Städten und Lanhfchaften die durch Viret, Karel und franzöfifche Flücht⸗ 
Unge bereits eingeleitete kirchliche Neformation dur, vertrieb den Bifchof aus Lauſanne, hob 
bie Klöfter auf, zog die kirchlichen Güter ein und verfaufte fie oder überließ fie den Gemeinden; 
aber zugleich vergaß ed feines Verſprechens, die Privilegien und Freiheiten des Landes zu achten. 
Im Jahre 1555 famen endlich noch, pa der Graf von Breyerz in Concurs gerieth und feine Be⸗ 
figungen Bern und Freiburg zufielen, Aubonne, Palezieux, Oron und das welſche Amt Saanen 
an Bern. Lange Seit war indeß das Waadtland ein unficherer Beſitz für Bern; ber alte Abel 
des Landes, obwol durch die Burgunderkriege fehr zufammengefchmolgen, ertrug die Herrſchaft 


der Stäbter nur mit Unwillen; bie katholiſchen Cantone fahen mit Eiferſucht und Argwohn eine 


fo bebeutenve Vergrößerung von Bernd Macht. Als der Sieger von St.:Ouentin, Emanuel 
Philibert, ven ſavoyiſchen Thron einuahm, fand ed Bern baher gerathener, ein Opfer. zu brin- 
gen, ald alle Errungenfhaften in Brage zu flellen, und fchloß unter Vermittelung ber mitver- 
bündeten eidgendfjifhen Orte und unter Garantie ver Könige von Spanien und Frankreich?) 
mit Savoyen den Vertrag von Laufanne (1564), durch welchen es Ger und die am fühlichen 
Ufer des Sees gelegenen Landſtriche cedirte, dagegen alle übrigen Groberungen beibehtelt gegen 
die ausdrücklich in den Vertrag aufgenommene Zufage, die feiner Herifhaft unterworfenen 
Landſchaften und Städte bei ihren bisherigen Freiheiten, Privilegien und guten Gewohnheiten 
belaffen zu wollen. Aber erſt 1584 ließen fih Züri, Freiburg, Schaffhaufen und Glarus zu 
der Erklärung herbei, daß fie dad Waadtland als in dem ewigen Bunde mit Bern inbegriffen be- 
trachten; von feiten aller eidgen oͤſſiſchen Stände wurbeeine ſolche Anerkennung nie ausgeſprochen, 
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beil, I, 87. Moudon, Nyon, Dverbon und Morges befagen befondere Freiheiten und hießen deshalb 
les bonnes villes. 

7) Diefe Garantie hat 1798 dem franzöflfchen Dirertorium den Borwand zu ſeiner Invaſion der 
Schweiz leihen müflen. Aber ala 1860 bie Schweiz die nie außer Kraft gefebte Beſtimmung bes näms 
lichen Vertrags von 1564 anrief, daß Savoyen feinen von dieſen ihm retrocebirten @ebietstheilen je 
veräußern bürfe, hatte Frankreich taube Ohren. 
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ſodaß noch 1774 bei Erneuerung des Deſenfivbündnifſes der Eiogenoffenfgaft mit Frankreich 
Bern nur in einem: befondern, fhn die übrigen Eibgenoſſen nick verbindlichen Bribrief ‘vie 
Aufnahme des Wagadtlandes in. alle Vortheile nd Verbindlichkeiten des‘ ſranzöoſtſchen Mlins- 
niſſes erlangte. 
Die Herrſchaft, welche Bern über dad Wanbtland.äbte; evinmert inrvirlem.aw das Berhälis 
niß Oſterreichs und. Oberltaluns. Bern bufbete weder politiſche nach religlöfe Feeihett. Die 
ſtaͤndiſchen Einrichtangen, die. Privilegien der Stibhe n. dgl Befeitigte 669%; Aufiehnnungen, wie 
diejenige des ſchwaͤrnirciſchrn Majors Davel (1723), wurden. nad: ler. Stumge Der Bmfege 
geahndet. Der Kirche wurds, um. fie. vEllig vom Staat abhängig zu machew, ihre Synobat 
verfaſſung genommen und das Land in vier (ober yen« man den Vezirk Dube und Eraubſon 
hinzurechnet, fünf) Klaſſen ober Defanatöbezirke.eingetheilt, ihre Derfammiamgen- warden vom 
Landvoogt präfipirt und es war ihnen nnterfagt, untoreinander in Verkehr zu treken. Des Ber 
ſormator Bixet wurde, ald.er die Kirchendisciplin Kaloin’8 einführen wollte, abgefegt und vers 
bawnt,. fammtliche Geiftliche ver Klaffe Baufanne, welche für Viret Vartei nahmen, eiugeberkert 
und trogbent, daß eine große Anzahl Geifllicher nach Genf ua: Frankreich auswanderte, Dem 
Waadtlande die Helvetiſche Eonfefflon aufgendthigt (1559). Die Kirche folkte — in vieſen 
Sinne hatte Bern. von Anfang an bie Reformationsbewegung ausgebentet — ya Staat bienen, 
nicht umgelehrt, wie «8 bie Calviniſten wollten, der Staat ber Kirche untruthan fein. Als im 
18. Jahrhundert: Die Streitigkeiten über ven Conſenſas 9). ausbrachen, welche eine der Veran⸗ 
laffungen des Dauel’ {hen Aufſtandes abgaben, zwang Bren durch Harte Stuafen: Die Diffibenten, 
im die. Kirchen zurüdzufehren und fi den vom Staat gutgeheißenen Kirchendogma zu fügen 
(1722). Uber fowelt es bad angenommene politiſche Syſtem zulish, wehhe& übrigens für bie 
Waadt nicht ein anderes oder firengereö was als für bie übrigen barnifigen Lanbestheite, Tudhte 
Bern in der Weije des patriarchaliſchen Regiments jener Zeit aufrichtig das Befte feiner Unter 
thanen zu färbern; ed wußte, ohne gerade dictatoriſch einzugreiſfen, die Aunahme verbefferter 
Geſetze und eine größere Heichförmigkeit In legislatoriſchet Himfinht hecbeignführen; es 1eh Hd 
die Sorge für das materielle Wohl des Landes angelegen fein; 73. hob die Leibeigenſchaft und 
Hörigfeit auf, fegte ven Betrag ver Laudemien herab, begünſtigte Städter uns Banern und 
hielt ven Adel. in Abhängigkeit; die berniſchen Landvdgte, melden Die Verwaltung und Are 
ſprechung im Waadtlande übertragen war 29), ſtanden uunter [härferer Conttole, Hatten längere 
Anitsdauer (ſechs Jahre) und waren im Durdfchnitt.igrem Amt befier gewachſene, gebilbriere 
und pflichtgetreuere Männer, als es in ven gemeinen eingendfltfchen Vogteien bie Regel war: 
Man hielt viel auf die Würde ver Obrigkeit, aber man hütete fi) vor Übermuth und bodpfahren- 
dem Weſen, und dad Verhältniß ver Regierenden zum Bolt, insbefondere zum Landvolk, Hatte 
den Gharakter einer gewiffen Vertraulichkeit, welche im gefelligen Verkehr vas Verlkyende ber 
politifchen Abhängigkeit nicht Hervortreten. ließ. Waadtländiſche Geſchichtſchreiber haben vie 
berniſche Herrigaft in einem gehäffigern Lichte dargeſtellt, aber wie liebe es fich ſonſt erklären, 
daß 1798 das Landvolk in den gebirgigen und ackerbauenden Diſtricten treu zu Bern flana?!1) 
Bern hielt anfangs ohne große Anſtrengung die Bervegung nieder, welche bie Yranzöflidde ira 
Iution in. der fammverwandten Waabt zu entzünden drohte; ed ſchürten vieſelbt befonbers 
einige gebildete Männer, melde ihre Ausfchlteßung von allem Autheil an der Regierung tief 


8) Im Jahre 1658 wurden die Stände, am denen übuigens nur werk: Der, Adel und. bie. Städte neo 
treten waren, zum legten mal einberufen; in ber Städten erhielten fich dje alten parlamentariſchen Eins 
richtungen noch etwa ein halbes Jahrhundert länger. 

- 9) Formula Consensus Ecclesiarum helveticaraum reformatarum circa doctfinam de gratia 
wniversali eto. (1679. Mit Auonahme Neuenburgs hatten alle proteſtantiſchen Cantone biefen Eon⸗ 

ug angenommen. 

10) Anfänglidy gab es (die „Mediatvogteien“ Orbe, Grandſon and Echallens, welche Bern gemein“ 
ſam mit $reiburg regierte, nicht gerechnet) acht, fpäter 13 waabtländifche Vogteien; bie Einfünfte der 
Landvögte, die meift in Gefällen und Sporteln beftanden, famen in den geringern Vogteien auf 6— 9000, 
in ber enreäglichten (Zaufanne) auf 13— 17000 Fre. im Jahre. | 

11) Die Darftellungen in den Denkwürdigkeiten bes Oberſten von Roverea (4 Bde. Bern 1848), 
welcher zu ber an Bern fich anfchlichenden Partei des waabtländer Adels gehörte und die „getreue Legion” 
ben Bernern zuführfe, mögen etwas einfeitig gefärbt fein, beweiſen aber immerhin, wie flarf ber Anhang 
Berne im Wandtlande noch war. Mit Roverea's Schilderung ſtimmt im wefentlichen überein bieferiige 
von de Geignent (Pröcis historique de la r6volution-du danton de Vaud, Lanfanne 1881); dieſelte 
Überzeugung gewinnt man aus Hottinger’d Borlefungen Aber ben Untergang ber Eidgenoffenſchaft der 
13 Orte (Zürich 1844). " . 
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empfanden, wie ber Advocat 3.3: Cart von Morges, Fiedrich Bäfar vvn Laharpe u.a. Die 
Mehrzahl der Ariſtokratie war Bern feindfelig geſtiumt, aber fie träumete nen. Beflaunntiom 
mittelalterlicher Zuſtãnde und fegeute eine Allianz wit dar Revolutiom mahr ald vie Abhaängig⸗ 
feit von Bern. Erſt ald das Nevolutionsfeuer in Franfkreich am Bargliaumanımar und vas Dixee⸗ 
torium, nicht aus Sympathie für die Befreiung: ber Schmeiz:yon der. Ariſtokratze, ſandern um 
fich der Schätze des alten Bern zu benfichtigen, dem Drängen Lahazpre's und feiner Fneunde nach⸗ 
gab, gelang, unterſtützt durch Die franzoͤſiſche Interventiou, Die Revelstionikung ner Waadt 
(2. San. 4798), und Be warde begünftigt durch Berus Migeſchicklichkeit und. durch die Thor⸗ 
heiten des federfertigen Generals Weiß, welchen es zur Vertheidigung der Maadt abgeſandt 
* und ber ſtate mikben Waffen mit geiſtreichen Broſchüren fein Mandat arfüllen zu innen 

. Der einen und untheilbaxen Helpetifchen Nepublif wurde Waadt, nachdem den anfängliche 
Rlan Brune's, die Schweiz. in drei ſelbſtändige Reyublikan, die: rhy daniſche, die: hevetiſche und 
ben Tellgau zu zerbegen, ſchon gleich nach feiner Gehurt wieder aufgegeben worden war, ala 
Canton Leman eingereiht. Serine Bevölkerung, feine Staaismänner, vnran Laharpe, Muret, 
Monod, Pidou u. a;, hielten txeu zur Einheitspartei; 1802 war Lazeſanne der Ichde Zufluchts= 
ort der von den Foͤderaliſten aua Bern verjagten helyetiſchen Regierung. Die Mediationsacte 
von, 1808 ſchuf den „Canton Waadt” als ſouveränes Glied des Schweizerbundas; der Große, 
Rath nahm in das Landeswappen (weiß und grün) die Deviſe „Libettô ch pabrie” auf. Die 
. Berfaflung war na dem Muſter derjenigen eingerichtet, die unter dem Art. Senst- Gallen 
(XHL, 60 fg.) gefildert worden iſt. Waadt gehörte zu den ſecho Cantonen, welchen vie Bun⸗ 
desverfafſung der Mediationsatte zwer Stimmen an ber Tagſatzung zugeſtand. Avenches und 
Payerne, melde unter der Helpetik zum Canton Freibung geſchlagen worden waren, wurden 
wieder mit Waadt vereinigt. Unter der Verfeſſung der Mediationdacte wurde in der Waadt 
jene Berwaltung-eingericjtet, welche Spätere als ein „Mufter von Klarheit, Reinheit und Weis⸗ 
heit’ gerühun haben, Die-Ablöfung der Grunudlaſten wurde durchgeführt, an die Stelle der im 
Waadtlande drückendſten dieſer Laſten, der Lods (Kaudemien) die Handäͤnderungsgebühr geſetzt; 
die Weißgangärechte-wurben- aufgehoben, hie Straßen verbeſſert, die Schulen vermehrt und ge: 
hoben, an. &antandfpital und eine Irrenanftalt gegrändet, ein Kataſter angelegt un» das Grund⸗ 
ſteuerſyſtem auf vieler Grundlage geordnet; bregünftigt von Frankreich, welches ſich über Die 
Geſinnungen Bernd Leine IUufionen machte und am Canton Waabt die beſte Stüge fein«d Ein: 
fluffes in der Schweiz beſaß, konnte Waadt fein Milzzweſen auf eine Höhe bringen, daß Fein 
anderer Santın ihm darin vorauſtand und eine Herabdrückung in bie frühere Alihängigkeit 
unter Bern nicht mehr zu fürchten inar.. Als ſodann zu Ende des Jahres 1813 bie Reaction 
über die Schweiz hereinbrach und Bern die Hand nach feinen ehamaligen Untertgeneulauhen 
ausſtreckte, war es, neben der diesmal allerdingẽ völlig einträchtigen und entfihloffenen Haltung 
des waadtländer Volks, Friedrich Cäſar Laharpe, welder, unter ber Helvetik durch dan Staats⸗ 
ftreih vom 7. Ian. 1800 aus dem Directorium vertrieben, feinem Beimatranten bie befien 
Dienſte leiftete vernröge feines Einfluffes auf feinen frühern Schüler, deu ruſſtſchen Faifen 
Alszander. Rußland gegenüber wagte ea Metternich nicht, feinen Plan ner Wiederherſtellung 
von Bernd Herrſchaft über Die Waadt weiter zu nerfolgen; vie Hauptſache, die Seibfkändigfeit 
des Cantons Waadt und feine Gleichſtellung mit den alten Kantonen; wurbe busch die Erklärung 
des Winner Congreſſes vom 20. März 1815 gegen alle Auſprüche Beruß geſichert. Die Bene 
fafjung des Cantons von 1814 trug freilich den Stempel jenem Beit, weiche in ver Schweiz bie 
Keime, einer neuen Ariftofratie der wohlhabenden Klaſſen zu legen und. die Beſtändigkeit und 
Autorität der Megierungen gegen alle Auswüchſe ver Demokratie feſt zu gründen unternahm, 
Beſſer ald ver Geiſt diefer Verfaſſung aber war die Gefinnung, welche anfangd wenigſtens bie 
Behoͤrden des Cantons erfüllte, denn ed gelang, an deren Spige vie naͤmlichen Rexfonen zw 
ftellen, welche fchon feit 1803 das Staatsruder geführt und ven Neubau des cantonalen Orga⸗ 
nismus geleitet hatten. Aber unmerklih wurde auch die Negierung der Waadt von der politi= 
Then Strömung. angeſteckt, wie fie damals in den Regierungen der Schweiz maßgebend war; 
fie iſolirie ſich vom Volk, ſchuf eine enggeſchloſſene Familien⸗- und Coterienherrſchaft, wurde 
argwoͤhniſch gegen die Preſſe und unabhängige politiſche Meinungen, ſodaß, als die franzöͤfiſche 
Julirevolution von 1830 das Signal zu einem neuen Aufſchwung der Vollgsfreiheit gegeben 
hatte, das bisherige Syſtem einem mit imponirender Kraft fi kundgebenden Volkswillen 
weichen mußte (16. und 17. Dec. 1830). Die Verfaſſung von 1831, welche ae biefer Krli” 
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hervorging, bewegte ſich innerhalb ver Schranken eines gemäßigten Liberalismud. Ste nahm Da 
allgemeine Stimmrecht an, beſeitigte die indirecten Wahlen und das Net der theilweiſen Selbſt⸗ 
ergänzung des Großen Raths. Für dieſe ledtere Behörde beſtimmte fie eine alle fünf Jahre ein⸗ 
tretende Integraletneuerungswahl; der Staatörath, aus neun Mitgliedern zuſammengefegt, 
follte alle zwei Jahre zu einem Drittel einer Wiederwahl unterworfen fein. Beamte waren vom 
Großen Rath nit ausgefhloffen, doc hatte ein Mitglied werfelben, wenn er zu einer vom 
Staatsorath abhängenden Beamtung ernannt wurde, fih einer Wiederwahl zu unterwerfen. 
Dem Staatsrarh waren bedeutende Competenzen eingeräumt, unter anderm war ihm bie Be« 
ſetzung der untern Gerihtöftellen übertragen. Auffallen müffen ber Mangel einer Garantie 
der Blaubend: und Bultusfreiheit; nur für die Nationalfirhe und in den Gemeinden des Di- 
ftrietd Echallens für die katholiſche Kirche enthielt die Verfaffung eine Gewährleiftung ihrer 
Rechte. Wenige Eantone waren in der Periode ver dreißiger Jahre fo rei an politiſchen Gapa- 
sitäten tote Waadt; in den Vordergrund traten als Führer bes voctrinären Liberalismus Karl 
Monnard (fpäter ats Brofeffor in Bonn geflorben, Fortſetzer des Geſchichtswerks Ich. von 
Müller’8) und, als Haupt des Radicalismus, Heinrich Druey. Es herrſchie rege Thätigkeit in 
den Behoͤrden; mit Einſicht und weitem Blick legte man Reformen an; 1835 wurde Die Civil⸗ 
ehe eingeführt, und ſelbſt das den Volkovorurtheilen genehme intolerante Strafgeſetz von 1824 
gegen die religioͤſen Diſſidenten wurde 1834 inſoweit gemildert, daß nur noch Acte des Proſe⸗ 
Igtismus, welche ohne Vorwiſſen des Familienhauptes betrieben würden, mit Polizeiftrafen 
bedroht wurden. Der raſche Sturz diefer Regierung im Jahre 1845 durch eine von Drury be: 
rufene und geleitete Volksverſammlung in Raufanne war eine Überraſchung für alle, Die den 
Bisher fo ruhigen Gang der Dinge im Waadtlande beobachtet hatten. Auf eine dem firengen 
Reit angemeflene, aber ven Neigungen des Volks widerfireitende Auslegung des Bunbeßver: 
trags von 1815 geftügt, Hatte fi der Staatörath geweigert, den Antrag auf Ausweifung ver 
Jefuiten aus der Schweiz an der Tagfagung zu unterflügen; diefer Beſchluß gab den Anhatis- 
yunft zur Umwälzung und zur Gntwerfung einer neuen Berfoffung, welche das Volk am 
10. Aug. 1845 mit ziemlichem Mehr (17672 gegen 10035) annahm. Man fleht es bieler 
Verfaſſung !?) an, daß der Zweck der Reviflon hauptſächlich darin beftand, mit den Trägern 
des biäherigen Syſtems gründlich aufzuräumen, denn von großer Tragweite find die Abände: 
tungen, welche ſie an der Verfaſſung von 1831 vornahm, nit. Man erweiterte die Volksrechte, 
indem das Alter der Stimmfähigkeit vom dreiundzwanzigſten auf dad einundzwanzigſte Aitere- 
jahr herabgeſetzt, die Ausſchließung der Armengendffigen vom Stimmrecht befeitigt und dem 
Volk das Recht der Initiative In der Gefeßgebung eingeräumt murde; wenn 8000 Bürger es 
verlangten, mußte ein Begenfland dem Volk zur Abflimmung vorgelegt werden. Auf dieſem 
Wege murbe im Jahre 1851 das Geſetz über bie Incompatibilitäten durchgefegt; man bezeich⸗ 
nete in dieſem Befeg die Beamtungen, deren Bekleidung mit der Eigenſchaft eines Mitglievs 
des Großen Raths nicht verträglich ift, und fäuberte dadurch dieſe Behörbe von der Menge ber 
Beamten, an welchen die Regierung ihre Sauptflüge zu finden pflegte. Die Amtsdauer des 
Großen Raths und der Mitglieder des Staatsrath8 wurde in der Verfafiung von 1845 von 

ſechs auf vier Jahre reducirt, Die Rechte des Staatsraths gegenüber dem Großen Rath etwas 

beſchnitten, die Einführung der Geſchworenengerichte in Criminalſachen vorgefährieben und fo- 

dann durch Die Gefeßgebung auf die correctionelle Strafrectöpflege ausgedehnt. Dem Boll 
wurde die Frage vorgelegt, ob es nad Annahme der Berfaffung zu einer Neuwahl des Großen 

Raths fehreiten oder den aus ber Bewegung hervorgegangenen conftituirenden Großen Rath 

einfach-beflätigen wolle: es mählte lezteres, behütete dadurch das neue Syflem auf wenigfiens 

vier Jahre vor unbequemen Einpringlingen und fiherte den Ausbau der Verfaffung im Geiſte 

aus dem fie entfprungen war. Druey's foctaliftifche Anträge12) Hatten im conſtituirenden 

Großen Rath Feinen Anklang gefunden. Ebenfo wenig ald 1831 gelang «8, in der Verfaſſung 





12) Sie jſt adgebrudt und commentirt in dem auch in feinem gefchichtlichen Theil fehr tächtig gear 
beiten Buche —* kecomte, Eléments d'instruction civique et de droit public du canton de 
Vaud (2aufaune 1855). 

‚ 13) &iner biefer Anträge lautete: „Die Arbeit ift geheiligt; jeder Waadtländer oder Eidgenoſſe if 
ur Arbeit nach feinen Kräften und Faͤhigkeiten verpflichtet ; die Arbeit foll fo organifirt werden, daß 
k allen zugänglich, erträglich und angemeffen belohnt iſt.“ Ein fo ausgezeichneter Staatsmann Druey 
auch war, jo gibt e8 body wenige, bie in ihrer politifchen Laufbahn fich in fo vielen Sätteln zurechtge⸗ 
funden haben wie er. ° “ 
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in 1845 Ben Grundſatz der Religionsfrei heit zur Anerkennung gu bringen, und bald ent⸗ 
canıste "gerade am biefen Punkt ein Streit, in weichem vie Regierung ber Waadt mit nicht 
eringerer Strenge bie Gewalt des Staat über die Kirche wahrte, als e8 1559 dit bernifche 
tegierung gethan hatte. Schon 1889 hatte der Große Rath die Helvetifihe Confeſſion als 
zlaubensnorm abgeſchafft; bie Bibel einzig ſollte Hegel machen, aber bie Srage, wer über ihre 
(uslegung zu enifhelnen habe, wurde nicht gelöft, und bie Rechte des Staats über die Kirche 
Lieber im biäherigen Stande, ſodaß namentlich eine Kirchenſynode nit eingefeht wurde. Ein 
jeiftreicher Anhätiger der pietiftiihen Richtung, Alexander Vinet, war bamald aus dem geiſt⸗ 
ichen Stande audgetreten ; manche andere, welchen das Bolt den Spitznamen Momiers beilegie, 
varen ſeinem Beiſpiel gefolgt. Aber ald 1845 die neue Regierung den Geiſtlichen befahl, eine 
yie Annahme ver Berfaffung empfehlende Prociamation von den Kanzeln zu verlefen, weigerten 
ich, unter Berufung auf ein Gefrt non 1832, 42 Beiftliche, bein Befehl Folge zu leiften. Der 
Staatsrath verhängte ihre Suspenfion, abenſo etitjegte.ex drei Geiſtliche, welche durch Beſuch 
von Oratoires (außerkirchliche Betverfammlungen) in Lauſanne ſich gegen das beſtehende Geſetz 
vergangen hatten. Darauf reichten 164 Geiſtliche ihre Entlaſſung ein, aber der Staatörath 
wich vor der Drohung, welde in Diefem Schritt lag, nicht zurüd. Er ließ fih vom Großen 
Kath außerorbentiihe Vollmachten erthellen, brachte etwa 40 Geiſtliche bazu, daß fie Ihre Aus⸗ 
tritt8erflärung zurüdgogen, ſtrich die übrigen aus dem Minifterium, unterjagte ihnen die Auß= 
ũbung jeder geiſtlichen Function im Lande und ließ durch herbeigerufene Ausländer, durch bie 
Schullehrer, durch Ablefen von Predigten n. ſ. w. bie im Gotteßbienft entftandenen Lücken einfl= 
vostlen: audfüllen. 1%, Manche Moheiten, melde firh ver Pöhel gegen die, Momiers“ erlaubte — 
beliebt war es namenilich, religidfe Privatverſammlungen burd ven Strahl der Feuerſpritze 
audeinandersujagen — wurben von ben Behörden ſtillſchweigend gebulset, und es dauerte 
manches Jahr, bis die Dinge wieder im. normelen Zuftanve waren; ber Sieg blieb der Staats⸗ 
gemalt, aber die Freie Kirthe erhielt ji neben der Staatslirche, und bie Berfaffung ven 1861 
wagte ed endlich, die Freiheit des religidfen Bekenntniſſes ald conftitutionellen Grundſatz an= 
zuerfennen. Roch zur Stunde aber leidet die waabtländiſche Staatskirche an einem empfindlichen 
Mangel von Geiflliden; 12. Kirchgemeinben hatten im Jahre 1864 nod keinen Pfarrer und 
wurden aushülfsweife verfehen, die Zahl der angeftellten. Beifklichen, beren Normalſtand 167 
iſt, betrug 142. J 
Schon vor der Umgeſtaltung von 1845 war das waadtländer Volk pur einige eidgenoͤffi⸗ 
ſche Kragen tief aufgeregt worden, fo 1838 durch bie Drobungen, vermittels deren Frankreich 
die Ausweifung bed Prinzen Rubwig Napoleon aus der Schwelz ertroken zu können glaubte, 
noch mehr durch die blutigen Ereigniſſe im benahbarten Wallis (1844). Seit 1845 volleuns 
fanden tie großen eidgenoͤſſifchen Intereſſen fo fehr im Vorbergrund, daß nach Durchführung 
‚ber Beriaffungsrevifion und Ausgang des Kampfes mit ver @eiftlicgkeit zu neuen Schöpfungen 
int Innere ded Gantond wenig Muße des Geiftes übrigblieb. Waabt, mit Druey an ver Spitze 
ber. Regierung; war nächſt Bern die feſteſte Stüge des zu entſchiedener Löfung drängenden Ra⸗ 
diealiomus, aber mit dem endlich ersungenen Siege verlor es auch feine bedrutrundſte politiſche 
Capacitãt, indem Drucy 1848 in ben.ueugebilteten ſchwetzeriſchen Bundesrath berufen wurde. 
Die Kraft der waadtländiſchen Regierung lag von da an weſentlich nur noch in der Vis inerliae, 
welche ein mit-beun Erreichten zufriedenes, in gluͤklichem Wohlflande lebendes Volk allen un: 
ruhigen Geiſtern entgegenfete. Cine im Schoſe der eigenen Partei auftauchende Oppofition, 
welcher der Radicalismus der Regierung bem Cinſchlafen ſich zu nähern. ſchien, erlangte einige 
Erfolge, wie z. M. das Inconipatibilitätengeſez von 1851, und loderte das Vertrauen zur Re⸗ 
gierung, ohne dach das herrſchende Syſtem ſtürzen zu köͤnnen. Den Ausſchlag gab erſt die Ci⸗ 
ſenbahnfehde, in melde ſich Waadt mit Freiburg und ber VBundesgewalt verwickelte. Zwiſchen 
Lauſanne, der Hauptſtadt des Cantons, und der hauptſächlich auf vie Bauexn ſich ſtützenden 
Regierung hatte von jeher kein gutes Cinvernehmen beſtanden; das von der letztern begünſtigte 
Fiſenbahnneh der Weſtbahn war ſo angelegt, daß aller Verkehr ver deutſchen Schweiz mit Genf 
fich über Yrerdon und Morges gezogen und Lauſaune nur eine Zweigbahn erhalten hätte. Uber 
Freiburg, welches die Conceſſton einer feine eigene Hauptſtadt direct mit Bern einerſeits und 
mit Lauſaune andererſeits nerbindenden Bahnlinie verlangte, teug Bei der Vundesverſammlung 





14 Näheres in ber Brofchäre: Die kirchlichen Ereigniſſe bes Jahres 1848 Im Waadtlande, von 
einem beutfchen Laien (Darmflabt 1847), und in Baumgartner, Die Schweiz von 188050, III, 309 fg., 
358 fy. Guͤrich 1866). ' — 
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den Sieg davon (1866), und mit dom Abſchlag ber von ber Weſtbahn verlungien Sonrefſton 
"yon Yverdon über Payerne nid Murten war, mie jehr auch nie waadtſſuver Reglerung ſich da: 
‚gegen wehren ürbihte, ihr ganzes Ebſenbahnſyſtren zottruͤramert. Ser ſetzir zwar noch uge Bat 
Havdern mit ben Bundesbehörden fort, aber nur, Um Bumit wirverholte Schlappon za sormtem. 
Ein erfter Sturnm gegen die bishrrige Orruung ber Dinge. wurde zwar im Vahre I889 wech ub⸗ 
geſchlagen; aber als Die coalirien Oppoſitionopa vidien zwei Jahre nachher das Begeharn m 
Oteviſton ver Berfaffung von 1845 ernenerten, ethielt 26 vie Zuſticung der großen MNechoheit 
des Bolfs. Am 18. Maärz 1861 trat der Berfafinngeensh zrſammen, cam 15. Dec. gleichen Aihret 
wurde pie von Pin. entworfene Verfaſſang ver Bull mugenonmmen.: Dir wähtigfie: Merzerumg, 
avelche fie bruchte, war bie Beſtimmung, daß: jeder Beſchluß, ber ‚rin: Beratung ker "Sitnett- 
Schuld um 1 Mill. Fro. nach ſich ziehe, der Woſtütigung bed nik untermmorfen:fein Felde; mm 
wollte damit, im-Begenfng zu ver biſsher befolgten Bolttif, der Brgimfigung won Cifenbahn 
uitemehmungen Buch Subventionen des Staats ein Gride machen. In Bulenmendung wit 
der Religionsfreiheit wurben das freie Verernarecht und die Frebhelt des Unterrichts gemäße- 
leiſtet; Lauſanne wurde als bleibender Hauptort wnedfaunt, wien die Verfuſſung von 1845 
le Bezeichnung des Hauptorts dem Seſeh anhrimgegeben hattr. Als Alter der Stinumfähis: 
keit wnrde das zwanzigſte Lebensjuhr augenommen. Dos Nrcht der Inätlative:in grſetzgeberiſchen 
Dingen wurde ausgebehnt auf vie vinzelnen Mitglieder des Großen Naths, vaneben das Bar: 
berathungdrecht des Stauttraths gewahrt; iabbeſondere vblieb hin bie Befagniß, einen um ih 
yorgelegten Geſrzoſsentwurf vor Bor Endibſtinmung ded Großen Ruths zurückzuzzehen. Der 
Grundſatz der Iutegralerneurdung / wurde auchifür den Stautarathangen ommen. Siser hãuſig 
geaͤußerten Klage, vaß ſeit Annahme Dur Bundecverfaffung sun 1848 die Sartonalbehöroen 
außer Berührung mit ven eidgenoſſiſchen Angelegenheiten Limen, ſuchte man dadurh Rechnug 
zu Aragen, daß dem Staatsrath zur Augabe gemacht! wurde, ul jaͤhrlich m den Beiden ornent 
Ichen Sitzungen vos Großen Raths einen Boricht iiber ſeine Meſchäſtsführumg im ‚singemdik- 
ſthen Dingen vorzutrugen. on = 
‚Selt 1803 hatte dus Gehe imniß wauhtlänntfcher Regie ungäkunft darin befkunben, Ather, 
wenn flerinmal erworben iſt, ‚zäbe feſthälunde Bunft des Bauernſtundes zu gewinnen, unbibei 
einem fo intelligenten und aufgeffärsen Bulk war das CErperiment wol zu: wagen, ohme Tausit 
vor der Roheit die Segel ſtreichen zu müffen. 1°) Zum erſten mal hat die Oppoflädnuon 1881 
Are Wurzeln mehr in den Hbrigen Schichten der Benälferung , uwier ven Städtern, ben ln: 
zufriedenen und ben Megterungsfhlßtigen:aus den gebildeten Ständen, dem Reft vosabten And, 
Borfervativen verſchiedener Fractionen, Anhängern der freifiväglicken Richtung’ u. |. w. ;geiud: 
und ſich aus ſchwer zuſammenzuhnltenden Elumenten rekrutirt, unter denen, wie r& vie Mutar 
ber Dinge niit ſich brachte, während der Bewegung ber entſchievene Radicaliomus als dastau⸗ 
angebende hervortrat. Im ſich geſchloſſener war die Parteives Regimenis von 18458; aber nel 
ihren Reihen hatten die Eiſenbahukünwfe manthen Geflmemgsgemuflen:außgeiriebew:unb um: 
gekürt manchen Gegner der Politik von 1848 zu Ihr Hingezugen. Kaum war die:aus ber (Son: 
ıfitlon von 1861 Yervorgegangene Dlegierung eingefogt, ſo begamren die Bugemfäge ber. ziemiäh 
vuntſcheckigen Zufantmerfegung :fih zu regen; ver Vertveter ver äußerſten Binten, Dr. Eye, 
wurde bei ſchicklichem Anlaß aus dem Staatorath binnnsgefhohen :und die Früchte ner Ihm: 
geſtaltung von drarn eingeheimft, welchen bie radicale Frartion bie Fahne vorangetragen Hatte. 
Seit kutzem Beginnt Siefe Bractiom fich ver Partei der Regleruag:von 1845 swifter zu: mhern, 
und ihre Yüflon'vehtde Der ‚jegigen Regierung einen ſchweren Stand bereiten. Aber Trin In: 
befangener wird In Abrede flellen Ernten, daß Die fetzige Reglerung ar Capacität tüber Ierr 
VDorgaͤngerin ſtoht und in innern tantonalen Angelegencheiten gerade jene nachhaltige und mn: 
ifafſenve Thatigkert entwickelt, deren Mangel der fruhern Regierung zum Vorwurf gemathtiessrbe. 
Sie wagte es, In Ausfuͤhrung ine ausvehdiihen Vorſchrift ver nenen Verfafſſung, ihre Buuıf- 
bahn mit@infügrung einer blo dahin: unbelannten direeten Stouer auf das bewryliche Berandgen 
zu. inauguriren, und man darf es wol uls Beweid eines ſehr grſunden Zuſtandes siner Deuto⸗ 
kratie anfehen, daß, als die Gegner eine Wolbaabſtimmumng über bus une Stegertzcfed herbei⸗ 
“führten, vie Mehrheit des Volks ſtich fe Anmahme veſſelben vrklärte. Für den Stoßen Rach 
für ven Staatortith und ſeine Departemente, für vie Vetwaltung der Rechtspfloge venzben 1862 
und 1863 neue organiſatoriſche Geſetze erlaſſen; in der Adminiſtration wurde durch dieſe Geſetze 
das Directorialſyſtem, welches nach der Verfaſſung von 1861 an die Stelle des bisherigen Col⸗ 








15) Bon 828 in den Militaͤrdienſt einberufenen Rekruten konnten 19 nicht ſchreiben (1869). 
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zialſy ſteans treten -folkte , im eingeinen georbnet. Im Jahre 1868 kam ein meucß ſtirchengaſetz 
Mtande, welches endlich der Staatkirche zu einer gus Geiſtlichen und Kaien (bermalen 28 Gaiſt⸗ 
Bon und 50 Laien) gemiſchten Gynode vexhalf, die Syuohalperfaffung nach Vaziaken und Ge⸗ 
ahaden gliederte und den Baurinden eine Vetheiligung on den Pfarrexwahlen gugeſtand; won 
8623 datiren eine nem Militararganiſation und ein Selen über die Organiſatian her. Ge⸗ 
seindebehärken, von 1668 ein Belag über Die Verantwortlichbeit her Vahoͤrden und Beanten, 
on 5864- ein neu⸗es Straßeugeſetz, von 1866 ein neues Schulgeſe, welches namenilich die öfo- 
omiſche; Lage der Volloſchullehrer weſentlich. verbeſſert hat. So mag pielleicht auch diesmal bie 
Aegei cintreffen daß eo in dar Weadt ein halbes Venſchenolter raucht, His eine Megierung fich 
ale: Eine ãußerſt freifinmtige Berfelung und einte aonſer vativ gefaͤrbtte Ragierung ſcheinen 
lerbinge ſanderbar zu coaucaftiren, aber kaum · war · der SSonieait flänfer zwifchen dev ariſtokra⸗ 
—— 1814 mub der damaligen Lübtralen Neglerun und ned: hat ah damals 
die Negeal bewäßkt.. 
Wenige Schmegerraniene brfigen zine.fo wohlgeaceneie Ceſehoebuns mie Maadt. io) Sein 
dem Code Napalean: vachgebildee⸗ꝰ Mboibgeſetzbuch dotirt von 4621; im Jahre 1848 kam ein 
Murgefed Codo rural) Hinze.. Ein andelogefetzbuch beſteht nicht, ebenſo weaig Handels⸗ 
gerichte, dagegen: iſt 18020 eine Wechſelotdaung und 1852 ein Specialgeſetz ber Handalsgeiell⸗ 
ſchaften ˖ exlaffen morken.: Der Biyilmorebrift nurig. ein Oeſetz von IA47, dos Barkahuen in nicht⸗ 
Breitigen Rechtſuſachen dunth rin ſolcheß nom 1857 geregelt; das Verfahren zur Cudſcheidung 
son Conficten zwiſchen der richterlichen und qduiiniſtretiven Gawalt beſtinmt ein Geſetz vnn 
A882. Im Strafrecht michen Pas Gurafgeſetzhuch won 1848 umd die Strafproerßoronung wen 
I1850 Regel. Fuͤr das hffentliche Unterrichtswaſen bildet noch das Geſttz van 20460/die Grunub⸗ 
Inge, für Die Bopfineriwaltung bakienige;non 1835. ine CKigenthümlichleit Waadts iſt «3, daß 
+8 nit nur fur Mahaͤude, founere ft 1840 auch x Mahklien.eine allgenmine uny-ahlige- 
toxiſche Staatsanflalt zur gegenfentigen Berfickennng ‚gegen Mrandſchaden eingeführt int... Zu 
Ende 1864 beisug die Afferaanzlunme ner Gabaͤude 247;329595, hieienige ber Mobilien 
.197,327569. 518, Befonaewe Guwähunng verdienen ferner pie Einrichtungen des wandän di⸗ 
ſchen Bemmwinbewmsfend. Seit-1808 hat man den Brunkfag, Daß feinen ſtantonoblager, welcher 
‚bie geſetlich beftimmite-Bintanfälnnne mixihtet, Die Aufnakmıe iin das Bürgerreiht (Droit-de 
‚koungeoisie) einer Gemeinde: serweigert werhen dürfe, vicht. nux beibehalten, fontern 1845 auf 
Bürges anperer ſchwelzeriſchen andene auägenehnt; To Iiheral dieſe Maßregel au fich ift, ſo hat 
fie dor) die ſtetige Ahnahme dey Bauzgaois uhht verhůüten koͤnnen. Mie Rechte, welche die ran⸗ 
tanalen Verjaſſungen up ſoäter die Gandeaverfa ffung des, Mietergalaffemen gnpährten, befrie- 
digten die Anfordennungen den Meiſten une verringerten dan. Werth ‚ner Aufnahme in bad: Ge⸗ 
meindebũrgerrecht. Waãheend MeBaurgenid, pon der größern Vrweglichkeiß mer Zuſtände /er⸗ 
griffen, ihre Heimatgemeirden norkaffen und fich als Miedergelafiene anberwarto anfiedeln, haben 
die ihnen Nachrückenden wanig Interafſe, die gleiche blrgerrechtlihe Stellung wie Die Abgezo⸗ 
genen einzunehmen. Zunirigen iſt es der waadtlndiſchen Gemeindentrfaſſung geluugen, 513 
Zur · Stunde die einheitlicht Seiuciude feſtzubaltan. Altetrings Geben an ben buͤrgenlichen (Kor- 
‚porgtiondgütern mar bie Beurgeoia Cigerihum, aber dennoch entſcheiden über alte auch rein die 
Boayrgeaid berũhrenden JIuierefſen Die Behörken ner Befammigemeinke, melche gu dieſem Cade 
fo.seufiltuirt fie, daß die Buurgenis immer, mögen ſie auch ver Valkszahl nach cine Minderheit 
bilden, die Mehrheit ausmachen. Nur Waadtländer, nicht auch Bürger anderer (kamtone, Haben 
an der Gemeinde Stimmredt. In den Gemeinden, weldhe mehr ald 600 Einwohner zählen, 
heſchräͤnlt ſich Dre: Kynrsion ben Gemeindeverſanmlung auf bie Ernennung des Geurelnderaths. 
der, aus mindeſtens Ab man hchſtens 100 Mitgliedern zuſammangeſeht, in feiner Mehrheit aus 
Dourgeois dar Bamtinde heftrhen muß und in der Gemeinde eine aͤhnliche Stellung einnimmt 
wie bie geſe zgebonnde Vehörde, der Große Rath im Staat. In den Gemelpden von weniger 
60) Seen hat / nan Die Cinxichtuagen nicht nach dem vepräfentativen, ſondern nach dem 
Vorhild der weinen, Dewmokratie gefaltet; in dieſen ift daher vie Gemeindenerſanmilung fetbftiber 
Memeinderath „(lan Generalrath gtheißen), aber wenn dabei mehr Nichtbeurgeoit als 
Bourgeois ſtimmberechtigt andren, fo werden von jenen: durch Auſsloſiuig fo viele hinanusgeſchick, 
bis die Bourgeois die Mehrheit haben. Munielpalleit ſadann heißt die verraitende und voll⸗ 


16) Ausführliche literariſche Notizen über Geſchichte Starſſtif Geſebgebung. et uns kirch⸗ 
He Vinrichtungen des Cantous· Waabt hat Drum in Selle bandbech bes‘! xizeriſchen Staats⸗ 
Riho/ll, 680 in; vesäffemmlicht 418853. 
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ziehende Vehdrde in der Gemeinde, welche zwar von dem Gemeinde- oder Generalrath gewählt 
wirb, aber eine mehr neben: ald untergeoronete Stellung einnimmt, felöflännige Competenzen 
befigt, wie ſeinerſeits der Gemeinde⸗ oder Generalrath die ſeinigen, und bei Gonflicten init dieſen 
Rath ven Gntſcheid des Staatsrathso anzurufen befugt iſt. Der Vrüftdent der Municipalität, 
Syndik genannt, ſteht uͤberdies direct und als Cinzelbehoͤrde unter der Regierung und dem Prä- 

feelen; er iſt das eigentliche Vollzie hungsorgan der Regierung in der Gemeinde, Wer Ichte Austãn⸗ 
fer der dffentlichen Autorität. Eine große Anzahl waadtländiſcher Semrinoen tft genöthigt, zu 
Beſtreitung der Rocalbedürfniffe Steuern zu beziehen, und es war lange ein:greller —E 

daß dies fogar in ſolchen Gemeinden geſchehen konnie, in welchen gleichzeitig did Bourgeoifle be⸗ 
deutendes Vermögen befaß und deſſen Nutzungen unter Ihre Genoffen veriheilte. Die Ber 
faffung von 1861 hat auch darin. richtige Cinſicht an ben. Tag gelegt, Laß fir in Demelnven, 

welche Steuern erheben, jede Berkheilung von Bürgergutönugungen unterfagle. Der Ber: 
waltungsbericht der Regierung für das Jahr 1864 hebt hervor, daß in ven leyten fünf Jahren 
‚vie Gemelindeverwaltung tuefentlid; verbeifert worden iſtz in ven:fünf Jahren von 1851 —55 
betrugen die Einnahmen ſämmtlicher Gemeinden des Cantons 2.910516 'Fr8., die Ausgaben 
2,988936 Fro. in den folgenden fünf Jahren von: 1856-—-60-9ie Einnahmen 3.750847, Die 
Ausgaben 8,519538 Frs. Den trug der Gemeindeſteuern, welche nach ſeht verfihienenen Sy 
ſtemen erhoben: werden, ſchlägt verfelde Bericht für das Fahre 1864 auf 220000 Frs. an. Ger⸗ 
vorgehoben wird ferner, daß ver Werth der von Gemelndegütern "bezogenen Nugungen In ber 
Periode von 1851--55 auf 242800, in derjenigen von 1856-60 nur auf. 211963 Fr. 
im Jahresdurchſchnitt fich belirf; dabei If jedoch zu beachten, daß vie Genteinden den wahren 
Werth verNaturainugungen häufig viel zu gering angeben ;. eine Gemeinde des Bezirts Baverne 

verteilt z. B. jaͤhrlich 176 Wagenladungen Holz und redinet die Wagenladung zu 2 Feb, 

während ihr wirklicher Werth 18 rs. if. Erfreulich If, daß eltige Gemeinden aus eigenem 

Antrieb die Kolzverthellungen Gefhränft Haben. In den zwolf Sriyarriißkaffen des Gantons 

zäßlte man (1862) 22990 Einleger mit einem Guthaben von 12,212318 Erb. 

Seit der Auseinanderfegung mit Bern, in welcher dem Camon Waadt en bedentendes 
Staatsvermoͤgen zufiel, find die Finanzen in blührndem Stande. Die Staatöreinung von 
1864 zeigt, nad; Abzug der. Stautsfhulb von 3,022000 Fro. ein reines Vermögen von 
18'/, Mil, wobel vie 605 Artien der Weſtbahn, walche der Stuxt beſtht und welche dermalen 
völlig werthlos find, zu 20 Irs. das Stück angeſchlagen find ; art dem Actienkapital ver im Jahre 
1845 gegründeten Santonalbant iſt der Staat mit einem Sechstel, d. h. mit 1 Mill. Fro. bethei⸗ 
tigt. ’ Die Stantseinmahmen beliefen fi im Jahre 1864 auf 8,607280,; die Ausgaben auf 
3,309072 Irs. Bon den Einnahmen lieferten die Grundſteuer 647665, die Steuer anf 
bewegliches Bermögen 265716, die Sandänderungsgedühren 872819, vie Walnungen 
229913 (Brutto 359416 Ito.), bie ErtfHadigungen der Gingenoffenfihaft (für Zoͤlle, Poſten, 
Grenzſchutz) 465340, Die Saljregie 276709 Fro. Nettoeinnahme. Die Geſammtſumme ber 
Subventionen und Naturaflieferungen an die Weſtbahn gibt der Rechenſchaftsbericht ber 1861 
abgetretenen Regierung 613 zu Ende dieſes Jahres auf 2,975967 Frs an, die Geſammtſumme 
Her Ausgaben für Straßenneubauten in ben 17 Jahren von 1845 - 61 auf 4,424000 Ix#.; 
"1864 betrug diefe legtere Ausgabe 360093 Frs. Außerdem erwähnen wir aus ber Staats⸗ 
rechnung bon 1864 die Ausgaben für das Militärweſen (nad Abzug der Koften der Genäbar- 
merke) 520936 Ge, für den Öffentlichen Unterricht 308910 Frs. für den Cultus 421570 FB. 
G. Vogt. 

Wahl, Wohleegt, Wahlverfahreu. Soweit r fich um politiſche Wahlen zu der all⸗ 
gemeinen Ranbesvertretung handelt, iſt davon unter Landtag (in Adſchnitt IV, ©. 208-422 
des neunten Bandes) ausführlichft gehandelt worden’; wegen ber Gemeinderwahfen vgl. den Art. 
Gemeinde und Gemeindevsetfaſſung, wegen der fichlidhen die Art. Kite und Kirchenver⸗ 
faſſung. Zu der unter Landtag bereits angeführten Literatur über die politiſchen Wahlſyſteme 
vgl. noch „Die Repräfentativverfaffungen mit Volkswahlen“ von K:Biedermaim (Leipzig 1864), 
worin. bie Wahlſyſteme der ſämmtlichen modernen Staaten Europas, ſowie der Vereinigten 
Staaten von Amerika überfichtlich zuſammengeftellt und kritiſirt ſind. 

Bahleapitulation, |. Rusfärften. 

Waiſenhaus, f. Woplthätigkeitsanftalten. 

Walachei, f. Moldan und Walachei. 

Waldeck (Fürſtenthum). Das Land zerfällt in zwei getrennte Beftanptheile von fehr un⸗ 
gleicher Größe. Der bedeutendere, bag eigentliche Waldeck, im Weſten und Norben von der preu⸗ 
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Kiſchen Provinz Weſtfalen, im Oſten und Süden. von. Rurheſſen eingeſchloſſen, umfaßt ein 
Areal von 19,17 Omadratmeilen, während das Fürſtenthum Pyrmont etwa. 6 Meilen noͤrdlich 
von nächften Grenzpunkt ves Hauptlandes, zwiſchen prenßifihen, hannoveriſchen, braunſchwei⸗ 
giſchen und lippeſchen Baveolien eingefhloffen, nur 1,19 Quabratmeilen groß iſt. 

Beide Theile bieten nur eine Abwechſelung von Berg und Thal ohne irgend nennenbwerthe 
Ebenen. Der weſtlichs und: ſuͤdliche Theil das eigentlichen Waldeck iſt echtes Gebirgsland, wäh- 
rend der oͤſtliche und noͤrdliche mehr dem Hügellaude angehört.‘ Dort finden wir die öͤſtliche 
Abdachung des rheiniſch⸗ weſtfaͤliſchen Schiefergebirges (das Rothlagergebirge), deſſen höchſte 
Erhebung, der Hegekopf (2606 pariſer Fuß) auf waldeciſchem Gebiet dicht an der preußiſchen 
Grenze zugleich die Waſſerſcheide zwiſchen Rhein ut Weſer bezeichnet; hier vom Trutsburger⸗ 
walde und dem Sggegebirge: — ſtreichende abgeflachte, nirgends 1600 Fuß abfolutkt Ct⸗ 
Hebung etreichende Hoͤhenzũge. In geognoſtiſchet Beziehung gehört der erſtgenannte Theil dem 
Grauwaclenſchiefer, der letztere ver Triasgruppe an, während das Bindeglied zwiſchen beiden, ie 
Steintohlenformatton vollſtündig mangelt. Sammttiche Fluſſe und Bäder find der Weſer ziud⸗ 
bar; die bedeutendſten fin im Norden bie Demel, inr Suͤben die golbiügrende der, wäh 
‚das Fürfentpum Pyrmont von ver Burner‘ durhfioffe wird: : 

Die 1850 begonnene und in zwölf Jahren vollendete Bermeffung und Katafrirung ves 
Landes ergibt, daß Ackerland, Gaärten und Wieſen? 3568,8 Proc. der Bodenfläche einnchmen, 
währen 86,1 Proc. mit Walv beſtanden: ſind und die Tepten 8,4 Proc. auf Weiden, Drie⸗ 
fe, Wege und Unland fallen, - Die Vauptprodurte des Landes And Getreide, zumal Roggen 
und Hafer, Flachs, Kartoffeln, Holz, Wolle, Rindvieh, im ganzen von guter. Raffe, Schweine, 
Hammel, Wild, Elfen, Shiefer, Buuſteine, endlich Mineralwaſſer. Am meiften ausgeführt 
wirb Roggen, Maftvieh, Wolle, Sthlefer, Sandſteine, Byrnionter und Wildunger Wafler; von 
Induſtrieproducten Richenzucker: (Fabrik bei Wildungen), Cigarren, Liqueure, Thonwaarin 
und einiges andere, alles Jedoch biojetzt in unbeveütenden Quantitaͤten. Cingeführt werden 
watuͤrlich alle Golonial- und fait; ſaͤmmtliche feinste Mariufacher:,. Suens= und. kurze Waaren. 
"Die Früher bedeutende Sandfpinnerei und Leinwebrrei iR: feit vom Auftommen ver Maſchinen⸗ 
gefpinfte auf Die Production grober Stoffe für den Hausgebrauch reducirt worden. Der früher 
ins Fabelhafte übertriebene Metallreichthum ses Landes befhräntt A auf einige ſchwach betrie⸗ 
bene Eifenbergwerfe und bie ſchon mehrmals wieder aufgegebene Ausbeutumg ber Kupferſand⸗ 
erze. Doch werden von feiten frembet, zumal engliſcher Speculanten vom Zeit zu Zeit inimer 
erneuexrte Verſuche gemacht, vie alten Gold-, Blei: und Kupferminen wieder in Gang zu 
dringen und neue, erglebiger Abeen aufjufindeh: " 

Die Beiden Zürfienihliner zählen zufenaen 14 Städte, 3 Marttflecen and 103 Dörfer, 
welche nad der Zählung vom December 1864 von 39143 Seelen bewohnt werben. Davon 
fallen 51291 Civiſperſonen auf das Zürſtenthum Waldeck, 7318 auf Pyrmont, währenn 539 
Perſonen dem Militaͤrſtande angehören: Seit 1846 Hat die Brwöllerung nut um etwa 3 Pror. 
zugenommen. Die Bevdlerungsbilgtigkeit (2827 auf: die Ouabratmeile) fleßt ver aller an⸗ 
dern deutſchen Bänder. nach mit Ausnahme Son Fannover, Ofbehburg; Mecklenburg, Sanen- 
burg und Liechtenſtein / und erreicht nur etwa 70 RProe. DES Prorentfages' für ganz Deutſchland. 
Der Hauptgrund ift der gebirgige und lin ganzen wenig ftuchtbare Böden des trogbem wefent: 
ih atlerbauenben Landes. Die Ansmanderung‘;: feit Tängerer Zeit bedeutend, iſt Im ganzen 
noch inr Zunehmen begriffen, ſowol nach Tberfeeifäjen Bändren als nach andern dentfchon Bun⸗ 
desſtaaten, zumal nach Rheinland aud Weſtfalen, wo Der ktaftige fleißige und im allgemeinen 
anſpruchtloſe walveckiſche Arbeiter willige Aufnahme: findet. "Die Induſtrie des Hauptlandes 
iſt, wenn ſie ſich auch in neueſter Zeit etwas gehoben Kin, noch unbebeniend, - Wait ſtärker iſt der 
Gewerbfleiß in Pyrmont entwickelt veſſen Tabacko⸗ Mein und Schitnifabtiken etwa 500 Ar: 

beiter befhäftigen. Die newe Sefepaebumg, welche fowol der Geſchloſſenheit der Bauerglter 
(1851) wie dem Zunftzwang (1868) ein Erbe gemacht hat, wirb fi ohne⸗Zweifel einer Eräf- 
tigern @ntwidelung: ver [ändlichen wie dee" ſtaͤdſchen Induſtrie günftig erweiſen und ein 
raſcheres Steigen ver Bevölkerung in ihrem Gefolge haben. - Durch das ſters mit großer Rüh⸗ 
rigkeit ſich vervollſtändigende, bereits das ganze Land vurchziehende Netz von Kunſtſtraßen hat 
fich der Verkehr weſentlich gehoben. Eine Eiſenbahn berührt das Land bither noch nicht. Im 
ganzen. iſt ſowol die ackerbau⸗ und gewerbteribende Bevbllerung wie: ver. Veamtenſtand arm, 
Wohlhabenhelt überall vie Ausnahme, Reichthum «ine vereinzelte Seltenheit. 
In Beziehung auf ihren fittlihen Zuſtund ſtehen: die Bewohner im ganzen auf derſelben 
Stufe wie Die der umgebenden Länder. Ein alter, nicht ganz ungegründeter Vorwurf iſt ver zu 
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meichliche Genuß des Brameitwelnd.bei ken untern Klaſſen, menngleih öffeniliget Pungerig 
ber Trunkenheit weit feltener;gemorben If: Die noch immar zahlreichen Dußerchrlidgen Mie- 
hurten (16 Proe.) Haben doch infalge der futlichen Hebung der niadern Walloſchichte une. Der 
Aufhebung bed allzu firengen Nieherlaffungsgeſehhes bedeutend abgeraumen. Der Bollämsmier- 

richt iſt weſentlich verbeſſert; bie Schulichrer, jeht ſämmulich aus (airuniedii gen) Bemina- 
ven hernorgegangen, find jedach nech immer ungenügend beſoldat, mas denn natürlich einen 
ſteten Mangel an Candidaten zur Falge bot. Nur 5 Lehranſtalten 68: Lmdesgehen über au 
Bedürfniß der Volksſchule hinaus: das Bymnallum gu Korbach (mit Rackklaſſen verbunden ), Die 
hohern Bürgerfchulen ;zu Axolſen, Wildungen und Pyrmont und die böhen Töchter ſchube in 
der Meßdeuz. Bhremireligiäfen Bekenumiß mach zerfällt die Beybſkerung nad der Zahlung won 
1864 in 56505 Moaugeliſch⸗ Unixte, 1040. Rathofifen, 2 Mennoniten, 57 huheriſche Diffinen- 
hen (11864: aus her Landeskirche ausgeſchieden), 823 Juden and d.1 eld zu anbern Religionen 
‚grhärig Anfgefihrte (mal Quäker). Die enangelrihe ‚Kirche .unfeht 49: Kirchſpiele mit 
55 Pfarreien. Unter der kirchlichen Centralhehoͤrde, Die in ein engeyed nud weiteres Gonfifis- 
ꝓirun zerfaͤllt, fichen 4 Superintendenten, deren Amtabezirke ;neır A yelitiiihen Kreiſen ent: 
ſprechen. Kirchenvorſtände find burihrelan VDeſeß von: 1857 eingelähnt, eint Gqwehelverfäffung 
echt an nachſter Ansicht, ..: 

. Die. Neitbenz.des Fürſten und, als SH ſämmilicher Mentralbahram und Berſammlangaori 
bed Zandtags, die Haupiſtadt ned Landes if. Arolſen, dach Tefipint er Fürſt, iu der Regel einen 
Ccheil der Sammero in Pyrmont. In pelttiiger Hinſicht zerfällt nad Yemb:in Die 4. Kreife. bar 
Amiſte, des Ciſenbergs, ber:fäher und Boumant, An der Syitze aet Bermaliung fieht nie Me⸗ 
‚gierung,, aus 6 Abcheilungen unter 3 Dirigenten: für Außenes.. Jaſtiz und pas "Tarklide 
Haus; für das Innere und dad Militärweſen und für Stranzm, Dominenmub orften ke 

ſtehend. Die 8 Abtbeilungsirigenten Silben zuglehh daß werantwantiuhe Miniſteraum; ber 
Prãñident der Mötheilung. für Juſtiz u. f. w. iſt barzeit zugleich Shefiner Befammiregierung. 
Die Rätherump Mffeffomen, deven geringe. Zahl faum zur Minsiktigung hacıtaufenban Meflgfke 
hinreicht, haben nur bexathende Stimme mit Ausnahme Des. hoörhſten Mehininslberunten mad 
das MNepräfentanten der fürfilichen Interefien in Domänen = und Bonftfsuihen ‚in ihren: mſpee⸗ 
tiven Brantchen. An der Spite der Streiänermaltung fkebt her Rreiörnäb, ihm ur Geite all 
heſchlie ßenae Bebärhe in Kreiaſachen ver Kreiönorfiaub, Die Reue Gemehsbenerfellung (som 
1855) beruht weſentlich anfinem Priucip des Selſgopernmant, menn auch. unter Aberaufcht 
(bed ſtreisnaths, refp. Rreidvorſtandes und ber Regierung. Raub = unit Kütektgemuiinhen, haben 
gleiche Verfaffung. Beſchließende Behoͤrde iſt der an fämmullihen Gameindebürgenn gewählte 
Gemeinberntä;.nusfährenhe ver von dam Gemeindepath auf oeei Jahre errnählte -Beut2indes 
wanſtand, aus dem Büngermeifter und 2 Beigrordneten hefiefenh. 

Die Mechtspflege Hat, jenem 1848 has Princip ber. neffländigen Rremmung der Ai- 
niſtration von ber. Juſtiz ſanctionirt wurde, sine totale Iimgeflaltuugmtiahren. ‚Bir Merichtt⸗ 
verfaſſimg son 1850 orbuet ald Zribunale exſter Zufany 4 Arniägeriite an, in her Niegelaus 
1 Director, 2 Michtern amd 1.AAuar.befiehend. Jedem Krriatichtar Mein Megirf angemiefen, in 
dem er als Uimgelrihterfungist. Die zweite Inftanz bilaet das außıl Direetor, 4 Rätben.umb 
1:Affeflor beſtehende Obergericht in Arolſen. Kin Mitglied des Obergerichs iſt abmohſelad 
Praͤſtdent der ſeit u1830 eingeführten Schwurgerichte, während Preiandere Miiglieber Als Ax- 
klagekanmer in ſden von die Jury gehörigen Stynfſachen -fuugieen.. 08% Gaſſationchof im 
EGchwurgerichts? und ab dritte Inſtauj in Civilſachen, eadlich als Merichtehof heic Miinifkeran- 
Üagen fungirt das Oberttibial in Acrlin. :Die.1848 uingeführten Feiedeagerichte varicfeia 
eine ſegenareithe Thaätigkeit. Das Criminalgeſetzbuch und die Stwafhrecchinrhmmg von .1855 
ſtimmen rien. wefenſlichen met dem neutu preußifigen Racht benein. Gin Ginileoder abiſtiot 
nicht; im gangen bat fi vas gemeine Givilxecht hier heſonders wein ethalten. Der Givilpee 
etũñ, uxſprſiuglich ver haunoveriſchen Umergerichtgarduung wer ;LBR7 marchgebilbet, hat feltiher 
Einfuhrimgides offentlichen/ und mindlichen Verfahrens/ bereutende Madificationen erfahren. 
Mach riner im Zahne 3862 mit der Krone Miernßené abgeſchloſſenen Gonnention hakibie 
ıkahtere ‚die vollfiaadige Erhaltung bed waldec iſchen Bundeſcontingents non 770 Mann im 
‚Kriege und im Frirden gegen. Hahlung/ Aner Avenflvnalſamme / von 48000 Thleu. nihtlich ũber⸗ 
nommen. Mie Hffiziere Aveten in preufifcgen Dient, die üͤbrigen Aungehoͤrigen Ses Tontingantẽ 
bleiben Waldecker und den wabacckiſchen Beiegen unterworfen. . Zu innem Sichenheitazwmecken 
weist per ie aber: feine Aruppen; ; auch Dürfen dieſelben von Preußen m nur ſorgendet 
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Aigen entſoricht bom px 
Die Finangen des andes er au ben yetzeitigen Binangninifer mie Heillpfer Verwir⸗ 
‚amp gerifſen in Bbeſtmoͤglichſt igeordnet. Das Schüldenweſen iſt daiurch / rin Meſttz vom Rahre 
ABSA men igeregolt. Zufolge deffen wurden :fänmitläde Baubeöpnfiinlapitalten in unklmbbave 
vSerwandeit amd zu viefem Vehaf fie 850000: Thu. Aꝰ, proc. Qbligationem eirt, melde ſeit 
‚4859 mis Meoc. amorntiſirt, Anfang 1866 noch 224400 Ühke. betrugen. Dazu Loumt sine 
Suroc. Auleihe von MDOoO Thlrn.,. bie feik 1864 mit 20: Pruc. ãhrlich getilgt, bereits auf:;bie 
Gälfte rcroucirt iſt. Die QNonninlfhulden, urſpeũunglich 600000 Thir., find durch eine flä- 
gende Amortiſation Liührlich werden incl: Hinſen/ RObo. hie. gezahlt) heseits auf kaum 
O0ORHM Ahlr. (gebucht :un werten. AIBſ· valiſtũnig geiilgt: fni. Grit: 1864 fin die bis 
vdahin getrennten Finanzen Pycrmons mit denended Okt unikanes nensinigt ib die Durch: Geſcth 
son 1880 auf 200000 Thlr. nonmirten: Schulden Vleſad NHendestheils der a prox. Baudes⸗ 
Yıhulbzugefügt worden. Dazn komme endlich moch 160000 Shin: Mapiergeſd, mofur jedoch 
bei der Staatsſchuleirerwaltang L50OORThR. in ſichern ziub rogenan Bderibipapiexen: Ninter: 
nkegt find. Außerdem hat pn Raud: SEO hlx. nad Mminimmn etwa:Bo00 OO Ahlx. Attiv 
‚forberungen ‚ nuriſ in Merthpapieren. Rach ter Megierungäunztage:flinbie Fnanzpeviode von 
EB0 Eb iſt im ihublchen Ourchſchnitt die Munnehmer zu 518668, vie. Antgube. zu 514877 
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ihaiten. Dapıflinanigefet: für 1863hatte die Niunahme für ABGAS. iif HL1I0L,De Ausgabe 
‚auf 514685, isammädr. 81300, Ahr. Schultenabtrag, Feftgekellt. ‚Die Domanialeinnahmen 
Haben. fih ſehr gähnhen uin Heben ſichrnach: jährlich... Harf:der andern Seiterfizigern ſich Freilich 

die Bedürfniſſe der Landesverwaltung In faſtenoch anpigerm Verhãltniß, während es mit dem 
AMohlſtand wıtb fehiitiner Eaeuerkvaft des Laudes: feineamego vaſch vommwärtß. geht.. Die direc⸗ 
ten: Alenern, obgleich nid Abartrichen hoch, Hab hof im. Deck ältuißigegen frühere Seiten be- 
Seutend geſtiegen. 

Ons walbdmtifche Regeitonhannd Aut son den im Früher Hütrlaler: un ker Diemel 
und Meier reichbagiterten @rafen. non Schwalenberg. Den älteſte mit. Sicherheit: nachgewieſene 
Borfahr ber vegierenden Kürkten iſt Gdaf Winrfiub von. Särmnlenbergifgelt. 41873.) Sein 
gleihnamiger Unfehrmax der erſte, der den Nimien eine? Brafon von. Wiilaet annahm: Hein⸗ 
‚sich II. prtichtete SAn einen Erbyertrag, mach welcheni in Zalımft. aur Miner: regienender Kerr 
Aber die bishet getheilte Ba fihaft. fein follie. Sein Usbe, Heinwich. tur Ciſerne, ein tapferer, 
itegäluftiger Gext, ilabt uochiim· Wunde des Volta. Die Eiöhmeibaffiihen theilterutwag des Erb⸗ 
wertrags daß Vanbiumier ſich, welchasſeitoem 65811697 unten mehrere Regentenlinien ·geſpalten 
blieb. Bon 1897 1588 gab es derſelben zwei, wor ha bia 1598 drel, venkfkh bis 1697 wieder 
tzwri. Oie:Reſidengen waren Waldeck, Wildungen, Landau, der Gifenherg hai Sarbach uub 
Arolfen. Die ſchlinmuſte Folge: dar Theiluugmar, daß Sie Grafſchaft, voniihren Ragenten ſelbſt 
von Geffen lehnbar gemuſcht zum, vin NUmfland, ber fogan zu ensfllichen. Anſoruchen ver Land⸗ 
grafen anf bie Banbes hohrid icbar Maldeck Anlaß gab, welche er, uuuhiben; Vertrag non 1648, 
cr welchem die Grafen dafür. ihre Echunerbindlitheit gegen Heſſen feiarlich arneuern muß⸗ 
* definitiv beſeitigt wutden. Mr hie Nheinvuureacte hat ꝛieſem Lehnsverhaͤltniß ein Ende 

Taier Phetippin. ver Luther auf baut Neichstage zu Bormt ‚nerfänlich kennen gelernt hatte, 


. wurde feit 1526 die Reformation eingeführt; auch trat derſelbe 1546, dem Schnalkaldiſchen 


Bunbe bei. Nnter den Drungfaien das Deelfigjährigen: Kriege Fate Waldeck ſchwer gu leiden, 
nerurmte und wurde mtadllert. Der: arfte: waldertiſche Serzicher, deriden Fürſtentitel · trug, war 
Georg Fvrvodrich (geb. IXX, gef: 1000), ria augezeichnoter Mann und tuchtiger Beneral, 
Aeſſen: nen aſlvaroffontlichter Briefmechſel mitten großen. Kurfüeſten, Wilhelm I. son Eng⸗ 
land u, a. intereſſante Mettrãge zur Seſchtchtr jener. Zeit ieſern mitte. Unter ihm warde der 
wuih ;geitenherkärfigebundäwrrtung. etrichtet, der die fernere Zerſplitterung des Landed verhüten 
follte. Inter Ust ift ſeit ben ‚Rote. ſeines Agnaten Dudwig .(1706) Dad Land RHetd unter 
Einem Negenten nertiaigt gebliebun. Der erſte Beinmamtfürk (bei Gelegenheit on Marl! VI. 
Naiſerkronungin den Arilhsfin ſtenſtand erhoben) war Auton Ulrich, Der: CErbauer ned Schlofſts 
Arolſen. Ihm folgten nacheinander ſeine beiden Saͤhne, von denen Eer aiier⸗ ſcon ueq einem 
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halben Jahre farb, waährend der Jüngere, Fürſt Karl, von 172B—63 regierte und erſt als 
kaiſerlicher Feldmarſchall in Ungarn, dann als holländiſcher General in den Riederlanden Ler- 
bern pflückte. Sein zweiter Sohn und Nachfolger, Fricorich (1763— 1812) mar. ein fein: 
gebilveter, geiftreicher Mann, in vieler Hinficht ein Typus der Kürften feiner Zeit, aufgeklärt, 
vorurtheilslos, theoretiſch freiftunig, dabei praftiich ein echt abſoluter Herrſcher und ſchlechter 
Haushalter. Kein Frenud Napoleon's und ber Franzoſen, wenngleich durch und vurch frau- 
zoͤfiſch: gebildet, trat er nur nothgedrungen 1807 in Warſchau dem KRheinbunde bei. Gen 
Bruder Georg, ſchon früher Fürſt von Pyrmont, regierte nur ein Jahr. Ihm folgte fein älteſter 
Sohn Georg Hrinrich (1813— 45), ein: bieberer, gevechtigleiteliebender Heer, wenn er and, 
nicht frei von Borurtheilen, das Rechte nicht. Immer fo fand, wie er es fuchte. 

Schon ſeit dem frühen Mittelalter beſaß das Stammlaud eine allerdings ſehr mangelhaße 

flänbifche Verfaffung mit einem aus. Vertretern des Ritter: und Buͤrgerſtaudes zaſammen⸗ 
gefetzten Landtage. Kurz nach ſeinent Regirrungdautritt erließ Georg Heinrich ein Laudedver⸗ 
fafſungsgefetz, das ſogenaunte Organiſationsediet vom 14. Ian. 1814: x wollte dadurch 
vie Verhalmiſſe des Sandes ven Erforderniſſen ver neuen Zeit gemäß vegein. Aber ohne Zu 
ratheziedung und Ginwilligung Ver biöherigen Landſtände octroyirt, mußte Die nene Brrfaffung 
durch die rückſichtoloſe Umgeſtaltang alles Beſtehenden vie lebhafteſten Puroteſte der in ihren 
Rechten gefränkten Intereſſenten hervormufen: Da dieſelben nicht zum Ziel führten, wandten fa 
die Stände mit einer Beſchwerdeſchrift an die in Paris verſammelten Monarchen, und ber Mi⸗ 
aifer von Stein, der bereits früher ben. Fürſten vor „feanzöficenden Reuerungen“ gewarst 
‘hatte, drohte mit.der Jüteruention:der alliirten Mächte. Im Juli 1814 kam darauf eine Ver⸗ 
einbarung Aber bie Hauptſtreitpunkte zu Stunde, womit ſich bit. Stäube vorläufig befriedigt er: 
klaͤrten, obgleich fie Die wichtigſten Fragen in der Schwebe ließ. - 

Ein Jahr ſpaͤter verfügte die Bundesatte vie Einführung: laudſtaãudiſcher Verfafſungen in 
allen Bunvesfiaaten, Georg Helurich war einer der erſten Fürſten, die dem Art. 13 Genũge 
leifteten. Im März 1816 wurben die alten Landſtände berufen und am 19. April kam bed 
Berfaffungäwert bereits zum Abſchluß: Es trug einen rein ſtaͤndiſchen Charakter. Die 13 Rit⸗ 
tergutöbefiger,, bie. Bürgernieifter ner Stähte nebſt 3 Stadtſecretäten und 10 auf Lebenszeit ex⸗ 
wählte Abgeorbnete des Bauernſtandes bilveten die Vertretung. Pyrmont war ganz audge- 
ſchloſſen. Nur bei wichtigen Beranlaffungen follte der Landtag zuſammentreten. Es ift im ber 
bat während des zweinndoreißigjährigen Beſtehens ver Berfaffung nur dreimal gefchehen. 

Alle übrigen vor dad Plenum gehörigen Verhandlungen wurben fgriftli geführt. Als voll⸗ 
ziehende Behdrbe für gewiſſe ſtändiſche Beichlüffe, als beſchließender Körper für minder wichtige 
Angelegenheiten u. ſ. w. diente ein aus. 6 Mitglienern beftehender Ausſchuß, an befien Sipige 
"der Präfivent des Laudtage, der Landſymdikus Rand, dem es leicht gemacht war, einen ſehr über 
wiegenden Ginflug auf die Leitung ver Geſchäfte, ja fogar auf die Beichlüffe des Landtags ſelbſt 
zu erlangen. Die Brfugniffe der Stünde waren. auſgebehnt: ſie hatten das Steuerverwilli⸗ 
gungsrecht, die Beriwaltung ver Landesknufſen, vie Überwachung der Juſtizpflege, bie Beſchwerde⸗ 
führüng über Dienf- und Verfaffungeverlegungen, in Beziehung auf die begtern auch Auflage 
der Staatediener vor den ordentlichen Gerichten. Bet ven die Beränberung ver Derfaffung, das 
Eigenthum, die perſonliche Freiheit und bie Aufhebung ober Cinſchränkung wohlerworbener 
Rechte betreffenden Geſetzen war ihre Einwilligung nothwendig, alle andern Befeßentwmärfe 
mußten ihnen gar Begutachtung vorgelegt werden. Auch beſaßen fie das Reit der Initiative zu 
neuen Geſttzvorſchläͤgen. 

Wie man ſieht, war die Berfailung von 1816 ein unharmoniſches Gemiſch von mittelalter- 
lich⸗landſtlndiſchen una modern⸗conſtitutionellen Einritungen. Wenn fie ſich trog ihrer offen- 
baren Mängel und Unzutraglichkeiten dennoch bis zum Jahre 1848. hielt, fo hatte fle dies mehr 
per Theilnahmloſigkeit nes Volks und der Scheu vor Neuerungen feitens der Regierung und 
ver Landſtände als Ihrem innern Werth änd ber Auhänglichkeit des Landes zu danken. 

Die Regierung Georg Heinrich's verfloß, gelegentliche Stzeitigtelten mit ven Landſtänden, 
‚bie ſchließlich iimn Sande verliefen, abgerechnet, ruhig und friedlich. Im Jahre 1831 trat bad 
Land dem Zollverein. bei, indem es zugleich fein Stimmrecht und die Bolfverwaltung jelbft an 
Preußen abtrat. Ein ühirlicher Brrirag, durch weldgen 1884 das Poſtregal abgeiteten wurde, 
ward 1853 mit einigen Modificatienen erneut. :: 

Am 15. Mai 1845 farb Georg Heinrich. Da fein ältefter Sohn, Beorg Victor (geb. 
1831) noch minderjaͤhrig war, übernahm die Bürfin-Mutter Enıma, geb Prinzeitin von An⸗ 
halt-Bernburg- Schaumburg, die Regierung. Die fieben Jahre ihrer Regentſchaft ind fest ker 
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Bereinigung der verſchiedenen Landesthefle die bedeutſamſten für das Fürſtenthum geweſen. 
Infolge des neuen Geiſtes, der ganz Furopa durchzog, der Nevofutionäftüume von 1848 und des 
endlich zum Durchbruch gekommenen Bewußtfeind von der gänzlihen Unhaltbarkeit ver bio⸗ 
herigen Lanvesinfditutionen wurde ber ‚ganze Staussorganismud einer: vollſtandigen Umge⸗ 
ſrltung und Regeneration unterworfen. 

- &ine:von Atolfen audgehende, mit zahlreichen uUnterſchriften verſehene Peiltion— der die 
Märzerrigniffe den gehörigen Nachdruck gaben, hatte zu Aufang ded Jahres 1848 eime zeitgemäße 
Verfaſſung gefordert. Am 8. April verſammelten fi zum letzten mal die alten Landſtände im 
Schloß zu Arolſen nnd beſchloſſen auf Antrag ner: Regierung bie Wahl von 12 Abgeordneten 
durch das Bolt, um im Einklang mit der Regierung eine neue Berfaflung zu Gerathen und auf: 
zurichten. Inzwiſchen aber hatte ver Revolutionsſchwinvel bereitö die untern Klaffen ergriffen, 
pie fid mit jolchen weitausſehenden Planen. nicht begnügen wollten une bie fofortige Abſtellung 
einer Anzahl wirklicher oder eingebildeter Boſchwerden verlangten. Tumultnirende Haufen von 
Landleuten erfchlenen in der Refidenz, vie: mißliebigen Beamten wurden bedroht und beträcht⸗ 
licher Schaben un Kigenthum von ben trunkenen Scharen angerichtet. Die Regierung ver: 
fprach Abhülfe, vie Tumultuanten zogen ab und wurden fpäter zur RKechenſchaft gezogen... 

Am 14. Zuni 1848 wurde der neue Lanbtag, dem neben ber eonſtituirenden auch legislative 
Befugniß beigelegt war, feltfanerweife mit Ausſchluß des Publikums, eröffnet. Zwei Depu⸗ 
tirte von Pyrmont wurden binzugezogen. Die Berfaffungsoorlage der Regierung ward. en 
bloo angenommen. : Mur -über. pie Berhättniffe. des Domaniums, auf welches ſowol von dem 
fürfttichen Saufe wie vom Lande Anfprüde erhoben wurden, kam vorläufig keine Einigung zu 
Stande. Sofort wurde Die Geſetzgebung durch Entlaſtung bed Grundeigenthums, Ginrkhtung 
von Friedensgerichten, Binfahrung des-öffentlig: mündlichen Berichtöwerfahrens u. ſ. w. Eräftig 
in Angriff genommen. Aber che noch die Berfaffung von 1848: zur thatſaͤchlichen Geltung ge= 
Bonmen war, malte die Proclamation der Deutſchen: Grundrechte und der Reichsverfaſſung eine 
weientliche Modiſtcation derfelben nothwendig. Die Stände ergriffen die Initiative, der von 
ihnen berathene und beichloffene, . von dem’ vielfah um das Land verbienten Abgeorbneten, 


Staatörat; Schumacher (gefl. 1862), verfaßte Gefetzentwurf wurde von der Regierung nur in 


wenigen Punkten beanftandet und am 23. Mai 1849 als Staatsgrundgeſetz publieirt. 

Auf breitefler Bafis parlamentarifcher Principien und der Vorausfegung der „Grund: 
rechte‘ ruhend, in innigem Zuſammenhang mit ver Reichönerfaffung, war der Gonftitution von 
1849 unter den Rearctionsflurmen ber folgenden Jahre natürlich nur eine ephemere Dauer be: 
fihieden. Zunädft freilich ging die Strömung noch weiter links. Während dad Bataillon 
Walde in Schleswig: Holftein wacker fämpfte und die Revolution. in Baden und Sachſen 
wüthete, erhob auch im Fürſtenthum eine Meine radieale Bartet das Haupt und drohte ihre 
maßlofen Forderungen mit Gewalt zu erzwingen. ine heſſtſche, von der Reichsgewalt requis 
tirte Truppenabtheilung mußte die Ruhe fihern. Inzwiſchen wurde die Revolution allerorten 
nievergefhlagen. Aber die Negentin, melde Ende 1849 dem Dreikoͤnigsbündniß beigetreten 
war, folgte dem einbrechenden Stron ber Reaction nicht weiter ald unvermeidlih war. Das 
Jahr 1850 brachte eine Reihe der wichtigften, vom liberalſten Beifte erfüllten organifchen Ge⸗ 
fee. Ein 1851 zur Neviflon des nur für zwei Jahre gültigen Wahlgeſetzes zuſammen⸗ 
berufener Landtag verweigerte die Annahme ver Megierungdvorlage.. Die Folge war die Dc- 
troyirung einer proviforifchen Wahlorbnung, weiche die oͤffentlich⸗ mündliche ſtatt der fehriftlichen 
Abſtimmung einführte. Der auf Grund verfelben gemählten Vertretung zeigte die Regierung 
im Herbſt 1851 „mit Bedauern“ den unvermeidlichen Beitritt zu dem reactivirten Bundes⸗ 
tage an. 

Am 14. Jan. 1852 wurde Georg Victor voljaͤhrig. An demfelben Tage veröffentlichte 
das Negierungsblatt eine Erklärung des jungen Fürften, worin derſelbe audiprad, daßñ und 
weshalb er das Stantögrundgefeg von 1849 nicht anerkennen koͤnne, daß er jenoch hoffe und 
wünfche, die nöthigen Veränderungen auf einem Wege herbeizuführen, der auch die Gewiſſen 
herjenigen feiner Unterthanen nicht beſchwere, welche ſich an daffelbe gebunden glaubten. In⸗ 
folge defjen wurde der Landtag im Mai 1852 zu einer außerorbentlichen Diät zufammenberufen. 
Sin neuer Berfaffungsentwurf, der vie mit dem renetivirten Bundestage und der Aufhebung 
der Reichſsverfafſung unvereinbaren Beſtimmungen befeitigte, während er im übrigen die alten 
Paragraphen größtentbeils bisauf den Wortlaut beibehtelt; wurde nad langen Debatten mit meiſt 
nur formellen Änderungen angenommen und bie neue Derfaffung (in ver Sauptfade yglägs 
Werk des von Berlin erbetenen potöpamer Oberbürgermeifters Geh. Regierungsrar“ 
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publicird. ie zahlt trag: der im Bergleich zu ber Gouſtiention von 1849. dem: monaa chüſchen 
Prinrip geniachten Sänceiftonen zu den liberalſten in Dentſchland. Ihre weſentlichſten Beſtim⸗ 
mungen find folgende: 

MWaldeck und: Pyrmont: bäben eisen uch Äne- seneinfame Berfeffuug verbundenen Siaek 
Die Regierung ift erblich im Mannesftanını des waldeckiſchen Fürſtenhauſes, einſchließlich deſſes 
gräfticher Linie, nach dem Mecht ber Erſtgehutt und der agnatiſchen Lincarfolge. Erläfcht der 
Mannsſtamm, fo geht nie Regierungẽfolge .auf die weſbliche Linie über. Wenn ber Kandtag 
nicht verſamurelt iſt, konnen in dringenden, burdhandkeinen Aufſchub beidenden Gällen Bererb- 
nungen, welche eine Abdaberung der Verfafſung, bet MWuhlgeſegges, der Gampetanz ver Schmurs 
gerichte, der Geſeze über bie Gerichtsverfaſſung, perſbnliche Bweiheit, Unnuenleglifeit der Woh⸗ 
nung und des Briefgeheimmiſſes nüht enthalten, mit Beftgeölraft.erlaffen werden, müffen jevod 
dem naͤchſten Launbtage zur Zuflimumug. vorgelegt, und falls: inte nicht: fofort ner Doch bank 
einen binnen 3 Monaten zu berufenden neuen Lantıtdg erfolgt, aldbain aufgehoben werben. Die 
Berfaffung verorpnet wie allgemeine Behrpflicht, gewührleiſtet vie Preÿfreiheit, pie Auswan⸗ 
beaaungäfreiheit, das Petsttond-, Berfanminugd: und Dereinduccht,; bie Inverleglichleit bes 
Eigenthums, Die unentgeltliche Aufhebung der aus nem gubb- und ſchutzherrlichen Berbanhe 
fließjenden perfünlicken,, bie Nblääbarleit wer as em Grund und Baden haftenden Leiſtungen 
und Abgaben und ped Lehensverbaudes, die Aufhebung des Jagdrechts anf fremden Grund umb 
Boden, enbtich bie volle Glaubenä und Gewiffensfreiheit einſchließlich der Unabhängigfeit 
ſümmitlicher biergerltiher und pulitiſcher Rechte von dem veligiirien Vekenntniß. Niemand darf 
feinem. geſetzlichen Richter entgegen: werden. Die Richter find unnbirgbar, Auduchmegerichte 
find unſtatthaft. Das Verfahren bei allen MDerichtshäfen iſt Affentlich⸗ müubdlich, in ſchweren 
Criminalfällen mit Schwurgerichten. Den Orts⸗ und Kreiöogemeinden ſteht die freie Selbſtvede 
waltung ihrer Angelegenheiten, nnmentlich die Wahl ihrer Vertreter und: Beantten, arit Audr 
nahme des Krelörichters; zu: Perſanen, welche ein bfentiches Amt belleiden, bebürfen, wm 
Mitglieder des Landtags gu werden, beined Urlaube ihren vorgeſetzien Behörhe. Dre Fürſt kann 
die Stände in jeder Diät. num einmal auf höchſtens 2 Monate vertagen, ber Laudiag ſich feibii 
auf 4 Wochen. Der Lanbteg tritt regelmäßig im Oktober jedes Jahres zufamment. ir hat das 
Recht der Initiative zu Geſetzwonfchlägen, ſowie das ber Miniſteranklage n. ſ. w. 

Das gleichzeitig erlaffene Wahlgeſetz, ſaft ganz nach ben. Mufter des preußiſchen gebildet, 
beruht wie dies auf der indirecten tlaſſenwahl. Dia 8 waldeckiſchen Kreiſe ſeuden jeder 4, Pyr⸗ 
mont 3 Abgeordnete, im ganzen alfo 15. 

Die Berfaffung von 1852 iſt fein toßter Buchlabe geblieben. Faſt das ganze:Gebiet des 
ſtaatlichen Lebens ift im Laufe ber letzten zwoͤlf Jahre im Sanne der Reuzeit unb nach ben lei⸗ 
tenben Grunpfägen ber Derfaffung umgeſtaltet mn. Au bie auf Grund ver Canſtitution von 
1849 vereinbarten organsfihen Gefetze vom 1850 mußten zum größern Theil modiſirirt werben. 
Bine Immediatcommiſſion unter dem Borfige Veyer's werfifte die Cutwürfe und unterbreitete 

“fie ber Stenfäregierung. Die Domautalserkältnifik wurden durch einen zwiſchen Ständen unb 
Regierung vereinbarten. Receß vom 16. Juli 1863 neugeorbnet. Danach führt die Regierung 
die Verwaltung, jedoch gefondert von ven Lambesfinunzen, währeno bie Stänte beiden. Verwal⸗ 
tungen gegenüber vie gleichen Befugniffe Haben. Einnahmen. und Ausgaben bilden Poſitionen 
bes. orbentlichen. Budgets. Bon den Einkünſten wirk zunähft dir.Giviliifie?) des Fürſten (alfe 
Apanagen und die Naturallieferungen eingeradinet 75000 Thir.) Heftritten; ben Überſchuß bis 
zu 10000 Thtru. erhält bad Land, darüber hinaus teilt es denſelben mit bem Fürſten. Die 
Regierung, das Rirchens, Schal⸗, Poligeir und Militärweſen, pie Gewerbegeſetgebung, vie 
Rechtspflege, dad Finanz: und Schuldenwefen, die Steuern, die Kreid= und Gemeinbeverjafz 
fung, alles wurbe revibirt, neugeorhnet und vielfach von Gruab aus neugeſtaltet, zum Theil 
gewiffermaßen erft neugefjaffen. | 

Am 16. Aug. 1852 bielt der ürſt unter großen: Jubel des Volks feinen feierlichen Cinzug 
in die Neſidenz, verfünbete durch ein Patent feinen Regierungsantritt und gelobte oidlich, die Ver⸗ 
faffung treulig zu beobachten. Grihat fein Wort rrfüllt, mit gewiffenhafter Treue in edeln 
und freien Sinne, nicht etwa In jefnitifher Weiſe an den Wortlaut fich klammernd au „Büden?* 
ſuchend, um die eigenen Rechte zu vergrößern und bie ber Lundesvertretung zu ſchmaͤlern. Unterd 
feinem Scepter ift das Feine Fürſtenthum bisher eins ber am freiſinnigſten regierten Staaten 
Deutſchlands geweſen. Bar hat rü auf hier an Kämpfen zmifchen Regierung und Runbedbers 


2) Ober, wie ber vffttielle nunn evruck laniet, „Suſtentatisnéeſumme“. 
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tretung nicht. gefehlt, aber fio.maren. felten geincipielfer Natur und ſelbſt dann Beinestwegsitunmer 
verart, daß vie aufgeärte oöͤffentliche Meinung ſtrts auf felten. Des. Sandtags geweſen wäre. 
De kleinlichen Berhälmiffe und das Uberwiegen ver ländlichen Beudlkerung bei ſämmtlichen 
Abgeordnetenwahlen bringen es mit ſich, dad die Bertuutung felbib viel zu mwündügen übrigläßt. 
Aber wenn auch. ſelbſt die Majorität: des Landes in einzelnen Füllen mit den Regierungomaß⸗ 
segeln unzufrieden war, der: Friede zwiſchen Fürft und Bott ift deshalb nie getrübt werben, 
Rigts bar davon einen deutlichern Beweis geliefert als bie allgenieine und. ungeheuchelte Freude, 
welche bie Geburt eines Ecbprinzen (20. Jan. 1865) im ganzen vande hervorrief. Auch die res 
gierende Yinfin Helene, Schweſter des reglerenden Herzogs von Naffau (vermählt feld dem 
30. Sept. 1855) hat ſich zumal. durch ihre anernmüdliche Sorge für die Armen, Kranken und 
Nosgleivenden. die Berehrung und Liebe ihren Unteribanen erworben. | 

JZu allgemein veutfchen Angelegenheiten Hat der Fuͤrſt ſtets eine entſchieden nationale und 
frebinnige Politik verfolgt. Des hat er nit nur vurch fein Verhalten in ver ſchleewig⸗hol⸗ 
fleinifchen Sache, zumal diurih feine fofortige Anerkennung bes Etbprinzen von Auguſtenburg 
(ver allerdingdo fein perſonlicher Freund iſt), fondern zumal auch daduvch bewieſen, daß er anf 
don frankfurter Fürſtentage mit Baben und Weimar ſtandhaft zu ber. kleinen Oppoſitiondpha⸗ 
lane hielt, welche die Öftevreichifchen Reformvorſchlage als vurchaus ıngenügend für die gerechten 
Kafprüche ver Nation bezeichnete: | D. Speyer. 

Wallis. Die Landſchaft Wallis (Dallefia) ?), fett 1815 ein Canton der. ſchweizeriſchen 
Eingenofienfhaft, ih das größte Thal der Schweiz, Bon ber Furka bis zur Ciumündung des 
Khonefluſſes in den Geufreſes mißt 08 etwa 170, in feiner geößten Breite vom Dunte-Rofk bis 
zunı Breithorn etwa 75 Silomeler; die Simplonſtraße, vurch deren Anlegung Napoleon L. den 
Morden mit dem Süben verbiaden wollte, ift von &t.:®ingolph an, wo fie ven Kanten betritt, 
bis zur italieniſchen Grenze bei Gonbo, 1691/, Kilometer lang. Der Flächeninhalt ves Kantons 
bewãagt 5247 Dumorautlilometer; von ben übrigen Gantunen übertveffen ihn an Größe nur 
Graubuͤndten und Bern. Bon dem Quellengebiet der Rhoͤne an fußt das Wallis nördlich von 
den Verner Alpen, ſüdlich um der Kette des Montes Roſa und ver Penniniſchen Alpen umſäumt, 
pen obern Lauf der Rhoͤne und ihre beidſeitigen Seitenthäler im ſich, Bis bei der Bent de Morcles 
auf dent rethten Uſer waadtlaͤndiſches Gebiet eintritt und dem Canton Wallis nur noch das linke 
an die favopifchen Provinzen Fautigny und Chablais anſtoßende Ufer zugehoͤrt. Steil und dauh 
find die wallifer Abhänge ver Berner Alpenkette (ein einziges größeres. Thal, das Loͤtſchenthal, 
iR anf dieſer Site eingefiänitten), während Dagegen bie nad Sünen abzweigenden Seitenchäler 
dev Rhoͤne, namentlid won Biop an abwärts, eine bestächtliche Längenentwidelung beiten. In 
feinem Canton zeigt die Natur fo ſchroffe Gontrafte wie in Wallis: eine IippigeBegrtation mit 


ſüdländiſchem Klima mitten In ber großartigſten Gebirga⸗ und Gleiſcherwelt, Häufig in uns 


mittelbater Nähe von riefigen Keldwänden und überhäugenben Giömaflen umragt. Die natür- 
lien Schatze des Landes, welche namentlich das untere Wallis birgt, find indeß noch keineswegt 
angemeffen audgebeutet; obwol in ven legten Jahren manches Anerkennendwerthe zur Hebung 
der materiellen Zuflände gefchehen Ift, fo find Im Weinbau z. B., In melden keine Gegend ver 
Schweiz Vorzůglicheres leiſten könnte, und welcher für Mittel⸗ und Unterwallis die wichtigſte Cr⸗ 
werbsquelle tft (vie Ausfuhr betrug im Jahre 1864 19427 Seitiers 7315 Hektolitrt), erſt 
fit: arzem einzelne Anfänge einer rationellen Cultur gemacht worben; die Vieh⸗ und Alpenwirth⸗ 
ſchaft, auf welche hie vrei oſtlichen Bezitke des Cantons faſt ausſchließend angewiefen find 2), fest 
auf. niedtiger Stufe; Tabuckbau, zu welchem ſich das mitilexe Wallis gang vorzüglich eignet, iſt 
erſt feib wenigen Jahren eingeführt 5 von Induſtrie ſinden ſich noch keine Spuren. Viel Getreib⸗ 
produelven namentlich bie Bezirke Gatsemont und Conthey und die Umgebung von Martinach, 
von vecki die Productivn nicht den Bedarf des Cantond. Den Waldungen, deren Erwag von 
jeher einen wichtigen Ausfuhrartikel des Wallis bilvete, hat nian in neuerer Zeit größere Sorg⸗ 
alt zugewendet und vurch ein befſeves Forſtgeſe (1860) unverſtändiger Bewirthſchaftieng ver 
Forſien entgegengewirkt. Bis zur Erbauung der Simplonſtraße (1800 — 1805) hatte Wallis 
einzig mit den Ufern des Genferfeed eine leichte, ſtets benutgbare Verbindung; von der ganzen 





1) Die Literatur über Wallis ift mager und läßt uns über manche Bunfte, insbeſondere geichichte 
licher Natur, im Dunkeln. Das relativ vollſtändigſte Werk über Wallis ift dasjenige des Naters Sigis⸗ 
mund Furrer, Geſchichte, Statiſtik und Urkundenfammlung über Wallie (3 Bde. Sitten 1850 1.) 

2). Man zählte 1868: Rindvieh 60870, Pferde, Maulthiere und @fel 4400, Ziegen 26823, Schafe 
62426, Schweine 8177. Se a 
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übrigen Belt war e8 durch hohe Gebirge abgeſchieden. Geutzutage Hat fih zur Simplonftraje 
noch diejenige über die Furka nad) dem Canton liri.gefellt, welche mit Hülfe einer Subventien 
des Bundes zu Stande. gekommen und gegen Eube 1865 dem Verkehr übergeben worden if. 
Die übrigen Bäffe, von denen die Gemmi.uind.die Grimſel an der berner Grenze, ber Nufenen 
an ber. teffiner, ber Gries und ber Große St.: Bernharb an der italleniſchen, der Col de Balme 
an. der fauonifchen Grenze bie wichtigſten ſind, koͤnnen nur wähtend der Sommermonate ohne 
Gefahr benupt werden und find. bloße Saumpfade. Das Wallis ſtellt jo eine natürliche Feſtung 
bar, aus welcher, wer fi einmal darin feflgefegt Hatte, nicht Leicht zu nertreiben war ; gefchleflen 
{ft dieſe Feſtung durch die Rhönebrüde von St.:Morig, mo von rechts und links Die Alpen jo 
nahe aneinander rücden, daß Faum bie Rhoͤne zwiſchen Ihnen ſich durchzuwinden vermag. 

Daß in einem ſolchen Lande, namentlich in den hochgelegenen Theilen und in.ben Seiten 
thälern ver Mhöne, Liebe zum Hergebrachten und patriarchaliſche Sitten dem Bol eigeuthümlich 
find, läßt fi erwarten. Beſonders flark und. zum Nachtheil der Intelligenz find dieſe Eigen: 
ſchaften entwidelt bei dem deutſch redenden Oberwalliſer; aufgeweckter, weniger bigot katholiſch 
iſt der Unterwalliſer romaniſchen Stamnmes. Als Greuzmarke zwiſchen Ober: und Unterwallis 
pflegte ſeit alten Zeiten die Morſe, ein vom Sauetſch herabſlleßendes Gewäfſer, welches etwas 
unterhalb Sitten in die Rhoͤne mündet, angeſehen zu werden ®); mit der Sprachgrenze jedoch 
fällt dieſe Cintheilung nicht zufammen, indem namentlich noch die Thäler von Herens und Cifiſch 
(Annivierd) dem franzöfifhen Sprmchgebiet angehören. Die Lage des Landes iſt von fo ein- 
leuchtendem Interefle für den Befig Itallens, daß wir fehr frühe Spuren von Anſiedelungen 
im Wallis finden, namentlich im untern Theil*?), wo ber Paß über den Großen St.-:Bernbarb 
(Mons Jovis) der am ſtärkſten benugte Alpenübergang aus Deutſchland und Helvetien nad 
Italien war. Lepontiner, Wiberer, Seduner und Weragrer werhen als die ältefle Beuöfferung 
tiefer Gegenven gegannt; fpäter haben HH-Mömer, Hunnen, Saragenen, Burgunder mit ihnen 
gemifcht. Noch jebt finden ſich ſarazeniſche Ortsbenennungen im Wallis (Allmagell, Allalein, 
Mifchabell, Saas u. ſ.w.). Diefen von der St.-Bernharväftraßge rhoͤneaufwärts fid) verbreiten: 
den Bölkerfchaften begegnete ein aus dem berner Oberlande ober vom Lirferenthal vordringender 
alemamiſcher Stamm, vie Bäter der heutigen Oberwallifer. Bringt manin Anſchlag, DaB unge- 
fähr ein Sechsſtel ned wallifer Bodens aus Fahler feld: und Gletſcherregion befteht, ſo darf es nicht 
auffallen, daß Wallis fehr dünn bevölkert IR (1860: 90792 Seelen, fomit 17 auf den Qua⸗ 
dratkilometer; noch dünner benölfert find von den Schmeisercantonen nur Uri und Grau 
bündten). Dem Wahöthum der Bendlferung waren früher nicht nur Raturereigniffe, Berg⸗ 
Kürze, Lavinen, Überihmwenmungen: u. bgl., und Verbeerungen durch feindlihe Einfälle 
hinderlich, fondern namentlih auch die Werbungen für fremde Kriegspienfte, welchen Die Wallifer 
ganz beſonders ergeben waren, und welde gerade bie Blüte der männlichen Bevölkerung dem 
Zanbe entzogen. Noch audere vorübergehende Urfachen der Abnahme der Bevölkerung werben 
angeführt; fo verkauften die Herren von Gefleln im Oberwallis ihre Untertbanen im Lötſchen⸗ 
thal zu Hunderten ald Golmiften ?) (1346 dem Abt von Interlafen) und machten aufpie Zurüd- 
gebliebenen gelegentlich Ingd wie auf Gewild; fo gelobten ferner nach Unterdrückung der Refor⸗ 
mationsbewegung im Wallis viele eifrige Katholifen Iebenslängliche Keuſchheit, und daß dieſe 
Gelübde gehalten wurben, bezeugt der Pfarrer P. 3. Zurbriggen von Saas durch vie Thatſache, 
daß in biefer großen Pfarrei unter 29 Jahren 14 gezählt wurben, in welchen nicht eine einzige 
Heirat gefchloffen wurde. Seit diefe Urſachen weggefallen find, macht die Bevölkerung des 
Wallis erfreuliche Fortſchritte; im Zeitraum von 1837 —50 ift fie um 6,45, im Derennium von 

1850—60 um 11,35 Proc. gewachſen, und merkwürdigerweiſe iſt viefe Zunahme, wenigftens 
im letzten Decennium, nicht einzig durch flärfere Cinwanderung von Fremden und Schweizern 
ang andern Gantonen, fondern zum weitaus flärkiten Theil pur Bermehrung der geborenen 
Walliſer bewirkt morben, Wie in Waadt trifft auch im Wallis die Regel nicht zu, daß das 
männliche Geflecht weniger zahlreich iſt als das weibliche, und aus periobifher Auswanderung 





3) Nur das Oberwallis geht die Eintheilung ob und nieber der Rappili (Rawilbach), einem Flüßchen 
zwiſchen Leuf und Siders, an. War der Landeshauptmann aus dem einen Theil, fo mußte fein Statthalter 
ans dem andern Theil genommen werben und übte in biefem bie nämliche Gerichtsbarfeit wie jener in 
feinem Landestheil. 

4) Die Abtei St.-Morig rühmt ſich, das Altefte Stift in Europa zu fein; fie foll im 4. Jahrhun⸗ 
bert gegründet worben fein. Ebenſo alt ift der Biſchofsſitz in Martinach, fpäter in Sitten. 

5) Die Davofer in Graubündten und bie Valfer im Vorarlberg flammen von walliſer Goloniften, 
welche im 18. Jahrhundert auswanderten (Furrer, Gefchichte von Wallis, I, 112 fg.). 
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der Frauen kann bie Thatſache nicht erklärt werben, wohl aber vielleicht aus geringerer Sterblichkeit 
unter den Neugeborenen männlichen Geſchlechts. Die Bevölkerung bekennt ſich zur katholiſchen 
Confeſſion; 1860 zählte man nur 693 Nichtkatholiken, wovon 203 im Hauptort Sitten. 

Seine Erhebung zu einem felbfländigen Gemeinweſen verdankt Wallis zunähft ven Bi: 


Schöfen, welche feit nem 5. Jahrhuudert Sitten zu ihrem Sig erkoren und, geflügt auf die foge: 


nannte Garolina, eine untergeſchobene Verleihungsurkunde Karl’8 des Großen, Grafen: und 
Vogteirechte über Wallis in Anfprud nahmen. Um bes Adels Herr zu werben, flügten ſich 
früher vie Biſchöfe Häufig auf das Landvolk und begünſtigten die Ausbildung jener eigenthün: 
lichen demokratiſch⸗-foͤderaliſtiſchen Berfaffung, von welder dad Wallis bis in unfer Jahrhundert 
Überreſte bewahrt hat. Das Unterwallid freilich hatte an dieſer Entwidelung feinen Antheil, 
da es den Grafen von Savoyen unterthan war; nur fläbtifche Freiheiten haben ſich in Unter: 
wallis bilden fännen. Das Oberwallis dagegen geſtand dem Biſchof nur genau begrenzte 
Hoheitsrechte zu, einzelne Orte beſaßen ebenfalls flädtifche Privilegien, fo namentlih Sitten und 
Visp, welch erſtere Stadt Ludwig der Baier 1389 ald reichsunmittelbar erflärte; überdies aber 
zerſtel Oberwallis in Zehnen®) (lateiniſch deseni, franzoͤſiſch dixains), deren es fieben gab 
(Goms, Bisp, Raron, Leuf, Siders und Sitten), und von benen jeder ein eigenes freied ®e- 
meinweſen für ſich darſtellte, während ein aus Delegirten der Zehnen beftehender Lanbrath mit 
einem vom Biſchof ernannten Landeshauptmann an der Spie Die gemeinfanıen Angelegenhei: 
ten berieth und ſei es ſelbſt erledigte, ſei es den Sehnen zur Abſtimmung vorlegte. Auperft zahl: 
reich und eine wahre Landplage war in beiden Theilen des Wallis ver Feudaladel; auch der 
Bifhof und das Kapitel von Sitten ſowie die übrigen Gotteshäuſer befaßen viele Eleine Grund: 
herrſchaften. Siegreich erwehrte ſich das Wallis der Zähringer, welche es dem Reich und ihrer 
eigenen Rectoratögewalt über Burgund unterwerfen wollten; ver Zufammenhang mit der beut- 
ſchen Reihögewalt, ver ohnehin nie ein näherer geweſen war, verſchwindet jeit dem Auöfterben 
der Zähringer mehr und mehr. SJahrhundertelang währte von ba an in ven Thälern bed 
Wallis ein Kampf, welden in feinen einzelnen fehr Häufig wechſelnden Phaſen zu verfolgen 
außerhalb unferer Aufgabe liegt. Die Mächte, welche ſich darin um das Übergewicht ftreiten, 
find vor allem die Grafen, fpätern Herzoge von Savoyen, fodann die wallifer Freiherren, unter 
denen beſonders die Herren von Thurm zu Geſteln und die Raron hervorragten, endlich die Bi- 
ſchoͤfe, die Häufig aus dem Haufe Savoyen oder auß eingeborenen abelihen Gefchlechtern genom- 
men wurden. Wichtiger für und wäre eine genauere Kunde über die Urſprünge und bie Ent: 
widelung der Innern Berfaffung ver oberwallifer Zehnen, aber gerube barüber geben ung bie 
Geſchichtſchreiber nur ſpärliche Nachrichten, und Johann von Müller entſchädigt ung für dieſen 
Mangel nicht durch feine geiftreiche Vergleichung der Wallifer mit dem alten Böotifchen Bunde. 
Charakteriſtiſch aber für das Wallis ift «8, das die Landleute der obern Zehnen in all dieſen 
Kämpfen regelmäßig den Ausichlag gaben und trog allen Wechſelfällen des Kriegs mit zäher 
Ausdauer einen ber Gegner ihrer Freiheit und Selbftregierung nach dem anbern wegräumten 
ober unſchädlich machten. Den Freiheitskämpfen ver Urſchweiz können ſich diejenigen ber 
Wallifer würbig an bie Seite ftellen; dieſelbe Kraft, der nämliche aufopfernde Heldenmuth, bie 
gleiche Liebe zur Heimat und ein ebenfo unbändiger Freiheitsſinn, wie fie jene zeigen, erfüllte 
aud die Gebirgsbewohner des Wallid. Dem gewaltigen Peter U. von Savoyen zwar mußten 
ſte fid) unterwerfen (1250), aber 1294 bulfen fie ihrem Biſchof den rebellifchen Adel züchtigen, 
4318 vernichteten fie auf ber Seufzermatte bei Leuk dad Heer der zu Ihrer Unterjohung heran: 
gezogenen Edeln des Oberlandes, 1375 warfen fie den Freiherrn Anton von Thurm, ber den 
Biſchof Witſchard von Tavelli ermordet hatte, mit feinen Bundesgenoffen zum Lande hinaus, 
1388 trugen fie bei Visp über bie unter ben Befehlen des Grafen von Öreyerz ſtehende ſavoyiſche 
Armee einen glänzenden Sieg davon. Mit Anfang bed 15. Jahrhundert beginnen ſodann bie 
Streitigkeiten der Landleute mit dem nah bem Sturz der Herren vom Thurme mädtigften 
Haufe ber Raron, aus welchem von 1391— 1417 zwei Biſchoͤfe von Sitten ſtammten, während 
das eigentliche. Haupt des Haufed, der ſtolze Witſchard von Raron, die Stelfe des Landeshaupt- 





6) So, und nicht Zehnten, ſchreiben die Wallifer, und Snell’s Ableitung des Wortes von ben Centen 
der Altern deutfchen Verfaffung (Handbuch des ſchweizeriſchen Stanterechts, IT, 818) wirb dadurch fehr 
unwahrſcheinlich. Nicht befier iſt Rilliet's Ableitung won Ditio (Une annee de l'histoire du Valais, 
Genf 1841, ©. XVI). Sehne iſt urſprünglich gleichbedeutend mit Gemeinde; woher ber Ausdruck 
ſtammt, ift noch nicht erflärt. 

Staats⸗Lexikon. XIV. r 41 


642  - OLE | 
mannd bekleidete. In diefem Streit kam das dent Wallis eigenthümliche Agitationsmittel, bie 
Mazze, zur Anwendung. Die Mazze beitand in einem roh aus Holz geflmigten, Kummer und 
Furcht ausdrückenden Menfchenkopf, umgeben von Aften und Dornen und auf einem auß tem 
Boden geriffenen Birfenbaunt aufgepflangt; in den Birkenflamm flug jeber der Theilnehmer 
zur Bezeichnung feines feſten Entfchluffes einen Hufnagel ein. Man ftehte die Figur an dem 
Wege auf, bie Leute fanımelten fich um fie, einer trat als „Fürſprech“ der Mazze auf und richteie 
die Frage an fie, wen fie fürdte, vb den Silinen, ob den Afperling, ob den Henngarten, um 
wenn alle diefe Kragen verneint waren und man die Frage flellte, ob die Mazze den Raron 
fürchte, neigte der Maszenmeifter bejahend ihr Haupt. Bann riefber Kürfpredh: ſie hat euß 
geklagt, biedere Männer; wer die Mazze retten will, hebe die Hand auf!- und wer zuftimmtr, 
ſchloß fi dem Zug an, der von Dorf zu Dorf die Mazze weiter trug. So wurden 1414 bie 
Anhänger ver Raron gemazzt, ihre Schlöffer und Käufer geplündert, bie Raron vertrieben. 
Bern, mit Raron verbündet, mifchte ſich ein und fandte ihnen Hülfe, während Luzern, Uri und 
Unterwalden mit ven Landleuten des zu oberfl im Rhönethal gelegenen Zehnen Goms, dem 
eigentlichen Herb der Agitation gegen die Raron, ein ewiged Burg- und Landrecht fchlofien 
(21. Dec. 1416) und für fie Partei nahmen. Bald traten auch vie Zehnen Visp und Brig 
biefem Bunde bei, fowie gezwungen diejenigen von Siderd und Sitten, welche es mit ven Naron 
gehalten hatten. Nach hartnädiger Fehde kam e8 im Jahre 1420 zu elnem Schiedsſpruch und 
Bergleih. Witſchard von Raron erhielt feine Güter zurüd, bie Wallifer wurden zu Entſchä⸗ 
digungen an ihn, an den Biſchof, an Bern verurtheikt, aber Witſchard ſelbſt Fehrte nicht zurück, 
und nach feinen Tode verließen feine Söhne das Land und verfauften alles, was fie im Wallis 
beſaßen. Bon da an war die Macht des Adels gebrochen; mehr und mehr gelangten Die Herr: 
ſchaftsrechte der abgehenven Adelichen in ven Befig der Zehnen,, und was von Adelichen in dem 
Lande übrigblieb, mußte fortan im Anſchluß an die fiegreihe Demokratie fein Heil ſuchen 
Willig geftand folden das Volk großen Einfluß und häufige Berufung zu den Ehrenftellen des 
Landes zu. Auch gegenüber der Biſchofsgewalt mußte in diefer Zeit pas Volk feine Rechte zu 
wahren und auszudehnen. So ift feit 1422 der Landeshauptmann immer ein Wallijer und 
den Randleuten das Hecht zugeftauben, alljährlich eine Änderung und Befehung ver Stelle durch 
eine ihnen genehme Perfönlicgkelt zu verlangen; in einen Vertrag mit ihnen von 1425 mußte 
der Bifchof verſprechen, wegen weltliher Dinge niemand mit Kichenftrafen zu belegen, in 
Nom gegen niemand eine Ercommunication zu begehren, den von ben Gemeinden ſelbſt all- 
jährlich zu wählenden Vorgefegten (Richter, Eaftellane, Meier oder Waitel) ohne erheblichen 
Grund die Beftätigung nicht zu verweigern, feine Anıtleute nur mit Zuflimmung der Gemein: 
den zu wählen. Die Appelationen waren In biefem Bertrag fo geregelt, daß man zunächſt an 
das Gericht des Nachbarzehnend, von diefem an den Landeshauptmann, von dieſem an ben 
Biſchof, fhließiih aber noch vom Bifchof an alle Zehnen, d. h. am ven Landrath als hoͤchſte 
Inftanz, einen Sprud weiter ziehen konnte. Im dieſe Zeit fällt and die bleibende Erwerbung 
bes erften Unterthanenlandes von feiten der fünf obern Zehnen (Siber# und Sitten machten 
die beiden untern aud); von den Gütern ver Herren vom Thurm nämli mußte der Biſchof 
den fünfZehnen das Lötfchenthal überlaffen mit dem Recht, ven Eaftellan von Gefteln einzufegen 
(1426).7) Bon da an genoß Wallis ziemlicher Ruhe, bis 1475 mährend des Burgunter- 
kriegs der Biſchof von Genf mit ſavoyiſchen Hülfetruppen ind Wallis einfiel, aber mit großem 
Berluft zurüdgetrieben, das Unterwallis bis St.:Morig erobert und die Schlöffer und Burgen 
des ſavoyiſchen Adels zerftört wurden. Später, 1536, als die Berner und Freiburger das 
favoyifhe Waadtland eroberten, fielen die Wallifer ind Chablais ein und behielten, ald es 1569 
zum Frieden mit dem Herzog von Savoyen kam, davon den nörblid von St.-:Morig am linken 
Ufer der Rhöne gelegenen Landſtrich von Monthey. Schon 1446 Hatten vie Landleute dem 
Biſchof die ſogenannten Artifel von Naters abgetrogt, welche ſeine weltlihen Hoheitsrechte we 
ſentlich beſchränkten und die fieben Zehnen in den Befig völliger Souveränetät fepten; lange 
Zeit wurde um die Gültigkeit diefer Arfifel geftritten, bis endlich 1634 der Biſchof fie in der 
im Jahre 1613 vom Landrath feftgefegten Redaction feierlich anerfennen und auf ewige Zeiten 
auf die Rechte verzichten mußte, welche die Bifchöfe aus der angeblichen Carolina herleiteten, 
welche, wenn ſchon urſprünglich unecht, doch feither Durch die Kaiſer Karl V., Karl V. und Ferdi⸗ 


D In dem Vertrag von 1426 find zum erſten mal bie Siegel der Zehnen neben demjenigen des 
Bifchofs angehängt. _ 
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nänd II. beflätigt worbei war. Gerade unr dieſes politifgen Kampfes nılt vem Biſchof willen 
fand aud die Reformation anfangs viele Anhänger im Wallis, namentlih in den untern 
Zehnen des Oberwallis ®), bis ed enblih 1626 den Jeſuiten gelang , die Berbannung jänmt- 
licher Reformirten vom Landrath zu erwirken. inter harten Strafen wurbe dad Lefen der 
Bibel, der Bruch der Faſten verboten; den Beſuch ver Akademien ver veformirten Schweiz . 
unterfagte man der wallifer Jugend und übergab 1662 dem Jeſuitenorden das Kollegium zu 
Brig.) Biel Hat zu Diefer Wendung auch das ſeit 1527 angebahnte und 1583 abgefchloffene 
ewige Bündniß der ficben Zehnen nit den Tatholifchen Kantonen zum Schirm der katholiſchen 
Religion beigetragen, obwol daneben auch ber alte Bund zwifchen Bern und Wallis, der 1252 
zum erſten mal gefchloffen worden war, 1475 als ewiger Bund erneuert und 1576, 1618, 
1643 wieberholt beftätigt wurde. Wallis war einer der zugewandten Orte der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft; an den eidgenoͤſſiſchen Tagfagungen war es indeß nur felten vertreten, häufiger nahm «8 
Antheil an katholiſchen Sonderrönfetenzen oder an Verhandlungen mit Frankreich, in deſſen 
Bündniſſe mit den Eidgenoffen und den Fatholifihen Orten e8 feit 1501 ebenfalld aufgeuont= _ 
men ivar. . 

Folgendes waren die Grundzlige ber Berfaffung des Oberwallis, wie fie fi im Lauf diefer 
Ereignifje geftaltet Hatte und bis zur Revolution von 1798 erhielt. Den Bifchof wählten Die 
Boten ver fieben Zehnen unter vier vom Domkapitel vorgejchlagener Candidaten; er nennt fi 
noch Graf und Vorgeſetzter (praefeetus) von Wallis, aber feine weltlichen Rechte beſchränkten 
fih auf ven Befig der Gerichtsbarkeit in einigen Ortfihaften und Thälern, die Statthalterfchaft 
im Thal Herens, das Recht der Begnadigung, Ausübung der Rechtſprechung zweiter Inſtanz, 
wenn die appellirenve Partei feine Jurisdiction flatt derjenigen des Landeshauptmanns wählte, 
Sig und Stimme im Landrath, Greirung der öffentlichen Notarien u. vgl.m. Auch das aus 
12 Domherren befiebende Domkapitel hatte dad Recht, zwei Abgeordnete in den-Landrath zu 
ſchicken, betheiligte fich aber nur bei beſonders wichtigen Angelegenhriten an den Berathungen. 
Den Landeshauptmann, ven oberften Beamten des Landes, hatten Boten der Zehnen vereint 
mit einen Abgeordneten bes Biſchofs und mit einem foldyen des Kapiteld zu wählen; das näm⸗ 
lie Wahlverfahren galt für den Statthalter und die Kanzler, welde, wie der Landeshauptmann, 
auf eine Amtsdauer von zwei Jahren gewählt murben. Den General (nur in Kriegszeiten), 
den Oberſten ob der Morfe, ven Oberſten nid der Morſe und den Landesſeckelmeiſter wählte da⸗ 
gegen der Landrath, und zwar auf Lebenszeit. Jeder Zehne Hatte feinen jelbfigewählten und alle 
zwei Jahre wechſelnden Borfteher, Meier oder Großeaſtellan (in der Volkoſprache Schachtly) ge- 
heißen, feinen Pannerherrn und Landeshauptmann forwie fein Zehnengericht, beſtehend aus dem 
Großcaſtellan, Meier oder Zehnenrihter als Borfigendem und 12 Belfigern, den gewefenen 
Zehnenrichtern, welche zeitlebens Beifiper des Gerichts blieben. Ob in altern Zeiten nie Zehnen eine 
Landsgemeindeverfaſſung nad Art der Urcantone Hatten, iſt undgenauernicht befannzt 19); wenn 
ja, fo hat wol die mit wachſender Bevoͤlkerung fich ergebenne Abtheilung der Zehnen in mehrere 
Pfarr: oder Ortsgemeinden den Untergang ber Landsgemeinden und nie Einführung des repräſen⸗ 
tativen Princips beförbert. Der Zehnenrath, ver alljährlich ger Abnahme der Rechnungen und 
Bertheilung per Emolumente des Zehnens ſich verfanmmelte, beſtand daher nur aus pen Vorgeſetzten 
des Zehnens, aus den geweſenen Zehnenrichtern und aus ven Vorſtehern der Gemeinden (die 
Seckelmeiſter oder Gewaltshaber hießen). War ſchon durch dieſe Organifation der Zehnen ber 
Boden zu ariftofratifchen Beſtänden gelegt, denn and Pannerherr-und Landeshauptmann be 
kleideten ihre Anıter lebenslänglich, fo mußte fich derfelbe Geiſt auch in dem gemeinfamen Land⸗ 
rath fortpflangen, zu welchem jeber Sehnen vier Boten aborbnete, den Meier ober Baftellan, den 
Pannerherrn, den Zehnenhauptmann und einen der Altzehnenrichter, welchen unter diefen bie 
Gemeindevorſteher jedesmal unmittelbar vor der Einberufung des Landraths ausmwählten. Der 


8) Das Unterwallis hielt fich merfwürbigerweife ganz paffiv gegen die Reformationabewegung. 
9) Im Jahre 1734 folgte die Stiftung des Jeſuitencollegiumẽ in Sitten; 1773 bei Aufhebung bes 
Ordens durch Papſt Elemens XIV. mußte der Bifchof, auf Frankreichs Verlangen, die Jeſuiten aus dem 
Wallis ausweifen. j . ' 
10) Snell, II, 825, behauptet es; allein weder Simler noch Leu, bie zuverläffigfien Autoritäten in 
ſolchen Dingen, erwähnen davon etwas. Der Bund von 1416 mit den Walbflätten wurde, wie 3. von 
Müller berichtet, von allen Landleuten des Zehnen Goms, welche mehr ale 14 Jahre zählten, bes 
ſchworen. 
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Landrath hielt all jährlich zwei ordentliche Sigungen; Famen in der Zwiſchenzeit dringliche Ge: 
ſchaͤfte vor, fo wurden fie von einem „Congreß“ erledigt, zu welchem jeder Zehnen nur einen 
Boten, gewöhnlich ven Pannerherrn, aborbnete. Die Boten am Landrath oder Gongreß waren 
an die Snftructionen der Zebnen gebunden. Man miehrte nicht nad ven Anmwefenden, ſonden 
nach Zehnenſtimmen ab; eine ſolche kam auch dem Biſchof und eine dem Domkapitel zu ; befand 
aan fi ohne ausreichende Inftrurtionen, fo wählte man das Referendum, d. h. die Repräfentatior 
teng dent Gegenſtand den Zehnenrath vor und lief dieſen entſchelden. Wie Braubündten war 
auf Wallis eine Eipgenoffenfhaft im Fleinen, und der Organimus ebenſo ſchwerfällig um 
unfähig zur Aufnahme irgenbwelder KReformgedanken wie In der eigentlihen Schweiz zer 
1798; dazu kam aber noch die ſyſtematiſche Abſchließung von aller&ulsurentwidelung ringe an 
ven Grenzen des Wallis und der verberbliche, jedes Aufftreben ves Volkägeiftes erftickende Gin: 
Fuß der Jeſuiten und Ihres Anhange. 31) 

Das Unterwallis war in vier Bogteien, Monthey, &t.:Morig, Henda mit Hevemence und 
Bouveret eingetheilt; dieſe Bogteien wurden kehrweiſe aus den einzeluen Zehnen befetzt, ſodaf 
ein Landvogt immer nur zwei Jahre lang im Amt blieb. Über Martina, fegte der Biſchof 
den Orofcaftellen, ber Abt von St.-:Morig, obwol felbft ein Untergebener ver Republik Wallis 
ernannte den @rofcaftellan für Bagnes und Vollege. Meift wurben bie Landvogtrien bem 
Metftsietenven verfteigert, und die Bermaltung ver Lanbudgte mar Infolge veffen fo beſchaffen. 
daß die Bewohner des Unterwallis fih mehr und mehr außer Stande fahen, die Bauen um 
Sporteln zu tragen, welche man ihnen auferlegte, und ihre Grundſtücke als Pfand Darfdhlagen 
mußten. So darf es nicht verwunbern, daß der erſte Aufftand in der Schweiz gegen bie alten 
Hegenten 1790 im Unterwaltid ausbrach, immerhin aber noch Durch kluge Nachgiebigkeit und 
Milde bald gedämpft werben fonnte. Aber ald 1798 das Directorlum Truppen zur Revolu— 
tionirung der Schweiz marſchiren ließ, geſtanden pie herrſchenden Zehnen zu fpät dem Unter⸗ 
wallis Freiheit und Gleichheit der Mechte zu; das Unterwallid arceptirte mit Jubel Die Ber: 
faflung ber einen und untheilbaren helvetiſchen Republik, und nach rühmlich beſtandenem Kampfe 
gegen die Franzofen mußten fi die Oberwallifer bequemen, mit ihren ehemaligen Unterthanen 
einen helvetiſchen Canton auszumaden. Napoleon jedoch, welcher ven glänzenden Erfolg ber 
Schlacht von Mavengo zum Theil ber Benugung des Pafſes über ven Großen St.-Vernhard u 
verdanken hatte, trug fih mit dem Plan einer Lostrennung des Wallis von Helvetien, wodurch 
die Herrſchaft Frankreichs über Die von ihm angelegte Stmplonftraße 12) auf Immer befeſtigt 
werben follte. Nichts Half der Widerſtand der helvetiſchen Republik, nichts bie rührenden 
Bitten der Wallifer um Aufrehthaltung Ihrer Bereinigung mit ber Schweiz; am: 30. Aug. 
1802 wurde dem Wallis, nachdem es während zwei Jahre der ſyſtematiſchen Ausſaugung umb 
Gewaltherrſchaft des franzöfifchen Generals Turreau außgefegt worden war, ohne in feiner 
Standhaftigkeit und Anhänglichfeit an die Schweiz erfchhttert zu werben, eine Verfafſung wer: 
Tünbet, welche das Wallis zu einem freien und unabhängigen Staat unter vem Schuß Frank: 
reichs, Italiend und Helvetiens erklärte, die Pflicht ver Vollendung und Unterhaltung ber Straße 
auf dem Simplonberge Frankreich und Italien auferlegte, ver franzöͤſtſchen Republik aber auf 
die Obhut der wallifer Päffe und Die piplomatifche Vertretung des Wallis einräunde. Wie Bir 
ſchweizeriſchen Berfaffungen der Mediationsacte, hielt auch diefenige des Wallis von 1802 an 
dem Grundfag ver NRechtsgleichheit zwifchen ehemaligen Herrfchern und Unterthanen feft, ſodaß 
zu den fieben alten fünf neue Zehnen des Unterwallis (Heremence, Martina, Sembrancher, 
St.-Moritz und Monthey) Hinzufamen ; die Inftructionen und dad Referendum fielen weg; im 
Landrath waren die Zehnen im Verhältniß ihrer Volkszahl repräfentirt; geſezgebende, voll- 
zlehende und richterliche Gewalt maren getrennt, Die vollziehende einem Stantörath unter Vorfi 
des Landeshauptmanns Übertragen, welch letzterer üͤbrigens, wie es das Interefle Frankreichs 
anrieth, in militäriſchen und diplomatiſchen Dingen mit ſelbſtändigen Competenzen bekleidet 


11) Treffend hebt 2. Snell, U, 831, den Gegenſatz zwiſchen alter und neuer Zeit hervor. „Für die 
höchften Gedanfen und gewaltigften Interefien, welche die menfchliche Bruſt bewegen, wurde in fenem 
Winfel der Erde gearbeitet, gerungen, gefämpft, traten große Menfchennaturen in die Schranfen, wurden 
die Felder mit Blut gebüngt. Aber der Schauplap ſchließt ſich mit einer tiefen, tobtenähntichen Stille; 
ber Beif ber Borzeit war verfchwunben, unb ein anderer Beift hatte feine Flügel über das Thal ausge⸗ 

reitet.“ 
‚ 12) Schon vor der ägyptifchen Erpedition hatte (17. Mai 1797) Napoleon Auftrag zu Studien über 
eine den Genferfee mit dem Sangenfee verbindende Straße durch das Rhönethal gegeben. Am 7. Sept. 
rbeiten am Simplon; am 25. Sept. 1805 war die Straße fahrbar. 
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waͤr. Aber der Biſchof behielt Sitz und Stimme ie Landrath, und Die Wahlaer Abgeordueten 
zum Landrath war dm Zehnenräthen, befichenn aus den Geneindevorſtehern und dem Zehnen⸗ 
präfiventen, überlaffen; dem Staatsorath war die enäfchlichlige Initiatine zur Geſetzgebung 
eingeräumt, auf Abiuendung von Auswüchſen einer zügelloſen Demokratie, auf Gomsentsirung 
der politiſchen Gewalt im Schofe der gebildetern Klaffen Bedacht genammen, Gingeleitst 
wurden unter biefer Berfaffung der Rosfauf der Zehnten und Grundlaſten, bie Aglöfung ber 
Weidgangrechte; die Simplonftraße murbe nollenbet, aber auch Die Patres.de ide Jesu, Die 
Borläufer der Sefuiten, zogen 1804 wieder in Sitten ein. Der Schein ber Selpftänbigfeit ve 
Wallis dauerte nit lange; man beſchuldigte es, daß es feine Berpflihtungen in Betreff ver 
Simplonftraße nicht gehalten habe, una im Noventber 1840 verfünbete Berthier, indem er ag 
der Spitze von 30000 Mann einrückte, bie @inverleibung des Landes unter ben Namen De: 
partement des Simplon mit Frankreich. Was den Walliſern an ven neuen franzöſiſchen Ein⸗ 
richtungen ganz beſonders miöftel, waren einerſeits pie ungewohnten Steuern, andererfeitö pas 
Gebot, alle Gemeinderinwohner zu gleichen Genuß an den Gemeindegütern zuzulafien, währenp 
bis dahin nur bie „Gemeinder“ (Bemeinveburger Eraft Abſſammung von den alten Untheilha: 
bern) bazu bereiitigt gewejen waren und bie „ewigen Einwohner‘ fomol als bie „Bebuineteg” 
nitht einmal zum Ankauf von Nudungsrechten am Gemeingut zugelaflen wurden. Die Reſtau⸗ 
ration, welche zu Ende des Jahres 1813 vurch den Cinmarſch der Oſterreicher ins Wallis ein- 
trat, fand daher anfangs bei den Walliſern angetheliten Beifall; kanm aber waren bie Franzoſen 
vertrießen, jo brachen jofort, da Dberwallis feine frühere Oberherrſchaſt wieperherzuftellen 
trachtete, Zwiftigkeiten zwiſchen beiden Landestheilen aus, und die Berfaflung, welche das Wallis 
im Jahre 1815 bei feiner Aufnahme ald Canton der Eidgenoffenichaft erhiekt, fiel, obwol pie 
Diplomatie der alliirten Mächte der Unverſchänitheit der Oberwalliſer Zügel anlegtr und das 
Grellſte verhinderte, doch wefentlich im Sinne der Freunde des Alten aus. Die Zehn⸗nabthai⸗ 
fung im linterwalliß wurde geündert; and Deu fünf Zehnen von 1802 machte man ſechs (He⸗ 
rend, Conthey, Martigny, Entremont, St Morig und Mouthey), aber ohne Rückſicht auf hie 
Bevötlerungszahl wurde den Zehnen gleiche Vertrekung im Landrath eingeräumt, fobap, obwol 
nad Köpfen abgemehrt und Inſtructionen nicht mehr ertheilt wurhen, doch die geringer bevöl⸗ 
ferten fieben Zehnen des Oberwallis dad Unterwallis überfiismen konnten. Wie früher, 
wählte nidyt das Volk, fondern der Zehnenrath Die vier Abgeordneten zum Banbrath, deren einer 
von Amt wegen ber Zehnenvorfteher war; das Meferendum wurde wieder eingeführt und 
fogar verflärkt, denn kein von Landrath erlaffenes Gefe trat in Kraft, wenn ed night die Sanc⸗ 
tion der Mehrheit ver Zehnenräthe erlangt hatte, und für Finanzgeſetze, Militärcapitulationen 
und Landrechtsertheilungen an Fremde wear ſogar Sandios durch die Mehrheit ſämmtlicher 
Gemeinveräthe erfordert. Dem Biſchof hatte men wieder gleiches Stimmrecht wie einem Zeh- 
nen im Laudrath zugeftanden. Einen Staatdräth von fünf Mitgliedern behielt man bei; drei 
davon mußten aus dem Obermallis, zwei aud bean Kinterwallig genommen werden. Die öffent: 
lichen Laſten dagegen vertheilte man nad Vevoͤlkerung uud Vermögen, ſodaß fie zum größten 
Theil von Unterwallis beftritten werben mußten. Bezeichnend für bie ingherzigkeit der Ur⸗ 
heber dieſer Verfaſſung ift e8, daß ven it den Inhren 1802 und 1819 eingebürgerten emigen 
Einwohnern und Tolerirten durch die Verfaſſung non 1815 Gemeinde: und Staatsbürgerracht 
wieder entzogen wurden. In die Collegien zu.Brig und zu Sitten wurdan feit 1814 die 
Sefulten wirberringeführt. - 
Schon 1820 hatte ver ſtark bevoͤllerte Zehnen Siders eine Anderung des ungerechten Re⸗ 
praͤſentationsverhultniſſes verlangt, wie es nach der Verfaſſung von 1815 beſtand. Seit Der 
Julirevolution won 1830 begann die Agitation für Herſtellung völliger Rechtsgleichheit im 
Unterwallis feftern Fuß zu faſſen, aber erſt 1830, als ſich die Zehnen Herens und Sitten und 
ſechd Gemeinden von Siders den Unterwalliſern anſchloſſen, gelang es, dan Veſchluß der Revi⸗ 
ſion der Verfaſſung von 1815 durchzuſegen. Alſein als die Unterwalliſer, bie: Unmoöglichkeit 
nach den Vorſchriften dieſer Verfaſſung die Reviſion zum Ziel zu führen einſehend, einen Ber: 
faſſungsrath einderiefen und diefer eine neue Verfaſſung ausarbeitete (30. Jan. 1839), nahmen 
bie oberwalliſer Zehnen von alt dieſen Vorgängen Feine Notiz, verlangten Trennung und jegten 
neben der Regierung.in Sitten-eine ſolche in Siders ein. Die Tagfagung, anfangs auf Jeiten 
der Unterwallifer ſtehend, welche ihren Rathſchlägen gefolgt waren und die Verfaſſung einer 
Überarbeitung und nohmaligen Abſtimmung (3. Sept.) unterworfen hatten, neigte ſich ſeit 
ben Übergang Zürichs zur conferbativen Richtung (9. Sept. 1839) auf die Seite der Ober: 
wallifer, und ermushigt dadurch, wagten biefe einen Freiſcharenzug, ber aber, nach einem erflen 


s 








648 Balls x 

Grfolg bei Evolena vor Sitten mit ihrer entſchiedenen Niederlage endete (1. April 1840). 19) 
Oberwallis nahm Infolge verfelben die neue Verfaffung an, welche pas Referendum vurch ein 
dem Bolt (nicht ven Gemeinde⸗ oner Zehnenräthen) eingeräumtes Bermerfungsreiht gegenüber 
den vom Großen Rath (Landrath) erlaffenen Befegen u. dgl. erfegte, die Repräjentation is 
diefer Behoͤrde nad) ver Volkozahl der Zehnen beflimmte, die Wahl ihrer Mitglieder ben in den 
Urverfammlungen gewählten und zehnenweiſe zuſammentretenden Wahlmännern übertrug, in 
jeder Gemeinde die politiſche, aus aflen Cantonsbürgern beſtehende Urverſammlung von bem 
ausſchließlich aus den Gemeindebürgern zuſammengeſetzten „Beneralvath” (wie im Ganten 
Waadt) unterfihieb, die ewigen Einwohner ald Gantonshürger erflärte, von. den Staatöräthen 
zwei pen obern, zwei beni untern und einen ven mittleren Zehnen (Sitten, Herens und Gonthes) 


‚zuthellte, Im übrigen aber an den Zehnenelnrichtungeu nicht rüttelte und felb dem Biſchof und 


ber Klerifei zivei Stimmen im Großen Rath ließ. Diz liberale Negierung, welche dieſe Ber: 
faffung ins Leben einzuführen Hatte, flieg indeß bald, als fie energifch an die Hebung des gänzliä 
vernadhläffigten Bollöunterrihts Hand anlegte und den Iimmunitäten des Klerus zu Seibe ging, 
bei der Geiſtlichkeit aufum jo hartnädigern Widerſtand, als gleichzeitig die fogenannte ‚‚junge 
Schweiz”, ein politiſcher Verein, deſſen Hauptſitz Monthey war, Die rabicalfien Tendenzen in 
Staat und Kirche verfocht, ſodaß der Bifchof zu Anfang des Jahres 1842 den Kirchenbaun uber 
bie Sungfchmelzer verhängte. Geſchürt von dem Klerus, bildete filh unter feinen Anhängen 
die „alte Schweiz” ; beide Parteien organtfirten fich militärifä, als die Erneuerungswahlen ber 
Behörben von 1843 Herannahten. Die Wahlen fielen zu Ungunften der Jungſchweiz aus, bie 
beiderſeitige Erbitterung flieg, und ald der Staatdrath, berathen pur) den von ultramontanen 
Borort Luzern abgeoroneten Staatäfchreider Bernhard Meyer, die militärifche Beſetzung bed 
Unterwallis befhloß, der Große Rath ver Neglerung unbedingte Vollmachten ertheilte und 
Auflöfung aller nit von ihm gebilligten politifhen Geſellſchaften verhängte, kam e8 zum offenen 
Kampfe an der Brüde über ven Trient, im welchem die weit ſchwächern Jungſchweizer unter 
Moritz Barmann eine blutige Nieberlage erlitten (21. Mai 1844).1%) Die Sieger waren 
nicht faul in der Ausbeutung des Vortheils; ein Ausnahmsgericht zur Verfolgung der Auf: 
ſtaͤndiſchen wurde aufgeftellt, harte Strafurtheile über fie gefällt, Die liberalen Mitglieder des 
Großen Raths ihrer Großrathoſtellen veriuftig erllärt, die Preſſe gemaßregelt, politifche Ber: 
eine verboten, den Gemeinden des Unterwallis eine Kriegöcontribution auferlegt, die Mevifion 
der Verfaflung von 1839 befchloſſen. Das Referendum erſcheint in ver Berfaffung von 1844 
in der Form einer allgemeinen Volksabſtimm ng, ſodaß überhaupt Gefege u. dgl. nur In Kraft 


traten, wenn die Mehrheit der flimmenden Bürger fle angenommen hatte (1839: wenn id 


nicht eine Mehrheit ſämmtlicher Rimmberechtigten Bürger dagegen erhob); dem Biſchof wurde 
eine, der übrigen Geiftlichfeit zwei Stimmen im Landrath gegeben; für den Staatsrat fant, 
während die perfönlicde Amtsdaner auf zwei Sabre feſtgeſetzt blieb, Fehrweifer Augtritt, nicht 
Integralernenerung, flatt; feine Befngniffe wurden fo erweitert, daß er drohenden Unruhen 
fofort mit Machtvollkommenheit entgegentretenfönne. Kein Gottesdienſt als der katholiſche ſollte 
Hinfort im Wallis geduldet werden; bie Rechte des Klerus, der Welt- und Ordensgeiftlichkeit, 
wurden gewährleiftet, eine Beſtimmung, welche bie Befreiung der Güter des Klerus von Steuern 
und Gemeinbelaften neuerdings fanctioniren follte. Die Rechtsſchule in Sitten mußte aufge 
Hoben werben, weil laut der Verfaſſung nur Geiſtliche an den Gollegien von Sitten, St.-Morif 
und Brig unterrichten durften. Das Ausnahmsgericht für politifche und Preßvergeben wurde 
zu einer conftitutionellen Einrichtung erhoben, und um alle diefe Heritalen Errungenſchaften zu 
fihiern, erlaubte die Verfaffung erft nach zehn Iahren die Vornahme einer Rexifion. 

Bon da an bis zur Niederwerfung des ultramontanen Regiments durch pen Sonderbunds- 
krieg war Wallis, welches 1833 noch nicht dem Sarnerbunde beigutreten gemagt hatte, völlig ber 
Herrſchaft einer fanatifhen Wriefterpartei verfallen. Als im October 1847 ber Große 
Kath dem Volk die Frage vorlegte, ob ver Santon beim Sonderbunde beharren ober ver Ein- 


13) Bel dieſem Aulaß gefchah es, daß bie Oberwallifer, über Berrath der Führer ſchreiend, in bie 
Wohnung ihres Befehlshabers, des Grafen Ludwig von Eourten, eindrangen, und als fie ihn nicht fanden, 
feinen Bruber Beter von Eourten auf ſcheußliche Welfe ermordeten. 

14) Bon allen „Putſchen“, welche in jener Periode in der Schweiz vorfamen, hat feiner fo allge 
meine und tiefe Entrüflung hervorgerufen, wie bas „Maſſacre“ am Trient. Am eibgenöfflichen 
Schũtzenfeſt in Bafel (Iult 1844) mußten die Wallifer ihre Fahne abnehmen und wegziehen; Bernhard 
Meyer erhielt von da an im Voll den Spignamen ‚„Blutbani“. 
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Iabung der Tagfagung zum Rücktritt von bemfelben Folge leiften folle, ergaben fi für erfleres 
12621, für legtereö nur 257 Stimmen. Mit der Kapitulation des Wallis (30. Nov. 1847) 
trat fofort auf an die Stelle der biöherigen Behörden eine proviſoriſche Regierung aus ven 
Reihen der liberalen Partei, eingeſetzt durch eine auf La Planta in Sitten abgehaltene Volksver⸗ 
ſammlung und von ihr mit dictatoriſcher Gewalt bekleidet. Die neuen Behoͤrden trafen die 
Finanzen des Cantons in gänzlich verlottertem Zuſtande; alles Verfügbare war zur Beſtreitung 
des Kriegsaufwandes verwendet, die oͤffentlichen Kaſſen waren leer, dad Land mit einer Schuld 
von über 21, Mill. Frs. belaben. Die Regierung fah ſich unter foichen Umſtänden genoͤthigt, 

zu außerordentlichen Maßregeln zu greifen. Daß man bie Jefuiten des Landes verwies, alle 
Real⸗ und Perfonalimmunitäten der Geiſtlichkeit für abgeſchafft erklärte u. dgl. m., verſtand ſich 
nad der Niederlage des Sonderbundes von ſelbſt, außerdem aber wurde den Mitgliedern ber 
abgetretenen Behoͤrden und ver Geiſtlichkeit eine Zwangäfteuer von 250000 Fro. auferlegt, 
von den Gemeinden erhob.man „für die Koften des innern Kriegs” 388566 Frs. und verei⸗ 
nigte überdies die Güter der hohen Klerijei’’ mit dem Staatövermögen. Diefe legtere Maß⸗ 
regel brachte dem Stantövermögen einen Zuwachs von ungefähr 11, Mill. Frs.; das Aner⸗ 
bieten des Klerus, ſich durch eine diefer Sunme nahezu gleihfonimende Zahlung von 1 Mill. 

Fre. alter Mährung von der Einziehung jener Güter loozukaufen, wies die Regierung von ber 
Sand. Algs Bei der Erneuerungswahl des Großen Raths einige Häupter der Somberbunnd: 
partei wiedergewaͤhlt wurden, erklärte derſelbe fie für unfähig, das Mandat eines Volksvertreters 
zu bekleiden. Den durch das Sonderbundoregiment geſchãdigten Unterwalliſern erkannte man 
Vergütungen aus der Staatskaſſe zu, in ganzen 134495 Erb. Daß man nad) einem ſolchen ge⸗ 
waltfamen Umſturz des biöherigen Regiments fich nicht an bie von ihm vorgefchriebene Friſt ber 
Berfaffungsreviiion hielt, bedarf kaum einer Rechtfertigung; die Berfaflung vom 10. Ian. 

1848, in welcher vie liberale Partei ihr Programm niederlegte, enthielt für Wallis allerdings 
einen ſehr bebeutenden Fortſchritt und vermieh Die Fehler derjenigen von 1839. Sie bejeitigte 
bad Referendum vollftändig; aber während fie auf diefe Weife dem Großen Rath endliche Ges 
walt in gejeßgeberiichen Dingen verlieh, gab fie auch nem Volk größern Einflup auf die Wahlen, 
indem fie das Inflitut der Wahlmänner befeitigte und directe Wahlen einführt. Die Zehnen 
ober, wie man fie nun in moderner Weife umtaufte, Bezirke verloren ihre frühere ſelbſtändige 
und jedem Fortſchritt hinderliche Stellung dadurch, daß die Verfaſſung als Träger der öͤffent⸗ 
lichen Orwalt i in jevem Bezirke einen vom Staatörath gewählten Regierungsftatthalter bezeich- 
nete, für die Wahl des Großen Raths eine von der alten Eintheilung abweichende Kreiseintheiz - 
Tung und Wahl durch die Kreisverfammlungen gefattete und ben aus den Abgeorbneten ber 
Gemeinden eines Bezirks gebilneten Bezirksrath auf Verwaltung ökonomiſcher Intereffen be⸗ 
ſchränkte. Dem Biſchof und der Geiſtlichkeit wurde ihr Stimmrecht im Großen Rath genom⸗ 
men; das Recht, den Biſchof zu wählen, nahm ver Große Rath für fi in Anſpruch, die Aus: 
übung politiſcher Rechte wurde mit geiſtlichen Amtsverrichtungen für unvereinbar erklärt; 
dagegen räumte man Schweizerbürgern anderer Cantone, unter Vorbehalt der Reciprocität, dad 
politifhe Stimmrecht ein. Zum erſten mal in Wallis magte man e8, die Freiheit der Preſſe in 
ver Verfaffung zu gemährleiften; das Ausnahmögeriht für politifche und Prepvergehen wurde 
seftrihen. Dur Einführung einer längern Amtsdauer (fünf Jahre) jollte den im Sturm 
gegen dad Sonderbundsregiment aufgefommenen Behörden Zeit zur nöthigen Durchführung 
von Reformen und zur Befeftigung ihres Beflanded gegeben werben, und fie legten energifch 
Sand an Verbefferungen, indem fie namentlich die Wurzel alles Übeld im Wallis, dielinwiffen- 
heit des Volks, durch Verbeſſerung ver Schulen zu befämpfen bemüht waren. Andere Gefege 
aus dieſer Periode betreffen die Hebung der Forſtwirthſchaft und Einführung firengerer Forſt⸗ 

polizei (1850), die Zehnten und Grundlaften, weldge vom 1. Ian. 1853 an dahinfielen und 
dur die auf Grund und Boden hypothekariſch verſicherten Lodkaufsſummen erſetzt wurden 
(1852), ven Weidgang (1850), die Drganifation der Gemeinden, i in welchem Geſetz namentlich 
dafür geforgt wurbe, daß Güter der Bürgergemeinden, wenn fie nach bisheriger Übung öffent- 
lichen Zwecken dienſtbar waren, diefer Beflimmung nicht entzogen werben durften (1851) 


a.dgl.m. Mber auf welchem Boden die neuen Behörben flanden, dafür war ſchon die Ab⸗ 


fiimmung über die Bundesverfaſſung von 1848 ein Fingerzeig; nachdem ber Große Rath faft 
einſtimmig die Annahme der Bunvesverfaffung erkärt hatte, wurde fie In der Volksabſtimmung 
bei allerdings ſchwacher Betheillgimg der Bürger mit 4171 gegen 2751 Stimnen verwor: 
fen. Es war ſchon ein Sieg der Gonfervativen, daß, als die fünfjährige Amtöperiobe ihrem 


Ablauf nahte, der Befchluß einer Berfafjungsrevifion durchging, und am 9. Jan. 1853 erflärten — 
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Erfolg bei Coolena vor Sitten mit ihrer eutſchiedenen Niederlage endete (1. April 1840). 1? 
Oberwallis nahm infolge verfelben die neue Verfaffung an, welche das Referendum durch ein 
dem Volt (nicht den Gemeinde⸗ ober Zehnentäthen) eingeräumtes Verwerfungsrecht gegenäbe 
ben vom Großen Rath (Landrath) erlaffenen Befegen u. vgl. erfegte, die Repräjentatton u 
dieſer Behörbe nad der Volltzahl ber Sehnen beftimmte, die Wahl iprer Mitgliever dem in der 
Urverfammlungen geräßtten und zehnenweiſe zufammentretennen Wahlmännern übertrug, a 
jeder Gemeinde die politifge, aus aflen Gantonäbkrgern beftchende Urverſammlung von ben 
ausfhlieflih aus den Gemeindebürgern zufammengefegten „Beneralvath‘ (wie im Gazten 
Want) unterfihieb, die ewigen Gimwohner als Gantonsbürger erflärte, von ben Stantöräther 
wei ben obern, zwei ben untern und einen ven mittleren Zehnen (Sitten, Herens und Gonthe) 
guthellte, im übrigen aber an ven Zehnenelnrichtungeu nicht rüttelte-und felbft dem Biſchef uı 
der Kleriſei zwei Stimmen im Großen Rath lief. Die liberale Regierung, welche dieſe Br 
faffung ind Beben einzuführen Hatte, ſtieß indeß bald, als fie energiſch an die Hebung bed gänih 
vernahläffigten Volköuntereihtö Hand anlegte und den Iimmunitäten bed Klerus zu Leibe gicz 
bei der Geiſtlichteit aufum fo harinädigern Widerſtand, als gleichzeitig bie fogenannte „jung 
Schweiz”, ein politifger Verein, deffen -Hauptiig Monthey war, bie tabicalften Teudenzen a 
Staat und Kirche verfocht, ſodaß dev Bifchof zu Anfang des Jahres 1842 ben Rirchenbann übe 
bie Jungſchweizer verhängte. Geſchürt von dem Mlerus, bildete ſich unter feinen Anhängen 
die „alte Schweiz”; beide Parteien organifirten fich militaͤriſch, als die Erneuerungswahlen der 
Behörben von 1848 herannahten. Die Wahlen fielen zu Ungunften ver Jungſchweiz aus, de 
beiberfeitige Exbitterung flieg, und ald der Staatsrath, berathen durch den vom ulteamontame 
Vorort Luzern abgeoroneten Staatöfhreiber Bernharb Meyer, die militäriſche Beiegung da 
Unterwallis beſchloß, ver Große Rath der Regierung unbebingte Vollmachten ertheikte u 
Auflöfung aller nicht von ihm gebilligten politiſchen Geſellſchaften verhängte, kam es zum offenn 
Kampfe an ber Brücke über den Trient, im welchem bie weit ſchwächern Jungſchweizer um 
Morig Barmann eine blutige Nieverlage erlitten (21. Mai 1844).1%) Die Sieger mım 
nicht faul in ber-Ausbeutung des Vortheils; ein Ausnahmögeriht zur Verfolgung ver A 

ſtaͤndiſchen wurde aufgeftelft, harte Strafurtheile über jle gefäflt, bie liberalen Mitgliener id 

Großen Raths ihrer Großrtathoſtellen veriuftig erklärt, die Breffe gemaßregelt, politiſche Ba: 

eine verboten, den Gemeinden bed Unterwallis eine Kriegerontribution auferlegt, bie Revitm 

der Berfaflung von 1839 beſchloſſen. Das Referendum erfeint in der Berfaffung von 184 

in ber Form einer allgemeinen Volksabſtimm ng, ſodaß überhaupt Gefege u. dgl. nur in Krak 

traten, wenn die Mehrheit der ſtimmenden Bürger fle angenommen hatte (1839: wenzit 

nicht eine Mehrheit fämmtlicher Riınmberetigten Bürger dagegen erhob); dem Biſchof wur 

eine, der übrigen Geiſtlichkeit zwei Stimmen im Landrat gegeben; für den Staatsrath fen. 

während bie perfönlicge Amtödaner auf zwei Jahre feftgefegt blieb, kehrweiſer Austritt, wid 

Integralerneuerung, ftatt; feine Befugniffe wurden fo erweitert, daß er drohenden Unna 

fofort mit Machtvollkommenhelt entgegentreten könne. Kein Gottesdienſt als der katholiſche jolz | 
Hinfort im Wallis geduldet werben; bie Rechte bes Kleruß, der Welt: und Ordensgeifilichten 
wurben gemäßrleiftet, eine Beſtimmung, welche bie Befreiung der Büter des Klerus von Gteam 

und Gemeindrlaften neuerdings fanctionixen ſollte. Die Rehtöfgule in Sitten mußte aufge 

hoben werben, weil laut der Verfaffung nur Gelſtliche an ven Gollegien von Sitten, St.-Acch 
und Brig unterrichten durften. Das Ausnahmögericht für politiſche und Prefvergehen wurk 

zu einer conftitutioneflen Einrichtung erhoben, und um afle diefe Herifalen Errungenfchaften x 

fihern, erlaubte die Verfaffung erft nach zehn Jahren Die Vornahme einer Reniflon. 

Bon da an bis zur Nieberwerfung des ultramontanen Regiments dur) ben Sonberbunbk 
krieg war Waltiß, welches 1883 noch nicht dem Sarnerbunde beizutreten gewagt hatte, völligde | 
Herrſchaft einer fanatifhen Priefterpartei verfallen. Als im October 1847 ber Brei 
NRath dem Volk die Frage vorlegte, ob der Canton beim Sonderbunde beharren ober ber Gi 


13) Bei diefem Aulaß geſchah es, daß erwallifer, il 
Bohnung ihres Befehlehabers, des Grafen Ludivig von Com" 
feinen Bruder Peter von Gourten auf fheußliche Weife en 

14) Bon allen „Butichen“, welche in_jener Perig 
meine und tiefe Entrüftung hervorgemifen, io 


Scjügenfeß in Bafel (Juli 184 
Meyer erhielt von da an im 
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ıbung ber Tagfegung zum Rüdtritt von bemfelben Folge leiften folle, ergaben ſich für erfleres 
‚2621, für lehteres nur 257 Stimmen. Mit der Capitulation des Wallis (30. Nov. 1847) 
rat fofort auf au bie Stelle der biäherigen Behörden eine proviſoriſche Regierung aus den 

Reigen der Liberalen Partei, eingefegt durch eine auf 2a Planta in Sitten abgehaltene Voltover⸗ 
janımlung und von ihr mit bietatorifher Gewalt bekleidet. Die neuen Behörben trafen die 
Sinanzen des Gantond in gänzlich verlottertem Zuftande; alles Verfügbare war ur Befreitung 
des Kriess aufwandes verwendet, die öffentlichen Kaffen waren ler, das Land mit einer Schuld 
von über 2Y, Mill. gFrs. beladen. Die Regierung ſah ſich unter folchen Umsftänden gendthigt, 

u außerorbentligen Mapregeln zu greifen. Daß man die Sefuiten des Landes verwied, alle 
Heat: und Perfonalimnunitäten ber Geiſtlichkeit für abgeſchafft erklärte u. dgl. mı., verftand ſich 
nach der Nieberlage des Sonderbundes von ſelbſt, außerdem aber wurde ven Mitgliedern ber 
abgetretenen Behörben und ver Geiſtlichkeit eine Zwangäfteuer von 250000 Erd. auferlegt, 
zon ben Gemeinden erhob man „für die Koften des innern Kriegs” 388566 Fro und verei⸗ 
nigte ũ berdies bie Güter der „Hohen Kleriſei / mit dem Gtantövermögen. Diefe leptere Maß⸗ 
regel brachte dem Gtantövermögen einen Zuwachs von ungefähr 1%, Mil. Fro. das Aner⸗ 
‚bieten des Klerus, ſich durch eine diefer Summe nahezu gieichkommende Zahlung von 1 Mit. 
Fro. alter Währung von der Einziehung jener Güter lodzufaufen, wie die Regierung von ber 

Hand. NIS bei der Erneuerungsmahl des Großen Raths einige Gäupter der Sonderbundo— 
partei wiebergewäßlt wurben, erBlärte berfelbe fie fürunfähig, bad Mandat eines Volfövertreters 

zu 6ekleiden. Den dur dad Sonderbunböregiment geſchädigten Unterwallifern erfannte mar 
ı  Bergütungen aus ber Staatäfaffe zu, im ganzen 134495 Fro. Daß man nad) einem ſolchen ge= 
waltfamen Umſturz des bisherigen Regiments ſich nit an die von ihm vorgefchriebene Friſt ber 
ı Berfaflungdreviion hielt, bebarf faum einer Redhtfertigung; die Verfaflung vom 10. Jan. 
x 1848, im welder bie liberale Partei ir Programm nieberlegte, enthielt für Wallis allerdings 
a einen fehr bedeutenden Fortſchritt und vermieh bie Fehler derjenigen von 1839. Sie befeitigte 
4 das Referendum vollftändig; aber während fie auf dieſe Weiſe dem Großen Rath endliche Ge⸗ 
ap malt in gejeggeberiihen Dingen verlich, gab fie auch dem Volk größern Cinfluß auf die Wahlen, 
ah inbem fie das Inflitut der Wahlmänner befeitigte und birecte Wahlen einführte. Die Sehnen 
4 er, wie man fie nun in moderner Weife umtaufte, Bezirke verloren ihre frühere felbftänbige 
ag und jedem Fortſchritt hinderliche Stellung dadurch, daß bie Verfaſſung ald Träger ber öffent= 
ie lichen Gewalt in ledem Bezirke einen vom Staatsrath gewählten Regierungsftatthalter bezeih= 
ug met, für die Wahl des Großen Rath8 eine von der alten Cintheilung abweichende Kreideinthei= 
v8 lung und Wahl durch die Kreiöverfammlungen gefattete und ben aus ben Abgeorbneten der 
Pr} Semeinden eines Bezirks gebilveten Bezirkörath auf Verwaltung öfonomifcher Intereffen be= 
ſchränkte. Dem Bifhof und der Geiſtlichkeit wurbe ihr Stimmrecht im Großen Rath genom= 
«s men; bad Recht, den Biſchof zu wählen, nahm der Große Rath für ſich in Auſpruch, die Aus— 
we übung polisifger Rechte wurde mit geiſtlichen Amtöverrihtungen für unvereinbar erflärt; 
dagegen räumte man Schweizerbärgeru anderer Gantone, unter Vorbehalt der Reciprocität, das 
ion Ypolitifge Stimmrecht ein. Zum erſten mal in Wallis wagte man es, die Freiheit der Preffe in 
en der Verfaffung zu gewährleiften; das Ausnahmögericht für politiſche unb Prefvergehen wurde 
Bi geſttichen. Durh Cinführung einer längern Amtsbauer (fünf Jahre) follte ven im Sturm 
gegen das Sonberbundöregiment aufgelommenen Behörden Zeit zur möthigen Durchführung 
von Reformen und zur Befeftigung ihres Beſtaudes gegeben werben, und fie legten energiſch 
Hand an Verkefferungen, indem fie namentlich die Wurzel alles uͤbels in Wallis, die Unmilles- 
heit des Volts, dur Verbeflerung ver Schulen zu befämpfen bemüht waren. Andere Geſehe 
aus dieſer Periope betreffen Die Hebung ber Korfiwirthfdaft und Ginführung firengerer dorſ 
„ Yoliei (1850), die gehnten und Grunblaften, weiche vom 1. Jan. 1853 an bafinfielen und 
19 us die aufgrund und Boden hypothekariſch verfiherten Loßkaufsfummen erjept wurden 
2), den Myingang (1850), die Orgenifation der@emmeinben, in weichem Geſch mameatif 
Sfr gefongs  unpe, Da Güter ber Bürgergemeinben, ven fie nach bißheriger bung rat 
1den Bed, N unfibar waren, biefer Beflimmung nit entzogen werben durften (ASS 
Mina N? neuen Behörden flanten, dafür war Mdenffäg 
= 1. jandeöverfaffung son 1848 ein Zingerzeig; nachdem der er 
+ ine ber Bundeöverfaffung erfärt hatte, wurde fie in der Belle nee 
j — 
e der Confernativen, daß, als die fünfjährige aa 
| er} einer Berfajfungsrevifion burhging, und auı 9. 2 
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von 9065 Stimmenden 8233 die Annahme der vom ronſtitnirenden Großen Rath entworfenen 
Berfaffung: Die Häupter von 1844 waren indeß vom politifhen Schauplag abgetreten; ge⸗ 
mäßtgtere Anfigten Hatten in der conſervativen Partei die Oberhand erhaften, wͤhrend ebenfo 
im Schos ver Liberalen die Schrofffett ver alten Parteigegenfäge fi mehr und mehr gemtilbert 
hatte. Die Verfaffeng von 1852 iſt daher weſentlich der Außbru einer’ Fuſion der Patteien 
und nicht ein eigentlicher Růckſchriit zu nennen, vielmehr Hat fie vie wichtigften Iteforınen von 
1848 beftehen lafien. Der Bolksahftimmung unterwirft fe nur Abänberungen der Brunblage 
des beftehenden Finanzſyſtems und Erhöhungen des Steuerfußed; die Einthrilung in Kreis: 

wahlverſammlungen foll nur auf Begehren mehrerer Gemeinden eines Bezirks vorgenonmen 

werben bürfen. Die Amtsdauer des Großen Raths und des Staatsraths iſt auf wier Jahre, 
die Zahl der Mitgliever des Staatsraths von fieben anf fünf reducirt, ven Geiſtlichen ift wieder 
das politiſche Stimmrecht, nicht aber auch das Recht zur Bekleidung bürgerlider Ämter einge 
räumt, das Berhältniß der Kirche zum Staat foll durch ein Concordat geregelt werden: darin 
beftehen fo ziemlich alle nennendwerthen Abweichungen biefer Verfaffung von verfenigen von 
1848. Erſt 1856 bei den Integralerneuerungöwahlen der politiſchen Behörven des Cantons 
trat ein entſchiedener Syſtemwechfel ein; Ausföhnung mit der Kirche um jeven Preis war das 
Loſungswori der Eonfervativen unb Hitramontanen, unter welchem ſie einen glänzenpen Wahl⸗ 
fieg über ihre Gegner bavontrugen. Die Ausfdhnung mit ber Kirche wutne zunächſt dadurch 
beftegelt, daß man trog ber ſchlimmen Finanzlage bed Cantons dem Klerus den noch vorhan- 
denen Reft feiner im Sabre 1848 eingezogenen Beſttzthümer im Werth von 265112 FIrs. 
reftituirte; aber ald es an die Berathung des Concordats mit dem Heiligen Stuhl ging, 
erfolgte ein runder Abſchlag des Begehrens der Aegietung, daß mar, mie e8 von alters 
her im Wallis der Brauch wär, dem Staat das Reit der Bifhofswahl zugeftehe, und Die nene 
Regierung zeigte ſich ebenfo anvermögend, bie Ausföhnung mit der Kirche zum Ziel zu führen, 
wie ihre Vorgängern. Immerhin muß man aud) der gegenwärtigen Regierung ves Wallis 
es laſſen, daß fle troß ihrer ſtreng katholiſchen Färbung mit vieler Einſicht dafür thätig Hr, die 
materiellen Zuftänbe zu Heben, bie Verwaltung der Gemeinden in eine geurbnete Bahn zu 
dringen und den Volksunterricht zu verbeffern. Alle folche Beftrebungen haben im Wallis 
noch Hinderniffe wegzuräumen und Sonverbarkeiten zu bekämpfen, ton denen man ſich ander: 
wärts kaum eine Borftellung macht; bis 1854 3.8. beftand mod ein Geſetz, welches einem 
außerhalb feiner Gemeinde fich verhetrathenden Mädchen eine Gebühr auftrlegte, nicht etwa an 
die Gemeinde, in welcher es durch bie Heirath das Bürgerrecht erwirbt, fondern an die Gemeinde, 
welche e8 verläßt; die wallifer Holzausfuhrnerbote, die Verbote der Erwerbung von Grund: 
eigenthum durch Nichteantondbürger Haben fon manden Conflitt mit andern Cantonen pre: 
poeirt und Entſcheide der Bundesbehörven noͤthig gemacht; no Im jimgften Bericht des 
Staatsraths von Wallis über feine Berwaltung im Jahre 1864 wird vie Klage wieberholt, 
daß In einzelnen Ortſchaften fortwährend die Sfolatoren der Telegraphenftangen zerftört werben; 
den Weidgang aud den Wäldern zu verbannen, {ft noch jeßt, obwol das Gefetz ſchon Längere 
Zeit befteht, nicht völlig gelungen ; 618 1803 war alles, Fuhrwerken an Sonn: und Fefttagen” 
verboten, 1852 erlaußte man es, aber blos für ven Waarentranfit. 

Wallis Hefigt ein dem Code Napoleon nadhgebilbetes, jedoch in vielen Bartien fet6ftändiges 
Gisilgefegbuch, welches von 1845 — 54 furceffivein Krafttrat, außerdem eine Clvilproceßordnung 
von 1856, ein Gefeg über vie Gerichtsorganiſation von 1857, ein Geſetz über das Verfahren in Ay: 
miniſtrativſtreitigkeiten von 1855, ein Strafgefegbudj von 1859 und eine Strafproceforunung 
von1848. Die Finanzen des Staats find jegt wenigſtens In georbnetem, noch keineswegs aber in 
blühendem Stande; die Schulden (2,574912878., wovon indeß 200512 verzinslich) überſtelgen 
die Activa (2,041999 Frs.) bedeutend, obwol unter legtern 247000 Frs. Artiven ver fallit ge: 
worbenen Eifenbahingefellfchaft Ligne d’Italie im Nennwerth, fomte au unproductive Immo: 
Bilten für 300000 Irs. und Mobiliar für 426000 Irs. fubegriffen find (31. Dec. 1863). 
Die Staatdrehnung von 1864 erzeigt an Einnahme 671361 Irs., worunter die Gewerbetare 
mit 59646, die Kapital- und Einfommenfteuer mit 81768 Fro. erſcheinen, an Ausgaben 
740146 Irs. Schwer laften auf den Beinohnern der Rhömeufer die Genteindeſteuern, melde 
infolge der Ausgaben für Uferverfiherung auf eine kaum glaubliche Höhe Heftiegen ſind; In 
einigen beträgt der Sag der Gemeindeſteuern 8—15 vom Taufend, in eier fogar 48 vom 
Tauſend des reinen Bermögend (1864). Seit 1856 beſteht eine Cantonalbank, zu veren Fun⸗ 
vation der Staat einen Theil des Artienkapital® (600000 Irs. von 12/, Mill.) geliefert Hat. 
An der Eifenbahn der Ligne d’Italte, weldhe, bei Bouveret am Genferfee beginnend, vermaten bis 
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Sitten dem Betrieb übergeben iſt, hat fich ver Staat mit ziemlichen Opfern bethelligt, ohne ‚te 
vom Untergang reiten zu koͤnnen; die Ausfichten auf eine Kortfegung über den Simplon, welche 
einzig dem Unternehmen Rentabilität verſchaffen könnte, find gering. Wallis Hat in ver letzlen 
Zeit viel durch Natnrereigniffe gelitten, fo 1855 durch dad Erdbeben In Visp und Unigegenb, 
1834, 1839, 1846 und 1860 durch Überſchwemmungen; lepterm übel wird die Rhönd- 
corrertion vorbeugen, welche ſeit 1862 in großartigem Umfang begonnen it und von ber Eid⸗ 
genoffenfchaft jubventionirt wird. Von dem Zuftande der Volksſchnlen mögen folgende Zahlen 
von 1864 eine Anſchauung geben: 396 Schulen, 408 Lehrer und Lehrerinnen, wovon 114 
vom Staat pafentirte und 65 Geiſtliche, 14255 Kinder, Gehalt ſämmtlicher Lehrer, alles in 
affem 65000 $r8., Betrag ver Gemeindeſchulfonds 350071, in 111 Gemeinden keine Beſtra⸗ 
fung ver Schulverfäumnig. Es beſteht im Kanton Wallis eine einzige Sparkaſſe (356 Ein- 
Ieger, Betrag ver Einlagen 26363 Frs.; 1862). Die Verſicherung gegen Feuerſchaden if 
den concefflonirten Brivatgefellfihaften überlaffen (Berfiherungsfumme 1864 17'/, Mill. 
Frs8.). Cine Partialreviſion ver Verfaffung, um die Amtöpauer der Gemeinveräthe von zwei 
auf vier Jahre zu erweitern, wird vorbereitet; in dem fegten Jahresbericht der Regterung wird 
geflagt, daß vie Bezirköräthe mehr und mehr an Bebentung und Beachtung veritzren 
J . Vogi. 
Wappen; Wappenkunde oder Heraͤlbik. Das Wappen iſt eine Schöpfung des Mittel⸗ 
alters. Kriegs und Feldzeichen Hatten auch die Völker ded Alterthums, und die Germanen 
bemalten ſchon zu Tacitus' Zeit Ihre Schilde mit Karben und Zeichen. Doch dieſe Zeichen wurden 
von den einzelnen willkürlich gewählt und verſchwanden wieder mit ihnen, galten weder als 
ein bleibendes Kennzeichen des Geſchlechts, noch waren fie mit den Waffen, welche fie zierten, 
untrennbar verbunden. Denn zun Weſen des Wappens, welches Wort urfprünglich glei: 


bedeutend ift mit Waffen, gehört vor allem, daß es nicht ein für fich ſtehendes Bildzeichen, 


fondern mit den durch daſſelbe gezierten Ballen, Schild und Helm, unloͤsbar verbunden if. 
Menn wir nu in ver Geſchichte ber Wappenkunft vieſe Sitte ber ältern Germanen nit 
überfehen bürfen, denn ohne ihre Freude an farbigen Schilbbildern wäre fpäter wol fchwerlich 
dus Wappen entflanben, fo müflen wir borh jene Sitte von ver fpätern Wappenkunſt ſcharf aud⸗ 
einanderhalten und fie höchſtens als eine Vorbereitung zu dieſer betrachten. Es mußte erſt bie 
ganze Ausbildung der ritterlichen Waffen vorausgehen, Schild und Helm zu Trägern von 
Wappenbildern gefehlt und als ſolche zu nothwendigen und unentbehrlihen Erkennungszeichen 
gemacht werben. Wie ſollte man denn den ganz von Harniſch, Helm und Schild verhüllten 
Mann im Kampfgedränge von Freund und Feind unterſcheiden, wenn nicht das, was man in 
der Schlacht faft allein von ihm fah, der hochragende Helm und der vorgemorfene Schild Die 
Unterfiheipungdzeichen trugen? Es war alfo nicht allein eine zufällige Liche zur Pracht und 
bunten Farben, fondern das Bedürfniß, welches bleibende, mit Schild und Helm untrennbar 
verbundene Merkzeichen für den einzelnen Mann ſchuf, Die dann erft allmählich Unterſcheidungs⸗ 
merkmale der Gefthlechter wurden. Die älteften und zuerft am häufigſten vorkommenden 


Wappenbilder führen entſchieden auf orientalifhen Urfprung und erfcheinen nad ben erften 


Kreuzzügen überall da, wo Ritter von ber Eroberung des Heiligen Grabes zurüdgekehrt waren. 
Löwe, Leopard, Banther, Apler, Sranatapfel find Bilder, melde in ber, auf ben Wappen als 
unabänderli angenommenen: Geſtalt auf ven ans Konftantinopel und dem Orient In weſtliche 
Europa eingeführten prieſterlichen Gewändern und Seidenftoffen ihre Vorbilder finden, und fie 
find es zugleich, welche vor allem den „heraldiſchen Stil”, ver jedes Wappenzeichen nicht in 
natürlicher, fondern in ornamentaler Auffaffungsweife bargeftellt wiſſen will, begrünveten und 


am ſtrengſten feftbielten. Huch ift bemerkenswerth, daß ſehr früh der Löwe, ein Wappenbilb 


vom reinften orientaltfihen Urfprung, iin Wappen ver Brafen von Flandern, dieſem in ver 
Geſchichte der Krenzzüge hervorragenden Gefchlecht, gefunden wird. Graf Robert von Flandern 
führte ſchon im Fahre 1062 ven Löwen im Schilde, und Hundert Jahre fpäter war derſelbe in die: 
ſem Geſchlecht bleibendes Wappen. Zu gleiher Zeit ſehen wir den Lowen ſchon als Wappenzei⸗ 
hen für Thüringen, Naſſau, Pfalz u. ſ. w. Die Kreuzzüge ſchufen alfo dieſe Wappen und ver- 
breiteten fie über die Völker Europas, welche Autheil an dieſen Zügen nahmen, Uber die ger- 
maniſchen und romanifhen Stämme, die Turniere aber Hifveten die Wappenkunfſt. Wann die 
Turniere ihren Anfang genommen haben, wird ſchwerlich jemals mit Beſtimmtheit erforſcht 
werden. Ihr Anfang war Mein und unmerklich, und vie Geſchichtſchriften geben erſt Zeugniß 
bayon, nachdem fie fi fehon für bie Gegenwart zu bemerfendwerther Bedeutung entwickelt 


Hatten. Die Ausbildung des Mitter: und Mpelöwefend, ver Krlegs: und Waffentunfl, ver — 
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Turniere und des Wappenweſens gingen Hand in Hand, und um bie Mitte des 13. Jahrhunderts 
fehen wir alles dieſes in ebenfo inniger und untrennbarer Einigung, wie jebeö fürr ſich in 
beſtimmter und weit vorgefchrittener Gntwidelung. Um dieſe Zeit finden wir zuerſt gewiſſe 
Formen und Außerlichkeiten ald unentbehrlich und unabänderlich feflgeftellte Regeln allgemein 
anerkannt, denen ſich die einzelnen wie die Gefammitheit ohne Widerſpruch unterwarfen, um 
die in ihrem Zuſammenhang als Wappenfunft fih varflellten. Der Edelmann und das adelich⸗ 
Befhleht war nun nicht mehr ohne Wappen benkbar, und zur Turnierfähigfeit gehörte mit ber 
adelichen Geburt und dem adelichen Weſen auch dad adeliche untadelhafte Wappen. Bor den 
Turnieren geihah mit der Prüfung des Adels die Schau der Wappen, und der Herold ober 
Ernhold, ver die Polizei bei Turnieren. und Feſtſpielen handhabte, wurde der Wappeufönig um) 
verpflichtet, die Wappen zu beurtheilen, bedurfte alfo einer umfaffenden Kenntnig aller ſchos 
Öffentlih anerkannten adelichen Geſchlechtswappen. Erſt nad folder Durch den Gerold voll: 
zogenen Wappenſchau, wobei fpäter auch befonders dazu ermählte abelide Brauen und Jung 
frauen Beiftand leifteten, wurben die Schranken für die anerkannt Turnierfähigen eröffnet, und 
als anerfannt mußte jenes Wappen gelten, deffen Träger Durch vier väterlihe und vier mütter⸗ 
liche Ahnen Wappengenoß geweſen war. So wurde dad Perſonenwappen ein Geſchlechts 
wappen und durfte als ſolches nun nicht mehr von einem andern Gefchleht willkürlich an- 
genommen werben; hatte dieſes Geſchlecht durch altes Herkommen gleiches Recht Darauf, ſo 
mußte es wenigſtens durch Farbe oder Beizeichen unterſchieden werben. Mit der Herausbildung 
dieſer Verhältniſſe hatte die Wappenkunſt eine feſte Bahn erhalten, aus welcher ſie, ſolange die 
Turniere in derſelben Weiſe und Ordnung ſich erhielten, nicht mehr heraußtrat, innerhalb 
welcher fie fich aber bei der meitern Ausbildung des Adels, ver Vermehrung abeliher Geſchlechter 
und Erweiterung der Turniere, fih fo mannichfach als möglih ausbildete. Die Herolde ald 
Wappenkündiger waren die eigentlichen Inhaber und Leiter diejer Kunft, aber auch fie fomnten 
wider die einmal feftftehenden Regeln nichts enticheiden, denn dieſe Regeln beherrfchten pad 
Bewußtfein des gefammten turnierfähigen Adels, der um fo fehler daran hielt, je inniger bie: 
felben mit den Grundbedingungen feined ganzen Weſens verwachſen waren. Wenn ein Gerolb ner 
dem Turnier in Übereinfiimmung nit viefen Negeln die Deutung eines Wappend ausgerufen 
‚hatte, jo galt foldhe „Blafonnirung” (von blason, Wappen) als maßgebendes Urtheil; feitoem 
Hlieb auch dieſer Ausdruck und wurde von der heutigen Wiſſenſchaft, der Heraldik, als 
techniſcher Ausdruck, fo wenig gut gewählt er fein mag, aufgenommen. Deshalb war aber 
au das Heroldsamt ein wichtiges hochangefehenes Ant. Der Mann dazu wurbe aus bem 
Adel von König gewählt, dann unter feierlichen Formen in der Kirche gekleidet, gekrönt und 
darauf bei Eöniglihem Mahl mit Eöniglihen Ehrengaben ausgeftattet. Die Heroldskunſt 
hatte auch ihre Schwierigfeiten und mußte gelernt fein. Die allgemeinen Regeln konnte jeder 
Adeliche wilfen, deun fie waren Gemeingut der adelichen Geſellſchaft, doch der Gerolb mußte bie 
einzelnen Wappen alle Eenuen, um tie unrechtmäßig angemaßten ausſcheiden zu Eönnen; er 
mußte alfo eine große Anzahl von Wappen gefehen und im Gedächtniß behalten haben, dem 
legtern au mit Regiſtern und Aufzeichnungen, ven erften Anfängen von Wappenbüchern, zu 
Hülfe fommen. Dedhalb Hatte er auch noch Perfenanten oder Brofequenten unter fi, junge 
abelihe Knechte, weldhe unter feinen Befehlen bei ver Wappenſchau Dienfte leifteten und die 
Ordnung während ded Turniers unter dem außen umftehenden Volk durch Emporhalttn vor 
Keulen und Stille gebietenden Ruf erhalten mußten. Niemand kann ein guter Gerold fein, 
der nit vorher Perfevant gewefen ift, galt als erſter Brunbfag. 

Das Wappen, zuerft alfo ein Erkennungszeichen für den einzelnen, vom Harniſch ver: 
Hüllten Ritter, ging von diefem zunächft auf fein Geſchlecht als Geſchlechtswappen ber. Helm, 
Schild und der ganze Harniſch waren in den frühen Jahrhunderten ebenfo nothiwendige wie 
koſtbare und feltene Waffen und konnten ſelbſt von angefehenen Familien noch nicht in größerer 
Auswahl gehalten werden, erbten vielmehr vom Vater auf den Sohn und mit ihnen die won 
jenem erwählten Wappenzeichen, die auf foldde Weiſe zu Unterſcheidungszeichen für Die Familien 
ih ummandelten. Daburd gewann aber die Familie das Anrecht auf das einmalgemwählte und 
ſchon ererbte Zeichen und Eonnte gegen jebe fpätere Annahme deſſelben Wappens von feiten einer 
andern Familie Widerfprud erheben. Es verwuchs mit der Familie und ihrer Geſchichte und 
wurde dadurch auch ein Symbol für ihren Beſitz, ihre Nechte und Anſprüche. Aus dem 
Geſchlechtswappen wurde ein Herrſchaftswappen, ein Wappen des dem Geſchlecht zuftehenden 
Landbeſitzes und konnte als ſolches, wenn erflered ausſtarb, mit legterm auf die Erben und 
Nachfolger im Berg übergehen. Solcher Übergang geſchah durch Erbſchaft, Vermählung, 
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WVermächtniß, durch Berfauf ober andere bleibende Abtretung, durch weitere Verleihung eines 
Rebnguts non ſeiten des Lehnsherrn. Folgerichtig durfte dann ſolches Herrſchaftswappen recht: 
mäßig auch nur von dem wirklichen Inhaber des damit verknüpften Beſitzes oder von den, durch 
Verwandtſchaft und Anwartſchaft zu gegründeten Anſprüchen Berechtigten geführt werden. 


Weiter gab es Amtswappen, z. B. für die Reichsämter, herzogliche, pfalz⸗ und landgräfliche 


für Baiern, Sahfen, Schwaben, Heſſen, Thüringen. u. ſ. w. Schon Heinrich ver Löwe 
eng auf feinem Wappenrock die bairiſchen Rauten oder Werken, die Später mit dem bairifchen 
Serzogthum auf das Geſchlecht der Wittelsbacher übergingen; ebenfo kam die Rautenkrone des 
Herzogthums Sachſen mit dieſer herzoglichen Würde von: den Adfaniern auf die Markgrafen 
von Meißen. Mit der Umwandlung der ältern Reichöperfaffung und der Reichsämter kam auch 
vie Bedeutung folder Amtswappenzeichen in Vergeſſenheit, doc blieben. jie ſtets im Wappen 
»erjenigen fürfllichen Geſchlechter, welche von den alten Reichsämtern Titel und Landbeſitz bei⸗ 
behalten Hatten. Auch nad Reich in jener fpütern Berfaffung hatte Amtswappen, aber nur ver- 
einzelte; von den fieben Kurfürften trugen nur brei weltliche im Wappen die Infignien ihrer 
Kurwürde, der Kurfürft von Sachen als Erzmarſchall die zwei gekreuzten Schwerter, der von 
der Pfalz als Erztruchſeß den Reichsapfel, der von Brandenburg ald Erzkämmerer dad goldene 
Scepter, währen bie geiftlihen Kurfürſten nur die Wappen ihrer, Erzbisthümer führten. Im 
Laufe der Zeit nahmen auch Gorporationen und Vereine Wappen an, beögleichen die Gemeinden 
und insbeſondere die Reihäftäpte, fowie die Klöfter und Stifte, Alle diele, mit einem gemein- 
Samen Namen auch al Geſellſchaftswapyen bezeihnet, unterſchieden ſich von den Geſchlechts⸗ 
und Herrſchaftswappen weſentlich dadurch, daß jie nicht vom Gründer eines Geſchlechts ererbt, 
fonbern vom Wappeninhaber gewählt, von ben Königen und Kaifern verliehen oder beflätigt 
waren, Sie beflchen auch meiftens aus einem einfachen Wappenzeichen, das dann unverändert 
beibehalten wurde, und zeigen in der Wahl des Zeichens manche Übereinfiimmung. So herrſchte 
bei ven Stäbten die Wahl von Burgen und Burgtkoren, bei ven Seeſtädten wieder die Bor- 
liebe für Schiffe vor, dagegen Klöfter und Stifte am liebften Krunmftäbe, Biſchofsmützen, 
Schlüffel als vie Zeichen des geiftlichen Hirtenamts führten. Das beveutendfte dieſer Wappen 
war das Rrichswappen, der ſchwarze, zweihauptige, goldbewehrte Adler im goldenen Schild, 
um jebeö Haupt einen goldenen Schein tragend, den zuerſt Kalfer Sigiömund ald das Wappen 
des Heiligen Reichs führte. Als Herzihild wurde dem Adler dann das Geſchlechtswappen des 
regierenden Kaiferd eingefegt und über dem Schild Die römiſche Kaiſerkrone mit abfliegenven 
Bändern angebracht. Noch ſpäter erhielt er Scepter, Schwert und Reichsapfel, und erfiheint 
dann manchmal ohne Schild, manchmal mit Schild und Schildhaltern. Der lete deutſche Kaifer 
Franz I. fegte die deutfche Kaiferfrone in das Reichswappen und die roͤmiſche in das öfter- 
reichiſche Wappen. 

Das vollftändig ausgebildete Wappen beſteht aus Schild und Helm, die unzertrennlichen 
Symbole der Ritterfhaft, wenn auch befonderd in frühern Zeiten der Schild mitunter ohne 
den Helm, nie aber der Helm ohne ven Schild ald Wappen vorfommt. „Zu Schild und Helm 
geboren”, bezeichnete den edeln Sproß eines edeln Geſchlechts. Die Zeiten, melde die Wappen 
tunft als eine in das öffentliche Leben tief eingrelfende und von ben thattählihen Verhältniffen 
der Gegenwart getragene, mit denſelben untrennbar verbundene auöbildeten, haben auch für 
Wappenſchild und Wappenhelm die Formen gegeben, über welche nur eine entartete, ihrer eigent- 
lichen Grundlagen vergefiene Heraldik hat hinausgehen können. 88 find dieſes vie Schilde und 
Helme, welche in jenen Jahrhunderten des Rittertfums als wirkliche Waffen zu Schimpf und 
Ernft, im Turnier und in der Schlacht getragen wurden, venn Wappen war Waife, was erft 
vergeffen werden Eonnte, als unter ganz veränderten Kriegöverhältniffen das Wappen zu einer 
Waffe unbrauchbar gemorven war. Der ältefte heraldiſche Schild ift ver lange dreieckige; älter 
als dieſer if auch Fein Wappen. Dann folgten die gleichſchenkeligen Dreieckſchilde, die, unten 
etwas audgebogen, etwa 2"/, Fuß in der Höhe und 2 Fuß oben in der Breite maßen und vom 
Anfang bed 13. bis zu Anfang des 14. Jahrhunderts vorherriäten. Mit dem Anfang des 
15. Jahrhunderts kamen die halbrunden Schilde, oben geradlinig, unten abgerundet, in Gebrauch, 
dann bie ſtark nach innen gefrummten Stechſchilde oder Tartſchen, mit einem Ausfhnitt an ver 
rechten Seite zum Einlegen des Speerd, die legten der wirflih gebraudten Schilde. Alle 
übrigen in die Wappenkunft eingeführten find willkürliche Erfindungen und Übertragungen 
einer fpätern Zeit, die erft gefchehen konnte, nachdem die ritterlichen Turniere und Waffen längft 
aus dem Gedächtniß der Lebenden geſchwunden waren. 

- Der Helm mit feinen Kleinod war ber ausgebildeten Wappenkunft zu einem Wappen fo 
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nothwendig wie der Schild. Mit ver hochragenden Zier mußte er im Kampf und aus ber Ferm 
den Ritter kenntlicher machen als der tiefer getragene Schild, darum war aud bei den Tearnieren 
die Helmfchau ein Theil der Wappenſchau. Auch für ven Helm find die echt heraldiſchen Sram 
nur die, weldhe in Turnier und Schlacht von den Mittern wirklich getragen wurden, adnli6 
die drei in der Zeit aufeinanderfolgenden Arten: die Kübelhelme mit langem Schlig un 
Durchſehen, die Stechhelme, die vor den Augen in zwei abſtehenden Teilen weit ausgeboges 
waren, und die Spangenhelme, mit breiterer Yergitterter Öffnung vor den Augen. Auf gute 
Mappen findet man nur biefe Helme und in feiner andern Farbe wid ver des hellpoliri 
Eifend. Für fi allein Eonnten fle, denn Korm und Farbe waren ji firtd gleĩch, Leine Unter: 
fheinungsgeiyen fein, wohl aber Boten fir eine geeignete Stelle und Fläche, un noch einmal bei 
Wappenzeiihen des Schildes zu wiederholen ober ef zweites, davon unterſchiedenes anzubringen 

Solche Helmzeichen nannte man die Kleinode, und erſt burd fie wurde der Helm zu einem 
Wappenhelm, d. 1. gu efmem Unterfheibungs: und Erkennungszeichen Fhr den einzeimen und 
dad Geſchlecht. Doch gab es daneben au Kleinode, die nur zufällig warm und ohne Dauer, 

die bei Scherzſpielen, Faſtnachtsſchwänken und ähnlichen Luflbarkeiten aus Wig und Baum 
gewäßlt wurben und, wenn fie au dur Zeichnung und Abbildung auf uns gekommen fish, 

doch in Wirklichkeit hie länger, als dad Scherzſpiel dauerte, im Gebrauch blieben. Solthe 
Kleinode find leicht zu erkennen, z. B. Kochlöffel, gebratene Bänfe, Sieckenpferde u. dgl. An 

dienten fle mitunter als Amtszeichen, z. B. das Bradenhaupt der Strafen von Hohenzollern. 

Die älteften Kleinode wurben auf den Helm gemalt und wiederholten dann meiſtens dai 

Mappenzeihen des Schildes. So findet ſich im Siegel der Grafen von Flandern vom 

Jahre 1164 auf beiven Seiten de Helms der fEanbrifche Löwe. Doc ſchon im 13. Jahrhunden 

treten jle in plaftifcher Beftalt auf den Gelm heraus, wenn auch daneben bie gemalten fi neh 

eine Zeit fang erhielten. Die älteften plaftif gebildeten Kleinode, die fi nun in ben meiſten 

Fällen von ven Wappenzeichen des Schildes unterfihleden, find zwei, oben mit natürlicher Spige 

zufammengebende Büffelhoͤrner, die na außen mit Pfauenfenern, ober, wiez. 3. auf älteın 

Siegeln der Markgrafen von Meißen, nılt Linvenblättern beftedt und mit Schellen behängt 

wurden. Helles Schelfengeläute am Helm machte den Rittern befondere Freude. Im 14. Jahr⸗ 

hundert zeigen fi die Hörner oben abgelägt, im 15. Jahrhundert ſchweiften fle mit offenen 

Spigen nad außen und wurden im „Mund’ mit Federn, Blumen, Kugeln u. dgl. geziert 

Neben den Hörnern waren haupfſächlich beliebt die Flügel, einzeln und paartveife, mit Farben 

und Schildzeichen bemalt, die Sturmhüte, die auf eine Spige geftellten vier: oder fechöndigen 
bemalten Schirmbreter, die Köcher mit Federn, Thieren und Menſchen, einzeln und gliederweiſe 
in jever Art und Geftalt. Zuerft nietete man die Kleinode unmittelbar auf den Helm, fpäter 
legte man Kronen, Kiffen oder Wulfte zwiſchen Helm und Kleinod. Nothwendig aber zu beiden, 
within auch zum vollfländigen Wappen wurde felt dem 14. Jahrhundert die Helmidecke, ein 
bandartiges Stück Zeug, das urfprüngli wol nur diente, um die Nieten und Schrauben bes 
Kleinods zu verbeiten. Im 15. Jahrhundert wurden fie mit befonderer Vorliebe ausgebiinet 
und breiteten fih im Wappen auf beiden Seiten des Helms vom Buß des Kleinodsé in den 
Thönften gothiſchen Formen herab. Wappenmantel oder Zelte, welche, gemöhnlih aus Het: 
melin, die modernen Wappen umgeben und oben von der Krone gufammengehalten werben, 
find eine Erfindung der neuern Heraldif, ebenfo die Schildhalter. Die Kronen fannte man im 
Mittelalter faft nur ale Helmkronen, d. i. als die Bermittelung zwiſchen Helm und Kleinod oder 
als Zeichen für vie Eönigliche Hoheit und königliches Amt. Nah mittelalterlicher Anſchauunz, 
und im weſentlichen tft dieſe Anſchauung noch jetzt dieſelbe, tft Die Krone das Zeichen der land⸗ 
und volfbeherrfchennen Majeftät, des Königthums und der von ihn audgefloffenen und über: 
tragenen Machtfülle. Seit dem 17. und 18. Jahrhundert jedoch wandelten fi Die Wappen 
Eronen zu Rangzeichen der einzelnen Adelsklaſſen um, gewiß mit Unrecht; denn dad in Wirk 
lichkeit gefrönte Haupt iſt immer ein fouveränes und mur Ihm und feinem Geſchlecht gebührt 
alfo folhes Zeichen. Freilich aber hat fi der Gebrauch, der weber in Gefeh und Staatsreqht 
nod in den wirklichen Verhältniffen oder nur in der Anſchauungsweiſe der Gegenwart eine 
Begründung findet, nun einmal fo herausgebildet, Hab man die Klaſſen des Adels au den 
Kronen unterfiheidet. Diefe Rangkronen beſtehen ans einem einfachen, goldenen, nılt Evel⸗ 
fleinen verzierten Reif, der durch die Anzahl der mit Perlen befegten Spitzen ben Adelsrang 
erkennen laffen. Deninadh Hat die gräflihe Krone 9, die freiberrliche 7, die Edelmannskron⸗ 
5 Spigen. Die Kaiferfrone, bie ältefte wirkliche, erſcheint dagegen ſchon früh oben gefthloffen, 
bie koͤnigliche noch Im 15. Jahrhundert als goldener Reif mit Edelſteinen befegt und am obern 
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Rand mit Biättern und Perlen verziert. Später wandelten fidh viele zu nen oben gefchloffenen 
koͤniglichen Spangenkronen um. Ein Rangunterſchied in der Form. der heutigen Pöniglichen, 


‚großberzoglichen und berzoglichen Kronen iſt wicht feftgeflellt,, vielmehr hängt dieſe Form von 


der Wahl: des Kronherrn ab, Helm und Krone follte man aber au hei neuen Wappen nie 
aufeinaundar⸗, ſondern hoͤchſtens nebeurinanderftelken ,.benn beide find Kopfbedeckungen, Deren 
eine auf demſelben Haupt die andere unmöglich macht. Schildhalter, Wappenſprüche und 
Drdensgeichens find im Wappen durchaus etwas Nehenfähliches und vom der Wahl und Laupe 
des Wappenherrn allein abhängig: Wappenſprüche liebten.: ſchon die Ritter des Mittelalters 
und wählten dagu ſtets Eurze, finnvolle Ausrufungen, 5 B. „Hellauf Tiroh!“ „Ih wag's!“ 
„Ferme toy!“ „Douglad! Douglas! oo. 

Wichtig für dad Wappen. ift die Wahl der Farbe, die bei gleichen Wappenzeichen das ein: 
fachſte unierſcheiderde Merkmal war. Die.ältere Wappenkunft kannte nur bie vier ganzen 
Barben roth, blau, grün und ſchwarz, dazu Die beinen Metalle Gold und Silber oder flatt der- 
felben gelb- und weiß. Die Karben mußten aus der Kerne erfennbar fein und ſcharf vonein⸗ 
ander abſtechen, darum wählte man auch die grellſten Töne, zinnober- ober mennigroth, Himmpl- 
blau, grün.vam Grünſpan umd kohlſchwarz. Metall auf Metall und Farbe auf Barbe zu fehen, 
wurde möglichft vermieden. Neben dieſen Karben gebrauchte ſchon die ältere Wappenkunſt das 
Belzwert, namtih Hermelin, weiß mit fhwarzen Schwänzlein, und Kürſch, grau mit ſchwarzen 
welligen Streifen, deögleichen die Damascirung, d. i. eine Auaffillung leerer Flächen mit Punk⸗ 
ten, gekreuzten Linien und Rofetten. Um die Farben auch ohne Barbeftoffe im Wappen zu 
bezeichnen, erfanden die Wappenfünftler die Schraffirumg, melde durch die Richtung ber fhraf- 
firten Striche die Farben andeutet. Die halben Farben und die Naturfarben, d. I, nie Dar: 
ſtellung der Wappenzeichen in ihrer natürlichen Farbe, gehören den Tpätern Jahrhunderten. 

Das hanptfächlichfte und unentbehrlichſte Kennzeichen des Wappens waren von jeher pie 
Wappenzeihen oder Bilder, die wir in zwei Hauptklaſſen thellen Fönnen, in die gemeinen 


Figuren und im die fogenannten Heraldsſtücke. Die gemeinen Figuren find entweder aus dem 


Naturreih, natürliche und erbichtete (Ungeheuer), oder Werkzeuge und Grzeugniffe menſch⸗ 
licher Arbeit. Heraldiſch werben alle dieſe Figuren erfl durch die ornamentale Auffaffungs: 
‚weife, die am ſtrengſten ausgebildet im Löwen, Adler, Panther und ähnlichen erfheint und in 
den verfihiedenen Jahrhunderten verſchieden HH darſtellt, fletd aber ald einen Hauptgrundſatz 
feſthält, daß die Figur das Feld fülle und ſich nach dieſem füge, nicht umgefehrt. Die Naturtreue 
tft. Hier wie bei den Farben fpätere Einführung. Bon ven natürlichen Figuren aus den Thierreich 
eriheinen in der ältern Wappenfunft, welche dieſe Thiere in allen Stellungen aber nie liegend 
‚barftellte und von den heraldiſchen Farben flet3 die der Naturfarbe am nächſten kommende 
wählte, vor allen. der Löwe, ſtets in derfelben Stellung, auffpringend und alle vier Pranfen 
zeigend, die „ABaffen” durch vie Farbe unterſchieden, bisweilen gefrönt ; der Reopard, fihreitend 
und wit dem Geſicht nach vorn gewendet, fonft wie ver Loͤwe gebtlvet; ver Abler, figend, mit 
Kopf und Schnabel zum Angriff gewendet, mit erhobenen Flügeln und gefpreizten Krallen; 


der Bär, ſtets fehreitend, Doch plump gebildet, mit fpiger Schnauze und herauſshängender Zunge; 


der Eber, Blefant, Ebel: und Damhirſch ſowie die Hirfäftangen, Wolf, Fuchs, Steinbod 
und Widder, Stier, Noß und die Hunderaſſen Brade, Rüde nnv Windhund. Von den Vögeln 
finden wir außer dem Moler ven Schwan, Kranich, Storch, Relher, Sittich oder Papagai, Eule 
und Hahn, von den Fifchen Barbe, Korelfe, Delphin, außerdem noch Schlange, Jakobémuſchel, 
Meerſchnecke, Skorpion, Krebs, Hirſchkäfer u. a. m. Auch den Menſchen und feine einzelnen 
Glieder liebte fon die alte Wappenkunſt ald Zeichen. Wie pie Thiere finb auch bie Pflanzen 
ftets ornamental gehalten und nur an ben Blättern, Blüten und Früchten zu erkennen; Die 
Stämme fleigen dünn und gerade auf und wurden früher mit ven Wurzeln ausgeriffen, fpäter 
meiftens wachſend Dargeftellt. Am häufigſten Sommen :vor Linde, Eiche, wilde Kirſche, Birke, 
dann die Mooskoibe, Diftel, das Farrnkraut, Rofe und Lilie (dieſe aus Frankreich eingeführt 
und der Wafferlilte nachgebildet), Klee und Seeblatt (Dreipaß), Traube, Sranatapfel, Zirbel; 
nuß, Mohnkopf u. ſ. w. Von den Himmeld- und Erbförpern finden wir die Soune ald runde 
Seite mit radical abſtehenden Strahlen, die Mondſichel mit goldenem Geht, jehäftrahlige 
Sterne, Wolfen, Flammenblitze, Regenbogen, Berge und Belfen. Ungeheuer wurden ſchon frü 
mit beſonderer Vorliebe gewählt und gebildet, Greif, Drache, Lindwurm, Panther mit Vogel; 
Trallen und Löwenhinterpranfen, Einhorn, Meerweib und Merrlömwe, Jungfrauen: und Doppel- 
abler. Aus den Gegenftänden der menfchlihen Arbeit wählte die alte Heraldik eine Dienge 
Bappenzeihen, Werkzeuge aller Art, Sammer, Meſſer, Schafſcheren, Pflüge, Keſſelhaken, 
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Landrath hielt alljährlich zwei ordentliche Sigdungen; kamen in der Zwiſchenzeit dringliche Be: 
ſchaͤfte vor, ſo wurden fie von einem „Congreß“ erledigt, zu welchem jeder Zehnen nur einen 
Boten, gewöhnlich den Pannerherrn, aborbnete.. Die Boten am Landrath oder Gougreß waren 
an bie Inftructiowen der Zehnen gebunden. Man mehrte nicht nach den Anweſenden, fonbern 
nach Zehnenſtimmen ab; eine ſolche fam auch dem Biſchvf und eine ven Domkapitel zu ; befaut 
man fid) ohne ausreichende Inftrurtionen, fo wählte man das Referendum, d.h. die Nepräfentation 
teng dent Begenfland bein Zehnenrath vor und lief dieſen entſchelden. Wie Graubündten war 
auch Wallis eine Eldgenoſſenſchaft im kloinen, und ber Organismnd obenſo ſchwerfällig um 
unfähig zur Aufnahme irgendwelcher KReformgedanken wie. In der eigentlichen Schweiz ver 
1798; dazu kam aber noch die fuflematifche Abſchließung von alfer&ulturentwicelung ringe au 
den Grenzen des Wallis une der verderbliche, jedes Aufäreben des Volksgeiſtes erftickende Ein: 
fluß der Jeſuiten und Ihres Anhangse. 21) 

Das Unterwallis war In vier Bogteien, Monthey, St.:Morig, Henda mit Hevemence und 
Bouveret eingetheilt; dieſe Bogtrien wurden kehrweiſe aus ben einzeluen Zehnen Gefegt, ſodaf 
ein Landoogt immer nur zwei Jahre lang im Amt blieb. Uber Martina fegte der Bilde 
ben Großeaſtellan, ver Abt von St.⸗Moritz, obwol felbft ein Untergebener der Republik IBallis, 
ernannte den Großcaſtellan für Bagnes und Wollege. Meiſt wurven bie Lanbungteten bem 
Meiſtbietenden verfteigert, und die Berwaltung ber Landvogte mar infolge veffen fo beſchaffen, 
daß die Bewohner des Unterwallis fi mehr und mehr außer Stande fahen, die Bußen und 
Sporteln zu tragen, welche man ihnen auferlegte, und ihre Grundſtücke als Pfand dvarſchlagen 
mußten. So darf ed nit verwundern, daß ver erfte Aufftand in der Schweiz gegen bie alten 
Regenten 1790 im Unterwaltis ausbrach, immerhin aber noch Durch kluge Nachgiebigkeit um 
Milde bald gedämpft werben fonnte. Aber ald 1798 das Dirertorlum Truppen zur Mevola- 
‚ tionirung ber Schweiz marſchiren ließ, geflanden die herrſchenden Zehnen zu fpät dem Nnter⸗ 
wallis Freiheit und Gleichheit der Mechte zu; dad Unterwalli arceptirte mit Jubel die Ver: 
faſſung der einen und untheilbaren helvetiſchen Republik, und nach rühmlich beſtandenem Kampfe 
gegen die Sranzofen mußten fich die Oberwallifer bequemen, mit ihren ehemaligen Unterthaun 
einen helvetiſchen Canton auszumachen. Napoleon jedoch, welder ven glänzenden Erfolg der 
Schlacht von Mavengo zum Theil der Benugung des Paffes über ven Großen St.-Bernhard a 
verdanken hatte, trug fi mit dem Plan einer Loßtrennung des Wallis von Hefvetien, worurd 
die Herrſchaft Frankreichs über die von ihm angelegte Stmplonftraße 12) auf Immer befeflig 
werben ſollte. Nichts Half der Widerſtand ver helvetifhen Republik, nichts Die rũhrenden 
Bitten der Wallifer um Aufrehthaltung Ihrer Bereinigung mit ber Schweiz; am 3O. Aug. 
1802 wurde dem Wallis, nachdem es während zwei Jahre der ſyſtematiſchen Ausſaugung um 
Gewaltherrſchaft des franzoͤſitſchen Generals Turreau außgefegt worden war, ohne in feinem 
Standhaftigkeit und Anhänglichfeit an die Schweiz erfchättert zu werben, eine Verfaſſung ver: 
Tündet, welche das Wallis zu einem freien und unabhängigen Staat unter dem Schuß Frank: 
reichs, Italiens und Helvetiens erflärte, die Pflicht der Vollendung und Unterhaltung der Straf: 
auf den Simplonberge Frankreich und Italien auferlegte, ver franzäftfpen Republik aber aus 
die Obhut der wallifer Bäffe und Die pipfomatifche Vertretung des Wallis einräumte. Wie die 
ſchweizeriſchen Berfaffungen ver Mebiationdacte, hielt auch diefenige des Wallis von 1802 ax 
dem Örundfag ver Rechtsgleichheit zwiſchen ehemaligen Herrſchern und Unterthanen feft, ſodaf 
zu den fieben alten fünf neue Sehnen bed Unterwallis (Heremenee, Martina, Sembrande, 
St.-Moritz und Monthey) hinzukamen; die Inftruetionen und das Referendum fielen iveg; im 
Bandrath waren die Zehnen im Verhättniß ihrer Volkszahl repräfentirt; gefeggebenbe , voll 
zlehende und richterliche Gewalt waren getrennt, bie bollzichende einem Staatdrath unter Bor 
des Landeshauptmanns üͤbertragen, welch legterer Übrigens, wie e8 das Intereffe Frankreich 
anrieth, in militärifcgen und diplomatiſchen Dingen mit felbflänbigen Competenzen beffeidet 


11) Treffend hebt 2. Snell, 1, 831, den Gegenſatz zwiſchen alter und neuer Zeit hervor. Für bir 
Öchften Gedanken und gewaltigften Interefien, welche die menfchliche Bruft bewegen, wurde in jener 
‚Winkel der Erbe gearbeitet, gerungen, gefämpft, traten große Menfchennaturen in die Schranken, wurdes 
bie Belder mit Blut gebüngt. Aber der Schauplap fchließt fich mit einer tiefen, tobtenähnlichen Stifte; 
ber Beif ber Borzelt war verfchwunben, und ein anderer Geiſt hatte feine Flügel über das Thal ausge⸗ 
reitet.‘‘ 
12) Schon vor ber ägyptifchen Expedition hatte (17. Mai 1797) Napoleon Auftrag zu Studien über 
eine ben Genferfee mit bem vangenfee verbindende Straße durch das Rhönethal gegeben. Am 7. Sept. 
1800 befahl er den Beginn der Arbeiten am Simplon; am 25. Sept. 1805 war die Straße fahr bar. 
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ibAr. Aber der Biſchof behielt Stk und Stimme im Lanbrath, und die Wahl der Abzeordueten 
zum Landrath war den Zehnenräthen, beſtehend aus nen Geueindevorſtehern und dem Zehnen⸗ 
präfiventen; überlaffen; dem Staatsrath war die augſchließliche Initiatine zur Geſetzgebung 
eingeräsimet, auf Abwendung von Auswüchſen einer zügelloſen Demokratie, auf Gomsentrirung 
der politiſchen Gewalt im Schoſe der gebildetern Klafſen Bedacht genommen. GBisgeleitet 
wurden unter dieſer Verfaffung der Loskauf der Zehnten und Grundlaſten, hie Ahloͤſung ber 
Weidgangsrechte; die Simplonſtraße wurde vollendet, aber auch Die Patres de file Jesu, Die 
Borläufer der Jeſuiten, zogen 1804 wieder in Sitten ein. Der Schein ver Selhſtaͤndigkeit dep 
Wallis dauerte nicht lange; man beſchuldigte es, daß es feine Verpflichtungen in Betreff der 
Simplouftraße nicht gehalten habe, una im November 1810 verkündete Berthier, indem er ag 
der Spike von 30000 Wann rinrikdte, die Sinverleibung des Landes unter dem Nanıen De: 
partement des Simplon mit Sranfreih. Was den Wallifern an den neuen franzöfifhen Ein⸗ 
richtungen ganz beſonbers miöflel, waren einerſeits die ungewohnten Steuern, andererſeits das 
Gebot, alle Gemeindeeinwohner zu gleichem Genuß an den Gemeindegütern zuzulaſſen, während 
bis dahin nur bie „Geneinder“ (Oemeindebürger kraft Abſtammung von den alten Untheilha⸗ 
bern) dazu bereiitigt gewejen waren und bie „ewigen Einwohner‘ fomol als Die „Bebulbeteg” 
nitht einmal zum Ankauf von Nutungsrechten am Gemeingut gugelaflen iwurben. Die Reſtqu⸗ 
ration, welche zu Ende des Zahres 1813 durch den Einmarsch der Oſterreicher ins Wallis ein⸗ 
trat, fand daher aufangs bei ven Wallifern angetheilten Beifall; kanm aber waren bie Franzoſen 
vertrießen, fo brachen fofort, da Oberwallis feine frühere Oberhexxſchaſt wienerherzuftellen 
tracktete, Zwiftigbeiten zwiſchen beiden Landestheilen aus, und pie Verfaſſung, welche das Wallis 
im Jahre 1815 Gri jeiner Aufnahme ald Canton der Eingenofenichaft erhielt, fiel, obwol Die 
Diplomatie der alliierten Mächte der Iinverfchänttbeit der Oberwalliſer Zügel anlegte und pas 
Grellſte verhinderte, noch wefentlich im Sinne der Freunde ned Alten aus. Die Zehn⸗nabthei⸗ 
lung im Unterwallis wurbe geinbert; aus deu fünf Zehnen non 1802 machte. man ſechs (He⸗ 
rens, Conthey, Martigny, Entremont, St: Morig und Mouthey), aber ohne Rückſicht auf hie 
Bevötterungszahl wurde den Zehnen gleiche Bertsriung im Lanbrath eingeräumt, Fodaß, obwol 
nad Köpfen abgemehrt und Inſtructionen nicht mehr ertheilt wurden, doch bie geringer bevöl⸗ 
ferten fieben Zehnen des Oberwallis das Unterwallis überfimmen koönnten. Wie früher, 
wählte nicht dad Volk, fonderu der Zehnenrath Die Hier Abgeordneten zum Landrath, deren einer 
von Amts wegen der Zehnenvorfteher war; das Referendum wurde wieder eingeführt und 
fogar verflärkt, denn Fein von Landrath erlaſſenes Befeg trat in Kraft, wenn es nicht Die Sanc- 
tion der Mehrheit ner Zehnenräthe erlangt hatte, und für Finanzgeſetze, Milttärcapitulationen 
und Landrechtsertheilungen an Fremde war fogar Sanchion Durch die Mehrheit ſämmtlicher 
Gemeinderãthe erfordert. Dem Biſchof hatte man wieder gleiches Stimmrecht wie einem Zeh- 
nen im Laudrath zugeſtanden. Einen Staatfrath von füuf Mitgliedern behielt man bei; drei 
davon mußten aus dem Oberwallis, zwei aud Dem Unterwullis genommen werden, Die öffent: 
lichen Laften dagegen veriheilte man nad Vevoölkerung und Vermögen, ſodaß fie zum größten 
Theil vom Unterwallis beftritten werben mußten. Bezeichnend für hie Angherzigfeit ver Ur: 
heber dieſer Verfaſſung iſt es, daß den in den Jahren 1802 und 1810 eingebürgerten ewigen 
Einwohnern und Ioferitten durch die Berfaffung non 1815 Gemeinde⸗ und Staatsbürgerracht 
wieder entzogen wurden. In die Collegien zu Brig und zu Sitten wurden feit 1814 bie 
Zefuiten wieberringeführt. 

Schon 1820 Hatle ver ſtark bevoͤlkerte Zehnen Siders «ine Anderung des ungerechten Re⸗ 
präfentationdverhältnifies verlangt, wie ed nach ber Verfaſſung von 1815 beſtand. Seit der 


Julirevolution won 1830 begann die Agitation für Herſtellung völliger Rechtsgleichheit im 


Unterwallis feſtern Fuß zu faſſen, aber erſt 130, als ſich die Zehnen Horens und Sitten und 
ſechs Gemeinden von Siders den Unterwalliſern anſchloſſen, gelang es, den Beſchluß der Revi⸗ 
Kon der Werfaſſung von 1815 durchzuſegen. Allein als Die Unterwalliſer, die: Unmöglichkeit 
nad den Vorſchriften dieſer Verfaſſung die Reviſion zum Ziel zu führen einſehend, einen Ver: 
faſſungsrath einderiefen und diefer eine neue Berfaffung ausarbeitete (30. Ian. 1839), nahmen 
die oberwallifer, Zehnen von all dieſen Borgängen keine Notiz, verlangten Trennung und jegten 
neben ver Regierung.in Sitten eine folge in Siverd ein. Die Tagfagung, anfangs auf feiten 
der Unterwwallifer ſtehend, welche ihren Rathfihlägen gefolgt waren und bie Verfailung einer 

erarbeitung und nohmaligen Abſtimmung (3. Sept.) unterworfen hatten, neigte ſich feit 
dem Übergang Züris zur conferativen Richtung (9. Sept. 1839) auf die Seite der Ober: 
wallifer, und ermurhigt dadurch, wagten diefe einen Breifcharenzug, der aber, nach einem erſten 


s 
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Landrath Hielt alljährlich zwei orbentliche Sigungen; kamen in der Zwiſchenzeit pringliche Ge: 
Säfte vor, fo wurben fie von einem „Congreß“ erledigt, zus welchem jeder Zehnen nur einen 
Boten, gewöhnlich den Bannerheren, aborbnete.. Die Boten am Landrath oder Gongreß waren 
an die Snflructionen der Zehnen gebunden. Man mehrte nicht nach den Anmwefenvden, fonbern 
nach Zehnenſtimmen a6; eine folche fam auch dem Biſchvf und eine Ten Domkapitel zu ; befant 
man ſich ohne ausreichende Inftrurtionen, fo wählte mar pas Referendum, d. h. die Nepratentation 
teng dert Gegenfland dem Zehnentath vor und ließ dieſen entſchelden. Wie Graubündten war 
auch Wallis eine Eldgenofſenſchaft im Pleinen, und der Organismus ebenfo fäwerfällig un 
unfähig zur Aufnahme irgendwelcher Reformgedanken wie ‚in ver eigentlihen Schweiz ver 
17983; dazu kam aber noch die ſyſtematiſche Abſchließung von aller Culturentwickelung ringe an 
den Grenzen des Wallis und der verderbliche, jebed Nufäreben des Vollsgeiftes erftickende Ein- 
Auf der Sefulten und ihres Anhangs. 1) 

Das Untermallis war in vier Bogteien, Monthen, &t.:Morig, Henba mit Heremence un? 
Bouveret eingeteilt; dieſe Bogteien wurden kehrweiſe auß den einzeluen Zehnen befegt, ſodaß 
ein Landvogt immer nur zwei Jahre lang im Amt blieb. Uber Martina fehte der Biſfchof 
ben Großeaſtellan, ber Abt von St.:Morik, obwol felbft ein Untergebener der Republik Wallis, 
ernannte den Großcaſtellan für Bagıres und Vollege. Meift wurben bie Landvogtrien dem 
Meiſtbietenden verfteigert, und die Berwaltung ber Lanbodgte mar infolge veffen fo beſchaffen. 
daß die Bewohner des Unterwallis fi mehr und mehr außer Stande fahen, die Bußen um 
Sporteln zu tragen, welche man ihnen auferlegte, und ihre Grundſtücke als Pfand darſchlagen 
mußten. So darf es nit verwunbern, daß ber erſte Auffland in ber Schweiz gegen bie alter 
Regenten 1790 im Unterwallis auöbrad, immerhin aber noch durch kluge Nachgieb igkeit un 
Milde bald gevämpft werben fonnte. Aber ald 1798 das Directorlum Truppen zur Revoln: 
tlonirung der Schweiz marſchiren ließ, geflanden vie herrſchenden Zehnen zu fpät dem inter: 
wallis Freiheit und Gleichheit der Rechte zu; das Unterwalli acceptirte mit Jubel bie Ber: 
faſſung der einen und untheilbaren helvetiſchen Republik, und nach ruhmlich beſtandenem Kampfe 
gegen bie Franzoſen mußten fich die Oberwallifer bequemen, mit ihren ehemaligen Untertbaum 
einen helvetiſchen Canton auszumachen. Napoleon jedoch, welcher den glänzenden Erfolg ber 
Schlacht von Mavengo zum Theil ber Benutzung des Pafles über ven Großen St.-Beruhart a 
verdanken hatte, trug ih mit dem Plan einer Lostrennung des Wallis von Helvetien, wodurh 
die Herrſchaft Frankreichs Über die von ihm angelegte Simplonftraße 1%) auf Immer befeflig 
werben ſollte. Nichts Half der Widerſtand der helvetiſchen Republik, nichts Die rührender 
Bitten der Wallifer um Aufrechthaltung Ihrer Bereinigung mit ber Schweiz; am 30. Aug. 
1802 wurde ben Wallis, nachdem e8 während zwei Jahre der ſyſtematiſchen Ausfaugung und 
Gewaltherrſchaft des franzöftfchen Generals Turreau außgefegt worden war, ohne in feine 
Standhaftigkeit und Anhänglichkeit an Die Schweiz erfchüttert zu werden, eine Verfaffung ver: 
Tündet, welche das Wallis zu einem freien und unabhängigen Staat unter vom Schu Iran: | 
reichs, Italiend und Helvetiens erklärte, pie Pflicht der Vollendung und Unterhaltung Der Straf 
auf denn Simplonberge Brankrei und Italten auferlegte, der franzoͤſtſchen Republik aber auf 
die Obhut der walliſer Bäffe und die piplomatifche Bertretung des Wallis einräumte. Wie hir 
ſchweizeriſchen Berfaffungen der Mebiationdacte, hielt au diejenige des Wallis von 1802 an 
den Grundfak her NRechtsgleichheit zwiſchen ehemaligen Herrſchern und Unterthanen feft, ſodaß 
zu den fieben alten fünf neue Sehnen des Unterwallis (Heremence, Martina, Sembrander, 
St.-Moritz und Monthey) Hinzufamen ; die Inftructionen und das Referendum fielen weg; im 
Bandrath waren bie Sehnen im Verhaltniß ihrer Volkszahl repräfentirt; geſezgebende, voll⸗ 
ziehende und richterliche Gewalt waren getrennt, die vollziehende einem Staatdrath unter Works 
des Landeshauptmanns übertragen, welch legterer Übrigens, wie e8 bad Intereffe Frankreich 
anrieth, in militäriſchen und diplomatiſchen Dingen mit ſelbſtändigen Competenzen bekleidet 


11) Treffend hebt &. Sell, H, 831, den Gegenſatz zwifchen alter und neuer Beit hervor. „Für die 
höchften Gedanken und gewaltigften Interefien, welche Die menfchliche Bruft beiwegen, wurde in jener 
‚Winkel der Erde gearbeitet, gerungen, gefämpft, traten große Menfchennaturen in bie Schranken, wurden 
die Felder mit Blut gebüngt. Aber der Schauplag ſchließt fich mit einer tiefen, tobtenähnlichen Stifte: 
ber Bei ber Borzeit war verfchwunden, und ein anderer Geiſt hatte feine Flügel über das Thal anage 

reitet. ‘‘ 

12) Schon vor ber ägyptifchen Erpebition hatte (17. Mat 1797) Napoleon Auftrag zu Studien über 
eine den Genferfee mit bem Sangenfee verbindende Straße durch das Rhönethal gegeben. Am 7. Eept. 
1800 befahl er den Beginn ber Arbeiten an Simplon; am 25. Sept. 1805 war die Straße fahrbar. 
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waͤr. Uber der Biſchof behielt Stg und Stimme im Landrath, und die Wahl der Abzeordueten 
zum Landrath war den Zehnenräthen, beſtehend aus den Bemeindevarfiehern una dem Zehnen⸗ 
präfiventen ; überlaffen; dem Staatsrath war die araſchließliche Initiatine zur Geſetzgebung 
eingeräsmet, auf Abwendung von Auswüchſen einer zůgelloſen Demokratie, auf Courentrirung 
der politiſchen Gewalt im Schoſe der gebildetern Klafſen Bedacht genemuun. Gingeleitet 
wurden unter biefer Berfaffung der Rosfauf der Zehnten und Grundlaſten, hie Abloͤſung der 
Weidgangsrechte; die Simplonftraße wurbe vollendet, aber auch die Patres de fidde Jesu, Die 
Borläufer der Jeſuiten, zogen 1804 wieder in Sitten ein. Der Schein ver Selbftäußigfeit de⸗ 
Wallis dauerte nicht lange; man beſchuldigte es, daß es feine Verpflichtungen in Betreff der 
Simplonfiraße nicht gehalten habe, und im Novenber 1840 verfündete Berthier, indem er ag 
der Spitze von 30000 Mann rinrütdte, die Einverleibung des Landes unter den Namen De: 
partement des Simplon mit Frankteich. Was den Wallifern an ven neuen franzöſiſchen Ein⸗ 
richtungen ganz befonbers miöftel, waren einerſeits die ungewohnten Steuern, andererſeits das 
Gebot, alle Gemeinderinwohner zu gleihen Genuß an den Gemeindegütern zuzulaſſen, währeup 
bis dahin nur die „Gemeinder” (Bemeindebürger kraft Abſtammung von den alten Untheilhae 
bern) dazu bereditigt geweſen waren und bie „ewigen Cinwohuer“ fomol als bie „Bebulneteg” 
nitht einmal zum Ankauf von Nutungsrechten am Gemeingut zugelaflen wurden. Die Reflgu: 
ration, weiche zu Ende des Jahre 1813 Yunch ben ECinmarſch ver Oſterreicher ind Wallis ein- 
trat, fand daher anfangs bei den Wallifern angethellten Beifall; lanm aber waren Die Franzoſen 
vertrießen, jo brachen fofort, da Oberwallis feine frühere Oberhexrſchaſt wienerherzuftellen 
tracktete, Zwiftigkeiten zwiſchen beiben Landestheilen aus, und die Verfaſſung, welche das Wallis 
im Jahre 1815 bei feiner Aufnahme ald Canton der Eingennffenichait erhickt, fiel, obwol Die 
Diplomatie der alliirten Mächte der Uwwerſchänitheit der Oberwalliſer Zügel anlegte und das 
Grellſte verhinderte, doch wefentlich im Sinne ver Freunde bed Alten aus. Die Zehenahthaic 
lung im linterwallis wurbe geünbert; and deu fünf Zehnen son 1802. machte man ſechs (He⸗ 
tens, Bonthey, Martigun, Entremont, St Moris und Mouthey), aber ohne Rückſicht auf hie 
Bevötferungszahl wurde den Zehn gleiche Bertsrtung im Landrath eingeräumt, fobap, obwol 
nad Köpfen abgemehrt and Inſtructionen nicht mehr ertheilt wurden, Doc die geringer bev- 
ferten fieben Zehnen des Oberwallis das Unterwallis überfiiasmen konnten. Wie früher, 
wählte nicht dus Bol£, ſondern der Zehnenrath Die vier Abgeordneten zum Landrath, deren einer 
von Amts wegen der Zehnenvorſteher war; das Referendum wurde wieder eingeführt und 
fogar verflärkt, denn kein von Lundrath erlaffenes Gefag trat in Kraft, wenn es nicht Die Sanc⸗ 
tion der Mehrheit ver Zehnenräthe erlangt hatte, und für Finanzgeſetze, Militärsapitulationen 
und Landrechtsertheilungen an Fremde war fogar Sanchion durch die Mehrheit ſämmilicher 
Geneinveräthe erfordert. Dem Biſchof hatte man wieder gleiches Stimmrecht wie einem Zeh- 
nen im Laudrath zugeftanden. Einen Staatsrath von füuf Mitgliedern behielt man bei, drei 
davon mußten aus dem Oberwallis, zwei aus dem Anterwullis genommen werden. Die öffent: 
lichen Laſten dagegen vertheilte man nach Vevölkerung uud Vermögen, fodaß fie zum größten 
Theil von Unterwallis Keftritten werben mußten. Bezeichnend für hie Engherzigkeit der Ur: 
heber dieſer Berfaffung ift e8, daß den in den Inhren 1802 und 1810 eingebürgerten ewigen 
Einwohnern und Ioferitten durch bie Berfaffung non 1815 Gemeinde: und Staatsbürgerracht 
wieder entzogen tonrben. In die &ollegien zu. Brig und zu Sitten wurden feit 1814 die 
Feſuiten wiederringeführt. 
Schon 1820 hatte ver flark:beosläente Zehnen Siders eine Anderung bed ungerechten Res 
präfentationdverhältniffes verlangt, wie es nach der Varfaſſung von 1815 beſtand. Seit ner 
- Sulirevolution won 1830 begann bie. Agitation für Herftellung völliger. Rechtsgleichheit im 
Unterwallis feftern Fuß zu faffen, aber erfi 1829, als fi die Zehnen Herens und Sitten und 
ſechs Gemeinden von Siberd den Unterwalliſern anfchloflen, gelang es, den Beihluf:der Revi⸗ 
Kon der Berfaffung von 1815 durchzuſegen. MMein als vie Unterwalliſer, die:Unmoöglichkeit 
nad den Vorfihriften dieſer Verfaſſung die Revifion zum Ziel zu führen einfehenn, einen Ber: 
faffungsrath ein beriefen und dieſer eine neue Berfaffung ausarbeitete (30. Jan. 1839), nahmen 
die obermallifer, Zehnen von all diefen Vorgängen FeineNotiz, verlangten Trennung und fegten 
neben der Regierung.in Sitten eine folde in Siders ein. Die Tagfagung, anfangs auf ſeiten 
ber Unterwallifer ſtehend, welche ihren Rathfihlägen ‚gefolgt waren und bie Verfaflung einer 
Überarbeitung und nochmaligen Abſtimmung (3. Sept.) unterworfen hatten, neigte ſich feit 
bem Übergang Zürichs zur confervativen Richtung (9. Sept. 1839) auf bie Seite der Ober: 
wallifer, und ermuchigt dadurch, wagten dieſe einen Freiſcharenzug, ber aber, nach einem erften 
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Landrath hielt alljährlich zwei ordentliche Sizungen; kamen in der Zwiſchenzeit dringliche Ge: 
ſchaͤfte vor, fo wurden fie von einem „Congreß“ erledigt, zu welchem jeder Zehnen nur einen 
Boten, gewöhnlich den Pannerherrn, aborbnete... Die Boten am Landrath oder Kongreß waren 
an die Inftructionen der Zebnen gebunden. Man mehrte nicht nach den Anweſenden, fonbern 
nach Zehnenſtimmen a6; eine folde kam auch dem Biſchof und eine dem Domkapitel zu ; befant 
man fi) ohne ausreichende Inftructionen, fo wählte man das Referendum, d. h. die Repräfentation 
trug den Gegenfland dem Zehnenrath vor und ließ dieſen entſchelden. Wie Graußündten war 
auch Wallis eine Eingenoffenfaft im Fleinen, und ber Drganismns ebenfo ſchwerfällig un 
unfähig zur Aufnahme irgendwelcher Reformgedanken wie In ver eigentlihen Schweiz ver 
1798; dazu kam aber noch bie ſyſtematiſche Abſchließung von aller Culturentwickelung rings an 
den Grenzen des Wallis und der verderbliche, jedes Nufitreben des Volkögeiftes erflufende Ein: 
Auf der Jeſulten und ihres Anhangs. 14) 

Das Untermallis war in vier Bogteien, Monthey, St.:Morig, Henda mit Heremence un? 
Bouveret eingeteilt; dieſe Bogteien wurden kehrweije aus den einzeluen Zehnen Sefegt, ſodaß 
ein Landvogt immer nur zwei Jahre lang im Amt blieb. Uber Martina fegte der Biſchof 
ben Srofcaftellen, ber Abt von St.:Morig, obwol felbft ein Untergebener der Republik LBallis, 
ernannte den Großeaſtellan für Bagnes und Vollege. Meift wurben bie Lanbuogteten bem 
Meiſtbietenden verfteigert, und die Verwaltung ber Landvdgte war Infolge deſſen fo beſchaffen. 
daß die Bewohner des Unterwallis ih mehr und mehr außer Stande fahen, die Bußen um 
Sporteln zu tragen, welche man ihnen auferlegte, und ihre Grundſtücke als Pfand Darfchlagen 
mußten. So darf ed nit verwunbern, dad der erfte Aufſtand in ver Schweiz gegen bie alten 
Hegenten 1790 im Unterwallis ausbrach, Immerhin aber noch durch kluge Nachgieb igkeit und 
Milde bald gevämpft werben fonnte. Aber ald 1798 das Directorlum Truppen zur Revolu— 
tlonirung ber Schweiz marſchiren ließ, geſtanden die herrſchenden Sehnen zu fpät dem Tinter: 
wallis Freiheit und Gleichheit der Rechte zu; das Unterwallis acceptirte mit Jubel Die Ver: 
faffung ber einen und untheilbaren helvetiſchen Republik, und nach rühmlich beſtandenem Kampfe 
gegen die Franzofen mußten fich Die Oberwallifer bequenien, mit ihren ehemaligen Unterthaum 
einen helvetifchen Kanton auszumaden. Napoleon jedoch, welder den glänzenden Erfolg ber 
Schlacht von Mavengo zum Theil der Benugung des Paffes über ven Großen St.-Bernhart za 
verdanken hatte, trug fi) mit dem Plan einer Lostrennung des Wallis von Helvetien, word 
die Herrſchaft Frankreichs über Die von ihm angelegte Stmplonftraße 12) auf immer befeflig 
werben ſollte. Nichts Half der Widerſtand der helvetiſchen Republik, nichts bie rührender 
Bitten der Wallifer um Aufrechthaltung Ihrer Bereinigung mit ber Schweiz; ame 30. Ang. 
1802 wurde dem Wallis, nachdem e8 während zwei Jahre der ſyſtematiſchen Ausſaugung unt 


Gewaltherrſchaft des franzoͤſtſchen Generals Turreau außgefegt worden war, ohne in feine 


Standhaftigkeit und Anhänglichkeit an die Schweiz erfchüttert zu werden, eine Berfaffung ver: 
tündet, weiche das Wallis zu einem freien und unabhängigen Staat unter dem Schuß Trank 
reichs, Italiens und Helvetiens erklärte, die Pflicht der Vollendung und Unterhaltung der Straf 
auf dem Simplonberge Frankroich und Italien auferlegte, ver franzöftfpen Republik aber aud 
die Obhut der wallifer Päffe und die diplomatiſche Bertretung nes Wallis einräumte. Wie Bir 
ſchweizeriſchen Berfaffungen ver Mebiationdacte, hielt auch diejenige des Wallis von 1803 ax 





den: Grundſatz ver Rechtsgleichheit zwiſchen ehemaligen Herrfchern und Unterthanen fe, ſodaß 


zu den fieben alten fünf neue Zehnen des Unterwallis (Heremenee, Martinach, Sembrancher 
St.-Moritz und Monthey) hinzukamen; die Inftructionen und das Referendum fielen weg; im 
Landrat waren die Zehnen im Verhältnig ihrer Volkszahl repräfentirt; geſezgebende, voll: 
ziehende und richterliche Gewalt waren getrennt, bie vollzie hende einem Staatbrath unter Work 
des Landeshauptmanns übertragen, welch letterer Übrigens, wie e8 das Intereffe Frankreich 
anrieth, in militärifhen und diplomatiſchen Dingen mit felbftändigen Competenzen bekleidet 


11) Treffend hebt £. Sell, I, 831, den Gegenſatz zwifchen alter und neuer Zeit hervor. „Kür die 
höchften Gedanken und gewaltigften Snterefien, welche die menjchliche Bruft bewegen, wurde in jenem 
Winkel der Erde gearbeitet, gerungen, gefämpft, traten große Menfchennaturen in bie Schranfen, wurden 
bie Felder mit Blut gebüngt. Aber der Schauplap ſchließt ſich mit einer tiefen, tobtenähnlichen Stifte: 
ber Seif ber Vorzeit war verſchwunden, und ein anderer Geiſt hatte feine Flügel über das Thal ausge⸗ 

reitet.‘ 

‚ 12) Schon vor ber ägyptifchen Expedition Hatte (17. Mai 1797) Napoleon Auftrag zu Stubten über 
eine den Genferfee mit bem vangenfes verbindende Straße durch das Rhönethal gegeben. Am 7. Eert. 
1800 befahl er ben Beginn der Arbeiten an Simplon; am 25. Sept. 1805 war die Straße fahrbar. 
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waͤr. Aber der Biſchof behielt Sitz und Stimme im Landrath, und vie Wahl der Abzgeordueten 
zum Landrath war den Zehnenräthen, beſtehend aus ven Geurindeverſtehern und dem Zehnen⸗ 
prãſidenten, ũberlaffen; beim Staaterath war die ausſchließliche Initiatine zur Geſetzgebung 
eingerãatut, auf Abwendung von Auswüchſen einer zügrllofen Demokratie, auf Coucentrirung 
der politiſchen Gewalt im Schoſe der gebildetern Klaffen Bedacht genommen. Gingeleitet 
wurden unter dieſer Verfaffung der Loskauf der Zehnten und Grundlaſten, die Abloͤſung der 
Weidgangsrechte; die Simplonſtraße wurde vollendet, aber auch Die Patres de fide Jesu, Die 
Borläufer ver Jeſuiten, zogen 1804 wieder in Sitten ein. Der Schein ver Selbſtändigkeit ea 
Wallis dauerte nidyt lange; man beſchuldigte es, daß ed feine Verpflichtungen in Betreff der 
Simplonfiraße nicht gehalten habe, una im Novanıber 1810 verfündete Berthier, inden er ag 
der Spike von 30000 Mann rinrütdte, bie Sinverleibung des Landes unter den Namen De: 
partement des Simplon nit Branfreih. Was den Wallifern an den neuen franzöſiſchen ine 
richtungen ganz beſonders midftel, waren einerfehtö die ungewohnten Steueru, andererſeits das 
Gebot, alle Gemeinderinmohner zu gleihem Genuß an den Gemeindegütern zuzulaſſen, während 
bis dahin nur die Gemeinder (Bemeindebürger Eraft Abſtammung von den alten Untheilha⸗ 
bern) dazu bereditigt geruefen waren und bie „ewigen Einwohner‘ fowol als bie „Geduldeteg“ 
nitht einmal zum Ankauf von Nutzungsrechten am Gemeingut zugelaſſen wurben. Die Reflgu- 
ration, welche zu Ende des Zahres 1813 durch dem Einmarſch der Oſterreicher ins Wallis ein- 
trat, fand daher anfangs bei ven Wallifern angeihelltien Beifall; kaum aber waren die Branzofen 
vertrießen, jo brachen fofort, da Oberwallis feine frühere Oberhexrſchaſt wienerherzuftellen 
trachtete, Zwiftigbeiten zwiſchen beiden Landestheilen aus, und die Verfaſſung, welche das Wallis 
im Jahre 1815 ri feiner Aufnahme als Canton der Eldgenoffenſchaft erhickt, fiel, obwol vie 
Diplomatie der alliirten Mächte der Unverſchänitheit ver Oberwalliſer Zügel anlegte und das 
Grellſte verhinderte, doch weſentlich im Sinne ver Freunde bed Alten aus. Die Zehnenabthei⸗ 
lung im linterwallis wurbe geünbert; aus deu fünf Zehnen non 1802 machte. man ſechs (He⸗ 
rend, Conthey, Martigny, Entremont, St Morig und Moutbey), aber ohne Rückſicht auf hie 
Bevötferungdzahl wurde den Zehnen gleiche Berisrtung im Landrath eingeräumt, Fodaß, obwol 
nah Köpfen abgemehrt und Inftrnctionen nicht mehr ertheilt wurden, Doc die geringer bevöl⸗ 
ferten fieben. Zednen des Oberwallis das Unterwallis überſtinumen Eonaten. Wie frühen, 
wählte nicht dud Volk, ſondern der Zehnenrath Die vier ABgeordneten zum Landrath, deren einer 
von Amts wegen der Zehnenvorſteher war; das Referendum wurde wieber eingeführt: und 
fogar verflärkt, denn kein vom Landrath erlaffenes Geſehz trat in Kraft, wenn es nicht Die Sanc- 
tion der Mehrheit ner Zehnenräthe erlangt hatte, und für Finanzgeſetze, Militärsapitulationen 
und Landreditsertheilungen an Fremde wear fogar Sanchion durch die Mehrheit ſämmilicher 
Gemeinderäthe erfordert. Dem Biſchof Hatte man wieder gleiches Stimmrecht wie einem Zeh- 
nen im Laudrath zugeftanden. Einen Stastsrath von fünf Mitgliedern behielt man bei; drei 
davon mußten aus dem Oberwallis, zwei au dem Ainterwulliß genommen werden. Die öffent: 
lichen Zaften dagegen veriheilte man nad Vewälferung und Vermögen, ſodaß fie zum größten 
Theil von Unterwallis beftritten werben mußten. Bezeichnend für bie Eingherzigkeit der Ur: 
heber dieſer Verfaſſung ift e8, daß den in ben Jahren 1802 und 1819 aingebürgerten ewigen 
Einwohnern und Toleritten durch bie Berfaffung non 1B15 Gemeinde⸗ und Staatsbürgerracht 
wieder entzogen iourben. In die Eollegien zu. Brig und zu Sitten wurden feit 1814 die 
Zeſuiten wiederringeführt. 
Schon 1820 hatte der ſtark bevoͤllexte Zehnen Siders eine Anderung des ungerechten Re⸗ 
präfentationdverhäitniffes verlangt, wie ed nach der Verfaſſung von 1815 beſtand. Seit der 
- Sulirevolution von 1830 begann die Agitation für Herſtellung völliger: Rechtsgleichheit im 
Unterwallis feftern Fuß zu faſſen, aber erſt 1829, nis fi die Zehnen Herens und Sitten und 
ſechs Gemeinden von Siders ven Unterwalliſern anfchloſſen, gelang es, dan Veſchluß der Nevi⸗ 
Kon der Werfaſſung von 1815 durchzuſegen. Aſlein als die Unterwalliſer, die: Unmöglichkeit 
nad den Vorſchriften dieſer Verfaſſung die Reviſion zum Ziel zu führen einſehend, einen Ber: 
faſſungsrath einberiefen und diefer eine neue Verfafjung ausarbeitete (30. Jan. 1839), nahmen 
die obermwallifer. Zehnen von all dieſen Borgängen keine Notiz, verlangten Trennung und ſetzten 
neben der Regierung.in Sitten eine ſolche in Siders ein. Die Tagfagung, anfangs auf feiten 
der Unterwwallifer ftehend, welche ihren Rathſchlägen gefolgt waren und bie Verfajlung einer 
Überarbeitung und nochmaligen Abſtimmung (3. Sept.) unterworfen hatten, neigte ſich feit 
dem Übergang Zürichs zur conferbativen Richtung (9. Sept. 1839) auf bie Seite der Ober: 
wallifer, und ermuchigt dadurch, wagten biefe einen Freiſcharenzug, der aber, nach einem erflen 
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Erfolg bei Evolena vor Sitten mit ihrer entſchledenen Niederlage endete (1. April 1840). 1°) 
Oberwallis nahm Infolge derfelben die neue Verfaflung an, welche dad Referendum vurch ein 
dem Volk (nicht den Gemeinde- oder Zehnenräthen) eingeräumtes Berwerfungsrecht gegenüber 
ben vom Großen Rath (Landrath) erlaffenen Geſetzen u. dgl. erſetzte, die Meprajentatton im 
diefer Behörde nad) der Volkszahl der Sehnen beſtimmte, Die Wahlihrer Mitglieder den in den 
Urverfammlungen gemählten und zehnenweiſe zuſammentretenden Wahlmännern übertrug, in 
jeder Gemeinde die politiſche, aus allen Santondbärgern beſtehende Urverſammlung von bem 
ausfhließlih aus den Gemeindebürgern zufammengefehten „Beneralrath” (wie im Ganten 
Waadt) unterſchied, die ewigen Einwohner ald Cantondbürger erflärte, von den Staatöräthen 
zwei Den obern, zwei den untern und einen den mittlexen Zehnen (Sitten, Herens und Gonthes) 
zuthellte, im übrigen aber an den Zehneneinrichtungeu nicht rüttelte-und fel6ft dem Biſchof und 
der Klerifel zwei Stimmen im Großen Rath ließ. Dis liberale Regierung, welche Diefe Ber 
faflung ind Leben einzuführen Hatte, fließ indeß bald, als fie energiſch an die Hebung ded gänzliä 
vernadhläffigten Volksunterrichts Hand anlegte und den Iimmunitäten bed Klerus zu Leibe ging, 
bei der Geiſtlichkeit aufum jo harinädigern Widerſtand, als gleichzeitig bie fogenanunte „junge 
Schweiz”, ein politifcder Verein, deffen Hauptfig Monthey war, bie radicalſten Tendenzen in 
Staat und Kirche verfocht, ſodaß der Bifchof zu Anfang des Jahres 1842 den Kirchenbann uber 
die Jungſchweizer verhängte. Geſchürt von dem Klerus, bilnete fidh unter feinen Anhängern 
die „alte Schweiz” ; beide Parteien organifirten fi militärifäh, ald die Erneuerungstwahlen ber 
Behörben von 1843 Herannahten. Die Wahlen fielen zu Ungunften der Jungfhweiz aus, die 
beiderfeitige Erbitterung flieg, und als der Stantsrath, berathen durch den. vom ultrgmontanen 
Vorort Luzern abgeoroneten Staatsfchreiber Bernbarb Meyer, die militärifche Beſetzung dei 
Unterwallis beſchloß, der Große Rath der Regierung unbebingte Bollmadten ertheilte und 
Auflöfung aller nicht von ihm gebilligten politifchen Geſellſchaften verhängte, kam e8 zum offenen 
Kampfe an der Brüde über den Trient, im welchem die weit ſchwächern Jungſchweizer unter 
Moritz Barmann eine blutige Nieberlage erlitten (21. Mai 1844).1%) Die Sieger waren 
nicht faul in der Ausbeutung des Vortheils; ein Ausnahmögericht zur Berfolgung ber Auf- 
flänpifchen wurde aufgeftellt, harte Strafurthelle über fie gefällt, die liberalen Mitgliener des 
Großen Raths ihrer Großrathoſtellen verluftig erklaͤrt, die Preſſe gemaßregelt, politifche Ber: 
eine verboten, den Gemeinden bed Unterwallis eine Kriegsrontribution auferlegt, pie Revifion 
der Verfaſſung von 1839 befhloffen. Das Neferendum erfcheint in ber Berfaffung von 1844 
in ver Form einer allgemeinen Volksabſtimm ng, ſodaß überhaupt Geſetze u. dgl. nur in Kraft 
traten, wenn bie Mehrheit der fiimmenben Bürger fle angenommen hatte (1839: wenn fi 
nicht eine Mehrheit ſämmtlicher Rimmberechtigten Bürger dagegen erhob); dem Biſchof wurbe 
eine, ber übrigen Geiftlichkeit zwei Stimmen im Landrath gegeben; für den Staatsrat fand, 
während bie perfönliche Amtsdaner auf zwei Jahre feſtgeſetzt blieb, kehrweiſer Austritt, nit 
Integralerneuerung,, flatt; feine Befugniffe wurden fo erweitert, daß er drohenden Unruhen 
fofort mit Machtvollkommenheit entgegentretenkönne. Kein Gottesdienſt als der katholifche follte 
Hinfort im Wallis geduldet werben; bie Rechte des Klerus, ver Welt- und Orbensgeiftlichkeit, 
wurden gewährleiftet, eine Beſtimmung, weiche bie Befreiung der Büter des Klerus von Steuern 
und Gemeinbelaften neuerbings fanctionixen follte. Die Rechtsſchule in Sitten mußte aufge 
hoben werben, weil laut der Berfaffung nur Geiflliche an den Gollegien von Sitten, St.-Morik 
und Brig unterrihten durften. Das Ausnahmsgericht für politifche und Preßvergeben wurde 
zu einer conftitutionellen Einrichtung erhoben, und um afle dieſe Herifalen Errungenſchaften zu 
fidern, erlaubte die Verfaffung erſt nach gehn Jahren die Bornahme einer Reniflon, 

Bon da an Bid zur Niederiwerfung des ultramontanen Regiments durd; den Sonderbunds- 
krieg war Wallis, weiches 1833 noch nicht dem Sarnerbunde beizutreten gewagt hatte, vSllig der 
Herrſchaft einer fanatifihen Wriefterpartei verfallen. Ald im October 1847 ver Große 
Rath dem Volk vie Frage vorlegte, ob ver Kanton beim Sonderbunde Geharren ober ber Kin- 


13) Bei diefem Aulaß gefchah es, Daß bie Oberwallifer, über Verrath ber Führer ſchreiend, im Die 
Wohnung ihres Befehlshabers, des Grafen Ludwig von Eourten, einbrangen, und als fie ihn nicht fanden, 
feinen Bruder Peter von Courten auf ſcheußliche Weife ermordeten. 

14) Bon allen „Butfchen‘‘, welche in jener Periode in ber Schweiz vorfamen, hat feiner fo allges 
meine und tiefe Entrüfung hervorgerufen, wie das „Maſſacre“ am Trient. Am eipgenöffiichen 
Schügenfekt in Bafel (Juli 1844) mußten die Wallifer ihre Fahne abnehmen und wegziehen; Berahard 
Meyer erhielt von da an im Bolf den Spignamen „Blutbani”. 
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ladung ber Tagfagung zum Rücktritt von bemfelben Folge leiften folle, ergaben fi für erſteres 
12621, für legtereö nur 257 Stimmen. Mit der Kapitulation des Wallis (30. Nov. 1847) 
rat fofort auch an die Stelle der biäherigen Behörden eine proviforifche Negierung aud ben 
Reiten der liberalen Partei, eingefegt durch eine auf La Planta in Sitten abgehaltene Volksver⸗ 
fanımlung und von ihr mit dictatoriſcher Gewalt befleidet. Die neuen Behörben trafen die 
Zinanzen des Cantons in gänzlich verlottertem Zuftande; alled Verfügbare war zur Beflreitung 
des Kriegsaufwandes verwendet, bie dffentlicden Kaſſen waren leer, das Laub mit einer Schuld 
von über 24, Mill. Frs. beladen. Die Regierung ſah ſich unter ſolchen Umſtänden genöthigt, 
zu außerorbentlihen Mapregeln zu greifen, Daß man bie Iefuiten des Landes verwies, alle 
Real⸗ und Perfonalimnunitäten der Beiftlichkeit für abgeſchafft erklärte u. dgl. m., verftand fich 
nach der Nieverlage des Sonderbundes von jelbft, außerdem aber wurde den Mitgliedern der 
abgetretenen Behoͤrden und Ber Geiſtlichkeit eine Zwangsſteuer von 250000 Fro. auferlegt, 
von den Gemeinden erhob man „für bie Koften des innern Kriegs” 388566 Frs. und verei⸗ 
nigte überdies die Güter der „hohen Klerijel” mit dem Stantövermögen. Diefe legtere Maß⸗ 
regel brachte dem Staatsvermögen einen Zuwachs von ungefähr 1%, Mill. Fro.; das Aner: 
bieten des Klerus, ſich durch eine diefer Summe nahezu gleihfonmende Zahlung von 1 Mill. 
Fro. alter Währung von der Einziehung jener Güter lodzufaufen, wies die Regierung von der 
Hand. Als bei der Erneuerungswahl des Broßen Raths einige Häupter der Sonderbunds- 
partei wiedergewählt wurben, erklärte derſelbe fie für unfähig, dad Mandateines Bolfävertreterd 
zu bekleiden. Den durch das Sonderbundsregiment geſchädigten Unterwallifern erfannte man 
Bergütungen aus ber Staatälaffe zu, im ganzen 134495 Frö. Daß man nad einem ſolchen ge= 
waltfamen Umſturz des bisherigen Regiments ſich nit an bie von ihm vorgefchriebene Frift der 
Berfaffungsreviiion hielt, bedarf kaum einer Nechtfertigung; bie Berfaflung vom 10. Ian. 
1848, in welder die liberale Partei ihr Programm niederlegte, enthielt für Wallis allerdings 
einen fehr bedeutenden Fortſchritt und vermied die Fehler derjenigen von 1839. Ste befeitigte 
bad Referendum vollfländig; aber während fie auf Diefe Weife dem Großen Rath endliche Ges 
walt in gefeggeberiichen Dingen verlieh, gab fie auch dem Volt größern Einflup auf die Wahlen, 
inben jle dad Inftitut der Wahlmänner befeitigte und directe Wahlen einführte. Die Zehnen 
oder, wie man fie nun in moderner Weife umtaufte, Bezirke verloren ihre frühere felbftänbige 
und jedem Fortſchritt hinderliche Stellung dadurch, daß die Verfaſſung ald Träger der öffent: 
lichen Gewalt in jedem Bezirke einen vom Stantörath gewählten Regierungsftatthalter bezeich- 
nete, für die Wahl des Großen Raths eine von der alten Gintheilung abweichende Kreiseintheis - 
Tung und Wahl durch die Kreißverfammlungen geftattete und den aus den Abgeorbneten ber 
Gemeinden eines Bezirks gebildeten Bezirksrath auf Berwaltung öfonomifcher Intereffen be⸗ 
ſchränkte. Dem Biſchof und der Geiftlichkeit wurde ihr Stimmrecht im Großen Rath genom⸗ 
men; das Net, den Biſchof zu wählen, nahm ver Große Rath für fi in Anfpruch, die Aus: 
übung politifher Mechte wurde mit geiftlihen Amtsverrichtungen für unvereinbar erklärt; 
Dagegen räumte man Schweizerbürgern anderer Gantone, unter Vorbehalt der Reciprocität, dad 
politifge Stimmrecht ein. Zum erften mal in Wallis wagte man e8, die Freiheit der Preſſe in 
der Verfaffung zu gewährleiften; das Ausnahmsgericht für politifhe und Preßvergehen wurde 
geftrichen. Durch Einführung einer längern Amtsdauer (fünf Jahre) follte den im Sturm 
gegen dad Sonterbunddregiment aufgefommenen Behörden Zeit zur nöthigen Durchführung 
von Reformen und zur Befefligung ihres Beſtandes gegeben werden, und fie legten energiſch 
Hand an Verbefferungen, indem fie namentlich die Wurzel alles Übels in Wallis, die Unwiſſen⸗ 
Heit des Volks, durch Verbefferung der Schulen zu befämpfen bemüht waren. Andere Sefege 
aus diefer Periode betreffen die Hebung der Forſtwirthſchaft und Einführung ſtrengerer Forſt⸗ 
polizei (1850), die Zehnten und Grundlaſten, melde vom 1. Ian. 1853 an dahinfielen und 
Durch die auf rund und Boden hypothekariſch verfierten Loskaufoſummen erfegt wurben 
(1852), den Weidgang (1850), die Organifation der Gemeinden, in welchem Bejeg namentlich 
dafür geforgt wurde, daß Güter der Bürgergemeinden, wenn lie nad) biöheriger Übung öffent: 
liden Zwecken vienfibar waren, dieſer Beſtimmung nicht entzogen werben burften (1851) 
u.dgl.m. Aber auf welchem Boden die neuen Behoͤrden flanven, dafür war ſchon bie Ab- 
flimmung über die Bundesverfaffung von 1848 ein Fingerzeig; nachdem der Große Rath faſt 
einflimmig die Annahme der Bundesverfaffung erfärt hatte, wurbe fie in der Volksabſtimmung 
bei allerdings ſchwacher Betheiliginng der Bürger mit 4171 gegen 2751 Stinmen verwor⸗ 
fen. Es war ſchon ein Sieg der Gonfervativen, daß, als die fünfjährige Amtöperiode ihrem 


"Ablauf nahte, der Beſchluß einer Berfaffungsreviflon durchging, und am 9. Ian. 1853 erflärten 
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son 9085 Stimmenden 8233 die Annahme der vom ronflitnirenden Großen Rath; entworfenen 
Verfaffung: Die Häupter von 1844 waren indeß vom politifihen Schauplatz abgetreten; ge: 
mäßlgtete Anficgten Hatten in ber eonfervativen Partei pie Oberhand erhalten, wähtenn ebenfo 
im Schoß ver Liberalen die Schroffheit der alten Parteigegenfäge id mehr und mehr gemildert 
hatte. Die Verfeffung von 1852 HR daher weſentlich der Ausdruck einer Fuſion der Barteien 
und nicht ein eigentlicher Rückſchriit zu nennen, vielmehr Hat fle vie wichtigſten Reformen von 
1848 beſtehen lafien. Der Volksabſtimmung unterwirft fie nur Abänderungen der Srundlage 
des befſtehenden Finanzſyftems und Erhöhungen des Steuerfußed; die Eintheilung in Kreis⸗ 

wahlverſammlungen fol nur auf Begehren mehrerer Gemeinden eines Bezirks vorgenommen 
werben dürfen. Die Amtsdauer des Großen Raths und des Staatsraths tft auf vier Jahre, 
bie Zahl der Mitglieer des Staatsraths von fieben anf fünf rebucirt, ven Seiſtlichen iſt wieder 
das politiſche Stimmrecht, nicht aber auch das Recht zur Bekleidung bürgerlicher Amter einge: 
räumt, pad Verhältniß der Kirche zum Staat foll durch ein Concordat gerrgelt werden: darin 
beſtehen fo ziemlich alle nennenswerthen Abweichungen diefer Berfaffung von derjenigen von 
1848. Erſt 1856 bei den Integralernenerungdwahlen ber politifhen Behoͤrden des Cantons 
trat ein entſchiedener Syſtemwechſel ein; Ausföhnung mit ver Kirche um jeven Preis war das 
Eofungswort ver Gonfervativen und Ultramontanen, unter welchem fie einen glänzennen Wahl⸗ 
fleg über ihre Gegner bavontrugen. Die Ausſöhnung mit ber Kirche wirtne zunächſt davurch 
beftegelt, daß man trog ber ſchlimmen Finanzlage bes Eantons dem Klerus den noch vorhan⸗ 
denen Reſt feiner im Jahre 1848 eingezogenen Beſttzthümer im Werth von 265112 re. 
reftituirte; aber als es an die Berathung des Concordatd mit dem Heiligen Stuhl ging, 
erfolgte ein runder Abfchlag des Begehrens ber Regierung, daß mar, wie es von alter# 
her im Wallis der Brauch war, dem Stant das Recht ver Biſchofdwahl zugefirhe, und Die neue 
Regierumg zeigte ſich ebenfo anvermögend, die Ausſoͤhnung mit der Kirche zum Ziel zu führen, 
wie ihre Vorgängern. Immerhin muß man auch der gegenwärtigen Regierung des Wallis 
ed lafjen, daß fle trotz ihrer ſtreng katholiſchen Färbung mit vieler Einficht dafür tHätig iſt, die 
materiellen Zuftände zu heben, die Verwaltung ver Gemeinden in eine georbnete Bahn zu 
bringen und ven VoffBunterricht zu verbeſſern. Alle folche Beftrebungen Haben im Wallis 
noch Hinderniffe wegzuraͤnmen und Sonverbarteiten zu bekümpfen, von venen man ſich ander: 
wärts kaum eine Borftelluig macht; bis 1854 3.8. beſtand mod ein Gefeg, welches einem 
außerhalb feiner Gemeinde ſich verheirathenden Mädchen eine Gebühr auftrlegte, nit etwa an 
pie Gemeinde, in welcher es durch die Heirath das Bürgerrecht erwirbt, ſondern an die Gemeinde, 
welche e8 verläßt; die mallifer Holzausfuhrnerbote, Die Verbote ver Erwerbung von Grand: 
eigenthum durch Nichtcantonsbürger Haben fon manchen Eonfliet mit andern Cantonen pre- 
voeirt und Entſcheide ver Bundesbehoͤrden nöthig gemacht; no Im jimgften Bericht det 
Staatsraths von Wallis über feine Verwaltung im Jahre 1864 wird die Klage wieberholt, 
daß in einzelnen Ortſchaften fortwährend die Ifolatoren der Telegraphenftangen zerftört werben; 
ben Weidgang aus den Wälvern zu verbannen, ift noch jeßt, obwol daß Gefetz fchon längere 
Zeit befteht, nicht völlig gelungen ; bis 1803 war alles, Fuhrwerken an Sonn: und Feſttagrn“ 
verboten, 1852 erlaubte man es, aber blos für ven Wanrentranfit. | 

Wallis befigt ein dem Code Napoleon nadjgebilbetes, jedoch in viefen Partien felhftändiges 

Civilgeſetzbuch, welches von 1845 —54 fucceffivein Kraft trat, außerdem eine Civilprvreßordnung 
von 1856, ein Geſetz über die Gerichtsorganiſation von 1857, ein Geſetz über pas Verfahren in Ad⸗ 
miniſtrativſtreitigkeiten von 1855, ein Strafgeſetzbuch von 1859 und eine Strafproceforbnung 
von 1848. Die Finanzen des Staats find jegt wenigſtens in geordnetem, noch keineswegs aber im 
blühendem Stande; die Schulden (2,574912%78., wovon indeß 200512 verzinslich) überftelgen 
bie Activa (2,041999 Frs.) bedeutend, obwol unter Iektern 247000 Fro. Artiven ver fallit ge- 
worbenen Eifenbahngefellfchaft Ligne d'gtalie im Nennwerth, fowie au unprobuctive Immo- 
Hilten für 300000 Irs. und Mobiliar fiir 426000 Irs. inbegriffen ſind (31. Dec. 1863). 
Die Staatsrechnung von 1864 erzeigt an Einnahme 671361 Irs., worunter bie Gewerbetaxe 
mit 59646, die Kapital: und Einfommenfteuer mit 81768 Fro. erſcheinen, an Ausgaben 
740146 Irs. Schwer laften auf ven Bewohnern der Rhdneufer die Genteinveſtenern, welche 
infolge der Ausgaben für Uferverfiherung auf eine kaum glaubliche Höhe Heftiegen find; In 
einigen beträgt ver Sat der Gemeindefteuern 8—15 vom Zaufend, in einer fogat AB vom 
Taufend des reinen Bermögens (1864). Seit 1858 beſteht eine Cantonalbank, zu deren Fun: 
dation ber Staat einen Theil des Actienkapitals (600000 Irs. vom 11/, MIN.) geliefert Hat. 
An der Etſenbahn ver Ligne d’Italie, melde, bei Bouveret am Genferfee beginnend, bermalen BIS 


Sitten den Betrieb übergeben tft, Hat ſich ver Staat mit ziemlichen Opfern bethelligt, ohne ſte 
vom Untergang reiten zu Firmen; die Ausfichten auf eine Korffegung über den Simplon, welcht 
einzig dem Unternehmen Rentabilität verfchaffen könnte, find gering. Wallis Hat in der lehlen 
Zeit viel durch Natnrereigniffe gelitten, jo 1855 durch das Erdbeben In Visp und Untgegenb, 
1834, 1839, 1846 und 1860 vurch Überfiitwemmungen;' tegterm bel wirb die Ahöne- 
sorrertion vorbeugen, welche feit 1862 in großartigen Umfang begonnen ift und von ber Eld⸗ 
genofſenſchaft fubventionirt wird. Von dem Zuflande der Volkoſchnlen mögen folgende Zahlen 
von 1864 eine Anſchauung geben: 396 Schulen, 408 Lehrer und Eehrerinnen, wovon 114 
vom Staat patentirte und 65 Geiſtliche, 14255 Kinder, Gehalt ſämmtlicher Lehrer, alles in 
allem 65000 Frs., Betrag ver Gemeindeſchulfonds 3650071, In 111 Gemeinden Feine Beſtra⸗ 
fung der Schulverſäumniß. Es befteht im Kanton Wallis eine einzige Sparkafie (356 Cin⸗ 
leger, Betrag der Einlagen 26363 Frs.; 1862). Die Berfiherung gegen Feuerſchaden if 
den concefflonirten Privatgeſellſchaften überlaffen (Berfiherungsfunme 1864 17%/, Mill. 
Frs.). Eine Partialrevifion der Verfaffung, um die Amtsdauer der Gemeinberäthe von zwei 
auf vier Jahre zu erweitern, wird vorbereitet; in dem legten Jahresbericht der Regterung wird 
geflagt, daß vie Bezirföräthe mehr und mehr an Bebentung und Beachtung verltren 
. Vogt. 
Wappen; Wappenkunde oder Heralbik. Das Wappen iſt eine Schöpfung des Mittel: 
alterd. Kriegs? und Feldzelchen hatten auch bie Völker des Alterthums, und die Bermanen 
bemalten ſchon zu Tarttns' Zeit ihre Schilde mit Karben und Zeichen. Doch dieſe Zeichen wurben 
von den einzelnen willkürlich gewählt und verſchwanden wieder mit ihnen, galten weder ats 
ein bleibendes Kennzeichen des Geſchlechts, noch waren fie mit den Waffen, welche fie zierten, 
untrennbar verbunden. Denn zum Wefen des Wappens, weldes Wort urfprüngfich glei: 
bedeutend ift mit Waffen, gehört vor allem, daß es nicht ein für fi ſtehendes Bildzeichen, 
- fondern mit den durch daſſelbe gezierten Waffen, Schiln und Helm, unlösbar verbunden if. 
Wenn wir nu in ver Geſchichte ver Wappenkunſt dieſe Sitte der Altern Germanen nidt 
überfehen dürfen, denn ohne Ihre Freude an farbigen Schildbildern wäre fpäter wol fchwerlich 
das Wappen entflanben, fo müffen wir dorh jene Sitte von der fpätern Wappenkunſt ſcharf aus⸗ 
einanderhalten und fie hoͤchſtens als eine Vorbereitung zu biefer betrachten. Es nrußte eift die 
ganze Ausbildung ber ritterlichen Wirffen vorausgehen, Schild und Helm zu Trägern von 
Wappenbildern geſchlickt und als ſolche zu nothwendigen und unentbehrlichen Erfennungszeidhen 
emacht werden. Wie follte man denn den ganz von Harniſch, Helm und Schild verhüllten 
ann im Rampfgebränge von Freund und Feind unterſcheiden, wenn nicht das, was man in 
der Schlacht faft allein von ihm fah, ver hochragende Helm und der vorgeworfene Schild bie 
Unterfiheipungdgeihen trugen? Es war alfo nicht allein eine zufällige Liebe zur Pracht und 
bunten Farben, fondern das Bedürfniß, welches bleibende, mit Schild und Helm untrennbar 
verbundene Merkzeihen für ven einzelnen Mann ſchuf, die dann erſt allmählich Unterſcheidungs- 
merknale der Geſchlechter wurden. Die ülteften und zuerft am Häufigften vorfommenven 
Wappenbilder führen entſchirden auf orientalifihen Urfprung und erfeinen nad den erften 
Kreuzzügen überall da, wo Ritter von der Eroberung des Heiligen Grabes zurückgekehrt waren. 
2öwe, Leopard, Banther, Apler, Granatapfel find Bilder, welche in ver, auf den Wappen als 
unabänberlih angenommen Geſtalt auf ren ans Konftantinopel und dem Orient Ing weftliche 
Europa eingeführten prieſterlichen Gewändern und Seidenftoffen ihre Vorbilder finden, und ſie 
find es zugleich, welche vor allem ven „heraͤldiſchen Stil”, ver jenes Wappenzeichen nicht in 
natürlicher, fondern in ornamentaler Unffaffungsweife dargeſtellt wiffen will, begründeten und 
am ftrengften feſthielten. Auch ift bemerkenswerth, dab ſehr früh der Löwe, ein Wappenbild 
vom reinften orientaltfihen Urfprung, im Wappen ver Orafen von Flandern, diefem in der 
Geſchichte der Kreuzzüge hervorragenden Gefchlecht, gefunden wird. Graf Robert von Slandern 
führte ſchon im Jahre 106% ven Löwen im Schilde, und Hundert Jahre fpäter war derſelbe in die⸗ 
fem Geſchkecht bleibendes Wappen. Zu gleicher Zeit ſehen wir den Lowen ſchon ats Wappenzei⸗ 
hen für Thürkngen, Naffan, Pfalz u. ſ. w. Die Kreuzzůge fihufen alfo dieſe Wappen und ver: 
breiteten fie über die Voͤlker Europas, welche Autheil an dieſen Zügen nahmen, Über die ger- 
maniſchen und romaniſchen Stämme, die Turniere aber Hifveten die Wappenkunſt. Wann die 
Turniere ihren Anfang genommen haben, wird ſchwerlich jemals mit Beſtimmtheit erforfcht 
werben. Ihr Anfang war Mein und unmerklich, und vie Geſchichtſchriften geben erſt Zeugniß 
davon, nachdem fie fich fehon für die Gegenwart zu bemerkendwerther Bedeutung entwidelt 
Hatten. Die Ausbildung des Ritter: und Adelsweſens, der Kriegs⸗ und Waffenfunft, ver 
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Turniere und des Wappenweſens gingen Hand in Sand, und um die Mitte des 13. Jahrhunderts 
fehen wir alles dieſes in ebenfo inniger und untrennbarer Einigung, wie jedes für fidh in 
beftimmier und weit vorgefchrittener Entwidelung. Um diefe Zeit finden wir zuerſt gewiſſe 
Formen und Hußerlichkeiten als unentbehrlich und unabänderlich feſtgeſtellte Regeln allgemein 
anerkannt, denen ſich die einzelnen wie die Geſammiheit ohne Widerſpruch unterwarfen, und 
die in ihrem Zuſammenhang als Wappenkunſt ſich darſtellten. Der Edelmann und das adeliche 
Geſchlecht war nun nicht mehr ohne Wappen denkbar, und zur Turnierfähigkeit gehörte mit ber 
adelichen Geburt und dem adelichen Weſen auch das adeliche untavelhafte Wappen. Bor ben 
Turnieren geſchah mit der Prüfung des Adels die Schau der Wappen, und der ‚Herold ober 
Ernhold, der die Polizei bei Turnisxen.und Beflipielen handhabte, wurde der Wappenfönig und 
verpflicgtet, die Wappen zu beurtheilen, beburfte alfo einer umfaffenden Kenntni aller ſchon 
Öffentlich anerkannten adelichen Geſchlechtswappen. Exft nad folder durch den Gerold voll- 
zogenen Wappenfchau, wobei fpäter auch befonders dazu erwählte abelihe Brauen und Jung 
frauen Beiftand leifteten, wurben die Schranfen für die anerfannt Turnierfähigen eröffnet, unb 
als anerkannt mußte jedes Wappen gelten, deſſen Träger durch vier väterlihe und vier mütter 
liche Ahnen Wappengeuoß geweſen war. Su wurde dad Perfonenwappen ein Geſchlechts⸗ 
wappen und durfte als ſolches nun nit mehr von einem andern Geſchlecht willkürlich an- 
genommen werben; hatte dieſes Geſchlecht durch altes Herkommen gleiches Recht Darauf, jo 
mußte es wenigflend durch Barbe ober Beizeihen unterſchieden werden. Mit der Herausbildung 
Diefer Verbältniffe hatte die Wappenkunfk eine fefte Bahn erhalten, aus welcher fie, ſolange bie 
Turniere in derſelben Weife und Ordnung ſich erhielten, nicht mehr heraußtrat, innerhalb 
welcher fie ſich aber bei dex weitern Ausbildung des Abeld, dev Vermehrung adelicher Geſchlechter 
und Erweiterung der Turniere, fih fo mannichfad als möglich außbilvete. Die Gerolde als 
MWappenfündiger waren die eigentlichen Inhaber und Leiter dieſer Kunft, aber auch fie fomnten 
wider die einmal feſtſtehenden Regeln nichts enticheiden, denn biefe Regeln beherrſchten dat 
Bewußtſein des geſammten turnierfähigen Adels, der um ſo feſter daran hielt, je inniger die⸗ 
ſelben mit den Grundbedingungen ſeines ganzen Weſens verwachſen waren. Wenn ein Herolb vor 
dem Turnier in Übereinftimmung mit dieſen Regeln die Deutung eines Wappens ausgerufen 
hatte, fo galt folche „Blafonnirung” (von blason, Wappen) ald maßgebendes Urtheil; ſeitdem 
blieb auch diefer Ausdruck und wurde von der heutigen Willenfhaft, der Heraldik, alß 
technifcher Ausdruck, fo wenig gut gewählt er fein mag, aufgenommen. Deshalb war aber 
au das Herolddamt ein wichtigeö hochangefehenes Ant. Der Dann Dazu wurde aus dem 
Adel vom König gewählt, bann unter feierlichen Formen in der Kirche gekleidet, gekrönt und 
darauf bei königlichem Mahl mit Eöniglihen Ehrengaben ausgeftattet. Die Heroldskunſt 
hatte auch ihre Schwierigfeiten und mußte gelernt fein. Die allgemeinen Regeln Eonnte jeder 
Adeliche wiffen, denn fie waren Gemeingut der adelichen Geſellſchaft, doch der Herold mußte bie 
einzelnen Wappen alle Eennen, um tie unrechtmäßig angemaßten ausſcheiden zu innen; er 
mußte allo eine große Anzahl von Wappen gefehen und im Gedächtniß behalten haben, dem 
legtern auch mit Regiſtern und Aufzeihnungen, den erften Anfängen von Wappenbüchern, zu 
Hülfe fommen. Deöhalb Hatte er auch noch Perfevanten oder Profequenten unter ſich, junge 
abeliche Knechte, welche unter feinen Befehlen bei der Wappenſchau Dienfte leifteten und die 
Ordnung während des Turniers unter dem außen umſtehenden Volk durch Emporhalten von 
Keulen und Stille gebietenden Ruf erhalten mußten. Niemand kann ein guter Herold fein, 
der nicht vorher Perfevant geweſen ift, galt als erfter Brundfag. 

Das Wappen, zuerft alfo ein Erkennungsezeichen für den einzelnen, vom Harniſch ver⸗ 
hüllten Ritter, ging von dieſem zunaͤchſt auf ſein Geſchlecht als Geſchlechtswappen über. Helm, 
Schild und der ganze Harniſch waren in den frühern Jahrhunderten ebenfo nothwendige wie 
£oftbare und feltene Waffen und Eonnten felbfi von angefehenen Familien noch nicht in größerer 
Auswahl gehalten werden, erbten vielmehr vom Vater auf den Sohn und mit ihnen die von 
jenem erwählten Wappenzeichen, die auf folche Weife zu Unterfcheidungdzeichen für die Familien 
ih ummanbelten. Daburd gewann aber die Familie das Anrecht auf pas einmalgemwählte und 
fon ererbte Zeichen und Eonnte gegen. jebe fpätere Annahme deſſelben Wappens von feiten einer 
andern Familie Widerſpruch erheben. Es verwuchs mit der Familie und ihrer Geſchichte und 
wurde dadurch auch ein Symbol für ihren Beſitz, ihre Rechte und Anſprüche. Aus dem 
Geſchlechtswappen wurde ein Herrſchaftswappen, ein Wappen des dem Geſchlecht zuſtehenden 
Landbeſitzes und konnte als ſolches, wenn erſteres ausſtarb, mit lezterm auf die Erben und 
Nachfolger im Ber übergehen. Solcher Übergang geſchah durch Erbſchaft, Vermählung, 
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Permähtnig, durch Berfauf ober andere bleibende Abtretung, durch weitere Verleihung eines 
Lehnguts von feiten des Lehnsherrn. Folgerichtig durfte dann ſolches Herrſchaftswappen recht: 
mäßig auch nur von dem wirklichen Inhaber des damit verknüpften Beſitzes oder von Den, durch 
Verwandtſchaft und Anwartſchaft zu gegründeten Anſprüchen Berechtigten geführt werden. 
Weiter gab es Amtswappen, z. B. für die Reichsämter, herzogliche, pfalz⸗ und landgräfliche 
für Baiern, Sachſen, Schwaben, Heſſen, Thüringen u. ſ. w. Schon Heinrich der Löwe 
trug auf feinem Wappenrock die bairiſchen Rauten oder Wecken, die ſpäter mit dem bairiſchen 
Serzogthum auf dad Geſchlecht ver Wittelsbacher übergingen; ebenſo kam die Rautenkrone des 
Herzogthums Sachſen mit dieſer herzoglichen Würde von den Askaniern auf die Markgrafen 
von Meißen. Mit der Umwandlung der ältern Reichsverfaſſung und der Reichsämter kam auch 
die Bedentung ſolcher Antwappenzeichen in Vergeſſenheit, doch blieben ſie ſtets im Wappen 
vderjenigen fürſtlichen Geſchlechter, welche von den alten Reichsämtern Titel und Landbeſit bei- 
behalten hatten. Auch das Reich in ſeiner ſpätern Verfaſſung hatte Amtswappen, aber nur ver⸗ 
einzelte; von den ſieben Kurfürſten trugen nur drei weltliche im Wappen die Inſignien ihrer 
Kurwürde, der Kurfürſt von Sachſen als Erzmarſchall die zwei gekreuzten Schwerter, der von 
der Pfalz als Erztruchſeß den Reichsapfel, der von Brandenburg als Erzkämmerer das goldene 
Scepter, während die geiſtlichen Kurfürſten nur Die Wappen ihrer Erzbisthümer führten. Im 
Laufe der Zeit nahmen auch Corporationen und Vereine Wappen an, beögleichen pie Gemeinden 
und insobeſondere die Reichsſtädte, fowie die Klöfter und Stifte. Alle viele, mit einem gemein- 
famen Namen auch al3 Befellihaftswapyen bezeichnet, unterſchieden ſich von den Geſchlechts— 
und Herrſchaftswappen weſentlich dadurch, daß jie nicht vom Gründer eines Geſchlechts ererbt, 
‚fondern vom Wappeninhaber gewählt, von den Königen und Kaifern verliehen oder beftätigt 
waren. Sie beflehen auch meiftend aus einem einfachen Wappenzeichen, das dann unverändert 
beibehalten wurbe, und zeigen in der Wahl des Zeichens manche Übereinfimmung. So herrfähte 
bei ven Städten die Wahl von Burgen und Burgthoren, bei den Seeſtädten wieder die Bor- 
liebe für Schiffe vor, dagegen Klöfter und Stifte am liebften Krummftäbe, Biſchofsmützen, 
Schlüffel als vie Zeichen des geiftlihen Hirtenamts führten. Das bedeutendſte dieſer Wappen 
war das Neihöwappen, der ſchwarze, zweibauptige, goldbewehrte Adler im goldenen Silo, 
um jedes Haupt einen goldenen Schein tragend, den zuerft Kalfer Sigismund als das Wappen 
bed Heiligen Reichs führte. Als Herzſchild wurde dem Adler dann das Geſchlechtswappen des 
regierenden Kaiſers eingefegt und über dem Schild bie römiſche Kaijerfrone mit abfliegenven 
Bänpern angebracht. Noch ſpäter erhielt er Scepter, Schwert und Reichsapfel, und erfiheint 
dann manchmal ohne Schild, manchmal mit Schild und Schildhaltern. Der legte deutſche Kaifer 
Franz 1. fegte die deutſche Kaijerfrone in dad Reichswappen und die roͤmiſche in das oͤſter⸗ 
reichifche Wappen. 

Das vollftändig ausgebilpete Wappen befleht aus Schild und Helm, die ungertrennlichen 
Symbole der Ritterfehaft, wenn auch befonders in frühern Zeiten der Schild mitunter ohne 
den Helm, nie aber der Helm ohne den Schild ald Wappen vorfommt. „Zu Schild und Helm 
geboren“, bezeichnete ven edeln Sproß eines eveln Geſchlechts. Die Zeiten, welche die Wappen 
kunſt als eine in das Affentliche Leben tief eingreifenve und von den thatjächlichen Verhältniffen 
der Gegenwart getragene, mit denfelben untrennbar verbundene ausbildeten, haben auch für 
Wappenſchild und Wappenhelm die Formen gegeben, über welche nureineentartete, ihrer eigent- 
lihen Grundlagen vergeffene Heraldik hat hinausgehen fönnen. Es find dieſes die Schilve und 
Helme, welde in jenen Jahrhunderten des Ritterthums als wirkliche Waffen zu Schinupf und 
Ernſt, im Turnier und in der Schlacht getragen wurden, venn Wappen war Waife, was erft 
vergeflen werden konnte, als unter ganz veränderten Kriegsverhältnifien das Wappen zu einer 
Waffe unbrauchbar geworden war. Der älteſte heralvifche Schild ift der lange dreieckige; älter 
als diefer if auch Fein Wappen. Dann folgten die gleichfchenkeligen Dreieckſchilde, die, unten 
etwas ausgebogen, etwa 2°/, Buß in der Höhe und 2 Fuß oben In der Breite maßen und vom 
Anfang deö 13. bis zu Anfang des 14. Jahrhundert vorherrföhten. Mit dem Anfang des 
15. Jahrhunderts famen die halbrunden Schilde, oben geradlinig, unten abgerundet, in Gebrauch, 
dann die ſtark nad innen gefrummten Stechſchilde over Tartſchen, mit einen Ausſchnitt an der 
rechten Seite zum Ginlegen des Speers, die letzten der wirklich gebrauchten Schilde. Alle 
übrigen in die Wappenkunft eingeführten find willkürliche Erfindungen und Übertragungen 
einer ſpätern Zeit, die erft geſchehen konnte, nachdem die ritterlichen Turniere und Waffen längft 
aus denn Gedächtniß der Lebenden geſchwunden waren. 

- Der Selm mit feinem Kleinod war der ausgebildeten Wappenkunft zu einem Wappen fo 
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nothwendig wie der Schild. Mit ver hochragenden Zier mußte er im Kampf und aus ber Ferne 
den Ritter Tenntlicher machen als der tiefer getragene Schild, darum war auch bei ben Tarnieren 
die Helmſchau eiri Theil der Wappenſchau. Auch für ven Helm find die echt heraldiſchen Formes 
aur die, welche in Turnier und Schlacht von den Mittern wirkich getragen wurden, wämliä 
die drei in der Zeit aufeinanderfolgennen Arsen: die Kübelhelme wit langem Schlig zum 
Durchſehen, die Stechhelme, die vor den Augen in zwei abſtehenden Theilen weit ausgeboges 
waren, und die Spangenhelme, mit breiterer wergitterter Offnung vor den Augen. Auf guira 
Wappen findet man nur biefe Helme und in keiner andern Farbe web ver des hellpolitten 
Bifens. Für fi allein konnten fle, denn Korn und Farbe waren ſich ſtets gleich, Beine Unter: 
ſcheidungszeichen fein, wohl-aber Boten ſie eine geeignete Stelle und Bläche, um noch einınal das 
Wappenzeithen des Schildes zu wiederholen oder ein zweites, Davon unterſchiedenes anzubringen, 
Solche Helihzeichen nanıtte man die Kleinode, und erſt durch fle wurde der Helm zus einem 
Wappenheim, d. 1. ju einem Unterfeibungs: und Erkennungszeichen Für ben einzelnen an 
das Geſchlecht. Doch gab ed daneben auch Kleinode, die nur zufällig waren und ohne “Dauer, 
die bei Scherzfpieien, Faſtnachtsſchwänken une ähnlichen Buffgartriten aus ig und Laune 
gewäßlt wurden und, wenn fie auf) dur Zeichnung und Abbildung auf und gekommen iin, 
doch in Wirklichkeit hie Tänger, als das Scherzfptel dauerte, in Gebraud blieben. Geolde 
Aleinode find leicht zu erkennen, z. B. Kochlbffel, gebratene Gänfe, Sieckenpferde w. dat. Au 
dienten fie mitunter als Amtszeichen, z. B. das Bräckenhaupt der Grafen von Hohenzollern 
Die älteſten Kleinode wurden auf ben Helm geinalt und wiederholten dann meiſtens Das 
Mappenzeihen des Schildes. So findet fh Im Siegel der Grafen von Flandern som 
Jahre 1164 auf beiden Seiten des Helm ver flandriſche Löwe. Do fhon im 13. Jahrhundert 
treten fle in plaftifcher Beftalt auf den Helm heraus, wenn and) daneben die gemalten ſich noch 
eine Zeit fang erhielten. Die älteften plaſtiſch gebifneten Kleinode, die id nun in ben meiften 
Bällen von den Wappenzeichen des Schildes unterſchieden, find nei, oben mit natürlicher Spige 
zufammengebende Büffelhoͤrner, die nad außen mit Pfauenfebern, ober, wie z. B. auf Altern 
Siegeln ver Markgrafen von Meißen, nılt Lindenblättern beftedt und mit Schellen behängt 
wurden. Helles Schelfengeläute am Helm machte den Rittern beſondere Freube. Im 14. Jahr⸗ 
hundert zeigen fi die Hörner oben abgefägt, im 15. Jahrhundert ſchweiſten file mit offenen 
Spigen nah außen und wurden im „Mund’ mit Federn, Blumen, Kugeln u. dgl. geziert. 
Neben den Hörnern waren hauptfächlih beliebt die Flügel, einzeln und paartveife, mit Farben 
und Schildzeichen bemalt, die Sturmhüte, die auf eine Spige geftellten vier: oder ſechseckigen 
demalten Schirmdreter, pie Köcher mit federn, Thieren und Menſchen, einzeln und gließerreife 
in jeder Art und Geftalt. Zuerſt nietete man die Kleinode unmittelbar auf den Heln, Fpäter 
legte man Kronen, Kiffen oder Wulfte zwifchen Helm und Kleinod. Nothwendig aber zu beiden, 
mithin au zum vollftändigen Wappen wurbe felt dem 14. Jahrhundert Die Helmdecke, ein 
bandartiges Stück Zeug, das urfprünglih wol nur diente, um die Mieten und Schrauben bes 
Kleinods zu verdecken. Im 15. Jahrhundert wurden fie mit befonderer Vorliebe audgebiivet 
und breiteten jih im Wappen auf beiden Seiten des Helms vom Buß des Kleinod in dm 
Thönften gothifhen Kornıen herab.  Wappenmäntel oder Zelte, welche, gemöhnlih aus Her 
melin, die modernn Wappen ungeben und oben von der Krone gufammengehalten werben, 
find eine Erfindung der neuern Heraldik, ebenfo die Schildhalter. Die Kronen kannte man im 
Mittelakter faft nur als Helmfronen, d. i. al8 die Vermittelung zwiſchen Helm und Kleinod ober 
als Zeichen für vie königliche Hoheit und Förttglihes Amt. Nach mitrelälterliher Anſchauung, 
und im wefentlichen iſt viefe Anſchauung noch jet dieſelbe, iſt die Krone dad Zeichen der land⸗ 
und volfbeherrichenven Majeftät, des Königthums und der von ihm ausgefloffenen und über- 
tragenen Machtfülle. Seit dem 17. und 18. Jahrhundert jedoch wandelten fi die Wappen⸗ 
kronen zu Rangzeichen ver einzelnen Adelsklaſſen um, gewiß mit Unrecht; denn das in Wirk- 
lichkeit gefrönte Haupt iſt immer ein fouveränes und nur ihm und feinem Geſchlecht gebührt 
alfo ſolches Zeichen. Freilich aber hat ſich der Gebrauch, der weder in Gefek und Staatsrecqht 
noch in den wirklichen Verhältniffen oder nur in der Anſchauungsweiſe ber Gegenwart eine 
Begründung findet, nun eininal fo herausgebildet, baß man Die Klaſſen des Adels an ben 
Kronen unterfiheidet. Diefe Rangkrontn beftehen ‘ans einem einfachen, goldenen, nılt @vel- 
fleinen verzierten Reif, ver durch die Anzahl der mit Perlen befepten Spitzen ben Adelſsrang 
erkennen laſſen. Demnach hat die gräflihe Krone 9, die freiherrlihe 7, die Edelmannsktone 
5 Spigen. Die Kaiferkrone, die ältefte wirkliche, erſcheint dagegen ſchon früh oben geſchloſſen, 
“die Fönigliche noch im 15. Jahrhundert als goldener Reif mit Edelſteinen befegt und anı obern 
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Rand mit Blättern und Perlen verziert, Später manbelten ſich diefe zu nen oben gefchloffenen 
Fäniglihen Spangenkronen um, Gin Rangumerſchied in per Form der heutigen Böniglichen, 
‚geoßberpigliäen und berzoglichen Kronen ift nicht feſtgeſtellt, vielmehr hängt dieſe Korm von 
der Wahl: des Kronherrn ab, Helm und Krone follte man aber auch bei neuern Wappen nie 
aufeinander⸗, ſondern höchftens nebereinanderftellen, nenn beide ind Kopfbedeckungen, deren 
eine auf demſelben Haupt die andere unmöglich macht. Schildhalter, Wappenſprüche und 
Drdendgeichen find im Wappen durchaus etwas Nehenfädhliches und von der Wahl und Laune 
des Wappenherrn allein abhängig: Wappenſprüche liebten.: ſchon vie Ritter des Mittelalters 
und wählten bagu ſtets Furze, finnvolle Auörufungen, z. B. „Hellauf Tirol!“ „Ih wag's!“ 
„Ferme top!" „Douglas! Douglas!“ 

Wichtig für dad Wappen ift die Wahl ber Farbe, vie bei gleichen Wappenzeichen das ein⸗ 
fachſte unterſcheidende Merkmal war. Die ältere Wappenfunft kannte nur die vier ganzen 
Farben roth, blau, grün und ſchwarz, dazu bie beiten Metalle Golp und Silber oder flatt der⸗ 
felben gelb und weiß, Die Karben mußten aus ver. Berne erfennbar fein und ſcharf vonein⸗ 
ander abſtechen, datum wählte man auch die grellſten Zöne, innober- oder mennigroth, himmel⸗ 
blau, grün. vom Grünſpan umb kohlſchwarz. Metall auf Metall und Farbe auf Farbe zu ſetzen, 
wurde möglishft vermieden. Neben dieſen Farben gebrauchte ſchon die ältere Wappenkunſt das 
Pelzwerk, naͤmlich Hermelin, weiß mit ſchwarzen Schwänzlein, und Kürſch, grau mit ſchwarzen 
weiligen Streifen, deöglelähen die Damascirung, d. i. eine Auäffillung leerer Flächen mit Punf- 
ten, gekreuzten Linien und Rofetten. Um bie Barhen auch ohne Barbeftoffe in Wappen zu 
bezeichnen, erfanven die Wappenfünfller pie Schraffirung, welche durch bie Richtung der ſchraf⸗ 
firten Steige die Faxben andeutet. Die halben Farben und die. Neturfarben,. d. i. Die Dar⸗ 
fleHung ber Wappenzeichen in ihrer natürlichen Farbe, gehören ven ſpaͤtern Jahrhunderten. 

Das hanptfählihfte und unentbehrlichfte Kennzeichen des Wappend maren von jeher vie 
Wappenzeichen oder Bilder, die wir in zwei Hauptklaſſen theilen koͤnnen, in Die gemeinen 
‚Ziguren und in die fogenannten Heroldsſtücke. Die gemeinen Biguren find entweder aus dem 
Naturreih, natürliche und erdichtete (Ungeheuer), oder Werkzeuge und Erzeugniſſe menſch⸗ 
licher Arbeit. Heraldiſch werben alle dieſe Figuren exſt durch die ornamentale Auffaffungs- 
weife, die am ſtrengſten ausgebilpet im Löwen, Adler, Panther und ähnlichen erſcheint und in 
den verfhiedenen Jahrhunderten verſchieden ſich darſtellt, ſtetd aber als einen Hauptgrundſatz 
feſthaͤlt, daß die Figur dad Feld fülle und ſich nach dieſem füge, nicht umgekehrt. Die Naturtreue 
tft hier wie bei den Farben fpatere Einführung. Bon ven natürlichen Figuren aus dem Thierreich 
erſcheinen in der ältern Wappenkunſt, welche dieſe Thiere in allen Stellungen aber nie liegend 
darſtellte und von den heraldiſchen Farben ſtets die der Naturfarbe am nächſten kommende 
wählte, vor allen der Lowe, ſteis in derſelben Stellung, aufſpringend und alle vier Pranken 
‚zeigend, die „Baffen” durch vie Farbe unterfchienen, bisweilen gekrönt; der Leopard, fihreitend 
und mit dem Geſicht nach vorn gewendet, fonft wie der Löwe gebildet; der Adler, ſitzend, mit 
Kopf und Schnabel zum Angriff gewendet, mit erhobenen Fluͤgeln und gefpreigten Krallen; 
der Bär, ſtets fehreitend, Doch plump gebildet, mit fpiger Schnauze und heraushängender Zunge; 
der Eher, Elefant, Edel- und Damhirſch ſowie die Sirfäftangen, Wolf, Fuchs, Steinbod 
und Widder, Stier, Roß und die Hunderaſſen Brade, Ruͤde nnd Windhund. Von den Vögeln 
finden wir außer den Adler ven Schwan, Kranich, Storih, Relher, Sitit ober Papagei, Eule 
und Hahn, ven den Fiſchen Barbe, Forelle, Delphin, außerdem noch Schlange, Sakohönıufchel, 
Meerſchnecke, Skorpion, Krebs, Hirſchkäfer u. a. m. Auch den Menſchen und feine einzelnen 
Glieder liebte ſchon die alte Wappenkunſt als Zeichen. Wie bie Thiere find au die Pflanzen 
flets ornamental gehalten und nur an den Blättern, Blüten und Früchten zu erfennen; bie 
Stämme fleigen dünn und gerade auf unb wurden früher mit den Wurzeln ausgeriffen, fpäter 
meiftens wachfend dargeftellt. Am häufigſten kommen :vor Linde, Eiche, wilde Kirſche, Birke, 
dann die Mooskolbe, Diftel, das Farrnkraut, Hofe und Lilie (diefe aus Frankreich eingeführt 
und der Waſſerlilie nachgebildet), Klee und Seeblatt (Dreipaß), Traube, Branatapfel, Zirbel; 
nuß, Mohnkopf u. |. mw. Von den Himmeld: und Erdkoͤrpern finden wir die Sonne ald runde 
Scheibe mit rabical abſtehenden Strahlen, die Mondſichel mit goldenem Geht, fehäftrahlige 
Sterne, Bolten, Flammenblitze, Regenbogen, Berge und Felſen. Ungeheuer wurben ſchon früf 
mit hefonberer Vorliebe gewählt und gebildet, Greif, Drache, Lindwurm, Panther mit Vogel: 
krallen und Liwenbinterpranken, Einhorn, Meerweib und Meerläie, Iungfrauens und Doppel- 
abler. Aus den Gegenftänden der menfchlichen Arbeit wählte bie alte Heraldik eine Dienge 
Bappenzeichen, Werkzeuge aller Art, Sammer, Mefler, Schafſcheren, Pflüge, Keffelhet 


Mo Bapyen 


desgleichen Gebäude, Türme, Thore, Burgen, Brücken, Brunnen, Schiffe, Waffen, Kleinungs: 
Rüde, z. B. Schuhe, Gürtel, Hüte, Schnallen u. f.w. Redend nennt man in der Bappen- 
ſprache von diefen Bildern dasjenige, welches dur, feine Benennung auf ben Ramen dei 
Wappenherrn deutet, z. B. die Henne auf dem Berg auf Hennenberg, ver Wolf auf Wolfftein 
der Hund auf die Grafen Hundt u. dgl. m. Die Herolpsftirde entftanden, als die Wappen 
Zunft in volliter Entwidelung fand, indem die Herolde anfingen, auf den Schilden Burk 
Striche und Linien eine fünftlihe Bertheilung der Farben einzuführen, Dadurch wurden bi 
Mappen reicher und mannichfaltiger und zugleih mehr Unterſcheidungszeichen gewonnen, 
denn jedes einzelne Herolpsftüd konnte wieder mit einer oder mehren Figuren belegt oder auf 
mit einem andern Heroldsftü überzogen oder zufanımengeftellt werben. Sie find entweder 
einfady oder zufammengefeßt, d. i. durch Zuſammenſetzung ver einfachen entflanden, ober 
gebrochen. Einfach find vie Spaltung (von oben nad unten) und ber Dahl, aus Dopprt 
fpaltung entftanden, die Thellung (quer durch) und der Balken, aus der Doppeltheilung mt 
flanden, und die Schrägtheilung. Zufanımengefegt find die Biertung und bie Kreuze, gebroden 
bie Spigentheilung, Sperrung, Stänberung, Stufen, Sinnen, Gifenhütletn, das künſtlichſte 
und mannichfaltigfte dieſer Heroldoſtücke, und ähnliche. Außerdem gab es noch Beizeichen, bie, 
durch oderüber das Wappen gelegt, zur Unterfcheldung gleicher Familienwappen und inöbefonbern 
als Kennzeichen für Erfl- und Nachgeborene, für Baſtarde und Nebenlinien dienten. Solche 
Beizeihen find bie über bad Wappen gezogenen Schrägballen oder Fäden, von Denen Die füpräg 
rechts laufenden häufig auf einen Baſtard deuten, der Turnierfragen mit abwärts ſtehenden 
Lätzen, Eifenhütlein, Glocken, Ringe, Sterne, Mufgeln n. dgl. m. 

Schließlich erwähne ich no der Handels: und Hausmarken, die zwar keine Wappen fint, 
denn e8 fehlt ihnen vie Hauptſache, Schild und Helm, Doch verbauen fie derſelben Zeit wie den 
felben Bedürfniſſen ihren Urfprung: Es find einzeln ſtehendr, auß geraden und ſchrägen Linien 
zufammengejegte Figuren, womit da8 Handelshaus feine Waaten und Briefe, Der Handbefiger 
fein Haus, der Gewerbsmann die Erzeugniffe feiner Arbeit zeichnete. Als ſolche ‚nicht feiten 
aud in die Siegel aufgenommen, wurden fle in den Familien erblih und Haben fich in einzeln 
Gegenden Deutſchlands zum Theil noch im Gebrauch erhalten. Die Gegenwart bat ji mit 
Sammlung und Veröffentlihung derſelben viel befhäftigt, und A. 2. I. Michelſen im einer 
beſondern Schrift (Jena 1853) dieſen Gegenftand gründlich abgehandelt. 

Die älteften Wappen wurben nicht verliehen, fondern von dem einzelnen angenommen 
und durch den Gebraud als Familienwappen feftgeftellt. Mit ver Ausbildung der Wappen- 
funft und Wappengefege mußte die willfürlihe Annahme von Wappen aufhören. Bei der 
großen Bedeutung , bie dad Wappen für das gefanmte Öffentliche Leben des Mittelalters erhalten 
hatte, erſchien auch bier die Oberhoheit des Kaiſers, die Duelle aller politiſchen Rechte in 
jener Zeit, als die einzige Macht, welche rrchtmäßiger- und unbeflrittenermeife neue Wappen 
verleihen und die vorhandenen gegen alle Zweifel rechtsgültig feftftellen fonnte. Vom Kaifer 
wurbe diefes Recht der Wappenertheilung und: Beftätigung folgerichtig auf die, welche 
die Eaiferliche Hoheit in feiner Abweſenheit und während der Thronerledigung zn vertreten ober 
audzuüben hatten, auf die Reichsvicarien, Die beiden Kurfürften von Sachſen und von ver Pfah 
übertragen. Mit ver Kurwürde und dem Reichsvicariat ging dieſelbe Befähigung auch auf 
Baiern über. Das Erzhaus Ofterreich erhielt, alb ſich die Kaiferkrone in dieſem Gefchleiht 
thatſächlich feſtgeſtellt hatte, ein beſonderes Privilegium von Karl V., welches den Erben und 
Nachkommen dieſes Erzhauſes die Macht gab, „Grafen, Freiherren, Ritter, Knechte, auch 
taugſame und verdiente Perſonen von neuen edel zu machen, denſelben Wappen und Kleinod 
mit Schild und Helm und allerlei Zierheit, Karben und Plasnirung zu geben”. Vom Kaiſer 
erhielten auch die Reichshof- oder Pfalzgrafen Vollmacht, Wappen zu verleihen, doch nie us- 
bedingt und unbefchränft; fie dutften 3. B. Leine Taiferlihen und Eöniglihen Abler verleihen, 
manche auch jährlich nur eine beſtimmte Anzahl non Wappen, vier ober fünf. Mit der Auf 
Iöfung des Deutfhen Reichs und ber Ausbildung der Souveränetät im Deutſchen Bunde hörte 
biefe althergebrachte Beichrantung in Bezug ver Wappenertheilung auf. . Mit dem Anfang des 
18. Jahrhunderts Hildrten fih auch außerhalb des Latferlichen Hofes Heroldsämter, denen bie 
Aufficht über die beſtehenden und die zu erthrilenden Wappen und damit die Pflichten ber 
alten Herolde und Wappenkönige, freilich in bebeutend veränderter Weife übergeben: wurden. 
König Friedrich I. von Preußen ſetzte ein ſolches Herolddamt 1706 in Berlin, ein zweites 1709 
für das Herzogthum Magdeburg ein, die aus einem Präſidenten und einigen abelichen und 
gelehrten Affefforen befanden und jenen Misbrauch und Unoronung in Betreff der Wappen 
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pautbaften gehalten waren. Der Abel aller Provinzen wurde angewiefen, dieſem Amt feine 
delsbriefe, Wappen und Geſchlechtoregiſter zur Prüfung vorzulegen und durch Eintragung in 
das dazu verfertigte große Armorial, die eigentliche Adelsmatrikel, von neuem beftätigen zu 
laffen. An andern Höfen wurden dem Oberhofmarfchallamt mit der Aufſicht über die Orbens: 
fachen auch viefe Pflichten übertragen. 0 “ 

Die Auffaffung bed gefammten Wappenweſens wurde, feit vaffelbe mit den Turnieren 
feine unmittelbare Vebeutung für das öffentliche Leben verloren Hatte, weſentlich verändert. 
Die Berleifung des Briefadels, in einzelnen Fällen fon im 15. Jahrhundert, häufiger aber 
erft im 17. und im Übermaß im 18. Jahrhundert von den Reichsvicarien geübt, tilgte bei der 
Nothwendigkeit, immer neue Wappen zu erfinden, zumal da zu der großen Anzahl von neuen 
abelichen jegt auch bürgerliche Famen, dad Bewußtſein ver alten Wappengeſetze wie des heral⸗ 
difhen Stil8 und führte die Maffe ber modernen Wappen ein, die von jenen auch nicht bie 
feifefte Ahnung mehr verrathen. So freigebig aber auch die Fürften ded 18. Jahrhunderts in 
Ertheilung von Adeld- und Wappenbriefen waren, und fowelt jie in Erfindung und Blafonnt- 
rung neuer Wappen von den guten Megeln der alten Wappenkunft abwichen, fo firenge hielten 
fie doch im ganzen an der flaatsrechtlicden Bedeutung des Wappens feſt. Die Geſchlechts⸗ und 
Banilienwappen behielten biefelbe Geltung wie früher und ein Beſitzrecht auf dieſes Wappen 
konnte nur durch Ererbung feflgeftellt, durch das betreffende Heroldsamt anerkannt, durch Ein- 
tragung in die Adelſsmatrikel gegen den Einſpruch anderer geſchützt werden. Neue Wappen 
mußten von der dazu berechtigten Stelle verliehen fein. Solche Wappen koͤnnen dann auf die 
Nachkommen gerader Linie wie auf vie Seitenlinien vererbt, dur Vermählung und Vermächt⸗ 
niß aufandere Familien übertragen werben. Iſt das Wappen mit einem Beſitz, einer Herr- 
haft, Grafſchaft u. |. m. verbunden, fo ſteht die Führung nur dem zu, ber den Befig innehat, 
ober dem eine rechtlich begründete Anwartſchaft zutheil geworben iſt. Mit einem Lehen geht 
auch das Wappen des Lehns auf den neu Belchnten über. Durch ſolche Übertragung find die 
zufanmengefegten Wappen entflanden, wie fie ver hohe ſtandesherrliche Adel und die Landes⸗ 
fürften führen. Kein Feld in folgen Wappen darf mit willkürlich gemählten Wappenzeichen 
audgefültt fein. Was nicht eigened ober ererbtes Geſchlechtswappen ift, muß das eines Beſitz⸗ 
thums ober niit redtlich begründetem Anfpruc auf einen Beſitz anderer verbunden fein; felfener 
finden fi die Wappen ſchon entfremdeter Beflgungen als Erinnerungszeihen. Ohne foldye 
thatfächlihe Begründung würde jede Führung eines Wappenzeihens Widerſpruch von feiten 
ber näher Betheiligten finden, doch ein alfo begründetes Wappen ift jener Herr und Fürft ale 
fein Siegel zu führen beretigt. Doc ift e8 nicht geboten, daß z. B. ein fouveräner Fürſt die 
auf ihn gefommenen Wappen aller Lanbestheile feiries Staats in fein fürftliches und Majeftäts- 
wappen aufnehme. Während das koͤniglich preußiſche Wappen vom König Friedrich Wilhelm IT. 
durch Verordnung vom 8. Ian. 1817 auf 52 Felber, deren jedes einem Befig ober Anrecht ent= 
fpricht, vermehrt wurde, vereinfachte König Ludwig I. am 18. Oct. 1835 das bairiſche Wappen 
auf Die vier der in Baiern verrinigten Stämme mit ber bairiſchen Raute als Herzſchild. Aber 
auch bei folder Vereinfachung darf eine hiftorifche pofitive Grundlage nicht aus ven Augen 
gejeßt werben, ohne welche die Vermehrung nie flatthaben darf. 

Die Wiſſenſchaft von den Wappen, die Wappenfunde oder Heraldik, ging im Gleichſcheitt 
mit der Wappenkunft andere Bahnen. Sie begann mit den erften Aufzeichnungen der Herolde 
und wurde, als bie Künft ihre unmittelbare Beziehung zum Öffentlichen Leben eingebüßt hatte, 
nun mit innmer größerer Aufnerkſamkeit audgebilvet. Eins der älteften und für das 15. Jahr 
hundert bedentendſten Erzeugniffe der Ältern Heraldik iſt das „Konſtanzer Wappenbuch“ von 
Konrad Grünenberg vom Jahre 1483, das im Jahre 1840 zu Berlin neu herausgegeben wurde. 
Aus dem 16. Jahrhundert führe ich an: Rüxner's „Anfang, Urfprung und Gerkommen des 
Turniers in Teutfcher Nation“, mit Eaiferlidem Privilegium 1532 gebruct, und Wiguläus 
Hund, „Des bairifchen Adel! Stammenbuh” (1585). Sogleich zu Anfang des 17. Jahrhunderts 
1605—9 erſchien zu Nürnberg das Wappenbuch, dad in Immer erneuerten Anflagen die Ent- 
widelung ver Heraldik bis zur Gegenwart begleitete, Johann Sirbmacher's „New Wappenbuch“, 
das ſchon in der erſten Auflage über 3300 Wappen enthielt. Zu Ende des 17: Jahrhunderts 
waren es vor allen Pb. Jakob Spener und I. A. Rudolphi, welche mit wiſſenſchaftlicher 
Methode den großen Reichthum von Material zu ſichten und zu ordnen verſuchten, jener in ben 
Säriften: „Historia insignium illustrium seu operis hefaldici pars specialis‘' [1660) und 
„nsignium theoriaseu operis heraldici pars generalis’’ (1690), diefer in dem Werf ‚‚Heral- 
dica curiosa” (1698). Die Heraldiker bed 18. Jahrhunderts folgten diefen Bahnen mit ebenfo 
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großer Borliebe für ihren Gegenſtand wie umfaſſender Gelchrſamkeit, wien aber immer nur 
noch weiter von den geſchichtlichen Grundlagen ihrer Wiffenfhaft ab. Statt dieſe und br 
Ausbildung der Wappen in ber Blütezeit des Mittelalter zu finden, fhweiften fie zu alle 
Bölfern des Alterthums big in die Zeiten des Alten Teſtaments hinüber und häuften bei Ab⸗ 
leitung und Erklärung der Wappen Irrthümer auf Irrthümezr. Es bebarfpeshalp bei Gebrauq 
‚ihrer in mandem lehrreichen und unentbehrligen Schriften einer großen Vorſicht und grünt- 
licher Keuntniß des Mittelalters, um dad Wahre von dem Irrthümlichen, bad bifkorifch That 
ſächliche von den Vorfpiegelungen ber Phantafte zu ſcheiden. Bon diefen Heralbifern und ihrer 
Merken führe ih an: Mart. Schmeizel's „‚Binleitung zur Wapyenlehre“ (Jena 1723), S. W 
Detter's, Wappenbeluftigungen‘ (Augsburg 1764) unb Ich. Chr. Gatterer's, Handbuch der 
nepeften Genealogie und. Heraldik“ (Nürnberg 1759 — 65), „Abriß ber Heraldik oder Wappen⸗ 
kunde” (Göttingen 1779) und. „Praktiſche Heraldik“ (1791). Die hexraldiſche Literatur dicfe 
wie. des 18. Jahrhunderts ift au Zahl zu bedeutend, als daß ich Hiex nur eine flüchtige Überüc 
zu geben verfuchen fönnte, und ish muß mid) begnügen, auf Ch. Sam. Th. Bernd’3 , Allgemein 
Schriftenkunde ver Wappenwiſſenſchaft“ (2 Thle., Bonn 1830) zu verweiſen. Erſt Die neuck 
Zeit Hat angefangen, mit den buch die Geſchichts⸗ und Alterthumswiſſenſchaft gewonnenn 
Nefultaten auch die Heraldik in neue Erforſchung und Bearbeitung zu nehmen, die echten 
biftorifhen Grundlagen derſelben wieber an das Licht zu ſtellen und auf diefen ein geläuterie? 
und vollfländiges Syſtem dieſer Wiſſenſchaft anzuftreben. Bahnhrechend in diefer Beziehung 
wirft die neue Herausgabe von Siebmacher's „Wappenbuch“, welde Otto Titan von Heine 
mit wappenfunbigen Freunden unternommen und durch eine Reihe von Bänden fortgeführt 
hat. Durch dieſes Werk iſt der. Weg bezeichnet, auf dem allein eine Wiſſenſchaft von ven Wappen 
aufgebaut und eine zur alten Einfachheit. zurüdgeführte Wappenkunſt wieder zur Thatſaqh 
gemacht werben kann. E 8 Falke. 

Waſhington (George), amerikaniſcher Feldherr und Staatömann, geboren am 22. Febr. 

1732 auf einer Pflanzung am Bridges Greek nahe dem Potomac im jegigen Staat Virginien, 
flammte von einer englifhen Eöniglich gefinnten Bamilie ab, die unter Cromwell auswandert 
und ih 1657 in Virginien nieverließ. Sein Vater Augußine, der Enkel eined ver in Auerike 
giugewanberten W., war ein für jene Zeit gebilbeter und wohlhabender Mann, ftarb inbeffen 
ſchon 1743, ſodaß der Damals elfjährige IB. der Pflege feiner Mutter, einer Eugen, edeln um 
Ichönen Kran, überlaffen wurde. Sie übte bis in feine reiferg Jahre eijnen großen Einfluß auf 
ben Sohn aus und ſtarb erſt 1789, ſodaß fie dieſen noch den Präſidentenſtuhl befteigen ſah. 
Der Schulunterricht W.'s war dürftig und ging nicht über Die erſten Anfangsgründe hinaus; 
defto mehr trieb fi der lebhafte und verfländige Knabe im freien umher. Noch jegt werten 
Im Staatsarchiv zu Waſhington feine erfien Rechenbücher und Schulhefte bewahrt. In einem 
berfelben finden jih unter Moraljentenzen und Verſen Abſchriften von Schuldverfchreibungen 
und Miethöformularen. Der Blan feines Bruders Lorenz, DW. zum Midſhipman in der fönig: 
lien Flotte zu machen, fcheiterte an dem Widerſpruch der Mutter. Er zog alfo in feinen 
15. Jahre zu feinem Bruder auf deſſen ſpäter buch ihn berühmtgeworbenes Out Mount: Bernon, 
fo genannt nad den Admiral Bernon, unter welchem Lorenz W. in Weftindien gedient hatte. 
Hier empfing W. die erften bildenden Anregungen dur ven Kreis der Schwirgerältern und 
Verwandten feines Bruders, der Fairfar, deren Haupt, Lord Fairfax, eine bedeutende, bis ind 
Shenandoahthal reichende Landſchenkung bewirthſchaftete. Der alte Herr fand Gefallen an 
dem jungen W. und verwandte ihm bereits in feinem 16. Jahre als Feldmeſſer. Drei Jahre 
verbrachte W. mit dieſer Beichäftigung. Im Jahre 1751 begleitete ex feinen an der Schwindſuqht 
dahinſiechenden Bruder nad Barbadoes, der übrigens ſchon im nächſten Jahre ftarb und, ba ihm 
feine einzige minberjährige Tochter bald nachfolgte, WB. fein ganzes Vermögen, darunter ben 
Mount:Bernon, hinterließ. 

Shox zu jener Zeit bereiteten fi in ven amerikanifchen Golenien die Ereigniſſe vor, welche 
fpäter zum fiebenjährigen Kriege führten. Gerüchte von franzöfifgen und Invianereinfällen 
in die Örengpiftricte verbreiteten fi fhnell und gewannen bald Glauben. Die Miliz der ver 
ſchiedenen Bezirke wurde organifirt und W. zum Major erwählt. Dem Gouverneur Dinwiddie 
lag 1753 daran, einen enifhloffenen Boten an ven franzoͤſiſchen Befehlshaber am Ohio zu 
ſchicken, um gegen dad Vorrücken der Franzoſen auf englifches Gebiet zu protefticen. Cr wählte 
W. für diefe ſchwierige Aufgabe, der fie, mitten im Winter Durch feindliche Inbianerflämme und 
bie Wildniß bis nach dem jepigen Pittöburg und an ben Eriefee reitend, zur Zufriedenheit des 
Bouverneurs loͤſte. Sein Bericht beflärkte dieſen in ben Befürätungen vor ben franzöflfchen 
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feindlichen Abſichten / und brachte neuen Eifer in die Rüſtungen. Es wurde in Birginien ein 
Regiment für. ven Grenzdienſt ansgehoben und W. zu feinem Oberſtlieutenant ernannt. Der 
Oberſt fiel glei, bei dem erſten Angriff bei Greqt⸗ Meadows W. wolhte darauf Fort Du⸗ 
quedne. (Pittaburg) angreifen, wurde aber bon einer ſtarken übermacht Franzoſen und In⸗ 
dianern nad Fort Neceffityguräcdkgebrängt, mo er ſich nach tapferer Gegenwehr unter ver Be⸗ 
Dingung eined freien Abzugs mit Kriegsehren ergeben mußte. Die Geſetzgebung von Birginien 


dankte ihm für fein auch bei dieſer Gelegenheit bewiefenes tapferes und umfichtiges Benehmen. 
Bald darauf landete General Braddock in Virginien, um die Frauzoſen vom Ohio zu vertreiben. 


Er nahm W. als -feinen Aojutanten und Rathgeber, befland aber eigenfinnig auf feinen 
europäifigen Anſichten der Kriegführung gegen ven Feind, der. fich, nach Indianergrt kämpfend, 
in einen Hinterhalt verſteckte und ihm auf dem Wege nach Fort Duquedne zehn Meilen von 
dort am Monongahela am 9. Zuli 1755 jene berühmte Nieverfage beibrachte, infolge Deren feine 
ganze Streitmacht aufgerieben ward. Die Gefepgebung der Colonien ernannte nach Braddock's 

Tode W. zum pberften Befehlshaber der virginiſchen Streitmacht. Die ihm zur Dispofition 


‚geftelften Mittel reichten aber nirgends aus; kleinliche Ciferſüchtelei heeintrãchtigte den Dienſt; 


W. machte hier im kleinen durch, was er fpäter im großen mit dem Congreß durchzukämpfen 
hatte. Im Sommer 1758 wurbe endlich durch die inzwiſchen von England eingetroffenen 
Verſtärkungen Fort Duquesne genommen und damit ber Krieg in diefem Theil der Colonien 
beendigt. W. zog fih jegt nom Dienfb zurück und heirathete im Januar 1759 die Witwe 
Martha Euftis, geb. Dandridge, eine Frau von großer Schönheit, reifem Verſtande und feinen 
Takt und bis zu feinem Tode die treue Gefähztin ihres Mannes, Bunfzehn Jahre verftrichen fo 
in laͤndlicher Zuxückgezogenheit. W. war ein glücklicher Batte, ein reicher Mann und einer ver 


angrfehenften Tabadöpflanzer, fein Haus der Sammelpunft der gebilveten Nachbarſchaft; kurz 


fein 208 ließ. kaum etwas zu wünfchen übrig. Politiſch bethätigte er ſich während dieſer ganzen 
Zeit jo gut wie gar nicht; ſeine Correſpondenz erwähnt kaum die hervorragenden politiſchen 
Ereigniffe. Kaum ein Mann in ven Colonien hatte beim Ausbruch des revolutionaͤren Sturmes 
vermöge feiner perfönlichen Stellung, feiner Hanbelöbegiehungen zum Putterlande, ver Trabi: 
tionen feiner Famtlie und feiner eigenen loyalen Anſchauungsweiſe ein größeres Intereſſe an der 


Aufrechterhaltung ded Friedens als W. Gr war aber nicht gemillt, ſich den Anmaßungen des 


engliſchen Parlaments zu fügen, und wie er ſchon 1765 Patrick Henry in ſeiner berühmten 
Rede zu Guuſten der Colonien beigetreten war, ſo beſtand er auch 1774 feſt auf deren Rechten 
und ging als einer der Abgeordneten des Volks ſeines Staats nah, Philadelphia zum erſten 
Eontinentalcongreß. Freilich glaubte W. damals noch nicht an den Krieg; er hoffte auf Ge- 
währung der gerechten Bitten der Golonien und Abſtellung ihrer Beſchwerden. Als nad feiner 
Rückkehr der Gonvent in Nichmond unter anderm die Organifirung einer Streitmacht befchloß, 
war W. eind der Mitglieder, welche über ben Plan Bericht zu erftatten hatten, und ein par Tage 
ſpäter ſchrieb er feinem Bruder Auguftine, ex werde mit Vergnügen bie Ehre eines Commandos 
annehmen, falls ſich die Gelegenheit für die Verwendung der Truppen bieten follte. Diefe 
Gelegenheit ließ nicht lange auf ſich warten. Im April 1775 war bad erfte Blut bei Lerington 
in Maffachuſetts gefloffen, im Mai trat ber- zweite Gontinentalcongreß in Philadelphia zufauımen. 
Eine Kleine Provinzialarmee ſtand bereits bei Boſton, der Krieg war unvermeidlich; es mußte 
ein nationales Heer gebildet und ein Oberbefehlshaber dafür ernannt werden. Es gab in 
ſaͤmmtlichen Colonien keinen Mann von groͤßerm nationalen Ruf und allgemeinerm Vertrauen 
ale W. So wurde er am 15. Juni 1775 gegen feine Mitbewerber, unter denen namentlich 
Hancock und Ward zu nennen find, erwäßlt. Am 3. Juli 1775 übernahm er das Gommanbo 
der Armee in Cambridge bei Bofton, die im ganzen 16770 Mann Hart war. Die Truppen, 
lauter Breiwillige, bie Ah nur auf wenige Monate geftellt hatten, gingen im Herbſt und Winter 
maſſenweiſe nach Hauſe. Es fehlte an Patronen und Bewehren; ; Die neuen Rekruten trafen nur 
langfam ein. Trotzdem wurde die Bofton belagernde Armer im Lauf des Winters neugebilvet. 
Der englifche General Howe, flatt feinen Vortheil zu benutzen, räumte. pie Stabt am 17. März 
und W. zog am 18. März 1776 in Bofton ein. 

Neuhork war das naͤchſte Angriffsobject ver Engländer. Der vom Minifterium angenom- 
me. Operationdplen hatte für den bevorſtehenden Feldzug -Neuyork fowol wegen feiner 
geographiſchen Lage als wegen ber royaliftifchen Befinnung feiner Bewohner zum Schlüffel 
ber Expedition Beflimmt. Bon hier aus konnte man fich, je nachdem es die Umſtaͤnde erheiſchten, 
rechts nach Norden wenden, durch den Hudſon Ind Snnere gelangen und mit Ganaba in Ber: 
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bindung bleiben oder fh anf denn Süben werfen. Zitt Erreichung dieſes Zwecls follte Garleton 
von Canada aus, bie Republikanet vor ſich hertreibtnb, den Hudſon Bittuittetkiehen und Pa: rmit 
‚Home verbinden, Cliilton dagegen id, nach einer, wie man vorausſetzte, in Süden gläcklich 
ausgeführten Diverjton fi gegen: Norden wendend, mit ber: Sauptarntee vereiniger. Auf dviefe 
Weiſe hoffte man dem Beldzuge mit Einem Schläge Ab beendügen. Die beiden Fern Couibina⸗ 
tionen f&heiterten üßrigins im Süden an ber Ungefſchickuchkeits ver engliſchete Genrrale un Ab⸗ 
mirale und im Norbert am Nichtborhandenfein einer Flotikle für der Trandport Dir Truppen 
über die Seen, wesßatb Carleton auicht bei Crownpoint ſtehen blieb. Es kam fomtt nur noch 
det gegen die amerikauiſche Hauptarmee zu flͤjrende Schtag in Betracht. DEF ſtand feit "DEE 
April in Neuvork und deſſen näͤchſter Umgeßung. Da Some zwei Monte lang nirthätig in 
Staten-Fsland blicb, fo Hätte W. Zeit, die Inſel ih nothbürftigen Verthefwigungkynſtand 
zu fetzen und an deren norblichem Ende am Hubſon das nach ihm benannte Forbanzilegen fowe 
ihm gegenäber auf ver Jerſeyſeite das ſpäter nach General Lee genannte Fort zu Biken. 

Die aetive Streitfraft der ſchlecht ausgerüfteten Amerikaner delbef Hdjaufe mat 1000 Mau, 
wovon bie Hälfte auf Lorig:IStend fand, während die Engländer nilt aller: Nöthigen verfehen 
waren und an 25000 Manıt zäßlten. Die Verſtärküungen der letztern Iäineten gegen (inte 
Auguft au der füdweſtlichen Seite von Long-Iand. Am 27. Aug. ruͤckte die engkiſche Armer 
in der Nichtung auf Neuyotk vor. Die Amerikuner verſuchten ihr auf den HöHelt von Flatbufh 
Widerſtand zu leiften; allein ſie wurden, da fie eine Hauptſtraße unbeſetzt gelaffen Hatten, um: 
gahgen id gänzlich geſchlagen; fe mußten fioß fein,’ daß fie, von einem Nebel begünftigk, um- 
gehindert nad Neuyork entkommen Eonnten. Howe fland jept der vahin offen. Aus 
feinen Maßregeln ging hervor, daß er oberhalb der Kingsbridge (am nör Enbde der Inſth) 
ein Lager aufzuſchlagen une W. it Reuyork einzuſchließen beabſichtigte. Natürlich konnke 
GW. aiit feinen 9000 Manch nicht gegen eine Raid: und Skemacht zu gieicher Frit dertheidigen; 
er entſchloß fih Yaher zum Rückzug und concentüirte feine Tippen eiwa ſechs Dleilen von ter 
Stadt auf-beit Höhen von Harlem. Eine engliſche Diviſton Unter Clinton Tandere ſchon, ehe 
W. feine Armee in Sicherheit gebradt Hatte, an Kips Wal (jepl etwa der 42. Strafe ven 
Neuyork) and Hätte, wenn jie ſofort die Infel ihrer Breibe nach Befeht häͤrte, vie Hälfte ber 
amerikaniſchen Truppen abſchneiden und gefangen nehmen Bnnen. Das den Englündern bei 
Harlem gelieferte Gefecht hatte keine großen Reſultäte und amerikaniſcherſeilſ nur da einzl 
Berdienſt, daß die Truppen, die bisher monatelang vor den Englandern gefldhen waren, wenig⸗ 
ften® wieder zum Steben gebraͤcht wurden. Howe Höffte IB. zu einer entffeibenben Schlacht 
zu zwingen; biefer aber vermied fie jorgfältig und traf Anflalten, fi auf duus Feſtland zurad: 
zuziehen. Als Home Ihm ben Landweg nad Connecticut abſchneiden wollte, zog ſich der ameri- 
kaniſche Feldherr nah Whiteplains, auf-veffen Höhen er fi in einem vetſchanzien Lager befeſtigte 
und auf Howe's Angriff vorbereitete, der indeſſen, niit Ausnahme einer aui 26. Oct. 1776 am 
geführten erfolgreichen Attake auf den rechten amerikaniſchen Flügel, nicht ſtaitfand. Howe tirk 
vann, um ſich den Befitz der Inſel Neuyork zu fichern, am 16. Rov. 1776 Fort Waſhington burk 
Knyphauſen mit feinen Heſſen ſtürmen Und machte Die Beſutzung zu Gefangenen, während Lord 
Cornwallis am 18. Nov. mit 6000 Hann über den Hudfon ſetzte und Dort Lee eimmahul 
W. hatte ſich bereits ein paar Zage vorher nach Nenjetfey geworfen, üͤberſchritt erft den Baffaic 
bei Newark, dann ber Ratitan- bei Bruniswick iend ging über Ptincefin ta Ttenton, wo er 
auf beim rechten Delawareufer bie Minterfuatticre Bgog. Seine Metiide zuhlte kaͤrin mehr dt 
3000 Mann, feine Mittel wären’ erfhäpft, bad Woſt mtinuthigt und vie Soldaten liefen in 
Schaten nad Haufe: Ganz Neuyork hatte in einenr kürzen Feldzug aufgegeben werden ııirffen, 
Neujerfey war wehrlos in ven Händen ves Weihded- Ab fogar die damaligge Haupiftadt bei 
Bandes, Philadelpthi, ernſtlich von den ſiegreichen Kigländern bedroht. Die allgeme ine Der: 
wirrung und Unordnung, ſowie Ber Mangek At Dideipllin trugen offenbar vas meiſte zu dieſea 
unaufhörlichen Niederlagen und zu dieſer aAggernteinen Hit Bei. Sie hatten noch nicht gelernt, 
dap ein Haufe bewaffneter Menſchen chne Subordinalion, ofnd millläriſche Durchbilbung eben 
ein ſchwaches, leicht —— und unzuverläſſiges Werkzeug iſt, daß nicht vie Begeifterirh 
Wein, nicht det guke Wille es kfi der ſtegt, ſondern daß mit dieſer Begeiſtetung und dieſein guten 
Willen bie Disciplin, die taktiſche Gewanvtheti ir der ſtrategiſche Votſtannb verbunven Tel 
üffen. Übrigens war ihre Begeiſterung nie blos langſt erkaſtet, ſonve tn hatte fogar einru hery 
tofen Egoismus Platz gemacht. Die ———— kehzrten, ſobald ihre Jaͤhrſtche obet 
halb jarige Dienſtzeit abgelauſen war, ſelbſt ii der Mite des Feldzugs nach Hcufe purücknunb 
ließen ſich duuͤh die größten Verſprechungen nicht bei ven Fahnen halten.- Ya ſie nahmen, wenn 
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ſie fortgingen, ſogar die Gewehre weit, welde fie Beim Cintritt in den Dienft erhalten Hatten, 
uud yerfauften dieſelben gegen baar an die Offiziere, weiche Die Waffen aufzufausen ins Land 
geihidt waren. Dabei war das Vertrauen im die eigenen Kräfte vellſtändig geſchwunden— 
„Sind das bie Leute, mit denen ich Amerika vertheinigen folk?" rief W. erbittert aus, als von 
feinen Augen bei Kipd Bal zwei Brigaben aus Neuenglaud, ohne einen Schuß, abzufeuern, ver 
einer Sand voll Briten davonliefen. 

88 war während dieſes harten Winiers von 1776 auf 1777, daß W. als einzigeß Heifmittel 
gegen das taͤglich mehr um ſich greifende uͤbel der Inſubordination, Deſertion und Apathie die 
Diotatur vorſchlug. Es lag nicht allein ganz Neujerſey, ſondern ſelbſt Penuſylvanien einem 
engliſchen Ginfall affen, wenn Howe feine Armee concentrirt, den Delaware überſchritten hätte 
und ein ebenſo vorſichtiger und geſchickter General wie W. geweſen wäre. Er tref jedoch nicht 
einmal Andalt, die wichtigen Poſten am linken Ufer des Delaware gegen einen plötzlichen 
ůberfall ſejitens der Aneritaner zu ſichern. Der engliſche Commandirende unterſchätzte den 
Brind, entfernte ſich von der Armee und bot durch feine Nachläſſigkeit W, Gelegeuhzeit, einen 
kühnen Streich zu wagen und ſeinen Soldaten das Sebbſtvertrauen wieder einzufläßen, welches 
dieſelben infolge ihrer verſchiedenen Niederlagen verloren. hatten. Der Überfall.von Trenton 
am 26. Der. 1776 if eine ver gekhidteften und gewägteften kriegeriſchen Bewegungen deä 
vorigen Jahrhunderts und flellt ji) deu Thaten der größten Feldherren würdig au die Seite. 
Er wird aber noch durch die Unternehmung auf Princeton übertroffen, und dieſe beiden Opera⸗ 
tionen ſind allein hinreichend, dem Namen des Feldharrn, ber fie gedacht imd glücklich ausgeführt 
Bat, Die Unſterblichkeit zu ſichern, um fo mehr, wenn er ſo wie hier für das Wohl ſeines Vater: 
landes ſtreitet und aut fo geringen. Kräften gegen einen berſegenen Feind zu kämpfen bat. 

So ward die drohende Gefahr abgewendet. Der Schrecken una das Mistrauen, die in den 
nittlern Staaten fi aller Gemüther bemächtigt basten, verloxen ſich; Philadelphia war gekettet, 
ein Theil won Neujerſey miebererobert uud Kord Cornwallis, ber mit ſeinen überlagenen Sarait⸗ 
kraften den auleritaniſchen Fabius vergeblich zur Schlacht zu Heingengefucht hatte, mußte ſich nach 
Neubtaunſchweig zurückziehen, wo er für. den noch übrigen Shell des Winters Quartiene bezog. 

Die Schwierigkeiten des legten Feldzugs hatten wenigſtens Gine gute Falge. Der Cangreß 
überzeugte ſich naͤmlich, daß er in der Anwendung vet demokratiſchen Prineipien auf die Armee 
ein wenig zu weit gegangen war, daß er unrecht hatte, wenn er.auf die Treppen zu eiferſüchtig 
war und fie nicht mit den nothwendigen Mitteln zur rüftigen Fortführung des Kriegs verfah. 
Er ſchaffte deshalb einige der ſchlimmſten Miebrãuche ab, billigte RB. 8. Vorſchläge und übertrug 
ihm beinahe unhaſchränkte Gewalt. 

Trot alledem verbefferte ſich aber die Lage var: Dinge nicht, venu W. fand Pr iſolirt und 
fand wenig oder gax Feine Stütze in ven Ginwohnern vom Neujerſey oder In ben übrigen 
Staaten. Er war gezmungen, ſich mit.feinen year tauſend Dann ruhig und unthätig in feinen 
Winterquartieren in Reujerſey zu verhalten. Home brauchte nur vorzuxücken; und bie ganze 
amerikaniſche Streilfiajt wen verrichtet; allein er that nichts und verlor fe boſtbara Donate, 
ohne etwas zu unternehmen. Es iſt beinahe unnidglich, ſich Diefe Kurzfichkigkeit. bed. engliichen: 
Generals zu eüftären, ber babur einer bes Gauptbeförbster ber amerilatiſchen Unabhangig⸗ 
keit wurde. 

Als Howe im Juli 1777 den Krieg Per) Benpfolvanieu trug und, Sieh: yon, her Seefeite 
angreifend, ven Delaware Hinauffuhr, un: Bhilnpelphie.zw uehmen, war. W. dei bir Auaurigeis 
Lage feiner Truppen wieder nicht im Stande, ihm energifiken: Widernſtand zu laiſten; er: nahm 
indeß amı Brandywine eine Schlacht an, weil non Ihr der Befig Vhiladelhhias abbing. - Die 
Amerikaner Hirten bier aber:nigt lange fand gegen die ungeBümen Angriffe von Cornwallis 
und Knyphaujen und wurden total gefchlagen. Es fehlte ben Englänbern an; Eapalerie, um 
ihren Sieg gehörig audzubeuten und zu verfolgen. Lafayette, ber in biefem Treffen verwundet 
ward, fagt, daB. ber Feind, wenn er gewollt hätte, die gastge amerikaniſche Armee hätte vern ichten 
fönnen. Der. Berluft Philadelphias war die uumittelbare Folge dieſer Mederlage, W. Ih 
jedoch den WMuth: nicht ſinken, z0g ſich in die Wälber in ner Nähe son Philadelphia zurück ul 
überfiel am 4. Det. die engliſche Armee ganz merwartet bei Germanterun. Er: ward indaß 
abermals geſchlagen, hauptfächlich weil feine Befrhle nur mangelhaft und ſchlecht guägeführt 
wurden. Er nahm dann' eine die Engländer bebrohertde Stellung am: Schunläi sin. Am 4. Dre. 
rücdte Howe gegen ihn an; da derfelbe aber Die Stelung feines Gegners ik vaxthoil haft erfanate; 
wagte er keinen Angriff, begab ſich nach Philadelphia zurück und Sezog die Winterguautiere. BU 
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ſchlug die ſeinigen am 12. Dec. etwa ſechs Stunden nordweſtlich von Philadelphia am weſtliche 
Ufer des Schuylkill in Valley⸗Forge auf, wo fi der Valleybach in ven erſtern ergießt, um ber 
Engländern wenigſtens die Zufuhren zu Lande abzuſchneiden. Seine Soldaten lagerten in 
Hölzernen Baracken und waren nicht-bloß der ganzen Strenge eine8 ungernöhnlich Falten Winterẽ 
ſondern uud) allen nur denkbaren Mühſalen und Beſchwerden ausgeſetzt. 

Dies Lager wurde erſt am 18. Juni 1778 aufgehoben. Die Zeit von December 1777 bi⸗ 
Juni 1778 iſt für die Amerikaner Die traurigſte des ganzen Kriegs. Alle Misbräuche und Mängel. 
welche in ihrer Armee herrſchten, erreichten damals ihren Gufminationspunft und bewiefen De 
seingende Nothwendigkeit rablcaler Reformen. Infolge ver ſchlechten Einrichtungen des Kriege- 
commiſſariats herrſchte allgemeine Hungersnot im Lager, obgleich e8 genug Lebensmittel iz 
der Umgegend gab. „Wenn nicht”, ſchreibt W. zu biefer Zeit an den Gongreß, „eine plöglide 
und bedeutende Anderung eintritt, fo wird Die Armee unvermeibliä zu einer biefer Afternatiem 
getrieben: ſie muß verhungern oder ſich zerftreuen und ganz auflöfen, um das nackte Leben u 
retten.” Auf der andern Seite war. das Senerakuartiermeifteramt von wenig Nugen, dad 
früher fchlecht verwaltet, fpäter lange. ohne Oberhaupt war und nicht vom Obergeneral, fon: 
vern von Congreß abhing. Wem es im Laufe dieſes Winters auch In General Greene einm 
füchtigen Chef erhielt, fo konnten deſſen energifche und umfichtige Maßregeln doch nur-mit der 
Zeit und mit fofort der Armıee zugute Tommen, Am 1. Fehr. 1778 waren 3989 Mann im 
Lager wegen Mangel an Kleidung dienſtunfähig. Die natürlichen Folgen dieſer Übelftände 
waren Meutereien und häufige Deiertionen unter ben Soldaten und die überhandnahme ren 
Biebern und andern Krankhriten, welche gräßliche Berheerungen anrichteten. Im Februar 1778 
belief Ah der Effectivbeſtand auf 5012 Dann, während die Armer im Laufe bed Feldzugs im 
ganzem über 17000 Mann gezählt hatte. 

Der Congreß gab endlich ben unerntübliden Borftellungen des Obergenerals nad um 
ernannte einen Ausſchuß, der fi während des Winters im Lager aufbielt, um fich über ven 
Zuftand der Arnıee zu vergewiſſern und über die Ihm geeignet ſcheinenden Maßregeln Berich 
zu erflatten, W. legte ihm eine Denkſchrift über die Rage der Truppen, über die gegen bie ver: 
fhtenenen Misbräuche zu treffenden Mafregeln und über die fire deren Fünftige Sicherheit zu 
ergreifenden Schritte vor. Inveß gefhah wenig oder gar nichts zur Brledigung von Wr 
Wünſchen. DerGongreß ſchien nur jeinen guten Willen zeigen zu wollen ; er konnte im Grunde 
auch nicht viel mehr thun. Ohne Macht, feine Befehle ausführen zu lafien, ja ohne pas Ned, 
in Sachen der Befteuerung etwas zu beſtimmen, darauf befchränft, die Bedürfniffe anzuzeigen 
und die dreizehn verbündeten Staaten um Herbeifhaffung derfelben zu Hitten, im Angeſicht 
eines ermübeten Volts, eines zerrütteten Handels, eines verfchrienen Papiergelved blieb diefer 
Berfanımlung felbft bei dem Heften Willen nichts anderes übrig, ald ſich andie Staaten mit neuen 
Ermahnungen zu wenden und neue Vollmachten an W. zu ſchicken mit dem Auftrag, Aus 
hebungen, Geld, Lebensmittel, Furzalte Kriegsbedürfniſſe von ven Localbehörben ſelbſt zu forbern. 
Deshalb wurben die Reformen, deren Nothwendigkeit ſeit Monaten, ja feit Jahren bewieſen 
war, nur theilmeife und fchlecht andgeführt. Die Armeeverwaltung war nad wie vor ſchwankrud 
und unfiher, die Regimenter blieben unvollzäßlig und ungleich. Wenn. fie fpäter auch auf 
88 Bataillone vermehrt und flrirt wurden, fo flanden dieſe doch nur auf vem Papier und wurden 
nie volzählig. Die Soldaten litten befländig Roth und flarben zu Hunderten, die Öfflziere ver: 
ließen ven Dienft, weil fie einer elenden Gegenwart und ungewiſſen Zukunft nicht alle opfern 
wollten. Wenn unter biefen Eritifchen Umfländen überhaupt noch eine Armee rriflirte, fo war 
es nicht der Kongreß, der fie zufammenpielt, nicht das Land, welches feine Soldaten unterhielt 
und ftügte, fonbern e& war ber commandirende @eneral, defien Sqhultern mit der Verantwortlich⸗ 
keit für das ganze Heer beladen wurden. 

Im Juni 1778 endlich räumte Clinton, der mittlerweile zum Naqhfolger Howe's ernannt 
war, Philadelphia und zog durch Nenyerfey nad Neuyork. W. griff ihn bei Monmouth 
Courthouſe am 28. Juni an und behauptete, wenn er auch durch die Schuld Lee's keinen ent- 
ſcheidenden Sieg erfocht, mit feinen von Steuben disciplinirten Truppen das Schlachtfeld. Die 
nächſten drei Jahre werden durch Feine großen Greigniffe im Felde bezeichnet. Det Landkrieg 
zwiſchen Frankreich und England befchränfte ſich innerhalb dieſer Zeit vorzugäwelfe auf Oſt⸗ 
indien. W. Fonnte.mit feiner geringen Streitmaht, die kaum den Namen einer Aruıee ver: 

diente, faum etwas andereß thun, als fich die Linte des Hudfon und Die Päffe per Hochlande zu 
fidern, ‚ven Feind in feinen Quartieren feftzubalten und Ihm womoͤglich die Zufuhren abzu⸗ 
fgneiben; ; aber.er plante und leitete Expeditionen wie die erfolgreihe Ginnahne von Stony=. 
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Point durch Wayne und zeigte fi überall als den leitenden und begeifternden Führer. Die den 
Krieg beendigende und geiungerte von allen dieſen Unternehmungen war aber die Belagerung 


von Yorktown, welde W.'s Talent als Stratege und Taktifer in feinem höchſten Glanz zeigt. 
Gornwallis war in Birginien, Clinton hatte ih in Neuyork durch flarfe Detachements geſchwächt. 


In Gemeinschaft mit dem franzoͤſiſchen General Rochambeau, ber mit 6000 Mann Hülfe zu 


ihnr gefloßen ‘war, dachte W. zuerft Clinton in Neuyork angugreifen, altein bie Engländer 
erbielten im entſcheidenden Augenblick Berftärtungen. Zu gleiger Zeit fam vie Nachricht, daß 
eine franzöfifhe Flotie vor der Cheaſapeakebai erwartet: wurde, Grund genug für W., feihen 
urfprüngtichen Plan zu ändern und‘den Krieg nad Virginien zu tragen. Die erforderlichen 


Borbereitungen‘ wurben ik’alfer Stiffe getroffen. Die amerifanifhe Armee war ſchon am 


Delaware, ehe Clinton ahnte, wohin fie ging ; am 25. Sept.1781 fland fie bereits vor Morktown, 


wo fi Cotnwallis inzwiſchen verfcharizt hatte. Die Belagerung endete befannilih ſchon am 


19. Oct:, wo fih Cornwallis ergab: Anlage und Ausfuhrung, Wahl der Mittel und ihre 
Verwendung, nlles ſtimmte und vereinigte fi, bie Niederlage bes engliſchen Generals zur 
glaͤnzendſten That des Kriegs zu erheben und W. ſeine Stelle unter den bedentendſten Feldherren 
anzuweiſen. 

Mit Yorktown war ver Krieg: entſchieden. De auf feine Binnaffne folgenden GEreigniſſe 
ſtur ein bloßes Machſpiel ohne jeden Einfluñß auf ven 1788 abgefchlofſenen Frieden. Wichtig 
dagegen und charakteriſtiſch für W: iſt die Art und Weiſe, wie er die lanzufriedenen Offiziere 
Im ihre Schranken verwies. So im Mai 1782, wo Oberſt Nicole, ein übrigens in der ganzen 
Armee hochgeſchaͤtzter Offizier , ftatt. des usfählgen Gongrefied eine gemiſchte Negierungsform 
nit einen König an der Spige vorſchlug und indirect an W. als die geeignetfie Perſönlichkeit 
für Diefe Stelle appellirte. W. verwarf-ohne jene Affertation, aber mit der größten Entſchleden⸗ 
heit ven Vorſchlag wie eine unanſtändige Zumuthung uud nannte. die Angelegenhrit eine ihn 
unangenehm berührende und betrübende. Sein Bertmuen in bis Lebensfähigkent ner Republik 
war trog ber herben Erfahrungen ber legten Jahre unerfgüttert; es wäre ihm aber bei der 
Stimmung ver. Armee leicht geweſen, ſich zum wenigſtens veneiligen Betrn aufzuwerfen, wenn 
ihm die Pfligt gegen fein Vaterland nicht höher geftanben hätte. Er bemährte denfelben haben 
Grad patriotifher Einficht und Mäfigung bald auch bei einer andern Gelegenheit; bei der Zur üst- 
weifung des fohertannten Neuburger Vriefes, der, vom. General' Armſtrong gefihrieben, fie 
Dffiziere zur gewaltſamen Durchführung ..ihrer wohlberechtigtes Anſprũche an nen Engreß 
aufforberte. W. beruhigte feine Kamercden und verſprach ihnen feine herzliche Mitwirkung für 
Abſtellung ihrer Beſchwerden. Ohne fein taktvolted Einfchreiten waͤre es zum offenen Aufſtande 
gekommen, denn die Lage der Offiziere var wirklich verziueifelt und ihre Behandlung eine Außerft 
ungerechte. Im Rovember 1783 töfle ſich die Revolutiondarnier auf, W. begab fig über 
Reuyork, wo er von feinen Generalen Abſchird nahm, zu Anfang December 1783 nach Annapolié, 
dem Sitz des Conhyreſſes, und legte am 28. Dec. fein Commando nieber, nachdem er Turz 
zuvor'eine genau fpecificitte Rechnung ur feine perſdulichen Auelagen während dee ganzen 
Kriege geſtellt hatte. 

MB. zog fich jetzt nach feinem Gute Mount: Vetnoꝛ zurüch, fenh bi langerſehnte Rube ge⸗ 
nmießen zu koͤnnen; indeß follte dieſe nicht: lange dauern. Bereits 1787 wieder wurde er als 
einer det energifchſten und einflußreichſten Fürſprecher einen ſtraffern und wirlſamern Bundes⸗ 
verfaffung von feinem. Heimarsſtaat in den Convent gewählt, der im Mai in VPhiladelphla 
zuſammenttat und als Frucht Jeiner Arbeiten bie jegige Bundesoczfaſſung dem Laude zur Ge⸗ 
nehmigung vorlegte. ZB: fichrte Bei der Verhandlung ven Vorſttz und wurde nach Annahma ber 
nenen Conſtitution im Februar’ 1789 einflimmig zum erſten Präſidenten der Vereinigten 
Sfaaten erwählt. Wahrhaft rũhrend find die beſcheidenen Worte, die er inr Begriff, die Pflichten 
ſeines Amts zu überuürhmen, unmittelbar nach ferner Abreiſe von Mount⸗Wernon am 16. April 
1789 im ſein Tagebuch sintrug. Gegen 10 Uhr“, ſchreibt er, Iugte ich Mount⸗ Pernon, dem 


Privatleben und dent häuslichen Glück Lebewohl wird mit einem Herzen voll peinlicher, kaunm zu 


befchreibender Beſorguiſſe reiſte ich noch Neuyork ab. Esiſt mein eifriges Streben, dem Ruf 
meined Landes gehorchend, dieſent heſtubglichft gu dienen, indefſen iſt meine Hofffing gering, 
daß ich feinen Erwartungen entſprechen: werde:“ Ai 80. April 1789 fand W.'s Inauguration 
in Neuydrk ſtatt. Mach Mblusf ſeines erſten Sermins xinſtimmig wie dergewaͤthlt, uuhm er hen 
Bröfidentenftudf wãhreud zweier Termine bis zum 4. Mix; 1797 ein. | 

Esniſt Hier felbſtredend nicht: der. Ort, die ausſuhnliche Befchichte feiner Howinifration zu 
‚geben; fie" gehört: in: die Eeſchichte der Vrreinigten Staaten und kann nur jn und aus Ihr war= 
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ſtanden und gewürdigt werben. Gier darum aux To. viel, daß W. fi auch In dieſer neuen ſchwle 
‚ ‚rigen Stellung als der rechte Mann für den rechten Platz bewährte, und daß er die ihm geworden⸗ 
‚Aufgabe der Vefeſtigung und des Ausbaues der neuen Verfaſſung zum Beſten des Lanbes Löfe. 
Obwol ſeiner perſonlichen Barteiftelung nach ein eutfchiedener Föderallſt, ſtand er doch alt 
Praͤſident im eigentlichen Sinne des Worts über dar Parteien, und nur ſriner Ruhe wıh 
Mäßigung gelang es, vie ſich heftig befehdenden politiſchen Gegenfäte, in feinen Babinet durh 
Jefferſon und Hamilton .pertreten, zur hoͤhern Snibeit gemeinnütziger Schoöpfungen und wehl 
ıthätiger Geſetze zu verſöhnen. Die Fundirnug bet Siqatsſchuld, nuch Dem. meifterhaften Pie 
Hamilton's ausgeführt, die Beſchaffung ver Mittel zum Unterhalt der Registung , Die Orgari⸗ 
«fation der Werwaltung und Lanvesvertheidigung, fein Befuch der öftlichen und ſüdlichen Stianier 
und der in einzelnen Fällen, wie in Penuſylvanien, ſelteſt mit ben Waſſſen zu ertänptenne Geher 
fam gegen den Bund find die Hauptthaten und Makurgein, wrühe 28.’ erflen Auitötermin 
ausfüllten. Waren fon gegen. Ende deſſelben die Ereignlſſe tn Srhnferich von großen Kufle 
und tiefgrelfender Rückwirkung auf pas oͤffentliche and Parteileben in den Bereinigten Staa 
teweſen, ſo beſtimmten fie während des zweiten Amttermlas W.a deren gunze auswrtige um 
zum großen Theil auch innere Politik. Beim Ausbruch des erſten franzoͤſiſch⸗ engliſchen Kritx 
:1793 beſtand: W. im Intereſſe feines Landes mit vol Recht auf Beobachtung einer ſtricten 
Neutralitaͤt, während bie demokratiſche Partei unser Flihrung von Irfferſon Beiheiligung an 
Kriege im Interehe Frankreichs münfäte. Gleichwol fehte IB. dem damals moch ſchwebenern 
Hanvelövertrag mit Eugland durch nud erwirkte bie ALberufung des franzöſiſchen Geſaudien 
Genet, der, die Vereinigten Stauten mit Paris verwechſelnd, das Volk zur Emporung gegen den 
Prãſidenten zu bearbeiten. ſuchte. Müde der beſtändigen Hegerrien und Anfrindungen verbet 
AG W. Im Jahhre 1796 eine Wiederwahl und legte am 4: März 1797 ſein Amt nit jenarbe: 
rühmten Abſchiedaadrefſe and Bolf ver Bereinigten Staaten nieder, bei baren Abfafſung er wie 
hervorragtadſten Männer des Landes, wie Gamillon und Jay, berathen hatte, und weiche wech 
heute als eine Art politifchen Tenanemo in hohen Ehren gehaltin wird. Als im felgen 
Jahre ver Krieg mit Frankreich auszubrechen drohte, ließ IB. ſich von feinem Rachfolger Nam 
bewegen, die Oberbefehlohaberſtelle ber Atmee anjumehnen. Es war ver legte Dienſt, den 
fetnen bedrohten Vaterlande Teiftete, denn bald darauf, noch während ber Faktor nuögrgläidere 
"Spaltung mit. Frankreich, ſtarb W. auf feinem Gute Monut:Bernon am 14. Dar. 1738. 
—W. war einer der edelſten und veinften Gharaftere, welche die Geſchichte aller Zeiten ri 
Voͤlker: kennt. Er liefert ven glänzenden Beweis dafür, wie viel ein nicht übermäßig ıbegabter 
Mann zum Heil feines Volks und der Menſchheit leiſten kann, neun er. feine Kräfte auf Siem 
‚Punkt -concentrivt und den ernſten Wilfen bat, ich nügli zu maden. Verdienft u WIR 
‚verketteten ſich in. ſeinem Beben-zu einer fa wunderbaren Einheit, und wenn er berheupt ein 
Unglück zu beklagen hatte, ſo war es dieſes, daß er vielleicht zu ſeht nud meiſtens zu ueiheilätet 
‚von feinen Landsleuten geprieſen wurde, fobaß'unfer Zeitalter häufig cher sum Midraur 
:gegen den hohen Werth und die große Bedeutung dieſes geößten Amerilanerögeneigtäft. Bei 
der in den Bereinigten Staaten üblichen Lobhudelei und Kritiffoftgkfeit, welche Ab. fat Patrkotit⸗ 
mus ausgibt. und Häufig-auch Hält, macht fich großen Männern gegenüber ein fiiefer Zug des Idea⸗ 
Aliſtrens breit. Die Amerikaner glauben nur zu häuflg ihren Helden eine große Ehre anzuthun, wenn 
flediefelbenaller menſchlichen Cigenſchaften entkleiden und -- eine Folge ihrer ſpeciſtſch⸗chriſtlichen 
Anſchauungsweiſe — apotheofiten. Was nicht in ihren Kram paßt, wird entwedrrtodtgefchſwiegen 
oder gerabezu entſtellt. So laͤßt fich z. B. nachweiſen (der Schreiber biefer Zeilen at ir 
zelne Delginaibriefe ſelbſt in der Hand gehabt), Daß ver ‚Herausgeber ber W. ſchen Papiert 
Yared Sparks in Gambringe, einzelne. Stellen auß den Briefen W.'s geftrichen ver gemilent 
Bat, um feinen Helden chriſtlicher, hiagebender und frommer erfcheinen zu laſſen, als er wicklit 
war, um ihn mit den Anforderungen ud Anſchauungen der heutigen falhiohablen Geſell ſchaft 
in Einklang zu bringen. : Bon biefem Geſichtspunkt aus wäre es gegen ben guten Con :yeinefen, 
zu fluchen oder gar einzelne Fehler und miltiärifge Gebtechen, wie z. B. die bei einer Gelegenheit 
‚beiviofene Feigheit einiger ſonſt tüchtigen neuengliſchen Truppen mit dem rechten Mumen gi 
nennen. Sparks beging deshalb eine Fälſchung an WB. und an dem amerikaniſchen Volk. Ein 
Pehftiger mannlicher Fluch iſt unter Umſtänden beffer und herzſtaäͤrkender als eine höfliche u 
blttende Redenbart, und fo gut man ſich den gbrnenden W. bei Monmouth vorſtellen kann, ber 
den abſfichtlich zurüchveihenden Zar mit einem. ‚Herr, in des Teufels Namen, ſcheren Sie ſich in 
das Vordertteffen, eder 48 Toll She vas Demnerivetter erſchlagen“ empfängt, fo wenig Tann 
man ſich einen Felbherrn denken, ver In einem ſolchen Augenblick mit Lammesgeduld feinem 
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ungthorſamen &gnerg] in gewählten Ausdrücken vprbempnftrirt, sB ſei dych nicht recht, ghſthtlich 
wie Schlacht zu verlieren. Übrigens wurde ſchon zu Wes Lebzeiten, ſo jange ex auqh gebracht 
Hatte, Äh ailſeitjgen Reſpect zu verſchaffen, auf feine Koſten gelogen und gefälſche ie, vier 
Birgen erſtreckten ch ſogar auf Außerlichkeiten. W. hatte bekanntlich einen: regelmäßigen Kopf 
mit markigen, maͤnnlichen Zügen (das Wertmüller' ſche Pild gibt jhn im Magnepaltergpol am 
Beſten wiedex) und einen Eräfäigen Obexkoͤryer, peswegen er ſich heſonders zu Pferde and ſigenh 
N ft poribeilhaft zeigte. Dagegen war fein Unterförper zu klein. Um birfes Neperhälmig 

ugleichen, erſuchte der Künſtler, der unmittelbar vor dem Friedenaſchluß von 1783 W. ig 

—— an inen Shinmel gelehnt, malte, pen damaligen Oberfiljentengut WS. Smith 
¶ ſpoͤtern Fchwiegey ſohn von John Adams), einen der fhönften Männer der Aruwe, ſtatt Ws 
für ihn Arst,zu Reben... Smith ſealbſt erzählt in einem feiner Briefe ſcherzend dieſen Umſtand 
unb bedquert, dah nur fein Untergeffell, und noch dazu unter Frenaber Firma, auf die Nachwelt 
kommze. Doch ſei dem, wie ihm mefle, W. iſt einer von den geſchichtiichen Charakteren, venen 
dar übertyiebege ifer feiner Breugbe auchr ald der Haß ſeiner Feinde in den Augen der Mit: 
upb Nagwelt geſchadet hat. Und neh if er durchaus nicht fhrwer zu zeichnen, Ma.find zu⸗ 
nah —— Berhättnige, hie feine SteHung jm Leben heftigen ug ihn Förbemd fer die 
05 a 
PB. gehörte einer ein ariftefialifiien Blamerfamilis.an; feine engere · Heimmat war damais 
einct der —* unb.geüttetfien Iheile der gegenwärtigen Vereinigten Staaten. Über jehe 
gemeine Sorge des Lebens zrhaben, gewann er Zeit, an ſich ſelbſt m arbeiten, und fand wine 
Beiziebiguug dahei, ſich an den öffentlichen Fragen zu betheiligen. So befremdend xßheyt aunge 
pielleicht klingen mag, die Sklaverei, melde überall auf die Dauer das ſittliche sub ötonemifche 
Medeihen einst Bergrinrueiens ‚untergräbt, ‚Band dagrzals per freien Arbrit nog nicht fo ſchroff 
ararnüber und machte gB ſogar des finebfamen, arifofratifgen Jugend woͤglich, jich ungetheilt 
dem Sfubinn und der Politik zu widmen. Aus birfem Grunde erlärt es ſich au, Hafı die 
bedeutendſten Staatsmänner der Revolution aus den Sklavenſtaaten hervorgegangen find. ‚Die 
Politiker. des Güdens und. Norhens fanden zu jener Zeit, “ e auch. nerh fpäter, ayeinanber im 
Verhaitgiß des aiten rümiihen Patririers und Vlabe jerg Diefer muß ſich burd eigens Kraft 
anpranbeiten, jener gehört einer grihloflenen Ariftofratie an, welche ihm den Weg Schon geehnet 
Dat. Der Patricier wie ber Pflanzer hat. von Jugend ag gine· Clientel und von feinen Willen 
abhängigeBerfogen vor und aufre Ah. Mann ein folder Werhaͤltaiß ven rohen Menfigen yer- 
wildera und täglid) brutglar werten läßt, ſo behrt e8 nie rolern Fharattere ſich jeIbR beherrſchen 
er andern befehlen, eigefür javan Helbhexen und — — ugerlaßliche Runft, im welcher 
IB. Gygbes gejeißat hat. Bine gundare hede ntende Folge feiner Aulgrn Unabhängigkeit par die 
Ihm dadurch ‚gegebene Mäglihteit, feine Dienſte dem Laud⸗ aa Ki widmen zu Hönnen, 
enn 48 auch unter gewoͤhnlichen Verhältniffen ein, ganz unſinniges Berlangen fein münke, bie 
Dieafte sind. Generals anfonf beanſpruchen zu wollen, ſo zur 48 Bad) in inem Voltekriege 
inie dem ameriſoniſchan von hohen Werth, paß ein der Rxiſtokratie der Colonien angehögiger 
Mann ſich ber. Repolution ſo gang und unhedingt higgsb. Wie ax anf ber einen Srihe dadurch 
die Unfchlüũſſigen zux Bolföpartei, herüberzog, ſy dirhorang fein unrigennugiges Hardein dieſe 
weit ger Äheztugung, daß AB. Feine perſönlichen Portheife ſuchte, und Adbte ihr zugleig Mrz 
trauen in bie Fuhrung ein. "ebenfalls war es für ben füdlichen Fridherrn das beſte Mittel, dad 
aörblige Volk zu gewinnen; er hegtunete den günftigfien Borurtpeilen und fonnge- auf Brund 
des yon ihm gegehᷣcnen Peiſpiels mehr erlangen als ein anberer: 

Seen ſei vie Bahaypinıg, ba durch dieſe aͤnßern Gluckögaben WB. Grüße: hedingt imprhen 
ei; indeß trugen Ve. fehr olel dazn bei, ihn gu bie Spige feines Volts zu ſtellen, wopon freilich 
gu ſejnex Willanekraft uud felnemıBenius pie Hauptarboit überlaffen blieh 
Re Ha — eine bat vielfach geglgust, W. mit wer fügtigen Bemer⸗ 
Kung abrhun ein großer. Ma auto -Hörhftens ein mittelmäßiggs Kalent, went 
up ein —— —— — geweien, * nur bie Wenied Seſchichte manten, fo liche 
HB -vjelleiht gegeneige faldhe mein ämperliche Nuffaffung ‚weniger einwenben. Da. aber bie 
Grppigehung has Ersignlike. non. Menfhen ieniwangn Gharakters und ber verichicdenſten Befãhl⸗ 
gung pexanſaßt mich; ſo ſpeelen die Ganies eiue jm garen nur. nntergeoybnelt, of ſogar un⸗ 
glückliche Rolle. W. füllte durch dag, mas ga feiner Zeit und feinem Wolk mar und leiſtete, 
leinen Dias volſſtanoig auß, er war in feiner Art —E und groß. Es iſt zin Wirerherud 
in ſich, ihn dan kaniglichen Elantkmängern und Feldherren bet porigen Jahrhundertzo an bie 
Seite. zu ſiellen oper gen mit einem modernen Eroberer zu yergleichen, da er zit ihnen weder 
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Anſchauungen noch Motive und Zwecke gemein bat, da es alſo gar Feine Bergleigungöpunfte 
zwifchen ihnen gibt. Seitvem Napoleon und feine Marſchälle mit Stulpenſtiefein, S&belgeraffel 
und Kanonendonner Über die Weltbühne geftürmt find, Hat fich unfer Urtheil and Geſchmed 
unwillkürlich zu wiel von der franzöfifchen gtoire beeinfluffen lafſen. Dadurch Fl unfer Maßſtab 
für das Heldenthum verrückt worben. Das roheſte, zweck- und inhaltloſeſte Dreinhauen unb 
Drauffihlagen, einerlei warum und wofür unternonimen, gilt als heroiſch und gewinnt als foldes 
Teiht unfere Sympathie, während es im Grunde genommen doch nicht viel mehr als Mepgerei 
im großen iſt. Welchen Kortfihritt‘ over Gewinn verdankt nun die Welt wol eine Murat vder 
Ney, den beiden glänzendſten ver franzöffichen Marſchälle, und welche Erbſchaft hat ihr der erſte 
Napoleon außer einem brutalen Polizeiſyſtem und einem raffinirten Debpotiomus hinterlafſen? 
Dieſen und ähnlichen „militibus gloriosis“ ſteht W. in wahrhaft claffiſcher Ginfachheũ 
und Grkße gegenüber. Ihm war dad Kriegshaudwerk von vornherein nichts als eine Noth⸗ 
wenbigkeit, der er ſich nicht entziehen Tonne, ein bloßes Mittel zum Zweck. Er war der Bürrger- 
ſoldat, wie Die Welt noch keinen zweiten geſehen, und wie er, ein moderner Cinciunatus, zum 
Heil feines bedrohten Landes die Pflugſchär mir dem Schwert vertaufte, ſo legte er naf 
glücklicher Befiegung des Feindes dieſez wieder nieder; um von neuein in- feine ländliche Gin⸗ 
ſamkeit zurüdzufehren. W. mar übrigens ein bedeutend befferer Feldherr als die ihm gegenüber 
ſtehenden englifchen- Generale, und in feinen Briefen an den Kongreß erſcheint er viel größer als 
in feinen Operätionen , bel welch letztern inan nie bie grenzenloſe Schwäche ſeinet Mittel außer 
Act laffen darf. Seine Unthätigfeit war meiſtens eine erzwungene. Wo bie Umſtände es nur 
zuließen, ging er fofork zur Offenfive über, wie dies der Überfall bei Trenton und Princeton 
bewelſt. Sundert andert würden in einer Rage bei fo großen Schwierigkeiten den Muth verloren 
haben; er blieb ſich ſtets gleich, wankte nie in dem Wlauben an ven Erfolg ſeiner Sache und 
theilte feine Zuverſicht zufegt feinen Truppen mit. W. beſaß eine große Menſchenkenniniß und 
verſtand ed meifterhaft; pie Denkart der Maffen zu'entüeden und den Krieg bent Geifte feine® 
Volks arzupaffen. I. Tal, Er Br - 
EGs vauerte lange, biß er feine Beinde und Neider zum Schweigen gebracht Hatte, und bis fein 
Wort Beiidem kleinlichen, off jämmerlihen Congreß als letzte und einzige Eniſcheidung gef. 
Srregeleitet durch die methodiſche Geſchichtsfälſchung, welche Ti die Mehrzahl der amrerifanifegen 


Revolutionsſchriften erlaubt, pflegt man ih auf in Curopa dad Zeitalter'der Revolntion af 


eine Aera der antiken Tugend und-Selbftverleugnung zu denken und de „Väter, Die revol- 
Honären „Sires“, ſich als lauker Cato, Sofrates, Ariſtides und Brutus vorzuſtellen. 
Nichts iſt entfernter von der Wahrheit als dieſer nalve Glaube. Damals gab es fo gut inte 
Beutjutage Intriguanten, Egoiſten, die ſich Im allgemeinen Ruin bereicherten, Blokabebrecher, 
Speeulanten, ja eine ganze Shoddy-Ariſtokratie, die ſich die allgemeine Noth nicht zu ſehr zu 
Herzen nahm und überhaupt nichts abgehen ließ. Während die Armee darbte und mit dem 
Blut ihrer son Schuhen entblößten Fuße den Schnee des winterlichen Schlachtfeldes färbte, 
vetkaufte der Barmer feine Produete an bie Engländer, weil dieſe Baar bezahlen könnten, umb 
lebte man in Land und Stadt in den Tag und in die Welt hinein, am meiſten aber in BBHe- 
Belphia, dem Sitze des Eongreffes, 100 man in Aufwand an Kleidern, Equipageh und foftbarem 
Effen und Trinken einander ven Rang abzulaufen fiichte. : Da Tefen wir In eiheht geitgenöfffichen 
Briefe von einem Gaftmaht, für beffen Vafteten allein 800 Pfd. St. ausgegeben wirken. 
Es mar in dem ’erften Jahre bed Kriege, wo das Papiergelb'nöch wertlger enfwertßetwar. Tin 
anderer Augenzeuge vergleicht den Züftanid der damaligen faſhionablen Geſellſchaft mit- einem 
Schlff, dad Im Begriff ſteht zu finfen, unb.beffen Baffagiere die Votrathokammern erbreden, 
am trinfend und zechend dent Untergang entgegenzugehen. In ganz Philadelphia, der damals 
größten Stadt der Bereiniigten Staaten, gab #8 Ferien Buchbinder mehr, da der Seeraub beffer 
zahlte und weniger Entbehrungen auferlegte. Vergegenwärtigt man fl nun zu dieſen geſell⸗ 
fchaftlichen Übeln noch die politiſche Giferſſichtelei, die Machtloſigkeit der Conföderation, die 
Animofität zwiſchen den Cinzelſtaaten; deren jeder mehr als der andere bedeuten wollte, und dazn 
den Fortſchritt des Feindes, fo kann man fi ungefähr eine Vorſtellung von der Kage der Armee 
und ihres Obergenercils machen. Dieſer aber wankte nicht, und ſeine Stanvhaftgkeit fetzte es 
endlich durch, daß ale Dppoſition verſtummte, und daß man bie Dispoſitlonen lin Felde nicht 
mehr vom Congreß aus zi beiten oben zu. beeinflufſen ſuchte. 080 
Der Krieg ward endlich glücklich zu Ende geführt, und wieder war ed Wli8iniponirende Ruhe 
und Würbe, welche die erbitterten Offtziere und Soldaten beſchwichtigte und ben’ Übergang zum 
Frieden erleichterte. Wie eine Laſt warf er alle äußern Würden und Ehren von ſich, um in der 


ME ZT . DE re TEE 


rn m a mu De 


TR Di D3 O3 U U 3 


m. 


WAR UOEERen EEE Si — WE WEHEN WE ER © WED — 


Wefit 668 
Zurüdgezogenheit feines Landfitzes ſich ſelbſt zu leben. Als er ihn zum zweiten mal auf längere 
Zeit verlaſſen mußte, that er es mit demſelben Bedauern für fein perſonliches Glück wie das 
erſte mal allein er brachte das Opfer, teil das Leben und das Gedeihen feines Vaterlandes davon 
abhing. Seine Verdienſte als Staatsmann find ebenſo bedeutend wie feine Leiſtungen als 
Feldherr. Ohne W. hätte ſich der junge Bundesſtaat ſchwerlich gehalten, geſchweige denn befeſtigt 
und zu dem entwickelt, was er durch feine achtjaͤhrige Verwaltung wurde. Es gibt In der ganzen 
Geſchichte keinen Charakter, der eine größere Dideiplin gegen ſich ſelbſt anwandte, der durch Maß⸗ 
halten, Sekbſibeſchränkung und Concentration feiner Kraft mehr erreichte, der ſich durch jenen 
Aet ſeines Lebens hoͤher hob und läuterte, der die Arbeit um ihres ihn beftiedigenden Genuſſes 
willen that, der feine dem Vaterlande gelriſteten Dienſte als eine ſich von ſelbſt verſtehende Pflicht 
betrachtete, der nüchtern und maßvoll fein Ziel erſtteble, und ber, als er es unter perfänlichen 
Entfagungen und Entbehrungen erkänipft Hatte, anſpruchlos und beſcheiden won bffentlichen 


Schauplatz abtrat. 


Für die amerikaniſche Geſchichte wits IB. Stellung am beſten durch bie bekannte Grabes⸗ 
inſchrift bezeichnet: „Er iſt der Erſte ini Kriege, der Erſte im Frieden und der Erſte im Herzen 
feiner Landoleute.“ In det Entwickelungsgeſchichte det Menſchheit ſchließt er dus Reformations⸗ 
zeitalter ab, indem er den polttiſchen Fotderungen und Conſetzurnzen' ber groͤßenkirchlichon 
Bewegung ſtaatliche Exiſtenz erkämpfte. Überall in Europa, am meiſten in England, hatte der 
BGeiſt der Reforikattori mit dem Feudaliomus und Katholicismus feine Compromiſſe fliehen 
müffen. In Amerika zuerft hatten Die Purlianer bie Autonomie des’ Indivibuums zur Grunb- 
lage auch des politiſchen Lebens gemacht, vote fle von Luther un? Calvin als erfte und unerlaßtiche 
Vorberung für daß geiftige und Eirchliche Leben aufgeftellt und burchgeführt war. MW.’ Erfolg 
Im Telbe machte die Hisherigen engliſch⸗ amerikaniſchen Eolonien auch äußerlich von England 
unabhaängig. Dämit war der Kreiſslauf der Reformatisn vollendet. Da, wo fie nicht durch⸗ 
gebrungen war, tritt fortan bie Kevolutlon In die Geſchichte ein. 

Natüurlich exiſtirt über W. eine ganze Literatur. Ans feinen zahltelchen Biographien ver⸗ 
dienen aber nur hervorgehoben zu wersen: Aaron Bancroft's (Vaters des Geſchlchtſchreibert 
George Banceofl),- „Essay en the Liſe of W.“ (zuletzt Boſton 1658), John Marſhall (ver 
ehemalige Praͤſtdent des hoͤchſten Gerichtähofes ver Vereinigten Staaten), „Life of-W.” (618 
jept die beſte Biogtaphie 28.8; 2’&%e., zuletzt Philadelphia 1854 und Genyotk 1859), 
Jared Spurks, Washinztons Writings (12 Wbe., im Auftrag des Congteſſes hetausgegeben, 
deren erſter Band das Leben W.'s enthält, Boſton, zuerſt 1836, dveutſchvon: Raumer und 
frauzoͤſiſch von Guizot bearbeitet) ; erdlich Waſhington IrvinglsUlte of W.“ (5 Bhe., Neuyork 
1855-60); einfehr popalaͤres, indeß ver nuchternen Kris durchaus nicht ſtandhaltendes 
Werk, das jedenfalls eine der ſchwächſten, weil Im Hohen Alter geſchriebenen Arbeiten des be⸗ 
rühmien Dichters iſt. Die Briefe der tevolutlonũren Zeitgenoſſen W.'s an ihn find von Sparfs 
in der vlerbändigen Correspondende öf the Revoluuiby“ (Boſton 1863) zuſammengeſtellt. 
Die deuefche Literatur hat Bisjegt noch Fein Werk übrr W. aufzuweiſen, dab der ihre einer 
beſondern · Erwaͤhnung elirbig wäre. nt int ERapp 

 Behfel;"Westelreht. Im mitteleuropaiſchen Handelsverkehr bes 12. und 13: Fahr: 
tunderis bildete ſich mit Der ſteigenden Bedeutung des Getdes und der Berſchievruhrit ber Muͤnz⸗ 
ſorten allmählich vas Inſtitut der Wechsler ns, welche, anfangs ſich mit dem GHandwechſel, dem 
Geldumtauſch von Hard zu Hanb begnügend, mit dir Zeit hauptſaͤchich miit der Ausſtellung 
von: Wechſelbriefenn Geldanvekſungen auf entfornte "Pläge, ſich brſchaͤftigten. Diefe, nielft 
italenſſchen · Wechsler bezogen ſpüter Feit-bein:14. und bis zum 16. Jahrhunvert die unse 
waͤrtigen Meſſen, wö fie mit ven" Waarenhänblern befonveret ‚Nätiorten”. unter erwdhlten 
BSandeldmagiftraten die Eumfüln: bilbeten und zur Entſtehang der Meßwechfel Veranlaffung 
gaben: Wet ſolchen Meßmeihhfeln Fainen vegeimäfig vier Berfonen in Betracht, zwei Wechsler 
ale Ausſteller und als Bezogener und zwel Waarenhanvler- ae: Wechſelnehmur und als 
Wechſelpraͤßenkant. In vieſer Seſtalt ſtuden Wir'vas Wechſelinſtitut namcbatlich anf den Bes 
deutenden fünfranzöflfchen Mehplaͤten, zu Lyohre ine Beſançon ausgebildet und uch Geſetg⸗ 
gebung wie Gewohnheitstetht weiter gefchützt uns geforbert ſowol diurch die prompte Geecution 
mittels Perſonalarteſtes als durch das Auflvmmen ve Aecepis, bald auch ver Interventlon (uͤber 
die Bedeutung vieſer Ausdrucke ſi unten) Immter aber behielt der Wechſel ven Charaktet eined 
einfachen Geldgeſchaͤfts und: eutbehtte vie Verkihtsbeweglichkeit. Erſt im 17. Jahrhundert trat 
daB gunze Wechſelgrſchaͤft aus der Beſchraͤnktheit eines italleniſchen Donopols heraus und wurde 
det· Wechſel· zu ** allgemeinen Hanbelspapier; zugluih erlangte ev abet auch bieihr · 
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dahin mangelnne Beweglichkeit. dadurch, daß mit der. Erfindung des Snpoffaments oder Sir 
die früher verhandene Nothwendigkeit, den Präfentanten glei von. pornherein zu, bessennen, 
megfiel und ver Wechſel mithin ein Papier ante urfprüunglih blos Drei Perſomen waxr, wel⸗ 
chen ſich einx belichige Zahl von Indoſſanten anfchlieien-Tonnte. Mit hiefer zeugen, Sem Gepg- 
triren auf den Meſſiw und Boͤrſen nachgehildeten md buch bie Wechfelbũrgſchaft (a valluc) 
unlerſtützten Form wurde der Wechſel ein Orbrepaipier, ein Ciculationepapier mnd im Weiler 
Verlauf ein Träger bes kaufmänniſchen Credits über 
Eine voxzũgliche geſetzliche Auſbilhung hat das Mac lacht i in ngeurſter gen vurch Die, fol 
‚son allen deutſchen Staaten angenommene uud gu, mehrer neuern anferbeutichen Beleg 
gebungen zu Grunde. gelegte. Allgemeine Beutige Wechſeloxpmungl uam Sahre, 1843 erlangt, 
‚baren Beſt wmungen bei per nachfolgenden Überſccht. der Bemntfäge des Wehſelrechts zu Grunde 
gelegt find. Imäbefonnere find es Die Grundfätze yon der mäglichſt meiten Auſdehnung ber 
Weihfelfähigkeit, der Annahme einer unbeſchränkten Begebbarkeit (Innoffabilitäk) Des Wechſch 
auch ohne. ausdrückliche Erklaͤrung (Drpreclaufel), dar Anexkenuung des Blancoinzoflaments 
und des unbeſchraͤnklen Regreßrechts des Indofſatars, har Amtbehrjiggfakt.der Balutaclauſel un 
ber Verleihung aines Klagerechtq bed Traſſanten grgen ben Accaptangan, welche die gagrapmärtige 
Spitze vrr:ſCutwickelung dieſes wesenilich ber nauern Zeit moebonoen Rachtainſttzite Eee: 


zeichnen. ö 

De Cigenthũmlichkeit bed röfelinflituts, in raauider Kinds Gaftcht darin. vaß durhh Dir 
beſondere Form der Obligation alle dir jenigen Schuzexigkeiten heſeitigt warden, melde de 
Gellendmachung eines Forxderungsrechts qus dem materiellen Grimzde dys letztern ewigrgen 
geſtelt werden Eönnten. Das. Recht bexuht Hier lediglich auf der Form, mind die Foſsdexung wir 
hierdurch ſo disponibel, daß infolge deſſen vie Wechſeluskunde ſalbi nie auzenutile, wenggleiq 
nicht iueiſtiſche Bedeutung von, Papiergeld erbaͤlt. Juriſtilch hetrechtat Fann der WMachiel allac⸗ 
dings nicht als Papiergeld angeſehen werden, ſchon Darum nibt. nl ſtets nut aine Urkumbpe 
uber sin einzelnes Iwiſchen Privaten geſchloſſenes Rechtsögaſchäft ig. Die orm, melche bei 
dieſer Sammamlichhen in Betracht kommt, bat aber nicht blos dir jenige Wirkung, volche mar 

gewoͤhnlich unter dem Namen Wechſelſtreuge begreift, nämfich bie fup Artines gerichtlichen 

Drrfahtens zum Zweck der Crfüllnung der Weihſelverbindlichkeit, nacutlich ie belondere, 
zumeiſt in Perſonalanreſt beſtehrnde Strenge: der Crecuciyn Vielwehrilieat.ach indar Urkuade 
felbſt eine ſolchr innere Kraft, die van als materielle Mehfelfienge im Gegemſatz Du ie 
formellen: bezeichnen kann. Es ergibt ſich dieſelbe qus dam Pyafeheund ſchon an gepeuieten 
Charafter des Wechfelt. Man hat die KCigenthümlichkeit deſſelhhan perſchieden zu. | 
verſucht; inabeſondere iſt neunelich die Anücht a4ufgeſtellt wocden, ei bar C ve 
Wechſeld a dem ſogenannten Ereationsprinein zu. erklaͤren ſei, wauach demfelben ein am 
feitiges Rehtögeihäft oder ein Creationsact, in der Ausſtelluug nes Meohſe harkunde, Ju Mruade 
liegt, an weichen ſich erſt durch He Nehmung des Wechſels die Obligation anſchließt. Michtiget 
ſcheint aber Die Anſicht zu ſein, welche den Wechfel ala ein Verſprheneinex Seld ſuaan⸗ e do 
ohne ‚ein Gegenverſprechen erklärt. Denn darin, daß nicht, ein Kchuldp im Mac⸗l 
gegeben wixrd, liegt Dad charakteriſtiſche Monent des Antihlusted alles maperieffen Hsauono⸗ 
gruͤnde, und: der Mangel jedes Gegenderſprechens ſeitens ve Weelenehner Iris ahmjafern 
hervpor, ale der letztere dnech den Wechſelvextrag aus berechtigt, nicht: erpflichtet wird 

Das Im Welhſel gegebene: Verſprechen tritt, im allgemeinen betrachtet in. einar zmeifathen 
Geſtalt auf Entweder in der einfachern Weiſe, daß jemand dam Wacnelnehmen ſalhſt zu gahlen 
verſpricht, oder in der zuſamwengeſetzten Art Adaß jean nid diaſaꝛ Nerſyechen zugleich ainen 
Bahlimgsanfteng nerbindet. Dieſer Vorſchiedenheit eutſyricht in der Ragel dar Mimarishled 
zwifhen eiganem Waechfel ( rochenes Mechſel) umd Icatte. Bei daxde ztern Sommi dabes arh 
ein boppeiteh: Wechlelsexſprechen in Qetxacht, das: pas. Aueftellexs ( vaſſanden)/ felpſt u zone, 
wenn der iu ber. Tratte dem Bezogenen (Aexaffatend extheilte Azuftrag an den hut 
(Remittent) zu zahlen, nicht erfüllt werdem faflke ‚und des. nom Taafiaen durch dae Manche 
des MBebirld gegebene Verſprechen, an den Weshfehngaber Kyblen.. 

Nicht immer aber entſpricht Die Derfihiekenheit ur Wehlalfexm ber eerſchi⸗ denheit, RL 
einfachen una aufammengeiegten Wechfelvergprechens. Giexqus sngebon jſich -inigenne Raben: 
formen neben jenen beiden Hauptformen de⸗ MWeqfels: a) der · eigene Mezhſel wird in Die Gm 
ber. Tratte gekleidet. Died geſchieht enimener in den fogemanntes-kaafiixteigenn Mehhſeln, ru 
vom Auaßeller auf. äh ſelbſt gepogenen:; in denen alſo Fregant and Kuaiist an — ** 

vum ſoemall als zwei Wechſelperſonen erſcheinen; Hinr Fopen, melcho vach der Aleradnen 
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Deutſchen Wechfelordnung zuläfiig if, wenn ein anderer Zahlungdort als der ner Ausftellung 
bennunt if; oder is den Wechſen am eigene Bram, den vom Apöficher an fi ſelbſt als 
Memitdenten geſtellten („‚Inhln_ Ste an meine eigtme Drbue .....‘‘) und van ihni geckptirten 
Tratten, bie alferhiugserit durch das Miro det Auaftelleyß in BVerichr gelangen. »b) Die Tratte 
erhält die Form des Agenen Wethſels; bie hei den ſogenannten pomichizt,igenen Wechſeln, 
Zen auf eim a non MWohnort des Aneſtallers verſchie denen Zahlungs ort Llautenden⸗Cigenwechſeln, 
Sr maqhen sad) oc hs beſonderer Zahlen Dowmicitiaty im · Wechfel benanat: fein kann 
Die in —— ——— ſogenannte beſchraute (poſſtoe) Wechſelfaͤhigkeit iſt In 
der Maigemeinen. Denkiehen Wechſelorde g anf alle Pexſonen ausgedehat, welchte ſich durch 
‚Berträge verpflichten une, in Beintiy, dad ich dodurch in ſeinen Wirkungen ſehr abr 
as ſchwaͤcht wird. daß gegen eine Angahl von Perſonenkaſpgorien, welche theils bie Allgemeine 
Deutſche Wechſelardrung, theils Landeageſehgebuagen bezeichnen, zeit Perſonalarreſt aus dem 
Mechſelverirag vicht vorgegangen werdin fann, Die erſtere gählt Kain die Erben des Wechſel⸗ 
ſqhulduera, juxifiſche Rerſonen/ Frauem, ſofern ſie kLAurn Handel vder Gewerbe treiben; weiter 
sgehen no gahlreiche Panticnlargefege; pe Greuzen derhiernoch pilaſſjgen Ausnakmen find in 
den Nopellen: zur: Ailganeinen Deusicken: Wechſeldeanung uſgaſtellt. Hiernach deuf: von den 
Landesgeſatzen voach /Vie Volbſtrackung and Wethfelarteſtes ansgefihloiken, werben. gegen ale Mit- 
Wlteer der Gtlisbeverfmumbmg währe der Daum der Shung gegen Ofüziere, Soldaten 
ad ſonſtige Mildeſnbeante ſowir Ginilſtaatacnianer im -mstinem Dienft, orkininte Geiſtliche, 
EMchaffer une Schiffömamicheft, wenn dad Schiff ſegelfertig ſt, wagen Früher entſtandener For⸗ 
Seructhen gegen den Gemeinſchuldner ‚nad: Erbffnung Des: Honeurſes oden erfolgter Güter⸗ 
—— a Baer greifen möen Woransjegungen wo xinghriger Bobfieedung des 
uldarre 

VBetrnihtau wir zit de Trau⸗ pr nen: maſſirien Veaſel (ne kasfmimkiäre Meriehr 
Mrimawrechſel gananuſ), ſo Ibegt in Jerſalhen zunächſt ein Aufftrag des Teaſſanten au denTrafſaten, 
wie Begeichuyte Summe an dan Mechſeln⸗ hiner vder Mrilttenter zu zahlen: · Welche Verhaltniff⸗ 
Ber Anaftellengıemer ſwolchen zu Brande liegen, iſt fire das Wechſelnecha gleichgültig; fenwnlinte 
Mniſchũd igung drd Begogenen (RTraffaben) für die Erfialung: das Anſtrags, die Deckung, als 
mnderer ſeits Catſchãiguig · hei. Ruaflonire für nie riheſlung des Auftrags: und für die Gr⸗ 
fillung Der ans demigeleiſteten Wechlelneyſprehen für ißn-nafichenben Zonen Varoſlichtuns⸗ 
Vie Waluta, gehören: dem ſonftigen Oigationoyecht · 

Die. Erforvesuiffe einer Tratte wanden von. ber Ylkormaeinmn: Deuthen Wechſelordnung 
dahin beſtinunt: 4) die Wezeichnumg der ſelban als Wechfel oder die ſogennnnie Wechſelclauſel. 
Mach einigen Wechfelrechten, z. V. nach dem engliſchen, kann dieſer Auſdauck pure wie-Stellung 
des Wecqhſels auf Ordre erſetzt wechen, und nach dem Lade de enmumerzerift bie letztere ſogar 
nin.unbebingteß Erforderniß der Müftigkeit nes Mechſels, nad: ed mir Dagegen die Nezeichnung 
iaefifäben alq Wechfel nicht erionent. 2) ‚nie Angabe her au zahlenden Meldſamme, 3) der 
Name der Perfon oder Firma, an welche over an deren Ordre gezahlt werden ſoll (des Memit- 
menten); A) die. Augabe ver Inhinnpäpit. Ned) wer: Mllgenifinun Deutſchen Weqchſelordnung 
Sant dieſefFr Die gefamute Geldſunnte Bur reine mund: dieſcabe fein vad muß ſtets auf einen 
beſtimarten RogBriet fein, ſei bins num ein mach dern Keiſnider Deſtinumter Lwobei, medio⸗ 
aid gewlfſen Monatso flrtd den IB bezeichnet) ober dar Rap Her Praͤſentation (MBerhiel auf 
Micht) vder rin na dem ar (MWechſel nech Sacht) oder nach Jem Datum des Wechſels 
Datemmechfel) zn Verechntnbier oder die ‚Belt rinee Meſſe ac ines Marflies, das heißt (wenn 
varticulararqhtlich ·vichis andeves beitimmtiift) der dem geſetzlichen Schluß der Meile voraus: 
gehende Ray: ¶ Meße, Maxebwechſeld. 8) Die Nuterſchrift des Ausſtellens (Trafſanten) mit 
ſeinem Namen odar feiner Firma, 6) bie Angabe. des Ori, Monatotag⸗⸗ und Jahres der 
Anſſellung. 7) bie Angabhe ra Namens: ver. Nerxſon oden ·ꝛxex Tixema, welche die Zahlung leiſten 
gell (des Anbieten). 8) die Angeke Dea Orts, ma hie-Baktımg.erfolgen. full; wobei der bei 
dem Nauren Edar ver Firme 6 Bigeginzn angrgehtnekört, wens night em eigener. Zahlungs⸗ 
‚Art angegehen it, als Behkungsent mal.guglakh Ab Wohnort dns, Bezogenen gilt. Gewoͤhnlich 
iſt derſelbe ehmeRhrrer, ala her Qrt dur Musficfkung (Diftaneermcchiel, nie unter, Kaufleuten 
felt allein Kbliheruwe im Codeide· cosımarne, welcher Remise de Jigu en lien. erfoybert, allein- 
zuläfige Sunktenert) und zwar er Mehnont:hes Bezngeuen ; ex kann aber auch mit dem Orte 
ver Mafteiiung öventifh. ſain (Platzwechſel) una chemfo ein amierer ald ner. Wohnort be# 
Inflaten (Dauiicilwedſeſ). Bngtenugalls Hat der. Irafiat die Zahluug Hurd einen yon ihm zu 
Öenemmeninen ont in der Tratte ſchun henannten 'Drikten. (Domidilänten) zu bewirken. Uns 
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weſentlich iſt nach der Allgemelnen Deutſchen Wechſelordnung die Bezugnahme auf Balutı 
(ſogenannte Valutawechſel). In England gehört vieſelbe zur Wirkſamkeit einer Wechſel⸗ 
anweiſung, das heißt der Regreßverbindlichteit, indem teine Schenkungen dort keine Gultigkeit 
Haben; doch wird eine ſolche Bezugnahme dann ſchon vermuthet, wenn bie eine Anweiſung ext 
haltende Urkunde als Wechſel bezeichnet oder auf Ordre geſtellt iſt. Der Code de commerce 
erfordert ſogar eine ſpecielle Angabe der: Valuta, ebenſo das ſpaniſche Haudelsgeſegzbuch. In 
gültig find ſonach nach Ber Allgemeinen Deutſchen Wechſelordnung vie Auf eine unbeſti 

Zeit nad Sit oder auf Kündigung oder Belieben (a piacere) lautenden Wechſel, Die Ufo: 
wechjel, die fogenannten Blancowedhfel, die Ratenwechſel und bie Zinſenwechſel, das Heißt vie 
eitt Zinsverſprechen enthaltenden Wechfel, wobei jedoch die Novelle zur Wechfelordnung, 
welche das letztere erflärt, eventuell audy ven Landesgefetzgebungen überläßt, ſtatt veffen zu 
exflären, daß das im Wechſel geſchriebene Zinsverſprechen für nicht geſchrirben gelte. 

Da bie Tratte einen Zahlungsauftrag an ven Ttaffaten enthält, ſo beharf es noch eines 
beſondern Actes, dur welchen das Wechſelgeſchäft completirt wird‘, nämlich Die Acceptatien 
(daher an ein acceptirter Wechſel ſchlechthin efn Kerept genannt zu werben pflegt). Dieſelbe 
gefchteht in der Boris einer auf dem Wechſel bewlrkten ſchriftlichen Erklärung ver Annahme, 

welche nach der Allgemeinen Deutſchen Weqhfelorduung auch in der einfachen Namensunter: 
ſchrift des Trafſaten anf der Vorprrfelte des Wechſels geſchehen kaun. (Biele auslandiſch⸗ 
Wechſelordnungen, z. B. die ſchwedeſchr, rufſiſche, das ſpaniſche Handelsgeſetzbuch, der franzöſſfche 
Code de commerce verlangen den Bebrauch det Ausdrucks: Acceptirt; nach ver panifäge 
—— — Kegt in der Unterſchtift des Acceptanten ſchon ver Aetept.) Cine Dur 
flteichung des Accepts vor Aushändigung bes Papiere Hebt zwar bie wechſelmäßige Klage au8 
demſelben auf, nicht aber, nad ber neuerlich überwiegend angenommenen Anficht, auch einen 
Civilanſpruch der Wechſelberechtigten muf Wievecherfiellung bes Accepte, beziehentlich Wieder⸗ 
holung deſſelben auf einem Duplicat. Auch: ein limetirtes Aerept, das heißt eine Beſchraͤnkung 
des Aecepts auf einen Theil ver im Wechſel verſchriebenen Summe, tft nach der Allgemeinen 
Deitfchen Wechſelordnung wie nach dert meiſten andern Merhfeloronangen zuläffig, naß 
mehtern’ andern Wechſelotdnungen kann aber der Wechſelinhaber den Thrllasrept ablehnen 
und nach einigen’ wenigen gift der Thellaccept eutweder überhaupt oder doch in Erimangelung 
der Zuſtimmung bes. Wechſelinhabers für nicht geſchrieden: Werden en Accept andere Gin: 
ſchränkungen (z. B. hinſichtlich der Zeit oder ves Orto) beigefügt, ſo giltenach einigen Wechſel⸗ 
ordnungen eine ſolche Enſchränkung für nicht geſchrieben, nach andern vas Arcept für ab⸗ 
geſchlagen. Das letztere iſt auch nach ver Allgemeinen Deutſchen Wechfelorbhung ver Fäll, doch 
haftet der Acceptaut nach dem Anhalt ſetnes Aetepto wechſeliuäßig. Ber Domicilwechſeln ınuf 
der Traſſat Hei der Acceptation auf dem Wechſel bemerken, durch weñ die. Jahlung am 
Zahlungsort geſchehen ſoll, wenn ſolches nicht ſchon bei der Ausftelung des Wechfels vom 
Traſſanten geſchehen iſt; im Unterlafſungofall git die Annahme, daß ber Bezogene ſelbſt am 

‚ Bablungsert zahlen vll. —— 7 
ODer Meceptafon geht die Präfentation das; Wechfels durch veffen Inhäber vorher, welche 
mit Ausnahme der auf eine beſtimmte Zeit nach Sicht Tantenben ſowie wer fogenanmieh Meß: 
over Marktwechſel zu beliebiger Zelt erfolgen Tann. Die erſtern müffen bei Verluſt des wergfel- 
mäßigen Anſpruchs gegen die Jadöſſanten and den -Ausftelltr nad Maßgabe dev brfonkern im 
Wechſel enthaltenen Beflimmung und in Ermangklutig derfelben binnen zwei Jahren nach der 
Ausftelung zur Annafine- präſenttrt werden; bei Meß⸗ over Marktwechfeln: darf leteres mur 
in der an dem Meß: oder Marktorte gefeglih Seftimmten Präfentattonsgeit geichehen. Die 
durch eine Platzuſance it’ Augsburg früher gebilnete Ausnahme von ölefen fogenannten Syſtem 
des prompten Nicepts, wonach der Bezogene siiie big 24 Tage vor Verfall' andanernde Deli- 
berationsfriſt Hatte, iſt durch die Novelle zur. Allfemeinen Deutſchen Wechſelordnung befeitigt. 
Die Präfentatidn zum Accept'ſteht vn allgemeihrn int Belieben des Wechſelberechtigten; eine 
Vetpflichtung für ihn llegt, wie oben bemorkt, nur vor veinuff beſtiimte Zeit nach Sicht tautenden 
Tratten; iſt die Annahme einer Tori: richt zu erhalten oder verweigert Der: Bezogene bie 

Datthrung ſeines Accepts, fo muß der Inhaber, bei Gefahr gleichen Verluſtes feiner wechſel⸗ 
niäßigen Anſprüche vote oben, inierhalb der Praͤſentativnsfriſt deshalb Proteſt erheben laſſen. 

Durch die Aeceptation wird der vom Traffanten gegebene Zahlungsauftrag, welcher übrigens 
nicht In der Tratte ſeibſt, ſondern noch brſouderb in einem ſogenannten Aviebrief erthellt zu 
werben Pflegt, vom Trafſaten, angenommen und hlerdurch an ſich ein einfaches Mundatt⸗ 
verbältwiß-zwildsen beisen hergeſtellt; zugleich wirdvermöte einer ausdrücklichen Beſtimmung 
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ber Allgemeinen Deutſchen Wechſelordnung eine Wechfelklage des Traſſanten gegen den Arcep⸗ 
tauten begründet. Andererſeits übernimmt der Traſſat durch den Accept eine wechſelmäßige 
Perbindlichkeit gegen ven Remittenten, den Betrag des Wechſels am Verfalltag zu zahlen. 
Diefe letztere Verbindlichkeit tritt in erſte Linie und die frühere eingige Haftverbindlichkeit nes 
Traffanten in zweite. 

 Bermöge.dev regelmäßigen Beſtimmung des Wechſels, ein negotielles Papier zu fein, befigt 
Derfelbe bie Fähigkeit, auf einem: neuen Juhaber ohne Hinzutritt einer befondern Mitwirkung 
des Ausoſtellers oder Acceptanten übertragen zu werten. Es wirb dies zunächſt durch die Worte 
„An N. M. (Name des Wechſelnehmers) ober deffen Drbre‘ ausgedrückt; Dach gilt bie Ordre⸗ 
faͤhigkeit auch ohne dieſen Zufag als Megel und kann nur durch ein beſonderes Verhot (micht 
an deſſen. Ordre) ausgeſchloſſen werben. Durch dieſe ſogenannte Reetaclauſel wird ver 
Wechſel nicht indoſſibel und nur der Remittent erlangt aus einen ſolchen das Wedhſſelrecht 
gegen Ausſteller und Acceptanten. 

Auf dieſer Cigenthümlichkeit beruht ber Begriff dee Zuboffaments oder Biro, das Heißt 
her auf dem Rüden des Wechſels angebrachten Erflärung, daß ber Medfelinhaber (Indoflant) 
wen Wechſel wieder einem andern (Indoſſaten) übergebe und zwar in: der häufig abgekürzten 
Korm eines. einfachen ‚Zahlungsauftrag (‚Für mi an N. N.“) mit der Unterſchrift des In: 
doſſanten, die jedoch nach der Allgemsinen Deutichen Wechſelordnung auch allein, ohne Be: 
nennung. des Inpoffatars, genũgt (Blancoindoſſament). Rückſichtlich dieſer Exrforvernifie des 
Indoſſaments weichen die Wechſelgefetze mehrfach ab.. So fordern z. B. Die portugieſiſche und 
ſpaniſche Wechſelordnung, ſowie der Code.de nammerce, Unterſchrift des. Indoſſanten und 
Datirung, lettere beide auch Angabe und Vekenntyiß ver. Valuta; bie ruffiſche außer letztern 
nur Unterſchrift und Zahlungsauftrag, die däniſche blos Unterſchrift des Indoſſanten. Die 
rechtliche Bedeutung des Indoſſaments iſt die einer neuen Tratte, indem ein neues Wechſel⸗ 
verſprechen mit einem neuen Zahlungsaufteng ertheilt, dabei nur ver Inhalt der frühern Tratte 
wieberhelt wird. .Der Indoſſatar erhält durch dns Indoſſament alle Nechte, welche dem In⸗ 
bofianten fowol gegen ben Traſſanten als gegen ven Acceptanten zuſtanden, und zwar als eigene 
Rechte. Zugleih wird aber der Inbeffant Mitgakant für die Erfüllung ver Wechſelverbind⸗ 
lichkeit, und es kann an venfelben aus. dem Wechſel der nachher zu ermähnende Negreß genom: 
men werben, feierb er jich nicht durch ausdrückliche Erklärung bei ver Begebung des Wechſels 
(„frei von Obligo”) davon freigemacht Hat. Das Gleiche gilt bei dem fogenannten Nad- 
indoffanıent, Das erſt nad erhobenem Proteft Mangels Zahlung gefihrieben if; letteres full 
jedoch nach ber Allgemeinen Deutihen. Wechſelorduung wie bad eines gleichſam neu aus⸗ 
geftellten Sichtwechſels dann gelten, wenn der .verfallene Wechſel präjubicirt (nicht gehörig 
proteftixt) ift. Auch durch ein ſogenauntes Rertainpoffanent, das heißt Durch die Zufügung ver 
abengedachten Rectarlauſel, kann ſich der Juboffant gegen den Regreßanfprud der Nachmänner 
feines unmittelbaren Indoſſatars wahren, fobaß er nur dieſem regreßpflichtig iſt. 

Im regelmäßigen Gang des Wechſelverkehrs folgt am Verfalltage pie Zahlung, welcher vie 
Pröfentation vorhergeht. Bei Sichtwechſeln fällt der Verfalltag nit mit der Präjentation zu: 
fammen, dieſe muß aber nach der Alfgemelnen Deutſchen Wechſelordnung binnen zwei Jahren 
nad) ver Ausſtellung erfolgen. Die. ehemäls.an nanchen Handelöplägen zu Bunften des Accep⸗ 
tanten. üblidhen fegenaunten Refpsettage, Bahlungdfriften, Hnd im Code de ecommerce und der 
Allgemeinen Deutfhen Wechſelordnung befeitigt. Die Zahlung Tann nur von bem bazu 
£egitimirten geforbert wetden, wobei jedoch eine Prüfung ber Inhoffamente nach der richtigern 
und gangbaren Auficht nütßt-erforberiich iſt Der Zahlende bat dad Recht, die Audhändigung 
der Tratte zu verlangen. 

. Eine Störung des Laufes des Wedpfels. kanu entweder dadurch eintreten, daß von bem Be: 
zogenen Fein Accept zu erlangen. ift, oder daß die Tratte ans Perfalliage nit eingelöft wird, 

Im erftern Fall ift. der Wechſelinhaber bereihtigt, von feinen Bormännern Sicherſtellung 
für die Binlöfang der Tratie zur Verfallzeit und die Erflattung der Koften zu verlangen. 
Manche Werhielorpnungen, namentlich bie engliſche, däniſche u, ſ. w. geben bier weiter und 
berechtigen ber Weqhſelinhaber in. ſolchem Fall zum Nemboursnehmen, zum Regreß auf 
Zahlung. Da indeß eine ſolche Sicherheitsflellung für den Wechfelausfteller ober Wechfel- 
geber beſchwerlich, auch für. den Wechſelnehmer häufig entbehrlich ift, fo ermächtigen andere 
und au die Allgemeine Deutſche Wechſelordnung im Ball verweigerten oder mangelhaften 
Aecepts nur zer Gautiondforberung. Die beftellte Sicherheit haftet übrigens nicht blog dem 
Regreßnehmer, ſondern auch allen übrigen Nachmännern deſſen, der fie beftellt, fofern flo gegen 
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ihn Regreß auf Sicherfärllusg nehmen ; ſte ınußı jedoch zurückgegeben werden _ umeazer 
die vollſtündige Imnahnte ned Wechſels erfolge, former werm gegen ben: Regreffpefli 
fie beſtellt Has, bͤrinen Zahresfrift vom. Berfalltage nicht auf Zahlung aus nes We 
ik, forte wenn wie Zahlung erfolgt ober vie Wechſelkruft erloſchen if. Übrigess® Be 
ganz oder theilweife erlangtem Accept Sicherheit von ven Bormännern dan geforbe 
wenn über das Beumögen bed Acreptenten Concurs eröffnet. tuoxben ober ver A 
Zahlungen eingefteitt. Hat, ſowie wenn wach Ausfielung. sei Wechſels eine Birecu 
Bermögen fruddtfod außgefallar. sbex gegen ihn wegen Schul bie Vollſtreckung des 
atreſtes verfügt worven A. So faßt die Allgemeine Deutſche Wechfelorvuung & 
hãltniß auf, während manche ättere Wechſelordauugen in dieſem Fiall: dem: TDechfeituge 
blos eine Befugalß zuerkannten, fonbern: felbſt vie Pflicht zur Brotefichebung aı 
Drr Code de commoree geht noch weiter und lͤſa den fogenamnizw Scanttäsäregue 
Fall der Inſolvenz des Traſſanten eines vom Bezogenen nicht aumpticten. Wech ſeis ger. | 
In dem zweiten ber obrnerwähnten Fuüͤlle, werm die Tratte am Verfalltuge micht 
wird, iſt ver Wechfelinhaber nuch der Allgemeinen Deniſchen Wechſelordaucaget 
Zahlung ver Regreßſummr, u. bh. der Wechſelſumme nebſt 6 Broc. Zinfen vons Burfa 
Koften und einer Proviſion von 1/, Prec., von ven: Bormünsern (Regreffaten) zu ve 
Wenn der Inhaber und der Regreßſchuldaet nicht au. demſeihan Orte wohnen, fo korams 
Drtöintereffe in Betracht, daB heißt dad: Intereſſe an der Crlezung der Wechfelfunene ı 
ort; baffelbe wird nach den meiften. Wechfelordnungen anf vie Curcvifferenz deo G 
betrage wiſchen dem Zatzlorte: und den Orte der Regreßnahme wbudrt und Die Ef 
behandelt, als 06 ven Wechſelinhaber am. Hahlorie für Die ihm dort zu getvährenne @ 
ſumme elnen Wechſel auf vom andern Ott, umnſich bezahlt zu niachen, gezogen: hätte. Dat 
ihm auch, nach vor Altgemeinen Deutichrn Wechſeloronung und vielen andern isch feſord 
vas Recht zu, nritteld Rückwethſels zu regreviven, bad heit. milirls sinck Wechſels welch 
den Betrag dev Regreßſumme aufven Regreffaten gezogen und. an einen. dritten Gegeben n 
nur muß dieſer Rüchvechfel auf Gicht un mmittelbar anf. ven Wohnort bes Ita 
(fogenannte Dritturawechſeh) geftellt fein. Der Indeſant, au meiden Regreß genammes 
kann wiederum an feinen Vormann zarückgehen; bie Frage, welche Guräberedanmng hierbe 
Betracht kommt, wird von ven Wechfelsthuungen. ber verſchiedenen Staaten verihu 
beantwortet. Darüber, daß micht eine doppelte Eurboiffereng zur Beredimung gelange, fimi 
alle Geſetze vor dev Allgemeinen Deutfihen Wahfelochnung einig ; Dagegen hiekten. Die mei 
frühern Wechſelvronnagen ben Curs zwiſchen dem Zahl: unt Zugorte bei den Derikinsa 
Regreßnahmen für maßgebend, wähnmnd einige ſpätree, wie insbeſondere der Code de on 
merce, bie& nur bei ber Megreßsahme gegen den Treaffanten aunehmen, dagegen bei der Raynı 
nahme gegen einen Invoffanten biejenige Differenz ald maßgebend anfehen, welche zwild 
dem Wohnort: des ARegreßnehmerd uud dem des Rrgteßſchulduers beftoeht. Doc hai 
Schwierigkeit ver Duvhfühtung viefeßilegtern Princips im der Praris dort arciſt dazu geſtih 
Daß bei Ver Regreßnahme dves letzten Inhabers gegen einen Inpoffanern die Curse 
zwifchen. dem Zahlort uns dem Wohnort des Iudoffauten als entſcheidend angefchen ums die 
bei aller fpätern Regreßnahme beibehalten warde. Die: Aligẽmeine Deutſchr Wechfeluemm: 
geht aber noch weiter und geſtattet bei mehradüger Regtrßnahme an eine mehriet 
NMetvursehnung. | 
Die Art, wie der. Megreß genommen eb; Tarın' eine Dreifuche fein, ‚enitoeber ber fi 
genannte Srbnungeregreß wonach jeder Regredient an bie Ordnung feiner Vorman⸗ 
gebunden iſt, oder der unbeſchräukte (ſogenannte Wahlregreß), welcher wieherum ſpringend 
Regreß ſein kann, wenn der Regredient mit Uberſpringung eined oder mehrerer näheser Bo: 
männer fofort au bie entfernurn ck halten darf, aber Wandlungaregreß, wenn derfelbe« 
einen zuvor überſprungenen Bormann naqchträglich noch tegrediren darf. Nach ber: Allgemein: 
Deutſchen Wechſelordnung ſowie dem Code de commeros, ben engliſcher Rocht uud mehren 
andern Wechſelordnuugen if der ſpringende Regtrß aavzupleidy der Banblungsrngreß: zulãſſ⸗ 
mehrere andere Wechſelordnungen jedoch,: wie z. B. die ruſſifche, dãnlſce ledertandice un 
portugieſiſche, geſtatten nur den veſteru.. 

Vorausſetzungen des Regreßanſpruchs find die erfolgte Wrüfentation Der Katie feitene de 
Inhabers beim Vezogenen und Det durch einen rechlyeifig echuberlen Proteſt zu fichrende Mad 
weis, daß dies erfolglos geblieben Th‘ Wer, näth.der Allgemeinen Deutſchen Wechſelordnu⸗ 
N einen Notar doed Greichtöbramten aufuuchmenne, Werte ſoll sonfintivem,: daß di 
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? I Weieptatlon ver) Zahlung trag ver Diligenz ves Wechfelinhabers, bezlehentlich des ihn vee- 
Ing antenden Notaro ger Sotichtsbenmn / n nicht zu erlaugen wat, Gt Fanit nach der: Allgemeinen 
id eutſchen Wechſelvrdnung am Zahlungotage; muß aber ſpäteſtens am zwelten Werkltage nach 
em bu Unfelben: aufheben. Die früher hler und da Wlicht ſogenannte Rroteſtnotirung, als vorläufiger 
für ſatz der foltanen Ausfertigung der Proͤteſturkunde, If jegt hiergach als unwirkfam anzufehen. 
Te Proteſtfelſt gilt zugleich als Friſt für die Präſentatlon zur (Acceptation oder) Zahlung. 
Kr Traffant ober Innoffant kann nach ver Allgenieinen Deutſchen Wechſelordnung duf vie 
— des Prvteſteo (Vioteflevirung) verzichten zu den Hweck der Proteſtkoſtrnerſparniß; 
— dicſein Ball wird Der Wechſelinhaber zwar nicht von der Verbindlichkeit zur Kräſentation 
— ‚ wohl aber hat, wenn derſelbe dieſem Verzicht entſprechend deinen Proteſt erheben laͤßt, 
ser aus dem Wechfel Verpflichtete den Beweis der nicht vechtzeitig erfolgten Präſentation, wenn 
* ſolche behauptet, zu führen. Zur Begründung des Anuſpruchs auf die volle Regreßſumme 
Aevarf es aber Mol fürner ver Notification, d. h. der ſchriftlichen Benachrichtigung von ber 
ichtzahlung, Weihe det Regredient demjenigen, den er in Anſpruch nehmen will, und zwar 
Fi erhalt zweler Tage son ven Tage der Vroleſterhebung an, ſchriftlich zukommen lafſen muß; 
SER yer benachrichttgte Vormanu muB binnen gleicher Friſt ſeinen nächften Vormann in gleicher 
Weiſo benachtichtigen; bei Unterlaffung dieſer Benachrichtigung kann der Regredlent von 
einen Vormännern beim Überſpringen eines ober einiger Vormaͤnner von den Ußerfprungenen 
v8 die einfüche Wechſelſumme (nicht auch Zinſen und Koſten) fordern und haftet außerbem für 

Or aven erwa aus Verabſfdumung ver Hotificatlonentflanvenien Schaden. 
“a. Zur Vermetſdung ved Weqhſelregreſſes vient die Intervention, das Eintreten eines britten, 
Kae ver nicht ſchon ſaͤmm iichen aus Dom jet berechtigten Indoſſanien verpflichtet iſt, in bie Ver⸗ 
nr. pflichtung des Traffaten. Ste lanm fowol. für die mangeknde Annahme, als für die mangelnde 
Zahlung und zwar unberufen erfolgen. Im erſtern Fall Heißt fie Ehrenintervention, Ehren⸗ 
Bf each over Threnzuhtung, im · en getn Sinne; doch wird dieſer Ausbruck häufig auch auf den 
ritan zweiten Fall mit ausgebehnt, In welchem der Honorat dieſelbe ſelbſt veranlaßt, eine desfallſige 
riMi Aufforderung in bem Wechſel ſelbſt mit erlaſſen hat (Mothadreſſe). Ste kann zu Gunſten jeder 
rin derjenigen Perſonen erfolgen, welche im Wege des Regreſſes in Anſpruch genoninreit werden 
m könnten, und die, für welche ber Intervenient (Honorant) eintritt, heißt dann Honorat. Bei 
mn: Proteſt Mangels Annahme muß, ehe Sicherſtelluug verlangt werben kann, die Annahme von 
ia dem Nothadvefſaten geforbert werben; ber Ehrenaeceptaut hat ſich den Proteſt Mangels An— 
im nahme, witten nachträglicher Bemerklung ber Ehrenannahme, gegen Erſtattung der Koſten 
Ins aushändlgen zu laſſen ui dert Gonsrattu (wofuͤt im Zweifel ver Ausſteller gilt) unter Über— 
rd ſendung des Proteſtes von ver geſchehenen Intervention binnen zwei Tagen zu benachrichtigen; 
or er void fümmtlihen Nachmännern des Honoraten: durch die Chrenannahme wechfelmaͤßig ver⸗ 
m pflichtet, wogegen ver Inhaber und die Nachmänner des Honoraten keinen Regreß auf Sicher⸗ 
4 Mellung haben (wohl aber der Honorat und deſſen Vormiänner). Bel vem Proteſt Mangels 
in Zahlung muß ber Wechſek bei Verlaft des Regreffes gegen Adreſſanten oder Honoraten und 
beren Nachmänner von deffen Inhaber ſpäteſtens am zweiten Werktage nach ven Zahlungstagre 
4 fämmtlichen Nothadrefſaten und Bent Ghrenacceptanten: zur Zahlung vorgelegt werben. Ber 
5 Gtrenzahler kann Aushändigung be8 Wefels und Proteſtes gegen Koſtenerſtattung ver⸗ 
fertigen und- tritt in die Rechte des Inhabets genen den Honoraten, deſſen Vormänner und 


Axreeptanten. Det: Ehrenaeteptant, welcher nicht zur Zahlung gelangt; weil der Bezogene ober 


Art anberer Interventent gezahlt hat, iſt nach der Allgemeinen Deutſchen Wechſelotduung 
berechtigt, von vem Jahlenden eine Proviſion von Btoc. zu verlangen. 
Als Sicherheitsmittel Für ven Wechſelgläubiger dient die in Wechfelförm gegebene Ber: 
buͤrgung, welche zutiachſt als Aval, nuntich durch Unterzeichnung des Namens des Bürgen uiter 
den des — *— gnvoffcenten oder Acceptarnlten gegeben wird. Indeß iſt das Abval eine tin 
mMufmanniſchen Verkeht nicht beltebee Worth, weil fie die Unzuverläſſigkeit deſfen, für Bor Da 
Mick gegeben such, Arbeiter) gewohlich tebtt vahrr hier bie Verblirgung in ber Forrh 
* "Sit Auf: Die Allgenreine Deutſche Wechſelordniuig! berühtt das: Aal nirt beiläuftz 
t :7Fu.81. RE a laca FA Te ELTERN EE J 
Die Vexrvielflltigung inetß Wechſets kann kheuls zum Bine der Sicherung, thells zu dem 
ver Berdielſaitegung — > entspr Herſtellung meheeret Originaleremplare (Duplitate) 
von denen Haid wine zu ſicherer Aufbewahrung zutückbrhalten, DaB andere begeben und verſendet 
WED} dieſes durch Enthahme kon Copien aus dem Driginalwechſel, von denen gewöhhnlich Vers 
dire Exempfat zunn Atrepo elntzefendet Cecrptexemplar)/ das andere zu: foſottiger eicgef ninuter 


w⸗ 


* Wechſel 3 .13. 671 


⸗ 


672 Wiederaufnahme des Strafverfahrens 


Begebung benutzt wird (Begebungsexenplar). Die Ausflellung von Duplicaten Tann ſewel 
der Remittent als der Indoſſatar verlangen; jedes Duylicat (Prima, Secunda u. f. w.) 
repräfentirt den ganzen Wechſel, Die auf das eine geleiflete oder zu leiſtende Zahlung wirb anf 
alle übrigen zugleich bezogen und der Zahlungspflihtige braucht nur gegen Cünhändigung alle 
Gremplare zu zahlen. Bei ver Copie iſt nach der Allgemeinen Deutfhen Wechſelo ronung die 
ausdrückliche Arretirung oder Beſchließung („bis hierher Abſchrift) erforberlich, um derſelben 
in Betreff der auf ſte zu bringenden Indoſſamente die Kraft.eined Originalwechſels zu verleihen. 

Für den Fall des Abhannenkommend des Wechſels fonn unter gewifien Borausiegungen 

zur Sicherſtellung nes Wechſelſchuldners eine richterliche Entfräftung (Mmortifation) bed 
—** ausgeſprochen werden. 
Die Dauer ver Wechſelverpflichtungen iſt, da die Wech ſeigeſchaͤfte alsbald pr Erledigung 
kommen müffen, in der Regel an eine kurze Friſt gefnüpft.. Na ner Allgemeinen Deutſchen 
Wechſelordnung verjährt per wechſelmäßige Anſpruch gegen den Acceptanten in drei Jahres 
vom Derfalltage an gerechnet. Außerdem bat die Allgemeine Deutfhe Wechſelordnung in 
Übereinftimmung mit dem franzöfifhen Recht für bie Regreßllage ſowol des Suhabers ald de 
Indoſſanten gegen den Ausſteller und die abrigen Bormänner, eine brfonders kurze Friſt von 
drei Monaten in Curopa, 6— 48 Monaten in außereuropãiſchen Länbern Einſchlie ßlich Iglant 
und der Farder) vorgeſchrieben, 

Im Gegenfatz zur Tratte enthält der eigene oder trockene Wechſel (im kaufmänniſchen Ver⸗ 
kehr Solawechſel genannt) ein directes Summenverſprechen bes Ausſtellers an den Wechſel 
nehmer oder deſſen Ordre. Er bat wit ber Tratte alle Gruudſätze gemein, welche ſich auf das 
Weſen und die Wirkungen des Wechſelverſprechens beziehen, dagegen kann bei demſelben von 
dem nicht die Rede fein, was, mie indobeſondere Acceptation und Proteſt, aus dem in der Tratte 
liegenden Zahlungsgauftrag folgt. 

giteratur. Hoffmann, „Erläyterung der Allgemeinen Deutſchen Wechſelordnung nebſt 
einer Einleitung in das Wechſelrecht“ (Gießen 1869); Renaud, „Lehrbuch des Wechſelrechtte 
(zweite Auflage, Gießen 1857); Kuntze, „Deutſches Wechſelrecht“ (Leipzig 1852); Wädın, 
„Wechſellehre nad ven deutſchen und ausländiſchen Geſetzen“ (Stuttgart 1861). 

6. Schletter. 

Wiederaufnahme des Strafverfahrens. Mit dieſem Namen bezeichnet man ia 
mehrern neuern deutſchen Strafgeſetzgebungen und wifſſenſchaftlich wol auch am paſſendſten cin 
Rechtsmittel, welches in einigen andern Geſetzbüchern Reſtitution oder Wiedereinſetzung i in den 
vorigen Stand, im franzoöſiſchen Recht Reviſion genannt wird. Schon das gemeine deutſche 
Stra proceßrecht kaunte ein Rechtsmittel der Reſtitution, welches deu Angeſchuldigten gegen 
verurtheilende Erkenntniſſe, welche ſchon in Vollzug gejegt waren, nah Erſchöpfung der fonf 
gegebenen Rechtsmittel zu dem Zweck zuſtand, durch Aufhebung des Erkenntniſſes die nachthei⸗ 
ligen Wirkungen deſſelben inübeſondere für, Die Ehre des Verurtheilten zu, befeitigen. Unter 
ſchieden hiervon wurde ſchon in der frühern gemeinrechttichen Praxis eine von Amts wegen ein: 
tretende Wiederaufnahme der Unterſuchung bei ſich ergebender Schuld des Freigeſprochenen 
(welche jedoch zumeiſt nur in den Fällen einer ſogenannten Gatbindung von der Inſtanz eintrat) 
ober Unfchuld des Verurtheilten. Mit der Einführung bed neuern Anklageverfahrens trat dieſe 
Frage in ein andered Stadium. Die franzöfifhe Geſetzgebung geftattete die Mevifion rede 
kräftiger Urtheile nur In drei befondern Ballen: wenn zwei Perfonen wegen deſſelben Ber 
brechens jo, dag nur Einer deſſelben ſchuldig fein konnte, Durch zwei verfchiedene Urtheile ver: 
urtbeilt waren, ferner wenn eine Perfon wegen Toͤdtung veruxtheilt worden und fidh fpäter er- 
gibt, daß der Getöbtete nachher noch gelebt Habe, und endlich, wenn Berfonen, welche in einer mit 
einer Verurtheilung envigenden Verhandlung ald Zeugen aufgetreten find, ſpäter als falfde 
Beugen angellagt werben. Diefe ungenügende Gafniftik des franzöjifchen Rechts iſt im ven 
neuern Örfeggebungen zumeift aufgegeben und an deren Stelfe eine principielfe Beſtimmung 
der Vorausſetzungen dieſes Nechtömittelß gegeben worpen. Dan hat nn davon auszugehen, 
daß die Gerechtigkeit fordert, ein ſonſt vechtöfräftiges Erkeuntniß auch zu jedem ſpätern Zeit⸗ 
punkt dann einer neuen Prüfung zu unterziehen, wenn eine wefentliche Anderung. ber fartifchen 
Grundlagen erfannt wird, auf welchen ver Beweig ber Schuld oder Nichtſchuld ruht. Eine jolde 
wefentliche Anderung fann fi tbeils in Bezug auf die Vollſtändigkeit, theils in Bezug auf bie 
Richtigkeit derfelben ergeben; erfleres, wenn neue Thatſachen in Erfahrung gebracht und bes 
wiejen, ober wenn ſchon früher vorgebrachte aber unerwiefen gebliebene Thatſachen Durch neue 
Beweismittel dargethan werben; letzteres, wenn nachgewiefen wird, daß Beiveißmittel, deren 
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Ergebniffe einen Beſtandtheil jener factifchen Grundlage bilden, falſch feien. Nächſtdem fann 
aber auch die Entſcheidung felbft dadurch, daß fie Durch Beſtechung des Richters herbeigeführt 
wird, al8 eine der Gerechtigfeit widerſtreitende ſich darftellen. Da aus viefen Gründen die Wie: 
deraufnahme des Verfahrens ſowol zu Gunſten bed verurtheilten al8 zu Ungunften des frei= 
geſprochenen Angeflagten fih rechtfertigen würbe, andererſeits aber legternfallß leicht große 
Härten für den Angeflagten ſich ergeben Fünnten, fo hat man zumeift das Necht des Staats⸗ 
anwalts zur Einwendung dieſes Rechtsmittels (zu Ungunſten des Angeklagten) auf die Falle, 
wo bie Freiſprechung durch ein Verbrechen (falfche Zeugenausfagen u. dgl.) bewirkt wurde, oder 
auch in anderer Weife beſchränkt. Schwierig ift bei dieſem Rechtsmittel insbeſondere die Be⸗ 
urtheilung der Erheblichfeit der vorgebradhten neuen Thatfachen oder Beweismittel für Die noch⸗ 
malige Prüfung, welche in der Regel eine Vorfrage bildet. ©. 
iener Congreß, |. Eongrefie. 

Biener-Schiuß-Acte, ſ. Deutfcher Bund. 

Witwenlaflen, ſ. Wehlthätigkeitsanftalten. 

Vohlfahrtspolizei, ſ. Polizei. | 

Wohlthaͤtigkeits anſtalten. (Derenrehtliche Beziehungenzum Staat; ihre 
focialeundpolitifhe Bedeutung; einzelne Arten berfelben nebſt ſtatiſtiſchen 
Notizen.) Gin Zuftand, in welchem jedem einzelnen alles erlaubt iſt und jeder das Recht hat, 
foweit feine Kraft reicht, ein folder Zuftand, wie ihn die älterenaturrechtliche Schule entweder einft 
als wirklich vorhanden ober doch old möglih annahm, hat in Wirklichkeit niemals beſtanden. 
Auch in dem Zuftand der äußerſten Roheit, da der Menſch in dem Ertrag der Jagd und des 
Fiſchfangs die Mittel zu feiner Eriftenz findet, da er in. jedem Fremden einen Feind erblickt und 
feinen Sefangenen tötet, weil er an Frau und Töchtern ſchon der Dienftboten zu viel hat, ift 
die Kamilie vorhanden, alfo gewifiermaßen ein Staat im Eleinen, Oberherrlichkeit und Schuß 
auf der einen, Abhängigkeit und Hülfsbebürftigkeit auf der andern Seite. Der Übergang zum 
Nomadenthum ift bereitö ein Niefenfihritt auf dem Wege der Givilifation. . Der wandernde 
Hirt fammelt Vermögen, ex bedarf zum Schuß und zur Pflege feiner Heerden eine Zahl von 
Knechten und Mägden, die Familtenbande werden enger, er fchließt Verträge mit feinen Nach⸗ 
barn und gibt den Innern feines Haushalts Regel und Ordnung, die erften Grundſätze des 
Öffentlihen und privaten Rechts find im Entfiehen begriffen. Der Hausyater wird wahr- 
ſcheinlich eine unumfchränfte Gewalt innerhalb des Kreifes ausüben, in bem er herrfcht, aber er 
wird auch geneigt fein, nicht nur für feine unmittelbaren Zamiltengliever zu forgen, fondern 
auch feine huͤlfsbedürftigen Knechte zu unterfiligen, ſei es aus Gigennug, um Ihre Arbeitöfraft nicht 
zu verlieren, ſei ed buch Anerfennung langjähriger treuer Dienfle. Ein folder Zuftand führt 
mit Nothwendigkeit entweder zur Vernichtung der Familie oder zur Ausbildung eines 
Stammes, der durch gemeinfame Abflammung, Religion und Sitten ſchon einen feften, durch 
die Feindſeligkeit der Nachbarſtämme gekräftigten Verband bildet. Es moͤgen hier immerhin 
barbariſche Gebräuche iu voller Geltung fein, man mag Mädchen und verkrüppelte Kinder kurz 
nach der Geburt tödten, aber das Gefühl der Stammeseinheit wird fich ſelten ganz verleugnen. 
Derjelbe Wilde, der mit Entzücden feinen Feind martern flieht, wird feinem Stammesgenofien 
in ver Noth mit eigener Gefahr und perfönlicden Opfern Hülfe leiften. Oft hat man es 
geſehen, daß unter folden Stämmen nicht nur Häuptlingen, fondern aud) berühmten Kriegern 
niebrigern Standes im hülfloſen Alter die ſorgſamſte Pflege und eine abergläubifche Verehrung 
zutheil wird. Breilich führt diefe, Dem Menſchen fo tief eingepflanzte Zuneigung zu den Gliedern 
feiner engern oder weitern Bamilie leicht zu den gröbften Verirrungen. Das Syftem der Blut: 
race, pad namentlich unter ven alten Deutjchen eine fo große Auspehnung erlangte, beruht im . 
wejentlichen auf feinem andern Gefühl ald dem der Stammes: oder Familieneinheit. 

Aber zwiſchen jener rohen, faft nur inftinctartig ausgeübten gegenfeitigen Iheilnahme bis 
zu einer irgend georbneten Sorge für die Hülfsbenürftigen iſt eine weite Kluft. Eine eigentlich 
organifirte und nachhaltige Unterflügung folder finden wir erſt In einer verhältnigmäßig fehr 
fpäten Zeit. Die theofratifchen Staaten des Orients legen ſämmtlich hohes Gewicht auf das 
Gebot, vem Nebenmenſchen zu Hülfe zu fommen, aber abgejehen davon, daß man biefe Pflicht 
doch regelmäßg nicht über einen den Stammeögenoffen zu leiſtenden Beiſtand ausbehnte, beruht 
bier weſentlich alles auf religidfen Vorſchriften, ſodaß von einer Verpflichtung bed Staats: 
bürgers als folden eigentlich nicht Die Rede ift. Allerpings finden wir fchon im moſaiſchen 
Recht, wie fie, aus der Schrift hergeleitet, im Talmud durchgeführt ift, einen Zwang zur Hülfr 

Staats-Lexiton. XIV. Ä Ä 43 


[WE 


674 | Bohlthaͤtigkeits anſtalten 


leiſtung von ſeiten der Vermoͤgenden und eine Berechtigung von ſeiten der Bebürftigen. & 
ift jeder verpflichtet, der zu geben vermag. ‚Dem Armen, ber von Thür zu Thür geht, ſollſt vu 
eine Kleine Gabe verabfolgen laſſen“, und die Größe diefer Baben und die Art perfelben wir 
fpäter mit Genauigkeit beſtimmt. Ein Theil des Ackerlandes, die Aderedle, durfte nit ab: 
geerntet werben, fondern mußte für die Nothleidenden ftehen bleiben; denfelben ward unter 
genauen Beflimmungen dad Recht der Nachlefe zugeflchert, ebenſo finden fich detaillirte Be: 
orbnungen über den Armenzehnt und die Größe der Almofen, die der Vermögende zu gebe 
verpflichtet mar. Der Hälfsbebürftige hat im eigentlichen Sinne ein Recht, von dem vermögennes 
Glaubensgenoſſen Beiftand zu verlangen, wenn auch hier wieder Grenzen für die zu ertheilenden 
Spenden vorgezeichnet find. 

Nicht mindere Beveutung legt dad moslemitiſche Net auf das Wohlthun. ‚Die Fröm 
migkeit“, jagt der Koran, „beſteht nicht darin, daß ihr euer Geſicht (beim Beten) nad Ofen 
oder Weften richtet, fondern fromm iſt derjenige, ber an Gott glaubt, an den Tag des Berichts, 
an die Engel, an die Schrift und die Propheten, ver bei aller Liebe zu feinem Gut es doch ven 
Berwandten fpendet, den Waifen, Armen, Reijenden und fonftigen Bebürftigen oder zu 
Befreiung von Sklaven und Gefangenen verivendet, der zu Bott betet und die Armenſtener 
entrichtet, der an jedem eingegangenen Bertrag fefthält und mit Geduld Roth, Drangfal um 
allerlei Kriegsleiden erträgt. Diefe find bie wahrhaft Frommen, diefe find bie Gottesfürdptigen.” 
ALS eine geziwungene Babe wirb ebenda des Zehnten erwähnt, wobei jedoch ein gewäffer Teil 
des Vermögens (nisob) freibleibt und nur der Überfhuß verfieuert wird. In dieſer wie in der 
jüdiſchen Geſetzgebung tritt das theokratiſche Blement durchaus in den Vordergrund, gay 
ſecundär tritt die bürgerliche Zwangsarbeit zur Seite. Bon öffentlichen Anſtalten zur Aufnahme 
und Verpflegung Nothleidender iſt nicht die Rede, wenn auch ſchon bei frühern orientalifgen 
Schriftſtellern wiederholt oͤffentlicher Gebäupe Erwaͤhnung geſchieht, in denen namentlich Aremme 
aufgenommen und bewirthet, aber zugleich Hülfbedürftige und Kranke verpflegt werben. Bon 
Wopithätigkeitsanftalten im heutigen Sinne hat man indeß im Orient bis auf die neueſte Jet 
faum einen Begriff. 

In dem Rechtsſyſtem der claffiihen Staaten ded Alterthbums fanb eine Verpflichtung par 
Unterftügung der Rothleidenden und ein Recht, eine ſolche Unterflügung zu beanfpruchen, keine 
Stelle. Das einzige Band, wo eine ſolche Pflicht und ein ſolches Recht plakgriff, war Dasjenige. 
welches alle Völker achten, ſobald fie fih über den Zuſtand der größten Roheit erhoben Gaben, 
das Band der Familie. Die Altern find verpflichtet, ihre Kinder zu ernähren und zu erzichen, 
und dieſe, die hülfloſen Altern zu erhalten. Im fpätern Athen fonnten die im Kriege verflän: 
melten, fpäter auch bie fonft erwerbunfähig gewordenen Bürger eine Unterſtützung aus Staats- 
mitteln beanfpruchen. Ebenfo finden wir Bereine zur gegenfeitigen Hülfeleiftung im Fall eines 
eingetretenen Unglücks erwähnt, allein dieſe waren theils vein privater Natur, theils Tonnten 
fie doc nur Bermögenve umfaflen. Öffentliche Einrichtungen zu foldden Zwecken gab es zur 
Zeit der Freiſtaaten und ned, viel fpäter nicht, und Die engen Grenzen, in benen bie Bürger 
port eingefhloffen waren, liefen innerhalb derfelben ein Bemeingefühl entfliehen, welches ben 
Mangel folder Tinrichtungen wenigſtens bis zu einem gewiſſen Grade erſetzte. 

Erſt als Rom ih zur Weltherrſchaft erhoben harte, finden wir die erſten umvollkommenen 
Einrigtungen von Anflalten zum Beiftand der Nothleidenden, aber immerhin erft lauge nad 
dem Untergang der Republif, Krankenhäuſer (valetudinaria) werben im filbernen Zeitalter 
der Riteratur ermähnt, etwas fpäter noch die Waifenhäufer (orphanotrophia). Der Nruen: 
häufer (ptochotrephia) und der Bilgerhäufer, die zugleich als Hospitäler für Fremde dienten 
(xenodochia) geſchieht erft im Cod. Just. ,, alfo mehr als 500 Jahre nad Chriſto, Erwähnung, 
freilich als ſchon beftehende Einrichtungen. &8 war das Bedürfniß, die Zweckmäßigkeit, wodurqh 
dieſe Anſtalten in das Leben gerufen wurden, und wenn auch natürliches Mitleid und in bea 
legten Jahrhunderten die vom Chriftenthbum fo ſtark betonte Nächſtenliebe hier eingewirkt Hat, 
an einen Rechtsanſpruch von feiten der Benürftigen fcheint niemand gedacht zu haben. 

Im Mittelalter tritt das veligiöfe Element wieder völlig in den Vordergrund. Wenn im 
Heidenthum die Unterflügung der Arnıen, Kranfen und Schwachen, ſoweit nit Bamilien: 
bande in Betracht kamen, ald ein Act der Nothwehr, ald ein Schug gegen die Störung ber 
geſellſchaftlichen Drganifation oder gegen Verbreitung anfteddender Krankheiten angefehen 
wurde, fo gebietet dad Ghriftenthum, das Vermögen im Geiſte der Bruderliebe anzuwenden. 
Früh ſchon begegnen wir zahlreichen Zügen felbflaufopfernder Theilnahme für. den Nächſten. 
und ald ſolchen Hatte Chriſtus ſelbſt jeden Bedrängten ohne Unterfchieb ver Rationalität und 
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des Glaubens bezeichnet. Es bauerte jedoch nicht lange, bi8 Die echt chriſtliche Tugend ber 
Nächſtenliebe ſchwere Misbräuce im Gefolge hatte. Die Kirche war fiegreih und verborben. 
Ste hörte nicht auf, jene Pflicht zu wiederholen und einzufchärfen, allein ver Zweck, dem Be: 
drängten zu Hülfe zu eilen, trat immer mehr in den Hintergrund. Je mehr die Verpienftiichkeit 
der Werke von der Geifllihleit hervorgehoben wurde, deſto mehr erfchten auch die Wohlthätig: 
keit als ein gottgefälliges Werk, durch welches man die Vergebung ver Sünden und Anfprüde 
auf das ewige Leben zu erreichen hoffte. Es ſind und aus dem Mittelalter eine ganz außer: 
ordentliche Zahl von Urkunden überliefert, in denen fehr beträchtliche Summen, oftmals das 
ganze Vermögen, zu folden Zweden hingegeben wurden, Ohne Zweifel waren biefe Liebes: 
werke oft die Ergebniffe ungeheuchelter Frömmigkeit, wie bei dem heiligen Bafllius, Biſchof 
von Gäfaren, der während der großen Hungersnoth in Kappadocien im Jahre 368 das ganze 
mütterlicde Grbtheil zur Uinterflügung der Nothleidenden hingab, oder bei Gregor dem Großen, 
dem erſten der Päpfte dieſes Namens, der, aus einem ber älteften und erlaudhteften Geſchlechter 
Doms entiyroflen, fein für jene Zeit ungeheueres Vermögen zu gleichen Iwecken opferte. Allein 
in ben meiften Ballen erfcheinen vie Gaben offen als joldye, die weientlich für das Seelenheil 
des Gebers gefpendet werden, ſei e8 als Sühne für begangene Berbrechen, oder fei ed ald An: 
wartfihaft auf eine Vergeltung im zufünftigen Leben. Die römifche Lehre von der Werkheiligkeit 
trug auch bier ihre Früchte. Man fragte wenig nad ver Würbigfeit des Cmpfängers und 
leiftete fo der Trägheit und dem Müßiggang vielfach ungemeinen Vorſchub. Die Stiftungen 
und Gaben, welche in vie Hand ver Kirche famen, wurden immer zahlreicher und beveutenver, 
und ein fehr wejentlicher Theil flel an die Kiöfler. Dies gereichte namentlich Im frühen Mittel: 
alter zum großen Segen für die wirklich Nothleidenden. Denn was man auch mit vollem 
Recht gegen vie Flöfterlihen Einrichtungen, gegen bie immer allgemeiner werdende Voͤllerei 
und Ausſchweifung der Mönche fagen mag, in einer Zeit, da die bürgerliche Geſellſchaft unter 
fi in einem befländigen Kriege lag, waren die Klöfter die einzigen Orte, in denen nie Hungerigen 
geſpeiſt, vie Nackten gekleidet, die Kranken gepflegt wurden, fie waren die erften Wohlthätig- 
keitSanftalten des Mittelalters, wie weit freilich dieſer völlig willkürlich geübte Beiſtand hinter 
der geordneten und regelmäßigen Sülfeleiftung unferer Zeit zurückſtand. 

Die erfien von Obrigkeits wegen beauffihtigten Anftalten-zur Aufnahme von Hulfäbebürf: 
tigen entſtanden natırtgemäß in ven Stäbten, namentlich in ben reich gewordenen Freien Neilhb- 
ftänten. ‚Hier lag der Antrieb wiederum, wie im Roͤmiſchen Reich, nicht fowol in ber Theilnahme 
an dem Schickſal der Unglüdlichen, ald vielmehr in der Nothwendigkeit ver Abwehr der Ber: 
breitung anſteckender Krankheiten und der Verbrechen, welche die Noth mit fich bringt. Bei der 
engen und ſchlechten Bauart der ummauerten Städte und Bei’ ver elenden Rage des ſtädtiſchen 
Broletariats lag diefe Gefahr auch unter günftigen Berhältnifien nur zu nahe. Die erbärm: 
lichen Baracken, welchen man in jener Zeit ven Namen von Armen⸗, Kranken: oder Waiſen⸗ 
bäufern gab, trugen allerdings nicht fehr dazu bei, dieſe Gefahr zu befeitigen. Mit welchem 
Erſtaunen würde ein Rathsherr noch aus dem 17. Jahrhundert, dem ed vielleicht gelungen 
wer, die Theilnahme feiner vermögenden Mitbürger zu erregen und mit diefer Hülfe und 
eigenem Opfer einen Schuppen zu errichten, ven man Krankenhaus hieß, und in dem vielleicht 
zwei ober drei Dugend Hülfsbebürftiger untergebracht wurden, die jegt in unfern Großſtaͤdten 
exiſtirenden palaſtaͤhnlichen Gebäude anblicken! Die niedrige Stufe, auf der damals bie Heil: 
tunde Rand, die weite Kluft, weile Damals ven Bornehmen und den Begüterten von der Maſſe 
des Volks ſchied, und vor allem vie tiefe Gleichgültigkeit, mit der Die Geſammtheit auf die 
Beiden ihrer Ritmenſchen blickte, alles dies erlärt zur Benüge die dußerſt geringen Erfolge, 
welche derartige wohlgemeinte, aber übel eingerichtete Anftalten zu jener Zeit erzielten. 

Bine durchgreifende Berbefierung wurbe erft im 18. Jahrhundert vorgenommen, dem Jahr: 
hundert, in welchen ein Verein zahlreicher und aufgeklärter Menſchenfreunde aus allen Landen 
die Abſchaffung der Tortur, der barbarifden Strafen und zahliofer Misbräuche erwirkte. 
Allerdings war damals noch nicht jene allgemeine Theilnahme mit dem Leiden unferer Neben: 
menfdhen vorhanden, vie unfere Zeit charakterifirt, melde verlangt, daß aud in dem Ber: 
brecher der Menſch und der Unglückliche geachtet werde, melde in einen Schrei ver Entrüftung 
ausbricht, wenn au in Strafanftalten ein gemwefener Unteroffizier die auf dem Exercirplat 
erlernte Brutalität gegen dle Strafgefangenen rüdfichtslos ausübt, welche unermüdlich iſt in 
Stiftungen von privaten Vereinen, die jich als Ihre Aufgabe die Hebung des fittliden und leib⸗ 
hen Wohls der Bermwaiften, Berlaffenen und Nothleivenden binftellen. Die Fortſchritte bie 
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ſeitdem auf dieſem Wege gemacht worden, bie Erfolge, welche erzielt ſind, verdienen die höchſte 
Anerkennung. Mögen immerhin die Klagen, die noch immer aus jenen zahlloſen Anſtalten 
ertönen, oft genug nicht alle8 Grundes entbehren, niemand, ber aufrichtig diefen Begenflawt 
prüft, wird fein Auge verſchließen vor der Rettung vieler tauſend Kinder von dem fonft un: 
vermeidlichen Abgrund des Lafterö und des Elends, vor dem Glück, das diefe Ginrichtumgen 
Kranken und Altersſchwachen gewährt haben, vor der Verhinderung der Zunahme des SBre: 
letariat3, vor der Wirkfankeit für die Hebung der allgemeinen Sittlichkeit und des Wohl 
ſtandes der untern Schichten des Volks und fomit die Befdrberung der allgemeinen Sicherheit 
der Gefellichaft. 

Aus diefen Gründen, welche weder überfehen noch in ihrer Bebeutfamfeit verfannt werben 
£önnen, iſt denn auch die moraliſche Piliht, ven Nothleidenden Beiſtand zu leiſten, in allen 
Gulturftasten anerfannt. Das Preußiſche Landrecht fagt: „Dem Staat fommt es zu, für be 
Ernährung und Verpflegung derjenigen Bürger zu forgen, die fi ihren Unterhalt nicht ver: 
ſchaffen und auch venfelben von andern Perſonen, die nach befondern Geſetzen dazu verpflichtet 
fiud, nicht erhalten Ednnen.” Ob ver Hülfsbedürftige ein poſitives Necht Hat, von dem Staat 
Unterftügung zu verlangen, ift vielfach beftritten, namentlich von dem befannten Armenfreunbe 
Chalmers, der beſtaͤndig und mit gerechtem Stolz auf die Erfolge hinwies, melde er durch Milı- 
thätigfeit erzielt Habe. Unter den früheften Bertheidigern ragt namentlih Montesquieu hervor, 
ber („Esprit des lois“, Buch 23, Kap. 29) geradezu fagt: „Der Staat fhuldet allen Bürgern 
fihern Unterhalt, Nabrung und eine gefunde Rebensweife. Die übergroße Mehrzahl der: 
jenigen, welche bei vem Staat Hülfe fuchen, find natürlich die eigentlichen Armen, fei es, daß fie 
Durch eigene ober durch fremde Schuld in Armuth gerathen find. Das Recht dieſer und über: 
haupt ber Hülfsbebürftigen zu einem reinen, ber richterlihen Gognition unterliegenben Privat: 
recht zu machen, wie dies in England geichieht, hat etwas fehr Bedenkliches. Die Überzeugung, 
Unterflügung ertrogen zu Fönnen, kann nur dem Gang zum Müpiggang und zur Ber 
ſchwendung des Verdienſtes, dem man in den untern Klaffen fo vielfach begegnet, Vorſchab 
leiften. Auch fihließt Die Pflicht des Staats, für feine Angehörigen nach allen Seiten bin Sorge 
zu tragen, keineswegs das Recht des Armen in fi, ſelbſtändig einen Anſpruch zu erbeben. Did 
find die Fragen über die Armen in biefem weitern Sinne, über die Rechte derfelben und bie 
Pffticht des Staats, über Die Armenpolizel und die Verhütung des Umſichgreifens der Armulh 
u. f. w. Gegenftand eines frühern Artikels (|. Armenpflege) geweſen, auf ben wir hiermit ver: 
weifen. Und beſchäftigen hier mit Ausſchluß der Armenhäufer die eigentlihen Wohlthätigkein⸗ 
anftalten, deren Infaflen freilich auch bei weitem dem größten Theil nach zu den eigentliden 
Armen zählen. Daß die Verpflichtung des Staats, hier in Eräftiger und ausreichender Weiſe 
Beiftand zu leiften, eine höhere iſt als eine blos moralifcke, ergibt fih aus ven Weſen un 
dem Zweck des Culturſtaats. Wenn man auch den urfprüngliden Zwed des Staat auf 
Sicherung des Lebend und des Eigenthums beſchränken will, fo ergibt ih ſchon als Auf: 
gabe des Staats nit nur die Abwehr der Schädigung durch Gewalt von feiten Cinheimiſche 
oder Auswärtiger, fondern auch Die Vorbeugung alles deſſen, was zu Angriffen eben gegen jeme 
menſchlichen Güter führen kann, deren Schuß der alleinige Zweck des Staats fein fol. Mit den 
Fortfchreiten der Entwidelung ded Menſchengeſchlechts, mit der hoͤhern Ausbildung des Rechts 
begriffs fleigern ſich aber die Anforderungen an den Staat. Der Zweck vefielben ift auf ein 
ſittliches, freies, friebliches Zufammenleben und Wirken ver Menſchen gerichtet, ſodaß jedem bie 
Möglichkeit gegeben wird, feine Kräfte frei und ungebemnit zu entfalten und zu verwertben. 
Sicherheit der Eriftenz ifl aber das geringfte Maß der Anforberungen, welche man an den Staat 
zu ftellen berechtigt ift, die eingetretene Unmoͤglichkeit, die eigene Exiftenz zu friften, verpflichtet 
demnad den Staat, feine Zürforge auf ſolche Hülfloje auszudehnen. Auch fann es nicht ent: 
fgeidend fein, ob eigene Schuld, 3. B. Verſchwendung oder Trunkſucht dad Elend veranlaft 
hat, der Notbfland allein genügt, der Dffentlichkeit die Verpflichtung zum Beiſtand, wenn 
auch in verſchiedenem Maßſtabe, aufzulegen. 

Als verpflichtet, ſolche Hulfsbedürftigen in angemeſſener Weiſe zu unterſtützen, erſcheinen 
zunächſt die Verwandten, alſo namentlich Afcendenten und Deſcendenten, dann die Gemeiunde, 
ferner der weitere Bezirksverband, und endlich der Staat, der aber gerade durch Herſtellung oder 
Unterſtützung von Wohlthatigkeitsanſtalten für das Wohl der Nothleidenden jeder Art außer- 
ordentlich viel zu leiften im Stande ifl. Die hierbei, wie bei der ganzen polizeilichen Uber: 
wadung geltenden Grundfäge find weſentlich viefelben wie bei der Armenpflege, baber wir uns 
bier auf jenen fon citirten Artifel beziehen müffen. Nur fol bier bemerkt werben, daß an 
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feinem Orte die Übertvadhung des Staats nothwendiger erſcheint als gerade bei ven Wohl- 
thätigkeitöanftalten, weil die Infafjen derfelben durch ihr jugenpliches Alter, ihr Geſchlecht oder 
ihren körperlichen und geiftigen Zuftand regelmäßig weit weniger geeignet find, Schritte zur N6- 
Hülfe etwa entflandener Misflände zu thun, als z. B. in Armenhäufern, ferner, daß hier ge- 
rade der privaten Wohlthätigkeit ein außerorbentlih weiter Wirkungsfreis eröffnet iſt, ver 
allerdings der dffentlihen Gontrole durchaus nicht entbehren kann, denn fein Mittel, ver 
Öffentlihen Noth zu feuern, kann verfehrter fein als eine ungeregelte Privatmohlthätigkeit. 
Es gilt, vie Quellen des Elends der verarmenden Maffen zu verftopfen, nicht durch Begünftigung 
einzelner hundert andere nach ver ohne Mühe zu erreichenden Unterflügung lüftern zu maden. 

Nirgends hat die private Wirkjamkeit zur Errichtung und Erhaltung von Wohlthätigkeits- 
anftalten einen folden Umfang angenommen ald in England. Es iſt wahr, daß aus den 
Privatirrenanftalten und andern, namentlich auf die Jugendbildung berechneten Privatinftitu- 
ten nicht wenige Bälle an das TageBlicht gezogen find, die zu den ſchwerſten Fällen ver Griminal: 
flatiſtik gehören, aber e8 ift auch wahr, daß die fegensreihen Wirkungen des milpthätigen 
Gemeinfinns durd jene tiefe Schattenfeiten in ein nur um fo helleres Licht geftellt werben. 

London allein Hat mehr als 640 Wohlthätigkeitsanftalten, von denen etwa der vierte Theil 
allein im legten Jahrzehnt entflanden if, und deren immenfer Aufwand zu drei Viertheilen 
aus freiwilligen Beifteuern beflritten wird. Beifpiele von Bermädtniffen und Beiträge von 
vielen Taufenden Pfund Sterling find Feineswegs felten. So hat ein einzelner Arzt, Dr. Andrew 
Raed, ein Aſyl für Meine Waifenkinder, für unebeliche und vaterlofe Kinder, ein Inftitut für 
Idioten und ein Hospital für unheilbare Kranfe gegründet. Sehr oft wird freilich noch jetzt in 
England die öffentlihe Mildthätigkeit zum Zweck privater Speculation auögebeutet, und noch 
öfter läßt die Sorglofigfeit der zur Controle beftimmten Perſonen Misbräuche und Unter: 
ſchleife entftehen, wie fie namentlih in Deutfhland kaum vorkommen können; auch darf man 
fehr wohl behaupten, daß in Deutſchland mit geringern Mitteln verhältnigmäpig mehr aus- 
gerichtet wird; einzelne Misbräuche können jedoch natürlich dem Gefammterfolge gegenüber 
durchaus nicht in Betracht kommen. . 

Die einzelnen Wohlthätigkeitsanftalten koͤnnen felbftverftännlich verſchiedene Ziele verfolgen, 
wenn fie auch alle nem gemeinfamen Zwecke dienen, vie leidende Menſchheit zu unterftügen. 
Bilde Geſchlechter, jedes Alter wird Gegenſtand der Kürforge. Viele haben bloß die Ber: 
forgung und Pflege ver ihrem Schutze Anvertrauten im Auge, bei andern iſt ein Hauptzweck 
darauf gerichtet , Die durch die gefellfehaftlihen Schäden drohenden zukünftigen Übel abzuwenden. 
So namentlich, indem Hffentliche Anftalten flatt der vernadhläffigten häuslichen Erziehung ein- 
treten, und das geſchieht jetzt ſchon In fehr früher Jugend und mit auögezeichnetem Erfolg 
dur die Kleinfinderbewahranftalten, die auh Kleinktinverfhulen, Kinder: 
gärten, Warteſchulen genannt werben. 

Wer irgend mit unfern ſocialen VBerhälinifien vertraut iſt, und namentlich die Lebens: 
weife der Arbeiterfamilten in der Stadt und auf dem Lande betrachtet hat, der weiß aud, 
welchen Gefahren das Kind derer, die ihren Unterhalt durch Arbeit außer dem Haufe verdienen 
müſſen, auögefeßt ift. Und felbft wenn die Mutter das Haus nicht verläßt, ift fle in fehr vielen 
Fällen theils durch ihre häuslichen Befchäftigungen, theild durch ihre eigene mangelhafte Er⸗ 
ztehung unfähig, ihr Kind gehörig zu pflegen, zu beauffidhtigen und vor äußern und Innern 
Gefahren zu fchügen. Bei den Verhältniſſen des eigentlicgen Arbeiterd, zumal in Fabrik⸗ 
biftricten auf den Lande, bleibt für die eigentliche mütterliche Pflege und Einwirkung auf das 
Kind im zarteften Alter Feine Zeit. Wenn das Weib des Fabrikarbeiters oder des Tagelöhners 
auf dem Lande gezwungen ift, ihrem Mann früh morgen® zu folgen, fo muß das Kind entiweber 
einfam eingefälofjen oder der unzureichenden Aufftcht der älterern Geſchwiſter überlafien werben, 
und womoͤglich noch übler ift e8 daran, wenn es mit auf das Feld genommen und fo jeber 
Bitterung ausgeſetzt wird. Der liebevolle Einfluß der Mutter auf das erfle Gemüths- und 
Berfianvedleben,, ver durch Das ganze Leben unauslöfhlich nachwirkt, kann nicht zur Geltung 
gelangen, und nicht felten tritt an die Stelle jenes unendlich heilſamen Einfluffes von feiten der 
Mutter, die in dem zarten Kinde täglich ein Hinderniß erblickt, Rauheit und Lieblofigkeit, die 
dann fpäter in Bitterfeit übergeht und auf felten des Kindes Trotz und Verſtellung hervor⸗ 
ruft. Nichts ift daher erflärlicher,, ald dag die Aufmerffamkeit der Menſchenfreunde auf diefen 
Punkt hingelenkt wurde. Es findet fi ſchon vor Jahrhunderten, daß namentlich ältern rauen 
Kinder für eine Zeit des Tags übergeben werben, und e3 konnte nicht außbleiben, daß in der 
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Spielſchulen, wie man ſie nannte, die von Witwen und bejahrten Frauenzummern geleitet 
wurden, entftanden zahlreich in vielen Ländern Europas, in England als fogenannte „Dames- 
schools”, mit der überall wieberfehrennen Tendenz, das zartefle Alter der Kinder, Die Der mrütie- 
lien Pflege entbehrten, zu überwachen und Diefelben für den Elementarunterricht vorzubereiten 
Peſtalozzi nahm fi der Sache mit. Wärme an, aber dem Pfarrer Oberlin in Waldbach ia 
Eifaß gebührt das Verdienſt, die erfle geordnete Anſtalt in dieſer Richtung ind Leben gerumn 
zu haben. Die Hebung des in jeiner Gemeinde gänzlich vernadläffigten Unterrichts führn 
ihn naturgemäß dahin, feine Theilnahme auch den no nicht fehulpflichtigen Kindern um: 
wenden. Auf eigene Koften rihtete er Zimmer ein, um folge Kinder unter ber miüttterli 
freundlichen Zeitung einer Auffeberin (conductrice) vor Befahren zu bewahren und fie nägli 
und angenehm zu beſchäftigen. Die älteften verfelgen lernten Handarbeiten, namentlich Gtriden, 
weshalb dieſe Anflalt und die nad Deren Muſter geflifteten ven beſcheidenen Namen Strid: 
ftuben (poiles & tricoter) erhielten. Der Erfolg übertraf alle Erwartungen un® regte and 
namentlid in Deutfhland zur Nachahmung an. Die geiftyolle und menſchenfreundliche Fürſte 
Pauline Ehrifliane Wilhelmine non Lippe: Detmold fügte im Jahre 1802 deu von ihr Gere 
gegründeten Anflalten zu mohlthätigen Ziweden no eine Aufbewahrungsanftalt bin | 
in welcher Kinder unter vier Jahren in der Zeit von Johannis bis Detober von morgens 6 I 
abends 8 Uhr überwacht werden follten. Eine Organifation diefer Anflalten derart, daß ein 
aligemeine Betheiligung von Bereinen und Gemeinden möglih wurde, entflanb zuerſt u 
England. Schon im Jahre 1800 hatte Robert Owen in feiner Fabrik zu New⸗Eanark ia 
Schottland eine Pflegeanftalt für die Kinder der Kabrifarbeiter gegründet, und ment auch birk 
Anftalt zu genau mit der ganzen Einrichtung feiner Fabrik zuſammenhing, um in biefer Meike 
anderswo zur Anwendung zu gelangen, hatte die Idee doch in weitern Kreifen Anklang us 
Anterefje gefunden und war felbfl vor das Parlament gebracht worden. Im Sabre 1818 wurk 
eine für allgemeinere Berbältniffe berechnete Kleinkinderſchule (inſant school) in Brewers:&ra 
in Weftminfter gegründet, der bald mehrere andere nadyfolgten. Zur weitern und umfaflense 
Förderung diefer Angelegenheit bildete ſich eine Geſellſchaft von Freunden der Kleinkinder: 
Taufe Cinfaut-school-society), melde 1824 ven Vorſteher der Central⸗Kleinkinderſchule in 
London, ©. Wilderöpin Beauftragte, durch Rundreiſen im Lande die Gründung ähulicder in 
falten anzuregen und bie beſtehenden duch Rath zu unterflügen. In England beſtetzen jet 
etwa 500 folder Anftalten. Auch in Deutfihland wurde, namentlich feit den Befreiungdtziegn | 
bie Teilnahme in immer weitern Kreifen lebendig. Der Profeffor Wadzeck in Berlin gründet 
1819 eine der detmoldiſchen Pflegeanftalt ähnliche Einrichtung, in die urſprünglich Kinder von 
%, bis 5 Jahren aufgenommen wurben. Die folgenden Jahrzehnte zeichnen ſich durch eine 
große Regfamleit auf dieſem Gebiete aus, überall auf dem Gontinent begeiſterte man jid für 
die Nachahmung des von ven Engländern gegebenen Veifpield. Im Jahre 1826 wurde in 
Paris unter Mitwirkung eines Gomite von Damen eine Kleinkinverbewahranftalt (sale 
d’asyle) erridtet, und 1840 zählte Frankreich bereits 330 folder Anflalten. Faſt gleichzeitig 
verbreiteten fie fich in Italien, der Schweiz, ven Niederlanden, Daͤnemark, Schweben und Uingerz. 
In Deutſchland nahmen diefelben, von pen Regierungen begünſtigt, von hochſtehenden Fürflinnen, 
3. B. der Kaiferin von Ofterreih, ver Königin von Preußen, ver Königin von Baiern u. ſ. w. 
in befondern Schuß genommen, won ven berühmteiten pädagogiſchen Schriftftellern eimpfohlen 
einen ungemein raſchen Aufſchwung, und wenn aud Die Lebendigkeit der Theilnahme fpätn 
ſcheint nachgelaſſen zu haben, fo iſt das Bedürfniß noch zu tiefin das Volk gebrungen, als af 
die Criſtenz ober Die weitere Fortbildung derſelben irgendwie gefährhet fein koͤnnte. 

Über die Bereitigung ber Kieinfinverbewahranftalten wird von Zeiner Seite aus ein 
Zweifel erhoben werben können. Berade unter den Verhältniſſen der Gegenwart bei Der zu: 
nehmenden Theuerung ver febensmittel, bei der fortwährennen Steigerung ver Fabrikproductien 
und der Arbeitstheilung, bei vem Kampf des Fabrikweſens und des Handwerls, find ben 
Übelftänpen, unter benen die eigentliche Arbeiterklaſſe der wachſenden Bevölferung ausgefegt 
find, die noch nicht ſchulpflichtigen Kinder am meiften ausgeſetzt. Daf bei diefen die Keime dei 
geiftigen, fittlichen und religiäjen Lebens zur gebeihlichen Entwidelung geführt werben, daß bie 
körperliche und geiftige Verfommenbeit yon ihnen abgewandt wird, daß endlich nach den 
ſtatiſtiſchen Ermittelungen die Sterblichkeit in einem überraſchenden Verhältuif abgenommen 
bat, ift das Verdienſt der humanen Richtung der. Neuzeit und der hoͤhern Verpflichtung, ver 
ſich Staat und Geſellſchaft den nothleidenden Klaſſen gegenüber unterworfen fühlen. Ein ein; 
ziger Einwand fönnte von Bedeutung erfcheinen, der nämlich, daß durch Die Kleinfinker: 
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. bewahranftalten mande Altern in der Sorglofigkeit und Gleichgültigkeit, mit der fie ihrer 


Erzichungspflicht nachkommen, beflärft und des Segens beraubt werben, ver aus der Übung 
Diefer Pilicht für ſie felbft wie für vie Kinder hervorgeht. Allein jene Anftalten find bei voll: 
fländiger Organifation durchaus nicht darauf gerichtet, daß der Mutter alle Pflege des Kindes 
abgenommen wird, wie denn namentlich ſtreng darauf gehalten wird, daß Daffelbe völlig reinlich 
in die Anftalt gebracht wird; nur für die Zeit, da ed doch der mütterlichen Aufſicht völlig ent⸗ 
behren muß, tritt die Anftalt ein, und fo geihieht es jehr gewöhnlich, daß durch Hinweg⸗ 
räumung bed Übelftanves, der dad Kind ald ein Hemmniß des Fortkommens der Familie 
erfcheinen läßt, die jegt ungetrübte mütterliche Neigung ſich um fo flärker äußert Der eigent- 
liche Segen der Kleinfinverbewahranftalten Eommt der nächſten Generation zugute. Ber: 
gleiche man Diftricte, wo feit einem Menfchenalter dergleichen beſtehen, mit Diftricten unter 
moͤglichſt ähnlichen Verhältniſſen, in denen noch keine exiſtirt haben, und die verhältnißmäßig 
geringere Zahl der arbeitsſcheuen Vagabunden wird (ſofern ſonſt feine ſtoͤrende Einflüffe ent⸗ 
gegenwirken) ſofort in die Augen fallen. 

Die Kinder, welche in den eben behandelten Anſtalten Unterkommen und Pflege finden, 
folfen nad den feſtſtehenden und nothwendigen Regeln in einem Alter Zutritt finden, in 
weldgen von einer fittlihen Berwahrlofung nicht Die Rede fein kann. Aber bei aller Ihätigfeit 
der. Kleinfinderbewahranftalten wachſen, namentlid in großen Städten, zahllofe Kinder auf, 
die niemals erfahren haben, was mütterliche Liebe, was Häusliche ober Öffentliche Erziehung ift, 
deren früheſte Erinnerungen oft lediglich darauf hinauslaufen, wie fie Haben Elend ertragen 
müffen und darauf angewieſen worben find, ihre Bebürfniffe durch jedes Mittel, nur nicht durch 
Arbeit, von der übermüthigen ſchwelgenden Klafie ver Reihen zu gewinnen. Aud bier tritt der 
Staat und die private Wohlthätigfeit helfend ein Durch Die fogenannten Rettungshäufer. 
&8 find dies Anflalten, welche ſich ald Aufgabe die fittliche Bildung und Erziehung der von 
Jugend auf verwahrloften Kinder hinftellen, bie entweder einem unfittlichen und verbrecherifchen 
Leben entgegeneilen, oder ſchon dem Verbrechen verfallen find. Da das Alter, bis zu welchem 
die Reitungshäufer Aufnahrie gewähren, ſich bis auf 16 oder gar 18 Jahre erſtreckt, fo darf 
e8 nicht wundernehmen, wenn bie legtere Klafle in geofen Städten, auf welde Die Rettung 
häufer hauptſächlich berechnet find, jehr zahlreich vertreten find, Spuren folder Anftalten fom- 
men ſchon früh vor. So gründete Thomas Odescalchie bereitd 1686 dad St.-Midaelisfpital, 
und 1788 Robert Poung eine Stiftung zu diefem Zwede. Für Deutſchland wurde die erſte 
Anregung durch Peftalogzi gegeben, ver zuerft Bettelfinder in fein Haus aufnahm, dann 1798 
in Stanz eine Grziehungsanftalt für arme Kinder anlegte, welche fpäter nad) Moverbun verlegt 
wurde und 1825 einging. In berfelben Abſicht gründete Kellenberg 1801 zu Hofwyl bei Bern 
neben feinen fonftigen Inftituten eine Erziehungsanftalt für ſolche arme Kinder, welche durch 
feinen Schüler Wehrli weiter außgebilbet wurden (daher der Name Wehrli: Anftalten für 
ähnliche Inftitute). Die Hauptbeihäftigung der Kinder war Aderbau, aber bie Anftalt hielt 
ſich nur 6i8.1818. ALS der eigentliche Begründer der Rettungshäufer in Deutfchland fann der 
verbienfinolle Johann Falk (geb. 1770, geft. 1826) betrachtet werben, der, ohne jene Anſtal⸗ 
ten zu kennen, durch die Noth infolge ver Verwüſtungen während der Befreiungsfriege gerührt, 
ſchon 1813 in Weimar Die Gefellfhaft ver Freunde in der Noth fliftete, die den 
Zweck hatte, verlaſſenen und verwahrloften Kindern zur Erlernung nüßlicher Gewerbe behülflich 
zu fein. Seine Bemühungen hatten fpäter die Gründung einer Schulanflalt zur Folge, welde 
1829 vom Großherzog Karl Friedrich in eine Öffentliche Erziehungsanftalt verwandelt wurbe, 
die den Namen Falk'ſches Inſtitut führt. Seit jener Zeit hat die Zahl diefer Inflitute in 
außerorbentliher Weife in allen Lännern zugenommen. Am befannteften ift in Deutſchland das 
1833 von Wichern bei Hamburg gegrimbete Raube Haus (ſ. d.), das in fehr praftifchem 
Geiſte, aber mit einer ſolchen Beimifhung ptetiftifcher Tenvenzen geleitet wird, daß es viele Anfein- 
dungen erlittenhat. Sroßentheild nach dem Vorbilde nes Rauhen Hauſes entflanden inFrankreich 
die Colonie agricole de jeunss detenus zu Mettray( 1840), welche fich ſpäter in mehrere Töchter: 
anfalten verzweigte ; in Belgien die Ecole de röforme zu Ruyſſellaerde (1849), in Deutſch⸗ 
land eine Menge größerer und Fleinerer Anftalten, faft ſämmtlich auf dem Wege freier Vereins: 
thätigfeit in® Leben gerufen, und no) immer nimmt bie Zahl derjelben zu. Aud andere Länder 
blieben nicht zurüd. London hatte beifpieldweije 1862 47 Reforniſchulen für Verbrecher unter 
16 Jahren, die vom Staat angelegt waren und demfelben theuerer kamen ald ſämmtliche 
preußiſche Gymnaſien, fie Eofteten in Einem Jahre 31000 Pfd. St. 
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Das in allen Rettungshäuſern befolgte Syſtem iſt weſentlich dieſes, daß man Die Kinden 
neben Erweckung des religtöfen Empfindens und der Unterweiſung In den nothwendigften Kennt: 
niſſen auch in praktiſchen Fertigkeiten, im Landbau, in gewiſſen handwerksmäßigen und ander 
Fertigkeiten fürs Haus übt, vor allem aber, daß man überall Ordnung und Regel einhält, um 
daß man das ganzeLeben und Verhältniß der Zöglinge thunlichſt dem ihnen gänzlich Frembeu Se: 
milienleben nachbilvet, um fo in ihnen die Macht des fittlicden Willen! zu erwecken und fie die Er 
folge ver Ordnungsliebe und des Fleißes kennen zu lehren. Die zahlreichen Berichte, bie au 
faft allen dieſen Anftalten periodiſch erfheinen, weiſen ihre fegensreichen Erfolge, wenn fie feık 
bei guter Zeitung bezweifelt werben könnten, vollſtändig nad. Die Polizei in London fagt, dei 
die dortigen Diebe unter 50000 Pfo. St. jährlich gar nicht auskommen Tönnen ; ver beſcheidenſt 
und mäßigfte Dieb kann unter 25 Pfd. St. jährlich nicht leben, und es läßt fid berechnen, daß bi 
Diebe in England und Wales jedes Jahr mindeſtens für 3,880000 Pfo. St. fremdes Bigenthau 
bebürfen. Ob man hoffen darf, daß die Rettungshäufer in ihrer fteten Zunahme und Vervel 
fommnung wefentli dazu beitragen werden, biefe riefige Summe dur Verminderung ba 
durch Diebftahl ihren Unterhalt geminnenden Klafje allmähli auf das möglihfte Minimm 
berabzubrüden, wird der Zukunft vorbehalten bleiben. 

Eine der Urſachen, daß viele Kinder früh fihon ver Verbrecherlaufbahn verfallen, iſt da 
Verluſt der Altern im zarten Alter. Hatten dieſe letztern freilich ein großes Vermögen Binte: 
laffen, fo wurde für bie leibliche Pflege des Verwaiſten hinreichend geforgt, wenn auch lang 
nicht immer zum eigentlichen Bellen veffelben. Man Eennt die eigennügigen Anſprüche auf 
Vormundſchaft über verwaifte reihe Erben und zumal Erbinnen von feiten ber Kaifer, König 
und Fürften während des römifchen Kaiferreih8 und bed ganzen Mittelalters hindurch GB in 
die neuere Zeit hinein, Anſprüche, die oft genug zu blutigen Kriegen geführt haben. Aber ass 
den unbemittelten Waifen ift zu allen Zeiten vielfeitiger Beiftand gezollt worden, und nichts # 
erklärlicher, als daß das natürliche Gefühl zur lebendigen Theilnahme an denjenigen erregt wich, 
welche alles für fi) haben, was zum Mitleid auffordert: Jugend, Unfhulo und Unglück. & 
ift Ihon erwähnt worden, daß in der römiſchen Kaiferzeit Anftalten errichtet wurben, um ar 
dauernd für diefe Kinber zu forgen, Die Waiſenhäuſer. Die beſſern unter ven Kaiſern, wi 
Trajan, die beiden Antonine, Alerander Severus, thaten manches für viefelben, doch erſt ns 
weiterer Verbreitung des Ehriftentfums finden wir ihrer Öfter erwahnt. Die Regeln des hei 
ligen Bafllius aus dem 4. Jahrhundert fchreiben vor, daß vermaifte Kinder in den Klöflen 
unentgeltliche Aufnahme finden und mit ben von ven Altern dorthin gebrachten Kindern gemein: 
fam erzogen werben follten. Er ſelbſt foll in feinem Bifhoffig Caͤſarea ein Waiſenhaus ge 
gründet Haben, das vom Kaifer Balend und vermögenden Privaten reichlich beſchenkt wurde 
Unter ven byzantiniſchen Katfern erwarben ſich Anaftafius If. und Leo IH. ven Auhm, Dur Ge 
jeße für die Regelung folder Anftalten geforgt zu haben ; im Jahre 1090 baute Alexius eim jehr 
anfehnliches Waifenhaus in Kouftantinopel. Im Mittelalter Ieuchteten die durch Handel um 
Gewerbe reich gewordenen Städte wie in vielen andern gemeinnüßigen Einrichtungen fo auf 
in diefer Beziehung als Beifpiel voran. Namentlich gilt dies von den blühenden nieberlänsi: 
fen Städten. In Deutſchland hatte man früher, wie dies noch jegt ſehr gewöhnlich in kleinem 
Städten und auf dem Lande gefchieht, die Verwaiſten zu Privaten in Koft und Erziehung ge 
geben. Das Nachtheilige und Zweckwidrige vieler Einrichtung wurde bald erfannt, und ſe 
finden wir der Walfenhäufer in ven Meichöftänten im Mittelalter Hin und wieder erwähnt. Sm 
16. Jahrhundert werben fie zahlreicher, und das 1572 In dem reihen Augsburg ei 
tete Waifenhaus, wo die Kinder gemeinfam erzogen wurden, erlangte großen und verbienim 
Ruf. Am befannteften wurde in Deutſchland das von A. H. Francke in Halle mit unglautlid 
geringen Mitteln gegründete, das allmählich zu einer blühenden und vielfach nachgeahmten Gtij⸗ 
tung heranwuchs. Anfangs erlaubten bie Mittel des Stifter& ihm nur, einzelne Waiſenkinder bei 
fi aufzunehmen; erft als die Zahl der Waiſenkinder auf 60 geftiegen und bie Theilnahme all: 
gemein geworden war, wurbe am 24. Juli 1698 ein eigenes Waifenhaus errichtet, an pas Rd 
1712 eine berühmt gewordene Erziehungsanftalt anſchloß. Waifenhänfer gibt es jegt in fuk 
allen größern Städten Deutſchlands. In neuern Zeiten hat man vielfach derartige Einrich 
tungen für einzelne Klafien der Geſellſchaft, namentlich für Militärkinder gegründet. Das 
große Militär⸗Waiſenhaus in Potsdam enthält 7—800 Knaben und das vazugehörige Mär: 

chenhaus zu Schloß Pretzſch etwa 200 Mädchen. Häufig Hört man jetzt über die Einrichtung 
der Waifenhäufer klagen und Wünfche für die Rückkehr zum alten Syſtem der Hingabe der 
Waiſen an Privatleute, und wenn e8 auch mehr als einfeitig ift, die Aufhebung der Waifen- 
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+ Käufer zu befürworten, fo iſt e8 doch wahr, daß viele Gründe gegen das alte Syſtem, welche einft 


von großem Gewicht waren, in neuern Zeiten ihrem Weſen nach in Wegfall nefommen find. 
Unter Anftalten zu wohlthätigen Zwecken, welche ihre Thätigkeit auf das erwachfene Alter 
ausdehnen, nehmen die Befhäftigungsanftalten feine unwidtige Stellung ein. Sehr 
oft geſchieht «8, daß Arbeiter aller Bemühung ungeachtet bei Unternehmern feine Beichäftigung 
finden und fo mit ihren Familien der bitterften Noth ausgefeht find. Gier tritt dem Staat die 
Frage entgegen, welche in unferer Zeit zu ben beftigften Bewegungen Anlaß gegeben hat: Hat 
der Arbeiter dad Recht, vom Staat Barantie der Arbeit zu verlangen? Wir verweifen in 
dieſer Beziehung auf die beiden Art. Arbeiter und Communtsmus und Socialismus feit 
1848. Welche Gefahr in großen Städten durch eine politiſche oder Handelskrifis entſtehen 
Tann, die plöglih in einer Stadt Taufende von Arbeitern brotios macht, davon liefert die 
Meuzeit Beifpiele in Überfliug. Für ſolche Fälle können natürlich die Befhäftigungsanftal- 
ten wenig oder gar nichts thun. Diefe entfalten ihre Wirkfamfeit nur in ruhigen Zeiten und 
unter normalen Berbältnifien. Ste flammen in ihrer jetzigen Einrichtung durchaus aus einer 
fehr neuen Zeit und verdanfen ihre Entſtehung entweder dem Staat oder den einzelnen 
Gemeinden. Ihr Zweck ift, dem unbefdgäftigten Arbeiter Arbeit und dafür Wohnung und 
Unterhalt zu liefern. Diefe Werkhäuſer, wie fie gewöhnlich genannt werden, find unge: 
mein zahlreih in England vorhanden, aber auch in andern Staaten haben fie in biefem 
Jahrhundert große Verbreitung und marme Lobredner gefunden. Wenn man auch ein Recht 
auf Arbeit nicht zugeftehen will, fo ift e8 doch gewiß, daß ver Arbeiter, wenn er arbeit8los und 
damit brotlos wird, mit feiner Familie ver Armenpflege zur Laſt faͤllt. Eine ſolche Unterſtützung 
wird aber nicht nur der Armenkaſſe eine ſchwere Bürde, fondern fie ermuntert auch fehr gewoͤhn⸗ 
li den Gmpfänger zur Trägheit. Iſt einmal die Scheu vor ver Empfangnahme öffentlicher 
Unterflügung überwunden, fo erſcheinen bald die Almofen als eine fi von felbft verſtehende 


. Beihülfe, pie man zu beanſpruchen ein Recht Habe. Die Kinder lernen frühzeitig um eine Gabe 


anfprechen, und der Untergang der ganzen Bamilie ift die [ehr gewoͤhnliche Kolge einer derartigen 
Unterflügungsweife. Daher wird es zweckmäßig fein, den Arbeiter in feiner Arbeitsgewohn⸗ 
heit zu erhalten und zugleich die Unterhaltungskoſten für Ihn und feine Familie foweit nıdglich 
dur den Grirag der Arbeit zu decken. Es find indeß gewichtige Stimmen laut geworben, 
melde die Beihäftigungsanftalten ganz und gar entfernt wiffen wollen. Ste berufen ſich zu= 
nächſt darauf, daß die Erleichterung für die Staats⸗ und Gemeindekaſſe eine blos ſcheinbare fei. 
Die Herftellung, Einrichtung und Verwaltung der Werfhäufer find mit beträchtlichen Koften 
verbunden, und nicht weniger Foftfpielig ift ver Unterhalt der aufgenommenen Familien. Die 
Arbeit des Verpflegten wirb um fo weiter Davon entfernt fein, auch nur annähernd dieſe Koften 
zu decken, als es fehr felten möglich fein wird, Ihn In feinem erlernten Erwerbzweige, in welchem 
er geübt und vielleicht viel zu leiſten im Stande iſt, zu befhäftigen; vielmehr müffen Hier ein: 
fachere Arbeiten, die jeder ohne große Übung zu verrichten im Stande iſt, die aber ebendeshalb 
ſehr wenig foßnenb find, getrieben werden. Es iſt aber keineswegs leicht, foldye Arbeiten zu be⸗ 
ſchaffen, zumal wenn die Zahl derer, welche Feine Befchäftigung finden, ungewöhnlich groß ift. Im 
dieſem Fall kann auch nurein geringer Theil ver Atbeitſuchenden befriedigt. werben, die Anſprüche 
der Mehrzahl müffen unbefrienigt Bleiben. Diefelegtern fallen dann doch ber Armenkaffe zur Laft, 
und bie Bevorzugten werden, da fie doch unterhalten werden müſſen, fäjwerli mehr arbeiten, 
als geradezu nothwendig iſt. Der verheißene Erfolg der Arbeitsgewohnheit ftellt fich naher als 
illuforif heraus, und es empfiehlt fig weit mehr, in ſolchen Fällen einer verbreiteten Arbeits: 
Iofigteit bie Arbeiter bei Öffentlichen Bauten zu beſchäftigen, wenn aud mit Staat8opfern, oder 
wo dies nicht möglich ift, die private Mildthätigkeit möglichft anzuregen und endlich auf die ge: 
woͤhnliche Unterflügung durch die Armenkaffe zu recurriren. Diefe Gründe fallen gewiß ſchwer 
ins Gewicht und Laffen die Wirkſamkeit ver Beihäftigungsanftalten als verhältnigmäßig gering 
erſcheinen. Doc würde es unrichtig fein, fle ohne weiteres verurtheilen zu wollen. Biel kommt 
auf die localen Verhaͤltniſſe an. Es können Werkhäufer in manchen Städten und Gegenden fehr 
wohlthätig wirken, während fle in andern alle Die Nachtheile herbeiführen, welche ihnen zum Bor: 
wurf gemacht werben. Auch die Einrichtung und Leitung iſt von der Höchften Bedeutung. Wo, 
wie das in England nicht felten ver Ball ift, ver Eintritt in eine ſolche Anftalt den Ruf des Ar: 
beiters in den Augen feiner Genoſſen benachtheiligt und der ehrliebende Arbeiter lieber zu . 
Grunde geht, als daß er einen ſolchen Schritt thut, da verfehlen fie ganz ihren Zwed, und völlig 
verwerflich if es, wenn die Werkhäufer als Schreckmittel dienen follen, in Nothzeiten Anfprüche 
an die Armenkaffe zu erheben, indem ven Arbeltslofen die Alternative geſtellt wird, entweber 
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auf jede oͤffentliche Unterſtützung zu verzichten oder in das Werkhaus einzutreten, das dan ein⸗ 
fach zu einer Armenanſtalt herabgeſunken iſt. Bei der Einrichtung von ſolchen Anſtalten find 
jedenfalls alle VBerhältnifje zu berückſichtigen, durch welche Die Art des Verdienſtes, Die Möglib- 
feit eines allgemeinen Mangels an Beſchäftigung, die fonfligen Mittel zur Abhülfe u. |. w. be- 
dingt werden. 

Wo noch die ungefchwäcte Manneskraft und ver ernfte Wille zu arbeiten vorhauben find, 
ba werben auch bie Berionen ber Schwierigkeit, Arbeit zu finden, überwunden werben ; wo aber 
bei dem beften Willen die Kraft nicht ausreicht, das Nothwendige zum Lebendunterhalt zu er: 
werben, treten Wohlthätigfeitanftalten und Borforge zu unferer Zeit in ausgedehnteſter Weiſe 
ein. Unter Berforgungsdanftalten kann man im allgemeinen alle öffentlichen Einrichtungen 
verftehen, in denen Hülfsbedürftige aller Art, namentlich auch alte und gebrechliche Leute Unter: 
kommen und Pflege finden, alfo audy Armen: und Kranfenhäujer u. ſ. w. Man befcpränft aber 
den Begriff gemöhnlid und zichtiger auf Verſo tgungsfaf fen, die den Zweck Haben, einer 
großen Anzahl von Menfchen das Aufiparen des Überflufies in ven Jahren reichlicher Einnahme 
für fchlimme Beiten zu erleichtern. Dieſen Zweck haben fie mit ven Sparkaſſen gemein. Bon dieſen 
unterſcheiden fie ſich jedoch dadurch, daß fie ven einzelnen je nach ihrer längern oder Fürzern 
Lebensdauer Gewinn ober Verluſt gewähren, fobaß in ihrer Gefanımteinnahme und Ausgabe 
eine Ausgleichung durch die Menge der Betheiligten entflebt, während bie Sparfaffen nur bie 
Bortheile ver Rapitalifirung unp Berzinfung varbieten. Die allgemeinen @efoge über Die Zins: 
berechnung Eommen bei beiden in Betracht, bei ven Verforgungsanftalten aud Die wer Wahr⸗ 
fheinlicgfeit ver menſchlichen Lebensdauer, Zweck und Einrichtung biefer legten koͤnnen höchn 
verfchieden fein, und bei pen einzelnen derfelben hat man regelmäßig bie Wahl, ob man Die zu 
leiftenden Beiträge ratenweiſe oder durch einmalige Zahlung eines Kapitals entrichten will, 
ebenfo, ob die VortHeile dem Zahlenden felbft oder dritten zufallen und durch Empfangnahme 
einer beſtimmten Summe ober durch jährliche Einnahmen zugewendet werben follen. Im all- 
gemeinen, wo fie nicht auf befondern Stiftungen oder Vermächtniſſen beruhen, gehören bie Ber: 
forgungsanflalten zu ven Verfiherungsanftalten. (S. Verſicherung.) 

Eine befondere Art der Berforgungsanftalten find die Witwenkaffen.- Von dieſen gibt es 
zwei Hauptgattungen, bie ſich weſentlich voneinander unterſcheiden, nämlich ſolche, die ein Kapital 
beiigen, und ſolche, bie auf Leibrentenfuß eingerichtet find. Bei erſtern iſt das Kapital durch 
Bermähtniffe, Schenfungen oder Befoldungsabzüge zufammengebradt, und deſſen Zinfen wer: 
den jährlich unter wie Witwen nach dem Willen des Schenferd ober Teſtators ober im Ber: 
hältniß zu den von den Ehegatten der Witwen gezahlten Beiträgen vertheilt. Die Gehalts: 
abzüge find oft geſetzlich beſftimmt worden, meiftend als Abzüge der Beſoldung nach gewiſſen 
Procenten erhoben. Nicht felten bildet ein van Staats wegen gelieferter Fonds bie Grundlage 
bes Kapitals. Zur Beftimmung der Höhe der Beiträge muß auch hier eine Wahrſcheinlichleits 
berechnung der Sterblichkeit zu Grunde gelegt werden, wenngleich der Sicherheit wegen gewöhn⸗ 
lich keine bekimmte Summe zugefidiert wird, fondern fi die Größe der Unterflügung nach ver 
Zahl der Intereffenten und der Witwen richtet, Bei ber zweiten nad dem Leibrentenfuß ein: 
gerichteten Art ver Witwenkaſſen verpflichtet fih eine Zahl Ehemänner, entivener nad) und nad 
oder durch Zahlung eines Kapitals eine Geldſumme aufzubringen, um ihren Frauen, wenn fie 
Witwen geworden, eine dem Betrag entſprechende ſtets gleiche Penſion bis zum Tode ober 
bis zur Münpigkeit der Kinder zu fihern. Diefe Art füllt alfo ganz unter pen Begriff ver 
auf Gegenſeitigkeit berubennen Berficherungen. 

Bon öffentlichen Einrichtungen, welche Die Berforgung der durch Eörperlihe oder geiflige Ge⸗ 
brechen Hüljsbedürftigen zu ihrem Endzweck haben, bleiben noch zu erwähnen bie Anſtalten 
für Blinde, Taubflumme und Geiſtesſskranke. Die Zahl verfelben if in den Gultur- 
flaaten Curopas auf drei pro Taujend der Einwohner berechnet, indeß ift zu berudfichtigen, Daß 
die Angaben, auf denen biefe Berechnungen beruhen, keineswegs völlig ſicher find, und daß bie 
einzelnen Länder große Differenzen zeigen. Hinfichtli der Taubflummheit und Blindheit ſcheint 
der Hohe Norden entfchienen im Nachtheil, wogegen die Länder einer gemäßigten Temperatur 
weit günfligere Berhältniffe darbieten. Die Angaben über die Zahl ver Geiſteskranken ſtud 
mit Vorſicht aufzunehmen, weil bier fo vieled von der engern ober weitern Auffafſung des Be- 
griffe von Weifteöfranfheiten, fo wie von der größern oder geringern Aufmerkfamfeit ver Be: 
hörven abhängt. 

Den Franzoſen gebührt ver Ruhm, bei der Errichtung von Anftalten für folche Kranke 
vorangegangen zu ſein. Bleiben wir zunächſt bei den Blindenanſtalten ſtehen, ſo ſoll kein weiteres 
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Gewicht darauf gelegt werben, daß ſchon Ludwig der Heilige 1360 das Hospital der Quinze- 
vingt für feine auf den Feldzug nad Agypten an endemifchen Augenentzundungen erfrauften 
Krieger gründete. Die erſte wirkliche Lehranftalt für Blinde fliftete Balentin Haug mit Hülfe 
der kürzlich vorher entſtandenen Philanthropiſchen Geſellſchaft 1784 in Paris, um die Damals 
oft Verachteten und Berfpotteten zu befähigen, felbfländig und ohue fremde Hülfe zu exiftiren und 
fo den Mangel eines fo wichtigen Organs minder fühlbar zu machen. Linterricht wurde ertheilt 
nit nur in angemeflenen Handarbeiten, fondern au in der Muſik, im Leien, Schreiben, 
Rechnen und andern Wiſſenſchaften. Schon im Jahre 1791 wurde dieſe Anftalt zur Staats: 
anftalt erhoben und mit einem Taubflummeninflitut verbunden, von biefem jedoch 1795 wieder 
getrennt und 1801 zum großen Nachtheil ver Anflalt mit vem Blindenhospital der Quinze- 
vingt verbunden. Die Trennung erfolgte erfi 1816. Zuerft ahmte man das Beilpiel, das 
Sranfreich gegeben, in England nach. Altein nad der gewöhnlichen Richtung derer, welche hier 
an der Spige folder Unternehmungen flanden und noih fliehen, waren diefelben auf religiöfe 

bungen und auf den Kirdengefang, fowie auf die nothwendigſten Handarbeiten mit Aus⸗ 
fluß des wiſſenſchaftlichen Unterrichts beſchränkt. Erſt in neuefler Zeit wird etwas mehr für 
die Ausbilunng der Blinden gethan. In Deutſchland wurde die erſte oͤffentliche Blindenanſtalt 
bei Hauy's Durchreiſe durch Berlin daſelbſt im Jahre 1806 mit Unterſtützung des Könige 
geſtiſtet und Jeune zu deren Director ernannt, ber ſich durch Vereinfachung und Verbeſſerung 
des Blindenunterrichts große Verdienſte erworben hat. In Wien entſtand 1808 eine vom 
Staat genehmigte und unterſtützte Anſtalt, die 1816 zu einer öffentlichen erhoben wurde und 
vielfach andern Blindeninſtituten zum Muſter gedient hat. Nach ver Gründung dieſer Anſtalt 
wucht die Zahl der Blindeninſtitute in Deutſchland ſchnell zu einer achtungowerthen Zahl an. 
Sept ſind fie in faſt allen größern Städten vertreten. Doch iſt Died noch lange nicht genügend, 
um allen Blinden zu helfen, und bei der Koftipieligfeit der Errihtung und Erhaltung ver 
Blinsenanftalten mag eine lange Zeit darüber vergeben, bis dieſem Mangel auch nur in irgend 
genũgender Weiſe abgeholfen iſt. 

Die Verbindung der Blindenanſtalten mit den Taubflummenenfalten if durchaus vers 
werflih. Bon Gemeinfamkeit irgendwelchen Unterrichts ober der Erholung kann vollends Feine 
Rede jein. Gerade das, was der eine dieſer Kranken genau wahrnimmt, ift der Wahrnehmung 
des andern gänglih entzogen. Taubflumme zu unterrichten hat man ſchon früh verfucht. Lin 
1570 ertheilte ein fpanifcher Mönd zu Sahaigua, Pedro de Bonce, vier Taubſtummen Unter: 
richt. Im folgenden Jahrhundert ſchrieb J. Paul Bonet, ebenfalls ein Spanier, welcher zuerft 
die Taubſtummen für den Gebrauch der Töne übte, die „Reduecion de las letras y artes para 
on sehar a bablar a los mudos” (Maprid 1620), und ed folgten eine ganze Reihe verdienſt⸗ 
voller Lehrer, namentlih in England, Holland und Deutichland. Cigentliche Taubſtummen⸗ 
anftalten entflanden jedoch zuerſt durch den Wohlthätigkeitsiten ver letzten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts. Voran ging der Abbe Charles Michel ve l'Epee, welcher 1760 zu Paris 
das erfle derartige Inftitut auf eigene Koſten gründete. Im Sabre 1778 bewog Sam. Heinide 
den Kurfürften Friedrich Auguft, eine Öffentliche Taubftummenanftalt in Leipzig zu errichten, 
und feit dieſer Zeit nahm Die Theilnahme in fehr anerkenneuswerther Weiſe zu, und wenn man 
freilich auch Hier nit jagen kann, daß dem allgemeinen Bedürfniß in irgend genügender Weiſe 
abgebolfen fei, fo find vie Erfolge der Neuzeit ganz und gar nicht zu verfennen oder zu überfehen. 
Es kommt hinzu, daß ein einzelner Taubflummer, auch wenn er feine Anftalt beſuchen kann, in 
feinem Orte regelmäßig unter feinen Angehörigen over in dem Prebiger oder Schullehrer des 
Orts jemand findet, der das ſchwierige Geſchäft eines Taubftummenlehrers menigftend noth: 
dürftig erlernt und übernimmt. 

Die Krankheit, welche die Theilnahme und oft genug auch das Entfehen der Mitmenfchen 
bervorruit, ind die Krankheiten des Geiftes. An Sffentlihen Anflalten, um dieſe Unglücklichen 
zu pflegen und zu Heilen, ſcheint man in frühern Zeiten kaum gedacht zu haben. Allerdings 
beftehen im Orient, wo dieſe Kranfheiten befonders häuflg find, feit uralter Zeit Irrenhäuſer, 
allein nichts weniger als zu dem Zwed der Pflege und Heilung der Kranken, fondern um dies 
Clend dem dffentlichen Auge zu entziehen. Ketten und bie Peitſche bildeten die Heilmittel, nicht 
das Nothdürftigſte wurde verabreicht, je mehr zu Grunde gingen, um ſo beſſer, und dieſer 
Zuſtand hat ſich im Orient ziemlich bis auf den heutigen Tag erhalten. In derſelben Abſicht 
wie Hier, um nämlich Die Plaͤge und den Anblick fern zu halten, brachte man in Deutſchland die 
Irrſinnigen in @efängnifle, Kranken: und Zucdthäufer, wo die noch heilbaren Kranken fhnell 
in unheilbare verwandelt wurben. Das erſte Irrenhaus im „Sinne der Neuzeit iſt Das 
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1751 zu London gegründete St.:@ufashospital. Allein auch dies war anfangs weit davon 
entfernt, ven Anſprüchen zu genügen, welche die Jetztzeit an ſolche Anftalten macht. Erſt feit pen 
Bemühungen von Pinel und Willis fand ein menſchenfreundlicheres Princip Geltung, und 
feitvem find in allen civiliſtrten Staaten die erfreulichften Fortichritte gemadt, ſodaß jet Die 
Zahl der in diefen vorhandenen und vortrefflih eingerichteten Irrenhäufer eine ſehr beträchtlidge 
Höhe erreicht hat. Eine befonderd merkwürdige Ircenanftalt if die Irrencolonie zu Sheel bei 
Antwerpen, wo unter bie 7500 Cinwohner 4—500 Geiſteskranke vertheitt ind, welche natür⸗ 
Lich nicht eigentlich tobfüchtig find, nd von den Lanbleuten, welche die Art ihrer Behandlung 
aus langer Erfahrung Eennen, im allgemeinen gern aufgenommen werben. 

Daß im allgemeinen die Wohlthätigkeitsanflalten ihre fegensreichen Wirkungen immer 
mehr ausbreiten und namentlich bau beitragen, die Geſundheitsverhältniſſe zu verbeffern und bie 
Sicherheit und den Wohlſtand zu heben, wird von feiner Seite beſtritten. Was noch für Mängel 
an venfelben eben mögen, vie unausgefegte Thätigkeit einer großen Menge von Menſchen⸗ 
freunden bürgt für deren flete VBervolllommnung und Ausbreitung ihrer Wirkſamkeit 6. 

Wucher. Wucher⸗, Zind:, Schulbgeſetze. „Der Ausdruck «Wucdern”‘, bemerkt Rofcher 
im „Syſtem der Volkswirthſchaft“: „Grundlagen der Nationaldkonomie“, S. 200, „ben bie 
Laienfprache mit fo bebenklicher Willkür gebraucht, follte in ver Wiſſenſchaft nur da vorkom⸗ 
men, wo abſichtlich oder gar betrügerifch Nothpreife herbeigeführt oder gefleigert werben.’ 

In der That Hat pie Berwirrung und Unklarheit ver Begriffe fiber Wucher und wucherliche 
Geſchaͤfte, zumal in Berbindung mit den VBorftellungen ver verfchienenen Perioden un» Bölfer 
über Ehre oder Unehre des gewerblichen oder Landbau⸗ oder faufmännifchen Berufs auf vie 
Grebit- und Darlehns⸗, überhaupt die Schuldgeſetzgebungen einen fehr nachtheiligen Eiufluß 
geübt. Denn die aus diefen Begriffen und Vorftellungen hervorgegangenen Geſetze haben in 
die naturgemäße Entwidelung des gefammten "bürgerlichen Verkehrs viele Jahrhunderte bins 
durch hemmend eingegriffen, ver gedeihllchen Büterbemegung enigegengewirft und dieſe in 
verberbliche Bahnen Hineingeleitet. Die Erfenntniß, daß die Wuchergefege in der Regel dab 
Gegentheil von dem, was man durch viefelben beabſichtigte, zu Wege gebracht haben, bricht fi 
exit in der allerneueften Zeit Bahn und beginnt nur erſt allmählich auch auf. vie Gefeggebung 
einzelner deutſcher Staaten einzuwirken. 

Die Wuchergeſetze hatten und haben es vorzugätweife mit Geldkapitalien zu thun. Theils 
enthielten fie ein unbedingtes Verbot, für die Überlaffung von Geld Zinſen als ein Äquiva⸗ 
Ient des Gebrauchs deſſelben zu ſtipuliren, theils enthalten fle Beſchränkungen bed Zinsfußes 
und Beſtimmungen über ein nur zuläffige Maß ver Zinfen, dies Häufig nad Verſchiedenheit 
der Gefhüfte oder dem Stande der Borger. Bald bedrohten fie jedes Zinsverſprechen und jebe 
Zinsnahme, bald nur vie das geſetzliche Maß überfchreitende Zinsnahme, bald auch nur ein bie 
Zinsnahme oder das geflattete Maß der Zinfen verhüllendes Geſchäft mit eivilrechtlichen Nad- 
theilen ober mit Strafen. 

Wie ſchon Im Altertdum, fo haben au im Mittelalter und ſelbſt in der neuern Geſchichte⸗ 
epoche die ſogenannten Wuchergeſetze in ſocialer wie ſelbſt in politiſcher Beziehung eine große 
Rolle geſpielt, obwol fie, wie weiter unten zu erörtern tft, auf ſehr verſchiedenen Motiven be 
ruhten und mit den gefeltfihaftlicen Verhältniffen der Bölfer in fehr verfählebener Weife ver: 
flohten geweſen find. 

Diefe ihte Bedeutung und die durch die neuere Entwidelung und Geftaltung der wirt: 
ſchaftlichen Berhältniffe gebotene, im Beginn begriffene Reform auf dieſem Gebiet der Befeg- 

‚gebung verlangt eine etwas ausführlichere und weiter zurüdgehende Betrachtung der Art und 
Weiſe, wie der Gegenfland von verfihiedenen Gefeggebungen aufgefaßt und behandelt worden 
ifl. Daraus wird fih dann auf ergeben, daß es kaum irgendein anderes Gebiet der Geſeg⸗ 
gebung über Gegenftände des Wirthfäaftslebens gegeben hat, auf welchem die pofltiven Befeke 
mit dem Verkehrsleben und den natürliden Geſetzen der Volkswirthſchaft zu allen Zeiten in 
einem größern Wiperfprud und in einen fortwährenden Kampfe geftanden haben. 

Der Begriff des Wuchers machte fich nicht ſowol in Bezug auf den Verkehr mit Guütern und 
Waaren im allgemeinen geltend, als vielmehr hauptſächlich bezuglih de gemeinen Tauſch⸗ 
mitteld und Repräfentanten der Waaren, des Geldes. Doch wurde früher auch der Preis der 
Arbeiten unter diefen Begriff fubfumirt. Insbeſondere find Wonopolpreife oft ald Wucher be- 
zeichnet worden, ohne ſich über die Gründe berfelben Rechenſchaft zu geben und fi an das all: 
gemeine Gefeg von Austauſch und Brei zu erinnern, an bad den Preis beſtimmende natürliche 

Geſetz des Angebots und der Nachfrage, des Bebürfniſſes auf der einen Seite und ver Eriftenz 


Bucher 685 


und Größe der Befriebigungsmittel auf der andern Seite. Man glaubte das wirthfihaftliche 
Gleichgewicht und die Harmonie zwifchen Leiſtung und Begenleiftung im Austauſch der Güter 
durch Geſetze herſtellen und reguliren zu fönnen. Deshalb wurden, wie zum Theil ſchon in älte- 
rer Zeit, dann durch das ganze Mittelalter und die erſten Jahrhunderte der neuern Geſchichte 
fogar für Waaren gewiſſer Art, insbeſondere aber für die Arbeitöfräfte und deren Anwendung 
in Gewerbe und Landwirthſchaft obrigkeltliche Taxen erlaffen. 

Nachdem aber au in Deutichland bie Geſetzgebung des 19. Jahrhunderts dieſen Stand: 
punft einer polizeiobrigkeitlihen Regulirung der Verkehrs: und Preisverhältniſſe im mefent- 
lichen verlaſſen hatte, find doch vergleichen Taren bis zur neueften Zeit für die uͤberlaſſung von 
Geld oder geldgleichem Kapital zur Benugung an andere geltend geblieben. (Vgl. über bie 
Natur des Kapitals mie des Geldes die betreffnden Artikel in Bd. I, S. 323 fg., und Bd. VI, 
©. 224 fg. des „Staatd:Lerifon‘‘.) 

Der Breis für die Benutzung des Geldes hat feinen Ausdruck in den Zinfen, wie der für 
die Benugung von Grundſtücken in ver Pacht und Miethe und der für Die Benugung von 
Arbeitskräften in den Lobnfägen. Zu Feiner Zeit hat e8 die Brfehgebung unternommen , den 
Preis für die Benugung von Grundſtücken durch Fixirung von beflimmten Sägen für Pacht 
oder Miethe zu regulicen. Es waren aber auch in früherer Zeit bauptfächlich die Grundbeſitzer, 
welche an ber Gefehgebung theilnahmen und bei verfelben Einfluß hatten, und fie hatten aller- 
dinge ein üͤberwiegendes Intereffe, bis zur neuern Zeit hin, folange dur Agrar und Ge: 
werbegefege (ſ. biefe Artikel) die wirthſchaftliche Freiheit ald Grundlage der bürgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft und ihres Wechſelverkehrs nicht zur Anerkennung fan und damit die Naturalwirth- 
ſchaft ver Geldwirthſchaft Play gemacht hatte, den Kapitalzins wie den Arbeitslohn unter ihr 
naturgemäßes Map herabzubrüden. Mit der Aufhebung der Natural und Einführung der 
Geldwirthſchaft ift Dagegen aber auch das Interefle des Grundbeſitzes ein durchaus anderes ge: 
worden. Es iſt daher nur als ein Mangel an Einfiht in den wirthihaftlihen Organismus zu 
bezeichnen, wenn hauptſaͤchlich noch ein Theil der Grunpbeflger der Aufhebung von Zinsver- 
boten und Zinsbefchräntungen, der Geldtaren bei Darlehnsgeſchäften, fi entgegenflemmt. 

&8 leuchtet ein, daß dergleichen Beihränkungen und Taren fo wenig für den Landbau mie 
für Handel und Gewerbe feftgehalten werden Fönnen, wenn die Volkswirthſchaft auf dem einen 
wie auf dem andern Gebiet von Handels⸗ und Gewerbemonopolen, von gejihloffenen Zünften 
und Innungen, wie von firficommißartiger Erbfolge in das Grundeigenthum, von ber Ge- 
floffenheit ver Srundbefigungen, von Fronen und Naturalleiftungen, von Nugungsgemeln: 
haften und Dienftbarkeiten der Grundftüde befreit wird. Denn bei einer ſolchergeſtalt freien 
Wirthſchaft im Landbau wie im Handel und Gewerbe ſtellt fi der Vortheil aus der Benutzung 
eigener ober fremder Geldkapitale fehr verſchieden heraus, je nach Zeit und Belegenheit ihrer 
Anlegung und je nad dem Erfolg, welcher wiederum von der Intelligenz und einer glüdlichen 
Benugung von Naturelementen oder gewerbligen Conjuncturen besjenigen abhängt, der die 
Geldfapitalien gebraucht. Wie die frei gewordene Arbeit beim Mangel von Arbeitöfräften, bei: 
fpielömeife bei fehr ungfinfliger Witterung zur Beftell= oder Erntezeit, für den Landwirth einen 
fehr hoben Werth bat, fo haben ihn auch pie Mittel, mit denen er dieſe Arbeitskräfte ſich ver- 
ſchafft und eintaufcht. Wie es für ven Bewerb: und Handeltreibenden bei bevorſtehenden oder 
außgebrochenen, feine gewerbliche Criſtenz und Zahlungsfähigkeit bedrohenden Krifen von 
äußexfter Wichtigkeit fein wird, im rechten Moment die Mittel zu beſitzen, um feinen Geſchäfts⸗ 
zuſtand zu erhalten, fo hat nicht weniger für diejenigen, welche günſtige Ankäufe von Gütern 
und Waaren oder lohnende Meliorationen unternehmen wollen, pie Erlangung der dazu nöthi- 
gen Gelber einen fehr verfihiedenen und ungleich hoͤhern Werth ale den, welchen man wol ſonſt 
der Benutzung von Geldern in gewöhnlichen Zeiten und unter gewöhnlichen Verhältniffen bei: 
legen.mag. Bei freier wirthſchaftlicher Güterbewegung wirb e8 ber Befeßgebung ſchwerlich je⸗ 
mals gelingen, den nad) den individuellen Berbältnifien und Bepürfnifien fo verfchiedenen Preis 
fo des Geldes wie von Waaren und Arbeiten dauernd oder auch nur periodiſch zu fixiren. 
Ebenſo ift fie aber auch andererfeitd außer Stande, den Benutzungẽwerth des Geldes für den- 
jenigen zu beftimmen, welder bafjelbe befigt und fi zum Vortheil eines andern für eine län 
gere ober kürzere Zeit der eigenen Anlegung und Benugung feiner Gelbfapitalien entäußert. 

Muß daher bei einer freien Geſtaltung der wirthſchaftlichen Verhaͤltnifſe das Geld als Re: 
präfentant der verfchledenen Güter ebenfalls als eine Waare betrachtet und anerkannt werben, 
daß auch deſſen Preis und Werthmaß den Gefegen von Angebot und Nachfrage, nom Grade und 
Umfang des Bevürfniffes einerfeits und der Menge und Bereitihaft der Befriedigungsmittel 
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andererfeits, unterliegt, fo ergibt fi Hieraus auch die Verkehrtheit aller ven Gebrauchſswerth 
des Geldes im voraus und im allgemeinen beflimmenven Geſetze, namentlih aber and, wie 
Rechtmaͤßigkeit der Zinfen als eines im concreten Ball abzumeſſenden Aquivalenıs fir Be 
lißerlaffung des Gebrauchs eines Geldkapitals. 

Bei Betrachtung der gegenfeltigen Berhältniffe deffen, der ein Geldkapital befigt, und deſſen, 
der ein ſolches bedarf, ergibt ſich indeß auch ferner, daß auf den Preis einerfeits des Gebrauchs, 
anbererfeit8 der Überlafjung von Geld, mannichfaltige verſchledene Momente noch anderer Ar 
und felbft ſolche einwirken, welche außerhalß der individuellen Beilimmung beider Theile liegen. 
Dabin gehören 3. B. gute oder fhlechte Proceß- und Creditgeſetze, insbeſondere alle in ber: 
artigen Geſetzen beruhende Hinberniffe, rechtzeitig und ficher wieberum zum Befig des über: 
laſſenen Geldkapitals zu gelangen, mithin die durch Gefege dem Schuldner gewährte Möglid- 
feit, die Schuldklage zu verſchleppen, die Erecution hinzuzögern, den Verkauf des verpfändelen 
Grundſtüũcks aufzuhalten, fo aud die Geſetze über Moratorien, eine gute oder mangelhafte 
Hypothekengeſetzgebung. 

Auch ſubjective Grunde allgemeiner Natur wirken auf die Höhe oder Niedrigkeit des Zins: 
fußes ein, wie, neben der national berfömmliden Sparfamlelt und dem daraus erwachſenen 
Volksreichthum oder des Gegentheils, die allgemeine Redlichkeit und Geſchäftetreue oder lie- 
redlichkeit und LUinzuverläffigkeit bei ganzen Ständen und Beruföllaffen, objertiv Die Art ber 
Unternehmungen, zu denen das Geld verwendet werben foll, indbeſondere die Gefahren, melde 
einem Unternehmen drohen, zu defien Ausführung der Darleiher das Geld dem Borger über: 
läßt. Daraus ergibt fi denn, daß die Zinfen nicht blos ven Werth der Benutzung ober Ent: 
behrung des Geldes, ſondern unter verſchiedenen Berhältniffen auch eine Afferuranzprämie dar: 
ftellen für den Gelobefiger und Darleiber. 

Wie verkehrt erfcheinen hiernach allgemeine Vorſchriften über den Zinsſuß ſelbſt Dann, 
wenn die zur Beflimmung deſſelben gegebene Befepgebung, in das Detail der verfchiebenen Dar: 
lehne eingehend, zwiſchen Berufsflaffen ober mwiſchen Unternehmungen, zwiſchen Rerſongal⸗ 
und Realcredit u. ſ. w. unterſcheidet. 

Demnach fallen alle Zinsbeſtimmungen in daB Gebiet ver Besormundung und Meglemen: 
tirung des Polizeiftants, melde mit der freien Volkswirthſchaft unvereinbar, in bie Güter: 
bewegung wie in bie Rapitalmehrung hemmend und meift zweckwidrig eingreifen. 

Überdies hat die Erfahrung überall gelehrt, daß, je mehr Veſchränkungen hinſichtlich ver 
Zinfen und fonft die @efege bei den Darlehnsverträgen aufgeftellt Haben, je mehr durch fie gegen 
den vorausſetzlichen Wucher der Kapitaliften geeifert ift, je häufiger vergleichen Gefege um: 
gangen und gleichzeitig als Affecuranz gegen dieſe fogenannten Wuchergefege, im Gegenfag zu 
‘ benjelben und im Wiperfprud mit ihnen, bie Zinfen vielmehr dadurch im die Höhe getrieben 
worden ſind. MitRecht fagte Krug in feiner „Staatshlonomie”, „daß die Wuchergeſetze dieſen 
Namen deshalb führen follten, weil fle ven Wucher beförbern, nicht weil le ihn verhäten”. 

So gehörte e8 denn auch zu ven Thorheiten des zur äußerften perſonlichen una wirthſchaſt⸗ 
lihen Unfreiheit zurüdführenven ſocialiſtiſchen Syſtems, dieſes Gegenbildes und Reflexes bss 
Polizeiſtaats, wenn Fourier nach einer allgemeinen ein für allemal gültigen Regel das Bro: 
duct der gemeinfamen Unternehmungen mit fünf Zwolfteln an bie Arbeit, mit brei Zwdifteln an 
das Talent und mit vier Zmölfteln an das Kapital vertheilt wiſſen wollte. 

Man mag wol wiffenfhaftli in verfchlenenen Perioden nah allgemeinen Durchſchuitte⸗ 
fügen berechnen koͤnnen, note hoch ſich der Gebrauchswerth der in einer ober anderer Art angeleg: 
tm Kapitalien ftellt, wie dies z. B. Thaer in feiner ,‚Rattonellen Landwirthſchaft“ tut, indem er 
4 Broc. vom Anfaufspreife der Grundbeſihung, 6 Proc. vom Werth des Insentariums und 
12 Proc. vom Betriebskapttal als Gewinn annimmt. Es würde aber doch feinem 
in den Sinn fommen, danach die Höhe des Zindfußes eines Geldanlehns ver Landwirthe, je 
nachdem es zu dem einen oder andern Zwed dient, beſtimmen zu wollen. 

Wie abweichend fid) der Kapitalzins in den verfchlevenen mehr oder weniger vorgeſchrittenen 
eultioieten und fapitalreigen Rändern, je nad dem Unternehmungsgeiſte per Bendfterung, ver 
Rechtsſicherheit u. f. w. geftaltet, if bei Roſcher, a.a.D., &. 360 fg. u. S. 379 nachzuleſen 
Indeß wird es am Orte fein, weiter nadzumeifen, daß, während man zu allen Zeiten, in ältern 
und neuern Staaten gegen den Wucher, namentlich den Zinswudher, eiferte und mit firengen 
Verboten einſchritt, ſich das maͤchtigere nathrliche Geſeg von Angebot und Nachfrage, Behärfaif 
und Befriedigungamittel an vergleichen pofitive Beflimmungen niemals gekehrt, ſondern flets 
feine eigenen Bahnen verfolgt bat. 
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Insbeſondere zeigte fih die Ohnmacht der Wucher - und Zindgefehgebung aud darin, daß 
fie fel6ft unter außerordentlihen Umſtänden ſich gendthigt fah, ihre eigenen Ge- und Verbote 
zeitweiſe außer Kraft zu feßen. 

Dies geſchah beifpielömweife in Preußen durch dad @efeg über vie Zinfen vom 15. Febr. 1809, 
welches mit ven Worten beginnt, daß pie im Allgemeinen Landrecht'und in dem ältern Pfand⸗ 
und Leihreglement von 1787 beftimmten Zinsfäge dem durch Die Zeitunftände fo Hoch geftellten 
Zinsfap des baaren Geldes nicht mehr angemefien feien, daher e8 bei Darlehns- und andern 
rechtlichen Geſchäften jedermann, ohne Unterſchied zwiſchen Ehriften und Juden, erlaubt fein 
folfe, 618 zum leßten December 1810 beliebige Zinfen mit rechtlicher Wirkung ſich auszubedin⸗ 
gen; es wurde fogar geftattet, vergleichen beliebige Zinfen hypothekariſch aus unbeweglichem 
Bermögen zu verfihern und in das Hypothekenbuch eintragen zu lailen, ferner Pfandbriefe, 
Staatöpapiere u. ſ. w. bei Darlehnen flatt baaren Geldes zu geben und ſich die Rüdzahlung in 
baarem Gelde nad dem Nominalwerth audzubeningen. Die Verordnung wegen Berlängerung 
des allgemeinen Indults von 14. Juni 1810 bezeichnet das genannte Geſetz von 1809 aus: 
drůcklich als eine Sudpenfion der Wuchergeſetze. Ebenſo ift in Preußen durch das Geſetz vom 
17. Nov. 1857, zur Zeit einer bedenklichen Handelskriſe, wiederum, wenn auch nur für bie 
Dauer von drei Monaten, die beftehende Beſchränkung des vertraggmäßigen Zinsſatzes all- 
gemein außer Kraft gefebt; es wurben höhere als vie bisher geſetzlich zuläffigen Zinſen 
wenigſtens für einen zwölfmonatlihen Zeitraum geftattet. 

Neben allen geſehlichen Beichräntungen find wucherliche Geſchaͤfte ſtets und allerorten vor⸗ 
gekommen. Es iſt notorifh, daß, wie unter anderm der Kreisgerichtsrath BVerendt in feiner 


Schrift: „Der Credit für den laͤndlichen Grundbeſitz, In der Bedürfnißfrage und ven Mitteln 


zur Abbülfe (1858), insbefonvere über bie Greditverhältnifie der bäuerlichen und ähnlichen 
Güter angibt, außer dem gefeglichen Zinsfuß (von 5 und 6 Proc.) noch die läftigen Neben- 
bedingungen, theild in Provifionen und Zählgeld, teils aber in Naturalleiftungen (billigem 
Fruchtverkauf, freier Weide und Raturalien aller Art) in Betracht kommen, vie ſich in ber 
Provinz Preußen durchſchnittlich auf 5—8 Proc., in entlegenen Grenzkreiſen auch wol 
auf 20 Proc. und darüber flellten, und daß fi bie Zinfen in ver Provinz Pofen, wo der 
Wucher im hoͤchſten Grabe herrſchte, einſchließlich der Nebenbedingungen in einzelnen Gegen⸗ 
den bid zu 100 Proc. beliefen ; die Leiſtungen neben ven geſehlichen Zinfen könne man in den 
preußifchen Grenzkreifen oft auf 50 Proe. veranfihlagen. 

u erwähnen ift ſodann im Auſchluß hieran, daß ſelbſt ein preußiſches Geſetz vom 2. März 
1858 über das unerlaubte Creditgeben an Minderjährige einen geringen Erfolg gehabt hat, 
wonach derjenige, welcher in gewinnſuͤchtiger Abſicht oder unter Benutzung des Leichtfinnd oder 
der Unerfahrenheit eines Minderjahrigen ſich von demſelben Schuldſcheine, Wechſel, Empfangs 
bekenntniſſe, Bürgichaftsinftrumente n. ſ. w. ausftellen oder auch nur mänplich ein Zahlungs: 


. verfprechen ertheilen läßt, mit Gefängniß und Geldſtrafe belegt und diefe Strafe in dem Fell 


verfchärft werden fol, wenn fich jemand von dem Minderjährigen unter Berpfänbung der Ehre, 


. auf Ghrenwort, eidlich ober unter ähnlichen Verfiherungen oder Betheuerungen die Zahlung 


einer Geldſumme oder die Erfüllung einer andern auf Gewährung gelowerther Bapiere oder 
Sachen gerichteten Verpflichtung aus einem Rechtögefchäft verſprechen oder eine foldergeftalt 
verfprochene Forderung cediren läßt. 

Verſchwendung, Schwelgerei und Leichtſinn finden trog derartiger Gefepe immerhin Gläu⸗ 
biger, welche fi die Gefahr des Berluftes und ber Strafe nur durch um fo höhere Zinfen, 
Kapitalabzüge und auf fonflige Weife affecuriren laflen. 

Wie ver Übervortheilung durch hohe Lohnſätze ober ſchlechte Arbeiten am wirffamflen durch 
die Freiheit der Arbeit entgegengewirkt wird, fo kann auch der Übervortheifung bei Überlafung 
von Geldkapitalien durch übermäßig hohe Zinfen, durch Kapitalsabzüge und fonft nur durch 
die volle Freiheit des Geldverkehrs am wirkſamſten abgeholfen werben. Dazu gehört aber auch 
die Sreigebung der Credit⸗ und Bankinflitnte mit Aufhebung der Monopole von Staats 
oder ähnlichen conceflionirten Banken. Das Heilmittel gegen wucherifche Geſchäfte wird daher 
auch beim Geldgeben und - Nehmen bauptfächlich in der Freiheit des Cigenthums und ber Be: 
nutzung der Gelbkapitalien, in der Goncurrenz und Freiheit der Rapitaliften, gefunden werben 
müflen. Je mehr ſich der internationale Verkehr, begünſtigt durch die Freiheit des Handels 
und Gommtuntcattonsanflaften ausbreitet, je mehr werben die an der einen Stelle überlüffigen 
Kapitatien ih andern Orten, wo dazu ein Bedürfniß iſt, zuwenden, fe mehr wird ber Zins 
bei den verſchiedenen Bernföliaflen und Gegenden fi ausgleichen und ein verhältnißm äpig 
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Spielſchulen, wie man fie nannte, Die von Witwen und bejahrten Frauenzummern geleitet 
wurden, entftanden zahlreich in vielen Ländern Europas, in Eugland als fogenannte „Dames- 
schools”, mit der überall wiederkehrenden Tendenz, dad zartefte Alter der Kinder, Die der mütter- 
lichen Pflege entbehrten, zu überwachen und biefelben für ven Elementarunterricht vorzubereiten. 
Peſtalozzi nahm ſich der Sache mit. Wärme an, aber dem Pfarrer Dberlin in Waldbach im 
Eifaß gebührt das Verbienft, die erſte geordnete Anflalt in diefer Richtung Ins Leben gerufen 
zu haben. Die Hebung ded in einer Gemeinde gänzlich vernadpläffigten Unterrichts führe 
ihn naturgemäß dahin, feine Theilnahme auch ben noch nicht ſchulpflichtigen Kindern zuge 
wenden. Auf eigene Koften ritete er Zimmer ein, um folde Kinder unter der mutterlich 
freundlichen Leitung einer Auffeherin (conductrice) vor Gefahren zu bevahren und fie nägliä 
und angenehm zu bei'häftigen. Die älteften derſelben lernten Handarbeiten, namentlidy Gtriden, 
weshalb diefe Anftalt und bie nach Deren Muſter geftifteten den beicheidenen Namen Strid: 
ftuben (poiles & tricoter) erhielten. Der Erfolg übertraf alle Erwartungen un» regte auf 
namentlich in Deutichland zur Nachahmung an. Die geiflwolle und menfigenfreundtiche Fürſti 
Pauline Chriſtiane Wilhelmine won Lippe-Detmold fügte im Jahre 1802 den von ihr bereit 
gegründeten Anflalten zu wohlthätigen Zwecken noch eine Aufbewahrungsanflalt Hinz, 
in welcher Kinder unter vier Jahren in der Zeit von Johannis bis Detober von morgens 6 bi 
abends 8 Uhr überwacht werben follten. Eine Organifation diefer Anflalten derart, daß rin 
allgemeine Betheiligung von Bereinen und Bemeinden möglich wurde, entſtand zuerſt in 
England. Schon im Jahre 1800 Hatte Robert Owen in feiner Fabrik zu New⸗-Lanark in 
Schottland eine Pflegeanftalt für die Kinder der Kabrifarbeiter gegründet, und wenn auch dieſe 
Anftalt zu genan mit der ganzen Einrichtung feiner Fabrik zufammenbing, um in dieſer Weiſ⸗ 
anderswo zur Anwendung zu gelangen, hatte die Idee doch in weitern Kreifen Anklang us 
Intereffe gefunden und war felbft vor das Parlament gebracht worden. Im Sabre 1818 wurk 
eine für allgemeinere Berbältniffe berechnete Kleinkinderſchule (infant schoal) in Brewers- Gum 
in Weſtminſter gegründet, der bald mehrere andere nadyfolgten. Bur weitern und usmfaflenben 
Förderung diefer Angelegenheit bildete fi) eine Befellihaft von Freunden der Kleinkinder⸗ 
Ichule (infaut-school-society), welche 1824 den Vorſteher der Central⸗Kleinkinderſchule in 
London, S. Wilderspin Beauftragte, durch Rundreiſen im Lande die Gründung ühnlicher Ans 
falten anzuregen und bie beftehenden durch Rath zu unterflügen. In England Geflehen fe 
etwa 500 folder Anftalten. Auch in Deutſchland wurde, namenilich feit den Befreiungsfriegen 
die Theilnahme in immer mweitern Kreifen lebendig. Der Profeſſor Wadzeck in Berlin grüne 
1819 eine der detmoldiſchen Dflegeanftalt ähnliche Cinrichtung, in die urſprünglich Kissber von 
%/, bis 5 Jahren aufgenommen wurben. Die folgenden Jahrzehnte zeichnen fig durch eine 
große Regfamleit auf dieſem Gebtete aus, überall auf dem Gontinent begeifterte man ſich fin 
die Nahahmung bed von den Engländern gegebenen Beifpield. Im Jahre 1826 wurde in 
Paris unter Mitwirkung eines Gomite von Damen eine Kleinkinderbewahranftalt (salle 
d'asyle) errichtet, und 1840 zählte Frankreich bereits 330 folder Anſtalten. Faſt gleichzeitig 
verbreiteten fie fih in Itallen, der Schweiz, nen Niederlanden, Dänemark, Schwesen und Lingera. 
In Deutſchland nahmen dieſelben, von den Regierungen begünftigt, von hochſtehenden Fürftinnen 
3. B. der Kaiſerin non Oſterreich, der Königin von Breußen, per Königin von Baiern u. ſ. m. 
in befondern Schuß genommen, von ven berühmteflen pädagogiſchen Schriftftellern empfohlen, 
einen ungemein raſchen Aufſchwung, und wenn aud) die Lebendigkeit ver Theilnahme fpäter 
ſcheint nachgelaſſen zu Haben, fo iR das Bedürfniß doch zu tief in das Volk gebrungen, als daß 
bie Criſtenz ober Die weitere Fortbildung derſelben irgendwie gefährnet fein könnte, 

Über die Berechtigung der Kleinfinderbewahranftalten wird von feiner Seite aus em 
Zweifel erhoben werben koͤnnen. Gerade unter den Verhältniſſen ver Gegenwart bei der zu: 
nehmenden Xheuerung ver Lebensmittel, bei der fortwährennen Steigerung der Fabrikproductien 
und der Arbeitstheilung, bei vem Kampf des Fabrikweſens und Des Handwerks, ſind ven 
Übelftänden, unter benen die eigentlihe Arbeiterkiafle der wachſenden Bevölferuug ausgeſen 
find, die noch nicht fehulpflicgtigen Kinder am meiften ausgefegt. Daß bei biefen die Keime Des 
geiftigen, fittlichen und religidfen Lebens zur gebeihlihen Entwidelung geführt werben, daß die 
koͤrperliche und geiflige Verkommenheit von ihnen abgewandt wirb, daß moli nad, hen 
ftatiftifhen Ermittelungen die Sterblichkeit in einem überraſchenden Verhältnis abgenommm 
bat, ift dad Verdienſt der humanen Richtung deu Neuzeit und der höhern Verpflicktung, ver 
fih Staat und Geſellſchaft den nothleidenden Klafien gegenüber unterworfen fühlen. Ein eins 
ziger Cinwand fännte von Bebeutung erfcheinen, der nämlich, daß durch die Kleinfinber: 
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Sewahranftalten mande Altern in der Sorglofigkeit und Gleichgültigkeit, mit ber fie_ ihrer 
Erziehungspflicht nachkommen, beſtärkt und des Gegend beraubt werben, der auß ver Übung 
dieſer Pflicht für ſie felbft wie für die Kinder hervorgeht. Allein jene Anftalten find bei voll: 
fländiger Organifation durchaus nicht Darauf gerichtet, vaß der Mutter alle Pflege des Kindes 
abgenommen wird, wie denn namentlich ſtreng darauf gehalten wird, daß daſſelbe völlig reinlich 
in die Anflalt gebracht wird; nur für Die Zeit, da es doch der mütterlichen Auflicht völlig ent- 
behren muß, tritt die Anſtalt ein, und ſo geſchieht es ſehr gewoͤhnlich, daß durch Hinweg⸗ 
räumung des Übelſtandes, der das Kind als ein Hemmniß des Fortkommens der Familie 
erſcheinen läßt, die jeßt ungetrübte mütterlicde Neigung fidy um fo flärker äußert Der eigent: 
liche Segen der Kleinfinderbewahranftalten kommt ver nächſten Generation zugute. Ber: 
gleiche man Diftriete, wo feit einem Menfchenalter vergleihen beſtehen, mit Diftricten unter 
noͤglichſt ähnlichen Berhältniffen, in denen noch Feine eriftirt Haben, und bie verhältnißmäßig 
jeringere Zahl der arbeitöiheuen Bagabunden wird (fofern fonft feine flörende Einflüffe ent: 
jegenwirken) fofort in die Augen fallen. 

Die Kinder, welde in ven eben bebanbelten Anftalten Unterfommen und Pflege finden, 
jollen nad ven feſtſtehenden und nothwendigen Regeln in einem Alter Zutritt finden, in 
veldgen von einer fittlichen Berwahrlofung nicht die Rede fein kann. Aber bei aller Thätigfeit 
ver Kleinkinderbewahranftalten wachſen, namentlich in großen Städten, zahllofe Kinder auf, 
‚ie niemals erfahren haben, was mütterliche Liebe, was häusliche oder Öffentliche Erziehung iſt, 
veren frühefte Erinnerungen oft lediglih darauf hinauslaufen, wie fie haben Elend ertragen 
nüffen und darauf angewiefen worden find, ihre Bebürfniffe durch jedes Mittel, nur nicht durch 
Arbeit, von der übermüthigen ſchwelgenden Klafie der Reichen zu gewinnen. Auch bier tritt der 
Staat und die private Wohltbätigfeit heifend ein durch die fogenannten Rettungshäuſer. 
B8 find dies Anflalten, welde ſich als Aufgabe vie fittlihe Bildung und Erziehung der von 
fugend auf verwahrloften Kinder hinſtellen, die entweber einem unfittlichen und verbredherifchen 
leben entgegeneilen, oder ſchon dem Verbrechen verfallen find. Da das Alter, bis zu welchem 
ie Rettungsbäufer Aufnahme gewähren, fih bis auf 16 oder gar 18 Jahre erſtreckt, fo darf 
8 nit wundernehmen, wenn bie letztere Klaſſe in geoßen Städten, auf welche pie Rettungs⸗ 
‚äufer hauptſächlich berechnet find, fehr zahlreich vertreten find. Spuren folder Anftalten Eon: 
nen ſchon früh vor. So gründete Thomas Odescalchie bereits 1686 das St.-Michaelisfpital, 
md 1788 Robert Woung eine Stiftung zu diefem Zwede. Für Deutfhland wurde die erfte 
Inregung durch Peſtalozzi gegeben, ver zuerft Bettelkinder in fein Haus aufnahm, dann 1798 
» Stanz eine Grziehungsanftalt für arme Kinder anlegte, welche fpäter nad Dverdun verlegt 
ourbe und 1825 einging. In derfelben Abficht gründete Fellenberg 1801 zu Hofiwyl bei Bern 
eben feinen fonfligen Inſtituten eine Erziehungsanſtalt für ſolche arme Kinder, welche durch 
einen Schüler Wehrli weiter audgebilnet wurben (daber der Name Wehrli : Auftalten für 
hnliche Inftitute). Die Haupibefhäftigung der Kinder war Aderbau, aber die Anftalt hielt 
ih nur bis 1818. Als der eigentliche Begründer der Rettungshäufer in Deutfchland fann ver 
erdienſtvolle Johann Falk (geb. 1770, gefl. 1826) betrachtet werben, Der, ohne jene Anflal: 
en zu kennen, durch die Noth infolge der Verwüſtungen während der Befreiungsfriege gerührt, 
bon 18183 in Weimar Die Geſellſchaft ver Freunde in der Noth fliftete, Die ben 
zweck Hatte, verlaſſenen und verwahrloften Kindern zur Erlernung nüglicher Gewerbe behülflich 
u fein. Seine Bemühungen hatten fpäter die Gründung einer Schulanflalt zur Folge, welche 
829 vom Großherzog Karl Friedrich in eine Öffentliche Erziehungdanftalt verwandelt wurde, 
ie den Namen Falk'ſches Inftitut führt. Seit jener Zeit hat die Zahl diefer Inflitute in 
ußerorbentlicher Weife in allenLändern zugenommen. Am bekaunteften ift in Deutſchland das 
838 von Wichern bei Hamburg gegrimbete Rauhe Haus (f.d.), das in fehr praktiſchem 
Beifte,aber mit einer ſolchen Beimiſchung pletiftifcher Tendenzen geleitet wird, daß es viele Anfein- 
ungen erlittenhat. Großentheils nad dem Vorbilde des Rauben Haufe entſtanden inFrankreich 
ie Golonie agricolede jeunes detenus zu Mettray(1840), welche ſich fpäter In mehrere Töchter: 
nflalten vergweigte ; in Belgien die Ecole de röforme zu Ruyſſellaerde (1849), in Deutſch⸗ 
and eine Menge größerer und Fleinerer Anftalten, faſt fammtlich auf dem Wege freier Vereins: 
hätigfeit ind Leben gerufen, und noch immer nimmt die Zahl verfelben zu. Auch andere Länder 
lieben nicht zurũck. London hatte beifpieldweife 1862 47 Reformſchulen für Verbrecher unter 
6 Jahren, die vom Staat angelegt waren und bemfelben theuerer kamen ald ſämmtliche 
reußiſche Gymnafien, fie Eofteten in Einem Jahre 31000 Pfr. St. 
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Spielſchulen, wie man fie nannte, die von Witwen und bejahrten Frauenzimmern geleitet 
wurden, entſtanden zahlreich in vielen Ländern Curopes, in England als jogenannte „Dames- 
schools“, mit ber überall wiederkehrenden Tendenz, daß zartefte Alter der Kinder, die Der mütter- 
lichen Pflege entbehrten, zu überwachen und viefelben für den Elementarunterricht vorzubereiten. 
Meftalozzi nahm fi der Sache mit Wärme an, aber den Pfarrer Oberlin in Waldbach im 
Elſaß gebührt das Verdienſt, die erfte georbnete Anſtalt in dieſer Richtung ind Leben gerufen 
zu haben. Die Hebung des in jeiner Gemeinde gänzlich vernachläffigten Unterrichts führte 
ihn naturgemäß dahin, feine Theilnabme auch den noch nicht ſchulpflichtigen Kindern zuzu⸗ 
wenden. Auf eigene Koften richtete er Zimmer ein, um ſolche Kinder unter der mütterlih 
freundlichen Zeitung einer Auffeherin (conductrice) vor Gefahren zu bewahren und fie nutzlich 
und angenehm zu beſchäftigen. Die älteften derſelben lernten Handarbeiten, namentlich Gtriden, 
weshalb dieſe Anftalt und Die na Deren Muſter geftiftöten ven beicheidenen Namen Strid: 
ftuben (poiles à tricoter) erhielten. Der Erfolg übertraf alle Erwartungen und» regte and 
namentlid in Deutfhland zur Nachahmung an. Die geiftsolle und menidenfreundliche Fürſtin 
Pauline Chriſtiane Wilhelmine von Lippe-Detmold fügte im Jahre 1802 den von ihr bereits 
gegründeten Anftalten zu wohlthätigen Ziveden no eine Aufbewahrungsanftelt Hin, 
in weldder Kinder unter vier Jahren in der Zeit von Johannis bis Detober von morgen 6 Bi 
abends 8 Uhr überwacht werben follten. Eine Organifation dieſer Anflalten berart, Daß eine 
altgemeine Betbeiligung von Bereinen und Gemeinden möglich wurde, entflaub zwerſt in 
England. Schon im Sabre 1800 hatte Robert Owen in feiner Fabrik zu New-Lenarf ia 
Schottland eine Bflegeanftalt für die Kinder der Kabrifarbeiter gegründet, und wenn auch dieſe 
Anftalt zu genau mit der ganzen Einrichtung feiner Fabrik zuſammenhing, um in dieſer Weiſe 
anderswo zur Anwendung zu gelangen, hatte die Idee doch in weitern Kreifen Anklaug us 
Intereffe gefunden und war ſelbſt vor Das Parlament gebracht worden. Im Sabre 1818 wurd 
eine für allgemeinere Berbältniffe berechnete Kleinkinderſchule (infant school) in Brewers: Gum 
in Weſtminſter gegründet, dex bald mehrere andere nachfolgten. Zur weitern und umfaflenken 
Förderung diefer Angelegenheit bilvete fi eine Befellfhaft von Freunden der Kleinfinber: 
Ichule (infant-school-society), melde 1824 ben Vorfleher ver Central⸗Kleinkiuberſchule in 
London, ©. Wilderspin beauftragte, durch Rundreiſen im Lande die Gründung ähnlicher Ans 
falten anzuregen und bie beſtehenden dur Rath zu unterſtützen. In England Geftehen jept 
etwa 500 folder Anftalten. Auch in Deutfhland wurde, namentlich feit den Vefreiungskrieges 
die Teilnahme in immer meitern Kreifen lebendig. Der Profeſſor Wadzeck in Berlin grümbet 
1819 eine der deimoldiſchen Pflegeanftalt ähnliche Cinrichtung, in Die urſprünglich Kinder von 
%, bis 5 Jahren aufgenommen wurben. Die folgenden Jahrzehnte zeichnen fich durch eine 
große Regſamkeit auf dieſem Gebiete aus, überall auf dem Gontinent begeifterte man fid fin 
die Nahahmung des von den Engländern gegebenen Beiſpiels. Im Jahre 1826 wurde in 
Paris unter Mitwirkung eines Gomite von Damen eine Kleinkinderbewahranſtalt (sale 
d’asyle) erritet, und 1840 zählte Frankreich bereits 830 folder Anftalten. Faſt gleichzeitig 
verbreiteten fie fih in Italien, der Schweiz, ven Niederlanden, Dänemarf, Schweden und Ungata 
In Deutſchland nahmen diefelben, von ven Regierungen begünftigt, von hochſtehenden Kürflinnen, 
3. B. der Kaiſerin von Oſterreich, ver Königin von Preußen, der Königin von Baiern u. |. w. 
in befondern Schuß genommen, von den berühmteften pädagogiſchen Schriftftellen empfohlen, 
einen ungemein rafchen Aufſchwung, und wenn aud die Lebendigfeit der Theilnahme fpäter 
ſcheint nachgelaſſen zu haben, fo iR das Bedürfniß doch zu tief in dad Volk gebrungen, als daj 
bie @riftenz oder Die weitere Fortbildung berfelben irgendwie gefährbet fein koͤnnte. 

Über die Beretigung der Kleinfinverbewahranflalten wird von feiner Seite ans ein 
Zweifel erhoben werden können. Gerade unter ven Verhältniſſen der Gegenwart bei der zu: 
nehmenden Theuerung ver Lebensmittel, bei der fortwährenden Steigerung ber Fabrikproductien 
und der Arbeitötheilung, bei vem Kampf des Fabrikweſens und des Handwerls, ſind ven 
Übelfländen, unter benen die eigentliche Arbeiterklaſſe ver wachſenden Bevölkerung ausgefegt 
find, die noch nicht ſchulpflichtigen Kinder am meiften ausgeſetzt. Daß bei piefen die Keime des 
geiftigen, fittlihen und religidfen Lebens zur gebeihlichen Entwidelung geführt werben, Daß die 
förperliche und geiftige Verkommenheit yon ihnen abgewandt wird, daß endlich nach wen 
ftatiflifhen Ermittelungen die Sterbliägfeit in einem überrafhenden Verhältnis abgenonmen 
bat, ift das Verdienſt der humanen Richtung dev Neuzeit und der höhern Verpflichtung, ver 
fih Staat und Geſellſchaft den nothleidenden Klafien gegenüber unterworfen fühlen. Ein ein 
ziger Cinwand fännte von Bedeutung erjcheinen, der nämlich, daß durch die Kleinkinder: 
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bewahranuftalten mande Ältern in der Sorglofigkeit und Gleichgültigkeit, mit ber fie ihrer 
Erziehungspflicht nachkommen, beflärft und des Gegend beraubt werben, der aus ver Übung 
piefer Pflicht für ſie felbfk wie für Die Kinder hervorgeht. Allein jene Anftalten find hei voll: 

fländiger Organifation durchaus nit Darauf gerichtet, daß der Mutter alle Pflege des Kindes 
abgenommen wird, wie denn namentlich fireng darauf gehalten wird, daß daſſelbe völlig reinlich 
in die Anflalt gebracht wird; nur für Die Zeit, da e8 noch der mütterlihen Aufſicht völlig ent- 
behren muß, tritt die Anſtalt ein, und fo geſchieht es ſehr gewoͤhnlich, daß durch Hinweg⸗ 
räumung des Übelſtandes, der das Kind als ein Hemmniß bed Fortkommens ver Familie 
erſcheinen läßt, die jetzt ungetrübte mütterliche Neigung fih um fo flärker äußert Der eigent: 
liche Segen der Kleinfinverbewahranftalten kommt der nächſten Generation zugute. Ber: 
gleiche man Diſtricte, wo feit einem Menfchenalter dergleichen beſtehen, mit Diftricten unter 
nöglichft ähnlichen Berhältniffen, in denen nod feine exiflirt haben, und bie verhältnißmäßig 
jeringere Zahl der arbeitäfcheuen Vagabunden wird (fofern fonft Feine flörende Cinflüſſe ent- 
zegenwirken) jofort in die Augen fallen. 

Die Kinder, welche in ven eben behandelten Anftalten Unterfonmen und Pflege finden, 
jolfen nach den feftftehenvnen und nothwendigen Regeln in einem Alter Zutritt finden, in 
velchem von einer fittlichen Berwahrlofung nicht die Rede fein kann. Aber bei aller Ihätigfeit 
ver Kleinfinderbewahranftalten wachen, namentlich in großen Städten, zahllofe Kinder auf, 
‚ie niemals erfahren haben, was mütterliche Liebe, was häusliche oder Öffentliche Erziehung if, 
veren früheſte Erinnerungen oft leviglid darauf hinaudlaufen, wie fie haben Elend ertragen 
nüffen und darauf angemiefen worben find, ihre Bepürfniffe durch jedes Mittel, nur nicht durch 
Arbeit, von der übermüthigen ſchwelgenden Klafje ver Reichen zu gewinnen. Auch bier tritt der 
Staat und die private Wohlthätigfeit helfend ein durch die fogenannten Rettungshäufer. 
B8 find dies Anflalten, welde ſich als Aufgabe die fittliche Bildung und Erziehung der von 
zugend auf verwahrloften Kinder hinftellen,, pie entweder einem unflttlihen und verbrecheriichen 
tehen entgegeneilen,, ober fihon dem Verbrechen verfallen find. Da das Alter, bis zu welchem 
ie Rettungshäufer Aufnahme gewähren, fih bis auf 16 ober gar 18 Jahre erftredt, fo darf 
8 nicht wundernehmen, wenn die leßtere Klaſſe in großen Stäbten, auf welde die Rettungs⸗ 
äuſer hauptſächlich berechnet find, ſehr zahlreich vertreten find, Spuren folder Anftalten kom⸗ 
nen ſchon früh vor. So gründete Thomas Odescalchie bereitö 1686 das St.-Michaelisſpital, 
nd 1788 Robert Doung eine Stiftung zu diefem Zwede. Für Deutſchland wurde die erfte 
Integung durch Peſtalozzi gegeben, ver zuerft Bettelkinder in fein Haus aufnahm, dann 1798 
a Stanz eine Erziehungsanſtalt für arıne Kinder anlegte, welche fpäter nach Dverbun verlegt 
vurde und 1825 einging. In verfelben Abſicht gründete Kellenberg 1801 zu Hofwyl bei Bern 
eben feinen fonfligen Inftituten eine Erziehungsanſtalt für ſolche arme Kinder, welche durch 
einen Schüler Wehrli weiter ausgebildet wurben (daher der Name Wehrli : Anftalten für 
huliche Inftitute). Die Hauptbefhäftigung der Kinder war Aderbau, aber die Anftalt hielt 
ich nur bis 1818. ALS der eigentliche Begründer ver Rettungshäuſer in Deutſchland fann ver 
erbienftvolle Johann Falk (geb. 1770, geil. 1826) betrachtet werben, der, ohne jene Anſtal⸗ 
em zu kennen, durch die Noth infolge dev Verwüſtungen während ver Befreiungsftiege gerührt, 
bon 1813 in Weimar Die Geſellſchaft ver Freunde inder Noth fiftete, die den 
zweck hatte, verlaſſenen und verwahrloften Kindern zur Erlernung nützlicher Gewerbe behülflich 
u fein. Seine Bemühungen hatten ſpäter die Gründung einer Schulanſtalt zur Folge, welche 
829 vom Großherzog Karl Friedrich in eine Öffentliche Brziehungsanftalt verwandelt wurde, 
ie den Namen Falk'ſches Inftitut führt. Seit jener Zeit hat die Zahl diefer Inftitute in 
ußerordentlicher Weife in allen Ländern zugenommen. Am befannteften ift in Deutſchland das 
833 von Wichern bei Hamburg gegrimbete Rauhe Haus (ſ. d.), das in fehr praktiſchem 
Beife,aber mit einer ſolchen Beimifchung pietiftifcher Tendenzen geleitet wird, daß es viele Anfein- 
ungen erlitten hat. Großentheils nach nem Vorbilde des Rauben Haufes entſtanden inFrankreich 
ie Colonie agrieolede jeunes detenus zu Metiray( 1840), welche ſich [päter in mehrere Töchter: 
mſtalten vergiveigte ; in Belgien die Ecole de röforme zu Ruyſſellaerde (1849), in Deutſch⸗ 
and eine Menge größerer und Eleinerer Anftalten, faft ſämmtlich auf dem Wege freier Bereins- 
hätigkeit ins Lehen gerufen, und noch immer nimmt die Zahl verjelben zu. Auch andere Länder 
lieben nicht zurück. London hatte beiſpielsweiſe 1862 47 Reformſchulen für Verbrecher unter 
.6 Jahren, die vom Staat angelegt waren und bemfelben theuerer kamen ald fämmtliche 
reußiſche Gymnaſien, fie Eofteten in Einem Jahre 31000 Pfr. St. 
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Spielſchulen, wie man fie nannte, die von Wihven und bejahrten Frauenzimmern geleitet 
wurden, entitanden zahlreich in vielen Ländern Curopes, in Eugland als fogenannts „ Dames- 
schools’, mit der überall wiederkehrenden Tendenz, das zartefte Alter der Kinder, Die der mütter: 
lichen Pflege entbehrten, zu überwachen und viefelben für den Elementarunterricht vorzubereiten. 
Peftalozzi nahm fi der Sache mit Wärme an, aber den Pfarrer Oberlin in Waldbach im 
Eifaß gebührt das Verdienſt, die erfle geordnete Anftalt in dieſer Richtung Ind Leben gerufen 
zu baben. Die Hebung des in jeiner Gemeinde gänzlich vernadläffigten Unterrichts führte 
ihn naturgemäß dahin, feine Theilnahme auch den no nicht feaulpflichtigen Kindern zupu⸗ 
wenden. Auf eigene Koften ritete er Zimmer ein, um folde Kinder unter der mütterliqh 
freundlichen Zeitung einer Auffeherin (conductrice) vor @efahren zu bewahren und fie nutzlich 
und angenehm zu beſchäftigen. Die älteften derſelben lernten Handarbeiten, namentlich Gtriden, 
weshalb diefe Anftalt und bie nach Deren Mufter geftiftöten den beſcheidenen Namen Strid: 
fiuben (poiles à tricoter) erhielten. Der Erfolg übertraf alle Erwartungen und regte auf 
namentlich in Deutfchland zur Nahahmung an. Die geiftwolle und menſchenfreundliche Fürſtia 
Pauline Chriftiane Wilhelmine non Lippe: Detmold fügte im Jahre 1802 den von ihr bereit 
gegründeten Anftalten zu mohlthätigen Zweden no eine Aufbemabrungsanftelt Hinza 
in welcher Kinder unter vier Jahren in der Zeit von Johannis bis Detober von morgens 6 bi 
abends 8 Uhr überwacht werden follten. Eine Organifatien vieſer Anflalten derart, daß eine 
allgemeine Betheiligung von Bereinen und Gemeinden mögli wurde, entſtand zuerf in 
England. Schon im Jahre 1800 hatte Robert Owen in feiner Fabrik zu New⸗-Lanark in 
Schottland eine Pflegeanftalt für die Kinder der Kabrifarbeiter gegründet, und wenn auch Dick 
Anftalt zu genan mit der ganzen Cinrichtung feiner Fabrik zufammenbing, um in dieſer Weiſe 
anderswo zur Anwendung zu gelangen, hatte die Idee doch in weitern Kreifen Anttaug usb 
Intereffe gefunden und war ſelbſt vor das Parlament gebrat worden. Im Sabre 1818 wurde 
eine für allgemeinere Berbältnifle berechnete Kleinkinderſchule Linfant school) in Brewers: Gem 
in Weſtminſter gegründet, der bald mehrere andere nachfolgten. Zur weitern und umfaffennen 
Förderung biefer Angelegenheit bildete ſich eine Befellichaft von Freunden der Kleinkinber⸗ 
Ichule (infant-school-society), welche 1824 den Vorfteher der Central⸗Kleinkiuderſchule in 
London, S. Wilderspin beauftragte, durch Rumdreifen im Lande bie Gründung ähnlicher Ans 
Ralten anzuregen und bie beftehenden durch Rath zu unterflügen. In England beſtehen jap 
etwa 500 folder Anflalten. Auch in Deutſchland wurde, namentlich feit den Vefreiungstriege⸗ 
die Theilnahme in immer weitern Kreiſen lebendig. Der Profeſſor Wadzeck in Berlin grũndei⸗ 
1819 eine der detmoldiſchen Pflegeanftalt ähnliche Cinrichtung, in Die urſprünglich Kinder von 
%,bi8 5 Jahren aufgenommen wurden. Die folgenden Jahrzehnte zeichnen ſich durch eine 
große Regſamkeit auf dieſem Gebiete aus, überall auf dem Gontinent begeifierte man ji fin 
die Nahahmung des von den Englänvern gegebenen Beiſpiels. Im Jahre 1826 wurde in 
Paris unter Mitwirkung eines Gomite von Damen eine Kleinkinderbewahranſtalt 1salle 
d’asyle) errichtet, und 1840 zählte Frankreich bereits 830 folder Anflalten. Faſt gleichzeitig 
verbreiteten fie fi in Italien, der Schweiz, den Niederlanden, Dänemart, Schweden und Liugarn. 
In Deutſchland nahmen viefelben, von den Regierungen begünſtigt, von hochſtehenden Kürflizuen, 
3. B. der Raiferin von Ofterreich, der Königin von Preußen, ver Königin von Baiern u. ſ. w. 
in beſondern Schutz genommen, von ven berühmteſten pädagogiſchen Schriftſtellern empfohlen, 
einen ungemein raſchen Aufſchwung, und wenn auch die Lebendigleit der ã heilnahme fpäter 
ſcheint nachgelaſſen zu haben, fo iſt das Bedürfniß noch zu tief in das Volk gedrungen, als def 
bie Criſtenz oder die weitere Fortbildung berfelben irgendwie gefährhet fein koͤnnte. 

Über die Berechtigung der Kleinfinderbewahranftalten wird von feiner Seite aus ein 
Zweifel erhoben werden koͤnnen. Gerade unter den Verhältniſſen ver Gegenwart bei Der zu: 
nehmenden Theuerung der 2ebensmittel, bei der fortwährennen Steigerung ber Fabrikproducties 
und ber Arbeitstbeilung, bei dem Kampf des Fabrikweſens und des Handwerls, ſind ven 
Übelfländen, unter benen die eigentliche Arbeiterklaſſe ver wachſenden Benölferung audgefegt 
find, die noch nicht ſchulpflichtigen Kinder am meiften ausgeſetzt. Daß bei dieſen die Keime bei 
geiftigen, fittlicden und religiöfen Lebens zur gedeihlichen Entwidelung geführt werben, Daß bie 
förperlihe und geiftige Verkommenheit von ihnen abgewandt wird, daß endlich nach en 
ſtatiſtiſchen Ermittelungen die Sterblichkeit in einem überraſchenden Verhältuiß abgenommen 
bat, ift das Verdienſt der humanen Richtung deu Neuzeit und der hoͤhern Verpflichtung, wer 
ſich Staat und Geſellſchaft den nothleidenden Klafjen gegenüber unterworfen fühlen. Gin ein 
ziger Einwand koͤnnte von Bedeutung erfcheinen, ver nämlich, daß durch bie Kleinkinder: 
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bewahranſtalten mande Altern in ver Sorglofigkeit und Gleichgültigkeit, mit der fie ihrer 
Srziehungspfliht nachkommen, beflärft und des Gegend beraubt werben, der aus der Übung 
piefer Pflicht für fie felbfk wie für die Kinder hervorgeht. Allein jene Anftelten find bei voll: 

fländiger Organifation durchaus nicht darauf gerichtet, daß Der Mutter alle Pflege des Kindes 
abgenommen wird, wie denn namentlich fireng darauf gehalten wird, daß daſſelbe völlig reinlich 
in die Anflalt gebracht wird; nur für die Zeit, da ed doch der mütterlichen Aufſicht völlig ent- 
beiten muß, tritt bie Anflalt ein, und fo geſchieht es ſehr gewoͤhnlich, daß durch Hinweg⸗ 
räumung des Übelſtandes, der dad Kind als ein Hemmniß ded Fortlommend der Familie 
erſcheinen läßt, die jegt ungetrübte mütterlihe Neigung fid um fo flärker äußert Der eigent- 
liche Segen ver Kleinfinverbewahranftalten kommt der nähflen Generation zugute. Ber: 
gleiche man Diſtricte, two feit einem Menfchenalter dergleichen beftehen, mit Difkricten unter 
noͤglichſt ähnlichen Verhältniſſen, in denen noch keine exiſtirt haben, und die verhältnißmäßig 
zeringere Zahl der arbeitsſcheuen Vagabunden wird (ſofern ſonſt keine ftörende Einflüſſe ent⸗ 
zegenwirken) ſofort in die Augen fallen. 

Die Kinder, welche in den eben behandelten Anſtalten Unterkoumen und Pflege finden, 
ſollen nach den feſtſtehenden und nothwendigen Regeln in einem Alter Zutritt finden, in 
velchem von einer ſittlichen Verwahrloſung nit die Rebe fein kann. Aber bei aller Thätigkeit 
ver Kleinkinderbewahranſtalten wachen, namentlich in großen Städten, zahllofe Kinder auf, 
‚ie niemals erfahren haben, was mütterliche Liebe, was häusliche oder Öffentliche Erziehung ift, 
yeren früheſte Erinnerungen oft Ieviglid darauf hinauslaufen, wie fie haben Elend ertragen 
nüffen und darauf angewiefen worden find, ihre Bedürfniſſe durch jedes Mittel, nur nicht Durch 
Arbeit, von der übermüthigen ſchwelgenden Klafie der Reichen zu gewinnen. Auch hier tritt der 
Btant und die private Wohlthätigkeit helfend ein duch Die fogenannten Rettungshäufer, 
zo find Died Anflalten, welde ſich als Aufgabe die fittliche Bildung und Erziehung der von 
zugend auf verwahrloften Kinder hinſtellen, die entweder einem unfittlihen und verbrecheriſchen 
'eben entgegeneilen, oder ſchon dem Berbrechen verfallen find. Da das Alter, bis zu welchem 
ie Rettungshäufer Aufnahme gewähren, fih bis auf 16 ober gar 18 Jahre erſtreckt, fo darf 
8 nicht wundernehmen, wenn bie leßtere Klaffe in großen Stäbten, auf welche bie Rettungs- 
äuſer hauptſächlich berechnet find, ſehr zahlreich vertreten find, Spuren folder Anftalten kom⸗ 
nen Schon früh vor. So gründete Thomas Odescalchie bereitd 1686 dad St.-Michaelisſpital, 
md 1788 Robert MPoung eine Stiftung zu biefem Zwede. Für Deutſchland wurde Die erfte 
Incegung durch Peſtalozzi gegeben, ver zuerft Bettellinder in fein Haus aufnahın, dann 1798 
» Stanz eine Erziehungsanſtalt für arme Kinder anlegte, welche fpäter nad) Mverbun verlegt 
vurbe und 1825 einging. In derfelben Abfiht gründete Fellenberg 1801 zu Hofwyl bei Bern 
eben feinen fonfligen Inflituien eine Erziehungsanftalt für folde arme Kinder, welde durch 
einen Schüler Wehrli weiter ausgebildet wurden (daher ver Name Wehrli : Anftalten für 
hnliche Inftitute). Die Hauptbeichäftigung der Kinder war Aderbau, aber die Anftalt hielt 
ch nur bis 1818. Als der eigentliche Begründer der Rettungshäufer in Deutſchland fann der 
erdienftoolle Johann Falk (geb. 1770, geft. 1826) betrachtet werden, der, ohne jene Auſtal⸗ 
en zu Eennen, durch die Noth infolge ver Verwüſtungen während der Befreiungsfriege gerührt, 
bon 1818 in Weimar Die Geſellſchaft ver Freunde in der Noth fliftete, die den 
zweck hatte, verlaffeıen und verwahrloften Kindern zur Erlernung nüglicher Gewerbe behülflich 
u fein. Seine Bemühungen hatten fpäter die Gründung einer Schulanflalt zur Bolge, welde 
829 vom Großherzog Karl Friedrich in eine Öffentliche Erziehungsanftalt verwandelt wurde, 
te den Namen Falk'ſches Inſtitut führt. Seit jener Zeit hat die Zahl dieſer Inflitute in 
ußerordentlicher Weiſe in allenänpern zugenommen. Am befannteften ift in Deutſchland das 
833 von Wichern bei Hamburg gegründete Rauhe Haus (ſ. d.), das in fehr praktiſchem 
Deifte,aber mit einer ſolchen Beimiſchung pietiftifcder Tendenzen geleitet wird, Daß es viele Anfein- 
ungen erlitten hat. Großentheils nad dem Vorbilde des Rauhen Haufes entſtanden inFrankreich 
ie Golonie agrioolede jeunes detenus zu Mettray 1840), welche ſich ſpäter in mehrere Toͤchter⸗ 
nſtalten verzweigte; in Belgien bie Ecole de röforme zu Ruyſſellaerde (1849), in Deutſch⸗ 
and eine Menge größerer und Fleinerer Anftalten, faſt ſämmtlich auf dem Wege freier Bereins- 
hätigfeit ind Leben gerufen, und noch immer ninmt die Zahl derſelben zu. Auch andere Länder 
lieben nicht zurũck. London hatte beiſpielsweiſe 1862 47 Reformichulen für Verbrecher unter 
6 Iahren, die vom Staat angelegt waren und demſelben theuerer kamen als ſämmtliche 
reußiſche Gymnaſien, fie Eofleten in Einem Jahre 31000 Pfr. St. 
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Das in allen Rettungshäuſern befolgte Syſtem iſt weſentlich dieſes, daß man die Kinber- 
neben Erweckung des religioſen Empfindens und der Unterweiſung in den nothwendigſten Kennt: 
niffen auch in praktiſchen Fertigkeiten, im Landbau, in gewiſſen handwerksmäßigen und anberı 
Fertigkeiten fürs Haus übt, vor allem aber, daß man überall Ordnung und Regel einhält, und 
daß man das ganze Leben und Berhältnig der Zöglinge thunlichft vem ihnen gänzlich Fremben Fa⸗ 
milienleben nachbilvet, um fo in ihnen die Macht des fittlichen Willens zu erwecken und fie Die@r: 
folge der Ordnungsliebe und des Fleißes Eennen zu lehren. Die zahlreichen Berichte, die and 
faft allen dieſen Anftalten periodiſch erfcheinen, weiſen Ihre fegendreihhen Erfolge, wenn fle font 
bei guter Leitung bezweifelt werden koͤnnten, vollftändig nach. Die Polizei in London fagt, daf 
die dortigen Diebe unter 50000 Pfo. St. jährlich gar nicht auskommen können; der beſcheidenſte 
und mäßigfte Dieb kann unter 25 Pfd. St. jährlich nicht leben, und es läßt fich berechnen, daß bir 
Diebe in England und Wales jeded Jahr mindeſtens für 3,880000 Pfo. St. fremdes Eigenthum 
bedürfen. Ob man hoffen darf, daß die Rettungshäufer in ihrer fleten Zunahme und Bervoll: 
fommnung wefentli dazu beitragen werben, dieſe riefige Summe durch Verminderung ber 
durch Diebftahl ihren Unterhalt gewinnenden Klaffe allmählich auf das möglichſte Minimum 
berabzudrüden, wird der Zukunft vorbehalten bleiben. 

Eine ver Urſachen, daß viele Kinder früh ſchon der Berbrecherlaufbahn verfallen, ifl der 
Berluft der Altern im zarten Alter. Hatten biefe letztern freilich ein großes Vermögen Binter- 
laffen, fo wurde für die leibliche Pflege des Verwaiſten hinreichend geforgt, wenn auch langr 
nicht immer zum eigentlichen Beflen deſſelben. Man kennt die eigennügigen Anſprüche auf die 
Vormundſchaft über verwaifte reiche Erben und zumal Erbinnen von feiten der Kaifer, Könige 
und Zürften während des römifchen Raiferreih& und des ganzen Mittelalters hindurch Bis in 
Die neuere Zeit hinein, Anſprüche, die oft genug zu blutigen Kriegen geführt haben. Aber auf 
den unbemittelten Waifen ift zu allen Zeiten vielfeitiger Beiſtand gezollt worden, und nichte iſt 
erklärlicher, als daß das natürliche Gefühl zur lebendigen Theilnahme an denjenigen erregt wide, 
welche alles für ſich Haben, was zum Mitleid auffordert: Jugend, Unfhulb und Unglüd. & 
ift fchon erwähnt worden, daß in der römifhhen Kaiferzeit Anftalten errichtet wurden, um an- 
dauernd für diefe Kinder zu forgen, die Waiſenhäuſer. Die beffern unter ven Kaiſern, wie 
Trojan, die beiden Antonine, Alerander Severuß, thaten manches für diefelben, doch erft nad 
weiterer Verbreitung des Chriſtenthume finden wir ihrer öfter ermähnt. Die Regeln bes bei: 


ligen Bafllius aus dem 4. Jahrhundert fhreiben vor, daß vermaifte Kinder in den Slöflern | 


unentgeltliche Aufnahme finden und mit den von den Altern dorthin gebrachten Kindern gemein: 
fam erzogen werben follten. Er felöft foll in feinem Biſchofſitz Caͤſarea ein Waifenhaus ge: 
gründet haben, das vom Kalfer Balend und vermögenden Privaten reichlich beſchenkt wurde 


Unter den byzantiniſchen Kaiſern erwarben fi Anaflaftus IE. und Leo IH. ven Ruhm, durch Ge: | 


jege für die Regelung ſolcher Anftalten geforgt zu Haben ; im Jahre 1090 baute Alexius ein fehr 
anfehnliches Waifenhaus in Konftantinopel. Im Mittelalter leuchteten die durch Sandel um 
Gewerbe reich gewordenen Stäbte wie in vielen andern gemeinnügigen Einrichtungen fo aus 
in biefer Beziehung ald Beifpiel voran. Namentli gilt Died von den blühenden nieberlänst: 
ſchen Städten. In Deutſchland hatte man früher, wie dies noch jeßt fehr gemöhnli in Meinen 
Städten und auf dem Lande geſchieht, die Verwaiſten zu Privaten in Koft und Erziehung ge: 
geben. Das Nachtheilige und Zweckwidrige dieſer Einrichtung wurde Bald erfannt, und fo 
finden wir ber Waifenhäufer in ven Reichoſtädten im Mittelalter Hin und wieder erwähnt. Im 
16. Jahrhundert werden fie zahlreicher, und dad 1572 in dem reihen Augsburg errid: 
tete Waifenhaus, mo die Kinder gemeinfam erzogen wurden, erlangte großen und verdienten 
Ruf. Am befannteften wurde in Deutfchland das von X. H. Francke in Halle mit unglaubliä 
geringen Mitteln gegründete, pad allmählich zu einer blühenden und vielfach nachgeahmten Gtif: 
tung heranwuchs. Anfangs erlaubten die Mittel des Stifter8 Ihm nur, einzelne Waiſenkinder bei 
ſich aufzunehmen; erſt al8 die Zahl der Waifenfinder auf 60 geftiegen und die Teilnahme all: 
gemein geworben war, wurde am 24. Juli 1698 ein eigened Waifenhaus errichtet, an pas fi 
1712 eine berühmt gewordene Erziehungsanftalt anſchloß. Waifenhänfer gibt es jetzt in faſt 
allen größern Städten Deutſchlands. In neuern Zeiten Hat man vielfach derartige Ginrich 
tungen für einzelne Klaflen der Geſellſchaft, namentlih für Militärkinver gegründet. Das 
große Militär: Watfenhaus in Potsdam enthält 7—800 Knaben und das dazugehörige Mad⸗ 
chenhaus zu Schloß Pregih etwa 200 Mädchen. Häufig hört man jegt Über die Einrichtung 
der Watfenhäufer Elagen und Wünfche für die Rückkehr zum alten Syſtem ver Hingabe ber 
Waiſen an Privatleute, und wenn es auch mehr als einfettig iſt, bie Aufhebung der Waifen- 
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yanſer zu befürworten, fo iſt es doch wahr, daß viele Gründe gegen bad alte Suftem, welche einft 
von großem Gewicht waren, in neuern Zeiten ihrem Weſen nad) in Wegfall gefommen find. 
Unter Anftalten zu wohlthätigen Zwecken, weldge ihre Thätigfeit auf dad ermachfene Alter 
auspehnen, nehmen vie Befhäftigungsanftalten keine unwichtige Stellung ein. Sehr 
oft geſchieht es, daß Arbeiter aller Bemühung ungeachtet bei Unternehmern Leine Beſchäftigung 
finden und fo mit ihren Familien ver bitterfien Noth außgefegt find. «Hier tritt dem Staat bie 
Frage entgegen, welche in unferer Zeit zu den heftigften Bewegungen Anlaß gegeben hat: Hat 
der Arbeiter dad Recht, vom Staat Garantie ber Arbeit zu verlangen? Wir verweifen in 
diefer Beziehung auf die beiden Art. Arbeiter und Communiſsmus und Socialismus feit 
1848. Welche Gefahr in großen Stäbten durch eine politifche oder Handeldkrifis entſtehen 
Tann, die plöglih in einer Stadt Taufende von Arbeitern brotlos macht, davon liefert Die 
Megeit Beifpiele in uͤberfluß. Für ſolche Fälle Fönnen natürlich die Beſchaͤftigungsanſtal⸗ 
ten wenig ober gar nichts thun. Diefe entfalten ihre Wirkſamkeit nur in ruhigen Zeiten und 
unter normalen Berhältniffen. Sie ſtammen in ihrer jegigen Einrichtung durchaus aus einer 
fehr neuen Zeit und verdanken ihre Entflehung entweder dem Staat oder ben einzelnen 
Gemeinden. Ihr Zweck ift, dem unbefäftigten Arbeiter Arbeit und dafür Wohnung und 
Unterhalt zu liefern. Diefe Werkhäuſer, mie fie gewöhnlich genannt werben, find unge: 
mein zahlreih in England vorhanden, aber au in andern Staaten haben fie in dieſem 
Jahrhundert große Verbreitung und warme Lobredner gefunden. Wenn man aud) ein Recht 
auf Arbeit nicht zugeſtehen will, fo-ift e8 doch gewiß, daß ber Arbeiter, wenn er arbeitslos und 
damit Brotlod wird, mit feiner Familie der Armenpflege zur Laft fällt. Eine folhetinterftügung 
wird aber nicht nur der Armenkaſſe eine ſchwere Bürde, fonbern fie ermuntert auch fehr gewoͤhn⸗ 
lih den Empfänger zur Trägheit. Iſt einmal die Scheu vor ver Empfangnahme Öffentlicher 
Unterflügung überwunden, fo erfheinen bald die Almofen als eine fih von felbft verſtehende 
. Belhülfe, die man zu beanfprudgen ein Recht Habe. Die Kinder lernen frühzeitig um eine Gabe 
anfprechen, und der Untergang der ganzen Familie ift die ſehr gernöhnliche Folge einer derartigen 
Unterſtützungsweiſe. Daher wird es zweckmäßig ſein, den Arbeiter in ſeiner Arbeitsgewohn⸗ 
beit zu erhalten und zugleich die Unterbaltungsfoften für ihn und feine Familie ſoweit moͤglich 
durch den Ertrag ber Arbeit zu decken. Es find indeß gewichtige Stimmen laut geworben, 
welche die Befchäftigungsanftalten ganz und gar entfernt mwiffen wollen. Sie berufen ſich zu: 
nächſt darauf, daß die Erleichterung für die Stantd- und Gemeindekaſſe eine blos fcheinbare fei. 
Die Herftelung, Einrichtung und Verwaltung der Werfhäufer find mit beträchtlichen Koften 
verbunden, und nicht weniger Foftfpielig if ver Unterhalt der aufgenommenen Familien. Die 
Arbeit des VBerpflegten wird um fo weiter davon entfernt fein, auch nur annähernd dieſe Koften 
zu beiten, ald e8 fehr felten möglich fein wird, ihn in feinem erlernten Erwerbzweige, in welchem 
er geübt und vielleicht viel zu leiſten im Stande iſt, zu beſchäftigen; vielmehr müſſen hier ein⸗ 
fachere Arbeiten, die jeder ohne große Übung zu verrichten im Stande iſt, die aber ebendeshalb 
fehr wenig lohnend find, getrieben werben. Es tft aber keineswegs leicht, ſolche Arbetten zu be⸗ 
fhaffen, zumal wenn die Zahl derer, welche keine Befchäftigung finden, ungewöhnlich groß ift. Im 
dieſem Fall kann auch nurein geringer Theil der Arbeitſuchenden befriedigt werden, bie Anfprüce 
der Mehrzahl müffen unbefrienigt bleiben. Diefelegtern fallen dann doch ber Armenkaſſe zur Laft, 
und die Bevorzugten werben, da fie doch unterhalten werden müflen, ſchwerlich mehr arbeiten, 
als gerabezu nothmendig iſt. Der verbeißene Erfolg ner Arbeitsgewohnheit ftellt ſich daher als 
illuſoriſch Heraus, und e8 empfiehlt fi weit mehr, in folgen Fällen einer verbreiteten Arbeit: 
loſigkeit die Arbeiter bei Öffentlichen Bauten zu beſchäftigen, wenn auch mit Staat8opfern, ober 
wo Died nicht möglich iſt, die private Mildthätigkeit möglichft anzuregen und endlich auf bie ge: 
woͤhnliche Unterflügung durch die Armenfaffe zu recurriren. Diefe Gründe fallen gewiß ſchwer 
ind Gewicht und Laffen die Wirkſamkeit ver Beihäftigungsanftalten als verhältnifmäßig gering 
erfheinen. Doc würde ed unrichtig fein, fie ohne weiteres verurthellen zu wollen. Biel kommt 
auf die Localen Verhaͤltniſſe an. Es koͤnnen Werkhäufer in manchen Städten und Gegenden fehr 
wohltbätig wirken, während fle in andern alle die Nachtheile herbeiführen, welche ihnen zum Bor: 
wurf gemacht werden. Auch pie Einrichtung und Leitung iſt von der Höcften Bedeutung. Wo, 
wie das in England nicht felten der Fall ift, ver Eintritt in eine folche Anftalt ven Ruf des Ar⸗ 
beiterö in den Augen feiner Genoſſen benachtheiligt und der ehrliebende Arbeiter lieber zu . 
Grunde geht, als daß er einen ſolchen Schritt thut, da verfehlen fie ganz ihren Zweck, und völlig 
verwerflich iſt e8, wenn die Werkhäufer als Schreckmittel dienen follen, in Nothzeiten Anſprüche 
an die Armenkaffe zu erheben, indem ven Arbeitölofen die Alternative geftellt wird, entweder 
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auf jede Öffentliche Unterſtützung zu verzichten oder in das Werkhaus einzutreten, das dann ein⸗ 
fach zu einer Armenanftalt herabgefunfen ift. Bei der Ginrichtung von folgen Anflalten find 
jedenfalls alle Berhältniffe zu berudjichtigen, durch welche die Art des Verdienſtes, die Moͤglich⸗ 
keit eines allgemeinen Mangels an Befchäftigung, die fonfligen Mittel zur Abhülfe u. f. w. be- 
dingt werben. 

Wo noch die ungeſchwächte Mannesfraft und der ernfte Wille zu arbeiten vorhanden ſind, 
da werben auch die Perioden der Schwierigkeit, Arbeit zu finden, überwunden werben ; wo aber 
bei dem beften Willen die Kraft nicht ausreicht, dad Nothwendige zum Lebensunterhalt zu er: 
werben, treten Wohlthätigfeitäanftalten und Borforge zu unferer Zeit in ausgedehnteſter Weiſe 
ein. Unter Berforgungsanftalten fann man im allgemeinen alle öffentlichen Einrichtungen 
verftehen, in denen Hülfsbedürftige aller Art, namentlich auch alte und gebrechliche Leuse Unter⸗ 
fommen und Pflege finden, alfo au) Armen: und Kranfenhäujer u. ſ. m. Man beſchränkt aber 
den Begriff gewöhnlih und richtiger auf Verſo tgungäfaffen, die den Zwed haben, einer 
großen Anzahl von Menſchen das Aufiparen des Überfluffes in ben Jahren reichlicher Einnahme 
für ſchlimme Beitenzu erleichtern. Diefen Zweck haben He mit ven Sparfaflen gemein. Bon diefen 
unterſcheiden fie ſich jedoch dadurch, daß fie den einzelnen je nach ihrer längern oder kũrzern 
Lebensdauer Gewinn ober Berluft gewähren, ſodaß in ihrer Geſammteinnahme und Audgabe 
eine Audgleihung durch die Menge der Betheiligten eutfleht, während bie Sparfaflen nur bie 
Bortheile der KRapitalifirung und Berzinfung barbieten. Die allgemeinen Gefege über Die Zins: 
Berechnung kommen bei beiden in Betracht, bei den Verforgungsanftalten auch bie der Wahr: 
ſcheinlichkeit ver menſchlichen Lebensdauer. Zwed und Cinrichtung biefer leptern koͤnnen Hör 
verſchieden fein, und bei den einzelnen verielben bat man regelmäßig die Wahl, ob man Die zu 
leiftenden Beiträge vatenweife oder durch einmalige Zahlung eines Kapitals entridgten will, 
ebenfo, ob die Vortheile dem Zahlenden felbft oder dritten zufallen und durch Empfangnahme 
einer beſtimmten Summi over durch jährliche Einnahmen zugewendet werben follen. Im all: 
gemeinen, two fie nit auf befonbern Stiftungen oder Vermächtniſſen beruhen, gehören die Ber: 
forgungsanflalten zu den Berfierungsanftalten. (S. Verſicherung.) 

ine befondere Art der Verſorgungsanſtalten find die Witwenkaſſen. Von dieſen gibt es 
zwei Hauptgattungen, bie ich weſentlich voneinander unterſcheiden, nämlich ſolche, die ein Kapital 
befigen, und ſolche, die auf Leibrentenfuß eingerichtet find. Bei erflern iſt das Kapital burg 
VBermächtniffe, Schenkungen oder Beſoldungsabzüge zufammengebradt, und deſſen Zinfen wer: 
den jährlich unter pie Witwen nach dem Willen des Schenkers oder Teflatord oder im Ber: 
hältniß zu den von den Chegatten der Witwen gezahlten Beiträgen verteilt. Die Gehaltt: 
abzuge find oft geſetzlich beſtimmt worden, meiſtens ald Abzüge der Beſoldung nach gewiſſes 
Procenten erhoben. Nicht ſelten bildet ein non Staats wegen gelieferter Fonds die Grundlage 
des Kapitals. Zur Veſtimmung ver Höhe der Beiträge muß auch Hier eine Wahrſchein lichkeits 
berechnung der Sterblichkeit zu Grunde gelegt werden, wenngleich der Sicherheit wegen gewöhn⸗ 
lich keine beRimmte Summe zugeſichert wir, fonvern fi) die Größe ver Unterflügung nad ver 
Zahl der Interefienten und der Witwen richtet. Bei ber zweiten nach dem Leibrentenfuß ein: 
gerichteten Art der Witwenkaſſen verpjlichiet fi eine Zahl Ehemänner, entweder nach und nad 
oder durch Zahlung eines Kapitals eine Geldſumme aufzubringen, um ihren Frauen, wenn jie 
Witwen geworden, eine dem Betrag entſprechende flet gleiche Penfion bis zum Tode oder 
bis zur Münpigkeit der Kinder zu fihern. Diefe Art füllt alfo ganz unter ven Begriff ber 
auf Begenfeitigleit berubennen Berficherungen. 

Bon Öffentlichen Einrichtungen, welche die Berforgung ber durch Eörperlicde oner geiflige Ge⸗ 
brechen Hülfsbepürftigen zu ihrem Endzweck haben, bleiben noch zu erwähnen bie Anſtalten 
für Blinde, Taubſtumme und Geiſteskranke. Die Zahl derſelben if in den Cultur⸗ 
finaten Europas auf drei pro Taujend der Einwohner berechnet, indeß ift zu berückfichtigen, daß 
die Angaben, auf denen diefe Berechnungen beruhen, keineswegs völlig fidher find, und daß bie 
einzelnen Ränder große Differenzen zeigen. Hinſfichtlich der Taubſtummheit und Blindheit ſcheint 
der hohe Norden entfchieven im Nachtheil, wogegen die Länder einer gemäßigten Temperatur 

weit günfligere Berhältniffe darbieten. Die Angaben über die Zahl der Geiſteskranken find 
mit Vorſicht aufzunehmen, weil bier jo vieles von der engern oder weitern Auffaffung des Be: 
griffs von Beiftesfranfheiten, fo wie von der größern oder geringern Aufmerkſamkeit ver Be: 
hörden abhängt. 
Den Franzoſen gebührt ver Ruhm, bei der Errichtung von Anflalten für folge Kranfe 
vorangegangen zufein. Bleiben wir zunächſt bei ven Blindenanftalten ftehen, jo ſoll fein weiteres 
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Gewicht Darauf gelegt wernen, daß ſchon Ludwig der Heilige 1260 dad Hospital der Quinze- 
vingt für feine auf dem Feldzug nach Ägypten an endemifchen Augenentzündungen erkrankten 
Krieger gründete. Die erjte wirkliche Lehranftalt für Blinde fliftete Balentin Haug mit Hülfe 
ber kürzlich vorher entſtandenen Philanthropiſchen Geſellſchaft 1784 in Paris, um die damals 
oft Beradteien und Verfpotteten zu befähigen, felbflänbig und ohue fremde Hülfe zu exiſtiren und 
fo den Mangel eines fo wichtigen Organs minder fühlbar zu machen. Unterricht wurde ertheilt 
nicht nur in angemeflenen Sandarbeiten, ſondern auch in der Muſik, im Leien, Schreiben, 
Rechnen und andern Wiſſenſchaften. Schen im Jahre 1791 wurde dieſe Anftalt zur Staats: 
anftalt erhoben und mit einem Taubflummeninflitut verbunden, von biefem jedoch 1795 wieder 
getrennt und 1801 zum großen Nachtheil der Anflalt mit dem Blindenhospital ber Quinze- 
vingt verbunden. Die Trennung erfolgte erfi 1816. Zuerft ahmte man das Beifpiel, das 
Frankreich gegeben, in England nad. Allein nach der gewöhnlichen Richtung derer, weldye hier 
an der Spige foldder Unternehmungen flanden und noch ſtehen, waren diefelben auf religiöfe 
Übungen und auf den Kirchengeſang, fowie auf vie nothwenbigfien Gandarbeiten mit Auss 
faluß des wiſſenſchaftlichen Unterrichts beſchränkt. Erſt in neuefler Zeit wird etwas mehr für 
die Ausbilonng der Blinden getban, In Deutſchland wurde die erſte Öffentliche Blindenanflalt 
bei Hauy's Durchreiſe durch Berlin dafelbft im Jahre 1806 mit Unterſtützung des Könige 
geftiftet und Zeune zu deren Director ernannt, der fih durch Vereinfachung und Verbeſſerung 
des Blindenunterrichts große Verdienſte erworben bat. In Wien entfland 1808 eine vom 
Staat genehmigte und unterflügte Anftalt, die 1816 zu einer Öffentlichen erhoben wurbe und 
vielfach andern Blinpeninflituten zum Mufter gedient hat. Nach ber Gründung dieſer Anftalt 
wuchs bie Zahl der Blindeninftitute in Deutſchland ſchnell zu einer achtungswerthen Zahl an. 
Sept find fie in faſt allen größern Städten vertreten. Doch ift dies noch lange nicht genügenn, 
um allen Blinden zu helfen, und bei ber Koftipieligfeit ver Errichtung und Erhaltung her 
Blindenanftalten mag eine lange Zeit darüber vergehen, bis dieſem Mangel au nur in irgend 
genügenver Weiſe abgebolien ifl. 

Die Verbindung der Blindenanflalten mit den Taubſtummenanſtalten iſt durchaus vers 
werflich. Von Gemeinſamkeit irgendwelchen Unterrichts oder der Erholung kann vollends keine 
Rede fein. Gerade das, was der eine dieſer Kranken genau wahrnimmt, iſt der Wahrnehmung 
des andern gänzlich entzogen. Taubſtumme zu unterrichten hat man ſchon früh verſucht Um 
1570 ertheilte ein ſpaniſcher Moͤnch zu Sahaigua, Pedro de Ponce, vier Taubſtummen Unter: 
richt. Im folgenden Jahrhundert ſchrieb J. Paul Bonet, ebenfalls ein Spanier, welcher zuerſt 
Die Taubflummen für den Gebrauch ver Töne übte, die „Reduccion de las letras y artes para 
en sehar a bablar a los mudos” (Madrid 1620), und ed folgten eine ganze Meihe verdienſt⸗ 
voller Lehrer, namentli in England, Holland und Deutſchland. Eigentliche Taubfininmen- 
anftalten entflanden jedoch zuerft durch den Wohlthätigfeitäfiun ner legten Hälfte ded vorigen 
Jahrhunderts. Boran ging der Abbe Charles Michel ve l'Epee, welder 1760 zu Paris 
das erfle derartige Inftitut auf eigene Koflen gründete. Im Jahre 1778 bewog Sam. Heinide 
den Kurfürften Friedrich Auguft, eine Öffentliche Taubflummenanftalt in Leipzig zu errichten, 
und feit biefer Zeit nahm die Theilnahme in fehr anerkennenswerther Weiſe zu, und wenn man 
freilich auch Hier nicht jagen kann, daß dem allgemeinen Bedürfniß in irgend genügender Weife 
abgeholfen fet, fo find die Erfolge der Neuzeit ganz und gar nicht zu verkennen ober zu überfehen. 
Es kommt hinzu, daß ein einzelner Taubflummer, auch wenn er feine Anflalt beſuchen kann, in 
feinem Orte regelmäßig unter feinen Angehörigen oner in dem Prediger oder Schullehrer des 
Orts jemand findet, der das ſchwierige Geſchäft eines Taubflummenlehrers wenigſtens noth⸗ 
bürftig erlernt und übernimmt. 

Die Krankheit, welche die Theilnahme und oft genug auch das Entfegen der Mitmenichen 
beroorruft, find die Krankheiten des Geiſtes. An Hffentligen Anftalten, um dieſe Unglücklichen 
zu pflegen und zu heilen, ſcheint man in frühern Zeiten faum gedacht zu Haben. Allerdings 
beſtehen im Orient, wo dieſe Kranfheiten beſonders häufig find, ſeit uralter Zeit Irrenhäuſer, 
allein nichts weniger als zu dem Zweck der Pflege und Heilung der Kranken, fondern um dies 
Clend dem oͤffentlichen Auge zu entziehen. Ketten uud bie Peitſche bildeten die Heilmittel, nicht 
das Nothdurftigſte wurde verabreicht, je mehr zu Grunde gingen, um ſo beſſer, und dieſer 
Zuſtand Hat ſich im Orient ziemlich bis auf den heutigen Tag erhalten. In derſelben Abſicht 
wie Hier, um nämlich bie Pläge und den Anblic fern zu halten, brachte man in Deutfchland die 
Ierfinnigen in Gefängniſſe, Kranken: und Zuchtbäufer, wo die noch heilbaren Kranken ſchnell 
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1751 zu London gegründete St.:&ufashospital. Allein auch Died war anfangs weit daven 
entfernt, ven Anſprüchen zu genügen, welche die Jetztzeit an ſolche Anſtalten macht. Erſt feit den 
Bemühungen von Pinel und Willis fand ein menſchenfreundlicheres Princip Geltung, uns 
feitvem find in allen civiliſtrten Staaten die erfreulichflen Fortſchritte gemacht, ſodaß jet bie 
Zahl der in dieſen vorhandenen und vortrefflich eingerichteten Irrenhäufer eine fehr beträchtliqhe 
Höhe erreicht hat. Eine befonderd merkwürdige Irrenanſtalt iſt Die Irrencolonie zu Sheel bei 
Antwerpen, mo unter die 7500 Cinwohner 4— 500 Geiſteskranke vertheitt find, welche natür⸗ 
lich nicht eigentlich tobfüchtig find, und von den Landleuten, welde die Art ihrer Behandlung 
aus langer Erfahrung Eennen, im allgemeinen gern aufgenommen werben. 

Daß im allgemeinen vie Wohlthätigkeitsanftalten ihre fegensreichen Wirkungen immer 
mehr ausbreiten und namentlid bazu beitragen, die Geſundheitsverhältniſſe zu verbeffern und die 
Sicherheit und den Wohlſtand zu heben, wird von Feiner Seite beflritten. Was noch für Mängel 
an benfelben Fleben mögen, vie unaudgefegte Tihätigkeit einer großen Menge von Menſchen- 
freunden bürgt für deren flete Vervollkommnung und Ausbreitung ihrer Wirkſamkeit. G. 

„Wucher. Wucher⸗, Zins⸗, Schuldgeſetze. „Der Ausdruck « Wuchero“, bemerkt Roſche 
im „Syſtem der Volkswirthſchaft“: „Grundlagen ver Nationalökonomie“, S. 200, „ben bie 
Laienſprache mit fo bebenkliher Willkür gebraucht, follte in ver Wiſſenſchaft nur da vorkom: 
nen, wo abſfichtlich oder gar betrügerifch Notbpreife herbeigeführt oder gefteigert werden.” 

In der That hat die Berwirrung und Unklarheit ver Begriffe über Wucher und wucherlide 
Geſchaäfte, zumal in Berbindung mit ven Borftellungen der verfchienenen Perioden und Völfer 
über Ehre oder Unehre des gewerblichen oder Landbau: ober Faufmännifchen Berufs auf bie 
Grebit= und Darlehns =, überhaupt die Schuldgeſetzgebungen einen fehr nachtheiligen Einfluß 
geübt. Denn die aus biefen Begriffen und Vorftellungen Hervorgegangenen Geſetze haben iz 
die naturgemäße Entwidelung des gefammten bürgerlichen Verkehrs viele Jahrhunderte bin 
dur hemmend eingegriffen, der gedeihlichen Güterbewegung entgegengewirft und dieſe im 
verberblihe Bahnen Hineingeleitet. Die Erfenntniß, daß die Wuchergeſeze in der Regel dab 
Gegentheil von dem, was man durch biefelben beabfihtigte, zu Wege gebracht haben, bricht id 
erſt in der allerneueften Zeit Bahn und beginnt nur erft allmählich auch auf bie Befeggebuns 
einzelner deutſcher Staaten einzuwirken. Ä 

Die Wuchergeſetze Hatten und haben es vorzugäweife mit Gelbfapitalien zu thun. Theill 
enthielten fie ein unbedingtes Verbot, für die Überlaffung von Geld Zinfen als ein Aquive- 
Ient des Gebrauchs deſſelben zu ſtipuliren, theils enthalten fle Beſchräͤnkungen bes Zinsfußes 
und Beflimmungen über ein nur zuläffiges Muß der Zinfen, dies häufig nad Verſchiedenhei 
der Geſchäfte oder dem Stande der Borger. Bald bebrohten fie jenes Zinsverſprechen und jede 
Zinsnahme, bald nur die das geſetzliche Maß überfchreitende Zinsnahme, bald auch nur ein die 
Zinsnahme oder das geflattete Maß der Zinfen verhüllendes Geſchäft mit elvilrechtlichen Rab: 
thetlen ober mit Strafen. 

Wie fhon im Altertbum, fo haben auch im Mittelalter und ſelbſt in der neuern Gefchicht⸗ 
epoche die fogenannten Wuchergeſetze in focialer wie felbft in politifcher Beziehung eine große 
Rolle gefpielt, obwol fie, wie weiter unten gu erörtern iſt, auf ſehr verſchiedenen Motiven be: 
ruhten und mit den geſellſchaftlichen Verhältniſſen der Völker in fehr verſchiedener Weiſe ver: 
flochten geweſen find. 

Dieſe ihre Bedeutung und die durch die neuere Entwickelung und Geſtaltung ber wirt: 
ſchaftlichen Berhältniffe gebotene, im Beginn begriffene Reform auf dieſem Gebiet der Befeg- 
gebung verlangt eine etwas ausführlichere und weiter zurüdgehende Beratung der Art uns 
Weiſe, wie der Gegenftaud von verfhienenen Geſetzgebungen aufgefaßt und behandelt worben 
iſt. Daraus wird fih dann auch ergeben, daß es faum irgendein anderes Gebiet der Geifep: 
gebung über Gegenſtände des Wirthſchaftslebens gegeben hat, auf welchem vie pofitiven Befeke 
mit dem Verkehrsleben und den natürlichen Befegen der Volföwirtbfchaft zu allen Zeiten in 
einem größern Wiperfprud und in einen fortwährenden Kampfe geftanden haben. 

Der Begriff des Wuchers machte fich nicht forwwol in Bezug auf den Verkehr mit Gütern und 
Waaren im allgemeinen geltend, als vielmehr hauptſächlich bezuglih de® gemeinen Taufd- 
mittel8 und Repräfentanten der Waaren, bed Geldes. Doch wurde früher aud ber Preis ber 
Arbeiten unter diefen Begriff fubfumirt. Insbeſondere find Monopolpreife oft als Wucher be- 
zeichnet worben, ohne ſich über die Gründe derfelben Rechenſchaft zu geben und ſich an das all: 
gemeine Gefeß von Austaufh und Preis zu erinnern, an dad dei Preis beſtimmende natürliche 
Geſet des Angebots und ver Nachfrage, des Bedürfniſſes auf der einen Seite und der Eriften 
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und Groͤße der Befriedigungsmittel auf der andern Seite. Man glaubte das wirthſchaftliche 
Gleichgewicht und die Harmonie zwifchen Leiftung und Brgenleiftung im Austauf der Güter 
durch Geſetze herſtellen und reguliven zu fönnen. Deshalb wurben, wie zum Theil ſchon in Alte: 
rer Zeit, dann durch das ganze Mittelalter und die erften Jahrhunderte der neuern Geſchichte 
fogar für Waaren gewiſſer Art, insbeſondere aber für die Arbeitöfräfte und deren Anwendung 
in Gewerbe und Landwirthſchaft obrigkeitlicde Taxen erlaflen. 

Nachdem aber auch in Deutichland die Geſetzgebung des 19. Jahrhunderts viefen Stand: 
punft einer polizeiobrigkeitlichen Regulirung ber Verkehrs: und Preisverhältniffe im weſent⸗ 
lichen verlaffen hatte, find doch dergleichen Taxen bis zur neueften Zeit für die Überlaffung von 
Geld oder geldgleihen Kapital zur Benutzung an andere geltend geblieben. (Vgl. über die 
Natur des Kapitald wie des Geldes vie betreffnden Artikel in Bb. IH, S. 323 fg., und Bd. VI, 
©. 224 fg. des „Staats-Lerifon‘'.) 

Der Preis für die Benupung des Geldes Hat feinen Ausprud in den Zinfen, wie der für 
die Benugung von Grundftüden in der Baht und Miethe und der für die Benugung von 
Arbeitskräften in ven Lobnfägen. Zu Feiner Zeit Hat e8 Die Gefepgebung unternommen, ven 
Preis für die Benugung von Srunpftüden durch Fixirung von beflimmten Sägen für Pacht 
oder Miethe zu reguliven. Es waren aber auch in früherer Zeit hauptſächlich Die Grunpbefiger, 
welche an ber Gefeggebung theilnahmen und bei derfelben Einfluß Hatten, und fie hatten aller- 
dings ein überwiegendes Intereſſe, bis zur neuern Zeit bin, folange dur Agrar= und Ge: 
werbegefege (f. diefe Artikel) vie wirthſchaftliche Freiheit ald Grundlage der bürgerlichen Ge- 
ſellſchaft und ihres Wechſelverkehrs nicht zur Anerfennung kam und damit die Naturalwirth- 
fhaft ver Geldwirthſchaft Platz gemacht hatte, ven Kapitalzins wie den Arbeitslohn unter ihr 
naturgemäßes Maß herabzuprüden. Mit der Aufpebung der Natural: und Einführung der 
Geldwirthſchaft ift Dagegen aber auch das Interefle des Grundbeſitzes ein durchaus anderes ge: 
worden. Es tft daher nur ald ein Mangel an Einſicht in den wirthſchaftlichen Organismus zu 
bezeichnen, wenn hauptfädlih noch ein Theil der Grunpbefiger der Aufhebung von Zindver- 
boten und Zinsbeſchränkungen, ver Geldtaren bei Darlehnsgeſchäften, fi entgegenflemnut. 

Es leuchtet ein, daß dergleichen Beſchraͤnkungen und Taren fo wenig für den Landbau wie 
für Handel und Gewerbe feftgehalten werben Finnen, wenn bie Volkswirthſchaft auf dem einen 
wie auf den andern Gebiet von Handels: und Gewerbemonopolen, von gefthloffenen Zünften 
und Iunungen, wie von fiveicommißartiger Exbfolge in Das Grundeigenthum, von der Ge: 
ſchloſſenheit der Grundbeſitzungen, von Bronen und Naturalleiftungen, von Nugungsgemein: 
ſchaften und Dienftbarkeiten der Grundſtücke befreit wird. Denn bei einer foldyergeftalt freien 
Wirthſchaft im Landbau wie im Handel und Gewerbe ftelkt fih der Vortheil aus der Benugung 
eigener oder fremder Geldkapitale fehr verſchieden heraus, je nad Zeit und Gelegenheit ihrer 
Anlegung und je nach dem Erfolg, welcher wienerum von der Intelligenz und einer glücklichen 
Benugung von Naturelementen oder gewerblihen Conjuncturen desjenigen abhängt, ber bie 
Gelpfapitalien gebraucht. Wie die frei gewordene Arbeit beim Mangel von Arbeitöfräften, bei- 
fpieläweife bei fehr unglinfliger Witterung zur Beſtell- oder Erntezeit, für den Landwirth einen 
fehr hohen Werth hat, fo haben ihn auch die Mittel, mit denen er diefe Arbeitöfräfte ſich ver: 
fchafft und eintaufht. Wie e8 für ven Bewerb: und Handeltreibenden bei benorflehenden oder 
ausgebrochenen, feine gewerbliche Exiftenz und Zahlungsfähigkeit bedrohenden Krifen von 
äußerfter Wichtigkeit fein wird, im rechten Moment die Mittel zu befigen, um feinen Geſchaͤfts⸗ 
zufland.zu erhalten, fo hat nicht weniger für diejenigen, welde günflige Antäufe von Gütern 
und Waaren oder lohnende Meliorationen unternehmen wollen, die Erlangung der dazu nöthi- 
gen Gelder einen fehr verſchiedenen und ungleich höhern Werth als den, welchen man wol fonft 
der Benußung von Geldern in gewöhnlichen Zeiten und unter gemöhnlichen Berbältnifien bei⸗ 
legen mag. Bei freier twirthichaftliher Büterbemegung wird e8 der Geſetzgebung ſchwerlich je⸗ 
mals gelingen, den nad) den individuellen Berhältnifien und Bebürfniffen fo verſchledenen Preis 
fo des Geldes mie von Waaren und Arbeiten dauernd ober auch nur periodiſch zu firiren. 
Ebenſo iſt fie aber auch andererfeitö außer Stande, ven Benutzungswerth des Geldes für den⸗ 
jenigen zu beflimmen, welder daſſelbe befigt und fi zum Bortheil eines andern für eine län- 
gere oder kürzere Zeit der eigenen Anlegung und Benugung feiner Gelvfapitalien entäußert. 

Muß daher bei einer freien Geſtaltung ber wirthſchaftlichen Verhältuiffe das Geld als Re- 
präfentant der verfchledenen @üter ebenfalls als eine Waare betrachtet und anerkannt werben, 
daß auch deſſen Preis und Werthmaß den Geſetzen von Angebot und Nachfrage, vom Grade und 
Umfang des Berürfniffes einerfeits und der Menge und Bereitihaft der Befriedigungsmitte⸗ 
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andererſeits, unterliegt, fo ergibt ſich hieraus auch die Verkehrtheit aller den Gebrauchsſsweri 
des Geldes im voraus und im allgemeinen beſtimmenden Geſetze, namentlich aber auch wi 
Rechtmaͤßigkeit ver Zinfen als eines im concreten Ball abzumeffenden Äquivalents für di 
uͤberlaſſung des Gebrauchs eines Geldkapitals. 

Bei Betrachtung der gegenſeitigen Verhältniſſe deſſen, der ein Geldkapital befigt, um vdeſſen 
der ein ſolches bedarf, ergibt ſich indeß auch ferner, daß auf den Preis einerſeits des Sebraun 
andererſeits der Überlaſſung von Geld, mannichfaltige verſchiedene Momente noch anberer Au 
und ſelbſt ſolche einwirken, welche außerhalb ber individuellen Veſtimmung beider Theile Tiegen. 
Dabin gehören z. B. gute oder ſchlechte Proceß- und Grebitgefege, insbeſondere alle in der 
artigen Gefegen beruhende Hinverniffe, rechtzeitig und ficher wieberum zum Beflg des über: 
laſſenen Geldkapitals zu gelangen, mithin die durch Gefege dem Schuldner gewährte REgti- 
eit, die Schuldklage zu verfhleppen, die Execution hinzuzögern, ben Verkauf des verpfärsbeien 
Grundſtücks aufzuhalten, fo auch die Geſetze über Moratorien, eine gute oder mangelhaft 
Hypothekengeſetzgebung. 

Auch ſubjective Gründe allgemeiner Natur wirken auf die Höhe oder Niedrigkeit des Fint- 
fußes ein, tie, neben der national herkömmlichen Sparſamkeit und dem daraus erwachſenen 
Bolksreihthum oder des Begentheild, die allgemeine Redlichkeit und Geſchäftötreue oder Un— 
redlichkeit und Unzuverläffigfeit bei ganzen Ständen und Berufsflaffen, objertiv die Art ber 
Unternehmungen, zu denen das Geld verwendet werben foll, insbeſondere die Gefahren, wmoeldhe 
einem Unternehmen drohen, zu deſſen Ausführung der Darleiber das Geld dem Borger uber: 
läßt. Daraus ergibt fih denn, daß Die Zinfen nicht blos den Werth ver Benutzung ober Ent- 
behrung des Geldes, fondern unter verjhiedenen Berhältniffen auch eine Afferuranprämie Dar: 
ftellen für den Gelpbefiger und Darleiher. 

Wie verkehrt erjcheinen hiernach allgemeine Vorſchriften über ven Zinsfuß felbſt Dazm, 
wenn Die zur Beftimmung veffelben gegebene Geſetzgebung, in das Detail ver verſchiedenen Dar 
lehne eingehend, zwifchen Berufsklaffen oder zwiſchen Unternehmungen, zwiſchen Perfonel 
und Realcredit u. ſ. w. unterſcheidet. 

Demnach fallen alle Zinsbeſtimmungen in das Gebiet ver Besormundung und Bleglemen: 
tirung des Polizeiftants, welche mit der freien Volkswirthſchaft unvereinbar, in bie Güter: 
bewegung wie in die Kapitalmehrung hemmend und meift zweckwidrig eingreifen. 


” 
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Überdies hat die Erfahrung überall gelehrt, daß, je mehr Veſchränkungen Hinfichelich ver 


Zinfen und fonft die Geſetze bei ven Darlehnsverträgen aufgeftellt Haben, je mehr durch fle gegen 
den voraudfeglicen Wucher der Kapitaliſten geeifert tft, je häufiger vergleichen Gefege um: 
gangen und gleichzeitig als Affecuranz gegen dieſe fogenannten TBuchergefege, im Gegenfag zu 
denſelben und im Wiperfprud mit ihnen, die Zinfen vielmehr dadurch im die Höhe getrieben 
worden find. Mit Recht fagte Krug in feiner „Staatsbkonomie“, „daß vie Wuchergeſetze biefen 
Namen deshalb führen follten, weil fie ven Wucher befördern, nicht weil Re Ihn verhüten“. 

So gehörte es denn auch zu ven Thorheiten des zur äußerften perſoͤnlichen und wirthfehaft: 
lichen Unfreiheit zurückführenden focialiftifchen Syſtems, dieſes Gegenbildes und Nefleres vet 
Polizeiſtaats, wenn Fourier nad) einer allgemeinen ein für allemal gültigen Kegel das Pro⸗ 
duct der gemeinfamen Unternehmungen mit fünf Zwölfteln an bie Arbeit, mit drei Zroßtftelles an 
das Talent und mit vier Zmölfteln an das Kapital vertheilt wiffen wollte. 

Man mag wol wiffenfhaftlid in verfchtenenen Perioden nad) allgemeinen Durdhfdäwitis- 
fägen berechnen koͤnnen, mie hoch fidh ver Gebrauchswerth der in einer oder anderer Art angeleg: 
ten Kapitalien ftellt, wie dies z. B. Thaer in feiner „ Rationellen Landwirthſchaft“ thut, indem er 
4 Proc. vom Ankaufspreife der Grundbeſitzung, 6 Broc. vom Werth des Inventariams unb 
12 Proc. vom Betrieböfapttal als Gewinn annimmt. Es würde aber doch feinem Gef Ve 
in den Sinn fommen, danach die Höhe des Zinsfußes eines Geldanlehnd ver Sanbiwirthe, je 
nachdem es zu dem einen ober andern Zweck bient, beftimmen zu wollen. 

Wie abweichend fih der Kapitatzins in den verſchledenen mehr ober weniger —— 
cultwirten und kapitalreichen Ländern, je nach dem Unternehmungsgeiſte ver Beudtlerung, ver 
Nechtsficherheit u. f. w. geftaltet, ift bei Roſcher, a. a. O. &. 360 fg. u. S. 379 nachzuleſen 
Indeß wird es am Orte fein, weiter nachzuweiſen, daß, während man zu allen Zeiten, im ältern 
und neuern Staaten gegen ben Wucher, namentlih den Zinkwucher, eiferte und nut firengen 
Berboten einfchritt, ſich das maͤchtigere natürliche Geſeg von Angebot und Nachfrage, Vevürfnij 
und Befrtevigungsmittel an vergleichen pofitive Beſtimmungen niemals gekehrt, ſondern ſtett 
feine eigenen Bahnen verfolgt bat. 
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Insbeſondere zeigte fich die Ohnmacht der Wucher - und Zinsgeſetzgebung auch varin, daß 
fle felbft unter außerordentlichen Umſtänden fich genöthigt ſah, ihre eigenen Ge- und Verbote 
zeitwelfe außer Kraft zu feßen. 

Dies geſchah beiſpielsweiſe in Preußen durch das Gefe über vie Zinfen vom 15. Febr. 1809, 
welches mit ven Worten beginnt, daß die im Allgemeinen Landrecht'und in dem älten Pfand: 
und Leihreglement von 1787 beitimmten Zindfäge dem durch die Zeitumſtände fo hoch geftellten 
Zinsfap des baaren Geldes nicht mehr angemeſſen feien, daher e8 bei Darlehnd- und andern 
rechtlichen Gefhäften jedermann, ohne Unterſchied zwiſchen Ehriften und Juden, erlaubt fein 
folfe, 613 zum legten December 1810 bellebige Zinfen mit rechtlicher Wirkung ſich auszubenin- 
gen; es wurde fogar geftattet, vergleichen beliebige Zinfen hypothekariſch aus unbeweglihem 
Bermögen zu verfihern und in das Hypothekenbuch eintragen zu laſſen, ferner Pfandbriefe, 
Staatöpapiere u. f. w. bei Darlehnen flatt baaren Geldes zu geben und ſich die Rückzahlung in 
baarem Gelde nad) dem Nominalwerth auszubedingen. Die Verorinung wegen Berlängerung 
des allgemeinen Indults von 14. Juni 1810 bezeichnet das genannte Geſetz von 1809 aus 
drũcklich ald eine Suspenflon der Wuchergefehe. Ebenſo ift in Preußen durch pas Geſetz vom 
17. Nov. 1857, zur Zeit einer bedenklichen Handelskriſe, wiederum, wenn auch nur für bie 
Dauer von drei Monaten, die beſtehende Beſchränkung des vertragsmäßigen Zinsſatzes all- 
gemein außer Kraft gefeht; es wurden höhere als die biäher gefeglich zuläffigen Zinfen 
wenigſtens für einen zwölfmonatlichen Zeitraum geftattet. 

Neben allen gefehlichen Beichräntungen find wucherliche Geſchäfte ſtets und allerorten vor: 
gekommen. Es ift notoriſch, daß, wie unter andern ber Kreisgerichtsrath Berendt in feiner 
Schrift: ‚Der Erevit für den ländlichen Grundbeſitz, in der Bedürfnißfrage und ven Mitteln 
zur Abhülfe’ (1858), insbeſondere über die Creditverhältniſſe ver bäuerlichen und ähnlichen 
Guͤter angibt, außer ven gefehlichen Zinsfußg (von 5 und 6 Proc.) nod die läfligen Neben- 
beringungen, theils in PBrovifionen und Zählgeld, theils aber in Naturalleiftungen (billigen 
Fruchtverkauf, freier Weide und Naturalien aller Art) in Betracht kommen, vie fi in ver 
Provinz Preußen durchſchnittlich auf 5—8 Proc., in entlegenen Grenzkreiſen aud mol 

auf 20 Proc. und darüber flellten, und daß fi die Zinfen in der Provinz Pofen, wo ber 
Wucher im hoͤchſten Grade herrſchte, einfälieplic ver Nebenbevingungen in einzelnen Gegen: 
den bis zu 100 Proc. beliefen ; die Zeiftungen neben ven geſetzlichen Zinfen könne man in den 
preußifchen Grenzkreiſen oft auf 50 Proc. veranfchlagen. 

u erwähnen ift ſodann im Anſchluß hieran, daß ſelbſt ein preußiſches Geſetz vom 2. März 

1858 über das unerlaubte Grevitgeben an Minderjährige einen geringen Erfolg gehabt hat, 

wonad derjenige, welder in gewinnfüchtiger Abfiht oder unter Benutzung des Leichtfinns ober 

der Unerfahrenheit eines Minderjährigen fi von demſelben Schuldſcheine, Wechſel, Empfangs 

bekenntnifſe, Bürgichaftöinfirumente u. ſ. tv. ausftellen oder auch nur mündlich ein Zahlungs: 

. verfprechen ertbeilen läßt, mit Gefängniß und Geldſtrafe belegt und diefe Strafe in dem Ball 
verfhärft werben fol, wenn fidh jemand von dem Minderjährigen unter Berpfändung der Ehre, 
auf Ehrenwort, eidlich oder unter ähnlichen Verfiherungen oder Berheuerungen die Zahlung 
einer Belpfumme oder die Erfüllung einer andern auf Gewährung geldwerther Papiere ober 
Sachen gerichteten Verpflichtung aus einem Rechtögefchäft verfprechen ober eine ſolchergeſtalt 
verfprochene Forderung cediren läßt. 

Verſchwendung, Schwelgerei und Leichtſinn finden trog derartiger Geſehe immerhin Gläu⸗ 
biger, welche fi die Gefahr des Verluftes und der Strafe nur durch um fo höhere Zinfen, 
Kapitalabzlige und auf fonftige Weife affecuriren laffen. 

Wie ver Übervortheilung durch hohe Rohnfäge ober ſchlechte Arbeiten am wirffamflen durch 
pie Freiheit ver Arbeit entgegengewirkt wird, fo kann auch der Übervortheifung bei Überlaffung 
von Geldkapitalien durch übermäßig hohe Binfen, dur Rapitalsabzüge und fonft nur durch 
die volle Freiheit des Geldverkehrs am wirkfamften abgeholfen werden. Dazu gehört aber auch 
die Freigebung der Erevit- und Bantinflitute mit Aufhebung der Monopole von Staats: 
ober ähnlichen conceſſionirten Banken. Das Heilmittel gegen wucherifche Geſchäfte wird daher 
au beim Beldgeben und Nehmen hauptfächlih in der Freiheit des Eigenthums und ber Be- 
nugung der Gelpfapitalien, in ver Goncurrenz und Freiheit ver Kapitaliften, gefunden werben 
müflen. Je mehr fi der internationale Verkehr, begünſtigt durch die Freiheit des Handels 
und Gommuntcattondanftalten ausbreitet, je mehr werden bie an der einen Stelle überflüſſigen 
Kapitatien ſich andern Orten, wo dazu ein Bedürfniß ift, zumennen, je mehr wird der Zins 
bei den verſchiedenen Beruföftaffen und Gegenden ſich ausgleichen und ein verhältnißm äßig 





688 Wucher 

gleicher und niedriger Zindfag beim Kapitalbedürfniß auch den kleinern Landwirthen und Ge⸗ 
werbtreibenden zu ſtatten kommen. Die Mitglieder der Deutſchen Genoſſenſchaften zahlen den 
von ihnen ſelbſt gegründeten Banken für die daraus zu ihrem Verkehrsbetrieb geliehenen Gel⸗ 
ber 8 und 10 Proc., empfangen bafür aber au aus den Jahresüberfhüffen ver Banken wie: 
derum ihre Divivenbe. Schon dehnen fi} dergleichen Genofjenfchaften auch unter ven Fleimern 
Zandwirthen und Grundbeflgern aus, und ed wird auch eine Einrichtung biefer Art zu einen 
wirffamen Gegenmittel gegen den fogenannten Zindwudher. _ 

Der Börfenverfehr wie der kaufmaͤnniſche Verkehr, vermöge ber Freiheit des Discontos, 
find von den Zinsbefchränfungen entbunden. Auch haben fi) die Staaten bei ihren Anleihen 
- an die eigenen Gefeße über den Wucher nicht geehrt; wenn fie die Staatsohligationen zu einem 
geringern ald dem verfchriebenen Nominalwerth ausbieten und verkaufen, geben fie dafür um 
fo Höhere Zinfen. 

Der Zinsſatz repräfentirt (vgl. Roſcher, a. a.D., ©. 35 fg.) fehr oft auch einen möglichen 
Kapitalzuwachs. „Es gibt Conjuncturen im Handel Geist es a. a. O.), melde bei fofortiger 
Benutzung enormen Gewinn verheißen, in einem Monat jedoch ſchon verſchwunden find, Ge⸗ 
fahren der äußerſten Art, welche nur durch ſofortige Kapitalshülfe beſchworen werden können, 
beides Grund genug zu hohen Zinſen. Und wiederum kommen Zeiten der tiefſten mercantilen 
Windſtille vor, in welchen ver Kapitaliſt gern zu niedrigen Zinſen verleiht, wenn er ſicher ifl, 
bei ver erften günfligen Brije das Kapital zurücknehmen zu fönnen.” Krieg und Finanznoth 
führen im Bereich der Staaten zu ähnlichen Erfcheinungen, und es ift bereitS oben bemerkt, 
das in der Lanbwirthichaft ähnliche Motive zur Gewähr hoher Zinsſätze vorkommen können. 

Werfen wir hiernächſt einen Blick auf die Befchichte ver Wucher - und der damit verbun⸗ 
denen Zins: und Schuldgeſetze i im Altertbum, namentlich im roͤmiſchen Staat wie im Mittel⸗ 
alter. Beide haben in ihrer äußern Erſcheinung eine große Apnlichkeit, beruhen aber doch auf 
fehr verſchiedenen Motiven. Die Beftimmungen beider Geſetzgebungen haben fi vereinigt, um 
die Wucher- und Zindgefehgebung zu erklären, welche noch gegenwärtig die Geldverkehrsverhält⸗ 
niffe ver meiften Staaten beherrſcht. 

Die innere Geſchichte Roms bewegt fi von den früheflen Zeiten ver Republik bis im bie 
Kaiferzeit hinein um die Agrar und Schulngefeßgebung. Die erfte Hatte die Austheilung dei 
von den Patriciern urfprünglich ausfchlieplich occupirten Gemeindelandes, der Domänen, um 
die Teilnahme ver Blebejer an deſſen Genuß zum Gegenſtande. (S. Grundvertheilung.) 

Mit diefer Agrargefehgebung ging ſtets die Schulpgefeßgebung Hand in Hand, welche theils 
bie perfönliche Verhaftung der Schuloner, theild aber auch Zindverbote und Zinstaren, öfter 
auch KRapitalderlaffe betraf, tief in vie Privatrechtö- und Vermögensverhältniffe eingriff un 
dennoch der durch fortmährende Kriegsdienſte und durch die Goncurrenz des Stlavenarbeit im- 
mer weiter um ſich greifenden Verarmung der großen Mehrheit des Volks nit abhalf. Der 
große roͤmiſche Grundbefitzer war zugleich Kapitalift und Großhändler, und es fand fpäter ein 
Mittelſtand Feiner Grunpbefiger zwifchen dem Neihthum und dem Proletariat feinen Play 
mehr. Die ganze römifche Volkswirthſchaft wurde fehr früh ſchon durch die Rüdfichtslofigfeit 
der Kapitalmacht beherrſcht. Mommfen, „Roͤmiſche Geſchichte“, II, 394, bezeichnet fie als 
den hervorſtechenden Zug ver römijhen Privatwirthſchaft, bie ver politifhen ebenbärtig fei 
feit der finanziellen Oligarchie der römifhen Kapitaliften, in deren Hand fih Die Bodenrente 
faſt des ganzen Italien wie der beſten Gebiete ver Provinzen zugleich mit den wucherlichen 
Renten des von ihnen monopoltjirten Kapital, ſowie der Handelögewinn aus dem geſammten 
Neid, endlich in der Form der Pachtnutzung auch ein ſehr betraͤchtlicher Theil der romiſchen 
Staatseinkünfte vereinigten. 

Die Seiſachthien oder Schulderlaſſe ſpielten ſchon bei den Revolutionen Griechenlands eine 
bedeutende Rolle. Iu Rom begleiten fie regelmäßig jede revolutionäre innere Bewegung 
Schuld- und Zinsbeflimmungen waren zugleich Begenftand der Geſetze des Lirinius Stolo wie 
des Tiberius und Cajus Grachus und Gäfar'd. Nach ven Lieiniſchen Geſetzen follten nicht blos 
die Plebejer am Genuß des Gemeindelandes theilnehmen und die Beſitzer des Domänenlandıs 
verpflichtet werden, unter ihren Feldarbeitern eine zur Zahl ver Aderfflaven im Berhältnif 
ſtehende Anzahl freier Arbeiter zu verwenden, ſondern es follte aud) den Schulonern durch Ab⸗ 
zug der gezahlten infen vom Kapital und deren Rückzahlung Erleichterung verſchafft werben. 
Außerdem wurben die Zins- und Wuchergefege, welche bereits die Zwölf Tafeln enthielten, er⸗ 
neuert und dadurch gefhärft, daß das Zinsmarimum fucceffiv von 10 auf 5 vom Hundert für 
das roͤmiſche Jahr ermäßigt und fpäter das Zinsnehmen ganz verboten murbe, eine Be: 


| Wurher 689 
fityumung, ‚übe jedoch niemals in Kraft trat, wogegen flch. der übliche Zindfuß auf 1 vom Guns . 
dert für den Monat reguliert. (Mommfen, a.u:D., 1,275; I, 256. Niebuhr, „Roͤmiſche 
Geſchichte“, I, 402, und deſſen Abhandlung über den Unciaßinsfuß, daf. ©. 431.) . 
ANUuter den Gefehen Caͤſars (vgl: Mommfen, III, 314) befanden ſich ebenfalls Berorbnuns 
gem uber Rieberichlagung ber. rudflänbigen Zinfen und Abziehung der gezahlten vom Kapital. 
Außerdem. follten die Gläubiger. genöthigt fein, "vie bewegliche und unbewegliche Habe der 
Schuldner an Zahlungsftatt nach demjenigen Tarwerth anzunehmen, welchen die Sachen vor 
dem Bürgewkriege und der durch benfelben ‚herbeigeführten allgemeinen Entwerthung gehabt 
hatten. - Denn formell mar bad,äktere. Zindverbot in Kraft geblieben. ine weitere Beflin= 
mung für ben italienifgen Geldverkehr, wonach eine Maximalſumme für alle bem einzelnen . 
Kapttalliten nur:geftatteten Zinsdarlehne, und: zwar nad Verhältniß und Maßgabe des dem: 
felben zuſtehenden italienischen Geunobeftges, feſtgeſetzt wurde, hatte zum Zweck, einer. blos 
von ihren Zinfen zehrenden Kapitaliſtenklaſſe entgegenzuwirken und jeden Geſchäftsmann zu 
nöthigen, nicht blos mit ſeinem Gelde zu wuchern, ſondern gleidyeitig auch italieniſcher Grund⸗ 
befitzer zu merden. Man dehnte vie Maximalſätze wegen der Zinſen, ingleichen die Beſtimmung, 
daß now vrüſtaͤndigen Zinſen Feine Zinſen genommen werden und an: rückſtändigen Zinſen 
nicht mehr als eine dem Kapital gleichkommende Summe gerichtlich eingeklagt werben dürfe 
(wie Momnnnſen bemerkt, wahrfcheinlich nad griechiſch-ägyptiſchem Muſter), fucceſſiv auch auf 
nie Provinzen. aus And .flellte.Gäfer (Mommſen, III, 326), die Benutzung des Staats⸗ 
geſandtentitels zum Wuchergeſchäft ab. Maßlos angefiimollene. Zinsreſte wurben geradezu 
eaſſirt. Auch wurde die Art und Weiſe ver Befriedigung. der: Gläubiger durch ihre Schuldner 
allgemein regulirt. Die fpatere Schulbgeſetzgebung in den roͤmiſchen Republik hatte alfe auch 
nie Aufhebung ver Schuldknechtſchaft zum Biwe, an deren Stelle pie Befugniß des Schulpnerd 
went, ‚feine. Güter nem Gläubiger. ganz ober theilweife abzutreten. (Vgl. hierüber auf 
Roſcher, a. a. D., S. 163.) So fümpfte die Geſetzgebung faſt von der erſten Zeit. ver Repu⸗ 
blik an bis in die Kalferzeit hinein mit den Noth⸗ und thatſächlichen Monopolpreiſen des: Geld⸗ 
kapitals, aber jmmer erfolglos, troßvem, daß fie Ausgangspunkt und Reſultut wiederholter 
Nevolutionen war. Wucher und wucherliche Binfen blieben ungeachtet der formellen Gältig- 
keit and Koxibauer der Zindverbote und der dazwiſchen erneuerten Behfimmungen wiederum 
auch Caͤfar's über Hinsmarima und dev Strafen. gegen. vie Übertreter insbeſondere auch 
jenes Geſetzes, durch welches über Maß und Verhaͤltniß der Darlehne zu dem des Grundbeſttzes 
in Ztalien verfügt worden war. Denn auch im 1. Jahrhundert ver roͤmiſchen Katferzeit wur⸗ 
ben neue Prochſſe und Ankiagen gegen die Verletzer dieſes Geſetzes angeſtrengt, wie Died Tacktuß, 
Buch IV, Kap. 16 der Annalen mit dem Bemerken berichtet, daß das uͤbel des Wuchers in der 
Stadt Rom ein altes, eingewurzeltes und bie ſehr Häufige Urſache bürgerlicher Uneinigkeit und 
Aufruhrs geweſen; es fei zuerſt in den Zwoͤlf Tafeln beſtimmt worden, daß uͤber 12 Proc. hin⸗ 
aus keine Zinfen genommen werben dürften, da früher die Habſucht ver Reichen darüber hin⸗ 
andgegangen, dann fei durch tribuniciſche Rogationen ver Zins auf die Hälfte (alfo 6 Proc.) 
berabgegangen, endlich verboten. Wemigleich das Ühel des Wuchers und die zur Umgehung 
des Geſetzes unternommenen Vetrügereien jo oft durch Volksbeſchlüſſe unterdrückt worden, 
waren.auf kunſtlichen Umwegen, unter Verſchleierung der wucherlichen Geſchäfte, die gleichen 
Übel und Verletzungen immer von neuem wieder hervorgetteten, und daß wiederum auch im jener 
viel fpätern Beit, über welche Tacitus berichtet, in der fogar kein Mitglied des Senats von ber 
ſchuldbaren Übertretung des Geſetzes frei war, und man-beöhalb wegen ver. Allgemeinheit und 
weiten Berbreitung des Übels einige Nachſicht üben und den Gläubigern erſt eine Friſt zur 
Ordnung ihrer Schuldrechnungen und. Xbftellung ver Gefetzwidrigkeiten freilaffen mußte. 

So wenig fruchtete bie Zind⸗ und Wuchergeſetzgebung im alten roͤmiſchen Staat, wo bei 
ihrer Übertvetung nicht felten Leben und Vermögen auf dem Spiel ſtand, gegenüber den wirth⸗ 
ſchaftlichen Bedürfniſſen und Notbflännen, welche aus Anlage und Charakter von Staat und 
Bell, and poliliſchen und geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſen, immer von neuem erwuchſen, Seven 
tiefe Wurzeln in’ ber: Stiavenwithſchaft in der Unfteiheit bet arbeitenden Klaflen, hauptſach⸗ 
lich lagen. 

Ging die. Wucher⸗ und Zinsgeſ gebung bes Alterthums namentlich Noms, von poll: 
tiſchen und forlalen Motiven aus, fo flüge fi dierãhnitche Geſetgebung des Mittelalters auf 
religibſe Gebote und kirchliche Satzungen. 

Nicht blos Conelllenbeſchluſſe und papftiiche Dritte ber Srifttigen Rich, ſi onbern au 
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vie Worſchriften nes mohemntehanifden Religion verboten bad Dinfennshineh. Roſcher (s. a. O. 
S. 807) bemert, baß anf den frühen Gulturftufen ner Bölfer, womit Die Stiftung der Neli⸗ 
gionen zufammenfic, bie Abneigung wider das Zinsnehmwen erklaäͤrlich fei, weil in ver Hey 
aux.ite wirfüde Roth zu Anleihen führte, überdies bei der geringen Zahl und Bebentung 
des damaligen. Kapitaliſtenſtandes Die natürliche Höhe des Bindfufes, verbunden sit ver mm: 
gelnden Ginftcht.in ven Bang der wirthſchaftlichen Production, die ztasbaren Aulchne, wefür 
ein geringes Bedürfniß befand, verhinderte. . 

Judeſſen wear. ed hauptfüchlich Miaverſtändniß und Misdeutung einzelner Stellen Des Alten 
wie des Renen Teſtamenté, wie die Tradition jhbifher Gatzungen, wodurch boreits in ben 
arſten chriſtlichen Jahrhunderten, vorzagsweiſe im Mittelalter, die kirchliche Befeggebung wer: 
anlaft. wurbe, durch .Goncitienbefhläffe une Kanones in sen wirthſchaftlichen Werkehr der 
börgerlichen Geſellſchaft wit ihren Zindwerboten anf vie ſtöbrenbſte und vetwirrendſte Weiſe ein⸗ 
zugreifen, infolge deſſen fd) zur Umgehnug folder Werbote, abgefehen von unzägligen Über: 
tretungen, Defrauden und Betrügereien, eigentbiemliche, die Bewegungen des 
durtheᷣrenzende Inflitutionen bilbeten und biö auf bie neueſte Zeit perfchete Borfirkfungen uns 
—— Beſtimmungen über Natur und Venutzung des Gelbes in den wolilichen Geſetzen 
playgriffen 

Mie Max Duncker („Beichichte des Aterkgumd”, I, 530) erwähnt, verlangte pas alte mo- 
faifche Sefeh nur, daß bei Darlehnen an Arme feine Zinfen genommen twerisex jollten, und bad 
‚ergißk fi gauz klar aus 2 Mof. 10, 25 und 8 Muf. 25,85 u. 30. Allerdings ging. Das tpa- 

tere jüdiſche Geſetzbuch (vom Jahre 622 v. Ehr.) in der Zinfenbefchränfung weiter, indem es 
die. Ziaaforderung nur gegen Fremde geflattete; doch ſollte Deshalb, weil vom Landomann dein 
Zins. geforbert werben dürfe, niemand fein Hetz verhärten und feine and ver jet armen 
Bruder verfibliegen. Auf Pfand (mithin gegen —— ſollte aber auch ber Ifuwelit. dem 
Iſrackiten leihen, nur follte dem. Schuldner niemals vie Muͤhle oder der Mühlſtein, dieſe un- 
enthehriichfken Getäthe zur Gnmöbaltung, abgepfändet, noch fellte. dad Kieih ver Mitwen als 
Pfand gefordext —— Dabei fannte auch jenes [päseee zweite. jñbiſche Gefetzbuch noch eine 
Beitisunung, daß, wenn der Schuldner zum verabredeten Zeit vie. Schulb nicht zahle, dem Bidu- 
Giger erlaubt fei, fich mit dem beweglichen und unbeweglichen Bigenigum des Gchulhners ber 
zahlt zu maden, befien Weib und Kinder und ähn ſelbſt ala Sklaven zu uunfanfen ober zu feinen 
eagenen Dienſten zu verwenden. Zur Mildevung biefer Härte des jünsfgen Schuldrechte befahl 
hingegen nad Brfeghucd in jedem ſtebenten Jahre, im Sabbatjahre, den Erlaß aller mabezahl⸗ 
tan Darlehnen. Sklavendienſte ſollte übrigens auch der Schuldknecht alcht veruicheen, ſondern 
wie der Lohndiener ader Beifafle im Haufe gehalten werben. 

Ältere apoſtoliſche Concilienbeſchlüſſe im 4. Jahrhundert verboten zunähft. nur en Geis 
lien, ‚Bin zn nehmen. Bald aber. freche man bad Verbot ver Hindnahıne uch auf Laien. 
Weiter ging man auf ver Krchenverſammlung zu Vienne (1811), wo fagar die Bertheibigung 
des Binänehurend für Ketzerei erklärt wurde, und endlich ging die Kirche ſo weit, daß Dem Zins: 
gläubigen bie Abendmahlafeier. vie Hähigfeit zur Ercicktung von Teſtamenten und das kirchlich⸗ 
Begraͤbniß varſagt wurde. Der Gläubiger follte ſelbſt dad Kapitel nich gerichtlich einklagen 
mirfen, bevor. er fünsmtlidge ſchon empfaugene Zinfen zurückerſtattet habe. Dieſen Tiwchkichen 
Zinsverboten ſchloß fih Dann. auch bie weitlihe Macht an, indem fie ihren Arm zu deten Aus: 
führung hexgak, während bie Kirche, folauge ihr Gtufluß sub ihre Macht. danerie, wie Über- 
tretung ihrer Zinsverbote gleichzeitig ald Sunde una Berfloß gegen die Religion, ihrer Berichts: 
barkeit. zu unterwerfen ſuchte. Doch auch diefe aus religiöfen Motiven und Arien Ber: 
ftellungen erwachſenen Zinſss umd Wuchergeſetze ned Mittelalters durchbrach oder umging des 
natürliche Geſetz und Bedürfniß des bürgerlichen Verkehrs zu allen Zeiten. Denn es trieben 
(nie Gikkmana.in ſeinemStadtemeſen des Mittelaltero, Il, 30 fg. und au anbers Otten er: 
z0hlt) Bilöte und andert Geiftliche ſelbſt oͤffentlich und ſchamlos wacherliche Selpgeichäfie, ie 
dem ſie hie Hinſen hinter dem Mamen Hauggetd verſteckten; Koͤmige und Biſchöſe Keßen ſich 
von den Geſchaftsfuhraen dar raͤmiſchen Biſchoͤfe aus nen anf yapfkliches Geheiß erpreßten ums 
für deren Rechnnng eingezogenen Geldern Darlehne gegen Zinfen geben; fie lieben zu ihren 
Kriegsfehden, bei ihrer Finanznoth. Geld von CEhriſten und Juden gegen babe Zinfen, öfters 
ſogar gagen Verſat kirchlichen Egenthums un heiliger Gefäͤße. Die lombardiſchen Wechaler, 
welche ſchon früh in übelm Ruf wegen des von ihnen ungeſcheut getaicbenen Wuchers ſtanden, 
mmrden von dem Oherhaupt der Kirche ſelbſt geſchützt. Inzwiſchen murbe Jans wiederrum 
aber auch gegen Wucherer der kirchliche Bann ausgeſprochen, beſonders gegen die Judenſchaften, 
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weldgen dud iaonehmen geftattet wur, Kirchliche Verfolgungen geht, wobel man die Zuben 
hberandte und auspreßte und pelfkliche und weltliche Fürſten une Große die Vetfolgung airb den 
Dunn der Juden als willkonmmene Beranlaffung benugten, fi darch Ginziehung ver Güter 
und Nieverfchlagung der Forderungen ber Juden von ben eigenen Schulden zu befreien, indem 
man den Sat behauptete, daß ber Juve fein Tigenchum Beftge, vaß alle Gabe deſſelben dem 
König, vos. Rülfer, gehbre und dieſer damit nach Butbefinden ſchalten könne, 

Insbeſondere waren es aber die Häbtifihen Gommunen und Bürgerfdaften, welche füch jeber: 
zeit Über die:kirchlichen Zindverbote Hinwegfegten und ber Kirgengewalt zum Trotz Zinfen zu 
nehmen geftattesen, witnnter zu 10, zu 12 Proc. und höher, wober übrigens ver übliche Zins⸗ 
faß meiſteniheils auch jene Maxima überfiieg. Denn fo galt es 5.8. zu Karls des Großen Belt 
(vet. HSullmaun, a. a. O. ©. 136 erſt für wuderlih, wenn vom Hundert Kapital 100 Proc. 
Zins genommen wurde, und Bürger von Lindau Fohlen ven wucherlichen Orwinn Bis auf 216%, 
vom Hundert getrieben haben. So beurkundeten auch die Zins= und Wucherverbote der Kirche 
hve Ohnmacht im Kampfe mit ven wirshfihaftliden Geſcthen. 

Mit der Einfhtzung des Mömifgen Rechts, welches unter Beilimmsnng von Zinstaxen vas 
Reben son Zinſen ſpaͤrer wienerum erlaubt hatte (ſ. Binfen), wurde dieſer Kampf gegen die 
kirchlichen Kanones aber and) von ber weltlichen Gefetzgebung allmählich aufgenemmen. .Diefe 
lehtere folgte ven Beſtimmungen des Roͤmiſchen Rechts, ohne daß fie fi bis auf den hrutigen 
Tag zur vollen Grkennutniß per Ratur und wirthſchaftlichen Berhäitniffe des Geldes in Der Mehr- 

zahl der Staaten zu erheben guwugt.hat. Noch veruttheilten auch die Mefonmatoren jene Zins- 
nahme als religionsfetnolichen Wucher. Erſt bie Gewohnheit und fohann bie Gefeggehung zu- 
naͤchſt proteftantifcher Bänder in der zweiten Hälfte ves 16. und im 17. Jahrhundert befreiten 
den Gelvoerkeht vom Jintverbot: Als dem Reichsabſchled von 166%, wonach uud zivar zur 
Erleichterung der im Dreißigjährigen Kriege heruntergekommenen Schulduer, an Tünftigem 
Bind und Inteveſſe, fei es aus wiederkaͤuflichen Zinſen ober vorgeftredkten Anleihen, sicht mehr 
als 5 Proc. gezahlt werden Sollte, entwickelte fich demnaͤchſt, geftügt auf das Immer mächtiger 
—— Bedürfniß des Verkehrs und die bemfelben entfprechende Gewohnheit, auch in 
Doutſchtand das Dkecht und gleichzeitig das gemeine Maß der Zinbferverung bei’ Barlehnen. 
Allmaͤhlich vegwlirten ſodaun die poſttiven Geſetze verſchiedene, bei Kauflenten, bei Werhfel- 
ſchulven oder fort zufäffige Zinſen und danach abweichende Zinsfäfe. 

Mochte nun auch nach dem niedrigern Stande der Cultur in der Periode der Räturalwirth⸗ 
ſchaft das Vedirefniß von Geldanleihen ein geringeres ſein, immerhin mußten auch im Mittel⸗ 
alter yon Hindoerboten gegenüber andere Wege zur Anushülfe und Umgehung aufgeſucht wer: 
dem. Man half ſich in Deutfhlann 678 sum Ende des 16. Jahrhunderto bei der Beſchraͤnktheit 
es Verbehrs wit barrem Gelde und dam Mangel des perfoͤnlichen Tredits duch Verkauf von 
Grundklden oder nugbaven: Gerechtſamen auf Wirverkauf ober durch die Form eines Renten⸗ 
kauft Gel welchem ver Verkaäͤufer der Rente (Guͤlt, Zins, oensus), der Schulbner, aus ven Er: 
trugen und -Rugungen eines Grundſtücks dem -Otentenkänfer, feinem. Glaͤubiger, urfprünglid 
einen binglichen Aufytuch, ein Recht in einer beſtimmten einzelnen Sache übertrug. Noch wear 
Dis Berpfändung unbeweglichen Büren nicht gewöhnlich. Gtakt derfelben fand ſonach vielmehr 
ver Verkauf 66 Guted zur Wiedenlöfung flott (Satzuug, Wedorſchat); Infolge deſſen die un⸗ 
beſchraͤnkte Benutzung ver Satche auf ven Glaͤubiger überging, oder aber die Welaſtung einer 
Sache, die im Beſttz des Schuldners blieb, wit einem Zins, der gegenüber dem Glaͤubiger nur 
von dem Schuldner und veſſen Erben wieder abgelöft werden konnte. ( Vgl. Eichhorn, „‚Deutfihe 
Staats: une Rechtögeichichte”, Th. 11, S. 8613, und Cichhorn,„Cinlettung in das Deutiche Brivat- 
vet”, 6.125.) Überdies galt auch als ein Mittel ver Sicherheit fire bie Erfüllung ber uͤber⸗ 
nommenen Berbisiwlidjleiten zur Rüchahlung vie Verpflichtung zu freiwilliger Haft in einem 
beſtimmten Orte, das Gelbbniß des Cinlagers over Einreitens. Und das war eine milde Form 
der aältern Übergabe des Schuldners zu Hand und Halfter, welche (Saͤchſiſches Landrecht, Buch MI, 
Art, 89) darin beſtand, daß der Schuldner, der weder bezahlen noch einen Bürgen fielfen 
konnte, vom NRichter vem Gläubiger für das demſelben ſchuldige Geld überanwortet wird, 
welcher legtere feinen Schuldner in Speiſe und Arbeit dem Gefinde gleich Halten ſoll, wol au 
ſpannen, aber nicht peinigen darf. Dabei bezeichnete jedoch auch jenes Sächſtſche Landrecht ale 
verbotenen Wucher alles, was jemand Aber den Betrag des ausgellehenen Geldes ſich auobedingt 
ober aimimmt. Bei. jenem ſolchen Geſchuft durfte nur der Schulbner aufkünvigen. 

63 wird feibft ohne weitern Nachweid zweifellos fein, daß es bei jenen vie Stelle von 
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Zinsyerträgen: erſetzenden Geſchäften der vorbeſchrirbenen Art an ſolchen Sulpılntionen der 
Gläubiger zum Naththeil der Schulpner nit gefehlt Hat, melde: die Damalige wir ine Bemtige 
gäng und gebe Meinung.als Wucher bezeichnet, Die nit felien aber auch sine nerwerflicdhe Aut 
beustumg-ber NRotbflände per gelobenürftigen Schuloner enthalten haben. werben. 

Indeß fand im ſpatern Mittelalter au ſchon ein Zindr, Gülte⸗ ober Mentenwerluuf Bingeng 
ohne dem Käufer vie Befugniß einzuräumen, den: ſäumigen Zindmaun ſelbſt und perſonlich 
"wegen nicht gegahlier Gilt zu pfänden und aus dem Gut gu vertreiben, ſandern allein mit ber 
Befugniß bed Gläubigers, im Fall der Nichtzahlung Die: Sache, aus deren Nihung Die Menke 
beſtellt war, zum richterlichen Verkauf: zu bringen. Zur, Sticpenheit: für gehörige Zinszahlung 
wurde danı Bürgſchaftoöſtellung und vie vertragsweile Cinräumung eines Pfänpungsreiis 
geſtattet, wobei jedoch nodgrimamer der Schuldner allein zur Kündigung der durch Abloͤſung mit- 
tels Wiederkaufs uͤberlaſſenen Gült unn Rente befugt blieb (Cichhorn, a.a.D.,$. 450). Ah 
erkannten bie Reichöpollzeiorpnungen bis zur; Zeit des Münfler-Dsnsbrisder Friedens (1648) 
den Gültenfauf ald das einzige Geſchäft an, durch welches Zinfen flipulirt werben burfien, und 
als nothwendige Bedingung deſſelben, daß nur der Schuldner die Loskündigung ih vorbehalten 
birfe. Dabei galt übrigens für nen Gültenkauf ſchon nach fehern Reichspolizeior daumges 
(von 1520, 1548 und 1677) die Beſtimmung, daß mit 100 Fl. nicht weht ala 5 El. tus er: 
kauft werben durfte. 

Dieſe allein geftattete Credit⸗ und Darlehns form alen⸗ un Mentealaufs max aber 
lange vorher und jederzeit vom: Reben und Bedürfniß durchbrochen und erweitert. Denn geif- 
liche und weltliche Fürſten, Biſchöfe und Ritter hatten für. ihre Kriegeunternehmungen. uns 
in ihren ſonſtigen Finanznoͤtrhen der Geldanlehen auf perſoͤnlichen Credit bedurft. MBeun dad 
Kanoniſche Recht, vom weltlichen Arm unterſtützt, ven Ehriſten das Zinſennehmen bei Dar⸗ 
lehnen verbot, fo.fonnte man dagegen die Juden nicht entbehren and Nußte ihnen deu Hias⸗ 
wucheer nachſehen. Daher wer dem dieſen leytern ein zwar allgemein anerkauntes jedoth im 
feinem Geſetzbuch des Mittelalters ausdrucklich verlündetes Recht zum Blaſennehmen für Geb: 
darlehne zugeſtanden· 

Als Geweohnheiten und Vartieulargeſete auch für whriſtliche Gläubiger Die. Binsnetune. bei 
Gelodarlehnen ‚mit dem Kündigungsreht des Glaubigers einfühmen, überließñ man die Eur 
ſcheidung der Frage, ob In der Höhe des Zinsfußes ein wucherliches Geſchäft liege; dam Gr- 
meſſen des: Richtero je nach der Üblichkeit der verſchirdenen Gegenden. 

So kam es ſucceſſiv dahin, daß es ſich nicht mehr um ——* und nicht webhr harusı 
banhelte, ob das Zinsnehmen zufolge.des Alten und Neuen Teſtaments eine Sünde jei, ſondern, 
miete heutzutage, vielmehr zem eine In Den Bereich der Matienailonomie eisfhlngenne Frage, 
namlig am die Zwedmäßigkeit, nie Zuläffigleit oder Nothivennigkrit von Bindtaren zum Schut 
des Kapttalbedürftigen gegen den Kapitaliften,: ſowenig ſich auch im Fortgang der Entroichelung 
unferer volläiwmintbichnfiligen Zuflänne, nach dem Forifihritt und Grabe wirtbichaftliger Frei⸗ 
beit, Kanktalbefiger. und Kapiselbenürftige nach Beruf: oner Geſchaftsklaſſen ſcheiden laffen und 
gegenwärtig, wieim Alterthum oder im Mittelalter, bie Zinsfrage nit Kämpfen und @egen- 
fügen verfiedener Staͤnde verſlochten und.eine durch Sklavenwirthſchaft, bezüglich .nerfäntice 
Unfreiheit bed Landvolks und durch Geſchloſſenheit einerfeits des Grundbeſitzes, audererfeits ber 
Gewerbe, ſchwer zu übexſchreitende Kluft von arm und reich vorhanden iſt und: Die Erhaltung 
und Beſchũtzung der wirthſchaftlichen Eriſtenz von Judividnen oder gar von ganzen Volksklaffen 
gegen andere zu ben Aufgaben. ver allgemeinen Staatögefepgebung gehört. Bieten jetzt doch 
z. B. fogar bie verſchiedenen Einrichtungen zur Foͤrberung des Sparend und Anfanmlung von 
Kaplialien auch ben ärmern Klaffen Mittel und Wege dar, um Kapitaliften zu werben, und if 
doch jeder, ver felbft eins geringe Erſparniß einer folchen Kaffe anvertraut, Kapitalifl. 

: Dennod iſt der Begriff. des Zinswuchers aus ven modernen Geſetzbüchern nicht verſchwum den 
und es iſt intereſſant, zu Betrachten, mie ſich in ihnen die abenbeſprochenen Beſtinmmungen des 
MRömtfchen wie des Kanoniſchen Rechts abſpiegeln und geltend machen, obwol: Vorſtellunges 
und, — worauf fie vubten; durch bie Wiſſenſchaft und bie lebendige Wirllichteit laͤngſt be⸗ 
ſeitigt ſind 

So beſtimmt pas‘ Allgemeine Breußiſche Landrecht, wenngieich es die Binfen auch bei Der: 
lehnen nur als das Üquinelent fir den Gebrauch ded gelichenen Geldes auffaßt, daß bei Dar: 
lehnen der Regel nach nur fünf vom Hundert an jährlichen Anfen vorbedungen werben Eöunen, 
den Kaufleuten 6 und. (vor der bürgerlichen Emancipatiea der Juden) den Juden 8 Proc, bei 
hopothekariſqh verſicherten Darlehnen aber überall nur 5 Proc. geſtattet ferien, Bei dieſem 
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Zindſah ſvllen ͤbrigons alie Vortäkite,: Ratumlleiftungen u. f. w. mit angerechnet werben, 
welche fladt der Zinfen over über vteſelben bedimgen worben. Es wer natürlich, daß es unter 
anbrrn bei ſriner Bellimmeung; >wonad; Waaren bei Dartefmen nicht fintt baaren Belbeß ge- 
geben werben ſollen {ehr detaillirter Vorſchriften bedurfte auch durliber, wieweit bei einem Ge⸗ 

*8* bei welchem einem Darlehnsfucher Maaren gegeben worden, eine wucherliche Abſicht zu 
vermutben ſei oder nicht. (Allgemeines Preußiſches Landrecht, Thl. I, Tit. 2, 9. 716 fg.) Mit 
Recht bemerken weshalb Braun und Wirth in ihrer 1856 erſchienenen Schrift „Über die Zins⸗ 
wuchergeſetze“, auf welche wir beſonders hinweiſen müffen, daß Gel der großen Mannichful⸗ 
tigkeit der Geſchaäfte, hinter venen ſich ver Zinswucher verſtecken kaun, geſetzliche Beſtimmun⸗ 
gen, durch welche man dieſe Art von Wucher vollſtaͤndig verhüten woilte, beinahe den: gunzen 
Verkrhr lihmen würden: Und in der That find geſehyliche Vorſchriften, welche über die Be⸗ 
fchutzung bes Schulbuers gegen andere als offenbar betrügerifche Stipalativnen hinausgehen, 
um ſo bedenklicher / weit ſie nur geeignet ſtnd, auch gegen vie Trene trdlicher Berträge Cxceyt 
tionen zu provociren und dazu im voraus zu ermächtigen, dadurch die Moralität and NMecht: 
ſchaffenheit zu untergraben, welche doch, aller vorſorglichen geſehlichen Veſtimmngen ungeachtet, 
mmy de⸗ Hauptgeundlage des bürgerlichen Verkehrs bleibt. En, 

Auch tr Bezug auf antichretiſche Pfanpverträge, d. h. ſolche, bei denen eine ftugpittagenbe 
PP, zum Pfand gegeben und vie Verwaltung mit dem Fruchtgeunnß dem Slanbiger überlaffen 
worveit iſt, enthalten Die Befoge gegen unteriaufende wucheriſche Geſchäfte wieberınn befon- 

dere Berfüginigen; desgleichen bei Ginräunmung von Wieberlaufsrechten, wobei, je nad) ber 
Dualttät ver Eontrahenten, der Beihaffenheit nnd dem Gebrauchſswerth der verkauften Sache 
für den Käufer, dem längern oder — Zatranın des Wirderlaufs und der. betraͤchtlichen 
Brefhidengelt:guifigen Kaufe min Wiederkaufepreis namenilich nach ver Nirdrigkeit des 
legzteree gegen ven wahren Werth ver Sache bei ungewöhnlichen kurzen Beitraͤumen zum Wieder⸗ 
kauf, ſRedeomal / richterlich beurtheilt werben ſoll, ob unter dem Wiederkauf ein wucherliches 
Durlehrrögefgäft: verborgen'fei. (S. z. B. Allgemeines Preußiſches Lanvrecht, Ih. I, Tit. 80, 
8. 322 fg.) Mitcht blos civilrechtliche, ſondern auch ſtrafrechtliche Folgen. haben bie meiften 
Gefetzgeber auf den ſogenannten Zinswucher angedroht. Derſelbe wird meift unter den Be⸗ 
Wärigungen des Vermoͤgens vurch ſtrafbaren Eigennug und Betrug abgehandelt. So beſtimmt 
das Allgemeine Preußiſche Lanbrecht (Th. I, Tit. 20, 9. 1271), daß die über die geſctzmaäßigen 
Zimfen dezahlten hoͤhern Zinfen Sinnen ſechs Jahren nach völlig abgetragener Schuld noch zurüdck⸗ 
geſorbert werben vũrſen, bezeichnet jedoch ale einen dem Gtrafgefep verfaflenden Wucher nur 
venrfenigen, welchet, um ven Zinsbeſchraͤnbungen auszumeldhen, den Abermäßigen Bortheil'unter 
Wigenneinem andern Namen oder Geſchaͤft zu verbergen ſucht. Jede läkige Bebingung aber, 
Hinter weiber ver Glaͤnbiger vie übermäßigen Zinfen verftedkt, ſoll als Wucher angefehen wer: 
den; 38 Toll auch derjenige'fich des Wuchers ſchuldig machen, welcher dem Schuldner nicht. Die volle 
Summe des Kapitals zuhlt, ferner ein firafbarer Wuchter als vorhanden angenummen werben, 
wenn der Werth der bepungenen Rieferung oder Zeiftung in Naturobjerten ned dem niedrigſten 
Bretfs ver vorhergegangenen ſechs Jahzre den geſetzmaͤßig erlaubten Zinsfup um mehr did’ eins 
vom Sunbert überfleigt. Indeß bezeichnet das neuefte preußifihe Strafgeſetzbuch vom 14. April 
18851, tm Titel vom firafbarın Bigennut ($. 268) old Wuderer nur denjenigen, welcher ſich 
von'felaem. Sechaldnern Gößere'Binfen, als die Geſetze geftatten, vorbebirigt ober zahlen läßt und 
diefe Uberſchteitung entweder gewohnheitſsmaßig betreibt oder bie Veſmafie ſo einkleidet, daß 
dadutch vie-@efegwinrigkeit verſteckt wird 

Dagegen erlaubte der in Frankreich 1808 publichte Code civil (Art, 1905) mit der jedoch 
ſchriftlichen Ausbedingung vertragsmaͤßiger Zinſen bei Darlehnen, es mögen dieſe in Gelb, in 
Rrbensmitteln ohei-in unbern beweglihen Sachen beſtehen, bie uͤberſchreitung des ſonſt geſetz⸗ 
Uchen Imsſußes In allen vom Befeg nicht ausvriicklich verbotenen Fällen. Nachdem pie Rovolu⸗ 
Mon in Crankreich vie perſonlicht Schaldhaft aufgehoben hatte, waren auch nie Wuchergefetze 
1793 94 und 1796 1807 aufgehoben worden. Es ſind 1807 jedoch die Zinsbeſchränkum 
gen wiederhergeſtellt und die Zinfen bei Kaufleuten auf 6, bei andern Nerfonen auf 5 Proc. 
veſtienit. Auch in Ofterreich Hatte Sofeph II. fon 1787 alle Wuchergefege und namendiich 
die Zinsbeſchränkungen abgeſchafft, wogegen die Geſeggebung auch Bier 1803 die Zinäbefchrän: 
ungen, und zwar zu 4 Proc: bei Bfändparlehtren, zu 6'PBrer. bei andern, Insbefondere Füwf- 
wännifen Darlehnen, wiederherſtellte. Bis zur neuern Zeit beſtanden die Btnäbrfihrändun: 
gen {zu 3Proc une beiWechſeln zu 6 Prot.) andy im Köonigteich Sachſen, jedoch mit Aue: 





nahme von Staatsanleihen, ferner von Darlehnen bet taufmänmifchen und Fabrikgeſchäften um 
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der bon der Obrigkeit ausdrũcklich gefiatteten Gperialfäle. Neuetlichft aber it Sachſen, ebene 
Oldenburg und Bremen mit der Abſchaffung der Geſehe über den Zinswacher voraußgrgengen. 

In Würtemberg' find dieſelben ſliliſchweigend beſeitigt, indem doxt Wechſelgeſchäfte bereis 
früher von ven Zinsbeſchräänkungen ausgeudmen waren, gegenwärtig aber nie Wechſelſfhig⸗ 

keit buch das Allgemeine Deutſche Wechſelrecht jedem beigelegt iſt. 

In England, wo ſeit Einführung ver Reformatien Zinſen grfkeitei waren, zumãchfi 
10 Proc., dann 8 Proc., dann 6 Proc., daun nur 4 Proc., find die Wuchergeſetze unter ber 
Königin Bictoxia wenigſtens zum größten Theil aufgehoben, indem alle kurze, auf einen ge⸗ 
ringern ald zwoͤlfmonatlichen Zeitraum laufende Wechſel und alle Geinberiehne über 10Bfe. & 
von ben Bindbeihränfungen befreit worben find... . 

Nur in einigen Staaten ber nordamerikaniſchen Union befcht noch ein gefeklicher ZDintfuß 
bis 10 Proc, während Hingegen Die Gejepgebung wehrerer weſtlicher Steaten der Union fen 
Beine dergleichen Beftimmungen mehr kennt. (Bl, Ren, „Lehrbuch der politiigen Okonomie 
ſeche Auflage, ©. 289—91.) 

"Diefen Bemerfungen uber vie Zins: und Wudergefehgebung ber: modernen Stacten 
ſchließen wir noch einmal eine vergleichende Brtraditung über die Wirkengtloßgkeit derantiger 
politiſcher Beſtimmungen en, ſoweit fie vie realen Merhälinifie ans ſocialen Bedürſfniſſe aus 
Motiven und Traditionen, die denſelben völlig fremd ſind und weit hinter ihnen kegen, igne⸗ 
ziren und flarr unb abſtract dabei beharzen, im gemeinen bürgerlichen Verkebe unter Brival- 
perfonen Den Gebrauchswerth des Geldes zu jixiren und damit beven in Geld aber 
Bapieren beflehenne Miethſs und Leihgeichäfte zu regeln. Wir eninahnen Di Natfädptäen 
Belege aus Roſcher und Rau in deren vorermähnten Schriften: - 

Um noch einmal einen Blick auf die mittelalterlichen Berfolgungen. pad fogenanaten Zink: 
wuchers zurückzuwerfen zu einer beffern Bergleihung mitber fpätern Geſtaliung von Borfiellens 
sen und Geſetzen, mag baran erinnert werben, daß wie überall ſo auch in Freukreich gegen 
jenen Wucher gewüthet und bie.Übertretung ber fogenannten Wuchergeſehe bis gar Mevelntimn 
mit ſchweren Strafen verfolgt worden war. So hatte ein Kudwig IX, alle Wecholer der Lom⸗ 
bardei aus Frankreich verbannt, dieſelben verhaftet, vom ihnen enorme Summen erpreßt, mie 
derum Philipp IV. alle florentinifigen Wechsler verhaftet und zu ſolchen Loͤſegelbern grgemngen, 
indem 1876 ber Papfl in Vernnlaffung feiner Streitigkeiten mit Slorenz ale Fürſten ber 
Chriſtenheit aufgeforvert hatte, Die Hoventinifchen Kaufleute in ihren Reichen zu berauben, ſo⸗ 
gar fie ald Sklaven zu verfaufen. Später traten dann, nachdem, wie oben erwähnt; nie Nevo⸗ 
lution jebwede Bindbefchräufung aufhob, doch wicher Zinktaren an bie Stelle der im Mitiel⸗ 
alter verübten Gewaltſamkeiten; doch waren auch dieſe neuzen-Zindtaxen wirkungfles. Deus 
ſelbſt Der Gepethefariiche Binfuß geflaltet fi in nen verſchiedenen Geganden Fraukreichs nod 
gegenwärtig fehr abweichend, indem derſelbe nach deu Berichten ber. Generalräthe aud ver⸗ 
fiebenen Departements meiſt über 5 Proc., hier und dert über 7—-10 Proc., ſelbſt über 18 
und 15, fogar bei kleinern Summen auf kurze Zeit 22 Proc. beirug. (Mokber, a:a; M. 
&. 361, Note 7.) Im andern Ländern, au in einigen Provinzen des preußiſchen Stacit 
ſtand es, wie ſchon oben bemerkt wurbe, in Zeiten, welde für ben Handel oder nem Laub 
bau kritiſch und unglücklich waren, nicht anders. Wenn in ven durch Handel rei; geworbemen 
Staaten, in welchen Bermögen und Gigenthum durch Ginriätungen und Gerichte gegen bie 
Willfür ver Regierung gefichert war, ber ginsfuß ſchon hald nad dem Mittelalter umier 
5 Proc. zurüdgegangen war, fo iſt ev noch jet in denjenigen Saͤndern. wo Freiheit des wich: 
ſchaftlichen Verkehrs und Reqhtofi herheit fehlen,. ein enorm boden, wie 3. BD. in der urkei. in 
Berfien, Oflindien und China. 

Erfahrung und Wiſſenſchaft laſſen +6 font nicht an ven chatſählhen Bebgen fehlen, of 
no heutzutage gamz ebenfo mie. in der Vorzeit überall der vom Bedurfniß ‚geborene höhere 
Hinsfuß die gefeglichen Zindbeſchränkungen jederzeit vollkemmen ignorirt hat, und daß au 
ber Gelbverkehr zu den Gebleten ver Volkswirthſchaft gehaͤrt, auf denen das natürliche Gefet 
aller poſitiven Geſetze ſpottet, daß ſich zwax bie. Regiernugen mit Denunciationen, Unter⸗ 
fuchungen und Strafen wegen Zinswuders vielfach beſchäftigt Haben, jedoch zu allen Zeiten vhne 
Erfolg. Die gefeglichen Zinfen entiprachen vielmehr: hen natürligen nur dann, mern fich Die 
Beltimmungen bes pofitiven Geſetzes mit dem durch bie Verkehrsverhältnifſe auerkannten und 
üblich gewordenen Zinsfuß in Harmonie bafanden, wenn ſich jene erſtern dieſen lehtern aceom⸗ 
mobirten und anſchloſſen. Anberniglis: gehenbeide, wie in her Vorgeit fo in der Gegenwart, 
thatfäcglich oft weit auseinander. Im Gegentheil Hat eine Geſeyggebung, melde, abweidgeun 
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son ae senlen Veringungen bed Gelbverlehrs und bed von. tom abhängigen Binhfnfes; dirfen 
kogten willtiwiic herabiſeigt, in der Regel den unmgelehrten Erfolg gehabt. 

nAus allen dieſen Betrachtungen wird bemnadh die Aufhebung aller pofitiven Bindbefärän- 
Innen srrehtiertigt erſcheinen. Gin gleichwol unmoraliſcher Zigennug Tann bei Geledarlehnen 
fo wenig wie auf andern wirthſchaftlichen Gebieten, bei Pacht, Miethe oder Kauf, Gegenſtand 
der. Gitrafgefege Iran, Pieluchr bleibt wie bei allen. andern Geſchäften ſo auch bei Deu Geld⸗ 
geishäften nur ber Beirug dem Strafgeſetz unterworfen. 

:  Denienigen Schau, welchen pad Geſet der Gefthaftäunkunde ober dem veichtſinn insbeſan: 
dere aber neu Noth eineß reblichen Schulbners, vorzůglich der ärmern Klaſſen bei Darlehus⸗ 
geſchaften angene ihan laſſen will, wird fie Dagegen in andern Beſtimmungen finden müſſen al 
in. jenen Ievonnunbennen Beſchränkungen von Darlehnen und Zinſen. Einzelne Geſetz⸗ 
gebengen haben die richtigen Bahnen hierzu bereits beſchritten. So beſtimmt der Art. 592 
des Gode de procodare aivile, daR von ber Execution und Auspfaͤnduug frei ſein ſollen: das 
für die Gepfändeten und die bei ihnen lebenden Kinder uöthige Bettwerk, die Kleidungsſtücke, 
mit welchen die Senfänneien befteibet und bedeckt find, Die Bücher, wekche ſich auf das Gewerbe 
des Gepfandeten begiehen, bis zum Betrag non 800 Fres. nach deſſen Wahl, die Maſchinen und 
Zuftrumente, welche gan Unterricht iu Wiſſenſchaften und Künſten, zur Praxis over Auſsitbusg 
derſelben gehoͤren, bis zum Betrag ver nämlichen Summe und nach Wahl ned Gepfändeien⸗ 
ade zur Auſsruſtung der Militäͤrperſonen wach derOrdonnanz und dem Grade gehörigen Sachen, 
die: Werlzeuge der Handwerler, welche zu Deren perſoͤnlichen Weſchäftigung erforderlich find, 
Mehl nun gewoͤhnliche Lebenomittel, welche zur Nahrung des Gepfändeten und deſſen Familie 
mähremd eines Monais nothwendig find, empli eine Kuh, oder drei Schafe ader zwei Ziegen, 
na er Wahl ves Gepfändeten, nebſt dem Stroh, Butter und Getreide, welches zur Streu 
an: Mahnung diefer Übiere waͤhrend eines Monats nothwendig if. Dieſe Gegenſtände koͤnnen 
für feine Forderumg, ſelbſt nicht für eine Forderung desâ Stasto, gepfändet werden, fie wäre 
dean fir Labentwittel, melche dem Gepfaͤndeten geliefert worden, oder für Gelder, welche ven 
Fabrikanten adar Verkäufern der gedachten Gegenſtände ober dem jenigen werfchuldet werden, 
meichar (Hein Dargplichen Hat, ums fle gu baufen, zu fabriciren ones ansgibeffers; für Pachtgelder 
und Buntelogn: Som. Brundflürfen, zu heren Cultar dieſelben verwendet werben, für Mieihe 
der Manufarturhäufer u. f. w. und für Miethe der Gebände, welche zu: ver. perfönlicden Woh⸗ 
stung: des GSchuldnerso dieuen. Don her Auspfänkung smbeningt awegenommen bleiben aber 
Betnpert uvd Ceidatgoſtũcte. 

Ahnliche Veſtimmungen enthalten. unter anvern auch abe preuhiſchen Geſehe, Allgemeine 
——— Th. l, Tit. 24, $..95,. ferner Die Cabinetgorote vom 19. Der. 1636, des: 
ne Vevordnung vom 13. Sch 1848. Selbſt dem in Concurs vorfallenen Suldner 
follen:als wid zur Concureomaſſe zu ziehende Gegenſtaäͤnde: Nleidungaſlucke, Gausgeväthe und 
aubere Sachen, ſoſten dieſelben dem Gemeinſchuldner and deſſen Familie zu ihrem perſoͤnlichen 
Gabrauch urientbehrluh ſind, freibleiben. Auch iſt durch Art. 8 des Geſetzes vom 11. Mai 1855 
megen Abänderung: einiger Vorſchriften über das gerichtliche Verfahren in der Rheinprovinz 
außer den im Gode ds proosdure gengunten Sachen noch ein zum Heizen ober Kochen be: 
ſimmter ejſerner Ofen von ber Pfändung ausgeſchlafſen. Sodann beflimmt 6.9 Der neuen 
Breugifhen Concursordnung vom 8. Mai 1858, daß die. Crecution gegen ven Gemeinſchuldner 
auf Boliſictung bed Perſenalarreſtes nach per Goncurderäffuung behufs Wefrienigung einzelner 
Btäußiger: weder ferigefegt noch eingelotiet werben Darf, und gehört. dahin auch Die Wechſel⸗ 
mecutiort; wogegen wie Rechtowohlthat ver Güterabtretung nicht uhr ſtattfindet (Geſetz vom 
MW.Maui 106, Axt. 2 und Binführungsgefeg zur Concurtbordnung vom 8. Mai 18556, Art. 17), 
Hahlungoſtundung aber und. — nach naͤherer Beſtimmung des Kit. 6 der Foncurßord⸗ 
nung von 195656georonet fin dies beſtehen vorſorgliche geiehlie Beſtimmungen wegan 
ed Schulden machens der Saudixenden, der Minderjährigen und der in. väterlicher Gewalt 
füehennen Kindex, wegen Schulden der Sabriferbeiter u.f..w. für erebitirte geiſtige Getränke 
an Schenkwirtha. NRechtfertigen läßt fick ingleichen Die linzuläfiigfelt der perſoͤnlichen Schuld⸗ 
haft und ganz baſonders gegen diejenigen, welche durch ihrer Hände Arbeit fich und ihre Familie 
zu ernähren haben, -jefern fie ſich nach richterlicher Prufung ber. Befreiung nicht unwerth bewie⸗ 
fen; Aedenfalls wäre Die Berfunelhaft hei Datlehnsſchulden nach ver Cigenſchaft ber Berfonem 
auth hinfichtlich ihrer Dauer erheblich zu beſchränken und mur nach ſpeclellem richterlichen Cr⸗ 
lenutniß für anwendbar un erllänen. Aus nes Code ponal gehört zu ven gerechtfertigten Defkim- 
mungen gegen Dam Wucher ner Art. 406, wonach wegen Miabrauchs des Zutrauens diejenigen 
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beftraft werben, welche die Vedürfniſſe, Schwächen ober Leibenſchaften eines Minder jaͤhrigen in 

der Art misbrauchen, daß ſie demſelben Schuldverſchreibungen, Ouittungen ober Kieferungs- 

feine über Darlehne an Gelb oder Mobiliargegenftänben‘, über Hanbelseffecten: aber fonflige 
. eine Verpflichtung enthaltende Scheine zu veffen Nachtheil anterzeichnen Inffen, in veie Gera 
ein ſolches Geſchäft auch gefhleht, oder wie es auch eingbfleldet fein adge: -- 

Bei den Wuchergeſetzen ift endlich auch ver Borfchrift des gemeinen ERömifhen) Bedpt® (ber 
lex Anastasiana) zu erwähnen, wonach berjenige, welcher eine Forverufig gefauft ober zum 
Theil’ geßauft, zum Theil gefihenkt erhalten Hat, vom Schuler: nbcht mehr einforvern uno ein: 
klagen darf, als er wirklich für Die Fotderung gezahlt hat, eine Vorſchrift, die ebenſo vft wir 
der Zinswucher verlegt, auch In vielen. newern Geſetzgebungen, ſo beretts nad wen: Allgemeinen 
Preußiſchen Landredyt aufgehoben. ift. Infolge des Thlel, Tit. 11, 6890 vrs Iegterm: Gänge 
e8 naturgemäß lediglich vom uͤbereinkommen der Berteten ab, was für: ein abgetreterres Met 
gezahlt oder gegeben werden ſoll, und es iſt nut ein dabei vorgefaliener Betrug Rrafbar erftätt. 
Sm übrigen iſt ver Artikel Binfen zu vergleichen. 

Trotzdem, daß die Geſetzgebungen hier und da anf Berbefferungen- Ängegangen fine, be: 
fliehen in der Mehrzahl der neuen Staaten, im unvereinbaven Widerſpruch mit ihren wirttz⸗ 
ſchaftlichen Principien und deven Wirkungen, ‚die fogenannten Wochergeſetze mit- ven Be- 
ſchraͤnkungen des Zinsfußes fest. Als die preußiſche Megierung tm Jahre 1867 vieſelben 
mittels ortroyirter Verordnung zeitweife außer Kraft geſeht Hatte und dieſe Berorsnung vem 
preußiſchen Huuſe des Abgeorpneten zu Anfang des Jahres 1858: zur machträglähen Buneb- 
migung vorlegte, proteſtirte die Damalige feudale ober conſervative MRajorktät.gege jedes uud 
der. Genehmigung 'abzuleitende Bräjubig und nahm: die von einem Milgliede der katholifthen 
Fraction des Haufes beantragte Reſolution ar: „daß aus der Genehmtgung ver Berbrunung sicht 
abzuleiten fei, als werde dadurch der Beurtbeilung: der: etheblichen Bedenken vehfkigt, 
welche einer definitiven Aufhebung der Zinsbefchrintungen entgegenfiehen.": 

Auch hierbei tft nur zu wiederholen, was ein engliſchet Schriftiieller Aber ·die Uaug⸗ Dinge: 
zögerte Reform der Nieverlaffungsgefepe Engkandö:fagte (Fiſchel/ „Die Verfafſung Suglande, 
©. 60), „daß bie. Zinsbefgränfungen,. dieſe fogenandien Wuchergeſee, nodpbefteßet, if auch 
ein merfwürbiges Beiſpiel, wie langfaın Bernanft und Gere gtigteit beiden Reiten: rines ver: 
nünftigen und gerechten Boli® Terrain gerwimen”. ' WER. Bebi. - 

Bürtemberg, ofſiriell Württemberg. (Geogra wort Suftatikifger: Aberbtick; 
Si und Berfaffung: Verwaltung und Stautsgaußhelt.) 

I. Geographiſch⸗ftatiſtiſcher Überblick. Das jegige KGbnigreich Sürtemberg liegt 
zwiichen 25° 82’ 20 und 28° 986". 2. von Ferro and zwiſchen 1436 BE’ ur 437.85" 
30" nordl. Br. Es umfaßt 354,206 geographiſche Oruabrätinellen ‘(/;, vor Deutfhkuub, 
Joe von Europa), melde vertheitt find auf: Adler 180, Ducbrasmtellen (495 Poer.) Gästen 

6,9 Meilen (2,0 Proc.), Weinberge 4,7 Metlen (1,5 Broc.), Wieſen 50, Meilen (14,2 Brom), 
Weiden 15,3 Meilen (4,5 Broc.), Waldungen 109,9 Meilen (31,1 Peoc.), zuſammen url 
Pflanzenwuchs 337,7 Quabratmeilen ober: 95,4 Proc. der ganzen Dberfläde, ſobann Giraßen 
7,3 Meilen (2,2 Proc.), Gebäube 1,6 Metien. CO, a Proc.), Torfmoore, Steinbrüche, Erzgraben 
4,9 Meilen (1,3 Broc.), @ewäfler 2,5 Meilen (O,s Broc.). Die goöfte Suge Des Landes vn 
Norben nad Sũüden beträgt 30,, bie größte Breite 22), Meilen. 

Das Land ift ziemlich gut arrombirt, mit Ausnahme eines tiefen, Yon Aütweflicften —* 
faſt von dem übrigen Lande toennenden Etnfiäritts, den dir hohenzolletnſchen, jegt preußiſchen 
Fürſtenthümer machen. Seine Grenzen: find nur auf einer 8 Meilen langen: Strecke an ber 
Iller und einer 3 Meilen langen am Beobenfer natürtihe; ſie mehmen eine Länge von 241. Mel 
len ein. Die von ausmwärtigem Bebiet ganz umſchlofſenen würtehibergifigen und von würds 
bergiſchem @eblet uniſchloſſenen auswärtigen Gebietbiheile (Cuclaven uns Ercdnönnd!beftchen in 
einigen wenigen Dörfern und Meinen Wellern. Grenznachbarn find in Südoſt; Oſt mid Morbofl 
Baiern, in Nordweſt, Weit und Suͤdweſt Büren nebſt den von Baden und Würtemberz ung 
floffenen preußiſchen Beftgungen und ben großherzoglich heſſtiſchen Ans Wimpfen. Miütels 
des Bodenſees ſteht Wuͤrtemberg ferner uitt Vorarlberg und der Schweiz tn Nachbarſchaft. 

Der größte Theil: von Wärtemberg .guhört: zu vem weſtlich yont Schwarzwald; ſüdlich und 
oͤſtlich von der Schwaͤbiſchen Alp umſchloſſenen — des Neckar, welcher bei Schwennin⸗ 
gen 2146 pariſer Fuß über dem Meere entſpringt und nach einem Lauf von 741/, Stauden 
(nad) ver Strombahn) bei Böttingen am tiefften Bunt des Laudes 225 partfer Fuß "ihre bon 
Meere, daſſelbe verläßt. Seine hauptfächlichſten Mebenfläffe ſind⸗vie Als Rome, Bier, Ey 
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mit der Mupols, Rodher, Kart. Im Eliten ver Schwäbiſchen Alp durchzieht Die Dowan das Bart . 
biso Uim, Don ww an fie durch Binzumint ber Iller ſchiffbat wird; weiter ſüdlich, von dem Donau⸗ 
gebiet nur durch eine flache oft kaum mierfliche Waferſhede getrennt, neigt: ſich das unter vem 


Aubdruck ‚Öberfigwuben bekannte Land ven Bodenſee zu: Ein kleiner nordlicher von der 


LTauden durchfloſſenet Theil des Landes gehört zu dein Maingebie. -— + 

MDienwtlere Höhe Wurtembergd über Dem Meere betraͤgt gegen 1800 Fuß, ed r jedoch 
fee mieben ober aus mannichfaltigen Stufen von verſchiedener GIB gufammengefegt. - Die 
hochſten Punkie ind der Katzenkopf ini Schwarzwald (3550 pariſer Fuß), Dee Schwarze rat bri 
Jony, ein Aholl der Algauer Alpen (3430 Juß) und Der Lemberg bei Goſheim zu dem Heu⸗ 
bey, dem horhſten Geblrgszug der Schwaͤbiſchen Alp gehörend (3110 Fuß), die nlebrkgſten vie 
Landesgrenze bei: Wbktingen- (ALU: FUR) mid Die von da aufwmäcts“ führenden Flußthäler des 
Netbar der Zarı (Mündung 439 Vaß) und des Kocher (Mühbring 241 Fuß). Der geogra⸗ 
vhiſchen Lage: nach gehort das Bank nem ſudlichen Strich nes ku hlerw X heils det innern De: 
zone am, in welcher vir warme Jehrtszert tina zwei Drittel und vie kalte ein Driktel ves Zuhhees 
einnimmit. Vei:einen Hohenunterſchies des Höchften und niebrigſten Vunktes von über 3100 Fuß 
vetraͤgt der Unterſchles in der mittlern Johrestemperatur des Landes bis zu 42/, Grad, während 
die Erſtreckung von Supen nach Norben kaum einen Unterfchled won 1 Grad brwirkt. In Stuti⸗ 
gart, ztemlich in dee Mitte: ves Landes (TAO— 860 pariſer Fuß Über nem Meere), betrug bie 
mittiere Sabrestimperstur in ven 35 Inpren 1825-50 7,6 Gras’ des ahtztgiheiligen Thrvmv⸗ 
meters, ii einigen Banbedthetlen erhebt fid FÜ 614 zu 8,5 Grad, und In den hochſthelegenen Deten 
des Schwatzwalbs; Heubẽrgs unv Algaus geht ſte bis auf 4,5 Grab heras 

ODie Huuptgebirgsarien ſinb Geis und Brdnit) welche jedoch arer in ben Kälte ber ig, 
Duvg und Enz an einigen Stelten zu Tage treten, gleichwie auch nad weltverbreltete Todtliegende, 
bie Vorphyre un Dolomit⸗ felben ſuhtbar And, fovann ver Bunte Sanpflein vns Taggebirge 
—— * ver Muſchellkalk am S¶ warzwaldſaum and im Norden! des EKandes/vie 

VE Ka DIE Deche vs Mufhertants: int fogenannten: Linterlande, die Reupergruppe, 
dad — Inge ves Minellanves; Ver ſchwarze Zara (Vias) auf: beit Feldern ziiſchen Stan: 
gatt' und Tubingen, ber braune Juratan den Vorhügeln der Alp, ver weiße Jura, Hnuptbeſtanb⸗ 
the ves Alpgebirges enwlig tertiäre: Gebilde an und auf der Ap und in der torfreichen sort: 

'&ßent. 

Da Rare init Auonuhme der waſſerarmen Bochnagen ver Spiäfemn Ay himwichend 
Bereäffert und reich an Mineralquellen, worunter die Thermen von Wildbud unv Biebenzoll, die 
Roptentänterlinge von Gbppingen und Oitzenbach, die ſaliniſchen Saͤuerlinge von Tannſtadt, 
Minderanu, Trinach any Mergentheim, die Salzquellen zu Hall, Sul; umb Sq wenningen und 
Die GhktiHguelten von Boll Eewahnung verbienen. 

Die vrttxaweſende Veodllerung son Würtemberg beträgt nach ver Zäptung som /8. Deec. 
1864: ini ganzen 1,748898 Ginwohuet (344220 mannliche, 904088 weibliche) in 374582 
Banitien; woruntet evungeliſch⸗ lutheriſche 1,200863, katholiſche 583694, Mitglicher anserer 
chrituicher Sonfefioten; worunter einige Hundert Neformirte, pie Abwipen Erkirer, 2661; Ifrae- 
liten 17610. Auf: 1 Quadratmeille kommen im Durchfägnitt'4935:: Nach’ eier Berechnun; 
aus den Zahren 1819-68 bettug Me Khrliche Zunahme dor Vevblkerung in dieſer Zei 
0,3. Pcoc. wenigert als im allen: ͤbrigen gtoͤßern Staaten von Oeutſchland. Zwar bommen im 
Yurfäniauf 1000 Einmogwer! jAhtik) 39-40 Geburten / waͤhrend der mitteleürvpalſche 
Darchſchaitt nut 88,9 betragt; dem’ ſtaht uber auch eine größere Sterblichkeit als In allen ans 
dern großern europãiſchon ben, naͤmlich 81,7 auf 1000 Lebende, gegenüber, woza befonders 
eint außerordentlich große, in chren Urfachen noch nicht aufgeklaͤrte Kinderſterblichkeit Cm erften 
Lebens aher 40 von 100 lebend geborenen) mitwirkt. Außerderc betrug der Aberſchaß der Auo⸗ 
gewanderten über die Eingewanderten In den Jahren 181261 nach möglichſt zusrriäffiger 
Beratung 2773593 Perfonen, ſodaß der ganze Bollszuwachs in biefer Beit wur 810600 
ausmachte. 

Nach den Wohnplaͤen iſt die Bevölkerung vertheilt in 2 Stadt⸗ Aber 20000 Einniöhner 
(Srattgart:63816,' Ulm 28077), 4voh 10— 20000 (Seilbronn, Reutlingen‘, Eßlingen, 
Luywigburg); 10 von 610000, 29 Stäpte und Dörfer von 3—3000, 1789 Oxäutiien 
une Dörfer unter 3000 Einwohner und 8010 Weller, Höfer und einzelne Wohrifige: Die Be⸗ 
völkeruing gehoͤrt zu ſieben Achteln dem ſchwäblſchen, zu einem Achte dem oſte und mehlfräntildgen 
Stamm an, wie auch Die Mundart in den nörhligen und nordweſtlichen Landestheilen pie fräi: 
kiſche und pfluͤtziſche im uͤbrigen: Kunde die ſchwaͤbiſche iſt. In den vunbevollarten Theilen des 
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Landes, nämlich dem zwiſchen Kim und dem Bodenſes gelegenen: OQberſchwaben, mei Blattes 
der Alp uud nem fränkiſchen Morden, herrſcht Ackrebau ung Viehzucht vor, wogegen im Meder 
thal und deſſen Seitenthälern, wo reichliche Waſſerkräfta Dir gewerbliche Thaätigkeit umtewflüngen, 
eina: groͤßere Zahl von Fabriken neben dem Acker« und rin fich finder. Inter 587000 
männlichen Ginwehnern im Alter von mehr als 14 Jahren fanden ſich im Jahre 1861 Bam: 
wirthe 24.2 Proc. Gehuͤlfen der Landwirihſchaft Rd; Mroe., fraie Ich: und Saui darbeiter 
8,2 Proc,, ſelbſtaͤndige Mewerbtreibende 17,0 Pros. Gehülfen derſelben 20, Bros -Mer Mei 
son 8 Proc. kommt auf Beamte, Mititar, Schüler haͤherer Lehranſtalten, freie MMheue Berufs 
arten (Ärzte, Abpocaten u. ſ. w.), Rentiens ann aviverblofe Berfonen. - Das Bullösermrögen be- 
rechnet Rümelin ( „Das Koͤn igrei ch Wörtemberg 1863‘, ©.662) auf falgende Eiunumen : lee 
von Grund und Voden 1215. MIN. Fl. Gehäude 640, Giſenbahnen 5b, bewegliche Mũter 308, 
Forderungen an das Auslaud (Uberſchuß derſelben üher die audlündiſchen @läubigern fchulige 
Summen) 00, zuſemmen 2710 Mill. Fl. (1500 MU preus Thle.), wowen:81/, Prot. au 
das unmittelbare Staatdeigenthum ( Grundſtockspermoͤgen ber Staatöfinangeremultsing) wa) 
5 Bros auf das Beruagen der ˖ Getzeinden una der ðffentlichen Gitiftiigen Tonımse. Des fehr: 
liche Balfgeinkommen (Brutto) beirägt ungefähr: aus Aderbau una Viehzucht 11412/,, au 
Weinden 6, Dbfibay AYz, Gartenbau 4°/,, zufammen-wewber Landwirthſchafi LACH, ; and 
MWaldungen 10, Deugbay und Torf 31/,, aus Bewerben (Stoffperarkeltung) und» Haubel 131, 
Renten vom Ruslande 5, yılanımen 276 Mill. Eh: (eixta 25H Mi, ꝓpeeuß. Thir. 3, mobeide 
Werthder Wohnungen niqht gerechnet iſt. Hiernach komdit auf den Kopf: ber 
durchſchnittliches Einkommen. non 160 BI. und auf die Familie 7656 Fl ¶B2 Thle. DE 

Die inteleetalie.Bilpung Hecht in Würtemberg häher-alt in snandhenashreu Räuber: Da 
die Pflicht zum Befinp der Vollaſchulen geſetzlich beſteht (Shalgwang), ſo Tommi a6 auge 
felten nor, va Einer ohne folgen Unterricht aufmächſt, und Tau in mehrern Dahrem Hunt ſech 
unter. den Rekruten aber unter den in die Sirakanſtalt für jugendliche Verbrecher Miingelieferten 
Giner, der nicht. leſen und ſchreiben Tau. Weitere gefetlich geboiaue Grgenfhände bed. Belli« 
untertichts ind Rechnen, Religion, deutſche Sprache. Die Zahl per ftüehigen Behrerfleiten an bau 
Volkaſchulen betrug im Jahre 1862 2525, bie ber unſtändigen 1100. -.Der:gröäßtentheilöinen 
Gemeinden obliegenne baare Meldaufwmand für den Wollsuntersicht,, abgeichen: von den Gäul: 
gebäuden und mit einzelnen Schulftellen verbundenen @ütern, betrug im Jahre 1804.1,5 6859. 
Infolge der. in nenefter Butt beichlofieuen- Berbefferung der Schullehrexbeſoldungen user Ber: 
mwanblung: unflänbiger Srhrenfellen-ie Ständige wird er bald auf: mehr alt 2 Mill. ST. ſteigen 
Die auf Staatskaſten unterhellenen höhern Sehraufalten ſind: bie Läninerfitik Aubingen wit 
817 Studirendt im Winter 1864--68,,. werumist. 263 Wustlänner,- Die land⸗ eb forfwixtl: 
ſchaftliche Akademie Hohenheim, im Jahre 1918 mit 8 Bäglingen:erffurt, jetzt mit LAN Sites 


dirmiben, woyunter 75. Nusländer, beſondere Gartenhaus unaıd Aerbauſchulen wit 060— 


70 Zäglingen, bie Rolytechniſche Schule in Stuttanrt-mit AB4 Siubizenben, woraunter 105 Aud⸗ 
länder, Die Baugewerheſchule daſelbſt mit 566. Schülern im inter amb-1 10:im Sommet, die 
Thierarzuriſhule deſelbft mi 62 Böglingen, die Kunſtſchult daſelbſt mit.&p Gchäleen, wrlher 
wir die gegen 400 Schüler zähtenne Muſikſchule, eine Brivatamikelt: für höhere. mufiinkifche Aut: 


bildung, anreihen. Ferner cheils auf ſtoſten des Staats, theils yan den Gemdubrrunk Bi 


tungen: unterhalten: 15 Mymnafitv, thevlogtſcha Struinerien und Rouen una 73 nirbereihaiei: 
niſche Schulen (für Schüler unter 14 Sahren) mit 604 Schälem in den.sbern:uuh 2608 iR 
den mittlenn und unterm Rlafien, 71 Realſchalen, monan 9. mit obern-Maffen, mit 4524 Gäü: 
lern, 8 Eenvntarſchulen für- jeher bis achtiährige Annben zur Werbewitnng. anf ale Katein 
und Realſchulen wit'887. Schülern, 101 gewerbliche Forthildungoſchulen mit. üher 8000: Gä: 
lern, endlich 561 Minterabendſchulen, theihyeile mit: landwirchſchaftlichen Kertkilnungsitele 
verbunden... Im gangen beſucht etwa der zehate Theil, der ſchulpflichtigen männlichen Dugenb-bir 
Gelahrten⸗ und Realſchulen. Bar über die Volkoſchule hinausgehende Bela dex- MMachen 
beſtehen blos Privatanſtalten. 

Die uncthelichen Geburten, welche in den Jahren 1812 S canflani: 1112 Bro. der 
Giefamnetheii der Geborenen ausmachten, find von Ja.an wahrſcheinlich infolge. eines vamabs 
eslaflenen ‚den ärmern Perſonen pas Heirathen ſehr erſchmerenden Goſetzes bis auf DO Myec. 
geſtiegen, ſeit 1062 aber wieder im Abnehmen begriffen; wobei die groͤßern Stähte it Jchhaf: 
tex: Opmerbshätigkeit gimfigere Verhaͤltniſſe zeigen als Die Avmerıı Ackeræ und Mafbbißrice 
(Gintigart nur 7-8 Pror.);: Die Zahl ver · jaͤhrlich in-die Civil⸗ Strafautalten eingelieferten 
Verbrecher betrug Im Murchſchnitt per Ichre 1828-—58:3Q24 mit einer nurchfegiittlichenn Straf⸗ 
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zeit von A, Monaten, wobei die leichtern in Poltzei⸗ und Vezirks zorichtegefängnifſen abge: 
büßten Grfehrtüberinetungen nicht eingerechnet fine. Mit Einrechnung Diefer, der Unter 
fuchungsgefangenen und der (durchſchnittlich 110) Milkärftrafgefangenen fam in den Jahren 
1849 568 auf 760 Einwohner 1 im Gefaͤngniß lebender. In den 15 Jahren 1846-60 

Tamm 2626 Fälle non Selbſtmord vor, jährlih 4 auf 9784 Einwahner, 102,2 auf 1 Million. 

: Die wilhtigften Naturppoducte WBürtembergs Hub an Mineralien: Salz (Jährlich Fochſctz 
363000, Steimfalz 465000, Bichfalg 10000 Gtr.), Gips (1 Mill. Gir.), Baufteine, Oiſchie⸗ 
fer, Lehm und Son, Torf, Bifenerg (jährlich Grubenerz 462000, Bohnerz 155000 Kr); 
Selvergeugnäffe: Getreide (14 Mill. Cer.), wevon vieles nad ber Schweiz ausgeführt wird, 
Zutter iranter. Kartoffeln unb Hüßen (Burterräben. 1,206000 @tz.), Difrkäite (400000 Ger.), 
Soyfen (19000 Gtr.), Sätfenfrüchte, Flachs und Hanf bloß fire den eigenen Bedarf, Mein (im 

Jeahresſdurchſchuiat yon 1837-63 140700.Binser im Werth von 3%, Mill. Fl.)/Mbſt (8 MILE. 
Dänme mit durchſchnittlich 4 Mill. Str. Ertrag), Bir$ (2. Ian. 1865: Bferde 104627, Rind: 
vich 974947, Safe 703666, Schwrine 236504, Biegen 35262, Pirnenftöde 90366), 
‚Holz, woran beträchtliche Ausfuhr. Seidenzacht, Schurstenzugt, Bintegelzudht Änb-nicht ven Be- 
lang, nie Ausbeute von Jagd und Fiſcherei mäßig. Unter den Gewerben find, abgefehen: von 

den blas für oͤrtlichen Bedarf arbeitenden zu nennen: bie Runftmühlen, Cichorienſabriken, 
Ri — rund 700000 wůrte mbergiſche Eimer jährlich), Oimühlen 
Tabedſabriben (Häbrlicde Berarbeitung 38000 Gtr. im Werth von 2 Mil. Fl.), Spinnerei 
—— in Seide, Baumwolle, Wolle und Leinen (1864 74 Wollſpinnereien mit 68872 
Spindeln, 20 Baumwollſpinnereien mit 286862: Spindeln, Webſtühle im ganzen ring 
40000),. Ye Maſchinenfabrihntion, Die Senſen⸗ und Blechwaarenfabriken, Golhmasren⸗ und 
Dijenierisfabriten, Spielwaarenfabriken, Beorbereien, die Fabrikation non chemiſchen Pre: 
ducten, Barden, Bepier, Tapeten und Cartonnagewaaren, endlich ber-Buchkantel wit feinen 
SülfBgewwerben... Der Handel des Landrß beſchrankt ſich faft ganz auf den innern Bebarfnum 
Den Abſatz ver Sampedprobutte und wird nur an eingeinen Stapeiplägen, wie Heulbronv, m, 
Cannſtadt mehr im großen beirteben. 

Kür den öffentlichen Verkehr iſt, abgeſehen Kon. dem erſt in der Anwiclelaug begtiffenen 
Ciſenbahnneg (Ränge der 1865 im Betrich ſtehrnden Vahnen 72 Meilen; 20 ma 100 Diner 
bratwellen) , reichlich geſergt. Alle größern Ortſchaften, ſelbſt Die Dörfer, find durch Kal: 
Arafen: urrbunben, deren Befammtlänge 1750 Meilen. (b auf 1 Duepratmeile) beträgt: 
Der Straßennerleht iR frei von Abgaben. Die PVoſtauſtalt (Staatsmouopol) verwittelt bar 
zahlreiche ryenitionen und bie neuerdinge eingerichteten Landboten ben. Berfehr von Briefen, 
Vackereirn und: Beitungen und.liefert fie ohne Bekellgebühr in jeve® Haus. Über 100 Tele: 
grayhenftationen. ſind übte das gange Raub verbreitet. “Bon ven Gewaͤſſern ˖des Landes iſt zwar 
nur der Neckar von Cannſtadt an ſchiffbar; doc iſt Die Schiffahrt von Heilbronn abwärts nicht 
unbedeutend und zeigt einen Jchzedtrantport von durchfchtrittlich 2, 200000 Ctrn. Außerdem 
mird non Den Landesgrenzen bei Ulm und Friebrichähnfen and ein Schiffahrtörerkehr auf Der 
Donau unb dem Bodenſee unterhalten unb auf verſchiedenen Flüffen Holg geflößt. In 890 Dr: 
ten werben Jahrmärfte, in 75 Wochenmürkte abgehalten; 68 Fruchtſchranuen dienen bem Sr: 
teeinehempel. Bon Bedeutung für: einen guößern Umkreis find jedochnur ver Wollmarkt in 
Kirchheim, der größte Gübbeutihlanhs, mit circa 15000 Gin. Umfap: der Bierbemartt in 
Gtuttgart uab bir Tucenrffe bafeibft 

H. Staatagaſchichte und Berfaffung. Ein Gere. von Mörtemberg. (urſprünglich 
Wirtineberg) kommt zuerſt ums Jahr 1090 vor; bie urkundliche Reihenfolge würtembergiidger 
BMegenten beginnt aber erft mit Braflifrip 1. (mit dem Daunen) 1241-65, welcher den Verfall 
des Gerzogthuuo Echwaben zur. Zeit ber Ichien Hohenſtaufen Aug benutzte und durch Auſchluß 
au ihre Gegner hie Verdoppelung feiner kleinen Grafſchaft bewirkte. Seine Nachhfolger machten 
ed abenfo: die Schwaͤche des Kaiferthums, bie innern Zerwüͤrfniſſe, welche die Kniſer noͤthigten, 
bie interflügung der mädtigern Reichsfürſten durch Verleihung von Privilegien und Reichs⸗ 
Ichen zu erkaufen, und pas Außflerben mancher Adelögefchieter boten ihnen fortwährend Ge⸗ 
egenbeit zu neuen Exrmerbungen. Beſonders fiheint vie Reichslandvogtei in Niederſchwaben, 
wehhe Den Grafen von Würtemberg vom GEnde des 18. Jahrhunderts bis 1378 mit menigen 
Unterbrechuugen iheils gang, theils zur Hälfte uͤbertragen war, während aus ihr fortwaͤhrende 
Klagen über Mishrauc und Haͤndel mit Kaiſer und Reich entihrangen, die Geldmittel geliefert 
su haben, womit den heruntergekommenen Herzogen won Kerl, Grafen von Aichelberg und nan 
Hohenberg, Pfalzgrafen von Tübingen, Herren von Neuffen, Bernhaufen, Weinsberg u. 
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Landes, wawli dem zwiſchen Um ma Tee Bodenſee gelegenen Qberſchwabere, heit Plnten 
der Alp und nem fränfifchen Morden, herrſcht Adcebau una Viehzucht ver, wogegen im Meder 
tbal und deſſen Beitenthäleen, mo reichliche Maſſerkraäͤfte pie gewerbliche Thaätigkeit uuienfliugen, 
eine: groͤßere Zahl von Fabriken neben nem Ader: uud: Yrinlmu ſich finder. Unter 687200 
männlichen Cinwohnern im Alter von mehr als 14 Jahren fanden ſich in Jahre 1861 kan 
wirthe 24.2 Proc., Gehulfen ber Laudwirſhſchaft Ri,s Mroc., freie Lelpe- ua Hembutbeir 
8,2 Proc., jelbfländige Mewerbtreibende 17,9 Bros. Gebülfen aurielben 20, Mooc. MDer N 
von 8 Broc. kommt auf Beamfe, Militär, Schuler gägerer Lehuankalten, feede Ihere Berk: 
arten (Arzte, Aoporsten u. ſ. w.), Rentiers una eviverblofe Berfonen. Dias Ballünermedgen k: 
rechnet Mümelin (,, Das Koͤn igrei ch Wörtemberg 1863", ©:662) auf folgende Gunumen : cr 
von Grund und Dosen 1215 Mill. Fl., Gebäude 640, Giſenbahnen bb, Peimegläche Mter 700 
Forderungen an daB Ausland (Äberſchuß derſelben über dienndlännifchen Mlänbigern fehulbiga 
Gummen) 100, zuſammen 2710 MIiH. 58. (1550 Mill preus Zhle.), wowen:31/, Brot. 
dae ımmittelbare Staatseigenthum (Brunpflodspermägen her Staatsſinanzrerwaltung) un 
5 Bror. auf das Beruaägen ber: rmeinden und pre ffenilichen Gtiituntgen Temmse. Des jüke: 
liche Balkgeintommen (Bruito) beträgt ungefähr: aus Ackerbau und Viehzucht 111°/,, ui 
einbau 6, Obſthbau ANz, Bartenbau 44/,, zufammen eouher Sandwirthſchaft LACH; «u 
Baldungen 10, Bergbau und Torf 31, aus Bewerben ( Stoffverarheltang) und Eumubel 181, 
Renten vom Auslande 5, ufanmen 276 Mill. Fl. (einta 25H: Mill peenß. Ahlr.). zuobeike 
Werth der Wolmungen aiht gerechnet it. Hierncch fomart auf. den Kopf ber «a 
durchſchnittliches Cinkommen non 160 Bl. und auf die Familie 756 Fi (482 Tbix. 

Die intelleetaelle Bildung ſeht in Wurtemberg hoͤher alt in manchen audern 
bie Pflicht zım Beſuch der Vollkaſchnlen geſetzlich beſteht ( Shelgang), fe fonat nö Pe 
felten vor, va Einer ohne folgen Unterricht aufmächft, und kaum in mchsern-Iabrem Tube id 
unter ben Melruten -wder unter den. in bie Girafanßalt für jugendliche Berbreiger Müngeleirrte 
@iner, der wicht leſen und ſchreiben Tau. Weitere geſetzich geboikunSrgenfhänbe des Ball 
unterritö ſind Rechnen, Religion, deutſche Sprache. Die Jahl den Aüukigen Erhreufteiien au tm 
Volkuſchnlen betrug im Jahre 1862 2525, die der unfländign 4.100. - Der-gräßtentbeilärn 
Gemeinden obliegeuhe baere Meſldaufmand für den Meolßsuntersicht, abgeichen: mon ben Gäu 
gebäuden und mit einzelnen Schulftellen verbundenen @ütern, betrugim Jahre 1064 1 065963 
Infelge.der-in wenefirt Dait beſchloſſenen Berbefferung der. Scaulishersbrfoluungen um Be: | 
wanblung unfländiger Srhrentellen ie fländige wird er bald. auf mehr als ZERIH. I. feier 
Die auf Giestöloflen uattrheltenen höhern Sehramflalten:fiab: bie Miuinefität A übängen ui 
817 Studirenden im Winter 1864— 65, worunter 253 Nuetlänher, bie land⸗ uud fosfeiktk 
ſchaftliche Akademie Hohenheim, im Jahre 1818 mit 8 Bäglingenerkifuet, jegt mit 128 Sie 
dirmden, -worunter 75 Ausländer, beſondere Gartenbau⸗ una:s Aerbauſchulen wit 60- 
70 Zäglingen, bie Polytechnifche Schule in Stuttgart mit 444 Giudirenden, worunter 105 Mist 
länder, Die Baugrwerbeſchule daſelbſt mit 566 Schülern im Winter und 1 10-im Sommer, We 
Thierarzueiſchule daſelbſt mit 69 Böglingen, die Aunſtſchule deſalbſt mit, 5 Schulen, weite 
wir die gegen 400 Schüler zähtenye Muſilſchule, eine Brisatauiels: klar Höhere aru ſiſa lifche Ant 
bildung, anreihen. derner, cheils auf Koſten des Staats, theils yan den Semtinden uah Ei 
tungen unterhalten: 10 Gymnafies, theulogliche Seminerien und Runen una 73 wichens Jake 
niſche Schulen (für Schuler unter 14 Jahren) mit 604 Schulem in den chern uuh 2696 ® 
den mittlexn und untere Alafien, 71 Realiämien, monan 9 mit obern-Mlaffen, mit 4524 Ge 
lern, 8 Blemuentariämien für- ſechs⸗ bis ahtjährige Anaben zut Verberritung, anf nie Leis 
uns Realſchulen mit’887 Schũlern, 101 gewerbliche Fortbildungsſchulen mil her SONO Shi: 
lern, enblig 561 Binterakennfchulen, theihweiie mit: laudwirchfchaftlichan  Goribilpuungähdgele 
verbunden. Im gangen beſucht etwa der zehate Theil der ſchulpflichtigen männlichen Bugenb de 
Gelehrten⸗ und —e Bir über vie Volkoſchule inausgehende Bilysımg der Münden 
beftehen blos Brivatanftalten. 

Die unchelichen Geburten; welche in ven Jahren 18:02--5R- canflani: R1-—12 Drar. kn 
Gefamnsiheit der Geborenen aubmechten Feb von de 3 wahrſcheinlich injolge eines damai 
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son GA, Monat, wobei die leichtern in Polizei: und Vezirksgorichtogefaängnifſen abge: 
ten: Sefehrüberinetungen aucht eingerechnet find. Mit Einreinung dieſer, der Unter⸗ 
umgrnetengeuen und der (durchſchnittlich 110) Militärfivafgefangenen kam in ben Jahren 
10 — 58 auf 760 Einwohner 1 im Befärguiß lebender. In den 15 Jahren 1846-60 
ven 3526 Fälle non Selbſtmord vor, jährlih 4 auf 9784 Einwohner, 108,2 auf 1 Million. 
Die wiſchtigſten Naturpropucte Würtembergs Hub an Mineralien: Salz (jährlich Hochſahz 

WOOO, Steimjalz 465000, Biehfaly 10000 Etr.), Gips (1 Mill. Eir.), Baufteine, Oiſchie⸗ 

Lehm und Thon, Torf, Bifenerg: (jährlich Grubenerz 462000, Bohnerz 156000 Etr); 

bergeugnifle: Getreide (14 Mill. Ger), wevon vieles nach ber Schweiz ausgeführt wird, 

terfoänter, Kartoffein uns Rüben (Buckerrüben: 1,200000 Gtt.), Hifruchte (400000 Gr.), 

yfen £ 12000 Str.), Gäffenfrixchte, Flachs und Hanf blos fire den sigenen Bebarf, Wein (im 

breBnurchfchuitt yon 1827-—63.140700.Binser im Werth von 3/,Mil.51:), OHR ( ſ MIE. 

Isme mit durchſchnittlich« Mill. Ctr. Ertrag), Bir (2. Ian. 1865: Pferde 104627, Rinb: 
u 274947, Safe 708666, Schwrine 236604, Ziegen 35268, Birnenflöde 90366), 
‚ig, veo vem betrãchtliche Ausfuhr. Seidenzacht, Schurckenzucht, Blutegelzucht ſind nicht vun Be: 
a, de Auisbeutt non Zagd und Fiſcherei mäßig. Unser den Gewerben find, abgeſehen von 
n blas für oᷣrtlichen Bedarf orbeitenden zu nennen: die Kunſtmuhlen, Cichorienſabriken, 
Sie briten, Berbrauereien rund 700000 würtembergiiche Eimer jährlich), Oimüblen, 
sbediahriten (zaͤhrliche Berarbeitung 38000 Gtr. im Werth von 2 Mill. Fl.), Spimrrei 
ad Weberei in Setbe, Baumwolle, Wolle und Leinen (1864 74 Wollfpinnereien: mit 65372 
inindein, 20 Beummollipinmereien mit 286862: Spindeln, Webſruhle im ganzen eine 
0000),. ve Mafihinenfabriiation, Die Senſen⸗ und: Blechwacrenfabriken, Golsmnaren: und 
Yromterinfabriten, Spielwaarenfabriken, Gerbereien, die Fabrikation non chemiſchen Pre 
mern, Farben, Bayier, Tabeten und Gartonnagervnaren, endlich der Buchhandel mik feinen 
Ditfägetwerben:. Der Handel des Landes beſchränkt fih faft gun auf nem immern Bebarfaus 
or Abſatz Der Launeöprobutte und wird nt an einzelnen Stapeiplägen, wie Heilbronn, Ulm, 
Cannſtadt mehr im großen beſrieben. 

‚Zar den Öffentlichen Verkehr iſt, abgeſehen non. dem erſt in ver Eutwistebsng begtiffenen 
Eiſenhahnnegy (Länge der 1865 im Betrieb ſtehenden Vahnen 72 Meilen, 20 af 100 Dune: 
Draswetlem) , reichlich gefergt. Alle größern Ortfchaften, fett bie Dirfer, Hab durch Kıumfl- 
Irafanı verbunden, been Befammtlänge 1750 Meilen (b auf 1 Duerruimetir) beträgt: 
Der ·Straßenverbehr iR frei son Abgaben. Die Poſtanſtalt (Stastömenoyol) vermitirkt darch 
zehlreiche Qryeditionen und Die neuersing® eingerichteten Ranpheien ben Verkehr von Brirfen, 
Vadercim und: Beitusgen und liefert fie ohne Beellgebühr im jebes Haus. Über 100 Teiles 
eraupenflationen, had übte das ganze Raub verbreitet. Bon ven Gewaͤſſern des Landes tft zwar 
nur der Neckar von Cannſtadt an ſchiffbar; doch If bie Schiffahrt von Heilbronn abwarts nicht 
ambebeutnd und zeigt einen Jahreſtraicopott von burchfchaiitlich 2,800000 Stern: Außerdem 
jirk non dem Landesgrenzen bei Ulm und Friedrichshafen ans ein Schiffahriéererkehr auf der 

mau und dem Bohrafer unterhalten uub auf verfihiedenen Bläflen Holz. gedößt. In 890 Dr: 
n werben Jahrmärfte, in 75 Wochenmürkte abgehalten; 68 Fruchtſchrannen dienen bera Ge⸗ 
Kun Bon Bebentung für einen guößen Umkreis find jeboch: nur ver Wollmarkt in 














eim, der größte Sübbeutſchlands, mit rirck 15000 Eten. Umfiag, der Bierbemarft in 
art web bir Tuchmeſſe daſelbſt. 
» L Staaisgefhichte und Berfaffung. Ein Herr von Märtemberg. (urſprü 
Mictineberg) Sommt zuerfl ums Jahr 1090 vor; die urkundliche Meihenfolge würtembergifiger 
genten begiuns aber erft mit Graf Urich I. (mit Dem Daumen) 124165, welcher den Verfall 
Echwaben zur. Zeit der letzten Hohenftaufen flug beuupte und durch Auſchluß 

Wpre Gegner die Verboppelung feiner kleinen Braffgaft bervirkte. Seine Nachfolger machten 
ebenfo: die Schwaͤche des Raiferthums, die immern Berwärfniffe, welche Die Kaifer nörbigtem; 
Me Unterſtichang der mächtigern Neichsfürſten burd Verleihung von Privilegien und Reit 
sehen zu erhauſen, und das Audſterben mancher Rpelögefihlehter boten ihnen fortiwähren: Pr 

heit zu usuan werbungen. Beſonders ſcheint die Reichölaubvegtei in Nicherfipweht 
he Den Grafen non LBürtemberg vom Ende des 13. Jahrhunderts bis 1878 nis mund” 
aaterbrehuugen ihrild gang, Heiß gar Hälfte Übertuagen war, während aus ihr fertuähte® 
kayes ihre Miftan und uud Meih entfhrangen, bie Gefbamitkt 2 

a dabın, wontten heruntengefonnmenen Herzegen von Teck, Graſen von — 

'henberg, Pfahgrefen won Tübingen, Herren von Neuffen, Bernhaufen, wi 
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nach und nad ihre Beſitzungen abgekauft wurden. Auch die Hetrathẽegüter rugew dazu Sei 
namentlich erwarb Gruf Ebrerhard IV. (1417 — 19) durch frine Gemahlin Heuriette die ref 
ſchaft Moͤnprlgard in den Frauiche: Comte für deren Abtretung: an Frunkreich Murtencherg in 
Fahre 1803 reichlich entſchävigt wurde. Der Weicheit des Grafen Eberhard V. (Srunders de 
miverſttät Tübiugen 1477) verdaukle das Berkit6 auf ehva’120 Duadratuteilen atigrwachfen 
Sand bie in dem Verkrag zu Münſingen ven 13. Der. 1482 feftgefteflte Untheiihurkert, wind pe 
Anſehen dieſes Regenten Hand fu hoch, daß ihn Kalſer Maximilian J. auf brm Reihötogen 
Wormo den 21. Jult 1495 ohne fein Anfuchen zum Herzog ernannte. i : 

De Regententrechte befanden in jener Zeit zunächſt in den won der Brafenwärbe Sre- 
gebrachten Soheit6reihten, namentlich Gerichtebarkeit und Keitbann ;' wozu Täter: vori Kaiſe 
und Mei verliehene Megalien (das Mimzeegtil 1874) kamen. Sodann gehörten Hierher & 
Tchnöherrlichen Rechte Kber die Dienfimarmen, vie Schirmpogteien ũber Die Albſter uhb Die gutt: 
herrlichen Rechte fiber die Bewohner "dr rigeuen Guts der Regenten. Die Erwohrmer teilten 
ſich in Geiſtliche, Adel, Bürger und Bauern, zu den lehtern wurden «He Laubbewohner gerechnet 
. Von Lundflänben war tu ven Alteſten Heiten Feine Rede, voch berief Der Lundesherr Ir woichtigen 
Fällen feine Dieter und Bafolten;, die Vrälaten der Klöfiiriund. nu die Stüdte zu einer Be 
rathung. Erſt auf ver Landtugkverſammlung zu Leonberg,’ ven’ Dec. 1487, wurde Dur ik 
Beſtimmung, „daß in: ſchweren Fällen der (damaligen) vormaudſchafckichen Regtetung fleben 
aussen Städten zu Rathe gezogen werben ſollten““, mit siner fawsftändiicdhen Berfaffiing ver 
Aufang gemadt: "Auf dem Ranbiage zu: Münfingen ini Jahre 1482 erſchienen bie PBrülaten, 
NRitterſchaft und Staͤdteabgeordneten ats formliche Stänveverfuuunlung. Die Stacts verwaltung 
war ebenfalls hoͤchſt einfach: Ein Landrichter mit einigen Beiſthern beſorgte die Rechtopflege 
ein Laudhofmelſtet mit dem Kanzler und einigen Räthen vie Brrwaltung, ein SEaudſchretber vie 
Finanzen. Die: Dorfgemeinden Hatten and ihrer Witte ernannte Schultheißen, dir Stäbte Vogte 
werde zugleich Borfeände bed: Amisbezirks waren. Unter Ihrem Borfig bildeten die Oxie 
vorſteher der Landgemeinden mit ven Mugiſtraten ver Städte Die inttserfunulung und Statt 
und Amt zufammen in gemeinfhaftliden Angelegenheiten eine Amtskorperſchaft. 

Bis nun Folgende Pertobe war für Würtembetg theils wegen ber Kämpfe, weiche Deutſch 
land überhawpt etſchütlerten, theils wegen  feinee Innern Zuſtände eine ſtürmiſche and gefaht- 
volle: Als Herzog Ulrich nach Ermordung des Ritters Sand von Hatten (1516) und vet: 
wibriger Befegimg ber Reicheſtadt Rrutlingen (151%) vom Schwäbiſchen Bunde belümpft an 
aus dem Sande vertrieben warde, irat Kaiſet Karl V. duſſelbe { 1590) feinem Btuver Ferbinc 
ab; wenige Jahre naͤchher (1524-25) vernichtete der Bauerkrieg einen Shell der Wenätkerum 
und zahlreiche Städte und Dörfer; erſt 1534 gelang es Ufcich, mit Hefiiieer Hülfe Das Lund von 
Hſterrrich wiederzuerobern, worauf er die Reformation einfüßrte, aber Immer noch tar einem 
erſt durch Herzog Friedrich J. (4599) befeifigten ‘Lehmöverhäitwiß zu Öfterreih bileb. Im 
Dreißigjährigen Kriege wurde das Vand nad) ver Roͤrblinger Schlacht von ven kaiſerlichen Trup: 
pen uberſchwemmt and gänzlich vermüftet und war" wieder nahe datan, in ftemde Gänve ya 
fallen: Furchtbaren Schaden brafiten wie Brrherrimgen und Conttibutionen in ben Foanpefes: 
kriegen 1673-1713, und erſt von da an genoß das Land audauernder Ruhe. 

Untrr ver VNegirrung der Herzoge (1495-—1808) nahm Wurtemberg zuar weniger un 
äußerm Umfang zu, wiewol von einzelnen Regenten nicht anbeträchtliche Trwerbngen gemach 
wurden, z. B. von Ulrich die Bezirke Maulbronn, Befigheti; Weintberg, Neuenſtadt; ME 
wäügk, Heidenheim im Bairiſchen Erb ſolgekriege 1806 von Friedrich . 1803 1608) bie 
Ater Altenſteig imd VLiebentzell, von Karl Cugen (1797 —93) wie Verrſchaft Juſticcgen, Bde 
nigheim, Thelle der Grafſchaft Limpurg, virle einzelne Dörfer ungerechnet; eſibildete ſuch aber 
deſto mehr die Innere Berfaffuiig vard Befiggebung des Landes ans. "Shen Eberhard I. erlirß 
in feiner andesordnung den 11. Rbv. 1495 das erſte unfaſſenbe, für dus ganze Band gültige 
Geſetz fiber Volkgels, Proceß⸗ und Privalrechtsgegenſtaͤnve. Ouffelbe wurde von beanmhfolgen: 
pen Negterangen ſechomal (zulegt 1621) in vermehrter und verbefſerter Geſtalt Herausgegeben 
und bildet noch jetzt in einigen Theilen bie Glundlage des beſtrhenden RNechts. Die —— 
und umfhffenbften Gefege aber verdankt das Laud bem Herzog Ehrifſtoph (1660 — 68); vn 

während einer verhältnißmaßig kurzen Regierung mehr als alle ſetue Vorgaͤnger uns Nachfelger 
tar Herzogthum zuſammen für die Begruͤndung feſter Rechts⸗ und Vetwaltungezuſtände gethas 
hat. Er vollendete die unter feinem Vuter Utrich begonnene Refottmatton, Rifikte wie Atofte: 
ſchulen (jegt niedere Seminarien) zur Borberritung anf vie Udinrefhtät,: vereinigte Die verſchie⸗ 
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denen Benweltungtn geiſtlicher Shen zu einem’ allgesseinen Siuhenkaflen ;. ordnete in allen 
Gemeinden deutſche in, allen Stäbten lateiniſche Schalen an führte die Iaufs, Todten und 
Ehebücher ein und faßte das ganze Kirchen?, Schul: und Armenweien 1559. in .dex großen 
Kinchenordaung zuſummen. Der herrſchenden Werwirruag im Nrivatrecht machte er 1568-——55 
duxch æin Allgemeines Landrecht ein Ende, er regelte das Proceßverfahren bunch Die Hofgerichtsn 
ormmung 1557, führte 1567 durch die Maßordnung Gleichheit in Maß und Gewicht im ganzen 
Laudae, ein, brachte Ordnung in den Geſchäftägang und, bie. Berhältniffe des Staatsdienfles, 
fergte für Benufüchtigung per Landbaamten uud ber Werwalter van Armenkaſten, Stiftusgens 
und Waiſengut durch veriodiſche Viſitationen, ordvete hie: Berhälsnifie par Bünfte und Gewerbe - 
und erließ 1568 eine Meuorhnung, deren michtigfte Beſtimmungen großentheils voch heute⸗ 
gelten, zahlweicher anderer einzelner Werordnungen nicht zu gedenken. Was in den: folgenden 
21/, Jahrhunderten in der Landetgaſetzgehung geſchah, mar wenis meh als. die meitere Aug⸗ 
bildung der von Chriſtoph fefgefleflten Birunblagen. : .... !: - 

. Gar die Ausbilpung Der Rembesperfaffung aber waren.bie Serefäfucht und Beidenfhnftiig: 
keit. einzelner: Regenten von dem größten Matzen. Zuerfi-gah, Herang Cberhard IU. durch feine 
Bieverlihkeit Beraulafinng,. daß ihm Dex son Überkural femuenda Regimentsrath mit Bus 
flimmung der Landſchaft den 10. April 1498 förmlich. den. Geharſam auffündigte, die Manſt⸗ 
linge ides Gerzog⸗ gefaugen: fegte und izn vielen Schritten fagar. nic Benehmigung des Kaiſers 
erhielt, anf: deſſen Rath der Herzog febann peu 10. Auni 1498 hei Megierung tutfagte.und 
während. dev Minder jãhrigkait ſeines Neffen und Machfolgers Ulrich ein Regimentsxath eingefegt 
wurde; deſſen mit den Zunbflännen vereinbarte Dienſtnorſchrift beraits einige GEGrundzüge bar 
fpäteen; Berfaſfung enthielt. Ulrich führte durch Werſchwendung und drückende Finanzmaß⸗ 
usaäle, beſonderqq bie Verkleinerung von: Maß und. Gewicht, im Jahre 1614 einen Bauernauf⸗ 
vuhr herbei, deſſen Bewältigung die Beihülfe des Laudtags näthig machte. Zwifchen dieſem und 
dem Herzog fam unter kaiſerlicher Bermittelung den 8. Juli 1514 der Tübinger Vertrag, der 
Grundpfeilen der.nürtembergiichen Velkäfreiheiten, zu Stanze..: Derſelbe beſtimmt, Daß ohne 
Rath und Willen der Landſtande fein Krieg angefangen, Kein Kheil des Landes veräußer oder 
verpfündek ‚und. feine Steuer ausgeſchrieben: merden. därfe; fernen. daß jedem Unterthan ber 
Abug Auswanderung) freiſtehe, und daß niemand ohme richterliches Verhoͤr verurtheklt wer⸗ 
den drfe; ſoranu, daß fein Regent Anerkennung und. Behorfam verlangen fünue, ehe er die, 
Feſthaltung dieſes Bertwags in einer Dem Landſtänden zu übergehenben Urkunde feierlich ver⸗ 
ſprochen. Die Stänbe. übernahmen dagegen nie Berkinvlichleit, 00000 Fl. Schulben für. den 
Herzog zu bezahlen, nebſt andern zu. deſſen Vortheil gereliheuben Finanzausogleichungen. Bin 
beſonderer Rebenvertmg ;emthält: die. wegen verſchiedener Landesſbeſchwerden über Wildſchaden, 
Bedruckungen durch Die Beamten; Vernachläſſigung einzelner Dienſtzweige u. F. iu. usb wegen 
Beiziehung her Landſchaft zur Abfaſſung von Geſetgen ven dem Herzog ertheilten Zuſagen. 
Außerdem verſprach derſelbe den 23. Apeil AbIäS, wenn. Vogt, Mericht und Math der ‚beiden 
Hauptſdote Stuttgart und Aubingen die Abhaltung‘ eines Landtags für gut halten und Darum 
anfuchen; inſofern ſeine Mäthe damit einverſtanden ſeien, einen ſolchen auszuſchreiben. Dazu. 
ſolle von jeder Stadt der. Anitmnun, dann einer vom Bericht und einer vom Rath, auf jedes 
Amts Koften.berufen werden. Hierin traten im Laufe der Zeit verſchledene Änderungen: ein; 
die Theilnahme ver Beamten an dem Landtage wurde beſeitigt, und zuletzt beſtand derſelbe aud 
14 (nach der Reformation vom Herzog ernannten) Prälaken und.69 van den Anuskoͤrperſchaften 
gewählten Volksabgearvneten. Von nun an hielten die Würtemberger an dieſen nertrage: 
mäßigen Rechten unerſchütterlich feft.. AlsHerzog Ulrich nach feiner etſten Vertreibung im Sabre 
1519 anf kurze Zeit. ſich wieder in den Veſitz des Landes ſetzte, war die Gnflärung, daß er ſich 
nicht mehr an den Tübinger Wertrag gehunden halte, mol die hauptſächlichſte Urſache der Theil⸗ 
nabmlofigkeit, womit ihr dad Lana zum zweiten mal sertreiben ließ. . Die hierauf folgende öfter 
reichiſche Megierung beftätigte und präcifirte in einer Deslaration vom 11. März 1520 ſämmi⸗ 
liche Laudesrechte (wofür ver. Kandtag dem Kaifer unb feinen Commiffaren gübjche Geldſummen 
verehrte). Nach dem Bauernkriege, 1526, dxohte Erzherzog Ferdinand zwar mit Burrudnahme 
jener Zugeſtändniſſe; er. ließ ſich jedoch ebenfalls mit Geld abfinden. Seit 1520 finden wir: 
einen ftändigen. Ansſchuß bed Lundiags, weicher. 1529 eine 1638 repidirte Inſtruetion erhielt, 
wonachiminder wichtige: Sachen. der ‚Meinere ana 1 Prälaten, 1. Mitglien. von Stattgart, 1.00n 
hingen und 4. ven ber Lanbſchuft beſtehende Ausſchuß exlenigen follte,; wozu im. wichtigen 
Fällen J weiterer x Prätat und 6 von der Landſchaft berafen wurden, welche 14 tobann ben. 
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Froßen Aubſchußz bitosten. Dex Adel Hatte fen an ˖ dem tühinger Runbtage nicht in hd 
genonnmen, weil fein Ziel, dat er auch um bie Mitte bes 16. dahrhuuderte ererichte, vie Beil 
anmittelbarleit war, - - 

Unter ben folgenben Herzog ‚blieb die Lanvetverfaffung im weſentlichen unverdusbert; nu 
gaben die fortwährenden Belnbebkrfniffe auf ver einen und vie Veſchwerden & ber Bervonktung 
misobrauche auf der andern Saite haͤufig Anlaß zur feſtern Beſtimmung ber beinerfeitigen Rede 
und Die Befugniffe des Landtags gingen mehr uns mehr auf vie Ausſchüfſe Aber, welche dei 
Recht hatten, die directen Steuern fel6f zu erheben und fie, zum Ihell ohne Rechnung 
ablegung, nach Ontdunken zum Bellen des Landes zu verwenden (Beheine Trube). Gi 
Verſuch Herzog Friedrich's 1. mit Hülfe eines gefügigen Zaubtage den Tübinger Vertrag ps 
Erweiterung feiner Bewalt abzwänbern, führte nad feinem balb Darauf (1608) erfolgten * 
blos dazu, daß ſeinem Rathgeber, Kanzler Exzlin, wegen virſer und anderer Rechtswidrigkeimn 
der Proceß gemacht und er nach Urtheil und Recht enthauptet wurde. Die 1617 von Key 
Johann Friedrich dem: Mänfinger Vertrag über die Untheilbarkeit des Landes zuwider verſug 
Abtretung einiger Randestheile an zwei feiner Bruͤver, ſowie Sberhard's IH. Abtretung we 
Neuenſtadt, Weinsberg und Möockmuͤhl an feinen Bruder Friebrich Im Jahre 1649 Tautbens tvogn 
des Ausſterbens der Nebenlinien Beine bleibenden Folgen. 

Mir beſchrünken uns vavauf, weitere wichtige Ereignifſe, wie bie. Gehnbung sines von deu 
Staatẽgut abgefonderten Sausvermögens ver Regentenfamilie durch Cberhard HE: Ggeft: 1670, 
die: durch plöglichen Tod de Herzogs Karl Alexander (12. März 1737) befeitigte Defuhe eine 
Verfafiungsunfturges, die vorübergehenden Schöpfungen ded prachtliebenden Karl Geger 
(1787-93) , bie Karlöfhule, fpäter Karlsakademie (1761-—98), feine Wirren mit ber Baus 
ſchaft, welche zu erneuter Veflätigung ber Lanbesfreiheiten in bem Erbvergleich von 177 
führten, bio anzudeuten, und wenden und-zu der neueſten Geftalumg der Lanbeüge ſchichte md 

Verf 


Da ben: Reihsreputationdhauptfäiluß vom 28. Febr. 1803 wurde Württemberg, ‚na 
bean es ver Gefahr gänzlicher. Auflöfung kaum vorher durch einen ut Frankreich abgefchtoffene 
Sepavatvertrag vom 27. Maͤrz 1802 entgangen wat, zum Kurfürſtenthum erobern uud J 

gleich für die an Frankreich abgetretenen überrheiniſchen Beflgungen mit 50000 
durch die Mebiatiſtrung der nächſtgelegenen Meichsflänse und geiſtlichen Herrſchaſten wit 9— 
ſammen 124000: Einwohnern entſchädigt. Für dieſe aeuen Bebietötheile wurde eine beſonder 
Regierang in Ollwangen niedergeſetzt. Nachdem durch nen Bussburger Frieden (26: Dec. 1808), 
welchem ein beſonderer Vertrag mit Napoleon zu Brünn am 19. Dec. 1805 sounnging,. dei 
Deutsche Reich fuctiſch aufgeldſt war, wobei Würtemberg einen Batrundhs von etisa 205000 
Köpfen aus Beilgungen des Dentichen und ves Malteferordens, ver Meihörikterfchaft u. fm 
erhiolt, erklärte ſich der Kurfürft ven 1. Jan. 1806 zum ſouveränen König. von- Bärtendeng. 
Die alte Saudekverfaſſung wurde den 30. Dec. 1805 aufgehoben, der. mit dem Regenten in 
Zwiſtigkeit befindliche Landtag war am 2. März 1805 zum legten mal verfannnelt, Des Aacſchej 
wurde den 15. Dec. 1805 „‚Bi8 auf weiteres⸗ entlaffen, das Kirchengut ven 2. Dec. 1906 mit 
dem Staatsgut vereinigt und die Einhelt ber Verwaltung und Befepgebwig für Ale: und Res 
würtemberg unter ber unbefchräntten Gewult des Könige durch ein Organiſationsmanifeſ von 
18. März 1806 verfündigt. 

Gegen vie auf das Napoleoniſche Peotertoxat geſtützte und für bie ſchweren Rrigtordik 
wenigftens weitern Landzuwachs bewirkende abfolnte Herrſchaft des verkäugsigen und für ve 
Veſte des Landes in feiner Weiſe beforgten, aber im Gefühl feiner Kraft zu Wilikürlichkeit ge 
neigten, zeitweife von Günftlingen misbrauchten König Friedrich war fein Widerſpruqh 
möglih. Nah dem Sturz Napoleon's aber regte fich auch in Würtemberg pad Verlangen nah 
Wiederherſtellung verfaffungsmäßiger. Zuſtände, und ber jenem gegen ihn gerichteten Zwang 
abgeneigte König zog es vor, ftatt den Abſchluß des Wiener Congreſſes und das in Ausiicht fe: 
henee Gebot der Bundesacte, eine Verfafſung einzuführen, abzumarten,. vorher noch eine ſolqhe 
aus freier. Eutſchließung zw verleihen. In einem Manifeſt vom 11. Jan. 1815 verkündigte er 
dieſen Entſchluß und ordnete den HJufammentritt einer Stäudeverſammlung zur Eiupfangaahee 
und Veſchwoͤrung ber neuen Berfafiungsurkunge auf. den 16. Märzran. In vieſe wurden be· 
rufen! die Inhuber der vier. Erbkronämter, die Häupter derjenigen fürſtlichen und graͤflichen 
Familien, auf deren Beflgungen frũher Reicht⸗ nud Kreitagäftimenen ruhten, eine Anzahl som 
König ernannte Abeliche und Geiſtliche und. TO gewählte Abgrorbnete ber ſoßenannten gut 
Städte und der Oberamtöbezirke, im ganzen 124 Perfonen. Bemerfendwerth iſt hierbei dat 
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Giriamunghen. „Be die Wuhhten der Stähte und Oberäufer war alltzemeines Mahhlvecht 


aller über 25 Jahre alten Einwohner, welde aus Hegenden Gütern 200 Et. oder nirhr Cotrag 
Ben, Sefkmmt; Staats: und Kirqhendlener, fomie Arzte und Bunbärge waren nicht 
bar 


Die Verfafſuug ſabt, welche der König am 15: Min ber Sianbeverſammlung in eigener 
Derion ubergab und Deren dankbare Annahme ald Ganzes erwartete, ficherte zwar den Ständen 
eine Minwirkung bei der Beſteuerung und Geſetzgebung, ſowle das Petitionsrecht zu und ent⸗ 
hielt verſchiedene, die Rechte der einzelnen und bet Gemeinden gegenüber ber bisherigen Will⸗ 
küd werbefiernde Beftimumengen ; -Re lieb jedoch manches in ver alten Verfaſſung anerkannte 
Recht beiſrite und erzegte ſchon darum Vedenken, weil fie ald eine octroyirte an bie Stelle der 


feühern-Berträge treten ſollte. Der: Kerl war mikttauiſch trotz der ihm zugedachten reichlichen 


Vertretung, wetl:er von dem Wiener Congreß eine beſſere Raaterehtlige Stellung zu erlangen 
hoffte; auch die Lönigkichen Agnaten proteſtirten gegen bie Schmaͤlerung ihrer vor 1806 beſeſſenen 
Near. Die Mehrzahl ber. mepiatifivten Fütſten und: Byafen teennie fi ganz von Der Ver⸗ 
ſammlung, bie —2 werd. bie avelichen Stinunfährer machten Biebiövorbebalte. Daher er⸗ 
fetgee no om 15. Maͤrz 1815’ eine unmitteldave Abreſſe an den König, worin bie Stände bie 
Berfaflung, fo wie fie dargeboten war, ablehnten und weitere Berathung vorbebielten. ‚Hiermit 
war ein Rumpf eröffnet, welchet ih anfange Hauptfäntig. um die Verwaltung der Steuergelder, 


die Errichtung einer eigenen · ftänd iſchen Kaffe, Herſtellung bes altwärteinbergifehen Airddenguts; 


zus Vandſtiucborecht · des Adels und vie Ginvichtung frnviſcher Auoſchüſſe drehte. Mach vier⸗ 
monatlichen ſtuchtloſen Berhandeln wurden die Stände ven 27. Juli 1815 vertagt, auf den 
16; Det. 2825 aber wiedet Anb⸗eruſen. RS nun: wileder vom feilen der Staͤnde bie Forderung 
dor Ansteckung der alten Verfaſſung vorangeftellt worde, erflärte die Regierung, daß fie cher 
von alten Banden: ihre alle und den neurn eine neue Sem Zeitbebihrfnifien entſprechende Bere 
falfung geben. würde, als jene fat das gatje Band anerkennen. Die Staͤnde verſuchten nun unter 
Mitwirkung Löniglicher Sommoſſare ſelbſt einen Berfeffungsentwurf'ju Stande zu bringen, ber 
nach videm: Binz: uns Herreden am 28. Grpt. 1816 beenbigt wurde und ein befriedigendes 
uͤbereinkommen hoffen tief; - Da wurde durch eine von dem hervorragenoſten Miltglirn ber Me- 
girzung, Sara. von Wangenheim, werfaßte- Schrift, welche ſtatt des Hläfen allſeitig in Auoſicht 
denounurtten Eimkammerfoftens die Theilnag ber Stände in zwei Kanmern empfahl, ein neuer 
Yantupfel in bie Borfammlung geworfen. Ehe man ſich heraber anlgte, erfolgte der Top des 
Kinige an 30. De.1816.- - -- 

König Wrlihelin gabſogleich am &nfung feiner Rıyinany auf die ſtaͤndiſche Bitte um Wie⸗ 
vereinfuhrun; der alten erbländiſchen Verfaffung ven Entfchluß kund, auf dieſer Erundlage, 
jevoch unter Brfeltigung des fire die jehige Zeit nicht mehr Baffenven, eine neue Verfafſung ein⸗ 
zuführen. Dunachſt follte der von ver Standeverſaumilung ausgrarbeltete Gatwurf vonder 
Regierung durch einen Begenentiwarf beantwortet werben, weshalb einfimellen vom 6. Der, 
1815 618 3. Mic 1817 eine Bertagung ber Stände eintrat. ' 

- Die nunmehrigen Berdannlungen üben ben: neuen Regierimpdenhwurf, wobei bie Regie 
rung den Wünſchen der'Stände mehrfach entgegenfam, nahmen ein unerwüuſchtet Ende, al. 
infolge des Beſchluſſes, vaß bei Fragen, welde das beſondere Interafie einzelner ——*? 
betreffen, nicht die relative Stimmenmehrheit in der Berfammlung entſcheiden ſolle, ſoubern die 
Mehrheit water dem-Bertteteen.ber beteiligten Bezirke dazu noͤthig fet, ver Gegonſaß zwiſchen 
ven immer wieder auf den Rechtsboden ihrer alten Berfeffung zurückkemmenden Aitwürten 
bergern' und ven Vertretern der neuen Rande wieder flärker hervortrat. Die Regierung, des 
langen Haders mübe, erklärte nun in einem Nefeript vom 26. Mai. 1817, dvaß ben Bulk die 
Wohlthaten ver Verfaſſung nicht laͤnger vorenthalten bleiben duͤrfen, und daß die Gtaͤnde Binnen 
acht Tagen ya erflären haben, ob ſie den Berfaffungdentwurf mit ben inzwiſchen vereinbarteu 
Anberungen · vad mit dem Vorbehalt. Fplterev Berfänbigung über weitere Moviflcationen ans 
nehmen wollen ober vicht? Dieſs Frage wurde in der Sitzung vom 2. Juni 1817 mit 67 gegen: 
42 Sinmien verneint; die Regierung Iöfte am A. Imni die Stäudeverſammlung auf und appel- 
Inte an 5. an bas Volk mit bev Erdkärung, daß, wenn die Mehrzahl. des Volko durch bie Amts 
verfammiangen-ober auch die Mapgiftrate fih für Annahme des Entwurfs ausfprechen follte, der 
Koniz au frinevfeits' den Derfafftungerertrag #18 abgefgloffen anſehen und in Wirkſambeit 
jegen werde. Miefer Marſach, die Ständeverſammlung durch die Amtsverſammiungen demen⸗ 
tiren zu laffen, ſchlug jedoch ſehl; die Mahezahl der hierauf abgegobenon Erklärungen bederrerte 
zwar den Conſtict und ſprach wie Rothwendigkeit einer wirkſamen Vollovertretung aus, für' bie: 
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beahfichtigte Einführung des abgelehnten Entwurfs als Verfaſſung aber war auf. biejen 
Wege die Zufiimmung des Landes nicht zu erzielen. , . 

‚.. Ohne Zweifel war der König um eine gute, für Die. damelige Beit freifinuige Berfaffung 
redlich bemüht, wenn auch das ergriffene Mittel nicht gebilligt werden fann. Er hatæe nid 
nur ihon non Anbeginn feiner Regierung an eine .Meihe von Verfügungen getroffen, zu 
Dronung in-den Staatahaushalt zu bringen, die Miähräude der frühere SBerwaltung zu be 
feitigen. und von ihr begangenes Unrecht zu vergüten, ſondern er brachte au jegt Durch beiss- 
dere Verordnungen die meiften derjenigen Grundſätze feines Berfaflungsentwuris zur Ant 
führung; welde nicht mit der landſtaͤndiſchen Thätigkeit ſelbſt zuſammenhingen. Dafin ge- 
hören die Abwendung des Wildſchadens, die AUuswanderungafreiheit, vie Ginführung Der Ge 
meindedeputirten (Bürgerausichuß) als eontrolirende Mehoͤrde neben den Gemeinderãthen, di 
Feſiſtellung ver Givillifte, hauptſächlich aber die neun Thicie yum:28. Mov. 1817 , melde he 
Aufhebung ven Leibeigenſchaftsabgaben, Birirung der ungemellenen Fronen, Abläfung zn 
Feudalabgaben, ven Stand der Staautſchuld mebit Schuldentilgungsplan, pie Bintheilung dc 
Landed in 4 Kreife und 64 Oberämter, die Organifation des Goheimen Raths und wer Misi 
fterien, die Stekdrontrole. und das Stgatsrechuungsweſen, Die Dienſwerhauniſſe ARE Beamis, 
die Beiritigung der Geſchäftsrückſtände und Astäyrefte. betreffen. .: 

Diefe Maßregeln bahnten der Beendigung bed Gireltö den Weg, inden ſie einerfeist Dem 
Volk zen guten Willen der Regierung bemieſen und anbeserfeitd. wie allzu ſtarx am Alten Süs: 
gendenzan der Nothwendigken zeitgemaͤßer Refoxmen Küenzeugten, Als naher nach zwei Jahren 
die Staͤnde aufs neue einberufen wurden, war bei ihnen wie bei dex Megierung ver Wunſqh 
nach gütlicher Ausgleichung der noch vorhandenen nicht unbeträchtlichen Differazpunkte fo leben⸗ 
big,.206 nad kaum zweimonatlicher Dauer (13. Zuli bis 23. Sept.) Die jetzt beſtehende Be⸗ 
faſſung zu Stande kam und am 25. Sept. 1819 die Verfaſſungsurkunde unterzeichnet und feirs- 
lich zwiſchen dem König und den Ständen ausgetauſcht werben konnte. Manche Wünſch⸗ 
mußten dieſe allerdings fallen laſſen, ſelbſt einige wichtige Beillgunungen des in vialen anbern 
wirch die neue Verfaſſung weſentlich verbeſſerten Entwurf von 1817, namentlich Die Berimei: 
fung ber Abgeordneten der Ritterſchaft, ver Geiſtlichen und bed. Kanzlers in bie Raszmer. ber 
Stanbeöherren und bie jährliche. Abhaltung der Landtage mit aux einjährigem Budget, geflan 
Die Regierung nicht mehr zu. Das Einkanmerſyſtem, ‚bie Offentlichkeit der Rechtspflege, bei 
Recht der Amtönerfammlungen, aud, ohne Beifein- bes Adberamtmanns zuſammen zutreten und 
Beſchlüſſe zu faffen und anderes gab vie Stänbeverfanmlung um bed, Frirdens milfen:auf, ze 
mal-ba auch Die politiſchen Zuſtäude Deutſchlands rine dr Entſtehung Dan. —— 
Stagten wiht. günftige Wendung genommen hatten. 

Dar. Hauptinhalt nen Verfafſung iſt Folgendes. Sammiliche Beſlandiheile des Königeihl 
bilden ein unzertrennliches Ganzes, alle etwaigen neuen Ermerbungen werben ibuı einverleibt 
und nchmen an.berfelhen Verfaſſung theil. Würtemberg gehört zum Deutſchen Bunde, dahn 
haben alle organiſchen Beſchlüſſe der Bundesverſammlung, welche die verfaffungsmäßigen Ber- 
haltnifſe Deutſchlands oder die allgemeinen Verhäftnifie deutſcher Staatoburger betreffen, .gad: 
dem fie vom König verkündet werben ſind, auch. für Würtewberg verbindliche Kraft. Jedeqh 
tritt in Auſehung ber. Mittel zur Erfüllung der hierdurch begründeten Berbiadligfeiten Die wer: 
fafingawäßige Mitwirkung ver Stände ein. 

- Der König ift dad Haupt des Staats, vereinigt in ſich alle Rechte der, Stasitgweit wart un 
fi unter. ben durch die Verfaſſung feſtgeſegzten Beſtimmungen aus. Die Ihronspige vererbt fh 


mach der. Rinealerbfolge und: Primogenitur in Mannäflgmam des vegievenden Fürſtenhauſes und | 


geht nur, im Fall dieſer erliſcht, auf die weibliche Deſcendenz über. Der Kronpring wird mi 


18 Jahren volljährig; bei Verhinderung ober Minderjährigkeit des Kanigs iſt der nachſte voll⸗ 
jährige Agunt Neichösermeler. „Der Huldigungseid wird dem Thronfalger. erſt daun abgelegt, 
wenn er in einer ben Ständen des Königreichs auszuſtellenden feierlichen Urkunde Die unber⸗ 
brüchliche Feſthaltung ner Landesverfafſung hei feinem koͤniglichen Wort zugeſichert hat. 

Alle Wuͤrtemberger haben gleiche ftaatsburgerliche Rechte und. Rflichten und ſind zu glekher 
Theunahme:an ven Staatslaſten petbunden. (Die hinſichtlich der Juden in der Verfafſung ven 
1819 gemachten Ausnahmen find. ſeit 1861 nufgehoben.). Kein Staatsbürger kann wegen 
ſeiner Geburt von irgendeinem. Staabsgamt ausgeſchloſſen werden. Mer Staat ſichert jeden 
Freiheit der Verſon, Gewiſſens⸗ und Denkfreiheit, Freiheit des Cigenthums imd Auswande⸗ 
rungefreiheit. Die Leibeigenſchaft bleibt für. immer aufgrhoben. Niemand darf ſeinem orbent- 
lichen Richter entzogen und anders als in den durch Dad Geſetz beſtimmten Fällen und in ben 


v 
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geſetglichen Formen verhaftet und beſtraft, noch länger als 24 Stunden über die Urſache feiner 
Verhaftung in Ungewißheit gelaſſen werden. Die Freiheit der Preſſe und des Buchhandels ſoll 
in ihrem vollen Umfang beſtehen und nur der Misbrauch durch Geſetz beſchränkt werden. 

Die oberſte Staatsbehoͤrde iſt der Geheime Rath. Er beſteht aus einem Präftventen, ven 
Miniftern ever Borfländen ver fech8 Departements und den vom König ernannten orbentlihen 
und außerorbentlichen weitern Mitglievern. Die Minifter und übrigen Mitglieder des Gehei⸗ 
men Raths werben von König nad eigener Entfihließung ernannt und können von ihm. jeber: 
zeit mit ver gefeglihen Benfion entlaffen werben. Alle andern Staatsbeamten ernennt ber. 
König auf ven Vorſchlag ver betreffenden vorgejeßten Behörben. Eine unfreiwillige Dienft- 
entlaffung ober Verfegung auf.eiue geringere Stelle kann bei Richtern nur durch ein gerichtliches 
Erkenntniß erfolgen. Bei andern Beamien kann die Entlaffung oder Zurüdfegung wegen 
Unbrauchbarkeit und Dienfiverfehlungen nur anf Gollegialantrag der vorgeſetzten Behoͤrde und 
des Geheinen Raths und nah Vernehmung ber oberflen Juflizftelle verfügt werben. Alle 
Staatadiener werben auf gewiffenhafte Wahrung der Landeöverfafiung verpflichtet. Alle Ver⸗ 
fügungen des Königs, welche die Stantöverwaltung betreffen, müffen von dem Minifter over 
Departementöhel, deſſen Verwaltungszweig fie angehören, sontrafignirt fein, welcher dadurch 
für ihren Inhalt verantwortlich wird. 

Die Gemeinden find die Grundlage des Staatöverbandes. Jeder Staatöhürger muß, fofern 
nicht gefeplich eine Ausnahme befleht, einer Gemeinde als Bürger oder Veifiger angehören. 
Die Aufnahme hängt von der Gemeinde ab. Sämmtliche zu einem Oberamt gehörige Gemein⸗ 
den bilden die Amtskoͤrperſchaft. Veränderung der Oberamtsbezirke ift Gegenſtand der Geſetz⸗ 
gebung. Keine Stantsbehörbe ift befugt, über das Eigentbum der Gemeinden und Amtskörper- 
ſchaften mit Umgehung oder Hintanfegung ihrer Vorſteher zu verfügen. Diefelben dürfen nicht 
mit Leiſtungen und Ausgaben beſchwert werben, wozu fie nicht vermöge ber allgemeinen Geſetze 
ober kraft befonberer Mechtötitel verbunden find. Die Verwaltung der Gemeinden wirb durch 
die von ihnen felbft gemählten Gemeinderäthe und Bürgerausſchüfſe, die der Anıtöförperfchaften 
durch die Amtöoerfammlungen geführt. Sämmtliche Bemeindevorfteher werben auf Fefthaltung 
der Berfaflung verpflichtet. 

ever der drei im Königreich beſtehenden chriſtlichen Confeſſionen (Iutherifche, Eatholifche, 
reformirte) wird freie Religionsübung und der volle Genuß ihrer Kirchen⸗ Schul- und Armen- 
fondo zugefihert. Die Anoronungen in Betreff der innern kirchlichen Angelegenheiten bleiben 
ver verfaffungsmäßigen Autonomie einer jeden Kirche ühberlaffen. Die Kirchendiener ſind in 
Anfehung ihrer bürgerlihen Handlungen und Berhältniffe der weltlichen Obrigkeit untertvor: 
fen. Die abgefonderte Verwaltung des evangelifchen Kirchengute des vormaligen Herzogthums 
Würtemberg wird wieberbergeflellt. Die Leitung der Innern Angelegenheiten ver Fatholifchen 
Kirche ſteht dem Landesbiſchof nebſt dem Domkapitel zu. Die in der Staatögewalt begriffenen 
Rechte über vie katholiſche Kirge merben non dem König durch eine aus katholiſchen Mitgliebern 
beftehende Behörbe ausgeübt. Für Erhaltung und Vervollkommnung ver höhern und niedern 
Unterrichtöanftalten jeder Art und namentlich der Landesuniverfität foll auf das zweckmaͤßigſte 
geſorgt werden. 

Der König vertritt ven Staat in allen feinen Verhältniſſen gegen außwärtige Staaten. Es 
kann jedoch obne Einwilligung der Stände durch Verträge mit Auswärtigen Tein Theil des 
Staatsgebiets oder Staatdeigenthums veräußert, Feine neue Laft auf das Königreich und deflen 
Angehörige übernommen und kein Randeögefep abgeändert oder aufgehoben, keine Verpflichtung, 
welche den Rechten der Staatöhürger Eintrag thun würde, eingegangen, namentlich auch fein 
Sanbelövertrag, welcher eine neue gejegliche Cinrichtung zur Folge hätte, und fein Subfibien: 
vertrag zu Verwendung ber koͤniglichen Truppen in einem Deutſchland nicht betreffenden Kriege 
geirhloffen werden. Ohne Beiflimmung der Stände kann kein Geſetz gegeben, aufgehoben, ab- 
geändert oder authentiſch erläutert werben. Der König hat aber das Recht, ohne die Mitwir- 
fung der Stände bie zu Vollſtreckung und Handhabung der Geſetze erforderlichen Verordnungen 
und Anſtalten zu treffen und in dringenden Fällen zur Sicherheit des Staats das Nöthige vor⸗ 
zukehren. Die Gerichte find innerhalb ver Grenzen ihres Berufs unabhängig. Der König hat 
das Begnadigungs⸗ und dad Abolitionsredht. Die jährlich zu Ergänzung des Militärs aus⸗ 
zubebende Mannfchaft wird mit den Ständen verabfchiebet. 

Das aus dem vormaligen herzoglichen Familienfideicommiß und den neuerworbenen Grund⸗ 
flüden, @efällen und nugbaren Rechten gebildete fogenannte Kanımergut ift dad Grundſtockb⸗ 

Gtaatöseriton. XIV. 45 
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beſtraft werben, welche die VBedurfniſſe, Schwächen oder Leivenfchaften sines Ninder jährigen in 
der Art misbrauchen, daß fie demſelben Schuldverſchreibungen, Quittungen ober Zieferumgs- 
ſcheine über Darlehne an Geld oder Mobillargegenſtaͤnden, über Hanbelseffecten oder fonflige 


. eine Verpflichtung enthaltende Scheine zu deſſen Radical unterzeichnen Infen, in wriger arm 


ein ſolches Geſchäft auch geichieht, oder wie es auch eingekleidet fein möge 

Bei den Wuchergefegen Ift endlich auch: ver. Borfihrift de gemeinen ——S 9— Rediis (der 
lex Anastasiana) zu erwähnen, wonach derjenige, welcher eine Forderuiig gekauft ober zum 
Theil'gelauft, zum Theil gefchentt erhalten hat, vom Schuler: nbcht mehr einforderu une ein- 
lagen darf, als er wirklich für vie Forderung gezahlt hat, eine Votſchrift, die ebenſo vft wie 
der Zinswucher verlegt, auch In vielen neweru. Geſetzgebungen, fo'bereits nach wen Alsgemeinen 
Preußiſchen Landrecht aufgehoben: iſt. Infolge des Rhlt, Tit. 11, 6:-8090 108 legtern: hůngi 
es naturgemäß lediglich vom Überrinkommen ber Barteien ab, was fuͤr ein abgetreterres Medkt 
gezahlt oder gegeben werben ſoll, und es iſt nut ein: dabei vorgefaliener Betrug frafbar erklärt. 
Im Übrigen iſt ver Artikel Binfen zu vergleichen. 

Trotzdem, daß die Geſetzgebungen hier.und' da anfı Verbeſeeungen Ängegungen find, be 
ftehen in der Mehrzahl ver neuen Staaten, im unvereinbaven Widerſpruch mit ihren wirttz⸗ 
ſchaftlichen Peincipien und deven Wirkungen, die fogenannten Wochergeſetze mit ben Be- 
fyrantungen des Zinsfußes: fort. Als die preußiſche Megteruütg tm Jahre 1867. wisfelfen 
mittels ortzoytrter Verordnung zeitwelfe außer Kraft gefegr Hatte und Diele Verorrnung dem 
preußiihen Hauſe des Abgrordneten zu Anfang des Jahres 1858; zur wachträglichen Grnch⸗ 
migung vorlegte,. proteſtirte die damalige feudale ober -conferuatine MRajorität. gegen jedes uud 
ber Genehmigung 'abzuleitende Präjudiz und nahm: die von einent'Mitgliene ber katholiſchen 
Braction des Haufes beantragte Reſolution ah: daß aud ber Genehmigung det Berurknung wicht 
abzuleiten fei, ald werde dadurch der Beurtheilung der etheblichen Bedenken yräskligkt, 
welche einer definitiven Aufhebung ber Zinsbefhrüntungen entgegenfteben./ 

Aud Hierbei iſt nur zu wiederholen, was ein englifcher Schriftiieller aüͤber bie. Iange Dinge: 
zbgerte Reform der Nieverlaffungögefepe Anglanbs:fagte (Fiſchel Die Berfoffung Ennglaube“, 
©. 60), „daß bie. Zinsbeſchrankungen / bioſe ſogenanutun Wuchergeſehe, aoch beſtehen, iſt and 
ein merkwurdiges Beiſpiel, wie langſam Bernamft und Geugtigrit behtew-üciteru: eine ver: 
nünftigen und gerechten Volld Xerratıı gensismien”. : Werte - 

Württemberg, officiell Wärtteaberg. (Be ogtaphtiguftatiktigee. Aberblich 
Staatsgeſchichte und Bee fung; Berwaltung und Stuatsgaushalt.) -: 

IL. Geographiſch⸗ ſtatiſtiſcher Uberblack. Das jegige Konigreich Sürtemberg Liegt 
zwiſchen 25° 32 20" und 28° 986". 2. son Ferro and zwiſchen 429 Bu’ wu age 
30" nörhl. Br. Es umfaßt 354,006 geographiſche Quadratmellen (4; vor Deutichlunb, 
Ygg von Caropa), welche vertheilt find muf: Adler 180,4 Duabrntmeilen (42,5 Rdee.), Güyten 
6,9 Meilen (2,0 Proc.), Weinberge 4,7 Meilen (1,5 Proc.), Wieſea 50,5 Meilen 14,2 Brax), 
Weiden 15,3 Meilen (4,5 Broc.), Watbungen 109,9 Meilen (31,1 Beer), zufanmew mil 
Pflanzenwuchs 387,7 Quabratinellen oder 95,4 Proc. der ganıın Oberſlaͤche, ſodanu Strußen 
7,8 Meilen (2,2 Proc.), Gebäude 1,6 Meilen (O,a Proc), Torfmoore, Steindrüdge, Gragruben 
48 Meilen (1,1 Proc.)., Bewäfler 2,3 Meilen (O,s Broc.). Die greßte dunge des taubee von 
Norden nach Süpen beträgt 30%,, bie größte Breite 22°), Meilen. 

Das Land iſt ziemlich gut arrondirt, mit Ausnahnte eines tiefen; von Aütpoftikäfhen Ki 
faft von dem übrigen Sande toennenden Einſchnitts, den die Hoßenzolferuicgen, jrgt ae hr 
Fürſtenthumer machen. Seine Greuzen find nur auf einer 8 Meilen langen;Streche ram der 
Iller und einer 3 Meilen langen am Bodenſer natiwliche; fienehmen eine-Länge con 241 Meb 
Im ein. Die von auswärtigem Gsbiet ganz umſchlofſenen würtenbevgifigen und von wärtem: 
bergiſchem Gebiet umiſchloſſenen auswärtigen Gebieteigeile (Enclaven uns Exlnünn’beftchen in 
einigen wenigen Dörfern und Heinen Weilern. Brinznakbarn And in Sudoſtz Of und Nordoſt 
Baiern, in Nordweſt, Welt und Suͤdweſt Buden nebſt den von Baden und Würtem berg uns 
ſqioffenen preußiſchen Beſitzungen · und dem gtoßherzoglich heſſtſchen Ant Winpfen. Mittels 
des Bodenfees ſteht Würtemberg ferner ublt Vorarlberg undder Schweiz in Nachbarſchaft. 

Der größte Theil: von Wüurtemberg gehört zu dem weſtlich vom: Schwarzwald, ſüicdlich und 
otlich von der Schwaͤbiſchen Alp umfchloſſenen Flic̃gebiet des Neckar, welcher bei Schvennin⸗ 
gen 2146 pariſer Fuß über dem Meere entſpringt und nach einem: tauf von 74, Stu uden 
(nad ver Strombahn) bei Böttingen am tiefiten Rmakt des Landes: 225 Yartfev Fuß üben heut 
Meere, daſſelbe verläßt. Seine hauptſaͤchlichſten Mebenfläffe ſindevie Ms, Remt Mur, Suz 
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mit dei Nagole, Rocher, Jart. Im Eiuen ver Sawäbiſchen Alp durchzieht die Dowan das Vand 
bis Vlm, von wo an Hr durch Hinzutritt ver Iller ſchiffbat wird; weiter ſüdlich, von dem Donau⸗ 
gebiet rur durch eine flache, oft kaum merkliche Waſſerfcheide getrennt, neigt Ad das unter dem 
Außorud Oberſchwuben“ bekannte Land dem Bodenfer zu: Ein Fleiner ndrelier, von der 
Lauden durchfloſſenet Theil des Landes: gehoͤrt zu dem Maingebiet. . 

: Wie wttlere Höhe TWürtemberge über dem Meere beträgt gegen 1800 Fuß, es iR Ih 

fie mieben oder aus mannidfaltigen Stufen nom verſchiedener Höhe gufammengefegt.." 

hoͤchften Punkie find der Katzenkopf In Schwatzwald (3550 pariſer Fuß), per Schwarze Grat * 
Jerny;, ein Aheil ver Algauet Alpen (3430 Fuß) und ber Lemberg bei'@wcheim zu dem Heu⸗ 
berg, dem hohſten Sobirgszug der Schwabiſchen kp gehörend (3110 Fuß), die niedrkgſten vie 
Landestgtenze: Hei: Bhltingen (42581Fuß) und die don da aufwärts“ führenden Flußthäler des 
Ratbar der Jart (Mündung 139 Fuß) und des Kocher (Mündung 441 Fuß). "Der geogra⸗ 
ylifgen. Rage: nach wehrt das Lanyinem füdlichen Strich des tapfer THeits det innern Mite⸗ 
zone um; in welcher dir warme Fahrtoʒeit etwa zwei Drittel und vie kalte ein Drittel ves Zaheed 
einnimmt. BVelieinen Hhenunterſchieb des höchften und niebrigſten Vunktes von über 3100 VFich 
wetrãgt dir Unterfchieb in der mittleren Jahrestemperatur des Landes EIS zn a", Brad, während 
die Erftreitäng von Suͤdennach Norben’taum einen Unterſchled von 1 Brad brbitkt.' Ia Stutt⸗ 
gart, Itemlliche in det Mitte: Des Landes (740 — 860 parifer Fuß Über nem Meere), betrug bie 
mittiere Sahrestämperaturin’beri 35 Jahren 1925-59 7,6 Gran des achtzigtbeiligen Thermo⸗ 
meters/ hi einigen Landedtheilen erhebt fie ſich bis zu 8, Grav und in den hotſtgelegenen Orten 
des Schwatzwalbs Heubergs und Algaus geht fie bis auf 4,5 Grad herab. 

Die Hauptgebirgsoarten ſind Gneis ind Granit welche ieh wre in den yntern ber Kinzig, 
Deuuy urch Orr an einigen Stelben zu Tage treten, gleichwie auch nad weltverbreitete Todtliegende, 
wir Poryhere und Dolomite ſelben ſuhtbar And, ſoraun ver bunte Saudſtein, vus Taggebirge 
—— — ver Muſchelkalt am Schwarzwaldſaum und kat Norden des Bandes, "Die 

—— nis Decke des Nuſchelkalto ii ſogenannten Vnteriande Die Keupergruppe, 
das — Inge ves Mirtellanves; wer ſchwarze Jura (LDias) auf ben Feldern zweſchen Stun: 
gart' und Tubingen; ber braune Juratan den Vorhügeln ver Alp, der weiße Jura, Hauptbeſtanb⸗ 
the —— enwlig tertiäte "Gebilde an und auf der Ap und in vn sie rt 

Ebene. ẽc·. 

. Darum init Auoau hme der wafſerarmen echniden ver Sawahiſqen Alp hindeichend 
—** and relch an Minrralquellen, worunter die Thesen von Wildbud unv Viebenzell, die 
ehlenfauetlinge von Göppingen und Oizenbach, die ſaliniſchen Saͤuerlinge Yon Tannſtadt, 
Mirderanuu, Teinach und Metgenthelm, bie Salzquellen zu Gall, Sul und: Sqwenningen und 
die Götorfelqueiten yon Boll Erwähhung verbienen. 

Die orttanweſende Bevölkerung von Wirtteniberg beträgt nach der Zäftung vom ;3. Der. 
1864: ini ganzen 1,748888 Einwohner’ (844220 männtide, 904088 weibliche) im 874582 
Fanttien; worunter evungeliſch⸗lutheriſche 1,200863, Katholiffe-583694, Mitglieder anverer 
riſtucher Gonfeſfi onen morimterethige hunmert Reformirte die aͤbrigen Sctũren 2661; Ifrae⸗ 
litin 1610. Auf 1 Quabratueile kommen im Durchſchnitira935. Nah’ R— 
aus den Jahren 1812 6L bettug dieſahrliche Zunahme der Vevblkerung in biefer Zei 
0,18. Broc., weniget als im allen · übrigen groͤßern Staaten von Oeutſchland. Ziwar kemmen im 
Yurhfänittauf 41000 @inmehmer! jäGeihh 89-140 Sehurten ; während der nitteleuropälfcye 

qhaitt nut 330 betraͤgt; dem ſteht aber auch eine größere Sterblichteit als in allen ans 
dern gtoͤßern europuiſchen Laͤndern, naͤmlich 31;7 auf 1000 Lebende, gegenüber, woza befondevs 
ein? außerordentlich große, in ihten Urfachen noch nicht aufgeblarte Kinderſterblichkeit (im nern 
Bebens jaher· 40 von 100 lebend geborenen) mitwirlt. Außerdeno betrug ber Überſchuß der Auo⸗ 
gewanderten über die Bingervanaerten In den Jahren 1812-61 nach möglichſt zuvrtluſfiger 
Berränung 277394 Berfonen, ſobaß der ganze Volkszuwachs in biefer Zeit vur 310800 
außmadte. u 

Nach den Wohnpldten if: die Bevölkerung vertheilt- In 2 Stäyte Be 20000 Samwehner 
(Stattgatt 63816, Im 23077), 4 von 1020000 (Otilbronn, Reutlingen‘, Eßlingen, 
Luvwigeburg)/ 10 von 510000, 29 Stänte und Dirfer von 3—5000, 1789. @ekutgen 
und Dörfer unter: 3000 Einwohner und 8010 Weller, Höfe und einzelne Wohnfige: Die Be⸗ 
Hötkrriinig gehoͤrt zu fieben Achteln dem ſchwaͤblſchen; zu einem Achte dem oftz und 
Stamm an; wie auch die Mundart in den aörblichen und nordweſtlichen Landedthetlen nie fraͤn⸗ 
ERBE an pfulziſche, im ibrigen Lande die ſchwaͤbiſche fit. In den virinbevoͤllerten Thetlen des 
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beſtraft werben, welche die Vedürfniſſe, Schwächen oder Leibenſchaften sines Minder jãhrigen in 
der Art misbrauchen, daß fie demſelben Schuldverſchreibungen, Ontttungen ober Yieferungs- 
feine über Darlehne an Geld oder Mobillargegenſtaͤnden, uber Hanbelseffecten ober fonflige 

‚ eine Verpflihtung enthaltende Scheine zu deſſen Nadhöhel unterzeichnen Infien, tn Voriger Bora 
ein ſolches Geſchäft auch gefchleht, oder wie es auch eingafleidet fein ıdge: 

Bei den Wuchergefegen iſt endlich auch: ver Borfchrift des gemeinen RI ilgen) Neqe⸗ (ber 
lex Anastasiana) zu erwähnen, wonach derjenige, welcher eine Forderuiig gekauft ober zum 
Theil'gefauft, zum Theil geſchenkt erhalten Hat, vum Schuldner. nicht mehrichnforsern uno ein- 
klagen darf, als er wirfich für Die Forderung gezahlt ‚hat, eine Vorſcheift, die ebenſo vft wie 
der Zinswucher verlegt, auch In vielen newerw: Geſetzgebungen, fo'bereitö nach ven Alsgemeinen 
Preußiſchen Landrecht aufgehoben.ift. Infolge des Rhli, Tit. 11, 5.890 98 leztern: hngi 
es naturgemäß lediglich vom überrinkommen ber Barteien. ab, was für ein abgetrrtorred NMetht 
gezahlt. oder gegeben werben ſoll, und es iſt nur ein dabei vorgefallener Betrug Rrafbar erttätt. 
Im Übrigen If der Artikel Binfen zu vergleichen. 

Trotzdem, daß pie Geſetzgebungen hier und da auf Verbeſeeungen Ängegangen fin, be 
ſtehen in der Mehrzahl ber neuen Staaten, in unvereinbaven Widerſpruch nwit ihren: wirth⸗ 
ſchaftlichen Principien und deven Wirkungen, ıdie fogenannten Wochergeſetze mit- den Be- 

ſtchraͤnkungen des Zinsfußes fort. Als Die. preußiſche Meglerung tm Jahre: 1867. wisfelben 

mittels ortzoyirter Verordnung zeitwelfe außer Krafs gefege Hatte und Diefe Beruranung dem 
preußiſchen Hnuſe der Abgeordneten zu Anfang des Jahres 1868 gır nadhträgluhen Ornch⸗ 
migung vorlegte, proteſtirte die damalige feudale ober conſervative Majorktät. gegen jedes and 
ber Genehmigung 'abzuleitende Bräjubig und Rahm: Die von einent'Mitgliene ver katholifchen 
Braction des Hauſes beantvagte Refolution ak: ‚‚baß’andber Genehmigung ver Berorkurung wicht 
abzuleiten. jei, ald werde dudurch der Beuctheitung:ber.:erhebliigen Bedenlen praſcoxt 
welche einer definitiven Aufhebung der Zinsbefhräntungen entgegenſtehen 

Auch hierbei tft nur zu wiederholen, was ein eagliſcher Schriftſeller Aben dir {ange Ging: 
zbgerte Reform ber Nieberlafiungögefepe Englands ſagte (Fiſchel / Die BerfaſſunggSuglande 
©. 60), „daß bie: Zinsbeſchraäͤnkungen, bisfe ſogenanuten Wuchergeſee, aoch beſtehert iſt and 
ein merfwürbiges Beiſpiel, mie laugſam Vernunfſt und Gereqtigtrit beiten Seitern · eines ver: 
nünftigen und gerechten Boll Terrain gewimen“ “. : WB: Bette. 

Würtemberg, officiell Beärttenberg. (Be ogtapätf Sufbntiktfider Überbtid; 
Staatsgefhichte und Berfaffung; Verwaltung und Stautsgaushealt.) : 

I. Geographiſch⸗ Ratiftifher berälid, Das jetzige Konigreich WBürteksberg Liegt 
zwiſchen 25° 82’ 20" und 28° 9'86"BfK.:2. von Ferro and zwiſchen 47° 85’ win 49°: 95" 
30" nörhl. Br. Es umfaßt 354,006 geographiſche Ouabratineilen (4, vor Deutfchiuub, 
Y oe von Europa), welche vertheikt find muf: Adler 180,3 Duabratmeilen (42,5 Boe.), Bünten 
6,9 Meilen (2,0 Proc.), Weinberge 4,7 Meilen (1,5 Broc.), Wieſen 50, Meilen (14,2 Brax.), 
Weiden 15,3’ Meilen (4,3 Broc.), Waldungen 109,9 Meilen (31,1. Proc), zufanmew ai 
Pflanzenwuchs 387,7 Quadratmeilen ober: 95,4 Proc. der ganzen Obevfläche, food Straßen 
7,8 Meilen (2,2 Proc. ), Gehäuse 1,5 Meilon (OA Proe.), Torfmoore, Steinbrüdhe, Trzgruben 
48 Meilen (1,3 Proc.), Gewaͤſſer 2,5 Meilen (O,s Proc.). Die größte dinge des taubes von 
Norden nad; Süben beträgt 30,, die größte Breite 23%), Meilen. : 

Das Land ift ziemlich gut arrondirt, mit Ausnahme eines tiefen, von Aübneflikäften Thei 
faft von dem übrigen Lande toennenben Eimfignitis, den die hohenzolletuſchen, jegt —*2* 
Fürſtenthümer machen. Seine Grenzen: find nur auf einer 8- Meilen langen Streche au der 
Iller und einer 3 Meilen langen am Bodenſer natürtihe; fie’ nehmen eine Länge von 241: BRek 
Im ein. Die von auswärtigem: Bubiet ganz umſchlofſenen würtehrbevgifigen und von würden; 
bergiſchem Bebtet anıfchlofienenianswärtigen Gebietktheile (Euclaven uns Ereladnn)'Geftchen ia 
einigen wenigen Dörfern und Heinen Weilern. Brenznachbarn ſind in Süboſt, Oſt wis Sorsoft 
Baiern, in Nordweſt, Wet und Suͤdweſt Büren nebſt den von Baden und Würtemberg uns 
(Sloffenen preußiſchen Beflgungen: und dem gbopherzoglid heſſtſchen Ahr Wimpfen. Mittels 
des VBodenſees ſteht Würtemberg ferner ult Vorarlberg und der Schweiz In Nachharſchaft. 

Der größte Theil: von Wurtemberg gehört zu dem weſtlich vom: Schwarzwald, ſücdilch und 
Hill von der Schwäbiſchen Alp umfchlofſenen Tiicßgebiet des Neckar welcher bei Schaennin⸗ 
gen 2146 pariſer Fuß über dem Meere entſpringt und nach nem’ vauf son 741, Stunden 
(nad der Strombahn) bei Böttingen am tiefiten Buatt des Landes) 225 Yartfev Fuß über dowt 
Meere, daſſelbe verläßt. Seine hauptſaͤchlichſten Nebenflüffe ſtno vie Ms, Roms Murr, Enz 
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mit bet Napole, Kocher, art: Im Eiliyen ver Schwäbiſchen Alp durchzieht Die Dowan das Vand 
bid Vlm/ von wo an fe durch Hinzutritt ver Iller ſchiffbat wird; weiter ſüdlich, von dem Donau⸗ 
gebiet wau durch eine flache, oft kaum merkliche Waſſerfſcheide getrennt, neigt ſich das unter dem 
AucdruckOberſchwaben bekannte Land den’ Bodenfre zu: Ein Heiner nördlicher, von der 
Tauber durchfloſſener: Theil des Landes gehort zu dem Matngebiet. — 
Die:wlttlere Hohe Würtembergs ũber dem Meere beträgt gegen 1800 Fuß, es iſt jedoch 
fee uuneben oder aus mannichfaltigen Stufen von verſchiedener Höhe zuſammengeſegt.“ Die 
hochſten Punkie ſtad ver Katzenkopf In Schwarzwald (3850 pariſet Fuß), der Schwarze Grat bei 
Jony, ein Theil ver Algauet Alpen (3430 Fuß) und der Lemberg bei Sosheim zu dem Heu⸗ 
berg, dem horhſten Seblrgozug der Schwabiſchen At gehörend (3110 Fuß), die niedrkgſten vie 
Landethtenze dei -Bhltingen- (ALS EUR) und die von da aufwärts“ führenden Flußthäler des 
Ratbar ‚der Jart (Mündung 439: Fuß) und des Kocher (Mündung 441 Fuß). Der geogra⸗ 
phiſchen Lage: gehort das Lanb nem fuͤdlichen Strich des Lhhlerm Theils der innern Mitel⸗ 
zone um; in wetzher vir warme Jahrrozeit china zwei Drittel und vie kalte ein Dyiöset ves Faheees 
einnimnit. Beinen Hohenunterſchieb des höchſten und niebrigſten Vunkies von iher 3100 VFichß 
vetrãgt bis Unterſchied in der mitllern Jahrestemperatur des Landes bis zu 44/, Brad, während 
die Erſtreckung von Suͤdennach Norven kuum einen Ühterfihleb won 1 Grad brwirkt. In Stuti⸗ 
art, ztemlich in ver: Mitte des Landes (T40 - 860 variſer Fuß Über vem Meere), betrug bie 
mittlere Jahrestomperutur!in ben 35’ Ihren 1825 60 7,6 Grad des achtzigheiligen Thermo⸗ 
meterd hi einigen Landedtheilen erhebt fie FÜ bis zu 8,5 Grab, und im den höchſtgelegenen Orten 
des Schwatzwalbs;! Heubergs und Algaus Zeht ſte bis auf 4,5 Grad herab. —7 
ODie Hauptgebirgsarten And Gneis und Granit; welche jedoch wre in ven 'Tufteen ver Kinzig, 
Deuuy une Ort an einigen Stelben zu Tage treten, gleichwie auch vas weltverbreitete Todtlirgende, 
wie BVorpheure und Dolomite ſelben ſuhtbar An, ſobnun ver bunte Sandſtein, vus Tagtebirge 
Dos: Schwarzwalrs, ver Muſchelkalk am Schwarzwaldſaum und int Norden! des Bandes, "die 
— 7 DIE Decke dus Nuſchelkalke im fogenannten Unterlande, die Keupergruppe, 
das Gñgelgeblege Des Mirtellanves; wer ſchwarze Jura (Lias) auf en Feldern zwäſchen Stutt: 
gast:und Tübingen; ber braune Jura: an den Vorhügeln ver Alp, der weiße Jura, Hauptbeſtanb⸗ 
thell des Alpgebirges enslich tertiäre Gebilde an ums auf der Alp und in der torfreichen obrr⸗ 
Rhede Abene. J .. . m r . “ \. ı. In 
OunsLunvuſt init Ausnuhme der wafſſerarmen Hochſtaͤchen ver Sthwaͤblſchen Als: hinwelchend 
bewaſſert und reich an Mineralquellen, worunter die Thermen von Wildbud und VDiebenzell, die 
ehlenſnerlinge von Göppingen und Oizenbach, die ſaliniſchen Saͤuerlinge don Tannſtadt, 
Mirderanuus Teinach uad Mergentheim, bie Salzaſitellen zu Hall; Sulz uns Schwenningen und 
die Schwefelquellen don Boll Grwähnrung verdienen. a u 
: Die vrttanweſende Vevolkerung von Wirtteniberg beträgt nach der Zählung vom ;3. Der. 
1864: ini ganzen 1,748888 Einwohnet (84420 maͤnnliche, 904088 weibliche) im 874582 
Fanıtlien; worunter evangeliſch⸗lutheriſche 1,200863, katholiſche 8338094, Mitgfieher anverer 
Hager Gonfeffi onen worimter einige Hundert Meformirte' nie iübrigen Sektirer, 2661; Ifrae- 
(ri 1T810. Auf: 1 Quabratuelle kommen im Durhfignitt'4935: Mach einer Werechnung 
aus den Zahren 1819 — 61 bettug Abe fährlähe Zunahme dor Vevblkerung in dieſer Seit 
O as Proc, weniget als in allen· übrigen größer: Staaten von Orutſchland. Zwar kommen im 
Ourtfchnitt auf 1000 Cinwotner ih 89-40 Geburten, während der mitteleurvpälſche 
Durchſchnitt hut 88,9 beträgt; dem’ ſteht aber auch eine größere Sterblichtvit als in allben an⸗ 
dern gtoͤßern europulſthen Vaͤndern, naͤmlich 81,7 auf 1000 Lebende, gegewälte, woza befonders 
ein? außerordentlich große, in ihten Urſachen noch nieht aufgelklaͤrte Kinderſterbiichkeit (im erften 
Vebens jaher· 40 von 100 lebend geborenen) mitwirkt. Außerdenc betrug ver ͤberſchuß der Auo⸗ 
gewanderun über die Etugewanderten In der Jahten 1812 61 nach möglichſt zuvetluſſtger 
Serechnung 277933 Perſonen, ſodaß der ganze Volkszuwachs in dieſer Zeit wir 310600 
ausmachte. ee ' 
Nach den Wohnplägen: iſt die Bevölkerung vertheilt in 3 Stävte über 20000 Einwohner 
(Stattgett:63816, Ulm 28077), 4 von 1020000 (Hriſbronn, Reutlingen, Ehlkigen, 
Liwvwigsburg)/ 10 von 510000, 29 Gtänte und Dörfer von 3—5000, 1789. Onkutgen 
une Dörfer inter 3000 Sinwohner und 8010 Weller, Hoͤfe und einzelne Wohrifige: Die Be 
odtkerung gehoͤrt zu fieben Achteln dem ſchwaͤbiſchen, zu einem Achtel dem oſte und weflfräntifcken 
Stamm an, wie auch die Mundart in den aöorblichen und nordweſtlichen Landedtheilen die fraͤu⸗ 
kifche aud pfuͤtziſche Im Übrigen Lande die ſchwaͤbiſche ft. In ben vunnbevollerten Thetlen des 
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beſtraft werben, welche bie Vedürfniſſe, Schwachen oder Leibenſchaften eines Minder jäͤhrigen in 
der Art misbrauchen, daß fie demſelben Schuldverſchreibungen, Quittungen ober Kirferungs- 
ſcheine uͤber Darlehne an Geld oder Mobillargegenſtaͤnden, Aber Hanbelseffecten oder ſonſtige 
eine Verpflichtung enthaltende Scheine: zu deſſen Nachcheil anterzeichnen laßen, in veige Goran 
ein folches Geſchäft auch geſchieht, oder wie es auch eingekleidet fein wıdge: - -- 

Bei den Wuchergeſetzen iſt endlich auch der Vorſchrift des getieimen: Römifhen) Reize (der 
lex Anastasiana) zu erwähnen, wonach derjenige, welcher eine: Forderuiig gekauft ober um 
Theil gefauft, zum Theil gefchentt erhalten hat, vum Schulter. nbeht megeieinforderu une ein- 
Magen darf, als er wirklich für Die Forherung gezahlt hat, eine Vorſchrift, die ebenſo vft wie 
der Zinswucher verlegt, auch In vielen newerw.Befeggebungen, ſo berens nach vem Alsgemeinen 
Preußiſchen Landrecht aufgehoben. ft. : Infolge des Rhli, Tit. 11, 6::890 ves Ingtern Hängt 
es naturgemäß lediglich vom üͤberrinkommen ber Bartteien. ab, was fuͤr ein abgetreterres Merht 
gezahlt oder gegeben werben ſoll, und es iſt nut ein dabei vorgefallener Betrug Krafdar erklaͤrt. 
Im Übrigen iſt ver Artikel Zinſen zu vergleichen. 

Trotzdem, daß die Befeggebungen hier und da anfı Berbofferungen: Ängegungen find, be 
ftehen in der Mehrzahl der neuen Staaten, im unvereinbaven Widerſpruch wit ihren wirt 
ſchaftlichen Principien und deven Wirkungen ‚die: fogenannten Wochergeſetze mit ven Be- 
ſchraͤnkungen des Zinsfußes fort. Als die preußiſche Reglernug tm Jahre: 1867 vieſelbes 

mittels octroyirter Verordnung zeitweiſe außer Kraft geſetzt hatte ud dieſe Berorunung dem 
preußiſchen Huuſe der Abgrordneten zu Anfang des Jahres 1868 zur wachttäglächen Ornch⸗ 
migung vorlegte, proteſtirte die damalige feudalle ober conſervative Majorltät gegen jedes uud 
der Genehmigung abzuleitende Präjudiz uns nahm: die von einem’ Mitgliede der katholifchen 
Fraction des Hauſes beautvagte Reſolution ah: „daß aus ner Geneanigung’vet Beroriiuung wicht 
abzuleiten fei, als werde dadurch ver Beurtheilung ber :erheblihen Bedenken wehfikeigt, 
welche einer definitiven Aufhebung der Zinsbeſchrünkungen entgegenfteben.": 3 

Auch hierbei tft nur zu wiederholen, was ein engliſcher Schriftſteller uͤber die laug⸗ bi 
zögerte Reform der Niederlafſungogefetze Englauds ſagte (Fiſchel / Die Berfaſſung Ennglaube”, 
©. 60), „daß bie. Zinsbeſchränkungen, dioſe ſogenanuten Wuchergeſetze, nudzbefleßeit, iſt and 
ein merkwürdiges Beiſpiel, wie laugſam Vornunfſt und Gercqtigtrit benden Zelten eine ver⸗ 
nünftigen und gerechten Volld Xerrain gewimien”; : ' WB. teste - 

WBürtemberg, offiriell Wäettenberg. (Be ograprif ch oſatiſiſge Aberblich 
Staatsgeſchichte und Verfaſſung; Verwaltung und Stautsgaushalt.) : 

I. Geographiſch⸗ Ratiftifger berslid. Das jetzige Konigreich WBürtekiberg Liegt 
zwiſchen 25° 82’ 80und 28° 9:86" vIſti. L. son Ferro And zwiſchen 429 86’ wi 497: 26 
30” nörhl. Br. Es umfaht 354,06 geographiſche Duabrätmellen (A, vor: 

Y,og von Europa), welche vertheilt find mıf: Acker 180,4 Duabratmeilen (42,5 Rdec.), Gäyten 

6,9 Meilen (2,0 Proc.), Weinberge 4,7: Meilen (1,5 Broc.), Wieſen 50,5 Meilen (14,2 — 

Weiden 15,3’ Meilen (4,5 Proc.), Waldungen 100,0 Meilen :(31,1. Proc.), zufanrmıew ai 

Pflanzenwuchs 337,7 Quadratmeilen ober: 95,4 Proc. der ganzen Oberfläche, found Bienen 
7,8 Metlen (2,2 Broc.), Gebäude 1,6 Meilen 0,2 Proc), Torfmsere, Steinbrüde, Trzgruben 

as Meilen (1,4 Broc.), Gewaͤſſer 2,5 Meilen: (O,s Broc.). Die größte Linge des taubee von 

Norden nad Suͤden beträgt 30%,, die größte Breite 22%), Meilen. : :  - - 

Das Land ift ziemlich gut arrondirt, mit Ausnahnıe eines tiefen, den fütenoftihäften Keil 
faft von dem Übrigen Bande foennenden Cinſchnitts, den die Hohenzolfernfigen, jegt * 
Fürſtenthümer machen. Seine Grenzen: find nur auf einer 8. Meilen langem: Streche am der 
‚ler und einer 3 Meilen langen am Bodenſer natiweliche ; fie nehmen eine Länge von 241 Met 
len ein. Die von auswaͤrtigem Bubiet ganz umſchloſſenen würtehrbevgifgen unt-von wrten: 
borgiſchem Gebiet untschloffenen auswärtigen Gebteteikeile (Enclauen uns Urdatan)'beichen in 
einigen wenigen Dörfern und Fleinen Weilern. Grenznachbarn And in Südoſt Dit wis Roranft 
Baiern, in Nordweſt, Weit und Suͤdweſt Baden nebſt den von Baden und Würteinberg ums 
ſchloſſenen preußiſchen Beftgungen: und dem zroßherzoglich heſſtſchen⸗ Amt Wimpfen. Mittels 
des Bodenſees ſteht Wurtemberg ferner mit Vorarlberg und / der Schweiz In Machbarſchaft. 

Der größte Theil. von Würtemberg gehört zu dem weſtlich vom: Schwarzwald, ſücdiich und 
oſtlich von der Schwäbiſchen Alp umfchloſſenen Flißgebiet des Near, welcher bei Scawennim⸗ 
gen 2146 pariſer Fuß über dem Meere entſpringt und nad einem: Lauf son 741, Stauden 
(nad der Strombahn) bei Böttingen am tiefften Vmakt des Bundes; 225 partfer Fuß üben vom 
Meere, daſſelbe verläͤßt. Seine hauptſaͤchlichſten Rebenfläffe ſtnd⸗vie Ms, Roms: Mrz, Bug 
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mit bet Mapole, Kocher, Iart: Im Shen ver Schwabiſchen Alp durchzieht Die Dowan das Bad | 
bis Vlm, von’ ww an fie darch Hinzutritt ver Iller ſchiffbat wird; weiter ſüdlich, von dem Donau: 
gebiet xur durch eine flache, oft kaum merkliche Waſſerfcheide getrennt, neigt ſich das unter dem 
Außorud Oberſchwuben“ bekannte Land ven Bodenſee zu: Ein kleiner nbrdlicher, von der 
Lauden durchfloſſenet: Theil des Yandes’gehött zu dem Maingebiet. . 

Die wltttere Höhe Würtembergs über dem Meere Heträgt gegen 1500. Fuß, es iR jedod) 
fee mieben oder aus mannichfaltigen Stufen von verſchiedener öde gufammengefegt. " Die 
hoͤchſten Punkie find ver Kahenkopf Int Schwatzwäld (3550 pariſer Fuß), Der Schwarze Grat bei 
Jony, ein Aheil ver Algauer Alpen (3430 Buß) und ber Lemberg bei Goſheim zu dem Heu⸗ 
berg, dem horhſten Sebirgozug der Schwaͤbiſchen Alp gehoͤrend (3110 Fuß), die miedrigſten vie 
Eandetttenze bei Vottingen (4251Fuß) und bie von da aufwmärts führenden Flußthäler des 
Retbar der Jart (Mündung 439 Fuß) und des Kocher (Mündung 441 Fuß). Der geogra⸗ 
ylifgen Rage: nach gehort das Lanb nem füdlichen Strich des kuͤhlerw Theile det innern Mite⸗ 
zone um, in welcher vir warme Jcchtrozeit erwa zwei Drittel und vie kalte ein Drittel ves Fahrerd 
einnimmt. BVelleinen Hohenunterſchies des Höchften und niebrigſten Runfkies von iher 3 100 Furk 
detragt der Unterfgteb in der mittlern Jahrestemperatur des Landes bis zu 44, Brad; waͤhrend 
die Erſtreckung von Sũden: nach Norben· kuum einen Unterſchled von 1 Grad brwirkt. In Stuti⸗ 
gart, iItemlich in dee Mitte ves Bandes: (T40 - 800 pariſer Fuß Über dem Meere), betrug bie 
mittlere Sahrestemperatur in ven 35: Jahren 1925-—59 7,6 Gray des achtzighheiligen Therinv⸗ 
metero mn einigen Landest heilen erhebt fie ſich bis zu 8, sGras, und in den —2* Orten 
des —— Deubergs und Agaus acht fle bis auf 4,5 Stay herab. ° 

Die Hauptgebirgsarten And Gneis und Orinit; welche jedoch we in ben Tyntern ver Ainig, 
Druuy und Det * einigen Stelben zu Tatge treten, glebchwie auch nad weſtverbreltete Todtlirgende, 
bie BPorphere un Dotomite Feten ſuhtbar And, ſoraun ver bunte Sanbſtein, uns Tagtzebirge 
Pe der Muſchelkalt am Schwarzwaldſaum und tm Norden! des Bands, "ie 

—— BIS Decke ves Muſchelkalts ini ſogenannten Unterlande, Die Keupetgruppe, 
daß —— bege ves Minellandes, wer ſchwarze Jura (Lias) auf ven Feldern zwiſchen Stunt: 
gart und Tubingen, ber beaune Jura!an den Vorhügeln ver Alp, ver weiße Jura, Huuptbeſtanb⸗ 
the —— — enwich tertiäire Gebilde an und uf der My und in der torfreichen rei 
ſe 

era it Nuonuhme der waſſerarmen Locheihhen ver Sa wãtiſqen Alp hinwelchenb 
vewanen unb reich an Minrralquellen, worunter vie Thermen von Wildobud und Diebenzell, die 
Eohlenfanerlinge von Göppingen und Dizenbach, die ſaliniſchen Säͤuerlinge von Tannſtadl, 
Mirderaciu, Irina und Metgentheim, die Salzquellen zu Hall, Sulz unb Sqwenningen und 
die Göiorfelguetten von Boll Etwaͤhnung vervienen. 

Die orttanweſende Bevölfertung von Wirtteniberg beträgt nach ver gahcung vom 3. Der. 
1864 Int ganzen 1,728898 Ginwohuet (844240 männliche, 904088 weibliche) im 374582 
Familien, woruntet evungeliſch⸗lutheriſche 1,200863, katholiſche 583694, Mitglieder anverer 
Haken onen ·worimnter einige Hundert Reformirte, die aͤbrigen Sektirer 3661; Ifrae⸗ 
(En 17610. Auf 1 Quabratueile kommen im Durhfänttt' 4935. Nach einer Berechnung 
aus den Jahren 1612 — 61 bettug Die fährliihe Zunahme ver Vevblkerung in dieſer Zell 
O as Proc, weniget als in allen · übtigen groͤßern Staaten von Orutſchland. Zwar kommen im 
BSurafcnin uf 1000 Einwogmr: ich 89-40 Weburten, während der nitteleuropälfdye 
Daurchſchuitt nat 83,9 betraͤgt; dem’fheht aber auch eine größere Stechligfeit als In allen anz 
dern gtoͤßern auvopälfigen * naͤmlich 317 auf 1000 Lebende, gegenüber, woza befonders 
rind außerordentlich große, in ihten Urfachen noch nicht aufgellaͤrte —— — (im erften 
Lebens jaher· 40 von 100 lebend geborenen) mitwirkt. Außerdenc betrug der Überſchuß der Auo⸗ 
gewanderten über die Otugewanderten In den Jahten 131261 nach möglichſt zuvrtlüſſiger 
Berechnung⸗ 2773293 Perſonen, ſodaß der ganze Volkszuwachs in dieſer Zeit wır 840600 
ausmachte. 

Nach den Wohnplaͤtzen if: die BVevölkerung vertheilt In 3 Stuͤrte Über 20000 inwohner 
(Stattgatt 63816, Ulm 28077), 4 von 10 - MOOO (Heiſbronn, Reutlingen, Eßluugen, 
Emwigeburg), 10 von 310000, 29 Staͤdre und Dörfer von 38000, 1789 Sulvtchen 
und Dörfer unter 3000 Einwohner und 8010 Weiler, Hofe und einzelne Wohnfige: Die Be- 
obterung gehort zu fieben Achteln dem ſchwaäbiſchen, zu einem Achtel dem oftz und weſtfraͤnkiſchen 
Stamm an, wie auch die Mundart in den hörten und nordweſtlichen Landestheilen die fraͤu⸗ 
kiſche aud pfluitziſche, im icbrigen Rande vie ſchwabiſche fit. In den vlrunbevollerten Thetlen des 
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Landes, namlich dem zwiſchen Kim und bene Bodenſee gelegenen Oherſchwabert beit Bintees 
der Alp uud nem fraͤnkiſchen Morden, herrſcht Adceban und Viehzucht vor, wogegen im Meder 
thai und deiſen Seitenthaͤlern, u weichliche Waſſerkräfta die gewerblicha Tätigkeit uuherflügen, 
eine: groͤßere Zahl von Fabriken neben dem Acker« und Brinkmu fi findet. Unter 582000 
männlichen Einwohnern im Alter von mehr als 14 Jahren fanden ſich in Jahre 1861 Lau⸗ 
wirthe 24,2 Proc., Gehülfen der Landwirthſchaft 24,5 Miroc.. freie Tele: und au detbeun 
8,2 Proc., ſelbſtaͤndige Fewerbtreibende 17,2 Drops. Behülfen datſelben 20. Bw Der Bd 
von 8 Proc. Ffommt auf Beamte, Militär, Güter. gäherar Lehnanſtalten, freie AIhene Beruf: 
arten (Arzte, Adpocaton u. ſ. w.), Rentjers und arwerbloſe Berfonen. Das Woallevermoögen be- 
rechnet Rümelin (,, Das Koͤnigreich Mrtemberg 1863, ©;662) auf folgende Binnen : Meri 
von Grund und Besen 1215 Mill. Fl., Gebäude 6AO, Giſenbahnen bb, brwegliche Mter 708, 
Forderungen an das Ausland (Überſchuß derſelben über die audländiſchen Mäubigern —— 
Gummen) 100, zuſammen 2710 MiH. Fi. (1550 Mill. peu Khlr.), wonn Dror. au 
28 unmittelbare Staatſeigenthum: (Branpflodönermägen her Staalsſinanznerwaltuug) us) 
5 Bros auf das Berupigen ber Gemeinden und ore offenilichen Hliliungen emmen. Dei fährt: 
liche Ballgeinlommen (Brutto) beirägt ungefähr: aus Aderbau una Viehzucht 1117/,, au 
einbau 6, Obſthbau AN;, Bartenkau 4%,, zufanmen woher Landwirthſchaft LICH, zei 
MWaldungen 10, Vergbau und Torf 3’, aus Gewerben (Stoffperarkeiiung) vud Sendel 131, 
Renten vom Auslande 5, zufammen 276 Mill. Bl. Ceiren TERM, weh, Thir.). wobei ber 
Werth der. Wohnungen nicht gerechnet iſt. Hierncch Fompnt auf den Kopf: ber Benällernng cm 
durchſchnittliches Cinkommen non 160 BI. und auf die Familia 756 Fl(G2 Tblx). 

Die intelietaelle Bildang ſteht in Würtemherg hoher als in anchen ardern Bänden De 
die Pflicht zım Beſuch ner Volloſchulen geſetzlich beſteht ( SHalgwang), fo fouumi ns anperf 
felten vor, daß Ciner ohne folgen Unterricht aufmächft, uund kaum in mehretn Jahren use fh 
unter ven Rekruten aber unter den. in bie Sirafanfalt für jugendliche Verbrecher ae 
Ciner, der wicht. leſen und ſchreiben Tau. Weitexe gefsuiih gebozen Srgenklänbe 
untertichts inp Rechnen, Meligien, deutſche Sprache. ⏑ um deu 
Bellgiänien betrug im Jahre 1862 2525, hie Dec unändigm.4.100. --Dersgräßtentigeiää:den 
Gemeinden obliegenne baere Meldaufwand für / den WellSuntersicht, abgeſehen nom Deu Gäu: 
gebäuden und mit einzelnen Schulftellen verbundenen @ütern, betrug im Jahre 18941, SHUCHE. 
Infolge der in menrfter Butt beſchloſſenen Berbeflerung der. Schullehrerbeſoldaungen umbr Ber: 
wandlung unftänbiger 2rbrenfiellen ie ſtändige wirb er bald. auf: mehr als Mill. 1. rigen 
Die auf Giastöfofter unterheitenen böhern Kehrauftalten fiab: Die Liuinenfilät-Ricbisngen weit 
817 Studirenden im Winter 186465, worunter 253 Archlaͤnder, bir lande sed fasäkinirte: 
ſchaftliche Akademie Hohenheim, im Jahre 18.18 mit: 8 Bäglingen:erkffurt, jezt eilt IR Ste: 
direnden, woruster 75 Ausländer, beſondere Gartenbau⸗ unaıd Aderbauſchulen wit 0 
70 Zäglingen, bie Polytechmiſche Schule in Stuttgart mit Add Stubtumben, worunter 106 Miu 
länder, pie Baugewerbeſchule daſelbſt mit 566 Schülern im ˖ Winter and 110:im Sommer ..bit 
Thierarzueiſchule daſelbſt mit 62 Böglingen, die Kunſtſchule deſalbſt mit, &D Schãlorn, Taulder 
wir die gegen 400 Schũler zählenne Muftkidule, eine Prisatemäalt bür: Höhere ınuflänktfiger At: 
bildung, anreihen. Berner, teils auf Roften ned Gtaats, theils yon ben Gemaubrurunk Stif 
tungen: unterhalten: 15 Gymnafier, theologtſche Seminerien und Runen unk 73 mirbene Snteis 
niſche Schulen: (für Schüler unter 14 Jahren) mit 604 Schulem im den. abern unh. 28 iR 
dan muittlenm und untere Alafien, 71 Realſchalen, woyan 9 mit obern-Alaffen, mit 4524: Gqcho⸗ 
lern, 8 Clenventarſchulen für- ſechs⸗ bis achtiährige Knaben zur Werkewitung: auf nie: Latein- 
uud Realſchulen mit'887 Schülers, 101 gewerbliche Fortbilduugkeſchulen mit üiber SONO Ge: 
lern, enblih 561: Wimteraben dſchulen, theihnvriſe mit laudwirthſchaftlichan Kertbilniungsädpuien 
verhunden. Im gangen beſucht etwa der zehnte Theil, der ſchulpflichtigen männliden Augend Die 
Gelehrten: und Realſchulen. Bier über wie Volksſchule hinausgehende Vilnorg der ARdaden 
befteben blos Privatanftalten. 

Die unehelicen Geburten; welche in den Jahren 1812-50: mflank 11-42 Bene. der 
Gefamntheit der Geborenen ausmachten, find von da an wahrſcheinlich injolge eines vamıasa 
erlaffenes, den ärmern Perſonen das Heirathen ſehr erſchmerenden Deieges bis auf A Ru. 
geſtiegen, feit: 1862 aber wiener im Abnehmen begriffen; wohei Die groͤßern Stänte neit-Iehhaf- 
tes: Gewerbthatigleit günfigere Berhältniffe zeigen als die Aymanı- Ader= un? afenißricte 
( Sinttgart nur 7-8 MPror.): Die Zahl ver jahrlich in dia Cipil⸗ &traferzftalten -eiggeikeferkre 
Verbrecher betrug im Murchſchnitt Her Jahre 1828-— 58:39 24 mit einer durchſchnittliches Binaf: 
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zeit von GA, Monaten, wobei vie leichtern in Polizei: und Vezirkogerichtsgefängnifſen abge: 
büßten: Gefegrüüberinetumgen ‚nicht eingerechnet fin. Mit Cinrechnuttz dieſer, der. linden 
Tucungägefangewen und ber (durchſchnittlich 110) Militärftrafgefangeuen kam in den Jahren 
1843 -—- 58 auf 760 Einwohner 1 im Gefaͤngniß lebender. In ben 15 Jahren 1846-80 
famın 2626 Bälle non Gelbftmorb vor, jährlich 1 auf 9784 Giuwohner, 102,2 auf 1. Million 
Die wilhtigflen Maturpnopucte Würtembergs Hub an Minetalien: Salz (jährlich Fochſatz 
363000, Steimfelz 465000, Biehfalz 10000 Etr.), Gips (1 Bill. Eir.), Baufteine, Oiſchie⸗ 
fer, Lehm und Thon, Torf, Eifenerz: (jährlich Orubenerz 462000, Bohnerz 156000 Kır.y; 
Belbergeugnäffe: Getreide (14 Mill. Gir;), wovon vieles nach der Schweiz ausgeführiwirh, 
Yutterfänter, Kartoffeln um Rüben (Zuserrüsen: 1,200000 &tr.), Hifruchte (400000 Sir. ), 
Bopfen (12000 Etr.), Gälfenfeischte, Flachs und. Hanf bloß fire den eigenen Bebarf, Bein (im 

Yahredaurchfhuhtt yon 1827-62. 140 700 Gimer im Werth von 3, Mill.Fl.).Mbſt (Bi Milk, 
Mume mit durchſchnittlich 4 Mill. Str. Ertrag), Vieh (2. Ian. 1865: Bferde 1046527, Mind: 
vich BIA9T, Safe 708656, Schweine 236504, Biegen 36262, PBirnenftäde 90866), 
Sol; wenn betrãchtliche Ausfuhr. Seiden zacht, Schurctenzuät, Blutegelzucht ũnd nicht vun Be⸗ 
long, die Ausbeute von Jagd und Fiſcherei mäßig. Unser ven Gewerben find, abgeſehen non 
nen blod; für oͤrtlichen Bevarf: arbeitenden zu nennen: hie Kunſtmuͤhlen, Cichorienſabriken, 
NRſibenzuckerſabtiken, Bierbraumzeien (rund 700000 wärternbergiiche Gimer jährlich), Dtmühlen, 
Seheslinärilen (jaͤhrliche Berarbeitung 38000 Gtr. ie Werth von 2 Mill. Fl.), Spinnerei 
und Meherei in Seide, Baumwolle, Wohle und Leinen: (1864 74 Wollfpinnereiien mit 64872 
Spindeln, 20 Baumwollſpinnereien mit 386862: Spindeln, Webſtühle im ganzen ring 
40000), die Maſchinenfabrihition, Die Genfen- und Blechwacrenfabrikfen, Solaimeren: und 
Diienteriefabriten, Spielmaaemfabrilen, Berbersien, vie Fabrikation non chemiſchen Pre- 
duct⸗n, Buchen, Dayier, Tapeten und Cartonnagewaaren, endlich ber Buchhandel mit feinen 
SütlBgemerben.. Der Handel des Landes beſchrankt ſich faſt ganz auf den innern Bedarftund 
bear Abſat Der Lendedproducte und wird nur an einzelnen Stapeiplägen, wie beilbronv, nim 
Cannſtadt mehr im großen beirteben. & 

Fur ben-Hffentlichen Verkehr it, abheſehen Kon. dem erſt in der Anmwidlebang begtiffenen 
Gifenkabnuch (Länge der 1865 im Betrieb ſtcehenden Bahnen 72 Meilen; 20 auf 100 Diner 
vratwetlem) , reichlich geſergt. Alle größern Ortſchaften, ſelbſt Die Doͤrfer, find durch Kuafl: 
ſtraßen verbunden, heren Gefammtlänge .1750 Meilen. (5b auf 1 Quadratmeilt) beträgt; 
Der Straßenverkehr if frei aon Abgaben. Die Poſtanſtalt (Stantämouonol) vermittelt Dar 
zehlreiche iryenitiotien und Die .neuerkingd eingerichteten Landboten ben. Berfrbr von Briefen, 
PBadeneim und Beitungen und liefert fie ohne Beſtellgebühr im jenes Haus. Über 100 Keler 
grapheuſtationen Hab übte das ganze Raub verbreitet. “Bon ben Gewaͤſſern des Landes tft zwar 
nur der Neckar von Cannſtadt an ſchiffbar; doch ift nie Schifſahrt von Heilbronn abwärts nicht 
unbedeutend und geigteinnt Jahreßtransport von durchfchaittlich 2, 200000 Gin. Außerbem 
mies non dem Landrögrenzen bei Ulm und Friedrichohafen end ein Schiffahrtorerkehr auf der 
Dman und dem Bodenſee unterhalten unb auf verſchiedenen Flüſſen Holz geflößt. In 390 Dr: 
ten werben Jahrmaͤrkte, in 76 Wochenmuͤrkte abgehalten; 68 Fruchtſchrannen bienen bes Ger 
teeinehembel. Bon Bebeutung für einen guößemn Umkreis fiub jedoch:nur ver Mollmarkt in 
Kirchheim, der größte Sübbeutiälenbß, mit circa 15000 Kir. Umjag, ber Wiesbemantt | in 
Sirtigeri Sub dir Tuchmeſſe daſelbſt. 

U. Staatageſchichte und Berfaffung. . Ein Gere. von Mirtemberg (urfprüngti 
Wictincherg) Pomtmt zuerfi ums Ihr 1090 vor; bie urkundliche Reihenfolge wurtembergiſcher 
Megenten beginnt aber. exft wit Oraf Urich 1. (mit dem Daunen) 1241-65, welcher den Verfall 
des Gerzogthuud Echwaben zur. Zeit der letzten Hohenftaufen Hug beuupte und durch Auſchluß 
au ihre Gegner nie Berboppelung feiner einen Braffchaft bewirkte. Seine Nachfolger machten 
ed chenfo; die Schmäde des Kaiferihums, die innern Berwärfnifie, welche die Rnifer nötbigtem, 
hie Unterflügung der maͤchtigern Reichsfürſten durch Verleihung von Privilegien und Reiche⸗ 
lehen zu erkaufen, und das Mußfterben mancher Adelsgeſchlechter boten ihnen fortwährend Ge: 
egenheit zu neuen Ewerbungen. Beſonders ſcheint die Reichslandvyogtei in Niederſchwaben, 
welche den Orafen von Würtemberg vom Ende des 18. Jahrhunderts bis 1378 mit menigen 
— chungen — geng theils zur Hälfte übertragen war, während aus ihr fortwaͤhrende 
Klagen über Miohrauch und Händel mit Kaifer und Meith entfnrangen, die Geldmittel geliefert 
nn haben, womit den heruntergebommenen Herzogen von Teck, Grafen won Aichelberg und nen 
Bohenberg, Pfalzgrafen von Tübingen, berren von Reuffen, Bernhauſen, Weinsberg u. a. 
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nach und nach ihre Befigungen' abgekauft wurden. Auch die Heirathogkter Erugew aa Ki 
namentlich erwarb Gruf Ebrrhard IV. (141719) buch: feine Gemahlin Grärbette bie Gref. 
ſchaft Dömyelgard im ber Frauche: Comte für deren Abtretung an Frankreich iietarkherg in 
Jahre 1803 reichlich‘ entſchäͤvigt wurde. Der Weiéheit: des Grafen Ebrrhatd V. (Grüunders ber 
Unverrftät:Thbiugen 1477) verbaufte das berits auf etwa 120 Duadratmeilen atsgemadien 
Sand bie in dein; Bertrag zu Münſingen ven 13. Der. 1482 foſtgeſtellte Unthriihurkert, ur del 
Anſehen dieſes Regenten ſtand jo hoch, daß ihn Kalſer Marimilian i. auf be Dteichtloge p 
Worms den 21. Jult 1495 ohne fein Anſuchen zum Herzog ernannte. 

Die Regententrechte beſtanden in jener Zeit zunächſt in den von der Srafmnärte m: 
gebrachten Hoheitkvechten, namentikh Gerichtebarkeit ‘und Gritbann ; wozu TBäter von Kalfı 
and.Meig verliehene Megalten (bad Minnregtt‘ 18747 kamen. Sovann gehörten Hierher & 
lehnsherrlichen Rechte Kber Vie Dienftimurmen, vie Schirmdogteien über Die Albſter uch Se get: 
herrlichen Rechte Tiber die Bewohner des rigenen Guts der Regraten. Die Einwo hrer thelfke 
fi in Geiſtliche / Adel, Bürger und Bauern, zu den letern wurden alle Lausbewohner getechnen 
Von Landſtänden war ta ven ülteſden Heiten eine Rede, voch berief der Lundesherr in wichtiga 
Fällen feine Diener und Baftrlkem, bie VPrälaten der Klöfier:und auch die Stüdte zu einer ie 
rathung. Erſt auf ner Kandtagßverſammlung zu Leonberg,’ den 1. Dec. 1457, warde burd it 
Beſtimmung, daß In. ſchweren Fällen ver (namaligen) vormundſchafctichen Regtedtung ficken 
aussen Stäbten zu Mathe gezogen werben follten‘‘; nt eiwer anbſtaändiſchen Borfaiffting be 
Aufang gemacht. Auf ven Landtage zu: Münfingen ini Juhre 1482 erfchfenen bie Prälaten, 
NRitterſchaft und Stäpteabgeorhneten ats formliche Ständeverfununling: Die Stacts vetwaltun 
war ebenfalls hoͤchſt einfach: Ein Landrichter mit einigen Beiſttzern beſorgte Ye Se | 
ein Lanphufmelfter mit dem Kanzler und einigen Rtäthen vie Brrwattung, ein Sandfchroiber vie 
Ginanzen. Die: Dorfgemeinden Hatten and ihrer Mitte ernannte Schultheißen, Die Städte Bägte, 
welche zugleich Vorſtaͤnde ded Anrtöbezirfd. waren. inter Ihrem Borfig Bilveten bie Oxtt 
vorfteher det Landgemeinden neit den Mugiſtraten ver Städte die Ahatverimunlung und GStadt 
und Amt zuſammen in gemeinſchaftlichen Angelegenheiten eine Amtsokorperſchaft. 

: Bis nun Folgende PReriobe war für Würtembetg theils wegen ber Ranıpfe, welche Deutiä: 
land überhawpt erſchirtterten, theilo wegen feiner innern Zuſtaͤnde eine ſtürmitſche amd gefahr 
vote: As Herzog Ulrich nach Ermorbung’ des Ritters Hans von Hatten (1516) umd rot: 
widriger Veſetzemng ber Roeichaſtadt Rrutlingen (1519) vom Schwabiſchen Bunde Gefänpft an 
aus den Bande vertrieben wurde, trat Kaiſer Karl V. duſſelbe (1620) feinem Bruber Kerbtue 
ab; wenige Jahre nachher (1524--25) vernichtete der Bauernkrieg tinen Theil ber Bev 
und zahlreiche Städte und Dörfer; erſt 1534 gelang ed Ulrich, nit hefftichet Sülfe das Land von 
Öfterreidg wiederzuerobern, worauf et die Reformation einfügrte, aber inmer noch tar einem 
erft durch Herzog Friedrich J. (1599) befeifigten Lehnsverhaͤltniß zu Hſterreich bileb. Sm 
Dreißigjährigen Kriege wurde dab Vand nach ver Roͤrblinger Schlacht von ven kaiſerlichen Tr: 
pen uͤberſchwemmt and gãnzlich vermüftet und mar" wieder nahe datan, in fremde Gänte za 
fallen: Furchtbaren Schaden brachten: die Berheerungen und Contributivnen In ben Yrangefes 
kriegen 1673-1713; und erft vom da an geuof Das Land andauernder Ruhe. 

Unter der Weglerung der Herzoge (1495-1808) nahm Wärtemberg ukar Yoraiger a 
äußern Umfang zu, wiewol von einzelnen Regenten nicht unbetvädtlihe Grwerbungen gemalt 
wurden, 3.38. von Ulrich die Bezirfe Maulbronn, Beſighetm; Weinsberg, Neuchſtadt; ME 
wän, Heldenheim im Batriſchen Erbfolgefringe 1505, von Friedrich &.’€1583-—1608) de 
Auter Altenſteig nid Riebergell, von Karl Eugen (1797 — 93) wie Gerrſchaft Juſtiergen, Bi 
nigheim, -Thelle der Grafſchaft Limpurg, virle einzelne Dörfer angeridmet; e&:bitoete ſerh aber 
veſto mehr die Immer Verfaffulig mv: Befiggebung bed Landes aus. Sion Eberhard I. vıfirf 
tm feiner Lundesorbnung den 11: Mbv. 1495 das erfte umfaflenbe, für and guhze Band gäkie 
Geſetz über Polljei⸗ Broceh: und Privabrechtsgegenſtände. Oaffelbe wurde von ben nadhfoigen: 
pen Regierungen ſechomal (zulegt 1621) in vermehrter und verbeflerter Geſtalt herausgegeber 
und bildet noch jetzt in einigen Theilen bie Grundlage bes beffrhenden MNechts. Die wicht — 
und unifuſſendſten Gefege aber verdankt das Lund dem Herzog Ehriſtoph (1660 6), Mer 
während einer berhättuißmäßig kurzen Regierung mehr ale. alie feine Vorgänger und Nachfolger 
tar Herzogthum zufammen Tür Die Begrünbung feſter Rechts⸗ und —— — gethe⸗ 
hat. Er vollendete die unten feinem Water: Ukrich beg ornene Reformattkon, Ufltte die Fvftet 
guten Giegt niedere Srmimarien) zur Borberetiung anf vie Uiorefiedt, peretimgte die vertäie 
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denen Bnmwallungen gaiſtlicher Guͤter zu einem: allgesseinen Sihenkeflen, ordnete in allen 
Gemeiu den deutſche in allen Städten lateiniſche Schalen an, führte die Iaufs, Tobtens und 
Ehebücher ein und faßte das ganze Kirchen-⸗, Schul- und Armenweſen 1559 in der großen 
Kirchenorrauug zuſammen. Der herrſchenden Bexwirruag im Pripatrecht machte er 15302 65 
duxch ain Allgerreines Landtecht ein Ende, er regelte das Proceßverfahren durch die Hoſgerichts⸗ 
orrnung 1557, führte 1567 durch die Maßordnung Gleichheit in Maß und Gewicht ˖ im ganzen 
Laude, ein, brachte Ordnung in den Gefhäftägang.umd. bie. Verhältniſſe des Staaiddienſtes, 
ſergte für. Beaufächtigung: ber Landbaamten und her Berwalter van Armenkaſten, Stiftungen 
und Waiſengut durch periodiſche Bifitatiouen, ordnete Die Verhaͤltziſſe par Hünfte und Gewerbe 
und erließ 1568 eine Bauordwing, deren wichtigfte Beſſimmungen großentheil⸗ noch heute 
gelten, zahlweisher anderer eingelner Verordnungen nicht zu. gedenken. Was in den- folgenden 
2%, Jahrhunderten in nen. Lundetgeſetzgebung a, mar ‚wenig meh ad. die meitere MuBs 
bilduns der von CEhriſtoph feftgeftellten Grunalagen. 

: Ze die. Ausbilpung Der Ranbesverfaffung aber waren bi Herufäfuct und Leivenfchaflih⸗ 
feit- einzelner Regenten non nem größten Mayen. Zuerſt gab. Herzug Bberharb II. durch feine 
Liaderlichkeit Beranlafinng,. dag ihm Der von ÜberburkL ſtemmenda Regimentsrath mit Zu⸗ 
flimmung ver Landſchaft ven 10. April 1498 förmlich. ven Geharſam auffünbigte ; pie Günſt⸗ 
Uinge deö Gerzogs. gefangen: fehte und zu dieſen Schritten: fagar..nie Genehmigung, des Kaiſers 
erhlelt, auf:beflen Math ner Herzog: fobann peu 10. Juni 1498 her Megierung entſagte und 
wãhrend ver Minverjährigkait feines Neffen und Mechfolgers Ulrich ein Regimentsrath eingeſeht 
ware; deſſen mit den Landſtaͤnden vereinbarte Dienſtnoxſchrift beraitd einige Erundzüge bar 
ſpätetn Berfaffung enthielt. Ulrich führte durch Verſchwendung und drückende Finanzmaß⸗ 
rezaa, beſonderq pie Verlleinerung von. Maß und Gewicht, im Jahre 1614 einen Bauernauf⸗ 
xuhr herbei, deſſen Bewältigung die Beihülfe des Landtags näthig machte. Zwiſchen dieſem und 
dem Herzog kam unter kaiſerlicher Vermittelung den 8. Juli 1514 der Tübinger Berirag, der 
Grundpfeilen ver suürtembergifhen Volläfreiheiten, zu Stande... Derſelbe beſtiummt, daß ohne 
Rath und Willen der Landſtande fein Krieg angefangen, ‚kein Theil des Landes veräußert oder 
verpfänbek und Eeine Steuer auögefchrieben: werben. nürfe; fernen. daß jenem Unterthan ber 
Abzug (Auswanderung) freiftehe, und daß niemand ohne richterliches Verhoͤr verurtheilt wer⸗ 
den dürfe; : foranu, daß fein Regent Anerkennusg und. Behorfain verlangen könne, ehe er die, 
Zefthaltung dieſes Bertuags in einer dem Landſtänden zu übergebenden Urkunde feierlich ver- 
Prochen. Die Stände. übernehmen nagegen die Verbindlichkeit, 00000 Fl. Gulden für. den 
Serzog zu bezahlen, nebſt andern zu. deſſen Vortheil gerelchenden Yimanzausgleihungen: Bin 
beſonderer Nebenverteng enthaͤlt die wegen verſchiedener Landesbeſchwerden über Willdſchaden, 
Bedruckungen durch ie Veamten, Vernachläfſtgung einzelner Dienſtzweige u. ſ. w. und wegen 
Beiziehung ber Landſchaft zur Abfaſſung von Geſetzen von dem. Harzog, ertheilten Zufagen.. 
Außerbdem verſprach derſelbe den 28: April 1515, mern Bogt, Bericht und: Math. der ‚beiden 
Haupiſtaote Stuttgart und Tubingen bie. Abhaltung eines Landtagd für gut halten und darum 
anfuden; infofern feine Räthe danıit einverflanden.feien, einen ſelchen auszufhreiben, Dazu 
Tolle von ‚jeder Stadt der. Amtmnun, dann einer vom Bericht und einer nom, Rath, auf jedes 
Amts Koften.berufen werben... Hierin trateıs im Laufe. der Zeih. verſchledene Änderungen. ein; 
bie Thellnahme der Beamten an dem Landtage wurde befeitigt, und.zuleht beſtand derſelbe aus 
14 (nach ver Reformation vom Herzog ernannten) Prälaken und 69 von ben Amtskoͤrperſchafien 
gewählten Volksabgeordneten. Bon nun an hielten die Wirrtemberger an biefen vertrag: 
mäßigen NRechten unerjchütterlich feſt. AlsHerzog Ulrich nach feiner erſten Vertreibung iv Jahre 
1519: auf kurze Zeit: ſich wieder in nen Veſitz des Lauben ſetzte, war die ſürklärung, daß er ſich 
nicht mehr an den Tübinger Berttag gebunden Halte, wol die hauptſächlichſte Urſache der Theil⸗ 
nahmloſigkeit. womit ihr das Land zum zweiten mal sertreiben ließ. . Die hierauf folgende oͤſter⸗ 
reichiſche Regierung beftätigte und präciſtrte in einer Declaration vom 11. März 1620 ſämmt⸗ 
liche Laudeorechte (wofür ber. Laudtag vent. Kaiſer und ſeinen Commiffaren hübſche Gelbſummen 
verehrte)... Nach dem Bauernfriege, :1825, Veohte Erzherzog Ferdinand gwar mit Barũcknahme 
jener Zugeſtaͤndnifſſe; er. ließ ſich jeboch ebenfalld.mit Geld abſinden. Seit 1620 finden wir: 
einen ſtändigen Ausſchuß des Landtags, welcher 1529 eine 1088 reviderte Inſtruetion erhielt, 
wonach: minder wichtige Sachen ber; lleinere and 1 Praͤlaten, 1 Mitglied. von Stattgart; 1.0on 
TFübingen und 4. von ber: Landſchaft beſtehende Ausſchuß exlenigen ſollte, wozu im. wichtigen 
Sällen 1: weilerer x Pratat und 6 von ber danvſqhaft bernfen d wurden, welche 14 jobann ben 
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‚rohen Aueſchuß Giloeten. Der Adel Hatte ſchon an-hem tübinger Lundtage nit meelie che. 
genommen, weil feln Ziel, das er auch um die Mitte des 16. Jahrhaunderts erroichte vie Reicht 
unmitielbarkeit war. 

Unter ben ſolgenden Gerzogen blieb die dandesverfafſung i im weſentlichm unveraewert; um 
gaben Die fortwäßrennen Gelobedürfniſſe auf ver einen und die Veſchwerden über Berwainung:- 
miöhräudye auf der andern Bakte häufig Anlaß zar feftern Beſtimmung der beiberſettigen Rohe, 
und die Befugniffe des Lundiagd gingen mehr und mehr auf Die Ausſchüfſe Aber, welche bei 
Recht hatten, vie directen Steuern ſelbſt zu erheben und fie, zum Theil ohne Rechnuugt 
adlegung, nach Outvänten zum Bellen des Laudes zu verwenden (Geheime Truhe). ia 
Verſuch Herzog Friedrich's ı., mit Gülfe eines gefügigen Landtage den Tübinger SBertrag gar 
Erweiterung feiner Gewalt abzwändern, führte nad feinem balb darauf (1608) ecfolgten Ey 
blos dazı, daß feinem Rathgeber, Kanzler Enzlin, wegen dieſer und anderer Rechtawivrigkriten 
der Proceß gemacht und er nad Urtheil und Recht euthauptet wurde. Bir:1617 von Herzag 
Yehanıt Friedrich dem Mänfinger Vertrag über bie Untheilbarbeit des Landes zuwider werfügt 
Abtretung einiger Ranpesthetle an zwei feiner Bruͤder, fowie Sberhard's IH. Kbtreiuug von 
Meuenſtadt, Weinsberg und Mockmuͤhl an feinen Vruder Friebrich Im Iafre 1649 Taıtbens tnegen 
des Ansſterbens der Nebenlinien Beine bleibenden Folgen. 

Mir beſchränken und davauf, weitere wichtige Ereigniſſe, wie bie Grhnsung sine von dem 
Staategut abgefonderten Haudvermögend dev Regentenfamilie durch Cberhard HI: (geſt. 1674), 
bie durch plöglichen Tod deo Herzogs Karl Alexander (12. März 1737) befettigie Defahe eines 
Verfaffungsumfturges, bie vorübergehenden Schoͤpfungen des prachtliebenden Aurl Gage 
(1787-93) , bie Karlöfihule, fpäter Karlsalanemie (1761-98), feine Wirren mit ber. Land 
ſchaft, welche zu erneuter Veſtätigung ber Landesfreiheiten in dem Erbvergleich von 1770 
führten , blos anzudeuten, und wenden und.zu ber neueflen Seſtauung der Laudeſge ſchichte und 
Verſagung 

Durch ven Reichsdeputatlondhauptſchluß vom 26. Febr. 1803 wurde Bürteuberg, na 
dem eb ber Gefahr gänzlicher. Auflöfung. Baum vorher durch einen mit Frankreich abge ſchloffenen 
Sepavatvertrag vom 27. Maͤrz 1802 entgangen. war, zum Kurfürftenthum erhoben uno ge: 
gleich für bie an Frankreich abgetretenen überrheiniſchen Beflgungen mit 50000 
darch die Meviatiſirung ber nächftgelegenen Reichtſtädte und geiſtlichen Herrſchaſten weit je: 
ſammen 128000: Einwohnern eniſchädigt. Für biefe neuen Bebietötheile wurde eine beſondere 
" Regievang in Ellwangen niebergelept. Nachdem durch nen Proſbutger Friesen (26: Dec. 1805), 
welchem ein befonderer Vertrag mit Mapoleon zu Brüänn am 19. Dec. 1805 sowımging, Zub 
Devise Reich fuctiſch aufgelök wear, wobei Wurtentberg einen Zawache won et 206000 
Köpfen aus Beſitzungon des Deutichen und des Malteferordens, ner Seichörliterſchaft u. f. m. 
erhielt, ‚erflärte fi der Kurfürf ven 1. Jan. 1806 zum ſouveraͤnen Rönig. von. Würtencherg. 
Die alte Sanpedverfaffang wurde den 30. Der. 1805 aufgehoben, ver mit dem Megerwten in 
Zwiftigkeit befindliche Landtag war am 8.März 1805 zum Ieten mal verfaunnelt, Des Audſcheß 
wurde den 16. Dec. 1805 „bis auf weiteres⸗ entlaflen, das Kirchengut ven 2. Dec. 1306 mit 
dem Staatsgut vereinigt und die Einheit ber Verwaltung und Geſeggebung fuͤr Alt⸗ unb Neu: 
wärtemberg unter der unbeichräntten Gewult des Königs durch ein Organiſationsmanifeſt vom 
18. März 1806 verfüubigt. - 

. Gegen die auf das Napoleoniſche Beotestosat geſtützte und für die ſchweren Kriegſverluſe 
wenigſtens weitern Laubzuwachs bewirkende abſolute Herrſchaft des verſtäudigen und für * 
Veſde des Landes in feiner Weiſe beforgten, aber im Gefühl feiner Kraft zu Wilikurlichkeit ge 
neigten, zeitweife non Günſtlingen misbrauchten Könige Friedrich war fein Biveriyrad 
möglich. Nah dem Sturz Napoleon's aber regte fi auch in Würtemberg pas Berlaungen: nad 
Wisverherfiellung verfeffungsmäßiger. Zuſtände, und ver jebewm gegen Ihn gerichteten Zwang 
abgeneigte König zog es vor, ſtatt den Abſchluß des Wiener Congreſſes und das in Ausſicht Re: 
henee Gebot der Bunvebacte, eine VWerfaffung einzufähren, abzuwarten, vorher noch eine folge 
aus freier Cutſchließung zu verleihen. In einem Manifeſt vom 11. San. 1815 verkündigte er 
dieſen Entſchluß und ordnete deu Zufammentritt einer Stänbenerfammlung zur Cupfangnahme 
und: Beigwözrung ber neuen Berfafiungsurlunde auf. den 15. Märgian. In vieſe murbende 
rufen! vie.Iuhuber der vier. Erbkronämter, die Häupter verjenigen fürſtlichen und. gräßfichen 
Tawstiien, auf veren Beilgungen früher Meicht- unh Rreidtagäflimnen ruhten, eine Anzehhl vom 
Konig ernannte Abdeliche uno Geiſtliche und 70 gewählte Abgrorduete ‚ber ſoßenannten guten 
Städte und der Oberamtsbezirke, im ganzen 124 Perſonen. Bemerfenswerth iſt hierbei des 
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Grimmen. Br’ die Wuhhlen⸗ der Gtähte und Oberäunter war alltgzemeines Wahlrecht 


aller über 25 Jahre alten Cinwohner, welche aus Hegenden Gütern DOG BE. over nithv Crtrag 
—— beſant; Siaats und Kirqhendlener, ſowie Arge und Wundaͤrgte waren nigt 


————— fa, welche ber: König am 15:- Min der Standeverſammlung in eigener 
Peron uabergab und Deren banfbare Annahme als GSanzes erwartete, ficherte zwar den Ständen: 
eine Mitwirkung bei der Befleuerung und Geſetzgebung, fowie das Vetitionsrecht zu und ent- 
Hielt vorſhiedene, die Nechte der einzeinen und der Gemeinden gegenüber der bisherigen Will⸗ 
kür verbefierude Beſtirungen; -Re lieb jedoch manches in wer alten Verfaſſung anerfannte 
Recht beifekte und ervegte ſchon darum Bedenken, weil Re ald eine octrohirte an bie Stelle der 
frübern-Berträge treten follte. Dev Kerl war mieerauiſo⸗ trotz der ihm zugedachten reichlichen 
Vertretung, weil: er von dem Wiener Kongreß eine beſſere Raatorechtliche Stellung zu erlangen 
hoffte; au ‚de koͤniglichen Agnuten pooteftirien gegen die Schmalerung ihrer. vor 1806 Befeffenen 
- Reise. Die Mehrzahl der. mediatiſtrien Fürſten und Byafen temınie ſich ganz von ber Ver⸗ 
ſaumlung, die übrigen wwd: die abelichen Stinmführer:. machten Rechtsvorbehalte. Daher tr: 
folgte no om 15. Maͤrz 1815’ eine unnitteldare Adreſſe an den Rönig, worin die Stände bie 
Berfaflung, jo wie fie dargeboten war, ablehnten und weitere Beratung vorbehielten. ‚Hiermit 
wor ein Rumpf eröffnet, welchet ich aufange hauptſuͤchlich um die Verwaltung der Steuergelder, 
Die Errichiung einer eigenen ſtand iſchen Kaffe, Grrfiellung des aliwuͤrtembergiſchen Alrdenguts; 
uns Vanbſtundorecht⸗ dos Adels und vie Cinvichtung: ſtärwiſcher Ausſchüſſe drehte. Nach viers 
monatlichen ſtuchtloſen Berhandeln wurden die Stäcde ven 27. Juli 1815 vertagt, auf den 
16: Det. 1015 aber wiedet Anberufen. AS nun: wieder von fiten ber Stände Die Forderung 
dor Antttrauunug Der alte Werfofiung vorangeſtellt wurde, erklärte die Regierung, daß flacher 
Don alten Bauten: ihre alle und den neurn eine neue den Zeitbehhrfnifien entſprechende Ber- 
faffung geben würbe, als jene fat das ganze Band ansriennen. Die Stände verſuchten nun unter 
Pitwirtung Loöniglicher Sommkffare feib einen Verfafſimgsentwutf zu Stande zu bringen, ver 
nach videm- ins: und Herreden am 28. Sept 2816 bembigt:wnrbe und ein befriedigendes 
Übereintemmen hoffen tuf: Da wurde durch eine von dem bemorragenoften Mitglied ber Me: 
girsung, Kiew: von Wangenheim, verfoßte Schrift, welche flatt des bioher allfeitig in Audſicht 
denonnaetten Einkammerſaſtems bie Teilung ber Stände in zwei Kanmern empfahl, ein neuer 
Zantupfeliu bie — en. Che man ſich hleraber anigte, erſotgie der Top des 
Könige am/. Ott. 1816. 

. König Withelm gabſogleich am Anfang feitıer Rıgiecang auf bie Ränbifde Bitte um Wie: 
dereinführung ber alten erbländiſchen Verfafſung ven Entfihluß kind, anf biefer Srundlage, 
jevoch unter. Brfeitigung des Fur die jopige Zeit: nicht meht Pafſenden, eine neue Berfaffung ein: 
zuführen. Zunachſt follte Der von: der Staͤndeverſaumilung ausgrarbeitete Bntweurf vonder 

ung dur einen Begenentivarf beantwortet werven, weshalb einſtweilen vom 6. Der. 

1816 bis 3. Maͤrz 1917 eine Vertagung der Stände eintrat. 

.Die nunmebrigen Verhandlungen über den: neuen Regierimgsentsourf , wobei die Regie⸗ 
rung den Wuͤnſchen der Gtände mehrfach entgegenfam, nahmen ein unerwüuſchtet Ende, alt. 
infolge des Beſchluſſes, vaß bei Fragen, welde das beſondere Imteröffe einzelner Banbestheile 
betreffen, nicht die relative Stimmenmehrheit in der Verſammlung eutſcheiden⸗ſolle, fowsern die 
Mehrheit unter den Vertretern ver betheiligten Bezirke dazu ndthig fel, der Gegenſah zwifchen 
den immer wiener anf den Rechtsboden ihrer alten Berfaffung zurückommenden Altvärtenıc. 
bergern' unb' den Vertretern der neuen-Rande wlieder flärfer. hervortrat. Die Regierung , bes 
laugen Haderd. müde, erklärte nun in einem Refeript vom 26. Mal. 1817, daß dem Volk Die 
Wohlthaten ver Brrfafiung nicht-länger vorenthalten bleiben bürfen, und daß die Stände Binnen 
acht Tagen ya etflären haben, ob fit den Verfaffungdentwurf.mit ben inzwiſchen vereinbarten 
Anverungen und wit dem Borbefalt-Fpliterev Berflänbigung über weitere Mobiflsationen ans. 
nehmen wollen oder nicht? - Diefo Frage wurde in der Gigung vom 3. Juni 1817 mil 67 gegen: 
42 Stimmen verneint; die Regierung 1öfte am 4. Iumi die Ständeverſammlung auf und appel- 
Inte am 5. an bas Volk mit dev Erktaͤrung, daß, wenn die Mehtzahl des Volko durch bie Amts- 
verfammdungen. ober auch die Magiſtrate fich für Annahme bes Entwurfs.ausfprechen follte, ber 
König auch ſeinerſeits don Derfaffungevertrag als abgeſchloſſen anſehen und in Wirkſameit 
ſegen werde. Miefſer Wirſach, die Standeverſammlung durch die Amtsverſammlungen demen⸗ 
tiven zu laffen, ſchlug jedoch ſehl; die Mahrzahl der hierauf abgegebenen Erklärungen beisaugute: 
zwur den Conſtiet und ſprach die Rothwendigkeit einer wirkſamen VollAverdreiung aus, Pau bie: 
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beahfubtigte Einführung des abgelehnten Entwurfs als Verfaſtung * war an anf dieſen 
Wege die Zuſtimmung des Landes nicht zu erzielen. .. 

Ohne Zweifel. war ver König um eine gute, für Die; damelige geit Freifianige Berfaffumg 
veplich bemüht, wenn auch das ergriffene Mittel nicht gebilligt werben kann. Er Hatte ni 
nur ſchon nom Anbeginn feiner Megieunng au eine Reihe won —— getreffer, um 
Ordnusg in Dep Staatohaushalt zu bringen, bie Misbeäuche der frühern Berwaltung gu be 
feitigen. und von ihr begangenes Unrecht zu vergüten, ſondern er beachte auch jetzt Durch beion- 
dere Verordnungen die meiſten derjenigen Grundſatze feines Verfaſſungsentwurſs zur Ast 

führung; welche nicht mit der landſtändiſchen Thätigkeit ſelbſt zuſammenhingen. Dahin ge⸗ 
hören Die Abwendung des Wildſchadens, die Auswanderungäfreihelt, die Cinführung ber Ge 
meindedeyutirten (Buͤrgerausſchuß) als eontrolirende Pehoͤrde neben den Gemeinderſäthen bie 
Feſtſtellung der Civilliſte, hauptſächlich aber Die neun Cdiete vom 18. Mov. 1817, welche bie 
Aufhebung der Leibeigenſchaftgabgaben, Firirung der ungemeflenen Fronen, Ablaͤſung von 
Feudalabgaben, den Stand der Staattſchuld mebit Schuldentilgungsplan, die Kintheilung des 
Landes in 4 Kreiſe und 64 Oberanter, die Organiſakion des Gpheimmen Raths und der Mini 
ſterien, die Staatscontrole und das Staatsrechuungemeſean, die Dienſwerhauniſſe her BDramien, 
die Befritigung der Geſchäftsörũckſtände und Activraſte betreffen. 

Diele Maßregeln bahnten der Weendigung bed Streits den Weg. indem ge einerfeist ben 
Volk den guten Willen der Regierung bemieſen und andererſeita nie allzu flarz am Alten Gün- 
genden;van der Nothwendigfeht gitgemäper Reformen Ibexzengien. . Als haben nach zwei Sahıen 
die Stande aufs neue einberufen wurben, war bei ihnen wie hei der Megierung Der LBunid 
nach gütlicher Ausgleichung der noch vorhendenen nicht unbeträchtlichen Differenzpunkte fo Leben: 
dig,.naß nach kaum zweinonatlicher Dauer (18. Juli bis 23. Sept.) die jetzt beſtehende Ve⸗ 
faſſung zu Stande fanı und am 26. Seyt. 1819 hir Vepfaſſungsurkunde unterzeichnet und ſeier⸗ 
li. zwiſchen dem König und ven Ständen ausgetauscht werden ‚konnte. Masıhe TBünfe 
mußten dieſe allerbings fallen laſſen, ſelbſt einige wichtige Beſtimmungen bed im Ilelemı andern 
durch bie neue Berfaflung weſentlich vecheffexten Cruwurfs von 1817 „namentlich Die Verwei⸗ 
ſung ber Abgeordneten der Mitterfchaft, der Geiſtlichen und des Ranzlers in Die Kammer der 
Stanbesherien und bie jährliche. Abheltung ber Landtage mit nur einjährigem Bubget, *8 
Die Regierung nicht mehr zu. Das Cinkanmexrſyſtoem, die Hffentlichteit der Rechtspflege, bei 
Recht ber Antsverſammlunger, auch ohne Beiſein des Oberamtmannus zuſammerzutreten ua) 
Beichlüffe zu faſſen und anderes gab die Stänbeverfanmlung um bed, Friedens milten auf, ge 
mal · da auch Die politifchen Bufläude Deutſchlands rine dr Catſehong von 
Staaten nicht günſtige Wendung genommen hatten. 

Dar Hauptinhalt den Verfaſſung iſt Folgendes. Sämanfiche Beſtandtheile de Kinigeiht 
Bilden ein unzertrennliches Ganzes, alla. etimaigen neuen Ermerbungen werben. ihrn einvarleilt 
und enchmen an derſelhen Verfafſung theil. Würtemberg gehoͤrt um Deutſchen Bunde, Bahr 
haben alle organiſchen Beſchlüſſe ver Bundedverſainmlung, welche die verfaſſungsmäßigen Ber: 
bältniffe Deutſchlands ober die allgemeinen Verhättnifle deutſcher Staatobürger betreſſen, naqh 
dem fie. vom König verkündet moxden find, auch für Wuͤrtemberg verbindliche Kraft. Jedoq 
trikt in Auſehung der Mittel zur Erfüllung der hierburc; begründeten Verbludlichteiten die ver⸗ 
feffungamwäßige Mitwirkung dex Stände ein. 

:: Der. König ift dad Haupt des Staats, vereinigt in- ſich all⸗ Rechte ver Staatezewait nad an 
fie unter. ven durch die Verfaſſung feftgefehten Beſtimmungen aus. Die Ihronfpige vererbt id 
naqh ber. Eineolerbjolge und. Brinpgenitur inr Mannsſtamm beö-zegiavenden Jürſtenhauſes und 
gebt nur, im Fall dieſer erlifgt, auf pie weibliche Deſcendenz über. Der Kronpring wird mit 
18 Jahren volljährig; bei Verhinderung oder Minderjährigkeit des Königs iſt der nachfte voll: 
jaͤhrige Aauat Reichsverweſer.· Der Huldigungseid wird dem Thronfalger. erſt daun abgelegt, 
wenn er in einer den Ständen des Koönigreichs auszuſtellenden feierlichen. Urkunde nie unver⸗ 
brüchliche Feſthaltung der Landesverfafſung hd feinem koͤniglichen Wort. zugeſicherti hut. 

Alle Wurtemberger haben gleiche ſtaatsbůrgerliche Rechte und Pflichten und ſind zu gleiche 
Theilnahme:an den Staatslafien perbunden. (Die hinſichtlich der Juden in der Berfaflung von 
1819 gemachten Auanahmen ſind ſeit 1861 aufgehoben.) Kein Staatsbürger kanun wegen 
ſeiner Geburt von irgenbeinem Staaisamt ausgeſchloſſen werden. Der Staat fichert jeden 
Freiheit der Perſon, Gewiſſens⸗ und Denkfreiheit, Freiheit des Gigantums um Auswande⸗ 
rungöfreiheit. Die Leibeigenſchaft bleibt für immer aufgehoben. Nianaub bar ſeinam oxbent- 
lichen Richter entzogen und anders als in ben durch das Beleg beſtimmten Fällen und in bes 
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geſehlichen Formen verhaftet und beftraft, noch länger als 24 Stunden ber die Urſache feiner 
Berhaftung in Ungewißbeit gelaſſen werdin. Die Freiheit ver Preffe und des Buchhandels ſoll 
in ihrem vollen Umfang beflehen und nur der Misbrauch durch Geſetz befchränft werben. . . 

Die oberfie Staatsbehörbe ift der Geheime Rath. Er Heficht aus einem PBräfiventen, von 
Miniftern oder Vorſtänden ver fech Departements und den vom König ernannten orbentlichen 
und außerorbentlichen weitern Mitgliebern. Die Minifter und übrigen Mitglieber ded Gehei⸗ 
men Raths werben vom König nad eigener Entfchließung ernannt und können von ihm. jeder: 
zeit mit der gefeglichen Penfion entlafien werben. Alle andern Stantsbeamten ermennt ver. 
König auf ven Vorſchlag der betreffenden vorgefegten Behörden. Gine unfreiwillige Dienft- 
entlaffung oder Verjegung auf.eine geringere Stelle kann bei Richtern nur durch ein gerichtliches 
Erkenntniß erfolgen. Bei andern Beamten kann die Entlaffung oder Zurüdfegung wegen 
Unbrauchbarkeit und Dienfiverfehlungen nur anf Gollegialantrag der vorgeſetzten Behoͤrde und 
bes Geheimen Raths und nach Bernehmung ver oberflen Juſtizſtelle verfügt werben. Alle 
Staatsdiener werben auf gewiffenbafte Wahrung der Lanbedverfafiung verpflichtet. Alle Ver⸗ 
fügungen des Königd, welche die Stantöverwaltung betreffen, mäfjen von dem Minifter ober 
Departementschef, deſſen Verwaltungdzweig fie angehören, contraflgnirt fein, welder dadurch 
für ihren Inhalt verantwortlich wird. 

Die Gemeinden find die Grundlage des Staatsverbandes. Jeder Staatöhürger muß, foferu 
nicht gefeglich eine Ausnahme befteht, einer Gemeinde als Bürger ober Beifiger angehören. 
Die Aufnahme hängt von der Gemeine ab. Sämmtliche zu einem Oberamt gehörige Gemein- 
den bilden die Amtslörperfhaft. Veränderung ber Oberamtsbezirke ift Gegenfland der Geſetz⸗ 
gebung. Keine Staatöbehörde ift befugt, über das Eigentum der Gemeinden und Amtökörper- 
ſchaften mit Umgehung ober Hintanfegung ihrer Vorſteher zu verfügen. Diefelben dürfen nicht 
mit Leitungen und Ausgaben beſchwert werben, wozu fie nicht vermöge der allgemeinen Befege 
oder kraft beſonderer Mectötitel verbunden find. Die Verwaltung ber Gemeinden wirb durch 
die von ihnen felbft gewählten Gemeinderäthe und Bürgerausſchüfſe, die der Amtskoöͤrperſchaften 
durch Die Amtsverſammlungen geführt. Sammtliche Gemeindevorſteher werden auf Feſthaltung 
der Verfaſſung verpflichtet. 

Jeder der drei im Königreich beftebenven chriftlichen Confeſſtonen (lutheriſche, katholiſche, 
reformirte) wird freie Religionsübung und ver volle Genuß ihrer Kirchen⸗, Schul⸗ und Armen⸗ 
fonds zugefihert. Die Anordnungen in Betreff ver innern kirchlichen Angelegenheiten bleiben 
der verfaffungsmäßigen Autonomie einer jeven Kirche überlaffen. Die Kirchendiener find in 
Anfehung ihrer bürgerlihen Sanblungen und Berhältniffe der weltlichen Obrigkeit unterwor⸗ 
fen. Die abgefonberte Berwaltung des evangelifhen Kirhengutd des vormaligen Herzogthums 
Wuͤrtemberg wird wieberbergeftellt. Die Leitung ber inneren Angelegenheiten ver katholiſchen 
Kirche ſteht dem Landesbiſchof nebft dem Domkapitel zu. Die in der Staatsgewalt begriffenen 
Rechte über die katholiſche Kirghe werben non dem König durch eine aus katholiſchen Mitgliebern 
beftebende Behoͤrde ausgeübt. Für Erhaltung und Vervollkommnung der hoͤhern und niebern 
Unterrichtsanſtalten jeder Art und namentlich der Landeöuniverfität ſoll auf bad zweckmaͤßigſte 
geforgt werben. 

Der König vertritt ven Staat in allen feinen Berhältniffen gegen aubwärtige Staaten. Es 
kann jedoch obne Einwilligung der Stände buch Verträge mit Auswärtigen fein Theil bes 
Staatögebiets oder StantHelgenthung veräußert, Feine neue Laft auf das Königreich und deſſen 
Angehörige übernommen und Fein Landesgeſetz abgeändert ober aufgehoben, Feine Verpflichtung, 
welche ven Rechten der Staatsbürger Bintrag thun würde, eingegangen, namentlich auch fein 
Handelsvertrag, welcher eine neue gefegliche Einrichtung zur Bolge hätte, und fein Subfldien- 
vertrag zu Verwendung der königlichen Truppen in einem Deutfchland nicht betreffenden Kriege 
gefchloffen werven. Ohne Beiflimmung der Stände kann fein Geſetz gegeben, aufgehoben, ab⸗ 
geändert over authentifch erläutert werben. Der König hat aber das Recht, ohne die Mitwir- 
fung der Stände bie zu Vollſtreckung und Handhabung ber Geſetze erforverligen Verordnungen 
und Anfalten zu treffen und in dringenden Fällen zur Sicherheit des Staats das Nöthige nor: 
zufehren. Die Berichte find innerhalb ver Grenzen ihres Berufs unabhängig. Der König hat 
das Begnadigungs⸗ und das Abolitionsreht. Die jährlich zu Ergänzung des Militärs aus: 
zubebente Mannfchaft wird mit den Ständen verabſchiedet. 

Das aus dem vormaligen herzoglihen Familienfideicommiß und ben neuerworbenen Grund⸗ 
ſtücken, Gefällen und nugbaren Rechten gebilpete fogenannte Kanımergut iſt das Grundſtocks⸗ 
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orrntdgen des Staats. (Abgefondert davon beſteht das Hoſtammergut als ein in ner Ru 
vießung des jeweiligen Königs befindliches Privateigenthum ver Regentenfamilie) Wurf ih 
haftet die Verbindlichkeit, neben den perſoͤnlichen Bedürfnifſen des Königs als Staatsoberhan 
und der Mitglieder des koniglichen Hauſes auch den mit der Staatöverwaltung verbundem 
Aufwand, ſoweit es moͤglich ift, zu beftreiten. Der König erhält eine je auf feite Megierung 
zeit zu verabſchiedende Ginillifte. Das Kammergut ift In feinem weſentlichen Beſtande zu er 
halten und kann ohne Ginwilligung der Stände weder bur Veräußerung vermindert, noch = 
Schulden oder andern Raften befägwert werben. Soweit ber Ertrag des Kammerguts nit p 
reiht, wird der Staatabedarf durch Steuern beſtritten. Ohne Verwilligung ber Stände fen 
weder in Kriegs: noch in Friedendzeiten eine directe-ober inbirecte Steuer ausgeſchrieben ede 
erhoben werden. Dem Anfinnen einer Steuerverwilligung muß jedesmal eine genaue Ne 
weifung Über die Nothwendigkeit und Nuͤtzlichkeit der zu machenden Ausgaben, über Die Ber 
wendung ber frühern Staatseinnahmen und über die Unzulänglichkeit bed Ertrags des Kammer 
guts vorangehen. Der von den Ständen anerkannte Hauptetat Ift in der Regel auf Drei Jake 
gültig. Die Berwilligung der Steuern darf nicht an Bedingungen gefnüpft werben, welche br 
Berwendiung diefer Steuern nicht unmittelbar betreifen. Die Steuern werden auf Die Amtk 
koͤrperſchaften außgefchrieben. Die Vertheilung derfelben auf die einzelnen Gemeinden und ven 
dieſen auf die einzelnen Pflichtigen iſt Sache der Amtslörperfäaften und Gemeinben. Di 
GStaataſchuld iſt unter die Garantie der Stände geftellt und wird von fländifchen, bard i 
Regierung beftätigten Beamten unter Zeitung und Berantwortlichkeit ver Stände verwaltet. 

Die Stände find berufen, bie Rechte des Landes in dem durch die Verfaffung beftimmin 
Verhältniſſe geltend zu machen. DBermöge dieſes Berufs haben fie bei Ausübung Der Beiek 
gebungsgewalt durch ihre Einwilligung mitzuwirken, in Beziehung auf Mängel ober ik 
bräuche, die ſich ˖ bei der Staatsverwaltung ergeben, ihre Wünfche, Vorftellungen und Beldine: 
den dem König vorzutragen, au wegen verfaffungswidriger Sandlungen Klage anzuflefin. 
die nach gewiſſenhafter Brüfung für nothwendig erfannten Steuern zu verwilligen und übe: 
haupt das unzertrennlihe Wohl des Königs und des Vaterlandes mit treuer Anhänglichkelt a 
bie Brundfäge der Berfaffung zu beförbern. Der König verfehrt mit den Ständen durch bei 
Organ des Geheimen Raths. Der Landtag wird ordentlicherweiſe alle drei Jahre, außerorbee: 
licherweiſe, fo oft es nöthig iM, einberufen; ; ferner bei jeder Regierungbveränderung innerhei 
der erften vier Wochen. 

Die Stände theilen ſich in zwei Kammern. Die Erſte (Rammer der Standesherren) beftch 
ans den voll jaͤhrigen Prinzen des koͤniglichen Haufes, den Häuptern der früher zu Reichs- oder 
Kreistagäftimmen berechtigten fürftliden und gräflihen Familien und vom König erblic ober 
auf Lebenszeit ernannten Mitgliedern. Die Zweite (Kanımer der Abgeorvneten) beſteht an 
13 von den ritterfhaftlichen Adel aus feiner Mitte gewählten Mitgliedern, den 6 evangelifden 
Prälsten, dem Landesbiſchof und 2 tweitern Fatholifhen Würhenträgern, dem Kanzler in 
Univerfität, 7 Abgeorbneten der guten Stäbte Stuttgart, Tübingen, Lupwigsburg, Lim, EU: 
wangen, Heilbronn, Reutlingen und einem Adgeorbneten von jedem der 63 Oberamtsbezick. 

Die Wahl erfolgt in offener Abflimmung vor einer von den Oberamtmann geleiteten Wahl: 
tommifflon dur Wahlmänner, melde an Zahl den fiebenten Theil ſämmtlicher Bürger rim 
Gemeinde betragen. Zwei Dritibeile der Wahlmänner beftchen aus denjenigen Bürgern, weile 
im naͤchſtvorhergegangenen Finanzjahre pie höchſte orventliche Direste Steuer (aus Grundeigen 
tum, Gebäuden und Gewerben) zu entrichten hatten. Das legte Drittheil wird von den Ef: 
gen Gteuerpfliditigen gewählt. Das Wahlrecht wirb durch Berurtbeilung zu entehrende 
Strafen und durch Coneurs, folange dieſer Dauert, verwirkt. Staatsdiener können nicht inne: 
halb des Bezirks ihrer Amtövermaltung, Kirchendiener nicht innerhalb ves Oberamtöberirit, 
in welchem fle wohnen, gemählt werden und bedürfen zur Annahme einer Wahl der Erlaubnij 
ihrer vorgefegten höchften Behoͤrde. Alle jehs Jahre muß eine neue Wahl der Abgeorimein 
vorgenommen werben. Die Erſte Kammer wird durch die Anweſenheit ber Hälfte, Die Zweit 
durch dad Erſcheinen von zwei Drittheilen ihrer Mitglieder beſchlußfähig. Eine Stimmenükrr: 
tragung iſt nur den erblichen Mitgliedern der Erften Kammer geftattet. KRonınt eine Rammn 
nicht in beſchlußfaͤhiger Zahl zufammen, fo wird fie als einwilligend in bie Deigläfe ber auder 
angefehen. Die Sigungen der Zweiten Kammer (feit 1848 auch der Erſten) find im der Mey 
Öffentl ; die Verhandlungen werden durch den Drud befannt gemadt. Die Stände haben 
nicht die Initiative bei Gefegesentwürfen, aber das jeder Kammer auch für ſich allein zuſtehende 
Net, im Wes⸗ der Petition auf neue Geſetze oder Anderung der beſtehenden anzutragen. Ab⸗ 
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gabengefege find ſiets zuerſt an die Zweite Kammer zu bringen, und bie Grfle Rammar kann bie 
Beſchluͤfſe der Zweiten Herliber nur im Ganzen annehmen ober veriwerfen. 

Anm Ende eines jenen Landtags wählen beide Kammern gemeinſchaftlich einen Ausfäuf, 
welcher aus beiden Bräftpenten, zwei weitern Mitgliedern der Erften und acht der Zweiten Kaui⸗ 
mer beſteht umd von einem Landtage zum andern die zur ununterbroddenen Wirkſanikeit der Ne: 
Sräfentation drd Landes nothwendigen Geſchäfte, namentlich die Verwaltung ver Staatäfchulb, 
die Prüfung der von der Regierung erlafienen @efege und Verordnungen und ber Nachwel⸗ 
fungen über die Ergebniffe des Staatshaushalts beforgt. Die Präfldenten und vier Mitglieber 
des Ausſchuſſes beziehen ſtaͤndige Jahresgehalte und bilden deu engern, ununterbrochen tha⸗ 
tigen Ausſchuß. 

Zum Schutz der Verfaſſung beſteht ein Staategerichtshof nit ſechs vom König und ſechs 
von den Ständen ernannten Richtern und einem vum König ernaunten Präfidenten, welcher jedoch 
kein Stimmrecht bat. Bei Ihm können Klagen wegen Berfaffungsverlegung ſowol von ber 
Regierung ald aud) von den Ständen oder jeder Kammer für fi angebracht werben. 

Während in diefe Berfaffung verfchiedene Beilimmungen and ber altisürtembergiicgen Ber- 
faffung übergegangen find, welche zu den neueren Berhältniffen nicht mehr paſſen, 3. B. bie über 
bie Befteuerung, die Berwaltung der Staatöfuld durch die Stände, die flänpifchen Ausſchüffe, 
während ferner darin manches enthalten iſt, was nicht nothwendig Beftanbtheil ver Verfafſung 
ſelbſt ſein müßte, fehlt e8 den Beftimmungen über bie flaatöhürgerlichen Rechte an Vollſtändig⸗ 
feit und genbgender Sicherung gegen Misbräuche; die Rechte der Megierung und der Stände 
find nicht ſcharf genug abgegrenzt ; die Vorfchriften über das Verfahren des Staatsgerichtshofs 
gänzlich mangelhaft; überhaupt find im einzelnen, ungeachtet der mehrjährigen Vorverhaud⸗ 
lungen, Entwürfe und Gegeuentwärfe, die Spuren der Eile, womit das Werk zulegt zum Ab⸗ 
ſchluß gebracht wurbe, unverkennbar. Es ergaben ſich hieraus nicht felten Meinungsverſchie⸗ 
denheiten zwifchen der Regierung und den Ständen, welche in einzelnen Fällen durch pie fpätere 
Geſetzgebung erlevigt wurden, gewöhnlich aber als offene Fragen ſchwebend blieben. Gin un: 
verkennbarer Fehler In der Verfaſſung aber, vlolleicht ber größte von allen, ik der große Borzug, 
den fie den Privilegien bed Standes und Berufs vor ber freien Volkswahl einräumt. Die ganze 
Erſte Kammer und der vierte Theil der Zweiten befteht aus theils geborenen, theils von awelichen 
Standesgenoſſen gewählten, theild vom König ernannten Mitgliedern. Dieſe Brivilegirten 
geben nicht nur bei den in gemeinſchaftlicher Sigung beider Kanımern vorzunehmenden Aus- 


ſchuß⸗ und andern Wahlen in der Regel ven Ausfihlag, fonbern fie find auch bei einer Ver: 


beſſerung der Gefeggebung überhaupt, zumal wenn ihre Stanbeöinterefien davon berührt wer: 
den, ein laͤſtiger Hemmſchuh. 

Schon wenige Tage nach Berkünbigung der neuen Berfaflung, am 1. Oct. 1819, wurbe in- 
folge ver berüchtigten Bundesbeſchlüſſe vom 20. Sept. 1819 die Preßfreiheit unter Berufung 
auf das Bundesrecht aufgehoben und bie Genfur eingeführt. Unter Ihrem Schug und bei ven 
Berfolgungen, benen vie politiſche Thätigkeit in jener Zeit audgefegt war, exlahınte das Inter: 
eſſe für biefelbe auch in Würteniberg, und bie Landtage der Jahre 1820 — 30 beſchäftigten fi 
faſt anstchließlich mit der Herflellung eines geordneten Staatshanshalts una mit Erfegung der 
unter ver abfoluten Herrſchaft von 1806—19 erlafienen Vorſchriften und angebahnten Re⸗ 
formen durch rechtagültig verabſchiedete Geſetze. In dieſer Beziehung war Die damalige, wegen 
ihrer Schlaffheit und Nachgiebigkeit in politiigen Dingen nicht ohne Grund vielgetabelte Zeit 
reich an umfaflenden Schöpfungen. Die Drgantfation der Gemeinden und Oberämter erhielt 
in dem Verwaltungsediet vom 1. März 1822 ihre vefinitive Geſtalt; das Civilproçceßverfahren 
wurbe durch die Juſtizuovelle vom 15. Sept. 1822 verbefiert; eine ganz neue auf Öffentlichkeit 
gegründete Pfandgefehgebung nebſt Geſetzen Über das Gant- und Executionsverfahren 1825 
—28 eingeführt, die Strafen und Strafanftalten gefelich feftgeflellt und die entehrenden 
Strafen mit Ausnahme der Prügelſtrafe abgeſchafft, pie Rechtsverhältniſſe ver Staatsbiener 
geordnet, über das Semeindebürgerrecht, vie rechtlichen und polizeilichen Verhältniſſe ber Ge- 
werbe, die Mechte der Ifraeliten wurden 1828 neue gegen früher freifinnigere @efege erlaffen 
u. ſ. w. In diefe Zeit fällt aber au 1821 die Berfolgung von Briedri Lift wegen einer nur 
erſt beabfichtigten Petition um durchgreifendere Reformen in Berfaflung und Verwaltung uns 
feine vollkommen ungeredhtfertigte Ausfloßung aus ber Abgeorbnetenlammer. 

Die Iulirevolution von 1830 erweckte au in Würtemberg ein neues Leben. Die Be- 
ſprechung ber Tagebereignifie, die Theilnahme für das im Vefreiungskampfe begriffene Bolen 
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und Daß neugebildete Königreich Belgien, die wiederauflebenden conſtitutionellen Freiheiten im 
Frankreich führten darauf bin, aud die Innern Zuftände mit.ihren Mängeln genauer anzufehen 
und zu Fritifiren. Die Wichtigkeit der Volfövertretung, die man faft nur ald Beirath ber 
Regterung in Befeßgebungdfragen zu betrachten fich gewöhnt hatte, wurbe auch für Die politiſche 
Entwidelung anerkannt. Bei den Abgeoronetenwahlen im Jahre 1881 berrfchte reges Leben; 
Wahlausſchüſſe in Verbindung mit einem Gentraiverein forgten dafür, dem Bolt die feines 
Bertrauens würdigen Männer zu bezeichnen; in der Preffe regte ſich ein friſcher Geiſt; bie 
Regierung verbielt fi unparteiiſch. So Fam eine Kammer zu Stande, in der das freifinnige 
Element bedeutend. mehr als bißher vertreten war, von ver übrigens gleichwol ein Zuſammen⸗ 
gehen mit ver Regierung im weſentlichen erwartet werben Eonnte. Aber bis zum Zufammen: 
tritt des Landtags, 15. Jan. 1833, hatte ſich Dieäußere Lage geändert. Ein ſchrofferes Minifterium, 
an feiner Spige der energifche Minifter des Innern, Schlayer, war un die Stelle des nachſichtigen 
getreten; Polen war niebergeworfen, Frankreich ruhig, Die deutfchen Fürſten in dem Entſchluß 
die oppofitionellen Regungen zu unterbrüden, einig. 

Eine heftige Debatte entſtand ſchon über die Frage, ob dad Begnabigungsrecht des Königs 
auch die durch eine mehr ald dreimonatliche Sreiheitäftrafe verwirkten ſtaatsbürgerlichen Wahl: 
rechte herſtellen koͤnne? In dieſem Fall befanden fich vier wegen politifiher Berbindungen als 
junge Männer beftrafte, nachher aber begnadigte und zur Advocatur zugelaffene neugewäblt 
Abgeordnete, Roͤdiuger, Tafel, Kübel und Wagner, fämmtli der freifinnigen Richtung an: 
gehoͤrend, weshalb Die Regierung für ihre Ausſchließung, aljo für Einfihränfung des Begna⸗ 
digungsrechts, Fänıpfte und mit 47 gegen 37 Stimmen flegte. (1848 wurben die Wahlen ber: 
felben Männer gar nicht mehr beanflandet.) 

Anders ging ed, als ber Abgeordnete Pfizer den 13. Febr. 1833 den Antrag flellte, vie 
gegen die verfaffungsmäßigen Mechte der Landſtände, namentli dad Steuerbeiwilligungsreht 
gerichteten Befchlüffe der Bunbesverfammlung vom 28. Juni 1882 nicht ald verbindlich anzu: 
- erkennen. Diefer zum erfien mal in Würtenberg die Wirkfamfeit des Bundestags öffentlichn 
parlamentarifcher Kritik unterziehende Antrag erregte allgemeines Auffehen und brachte bir 
Regierung fo in Harniſch, daß fie pur ein Geheimrathärefeript von 28. Febr. die. Grwartung 
ausfprach, daß pie Kammer Pfizer's Antrag, „welcher von unwürdigen Borausfegungen gegen 
die Regierung und den Bund audgehe”, mit verdientem Unwillen verwerfen werde. In eine 
von Uhland verfaßten Adreſſe vom 13. März wies die Kammer dieſes Anſinnen zurück unb wurde 
hierauf den 22. März aufgeloͤſt, da, wie ein Reſcript vom 21. März fagt, ver Regierung nad 
einer foldden Erklärung und nad) den überhaupt von Anfang an gemachten Erfahrungen feine 
Hoffnung mehr übrigbleibe, die Angelegenheiten des Landes zum wahren Wohl deſſelben, wie 
es nur bei gegenfeitigem Vertrauen zwiſchen Regierung und Ständen möglich fei, mit ver Kam: 
mer berathen zu können. | 

Nun ‚bot die Regierung alle ihr zu Gebote ſtehenden Mittel, felbft die Verweigerung dei 
Urlaubs für zu Abgeorpneten gewählte Stantäbiener, welche Uhland, Pfizer, Römer u. a. ver: 
anlaßte, aud dem Staatsdienſt auszufhelden, auf, um bei den neuen Wahlen eine fehe 
minifterielle Mehrheit zu erhalten, was ihr auch gelang. Zwar murben die bebeutenpften Min: 
ner der DOppofition, wie Uhland, Pfizer, Roͤmer, Schott; zum Theil in Heftigen Wahlkänıpfen, 
wiedergewählt, denn das Volk hatte den Werth folder Männer fchägen gelernt; aber in ten 
meiſten Bezirken fiegten die Sanbivaten der Regierung, ſodaß die entichiedene Oppofition nur 
18—20 Stimmen zählte und ihre Anträge auf Prepfreiheit, Schuß gegen willfirliche Ber: 
baftungen u. f. w. erfolglo8 blieben. Als nad Ablauf der fehsjährigen Wahlperiove im Jahre 
1838 neue Wahlen vorzunehmen waren, zogen ſich mehrere, darunter Uhland und Pfizer, ard 
feuchtlofen Kampfes müde, zurüd. Die Landtagöverhandlungen von 1833 —47 hatten daher 
im ganzen benfelben Charakter wie die von 1820—30. Der Staatähaushalt war geordnet, 
die politifche Thätigkeit, abgeſehen von einzelnen Erklärungen der Abgeordnetenkammer gegen 
die Geufur, gegen den Verfaſſungsbruch in Hannover u. f. w. unbedeutend. Die innere Geſetz⸗ 
gebung aber machte Fortſchritte, wenngleich nicht in denn Maße und mit dem Sinne für Recht und 
Breiheit, welcher den Forderungen der Gegenwart zu genügen vermocht hätte. Die vom ganzea 
Lande erfehnte Ablöfung der Feuballaften kam nur für einen Eleinern Theil verfelben und mü 
großen Opfern der Staatskaſſe 1836 zu Stande; die Ablöfung. ber Zehnten, Gülten u. f. w. 
verhiunerte ber Widerſtand des Adels, trogbem, daß Ihm fehr günftige Bedingungen geboten 
wurden. Gier zeigte ſich Die Schäplichkeit des dem Adel in der Ständenerfammlung eingeräumeten 
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gefegbud;s 1888: die Aufnahme einer in ihrer Strenge an das Mittelalter erinnesnben Stvaf- 
beftimmung über Wilndieberei. Überhaupt trug der Charakter der Gefeggebung in dirſer 
Periode das Gepräge der Halbheit, und wenn auch dad neue Schulgefeg, die Gewerbeordnung, 
das Strafgefegbuch, Polizeiftrafgefeg und Strafproceßordnung manche Gebrechen befeitigten, fo 
konnten fie doch die Bedürfniſſe einer auf freie Bewegung im Gemeinde: und Privatleben, anf 
Offentlichkeit und Einfachheit des Verfahrens und auf Berbefferung ver Zuſtände der untem 
Volksklaſſen hindrängenden Zeit nicht befriedigen. 

In diefe Zeit politifcher Erſchlaffung in den obern und eines immer mehr ſich verbreitenden 
Unbehagens in. den untern Schichten plagte die parifer Revolution vom Februar 1848 herein 
und fand augenblicklich, wie in Deutſchland überhaupt, fo auch in Würtemberg lebhaften Wider⸗ 
Hall- Dumpfe Gärung herrſchte im Volk, Unentihloffenheit und Schwanken in ven Regie: 
rungeékreiſen. Zuerſt verfuchte man durch Gonceffionen zu helfen; die Genfur wurde ven 1. März 
aufgehoben und vie vertagte Ständeverfammiung auf den 13. März wieder einberufen. Kaum 
hatte aber das Volk dieſe Mafregeln freudig begrüßt, fo wurben bie im ganzen nicht unpopulären 
Bürgerlichen Minifter Schlayer und Gärtiner am 4. März entlaffen und zwei hervorragende 
Mitglieder ver Ritterfihaft, von Linden und von Barnbüler, in das Minifterium berufen. Dies 
erfhien als ein Zeichen, daß ber König Feine weitern Bonceffionen zu machen geneigt fei; das 
Land, zunäcft vie Nefivenzftabt, Tam in ſtarke Aufregung, felbft die Näthe nes Minifteriums des 
Innern proteflirtengegen die Ernennungen von Linden's und boten alle bid auf Einen ihre Entlaf- 
fung an ; ein offener Ausbruch der Unzufriedenheit drohte; da entſchloß ſich ver König ſchon nad) 
einigen Stunden, bie neuen Ernennungen zurüdzunehmen. Nun wollten aber weder bie ent- 
laſſenen Minifter ihre Poſten beibehalten, noch fanden fich in ven Höhern Kreifen andere, der 
fhwierigen Lage gewachſene Männer, Und während die Aufregung im Lande immer mehr 
wuchs, erfihien es eudlich dem König am ratbfamften, die neuen Minifter aus den Reihen ver 
biöherigen Oppofition zu wählen, und fo wurden denn am 9. März die früher von der Regierung 
aufs äußerfte befämpften und zum Theil perfönlich verfolgten Abgeordneten Römer, Duvernon, 
Goppelt und der frühere Abgeoronete Pfizer zu Stantsräthen und VBorfländen der Minifterien 
der Inftiz, des Innern, der Finanzen und bed Kirchen und Schulmefen® ernannt. 

Das neue Minifterium wurde im Lande mit Jubel aufgenommen; fon begann in einigen 
Gegenden der Bollsunmwille gegen die adelichen Gutäbefiger und unbeliebte Staatd- und Ge⸗ 
meindebeamte in Exceffen jich Luft zu machen; Fräftige Gegenmaßregeln und das Vertrauen bed 
Volks in die Minifter bewirkten, daß es wenigften® nirgends zu blutigem Zufanmenftoß kam. 
Die Stänveverfammlung wurde, um dem Rande Belegenheit zu geben, feine Gefinnung in neuen 
Wahlen auszufprechen, ven 27. März aufgeloͤſt, nachdem vorher in Eile einige der dringendſten 
Geſetze über die Vollsbewaffnung, dad Recht, ohne polizeilihe Crlaubniß öffentliche Verſamm⸗ 
tungen zu halten, und bie Befeitigung der Grunblaften mit ihr erledigt worden waren. Die am 
20. Sept. 1848 eröffnete neue, Ständeverfammlung erhielt in ven vom Bol gewählten Ab: 
georbneten faft blos Anhänger der freifinnigen Richtung ; aud) der Adel fügte ſich in Die Zeit, und 
raſch wurden die vorbereiteten Gefegesvorlagen in Angriff genommen. Als jedoch mehr und 
mehr die deutſche Bewegung erlahmte, die Nationalverfammlung in Frankfurt bie von ihr 
gehegten Erwartungen nicht befrienigte und bie Reaction anfangs leife, dann immer ſtärker 
gegen bie Errungenſchaften der Nation auftrat, befaß das würtembergifhe Miniflerium nicht 
die Kraft, ven vom Hofe genährten hemmenden Ginflüffen fich zu entziehen, und Daraus entftand 
au in der Abgeordnetenkammer ein Zwieſpalt, indem ein Theil unbedingt zu den Miniftern 
hielt, ein anderer, den im März gegebenen Verſprechungen getreu, auf deren unverfürzte Voll⸗ 
ziehung drang. Do Hinberte dies nicht das Zuſtandekommen einer Reihe von Gefegen, wo⸗ 
durch theils unbegründeten Privilegien ein Ende gemacht, Misbräuchen und Willfürlichfeiten 
geftenert, theil® Bereinfahungen tm Staat: und Gemeindehaudhalt erzielt, theils das Gerichts⸗ 
verfahren durch Einführung der Schwurgerichte verbefiert, die Todes: und Prügelftrafe ab- 
geihafft und zahlreiche andere Kortfchritte bewirkt wurden. Weſentlich erleichtert wurde diefe 
Geſetzgebung dadurch, daß die Kammer der Standesherren infolge des Außbleibens vieler Mit- 
glieder in Frühjahr 1849 unbefhlußfähig wurde und Hann die Abgeordnetenkammer allein ale 
Ständeverfammlung zu handeln hatte. Mit ihr wurbe nun auch das wichtige Gejeg vom 
1. Juli 1849 über die Cinberufung einer Berfammlung von Vollövertretern' zu Berathung 
einer Reviſion der Verfaſſung verabſchiedet. Der erfle Artikel dieſes Geſetzes lautet: „An bie 
Stelle der biöherigen, nach ven Borfchriften des Kap. 9 der Verfaſſuggsurkunde vom 25. Sept. 
1819 zufammerigefehten Ständeserfammlung wird nach den Beſtimmungen des gegenwärtiger 
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Landeß, nämlich dem zwiſchen Um umd denn Wobenfse gelegenen OQberſchwaben, en Platean 
bes. Alp ud dem fräukiſchen Norden, herrſcht Ackrebhau und Viehzucht ven, wogegen im Neckar 
thal und deſſen Seitenthaͤlern, no reichliche Maſſerkräfte Die gewerblicha T haätigkeit auternſtichen 
eine: groͤßere Zahl von Fabriken neben dem Aders und Weinbenn ſich findet. Unter 687000 
mannlichen Cinwohnern im Alter von mehr als 14. Jahren fanden ſich im Jahre 1861 Land⸗ 
wirthe 242 Proc. Gehülfen der Lanudwirthſchaft Ri; Mroe., fraie Lohne⸗ und Han darbeier 
8,2 Proc., ſelbſtaͤndige Mewerbtreihende 17,0 MroaGehülfen datielben 20, Bene Der Mei 
von 8 Broc. lommt nufiBramie, Militär, Schüler. bhherer Lehranſtalten, freie here Beruft 
arten (Arzte, Advocaton u. |. w.), Rentjers and ennverbloie Berfonen. Des Mollevercaogen be- 
rechnet Mimelin.(,, Dre Rönigreih Wörtemberg 1868", S. 662) auf ialgende Eiuntunen ; ieri 
von Grund nab Dosen 1216 MIN. Fl., Gebäude 640, Ciſenbahnen bb, bruegliche Mũter FOR, 
Zorkerungen an das Ausland (dihzefihuß derſelben üher Dienuslänpiicken Bläubigern ſchulvigen 
Gummen) 100, zuſammen 2740 MIN. Fi. (1550 Mill preus Zble.), "women: Ss SBror: auf 
das unmittelbart Ginetörigeatbum: (Brunpfiodspermägen her Gtaetöfinangtermaliting) wub 
5 Bros. auf Dad Werrmogen her Gemeinden und are öffenilichen Gtiitungen femme. Des jähr; 
liche Ballgeinlommen (Brake) beitägt ungefähr: aus. Aderbau una Viehzucht 1113, aus 
Weinbau 6, Obſtbau ANz, Gartenbau 4%, , zufanmen noniber Landwirthſchaft LICH, and 
Waldungen 10, Bergbau und Torf 31, aus Gewerben (Stoffperarkeltung) und fusmbel 131, 
Renten vom Auslande 5, zuſammen 276 Mill. BI; (eirta 358. Mill, preuß. Thir.). wobei der 
Werth der Wohnungen nicht gerechnet iſt. Hiernach komtit auf den Kopf ‚her Bendlferung ein 
durchſchnittliches Cinkommen non 160 Bl. und auf die. Familie 766 81.482 Tble. 

Die inte lieetnuelle Bilpung ſteht in Bürtemberg haͤher als in anchen auderu —— Da 
die Pflicht zım Veſuch ner Vollaſchulen geſetzlich beſteht (Schalzwang), Te Aommi 6 aupeıt 
felten vor, va Einer ohne foldgen Unterricht aufmächft, und kaum in mehrern Zahren Sub fh 
unter den Rekruten aber unter den. in bie Giraefenfglt für jugendliche Verbrecher (üingelieferten 
Einer, der nicht leſen und. ſchreiben kaun. Weiterxe gef⸗tlich weboiserBrgenftänbe bei. Beil: 
untertichto ind Rechnen, Religion, deutſche Sprache. Die Zahl den Aünhigen Srhreufickten an dee 
Bellsiänien betrug im Jahre 1862 2505, bie der unſtändigen 4100. .Der-gräßientbriiä:nen 
Gemeinden obliegen de baare Melaaufwaud für den Wolßsuntersicht, abgeſehen man Den Schul⸗ 
gebaͤuden und mit einzelnen Schulſtellen verbundenen Gütern, betrug im Jahre 1064168596 
Infolge der in menefter Bett beichlefiruen- Berbeflerung der. Schullehrexbeſolangen uarir SBer: 
wanblung: unflänpiger Schrenftellen te ftändige.mirb er bald auf mehr ala MIN. ZT. rigen. 
Die auf Siastöfofien unterhelenen höhern Sehraufiniten :finb: bie Läninerfisät -Nicbitngen weht 
817 Sindirendut im Minter 1864-65, worsuter 253 Mictlaͤnder, Dir land⸗ uund farflswieli: 
ſchaftliche Akademie Hohenheim, im Jahre 1818 mit 8 Böglingenseräffuet, jegt auit LI Ste: 
birmben, woyusier 75 Wuslänber, beſondera Gartenbau: una? 4 Alerbauſchulav wit 6O— 
70 Zöglingen, pie Belyteguifige Schule in Stuttgart-mit 444 Stubiumben,‚moranter 105 Miu 
länder, Die Baugewarbeſchule daſelbſt mit 566 Schülern im Winter und 1 10 im Soummer, bi 
Thierareifſchui⸗ deſelbſt mi 69 Zoglingen, die unſtſchule deſelbſt mil.5D Schãleen;, wcqheꝛ 
wir die gegen 400 Schuler zählende Muſitkſchule, eine Brieatauhelt für: höhrre quiſtfalifche Aus 
bildung, anveihen. Forner, cheils auf Koſten nes Staats, theilb yon den Bemanbrvugi Stif⸗ 
tungen unterhalten: 16. Gummafles, thenlogliche Seminerien und Ryan unh 73 nirbeng Sakei: 





niſche Schulen (für Schüler unter 14 Iahren) mit 604 Schhlem im den.sbern:unh BB5 a 


ben mittlexn und unterm Klafien, 71 Realſchalen, woven 9 mit obern-Alaften, mit 4524 Gi: 


leer, 8 Elententarſchulen für- jeh6r bis adhtiährige Knaben gur Werhewitnng:; auf Die: Sletein: 


und Realſchulen mit’ 887 Schülers, 101 gewerbliche Fortbildungsſchulen mit her SONS Gqhũ⸗ 
len, eublich 561 Ditnterabennfrgulen, theihyrife mit: Iambwirkhipaftlichen Fertkilngungsfeinien 
verbunden... Im gangen befincht etwa ver zehate Theil, der ſchulpflichtigen männlihen Augend die 
Gelehrten⸗ und Realſchulen. Bar über die Bolksichule hinausgehende Bikyınız. der — 
beheben blos Privatanftalten. 

Die unchelichen Geburten, welche in den Jahren 1842-58: canflant 11-12 Brar. ber 
Geſamnaitheit der Geborenen auönmmihten, find von da an wahrſcheinlich injolge eines Damalk 
erlaſſenen, den ärmern Perſonen das Heirathen ſehr erſchmerenden Geſehhes bil auf DO Mrer. 
geßiegen, ſeit 1862 abar wiener im Abnehmen begriffen; wohei die groͤßern Städte weit Ichhaf- 
tor · Oewerbahãtigkeit gumfigere Berbältnifie zeigen als Die Armen Acera und Walnbiftrich 


(Bintigart nut· 8 Proe.). Die Zahl ·dar / jahelich in dia Civilc Etrafauſlalten ‚einge lieferten | 


Verbrecher betrug im Durchſchnitt Her Ichre 1828-58. 3924 mit. einer durchſchnittlichen. Straf⸗ 
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zeit von GA, Monaten, wobei bie leichtern in Bolizeir und Vezirksgerichtogefängnifſen abge: 
büßten Gefegrüüberiuetumgen ‚miht eingerechnet finn. Mit Cinrechnuttz dieſer, der Tinten 
ſuchungkgefangenen unb ber (durchſchnittlich 110) Militärſtrafgefangenen fam in den Jahren 
1849 — 58 auf 760 Einwohner 1 im Gefaͤngniß lebender. In ben 15 Jahren 1846 60 
kamen 2626 Faͤll⸗ non Selbſtniord vor, jährlich 1 auf 9784 GEinwohner, 102,2 anf 1 Million. 

: Die wißtigften Maturprobncte Würtembergs Hut an Mineralien: Salz (jährlich Fochſatz 
863000, Steinfalz 465000, Biehfalz 10000 Gtr.), Gips (1 Will. Eir.), Baufleine, Oiſchie 
fer, Lehm und Thon, Torf, Bifenerg (jährlich Grubenerz 462000, Bohnerz 156000 Etr.); 
Selbergeugnäfle: Getreide (14 Mill. Er), wovon wieled nad ber Säwei ausgeführt wird, 
Sutterkoänter, Kartoffeln uns Rüben (Zuckerruͤben 1,200000 Gtr.), Hlfruchte (400000 Ger.), 
‚Soyfen (12000 Str.), Sälfenfrichte, Flachs und Hanf bloß fire den eigenen Bebarf, Bein (im 
Jahreßurchſchuitt yon 1837-—623.140700.Bimer im Werth von 3/,Mii.51.), DIR (U ME. 
Bäume mit durchſchnittlich 4 Mill. Ctr. Ertrag), Bir (2. Ian. 1865: Pferde 104627, Rind: 
vich 874947, Safe 708656, Schweine 236504, Biegen 35262, Birnenftöde 90866), 
Holz, weron beträchtliche Ausfuhr. Seidenzacht, Schurckenzucht, Blutegelzucht Anh nicht nun Be⸗ 
lang, ie Ausbeute von Jagd und Fiſcherei mäßig. Unter ven Bewerben find, abgefehen von 
den blas für oͤrtlichen Bedatf erbeitenden zu nennen: bie Runftmühlen, Cichorienfabriken, 
Rlitenzuderjahtiten, Bierbranereien (rund 700000 würtembergifche Einer jährlich), Dimühlen, 
Tebedinbriien (Hibrlicde Berarbeitung 38000 Gir. im Werth von 2 Mil. Fl.), Spinnerei 
und Mebersi in Seite, Baumwolle, Wohle und Leinen (1864 74 Wollſpinnereien mit 65372 
Spindeln, 20 Baumwollſpinnereien mit 286862: Spindeln, Webſtühle im ganzen etn« 
40000),. die Maſchinenfabrikation, Die Senſen⸗ und Blechwacrenfabriken, Golbwasren⸗ und 
Biteuteriefahriten, Spielwaarenfabriken, Berbersien, die Fabrikation non chemiſchen Pro: 
vduct⸗n, Barben, Papier, Tapeten und Cartonnagewaaren, endlich ber Buchhandel wit ſeinen 
 «Shlfägewerben.. Der Handel des Landes beſchraͤnkt ſich faſt ganz auf den innern BDedarfe and 
den Abfatz der Lendeſoproducte und wird nuran einzelnen Stapeiplägen, wie deilbronv, Ulm, 
Gannflabt mehr int großen deirteben. 

Kür ven Sffentlihen Verkehr iſt, abheſehen ‚son. dem erſt in ber Cutwiclelung begtiffenen 
Gifenbabuuch (Ränge der 1866 im Betrieb ſtehenden Bahnen 72 Meilen; 20 auf 100 Due: 
bratweilem), reichlich grfergt. Alle größern Ortfchaften, ſelbſt Die Dörfer, find durch Kuaft- 
ſtraßen urrbunben, deren Befammtlänge 1750 Meilen (5 auf 1 Quadratmeülr) beträgt: 
Der Straßenverkehr iR frei eon Abgaben. Die Poſtauſtalt (Staatomonovpol) vermittelt dar 
zehlreiche iryenitionen und Die neuerdings eingerichteten Banbeten ben. Berfrbx von Briefen, 
Bacdkeneim und Beitungen und liefert fie ohne Beſtellgebũhr in jeved Haus. Über 100 Teler 
grayheuftationen, Hab übte Das ganze Laud verbreitet. Bon ben Gewaͤfſern ˖des Landes iſt zwar 
nur der Near von Cannſtadi an ſchiffbar; doch iſt nie Schifſahrt von Heilbronn abwärts nicht 
unbedeutend und geigt einen Iahredtranport von burchfägniktiih 2,800000 Ctrn. Außerdem 
mir non dem Landrögrenzen bei Ulm und Friedrichſshafen and ein Schiffahrtsverkehr auf der 
Donan- und dem Bohenfer unterhalten und auf verſchiedenen Blüffen Holz. geflößt. In. 390 Dr: 
ten werben Jahrmärfte, in 75 Wochenmürkte abgehalten; 68 Fruchtſchrannen bienru dem Ge⸗ 

terinehenbel. Bon Bebeutung für einen gudbem Umkreis fiub jeboch nur ner Wollmarkt in 
Kischheim, der größte Suͤddertſchlands, mit circa 15000 Stra. Umiag, der Pferdemarkt | in 

&tiıtigari sah bie Tuchmeſſe daſelbſt. 

- W Staatageſchichte und Berfaffung. Ein Here. von Mürtemberg. (urfprünglid 
Wirtinebexg) kLommt zuerfi ums Inhr 1090 vor; bie urkundliche Reihenfolge wurtembergiſcher 
Megenten beginnt aber erſt mit Graf Ulrich J. (mit dem Daumen) 1241— 65, welcher den Verfall 
des HSerzogthuus Schwaben zur. Zeit ber Iegten Hohenſtaufen Hug beuupte und durch Auſchluß 
an ihre Gegner'bie Berpoppelung feiner kleinen Grafſchaft bewirkte. Seine Nachfolger machten 
es ebenfo:; die Schwaͤche des Kaiferrhums, die innern Berwürfnifie, welche die Knifer noͤthigten, 
pie Unterflügung der mödtigern Neihöfürften durch Verleihung von Priviiegien und Reids- 
Ichen zu erfauifen, und das Außfterben mancher Apelögefchlehter boten ihnen fortwährend Ge: 
segenbeit zu weuen Erwerbungen. Beſonders fiheint vie Reichslandyogtei in Riederſchwaben, 
welche sen Grafen von Würtemberg vom inde des 18. Iahrhundertö bid 1378 mit menigen 
Vnterbrechungen iheilß gang, theild zur Hälfte überinagen var, während aus ihr fortwährenpt 
Klagen über Misbrauch und Händel mit Kaifer und Reich entfurangen, die Gelomittel geliefert 

zw Haben, womit den heruntesgebonnnenen Herzogen von Te, Grafen won Aichelberg und non 
Me obenberg, Pfalzgrafen von Tübingen, berren von Reuffen, Bernhauſen, Weinsberg u. a. 
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Landes, namlich dem zwiſchen Kim umd Dame Vodenſe⸗ gelegenen OQberſchwaben, bein Mattan 
der Alp und dem fränkiſchen Morden, herrſcht Ackeehau und Viebzucht von, wogegen im Acchar 
thal und teilen Seiteuthälern, no reichliche Maſſerkräͤfta nie getuechliche Thatigkeit auterſtüchen 
eine: groͤßere Zahl von Fabriken neben dem Ader« und Weinbnu ſich findet. Unter HE2000 
maännlichen Cinwohnern im Abter von mehr ald 14. Jahren fanden ſich in Jahre 1861 Beni: 
wirthe 24,2 Proc. Gehulfen ver Bandwirſhſchaft Rd,n Proe., frale Lee: und Van darbeiun 
8,2 Proc., ſelbſtaͤndige Gewerbtreibende 17,0 Bros. Sehülfen darelben 20, Droa Der Mk 
von 8 Broc. fommt auf Branıte, Militär, Gchũler phherer Brimenfiglten, freie Mhene Beruf 
arten (Arzte, Adpocaten u. |. w.), Rentiers und arwerbioſe Berfonen. Das Walläuermögen be- 
rechnet Ruͤmelin („Das Koͤn igreich Wörtemberg 1863", 6.662) auf falgende Eiunuuen: Bert 
von Grund nad Boden 1216Mill. Fl. Gehaͤude 6GA0, Bifenbahnen bb, Fewmegliche Ahiktex 308, 
Zorperungen an das Außlany (Uberſchuß derſelben über Die audlãndiſchen Wläubigern ſchulvigen 
Summen) 100, zuſammen 2710 IK. Fi. (1550 ML preus Shle.), wowm:8Y/, SBror. ani 
dae unmittelbare Sinetörigeatbum: (Grundſtockspermogen der Staatsſinanzrerwaltung) ud 
5 Proe. auf das Wermogen her · Gemeinden und pre öoffenilichen Gtittiagen femme. Dei jähr; 
liche Ballgeintommen (Brake) beiträgt ungefähr: aus Aderbau und Viehzucht 111°, aus 
Weinbau 6, Obſtbau Az, Bartenbau 4%,., zufammen-momder Sanbwizibihnft 126 , aus 
Waldungen 10, Bergbau und Torf 314, aus Bewerben (Stoffuerarkeitung) und szebel 181, 
Renten vom Auslanıe 5, zuſammen 276 Mill. BI: Ceinmm 2688. Mill, preuß. Thir.). wobei der 
Werth der Wohnungen nicht gerechnet iſt. Hiernach komeit auf den Kopf. der VWewällerng cin 
durchſchnittliches Cinkommen nen 160 BI. und auf die Familia 766 81.482 Rblx). 

Die intelleetaelle Bilpung ſteht in Wurtemberg haͤher alt in manchen auderu Lanbene. Da 
die Pflicht zum Behrh der Volloſchulen geſetzlich beſteht (Shalgwang), Te fomms 26 auberß 
felten vor, vafı Einer ohne folgen Unterricht aufruächft, und laum in mehretn Zahren Subet ih 
unter ven Mefcuten aber unter den indie Girafankiait für jugendliche Verbrecher Hiungelieferten 
Einer, der wicht leſen und ſchreiben Tau. - Ihritexe gefetzlich geboisenGrgenfhänbe be: Reli: 
unterritö ind Rechnen, Religion, deutſche Sprache. Die Zahl ae Aünkigen Lehrerſtelten am der 
Vollaſchulen beitrug im Jahre 1862 2525, Die der unſtändigen 4400. : Dergräßientheilä:en 
Gemeinden obliegen de baare Melaufwand für den Volbounterricht, abgeſehen don Den Gäu: 


gebäuden und mit einzelnen Säulftellen verbundenen Qütern, betrug im Jahre 1064 —— | 


Infolge der in nenefter Dat beſchloſſeuen Berbefierung der. Schullehrexbeſoldungen uni 
wandlung unftändiger Lehrerſtellen ie ftändige wird er bald auf mehr ale MIN. A. — 
Die auf Staatskaſten unterhelimen hoͤhern Eehrauſtalten ſiud: bie Lininerfiiäs-Nüblingen wet 
817 Studirenden im Winter 1864-65, woranter 253 Mhutlänker, die land⸗ und fnsflseirtk: 
ſchaftliche Alabemie Hohenheim, im Jahre 18.18 mit 8 Bäghngen eräffurt, jeht alt LG Sen: 
birmben, woruntse Tb Wubländer, beſondere Gartenbau ung: Aerbauſchulen wit B0— 
70 Zoͤglingen, hie Polytechmiſche Schule in Stuttgart-mit 444 Giudirenden, worunter 105 Miub 
länder, Die Baugewarbeſchule daſelbſt mit 586 Schulern im- Winter und 1 10 im Sommer bi 
Thierarzueiſchule doſelbſt mil 62 Böglingen, die Kunſtſchule beinlsf mil. cd Gääleen, wider 
wir die gegen 400 Schüler zählenne Muſikſchule, eine Brieatamielt: für: höhere anıflänkifige: Hut: 
bildung, anveihen. Berner, theils auf Koſten nes Staa... theilb yon ben Bemaubrz uni Stif⸗ 
tungen unterhalten: 15 Gymnafies, theulogliche Seminerien und Cyaten um 73 nicbeng Satei: 
niſche Schulen (für Säüler unter 14 Jahren) mit 604 Schulem in ten.sbern:uuh 2588 in 
den muttlenn und unters Alafien, 71 Realſchalen, woran 9 mit obern ˖ Maffen, mit 4504 Ge: 
lern, 8 Mlententarſchulen für: ſeche⸗ bis achtjaͤhrige Knaben gur Verhewitung. auf; ale Katrin: 
und Realſchulen mit’887 Schũlern, 101 gewerblicha Fortbildungsſchulen mit her SONO: Sin: 
lern, enblig 561 Minterahennfchulen, theihnveiſe mit: Ionbwirkbiäpaftlichen Kerikilnsgsfigelen 
verbunden. Im gangen heſucht etwa der zehate Theil: der ſchulpflichtigen männlien Au Du 
Belehriens und Realſchulen. Bar über vie Bolköichuie Kinauägehenze Bilyıım. der Wänden 
beftehen blos Privatanflalten. 

Die unchelichen Geburten, welche in den Jahren 1812-58 canflant 11-12 Bear. ver 
Geſamaitheit der Gehorenen ausmachten, find von da an wahrſcheinlich infolge eines vamal 
erlafſenen, den ärmern. Perſonen das Heirathen fer erſchmerenden Befeges bis auf RO Prec. 
geſtiegen, feit 1862 abar-twiener im-Nünchmen beguiffen; wobei bie geöfern Stähte wit Ichhaf: 
tx Gewerbthaätigkeit günßigere Berbältnifie. zeigen als Die ärmern Aderæ und Walnbifirick 
(Gtuttgart nur 8Proe.). Die Zahl ·der jaͤhelich in / dia Gipile Etrafauftalten: eingelaeferiea 
Verbrecher betrug im Murchſchnitt der Jahre 1828 68 3034 mit einer durchſchnittlichen Straf: 
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get von GA, Monaten, wobei bie leichtern in Boligeir und Vezirkagerichtogefängnifſen abge: 
büßten Gelegrüübertuetungen ‚mit eingerechnet fine. Mit Cinrechnung biefer, der Unter⸗ 
fuungägefangenen und der (durchſchnittlich 110) Milktärftrafgefangeuen kam in den Jahren 
1849 — 58 auf 760 Einwohner 1 im Gefängniß lebender. In den 15 Jahren 1846-80 
fasım 3626 Fälle non Selbſtmord vor, jährlich 1 auf 9784 Einwohner, 102,2 auf 1 Milkten. 

Die wichtigſten Naturproducte Würtembergs And an Mineralien: Salz (jährlich Fochſatz 
363000, Steinfalz 465000, Biebfalz 10000 Gir.), Gips (1 Mill, Gir.), Vauſteine, Difhie- 
fer, Lehm und Thon, Torf, Eiſenerz (jäͤhrlich Grubenerz 462000, Bohnerz 156000 Etr.); 
Selbergeugnifle: Getreide (14 Mill. Err.), wovon vieles nad ber Schweiz ausgeführtiwird, 
Butterfränter, Kartoffeln unb Rüben (Busrrrüßen: 1,200000 Str.), Vifrüdte (400000 Gur.), 
HBopfen (12000 Str.), Halfenfrũchte, Flachs und Hanf blos für den eigenen Bebarf, Bein (im 
Jahreſdurchſchuitt yon 182762 140 700 Eimer im Werth von 3%, Mill. Fl.)/ DIR (U Milk. 
Diume mit durchſchnittlich 4 Mill. Sir. Ertrag), Bir (2. Jan. 1865: Pferde 104627, Rind⸗ 
vieh P74947, Safe 703656, Schweine 236504, Biegen 35262, Birnenftäde 90366), 
Sol, wein beträchtliche Ausfuhr. Seidenzacht, Schueckenzucht, Blutegelzucht in nicht vun Be: 
lang, hie Ausbeute nen Zagd und Fiſcherei mäßig. Linder ven Gewerben find, abgeſehen von 
zen blas für oͤrtlichen Benarf erbeitenden zu nennen: hie Kunſtmühlen, Gifporientabriten, 
Nũdbenʒuckerſabtiken, Bierbrauereien (rund 700000 wärtemnbergifche Eimer jährlich), Oimuͤhlen 
Tebad abrid⸗en (jaͤhrliche Berarbeitung 38000 GEtr. im Werth von 2 Mill. Fl.), Spinmerei 
und MWeberri in Seide, Baumwolle, Wolle und Leinen (1864 74 Wollſpinnereien mit 65372 
Spindeln, 20 Baumwollſpinnereien mit 386862: Spindeln, Webſtühle im ganzen ring 
40000),. Vie Mafchinenfabrintion, die Senſen⸗ und: Bledimaarenfabrifen, Golpmasren⸗ um 
Bitenieriefabriten, Spielwaarenfabriken, Berbensien, vie Fabrikation non chemiſchen Pro: 

vucten, Barben, Bapier, Tapeten und Cartonnagewaaren, endlich ber Buchhandel wit ſeinen 
Gulfagewerben. Der Handel ve Laudes beſchrankt fi faſt ganz auf. den innern Bedarftand 
bear Abſatz der Lendeoproducte und wird nur an eingehten Stapelplägen, wie Heilbronn, lm, 
Gannfladt mehr im großen berkeben. . Ze e I 

. ie ben öͤffentlichen Verkehr iſt, abgeſehen non. dem erſt in ber Cutwickelung begtiffenen 
GEiſenbahnnetz (Ränge der 1865 im Betrieb ſtehenden Bahnen. 72 Meilen; 20 auf 100 Oue⸗ 
Drasiuetlem) , reichlich geſergt. Ale größern Ortfchaften, ſelbſt Die Dörfer, find durch Kuafl- 
rafen: uerbunben , beren Befammtiänge 1750 Meilen (b auf 1 Quadratmeile) beträgt: 
Der Straßenberlehr iR frei von Abgaben. Die Voflauftalt (Staatsmonopol) verwitiekt darch 
zehlreiche Mryeditionen und nie neuerbing& eingerichteten Banbketen ben. Berfehx von Briefen, 
Dachereim und: Beituugen und liefert fie ohne Befkellgebichr im jeves Haus. Über 100 Tele; 
grapheuſtationen far übte dad ganze Raub verbreitet. Bon ben Bemäfleın des Landes if zwar 
nur der Near von Cannſtadt an ſchiffbar; doch iſt nie Schifſahrt von Heilbronn abwärts nicht 
unbedeutend und zeigt einnt Jahredtrantport von burfnittlich.2,B00000 Girn. Außerdem 
mird von dem Landesgrenzen bei Ulm und Friedrichshafen and ein Schiffahrtsverkehr auf der 
Zroman- und dem Boderiſee unterhalten anb anf verſchiedenen Blüffen Hols.gefößt: In 890 Dr: 
ten werben Jahrmaͤrkte, in 75 Löodenmürkte abgehalten; 68 Fruchtſchrannen bien bem Ge⸗ 
teeinehenbel. Bon Bedeutung für. einen guößern Umkreis ud jedech:nur ver Wollmarkt in 
Kixcgheim, der größte Gühbeutfählanhs, mit circa 15000 Biru. Umſatz, ber Pfexdemarkt in 
Stuttgart va Dir Tuchmeſſe daſelbft. W 

- WE Staanrafageſchichte und Berfaffung. . Ein Herr von Mirtemberg (urſprüngkich 
ixtinebeng) Bontmt zuerſt ums Inhr 1090 vor; bie urkundliche Reihenfolge wü 
Megenten beginnt aber erft mit Oraf Ulxich J. (mit dem Daunen) 1241— 65, welderden Verfall 
des Herzogthuud Echwaben zur. Zeit der Ickten Hohenftaufen. Aug beuupte und durch; Anſchluß 
am ihre Gegner nie Berdoppelung feiner kleinen Graffchaft bewirkte. Seine Nachfolger machten 
es ebenfo: die Schmäde des Kaiferthums, die intern Berwürfnifie, welche die Knifer nätbigten 
Die Unterftügung der mädtigern Reichsfürſten durch Verleihung von Privilegien und Reids- 
ichjen zu erfautfen, und das Audſterben mancher Adelageſchlechter boten ihnen forwwährend Ger 
sgenbeit zu neuen Erwerbungen. Beſonders fiheint die Reichslandvogtei in Rederſchwaben, 
welche den Orafen von Würtemberg vom Ende des 18. Jahrhunderts bis 1378 mit manigen 
VUnterbrechungen theils gang, theild zur Hälfte übertragen war, während aus ihr fortwaͤhrende 
Elagen über Mishraud und Haͤndel mit Kater und Reich entfurangen, die Geldmitiel geliefert 
zus Haben, womit den heruntergebonnnenen Herzogen von Teck, Grafen von Aichelberg und ven 
Bohenberg, Pfalzgrafen von Tübingen, Herren von Neuffen, Bernhauſen, Weinsberg u. a. 
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Landes, nämlitch dem zwiſchen Kim und Tem Bodenſee gelegenen: Qberſchwaber/ bein Mattan 
der Alp uud nem frankiſchen Morden, herricht Iulerkau una Viebzucht von, wogegen im Meder- 
thal und deſſen Beiteuthälern, wo reichliche Maſſerkräͤfte Die gewerblicha T haͤtigkeit wuizfigen, 
eine: groͤßere Zahl von Fabriken neben dem Acker⸗ un Weinbnu ſich findet. Unter 687000 
männlichen Einwohnern im Alter von mehr als 14. Jahren fanden ſich in Jahre 1861 Laud⸗ 
wirthe 24.2 Proc. Gehülfen der Landwirſhſchaft Rd,n Mroe., freie Laer: und Handearbeier 
3,2 Proc., ſelbſtaͤndige Bewerbtreigende 17,0 Pros. Sehülfen aerielben 20, Be Mer Mi 
von 8 Broc. fommt auf Beamte, Militär, Epüter mhgerer Behwanfisiten, frete yühene Berufs 
arten (Arzte, Advoceten u. }..w.), Rentjers and aviverbleie Berfonen. Das Walläuermeögen be- 
vehnet Mitmelin. (,, Das Königreich Wörtemberg 1863", S. 662) anf falgende Einnunen : Berk 
von Grund und Boden 1216 Mill. Fl., Gebaͤude 640, Bilenbahnen bb, bewegliche Ahiktex TON, 
Forderungen an das Ausland (UÜberſchuß derſelben aͤber Die audlandiſchen Mläubigern Free 
Gummm) 100, gufenımen 2710 MIK. 51. (1550 MAL preus Zhle.), womm:5Y/, Brot. ni 
das unmittelbare Staatſeigeuthum: (Üranpfiodsnermägen ber Staatsſinanzermaliuvug) za) 
5 Bros auf das Werrabgen ber Grmtinden und pre offentlichen Gtiitungen femme. Das jähr⸗ 
liche Ballgeinfommen (Brake) beiträgt ungefähr: aus Adenau una Viehzucht 1112/,, au 
Weinbau 6, Obſtbau Ads, Gartenbau 4%/,, zufanmen neuer Landwirthichaft LOCH, and 
Waldungen 10, Bergbau und Torf 314, aud Bewerben (Stoffverarheitung) und Aiszbel 181, 
Renten vom Auslande 5, zufammen 276 Mill. Bi: (eisen 108.Mill, meenß. Ahr), wobei der 
Werth ver. Wohnungen nit gerechnet iſt. Hiernach komdit auf.de Kohl ber WBenällerumng ein 
durchſchnittlihes Einkommen non 160 BI. und auf die Bamilie. 756 Bi.482 Zhle;). 

Die iniellcetaelle Bildung fieht in Würtemherg Häher alk in aanden aubrn Bänder. De 
die Pflicht zum Beſuch der Volloſchulen geſethlach beſteht (Scheltwang), je Tommi 26 aubed 
felten vor, vaß Eimer ohne folgen Unterricht aufrmächft, um» kaum in mehrern Zahren Guset fh 
unter den Rekruten aber unter den in bie Girafonfkalt für jugendliche Verbrecher Müngelbeferten 
&iner, der wicht leſen und ſchreiben Tau. Weitere gefetlich gehoizurBirgeuftänbe DaB. Beiit: 
unterrichts ind Rechnen, Religion, deutſche Sprache. Die Zahl peu Aiahigen Behreufieiken an deu 
Bellsiguien betrug im Jahre 1862 2525, Die ber unſtändigen 44100. - Der-gräßtemtbeils:ea 
Gemeinden obliegenne bnare Meldaufwand für den Molßsuntersicht,, abgeichen: non ben Sul: 
gebäuden und mit einzelnen Schulftellen verbundenen Gütern, betrugim Jahre —— — 
Infolge der in menefter Butt beſchleſſcnen Verbefſerung der. Schullehrenbeſolcangen umir 
wandlung unſtaͤndiger Lehrentellen ir ſtändige wird er bald auf mehr alt 2 Mill. Fi. — 
Die auf Gtastöfoflen unterhelienen höhern Sehraufalten find: bie Lininerfiläk Tübingen weit 
817 Stndirenden im Winter 186466, werunter 253 Muutiänher, die lande⸗ uud forfuistk: 
ſchaftliche Alabemie Hohenheim, im Jahre 1818 mit 8 Bäglingen'eräffuet, jegt auit LAM Sites 
birmben, woruuter 75 Musländer, beſondere Gartenbau: una:4 Ulerbaunigulee wit 80— 
TO Zäglingen, Die Polytegiifige Schule in Stuttgart-mit 444 Gtudirenden, morunter 105 Miu 
länser, Die Baugewerheſchule daſelbſt mit 556- Schuler im Hinter und 1 10 im Soumer , bi 
Thierarzueiſchule daſelbſt mit 62 Böglingen, die Aunſtſchule veinlbfl mit:5D GSchleen, aka 
wir die gegen 400 Schuler zähtenne Muſitſchule, eine Privatambeli für: hoͤhrre muflialifige Aus 
bildung, anveiben.. Berner, theilt auf Koſten ves Staats, theilb yan den Bemeiebriruni Stif⸗ 
tungen: unterbalten: 16 Gymuafira, thenloglihe Seminerien und Runen und 73 nie ders Sakri: 
niſche Schulen (für Schüler unter 14 Sahren) mit 604 Schilem in den obern: nu 3588 in 
ben mittlexn und unterm Klafien, 71 Realſchalen, monen 9 mit oberu-Alaffen, mit ARE Gehä: 
lera, & Mlementuefihulen für- ſechs⸗ bis achtiährige Knaben zur NWerherzitung. auf; nie Latein: 
und Realſchulen mit'887 Schulern, 101 gewerbliche Fortbildungsſchulen mit über SONO Gqh⸗ 
lern, endlich 561 Winterabendſchulen, theihveiſe mit: landwirchſchaftlichen Fortbilpsungstepuien 
verbunden... Im gaugen beſucht etwa der gebaute Sheil;nex-fänipflictigen männligen Dugenb bir 
Gelehrten: unn Realſchulen. Wir über Wir Volkoſchule inausgehende Vil norg ver. Miängen 
befteben blod Privatanftalten. 

Die unchelichen Geburten, welde in den Jahren 1812-59 canflant 11-12 Bzar. ver 
Geſammtheit der Geborenen ausmachten, find von da an wahrſcheinlich injolge aines Damals 
erlaffenen, den ärmern Perſonen das Heirathen ſehr erſchmerenden Geſetzes bis auf DO Prec. 
arfiegen, feit 1862 aber wiener im-Aünchmen begriffen; wobei bie geäßern Gtähte weit Schhaf- 
tox Gprmerbihätigkrit günfigere Beebältniffe eigen als Die aArmern Aderz un? Waldiftricte 
(Bintigart nur 78 Pror.); Die Zahl var jäheli indie Civil⸗ Strafauftalten eingeläeferiee 
Verherecher betrug im Mundfchnitt der Jahre 1828-— 58-3024 mit einer nurchjegnittlicheg. Straf⸗ 
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geht von GI, Monaten, wobei die leichtern in Polizeir und Vezirksgerichtsgefängniffen abge: 
büßten: Sefegrhüberineiungen ‚unit eingerechnet fine. Mit Cinrechnung biefer, wer Unter⸗ 
fußunghgefangeuen und der (durchſchnittlich 110) Militärftrafgefangenen Sam in heut Jahren 
1848-— 58 auf 760 Einwohner 1 im Befängniß lebender. In den 15 Jahren 1846-60 
kamen 9626 Bälle von Selbſtmord vor, jährlich 1 auf 9784 Einwohner, 102,2 auf 1 Million. 
: Die wihhtigften Naturproducte Würtembergs find an Mineralien: Salz (däbrlich Fochſatz 
363000, Steinfalz 465000, Biehfalz 10000 Etr.), Gips (1 Mill, Cir.), Baufteine, Oſchie⸗ 
fer, Lehm und Thon, Torf, Eifenerg (jährlich Grubenerz 462000, Vohnerz 155000 Etr.); 
Belbergeugnifle: Getreide (14 Mill. Ctr.), weron vieles nad der Schweiz ausgeführt wird, 
Butterfoänter, Bartoffein und Rüben (Busterrüben: 1,200000 Etr.), Olfrũuchte (400000 Gkr.), 
‚Soyfen (12000 Etr.), Hülfenfricchte, Flachs und Hanf blos für ven eigenen Bebarf, Bein (im 
Yahreßturchfchuitt yon 1827-62 140700. Eimer im Werth von 3, Mi. Fl.).Obſt (EMI. 
Bine mit durchſchnittlich 4 Mill. Ctr. Ertrag), Vieh (2. Ian. 1865: Pferde 104627, Rind: 
vich 974947, Safe 703656, Schweine 236504, Biegen 35262, Birnenftöde 90366), 
Sol, weron beträchtliche Ausfuhr. Seidenzacht, Schneckenzucht, Vlutegelzucht ſind nicht vun Be: 
lang, hie Ausbeute von Jagd und Fiſcherei mäßig. Unter den Bewerben find, abgeſehen von 
den blos für ärtliden Bevarf arbeitenden zu nennen: bie Runftmühten, Cichorienſabriken, 
MRſibenzuckerſabtiten, Bierbrausseien (rund ZOOOOO wũrtembergiſche Gimer jährlich), Oimuͤhlen 
Tabeadfabriten (jaͤhrliche Berarbeitung 38000 Gtr. im Werth von 2 Mill. Fl.), Spinnerei 
und Weberei in Seide, Baumwolle, Wohle und Leinen (1864 74 Wollſpinnereien mit 65372 
Spindeln, 20 Baumwollſpinnereien mit 286862: Spindeln, Webſtühle im ganzen etnu 
40000),. die Maſchinenfabrihition, die Senſen⸗ nud Blechwacrenfabriken, Golbimmeren: und 
Biionierisfabriten, Spielwaarenfabriken, Berbereien, die Fabrikation non cheniſchen Pro: 
ducten, Farben, Bapier, Tapeten und Gartonnagernearen, endlich Der Buchhandel wit feinen 
- Güfögemerben.: Der Handel des Landes beſchränkt ſich faſt ganz auf den innern Bedarftand 

den Abſat der Sanneöprobutte und wird nur · an einglnen Stapelplägen, wie deilbronv, lm, 
Cannſtadt mehr int großen beirteben.- 

Kür ben Öffentlichen Verkehr iſt, abgeſehen nen. dem erſt in ber Catwiclelaug begeiffenen 
Gifenbabuueh (Länge ver 1866 im Betrieb ſtehenden Bahnen 72 Meilen; 20 auf 100 Diner 
dratreilen), reichlich gefergt. Alle größern Ortfchaften, ſelbſt Die Dörfer, find durch Kunſi⸗ 
ſtraßen verbunden, deren Befammtlänge 1750 Meilen (b auf 1 Quadratmeür) beträgt: 
Der Straßenverbehr iR frei von Abgaben. Die Poſtauſtalt (Stantömonopol) vermitich darch 
zahlreiche Uryenitionen und Die neuerbing& eingerichteten Landhoten ben: Berfrhr von Briefen, 
Dackeneim und: Beitungen und liefert fie ohne Befkellgehühr in jeres Haus. Über 100 Tele: 
oranhenftationen, ind über das ganze Laub verbreitet. Bon ven Gewaͤſſern des Landes iſt zwar 
nur der Near von Cannſtadt an ſchiffbar; doch iſt nie Shiffahrt von Heilbronn abwärts nicht 
unbedeutend und zeigt einen Jahreötrantport von burchfchnittlich 2, 200000 Ctrn. Außerbem 
mird non den Landesgrenzen bei Ulm und Friedrichshafen and ein Schiffahrtsverkehr auf ber 
Doman-und dem Bodenſee unterhalten unb auf verſchiedenen Blüffen Holy. gelößt. In 390 Dr: 
ten werben Jabhrmärfte, in 75 VBogenmürkte abgehalten; 68 Bruchtichranun dienen dem Ge⸗ 
teeinehentel. Bon Bebeutung für einen. guößen Umkreis ſind jeboch nur ver Wollmarkt in 

Kischheim, der größte Gübbeutiälanas, mit circa 15000 Sr. Umiap, der Bierbemarkt in 
Stutigart ses die Tucheneſſe daſelbſt 

L Staaiageſchichte und Berfaffung. Ein Gerz. von Wurtemberg Curfprünglig 
Löltineberg) Bommt zuerfi ums Jahr 1090 vor; bie urkundliche Reihenfolge würtembergiidger 
Megenten begtunt aber erfi mit Öraflitiri 1. (mit dem Daumen) 124165, welcher den Verfall 
des Gerogghuus Echwaben zur Zeit der leijten Hohenſtaufen Hug beuupte und duerch Auſchluß 
am ihre Gegner bie Verdoppelung feiner kleinen Braffchaft bewirkte. Seine Nachfolger machten 
es chenfo; die Schwäde des Raifertbums, die inneru Zerwürfniſſe, welche die Kaiſer nötbigtem 
bie Unterſtuühnng der mädtigern Reichsfürſten durch Verleihung von Privilegien und Reicht⸗ 
lehen zu erbaufen, und das Audſterben mancher Adelsgeſchlechter boten ihnen fortwährenn Ge⸗ 
egenheit zu neuen Erwerbungen. Beſonderds ſcheint die Reichslandvogtei in Niederſchwaben, 
welqche den Grafen von Würtemherg vom Qinbe des 18. Jahrhunderts bis 1878 mit nenigen 
VUnterbrechungen theils gang, theils zur Hälfte übertnagen war, während aus ihr fortwaͤhrende 
Klagen über Miſhrauch und Händel wit Kaiſer und Reich entfurangen, die Geldmittel geliefert 

zw Haben, womit den beruntergebommmenen Herzogen won Teil, Buafen von Aichelberg und von 
ohenberg, Pfalzgrafen von Tübingen, Herren von Meuffen, Bernhaufen, Weinsberg u. a. 
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nach und nad ihre Beſitzungen abgefauft wurden. Auch die Hetrathegüter Varia das Wei, 
namentlich erwarb Stuf Gbrrhard IV. (141719) huch feine Gemahlin Gehrbette die Sref: 
ſchaft Moͤnpelgard in der Frauche-Comteé, für.deren Abtretung an Srantreiig Würteihberg.in 
Jahre 1803 reichlich entſchaͤrigt wurde. Der Weisheit des Grafen Eberhatd V. (Bründers va 
Uninerfität Tübingen 14777) verbanfte das Berkitö auf anna’ 190 Diuabratmeiten atigewachſen 
Lars bie in dem Bertrag zu Münſingen ven 18. Der. 1482 feſtgeſtellte Unthelihurkert, and va 
Anfeben viefed Mgenten fland fo Koch, daß ihn Kalſer Maximilian i. auf ve deeichstoge p 
Wormo ven 21. Iut 1495 ohne fein Anſuchen zum Herzog ernannte. 

Die Megentenreigte beflanden In jener Zeit zunaͤchſt in den von ber Srafenwärbe her 
gebrachten Hoheittrechten, namentlich Gerichtsbarkeit und Heitbann ; wozu ſpäter von Kaiſe 
und Meich veriehene Megalien (das Mimzregtit 1374) kamen. Soedann gehörten: hiether fe 
Iehnöherriichen Rechte Aber die Dienſtmannen, vie S@irmpögtelen über Die KAbſter uch Wie guli⸗ 
herrlichen Mechte Aber die Bewohner des rigenen Hits re Regenten. Die Ehnwo huer thelltm 
ſich in Seiſtliche, Adel, Bürger und Bauern, zu den lehtern wurden able Laucbewohner gerechnen 
Yon Landftärben war tu ven Alteſten Beiteri Feine Rede, vöch berlef der Lundesherr ter wokchtigen 
Fällen feine Diener und Vaſallen, die Brälnten der Atöfieriunn auch die Stüdte zu einer Be: 
rathang. Erſt auf ber Landtagtverfammlung zu Leonberg, den 1. Dec. 1467, tunrbe durch die 
Beftlmmung; :,baB in ſchweren Füllen der (bamaligen) vormundſchaftkichen Reytrdang fleben 
aus ven Städten zu Mathe gezogen werben ſollten““, mit riner fawbftänbifden Berfaiffting ber 
Artfang genadt. Auf ven Ranbiage zu: MRünfingen ini Jahre 1482 erfchtenn die Praͤlaten 
Nitterſchaft und Stäpteabgeoruneten ats formliche Stänpenerfuunnlung. Die Staatsverwaltung 
war ebenfalls HEchR einfach: Ein Banbrigter mit einigen Belftgern beforgte vie Rechtopflege 
ein Lauphofmelfter mit dem Kanzler und einigen Räthen vie Berwattung, ein Sandfchroiber die 
Finanzen. Die Dorfgemeinden Hatten and ihrer Mitte renannte Schultheißen, pie Stante Bänke, 
welche zugleich Borfänve ded Annsbezirks waren. Tinter Ihrem Borfig bildeten die Dut 
vorſteher der Landgemeinden mit den Mugiſtraten ver Stäbte ie Umtsrerionmlang und Gut 
und Amt zufammen in gemeinfchaftlihen Angelegenheiten eine Amtokorperſchaft. 

Ole nun folgende Pertone war für Würtembertg theil wegen ber Kuümpfe, weiche Deutid- 
land ũberhaupt erfchätteuten, theild wegen feinen Innern Zuftänbe eine ſtürmtſche und gefahe 
volke: As Herzog Ulri nach Ermorvung' bes Ritters Hans von Hatten (1516) wand rei 
widriger Beſehteng ber Reichaſtadt Meutlingen (1519) vom Schwäbiſchen Bunde befämyft ach 
aus dem Bande vertrieben wurde, trat Kaiſer Karl V. vaffelbe ( 1590) feinem Bruder Kerbinen 
ab; wenige Jahre nachher (1524-25) vernichtete der VBauernkrieg einen Theil der 
und zahlreiche Städte und Dörfer; erſt 1534 gelang ed Utrich, mit Heffiniger Hülfe das Lund von 
Öfterreiä wiederzuerobern, worauf er die Reformation einführte, aber immer noch im 8 
erſt durch Herzog Friedrich 1.:(1599) befeiligten Lehnsverhaͤltriß zu Oſterreich bileb 
Dreißigjährigen Kriege wurde das Vand nach ver Roͤrvlinger Sehlacht von den de 
pen Überfdntemmt ame gänzlich verwüftet und war wieder nahe baren, in ftemtbe Gänbe za 
fallen: Furchtbaren Schaden brachten die Berheerungen und Contributienen In ben Srvanzefes- 
kriegen 1673--1718, und erſt von da an genoß das Land andauernder Auhe. 

"Unter der Regirrung der Herzoge (1495 1808) nahm Miürtemberg zwar weniger a 
Außerm Umfang zu, wiewol von einzelnen Regenten nicht unbetvächtliche Ermerbungen gemach 
wurden, z. B. von Ulrich die Bezirke Maulbronn, Beitghetm, Weincberg, Neuckiſtadt; MREE 
wäh, Heidenheim im Balriſchen Erbfolgekriege 1505, von Triedrich 1. (1303 1608) vr 
Aurter Aitenfteig wid Liebenzell, vom Karl Cugen (1797 — 93) vie Derrſchaft Juſtigen, Bön- 
nigheim, Thelle ver Grafſchaft Linwurg, virke einzelne Dörfer ungerechnet; c&ibitvete fh aber 
deſto mehr pie Innere. Berfaffuiig ib Befipgebung bed Lanted aus. Schon Chrrhurd 1. erfich 
im feiner Lundesordaung ven 11. Rbv. 1495 das erfte umfaflende, für vas ganze dand gültige 
Geſetz üͤber Polljei⸗, Proceß⸗ und Brivatrechtögegenflänbe. Daffelbe wurde von den nuchfvlger 
pen Regterungen ſechomal (zulegt 1621) in vermehrter und verbefſerter Geſtalt Herausgegeben 
und bildet noch jegt im einigen Aheilen die Grundlage bed beſtehenden Michts. Die —— 
und umfhffendflen Geſetze aber verdankt das Land dem Herzog Thriftoph (1550— 68) ,. der 
während eiwer verhättnißmäßig kurzen Regierung mehr als alle fſeine Borgänger unv Nachfolga 
tm Herzogthum zufammen Tür die Begrünbung feſter Rechts⸗ und —— — gehen 
bat. Er vollendete bie unter feinem Water Urich beg ornene Reformattew, Rifkkte Die Etoſter 
ſchulen (jegt nicdere Seminarien) qut Borberritung wat vie Uiorefträt, verrimigte vie ie vrar 
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me Benwaltungen geiſtlicher Shten zu einem allgeuseinen Siuhenkeflen, ordnete in allen 
Ammeinden deutſche in allen Städten lateiniſche Schulen.an, führte die Iaufs, Todten⸗ und 
Ehebücher ein und faßte das ganze Kirchen⸗, Schul= und Armenweſen 1559 in dex großen 
Kirchenordauug zufammen. Der herrſchenden Berwirrung im Pripatrecht machte er 1552-55 
duxch ein Allgemeines Landrecht ein Ende, ex regelte das Proceßverfohren durch die Hoſgerichts⸗ 
ordauug 1557, führte 1667 durch bie Maßordnung Gleichheit ia. Maß und Gewicht im ganzen 
Sande. ein, brachte Ordnung in ven Geſchäftögang und die Berhältniffe des Staatsdienftes, 
ſorgte für Beaufũchtigung der Landbaamten und der Derwalter ven Armenkaſten, Stiftungen 
und Wasfengut durch periodiſche Viſitationen, orbuete die Berhälknifte par Künfte und Gewerbe 
und erließ 1668 eine Bauoxdung, deren wichtigſte Beſtimmungen aroßentheila och ‚heute 
gelten, gahlweisher anderer eingelner Werordnungen nicht zu. gedenken. Was in den folgenben 
a Jahrhunrerten in der Landetgeſetzgebung ara, mat wenig much als. die meitere Aus 
bilduu⸗ her von Chriſtoph feſtgeſtellten Enrunbingen.  ... !. 

. Gar Die. Ausbildung Der Aambeßnerfaffung aber waren:bie Herrſchſucht und Leivenfchaftlich⸗ 
* einzelner: Regenten von nem größten Matzen. Zuerſt gab. Hexzug Eberhard U. durch feine 

Liederlichkeit Weraulaſfnng, daß ihm der von ÜberhuraL ſtammenda Regimentorath mit Zu⸗ 
ſtimmung der Landſchaft den 10. April 1498 föormlich. den Geharſam auffündigte, die Bänft: 
linge:veö Gerzoga gefangen. ſetzte und u dieſen Schritten fogar.. nie Genehmigung des Kaiſers 
erhlelt, auf:neflen Rath der Gerzog. ſadaun Deu. 10. Juni 1498 her Regierung entſagte und 
während. der Minder jaͤhrigkait feines Neffen und Rahfolgerälllrig ein Regimentsrath eingeſetzt 
wurde; deſſen mit den Londſtaͤnden vereinbarte Dienſtnorſchrift bereits einige Grundzũge bar 
fpätetn, Berfaffung enthielt. Ulrich führte durch Werſchwendung und drückende Finanzmaß⸗ 
rezela, beſonderq nie Verklleinerung von Maß und. Gewicht, im Jahre 16514 einen Bauernauf⸗ 
ruhr herbei, deſſen Bewältigung die Veihülfe des Landtags näthig.machte.. Zwiſchen dieſem und 
dem Herzog kam unter kaiſerlicher Vermittelung den 8. Juli 1514 der Tübinger Berkrag, Der 
&zunvpfeiten.ver.iwürtembergiicgen Volkäfreiheiten, zu Stande..: Derſelbe beſtimmt, daß ohne 
Rath und: Willen der Landſtůnde fein Krieg angefangen, Lein Theil des Landes verkußert.cher 
verpfünbet ‚und feine Steuer ausgefihrieben. merken. dürfe; fernen. daß jedem Unterthan ber 
Abyag (Austuonderang) freiftehe, und Daß niemand ohne vichterliches Verhoͤr verurtheilt wer⸗ 
den drfe; forann, daß fein Regent Anerkennnug und. Gehorſam verlangen fünue, ehe ex. bie, 
Feſthaltung dieſes Vertrags in einer den Landſtänden zu übergebenden Urkunde feierlich ver⸗ 
Prochen. Die Stände. übernahmen dagegen vie Berkinnlichleit, 800000 FI. Schulben für den 
Herzog gu bezahlen, nebſt andern gu. deſſen Vortheil gereichenden Finanzausgleichungen. Ein 
beſonderer Nebenvertrag/ euthaͤlt die wegen verſchiedener Landedbeſchwerden über Mildſchaden, 

Bedrückungen durch Die Beamten, Vernachläſffigung einzeluer Dienſtzweige u. ſ. m. und wegen 
Beiziehung her Landſchaft zur Abfaſſung von Geſetzen von dem Herzog. ertheilten Zuſagen. 
Außerdem verſprach derſelbe den 28. April Ab 16, wenn. Vogt, Mericht und: Rath der beiden 
GSqupiſt ate Stutigari und Tübingen bie Abbamaug eich Landtags für gut halten und Darum 
anfuchen; inſofern feine Raͤthe damit einberſtanden ſeien, einen ſolchen anözuffpreiben, Dazu. 
ſolle von jeder Stadt ver Amtmnun, dann einer vom Bericht und einer vom Rath, narf jedes 
Amts Moſten bexrufen werden. Hierin traten im Laufe. der Zeit. verſchiedene Änderungen: ein; 
die Theilnahme der Beamten an dem Landtage wurde beſeitigt, und zuletzt beſtand derſelbe aus 
14 (nach ber Reformation vom Herzog ernannten) Prälaken und 69 vun den Amtskoͤrperſchaften 
gewählten Vollabgeardneten. Bon nun an hielten bie Wintemberger an biefen vertrags⸗ 
mäßigen Reiten unerſchütterlich fefl. AlsHerzog Ulrich nach feiner erften Vertreibung in Jahrt 
1519 auf kurze Zeit:fih mieber in ven Beſitz des Landes jehte, war die Erklärung, daß er ſich 
nicht mehr an den Tübinger Bertrag gebunden halte, wol die hauptſächlichſte Urſache der Theil⸗ 
nabmlofigfeit, womit ihn das Land zum zweiten mal vertreiben ließ. Die hierauf folgende öfter- 
reichiſche Negierung beflätigte und präcifirte in einer Declaration vom 11. März 1520 fänımt- 
liche Laudesrechte (wofür der Laudtag dem Kaifer und feinen Commiſſaren hũbſche Geldſummen 
verehrte). Rach dem Bauernktiege, :1525, dxohte Erzherzog Ferdinand zwar mit Berrüdnehme 
jener Zugeſtaͤndaiſſe; ex. ließ ſich jedoch ebenfalls mit Geld abfinden. Seit 1620 finden wir: 
einen ſtändigen Ausſchuß des Landtags, welcher 1529 eine 1088 revidairte Inſtruetion erhielt, 
wonachiminder wichtige Sachen der Neinere and 1 Praͤlaten, 1Mitglied von. Stuttgart, 1. von 
Tübingen und 4 von ber. Landſchaft beſtehende Ausſchuß exledigen ſollte, wozu in. wichtigen 
Sallen 1. weiterer x Prütat und 6 von der Lanvſqaft berufen wurden, welche 14 ſodennt ben 
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großen Audſchuß bilbeten. "Der Adel Hatte fhen an dem tühinger Runbtage nicht wire helle 
genonnmen, weil fein Ziel, dad er auch um die Dlitte des 16. Jathhrhunderts errdichtr, die Keicht 
unmitielbarkeit war. 
Unter ben folgenden berzogen blieb die Sande doerfafſungi im — unwräuibert; am 
gaben Die fortwäßrennen Gelobedũrfnifſe auf ver einen und bie Veſchwerden Aber 
midbraͤuche auf der andern Gatte häufig Anlaß zur feſtern Beſtimmung ber beiberfeitigen Sudte, 
und Die Befugnifie des Randiags gingen mehr une mehr auf Die Ausſchüfſe Aber, welche bei 
Necht hatten, die directen Steuern ſelbſt zu erheben und fie, zum Thell ohne Rechnungs 
ablegung, nach Outohnten zum Beflen des Laudes zu verwenden (Geßelure Irube). Gin 
Verſuch Herzog Friearih'e 1. wit Hüͤlfe eines gefügigen Laudtagt ven Tübinger WVertrag zur 
Erweiterung feiner Gewalt abpwänern, führte nad feinem balb Darauf (1608) erfolgten Tue 
blos dazn, daß feinem Rathgeber, Kanzler Emzlin, wegen dieſer und anderer teditämsiiweigfeiten 
der Proceß gemacht und er nach Urtheil und Recht enithanptet wurde. Oie 1617 von Gerzes 
Johann Friedrich dem Münfinger Bertrag über die Untheilbarbelt des Landes zumiber verfügt 
Abtretung einiger Bandestheile an zwei feiner Brüder, ſowie Sberhard's IH. Abtretung ven 
Neuenſtadt, Weinsberg und Mockmühl an feinen Vruder Friedrich Im Zahre 1649 hatlen wwegen 
des Ansftachens der Nebenlinien keine bleibenden Folgen. 

Wir befhränden uns Yavauf, weitere wichtige Greignifie, wie die Gränbung sineö won dem 
Gtanisgut abgeionderten Haubvermögens ver Regentenfamilie durch Cberhard HE: (geſt. 1674), 
bie durch plöglahen Tod des Herzogs Karl Alerander (12. Mär; 1737) befeitigte Befahe eines 
Verfaflungsunfturges, die voruͤbergehenden Schöpfungen des prachtliebenden Karl (Eugen 
(1787-93) , bie Karlöfihule, fpäter Karisalanemie (176 1-98), feine Wirten mit ber Raub 
ſchaft, welche zu erneuter Beſtätigung ber Lanvesfreibeiteg in dem Erbvergleich von 2770 
—— blos anzudeuten, unb-wenben und zu ber neueſten Geſtaltuntz der Lonbeüge ſchichte uud 

Verf 


fung. 

Durch ven Reichsdeputationshauptſchluß von 25. Brbr. 1808 wurde Wuüͤrtentberg, nad 
em es ner Gefahr gänzlicher Kuflöfung kaum vorher darch einen ct Frankreich abgefchteffenen 
Sepavatyertvag vom 27. Maͤrz 1802 entgangen war, zum Kurfürfienihum erobern mb ge: 
gleich für bie an Frankreich abgetretenen üserrheinifgen Beflgungen mit 50000 Einwohese 
durch bie: Mebiatifirung der nönbfigelegenen Reichtſtädte una geiſtlichen Herrſchaſten mit pe: 
ſammen 124000 Ginwohnern entſchädigt. Für dieſe neuen Gebietetheile wurde eine beſondere 
Regierang in Gllwangen niedergeſetzt. Nachdem durch nen Bausburger Srievenl26: Dec. 1905), 

welchem ein beſonderer Berirag mit Napoleon zu Brünn am 19. Dec. 1805 soranging,. dei | 

Deutsche NReich factiſch aufgetöft wur, wobei Würtentberg eine Zawachs von etisa 206000 
Kövfen aus Belgungen veB Dentihen und des Malteferordens, der Meichscikterfhafe u. ſ. u. 
erhielt, erklärte ih ver Kurfürft ven 1. Jan. 1806 zum ſouveränen König won Märtembeg. | 
Die alte Sandesverfaſſung wurde den 80. Dec. 1805 aufgehoben, der mit dem Regewten ia 
Zwiſtigkeit befinbliche Landtag war am 8. März 1805 zum legten mal verfannmelt, des Andſchej 
wurde den 16. Der. 1805 „‚Bi8 auf weiteres” entlaflen, das Kirchengut ven 2..Der. 1908 wit 
dem Staatsgut vereinigt und die Einhelt ber Verwaltung und Befepgebung für Alt⸗ und Rn 
wurtemberg unter der unbeichränften Gewult des Konigs durch ein Organiſationewanifeſt yon 
18. Wär; 1806 verfünbigt. 

Gegen die auf das Napoleoniſche Protertoxat geflügte und für bie hweren riegeverlade 
wenigftens weitern Landzuwachs bewirkende abjolute Herrichaft des verläubigen und für bed 
Veſde des Landes in feiner Weiſe beforgten, aber im Gefühl feiner Kraft zu Wiltfürrlichlekt ge: 
neigten, zeitweiſe von Günſtlingen misbrauchten Könige Friedrich war kein Miverſprucqh 
mögfid. Nah dem Sturz Napolesn's aber regte fich aud in. Würtentberg dad Berlangen. nad 
Wiederherſtellung verfaffungsmäßiger Zuſtände, und der jedem gegen Ihn gerichteten Zwang 
abgeneigte König zog es vor, flatt den Abſchluß des Wiener Congreſſes und das in Ausſicht fe: 
Inne Gebot der Bundedacte, eine Verfafſung einzuführen, abzuwarien, vorher noch eine ſolche 
aus freier Eutſchließung zu verleihen. In einem Manifeſt vom 11. San. 1815 verkündigte er 
dieſen Entſchluß und ordnete den Zufammentritt einer Ständenerfemmlung zur Eiupfangrahme 
und Beigwörung ber neuen Berfaffungsurkunde auf. den 15. März an. I viefe wurden vᷣe· 
rufen: bie. Juhnber ver vier. Erbkronäͤmter, die Häͤupter derjenigen furſtlichen: und gräßichen 
JFauilien / auf deren Beflgungen früher Reicht⸗ nad Kreidtagöftiasunen ruhten, eine Anzahl vom 
Königurnanntt Abeliche und Geiſtliche und 70 gewählte Abgrorbnete ber ſohenannten * 
Städte und der Oberamtsbezirke, im ganzen 124 Perſonen. Vemerkenswerth iſt hierbei das 
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Entammerſyſtem. ‚he Die Mirhten ver Stäpte- und Dberkuter war alltzemeines Duhlrecht 
aller über 25 Jahre alten Einwohner, welde-aus Hegenden Bütern 300 BT. ober wisfe Curag 
— beſtiamt; Staats und Kirqhendlener, ſewie Arzte -und Wundarzte waren nicht 

— En 

De Berfaffung feibR, welche der König am 15: Din ber Stanbererſammlung in eigener 
Derion uabergab und Deren dankbare Annahme ald Ganzes erwartete, ficherte zwar den Ständen 
eine Mitwirkang bei der Befleuerung und Befepgebung, fowie das Vetittonsreiht zu und ent- 
hielt vorſchiedene, die Rechte ver einzelnen und ber Gemeinden gegenüber ber bisherigen Will⸗ 
kün verbefiernde Brftimentungen ; fie lleß jedoch manches in dor alten Verfaſſung anerkannte 
Recht beifette und erdegte ſchon darum Vedenken, ‚weil fie ald eine octrohirte an bie Stelle der 
frühern Berträge treten follte. Dev: Rex war mißtrauifeh trog der ihm zugedachten reichlichen 
Brrtustung, weil: er von ben Wiener Congreß eine beſſere Laaterechtliche Stellung zu erlangen 
hoffte; auch die koͤniglichen Agunten proteſtirten gegen bie Schmälerung ihrer vor 1806 Befeffenen 
Rechte. Die Mehrzahl der mediatiſirten Fürſten und. Grafen wennte ſich ganz von der Ver⸗ 
ſammlung, vie üßrigen wer: bie abelichen Stimmfährer machten Bletövorbehalte. Daher tr: 
folgte om 15. Maͤrz 1815’ chnt unmitteldare Mpriffeian den Rönig, worin bie Stände bie 
Berfaffung, fo wie fie dargeboten war, ablehnten und weitere Berathung vorbebielten: ‚Hiermit 
war cin Rumpf eröffnet, welchet ſich anfangs hauptſächtich um die VBerwaltung der Steuergelder, 
die Errichtang einer eigenen fländiſchen Kaffe, Herſtellung bes altwärteimbergifchen Ricgenguts; 
bad Vandoftunderecht · des Adels und vie Cinvichtung ſrärviſcher Ausſchüffe drohte. Nach vier⸗ 
monatlichen fruchtloſen Berhandeln wurden die Stände ven 27. Full’ 1815 vertagt, auf den 
16: Kdch. 2825 aber wiedet Anberufen. Als nun: wieder von feilen ber Stände die Forderung 
der Anstkehäung der alten Verfaſſung vorangeftellt wurde, eiflärte Die Regierung, daß fie cher 
von alten Banden ihre alle und den neurn eine neue den Zeitbevürfniſſen entſprechende Bere 
falfung geben würde, al8 jene für DaB gatige fand anerkennen. Die Stände verſuchten nun unter 
Mitwirkung Eoniglicher Kommifſare ſelbſt einen Verfefſimgsentwutf zu Stande zu bringen, ber 
nach biviem- 2* ans Herreden · am 28. Sept 2816 beenbigt wutde und ein befriedigendes 
ũbereinkemmen hoffen tif: Da wurde durch eine von dem hervorragendſten Mitglied ber Re: 
gimung, Bde; von Wangenheim, verfoßte Schrift, welche ſtatt bes biaher allfeitig in Auoſicht 
—— Cikammerſuſtems die Teilung ber Staͤnde in zwei Kanmern empfahl, ein neuer 
Yantupfıt in ui Berfannmlumg geworfen. Che man ſich -hierkber Anigte, erfolgte-ber Tod des 
Könige am 20. Dei. 1816.. 

AKonig Withelin gab ſogleich am Anfang feiner Regierung auf bie flaͤndiſche Bitte uns ie: 
ereinführung der alten erbländifchen Verfaffung: ven Entfihluß kind, anf vieſer Beunblage, 
jevoch unter. Befeltigung des urſdie jepige Zeit nicht mehr Baflenven, eine neue Verfaſſung ein: 
zuführen. Bunähk: fellte Der von der Standeverſaumilung ansgrarbeiteie Bntwwurf von .ber 
Regierung Yur einen Begenentwarf beantwortet werben, weshalb einfmweilen vom 6. Der, 
1818 658 3. Mir; 1817 eine Bertagung ber Stände eintrat. ' 

- Die wunmehrigen Verhandlungen über den neum Regierumgsenmourf, wobei nie Regie⸗ 
rung den Wunſchen der'Stände mehrfach entgegenfanı, nahmen rim unerwünſchtes Eade, ai. 
infolge des Beſchlafſes, vaß bei Fragen, weile das beſondere Imterefie einzelner Banbesiheile 
betreffen, nicht die relative Stimmenmehrheit in der Verſammlung eutſcheiden ſolle, fowsern bie 
Mehrheit uater den Bertreteen ber bethe iligten Bezirke dazu ndthig fel, ver Begemfap zwifihen 
den immor wieder auf nen Rechtsboden ihrer atten Verſaffung zurückkommenden Alvürten- 
bergern und den Vertretern ber neurn Lande wieder flärler. hervortrat. Die Megierung , des 
langen Haders mühe, erklärte nun in. einem Refeript vom 26. Mai. 1817, daß dem Boll die 
Wohlthaten ver Brrfafiung nicht laͤnger vorenthalten bleiben duͤrfen, und daß die Stänse Biunen 
acht Aatgen ya erflären haben, vb fir den Verfaſſungsentwurf mit ben inzwiſchen vereinbarten 
Änberungen- wa» mit dem Vorbehalt. fplterer Berfinbigung über weitere Mobifisntionen ans 
nehmen wollen oder aicht? Dieſo Frage wurde in der Sitzuag vom 3. Juni 1817 mil 67 gegen: 
42 Bitinmuien verneint; die Megierung 1öfte am 4. Inni die Ständeverſammlung auf und appel⸗ 
Inte anı.5. an das Wolk mit des Erktaͤrung, daß, wenn die Mehtzahl des Volko durch Die Amts- 
verſandungen ober auch die Magiſtrate fi für Annahme des Entwurfs ausfprechen follte, der 
König auch feinerfekts don Verfaffungkvertrag als ubgeſchloſſen anſehen und in Wirkſamckeit 
ſehen werbe, MDieſer Werſach, die Ständeverſammlung durch die Amtsverſammlungen demen⸗ 
tiven zu laffen, ſchlug jedoch fehl; die Mehrzahl Dur hierauf abgegebunan Erklärungen beverrerte 
zwar sen Conſtiet und ſprach wie Rothwendigkeit einer wirkſamen Bellöventreiimg aus, Tür die 
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beahſnchilgte Einführung des abgelehnten Entmutfẽ als Verfofluug ab war and auf ·dicſen 
Wege die Zuftimmung des Landes nicht zu erzielen 

Ohne Zweifel war der König um eine gute, für die damelige geit reiſtanig⸗ Berfeffung 
reblih bemüht, wenn auch das ergriffene Mittel nicht gebilligt werben kann. Er batie nit 
nur ſchon vom Anbeginn feiner Regierung au eine Reihe von Verfügungen getveffen, um 
Ordnung in den Staatähaushalt zu ‚bringen, die Miobräuche der frühern Verwaltung zu be 
feitigen und von ihr begangenes Unrecht zu vergüten, ſondern ex beachte auch jetzt durch beſon⸗ 
dere Verordnungen die meiſten derjenigen Grundſätze feines Verfaſſungfentwurſs zur Aus: 
führung, welche nicht mit der landſtaͤndiſchen Thätigkeit ſelbſt zuſammenhingen. Dahin ge 
hören die Abwendung des Wildſchadens, die Auswandenungéfreiheit, die Einführung ber Ge: 
meindedeputirten (Bürgerausichuß) als enntralizende Behdrbe neben. pen Gemeinnperäthen, bis 
Feſtſtellung der Civilliſte, hauptſächlich aber die neun Ebicte vom 18. Mov. 1817, welche bie 
Aufhebung der Leibeigenſchaftsabgaben, Firirung der ungemeſſenen Fronen, Ablaͤſung von 
Feudalabgaben, ven Stand der Stanisfchuld nebſt Schuldentilgungsplan, die Kintheilung de 
Landedin 4 Kreiſe und 64 Oberamter, die Organiſation bed. Geheimen Raths und der Mini- 
ſterien, die Stenkroutrole. und das Staatarechuungsmeſean, die Dianſweraaͤuniſſe har BDreamien, 
die Befritigung der Geſchaftoruckſtände und Activreſte betreffen. 

Dieſe Maßregeln bahnten ver Beendigung ded Streits den Weg. indem Be einerfeint dem 
Bol zen guten Willen der Regierung bemieſen und andererſeits wie allzu ſtarx am Alten Hän⸗ 
genden von dev Nothwendigken zeitgemaͤßer Reformen aͤberzeugten. Als daher nach zivei Jahren 
die Staͤnde: aufs neue einberufen wurden, max bei ihnen wie bei derx Regierung her Wunſqh 
nach gütlicher Ausgleichung Der. noch vorhandenen nicht unbeträchtlichen Differemzpuntte fo leben⸗ 
dig, daß nach kaum zweinonatlicher Dauer (18. Juli bid A3. Sept.) die jetzt beſtehende Ba: 
faſſung gu Stande fa und am 25. Sept. 1819 die Verfaſſungsurkunde unterzeichnet und fein- 
lich zwiſchen dem König und ven Gitänden ausgetauſcht werben ‚Eonnte. Maske Würfe 
mubten biefe. allerdings fallen laſſen, ſelbſt einige wichtige Beſtimmungern des im vieles: ander 
wuch die neue Verfaflung weſentlich verbefſerten Entwurfs von 1817 ,-namientlich Die Bermei- 
fung ber Abgeordneten der Ritterfchaft, der Geiſtlichen und des Kanzlers in bie Kamtt ka 
—— und die jährliche Abhaltung ber Landtage mit nur einjährigem Budget, * 

die Regierung nicht mehr zu. Das Cinkanmerſyſtemvdie Hffentlichkeit der Rechtönflege, bei 
Recht der Amtäverfammiungen, auch, ohne Beifein:beö Dheramimannd zuſammen zutreten ua 
Beichlüffe zu faffen und anderes gab die Ständeverfanmlung um bed, Friedens wilten auf, je 
mel-ba.auch die politiſchen Zuſtäude Deusfchlanad rine ven: Gutfehung von. cowföktutismellen 
Stagten vicht gunftige Wendung genommen hatten. 

Der Hauptinhalt nen Verfafinug ift Folgendes. Saͤmmliche Befanbipeile des Königuiht 
bilden ein unzertrennliches Ganzes, alle etwaigen neuen Ermerbungen werben. ibus einverleikl 
una nehmen an-berfelben Berfaffung theil, Würtemberg gehört zum Deutichen Bunde, dehn 
haben alle organiſchen Befchlüffe ver Bundedverſammlung, welde die verfaffungsmäßigen Ver 
bäliniffe Deutichlands ober die allgemeinen Verhältniſſe deutſcher Staatobürger betreffen, nad: 
dem fie. vom König verkündet morden find, auch. für Würtemberg vetbindliche Kraft. Ieheb 
trikt in Anſehung der. Mittel zur Erfüllung ber bierburch begrünnheten Berbinalicpfesten be ur 
fajfung&wäßige Mitwirkung ver Stände ein. 

Der König iſt dad Haupt bed Staats, vereinigt in ſich alle Rechte Der, Staskgetwalt, var ik 
fie unter. ben darch die Verfafſung feſtgeſetzten Beſtimmungen aus. Die Thronfolge vererbt ih 
nachh Dex. Einealerbjolge und. Primogenitur tr Mannsſtamm des wegiesenden Fürſtenhauſes us 
gebt nur, im Kalt viefer erlifgt, auf vie weibliche Deſcendenz über. Der Kronprinz wird mi 
18 Jahren neljährig; bei Verhinderung over Minderjährigkelt des König iſt der nächte oil: | 
jährige Mgunt:Reihögermeler . Der Huldigungbeib wird dem Thronfalger. erfi daun ahgeirgl, 
wenn er in einer den Ständen des Königreichs auszuftellensen feierlichen: Urkunde Die unver 
brüsplicde Feſthaltung her Lanbesverfaflung hei feinem koͤniglichen Wort zugeſichert: but. - 

Alle Wörtembergex haben gleiche faatsbuͤrgerliche Rechte und Mflichten und ſind zu glelchn | 
Tortunhmernu pn Staatdlaften perbunden. (Die hinfichtlich. der Juden In der Berfaffiung ver 
1819 gemachten Ausnahmen find. ſeit 1861 aufgehoben.) Kein Staatabürger Tamm. wege 
feiner Geburt von irgendeinem. Staatsamt ausgeſchloſſen werden. Der Staat fihert jedes 
Freiheit der Berion, Gewiſſens⸗ und Denkfreibeit, Freiheit pes Eigenthume und Ausmande⸗ 

rungöfreiheit. Die Letbeigenfchait bleibt für immer aufgehoben; Niemand barf ſeinem orbent 
Küchen Richter entgegen und anders als in den durch Das Geſetz beſtimmten Fällen und in bes 
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geſehlichen Formen verhaftet und beftraft, noch Tänger als 24 Stunden Über die Urſache feiner 
Verhaftung in Ungewißheit gelafien werdin. Die Freiheit der Preſſe und des Buchhandels ſoll 
in ihrem vollen Umfang befteben und nur der Misbrauch durch Geſetz beſchränkt werden. 

Die oberſte Staatebehoͤrde iſt der Geheime Nath. Er beſteht aus einem Präftventen, ven 
Minifteen oder Vorfländen ber ſechs Departements und den vom König ernannten orbentlichen 
und außerorbentlien weitern Mitgliedern. Die Minifter und hörigen Mitglieder des Gehei⸗ 
men Raths werben vom König nad eigener Entſchließung ernannt und Eönnen von ihm. jeber- 
zeit mit der gefeglichen Penfion entlaffen werben. Alle andern Staatsbeamten ernennt ber. 
König auf ven Vorſchlag der betreffenden vorgefegten Behoͤrden. Bine unfreiwillige Dienft: 
entlaffjung oder Verſetzung auf.eine geringere Stelle kann bei Richtern nur durch ein gerichtliches 
Erkenntniß erfolgen. Bei andern Beamien kann die Entlaffung oder Zurüdfeßung wegen 
Unbrauchbarkeit und Dienftverfehlungen nur auf Gollegialantrag der vorgefepten Behörde und 
bed Geheimen Raths und nad Vernehmung der oberften Juftigftelle verfügt werden. Alle 
Stantöhiener werben auf gewiſſenhafte Wahrung ber Landesverfafſung verpflichtet. Alle Ver⸗ 
fügungen des Königs, weldhe die Staatövermaltung betreffen, müflen von dem Minifter ober 
Departementöhef, defien Verwaltungszweig fie angehören, contrafignirt fein, welder dadurch 
für ihren Inhalt verantwortlich wird. 

Die Gemeinden find die Grundlage des Staatsverbandes. Jeder Staatöhürger muß, ſofern 
nicht gefeplich eine Ausnahme befteht, einer Gemeinde ald Bürger oder Beifitzer angehören. 
Die Aufnahme hängt von der Gemeinde ab. Sämmtliche zu einem Oberamt gehörige Gemein⸗ 
den bilden die Amtslörperfchaft. Veränderung der Oberamtsbezirke iſt Gegenſtand der Geſetz⸗ 
gebung. Keine Staatsbehoͤrde ift befugt, über das Gigenthum ver Gemeinden und Amtskoͤrper⸗ 
ſchaften mit Umgebung oder Hintanfegung ihrer Vorſteher zu verfügen. Diefelben pürfen nicht 
wit Leiſtungen und Ausgaben beſchwert werben, wozu fie nicht vermöge ver allgemeinen Geſetze 
ober kraft beſonderer Nechtötitel verbunden find. Die Verwaltung ber Gemeinden wird durch 
die von ihnen ſelbft gewählten Gemeinderäthe und Bürgerausfchüfle, die der Amtskoͤrperſchaften 
durch die Amtsverfammlungen geführt. Sämmtliche Gemeindevorſteher werben auf Feſthaltung 
der Verfaflung verpflichtet. 

Jever der drei im Königreich beſtehenden chriftlichen Gonfeffionen (lutheriſche, Eatholifche, 
reformirte) wird freie Religionsübung und ber volle Genuß ihrer Kirchen:, Schul- und Armen- 
fonds zugefidert. Die Anordnungen in Betreff der innern firdlichen Angelegenheiten bleiben 
der verfaffungsmäßigen Autonomie einer jenen Kicche überlaffen. Die Kirchendiener find in 
Anfebung ihrer bürgerlichen Handlungen und Berhältniffe der weltlichen Obrigkeit unterwor- 
fen. Die abgefonderte Berwaltung des evangelifhen Kirchenguts des vormaligen Herzogthums 
Würtemberg wird wieberbergeftellt. Die Leitung ber innern Angelegenheiten ver katholiſchen 
Kirche ſteht dem Landesbifchof nebft dem Domkapitel zu. Die in der Stantögewalt begriffenen 
Rechte über die katholiſche Kirche werben non dem König durch eine aus Tatholifchen Mitgliedern 
beftebende Behörde ausgeübt. Kür Erhaltung und Vervollkommnung der höhern und niedern 
Unterrichtsanſtalten jeder Art und namentlich der Landesuniverfität ſoll auf das zweckmãßigſte 
geforgt werden. 

Der König vertritt den Staat in allen feinen Berhältniffen gegen auswärtige Staaten. &8 
kann jedoch ofme Einwilligung der Stande durch Verträge mit Auswärtigen Fein Theil bes 
Stantögebiets oder StaatHeigenthums veräußert, Feine neue Laft auf das Königreich und deſſen 
Angehörige übernommen und Fein Landeögefeg abgeändert oder aufgehoben, Feine Verpflichtung, 
welche den Rechten der Staatsbürger Bintrag thun würde, eingegangen, namentlich auch Fein 
Handelsvertrag, welcher eine neue gefegliche Einrichtung zur Folge hätte, und fein Subflbien- 
vertrag zu Berwenbung ber Eöniglichen Truppen in einem Deutfchland nicht betreffenden Kriege 
geſchloſſen werben. Ohne Beiftimmung der Stände kann kein Geſetz gegeben, aufgehoben, ab- 
geändert oder authentiſch erläutert werben. Der König hat aber das Recht, ohne die Mitwir: 
kung der Stände die zu Vollſtreckung und Handhabung der Geſetze erforberlihen Berorpnungen 
und Anfalten zu treffen und in dringenden Fällen zur Sicherheit des Stante das Näthige nor: 
zufehren. Die Gerichte find innerhalb ver Grenzen ihres Berufs unabhängig. Der König hat 
das Begnabigungd- und das Abolitionsreht. Die jährlich zu Ergänzung des Militär aus⸗ 
zuhebende Mannfihaft wird mit den Ständen verabſchiedet. 

Das aus dem vormaligen herzoglichen Familienfideicommiß und ben neuertmorbenen Grund⸗ 
füdlen, Gefällen und nugbaren Rechten gebildete fogenannte Kanımergut iſt das Grundſtocks⸗ 

Staats⸗Lexikon. XIV, 45 
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beſtaͤtigten 
Die Eiänbe find berufen, Die Redte DeB Eaxbeb in dem buzd) bie Berfelfung Geflimmte 
verh ihre Einwilligung witzuwirten, In Bejijans «uf Ringel ober ME 


ligerweife, fo 4* in, einberufen; ferner bei jeder Regierungderräuterung innnt 
ver erfien vier Wochen. 

Die Staͤude theilen fig in zwei Aammern. Die Erſte (Rammer der Stanbeößerren) Geh 
aus den volljährigen Prinzen des königlichen Hauſes, den Hänptern der früher zu Reiit- de 
Kreißtagöfttmmen berechtigten fürſtlichen und gräflien Familien und vom Rimig eriiih ae 
auf Lebenszeit ernannten Mitgliedern. Die Zweite (Kammer der Abgeortneten) beicht ai 
13 von dem ritterfgaftlichen Adel aus feiner Mitte gewählten Mitgliedern, den 6 evamgelifän 
Brätsten, dem Landesbiſchof und 2 weitern katholiſchen Würdeuträgern, dem Ramler da 
Univerfität, 7 Abgeorbnieten der guten Städte Stuttgart, Tübingen, Lubwigäburg, Yilm, a 
wangen, Heilbronn, Reutlingen und einem Abgeorbneten von jedem der 63 
Die Wahl erfolgt in offener Abflimmung vor einer von dem Oberamimann geleiteten Beh 
tommifflon dur Wahlmänner, welde an Zahl ven fiebenten Theil fäurmtliger Bürger rise 
Gemeinde betragen. Zwei Drittheile ver Bahlmänner befichen aus denjenigen Bürgern, wei 
im näßfivorbergegangenen Finanzjahre die höchſte ordentliche directe Steuer (ans Grunbeige: 
thum, Gebäuden und Bewerben) zu entrichten hatten. Das letzte Drittheil wirb vom den übe: 
gen Gteuerpflitigen gewaͤhlt. Dat Wahlrecht wird durch Verurtheilung zu enstehrreie 
Strafen und durch Coneurs, folange diefer dauert, verwirkt. Staatsdiener können wid iner. 
halb des Bezirks ihrer Amtsverwaltung, Kirchendiener nicht innerhalb des Ober 
in welchem fie wohnen, gewählt werben und bedürfen zur Annahme einer Wahl der Grieubei 
ihrer vorgefegten hoͤchſten Behörbe. Alle ſechs Jahre muß eine neue Wahl der Abgeorkurn 
sorgenonmen werden. Die Erfte Kammer wird durch bie Anwefenheit ber Hälfte, Die Zwein 
durch das Erſcheinen von zwei Drittheilen isrer Mitglieder beſchlußfäͤhig. Eine Stimmenäbe: 
tragung iſt nur den erblichen Mitgliedern der Erften Kammer geftattet. Konımt eine Rama 
nicht in beſchlußfaͤhiger Baht zufammen, fo wird fie als einmwilligend in bie Beſchlüſſe Der anden 
angefehen. Die Sigungen der Zweiten Kammer (feit 1848 auch ver Erſten) find im der Rrgl 
Öffentlii ; die Verhandlungen werden Dur den Drud befannt gemadt. Die Stande haha 
nicht die Initiative bei Befegesentwürfen, aber das jeder Ramner auch für fi allein zuflchende 
Reit, im Wege ver Petition auf neue Befege oder Anderung der beſtehenden anzutragen. U: 
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sabıngefege find ſtetd zuerft an bie Bweite Kammer zu bringen, und die Erſte Kammer kann bie 
Beſchlufſe ver Zweiten hierüber nur im Ganzen annehmen oder verwerfen. 

Auum Ende eines jeven Landtags wählen beide Kammern gemeinſchaftlich einen Ausfhuf, 
welcher aus beiden Bräfipenten, zwei weitern Mitgliedern der Erſten und acht der Zweiten Kam⸗ 
mer beſteht und von einem Landtage zum andern bie zur ununterbrochenen Wirkſamkeit ber Mes 
Bräfentation des Landes nothwendigen Gefhäfte, namentlich die Verwaltung ver Staatsſchuld, 
die Prüfung der von der Regierung erlaffenen Befege und Verordnungen und der Nachwel⸗ 
fungen über die Ergebnifſe des Staatshaushalts beforgt. Die Präfldenten und vier Mitglieder 
des Auofchuſſes beziehen Hänbige Iahresgehalte und bilden den engern, ununterbrochen thäs 
tigen Ausſchuß. 

Zum Shup der Verfaffung beſteht ein Staategerichtshof mit ſechs vom König und ſecht 
von den Ständen ernannten Richtern und einem vom König ernaunten Praſidenten, welcher jedoch 
fein Stimmrecht hat. Bei ihm können Klagen wegen Berfafiungdverlegung ſowol von ber 
Regierung ald auch von den Ständen ober jeder Kammer für fid; angebracht werden. 

Während in dieſe Berfaffung verfchiedene Beitimmungen aus ber altmürtembergiicden Ber- 
faffung übergegangen find, welche zu ven neuern Berhältniffen nicht mehr paflen, 3. B. die über 
die Befteuerung, die Berwaltung der Staatsſchuld durch Die Stände, die fländifchen Ausfchüffe, 
während ferner darin manches enthalten Ift, was nicht nothwendig Veſtandtheil der Berfaffung 
felbR fein müßte, fehlt eö den Beflimmungen über die ftaatöbürgerlichen Rechte an Vollſtändig⸗ 
feit und genugender Sicherung gegen Miobräuche; die Rechte der Regierung und ber Stände 
find nicht fHarf genug abgegrenzt ;. die Vorſchriften über das Verfahren des Staatsgerichtshofs 
gänzlich mangelhaft; überhaupt find im einzelnen, ungeachtet der mehrjährigen Borverbanb- 
lungen, Entwürfe und Gegenentwärfe, die Spuren der Eile, womit das Werk zulegt zum Ab- 
ſchluß gebracht wurde, unverkennbar. Es ergaben ſich hieraus nicht felten Meinungsverjhie- 
denheiten zwifchen der Regierung und ven Stänben, weiche in einzelnen Fällen durch bie fpätere 
Grfeggebung erlevigt wurden, gewöhnlich aber ale offene Fragen ſchwebend blieben. Ein un: 
verfennbarerehler in der Verfafſung aber, vielleicht ber größte vom allen, iſt der große Borzug, 
ben fie ven Privilegien des Standes und Berufs vor der freien Volkswahl einräumt. Die ganze 
Erfle Kammer und ver vierte Theil der Zmeiten befteht aus theils geboren, theils von adelichen 
Gtanpeögenofien gewählten, tbeild vom König ernannten Mitgliedern. Diefe Brivilegirten 
geben nicht nur bei den in gemeinſchaftlicher Sigung beider Kammern vorzunehmenden Aus- 
ſchuß⸗ und andern Wahlen in der Megel den Ausſchlag, fondern fie find au bei einer Ver⸗ 
beſſerung der Gefetzgebung überhaupt, zumal wenn ihre Standeöintereffen davon beruͤhrt wer⸗ 
den, ein läftiger Hemmſchuh. 

Schon wenige Tage nach Verkündigung ber neuen Berfaflung, am 1. Oct. 1819, wurbe in⸗ 
folge der berüchtigten Bundesbefchlüffe vom 20. Sept. 1819 die Preßfreiheit unter Berufung 
auf das Bundesrecht aufgehoben und bie Genfur eingeführt. Unter ihrem Schuß und hei den 
Berfolgungen, denen bie politifche Thätigkeit in jener Zeit außgefegt war, erlahmte das Inter- 
efie für dieſelbe auch in Würtemberg, und bie Landtage ver Jahre 1820 — 30 befchäftigten ſich 
faft ausfchließlich mit der Herflellung eines geordneten Staatshaushalts und mit Exrfegung ber 
water ber abfoluten Herrſchaft von 1806—19 erlafienen Vorſchriften und angebahnten Re: 
formen burd) rehtögültig verabſchiedete Geſetze. In dieſer Beziehung war Die damalige, wegen 
ihrer Schlaffheit und Nachgiebigkeit in politiſchen Dingen nit ohne Grund vielgetabelte Zeit 
reich an umfaſſenden Schöpfungen. Die Organifation der Gemeinden und Oberämter erhielt 
in dem Verwaltungsediet vom 1. März 1822 ihre pefinitive Geſtalt; das Civilproceßverfahren 
wurbe durch die Juſtiznovelle vom 15. Sept. 1822 verbeflert; eine ganz neue auf Öffentlichkeit 
gegründete Pfandgeſetzgebung nebft Sefegen über das Gant- und Exerutionsverfahren 1825 
—28 eingeführt, die Strafen und GStrafanftalten geſetzlich feftgeftellt und vie entehrenden 
Strafen mit Ausnahme der Prügelfixafe abgefhafft, die Rechtsverhältniſſe ver Staatsbiener 
geordnet, über das Gemeindebürgerrecht, die rechtlichen und polizeilichen Verhältniſſe der Ge 
werbe, die Rechte der Ifraeliten wurben 1828 neue gegen früher freifiunigere Geſetze erlaffen 
u. ſ. w. In diefe Zeit fällt aber auch 1821 die Berfolgung von Friedrich Lift wegen einer nur 
erſt beabſichtigten Petition um durchgreifendere Reformen in Berfaffung und Berwaltung uus 
feine vollfommen ungerechtfertigte Ausſtoßung aus Der Abgeordnetenkammer. 

Die Julirevolution von 1830 erweckte au in Wirrtemberg ein neues Leben. Die Be: 
fprehung ber Tagesereignifie, die Theilnahme für das im Befreiungskampfe begriffene Bohr 
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und ba neugebildete Königreich Belgien, vie wiederauflebenden conflitutienelteni Freigeiten in 
Frankreich führten darauf bin, auch die innern Zuſtände mit.ihren Mängeln genauer anzufeßen 
und zu kritifiren. Die Wichtigkeit der Volksvertretung, bie man fafl nur als. Beirath ber 
Regterung in Gefeßgebungsfragen zu betrachten ſich gemöhnt hatte, wurbe auch für Die politifge 
GEntwidelung anerkannt. Bei ven Abgeorpnetenwahlen im Jahre 1881 berrfchte reges Leben; 
Wahlausſchüfſe in Verbindung mit einem Gentralverein jorgten dafür, dem Volk die feine 
Bertrauend würdigen Männer zu bezeichnen; in der Preſſe regte fih ein frifiher Geiſt; bie 
Regierung verhielt ih unparteiifh. So kam eine Kammer zu Stande, in der das freifinnige 
Element bedeutend. mehr als bisher vertreten war, von der übrigens gleihiwol ein Zufanımen- 
gehen mit der Regierung im weſentlichen eriwartet werben konnte. Aber bis zum Zuſammen⸗ 
tritt des Landtags, 15. Jan. 1833, hatte ſich die Außere age geändert. Ein ſchrofferes Minifterium, 
an feiner Spige der energifche Minifter des Innern, Schlager, mar un bie Stelle des nachfichtigen 
getreten; Polen war nievergeworfen, Frankreich ruhig, Die deutſchen Fürften in dem Entkhluf, 
die oppofitionellen Regungen zu unterbrüden, einig. 

Eine heftige Debatte entſtand ſchon über die Frage, ob das Begnabigungsrecht des Königs 
auch die durch eine mehr ald dreimonatliche Freiheitsſtrafe verwirkten ſtaatsbürgerlichen Wahl⸗ 
rechte herſtellen köͤnne? In dieſem Fall befanden ſich vier wegen politiſcher Verbindungen als 
junge Männer beſtrafte, nachher aber begnadigte und zur Advocatur zugelaffene neugewahlte 
Abgeordnete, Roͤdinger, Tafel, Kübel und Wagner, fämmtli der freifinnigen Richtung an: 
gehdrenn, weshalb die Regierung für ihre Ausſchließung, alfo für Einſchraͤnkung Des Begna⸗ 
digungsrechts, Fänıpfte und mit 47 gegen 37 Stimmen flegte. (1848 wurben die Wahlen ver: 
felben Männer gar nicht mehr beanflandet.) 

Anders ging ed, als ber Abgeorpnete Pfizer den 13. Sehr. 1833 deu Antrag flellte, die 
gegen die verfaffungsmäßigen Mechte der Landſtände, namentlig das Steuerbewilligungkrecht 
gerichteten Beichlüffe der Bundesverfammlung vom 28. Juni 1882 nicht als verbindlich anzu: 
- erkennen. Diefer zum erften mal in Würtemberg die Wirkſamkeit des Bundestags öffentlicher 
parlamentarifcher Kritik unterziehende Antrag erregte allgemeines Auffehen und brachte bie 
Regierung fo in Harniſch, daß fie durch ein Geheimrathoreſcript vom 28. Febr. die Erwartung 
ausſprach, daß pie Kammer Pfizer's Antrag, „melder von unwürbigen Borausfegungen gegen 
die Regierung und den Bund ausgehe“, mit verbientem Iinwillen verwerfen werde. In einer 
von Uhland verfaßten Anreffe vom 13. März wies die Kammer dieſes Anfinnen zurüd und wurde 
hierauf den 22. März aufgeloͤſt, da, wie ein Refcript vom 21. März fagt, ver Regierung nah 
einer ſolchen Erflärung und nach den überhaupt von Anfang an gemachten Erfahrungen feine 
Hoffnung mehr übrigbleibe, vie Angelegenheiten des Landes zum mahren Wohl veffelben, wir 
e8 nur bei gegenfeitigem Vertrauen zwifchen Regierung und Ständen möglich fei, mit der Kam: 
mer beraiben zu Binnen. 

Nun bot die Regierung alle ihr zu Gebote ſtehenden Mittel, felbft die Verweigerung des 
Urlaubs für zu Abgeordneten gewählte Staatöbiener, welche Uhland, Pfizer, Römer u. a. ver: 
anlaßte, aus dem Staatsdienſt auszuſcheiden, auf, um bei den neuen Wahlen eine fee 
minifterielle Mehrheit zu erhalten, was ihr auch gelang. Zwar murben die bedeutendſten Män: 
ner der Oppofition, wie Uhland, Pfizer, Roͤmer, Schott, zum Theil in heftigen YBahlfampfen, 
wiedergewählt, denn dad Volk hatte den Werth folder Männer ſchätzen gelernt; aber in ven 
meiſten Bezirken fiegten die Candidaten der Regierung, ſodaß die entſchiedene Oppofitien nur 
18—20 Stimmen zählte und ihre Anträge auf Preßfreiheit, Schu gegen willfürliche Ber: 
haftungen u. f. w. erfolglos blieben. Als nach Ablauf ver fehsjährigen Wahlperiode im Jahre 
1888 neue Wahlen vorzunehmen waren, zogen fi mehrere, darunter Uhland und Pfizer, des 
feuchtlofen Kampfes mühe, zurüd. Die Landtagöverhandlungen von 1833 —47 hatten Daher 
im ganzen venfelben Charakter mie vie von 1820— 30. Der Staatshaushalt mar geordnet, 
die politifche Thätigkeit, abgelehen von einzelnen Erklärungen ber Abgeordnetenkammer gegen 
die Genfur, gegen ven Berfafjungöbrud in Hannover u. f. m., unbedeutend. Die innere Gefep- 
gebung aber machte Fortſchritte, wennglei nicht in dem Maße und mit dem Sinne für Recht und 
Freiheit, welcher den Forderungen der Gegenwart zu genügen vermocht hätte. Die vom gangen 
Lande erfehnte Ablöfung der Feudallaſten kam nur für einen Eleinern Theil derfelben und mit 
großen Opfern der Stantöfaffe 1836 zu Stande; bie Ablöfung der Zehnten, Gülten u. f. w. 
verhiunerte der Widerſtand des Adels, trogbem, daß ihm fehr günſtige Bedingungen geboten 
wurden. Hier zeigte ſich Die Schäplichleit des dem Adel inder Ständeverſammlung eingeräumten 
Übergewichts aufs deutlichſte. Ebenſo erzwang der Abel bei ver Berathung eines neuen Straf: 
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geſegbuchs 1838. Die Aufnahme einer in ihrer Strenge an bad Mittelalter erinnesuben Stvaf- 
beftimmung über Wilnbieberei. Überhaupt trug der Charakter der Gefehgebung in virſer 
Periode das Gepräge ver Halbheit, und wenn aud dad neue Schulgeſetz, die Gewerbeordnung, 
das Strafgeſetzbuch, Polizeiftrafgefeg und Strafproceßordnung manche Gebrechen befeitigten, fo 
fonnten fie doch die Bedürfniſſe einer auf freie Bewegung im Gemeinde: und Privatleben, auf 
Offentlichkeit und Einfachheit des Verfahrens und auf Berbeflerung der Zuflänve ver untesn 
Boltsklaffen Hinvrängenden Zeit nicht befriedigen. 

In diefe Zeit politifcher Erfhlaffung in den obern und eines immer mehr fich verbreitenden 
Unbehagens in. den untern Schichten plaßte die parifer- Revolution vom Februar 1848 herein 
und fand angenblicli, wie in Deutſchland überhaupt, fo auch in Würtemberg lebhaften Wider⸗ 
ball: Dumpfe Gärung herrſchte im Volk, Unentfchloffenheit und Schwanfen in den Regie: 
rungöfreifen. Zuerft verfuchte man durch Gonceffionen zu helfen; die Genfur wurde ven 1. März 
aufgehoben und die vertagte Ständenerfammlung auf den 13. März wieder einberufen. Raum 
Hatte aber das Volk dieſe Maßregeln freudig begrüßt, fo wurden die im ganzen nicht unpopulären 
bürgerlichen Minifter Slayer und Gärtner am 4. März entlaffen und zwei hervorragende 
Mitglieder der Ritterſchaft, von Linden und von Barnbüler, in das Minifterium berufen. Dies 
erſchien als ein Zeihen, daß der König Leine weitern Gonceffionen zu machen geneigt fei; das 
Land, zunächſt die Nefidenzftabt, kam in ſtarke Aufregung, felbft die Räthe des Minifteriums des 
Innern proteftirten gegen die Ernennungenvon Linden's und boten alle bis auf@inen ihre Entlaf- 
fung an; ein offener Ausbruch der Unzufrienenheit drohte; da entſchloß fi ver König ſchon nad 
einigen Stunden, die neuen Ernennungen zurüdzunehmen. Nun wollten aber weber bie ent- 
laſſenen Binifter ihre Boten beibehalten, noch fanden fi in den böhern Kreifen andere, ver 
fhwierigen Lage gewachſene Männer. Und währenn die Aufregung im Lande immer mehr 
wuchs, erſchien ed endlich dem König am rathfamften, die neuen Minifter aus den Reiben ver 
bisherigen Oppofition zu wählen, und fo wurden denn am 9. März die früher von der Regierung 
aufs äußerfte befämpften und zum Theil perfänlich verfolgten Abgeorpneten Römer, Duvernon, 
Goppelt und ber frühere Abgeorhnete Pfizer zu Staatsräthen und Vorfländen der Minifterien 
ber Juſtiz, des Innern, der Finanzen und des Kirchen- und Schulweſens ernannt. 

Das neue Minifterium wurde im Lande mit Jubel aufgenommen; fon begann in einigen 
Gegenden ber Bollsunwille gegen die adelihen Gutöbefiger und unbeliebte Staats- und Ge⸗ 
meindebeamte in Exceſſen ſich Luft zu machen; Eräaftige Gegenmaßregeln und das Vertrauen des 
Bolfs in die Minifter bewirkten, daß ed wenigftend nirgends zu blutigem Zuſammenſtoß kam. 
Die Ständeverfammlung wurbe, um dem Lande Gelegenheit zu geben, feine Geſinnung in neuen 
Wahlen auszuſprechen, den 27. März aufgelöft, nachdem vorher in Eile einige ver dringendſten 
Geſetze über die Volksbewaffnung, das Recht, ohne polizeiliche Erlaubniß öffentliche Berfamm- 
tungen zu halten, und die Befeitigung der Grundlaſten mit ihr erledigt worben waren. Die am 
230. Sept. 1848 eröffnete neue Ständeverfammlung erhielt in den vom Bolt gewählten Ab: 
geordneten faft blo8 Anhänger der freifinnigen Richtung ; auch der Abel fügte ſich in die Zeit, und 
raſch wurden die vorbereiteten Geſetzesvorlagen in Angriff genommen. Als jedoch mehr und 
mehr die deutſche Bewegung erlahmte, die Nationalverfammlung in Frankfurt die von ihr 


gehegten Erwartungen nicht befrienigte und bie Reaction anfangs letfe, dann immer ſtärker 


gegen die Errungenſchaften der Nation auftrat, befaß das würtembergiſche Minifterium nicht 
die Kraft, den vom Hofe genährten hemmenden Einflüffen fich zu entziehen, und daraus entfland 
au in der Abgeorbnetenfammer ein Zwiefpalt, indem ein Theil unbebingt zu ben Miniftern 
Hielt, ein anderer, den im März gegebenen Berfprechungen getreu, auf deren unverkürzte Voll⸗ 
ziehung drang. Do Hinderte dies nicht das Zuſtandekommen einer Reihe von Befehen, wo- 
durch teils unbegründeten Privilegien ein Ende gemacht, Misbräuden und Willkürlichkeiten 
geftewert, theils Bereinfahungen im Staats⸗ und Grmeindehaushalt erzielt, theils das Gerichts⸗ 
verfahren durch Einführung der Schwurgerichte vexrbefiert, die Todes- und PBrügelftrafe ab- 
geihafft und zahlreiche andere FKortfihritte bewirkt wurden. Wefentlich erleichtert wurde diefe 
Geſetzgebung dadurch, daß Die Kammer ver Standesherren infolge des Ausbleibend vieler Mit- 
glieder im Frühjahr 1849 unbefchlußfähig wurde und dann die Abgeordnetenkammer allein als 
Ständeverfammlung zu handeln hatte. Mit ihr wurbe nun auch das widtige Geſetz vom 
1. Juli 1849 über die Binberufung einer Berfammlung von Vollövertretern zu Berathung 
einer Hesifion ber Berfaffung verabſchiedet. Der erfle Artikel dieſes Geſetzes lautet: „An bie 
Stelfe der bißherigen, nach ven Borfihriften bed Kap. 9 der Verfaſſuggsurkunde vom 25. Sept. 
1819 zufammengefegten Ständeverfammlung wird nach ven Beſtinchungen des gegenwärtige 
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Gefetzes eing Berfammlung von Bertretern des Volks berufen. Die Berfammlung tritt in des 
NRechtsverhaltniß der bisherigen Staͤndeverſammlung ein, ſoweit nit bie nachfolgenden Be- 
ſtimmungen etwas anderes feſtſetzen.“ 

Weiter verfügt das Geſetz, daß die Verſammlung aus 64 Mitgliedern zu beſtehen habe, 
welche in directer Wahl mit geheimer Stimmenabgabe und ziemlich unbeſchränktem Wahlrecht alle 
splljährtgen Staatsbürger in ben einzelnen Bezirken gewählt werden. Im Fall der Auflöfunz 
folle eine neue Berfammlung längftens binnen drei Monaten nad ven gleichen Vorſchriften 
berufen werben. Hiermit war die Grundlage für eine neue Verfaſſung gegeben. Denu ned: 
dem alle Befugniffe der Stänbeverfammlung auf eine blos aus Volkſsabgeordneten beftchente 
Berfanmlung übergegangen waren, lag für diefe kein Grund vor, die alte Berfafiung im Giuz: 
der Beibehaltung des Zweikammerſyſtems und der Standesprivilegien gu reniviren. Ehe jebeh 
die neugewäßlte, durchaus freifinnige verfaffunggebende Landesverſammlung zuſammenttet, 
erhielt das Märzminifterium den 28. Ort. 1849 feine Entlaffung. 

Das neue Minifterium, an deſſen Spite der im März 1848 entlafiene Schlager fand, fan 
mit der Landesverſammlung fon vor ihrem Zufammentritt dadurch in Streit, daß es die in dem 
Gefetz vom 1. Juli 1849 vorgefchriebene Bidedformel für die Mitglieder, in welcher das Feſt 
Halten an der veutfchen Reichöverfaffung audgefprocdhen war, abänberte. Die große Mehrzehl 
der Berfemmlung leiflete zwar ben Eid nach ber geänderten Formel, legte aber zugleich Ber: 
wahrung gegen den von der Regierung geubten Zwang rin. Auch fonft ftellte fi fofort bei ben 
Berhandlungen ein Gegenfag zwifchen dem Miniflerium und der Verſammlung heraus, welde 
feine Berftändigung hoffen ließ. Die Regierung löfle daher ſchon am 22. Dec. die Berfammiung 
auf und fuchte biefen Schritt in einem von Vorwürfen gegen biefelbe überfließenden Wanifel 
zu vechtfertigen. Diesmal aber gelang ed Schlayer nicht wie 1833, eine fügfemere neue Ber: 
fammlung zu Stande zu dringen. Bei dem allgemeinen Stimmrecht, geheimer 
und freier Prefie Halten die damaligen Mittelden nicht mehr. Das Voll antwortete auf die 
Auflöfung durch Wirbererwählung der meiften biöherigen Abgeorbnetn. Die am 15. Min 
1850 zufammengetretene Lanvesverfammlung beantwortete den yon der Regierung vorgelegten 
Berfaffungdentwurf durch Die Wahl riner Sommiffion zu Bearbeitung eined Gegenentwurſt; 
fle beſchloß ferner, den Minifter der auswärtigen Angelegenheiten von Wächter: Spittler wegen 
feines ohne vorbehaltene Zuftimmung des Landtagd erfolgten Vorgehens in ber deutſchen Ber: 
faffungöfrage vor dem Staatsgerichtohofe ver Verfafſungsverlezung anzuffagen: kurz, bie Un: 
verföhnlichkeit der Gegenfäge war ebenfo offenbar wie bei der erſten Landesvberſammluug. Das 
Minifterium überzeugte fi) von der Unmoͤglichkeit, in fo ſchroffem Gegenfag mit ver Vollsver⸗ 
tretung fortzuregieren, von einer Gewalthandlung aber hielt es ſeine Überzeugung von der Rab: 
gülsigleit des beſtehenden Geſetzes und feine eine wiſſentliche Verlegung deſſelben verſchmãhende 
Rechtlichkeit ab. Die Reaction wollte jedoch nicht länger zögern; das Miniſterium wurde ben 
1. Juli 1850 entlaffen und durch das nach feinem hervorragendſten Mitgliede fogenannte Bi: 
nifterium Linden erfegt, welches fofort am 2. Juli die Lanpesverfammlung auflöfle. Rod 


einmal that dad Volk in derſelben Weiſe feinen Willen fund, und die am 4. Dct. zuſammen⸗ 


getretene dritte Landeöverfammlung trug ganz dad Gepräge ber frühern. Die Auflage gegen 
von Wächter war inzwiſchen von dem Stantögerichtähofe, wie dies nicht anders zu erwar⸗ 
ten war, in aller Form öffentlich verhandelt und dann zurudgemiefen worden. Damals 
fland die Reaction gegen die Beftrebungen des Jahres 1848 in Deutihland in voller Blüie, 
und and in Würtemberg hatten bie fruchtloſen Kämpfe und vergeblichen Wahlen des letzten 
Jahres eine Muthlofigkeit erzeugt, welche ver Durchführung eines ſchon länger vorbereiteten 
Staatsſtreichs günſtig war. Diefer erfolgte venn auch, indem ben 6. Nov. 1850 die dritte 
Zandeöverfammlung aus Anlaß der Verweigerung einer Anforverung von 800000 FI. zu 
Kriegsrüſtungen aufgelöft und bie Verfaffung von 1819 in Beziehung auf vie Zufammen: 
fegung ber Stänveverfammlung wieder für gültig erklärt wurde. Es war dies unzweifelhaft 
eine Berfaffungsverlegung, welde durch die Behauptung der Regierung, dad Gefep vom 
1. Iuli 1849 Habe blodeinen tranfitorifchen Charakter, nur fhlecht bemäntelt werben kounte 
Gewaltſamer Widerſtand war aber unthunli und zu gefeglicher Bertheidigung der Landesrechte 
fein Drgan vorhanden. Zwar berief die Negierung ben von ber legten Ständeverſammlung 
am 10. Aug. 1849 gewählten Ausſchuß wieder rin ; deſſen Mitgliener weigerten ſich aber, weil 
fie fi nicht mehr als Iegitimirt betrachteten. Da eine neue Ständeverſammlung erft im Mai 
1851 guijaumentrat, fo regierte das Miniflerkum inzwiſchen ohne Volfvertretung, ließ wie 
Staatsſchuld durch Negierungscommiffare verwalten, gab proviforifche Gefege und gog fegar 
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unbewilligte Stenern ein, alles unter Berufung auf die Befugniß des Koͤnigs, nach 6. 89 der 
Verfaſſung in dringenden Fällen zur Sicherheit bed Staats das Nöthige vorzufehren. Auch an 
Berfolgung politifher Gegner fehlte es nicht; ein noch von dem Märzminifterium begonnener 
großer Hochverrathsproceß endete zwar nad ein volled Halbjahr dauernden Schwurgerichtso⸗ 
verbanplungen, bei denen die Angeflagten durch ven bald nachher (1852) verftorbenen trefflichen 
begten Vicepräfidenten ver deutſchen Nationalverfammlung und Vräliventen der drei Landes⸗ 
verjammlungen, Schoder, glänzend vertheidigt wurden, mit Kreifprehung ber meiften Angeſchul⸗ 
digten; die darunter befindlichen Angeftellten im Staatödienft wurden aber „wegen moralifcher 
Unbrauchbarkeit“ im Verwaltungswege entlafien. Andere Beanıte, bie zur Oppofitipn hielten, 
nahmen theils freiwillig, theils durch Chicanen veranlaßt, ebenfalls ihre Entlaffung und blieben 
der Volksſache, die in ihnen ihre talentvollfien Verfechter erhielt, getreu. Manche, welde vie 
Breiheit im Yuslande einerlangen Unterfuhungshaft und den ungewiljen Ausgang des Procefjed 
vorzogen, wurden flüchtig und Fehrten erſt nach langer Zeit, zum Theil erſt nach Ablauf der Ver⸗ 
jährungofriſt, in die. Heimat zurüd. 

Zwar gab die liberale Partei aud jegt den Kampf nicht auf, ſondern beſchloß, obgleich fie die 
auf Grund ver Berfaflung von 1819 berufene Ständeverfammlung nicht als zu Recht beſtehend 
anerkannte, doch dieſes einzig vorhandene Mittel zu benugen und des Landes Rechte und In- 
texefjen in jeber Pofltion der Regierung gegenüber zu vertheidigen. In der neugewählten 
Kammer der Abgeordneten erlangte fie aber nicht die Mehrheit, da Hierzu zwei Drittheile der vom 
Volk gewählten Abgeordneten nöthig geweſen waren und bei dem alten Wahlverfahren der Ein- 
fluß der Regierung in manchen Bezirken mächtig wirfte. Mit Hülfe einer hauptſächlich aus Pri- 
vilegirten und der Regierung ergebenen Bemeindebeamten beſtehenden Mehrheit gelang e8 Daher 
diefer, manche Errungenfchaften von 1848 und 1849 in gefegliher Form wieber zu befeitigem, 
3. B. die Grundrechte des deutſchen Volks außer Wirkung zu fegen, die Stellvertretung bei dem 
Militär, die Todes- und die Prügelfirafe wieder einzuführen, dad Jagdgeſetz im Sinne der Jagd⸗ 
Uebhaber zu revidiren und vie befannten Bundesbeſchlüſſe von 1854 zur Beſchränkung ber Preffe 
und des Vereinsrecht zu benugen. Ziveierlei aber gelang ihr nicht, weil ſich dad Interefje des 
Bauernflandes mit der principiellen Oppoſition verband, nämlich die Abänderung der Gemeinde⸗ 
orbnung im Sinne der Bevorzugung des größern Grundbefitzes und die Auswirkung ziner 
nachträglichen Entſchädigung der Grundlaſtenberechtigten für durch die Abldfungen nach den 
Geſetzen von 1848—49 erlittene Berlufte. Allmählich nahm aud bie Oppoſition, befonders 
infolge von Neuwahlen, an Stärke zu; ernflliche politifche Kämpfe wurden jedod von beiden 
Seiten gern vermieten, ba an eine Änderung bed Miniſteriums bei Lebzeiten des hochbetagten 
Könige ohnehin nicht zu denken war. 

Erf die ſchleswig-holſteiniſche Frage gab im Herbft 1863 den Verhandlungen des damals 
verſammelten Landtags mehr allgemeines Interefie. Nocd während des Waffenkampfes beſchloß 
König Wilhelm am 24. Juni 1864 feine faft adhtundvierzigjährige Regierung und fein Sohn 
Karl befting den Thron. Mit dieſem Wechſel wurden aud Die Hoffnungen auf Reformen in ber 
Verfaſſung und Verwaltung neubelebt und fanden in der Antwortdadreffe ver Abgeordneten⸗ 
famner auf die am 12. Juli na Wiedereinberufung der vertagten Ständeverſammlung gehal⸗ 
tene Thronzede einen beſtimmten Ausdrud. 

Im Septeniber 1864 wurde Minifter von Linden entlaffen und auch ein Theil der übrigen 
Minifterien nen befeßt. Ald die hervorragendſte Perfönlichfeit unter ben neuen Miniftern ift 
der gieljährige ritterfchaftliche Abgeorbnnete Freiherr von Varnbüler zu bezeichnen, welcher neben 
dem Minsfterium der auswärtigen Angelegenheiten au die bisher mit dem Finanzminiflerium 
perbundene Zeitung ber Verkehrsanftalten übernahm und fofort durch glüdlihen Abſchluß der 
ſchon feit längerer Zeit ſchwebenden Verhandlungen mit Preußen und Baben, welche die von 
dem ganzen Lande erjehnte ſyſtematiſche Ausdehnung des Eifenbahnneges bebingten, ſich Aner⸗ 
fennung erwarb, gleichwie auch die Befreiung ver Prefie und des Vereinsrehts von den feit 

1854 auf ihnen laftenden Drud durch den neuen Minifter des Innern, von Geßler, ſehr gün⸗ 
fig aufgenommen wurde. Im übrigen Fanıen auf dem folgenden Landtage, welcher nom De: 
cenber 1864 bis Auguft 1865 dauerte und fi hauptſächlich mit Feftftellung des Etats, wobei 
eine neue Regulirung der Gehalte vorgenommen wurde, fobann mit Verbefferung des Schul: 
geſetzes, mit dem Abfchlug der Ablöfungsgefrggebung u. ſ. w. befhäftigte, zwar mande Ab⸗ 
weihungen ber Anſchauungen der Regierung von denen der Mehrheit ver Bolfövertretung zur 
Eprache; die von jener bethätigte durchaus conftitutionelle Haltung aber kounte nicht verfehlen, 
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II. Berwaltung und Staatshaushalt. Bon den 1912 Gemeinden W 

bildet die Stadt Stuttgart mit vier zu ihr gehoͤrenden Dörfern einen Bezirk für fih; die ũbri⸗ 
gen find in 63 Oberämter von 2—10 Quadratmeilen und mit 18—45000 Ginwohner 
eingetbeilt. Die Gemeinden eines Oberamts bilden für gemeinfchaftliche Intereffen die Amts- 
koͤrperſchaft; ihr Organ iſt die Amtsverſammlung, melde aus 30 Oxtövorflehern und fonfligee 
von den Gemeinderäthen gewählten Abgeorbneten unter dem Borfig des Dberamtmannt 
befteht, eine eigene Kafle Hat und für gemeinfchaftliche Zwecke eine Bezirfötteuer nad dem Ma$- 
ſtab der directen Staatöfteuer von Grundeigentfum, Gebäuden, Gewerben, Nenten, Zinfen 
und Dienfleintommen erhebt. Auf diefelben Steuerquellen wird aud pie Gemeinvefteser um: 
gelegt, fomeit eine foldde neben dem Ertrag des Gemeindevermögend und der in 1—2 1. pro 
Familie beſtehenden Bürgerfteuer nöthig ift. Die Megierungsgewalt übt in jedem KDberası 
in Bermaltung und Pollzei der Oberamtmann, in der Rechtöpflege der Oberamtsrichter. Sir 
die zweite Inflanz iſt bad Land in vier Kreife eingetheilt (Nedar:, Schwarzwald⸗, Sart- und 
Donaukreis), in deren jebem eine Kreidregierung und ein Kreisgerichtshof ihren Sig Haben 
Ein Kreisverband der Amtskörperfchaften ift nicht vorhanden. Die oberfle Inflanz bildet in 
Verwaltungs- und Polizeifahen das Minifterium des Innern, deſſen Räthe in Mecursfällen 
unter dem Vorſitz des Minifterd collegialifch beſchließen; in Rechtsſachen das Dbertribunel 
Unter dem. Minifterium bed Innern flehen außerdem das Medicinalcollegium mit den Ober: 
amtsärzten, Dberamtöwundärzten und Tbierärzten, die Gentralftelle für Gewerbe und Gar: 
del mit vier Handeldfammern in Stuttgart, Heilbronn, Reutlingen und Ulm, pie Central: 
ſtelle für die Landwirthſchaft mit vier Ackerbauſchulen, das Commando bed Landjägercorpe, Die 
Landgeſtütẽcommiſſton u. f. w. ine beſondere Abtheilung des Minifteriums beforgt das 
Staatsſtraßen⸗ und Wafferbaumefen. Die Rechtäpflege überwacht das Iuftizminifterium. Unter 
ihm ſtehen die Strafanftalten, von einem befondern Strafanftaltencollegium verwaltet. Dei 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten unterhält die Beziehungen zum Bunbestage un) 
zu auswärtigen Regierungen mittel8 ver ihm untergebenen Geſandtſchaften und Gonfulate; es 
Beforgt die Kamiltenangelegenheiten des koͤniglichen Haufes, die Lehnsſachen und bie Verwal⸗ 
tung des Staatsarchivs. Seit dem September 1864 find ihm aud die Berfehrsanftalten dei 
Staats (Poſten, Eifenbahnen, Telegraphen, Bodenſeedampfſchiffahrt) untergeben. Das feit 
1848 von dem bed Innern getrennte Minifterium des Kirchen- und Schulweſens wahrt ie 


‚Rechte des Staats in Beziehung auf vie Kirchen ver verſchiedenen Confeſſionen und Teitet dad 


gefammte öffentliche Unterrichtoweſen. Ihm find das evangeliſche Conſtſtorium mit 6 General 


fuperintendenten (Prälaten), 49 Dekanaten und 896 Pfarreien, nebft der Feldpropftei mit 


5 Garniſonspfarreien für pie lutherifche Kirche, ſodann die einzige vorhandene reformirte Pfar⸗ 
rei, ferner der von der Regierung dem bifhöflichen Ordinariat gegenüber ernannte katholiſche 
Kirchenrath und eine befondere ifraelitifche Oberkirchenbehoͤrde untergeordnet. In Schulſachen 
find das evangelifche Gonflftorium und der Eatholifche Kirchenrath die leitenden Behörben für bad 
Volksſchulweſen, der Stubienrath für die Oymnaflen, Real: und Lateinfhulen und bie Gex: 
tralftelle für die Landwirthſchaft für die landwirthſchaftlichen Lehranftalten, während pie Univer: 
fität Tübingen, die Land = und forſtwirthſchaftliche Akademie Hohenheim und die Polytechmiſche 
Säule in Stuttgart unmittelbar unter dem Minifterium ſtehen und für die gewerblichen Fort: 
biſdungsſchulen, die Waifenhäufer, die Kunſtſchule und die wiffenfchaftligen Sammlungen 
befondere Auffihtscommifflonen beftehen. Die Militärmacht beträgt mit Einſchluß ver Reſerve⸗ 
und Erfagmannfhaft nach der Bundesmatrifel 25585 Mann nebft 2900 fogenannten Ridt: 
ftreitbaren, wovon durchſchnittlich Y500 präfent gehalten werben. Sie wirb durch jährliche 
Aushebung von derzeit 4600 Mann mit fegsjähriger Dienftzeit ergänzt. Außerdem beſtehi 
eine Landwehr, welche jedoch nur im Kriegöfall aufgeboten wird. Das Finanzminifkerium 
leitet den Staatshaushalt mit Beihülfe der nach den verſchiedenen Beſtandtheilen des Staats: 
vermögen in eine Section für Domänen, eine für Korft- und eine für das Berg- und Hütten⸗ 
wefen getrennten Öberfinanglammer. Das gefammte Steuerweſen beforgt das Steuercollegium; 
die Prüfung fimmtliger Staatsrechnungen bie Oberrehnungslammer. Dem Finanzminifterium 
it auch das Statiſtiſch⸗ topographiſche Bureau zugetheilt. Der ganze Staatshaushalt wird Bei 
der Stantöhauptkaffe verrechnet; die Ausgaben für bie einzelnen Minifterien vermitteln Bi: 
nifteriallaffen, melde die Dazu nöthigen Gelder von der Staatshauptkaſſe beziehen. Die Statt: 
ſchuldenzahlungskafſe fteht, wie oben bemerkt, unter der Verwaltung ver Lanpflände. 

Das Staatövermögen befteht Hauptfächlich in nahezu 600000 Morgen (faft ein Zehntel des 
Landes) Waldungen, welche im Rechnungsjahre 1. Juli 1862— 63 einen veinen Ertrag von 
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3,393300 $1. gewährten. Die 34000 Morgen umfaſſenden Meiereirn und ſonſtigen Güter 
ertrugen 322000 Fl., die übrigen Grundſtockstheile 468000 Fl. Außerdem find die auf 


Staatsrechnung betriebenen Salinen und Hüttenwerke, die Poften und Ciſenbahnen als Gin- 


nahmequellen hervorzuheben. In dem neueften Stat von 186467 find berechnet bie Jahres⸗ 
einnahmen bei ven 64 Kameralämtern auf 600066 I. ; bei den Korftverivaltungen mit @in- 
ſchluß der Flößereien, Holzgärten und Jagden auf 3,121518 ; bei den Berg: und Hüttenwerken 
auf 340000; Hei den Salinen auf 950000 ; aus Eifenbahnen 2,886250; Poftertrag 199900 ; 
fonftige Einnahmen 340300 ; zufammen Ertrag des Staatskammerguts 8,448034 Fl. An 
Gteuern find vorgefehen: von Grundeigenthum, Gebäuden und Bewerben 3,000000 $1.; 
von Rapitalien-, Dienft: und Berufdeinfommen, Apanagen und Penfionen 730000; Zoll 
2,100000; Acciſe, hauptſachlich von Liegenſchaftsverkäufen 520000; Hundeauflage 55000; 
Wirthſchaftabgaben (Weinumgeld und Matzfteuer) 1,832560; Sporteln 390000 ; zufam- 
men 8,627560$1. ; Octroi, Stempel (außer bei Bäflen und Spielkarten), Mahl: oder Schlacht⸗ 
fteuer beſtehen in Wärtemberg nicht; Sefammteinnahmen 17,076394 Fl. Die Ausgaben find 
berechnet: Eıvillifte (woneben ver König den Erirag des Hoflammerguts mit circa 240000 BI. 
bezieht) 897556 Fl.; Apanagen und Witthume 301525; Staatsſchuld (einſchließlich von 
926700 31. Tilgungsfonds) 4,268136 Fl.; Renten u. |. w. 102581 $1.; Pehflonen, Quie⸗ 
feenzgebalte, Gratialien 799767 Fl.; Geheimer Rath 48483 Fl.; Minifterium der Juſtiz 
1,160685 Fl.; der auswärtigen Angelegenheiten 305415 Fl.; des Innern (einſchließlich 
683766 Fl. für Unterhaltung der 350 Meilen langen Staatöftraßen) 1,854187 Fl.; des Kir- 
Gen: und Schulweſens 2,318048 FI. (morunter über 1 Mill. Fl. Beſoldungen ber Geiftlichen, 
welche früher auf eingezugenem Kirchengut rubten); des Kriegsweſens 3,849898 Fl.; der 
Finanzen 913981 Fl. (morunter die bauliche Unterhaltung fämmtlicher Staatsgebäude); fer: 
ner landſtändiſche Suftentattondfaffe Ceinfchließlich der Koften ver Staatsſchuldenverwaltung) 


- 178974 91.; Refervefonts 70000 1. ; zufammen 17,064236 Fl. | 


Die Finanzwirthſchaft beruht ſeit dem Beftehen der Berfaffung von 1819 auf fehr In pas 
einzelne gehenden, mit dem Randtage verabfchledeten Boranfchlägen, welche flet8 fo vorfichtig ab⸗ 
gefaßt wurden, daß nur in einer Periode befonderer Störungen dur Misernten ü. ſ. w., von 
1848—55, fi eine linzulänglichkeit ver Einnahmen ergab, in den übrigen Finanzperioden aber 
bedeutende Überfchliffe erfolgten. Diefe betragen in dem Zeitraum von 1827—68 im ganzen 
nad) Abzug von 5%, Mil. Deficit in ber Zeit von 1848—55 gegen 45 Mil. Fl., welche zu 
außerorbentliden Ausgaben, namentlih größern Hoch⸗ und Straßenbauten, Brunblaften: 
ablöfurgen, Milttärfoften, Schulpentilgung, Eifenbahnbauten, vertvendet wurden. Die Staat: 
ſchuld befief fih am 30. Juni 1865 anf 75,489820 Fl., worunter 3 Mill. unverzinsliches 
Bapiergeld. Weitaus ver größte Theil verfelben rührt von dem Bau der Staatselfenbahnen 
her, weiche durch Ihren Ertrag die für fie gemachten Schulden ausgleichen. Auf den Kopf Ber 
Bevölkerung kommen in Würtemberg im Durchſchnitt an birecten Steuern 2,2 Fl., an inbi- 
tecten 3,9, zufammen (einſchließlich ver Erhebungskoſten) 6,1 Fl. Rechnet man dazu die Amts- 
korperſchafts⸗ und Gemeindeabgaben, abzüglich der bürgerlichen Nutzungen, mit 1,2 Fl., To er: 
gibt fich eine Gteuerlaft von 7,3 Fl. (420 Thlr.) auf ven Kopf. Bon ven Staatsausgaben 
kommen auf 1 Einwohner im Durchſchnitt 9,8 Fl., darunter für die Civilliſte 0,5, für daB 
Militär 221. @. Zeller. 


3. 


ehnt (deeima, dime, tithes) iſt eine Abgabe von dem rohen Ertrag des urbaren Bo⸗ 
dens; In weiterer Ausdehnung auch von dem Ertrag des Bergbaues, ver Forſtwirthſchaft, der 
Viehzucht; im weiteſten Sinne von allem Erwerbe und Cinkommen aus Arbeit, Gewerbe nud 

Handel. Die Benennung Zehnt, zehmter Theil, bezeichnete früher nicht fowel das beflimmte 
Map, Tondern die hoͤchſte Grenze der Abgabe, das Mariunum, über welches nit Hinausgegan: 
gen werben durfte. Das Forſchen nach dem Urfprung des Zehnten leitet zu den urxälteften, 
der Gottheit unmittelbar dargebrachten Opfergaben ; dieſe gingen an die Priefter über, welche 
den Gottesdienſt befotgten und in ben Anfängen ber Staatenbildung entweber felbft au 
Häuptlinge waren ober noch höher als dieſe fanden. Mit der Sonberung der Kirche von dem 
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Staat ſchieden fi auch die Jehnten in geiſtliche (deviman occlesiasticae) und weltliche (di.se- 
culares); die Scheidung geihah nicht ohne Streit und Zerwürfniffe zwiſchen Geiſtlichen uns 
Laien. Der weltliche Zehnt war eine an das Staatsoberhaupt, den König, entrichteie Baubes- 
fteuer (d, dominicae, indominicatae, regales, salicap). Im Laufe der Zeiten kamen Zehnten 
von beiderlei Art in ven Befig von Kriegern, Herren, Gemeinden und andern Gorporationen, 
Wie die urfprünglid freiwillige Gabe fpäter als Steuer aufgelegt worden war ,. fe versuanbelte 
ſich dieſe in eine Grundlaſt und vermiſchte ſich mit den aus vem Golonat abgeleiteteu Diuglichen 
und perfönlicgen Leiflungen, mit ven Bülten, Beeten, Grundzinſen, Fronen u. f. w. In 
neuerer Zeit ift Die Steuernatur wieder and Licht geftelit worden. So natürlich und anges 
mefjen in den einfachen und Eunftlofen volkswirthſchaftlichen Zufländen längftvergangener 
Zeiten eine folde Abgabe von ven Früchten des Feldes und der Heerbeu war, fo drückend mußte 
fie mit der ſteigenden Bevölkerung, dem größern Aufwand von Kapital und Arbeit zum An- 
bau des Bodens erfcheinen. Höher bemefien und firenger eingetrieben, nicht mehr einzige 
Steuer, ſondern Zugabe gu vielen andern Laften, wurde der Zehnt nach una nach unerträglich. 
Daher überall in Europa die Gefepe über Umwandlung befielben in eine fefte Gelvabgabe, über 
Abloͤſung anf Koften der Pfligtigen mit oder ohne Beihülfe der Geſammtheit; Daher im ben 
Stürmen der Mevolution die Abſchaffung des Zehnten mit allen übrigen Feudallaften ohne 
Entſchädigung der Bezieher. Zum Beleg des Gejagten geben wir einige geſchichtliche An- 
deutungen. 

In China und Indien war der Zehnt von jeher die Haupteinnahmequelle der Staats⸗ 
— ; er ſoll aber dort mäßig geſchätzt werben und in manchen Provinzen faum ein Dreipigfel 

des Ertragd ausmachen. Die ginellfhen Kaifer und bie alten Hindufürften fanden in dieſer 
Ginnahmequelle einen Sporn, ven Landbau zu verbefiern, Straßen und Kanäle anzulegen, und 
minderten Dadurch die ſchädlichen Wirkungen der Abgabe. . Die Agypter, die Perfer, pie Juden, 
die Kartbager gaben Zehnten an den Staat und an die Prieſter. Die Perſer opferten ein 
Zehntel der Kriegsbeute; die Karthager ſchickten dieſen Beutetheil ihrer Mutterſtadt Tyrus. 
In Griechenland, namentlich in Athen, war der Zehnt (Dekade) befannt; vie Staaten, welche 
hen Perfern geholfen hatten, mußten bem delphiſchen Apoll zehnten. Die Römer erhoben bie 
decima von den befiegten Völlern; fie verparhteten die Staatöländereien um ven zehnten Shell 
des Ertrags, was freilich kein Tribut, fondern ein Pachtzins war. Nach dem Korgn fell der 
Glaͤubige ein Zehntel feines Einkommens für wohlthätige Zwecke verwenden; bie alten Araber 
hatten ein Zehntel nes Weihrauchs dem Gott Sabis geopfert. Die Deutichen lernten ben 
Zehnten von pen Römern fennen. In Gallien fanden ihn Die Sranfen, in Italien Die Of⸗ 
gotben (Theodorich) und erhoben ihn fortan für ji von ven Beilegten. Neben dieſem Staats: 
oder Laienzehnt bildete fi mit dem Emporfommen der chriſtlichen Kirche der geiſtliche Zehni 
aus. ‚Die Vrieſter beriefen ſich auf dad Alte Teſtament, wonach ihnen der Jehnt von Bott au: 
gewiefen fei wie ven Leviten; doc nahmen fie denſelben in ven viez erften Jahrhunderten us- 
ferer Zeitrehnung nur ald freiwillige Gabe (oblationes) in Anfprud; Die Oläubigen über: 
brachten dem Biſchof Lebeusmittel, Wein, Weihraud u. dgl. zur Beflreitung des Gotte&hienfles, 
des Abendmahls zu Spenden an Arme, beſonders aber zur Berpflegung ber chriſtlichen Gefan⸗ 
genen. Bald jedoch traten die Geiſtlichen mit geößern Anſprüchen auf. Unter Berufung auf 
die Juden behaupteten fie ihr Zehntrecht ald ein allgemeined (d. universales) im Gegenfag zu 
dem befondern (particulares), das nur mibräuchlich, ufurpatoriih von Weltlichen * 
werde. Im morgenländifcen Reich drangen fie nicht durch. Juſtinian erließ ein ausdrüd- 
liches Gefeg gegen die Verſuche der Bifchöfe, welche ven Wiverfpenftigen mit Ercommunication 
drobten (c.39, $.1, C. d. episc. et clericis, I, 3). Beſſer gelang e8 ihnen im Abendlande. 
Die Kirhenverfammlung von Tours (567) erhrahnt noch die weltlichen Butäbefiger, den Bi- 
Ihdfen Zehnten zu geben, wie die Juden den Leviten gaben; fie gibt vor, alled auf Erlöſung von 
Gefangenen zu verwenden, und verfprict den Bolgfamen Vergebung ihrer Sünden. Die Ber: 
fammlung ver burgundifchen Bifcgäfe zu Maſcon (585) ging ſchon weiter; fie verlangte ven 
Zehnten und bebrohte ben Widerſpenftigen mit dem Kiechenbaun,. Ebenio dir Kirchenverſamm⸗ 
ung zu Sevilla (590); fie forberte von arm und reich nicht nur bie Krüchtes und Blutzehnten, 
fordern auch den Zehnten von allem Gewinn inı Handel. Auch die fchottiſchen und iriſchen Be: 
kehrer in Deutſchland unb ber Schweiz predigten neben der Lehre des HSeilands das Zehutredt 
des Klerus. Doc finden ſich noch um biefelbe Zeit Spuren, daß Gläubige bie Abgabe nur als 
freiwillige Leiftung beteadsteten, wie 3 DB. auf dem Goncilium zu Ranted (660) Perſonen ex: 
währt werden, welche ven Geifllihen zur. Bertbeilung an Die Auen Wuajen (oblatienes) 
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Übergaben. Die merovingiſchen Könige waren übrigens weit enifernt, das allgemeine Zehnt- 
recht der Geiſtlichen anzuerkennen. Diefe mußten vielmehr von ihren Gütern ven Lalen⸗ 
zehnten (pascuarium) entrichten; erft Clotar 11. befreite fie von dem Schweinezehnt. 

Saite Juſtinian den Streit mit dem byzantiniſchen Klerus Durch eine Willensäußerung 
zu Gunflen des Fiscus entiieben, fo wußte Karl ver Große den Streit mit der abendländiſchen 
Geiſtlichkeit dadurch zu vermitteln, daß er überhaupt bie Intereffen der Kirche mit denen des 
Staats aufd engfte verflodt. Er bildete durch eine Reihe von Verordnungen ven Zehnten zu 
einer allgemeimen Landesſteuer aus, welde von den Biſchoͤfen eingezogen, verwaltet uud zu 
kirchlichen Zwecken verwendet werben follte. Die ältefte fränkiſche JZehntverordnung iſt vom 
Sabre 779, und fie bäldet den Anfengspunft für die geſchichtlich nachweisbare Eniwickelung des 
Zehntweſens in ven Thetlen des Fränkiſchen Reichs. Die meiften Volkoſtämme, foldyer Kalten 
ungemohnt, leiftetm hartnädigen Widerftand, Der zum Teil länger ald ein Menſchenaltet an⸗ 
bauerte. ‚Das Joch der Zehnten konnten weber wir noch unfere Brüder, die Oftfranfen, er: 
tragen” , ſchrieb Alcuin am feinen Bruder Arno, Erzbischof zu Salzburg. Beſonders widerſttzlich 
bewieſen ſich die Sadfen, weshalb auch derſelbe Alcuin Die dortigen Bifchöfe ermahnte, bei dem 
Einzug des Zehnten nicht zu fireng zu verfahren; ber Perfonalgehnt, eine Art Gewerbeſtenet, 
fonnte, wie es ſcheint, nicht burdhgefeßt werden. Die Berorbnungen mußten öfter wiederholt 
und eingefärft werden, und ed geſchah dies z. B. 794 mit dem bedenklichen Zufag: ber Teufel 
werde denen, die den Zehnten verweigern, die Ahren aushoͤhlen. 

Die kirchlichen Zwecke, wofür der Zehnt verwendet werben ſollte, waren, wie wir ſehen 
. werben, zugleich Staatszwecke. Der Ertrag der Abgabe wurde nämlich in vier Theile geteilt. 
Bon dem erften Theil wurde der Unterhalt ver Biſchoͤfe und ihre Hofhaltungen beftritten; bie 
Biſchoͤſe waren aber zugleich Diplomaten und dienten als Geſandte. Aus dem zweiten Theil 
murben die Geiſtlichen beſoldet, welche dafür auch, va fie lefen und fchreiben Fonnten, als 
Kanzleibenmie und Schullehrer verwendet wurden. Der dritte Theil diente zur Unterflügung 
ber Armen; der vierte zur Erbauung von Kirchen, welche als fefte Gebäude zugleich Archive 
und Schaplammern waren. Hier haben wir demnach überall Eirchlicde und Staatszwecke bei⸗ 
fammen, und die Spuren der urfprüänglichen Verwendung haben fi bis auf ben heutigen Tag 

in ven Zehntlaften erhalten, d. b. in den Ausgaben, welche ver Bezieher zu beſtreiten hat fir 
Bau und Unterhalt von Kirchen und Schuihäufern, für Competenzen an Geiftliche und Lehrer 
u. f. w. Im Sinne der fränkiſchen Berorpnungen mar ver Zehnt eine Abgabe von allen 
Fruchten in Feld und Garten, vom Vieh, vom Gewinſt aus Handel und Gewerbe, von: Renten 
und Gülten, von Strafgelvern, felbft von den Ginfünften ver kaiſerlichen Rammer. Es mar 
ſtreng verboten, den Zehnten ganz oder theitmeife um des Gewinns willen zu verkaufen; er 
durfte feiner Beflimmung nicht entzogen, es durfte nicht mehr erhoben werben, als zu ven ange: 
gebenen Zweden nöthig war. Daher wurde er auch entweder nicht in jenen Jahre erhoben, 
ober man begnügte fi mit dem Swanzigften, Dreißigften, nad dem jebeömaligen Sederf. 
Überhaupt ſcheint das ort „Zebnt‘‘, welches in manchen Urkunden in ver Bedeutung vom, 
gabe” ganz allgemein gebraucht wird, nicht fowol dad „Maß“ als vielmehr, wie ſchon im Gin: 
gang ir wurbe, das hoͤchſte, was im Nothfall geforbert werden durfte, bezeichnet zu 
daten. Man nahm, ohne genaue Berehnung, auf Treu und Glauben, was der Pflichtige 
zu geben für billig hielt. Er gab es in Naturalien (d. propriae), in Giner Fruchtgattung, 
nachdem gedroſchen war (Sackkorn, d. saocariae), als Averſum, ober in Geld (Zehntloſe). In 
ihrer verurbnungämäßigen Auspehuung ließ fih dieſe Steuer ohnehin nicht durchführen. 

Als nach Karl’ des Großen Tone vie Zügel brr Regierung in ſchwächere Hände fielen, 
warb den Biſchoͤſen ihr Amt ald Gefällverwalter bedeutend erſchwert. Ohne Bollgugsgewalt, 
mußten fie den weltlichen Atm zu Hülfe nehmen und bie kaiferlichen Bezitkobeamten, bie Kaſten⸗ 
vögte, mit dem Ginzug des Zehnten beauftragen. Diefe machten ſich ihr Erecutionsgeſchäft 
zu Ruge, behielten ſoviel und lieferten ſowenig als moͤglich, ſodaß die Bifchöfe ſich genöthigt 
ſahen, Staatögläubiger auf Zehnten von beftinmten Höfen und Gütern unmittelbar anzuwei⸗ 
fen, ſolche zu verpfänden und zu verfaufen. Nach und nad ſetzten ſich auch Kaflenvögte und 
andere Grundherren in den Beſitz von Zrhnten und begabten damit ihre Aehndleute. Von ber 
andern Seite erhob die Kirche ihre alten Anſprüche gegen bie geſchwächte Staatsgewalt. Das 
Sonritium son Meaux (845) proteflirte gegen die Veräußerung des Kirchenzehnten; die Weitte 
Sateranifihe Synode (1179) erflärte: ver Zehnt fei göttlichen Rechts; kein Laie Fduwe ihn he- 
figen, ohne Kirchenraub zu begeben. Freilich drangen dieſe Gelüfte nicht alsbald durch; Die 
Nuntien, welche obige Erklärung ven Deutſſhen verkünden folften, mußten von dem Meichätage 
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in Gelnhauſen flüchten. Friedrich ver Rothbart war Kaiſer. Aber bie Zeit brachte ver Kirche 
bie Zehnten zurück. Starke Päpfte und ſchwache Kaiſer, Bannſtrahl und Reihsadht unter: 
ſtützten die Beſchlüſſe der Kirchenverſammlungen. Kauf. und Tauſch, Einlsſung und Erb⸗ 
ſchleicherei (beſonders zur Zeit der Kreuzzüge), alles wurde zur Zehnteroberung angewendet unt 
aufgeboten. So geſchah es denn in den Stürmen und Wirren ber Zeit, mo die Sinheit des 
Reihe und das Anfehen des Oberhauptes ben aufftrebenven Vaſallenthum und dem mad: 
gierigen Klerus erlag, daß auch die Zehnten aus der Zahl ver Staats: (Reichs⸗) Steuern ver: 
ſchwanden und als Brundgefälle von Herren aller Art befeften und von Geſetzbüchern (im 
Sachſenſpiegel 3.3.) anerkannt wurden. „Wo der Pflng hingeht“, fo hieß es nun, „da geht 
auch ber Zehnt hin’; jedes neu angebaute Grundſtück unterlag dem Roval- ober Neubrud: 
zehnten. Diefe allgemeine Verbindlichkeit konnte ziwar wur aus dem Öffentlichen Recht abge- 
leitet werben, wie denn auch die meiften Geſetzgebungen die Zehntpflicht ala Regel und wie Zehm⸗ 
freiheit ald Ausnahme betrachten. Der Widerſpruch zwiſchen dem Recht und der Ihatiade 
wurde fomit offen gehalten, und aus den Vergriffen des Volks ſchwand niemals Die richtige Er⸗ 
fenntniß der Natur und des Zwecks ver Zehntabgabe. Die aufgeflanvenen Bauern wollten im 
Rheingau nur em Dreißigftel, in Schwaben nur ben Getreide-, nicht ben Blutzehnten geben; 
in ihren 12 Artifeln fagen fie (im Jabre 1525): ‚Auch ob man reyßen mußte von Landesnotf 
wegen, damit man Feine Landſteuer auf den gemeinen armen Dann legen dürfte; fo foll mans 
vom Überfhuß des Zehnten ausrichten.” Sie unterfihieben zwiſchen ver eigentlichen, urfpräng: 
lichen Verwendung, wovon fh noch Spuren in ven Zehntlaften (Kirden-, Bfarr- und Schul⸗ 
Hausbau, Beſoldungen an Beiftliche und Lehrer) erhalten haben, und ben Überſchuß, ven fie 
nicht als Privatgefäll, fondern zur Deddung der Kriegöfoften, damals ber größten Staatsaus 
gabe, verwendet willen wollten. So viel erhellt jedenfalls aus der Geſchichte, Daß alle Um: 
mwanblungen und Gigenthumsdänderungen der Zehnten feriglih von den Begiehern unterein- 
ander, ohne Zuftimmung ver Pflichtigen flattgefunden haben, uab daß letztere den Zehnten 
ediglich ald eine Steuer tragen, indem zwiſchen ihnen und den Zehntherren niemals ein Vertrag 
gefäjloffen wurde. Der Streit zwifchen Kirche und Staat wurde mit wechſelndem Gluck erle: 
digt. In dem einen Lande fiel ver Löwentheil per Kirche zu, twie in England, wo der Zatenzehut 
gegen die Church Tithes nur unbebeutend ifl; anberwärts fand eine förmliche Theilung flatt, 
wie in Schweden und Morwegen; in andern, namentlich proteſtantiſchen deutſchen Staaten 
mußte fi die Kirche mit einen beſcheidenen Antheil begnügen. 

Hatte die Einführung des Zehnten ald eine allgemeine Staatsabgabe unter Karl bem 
Großen heftigen Widerſtand gefunden, und war. die Verwandlung befjelben in eine Grundlaſt 
von bem Bol ſtets als ein Unrecht erkannt worden, fo wurde dies dennoch jahrhundertelang 
ertragen, theil8 weil die ackerbauende Bevölkerung nicht in der Lage war, fi Nechtzu verfchaffen, 
theils weil die Abgabe nicht fo drũckend war, als fie ed ſpäter wurde, wo ber Betrieb der Land: 
wirtbfihaft immer größern Aufwand von Kapital und Arbeit erforberte, und wo zu bem Zehnten 
noch weitere Stenern geforbert wurden. Die Nachtheile des Behnten für die Landwirthfchaft 
faßt ein neuerer Schrififteller in folgenden Sägen kurz zuſammen ?): 

„Der Zehnt und Die den Charakter dieſer Abgabe theilenden Laften gefährben die landwirth⸗ 
ſchaftliche Entwickelung nicht blos durch Verminderung des auf fie zurücktließenden Kapttals, 
ſondern ſetzen derſelben auch anderweitige unüberſteigliche Schranken entgegen. Die Zehnt⸗ 
pflichtigkeit eines Grundſtücks kann nur fo lange als erträgliche Laſt erſcheinen, als die Land⸗ 
wirthſchaft auf niedrigſter Entwickelungsſtufe ſteht, keine große Ungleichheit der Productions⸗ 
koſten von Bodenerzeugniffen flattfinbet, vie fruchtbarſten Grundſtücke erſt allein angebaut und 
jo aufwandlos angebaut werden, daß der Rohertrag größtentheils aus der Selbfithätigfeit der 
Bodenkräfte bei dem Landbau oder des animalifchen Organismus bei ver Viehzucht, nicht aber 
von angewandter Mühe und Arbeit, noch aus Kapitalverwenbung herfließt. Daher findet man 
Abgaben, bie in einen beflimmten Theil des. Rohertrags beſtehen, auch allenthalben im erflen 
Anfang der Cultur. Mit den Fortichritten derfelben und jeber Bermehrung der auf Die «Her: 
vorbringung zehntpflichtiger Producte verwendeten Arbeit ober Kapitalien fleigt ber Zehnt zu 


einem hoͤhern Betrag hinauf. Statt in einem zehnten Theil bed Reinertrags zu beftehen, - 


wird er fi) bald auf den neunten, achten, Rebenten Theil und fo fort erhöhen, und kann er unter 
Umfländen den ganzen Überfhuf über bie Koſten des Anbaues abforbiven. Der Zehnt if 
daher, na Verſchieden heit der Koften, womit Producte hervorgebracht werben, eine höchſt un: 





1) Riedel, Rationaldtonomie (Berlin 1889), II, 71. 
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gleiche Abgabe..... Daburch erhält die Zehntpflichtigkeit landwirthſchaftlicher Brobuction für 
ben Grunpbeflger einen. viel ftärfern Reiz, vie Koſten des Anbaues zu vermindern, als die 
Probducte frined Gewerbes zu vermehren; denn den aus der erften Veränderung entfpringen- 
beu Gewinn kann ex allein genießen, ven legtern muß er mit dem Zehntheren theilen.” 

Diefe allgemein anerfannten Wahrheiten drückt ein britifcher Schriftfleller (MCulloch 
damit aus, daß er den Zehnten eine Prämie auf die Faulheit, eine höchſt läſtige und ſtets wach⸗ 
ſende Steuer auf die Inpuftrie nennt, 

Als ein Haupthinderniß des Aufblühend Der Landwirthſchaft ſchadet ber Zehnt aber au 
allen übrigen Zweigen ver volkawirthſchaftlichen Thätigfeit. Gr beſchränkt nicht nur bie Pro: 
buetiou landwirthſchaftlicher Erzeugnifſe zum Nachtheil der Verzehrer, ſondern auch die Con⸗ 
ſumtion ver zahlreichſten Volksklaſſe zum Nachtheil der geſammten Induſtrie und des: Handels; 
er ſchmaͤlert endlich den landwirthſchaftlichen Credit und hält dadurch viele Kapitalien von einer 
nuͤtzlichen und geſicherten Anlage zurück. 

Dieſen Nachtheilen werden folgende Cinwendungen entgegengehalten: 

1) Der Zehnt iſt ſchon ſehr alt; das Alter aber empftehlt jede Abgabe, da es den Pflichtigen 
an bie Laſt gemöhnt hat. Dieſer Vorzug koͤnnte nur dann gelten, wenn die großen Berändr: 
rungen in ber Landwirthſchaft nicht vorgegangen wären, welche, wie oben angebeutet, einen be- 
beutenden Aufwand an Kapital und Arbeit bebingen. Diefe Veränderungen haben ven 
Zehnten heutzutage zu einer viel größern Laft geſteigert, als er vor tauſend Jahren war, wo er 
ohnehin nicht mit Strenge und Pünktlichkeit erhoben wurde. 

2) Das zehntpflichtige Grundſtück wird mit der Darauf ruhenden Laſt erworben. Der 
Kaufpreis iſt nieberer, als er ohne die Laft frin würbe; dieſe iſt daher ſchon in Abzug gebracht 
usb fann den Erwerber nicht prüden. Auch dieſe Behauptung wäre nur dann richtig, wenn es 
ih um eine Abgabe von Produeten handelte, melche ohne Zuthun de Menſchen, lediglich durch 
die Güte der Mutter Natur gefpenbet worden. Dann möchte der Unterfchieb der. Preiſe eines 
freien und eines belafteten Grundſtücks als ein Kapital anzufehen fein, deſſen Rente fid in der 
Abgabe darſtellt. Allein für die jährlich wiederkehrende Arbeit und die Koſten der Beſtellung 
iſt jener Unterſchied keine Vergütung. 

8) Als Abgabe hat der Zehnt vor andern Steuern die Borzüge, daß er ſich nad der Ergie⸗ 
bigfelt ver Ernte, alfo nach ver Zahlungẽfähigkeit des Pflichtigen richtet, ver ihn leichter abträgt 
als eine Geldabgabe; daß er leicht und ſicher zu erheben ift, mit der Zunahme ber Bevölkerung, 
alfo mit den. Bebürfniffen des Staats im Ertrag ſteigt. 

‚ Bäre der Zehnt eine gerechte Steuer, jo könnten untergeorbnete Vortheile einer leichten 
und fihern Erhebung ind Gewicht fallen; dann follte ver Vorſchlag Vauban's, ben Zehnten 
als einzige Steuer von allen: Vermögen und Cinkommen zu erheben, verwirklit werben.?) 
Da aber der Zehnt eine ungerechte Laft ift, welche neben andern Steuern nur auf dem Land: 
wirth ruht und ihm einen fehr ungleichen, jevenfalls beträchtlichen Theil ned reinen Ertrags 
feiner Grundſtücke entzieht, eine Abgabe, deren Erhebungsart ſchon ben freien Betrieb der 
Landwirthſchaft hemmt, wobei ein Theil ver Erzengniſſe ohne Nutzen für irgendjemand 
verloren gebt, eine Abgabe, welche nicht nur der Landwirthſchaft, ſondern der ganzen Staats⸗ 
geſellſchaft ſchädlich ift, jo können Rückſichten der Bequemlichkeit für Entrichtung und Erhebung 
feine Beachtung anfpreden. Andernfalls wäre bie Kopffteuer eine der enipfehlensmwertheften 
Abgaben. Abgeſehen Hiervon find aber auch die geruhmten Vorzüge jehr zweideutiger Art. 
Die Größe der Abgabe richtet ſich nämlich nicht nach der Zahlungsfähigkeit des Pflichtigen ſon⸗ 
dern nach der Groͤße des greifbaren Gegenſtandes; das Verhältniß derſelben zum reinen Ertrag 
iſt ein ſehr verſchiedenes, oft wahrhaft exorbitantes; die Entrichtung in Naturalien, welche 
früher nothwendig war, weil der Landmann kein Metallgeld hatte, dient heutzutage nur dazu, 
ihn über Die Größe der Laſt gu täufchen und bie Unterfchleife der Erheber zu begünftigen. 
Ebenfo wenig kann man heutzutage von Einfachheit und Sicherheit: ber Erhebung bei einer 
Abgabe reden, beren Erhebung und Berwaltung fo Eoflfpielig ift, vaß von dem, was der Zehnt: 
holde entrichtet, oft nur 40— 45 Proc. in die Staatskaſſe fliegen, bei einer Abgabe, deren Er⸗ 
trag ungewiß iſt und gerade dann wenig einträgt, wenn bie Regierung wiel braucht, nämlich in 
Schljahren. Yür bie Finanzen wie für die Bürger bat der Zehnt vie Bigenfchaften längft ver- 
Ioren, welche er damals haben mochte, als die Wirthſchaft ver Regierung ebenfo Funfioa be betrie⸗ 
ben wurde wie jene des Volls. 





2) Projet d’une dixme royale (Barie 1707.) | N 
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Endlich ruft man die Zwecke der Verwendung an, um ben Zehnten zu empfehlen. E 
wäre jedoch überfläffig, bier auszuführen, daß eine ungerechte und gemeinſchädliche Lafl dadurh 
nicht gereihtfertigt werben kann, daß ihr Ertrag zum Fleinflen Theil für Bepärfniffe der Kirk 
und Schule verwendet wird. Diefe nügliden Verwendungen bleiben oguchin dadurch geſichen 
daß Diejenigen, welche fie zu leiften verpflichtet find, entweder durch Ausmittelung eines SJchnt: 
laſtenkapitals zur fänftigen Leiſtung befähigt, oder daß dieſe Ausgaben, jri ed vom Staat, fei «d 
von den Gemeinden, übernommen werben. Wohl aber läßt ſich biefem legten Grunde für ven 
Zehnten die Demoralifation der aderbauenden Beodtlerung durch denſelben entgegenhalten. 
Lift und Betrug wird angewendet, um bie als ungerecht und drückend erfannte Laſt wsöglicdhk zu 
verringern, während auf ber andern Seite der Bezieher, befonders bri dem abfigeulicdhen Guflen 
der Zehmverpachtung, dahin ſtrebt, durch ein wahres, zum Kriege mit deu Zehntholden führende 
Raubſyſtem feine Cinnahme zu erhöhen. Kurz, fo viel iſt ausgemacht, daß alles, was zu Gun: 
ften des Zehnten vorgebracht wird, theils feine Gültigkeit Kingf verloren Hat, theils gegen die 
überwiegenden Nachtheile nit in Anuſchlag gebracht werben kann. . 

War die Einführung des Zehnten als allgemeine Staattabgabe mit großen Schwierigkeiten 
verbunden geweſen, fo ift Die Abſchaffung deſſelben, wo ſie nicht mit Gewalt durchgeſeht wurde, 
noch viel ſchwieriger. Abgeſehen von allen Rechtẽégründen, welchhe Die für den Pfläͤchtigen un: 
entgeltliche Aufhebung verlangen, wollen. wir die Maßregeln zuerft betrachten, wie zulafiger: 
achtet wurden, un den als Brundlaft geltenden Zehnten erträglidher und jeine Befeitigung 
möglich zu machen. Es find dies: 

1) Die dem Pflichtigen eingeräumte Befugniß, den Zehnten nach dem Ehägungemriti 
entweder in Bela oder in Naturalien zu entrichten. Hierdurch werben nur bie Madpthelle der 
bisherigen Grhebungsweilfe gemindert. Der Bezieher bat Beinen Körnerverluſt Beim Gin: 
Heimfen und weniger Unterjchleife zu beforgen; ver Pflichtige kann ernten, wann und wien 
will. Dagegen bleibt das Verhältniß ver Laſt zu dem reinen Ertrag, der um fo geringe 
wird, fe guößer der Aufwand an Arbeit und Kapital iſt; es bleibt alfo das nämliche Hinderniß 
landwirthſchaftlicher Verbefferungen. Natur und Größe der Lafl werben nicht geändert. 

2) Die Umwandlung des Zehnten in eine unveränderlidde Meute. Die Größe berfeiben 
wirb beſtimmt nad dem Durchſchnittsertrag einer gewiffen Anzahl Jahre; an dem Bruitorr: 
trag wirb für den Körnerverluft beim Cinheimſen und für die Erhebungs- und Bertwaltungs- 
£often, ſoweil fie in Zukunft nit mehr zu beſtreiten find, ein verhältniimäßiger Abzug gemadt. 
Die Rente wird entweder in Getreide oder in Gelb feftgefegt, und zwar für einen beftimensten 
Zeitraum, nad deſſen Ablauf eine neue Übereinkunft nad Maßgabe der veränberten Berhält: 
niſſe abgefchloffen wird. Bine ſolche nach billigen Grundſätzen andgemittelte Ummanbiung ober 
Fixirung des Zehnten befreit den Pflichtigen nidyt nur von den Nachtheilen der frühern Erhe⸗ 
bungsweiſe, ſondern mindert auch die daft um dad, was biäber verloren ging ober durch Die 
Koften des Bezugs verfäglungen wurde; fie nimmt nicht mehr im Verhältniß des dung Koften- 
aufwand erzietten Mehrertrags zu, Hält daher auch den Landwirth nicht von Berbeflerungen ab. 
Der Wechſel in der Ergiebigkeit der Ernten, in den Preifen des Getreides und in Dem Gelb- 
werth wird in einzelnen Jahren bald dem Pflichtigen, bald dem Bezieher die Rente im: Ber: 
gieih mit dem Zehutertrag günſtig oder ungünftig erfcheinen laflen; im ganzen wird jebod 
eine Ausgleigung, wenigftens annäbernd, ftatifinnen. Betrachtet man übrigens die Birirung 
als eine definitive Maßregel, über welche bie Geſetzgebung nicht hinausgehen till, fo wird 
der rechtliche Zuſtand des Pflichtigen dadurch offenbar ſchlimmer als vorher. Er Kat 
naͤmlich zugegeben, daß die Laſt, welche er als eine ungerechte Steuer, deren Abnahme er 
von Zeit und Umfländen erwarten durfte, in eine Gült, in eine wahre Grundlaſt verwandel 
werde, die er nur mit Binwilligung des Berechtigten gegen Erlegung des Kapitalwertbß Tos 
werben kann. Die Umwandlung in eine ewige Rente widerſpricht aud einer vernünftigen 
Geſetzgebungspolitif. Diefe zielt auf Befreiung des Bodens von den Grunblaften; es wiber⸗ 
ftreitet ihr daher, an die Stelle einer veränderlichen Abgabe, welche durch den Bau zehntfreier 
Gewaͤchſe umgangen werben kann, eine neue Grundlaſt, größer ald die jenigen, welche fie zum 
Thell auf Koſten der Geſammtheit zu befeitigen Gemüht ift, auf ven Boden zu wälgen. 

Anders verhält es fih, wenn man bie Fixirung des Zehnten als vorbereitende Maßregel zur 
Abldfung betrachtet. 

3) Unter Ablöfung oder Abfauf des Zehnten verfieht man das Berfahren, wonad ber 
Pfliptige gegen Erlegung des Kapitalwerth von der Zehntlaft frei wird. Der Abkauf faun 
geſchehen durd Abtretung von Brundflüden, mo dies im Intereffe ver Betheiligten legt; er 
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gefchieht gewohnſich mit Gelo, welches eniweber nuf elnmal, oder in Terminen abgetragen oder 
in einer Zeitrente entrichtet wird, v. h. mittels einer ſührüchen Abgabe, welche etwas größer iſt 
ai ‘ver andgemittelte reine Durchſchnittdertrag ſodaß in einer gewiſſen Reihe von Jahren 
Kapltal und Zinſen dadurch getilgt werden. Dabei unterhandelt felten der einzelne, ſondern 
gewoͤhnlich ein ganzer Bezirk oder die Gemeinde mit dem Zehntherrn, welche bie erforderlichen 
Mittel leichter aufbringen und von den einzelnen wieder erheben kann. Bel dem Ablöfungs: 
gef Art Ift große Vorſicht nöthig, vamit die Armern Landwirthe nit an der Operation ver⸗ 
bluten. Die Gefepgebungen haben darum audy den Orundfag fefigehalten, daß man bie Pflich⸗ 
tigen zur Abloͤſung nicht gingen bürfe, ſondern das Geſchaͤft von ber freien Übereinfunft ber 
Berheiligter abhängig machen mäfle. - 

4) Die Abſchaffung oder Aufhebung des Jehnten beſteht barin, daß dem Bflühtigen bie Laſt 
abgenommen wird, ohne daß er dem Berechtigten eine Entſchädigung zu leiſten habe. Die Ab⸗ 
oſung auf Koften des Pflidytigen koͤnnte nur unter ver Voraudſetzung gerecht genannt werben, 


das ver Zehnt wirklich eine Schuld wäre. Da die Laſt von feiten des Pflichtigen aber nur 


ats eine dem Öffentlichen Recht entfloffene Steuer-angefehen werben kann, fo wird der Gerechtig⸗ 
keit gegen den: Pflichtigen nur durch Die Aufhebung volles Genüge geleiſtet. Der Bezieher hat 
feine Anſprüche nicht dem Pflichtigen gegenüber, mit welchem er nie in einem -Bertragsperhätt: 
niß ſtand, der durch keine empfangene Gegenleiſtung fein Schufoner wurbe, ſondern er hat feine 
Auſprüche gegen den Staat geltend zu machen, welcher zuließ, daß eine Öffentliche. Abgabe in 
Brivathände überging, durch Privateitel ihre Herren wechſelte und misbräuchlich in Privatver: 
mögen umgewandelt wurde. Die Schwierigkeiten einer Abfihaffung des Zehnten auf Staats: 
Poften beruhen In ver Verzichtleiſtung anf die große Cinnahme aus Stuatägehnten, in dem Anf- 
bringen der Entſchädigungsſummen und in dem Widerftande ſowol der Zehntberechtigten als 
Der übtigen, von dent Zehnten nicht getroffenen Klaffen ver Staatdangehörigen. Cine durch⸗ 
greifendere Mafiregel dieſer Art iſt daher auf dem Wege der frieblichen Geſetzgebung nirgends 
zu Stande gekommen. Dagegen tft in manchen Ländern die Abſchaffung des Zehnten papurd 
möglich geworden, daß ein Theil ves Ablſſungskapitals den Pflichtigen aufgelegt, ein Fleinerer 
Theil von dem Staat übernommen wurde, welcher den Pflichtigen für ihren Theil durch Er⸗ 
richtung von Lelhkaſſen und günflige Bedingungen ber Geimzahlung noch beſondere Grieiipte: 
rungen angedeihen ließ. ' 

Bir wollen für bie berfihtenenen Arten der Ummanbtung und Abſchaffung des Sehmten 
einige Beiſpiele anführen 

Überall, wo die Kirche gehnten beſitzt, haͤlt bie Abloͤſung am ſchwerften. Einen Beleg 
vaflir gibt Großbritannien, deſſen Geſetzgebung von fetten der Kirche vielfach behindert wird, 
** die Verhaͤltniſſe ver Landwirthſchaft die freie Bewirthſchaftung des Bodens nothwendig 
machen. Im Jahre 1618 ſchrich Lordkanzler Seldon eine treffliche Geſchichte der Zehnten, 
ward aber zum Widerruf gezwungen und durfte auf eine von den Klerus auſgegangene ſoge⸗ 
nannte Widerlegung nicht antiworten. In dem kirchlich emanripirten Schottland dagegen 
wurde fühon unter Karl I. ber Zehnt in eine Betreiverente umgewandelt. Nur ver Handelsgeiſt 
konnte ih’ England einige Eonceffionen ertingen, 3.3. eine Barlanıentsacte, welche den Zehnten 
vom Krapp aufhob, weil die Abgabe den Anbau dieſes Handelsgewächſes verhinderte. Das 
neueſte Geſetz iſt eine Barlamentsacte von 1836 üßer die Umwandlung des Zehnten in eine 
Geldabgabe (an act for the commutalion oftithes m England and Wales), welde den Zwed 
hat, die früher durch freie Übereinkunft oder durch Verjährung theilmeife bewirkte limmwanblung 
allgemein zu machen. Unter Umwandlung wird dort nicht nur die Firtrung einer Rente, 
fondern auch die Abtretung von Land flatt des Zehnten verſtanden, welche ſchon Young in feiner 
politiſchen Arithmetik empfohlen hatte; Btichof Law von Bath und Wells ſprach ſich im Jahre 
1898 ebenfalls für die Umwandlung in Rand aus, well der Zehm doch nicht mehr zu halten ſei. 
Die wefentligen Beſtimmungen des engliſchen Geſetzes ſind folgende: Die Ummandiung bleibt in 
den erften zwei Jahren der freien Entſchließung der Zehntpflihtigen des Kirchſpiels überlaſſen; die 
gezwungene Umwandlung beginnt mit dem 1. Ort. 1838, wenn bis dahin eine freiwillige nicht zu 
Stande gekommen iſt. Streitigkeiten kommen vor ein Schiedsgericht. Eine zum Vollzug des Ge⸗ 
ſedes nlevergeſetzte Commiſſion von drei Mitgliedern hat das Beſtätigungbrecht, muß aber bei 
kirchlichen Zehnten die Zuſtimmung des Patronus ecclesine und ded Dideeſanbiſchofs einholen. 
Bei der gezwungenen Umwandlung (nach dem 1. Ort. 1838) läßt bie durch Iintercommiffere un- 
treftite Commiſſion den ftebenjährigen Durchſchnitisertrag (von Weihnachten 18856 vircheärts 
gerehnen erheben ober, wo Berechnungen fehlen, abſchägen. Sie kann auf begränddte Vorſtel⸗ 
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lungen die Durchſchnittsfumme von 20 Proc. erhöhen oder mindern und entſcheidet Streitigkei⸗ 
ten über die Beflfegung ver Geſammtſumme. Beträgt die Differenz über 20 Pf. St., fo ſteht 
der Rechtsweg offen. Das Gefeg erſtreckt fih nicht auf die in London üblichen ober an 
flatt des Zehnten fefigefegten Renten, noch auf Zehuten von Fiſchen ober Mineralien, noch anf 
bie ver Kirche an Oſtern ober fonft für Anſchaffung der Baranıente (surplice-fees, Ghorhem: 
dengeld) zu leiftenden Spenden, nod auf die Berfonalzehnten, von melden nur die zugleich als 
Grundlaſten erſcheinenden Mühlenzehnten in dad Gejeg aufgenommen find. Gine unterm 
11. Juli 1836 in das Unterhaus gebrachte Bill zur Abſchaffung der Perſonalzehnten (eine Art 
Gewerbfleuer, die auch noch in Portugal unter denn Namen decima befteht) ohne Entfchanigung 
ift ohne Erfolg geblieben. Im Gegenſatz mit dem jehr hiſtoriſchen und {ehr kirchlichen englifiken 
Verfahren wurbe in Sranfreich der Zehnt, nachdem er durch das Decret vom 4. Aug. 1789 
ben erſten Stoß erhalten Hatte, durch nachfolgende Geſetze ohne Entſchäädigung abgeſchafft. Den 
, vorübergehend der franzoͤſiſchen Herrſchaft unterworfenen Ländern, ben Rheinprovinzen umb 
den Niederlanden, kam biefe Maßregel ebenfalls zugute, und vergebens bemühte ſich bie belgifde 
Geiſtlichkeit auf vem Wiener Congreß um die Wievereinführung des Zehnten. In ber Schwei; 
wurbe der Zehnt durch die Regierung der helvetifchen Republif aufgehoben, unter Der Mebia: 
tionsregieruug (1803) zwar wieber eingeführt, aber für ablö4bar erklärt. Nur der Gauton 
Waadt blieb frei, indem bort die Staatsdomänen zur Befriedigung ber Berechtigten verkauft 
wurben und bie Pfliätigen nur einen Heinen Betrag (den fünffachen Jahresertrag) zuzulegen 
hatten. Auch in dem franzöflfhen Jura, der früher zum Bisthum Bafel gehört hatte und erfl 
1815 wieder an die Schweiz (meift an Bern) kam, blieb ver Zehnt abgefhafft, wogegen die 
ftanzöfifge Grundſteuer beibehalten wurde. Die Abſchaffung des Zehnten in Frankreich haue 
auf die meiften deutſchen Staaten die Wirfung, daß ver Zehnt entweder in eine fefte Meute um: 
gewandelt oder für abloͤslich erklärt wurde. Fixirt wurbe ver Zehnt z. B. in Baiern, wo bad 
Geſchäft am Schluß des Jahres 1841 fo weit vorgerückt war, daß von 8455 zehutbaren Ge: 
meindemarfungen 7684 vollſtändig, 218 theilweiſe und nur 253 uod) gar nicht firirt warez. 
Zu Naflau nimmt die Zehntablöfung durd freiwillige Vereinbarung ber Betheiligten guten 
Fortgang und bie Creditkaſſe leiht ven Pflichtigen Die erforderlichen Kapitalin. In Bader 
bewirkte die auf dem Landtage von 1831 begründete Motion des Abgeorbneten.von Rotteck ein 
Geſetz, worin die Gerechtigkeit gegen vie Pilichtigen fo weit berückſichtigt iſt, daß der Staat ein 
Fünftel des Ablöfungdfapitals übernimmt und dieſen Beitrag ben Pflichtigen verzinſt, ſodaß er 
bis zur Hälfte des Kapitald anfteigen fann. Cine ZJehntſchuldentilgungékaſſe liefert ihnen 
außerdem bie erforberlihen Kapitalien.. Das durch die Schwierigleit der Abſchätzung ber 
Zehntlaften etwas verzögerte Ablöfungsgefhäft war nad) dem Stande auf 1. Jan. 1844 fo weit 
vorgerüdt, daß von 5868 Zehnten 3399 abgeläft waren. Von. 16515 Dowänengehnten waren 
nur noch 64 abzuldfen, bagegen von 1751 Pfarrzehnten no 658. Die Beiträge des Staats 
werben auf 11,841954 EI. angefhlagen, woron die Amortijationsfafle bis 1. Ian. 1844 
2,681104 Fl. bezahlt hatte. K. Mahn. 

Nachtrag. Es find bei biefem Artikel zu vergleichen die Artikel des „Staats = Lerifon" 
Ygrarverfafiung und Ugrargefehgebung, Bd. I, insbeſondere ©. 333, 334, 341, 344, 
367, 361, und über Die neuern deutſchen Ablöfungsgefege deö 19. Jahrhunderts S. 368 fa, 
außerdem vor 1848 ©. 369 fg. und aus und nad dem Jahre 1848 ©. 377 fg.; ferne 
Confolidation, Bd. IV, beſonders ©. 83 und 84, aud) Gemeinheitstheilung, Bb. VI, be: 
ſonders ©. 291. 

Der Zehut gehört zu den Reallaften, nicht zu ben Dienftbarkeiten ober Servituten ber 
Gruudſtücke im engern Sinne. Der Natural: oder Zugzehnt ift gleichwol die ſchädlichſte aller 
Belaftungen des Cigenthums, weshalb Diejenigen Geſetze über Gonfolidation oder Gemein: 
beitätheilung, welche ven Zehnt fortbeſtehen laſſen, ſtatt venfelben gleichzeitig vollſtändig auf: 
heben, wenigſtens in eine Geldrente verwandeln zu laſſen, zu ben ſehr unvollfonnsenen 
Agrargefegen gehören und beren Bedeutung und Zweck in der Herſtellung vollkommener 
Freiheit Iandwirthichaftlicder Verfügung, und Benugung bed Grunbeigentbumd ungenügen) 
begriffen baben. 

Der umfaſſenden Erörterung des Gegenſtandes im vorſtehenden Artikel ſind zur noqh 
einige ergaͤnzende Bemerkungen, vornehmlich bezuglich der ſeit Abfafſung jenes Artikels erk 
erfienenen neyern Literatur und Befeggebung, Binzugufügen. 

Die Staata⸗ und Geſellſchaftsverfaſſung wie Die Steuergefeggebung des Altertgums fanatı 
urſprünglich und in der Regel nur Naturalabgaben, hauptſächlich von den Früchten des Land: 
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baue, von dieſer groiſbarſten Cinnahmequelle. Neben dergleichen Naturalabgaben, die faſt 
überall im zehnten Antheil an den Früchten beſtanden, oder doch auf einen ſolchen Antheil 
zurücdgeführt wurben, wan jedoch auch ſchon die Verwandlung verfelben in firirte Renten und 
ſelbſt eine Art-Belbablöfung berfelben nicht ganz unbelaunt. Sehr intereflant ift, mas Herr: 
mann Maron in dem Aufſatz: „Bevölkerung und Grundeigentbum in China“ (in der von 
Faucher und Michaelis redigirten, Vierteljahrsſchrift für Volkswirthſchaft und Culturgeſchichte“, 
erſter Jahrgang, 1, 39 fg.), über bie mit der Vertheilung des Landeigenthums in China ver⸗ 
hundene Befleuerung ermähnt. Während länger ald 2000 Jahre vor Chriſti Geburt das Land 
als Cigenthum der geſammten Bendlferung angefehen wurde, betrachtete man 1000 Jahre 
fpäter alles Landeigenthum als dem Kaifer gehörig, nahm davon vorweg die eine Bortion für 
den Eaiferlicden Hof, die Würbenträger und Beamten ab und theilte demnächſt alle8 übrige 
Band gleihmäßig in regelmäßige Figuren und zwar je in acht Landloſe vergeftalt ein, daß das 
neunte kaiſerliche Feld gemeinichaftlid, von den acht Belichenen bearbeitet und deſſen Erträge an 
die kaiſerlichen Kammern abgeliefert werden nıußten. Indeß waren davon wiederum Meine 
Parcellen zu Gemuͤſe⸗ und Obflgärten abgezweigt, infolge deſſen ſich der durch dieſe Abtheilungen 
verminderte Betrag der Naturalgrundfieuer in der That auf ven Zehnien herausftellte, 

In Rom, wo zur Zeit der Republik das im Privateigenthum befindliche Land grundfteuer- 
frei war, deſſen Betrag nur von den Genforen bei den Leiftungen der Bürger an den Staat mit- 
berechnet wurde, hingegen das aufangs von den Patriciern allein benutzte, dann verpachtete 
Domänen: oder Gemeindelaud ber directen Staatöfleuer unterlag, erneuerte daß erfle Ader: 
geſetz des Licinius Stolo am Ende ded 4. Jahrhunderts der Stabt, die Beſtimmung, daß die 
Befiger des Gemeinlandes vom Acker den zehnten Scheffel an den Staat zu entrichten haben, 
von Baumpflanzungen und Weinbergen ven fünften Theil des Ertrags, neben einer Hutungs- 
fleuer für was auf die Gommunweiden aufzutreibende Vieh. (Niebuhr, „Roͤmiſche Geſchichte“, 
11, 397.) Nachdem zuerfi von Cajus Gracchus, als neue ſtaatsrechtliches Princip der Sag durch⸗ 
geführt und vorzugsweiſe auf die Provinzen Aliens angewendet worben war, „baß aller von 
Rom eroberter Grund und Boden der infolge Eroberung dem Staat unterthänig geivordenen 
Gemeinden ald Staatdeigenthum zu betrachten fei”, wurbe die Naturalbefteuerung des Zehnten 
von Garben, Feldfrüchten, Trauben, Oliven u, |, w. auf eine Mehrzahl roͤmiſcher Provinzen 
ausgenehnt, und nur die Erhebung des Zehnten meift verpadhtet. Doch wurde auch ſchon damals 
mehrern Provinzen, an Stelle des Naturalzehnten, die Abführung firirter Geldſummen ge: 
flattet und dieſen Provinzen felbft Die Crhebung von den einzelnen fteuerpflihtigen Gommunen 
und Privaten überlaffen. (M Mommſen, „Romiſche Geſchichte““, U, 115, 318; HI, 486 u. 536.) 
Dabei erhoben indeß in den Glientelftaaten, welchen eigene Bafallenfürften belafien waren, auch 
biefe Iegtern ven Sehnten in natura, fo 5 B. in Judäa. Erſt die von Cäſar angeorbnete Ber: 
mehlung und Kataſtrirung des Landes machte es fpäter möglich, flatt der Naturalabgaben, 
Belofleuern auf) vom Grund und Boden allgemeiner einzuführen. 

Dergleihen Raturalabgaben, befonderd Zehnten, wurben dann beim lintergang des 
Hömiichen Reichs bei den Lanbvertbeilungen an die deutlichen Eroberer aud den römifchen 
Golonen an ihre neuen Butäherren auferlegt. Daher kennen au ſchon einzelne alte Volks⸗ 
rechte einen Laienzehnt. (Roſcher, „Nationalölonomif des Ackerbaues“, S. 297.) Bor: 
nehmlich aber wurben die Zehnten großentheild als landesherrliche Steuern oder auch als guts⸗ 
herrliche Abgaben, mithin an Laien, wenngleich in fortwährendem Kampfe mit Biſchoͤfen und 
Geiſtlichkeit, bei ver Coloniſation des deutſchen Oſtens von den Landes⸗ oder Grundherren ein⸗ 
geführt, von welchen die Coloniſirung ihrer Territorien mit freien deutſchen Cinwanderern aus⸗ 
ging. (Vgl. Tſchoppe und Stenzel, „Urkundenſammlung zur Geſchichte des Urſprungs der 
Städte und ber Einführung deutſcher Coloniſten und Rechte in Schlefien und der Lauſitz“; 
Wohlbrück, „Geſchichte des Bisthums Lebus“, und Riedel, „Die Mark Brandenburg im Jahre 
1250.) Faſt ebenfo alt als der meift gleichzeitig mit dem Kirchenzehnt entſtandene Laienzehnt 
ift aber au der jogenannte Sackzehnt. Derfelbe befteht flatt des Naturalfrudt: oder Zug: 
zehnten von geernteten Früchten in einer firirten Getreibeabgabe. Der Sadzehnt ſelbſt iſt zum 
Theil auf ein Gelpäquivalent ſchon damals fefigefegt worden. Yirirte Zehnten der einen ober 
andern Art kommen häufig vor, fo in Schlefien unter dem Namen von Bifhofövierdinge- oder 
Vierdingézins, eine Getreideabgabe, ferner in vielen oͤſtlichen Gegenden unter dem Namen 
Meßkorn an Pfarrer und Küfter, melde aus dem Zehnten entfprungen iſt, und deſſen Natur 
zum Theil beibehalten hat. (Vgl. dieſerhalb die betreffenden Entſcheidungen in der von dem 
Staats⸗Lexikon. XIV. 46 
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vpreußiſchen Revlſtondeollegium herausgegebenen Zeitfchrift für bie Buntbeszitturigefepgefuing 
der preußiſchen Staaten“.) 

Soweit und wo bie Naturalabgabe des Zehnten, gleich den Rutural:, Bau⸗ und. auben 
Fronen, zu ben landesherrlichen Einkünften gehörte und ſolchergeſtalt eine Stzatöteiftung wer, 
iſt auch der Zehnt infolge landesherrlicher Veräußtrung, Verpfündung und Velehnung hin 
und da im Mittelalter an PBrivakbeftger übergegangen und in dire gutthertliche Abgabe ver 
wandelt worden. Im allgemeinen hat allerdings die Perchliche Geſetzgebung zur Einflihrung ie 
Zehnkbelaſtung des Landeigenthums in den chriſtlichen Länpdern ſehr viel beigettagen. De 
Kirche verlangte den Zehnten aber nit blos vom Grundeigenthum, fondein nuch der Tre 
bition misverſtandener moſaiſcher Geſehe auch vom perſonlichen Einkommen. Der Berfend: 
zehnt fand indeß am meiflen Widerſtand und ſelbſt vie Macht der Kirche bat ihn nr verein 
zeit durchzuſetzen vermoigt. Am melſten trat bie gemifäte Natur des Sehnten als Meni- mt 
als Berfonaltaft bei dem Fleiſch⸗, Bieh⸗ oder Biutzehnten hrrvor. Derfelbe wurde von gewiſſen 
VWieharten, ſogar noch im 17. Jahrhundert und zu Anfang des IB. Jahrhnunderts, aber nike 
ſowdl von der Kirche wie ſeitens der Guksſsherren von ven Ginfuffen ihres Gntöbegirts, Us 
gefeffenen and Beflglofen ohne Unterſchied, abverlangt und and der Butspelljet oder GBeriäit 
hertlichkeit hergeleitet. " 

So verfühteben hatte ſich hternach der Urſprung und vie Att de Zehnten in alter, milfin 
uns neutrer Bett gefaltet. Uber Me Entftehmngsgefähigee, Me Art und Ausdehnumg der fing 
lichen Zehnten gibt unter andern Eichhorn In feinen Grundſaͤhen des Kinthenrechts, II, G15%, 
einen kurzen Überblick - 

- So viel auch die Kivche gegen ven Übergang urfprängtich kirchlicher Jehmien In Kaienhan⸗ 
eiferte, fo Fonnte fie doch In verſchiedenen deutſchen Ländern allgemeiher unr die Wefkiimum 
durchſetzen, „Buß bie Beflger verr Gropzeinrten doch wenigſtens Fier Die Banz und Heparete: 
pflicht der Kirchen ſubſſpiariſch mit dem Ertrag ihrer Laienzehnten inſoweit verbuftet lieben, 
als dad geſammte Vermögen der Ktche, welches nicht ſpeckell zu den Pfarreinfünfiten gehön 
(die Kirchenfabrik), zur Etbanung und Meparatar der Kttchen und Ihrer ZubehOrungen we: 
zuläugli war”. 

Diefe Beſtimmung wurde, geſtuͤtzt auf Ältere Shynodalſtatulen, wrter anberm in Ver Toge: 
nannten Elerttentinifäen Verordnung vom 28. Aug. 1715 für das 48 arın Wet Spdperkakiont: 
hauptſchluß (1803) zum geffllicgen Kurfürftentgan und Brzbisthum Kbln gehbrige.Gerzogthen 
Weſtfalen, ſodann allgemeiner im den Wefgläffen des Triventiniſchen Gondtg (21. Siku 
Kap. 7) erneuert. Es Hat jedech and dieſe Conttibutionspflicht ver Großzehnteubrfltzer am 
deren Ausdehnung auf geiſtliche und Laienzehnten zur Kirchenfabrik ſtets InSbefondere and 
wirder neuerbich bei ben Zahntabköfungen, viekfache Streitigkeiten hervvrgerafen. (Byl Ye: 
über verfchiebene Cutſcheldumgen in der oben allegeteen, Zeitſchrift des Reviſiondeoſlegta⸗ 
für preußiſche Landesculturgeſeggebung) Bine Allgenreine Vermuthung für ben kerchlichen Ur 
ſprung des Zehnten iſt nicht anpunebinen. (Mat. „Jeltſchrift XVI, 408 fy.) | 

Sehr verbreitet war und FR die Naturatzehntabgabe m England. Dafefbft wurbe Fogar el 
im Jahre 1886 dus Princkp der Zehntabläfung varchgeſezt. Bunähk ktat Dort eine Ber 
wandlung ded Naturalgehntn in eine Gelbrente ein, welche durch den Wertchanfchlag bei 
Natureliehnten während Ber letzten ſteben Jahre vor Welhnachten 1837 feſtgeſtellt une Dane 
wiederum in eine fefte Korntente verwandelt wich, bie nach den Ourchſchniktskornpreiſen der 
legten ſieben Jahre in Geſd abzuführen If. Hietauf kann vie Abloſung entweder durch Frei: 
williges Abkommen erfolgen, wobei indeß ein gewiſſer Thell ber Belaſteirn des Bejirke ee: 
zuwilligen und die Zehntabloſungscommifſton den Receß zu beſtütigen hat, ober infulge elarl 
Zwangaverſahrens, wobei der geſammte Werth ver Zehnten des Kirchſplels ermittelt, Die ent 
ſprechende Kornrente auf die zehntpflichtigen Brundfihde vertheilt wird und vieſe Behntrenk 
weiterhin durch Land ober in kleinen Beträgen dutch Geld abgelöft werden kunn. (Vgl. Yie: 
über Gmeift, „Das heutige englifihe Verfafſunz⸗ und Verwaltungérecht TEL. I, S. 111, 
5.480.) Die Gefhäite der Zehutablsſung ſollen übrigens In England beinahe beendet file. 
Someit die Verwandiumg des Zehnten Im eine Rente geſchehen, und dieſe nicht definitiv abgelli 
iſt, wird dieſelbe auch in England Bei Varcelltrungen auf die Trennſtücke verkheklt 

Abgefehen von ven zu keiner Zeit dauernd und allgemein durchgeflihrten Verſonalzehnien 
iſt, wie berets oben bemerkt wotden, bee Zehnt, auch ber Blut⸗ oder Flekſchrehnt eine Realeß 
weiche gleißigeitip auf Grund und Boden und auf beifen Wrächten haftet. Behhatd varf die f 
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des Anbaurs bed zehutbaren Lanbes zum Rachtheil ves Zehntrechts nicht verändert werden, 
und es hat der. Weflger des zehntpflichtigen Grundes erſahrungsmaͤßig und aus einleuchtenden 
Orunden Berantaffang, jede eigene Kapitalanlage zur Verbeſſerung ber zinsbaren Grundſtücke, 
wie jede rationelle Umwandlung bes Wirthſchaftobetriebs, ven Erbau von Handelsgewächſen, 
Buttertväutern , Bartenfeköten u. f. w. za unterlaſſen. Faſt überall, wo fi das Bebürfniß bes 
Fortſchritis in der Landeultur und im Fruchtbau Bahn brach, konnten mannichfache Procefie 
über das Theilnahmerecht und Berhaͤlmiß ver Zehntberechtigten an den Früchten nicht aus- 
bleiben. Diefe Übelſtaͤnde traten allerdings vorzugsteife beim Raturalfrucht oder Zugzehnten 
hervor, welche unmittelbar nah der Srnte auf dem Felde feld von den Haufen oder Garben 
mittel! Abgählung erhoben wurben. Ahnlich bei dem Wein⸗ oder Traubenzehnten. Noch ſchaͤd⸗ 
licher wirkte der ſogenannte Noval:, Neubruch⸗ oder Rottzehnt von bisher nicht urbar gemachten 
VDvundſtücken. Derſelbe wirkte der Umwandlung des Wilblandes und wenig nugbarer Weiden 
ober yon Forſtländerelen in Acker uns Wieſe ebenſo entgegen, wie ber bisher von bereits land⸗ 
wirthſchaftlich benußten Grundſtücken zu entrichtende Naturalzehnt einer Unmwandlung der 
Aicket in Garten und Obſtpflanzungen oder einem Übergang aus ver herkömmlichen Dreifelder⸗ 
wirthfchaft in ein vationelleres und lohnenderes Feldſyſtem, wie ferner der Naturalviehzehnt 
der Verbeſſerung ver Viehzucht, ein Weinzehnt ver Verbeſſerung ver Weine durch Anpflanzung 
edlerer Reben, zumal beſonders der Weinzehnt nicht immer in ber Abführung bes zehnten 
Theils, fondern mitunter auch in ber Entrichtung bes Dritteld oder des Siebentels beſtand. 

Somit war denn die Verwandlung ber Zehnten und bei einer vollfländigen durchgreifen⸗ 
den Agrargefeggebung, deſſen vbllige Ablöfung, bei welcher dann mit der Ablöfung auch der Ans 
ſpruch auf Reubruhigehnten ganz aufhörte, geboten, ſobald ſich hie Geldwirthſchaft ver Natural: 
wirthſchaft gegenüber Bahn brach und der moderne Staat mit feinen mannichfachen Bedüͤrf⸗ 
niffen und Anforderungen für Beamte und Milltärivefen, für Bolfserziehung u. f. w. die 
Kräfte ed Landes entwickeln und dazu vor allem die wichtigſte Grundlage des nationalen 
Neichthums, den Landbau, von feinen Feffeln Iöfen nıußte. Mit der Umwandlung in Rente 
und der Abloſung dev Natural⸗ oder Zugzehnten find hiernaͤchſt auch wie Öffentlihen Diagazine 
zur Aufipeiderung von Zehntgetrelde, Zehntivein u. f. w., ferner die perfönlicden Dienſt⸗ 
leißungen zur Ablieferung ver Naturalzehnten an bie Erhebungsftätten überflüffig geworben. 
Satten doch vie Weitikuflgkeiten uns Beläftigungen, melde mit ver Erhebung oder Ablieferung 
derartiger Ratnralabgaben derbunven waren, ſchon beim fübifhen Volk vie Loͤſung geflattet. 
(Bl. 3.3.38 Mof. 27, 81,4, 18, 15 u. 16; und 5, 14, 24—26.) 

Um der mit den Raturalzehnten verbundenen Beſchwerden und Streitigkeiten willen war 
es ſchon laͤngere Zeit vor Erlaß von Geſetzen über vie Abloͤſung des Zehnten hier und da 
ũblich geworden, ben Maturalgelmten periodiſch art wie zehntpflichtigen Grundbeſitzer ſelbſt zu 
derpachten. 

Entſchiedener ging in Oeatſchland beſonders erſt ſeit 1848 die Agrargeſetzgebung mit ber 
Abloſung des Jehnten voran. Über dieſe neueſten Geſetze wegen Abtdfung des Zehnten iſt ſchon 
im Eingang diefes Nachtrags auf ven Art, Agrarverfaſſang und Agrargeſetzgebung 
verwieſen. Der Blut: oder Biehzehnt wurde meiſt unentgeltlich aufgehoben, wenigſtens in⸗ 
ſoweit ohne Eutſchaͤdigung abgeſchafft, ats derſelbe als Perſonallaſt der befiglofen Gutéhinter⸗ 
faflen aus ver Enid: vder Gerichtsherrſchaft abzuleiten war. (Vgl. auch über bie Abldſung ber 
Neallaſt dus Zehnten Roſcher, Matlvnalbkonomik des Ackerbanes“, S. 318 fg.) Zu den tm 
obigen Artikel von Mathy angeführten Geſetzen einiger deutſcher Staaten über Verwandlung 
oder Abldfung des Hehnten iſt ergänzend vornehmlich aud noch ver preußiſchen Befepgebung 
über dieſen Begenflant zu erwähnen. 

Zunft beſtinmte Thon die Berotdnung über die Ablöfung der Domänenabgaben vom 
16. März 1811 Hegügtid ber Garbenzehnten, daß fie nach dem Erdruſch auf Betreidegefälte 
redncirt, Stroh und Streu mit den Einfuhr: und der Drefchkoften compenfirt und daß Bei 
Diefen unbeftänbigen Gefaͤllen zehnjährige Durchſchnitte zum Grunde gelegt, danach aber die 
Entſchädigungen firtet, und auf bauernde Renten feſtgeſetzt werben follten. Durchgreifenver 
beſtimmt fobann aber Die Berorbnung wegen Abloſung der Natural: und Geldleiſtungen von 
eigenthuͤmlich, zu Erbzind oder Erbpacht bejeſſenen Brunbfkhdlen vom 7. Juni 1821 im$. 80 
ohne Unterfeibung einerfeils von Kirchen und geiflligen, andererſeits von Laienzehnten, 
„daß der Ertrag ver Natnralgehuten nad dem HZuſtande ber zehntpflichtigen Grundftücke zur 
Zeit vor Abldfung durch Sachverſtändige aubgemittelt wird, welche ihr Gutachten darüber ab: 
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geben, auf welche Quantität von Korn, Stroh und andern Früchten, reſp. auf wie viel Ei 
Vieh der Zehntherr, ein Jahr in das andere gerechnet, ſich Hoffnung machen konnte“. 

Der Werth dieſes audgemittelten Ertragd wird dann nach den anderweiten Borfäriin 
auf Geldrente berechnet, welche letztere vom Pflihtigen aufgefündigt werben burfie. Kern 
aber gab daB Geſetz vom 2. März 1850, betreffend Die Ablöſung der Reallaften u. ſ. w. in 
6. 32 die fehr zweckmäßige Vorfhrift, „daß, wenn der zum Zehnt Berechtigte währen m 
legten zehn Jahre vor Anbringung der Provocation (bezüglich vor Vublicatlon eines Üse: 
gangsgefeged vom 9. Oct. 1848) für den Naturalfruchtzehnten einen Pachtzins bezogen, ove 
eine Abgabe in Gelb ober Getreide flatt des Naturalfruhtzehnten ohne Widerſpruch a 
genommen bat, der jährliche Betrag des Pachtzinſes oder der Abgabe und wenn dieſe Beträge 
gewechfelt haben, der Durchſchnitt der gezahlten Beträge deu Jahreswerth für Abſtudung ie 
Zehntrechts bildet’, welder dann weiter buch Kapital abgeldft wird. Dieſe Ablöfung jälrk 
auch die Aufhebung des Zehnten vom Neulande mit ein, wofür keine befondere Abfinbung me: 
langt werben kann. Indem jedoch das legtgenanute Geſetz, unzweifelhaft im Hinblick aufi 
mit der Ausführung ver Verfaſſung in Ausfit genommene felbfländige Verwaltung m 
eigenen Angelegenheiten ber verſchiedenen Religionsgefellihaften pur viele legtern und ve 
Bertreter, vorerfi nur die Verwandlung der Reallaften an Kirchen, Pfarren, Küſtereien u.(.n. 
in Geldrente zuließ, während die künftige definitive Ablöfung dieſer Rente einem bejonden 
Geſetz vorbehalten blieb, trat das fpätere Oefeg vom 15. April 1857 binfihtli der Abtkfıy 
ber an geiftliche u. ſ. w. Inflitute zu entrichtenden Abgaben, mithin auch bezüglich der Zehıt: 
venten, infoweit wieder hinter das Geſetz von 1821 zuräd, ald es für dergleichen Leiflungna 
die genannten Inflitute, Darunter auch für den Zehnt, nur die Verwandlung in Roggenen 
und deren Abführung nad den jährliden Martinimarktpreifen geflattete, im allgemeinen aha 
die zwangsweiſe Kapitalablöfung auf Antrag der Rentepflichtigen ausſchließt. Aber u 
Preußen ift doch nad jenem neueflen Geſetz von 1857 wenigſtens die Verwandlung da 
Naturalfrudt: oder Zugzehnten in eine folde Rente aud noch fernerhin geftattet. Deand 
find von der Umwandlung refp. Ablöfung lediglich diejenigen Abgaben und Leitungen an ge: 
liche Inftitute (Kirchen, Pfarren und Schulen) ausgenommen, welde zur Erbauung ok 
Erhaltung ihrer Gebäude dienen. Gelbft dieſe ebengenannten audgenonmenen Leiflungs 
unterliegen aber ebenfalls der Ablöfung in dem Fall, wenn fie die Gegenleiftung einer abi 
baren Reallaſt find. In dieſem Fall werben fie gleichzeitig mit Iepterer zur Abläfung gebrahl 

Unter bie Ausnahme ber Unablösbarkeit ver Kiren=, Pfarr: und Schulbauleiſtungen gehän 
namentlich die jubfidiarifche Kirchenbaupflicht der zum Großzehnt Berechtigten, welche auf dern 
Zehntrecht als Begenleiftung haftet, wie fie unter anderm die Beſchlüſſe bed Tridentiniſha 
Concils als Regel, in Ermangelung einer nachgewieſenen entgegenfishenden Obſervanz, @ 
nehmen. Ift eine ſolche ſubſidiäre Kirchenbaupflicht der decimatoresmajores, als @egenleihug 
ihres Zehntrechts, gleichzeitig mit dieſem letztern anfzubeben, fo muß zunächſt im Rechteweg 
(in Preußen durch die Auseinanverfegungsbehörde, in zweiter Inſtanz das Renifionscollegiun 
in letzter das Obertribunal, |. Art. Agrarverfaſſung und Agrargefekgebung), nächſt m 
Exiftenz, ner Umfang und die Art jener fubfibiarifhen Verpflichtung, ob nur zum Schiff, She 
oder Thurm der Kirche, auch zur Orgel, zu den Glocken u. f. w. zwiſchen den Zehntberechtigen 
einerfeitö und der Kirchenfabrik, wie den Parochianen andererfeits, feſtgeſtellt werben ; jodam 
aber ift unter Berüdfiätigung ver aus dem vorhandenen Kirchenvermögen noch anderweit 
beftreitenden Cultuskoſten und gottesdienſtlichen Ausgaben und des nach Abzug derſelben fü 
Bauten verfügbar bleibenden Überſchuſſes ner Sinfünfte der Kirche einerſeits und nad vn 
wahrſcheinlichen Eintreten ver nächften wie der periodiſch fih erneuernden Bau: und Meparatur: 
koſten anbererfeitö zu beflimmen, ob Die ganze von ben Zehntpfliätigen für die Abldfung an da 
Zehntberechtigten zu entrichtende Entfhäbigung oder welcher Theil derſelben zur Sicherſtellun 
der Kirchenfabrik für ihren Anſpruch an den Zehntbereiitigten wegen Erbauung und Er 
haltung der Kirche beponirt oder andertweit belegt werben muß. Diefe Ausmittelungen wi 
ſubſidiären Baupfliht der Großzehntbereihtigten und ihrer Siherflellung bei Abloͤſung ve 
Zehntrechts haben allerdingẽ oft Schwierigkeiten, wogegen die Ermittelung des Limfangs tei 
Zehntrechts und ber Entſchädigung Dafür, fei es mit Zuhilfenahme von Zehntregiftern un 
andern Urkunden, ſei es allein nach dem Gutachten qualificitter Sachverſtaͤndiger und ned 
Maßgabe der gejeglicden Beflimmungen über Nornalpreife, alfo auch dann Teine befonbern 
Schwierigkeiten hat, wenn die Zehntpflichtigen nicht etwa felbft den Zehnt durch sehn Jahre er⸗ 
pachtet gehabt haben (f. oben). 
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Schwieriger iſt nur die Abloͤſung eine periodiſch ruhenden Zehnts, mie z.B. nad ber 
geßntverfafung in Scäleflen, folange daß zehntpflichtige Grundſtück in dem Beſit eines andern 
Confeſſionsverwandien, der nicht zur Gonfeffion der berechtigten Kirche oder Bfarrei gehört, iſt, 
worüber nunmehr jedoch in Preußen das Geſetz vom 10. April 1865 ergangen ifl. 

Wegen Ablbſimg eine® mit ber Kirchenbaulaſt behafteten Zehnten iſt beſonders auf das 
preußifche Geſe, betreffend die Mbldfung der Reallaften in den hohenzollernſchen Landen 
Vom 28. März 1860 hinzumelfen. W. A. Lette. 

Zeitungen und Zeitfärifen (politiſche). Sowol über die politiſche und culturgefihicht: 
liche Bedentung der fogenannten periodiſchen oder Tageöpreffe, worunter man die fammtlichen 
mit Politit und verwandten Fächern fih abgebenven Zeitungen und Zeitſchriften begreift, als 

» über die rechtliche Stellung derſelben und die in Betreff einer folgen an die Gefeßgebung und 
Verwaltung ver einzelnen Länder zu ſtellenden Forderungen ift in den Art. Preſſe, Preßgeſetz⸗ 
gebung (f. d.) bereits das Nöthige gejagt worden. Auch über die Anfänge ded Zeitungsweſens, 
namentli im Deutfland, dad Erfheinen von gefhriebenen Zeitungen vor, zum Theil auch noch 
vieben den gedruckten u. f. wo. ift ebenbort das Allgemeinfte erwähnt. Auf eine vetaillirte Ge⸗ 
ſchichte und Statiſtik der periodifchen Prefſe in den verſchiedenen Ländern einzugehen müſſen wir 
und verjagen, da Died einen weit über die Grenzen und Zwecke dieſes Werks binausreichenden 
Kaum beanfprucen würde. Eine durchaus erfchöpfenne Überficht dieſer Art enthält das Brock⸗ 
haus'ſche, Converſations⸗Lexikon“ unter dem Art. „Zeitungen und Zeitfchriften”. Dagegen 
erachten wir für angemeffen, hier einige Worte beizufügen Über bie politifhe Stellung und 
Aufgabe der Zeitungen als wichtiger Organe des Öffentlichen Lebens, der freiheitlichen, confti- 
tutionelfen und Gulturentwidelung der Gegenwart. 

Auf dem dermaligen Standpunkte diefer Entwicelung haben die Zeitungen längft (und 

war in allen nur irgend civilifirten Ländern) aufgehört, bloße Reuigkeitshlätter zu fein. Wie 
* auch noch immerfort die raſche und genaue Meldung neuer Thatſachen eine Hauptaufgabe 
derſelben iſt und ſelbſtverſtaͤndlich ſtets bleiben wird (da bie Macht der Thatſachen, ded wirklich 
Geſchehenen, allegeit eine überiwiegende Geltung und Bedeutung im politifhen Leben behaup- 
ten wird), fo wärbe doch Heutzutage eine Zeitung, welche fih auf bloße Berihterftattungen 
beſchraͤnken wollte, kaum auf ven Namen einer foldden, keinesfalls aber auf eine hervorragende 
Bedeutung in der Tagedpreffe Anſpruch machen können. Das mindefle, was man von einer 
Zeitung gegenwärtig verlangt, ift, daß fie Ihre Neuigkeiten in einer ſolchen Weife wiedergebe 
und gruppire, daß daraus zugleich ein beftimmter politifher Geſichtspunkt der Redaction her⸗ 
vorleuchte, der für den Leſer zum leitenden Faden, zum maßgebenden Beſtimmungsgrund ſeines 
eigenen politiſchen Urtheils werde. Genug, man verlangt, daß jede Zeitung ihr beſtimmtes, 
feſted politiſches Programm habe und nad dieſem Programm ihre gefammte publieiſtiſche Thä⸗ 
tigkeit normire. Die gute alte Zeit ber „Unparteilichkeit“ iſt für die periodiſche Preſſe fo gut 
vorüber wie für die Geſchichtſchrelbung. Wie der Charakter angeblicher Unparteilicfeit, rich: 
tiger gefagt des Mangeld an einem beftimniten leitenden Geſichtspunkte in der Beurtheilung ges 
fchichtlicher Thatfachen, der früher wol bisweilen als ein Lob und eine Ehre in Anfpruch genom= 
men ward, heutzutage, wo er fich noch zeigt, nur Tadel erfährt, und das mit vollem Recht, fo 
will man auf von einer Parteiloſigkeit ver Zeitungen (die überdies doch Immer nur eine ſchein⸗ 
bare iſt) nichts mehr wiſſen, fordert vielmehr eine entſchiedene Parteinahme derſelben für oder 
gegen eine Anficht, für oder gegen einen politiſchen Act. 

Mas die Stellung der Zeitungen als fogenannter Organe der Öffentlichen Meinung over des 
Bolkögeifted zu dieſer dffentlihen Meinung und dieſem Volksgeiſte betrifft, fo ift dieſelbe natürlich 
nicht fo zu verfiehen, als ob die Zeitungen lediglich Sprachrohren gleichen follten, durch melde 
der erfte befte feine Meinung als die des „Volf8” Fundgeben könnte, oder Reſonanzboͤden, die 
um fo lauter ertönen, je mehr Lärm, gleichviel von wen, gemacht wird. Wenn unleugbar es bie 
Pfliht der Zeitungen ift, auf alle Kundgebungen der dffentligen Meinung In den verſchiedenen 

Schichten des Volks zu achten, fo ift e8 ebenfo gewiß nit weniger ihre Pflicht, dieſe Kund⸗ 
gebungen nicht in der bisweilen noch rohen und unabgeklaͤrten Geſtalt, in ber ſie fi) vernehmen 
laſſen, als ‚Öffentliche Meinung‘ zu proclamiren, oder ihren eigenen Ausſprüchen zu Grunde 
zulegen. Bielmehr follen vie Zeitungen gewwiffermaßen die Stellung verantwortlicder Rath: 
geber des Publikums, des Volks einnehmen, indem fle die öffentliche Meinung, wo immer biefelbe 
nach ihrer Überzeugung Übel berathen iſt und irregeht, beſſer zu berathen und auf den richtigen 
Weg zu leiten ſuchen. 

Keine Zeitung kann heutzutage eine irgendwie belangreiche Bedeutuug und Wirkung be⸗ 
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anfpruchen oder hoffen, wenn nicht hinter ihr eine politĩſche Bartei flieht, fri rd nun, daß ſie von 
dieſer als Organ Ber Partei ausprudlich begrlinvet und geleitet ift, fe ed, vaß fie, wenn auibusf 
- anderm Wege entflauden, ſich ſelbſt zur Wortführerin einer Bartei zu machen, eine ſolche um 
fich zu fammeln weiß. In dem Preßorgan einer Partei foll ſich reiht eigentlich Deren leẽtende 
Grundgedanke, ihr unwandelbares Priactp rein und Elgr ausfprecdhen, abgefehen von dem Meinen 
Schattirungen, Abwandlungen, auch wol Verbildungen, Velche in die Handhabung dieſes Wrincin 
bisweilen perſoͤnliche Anſichten, Stimmungen, Leidenſchaften oder auch äußere Umtände brie 
gen, bie aber, gleichſam wie Curven auf die gerade Linie, immer wieder auf das ſtrenge Maıf 
großer principieller Geſichtspunkte zurückzuführen, eben ein Hauptberuf ver Barteipreffe Hi. 
Befonderd dellcat {ft das Verhaͤltniß der Prefſe zu dem andern geivichtigen Drgay di 
Öffentlichen Lebens, der geregelten DBertretung des Volks in parlamentarifgen Körperſchafiin 
Die legtern haben unftreitig den Vorzug des beflimmten Mandats und ber gefeglich berechtigter 
Wirkſamkeit für fich, welches beides der Preſſe abgeht. Dagegen bat legtere wiederum ben Ber: 
tHeil, nicht blos einen beſchränkten Bruchtheil der oͤffentlichen Meinung zu vertreten (als welde 
doch nicht blos der einzelne Wahlkreis, fondern felbft ein ganzes Boll, verglichen mit Der Ge 
ſammtheit der civilifirten Völker, erſcheint), vielmehr im Namen eben viefer Gefammtheit um 
ber fie im ganzen und großen beberrfchenden Brinripien ber allgemeinen fütlihen um» ſociale 
Weltordnung ſprechen zu Einnen. Wenn die Preffe fi flets auf dieſem höditen un freieken 
Standpunkte hält, fo werben auch die berufenen gefeplichen Vertreter eines beflimmıten Bolt 
ihre Ausfprüche refpertiren, wie denn in der That in Berlin und Wien, in Klorenz und (jowmei 
dort von einer freien Bolfövertretung geſprochen werben kann) in Paris die Urtheile 3. B. du 
großen englifchen Blätter über die dortigen parlamentarifchen Berhandlungen mit Recht forz: 
fältig beachtet und xefpeetirt gu werben pflegen, und umgelehrt mehr ober weniger gegm: 
feitig zwifchen den verſchiedenen Ländern. Die Blätter des eigenen Landes haben natürlich ebenſe 
den principiellen Gefichtspunkt überall in den Vordergrund zu flellen, doch liegt ihnen zuglad 
(mehr als der den Verhältnifien ferner ſtehenden auswärtigen Preſſe) pie Pflicht ob, Die Ding 
nad den praktiſch gegebenen Umſtänden zu beurtheilen, alfo 3.8. auf die Schwierigleisen Ru 
fiht zu nehmen, melde die Durchführung eines Principe im concreten Fall findet, und bang 
die an die Abgeordneten zu richtenden Mahnungen zum Handeln, beziebentlich vie Ursheile über 
deren Verhalten zu bemeffen. Im einer ſolchen zugleich praftifgen und tvealen Haltung ke 
Preſſe und der dadurch ermöglichten fortwährenden Wechielbeziehung zwiſchen ihr und ber par: 
Iamentarifchen Thätigkeit per Volksvertretung liegt das beſte Correctiv für beibe, für Die Prefk, 
daß fie nicht einjeitig, ideologiſch, unpraktiſch, überfliegend werbe, für die Bollövertreter, daß f 
nicht zu viel den äußern Verhältniffen nachgeben, nicht etwa das Princip ſelbſt ven Anforberun: 
en der augenblicklichen Sachlage opfern. Weil die alten feudalen Lanbtage der Gontrole da 
ffentlichkeit und der Preſſe entzogen waren, deshalb erſtarrten fie (abgeichen von ihrer menge: 
“haften Zufanmenfegung felbft) vollends ganzin Standes: und Sonberintereffen. over in fhmäg: 
liher Nachgiebigkeit gegen die Stantögewalt. Und weil annererfeits die politiſche Prefle vor 
Entſtehung des conftitutionell parlamentarifchen Lebens in Deutſchlaud Fein berechtigtes Drgas 
hatte, auf dad fie einen geregelten Einfluß üben und durch das fie wiederum auf Die Megierns- 
gen hätte wirken innen, deshalb war Die Preſſe in jener Zeit bei allem guten Willen, Gifer um 
Talent ihrer Leiter doch großentheils ohne ein feftes Princip, bald phantaſtiſch hochfläegend in 
ihren Wünfchen und Idealen, bald wieder Heinmüthig und nachgiebig den gegebenen Berbäl: 
niffen und ben beftehenden Gewalten gegenüber. j 
Der Beruf des Leiters einer Zeitung (ober, wie man in manchen Kreifen noch immer einiger 
maßen veradhtungsvoll ſich auszudrüden liebt, eines „Zeitungsfäreibers‘) iR rin hoher um) 
fhöner, ja man kann wol fagen einer ver hoͤchſten und fhönften, aber freilich au) sin ſchwere 
und namentlich) mit der größten Verantwortlichkeit verbundener. Wir ſprechen Hier nicht fowel 
von den Schwierigkeiten, ven Mühen, ven Auftegungen und ber Berantwortlichleit, Die mit ya 
täglichen Beihaffung, Sichtung und Verarbeitung des Zeitungsmateriald verbunden find, a 
vielmehr von jenen, die fi auf das moralifch-politifche Moment feines Aufgabe beziehen. Ber 
allem muß er über dad Wefen, die Tragweite und die concreien Folgen derjenigen politiſches 
Prinelpien, die er in feinem Platte verteitt, fich ſelbſt vollfommen Her und in deren Durqh⸗ 
führung nad allen Seiten hin feft und unerfchütterlich confequent fein, ohne doch babei in einen 
ſtarren, unpraktifchen Doctrinarismus zu verfallen. Es erforbert Died eine jehr genaue uns 
wohleriwogene Unterfheidung und Abgrenzung deflen, was in einer politifigen Principfrage 
das Wefentliche, unter allen Iinfländen Feſtzuhaltende, was Dagegen im gegehenen Ball nad: 
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aulaffen und dan Varhaltniffen gnzupaffen, oder wag vielleicht überhaupt mit dar Eputflizeiten: 
den Bewegung der Zeit ebenfalls einer Modification bedürftig ſei. Daß der Zeitungaſchreiher 
oder Wuhlisift von Muth. ſeiner Überzeugung hahe, für Dieielhe mit feiner ganzen Verſon ein- 
zuſtehen und noͤthigenfalla jedes Opfer zu bringen hereit fei, verſteht fich von ſelhſt. Diefe Uber: 
deugkngstreue und CEharakterfeſtigkeit darf ſich aber nicht blos gegenüber hen beſtehenden Ge⸗ 
walten (mo fie ja allerdings am häufigſten in Anſpruch genommen wird) bewähren, ſondern 
chenſo aud gegenüber andern Factaren, durch Die fie oft nicht minder ſtaxk in Verſuchung geführt 
wird. Des Bublicift darf fih im Ausſprechen der Wahrheit nicht beirren laffen durch den zu 
befürchtenden Verluft der fogenannten „Bapularität”, d. 5. durch das miöbilligenne Urtheil, 
nielleiht fogar ven Haß einer übelberatbenen, noreingenommemen Menge, die er dadurch etwa 
in ihren Liehlinggurigungen angreift und verlegt, nicht durch das Achſelzucken oder vornehme 
Barden. fogenaumter Leute von Bildung, vie an dem oder jenem feiner Ausfprüce Auſtoß neh: 
men, nicht durch geſellige oder ſelbſt perfönliche Freundſchaften, Die er dadurch zu verfcherzen, und 
ehen ſolche Feindſchaften, die er ſich dadurch zuzuziehen in Gefahr ſteht. Er muß ſich jederzeit 
betsadhten als den beßtellten und verpflichteten Wächter und Hüter eines Heiligthums, das ex um 
feinen Vreis antaften laſſen darf, der Wahrheit (mie ex fie nach gewiſſenhafteſter Grwägung zu 
erbennen glaubt), für die er kämyfen muß bis aufs äußerſte, vom ver er fein Titelchen preisgeben 
darf. Wehe dem Publiciſten, ber ‚an dieſer ſeiner Goͤttin zum Verräther würde aus Feigheit, 
Schwaächt oder gar aus unlqutern, eigenfüchtigen Motiven! Aber wehe auch dem, ber auf ben 
Thron per Wahrheit, hie er wahren und ſchũtzen ſoll, einen falſchen Bögen jegte, jenes Afterbild 
yolitifher Geſiunung, Die feile Liehedienerei mit den wechfefunen Launen, fei e# non oben oder 
von unten, die wetterwendifche Allerweltöpolitik, oder die hohlen Schemen einar bramarbaſiren⸗ 
ven, aber-yon feiner tiefen, bewußten Überzeugung getragenen und erfüllten Phraſe! Der echte 
Publiciſt muß die Preſſe, deren berufengs Diener und Kämpfer er iſt, al$ nie höchſte Macht im 
aanzen Bereich der civiliſirten Welt anfehen, als eine Macht, gegen die es auf die Länge feinen 
Wivberſtand und von der es feine Berufung an sine noch ſtärkere gibt, während von allen an: 
dern Gewalten an fig Berufung eingelegt werden kann; er muß von dem Bewußtſein vieler 
Würhe der Prefie ganz erfüllt fein, yicht um dadurch ehva anmaßenn, leuhtfinnig ader eigen: 
mörkig im Gebrauch des Antheild yan Macht zu werden, der auch ihm davon zufällt, fonbarn 
nur, um in demſeiben Maße jih mit dem Gefühl höchſter Berantwortlichkeit zu durchdringen, 
welche ihm als einem Vextreter biejer hoben und idealen Macht obliegt und welcher er nur durch 
die allergewiſſenhafteſte und ſtrengſte Pfligterfüllung genügen fann. K. Biedermann. 
Zinfen. Bon ven Zinsbeſchränkungen und deren Bebeutung, wiefern in ber überſchrei⸗ 

tung derſelben ein Wucher enthalten und dieſer mit ciyil⸗ over ſtrafrechtlichen Nachtheilen ver: 

nden, ift hereits in bem Art. Wucher ausführlicher geſprochen. Unter Zinſen wirh pasjenige 

quivalent verſtanden, welches jemand für ben gehahten pher ben einem andern entzogenen Ge⸗ 
brau einer Quantität fungihler Sachen nad) einem vertragsmäßig ober allgemein geſetzlich 
beſtimmten Mapflabe, oder ald Wieververgeltung oder Entſchädigung zu erlegen verpflichtet 
if; wie nad Allgemeine Breupifche Landrecht jagt, „BZinfen heißt bei Darlehnen alles daß, was 
der Schuldner dem Öläubiger für ben Gebrauch des geliebenen Geldes entrichten muß”. Daß 
römifge Wort yaura bezeichnete ſchon den Bcehraudggwertb des Gelddarlehns. Auch wird für 
Zinfen das Wort Rente (census) oder Interefjen (id quod interest) gehraucht. 

, Das Zintverjprechen if ein Nekenvertrag beim Darlehn. Nah Franzoͤſiſchem Recht muß 
ner Betrag der vertragdmäßigen Binfen ſchriftlich beftimmt fein. Es if einleuchtend, daß, wenn 
der Eigenthümer eined Vorraths beivegliher Güter denſelben qls Kıpital anzulegen befchlieht, 
Batt ihn in Genußmittel zu verunven und für perjönliche Vortheile zu negbrauggen, ex für den 
Bütergenuß, auf welchen er augenblistiich ſelbſt verzichtet, und zum Theil für bie Gefahr eines 
möglihen Berlufted Erſatz haben und ſeinerſeits einen Nugen beziehen muß, welcher jo lange 
fortvauert als bie Hergabe ſeines Kapitald nebfi per Gefahr eines Verluſtes. Das Kapital ift 
ſomit für ihn, gleichwie ein Grundeigenthum, die Quelle eines Cinkommens und bildet die 
Zinsrente. (Rau, „Srunpfäge der Volkswirthſchaftslehre“, ſechdte Auflage, 6.222.) Mon 
ankern Kapitalien unterſcheiden jid pie Geldkapitalien dadurch, Daß, indem fie gebraucht, auch 
verbraucht, daher nur in andern Gegenſtänden gleicher Art zurückgegeben werden können. 

Wenn die poſitiyen Geſetze für den Gebrauch des geliehenen Meldes eine beſtimmte Miethe, 
einen nur zulaͤſſigen Procentſatz vorgeſchrieben haben, fo jft ſchon im Art. Wucher nachge⸗ 
wisfen, daß der im Bericht übliche Gebrauchawerth ned Geldes faſt zu allen Zeiten non dem 
durch Geſet firizken abgewichen und ein anderer geappeſen iſt, daß ber thatfärhlie Zinsfup mit 
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dem gefeglichen nur fo weit Übereingeflimmt hat, als ſich der teitere dem erſtern arconrmoudirk 
und anſchloß. 

Die Zinfen oder Intereffen ald Vergütung für dad Darleiben eines Repiiate, Yon welgen 
tie einen aliquoten Theil bilden, welder als Zinsfuß nach Hunderttheilen des Kapitals be 
zeichnet wird, richten ich ebenfo wol nach ben Bedürfnifſen des Darleibers, nach dem Zweck u 
ber Art der Kapitalvermenbung feitend des Schulpners, als nad) vem Werth, ven bad Kapinl 
als Mittel zur Beſchaffung anderer Bepürfniffe und Genäfle für den Glänbiger augenbiidiid 
bat. Außerdem aber kommt bei der Höhe des Zinſed die Gefahr eines Verluſtes in Betrakt. 
Sonach entſcheiden dabei ſowol die perfänlichen Berhältniffe und Eigenfchaften des Darleihers 
als die objectiven Verhaͤltniſſe und Zwecke ver Anlage und Verwendung des dargelichenen 
Kapitals. Trägt der Kapitaliſt und Darleiher unbedingt zugleich mit dem Schuldner m 
Borger die Gefahr des Verluſtes, fo wird er ſich ganz naturgemäß um fo höhere Zinſen ve: 
fprechen laſſen. Mit Mückfiht Hierauf geflattete auch das Nömifche Recht bei einem Dariche 
zum überſeeiſchen Sandel, zu weiten Reifen u. |. w., wobei ver Gläubiger fi zur Mitübe: 
tragung der Gefahr verpflichtete (pecunia trajectitia), den Sag yon 12 Proc. (foenus naut- 
cum). Deshalb waren auch im Altertum in den Staaten, in welchen dergleichen Zinsbeſchrun⸗ 
kungen nicht galten, wie in Athen, für verſchiedene Meerfahrten je nach der Weite und Gefik 
ſehr Hohe Zinfen, bis zu 60 Bror., üblih. In neuerer Zeit bat fi im allgemeinen bie Ver⸗ 
fiferungsprämie, vermöge eigener Affecurationdanftalten für verſchiedene Unternehmungen 
und Gegenftände, meift vom Zindfuß abgeſchieden, und es hat der Oläubiger dann das Intereſſe 
fich die Afferuration der Gefahr, refp. ber dieſer außgefehten Unternehmung auszubebingen um 
nachweiſen zu laffen. 

Der Zins für Actien, als Antbeile an ven durch die Zuſammenwirkung von Kapttelilen 
ind Leben gerufenen Unternehmungen, erſcheint oft unter der Korm einer Dividende. “Der Preis 
für Erwerbung einer Actie überfteigt daher häufig den nad) dem gewöhnlichen Kapitalgebraug 
und Zinsfuß abzumeffenden Werth, verglichen mit dem nomtnellen Kapital, welches bie Adi 
urſprünglich repräfentirt. Wiederum aber iſt es doch der gemeingewöhnlide Gehraudgewerti 
bed Geldes, dad im Lande übliche und im gewöhnlichen Verkehr natürliche Maß der Zinfen, we: 
durch fi der über den Nominalwerth hinausgehende Preis der Actie in der Megel feſtſtellt 
Ebenfo verhält es fi umgekehrt, wenn bie ven Zinsgenuß mitentgaltende Dividende ober der 
nad dem urfprüngliden Nominalwertb abgemeflene Zins (bei Staatsobligationen, Actien 
u. |. m.) unter den im allgemeinen Güterverkehr zu erwartenden Ruben der Gelplapitale, unter 
den landesüblichen Zinsfuß, herabgeſunken if. 

Die Entſtehungsgründe der Zinopflicht find entweder Berträge oder unerlaubte Ganklungen, 
und zu ben legtern gehört auch die Verzögerung ſchuldiger Zahlungen, oder ſpecielle gefeglide 
Vorſchriften, wie indbefondere die nuͤtzliche Verwendung, die Verpflichtung, für das im eigenen 
Nuten aus dem Vermögen anderer Verwendete eine Entſchädigung zu gewähren, welche ihren 
Ausdruck in einem befiimmten Zindfag finpet. 

Für ſolche Bälle, in welden das Geſetz eine Verpflichtung zur Zahlung von Zinfen vor: 
ſchreibt, ift deren Maß in der Regel gleichzeitig gefeglich beftimmt, während bie vertragsmäßt: 
gen Zinſen an ſich ber freien Einigung des Darleihers und Borgers unterliegen würden, wo 
fern und ſoweit fi nicht Die poſitive Gefehgebung in die Brivatgefchäfte einmifcht und, wie bis: 
ber meiftentheils noch der Fall ift, deshalb ein hoͤchſtes Maß von Zinfen sorgefchrieben Hätte, 
welches das Zinsverſprechen nicht überfgreiten darf, ohne die darüber hinaus ftipulirten Zinſen 
al8 unerlaubte und unrechtliche erfcheinen zu laſſen. 

MAIS landesüblich kann derjenige Zinsfuß angefehen werben, welcher fi burg Gewohnhei 
und Gebraud im Durchſchnitt des Geldverkehrs geregelt Bat. In älterer wie in neuerer Zeit 
haben es die Geſetze indeß unternommen, den Zinsfuß je nach Verſchiedenheit ſubjectiver aber 
objeetiver Berhältniffe ein für allemal durch pofitive Beſtimmungen zu firiren. 

Zufolge dedgemeinen Roͤmiſchen Rechts ſollten fogenannte personae illustres (Senatoren, 
höhere Beamten) nur 4 Proc., Kaufleute 8 Proc., alte übrigen Berfonen 6 Proc. fich aus: 
bedingen dürfen, abgefehen von dem bereit8 obenerwähnten foenum nauticum. Indeß wer 
beim Darlehn anderer fungibler Sachen als Geld aud ein höherer Zinsfag vertragemtäßig ge- 
flattet. Die geſetzlichen Binfen aus unerlaubten Handlungen und beim Verzug ſchuldiget 
Zahlungen (mora) betrugen in der Regel 6 Bror. Dabei konnte indeß ein höheres Inte reſſe 
nachgewieſen werben; auch mußte derjenige, welcher vier Monate nach Publication oder Be: 
ſtaͤtigung eines rechtskraͤftigen Urtheils nicht zahlte, die ſchuldige Summe mit 12 Broc. ver: 
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zinſen:. Chen dies galt flͤr argliſtig ober eigenmächtig verwendete frenıbe Geider gegen den 
Verwalter derſelben, ebenſo gegen denjenigen, welcher in der Vergütung des auf eine gemein⸗ 
ſthaftliche Sache verwendeten Kapitals fäumig war. (Bgl. unter anderm Codex, 1.4, t. 22 de 
usuris, t. XXVI, l. T, 54 de usuris rei judicatae etc.) 

Die gefeglichen wie die Berzugszinfen betragen nach neuern Geſetzgebungen, fo des Alfge- 
meinen Preußiſchen Landrechto, refp. 5 und bei Kaufleuten 6 Proc. Der Sap von 5 Proc. ift 
nach Analogie der im Art. Wucher erwähnten Reichsgeſetze in Deutſchland ald der in der 
Regel gefogmäßig geltende und hergebrachte Zinsfuß anzufehen. Der übliche Zinsfag namentlich 
Bei hypothekariſchen Darlehnen ſteht indeß bei angemeſſener Sicherheit meiſt niebriger. 

Ausnahmen galten ſchon früher bei einzelnen Ständen, wie z. B. bei den Kaufleuten, ferner 
bei Wechhſolſchulden u. ſ.w. Wie das Vedürfniß, theilweiſe auch ſchon die bürgerliche @efeggebung 
(wonach z. B. bereits in ven alten deutſchen Volkorechten Zinfen geftättet waren, fo in wer 
Lex Wisigothorum beim Gelddarlehn zu 12"/,, bei andern fungiblen Saden zu 50 Proc.), die 
Allmacht ver Kirche and ihre Zinsverbote durchbrach, fo geſchieht wies täglich bezüglich der Zins⸗ 
beſchtaͤnkungen der bürgerlicden Sefege. Am offenflen trat dies im kaufmänniſchen Verkehr 
beim Disconto Hervor. Bei einem in einzelnen Staaten der Norbamerilanifchen Union landes⸗ 
üblichen Zinsfuß von nur 6 Proe. jährlich iſt daſelbſt doch während ver Krifi6 von 1837 Häufig 
1 Breoc. für den Tag bezahlt worden. Für den Verkehr im Handel und Wandel geben vie 
großen Bankinſtitute perlobifch ven Maßſtab an für bie Höhe des Zinsfußes, der bekanntlich in 
dieſem Verkehr fe nach dem Geldzu⸗ ober Abfluß und den Hanbelsconjuncturen ohne Rückſicht 
auf die geſetzlichen Maßſtäbe zwiſchen hoben over niedrigen Brocenten wechſelt. Das nunmehr 
far in allen deutſchen Staaten eingeführte Allgemeine Deutfche Handelsgeſetzbuch (preußtiches 
Geſetz vom 24. Juni 1861) gefattet bei Darlehnen an einen Kaufmann und Schulnen von 
Kaufleuten im Art. 292 auch höhere Zinfen ale 6 Proc. 

Noch ift Hinfichtlich ver Lehre von ven Zinfen zweier eigenthümlicher Beſchränkungen an: 
berer Art zu erwähnen: 1) ver Vorſchrift, daß aufgeſchwollene Zinfen nicht über die Summe 
des Kapitals (ultra alterum tantum) gefordert werben Eönnen, und 2) des Berbots ber Zins⸗ 
forberung von Zinfen (Anatocismus). In legterer Beziehung beftimmte jedoch unter anderm 
ſchon das Allgemeine Preußiſche Landreiht, daß über zweijährige Zinsrückſtände beſondere 
Schuldurkunden ausgeflellt werden pürfen ; auch die Beflimmung wegen ver Zinfen ultraalterum 
tantom IR nicht überall anerkannt. 

Gnoli iR bei dieſem Artikel noch das Interusurium oder commodum repraesentationis 
zu erwähnen. Daſſelbe hat die Berechnung derjenigen Bergütigung, bezüglich dedjenigen 
Abzugs von einer ſchuldigen Geldſumme over zu erfüllenden Verpflichtung zum Gegenſtande, 
welchen Abzug ein Schulpner, bezüglich Berpflichteter feinem Gläubiger, bezüglich vem Berech⸗ 
tigten aus dem Brunbe zu machen befugt if, weil er eine unverzindlihe Schuln vor dem Ber: 
falltage, ſei e8 mit Zuſtimmung bed Gläubigers oder nach Maßgabe gefeglicher Beſtimmun⸗ 
gem abträgt, vefp. eine ihm (dem Schulpner unp Verpflichteten) obliegende Verbindlichkeit vor⸗ 
geitig erfüllt | 


Die vertrags⸗ over gefegmäßig erſt in fpätern Terminen abzutragenve Geldſumme over 
zu erfuͤllende Verbindlichkeit, letztere auf Geld reducirt, wird auf blejenige Kapitalfumme ver- 
mindert und zurückgeführt, weldhe, wenn fie bis zur Zahlungszeit und refp. Erfüllung nutgbar 
engelegt wird, zu biefer Zeit mit Hinzurechnung der landüblichen over gefeglichen Zinfen, ver 
vertragsmäßigen oder gefeßlichen Leiftung gleichkommt und diefe deckt. 

Das gemeine Romiſche Recht hat dabei hHauptfächlih Geldſummen Im Auge, wobei die Art 

"und Weife der Berechnung des Interufuriums, insbefondere ob nur einfache Zinfen over auch 
Zinfeßzinfen zum Grunde zu legen feien, eine vielfach befirittene if. (Vgl. untern anderm 
Thibaut, „Syſtem des Pandektenrechts“, Bo. l, $. 289.) 

In neuerer Zeit findet die Lehre des Interuſuriums aber auf verſchiedenen andern Gebieten, 
fo bei Aſſecuranzen, namentlich auch bei Abldfung ver Dienſtbarkeitsrechte auf Bauholz, An- 
wendung behufs Berehnung ber Abfindungsrente, refp. des Abloͤſungskapitals für bie Ver⸗ 
pfliytung zur Gewährung des Bauholzed und zivar je nach dem Alter der Gebäude vom geit- 
punkt ver Abidfung an bio zum naͤchſten Neubau und wiederum von einem Neubau zum andern. 
Go kommt hierbei auf Berechnung einer Jahresrente (oder deren Kapitaliſirung) an, welche, 
doch nur mit den einfachen Zinſen davon angeſammelt, zur Zeit ſowol des zuerſt noͤthig werden⸗ 
ven Neubaues, als auch periodiſch der folgenden Neubauten, dem Koſtenbetrag jenes erſten 
Baues wie ber ſich in der Zukunft erneuernden Neubauten gleichkommt. (Vgl. hierüber Lette 
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und son Roune. „Baubeörubturgeichgebang des preuũiſchen Staait"", 1,.300.f0:.u0b aha: 
ſelbſt befindliche Procenttabelle) WR: ati 

Zoll.bedentet urfprünglich eine Stätte, mp van den Dnrheifehrennen aber Mehenden iur 
Abgabe erhoben wird, dann bie Abgabefelbft. Zoliflätten wurden augelrgt an Land; und Wacſer⸗ 
firaßen, ası den Thoren der Städie, in von Sechäfen, an den Grenzen ned Landes und im Ianern. 
Die Abgabe murbe gelegt aufsBerfonen (Leibgoll, Judenzoll), auf Haudelogüter, auf Erzengniſſe 
der Landwirthſchaft und ber Gewerbe; fie wurde gefordert für den Schug Der Reiſenden umı 
Wagren, für die Benuhung ber Land: und Waſſerſtraßen, ald Giteuer nom Haudel um Mewerhie, 
insbefondere von Fremden. Die Sache mar ſchon im Alterthum belannt. In Atchen nur Bon 
waren bie Zölle, bald der 50., bald ver 20., bald ner B. Theil der. Waare oden ihres MWerthe 
as Einnehmer nerpactet, bie, was wir aus ben Neuen Teſtament wiſſen, nict .iar beßen Aw 
ſtanden. Das Wort Zoll, niederdeutſch Toll, englifch toll (was gegenwärtig ein Weggeld be: 
zeichnet), wird gewöhntich von Teloc, Bollflätte, woher reiaveioy Lin nem Latein des Mittel: 
alters telonium, tolonium u. dgl.), Bollabgabe, abgeleitet. In ber Schmmeiz hraucht mean heube 
noch das Zeitwort tellen in ver Bedeutung von feuern, und bad Sauptwort die Kelle £ Dicht: 
zahl) iR Die Benennung für Gemeinbeumingen, namentlich für. Armenſteuern. 

Das Wort Mauth (mmıta, mutaticum), deſſen Urfprung Bau in dem gothiſchen. Micte, 
Motaſtad furbt, welches bei Ulſilas in der Bedeutung von Abgabe vorlonmt, if dem Zoll nah 
verwandt. Eyäter gilt es für die Cinrichtungen zur Crhebung uns Sicherung ber Sollaboebe 
(franAfiih Douano). Iu Frankreich hieß dieſelbe Traite, Abzugäfteuer, weil bert, wis in 
England, die erſten Zölle bei ver Ausfuhr gewiſſer Waaren erhoben wurden. Go bezeichnet bed 
ſchweizeriſche Trattengeld eine Abgabe von außgeführten Pferden und anberm Bieb; ‚tra 
ſorains ift die Benennung für die Abzugoſteuer von Deu Bermägen, welches Außwanderer mie 
nehmen. In England heißen die Zollabgaben customs, was Ram. Emith als: enalomary 
payments, d. h. herkoͤmmliche Upgaben, erfläkt. 

Das Reht, Zölle auzulegen und Die Abgabenfäge zu belimmen, bilbet⸗ ſich im Mittelalter 
zu einem Hoheitsrecht, Regal, aus und ſiand in Deutſchland dem Keifer zu, welcher naffelbe cin: 
zelnen Reichsſtünden verleihen fonnte: In wielen Wahlcapitulationen ſeit yem Anfang nei 
16. Jahrhunderts muöten uͤbrigens bie Kaiſer verſprechen, keine Verleihnugen newer oder Br: 
hoͤhungen beſtehender Zoͤlle ohne Zuſtimmung ber Kurfürſten zu gewähren. Noch Bia aufs 
neuere Zeit ſprach man von den Zoͤllen als einem Hoheitsrecht des Landedheren Aließend, im 
Gegenſatz der Steuern oder ber kraft der ſtaatsbürgerlichen Mucht zu leiſtenden Beiträge der 
einzelnen gu den. öffentlichen Laſten. Außer nem beſondern Schutz, welcher den Kaufleuten in 
den Beiten des Fauſtvechts ‚geleiftet und auch ſpäter noch als Geleitsabgabe bezahlt. wurde, mo 
der Schutz uiht mehr nöthig war, uub.außer ber Natur eines Beitrags zu den Koſten Der Ranı- 
und Waſſerſtraßen läßt fi für dieſe alten Zölle kein anderer nlä ein fiänslifiken Brund aufs 
finden. Man mollte Die verachteten und zugleich um ihren Gewinn bemeibsten Kaufleute, al 
man fie wicht mehr ber Plunberung vreiögab, wenigſtens befleuern, vad puer wie fremden höhe 
als die einheimifhen. Dies wollte jeder Grundherr, jede Stadt, jedes Reichſsglied, darch Deren 
Gehiet ſich irgendein Verkehr beivegte ; damit ver Handel unter dieſen hek zahlloſen Zollfkätten 
ſich wiederhalenden Plackereien nicht ganz exrliege, wurde bie Vermehrung und hung ber 
Zölle von ver kaiſerlichen Verleihung mit kurfürſtlicher Zuſtimmung abhängig gemach 

Die Umgeſtaltungen, welche das vereinzelt entſtandene und chaotiſch —— — FE) 
und nad) erhalten bat, find im wefentlichen folgende: 

Es wurden son den Zöllen diejenigen Abgaben. anögefihiehen, welche von inlandiſchen Gr: 
yugnifien wor bem Werbrauch erhoben werben. (©. Aceife.) 

Die Binnenzölle wurden aufgehoben und die Zollftätten an hie Laudeßgrenzen brciegt. 
Die Grenzzölle trafen nur fremde Paaren bei per Eins und Durchfuhr, einheimiſche bei da 
Ausfuhr Bingange: oder Conſumo⸗, Durhgangss ober Tranſit⸗ und Ausgaugsʒoli) 

Die Grenzen wurben mit einer militäriſch orgauifirten Zollſchutzweche briegt, um his 
Grhebung ver Zölle zu fihern und dem Gewerbe bes Sqhleichbandei⸗ Sqzmuggel) eutgegen⸗ 
zuwirken. 

Diefe Cinrichtungen, weiche die weiſten eurobaiſchen Staaten gegenwärtig halten, gewäßrrs 
im Bergleich mit dem frichern Zuſtande ben Vortheil, daß der innere Verkehr fih frei bewegen 
faun, wie Borbebingung feiner naturgemäßen Entwistelung und damit des Valkswahlſtanbdes; 
ferner laſſen fich piefelben dant benugen, um neben ber Einnahme, bezüglich auf ven undwndrtigen 
Verkehr, noch andere, indheſondere ſtatiſtiſche Zwecke gu erreichen. 
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Das Mercantil⸗ ober Gannelsfohtem banupte die Zolleiarichtungen ale Mittel zu feinem 
Zweck, zu der Herflellung einer günftigen Handelsbilanz. Bon dem Gap ausgehend, daß ber 
Reichthum eines Sandes in dem baaren Gelbe aber in der Menge von ebein Metallen beflebe, 
welche das Sand hervorbringt oder einführt, richteten vie Jünger Colbert's ihr Beſtreben vahin, 
moͤglichſt viel Bold und Giger einzuführen. Zu biefem Behuf ſchien es wünſchenswerth, nicht 
nur für ben eigenen Bebarf, ſondern für den Abſatz im Austande Maaren in Menge zu fertigen 
und fi bafür nicht wieder mit Waaren, fonbern mit baarem Gelde bezahlen zu laffen, Dem: 
nad wurde bie Einfuhr fremder Waaren entweder verboten oder durch hohe Zölle beſchränkt; 
die Ausfuhr inländifcher Astikel wurde durch Ruͤckzoͤlle (Exrfag der für die eingeführten Robftoffe 
bezahlten Abgaben, draw-baoks) und Ausfuhrprämien begünſtigt. Zeigte ih am Jahresſchluß 
aus den Zolliften, daß Die angeuommenen Werthe ver ausgeführten Artilel größer waren ale 
jene ber eingefüßeten, daß alfo vom Auslande ein anſehnlicher Saldo in Haar zu bezahlen war, 
fo nannte man dieſes Ergebniß eine günftige Handelsbilanz und freute jich der vermeintlichen 
Zunahme bed Reihthums der Nation. Den Inbegriff der Anordnungen, welche hiernach im 
Zollweſen getroffen wurben, nennt man das Prohibitivſyſtem. 

Ihm gegenüber verlangen die Anhänger der Sanbeläfretheit, daß Zölle nur ald Einnahmen 
für Die Staatakaſſe aufgelegt werden follen; zu dieſem Zweck müffen. fie niegrig fein, weil boße 
Zölle entweder umgangen werben oder die Binfuhr der damit belegten Artikel beſchränken, ale 
wenig eintragen. Niedere Zölle aber hindern den freien Verkehr nicht. Diefe Lehre wirft dem 
Prohibitinfgftem vor, daß es ben gegenfeitigen Tauſchverkehr ver in Bildung und Kraft 
voranſtehenden Staaten Europas, einen Berkehr, welcher jedem von ihnen fehr vortheilhaft wer: 
den könnte, faſt auf nichts heruntergebracht habe. Sie bezeichnet als Grundirrthümer jenes 
Soflems: 1) Die Meinung, daß der Neihthum einer Nation in baarem Gelde beſtehe, wäh⸗ 
rend derſelbe in den Kräften und Fähigkeiten der Bürger und in der Menge werthvoller Güter 
aller Art beruhe; Dies beroeife z. B. Eugland, das feinen ungeheuern Umſatz mit einem ver: 
haͤltnißmaͤßig geringen Geldvorrath beſorge. 2) Die Meinung, daß die übrigen Länder fort- 
fahren würden, von einem Staat zu Faufen, der Ihren Sryeugniffen feine Grenzen verſchließe. 
Die Erfahrung Iehre, daß überall Begenmaßregein ergefifen und die Bortheile bes freien Aus- 
tauſches allen entzogen werben. Im freien Berkehr, fagen die Anhänger der Ganvelöfzeipeit, 
erhalte jedes Volk feinen Bedarf an audländiſchen und einheimiſchen Producten zu den billig: 
ften Preifen; es finde eine naturgemäße Entwidelung der jedem Lande eigenthümlichen Hulfe- 
quellen flatt, welche einen foliven Zuſtand begründe, während bie künſtlich großgezogene Ix- 
duſtrie jeden Augenbli mit Schwankungen zu fämpfen habe, welche ver Briftenz von Zaufenden 
Verderben drohen. . 

Zwiſchen dem Prohibitivſyſtem und der Lehre Ber Hanbelöfreibeit ſteht das Schuhſyſtem. 
Daffelbe will den wichtigern im Lande ſich entwickelnden Zweigen der Induſtrie den innern Markt 
durch Zollfäge fihern, welche die wohlfeilern Preife ausländiſcher Fabrikate fo meit erhöhen, daß 
fie die einheimiſchen nicht von beim Markt verdrängen. Hierdurch foll der Nation. die Möglich: 
Zeit gegeben werben, eine flarke, ausgedehnte Induſtrie zu ſchaffen, welche zugleich eine wefentliche 
Bedingung bed Wohlſtandes und ber Macht ber europäiſchen Staaten iſt. 

Daß der freies Handel an und für fih ben Beſchränkungen deſſelben vorzuziehen ift, wird 
faum mebr befirtiten werden. Die Handelöfteiheit wird Daher auch in der Wiffenfchaft als das 
Ziel feſtgehalten, welchem ſich die Zuſtände der Völker in ihrem gegenfeitigen Verkehr nähern 
follen, ein Ziel, das zu erreidden wünfendwerth if. Die Handelsfreiheit fließt Zölle ebenſo 
wenig aus, ald bie Gewerbefreiheit eine Gewerbſteuer ausſchließt; allein fie Läpt die Zölle nur 
als Kinnahmequelle für den Staat, nicht ald Mittel zur Befhränkung des auswärtigen Verkehrs 
zu. Um ben möglihft hoben Ertrag zu gewähren, bürfen die Zölle die Einfugr nit befchränfen, 
fle müſſen alfo niedrige fein. Die Handelafreiheit ift das Alpha und dad Omega bes Verkehrs 
zwiſchen den Völkern. Sie befleht in den Anfängen der Entwidelung, bevor die Eoftfpieligen 
Schranken und Sperren erfunden und eingerichtet find; fle Eehrt wieder oder foll wiederkehren, 
menn bie Hülföquellen der Nationen jo weit ausgebildet und fo feft begründet find, daß bie 
Schutz⸗ und Abwehreinrichtungen überflüffig erſcheinen. Niedere Zölle ſind aber auch bleibend 
da vorgefihrieben, wo Schug und Schranfen zwecklos und nur ſchädlich wären. Dies iſt der Fall 
in Heinen Staaten, wie z. B. in den meiften deutichen, bevor fie in dem Zollverbande vereinigt 
waren. Diefe würden jih nur nad außen läherlid; gemacht und nad} innen zu Grunde gerichtet 
haben, wenn fie mit Zoll und Mauth eine Nationalinduſtrie hätten pflanzen wollen, zu deren 
Gedeihen alle Beyingungen fehlten. Das Schutzſyſtem kann fonach nicht ald der Normalzuſtand, 
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nicht als das letzte Wort, welches die Nationalbkonomie den Staalsmännern zu ſagen 
betrachtet werden. Es iſt eine Übergangsmaßregel, wenn auch für längere Dauer. &s 
in einem Staat angewendet werben, welcher ein großes Inneres Markigebiet beſitzt, in 
die Landwirthſchaft auf einer nicht mehr niedern Stufe flebt, wo ſich zugleich das Streß 
weiterer Ausbildung der Gewerbsthätigkeit kundgibt und die Bedingungen dazu verke 
find. Wer Übrigens von Schupzöllen allein das Heil der Induſtrie erwartet, ber täu 
Mir haben zum Theil ſchon angedeutet, was fonft noch nöthig Ifl, um Handel und Gewerbe 
damit den Wohlftand und die Macht eines Staats moͤglichſt auszubilden. Es gehören na 
bazu: ein eigenes, großes Markigebiet, freier Verkehr im Innern auf guten und binreide 
Land: und Waflerfirafen, namentlih auf den Strömen bis ind Meer; Theilnahme a 
Seehandel zum unntittelbaren Taufchverkehr mit den überſeeiſchen Ländern. Es gehoͤren 
dazu: Einheit in der Geſetzgebung über Handel und Gewerbe, Befteuerung, Poſt u. dgl. | 
allem aber gehört dazu ein Fräftig entwickeltes Nationalgefühl, geweckt und geftäßft bung 
Staatseintihtungen, ein Nationalfinn, welcher jeden einzelnen anfpornt, für dad 
Nation durch Thatkraft und Unternehmungsgeiſt mitzuwirken. Hier Tiegt das Sehein 
Größe und Macht der Nationen. Ohne Freiheit, Nationalfinn, ohne die eigene Kraft und Ti 
tigkeit der Bürger bringt es ein Volk nicht weit auch in Beziehung auf Handel und ar 
man mag Schutzzoͤlle anlegen, wie man will. Hiermit fiimmt Friedrich Lit in feinem bri 
bung des Zollvereind weitverbreiteten Buche zu Gunſten höherer Schutzzoͤlle überein; ein 
das zwar nicht, wie fein Titel befagt, „das nationale Syftem ber politiſchen Ofonomirg 
nannt werden Tann, aber Doch aus ven Verhältniffen, wie fie find, entnommee W 
auoſpricht und zweckmaͤßige Maßregeln einpringlich empfiehlt, welche feither moͤglich und niyl 
geworben find. Hätte Lift vermieden, fl für den Erfinder der Wahrheiten, die er auefynk 
auszugeben und alle frühern und jegt lebenden Sihriftfteller dieſes Bachs als uniflente, k 
ſchraͤnkte Köpfe varzuftellen, fo würbe fein Buch an Wert gewonnen haben. Bas Schupieke 
dient au als Mittel zu dem Zweck, mit andern Staaten gunftige Sanbels- und Zolfverkäg 
abzufäpließen, Inden man ſich gegenfeitig für den Handel mit gewiffen Landesproducten ım 
Fabrikaten niedrigere Zollfäge Gem als diejenigen, welche von denfelben Erzeugnife 
erhoben werden, wenn fie aus andern Ländern fommen. Solche Ausnahmefäpe nennt zu 
Differentialzölle. Umgekehrt fönnen die Zölle auf Waaren eined andern Staats, melde: una 
Berkehr mit feinem Gebiet durch Zollmaßregeln beſonders beläftigt, erhöht werden. Be 
außerdem dur Schiffahrtsabgaben und Geſetze zur Erleichterung oder Erſchwerung bei Br: 
kehrs zu geſchehen pflegt, f. in dem Art. Schiffahrtsgeſetze. 

Die Mauthſyſteme der Staaten, in denen ſolche feit längerer Zeit beftehen, tragen nod nf 
ober tveniger Spuren bed von niemand mehr gebilligten, aber ſchwer zu befeitigen 
Prohibitiv⸗ oder Verbotfuftems an fih. In England waren bie Zölle, welche Could 
Eönigliches Recht anfprach, blos Ausgangszölle von Schafwolle, Schaffellen und Leber (magu 
costuma); dann @ingangszoll von Wein (tonnage), wozu noch befondere Zoͤlle von freatn 
Kaufleuten kamen (parva costuma). Gouard FI. legte Abgaben auf alle übrigen Waaren bea 
der Ein: und Ausfuhr, durchſchnittlich 6 Pence vom Pfunde (Subſidien von tonnage m 
poundage); die Säge fliegen und fielen abwechfelnd, neue kamen Hinzu, dann Ausfuhrprinn 
und Rückzoͤlle und Probibitionen. Die einzelnen nad und nad) erfhienenen Geſetze, auf bean 
ber Tarif ich Hilbete, wurben in ihrer Maffe ein Chaod, aus welchem kaum bie Beamten, ge 
ſchweige die Kaufleute fich zurechtfinden Eonnten. Pitt unternahm im Jahre 1787 bie Ber: 
einfahung des Tarifs, womit feither fortgefahren wurde. Ein Geſetz von 1825 5.8. reducim 
450 Zollgefege und Verordnungen auf 11. Die vielen Beftrebungen für größere Hank 
feeiheit, wir erinnern nur an Husfiffon und an die berühmt gewordene Erklärung bed Handelt 
flandes von London vom Jahre 1820 fowwie an die Kämpfe gegen die Kornzölle, find nl 
fruchtlos geblieben. Der Tarif, melden Sir Robert Peel 1842 unter ſchweren Känpfen cr 
führte, gab der Auffaffung Ausdruck, welche jet in Europa bie herrſchende geworben if mm 
nur nod wenige Gegner zu überwinden bat. Der einfache und mäßige Tarif dient jur kr 
bebung einer Verbrauchsſteuer von fremden Erzeugniffen, und zwar theils von ſolchen, bieis 
Lande nit hervorgebracht aber In Menge verzehrt werden (Colonialwaaren), theils vonanden, 
bie, wenn im Inlande erzeugt, ebenfalls der Befteuerung unterliegen (J. B. Bier und Bramt 
wein). Die Inpuftrie foll nicht mehr in der Weiſe unterftüpt werben, daß die Einfuhr verbein 
oder vertheuert wird, fondern durch Beſchleunigung und Erleichterung ber Trandporte mi 
Mittheilungen, durch beffere Gelegenheit für Unterricht, Anfchaunung und Erwerbung von Kat 
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wien unbSsertigteiten, durqh frete Bewegung der Menſchen und Sachen, endlich vurch Erweiterung 
nes: Abjapgrbiet® meitteld Hannelöverträgen und Aufſuchen neuer Märkte. Mit ver aus- 


laändiſchen Induſtrie, ſondern dem inlänbifchen Abnehmer zu Liebe ließ man die Schutzzoͤlle fallen, 


ja mon bemühte ih während längerer Zeit nicht einmal, für die eingeräumten Begunfligungen 
von den Auslande Grgenleifiungen zu verlangen ; man vertraute, daß Die Erkenntniß der Bor: 
theile des leichtern Tauſches auch. bei den andern haubeltreibennen Nationen fi) Bahn brechen 
werde. Und Heute noch gilt in England Peel's Tarif von 1842 für wichtiger zur Förderung des 
Nationalwohlſtandes als der Handelsvertrag mit Frankreich von 1860. 

In Sranfreih, wo Golbert die Binnenzölle aufgehoben und die Grenzmauthen nad den 
Grundfatzen bed Mercantilſyſtems eingerichtet hatte, wurbendie Zölle bis 1790 von den General: 
vpãchtern erhoben. In dem genannten Sabre wurbe die Adminiſtration des Douanes zu dieſem 
Behuf errichtet; der erſte Tarif erſchien am 15. März 1791; ver legte des alten Syſtems im 
Auguft 1836, welcher immer nach eine Reihe von Einfuhrverboten und enorme Zollfägr enthielt. 
Man mus anerkennen, daß der Bruch mit dem Prohibitivſyſtem und Die Abſchwächung des 
Schutſyſtenis, welche in nicht ferner Zeit zum Aufgeben veflelben führen muß, nicht nur eine der 
fruchtbarſten, fonbern wol auch die Fühnfle Regentenhandlung Napoleon’ II. if. Keine 
andere franzöfifche Regierung hatte e8 gewagt und würde es gewagt haben, der im Beſitz eines 
Manopols erzogenen Inpuftrie den Kampf mit frember Mitbeiwerbung auf dem heimifchen 
Markt anzufinnen, ihr ungewohnte Anftrengungen zuzumutben. Jeder leife Verſuch in diefer 
Nichtung war bisher geſcheitert an dem Widerſtande, weldhen bie Babrifanten entgegenfeßten. 
Ihr Einkuß reichte weit nad) oben und unten, fie verfündeten ven Ruin des Kapitals, die Roth 
der Arbeiter, bepten Borurtheile und Reidenfchaften, drohten mit Auffland. So noch im Jahre 
1860 im Geſetzgebenden Koͤrpkt. Napoleon IH. ließ ſich dadurch nicht beirren. Von dem Tage, 
an weldhem er zur Herrſchaft gelangt war, hatte er eingelne Tariffäge ermäßigt, namentlich von 
Zebensmitteln (auch Schlachtvieh und Wein), Robftoffen und Werlzeugen. Ludwig Philipp Hatte 
Died gewollt, aber gegen bie Kammer nicht durchſetzen Fönnen, in welcher General Bugeaud aus- 
rief: er wolle lieber einen Einfall der Koſacken als fremder Ochſen in Frankreich ſehen. Am 
28. San. 1860 ſchloß wie kaiſerliche Regierung ven Ganbeldvertrag mit England, welcher die 
grundſaͤtzliche Umgeflaltung des Tarifs zur Folge hatte. Wenn ver neue Tarif ned anfehnliche 


Schutzzolle für mande Artikel feſthält und noch einen weiten Weg in ver Richtung zum freien 


Handel zurüdzulegen hat, bis er den engliſchen erreicht, To ift doch diefer Weg angebahnt, und es 
find ſeither durch bie Verträge, welche Srankreichmit Belgien, Italien, der Schweiz und dem 
Zollverein: geſchloſſen hat, weitere Schritte auf dieſem Wege gethan worden. Es unterliegt kaum 
einem Zweifel, daß auch Dir übrigen europäiſchen Staaten vem Zug der Zeit, welcher den freien 
Austauſch ver gagenfeltigen Producte forbert, fich nicht mehr lange werben entziehen koͤnnen. 

Die weſentlichſten Beftandiheile ver Zolleinrichtungen find folgende: 

1) Der Tarif, d. 9. de Zuſammenſtellung der Begenflände der Einfuhr und Ausfuhr 
(für die Durchgungszoͤlle werden einfachere Beſtimmungen beſonders feftgefegt) mit Angabe ber 
von jebem zu erhebenden Zollfähe. Diefe Sätze werben entweder nach dem Preiſe der Waaren 
(ad valorem) In Procenten defjelben beftimmt, wobei gewöhnlich dem Zollbeamten das Recht 
eingeräumt wirb, die zu niebrig declarirten Waaren um ben angegebenen Preis zu behalten, 
oder nach der Stückzahl, nah Maß und Gewicht. Die Gewichtszölle werden meiftens von dem 
Bruttogewicht erhoben und für die Tara (Berpadung) ein Abzug geflattet. Die neuern 
Handelöverträge bedingen faſt alle vie Aufhebung ver Durchgangszoͤlle und beſchränken die 
Ansfuhrzölle auf Lumpen und Ähnliche Stoffe zur Bapierbereitung. 

2) Das Zollgeſetz (Zollordnung) enthält die Cinrichtungen und Vorſchriften, welche zur fichern 
Erhebung dieſer Abgaben fuͤr noͤthig erachtet werden. Hiernach dürfen zollbare Waaren nur 
anf benanuten Hauptſtraßen (Hollftraßen) und nur bei Tage geführt werden. An den Stellen, 
wo dieſe Strafen bie Grenze überfchteiten, befinden ſich Zollſtäätten (Haupt-, Nebenzollämter), 
wo. der Waarenführer bei feiner. Ankunft ein Verzeichniß der Waaren (Declaration) den An- 
geſtellten zu. übergeben hat, weiche vafjelbe mit dem Inhalt ver Ladung vergleichen (reviniren), 
den Zollbetrag nad dem Tarif berechnen, erheben und beſcheinigen. Da nicht jener Curpfänger 
des Behandlung feiner Waaren an nem Grenyollamt beiwohnen oder dem Fuhrmann dieſes 
Geſchaäft und Die Zollentrichtung überkaſſen oder endlich einen beſondern Bevollmächtigten auf: 
fielen kann; da ferner nicht alle eingehende Büter die Beſtimmung haben, im Lande zu bleiben 
und: verbraucht zu werben. ſondern zum Wiederverkauf in das Ausland (Zwiſchenhandel) 
denen; ba endlich aush Die Entrichtung großer Summen an der. Grenze oft laͤſtig fallen würde: 
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ſo find auch Im Innern do Landes, wenigſtens an großern Orten, wo rin lebbafter Verkch 
ſtattſindet, Jollſtätten und Magazine (Lagerhäuſer, Gallen Miedetlagen, Badhöfe) * 
wo die Waaren unvetzollt niedergelegt werden nen. Solche nah einem kLagethäuſt im 
Immern declarirte Guͤter werden an der Grenze nur einer allgemeinen Revifion unterworfen, 
verfchnürt (plombirt, verbieit), mit einem WBegleitfpein verfehen und erft an beim 

orte, wenn fie aus dem Lagerhauſe zu Cugang bejogen werben, verzollt. Daffelbe findet mit 

n zu Waſſer ankommenden Gütern In den Freihäfen ſtatt. Zu weiterer Erleichteruug de 
nee und der Snduftrie dienen die Zolferebite, Zollworiähäffe. Den Fabrikunten, Kuuftrum, 
Speniteuren wirb zur Entrichtung Ihrer Zoflbeträge gegen hinluͤnglicht Sicherheitötelflung eine 
Friſt von drei, ſechs over zwoͤlf Monaten geſtattet. Ahnlich ſind die Meßeontirungen (Beige), 
Mechnungen ver Zollbehorde mit Kaufleuten, denen für bie Meßzeit die Zollbeträge fire bezogen 
Büter zur Loft gefegt, für die wieder ine Ausland zurüdgefenneten abgeſchrieben werden. Be 
Reſt wird nach Ablauf ver beſtimmten Zeit erhoben. Endlich beſtehen auch für den Srenzverleht 
manche Erleichterungen, 3. B. die freie Einfuhr von Vieh, welches auf intdubifige Leiten geht 
und wieder zurlicgetwiehen wird, Getreide, das im Lande gemahlen, Zeuge, bie tn Lane 
gebleicht und gefärbt, bar wieber zucüdigebraät werden u.f.w. Zur Sicherung gegen Tinte: 
fehleife And Controlemaßregeln vorgefchrieben. 

8) Der Zollſchutz, gehandhabt durch eine militäriſch organifirte Mannfihaft (Dowaniıd, 
Zoligardiſten, Grenzaufſeher, Grenzwaͤchter) nach beſtimmten Vorſchriften, iſt um fo ſorgfaͤniga 
und ſtrenger zu regeln, je mehr Verbote und verbotähnliche Zölle beſtehrn. Der Schleichhacda 
wird fi immer und überall organifiren, wo die Prämie für Heimliche Einfuhr geringer I ca 
der Zoll und durch ven Preis der Waate vergütet wird. Er würbe ımı fo leichteres Spiel Haban, 
wenn die Waare, einmal über die Brenze hereingebracht, allen weiten Nadferfiiungen im 
Zollwaͤchter entzögen wäre. Auf ber andern Seite würde eine über Dad ganze Zur gezugen 
Aufficht dem Verkehr zu läftig, ber Staatöfaffe zu foftfpiellg erden. Man hat daher non vr 


Grenze einwärts einen Strich Land ale Grenz: oder Controlebezirk angenemmen, inuerielb 
deſſen ver Waarenverkehr beſondern Vorſchriften unterliegt, Eraft deren ſowol Die Kauflente 


von ihren Vorraͤthen, als die Fuhrlente von ihren Trausporten nadhzumweifen haben, ee fle ent: 
weder den Zoll bezahlt haben, oder daß fie feine zolipflichtigen Guͤter führen. Die Beweil 
urkunden, Zollquittungen, Begleitfcheine, Legitimationsfeine u. dgl. werben Übrigend nur wa 
beftimmien Gattungen von Waaren, bei deuen hrimliche Einfuhr am eheften zu verwsuthen it 


verlangt. Koͤrperliche Bifitation glaubt man nicht entbehren zu Bönnen; doch Toll: wtefeäbe au | 


bei wirklichen Verdacht und anter geruiffen, gegen rohe Behandlung ſichernden Formen vor 


genommen werben. Die innere Grenze bed in der Regel 2—4 Stunden breiten Gentreie- 


bezirks muß (durch Pfähle mit Aufſchriften) deutlich bezeichuet werden. Im Innern tritt dans 
eine freiere Bewegung des Verkehrs ein. Doch verſchwindet nicht alle Aufficht. Es Gleibt ned 
die Binnencontrole, wonach die Fuͤhrer größerer Transporte hoch belegter Waaren gehalten 
find, auf Anfrage Des Aufligtsperfonats Ihre Vapiere vorzuzeigen, an eriorteddigen fa ei 
näßere Beſichtigung der Ladung zu geſtatten. 
Das Zoliftrafgeieg Geftienmt die auf Umgehung ber Abgaben ſelbſt wie ver gefegligen 
Vorfäriften angebroßten Strafen und das Berfahren zur Erledigung der ——— Anzeigen. 
K. Marty. 
Zoliverein. Der Art. 19 der deutſchen Bundesacte lautet: „Oie Bundeswritglider 
behalten Ach vor, bei der erfien Zufanrmenfunft der Bundesverfammiung in Branffurt weges 
des Handels und Verkehrs zwiſchen ven verſchiedenen Bundedſtaaten forte wegen der Schiffer 
nad) Anleitung der auf dem Congreß zu Wien angenommene Branbfäge in Beratung a 


treten.“ „Die Wiener⸗Schluß-Acte vom 15. Mat 1820 fagt in ihrem legten Art. (65): „Die 


in ven befondern Beftimmungen ver Bundesacte Art. 16, 18, 19, zur Beratung der Bunbei: 
verfammlung geftellten Gegenſtaͤnde bleiben verfelben, um durch gemeinfhafflige Übereinkunft 
zu moͤglichſt gleichförmigen Verfügungen darüber zu gelangen, zur fernern Bearbeituug nor: 


behalten.“ Hiernach wäre von der Bundesverſammlung eine Übereinkunft über ein gemein 
fauses Zell: und Hanbelöfgftem für alle Bundesflaaten zu erwarten gewefen. Der Begenfiss 


wurbe von Bereinen und Ständeverfammiungen vielfach angeregt; es Tonnte aber auf den 
Wege da Bundes nichts zu Stande kommen. Als der Congreß zu Karlébad im Yabıe 1879 
verfammelt war, brachte der badiſche Bevollmächtigte von Berftett in Memoire, vie Ha 
verhältnifie betteffend, wor vie hohe Verſammlung, worin er bie Bitte Ber habifdgen 

. um Breibeis des Handels im Innern ver Bundetſtaaten als ‚Han wuhrhaften Aus vruck 








| 
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Sid auf dir iinterſten Bollaklaſfen ſich erſtreckenden Wunſches“ bryelihnet. Ber Grund, warum 
He Bersäbrwng dieſes Wanſcheo für zeitgemäß erachtet wurbe, mag aus folgender Stelle des 
wesachten Mimslre eminnmmen- inerben: „Wenn man, mas nicht unwahrſtheinlich IR, Die . 
Seuvernemmtd Wegen det durch die drohenden Zettuerhältniffe gebotenen Mußregeln, als Be⸗ 
ſraͤnkung der: Meſſe u. ſ. w., bei einem großen Theil des Woiks versächtig zu machen ſuchen 
wir», jo werben allgemein wohlthumde VBeſtimmungen über Handeißfreigelt auf der andern 
Seite nicht allein den üben Cindruck entkräften, fondern auch ber Maſſe des Bosks einen 
materiellen cfog für den Verluſt mancher chimäriſchen, aber Tieb gewordenen Idee Hefern.“ 
Diefe Anträge auf Erfüllung des Art. 19 fanden feinen Anflang. Mau hatte mit ven Maß⸗ 
regeln zur Ausdehnung der Bundeögervalt und zur Beigränfung der Shrfreiheit, der Drei- 
freiheit, dar Verfaffungen fowie mit Srrichtung Aner Centralinquiſition hintrichend zu thun, 
und hielt eine Beſchwichtigung der Sffentlichen Meinung durch den Vollzug ves Art. 19 fin 
äsurfkffig. 1) Nachdem übrigens Preußen im Jahte 1818 die Zolle im Innern beirttigt und 
eine Doummenlimie um die Brenzen gezögen hatte, konnten fich die Regierungen der Heinern 
deuchchen Staaten Aber das Unbaltbare Ihrer iſolirten Stellung nicht Länger tänfihen und 
mußten die Rochwendigkeit einfehen, ſich entweder untereinander zu einem gemeinfamen 
Ganzen in Bezug auf ZBlle und Werkehr zu verbinden, over ſich an einen geößern Staat an⸗ 
I" Hlleßen. Zu dvieſem Jwetk wurden ſchon auf ben. Wiener Congreß von mehrern Stanıen 

there in Darniſtadt zu pflegende Verhandlungen verabredet, welche mehvere Zollvereine zut 
* Satten. An Preußen ſchloſſen ſich die anhaltiſchen Fürſtenthümer (Bernburg, Deffau 
und Korhin) und oln Theil von Schwarzburg⸗Sonderahcafen; au 8. März 1838 trat Das 
Großherzogthun Heſſen bei. Mit Würtemberg verelnigten jüh 1824 die Heiden Hohenzollern 
(Hechiagen und Sigmadiugen) Bin Bertrag vom 18. Jan. 1828 bogruͤndete ben Verein 
Adaſchen Whrteurberg ans Baiern. Sodann Khloffen Hannover, Breunfhweig und Oldenburg 
Amen Boll: und Steuerverein. Mus einer in Kaffel am 24. Sept. 3828 abgefihloffenen Über: 
eintimft ging der uutteldrutfche Handelsvereln hetvor, an welchen Sammover, Sachen, Kur: 
heſſen/ Brammkimmeig, — Obdenburg, die ſachſtſchen Herzogthuͤmer und bir reußiſchen 
Fürftenthüner, Schwarzb ——— 0— und die Freien Städte Bremm anb Trankfurt theil⸗ 
nahmen. Der Zwetk diefes Vereins, deſſen Gebiet Leim gejhloffened Ganzes bildete, konnte nicht 
ein ‚geneinfames Zollſuſtem ſein; and beſtand keine gemeinſchaftliche Zokfwerwältung. Er 
beabſichtigte Erleichterung des Verkehrs ſowol hinſichtlich der gZolle, als vurch Verbeſſerung 
ver Straßen, vann aber auch egentvirkung gegen das preußiſche Softem und Herbei führung 
aues allgemwinen-dentfigen Zoll: und. Handelsvereins durch Verwirklichung des Art. 19 der 
Bunbeaacte. Du jedoch bie Ausſichten hierzu darch Die Bil der Bundesoverſamanlung gepflogenen 
VBerhandlungen wenig Nahrung erhielten auch der zur Vewollſtuͤndigung des Beveins erfor⸗ 
verliche Veltritt der übrigen noch in keinem —** beſmolichen deutſchen Staaten nicht zu 
erzielen war, fo fanver ſich mehrere Giirder deffelben geneigt, ſich mit Wreußen zu verflännigen. 
Dirfelb: Geurigtheit zeigte fich van Telten Baterne una Würtembeugs, und eine Reihe von Werr 
trögem führten von 1833-85 den Dartfchen Zollverrin In das Sehen. Mic man 1819 
in: dem Wollzug 808 Axt: 19 der Bundedacte ein Gegenmittel gegen vie Mirkung ber 
EDerobnder Beihilfe ſachte, ſo mögen bie erfolgeeihen Bemühungen für den Zollverein in 
ven Ereigniſſen der Jahre. 1890-1838 und in den Bunbesbrfhlhfien ven 18323 einen Sporn 
gefſuuden haben. 

Der Zollverein hat heute ſchea eine Geſchichte, wie lehrreich genug IR, um von kundiger 
Sans gefchrieben zu werben. Eine ſechs aaͤhrige und zwei zwblfjähhrige Bertragsperiopen find 
abgelaufen, eine dritte Gratnerung für zwölf Fahre (1866-78) IR 1365 zum Abſchluß ge: 
fomnien. Die Berfaflung, welde zu Beſchlüſſen Ginſtimmigkleit der 13 Oruppen®) verlangt, 
iſt ſtehen geblieben. Ohne dieſes Zugeflänbnig an pie Soudevanetätsempfindlichkeit der Mittel⸗ 
ſtaaten waͤre der Vervin Fawertig vor 30 Zahren zn Stanbe getommen. Naqhdem aber jetzt eine 





N Bgl. hierüber : Wichtige Urkunden über den Rechtszuſtand der beutfchen Nation, mit Noten aus 
den Papieren von Alben, etausgegeben umd erläutert von Welder (Ranheim 1844). 


--9) —3 en, —— — Würtemberg, Baden, Kurheſſen, Großherzogtum Heſſen, 
— —* g. Obenburg, Raſſau, Franffurt. Außrerhalb bed Zollvereins ſtehen no) — 
abge und. Lie 2* — bie bei u Medien und bie drei Hanfeftäbte Ham⸗ 
barrg, —5 ber am 14. Aug. 1865 zwiſchen ſterreich und Preufen in Baftein 


etroff— —— eht daß ham em an —2 olglich auch an ben Zollverein fiber 
und ſollen Wie ——— BL — in den EA, —— Biken, 
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Geueration erwachſen, welche von ber Moͤglichkeit, zwiſchen ven Vereindlaͤnvern Zollfchranfes 
zu errichten, feine Vorſtellung mehr hat, iſt es unmoͤglich geworden, den Werein zu zerreißen 
ohne daß die Mehrzahl feiner Glieder verblutete. Politiſche Intrigue umd wirthſchaftliche I 
thümer koͤnnen nicht mehr zerſtoͤren, was die Noth geſchaffen und die Unentbehrlichkeit erhäk 
Wenn im Lauf einer Vertragsperiode zweckmäßige Änderungen von Tariffägen ober ſonſtige 
Beſtimmungen durch das Veto eines einzelnen verhindert werben, jo drängen ſich alle be 
rechtigten Forderungen am Schluß der Periode als Bedingungen der Bertragderneuerumg 
zuſammen, und bie Widerſpenſtigen müſſen ſich fügen, weil der Misbrauch ihres Veto mit ben 
Ausſchluß aus dem Verein beſtraft werden würde. Die Bedingungen der Erneuerung merken 
Gegenſtand eines Kampfes, es entſteht eine „Kriſe des Zollvereins“, welche Handel um 
Gewerbthätigkeit ſchwer beſchädigt. So die beiden legten Kriſen, 1851—53 und 1862-65 
Im Jahre 1851 kündigte Preußen die Verträge, um fie nur mit denjenigen. zu erneuern, weiße 
die Übereinkunft zwifchen Preußen und dem Steuerverein (Hannover, Oldenburg und Lip), 
beziehungsmeife die Aufnahme des Steuervereind in den Zollverein annehmen würden. Die 
ſüddeutſchen Staaten, Baiern und Würtemberg voran, verlangten dagegen bie Zulaffay 
Öfterreichs, und vorläufig deſſen Theilnabme an den Verhandlungen üher Die Fortſetz ung ie 
Bereind. Der Bruch ſchien unvermeidlich denen, die ihn für möglich hielten. Aber die Mad 
ber Berhältnäffe führte zu der Fortfegung des Vereins ohne Ofterreich und gu einen: Zoll: um 
Handelsvertrag mit Öfterreich (19. Sehr. 1853), deffen weitere Ausbildung künftigen Be: 
handlungen vorbehalten wurbe. Das Jahr 1860 brachte den engliſch⸗-franzoͤſi ſchen Handel 
vertrag und damit den Anſtoß, ben veralteten Bereindtarif einer buribgreifenden Meform za 
unterwerfen. Der an und. für ſich natürliche Weg wer Bearbeitung durch die Geueralsonferem 
bevor auf Verhandlungen über Verträge wit andern Sanbelögebisten eingetreten tmuxrke, mer 
bei vem Erfordernig der Einſtimmigkeit ſämmtlicher 13 Gruppen ungangbar. Niemals wir 
auf diefem Wege ein brauchbares Reiultat erzielt worden, und es blieb daher nichts anderet 

übrig, ald auf dem Ummege eines Vertrags mit Frankreich einen zeitgemäßen Zarif, befien 
Säge einfeitig während der Dauer ded Vertrags ermäßigt, aber nicht erhöht werben Disrfen, den 
Blievern ded Zollvereind als Bedingung für die Kortjegung deſſelben anzubieten. Schon im 
" Sommer 1860 erging von Frankreich an Preußen die Cinladung über einen Vertrag zu ver⸗ 
handeln. Breußen verlangte von ven Vereindregierungen bie Brmähtigung, im Namen und 
Auftrag des Vereins einzutreten, und von keiner Seite erfolgte eine ablehuende Antwort; wel 
braten die Regierungen eine Reihe von Wünfcen und Bemerkungen, aber feiner dieſer vielen 
Punkte wurde ald eine unerlaßliche Beringung aufgeftellt. Baiern bemerfte unter anderm, daß 
die an Franfreich zu machenben Zugeſtändniſſe nicht ohne Aquivalent auch Oſterreich umb der 
Schweiz eingeräumt werben bürften. Die Verhaudlungen zwifchen den preußiichen um 
frangöflfchen Bevollmaͤchtigten wurden am 15. Jan. 1861 eröffnet und am 29. März 1862 
mit der Paraphirung yon vier Verträgen (Handelsvertrag, Schiifahrtöverteng, Übereinfwaft 
wegen. Zollabfertigung bes internationalen Verkehrs auf ven Eifenbahnen, Übereinkunft wegen 
gegenſeitigen Schutzes der literariſchen Erzeugniſſe und Werke ver Kunſt) geſchloſſen. Die Be: 
handlungen Hatten verſchiedene Stadien durchlaufen, ‚fie waren im Sommer dem 

nahe; während ihres Laufe hielt Preußen vie übrigen Zollverbündeten in Kenniniß ber Lagı 
(Circulare vom 1. April, 4. Mai und 4, Sept. 1861) und gab ihnen Nachricht vom vem 
Refultat (3. April 1862), weiches allerdings nur durch gegenfeitiged Nachgeben Hatte erzielt 
werden fönnen, wobei die von manchen Regierungen angebeuteten. Grenzen vielfach über: 

fihritten wurben. Bier Monate wartete Preufen auf bie Grflärungen ver übrigen; Sachſen, 
Tpüringen, Oldenburg hatten zugeftimmt; Baden hatte die Verträge ven Ständen zur An: 
nahme empfohlen; Frankreich drängte zum Abſchluß, damit die Derträge am 1. San. 1863 
ind Leben treten könnten. Da untergeiäneten Preußen und Branfreih am 2. Aug. 1863 in 
Berlin die Verträge und Preußen machte den Bereinsregierungen am 5. Aug. Die Anzeige mit 
ausführlicher Motivirung und der Erklärung, daß es bereit fei, die Übergangsfteuer auf Wein 
für diejenigen fallen zu laffen, melde beitreten, und daß es nunmehr auf dad Eingehen der 
rückſtändigen Erklärungen mit Sicherheit reine. Nun erſt erklärte Baiern (8. Aug.) und 
Würtemberg (11. Aug.), daß fie den Verträgen nicht beitreten, weil viefelben zu weit gehende 
Einräumungen an Frankreich enthielten, und weil zunädft eine Verflänbigung mit Ofterrei 
erzielt werben müffe. Um dieſes Verhalten zu verſtehen, niuß man fih die Dazwifchentunft 
Ofterreichs vergegenwärtigen. ſterreich hatte noch im September 1861 (Memorandum * 
Grafen Rechberg) ausgeſprochen, daß fein Eintritt in den Zollverband unthunlich ſei; die 
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kaiſerliche Regierung koͤnne das Beſtreben des Zollvereins, im Kandel mit Frankreich fid 
England und Belgien gleipgeftellt zu fehen,, nur als hoͤchſt billigenswerth betrachten; auch fei 
jie weit entfernt, ſich berechtigt zu alauben, auf dieſe innere Angelegenheit einen beftimmenden 
Einfluß üben zu können. Preußen beantwortete die Denkſchrift erſt nad) erfolgter Paraphirung 
der franzöfiihen Berträge am 7. April 1862, und nun führte Ofterreich eine ganz ‚andere 
Sprache. Seine Erwiderung vom 7. Mai erflärte die franzöfifchen Verträge für verwerflich 
von Öfterreichifchen wie vom deutihen Geſichtspunkt; fein Vertrag mit beim Zollverein vom 
19. Febr. 1858 gebe Dfterreih wohlerworbene Rechte auf eine entſcheidende oder doch berathende 
Stimme in den allgemeinen Angelegenheiten des Zollvereind und fei von Breußen aus yo- 
fitifhen Gründen gebrochen. Die in einer Beilage verfuchte Beweisführung für diefe Be- 
hauptung war als misfungen zu betrachten, venn ber Vertrag von 1853 enthielt-bezuglih auf 
einen fpätern Eintritt Oſterreichs in den Zollverein nur einen allgemeinen Wunſch, aber keine 
pofitioe Beſtimmung, und ftipulirte in Art. 25 bezüglich weiterer Annäherung nur Verband 
lungen, nicht Refultate Derfelben. Der zwifchen Preußen und Frankreich vereinbarte Tarif (B) 

änderte allerdings vie Lage Dfterreich aus dem Vertrag vom 19. Febr. 1853, gab ihn aber 
Feine Kraft zu ver Behauptung, daß Vertragsrechte verlegt fein. War aber der neue öfter: 
reichiſche Standpunkt rechtlich unbaltbar, jo dienten politifcde Momente dazu, die Mittelflaaten 
für denfelben zu germinnen. Bine preußiihe Note vom Januar 1862 hatte Oſterreich den un⸗ 
erbetenen Rath ertheilt, ven Schwerpunkt der Monarchie nad Ofen zu verlegen, und an- 
gebeutet, daß Hſterreich tn einem künftigen Kriege Preußen auf der Seite feiner Gegner finden 
koͤnne, wenn e8 fortfahre die Intereffen Preußens in Deutichland zu durchkreuzen. Diefe Mit: 
theilung hatte in Wien Erbitterung , bei ven Mittelftaaten aber die Beforgniß erregt, Preußen 
babe feine Beſtrebungen nad der Yührung in Deutfchland, welche mit ihrer Mediatifirung 
gleichbenentenv jet, wieder aufgenonmen. Diefe Furcht war hauptfächlic das Motiv, welches 
die Mittelſtaaten beftimmte, nicht allein in identiſchen Noten gegen Preußens Gelüfte zu pro⸗ 
teftiren, fondern auch Ofterreich® Anftrengungen gegen die franzoͤſiſchen Berträge zu unterſtützen. 
Sie verlangten aber von Oſterreich außer der Negation ver Verträge auch eine Pofition, v. h. 
beflimmte Vorſchlaͤge für ein künftiges Verhaͤltniß Oſterreichs in ober zu dein Zollverein. Eine 
Depeſche des Grafen Rechberg an ben Grafen von Kärolyi In Berlin vom 10. Juli 1962 
brachte vie Borfgläge. Sie boten dem Zollverein einen Prällminarvertrag in ſechs Artikeln 
zur Gründung „eined Deutſch-Ofterreichiſchen Zollbundes“ und eine beſondere Vereinbarung 
wegen ver Handelsbeziehungen dieſes Zollbundes zu andern Mächten. Sie wurden vargeftellt 
als ein großes Opfer, welches Ofterreich den nationalen Intereſſen bringe, als die Erfüllung 
ves Vertrags von 1853, ſelbſt der Art. 19 der Bundesacte wurde wicht vergeſſen. Es wäre 
überfluͤſſig, hier näher auf eine leichtfertige Arbeit einzugehen, deren Kern darin beſtand, daß der 
Giöherige Tarif des Zollvereins erhalten bleibe and ohne Zuftimmung Öfterreiche nicht geändert 
werben bürfe. Es war ein Schachzug von vorübergehender Wirkung, eine Handhabe für 
Baiern und Genofien, die Verträge mit Frankreich abzulehnen und pie Berathung ver öfter: 
reichlſchen Vorſchläge in erfter Linie zu verlangen, der Anlaß eines bittern Schriftwechfels 
zwifchen Brenpen und feinen politifhen Gegnern im Zollverein , auß welchem hier nut hervor: 
zuheben it, daß Preußen am 26. Aug. an Baien und Würtemberg erklärte: daß es eine 
befinitine Alehnung der Berträge vom 2. Aug. ald ven Ausdruck des Willens auffaffen 
müſſe, ven Zolluerein mit Preußen nicht länger fortzufegen, eine Erklärung , welcher kurz vor 
hen Jahresſchluß durch Die Kündigung der Zollvereinsverträge von feiten Preußens ber gehötige 
Nachdruck verliehen wurde. In Wien konnte man damals merkwürdige Außerungen hören. 
Die franzöfiigen Verträge dürfe man um feinen Preis zu Stande Eommen laſſen; fie bebeuteten 
den einen den politiihen Sieg Preußeus über Oſterreich, ven andern bie Ntienerlage des Zoll: 
ſchutes gegen den Freihandel, ven meiften beides. Man ſei entſchloſſen zu einem verzweifelten 
Kampf, ſelbſt der Krieg ſei nicht zu feheuen. Dabei rechnete man auf die Bundeögenioffen im 
Zollverein, welde die Folgen ber franzdfifhen Berträge, vie politifche und commerztelle Führung 
Preußens nit wollen und Ofterreih um Rettung anfleben; man rechnete inobeſondere au 
auf die Fürſten in Hannover und Kurheſſen, denen man nöthigenfalts gegen ihre Unterthanen 
Beiftand leiften werbe. Man hoffte, die Bundesgenoſſen werben Preußen, falls es nicht nath: 
gebe, auß dem Zollverein ausſchließen und ſich Oflerreich in die Arme werfen. Officlell ſchrieb 
Graf Rechberg am 21. Aug. an ven Grafen Chotek in Berlin: es ſtehe unzweifelhaft feſt, vaß 
bez Zollverein nie franzoͤſiſchen Berträge verwirft, es liege vaher Fein Hinderniß mehr vor, bie 
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Sfterreigifhen Propefitionen vom 10. Juli zu berathen. Auf ber andern Seite fehlte es nit 
an Männern, ſelbſt unter den diplomatiſchen Vertretern der Mittelftaaten in Wien, welche i6 
ein nüchternes Urtheil bewahrt Hatten und meinten, Oſterreich fünne nit in ten Zollurreis 
eintreten; die Leute in München u. f. w. würden wohlthun, vom hohen Rob beruninz: 
fleigen; vom commerziellen Stanbpunft aus dürfe, vom finanziellen könne Baiern u. f. w. nik 
aus dem Sollverein treten. In dieſer unentſchiedenen, dem vereinslänbitchen Handel fo I4®: 
lien Lage trat die 15. regelmäßige Generalcouferenz vom 24. März bis 17. Juli 1863 u 
Münden zufammen, In ihre friedlichen Berathungen brachte Baiern eine Denkſchrift um 
24. Mai, welche vie mit Frankreich geihloffenen Verträge mit Stillichweigen überging, dagegn 
eine Erflärung an Oſterreich beantragte, man fei bereit, gleishzeitig mit ven Berhanblunge 
über bie Fortfegung und Erweiterung des öflerreihifchen Vertrags von 1853 aus. Aulay in 
Propofitionen vom’ 10. Juli 1862 zu beratben. Preußen entgegnete: daß die Kortjegung be 
Zollvereind unter Aufrechtbaltung bed mit Frankreich gefchloffenen Vertrags und Die Negelum 
der Berhältniffe des in feinem Fortbeſtande geitcherten Zollvereind zu dem öfterreihifchen Katie 
.ſtaat das Ziel feiner Beſtrebungen ſei; die Regierung werbe die Einleitung zu ben Berathungn 

wegen Bortfehung des Zollvereins alsbald nach dem Schluß ver Gonferenztreifen. Die reſultat 
loſe "Erörterung des bairifchen Antrags bildet eine Cpiſode, von welcher Die gedruckten Ver 
handlungen der Generalconferenz ſchweigen; ſie iſt in einem „beſondern Protokoll, bie Zoll 
verhältniffe zu Öfterreih betreffeny’ niepergelegt. Die Hoffnungen und Befürdtungen, vera 
Gegenſtand die mündener Generalconferenz geweſen war, erwieſen ſich al8 grundlos. Bi 
Conferenz für Erneuerung der Zollverträge wurde am 5. Nov. 1863 in Berlin eröfen 
Preußen verlangte die Genehmigung ber Berträge mit Frankreich; Baiern, Württemberg m 
Großherzogthum Heffen wollten „gleichzeitige‘‘, „ſofortige“, „baldigſte“ Verhandlung zit 
Ofterreih. Auf den Vorſchlag von Baden einigte man fi, die priuripiellen Gegenfäge einf- 
weilen zurückzuſtellen und ben von Preußen entworfenen neuen Zollnereinstarif, welcher Die 
mit Frankreich vereinbarten Säge enthielt, zu berathen. Man mußte doch, bevor man Ber 
träge ſchloß, die eigene Exiftenz fiherflellen,; dazu gehörte eine gemeinfame Grundlage wa 
diefe war ver Tarif. Bei der Berathung zeigte ſich, daß fanmtliche Regierungen einer Refora 
im Sinne der Belebung und Erleichterung des internationalen Verkehrs geneigt waren. Boa 
dem Tarif gelangte man zu den Berträgen mit Frankteich, von der erſten Leſung zu der zweiten; 
über manche Wünſche und Anträge bezüglich auf einzehre Bertragsbeflimmungen erklärte ſi 
Vreußen bereit, mit Frankreich zu verhandeln, falls die betreffenden Regierungen. ihre übrige 
Bedenken fallen ließen; dann betrachte e8 auch ven Fortbeſtand des Zollvereins als gefickt 
und werbe bereit fein, mit Ofterreich zu verhandeln. Der Widerſtand wurde fühtlic fchwäde. 
doch ließ fich bei den Hartnäckigſten Die Abſicht nicht verfennen, bis zum legten Augenblick ver 
dem Ablauf der beſtebenden Verträge (Ende 1865) auszuharren. Da legte Preußen, als im 
Mai 1864 nad) einer Paufe die Konferenz wieder zufammentrat, zwei Bunfte zur Entfcheivus 
vor: 1) der Zollverein wird nur mit Annahme der franzöfiichen Verträge erneuert; außer 
früher als zuläjfig bezeichneten Mopificstionen dürfen weitere nicht verlangt werben; 2) be 
Erhaltung des Zollvereins in feinem bisherigen Umfang wird am ebeften erreicht, mern bien 
dieſer Baſis vereinigten Regierungen unter ſich abjchließen, vorbehaltlich des Beitritts ber 
übrigen. So geſchah es. Zunächſt wurde bie Fortſetzung des Zollvereins zwiſchen Breupe 
und den Regierungen, welche ven Verträgen nit Frankreich zugeſtimmt hatten, Sachſen, Babes, 
Kurhefien, Thüringen, Braunſchweig, Frankfurt vereinbart (28. Juni); bald Iäfte ſich die 
Phalanx der Gegner, es kamen Hannover und Oldenburg (11. Juli), endlich am 12. Di 
au Baiern, Würtemberg, Großherzogtum Heilen und Raflau. Aus ben Einzelverträge 
wurde dann ber Brfamminertrag über pie Erneuerung bed Zollvereins geformt, am 26. Sum 
in Berlin allfeitig ratiflcirt, und am 1. Juli 1865-trat der neue Tarif in Kraft, welcher im 
Bergleich mit dem frühern die ECingangsabgaben für viele Artikel theils aufhebt, theils bedes 
tend ermäßigt. Die allfeitige Genehmigung der franzoͤſiſchen Verträge war am 9. Mai erfolgt. 
Der Handelövertrag mit Oſterreich kam auf Grund des frühern von 1853 am 11. April zum 
Abſchluß; von den Propofitionen des 10. Juli 1862 war feine Rede mehr. Mit Englan 
und Belgien wurden gleichfalls Vereinbarungen getroffen mit ver Zuflgerung ber gegenfeitigen 
Behandlung ald meifibegünftigte Nation. Mit ver Schweiz fanden im Frühjahr Verhand 
lungen in Stuttgart flatt, welche wegen der Bedenken einiger Bereinöregierungen gegen einzelne 
perabredete Beflimmungen noch nicht zum Abſchluß gefommen find. Doc hinderte Dies nich 
die Einführung. der neuen ermäßigten Tarife an ven Grenzen beider Gebiete, Noch am ke; 
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ten Tage, am 31. Dec., des Jahres 1865 unterzeiänneten die Bevollmächtigten von Breußen, 
Balern, Sachſen und Baden in Berlin den Handelsvertrag zwiſchen dem Zollverein und Ita⸗ 
lien. Die Angehörigen und die Erzeugnifie beiber Gebiete werben hiernach wie jene ver meift- 
begünftigten Nation behandelt, Durchgangsabgaben werden nicht erhoben, weiter gehende 
Vortheile, welche einer dritten Macht gewährt werben, Tommen aud den vertragfihließenven 
Theilen zugute, die Angehörigen eines jenen Theils genießen in dem Gebiete des andern Theils 
für Marten oder Fabrikzeichen den nämlihen Schuß mie die eigenen Angehörigen. Gin Schluß⸗ 
protofoll ſtellt Verhandlungen über weitere gegenfeitige Vortheile in nahe Ausfiht und erklärt, 
daß die Unterzeichner den Austaufch der Ratificationen als den Act der Anerkennung bes Koͤnig⸗ 
reichs Stalien betrachten. Die legitimiftifchen Bedenken einiger mittelftantlien Höfe, nachdem 
felb Spanien das Königreich Italien anerkannt hatte, Tonnten den materiellen Interefien ber 
Bevölkerung nicht mehr länger im Wege ſtehen. Die letzte Kriſe des Deutfchen Zollvereins, deren 
unerquicklicher Verlauf Hier in flüchtigen Abriffen angedeutet ift, hat abermals gezeigt, daß es 
nicht mehr möglich iſt das deutſche Hanbelögebiet buch Wieveraufrigtung von Zollſchranken 
zwiſchen feinen Gliedern zu zerftüdeln. Sie hat durch alle Hindernifſe hindurch den Verein 
in die Gemeinſchaft derjenigen Staaten geführt, welche das Syſtem der Abfperrung verlafien 
und zu dem erleihterten Audtauſch ihrer Erzeugniffe übergehen. Sie hat endlich aufs neue 
die Mängel der Organtifation in ein grelles Licht geſetzt, auf deren Abhülfe fortan Bedacht 
zu nehnen fein wird, bis ein ſtaatsrechtliches Band ſämmtliche Theile des Handelsgebiets um- 
fließt. K. Mathy. 
een ‚ f. Befängnißweien. = 

uchtpoligeigerichte find der in Deutſchland gangbar gewordene, obwol nicht recht bezeich⸗ 
nende Ausdruck für das, was das Kranzöfifche Recht tribunaux correctionnels oder tribunaux 
en matiöre correctionnelle nennt; Gerichte, deren Bunctionen im weſentlichen ganz viefelben 
find wie bie der Straffammern der preußiſchen Kreis: und Stadtgerichte, ver Bezirfögerichte 
in Baiern, der Obergeriäte in Sannover und Kurbefien, ber Kreiögeriäte in Braunfchweig 
u. ſ. w., ſoweit dieſe alle in Strafſachen erkennen. Das Charakteriſtiſche derſelben ift, daß es 
Collegialgerichte, und zwar in der Regel Abtheilungen der überhaupt (auch in Civilſachen) als 
untere Inſtanz beſtehenden Gollegialgerichte, aus drei Richtern gebilbet, find, welche über vie 
Bergehen im engern Sinne dieſes Worte aburtheilen. Das Franzoͤſtſche Recht unterfcheivet 
nämli, wie bekannt, drei Klafien von Strafgejegübertretungen nach drei Arten von Strafen: 
die crimes, Verbrechen im engeren Sinne oder ſchwere Verbrechen, welche mit Criminalſtrafen, 
bie delits, Vergehen im engern Sinne, welche mit den fogenannten correctionellen Strafen, 
und die contraventions de police, Polizeiübertretungen, auch Übertretungen ſchlechthin ge- 
nannt, welche mit Polizeiſtrafen belegt werben. Nach dieſen Abftufungen ver Straffälfe und 
Strafarten beftimmt ſich die Ordnung der Strafgerichte, ſodaß die Zuchtpolizeigerichte die Straf- 
fälle der mittleren Ordnung abzuurtheilen und bie fogenannten correctioneflen Strafen zu ver: 
hängen haben, während in den Straffällen ver oberfien Orbnung die Schwurgertchte, in denen 
der unterften Ordnung die Bolizeigerichte urtheilen. In den neuern deutſchen Geſetzbüchern, in 
welche diefe Unterſcheidung, jedoch mit mannichfach anderer Beilimmung der Grenzlinien, über- 
gegangen ift, ſtellt ſich das Verhaͤltniß der verſchiedenen Arten ber Strafgerichte in gleicher Weiſe 
dar, nur daß der Ausprud: correctionelle Strafen, corrertionelle Gerichte als unpaſſend mit 
Recht aufgegeben worben ifl. 

Infofern fi die Zuchtpolizeigerigte und die ihnen nachgebildeten Gerichte in Deutſchland, 
nah dem Wefen ihrer Organiſation, ale Gollegien vechtögelehrter Richter im Gegenfag 
einerfeits zu ven Schwurgerichten, andererſeits zu den Ginzelrichtern darſtellen, entfpredgen fie 
ganz dem Typus ber früheren Gerichtsorganifation, nach welchem in allen eigentlichen Griminal- 
ſachen (in Uinterfgeldung von den geringern, als Polizeiſachen over doch dieſen analog behan⸗ 
beiten, Straffällen) ein collegialiſch beſetztes Bericht zu entſcheiden pflegte. Die Änderung, welche 
bezüglich ver Zufammenfegung des Gerichts eingetreten iſt, die Rebuction ver Richterzahl auf 
vrei, erfiheint al8 eine Bolge der Ausſcheidung ver Straffälfe ver ſchwerſten Art und Überweiſung 
berfelben vor die auf ganz andern Principien beruhenden Schwurgerichte. Liegt hierin auch zu⸗ 
gleich in gewiffem Sinne reine Bereinfahung, fo iſt doch diefe Minderung der Geſammtzahl ver 
urtheilenden Richter nicht ganz ohne Bedenken. Denn ſelbſt wenn man in Betracht zieht, daß 
für die fehwerften Straffälle in der Einrichtung ber Schwurgerichte andere Garantien der Recht⸗ 
ſprechung gegeben find, fo bleibt doch das Gebiet der vor die rechtsgelehrten Collegialgerichte 
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gehoͤrigen Sachen noch immer ein ſehr bẽdeutendes. Sie haben in Frankteich über alle Straf⸗ 
fälle zu entſcheiden, welche mit Gefängniß von 6 Tagen bis zu 5 Jahren (im Nüdfall bis ya 
10 Jahren) oder mit Geldbuße uber 15 Frs. belegt find. In Preußen find fie competent bei 
allen Handlungen, die mit Einfchliepung Bis zu 5 Jahren oder Gefängnipftrafe von mehr ek 
6 Wochen oder Geldbuße von mehr ald 50 Thlen. geahndet werden. Welchen Umfang dieſe 
Strafgebiet einnimmt, läßt fich Daraus beifpieldiweife erjehen; daß in Breußen in den Jahren 
1854—59 die jährlide Gefammtzahl aller wegen Vergehen eingeleiteten Linterfudungn 
zwiſchen 110000 und 136000 ſchwankte, während die Zahl der wegen (vor die Schwurgerithe 
gehörigen) Verbrechen anhängigen Unterſuchungen nur 1016000 betrug. 

Könnte man bei diefer Sachlage erwarten, daß dad Berfahren vor diefen Gerichten, da % 
die überwiegende Mehrzahl aller eigentligden Criminalfälle abzunrtheilen haben, um fo ferg 
fältiger geregelt und mit den erforberlichen formellen Garantien alleuthalben umgeben fei, ſoij 
died wenigften® im Srangöfifhen Recht, dem deöfalliigen Berbilde der meiften unferer neuna 
Befepgebungen, nit ausreichend ber Kal. Vielmehr behandeln vie franzöflichen und vieles 
auch die deutſchen Geſetze das Schwurgerichtöverfahren, daB allerdings als die ſchwerſten, wen 
auch nicht die meiften, Straffälle umfaſſend nicht minver genaue Regelung verlangt, als der 
eigentlichen Typus des Strafverfahrend und begnügen ſich bei den Vorſchriften über das Ver 
fahren vor den Zuchtpolizeigerichten in vielen Fällen mit Bezugnahme auf erſteres, oder fie gehen 
wol gar, wie das franzöflice Gejeß, von dem Verfahren in einfachen Volizeiſachen aus und be 
trachten jened gar nur als eine höhere Potenz des legtern. Infolge jener fowie Diefer Auffaffung 
ift die fpeciellere Ausbildung ded Verfahrens vor den Zuchtpolizeigerichten und Den ihnen u 
Deutſchland gleichſtehenden Berichten zu einem großen Theil ver Praxis iberlafien. 

In Frankreich find die wichtigſten gefeglichen Beſtimmungen hierüber folgende: Die Thätie: 
feit des Gerichts tritt entweder infolge einer Vorladung des Augeihuldigten dur den Staus 
anmalt, welde diefer in minder bedeutenden Fällen fofort ohne vorgängige Unterſuchung bei 
dem Tribunal bewirken lapt (auch durch die Civilpartei und die Forſtbehoͤrde), oder infolge ine 
Berweifung ein, die nach vorgängiger Vorunterſuchung dad Tribunal oder die Anflagefammn 
bei zweifelhaften Källen ausſpricht. In der Sigung werben, nachbem ber Staatsanwalt ben 
Antrag gefteltt bat, vie Zeugen beeivet unb vernommen, worauf eine Bertbeivigumg erfolgen 
fann, ſodann aber dad Urtheil von dem Richtercollegium gefüllt und fofort publiciut wird. Asa 
die Protokolle über Ausfagen nicht erfchienener Zeugen Eönnen ald Beweismittel Bienen, um 
die fipriftlichen Zeugniffe ver Polizeibeamten haben foger, bis zum Bewveife ber Fälſchung, volle 
Beweiskraft. Gegen dad Urtheil kann Appellation eingeiwendet werden, und zwar auch jeitend 
der Staatöbehörbe, ohne daß jedoch letzternfalls das Urtheil gefchärft werben darf. Gegen 
den nicht erjchienenen Angeſchuldigten kann, wenn das Gericht vie in geringern Fällen geichlih 
nachgelaſſene Vertretung durch einen Bevollmäditigten nicht geflattet, aud) in contumaciamı ver 
fahren werben, jedoch fteht dem Beſchuldigten Oppoſition dagegen einzuwenden frei. 

Nicht unerwähnt moͤge ſchließlich bleiben, daß in Belgien den Raths⸗ und Anklagekammern 
das Recht zuſteht, in Straffällen, die als crimes vor die Schwurgerichte gehören würben, die 
Sache dann an die Zuchipoligeigerichte zu verweilen, wenn fie nad) näherer Erwägung mil 
dernde Umſtände als vorhanden erkennen, und zwar zu dem Zweck, grunnlofen Freiſprechun⸗ 
gen der Geſchworenen, wenn dieſe wegen ber Härte der angedrohten Strafe nor Der Ber: 
urtheilung zurüdichreden follten, ober anbererfeits einer grundlofen Annahme. von Milnerungt: 
gründen feitend der Gefhworenen vorzubeugen. Dieje Tendenz: de correcuonaliser kes cri- 
mes (wie man ed nennt), tritt neuerlich auch in Frankreich hervor, ©. 

Zug (Stadt und Canton). Der Canton Zug !), der achte im Range unter ven Schweizer⸗ 
cantonen, wird gegen Norden vom Canton Zürih, gegen Oſten und Süden von Schwyz um 
Luzern, gegen Wellen vom aargauiſchen Freiamt begrenzt, welch letzteres fich zu annextiren Zug 
im Jahre 1815 vergebliche Anftrengungen machte. Der Flächeninhalt beträgt nicht mehr al 
239 Quadratkilometer, Die Bevölkerung 19608 Seelen; ein Beweis der Brofperität des kleinen, 
in frudtbarem Gelände gelegenen Ländchens, deſſen mildes Klima an manchen Orten Weinhben 
und bei Walchwyl Wälder von Edelkaſtanien geftattet, ift das ſtarke Wachsthum ver Bevölkerung 
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L.Stadlin, Topographie des Kantons Zug (4 Bre., Zug und Luzern 1818—24). Das Buck ıl 
ausſchließlich gefchichtlichen Inhalts. Als der erfte Band erfchien, ließ ihn die Regierung von Im 
a Delding deiegen! Staub, Der Canton Zug; hiſtoriſche, geographiſche und ſtatiſtiſche Morizen 
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in ben’beten Derennien (188615822, 1850 17456 Serten, alfo Zunahme 1836-—50:13,,8, 
1850 -:60 12,33 Broc.). Die Bevölkerung if katholiſch (man zählte 1850125, 1860 618 Nicht: 
katholiken); lirchlich gehört Zug zu dem 1828 neuconftituirten Bisfhum-Bafel: Solofhurn. 
Die Collaturrechte Reben wie in den Urcantonen meiſt den Gemeinden zu. Bom Banton Zürich 
aus iſt in den legten Jahren die Seidenweberei und Baummollfabrifation eingewandert, letztere 
durch einige großartige von Nationalrath W. Henggeler: Schmid gegründete Fabriken vertreten, 
Im Unterſchied von den Urcantonen, mit welchen Zug fonft am meiften Verwandtfchaft bat, 
find hier die Allınenden feit etwa 30 — 40 Jahren vertheilt und in Privateigenthum umgewan⸗ 
beit worden zum großen Vortheil für das Gedeihen ver Landwirthſchaft und Viehzucht. Zug 
baut nahezu fo viel Getreide, als es für feinen elgenen Conſum bedarf; daneben fteht fein Obſt⸗ 
bau auf einer hohen Stufe. 13, Proc. des Areals (8900 Jucharten) find dermalen noch 
bewaldet; vor 20 Jahren fügte man die Waldungen noch auf 12584 Jucharten (1 Juchart — 
40000 ſchweizer Quadratfuß). Seit 1864 befist Zug eine Eiſenbahnverbindung nad Züri 
einerſeits und Luzern anbererfeits. Ä 

Die Stadt Zug, ſowie auch die drei Landgemeinden Baar, Menzingen und Ägeri, melde 
das ‚äußere Amt’ hießen, Gatten von 1264 bis zu ihrer Anfnahme in den eidgenoͤſſiſchen Bund 
(1353, 27. Juni) unter öfterreihifher Herrfihaft geftanden. Die Eidgenofjen zogen damals 
gegen Zug, um freie Communication zwiſchen dem neuverbündeten Zürich und den vier Wald⸗ 
flätten zu erlangen ; die Stadt ergab fi ihnen erft nach längerer Belagerung, und es zeugt für 
die geachtete Stellung, welde fie einnahın, daß deſſenungeachtet Stadt und Amt Aug, im Unter: 
ſchied won Glarus, in den Bunde von 1352 auf dem Buß voller Rechtsgleichheit mit den Altern 
Bundesgliedern behandelt wurden. Die Unabhängigkeit von Ofterreih war indeß damit noch 
nieht errungen; im Gegentheil mußte Zug im Frieden vom 1. Sept. 1352 Die Herrſchaft der 
Herzoge von Oſterreich wieder anerkennen. Seit der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts, in- 
folge einer nochmaligen Einnahme von Stadt und Amt durd die Schwyzer im Bunde mit denen 
von Ageri (1356), befand ſich Zug überdies in Abhängigfeit gegenüber Schwyz, welches ihm 
den Ammann ſetzte. Dieſer Ammann mußte jeweilen beim Anıtsantritt ver Herrſchaft Öfter: 
reich, den Eidgenoffen und den Zugern Treue fhmören. Im Jahre 1404 jedoch, als in einem 
Gader zwifhen Stadt und Amt Schwyz voreilig Im Intereffe des Amts intervenirte, machte bie 
Dazwifchenkunft der übrigen Eidgenoſſen feinem Übergewicht über Zug ein Ende und entfchieb 
den Streit zu Gunſten der Stadt. Von da an feßten die vier Walnflätte den Ammann; 
nor) 1414 wurde ihnen durch einen Schiedsſpruch dieſes Recht auf ewige Zeiten beftätigt, aber 
thatſächlich kam ed von da an außer Übung, und die Zuger wählten, bald aus der Stabt, bald 
and den Amt, ſelbſt ihren Ammann. Oſterreichs Rechte fielen dahin durch die in Sabre 1415 
über Herzog Briebrich verhängte Reichsacht; die grundherrlichen Rechte, welche die Edlen von. 
Hünenberg and einige Bottedhäufer beſaßen, wurden allmählich abgelöft, viejenigen des Stift8 
Einfiedeln erſt im 19. Jahrhundert.?) Die-Stadt Zug beſaß fünf Bogteien: Cham, Ric. 
(Gangolſchwyl), Walchwyl, Steinhaufen und Hünenberg, von denen letztere dad Recht genof, 
jich ihren jeweiligen Bogt unter den Stabtbürgern felbft auszuwählen. 

Die alte Verfaffung Zugs war föberativer Art, und ed ergaben fi aus der Selbſtaͤndigkeit 
der drei freien Gemeinden bes äußern Amts und aus ven Befländigen Reibungen zwifchen Stabt 
und Land eigenthümliche Inftitutionen, welche zuletzt auf dem fogenannten Libell (Rechtsſpruch 
ver fteben fatholifchen Orte von 1604) beruhten. Die Landesgemerude, welche alljährlih am er- 
ſten Sonntag im Mai alle Bürger von Stadt und Land vereinigte, mag in früherer Zeit gefeg- 
geberijche Attribnte befeffen haben, wurde aber mehr und mehr auf die Wahl der oberfien Ma: 
giftrate eingefhränft, und an ihrer Stelle ftimmten die Gemeinden über Geſetze, Krieg und 
Frieden, Bündniffe u. dgl. ab, und zwar mußte, wenn Die drei Randgemeinden einen überein- 
ſtimmenden Beſchluß faften, die Stadt fi fügen, wenn aber zwei gegen zwei Stimmen flanben, 
galt diejenige Anſicht ald angenommen, flir welche vie Stadt votirt hätte. Nicht einmal vie An⸗ 
nahme neuer Bürger mar Sache der Landeögemeinbe; die Gemeinden extheilten das Bürgerrecht, 


em 


2) Bir fließen dies aus Kap. 18, Art. 1 der Mediativnsacte von 1803. Blumer’s Angabe, daß 
noch „mehr als zwei Jahrhunderte‘ nach der Wiedereinfeßung bes Stifts in feine grundherrlichen 
Rechte (1468) bafelbe im Beftg feiner Gefälle und der niedern @erichtsbarkfeit geblieben fei (Staate- 
und Rechtsgeſchichte ber ſchweizeriſchen Demokratien, I, 240), möchte fomit zu berichtigen fein. Stablin 
Ol, 107), welchen Blumer anführt, fpricht nur von Ablöfung ber Rechte Einſiedelns in Ageri und 
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und die Anſicht, daß damit das Cantonsbürgerrecht nach nicht ohne weiteres erworben fei, wid- 
mehr hierzu noch ein Act der Aufnahme vurd die Staatöbehörben gehöre, fcheint erſt feit 1814 
aufgefommen zu fein. Der Lanbrath, hier Stabt- und Amtsrath genannt, beflanb aus 13 von 
ber Stadt und aus je 9 von jeber ber 3 Gemeinden des Amts gewählten Mitgliebern; ihn 
kam namentlih aud vie Vorberathung der ven Gemeinden vorzulegenben Geſetze und Anträge 
zu. Dem Rath präfipirte der Ammann, welcher von der Landesgemeinde gewählt war, auf eine 
Amtsdauer von drei Jahren, wenn er ein Städter war, und auf eine foldhe von zwei Jahren, 
wenn er einer der Gemeinden des Amts angehörte. Auch für die Befekung der übrigen Beam- 
tungen war ein beflimmter Turnus zwiſchen Stabt und Amt feftgefeht, meift fo, daß Die Stax 
einiged Vorrecht genoß, zu deſſen Rechtfertigung fich anführen ließ, daß fie, wenn man ihre fünf 
Bogteien einrechnete, eine ftärfere Bevolkerung repräfentirte als das äußere Amt. Jede ber 
vier Genteinden hatte ihren befondern alljährlich der Neumahl untermorfenen Rath, ſowie if 
befondere Finanzverwaltung (daher fih unter den Gantondmagiftraten fein Sedelmeifter ink), 
und ebenfo jeße der vier Gemeinden ihren befondern Weibel, nicht wie anderwärt® der Gauten 
einen gemeinfamen Landweibel hatte. Den Rath ber Stapt bildeten die 13 Mitglieder, welche 
fie in den Stadt: und Amtsrath ſtellte; früher war der Ammann deſſen Vorfigender, feit 1608 
aber weigerte fi) die Stadt, Ammännern aus den Landgemeinden biefen Ghrenpoflen einzu: 
räumen, und ernannte von da an ald Vorfitzenden des Stabtrath8 einen „Stabführer”. Eigen 
thümlich war die Gerichtsorganiſation: fiber Erb und Cigen und Injurien ſprach das, Stahl 
und Land gemeinfame, große oder Achtergericht, welchem der Statthalter bed Amımanne vor: 
ſtand, für fonflige Givilftreitigkeiten aber befand fir die Stabt, Baar und Ägeri das Ge 
tigt der „vier Fürſprechen“, und wenn fich unter diefen Teine Mehrheit ergab, gelangte ber 
Entſcheid an ein neues, aus drei Städtern und je einen Mann aus jeder Landgemeinde zufem: 
menzufeßendes Bericht. Menzingen hatte fein eigenes Givilgeriht. Das Blutgericht für Stabt 
und Amt beſtand aus dem Ammann und 18 Richtern, 6 aus der Stadt, je 4 aus jeher Ge⸗ 
meinde. 

Zug war im 18. Jahrhundert unter dem Ammann Jofeph Anton Schuhmacher, dem Führer 
ber „Karten“, ver Schauplag einer rohen Gewaltherrichaft, deren Veranlaſſung Eiferfuät 
gegen bie einflußreidhe, in Frankreichs Gunſt ſtehende Familie Zurlauben und Gelbgier bei 
Poͤbels war, welcher alle fFranzöftfchen Gnadengelder und Benflonen gleich vertheilt wifſen wollte. 
Schuhmacher trieb den Terrorismus fo arg, daß fon nach wenigen Jahren bie „ Linden” wie⸗ 
ber obenauf kamen und ihn zur Galerenſtrafe verurtheilten ; bevor er auf Die @aleren abgeliefert 
war, flarb er unterwegs inı Kerfer in Turin (1735).°) Durd die helvetiſche Revolution wurde 
Zug, nachdem es gegen die franzoͤſiſche Übermacht rühmlichen Wiberfland verſucht Katie 
(26. April 1798 bei Häglingen), dem Canton Waloflätten zugetheilt; bei Mieberherftellung 
feiner alten Berfaffung im Jahre 1803 durch die Mediationdacte blieben die frühern user 
thanenverhältniffe befeitigt und die ehemaligen Vogteien der Stadt im Befig politifcher Mechte: _ 
gleichheit.) Die Verfaflung von 1814 ſchob, dem Vorbild der Urcantone folgend, zwiſchen ber 
Zandeögemeinde, welche wieder auf die Wahlen befchränkt wurde, und dem an bie Stelle ve 
Stadt: und Amtsraths getretenen Cantonsraths den „dreifachen Landrath” ald geſetzgebende 
Behörve ein. Zwiſchen dem innern Amt, welches die Stadt nıit den früher abhängigen Ge- 
meinden bilvete, and dem äußern Amt führte fie auch in Beziehung auf bie Bertretung in ben 
Behoͤrden völlige Gleichſtellung ein; von den 54 Mitglievern des Gantonsraths 3. B. Tanıra 
auf jebed Amt 27, von den 6 Mitglievern des Gantondgerichtd 3. Der Landammann hatte 
eine Amtödauer von zwei Jahren, Landeshauptmann, Bannerherr und Landesfähnrich wur⸗ 
den auf Lebenszeit gewählt. Das Achter⸗ und Bierergericht gingen ein; neben dem Gantons: 
geriht und den Gemeindengerichten, welche letztere indeſſen in ven ihnen zugewiefenen Yällen 
endliche Gompetenz hatten, functionirte ein Ausfhuß des Cantonsraths ald Criminalgericht 
Ein merfwürbiger Beleg, wie tief die föberaliftifcge Grundanſicht in dieſem Kleinen Völtchen 
wurzelte, ift die Vorfchrift ver Berfaffung von 1814, daß die directen Steuern und die übrigen 
Gantonslaften von ven Gemeinden nad Berhältniß ihrer Vertretung im Cantonsrath zu ent: 
richten ſeien. 


8) Ginlaßlich And diefe für die damalige Entmidelungsperiobe ber reinen Demofratien ſehr inter: 
efanten Unruben dargeftellt im Gefchichtefreund ber V Orte (Ginſiedeln 1856), XI, 68-140, durch 
Landamman C. Boflard. 

4) Repertorium der Tagfagımgsabfchiede von 1803—13 (Bern 1842), ©. 116. 
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Zug trug, wie Baumgartner 3) treffend jagt, lange Zeit ein Doppelgeflht, das eingendfliiche 
und daß cantonale. An den eingenöfflfchen Tagſatzungen war e8 meiſt durch den ebenfo ein- 
jihtigen als wohlmeinenden Landammann Georg Joſeph Sidler vertreten, welcher 1811 durch 
eine feurige Rede gegen die von Napoleon angeoronete Veſetzung bed Cantons Teffin feine eid⸗ 
gendffifche Laufbahn eröffnet hatte und feither, fomeit e8 immer feine Inftructionen erlaubten, 
in eidgenöfjifhen ragen mit ben Liberalen flimmte. Im Innern des Bantond dagegen neigte 
man immer mehr zum Stabilismus der Urcantone hin, und die Bewegung von 1830, weit 
entfernt, in Zug Anflang zu finden, wurde im Gegentheil die Beranlaffung zu Sidler's Sturz, 
der nad dem Canton Züri auswanderte. Einer Revifion der Berfafiung von 1814 ftand die 
Schwierigkeit entgegen, daß hierzu fünf Sechstel der Stimmen im Gantondrath vorgefchriebey 


.. waren; erfl 1848, nachdem Zug ber anrückenden efagendffiihen Armee gegenüber ſich beeilt 


Hatte, den Rücktritt vom Sonderbunde zu erflänen und zu capitulixen, Fam, von Dr. Ferdinand 
Keifer geführt, die liberale Bartei and Ruber und benutzte die kurze Dauer ihrer Herrichaft zur 
Einführung einer neuen Berfaflung (8. Ian. 1848), welche noch jet in Kraft befteht. Landes⸗ 
gemeinde und dreifacher Landrath find in diefer Berfaffung bejeitigt, und überhaupt berubt fie 
auf den PBrincipien der repräfentativen Demokratie. Reſte des frühern Foͤderalismus zeigen 
fich noch unter anderm darin, daß dem Großen Rath vorgefrieben ift, aus welchen Gemeinden 
er. die 9 Mitglieder des Regierungsraths zu wählen habe, aber von innerm und äußerm Amt 
iſt nicht mehr die Rebe, ſondern nur von 11 pelitifchen Gemeinden, deren eine Die Hauptſtadt 
if. Bon den 67 Mitglievern des Großen Raths werben 62 vom Bolt, 5 vom Großen Rath 
ſelbſt gewählt; die Amtsdauer der Großräthe iſt zwei, diejenige der Megierungdräthe vier, dies 
jenige der Ober: und Cantondrichter ſechs Jahre. Die Lebenslänglichkeit der Stellen iſt auf: 
gehoben, vie richterliche Gewalt von der vollziehenden geſchieden, die Bertheilung der Staats: 
Inften nad dem Nepräfentationdverhältniß befeitigt. Yrühzeitig hat die eigenthümliche Ent- 
widelung des Gantons Zug die Scheidung ber politifchen und kirchlichen Gemeinde von der 
Genoſſengemeinde ver in Holz und Feld, in Wunn und Weide Nutzungsberechtigten begünſtigt; 
Baar jerfiel in vier Benoffenfchaften, Hgeri in zwei, Menzingen beſtand aus zwei Kirchgemein⸗ 
ben. Das VBerhältni der fogenannten Belfafien, welches in Schwyz und Uri fo viele Reibun⸗ 
gen hervorrief, Tonnte daher in Zug weit leichter Dadurch geordnet werden, daß mean bie Bei- 
fafien als vollberechtigte Kantons und Gemeindebärger anerfannte, womit ihnen ein Antheil 
an ben Benofienfihaftörechten der Nupungscorporationen nicht zugeflanden war, und biefe 
Sachlage geftattete es der Berfaffung son 1848, den Grundſatz auszuſprechen, daß, wo es noch 
nicht geſchehen fei, in den @emeinben pie @orporationdverwaltung von dem politifchen Gemeinbe- 
haushalt auszuſcheiden fei, und daß jedem Gantonsbürger Die Crwerbung des Gemeindebürger⸗ 
rechts in jeder Gemeinde, welche er zu feiner Niederlaſſung wählt, gegen Erfüllung ver geſetzlich 
feſtzuſtellenden Bebingungen offen fliehen müſſe. 

Die ältern Rechtoquellen von Zug hat &. Ott in der „Zeitſchrift für ſchweizeriſches Recht“, 
I, 6-fg., veröffentlicht; die wichtigſten darunter find die Stabt- und Amtbüder) von 
1482 und 1566 und das ums Jahr 1435 angelegte Stabtbürgerbud. Die feit 1803 er: 
laffenen Geſeze find 1846 in officteller Ausgabe erichienen; feither wird bie Herausgabe ber 
Sammlung fortgeſetzt. Der erfte Theil rines privatrechtlichen Geſetzbuchs, Perfonen- und 
Familienrecht enthaltend, ift 1861 ‚promulgirt worden. ine Godiftcation bes Strafrechts be: 
ſteht nicht, wohl aber eine Gioll- und eine Strafproceßorbnung. Megierung und Obergericht 
veröffentlichen ſeit 1848 forgfältig bearbeitete Rechenſchaftöberichte über Verwaltung und 
Rechtspflege. Die jekige Regierung huldigt einer gemäßigt confervativen Richtung ; ein Beweis 
von Toleranz iſt die Errihinng einer veformirten Pfarrgemeinne in Baar (1863). Na einer 
vor kurzem bekannt geworbenen ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellung befihen bie fämmtlichen Gemein- 
den des Kantons Zug ein Vermögen an Immobilien und Kapitalien von 4,672067 Froô., wo⸗ 
von 2,320889 auf das Kirchenweſen, 928788 auf das Armenweien, 510590 auf das Schul: 
weien”) kommen. Am reichkten iſt Die Gtadigemeinde Zug (2,224820 F18.). Das Staats: 
vermögen beträgt, nad; Abzug von 220000 Fb. Schulsen, 68223 Fro. (31. Der. 1864); die 


6) Die Schweiz in ihren Kämpfen und Umgeflaltungen 183050, II, 17. 

6) Im Volfsmund wurde Stadt: und Amtbud in „Staredantbuch“ corrumpirt. 

7) In diefer Summe ift, wie es fcheint, der Werth der Schufhäufer u. f. w. einbegriffen. Der Ra: 
pitalbeftand ber Schulfonds im engern Sinne wirb amtlich angegeben (Ende 1864) auf 396728 Fre. 
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Staatsrechnung von 1864 erzeigt Einnahmen von 150980 Krb. (Bernubgenöfleuer zu 1 Proc 
von 2396 Pflihtigen 86500 Fro., Sinfommen- und Erwerbſteuer von 1754 Bilichtigen 
6041 813. ; die directen Steuern werden nad) einem Geſetz vom 5. Der. 1861 erhoben), Aus- 
gaben 128626 Frs. Der Schätzungswerth der in der .obligatorifchen cantonalen Brandafte 
curanzanſtalt verjiderten Gebäude belief ih Ende 1864 auf 21,148400.578.; in den im Gar: 
ton zugelaflenen Mobiliarveriiherungsanftalten waren Mobilien für 14 Mill. verſichert. Dr 
Zahl der Primärſchulen war Ende 1864 46 mit 2147 Schülern, 29 Lehrern und 20 Lehre 
innen, erflere meift dem weltlichen, legtere faft alle dem geiftlichen Stande angehörend; bay 
kommen 24 Repetirihulen mit 344, 15 Secunbärjchulen mit 96 Schülern und die Gantonk 
ſchulanſtalten (Inpuftriefhule und Gymnaflım). Die Cantonalerfparnißfafle in Zug züfte 
(1864) 3968 Einleger mit einem Guthaben von 2,317782 Fre. S.VBogt 

Zunft. Inuung. (Zu vergleichen find folgende Artikel des „Stantö-Lerifon” : Sewerbe 
und Handwerk, ſodann auch Genoſſenſchaften und Seſelſchaften, Gin: und Uuswende 
rung, Freizügigkeit, Handwerker⸗ und Arbeitervereine, Marktpolizei.) 

Insbeſondere enthalten die Artifel Gewerbe und Haudwerk bereitd Notizen über bie Ent 
ftehung wie über Die frühere und gegenwärtige Geſtalt ned Innungs⸗ und Zunftweſens, and 
über defien libergang zur Gewerbefreiheit und bie wirthſchaftliche Nothwendigkeit ber Aufbe 
bung aller aud älterer Zeit herſtammender Beigränfungen der gewerblichen Arbeit. 

Der gegenwärtige Artifel Hat es deshalb vornehmlich no damit zu thun, den Urfprung und 
die ältere Geftalt der Zünfte und ihren Zufammenbang mit ven Hanpwerköinnungen ſowie iht 
Berhältniß zu den Stäbteverfafiungen des Mittelalters zu erörtern. 

‚Die Handwerksinnungen (Gilden, Baffeln, Amter u. ſ. w.) gehören nicht blos dem beut- 
ſchen Städteweſen an. Bereitd im Alterthum, beſonders ſchon im Roͤmiſchen Reich bilveien Re 
ein Stud der geſellſchaftlich wirthſchaftlichen Verfaffung. Es dauerten aber auch beim Ein: 
brechen der deutſchen Voͤlkerſchaften in die römischen Provinzen in verfcgiebenen Städten, na⸗ 
mentlich der. Rhein⸗ und Donaugegenden, bie römifchen Marft- und Polizeieinrichtungen ie, 
mit denen bie Benvfienfhaften ver Handwerke zufammenhingen. Dazu fam, daß im Frübefes 
Mittelalter ein großer Theil der Handwerker, welde mit Anfertigung der nöthigflen Bepürfaife 
beſchäftigt wurden, der perjönlichen Hörigfeit unterworfen, auf pen Gütern (Billen) ber Grs- 
Ben angeſiedelt und, wie bie Handwerker in den vormals römiihen Städten zufolge ber romi⸗ 
ſchen Boligeieinrihtung,, fo nad germaniſchem Hof= und Dienfrecht, weil zu gemeinſamen 
Dienſtleiſtungen verpflichtet , in befondern Abtheilungen genoſſenſchaftlich vereinigt-war. 

Bei Verleihung des Stabt- oder Weichbilprehts an einzelne Eönigliche, bifhöfliche oder 
herxſchaftliche Villen verfhmolgen alsdann hörige Handwerker mit freien Gewerbtreibenden, uns 
es bildeten beiderlei Klaſſen gemeinſchaftliche Genoffenichaften oder Innungen. Fortdauernd 
zogen überdies die Städte unfreie Leute an, nahmen jogenannte Pjahlbürger von auswärk 
auf und wußten jelbfl durch die vom Kaifer oder Landesherrn ihnen ertheilten Privilegien dir 
eingezogenen Unfreien, bie eine Zeit lang, meift ein Jahr hindurch, im fläntiihen Weichbild ge- 
wohnt hatten, gegen Reclamation der Leibherren und Auslieferung zu ſchützen. Es war diefe 
Aufnahme unfreier Grundſaſſen in die Städte lange Zeit hindurch eine ber allgemeinften Ur 
ſachen der ſtaͤndiſchen Känpfe zmifchen den aufblühenden Städten und den benachbarten Grund⸗ 
herrſchaften, womit ſich das Streben der ſtädtiſchen Bemeinheiten nach Unmittelbarkeit usb 
Selbftregierung, durch Verwandlung unbeflimmter grundberrlicher Abgaben und anderer gutk 
und grundherrlicher Leiftungen und Beſchränkungen in gewiſſe jährlie Abgaben oder auch pur 
gänzliche Befreiung von jolhen Leiftungen, nicht minder aber auch ven Föniglicher, biſchöflichn 
oder grundherrlicher Gerichtsbarkeit und Amtsaufſicht mittels Loskaufs oder Gervalt, verband. 

Zur fortjchreitenden Stärfung und Catwickelung der Handwerksinnungen wirkte beınnädk 
ebeufo jehr der Geiſt und Charafter de deutichen Volls als has Bedüͤrfniß des eigenen Schutzet 
und der Erhaltung von Recht und bürgerlicher Otdnung. Beine Momente reichten ſich wie 
Hand, um die Menfchen von gleicher Lebensart und Beſchäftigung auch außerlich in beſondern, 
durch eigene gefihriebene und ungejchriebene Sagungen, durch Statuten oder Gewohnbeiten, 
georbneten Binigungen zu verbinden. Gin Borbild dazu gaben vie geiftlihen Orben. Ganj 
ebenfo wie fi} diejenigen, welche eine friegerifche Lebensart führten und deshalb zur Ritterfchaft 
gehörten, in Einigungen zufammentdaten, in welche nur derjenige aufgenommen wurde, welcher 
ald Knappe eine Lehrzeit durchgemacht und ſich dadurd der Aufnahme würdig bewiefen Hatte, 
geihah dies auch mit den Gewerböleuten und Handwerkern. Es lag aber in der Natur und 
Tendenz aller verartiger Innungen, daß fle ſich von andern Geſellſchaftsklaſſen abſchloſſen und 
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partieulãre Vorrechte zu erwerben ſtrebten, welde ihnen häufig durch ausdruckliche kaiſerliche 
oder Ianbeöherrliche Privilegien geſichert wurden. 

„Wie ˖ die Städte ihre Macht vornehmlich dem mehr und mehr aufblühenden Gewerbe ver: 
danken, fo mußten fie deſſen Gedeihen“ (bemerkt Eihhorn, „„Dentiche Staats⸗ und Rehtöge: 
ſchichte“, Thl. II, $:312) „durch mancherlei von Kaifern und Landeöherren erworbene Privile⸗ 
gien zu beförbern, ‚gu denen nächſt dem Stapel- und Cinlage⸗, Markt- und Seleitöreht und pet 
Zoll freiheit, die Beflätigung der Zunft: und Innungseinrichtungen und das Privilegium der 
ausſchließlichen Betreibung aller oder gewifler Gewerbe gehörte.” Die Bereinigung der Per⸗ 
fonen, welche gleicheß Gewerbe trieben, in Handwerke (Bilden, ISunungen, Brüderſchaften), in 
Genofienfhaften, deren Mitgliever ihr Gewerbe unter gemählten Vorſtehern nach feftgefegten 


und vom Stadtrath oder Landedherrn befkätigten Megeln zu erlernen und zu treiben verpflichtet 


waren, jedem andern aber, welcher nicht serfaffungsmäßig in pie Benofienfhaft aufgenommen 
war, die Betreibung ihres Gewerbes unterfagen vurften, gebärte dem frũheſten Mittelalter an ;. 
aud enthielten diefe Rechte der Handwerkdinnungen oft and; fchon bie Befagnip; ‚ ben Betrieb 
ber innungdmäßigen Gewerbe allem andern außerhalb der Stadt Wohnendeni in einem gewiſſen 
Umkreiſe (innerhalb der Baunmeile) zu unterſagen.“ 

Eine größere und zwar eine politiſche Bebeutung für die Verfaſſung und Regierung ber 
Städte gemannen die Handwerkerinnungen erit jpäter. Diefe Bebentung knüpfte ſich an bie. 
innere Geſchichte der Stänte und an bie Kämpfe zwiſchen ben verſchiedenen Bürgerflaflen. Ber: 
anlafjung dazu gab einerfeitd, vorzugßweife in den italienifgen Städten, der Übermuth und die 
Gewaltſamkeit ver biä dahin dad Stabtregiment führenden abelihen Gefqlechier gegenüber dem 
für Gewerbe und Handel dringenden Bedürfniß der durch Fehden und Gewaltthätigkeiten ver 
adelichen Geſchlechter fortdauernd geſtoͤrten bürgerlichen Ordnung, ſomit bed Selbſtſchutzes gegen 
die Sriepenäftörer, andererſeits Dad gerethtfertigte Veſtreben der inzwiſchen erſtarkten gewerb⸗ 
lichen Innungen bei Abnahme ber ſtädtiſchen Rechnungen und bei den Steuern und deren Ver⸗ 
wendung, bei ven Beſchlüſſen über Krieg und Brieden wie bei der Wahl der ſtaͤdtiſchen Vertreter 
und Obrigkeiten mitzuwirken. 

In und mit zen Kämpfen um dieſe volitiſchen Rechte verwandelten fich die gewerblichen 
Innungen in politiſche Korperſchaften, in Zünfte im engern Sinne und wurden dieſe Zünfte 
eine weſentliche Grundlage der politiſchen Verfaſſung der Städte. So entſtanden an vielen 
Orten Zunftbürgerſtaaten, während vorher die Handwerkogenoffenſchaften und ihre Mitglieder 
zu der ſtädtiſchen Gemeinde im engern Sinne, zu der politiſch berechtigten und regierenden Cor⸗ 
poration nicht gehoͤrt hatten. 

Dieſer Umbildung der Handwerkerinnungen in Zünfte als beſondere politiſche Koͤrperſchaften 
innerhalb der Stadtgemeinde kam äußerlich der mit den übertragenen römiſchen Markt: und 
Poligeieinrigtungen verbundene Umſtand zu flatten, daß für den Marktverkehr der verfchieben⸗ 
artigen Gewerböerzeugnifie, wie für bie Werffiellen und Fabrikationsſtätten ber unterſchiedenen 
Handwerke je befondere Bläge, Straßen oder Bezirke beſtimmt wurden, in denen ſich die, Ver⸗ 
Tauishalten und Banle” der gewerblichen Sumungen befanden, und daß biefe Hallen und Bänke 


als das ausſchließliche Cigenthum ber Junungen betrachtet, auch häufig in ihren Familien ver= 


erblich waren. In dieſen Plähen und Straßen, dieſen Hallen und Bänken ſchütten bie un 
biefelben gruppirten Innungen nur ihr Eigentum gegen Einbruch und Angriff. 

„Ihrem Urſprung nad”, fagt Hüllmann, „Stäbtewefen des Mittelalters“, HI, 394, 
„hatten die Zünfte bloß eine gewerbliche Beftimmung ; fle waren willfürliche Bereine der gleich- 
artigen Kleinhaͤndler, Künfler und Handwerfer in Beziehung auf ben örtlichen Fleinen Verkehr. 
woran ſich bei verſchiedenen frühzeitig das Weſen einer kirchlichen Brüderfchaft gefuäpft Hat, 
da nie Mitglieder einer Gewerbgenofienfgaft aus gemeinſchaftlicher Kaffe ihre Todten zur Erde 
beftatteten,, in welcher Beranlaffung jie bann Aufzüge und Gaſtmahle hielten. Seit ven Er⸗ 
wachen bes Gewerbſtandes, feit der Nothgedrungenheit beffelben, dem Übermuth ber ſtädtiſchen 
Geſchlechter mit gewaffneter Hand enigegenzutreten, gewannen fie bann in den Altern Städten 
Staliend und Deutſchlands zugleid eine bürgerlih-politifche Bedeutung, die zunächſt auf ge- 
noſſenſchaftliche Bewafinung zum Vehuf des Selbſtſchutes und der Selbfthülfe beſchränkt mar, 
ſich alsbald aber auf pie Theilnahme an ber Stadtverwaltung, wol gar auf deren ausſchließliche 
Anmaßung erweiterte. Selbfigefühl und Muth, erwachſen aut dem Gemeingeifte und aus ber 
Bekanntſchaft mit ven Waffen, führten auf dieſe Umgriffe.“ 

Aus den Zünften erhoben fih Waffengeſellſchaften, pie fi anfangs nach ven Tihorfprengeln 
und Stabtvierteln, fpAter nad den Zünften und Gewerboinnungen abtheilten und gliederten 


<= 
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Unter eigenen Fahnen und Haupileuten erwarben vie Zünfte Damit ſagleich Hei Bertbelbigumg 
der Stadt, jedoch auch bei innern Unruhen, eine für bie Fehden ver eigenen Slabt ober ber ver: 
einigten Städte gegen Laubes- und Burgberren, Biſchöfe und Abel eine kriegeriſche Bedeutung 
An der Spitze ver Zünfte fland, neben dem Saupte der Gemeinde und ber übrigen Bürgerſchaſt 
verſchiedentlich ein Volkshauptmann, wie neben bem Bürgerrath ein aus ben Zünften gemäßlie 
Bellörath, Beides unter verfchiebener Benennung und Zufammenfegung. (Hüllmann, IL, 327, 
377 unba.a.D.) Denn fehr abweichend geflaltete ſich die Theilnahme ver Zünfte am Stabt 
regiment in ben einzelnen Stäbten. In mehrern eriaugten die Bünfte das Recht, eine eigen 
Abtbeilung des Raths oder aud) eine gewifſe Zahl von Nathöftellen aus ihrer Mitte zu Gejegen, 
und ed wer dies Recht nicht immer allen, ſondern nur gewiſſen bevorrechteten Zünften bewilligt 
In andern Stabtgemeinden wurde bie ganye Bürgerfchaft in Zünfte gethrilt, von venen bie bit: 
herigen abelichen ober raiksfähigen Befchlechter nur eine einzeine Bunft bildeten ; pie Zünfte aber 
beſtanden aus einer groͤßern oder aus mehrern kleinern Junungen, deuen alle übrigen Düren, 
ſelbſt diejenigen, welche gar fein Gewerbe betrieben, ald Genoſſen beitreten mußten, und beieg 
ten. je nach gewiffen veveinbarten Feſtfetzungen ben Gtabtrath. Ober es trat häufig auch ein 
größerer Rath mit beflimmten Befugniffen zur Gontrole, zur Mitwirkung bei den wichtigen 
Gefhäften, bei Befegen und flatutarifchen Cinrichtungen, bei Steuerbewilligungen und Finanp 
einrichtuugen, bei ven Wahlen u. ſ. w., dem alten Peinern ober eugern Rath an ie Seite. 
(Bgl. unter anderm Cichhorn, „Deutiche Stantd: und Rechtögeſchichte“ Thl. HE, $. 433; 
Süllmann, IH, 427, 536 und a. a. O.) 

Dabei Hatten und behielten wie verſchiedenen Züntfte, theils gemeinfann, theis einzetn, 


Ihre größtenteils son ihnen felb gewählten Zunjtmeifter, Zuuftherren, ober wie fle ſonß 


hießen, welche bald neben politiſchen und kriegeriſchen Functivnen, bald nur allein bie eige- 
nen Angelegenheiten ber Zunft verwalteten, Streitigkeiten unter den Benofien entſchteden, die 
Gerihräbarkeit, auch bie Disciplin über Geſellen und Lehrlinge übten. 

Bu den Ältern Zünften, welche meiſt im harten Kampfe mit ven ratböfähigen Soſchlechtera 
die Theilnahme am Staptregiment durchgeſetzt Hatten, traten fpäter nod Fisher zwrüdgeiehte 
oder nene Innungen mit ben gleichen Anſprüchen gegen vieältern, in Florenz 3. B. wie foge: 
nannten Wollkrutzer, Lopnarbeiter ber reichen Tuctmacherzumft, une vie Barsiere. ( ¶ GAllmam, 
iu, 601—-507.) 

Wo der Zunfibürgerflant, viele auf alletniger@runslage von Zünften aufgebaute Ferm bed 
Stabtvegimentd, plapgriff, mußte jeber Bürger, der politiſche Rechte ausüben unb activ der 
yaffiv wahlfähig fein wollte, einer bürgerlichen Zunft, diefer befondern Körperſchaft in wer nah 
Zunftabtheilung geglieverten Stäbteverfaffung, angehören und, foferme® für feine Veſchäfti⸗ 
gung und Gewerbtbätigfeit feine eigene Zunft gab, ſich einer andern Zunft auſchließen. Dies 
galt felbſt für biefenigen, welche gar fein Handwerk oder Gewerbe betrieben, au für Künfkter, 
Gelehrte, unvermoͤgende Adeliche u. |. w., da, wo nicht auch Dieje, wie z. B. in mehrern Gräben 
auch die Richter und Notare, bie Hrzte, Chirurgen und Apotheker, eigene oder rombinirte Zimfe 
bildeten, in welche die Aufnahme meiſt ebenfalls von einem vorgeſchriebenen Erhriingöfbabien, 
fogar von einen Eramen abhing. (Hüllmann, IV, 46.) 

Die Waffenpflichtigkett des Bürgers fegte die Zunftpflichtigteit im auögebilbeten Zunft. 
bürgerftaat voraus. Es beberrichte der Bunftgeift Die gefeltfchaftlichen Verhaͤltniſſe und Gin: 
richtungen des Mittelalters wach allen Richtungen hin. Denn fogar bie Öffenttiden Dirnen bil: 
beten bin unb wieder eine geſchloſſene Zunft, in bie jedes zu ihrer Genoſſenſchaft gehörige 
Mädchen fih aufnehmen laflen follte, und welche ihre eigenen Gebräude und Satungen wm 
ſelbſt ihre befonbere Heilige als Schutzpatronin hatte. - 

Zu den Ginrigtungen der befonbern Zünfte gehörten ihre eigenen Trinkſtuben und Trink⸗ 
rechte, auch oft ſehr abweichende Privilegien, z. B. in Augsburg, daß ihnen das ſonſt verboten: 
Spielen in ihren Berfammmiungslocalen ertaubt war, ferner ihr Zunfigericht mit dem Borredt 
des Gebrauchs der Vollsſprache. Bigene dahnen, Wappen und Siegel galten als Attribri 
eorporativer Genoſſenſchaften. 

Unterfchieben wurden, beſonders vor vollſtaͤndiger Ausbildung ber auf bie Zunfte —5 
deten Volksherrfchaft, vie hoͤhern und die niedern Zünfte. Zu den erſtern gehörten, wie in 
Deutſchland fehr früh ſchon die Münzerbansgenoffenichaften, fo in ber Regel überall bie Kauf: 
leute, welche durch das Bedürfniß von Hanbeisfgiebegericeen vereinigt wurden, Die Tuchmacher, 
die Tuchhandler, Wechsler, auch bie Brishrienfhänbe, wie Nichter, Notare, Ärzte u. ſ. w. - Diele 
hoͤhern BZünfte bildeten oft eine Mitteltafle zwiſchen ben Gefellföpnften der bevorrechteten 
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Gemeinde und den Handwerkern, refp. dem Boll. Mit der Berleihung politifher Theilnahme 
am Stabtregiment bald nur an die Altern oder doch an gewiſſe Zünfte, bald an alle, erweiterte 
fi indeß auch jener Mittelkand mehr und mehr. Se ift durch die Entwidelung ber fläptifchen 
Verfaſſung und des Zunftweſens vie Umgeftaltung ver mittelalterlihen Geſellſchaft und ſelbſt 
deren heutige Beftalt und Zufammenfegung angebahnt worben. 

Zahl und Art ver Zünfte waren in den einzelnen Stäbten fehr verfchieden. lim ber damit 
verbundenen erfplitterung ber Handwerke und dem damit zuſammenhängenden Zunftzwang 
mit wechſelſeitiger Ausfhließung und Anfeindung entgegenzuwirfen, wurde bier und da bie 
Bildung neuer Zünfte verboten. 

Der Sieg der Zünfte über vie abelichen Geſchlechter, wo biefe letztern durch Übermuth und 
Störung ver bürgerlihen Ordnung, wie durch ihre gegenfeitigen Fehden, fo namentlih in 
Italien zwilchen den Parteien der Welfen und Waiblingen, einen tiefen, lange verhaltenen Haß 
der Bürgerichaft und des Volks erregt hatten, griff dann auch wieder über das erfirebte Ziel 
politifcher Gleichberechtigung weit hinaus und pocumentirte fi unter anderm darin, daß man 
die Adelichen von allen politifchen Rechten ganz ausſchloß, denfelben Die Führung von Waffen 
verbot und (wie in Florenz) fogar beitimmte, daß ein Übelthäter aus dem Bürgerſtande zur 
Strafe unter den niedern Adel, ein adelicher übelthäter aber unter den hohen Adel, beide mit 
ihrer ganzen Samilie verfegt werben follten, ferner daß Adeliche, vie fi um ben Staat verbient 
gemacht, zur Belohnung unter vie Bürgerlichen verfegt werben, jedoch alddann ein anderes 
Wapppen annehmen müßten. (Hällmann, Hi, 437, au) 150.) 

Richt fowol gegen die Miobräuche und Vorrechte der JIunungen ald gewerblidde Benoffen- 
f&aften, als vielmehr und hauptſächlich wol gegen deren Umwandlung in politiſche Körper: 
Ichaften Hatte fich hie Verordnung des Kaiſers, ded Hohenflaufen Friedrich II (1240), ge: 
richtet, welche freilich ganz allgemein alle Genoffenfhaften und Brüberfchaften unter dem Hand⸗ 
wert, unter welchem Namen fle auch vorfommen möchten, aufhob umb caffirte, im Widerſpruch 
mit frühern kaiſerlichen Verleihungen und Privilegien, ohne Zweifel aus Beranlaffung der 
Beſchwerden von Fürſten und Bifhöfen über die wachſende Autonomie ber Städte und dad ſich 
befefligenve demokratiſche Stadtregiment der Zünfte. 

Diefe kaiſerliche Verordnung blieb jedoch ebenfo wirkungslos wie vie ähnlichen in ber ®ol- 
denen Bulle (1356) erneuerten Beftimmungen. Grit mit der Befefligung und Ausdehnung 
der landesherrlichen Mat und dem damit gufammenfallenden Untergang ber Autonomie ber 
deutſchen Städte, zugleich mit dem Ritterweſen, ging auch die Zunftverfaffung In ihrer politifchen 
und kriegeriſchen Bebeutung zu Grunde, während fi Dagegen bie wirthſchaftlichen Vrivilegien 
un» Ginriägtungen der Zünfte ald gewerblicher Innungen in Frankreich bid zur Revolution von 
1789, in Deutfchland bis in das 19. Sahrhundert hinein, in mehrern Staaten bis auf vie 
Gegenwart, erhalten haben und feit dem Dreißigjährigen Kriege die Reichs- wie bie landesherr⸗ 
liche Geſetzgebung fletö nur gegen die Misbräuche der verfümmerten Zünfte, unter anderm auch 
gegen ihre wedgfelfeitigen,, weitverzweigten Verbindungen mitteld ber fogenannten Hauptlaben, 
@enerallapitel und ähnlicher ohne obrigkeitliche Kenntnis und Genehmigung im zünftigen 
Sonderintereſſe errichteter Bereinigungen, anzulämpfen hatte (Reichſtagsbeſchluß von 1731 
und Reichöpoligeiorbnung von 1772 zur Abftelung ber Handwerksmisbräuche). (©. die Art. 
Gewerbe und Handel.) 

Am klaͤglichſten Hatte ſich Geiſt und Verhältniß ber Handwerker vor ver Nevolution in 
Sranfreich geſtaltet. Daſelbſt wurden mit dem 16. Jahrhundert bie Zunftrechte vom Staat 
verfauft, die einzelnen Gewerbe immer mehr gegenfeitig abgegrenzt und geichloffen, einestheils 
monopolifirt, anderntheild von ber Finanzverwaltung ausgebeutet, ganz ebenfo, wie bied unter 
den Ludwig in Frankreich mit den Amtern, den fläbtifchen Obrigkeiten und ben mit befonbern 
Steuerprivilegien und äußerlichen Ehren beliehenen Körperichaften von ftädtifchen Notabeln 
geſchah. (Vgl. Tocqueville, „L’ancien r&gime et la r6volution‘‘,) 

In Deutſchland erloſch wenigſtend im allgemeinen das Bemußtfein der Ehre eines Hand⸗ 
werkomeiſters nicht fo ganz, trop aller kleinlichen unaufhörlihen Streitigkeiten über Abſchlie⸗ 
Bung und Grenzũberſchreitung des einen oder andern Handwerks, womit bie Stabtobrigfriten 
und Gerichte fortdauernd beläftigt wurben. 

Wahrend die Preußiſche Städteordnung (dad Werk Stein’E) vom 19.Nov. 1808 mit Her⸗ 
ſtellung eine8 gleichen Buͤrgerrechts und Aufhebung jedes Unterſchieds von Stand, Geburt, 
Religion, überhaupt perfänlicder Berhältniffe bei Gewinnung deö Bürgerrechts im $. 73 be⸗ 
fiimmt: „daß die Wahlder Stadtverordneten nach Zünftenund Gorporationen in den Bürgerſchafs. 
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ten völlig dufgehoßen wird”, wollte eine fpätere Zeit ihre Vorliebe fiichtemrittefaltertichen Fünfte 
dadurch an den Tag legen, daß, wie e8 auch die revtdirte preußifthe Staäͤrteorvnung vom 17 Man 
1831 im $. 52 geſtattete, „eine Vertheilung der Bürger behufs der Wahl der Stabeverordnete 
In denjenigen Städten, wo verſchiedenartige Berhältniffe ver Einwohner es räthlich made 
auch nad folden Klaſſen gefchehen könne, welche aus deren Meichäftigung oder Lebensweiſe her 
vorgeben, worüber ein beionderes Statut zu Heftimmen babe“. : ° 

MNirgends aber ift von viefer Beſtimmung Gebrauch gemacht. Die mittelalterliche Zunft 
verfaffung als Grundlage politiſcher Rechte it em fire allemal untergegangen. Daſſekbe gik 
wie im Art. Gewerbe nachgewieſen, indeß auch von den Inwungen als Körperfdraften fin 
wirthfcheftliche Sonderintereſſen und Vorrechte auf dem Gebiet der Vollsarbelt. 

Zwar:kannte die Geſetzgebung Englande im Mittelalter eine ſtrenge Arbeitspolizei gearı 
unbeichäftigte Berjonen und feit ver Gewerbeurpnung Cliſabeth's für- denjenigen Räptiiäe 
Gewerbebetrieb, welcher techniſche Handfertigkeit vorautfegt, wine fieben jährige Lehrlingeſchaft 
ingleichen einen Innungsſchutz für verſchiedene Gewerbe infolge koöͤniglicher Snadenbriefe. 6 
waren dieſelben vermoͤge ber Auslegung der Gerichthbfe indeß In ver praktiſchen Anwendum— 
ſehr beſchränkt und wurde, ‚bei vollet Gleibheit der Brivat- und Grundrechte für alle Klaſſes 
des Volkb, im allgemeinen auch bie Gewerbefreiheit als ein Ausfluß des gemeinen Rechts mer 
kannt. (Gneiſt, „Geſchichte und heutige Geſtalt ver engliſchen Commungalverfafſung oder 
des Seligevernmentd”, S. 298, 301,:667.) Benerkenswerth iſt dagegen, daß ſich im der 
ftädtiſchen Verfaſſung ver City von London die alte Grundlage verſchmolzener Zunft- und Gr⸗ 
meindeeinrichtungen fir die Erlangung und Außhbung politiſcher Bürgerrechte erhalten bat. 
In der Kity von London beftehen nämlich noch jegt 91 (ober 69) große und fleine Gerwerbe- un 
Handelsgilden, von denen aber nur bie Apotheker eine geſchloſſene Zunft bilden und brei aber 
vier ambere praftifche Bunctionen ber @ewerbepolizei ausüben, 52 ihre befondern Berlamm: 
Inngshäufer und faft alle bedeutende Unterſtütz ungskaſſen und Armenanflalten, ſowie perioriiäe 
Gewerksfeſte haben, woran alle Mitglieder ver Zunft theilnehmen nürfen. Die Mitgliedſchaft 
wird ohne Rückficht auf das Gewerbe durch Geburt, Rehrlingfihaft oder Einfaufögelo erwerben 
Nun iſt aber noch gegenwärtig die Eigenſchaft eines Stadtbürgers ver Eity von London in mr 
Regel von der Aufnahme in eine jener Gilden (Cömpanies) abhängig, und es ernennt die 
zunftgejeffene Bürgerſchaft, tejp. ihre Gilden, die Candidaten zu ven Hauptserwaltungsäuten 
des Lord⸗Mayor, ver Sherifiß, des Stadtkämmerers und einigen andern. (S. Gneift, a. a. D. 
&. 917 u. 918). ' W. A. Kette. 

Zurechnungsfahigkeit. Bu den weſentlichen Erforderniſſen eines Verbrechens gehon 
daß die aͤußere widerrechtliche That den Handelnden zur Schuld angerechnet werben Fe. 
Darin, daß jemand eine Verletzung zugerechnet, daß er für die Urſache dieſer Verlegen; 
erachtet werde, liegt ein Doppeltes. Hält man ſich dabei blos an das Ünpere, urtheilt man alie 
blos, daß eine Verlegung äußerlich, phyſiſch von jemand herrühre, gleichviel 06 er fih mi 
wWiliti dazu beſtimmt habe oder nicht, fo ſpricht nan von factiſcher oder phyflfcher Zurrechuun: 
(tmputatio facti s. physica) der Verlegung: eine Zurechnung, bie alfo auch bei Wahnfſinnign 
und felbft hei Thieren vorkommt und natürlich aber die Frage, ob ein Berbrehen vorhanden ſei, 
nicht entſcheiden fann, ba nur der Wille und die innere Schuld es iſt, wodurch jemand firafber 
werben kann. Soll daher jemand eine verlegende That juriftifch zugerechnet, {hm zur Schuh 
gelegt werden können, fo muß fie in einem Willen ihren Grund haben; das Urtheil num, bei 
eine Berlegung in ber Willkür des Verlegenven ihren Entftehungsgrund habe und er deshalb 
dafür verantwortlich gemacht werben koͤnne, ift die Zurechnung einer Berlegung zur Schuld, dr 
Zurechnung im engern Sinne; welche, auf ethifche Verhältuifſe bezogen, als moralifche Zure 
nungsfähigfeit (imputatio moralis), auf rechtliche bezogen, als juriftifche Burehnungsfähigfei 
(imputatio juridiea) begeidgnet wird. Die Röner nannten bied culpa im weitern Sinne ode 
noxa, bie neuern Schuld oder Meat. Der Unterſchied zwiſchen beinen Arten ver Zurechnunge: 
fähigkeit liegt darin; daß bei ber erſtern blos das Thatmoment, bei der iegtern aud das Willens: 
moment in Vetracht gezogen wird. 

Die Zurechenbarkeit oder Imputabilität einer rechtswidrigen That ſetzt nun zwelerlei vor⸗ 
aus: die Zurechnungsfähigkeit der betreffenden Perſon (mas man häufig allein unter Zureqh⸗ 
nungöfähigfeit verfieht) und die Zurechenbarkeit ver That. Zu der erſtern gehört, daß rat 
Subfert Willensfähigfeit, d. H. das Bermögen felbfibemußter Selbſtbeftimmung, und bei 
es die Fähigkeit Habe, die Rechtsordnung und beren Anforberungen zu begreifen. Bu wer 
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Iegtern gehört, daß bie That gerade als eine aus dem Willen des Subjects berusigegängene 


ſich erweiſt. 

Fehlt eins dieſer Erforderniſſe, ſo iſt die That, obwol aäußerlich rechtsverletzend gleichwol 
ſtraflos; fie tritt in den Bereich des Zufalls (casus) ein, Wohl aber kann auch eine in einem 
unzurechnungsfähigen Zuftanbe begangene 3 hat dem Thäter dann zur Schuld angerechnet werden, 
wen er dieſen Zuſtand willkürlich herbeigeführt hat und dabei entweder auf bie verletzende Folge 
- vechnete oder wenigſtens fle als leichtmögliche Folge feines Thuns hätte vorausſehen Eönnen. 
Denn bier liegt der Herbriführung feines Zuſtandes ein rechtswidriger Wille zu @runde (actiones 
liberae in causa). Allerdings laſſen aber.neuere Geſetzgebungen den einen ober auch beibe Fälle 
ſtraſe 

Der Zußand der Zureönungdfähigkeit ift bei jebem Menschen, der die Jahre ner Heife erreicht 
hat, ver vegelmäßige, und bie die Zurechnung ausſchließenden Unftände jind etwas Abnormes, 
über deren Vorhandenſein zwar der Richter zu urtheilen, dabei aber, wenn es jich um Geiſtes⸗ 
krankheiten handelt, zuvor ärztliches Gutachten einzuholen hat. 

Grade der Zurechnungsfähigkeit gibt es nicht. Allerdings ſprechen neuere Geſetbuͤcher 
häufig von verminderter, Zurechnungsfähigkeit; richtiger wäre aber, dafür der Ausdruck ver: 
minderte Schuld. Dan nerfteht nämlich darunter Fälle, in welchen die Zurehnumgsfähigkeit 
nicht aufgehoben ift oder überhaupt ganzlich fehlt, die Fähigkeit zur Selbſtbeſtimmung daher an 
ſich nicht ausgeſchloſſen ift,. aber noch Die vorhandenen Zufläude und Vorausfegungen an den 
Zuſtand over die Boraußfegungen der Unzurehnungsfäbigkrit angremgen. Die Geſede laſſen dire 
dann als einen Milderungsgrund gelten. 

- Diejenigen Momente, welde die Jurechnungsfahigteit austchließen, ergeben ſich aus Dem 
Mangel eines der obigen Erforderniſſe. Eutwedex kann nämlich I. der Thäter, das Subjert 
nicht zurecheubar fein. Man pflegt hierbei folgende Arten von Zufländen zu anterſcheiden, 
welche die Zurechenbarkeit ausſchließen. 

1) Zuſtand der Kindheit. Im frühern gemeinen deutſchen Criminalrecht wurden, wie auch 
bei den Roͤmern, bie Kinder bis zum 7. Jahre ald unzurechnungsfaͤhig, die Erwachſenen vom 
14. Jahre au fiets als zurechnungsfähig angeſehen, und bei den zwiſchen 7 und 14Jahren alten 
Perſonen hing die Entſcheidung über Zurechenbarkeit von dem. Ermeſſen des Richters ab. Die 
neuern Befeggebungen. pflegen Das 12. oder 14. Jahr. als Grenze der unbedingten Zurechenbar⸗ 
keit anzuſehen und laſſen für boshafte Kinder. unter biefem Alter. eine von dem Staat anzuorb: 
uende Züchtigung zu. Deutjche Geſetzbücher nahuien auch eine Mittelſtufe inneupalbverjähiebener 

Zahreögrenzen au, Sei welchen die Individualitzit ins einzelnen Ball enticheiven fol, : - 

2) Zufland. völliger linentimidleltheit ver geifiigen Kräfte, 4 8. bei ununterrichtaten aeub⸗ 
ſtummen. 

3) Anomale Geiſtes⸗ und Gemüthszuſtände, dafern ü nie in einem jo hoben Grade vorhanden 
find, dap fie die Willensfveigeit und bie Möglichkeit. der Selbſtbeſtimmung ganz aufheben. 
Hierher gehören Verſtandsſchwäͤche, wanıentlid in den. höhern Abſtufungen ber Dummheit, neh 
kindiſchen Blönfinnd und dea Gretinismus; Wahnfinn in verfehiegenen Erihehuingäformen, 
wozu auch die Schwermuth (Melancholie) und die ſogenannte fire Idee zu rechnen iſt; Lollheit, 
häufig mit Wahnfinn verbunden, aud zur Tobſucht oder Raſerei geſteigert. 

. 4) Vorübergehende an fich, nicht, Franfhafte Zuflände, gänzliche Sinnenverwirrung über 
Bewußtiofigfeit, und zwar theild infolge von Affecten (ned Zornes, Hafles, der Eiferſucht, Furcht 
u. ſ. w.), theils infolge von Trunkenheit, odergar Schlaftrunkenheit, ober von Sinnesſtäuſchungen 
(Sallueinationen), ober von krankhaften Affectionen (z. B. Epilepfie), ober einek Das Buhl 
beherricheuben Aberglaubens u. 1. f. . 

5) Der fogeuamite Nothſtand, nämlich ber Fall, wenn jemand in eine Gefahr für veib aber 
Leben verſetzt iſt, aus der er nur durch Eingriff in fremde. Rechte gerettet werden: kann. Aller: 
dings iſt eine in ſolchem Zuſtande vorgeuommene verletzende Handlung, durch welche ſich der 
Handelnde aus dieſem Stande hefreien will, au ſich zurechenbar, wird aber in der Regel von den 
Geſetzen für ſtrafos erachtet, 

II. Die Zurechenbarkeit kann aber auch dadurch ausgeſchloſſen ſein, daß Die. That nicht: zu⸗ 
rechenbar war. Died iſt entweder die Folge äußerer abſoluter Gewalt, wobei Drohungen) une 
inſoweit als Straflofigkeit begründend angeſehen werben müſſen, als der Bedrohte dadurch in 
einen wahren Nothitand verfegt wird; oder ed ifl bie Folge eined Irrthums des Thäters, 
der freilich dem Thäter keineswegs immer, fondern nur unter gewifjen Borausfegungen, zu⸗ 
gute kommt. | ©. 
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Zürich, Der Canton Zürich i), feit feiner Aufnahme in den Schweizerbund ver erh 
Ganton In der legalen Rangorbnung, bedeckt einen Flächenraum von 74,38 Geviertftunsn 
= 1728 Quabratfilometer und grenzt im Rordoften una Often an Thurgau, im Shrofin 
an Sanct-Ballen, im Süden an Schwyz und Zug, Im Welten an Aargau, im Nordweſten, we 
fi eine Barcelle feines Gebiets über ven Rhein erſtreckt, an dad Großherzogthum Baben, in 
Norden an Shaffhaufen. Der Canton macht ein zufammenhängendes Ganzes aus und fdhlirk 
eine aargauiſche Enclave, das Klofter Fahr an der Limmat, in fih. Cingetheilt iſt er mm 
11 Bezirke Zürich, Affoltern, Andelfingen, Bülach, Hinweil, Horgen, Meilen, Bfäfftton, Regent 
berg, Uſter und Winterthur. Er liegt feinem ganzen Umfang nad außerhalb Ber eigentlidn 
Alpenregion und wird von einigen meift von Nordweſt nah Südoſt parallel laufenden Höhe 
zügen, unter denen bie Ketten des Albis, des Almann und des Hörnli hervorzuheben find, Burg 
ſchnitten. Man rechnet?), daß von dem Geſammtareal entfallen auf Bewäfler 3.36, auf se 
eultivirtes Land 2,21, auf Rebland 1,80, auf Aderlann 21,87, Wiefenland 20,24, auf Wah- 
boden 22,63, auf Rietland 2,75 Geviertſtunden. Das Grundelgentgum ift flarf parcellit 
ſodaß fi nicht Häuflg Güter von 50 und mehr Jucharten finden. Der Lodfauf Der Srum- 
zinfen und Zehnten iſt feit 1832 erleichtert, wurde aber nicht obligatoriſch durchgeführt, ſodej 
ein Theil dieſer Grundlaſten noch jept beſteht. Der Aderbau ift hodentwidelt und an ve 
Ufern des Züricherfees der Gartencultur ähnlich. Der Getreidebau iſt am flärfflen in ve 
Bezirken Regensberg, Anvelfingen, Bülach, Winterthur und Ufter, fein Ertrag, deckt jebed, 
bei der Dichten Bevölkerung bes Gantons, nur etwa die Hälfte ihred Bebarfd. Die Wem, 
welche der Canton probucirt, find im Durchſchnitt von geringer Oualität, obwol einige ver 
züglide Lagen vorkommen; der durchſchnittliche Iahresertrag an Wein wir auf 150000 
Hektoliter angeſchlagen, und der Export if ziemlich bedeutend. Die Jahreseinfuhr von Sthlacht 
vieh wird auf 15400 Häupter, diejenige von Brennholz auf 64000 Klafter geſchäßt. In 
Meilen am Züricherfee hat der Staat eine Anftalt zu künſtlicher Fiſchzucht angelegt, weltht gute 
Erfolge aufzumweifen bat. Zürich iſt einer der induſtriereichſten Gantone ver Schweiz. Wäh⸗ 
rend der Triegerifchen Beriode feit der Vrun'ſchen Berfaffungsänverung (1386) in Verjall 
gerathen, bob ſich die züricher Induſtrie wieder feit der Neformation, hatte dann im 17. Jahr 
Hundert nochmals fihwere Krifen zu beftehen und gelangte zu ihrer vollen Blüte erft, feit 179 
die Privilegien der Hauptflabt gefallen waren, welche ven Lanbbürger nöthigten Die Rohſtoſe 
zur Fabrikation von Bürgern der Hauptflabt zu beziehen und die Fabrikate nur an ſolche 
verfaufen. Ebenfo wenig durften Landbürger in der Stadt ein Handwerk betreiben od 
Handeldartifel verkaufen; ja einzelne Handwerke, wie z. B. das der Goldſchmiede, durften am 
in der Hauptftabt betrieben werden. Ertl 1837 murbe das Handwerk von dem legten Mefl dei 
Zunftzwangs entledigt; noch 1821 Fam es vor, daß bie Behörven einen Streit zwifchen Drei: 
lern und Zinngießern wegen Berfertigung ber zinnernen Kloftierfprigen zu beurtbeifen hatten. 
88 beſtehen jept etwa 40 Handwerkerſchulen im Canton, zu welchen ver Staat Subventionen 
gibt. Im der Baummollfpinnerei, welche 1864 607082 Spinbeln zählte, waren 5307 
Arbeiter befgäftigt, in den 22 Baummwollwebereien (3645 Webftähle) 1885 Arbeiter; ma 
zählte 79 Spimmereien, der „Spinnerkönig” Kunz von Ufter (flarb 1859) beſaß Deren 11. 
Winterthur ift der bedeutendſte fchweizerifhe Markt für Robbaummolle. Nächſt der Baum: 
wollfpinnerel ift die Seidenweberei, welche ihren Hauptfig am Züricherfee hat und noch ver: 
wiegend Hausinduftrie it, ver bedeutendſte Induſtriezweig; fie liefert hauptſächlich leichter 
glatte Stoffe und befäftigte im Iahre 1864 2991 Arbeiter. Daneben beſtehen noch beden⸗ 
tende MRaſchinenfabriken, Papierfabriken, Seifen: und Kerzenfabritenn. ſ. w. In den 193 
Fabriken, auf welde fi Pie. Infpection von 1864 erftredte (Geifen- und Kerzenfabriken 
befanden ſich nicht darunter, meil das Fabrikgeſetz von 1859 fie nicht einbegreift), fanden Rd 
16370 Arbeiter vor. In Züri Hat ſich ſchon feit einer Reihe von Jahren ein jetzt zu einem 
großartigen Inſtitut herangewachfener Gonfumverein gebildet (VBerfauf im Sabre 1964 
1,230239 18.) ; auch Rohſtofſvereine, Vorſchußbanken und ähnliche genoſſenſchaftliche Ver⸗ 
bindungen find in jüngfter Zeit hinzugekommen. Es befteht eine mit Rapitalbetheiligung bei 
Staats gegrännete Hypothekenbank mit einem Actienlapital von nahezu 16 Mill. Frs. (Ben 
und Gomp.); der Induſtrie und dem Hanbel dienen die Meiſenbank (Artienkapital 6 Mill Fro) 


1) Meier von Knonau, Gemälde des Bantons Zürich (zweite Auflage, 2 Bde. Sanct: Ballen und 
2) Sulzer, Agriculturſtatiſtik des Gantons Zürich (Zürich) 1854). 
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‚und bie Grebitanflalt (Metienfapital 15 Mill. Frs.) in Zürich und Die Banfin Winterthur. 
Überdies iſt Die Hauptflabt ver Sig ber Norvoſtbahngeſellſchaft, veren Linien in Schaffhaufen 
und Waldéhut am die Babifhe Bahn, in Aarau an’vie Gentralbahn, in Walliſellen und 
Winterthur an die Bereinigten Schweizerbahnen anliegen und in Nomanshorn an den 
Bodenfee, in Luzern an ven Vierwaldſtätterſer reihen. Mit Inbegriff der Abzweigung nad 
Bülach und Dielsborf umfaßt die Norvoftbahe ein Netz von 262 Kilometer; fie ift die am 
beften rentirende Schweizerbahu (Actiendividende 7Y,—8 Proc.). Ein Theil des Gantons, 
das obere Thal ver Blatt, in weichen das inbuftriereiche Uſter liegt, wird von einer Zweiglinie 
(30 Kilometer) der Vereinigten Schweigerbahnen durchzogen. Bon dem Wohlſtand ver Be: 
vblkerung, ber wol in feinem andern Schmeizercanton auf einer fo hoben Durchſchnittsſtufe 
fleht, zeugen unter anderm bie verhältnißmäßig geringe Anzahl der unterflügten Armen 
(1864 8831; Summe ber Unterftügungen 650137), die Anzahl der Ginleger (1864 78452) . 
und die Hoͤhe ver Cinlagen (1864 14 Mill, Irs.) in ven Sparkaflen, und der Kapitalbeſtand 
der öffentlichen Güter und Stiitungen (1863 Kirchengüter 6!/, Mil., Armengüter 5, Mill., 
Gemeindegüter 21 Mill., Schulgüter 97/, Mill., Stiftungen 4%, Mill.). Die Hanpelsflaffen- 
feuer bezahlen 2393 Pflichtige (in dad Ragionenbuch eingetrngenen Firmen); die Vermögens: 
und Eintommenfteuer laflet auf 62416 Pflichtigen, von welchen 16299 nur vom Vermögen, 
13688 nur vom Einkommen, und 32429 vom Bermögen und Cinkommen bie Steuer ent- 
richten ; pie Taratiomen betrugen: Handelsklaſſenſteuer 213531 Frs., Bermögenfteuer 8654929, 
Eintommenfteuer 156257 (1864). Die Zahl der im Canton beſtehenden Wirthſchaften fleigt 
auf 1925 (331 Tavernenrechte, 1594 Weinſchenken; 1864). 

Die Benälferung des Cantons beträgt (1860) 266265 Seelen (258793 Proteftanten, 
11256 Katholiten), fomit 154 auf ben Duabratlifometer. Unter ven 10092 Ausländern, 
welche 1860 ven Ganton bewohnten und von benen 5862 auf pie Hauptſtadt kamen, befinden 
fih 9155 Deutſche (alle Ofterreiher mit inbegriffen), Katholii find die Gemeinden Die- 
tikon und Rheinau; ia Zürich und in Winterthur beftchen katholiſche Kirchengenoſſenſchafe 
ten. Bei der Säculariſation des Klofterd Rheinau find diefe vier katholiſchen Gemeinden und 
Gensfienfäaften mit einer Dotation won 700000 Irs. aus dem Kloflervermögen bedacht wor: 
den (1863). Die von Schrämli?) hervorgehobene Thatfache, daß Die Bevölkerung am vichteften 
ift in nen Bezirken, welche zugleich am aͤrmſten an urbarem Boden find, und unigekehrt, findet 
ihre Erkläͤrung wel darin, daß fih die Inbuftrie vorzugsmelfe in den weniger fruchtbaren 
Gegenden anflevelte, die fruchtbarern vorherrſcheud bei der Landwirthſchaft blieben. Die 
Bollszählungen von Zürich reichen bis Ind Jahr 1467 zuchdl, und, obwol von fehr verſchiedener 
relativer Buverläffigkeit, bezeugen fie body eine fortwährenne Zunahme, die PBetiode von 1610 
— 84 außgenommen; von 1792 — 1860 beträgt die. Zunahme 50,8 Proc. Im Jahrzehnt 
185060 wird dieſe Zunahme (6,2 Proc.) bewirkt dur; das Anwachſen der außerhafb ihrer 
Seimatgemeinve wohnenden Bantonsbürger, der Angehörigen anderer Cantone und der Aus- 
länder; die Zahl Der in ihren Heimatgemeinhen wohnenden Gantonsbürger dagegen bat fi 
vermindert, ſodaß fie.in vielen Gemeinden die Minderzahl bilden, und die Brfengebung war 
genöthigt, fucceffive Die Rechte ner Nichtortsbürger in Gemeindeangelegenheiten zu erweitern. 
Die Hauptfiant Zürich zählt, vie räumlich. mit ihr verſchmolzenen „WUußengetneinden”. nicht 
gerechnet, 19758 Einwohner (4263 Gemeindebärger), Winterthur 6528 Cinwohner (2505 
Gemeinvebürger); der Canton zählt 35 Ortichaften von mehral82000 Einwohnern. Vuͤrger⸗ 
nugangen werden in 55 politifchen und 4B Civiigemeinden (Unterabiheilungen der politiſchen 
Gemeinden mit beſonderer corporativer Verwaltung) vertheilt, ber Häcfle Betrag iſt 60 Krb. 
auf den Nutzungsberechtigten. Armenſteuern mwurben 1864 in 70 Gemeinden erhoben 
(Bejammtertrag 220318 Fro., hoͤchſter Steuerfuß 2 Pron. des Bermögene); übet die jepige 
Höhe ver Abrigen Gemeinbeftenern fehlen genauere Angaben. Die Afferurangfumme ber in ver 
obligatorischen Brandaffecnranzanfali (gegründet 1809) verſichetten Gebäude betrug zu Ende 
1864 349", Mill., ver für die Anſtalt erhobene Beitrag 1 Brom. biefer Summe. Befondere 
Anszeichnung verbient ber. Zuſtand des. Schulweſens: der Canton zählte 1864 367 Primär: 
ſchulen mit 518 Lehrern und 47809 Schülern, 56 Seeundärfägulen mit 76 Lehrern und 
2765 Schülern, die ziemlich zahlveihen “Privatunterrihtsnftalten nicht eingerechnet; dazu 
fommen das Lehrerjeminar in Küßnacht (103 Zöglinge), die Thierarzneiſchule (33 Zöglinge), 


3) Bevölferungsftatiftif des Kantons Zürich (Tübingen 1860). Die Refnltate der Boffszählung 
von 1860 konnte Schrämli noch nicht benugen. 
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die Cantonſchule (412 Zöglinge) und Hochſchule (257 Studenten und Zuhörer) in Zäri 
die mittlern und böhern Schulen ber Stadt Winterthur, die landwirthſchaftliche Schule u. } 

Die Finanzen des Stanid find mohlgeorbnet und in blühenbem Stande. Das Staaul 
vermögen wird auf etiva 43 Mil. geithägt; Die Einnahmen beirugen 1864 3.549315 5 FT, 
wovon 9966562 Fro. Ertrag deörantonalen Stantöguts, 969861 Vermögens: und Kinfommar 
fleuer (zum Anlagefuß von 1%, Prom. von Bermögen), und 213632 Handeldflafienfteu 
die Audgaben beliefen fih auf 3,078608 Frs., wovon aufdie Öffentlichen Arbeiten 7 63070,« 
das Militär 462247, auf das Erziehungsweſen 782434, auf das Kirchenweſen 413343 ak 
fallen; die Staatdrechnungsüberſchüfſe beliefen ch Ende 1864 auf 300059 Frs. Unter ie 
angeführten Summe der Ausgaben find nicht gerechnet bie Leiftungen für dffentliche Zwei ' 
weihe aus ben unter Staatöverwaltung ſtehenden Separatfonbs beſtritten werben. dm 
Kapitalbeſtand bisfer 22 Separatfonds beitef fi Eve 1864 auf 2,871593 Fre. 

Geſchichte und Berfafjung.*) So unglaubwürbig auch die Sagen find, welche den Ut 
fprung ber Stadt Zürich bis auf die Zeiten der Crzväter Abraham uns Jakob zurückführen, j 
iſt Doch nicht darau zu zweifeln, daß ſowol Zürich als Winterthur zu pen Alteflen Anficwelungl- 
plägen in ber Schweiz gehören. Schon die Lage Zürichs am Ausfinf der Limmat aus dem Ex 
und an der frühzeitig benugten Berkehrſtraße über nie Paͤſſe ber Rhätiſchen Alpen brachte vied mi 
ſich; ; Winterthur ſodann war eine Station auf der roͤmiſchen Heerſtraße von Vindoniſſa ( Wirdiſ 
im Aargau) neh Ad Fines (Pfyn im Thurgau). Die roͤmiſche Burg in Zürich lag auf en 
rechten Ufer ber Limmat an der jegigen „untern Brüde”; auf dem linken Ufer ſcheint wur en 
Brüdenfopf zur Vertheidignng des Zugangs angelegt gewefen zu fein. In die Zeit m 
roͤmiſchen Herrſchaft, nämlich ins Jahr 312, verlegt wie Legende das Märtyrerthum der Ge⸗ 
ſchwiſter Felix und Regula; ihnen war die Kapelle geweiht, an deren Stelle fpäter, feit 1114, 
der Broßmünfter fi erhob, und ebenfo nahm man fie ald Schupbeilige des Fraumümſters an, 
als diefer auf dem entgegengefehten linken lifer ver Limmat errichtet wurde; noch jegt zieten 
ihre Bilner dad große Staatäflegel des Gantons Züri. Die jehigen Einwohner ar Can 
tons find alemannifihen Urfprungs ; die Anflevelung ver Alemannen, welde, wilder und ge 
walsthätiger al8 die Burgundionen, von ber urfprünglichen helsetiſch⸗ roͤmiſchen Berälkerun 
geringe Überrefte beftehen ließen, fällt in ven Anfang des 5. Jahrhunderts. Die Alemanan 
fanden unter ihren Volksherzogen, und vie herzogliche Würde erhielt ich auch daum moch ai 
erbliches Recht, als Die Alemannen zuerſt auf kurze Zeit die Oſtgothen, dann, zwifchen 534 um 
538 die Franken ale Oberberren hatten anerkennen müflen. Erſt in ber Mitte des 8. Jahr 
hundertes machte Carlmann dem alemannifchen Herzogthum ein Enve und Alemannien werk 
eingeorbnet in vie fränkiſche Meihöverfaflung. Seit dieſer Zeit kommt auch der Name Zinik 
gan als eines unterſchiedenen Theils des großen Thurgaus vor, und feit per Witte des 9. Jahr 
hunderts zieht ji die Benennung und Umfchreibung des Thurgan zurtid auf den nordoſtliche 
von der Thur durchfloſſenen Theil, in welchem Winterthur und überhaupt der nörbliche Ihe 
des jegigen Gantous Zurich gelegen max, während das Land ſũdweſtlich des Bergrückens, d 
die Glatt von der Toͤß ſcheidet, den Zurichgau bildete und außer Sorich anch die Waloftãtte m 
Zug umfaßte. 

Karl der Große ſoll häufig nach Zürich gekommen und in ver bortigen töniglichen Bid; 
zu Gericht gefeilen fein; auf ihn wirb vie Gründung des Chorherrenſtifts am Großmänfe 
zurückgeführt. Wichtiger noch für Die Folgezeit wurde die Stiftung der Fraumünſterabtei duri 
Zudwig den Deutſchen (853), welder deſſen Töchter, Hildegard und Bertha, als Die erſte 
Abtiſſinnen vorſtanden und welche mit ausgedehnten Befigungen und Immunitäbßredhten aus 
geflattet wurde. Hierdurch und durch Die fleigende Bedeutung, weldye der Berfehr Zürichs mi 
der Lombardei fowie mit andern beutichen Städten erlangte, wuchs bie Gtabt an limfang wir 
an Reichthum; aud einzelne Induſtriezweige, wie Seide, Wolltücher und Leinwand, fame 
feübzeitig in Aufſchwung. Bine einheitliche Gntwidelung wurde gefördert durch die im LO. Saft: 
hundert zum Schuß gegen die Ungarn unternommene Anlegung ber bie alte KReichsburg, de 
Sroßmänfter und den Sraumünfter mit den umliegenden Gebauben umfaffenben Befefligungen: 
feit Otto dem Großen findet ſich überdies die Reichſsvogtei über bie Stadt regelmäßig im de 





4) Wir folgen hauptſächlich Bluntſchli und Hottinger, Geſchichte der Republif Zürich (3 Bir 
Züri 1847— 57). Eine der werthuolliien Specialarbeiten über beutfche Staats - und euageiegiäe 
iſt bekanntlich Bluntſchli's Staats: und Rechtsgeſchichte Siriche (2 Bde., Züri 1838 u. 1839), 
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gleichen Hand vereinigt mit ver Schirmvogtei über die Braumünfterabtel. Daß dieſe Vogtei⸗ 


gewalt nicht, wie ed in jenen Zeiten fo häufig der Fall war, zu erblicher Landeshoheit fih um⸗ 


geflaltete, verdankt Zürich weſentlich dem Umſtande, daß die Grafen von Lenzburg, welchen fie 
von den Herzogen von Zähringen in Uinterlehen gegeben war, ſchon 1172, die Zähringer ſelbſt 
1218 ausſtarben. Nicht ohne Einfluß auf bie ſtädtiſchen Verfaffungsverhältniffe ift wol ver 
längere Aufenthalt Arnold's von Brescia in Zürich gewefen ; ähnliche Beftrebungen wenigfteng, 
wie er fie in Rom und im Gegenfag zur papftlichen Herrſchaft vertrat, haben ſchon zu jerier 

eit in Züri) Boden gefunden. Der Rath ver Stabt, der urfprünglich wol nur ein Rath ber 

beiffin und von ihr ernannt war, emancipirte fi von biefer unterwürfigen Stellung und 


. erhob fich allmählich zur Stabtobrigkeit, deren Mitglieder von ber Stadigemeinvde gemählt 


wurben. Anfangs leniglih and Dienflleuten und Vaſallen ver AÄbtiſſin gebildet, wurde der 
Rath nun das Organ der ganzen Stadtbewohnerſchaft mit Ausſchluß ver hörigen Handwerker, 


insbefondere alfo ver Nitterbürtigen, der Gemrinfreien vom Zürichberge, der Minifterialen und 
der Reichsleute, die von den Bewohnern ber Reichsburg abflammten (daher Burgenses, „Burger” 
: genannt). Nicht unwahrscheinlich iſt es °), daß 1250 eine Berfaffungsänderung flattfand, durch 
welche auch die ſämmtlichen Kaufleute rathöfähig erklärt, bie Amtsdauer des auszwölf Mitgliebern 


Befichenven Raths auf vier Monate eingeſchränkt und dem Rath ein Zuzug beigeorhnet wurde, der 


. mit dieſem vereinigt die Behörbe „Rath und Burger” oder den Großen Rath bildete. Diefe Ber- 


fſärkung bes Raths, deren Zahl ſich auf 200 feſtſetzte, bezeichnete verengere Rath felbft aus ſämmt⸗ 


lichen Bürgern, und es iſt einleuchtend, daß dadurch zugleich auch ein Gegengewicht gefchaffen war 


gegen die Erweiterung der Rechte der Stadtgemeinde in rein demokratiſchem Sinne. In den 


großen Kämpfen ſodann, welche feit den Zeiten Friedrich's II. das Reich zerrütteten, ſtand Züri 
feft auf feiten ver kaiſerlichen Gewalt. Es verdankte Friedrich I. die formliche Beftätigung feiner 
Reichsunmittelbarkeit ſowie die Zufiherung, daß Stadt und Abtei niemald vom Reihe ent- 
fremdet werden follen, und fon unter ihm pflegte die Bogtei über die Stadt und Abtei nur 
zuͤrcheriſchen Bürgern übertragen zu werben. Als der päpſtliche Bann auch Zürich traf (1245) 
und alle Beiftlichen, die dem Kaiſer anhangenden Barfüßer audgenonmen, die Stadt verließen, 
ließ fih die Bürgerſchaft dadurch nicht irremachen und war diesmal glüdlicher ald in ihrem 


einige Jahre zuvor unternommenen, durch Heinrich VII. und den Bifhof von Konftanz ver- 
eitelten Verſuch, Die Geiſtlichkeit, insbeſondere die Ghorherren der Propftei am Großmünfter, 


zur linterwerfung unter die allgemeinen Steuern und Laſten der Stadt anzubalten. Na 
einiger Zeit wurben die ausgewanderten Beiftlihen mürbe und Eehrten mit ausdrücklicher 
Grmädtigung des Vapftes in die mit Interdict belegte Stadt zurüd. Zürich trat mit Bafel 
bem großen xheinifihen Stäbtebund bei (1255), erlangte gegenüber den Bormündern Kon 


radin's, melde ihm feine Anhänglichkeit an die Hohenflaufen mit Ernievrigung zu einer 


ſchwäbiſchen Landſtadt zu lohnen im Sinne hatten, vom König Richard von Cornwall neue 
Zuſicherungen feiner Reichsfreiheit (1262), ermählte fih, als Das Interregnum Die Hoffnungen 
auf Schuß durch Die Reichsgewalt zerftört hatte, ven Grafen Rudolf von Haboburg zum Schirm- 
vogt (1264) und beſtand unter defien Führung glüdliche, die Macht der Stadt vermehrende 


Sehden gegen ven benachbarten ihr misgünftig gejinnten Adel, insbefondere gegen die Frei⸗ 
herren von Regendberg. Auch ald König blieb Rudolf ver Stadt gewogen, beftätigte ihr bie 
Keichsunmittelbarkeit, verlieh ihr das Privilegium, daß ihr Reichsvogt nie länger ald zwei 
Jahre im Amte bleiben und dann während fünf Jahren nicht wieber zum gleichen Amt wähl⸗ 


bar fein folle, und ertheilte ihren Bürgern Befreiung von allen auswärtigen Gerichten. Aber 
trotzdem mußte e8 den Zürichern Beforgniß erregen, wie fi ringsum, insbeſondere von dem 

fierreich treu ergebenen Winterthur aus, bie haböburgifhe Hausmacht immer fefter zu ſetzen 
wußte; das reiche kyburgiſche Erbe war an Rubdolf gefallen, und er hatte der Stadt Winterthur, 
welche Graf Hartmann von Kyburg 1180 mit Befefligungen umgeben hatte, ein eigenes Stadt- 
recht mit manchen Wreiheiten verliehen (1264 und 1275); die Herrfchaften Grüningen und 
Eigg; ebenfo Ittingen Hatte Rudolf ald König an fih gebracht und feinen Söhnen grund: und 
landesherrliche Rechte über Glarus und Luzern erworben. Als daher mit Rudolf's Tode das In⸗ 
terregnum wieberzufehren drohte, trat Zürich in das erfle, auf drei Jahre gefehloffene Buͤndniß 


mit Urt und Schwyz (16. Oct. 1291). Eine Niederlage, welche es auf einem Zuge gegen - -°- ae 


Winterthur erlitt (1292), war nicht von bleibendem Nachtheil; Herzog Albrecht hielt es 


6) So nimmt Bluntfehli an, Geſchichte von Züri, 1, 73, 89. , 
Staats⸗Lexikon. XIV. u. 
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gerathener®), mit Züri Frieden zu fliegen, und König Abolf erweiterte die Privi 
ber Stadt durch das wichtige Zugeſtändniß, daß während einer Erledigung des Thrones 
Stadt aus eigenem Recht ven Blutbann üben dürfe (1293). Was auf dieſe Weiſe als ag 
nahmsweiſes Recht zugeſtanden war, wurde von nun an, bei der Hänfigfeit Der Ausnefeg 
Regel und Herkommen. 

Nach Albrecht's Tode nahm Zürich lange Zeit eine zweideutige Haltung ein, trat mit fer 
rei in ein Bündniß, welches dieſem freie Hand gegen die Walpflätte ließ (1308) , nahm 138 
den Herzog Friedrich, den Begencandinaten Ludwig's von Baiern, zum Schirniherrn au, ıg, 
wie auch Winterthur, unter Leopold mit zu Felde gegen Schwyz und theiltemit pen öferreiäiig 
Fahnen die Niederlage bei Morgarten (1315). Während des Römerzugs Ludwig's ſchloß ſh 
Zürich den Stäpdtebündniffen von 1827 und 1329 an. Nach Friedrich's Tode war feine Rebe 
freiheit ernſtlich bedroht dadurch, daß Kaifer Lupwig Zürich ſowie Schaffhaufen, Sanrt-Sıalla 
und Rheinfelden ven Herzogen von Oſterreich verpfänbete; es gelang indeß ben Bitten ir 
Bürger und der Fürſprache ver Walpflätte, welche fi von Anfang an auf Ludwig's Baruk‘ 
geftellt hatten, vom Kaifer die Zurücknahme biefer Verfügung und die Erfegung Züricht uch 
Breiſach zu erwirken. 

In dieſe Zeit der Befefligung von Zürichs äußerer Stellung füllt die berühmte Brum' ſhe 
Berfaffungdänderung von 1336. Charakteriſtiſch für dieſelbe ift zunadıft das gänzliche Zurak 
treten ber geiftlichen Herrſchaft. Es iſt eine bloße Formſache, daß die Abtiffin dem wen 
„Geſchworenen Brief’ ihre Genehmigung eriheilt und derſelbe „mit dem weiſen Rath zo 
Propftes und feines Kapitels“ zu Stande gekommen tft. Die Hoheitsrechte der Abtei Hatte de 
Stabt faft unmerkli auf die Seite gefhoben; außer ver fürſtlichen Würde blieb ber Astifäs 
bi8 zur Säcularifation des Fraumünſters kaum etwas mehr ald das Net, ven Schultheifes 
(Vorfiger des Gerichts erfter Inflanz, von welchem die Appellation an ben Kleinen Rath gizs) 
zu ernennen. Sobann wurben durch die Brun'ſche Verfaflung die Handwerker , urfprungiich 
füammtlih Hörige, zu einem politifch berechtigten Stande erhoben; wie fehr die Herrigenen 
Geſchlechter dieſes Element fcheuten, und wie fehr der politiſche Trieb in ih wach gemwertes 
war, beweifen ältere Berorbnungen im Nichtebrief (der aus dem Ende des 13. Jahrhunders 
ſtammenden älteften Stabtfagungen), welche unter firengen Strafen den Handwerkern mie: 
fagen, unter fi eine Zunft oder Meifterfhaft oder Gefellfchaft zu errichten. Rudolf Brun 
Bürgermeifter und felbft nem Ritterftande augebörig, ftellte ih an die Spike dieſer durh 
fhlechte Juſtiz und Misregierung des Raths zu einem Sturm angefhtwollenen Bewegung unb 
erhielt von einer zahlreich befuchten Gemeindeverjanumlung bictatorifche Gewalt zur Einführung 
einer neuen Berfaffung. Diefe teilte die geſammte Bürgerfchaft ein in pie Gonftafel, beſteher 
aus den Rittern, Epelleuten „Burgern, die ir geltend Gut hand” (von ihren Einkünften leben). 
Kaufleuten, Tuchhändlern, Wechslern, Goldſchmieden und Salzhändlern, und in die 13 Hank: 
werkszünfte; jede diefer Zünfte and unter einem Zunftmeifter (scabinus) und ſechs Bei 
figern („Sechſern“), welche von ben Zunftglievdern gewählt wurben, und zwar fo, daß ein Zunft 
meifter, nachdem er ein halbes Jahr functionirt hatte, abtreten mußte und erft nach weitern jedd 
Monaten wieder wählbar war. Zunftmeifter und Sechſer entfchieben über Hanbiwerfäftreitigfri 
ten, Annahme von Meiftern u. ſ. w. Die 13 Zunftmeifter und 18, ebenfalls alle fee Mionsz 
neu zu erwählende, Näthe (consules) aus ver Conftafel, nänlich feh8 Ritter oder Junker um 
fieben bürgerliche, bilveten ven Rath; vie 13 Näthe ver Conſtafel ernannte jedoch der Bürger: 
meifter in Verbindung mit einem von ihm felbft bezeichneten Collegium von Mitgliedern dei 
abtretenden Raths. Der Rath der Zweihundert, aus 212 Mitgliedern beſtehend, und ver: 
muthlic fo zufammengefegt, dag die Gonftafel die gleiche Anzahl von Mitgliebern Liefert: 
wie die 13 Zünfte zufammengenommen, blieb erhalten. Aber e8 lag nicht im Geifte weder 
der neuen noch ber alten VBerfafiung, daß der Stantgemeinde als Gefammtförper die oberfe 
Gewalt eingeräunt worden wäre, und deshalb beruht auch die Zufammenfegung des Großes 
Raths nit aufihrer Wahl, fondern er beftand wol aus den vermaligen und den abgetretenen 
Conſules, Scabint, Sehfern, und den aus der Mitte der Gonftafel Gewählten. Brun felbk 
ließ fih ald Bürgermeifter auf Lebenszeit ernennen; einer feiner erfien Acte war, daß er, 
Macchiavelli's Nath anticipirend, bie geweſenen Rathsglieder flrafgerichtlich verfolgen uns 
verbannen ließ. In den Fehden, melde die Berbannten anzettelten, blieb die Stadt Siegerin; 


6) Daß Albrecht, wie bie Überlieferung berichtet, als König Zürich belagert babe, Hält Bluntſchli. 
Geſchichte von Zürich, 1, 130, für eine Babel. 
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auch ihre Verſchwörung, die „Mordnacht“ (23. Febr. 1350), miöglüdte und alle hervor⸗— 
vagenden Häupter fanden theild unter den Streihen ber durch die Sturmglode zu den Waffen 
gerufenen Bürgerfchaft, theils durch Henkershand ven Tod. Rapperswyl, welches der Herd der 
Anſchläge der Verbannten gewefen war, wurbe von Brun verbrannt und Oſterreich, mit 
welchem noch Furz zuvor Brun wegen eined Bündniffes unterhandelt Hatte, durch Brun's 
Gewaltthätigkeit, Oraufamfeit und treulofe Handlungsweiſe (wobei er allerdings feine Feinde 
nur in gleicher Münze bezahlte, mit der fie vie Züricher bedacht Hatten) zum Krieg gegen Zürich . 
genöthigt. Brun fuchte ih den Rüden zu veden, indem er 1351 den Ewigen Bund mit ven 
drei Walpflätten und Luzern ſchloß. Dreimal wurde Züri von ven Ofterreihern belagert, 
einmal auch von einem Reichsheer unter Karl IV., und feinerfeitd erfocht e8 den ehrenvollen = 
Sieg bei Tattwyl, aber im ganzen errang weder die eine noch die andere der Eriegführenben 


Partelen entfcheivenve Erfolge. Es kam 1355 zu einem für Züri) annehmbaren Frieden, und 


Brun bewies bei diefem Anlaß, daß es ihm beim Bunde mit den Eidgenofjen um nicht mehr 
als um eine momentane Stärkung für Zürich zu thun gewefen war und er durch Nüdficten auf 
die Eidgenoſſen Zürichs Politik nicht beſtimmen laffen wollte. Zürich verzichtete in dem Frieden 
mit Öfterreich zwar nicht förmlich auf den Ewigen Bund, welchen es gleich den Waldſtätten mit 
Glarus und Zug, die beide zu Oſterreich in Unterthanenverband ftanden, geſchloſſen hatte, aber 
e3 gab fie doch indirect preis, indem es fich verpflichtete, dem Herzog von Oflerreih zur Reſti⸗ 
tution deſſen zu verhelfen, was ihm vor dem Ausbrud) des Kriege gehört habe. Died und die 
ſchiedsrichterliche Stellung, welde ih Züri in dem Frieden für alle Streitigkeiten zwiſchen 

fterreich und den Ländern vorbehalten hatte, führte zu Beſchwerden, Inshefondere von feiten 
der Schwyzer, die ſich zu Wortführern von Glarus und Zug aufwarfen; Brun wurbe dadurch 
zu einem förmlichen auf fieben Jahre geſchloſſenen Bund mit Oſterreich (1356) veranlaßt und. 
gab ſich zulegt, in einer der großen Rolle, die er gefpielt, unwürbigen Weife, zum bezahlten 
Werkzeug ver öfterreichifchen Inteveffen, ja zum Verrath an den erſt vor kurzem geſchloſſenen 
Bündniffen mit den Eidgenoſſen?) her. Brun's guter Stern ſchien von ihm gewichen, feit 
er das Werk ſeines Lebens, die Umgeftaltung der innern Verfaſſung Zürichs, zu Ende geführt 
und bleibend begründet Hatte. 

Unter Brun's Nachfolger, dem tapfern Rüdiger Maneß (1360— 84), der fih mehr an 
Karl IV. ald an Ofterreich anlehnte, erlangte Die Stadt daB wichtige Zugeftänpniß, alle in einem 
Umkreis von drei Meilen ledig werdenden Reichslehen zu verleihen, fomit eine Art Gebiets: 
hoheit über ihre Umgebung. Im Jahre 1373 veranlaßte ein übermüthiger Frevel, melden bie 
beiden Söhne Brun's an dem Iuzernifhen Sthultheiß Gundoldingen verübten, ben zweiten 
„Geſchworenen Brief’, wodurch Die durch Brun zu einer monachifhen Machtfülle ausgedehnte 
Gewalt des Bürgermeifterd eingefchränft, die Zweihundert ald dem Nathe übergeordnet aner= 
kannt, die Wahl ver Räthe der Conſtafel dem geiammten abtretenden Rath in die Hand ge- 
geben und den Zunftmeiftern das wichtige Recht verliehen wurde, fi, wenn der Rath ſäumig 
wäre in Erfüllung feiner Amtspflichten, allein zu verfammeln und bie Rathöcompetenz auszus 
üben. Im Jahre 1384, nach Maneß' Tode, wurde der Lebenslänglichfeit des Bürgermeifters 
ein Ende gemacht; man wählte von da an alljährlich zwei Bürgermeifter, von denen jeber ſechs 
Monate lang im Amte ſtand. Eine nohmalige Berfaffungsänderung fand 1393 flatt; hervor— 
gerufen wurde fie dadurch, baß bie Öfterreihifche Partei nad) deu fempader Kriege, an wel 
chem Zürich nugbringenden Antheil genommen hatte, dad Übergewicht im Rath erlangte und 
ein Buündniß mit Ofterreich vorbereitete. Der Große Rath (gewöhnlich die „Zweihundert” ges 
nannt) tritt in diefem dritten „Gefhworenen Brief’ noch flärfer ald der Inhaber der hoͤch⸗ 
fien Gewalt im Stante hervor, obmwol der Kleine Rath, da er-einen integritenden Beſtandtheil 
des Großen Raihs bilbete, natürlich in der Negel maßgebenden Einfluß auf bie Berathung 
übte. Berner follen dieſem Brief zufolge die 13 Rathsherrn (consules) nit mehr einzig aus 
der Eonftafel, fondern auch aus deu Zünften genommen werden, und ihre Wahl.deu Großen 
Rath übertragen fein, fowie aud die Wahl der Bürgermeiſter. Söhne von Bandwerkern, 





D Ich begreife nicht, wie Bluntfchli behaupten fann, Brun babe nie die wahren Intereffen ter. 
Eidgenofienfchaft verrathen, während er wenige Zeilen zuvor felbfl anführt, daß Brum genen ein bes’ 
beutendes Geldgefchenf, Ausfehung eines Leibgebinges und Erhebung zum Geheimrath fich verpflichtete, 
ben Frieden Ojlerreiche mit der Stadt aufrecht zu erhalten, der eidgenöfftichen Bünde dagegen nicht 
mehr Erwähnung thun zu laſſen. (Blunfchli, I, 242.) 48* 
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Unter eigenen Fahnen und Haupileuten erwarben die Zünfte damit zugleich bei Vertheibigung 
der Stadt, jedoch auch bei innern Unruhen, eine für bie Fehden der eigenen Stabt ober der ver⸗ 
einigten Städte gegen Laudes- und Burgherren, Biſchoͤfe und Abel eine kriegeriſche Beveutung. 
An der Spitze der Zünfte ſtand, neben dem Haupte ver Gemeinde und der übrigen Bürgerſchaſt, 
verſchiedentlich ein Volkshauptmann, wie neben dem Bürgerrath ein ans den Zünften gewählte 
Boelkorath, Beides unter verfihiebener Benennung und Juſammenſetzung. (Hũüllmaun, IH, 327, 
377 unba.a.D.) Denn fehr abweichen» geftaltete ſich die Theilnahme ver Zünfte am Stabi: 
regiment in ben einzelnen Städten. In mehrern erimigten die Züufte das Recht, eime eigen 
Abtheilung des Raths oder auch eine gewifſe Zahl von Nathöftellen aus ihrer Mitte zu Gefegen, 
und ed wer dies Recht nicht Immter allen, ſondern nur gewifſen bevorrechteten Zünften bewilligt 
In andern Stadtgemeinben wurde bie ganze Biregerfchaft in Bünfte gethrilt, von Deuen die bie 
berigen abelichen ober rathöfähigen Gefchlechter nur eine einzelne Bunft bildeten; bie Zünfte aber 
beftanven auß einer gröhern oder aus mehrern Fleinern Innungen, denen alle übrigen Bürge, 
ſelbſt Diejenigen, welche gar fein Gewerbe betrieben, ald Benofien beitreten urnpten, und brie 
ten je nach gewiffen vereinbarten Feſtfetzungen ben Stabtrath. Diver es trat häufig aud rin 
größerer Rath mit beflimmten Befugniffen zur Gontrole, zur Mitwirkung bei ven wichtigen 
Gefchäften, bei Geſetzen und flatutarifchen Cinrichtungen, bei Steuerbewilligungen und Sinen;: 
einxichtuugen, bei ven Wahlen u. f. w., dem alten kleinern oder engern Math an bie Geitr. 
(Bgl. unter anderm Eichhorn, „Deutſche Staat: und Rechtögeſchichte“ Thl. HR, ©. 433; 
Süllmann, IH, 437, 536 und a. a. O.) 

Dabei hatten und behielten bie verſchiedenen Zünfte, theils gemeinfom, - tells einzeln, 
ihre größtentheild von ihnen felhf gewählten Zunjtmeifter, Zunftherren, ober wie fie fon 
hießen, welche bald neben politiſchen und Erisgeriichen Functivaen, balb nur allein bie eige 
nen Angelegenheiten ber Zunft verwalteten, Streitigkeiten unter den Denoſſen entſchleven, die 
Gerichtsbarkeit, auch die Didriplin über Gofellen und Lehrlinge übten. 

Bu den Ältern Zänften, welche meift im harten Kampfe mit den ratböfkhigen Seſchlechters 
die Theilnahme am Stadtregiment durchgeſetzt hatten, traten fpäter noch bisher zurücdigefege 
ober neue Innungen mit ben gleichen Anfpräden gegen bie ältern, in Florenz z. B. Die foge- 
nannten Wollkrutzer, Bohnarbeiter der reichen Tuchmacherzuuft, und vie Barbiere. (Gklimanı, 
III, 501—-507.) 

Wo der Zunfibürgerflant, dieſe auf alleiniger Grundlage von Zünften aufgebaute Ferm | 
Stadtvegimentd, plapgriff, mußte jeber Bürger, ber politiicde Rechte aushben unb activ ober 
paſſiv wahlfähig fein wollte, einer bürgerlihen Zunft, dieſer beſondern Körperſchaft in wer nad 
Zunftabtheilung geglieverten Stäbteverfuflung, angehören und, fofermes für feine Befäft:: 
gung und Gewerbtbätigkeit feine eigene Zunft gab, ſich einer andern Zunft aufältegen. Dies 
galt felbſt für diejenigen, welche gar fein Haudwerk oder Gewerbe betrieben, auch für Rünfker, 
Gelehrte, unvermoͤgende Adeliche u. f. w., da, wo nicht auch Dieje, wie 3. B. in mehrern Stäben 
auch die Richter und Notare, bie Ärzte, Ghicargen und Apotheker, eigene oner combiuirte Fünfte 
bübeten, in welche die Aufnahme meift ebenfalls von einem vorgeſchrievenen behrlingoſtadin 
ſogar von einen Eramen abhing. (Hullmann, IV, 46.) 

Die Waffenpflichtigkeit des Bürgers ſetzte die Zunftpflicgeigteit im auögebilbeten Zunit. 
bürgerflant voraus. Gs beherrſchte der Bunftgeift die gefeltfcgaftlichen Vertlieniffe und Bin: 
richtungen bed Mittelalters wach allen MRichtungen Hin, Denn fogar bie Öffentligen Dirnen Bil: 
deten Hin und wieder eine geſchloſſene Zunft, im bie jedes zu ihrer Genoſſenſchaft gehörige 
Maͤdchen fi aufachnen laffen folkte, und welche ihre eigenen Gibtäuche und Sabungen un 
ſelbſt ihre befonvere Heilige ald Schugpatronin hatte. - 

- Bu den Einrihtungen der befondern Zünfte gehörten ihre eigenen Trinkſtuben Trink⸗ 
rechte, auch oft ſehr abweichende Privilegien, z. B. in Augsburg, daß ihnen das ſonſt verboten 
Spielen in ihren Verſammlungalocalen erlaubt war, ferner ihr Zunfigericht mit dem Borreit 
des Gebrauchs ver Vollsſprache. Sigene Fahnen, Wappen und Siegel galten als Attribet 
eorporativer Genoſſenſchaften. 

Unterſchirden wurden, beſonders vor vollſtändiger Ausbildung der auf bie Zünfte gegrim- 
deten Volksherrfchaft, die hoͤhern und die niedern Zünfte. Zu den erſtern gehörten, wie ix 
Deutſchland ſehr früh ſchon die Mänzerbausgenoffenichaften, fo in ver Regel überall die Kauf: 
leute, welche durch dad Bedürfniß von Ganbeisfgiebögerichten vereinigt wurben, die Tuchmacher 
bie Tuchhaͤnbler, Wechsler, auch pie Gelehrtenſtände, wie Richter, Notare, Arzte u. f.w. Diele | 
hödern Zünfte bildeten oft eine Mittelftaffe zwiſchen den Gefellfihaften ber bevorrechtetes 
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Gemeinde und den Handwerkern, refp. dem Boll. Mit ver Verleihung politifiher Theilnahme 
am Gtabtregiment bald nur an die ältern oder doch an gewiſſe Zünfte, bald an alle, erweiterte 
ſich indeß auch jener Mittelftand mehr und mehr. So ift durch die Entwidelung ver ſtädtiſchen 
Berfaflung und bes Zunftweſens vie Umgeftaltung ver mittelalterlihen Geſellſchaft und ſelbſt 
deren heutige Geftalt und Zufammenfegung angebahnt worden. 

Zahl und Art ver Zünfte waren in dem einzelnen Städten fehr verſchieden. Um der damit 
verbundenen Zerfplitterung ber Handwerke und dem bamit zufammenhängenden Zunftzwang 
mit wechfelfeitiger Ausſchließung und Anfeindung entgegenzuwirken, wurbe hier und da bie 
Bildung neuer Zünfte verboten. 

Der Sieg der Zünfte über vie adelichen Geſchlechter, wo biefe legtern durch Übermuth und 
Störung ber bürgerliden Ordnung, wie durch ihre gegenfeitigen Fehden, fo namentlich in 
Italien zwiſchen den Parteien der Welfen und Waiblingen, einen tiefen, lange verhaltenen Haß 
der Bürgerichaft und des Volfs erregt hatten, griff dann aucd wieder uber bad erſtrebte Ziel 
politifcher Gleichberechtigung weit hinaus und bocumentirte fi unter anberm darin, daß man 
die Anelichen von allen politiſchen Rechten ganz ausfchloß ‚. denjelben die Führung von Waffen 
verbot und (wie in Florenz) fogar beflimmte, daß ein libelthäter aus dem Bürgerflande zur 
Strafe unter den nievern Ädel, ein adelicher Übelthäter aber unter ben hohen Adel, Keine mit 
ihrer ganzen Familie verfegt werben follten, ferner daß Adelige, vie ſich um den Staat verbient 
gemacht, zur Belohnung unter pie Bürgerlichen verfegt werben, jedoch alsdann ein anderes 
Wapppen annehmen müßten. (Hüllmenn, Hi, 437, auch 150.) 

Nicht fowol gegen die Misbräude und Vorrechte ver JZanungen ald gewerblidge Benoffen- 
haften, als vielmehr und hauptſächlich wol gegen deren Umwandlung in politiſche Körper: 
ſchaften hatte fih die Verordnung des Kaiſers, bed Hohenflaufen Friedrich II (1240), ge- 
richtet, welche freilich ganz allgemein alle Benoffenfhaften und Brüderſchaften unter dem Hand⸗ 
wert, unter welchem Namen fie au vorkommen möchten, aufhob und caffirte, im Wiverſpruch 
mit früäbern Taiferlicden Verleihungen und Privilegien, ohne Zweifel aus Beranlafjung ber 
Beſchwerden von Kürften und Bifchdfen über die wachſende Autonomie ver Stäpte und dad fich 
befeſtigende demokratiſche Stadtregiment der Zünfte. 

Dieſe kaiſerliche Verordnung blieb jedoch ebenſo wirkungslos wie die ähnlichen in der Gol⸗ 
denen Bulle (1356) erneuerten Beſtimmungen. Erſt mit der Befeſtigung und Ausdehnung 
der landesherrlichen Macht und dem damit zufammenfallenden Lintergang ber Autonomie ber 
deutſchen Städte, zugleich mit dem Ritterweſen, ging auch die Zunftverfaffung in ihrer politifchen 
und friegerifchen Bedeutung zu Grunde, während ſich dagegen bie wirtbfchaftlihen Privilegien 
und Einrichtungen der Zünfte als gewerblicher Innungen in Frankreich bi zur Nevolution von 
1789, in Deutichland bis in das 19. Sahrhunbert hinein, in mehrern Staaten bi8 auf die 
Gegenwart, erhalten haben und feit dem Dreißigjährigen Kriege bie Reichs⸗ wie die landesherr⸗ 
liche Geſetzgebung ſtets nur gegen die Misbräuche der verfummerten Zünfte, unter anderm auch 
gegen ihre wechfelfeitigen,, weitverzweigten Verbindungen mittels der fogenannten Hauptlabeu, 
Generallkapitel und ähnlicher ohne obrigkeitliche Kenutniß und Genehmigung im zünftigen 
Sonderinterefie errichteter Vereinigungen, anzufämpfen hatte (Heihstagebeihluß von 1731 
und Reichspolizeiordnung von 1772 zur Abflelung der Handwerkömisbräuche). (©. die Art. 
Gewerbe und Bandel.) 

Am klaͤglichſten Hatte fih Geiſt und Verhältniß der Handwerker vor ber Revolution in 
Frankreich geflaltet. Daſelbſt wurden mit dem 16. Jahrhundert die Zunftrechte vom Staat 
verkauft, Die einzelnen Gewerbe immer mehr gegenfeitig abgegrenzt und gefhloffen, einestheils 
monopolifirt, anderntheild von der Kinanzverwaltung audgebeutet, ganz ebenſo, wie died unter 
den Ludwig in Frankreich mit ven Amtern, ven fläbtifchen Obrigkeiten und den mit befonbern 
Steurrprivilegien und äußerlichen Ehren beliehenen Körperihaften von fläbtifihen Notabeln 
geſchah. (Vgl. Tocqueville, „L’ancien regime et la r&volution‘‘.) 

In Deutſchland erlofh wenigſtens im allgemeinen das Bewußtſein der Ehre eine Hand⸗ 
werksmeiſters nicht fo ganz, trog aller kleinlichen unaufhörliden Streitigkeiten über Abſchtie⸗ 
Bung und Grenzüberſchreitung bed einen ober andern Handwerks, womit bie Stabtobrigfeiten 
und Gerichte fortpauernd beläftigt wurden. 

Während die Preußiſche Städteordnung (dad Werk Stein’S) vom 19. Nov. 1808 mit Her⸗ 
ſtellung eines gleihen Buͤrgerrechts und Aufhebung jedes Unterſchieds von Stand, Geburt, 
Religion, überhaupt perſoͤnlicher Berhältniffe bei Gewinnung bed Vürgerrechts im $. 73 be⸗ 
ſtimmt: „baß die Wahl der Stadtverordneten nad Zünften und Gorporationen in ven Bürgerſchaf⸗ 
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Unter eigenen Fahnen und Haupileuten erwarben die Zünfte bamit zugleid; bei Brrihelsigung 
der Stadt, jedoch auch bei innern linruhen, eine für Die Fehden ver eigenen Stabt uber wer ver: 
einigten Stäbte gegen Laube: und Burgherren, Biſchöfe und Abel eine kriegeriſche Bedeutunz. 
Au ver Spitze ver Zünfte fland, neben dem Haupte ner Gemeinbe und ber Abrigen Bürgeriäeft, 
verſchiedentlich ein Volkohauptmann, wie neben dem Bürgerrath ein aus den Zünften gewählte 
Beltörath, beides unter verfchiebener Benennung und Zufammenfepung. (Hüllmann, IM, 327, 
377 unba.a.D.) Denn fehr abweichen» geftaltete fich pie Theilnahme ver Zünfte am Stakt 
vegiment in den einzelnen Stäbten. In mehrern eriaugten vie Bünfte das Recht, eime eigen 
Abtbeilung des Rath oder auch eine geiwiffe Zahl von Nathöftellen aus ihrer Mitte zu bejogen, 
und ed war dies Recht nicht immer allen, fonbern nur gensiffen bevorredgteten Zünften Gewilligt 
In andern Stabtgemeinben wurde bir ganze Biregerfchaft in Bünfte gethrilt, von vemen bie bis: 
berigen abelicgen ober raihsfuͤhigen Gefchlechter nur eine einzeine Zunft bildeten; pie Zlunfte aber 
beſtanden aus einer groͤßern ober aus mehrern kleinern Iunungen, beten alle übrigen Bürge, 
ſelbſt Diejenigen, welche gar fein Gewerbe betrieben, als Genoſſen beitreten mußten, und beieg 
ten je nach gewiffen vereinbarten Feſtſetzungen ben Stabtrath. Oder es trat häufig auch ein 
größerer Rath mit beflimmten Befugniffen zur Gontrole, zur Mitwirtung bei den wichtiger 
Geſchaͤften, bei Geſetzen und flatutarifchen Einridgtungen, bei Steuerbrwilligungen und Finn; 
einrichtuugen, bei ven Wahlen u. ſ. w., dem alten kleinern ober engern Math anı vie Geis. 
(Bgl. unter anberm Eichhorn, „Deutſche Staats: und Rechtozeſchichte“ Thl. HE, 5. 432; 
Süllmann, IU, 437, 536 und a. a. O.) 

Dabei Hatten und behielten bie verſchiedenen Zünfte, theils gemeinſam, theile einzeln, 
ihre größtentheils von ihnen ſelbſt gewählten Zunjtmeifter, Zunftherren, oder wie fie fen 
hießen, welche bald neben yolitifigen und kriegeriſchen Functionen, balb nur allein bie eige: 
nen Angelegenheiten ber Zunft verwalteten, Streitigkeiten unter den Benofjen entſchleden, die 
Gerichtsbarkeit, auch die Disriplin über Gefellen und Lehrlinge übten. 

Zu den Altern Zänften, welche meif im harten Kampfe mit ven ratböfähigen Seſchlechters 
die Teilnahme am Staptregiment durchgeſetzt Hatten, traten fpäter nod Fisher zurückgeſegt 
oder nene Innungen mit ben gleichen Anfpräden gegen pie ältern, in Florenz 3. B. wie foge- 
nannten Wolttrnger, Lopnarbeiter der reihen Tuchmacherzuuft, une Die Barblere. ( HkUmanı, 
IH, 501-507.) 

Bo ver Zunfibärgerflant, dieſe auf alletniger®rundlage von Zünften aufgebaute Farm dei 
Stabtvegtiments, plapgriff, mußte jeber Bürger, der politiſche Rechte ausüben und activ eder 
paſſiv waplfähig fein wollte, einer bürgerlichen Zunft, dieſer befondem Körperfigaft in Der nah 
Zunftabtheilung gegllederten Staͤdteverfufſimg, angehören und, fofermes für feine Beſchüfti⸗ 
gung und Gewerbtbätigfeit feine eigene Zunft gab, fich einer ansern Zunft auſchlleüßen. “Dieb 
galt felbſt für diejenigen, welche gar fein Handwerk ober Gewerbe betrieben, auch fer Rünflir:, 
Gelehrte, unvermögende Adeliche u. f. w. da, wo nicht auch dioſe, wie. B. im mehrern Stäbe 
auch die Richter und Notare, bie Ärzte, Ghirargen und Apothefer, eigene ober combinirte Fünfte 
bilbeten, in welde die Aufnahme meift ebenfalls von einem vorgefägriebenen Lehrlingoftautem, 
fogar von einen Eramen abhing. (Hüllmann, IV, 46.) 

Die Waflenpfligtigkeit des Bürgers fepte die Zunftpflichtigkeit im ausgebilbeten Zunft 
bürgerftaat voraus. Es beherrſchte der Zunftgeift wie gefeltichaftlichen Verhiitniffe und Cie: 
richtungen des Mittelalters nach allen Riptungen hin, Denn fogar die Öffenitidgen Divnen bil: 
deten bin unb wieder eine geſchloſſene Zunft, im bie jedes zu ihrer Genoſſenſchaft gehörige 
Minen fi aufnehmen lafen follte, und welche ihre eigenen Gebräude und Sabungen un 
ſelbſt ihre befonbere Heilige ald Schugpatronim hatte.. 

- Bu dem Einrichtungen der befondern Zünfte gehörten ihre eigenen TrintRuben und Trink⸗ 
rechte, auch oft ſehr abweichende Privilegien, z. B. in Augsburg, daß ihnen das jonft verbotene 
Spielen in ihren Berfanmiungslocalen ertaubt war, ferner ihe Zunftgericht mit dem Vorrech 
des Gebrauchd ver Vollsſprache. Eigene Fahnen, Wappen und Siegel galten als Attribır 
corporativer Genoſſenſchaften. 

Unterfchieden wurben, beſonders ver vollfländiger Ausbildung ber auf pie Zünfte gegrim- 
deten Bolfsherifchaft, wie Höhern und bie niedern Zünfte. Zu den erflern gehörten, wie iz 
Deutſchland fehr früh ſchon die Münzerhausgenoffenichaften, fo in der Regel überall vie Kauf: 
> leute, welche durch das Bedürfniß von Handeleſchiedegerichten vereinigt murben, bie Tuchmacher. 
die Tuchhandler, Wechsler, auch die Gelehrtenſtaͤnde, wie Richter Notare, Ärzte u. f.w. Diele 
hoͤhern Zünfte bildeten oft eine Mittellaffe zwiſchen den Gefellfihaften ber beuorreigteien 
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Gemeinde und den Handwerkern, refp. dem Boll. Mit per Verleihung politifher Theilnahme 
am Stabtregiment bald nur an die ältern oder doch an gewifle Zünfte, bald an alle, erweiterte 
fi indeß auch jener Mittelfland mehr und mehr. Se ift durch die Entwidelung ver fläptifchen 
Berfaffung und des Zunftweiens vie limgeftaltung der mittelalterlihen Geſellſchaft und ſelbſt 
deren heutige Geftalt und Zuſammenſetzung angebahnt worden. 

Zahl und Art der Zünfte waren in dem einzelnen Stäbten fehr verfchieven. Lim ber damit 
verbundenen Zerfplitterung der Handwerke und dem damit zufammenhängenden Zunftzwang 
mit wechſelſeitiger Ausſchließung und Anfeindung entgegenzuwirfen, wurde bier und da bie 
Bildung neuer Zünfte verboten. 

Der Sieg der Zünfte über vie abelichen Geſchlechter, wo biefe Iegtern durch Übermuth und 
Störung der bürgerlihen Ordnung, wie durch ihre gegenfeitigen Fehden, fo namentli in 
Italien zwilchen den Parteien der Welfen und Waiblingen, einen tiefen, lange verhaltenen Haß 

der Bürgerfchaft und des Volks erregt hatten, griff dann auch wieber über das erfirebte Ziel 
politifher Gleichberechtigung weit hinaus und bocumentirte ſich unter anderm darin, daß man 
die Adelichen von allen politifchen Rechten ganz ausfchloß ‚. denfelben bie Führung von Waffen 
verbot und (mie in Florenz) fogar beſtimmte, daß ein Übelthäter aus dem Bürgerflande zur 
Strafe unter den niedern Abel, ein abeliher Üibelthäter aber unter den hohen Adel, beide mit 
ihrer ganzen Familie werfegt werben follten, ferner daß Adeliche, vie fi um den Staat verbient 
gemacht, zur Belohnung unter die Bürgerlichen verfegt werben, jedoch alddann ein anderes 
Wapppen annehmen müßten. (Huͤllmann, Hi, 437, aud) 150.) 

Nicht fowel gegen die Mishräude und Vorreci⸗ der Innungen als gewerbliche Genoſſen⸗ 
ſchaften, als vielmehr und hauptſächlich wol gegen deren Umwandlung in politiſche Körper: 
ſchaften hatte fih die Verordnung bed Kaiſers, des Hohenſtaufen Friedrich II (1240), ge- 
richtet, welche freilich ganz allgemein alle Genoſſenſchaften und Brüperfchaften unter dem Hand⸗ 
wert, unter welchen Namen fie auch vorfommen möchten, aufhob und raflirte, im Widerſpruch 
mit frübern kaiſerlichen Verleihungen und Privilegien, ohne Zweifel aus Beranlaffung ver 
Beſchwerden von Fürſten und Bifchöfen über vie wachſende Autonomie der Städte und bad fich 
befefligenpe demokratiſche Stadtregiment der Zünfte. 

Diefe kaiſerliche Verordnung blieb jedoch ebenfo wirkungslos wie bie ähnlichen in ber &ol: 
denen Bulle (1356) erneuerten Betimmungen. Grit mit der Befefligung und Ausdehnung 
der landesherrlichen Macht und dem damit zufammenfallenden Untergang ber Autonomie ver 
deutſchen Städte, zugleich mit dem Ritterweſen, ging auch die Zunftverfaffung in ihrer politifchen 
und friegerifigen Bebeutung zu Grunde, während ſich dagegen die wirthſchaftlichen Brivilegien 
und Ginrichtungen der Zünfte ald gewerblicher Innungen in Frankreich bis zur Nevolution von 
1789, in Deutfchland bis in das 19. Sahrhunsert hinein, in mehrern Staaten bis auf die 
Gegenwart, erhalten haben und feit dem Dreißigjährigen Kriege die Reichs- wie die Ianbeöherr- 
liche Geſetzgebung fletö nur gegen die Misbräuche ber verfümmerten Zünfte, unter anderm aud) 
gegen ihre werhfelfeitigen, weitverzweigten Verbindungen mittels ber fogenannten Hauptlaben, 
@enerallapitel und ähnlicher ohne obrigkeitliche Kenntniß und Genehmigung im züunftigen 
Sonderintereſſe errichteter Vereinigungen, anzufämpfen hatte (Reichſtagsbeſchluß von 1731 
und Reichspolizeiordnung von 1772 zur Abftelung ver Handwerksmisbräuche). (S. vie Art. 
Gewerbe und Handel.) 

Am klaͤglichſten Hatte fih Geiſt und Verhältniß der Handwerker vor der Revolution im 
Frankreich gefaltet. Dafeib wurden mit dem 16. Jahrhundert bie Zunftrechte vom Staat 
verkauft, die einzelnen Gewerbe immer mehr gegenfeitig abgegrenzt und gefchloffen, einestheils 
monopolifirt, anberntheild von der Finanzverwaltung audgebeutet, ganz ebenfo, wie dies unter 
den Ludwig in Sranfreich mit ven Amtern, ven fläbtifchen Obrigkeiten und ben mit befonbern 
Steuerprivilegien und äußerlichen Ehren belichenen Körperihaften von ſtädtiſchen Notabeln 
geſchah. (Bgl. Tocqueville, „L’ancien regime ot la r&volution‘‘.) 

In Deutſchland erloſch wenigſtens im allgemeinen das Bewußtfein der Ehre eined Haud⸗ 
werfömeifterd nicht jo ganz, trog aller Fleinlidden unaufhoͤrlichen Streitigkeiten über Abfchlie- 
Bung und Grenzũberſchreitung des einen oder andern Hanbwerfö, womit die Stabtobrigfeiten 
und Berichte fortvauernd beläftigt wurden. 

Während die Preußiſche Stäpteorpuung (dad Werk Stein's) vom 19. Nov. 1808 mit Her⸗ 
ſtellung eined gleichen Buͤrgerrechts und Aufhebung jedes Unterſchieds von Stand, Geburt, 
Religion, überhaupt perfönlicger Verhältniſſe bei Gewinnung des Vürgerrechts im 6. 73 be⸗ 
ftimmt: „daß die Wahlder Stadtverordneten nach Zünftenund Gorporationen in den Bürgerſchaf⸗ 





746 Zunft 

Unter eigenen Fahnen und Gaupkleuten erwarben pie Zünfte damit zugleich bei Brribelbigung 
der Stadt, jedoch auch bei innern Unruhen, eine für Die Fehden der eigenen Stabt uber her ver: 
einigten Stäbte gegen Laudes⸗ und Burgberren, Biichdie und Abel eine Trlegerifche Bedeutung. 
An der Spige der Zänfte ftand, neben dem Saupte ver Gemeinde und ber Abrigen Bürgerſcheaſt, 
verſchiedentlich ein Volköhauptmann, wie neben. bem Bürgerrath ein aus den Zünften gewählter 
Bellsrath, beides unter verfchienener Benennung und Jufammenfegung. (Hüllmann, IL, 327, 
377 unba.a. D.) Denn fehr abweichen» geftaltete fich die Theilnahme ver Zünfte am Stabt- 
tegiment in ben einzelnen Städten. In mebrern erlaugten die Bünfte das Recht, eine eigene 
Abtbeilung nes Rath oder auch eine gewiffe Zahl von Natböftellen aus ihrer Mitte zu beſehen 
und ed wer dies Recht nicht immer alten, ſondern nur gewifſen bevorrechteten Zünften bewilligt. 
In andern Stabtgemeinben murbe die ganze Biregerfchaft in Bünfte getheilt, von Dewen Die bi: 
herigen abelichen ober rarhöfähigen Befchlediter nur eine einzetne Zunft bildeten; bie Zünfte abrr 
beſtanden aus einer gröhern ober aus mehrern kleinern Innungen, denen able übrigen Bürger, 
ſelbſt die jenigen, weiche gar fein Gewerbe betrieben, als Genoſſen beitreten mußten, und bei 
ten je nad gewifſen vereinbarten Feſtſetzungen ben Stabtrath. Ober es trat häufig auch ein 
größerer Rath mit beflimmten Befugniffen zur Gontrole, zur Mitwirkung bei den wichtiger 
Geſchaͤften, bei Geſetzen und flatutarifchen Einrichtungen, bei Steuerbewilligungen und Sinau: 
einrichtuugen, bei den Wahlen u. f. w., dem alten Meinern oder engern Math anı vie Geite. 
(Bgl. unter anberm Cichhorn, „Deutſche Staats: und Medgtögefihichte”, Thl. HL, $. 432: 
Sültmann, IU, 427, 536 unb a. a. O.) 

Dabei Hatten und bebiekten bie verſchiedenen Zünſte, theils gemeinſam, theils eimpela, 
ihre größtentheils von ihnen ſelbſt gewählten Zunjtmeifter, Zunftherren, oder wie fie fewh 
hießen, weldye bald neben yolitififen und Priegeriichen Functionen, bald nur allein bir eige⸗ 
nen Angelegenheiten ber Zunft verwalteten, Streitigkeiten unter den Benoffen entfchieisen, die 
Gerichtobarkeit, auch die Disriplin über Geſellen und Lehrliage übten. 

Zu den tern Zünften, welche meift im harten Kampfe mit ven rathöfkhigen Seſchlechter 
die Theilnahme am Stadtregiment durchgeſetzt hatten, traten fpäter noch Bisher zurüdigefchte 
oder neue Innungen mit ben gleichen Anfpräden gegen bie. ältern, in Florenz 3. B. Die foge- 
nannten Wolikrutzer, Sohnarbeiter bee reichen Tachmacherzuuft, une vie Barbiere. ( Himem, 
iu, 501—507.) 

Bo der Zunfibürgerflant, viele auf alleiniger@runblage von Zünften aufgebaute Kern db 
Stabtvegiments, plapgriff, mußte jeber Bürger, der politiſche Rechte audüben unb activ aber 
paſſiv wahlfähig fein wollte, einer bürgerlichen Zunft, diefer befondem Körperfigaft in wer nah 
Zunftabtheilung geglieverten Stäbteverfaflung ‚ angehören und, fofermes für feine Betdpäft: 
gung und Gewerbtbätigkeit feine eigene Zunft gab, ſich einer ansern Zunft aufgliegen. Diet 
galt felbſt für diejenigen, welche gar fein Handwerk oder Gewerbe betrieben, auch far Künflker 
Belehrte, unvermögenve Abeliche u. f. w., da, wo nicht auch vieje, wie 3. B. in Beh Eile Stamm 
auqh die Richter und Notare, bie Arzie, Ghirargen und Apotheker, eigene over rombimirte Zünfe 
bildeten, in welche die Aufnahme meift ebenfalls von einem vorgeſchriebenen Srhrlingofbabren, 
fogar von einen Eramen abhing. (Hüllmann, IV, 46.) 

Die Waffenpfligtigkeit des Bürgers fehte die Zunftpflichtigkeit im ausgebilbeten Zunft: 
bürgerftaat voraus. Es beherrichte der Zunftgeift wie gefeltichaftlichen Verhäiniffe und Eis: 
richtungen des Mittelalters wach allen MRichtungen hin. Denn fogar die Öffenttidgen Arnen bil: 
beten hin und wieder eine gefchloffene Zunft, in bie jedes zu ihrer Genoſſenſchaft gehbrige 
Mabchen fi aufnehmen laffen follte, und welche ihre eigenen Gebräude und Sabungen un 
ſelbſt Ihre befonbere Heilige ale Schugpatronim hatte. - 

- Bu dm Cinrichtungen der befondern Zünfte gehörten ihre eigenen Trinkſtuben und Trink 
rechte, auch oft fehr abweichende Privilegien, z. B. in Augsburg, daß ihnen das ſonft verboten: 
Spielen in ihren VBerfanmiungsiocalen erlaubt war, ferner ihr Junftgeridt mit dem Vorrech 
des Gebrauchs ver Volloſprache. Cigene Fahnen, Wappen und Giegel galten als Attribet 
corporativer Benoffenfhaften. 

Unterſchieden wurden, beſonders vor vollfländiger Ausbildung der auf die Zunfte gegrim- 
beten Bolfsherifchaft, wie hoͤhern und Die niedern Zünfte. Zu den erſtern gehörten, wie in 
Deutſchland fehr früh ſchon die Münzerhausgenofienichaften, fo in der Regel überall die Kauf: 


> leute, welche durch dad Bedürfniß von Handeleſchiedsgerichden vereinigt wurden, Die Tuchmacher. 


die Zuhhänsler, Wechsler, auch die Grlehrtenftände, wie Richter, Notare, Ärzte u. ſ. w Diele 
hoͤhern Bünfte bildeten oft eine Mittelllaſſe zwifchen ben Gefelffihaften ber bevorreigtetre 
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Gemeinde und den Handwerkern, refp. dem Boll. Mit per Verleihung politiſcher Theilnahme 
am Stabtregiment bald nur an bie ältern oder doch an gewifle Zünfte, bald an alle, erweiterte 
fi indeß auch jener Mittelfland mehr und mehr. Se ift durch pie Entwidelung der flantifchen 
Berfaffung und des Zunftweiens vie limgeftaltung ber mittelalterlihden Geſellſchaft unn ſelbſt 
deren heutige Geftalt und Zufammenfegung angebahnt worden. 

Zahl und Art der Zünfte waren in den einzelnen Stäbten fehr verichieven. Um ber damit 
verbundenen Serfplitterung der Handwerke und dem damit zufammenhängenden Zunftzwang 
mit wechſelſeitiger Ausiließung und Anfeindung entgegenzuwirfen, wurbe hier und ba die 
Bildung neuer Zünfte verboten. 

Der Sieg der Zünfte über vie abelichen Geſchlechter, wo dieſe Iegtern durch Übernsuth und 
Störung der bürgerliden Ordnung, wie burd ihre gegenfeitigen Fehden, fo namentli in 
Italien zwifchen den Barteien der Welfen und Waiblingen, einen tiefen, lange verhaltenen Haß 
der Bürgerfchaft und des Volks erregt hatten, griff dann auch wieder über dad erſtrebte Ziel 
politiſcher Gleichberechtigung weit hinaus und bocumentirte fidh unter anberm darin, daß man 
die Adelichen von allen politiſchen Rechten ganz ausfchloß ‚. denfelben die Führung von Waffen 
verbot und (mie in Florenz) fogar beitimmte, daß ein Übelthäter aus dem Bürgerftande zur 
Strafe unter den niedern Abel, ein abelicher Übelthäter aber unter den Hohen Adel, beide mit 
ihrer ganzen Bamilie werfegt werben follten, ferner daß Adeliche, vie fi um ben Staat verbient 
gemacht, zur Belohnung unter die Bürgerlichen verfegt werben, jedoch alddann ein anderes 
Wapppen annehmen müßten. (Hüllmenn, Hi, 437, au 150.) 

Nicht fowol gegen die Miobräuche und Vorrechte der Innungen ald gewerbliche Genoſſen⸗ 
ſchaften, als vielmehr und hauptſächlich wol gegen deren Umwandlung in politifhe Körper: 
fihaften hatte fih die Verordnung des Kaiſers, bed Hohenſtaufen Sriebrid II (1240), ge⸗ 
richtet, welche freilich ganz allgemein alle Genoſſenſchaften und Brüberfchaften unter den Hand⸗ 
werk, unter welchem Nanıen fie auch vortommen möchten, aufhob und caffirte, im Widerſpruch 
mit frübern kaiſerlichen Verleihungen und Privilegien, ohne Zweifel aus Veranlaffung ber 
Beſchwerden von Fürſten und Bifchöfen über die wachſende Autonomie der Stänte und dad fich 
befefligende demokratiſche Stadtregiment der Zünfte. 

Diefe kaiſerliche Verordnung blieb jedoch ebenfo wirkungslos wie bie ähnlichen in ber Gol⸗ 
denen Bulle (1356) erneuerten Beſtimmungen. Grit mit ver Befeſtigung und Ausdehnung 
der landesherrlichen Macht und dem damit zufammenfallenden Untergang ber Autonomie ver 
deutſchen Städte, zugleich mit nem Ritterweſen, ging auch die Zunftverfaffung in ihrer politifchen 
und kriegeriſchen Bebeutung zu Grunde, während ſich Dagegen bie wirthſchaftlichen Privilegien 
und Ginrichtungen der Zünfte als gewerblicher Innungen in Frankreich bis zur Revolution von 
1789, in Deutſchland bis in dad 19. Jahrhundert hinein, in mehrern Staaten bis auf die 
Gegenwart, erhalten haben und feit nem Dreißigjährigen Kriege bie Reichs— wie die lanbeöherr- 
liche Geſetzgebung fletd nur gegen pie Misbräuche der verfümmerten Zünfte, unter anderm aud) 
gegen ihre mechfelfeitigen,, weitverzweigten Verbindungen mittelö ber fogenannten Hauptlaben, 
Generalkapitel und ähnlicher ohne obrigkeitlide Kenntnis und Genehmigung im zunftigen 
Sonderintereſſe errichteter Bereinigungen, anzulämpfen hatte (Reichsſstagöbeſchluß von 1731 
und Reichspolizeiordnung von 1772 zur Abflelung der Handwerksmisbräuche). (©. vie Art. 
Gewerbe und Handel.) 

Am klaͤglichſten Hatte fi Geiſt und Berhältniß ber Handwerker vor ber Revolution in 
Frankreich geſtaltet. Daſelbſt wurden mit dem 16. Jahrhundert bie Zunftrechte vom Staat 
verkauft, die einzelnen Gewerbe immer mehr gegenfeitig abgegrenzt und gefhloffen, einestheils 
monopolifirt, anderntheils von der Finanzverwaltung audgebeutet, ganz ebenfo, wie Died unter 
den Ludwig in Branfreich nıit ven Amtern, den fläbtifchen Obrigkeiten und ben mit befonbern 
Steuerprivilegien und äußerlichen Ehren beliehenen KRörperichaften von ftädtifhen Notabeln 
geſchah. (Vgl. Tocqueville, „L’ancien regime et la r&volution‘‘.) 

In Deutſchland erloſch wenigſtens im allgemeinen bad Bewußtfein der Ehre eines Hand⸗ 
werksmeiſters nicht fo ganz, trog aller kleinlichen unaufhoͤrlichen Streitigkeiten über Abſchlie⸗ 
fung und Grenzüberſchreitung des einen oder andern Handwerko, womit die Stabtobrigfeiten 
und Berichte fortdauernd beläfligt wurden. 

Während die Preußiſche Städteordnung (dad Werk Stein's) vom 19.Nov. 1808 mit Her⸗ 
ſtellung eine8 gleichen Bürgerrets und Aufhebung jedes Unterſchieds von Stand, Geburt, 
Religion, überhaupt perfönlicger Berhättniffe bei Gewinnung bed Bürgerreihtö im 6. 73 be⸗ 
ftimmt: „daß pie Wahl der Stadtverordneten nad Zünften und Gorporationen in ven Bürgerſchaf⸗ 


L 
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Unter eigenen Fahnen und Haupileuten erwarben die Zünfte damit zugleich bei Brrigelsigung 
der Stadt, jedoch auch bei innern Unruhen, eine für die Fehden ver eigenen Gtebt uber der ver: 
einigten Stäbte gegen Laudes⸗ und Burgberren, Bildhdie und Abel eine kriegeriſche Bedeutunz. 
An der Spite der Zünfte ftand, neben dem Saupte der Gemeinde und ber übrigen Bürrgeribeft, 
verſchiedentlich ein Volkohauptmann, wie neben bem Bürgerratb ein aus ben Zünften gewählte 
Beltörath, beides unter verichiebener Benennung und Zufammenfegung. (Büllmenn, Il, 327, 
377 und a. a. O.) Denn fehr abweichend geftaltete fich die Teilnahme ver Zünfte am Stakt: 
regiment in den einzelnen Städten. In mehrern eriaugten vie Bünfte das Recht, eime eigen 
Abtbeilung bed Raths oder auch eine gewiſſe Zahl von Nathöftellen aus ihrer Mitte zu beſchen. 
und e8 war Died Recht nicht Immer allen, ſondern wur gewiſſen bevorrechteten Zünfter bewilligt. 
In andern Stabtgemeinben wurde die ganze Biregerfchaft in Bünfte geteilt, von bewen Die bit 
berigen abelichen ober raihsſuͤhigen Geſchlechter nur eine einzeine Zunft bildeten; bie Zaufte aber 
befanden auß einer größern ober aud mehrern kleinern Innungen, denen alle übrigen Bärge, 
ſelbſt viejenigen, welche gar fein Gewerbe betrieben, als Genoſſen beitreten mußten, und beieg 
ten je nach gewiffen vereinbarten Feſtſetzungen den Stabtrath. Oder es trat häufig auch rin 
größerer Rath mit beflimmten Befugniffen zur Gontrole, zur Mitwirkung bei ven wichtigen 
Gefhäften, bei Geſetzen und ſtatutariſchen Cinrichtungen, bei Steuerbewilligungen und Finaup 
einrichtuugen, bei ven Wahlen u. f. iw., dem alten Heinern ober eugern Rath an nie Seite 
(Bgl. unter anberm Cichhorn, „Deutſche Staats⸗ und Medtögefihichte”, Thl. HL, 5. 432; 
Sültmann, IH, 427, 536 uud a. a. O.) 

Dabei Hatten und behielten wie verſchiedenen Zürfte, theils gemeinfau, theilß ein 


ihre größtentheils son ihmen ſeibſt gewählten Bunjtmeifter, Zunftherren, oder wie fie fenh 


biegen, welche bald neben yolitifden und kriegeriſchen Functionen, bald nur allein die eige- 
nen Angelegenheiten der Zunft verwalteten, Streitigkeiten unter den Senoſſen entſchleven, vie 
Gerichtobarkeit, auch die Disriplin über Geſellen und Lehrlinge übten. 

Zu den Altern Zänften, welche meift im harten Kampfe mit ven rathefühigen Geidhledts 
die Theilnahme am Stadtregiment durchgeſetzt hatten, traten fpäter noch Fisher zurückgeſchn 
ober nene Innungen mit ben 'gleihen Anfpräden gegen vie älern, in Florenz 5. B. Dis foge- 
nannten Wollkrutzer, Lopmarbriter bee reihen Tachmacherzuuft, une die Barblere. ( GAllcnam 
IH, 601— 507.) 

Wo der Bunftbürgerflaat, diefe auf alleiniger@rundlage von Zünften aufgebaute Farm ib 
Stabtvegiments, plapgriff, mußte jeber Bürger, der politiige Rechte aushben unb activ eher 
paſſiv wahlfähig fein wollte, einer bürgerlichen Zunft, dieſer befondern Körperfgaft in wer nah 
Zunftabtheilung gegliederten Stäbteverfaflung, angehören und, fofermes für feine Befipäfti: 
gung und Gewerbthätigkeit Teine eigene Zunft gab, ſich einer annern Zunft auſchließen. Die 
galt felbſt für diejenigen, welche gar fein Haudwerk oder Gewerbe betrieben, auch für Kürnflier, 
Gelehrte, unvermoͤgende Abeliche u. |. w., da, wo nicht auch dieſe, wie z. B. in mebrern Stabtes 
auch Die Richter und Notare, bie Arzie, Chirurgen und Apotheker, eigene ober rombinirte Zaſte 
bieten, in welche die Aufnahme meiſt ebenfalls von einem vorgeſchriebenen Lehriingöfkenium, 
fogar von einen Examen abhing. (Hullmann, IV, 46.) 

Die Waffenpflichtigkeit des Bürgers fehte die Zunftpflicheigteit im ausgebilbeten Zunft: 
bürgerftaat voraus. Es beherrſchte der Zunftgeift Die gefeltichaftlihen Verbiliniffe und Gin: 
richtungen des Mittelalters mach allen Richtungen hin. Denn fogar Die oͤſſentlichen Drnen bil: 
beten bin und wieder eine geſchloſſene Zunft, in bie jedes zu ihrer Genoſſenſchaft gethörige 
Mädchen fih aufnehmen lafjen follte, und welche ihre eigenen Gebtäuche und Bnpungen uud 
ſelbſt ihre beſondere Heilige als Schugpatronim hatte. 

Zu den GCinrichtungen der beſondern Bünfte gehörten ihre rigenen Trinkſtuben und Zriuf: 
rechte, auch oft [ehr abweichende Privilegien, 3. B. in Augsburg, daß ihnen das fonft verboten 
Spielen in ihren Berfaummlungslocalen erfaubt war, ferner ihr Zunftgericht mit dem Vorrech 
des Gebrauchs ver Vollsſprache. Bigene Fahnen, Wappen und Siegel galten als Attribn 
corporativer Benofienichaften. 

Unterſchieden wurden, befondere ver vollſtändiger Ausbildung der auf bie Zünfte gegrim: 
deten Volksherrſchaft, bie höhern und bie wiedern Zünfte. Zu den erflern gehörten, wie in 
Deutſchland ſehr früh ſchon die Münzerbausgenofienichaften, jo in ber Regel überall die Kauf: 
leute, welche durch dad Bebürfniß von Hanbelsfhiensgericdten vereinigt wurden, die Tuchmacher. 
die Auchhänbler, Wechsler, auch die Brlehrtenfbände, wie Richter, Motare, Ärzte u. |. w. Diele 
hoͤhern Bünfte bildeten oft eine Mittelllaſſe zwiſchen ven Gefellfpaften der beyorreigteien 
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Gemeinde und den Handwerkern, vefp. dem Boll. Dit der Verleihung politiſcher Theilnahme 
am Gtabtregiment bald nur an bie ältern oder doch an gewifle Zünfte, bald an alle, erweiterte 
ih indeß auch jener Mittelftand mehr und mehr. Se ift durch die Entwidelung ver ſtädtiſchen 
Verfaffung und des Zunftweiens die Umgeftaltung der mittelalterligen Geſellſchaft und ſelbſt 
deren heutige Geftalt und Zufammenfegung angebahnt worben. 

Zahl und Art ver Zünfte waren in den einzelnen Städten ſehr verſchieden. Um der damit 
verbundenen Serfplitterung ber Handwerke und dem damit zufammenhängenden Zunftzwang 
mit wechfeljeitiger Ausihließung und Anfeinsung entgegenzuwirken, wurde bier und ba bie 
Bildung neuer Zünfte verboten. . 

Der Sieg der Zünfte über die abelichen Geſchlechter, wo dieſe legtern durch Übermuth und 
Störung ver bürgerlihen Orbnung, wie durch ihre gegenfeitigen Fehden, fo namentli in 
Italien zwifchen den Parteien der Welfen und Waiblingen, einen tiefen, lange verhaltenen Haß 
der Bürgerfchaft und des Volks erregt hatten, griff dann auch wieder über das erftrebte Ziel 
politiſcher Gleichberechtigung mweit hinaus und Documentirte fh unter anberm darin, daß man 
die Adelichen von allen politifhen Rechten ganz ausfchloß ,. denfelben bie Führung von Waffen 
verbot und (wie in Florenz) fogar beflimmte, daß ein Übelthäter aus dem Bürgerflande zur 
Strafe unter ben niebern Adel, ein adelicher Übelthäter aber unter ven hoben Adel, beide mit 
ihrer ganzen Familie werfegt werben follten, ferner daß Adeliche, vie fi um ben Staat verbient 
gemadt, zur Belohnung unter die Bürgerlichen verfegt werben, jedoch alddann ein anderes 
Wapppen annehmen müßten. (Hüllmann, HI, 437, aud) 150.) 

Nicht fowol gegen vie Miobräuche und Borrechte der Innungen ald gewerblidge Benoflen- 
ſchaften, als vielmehr und hauptſächlich wol gegen deren Umwandlung in politifche Körper: 
ſchaften hatte fih die Verorbnung des Kaiſers, bed Hohenflaufen Friedrich II (1240), ge- 
richtet, welche freilich ganz allgemein alle Genoſſenſchaften und Brüberfhaften unter dem Hand⸗ 
werk, unter welchem Namen fie auch vorkommen möchten, aufhob umd raffirte, im Widerſpruch 
mit frühern kaiſerlichen Verleifungen und Privilegien, ohne Zweifel aus Beranlafjung ber 
Beſchwerden von Fürſten und Biſchoͤſen über pie wachſende Autonomie ver Städte und dad ſich 
befefligenve demokratiſche Stabtregiment der Zünfte. 

Diefe kaiſerliche Verordnung blieb jedoch ebenjo wirkungslos mie vie ähnlichen in ber Gol⸗ 
denen Bulle (1356) erneuerten Beftinnmungen. Grit mit der Befefligung und Ausdehnung 
der landesherrlichen Mat und dem damit zufammenfallenden Untergang ber Autonomie ber 
deutſchen Städte, zugleich mit vem Rittermefen, ging auch die Zunftverfaffung in ihrer politiſchen 
und kriegeriſchen Bedeutung zu Grunde, während fih dagegen die wirthſchaftlichen Privilegien 
und Vinrichtungen der Zünfte als gewerblicher Innungen in Frankreich bis zur Nevolution von 
1789, in Deutſchland bis in das 19. Sahrhundert Hineln, in mehrern Staaten bis auf die 
Gegenwart, erhalten haben und ſeit vem Dreißigjährigen Kriege die Reichs- wie Die landesherr⸗ 
liche @efeßgebung fletd nur gegen pie Misbräuche ber verfümmerten Zünfte, unter anderm aud) 
gegen ihre wechfelfeitigen,, weitverzweigten Verbindungen mittels der fogenannten Hauptladen, 
Generalkapitel und ähnlicher ohne obrigkeitliche Keuntniß und Genehmigung im zünftigen 
Sonderinterefie errichteter Vereinigungen, anzulämpfen hatte (Reichsſtagbbeſchluß von 1731 
und Reihöpoligeiorbnung von 1772 zur Abflellung ver Handwerfsmisbräude). (S. vie Art. 
Bewerbe und Handel.) 

Am Fläglicfien Hatte fih Geiſt und Verhältniß der Handwerker vor der Revolution in 
Frankreich geſtaltet. Daſelbſt wurben mit dem 16. Jahrhundert die Zunftrechte vom Staat 
verkauft, die einzelnen Gewerbe immer mehr gegenfeitig abgegrenzt und geſchloſſen, eineötheils 
monopolifirt, anderntheils von der Yinangvermallung außgebeutet, ganz ebenfo, wie dies unter. 
den Ludwig in Sranfrei mit den Amtern, den fläbtifchen Obrigkeiten und ben mit befonbern 
Steuerprivilegien und äußerlihen Ehren beliehenen Koͤrperſchaften von ftäbtifchen Notabeln 
geſchah. (Vgl. Tocqueville, „L’ancien regime et la r&volution‘‘.) 

In Deutſchland erloſch wenigfiens im allgemeinen das Bewußtſein der Ehre eines Hand⸗ 
werfömeifterd nicht fo ganz, trog aller Eleinlihen unaufhoͤrlichen Streitigkeiten über Abſchlie— 
fung und Grenzüberſchreitung des einen ober andern Handwerks, womit die Stabtobrigfeiten 
und Gerichte fortdauernd beläftigt wurben. 

Während die Preußiſche Stäͤdteordnung (das Werk Stein's) vom 19. Nov. 1808 mit Her⸗ 
ſtellung eines gleichen Buͤrgerrechts und Aufhebung jedes Unterſchieds von Stand, Geburt, 
Religion, überhaupt perfönlidger Berbältniffe bei Gewinnung ded Bürgerrecht im $. 73 be⸗ 
ſtimmt: „daß die Wahl der Stadtverordneten nach Zünftenund Gorporationen in den Bürgerſchaf⸗ 
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ten völlig aufgehoben wird“, wollte eine ſpätere Zeit ihre Vorliebe Fiicsteurittelalterlichen Fünfte 
dadurch an den Tag legen, daß, wie es au bie revidirte preufifhe Stästeorbntung vom 17:Rie 
1831 im $. 52 geftattete, ‚eine Bertheilung dev Bürger behufs der Wahl der Stadeverordnelen 
in benjenigen Städten, wo verfchiedenartige Berhältäiffe per Cinwohner es rathlich mauen, 
auch nad ſolchen Klaſſen gefchehen ffnne, welche aus deren Beſchäſtigung oder Lebendweiſe kn: 
vorgeben, worüber ein beſonderes Statut zu Heftimmen habe“. : ° 

Nirgeuds aber ift von dieſer Beitimmung Gebranch gemacht. Diemittelalterlige Barfı: 
verfaffung als Grundlage yolitifcher Rechte it ein fire allemal untergegangen. Daſſelbe git 
mie im Art. Gewerbe nachgewieſen, indeß auch von den Innungen als Körperfdyaften fin 
wirthſchaftliche Sonderiuterefien und Vorrechte auf dem Gebiet der Vollsarbeit 

Zwar kannte die Gefetzgebung Englandée im Mittelalter eine ſtrenge Arbeitspolizei gegn 
unbeſchäftigte Merfonen und. ſeit der Gewerbeöronung Cliſabeth's für denjentgen ſtädtiichen 
Gewerbebetrieb, welcher techniſche Hausfertigkeit vorausſetzt, eine ſiobenjährige Sehrlingeſchalt 
ingleichen einen Innungsſchutz für verſchiedene Gewerbe infolge Töniglider Gnadern briefe. & 
waren dieſelhen vermöge ver Auslegung der Gerichthofe indeß In der praktiſchen Anwendun 
ſehr beſchränkt und wurde, bei voller Gleichheit der Privat: und Grundrechte für alte Klaffee 
des Volks, im allgemeinen auch bie Gewerbefreiheit als ein Ausfluß des gemeinen Rechts ar: 
kannt. (Gneiſt, „Geſchichte und Heutige Geſtalt der engliſchen Communulverfafſung ober 
des Selfgevernment#", ©. 293, 301, 667.) Benerkenswerth iſt dagegen, daß ſich in wer 
ſtädtiſchen Verfaffung der City von London die alte Grundlage verſchmolzener Bunft- und Ge: 
meindeeinritungen für.die Erlangung und Außübung politifcher Bürgersegte erhalten ba 
In der Gity von London beſtehen nämlich noch jeßt 91 (ober 69) große and. fleine Gerwerbs: um 
Handelsgilden, von denen aber nur die Apotheker eine gefchloffene Zunft bilden und brei ode 
vier andere praktifche Bunctionen dev Gewerbepolizei ausüben, 52 ihre beſondern WBerlamm:- 
lungshäuſer und faft alle bedeutende Unterftügungsfaffen und Armenanftalten, ſowie periotiigt 
Gewerksfeſte haben, woran alle Mitglieder der Zunft theilnehmen vürfen. Die Dritgiiebfihei 
wird ohne Rückficht auf das Gewerbe durch Geburt, Lehrlingſchaft oder Einfaufsgeld erworben 
Nun ift aber noch gegenwärtig die Eigenfchaft eines. Stabtbürgers ver Eity von London in de 
Regel von ver Aufnahme in eine jener Gilden (Cömpanies) abhingig, und es ernennt dirk 
zunftgefeffene Bürgerſchaft, teip. ihre Gilden, die Cundidaten zu ven Hauptserwaltungsäntn 
des Lord⸗Mayor, ver Sheriffs, des Stadtkämmerers und einigen andern. (S. Gnebſt, a. a. O. 
S. 917 u. 918). W. U. Kette. 

Zureduungsfäbigkeit. Bu den. wefentligen Erforberniffen eines Verbrechens gehört, 
daß die Aufere wiberpechtfidhe hat den Handelnden zur Schuld angerechnet werden Eönm. 
Darin, daß jemand eine Verlegung zugerechnet, daß er.für ‚Die. Urſache dieſer Verletzunz 
erachtet werbe, ltegt ein Doppeltes. Halt man ſich babei blos an das Aupere, urtdeilt man alle 
blos, daß eine Verlegung äußerlich, phyſiſch von jemand Herrühre, gleichviel ob er ſich mi 
Wilitin dazu beſtimmt habe oder nicht, fo ſpricht man von factiſcher oder phyſiſcher Zurechmunz 
(imputatio facti s. piysica) der Verletzung: eine Zurechnung, bie alſo and) bei Wahnfinnien 
und felbft bet Thieren vorkommt und natürlich aber die Brage, ob ein Verbrechen vorhanden fri, 
nidyt enticheiden kann, ba nur der Wille und bie innere Schuld es iſt, wodurch jemand flrafber 
werden fann. Soll daher jemand eine verlegende That juriftifch zugerechnet, Iihm zur Scah 
"gelegt werden können, jo muß fie in einem Willen ihren Grund Haben; das Urtheil num, vaf 
eine Verlegung in ber Willfur des Verlegenven ihren Entſtehungsgrund habe und er deshal 
dafür verantwortlich gemadht werben koͤnne, ift bie Zurechnung einer Verlehzung zur Schuld, dr 
Zurechnung im engern Sinne, welche, auf ethifche Verhättuifſe bezogen, als moralifche Zurech 
nungsfähigfrit (imputatio moralis), auf rechtliche bezogen, als juriftifche Bucehnungsfähigfei 
(imputatio juridica) begeidgnet wird. Die Roͤmer nannten dies culpa im weiten Sinne ober 
noxa, die neuern Schuld oder Meat. Der Unterſchied zwifchen beiden Arten ver Zurechnunge: 
fühägkeit liegt darin; daß bei ber erſtern blos das Thatmoment, bei der lettern auch das Willens | 
moment in Betracht gezogen wird. | 

Die Zurechenbarfeit oder Imputabilität einer rechtswidrigen That fegt nun zwelerlei vor⸗ 
aus: die Zurechnungsfähigkeit der betreffenden Perſon (mas man bäufig allein unter. Zurcch 
nungsfähigkeit verfieht) und Die Zurechenbarkeit ver That. Zu der erftern gehört, daß bat 
Subfest Willensfähigkeit, d. h. das Vermoͤgen felbfibewußter Selbfibefiimmung, und bai 
ed Die Faͤhigkeit Habe, die Rechtsordnung und deren Anforderungen zu begreifen. Zu m 
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leztern gehört, dab bie That gerade als eine aus dem Willen des Subjects beroargegängene Ä 
fich erweilt. 

Fehlt eind dieſer Erforderniſſe, fo iſt die That, obwol äußerlich rehtöverlegend, gleichwol 
ſtraflos; fie tritt in den Bereich des Zufalls (casus) ein, Wohl aber kann auch eine in einem 
unzurechnungsfähigen Zuſtande begangene I hat dem Thäter dann zur Schuld angerechnet werben, 
wen er biefen Zuſtand willkürlich herbeigeführt hat und dabei entweder auf bie verletzende Folge 
rechnete oder wenigſtens ſie ald leichtmoͤgliche Folge Teines Thuns hätte voraußfehen können. 
Denn bier liegt ver Herbeiführung feines Zuſtandes ein rechtswidriger Wille zu Grunde (actiones 
liberae in causa). Allerdings laſſen aber neuere Geſetzgebungen den einen oder auch beibe Bälle 
ſtraflos. 

Der Zustand der Zureönungsfäbigkeit ift bei jebem Menſchen, der die Jahre der Reife erreicht 
hat, der vegelmäßige, und die die Zurechnung ausſchließenden Uniſtände jind etwas Abnormes, 
über deren Borhandenjein zwar der Richter zu urtheilen, dabei aber, wenn es ſich um Geiftes- 
krankheiten handelt, zuvor ärztliches Qutachten einzuholen bat, 

Grade der Zurechnungsfähigkeit gibt ed night. Allerdings ſprechen neuere Geſetzbücher 
häufig von verminderter, Zurechnungsfähigkeit; wichtiger wäre aber, dafür der Ausbrad ver: 
minderte Schuld. Man verſteht nämlich Aarunter Fälle, in welchen vie Zurehnmgsfäßigleit 
nicht aufgehoben ift oder überhaupt gänzlich fehlt, die Fähigkeit zur Selbſtbeſtimmung daher an 
ſich nicht ausgeſchloſſen ift, aber doch die vorhandenen Zuſtäude und VBorausfegungen an den 
Zuftand oder bie Boraußfepungen der Unzurechnungsfähigkeit angrenzen. Die Geſetze laſſen bird 
dann al# einen Milderungdgrund gelten. 

Diejenigen Momente, welche die Zurehnungäfähigfeit ausſchließen, ergeben ſich aus Beam 
Mangel eines der obigen Erforberniffe. Eutweder kann nämlich I. der Thäter, das Subjert 
nicht zurechenbar fein. Man pflegt hierbei folgende Arten von Zufländen zu unterſcheiden, 
welche die Zurechenbarkeit ausſchließen. 

1) Zuſtand der Kindheit. Im frühern gemeinen dentſchen Criminalrecht wurden, wie auf 
bei den Nömern, bie Kinder Hi8 zum 7, Jahre ald. unzureihnungsfähig, die Erwachſenen vom 
14. Jahre an ſtets als zurechnungsfähig angeſehen, und bei ven zwiſchen T und 14 Jahren alten 
Berjonen bing die. Entiheidung über Zurechenbarkeit von dem. Ermeſſen des Richters ab. Die 
neuern Geſetzgebungen pflegen dad 12. oder 14. Jahr.als Brenze Der unbeningten Zurechenbars 
feit anzuſehen und laffen. für.beshafte Kinder. unter dieſem Alter: eine von Dem Staat anzuord⸗ 
sende Züchtigung zu. Deutiche Geſetzbücher nahmen auch eine Mittelſtufe innerdab verſchiedener 

Zahresgrenzen an, bei melden Die Individualität im einzelnen Fall entſcheiden ſoll. 

2) Zuftand. völliger Unentwiceliheit der geiſtigen Kräfte, 3, B. bei ununterripkaten Taub⸗ 
ſtumnmren. 

3) Anomale Geifled: und Gemüshözuftände, bafern ije.in einem io hoben Grade vorhanden 
find, daß fie die Willensfreiheit und Die Möglichkeit, der Selbibeftimmung ganz aufheben. 
Hierher gehören Berftanpsfämäde, wanıentlid in ben. böhern Abſtufungen dex Dummheit, des 
kindiſchen Bloͤdſinns und dea Cretiniomus; Wahnfinn in verſchiedenen Erſcheimmgsformen, 
wozu auch die Schwermuth (Melancholie) und die ſogenannte fire Idee zu rechnen iſt; Tollheit, 
häufig mit Wahufinn verbunden, auch zur Tobſucht oder Raſerei geſteigert. 

. 4) Vorübergehende an fi nicht. krankhafte Zuſtände, gänzliche Sinnenverwirrung uber 
Bewußtiefigfeit, und zwar theild infolge von Afferten (des Zornes, Haſſes, der&iferfucht, Furcht 
u. f. w.}, theils infolge von Trunfenpeit, oder gar Schlaftrunfenpeit, ober von Sinnestäuſchungen 
Gallucinationen), odex von Franfhaften Affectionen (z. B. Epifepfie), oder eined das Subert 
beherrſchenden Aberglaubens u. 1. f. 

5) Der jogenanıte Nothſtand, nämlich ber Kal, wenn jemand in eine Gefahr für Leib ober 
Leben nerfept if, qus der er nur Durch - Eingriff in fremde. Rechte gerettet werben: fann. Aller: 
dings ift eine in ſolchen Zuſtande vorgenommene verlegenve Handlung, durch welche ſich der 
Handelnde aus dieſem Stande befreien will, au ſich zurechenbar, wird aber in der Regel von den 
Geſetzen für ſtraflos erachtet, 

II. Die Zurechenbarkeit kann aber auch dadurch ausgeſchloſſen ſein, dap die That nicht zu⸗ 
rechenbar war. Dies iſt entweder Die Folge äußerer abſoluter Gewalt, wobei Drohungen! nur 
inſoweit als Strafloſigkeit begründend angeſehen werden müſſen, als der Bedrohte dadurch in 
einen wahren Nothſtand verſetzt wird; oder es iſt die Folge eines Irrthums des Thäters, 
der freilich dem Thäter keineswegs immer, ſondern nür unter gewiſſen Dorausfegungen. zu⸗ 
gute kommt. Br | G. 
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Zürich. Der Canton Zürich i), feit feiner Aufnahme in den Schweizerbund ber erfe 
Ganton in der legalen Rangorbnung, bedeckt einen Flächenraum von 74,8 Geviertſtunden 
= 17238 Quabratfilometer und grenzt im Norboften und Often an Thurgau, im Südoſten 
an Sanct⸗Gallen, im Süden an Schwyz und Zug, Im Welten an Aargau, im Nordweſten, wo 
fih eine Parcelle feine® Gebiets über ven Rhein erſtreckt, an das Großherzogthum Baden, im 
Norden an Schaffhaufen. Der Canton macht ein zufammenhängenbes Ganzes aus und ſchließt 
eine aargauifche Enclave, das Klofter Fahr an der Limmat, in fih. Gingetheilt ifl er in die 
11 Bezirke Züri, Affoltern, Anvelfingen, Bülach, Hinwell, Horgen, Meilen, Pfäfſtkon, Regens: 
berg, Ufter und Winterthur. Gr liegt feinem ganzen Umfang nad außerhalb Der eigentlichen 
Alpenregion und wird von einigen meift von Nordweſt nah Südoſt parallel laufenden Höhen 
zügen, unter denen bie Ketten des Albis, des Almann und des Hörnli hervorzuheben find, durch 
ſchnitten. Man rechnet?), daß von dem Befammtareal entfallen auf Bewäfler 3,3%, aufm: 
eultivirte® Land 2,21, auf Rebland 1,80, auf Ackerland 21,87, Wieſenland 20,4, auf Wald 
boden 22,63, auf Rietland 2,75 Gevierifiunden. Das Grundeigenthum iſt ſtark parcellirt, 
ſodaß ſich nicht Häufig Guͤter von 50 und mehr Jucharten finden. Der Loslauf der Grund 
zinfen und Zehnten iſt feit 1832 erleichtert, wurde aber nicht obligatoriſch durchgeführt, ſodaß 
ein Theil dieſer Grundlaſten noch jeht beſteht. Der Ackerbau iſt hochentwickelt und an ben 
Ufern des Züricherfees der Gartencultur ähnlich. Der Getreidebau iſt am flärffien in den 
Bezirken Regenöberg, Anbelfingen, Bülah, Winterthur und Ufter, fein Ertrag, deckt jedoqh, 
bei der dichten Bevölkerung bes Gautond, nur etwa bie Hälfte ihres Bedarfs. Die Beim, 
welche ver Kanton probucirt, find im Durchſchnitt von geringer Qualität, obwol einige ver: 
zügliche Lagen vorfommen; der durchſchnittliche Iahredertrag an Wein wird auf 150000 
Hektoliter angeſchlagen, und der Crport iſt ziemlich beveutend. Die Jahreseinfuhr von Schlatt⸗ 
vieh wird auf 15400 KHäupter, diejenige von Brennholz auf 64000 Klafter geſchätzt. Ya 
Meilen am Züricherfre hat der Staat eine Anftalt zu Fünftlicher Fiſchzucht angelegt, welche gute 
Erfolge aufzumweifen hat. Züri iſt einer der induftriereihften Gantone der Schweiz. Wäh⸗ 
rend ber kriegeriſchen Periode feit der Brun'ſchen Verfaffungsänberung (1336) in Verjall 
gerathen, bob ſich die züricher Induſtrie wieder feit der Meformation, hatte dann im 17. Jahr⸗ 
hundert nochmals [were Krifen zu beftehen und gelangte zu ihrer vollen Blüte erft, fekt 17% 
die Privilegien der Hauptflabt gefallen waren, welche ven Landbürger nötbigten pie Kohſtoſſe 
zur Kabrifation ven Bürgern der Hauptſtadt zu beziehen und die Kabrilate nur an folche mu 
verkaufen. Ebenfo wenig durften Lanpbürger in der Stadt ein Handwerk betreiben eder 
Handelsartifel verlaufen; ja einzelne Handwerke, wie z. B. pas der Soldſchmiede, Durften ne 
in der Hauptſtadt betrieben werben. Erſt 1837 murbe das Handwerk von bem legten Mefl vei 
Zunftzwangs entlebigt; noch 1821 kam es vor, daß die Behörden einen Streit zwifchen Drei: 
lern und Zinngiehern wegen Berfertigung der zinnernen Kloftierfprigen zu beurtbeilen hatten. 
Es beſtehen jept etwa 40 Handwerkerſchulen im Canton, zu welchen der Staat Subventionen 
gibt. In ver Baummollipinnerei, welde 1864 607082 Spinveln zählte, waren 5307 
Arbeiter befgäftigt, in ven 22 Baummollwebereien (3645 Webftähle) 1885 Arbeiter; ma 
zählte 79 Spinmereien, der „Spinnerfönig” Kunz von lifter (flarb 1859) beſaß deren 11. 
Winterthur ift der bebeutendfte ſchweizeriſche Markt für Nobbaummolle. Nächſt der Baum: 
wollfpinnerel ift die Seidenweberei, welche ihren Hauptfit am Züricherfee Hat und noch ver: 
wiegend Hausinduſtrie iſt, ver bedeutendſte Inbuftriezweig ; fle liefert hauptſächlich Teidhten 
glatte Stoffe und befhäftigte im Jahre 1864 2991 Arbeiter. Daneben beſtehen noch beben: 
tende Maſchinenfabriken, Papierfabriken, Geifen- und Kerzenfabriken n. ſ. w. In ben 193 
Fabriken, auf welche fi Pie. Infpection von 1864 erftredte (Seifen: und Kerzenfabrifes 
befanden fi nicht Darunter, weil das Fabrikgeſetz von 1859 fie nicht einbegreift), fanden fh 
16370 Arbeiter vor. In Züri Hat fi ſchon feit einer Reihe von Jahren ein jet zu einem 
großartigen Inſtitut herangewachſener Gonfumverein gebildet (Berfauf im Jahre 1964 
1,230239 Frs.); auch Rohflofivereine, Vorſchußbanken und ähnlide genoſſenſchaftliche Ber: 
bindungen find in jüngfter Zeit hinzugekommen. Es befteht eine mit Kapitalbetheiligung ve 
Staats gegründete Hypothelenbank mit einem Actienlapital von nahezu 16 MU. Frs. (Leu 
und Gomp.); der Induſtrie und dem Handel dienen bie Meiſenbank (Actienfapital 6 Mill. Fre.) 


i) Meyer von Knonau, Gemälde bes Kantons Zürich (zweite Auflage, 2 Bbe., Sanct⸗-Gallen m 
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und bie Grevitanftelt (Netienfapital 15 Mill. Frs.) in Züri und die Bank in Winterthur. 
Überdies ift die Hauptſtadt ver Sig der Nordoſtbahngeſellſchaft, deren Linien in Schaffhauſen 
und Waldéhut an vie Badiſche Bahn, in Aarau an’vie Gentralbahn, in Walliſellen und 
Winterthur an die Vereinigten Schweizerbahnen auſchließen und in Romanshorn an ben 
Bodenſer, in Zuzern an den Vierialpflätterfee reihen. Mit Inbegriff der Abzweigung nad 
Bülach und Dielsborf umfaßt die Nordoſtbahn ein Neg von 262 Kilometer; fie ift die am 
beflen rentirende Schweizerbahn (Actiendividende 7Y.—8 Proc.). Ein Theil des Gantons, 
Das obere Thal ver Blatt, in weichen: das inbuftriereiche Uſter liegt, wird von einer Zweiglinie 
(30 Kilometer) der Vereinigten Schweizerbahnen durchzogen. Bon dem Wohlſtand der Be: 
vdikerung, der wol in feinem andern Schweizercanton auf einer fo hohen Durchſchnittsſtufe 
fleht, zeugen unter anderm bie verhältnigmäßig geringe Anzahl ver unterſtützten Armen 
(1864 8831; Summe der Unterſtühungen 650137), die Anzahl der Cinleger (1864 78452) . 
und die Höhe Der Binlagen (1864 14 Mill, rs.) in ven Sparkaffen, und der Kapitalbeftand 
der öffentlichen Büter und Stijtungen (1863 Kirchengüter 6!/, Mill., Armengüter bY/, Mill., 
Gemeinvegüter 21 Mill. Schulgüter 97, Mill., Stiftungen 4%, Mill.). Die Sandelöflafien- 
feuer bezagien 2393 Pflichtige (in das Ragionenbuch eingetragenen Firmen) ; bie Vermögens: 
und Einkommenſteuer laflet auf 62416 PBilichtigen, von welchen 16299 nur vom Vermögen, 
13688 nur vom Einkommen, und 32429 vom Bermögen und Ginkommen bie Steuer ent- 
richten ; die Tarationen betrugen: Handelsklaſſenſteuer 213531 Irs., Vermögenfteuer 854929, 
Eintommenfteuer 156257 (1864). Die Zahl ver im Canton beſtehenden Wirthſchaften fleigt 
auf 1925 (331 Tavernenrechte, 1594 Weinſchenken; 1864). 

Die Beudlkerung ded Kantons beträgt (1860) 266265 Serien (258793 Proteflanten, 
11256 Katholiken), fomit 154 auf den Quadratkilometer. Unter den 10092 Ausländern, 
welche 1860 den Kanton bewohnten ımb von denen 5852 auf bie Hauptſtadt kamen, befinden 
fich 9155 Deutſche (alle Ofterreiger mit inbegriffen). Katholiſch find die Gemeinden Die: 
tikon und Rheinau; ia Züri und in Winterthur beſtehen katholiſche Kirchengenoſſenſchaf⸗ 
ten. Bei der Sämlarifatien ned Kloſters Rheinau find dieſe vier farholifgen Gemeinden und 
Genoſſenſchaften nıit einer Dotation von 70000 Irs. aus dem Kloftervermdgen bedacht wor: 
den (1863). Die von Shrämli?) hervorgehebene Thatſache, daß die Bevolkerung am vichteften 
ift in ven Bezirken, welche zugleich am ärmflen an urbarem Boden find, und umgekrhrt, findet 
ihre Erklärung wel darin, daß fi die Inbuftrie vorzugsmelfe in den weniger fruchtbaren 
Gegenden anfiedelte, die fruchtbarern vorherrſchend bei der Landwirthſchaft blieben. Die 
Doltszählungen von Zürich reichen bis ind Jahr 1467 zuräd, und, obwol von ſehr verſchiedener 
relativer Buperläffigkeit, bezeugen fie doch eine fortwährenne Zunahme, Die Periode von 1610 
— 84 audgenommen; von 1792 — 1860 beträgt Die. Zunahme 50,8 Proc. Im Jahrzehnt 
1850—60 wire dieſe Zunahme (6,2 Proc.) bewirkt durch das Anwachſen ber außerhalb ihrer 
Heiniatgemeinde wohnenden Gantonsbürger, der Angehörigen anderer Cantone und der Auß- 
länder; die Zahl der im .ihren Heimatgemeinden wohnenden Gantonsbürger dagegen bat ſich 
vermindert, ſodaß fie in vielen Gemeinden die Minderzahl bilden, und bie Geſegzgebnng war 
genoͤthigt, ſucceſſive die Rechte der Nichtortsbürger in Gemeindeangelegenheiten zu erweitern. 
Die Hauptftadt Zürich zählt, die räumlich wit ihr verſchmolzenen „Außengemeinden““ nicht 
gerechnet, 19758 Cinwohner (4263 Bemeindebürger), Winterthur 6528 Cinwohner (2505 
Gemeindebürger); der Ganton zählt 35 Ortichaften von mehr als 2000 Ginwohnern. Bürger: 
nugungen werden in 55 politifhen und 48 Civiigemeinden (Unterabtheilungen der politiſchen 
Gemeinden mit befonberer corporativer Verwaltung) verthellt, der hochſte Betrag iſt 60 Fre. 
auf den Nutzungsberechtigten. Armenſteurrn wurden 1864 in 70 Gemeinden erhoben 
(Befammtertrag 220313 Frs., hoͤchſter Steuerfuß 2 Prom. des Dermögens); über die jepige 
Höhe der übrigen Gemeinbeftenern fehlen genauere Angaben. Die Affecuranzſumme ber in bee 
obligatorifchen Brandaffeciranzanfkalt (gegründet 1809) Yerfiderten Gebäude betrug zu Ende 
1864 5491, Mill., der für die Anflalt erhobene Beitrag 1 Prom. diefer Summe. Befondere 
Anszeichnung verbient der. Zufland ves Schulweſens: der Canton zählte 1864 367 Primär: 
fpulen mit 518 Lehrern unb 47809 Schülern, 56 Serundärfägulen mit 76 Lehrern und 
2765 Schülern, vie ziemlich zahlreihen Privatunterrihtönftalten nicht eingerechnet; dazu 
fommen dad Lehrerjeminar in Küßnacht (103 Zöglinge), die Thierarzneiſchule (33 Zöglinge), 


3) Bevölterungsflatiftif des Cantons Zürich (Tübingen 1860). Die Refnltate der Boffszählung 
von 1860 fonnte Schrämli noch nicht benugen. 
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die Cantonſchule (412 Zoͤglinge) und Hochſchule (257 Studenten und Zuhörer) in Zürie, 
die mittlern und höhern Schulen ber Stadt Winterthur, pie landwirthſchaftliche Schule u. I. w. 

Die Finanzen ded Staats find mohlgeorbnet und in blühendem Stande. Das Staat: 
nermögen wird auf etwa 43 Mill. geſchätzt; Die Einnagmen beirugen 1864 3,549315 Yub, 
wovon 996562 Fr. Ertrag des cautonalen Staatögutd, 969861 Vermögens: und Einfommes- 
fleuer (zum Anlagefuß von 14, Brom. vom Vermögen), und 213632 Handelsklaſſeuſtenet 
bie Ausgaben beliefen ſich auf 3,078608 Frs., wovon aufbie Öffentlichen Arbeiten 763070, au 
das Militär 462247, auf das Erziehungsweſen 782434, auf das Kirchenweſen 413343 ent 
fallen; bie Staatdrechnungsüberſchüſſe beliefen fich Ende 1864 auf 300059 r8. Unter da 
angeführten Summe der Ausgaben find nicht gerechnet bie Leiftungen für öffentliche Zwece 
weihe aus ven unter Staaisverwaltung flehenden Separatfonds beflritten werben. Der 
Kapitalbeſtand biefer 22 Separatfonds belief fi Ende 1864 auf2,871593 Irs. | 

Geſchichte und Berfaffung.*) So unglanbwürbig audj bie Sagen find, welche ben lic 
fprung der Stadt Zürich bis auf die Zeiten der Crzväter Abraham uns Jakob zurückführen, fr 
ift noch nicht daran zu zweifeln, daß jowol Zürich als Winterthur zu ven Alteften Anftenelungt 
pläpen in ber Schweiz gehören. Schon bie Lage Zurichs am Ausfinf der Liumat aus dem See 
und an der frühzeitig benugten Verkehrſtraße über bie Päffe ber Rhätiſchen Alpen brachte dies mi 
ih; Winterthur ſodann war eine Station auf der roͤmiſchen Heerſtraße von Bindoniffa ( Windiſ 
im Aargau) nah Ad Fines (Pfyn im Thurgau). Die römifhe Burg in Zürich lag auf ben 
rechten Ufer ver. Limmat an der jegigen „untern Brüde”; auf dem linken Ufer ſcheint muır cia 
Brüdenfopf zur Vertheidignng des Zugangs angelegt geweſen zu fein. In Die Zeit a 
roͤmiſchen Herrſchaft, nämlich ins Jahr 312, verlegt nie Legende dad Märtyrerthum der Ge 
ſchwiſter Felix und Regula; ihnen war vie Kapelle geweiht, an veren Stelle fpäter, feit 1114, 
der Großmünſter fi erhob, und ebenjo nahm men fie ald Schutzheilige des Fraumũnſters en, 
als diefer auf dem entgegengejegten linken Ufer ver Limmat errichtet wurde; noch jet jieren 
ihre Bilder dad große Staatäflegel des Cantons Züri. Die jegigen Einwohner Des Ga= 
tons find alemannifhen Urfprungs; die Anfievelung ver Aemannen, welde, milder und gr 
walsthätiger ald die Burgundionen, von der urfprünglähen helveliſch⸗ roͤmiſchen Bendllerum 
getinge Überrefte befichen ließen, fällt in ven Anfang des 5. Jahrhunderts. Die Alemanın 
fanden unter ihren Volksherzogen, und die herzogliche Würde erhielt ich auch Kay ned a 
erbliches Recht, ald Die Alemannen zuerft auf kurze Zeit die Oſtgothen, dans, zwifchen 534 m 
538 die Franken ald Dberberren hatten anerkennen müffen. Grit in ber Mitte des 8. Jahr: 
hunderts madte Rarlmanı dem alemannifhen Herzogthum ein Ende und Mlemannien wur | 
eingeorbnet in die fränfifhe Neichöverfaflung. Seit diefer Zeit kammt auch der Name Zürid 
gau als eines unterſchiedenen Theils des großen Thurgaus vor, und feit der Mitte des 9. Jaht 
hundertö zieht fi die Benennung und Uniſchreibung des Thurgau zuräd auf den nordöſtlichen 
von ver Thur durchfloſſenen Theil, in welchem Winterthur und überhaupt ber nörbliche hei 
des jegigen Gantous Zürich gelegen mar, mährend das Land fübmefllih des Bergrüdens, ver 
die Blatt van der Toöß ſcheidet, Ben Zürichgau bildete und außer Zurich auf vie Waldſtätte nık 
Zug umfaßte. | 

Karl ver Große joll Häufig nad Zurich gekommen und in ver dortigen königlichen Pick 
zu Gericht geſeſſen fein, auf ihn wird die Gründung des Ghorherrenfiftd am Großmünfe 
zurückgeführt. Wichtiger noch für bie Bolgegeit wurde die Stiftung der Fraumünſterabtei duch 
Zudwig den Deutſchen (853), welder befien Töchter, Hildegard und Bertha, ald Die erfien 
Abtifinnen vorftanden und melde mit ausgedehnten Beflgungen und Immunitäts rechten au: 
geſtattet wurde Hierdurch und durch Die fleigende Bereutung, melde der Verkehr Zürichs mit 
der Lombardei fowie mit andern deutſchen Städten erlangte, wuchs bie Stadt an Umfang wie 
an Reichthum; auch einzelne Inpuflriegwweige, wie Seide, Wolltüher und Leinwand, fame 
frühzeitig in Aufſchwung. Bine einheitliche Entwidelung wurde gefoͤrdert durch die im LO. Jahr⸗ 
hundert zum Schuß gegen bie Ungarn unternommene Anlegung ber die alte Reichäbeurg, der 
Broßmänfter und ven Fraumünfter mit den umliegenden Gebäuden umfaffenven Befefligungen; 
feit Otto dem Großen finbet ſich überdies die Reichſsvogtei über bie Stadt regelmäßig in ber 





4) Wir folgen hauptſaͤchlich Bluntfchli und Hottinger, Gefchichte der Republik Zürich (3 Bir, 
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gleichen Hand vereinigt mit der Schirmvogtei über die Fraumünſterabtei. Daß dieſe Vogtei⸗ 
gewalt nicht, wie es in jenen Zeiten fo häufig der Fall war, zu erblicher Landeshoheit fih um⸗ 
geftaltete, verdankt Zürich wefentlich dem Umftande, daß die Grafen von Lenzburg, welchen fie 
von den Herzogen von Zähringen in Uinterlehen gegeben war, [don 1172, die Zähringer felbft 
1218 ausflarben. Nicht ohne Einfluß auf bie ftäptifhen Verfafjungsverhältniffe it wol der 
längere Aufenthalt Arnold's von Brescia in Zürich gemefen ; ähnliche Beftrebungen wenigftens, 
wie er fie in Rom und im Gegenfag zur päpfttichen Herrfhaft vertrat, haben ſchon zu jerier 

it in Züri Boden gefunden. Der Rath ver Stadt, der urfprünglich wol nur ein Math ver 

btiffin und von ihr ernannt war, emancipirte fi von biefer unterwürfigen Stellung und 
erhob fich allmählich zur Stabtobrigkeit, deren Mitglieder von der Stadtgemeinde gewählt 
wurden. Anfangs lediglich aus Dienflleuten und Vafallen ver Übtiffin gebilvet, wurde ber 
Rath nun dad Organ der ganzen Stadtbewohnerſchaft mit Ausſchluß der hörigen Handwerker, 
in&befondere alfo ver Ritterbürtigen, der Bemrinfreien vom Zürichberge, der Minifterialen und 
der Reichsleute, die von ven Bewohnern der Reichsburg abflammten (daher Burgenses, „Burger‘ 
genannt). Nicht unwahrfcheinlich iſt es 9), daß 1250 eine Berfaffungsännerung ftattfand, durch 
welche auch die ſäͤmmtlichen Kaufleute rathsfähig erklärt, die Amtsdauer bed aus zwoͤlf Mitgliedern 
beſtehenden Raths auf vier Monate eingefchränft und dem Math ein Zuzug beigeorbnet wurbe, ver 
mit dieſem vereinigt die Behörde „Rath und Burger” over den Großen Rath bildete. Dieſe Ver⸗ 


" Rärkung des Raths, deren Zahl fi auf 200 feſtſetzte, bezeichnete ver engere Rath felbft aus ſämmt⸗ 


Uden Bürgern, und es ifteinleuchtend, dag dadurch zugleich aud ein Gegengewicht gefchaffen war 
gegen bie Erweiterung der Rechte der Stabtgemeinde in rein demokratiſchem Siune. In den 
großen Kämpfen ſodann, welche feit den Zeiten Friedrich's II. dad Reich zerrütteten, ſtand Züri 
feft auf feiten der Eatferlichen Gewalt. Es verdankte Friedrich I. Die förmliche Beftätigung feiner 
Reichsunmittelbarkeit ſowie die Zufiherung, daß Stadt und Abtei niemals vom Reiche ent- 
frenidet werben follen, und fhon unter ihm pflegte die Bogtel über die Stadt und Abtei nur 
zürdperifchen Bürgern übertragen zu werben. Als der päpſtliche Bann auch Zurich traf (1245) 
und alle Beiftlichen, die vem Kalfer anhangenden Barfüßer ausgenonmen, die Stadt verließen, 
ließ fi die Bürgerfhaft dadurch nicht irremachen und mar diesmal glüdliher ald in ihrem 
einige Jahre zuvor unternommenen, durch Heinri VII. und den Biſchof von Konflanz ver- 
eitelten Verſuch, die Beiftlichkeit, insbeſondere die Chorherren ver Propftei am Großmünſter, 
zur linterwerfung unter bie allgemeinen Steuern und Laften der Stadt anzuhbalten. Nach 
einiger Zeit wurben die audgewanderten Beiftlichen mürbe und kehrten mit ausdrücklicher 
Ermãchtigung des Papftes in die mit Interbict belegte Stadt zurüd. Zürich trat mit Bafel 
bem großen rheinifchen Städtebund bei (1255), erlangte gegenüber den Bormündern Kon 
radin's, melde ihm feine Anhaͤnglichkeit an die Hohenflaufen mit Erniedrigung zu einer 
ſchwäbiſchen Landſtadt zu lohnen im Sinne hatten, vom König Richard von Cornwall neue 
Zuſicherungen feiner Reichöfreiheit (1262), erwählte fi, als das Interregnum die Hoffnungen 
auf Schuß durch Die Reichsſgewalt zerftärt Hatte, ven Grafen Rudolf von Habsburg zum Schirm⸗ 
vogt (1264) und beſtand unter deſſen Führung glüdlihe, die Macht ver Stadt vermehrende 
Fehden gegen ben benachbarten ihr misgünftig gefinnten Adel, insbefondere gegen die Frei⸗ 
herzen von Regensberg. Auch ald König blieb Rudolf ver Stadt gewogen, beftätigte ihr die 
NReihsunmittelbarfeit, verlieh ihre das Privilegium, daß ihr Reichsvogt nie länger al& zwei 
Sabre im Amte bleiben und dann während fünf Jahren nicht wieder zum gleichen Amt wähl⸗ 
bar fein folle, und ertHeilte ihren Bürgern Befreiung von allen auöwärtigen Gerichten. Aber 
trogbem mußte ed den Zürichern Beforgniß erregen, wie fi ringsum, insbeſondere von dem 
Hfierreich treu ergebenen Winterthur aus, die habsburgiſche Hausmacht immer feſter zu ſehen 
wußte; das reiche kyburgiſche Erbe war an Rudolf gefallen, und er hatte der Stadt Winterthur, 
welche Graf Hartmann von Kyburg 1180 mit Befeſtigungen umgeben hatte, ein eigenes Stadt⸗ 
recht mit manchen Freiheiten verliehen (1264 und 1275); die Herrſchaften Grüningen und 
Eigg; ebenſo Ittingen Hatte Rudolf als König an ſich gebracht und feinen Söhnen grund- und 
landesherrliche Rechte über Glarus und Luzern erworben. Als daher mit Rudolf's Tode das In: 
terregnum wieberzufehren drohte, trat Zürich in das erfte, auf drei Jahre gefhloffene Bündniß 
mit Uri und Schwyz (16. Det. 1291). Eine Niederlage, welche ed auf einem Zuge gegen 
Winterthur erlitt (1292), war nicht von bleibendem Nachtheil; Herzog Albrecht hielt es für 


5) So nimmt Bluntſchli an, Geſchichte von Zürich, 1, 73, 89. , 
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gerathener), mit Züri Frieden zu fließen, und König Adolf erweiterte die Privilegien 
der Stabt durd das wichtige Zugeſtändniß, daß während einer Erledigung bes Thrones di 
Stadt aus eigenem Net den Blutbann üben dürfe (1293). Was auf dieſe Weiſe ald ank 
nahmsweiſes Recht zugeflanden war, wurde von nun an, bei ber Hänfigfeit per Ausnahme, 
Regel und Herkommen. . 

Nah Albrecht's Tode nahm Zürich lange Zeit einezweideutige Haltung ein, trat mit Ofle: 
reich in ein Bündniß, welches viefem freie Hand gegen bie Walpflätte ließ (1308) , nahm 1313 
den Herzog Friedrich, den Gegencandibaten Ludwig's von Baiern, zum Schirniherrn an, zoz 
wie auch Winterthur, unter Leopold mit zu Felde gegen Schwyz und theiltemit den öſterreichiſche 
Fahnen die Niederlage bei Morgarten (1315). Während des Römerzugs Ludwig's ſchloß % 
Zürich den Städtebündniſſen von 1327 und 1329 an. Nach Friedrih’8 Tode war feine Nebk 
freiheit ernſtlich bedroht dadurch, daß Kaifer Ludwig Zürich ſowie Schaffhaufen, Sanct-Balla 
und Rheinfelden den Herzogen von Oſterreich verpfändete; es gelang indeß ben Bitten da 
Bürger und der Fürſprache ver Waldſtätte, welche ſich von Anfang an auf Zubwig’s Partei 
geftellt Hatten, vom Kaiſer die Zurücknahme biefer Verfügung und die Erfegung Zürichs durh 
Breiſach zu erwirken. 

In dieſe Zeit ver Befeſtigung von Zürichs äußerer Stellung fällt bie berühmte Brun’ik 
Berfaffungsänderung von 1336. Gharafteriftiich für dieſelbe iſt zunächſt das gänzliche Zurud 
treten der geiftlichen Herrſchaft. Es iſt eine bloße Formſache, daß die Astiffin dem nenn 
„Geſchworenen Brief‘ ihre Genehmigung eriheilt und derſelbe „mit ben weiten Math ws 
Propfles und feines Kapiteld‘‘ zu Stanbe gekommen tft. Die Hoheitsrechte ber Abtei Hatte we 
Stabt faft unmerklich auf die Seite geſchoben; außer ver fürſtlichen Würde blieb Der Abtijün 
bis zur Säcularifation des Sraumünfters Taum etwas mehr ald dad Net, ven Schultheipes 
(Vorfiger des Gerichts erfter Inftanz, von welchem die Appellation an pen Kleinen Rath ging) 
zu ernennen. Sodann wurden durch die Brun’fhe Verfaffung die Handwerker, urſprünglich 
ſämmtlich Hörige, zu einem politiſch berechtigten Stande erhoben; wie fehr die Herriäenken 
Geſchlechter dieſes Element fiheuten, und wie fehr der politifhe Trieb in ihn wach geworben 
war, beweifen ältere Berorbnungen im Richtebrief (der aus dem Ende des 13. Jahrhunden 
ſtammenden älteften Stabtfagungen), welde unter firengen Strafen ven Handwerkern unter 
fagen, unter fi} eine Zunft oder Meifterfhaft oder Gefellfchaft zu errichten. Rudolf Brum, 
Bürgermeifter und felbft dem Ritterſtande angehörig, fiellte ih an bie Spige dieſer durh 
ſchlechte Juſtiz und Misreglerung des Rath zu einem Sturm angefhmwollenen Bewegung uat 
erhielt von einer zahlreich befuchten Gemeindeverjammlung dictatoriſche Gewalt zur CinTuhrung 
einer neuen Berfaffung. Diefe theilte Die gefammte Bürgerſchaft ein in bie Gonftafel, beftchens 


aus den Rittern, Epelleuten „Burgern, die ir geltend Gut hand” (von ihren Einfünften leben). 


Kaufleuten, Tuhhändlern, Wechslern, Goldſchmieden und Salzhändlern, und in bie 13 Haur 
werközünfte; jede dieſer Zünfte ftand unter einem Zunftmeifter (scabinus) und ſechs Ber 
figern („Sechfern‘‘), weldhe von den Zunftglievern gewählt iwurben, und zwar fo, baß ein Zunft 
meifter, nachdem er ein halbes Jahr functionirt hatte, abtreten mußte und erſt nach weitern ſehs 
Monaten wieber wählbar war. Zunftmeifter und Sechſer entſchieden über Hanpiwerfsftreitigki- 
ten, Annahme von Meiftern u. |. w. Die 13 Zunftmeifter und 18, ebenfalls alle ſechs Moner 
neu zu erwählende, Räthe (consules) aus ver Conftafel, nämlich fehs Ritter oder Junker um 
fieben bürgerliche, bildeten ven Rath; die 13 Räthe ver Bonftafel ernannte jedoch Der Bürger: 
meifter in Verbindung mit einem von ihm felbft bezeichneten. Collegium son Mitgliewern wei 
abtretenden Raths. Der Rath ver Zweihundert, aus 212 Mitglievern beſtehend, und ver 
muthlich jo zufammengefegt, daß die Gonftafel die gleiche Anzahl von Mitgliedern Iieferk 
wie die 13 Zünfte zufammengenonmen, blieb erhalten. Aber es lag nit in Beifte were 
der neuen noch ber alter Verfaffung, daß der Stabtgenieinde ald Geſammtkörper die obere 
Gewalt eingeräunt worben wäre, und deshalb beruht auch die Zufannienfeßung des Großen 
Raths nicht auf ihrer Wahl, ſondern er beſtand wol aus den bermaligen und den abgetreten 
Bonfules, Scabint, Sechfern, und den aus der Mitte der Konftafel Gaväßlten. Brun feifk 
ließ fih ald Bürgermeifter auf Lebenszeit ernennen; einer feiner erften Ace war, daß er, 
Machiavelli’8 Rath antieipirend, Die gemwefenen Rathsglieder ftrafgerichtlih verfolgen und 
verbannen ließ. In den Fehden, welde die Verbannten anzettelten, blieb die Stadt Siegerla; 


6) Daß Albrecht, wie die Überlieferung berichtet, als König Zürich belagert habe, Halt Bluntichii, 
Geſchichte von Zürich, I, 130, für eine Fabel, 
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auch ihre Verſchwörung, die „Mordnacht“ (23. Febr. 1350), misglüdte und alle hervor⸗ 
ragenden Häupter fanden theild unter den Streichen ber durch bie Sturmglode zu den Waffen 
gerufenen Bürgerfchaft, teils durch Henkershand den Tod. Rapperswyl, welches der Gerd der 
Anfhläge der Verbannten gewefen war, wurde von Brun verbrannt und Oſterreich, mit 
welchen noch kurz zuvor Brun wegen eines Bündniſſes unterhandelt hatte, duch Brun's 
Gewaltthätigfeit, Grauſamkeit und treulofe Handlungsweiſe (wobei er allerdings feine Feinde 
nur in gleicher Münze bezahlte, mit ver fie die Züricher bedacht Hatten) zum Krieg gegen Zürich 
genöthigt. Brun fuchte fih den Rüden zu bedien, indem er 1351 den Ewigen Bund mit ven 
drei Walpflätten und Luzern ſchloß. Dreimal wurde Zürih von ben Ofterreichern belagert, - 
einmal auch von einen Reichsheer unter Karl IV., und feinerfeitd erfocht e8 den ehrenvollen = 

Sieg bei Tättwyl, aber im ganzen errang weder bie eine noch die andere der Eriegführenben 


Parteien entfcheinende Erfolge. Es kam 1355 zu einem für Zürich annehmbaren Frieden, und 


Brun bewied bei diefen Anlaß, daß es ihm beim Bunde mit den Eidgenoffen um nicht mehr. 
als um eine momentane Stärkung für Zürich zu thun gewefen war und er durch Rückſichten auf 
die Eidgenofien Zürichd Politik nicht beſtimmen laffen wollte. Züri verzichtete in dem Frieden 
mit Ofterreih zwar nicht förmlich auf den Ewigen Bund, melden es gleich ven Waldſtätten mit 
Glarus und Zug, die beide zu Oſterreich in Unterthanenverband ſtanden, geſchloſſen hatte, aber 
es gab fie doch indirect preis, indem es fich verpflichtete, dem Herzug von Oſterreich zur Refli- 
tution deſſen zu verhelfen, was ihm vor dem Ausbruch des Kriegs gehört habe. Dies und die 
fchiedsrichterliche Stellung, melde ih Zürih in dem Frieden für alle Streitigkeiten zwiſchen 
fterreich und den Ländern vorbehalten hatte, führte zu Beſchwerden, insbeſondere von feiten 
der Schwyzer, die fich zu Wortführern von Glarus und Zug aufwarfen; Brun wurbe dadurch 
zu einem förmlichen auf fieben Jahre geſchloſſenen Bund mit Oſterreich (1356) veranlaßt und 
gab ſich zuletzt, in einer der großen Rolle, die er geſpielt, unwürdigen Weiſe, zum bezahlten 
Merkzeug ver öfterreihifchen Intereſſen, ja zum Verrath an den erft vor Eurgem gefchloffenen 
Bündniffen mit den Eidgenoſſen?) her. Brun's guter Stern fehlen von ihm gewichen, feit 
er dad Werk feines Lebens, Die Umgeftaltung der innern Verfaffung Züri, zu Ende geführt 
und bleibend begründet hatte. | 
Unter Bruu's Nachfolger, dem tapfern Nüdiger Maneß (1360— 84), der ſich mehr an 
Karl IV. ald an Ofterreich anlehnte, erlangte die Stabt dad wichtige Zugeftänpniß, alle in einem 


Unmkreis von drei Meilen ledig werdenden Reichslehen zu verleihen, jomit eine Art Gebiets: 


Hoheit über ihre Limgebung. Im Jahre 1373 veranlaßte ein übermüthiger Frevel, welden bie 
beiden Söhne Brun’s an dem luzerniſchen Stchultheiß Gundoldingen verübten, den zweiten 
„Geſchworenen Brief’, wodurch die duch Brun zu einer monardifchen Machtfülle ausgebehnte 
Bewalt des Bürgerneifterd. eingefcgränft, die Zweihundert ald dem Nathe übergeorbnet aner= 
Eannt, die Wahl der Näthe der Conftafel dem geſammten abtretenden Rath in die Hand ge⸗ 
geben und ven Zunftmeiftern das wichtige Recht verliehen wurde, fih, wenn der Rath ſäumig. 
wäre in Erfüllung feiner Amtspflichten, allein zu verfammeln und die Rathscompetenz audzus 
üben. Im Jahre 1384, nad) Maneß' Tode, wurde der Lebenslänglichfeit des Bürgermeiſters 
ein Ende gemacht; man wählte von da an alljährlich zwei Bürgermeifter, von denen jeber ſechs 
Monate lang im Anıte ftand. Eine nochmalige Verfaffungsänderung fand 1393 flatt; hervore- 
gerufen wurde fie dadurch, daß die Öfterreihifche Partei nad dem ſempacher Kriege, an wels 
chem Zürich nugbringenden Antheil genommen hatte, das Übergewicht im Rath erlangte und 
ein Bünbniß mit Ofterreich vorbereitete. Der Große Rath (gewöhnlich vie „Zweihundert” ges 
nannt) tritt in dieſem dritten „Gefhworenen Brief’ noch ſtärker ald der Inhaber der höch⸗ 
ften Gewalt im Staate hervor, obwol der Kleine Rath, da er-einen integrirenden Beftandtheit. 
bes Großen Raıhs bildete, natürlich in der Regel maßgebenden Einfluß auf bie Berathung 
übte. Berner ſollen dieſem Brief zufolge bie 13 Rathsherrn (consules) nicht mehr einzig aus 
der Eonftafel, ſondern au) aus den Zünften genommen werben, und ihre Wahl dem Großen 
Rath übertragen fein, ſowie auch die Wahl der Bürgermeiſter. Söhne von Handwerkern, 





7T Ich begreife nicht, wie Bluntfchli behaupten kann, Brun habe nie bie wahren Intereffen ter, 
Eidgenofienfchaft verrathen, während er wenige Zeilen zuvor felbft anführt, dag Brun genen ein bes‘ 
beutendes Geldgefchenf, Ausſetzung eines Leibgedinges und Erhebung zum Gcheimrath ſich verpflichtete, 
ben Srieden Ofterreiche mit der Stadt aufrecht zu erhalten, der eibgenöffifchen Bünde dagegen nicht 
mehr Erwähnung thun zu laſſen. (Blunefchli, 1, 242.) 48° 


, 
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welche ſich dem Staat oder dem Kriegdpienft widmeten (zu „Herren“ wurden), traten von da 
an nicht mehr in die Conſtafel uͤber, ſondern es blieb jeder in der Zunft, welcher ſein Vater 
angehört hatte. Im Jahre 1401 wurden die Befugniffe der Gemeinde ſämmtlicher Bürge 
georbnet, und zwar im Sinne bes repräfentativen Princips; nur Kriegd: und Bündnißfrage 
und auch diefe nur, wenn die Mehrheit des Großen Raths e8 für angemeffen erachtet, follen 
zum Entfhein an die Gemeinde gebracht werben; ben einzelnen Mitglievern des Großen Rathe 
wurde bei firenger Strafe verboten, Verhandlungen bes Raths ohne deſſen @rlaubniß ans: 
tragen ober die Bürgerfihaft dur Umtriebe aufzureizen. Im Jahre 1400 Hatte Zurich von 
König Wenzel das Recht erlangt, fi} feinen Reichsvogt felbft zu fegen, fomie das Damit ver 
bundene Recht des Blutbanned erworben; vie Stabt war fomit von da an im Beſttz volln 
Landeshoheit über ihr Gebiet, welches fie allmählich durch Kauf, Eroberung, Pfandſchaft 


und Aufnahme adelicher Herren der Umgegend ind ſtädtiſche Bürgerrecht auszudehnen ver 
ftanden Hatte, und zu beffen Erweiterung fie au, bie anfangli gehegten Germiffensfrrupd 


überwindend, bie gegen Herzog Friedrich von Öfterreih 1415 ausgeſprochene Reichsacht fi 
zu Nutze machte. Im Jahre 1425 erhielt die Stadt dad bis dahin einzig ber Ab tiſſin ver: 
liehen geweſene Münzrecht; ihre Herrſchaft erſtreckte fich ſchon um dieſe Zeit beinahe übe 
den ganzen jehigen Canton. Jedoch wurde die Grafſchaft Kyburg bleibend erſt 1452, bie Stabi 
Winterthur erſt 1467 erworben. Vögte, aus der ſtädtiſchen Bürgerſchaft gewählt, regierte 
die abhängigen Landſchaften. Aber gerade die Sucht nach Vermehrung ſeines Bebiersum: 
fangs brachte Züri auf gefährliche Abwege, ja drohte feinen Verband mit den Gipgenoffer 
zu zerreißen. Nach dem Hinſcheid des legten Grafen von Toggenburg (flarb 1436) nämliä 
entbrannte heftiger Streit über deſſen Erbſchaft zwifhen Zurich einerfeit8 und Schwoj um 
Glarus andererfeits, welche beiden Orte es ſchon durch feine frühere Liebäugelet mit Dfterreid 
fi entfremdet Hatte, und welden, da Zürich fidh tmeigerte, dad von Schwyz und Glarus sr: 
erbotene eidgenoͤſſiſche Recht (Entſcheidung durch Schiedsrichter and den unbethelligten dr: 
gendffifhen Orten) anzunehmen, die Sympathien der Bidgenoffen zur Seite fanden. Füriq 
mußte fih, nachdem es im Felde gegen Schwyz und Glarus und die ihnen zu Hälfe gerilten 
Urner und Unterwalbner ven fürzern gezogen, einem ungünftigen Srieden unterwerfen und um 
das Berlorene wieder einzubringen, ſchloß ed, Brun's treulofe Politik erneuernd, mit dem Erb⸗ 
feind der Eidgenoffen, Ofterreich, ein inniges Bünbniß, in welchem die eingendiftfchen Bünde 
zwar wol dem Wortlaut, nicht aber ber Tendenz nad vorbehalten waren (1442). Bergebliä 
verlangten die Eidgenoſſen Aufldfung dieſes Bünbniffes. Es kam zum Kriege Der Gidgenoſſen 
gegen Zürich, dem fogenannten alten Zürichkrieg, der erſt 1446 durch den Frieden zu Konflag 
zu Ende gebracht wurde; bie ftreitige Rechtsfrage, ob Züri berechtigt gewefen fet, mit Öfe: 


\ 
| 


rei ein Bündniß einzugeben, entſchied der berufene Schiedsrichter Heinrih von Bubenberg and 


Bern 1450 in verneinendem Sinne. Bon da an bie zur Reformation nahm Zürich wiede 
feine frühere angefehene Stellung als eidgenöͤſſiſcher Vorort ein, mit welher weniger materielle 
Competenzen ald vielmehr eine, namentlih in diplomatifhen Berhandlungen oft wiätig, 
Initiative und fpäter au das fogenannte Provifional (Net der vorläufigen Entfcheidung) 
in bringlihen Angelegenheiten ber gemeineidgendffifchen Vogteien verbunden war. Cine all 
gleichzeitigen Staatdmänner der Schweiz weit überragende Bigur war zu jener Zeit der züriche 


Bürgermeifter Sans Waldmann, der Gegner der adelichen Geſchlechter und jiegrefdhe Ber: 


theidiger der Rechte der weltlichen Macht gegenüber ber Fatbolifchen Kirche, unerfchöpfli in 
Planm und in Thätigkeit für Hebung bes züricher Staatsweſens, aber freilih auch nicht vor: 
wurföfrei in feinem Privatleben und befledt vurd die pecuniären Vortheile, die er bei Unter: 
handlungen mit dem Auslande, insbeſondere mit Frankreich, in feinen Beutel zu leiten wußte 
und theil® zur Erwerbung eines großen Privatvermdgend, theils zur Ausbreitung feine 
politifhen Ginfluffes verwendete. Waldmann war Fein Demokrat im heutigen Sinne ve 


Worts; wenn er die adelichen Geſchlechter baßte, fo fpielte vie Scheelfucht des Kleinbürgers | 


(er ſelbſt war feines Standes ein Gerber) dabei eine Fleine Rolle und trat zu Tage in der Art, 
wie er die Landſchaft in Bezug auf Handwerke und Handel ald vom Schiefal zur Ausbentung 
burd die Städter beflimmt behandelte. Der Drud, welchen Waldmann's Regiment auf bie 
Ranpbevölkerung ausübte®), feine Neuerungsfucht und bie flolze Verachtung, welche er den Ger 


8) Allerdings war bamals das Bürgerreiht ber Hauptflabt no fehr leichten Bebingungen jedem 
zugänglich, aber-eine allgemeine Überfiebelung ber Landlente in —X war —— —— un 





ausfährbar, und mit Unrecht fieht daher Bluntfchli (Staats: und Rechtegefchichte, I, 858) im jenem 
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ren von der Conſtafel gegenüber an den Tag legte, veranlaßten ſeinen Sturz und ſeine Hin⸗ 
richtung (1489), welche freilich nichts anderes als ein Juſtizmord war. Unter eidgenöſſiſcher 
Vermittelung wurden ſodann die Streitpunkte zwiſchen den Landleuten und der Stadt aus⸗ 
geglichen, und die unerträglichen Beſchränkungen, welchen Waldmann nicht nur die Betreibung 
von Handwerken auf dem Lande, ſondern auch den Rebbau, den Verkauf von Grundſtücken, 
bie Freiheit ver uͤberſiedelung in andere Gemeinden, das Halten von Hunden, gewiſſe Volks⸗ 
beluftigungen, wie z. B. Schiefübungen u. dgl. m., unterworfen hatte, befeitigt, den Land⸗ 
leuten Garantien gegen willkürliche Verhaftung gegeben, ihnen Gleihftellung mit ver Stabt 
in Bezug auf Steuern und Antheil an der Kriegöbeute zugefihert, auch dem Lanbvolfe das 
Recht eingeräumt, die Untervögte felbft zu wählen oder wenigſtens vorzuſchlagen u. ſ. w. Aber 
1498, nachdem der zum Geſpoͤtt gemorbene „hörnerne Rath”, dem feit Waldmann's Sturz 
außerorbentliche Gewalten beigelegt worden waren, abgeihafft war, wurde bie Verfaffung ver 
Stadt neuerdings revibirt und feftgeftellt durch den, vierten „Geſchworenen Brief”, welcher 
wejentlich die Frucht einer Reaction zu Bunften ver Waldmann'ſchen Reformideen war. Diefe 
Berfaflung ließ der Conſtafel einige Wahlvorrechte, aber feßte fie doch im wefentlichen herab 
zu dem Range ber angefehenften Zunft, ſodaß fie z. B. im Großen Rath der Zweihundert 
noch 18 Mitglieder, jede der 12 Zünfte (1448 waren die Zünfte der Wollenweber und der 
Zeineweber zu einer einzigen vereinigt worden) je 12 Mitgliever zählte. Der Kleine Rath wurde 
zufammengejegt aus ven beiden Bürgermeiftern, 6 Mitglievern der Gonftafel, je einem aus 
den 12 Zünften, welche unter den von der Zunft ernannten, an die Stelfe ver frühern Sechſer 
getretenen Zwölfern der Große Rath auswählte, 6 frei vom Großen Rathe gewählten Mit- 
gliedern und ven 24 Zunftmeiftern. Der von ſechs zu ſechs Monaten In den meiften Behörven 
und Ämtern eintretende Wechſel hatte praktifch die Folge, daß die Befegung, wennſchon alter- 
nirenb, thatſächlich auf Lebenszeit ertheilt war, indem bei jener Neuwahl bie vor einem halben 
Jahre Abgetretenen wiebergewählt zu werben pflegten. Bemerkenswerth ift, daß ber „„@e- 
ſchworene Brief’ von 1498 aud die Kompetenzen der drei Oberflzunftmeifter, eines feit An⸗ 
fang des Jahrhunderts aufgefommenen Amtes, normirt; fie haben im allgemeinen, gleich 
Bolfstribunen, über Aufrechthaltung ver Zunftverfaffung zu wachen, find bei Abweſenheit des 
zegierenden Bürgermeifters deſſen Stellvertrer, haben bei dem Gemeinweien drohenden Ge⸗ 
fahren dem Rath Bericht zu machen, find aber im übrigen nur berufen, mit Zugiehung ber 
Zunftmeifter Streitigkeiten über Handwerksſachen zu ſchlichten. Dem Großen Rath verlieh bie 
Derfaffung von 1498 das Hecht, ohne Anfrage an die Gemeinde felbft Anderungen in der Ber- 
fafjung vorzunehmen. 

Die Art, wie ſich Zürich an den Kriegen der Eidgenoffen gegen Burgund, Hſterreich, ven 
Schwäbiſchen Bund, in Italien u. f. w. betheiligte, Hietetfeine für die Entwickelung feiner Ver⸗ 
faffung beſonders wichtige Seiten dar. Seine @efcichte ift in dieſer Zeit aufs innigſte vermebt 
mit dem Gang der gemeineidgenoͤſſiſchen Angelegenheiten; aber ald ed, von dem fühnen und 
Fräftigen Geift Ulrih Zwingli's geleitet, der Schweiz die Fahne ner Kirchenreformation vor- 
antrug und zugleid) von dem franzoͤſiſchen Bünbnig?) mit ven daranhängenden Jahrgelvern, 
Penfionen u. f. w. fi losſagte, ſchien ihm wieder völlige Iſolirung und Loslöfung von der 
Eidgenoſſenſchaft bevorzuſtehen. Seit dem 1. Ian. 1519 prebigte Zwingli in Züri; er war 
dem duch dad Misgeſchick ver Schweizer in Italien entzündeten Haß gegen bie franzoͤſiſche 
Partei ein willfommener Bundesgenoffe. In feinem Eifer gegen das Verderbniß der Kirche 
waren ihm, freilich ohne das Fatholifche Dogma ſelbſt anzutaften, Felix Hämmerlin (1389 — 
1457), zu feiner Zeit die größte wiffenfchaftliche Gelebrität Zürichs, und, praktiſcher eingreifend, 
Hand Waldmann vorangegangen. Aber Zwingli faßte das religiöſe Bebürfniß tiefer und 
Elarer ald beide und gab ihm Ausdruck in ſcharfem Gegenfag feiner Lehre gegenüber dem 
katholiſchen Bekenntniß; ferner gingen bei ihm kirchliche und politifche Reform Hand in Hand, 
er benugte ven Staat und feine Gewalt zur Durchführung der Kirchenverbefferung und flößte 


Umftand eine Rechtfertigung Waldmann’s gegen ben Vorwurf einfeitiger Begünftigung der Hauptflabt. 
Gharafteriftiich für Waldmann ift fein Wort: er wolle in Zürich Bapk und Kaifer zugleich fein. 

) D. h. dem Defenfivalliangvertrag, ber jeweilen nur auf die Dauer ber Regierungszeit eines 
Königs gefchlofien zu werben pflegte und bas Nähere über Anzahl, Werbung, Befoldung, Kommando 
u. |. w. ber dem König zu flellenden Schweizertruppen beflimmte. Der Ewige Friede mit Branz I. von _ 
I befand neben diejen periobijchen Bündniſſen flets fort in Kraft und wurbe auch von Züri) nie 
ge gt. 


758 "Züri | 
dem Staat zugleich ein höheres ſittliches Bewußtſein, einen reinern Patriotismus und das Self: 
"gefühl ver nationalen Würde ein. Obwol feine Stelle in ven politifhen Behörven einnehmen, 
dominirte doch Zwingli ven Staat fo fehr, daß er z. B. auf eigene Fauſt die Hiplomatiige 
Unterbandlungen mit dem Landgrafen Philipp von Heffen einleitete, welche 1530 zum Abſcqhi 
eines Bünbniffes führten, und daß er, um den ihm feindfellgen Einfluß ver Gonflafel p 
lähmen, e8 durchſetzte, daß ihr bisheriges Vertretungsvorrecht befeitigt und fie in Bezug auf 
Stellen im Rath mit den Zünften gleichgeftellt wurde. Ohne Zwietracht und Rampf unia 
den Eidgenoſſen konnte die Reformation nicht durchgeführt werden, aber gerade wie Bolt 
welche Zürich zu tfoliren fchien, zog, weil fie große und allgemeine Biele verfolgte, bald einn 
neuen Kreis von Bundeögenoffen um Zürich. Dur die Einziehung der Kloftergüter hobe 
fich nid: nur Die Finanzen, fondern bie Stadt erwarb aud die Hoheits- und Herrfhaftereäke 
der Klöfter; hierdurch ſowie durch Unterordnung der auf dem Lande beftehenden Gerichte unter 
die obere Inflanz des Raths der Stadt wurben feftere Zuſammenſchließung und einbeitlider 
Geftaltung des Staats weſentlich geförbert. Die Särularifation ver Fraumünſterabtei um 
ber Klöfter und die Umgeftaltung des Ghorherrenftifts am Großmünfter murben insbeſonder 
benutzt, um Schulen zu gründen und zu verbeffern; Züri wurde dadurd zum Mittelpuah 
der geiftigen Gultur in der deutſchen Schmelz und lernte ein neued Mittel des Einflufles Tennen 
"welches es bis auf den heutigen Tag zu erhalten und zu pflegen bemüht geweſen ift. In Schaf: 
Haufen, Bern, Bafel, Sanct:Gallen, Appenzell, Glarus, Graubündten, in den gemein 
Herrſchaften fand, überall von Zürich mit-propaganpiftifhem Eifer unterflügt, die Neformatien 
Eingang, freilich mit ihr auch Die Sonderbünde, in welchen Reformirte wie ſtatholiken Stärkus 
und Erſatz des Faum noch Iebendigen eidgenoͤſſiſchen Verbandes fuchten, und zu welchen fie aut 
wärtige Verbündete heranzuziehen Fein Bedenken trugen. Im erften Feldzug Zürichs gege 
feine Fatholtfhen Mitſtände (1529) blieben die Züricher Steger; aber Zwingli's raſches mm 
Häufig eigenmächtiges Verfahren entfremdete Zürich die Sympathien der übrigen reformirkn 
Stände, und der zweite Feldzug, in welchem er bei Kappel feinen Tod fand (1531), bradke die 
Intereffen der Reformation In der Schweig weiter zurück, als jener erfle Erfolg fie gefürdent 
hatte, denn die Ratholifen erlangten auf nahezu zwei Jahrhunderte wieder das Übergewitt 
namentlich in den confeffionellen Angelegenheiten der gemeinen Vogteien. Für Zürich gab ie 
Niederlage bei Kappel das Signal zu einer vom Landvolk auögehenvnen, und von ww 
ariſtokratiſchen Partei ver Stabt geſchicktausgebeuteten Reaction, welche in dem „Kappeler Brurf 
den Pfaffen die Einmiſchung in weltliche Dinge unterfagte und dem Landvolk die Zufiderme 
verfchaffte, daß nur mit feiner Zuftimmung fei es Krieg unternommen, fei e8 entfcheibenie 
Mapregeln gegen außen angeorbnet werben bürften (das fogenannte „Berichten“ der Land: 
haft, welches in der Weife ausgeführt murbe, daß die Regierung durch Abgeorbnete den Lank 
gemeinden die nöthigen Auffchluffe geben und fich die Antworten zurückbringen ließ). Zwinglit 
Nachfolger, der mildere Heinrich Bullinger, war durchaus die geeignete Berfönlichfeit, um id 
diefer veränderten Seitrichtung anzubequemen. Eine bleibende Errungenfchaft ver Neformatia 
war die Aufhebung der Leibeigenihaft Im züricher Gebiet (1525). 

Im Regiment der Stadt war feit ver Reformation das Übergewicht der Handwerker dx 
entſchiedene Sache, ſodaß aus ihren Reihen faft inner die Magiftrete bervorgingen. Die 
Gompetenzen des Großen Raths wurden erweitert und genauer beflimmt; bie Blutgerichtt 
barkeit, welche bis dahin außerhalb der Stabt den Landvdgten zugeflanden hatte, wurde auf de 
Engern Rath übertragen, das Schultheißengericht, deffen Vorſitzenden feit der Säcularifation 
der Abtei der Große Rath ernannte, in ein Stabtgeriht umgefchaffen, ein Ehengericht einge 
fett und in den Kirchgemeinden „Stillſtände“ 19) (Kirchgemeinderäthe) mit der Sorge für Kitdk, 
Säulen, Zucht und Sitte betraut. Das Bürgerreht der Stadt, welches no im 14. Jahr 
hundert jedem offen fland, ver fünf Jahre in der Stadt wohnte, ein Haus erwarb und Die Laſtes 
und Steuern einer Zunft mittrug, wurbe ſchon 1407 von Erlegung einer Einkaufäfumm 
von 3 Fl. abhängig gemacht; im 16. Jahrhundert wurden die Einfaufögelver fucreffive er: 
böht. Nachdem man noch 1554 die aus Locarno vertriebenen Tefliner aufgenommen battı, 
bie Zürich einen gewichtigen Zuwachs an geiftigen und, durd die Hebung der Seide: 
manufactur, auch an inbuftriellen Kräften braten, wurbe 1597 die Annahme neuer Bürger 
auf zwei Jahre eingeftellt, und von 1669 — 1797 gar Feine Bürger mehr angenonmer 


10) So genannt, weil fie nad) beendigtem Gottesdienſt in der Kirche fliehen Bleiben, um ihre Be 
rathungen zu pflegen. 
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Das ſtädtiſche Bürgerrecht war eine Quelle von Vortheilen geworben, pie man nicht in Fleinere 
Bortionen zerlegen wollte. Obwol unter dieſen Vortheilen auch ‚Privilegien gegenüber ber 
Ianbbevölferung insbefondere in Beziehung auf Handwerksbetrieb, Großhandel, politifche 
eiſtliche, militärifche Anftellungen u. |. w. begriffen waren, hob fi doch die materielle Lage 
ach des Landvolls, ſodaß der große Bauernaufitand von 1653 im züricher Gebiet Eeinen 
Inhang fand. Auf dem Lande fonderten ſich Übrigens die Ortöbürger ebenfalls immer eng⸗ 
‚erziger ab von den „Hinterfäßern”‘. Dem Zwingli’fchen Grundfag, fih von auswärtigen Ver: 
indungen freizuhalten, war Zürich fchon in nen Neligiondfriegen untres geworben; fbäter 
inben wir es 1584 nebft Bern mit Genf im Bunde und häufig zum Schuß Genfs gegen Sa- 
ogen mit Rath und That mitwirken; 1614 als. Heinrich IV. zur Regierung gelangt war, 
rat e3 dem Bund mit Frankreich wieder bei, und erneuerte ihn 1663 und 1777. Die Reis: 
iuferei duldete es jo wenig als zu Zwingli's Zeiten, aber nicht mehr aud ven gleichen politifch- 
soralifhen Motiven, fondern weil e8 mit Venedig, mit Holland, mit Sranfreih u. |. w. in 
Rilitärcapitulationen fland und die Reisläuferei den capitulirten Dienſten Eintrag that, bei 
seldhen-Iegtern ver Bürgerfchaft der Hauptſtadt das Vorrecht auf die Dffizierftellen, und über- 
aupt viele Reichthum und ‚Ehre dringende Vortheile zufloffen. Wie in ben übrigen 
hweizeriſchen Ariflofratien nahmen, ald der friſch aufſtrebende Geift der Reformationszeit 
hm geivorden war, bie Umtriebe und Beftecgungen, um einträgliche Amter, insbeſondere 
3ogteien, zu erlangen, überhand, ſodaß 1628 die Befehung folder Beamtungen durch geheinte 
Stimmgebung beiloffen und 1680 hinzugefügt werben mußte, es fei jeber, der ein ein⸗ 
rägliche8 Amt bekleidet Habe, auf die nächften ſechs Jahre von einem ſolchen ausgeſchloſſen. 
überhaupt wird von Diefer Zeit an in ven Behörden, Zünften u. f. w. die geheime Abftin- 
tung Regel. | 

Der toggenburger Krieg und ber vierte Landfrieve (1712) verſchaffte den Neformirten 
ieder die Suprematie in der Cidgenoſſenfchaft; die en Verhältniſſe waren zwar 
exeits fo confolibirt, daß man nicht mehr hoffen Eunnte, katholiſche Bevoͤlkerungen dem refor- 
tirten Befenntniß zuzuwenden oder umgefehrt, aber ver vierte Landfriede vergrößerte den An⸗ 
heil Zürichs und Berns an ber Negierung der gemeinen Bogteien. In Züri Enüpfte ſich 
aran überdieß eine dem Überwiegen des ariltofratifchen Elements entgegenarbeitende Bewegung, 
velche eine neue Redaction der Verfaſſung und Abfhaffung der 1498 dem Großen Rath 
etheilten Befugniß zu Berfaffungsänberungen erzielte (1713).11) Wichtig war in diefem 
Inften „Gefchworenen Brief“, der bis 1798 in Kraft blieb, pie Veſtimmung, daß Geiftliche, 
tentierd, Kaufleute, Goldſchmiede und einige andere Gewerbe ſich ihre Zunft frei wählen, alfo 
uch in Die Conſtafel eintreten fönnten, während im übrigen die Zunftangehörigfeit nad dem 
zeruf fich richtete, obwol nun ſolche, bie, ohne Durch ihren Beruf dazu verbunden zu fein, in eine 
ndere als die väterliche Zunft eintraten, auf 15 Jahre In den Großen Rath nit wählbar erklärt 
ourden, fo förderte doch jene freie Vertheilung der hoͤhern Stände auf pie 13 Zünfte pie Aus⸗ 
dung einer Ariſtokratie nicht ner @efchlechter, fondern ver reichen, meift dem Kaufmannsſtande 
ngehörenden Familien. Dad hurakteriftifhe Moment der züricher Verfaffung, daß ber 
zrundbau deö ganzen Organismus nicht die Geſammtgemeinde der Bürger, ſondern bie einzelnen 
Jünfte waren, blieb auch in der Verfaffungsänderung von 1713 erhalten; auch dad der Ge⸗ 
zeinde eingeraumte Net, über Krieg und Frieden und Bündniſſe zu beſchließen, wird nicht in all- 
emeiner Berfanmlung, fondern dur Abſtimmung ver Zunftverfammlungen geübt. Wie ſchon 
18 dahin zählte der Große Rath 212 Mitglieder; davon lieferte die Conſtafelzunft 18, jede der 
ndern Zünfte je 12 Mitglieder, dieſe ſäͤmmtlich auf Lebenszeit ernannt; bie übrigen 50 Mitglie= 
er machen ven Kleinen Rath aus, und wie in Bern find die Negierungsmitglieder alljährlich 
er Genfur unterworfen. Erledigte Stellen im Großen Rath wurden nicht Durch die Zunftver- 
ammlung, fondern durch die Zunftvorgefegten, d.h. durch die Kleinen und Großen Räthe, welche 
er Zunft angehörten, wieder befegt. In den Kleinen, mit den beiden Bürgermeiftern aus 50 
Nitgliedern beftehenden Rath wurden alle ſechs Monate 14 (zwei Eonftafelherren, 12 Zunft: 
seifter) Mitglieder durch die Zunftverfammlungen, und die 10 Rathöherren (nebft dem Amts: 


11) Die Reformmwünfche, welche bei biefem Anlaß eingegeben wurden, geben ein treffendes Bild ber 
amaligen Zuftände Zürich; in Bezug auf das Schulweſen wird : B. verlangt die „Ausmuſterung 
ander Lehrfächer unb bie Pflanzung allerhand, infonders auch politifcher Wiffenfchaften, überhaupt 
ie Wieberherftellung des ehemals florirenden Zuſtandes, damit der Geruch unferer Gelehrfamfeit und 
Sittfamfeit auch Srembe in unfere Stadt anlocke“. Archiv für Schweizergefchichte, VIII, 180. 
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bürgermeifter) durch den Großen Math gewählt; nur in der Wahl der Bürgermeifter und ver 
ſechs Kleinräthen hatte der Große Rath freie Hand, im übrigen mußte jede Zunft im Kleine 
Rath durch ihre beftimmte Anzahl von Mitglienern (ſechs von der Gonflafel, je drei von jcher 
Zunft) vertreten fein. Die Wahlen fanden flatt an den beiden St.:Johannistagen zur Sonne 
wende und vor Weihnachten, aber es war flehenve Übung, daß nach Beſtellung bed Reginan 
die Neuräthe vie Alträthe zu fich luden, der Kleine Math aljo immer aus den: Plenum ber W 
beſtand. Indeſſen die wihtigften, nänlich die diplomatischen und Kriegsgeſchäfte concentririke 
fi in der Hand des Geheimen⸗ oder Staatäraths, eines engern Ausfchuffes des Kleinen Hei 
mit, wie 23 die Natur feiner Gompetenzen mit fih brachte, discretionaͤrer Gewalt. Ein Neun 
mußte, wenn feine ſechs Monate abgelaufen waren, ein halbes Jahr, ſtillſtehen“, d. 5. war nik 
fofort wieder wählbar. Die Gompetenzen des Großen und Kleinen Raths waren in Zürih 
etwas genauer abgegrenzt als in andern Schweizerflänten ; ber Kleine Rath war als in feirung 
richtlichen Befugniffen als endlich entfcheidende Inflanz angeiehen, ſodaß z. B. da er das Bist 
gericht bildete, Begnabigungen in Zürich nicht vorfommen fonnten. Städtiſche und Shasik 
angelegenbeiten waren nicht gefondert, die Stadt zugleich Regentin des Landes. Man war er 
auf bedacht, die Waldmann'ſchen und Kappeler Briefe, welche vem Landvolk mandye Rechte un 
Freiheiten zugefichert hatten, in Vergeſſenheit gerathen zu laſſen; auch die Beteiligung Id 
Volks an den Wahlen der Gerichtöheifiger wurde allmählich oßfolet. Allerdings war bie ak: 
fhe Regierung in Zürich auf breiterer Grundlage angelegt ald in Bern, deſſen Verfaſſung de 
gefchloffene Bamilienariftofratie barflellte, aber dem Landvolk gegenüber hatte bie zäriker 
Stadtherrſchaft, obwol Die Taren und Sporteln gering, birerte Steuern kaum befannt, ie 
Berwaltung eine äußerſt haushälterifche und die Landwirthſchaft in blühendem Stande me, 
einen mehr fpiegbürgerlicden Charakter und eine felbfifüchtigere Färbung als in Bern baiye 
triciſche Regiment. Unter den Stadtbürgern Zürich ſelbſt ſcheiden fih die „Gerren’ von ka 
einfachen „Burgern“, d. h. ven Handwerkern und Fleinern Gewerbäleuten, und iſt ves Ange 
ment factifch faft ausichlieglich in den Händen jener weſentlich kaufmänniſchen MAriftetzetie, 
welche nicht durch Würde und großartigen Sinn zu imponiren verfteht. Mit eiferner, ſelbſt is 
tiger Strenge wachte man in Züri über Aufrechthaltung der Kirchenzucht 22) und ber nem 
Orthodoxie des reformirten Glaubensbefenntniffes; auch die Kirche erfüllte ein ſcholaſtiſte 
Zunftgeift 13) und laſtete ſchwer auf ver vurd Zwingli und Bullinger angebahnten Pflege te 
Wiſſenſchaften, die erſt im 18. Jahrhundert wieder: einen höhern Auffäwung nahm. 2%) Me 
züricher Kirchenſynode beftand feit ihrer Gründung (1528) nicht nur aus Geiſtlichen, ſonden 
guch aus je zwei ehrbaren Männern aus jever Kirchgemeinde. 

Ein ſcharfes Schlaglicht warf auf die züricher Ariftofratie bie Hinrichtung des aus nichtige 
Gründen des Landesverraths angeflagten Pfarrers Johann Heinrich Wafer, welche dui 
Schlozer die Bedeutung eines europälfchen Creigniſſes erhielt; obwol nichts weniger ala cu 
reiner Charakter, fiel doch Waſer weſentlich der Rache mächtiger, über feine publiciſtiſt 
Thätigkeit erbofler Feinde zum Opfer (1780). Funfzehn Sahre fpäter Hatte die Stabi eins 
Aufſtandsverſuch zu bekämpfen, der, genährt durch vie Ideen ver Franzöſiſchen Mevolution, Ib 
ſchaffung der ſtädtiſchen Vrivilegien zum Zwed hatte, auf die alten Urkunden der Waldmam: 
[hen und Zwingli'ſchen Zeit Die echte des Landvolks fügte und feinen Herb in den induſtricls 
Gegenden am See, insbeſondere in Stäfa, hatte (1795). DieRegierung wurbe des Aufſtam⸗ 
Meifter und verhängte ſchwere Geld-, Breibeltd- und Ehrenftrafen über die Theilnehmer, ae 
wenige Jahre fyäter mußte fie felbft die Gleichheit der Rechte zwiſchen Stadt und Land pr 
clamiren und, ald Bern von den Branzofen eingenommen war, ſich der helvetiſchen Ginheitk 
republik fügen (1798). Die Befefligungen, welche die Stadt während des Dreißigjähriz 
Kriegs angelegt hatte, waren ihr in diefer Zeit mehr eine Laft als ein Schug; 1799 neben 


12) Ein Student ber Theologie, ber einem Bekannten ausplauderte, ex habe, als er beim Mies 
mahl einem geliebten Mäpchen den Kelch zu reichen hatte, ihr daraus zutrinfen mögen, wurbe 168 
enthauptet. Zwei Jahre fpäter erlitt ein Jude, der gefagt hatte: „Euer Chriftus ift der Sohn eins 
Zuben —— das gleiche Schickſal, und wurden alle Juden auf ewige Zeiten aus dem züricher Ge 

ete verbannt. 

13) Seinen abſchreckendſten Ausdruck hat dieſer Geiſt erhalten in ber Formula consensus ecde 
siarum Helveticarum reformatarum (1675), ein Buch, welches indefien nie in allen veformirks 
Kirchen ber Schweiz als ſymboliſche Grundlage anerfaunt wurde, und befien Einführung in Waadt is 
Davel’fchen Aufftand (f. Waabt) veranlaßte. 

14) Wir erinnern an Bobmer, Breitinger, Füßli, Hottinger, Geßner, Lavater u, a. 
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vie Hſterreicher Zuͤrich ein; nad der Schlacht bei Zürich (13. Sept. 1799) mußten fie und vie 


Ruffen wieder vor den Srangofen weichen, und 1802, ald der Aufſtand gegen vie helvetifche Re⸗ 
sierung ausgebrochen war und die Stadt fi nemfelben angefchloffen Hatte, wurbe fle von dem 
helvetiſchen General Anbermatt, freili ohne Erfolg, bombarbirt. Die Berfaffung, welche nad 
Beendigung der Wirren ber Helvetif der Ganton Züri durch die Mebtationgacte von 1803 
erhielt, ſtellte die 13 ftäptifchen Zünfte wieder her; aber in Beziehung aufpieRepräfentation blieb 
der Stadt fein weitereö Vorrecht, als daß fie einen der fünf Wahlbezirke bilvete, in welche ver 
Ganton eingetheilt wurde, und gleich jedem dieſer Bezirfe 13 Mitglieder des Großen Raths 
dirert und außerbem außerhalb der Einwohner des Bezirks vier Candidaten zu ernennen Hatte, 
unter denen durch dad Los die Hälfte zu Mitgliedern der oberften Behörde bezeichnet wurde. 
Das Grabrau 15) wurde eingeführt, die Offnung des ſtädtiſchen Buͤrgerrechts geboten, ver Los⸗ 
kauf der Bobenzinfe und Zehnten zugefihert, das Princip dev Gewaltentrennung durchgeführt. 
Die Wahlen von 18083 ſicherten den Städtern neuerdings das Übergewicht In den Behörben ; wie 
konnte e8 anders fein, da aud die Landbezirke ihre Kandidaten außerhalb des Bezirks wählen 
mußten und unter dem Regiment von 1798 den Bürgern vom Lande feine Gelegenheit gegeben 
war, fi) in weltern Kreijen befannt zu machen. Aber wie wenig Die Lanpbevölferung mit dieſer 
Reflauration zufrieden war, bewied der Aufftand, ber im März 1804 unter den Gemeinden am 
obern Seeufer ausobrach und von dem damaligen Landammann der Schweiz, General von Watten= 
wyl von Bern, mit unnachfichtlicher, felbft von Napoleon misbilligter Härte zu Boden geſchlagen 
wurbe. In diefer Periode legte Zürich durch Die Erhebung des mediciniſch⸗chirurgiſchen Inſtitus 


zur Gantonalanflalt (1804) und durch Errichtung eines politifchen Inſtituts (1806) den Grund 


zu feiner Hochſchule; aud für das Volksſchulweſen wurde in anertennenswerther Weife geforgt 
und unter anderm 1806 ein Schullehrerfeminar eräffnet, welches bis 1809 beftand. Für vie 
Bildung ber Theologen forgte feit der Neformation das Chorherrenſtift. 

Zürich und feinem gewiegten erſten Stantsmann, dem Landammann Hans von Reinhard 1°), 
verbankte die Schweiz, als Napoleon's Herrſchaft zuſammenbrach, die Rettung vor der unbebingten 
Reftauration, mie fie das berner Patriclat und feine Anhänger träumten. Aber die Wahlen 
von 1808, bei welchen das züricher Volk manche Stäbter befeitigt und größere Selbſtändigkeit 
als im Jahre 1803 bewieſen Hatte, waren der Partei der Stabt Merkzeihend genug geweſen, 
um bei Entwerfung der neuen Gantonsverfaffung von 1814 ihr Libergewicht in ven Behörben 
nicht dem wechſelnden Schickſal der Volkswahlen anheimzuftellen. Bon den 212 Stellen im 
Großen Rath refervirte daher die Berfaffung von 1814 der Stadtbürgerſchaft von Züri nit 
weniger als 130; 82 von den Mitgliedern des Großen Raths ernannten die Wahlzunfte zu 
Stadt und Land, 130 der Große Rath ſelbſt. Das Bürgermeifteramt wechfelte alljährlich; Die 
Amtödauer der Stellen im Großen Rath, Kleinen Rath (25 Mitgliever) und Obergericht 
(13 Mitglieder; die Mitglieber der beiden letztern Behoͤrden wurden aus der Mitte des Großen 
Raths gewählt) war ſechs Jahre mit periodiſchem Austritt je eines Dritteld der Mitglieder von 
zwei zu zwei Jahren. Aber bald führte man für bie von den Wahlzünften direct gewählten 
Großraͤthe ven Brundfag ein, daß fie na Ablauf der Amtöpauer, wenn nicht eine Mehrheit von 
Zunftgenofjen Einfprache erhebe, als beftätigt anzuſehen ſeien, alfo thatſächliche Lebenslänglichkeit. 
Den mit Grundbefig angefeffenen Bürgern anderer Gantone wurde das Stimmrecht in Com⸗ 
munalangelegenbeiten, welches ihnen bie Mediationsperiode verliehen Hatte, wieder entzogen. 
In den elf Amtsbezirken übten Oberamtleute die anminiftrative Gewalt und hatten zugleich ven 
Vorſitz in den erſtinſtanzlichen Gerichten, deren Beifiger der Kleine Rath aus ven Bürgern bed 
Bezirks ernannte, Die diplomatiſchen und vordrtligen Geſchäfte, fowie die Sorge für innere 
und äußere Sicherheit des Staatd waren einem engern Ausſchuß des Kleinen Ratho, dem Staats⸗ 
rath, übertragen. Die Initiative in Geſetzgebungsſachen fand beim Kleinen Rath ; doch konnte 
der Große Rath durch zweimaligen Beſchluß ihn zur Vorlage eines Geſetzesvorſchlags anhalten. 
Sämmtlihen Bürgern des Cantons mar die nämliche Freiheit „in Abfiht auf Gewinn und 
Erwerb“ und vie Fähigkeit, öffentliche Änter zu bekleiden, zugefichert. Neben Reinhard war der 
hervorragendſte Staatsmann Zürichs In der Reflaurationsperiode der Staatsrath Paul Ufteri, 


15) ©. Schaffbaufen. Überhaupt flimmt, bie Jahlenverhältniffe ausgenommen, bie Berfaflung 
Zürich mit derjenigen Schaffhaufens überein, wie dies fihon im Art. Schweiz hervorgehoben wurde. 

16) Eins der wichtigften Duellenwerfe für die Gefchichte jener Zeit iſt von Muralt’s Biographie 
Hans von Fenhard's (Züri) 1838). Reinhard ſtarb, von oͤffentlichen Geſchaͤften feit 1831 zurück⸗ 
gezogen, 
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ein Freund ver Ideen ber Neuzeit, als deren Verfechter er ſich ſchon zur Zeit ver Helvetil benihn 
hatte (get. 1831). Im Jahre 1829 wurde bie Genfur aufgehoben und durch ein, aNerbingäug 
firenges Preßgeſetz erſetzt; 1830erhielten die Berathungen des Großen Raths durch Annahme ein 
neuen Geſchaͤftsordnung freiere Bewegung. Große Regſamkeit Herrfäte auf geiſtigem Grin 
In großen volkswirthſchaftlichen Fragen folgte die Regierung freiſinnigen Anſchauungen m 
vertheidigte ſowol in den Theuerungsjahren 1817 und. 1818 als fpäter (L822— 24), da eiiy 
Gantone das fogenannte Retorfionsconcorhat betrieben und dem franzoͤſiſchen Zollſyſtem gem; 
über aud die Schweiz mit Schutzzoͤllen zu umgeben beabfichtigten‘, fiegreich Die Granfügm 
Markt: und Handelsfreiheit; aber fonderbar contraftirten mit diefer Entwickelung der Inf 
zwang und dad göpfifhe Syſtem, unter welchem Handwerk und Gewerbe niebergehalten wı: 
den. Einen außetorbentlihen Aufſchwung Hatte dagegen feit 1798 bie züricher Sebuihi, 
‚insbefondere die Seidenineberei und Baummollfpinnerei, genommen, freilich nicht obe ir 
Sthattenfeiten des Fabrikweſens mit ſich zu führen. Die Volkeſchulen nahmen zwar ia in 
Reftaurationdzeit zu an Zahl wie in Qualität, aber bie Hauptleiſtungen auf biefem Ges 
blieben der folgenden Periode vorbehalten. In den Finanzen war ſeit 1828 das Gleichgeriß 
zwifchen Ginnahmen und Ausgaben hergeftellt. 

Den Anlaß zur Berfaffungsänderung von 1881, welche durch die impoſante Vollkverſenn 
lung in Ufter (22. No». 1830, etwa 10000 Mann ftarf) eingeleitet worden war, boten were 
materielle Beſchwerden als vielmehr die Zurückſetzung des Landes In ber polltifchen Repräne 
tation und überhaupt das karge Maß, mit welchem bie Berfaffung von 1814 die politiifn 
Breiheiten zugemefien hatte. Weit über vie Grenzen Zurichs hinaus äußerte ber Tag vou Ike 
feine Wirkungen; für Züri ſelbſt entſchied er zunächſt Die frieblicdhe Unterwerfung beöbercikr 
den Syſtems unter die Bolfsmehrhelt und die Wahl eines conflitnirenden Großen Rathe, ft 
zu zwei Dritteln aus Vertretern der Landfchaft befland. Die Verfaflung, am 20. Mag 18! 
faft einmütbig vom Volt angenommen, wandelte den züridder Staat um in eine mia: 
tative Demokratie. Manche Beftimmungen dieſer Berfaffung zeugen. noch von jener Bann, 
, welche ven Führern der breißiger Bewegung bie Ausfichten auf eine confequente Durdfähs 
der Volks herrſchaft einflöften, ſodaß fie, bis die Frũchte der allgemeinen Volksſchule in diene: 
fien Schichten eingedrungen fein würben, den Strom noch etwas eindämmen zu müffenglauftn, 
aber im ganzen ſteht die züricher Verfaſſung von 1831 doch auf einem weit freier Siur 
punft ald z. B. die gleichzeitige neue Verfaffung Bernd. Sie Eennt keinerlei Eenin; ck 
Wahlen find directe; für die Beſetzung der Stellen der Bezirkeſtatthalter, Bezirkögeräk 
präjidenten, Geiftfihen ift dem Volt pas Recht eines bindenden Vorſchlags zugeflanden, W 
Bezirfsräthe und Mitglieder der Bezirkögerichte hat es zu wählen ; für alle wefentlichen Breihait 
rechte gewährt die Verfafſung ausreichende Garantien. Zu den Zugeſtändniſſen, welde few 
Tradition noch machte, reinen wir, daß in ven Großen Rath die Bürgerfhaft ver Haus 
noch 60 (auf 212) Mitglieder zu wählen hatte, daß 33 Mitgliener deſſelben (11 Stimm 
22 Landbürger) vom Großen Rath felbft gewählt wurden, und daß feine Integralerneuerungt 
wahlen flattfanden, fondern alle zwei Jahre der Große Rath zur Hälfte, ber Regterungdratür 
einem Drittel in Austritt kam. Ob e8 eine gefunbe Miſchung von ariftofratijchen Elemes 
mit demokratiſchen Formen if, daß nach diefer Verfaffung die Mitglieder des Großen Re 
feine Entfhädigung für ihre Verrichtungen zu beziehen Haben, mag hier bahingeftellt bleiin 
Befondere Hervorhebung verbient die Binführung collegialifch befegter Behoͤrden In be & 
miniftrative Bezirksverwaltung; dieſe Behörbe, ver Bezirksrath, if erſtinſtanzlicher Rigter ! 
Berwaltungsftreitigfeiten, hat aus einem Doppelvorſchlag der Gemeinden die Bemeinbeamman 
zu wählen, die Gemeindeverwaltung und insbeſondere die Vormundſchaftspflege zu beauffichtize 
der Bezirksſtatthalter dagegen iſt dad Vollziehungsorgan ber Regierung. Klüglich Hat diebe 
faſſung von 1831 nicht ven Ausſchluß der Beamten aus dem Großen Math verfügt und di 
Behoͤrde damit eine Kraft der Intelligenz und der Erfahrung in Stantögefchäften erhalten, dem 
man fie in andern Gantonen der Schweiz thörichterweife beraubt hat. Begen Willkür ber fr 
gierung hat fie die Beamten geſchüht durch bie Vorſchrift, daß nur dur Richterſpruch M 
Beamter entfegt werben darf. 

Dis aufden heutigen Tag iſt man im Canton Zürich Hei diefer im Jahre 1831 geichafiens 
Verfaffungsgrundlage geblieben und hat, wenn das Bedürfniß Anberımgen erheifhte, ni 
jeweilen da8 Ganze in Frage geftellt, fondern den allertings bedächtigern, aber darum nik 
ſchlechtern Weg ver Partialrevifionen eingeſchlagen. Diefe Revifionen gingen um fo glatter ve 
ſtatten, als es nach der Berfaffung von 1831 nichteinadhhocgewählter Verfaffungsrath, ſonden 


v 


Zurich 163 


ee Große Nath war, welcher ſolche Mevifionen vorberäth und dem Volk zur Annahme over 
Berwerfung vorlegt. Auf biefem Wege wurde 1838 dad Vorrecht der Bauptflabt in der Re⸗ 
räfentation befeitigt und Die Vertretung im Großen Rath auf bie Volkdzahl ver Zünfte (Wahl⸗ 
reife) bafirt, ſodaß die Hauptflabt nur noch 12 Mitglieber zu wählen hatte; zugleich wurde für 
en Großen Rath die Integralerneuerungdwahl eingeführt. Dagegen drang die damals bean⸗ 
ragte Sinführung des Veto (Recht des Volks, innerhalb einer beſtimmten Friſt Geſetze und Be: 
hlüffe des Großen Raths zu verwerfen) im Großen Rath nit durch (1837). Im Jahre 1840 
educirte ein Verfaffungsgefeg die Mitgliederzahl des Regierungsraths (13 flatt 19) und des Ober: 
erichts (9 flatt 11). But bewährt Hat fich ein vom gleichen Jahre batirendes Verfaffungd- 
efeß, welches ven Apminiftrativbehörben für Diseiplinarvergehen und ven Polizeibehörden 
vorbehaltlich des Weiterzugs an die Gerichte) für geringe Vollzeiübertretungen eine Straf: 
efugnig einräumt. Im Jahre 1849 wurde neuerdings die Zahl der Mitglieder des Negie- 
ungeraths aufneun herabgefept, jobann die Amtodauer ver Regierungsräthe auf vier Jahre 
ebueirt, der Bürgermeiftertitel abgefchafft und in: das moderner Flingende ‚Reglerungs: 
wäfldent” umgewandelt, ferner das ſogenannte Directorialſyſtem an die Stelle des biäherigen 
Bolleglal= oder Departementalfoftems geſetzt; jedoch blieb der Erziehungsbirection ein theils vom 
Broßen Rathe, theild von der Schulſynode gewählter Erziehungsrath beigeoronet. 17) Im 
ämlichen Jahre erhielten die Gemeinden das Mecht, ihre Geiſtlichen und Lehrer unter den von 
er Staatsbehoͤrde geprüften und für fähig erfundenen Perfonen felbft zu wählen. Das Ver: 
affungögefeb von 1851 legte Die Grundzüge zu einer neuen, die Einführung ver Geſchworenen⸗ 
erichte in fick ſchließenden Gerichtsorganiſation. Im Jahre 1865 endlich erhielten fieben 
Berfaffungsgefeße die Sanction des Volks, eins derſelben, die Einführung von Handelögerichten 
etreffend, freilich nur mit geringer Majorität; die ſechs übrigen beziehen ſich auf eine in frei= 
nnigem Geifte vurchgeführte Umgeſtaltung der Gemeindeverfaflung; freiere Geftaltung ber fo- 
enannten Zunft= ober Kreisgerichte, einer ſchwerfälligen Complication in der biäherigen Ge⸗ 
ichtsverfafſung 19); Wahl ver Präfivdenten und Mitglieder der Bezirksgerichte durch dad Volk; 
beleichterung der Reviſton, ſodaß nit nur dem Großen Math die Initiative zu Verfaffungs- 
eviflonen zufteht, fondern auf dad Verlangen von 10000 Stimmberehtigten pie Fragen, ob 
ine Revifion ftattfinden folle und ob fle durch den Großen Rath ober einen ad hoc gewählten 
Berfaffungsrath einzuleiten fei, durch allgemeine Volksabſtimmung entſchieden werben; Liber: 
ragung der Wahl der Statthalter der Bezirke und ber Mitglieder der Bezirksräthe an das 
holk; Befeitigung des inbirecten Wahlverfahrend, welches die Berfaffung von 1831 für 
ie Mitglieder der Bezirfögerichte und Bezirksräthe beibehalten hatte; Abſchaffung ver 1831, 
reilih unter Vorbehalt nöthig werbender Modiflcationen ausgefprochenen verfaſſungsmäßigen 
Barantie der auf Conceſſtonen gegründeten Gewerbsrechte; völlige Gleichſtellung der nieder⸗ 
elafienen Schweizerbürger mit ven Zürichern in Bezug auf cantonale politifche Rechte; Über⸗ 
ragung des Bnticheides von Gonflicten zwiſchen der richterlichen und vollziehennen Gewalt an 
en Oroßen Rath (fatt an eine eigene Gonflictcommiffton). 

Eine Reihe ausgezeichenter Kräfte 19) wirkte, nachdem die Verfaffungdreform von 1831 
urhgefept war, zufammen, um ven Neubau bed Staatölebend umfaſſend zu begründen. Die 


17) Auch außerdem find den Directionen für gewiſſe Geſchaͤftszweige ſtehende Commiſſtionen bei⸗ 
egeben; das Naͤhere darüber beſtimmt das Geſetz über die Organiſation bes Regierungsraths von 1850. 
der Kirchenrath, deſſen Mitglieder theils vom Großen Rat, theils von der Kirchenſynode gewählt 
erben, hat bie Aufficht über Das Kirchenwefen ; er wird präſidirt von dem auf Vorfchlag der Synobe 
om Großen Rathe gewählten Antiftes; eins der Mitglieder muß aus der Mitte ber Regierung genoms 
ıen werben. 

18) In diefer Beziehung gelangte man indeß nur theilmelfe zum Biel, obwol unter anderm nachge⸗ 
zieſen war, baß biefe Kreisgerichte, Die, aus Dorfnotabilitäten befichend, ihre Sigungen meift im Wirths⸗ 
aufe halten, mehr foflen, als ber Werth ſaͤmmtlicher vor fie gelangenber Givilprocefie beträgt, und daß in 
en ihnen überwiefenen Straffällen bie Unterfuchungen länger bauern als in Schwurgerichtöfällen. Das 
Yorfmagnatenthbum wollte troß alledem dieſes Stüd Juſtiz nicht fahren laſſen, und das Verfaffungs- 
eſetz von 1865 enthält daher einen Artikel, daß in jedem Bezirk „untere Gerichte‘ anfzuftellen feien, 
ber deren Bompetenzen bas Geſetz das Nähere beflimmen werde, und welchen auch eine endliche Goms 
etenz in Bagatellfacyen übertragen werben dürfe Ein aorgügliches befonders mit ſtatiſtiſchem Ma⸗ 
rrial reich ausgeflattetes Butachten über bie Reform ber @erichtsverfafiung hat 1863 die Juſtizdirection 
Megierungsrath Treichler) erftattet und veröffentlicht. 

19) Wir nennen Bürgermeifter Melchior Hirzel, Staatsanwalt Ulrich, F. L. Keller, J. C. Bluntfchli, 
. Th. Scherr, Ed. Sulzer, Ludwig Sell, Wilhelm Füßli, Konrad von Duralt u. a. 
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Stäpter, welche fi, klüger als die berner Patricker, anfangs der neuen Ordnung der Ding 
anſchloſſen, traten aus der Regierung, als ihr Verſuch, ein Geſetz zur polizeilichen 
politifcher Vereinedurchzufegen, geſcheitert war (1832). Im Jahre 1833 beſchloñ ber Große Reh 
die Schleifung ver Feſtungswerke der Hauptſtadt, welde nur noch die Bedeutung haben Eonuig, 
Hinter ihren Mauern dem Volkswillen Troß bieten zu Einnen. Zürich Eonnte nun, ungeſchwä 
dur hemmende Blemente, fein ganzes an geiſtigem Gehalt das rivalifirende Bern Üsbertrefiene 
Gewicht zu Gunſten des politifchen Fortſchritts in ver @idgenoflenfhaft in die Wagfchale werie, 
Es Hielt Excentricitaen im Zaum und ſuchte den legalen Weg einzuhalten, aber trat fräfig 
ein, wo ed eine Entſcheidung galt. Die Grundlage der innern Reformen Zürichs war bie mm 
mufterbafte Organifation des Schulweſend (1832): Trennung der Schule von ver Kirde, ſch 
fländige Drganifation des Lehrerſtandes in einem „Barlament ver Bildungsintereffen”, Et 
fonode genannt, confequente Durchführung des Schulzwangs und Ausbreitung des Volksſcu⸗ 
unterrichts auf alle Hauptbeſtandtheile allgemeiner Bildung, waren hierbei die leitenden Gerd: 
punkte. 1832 wurbein Küßnacht das Lehrerfeminar eröffnet, 1833 die Cantonſchule (Bymnaim 
und Induſtrieſchule) und die. Hochfihule, letztere mit dem Fonds des aufgehobenen ShHorherreuiiit 
botirt. Gemeinden und Privaten kamen diefen Beftrebungen des Staats opferwillig entgeors; 
insbeſondere fuchten die Stänte Zurich und Winterthur eine Ehre darin, ihr Schulwefen aufik 
erfte Stufe der Ausbildung zu heben. Dazu kamen eine Menge gefeßgeberifcher Neuerung: 
jur Erleichterung der Entlaftung des Bodens von Brundzinfen und Zehnten; über die Au 
übung ber Handwerke, von denen einige noch zunftig blieben, bis 1837 die vollftändige Iuk 
gebung erfolgte; über Beſchränkung der Eonrefiionen auf Tavernen: und Metzgerrechte; über ie} 
Notariatöweien; über Aufhebung der innern Zölle; über die Militärverfoffung und die sm 
den nit bie Militärpflicht Erfüllenden zu leiftende Steuer; über das Bemeinde= und Are 
weien; über die Kirchenverfaflung (die Synode blieb, wie ſchon feit 1829, nur aus Geikiäger 
zufammengejegt); über bie alljährlich zu erhebende allgemeine Dermögens-, Eiufommens so 
Handelsklaſſenſteuer; über Die neue Ordnung des Finanzweſens, über Anlegung eines ratirudln 
Straßennepes, auf weldes der Staat bebeutende Summen verwendete; ferner Die Bruurum 
eined Cantonsſpitals, ein Strafgejegbuh, ein Forftgefek u. a. m. Im Intereſſe cas 
gründlichen Discuffion der Gefegesvorlagen iſt feit 1843 zweimalige Berathung berfelben dunf 
den Großen Rath vorgeſchrieben. Es war eine Zeit reichen und fruchtbaren Schaffens, aber de 
Träger des Suftems fühlten ſich nur zu fehr im Bewußtfein ihrer höhern Intelligenz und ihm 
Miffion, dem Volk von oben herab fein Heil zu adminiſtriren. Schon in den Integnt 
erneuerungdwahlen von 1838 wurde ein Theil ver bisherigen Führer übergangen, und aldıa 
Regierung 1839 den Verfaffer nes ‚Leben Jeſu“, Dr. Strauß, zu einer Profeſſur an Die Hodfänk 
berief, Grad) ein von fanatiſchen Orthodoxen angefchürter Sturm des Landvolks los, der in feine 
Bolgen Züri auf einige Zeit zum Haupt der confervativ-reactionären Parteibeſtrebungen erheh, 
Am 6. Sept. 1839 zog ein Haufe von 4—5000 Bauern unter Führung des Pfarcen 
Bernhard Hirzel von Pfäffikon gegen die Hauptftabt, die meiften nur mit Stöden und Ani 
bewaffnet; die Mannfchaft fang unterwegs geiftliche Lieder. Binige Flintenſchüſſe wurden k 
ber Stadt zwiſchen ven Landleuten und ben Truppen, melde ihnen ven Weg verfperren follia, 
gewechſelt; auf beiden Seiten fete es einige Vermundete und Todte, unter ben leßtern a 
Regierungsrath Hegetfcäweiler, der mit vem Befehl, das Feuern einzuftellen, herbeigeeilt we. 
Die Regierung, die von Anfang an ſich ſchwankend und ſchwach bewieſen Hatte, ergriff Die Fink 
die Häupter des Aufftandes beftellten eine proviforiihe Regierung, und die bald darauf Ren 
findende Neuwahl des Großen Raths gab ihrer Partei eine entjchievene Mehrheit. Unterke 
neuen Regierung befand ſich unter anderm auch Profeffor Bluntſchli, damals eins der Haupe 
der Oppofition gegen vie liberale Rihtung. DieReaction fuhr anfangs mit gefhwellten Sege⸗ 
einher ; alle Staatöbehörben, auch die Richterftelfen, wurden neu befegt aus Männern, die m 
ber „hriftlihen‘ Bewegung fompathifirten, Scherr wurde feines Amts ald Seminarbiredn 
entfegt 20), die Competenzen der Schulfynode beichnitten und die Schulen wieder unter Aufi 
ber Pfarrer geftellt, die Lehrfreiheit an ver theologifchen Facultät beſchränkt und die Profeſſer 
angewieſen, id innerhalb der Grenzen des biblifchen Ehriftentgums zu halten u.dgl.m. Game 





20) Scherr erhob vor Bericht Entfhädigungsanfprüdie; der Große Rath Hinderte die Kortiehz 
bes gerichtlichen Verfahrens, indem er ſich für ausichlieglich competent erklärte, über Anfprüche fol 
Art zu entſcheiden. Das Nähere über biefen Eingriff in die Juftiz vgl. bei Treichler, Handbuch bes ji 
richer Civilproceſſes (Zürich 1866), S. 84 fg. 
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in Glück für Züri, daß eine bald auftauchende eingendftifche Streitfrage, diejenige der Auf⸗ 
ebung der aargauiſchen Klöfter, ben proteftantifchen Eifer des Volks in Zwiefpalt brachte mit 
em politiſchen Syftem, welches der 6.Sept. auf den Stuhl gehoben Hatte, An der aargauifchen 
Hofterfroge, die in großen Volksverſammlungen in Schwamendingen und Bafferftorf beſpro⸗ 
yen und in eindringlicher Weiſe beleuchtet wurde, ranfte ſich allmählich ver Liberalismus Zürich 
gieber empor. Die Erneuerungsmwahlen von 1842 braten ihm nod feinen vollftändigen 
Bieg, aber ſchon die Tagfagungdinftruction dieſes Jahres fiel fo aus, daß niemand von ben 
onfervativen Parteihäuptern fih mit deren Uberbringung beladen wollte und Dr. Jonas Furrer 
on Winterthur, ein ausgezeichneter Jurift, maßvoll in feiner Haltung und gefeglofem Treiben 
bgeneigt, aber ein warmer Freund des Fortſchritts und freier Entwidelung, zum erften Ge⸗ 
andten an die Tagfagung ernannt werben mußte.23) Im Jahre 1845 brach daß confervative 
zyſtem völlig zufammen ; Furrer wurde Bürgermeifter, Bluntſchli ſchied aus der Regierung aus. 
zum erſten mal erſchien auch Dr. Alfred Efeher als dritter Geſandter Zürichs an der Tagſatzung 
on 1845. Dem in Bern und Genf 1846 emporgekommenen Mabicalismud gegenüber bildeten 
furrer und feine Geflnnungdgenoffen den Kern der liberalen Majorität, wie fie an den Tag⸗ 
iBungen zum Ausdruck kam; die verſchiedene Nuanclrung prägte fi unter anderm aus in dem 
egen die focialiftifchen VBeftrebungen des damaligen Lehrers (jegigen Regierungsraths) 3. J. 
teichler gerichteten züricher Geſen gegen „communiftifche Umtriebe” von 1846 22), welches 
ie öffentliche Rechtfertigung bes Diebſtahls, Aufreizung zum Haß gegen die Befitzenden durch 
Ingriffe auf die Ungleichheit ver Vertheilung der Güter u. dgl. mit Geld- und @efängnißftrafen 
edrohte und den Regierungsrath ermächtigte, auswärtige Zeitfchriften communiſtiſchen Inhalts 
a verbieten, Eurz in Motiven und Diöpofitiven von der Furcht der Fabrikherren und reichen 
:aufleute vor dem: „rothen Gefpenft” eingegeben war. 

Erneute Aufgaben ftelfte fi Züri, als da® große Werk per Bundesreform von 1848, an 
yelcher feine Staatsmänner, insbeſondere Furrer, hervorragenden Antheil genommen hatten, 
ı fihern Hafen gebracht war. Bel der Bezeichnung des Bundesſitzes erhielt Bern ven Vorrang 
or Zürich, auch die eingendffifche Univerfität, welche Zürich zufallen follte, kam nicht zu Stande; 
ber an deren Stelle erhielt e8 (1855) die eldgendffifche Polytechniſche Schule, jetzt eine der 
eften und beſuchteſten Anftalten dieſer Art, und durch Sorgfalt in den Berufungen und ver- 
tärfte finanzielle Leiftungen hat aud bie züricher Hochſchnle ven Vorrang vor ihren Schwerter: 
nftalten in der Schweiz gemonnen. 33) Im Innern ded Cantons ſtumpfte fich pie Schärfe der 
Barteigegenfäge allmählich ab ; ein für alle Ideen der Neuzeit empfänglicher, aber maßhaltender 
nd verföhnlicher Liberalismus blieb die politiiche Grundfarbe Zürichs. Allerdings wird nit 
hne Grund über die Apathie ver Maffen gegenüber politiſchen Angelegenheiten geklagt, bie fi 
amentlich in der geringen Betheiligung bei politifchen Wahlen kundgibt, aber es findet dieſe 
irſcheinung doch ihre natürliche Erklärung darin, daß felten Anlaß zu tiefer greifenden Beſchwer⸗ 
en geboten tft und die Behörden, erfüllt von dem ehrenwerthen Ehrgeiz, daß Zürich flet an der 
Spige der Entwidelung in der Eidgenoſſenſchaft marſchire, das hohe Zutrauen, welches fie um⸗ 
ibt, zu verdienen redlich bemüht find. An Hingebung für das Gemeinwohl, an Opferwilligkeit 


21) Baumgartner, Die Schweiz, I, 84, fchildert die Impotenz ber Regierung in folgenden Zügen: 
Die Regierung vermochte die an fie geftellten Anforderungen nicht zu befriedigen, denn fie follte gel 
erfchiebenen Richtungen genügen: berjenigen, welche mit dem Leben ber dreißiger Jahre und feinen 
Schöpfungen gebrochen wiſſen wollte, ohne dafür etwas anderes zu bieten, und einer boctrinären Schule, 
fe niemand verflanb unb bie niemand, Feiner der fchweizerifchen Barteien entfprach : ber Partei ber Re⸗ 
sem nicht, weil jene boctrinäre Schule jeden Schritt zu einer folchen beargwöhnte und verclanfelte; 
er Partei bes Rechts nicht, weil die gebachte Schule felbft auf dem Boden ber Illegalität fußte; ber 
atholiſchen Bartei nicht, weil jene ihr Recht nicht anerkannte, fondern blos auf das Unrecht radicaler 
zegner verwies; ben Männern ber Ntilitätspolitif und der materiellen Interefien nicht, weil fie zu ges 
chrt einherichritt. Das war bie Partei des Staatsraths Dr. C. Bluntfchli, der ſich die an ſich ſchon 
Hwierige Stellung durch bie Protection der Brüder Rohmer, anmaßlicher literarifcher Gaukler, noch 
refentlich erfchwerte.‘' 

22) Das Borfpiel dazu war bie firafgerichtliche Berfolgung gegen Weitling geweſen, der in Zürich 
in Evangelium des armen Sünders bruden laffen wollte, und aus befien mit Befchlag belegten Pas 
teren Bluntſchli das Material zu feinem damals viel genannten Bommifflonsbericht über die Tommu⸗ 
iften in der Schweiz (Zürich 1843) fchöpfte. 

23) Einen Beweis, wie man in Zürich auf Pflege der wiffenfchaftlichen Cultur bebacht iſt, Liefert 
ater anderm ein Beichln von 1848, durch welchen für höhere wiflenfchaftliche und Fünflierifche Aus⸗ 
—— talentvoller junger Leute alljaͤhrlich 8200 Schweizerftanken (11700 Irs.) an Stipendien aus⸗ 

etzt wurden. 
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für allgemeine Bildungs- oder Wohlthätigkeitszwecke fehlt es trotz jener politiſchen Apathie den 
züricher Volk nicht, und wo Staat und Gemeinde nicht ausreichen, finden und verbinden fh 
leicht werkthätige Kräfte, um auf den Wege ver Sreiwilligfeit gemeinnügige Beftrebungen inf 
‚Reben zu führen. Freilich, einen „Putſch“ müflen die Züricher von Zeit zu Zeit haben, aber frü 
1848 waren e8 fait nur Perfonal: over Localfragen und fecundäre Intereflen, um welche fich bi 
Gemüther zu erhigen in Berfuchung famen ; insbeſondere ſpielt Dabei auch eine gewiſſe Eiferiuß 
Winterthur gegen die Hauptflabt eine Rolle. Sehr in den Vordergrund traten Die Interefin 
der großen Induftriellen; dies zeigte ſich z. B. bei Berathung des Fabrikgeſetzes von 1859, me 
fie es durchſetzten, daß das Maximum der Arbeitszeit für Kinder in ven Fabriken auf 13 Rei 
auf 12 Stunden beſtimmt wurde. 2%) Hierzu haben fi in neuefler Zeit noch Die Eifenbahne 
- gefellt und überhaupt alle die weitverziveigten Interefien, die mit der großartigen Eintwidelug 
der Induſtrie und des Verkehrs Zürichs in Verbindung fliehen und die materielle Baſis jrtzz 
politiſchen Stellung ausmachen. Beide Potenzen, die geiſtige ſowol wie vie materielle, verttie 
der ſeit Furrer's Übertritt in ven Bundesrath einflußreichfte Staatsmann Zürichs, Dr. Alfta 
Eicher, der feit 1855 zwar aud der Regierung audgefchieven ift, aber ein viel weiteres Feld ie 
Wirkſamkeit in feiner Eigenſchaft ald Haupt ver Nordoſtbahn und der Creditanſtalt und in feine 
Thäatigfeit in der Bundesverſammlung gefunden hat und infolge deſſen eine für einen repaki 
kaniſchen Staat nur allzu mächtige Pofition einnimmt. In den Eifenbahnfragen ſtellte ſich de 
züricher Politik auf die Seite der Anhänger des Syſtems des Privatbaues, gerieth aber, a 
es fih um bie Auswahl des Trace handelte, in Conflict mit Sanct-Gallen, welches mit Zürich di 
Majorität gegen die Übertragung des Baues und Betriebs der Ciſenbahnen an ven Bund ex: 
jhieden Hatte: die Nordoſtbahn wählte das Trace nah Romanshorn, Sanct-Sallen dasjenig 
nah Rorſchach. Nachdrücklich ſtemmte fih Züri unter Eſcher's Anführung dent ſogenaumm 
Zweilinienſyſtem entgegen und unterlag inſoweit ed die DOronbahn betraf; vor ver Gefahr ein 
Zürih umgebenden Kortfegung über Luzern und Rapperöweil wurde e8 bewahrt var den 
Fall der Oſtweſtbahn und durch die Übernahme der Bortfegung ber Nordoſtbahn von Ziih 
nad) Zuzern. Die von Eſcher projertirte Fuſion aller jihweizerifchen Eiſenbahnen mit din 
Gentralftg in Züri) ſcheiterte an der ECiferſucht Baſels und der Centralbahn (1859). Rur 
dings ftehen, obwol ein Theil des Kantons zum Verkehrsgebiet dez Lufmanier gehört, Züri 
und die Nordoſtbahn an der Spige der fogenanuten Gottharbconferenz, d. h. der Berbintug 
von Bantonen und Eiſenbahngeſellſchaften, welche die Wahl des Gotthard zum Übergang 
punkt ver ſchweizeriſch-italieniſchen Alpenbahn durchzuſetzen beitrebt ift. 

Unter den gefeßgeberijchen Leiftungen ver Periode 
obenan pas von Bluntſchli's kundiger Hand bearbeitete Civilgeſetzbuch, welches, nachdem 3— 
1844 der Entwurf des erſten Theils erſchienen war, ſeit 1856 vollſtändig in Kraft geſetzt iſ 
Das im Sabre 1855 von dem damaligen Regierungspräſidenten, nunmehrigen Bundesrah 
Dr. Dubs bearbeitete neue Strafgeſetzbuch iſt im Stadium des Entwurfs geblieben, immerka 
aber ein anerkennenswerther Beweis humaner und aufgeflärter Anfichten auf dem Gebiet de 
Strafrechts.28) Das Geſetz über die Drganifation der Rechtöpflege und Die StrafproceBorbrumg, 
beide in Jahre 1852 zum Zweck der Einführung der Geſchworenengerichte in Straffahe 
erlafien, werben gegenwärtig einer mit der Berfafjungsänderung von 1865 in Zufanımenharz 
ftehenden Revifion unterworfen; bei viefer Gelegenheit ſoll auch eine fehr fühlbare Lücke auf 
gefüllt und eine Civilproceßordnung erlaffen werben, anderen Stelleman fi bisjegtnethpärftig 
mit einzelnen Verordnungen bes Obergerichts über den Geſchäftsgang vor den Gerichten behali. 
Merkwirbig und wol eine Folge der Ideen der Reformationdzeit ift es, daß vor Den züride 
Berichten Fein Varteieid zugelaffen wird. Die Geſchworenengerichte hat man nach engliſchen 
Vorbild eingerichtet; trotzdem find in ben erſten Jahren einige leichtfertige Verurtheilunge 





24) Hierbei ift jedoch noch in Anſ Iäfag zu bringen, baß dieſes Marimum nur für finder zufälftg iR, 
welche nicht mehr die Alltagsfchule zu befuchen verpflichtet find, d.h. für foldhe vom 13. bie 16. Alter& 
jahre; für Alltagsfchüler ift das Marimum ber Arbeitszeit in Fabrifen fünf Stunden, und bei beides 
Kategorien jugendlicher Arbeiter ift bafür geforgt, daß die Fabrik fie der Schule nicht entziehen darf. 
Nachtarbeit und Sonntagsarbeit ift für Kinder unter 16 Jahren gänzlich unterfagt. 
- 25) Seit Jahren ift es conftante Praxis, daß Todesurtheile auf dem Wege der Begnadigung um 
gewanbelt werden; im Mai 1865 wurde indeß in einem ganz befonbers gravirenden Mordanfall bi 
egnadigung nicht ertheilt. Neuerdings hat, auf eine vom Großen Rath einftimmig erheblich erflärt 
Motion hin, die mit der Reviflon bes trafgeſetbuchs beauftragte Commiſſion ſich mit 9 gegen 2 
Stimmen für bie Abichaffung der Todesftrafe ausgefprochen. 
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vorgekommen, welche Reſtitutlonen nach ſich zogen und wovon die Schuld, wie es ſcheint, haupt⸗ 
ſächlich der einſeitigen und leidenſchaftlichen Betreibung der Anklage durch die Staatsanwaltſchaft 
zuzuſchreiben war. Beſondere Geſetze beſtimmen das Verfahren bei Schuldbeitreibungen (1851) 
und dad Auffalls⸗ (Goncurs:) Verfahren (1867). Wie die Gerichtsorganiſation, fo muß auch 
das 1855 erlaffene umfaffende Geſetz über dad Gemeindeweſen infolge der legten Verfaſſungs⸗ 
änderung revidirt werben. Den Grundgedanken der einbeitlihen Gemeinde (vgl. im Gegenſatz 
dazu den Art. Thurgan) wird man hierbei nicht aufgeben, alfo nichtneben ven Bürgergemeinden 
Binwohnergemeinden conftituiren, aber gleihmäßige Betheiligung aller nievergelaffenen Can⸗ 
tons⸗ und Schweizerbürger am Gemeindeleben ihres Wohnorts zu erreichen fuchen, ſodaß nur 


die Verwaltung der ausſchließlich bürgerlichen Gemeindefonds vorbehaltene Angelegenheit der 


Bürger der Gemeinde bleibt. Der Banton Zürich zählt 154 Kirchgemeinden, 197 politiſche 
Gemeinden und, ein jonberbarer Auswuchs des alemannifchen Zerfplitterungstriebes, 306 Eivil- 
gemeinden. Das Armenweſen, welches durch ein Geſetz von 1853 neu geordnet wurde, iſt Sache 
der Kirchgemeinden; ungeachtet der Baumwollkriſe hat in den letzten Jahren die Zahl der 
unterſtützten Armen ſich erheblich vermindert (1855 14983; 1859 9795; 1864 8831, wovon 
4080 Kinder, 3311 Alte und Gebrechliche, 1440 Kranke). Der Staat gibt, un die verſchiedene 
Belaflung der Gemeinden einigermaßen auszugleichen, alljährlich einen Beitrag an die Armen 
pflege (1864 59381 Frs., Geſammtausgabe von Staat und Gemeinden für Armenunter⸗ 
flügungen 650137 Frs.). Um das Militärmefen den Vorſchriften ver Bundesverfaffung an⸗ 
zupafien, wurde 1852 ein Geſetz über. vie Militärorganifation für ven Canton Züri erlaffen. 
Ein neued Geſetz über die Militärfteuer (Militärpflihterfag) folgte in Jahre 1862. Dem 
Medicinalweſen wurde 1854 eine neue gefeglige Ordnung zuthell. Das Unterrichtsweſen in 
feinem ganzen Umfang wurbe durch ein Geſetz von 1859 geregelt; 1861 fam ein umfaſſendes 
Gefeg über die Kirchenorganifation hinzu. An eine Erneuerung ver kirchlichen Kämpfe von 
1839 ift faum mehr zu denfen ; die Berpflichtung der Geiftlichen auf die Symboliſchen Bücher ift 
weggefallen, volle Freiheit der Lehre im urfprünglichen Sinne des Proteſtantismus wieber- 
hergeftellt und durch die in der theologiſchen Facultät feit Jahren vorherrfchende freiiinnige Rich⸗ 
tung für bleibende Einhaltung dieſer Bahn geforgt. Durch ein zwiſchen Züri, Aargau, Appen: 
zell-Augerrhoben, Thurgau, Glarus, Schaffhaufen und Sanct-Gallen feit 1862 beſtehendes 
Concordat ift eine gemeinfame Prüfungsbehörde für die reformirten Geiftlihen aufgeftellt und 
jedem, der diefe Prüfung beſtanden, das Recht gefichert, in jeden der concorvirenden Gantone 
eine kirchliche Anftellung zu befleiven. Was die Schule anbetrifft, fo Hat pas Schulſynoden⸗ 
regiment, welches man vor 1839- wie die oberfte Macht im Staat betrachtete und deshalb auch 
fo heftig anfeindete, heute diefe Bedeutung verloren und wird fie kaum wiedergewinnen. Im 
Jahre 1860 wurde ein Korftgefeh (an Stelle dedjenigen von 1837) erlaffen und die feit 1847 
beſtehende landwirthſchaftliche Schule veorganifirt. Das Syftem- der direrten Steuern wurde 


1861 revibirt: die Steuer trifft ſowol das Vermögen ald das Ginkonmen und ift für letzteres, 


freilich in ſchwacher Steigung, progreſſiv angelegt. Den Zeitungsftenipel fhaffte man im Jahre 
1868 ab. Die haushälterifche Finanzverwaltung des Cantons machte es ihm möglich, großartige 
Öffentliche Bauten (Polytechnikum und Hochſchule, Heil: und Berforgungsanftalt für Irre) ohne 
Anleihen oder Erhöhung ber Steuern außzuführen; erheblich vermehrt wurde überdies das 
Kapitalvermögen des Staats in jüngfier Zeit durch die Säculariſation des reichen Klofterd 
Rheinau (1862), welche namentlich auch der Univerfität zu flatten gefommen ift. Die befchrän- 


enden Beftimmungen gegen die Ifraeliten find 1862, und zwar auf Antrag eined Geiſtlichen, 


gänzlich abgeſchafſt worden. Im Jahre 1865 hat man die Wuchergeſetze geändert in dem Sinne, 


daß fie für Darlehne auf Immobilien in Kraft bleiben, für alle übrigen Creditverhältniſſe da⸗ 


gegen die Feſtſetzung des Zindfußes der freien Übereinkunft ver Betheiligten überlaffen ift. 
®. 


Bogt. 
Zwangd- und Bannrechte, ſ. Bann, 
Zweikammerſyſtem, f. Landtag. 
Zweilampf, Duell. - Zwei wichtige Fragen des materiellen Strafrecht befchäftigen 


+ feit geraumer Zeit nicht mehr ansſchließlich die. juriftiihen Fachmänner, fondern werben auch 
wegen ihres allgemeinen Intereſſes von der geſammten gebildeten Weltlebhaft discutirt. Beiden. 


ragen liegt ein gemeinfamer Zwed zu Grunde — die Befeitigung von Gewohnheiten, welche 
urſprünglich in Verhältniſſen und Zufländen pielleicht vollfommen ‚berechtigt, gegenwärtig al8 


überwunden und darum als Gebrechen erachtet werden müflen: die Anwendung ver Toded⸗ 


flrafe und die vermeintliche Wieberherftellung verlegter Ehre mitteld Zweikampfes. Die erſte 
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168 | Swellampf 
Brage ift bereis zum Gegenftande eines beſondern Artikels (ſ. Hinrichtung und Toreikuuf) 
gemacht worben, die Erörterung ber zweiten Frage fol uns in Nachfolgendem befääftigen, 
Das aus dem Lateinijchen (duellum) ſtammende ZBort Duell“, urfprümglic gleichbedenin 
mit „Krieg, entfpriht ganz unferm deutſchen „Zweilampf“. In feiner jegigen Bedeum 
dem Alterthun völlig unbelannt, fanden fi) bei den Griechen und Roͤmern zwar Kampfipx, 
jedoch nur zum Zweck der Erprobung und Übung männlien Muths und perfönlicher Tayferik 
ober der Entſcheidung von Völkerkriegen, oder zur Beluftigung des Volke, oder aber aufm 
Strafe vor. Als Mittel folder Zwede waren fie erlaubt, ja fie fanden felhh Aufmunterm 
wie die Olympiſchen Spiele, die Gladiatorenkämpfe, die Kämpfe der Sklaven u. ſ. w. Aus ti 
der germaniſchen Anſicht und dem dem Zweikampf zum Grunde liegenden Zweck ganz entgegn 
geſetzten Auffaſſung erflärt ſich auch der Mangel einer Strafbeſtimmung in ben rönik 
rechtlichen Quellen. Ihnen war der Zweikampf zum Zweck ver Entſcheidung von Reit 
flreitigfeiten (der gerichtliche Zweilampf) oder zum Zweck der Wiederherſtellung ver m 
legten Ehre (jogenannter Chrenzweikampf) völlig fremd, eine Thatſache, die ihre Köfung inte 
Stellungfindet, welche der Begriff Ehre im öffentlichen Leben einnimmt. Beiden alten Voͤllemm 
republikaniſcher Verfaffung galt der Staat als das Höchſte, die Ausſtoßung aus demſelben im 
phyſiſchen Tode gleich. Aus feiner Beziehung zur Volksgemeinde ſchoͤpfte der Bürger ſeine Ehre; s 
konnte diefe daher auch nur durch den Staat verlieren. Diefer objertiven Auffaffung der Ehren 
Direct entgegen bie tiefere fubjective, nicht durch die Aufiere Stellung verliehene, fondern un 
Perſon als folder gelegene Bedeutung der Ehre bei den germaniſchen Völkern. Der dıyda 
ging nicht, wie dort, in dem Ganzen, dem Gemeinweſen unter, ſondern war auf fid felhim 
beziehungsmelfe feine Familie angewiefen; die Gemeinde als ſolche ſchützte ihn nur in fell 
Fällen. GErachtete er fih durch einen andern beleidigt oder Fam er mit ihm in Streit, fo werk 
die Entſcheidung dem Waffenglück überlaffen; der Steger behielt Mecht, mochte er ih ungin 
Unreät befinden und ven ihm günftigen Ausgang lediglich nur feiner koͤrperlichen Überlexchei 
zu banfen haben. Aus diefer völligen Geſetzloſigkeit und Ungebundenheit, nad weltha pe 
freie Mann alles dasjenige thun konnte, wozu er nad) Befinden mit Hülfe feiner nad de 
wandten und Freunde Kraft genug in fich fühlte, um fi Recht und Anerkennung zu verfüce 
(fogenannte Blutrache beim Mord), aus diefer fogenannten germaniſchen Freiheit nik 
nad) und nach der Begriff der germanifchen Ehre. Nicht mit Unrecht iſt Die Ehre die eigenfike 
Religion der germanifhen Völker um deswillen genannt morben, weil fie mit der perfönlde 
Freiheit urfprünglich identif tft. Daher das Sprichwort: „Ehre verloren, alles verloren.“ & 
allmahlich gewann zur Steuer der unbefhränfkten Selbſthülfe bie Anfiht Raum, zunäätm 
der verfammelten Gemeinde Net zu fuchen und nur in dem Fall, wenn hier micht zu dem 
‚ beide Theile befriedigenden Erfolg noch zu gelangen war, zum Zweikampfe zu ſchreiten Id 
dieſe Weife entftand, unter hauptſächlichem Einfluß des Chriftentgums, der gerichtlice Jue 
fanıyf, indem man dabei eine unmittelbare Einwirkung der Gottheit auf das Schickſal dei eir 
zelnen Menſchen, insbefondere auf die Unſchuld präfumirte. Das ſchwäbiſche Lan 
(Kap. 167) beflimmt in diefer Hinficht Folgendes: „Davon muß man Gott Laffen. Dani 
Kanıpf gelegt, wann mad die Leut nicht ſehend, das weiß Bott der Allmächtige wohl; dem 
ſollen wir Gott getrauen, daß er den Kampf nur nach Recht entſcheide.“ Geſetzlich anerlas 
findet ſich der gerichtliche Zweilampf zuerfi ausgeſprochen im 6. Jahrhundert (etwa um 5) 
in des Burgunberfönigs Gundobald Geſetzbuch, in welchem vie hierher gehörige Stelle fo uk 
„Da wir erfuhren, daß viele aus unſerm Volk theils aus eitler Rechthaberei, theils aus [mug 
Habfucht fi zu falſchem Eide (bekanntlich der vornehmften Art des Beweiſes im öffentlidn 
Gerichtsverfahren) verleiten ließen, fo haben wir zur Abſchaffung dieſes Misbrauchs beſcleſe 
daß in Hinfunft, wenn ſich der Kläger mit dem Eid des Bellagten nicht begnügt, fondern t 
Wahrheit feiner Anklage mit den Waffen zusertweifen ſich erbietet, und der Beklagte einwilip 
es ihnen geftattet fein folle, zu kämpfen.” In gleicher Weife fand ver gerichtliche Zmelfampf Ür 
gang bei ven Franken, Baiern, Longobarben, Frieſen, Alemannen, Normannen. Yon find 
Ausgang machte man bald nit blos Privatftreitigkeiten, fondern auch Fragen des oͤffenllihe 
NRechts abhängig. Außer dem Schwahenfpiegel enthalten das Magdeburger Weichbild, die be 
feßgebung des Burggrafen von Nürnberg u. f. w. beftimmte Vorfhriften über den gericptliht 
Zweikampf. ImSachſenſpiegel (13. Jahrhundert) Heißt e8 (Bud 1, Art. 63): Wer einn ® 
dern „kampfliche gruzen“ (das iſt kampflich grüßen, ihn audforbern) wollte, der mufte mit da 
Beleidiger ebenbürtig oder mindeſtens nicht niedriger geboren fein; ver Höhere konnte da 
Niedrigen, nicht aber umgekehrt, ben Kampf verfagen; nor jedem Kampfe mußte daher ie 
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Handmahl, d, h. nie ordentliche Gerichtoſtatt bed Kämpfers bewieſen; audi die vier Ahnen 
benannt: werben. Der Kläger hatte vie Verpflichtung, des Vormittags zu gruzen“ und mit 
‚Vereilligung des Richters den Angeklagten bei ber oberſten Hffnung ſeines Kleines nder dem 
Koller ſeines Modes am Halſe zu faſſen (beim Hauptgerhete). Er mußte die erhaltene: Wunde 
u, f. w. beweiſen, auch Gewähr leiſten. Der Richter gab hierauf jedem ver heiden Kämpfer 
einen Beiftand und dieſe hatten befonber darauf zu ſehen, Daß jeder vorſchriftsmäßig bekloidet 
und bewaffnet war.. Bor Beginn des Kampfes Hatten die flreitenden Theile die Wahrheit ihrer 
Behauptung zu, erhärten... Nunmehr wurde ein Kreis gebildet, die Sonne wurde, zwiſchen ben 
Gegnern gleich getheilt ung hierauf begann ber Kampf. Siegte der Angeflagte, fo wurde er 
freigeſprochen, unterlag, er, fo wurde über ihn als ven ſchuldigen Theil gerichtet. Wenn ber 
Angeklagte auf.preimalige Lebung ausblieb, fo erbot fig der Kläger zum Kampfe, führte zwei 
Schlage auf feinen Schild und einen Stich gegen ie Sonne, und ‚ber Richter erkannte warb 
feinem Begehr wider den Abweſenden, gleich als fei er im Kampfe unterlegen, Vei ſtatt⸗ 
finnendem Kampfe hatte der Kampfrichter und bie übrigen dazu beftellten. Verſonen (Brieß- 
wärtel) auf bie genaue Beobachtung der Rampfregeln, zu ſehen. Anfänglih nur bei Ent- 
ſcheidung der unser Adelichen entflanvenen Händel gebräuchlich, wurde der Zweilampf (alk- 
deutſch Wehading ober Wehrding, von Ding — Gericht, und Wehr — Waffe, mithin: Waffen- 
oder Kampfgericht)-auch bei Streitigfeiten unter Freigeborenen zugelafien.:. Ausgenommen 499 
der Verpflichtung, dem Zweikampf fich zu unterziehen, sparen Geiflliche und Frauensperſonen, 
Gebrechliche, Männez ‚unter 21 beziehentlich 25 und über 6O und TO Jahre. Dagegen war hen 
Freien und -Baiftlichen auch geſtattet, wo nicht gefetzlich geboten, Kämpfer (Kämper, Borfeckten, 
campiones) welche für Geld gemiethet werben konnten, aber ſodann anrüchig waren, für ſich 
zu ſtellen. Die legten Spuren von dem Zebrauch des oerichtlichen Zweitampſes finden ns im 
16. und im Anfang des 17. Jahrhunderte. - 

‚Die exfte und hauptſaͤchlichſte Heaction gegen die Sitte des Zwellamofes ing, vom: Ar 
Kirche aus, Ihren unabläffigen Bemühungen gelang es, auf dem Goncil zu Clermont (1095) 
von auf zeitliche Beſchränkung wer Fehden ‚gerichtelen fogenannten Bottedfrieben: (trauga-dei) 
zu. Stande zu bringen, nachdem fhon im Jahre 855 das Concilium zu Valence den im Zwei⸗ 
kampfe Gebliebenen das ordentliche Begräbniß verfagt hatte. Papſt Cöleſtin IE. (1191) 
befümpfte die Sitte, nach welcher Geiſtliche die vorgedachten Kämpen“ beſtellen konnten, und 
ſchrieb dafür den Reinigungseid (vie ſogenannte pungatip canonica) vor. Am entſchiedenſten 
ſprach ſich die Kirchenverſammlung von Trient vom Jahre 1549 aus. Sie ſagt woͤrtlich 
(Sess. 15 de reform., cap. 19): „Der verabſcheuungswũrdige Gebrauch des Duells, der auf 
Aunſtiften des Teufels eingeführt iſt, damit er durch den blutigen Tod der Leiber auch den Unter: 
gang der Seelen zum Gewinn bekomme, ſoll aus der chriſtlichen Welt ganz verbannt werben, 
Der Kaifer, die Könige, Herzoge, Fürſten, Marfgrafen, Grafen und weß Namens die weltlichen 
Herzföhaften fein mögen, welche in ihren Ländern pen Zweilampfflattfinden laflen, ſollen daduxch 
ſchon ercommunicirt und ber Herrſchaft und bed Beſitzes der Stabt, des Fleckens oder Orteß, iu 
und hei welchen fie ein Duell geftattet haben, infofern.es ein Lehn der Kirche iſt, beraubt er2 
achtet werben; ifl e8 aber ein weltliches Zehn, jo follen fie e8 unverzüglich dem eigentlichen. Herrn 
abtreten. Diejenigen aber, weſche den Kampf.eingegangen find, fowie bern Gerundanten 
fellen in die Strafe der Excommunication, ver Profeription aller Güter und bey. immer⸗ 
möährenden Ghrlofigkeit verfallen und dann weiter Die von Ben-heiligen Canonen über ‚pie 
Mörper verhängten Strafen erleiben. Fallen fie un Kampfe, fo follen fle für immer des kirch 
lichen Begräbniffes entbehren,. Auch follen. jene, welche mit Rath: und That in Duellfachen 
Beiftand geleiftet oder auf irgenbeine Weiſe jemand dazu gerathen haben, fo wie nie Zuſchauer, 
in die Banden des ewigen Fluchs gelegt werben, ohne Müdfit auf irgendein Privilegium 
oper irgendeinen böfen Gehrauch, fei ex audi unvordenklich.“ Allein niefe kirchlichen Verbote 
vermochten fo wenig mie der Ewige Landfriede Maximilian's J. vom Jahre 1495, welcher gleich 
wie der Friedenaſchluß as Osnabrück (Art, 17, 8. 7) und die Wahleapitulation Kaiſer 
Franz I. (Art. 21,$. 6 fg.) nur auf unerlaubte Selbfihälfe fi Bezogen, die tiefeingeivurgelte 
Sitte nes Privatkamypfe zu befeitigen, Die Peinliche Gerichtsordnung Kalfer Karl's V. (1532) 
enthält Feine auf das Duell bezügliche Beſtimmung. Der mit Unrecht Häufig für, Die Straf: 
loſigkeit des Duells angezogene Art. 140 verordnet nur, daß derjenige unbeflvaft bleiben folfe, 
welcher zur Rettung „eines Leibes und Lebens‘ jemand erſchlägt. Auch das Reichggutachten 
vom Jahre 1668 follte dem, beſonders durch den Dusißigiäßrigen Krieg bermehrten Miebrauch 

Staats⸗Lexikon. ZIV. 49. 





wer‘ horthſchavlichen Duelliuuns ; Balgens uf’ Mupehbecdfeln® im: Seillgen Mimifgerng 
begegnen““ Man ging Davon and, aß ‚zu nachdrücklicher Abſtellung folder allu vet 4 
getiffenen vnchriftlichen Beginners eitte dirrchgehends ern ſtliche Verordnung Yon nöfken, I 
alle Bomund; Amaß und Urſuche gzuvergeichen Erceſſe benommen ums vad fr 
Eqhinahen und Injurtten als ver Urſprung folder Urteils verhütet werde, ver, da bike 
gehanbelt würde, dem Veſeidigten ſchleunige Hilkigmäffige Satisfaction wibtefahren möge 
Be wurde verordnet; „baß- ale duena und · Balgereten zu Noß nind Fuß, vhne Untert 
ver: Perſonen, weß Stans, Würden und Weſens ſie ſen,: bet Strafen Verboten feien« 
vaß (außer ver vechtlichen Nothwehr) wärkigtic- Mich nicht allern aller zewäfftieten Kai 
aniegung, ſondern auch alter Aueforderung zu Dnelliven ud Valgen, der Ausgefordenes 
lee Arfheinung ne wie gefuchten Seiſtände Alles Raths unrd⸗ Thathanblning, Beiwchn 
Borſchubs und Beiſtunds enthalten ſollten; daß wie Obrigkelt, weiche umtatled meuieh 
Stat, ſo dur Gorventeng unzeitig vergoffen, Rechenſchaft zu geben ſchüldig, Tohalı Ar 
Anigenn’ungefteltere Kumpf Nachricht erhalten, den :Balgern nnd ihren Secunden foldei 
Veriuſt Leib: md Eebeub nicht allein zu verbieten, ſondern auch ſolches ſtraftiche Vorhaben ie 
Verhaftang chrer Verſonen und ſonſt Vurth alle mörtigen Wege und Dit gu verhinden 
Den Winden und Hausdaätern wird bei Strafe zur Pflicht gemacht, wenn in ihren Faſe 
dei Muhl⸗ aud Hochzeiten oder andern Zufanmenkünften Streit entſteht ſolchen gücth 
zulegen » ‚vote Inteteſſtrten nicht allein zu Ftied bringen, ſondern auch auf Verſpüren, dih 
zjun worklichen Duell kommen bürfte, folches der Obrigkeit anzuzeigen, dauilt bein-Provam 
une Procaato alſbalb Tinhalt 'nefcheben möge’. Sollte ſich aber jemand; folchen Anke 
uneralgtet, anterfiehen,;-tinen: andern auszufordern / ſo'ſoll ex blos varuni, wenngieihn 
Balgenmnd' Kugelwechfeln varauf nicht erfolgte Noch bhel mehr aAbet, wenn er den Kamin 
Duell mit feinem Gegenpart, wiewol ohne Entleitiung audübt ipso laoio feine Em 
entſetzt une nach Befund mit Lanbesverwelfung, fa auch mit Leibtiund' Leben Yfirk kg 
neben‘. Bei erfolgter Entleifung‘fofl die ordentliche Strafe ded Todtfihlugs'wotber ver Wan 
ohne Unterfchlen; / ob derſelbe gefordert hat oder amdgeforbert worden, ‚er fei Wrkeibigrit 
Belekdigier, erfann? und voliſtreckt werden, den: Balgern aber; weßdge im Dal’ 
bleiben, Kein Begraͤbniß in Kirchen oder Kirchhofen geflatiet: werden. Sat der Shch 
das Meihsgebiet: verlaffen, ſo ſoll in Contumaeiam gegen ihn werfiäßtent werden. Ned 
wid! Flucht zu vereiteln, Fell das Gingeben von Pferden oder ſonſtiger Mittel Sei Ein 
 Anterfagt fein. ud die „Secunden“‘ ſollen ſchwere Stenfe erleiden, ebenfo Diejenigen, „wi 
ſich zum Ausforbern unn Entteltragen Öffentiih brauchen lafſen ‘over mit Werhelfung Fri 
Buffen oder ſonſten mit: Rath und That ſich ves Works:ehelliaftig gemacht, endlich die, will 
Anen, ver audgefordert worden, aber nicht evſchienen ift, wegen ſeines Nichterſcheinens ſab 
vder ſokchrs ſchlupflich vorwerfen“; autch die jenigen/„weiche bie vermerkien Provoczie 
wicht alſogletch der Obrigkeit angezeigke u, ſ. w. Schließlich wird geſagt, hie Neichdſtaͤnde bb 
varauf hingewieſen, „daß die Studenten ſich um einer liederlichen Urſache wetzen mitteined 
balgen und ſchlagen, alſo, daß mancher entwedet ih der ˖beſten blaͤhenden Jugend ungeliig? 
das Reben kommt, oder mit ver Ältern hoöͤchſter Betrübniß an Gliebern fo weit qu' Stab 
temacht und Übel gugenicht wird, daß er feiner Kage:rin ebender Menſch w. fi to. ſein ud 
Dacher Laffe der Kaiſer ſich gefallen‘, /viiß künſtiger Reichssronung speeiakiter auch einveih 
werde/ daß Karfuͤrſten urn Stände, welche Über gemeldte Univerfitäten zu gebieken dih 
nach Ardeitung befagter Reichsordnung gleichfalls fotche Vorſehnug thun wollen, vafa 
vaſelbſt unter ven Studenton⸗in allem Ausfordern und Balgen ein Ernſt un gute Disc 
erhaktatı und der: Unſchutdige vor Gewalt und Thättidylektem gRNhät werde”. 
Die Publicutivn dieſes mitteld Eatferlihen Conimiſſionsdeerres 'vunt 22. Sept. 1668! 
ſtatigten Entwurfs iſt nit nachzuweiſen; er ift daher feinem Inhalte na Aberall:i 1 
verbindlich wo’ viefe Bublieatton geſetzlich nicht erfolgt ift, ſchlechterdings abet nicht gem 
Neck: Dagegen zeigte ſich die Particnlargejrggebung in vieſer Richtung äußerſt khätige 
frugtban;ohne jedoch ven ’erftrebten Zweck, vollſtaͤnbige Audrottung ves Hefgemurzelten M 
ungealhtet der hürteſten uno entehrendſten Strafen zu erreichen. Zit den ülteſten Biesfelfl 
Gefegm vor jenem Roichegutachten zaͤhlen des Fadfiftgen Kurfürften Auguſt Verorbnungen⸗ 
Gonfitwtioiten vom Jahre 1872, Thl. V, von dem peinlichen Fällen, deren Conft. IX: „Bel 
geſtalt Dielenigen; ſo andere provoriren und ausfordern, zu ſtrafen““, verordnek: Nachden Me 
Das Aus forvern oftınuld Tobtfäälag und anderer Unrath fich zurraͤgt, ſo ordnen und fen 
daß derjenige, ſo Einen mit ehrenrührigen und beſchwerlichen Worten ausfocdert, da anch z0 
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kein Schade diiraus entftanden, ſoll mit einer temlichen Gelobuhe, Gefänznkß oper'äher dar 
nad Gelegenhelt der Sachen und Verſonen, mit Lundesverweiſung geſttaft erben: Vemnahh 
Pölten duch unſere Schoppenſtuhle iind Gerichte in ſvlchen Füllen zu decht ſprechek ürlb Brent, 
unb di Conft. X: Welchergeſtalt ber zu ſttafen, fo auf vorgehenveetzüenserkcyenbe Mus: 
foren ‚Berbrhlgenur "Pelht eb „«Bn Cine mit Khrentüßrigen: Worten BT Femnänb, 
Unſerm Verbot zuwlder zii Kaimpfe gefördert worden, und ben, Welcher ihn Ibzt glvachter 
Seftalt provotltet verleht vdet verwundet, fo fol der, fo provottrt wordeil, — ltag zu 
gihen nicht ſchulbig: ſein liche ſich's aber zutragen, daß der, fo durch ehbenberletzliche Motte 
gefotbert, ben Beöndewrifenchtleibte, fo fol kr, in Ermägimg be Perfonen inch nn inbe tt 
ordentlicher Sttafe der Vbdtſchlaͤger hit belegt, ſondern willkürlich, äls mit Landebverfvelfiln 
und dergleichen, geftraft'iverden und hiernach ſtch die Sthbypen ihle und Berichte in —5 
kanbenzu richten Haben’. Ein ſpaͤteres Geſetz vom 34. März 1653 ,Mandat tofver alte 
Bänt —— ¶Aue forbecingen und Baelitengeht Thon dibfühetiäher auf dem 

egenfland ein. Es wurde —— Beſtrafung aller Friebensſtörer unb Fankereken 
kingedroht und die Behörven angewlefetl, värduf Acht zu habendeß ällen Ausfotverungen, 
Jufchickung dert Cartel· und Abſogebrleft und road ſonſten zu Anſtellüng eines Puant Karnyfs 
dder vorſaͤhlichet Bälgerei zu Roß und Fuß vbrgenommen werben indchte mit Ernſt gefteuerte 
k.f. io. werbe. Die’ Andgeforderten ſollten nicht etſcheinen Und bie Huellanten an Be: Sue 
im Wit“ geſtraft wecden.: Noch weiter gingen die Manderke Kutfärft Johautz Beorg’d Mi: vom 
15: Jull imd' 9: 1666. —— follten- alle Injurlimten aufs ftrendfie beſtraſt, 
Hrovocant und Vrovotut aber / gleichvlel vb fie Belkebiget dber Beleidigte waren, fammt ihren 
Abhãrenten, Beſthickdleuten und Wiftaäͤnden bhwe Guabe mit Beni Schwetthlngerichtet und 
Aber Stille auhethalb bes Gottebackers begriiben werben. Auch die Vollzeit: u: Tb. Orvnung 
ovm Fahre’ 166) eñthkelt iti Rit. 8, J. 8 eine ähnllche Beftintmung. Weniger ſtreng waren die 
wälhfolgenden Gefetze voin 5. Oct. 1670 (Mativak, darinnen vab unchriftliche Jirſuriten, 
Düellicen ı. f tv. nochmals verboten)’ vom 3. Mätz 1677 (Mandat, ded Dulllirens halbet 
und veſſen Extenſion auf Buftlöhtren and Plügeln vder ander bergleifgen Srartabient), 
dein 15. April 1766 (Mandat wiber ble Gelbſttache In jurten, Friedendſt tungen uhd Düektey; 
uf Hofbeamte, Miliz und Univeriitäten äudgenehnt, wird in ihnen verordnet, daß, wenn es 
nicht zu einem wirklichen Buell gefommert, der Ausforderer init einer Gelobuße von I00— 
500 Thlm.; und bei flattgefunderien Duekl ohne Verwundung eines ver ſtreitenden Lheilb 
jeder mit Geivbuße in Hoͤhe von 300 Thlrn. oder einem Sabre Gefängniß‘ fiber der Erde bei 
Waffer und Bot belegt werben Fülle. 5 
"da wichtigſte Hierher gehdrige, die früheren pefiminungen theilß wiederholende; theilb 
refäuternde Gefeh iſt das, erneuert und gefchaͤrfte, aniveriveit eröffnete Mandat wider die Geibft⸗ 
rache, In jurien, Friebensſtoͤrungen und Duelle” vom 2. Juli 1712: Hinfichtlich der Beſtiafung 
wird hier unterſchteden 1) ob es bei det Provocatlon geblieben und bad Duell nicht zu Stande 
zekonnnen. Soichenfalls ſoll verjenige, welcher ſich untetſteht, aus irgendeiner ge ebenen 
Arfhche, eß ſei wegen vorgebrachter Vlauderei, verkäitliher Neben, ſchimpflicher Worte, Dkienen, 
Beberden, Thäilichkeiten oder ſonſt aus einigem Prätext ünd vorgefchligten Urſachen; den 
anbern zum Duell’ ausfordetk, mag er bies ſelbſt oder vurch Catkel oder Befchicksleute thun, 
alle Chargen duf immer verlieren, keinen Abtrag vor das Unrecht, fo er ihm angethan zu fein 
prſtenbiri, zu gewarten haben’, hierüber zwel Jahre gefarigen fitzen, das erſte halbe Sehr mit 
Mäffer und Brot untethalten, aud) bie ganze Zeit über niemand von’ ben Seinihſen over 
Bekannten, ohne die Gegenwart einer vder mehrerer Gerichtöperfönen. zu ihm gelaffen werben; 
hat er aber kelne Charge, jo fol er viet Jahre lang in Verhaft bleiben und nenn et eine gar 
geringe Berfon tft, zu vierfährigen Keftungdbau (wofür nach dein Reſcript bom’12. Atig. 1817 
Zuchthaus eingetreten) verurthelll werben. Iſt die Ausforberung vagehen in ver erften Httze 
and fofort nad) erfolgter Beleidigung vom Prövocanten ſelbſt ergairgen, fo Toll älif die Hälfte 
ber Gefaͤngnißſtrafe und wenn er eine Stelle hat, auf zweijaͤhtige Suspenflon mnit —— — 
ber Befolvung erkannt berden. Wenn die Ausforberung an den Vorgeſetzten ver’ äh Wohl 
hãter des Provocanten ergangen, To wird die Strafe bed ketztern auf’vier Jahre Gefaͤnguitß 
erboͤht, ein micht Chargirter hat überdies noch zwei Jahre SGefüngnif mehr, ein gar Geringer 
abet ſechs Jahre Feſtungsbau zu gewarten. Wenn der Provocank nach defhehener Kür 
fotberung Aüchtig geworben iſt, fo % fein Näme’ 518 zu feiner freimilfigen Geſtellung Ar 
Salgen gefchlagen, hlerauf aber mit Wiederherſtellung ver Ehre wieber athegorimen imd bie 
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verwirkte Strafe an ihm vollſtreckt werben; wird er dagegen auf audere Weiſe erlangt, iekkg 
fein Name ayd während ber Dauer der Gefängnißſtrafe am Galgen gebeftet. Bei ka 
forberungen von. feiten eines Ausländer an einen Inländer foll auf geſchehene Anzeige mn 
Behoͤrde bes Pronocanten requirirt werben. Bleibt biefer Schritt innerhalb ſechd Mona 
erfolglos ober erfolgte keine „gewierige“ Antwort, jo wird der Provocant in woch drei aner 
Herren Lauben evictaliter citirt, im Fall des Außenbleibens.aber. für infam erklärt un a 
Name an den Galgen geſchlagen. (A. a. O., 65.25, 26, 27.u.29.) Was weiter ven du 
geforderten aulangt, fo wird wieder zwiſchen Annahme und RNichtannahme der Ausf 

unterſchieden. Im legten Hall bat er fofoxt bei der nächſten Militär: oder Civilbehoͤrde hirik 
Anzeige zu machen und diefe ven Provocanten fofort zu.verhaften; falld man jedoch Mike 
in die: Wahrheit ver Angabe. bes Provocaten ſetzt oder er unbefaunt. ober nicht als einen 
glaubwürbige Perfen erſcheint, auch ihn bis auf meiteres in „leidliche Verwahrung zu nefan 
Beihimpfungen ober Vorwürfe megen Nichtannahme des Zweifampfes werden mil ve 
Provocanten treffenden Strafe belegt. Unterlaffene Anzeige foll, aud wenn es nicht zum dei 
gefommen „ mit viermonatigem Gefängniß, aud nach Unterſchied der Perſon, bei Ben 
Brot geahndet werden. Nimmt dagegen ber Propocat die Ausforberung an und jagt,d 
Anzeige zu machen, zu, jo wird ex gleich als oh das Duell wirklich flattgefunnen, mit deride 
Strafe wie der Provocant geftraft. ( Vgl. a. a. D.,. 66. 31—34.) Kerner wird unterjäce 
2) daß das Duell wirklich flattgefunnen Habe, eine Töbtung dabei jedoch nicht vorgelommmi 
Die beiven Duellanten werden, wenn fle von Adel und rittermäßig, auch höhern Stande in 
wohin die wirklichen und andern Räthe und beim Militär die activen und ehrenvoll entafen 
höhern Offiziere bis auf ven Adjutanten, Cornet und den Fähnrich eingefchloflen (mi 
Entlaſſenen nicht gemeine bürgerlie und Bauernnahrung treiben) gehären, zu adtjkie 
Gefängniß (pas erſte Halbjahr bei. Waſſer und Brot) und Die nicht zu diefer Klaffe, jmd 
ben angefebenern Stänven angehörige Berfonen („hongratiores’‘), zu zehn jährigem Gag) 
und einem Jahr bei Waffer und Brot, gemeine Leute dagegen zu zehnjährigem Kefte 
verurtheilt werben; übrigens follen fie fänımtlich ihrer Amıter verluftig gehen, eine Shah 
auch ſelbſt in nem Fall vollzogen wirb, wenn das Duell wegen.eines im-Inlande „entſpeu⸗ 
Handels“ im Auslande flattgefunden hatte, Der nad) der That ausgetretene und auf Cini 
ladung nicht erſchienene Duellant, gleihviel ob Inländer over Ausländer, wird „vorag 
infam erflärt und Name und Bildniß deſſelben von Genfer au ven Galgen geheftet. Uben 
wird pie gefegliche Strafe unter Wieberherftellung feiner Ehre auch dann nach an ihm 
jogen, wenn er fpäter aufgegriffen werben follte. (Val. a. a: O. 56. 35, 37 u, 38.) 9a 
Hingegen 3) bei dem Duell eine Töntung erfolgt ift ober einer der Gegner an, ven rıhabe 
Wunden firbt,.fo fol der Leichnam der obengenannten (gejeglih auögezeichneten) Pedm 
außerhalb nes Kirchhofs over an den für Miffethäter beſtimmten Ort durch den Todtengräben 
aller Stille beerdigt werben, ver Leichnam einer niedrigern Verfon dagegen burd ben X 
richter weggeſchafft und an den Balgen geheftet werden. Bei Toͤdlichkeit ver Munk 
Erlegenen wird der erpriffene Mörder, falls ex zu den bevorzugten Perſonen gebött, = 
norausgegangener Zerbrechung des Degens mit dem Schwerte, Perſonen niebrigern Sick 
dagegen follen mitteld des Strange hingerichtet und am Galgen bis zum Abfall Hängen Se 
Stirbt der Verwundete fpäter. infolge der nicht an fich töplichen Verlegung, fo fol auf al 
Gefängnißfttafe erfagnt werben. Der auf der Flucht begriffene Mörxber wird ftedbriefügr 
folgt und beziehentlich edictaliter vorgeladen, hei Ausbleiben deſſelben jein Bildniß w 
Beifügung bed Nanıend und des Grundes an den Galgen öffentlich ausgehängt. Aufet 
verfällt, wenn er weder Defcendenten noch Afcendenten hat, fein Allodialvermögen dem Fk 
das Lehn wird. ven nächften Leibeslehnserben oder ven Mitbelehnten zuerkannt. Ba) 
Duell und vie dabei etwa verübten Tödtungen anlangt, ſo iſt die Verjährung au 
lich ausgefhloffen. Wer nah einem ohne töblihen Ausgang verlaufenen Zweit 
einen ver Duellanten in feinen Kaufe wifjentlic verbirgt oder ihm zur lud v 
hilft, ſoll mit ſechsmonatigem Gefängniß bei Waſſer und Bret, hat jedoch eine Toͤdtung ſe 
gefunden, dem Provocauten gleich beſtraft werben. Dieſelbe Strafe trifft die jenigen, md 
„die.Leute vorfäglich zufammenhegen“; Seconden, wiſſentliche Gartelträger, Fechtmeiſter v 
afle ſonſtigen BetHeiligten haben gleiche Ahndung mit dem Provocanten zu gewarten. Dierfs 
aber, die twiffentlih zum Duell Dienfte geleiftet, trifft ſechamonatige bis einjährige Kehw 
- bauazbeit. Zuſchauer, die fofortige Anzeige unterlaffen haben, werben mit. breinzonaigl 
geſchärften Gefängnig, Haus: und Schenkwirthe ſolchenfalis mit ber doppelten Strafe beſu 
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Die Anzeige eined Duells wird mit 100 Thin. belohnt. Bel Rattgefundenen Rencontres werben 
beide Theile mit-einjährigem Gefängniß, außerdem aber nur der angreifenne Theil beſtraft. 
Attaken, unvermutbete überfälle mit töplichen Waffen werden dagegen nach vorausgegangener 
ꝛidlicher Grhärtung feiten® des Angegriffenen über feine Unfenntnig vom Angriff, dem Duell 
zleich geahndet. Bine Verwandlung der erfannten Strafe im Geldbuße iſt für alle Fälle aus: 
rücklich ausgeſchlofſen. Sämmtlichen Beamten wird bei Strafe die ftrengfle und unverbrüch⸗ 
ichfle Befolgung des Mandats, welches überdies wegen der Formalien noch eingehende Be⸗ 
timmungen enthäft, zur Pflicht gemacht. (Vgl. a. a. O. 66. 39—50, 52, 54 fg, u. 60.) ' 

Die ſpätern fähfifchen Befege über Duelle vom 18. Febr. 1721 und 1. Juli 1737 enthalten 
n der Hauptfache nur Erläuterungen des vorſtehenden von 1712, welches bis zu der im Jahre 
{838 erfolgten Codiſication als maßgebende Norm gebient hat. Über die mildern Gefepe der 
Stubirenden hinſichtlich de3 vorliegenden Gegenſtandes vgl. unten.‘ . 

Was die übrige Ältere Barticulargefeßgebung anlungt, fo hat theils härtere, theils gelindere 
Beſtimmungen Über den Zweikampf Sfierreich aus ven Jahren 1651, 1682, 1712, 1750, 
1787 und 1803 5 Preußen aus den Jahren 1652, 1688, 1718, 1721 und 1791; Baiern aus 
ven Jahren 1701, 1720 und 1779 (dad Strafgefegbud) von 1813 erwähnt dad Duell nicht ein- 
nal Hein Namen na); MWürtemberg aus dem Jahre 1714 und beziehentlich 1736 und 1738; 
Medienburg von ben Jahren 1661, 1715, 1716, 1737 und 1750; Braunſchweig aus 
sen Fahren 1646 und 1706; bie großherzoglich und herzoglich fächfifchen Länder der Er: 
zeftinifhenr Linie aus dem Sabre 1705, 1709 und beziehentlich 1756; Walde aus dem Jahre 
1724; Reuß aus ven Jahren 1618, 1702, 1704 und 1708; Hamburg und Lübeck aus den 
Jahren 1704 und 1720; Holftein aus dem Sahre 1835 ; Kurheflen aus den Jahren 1660, 
[684 und 1880; dagegen befigen Gannover, Baden und Großherzogtfum Heſſen kein Älteres 
‚ad Duell verpoͤnendes allgemeined Landesgeſetz. | U 

Bei dem angedeuteten Mangel einer allgemeinen Beſtimmung über das Verbot des Zwei⸗ 
ampfes war bie gemeinrechtliche Praxis in jichtlicher Verlegenheit datüber, als welches Verbrechen 
nan das Duell auffaſſen and beſtrafen ſolle. Faſt allgemein neigte man ſich der Anſicht zu, ed 
ſei nach den Brundfägen von der Toͤdtung und beziehentlich Körperverlegung zu beurtheilen, 
dder man faßte es aus dem Geſichtspunkt einer unerlaubten Selbſthülfe auf. Weber vie eine 
noch bie andere Meinung iſt zutreffenv, indem dort die dahin gerichtete Abficht in der Regel beiin 
Duell fehlt, Hier eine Verabredung oder mindeſtens Übereinkunft mit dem Gegner vorliegt. 
Ebenſo wentg ann man den Zweikampf zum Zwang, öffentlicher Gewalt (crimen vis) u. f. w. 
rechnen, well dazu Nöthigung beziehentlich mit Waffen gehört. | 
Die unfers Erachtens einjig richtige Auffaſſung ded Duelld gewinnt nıan vom Standpunft 
ned eigenmaͤchtigen Eingriffs in die "rechtliche Orbnung im Staat. Die newere und neuefle 
vente Geſetzgebung iſt dem eigentlichen Charakter des Duells als eines Ehrenzweikampfes 
GH. Dan. Erhard handelt In feinem denfwürbigen Entwurf eines Strafgeſetzbuchs für 
Sachſen vom Jahre 1816 unter den Berlegungen ver einzelnen Rechte des Staats vom [Ehren:] 
Zwrikampfe ausführli in 85 Artikeln!) näher getreten. Da fle jedoch nicht geftatten kann, daß 
ver einzelne unter Umgehung des Staatsſchutzes, der freilich für erlittene Ehrentränkungen noch ſehr 
el zu wunſchen übrigläßt, nady individuellen Anſichten mit ben Waffen inder Hand fein Recht fi 
oerſchaffe, fo durfte fir dudy den Zweikampf nicht ganz ſtraflos laffen. In dieſer Hinficht fleht 
hr aber im Vergleich mit den ältern Strafgefeßgebungen der Vorzug zur Seite, daß fie einmal 


m ganzen gelindere Freiheitoſtrafen androht, und dann, daß fie (wenige Staaten ausgenom⸗ 


men) Secundanten, Zeugen und Ärzte init Recht um deswillen voöͤllig fraflos läͤßt, weil ihre 
Begenwart nicht blos für die ſtrenge Beobachtung ver Kampfedregeln und überhaupt der Chren⸗ 


yaftigkeit des Kampfes, fonbern auch für die in manchen Fällen erforderliche fchleunige Gewaͤh⸗ 
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ung dei erften Hülfe u. ſ. w. genũgende Bürgfchaft leiftet. _ 


Die Birtleulargefege behandeln den Zweikanipf theils als ein einzelnes, für ſich befteheiibes- 


Berbtechen, theils ſtellen jte ihn altgemeinern Rubriken unter, ohne jeboch hiermit unter Vermei⸗ 
yunig einer Definition des Verbrechens gleichzeitig einer verſchiebenen Auffaffung ihres Wefend 
Ufolgen. Zu jmen rechnen Großherzogthum Heffen (86. 292 fg.), Baden (326 fg.), Naffau 
285’ f9.), Preußen (164 fg.), Hſterreich (158 fg.), beziehentlich In einem Kapitel mit ver 
Selbſthülfe Sachſen (1838: 248 fg., und 1855: 247 fg.), Altenburg (206 fg.), Würtemberg 
‚200 fg.), Thüringen (197 fg.); zur andern Klaffe ;äflen Braunſchweig (119 fg.) als Der: 
reihen’ gegen die Öffentliche Orbnung, Hannover [174 fg.) als Verbrechen gegen die Regierung 
es Staats und Baiern vom Jahre 1861 (162 f}.) zu Ftienensftärung und Eigengewalt. 
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Ginter. bie. Berlepangen ner Ehre fepem ihn, Giachfen, Altemburg. Thüringen, Barulen: Fink 
Briedensftörung Würtemberg; hinter Verlegungen der perjöuligen Freiheit Helen, Bag 
Naffau; hinter die ſchweren Koͤrperverlezungen Ofterreih. . . on 
:  ZumXhatbeflande des Duells ober Chrenzweikampfes als begjenigen Verbrechens, befiaig 
zwei Parſonen ſchuldig machen, melde in vfreinbartem Kampfe mit törlihen Waſſen unrng 
beftingmten Negeln eine wirkliche pder vermeintlige Ghrverlegung audzugleichen ſuchen, nd 
allgemein exfgrbert: 43 | 
1) eing vorayägegangene Vereinbarung bes Kampfes. Daher fällt nicht unter den Bıgf 
des Zweikampfes die fogenanute Attafe, d. i. der bewaffnete Angriff, welcher unvermuthän 
ber Aufforderung zur fofortigen Gegenwehr geſchieht. Ihm mangelt die vorausgegangen 
ſtimmung feiteys des Angegriffenen.,, und da aus dieſem Grunde der letztexe ſich im Sal 
Nothwehr befindet, fo wird der Angreifer nicht nach den mildern Beſtimmungen ber Deu dus 
kampf beurtheilt Das ſogenaunte Rencontre dagegen wird, ba ihm eine, wenn auch kutz nosms 
geſchicte Aufforderung zum Kampfe voxgusgeht, dem Duell analog qufzufqſſſen und zul 
tbeilen fels.. Denn wennicdhen anf der einen Seite ver Entſchluß dazu ald im Afnfect aufge 
und re erſcheint, ſo erhoͤht ſich feine fcheinbare gelindere Strafwürdigkeit durch deu ia 
ſtand, daß bei ihm in der Regel Secundanten, Arzte und. Zeugen nicht anweſend ſind, zuihı 
eine Bürgfäaft fuͤr die ehrliche Beghachtung der herkömmlicäen Kampfesregeln nicht gebeten 
Berner gehört zum Begriff des Zweikampfes 2) dar Gebrauch toͤdlicher Waffen und ) n 
Arengfig Beobachtung der üblichen Kampfeörrgeln, wenn das Duell nicht ſofort feinen mei 
lichen, Gharakigr. verlieren fol. Gin Zweikampf ohne tödliche Waffen und unter Hinm 
fegung ber herfünmlichen Regeln wird in eine blpßg Rauferei oder Schlägerei ausarten un 
darqus hervorge henden Töbtungen und Verletzungen unter dieſem Beilätöpunft zu beartiyie 
fein. Einige Geſetzgebungen, wie beiſpielsweiſe Hannover, verlangen, non ber hiffyriſchen ke 
widelung des Duells gußgeheud, zum Begriff deſſelben eine. vorauggrgangene. Ehrverlegug ih 
Grund und die Genugthuung für biefelbe als Zwed.. Andere ſehen vqn einer Begrifätde 
mung gänzlich ab, mie z.B. Sachſen und Baiern, weil einerſeits der Begriff als ein. allgesiı 
befannter vorausgeſetzt, andererſeits durch, die Aufftellung einer Definition Die Gelaht rar 
Frünung ‚ber Grenzen jenad Begriffs nahe gelegt würde. Nihtunbebings erforberid ze 
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wehfampfe ‚Inh, bie Secundanten wie es bei Ausführung bed. jogemanntem amerifanihe 
Duells (danon fnäter) üblich, if. Vollendet iſt dag Verbrechen ped Ameilanpfes. mit dem wis 
lien Beginn des Rampfed, oder wie Baben will, ſobald einer der. beiden Theile .ugn deu zu 
Kampfe beftimmten Waffen gegen den andern Gehrauch gemacht, alſo z. B. gejchaflen, ang 
hauen hat. Murden die Betheiligten an per Jusführung bed. Zppeitampfes gehinpezt, nahen 
fie ſich hereite an dem dazu beſtimmten Orte eingefunden hatten, fo Ijegt ein firafbarer Beil 
nor; ‚für ben Pragocanten felhft ſchon in ham, Fall, wann er, dem Velcipiger bie Angperbem 
angeben ließ, „für, den Geforderten, wenn ex dieſelbe annabm und Ach naranf „ftelfte"., Au⸗ 
@ejepgehungen, hetrachten ſchon die Herausfoxderung zum Zweikampfe oder bie Annghme cu 
Ausforherung, ald ſelbſtändiges Verbrechen, dad jelhiverfländlih mit der Thatſache Der Ink 
foxhrmung, gber Annahme vollendet iſt. N — 
Pon ber, Erwaͤgung auögehegb, dag dem Ehrenzweifampfe als einem Vorugthei v 
Zeit zwar billig Rechnung getragen, merben müſſe, indeß auf ründen ber Befepgebungäpeil 
einer, Straflofigkeit nicht vindicirt, vielmehr feinem Zuſtandekommen nach Wöglikk 
vorgebeugf werden folle, hat bie, neugre. deutjlie Befeggehung in ber, Überzeugung, ‚daji 
früßern harten, Strafbeftimmungen, hg, Fortbeſtehen des Zweikampfes nit zu beipidg 
vermochten, mur gelinde, faſt icherall nur Feſtungs- ober Befäugnibfixafe aagedroht. (a 
Ausnahme hiervon machen nur Hanngper,. welches bei erfolgter Täbtung, im: Dunll, we 
ſolche verabrebet war, Todesſtrafe und, bei befonderg jhmeren VBerlepungen. Ferfer, u 
Zuchthansfirafe eintreten laͤßt, und Ofterreich, das bei Tähtungen und ſchweren Körperweriegm 
gen. ſchwere Kerkerſtrafe verordnet. Higſichtligh ber Strafbarkeit hefftimmen Sachſen d 
dag uns zunaͤchſtlie grnde und Baiern als Had;yeuefte Geſetzbuch Folgendes Die —— ec 
und die Annghwꝛe derſelben bilden ſelbſtändige Delicte. Baiern beftzaft fie mit Axxeſt, Sad 
mit Gefaͤngniß von 1—4 Monaten und, wenz die Fortſezung des Kampfes bis zus Tode ein 
Theifa yerabrebet war, Gefaͤngniß bis zu 1und 2 Jahren. Äls Strafaueſchlieungsgrund g 
das freimilfige oder auf Zureden hewirkte Aufgeben des Zweikampfes vor deſſen Beginn. Ra 
wirklich begonuene m Sipeifamnfe txitt nach Rem ſächſi ſchen Geſetzbuch Gefananiüſtrafe non 4⸗ 
Jahren ein, wenn die zuvor, verabredete Toͤdtung des einen Theils wirklich erfolgt iſt, anbermiel 
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Yufämänköftzofe van 8-5iä zu 6 dahe em ıumn.ofpe eine Darpuf gerichtete Wera haehayna. cin gl 
etodtet mporben, ferner bei ſchwerer Koͤrververletzung Gefängniß von 1-3, Sahzen un. wenn 
iur eine leichte oder gar Feine Berlegung ſtattgefunden hat, Geſängnißſtxafe van? Monatın 
is zu einem Jahrt. Nach dem bairiſchen Geſetzbuch ſoll im Hall einer. Toͤdtung onen ſchweren 
torvexperletzung Gefängniß von, 1 bis zu 3 Jahren eintreten und „wenn bie erſtere iun porgug 
erabredet war, biefe Strafe bis zu 10 Jahren erhöht werben; im übrigen trifft bie Duellanten 
jiefelbe Strafart bis an 1, beziehentlich bei vexabredeter Töbtung biß-zu 2 Jahren, wen legjerr 
nicht erfolgt war; überdies ſoll in Fallen der letztgedachten Art Gefängnißſtrafe bis zu 2 Jahren 
intretan, wenn zu dem Zweifampfe Feine Secundanten beigegogen worden ſind, wogegen in 
Sachſen vie fraglichen obgedachten Strafen bis um die Hälfte erhöht. werden Edunen.. Arzte, 
Beranbanten,und Zeugen find nach beiden Geſetzbüchern in Übereinftimmung mit. nen badiſchen 
and nreußiichen Belegen, da die Gegenwart. berfelben nur für bie ehrenhafte Beobachtung dev 
Rampfeösrsgein und für rechtzeitige Hülfeleiftung in Fällen der Noth pisegt, firaflos, Die Gartel; 
träger, d, h. Verfonen, Die im. Auftrag-eines andern eine Ausforderung überbringen, fallen mit 
Stegfe perigont werben, wenn fie ernſtlich bemüht, geweſen, den Zweilampf zu verbigpern, ana 
dernialls aber je nach her Berabrenung.in. Strafe genonmyen.werben.., Abfihtluhe Uherſchpei⸗ 
kung, ber ühlichen Kampfesregeln feitend der Duellanten pher Secundauten wir; nach Dear 
Brumdſatzen über Todtſchlag oder Koͤrperverlezung gerügt. Sachſen beſtraft überbied Angel; 
zungen zum Zweikampfe ober zur Erſchwerung, der Kampfeshedingungen ebenſo ‚wir bie Ber-, 
Inestung wegen Aplehmung ober Beilegung des Zweikampfes, ſomie wegen Abiehnung ſchwererer 
Kampfesbedingungen ober Die bezeigte Verachtung wegen Unterlaffung oder Anzeige einer Derand; 
forberung wit angemeſſener Gefäugnißſtrafe. Im übrigen ſoll bei der Strafbemeſſung weniger 
darauf geſehen werden, ‚von wem bie Ausforderung ausgegangen und wer im Kampfe ben 
andern verletzt, als vielmehr Darauf, wer durch ſein Benehmen die hauptſächlichſte Veranlaffung 
zur Ausforderung oder zur Erſchworung her Bebingungen oder des Exjolgd des Kampfes gege- 
ben. has(Strafgeieghu für Suhien von 1855, Art. 248 - 258, für Baiern yon. 1861, 
Art 16-16B. ee tn nd 
Ala eins befondere Form der Erledigung von Ehrenhändeln hat fi das ſogenannte amseriäts 
nische Duell auch in Deutſchland Eingang zu verfhaffen gemußt und in neuefter Zeit mehrfache 
Dpfer geforbert. Einer mit Ehrengelöbniß, in ver Regel unter Ausfchluß von Zeugen, einfach 
durch einen kurzen Schriftenwechfel gefchloffenen Übereinkunft gemäß entſcheidet zwifchen ven 
beiden Gegnern das Los, wer von ihnen ſich binnen einer feftgefegten Friſt mit eigener Han das 
Leben zu nehinen Ibm ‚ Der Schleier des in der Regel tiefften Geheimniſfes, Ywlihes Bi ur 
Vollziehung des gegebenen Ehrenworts fiber den Ganzen ſchwebt iind in verfihieheiten Me en 
anfaͤnglich einen bloßen Selöftinorb annehmen ließ, in Verbindung nrit der Thatfache, daß ner 
blinde Zufalf den allein entſcheidenden Richter über vie Ehrenhaftigkeit abgeben foͤtl hr t aude⸗ 
mein einen ——— —— gegen dieſe Neuerung in der Schlichtung von Ehrt haͤndeln 
hervorgerufen. te Hierbei ihliche Form hat wiederholt Beranlaffurig gegeben, von conüpeteriter 
ite über bie rechtliche Beurtheilung dieſes Duells ſich auszuſprechen. Sonverbarerweiſe Belek, 
die in Her gebachten Richtung an bie Offentlichkelt getretenen Meinungen weit auseinander. Mar’ 
hat peglaubt, hlerin nach öſterrelchiſchem Recht) das Verbrechen der Noͤthigung erblicken zu’ 
follen Frũhwaid, —— Gerichtszeltung“, 1864, Nr. 94); eihe andere (iütet Bezug⸗ 
nahme. auf das preußiſche Geſetzbuch ausgefprocdene) Anſicht iſt zu dein Reſultat gelangt, daß 
dad nur gedachte Strafrecht keinen Anhalt für die Verfolgung gewähre, und daß bei Zunahme 
des Übelg eine Abhülfe nur Hon der Gefepgebung, nicht von der Lage der befteßenven Geſetze zu 
exwarten ſei (Goltdanmer, „Archiv“, XI, 95 f9.). Mit Recht haben fh, abgefehen Bor noch 
anvern Meinungen; dle etwa eine Nöthigung ober eine Auſtiftung vder Beihülfe zum Setbft:‘ 
morb ober Jar einen Mord angenommen wiſſen wollen, zuerſt Neubauer („Ofterreichiſche Ge⸗ 
 cihteifung”, 1865, Nr. 5) und dann Lüder (Goltbanmer's „Archiv, XIM, 540,fg.) gegen‘ 
dieſe Unfichten ausgeſprochen. "Das amerikänlſche Duell if einfach) gleichwie dad Buell „über 
Ä das Sadtud” oder, auf Sackpiſtolen“ nad) den beſtehenden Beſtiinmungen über den Zweikampf 
und zwar, ba eine Thdtung im voraus verabredet war und erfolgt iſt, nal) den ftrengern 
Ä HR lägen zu’ beftvafen; freilich wird man bei dem über den Hergaug und Verlauf tegelmaͤßig 
hwebenden Dinkel nur in ven feltenften Fallen hierzu gelangen. — Wegen ver Öuelle'anter ven 
Studirenden iſt auf bie betreffenden‘ akavemiſchen Gefetze ber Gochfägulen zu verweiſen. Ins!’ 
gemein find für „commentmäßige“ Fälle nur Disciplinarſtrafen (Carcer) geordnet, während 
z. 8: Piſtolendurlle der ctimlnellen Ahndung unterliegen. — Die Militaͤrduelle werben in ber 
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Regel nur mit kurzen Keftingsfirefen und Arreſt geahndet Ea gibt indeß Faͤlle in denen ein DAR: 
zier unbeſchadet feiner Ehre das Duell einſach ablehnen darf und muß, wie Die-Gerausforberung 
eines Obern zam Zweikampfe, welche als Inſubordination angefehen wird, und vie Geransfer- 
verung, die ſich ein Offizier lediglich durch Erfüllung feiner Dienftpflicht jugesogen bat, wie ' 
beiſpteloweiſe durch Anzeige eines Vergehens. Im übrigen hat er ſich nad ven jeweiligen 
zwingenden milltärifchen Standeöbegriffen zu achten, megp er nicht ſeines Dienfe® und feiner 
Standesehre verluftig gehen will. Bgl.iim allgemeinen den in vielfacher Hinficht beachtenswer⸗ 

then Artifet: Eine Betrachtung über militärifche Ehre“ im ber ‚(foburger) „Deutſchen Behr: 
zeitung”, 1866, Ar. 102 4.103, fowie bie Abhandlung von Holgendorff'& in der, Allgemeinen 
deutſchen Strafrehhtägeitung”, 1864, S. 533 fq., weicher unter andern: die treffenbe Bemerkung 
mat: Nach der Meinung einiger Offiziere verhält fich die milttärifche Ehre zur bürgertiden 
Ehre wie Platina oder Gold gu Kupfer.“ Diezur Vermeidung ober Winderung der Duelle im 
manchen Staaten, 3. B: Preußen, eingeführten Ehrengerichte haben nicht den erwarteten Erfolg 
herbeigefũhrt, da ſchließlich im äußerſten Fall immer wieder zu den Waffen als dem legten Ans: 
kunftsmittel gegriffen wirb. Will man dem durch die zoingenbe Gewalt des Urtheils der Stan: 
beögenoffen vettheidigten Unweſen kraͤftig und'mit dem einzig möglichen Erfolg entgegentreten, 
fö darf, um-mit Berner zu reben, der einzelne feine wohlbegründete perfönliche Libergeugung 
nicht als ein Sklave des Herkommens und der Autorifät eined Vorurtheils aufgeben, joubern 
muß ungeſcheut fein wahres Ehrgefirhl gelten malen. 

Aus der Höhft umfänglichen Literatur vgl. die trefflichen Auffäge von Mittermaier, Rophirt 
und Vollgraff im „Archiv des Criminalrechts“, 1819, S. 496 fg., 453 fg.; 1825, ©. 181 16; 
1834, ©: 339 fg.; 1845, ©. 329 fg.; 1849, &.547 fg., und 1850, S. 616 fg. Buddeus in 
Erſch und Sruber's „Allgemeiner Gncyflopäbie der Biffenföaften und Künſte“, Sert. I, 
Br. XXVNI, ©. 153 fg. Hofmann in ver „‚Zeitfgrift fr ventfches Recht“, IX, 229 fg. Frey 
im, Gerichtoſaal⸗ 1858, S. 892 fg. u. 423 fg. Cofta in Haimerl's „Sfterveihifger Biertel- 
jahrsſchrift für Rechts⸗ und Staatsmiffenfchaft”, 1861, VII, 140 fg., und Berner, Eehrbuch 
des — Strafrechts (ziveite Auflage, 1863), ©. 471 f8. , auf die dafelbft angeführten 
Söriftflelter $. Sierig. 





“ Univerfitäten, insbefondete das beutfche Univerfitätsweien. (Entfiehung und 
gefhihtlihe Entwidelung der Univerfitäten. Deren Bedeutung für bad 
gefammte —* und Staatsleben, namentlich der Gegenwart. Ausländifge 
Univerfifäten.) ”) 

Wenn wir ie Univerfitäten mit einem deutfhen Wort nennen wollen, fo gebraudgen wir 
dafür ven Ausdruck „Hochſchulen“. In der That bezeichnet nichts das Weſen der Univerfitäten 
beſſer als diefer deutſche Name. Denn mit einer Schule Haben wir e8 zu.thun, mit einer Gemein⸗ 
ſchaft von Lehrenden und Lernenden, wo, ausgerüſtet mit allen Hülfsmitteln der Wiffenſchaft, 
die hochgelehrteſten Männer den hochſtrebendſten Jünglingen die Früchte ihres Studiums ver⸗ 
mitteln, damit in ihnen das Leben der Wiſſenſchaft ſich weiter und weiter entfalte. Eine ſpeciellere 
Definition des Begriffs Univerſität, eine Angabe von leicht erkennbaren charakteriſtiſchen Merf⸗ 
malen, deren Vorhandenſein uns fofort darüber aufklärt, ob wir es mit einer Univerfität zu 
thun Haben oder nicht, ann man füglich unterlaffen. So hat manz. B. das Weſen der Univer⸗ 
fitäten in ihren rechtlichen Privilegien fucden wollen; allein dieſe flanımen aus einer Zeit, wo 
der Staat zu ſchwach war, als alfeiniger Träger des Rechts zu erfcpeinen, und der Trieb dei 
Menſchen nah rechtlicher Ordnung zahllofe autonome Gemeinſchaften hervorrief, unter denen 
die Univerſitäten durchaus nicht die privilegirteſten, geſchweige die einzigen privilegirten waren. 
Die rechtliche Sonderſtellung aber, die jetzt noch den meiſten Univerfitäten zukommt, iſt ebenfalls 
nicht ganz vereinzelt, ſondern Ähnliche Rechte kommen auch andern Corporationen und Stiftungen 
zu. Auch halten wir dieſe juriſtiſchen Privilegien nit für die Summe des Weſens ber Uiniver- 
gtäfen, fonbern nur für eine regelmäßige Bolge der innen Natur der hohen Schulen, ſodaß ihr 
flanger .oder theilweifer Wegfall den Begriff einer Hochſchule noch nicht geradezu aufheben 
würbe. Andere bezeichnen als Weſen der Univerfitäten bie akademiſche Freiheit; ein ſchoͤner und 


9 Wie (d on auf ©. 276 rieſe⸗ Bandes bemerkt wurbe, mußte ber folgende Artikel y: an ben 
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wahrer Gap, aber Leine: Definktion, da der Begriff „akademiſche Greipelt” einer menigfieng 
ebenfo langen Erläuterung bedarf als dad Wort Univerfität ſelbſt. 

So bleibt und zur nähern Aufftärung nichts übrig als eine kurze Darſtellung ber hiſtoriſchen 
Entwickelung der Univerfitaͤten. Wenn wir wiſſen, wie die Univerſitäten entſtanden find, und 
mas fie geworben find, dann wiſſen wir am beſten, was fie find. Hößftens koͤnnen wir 
vorher no fagen, was bie Univerfitäten nicht find, und fo durch ſcharfe Abgrenzung der Unti- 
verfitäten von vertuandten Anftalten unfern Gegenſtand näher beſtimmen. 

Die: Aniverfitäten find vor allem zu unterfchelden einerfeitd von Bynnaflen und Lyceen, 
andererſeits von Afabemien; erftere find keine hohen Schulen, lehtere Feine Schulen. An den 
Ounmäflen werden Knaben in einzelnen Wiſſenszweigen mit Anwendung des Schultvangs 
unterriätet mur zur Vorbereitung für jenes Studium, das fie ſich fpäter frei zu Ihrem Lebens⸗ 
beruf wählen föllen. Lyeeen find, wo fie iiberhaupt ald etwas von den Gymnafien Verſchiedenes 
erfeinen, nichts als etwashögergefiraubte Gymnaſialoberklaſſen ober verfrüppelte Imitattonen 
einzelner Barultäten ver Hochſchule. 

: Alademien bagegen find Vereinigungen von Männern ber Wiſſenſchaft, nit um zu lehren, 
fönbien um durch ihr Zufanmenleben und Zuſammenwirken, durch gemeinfehaftliche Benntung 
wiſſenſchaftlicher Inflitute fich gegenſeitig anzuregen und zu ergänzen, um die Einheit der durch 
das zwingende Gefet der Arbeitötbeilung Außerlich getrennten Wiſſenſchaft durch ihre Ihätige 
Vereinigung zu erhalten. 

Mehr Berwanntfihaft als die beiden genannten Anftalten haben mit ben Liniverfitäten 
FJachakabemlen, Polytechniken u. f. mw. Erſtere lehren eine einzelne Wiffenfchaft, 3. 8. Fotſt⸗ 
wiſſenſchaft, Theologie u. ſ. w. in eben folder Vollſtändigkelt, als es anderswo auf der Univerſität 
geſchieht; aber es iſt eben nur eine einzige Wiffenfchaft, die gelehrt wird, und ed fehlt der lebendige 
Zuſammenhang mit allen andern Zweigen des menſchlichen Denkens und Willens, der ben 
Univerfitäten ihrer univerfale Beventung verleiht. An den in nenefter Zeit mehr und mehr A 
entwickelnden fogenannten Polytechniſchen SHochſchulen wird allerbings eine Geſammtheit vieler 
innerlich verwandter Künfte und Wiffenihaften und dieſe vielleicht theilweiſe ausführlicher 
gelehrt; als ed am der Univerfirät möglich ift. Aber es find immer nicht alle Wiffenfchaften, fon- 
dern der größere Theil iſt principiell ausgeſchloſſen; auch wird die Wiſſenſchaft nicht um ihrer 
ſelbſt willen betrieben, ſondern vie praktiſche Berwerthung ber Errungenfihaften der Natur: 
wiſſenſchaft erſcheint als Hauptzweck dieſer Anftalten in erfter Linie. 

Nun zur Geſchichte der Uiniverfitäten. Im directer hiſtoriſcher Verbindung mit deu. böd- 
ſten Rehranftalten der clafflfihen over gar noch Älterer Culturvölker ſtehen unfere Univerfitäten 
nicht. Doch bebürfen erftere wegen des indirecten Einfluffe® auf unfere Univerfitäten durch 
ihren Zufammenhang mit unferer gefammten Givfltfation einer kurzen Beſprechimg. .. 

Die älteſten Höhern Schulen, wie wir fle aud der Geſchichte von Agypten, Indien, Perfien 
oder China kennen, Haben mit unfern Univerfitäten faft nichts Gemeinſames, e8 fei denn, daß fle 
die &tätten tvaren, wo das Hödfte und Befte, was man damals mußte; gepflegtiwurbe. Es waren 
Prieſterſchulen, denen der Geiſt ver Freiheit völlig abging ; nie Wiffenfchaft wurde nicht gepflegt, 
um fle weiter zu entwideln und ihre Früchte dem ganzen Volke zutheil werben zu laffen, fonberw 
um biefe zu Gunſten einer ausfeglieklichen PBriefterkäfte ven übrigen gu verheimlichen. Das 
Willen wurde monopolifirt, um die weniger Gebildeten zu beherrſchen, und dieſe wurden wicht 
weiter belehrt und gebildet, als es nöthig war, um an ihnen gefügige Werkzeuge und Unter⸗ 
thanen zu haben. Dieſes egoiftifihe Princip fehnitt den wahren Lebendfaden ver Wiſſenſchaft 
ab, denn zur Erreihung dieſes hoͤchſt felöftfüchtigen Zweckes war ed ja nicht nöthig, ein ge⸗ 
wiſſes Maß des Wiſſens zu überſchreiten. Die Prieſter der Alten zogen ihr Volk nicht zu ihrer 
Höhe hinan, um durch Gemeinſchaft mit dem Gleichen und Beffern ſelbſt zu gewinnen; fo 
fanfen fie nad und nad) zu gleicher Bebeutungslofigkeit herab wie das ihnen anfange blind 
ergebene Volt.) 

Der erſte Hauch wiſſenſchaftlicher Freiheit weht in ven Säulengängen und Goiitrhainen, 
in denen dle griechiſchen Weiſen ihre Schüler um fi vereinigten. In den freien griechlſchen 
Republiken entſtanden ſchon bald vom Staat eingerichtete Schulen für die. Söhne ver Burger, 
die unjern Volkoſchulen und Gymnaſien vergiethbar fein bürften. Hier wurden bie Knaben 
herangebiivet, ſodaß die ausgezeichneten unter ihnen im Stande waren, ald Jünglinge frei ohn⸗ 
Zwang und Aufficht des Staats ſich zu Schülern der Philoſophen zu befennen, Dieſe traten an 


1) Bgl. auch betreffs der Literatur Geld, Staat und Geſellſchaft, H, 92 fp. 
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voxſchiadenen Orten in Muktenfuuge wie in den Colonien auf, :Pps damalige Shan der Willen 
ſchaft erlaubte e8, daß ein einzigar Mann. feinen Schülern als Inbegriff aller Wahrheit un) 
Weisheit erfäheinen konnte, ſobaß Dahlmann nicht unrecht hat, wenn er Pythagoras im Kreiſ⸗ 
ſeiner Jünglinge die älteſte Univerfität neunt. Pythaggrag wer von nem ältern griechiſchen Dis 
loſophen ·der hedentendſte; feine. in Unteritalien ſohr zahlreiche Schulegewann. quch auf die politik: 
ſchen Verhältniſſe ber großgriechiſchen Mtäbte ben weſentlichtten Ginfluß. Spätar wurde Mikes 
ber Mittelpunkt des geiſtigen Lebens in Hellas, namentlich ſeit Sufzgteß hier gelehrt und gewich 
hatte. Sein Schüler Platoſtiftete daſelhſt nie Alademie; ihm folgten Speufippos, Xcnotrari 
Polemon, Krates und Krautor. Ein anderer Schůler Platos, der graße Ariſtotelat, Rift 
auch in Athen die peripatetiſche Schule, indem er im L2yleion täglich zwei Vorleſungen hielt, 
von. ihm Eaun man in mod höherm Grabe ſagen, daß er allein eine-Iminerfität wer; feiy 
yhilofophifgen, politiſchen, mathematiſchen und natuchiftorifen Werte geben Zengniß you 
feinem:allas umfaflenven Geiffe. Au Ariftotales' Schule wurhe in.Alchen fortgeſegt, chris 
die inzwifchen geftifteten Schulen Epikur's und Zeno’s, die ſämmtlich nebſt deu Rhetarenſchulen 
in Athen und andern Stähten wor Lange in der Roͤmerzeit bejuchte Bildungsanflalten joapen, 

In der macedoniſchen und fpäter bes römijhen Zeit ſinden wir-zuerit hohe Gchulen als 
Staatsanſtalten; den erften Raug nimmt, das von den Ptolemäern. ‚gaiftete: Mufenas » 
Alexandria ein Dom Stapt beſoidete Lehver aller Facher wirkun hier, durchh ein⸗ 
aus Werken aller Völker zuſammengeſetzte Bibliothek von 400000 Bänden. Selbſt jübifde 
und chriſtiiche Theologen finden wir: umter den Profeſſoxen hnliche, men auch minder be 
ruhmte Anſtalten entſtanden in den andern Theilen des frühern, Masehonifchen Reichs, bikauk 
das fiegreiche Rom beſoldete Rhetoren in Seien Mauern ah; Veſpaſian war es, Don dem. dirk 
Neuerung ausging; ; nad ihm fliftete Hadrian das Nthenaum | in. Ram, pad feit Koyflantin von 
vem Auditerium An Byzanz überflügelt wurde. Dieſe und andere im Roͤmerreich autfiauden 
hoͤhern Lehranſtalten erhielten ſich auch nach dem. Sieg dad Chriſtenthumg trotz manden er 
he ie ihrer Gigenfchaft als. rein welilicht Lehranſialtan für Gracmaul, Rhetarit 

iloſophee. 6. 

In den weſtt omiſchen Proningen börke.bieß mitdem, Einbringen der ganuniſcen — 
ſchaften auf; im 5. Jahrhundert verſchwanden die legten Kaiferſchulen. ; Pad ‚non gie 
chiſch⸗ roͤmiſcher Kunft und Wiſſenſchaft übrig war, zug ſich in die Klöſter, zurjick, wy bie Ref 
ver heidniſchen Bildung von Kaiftichen Moͤuchen der Nachwelt xrhalten murken, .- Miele da 
geiftlichen Schulen mbhem ſich fogga Hifterikh am Die-umtergegangenen römsfhen Kaifgridulı 
anfihliefen, Die Kauptfätten des geifligen Lehen in dan erſten Jahrhundexten der germauiläeg 
Bälker waren die Bangbictinerfläßer, aus denen: auch Karl ber, Große die neiften, Fate Mg 
feine Reorganiſqtion ned Schulweſens gewanz.;: So viel Intereflauteh, aber auch · dieft. Zeit Fig 
die Geſchichte da8 Unterxichtoweſens im allgemeinen. bietet, fo. dürfte a& bad) qui Plage fein; hich 
ſchnell daruͤber himwegzugehen, da bie eigenslicgen hiſtoriſchen Außgangspuutte unteres heutiag 
Wuiverfitäten in eine ſpätere Zeit fallen. Auch des Cinfluſſes, irn Die hohen Schulen ber Aral 
mit. ihrer Pflege ner. Mathezuatik, Medicin und Bhilnfoppie auf unfer Gulturleben hatten, 
nur vorübergehend-gebadit..- er 

Nachdem unser Eichlicer Aufüht um Eiöfterfiche. Bud. der rieb ber: deutſchen 
romaniſchen Volkerſchaften nach Burfhung uns Miffen Jahrhunderte hindurch eine fi * 
Schule durchgemgtht hatte, bekam plöglich in 13. Jahrhundert das geiſtige Leben einen ueuf 
freien Aufſchwung, Eirzelne grahe Maͤnner begannen ohne Ruf her Rische, ohne Beſoldungd 
Staats neue Zweige des Willens zu lehren und verſamgtelten Tauſende von wißbegiefiq 
Jünglingen- und Männern um ſich. Der Ruhm der erſten Lehrer und der Zufammenfinß ja 
lofer Schicler veranlapte , daß an bem Qute, wo jene großen Männer fi niedexgelaſſen hat 
foxt und fart ſich iamer mehr neue Lehrer umd Schüler einfanden eq bildeten ſich Gorpoputiong 
deren Ziel die Wiſſenſchaft um ihrer ſelbſt willen war, und dieſe wurden zu einer Macht, ehe | 
8 de Gewalt fie augdrücklich anerfannt, ‚haste; Sp eutflanven, bie erſten wichiä 
Ustverfitäten zu Paris Bologna und Salerun.fisi une: felbftännig, wie ed. der wahre vr j 
Wifieufshaft allezeit gewefen ift: Der Ruhm, Bolognas knüpft ſich an. den Namen det Ienerl 
der ohne Lehrer. Die,nem, aufgefundenen Schriften, ber roͤmiſchen Sariften ſtudirte und biefe i R | 
Stadt zu lehren begann, wo man fonft kein auders Willen als Gottesgelahrtheit und e er 















meißterliche, Dialektik gekann hatte... Das Bedüͤrfniß ber Zeit nad, uingm. — 
codificirt vorhandenen Recht fand in Irnerius Lehren feine Befriedigung; fo fchioffen ihit 
nicht nur fofort eine unerhoͤrte Zahl von Schülern an, fondern er : und feine Nachfolger —* \ 
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bemitk ale Netsantscitäten ‚nom entſchiedenem Ginfluß auf: pa voufiſch Lehen zu nwerben 
(Reichatag auf den Roncaliſchen Feldern 1168). 

Paris war es Abalash, ber nicht nur bie; Heiligen Sqriften aufeine vollſtaͤndig meu unh 
orginelfe Weiſe andlegie, fonbera. mit her Thrologie auch die Philoſophie verband unde ſa bez 
Grund zus Umwandlung der alten Kloſter- und Stiftsjgulen von Baris, in eine Unjverfität 
legte, Man Paris qus verpflangte ſich der Keim der freien Wiſſenſchaft nad) Cngland, wo.auch 
ſchon im 12. Jahrhundert Oxfordund Garbrids⸗ mit Recht ala Univerfitäten, betrachtet merben 
Fäunen, . 3* 

Faſt gleichzeitig mih Kolpgna entfland in, $talien bie Uniyerfität Salerno wo der aelanfte 
Zube Konſtantin feine im, Orient gewonnenen mediciniſchen Kenntuiffe Dexwertbete. 

Gemeinſam mar. aieſen erſten Univerfitäten bie (atademiſche) Freiheit der Lehrer. und Sähler, 
aeıyeinfam. die ffentlichkeit der Lehre, gemeinſam ber koeniopolitiſche Chaxaktar, demzufolge 

Lehrer und Lexnende von allen Nationen ſich vereinten. Ähniich untereinander. waren auch die 
Verfaſſungen, wie fie ſich an den älteſten Uniwerſitäten von ſelbſt entwidelten urd dann au Parſtan 
umd weltiichen Furſten beſtätigt und reformirt wurden. 

„Die älteſte Verfaſſung war die Cintheilung in Nationen, d. i Vereine von Lehrern und 
Shlkm, oder. Brofefioxen und Studenten allzin, ausgerüftet mit, gewifſen autongmen. und 
richtarlichen Rechten. . Als eine Cintheilung etwa im Geiſte unferägegmwärtigen Nationnfitäten- 
principſᷣ důrfen die Nationen an ben. alten Univerfitäten allerdings nicht betrachtet werden. Mir 
finden in einge Notion Branzafen, Staljeuex uuh Griechen beifameg , ‚wähzenb die von der 
Normandie und die Picarden eine eigene Nation bilden! Die vier Nationen in Paris find die 
erſten uxkundlich bekannten Natiaurn, deren Rechte ganz. in ber. Sand her Lehrer lagen, während 
in den weitzahlteihern Nasionen,beritglienijchen Univerfitäten vie obrigkeitliche Bewalt gusiließ- 
lich von dan Stubenten ausgeübt murbe ; am weiteſten ging dies in Padug, ya bie Stuhenten ſogar 
Die Lehrer alliährlich neu wählten und über dieſe zu Gericht ſaßen; exft 1560 hörte, dieſes Rack, 
die Profefforen zu beſtimmen, ganz.auf, und —* Red, ben Rector (oder Syndiluen zu, wählen, 
verlocen die Scholaren er 1738!.. 

Die Nationen. jn Bologna jhiehen ſich in zwei "große Hpiversitaken, dr per Alramonlani 
und Cisalpini, währen die Rationen in Paris. zuſammau eine groñe Cornorstion ober, univar-. 
sitas magistrorum. at scholariuma.bifhelen. ... ..... 

Aus diefen Bemerkungen ift erſichtlich PT daß Bert Uuinerfität von der Giaeni Saft: der 
hohen Säulen als privilegirter geſchlaffener Corpoxatjonen herſtammt, wäßrenh wär hei diefem 
Myxt jegt an die Geſammthait alter Wiſſenſchaften zu denken gewohnt find, bie an den 
Uniperfitäten gelehrt.merden,, Das Wort, Upiveriiiät iſt aber auch After alg aie Zeit, wo das 
Lehren. allen. MWifienfhaften. um Weſen der Umiverſttäten gehörte... Im Bolngna und Barig, 
ſchioffen. nie übrigen Wiffenigpaftem ih erſt nad, und nah, bier au bie Tpeologie,.hort anı.hie, 
Suriöprndenz an. Nuxr qu die hohe Schule zu Neapel Friedrich il. den Föniglihe Stier, 
ſafogt Lehrer, aller damals befannten Wiffenfghaften., Dieſe merkwürdige hohe Echnle war bie 
erſte, weiſche ein weltlicher Fürſt und. zwgr ohne Miiuge⸗ Brrigtung@privilegium ins Daſein 
tief; „per. konigliche Stifter mannte feine. Schöpfung studiam gengrale, ober; universale,, in, 
mel In onurs wir wir, die erſte Anbeusung, unſerer heutigen Auffallung 28 Begriffs uan 
verfität ſinden. 

Eine felbfländige privifegirte Stellung. war bei Gorporationen. von ‚vielen Zaufenhey >), 
von. Männern, Kie nach dazu durch eine hervorragende Bildung einen geſchlaſſenen Stand, einen 
geifligen Adel. vepräfentirien, natürlich und nothwend ig, Do erhielt fich dieſe Freiheit und 
Selbſtaͤndigkeit nicht ganz in dem bohen rabe, wie ſie zur Zeit deg Imerius und Abalard flatt- 
gefunden Hatte. ‚Der Umſtand, daß sine große Zahl der, ‚Stubisenben und Behrex. Geiſtlicht 
waren, ſowie bie Berportagenbe Bedeutung, weiche in jeuen Beiten hie Sheolpgie uter allem 
Wiſſenſchaffen hatte, madteniea natüelich, daß die Unigerfsäten in eine wenn auch wich gizu 
abhängige. Stellung den Kirche gagenũher arten Di ii im. Minchiun heran obs — 
alter Bilpung und Geſittung nn DEE u Ede 
— — — Vor, Be ve BE BE FE Bu 5 Be 4“ 

9 madh ntuerũ Forſchung en wären’ bie PRPEEHRAR des engliſchen Yniverfühiänelen frei von fran 9— 
fiſcher Deeinfluffun Jedenfalls fand nicht lange Zeit nach ber Entſtehung tpirklichet englifcher 
verfitäten eine flar #Auswandernhg von pariſer Seyfefioren ung Studenten wid England: ſtatt ıcie2) 

'3),.Die.3ahl der Stubirenben ui bei nen Dater fehlen" Iantet Te wach den mögigfen ngäben 
auf OODO. und darüber. : . Yo, 0 io ta HER . et 
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Pyhlloſophie dirett in vas Seblet der Religion hinübertrug und ſo den Streil der Selehrten hir 
Sache des geſainmten Bolks mihchte:  —— 3 5 
" Die berühmteſten Gumaniften Reuchlin, Ukrich von Sutten and Erasmus erlebten ne& 
Authet’s Anfänge. Erasmus, der Mille Gelehrte, erſchrak vor den nothwendigen Foͤlgen ſeiurt 
eigenen Beſtrebungen, der kühne Ritter Altich aber erſchien fofort als der eifrigſte Verfechter der 
neuen Lehre, deren foͤrmlichen Beginn ein akademiſcher Act, das Aufchlagen des berichmten 
im FJahre 1517, bezeichnet. Im Juhre 1320 verbrannte dann der Profeſſor —— — 
Bulle an ber Spihe det Studentenſchaft, und damit war die Trennung’ von ver Rönriftg t Kirdie 
feierlich und oͤffentlich vollzogen. Die dentſchen Untorrfitäten hatten pad große Werk feit einen 
Jahrhundert vorbereitet; an einer bentſchen Iintoerftfät brach endlich vie Reformakiort aus, bir 
ihrer urſptünglichen Gore nach det kühnſte und ebelfte Freiheitskrieg, ein Kampf zur Eutfeſſelung 
ber Seiſter war und mit raſcher Siegesktaft die Verhältniffe aller chriſtlichen Völker, lerver nick 
immer ihtem urſprünglichen: Geiſte getreu, "mächtig umgeſtaltete Gewiß Hätte Luther’ Beri 
keinen To ruſchen Fortſchritt nehmen Können, waäre ihm nicht vas Anfehen eines aktoriiſchen 
Lehrers zur Seite geſtanden, hätten nicht zahlloſe Studenten feine Lehre jubelnd aufgen durmen 
aid nit raſchen Feuerrifer weiter und weiter verbreitet. Wie Lather, fe Your Kirch Der ie den 
humaniſtiſchen Wiſſenſchaften hochgebildete Melanchthon akademiſcher Lehter. Der Außer 
Anlaß zur Reformation war bekanntlich ein paͤpſtlicher Ablaß zum Zweck der Beſteurrung des 
chriſtlichen Volks. Solche Verfuche zirr Airdühung einer weltlichen Macht über die chriſtüchen 
Lander hatten Thon lange freifinnige und edfe Gemüther empört; und in ver jüngſten Seit vor 
ber Miformatton Hatte bie eigennůtzige Herrfchfucht einzelner Püpfie, veret Vorläufer durch ihre 
Machtſpruͤche undeigene Munifleenz fo viete hohe Schulen Ind Leben berufen hatten, auch auf bie 
Univerfttäten nanchen ſchliimmen Einftup geübt. Kein Binder alſo daß pie Öppofltion pas 
Auguſtinermbnchẽ unter Gelehrten and Ungelehrten, BBtkerh und Fürſten zahlloſe Anhänger 
fand. Für ver friedlichen Kortfchritt Der Bewegung, für eine defriedigende Löfung des Kampfet 
dt" #8’ ĩnbeß ein gewaltiges Hinderniß, daß bie Reformation In damaliger Zeit weſen tuch ale 
politiſches Treigniß betrachtet werden mußl;· Eee a 
ark V. verſuchte von’ feinen Standpunkt als romiſchet Kaiſer aus vergeblich, die untolll: 
mmene Neuerung zu imterbrüden. Die deutſchen Sandesherren ſchloffen fd der Reformation 
theils an, theils blieben ſie bei der alten Lehre; wie es ihnen der religidſe Sinn uber Dad weltlich⸗ 
Intereſſe gebot, und zwangen mit ſehr weltlichen Mitteln ihre Umerthanen zul Annahme ihre 
Brekenntniſfeg!· Unter —— ſelbſt vekãmbpften ſich der monarchiſch gefinnte Suther und 
detcepublifaniſche gwingli und Calvin faft ebenſo erbittert, als jeber einzefne ven Papſt bekriegte 
So wurde es verhindert, daß ein andeitliches großes Verbefferungswerk im Schoſe Der ganzen 
Chriſtenheit ober hoch wenigſtend innerhalb ver dertſchen Natton zu Stande kam. Es entſtauben 
im deutſchen Volk von Anfang an zwei getrennte Religionsparteien, und in den verfihlebenen 
Gehitten entftanven katholifche und proteflantfidge:Umiverfiläten, ein unheilvoller Gegenſat, 
beffen ſchliinme Wirkungen noch heutigentages nicht gänzlich verſchwunden And. 
Bis zu einem gewiffen Punkt wirkte allerdings die Reformation heilſam auf alle Yliniver- 
Atäten ohne Knterſchied. Durch die Reformation wurde die deutfche Sprache Schriftfprache und 
verbrängte von min an mehr uno mehr aus ver Wiſſenſchaft das alte Latellr der ſchoͤluſtiſchen 
Moͤnche; die lehten Collegla verfchwanden allenthalben, und inbenh der kraäͤftige Aufſchwung, den 
die claſſiſchen Studien durch die Reformation bekamen, Überafl zur SGründung nreberer Schulen 
Veranlafſung gab, in denen auch Latein und Srtechiſch gelehrt wurde, warb jene vollftändige 
Scheidung der Gymnafien und Lateinſchulen von ben Univerfitäten' ermoͤglicht, vnrih welche bie 
Knaben von den Hohen Schulen verdrängt wurden nnd Die nfudemifche Freihert per Stubitruden 
allgemein nothwendig wurde. Auch zwang Hie äußere Gefahr‘ vie römifhe Kirche zu allerlei 
inhern Berdefferungen.' Freiſtunige Bäpfte begünſtigten Telhft die claffifpen Studien und die 
freien Rünfte ber Hellenen, während vie katholtfchen Theologen an den Univerfitaäͤten fich zum 
Kaänlpfe gegen die Reformatoren mit gleihen Waffen verjehen mußten’ und vie eisen Stubien 
nit unberüdfichtigt laſſen konnten. Der Kampf fpornte beiderſeits die Kräfte an, und gottes⸗ 
fürchtige Fürften verfahen die hohen Schulen ihrer Gonfefflon mit reichlichern Mitteln ober 
flifteten neue Anftalten. \ nn 
Das 16. Jahrhundert iſt von allen dasjenige, in dem die meiften Uniberfitäten entſtanden, 
und zwar. ftifteten fie jegt Städte ober Fürſten und ließen fi vom Kaifer die Privilegien er: 
theilen, ohne daß man felbſt in Tatholifchen Ländern eine päpftliche Errichtungurkusshe für wöchtg 
‚gehalten hätte. An allen Univerfitäten lehrte 'jegt Eine beſtimmte Zahl befoldeter Lehrer vie 
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nidihigften Dclyuuen uncnigeltlich, wähtend vielen ihnen außerotdentliche Dorenten gegen 
VBonorat Vorilſungen Hielten: Dee vrdentltche Profeſſor Fonnte jedbch bals Innerhalb ſeiner 
Vacullat jedes Fach neben ſeinem obligaten lefen, bis man bei der Stiftung Yon Göttinger ven 
Dorenten die WahliHrer Fächer ganz berließ 66 
1. Die Studenten veranlißte sitan wol noch zut Freien Wahl von Anffehern und Repelitoren, 
Mer) von Iwiung If Colleglenhldaſetn wär nicht mehr vie Rebe! Die Frelheit der Stupenten 
war och Acht vereint ntit jener Gleichheit be Standloſtgkeit die Erdmann mit Recht 
als etne weſentliche Eigeniſchaft · des Heuifinen Stubertten bezeichniek. Viekniehr bilbeten diejenigen 
Scholuren.die bei ven Vrofeſſoren wohnten und ahen den übrigen, den ſogenannten Bürger⸗ 
burſchen gegenüͤber eine‘ hochſt Aberniättjige privilegirte Klafſe: "Dazu behaupteten noch bis ind 
V and'18. Jahrhundert die Avelichen aiib hohen Witkverträger allerlei Borrechte, ats beſon⸗ 
tperk Sthe in den · Hötſalen uf. wiwoflibſie PN Inſeriptionsgelder zahl en. Aus ben 
hochgebotenen Stunentenboitirke fogar der Mertot gewaͤhlt wetden, oad-5.B. noch im Jahre 1686 
in Ingblſtadt vdrkum wahrand die gledche Chre den demern Srudenten vongewoͤhnlichem Het⸗ 
vLominenin Deutſchlarwvibraft Geſe hed in Raiien geivohnheitsgemäß, nie zuteil murbe. ©: -"- 

In der Zeit vor dem Dtetßigiährigen Krlege Rand es, Im noch einmal kurz zuſamumenzufaſſen, 
mil ven veutſchen Nukverſlifien 18; vuß auf den proteſtantiſchen Anftalten vie Wirkungen det 
Neformation Mi Bezug auf ein’ freierts wiſſenfchafiliches Leben in hbherm Grade eingetteten 
waren als an ven katholiſcher, leiztere: dagegen vielfuch beffere DHL und Anſtalten beſaßen, 
währen zugleich die ſogenaunte Gegenreforniation, 6. h. namentlich DIE Jeſniten mit ihret 
verveſſerten Auflage der Scholaſtek, wenigſtend ei teges Leben an ihneit erhielten. 

HDas 17. Jahrhundert und nit itzin die Streit’ vos Dreißigfahrigen Kriegs verſchlangen die 

Dihte vieler katholiſcher wie probeſtankiſcher Unlverſttãlen. In dieſer traurigſten Epoche ber 
deutſtchen Geſchichte verfank wilch ver höchſte Stolz der veutſchen Raͤtlon; das Leben der Wiffen! 
ſchaft an ven hohen Schulen, im ein namenloſes Elend. En großer Theil der Jugend fuchte fein 
Wü auf dem Schlachtfekde, und wo 28 noch Stubenten gab, überträfen ſte an Rohelt ver Sitten 
womoglich: noch deis wilde Kriegsvolke? Der’ Ktieg hatte viele Tlniderfitäter gang vernichtet, 
anderswo friſteten unbeſoldete Profeſſoren kümmerlich ihr Leben, indem He ben Studenten’ Tiſch 
und Wohturng haben; wide’ unnlirbige Abhliegigkeit zwang ·die Kehrer jur größten Nachſicht 
gegen die zuͤgelloſen Thotheiten ver Jugend, ja die Ptofefforen nahmen mot ſelbſt an den tollen 
Schetzen Ihrer Scholaren teil, mi dieſen beſſer ju gefallen. Auch der Gelſt der Freiheit, ber; 
angefacht Son den Meforiitiitären, juriinf an den proteftankiſchen Univetſitaͤten wehte, verfchwanv 
indem bie Thedlogen der binzelnen proteſtantiſchen Tonfefſtonen nichk minder intolerent und 
brthobot in ihrer Art zu werben beganhen als die auß'taften geferbefen Jeſulten. So boten 
pie deutſchen Univerſitaͤten nach den langen Kriegs jahren ein trauriges Bild von äußerer Zer⸗ 
rüttärig und Armuth und innerer Verkominen eit det Sitten wie ved wiſſenſchaftlich⸗n Geiſtes 
Gieichwie:der Weſtfuͤlifche Friede vas volitiſche Überhewicht bed Auslandes uber ünfer Vaterland 
beflegelte „16 hatte auch Oentſchland in Teiner Zeit weniger Anfpruch auf Ankrkennung efner 
geifngein Supremutie über feine Nachbarn a im 17. Jahrhundert. Während in Deutfchlanb 
viele Hohe Schulen untergingen, gründete man in Schweden und den Niederlanden meite Blüthende 
Nniverſttũten. " Englan uns Frankreich ehrten Ihre großen Philoſophen und Naturforſcher, 
während der ventſche Kebler fern vom Leben der Univerfitäten in Atmuth und Elend flarhi - °:" 

Die Abhangigkeit vom Auslande fpiegelte fich im ver Sprache wieder, in die fich eine Aumaſſe 
rsmaniſcher Barbarismen einſchlich, bis im lehten Jahrzehnt des Jahrhunderts die, Deutſche 
Geſellſchaft“ in Leipzig dieſem Unfug mit Exfolg entgegenzuwirken beginn. Von da an vaiirt 
eine zwelte langſam fi ennwickelnde Reformalion inn Leben Der deutſchen Nation. Die Refor⸗ 
neanonves 16. Jahrhunderts gab ver Nation Gewiſſensfreiheit, den Hohen Schulen Freiheit 
der Lehrer und Lernenben. "Mit dem Ende des Dreißigjchrigen Kriegs waren mit der natlonalen 
Selbſtändigkeit die legten Reſte dieſer ſiegreich errungenen innern Freiheit verſchwunden. So 
konnte der neue Aufſchwung, der ven deutſchen Geiſt von feinen itinern Feſſeln befreien follte, 
nur ein ſpeciflſch nationaler fein, der zugleich der deutſchen Wiffenfhaft ihre Selbftänvigkeit ven 
andern Nationen gegenüber wiebergab. Der große Geiſt, an deſſen Namen ſich Diefe-neue Ent⸗ 
wickelung knüpft, iſt Leibniz (geſt. 1716), ein Mann, in dem ſich die umfaſſendſten Kenntniſſe 
in allen Wiſſenſchaften mit einem ſeltenen praktiſchen Sinne und politiſchem Scharfblid vereinten, 
und der ſich den höchſten Ruhm bei allen Fürſten und Völkern feiner Zeit erwarb. Er wirkte 
zwar nicht felbft ala akademiſcher Lehrer; frin allbelebendex Kinfluß auf das geiſtige Leben der 
Nation wirkte aber mächtig auf deſſen wichtigſte Pflanzſtätten, die Univerſitäten zurüd, . Auch 


184 Uuigeofitäten 


war e6 Leibniz her die Akademien zu Bexlin und in aubern deutſchen Hauptftädten eiaridte 

pie mit den Univerfitäten ſtets im innigflen Zufemmenhang geftlanden find, Bon ke 
xagenden Männern, vie fi an Leibniz anſchloſſen, ift für die Geſchichte der Deutfchen Uniwerfitie 
befonbers wichtig geworben Thomafius, der an der 1694 geftiftehen Univerfität Halle zuerſt x 
deutſche Sprache zur ausſchließlichen Kathederſpracht erhob, nachdem ſie Durch die Meformatin 
zur Schriftſprache geworden war. Er mar es auch, der aus den Hörfälen der Theologie wir ke 
Philoſophie und des Rechts den eingebrungenen leeren Wortfrauı verdrängte. So kann za 
mit Recht fagen, daß die zu Leihnig Zeiten durch Thomaſius veranlafte Stiftung ber Univerſu 
Halle den Beginn einer neuen Ara für Die bestiegen Univerfitäten bezeichnet, In weicher biefelke 
ebenfo fehr die hohen Schulen des Auslandes üperflügelten, als fie vorher tief geſunken aan 
Zuerſ hoben ih nach dem Vorgang Halles die. übrigen proteflantifchen Uninerfitäten, dem 
unter den katholiſchen Würzburg (unter Ickſtadt) und Ingolſtadt mit Erfolg nachahmten. 
Nächſt Thomaſiud war es der Profeſſor Wolf in Halle, der die deutſche Sprache zur Gelehren 
ſprache machte und aus ber Behandlung der Philoſophie die letzten Reſte der Abarten in 
ſcholaſtiſchen Methode verdrängte. Halles Ruhm wurde im 18. Jahrhundert noch von ber 17% 
geſtifteten Univerſität Göttingen übertroffen, welche die neuen Principien vollſtändig audbile 
und fo zur. „Königin der Univerfitäten” wurde. Auch nad der Entfichung von, Fulda und &: 
augen behauptete Goͤttingen bis zur Stiftung von Berlin beu erfien Rang ; namentlich blüßke 
bort bie empiriichen Wiflenfpaften. Männer wie Schmauf, Möfer, Bütter, der Stifter ce 
namhaften Schule des Staatsrehts, u. a..iind es, benen Böttingen ſeinen damaligen Olıx 
verdankt. In der Theologie und Philoſophie trennte ſich in Deutſchland, trog aller Auflk: 
rung ded 18. Jahrhunderts, die Wiſſenſchaft nicht feindlich von ver Religion, wie dies in Une 
land hun zu Hobbes' Zeiten begonnen hatte und von den Hofgelehrten Ludwig's XIV. in dFruub 
reich auf Die Spige getrieben wurbe. Es bildete fih in Deutſchland Feine übermüthige Ki 
Hochgebildeter, die, felbflgufrieden im Licht Ihrer eigenen Aufklärung fich ſonnend, den km: 
men Volk wit Bergnügen feinen Aberglaupen ließen. Die deutſchen Profefforen Indien we 
Theologie zu heben und damit Die religidfen Gefühle des Volks zu läutern und zu beffern, ai 
a verböhuen und zu gerflören. 

Was die Stellung ver deutſchen Univerfitäten zu den Fürſten des 18. Jahrhunderts bekif, 
fo erfreuten ſich dieſelben mander verbienten Anerkrunung von feiten der Höfe. Friedrih l 
nannte Autoren „vie Gefeggeber des menſchlichen Geſchlechts, aber feine Hinneigung zu va 
frauzößfchen Gelehrten bemixkte, daß ex ven deutſchen Profeſſoren pojitiv wenig unter bie Am 
griff; auch Joſeph IH. machte feinen Hof nit zum Sammelpunkt aufgeflärter Belchrien 
Kriedri II. that aber. aus Tolerang und natürlicher Einfiht dennoch mehr für die Wiflenigei 
als mancher andere Fürſt, der wie Ludwig XIV. aus Gitelfeit die berühmten Gelehrien jrim 
Nation zu Hoftrabanten gemacht hat. Er gab feinem Lande Lehr- und Preßfreiheit, und al 
fpäter die Cenſur eingeführtmurbe, blieben alleliterariichen Erzeugniffe, die von den Univerfitäie 
audgingen, ‚von. biefem Zwang verſchont. Indem er der Wiſſenſchaft die Freiheit lieh, be 
wahrte ex ihr die wahre Lebenskraft, die quch der blendendſte Monarch durch die glängeaufe 
Geſchenke allein ihr nicht einhauchen kann. 

So blieben die deutſchen Univerfltäten frei und felbftänbig; ; mochte auch mancher Fürſt, da 
bie Intereſſen ſ eines Landes wahrte, für Die hohen Schulen Die nöthigen Mittel getwähren, mocht 
auch mancher einzelne Landesherr ſich in dankenswerther Weiſe perfönlich um die Fortſchritte de 
Wiſſenſchaft bekümmern, nie hat in Deutſchland eine fürſtliche Perſönlichkeit eine künſlich 
Scheinblüte der Wiſſenſchaft herbeigeführt oder dieſe in unwürdige Abhängigkeit dem Ho 
gegenüber gebracht. So.faun man von der deutſchen Wiſſenſchaft, wie fie in jenem Jahrhunden 
des glänzenden fürftlihen Abfolutismus an ven hoben Schulen gepflegt wurde, mit bemfelben, 
wenn nicht mit beſſerm Recht ruhmen, mas Schiller von der deutſchen Kunſt fingt: 


Kein Auguſtiſch Aller blähte, : Sie warb nicht gepftlegt vom Kuhme, 
Keines Mediceers Güte Sie entfaltete die Blume 


kaͤchelte der deutſchen Kunſt. Nicht am er ber Fürſtengunſi. 





5) Wie langfam und allmählich aber bie neuen Bortfchritte te allbeherrſchend wurden, tie jehr det 
PR der alten ilofophie an manchen Orten noch in die Zeit hereinragte, mag ber Umſtaud beweile, 
daß in Würzburg, das von 1781 an eine Zeit Iang mit bie bebeutenbfle Univerfität war, im Jahtt 
1149 felb die juriſtiſche und mediciniſche Facultaͤt ihre Tinſtimmung jur Verbrennung ber 

worbenen ‚Here gaben. 
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"Der innere Aufihwung der Wiſſenſchaft zeigte ſich auch an der groͤßern äußern Ausdehnung, 
welche vie meiften deutſchen Hochſchulen im 18. Jahrhundert gewannen: die Zahl der Zehrftellen 
wurde beträchtlich vermehrt und zugleich allenthalben Bibliotheken, Anatomien, botaniſche 
Gärten und andere koſtbare Univerfitätdattribute errichtet. Die berühmten Kehrer wurden von 
einer Univerſität an bie andere gezogen, und in den Hörlädlen der hoben Schulen faßen Jünglinge 
son allen veutfchen Landen ohne jegliche Bevorzugung der Landeskinder beifammen. Golde 
btühenve Zuftände Hatten ſich allerdings an den proteftantifhen Uiniverfitäten weiter entwickelt 
als an ven katholiſchen, wo die akademiſche Lehr⸗ und Lernfreiheit allerlei Beſchränkungen unter⸗ 
lag und ver Charakter der Landesuniverfität mehr vorwaltete, wie Meiner ©) bezeugt, der ba= 
gegen es rühmend erwähnt, daß in Goͤttingen zahlreiche Stipendien nur für Ausländer errichtet 
,„ wurden. Erſt im Anfang des 19. Jahrhunderts hob die freifinnige batrifche Regierung Würz- 

burg und Ingolftabt wieder zur gleichen Höhe mit den norddentſchen hohen Schulen, während 
in Gperreih das Lateinifche wieder als Lehrſprache eingeführt wurde! 

Bon wichtigem indirecten Cinfluß auf das Univerfitätleben img 18. Jahrhundert war her 
große Aufihwung, ben die deutſche Poefie feit Leffing, Klopftod, Wieland und Herder nahm. 
Maren auch pie Univerfitäten nicht ver Hauptfig des erwachenden Lebens der fhönen Literatur, 
* fo waren doch viele unferer großen Dichter zugleich Gelehrte, und wenn fie aud) nicht alle jelbft 
wie Schiller akademiſche Lehrer waren, fo ſtanden fie doch mit' ven Häuptern ver hohen Schulen 
im regften Verkehr und wetteiferten mit ihnen, das Intereffe der ganzen Nation für jede Art 
Itterarifcher Thaͤtigkeit zu beleben. Man vente an Schiller'8 und Goethe's Beziehungen zu Kant, 
dem koͤnigkberger Profefior, von dem jener große Enthuſtasmus für die Philofophie ausging, 
der in den trübſten politiſchen Verhältniſſen der deutſchen Nation den Beift der Hohen Schulen 
aufrecht erhielt. 

Mit den Anfängen der Franzoͤfiſchen Revolution hatten vie deutſchen Philofophen ſym⸗ 
pathifirt;. als aber dad erfte Blut vergoffen war, verſchwanden dieſe Sympathien vollftändig, 
und man begann an den beutfchen Univerfitäten, unbelümmert um den Gang der Politik, das 
Leben ver Wiſſenſchaft fortzuleben. Die Schrediniffe ver Revolution veranlaßten manche Fürften 
zu beauffichtigenden Maßregeln den Uiniverfitäten gegenüber, denen andererſeits nach dem Lune- 
viller Frieden aus fäcularifirten Kirchengütern manche Vermehrung ihres Stiftungsfonde 
zutheil wurbe. 

Solche Binzeleiten abgerechnet, ging die Franzoſiſche Revolution als das Cpochemachendſte 
in ber Gefchichte der Gultur und Givilifation, das feit Luther die Welt mit der rückſichtsloſen 
praktiſchen Verwirllichung neuer Iveen uͤberraſcht hatte, an den deutſchen Univerfitäten wenig⸗ 
ſtens äußerlich unglaublich ſpurlos vorüber. " 

Anderd war es mit der nationalen Erhebung, welche vie Herrſchaft der nach duͤrchgekämpfter 
Revolution Europa überflutenden Franzoſen brach. In der Zeit der tiefften Erniedrigung 
Deutihlands ſchrieb Fichte feine, Reden an die deutſche Nation“, in der Zeitvon Preußens größter 
polittfher Ohnmacht wirkten an der 1809 eröffneten berliner Univerfität enle Batrioten, die ven 
Muth hatten, einen neuen Tempel der Wiſſenſchaft inmitten des zerrütteten Vaterlandes zu 
errigten. An den hoben Schulen wurde ber deutſche Geiſt der Jugend erhalten und geftählt, bis 
endlich im Jahre 1813 deutſche Profefioren die Schlachtgefänge dichteten und deutſche Studenten 
als Freiwillige dem Volk im Kampfe gegen feine Unterbrüder voranzogen. 
> Damals ſchien es, als follte eine neue herrliche Zeit für die deutſche Nation beginnen, als 
follte vie Einheit und Freiheit, die der deutſche Geift, die deutſche Wiffenfchaft felbſt in den 
teübften Tagen bewahrt hatte, auch in bie politifhe Geftaltung der Nation übertragen werben, 
um belebend und Träftigend auf das Leben der Geifter zurückzuwirken. 

Keine Hoffnung iſt je bitterer getäufcht worden. Die Stüdenten bei ihrer ſiegreichen Rück⸗ 
Schr aus Frankreich empfing zu Haufe der Particularismus und die Reaction; die Begeifterung 
ber Freiheitskriege wurde in den Herzen ber Jugend in Erbitterung, der heitere Kampfesmuth 
in finftere Verſchwoͤrungsluſt verkehrt, bis bie verunglückten Berfuche der Burſchenſchaft, durch 
eigene Kraft die deutſche Nation zu retten, noch ſchlimmere Bedrückungen über bie ganze Ration 
und die Univerfitäten insbeſondere heraufbeſchworen. 

Das Jahr 1848 befreite endlich bie Univerfitäten von dieſen Banden. Doc auch gefeffelt 
hatte der wiſſenſchaftliche Sinn ber Deutſchen in feiner unüberwinblicden Kraft Großes und 


6) Meiners, Geſchichte der hohen Schulen (1802). 
Gtaatssterilon. XIV. 50 
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Herrliches geleiftet. Wie früher über ihre politifhe Abhängigkeit nom Auslande, fo triin 
fi in den zwanziger bis vierziger Jahren das deutſche Volk über feine innere Zerriffenkeit 1 
Unfreiheit durch ven Ruhm, die wiſſenſchaftlichſte und geiftreichfte Nation zu fein. Die ke 
ſchichte der deutſchen Univerfitäten in dieſer Epoche if übrigens für die politiſche Cutwidein 
ber Nation von fo hoher Wichtigkeit, daß fie einer ausführlichern Darſtellung bebarf; indiee 
dere muß die Geſchichte der Burfchenfchaft näher betrachtet werven. Gier bürfte ed um a 
Platze fein, im allgemeinen von ben Stubentenverbinpungen aller Zeiten zu fpregen, wein: 
des Zufammenhangs halber bisjetzt veripart haben. 

Die erfien Stuventenverbindungen jind die fhon erwähnten Nationen und ihre Une 
abtheilungen, bie Provinzen u. ſ. w., geweien. Dieſe Gintheilung ging, wie ſchon bemerkt, ya 
das Auffommen ver Bacultäten einerfeits, andererſeits der Collegia und Burſen unter, ſobejj 
mit ven fpätern Landsmannſchaften in gar feinem hiſtoriſchen Zuſammenhang ftehen, gleiäei 
fie aud ihrer innern Natur nach etwas von legtern höchſt Verſchiedenes waren. ; 

Als die Gollegia aenthalsen verſchwunden waren, und als durch das Aufhören der Ein 
daß alle bie akademiſchen Grade nahmen, es auch unmöglich wurde, daß kleinere Abtheilum 
junger Studirender fi einem ältern Graduirten als ihrem Aufieher anſchloſſen, entſtand gu 
naturgemäß bie Sitte, Haß Studenten von gleicher Herkunft ſich enger aneinander anſchloſſen mi 
einfach die jüngern ihre ältern Landsleute ohne Nüdfiht auf ven akademiſchen Grad zu Ist 
fehern erwählten. Daraus entftanden neue fogenannte Nationen, deren Glieder in Ehre 
und Vennäle zerfielen; legtere, nämlich die jüngern, wurben von dem erflern auf rinız 
glaublihe Weife mishandelt, auögeraubt und tyrannifirt, ſodaß die bei unfern heutigen Ga 
üblihen Zurüdiegungen der „Fuchſen“ kaum bamit zu vergleichen iind. Diefer entjepligelie 
fug, der im 17. Jahrhundert entfland, verſchwand erſt um die Mitte des 18. Jahrhuau 
Die Landémannſchaften aber blieben vielfach noch fortbeftehen neben den fogenanntea Gt: 
tenorden, die ald Verbindungen ohne Rüdficht auf gleiche Abſtammung fich damall aſthen 
In beiden Arten von Vereinen herrfchte aber eine foldde Wüftheit ver Sitten und m Inka 
Mangel alles Höhern wiſſenſchaftlichen Geiſtes, daß man ſchon im 18. Jahrhundert almhe⸗ 
ben gendthigt war, mit Verordnungen und landesherrlichen Berboten, wenn auf vi 
fruchtloa, dagegen einzuſchreiten. 

Es war kein Wunder, daß ſich gegen ein fo finn- und fittenloſes Treiben im beſſern hits 
akademiſchen Jugend ein allgemeiner Widerwille Bahn brechen mußte, ein Umſchwung zun be 
fern, der in weſentlichem Zufammenhang mit den jegt wielverkegerten deutſchen Pilefophen nt 
Dichtern ſteht, von denen ſchon oben bemerkt warb, daß fie den Geiſt her Nation trotz ihrer jene 
fo unpraftifchen Richtung in der trüben polttifchen Zeit aufrecht erhielten. Die Idee ber [pm 
Burſchenſchaft ftellte ſchon im Jahre 1795 Fichte in Iena auf, und nach feinen hier entwidkn 
Grundfägen bildete jich fpäter (mit Borwiffen Hardenberg's) ein Stubentenverein an berru 
gegründeten Univerfität Berlin, der zum Muſter ver 1816 zu Jena geflifteten Burfhenid 
wurbe; auch der 1814 zu Gießen gegründete Lefeverein beruhte auf ähnlichen Principien. R 
erften Anfänge waren in jeder Beziehung anerkennenswerth; im Gegenſat zu den jedes hiß 
Gedankens baren Landömannfchaften und Stubentenorben ſtrebten fie sad einer Verein 
ver Studenten an allen deutſchen Univerfitäten unter der gleichen Fahne ver Begeifterumg 
Wahrheit und Wiffenfchaft, für die Freiheit und Einheit ver Nation. Mit einer ſtrengen 
lichkeit und aufrichtigen religidfen @efinnung verbanden fie eine glühenne Liebe zum beutfl® 
BVaterlande, da viele von ihnen mit hatten befreien helfen, das ſie jeßt auch frei, groß und mil 
feben wollten. Wer mochte dad der begeifterten Jugend verargen? Revolutionäre obel 
publifanifhe Gedanken mochten wol wie zu allen Zeiten in einzelnen ercentriſchen 
fpufen, aber vie Berwirklihung folder Ideen lag nicht im mindeften in der Tendenz ber 
Burſchenſchaft. Sie war das natürlicde Produrt bed höhern Geiſtes, den die Idealphiloſ 
in der Jugend angefacht hatten, und ber feit 1814 duch Jahn in Berlin, durch Arndt und ® 
am Rhein immermehr in Verbindung mit der nationalen Bewegung gebracht wurde. 
Bewegung felbft war fo ausſchließlich national, daß man fogar gegen alle Crrungenſchaft 
Franzoſiſchen Revolution ald etwas Undeutſches eiferte und cher altgermaniſche Zuſtände 
mittelalterliche Verhältniſſe in idealer Schwärmerei herbeiträumte. 

Aber ſchon 1815 begannen in Gießen Unterſuchungen gegen bie Studenten. Der? 
Bund der Schwarzen nahm eine mehr demokratiſche Richtung an, und es entflann jene un 
Heimlichkeit und Neigung zur Verſchwoͤrung, bie id dann auf Jena, den Mittelpumft berg 
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Bewegung, übertrug. Die Univerfität Jena war nad den Kriegen unter dem freifinnigen 
Herzog von Weimar der Gauptfig einer gemäßigt freifinnigen und zugleid nationalen politiſchen 
Literatur, die geleitet wurde von ben Profefloren Luden, Dfen, Kiefer, Fries und andern. Diefe 
Brofefforen hatten an dem idealen Streben der Jugend ven nächſten perfönlichen Antheil. Sie 
erfihienen auf auf dem Wartburgfeſt, dad im Jahre 1817 gegen 500 Burſchen in Jena ver: 
fanmelte und anfangs einen ganz harmloſen Charakter hatte, bis ganz zulegt einzelne aus ber 
leicht ſich überſtürzenden Jugend einige gegen Burfhen= und Turnerthum gerichtete Bücher 
verbrannten. Bon diefem an fi faft kindiſchen Act datirt der große Haß ber Neaction gegen 
bie freifinnigen Bewegungen an ben Univerfitäten, von biefer Zeit Die große Aufmerkſamkeit 
der unter Metternich’d Einfluß ſtehenden Regierungen auf alles, was an ven hohen Schulen 
vorging, um bier jede ihnen unfreundliche Bewegung fofort im Keime zu erfliden. Preußen 
und Öfterreich ſchickten eigene Gommiffare zur Unterfuchung bed Vorfalls nah Weimar; ſeibſt 
gemäßigte Männer erſchraken und entrüfteten fi über die tolle Jugend, gegen bie ſich ein fo 
allgemeiner Tadel und Haß breit machte, daß ſelbſt der freifinnige Herzog von Weimar Maßs 
regelungen der Breffe und der Brofefforen zu Jena einzuführen genöthigt war. 

Noch ängſtlicher und aufgeregter gegen die Univerfitäten wurde die Reaction feit Kogebue’s 
Ermordung durch Sand, der bald die Ermorbung Ibell's in Naffau folgte. Run begannen 
Kampt und Bittgenflein ihre Berfolgungen gegen die Brofefioren Welder, Arndt, Goͤrres, 
Jahn, Eichhorn u. a., nun begann auch die Scheinexiſtenz des Bundestags, der zur Zeit bes 
Wartburgfeſtes in ven erften Ferien war, plöglich wieder ein wirkliches Leben zu gewinnen, im: 
dem er feit den Karlsbader Beichlüfien und der Wiener: Schluß-Acte als Polizeianſtalt na⸗ 
mentlich den Mittel- und Kleinfiaaten gegenüber benugt wurbe, wenn auch biefe nicht alle dem 
Sferreichifchen Einfluß fi fo vollländig unterwarfen wie Preußen, mo man bie Genfurfreiheit 
fogar für die Univerfitäten fuspenbirte und im Jahre 1819 die Frage der Stubentenröde in 
hsqhſten Kreifen lebhaft ventilirte. Metiternich's Kar ausgeſprochener Grundfag: ‚Die fin: 
Dirende Jugend bildet Feinen befondern Stand; die Univerſität if eine unter der Aufſicht 
Des Staats ſtehende Öffentliche Lehranftalt”, wurde nun zur Grundlage einer Reihe von Ver: 
orbnungen, Gefetzen und Maßregelungen in ven einzelnen Staaten, wie denn auch bie Wiener 
Miniſterialconferenzen auf nichts ihr Augenmerk mehr Ienften als auf die uͤberwachung ber 
hohen Schulen. Daraus gingen verſchiedene Bunbesbeichlüffe, fo ver vom 20. Sept. 18197) 
unb mehrere folgende hervor, deren Beflimmungen im Bundesbeſchluß vom 18. Non. 1834 
wiederholt eingefhärft wurben. 

Durch weife Leitung hätte der begeifterte Aufſchwung der Jugend trog mancher damit ver- 
bundenen Überfpanntheit gewiß zum reinen Buten geführt werden können ; Die erften Bedrückun⸗ 
gen riefen jedoch ein anfangs rein theoretiſches Kokettiren mit jefuitifchen Grunbfägen, ein 
Trangigiren mit den oberſten Principien per Moral hervor, das durch bie vereinzelte That Sand's 
allen Angen offen wurde. Die weit ſchwerern Bedrückungen, welche ber verbrecherifchen That 
bes krankhaft überreigten Stubenten folgten, ſchürten nun ben ſchlimmen Verſchwörungsgeiſt in 
der Iugend, und indem man alled, auch das Gute, in ver Burfchenfchaft zerſtoͤren wollte, betvirkte 
man nichts als einen flarfen Reiz zur mweitern Außbehnung und ausfchließlidhen Herrfchaft der 
ſchlimmen Seiten. | 

So griff feit 1821 (Sprewig) ein geheimer Jünglingsbund an den Univerfitäten um ſich, 
der mit ven geheimen Revolutionsvereinen in den romaniſchen Ländern in Verbindung fland 
und, nachden er denuncirt wurde, einen Bäglidhen Ausgang nahm. Die Burfchenfaft felbft 
war feit den erften zwanziger Jahren äußerlich aufgelöft, Iebte aber im ſtillen neben ven theil⸗ 
weife von ihrem Geiſte durchdrungenen Landéômannſchaſften fort und tauchte feit 1827 wieder 
offen auf. Run aber gewann ber zur gewaltſamen Revolution geneigte Theil über die gemäßigtere 
Bartei, pie in den Univerfitätsjahren nur eine Zeit der Vorbereitung für Fünftiges politifches 
Wirken erblidte, entfhieben die Oberhand. Die Germania überflüsgefte die Arminia, und als 
feit 1830, angefeuert Durch die franzoͤſiſche Julirevolution, Die revolutionären Regungen in 
Deutihland überali lebhafter hervortraten, betbeiligten fi die Studenten an benfelben in einer 
in der That hoͤchſt übertriebenen Weile. An dem HGambader Feſt (Mai 1832) nahmen allein 
von Heibelberg 200 Stubenten theil, und aufpem HBürzburger Burfchentag (Weihnachten 1882) 


Bol. dieſe Bundesbefchläffe und di 6gehenb ndlungen bei Stfe, Geſchichte der 
eigen Wuchepnefemmmntmg Bb: IL. e vorau gehen! en Verha ' ungen a Ste eſch he ber Deuts 
50* 


788 Univerfitäten 


erreichte die revolutionäre Aufregung ber Burgen einen fo hohen Grad, daß fie bei dem wer: 
unglüdten, von Anfang an hoffnungslofen Frankfurter Aprilattentat (3. April 1833) als Haupt: 
theilnehmer auftraten und auch nachher in der oppofitionellen Preſſe u. ſ. w. als mwetentk 
betheiligt an den letzten revolutionären Zudungen erfheinen, was nur als eine Höchft beklagent 
werthe Berirrung, als eine traurige Verkehrung des anfänglich fo edeln Batriotisnrus betrader 
werben kann. Daß übrigens in jener durch reactionäre Bedrückungen von ber einen, bu 
unfinnige Revolutionsverſuche von der andern Seite fehr unglücklichen Zeit vie benük 
Wiſſenſchaft, wie fie an den Univerfitäten gepflegt wurde, doch aud einen fegenspollen prat 
tifchen Binfluß auf das Leben der Nation ausübte, mag ver Umftand beweifen, da gerak 
damals der durch den gelehrten Profeflor Lift lang angeregte und vorbereitete Deutfche Zoll 
verein wirflih zu Stande kam. In den legten dreißiger und erften vierziger Jahren erride 
darauf auch an den beutfchen Tiniverfitäten in politifher Beziehung eine gedrũckte apathifk 
Stimmung , bis namentlich feit 1846 von den Megierungen felbft wieder der Preffe und we 
afabemifchen Lehre größere Freiheit gewährt wurde. Wie hoch Das deutſche Volk vie Gäus 
feiner Wiffenfchaft ehrte, welches Vertrauen es zu jeder Zeit in fie als die Borfedgter für fein 
Wünſche und Ideen fepte, wie fehr die Univerſitäten unter allen politifhen Berhältniffen = 
dem Leben ver Nation in Verbindung geblieben waren, dies geht namentlid daraus hersa 
daß, als feit 1848 vie Ginheitsbeſtrebungen bed dentſchen Volks zum zweiten mal zur Wahre 
werben zu wollen fchienen, im franffurter Parlament über 60 deutſche Profefforen ſaßen, bi 
wahrlich nicht pie wenigſt geiftoollen und edeln Mitgliever dieſer leider fo großartig begonnen 
und fo refultatlo8 audgegangenen Verſammlung waren. 

Man lat vielfach, auch in andern Ländern parüber, daß das deutſche Volk fo gern theoretifge 
Profeſſoren an vie Spige feiner Politik ſtellt, ja man ſchiebt Die Parteiſucht und Die Schwaͤche 
des franffurter Barlaments fowie mander gegenwärtigen Landtage gern aufdielen übemwirgen- 

den theoretifchen Einfluß. Hierin gefchieht den Profefforen gewiß unrecht. Daß ihre pelitiigen 
Reden noch fo wenig praftifche Reſultate aufzuwetfen haben, liegt in der politifchen Zerriieuhen 
der Nation, der Unentſchloſſenheit des deutſchen Volkscharakters und andern weit tiefer liegenven 
allgemeinen Sründen, welde die akademiſchen Lehrer weder geſchaffen haben noch durch Die Aral 
ihrer Rede plöglih hinwegzaubern Finnen. Gewiß folgt das deutſche Volk einem richtign 
Gefühl, wenn es nach wie vor aus dem ſelbſtaͤndigſten, redefertigften Theil feiner hochgebilden 
Männer, die noch dazu durch beftändigen Umgang mit einer aus allen Staͤnden hervorgegangenn 
Jugend ſtets innig mit dem ganzen Volk verwachſen bleiben, mit Vorliebe feine Abgeorbnsza 
wählt, gewiß bat das Bolt nod feinen Grund gehabt, die Wahl eines Gneift, Virchow eder 
Brinz ebenfo wenig wie früher die eines Laffault, Welder, Jahn oder Grimm zu bereuen. 

Aud von oben herab wurde die politifche Bedeutung der Univerfitäten vielfach anerfami 
So figen in einzelnen Herrenhäufern Abgeoronete der hohen Schulen kraft Geſehzes, währe 
anderöwo von den Souveränen berühmte Gelehrte zu lebenslaͤnglichen Mitgliedern der Erſia 
Kammer ernannt wurben. 

Das Jahr 1848 brachte, wie ſchon angebeutet, für bie politifgen Ginheitöbeftrebungenm 
Nation wenig Erfolge; indem es aber auf die innern Verhältniſſe der einzelnen Staaten em 
ſehr Heilfamen Einfluß übte, erſcheint die ſeitdem herrſchende größere Freiheit als ein wefentiihn 
Factor der hohen Blüte, deren fich gegenwärtig die meiften beutfchen Iniverfitäten erfreuen 
Was deren innere Geſchichte jeit 1848 betrifft, fo ift zu erwähnen ber Univerſitätscongreß zu Jens 
(September 1848), der von den meiften Univerfitäten zur Berathung innerer Reformen beſchich 
wurde, deſſen Beſchlüſſe übrigens nur Vorſchlaͤge geblieben und in keinen weitern Congreſſes 
wiederholt worden find. Gin großer Theil ver bier außgefprocdhenen Wünſche, namentlich wei 
Lehr⸗ und Lernfreiheit betrifft, wurbe von freifinnigen Regierungen felbflänbig gewährt, nid 
aber vie in Jena auch in Anregung gebrachte Beiziehung ber Studenten zu der corporativen 
Berwaltung der Univerfitätsangelegenheiten. 

Die Studentenſchaft als ſolche betheiligte ſich Direct bei den revolutionären Beinegungen bei 
Jahres 1848 nur an wenigen Univerfitäten (Berlin). Der alte Widerſtreit zwiſchen be 
unioniftifchen deutfch = patriotifchen Burfchenfchaft und ven Corps tauchte allerdings neu au 
und. fand namentlidh auf dem fogenannten zweiten Wartburgfefl (Juni 1848) feinen Ausorud 
Zur weitern Beratbung der bier von den Burfhenfchaftlern gefaßten Beſchlüſſe trat ein Studer: 
tenparlament zufammen, deſſen Thätigkeit übrigens fehr bald erlofch. 

Blieb fo in jenen Jahren ver Aufregung die Jugend dem politifchen Leben nicht burd: 
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aus fremb, fo kehrten doch jene exrcentrifchen Ideen von eigenmächtigem Ginfchreiten, wie noch in 
ben breißiger Jahren, nicht wieber. 
Vielmehr verloren fih von nun an bie politifchen Ibeen der Jugend vielleicht allzu viel in 
kleinlichern Streitigkeiten im Innern des Stupentenleben®. 

Der die im Vorliegenden kurz geſchilderte Gefchichte der deutſchen Univerfitäten vorurtheils⸗ 
frei betrachtet, der kann in der That nicht vom Standpunkt ver Freiheit.unn Gleichheit aus deren 
Aufhebung oder weſentliche Umgeflaltung verlangen, wie dies inneuerer Zeit manchmal gefchehen 
iſt, wo man den Univerfitäten hochmüthigen Kaftengelft u. vgl. in finnlofer Gleichmachungswuth 
vorwarf. Es if ein alter und Häufiger Irrthum, daß man vom Standpunft eines ſchlechtver⸗ 
ſtandenen radicalen Gleichheitsſinnes nothwendige und heilfame Unterſchiede haßt und ans lauter 
Vorliebe für Gleichheit die Freiheit eigenthümlicher Entwickelungen aufheben möchte, welche vie 
einzig denkbare Grundlage vernünftiger Gleichheitsbeſtrebungen iſt. Wer bedenkt, wie ſehr die 
deutſchen Univerfitäten zu allen Zeiten die von ihnen gepflegte Höhere Bildung nur zur geiſtigen 
Hebung und zur Shirmung der Freiheiten des Volks verwendeten; wer bedenkt, daß bie deutſchen 
Univerfitäten jeberzeit Jünglinge son allen Ständen aufnahmen und in den daraus hervor: 
gegangenen Hochgebilbeten von ver verſchiedenſten Abkunft die Eräftigfle Phalanx zur Ver⸗ 
nichtung veralteter unberechtigter Standesunterſchiede ſchufen; wer endlich fidh erinnert, daß die 
Gelehrten an den Univerfitäten in ihrer weitaus überwiegenden Mehrzahl nie Werkzeuge des 
volkofeindlichen Fürftenabfolutismus, fondern gerabe deſſen gefährlichfte Gegner waren, ber 
kann gewiß den hoben Schulen nicht verargen, daß Ihre Mitglieder ſich einer beſonders geachteten 
Stellung erfreuen und fi diefer Stellung mit Freuden rühmen. Begreifliher, wenn auch 
ebenfo wenig gerechtfertigt erfiheinen Beftrebungen von anderer Seite, welche, fei e8 unter offener 
Belennung ver Brincipien des fogenannten Polizeiſtaats oder unter dem beuchlerifchen Vorgeben, 
verroftete alte Borurtbeile ſchneller zerftören zu wollen, bie Univerfitäten zu reinen Staats: 
anftalten, d. 5. zu Schulen umgeftalten möchten, an denen genau nach der Anficht des jeweiligen 
Minifteriumb gelehrt wird. Die ſelbſtändige Stellung der Univerfitäten als Gorporationen 
mit beſtimmendem Einfluß auf die Aufnahme neuer Mitglieder ift ein unfchägbares Gut für vie 
Wiffenſchaft, und wenn vielleicht manchmal eine Regierung aufgeklärter war als die Profefforen 
an den Univerfitäten und neue freifinnigere Lehrer ven alten als Collegen oetroyirte, fo war Died 
gewiß nur deshalb nöthig, weil vie neue Megierung die Fehler einer alten gut machen mußte, 
eine Detrogirung die andere heilte, während bei freiem Walten und Schalten der Profefforen 
diefe wol: allenthalben in Deutſchland fi von felbft zeitgemäß ergänzen dürften. Wenn je 
etwas Altbeftehennes ehrwürdig und zeitgemäß zugleich war, fo find es unfere veutfchen Univer⸗ 
fltäten, die, entſtanden in der Zeit, wo noch die Theologie alle Wiffenfchaften beberrfchte, fich allen 
Fortfchritten der Zeit anbequemten und in jebem Jahrhundert in neuer verbefferter Geftalt den 
erwigen ihrer Stiftung zu ®runde liegenden Gedanken verwirklichten, Sammelpunkte und Pflanz- 
fulen alles Höhern geiftigen Lebens der Nation zu fein. Es läßt ſich nichts denken, worin Die 
eonjervative und die liberale Anſchauung fo abjolut identiſch find wie in ver Frage über die 
befte Beftaltung unſers deutſchen Univerſitätsweſens. Nur wer ven Univerfitäten bie Balls ihrer 
vielhundertjaͤhrigen Hiftorifhen Entwidelung laͤßt, ift ein wahrer Freund der afademifchen 
Breiheit, dieſes Föftlichen Guts, das ſchon im Eingang als das Weſen einer wirklichen Univerſität 
bezetäänet wurbe. 

Um nun diefen Begriff näher zu erörtern, tft vor allemzuzugefteben, daß ein gewiffer Einfluß 
der Staatöregierung auf die Uiniverfitäten nicht geradezu als ſchädlich betrachtet werden fann; 
es gab eine Zeit, wo der Einfluß ver Kirche an den Univerfitäten als ganz ſelbſtverſtändlich hin⸗ 
genommen wurde, weil die Anforderungen ber Kirche den Intereffen der Zeit nicht zuwider 
waren; fo wird aud eine wahrhaft aufgeflärte und wohlmeinende Regierung keinen Tadel ver: 
dienen, wenn fie fi um die Befehung der Lehrftellen befümmert. Die Univerfitäten, welche 
allerdings in erfler Linie die freie Wiſſenſchaft als ſolche pflegen, find doch zugleich auch Staats⸗ 
anftalten, in denen alle jene gebildet werden, die im Öffentlichen Leben eine veichtigere Holle zu 
fpielen beſtimmt find. Daher kann e8 nicht als ein Eingriff in die akademiſche Freiheit erfiheinen, 
wenn bie Regierung @ramina anoronet, oder wenn fle mit neuen Mitteln einen neuen Lehrſtuhl 
gründet, wenn fie fidy endlich das Recht der Beftätigung für VBerfaffungsänberungen an ven 
Hohen Schulen vorbehält. Es ift allerdings ein gefährlicges vielfach misbraucgtes Recht, das hier 
dem Staat eingeräumt werben muß. Es kommt hier wie bei fo vielen Geſetzen lediglich auf 
den Geiſt an, in dem es geübt wird, den aber Beine noch fo fein angelegte Legislative. Caſuiſtik für 
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alle Zukunft in bie richtige Bahn weifen Tann. Solange die Regierung nicht in offenen Er 
mit ihren Univerfitäten geräth, wird man darauf fließen dürfen, daß bie Rechte des Eteny 
afademifche Freiheit nicht ungebührlich beſchränkt Haben. Bricht pagegen ein Streit aus, mmirke 
fon fo oft gefchehen, dann mag wol bie hohe Schule, der feine materielle Macht zu Gen 
ftebt, für ven Augenblick unterliegen ; wenn aber die Uninerfität nur ihr Recht gewollt bat, ka 
wird fie zulegt auch recht behalten; an bie Stelle der vertriebenen Profefforen werben neuen 
eifrigere von berfelben Richtung treten, und die Kraft. ber Wahrheit wird fiegen, wenn a 
einzelnen ihrer Bertheibiger auf Eurze Zeit das Wort genommen wurbe. Die Staatöregierm 
die im 19. Jahrhundert den Lehrern der Wiffenſchaft dictiren will, was fie Ichren follen, fr 
ganz auf dem Standpunkt ver Mönche zu Zeiten ded großen Balilet, und nichts kann der Ba 
eines Staats gefährliher werden, als wenn er durch zulegt Doch ohnmächtig erſcheinende Berfuf 
ben freien Fortſchritt der Wiffenfchaft zu hemmen, «8 jedermann klar macht, daß er felöß: 
fefte® Dertrauen auf feine unerſchütterliche Macht beiigt. on 

Gleichwie nun dem Staat ald oberfiem Hort und Wächter aller rechtlichen Ordnung ih 
menſchlichen Geſellſchaft ein gewifſes Schutz⸗ und Beauflihtigungsreiht den Univerſitäten gege 
über willig eingeräumt wird, ſofern er daſſelbe in allzu väterlicher Sorge für dad Wohl fr 
Unterthanen nit ungebührli ausdehnt, fo laſſen fh die liniverfitäten auch nicht gan m 
Einfluß der Kirche emancipiren. Die Zeit, wo au die Mediciner geißliche Gelũbde ablez 
mußten (in Paris biß 1452), iſt allervings längft vorbei, und wir: unterfegreiben es willig, wa 

man feiner Gonfeltlon auf die Lehrer ver philoſophiſchen, juriſtiſchen ober medieiniſchen Baal 
einen andern Einfluß einraumt als das Necht, fich gegen bad vom Katheder her geſprochene Bar 
wie gegen anberiveitige Auperungen nad) ven Brundfägen über Infurie-oder Berleumbun be 
den Gerichten zu beſchweren. Die theologiſchen Facultäten laſſen ſich aber von ben Didi 
ober Gonfiflorien durchaus nicht vollſtändig ablöien, folange man no Kirchen und Regie 
gefellfchaften mit beftimmten Glaubensbekenntnifſen hat, folange nicht das perfönlige elchn 
oder die philoſophiſche Erkenntniß jenes einzelnen an Die Stelle einer gemeinfamen, geihmige 
Bottedverehrung getreten ift. Es bliebe allerdings noch der Weg übrig, bie Theologie um m 
den Univerfitäten auszuſcheiden und in Priefkerfeminarien zu verbanuen, was aber am 
gemein gebilneten Priefterfiand unmoͤglich maden und im Intereffe wahrer fortihui 
Bolfsaufflärung weientlich zu. beflagen wäre. So iſt alfo, was die Befegung ber theolsgiife 
Profefiuren und die vorzutragende Religionslehre betrifft, ein Zufammenwirken zwiſchen Sk 
und Hochſchule unvermeidlich, was bei ver Minderzahl theologifger Brofefforen kaum je zu de 
beengenden Herrſchaft derſelben über die ganzen Univerfitäten führen mird. Aus bem Geſepe 
erhellt zugleich auf anderer Seite, daß wir den in ben lepten Jahrzehnten vielfach, named 
von feiten ber Ratholifchen Bereine in Erwägung gezogenen Gedanken einer katholiſchen late 

‚tät für im höchſten Grade verunglüct Halten. Da übrigens biöjegt erſt 34000 The: gu via 
Zwede beigeſchafft find, fo dürfte wol zum wahren Hell des Katholiciamus ber Vegim m 
Borlefungen über katholiſche Pandekten oder katholiſche Anatomie noch in einige Berne ga 
fein. @ine Univerfität ift eine Anftalt zur Pflege ver freien Wiſſenſchaft, nicht zur Berti 
der Intereffen einer Gonfefiion. Daher Halten wir eine katholiſche Uninerfität für einen Die 
ſpruch in, ſich ſelbſt, ebenfo ſehr als wir e8 beklagen müfjen, wenn man ned) heute an aui⸗ 
Univerfitäten ein beftimmtes religidfes Bekenntniß offen (Königsberg!) oder verſteclterweiſ p 
Bedingung der Berufung eines neuen Brofeffors macht. 

Wenn wir fo im außgebehnteften Maße Freiheit ver alademiſchen Lehre, freie Sahe 
Lehrer durch die Univerſität felbft, freie Verfügung der Univerfitäten über ihre. 
wiſſenſchaftlichen Sieden, freie Ernennung von Doctoren durch die Farultäten, Enid 
von allen der Univerſitaͤt auf den Nacken gefegten Superintenbenten ober. andern Reglerunk 
commiſſaren als im hoͤchſten Grade wünfdenswerth bezeichnen, fo verhalt es fig andre = 
gewiſſen rechtlichen Privilegien, die man für Die Univerfität außer pen gewoöhnlichen ein 
juriftifchen Berfonen als unentbehrliches Attribut der akademiſchen Freiheit vindiciten wi, 
nleine nanıentlich bie fogenannte akademiſche Gerichtsbarkeit. Daß dem Rector ber Univeri 
eine befchränfte bisriplinäre Gewalt gegen hie Studenten, zuflehen, baß er namentlich nik 
ber Verleihung und Entziehung eigentliher akademiſcher Rechte (comsilium abeundi) uchs 
beſchraͤnktes Strafrecht in Fällen Haben muß, welche die gewoͤhnliche Ge sarfeit gar a 
oder nicht fo beftraft, wie es der höher gebildete Student verhient, daß ferner Rectot un) * 
in Civilſtreitigkeiten und Chrenhaͤndeln von Studenten ein Bermittelungsamt haben ſo m 
alles kann als unleugbar zweiimäßig betrachtet werben. Daß aber Gtubenten in allen 6 
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aud leichten Criminalſachen einem eigenen aus Profefforen und einem oder dem andern Richter⸗ 
beamten zufammengefeßten Gericht unterworfen fein follen, weil, wie man fagt, vom Stand⸗ 
punkt des ‚Studenten manche Dinge ernfler, manche leichter zu betrachten find als bei andern 
Menſchen, dies will uns nicht einleuchten, da man doch andere weit grelfere Standesunterſchiede 
für ungenügend zur Begründung eines erimirten G@erichtöftandes Halt. So wurben denn bie 
alademifihen Gerichte in jüngfler Zeit in mehrern Staaten abgefhafft, in andern haben bie 
Studenten felbft. um Aufhebung derfelben, allerdings im Wiederſpruch gegen gewifie byper- 
eonfervative Klafien von Studenten, petitionirt. In der That ſcheint bei der allfeitigen Bildung 
unferer gewöhnlichen Richter, pie ja alle früher felbft Studenten waren, fowie bei den weiten 
Bxenzen, welche nach den neuem Strafgeſetzbüchern dem richterlihen Arbitrium in Polizeiſachen 
gewöhnlich geſteckt find, ein privilegirter Gerichtsſtand für die Stubenten nicht mehr ndthig, 
während er im Mittelalter mit feinen zahlloſen Hofgerichten, Lehnscurten, Immunitäten u. ſ. w. 
Bei großen Gorporationen, die noch zudem großentheild aus Ausländern befanden (Princip der 
Perſoͤnlichkeit des Rechts!) ganz natürlich war. 

Bas die Berfaffung und äußere Einthetlung ber gegenwärtigen deutſchen iniverfitäten betrifft, 
fo zerfallen vie meiften in vier Facultäten, eine phtlofophifche, theologiſche, juriſtiſche (in Oſter⸗ 
reich ſtaatswiſſenſchaftliche) und mediciniſche. An einzelnen Univerfitäten (3.3. Tübingen, 
Bonn, Breslau) gibt es eine katholiſche und proteſtantiſche theologiſche Kacultät, an manchen 
eine beſondere ſtaatswirthſchaftliche Karultät (Würzburg, Münden, Tübingen), deren Fächer 
anderswo mit der juriſtiſchen, meißt aber mit der phifofophifchen vereinigt find. In legterer 
Facultät, vie, aus der alten Facultas artium hervorgegangen, im Fortſchritt der Zeit an 
Menge unb Verſchiedenheit ber. zu ihr gehörigen Disciplinen unverhältnigmäßtg zugenommen 
bat, finden fih Wiſſenſchaften vereinigt, die ganz gewiß nit mehr Ahnlichteit miteinander 
Haben als Jurisprudenz und Bhilofophte, es fei denn daß jede einzelne philoſophiſche Disciplin 
in der Regel einer geringern Zahl von Studenten als Brotflubien dient, als die Jurisprudenz, 
Theologie oder Mediein. Da alfo diefe Zufammenfegung der philofophifhen Facultät vom 
Standpunkt einer ſyſtematiſchen Eintheilung der Wiſſenſchaften wenig ſtichhaltig erfcheint, 
Hat man in Altern Statuten die ganze Univerſität in zwei große Facultäten, die ver allgemeinen 
und der befondern Wiffenichaften, gethellt und jede einzelne Facultät in mehrere Sertionen 
geſchieden. In neueſter Zeit dagegen hat ſich in Tübingen auß der philofophifchen Facultät eine 
naturwiſſen ſchaftliche ausgeſchieden, welcher Borgang vielfachen Anfang fand und wahrſcheinlich 
auch balv mehrfache praktiſche Nachahmung finden wird. 

Jede Facultaät wählt ſich einen Dekan, jede ernennt ſelbſtaͤndig Doctoren, jede hat das Recht 
der Wahl oder des Vorſchlags nen zu ernennender Profefſoren, die vereinten Faeultäten ſtehen 
unter dem (jährlich neu gewählten) Hector, dem bei Verwaltung der Univerfitätangelegenheiten 
meiſtens ein Ausſchuß von Profefloren (Meiner Senat) beigegeben iſt, währenn gewiſſe Rechte 
der Geſammtheit der ordentlichen PBrofefioren vorbehalten find. Die Zweckmäßigkeit dieſer 
Ernrichtung, vermöge deren nur einem kleinen Theil der ohnedies nicht zahlreichen PBrofefforen, 
nämlich dem Heinen Senat, die Entfcheidung in allen wichtigen Kragen zufteht, wird in neuerer 
Zeit mit Recht vielfach angefochten. 

“ Reben den ordentlichen Profefforen, die reinen firen Gehalt mit pragmatifchen Rechten 
beziehen, und denen (wenigſtens als Wählern) die Ausübung der der Univerfität zuſtehenden 
sorporativen Rechte Hauptiählih vorbehalten ift, gibt ed noch Honorar⸗ und außerorbentliche 
Brofefforen, die in geringerm Stade oder gar nidht au jenen Rechten theilnehmen, auch einen 
Heinen ober gar Teinen firen Gehalt beziehen. Die erfte Lehrthätigkeit des akademiſchen Lehrers 
ift aber gewoͤhnlich bie des Privatdocenten, ein der beutfihen Univerfität eigenthümliches 
Inſtitnt von ven heilſamſten Wirkungen, dem die deutſchen Hochſchulen ihren treiflichen Nach⸗ 
wuchs von jungen Kräften verdanken, Die entbehrungsreichen Jahre des Privatbocententhums 
bürgen dafür, daß wur junge Männer mit einem wahren wiſſenſchaftlichen Trieb fich dem Lehr⸗ 
fach widmen; auch zwingen fie zu anfttengendem Wetteifer, bereiten den ältern Lehrern eine 
zum Gedeihen der Wiſſenſchaft nicht unförberliche Concurrenz und bieten endlich die erfeichterte 
Moͤglichkeit, daß zum Lehrfach untauglidhe Individuen vor der befinitiven Anflellung fi aus 
diefem Noviziat einem andern Beruf zuwenden. 

Die Profefforen wie pie Privatporenten erhalten an beutfchen Uiniverfitäten für pie meiften 
Borlefungen von ihren Zuhörern ein maͤßiges Honorar, eine Cinrichtung über deren Werth 
ſeht verſchiedene Anfichten befichen. Einige wollen viefelben fo hoch ſpannen, Daß dadurch die 
Gehalte ganz unnoͤthig wũrden, andere fie ganz abſchaffen. Wieder andere vertheidigen ven 
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beſtehenden Zuſtand als ein Palladium der akademiſchen Freiheit. Letztere Auſicht, ver 
wir und anſchließen, empfiehlt ſich zugleich aus allgemeinen volkswirthſchaftlichen Princhu 
Die akademiſchen Vorleſungen als die Spitze alles Schulweſens find etwas im oöͤffentlichen ) 
tereffe abfolut Rothwendiges, und der Staat Hat daher zunächſt zu deren Crmöglichung Rikl; 
gewähren, fowelt geftifteted Bermögen nicht zureicht. Diejenigen aber, welche bie Berk 
dieſer Borlefungen direct und vor allen andern genießen, zahlen mit Recht wordh einen beſen⸗ 
Beitrag, gleichwie ja auch bei andern Öffentlihen Anftalten (Juſtiz u. f. w.) Diejenigen Gten 
angehörigen, welche von denfelben vorzugsweiſe Gebrauch machen, nad bem ſogenam 
Bebührenprincip befonderd zu deren Koften beifteuern. Diefe bonomiſche Rechtfertigung: 
Brofefforenhonorare ift allerdings der am wenigften durchſchlagende Grund. Wichtiger i 
daß burd die Vereinigung von Staatöbefoldung und Honorar von feiten der Zuhörer ı 
Profeffor weder dem Staat noch den Studenten gegmüber feine Selbſtändigkeit volifike 
verliert, da er behufs feiner unentbehrlichſten Bedürfniſſe nicht auf Bezüge aus einer einzu 
Duelle angeiwiefen ifl. So wirb durch die Honorare Die Freiheit Der Lehre entſchleden beginn 
und aud die Freiheit des Lernens wird nicht geführbet, da durch Stipendien aud ben kıı 
ften der Zutritt zu ven Borlefungen allenthalben ermöglicht iſt, währen» für die Wohlhabende 
das zu zahlende Honorar mitunter eine nachdrückliche Erinnerung fein mag, daß die Gelligi 
nicht leihtfinnig zu behandeln, fondern mit Gewiſſenhaftigkeit auszunugen feien. Viberbies wi 
überall nen gar nicht oder nicht genügend flipenplirten Armen das Gollegiengelb erlaſſen ch 
geſtundet bis zum künftigen Erwerb, von welchen zwei Methoden die letztere fich ald gerechter n 
des armen Studirenden weniger unwürdig empfehlen dürfte. 

Als ein weiterer Grund für die Zweckmäßigkeit ver Honorare muß noch angeführi nam 
daß allein Hierdurch das Inftitut der Privatdorenten aufrecht erhalten werben Tann. 

Einzelne Gollegien pflegen übrigen® an allen lintverfitätenpublice, d. h. unentgeltlid, gel 
zu werben, aber dies gefchieht nicht mehr gerabe bei ven nöthigften Hauptvorlefungen wife. 
Daneben wird für andere Gollegien, namentlich die mit praftifchen Übungen verbumen, ia 
höheres Honorar geforbert, obwol bei der flet# wachſenden Ausdehnung der Naturwelt: 
ten und der Medicin folde Vorlefungen immer unentbebrlicher werben. 

Auch in andern Wiſſenſchaften dat man mit Erfolg begonnen, ven freien rein theorehte 
Vortrag mit Anleitungen zu praktiſchen Arbeiten zu verbinden; worin man keinen Rakiks 
zum Säulmeifterliden erbliden darf. Da ein Zwang zum Beſuch ver vielfach befchenm 
ſtaatswirthſchaftlichen, philologiſchen, u.a.Seminarien inderegel nicht beſteht, fo kann men 
hierin gebotene Gelegenheit nur als eine Erweiterung des Gebiets her akademiſchen Frei 
bettrachten. Auch liegt darin jevenfalls eine angenehmere Anregung zu Fleiß und Eifer, d 
es die mit Recht verpönten Semeftraleramina, die Zeugniffe über fieißigen Gollegienbeid 
u. f. w. find. Endlich wird durch folge Anſtalten das Band zwiſchen Lehrern un && 
denten fefter gefnüpft infolge ber perſonlichen Berührungen zwiſchen beiden, die nich pa 
Vortheil des akademiſchen Lebens namentlich an ven großen Univerfitäten außerdem fa 
aufgehört haben. ' un 

Gin Einfluß der Profefforen auf das ganze Dichten und Trachten Der Jugend, wie ef 
Zeit.der Inealphitofophie und namentlich feit 1814 5. B. in Iena ſtatigefunden Hatte, MM 
nicht mehr wahrzunehmen. Die Zeit iſt nüchterner geworden, die Jugend ſelbſt, jo Hört men 
Magen, unjugendlich. Die meiften Studenten durcheilen die Univerfitätöiahre, um von bewifen 
fonft ganz gleihgältigen Docenten das Nöthigfte zur Beſtehung des Sramend abzulernen w 
fie dann zwiſchen ſtaubigen Acten ober an den Betten ver Kranken möglichſt bald zu verzeſa 
Diejenigen aber, die ein wiſſenſchaftliches inneres Streben haben, verfenken fd in rein mat 
rialiftifcge Studien, Inden über Vhiloſophie umd Voefle, und ihr Wifentpsrfl bezieht ihn 
auf die Vereblung des Menſchengeſchlechts und die Erforſchung ver abfoluten Wahrheit, ford! 
auf vie.befte Lesart einer römifchen Stelle oder daß Zufammentragen einzelner mitroftopiihe 
Unterfudungen. | ' 

Solchem bittern Tadel gegenüber läßt ſich allerdings wicht leugnen, daß bie 
praftifcher geworden und daß nebft manchen Schattenſeiten ber frühern Zuſtaͤnde auch m 
Bute verloren gegangen ift. Die Ausgelaffenfeit, Zügellofigkeit, Roheit und hzaulheit Mi 
früheren Landömannfhaften findet fi) nirgends mehr in dem Grade wie zur Zeit por DaB 
Freiheitöfriege; bie excentrifchen Mord⸗ und Revolutionsideen ber alten Burjqhenjchaft palm 
einer weit zahmern Baterlanpsliche Pla gemacht. Mit diefen Auswüchſen frühere get 10 
bie Jugend aber auch viel von jener fhönen Faͤhigkeit, ſich für alles Große und Bee 
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zu begeiftern, und von jener ſtitlich velägiäfen Weihe eirigeblißt,, bie ben Studenten nad den 
Sreiheitälriegen zur Zierde gereichten. 

Wir find durchaus nicht der Anſicht, daß, alles zufammengenommen, die Studentenſchaft 
Der Gegenwart ben Berglei mit ver Bergangenheit nicht aushalten koͤnne. Mag man aber aud 
Diefen Umſchwung in der Geiſtesrichtung der akademiſchen Jugend beurtheilen wie man will, 
jedenfalls trifft hier die Jugend kein fperieller Tadel, denn es iſt der allgemeine Charakter 
der Zeit, den auch fie nicht verleugnen kann. Es iſt ganz natürlich, daß auf bie Schwärmereien 
ver Romantiker und die enblofen philoſophiſchen Syſteme, die alles aus dem eigenen Verſtand 
herausdeducirten und fi einer genauern Beobachtung der Außenwelt immer mehr verſchloſſen, 
eine Reaction folgen mußte, und daß bie unerhörten Erfolge, mit denen die Naturwiſſenſchaften 
auftraten und neben der Förderung der Wiſſenſchaft zugleich das mwirthichaftliche Leben der 
Ration in fichtliher Weiſe beeinflußten, auch pie Jugend vorwiegend In ihre Hörfäle und 
Laboratorien ziehen und fie mit einer Abneigung gegen weniger greifbare Mefultate wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Forſchung erfüllen mußte. | Ä 

Irop dieſes Umihwungs IR übrigens in ſtudentiſchen Kreifen von wahrem alabemijchen 
Geiſte noch ſo vie! erhalten, Die ſociale Stellung des Studenten hat noch fo viel anzie hende ſchoͤne 
Seiten, daß dieſelbe bier nicht mit Stiliſchweigen übergangen werben kann. 

Wemnm der JZüuͤngling austritt aus der Schule im Vollgefühl feiner Kraft, erfüllt von Hoff: 
umge uns ABünfden, fo eröffnet Ihm in der Blütezeit feiner Jahre bie Alma mater in ihren 
Reihe ver Freiheit und Wahrheit ein Leben voll ungeahater Herrlichkeit, Heiter und ſtrebſam, 
ſorglos und nugbringend, felbflänvig gegen alle und angeſehen und beliebt bei jedermann. 
Aus allen Gauen des beutfchen Baterlandes findet ex Genoſſen feiner Jahre und feiner Be⸗ 
firebungen, denen gleich ihm alle Gebiete des menſchlichen Willens eröffnet find zur freien, 
eigenen Anſchauung und enblider felbfländiger Wahl ihres Berufs. Er gefellt ſich zu jenen, 
deren ganze Richtung ihm am beften zufagt, unbefümmert um Stand und Herkunft, fühlt fi 
unter Gleichen. ein Gleicher, und das Bewußtſein, daß bier tweber Geburt und Vermögen einen 
abfoluten Borrang begrünsen, feuern ihn an zur hoͤchſten Ausbildung feiner geiſtigen und 
koͤrperlichen Kräfte. Erdmann) nennt das Leben des Stunenten einen Schmelzofen für 
Gtanbeösorurtheile. Ein jeder verliert ven Ihm angeborenen Stand, um ſich den neuen Stand 
eines Studirten, eines Mitgliens der geiftigen Ariftofratie zu erwerben und baburd einer 
großen mãächtigen Geſammtheit anzugehören, mögen auch nachher noch. fo verſchiedene Berufs: 
zweige die einftigen Univerſitätofreunde trennen. Das gemeinfame Band der gleichen Bildung 
verknüpft den Studirten mit Taufenden und Tanfenven im deutfchen Baterlande, die da als 
Richter, als Ürze, al6 Prebiger oder Lehrer, jeber in feinem Kreife eine angefehene, ben übri⸗ 
gen rathende oder gebietende Stellung einnehmen. Im biefem: großen Kreife bat der Mann 
einzelne beſondere Freunde, bie er an der Univerfität erworben und ſich Für fein ganzes Leben 
ald treue Genoſſen feiner Freuden und Leiden bewahrt hat. Nirgends wirh das edle Band der 
Freundſchſt fehler und dauernder geknüpft, als in ver begeifterten Jugendzeit in den Jahren 
der akademiſchen Sreigeit. In ſpätem Alter erinnert fih der Mann in feinen Kämpfen und 
Mühen ber felgen Stunden, die er. einft im tranten Freundeskreiſe veriebt hat; er zieht wieder 
Yin an den Ort feiner Jugendfreuden, um noch einmal, begeiftert enspfangen von der heutigen 
Jugend, mit sen alten Freunden bie alten Lisber zu fingen und neuverjäingt in bie Heimat und 
feinen ernflen Berufötreis zurückzukehren! Ä ur 

Dan wird mol jagen, daß nicht alle Stubenten eine folge ideale Auffaffung getheilt Haben ; 
allein es war doch jedem alademifchen Bürger die Gelegenheit geboten, und gewiß hat feiner 
je bie Hohe Schule verlafien, der ganz unberührt, ganz unverebeit son em hohen Geiſte geblieben 
wäre, ber in ben Hallen ber Alma mater weht. Man wird auch fagen, daß ſinnloſe Exceffe, 
ihärihter Ubermuth und ſtraͤflicher Letchtfinn im Stubium den Werth. ver alabemiichen Freiheit 
verhunfein. Wahr; aber wo gab es je unter Menſchen ein Gut, das nicht gemishraudt worden 
wäre? Wer die akademiſche Freiheit nicht zum Guten benupen Bann, der ift auch durch Zwang 
auf feinen richtigen Weg zu ‚bringen, wohl aber könnte hierdurch der Treffliche vom :@uten ab- 
gelenkt merben.?) Man bat auch geiagt, daß das von allen Standesunterſchieden erimirte, unter 
eignen gefelligen Geſeten fehende Stubententhum eine in unſerer Zeit unertraͤgliche Über- 


8) In feinen Borlefungen über alabemiſches Leben. = 
9) Schon oben wurde bemerkt, daß bie ber Nadjläffigkeit im Studium Bräftig entgegenwirlenden 
feine Verminderung der alademiſchen Freiheit ſtud. — 
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war ed Leibniz der Die Akademien zu Berlin. und in andern deutſchen Geuptflänten eintidhtetz, 
pie mit ben Univerfitäten ſtets im innigſten Zuſammenhaug geftanben find. Bon den hervor⸗ 
xagenben Männern, die ſich an Leibniz anſchloſſen, ift für Die Befhichtener peutfchen Liniwerfitäten 
beſonders wichtig geworden Thomaſius, der an der 1694 geftifteten Iiniwerfität Halle zuerſt die 
deutſche Sprache zur ausfchließlicden Kathederſpracht erhob, nachdem ſie Durch die Meformation 
zur Schriftſprache geworden war. Er. war es auch, Hex aus den Hörjalen ber Theologie wie ker 
Phuojophie und des Rechts den eingebrungenen leeren Wortkram verbrängts... So kann mas 
mit Recht jagen, daß bie zu Leibniz’ Zeiten durch Thomaſius veraulafte Stiftung der Uiniverktä 
Halle den Beginn einer neuen Ara für die deutſchen Univerfliäten bezeichnet, in weicher dieſelbe 
ebenfo jehr Dis hoben Schulen des Auslandes überflügelten, als fie vorher tief gefunfen waren 
Zuerk hoben. jih nach dem Vorgang Halles die. übrigen proteflantiichen Univerfitäten, Demm 
unter den katholifhen Würzburg (unter Ickſtadt) und Ingolflant mit Erfolg nadpaheten. °) 
Nächſt Zhomafins war es der Profeffor Wolf in Galle, der die deutſche Sprade zur Gelehrten 
ſprache machte nud auß ber Behandlung der Philofophie die legten Reſte der Abarten ber 
ſcholaſtiſchen Methode verprängte. Halles Ruhm wurde im 18. Jahrhundert noch von Der 1736 
geſtifteten Univerfität Goͤttingen übertroffen, welche die neuen Principien vollſtändig ausbilbek 
und fo zur. „Königin der Univerfitäten” wurde. Auch nach ber Entſtehung von Fulda und Er⸗ 
langen behauptete Bdttingen-bis zur Stiftung von Berlin ben erſten Rang ; namentlich blüht 
bort bie einpiriſchen Wiffenfgaften. Männer wie Schmauß, Möfer, Pütter, ver Stifter eina 
namhaften Schule ned Staatsrechts, u. a. And .ed, benen-Böttingen feiyen damaligen Bley 
verdankt. In der Theologie und Philoſophie trennte fih in Deutfhland, trog aller Aufkis 
rung des 18. Jahrhunderts, die Wiſſenſchaft nicht feindlich von ber Religion, wie Dies in Eng 
land ſchon zu Hobbes' Zeiten begonnen hatte und von den Hofgelehrten Lubwig’® XIV. in Frank 
reich auf die Spitze getrieben wurbe. Es bildete fih in Deutfchland Feine übermũthige Klafe 
Hochgebildeter, die, ſelbſtzufrieden im Licht ihrer eigenen Aufklärung ſich ſonnend, ven bum:- 
men Volk mit Vergnügen ſeinen Aberglauben ließen. Die deutſchen Profefforer fuchten die 
Theplogie zu heben und damit die religidfen Gefühle des Volks zu läutern und zu beffern,, nich 
zu verhoͤhnen und zu gerflöven. u U . 

Was die Stellung ver beutichen Univerfitäten zu den Fürſten des 18. Ichrhunderts betui, 
jo erfreuten ſich diefelben mander verbienten Anerkeunung von feiten ber Höfe. Friedriqh I 
nannte Autoren „bie Geſetzgeber bed menſchlichen Geſchlechts“, aber feine Hinneigung zu be 
franzöfichen Gelehrten bewirkte, daß er ven deutſchen Profefforeu ppjitiv wenig unter Die Arme 
griff; auch Joſeph II. machte feinen Hof nit zum Sammelpunft aufgeflärter Gelchzien. 
Friedrich II. that aber. aus Toleranz und natürlicher Cinſicht dennod mehr für Die Wiffenfganr 
als mancher andere Fuͤrſt, der wie Ludwig XIV. aus Gitelfeit Die berühmten Gelehrten ſeiner 
Nation zu Hoftrgbanten gemacht hat. Er gab feinen Lande Lehr: und Preßfreiheit, und al 
fpäter Die Genfur eingeführtmwurbe, blieben alleliterarifhen Erzeugniffe, Dievon den Univerfitäten 
ausgingen, ‚von biefen Zwang verſchont. Indem er ber Wiſſenſchaft die Freiheit ließ, be 
wahrte ex ihr die wahre Lebenskraft, die quch der blendendſte Monarch durch Die glängenuflen 
Geſchenke allein ihr nicht einhauchen Fann. — 
So blieben die deutſchen Univerſitäten frei und ſelbſtändig; mochte auch mancher Fürſt, der 
die Intereſſen ſeines Landes wahrte, für die hohen Schulen Die noͤthigen Mittel gewähren, mocht 
auch mancher einzelne Landesherr ih in dankenswerther Weiſe perſoͤnlich um die Fortſchritte der 
Wiſſenſchaft bekuͤmmern, nie hat in Deutſchland eine fürſtliche Rerſoönlichkeit eine. künſtliche 
Scheinblüte der Wiſſenſchaft herbeigeführt ober dieſe in unwürdige Abhängigkeit dem Hoft 
gegenüber gebracht. So. kaun man von ber deutſchen Wiſſenſchaft, wie fie in jenem Jahrhundert 
des glänzenden fürftlihen Abfolutismus an ven hohen Schulen gepflegt wurde, mit demſelbes, 
wenn nicht mit beſſerm Recht ruhmen, wad Schiller von der deutſchen Kunſt fingt: - | 


Kein Auguftiich Aller blühte, : Sie warb nicht gepflegt. vom Ruhme, 
Keines ee re . Sie entfoltete * —* * 


Laͤchelte der deutſchen Kunſt. Richt am Strahl der Fürſteugunſt. 





5) Wie langſam und allmählich aber die neuen Fortſchritte allbeherrſchend wurden, wie fehr der 
Beift der alten hilofophie an mandyen Orten noch in bie Zeit hereinragte, mag ber Nmflanb bemeifen, 
dag in Würzburg, das von 1731 an eine Zeit lang mit bie bedeufendfle Univerfität war, im Jahre 
1749 felbR die juriſtiſche und mediciniſche Faenltaͤt ihre Einkimmung zur Verbrennung ber berkgmt ger 
worbenen Here Renata gaben. *. 
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"Der innere Aufihwung ber Wiſſenſchaft zeigte ſich auch an der größern äußern Ausdehnung, 
welche pie meiften deutſchen Hochſchulen im 18. Jahrhundert gewannen: die Zahl der Lehrſtellen 
wurde beträdhtlih vermehrt und zugleich allenthalben Bibliothefen, Anatomien, botantjche 
Gärten und andere koſtbare Univerfitätäattribute errichtet. Die berühmten Lehrer wurden von 
einerUniverfität an bie andere gezogen, und in ben Hörjälen der Hohen Schulen faßen Sünglinge 
son allen deutſchen Landen ohne jegliche Bevorzugung ber Landeskinder beifammen. Solche 
blühende Zuflände Hatten fih allerdings an den proteftantifchen Univerfitäten weiter entwickelt 
als an den katholifchen, wo die akademiſche Lehr= und Lernfreiheit allerlei Befchränfungen unters 
Iag und der Gharafter ver Landesuniverfität mehr vormwaltete, wie Meiners ©) bezeugt, der da⸗ 
gegen e8 rühmend erwähnt, daß in Göttingen zahlreiche Stipendien nur für Ausländer errichtet 
mwurben. Erſt im Anfang des 19. Jahrhunderts hob Die freifinnige batrifche Regierung Würz- 
burg und Ingolfladt wieder zur gleihen Höhe mit den nordventihen Hohen Schulen, während 
in Ofterreich dad Lateinifche wieber als Lehrſprache eingeführt wurde! 

Bon wihtigem indirecten Einfluß auf das Univerfitätsieben in 18. Jahrhundert war ver 
große Aufſchwung, den Die deutſche Poefie feit Leffing, Klopftod, Wieland und Herder nahm. 
Maren aud die Univerfltäten nicht der Hauptfitz des ermachenden Lebens der ſchoͤnen Literatur, 


"fo waren doch viele unferer großen Dichter zugleich Belehrte, und wenn fie auch nicht alle jelbft 


wie Schiller akademiſche Lehrer waren, fo flanden fie doch mit den Häuptern der hoben Schulen 
im vegften Verkehr und wetteiferten mit ihnen, das Intereffe der ganzen Nation für jede Art 
Iiterarifcher Thaͤtigkeit zu beleben. Man vente an Schiller's und Goethe's Beziehungen zu Kant, 
dem Pönigöberger Profefjor, von dem jener große Enthuſtasmus für die Philofophie ausging, 
der in ben trübſten politifchen Berhältniffen ver deutfchen Nation ven Geiſt der hohen Schulen 
aufrecht erhielt. 

Mit den Anfängen der Branzdiiihen Resolution hatten die deutſchen Philoſophen ſym⸗ 
pathifirt;. als aber das erſte Blus vergofien war, verſchwanden biefe Sympathien vollſtändig, 
und man begann an ben beutfgen Univerfitäten, unbelümmert um den Bang ber Politik, das 
Leben ver Wiſſenſchaft fortzuleben. Die Schrednifie der Revolution veranlaßten manche Fürften 
zu beauffichtigenden Maßregeln den Univerfitäten gegenüber, denen andererſeits nach dem Lune⸗ 
viller Frieden and fäcularifirten Kichengütern mande Vermehrung ihres Stiftungsfonds 
zutheil wurbe. Ä | 

Solche Sinzelheiten abgerechnet, ging die Franzoſiſche Revolution als pas Epochemachendſte 
in der Geſchichte der Eultur und Givilifation, das feit Luther die Welt mit ver ruͤckſichtsloſen 
praktiſchen Verwirkligung neuer Ideen überrafcht Hatte, an ven deutſchen Univerfitäten wenig⸗ 
ftens äußerlich unglaublich fpurlos vorüber. " 

Anders war e8 mit der nationalen Erhebung, welche die Herrſchaft der nad; durchgekaͤmpfter 
Resolution Europa überflutenden Franzoſen brach. In der Zeit ver tiefften Erniedrigung 
Deutfchlands Trieb Fichte ſeine, Reden an die deutſche Nation“, in dei Zeitvon Preußens größter 
politifher Ohnmacht wirkten an der 1809 eröffneten berliner Univerfität edle Patrioten, die den 
Muth hatten, einen neuen Tempel der Wiſſenſchaft inmitten des zerrütteten Vaterlandes zu 
errichten. An den hohen Schulen wurde der deutſche Beift der Jugend erhalten und geftält, bis 
endlich im Jahre 1813 deutſche Profefforen die Schlachtgefänge dichteten und deutſche Studenten 
als Freiwillige vem Volk im Kampfe gegen feine Unterdrüder vorangogen. 
> Damals ſchien es, als follte eine neue herrliche Zeit für die veutfche Nation beginnen, als 
follte vie Einheit und Freiheit, die der deutſche Geiſt, die deutſche Wiſſenſchaft felbſt in ven 
trübften Tagen bewahrt hatte, auch in bie politifhe Geftaltung der Nation übertragen werben, 
um belebend und Eräftigend auf das Leben der Geifter zurückzuwirken. 

Keine Hoffnung tft je bitterer getäuſcht worden. Die Stüdenten bei ihrer ſiegreichen Rück⸗ 
kehr aus Frankreich empfing zu Hauſe der Particularismus und die Reaction; die Begeifterung 
ber Freiheitskriege wurde in den Herzen ber Jugend in Erbitterung, ber heitere Kampfesmuth 
in finftere Verſchwoͤrungsluſt verkehrt, bis die verunglüdten Verfuche ver Burſchenſchaft, durch 
eigene Kraft die deutſche Nation zu retten, noch ſchlimmere Bedrückungen über die ganze Nation 
und bie Univerfitäten insbefondere heraufbeſchworen. ' 

Das Jahr 1848 befreite emblich die Univerfitäten von dieſen Banden. Doch au ‚gefeffelt 
hatte der wiſſenſchaftliche Sinn der Deutfchen in feiner unüberwindlichen Kraft Großes und 


6) Meiners, Geſchichte der hohen Schulen (1802). 
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war es Leibniz ver Die Akademien zu Berlin und in audern deutſchen Hauptſtaͤrten einrichten, 
pie mit ben Univerfitäten ſtete im innigſten Zuſammenhang geflanben find. Von den here: 
ragenden Männern, bie ſich an Leibniz anſchlofſen, ift für Die Geſchichte der veutfchen Uniwerfitäks 
befonderd wichtig geworden Thomaſius, der an der 1694 geftifteten Univerfität Halle zuerk w 
deutſche Sprache zur ausſchließlichen Kathederſpracht erhob, nachdem jle Durch die Reformatia 
zur Schriftſprache geworden war. Er war es auch, der aus den Hörſälen der Theologie wie ie 
Philoſophie und des Rechts den eingebrungenen leeren Wortkram verdrängte. So kann na 
mit Recht ſagen, daß bie zu Leibniz Zeiten durch Thomaſius veranlaßte Stiftung ber Univerkig 
Halle den Beginn einer neuen Ara für Die beusfhen Univerfitäten bezeichnet, in weicher dieſelle 
ebenfo fehr hie hoben Schulen des Auslandes üßerflügelten, als fie vorher tief gefunfen mern. 
Zueck hoben ſich nach dem Vorgang Halles die übrigen proteflantiichen Uninerfitäten, dem 
unter den Latholifhen Würzburg (unter Ickſtadt) und Ingolſtadt mit Erfolg nachahnten.) 
Nacht Khomafius war ed. ber Profeſſor Wolf in Halle, der bie deutſche Sprache zur Gelehren 
fprade mochte und aus ber Behandlung der Philoſophie die leten Reſte der Abarien ke 
ſcholaſtiſchen Methode verprängte. Halles Ruhm wurde im 18. Sabrhundert noch von ber 17% 
geftifteten Univerfität Göttingen übertroffen , welche die neuen Principien vollſtändig aukbilder 
und fo zur Koͤnigin der Univerfitäten” warrde. Auch nad der Entſtehung von, Fulda un fe: 
langen behauptete Böttingen.bid zur Stiftung von Berlin ben, erſten Rang ; namentlich bläften 
dort die empiriichen Wiflenfepaften. Männer wie Schmauß, Möfer, Pütter, der Gtifter ds 
namhaften Schule des Staatsrechts, u. a. iind .ed, denen Öttingen ſeinen damaligen Olz 
verdankt. In der Theologie und Philoſophie trennte ſich in Deuiſchland, trog aller Auflie 
rung bed 18. Jahrhunderts, die Wiſſenſchaft nicht feindlich von der Religion, wie dies in &y- 
land ſchon zu Hobbes' Zeiten begonnen hatte und von den Hofgelehrten Zubmig’& XIV. in Jet 
reich auf Die Spige getrieben wurbe, Es bildete fih in Deutſchland Feine übermüthige Muſ⸗ 
Hochgebildeter, die, felbflgufriehen im Licht ihrer eigenen Aufklärung ſich fonnend, ben na: 
men Volk mit Bergnügen feinen Aberglauben ließen. Die deutſchen Profefforen fuchten we 
Theologie zu heben und damit bie religidfen Gefühle des Volks zu läutern und zu beffern, akt 
zu verhoͤhuen und zu gerflören. 

Was die Stellung der deutſchen Uniyerfitäten zu den Fürſten des 18. Sahrhunderts bet, 
jo erfreusen ſich diefelben mancher verbienten Anerkennung von ſeiten der Höfe. Friedriqh l 
naunte Autoren „die Geſetzgeber des menſchlichen Geſchlechts“, aber feine Sinneigung pa 
franzöffchen Gelehrten bewirkte, daß er den deutschen Profefloren poñtiv wenig. unter bie Anz: 
griff; aud Joſeph I. machte feinen Hof nicht zum Sammelpunft aufgeflärter Gelchie. 
Friedrich II. that aber. aus Toleranz und natürlicher Einfiht dennoch mehr für Die Wiffenfget 
als. mancher andere Fürſt, der wie Ludwig XIV. aus Gitelfeit die berühmten Gelehrien jrim 
Nation zu Hoftrabanten gemacht hat. Er gab feinem Lande Lehr- und Preßfreibeit, und db 
fpäter die Cenſur eingeführt wurde, blieben alleliterariichen Ergeugniffe, die von ben Univeritsm 
auögiugen, ‚von. biefem Zwang verſchont. Indem er ber Wiſſenſchaft vie Freiheit lieh, be⸗ 
wahrte ex ihr Die wahre Lebensokraft, die auch der blendendſte Monarch durch Die glängenufes 
Geſchenke allein ihr nicht einhauchen Tann. 
ESo blieben die deutſchen Univerfitäten frei und ſelhſtändig; morhte auch mancher Kürh, ve 
die Insexeffen ſeines Landes wahrte, für bie hohen Schulen Die nöthigen Mittel gewähren, med 
auch mancher einzelge, Landesherr ſich in dankenswerther Weiſe perſoönlich um bie Bortfhritte Kt 
Wiſſenſchaft befümmern, nie hat in Deutſchland eine fürſtliche Perſöͤnlichkeit eine. künſtlih 
Sheinblüte der Wiffenfhaft herbeigeführt, oder biefe in unwürdige Abhängigkeit dem Het 
gegenüber gebracht. So kann man von ber deutſchen Wiſſenſchaft, wie fie in jenem Jahrhundert 
des glänzenden fürſtlichen Abfolutismus an den hohen Schulen gepflegt wurde, mit bemjelben 
wenn nicht mit beſſerm Recht ruhmen, was Schiller von ver deutſchen Kunſt fingt: 


Kein Auguftifch Aiter bläbte, Sie warb wicht gepflegt vom Ruhme, 
Keines Medireers Güte Sie entfaltete ve Blume Bas 


Lächelte der dentjhen Kunſi. —* am Strahl der Fuͤrſtengunſt. 





5) Wie Iangfam und allmählich aber die neuen Gortf itte 1e allbeherrſcheud wurden, wie fehr der 
Bi der alten Bhilofophie an manchen Orten noch in bie Zeit hereinragte, mag ber Nmfaxd beweilen, 
daß in Würzburg, das von 1751 an eine Zeit Tang mit bie bedeutendfle Univerfität war, im 
1749 felbf die ——2 — und mediciniſche Fac ultaͤt ihre Cinſtimnnug jur Verbrennung ber berkfut 
wWorbenen Here Renata gaben. 
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Der innere Aufihwung ber Wiſſenſchaft zeigte fi auch an der größern äußern Auspehnung, 
welche die meiften deutſchen Hochſchulen im 18. Jahrhundert gewannen: die Zahl ver Lehrſtellen 
wurde beträchtlich vermehrt und zugleih allenthalben Bibliotheken, Anatomien, botaniſche 
Gärten und andere koſtbare Univerfitätöattribute errichtet. Die berühmten Lehrer wurden von 
einer Uiniverfität an die andere gezogen, und in ben Hörfälen ber hohen Schulen faßen Sünglinge 
son allen deutſchen Landen ohne jegliche Bevorzugung der Landeskinder beifammen. Solche 
blũhende Zuſtände Hatten fich allerpings an den proteftantifchen Univerfitäten weiter entwickelt 
als an den fatholifchen, wo die akademiſche Lehr- und Lernfreiheit allerlei Befhränkungen unters 
lag und der Charalter der Landesuniverfität mehr vorwaltete, wie Meinerd °) bezeugt; der da⸗ 
gegen e8 rühmend erwähnt, daß in Goͤttingen zahlreiche Stipendien nur für Auslänver errichtet 
wurden. Erſt im Anfang des 19. Jahrhunderts hob die freifinnige batrifche Regierung Würz- 
burg und Ingolftadt wieder zur gleichen Höhe mit den norddeutſchen hohen Schulen, während 
in Oſterreich das. Lateinifche wieber als Lehrſprache eingeführt wurbe! 
Bon wichtigem indirecten Einfluß auf das Univerfitätsieben im 18. Jahrhundert war ver 
große Aufſchwung, den bie deutſche Poeſie fett Leffing, Kiopftod, Wieland und Herder nahm. 
Maren aud) die Univerfitäten nicht der Gauptfig de erwachenden Lebens der ſchoͤnen Literatur, 


* fo waren doch viele unferer großen Dichter zugleich Gelehrte, und wenn fie auch nicht alte jelbft 


wie Schiller akademiſche Lehrer waren, fo flanden fie dody mit’ den Häuptern der hohen Schulen 
im vegften Verkehr und wetteiferten mit ihnen, das Intereffe der ganzen Nation für jede Art 
literariſcher Thätigkeit zu beleben. Man denke an Schiller's und Goethe's Beziehungen zu Kant, 
dem Pönigöberger Profefjor, von dem jener große Enthuſtasmus für die Philofophie ausging, 
der in ben trübſten politiſchen Berhättniffen der deutſchen Nation ven Geift der hohen Schulen 
aufrecht erhielt. 

Mit den Anfängen der Branzöiifhen Revolution Hatten die deutſchen Philofophen ſym⸗ 
pathifirt;. als aber das erfte Blus vergoflen war, verſchwanden dieſe Sympathien vollftänpig, 
und man begann an den deutſchen Univerfitäten, unbelümmert um den Gang der Politik, vas 
Leben ver Wiſſenſchaft fortzuleben. Die Schredniffe ver Revolution veranlaßten manche Fürften 
zu beauffitigenden Maßregeln nen Univerfitäten gegenüber, denen andererſeits nach dem Rune: 
viller Frieden ans fäcularifirten Kirchengütern mande Vermehrung ihres Stiftungsfonds 
zutheil wurde. 

Solche Einzelheiten abgerechnet, ging die Franzoͤſiſche Revolution als das Cpochemachendſte 
tn der Geſchichte der Tultur und Civiliſation, das ſeit Luther die Welt mit der ruͤckſichtsloſen 
praktiſchen Verwirkligung neuer Ideen überrafcht hatte, an den deutſchen Univerfitäten wenig⸗ 
ſtens äußerlich unglaublich fpurlo8 vorüber. j 

Anders war e8 mit der nationalen Erhebung, weldje die Herrichaft ver nach blirchgefämpfter 
Resolution Europa überflutenden Franzofen brach. In der Zeit der tiefften Erniedrigung 
Deutſchlands ſchrieb Fichte ſeine, Reden an pie deutſche Nation‘, in der Zeitvon Preußens größter 
politiſcher Ohnmacht wirkten an der 1809 eröffneten berliner Univerfität edle Patrioten, die den 
Muth hatten, einen neuen Tempel der Wiffenfhaft inmitten des zerrütteten Vaterlandes zu 
errichten. An den hohen Schulen wurde ber deutſche Geift der Jugend erhalten und geftählt, bis 
endlich im Jahre 1813 deutſche Profefforen die Schlachtgefänge dichteten und deutſche Studenten 
als Freiwillige dem Volk im Kampfe gegen feine Unterbrüder voranzogen. 
> Damals bien es, als follte eine neue herrliche Zeit für die deuiſche Nation beginnen, als 
ſollte die Einheit und Freiheit, die Der deutſche Geiſt, die deutſche Wiffenfchaft felbſt in den 
trübften Tagen bewahrt hatte, auch in die politiſche Geftaltung der Nation übertragen werben, 
um belebend und kräftigend auf das Leben ver Beifter zurückzuwirken. 

Keine Hoffnung ift je bitterer-getäufcht worden. Die Studenten bei ihrer ſiegreichen Rück⸗ 
Sehr aus Frankreich empfing zu Haufe der Barticularismus und die Reaction; bie Begeifterung 
ber Freiheitskriege wurde In den Herzen ber Jugend in Grbitterung, ber heitere Kampfesmuth 
in finftere Verſchwoͤrungsluſt verkehrt, 618 die verunglüdkten Verſuche ver Burfhenfchaft, durch 
eigene Kraft die deutſche Nation zu retten, noch ſchlimmere Bedrückungen über die ganze Nation 
und die Univerfitäten insbefondere heraufbeſchworen. 

Dad Jahr 1848 befreite endlich die Univerfltäten von dieſen Banden. Doch auch gefeffelt 
hatte der wiſſenſchaftliche Sinn der Deutſchen in feiner unüberwindlichen Kraft Großes und 


6) Meiners, Befchichte der hohen Schulen (1802). | 
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war es Leibniz der die Akademien zu Berlin. und in andern deutſchen He 
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uptfläbten eiuxtditeie, 
die mit deu Univerfitäten ſtets im inuigften Zufammenhang geftanven find. Von den hervor⸗ 
ragenden Männern, die ſich an Leibniz anſchloſſen, iſt für Die Geſchichte der deutſchen Univerſitãten 
befonders wichtig geworben Thomafius, der an ber 1694 geſtifteten Uiniverfität Halle zuerſt die 
deutſche Sprache zur audſchließlichen Kathederſpracht schob, nachdem fle Durch die Meforsmatioe 
zur Schriftſprache geworden war. Ex mar ed auch, der aus den Hörſälen der Theologie wie ber 
Phüuojophie und des Rechts den eingebrungenen leeren Wortkram verbsängts... So kann ma 
mit Recht jagen, daß die zu Leibniz Zeiten durch Thomaſius veranlapte Süftung ber Univerktä 
Halle ven Beginn einer neuen Ara für die hesutichen Univerfltäten bezeichnet, in welcher dieſelbe 
ebenfo. ſehr Die hoben Schulen des Auslandes überflügelten, als fie vocher tief gefunfen waren 
Zuerſt hoben ſich nach dem Vorgang Halles die. übrigen proteflantifchen Uniserfitäten, denes 
unter den Latholifchen Würzburg unter Ickſtadt) und Ingolfladt mit Erfolg nachahenten. ®) 
Nacht Ihomaſius war es der Profeſſor Wolf in Halle, der die deutſche Sprache zur Gelehrten 
ſprache machte uud aus ber Vehandlung der Vhiloſophie die legten Reſte der Abarten ter 
ſcholaſtiſchen Methode verdrängte. Halles Ruhm wurde im 18. Jahrhundert noch von ber 173 
geftifteten Univerfität Göttingen übertroffen „ welche die neuen Principien vollfläubig au&bilbet 
und fo zur. „Königin ver Univerfitäten” warrde. Auch nad) der Entflehung vos Fulda un Er⸗ 
langeu behauptete Göttingen. bis zur Stiftung von Berlin den erfien Rang ; namentlich blüßten 
dort die einpiriſchen Wiflenfepaften. Männer wie Schmauß, Möfer, Pütter, der Stifter eine 
namhaften Schule ned Staatsrechts, u. a. ind .ed, denen Bdttingen feiyen damaligen Glat 
verdankt. In der Theologie und Philoſophie treunte fh in Deutichland, trog aller Auflla- 
rung bed 18. Jahrhunderts, bie Wiſſenſchaft nicht feindlich von der Religion, wie Dies in En: 
land ſchon zu-Hobbes’ Zeiten begonnen hatte und von den Hofgelehrten Lubwig’8 XIV. im Frank 
reich auf die Spige getrieben wurde. Es hildete fi in Deutichland Feine übermüchige Kae 
Hochgebildeter, die, ſelbſtzufrieden im Licht ihrer eigenen Aufklärung fih fonnenb, dem hu: 
men Volk wit Vergnügen feinen Aberglauben liefen. Die beutjchen Profefjoren fuchten ve 
Thaologie zu heben und damit Die religiöfen Gefühle des Volks zu läutern und zu beſſern, aiät 
zu verhöhuen und zu gerflöven. 

Was die Stellung ver deutſchen Uniyerfitäten zu den Fürfien des 18. Jahrhunderts betrifft, 
fo erfreusen ſich diefelben mancher verbiewien Anerkeunung von feiten der Höfe. Friebrich IL 
nannte Autoren „bie Gefepgeber des menſchlichen Geſchlechts“, aber feine Sinneigung zu da 
frauzöfifcgen Gelehrten bewirkte, daß ex ven deutſchen Profefforen ppjitiv wenig unter Die Arme 
griff; auch Joſeph IL. machte feinen Hof niht zum Sammelpunft aufgeflärter Gelchrien. 
Friedrich II. that aber. aus Zolerang und natürlicher Einfiht dennoch mehr für die Wiffenfgak 
als. mancher aubere Fürfl, der wie Ludwig XIV. aus Gitelfeit die berühmten Gelehrten feine 
Nation zu Goftrabanten gemacht hat. Er gab feinem Lande Lehr- und Preßfreiheit, und ze 
fpäter die Genfur eingeführtwurbe, bliebenalleliterarifchen Erzeugniffe, die von pen —— | 
ausgingen, ‚von, Diefem Zwang verfhont. Indem er ber Wiſſenſchaft die Freiheit ließ, be⸗ 
wahrte ex ihr bie wahre Lebenäkraft, die auch der blendendſte Monarch durch bie glängenbfen 
Geſchenke allein ihr nicht einhauchen Fann. 
‚&. blieben die deutſchen Univerfitäten frei und felbftänbig ; ; mochte auch mancher Fürf, ve 

bie Intexeffen ſeines Landes mahrte, für nie hohen Schulen die nöthigen Mittel gewähren, mocht 
guch mancher einzelne Landesherr ſich in dankenswerther Weile perſoͤnlich um bie Wortfehritte ver 
Wiſſenfchaft bekuͤmmern, nie hat in Deutſchland eine fürſtliche Rerſoönlichkeit eine. Eüufktige | 
Shheinbjüte der Wiffenfhaft herbeigeführt ober viefe in unwürdig⸗ Abhängigkeit Dem Hok 
gegenüber gebracht. So.faun man von ber deutſchen Wiſſenſchaft, wie fie in jenes Jabrhundert 
des glänzenden fürſtlichen Abſolutismus an den hohen Schulen gepflegt wurde, mit demſelben, 
wenn nicht mit beſſerm Recht ruhmen, was Schiller von der deutſchen Kunſt fingt: 





. Kein Auguſtiſch Alter blühte, : Sie ward nicht geiflegt- vom Rule, 
Keines Medireers Güte - Sie entfaltete die Blume 


Lächelte der deutſchen Ruf. . Niqht am Staht der — 





5) Die Iangfam und allmählich aber bie neuen Gortf ritte te allbeherrſchend wurden, wie ſehr der 
Geiſt der alten Philoſophie an manchen Orten noch in bie Zeit hereinragte, mag ber Nmfland beweifen, 
daß in Würzburg, das von 1731 an eine Zeit lang mit bie bedeutendfle Univerfität war, im Sabre 
3749 felbR die juriſtiſche und wediciniſche dacultaͤt ihre Einftmmumng zur Verbrennung ber berät ger | 
worbeuen Here Renato gaben. | 
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Der innere Aufihwung der Wiſſenſchaft zeigte fich auch an ber größern äußern Ausdehnung, 
welche die meiften deutſchen Hochſchulen im 18. Jahrhundert gewannen: die Zahl ver Lehrſtellen 
wurde beträchtlich vermehrt und zugleich allenthalben Bibliotheken, Anatomien, botaniſche 
Gärten und andere koſtbare Uiniverfitätäattribute errichtet. Die berühmten Lehrer wurden von 
einer Univerfität an bie anbere gezogen, und in ben Hörfälen ber Hohen Schulen faßen Sünglinge 
sen allen deutſchen Landen ohne jegliche Bevorzugung der Landeskinder beifammen. Solde 
blũhende Zuftände hatten ſich allerdings an den proteflantifchen Univerfitäten weiter entwickelt 
als an ven katholifchen, mo die akademiſche Lehr- und Lernfreiheit allerlei Befchränkungen unter- 
lag und ver Charakter der Landesuniverfität mehr vorwaltete, wie Deiner ©) bezeugt, der da⸗ 
gegen e8 rühmend erwähnt, daß in Gdttingen zahlreiche Stipendien nur für Auslänver errichtet 
wurben. Erſt im Anfang des 19. Jahrhunderts hob die freifinnige bairifche Regierung Würz- 
burg und Ingolſtadt wieder zur gleihen Höhe mit den norddeutſchen hohen Schulen, während 
in Oſterreich das Lateinifche wieder als Lehrfprache eingeführt wurde! 

Bon wichtigem indireeten Einfluß auf dad Univerfitätsieben im 18. Jahrhundert war ber 
große Aufſchwung, den Die deutſche Poeſie fett Leffing, Klopftod, Wieland und Herder nahm. 
Waren auch die Univerfitäten nicht der Kauptfig des erwachenden Lebens ver ſchoͤnen Kiteratur, 


* fo waren doch viele unferer großen Dichter zugleich Gelehrte, und wenn fie auch nicht alle jelbft 


wie Schiller akademiſche Lehrer waren, fo fanden fie doch mit den Häuptern der hoben Schulen 
im regften Verkehr und wetteiferten mit ihnen, das Intereffe der ganzen Nation für jede Art 
literariſcher Tätigkeit zu beleben. Dan vente an Schiller’8 und Goethe's Beziehungen zu Kant, 
dem Eönigöberger Brofefjor, von dem jener große Enthuſiasmus für die Philofophie ausging, 
der in ben trübften politifhen Verhältniffen der deutſchen Nation den Geiſt der Hohen Schulen 
aufrecht erhielt. 

Mit den Anfängen der Franzoͤfiſchen Revolution hatten die deutihen PHilofophen ſym⸗ 
pathifirt; als aber dad erfte Blus vergoffen war, verſchwanden dieſe Sympathien vollftänpig, 
und man begann an den deutfähen Univerfitäten, unbelümmert um den Gang ber Politik, pas 
Leben ver Wiſſenſchaft fortzuleben. Die Schrediuiffe verRevolution veranlaßten mande Fürften 
zu beaufſichtigenden Maßregeln ven Univerfitäten gegenüber, denen anbererfeits nach dem Zune: 
viller Frieden ans fäcularifirten Kirchengütern manche Vermehrung ihres Stiftungsfonds 
zutheil wurbe. 

Solche Einzelheiten abgeredinet, ging die Franzoͤfiſche Revolution als das Epochemachendſte 
in der Geſchichte der Eultur und Civiliſation, das feit Luther Die Welt mit der rüdjichtölofen 
praktiſchen Berwirkligung neuer Ideen überrafäht Hatte, an den beutfchen Univerfitäten wenig⸗ 
ftens äußerlich unglaublich fpurlos vorüber. 

Anders war e8 mit ver nationalen Erhebung, welche die Herrſchaft der nad dürchgekämpfter 
Resolution Curopa überflutenden Franzofen brach. In der Zeit ber tiefften Erniedrigung 
Deutfchlands ſchrieb Fichte feine, Reden an die deutfche Nation‘, in der Zeit von Preußens größter 
politiſcher Ohnmacht wirkten an der 1809 erdffneten berliner Univerfität edle Batrioten, Die den 
Muth hatten, einen neuen Tempel der Wiſſenſchaft inmitten des zerrütteten Vaterlandes zu 
errichten. An den hohen Schulen wurde der deutſche Geiſt der Jugend erhalten und geftählt, bis 
endlich im Jahre 1813 deutfche Profefforen die Schladitgefänge dichteten und deutſche Studenten 
als Freiwillige dem Volk im Kampfe gegen feine Unterbrüder vorangogen. 
> Damals ſchien ed, als follte eine neue herrliche Zeit für die deutſche Nation beginnen, als 
follte die Einheit und Freiheit, vie ver deutſche Geiſt, die deutſche Wiſſenſchaft felbft in den 
trübften Tagen bewahrt hatte, auch in die politifche Geftaltung der Nation übertragen werben, 
um belebend und Träftigend auf das Leben ber Beifter zurückzuwirken. 

Keine Hoffnung iſt je bitteren getäufcht worden. Die Studenten bei ihrer fiegreihen Rück⸗ 
kehr aus Frankreich empfing zu Haufe der Particularisnus und die Reaction; Die Begeifterung 
ber Sreiheitöfriege wurde in den Herzen ber Jugend in Erbitterung, ber heitere Kampfesmuth 
in finftere Verſchwoͤrungsluſt verkehrt, bis Die verunglüdten Berfuche ver Burſchenſchaft, durch 
eigene Kraft die deutſche Nation zu retten, noch ſchlimmere Bedrückungen über die ganze Nation 
und die Univerfitäten insbeſondere heraufbeſchworen. 

Das Jahr 1848 befreite endlich die Univerfitäten von diefen Banden. Doc; aud) gefeffelt 
hatte ber wiſſenſchaftliche Sinn der Deutfchen in feiner unüberwindlihen Kraft Großes und 
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war es Leibniz, her Die Akademien zu Berlin. und in audern beutfchen Gauptflähten eiutidhtet, 
pie mit deu Univerfitäten ſtets im innigflen Zuſammenhaug geflanden find. Von den herser: 
ragenden Männern, die ſich an Leibniz aufchloffen, if für Die Geſchichte der Deutfchen Liniserfitäten 
beſonders wichtig geworben Ihomafius, der an ber 1694 geflifteten Uninerfität Halle zuerſt die 
deutſche Sprache zur ausſchließlichen Kathederſpracht erhob, nachdem ſie Burd die Meformatioe 
zur Schriftſprache geworden war. : Er war es auch, per aus ben Hörſälen der Theologie wie ba 
Philoſophie und des Rechts den eingebrungenen leeren Wortkramı verbrängts.. So konn ma 
sgit Recht jagen, daß bie zu eu Zeiten durch Thomaflus veranlafte Stiftung: der Uiniverfit 
Halle den Beginn einer neuen Ara für die beuutichen Univerfitäten bezeirhnet, in welcher biefelben 
ebenfo fehr Die Hohen Schulen des Auslanbes.üßerflügelten, als ſie vorher tief gefunken waren 
Zuerſt hoben fih nach dem Vorgang Halles die übrigen proteſtantiſchen Univerfitãten, denen 
unter den katholiſchen Würzburg (unter Ickſtadt) und Ingolſtadt mit Erfolg naspahınten. *) 
Nächſt Ihomaſius war es der Profeſſor Wolf in Halle, der die deutſche Sprache zur Gelehrten⸗ 
ſprache machte und aus der Behandlung ‚ver Philoſophie die legten Reſte Der Abarten der 
ſcholaſtiſchen Methebe verdrängte. Halles Ruhm wurde im 18. Jahrhundert noch von ber 1736 
geſtifteten Univerfität Göttingen übertroffen „ welche die neuen Principien vollſtändig ausbilbrir 
und fo zur. „Königin der Univerfitäten” warde. Auch nad) ver Entflehung von Fulda unk Er⸗ 
langen behauptete Gottingen bis zur Stiftung von Berlin ben erfien Rang; namentlich bläßten 
dort die empiriſchen Wiffenfaften. Maͤnner wie Schmauß, Möfer, Pütter, der Stifter eine 
namhaften Schule des Staatsrechts, u.a, ſind es, benen Böttingen feigen kamaligen Oleg 
verdankt. In der Theologie und Philoſophie trennte ſich ia Deutſchland, trog aller Auftlä- 
rung des 18. Jahrhunderts, die Wiſſenſchaft nicht feindlich von der Religion, wie Dies in Eng- 
land ſchon zu Hobbes Zeiten begonnen hatte und von den Hofgele hrten Lubwigs XIV. in Frank 
reich auf die Spige getrieben wurde, Es bildete fi in Deutihland Feine übermiihige Kae 
Hochgebildeter, die, ſelbſtzufrieden im Licht ihrer eigenen Aufklärung ſich ſonnend, dem bu: 
men Volk mit Vergnügen feinen Aberglauben ließen. Die deutſchen Profefioren fuchten die 
Thaologie zu heben und damit die religidfen Gefühle des Volks zu läutern und zu beffern, nit 
a verhöhuen und zu gerflöten. _ 

Was die Stellung der deutſchen Uniyerfitäten, zu den Fürfen des 18. Jahrhuuderts betrift, 
fo erfreusen fich diefelben mander verbienten Anerkeunung von ſeiten der Höfe. Friebriqh il 
nannte Autoren „die Gefeggeber des menſchlichen Geſchlechts“, aber feine Sinneigung zu va 
franzoͤſiſchen Gelehrten bewirkte, daß er den deutſchen Profeſſoren poñtiv wenig. unter Die Ar 
griff; auch Joſeph II. machte feinen Hof nit zum Sammelpunft aufgeflärter Gelehrten 
Friebri II. that aber. aus Toleranz und natürlicher Einſicht dennoch mehr für Die Wiffenfgek 
als. mancher andere Fürſt, der wie Ludwig XIV. aus Gitelfeit Die berühmten Belchrien feine 
Nation zu Hoftrabanten gemacht hat. Er gab feinen Lande Lehr: und Preßfreiheit, und al 
fpäter die Cenſur eingeführt wurde, bliebenalleliterariichen Ergeugniffe, die von ven ——— 
ausgingen, ‚von, dieſem Zwang verſchont. Indem er der Wiſſenſchaft die Freiheit ließ, be 
wahrte ex ihr die wahre Lebendkraft, die quch ber blendendſte Monarch durch bie alãnzenben 
Geſchenke allein ihr nicht einhauchen kann. 

So blieben die deutſchen Univerſttäten frei und ſelbſtaͤndig; mochi⸗ auch mancher Fürſt, de 
die Intereſſen ſeines Landes wahrte, für die hohen Schulen Die noͤthigen Mittel gewähren, mode 
auch mancher einzelne. Landesherr ſichi in dankenswerther Weiſe perſoͤnlich um bie Bortfchritte der 





Wiſfenſchaft befümmern, nie hat in Deutſchland eine fürſtliche Perſönlichkeit eine, kuuſtliche 


Scheinblüte der Wiſſenſchaft herbeigeführt oder dieſe in unwürbige Abhängigkeit. Dem Hoſe 
gegenüber gebracht. So. kann man yon ber deutſchen Wiſſenſchaft, wie fie in ienem Sahrhumpert 


ded glänzenden fürftlichen Abſolutismus an ven hohen Schulen gepflegt wurde, mit Demfelben, 


wenn nicht mit beflerm Recht rühmen, was Schiller von ver deutſchen Kunſt fingt: 


Kein Auguftifch Aller blübte, : Sie warb wicht gepflegt om Rulae, 
Keines Medireers Guüte - Sie entfaltete die Blume 


Lächelte ver dentichen Kunft. ur Niqht am er ber — 





5) Wie laugſ ſam und allmählich aber bie neuen Bortfehritte allbeherrſchend wurden, wie ſehr der 
at der alten PBhilofophie an manchen Orten noch in bie Zeit hereinragte, mag ber Umſtaud beweifen, 
bap in Würzburg, das von 1731 an eine Zeit lang mit bie bebeutendfte Univerfität war, im Sabre 
1749 felbR die juriſtiſche und mediciniſche Faeultaͤt ihre Einfimmung zur Verbrennung ber Beräint ge 
worbenen Here Renata gaben. 
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Der inwere Aufihwung der Wilfenichaft zeigte ſich auch an der größern äußern Ausdehnung, 
welche nie meiften deutſchen Hochſchulen im 18. Jahrhundert gewannen: die Zahl ver Zehrftellen 
wurde beträchtlich vermehrt und zugleih allenthalben Bibliotheken, Anatomien, botaniſche 
Gärten und andere koſtbare Univerfitätäattrihute errichtet. Die berühmten Lehrer wurben von 
einerliniverfität an bie andere gezogen, und in ven Hörfälen der Hohen Schulen ſaßen Sünglinge 
son allen veutfihen Landen ohne jegliche Bevorzugung ber Landeskinder beifammen. Solche 
Bblũhende Zuftänve hatten fi allerdings an den proteſtantiſchen Univerfitäten weiter entwickelt 
als an ven fatholifchen, wo die afabemifche Lehr- und Lernfreiheit allerlei Befchränfungen unter- 
Ing unb der Charakter der Landeduniverfität mehr vorwaltete, wie Meiners ©) bezeugt, der da= 
gegen e8 rühmend erwähnt, daß in Gdttingen zahlreiche Stipendien nur für Ausländer errichtet 
wurben. Erſt im Anfang des 19. Jahrhunderts hob die freifinnige batrifche Regierung Würz⸗ 
burg und Ingolſtadt wieder zur gleichen Höhe mit den norddeutſchen hohen Schulen, während 
in Ofterreich daß Lateinifche wieber als Lehrſprache eingeführt wurde! 

Bon wichtigem indirecten Einfluß auf das Univerfitätsleben im 18. Jahrhundert war der 
große Aufſchwung, den Die deutſche Poeſie feit Leſſing, Klopſtock, Wieland und Gerber nahm. 
Waren auch die Univerfitäten nicht ver Hauptfig des erwachenden Lebens ver ſchoͤnen Literatur, 


ſo waren doch viele unferer großen Dichter zugleich Gelehrte, und wenn fie auch nicht alle ſelbſt 


wie Schiller akademiſche Lehrer waren, fo ftanden fie dody mit’ den Häuptern ber hohen Schulen 
im regſten Verkehr und metteiferten mit ihnen, das Intereffe ber ganzen Nation für jede Art 
Iiterarifcher Thätigkeit zu beleben. Man denke an Schiller’8 und Goethe's Beziehungen zu Kant, 
dem koͤnigẽberger Brofefjor, von dem jener große Enthuſiasmus für die Philofophie ausging, 
der in ben trübften politifden Verhältniffen der deutfchen Nation ven Geiſt ver hohen Schulen 
aufrecht erbtelt. 

Mit den Anfängen der Franzoͤfiſchen Resolution hatten die deutſchen Philofophen ſym⸗ 
pathifixt; als aber das erſte Blus vergofien war, verſchwanden diefe Sympathien vollſtaͤndig, 
und man begann an den deutſchen Univerfitäten, unbelümmert um den Gang der Politik, das 
Leben ver Wiſſenſchaft fortzuleben. Die Schrediuiffe ver Revolution veranlaßten mande Kürften 
zu beauffitigenden Maßregeln den Univerfitäten gegenüber, benen andererſeits nad) dem Lune⸗ 
viller Frieden ans fäcularifirten Kirchengütern manche Vermehrung ihres Stiftungsfonds 
zutheil wurbe. 

Solche Einzelyeiten abgerechnet, ging die Franzoͤſiſche Revolution als das Epochemachendſte 
im der Gefchichte der Gultur und Givilifatton, das ſeit Luther die Welt mit ver rüdjichtölofen 
praktiſchen Berwirklihung neuer Ideen uͤberraſcht hatte, an den deutſchen Univerfitäten wenig⸗ 
tens äußerli unglaublich ſpurlos vorüber. " 

Anders war e8 mit der nationalen Erhebung, welche die Herrſchaft der nach dlrrchgekämpfter 
Resolution Europa überflutenden Franzofen brach. In der Zeit ber tiefften Grniebrigung 
Deutfchlands ſchrieb Fichte ſeine, Reden an pie deutſche Nation”, in der Zeit von Preußens größter 
politiſcher Ohnmacht wirkten an der 1809 eröffneten berliner Univerfität edle Patrioten, Die den 

hatten, einen neuen Tempel der Wiffenfhaft inmitten des zerrütteten Vaterlandes zu 
errichten. An den hohen Schulen wurde der deutſche Geiſt der Jugend erhalten und geftählt, bis 
endlich im Jahre 1813 deutſche Profefioren die Schlachtgefänge Dichteten und deutſche Studenten 
als Freiwillige dem Volk im Kampfe gegen feine Unterprüder voranzogen. 
> Damals ſchien es, als follte eine neue Herrliche Zeit für die deutfche Nation beginnen, als 
follte die Einheit und Freiheit, vie der deutſche Geift, die deutſche Wiffenfchaft felbft in den 
trübften Tagen bewahrt hatte, aud in bie politifhe Geftaltung der Nation übertragen werben, 
um beiebenb und Eräftigend auf das Leben der Geiſter zurückzuwirken. 

Keine Hoffnung iſt je bitterer getäuſcht worden. Die Stüdenten bei ihrer fiegreichen Rück⸗ 
fehr aus Frankreich empfing zu Hauſe der Particularismus und die Reaction; die Begeifterung 
ber Freiheitskriege wurde in den Herzen der Jugend in Grbitterung, der heitere Kampfesmuth 
in finftere Verſchwoͤrungsluſt verkehrt, bis die verunglüdten Berfuche der Burfchenfchaft, durch 
eigene Kraft die deutſche Nation zu reiten, noch ſchlimmere Bedrückungen über die ganze Nation 
und die Univerfitäten insbeſondere heraufbeſchworen. 

Das Jahr 1848 befreite endlich die Univerfitäten von dieſen Banden. Doch auch gefeffelt 
hatte ber wiſſenſchaftliche Sinn ver Deutfgen in feiner unüberwindlichen Kraft Großes und 
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Herrliches geleiftet. Wie früher über ihre politifhe Abhängigkeit vom Auslaude, fo träfm 
fih in den zwanziger bis vierziger Jahren das deutſche Volk über feine innere Zerriſſenheit m 
Unfreiheit durch ven Ruhm, bie wiffenfhaftlichfte und geiftreichfte Nation zu fein. Diese 
fhichte der deutſchen Univerfitäten in viefer Epoche ift übrigens für Die politiſche Entwiteim 
ber Nation von fo hoher Wichtigkeit, daß ſie einer ausführliern Darftellung bebarf; inäheie 
dere muß bie Geſchichte der Burſchenſchaft näher betraditet werben. ‚Hier dürfte ed nına 
Plage fein, im allgemeinen von ben Stubentenverbindungen aller Zeiten zu fpreigen, weine 
des Zuſammenhangs halber bisjegt verfpart haben. 

Die erfien Studentenverbindungen jind die ſchon erwähnten Nationen umd igre Linke: 
abtbeilungen, bie Provinzen u. ſ. w., geweſen. Diefe Sintheilung ging, wie ſchon bemerkt, bunt 
das Aufkommen der Kacultäten einerfeits, andererſeits der Collegia und Burfen unter, forejh 
wit den fpätern Landsmannſchaften in gar feinem hiſtoriſchen Zuſammenhang flehen, gleige 
fie au ihrer innern Natur nach etwas von letgtern hoͤchſt Verſchiedenes waren. ) 

Als Die Collegia ——— verſchwunden waren, und als durch das Aufhoͤren der Sin 
daß alle die akademiſchen Grade nahmen, es auch unmsglich wurde, daß kleinere Abtheilungn 
junger Studirender ſich einem ältern Graduirten als ihrem Aufſeher anſchloſſen, entſtand ga; 
naturgemäß die Sitte, daß Studenten von gleicher Herkunft ſich enger aneinander anſchlofſen mi 
einfach die jlingern ihre Altern Landsleute ohne Rüdfiht auf den afademifchen Grad zu Auf 
ſehern erwählten. Daraus entſtanden neue fogenannte Nationen, deren Glieder in Säerike 
und Pennäle zerfielen; legtere, nämlich die jungern, wurben von ben erſtern auf einem 
glaubliche Weile mishandelt, ausgeraubt und tyraunifirt, ſodaß bie bei unfern heutigen Com 
üblihen Zurüdiegungen der „Zuchfen” kaum damit zu vergleichen find. Diefer entfepligelie 
fug, der im 17. Jahrhundert entftand, verſchwand erft um die Mitte des 18. Sahrhreimi 
Die Landamannſchaften aber blieben vielfach noch fortbeſtehen neben den fogenannten Ga: 
tenorden, die als Verbindungen ohne Rückſicht auf gleiche Abſtammung ſich damals aſhuen 
In beiden Arten von Vereinen berrfchte aber eine ſolche Wüſtheit ver Sitten und ein ſohe 
Mangel alles Höhern wiſſenſchaftlichen Beiftes, daß man ſchon im 18. Sahrhundert allenha 
ben genöthigt war, mit Verorbnungen und landesherrlichen Berboten, wenn auf nick 
fruchtlos, dagegen einzuföhreiten. Ä 

Es war fein Wunder, daß fi} gegen ein fo finn- und fittenlofes Treiben im beſſern Xheilie 
alademiſchen Jugend ein allgemeiner Widerwille Bahn brechen mußte, ein Umſchwung zua® 
fern, der in wejentlihem Zufammenhang mit ben jegt vieloerfegerten deutſchen Bhilefophen su 
Dichtern ſteht, von denen ſchon oben bemerkt warb, daß fie den Geiſt der Nation troz ihrer ſcheinbu 
fo unpraktiſchen Richtung in der trüben politiſchen Zeit aufrecht erhielten. Die Idee der ſpaͤrn 
Burſchenſchaft ftellte ſchon im Jahre 1795 Fichte in Jena auf, und nach feinen Hier entwickeln 
Brundjägen bilvete fich fpäter (mit Vorwiſſen Hardenberg's) ein Stubentenverein an ber me 
gegründeten Univerfität Berlin, ver zum Muſter der 1816 zu Jena geflifteten Burfhenihet 
wurde; aud der 1814 zu Gießen gegründete Leſeverein beruhte auf ähnlihen Principien. Dir 
erften Anfänge waren in jeber Beziehung anerkennenswerth; im Gegenſatz zu den jedes höhe 
Gedankens baren Landsmannſchaften und Studentenorben flrebten fie nach einer Bereinigen 
per Studenten an allen deutſchen Univerfitäten unter der gleichen Fahne der Begeifterung Ri 
Wahrheit und Wiffenfhaft, für die Freiheit und Einheit ver Nation.. Mit einer ſtrengen Ein 
lichkeit und aufrichtigen religidfen Gefinnung verbanden fie eine glühende Liebe zum deuiſten 
Vaterlande, dad viele von ihnen mit hatten befreien helfen, das ſie jegt auch frei, groß und made 
fehen wollten. Wer mochte das der begeifterten Jugenn verargen? Nevolutionäre ober! 
publikaniſche Gedanken mochten wol wie zu allen Zeiten in einzelnen ercentriſchen Ay 
ſpuken, aber bie Verwirklichung folder Ideen lag nicht im minbeften in der Tendenz ber art 
Burſchenſchaft. Sie war das natürliche Product des höhern Geiftes, ven die Idealphiloſephen 
in ber Jugend angefacht hatten, und der feit 1814 buch Jahn in Berlin, durch Arndt und Görri 
am Rhein immermehr in Verbindung mit der nationalen Bewegung gebradgt wurde. De 
Bewegung felbft war fo ausſchließlich national, daß man fogar gegen alle Errungenſchaften da 
Franzoͤfiſchen Revolution ald etwas Undeutſches eiferte und eher altgermaniſche Zuflänte obet 
mittelalterliche Verhältniſſe in ivealer Schwärmerei berbeiträumie. 

Aber ſchon 1815 begannen in Gießen Unterſuchungen gegen bie Stupenten. Der dorus 
Bund der Schwarzen nahm eine mehr demokratiſche Richtung an, und es entftand jene unfittlik 
Heimlichkeit und Neigung zur Verſchwoͤrung, bie fi dann auf Jena, ben Mittelpumft berganp 
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Bensegung, übertrug. Die Univerfität Jena war nad den Kriegen unter dem freiſtnnigen 
Herzog von Weimar der Hauptfig einer gemäßigt freifinnigen und zugleich nationalen politifcyen 
Ziteratur, die geleitet wurde von ben Profefforen Luden, Dfen, Kiefer, Fried und andern. Diefe 
Profeſſoren hatten an dem idealen Streben der Jugend ven nächſten perfönlichen Antheil, Sie 
erſchienen auch auf dem Wartburgfeſt, das im Jahre 1817 gegen 500 Burſchen in Jena ver- 
fammelte und anfangs einen ganz harmlofen Charakter hatte, bis ganz zulegt einzelne aus ver 
feicht fich überflürzennen Jugend einige gegen Burfchen- und Turnerthum gerichtete Vücher 
verbrannten. Bon diefem an fi fait kindiſchen Act batirt der große Haß ber Reaction gegen 
Die freifinnigen Bewegungen an ben liniverfitäten, von biefer Zeit die große Aufmerkſamkeit 
der unter Metternich's Einfluß ſtehenden Regierungen auf alles, was an den hoben Schulen 
vorging, um hier jede ihnen unfreundliche Bewegung fofort im Keime zu erfliden. Preußen 
und Ofterreich ſchickten eigene Gommiffare zur Unterfuchung. des Vorfalls nad Weimar; ſelbſt 
gemäßigte Männer erſchraken und entrüſteten ſich über die tolle Jugend, gegen vie ſich ein fo 
allgemeiner Tadel und Haß breit madte, daß ſelbſt der freifinnige Herzog von Weimar Maß⸗ 
regelungen ber Preſſe und ver Brofefjoren zu Jena einzuführen genöthigt war. 

Roc ängftliher und aufgeregter gegen Die Univerfitäten wurde die Reaction feit Kotzebue's 
Ermordung dur Sand, der bald die Ermorbung Ibell's in Naffau folgte. Nun begannen 
Kamptz und Wittgenflein ihre Berfolgungen gegen die Profeſſoren Welder, Arndt, Goͤrres, 
Jahn, Eichhorn u. a., nun begann aud die Scheineziftenz des Bundestags, der zur Zeit des 
Wartburgfeſtes in den erften Ferien war, plößlich reieber ein wirkliches Leben zu gewinnen, in: 
dem er feit den Karlsbader Befhlüffen und ver Wiener: Schluß-Acte ald Bolizeianftalt na⸗ 
mentlich den Mittel- und Kleinflaaten gegenüber benugt wurde, wenn auch diefe nicht alle dem 
dferreichiſchen Einfluß fi fo vollftändig unterwarfen wie Preußen, wo man die Genfurfreiheit 
fogar für die Univerfitäten ſuspendirte und im Jahre 1819 bie Frage der Stubentenröde in 
böuften Kreifen lebhaft ventilirte. Metternich's klar ausgefprochener Grundfatz: „Die ſtu⸗ 
Dirende Jugend bildet keinen befondern Stand; die Univerſität ift eine unter der Aufſicht 
des Staats ſtehende Öffentliche Lehranftalt”, wurde nun zur Grundlage einer Reihe von Ver: 
orbrungen, Geſetzen und Mafregelungen in ben einzelnen Staaten, wie denn auch bie Wiener 
Minifterialeonferenzen auf nichts ihr Augenmerk mehr Ienkten als auf die Überwachung ver 
hoben Schulen. Daraus gingen verſchiedene Bundesbeſchlüfſe, ſo der vom 20. Sept. 1819 7) 
unb mehrere folgende hervor, deren Beſtimmungen int Bundesbeſchluß vom 18. Nov. 1834 
wieberholt eingefhärft wurben. 

Durch weife Leitung hätte der begeifterte Aufſchwung ‘ber Jugend trog mancher Damit ver- 
bundenen Überipanntheit gewiß zum reinen Buten geführt werben Fönnen ; bie erſten Bedrückun⸗ 
gen: riefen jedoch ein anfangs rein theoretiſches Kokettiren mit jefuitifchen Grundfägen, ein 
Transigiren mit den oberfien Princinien der Moral hervor, das durch Die vereinzelte That Sarıb’3 
alien Augen offen wurbe. Die weit ſchwerern Bedrückungen, welche ber verbrecheriſchen That 
bed krankhaft überreizten Stubenten folgten, ſchürten nun ven ſchlimmen Verſchwoͤrungsgeiſt in 
ber Jugend, und indem man alles, auch das Gute, in ber Burſchenſchaft zerſtoͤren twolfte, beivirkte 
man nichts als eimen flarfen Reiz zur weitern Ausdehnung and ausfchließlidhen Serrfchaft ver ' 
ſchlimmen Seiten. | 

So griff feit 1821 (Sprewig) ein geheimer Jünglingsbund an den Univerfitäten uns ſich, 
der mit den geheimen Revolutionsvereinen in den romanifchen Ländern in Berbindung fland 
und, nachdend er denuneirt wurde, einen Elägliden Ausgang nahm. Die Burſchenſchaft ſelbſt 
war feit ven erften zwanziger Jahren äußerlich aufgelöft, lebte aber im ftilfen neben den theil« 
weife von ihrem Geifte durchdrungenen Landsmannſchaſten fort und tauchte feit 1827 wieber 
offen auf. Rum über gewann ber zur gewaltſamen Revolution geneigte Theil überbiegemäßigtere 
Bartei, die in ven Univerfitätsjahren nur eine Zeit der Vorbereitung für Eünftigeö politifches 
Wirken erblickte, entfchieven die Oberhand. Die Germania überflügelte pie Arminia, und als 
feit 1830, angefeuert durch die franzoͤſiſche Sulitevolution, bie revolutionären Regungen in 
Deutihland überall lebhafter hervortraten, betheiligten ſich Die Studenten an benfelben in einer 
in der That hoͤchſt übertriebenen Weite. An dem Hambaiher Feft (Mai 1832) nahnien allein 
von Heibelberg 200 Studenten theil, und auf dem Würzburger Burſchentag (Weihnachten 1832) 
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erreichte die renolutionäre Aufregung ber Burſchen einen fo hohen Grad, daß fie bei dem ver 
unglüdten, von Anfang an hoffuungslofen Frankfurter Aprilattentat (3. April 1833) als Haupt 
theilnehmer auftraten und aud nachher in her oppofitionellen Preſſe u. f. mw. als weienid 
betheiligt an den legten revolutionären Zudungen erfcheinen, was nur als eine hoͤchſt beflagent 
werthe Verirrung, al& eine traurige Verkehrung des anfänglich fo edeln Patriotisntus betradge 
werden kann. Daß übrigens in jener durch reactionäre Bedrückungen von ber einen, dur 
unftinnige Revolutiondverfuhe von der andern Seite ſehr unglücklichen Zeit die veutig 
Miffenfhaft, wie fie an den Univerfitäten gepflegt wurbe, doch auch einen fegenövoflen yral 
tifgen Ginfluß auf das Leben der Nation ausübte, mag ver Umfland beweifen, Daß geral 
damals der durch den gelehrten Profeffor Lift lang angeregte und vorbereitete Deutſche Zell 
verein wirflih zu Stande kam. In den legten dreißiger und erften viergiger Jahren berride 
darauf aud an den deutfchen Tiniverfitäten in politifcher Beziehung eine gebrückte apathük 
Stimmung , bis namentlich feit 1846 von den Regierungen felbft wieder ver Brefle und x 
afabemtjchen Lehre größere reiheit gewährt wurbe. Wie hoch dad beutfche Volk Die GHöupm 
feiner Wiſſenſchaft ehrte, weldyes Vertrauen es zu jeber Zeit in fie ald die Vorfechter für} dein 
Wünſche und Ideen fegte, wie fehr die Univerfitäten unter allen politifgen Berhältniffen mi 
dem Leben ver Nation in Verbindung geblieben waren, bied geht namentlich daraus heran 
daß, als feit 1848 vie Einheitsbeſtrebungen des deutfähen Volks zum zweiten mal zur Wahrhei 
werben zu wollen fchienen, im franffurter Parlament über 60 deutfche Profefforen japen, bi 
wahrlich nicht die menigft geiftvollen und edeln Mitglieber diefer leider fo großartig begonnener 
und fo refultatlo8 außgegangenen Berfammlung waren. 

Man lacht vielfach, auch in andern Ländern darüber, daß das deutſche Volk fo gern theoretiſche 
Profefforen an die Spige feiner Politik fiellt, ja man fhiebt die Parteiſucht und Die Schwaͤche 
des franffurter Barlaments fowie mancher gegenwärtigen Landtage gern auf die ſen übenvirgen- 
den tbeoretifhen Einfluß. Hierin geſchieht den Profefforen gewiß unreht. Daß ihre poliziihen 
Reden noch jo wenig praftifche Reſultate aufzuweifen haben, liegt in der politifchen Zerrtahea 
der- Nation, der Unentſchloſſenheit des deutſchen Volkocharakters und andern weit tiefer kiegenven 
allgemeinen Gründen, welche die akademifchen Lehrer weber geſchaffen haben noch durch bie Rım 
ihrer Rede plöglih hinmwegzaubern können. Gewiß folgt das deutſche Voll einem richtip 
Gefühl, wenn es nad) wie vor aus dem ſelbſtändigſten, redefertigſten Theil feiner hodhgebilsen 
Männer, die noch dazu durch befländigen Umgang mit einer auß allen Ständen hervorgegangen 
Jugend ſtets innig mit dem ganzen Volk verwachſen bleiben, mit Vorliebe feine Abgeorbara 
wählt, gewiß hat das Volk noch keinen Grund gehabt, die Wahl eines Gneiſt, Virchow cn 
Brinz ebenfo wenig wie früher die eines Laffault, Welder, Jahn oder Grimm zu bereuen. 

Auch von oben herab wurde Die politifche Bebeutung der Univerfitäten vielfach anerfamt 
So fißen in einzelnen Herrenhäufern Abgeoronete der Hohen Schulen ktaft Geſetzes, währen 
anderswo von den Souveränen berühmte Gelehrte zu lebenslänglichen Mitgliedern der Erſta 
Kammer ernannt wurden. 

Das Jahr 1848 brachte, wie ſchon angedeutet, für die politiſchen Ginheitöbeftrebungen m 
Nation wenig Erfolge; indem e8 aber auf die innern Berhältnifje der einzelnen Staaten eim 
fehr Heilfamen Einfluß übte, erfcheint die ſeitdem herrſchende größere Freiheit als ein wefentlige 
Factor der hohen Blüte, deren fih gegenwärtig die meiſten deutſchen Univerſitäten erfreuen. 
Dad deren innere Sefchichte ſeit 1848 betrifft, fo iſt zu erwähnen ver UniverfitätScongren zu Jen 
(September 1848), der von den meiften Univerfitäten zur Berathung innerer Reformen bejchid 
wurde, deſſen Befchlüffe übrigens nur Vorſchläge geblieben und in feinen weitern Gongrefia 
wiederholt worden find. Ein großer Theil der Hier ausgeſprochenen Wünſche, namentlich wei 
Lehr und Zernfreiheit betrifft, wurde von freifinnigen Regierungen felbfländig gewährt, niät 
aber die in Jena auch in Anregung gebrachte Beiziehung der Studenten zu ber corporativa 
Berwaltung der Univerfitätäangelegenheiten. 

Die Studentenſchaft als folche beiheiligte ſich Direct bei ven revolutionären Bewegungen de 
Jahres 1848 nur an wenigen Univerfitäten (Berlin). Der alte Widerſtreit zwiſchen de 
unioniftifchen beutich = patriotifchen Burſchenſchaft und den Corps taudyte allervings nem as 
und. fand namentlich auf dem fogenannten zweiten Wartburgfefl (Juni 1848) feinen Ausprnl 
Zur weitern Berathung ber hier von den Burſchenſchaftlern gefaßten Befhlüffe trat ein Stube: 
tenparlament zufammen, deſſen Thätigkeit übrigens fehr bald erlafch. 

Blieb fo in jenen Jahren der Aufregung die Jugend dem politifchen Leben nicht burg 
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aus fremd, fo Lehrten doch jene excentriſchen Ideen von eigenmädhtigem Cinſchreiten, wie noch in 
den dreißiger Jahren, nicht wieber. Ä 

Bielmehr verloren fih von nun an bie politifchen Ideen der Jugend vielleicht allzu viel in 
Heinliern Streitigkeiten im Innern des Stubentenleben®. 

Wer die im Vorliegenden kurz geſchilderte Geſchichte ver deutſchen Univerfitäten vorurtheils⸗ 
frei betrachtet, der kann in der That nit vom Standpunkt ver Freiheit.und Gleichheit aus deren 
Aufhebung oder; wefentliche imgeftaltung verlangen, wie dies inneuerer Zeit manchmal geſchehen 
it, wo man den Univerfitäten hochmüthigen Kaftengeift u. dgl. in finnlofer Gleichmachungswuth 
vorwarf. 88 iſt ein alter und häufiger Irrtfum, daß man vom Standpunkt eines ſchlechtver⸗ 
ſtandenen radicalen Gleichheitsſinnes nothwendige und heilfame Unterſchiede Haft und ans lauter 
Borliebe für Gleichheit die Freiheit eigenthümlicher Entwidelungen aufheben möchte, welche vie 
einzig denkbare Grundlage vernünftiger Gleichheitsbeſtrebungen ift. Wer bedenkt, wie ſehr die 
deutfchen Univerfitäten zu allen Zeiten die von ihnen gepflegte Höhere Bildung nur zur geiftigen 
Hebung und zur Schirmung ber Freiheiten des Volks verwendeten; wer bedenkt, daß die deutſchen 
Untverfitäten jeberzeit Jünglinge von allen Ständen aufnahmen und in den daraus hervor: 
gegangenen Hochgebildeten von der verſchiedenſten Abkunft die Fräftigfte Phalanı zur Ver⸗ 
nichtung veralteter unberechtigter Stanvesunterfchiebe ſchufen; wer endlich ſich erinnert, daß vie 
Gelehrten an ven Untverfitäten in ihrer weitaus überwiegenden Mehrzahl nie Werkzeuge des 
volkofelndlichen Kürftenabfolutismus, fondern gerade deſſen gefährlichfte Begner waren, der 
Fann gewiß den hohen Schulen nicht verargen, daß ihre Mitglieder fich einer beſonders geachteten 
Stellung erfreuen und ſich diefer Stellung mit Freuden rühmen. Begreiflicher, wenn aud 
ebenfo wenig gerechtfertigt erſcheinen Beftrebungen von anderer Seite, welche, fei e8 unter offener 
Belennung ver Brincipten desd fogenannten Polizeiftaat6 oder unter dem heuchleriſchen Vorgeben, 
verroftete alte Borurtheile fehneller zerflören zu wollen, vie Univerfitäten zu reinen Staats⸗ 
anftalten, d. h. zu Schulen umgeftalten möchten, an denen genau nach der Anficht des jeweiligen 
Miniftertums gelehrt wird. Die felbfländige Stellung der Untverfitäten als Gorporationen 
mit beſtimmendem Einfluß auf bie Aufnahme neuer Mitglieder ift ein unſchätzbares But für die 
Wiſſenſchaft, und wenn vielleicht manchmal eine Regierung aufgeflärter war al8 die Brofefforen 
an den Univerfitäten und neue freifinnigere Lehrer ven alten ale Collegen octroyirte, fo war dies 
gewiß nur deshalb nöthig, weil die neue Regierung die Fehler einer alten gut machen mußte, 
eine Detroyirung bie andere heilte, während bei freiem Walten und Schalten der Profefforen 
diefe wol allenthalben in Deutſchland ſich von felbft zeitgemäß ergänzen dürften. Wenn je 
etwas Altbeftehendes ehrwürbig und zeitgemäß zugleich war, fo find e8 unfere deutſchen Untner- 
fitäten, Die, entflanben in der Zeit, mo noch die Theologie alle Wiſſenſchaften beherrfchte, ſich allen 
Fortſchritten der Zeit anbequemten und in jedem Jahrhundert In neuer verbefierter Geftalt den 
ewigen ihrer Stiftung zu Grunde liegenden Gedanken verwirklichten, Sammelpunfte und Pflanz- 
ſchulen alles Höhern geiftigen Lebens ver Nation zu fein. Es läßt fih nichts denken, worin bie 
eonfervative und die liberale Anſchauung fo abfolut identiſch find’ wie in der Frage über die 
befte Geſtaltung unſers neutfchen Univerſitätsweſens. Nur wer den iiniverfitäten die Bafls ihrer 
vielfundertjährigen Hiftorifhen Entwidelung läßt, tft ein wahrer Freund der afademifchen 
Freiheit, dieſes koͤſtlichen Buts, das ſchon im Eingang als das Wefen einer wirklichen Univerſität 
bezeichnet wurde. 

Um nun dieſen Begriff näher zu erörtern, iſt vor allem zuzugeſtehen, daß ein gewiſſer Einfluß 
der Staatöregierung auf die Univerfitäten nicht geradezu als ſchädlich betrachtet werben kann; 
es gab eine Zeit, mo der Einfluß der Kirche an ven Univerfitäten als ganz felbfiverflännlich hin⸗ 
genommen wurde, weil bie Anforberungen der Kirche den Interefien ver Zeit nicht zuwider 
waren; fo wird aud eine wahrhaft aufgeflärte und wohlmeinende Regierung keinen Zabel ver: 
dienen, wenn fie fih um die Beſetzung der Lehrflellen beküummert. Die Univerfitäten, welche 
allerdings in erfter Linie die freie Wiſſenſchaft als ſolche pflegen, find doch zugleich auch Staats- 
anflalten, in denen alle jene gebildet werben, die im Bffentlichen Leben eine wichtigere Molle zu 
fpielen beflimmt find. Daher kann e8 nicht als ein Eingriff in die alanemifche Freiheit erfhetnen, 
wenn die Regierung Cramina anordnet, oder went fie mit neuen Mitteln einen neuen Lehrſtuhl 
gründet, wenn fie fi envli das Recht der Beftätigung für Berfaffungsänberungen an ven 
hohen Schulen vorbehätt. Es ift allerdings ein gefährliches vielfach misbrauchteß Mecht, pas hier 
dem Staat eingeräumt werben muß. Es fommt hier wie bei fo vielen Befegen lediglich auf 
den Geiſt an, in dem es gebt wird, ven aber keine noch fo fein angelegte legislative Gafuiftif für 
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alle Zukunft in bie richtige Bahn weiſen kann. Solange die Regierung nicht in offenem Streit 
mit ihren Univerfitäten geräth, mird man darauf fließen dürfen, daß nie Rechte des Staatl bir 
akademiſche Freiheit nicht ungebührlich beſchränkt Haben. Bricht pagegen ein Streit aus, wie diet 
fon fo oft gefhehen, dann mag wol die hohe Schule, der feine materielle Macht zu Gebete 
ſteht, für. ven Augenblick unterliegen ; wenn aber die Uninerfität nur ihr Recht gewollt bat, bamı 
wird fie zulegt auch recht behalten; an die Stelle der vertriebenen Brofefforen werbe neue ned 
eifrigere von berfelben Richtung. treten, und bie Kraft. der Wahrheit wirb fiegen, wenn auf 
einzelnen ihrer Bertbeibiger auf Eurze Zeit pad Wort genommen wurde. Die Staatöregierung 
die im 19. Jahrhundert. pen Lehrern der Wiffenfihaft dictiren will, was fie lehren ſollen, Reh 
ganz auf vem Standpunkt ver Möndye zu Zeiten des großen Galilei, und nichts kann ber Made 
eines Staats gefährliher werben, als wenn er durch zulegt doch ohnmächtig erſcheinende Berfude, 
den freien Fortſchritt per Wiffenfchaft zu bennmen, ed jedermann klar macht, daß er felbſt frin 
fefte® Bertrauen auf feine unerfchütterlihe Macht befikt. 

Gleichwie nun dem Staat ald oberfiem Hort und Waächter aller rechtlichen Orbnung in be 
menfhlihen Geſellſchaft ein gewiſſes Schub: und Benuflichtigungsreiht pen Uninerfitäten gegen: 
über willig eingeräumt wirb, fofern er daſſelbe in allzu wäterlicher Sorge für das Wohl feine 
Untertbanen nicht ungebührlig ausvehnt, fo lafien ſich pie Univerſitäten auch nit ganz von 
Einfluß ver Kirche emancipiren. Die Zeit, mo auch die Mebiciner geißliche Selübne ableg⸗ 
mußten(in Paris bis 1452), ift allerdings laͤngſt vorbei, und wir unterfgreiben e# willig, wem 

mar feiner Confeſſion auf die Lehrer der philoſophiſchen, juriftiichen ober mediciniſchen Bacuka 
einen andern Einfluß einräumt ald pas Recht, fich gegen das vom Katheder her geſprochene Bu 
wie gegen anderweitige Hußerungen nad; ben Grundſätzen über Injurie-oder Berleumbung bei 
den Gerichten zu beſchweren. Die theologiſchen Facultäten Infien fi aber von den Biſchdien 
ober Conſiſtorien durchaus nicht vollſtändig ablöjen, folange man noch Kirchen und Religions: 
gefellfchaften mit beftimmten Glaubensbekenntniſſen Hat, fi olange nicht das perſonliche Belichen 
oder bie philofophifche Erkenntniß jenes einzelnen an die Stelle einer gemeinfanten, gleichartigen 
Gotteßverehrung getreten ift. Es bliebe allerdings noch der Weg übrig, bie Theologie ganı von 
ben Iniverfitäten auszuſcheiden und in Vriefterfeminarien zu verbauen, was aber einen al- 
gemein gebilneten Priefterfiand unmoͤglich maden und im Intereile wahrer forticheeitesin 
Bolfsaufflärung weſentlich zu. beflagen wäre. So iſt alio, was die Beiegung ber theologifäe 
Profeffuren und die vorzutragende Religionslehre betrifft, ein Infammenwirken zwiſchen Luk 
und Hochſchule unvermeidlich, was bei ver Minderzahl theologiſcher Profefioren Faume je zu einen 
beengenden Herrſchaft derſelben über bie ganzen UIniverfitäten führen mird. Aus. dem Geſagten 
erhellt zugleich auf anderer. Seite, daß wir den in ben legten Jahrzehnten vielfach, namentüf 
von feiten ber Katholiſchen Vereine in Erwägung gezogenen Gedanken einer katholiſchen Univer 
‚hät für im höchſten Grade verunglüdt Halten. Da übrigens bisjegt erfi 34000 Thlr. zu dieſen 
Zwecke beigeſchafft find, fo dürfte wol zum wahren Hell des Katholiciamus ber Beginn vn 
Borlefungen über katholiſche Pandekten oder katholiſche Anatomie noch in einige Herne gerädi 
fein. Cine Univerfität iſt eine Anſtalt zur Pflege ver freien Wiſſenſchaft, nicht zur Wertreiuy 
der Intereſſen einer Confeſſion. Daher halten wir eine katholiſche Univerfität für einen Wüer 
ſpruch in fi ſelbſt. ebenſo ſehr als wir es beklagen müflen, wenn man noch heute ası manchen 
Univerfitäten ein beftimmtes religiöfeß Bekenntniß offen (Koͤnigsberg!) ober verſteckte rweiſe go 
Bedingung der Verufung eines neuen Profeſſors macht. 

Wenn wir fo im ausgedehnteſten Maße Freiheit der akademiſchen Behre, freie Wahll der 
Lehrer durch die Univerſität ſelbſt, freie Verfügung ber Univerfitäten über ihre Mittel zu 
wiffenfhaftlihen Sweden, freie Ernennung yon Doctoren durch bie Faeultäten, Freiheit 
von allen der Univerſität auf den Naden gefepten Superintenbenten ober anbern Regierungs: | 
commiffaren als im hoͤchſten Grade wünſchenswerth bezeichnen, fo verhält es ſich aubers wit 
gewiſſen rechtlichen Privilegien, Die man für die Univerſität außer den gemöhnlichen Rochten aller 
juriftifchen Berfonen als unentbehrliches Attribut der akademiſchen Freiheit vinbiciren will, ich 
nleite namentlich die fogenannte akademiſche Gerichtsbarkeit. Daß dem Rector der Univerjität 
eine beſchränkte biäriplinare Gewalt gegen hie Stubenten zuſtehen, daß er namentlich neben 
ber Berleihung und Gntziehung eigentlicher akademiſcher Rechte (consilium abeundi) noch ein 
beichranftes Strafrecht in Fällen haben muß, welche die gewöhnliche Gerichtäharkeit gar nicht 
oder nicht jo beftraft, wir es der hoͤhex gebildete Student verdient, daß ferner Rector und Genst 
in Cipilſtreitigkeiten und Chrenhandeln von Studenten ein Bermittelungsamt haben foflen, viel 
alles kann als unleugbar zweckmäßig betrachtet werben. Daß aber Stubenten in allen Civil: 
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und leichten Griminalfachen einem eigenen aus Profefforen und einem ober dem andern Richter: 
beamten zuſammengeſetzten Gericht unterworfen fein ſollen, weil, wie man fagt, vom Stand⸗ 
punkt des ‚Studenten mande Dinge ernfter, mande leichter zu betrachten find ald bei andern 
Menſchen, dies will und nicht einleuchten, da man doch andere weit grellere Standesunterſchiede 
für ungenägend zur Begründung eines erimirten Gerichtsſtandes hält. So wurben benn bie 
akademiſchen Gerichte in jüngfter Zeit in mehrern Staaten abgefhafft, in andern haben bie 
Studenten felbft. um Aufhebung derfelben, allerdings im Wiederſpruch gegen gewifie hyper⸗ 
eonfervatine Klaſſen von Stubenten, petitionirt. In der That ſcheint bei ver allfeitigen Bildung 
unserer gemöhnlihen Richter, die ja alle früher ſelbſt Studenten waren, ſowie bei ben weiten 
Grenzen, welche nad} den neuern Strafgeſetzbüchern dem richterlihen Arbitrtum in Polizeiſachen 
gewöhnlich geſteckt find, ein prisilegirter Gerichtsſtand für die Studenten nicht mehr ndthig, 
waͤhrend er im Mittelalter mitfeinen zahlloſen Hofgerichten, Lehnscurien, Inrmunitäten u. |. w. 
bei großen Gorporationen, die noch zudem großentheils aus Ausländern beſtanden (Princip ver 
Perſoͤnlichkeit des Rechts) ganz natürlich war. 

Bas die Verfaffung und äußere Cintheilung ber gegenwärtigen deutſchen Univerfitäten betrifft, 
fo zerfallen die meiften in vier Facultäten, eine philoſophiſche, theologiſche, juriſtiſche (in Öfter: 
reich ſtaatswiſſenſchaftliche) und medicinifhe. An einzelnen Univerfitäten (3.38. Tübingen, 
Bonn, Breblau) gibt es eine katholiſche und proteftantifche theologiſche Kacultät, an manchen 
sine beſondere ſtaatswirthſchaftliche Kacultät (Würzburg, Münden, Tübingen), deren Bäder 
anberöiwo mit der jurifiifden, meiht aber mit der philoſophiſchen vereinigt find. Im Iegterer 
Facultät, die, aus ver alten Facultas artium bervorgegangen, im Fortſchritt der Zeit an 
Menge und Berfchiedenheit der zu ihr gehörigen Disciplinen unverhältnigmäßig zugenommen 
bat, finden ſich Wiſſenſchaften vereinigt, vie ganz gewiß nicht mehr Ähnlichkeit miteinander 
haben als Jurieprudenz und Philoſophie, es fei denn daß jede einzelne philoſophiſche Disciplin 
in der Regel einer geringern Zahl von Studenten als Brotftudien dient, als bie Jurisprudenz, 
Theologie oder Mediein. Da alio diefe Zufammenfegung der philofophifhen Facultät vom 
Standpunkt einer ſyſtematiſchen Eintheilung ver Wiffenfihaften wenig ſtichhaltig erfcheint, 
hat man in ältern Statuten bie ganze Univerfität in zwei große Bacultäten, die ver allgemeinen 
und der beſondern Wiffenjchaften, getbeilt und jene einzelne Facultät in mehrere Sertionen 
geſchieden. In neueſter Zeit bagegen hat fich in Tübingen aus der philoſophiſchen Facultät eine 
naturwiſſenſchaftliche ausgeſchieden, welcher Vorgang vielfachen Anklang fand und wahrfcheinlich 
auch bald mehrfache praftilche Nachahmung finden wird. 

Jede Kacultät wählt fi einen Dekan, jede ernennt jelbftännig Doctoren, jede hat das Recht 
der Wahl oder des Vorſchlags neu zu ernennenber PBrofefforen,, die vereinten Facultäten ſtehen 
unter dem (Jährlich neu gewählten) Rector, dem bei Verwaltung der Univerfitätangelegenheiten 
meiſtens ein Ausfhuß von Profefforen (Bleiner Senat) beigegeben ift, während gewiſſe Rechte 
ver Geſammtheit der ordentlichen Brofefioren vorbehalten find. Die Zweckmäßigkeit dieſer 
Ginrichtung, vermdge deren nur einem kleinen Theil der ohnedies nicht zahlreichen Profefloren, 
nämlich dem Heinen Senat, die Entſcheidung in allen wichtigen Fragen zufteht, wird in neuerer 
Zeit mit Recht vielfach angefochten. 

Reben den ordentlichen Profefloren, pie einen firen Gehalt mit pragmatifchen Rechten 
beziehen, und denen (wenigſtens als Wählern) die Ausübung der der Univerfität zuſtehenden 
sorpovativen Rechte hauptſuchlich vorbehalten ift, gibt es noch Honorar: und außerorbentliche 
Profeſſoren, vie in geringerm Grade oder gar nit au jenen Rechten theilnehmen , auch einen 
kleinen ober gar feinen firen Gehalt beziehen. Die erfte Lehrthätigkeit des akademiſchen Lehrers 
iſt aber gewöhnlich die des Brivatbocenten, ein der deutſchen Univerfität eigenthümliches 
Inſtitut von ven heilſamſten Wirkungen, dem die deutſchen Hochſchulen ihren trefflichen Nach⸗ 
wn8 son jungen Kräften verbanfen. Die entbehrungsreichen Jahre des Privatdocententhums 
bizgen dafür, vaß nur junge Männer. mit einem wahren wiffenfchaftlihen Trieb fi dem Lehr: 
fach widmen; auch zwingen fie zu anftrengendem Wetteifer, bereiten den ältern Lehrern eine 
zum Gedeihen ver Wiſſenſchaft nicht unfoͤrverliche Concurrenz und bieten endlich die erleichterte 
Moͤglichkeit, daß zum Lehrfach untaugliche Inbisinuen vor der befinitiven Anftellung fi aus 
diefem Nopiziat einem andern Beruf zuwenden. 

. Die Brofefforen wie Die Privatdocenten erhalten an beutfchen Univerfitäten für pie meiften 
Borlefungen von ihren Zuhörern ein mäßige® Sonorar, eine Einrichtung über deren Werth 
feht verfchtenene Anſichten beſtehen. Einige wollen dieſelben fo hoch fpannen, daß dadurch bie 
Gehalte ganz unndthig würden, andere fie ganz abfhaffen. Wiener andere vertheibigen ven 
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beſtehenden Zuſtand als ein Palladium der akademiſchen Freiheit. Leitere Anficht, der auf 
wir und anſchließen, empfiehlt fi zugleich aus allgemeinen volkswirthſchaftlichen Principen 
Die akademiſchen Vorlefungen als die Spitze alles Schulweſens find etwas im öffentlichen % 
tereffe abfolut Rothwendiges, und der Staat hat daher zunächſt zu deren Ermögligung Ritkriz 
gewähren, foweit geftiftetes Vermögen nicht gureicht. Diejenigen aber, melde bie Bortkei 
diefer Borlefungen direct und vor allen andern genießen, zahlen mit Recht noch einen beſonden 
Beitrag, gleichwie ja auch bei andern oͤffentlichen Anftalten (Juftiz u. f. w.) diejenigen Gtachi 
angehörigen, welche von denfelben vorzugsweiſe Gebrauch machen, nad. dem fogenaum 
Gebührenprincip beſonders zu deren Koften beifteuern. Diefe bkonomiſche Rechtfertiguugn 
Profefforenhonorare ift allerdings ber am wenigften durchſchlagende Grund. Wichtiger i 
daß durch die Vereinigung von Staatsbeſoldung und Honorar von feiten der Zuhörer u 
Profeffor weder dem Staat noch den Gtubenten gegenüber feine Selbſtändigkeit vollſtämi 
verliert, da er behufs feiner unentbehrlichſten Bedürfniffe nicht auf Bezüge aus einer einzig 
Duelle angewiefen ift. So wirb durch Die Honorare bie Freiheit der Lehre entſchieden begünſi 
und auch die Freiheit de Lernend wird nicht geführbet, ba durch Gtipenbien auch den Xrı 
ften der Zuteitt zu den Borlefungen allenthalben ermöglicht Ift, während für die Wohlhabende 
das zu zahlende Honorar mitunter eine nachdrückliche Erinnerung fein mag, Daß vie College 
nicht leichtfinnig zu behandeln, fondern mit @ewiffenhaftigkeit auszunugen ſeien. Liberbieh ii 
überall den gar nicht oder nicht genügend ſtipendiirten Armen das Gollegiengelb eriaffen du 
geftundet bis zum künftigen Erwerb, von welchen zwei Methoden die letztere ſich als gerader un 
des armen Stubirenden weniger unwürdig empfehlen dürfte. 

Als ein weiterer Grund für die Zweckmäßigkeit ver Honorare muß noch angeführt mern, 
daß allein hierdurch das Inflitut der Privatvocenten aufrecht erhalten werben Tann. 

Einzelne &ollegien pflegen übrigen® an alfen Univerfitäten publice, d. h. unentgeltlich gifen 
zu werben, aber dies geſchieht nicht mehr gerabe bei den nöthigften Hauptvorlefungen wirfrife. 
Daneben wird für andere Collegien, namentlid die mit praftifchen übungen verbuntan, en 
höheres -Honorar geforbert, obwol bei ver ſtets wachſenden Ausbehuung der ARaturwihdkt: 
ten und ber Medicin foldde Vorlefungen immer unentbehrlicder werben. 

Auch in andern Wiflenfhaften Hat man mit Erfolg begonnen, ven freien rein theorrtiide 
Rortrag mit Anleitungen zu praftifchen Arbeiten zu verbinden, worin man feinen Radiet 
zum Schulmeifterlien erbliden darf. Da ein Zwang zum Beſuch der vlelfach beſtehen 
ſtaatswirthſchaftlichen, philologiſchen, u. a. Seminarien in der Regel nicht beſteht, ſo kaun mini 
hierin gebotene Gelegenheit nur als eine Ermeiterung des Gebiets her akademiſchen Freihe 
betrachten. Auch liegt darin jebenfalls eine angenehmere Anregung zu Fleiß und Eifer, d 
es die mit Recht verpönten Semeſtraleramina, bie Zeugniſſe über fieißigen Collegienbeſth 
u. ſ. w. find. Endlich wird durch ſolche Anſtalten das Band zwiſchen Lehrern und 68 
denten feſter gefnüpft infolge der perſoͤnlichen Berührungen zwiſchen beiden, die nich pa 
Vortheil des akademiſchen Lebens namentlich an den großen Univerfitätem außerdem faſt ga 
aufgehoͤrt haben. 

Ein Einfluß der Profeſſoren auf das ganze Dichten und Trachten der Jugend, wie er⸗ 
Zeit der Idealphiloſophie und namentlich ſeit 1814 3. B. in Jena ſtattgefunden hatte, MM 
nicht mehr wahrzunehmen. Die Zeit iſt nüchterner geworden, bie Jugend ſelbſt, fo hoͤrt man 
Hagen, unjugendlich. Die meiften Studenten durcheilen bie Univerfitätsjahre, um von benifen 
fonft ganz gleihgältigen Docenten das Röthigfte zur Beſtehung des Eramens abzuleruen ıM 
fie dann zwifchen ftaubigen Acten oder an ven Betten ber Kranken möglichſt bald zu vergefftt 
Diejenigen aber, die ein wiſſenſchaftliches inneres Streben haben, verfentem ſich in vein malt 
rialiftifche Studien, lachen über Vhilofophte und Boefle, und ihr WBiffendhurft bezieht fin 
auf nie Veredlung des Menſchengeſchlechts und die Erforfchung derabfoluten Wahrheit, ſonden 
auf die beſte Lesart einer römifchen Stelle ober das Zufammentragen einzelner m 
Unterfuchungen. | ' | 

Solchem bittern Zabel gegenüber läßt ſich allerdings wicht leugnen, daß die Jugen 
praftifher geworden und daß nebft manchen Schattenſeiten der frühern Zuſtände and mandel 
Bute verloren gegangen iſt. Die Ausgelaffenheit, Bügellofigkeit, Koheit und Faulheit | 
frühern Landsmannſchaften findet fi nirgends mehr in dem Grade wie zur Zeil vor ben 
Freiheitäfriege; bie excentrifchen Mord: und Revolutionsiveen ber alten Bucſchenſchaft hebe 
einer weit zahmern Baterlandäliche Platz gemacht. Dit viefen Auswüchſen früherer Zeit pe 
vie Jugend aber auch viel von jener ſchoͤnen Faͤhigkeit, ſich für alles Große und Wie opferwili⸗ 


ee 


Univerfitäten | 193 
zu begeiſtern, nah von jener ſitillch velägiäfen Weihe eingebüßt, Die ben Studenten nad den 
Freiheitakriegen zur Zierde gereichten. | 

Wir find durchaus nicht der Anfiht, daß, alles zufammengenommen, die Studentenſchaft 
Der Gegenwart den Bergleich mit ver Bergangenheit nicht aushalten koͤnne. Mag man aber au 
dieſen Umſchwung in der Geiftesricgtung der akademiſchen Jugend beuriheilen wie man will, 
jedenfalls trifft hier die Jugend kein fpecieller Tadel, denn es iſt der allgemeine Gharafter 
der Zeit, den auch jie nicht verleugnen kann. Es iſt ganz natürlich, daß auf die Schwärmereien 
Der Romantiker und bie enblofen philoſophiſchen Syſteme, pie alles aus dem eigenen Berftand 
beranstebucirten und fi einer genauern Beobachtung der Außenwelt immer mehr verſchloſſen, 
eine Reaction folgen mußte, und daß die unerhörten Erfolge, mit denen die Naturwiſſenſchaften 
auftraten und neben ber Förderung ber Wiſſenſchaft zugleich das wirthſchaftliche Leben der 
Nation in fichtlicher Weiſe beeinfinßten, auch bie Jugend vorwiegend in ihre Hörfäle und 
Laboratorien ziehen und fie mit einer Abneigung gegen meniger greifbare Reſultate wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Forſchung erfüllen mußte. | | 

Trotz dieſes Umihwungs if übrigens in ubentifchen Kreifen von wahrem alabemifchen 
Geiſte noch fo viel erhalten, die foctale Stellung des Studenten hat noch fo viel anzie hende ſchoͤne 
Seiten, daß biefelbe hier nicht mit Stillſchweigen übergangen werben kann. 

Wenn der Jüngling austritt aus der Schule im Bollgefühl feiner Kraft, erfüllt von Hoff: 
nungen und Wünſchen, fo eröffnet ihm in ver Blütezeit feiner Jahre bie Alma mater in ihrem 
Reiche ver Freiheit und Wahrheit ein Leben voll ungeahater Herrlichkeit, Heiter und ſtrebſam, 
forglo® und nugbringend, ſelbſtändig gegen alle und augefeben und beliebt bei jedermann. 
Aus allen Bauen des deutſchen Baterlandes findet er Genoſſen feiner Jahre und feiner Be: 
firebungen, denen gleich ihm alle Gebiete des menſchlichen Wiſſens eröffnet find zur freien; 
eigenen Anfhauung und enblicher ſelbſtändiger Wahl ihres Werufs. Ex gefellt fich zu jenen, 
deren ganze Richtung ihm am beſten zufagt, unbelünmert um Stand und Herkunft, fühlt fi 
unter Gleichen. ein Bleicher, und daB Bewußtſein, daß bier weder Geburt und Vermögen einen 
abjoluten Berrang begrünsen, feuern ihn an zur hoͤchſten Ausbildung. feiner geiftigen und 
törperligen Kräfte. Erdmann) nennt das Leben des Studenten einen Schmelzofen für 
Stanbeövorurtfeile. Ein jeder verliert den ihm angeborenen Stand, um ſich den neuen Stand 
eines Studirten, eines Mitglieds der geiftigen Ariftofratie zu erwerben und dadurch einer 
großen mähtigen Geſammtheit anzugehören, mögen auch nachher noch fo verſchiedene Berufs- 
zweige die einfligen Uiniverfitätöfzesube trennen. Das gemeinfame Band der gleichen Bilbung 
verlnäpft den Studirten mit Tauſenden und Tanfenven im deutfchen Baterlande, bie da. als 
Richter, als Ürzte, al8 Vrediger oder Lehrer, jeber in feinem Kreife eine angefehene, den übri⸗ 
gen xathende ober gebietende Stellung einnehmen. In vieſem: großen Kreife hat ner Dann 
einzelne befonvere Freunde, Die er an ber Univerſität erworben und fi für fein ganzes Leben 
als treue Genoffen feiner Freuden und Leiden Sewahrt bat. Nirgends wird bad edle Band ver 
Freundſchſt feſter und dauernder geknüpft, als in ver begeifterten Jugendzeit in den Jahren 
der akademiſchen Freiheit. In ſpätem Alter erinnert fi) der Mann in feinen Kämpfen und 
Mühen ver feligen Stunden, die er einft im tranten Freundeskreiſe verlebt Hat; er zieht wieber 
Hin an den Ort feiner Jugendfreuden, umnod einmal, begeiftert enspfangen von der heutigen 
Jugend, mit den alten Freunden bie alten Lieber zu fingen und neuverjüngt in bie Heimat und 
feinen ernften Berufskreis zueldzufchzen! ur 

Man wird wol jagen, daß nicht alle Studenten eine ſolche ineale Auffaffung getheilt Haben ; 
allein es war doch jebem akademifſchen Bürger die Gelegenheit geboten, und gewiß hat feiner 
ie die hohe Schule verlafien, der ganz unberührt, ganz unverebelt son nem hoben Geiſte geblieben 
wäre, der in ben Hallen der Alma mater weht. Man wird auch fagen, daß ſinnloſe Erceffe, 
thorichter Ubermuth und ſtraͤflicher Leichtfinn im Studium den Werth: ver akademiſchen Freiheit 
verhunfein. Wahr; aber wo gab et je unter Menſchen ein Gut, das nicht gemiſbraucht worden 
wäre? Wer die akademiſche Freiheit nicht zum Guten benutzen ann, der iſt auch durch Zwang 
auf keinen richtigen Weg zu bringen, wohl aber koͤnnte hierdurch ver Treffliche vom Guten ab⸗ 
gelenkt werben.?) Man hat auch geſagt, daß das von allen Standekunterſchieden eximirte, unter 
eigenen geſelligen Geſetzen ſtehende Studententhum eine in unſerer Zeit unertragliche uͤber⸗ 


8) In feinen Vorleſungen über alademiſches Leben. | 
9) Schon oben wurbe bemerkt, daß bie ber Nachlaͤfſtgkeit im Studium Braftig entgegenwirtenden 
Fachſenrinarien leine Verminderung der alademiſchen Freiheit And. = | Ä 
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war ed Leibniz der nie Alademien zu Bexlin und in andern deutſchen Gauptflähten einckäten, 
pie mit den Univerjitäten ſtets im innigften Zufemmenrhang geftanden find, Bon ven berg: 
ragenden Männern, die ſich an Leibniz anfchloffen, ift für Die Geſchichte der deutſchen Univerfiiäm 
befonders wichtig geworben Thomafius, ber an ber 1694 geftifteten Univerſität Halle zuerſ w 
deutſche Sprache zur ausſchließlichen Kathederſpracht erhob, nachdem fle durch Die Reformation 
zur Schriftſprache geworden war. Er war es auch, der aus deu Hörſälen der Theologie wie ie 
Philoſophie und des Rechts den eingebruggenen leeren Wortkram verdrängte. So kann mm 
mit Recht ſagen, daß die zu m Zeiten durch Thomafius veranlaßte Stiftung ber Uniwerkii 
Halle ven Beginn einer neuen Ara für die bestiegen Univerfltäten bezeichnet, in weſcher hiefelken 
ebenfo fehr his hohen Schulen des Auslandes üßerflügelten, als fie vorher tief geſunken ware 
Zuerſt ‚hoben ih nach dem Vorgang Halles die uͤhrigen proteflantifchen Uninerfitäten, dem 
unter ven katholifhen Würzburg (unter Ickſtadt) und Ingolſtadt mit Erfolg nqchahmten.) 
Naͤchſt Ihomaſiud mar es der Profeſſor Wolf in Galle, der die deutſche Sprache zur Gelehren 
ſprache machte ‚und aus ber Behandlung ber Vhiloſophie die legten Reſte der Abarten in 
ſcholaſtiſchen Methode verdrängte. Halles Ruhm wurde im 18. Jahrhundert noch von ber 123 
geſtifteten Univerfltät Göttingen übertroffen, welche die neuen Principien vollſtändig aukbiher 
und fo zur. „Königin der Univerfitäten” wurde. Auch nach der Entſtehung von Fulda un &: 
laugen behauptete Böttingen-bid zur Stiftung von Berlin den erſten Rang ; namentlich blühte 
dort die empiriihen Wiflenfihaften. Männer wie Schmauf, Möfer, Pütter, der Gtifter am 
namhaften Schule des Steatsrehts, u. a. And .ed, denen Böttingen feiyen kamaligen Bl 
verdankt. In ber Theologie und Philoſophie treunte ſich In Deutichland, trog aller Aufl 
rung bed 18. Jahrhunderts, bie Wiſſenſchaft nicht feindlich von der Religion, wie dies in Gy: 
land ſchon zu.Hobbeß' Zeiten begannen hatte und von den Hofgelehrten Ludwig's XIV. is Fak 
reich auf die Spige getrieben wurbe. 88 bildete fi in Deutſchland Feine ũbermüthige Kifı 
Hochgebildeter, die, ſelbſtzufrieden im Licht ihrer eigenen Aufklärung ſich ſonnend, ben kn: 
zen Volk mit Bergnügen feinen Aberglaupen liefen. Die deutſchen Profefjoren ‚fudin ve 
Thaologie zu heben und damit die religidfen Gefühle ves Volks zu läutern und a beſſern ah 

zu vechößuen und zu gerflören. 

Was die Stellung ver deutſchen Univerfitäten. zu den Fürfen des 18, Jahrhunderu bei 
fo erfreuten ſich diefelben mancher verbienten Anerkeunung von feiten der Höfe. Friedriqh l. 
nannte Autoren „die Geſetgeber des menſchlichen Geſchlechts“, aber feine Dinneigung pa 
franzoͤſiſchen Gelehrten bewirkte, daß er den deutſchen Profeſſoren poſitiv wenig. unter die Are 
griff; auch Joſeph II. machte feinen Hof nit zum Sammelpunkt aufgeklärter Gelehtia 
Friedrich II. that aber. Aus Toferang und natürlicges Einfiht dennoch mehr für Die Wiſſenſchaſ 
als mancher anbere Fürſt, der wie Ludwig XIV. aus Gitelfeit nie berühmten Gelehrien jeim 
Nation zu Hoftrabanten gemacht hat. Er gab feinen Lande Lehr- und Preßfreiheit, und ch 
fpäter die Cenſur eingeführt wurde, blieben alle literarifchen Erzeugniffe, die von ben — 
ausgingen, von dieſem Zwang verſchont. Indem er ver Wiſſenſchaft die Freiheit lieh, be 
wahrte ex ihr bie wahre Lebenskraft, die quch der blendendſte Monarch burg die glängenufe 
Geſchenke allein ihr nicht einhaudgen Tann. 

‚Ss blieben die beutfchen Univerfitäten frei und ſelbſtaͤndig; mochte auch mander Kürk, da 
bie Ingereffen feines Landes wahrte, für bie hohen Schulen Die nöthigen Mittel gewähren, medt 
guch mancher einzelne Laudesherr ſichi in dankenswerther Weiſe perfönlih um bie Bortfhrilte it 
Wiſſenſchaft befummern, nie hat in Deutſchland eine fürſiliche Perſoͤnlichkeit eine Fünflike 
Scheinblüte der Wiſſenſchaft herbeigeführt ober dieſe in unmürbige Abhängigkeit dem HeR 
gegenüber gebracht. So. kann man von der deutſchen Wiſſenſchaft, wie fle in jenen Jahrhunden 
des glänzenden fürftlichen Abfolutismus an den hohen Schulen gepflegt wurde, mit demſelben, 
wenn nicht mit befierm Recht ruhmen, was Schiller yon ver deutſchen Kunſt fingt: 


Kein Auguflifch Aller blühte, Sie warb nicht gepflegt. vom Rule, 
Keines Medireers Süte - Sie entfaltete die Blume 


Lächelte der deutſchen Kunfl. micht am Stahl ber Fürfengunk. 





5) Wie Ian fam und allmählich aber bie neuen Bortf ritte te allbehetrſchenb wurden, wie jehr Mt 
Pr“ der alten ilofopbie an mandhen Orten noch in die Zeit hereinragte, mag ber Nmfand beweilen, 
dag in Würzburg, das von 17831 an eine Zeit lang mit die bedeutenbfle Univerfltät war, im 

17149 felbR die juriſtiſche und mediciniſche Faeultaͤt ihre Ginfimmumg jur Berbreunung der berät ge 
worbenen Here Renata gaben. 
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"Der innere Aufſchwung der Wiſſenſchaft zeigte fich auch an ber größern äußern Ausdehnung, 
welche die meiften deutſchen Hochſchulen im 18. Jahrhundert gewannen: die Zahl ver Lehrftellen 
wurde beträchtlich vermehrt und zugleih allenthalben Bibliotheken, Anatomien, botaniſche 
Gärten und andere koſtbare Univerfitätdattribute errichtet. Die berühmten Lehrer wurden von 
einer Univerſität an die andere gezogen, und in ben Hörfdlen der Hohen Schulen faßen Jünglinge 
son allen deutſchen Landen ohne jegliche Bevorzugung der Landeskinder beiſammen. Solde 
blühende Zuftänve Hatten ſich allerdings an ben proteſtantiſchen Univerfitäten weiter entwickelt 
als an ven katholiſchen, wo die akademiſche Lehr- und Lernfreibeit allerlel Beſchränkungen unter⸗ 
Ing und ver Charakter ver Lanbesuniverfität mehr vorwaltete, wie Meiner °) bezeugt, ver da⸗ 
gegen es rühmend erwähnt, daß in Göttingen zahlreiche Stipendien nur für Ausländer errichtet 
wurden. Erſt im Anfang des 19. Jahrhunderts hob die freifinnige bairiſche Regierung Würz⸗ 
Burg und Ingolftabt wieber zur gleichen Höhe mit den norddeutſchen Hohen Schulen, während 
in Ofterrei) das Lateiniſche wieder als Lehrſprache eingeführt wurde! 

Bon wichtigem imdirecten Cinfluß auf das Univerfitätsleben img 18. Jahrhundert mar ver 
große Aufſchwung, den die deutſche Poeſie fett Leffing, Klopſtock, Wieland und Herder nahm. 
Waren aud die Univerfitäten nicht der Hauptfiß des erwachenden Lebens der ſchoͤnen Literatur, 


* fo waren doch viele unſerer großen Dichter zugleich Gelehrte, und wenn fie auch nicht alle jelbft 


wie Schiller akademiſche Lehrer waren, fo fanden fie doch mit'den Häuptern der hohen Schufen 
im regften Verkehr und wetteiferten mit ihnen, das Intereffe der ganzen Nation für jede Art 
Ikterarifcher Thaͤtigkeit zu beleben. Man denke an Schiller's und Goethe's Beziehungen zu Kant, 
dem Pönigäberger Profefjor, von dem jener große Enthuſiasmus für die Philofophie ausging, 
der in den trübſten politiſchen Verhältniſſen der deutſchen Nation den Geiſt der hohen Schulen 
anfrecht erhielt. | 

Mit den Anfängen der Sranzöfifhen Revolution hatten die veutfhen Philoſophen ſym⸗ 
pathifirt;. als aber das erfle Blus vergoffen war, verſchwanden dieſe Sympathien vollſtaͤndig, 
und man begann an den deutfhen Univerfitäten, unbelümmert um ven Gang der Politik, das 
Leben ver Wiſſenſchaft fortzuleben. Die Schreckniſſe der Revolution veranlaßten manche Fürſten 
zu beauffihtigenden Maßregeln ven Uiniverfitäten gegenüber, denen andererfeits nach dem Zune: 
viller Frieden ap fäcularifirten Kirchengütern mande Vermehrung ihres Gtiftungsfonds 
zutheil wurbe. | 

Solche Cinzelheiten abgerechnet, ging die Franzoͤſiſche Revolution als das Cpochemachendſte 
in der Befchichte der Cultur und Givilifation, das feit Luther Die Welt mit der rückſichtsloſen 
praktiſchen Berwirkligung neuer Ideen uͤberraſcht hatte, an ven deutſchen Univerfitäten wenig: 
ſtens äußerlich unglaublich fpurlos vorüber. " 

Anders war es mit der nationalen Erhebung, welche pie Herrſchaft der nad) durchgekaͤmpfter 
Revolution Europa überflutenden Franzoſen brad. In der Zeit der tiefiten Grntedrigung 
Deutſchlands ſchrieb Fichte ſeine, Reden an bie deutſche Nation”, inder Zeit von Preußens größter 
politifher Ohnmacht wirkten an der 1809 eröffneten berliner Univerfität enle Batrioten, die den 
Muth Hatten, einen neuen Tempel der Wiſſenſchaft inmitten des zerrütteten Vaterlandes zu 
errichten. An den Hohen Schulen wurde ber deutſche Geiſt der Jugend erhalten und geftählt, bis 
ewpli tm Jahre 1813 deutſche Profefforen die Schlachtgeſänge vichteten und deutſche Studenten 
als Freiwillige dem Volk im Kampfe gegen feine Unterdrücker voranzogen. 
> Damals ſchien es, als follte eine neue herrliche Zeit für die deutſche Nation beginnen, als 
follte vie Einheit und Freiheit, die der deutſche Geift, vie deutſche Wiffenfchaft felbft in den 
trübften Tagen bewahrt hatte, auch in Die politifhe Geftaltung ver Nation übertragen werben, 
um belebend und Träftigend auf das Leben der Geiſter zurückzuwirken. 

Keine Hoffnung iſt je bitterer getäufht worden. Die Stüpenten bei Ihrer flegreichen Rück⸗ 
kehr aus Srankrei empfing zu Haufe der Barticularismus und die Reaction; die Begeifterung 
der Breiheitökriege wurde in ven Herzen der Jugend in Grbitterung, ber heitere Kampfesmuth 
in finftere Verſchwoͤrungsluſt verkehrt, bis die verunglückten Verſuche der Burſchenſchaft, durch 
eigene Kraft die deutſche Nation zu retten, noch ſchlimmere Bedrückungen über die ganze Nation 
und die Univerfitäten insbeſondere heraufbeſchworen. 

Das Jahr 1848 befreite endlich die niverfitäten von biefen Banden. Doc auch gefeffelt 
hatte der wiſſenſchaftliche Sinn ber Deutfchen in feiner unüberwindlichen Kraft Großes und 





6) Meiners, Geſchichte der hohen Schulen (1902). 
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war es Leibniz, der bie Akademien zu Berlin. und in andern deutſchen Gauptfläbten eigrichte, 
pie mit den Univerfitäten ſtets im innigflen Zuſammenhaug geftanden find, Von den berse: 
ragenden Männern, die fi an Leibniz anſchloſſen, ift für Die Geſchichte der deutſchen Uniwerfitäs 
bejonders wichtig geworden Thomaflus, der an ber 1694 geflifteten Univerfität Halle zuerf ie 
deutſche Sprache zur ausſchließlichen Kathederſpracht erhob, nachdem ſie durch Die Meformatin 
zur Schriftſprache geworden war. Er war ed auch, der aus deu Hörfälen der Theologie wie ie 
Philoſophie und des Rechts den eingebrungenen leeren Wortkram verdrängte. So kaun mm 
mit Recht ſagen, daß die zu Leibniz’ Zeiten durch Thomaſius veranlaßte Stiftung ber Univerfiht 
Halle ven Beginn einer neuen Ara für bie deuuſchen Univerflsäten bezeichnet, in welcher Dieicihen 
ebenfo ſehr his hohen Schulen des ÄAuslandes überflügelten, als fie vorher tief geſunken warm 
Zuerſt hoben. ih nad dem Vorgang Halles die. übrigen proteflantifchen Uninerfitäten, bean 
unter den katholiſchen Würzburg (unter Ickſtadt) und Ingolfladt mit. Erfolg nachahmten.) 
Nächſt Khomafins war es der Profefior Wolf in Galle, Dex bie deutſche Sprache zur Gelchrien, 
fprache machte und aus ber Behandlung der Philoſophie die lagten Nefle der: Abarien da 
ſcholaſtiſchen Methode verbrängte. Halles Ruhm wurde im 18. Jahrhundert noch von ber 17% 
geftifteten Univerfltät Göttingen übertroffen, welche die neuen Principien vollftänbig außbilre 
und ſo zur: „Königin der Univerfitäten” nuırbe. Auch nad) der Entſtehung von, Fulda un f: 
langen behauptete Göttingen bis zur Stiftung von Berlin den erſten Rang ; namentlich blühtn 
dort bie empiriihen Wiffenſchaften. Männer mie Schmauß, Möfer, Bütter, der Stifter cin 
namhaften Schule des Staatsrechts, u. a. iind .ed, benen Goͤttingen feigen bamaligen Glan 
verdankt. In der Kheologie und VPhiloſophie trennte fi in Deuiſchland, trog aller Auflli⸗ 
rung be3.18. Jahrhunderts, pie Wiſſenſchaft nicht feindlich vom ber Religion, wie Died in Gy: 
land ſchon zu Hobbes' Zeiten begonnen hatte und von den Hofgelehrten Lubdwig's XIV. in Fu 
reich auf die Spitze getrieben wurde. Es bildete fich in Deutſchland keine ũbermüthige Aa 
Hochgebildeter, die, ſelbſtzufrieden im Licht ihrer eigenen Aufklärung ſich ſonnend, deu nm 
men Volk mit Vergnügen feinen Aberglaupen ließen. Die veutichen Profefjoren ‚fucte ie 
Theologie zu heben und bamit die religidfen Gefühle des Volks zu läutern und a beffern, nit 
zu verhöhuen und zu gerflören. _ 

. Was die Stellung ver deutſchen Uniyerfitäten. zu ben Fürken bed 18, Jahrhundern betuift, 
fo erfreuten ſich dieſelben mancher verdienten Anerkrunung von feiten der Höfe. Krierigil 
nannte Autoren „bie Geſetzgeber des menſchlichen Geſchlechts“, aber feine Sinneigung ph 
frauzoͤſiſchen Gelehrten bewirkte, daß ex den deutſchen Profeſſoren poſitiv wenig unter bie Ara 
griff; auch Joſeph II. machte feinen Hof nicht zum Sammelpunkt aufgeklärter Belchre. 
Friedrich II. that aber. Aus Tolerang und natürlicher Einſicht dennoch mehr für die Wiffenfga 
als mancher andere Fürſt, der wie Ludwig XIV. aus Gitelfeit Die berühmten Belehrien {rim 
Nation zu Hofteabanten gemacht hat. Er gab feinem Lande Lehr- und Preßfreiheit, und ed 
fpäter die Cenſur eingeführtmurbe, blieben alleliterarifchen Erzeugniffe, die von ben Univerftän 
audgingen,., von, biefem Zwang verfhont. Indem er ber Wiſſenſchaft die Freiheit lieh, fe 
wahrte ex ihr die wahre Lebenskraft, die auch ber blendendſte Monarqh durch Die glaänzendſe 
Geſchenke allein ihr nicht einhauchen kann. 

KGo blieben die deutſchen Univerfitäten frei und ſelbſtaͤndig ; wochte auch mander Fürſ, de 
bie Intereſſen ſeines Landes wahrte, für die hohen Schulen die nöthigen Mittel gewähren, mei 
auch mancher einzelne Landesherr ft in dankenswerther Weiſe perſoͤnlich um die Fortſchritt ver 
Biffenfhaft befümmern, nie hat in Deutſchland eine fürſtliche Perſoönlichkeit eine Fünfik 

Scheinblüte der Wiſſenſchaft herbeigeführt ober dieſe in unwuͤrdige Abhängigkeit dem HR 
gegenüber gebracht. So. kann man von der deutſchen Wiſſenſchaft, wie fie in jenem Jahrhunden 
des glänzenden fuͤrſtlichen Abſolutismus an ven hohen Schulen gepflegt wurde, mit demſelben, 
wenn nicht mit beilerm Recht ruhmen, mas Schiller yon der deutſchen Kunft fingt: 


Kein Auguftiich Aller blähte, : Sie warb nicht gepflegt vom R 
Keines Medireers Güte - Sie entfaltete tr ne “ha, 


Lächelte der deutſchen Kunſt. Nicht am Sirahl der — 





5) Wie langfam und allmählich aber bie neuen Bortf ritte allbehersfchend wurden, mie ſehr der 
PRT der alten Bhilofophie an mandyen Orten noch in bie Zeit Hereinragte, mag ber Umſtaud beweilen, 
dag in Würzburg, das von 1781 an eine Zeit lang mit bie bebeutenbfle Univerfltät war, im 

1749 felbR die ——2 und mediciniſche Facultaͤt ihre Einfimmung gar Verbrennung der berkfunt ge 
worbenen Here Renatn gaben: 
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"Der innere Aufſchwung der Wilfenichaft zeigte fich auch an ver größern äußern Ausdehnung, 
welche die meiften deutſchen Hohfäulen Im 18. Jahrhundert gewannen: die Zahl der Lehrftellen 
wurde beträchtlich vermehrt und zugleich allenthalben Bibliotheken, Anatomien, botaniſche 
@ärten und andere koſtbare Univerfitätdattribute errihtet. Die berühmten Lehrer wurden von 
einer Univerſität an pie andere gezogen, und in den Hörfälen der Hohen Schulen faßen Jünglinge 
son allen veutfhen Landen ohne jeglihe Bevorzugung ber Landeskinder beifammen. Solche 
blũühende Zuftände Hatten ſich allerdings an den proteftantifähen Univerfitäten weiter entwickelt 
als an ven fatholifchen, wo die akademiſche Lehr- und Lernfreiheit allerlei Beſchränkungen unter- 
Ing und der Charakter ver Landeduniverfität mehr vorwaltete, wie Meinerd °) bezeugt, ber da⸗ 
gegen es rühmend erwähnt, daß in Göttingen zahlreiche Stipendien nur für Ausländer errichtet 
, wurden. Erſt im Anfang des 19. Jahrhunderts hob die freifinnige bairiſche Regierung Würz- 
burg und Ingolſtadt wieder zur gleichen Höhe mit’ den norbbentfchen Hohen Schulen, während 
in Ofterreich dad Lateinifhe wieder als Lehrfprache eingeführt wurbe! 

Bon widhtigem indirecten Binfluß auf dad Univerfitätsieben im 18. Jahrhundert war der 
große Aufſchwung, den die deutſche Poeſie feit Leffing, Klopflod, Wieland und Gerber nahm. 
Waren auch die Univerfitäten nicht der Gauptfiß des erwachenden Lebens der ſchoͤnen Kiteratur, 
* fo waren doch viele unferer großen Dieter zugleich Belehrte, und wenn fie aud) nit alle jelbft 
wie Schiller akademiſche Lehrer waren, fo ſtanden fie doch mit den Häuptern der hohen Schulen 
im regften Berkehr und wetteiferten mit ihnen, das Interefie der ganzen Nation für jede Art 
Ikterarifcher Thätigkeit zu beleben. Man vente an Schiller’8 und Goethe's Beziehungen zu Kant, 
dem Rönigöberger Brofefjor, von dem jener große Enthuſiasmus für die Philofophie ausging, 
der in ben trübſten politifchen Verhältniſſen ver deutfchen Ration den Geift ver Hohen Schulen 
aufrecht erhielt. 

Mit ven Anfängen der Franzoͤfiſchen Revolution hatten die deutſchen Philofophen ſym⸗ 
pathifirt; als aber das erfie Blus vergoffen war, verſchwanden dieſe Sympathien voltftänpig, 
und man begann an den deuiſchen Univerfitäten, unbelümmert um den Gang der Politik, das 
Leben ver Wiffenfchaft fortzuleben. Die Schreckniſſe der Revolution veranlaßten manche Fürſten 
zu beaufſichtigenden Maßregeln den Uiniverfitäten gegenüber, denen andererfeitö nach dem Rune: 
viller Frieden ans fäcularifirten Kirchengütern manche Vermehrung ihres Stiftungsfonns 
zutheil wurbe. | 

Solche Cinzelheiten abgerechnet, ging die Branzöftfche Revolution als das Cpochemachendſte 
in der Geſchichte der Cultur und Civiliſation, das feit Luther die Welt mit der rückſichtsloſen 
praktifchen Berwirklihung neuer Ideen überraft Hatte, an ben deutſchen Univerfitäten wenig: 
ſtens Außerli unglaublich ſpurlos vorüber. 

Anders war es mit der nattonalen Erhebung, welche bie Herrſchaft der nach dürchgekämpfter 
Revolution Europa überflutenden Franzoſen brach. In der Zeit der tiefften Erniedrigung 
Deutſchlands ſchrieb Fichte ſeine, Reden an die deutſche Nation”, in der Zeitvon Preußens größter 
politifcher Ohnmacht wirkten an der 1809 eröffneten berliner Univerfität edle Patrioten, die den 

hatten, einen neuen Tempel ber Wiſſenſchaft inmitten des zerrütteten Vaterlandes zu 
errichten. An ven Hohen Schulen murbe ber deutſche Geiſt der Jugend erhalten und geftählt, bis 
enpli im Jahre 1813 deutſche Profefioren die Schlahtgefänge dichteten und deutſche Studenten 
als Freiwillige dem Volk im Kampfe gegen feine Unterdrücker voranzogen. 
- Damals jbien es, als follte eine neue herrliche Zeit für Die deutſche Nation beginnen, als 
ſollte vie Einheit und Freiheit, die der deutſche Geiſt, die deutſche Wiffenfchaft ſelbſt in den 
trübften Tagen bewahrt hatte, auch in bie politifche Beftaltung der Nation übertragen werben, 
um belebend und Träftigend auf das Leben ver Geiſter zurückzuwirken. 

Keine Hoffnung iſt je bitteren getäufgt worden. Die Stüupenten bei ihrer flegreichen Rück⸗ 
kehr aus Frankreich empfing zu Haufe ver Particularismus und die Reaction; die Begeifterung 
der Freiheitokriege wurde in den Herzen ber Jugend in Erbitterung, der heitere Kampfesmuth 
in finftere Verſchwoͤrungsluſt verkehrt, bis Die verunglüdtten Berfuche ver Burſchenſchaft, durch 
eigene Kraft die deutſche Nation zu retten, noch ſchlimmere Bedrückungen über die ganze Nation 
und die Univerfltäten insbefondere heraufbeſchworen. 

Das Jahr 1848 befreite endlich die Iiniverfitäten von diefen Banden. Doch auch gefeffelt 
hatte der wiſſenſchaftliche Sinn der Deutſchen in feiner unüberwindlichen Kraft Großes und 


6) Meinere, Geſchichte der Hohen Schulen (1802). 
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Herrliches geleiftet. Wie früher über ihre politiſche Abhängigkeit vom Auslande, fo tröke 
fich In den zwanziger bis vierziger Jahren das deutſche Volk über feine innere Zerriffenheit up 
Unfreiheit dur ven Ruhm, die wiffenfhaftlichfte und geiſtreichſte Nation zu fein. Diee 
ſchichte ber deutſchen Univerfitäten in Diefer Epoche ift übrigens für Die politiſche Entwick 
der Nation von fo hoher Wichtigkeit, daß ſie einer ausführliern Darftellung bebarf; indhefe: 
dere muß bie Geſchichte der Burfchenfchaft näher betrachtet werben. Hier bürfte ed nın m 
Plage fein, im allgemeinen von den Stubentenverbindungen aller Zeiten zu fpreigen, wei ki 
des Zuſammenhangs halber bisjegt verfpart haben. 

Die erfien Stuventenverbinbungen jind die ſchon erwähnten Nationen umd ihre Un: 
abtheilungen, die Provinzen u. ſ. w. gewefen. Diefe Sintheilung ging, wie ſchon bemerkt, duch 
das Auffommen ber Facultäten einerfeits, anbererfeitö der Kollegia und Burfen unter, ſodej ſ 
mit den fpätern Landamannſchaften in gar keinem hiſtoriſchen Juſammenhang flehen, gleihur 
fie auch ihrer innern Natur nad) etwas von letztern Höcft Verſchiedenes waren. ) 

ALS die Gollegia allen Salben verſchwunden waren, und ald durch das Aufbören ver Ein, 
daß alle. die akademiſchen Grade nahmen, es auch unmöglid wurde, daß Kleinere Abtheilunga 
junger Studirender fi einem ältern Grabuirten ald ihrem Aufjeher anſchloſſen, entftand guy 
naturgemäß pie Sitte, Haß Studenten von gleiher Herkunft fi enger aneinander anſchloſſen m 
einfach pie jüngern ihre Altern Landsleute ohne Rückſicht auf nen afabemifchen Grad zu Auf 
ſehern erwählten. Daraus entflanden neue fogenannte Nationen, beren Glieder in Scheiſa 
und Pennäle zerfielen; legtere, nämlich bie jüngern, wurben von ben erflern auf rineas 
glaubliche Weife mishanbelt, ausgeraubt und tgrannifirt, ſodaß die bei unfern heutigen Com 
üblihen Zurüdiegungen der „Fuchſen“ kaum bamit zu vergleichen ind. Diefer entiegligels 
fug, der im 17. Jahrhundert entfland, verſchwand erſt um bie Mitte des 18. Jahrhunen 
Die Landsmannfhaften aber blieben vielfady noch fortbeftehen neben den fogenannten Glare: 
tenorden, die ald Verbindungen ohne Rüdficht auf gleiche Abftammung ſich -damals afhaen 
In beiden Arten von Dereinen herrſchte aber eine ſolche Wüſtheit der Sitten und ein Ihe 
Mangel alles Höhern wiſſenſchaftlichen Geiſtes, daß man fhon im 18. Jahrhundert allentha⸗ 
ben gendthigt war, mit Verorbnungen und landesherrlichen Verboten, wenn au viele 
fruchtloa, dagegen einzufchreiten. - 

Es war fein Wunder, daß ſich gegen ein fo finn- und fittenlofes Treiben im beffern Theil is 
alanemifchen Sugend ein allgemeiner Widerwille Bahn brechen mußte, ein Umſchwung zum dt 
fern, ver in weſentlichem Zufammenhang mit den jet vielverketzerten deutſchen Philoſophen ud 
Dichtern ſteht, von denen fhon oben bemerkt warb, daß fie den Geiſt der Nation trotz ihrer ſcheiube 
fo unpraftifchen Richtung in der trüben politifhen Zeit aufrecht erhielten. Die Ndee der Ipäkm 
Burſchenſchaft ftellte ſchon im Jahre 1795 Fichte in Jena auf, und nad feinen hier entwidein 
Srunbjägen bilvete fich fpäter (mit Vorwiſſen Harbenberg’8) ein Studentenverein an ber ur 
gegründeten Univerfität Berlin, ver zum Muſter der 1816 zu Jena geftifteten Burſchenſheh 
wurbe; aud der 1814 zu Gießen gegründete Lefeverein beruhte auf ähnlichen Principien. Di 
erften Anfänge waren in jeber Beziehung anerkennenswerth; im @egenfag zu den jedes bös 
Gedankens baren Landômannſchaften und Stubentenorben firebten fie nach einer Bereiwigm 
per Studenten an allen veutfchen Univerfitäten unter der gleichen Fahne ver Begeifterung Mt 
Wahrheit und Wiffenfhaft, für die Freiheit und Einheit ver Nation. Mit einer firengen Eit 
lichkeit und aufrichtigen religiöſen Geſinnung verbanden fie eine glühende Liebe zum heutfärn 
Vaterlande, dad viele von ihnen mit hatten befreien helfen, pas ſie jegt auch frei, groß und mädlig 
fehen wollten. Wer mochte das ver begeifterten Jugend verargen? Revolutionäre bt te⸗ 
publifanifche Gedanken modten wol wie zu allen Zeiten in einzelnen ercemirijgen Köpſen 
foufen, aber die Verwirklichung folder Ideen lag nicht ins minbeften in ber Tendenz ber erſer 
Burfhenfgaft. Sie war das natürliche Product des Höhern Geiſtes, den die Idealphiloſopher 
in der Jugend angefacht hatten, und ver ſeit 1814 durch Jahn in Berlin, durch Arndt unb Goͤrri 
am Rhein immermehr in Verbindung mit ver nationalen Bewegung gebracht wurde. Di 
Bewegung jelbft war jo ausſchließlich national, daß man fogar gegen alle Crrungenſchaften der 
Franzoͤfiſchen Revolution ald etwas Undeutſches eiferte und eher altgermaniſche Zuflänte oder 
mittelalterliche Verhältniffe in idealer Schwaͤrmerei herbeitraͤumte 

Aber ſchon 1815 begannen in Gießen Unterſuchungen gegen bie Studenten. Der dortigt 
Bund der Schwarzen nahm eine mehr demokratiſche Richtung an, und ed entfland jene unfittlide 
Heimlichkeit und Reigung zur Verſchwoͤrung, die ih dann auf Jena, den Mittelpunkt berganj® 


Univerfitäten 187 


Bewegung, übertrug. Die Univerfität Jena war nad den Kriegen unter dem freifinnigen 
Herzog von Weimar der. Hauptfig einer gemäßigt freilinnigen und zugleich nationalen politifchen 
Riteratur, die geleitet wurbe von ben Profefforen Luden, Dfen, Kiefer, Fries und andern. Diefe 
Profefforen hatten an dem idealen Streben der Jugend den nächſten perfönlichen Antheil. Sie 
erſchienen auch auf dem Wartburgfeft, das im Jahre 1817 gegen 500 Burſchen in Jena ver⸗ 
fanımelte und anfangs einen ganz harmlofen Charakter hatte, bis ganz zuletzt einzelne and der 
leicht fich überflärzenden Jugend einige gegen Burfchen= und Turnerthum gerichtete Bücher 
verbrannten. Bon diefem an ſich faft kindiſchen Act datirt der große Haß der Neaction gegen 
bie freifinnigen Bewegungen an ven Univerfitäten, von dieſer Zeit die große Aufmerkjamfeit 
ber unter Metternich's Einfluß ftehenden Regierungen auf alles, was an ben hohen Schulen 
vorging, um hier jede ihnen unfreunbliche Bewegung fofort tm Keime zu erfliden. Preußen 
und Öfterreich ſchickten eigene Gommiffare zur Unterſuchung bes Vorfalls nad; Weimar ; ſeibſt 
gemäßigte Männer erfärafen und entrüfteten ſich über die tolle Jugend, gegen vie ſich ein fo 
allgemeiner Tadel und Haß breit machte, daß felbft ber freifinnige Herzog von Weimar Maß: 
regelungen der Breffe und der Profefioren zu Jena einzuführen genöthigt war. 

Noch ängftlicher und aufgeregter gegen die Univerfitäten wurde die Reaction feit Kotzebue's 
Ermordung durch Sand, der bald die Ermordung Ibell’8 in Naffau folgte. Nun begannen 
Kamptz und Witigenftein ihre Verfolgungen gegen die Profeſſoren Welder, Arndt, Goͤrres, 
Zahn, Eichhorn u. a., nun begann aud) die Scheineriften; des Bundestags, der zur Zeit des 
Wartburgfeſtes in ven erſten Ferien mar, ploͤtzlich wieder ein wirkliches Leben zu gewinnen, im: 
dem er feit den Karlsbader Beſchlüſſen und der Wiener-Schluß-Acte als Polizeianſtalt na= 
mentlich den Mittel- und Kleinflaaten gegenüber benugt wurde, wenn auch dieſe nicht alle dem 
Serreichifihen Einfluß ſich fo vollſtändig unterwarfen wie Preußen, wo man die Genfurfreiheit 
fogar für die Uiniverfttäten fuspendirte und im Jahre 1819 die Frage der Studentenröde in 
hößften Kreifen lebhaft ventilirte. Metternich's Zar ausgeſprochener Grundfatz: ‚Die ſtu⸗ 
Dirende Jugend bildet keinen befondern Stand; die Univerſität iſt eine unter der Aufficht 
des Staats fRehende Öffentliche Lehranftalt”, wurbe nun zur Grundlage einer Reihe von Ver: 
ordnungen, Gefegen und Maßregelungen in ben einzelnen Staaten, wie denn auch Die Wiener 
Miniferialconferengen auf nichts ihr Augenmerk mehr lenkten als auf die uͤberwachung ber 
hohen Schulen. Daraus gingen verſchiedene Bundesbeſchlüfſe, fo der vom 20. Sept. 1819 7) 
und mehrere folgende hervor, deren Beflimmungen im Bundesbeſchluß vom 18. Nov. 1834 
wiederholt eingefhärft wurden. . , 

Durch weife Leitung hätte der begeifterte Aufſchwung der Jugend trog mancher damit ver: 
bundenen Überjpanntheit gewiß zum reinen Buten geführt werben können ; die erſten Bedrückun⸗ 
gen riefen jedoch ein anfangs rein theoretiſches Kokettiren mit jeſuitiſchen Grundſätzen, ein 
Transigiren mit den oberfien Principien ber Moral hervor, dad Durch Die vereinzelte That Sand's 
allen Augen offen wurde. Die weit ſchwerern Bebrüdungen, welche ber verbredgerifchen That 
bes krankhaft überreigten Stubenten folgten, ſchürten nun den ſchlimmen Verſchwoͤrungsgeiſt in 
der Jugend, und indem man alles, auch pad Gute, in ber Burſchenſchaft zerſtoͤren wollte, bewirkte 
man nichts als einen flarfen Heiz zur weitern Auſsdehnung und ausſchließlichen Gerrfchaft ver 
ſchlimmen Seiten. ' 

So griff feit 1821 (Sprewig) ein geheimer Jünglingsbund an ven Univerfitäten um fich, 
ber mit den geheimen Revolutionsvereinen in den romanifchen Ländern in Verbindung fland 
und, nachdent er denumeirt wurde, einen Fläglichen Ausgang nahm. Die Burſchenſchaft ſelbſt 
war feit ben erflen zwanziger Jahren äußerlich aufgelöft, lebte aber im ftillen neben ven theil⸗ 
weite von ihrem Geiſte durchdrungenen Landemannfchaften fort und tauchte feit 1827 wieder 
offen auf. Nun aber gewann ber zurgewaltfamen Revolution geneigte Theilüher die gemaͤßigtere 
Partei, die in den Univerſitätsjahren mur eine Zeit der Vorbereitung für künftige politifges 
Wirken erblidte, entfgieden die Oberhand. Die Germania überflügelte die Arminia, und als 
feit 1830, angefenert durch die Franzöfifce Iulirevolution, bie revolutionären Megungen in 
Deutſchland überall lebhafter Hervortraten, beiheiligten fi die Studenten an venfelben in einer 
in der That hoͤchſt übertrichenen Weile. An dem Gambacher Feft (Mai 1832) nahmen allein 
von Heiselberg 200 Stubenten theil, und auf dem Würzburger Burjchentag (Weihnachten 1832) 


T) Bol. diefe Bundesbeſchlüſſe und die vorausgehenden Verhandlungen bei Il e, ichte ber dent 
ſchen ——— B.T. 0 nn es oo gen a Geſchiq der 
50” 
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erreichte die reuolutionäre Aufregung der Burfchen einen fo hohen Grab, daß fie beiten: 
unglüdten, von Anfang an hoffnungelofen Frankfurter Aprilattentat (3. April 1833) als Hart 
theilnehmer auftraten und auch nachher in ber oppofitionellen Preffe u. f. w. ald weint 
beiheiligt an den legten revolutionären Zudungen erſcheinen, was nur als eine hoͤchſt beklagt 
werthe Verirrung, ald eine traurige Verkehrung bes anfänglich fo edeln Patriotismus beirager 
werden kann. Daß übrigens in jener durch veactionäre Bebrüdungen vom ber einen, dud 
unfinnige Revolutionsverfuhe von ber andern Seite fehr unglüdlicden Zeit die veuik 
Wiſſenſchaft, wie fie an den Univerfitäten gepflegt wurbe, doch auch einen fegensvollen mil 
tifhen Einfluß auf das Leben der Nation ausübte, mag der Umſtand beweifen, daß gen 
damals der durd den gelehrten Profefjor Lift lang angeregte und vorbereitete Deutſche 3: 
verein wirklich zu Stande kam. In den legten dreißiger und erften vierziger Jahren herrie 
darauf au an den deutſchen liniverfitäten in politiicher Beziehung eine gedrückte apathij 
Stimmung , bi8 namentlich feit 1846 von den Megierungen felbft wieder der Breffe undn 
akademiſchen Lehre größere Freiheit gewährt wurde. Wie Hoch das deutſche Volk pie Game 
feiner Wiffenfchaft ehrte, welches Vertrauen es zu jeder Zeit in fie als die Vorfechter für iez 
Wünſche und Ideen fegte, wie fehr die Univerfitäten unter allen politifcyen Verhältniſſen m 
dem Leben der Nation in Verbindung geblieben waren, dies geht namentlich daraus her 
daß, als feit 1848 die Cinheitsbeſtrebungen des deutſchen Volks zum zweiten mal zur Wahrhe 
werben zu wollen jchienen, im franffurter Parlament über 60 deutſche Profefloren ſaßen, i 
wahrlich nicht die wenigft geiſtvollen und edeln Mitglieder diefer leider fo großartig begoanem 
und fo refultatloß audgegangenen Verſammlung waren. 

Man lacht vielfach, auch in andern Ländern darüber, daß das deutſche Volk fo gerntheereiik 
Profeſſoren an die Spige feiner Politik fiellt, ja man ſchiebt die Parteiſucht und die Ofendhe 
des franffurter Parlaments fowie mander gegenwärtigen Landtage gern auf die ſen übemirgn: 
den theoretifhen Einfluß. Hierin geſchieht ven Profefforen gewiß unrecht. Daß ihr: pektiiden 
Reden noch fo wenig praftifche Refultate aufzuweifen haben, liegt in der politifchen Zeriiahet 
der Nation, der Unentſchloſſenheit des deutſchen Volkocharakters und andern weit tiefer liegude 
allgemeinen Gründen, welche die akademiſchen Lehrer weder geſchaffen haben noch durth Bird 
ihrer Rede plöglih Hinwegzaubern Finnen. Gewiß folgt das deutſche Volk einem richig 
Gefühl, wenn es nad) wie vor aus dem felbflänbigften, rebefertigften Theil feiner hochgebilden 
Männer, die noch dazu durch beflänpigen Umgang mit einer außallen Stännen Hernorgegangse 
Jugend ſtets innig mit dem ganzen Volk verwachſen bleiben, mit Vorliebe feine Abgeorham 
wählt, gewiß hat das Volk noch keinen Grund gehabt, die Wahl eines Gneiſt, Birken me 
Brinz ebenfo wenig wie früher die eines Lafjault, Welder, Jahn oder Grimm zu bereuen. 

Auch von oben herab wurde die politifhe Bedeutung der Liniverfitäten vielfach anrıkım 
So figen in einzelnen Gerrenhäufern Abgeoronete ver hohen Schulen kraft Geſetzes, wäh 
anberdwo von den Souveränen berühmte Gelehrte zu lebenslänglichen Mitgliedern ver Grhs 
Kammer ernannt wurben. 

Dad Jahr 1848 brachte, wie fhon angedeutet, für die politifchen Binheitöbeftrebungran 
Nation wenig Erfolge; indem es aber auf die inneren Berhäftniffe der einzelnen Staaten ein 
fehr heilſamen Einfluß übte, erſcheint die feitdem herrſchende größere Freiheit als ein wefentiihe 
Factor der hohen Blüte, deren fi gegenwärtig die meiften deutfchen Univerfitäten erfreut 
Was deren innere Geſchichte feit 1848 betrifft, jo tft zu erwähnen der Univerfitätscongreh ju da 
(September 1848), der von den meiften Univerfitäten zur Beratbung innerer Refdenen beiäib 
wurde, deſſen Befchlüffe übrigens nur Borfchläge geblieben und in keinen weitern Congreſe 
wiederholt worben find. Gin großer Theil ber hier ausgefprodenen Wünſche, namentlid nd 
Lehr: und Lernfreiheit betrifft, wurde von freifinnigen Regierungen felbfländig.gewähtt, ai 
aber die in Jena aud in Anregung gebrachte Beiziehung ber Studenten zu ber corporatun 
Berwaltung der Univerfltätsangelegenheiten. 

Die Stubentenfchaft als ſolche betheiligte ſich direct bei ven revolutionären Bewegungen I 
Jahres 1848 nur an wenigen Univerfitäten (Berlin). Der alte Widerſtreit zwiſchen M 
unioniſtiſchen deutſch⸗ patriotifcken Burfchenfchaft und den Corps tauchte allerdings nen ıP 
und. fand namentlich auf dem fogenannten zweiten Wartburgfeſt (Juni 1848) feinen Aueorol 
Zur weitern Berathung der hier von ven Burſchenſchaftlern gefaßten Befchlüffe trat ein Stube 
tenparlament zuſammen, deſſen Thätigkeit übrigens fehr bald erlofch. 

Blieb fo in jenen Jahren der Aufregung die Jugend dem politifchen Lehen nit tut 
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aus fremd, fo kehrten doch jene excentriſchen Ideen von eigenmächtigem Cinſchreiten, wie noch im 
ben dreißiger Jahren, nicht wieder. 
Vielmehr verloren ſich von nun an bie politifchen Ideen der Jugend vielleicht allzu viel in 
Heinlihern Streitigkeiten im Innern des Stubentenlebens. 

Wer die im Vorliegenden kurz geſchilderte Geſchichte der deutſchen Univerfitäten vorurtheils⸗ 
fret betrachtet, der kann in der That nicht vom Standpunkt der Freiheit. und Gleichheit auß deren 
Aufhebung oder weſentliche Umgeſtaltung verlangen, wie dies inneuerer Zeit manchmal geſchehen 
it, mo man den Univerfitäten hochmüthigen Kaftengeift u. dgl. in finnlofer Gleichmachungswuth 
vorwarf. Es iſt ein alter und häufiger Irrthum, daß mar vom Standpunkt eines ſchlechtver⸗ 
ſtandenen radicalen Gleichheitsſinnes nothwendige und heilfame Unterſchiede haßt und aus lauter 
Vorliebe für Gleichheit die Freiheit eigenthümlicher Entwickelungen aufheben möchte, welche vie 
einzig denkbare Grundlage vernünftiger Gleichheitsbeſtrebungen ift. Wer bedenkt, wie fehr die 
deutſchen Univerfitäten zu allen Zeiten die von ihnen gepflegte höhere Bildung nur zur geifligen 
Hebung und zur Schirmung der Freiheiten des Volks verwendeten; wer bedenkt, daß die deutſchen 
Umtverfitäten jederzeit Jünglinge von allen Ständen aufnahmen und in den barans hervor: 
gegangenen Hochgebildeten von ver verſchiedenſten Abkunft die Fräftigfte Phalanı zur Ver: 
nichtung veralteter unberechtigter Standesunterſchiede ſchufen; wer endlich ſich erinnert, daß die 
Gelehrten an den Univerfitäten in ihrer weitaus überwiegenden Mehrzahl nie Werkzeuge des 
volkofeindlichen Fürftenabfolutismus, ſondern gerade deſſen gefährlichfte Gegner maren, der 
Fann gewiß den hoben Schulen nicht verargen, daß Ihre Mitglieder ſich einer beſonders geachteten 
Stellung erfreuen und fich diefer Stellung mit Freuden rühmen. Begreiflicder, wenn auch 
ebenfo wenig gerechtfertigt erfeheinen Beftrebungen von anderer Seite, welche, fei es unter offener 
Bekennung der Brincipten ded fogenannten Polizeiſtaats oder unter dem heuchleriſchen Vorgeben, 
verroftete afte Vorurtheile fühneller zerflören zu wollen, die Univerfitäten zu reinen Staats⸗ 
anftalten, d. h. zu Schulen umgeftalten möchten, an denen genau nad) der Anficht des jeweiligen 
Minifteriums gelehrt wird. Die felbfländige Stellung ber Uiniverfitäten als Gorporationen 
mit beſtimmendem Ginfluß auf die Aufnahme neuer Mitglieder ift ein unfchägbares Gut für die 
Wiffenſchaft, und wenn vielleicht manchmal eine Regierung aufgeklärter war als die Profefjoren 
an den Univerfitäten und neue freifinnigere Lehrer ven alten als Collegen octroyirte, fo war dies 
gewiß nur deshalb nöthig, weil die neue Regierung die Fehler einer alten gut machen mußte, 
eine Dctroyirung die andere heilte, während bei freiem Walten und Schalten der Profefforen 
diefe wol allenthalben in Deutſchland fi von felbft zeitgemäß ergänzen dürften. Wenn je 
etwas Altbeftehendes ehrwürbig und zeitgemäß zugleich war, fo find e8 unfere beutfchen Univer⸗ 
fltäten, die, entſtanden in der Zeit, mo noch die Theologie alle Wiſſenſchaften beberrfchte, fich allen 
Fortſchritten der Zeit anbequemten und In jedem Jahrhundert in neuer verbefferter Geftalt ven 
ewigen ihrer Stiftung zu runde liegenden Gedanken verwirklichten, Sammelpunfte und Pflanz- 
ſchulen alles höhern geiftigen Lebens der Nation zu fein. Es läßt ſich nicht denken, worin bie 
eonfervative und die liberale Anfhauung fo abfolut iventif find wie in ber Frage über die 
beſte @eftaltung unſers deutfchen Univerſitätsweſens. Nur wer ven Iniverfitäten die Baflsihrer 
vielhundertjaͤhrigen Hiftorifchen Entwickelung Täßt, tft ein wahrer Freund der afabemifchen 
Freiheit, dieſes köſtlichen Guts, das ſchon Im Eingang als das Weſen einer wirklichen Univerſität 
bezeichnet wurde. 

Um nun dieſen Begriff näher zu eroͤrtern, iſt vor allem zuzugeſtehen, daß ein gewiſſer Cinfluß 
der Staatsregierung auf die Univerfitäten nicht geradezu als fhäplich betrachtet werden kann; 
es gab eine Zeit, wo der Einfluß der Kirche an den Univerfitäten als ganz ſelbſtverſtändlich hin⸗ 
genommen wurde, weil bie Anforberungen der Kirche den Intereffen der Zeit nicht zuwider 
waren; fo wird aud eine wahrhaft aufgeflärte und wohlmeinende Regierung keinen Tadel ver- 
dienen, wenn fie fih um die Beſetzung der Lehrflellen befümmert. Die Univerfltäten, welche 
allervings in erfter Linie die freie Wiſſenſchaft als folge pflegen, find doch zugleich au Staats- 
anftalten, in denen alle jene gebilvet werben, vie im Öffentlichen Leben eine wichtigere Rolle zu 
fpielen beſtimmt find. Daher kann e8 nicht als ein Eingriff in die akädemiſche Freiheit erſcheinen, 
wenn bie Regierung Bramina anoronet, ober wenn fie mit neuen Mitteln einen neuen Lehrſtuhl 
gründet, wenn fie fich endlich das Recht der Veftätigung für Berfaffungsänderungen an ven 
hoben Schulen vorbehält. Es ift allerdings ein gefährlicheß vielfach misbrauchtes Recht, das hier 
dem Staat eingeräumt werben muß. Es kommt hier wie bei fo vielen Gefegen lediglich auf 
den Geiſt an, in dem es geübt wird, den aber keine noch fo fein angelegte legiskative Caſuiſtik für 
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alle Zukunft in die richtige Bahn weifen kaun. Solange die Regierung nicht in offenen Ei 
mit ihren Univerfitäten geräth, wird man darauf fließen Dürfen, daß bie Rechte des Gtacy; 
afademifche Freiheit nicht ungebührlich beſchränkt haben. Bricht pagegen ein Streit aus, wie 
ſchon fo oft gefhehen, dann mag wol bie hohe Schule, ver feine materielle Matht zu Os 
ftebt, für ven Augenblid unterliegen; wenn aber dir. Univerfität nur ihr Recht gewolit bat, in 
wirh fie zulegt auch recht behalten; an die Stelle der vertriebenen Profefforen werben newn 
eifrigere von berfelben Richtung treten, und pie Kraft ber Wahrheit wirb fiegen, weru m 
einzelnen ihrer Bertheidiger auf Eurze Zeit das Wort genommen wurbe. Die Stastöreginm 
bie im 19. Jahrhundert. ven Lehrern der Wiffenfihaft dictiren will, was fie lehren follen, % 
ganz auf den Standpunkt der Mönche zu Zeiten des großen Galilei, und nichts kann der Ba 
eines Staatö gefährlicher werben, als wenn er durch zulegt Doch ohnmächtig erſcheinende Berfel 
den freien Fortſchritt der Wiſſenſchaft zu hemmen, ed jedermann klar macht, daß er feifk 
fefted Vertrauen auf feine unerfchütterlide Macht befigt. 

Gleichwie nun dem Staat ald oberftem Hort und Wachter aller rechtlichen Ordmung ii 
menſchlichen Geſellſchaft ein gewiffes Schuß: und Benuflihtigungsreiht den Uiniverfitäten gay 
über willig eingeräumt wird, fofern er daſſelbe in allzu wäterlicder Sorge für dad Wohl fen 
Unterthanen nicht ungebührlich ausdehnt, fo laſſen ſich die Univerſitäten auch nicht ganz 
Einfluß ver Kirche emancipiren. Die Zeit, mo auch bie Mebiciner geiftfiche Gelubde ablch 
mußten (in ‘Paris bis 1452), iſt allerdings längft vorbei, und wir unterfigreiben es willig, nn 

man feiner Confeſſion auf die Lehrer der philofophiichen, juriftiichen ober mediciniſchen daul 
einen andern Einfluß einräumt ald das Necht, ſich gegen dad vom Katheder her geſprochene iin 
wie gegen anberiweitige ÄAußerungen nadı ben Brundfägen über Injurie- oder Berleumbun h 
ben Gerichten zu beſchweren. Die theologiſchen Facultäten laſſen ſich aber von den Biikim 
oder Conſiſtorien durchaus nicht vollſtändig abldjen, folange man noch Kirchen und Arlget 
gefellfchaften mit beftimmten Glaubensbekenntniſſen hat, folange nicht das perfönlide Beirkı 
oder die philofophifche Erkenntniß jedes einzelnen an die Stelle einer gemeinfamen, glekadige 
Gotteßverehrung getreten ift. Es bliebe allerdings noch der Weg übrig, die Theologie any wa 
ben Univerfitäten auszuſcheiden und in Briefterfeminarien zu verbanuen, was aber amd 
gemein gebilneten Prieſterſtand unmdglid maden und im Intereſſe wahrer fortidenia 
Bolfaufflärung weſentlich zu. beklagen wäre. So iſt alfo, was die Befegung ver theolotiſta 
Profeffuren und die vorzutzagende Religionslehre betrifft, ein Zufammenmirken zwiſhen Sub 
und Hochſchule unvermeidlich, was bei ver Minderzahl theologiſcher Profeſſoren kaum je zu am 
beengenden Herrſchaft derſelben über bie ganzen Univerfitäten führen wird. Aud dem Orig 
‚ erhellt zugleich auf anderer Seite, daß wir den in ben legten Jahrzehnten vielfach, wamıall 
von feiten ber Katholifchen Vereine in Erwägung gezogenen Gedanken einer latholiſchen une 
ñtät für im höchſten Grade verunglückt halten. Da Übrigens bisjept erft 34000 Thlr. gu hide 
Zwecke beigeſchafft find, fo dürfte wol zum mahren Heil des Katholiciamus der Vegim m 
Borlefungen über katholiſche Pandekten oder katholiſche Anatomie noch in einige Berne geü 
fein. @ine Univerfität if} eine Anftalt zur Pflege der freien Wiſſenſchaft, nicht zur Berti 
der Intereſſen einer Confeſſion. Daher halten wir eine katholiſche Unixerfität für einen Bus 
forum in ſich ſelbſt, ebenfo fehr ala wir es beklagen müflen, menn man noch heute an men 
Univerfltäten ein beftimmtes religiöfes Bekenntniß offen ( Rönigäberg!) oder verfleitterweik? 
Bebingung der Berufung eines neuen Profeſſors macht. 

Wenn wir fo im außgehehnteften Maße Freiheit der alademiſchen Lehre, freie VSabr 
Lehrer durch die Uninerfität felbft, freie Verfügung ber Univerfitäten über ihre Bild) 
wiſſenſchaftlichen Zwecken, freie Erneunung von Doctoren durch die Facultäten, Brei 
von allen der Univerfitdt auf den Naden geſetzteu Superintenbenten ober. andern Regierung 
commifjaren als im hoͤchften Grade wünſchenswerth bezeichnen, fo verhält es ſich ande = 
gewiflen rechtlichen Privilegien, Die man für die liniverfität außer ben gewöhnlichen Reihen el 
juriftifchen Berfonen als unentbehrliches Attribut der akademiſchen Freiheit vindiciren ui, 
nleine namentlich Die fogenannte akademiſche Gerichtsbarkeit. Daß dem Rector ber Unitert® 
eine beſchränkte bisriplinäre Gewalt gegen hie Stubenten zuſtehen, daß er nementlid nF 
der Berleihung und Entziehung eigentliher akademiſcher Rechte (consilium abeundi) uch 
beſchraänktes Strafrecht in Faͤllen haben muß, melde vie gewoͤhnliche Berichtäbarteit ger 
oder nicht fa beſtraft, wie es ver höher gebildete Student vernient, daß ferner Rertor un) jr 
in @inilfizeitigfeiten und Ehrenbändeln van Studenten ein Bermittelungsamt haben I 
alles kann als unleugbar zweitmäßig betrachtet werden. Daß aber Stupenten in allen 6 
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and leichten Sriminalfachen einem eigenen aus Profefforen und einen oder dem andern Richter⸗ 
beamten zuſammengeſetzten Gericht unterworfen fein follen,, weil, wie man fagt, vom Stand⸗ 
punkt ded ‚Studenten manche Dinge ernfter, manche leichter zu betrachten find ala bei andern 
Menſchen, Died. will uns nicht einleuchten, da man doch andere weit grelfere Standesunterſchiede 
für ungenügend zur Begründung eines erimirten Gerichtöflandes Hält. So wurden denn bie 
akademiſchen Gerichte in jüngfler Zeit in mehrern Staaten abgeſchafft, in andern haben bie 
Studenten felöft. um Aufhebung derfelben, allerdings im Wiederſpruch gegen gewiſſe hyper⸗ 
eonfervative Klafien von Stubenten, petitionirt. In ver That ſcheint bei ver allfeitigen Bildung 
unferer gewöhnlichen Richter; die ja alle früher felbft Studenten waren, fowie bei ven weiten 
©renzen, welche nad) pen neuern Strafgeſetzbüchern dem richterlichen Arbitrtum In Polizeifachen 
gewöhnlich geſteckt find, ein prisilegirter Gerichtsſtand für die Studenten nicht mehr nöthig, 
während er im Mittelalter mitfeinenzahliofen Hofgerichten, Lehnscurien, Immunitäten u. |. w. 
bei großen Eorporationen, die noch zudem großentheild aus Ausländern beſtanden (Princip der 
Perſoͤnlichkeit des Rechts!) ganz natürlich war. 

Bas pie Berfaffungund äußere Cintheilung ber gegenwärtigen deutſchen Univerfitäten betrifft, 
fo zerfallen die meiften in vier Facultäten, eine phtofophifche, theologiſche, juriſtifche (in Ofter- 
reich ſtaatswiſſenſchaftliche) und mebicinifhe. An einzelnen Univerfitäten (3.8. Tübingen, 
Bonn, Breblau) gibt es eine katholiſche und proteftantifche theologifche Kacultät, an manchen 
etne beſondere ſtaatswirthſchaftliche Kacultät (Würzburg, Münden, Tübingen), deren Bäder 
anver&iwo mit ner juriſtiſchen, meift aber mit ber philofophifchen vereinigt find. In Iegterer 
Barultät, die, aus der alten Facultas artium hervorgegangen, im Fortſchritt ber Zeit an 
Menge und Verſchiedenheit ver zu ihr gehörigen Disciplinen unverhältnißmäßig zugenommen 
hat, finden ſich Wiffenfhaften vereinigt, die ganz gewiß nicht mehr Ähnlichkeit miteinander 
Haben als Jurisprudenz und Philoſophie, es fet denn daß jede einzelne philoſophiſche Disciplin 
in der Regel einer geringern Zahl von Studenten als Brotſtudien dient, als bie Jurisprudenz, 
Theologie oder Medien. Da alſo diefe Zufammenfehung der philofophifhen Faeultät vom 
Standpunkt einer ſyſtematiſchen Eintheilung der Wiffenfchaften wenig ſtichhaltig erfcheint, 
hat man in ältern Statuten bie ganze Univerfität in zwei große Kacultäten, die der allgemeinen 
und ber. befondern Wiſſenſchaften, getheilt und jede einzelne Facultät in mehrere Sertionen 
geſchieden. In neuefler Zeit dagegen hat ſich in Tübingen auß der philofophifcken Facultät eine 
naturwiſſen ſchaftliche ausgeſchleden, welcher Vorgang vielfachen Anklang fand und wahrfcheinlich 
auch bald mehrfache praftiiche Nachahmung finden wird. 

Jede Facultaät wählt fi einen Dean, jene ernennt felbftändig Doctoren, jene Hat das Recht 
der Wahl obder des Vorſchlags nen zu ernennenber Profefforen,, die vereinten Karultäten ftehen 
inter dem (jährlich neu gewählten) Rector, nem bei Berwaltung der Univerfitätangelegenheiten 
meiſtens ein Ausſchuß von Profefforen (Heiner Senat) heigegeben tft, während gewiſſe Rechte 
der Geſammtheit der ornentlichen Profeſſoren vorbehalten find. Die Zmedmäßigkeit biefer 
Einrichtung, vermöge deren nur einem Kleinen Theil der ohnedies nicht zahlreichen Profefforen, 
nämlich dem Kleinen Senat, die Entſcheidung in allen wichtigen Kragen zufteht, wird in neuerer 
Zeit mit Recht vielfach angefochten. | 

. Reben den orbentlihen Profefforen, die einen firen Gehalt mit pragmatiichen Rechten 
beziehen, und beiten (wenigſtens als Wählern) die Ausübung der der Univerfität zuſtehenden 
eorporativen Rechte hauptfählic vorbehalten ift, gibt es noch Honorar: und außerordentliche 
Brofefjoren, die in geringerm Grade oder gar nicht au jenen Rechten theilnehmen , auch einen 
Kleinen oder gar feinen firen Gehalt beziehen. Die erfie Lehrthätigkeit des akademiſchen Lehrers 
ift aber gewöhnlich die des “Privatbocenten, ein der deutſchen Univerfität eigenthümliches 
Inſtitut von ven heilſamſten Wirkungen, dem die deutſchen Hochſchulen ihren trefflichen Nach⸗ 
wuchs von jungen Kräften verdanken. Die entbehrungsreichen Jahre des Privatbocententbums 
biergen dafür, daß ur junge Männer mir einem wahren wiffenfchaftlichen Ixieb fi dem Lehr⸗ 
fa widmen; au zwingen fie zu anftrengendem Wetteifer, bereiten ven ältern Lehrern eine 
zum Gedeihen der Wiſſenſchaft nicht unfÖrberlide Concurrenz und bieten endlich die erleichterte 
Moͤglichkeit, daß zum Lehrfach untaugliche Indisiduen vor der definitiven Anftellung fi aus 
diefem Nopiziat einem andern Beruf zuwenden. 

Die Profeffozen mie Die Privatdocenten erhalten an beutfchen Liniverfitäten für bie meiften 
Borlefungen von ihren Zuhoͤrern ein mäßiges Honorar, eine Ginrichtung über deren Werth 
feht verſchiedene Aufichten beſtehen. Ginige wollen diefelben fo hoch fpannen, daß dadurch die 
Gehalte ganz unnðthig würden, andere fie ganz abſchaffen. Wieder andere vertheidigen ven 
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beftehenden Zuſtand als ein Palladium ber akademiſchen Freiheit. Letzlere Anficht, ver ung 
wir und anfchließen, empfiehlt fich zugleich aus allgemeinen volkswirthſchaftlichen Princhin 
Die akademiſchen Vorlefungen ald die Spige alles Schulweſens find etwas im Öffentligen % 
tereffe abfolut Rothwendiges, und der Staat hat daher zunächſt ju deren Ermögligung Rikiy 
gewähren, ſoweit geftiftetes Vermögen nicht zureicht. Diejenigen aber, welche bie 

dieſer Borlefungen direct und vor allen andern genießen, zahlen mit Recht noch einen befonm 
Beitrag, gleichwie ja auch bei anbern öffentlichen Anftalten (Juſtiz u. f. w.) diejenigen Giact 
angehörigen, welche von benfelben vorzugämelie Gebrauch machen, nad dem fogenum 
Gebührenprincip befonberd zu deren Koften beifteuern. Diefe. okonomiſche Medztferiigungi 
Profefforenhonorare ift allervings der am wenigften durchſchlagende Grund. Wichtige i 
daß durch die Vereinigung von Staatöbefoldung und Honorar von feiten der Zuhäre y 
Profeflor weder dem Staat noch den Studenten gegenüber feine Selbſtändigkeit volftini 
verliert, da er behufs feiner unentbehrlichſten Bebürfniffe nicht auf Bezüge aus einer einzig 
Duelle angewiefen tft. So wirb durch die Honorare die Freiheit Der Lehre entſchieden begünſi 
und aud die Freiheit des Lernens mirb nicht geführbet, ba durch Stipendien aud ben Ans 
ſten der Zutritt zu den Borlefungen alfenthalben ermöglicht if, während für die Wohlhabeme 
das zu zahlende Honorar mitunter eine nachdrückliche Erinnerung fein mag, daß vie Ceollege 
nicht leichtſinnig zu behandeln, fondern mit Gewiffenhaftigkeit auszunugen ſeien. uͤberdiel wu 
überall den gar nicht oder nicht genügend ſtipendiirten Armen das Gollegiengeln eriaffen cu 
geftundet bis zum künftigen Erwerb, von welchen zwei Methoden bie letztere ſich ald geredier u 
des armen Studirenden weniger unmürbig empfehlen bürfte. 

Als ein weiterer Grund für die Zweckmäßigkeit der Honorare muß noch angeführt mern, 
daß allein hierdurch das Inftitut der Privatborenten aufrecht erhalten werben Fam. 

Einzelne Gollegien pflegen übrigens an allen Univerfitätenpublice, d. h. unentgeltlith gelfes 
zu werben, aber Died gefhieht nicht mehr gerabe bei ven nöthigften Hauptvorlefungen mirfufe. 
Daneben wird für andere Collegten, namentlich die mit praftifchen Übungen verbumn, m 
höheres Honorar geforvert, obwol bei der ſtets wachſenden Ausdehnung der Aaturifeikk: 
ten und der Mebicin ſolche Vorlefungen immer unentbehrlicder werden. 

Auch in andern Wiffenfhaften hat man mit Erfolg begonnen, ven freien rein theoreliiße 
Vortrag mit Anleitungen zu praftifchen Arbeiten zu verbinden, worin man feinen Rudiks 
zum Säulmeifterlien erbliden darf. Da ein Zwang zum Befund der vielfach beſtchenn 
ſtaatswirthſchaftlichen, philologiſchen, u. a. Seminarien indertegel nicht deſteht, fo kann munk 
bierin gebotene Gelegenheit nur als eine Erweiterung des Gebiets der akademiſchen Frei 
betrachten. Auch liegt darin jedenfalls eine angenehmere Anregung zu Fleiß und Eifer, d 
es bie mit. Recht verpönten Semeſtralexamina, bie Zeugniffe über fleifigen Gollegintein 
u. f. w. find. Endlich wird durch folde Anſtalten dad Band zwifgen Lehrern und & 
denten fefter geknüpft infolge der perſoͤnlichen Berührungen zwiſchen beiden, die niht pe 
Vortheil des akademiſchen Lebens namentlich an ven großen Univerfisäten außerdem faft nm 
aufgehört haben. ' 0 

Gin Einfluß der Profefforen auf dad ganze Dichten und Trachten ser Jugend, wie ef 
Zeit der Idealphiloſophie und namentlich feit 1814 3. 3. in Iena ſtattgefunden hatte; iM 
nicht mehr wahrzunehmen. Die Zeit iſt nüchterner geworben, vie Jugenb ſelbſt, fo Hört mund 
flagen, unjugendlich. Die meiften Studenten durcheilen bie Univerfitätäzahre, um von ben ijen 
fonft ganz gleihgältigen Docenten das Mötsigfte zur Beſtehung bes Cramens abzuleruen w 
fie dann zwifchen ftaubigen Arten oder an ven Betten der Kranken udglichſt bald zu vergeſe 
Diejenigen aber, die ein wiffenfchaftliches inneres Streben Haben, verſenken ſich In rein met 
rialiftifche Studien, lachen über Vhiloſophie und Boefle, und ihr Wiffendhutft bezieht fu 
auf die Veredlung des Menſchengeſchlechts und Die Erforfchung derabſoluten Wahrheit, ſonden 
auf die beſte Lesart einer roͤmiſchen Stelle oder das Zufammentragen einzelner mi 
Unterſuchungen. 

Solchem bittern Zabel gegenüber läßt ſich allerdings nicht leugnen, daß hie Jugel 
praktiſcher geworden und daß nebſt manchen Schattenſeiten der frühern Zuſtände auch mane 
Gute verloren gegangen iſt. Die Ausgelaſſenheit, Zuͤgelloſigkelt, Roheit und Faulhei de 
frühern Landmannſchaften findet ſich nirgends mehr in dem Grabe wie zur Zeit vor bes 
Freiheitokriege; bie excentrifchen Mord: und Revolutionsideen der alten Burihmidaft gabe 
einer weit zahmern Vaterlandsliebe Play gemacht. Mit viefen Auswüchfen früherer Zei pe 
bie Jugend aber aud viel von jener ſchoͤnen Fähigkeit, ſich für alles Große und Edle 
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zu begeiſtern, und von jener ſttilich velägiäfen Weihe eingebüßt, Die ben Studenten nad den 
Freiheitakriegen zur Bierbe gereichten. 

Wir find vurchaus nicht der Anſicht, daß, alles zufammengenommen, bie Studentenſchaft 
der Gegenwart den Bergleih mit ver Bergangenheit nit aushalten koͤnne. Mag man aber auf 
dieſen Umfdwung in der Geiſtesrichtung der akademiſchen Iugend beurtheilen wie man will, 
jedenfalls trifft hier die Jugend kein [pecieller Tadel, denn es ift der allgemeine Gharafter 
der Zeit, den auch jie nicht verleugnen kann. Es iſt ganz natürlich, daß auf die Schwärmereien 
der Romantiker und pie euhlofen philoſophiſchen Syſteme, die. alles aus dem eigenen Verſtaud 
beraustebucizten und ſich einer genauern Beobachtung ber Außenwelt immer mehr verfchloffen, 
eine Reaction folgen mußte, und daß die unerhörten Erfolge, mit denen Die Naturwiſſenſchaften 
auftraten und neben der Foͤrderung ber Wiſſenſchaft zugleich dad wirthſchaftliche Leben der 
Nation in ſichtlicher Weile beeinflußten, aud Die Jugend vorwiegend in ihre Hörfäle und 
Laboratorien ziehen und fie mit einer Abneigung gegen weniger greifbare Reſultate wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Forſchung erfüllen mußte. 

Trotz dieſes Umſchwungs If übrigens in ſtudentiſchen Kreifen von wahrem akabemiſchen 
Geiſte noch fo viel erhalten, die ſociale Stellung des Studenten hat noch ſo viel anziehende ſchoͤne 
Seiten, daß dieſelbe hier nicht mit Stillſchweigen übergangen werben Tann. 

Wenn der Jüngling austritt aus der Schule im Bollgefühl feiner Kraft, erfüllt von Hoff: 
nungen und Bünfdgen, fo eröffnet ihm in der Blütezeit feiner Jahre die Alma mater in ihren 
NReiche der Freiheit und Wahrheit ein Leben voll ungeahuter Herrlichkeit, heiter und ſtrebſam, 
forgle8 und nugbringend, felbfländig gegen alle und angejehen und beliebt bei jevermann. 
Aus allen Gauen des deutſchen Vaterlandes findet er Benoffen feiner Jahre und feiner Be: 
fitebungen, denen gleich Ihm alte Gebiete des menſchlichen Wiſſens eröffnet find zur freien; 
eigenen Anſchaunng und enblicher ſelbſtändiger Wahl ihres Berufs. Er gefellt fi zu jenen, 
beren ganze Richtung ihm amı beften zufagt, unbekümmert um Stand und Herkunft, fühlt fi 
unter Gleichen. ein Gleicher, und das Bewußtſein, daß bier tweber Geburt und Bermögen einen 
abfoluten: Berrang begrünsen, feuern isn an zur hoͤchſten Ausbildung. feiner geiftigen und 
koͤrperlichen Kräfte. Grbmann ®) nennt bad Leben des Stuventen einen Schmelzofen für 
Gtandeösorurtheile. Ein jeder verliert den ihm angeborenen Stand, um fich den neuen Stanb 
eines Stubirten, eines Mitglieds der geifligen Ariftokratie zu erwerben und daburd einer 
großen mädtigen Geſammtheit angugehören, mögen auch nachher noch ſo verſchiedene Berufd- 
zweige die einſtigen Univerfitätsfreunde trennen. Das gemeinſame Band ber gleichen Bildung 
verfnäpft den Studirten mit Tauſenden und Taufenben im deutſchen Vaterlande, die da als 
Richter, als Ärger, als Prebiger over Lehrer, jeber in feinem Kreife eine angefehene, ven übri: 
gen rathende ober gebietende Stellung einnehmen. Im biefem: großen Kreife hat der Mann 
einzelne befondere Freunde, Die er an ber Univerſität erworben und fi für: fein ganzes Leben 
als tueue Genoffen feiner Freuden und Leiden bewahrt hat. Nirgends wird das enle Band der 
Freundſchſt fehler und dauernder geknüpft, alö in ver begeiflerten Jugendzeit in ven Jahren 
der akademiſchen Sreihelt. In fpätem Alter erinnert fi der Mann in feinen Kämpfen und 
Mühen der feligen Stunden, bie er einft Im tranten Freundeskreiſe verlebt hat; er zieht wicher 
hin an den Ort feiner Jugendfreuden, um nod einmal, begeiftert enspfangen von der heutigen 
Jugend, mit den alten Freunden die alten Lieder zu fingen und neuverjängt in bie Heimat und 
feinen ernſten Berufsfreis zuruckzukehren! 

Man wird wol fagen, daß nicht alle Studenten eine ſolche ideale Auffaffung getheilt haben; 
allein ed war doch jenem akademiſchen Bürger die Gelegenheit geboten, und gewiß bat feiner 
je die Hohe Schule verlafien, der ganz unberührt, ganz unverebeit son nem hoben @eifte geblichen 
wäre, ber in ben Hallen ber Alma mater weht. Man wird auch fagen, daß ſinnloſe Exceffe, 
ihöriihter Ubermuth und ſtraͤflicher Leichtfinn im Studium den Werth: der akademiſchen Freiheit 
verbunfein. Wahr; aber wo gab es je unter Menſchen ein Gut, :das nicht gemisbraudgt worden 
wäre? Wer bie akademiſche Freiheit nicht zum Guten benugen kann, der it auch durch Zwang 
auf feinen richtigen Weg zu ‚bringen, wohl aber könnte hierdurch der Krefflide som Guten ab- 
gelenkt werden.ꝰ) Man hat auch gefagt, daß das vonallen Standesunterſchieden erimirte, unter 
eigenen geſelllgen @efegen ſehende Seudententhum eine in unſerer Zeit, unerträgliße Über: 


8) In feinen ‚Boriefungen über afabemifches Reben. | | 
9) Schon oben wurbe bemerkt, De bie ber Be affatet im Studium ff entgegenwirtenben 
Fachſenrinarien feine Verminderung der alabenrifchen Freiheit ſind. 
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chebung ſei. Aber warum fell nit eine ganz etgenthůmliche Stellung auch eigenthiumliche Außen 
Berbältniffe hervorrufen, in die zudem der Eintritt jedermann offen ſteht? Allerdings ifl von 
Stubenten manches nerfünbigt worden gegen Diejenigen; bie der Iuflige Burſche Mhiliſter nennt, 
aber vergleichen aus Stahbesbünkfel hervorgehender uͤbermuth if. weſentlich im Atmeıam 
begriffen und trägt außer bei einzelnen dem Zeiftgeifte nicht mehr entſprechenden Berbissbungen, 
denen feine Innge Zukunft zu .verfprechen if, durchaus feinen veriegenben Charakter an ſich. 

Unter ben Gigenthismlichfeiten des Stubentenlebene iſt ed namentlich daß. Duell, vorldel 
yon den verfchiedenften Selten eine ſehr verſchiebene Beurtheilung gefunden hat. Es Laßt iu 
nicht leugnen, daß ven firengften Anforserungen der Moral gegenüber das Duell fir) ſchuer 
vertheibigen ‚läßt, allein unter den gegebenen Berhättuiffen möchte es immer noch von ben 
mögliden Übeln das Fleinese fein, Auf. den: älteſten Univerſttäten tungen bie Studenten mie 
andere Menſchen Waffen zum Angriff und zur Bertheidigung. . Die häufigen KRänspfe., zu bemm 
die Waffen benugt warden, waren damals nichts Ungewohntes, went fie gleich unter wer Heil 
koͤpfigen Jugend, felbft unter ven Theologen, beſonders häufig fein mochten. Fuͤrmlich veuabrrnet: 
Ehrenkämpfe ohne Rüſtüngen kamen cher erſt ini 16. Iahrhunbertianf, von wo and auch bei 
Tragen des Degend. ald ein Chrerzeichen ſtammt. Megelloſe bewaffnete :Raufereien biiche 
übrigens in der wilden Zeit, namentlich noch in deu Jahren des Dvelpigjährigen Kriegs, bauye 
ſächlich an ber Tagesordnung; erft gegen Ende des 17. Jahrhunderts traten die geregelte 
Bweikämpfe ausſchließlich in den Boxbergrund und nıit ner fortſchreitenden Geflitunng name 
fie an Gelährlichfeit beflänsig ab. „Ste: Haben ſich troh vielfacher Berfuche von feiten des Staat 
fie zu unterdrücken bis auf ben: heutigen Tag unter dem. bei weiten :größern Theil der ubirenben 
Jugend erhalten, und mo fe .biäher aus irgendwelchen Gründen nicht finttfaupen, trat an 
deren Stelle in der Regel weit größere Roheit, als nechtilche Fauſtkämpfe ober unerguidliche 
gerichtliche Ehrenſtreitigkeiten. Daß ner: Chrempunkt bei..den freien Studenten befonbee zart 
fein muß, if: eine natürliche und wünſchenswerthe Erſcheirung. :Da aber zus Gchipung der 
perfönlihen. Ehrei:eine.öffentiiche Autorität mit: audreichender Macht bisher nicht arianben 
werben konnte, ſo iſt es ſehr erklärlich, daß ſich in ſolchen Angelegenheiten bie einzeine Berion 
Recht ſucht und ſchafft, indem der Angegriffene ſeinen Weleibdiger zum Bweilampf. herangfordert 
und ihn dadurch zwingt, vhne eigene Geniebrigung ben: Gegver als einen @ieichgendiden 
anzuerfennen. .  .. 

&o betrachten wir das duell als Awab au ach ——— nicht eobenewerthes aber zur Zei 
als ein faum entbehrliches Auskunftamittel, um bie nun.dumal unvermeibliken Chr 
keiten noch auf die anſtändigſte Weile auszugleichen, Allerdings haben fie bie ſchlineme Eigen: 
ſchaft, ven jugendlichen Gina an die. Übertretung der: Geſetze des Reis mie ber Moxral leide 
ſinnig zu gewöhnen; doch bietet die im Wallenfampfe liegende Stählung ded Muths unv ber 
Beifleögegenwart auch fürs die moralische und intellectuelle Musbilsung einiges Gate. - 

Bu erwähnen if, daß ſich in ber. neueſten Zeit in ſtudentiſchen Kreiſen felbſt viele Stimme 
gegen das Duell erhoben haben; man bat: Chrengerichte verfucht, man. hat namentlich ver 
feiten.religiöfer Studenten. Vereine gefliftet;;: welche die grundſätzliche: Bermeinusig: be: Duclt 
auf ihre Fahne geichrikben haben: Schon in den: erſten Beiten der Burſchenſchaft eiferte ma 
befonders gegen bie übermäßige Ausbehnung des Duella zur .‚frevelhaften Spielerei, bio be 
wieberermachte Gegenjag zwiſchen Sorpd und Murichenihaften auch lettere wieder zu Ge: 
figem „Pauken“ zwang, um fid nicht den Ruf der Feighelt zuzugiehen. . 

Sollte es den gegew bad Duell: eingenommenen Vereinen, begünftigt von der zunehmenben 
Milderung der Sitten. ud. von. dem wachſenden ernſten wiſſenſchaftlichen Streben ker 
Stubirenden gelingen, das: Duell zur Wahrung eines ungeſchmälert erhaltenen Uhrenfinnes 
überfläffig zu:maden, ſo kaͤnnte dies nur als. Höchft erfreulich bezeichnet werben, zur Seit aber 
muß.die Sitte Bed, Stubentennnells wenigſtens aid ſehr entfihulabar bezeichnet werden, woerit 
jedoch meer. :vens: [sogenannten amwrifnwifchen Duell noch dem übermüthigen Serausforbere 
dev. Gefahr bet reinen Waffenübungen das Work geredet werben folk. . . 

In ver: Duellfrage treten. die Gegenſätze zwiſchen ven verſchiedenen Arten von Stubentens 
verbindungen beſonders Lebhaft hervor. Die Burſchenſchaft iſt no heute wenigſtens in einer 
ber zwei. Parteien, in :pelche. fee. zerfällt, dem Ducll princiviell ahgeneigt, obwol daſſelbe ſeht 
häufig vorkommt, bei andern Vereinen, akademiſchen Geſangvereinen und ſonſtigen Obſcuranten⸗ 
geſellſchaften tritt die ganze Frage mehr in den Hintergrund, und der minder offenſive Charakter 
folder nad) Ausbreitung ihrer Principien weniger Ärebenben Verbindungen gibt zu Streiig- 
feiten nicht fo viel Anlaß. Andere Vereine 9 der Wingolf), wmit ader ohne Farben, were 
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vdemmen, wie fon bemerkt, das Duell abfolut. Unter der großen Zahl verjenigen Gtubenten 


endlich, die gar keinem Verein mit äußern Formen angehören, finden ſich bie verfchiedenſten 
Anñchten. Die letzterwaͤhnten Stubenten finden fich beſonders in Überzafi an ben Univerfitäten 
in großen Städten, namentlich den Reſidenzen. Dies führt und:auf die Bebeutung, welche der 
ig ver Hohen Schule auf diefe ſelbſt ausubt. 1%) Wlan hat in der jüngfie Zeit vielfache Ber: 
fuche gemacht, einzelne iniverfitäten (Leipzig) In Reſidenzſtädte zu verlegen, gewiß mit Unrecht. 
Die Univerfitäten München und Berlin Haben. allerdings Vortreffliche® geleiftet, und gewiß iſt die 
Benupung ber zahlreichen wiffenfchaftlihen und Kunftinflitute, welche nur eine ſolche Stabt bie: 
ten kann, ferner das perſoͤnliche Zuſammentreffen mit. vielen hedeutenden Männern, nament- 
Uch politifchen Srößen, für Profeſſoren und Ältere Studenten von großem Bortheil; aber bie 
Freiheit und Selbſtändigkeit bed gefammten afabemifchen Lebens würbe entſchieden Darunter 
leiden, wenn ſich nicht mehr. die Mehrheit ver hohen Schulen in kleinern weniger beachteten 
Gräpten befünke. Es gibt in. großen Städten ver Zerfireuungen und Ablenkungen von ben 
Studien zu viel, man verliert ſich zu leicht in andere Kreife, Die Brofefioxen werben Staats⸗ und 
Hofmänner, die Studenten leben. als Gavaliere, Künſtler oder ganz unbendtete junge Leute. 
88 verfchwindet jenes Gefühl der Iufanımengehörigkeit, welches entfleht, wenn ber Name eines 
akademiſchen Bürgers in den Augen aller Stadtbewohner als höchſte Würde gilt. Aus ähn⸗ 
lichen Gründen dürfte auch dem fon einmal aufgetauchten, aber nicht zur Ausfichrung gelangten 
Projert, in Samburgeine Unkverfität zu fliften, fein allzu günftiged Prognoſtikon zu fiellen fein, 
ha in einer folden Stadt bie Imtereffen der Benölferung zu vorberrfchend nad. ganz anbern 
Dingen ald nach uneigennügigem wiffenfchaftlichen Streben hingerichtet find. : . 

Ehe wir nun von ber Betrachtung der deutſchen Univerfitäten und zu einer furzen Beſchrei⸗ 
bung außerdeutſcher Hochſchulen wenden, dürfte es am Plage fein, einige ſtatiſtiſche Angaben 
über den gegenwärtigen Stand der Dinge in Deutſchland zu machen. 

Wir haben zur Zeit in Deutfchland 19 Univerfitäten, wobei Benundberg und Manßer als 
uusolllänbige Anftalten nit mitgerechnet find. 

Davon fallen auf Preußen: Berlin (gefliftet 1809); Bonn (1818), Breslau (1506), 
Halle (1694), Königäberg (1544), Greifswald (geftiftet 1456). Die Zahl der Lehrer war im 
Sahre 1863 an preußiſchen Hochſchulen 595 (davon 186 in Berlin, 98 in Bonn a. f. m.), die 
der Stubenten-6309, davon in Berlin 2435, in Breslau 946, Bonn 935, Halle 732 u. f. m. 

Auf Baiern: Münden (in Ingolftabt, geftiftet 1472) mit 1213 Studenten und 109 
Lehrern, Erlangen (1742), Würzburg Egeftiftet 1408). 

Auf Baden: Heidelberg (geftiftet 1386) mit 850 Stubenten und. 98.Lebrern,, Sreiburg 
(gefliftet 1457). 

Anf andere deutſche Länder: ‚Göttingen (gefliftet 1784) mit 711 Studenten, 122 Lehren; 
Leipzig (1409) mit .1007 Stubenten, 112 Lehrern; Tübingen (1477) mit 737 Studenten, 
80 Lehrern; Gleßen (1607); Roſtock (1419) mit 147 Stubenten, 85 Lehrern; Fena (1557); 
Marburg (1527) mit 247 Stubenten, 61 Lehrern; Kiel (gefiiftet 1665) mit 201 Studenten 
und 48 Lehrern. Neben den genannten Iniverfitäten find noch die Univerfitäten ber dentſchen 
Schweiz zu erwähnen, bie mit den beutfchen in lebbaften Wechſelbeziehungen flehen, und bie, 
wenn aud Fein und menig beſucht, doch non demſelben wiflenfchaftlichen freten Geift befeelt find 
mie unfere hohen Säulen. Diefe Univerfitäten find: Baſel (gefliftet: 1460) mit 83 Studenten, 
Bern (1834) mit 154 Studenten, Zürich (geftiftet 1833) mit 177 Studenten.  . 

Die oͤſterreichiſchen Univerfitäten wurden hier nicht mitgezählt. Unſere erſten hohen Schulen 
in Deutſchland waren allerdings Wien und Prag, und nad ihrem Mufter wurden Heidelberg, 
Leipzig u. |. w. geftiftet. Im Lauf der Zeit enſtand aber ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen 
den deutfchen und Öflerreicgiichen Univerfitäten, welchen letztern man bie Freiheit fo. verkümmerte, 
had fie mehr Staate⸗ oder Religionsfgulen als freie hohe Schulen waren. Died fand nament⸗ 
lich noch in dieſem Jahrhundert fett, wo 1819 in Oſterreich ver Beſuch auswärtige Univerfitä 
ten unterfagt und auch pas Eindringen yon Außlänbern in die: oͤſterreichiſchen Anſtalten forgfäl- 
tig verbütet wurde. Set iſt es wol wieder beſſer geworden; noch immer aber herrſcht weder für 
Lehrer noch für Lernende Die akademiſche Freiheit im vollen deutſchen Sinne des Woris, und die 
innige Zuſammengehoͤrigkeit, win fie: fi zwifchen den andern beutfigen:Univerfitäten durch 
beſtändigen Austauf der Lehrer und Hin= und Herwandern der Studenten beurfunbet, 
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findet Öfterreich gegenüber nit in fo hohem Grade flatt, es fei denn was bie zwei mebicinifäe 
Faeultäten in Wien und Prag betrifft. Zum Beweis der großen Gebrechen, an benen bie öſter 
reichiſchen Yntverfitäten noch leiden, genügt ed an die Vorgänge zu erinnern, die in Bin 
anlaßlich des. Stiftungsfefte8 1865 flattfanden. Ä 

Die Öfterreigifgen Untverfitäten find: Graz (geftiftet 1486), Innsbruck (gefliftet 1673 
und bie ofterwähnten liniverfitäten Prag und Wien, von denen erflere im Sabre 1863 2601 
Studenten und 181 Lehrer, legtere 1239 Studenten und 109 Lehrer zählte. 71) 

Denn ed fo nit möglich. ift, Die öfterreichiichen Uiniverfitäten cuf Cine Stufe mit den auden 
deutſchen zu ſtellen, fo iſt dies noch weit weniger bei außerdeutſchen möglich. Was zunadk y 
franzöflicgen betrifft, fo wurde von der frühen Geſtaltung ber Univerfität Parts fon ans 
führlich gehandelt. Später verlor diefe Anftalt, welche bis auf Heute ein Gentralifationspu 
alles wiffenfchafttidden Lebens In Frankreich blieb, viel von ihrem frühern Ruhm, Bis fie mi 
unter Ludwig XIV. wieber einigen Aufſchwung nahm. Zur Zeit ver Revolution, wo man ai 
allen Hiftorifchen Erinnerungen brach, wurde auch die alte Untvrrfität gänzlich aufgehoben, un 
verſchiedene Bläne zu einem vollſtändigen Reubau entworfen. Damals ſtellte wer ſtrasburza 
Gelehrte Haffner die deutſchen Univerfitäten als Muſter für pie nenzubllvenven franzöffge 
auf. Die neuen Pläne waren im Beifte der aufgeklaͤrten Schriftfleller des 18. Jahrhundern 
denen zufolge die Univerſttäten als reine Staatsanflalten eingerichtet werben foliten, melde 
Grunvfag bis auf den heutigen Tag maßgebend geblieben ift, nidyt zum Vortheile ver Wie: 
haft. Seibft der Namellniverfität verſchwand in der Revolutiondzeit, und bie von Napolen 
ins Leben gerufene universit6 von 1806 war nichts als ein Glied in dem großen militixifg 
bureaukratiſchen Mechanismus, von dem ganz Frankreich beherrſcht wurde, nämlich „un corps 
charge exclusivement de Fenseignement et de l'instruetion publique‘‘, defſen Grofmelfr 
dad gefammte Unterrichtsweſen unter ſich Hatte. Diefe Anftalt blieb auch nach ver Reftauration, 
um mit berfelben äußern Berfaffung einem andern Suftem zu dienen. 

Ein Hauptunterſchied zwifhen ven jegigen franzdflfhen und ven dentſchen Haben Edein 
befleht darin, daß die Facultäten unabhängig voneinander find, alſo jene innige Verbin 
zwifchen allen Wiſſenſchaften fehlt, welche eins der weſentlichſten Merkmale einer eigentiäen 
Univerfität iſt. 

Es gibt in Frankreich fünf verfihiedene Facultäten, die vereinzelt in ungleicher Zahl ih 
das Land verbreitet find, 16 faoultss de lettres, 16 facultös des soiences (der erarten Wiſen⸗ 
fhaften), 3 &coles de medicine, 9 &coles de droit, endlich 6 katholiſche⸗ und 2 proteflantifl: 
theologifche Facultäten. ' ' ' Ä 

An einem Ort vereinigt finden fi bie fünf Facultäten nur in Straßburg und Paris, m 
die theologiſche, die Facultät der Wiſſenſchaft und die ver. Literatur noch in Dem alten Gebäude 
der Sorbonne ihren Sig haben, jenes mächtigen Gollegs, das feinerzeit die ganze Univerſtü 
verſchlungen hatte. Die vereinten parifer Facultäten führen feit Ludwig XVIH. ven Ram 
Institut:de Franue. Wie alles in Frankreich feine centralifirte Spitze In Paris findet, fo wit 
es auch Dort als etwas ganz Natürliches betrachtet, daß das Institut de France, das die Häuzte 
der franzoͤſiſchen Wiſſenſchaft vereint, eine dominirende Stellung einnimmt, und dep d 
Studenten die an den Facultäten der Provinzen gemachten Studien meift nur ald eine Vor 
bereitung zu der an em großen Rationalinftitut zu gewinnenden Ausbildung betrachten, eis 
fünftlihe Einheit,..melche wir bei dem: lebendigen Bande der Binheit, daß allen deutſche 
Uniyerfitäten umfchlingt, Teinen Grund zu beneiden Haben. 

In jeder Barultät Hat der som Minifter ernannte Dekan eine große Gewalt über bielbriga 
Profefforen, die alle nur vom Gehalt leben und für ihre Vorlefungen nirgends Homentt 
empfangen. Die außerordentlichen Profefforen ſtehen ganz umter dem Minifter, eigenllihe 
Vrivatdocenten gibt es nicht. Akademiſche Grade (Baccalauren, Licentiaten, Magiſter am 
Doetoren) werden in neuerer Zeit an ben franzoͤſiſchen Sochſchulen wieder ertheilt. I 

Finden wir an den franzoͤſiſchen Hochſchulen einen vollſtaͤndigen Bruch mit dem Alten, fo über: 
raſcht uns an den englifhen Untverfitäten der in erftaunlichem Grade beihehaltene mittelatterliße 
Charakter.12) Dies gilt namentll von ven beiden ſchon obenerwähnten äfteflen U | 
Drford und Cambridge, die ſchon gleichzeitig mit den erſten Anfängen von Paris blühen. 





11) Die neueſten Werfe über öferreichifche Untverfitäten find: Aſchbach, @efchichte der wiener Unk 
zerfität, und Perkmann, Zur Geſchichte der wiener Univerftit... - 
12) Huber, Englifche Univerfitäten. | 
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In keinem. andern Punkt hat vielleicht der conferuative Zug des englifgen Nationalcharakters 
und die vom Staat unbeeinflußte Entwidelung von Stiftungen und Gorporationen mit ihrem 
Feſthalten am Buchſtaben der Stiftungdurfunde ein fu nachtheiliges Refultat erzielt, wie wir es 
in Orford und Cambridge wahrnehmen. 

Beide Anſtalten ſchritten mit der Zeit ſo wenig fort, daß zu Adam Smiths Zeiten man es 
für eine beſſere Schule hielt, die Jünglinge mit 17 und 18 Jahren auf Reifen zu ſchicken, ſtatt 
auf.die Univerſität; und pie Misbräucde,. vie an den hohen Säulen herrſchten, veranlaßten den 
genannten großen ſchottiſchen Deuter ver Lobrehner einer ganz unumſchraͤnkten Lehr⸗ und Lern⸗ 
freiheit zu werden, die jede Öffentliche Beſoldung, jede Pfründe für einen Profeſſor verwarf. 
Kein Wunder, da zu jener Zeit die meiſten öffentlichen Lehrer ſogar dem Schein nach daß 
Lehren vollftändig aufgegeben hatten: Zu Anfang des 19. Jahrhunderts waren bie englifchen 
Univerfitäten nah Meiners nihts ald eine Art nieberer Gymnalien, wo Privatlehrer ober 
Tutors die Jugend außer in. der lateiniſchen und griehifchen Sprache nod in unbrauchbarer 
ariftotelifcher Philoſophie unterrihteten. Dabei war bis in bie allerneuefte Zeit der Einfluß 
der Anglikaniſchen Kirche allbeherrſchend. In Oxford mußte feit 1581 jeder Student bie 
berühmten 39 Artikel unierfihreiben, und feit 1616 wurde in Cambridge gleiches bei Ertheilung 
der akademiſchen Grade geforbert, was die KRatholifen und Diffenters felbft in der Garritre bes 
Advocaten und Arztes wefentlich beſchwerte. In Dublin Hörte dies 1793 auf, an den ſchottiſchen 
Univerfitäten hatte es nie flattgefunden, ebenfo an der in London 1825 aus Privatiittele in 
liberalen Sinne eingerichteten Liniverfität, welche nad) ber durch den Widerſtand ber Lords 
1834 nit durchgegangenen universities-bill bie einzige Zuflucht der engliſchen Diſſenters 
blieb. Roch immer ſind die Beſtrebungen, Oxford und Cambridge in liberalem Sinne zu re⸗ 
formiren nur unvollſtändig zum Ziele gelangt. 

. Reben dieſem alterthümlichen uͤbergewicht ber Theologie hat. ih auch ber alte Grunvfag 
„aniversitas est fundata in artibus’’ an der englifchen Untverfität in einem bei und unbekann⸗ 
ten Grade erhalten. Die rlaffiichen. Studien, denen fich der englifche Univerfitätäftubent drei 
Jahre lang hingibt, lafien für eine ausgedehnte Pflege der Jurisprudenz, Mebicin u. f. w. weber 
Zeit noch Raum, und bad Doctorat per Theologie, Jurisprudenz, Phyſtk und Muſik wirb in ber 
Regel nur ven magister in artibus ertheilt, und zwar nicht von den einzelnen Facultäten, fonbern 
von der Öefammtuniverfität. Finden wir bier flatt der Hei uns fo heilfam empfundenen Seib- 
fländigfeit der einzelnen Zweige des Wiſſens eine übermäßige Gentralifation, fo zerfällt auf 
anderer Seite die ganze Univerfität in eine große Zahl einzelner Stiftungen aus ben ver- 


ſchiedenſten Zeiten, deren althergebrachte Cigenthũmlichkeiten kein auch noch fo ſtarkes Bebürf- 


niß des allgemeinen wiſſenſchaftlichen Fortſchritts zu brechen vermag, ſelbſt die Profeſſuren 
find Stiftungen, die ebenſo gering an Zahl als Einfluß erſcheinen, ja viele Vorleſungen 
werben. der Stiftung halber vor leeren Waͤnden zum Schein gehalten (wall-lectures). Die 
wichtigften Stiftungen find die Colleges, welche wie früher in Paris eigentlich die Univerſität 
ausmachen. Ihre vielen herrlichen Paläfte ftellen eine Geſchichte ber Architektur dar, während 
ihr inneres Leben kaum als ein weſentlicher Theil ver Geſchichte ver Wiſſenſchaft erfcheinen 
kann. Die, Mügliever ver Colleges find theils Fellows, d. i. Orabuirte, welche von reichen 
Stipendien meift als reine Sinecuriften leben, während ein Feiner Theil derfelben fi dem 
Unterricht ber Jugend widmet. Jeder der Stubirenden, welche die übrige Benölterung der 
Golleges ausmachen, befommt einen Fellow ald Tutor, der mit. dem meiſt fehr jugendlichen 
Stupenten die Gymnaſialſtudien fortfegt. Die Fellows jedes Colleges wählen je einen Vorſteher, 
bie unter einem Bicefanzler die Regierung der Univerfität ausmachen, waͤhreud der Kanzler 
ein reines Chrenamt iſt. In den Colleges genießen die Studenten je nach ihrem Stande hoͤchſt 
verſchiedene Vorrechte, was bei der firengen forialen Scheidung der Stände in England gar 
nit als unerträglidh empfunden wird, ja fogar die Stellung eines Servitor, der für Bebienung 
der Reichern Koſt und Unterricht mit genießt, hält man nicht für unwürdig. Der Eintritt in 
ein College ift von vem Begriffe bed Stubenten untrennbar. Auch in den fünf Halle, pie neben 
ven: 19 Colleges im Orford beftehen, herrſcht nur wenig mehr Freiheit. Legtere. find mehr 
Benfienen, in denen man ‚gegen. Gelb verpflegt wird, während in ven erftern bie ſtipendiirten 
Säüler in vorgeſchriebener Kleidung unter firenger Zucht und Aufjicht ein Leben ähnlich dem 
in den alten Kloſterſchulen führen. 

&o fehen wir in Oxford eine unenblicde Verſchwendung von Mitteln im’ Sutereffe ber 
Ariftofratie und Hierarchie, ohne allen reellen Nutzen für die Wiflenfhaft. Oxford hat mit 
feinen 550 Stipenkien für Fellows weit. mehr. Cinkünfte als alle preußiſchen Univerfitäten 


PT % 


798 Univerfitäten 


zufaurmen, und bennod find vie engliſchen Iuriften und Mebiciner gendtbigt ihre Ausb 
auf eigene Fauſt Hei Advocaten und vraktiſchen Ärzten over an andern hohen Sqhulen in Ehe 
land oder auf dem Gontinent zu ſuchen. 

Die Univerfität London, welche in religidfer Beziehung eine andere Richtung einfälug 4 
auch dieſe innern Cinrichtungen von Oxford und Cambridge nicht aboptirt, während fefi 
ähnlich in Dublin und bem ſchottiſchen Hochfiäulen zu Aberbeen und Sanct⸗Andrews ſinde 
Edinburgh und Bladgorw erinnern dagegen fehr an unfere beutichen Berhältniffe. Rich 
deſtoweniger genießen gerade Oxford und Cambridge noch immer das hoͤchſte Anfehen. Bet 
Univerfitäten vergeben nicht nur zufammen über 700 Pfarreien, wodurch ihnen ber nd 
haltigſte Einfluß auf das geſammte kirchliche Leben geilert ik, ſondern fie behaupten a 
eine directe politifche Bedeutung durch je zwei Abgeordnete, welche übrigens nicht nur Orfe 
und Gambridge, fordern auch Dublin ind Parlament ſchickt. 

Nach engliihem Mufter find die nordamerikaniſchen Univerſitäten eingertdhtet, die gleich ki 
im Anſchluß betrachtet werden follen. Die verſchiedenen hohen Schulen, theils Privatanſtalin 
theils von den einzelnen Staaten unterhalten, beißen Univerfitäten over Colleges, ohne da 
damit eine Verſchiebenheit ihrer innern Einrichtungen angebeutet wäre. Die Zerftädelung tu 
akademiſchen Lebens in Colleges uns Sperialſchulen finvet ‚ganz allgemein flatt, wennglei 
man in neuefter Zeit Bemühungen wahrnimmt, diefe Anftalten nad Dem Muſter ber vet 
fügen liniverfitäten umzugeflalten, deren Borrang vor allen andern in Amerika allgem 
anerkannt iſt. 12) Ahnlih wie in England fuchen junge Ärzte, Zuriften oder Prediger ik 
Ausbilvung häufig bei Altern Praktikern, ſtatt an den hohen Säulen; ähnlich wie in Gage 
herrſcht in den amerifanifchen Golleges eine große Vorliebe für claſſiſche Studien und en ken 
Formenweſen, vemzufolge jeber nad Zurüdiegung einer beftimumten Anzahl von Ich ix 
akademiſchen Grabe bekommt. Diefed Feſthalten an ben Inftitutionen des Mutteriaed a: 
klaͤrt fich theil® daraus, daß viele reiche und angefehene Stiftungen (etwa gehn Golkef) ui 
der Zeit vor dem Uinabhängigkeitäfrieg flammen , theild aus dem vorwiegend aufs Batike 
gerichteten Siun ber Amerilaner, in denen ein allgemeines lebhaftes Iutereffe an ber In; 
geftaltung ver hoͤhern rein wiflenfchaftlichen Lehranflalten ſchwer plaggreift. Daß übrigen 
bie Ginfiht von dem hohen Werth wiſſenſchaftlicher Ausbildung auch für Has rein praltie 
Leben ber Amerikanern nicht ganz abgeht, beweift vie eifrige Ihätigfeit ber American se- 
ciation forthe advancement of education. 

Weit unbeveutenber und weniger leben#fähig ald bie in den Vereinigten Staaten fin de 
höhern Lehranſtalten in andern amerikanifchen Ländern, unter denen bie 1827 -geftiftele In: 
verität zu Buenos-Agres hervorzuheben if. 

Kehren wir nun wieder nah Europa zurück und zwar zunächſt nach Itallen. Hier verlorn 
die anfangs fo großartig blühenden Hochſchulen ihren alten Ruhm im Lauf ber Zeit, und mund 
genoͤrhigt in neuefter Zeit durch Anfchluß an fremde Mufter den altberühmten Univerſitäten nr 
zußelfen. Seit ver Mitte des 17. Jahrhunderts leiſteten die verhältnißmäßig fehr zehfeihe 
hohen Lehranftalten wenig Bedeutendes mehr, gleichwie im gefammten geiftigen Leben Stalid 
auf den hohen Auffhwung, den namentlich ſeit der Zerfidrung Konftantinepels bie claſſiſca 
Studien und. felbft die Naturwiſſenſchaften genommen hatten, eine große Ermattung geil 
war. In neuefter Zeit feit der wiebergetvonnenen nationalen Einheit hat dagegen die Negierun 
ihr Hauptaugenmerk auf die Meform des Unterrichtsweſens gelenkt, und es find ſowol an Ki 
Umiverfisäten felbft erfreuliche Berbefferungen zu bemerken ald namentlid; an den umtern Egulm, 
deren Blüte bie weſentlichſte Vorbedingung eines wahrhaft wiffenfchaftlichen akademiſche 
Lebens / iſt. Vor diefer neuen eben beginnenden Reformation waren bie Iniverfitäten bed oſer 
reichiſchen Italien noch diejenigen, welche am meiften anf der Hoͤhe ver Zeit fanden. 

Mit zu den älteflen Univerfitäten gehören bie fpanifhen, unter denen Galamanca (geftiſte 
1232) die erfie und lange bie berühmteſte war. Die Univerfitäten ver Iberiſchen Halbinſ⸗ 
bewahrten jedoch immer einen excluſiv nationalen Charakter ganz anders als vie ältern italien 
ſchen und franzoͤſtſchen Hochſchulen. Die Bürgerkriege ſeit 1833 beraubten viele Univerfitäta 
ihrer Einkünfte, dir auch den 56 Collegien und Seminaren bed Königreichs weſentlich vr 
künmiert wurden. In jüngerer Heit iſt wieder vieles für Die hohen Schulen gejchehen, bie abet 
ebenfo wenig wie bie gefammte Givilifation in dem von der Ratur fo reichhegabten kaud 
fon auf. jener Höhe fliehen, welche unfern mobernen Anforderungen entſpricht. Etwab beſſet 


 18)-®gl. einen Aufſatz Trappau's in BVarnarb's Amoriean journal of education, I, 2A 
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fleht «8. mit dem gefnmamten Schulweſen in Bortugal, mo neben 27 Byisen sine große Danbes: 
univerfität zu Goimbra (1297 zu Liffabon geftiftet und 1308 verlegt).befkeht. " - - : : . 

Im fünligen Gurope wurden -dußerdem noch im Korfu .1823 umd in Athen 1887 eine 
Uniperittät geſtiftet, welche Iegtere anfange viel verſprach, bei den beſtäudigen Mevolutionen 
abe und wirten politiſchen Zuftänten, an denen fi Die Studenten vielfach betheiligten, wenig 
- +: Blühmber. finb bie Berhältnifie ber iniverfitäten in den noͤrdlichen Ländern Zurdpasd. So 
heitgt das Königreih ver Nirkerlande brei liniverfitäten, in Reyben (geſtiftet 1575), Gröningen 
unb Utrecht, dazu zwei Athenäen (deren eins in Amſterdam), welche zwar feine Doctoren creiren, 
ſonſt aber gang ähnliche Anſtalten ind wie bie Univerſitäten. Die innere. Cinxichtung dieſer 
Gochſchulen ift eine Miſchung von framzöſiſchen und deutſchen Iufkifuttenen: Die mehr unter 
dem Binfiuß der Geiftlichkeit ſtehenden belgiſchen: Univerſitäten huldigen einer weniger. freien 
Nichtung, namentlich das ſtreng katholiſche Löwen. Die 1837 zu Brirffel geftiftete freie Univer⸗ 
fität dagegen Hat groͤßere Ahnlichkeit mit nem deutſchen hohen Schulen. In: Belgien fanb nd 
im Jahre 1868 her internationale Studenteneongreß zu Lüttich flatt; Die jugendlichen Ideen, 
welche Gier die remaniichen Stubenien zum beſten gaben, zeigen, daß dieſe noch feine. fo ernfte 
Schule durchgemacht haben wie Die deutſchen Stusenten in den Kämpfen der Burſchenſchaft, 
deren übertriebene Miane vdoch wenigſtens aus edeln patriotiſchen Gefühlen hervorgingen, 
waͤhresd und in Lüttich Die zeine jugendliche Unbeſonnenheit ohne jegliche tiefere Grundlage 
enigegenttat. Pe ae on Ta, ca 

u das Verbrüderungsfek, daB im Jahre 1862 vie ſtandinabiſchen Studenten feierten, 
zaugis von einer ernſtern Richtung. In dieſen Ländern haben wir vier Univerſttäten, davon bie 
in Kopenhagen (geſtiftet 1479) den deutſchen am nächſten ſteht. Die zwei ſchwediſchen Univer⸗ 
ſttaͤten zu Upſala (geſtiftet 1476) und. Lund (geſtiftet 1668) ſtehen unter der ausſchließlichen 
Herrſchaft ver Laudeskirche wie das ganze Voll; fo If In Upſala der Erzbiſchof, in Lund der 
Biſchof Vicekanzler. Die Studenten Hab gegmungen, im Die: beſtehenden Lanbemannihaften ein: 
zutreten, von denen jede einen Profeflor zum Infpector hat. Sonſt herrſcht hier eine dem 
deutſchen Studentenleben ähnliche afademifche Freiheit, in höherm Grave ald an der 1813 in 
Ghriftiania geftifteten norwegiſchen Univerfität. 

Höhft bemerkenswert find die Univerfitäten in Rußland 1%), mo feit Beter dem Großen 
von oben herab fo unendlich viel planmäßig für die Bildung des Volks geſchehen If. Schon 
Peter der Große errichtete in feiner neuerbauten Haupifladt zugleich mit einer Akademie und 
einem Gymnaſium eine Univerfität, deren Vorlefungen jedod wegen Mangels an gehörig vor: 
gebildeten Stubenten wieber eingeflellt werben mußten. Im Jahre 1755 wurde fpäter eine 
ſelbſtändige Univerfität mit drei Facultäten (es fehlt die theologifche) in Moskau nad) deutſchem 
Mufter gegründet. Seit der Theilung Polens zählte auch die unter jefuitifcher Leitung ein- 
gerichtete Univerfität Wilna zu den ruffifhen Hohen Schulen, und 1802 wurde die ſchon von 
Guſtav Adolf geftiftere, aber fpäter eingegangene liniverfität Dorpat für die beutfche 
Bevölkerung der ruſſiſchen Oflfeeprovingen neu begründet. Seit 1804 haben wir fünf faifer- 
liche Univerfitäten, Mosfau, Wilna, Dorpat, Kaſan und Charkow, die zugleich an der Spitze 
des gefammten Unterrichtsweſens in ihren Bezirken flehen; dazu Fam 1819 die Hniverfität 
Peteröburg an Stelle des früher in diefer Stadt beflehenden pädagogiſchen Inftituts. Später 
wurde die Autonomie der Univerfitäten auch für Die 1842 gegründete Univerfität Kiew fehr 
beſchränkt, die Univerfität Wilna in der polniſchen Revolution geſchloſſen. Nur ver ganz deut⸗ 
ſchen Univerfität Dorpat ließ man mehr Freiheit. Dorpat hatte auch von ben finanziellen Wir- 
ren bed Kaiſerreichs weniger zu leiven. Im Jahre 1835 wurben die Mittel der Univerfitäten 
wieder beträchtlich vermehrt und biefe von den untern Lehranftalten loßgetrennt; doch hemmten 
namentlich ſeit 1849 allerlei beengende Verordnungen den Fortſchritt des ruſſiſchen Univerfitäts- 
weiend, bis 1863 ein neues Statut weientlihe Reformen einführte, nach denen 1864 fofort 
die neue Univerfität Odeſſa eingerichtet wurde. Die Verwaltung ber innern Univerfltäts: 
angelegenheiten iſt nunmehr in ausgedehnteſtem Maße den Profefforen felbft anheimgegeben, 
und bie reihlihften Mittel find den gelehrten Häuptern der jungen Anftalten zur Verfügung 


geftellt 1°), ſodaß die ruſſiſchen Univerfitäten für die Zukunft zu ven ſchoͤnſten Hoffnungen 


14) Bol. die Sefchichte und Statiftif der Gelehrten⸗ und Schulanftalten des Faiferli i 
nißeetume ber —— ——e— 1865, en qulanſalten aiſerlich ruſfiſchen Mi 
15) Der Etat von 1863 für die fünf alteuffijcden Univerſitaͤten beiträgt 1,762882 R. ©. 
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en und bald alle ald gelungene Nachbilbdungen ihrer Mutteranflalten wer Deutfien 
Gochſchulen vaftehen werben. 

So fliehen wir am Ende unferer Runbreife an ven hohen Schulen der civilifirten Rationn 
Wir haben gefehen, wie der Erüftige germantfche Bolksgeift ſich mit den Reſten der Bildung be 
claſſiſchen Völker in den romaniſchen Ländern ſchneller verſchmolz und bier zuerft blühenve Gig 
der Wiſſenſchaft fhuf, wie dann dieſes Beifpiel auch im deutſchen Mutterlande zahlreiche Her 
Säulen Hervorrief, die Hier nad mannichfacher Länterung ihre höchſte Ausbildung erlangten 
und nun als unerreichtes Mufter für alle Nationen daſtehen. Möge ver Glanz ber beutichen 
Univerfitäten, der fo oft. im trüber politifcher Zeit der Nation ein ſchͤner Troft geweſen ik, und 
bald zum berrlidden Borbilb werben, wie bei aller freien Entwidelung ber einzelnen Theile 
eine innige lebensfräftige Einheit aller deutſchen Staͤmme erzielt werben faun! 

Literatur. Außer den ſchon in den Noten citirten wichtigen Werken von Meinert, Huber, 
Erdmann u. a. find für die neuere Geſchichte der Iiniverfitäten noch zu vergleichen : Ehre, 
„Geſchichte des 18. und 19. Jahrhunderts‘, fowie Gervinus, „Geſchichte des 19. Iabrhan- 
ders”. Als Specialwerke über Univerfitäten find noch hervorzuheben: Scheibler, „Grunk- 
linien der Gobegetit” (Jena 1889); Schwarz, „Erziehungsliehre‘ (Leipzig 1829) ; &äleier: 
mader, „Gelegentliche Gedanken“ (Berlin 1808); Mayerhoff, „Geſchichtliche Beleuätung 
des Zuftandes deutſcher lniverfitäten" (Berlin 1838); Gteffens, Idee der Umiverfitäten“ 
(Berlin 1809) ; derſelbe,, Deutſchlands proteftantifihe Univerfitäten" (Breßlan 1820); Thierſqh 
„Über gelehrte Schulen” (Stuttgart 1837); derſelbe, „über die neueften Angriffe auf we 
veutichen Liniverfitäten‘ (Stuttgart 1837); Tholuck, „Das akabemiſche Beben des 17. Jahr⸗ 
hunderts (‚Galle 1863). Viele geſchichtliche Angaben ſiuden ſich auch in Saviguy, „Seſchihe 
des Roͤmiſchen Rechts im Mittelalter“ (zweite Auflage, 7 Boe. 1834—51), und bei Stelbe 
„Geſchichte der deutſchen Nechtsquellen” (6 Bde. Braunfäiweig 1860-64), nammiäs 
1,625 fg.; 1,9 fg. Vgl. auch noch Dolch, „Gefäjichte des deutigen Studententhums (Leiygig 
1858) und Keil, „Geſchichte des Jenaiſchen Stubentenlebens‘ (Leipzig 1858). U. HSeh. 
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Friedländer. I, 641. 

Arbeiter, Arbeitslohn. Bon %. Lifl. Mit Nach⸗ 
trag von E. D. Friedländer. I, 645. 

Urbeiterunrugen. Bon E. D. Friedländer. 
I, 652. 

Srheitseintelung. Von A. von Rochau. I, 665. 

Arbeitsſshäuſer. Bon R. von Mohl. I, 668. 

Arbeitszeit. (Stundenzahl ber Arbeitebauer in in⸗ 
duftriellen Anftalten.) Bon G. F. Kolb. I, 662. 

Arbiter, Arbitrium, f. Sriedensgerichte und — 2 — 
gerichte. 

Arbitrage. Bon K. Mathy. I, 664. 

Archive. Bon A. Müller. I, 664. 

Archivrecht. Bon A. Müller. I, 669. 

Nreopag, f. Athen. 

Argerniß. Bon Welder. I, 671. 

Arianer. Bon A. von Rodan. I, 671. 


Arimannen, f. Adel (Altgermanifcher). 
Kriftoteles. (Seine Rechtes und Staatslehre.) Bon 
Armutb. Don E. D. Friebländer. I, 718. 

Mit 
Arnold von Brescia. 
Afien. Don F. Liſt und W. Schulz-Bodmer. 
Aſſecuranzcompagnie, |. Verſicherung. 
Aſſignationen. Bon K. Mathy. I, 758. 


Ariſtokratie, Ariſtokratismus. Don Rotteck. 
1, 674. 
MWelder. I, 686. 
Armenpflege. Bon E. D. Friedländer, 1, 706. 
Arndt (Ernſt Mori). Von K. Hagen. 
Nachtrag von A. von Rohan. I, 719. 
Bon A. von Rochau. 
I, 725. 
Arreſt, Arrefiproceh. Bon Welder. I, 728. 
‚128. 
Aften feit1845. Von W. Schulz⸗Bodmer. 1,739. 
Aſſecurauz, Affeeuration, Affuranz. I, 750. 
Affientovertrag. Bon A. M. 1, 750. 
Aſſignaten. Don 8. Matby. I, 751. 
Aſſiſen, a miendof, Affifengeriht. Bon Welder. 
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Aſſociation. Don Welder. I, 758. | 

Aſyl und Aſylrecht. Bon H. Amann und H. 
Maraguardfen. I, 787. 

Atbeismus ober WMaterialismus. Don K. 
Schwenck. I, 798. 

Athen. Bon K. Schwend. II, 1. 

Attila. Bon G. F. Kolb. IL 8. 

Aubaine (Droit d'), f. Fremdenrecht. 

Aufenthaltsregt und Ausweiſung. Von H. Ma r⸗ 
quardſen. II, 10. 

Aufholung, ſ. Abmelerung. 

Auflauf. Bon K. Mathy. II, 15. 

Aufflärung, f. Aberglaube und Obſcurantismus. 

Auflagen. Don Rotted. 

Auflauf, Aufruhr, —5 ſ. Hochverrath. 

Auflöfung der Ständeverſammlung. Von H. von 
Rotteck. II, 29. 

Aufſchlag. Von K. Mathy. II, 32. 


Aufſehende Gewalt, Aufſicht. Von Welcker. 
II, 33. 

——— ‚f. mmuepehebe 

Augsburger Confeffton, |. Reformation, 

Ausgabe, |. Budget. 


Ausgangszoll, |. Zoll. 

Ansgleichungs: aber Übergangsasgaben. Bon K. 
Mathy. II, 3 

Auslegung der Betete, der Seſchäfte. Bon 
Melder. II, 36. 

Auslegung (ale politifches Mitte). Bon ©. F. 
Kolb. II, 38. 

Auslieferung. Bon Rotted. Mit Nachtrag ven 
H. Marquardfen. II, 40. 

Ausmärfer, f. Gemeinde. 

Ausnahmegericht und Ausnahmegeſetz, ſ. Belages 
rungsſtand. 

Ausſchuß, ſ. Gemeinde und Landtag. 

Ausſetzung, ſ. Kindesmord. 

Austräge, Austrägalinſtanz, |. Friedensgerichte und 
Schiedsgerichte. 

Auſtralien. Bon F. Lift und W. Schulz-Bod⸗ 
mer. 11, 54. 

Auſtralien fett 1845. -. Don W. Schulz-Bod⸗ 
mer. II, 57. 

Auswanderung, f. Eins und Auswanderung. 

Ausweifung, |. Aufenthaltsrecht und Fremdenrecht. 

Auto de Fe. Bon H. Amann. 1, 70 

Autotratie. Bon Welcker. II, 75. 

Autonomie. Don BP. A. Pfizer und Welder. 
I, 76. 

Autorität. Bon Welder. 11, 89. 

Autorität. Bon A. von Rochau. II, 90. 

Avarie, ſ. Havarie. 

Avoeatorien. Von Rotteck. II, 92. 


B. 


Bacon und bie von Macaulay vertheibigte Bacon’s 
ſche Nüplichfeitstheorie. Bon I. Weigel. Mit 
Nachtrag von Welder. IL, 93. 

Baden. (Geſchichte.) Bon 9. Baber. II, 99. 

Baden. (Statiflif.) Bon J. Bader. II, 110. 

Baden als conftitutioneler Staat. Bon Rotted. 
Mit Nachtrag von Welder. U, 117. 

Baden als confitutioneller Staat feit 1844. 
Bon Welder. II, 137. 

Baiern. Bon G. F. Kolb, II, 178. 

Bailly (Johann Silvan). Bon I. Weitzel. 11,262, 

Ballotiren, |. Abſtimmung. 


Banken und Bankweſen. Von K. Mathy. II, 265. 

Banfrott, |. Concurs. 

Bann, bannen, Bannreät. Bon Rotted. IH, 818. 

Barbaresten. Bon F. Bülau. II, 328. 

Barbarus (Karl Johann). Bon J. Weitzel. 
li, 332. 

Baruene ( (Anton Peter Joſeph), Bon I. Weigel. 

Baron, Baronie, f. Adel. (Im Mittelalter.) 

Barras (Paul Franz Iohann, Vicomte von). Bon 
3. Weigel. 11,337. 

Barrecht, ſ. DOrbalien. 
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Barriere. Bon I. Weigel. II, 338. 

Barri (Maria Johanna, Gräfin Du). Bon J. 
Weigel. II, 339. 

Barritaden. Bon Welcker. Il, 342. 

Bartholomäusnacht, |. Bluthochzeit. 

Basculefyftem, f. Ludwig Philipp. 

Balel, Baſelſtadt, Baſellandſchaft. Don 9. 
Z3ſchokke. II, 843. 

Bafel, Baſelſtadt, Baſellandſchaft im letzten 
Jahrzehnt. Von W. Schulz⸗Bodmer. II, 349. 

Baſeler Concilium, ſ. Concilien. 

Baſeler Friede. Bon Rotteck. II, 353. 

Bafllifen, f. Corpus juris civilis. 

Basken, |. Spanien. 

Baſſermann (Friedrich Daniel). Bon. Häuffer. 
II, 354 


Baftille. Bon Rotted. Il, 370. 

Baubehörden, |. Bauweſen. 

Bauer, Bauernſtand. Don Welder. II, 371. 
Banerngut und bänerliche Laften. Bon Welder. 


Bauernfriege. (Der große deutihe Bauernfrieg.) 
Bon Weider. II, 387. 

Baumpflanzung. Don R. von Mohl. II, 403. 

Bauweſen, Bankunſt, Baubütten, Banbeboͤrden, 
Baurechte, Baupflichten, Baugnaden, Bausrb- 
nung, Baupolizei, Bau. Von Rotteck und 
Welcker. II, 405. 

Bayle (Beter). Bon 3. Weigel. II, 411. 

Beamte, |. Amt nnd Staatsdienft. 

Beaumardatd. Don I. Weigel. Il, 413. 

Beccaria (Marchefe Gäfare Bonefano de). Bon 
Welcker. Il, 415. 

Bedingung, Beitbeftimmung und Swedbeflimmung. 
Bon Welder. II, 418. 

Deerdigung, f. Begrabniß. 

Beeten, Beten, Beeden, Drbeden, Rotpbeben 
(Steuern). Bon Welder. Il, 420. 

Beguabigung, Mbolttion, Begnabigungsreiht. Bon 
Melder. II, 426. . 

Begnedigung (bedingte) und Beurlaubung ber 
Sträflinge. Von 2. Trieft. II, 434. 

Begräbniß. Bon R.von Mohl. II, 437. 

Behörden, |. Amt. 

Behr (Wilhelm Joſeph). Bon Welcker. II, 440. 
Beil, Schwert, Strang und Fallbeil (als Hinrich 
tungsinfteumente). Bon 2. Trieft. I, 441. 
Beineifen und Klog ber Süchtlinge. Bond. Trieft. 

II, 446. 

Betenntnif, Belenntniffreipeit, Seſtaͤndnin. Bon 
Melder. II, 446. 

Belagernngsftand, Ansnabmömafregeln, «Belege, 
:@erichte, Aufrupracte, Kriegd: und Standrecht. 
Don Welder. II, 448. 

Belehnung, f. Lehnweſen. 

Belehrung, Boltöbelehrung. Bon Welder. 11,483. 

Beleidigung, f. Injurie. 

Belgien. Bon W. A. Arendt. II, 485. 

Belgien feit 1840. Bon H. Ahrens. Il, 606. 

Beneficium als Kirchenpfrände, f. Pfründe. 

Bentbam (Jeremias). Bon I. Weigel und 
MWelder. II, 516. 

Bentbam'ſche Schule Don H. Marquardſen. 
u, 518. 

Beranger (Beter Johann). Bon I. G. Deeg und 
MWelder. I, 521. 

Beredſamkeit, |. Redefunft. 

“ee Ferspartei und Gironde. 


Von Rotteck. 


Univerſalregiſter. 





Bergbau, Bergwerk, Bergweſen, Vergrecht, Ber 
regal, Bergpolizei, Bergwiſſenſchaft, Bergschat, 
Don Rotteck und F. A. Walchner. U, 5. 

Bericht, Berichterſtatter. Von Welcker. I, 536 

Bern. Bon H. Zi offe. II, 537. " 

Bern tet 1846. Bon W. Schulz - Bobmer. 

Bernabotte (Johann Baptiſt Julius). Ben J. 
Weigel, 8. Hagen und Welder. II, 565. 

Bernſtorff (Grafen von). Bon Welcker. I, 573. 

Beruföfreipeit. Bon Welder. I1, 589. | 

Berufung, f. Appellation. 

Beſatzungsſsrecht. Bon Welder. II, 589. | 

Beichäftigungsanftalten, |. Arbeitshäufer, Bere 
rungeitrafe und Beflerungsfirafanftalt, Gefäug⸗ 
nigwefen und Wohlthätigkeitsanftalten. 

Beſchlag, als Arreſt, |. Arreſt; Beſchlag in Brei 
fachen, ſ. Preſſe; Beichlag als Erecutioas: 
mittel, ſ. Bollziehung. 

Beihlagnapme. Bon Welder. II, 590. 

Beſchneidung. Bon H. E. &. Baulus. IL, 606. 

Beſchwerdbe. Don 8. I. A. Mittermaier 
II, 609. 

Beſitz und Berjäßrnung. Bon Welder. II, 609. 

Beisteung , Befoldungdfiener. Bon Rotted, 
nl, . 

Beflerungdantrag (Amendement). Bon N. Fald. 

Beflerungdftrafe unb Vefferungöfittafaufialt. Box 
Welder. II, 629. 

Betätigung, Eonfirmation, Ratiication, Watibe 
Bition ober Genebmigung. Don Welcker. 
Il, 691. 

Beſtechung. Don Welder. II, 692. 

Befteuerung, |. Steuern. 

Beftrafung, f. Strafverfahren. 

Betrug, f. Culpa. 

Bettel, |. Armenpflege. 

Deute, |. Eigenthum. 

Bevoͤlkerung. Bon ©. F. Kolb. IL 694. 

Bevollmächtigung oder Mandat. Bon Welder. 
II, 716. 

Bewegungd: ober Fortſchrittspartet und Wider 
flande> ober Reactionspartet. Bon Rotted 
und Welder. II, 716. 

Deweis, Beweisführung, f. Schwur- und Ge 
fchiworenengericht, Proceß und Strafverfahren. - 

Bezirk, Bezirksftellen, f. Organifation der Gerichte. 

Bibel, |. Heilige Schriften. 

Bigamie, ſ. Gh. 

Biguon (Ludwig Eduard). 
1, 724. 

Bilanz. Bon R. II, 728. 

Bildung, Erziehung, Bildungsftufen, Wilbungs- 
anftalten. Bon Rotted. II, 725. 


Don 3. Weigel. 


Bill, ſ. Großbritannien und Irland (Staatege: 


ſchichet). 

Bietet (Billigfeitögeriht).. Bon Weder. 

Binnenzöfle, |. Zoll. 

Birkenfeld, |. Oldenburg. 

Biſchof, ſ. Kirche und Rirchenverfaflung (fath.). 

Biſchof, als proteftantifchsevangelifcher Landes⸗ 
bifchof. Don H. E. G. Panlus. I, 742. 

Blackſtone (William). Bon I. Weiße und 
Melder. U, 747. 

Blaſon, f. Wappen. 

Blasphemie, f. Sottesläfterung. 

Blattern. Bon R. von Mohl. I, 749, 


Univerfalregifter. 


Blindenanftalten, f. Wohlthätigfeitsanftalten. 

Blokade, f. Krieg. 

Bücher (Gebhard Leberecht, Fürfl von Wahlſtadt) 
und ber große bentjche Freiheitskrieg. Don 
Melder. Il, 751. 

Blutbann, f. Bann. 

Biutsoczeit ober Bartfolomänsnact. 
Rotteck. II, 773. 

Blutrache, f. Compofltionen-Syftem. 

Blutſchande, f. Gefchlechtsverhältniffe. 

Bodin (Sean). Bon A. von Rochau. IL, 775. 

Bodmerei. Bon F. Bülau. U, 779. 

Böhmen, f. Ofterreich. 

Bojoaren, ſ. Deutfche Stänme. 

Boliver (Simon). Bon 3. Weigel. II, 780. 

Bolivia, Bon F. Bülau. Il, 782. 

Bollandiſten, f. Act, Acten. 

Bonald (Ludwig Gabriel Ambrofis, Picomte von). 
Bon I. Weipel. II, 784. 

Bordell, f. —E 

Börfe, Börfengeihätte, Börſenmakler, Börſen⸗ 
ſpeenlation, Börfenfpiel. Bon K. Mathy. 
Il, 786. 

Borſenſchwindel und Täuſchungen. Bon G. F. 
Kolb. III, 1. 

Botſchafter, ſ. Geſandter. 

Bourbon, Bourbone. Bon Rotteck. II, 8. 

ge (Ludwig Anton von). Bon’. Weitzel. 
III, 1 

Braganza, f. Bortugal. 

Brahmanen oder Braminen, f. Oftindien. 

Brandverficherung, ſ. Berficherung. 

Brandenburg, f. Preußen. 

Brafilien. Bon 8. F. Reumann. III, J 

Braunſchweig (Herzogtum), (Ältere Bdäiäte) 
Von F. Murbard. III, 26. 

Braunfhweig. (Berfaffung und Berfaffungsge- 
ſchichte bi8 1846.) Bon K. Steina der. II, 29. 

Braunfchweig. (Verfaflungsgefchichte feit 1846.) 
Bon A. Hollandt. II, 63. 

Bremen. III, 78. 


Bon 
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Brevier(Breviarium). Bond. Amann. II, 98. 

Briefabel, |. Adel. 

Briefgeheimniß, f. Befchlagnabme. . 

Broglie (Bictor, Herzog von). Bon 3. Weigel. 
Mit Nachtrag von Welder. III, 95. 

Brougfam (Henry). Don 5. Beigel unb 
MWelder. I, 97. 

Braberlichkeit. Bon Welder. III, 99. 

Buchdruderkunf. Bon Rotted und Welder. 
HI, 100. 

Büchercenfur und Bücherverbot, f. Cenſur ber 
Drudichriften. 

Büchernadhdrud, |. Verlagsrecht. 

Buchhandel. Bon Rotted und Welder. II, 107. 

Buddbiomus. Von W. Wahsmuth. III, 110. 

Budget. Don K. H. Rau. IH, 115. 

Buenos-Ayres. Bon K. F. Neumann. HI, 126. 

Bulle, ſ. Curie (Römifche). 

Bund, Bunbeöverfaffung. VonWelcker. II, 129. 

Bund, Deutscher, |. Deutfcher Bund. 

Bund Gotted mit. ben Menfchen als göttliches 
Borbild für fie Don H. E. ©. Baulus und 
MWelder. UL, 154. 

Bündniß, f. Bund. 

Buonaparte (Napoleon) und fein Baus, (Der Na⸗ 
voleonismus.) Don Rotted und Welder. 
III, 162. 

Bureanfratic. Von 8 von @agern. II, 178. 

Bürger. Bon K. J. A. Mittermaier. II, 220. 

Bürgerfrieg, f. Krieg. 

Bürgerredt. Don K. 3. A. Mittermaier. 
Il, 223. 

Bürgerfiand. Don 8. 3. A. Mittermaier. 
II, 225. 

VBürgertugend und Bürgerſinn. Don Welder 
III, 227. 

Bürgfchaft, |. Garantie. 

Burgunder, |. Deutfche Stämme. 

a u). Don H. Marquardſen. 
II 


‘ €. 


Cabinet, Cabinetsbefebl, Eabinetöminiker, Ge 


heimes Gabinet, Gabinetöregierung. Don 
Rotted. III, 253. 
Cabinetsjuſtiʒ, Eabinetsinftang. Don Welder. 


IIL, 266. 

Cachet, lettres de. Bon Welder. III, 272. 

Calboun (John Caldwell). Bon %. Kapp. 
II, 273. 

Calpoun (Zweiter Artifel) Bon K. %. Neu: 
mann. Ill, 278. 

Californien. Bon K. F. Neumann. II, 281. 

Galmarifche Union, f. Dänemarf und Schweben. 

Calvin (Johann). Bon H. E. &. Baulus und 
Welcker. II, 292. 

Camarilla. Don Welder. II, 307. 

Gambaceres (Johanfl Jakob Rigis de). Bon 9. 
Weigel und Welder. IH, 309. 

Gampos$ormio, f. Frieden und Franzöſiſche Re⸗ 
volution. 

Canada. Bon KR. F. Neumann. III, 310. 

Gemnins (Beorg). Von J. Weigel und Welder. 
II, 317 


Canon, Ganonifches Recht, ſ. Kirche. 
Canton, |. Reicheritter und Schweiz. 


Ganzleifäffigfeit, f. Forum. 

Gapet, |. Frankreich. 

Capital. Bon &. Bidford. III, 323. 

Capitalanſammlung uud Erſatz Tür vernichtetes 
Capital. Don K. Mathy. III, 388. 

Gapitalfteuer, ſ. Einfommenfteuer. 

@apitularien, |. Geſe Ichaenung (Deutſche). 

Capitulation. Bon Welcker. III, 368 

Garbonari und Balberari, f. Geheime Geſell⸗ 
ſchaften. 

Cardinal, — —— ſ. Curie (Römiſche). 
Carmer (Johann Heinrich Kaſimir, Graf von), 
ſ. Preußiſches Laudrecht. 
Carnaval, auch Carneval. Bon J. Weitzel. 

It, 364. 
Carnot (Razare, Graf), f. Sranzöftiche Revolution. 
Garolina. Bon Welder. Ill, 365. 
Gaflationshof, 1. Organifation der Gerichte. 
Caſtlereagh (Robert Stewart, Biscount). Bon 
Rotteck. III, 373. 
Caucus und Rationalconvention. Don 5. Kapp. 
II, 378. 
Gautelen, Gautelariurispruben,. Ben Melder. 
III, 380. 


— ü— 


808 


Gautionen im Strafverfahren. Don 2. Trieft. 
II, 380. 

Cenſur als Sittengeriht in alter und uener Bett. 
Don Welder. II, 383. 

Cenſur ber Drudichriften. Bon Welder. 111,892. 

Cenfus, insbefondere Wahlcenfus. Bon Rotted 
und Welder. II, 415. 

Gentralifetion und Gelbfiregierung des BVolks. 
Bon H. von Gagern. II, 427. 

Centralverein Tür das Wohl ber arbeitenden 
Klaſſen. Bon W. A. Lette. III, 481. 

Centrum und natürliche Abtheilung der Deputir⸗ 
tenkammern. Bon Welder. II, 485. 

Ceremoniel, Etikette. Bon Rotteck und 
Welcker. III, 487. 

Ceſſion, ſ. Abtretung. 

Charg6 d’affaires, ſ. Geſandter. 

Charta magna, ſ. Großbritannien und Irland 
(Staatsgefchichte). 

Charte (Berfaffungsurfunde. Yreiheitäbrief, Oe⸗ 
troyirung derſelbe). Bon Rotted und 
Melder. III, 491. 

ECbaãteaubriand (Franz Auguft Bicomte von). Bon 
3. Weigel und Welder. II, 497. 

on (William Bit). Bon I. Weigel. 


Cbatoull⸗ (Schatull⸗/Gut, Gabinetögut, bonum 
scatullae, Privateigentbum der Megenienfa: 
milie. Bon Ph. Bopp. EI, 505. 

Chemie. Bon F. H. Walchner. III, 510. 

Ehifften und Chiffrirkunſt. Von H. Marquard: 
fen. III, 512. 

China. Bon R. F. Neumann. II, 516. 

Chriſtenthum im Berpältnif zum Staat. Bon 
Welcker. III, 536. 

EHriftlider Staat, chriſtlich germaniſches Staats⸗ 
recht. Bon Welder. III, 562. 

Cicero (Marcus Tullius). Bon K. Schwend, 
IH, 566. 

Cisalpiniſche Republik, f. Stalien. 

Eitadelle. Bon I. von Theobalb. II, 572. 

Eivilgerichtsorbnung, f. Procef. 

Civiljuftiz, f. Juſtiz. 

Civilliſte Bon Welder. II, 572. 

Civilrecht, f. Geſetzgebung (Deutfche). 

Clay (Henry). Don F. Kapp. III, 575. 

Edlibat, |. Ehelofigkeit. 

Collecten, Eollectiren. Bon Welder. III, 580. 

Collegium. Bon Welder. IU, 581. 

Colliſion der Gelege und RNechte. (Hypothetiſch 
und abfolut gebietende Geſetze) Bon Welder. 
II, 583. 

Eollufton. Bon Ph. Bopp. II, 585. 

&omitat, f. Lehnweſen. 

Communismud. Bon W. Schulz:Bodmer. 
III, 589. 

Eommuntömus und Gocialismns feit 1848. Von 
W. Schulz: Bobmer. II, 624. 

Eompenfation. Bon Welder. IH, 689. 

Competenz und Gompetenzeonflit. Bon Wel⸗ 
der. IH, 690. 

Complot, ſ. Staatsverbrechen. 

TCompoſitlonen⸗Syſtem. Bon Welcker. III, 698. 

Compromiß, ſ. Schiedegerichte. 

Conat, ſ. Verſuch. 

Conceſfion, poltzeiliche und politiſche. Von 
Rotteck. IH, 709. ' 

Eouceifiousweien ber Menzeit. Bon 9. Mar: 
quardſen. II, 713. 


Univerfalregifter. 


Eoncilien. Bon H. E. &. Paulus. IE, 718. 

Bonclave, |. Bapfl. . 

Concordate. Bon Rotied. IU, 731. 

Goncorbate und Kirenfireitigleiten ber zeuedn 
Seit. Don 2. A. Warnfönig: IH, 737. 

Goncubinat. Bon Ph. Bopp. III, 752. 

Eoncurd, Bankrott, Goncurigefeggehbumng.- Ba 
Ph. Bopp. III, 756. 

Concuſſion, f. Erprefiung. 
Eonborcet (Maria Johann Anton Nicolas Barus, 
Marquis von). Bon 3. Weigel. II, 768. 
Eonfeffion — Bekenntniß. (Beichtbefenntuis u 
Beichtgeheimniß.) Bon H. E. G. Baulns 
III, 768. 

Gonfirmation, f. Beitätigung. 

Confiscation. Bon Rotted. II, 772. 

Confoderation. Bon 3. F. Kortüm. IV, 1 

Sonfeentation (Gegenflellung). Bon Ph. Borr. 
[V, 21. 

Congreſſe, Congreßaete. (Congreſſe der rieueflen 
Zeit.) Bon Rottech und Welcker. IV, 22. 

Sonfeription.’ Bon Rotted. IV, 56. 

Conferiptiondigittem in neueſter Entwidlelung ım 
nuftaflung. Bon W. Schulz s Bodbmer 
IV, 59. 

Sonfend, Einwilligung. Bon Welder. IV, 80. 

Conſiſtorium, f. Kirche und Kircheuverfaffunz 
(proteftantifche). 

Sonfolidation, Bufammenlegung, Arrondbirungter 
Grundftüde. Bon W. A. Lette. IV, 80. 

Conſtant (Benjamin de Rebecque. Bon J. 
Weigel. IV, 92. 

Sonftitutien, Gonftitutioneled Syſtem. Per 
Rotted und Welder. IV, 94. 

Conſuln und Eonfulate. Don H. Maryuar 
fen. IV, 112. 

Eonfumtien, Eonfum (Verzehrung). Von H. Rau 
IV, 126. 

Conſumtionsſteuern (Berzehrungsiteuern). Dez 
H. Rau. IV, 128. 

Continentalſyſtem; Gontinentalfperre. Bon F. 
Buͤlau. IV, 131. 

Eontingent. Bon H. Marquardſen. 1V, 137. 

Contract, |. Berttag. 

Gontrafignatur (Gegenzeichnung). Bon Welder. 
IV, 141. 

Gentrebande. Von 5. Marquardſen. IV, 142. 

Gontribution, f. Kriegsjchäden. 

Controle. Bon Welder. IV, 151. 

Gontroverfe und Eitirgefeg, Status controver- 
siae. Bon Welder. IV, 152. 

Contumaz. Ben D...t. IV, 152. 

Sonventionalftrafe. Bon Welder. IV, 158. 

Convoi. Bon H. Marquardfen. IV, 154. 

Corporation, Corpus, universitas, moralifde 
Perſon, Yerfonengemeinheit, Bon Welder. 
IV, 162. 

Corpus Catholicorum, Corpus Evangelico- 
rum. Bun Welder. IV, 164. 

Corpus delicti, f. Thatbeftand. 

Corpus juris canonici, ®. Kanoniſches Recht 
und fanonifches Rechtsbuch. 

Corpus juris civills. Bon Belder. IV, 166. 

Cortes und Gortesverfaffung in Spanien. Don 
Rotteck. IV, 168. 

Eourtoifle; Eurialien. Bon F. Bülau. IV, 175. 

Credit (Handelscredit und Liegenfchaftlicder Gres 
dit). Bon 8. Mathy. IV, 178. 

Credit (öffentlicher). Bon 8. Mathy. IV, 188 


Univerfaltegifter. 


‚reditanftalten. Don 8. Mathy. IV, 189, 

‚rebitvereine. Don W. A. Lette. IV, 209, 

riminalrecht u. |. w., f. Strafverfahren. 

romwell (Dliver). Don F. Bülau. IV, 218. 

‚uipa. Bon Welder. IV, 225. 

‚ultur. Bon K. Biedermann. IV, 227. 

ulturgeſchichte, 1. Geſchichte. 

zultur⸗ (Landescultur⸗) Geſezgebung. Von W. 
A.Lette. IV, 239. 


809 


Gultus. Bon H. &. G. Paulus. IV, 242. 

Guratel, |. Bormuudfchaft. 

Gurialien, f. Courtoifte. 

Curie (Römiiche), Cardinäle, Bullen, Breven. 
Bon H. Amann. IV, 245. 

Curie, Guriallen, Decarionen, Curiat⸗ und Biril- 
ſtiume. Bon Welder. IV, 251. . 

Curd, Bon F. Buͤlau. IV, 251. 


D. 


Dablmann (Sriedrich Chriſtoph). Von K. Bie⸗ 
dermañn. IV, 254. 

Yalberg (Karl Theodor Anton Maria, Reichefrei- 
herr von). Bon J. Weigel. IV, 268. 

dampfkraft und Dampfſchiffabrt in Rücjicht auf 
den Berfehr. Bon G. Cohen. IV, 273. 

dänemark. Bon H. Maryuardfen. IV, 289. 

danton (George Jacques). Bon I. W. Zink: 
eifen. IV, 319. « 

dauphin. Don Welder. IV, 826. 

deeret ober Beſcheid. Bon Welder. IV, 326. 

Decretalen, f. Ranonifches Recht und fanonifches 
Rechtsbuch. 

deduetion (Staatsfchrift). Bon Welder. IV, 326. 

defenſion ober Vertheibdigung; Defenſor. Don 
8. Trieft. IV, 327. 

Defteit. Bon 8. G. Rau. IV, 330. 

Defranbation. Bon Rotted. IV, 332. 

Deichwefen, Deichrecht, Deichverband. Don W. 4. 
Lette. IV, 833. 

Dei gratia (von Gottes Gnaden). Bon Welder. 
IV, 338 


Delegation, delegirte Berichtäbarkeit. Don Wels 
der. IV, 340. 

Demagog , Demagogie, Demagogiſche Untriebe. 
Von W. Schulz⸗Bodmer. IV, 340. 

Demofratie, Demokratifhes Brincy. Don K. 
Biedermann. IV, 344. 

Denkfreiheit, |. Cenſur und Brefle. 

Denunciant, Denunclationsproceß, |. Anklage und 
Anzeigen. 

Deportation. Bon L. Trieſt. IV, 359. 

Deicendenten, f. Verwandtſchaft. 
Deöpotie, Despotiönnd. Don H. Marquard⸗ 
fen. IV, 363. 
Deutihe Stämme. 
IV, 364. 

Deutihe Beihichte, deutſche Kaiſer unb beutfdhe 
GBrundgefege. Bon Welder. IV, 387. 

Deutfches Landesſtaatsrecht; deutſche Landftänbe; 
die Seubalitände und ihr Übergang in Wahl: 
fände; ihre Geſchichte und ihre Rechte. Don 
Melder. IV, 422. 

Deutſches Meich und fein geſchichtlicher Übergang 
Inden Deutſchen Bund. Bon Welder. IV, 450. 

Deutfcer Bunb und beutfhes Bundeſrecht. Don 
Melder. IV, 455. 

Deutfcher Bund feit 1848, Deutiche NRationalver: 
fammlung, Deutfcht Reform u. |. w., f. Nas 


Bon 8. Wippermann. 


tionalpolitifche Bewegung in Deutfchland feit 
1848 


Deutihe Bundedkriegsverfaſſung. Bon H. 9. 
Zachariä. IV, 483. 

Deutſches Met. Bon. Jolly. IV, 521. 

Devalvation, ſ. Münzmwefen. 

Diäten, f. Abgeorbnete. l 

Dietetor, Dictatur. Bon W. Schulz⸗Bodmer. 
IV, 539. 

Diebſtabl. Bon BR. Bopp. IV, 541. 

Dienftbarkeit, ſ. Dingliches Recht und Leibeigen: 
(haft in Deutfchland. 

Diffamation, |. Injurie. 

Digeften, |. Pandeften. 

Dingliged Net. Bon Rotted und Ph. Bopp. 
IV, 545. 

Diplomatie, Diplomat, diplomatifhes Corps, 
Diplomatit. Bon Rotted un H. Mars 
quardfen. IV, 550. 

Directe Abgaben, f. Steuern. 

Disciplinarverfaßren unb Disciplinarfirafe, Don 
2, Trieft. IV, 559. 

Disconto, Discontokaften, Dideontogeſellſchaften. 
Bon R. Mathy. IV, 564. 

Diämembration, Yarcelirung. Bon W. A. Kette, 
IV, 569. 

Dispenfation, f. Privilegien. 

Dijfidenten, |. Religiöfe und Eirchliche Bewegungen 
der Gegenwart. 

Doctorat. Bon H. Marquardfen. IV, 584. 

Doctrin, Doetrinärd. Von Rotteck und W. 
Schulz⸗Bodmer. IV, 589. 

Document, f. Urkunde. 

Desm (Ehriftian Konrad Wilhelm von). Bon 9. 
Weigel. IV, 592. 

Dolus, 1. Culpa. 

Domänen. Bon W. N. Kette. IV, 600. 

Domäuentäufer (Wehrfälifche). Bon W. A. Fette. 
IV, 610. 

Domicil. Bon Ph. Bopp. IV, 612. 

Dorfgemeinde, ſ. Gemeinde. 

Dotation, |. Stiftungen. 

Duell, f. Zweifampf. 

Duldunug — Toleranz; Unduldung — Intoleranz. 
Bon Rotted. IV, 613. 

Durchſuchungsrecht. Don H. Maryuardien. 


Dymatiie. Bon H. Marquardfen. IV, 634. 


E. 


Eobenbaͤrtigkeit, Midbeirathen, morganatiſche Ehe. 
Von L. A. Warnkönig. IV, 634. 
Ediet. Bon Ph. Bopp. IV, 651. 


Ehe, Ebebruch, Ebeſcheidung. Don G. F. Kolb 
und L. A. Darntönig. IV, . 
Ebeloſigkeit. Bon 2.4. Warnkfönig. IV, 699. 


Edietalien, Sbictalladungen. Bon Ph. Bopp. Eberecht. Bon 2. N. Warnfönig, IV, 676. 


IV, 652. 
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Ehre, Ebrloſigkeit, Ebrenſtrafen. Don Welder. 
7 


IV, 704. 

Eichboru (Karl Friedrich). Bon, Trieft. IV, 727. 

id. Bon Ph. Bopp. IV, 734. 

Eidgenoſſenſchaft, |. Schweiz. 

Eigenthum. Bon 2.9. Barnfönig. IV, 741. 

@intommen. Von W. Schulz: Bobmer. IV, 768. 

@intommenkteuer. Don W. A. Kette. IV, 770. 

Ein und Auswanderung; Anflebelung uub Colo⸗ 
nifation ; Freizügigkeit. Bon W.A. Kette. V,1. 

Einzelhaft, f. Beflerungsftrafe und Beflerungss 
ftrafanftalt und Gefängnißweſen. 

Eiſenbahnen. Bon G. Cohen. V, 19. 

Elbe; Elbſchiffahrtdacte; Elbverkehr. Bon ©. 


Eliſabeth (Königin von England), Don J. W. 
Zinteifen. V, 68. 

Embargo. Bon H. Marguardfen. V, 77. 

Eminens jus. Bon Welder. V, 85. 

Empbyteuſis. Bon Ph. Bopp. V, 87. 

Empörung, f. Hochverrath. 

@nelaven, |. Territorium. 

Encyklopaͤbien und Encpllopädiften. Bon L. A. 
Warnkönig. V, 88. 

Englands Staatöverfaffung u. ſ. w., f. Großs 
britannien und Irland (Staatsgefchichte). 

Entfäbrung. Bon L. Trieft. V, 92. 

Entwäflerung, Bewäflerung, Drainage. Don W. 
A.Lette. V, 9. 

Epborat, Ephoren. Bon Welder. V, 119. 

Epidemie, f. Anftedlende Kraukheiten. 

Eyiffopat, Epiffopalinftem, f. Kirche und Kirchens 
verfaffung (fatholifche). 

Beige, f. Erbrecht und Succeffion und Thron 
olge. 

—* Erbpacht, Reierrecht. Bon Ph. Bopp. 


V, 121. 
Erblichkeit. Von W. Schulz⸗Bodmer. V, 124. 


Univerſalregiſter. 


Erbrecht. Von Welcker. V, 129. 

Erbſchaftoſtener. Bon Rotteck. V, 137. 

Erbunterthänigkeit,f.Leibeigenfchaft inDentfcgien. 

Erbverbrüdernng (pactum confraternitatis). Be 
Ph. Bopp. V. 139. 

@rbvertrag, |. Erbrecht. 

Erkenutnit. Bon 2. Trieft. V, 143. 

Eroberung, f. Krieg. 

Erpreffuug, Concuſſion. Bon Welcker. V,1% 

@rstine (Thomas, Lord). Don Welder. V,18 

Erfigeburtsrecht,, f. Succeffion und Thronfolee. 

Erwerbsgeſellſchaften, |. Gefellfchaften. 

Erzbifchof, f. Kirche und Kirchenverfaflung (fat: 

Erziehung. Bor D. G. M. Schreber. V,1%4 

Etappen, Etappenfirafen, Etappenconuventiem 
Bon Ph. Bopp. V, 165. 

Ethik, ſ. Bolitif und Moral. 

Gtifette, ſ. Seremoniel. 

Etymologie. Bon Welder V, 167. 

Eudamonitmus, Egoiömud, Epiluräiömes, Fr 
dividnafiämus, zunächſt in focialer, polinite 
Bedeutung und im Berhältnig zum Gommanz 
mus. Don Welder. V, 169. 

Europa. Bon. Schulz: Bobmer mt G.ẽ 
Kolb. V, 171. 

Ewiger Friede. Don P. A. Pfizer. V, 186. 

Greommunication, |. Acht und Kirchenbann. 

Execution, Erecutionsproch. Bon PH. Bor: 
V, 189. 

@reeution, Erecutionsorbnung des Deutſchen On: 
bed. Don Welder. V, 191. 

Erequatur, ſ. Eonfuln und Eonfulate. 

Exit, f. Verbannung. 

Expropriation. Don 8. 3.4. Mittermaier. 
V, 199. 

Crpropriationsgefeggehung, insbefondere die pre: 
gifche. Don WB. A. Kette. V, 206. 

@rterritortalttät. BonH.Marquardfen. V,2iL 


F. 


Fabrikweſen. Von G. F. Kolb. V, 216. 

Facultäten, f. Univerfitäten. 

Falſchmünzerei (und Münzverbrechen überhaupt). 
Von L. Trieſt. V, 245. 

Zaͤlſchüng, Betrug. Bon Welcker. Mit Nach⸗ 
trag von L. Trieſt. V, 252. 

Familie, Jamilienrecht. Bon L. A. Warnkönig. 
V, 268. 

damilienberrſchaft. Von Welcker. V. 281. 

Jamilienratz (Conseil de famille), Bon 
B....... l. V, 291. 

Familienrecht fürftlicher Berfonen, f. Hausgefepe. 

Zanatismus, Fanatiker. Don Rotteck. V, 294. 

Zauſtrecht, Jebde, Friede (Königsiriede, Burg⸗ 
friede, Hausfriede, Gottesfriede, Landfriebe, Res 
ligionsfriede), Friedensbruch (Landfriedensbruch 
n. ſ. w.). Bon C. G. von Wächter. V, 297. 

Febronius, ſ. Hontheim. 

Fehde, ſ. Compoſitionen⸗Syſtem und Fauſtrecht. 

Zelbherr. Don W. Rüſtow. V, 807. 

Feldordnung (Feldeintheilung und Feldregulirung); 
deldpolizei und ſelbpolizeiliche Geſetzgebung. 
Von W. A. Lette. V, 314. 

Zeltonie (felonia und ſelony). Von L. Trieſt. 
V, 321. 

Some, Bemgeriäte. Bon Ph. Bopp. V, 330. 

Befte, Feſtſpiele, Bolksfeſte, griechiſche, beutfche, 
engliſche. Bon Welcker. V, 388. 


Feſtungsſtrafen, |. Freiheitsſtrafen. 

Feudalrecht, Feudalſyſtem, |. Alodium und Fer⸗ 
dum; ferner Lehnweſen. 

Feudalſtaat, ſ. Lehnweſen. 

denerbach (Paul Johann Anfelm). Bon H. Mar—⸗ 


quardfen. V, 346. 
Jenerpolizei und Feuerwebhren. Von. Triek 


Feuerverfiherungsanftalten, ſ. Berficherung. 

wigte (Johann Gottlieb). Bon J. H. Fichtt 
‚861. 

Fibelcommiß (Kamilienfideicommis). 


Bon BE 
Bopp. V, 366. 
Filangiert (Gaetano). Bon 3. Weigel und $. 
Marquardſen. V, 374. 
Finanzweſen. Bon 8. H. Rau. V, 380. 
Findlinge, Findelhäuſer. Bon Ph. Bopp. T, 
389 


Fiscal; Ftöcalgewalt; Ftöcalanwealt; Fiscalproceh, 
Don Welder. V, 396. 

Bifcheretgerechtigkeit. Bon Ph. Bopp. V, 397. 

Fidend; Fiöcusreht; Fidcusprivilegien. Des 
Melder. V, 399. 

Fleifchesverbrechen, ſ. Gefchlechtliche Vergehen. 

ſlußrecht. Bon W. A. Lette. V, 401. 

Föbderativfyften, f. Bund und Confüderation. 

Zolter, Tortur, Marter, peinlide ober fdark 
Beage. Don 2. Trieft. V, 408. 


Univerfalregifter. 


zftweifen und Sorſtpolizei. Bon G. W. von 
Wedekinvd und. Trieft. V, 409. 

setescue (John). Bon H. Marquardſen. 
V, 426, 

um. Bon L. Trieft. V, 429, 

yurierismusg, |. Kommunismus und Socialismus 
feit 1848. 

»x und Pitt. (Bolitifche Parteien; Minifterial- 
partei und Oppofltion; Zories und Whigs.) 
Bon Welder. V, 440. 

ranten. Bon H. 8. Hofmann. V, 456. 

can?furt am Main. Bond. Reinganum. Mit 
Nachtrag von G. VBarrentrapp. V, 459. 

ranffurter Attentat, f. Politifche Umtriebe und 
Unterfuchungen. 

rantlin (Benjamin) und feine Bolitif im norbs 
amerifanifhen Rechts- und Preiheitsfampfe. 
Bon Welder. V, 475. 

rankreich. (Staatsgefchichte.) Bon J. W. Binfs 
eifen. V, 496. 

rankreich. (Revolution von 1789 und beren Fol: 
gen.) Bon K. Schwend. V, 546. 

vanteeid. Meere Berfaffungsgeichichte.) Don 
G. F. K V, 557. 

—* Ref Statiftif) Bon ©. 8. 
Kolb. V, 577 

rauen. (Ihr Charakter, ihre Stellung im dffents 
lichen Leben der Bölfer.) Bon Ph. Bopp. 
V, 616. 

teeiburg (Canton). Nah H. Zfchoffe Mit 
Nachtrag von G. F. Kolb. V, 626. 

sreier, Freigeborener, f. Adel. 


Fürftenbunb, 
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Freie Stäbte. Don Welder. V, 633. 

Sreigeift. Bon Rotted. V, 634. 

Sreipäfen. Bon &. Cohen. V, 634. 

Freihandel, ſ. Handel und Handelspolitif. 

reipeit. Don Rotted. V, 640. 

Zreigeitöftrafen. Don 2. Triefl. V, 647. 

Freimaurerei im Berbältnil zu Staat unb teten: 
fgatt. Bon H. Schletter. V, 676. 

Freiſprechung von der Sache und von ber Inftans. 
Bon 8. Trieft. V, 682, 

Greiteupven und Frembtruppen. Bon W. Rüͤſtow. 
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Greimirige Gerichtöbarkeit. Don Ph. Bopp. 

V, 697. 

Freizügigkeit. Don W. N. Kette. V, 700. 

Fremdenacte (Alienacte), f. Aufenthaltsreht und 
Ausweifung. 

Fremdenrecht. Bon H. Marquardſen. V, 722. 

Friede, Friedenoſtand, Eriedendfhluf, Friedendin⸗ 
ſtrument. Bon Rotteck. V, 729. 

Srieben, Friedendſchlüſſe. Ben. Schul z⸗Bod⸗ 
mer. ot Nachtrag von H. Marquarbfen. 
V, 73 

Friedensgerichte. Von L. Trieft. V, 763. 

Sriebri IL. (Ranig von Preußen). Bon I. W. 
Binfeifen. VI 1. 

Sronen. Don Rotte Mit Nachtrag von Ph. 
Bopp. VI, 80. 

Sunb unb Sha$. Don Ph. Bopp. VI, 44. 

Für. Don B. N. Bfizer. VI, 49. 

Don B. A. Pfizer und H. Mar: 
quardfen. VI, 56. 


©. 


Bagern (die Freiherren von). Bon K. Bieber: 
mann. VI, 58. 

Ballikaniſche Kirche. Bon Welder. VI, 79. 

Barantie, Gewährleiftung. (In völferrechtlicher 
Hinfiht.) Bon W. Schulz⸗Bodmer und 
Welder. VI, 97. 

Barantien (Staatsrechtliche) Don Welcker. VI, 
1 

Buftrecht, f. Fremdenrecht. 

Bauner und Gaunerthum. Bon %. C. B. Ave: 
Lallemant. VI, 116. 

Gebiet. (Staatsgebiet, Bunbesgebiet, neu trales 
Gebiet, Territorium.) Von Welcker. VI, 120. 

Gefaͤngnißweſen. Bon L. Trieſt. VI, 122. 

Geheimer Rath, ſ. Staatsrath. 

Geheime Gefellſchaften. Bon W. Schulz⸗Bod⸗ 
mer und 2. VI, 192. 

Geheime Polizei, . Bolizei. 

Gehorfam und Widerftand,. BonH.A.Zahariä. 
v1, 209. 

Geld, Geldweſen. (Geldmangel, Geldüberfluß, 
Geldkriſen.) Bon K.Mathy. VI, 224. 

Geleite, Geleitorecht. Bon G. Kühl. VI, 234. 

Gelübde. Bon Ph. Bopp. VI, 285. 

Gemeinde. (Gemeinheit; Gemeindeweſen; Ge⸗ 
meindebürger; gemeinbebürgerliche Rechte; Ge: 
meinbegefeß ; Gemeinbeornung ; ; @emeinde- 
haushalt.) Bon Rotted. V . 

Gemeinde. Bon K. J. A. Nittermaier. VI, 259. 

Bemeindeverfaffung. Don Rotted. VI, 272. 

Benueines Net. BonWelder. VI, 977. 

Bemeingeifi. Bon Rotted. VI, 284. 

Gemeinheits theilung, Auseinanberfegung, Sepa⸗ 


ration, Servitutablöſung. Don W. A. Lette. 
VI, 290. 

Gemiſchte Eben. Bon E. Friedberg. VI, 299. 

Genealogie. Von W. Schulz⸗Bodmer. VI, 308. 

Bent. Don G. F. Kolb. VI, 314. 

Genoſſenſchaften. Bon ©. KOT n. VI, 829. 

GBenddarmerie. Don 8. ‚ Avtskalle: 
mant. VI, 348. 

Genua, f. Italien. 

Gentz (Friedrich von). Bon Welder. VI, 351. 

Gerechtigkeit und Recht und Unterfchiebe bes Rechts 
von der Moral. Bon Welder. VI, 375. 

Bericht, Gerichtsobarkeit, Geriätöverfafung. Bon 
5. Scthletter. VI, 379. 

Gerichtsordnung, f. Proceß, 

Gerichtsſtand, ſ. Forum. 

Germaniſche Volksrechte. Von J. Jolly. VI, 382. 

Geſammtwobl. Bon Welcker. VI, 398. 

Befandter, Geſandtſchaftorecht. Bon S. Jordan 
und H. Marquardfen. VI, 401. 

Geſchäͤftsordnung (Landfländifche). Bon K. J. A. 
Mittermaier. Mit Nachtrag von K. J. A. 
Mittermaier. VI, 418. 

Sefchäftsträner, |. Geſandter. 

Geſchichte. Bon KR. Biedermann. VI, 428. 

Geſchlechtsverhäͤltniſſe. Bon Welcker. VI, 434. 

Geſchlechtliche Bergeben. Don H. Schletter. 


Geſchworenengericht, ſ. Schwur⸗ oder Geſchwore⸗ 
nengericht. 

Geſellſchaft, Geſellſchaftscontraet. Don Welcker. 
VI, 449. 


Gefehihett, Geſeilſchaftsrecht. Bon 2, VI, 450. 
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Geſellſchaften. Don H. Runge. VI, 455. 

Geſetz. Bon Welder. VI, 466. 

Geſetzgebung Beute): Geſetzbücher. Don ©. 
G.von Wächter. VI, 482. 

Geſetzlichkeit. Don Welder. VI, 517. 

@efinde, Dienftboten, Gefindesrhnung. Bon W. 
P. kette. VI, 519. 

Geſtändniß. Don L. Trieft, VI, 529. 

Geſundheitspolizei. Bon H. Sonnenfalb. 
v1, 539. 

Gewährleiſtung, f. Garantie. 

Gewerbe, GBewerbeorbnung , 
Bon W. N. kette. VI, 549 

Gewerbe: und Sandelskammern. Don W. 1. 
Lette. VI, 564. 

Gewerbefteuer, f. Grunbiteuer. 

Gewobnbeitsrecht. Don Welder. VI, 568. 

Gezwungene Eigenthumsabtretung , !. Erpros 
priation. 

Giftmiſcherei. Bon 2. Trieft. VI, 576. 

Gironde, Girondiſten. Bon J. W. Zin keiſen. 


l, 594. 
Glarnus. Don H. Zſchokke und G. F. Kolb. 
VI, 619. 


Glaubensfreibeit. Bon Abt. VI, 630. 
Gleichgewicht (Politisches). Bon ®. Schulz⸗ 
Bodmer und H. Marquardſen. VI 641. 
Gleichgewicht der Gewalten. Von Welcker. 

VI, 651. 

Gleisbeit. (Breicheit ber Rechte und Gleichheit 
der Güter; Gleichheit vor dem Geſetze und vor 
dem Richter; Freiheit und Gleichheit; natür⸗ 
liche, bürgerliche und politische @leichheit.) Don 
Rotteck. VI, 655. 

Glacksſpiele oder Sazardſpiele. Bon G. F. Kolb. 
VI, 659. 

Gnade, f. Begnadigung. 

Börres (Johann Joſeph von). Von K. 8. Neu: 
mann. VI, 668. 

Sothen. Bon 9 8. Hofmann. VI, 684. 

entensherung (Blasphemie). Bon Ph. Bopp. 


@ewerbefreigeit. 


Graubündten ober Graubünden. Von H. Zſchoklke, 


Univerfaltegifter. 


en —D Bodmer und G. F. Lei 


Gregor VII., ſ. Papſt. 

Grenze (Bolitifche und natürliche). Bon 3 
Schulz:Bodbmer md H. PMargauartkı 
VI, 704. 

Griehentend. Bon ©. 5. Rolb und H. Rraz 
VI, 709. 

Grie diſche Ricihe. Von R. A. Lipfius VI, ißt 

Griechiſche Volkdanſichten von Aecht umb Sied 
Von Welcker. VI, 771. 

Grofibritannien und Irland. (Bolitifche Stark 
Boden und Bevölferung; Ernährungs⸗ um & 
Ichäftigungsweife ; Verfehrsmitiel; WBolkekt 
bung und Wohlſtand; Finanzwefen; ; Milue 
weſen; auswaͤrtige Befikungen ; Seamnmike 
fit.) Bon G. F. Kolb. VII, 1. 

Großbritannien unb Irlanb. (Stantegeichichtem 
Staaterecht des vereinigten Königreicye.) Br 
E. Fiſchel. VII, 709. 

Grofmädte. Bon 9. Marguardien. VII, 2. 

Grotius (Hugo). BonH.Marquardpfen.VILH 

Grundfüder, Grund: unb Sypothelenhäsn 
Don W. A. Lette. VII, 80. 

GBrunbeigentsum. Bon W. A. kette. VII, A 

Brundgefeg, Grunbvertrag, Berfaffung Pe 
MWelder. VII, 99. 

®runbherr, Grundherrſchaft. Don W. M. Kette. 


VH, 148. 

Grnndreäte Bon. VII, 152. 

Orunbfieuer, Gefälfiener, HGänferfeuer und Ge 
werbefteuer. Bon Rotted. Mit NRadımı 
von W. A. Kette. VII, 154. 

Grunbvertheilung. Bon Wadi. Sette. VI, 18. 

Grundvertrag, ſ. Grundgeſetz. 

Guizot und feine Doctrin. Bon 2. VII, 209. 

Guſtav II. Abolf (König von Schweden). Berk. 
Biedermann. VII, 220. 

Ouftav: Adoif-Stiftung. Bon KR. Zimmermar 
VI, 226. 

@ut. Güterproduetion. Büternmlauf. Büterren 
tHeilung. Bon H. Runge. VII, 231. 

©ütergemeinfigaft. Bon G. F. Kolb. VII, 32 


9. 


Habeae⸗Corpus· Acte, ſ. Verhaftung. 
Babsburger und ihre Politik (mit befonberer Rüd: 
fit auf Deutfchland). Yon K. Hagen und &, 
I . 


Saitt. Bon J. Ernft. VII, 281. 

Haller (Karl Ludwig von), f. Adel, Cabinets⸗ 
juſtiz, Familienherrſchaft, Grundgefep und 
Reaction. 

Sanıbader Be. Bon ***. VIL, 291. 

Samburg. Bon I. M. Lappenberg. VII, 306. 

Sarıpben. (John Hampden und der gefepliche 
Miderftand.) Don Welder. VII, 330 

Sandel, Bon G. Cohen. VIE, 336. 

Sandelögerichte. (Handelsgerichte und Gewerbes 
und Fabrifgerichte.) Von G. Cohen. VII, 348, 

Handelsgeſellſchaften. Bon ©. Cohen. vii 356. 

Huntelsfammern, ſ. Gewerbe: und Handels: 
fanımern. 

Bandelskriſis. Bon G. Cohen. VII, 364. 

Banbelöpolitit. Bon ©. Cohen. VII, 381. 

Sandelsret. Bon G. Cohen. VII, 405. 

Banbelöverträge. Don G. Cohen. VII, 414, 


Sandwert. Don W. A. Lette. VII, 418. 

Saubwerter: und Arbeitervereue. Bon BA 
Lette. VII, 422. 

Sannover. Don H. A. Oppermann. VIL 4% 

Sanfe, Sanſe, Banfebund, Hanfefläbte. Don. 
%. Wurm. VII, 475. 

Sarbenberg (Rarı Kuguf, Fürft von). Von J. V. 
Zinfeifen. VI, 

Saugwig (Heinrich Gheifian Kurt, 
Bon I. W. Zinfeifen. VI, 548. 

Bausfrieden, KBausrecht, Haudfriedenährud, Hark | | 
fuchung. Bon Welder. VII 568. 

Sandgefege. Von S. Jordan und J. H. VII, 572. 

Haͤuſerſteuer, ſ. Grundſteuer. 

Savarie, Bon G. Cohen. VII, 614. 

Sebräcer und heilige Schriften des Alten Zeftamenti. 
6.6. ©. Paulus. VI, 616. 

Seerweien. Bon W. Rüftow. VII, 634. 

Segel unb BSegel'ſche Ybilofophie tn Bezug auf 
Net und Staat. Bon K. Rofenfran. 
v1, 654. 

Hellige Allianz, |. Allianz (H:ilige). 


Graf vo). 
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eilige Schriften des Neuen Teſtaments ober 
des Urchriſtenthums. Bon H. E. G. Paulus. 
VII, 667. 

eimatöreht (Indigenat). Bon Ph. Bopp. Mit 
Nachtrag von W. A. Kette. VI, 679. 

eimfall, 2 Lehnwefen. 

eralbif, f. Wappen. 

erbart Hehann Friedrich). Von H. Ahrens. 

‚6 

ermann (Arminius). Don H. R. Hofmann. 
VII, 694. 
errenlofe Gaden. (Staatshoheitsrecht im Ge⸗ 
genfage vom Eigentum und von Patrimonials 
ttaat und patrimonialen Regalien.) Bon Wel⸗ 
der. VII, 696. 

ertenfland, f. Adel und Standesherren. 

effen (Großherzogthum). BonPb.Bopp. VIII. 
efen-Bomburg( andgrafichaft). Bon Ph. Bopp. 
vm, 29 

ehen-Raflel (Rurtürkentäum Heften). Bon 8. 
MWippermann. VII, 33 

eren, Berenproceffe. Bon Ph. Bopp. VIII, 126. 

ierarchie, ſ. Kirche, Kirchenrecht. 

inrichtung und Tobdesſtrafe. Bon 2. Trieft. 
VIII, 141. 

tppolitud a Rapibe und Severin von Monzambano. 
Don Welder. VIEH, 189. 

iftorifches Net. (Berhältniß zum natürlichen 
Rechte, zur gefeggebenden Gewalt und zum Res 
formfpflem.) Bon Rotted. VII, 194. 

obbes (Thomas). Bon I. Held. vni. 201. 
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vodcverratb (jurififch aufgefaßt). Don K. J. A. 
Mittermaier. VIIl, 210. 

BSochverrath (politifch). (Aufruhr, Aufftand, Em: 
pörung und Bürgerfrieg. Mittel des Verhütens 
und bes Unterbrüdens.) Bon Rotted. VIII, 281. 

Sof, Sofſtaat, Gofämter, Bofnarr, Hofgericht, Bof⸗ 
tammer u. f. w. Bon W. Schulz⸗Bodmer 
und 3. H. 244. 

Sobeitorechte. Bon 3.Held. VIII, 266. 

Bobenſtaufen. (Das deutſche Fuͤrſtengeſchlecht der) 
Bon K. Hagen. VII, 288. 

Sopenzollern. (Das Haus). Bon. W. Zinf: 
eifen. VIII, 295. 

Holland, f. Niederlande. 

Solkein. Don 3. Bremer. Mit einem Nachtrag. 
VIII, 828. 

Sontheim (Joh. Nik. von), genannt Sufinne Febro⸗ 
F Gula⸗ coenae; aehtmahlebulle.) Bon 

®. Baulus. viii. 359 

—* f. Leibeigenfchaft in Deutfchland. 

Sugenotten. Bon G. %. Kolb. VIIL, 371. 

Huldigung; Krönung, Kronämter. Bon J. Held. 
VIII, 386. 

—2 (Karl Wilhelm Freiherr von) Von G. 

I 


Sutten (Ulrich von). Bon. VIII, 401. 

Sypothek. Don W. A. Lette. VIE, 415. 

Sppotpetenbanten. Bon W. N. Rette. VII, 417. 

Sppothekenverfigerungsanftalten. Don W. A 
Lette. VII, 421. 


3. 


Illuminatenorden, ſ. Geheime Geſellſchaften. 

ndex librorum prohibitorum. Bon Ernfl 
Meier. VII, 424. 

inbigenat, f. Heimatsrecht. 

indirecte und directe Steuern, f. Steuern. 

mbogermanen. Bon F. Juſti. VIII, 433. 

nduftrieausftielungen. Bon ©. Gohen, VII, 440. 

infamie, f. Ehre. 

ahueie (Shrenfränfung). Bon Ph. Bopp. VII, 


Iamung. f. Zunft. 

wauifition. Bon Ernſt Meier. VIIL, 456. 
inquifltionsproceß (im Gegenſatz zum Anflagever- 
fahren), f. Auflage und Schwur⸗ oder Geſchwo⸗ 
renengericht. 

nfgnien bentfihe Neigsinfiguien. Von Ph.Bopp. 


— Inſtanzenzug. Von H. Schletter. VIII, 


Inſurrection oder Aufſtand, ſ. Hochverrath. 

Interceſſion (juriſtiſche), f Verbürgung; Inter: 
ceſſion (politiſche), ſ. Intervention. 

Juterdict, |. Acht und Kirchenbaun. 

Interpretation, |. Auslegung. 

Intervention (völferre tlihe). Bon 3. Helb. 
VII, 487. 

Intoleranz, f. Dulbung. 

a anfinsiihtung, f. Hinrichtung und Tobess 

ra 

Invaſion, |. Krieg. 

Inveſtiturſtreit. Bon Ernft Meier. VII, 500. 

Joniſche Infeln. Bon &. F. Kolb. VIII, 513. 

Irrenhaus, |. Wohlthätigkeitsanftalten. 

Jelam, f. Mohammedantemus. 

Stalten. (Überblidver Staates und Gulturgefehiähte 
von Land und Bol) Bon H. Reuclin. 
VIII, 524. . 


Iod. 


Jackſon (Andrei). Bon 3. Ernft. VIU, 577. 

Iagbgerechtigkeit, Jagbregal. Bon W. A. Lette. 
VI, 587. 

ſakobiner. Bon M. Runkel. VI, 579. 

Iapan. (Land und Volk, Sefchichte und Cultur.) 
Don K. F. Reumaun,. VI, 598. 

efferſon (Thomas). Bon 3.Ernft. VIII, 616. 

efniten, Jeſnitiomus. Von G. F. Kolb. VIII, 618. 

johanniterorden, ſ. Orden. 

lordan (Sylveſter). Don K. Wippermann. 
Vin, 634. 


Joſepb IE. (römifchsdeutfcher Kaiſer). Bon 2. 
VIII, 642. 

Zuden. Bon S. Stern. VIH, 647. 

Iubenemanciyation. Bon ©. Stern. VIIL, 670. 

Jugendliche Verbrecher. Bon 2. Trieft. VIII, 675. 

Julixevolution. Don ©. Stern. VII, 688. 

Zunins (Briefe des). Bon 3. Held. VII, 701. 

Iurispradenn. Bon Welder. VII, 705. 

Zury, f. Schwur⸗ oder Geſchworenengericht. 

Jus primae noctis (Recht der erſten Nacht.) Bon 
G. F. Kolb. VII, 714, 
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Zuſte⸗NMilieu, f. Ludwig Philipp. ihrer richtigen Organifation.) Bon G. $. X 
Juſtiz; Juftizgewalt ober Boheit; Juſtizſache; Ju⸗ VIII. 745. 
fiizyerwaltung; Juſtizminiſterinm. Bon Rots Juflizverweigerung und Juſtiz ſache. Bon Belle 
teck und 8.3.9. Mittermaier. VII, 716. vn, 749. 
Juftiz. (Deren Unabhängigfeit und Hauptgrundlage 


K. 


Kaiſer und Rönig. Bon J. Held. VIII, 760. Kirchenfpaltung, |. Schisma. 
Kameralwifenfäaft. Von W. Schüz. Mit Nach⸗ Kirchenſtaat. Bon H. Reuchlin. IX, 238. 


trag von W. A. Lette. VIII, 770. Kirgenvermögen. Bon Ernft Meier. X, % 

Kammer, |. Landtag. Kirchenzucht, |. Rirchenbann. 

Kanmergut, ſ. Domänen. Klöler. Bon G. 5. Kolb. IX, 258. 

Kausniſches Necht und kanoniſches Rechtobuch. Bon Klüber (Johannkudwig). Bon K. Bndar. I 
Ernſt Meier. IX, 1. 276. 

Kant und bie Kantiſche Philoſophie. Von K. Ro: Kolonien. Kolonialpolitik. Æoloniſation. Ba; 
ſenkranz. IX, 19. Runge. IX, 279. 

KRanzleifäffigkeit (Schriftfälfigfeit). Bou K.Buch- Kolonien. (Straffolonien; engliſche, frank: 
ner. IX, 37. Bon F. von —— IX, 29. 


Kaperweien zur See. Von R. J. Burchardi. IX,38. König, f. Kaifer und König. 
Karl der Große, Don W. Gieſebrecht. IX, 41. Kopffteuer; Verſonenſtener, Klaſſenftener, Yırlas 
Katten (Die indifchen), Bon 8. F. Neumann. fteuern, Bon W. N. Lette. IX, 306. 

IX, 48 Koran, |. Mohammedaniſsmus. 


KRatafter. Don W. A. Lette. IX, 51. Korngefege; KRornfanbel, Kornmagazine, Rerik 
Katharina II. Don A. Buddeus. IX, 54. n.f.w. Bon H. Runge. IX, 309. 

Kauf (Berfauf). Bon Ph. Bopp. IX, 64. Kraufe (Karl Chriftian Friedrich). Bon H. Ahruu 
Kelten. Bon H. Brandes. IX, 67. IXx, 317. 

Khalifat. Bon G. Weil. IX, 71. Krieg. (Bolitifche und völferrechtliche Berhäluk, 


Kindesmorb, Verbeimlichnug der Geburt, Abtrei⸗ Bon W. Rüſtow. IX, 330. 
bung ber Leibesfrucht und Kindebansfegung. Krieg; Kriegfübrung. (Militärifche Verhältsik) 


Don Ph. Bopp. IX, 78. Don W. Rüſtow. IX, 346. 
Kirche, Kirchenrecht, Kirche nud Staat. Bon Ernfi Kriegdihäben, Kriegdlaften, Wertheilung ut kt 

Meier. IX, 92. gleigung berfelben. Bon Rotteck IX, 35. 
Kirche und Kirchenverfaffung (fatholifche). Bon Kriegsverfaflung des Deutfchen Bundes, |. Derik 

Ernſt Meier. IX, 150. Bundeskriegeverfafſung. 
Eirche und Kirchenverfaſſung (proteſtantiſche). Von Krone, |. Junfignien. 

Ernſt Meier. IX, 173. Kauft (im Zuſammenhange mit Staat und Poll. 
Kirchenbann, Kirchenzucht. Don Ernfi Meier. Bon &. IX, 369. 

IX, 216. Kurfüärften. (Goldene Bulle. Kaiferwahl. Dal 
Kirhenraub (Kirchenbiebflahl). Bon Ph. Bopp. capitulation.) Bon 3. Held. IX, 376. 

IX, 236. Kurheſſen, ſ. Heſſen⸗Kaſſel. 

L. 

Lancaſter'ſche Säulen. Bon €. Darth. IX, 887. Leißbaud, Leibamt, Pfandverleiber, Pfand⸗ w 
LZandeshobeit. Bon J. Held. IX, 891. Leipreglements. Bon W. A. Kette. IX,5% 
Landfrieden, f. Fauſtrecht. Lettres de cachet, ſ. Cachet (lettres de). 
Landgemeinden (befonders in Preußen). Bon W. Liberalismus, |. Parteien (politifche). 

A. Leite. IX, 3%. Liberia, ſ. Neger und Negerſtaaten. 
Landräthe und Kreisftände (im preußiichen Staate). Liechtenflein (HürftenthHum). Bon RK. Dada. 

Don WB. N. Leite. IX, 400. IX, 528. 
Laudſaſſiat. Bon G. Rühl. IX, 408. Lippe-Detmold. Bon F. Hansmann. IX, Bl 
Landſturm, ſ. Volksbewaffnung. Zippe⸗Echaumburg. Don K. Steinacker mil 
Landtag. Bon K. Biedermann. IX, 406. Mippermann. IX, 549. 
Landwehr. Bon W. Rüftow. IX, 481. LiR (Friedrich). Bon Welcker. IX, 558. 
Zandwirthſchaft. Bon W. A. Lette. IX, 437, Locke (Hohn). Bon 3. Held. IX, 568. 
Rauenburg. Bon &. IX, 448. Longobarden. Bon W. Giefebrecht. IX, 5il. 
Lebensverficherung, 1. Verficherung. Lübel. Bon 3. Ernft. IX, 574. 
Legat, ſ. Vermächtniß. j Lnbdwig XIV. und feine Monarchie. Bon L. Oel⸗ 
Legttimität. Bon 3. Held. IX, 456. ner. IX, 586. 


Lepuweien unb Lebnrecht. Bon J. Held. IX, 469. LZudwig Philipp. Bon S. Stern. IX, 59. 

Zehrfreibeit in Schule und Kirde. Don Welder. Luther (Martin). Bon N. Hausratk. D 
IX, 489. 624. 

Leibeigenfhaft in Deutſchland. Bon 3. Held. Luremburg und Limburg. Don Th. Schroell 
IX, 497. ‚636. 

Leibniz (Gottfried Wilhelm von). Bon K. Roſen⸗ Luxus, Bnzuögefege, Luxusſtenern. Von Kottet 
franz. IX, 512. IX, . : 

Benhenpänfer, Leichenſchau. Don H. Sonnenfalb. Luzern. Bon G. 5. Kolb. IX, 667. 
IX, 523. 
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M. 


Raechiavelli (Nicolo). Bon G. IX, 682. 
“ na⸗Charta, f. Sroßbritannien und Irland 
taategefchichte). 
Eun Majeſtaͤtsrechte; Majeſtatobeleidigung; 
Majeſtätsverbrechen. Bon J. Held, IX, 690. 
Rajorat, Minorat, Yrimogenitur, Geniorat. Don 
J. Held. IX, 697. 

Rajoreunität, Minorennität, Münbigkeit. Bon 
K. Steinaderun R. Buchner. IX, 699. 

Ralteferritter, f. Orden. 

Randat, Manbatöproceh. Bon Ph. Bopp. IX, 
704. 


Narktpolizei, Marktrecht. Von W. A. Lette. 
IX, 710. 

Narofko, |. Barbaresfen. 

Rat und Gewicht. Bon G. F. Kolb. IX, 712. 

Mediendburg. Bon I. Wiggers. IX, 716. 

Mediatifirung, |. Standesherren. 

Mebicinafwefen, f. Staatsarzneifunde. 

Meineid und feine Strafen. Bon E. 2, IX, 755. 

Meiningen, |. Sächfifche Herzogthümer. 

Dennoniten. Bon &. %. Kol 8 IX, 759. 

—— (Widerrechtliche Gefangenhaltung.) 

Bon Ph. Bopp. IX, 763. 

Benfhenrete. Bon ©. IX, 766. 

Menfchheit. Bon K. Rofenfran;. IX, 769. 

Mercantilſyſtem, ſ. Hanbelspolitif. 

Meffen und Märkte. Bon A. Müller. X, 1. 

Beetternich (Clemens WenzeslausNepomuf Lothar, 
Graf [und feit 1813 Fürſt] von Metternidy» Wins 
neberg). Bon E. Meyen. X, 4. 

Merico., Bon K. Müller. X, 21. 

Miethe. Bon W. A. Kette. X, 45. 

Milde Stiftung, f. Stiftungen. 

Milttärcelonien. Bon W. Rüſtow. X, 48. 

Militärverwaltung und Militärgefegachung. Don 
W. Rüftow. X, 51. 

Minderjährigfeit, ſ. Majorennität. 

Minifter, Miniftertum. (Organifation, Verant⸗ 


wortlihteit, Anklage u. f. w.) Bon J. Held. 

X, 56. 

Minifterialen, f. Abel. 

Mirabeau (Babriel Honore Victor Riquetti, Graf 
von.) Bon M. Runfel. X, 70. 

mriebeiraih; morganatifche Ehe. Don J. Held. 


weiten, Bon. Bogel. X, 9. 

Mittelalter. Bon Welder. x, 98. 

Mittelamerika. Bon 9. Rafer. X, 117. 

Mobilien. (Bewegliches Eigentfum.) Don W. 4. 
kette. X, 132. 

Mobammedaniömus. Bon G. Weil. X, 136. 

Moldan und Walachei. Bon I. Maiorescu. X, 
153. 

Monarchie; monarchiſches Syftem; monarchiſches 
Princip; Monarchiomus. VonJ. Held. X, 174. 

Mönchsorden und Mönchsweſen, ſ. Klöſter. 

Mongolen und Tataren. Don K. F Neumann. 


X, 186. 
Monroe (James). Bon F. Rapp. X, 194. 
Monroe:Doctrin. Bon F. Rapp. X, 196. 
Montenegro. Bon O. Blau. X, 199. 
Montesquien (Charles be Sicondat, Baron be la 
Brede et de). Bon &. X, 214. 
Moral, ſ. Bolitif und Moral. 
Mord, |. Tödtung. 
Morganatifche Ehe, |. Misheirath. 
Mormonen. Bon %. Kapp. X, 219. 
Mofaifche Religion, Mofaifches Recht, ſ. Hebräer. 
Mofe (als allgemeiner Geſetzgeber durch bie wei 
älteften —A oder die Zehn Gebote). 
H. E. G. Baulus. X, 227. 
Moſer, Bater (Johann Jakob) und Sohn (Karl 
Friedrich von). Don E. 8. X, 233, 
Möfer (Zuftus). Don Welder. X, 245. 
Mündigfeit, |. Maforennität. 
Münzverbredgen. Don E. &. X, 264. 
Münzweien. Don &. 5. Kolb. X, 268. 


N. 


Nachdruck, ſ. Verlagsrecht. 

Nachfolge, ſ. —* und Thronfolge. 

Aäberrecht, Retract, Rofung, Abtrieb, Eiuftenbs- 
recht, Beſchübdrecht. Bon E. L. X, 281 

,.. (Cigens oder Berfonennamen). Bon ®. 

of 

—** Buonaparte (Napoleon) und fein 

aus 

Napoleon IH. Bon A. Buddens. X, 289. 

Rafau (Herzogtum). Bon G. F. Kolb. X, 801. 

Nation, Nationalität. Bon K. Biedermann. 
X, 816. 

Rationalgarde, f. Bolfebewafinung. 

Netionalätonomie Bon K. Matby. X, 319. 

Rational:politife Bewegung in Dentiätend feit 
1848, Bon 8. Wippermann. X, 854 

Raturalifation, f. Staatsbürger. 

Natürliche Grundlagen der Stantöverhältnifie und 
aller gründlichen ge efunden Staatswiffenfchaft: 
Natur, Freiheit, Sefchichte oder der anthropo⸗ 
Iogifche, philofophifche und hiſtoriſche Beſtand⸗ 
theil des Staatslebens und ſeiner Wiſſenſchaft; 
ihre richtige Auffaſſung, Behandlung und Ver⸗ 
einigung. Bon Welcker. X, 394. 


Natürliche Kinder, |. Uneheliche Baterfchaft und 
Kindſchaft. 

Naturrecht, Vernunftrecht, Rechtsphiloſophie und 
poſilwer Net. Bon Rotted. Mit Nachtrag 
von 3. Held. X, 417. 

Navigationsacte, ſ. Scäiffahrte efeße. 

Meapel und Sicilien. Bon H. Reuchlin. X, 454. 

Meder (Jacques). Bon M. Runkel. X, 488, 

Neger und Regerſtaaten. Bon. Solger. X,487. 

Negerhandel, |. Sklaverei. 

Nepotismus. Bon K. Steinader. X, 508. 

Nefielrobe (Karl Robert, Graf). Bon I. H. 
Schnisler. X, 509. 

NRenenburg. Bon G. %. Kolb. X, 517. 

Neutralität. Bon R. J. Burchardi. X, 525. 

Mieberlanbe. Bon Albert Wild. X, 589. 

Nieberlafung. Bon W. A. Lette. X, 585. 

Mitstand I. (Kaifer von Rußland). Bon I. H. 
Schnitzler. X, 592. 

Nordamerika (feine geographifchspolitifche Glie⸗ 
derung, mit befonderer Berüdfichtigung der ge 
lifchen und zuffifchen Eolonien). Von W. B. 
X, 


Mormannen. Bon ©, R ühl. X, 632.. 
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Rorwegen. Bon &. X, 638. 

Motabeln. Bon 3. H el. X, 660. 

Rotariat. Bon K. J. A. Mittermaier. X, 664. 

Motäfiand, Rothrecht ober Rotfmafregel. Bon 
MWelder. X, 679. 

Aothwehr unb Seiöftgülfe gegen Privat⸗ und öffent: 
liche Yerfonen und Berlegungen. Don Welder. 


’ ‘ 


netinät, ‚ unfreiwiliige unzucht. Don H. S. J 
6 


Rotorietät (Offenkundigkeit) Bon Sanber. * 
699. 

Nullität, Nullitaͤtsbeſchwerde. Bon H. S. X, 6% 

Auntien, Juternuntien, Legaten. WUpskkeliih 
Bicare und Präſeeten. Von Ernfi Meier 
X, 701. 


O. 


Obſeurantiomud der Hierarchie und Despotie, der 
Orthodoxie, des Myfliciemus und Pietismus; 
rs und Rationalismus. Bon Welcker. 


Obfervan;, f. Gewohnheitsrecht. 

Decupation. Bon G. X, 716. 

D'Connell (Daniel). Bon 8. Broemel. X, 719. 

Detroi. Bon 8. Mathy. X 

Detroyirte Berfaſſungen. Don Welder. X, 735. 

Dffentlige Meinung (public opinion, opinion 
publique). Bon 8. Biedermann. X, 788. 

Dffenttiäpteit. (Öffentlichkeit der Gefeßgebung, der 
Regierung, ber Ständeverhaublung und ber Ber: 
waltung ; Offentlichfeit des @ivil- und Eriminal- 
procefies. Staatscontrole, Syſtem der öffentlichen 
u ber Geheinregierung.) Bon Welder. X, 


Divenburg. Bon 2. Straderjan. X, 760. 


Dligardie „(ramla). Bon W. Schut; und J. 
Held. XI, 1. 


Drangelogen, Drangemänner. Don F. Broremel 


Dranien, f. Naffau und Niederlande. 

Drbalten, Botteönrtheife. Bon 3. Helb. X, R 

Drden, Ritterorden. Don 8. Buchner. XL 1 

Drganifation. Bolitifige Eintheilung des Stackt; 
Bon 3. Held. XI, 40. | 

Drgenifation ber Geriöte. Bon 8. 3. € 
Mittermaier. XI, 52. 

Drientalifge Frage. Bon M. Runkel. X1, 68 

Dterreig. (Staatsgefchichte.) Bon N.R. XL 

Derrein. (Bolititche Statifif.) Bon N. 8 
xl, 1 


Dfiindien. (Hindu, Mufelmanen und Großmes⸗ 
golen. Die Dflinbifche Gompagnie; tie Er 
oberung und die @efchichte des Landes bie 1857. 
Die Empörung der Sipahis und die nene Dr 
ganifation.) Bon K. F. Neumann. XI, 191. 

Dfeeprovingen, Bon I. H. Schhnigler. I, 
2 


P. 


Past, Zeitpacht, Erbpacht, Erbleibe, Empby- 
teuſe, Leib⸗ und Beitgewinngut u. ſ. w. Don 
W. A. Lette. XI, 251. 

Pair, Pairie. Bon J. Held. XL 256. 

Yalmerkon (Henry John Temple, Biscount). Bon 

. Broemel. XI, 261. 

Saubelten. Bon H. S. XI, 276. 

Sapiergeld (papier monnaie, paper money). 
Bon K. Mathy. X 

Bapfk. Don Heinrich urtte. XI, 29%. 

Parlament, f. Großbritannien und Irland (Staates 
geichichte). 

Barlamentarifche Regierung, f. Landtag. 

Barma, f. Italien. 

Yarteien Chotitifche). Ton G. XI, 311. 

Yasautll. Bon H. S. XI, 328. 

Vaßweſen. Bon W. q. Bette Xf, 329. 

Batente. Bon B. D. Janowéki. XI, 882. 

Yatricier, Batriciat. Bon J. Held. XI, 857. 

Yatrimontalgerihtsharkett. Von J. Hel b. XI, 365. 

Patronatsrecht. Bon Ernft Meier. XI, 371. 

Yanperidmus. Don H. Runge. XI, 387. 

Veel (Sir Robert). Bon F. Broemel. x1, 397. 

Yenfion, Benflonirung. Bon J. Held. XI, 407. 

Series. Bon I. Held. XI, 412. 

Serfien. Bon D. Blau. XI, 417. 

Perſon, Perfönltchkeit (vom unitofonbiichen und 
Rechtsſtandpunkte). Bon 3. Held. XI, 447. 
Perſonalſtaud und Gerfoneifienbrtgiir Bon 

W. A. Kette. XI, 457. 

Beter der Große, ſ. Rußland, 

Yetition (Mdrefie, Motion, Beichwerde, Borftel: 
lung, Betitionsrecht.) Don Welder. XI, 469. 

Pründe,. Bon Ernft Meier. XI, 472. 


Pbiloſophie; ihre Anwendung und Geltung in Be 
jiehung auf bie en und Staatswiftenfchafl. 
Bon Meder, X 1, 4 

Phyflokratie. ee atigeh ober Stonomikgel 
Spftem. Bon H. Runge. XI, 477. 

Pietismus, f. Obſcurantismus. 

Pitt, ſ. Fox und Pitt. 

Ylacet. Bon Ernſt Meier. XI, 488. 

Ylaton und die Platoniſche Republik. 
Rofentranz. XI, 484. 

Ylebifeit. Bon $ Held. X1,489. - 

Bolen. (Volks⸗ und Stantegefchichte bie zurbritten 
Teilung; Berfaffungsgefchichte; Polen feit der 
ee Theilung; Statiftifches.) Bon 3. Gare. 

97. 
Yolttit und Moral, GteatSmoral. Bon 3. Heft. 


XI, 566. 

VBolitiſche Aritbmetit. Bon W. Schul; und G. 
5. Kolb. XI, 589. 

Bolitifche Beredfamfeit, ſ. Redefunft (Parlamer 
tariſche). 

Politiſche Zlüchtlinge. Bon G. XI, 694. 

Politiſche Ofonomie, f. Nationalöfonomie. 

Politiſche Barteien, ſ. Partelen. 

Volitiſche Poeſſe. Don ***. Xi, 598. 

Politiſche Umtriebe und Unterfachungen; Central: 
unterfuhungdcommifften in Deutſchland. Bor 
W. Schulz. Xt, 605. 

Yolitifhe Verbrechen und Wergefen. Bon F. von 
Holkendorff. XI, 612. 

Bolitifche Bereine, |. Berein. 

Yolizei. Bon W. A. Kette. XI, 682. 

Volvtechniſche Schulen. Bon K. Karmarſch. 
XI, 652. 


Von K. 
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alarität. Bon G. XI, 657. 
ulationiſtit, f. Bevölferung. 
tugat. Bon %. Kunſtmann. Xl, 660. 


Priſe, Priſenrecht und Priſengerichte. 


Von R. 
J. Burchardi. XII, 151. 


Privatfürftenrecht, ſ. Hauegeſetze. 


en. (Das Land und die gefchichtliche Überficht Vriwilegien; Vrivilegiendobeit. Bon Zöpfl. Mit 


ins Entwidelung. Statififches.) Bon I 
‚raro. XI, 672. 
weſen. Bon H. Stephan. XI, 681. 


Nachtrag von W. A. Lette. XII, 161. 


Proceß. —— zunächft Givilproceß.) 


Von A. Nisfen. X 


zo di Borgo (Carlo Andrea, Graf). Don I. Proceß (Eriminafproceß), f. Strafverfahren. 
). Schnigler. XI, 638, Proletariat. Bon ©. XII, 186. 

wentivjufiz, f. Boliz ei. Brofeription, f. Verbannung. 

fe, Preffreibeit, rehgefepgehung.: Bon KR. Proteetion, Protectorat. Von Welcker. xu, 191. 
Biedermann. Xl, 708. Broteft, Proteſtation. Bon 3. Held. XII, 191. 
tafen. (Staats: und Verfaſſungsgeſchichte; Proteſtantismus, f. Luther und Reformation. 
etzige merfaflung und Verwaltung des Staats; Protokol. Bon J. Held. XII, 194. 
Staatsrecht.) Bon I. B. Haffel. Xu, 1. Yraubgon (Pierre Joſephe). Don 9. Runge. 
ruflen. (Bolitifche Statiftif; Territorialflatifif; xl, 199. 

BevölferungeRatiif;  Gewwerbefatiftif; Berwals Yrovinz, Provinzialſtaͤnde, vrovinzialverfafſung, 
ungsſtatiſtit.) Bon R. Boeckh. XI, 71. Kreiöverfefuug mit beſonderer Rüdficht auf 
euWifches Laudrecht. Bon Heinrich Degens Preußen. Bon W. A. Kette. XII, 206. 

rolb. XH, 128, Yrügelirafe, Don. v. Holpendorff. XI, 222. 
imogenitur, f. Majvrat und Succefion und vubliciſten. Bon Welder XI, 280. " 
Thronfolge. Bublicität, ſ. Offenilichkeit. 

Incip; Brincip des Wiſſens und des Beind, der Pufendorf (Samuel, Freiherr von). Bon J. Held. 
Siſſenſchaft und der Befege und Staaten. Von Xi, 231. 

Welcker. XII, 150. pätter (Johann Stephan). Bon €. 2. Zul, 238. 


N, 


Neichdritter. Don Bed und 3, 9. XII, 434. 
Meihäftäbte uud Neichsbörfer. Bon 3. Held. 
XII, 440. 
Reichſstag. Bon J. Held. XII, 446. 
Religidte und Birclide Bewegungen ber Gegen: 
wart. Bon W. Hönig. XII, 450. 

action. Bon G. XII, 271. Nenegaten. Bon 8. Buchner. XII, 475, 
eallaften. Bon K. J. A. Mittermaier. XII, 274. Renten, Nentenauftalten. Bon H. Runge. XII, 
ealſchulen. Bon C. Th. Wagner. XIl, 286. 418. 
ebellion, f. Hochverrath und Revolution. Neprätentetives, conftitutionelled und laudſtaͤndi⸗ 
ehnungswefen des Staatd. Bon H. A. Kühler. ſches Syſtem, und die Theorie des Königthume 
X11/292. von Gottes Gnaden. Von G. F. Kolb. XII, 488. 
echt. Von Welcker. XII, 323. Nepreffalien. Bon R. J. — xii. 496. 
‚echt der erſten Nacht, |. Jus primae noctis. Republik. Don H. K. Hofmann Mit Nach⸗ 
techtömittel. Bon S. XU, 345 trag von Welder. XII, 509. 
techtöpflege, f. Juſtiz. Reftauration. Bon S. Stern. XII, 513. 
techtsphilofophie, f. Naturredit. Bestitutio in integrum GBiebereinfepung in 
techtswiflenfchaft, f. Zurispruden;. den vorigen Stand). Bon H. S I, 586. 
techtöweßlthaten (beneficia juris), Von S. KRettungshäufer, ſ. — 

XIl, 348. Neun (Die Fürſtenthümer). Bon B. Jaͤger. 
tedekunſt (Parlamentariſche). Bon G. F. Kolb. XII, 688. 

350 Nevointion. Bon G. XII, 547. 
Rbeinbund. Bon ©. Stern. XII, 554. 
Nichelien und Mazarin. Don G. 3. Kolb. XII, 

5 


70. 
Ritter, Ritterfchaft, f. Adel. 
Nittergäter, abelige Büter, Ritterihaft. Don 
W. N. Leite. XII, 586. 
Nitterorden, f. Orben. 
Nobespierre (Francois ‚Narimitien oſephe Ifi⸗ 


adicalismus, ſ. Parteien. 

auzionirung. Don R. J. Burchardi. XII, 241. 
ationalismus, ſ. Obſcurantismus. 

aub, Raubmorb, Siraßenraub. Von S. XII, 259. 
auhed Haus. Bon F. von Holtzendorff. 
XII, 261. 


' ‘ 
teformation; Proteftautismnd. Don 8. Sürs 
gens. Xll, 362, 
Reformen (Bolitifche). Jeng rurharb. XIl,390. 
Regalien. Bon 3. Held, XII, 396. 
Regentihaft. Bon K. Buchner. XII, 403. 
— Negiernungogewalt. Von J. Held. 
0. 


Repabititation. Bon K. Buchner. XII, 423. 


Reich —8 ſ. Deutſches Reich; fowie bie 
—* ae Befchichte; Deutſches Landes: 
aatsre 

Reichsadel, |. Adel; ferner die Art. Keichsritter 


dore). Bon M. Runkel. 


Rom und Mömifched Neid, Belt Geſchichte 


und Staatsverfaſſung. Bon G. F. Hertz⸗ 
berg. XII, 597. 


und Standesherren. 
Meisgeriäte. Bon Berk und 3.9. XII, 424. 
Meiägefege (Deutfche); namentlich Reichedepu⸗ 
Fr von 1803, Bon Jaup und 
H. XII, 428. 


Staats⸗Lexifon. XIV. 52 


Nomaniſche Bölter Von A. Helfferich. XII, 666. 

NRömifches Aecht. Bon A, Nisfen. XII, 687. 

Rotieh (Karl von). Don Welder. Xu, 695. 

nn. (Sean Iarques), Don K. Roſ enfranz. 
98, 
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Ropyaliften, f. Parteien. 

Rumänien, |. Moldau und Waladsei. . 

Rufe (Sohn). Bon %. Broemel. XI, 717. 
Mupland. (Staatsgeſchichte; geographifcher Übers 


univerſalregifter. 


blick; ſtatiſtiſche Verhaͤltniſſe; Staatögewel 
Ständeverhältniffe und Berwaltung.) Ben} 
9. Schuisgler. XI, 725. 


©. 


Onsten (Bolfefamm). Bon A. von Druffel. 

XIII, 1. 

Sachſen (Königreih). Don R. Biedermann. 
xiil, 8, 


Sachſen⸗Lauenburg, f. ganenburg: 
Sachſenſpiegel, f. Germaniſche Vollkorechte. 
GSach ſiſche Serzogthämer. Don G. Brückner. 
XIII, 39. 
Sachwalter, ſ. Anwalt. 
Saint⸗Simonismus, ſ. Communismng und So: 
cialismus feit 1848. 
Salifches Geſetz, |. Germauiſche Volksrechte. 
Sanet ˖Sallen. Don G. Vogt. XII, 53. 
Sanitaätsweſen, ſ. Staatsarzneikunde. 
Sarbiniſcher Staat. Bon H. Reuchlin. XIII, 66. 
Savigny „(Beicbrig Karl von). Bon A. Hefefiel. 
XIII 


Schaffbauſen. Don G. Vogt. XIII, 9. 

Schaumburg, ſ. Lippe⸗Schaumburg. 

Schenkung. Von F. Sierig. XII, 99. 

Schiedosgerichte. Bon Welcker. XIII, 109. 

Schiffahrtögefege. Bon R. 3. Burchardi. XII, 
126 


Schisma. Von R. A. Lipfius. XII, 184. 

Gchleswig (Herzogthum). Bon G. XII, 137. 

Sehleswig ⸗Golſtein. (Zufände des Landes um bie 
Mitte des 15. Sahrhunderts; Staates und Ver⸗ 
faffungsgefchichte: Bon der Wahl Chriſtian's I. 
von Oldenburg, Königs von Dänemark, bis zur 
Einführung der Souveränetät im Königreich 
Dänemarf, 1460—1660 ; von 1660 bie auf bie 
neuefte Zeit; Statiſtik ber Herzogtffämer.) Bon 
G. Xill, 146 


Sälözer (Auguſt Ludwig von). Bon W. Schalz. 
XI, 178. 

re rift, f. Basquill. 

Schriftfäffigfeit, f. Kanzleifäffigfeit. 

Schulen (Gelehrte). Pont. ckſtein. XIII, 184. 

Schwarzburg. Bon A. Vollert. XII, 199. 

ESchweben. Bon &. XIII, 207. 

ESchweiz. Don G. Vogt. XI; 221. 

Schwur⸗ oder Geſchworenengericht (Jury) zur 
Entſcheibung von Strafſachen. Bon Welcker. 
XIII, 255. 

Schwyz, ſ. Urcantone der Schweiz. 
Seculariſation, Gäcnlerifation. Don Welcker. 
XII, 293. 

Seeraub. Bon R. J. Burchardi. XI, 296. 

Seerecht. Bon R. I. Burchardi. XIII, 299. 

Eezz ſaernus. Den R. J. Burchardi. XIII, 


Selbſthülfe (im allgemeinen), Bon Welder. 
XI], 816. 

Selbſthälfe (völferrechtlide). Bon 3. Held. 

Selbſtmord, Gelbfiverkümmelung, Vergeben gegen 
ſich ſelbſt. Von Welcker. XIII, 328. 

Selbſtregierung des Volks, |. Centraliſation. 

Semitiſche Volker. Bon G. Weil. XIII, 827. 


Seniorat, ſ. Majorat. 
Serbien. Bon 2. Leskovec. XIII, 384. 


Servituten, Dienſtbarkeiten, GOruudgerechtigteie 
Don W. A. Kette. XIII, 346. 

Sicherheitspolizei, ſ. Polizei. 

Sicilien, ſ. Neapel und Sicilien. 

Giebenbürgen. Bon P. Hunfalvh. XEHI, 34 

GSimonie. Bon Welcker. XI, 372. 

@ittenpofizei. Bon 3.6.98. Avd-Lallemaıt 
XUI, 372. 

GHaverei. Bon C. Goepp. Xill, 385. 

Slawen. Don B.%. Klun. XII, 410. 

Socialismus und die feciale Frage tu ben login 
Zahren in Deutſchland. Bon K. Biedermazı 
Xi, 428. 

Seletänrn. Bon G. Bogt. XII, 433. 

Gouveränetätz Suzeraäͤnetät. Bon S. Heli 
XIII, 439, 

Spanien. Don M. Will komm. XII, 448. 

Sparkaſſen. Bon W. A. Leite. XI, 487- 

Spinsze (Baruch, d. i. Benedict). Bon K. Re: 
fenfranz. XIII, 498. 

Staat, Staatöverfaffung. (Organismus, Sonrtri: 
netät, ndzwec und Geſammtwille, Entwidr: 
Iungsperioden und @intheilung der Staaten. Dr 
befte Staatsverfaffung.) Bon Welder. XII, SR 

Gtantdanwelt. Don {3 J. A. Mitter maier 
XI, 541. 

Stantdarzneitunde. Don H. Sonnenfall. 
xml, 559. 

Staatsbanfrott, f. Staatsfchulden. 

Staatsbürger. Don I. Held. XIIT, 568. 

Staatsbienft, Stantöblener, Steatödienerpragme 
tie. Die höchſt bedenkliche Richtung bes neubent 
fügen Dienerrechts. Bon Welder. XII, 57%. 

Staatsgerichtoöhoſ. Don 3. Held. XIII, 590. 

Staatspapiere, f. Staatsſchulden. 

Staatsprocurator, f. Staatsanwalt. 

Staatsratbh. Bon 3. Held. XII, 600. 

Staatsrecht, f. Staatswiffenichaften. 

Stantöroman. Bon 3. Held. XII, 604. 

Staatöfäniden. Bon H.Runge. XII, 617. 

Staatsſtreich (coup d'etat). Bon K. Bieber: 
mann. XII, 635. 

Gtaatöverbregen. Bon 3. Held. XI, 637. 

Staateverfaffung, f. Staat. 

Gtaatöverwaltung. Bon J. Held. XIII, 640. 

Staatöwiffenfaften. Bon 3. Held. XIII, 649. 

Städte, ſtädtiſche Berfaffung, ihre Eutſtehung unt 
Wirkung unb ihre jegige Aufgabe in Deutfh 
Iand. Bon Welder. XI, 69%. 

Stabl (Friedrich Julius). Don M. Ouenfebt 
XIII, 708 


Stammgüter (auch Erbgüter [Erbe], Stockgüter, 
bona paterna sive avita vel aviatica, auch he- 
reditas). Bon Zöpfl. Mit Nachtrag vn 
W. A. Lette. XIII, 710. 

Stand; Unterfchteb ber Stände, Don Welcker. 
XI, 717. 

Stände, f. Abgeordnete; Eonftitution; Landtag; 
Deutfches Landesftaaterecht. 

Stanbeöperren. Bon 3. Held. XI, 721. 

Standrecht. Don W. Rüſtow. XII, 729. 
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tapelrecht. Bon R. J. Burchardi. Xlli, 732. 

tatiſtie. Von G. Vogt. XIII, 736. 

tein (Heinrich —** Karl, Freiherr vom und 
zum). Bon ©, Stern. xiij, 755. 

tempel. Bon 8. Mathy und W. A. Lette. 
XIII, 774. 

iteuerbewiligungd: und Gteuerverweigerungd: 
recht. Don R. Biedermann. XHl, 778. 

5teuerfreihelt, |. Privilegien: 

steuern, Steuerweien. Bon W. AN. Kette. XITI,781. 

steuern (Indirecte und birecte). Don Rotted. 
XIII, 788. 

Btiftungen. Milde und Fromme Stiftungen, Stif⸗ 
tungsvermögen. Bon Welder. XIV, 1. 

Stimme, f. Abſtimmung und Wahl. 

Strafunftalten, |. Gefaͤngnißweſen. 

Strafgefeßgebungen (Neuere), ſ. Geſetzgebung 
(Deutiche). 

Straffolonien, f. Kolonien. 


T. 


Tattif, f. Krieg 

Tellepzend-Berigort (Charles Maurice, Bürftvon). 
Don ©. ‚8b. 

Tataren, f. Di olen und Tataren. 

Taubflumntenan alten, |. Wohlthätigfeitsanftalten. 

Telegraphenweſen. Bon 9. Stephan. XIV, 91. 

Territorium. Bon 3. Held. XIV, 100. 

Terrorismus. Don K. Buchner. XIV, 105. 

Teſſin. Bon &. Bogt. XIV, 106. 

Teftament, ſ. Erbrecht und Succefflon und Thron 


folge. 
Thatbeſtand. Don %. Sierig. XIV, 118. 
Zpeofratie. Bon 3. Held. XIV, 120. 
Sheuerung. Don 8. Mathy. XIV, 124. 
Thierquälerei. Bon F. Sierig. XIV, 126. 
Thronfolge, f. Succeſſton und Thronfolge. 
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Gtreafrechtötheerie. Bon Welder. XIV, 3. 

Strafverfahren, Eriminalproceh. Bon Welder. 
XIV, 29. 

Strandreht. Bon R. J. Burdardi. XIV, 87. 

Straßen und Wege. Don W. A. Lette.- XIV, 44. 

Strategie, |. Krieg. 

Subbaſtation. Bon F. Sierig. XIV, 47. 

@ucceffiou und Thronfolge. Von J. Held. XIV, 50. 

Sübdamerika. Bon 8. %. Neumann. XIV, 58. 

Suban, |. Neger und Negerftaaten. 

Sueven und Martomannen. BonH.R.Hofmann. 
XIV, 69. 

Sulla (Lucius Cornelius). Bon’. Held. XIV, 72. 

Sully (Maximilian von Bithune, Baron von Rosuy, 
Herzog von). Bon G. XIV, 79. 

Suzeränetät, ſ. Souveränstät. 

Symbolifche Bücher und Synoben, f. Kirche und 
Kirchenverfaflung (proteftantifche). 


Thronrede und Antwortsadreſſe, f. Landtag. 

Thurgau. Bon G. Vogt. XIV, 128. 

Zitel, Titulatur. Bon R. Buchner. XIV, 138. 

Todeofirafe, ſ. Hinrichtung und Todesſirafe. 

Todte Hand. Bon F. Sierig. XIV, 140. 

Tödtung. Bon %.Sierig. XIV, 141. 

Toleranz, f. Duldung. 

Tortur, f. Folter. 

Todeana. Bon H. Reuchlin. XIV, 147. 

Tribun. Bon 3. Held. XIV, 166. 

Tridentinifches Concilium, f. Kirche und Kirchen- 
verfaffung (fatholifche). 

Tugendbund. Bon K. H. Scheibler. XIV, 167. 

Türkei. Bon P. und von G. Rofen. XIV, 172. 

Turnen, Zurnweien, Turnkunſt. Bon M. Kiof. 
XIV, 199. 


u. 


Unebeliche Vaterſchaft und Kindſchaft. Bon F. 
Sierig. XIV, 205. 

Ungarn unb feine Nebenländer. Bon P. Hun⸗ 
falvy. XIV, 215 

Univerſalſtaat, Univerſalmonarchie, Weltherrſchaft. 
Bon Welcker. XIV, 276. 

Univerfitäten. Bon A. Held. XIV, 776. 

Unmittelbarkeit (Politifche) ; Reichs und WBunbes: 
unmittelbarkeit und Mittelbarteit. Bon Wels 
der. XIV, 277. 


Unterrit und Unterritsanftelten. Bon F. 4. 
Edftein. XIV, 277. 


Unterfchlagung, f. Beruntrenung. 

Unterwalben, |. Urcantone der Schweiz. 

Nreantone der Schweiz. Don &. Vogt. XIV, 
287. 

Uri, f. Urcantone der Schweiz. 

Urkunde. Diplomatik; Archiv und Archivkunde. 
Don 3. Falke. XIV, 807. 

Urland. Bon Welder. XIV, 319. 

Urrechte ober unveräuferlige Medte. Don K. 
Biedermann. XIV, 322. 

Ufurpation. Bon K. Buchner. XIV, 323. 


V. 


Vaterliche Gewalt. Bon Welcker. XIV, 326. 

Vattel (Emrich von). Von J. Held. XIV, 326. 

Venedig. Die alte Republik bis zu ihrem Unter: 
gange. Bon W. Hevd. XIV, 327. 

Verantwortlichkeit der Fürſten und der Miniſter. 
Von Welcker. XIV, 339. 

Verantwortlichkeit ber Landſtände und der Mit⸗ 
alieder der Landſtaͤnde. Von Welcket. XIV, 341. 

Verbannung. Von J. Held. XIV, 349. 

Verbotene Ehen, ſ. Ehe und Eheloſigkeit. 


Berkeegen und Wergeben. Don Welder. XIV, 


Verbürgung, Bürgihaft, Interceffion. Bon F. 
Sierig. XIV, 851. 

Verein, Bereindwefen, Bereindrecht. Don K. Bie⸗ 
dermann. XIV, 355. 

Bereinigte Staaten don Amerika. Bon C. Go epp 
und H. Raſter. XIV, 370. 

Verfaſſung, ſ. Staat. 

Bergleich (transaclio). Von F.Sierig. XIV, 526, 
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Verhaftung, Babeas⸗Corpus Acte, perfönlicde oder Berwandtihaft. Bon S. ZIV, 582. 


individuelle @icherbeit. Bon E.H. Wurm. Mit 


Nachtrag von Welder. XIV, 527. 
Berfäprung. Von W. md S. XIV, 585. 
BSerlagsrecht. Bon ©. XIV, 537. 


Bermächtniß, Legat. Bon 3. Sierig. XIV, 539, 
Bermögendktener. Bon W. A. Lette. XIV, 548. 


Bernunftredht, |. Naturrecht. 

Verſchollenbeit. Bon F. Sierig. XIV, 345. 
Verſchwörung, ſ. Staatsverhrechen. 
Berficherung. Bon H. Runge. XIV, 550. 


"Berforgungsanflalten, ſ. Wohlthärigfeitsanfalten. 


Bernd, Bon F. Sierig. XIV, 566. 
Bertpeidigung. Bou S. XIV, 572. 
Vertrag. Bon 3. Sierig. XIV, 575. 


Beruntreuung; Unterſchlagung. Bon F. Sierig. 


XIV, 579, 


Waadt. Bon G. Bogt. XIV, 622. 

Wabl, Wahlrecht, Wablverfabreu. XIV, 632. 
Wahlcapitulation, ſ. Kurfürſten. 
Waiſenhaus, ſ. Wohlthaͤtigkeitsanſtalten. 
Walachei, ſ. Moldau und Walachei. 


Beben (Fürftentfum). Bon DO. Speyer. XIV, 
2 


Balis. Bon ©. Bogt. XIV, 639. 


Bappen; Wappentunde oder Heraldik. Bon 9. 


Falke. XIV, 649. 


Dafpington (George). Von 3. Rapp. XIV, 
656. | 


Veterinärpalizei. Bon W. NR. Lette, XIV, 55 

Boll, |. Nation. 

Bolkerrecht; natürliched; earo pai ſches. Von Bel 
der. XIV, 587. oo. 

Bölterretlicde ober Staats ſervitut. Bor Bu 
der. XIV, 590. 

Bölterverträge. Bon J. Held. XIV, 532. 

Bollöbewaffnung. Bon WB. Riftomw. AN, 5A 

Bolfserziegung, ſ. Erziehung. 

Volkaſchulen und Boltöihulweien. Bar GE‘ 
Hauſchild. XIV, 599, 

Bolfsfonveränetät, |. Staat. 

Bolfsverfammlung, f. Verein. 

Vollziebende Gewalt. Bon 3. Held. XIV, bil 

Vollziebung. Don S. XIV, 614. 

Bormandiaft. Bon J. Sierig. XIV, 615. 


W. 


Wechſel, Wechſelrecht. Bon H. Schletter. M 
665 


Wiederaufnapme bed Strafverfabrend. Bar €. 
"XIV, 672. 

Wiener Kongreß, |. Congreſſe. 

Wiener⸗Schluß⸗Acte, f. Deutfcher Bund. 

Witwenkaſſen, |. Wohltgätigkeitsanftalten. 

Mohlfahrtspolizei, |. Polizei. 

Wopitgätigkeitdankaiten. Bon G. XIV, 673. 

Buder. Wuder-, Sind, Schuldgeiege. Von 8. 
A. Lette. XIV, 684. 

Würteniderg. Bon G. Zeller. XIV, 6%. 


3. 


Zebnt (decima, dime, tithes). Bon K. Mathy. Bug (Stadt und Canton). Bon G. Bogt. WM, 


Mit Nachtrag von W. A. Lette. XIV, 713. 


740. 


Beitungen und Zeitſchriften (politische). Bon KR. Sunft. Innung. Bon W. A. Lette. XIV, 74 


Biedermann. XIV, 725. 
Sinfen. Don W. A. Lette. XIV, 727. 
Seu. Bon K. Mathy. XIV, 730. 
Bolverein. Bon K. Mathy. XIV, 734. 
Zucthäufer, ſ. Gefängnißweſen. 
Zuchtpolizeigerichte Don S. XIV, 739. 


Surechnungsfäpigteit. Bon S. XIV, 748. 
Sürich. Bon &. Vogt. XIV, 750. 

Zwangs: und Bannrechte, |. Bann. 
Zweifanmerfyften, ſ. Landtag. j 
Bweltempf, Dach. Bon F. Sierig. XIV, I. 


Drud von J. X. Brockhaus in Kcipsig- 


..- 
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